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Drittes  Hauptstack.    Krankheiten  der  Verdauungswerk- 

zei^e. 

Srster  Absohnitt. 

Krankheiten  der  Mond-  und  Baehenhöhle  nnd  der  Speicheldrüsen. 

I.    Mimd-Blutungy  Stomatorrhagia. 

8yn.:  Stomatorrhoea. 

Die  allgemeinen  Heilgrundsäze  bei  Blutungen  ans  dem  Munde, 
vorzugsweise  aus  dem  Zahnfleische  und  aus  varicösenGefässen 
der  Mundschleimhaut,  sind  dieselben  wie  bei  den  ungleich  wichtigeren 
Hämorrhagien  aus  den  Luftwegen. 

In  jedem  Falle  ist  nach  den  Ursachen  zu  forschen  und  die  geeignete 
causale  Behandlung  einzuschlagen,  ohne  welche  die  directe  Cur 
ohne  nachhaltige  Wirkung  bleibt. 

Dies  gilt  namentlich,  wenn  den  Blatungen  eine  veränderte  Blatmischung 
nnd  gestörte  Emäbrang  (bei  kachektischen  Zuständen  überhaupt,  bei  Skorbut, 
bei  Quecksilber- Vergiftung),  oder  örtliche  Vorgänge,  ausser  Verlezungen,  z.  B. 
Entzündung  der  Mund-  und  Rachenschleimhant  mit  dem  Ausgange  in  Verschwä- 
runff  und  Gangrän,  Varices.  welche  hin  und  wieder  bersten,  oder  an  die  Ober- 
fläche gedrungene  nnd  verscnwärende  Krebse,  zu  Grunde  liegen. 

Die  unmittelbare  Behandlung  der  Hämorrhagie  richtet 
sich  nach  der  Häufigkeit  und  der  Quelle  der  Blutung  und  nach  der 
Grösse  des  einzelnen  Blutverlustes.  Da  die  blutende  Stelle  meistens 
erkennbar  und  unmittelbar  zugängig  ist,  spielen  die  örtlichen, 
äusseren  Mittel  die  Hauptrolle  und  zwar  wird  man  meist  mit  ein- 
fachen Mitteln  Herr  der  Blutung ;  man  verordnet  kalte  oder  adstringi- 
rende  Mund-  und  Gurgelwasser ,  z.  6.  eine  Mischung  von  Essig  und 
Wasser,  eine  Verdünnung  des  Elix.  acid.  Halleri,  eine  Lösung  von 
Alaun  (Gersten Wasser  §x,  Alaun  sj/?,  Honig  fj),  von  essigsaurem 
Bleioxyd  und  andere  gegen  das  Nasenbluten  des  Näheren  angegebene 
Foimeln,  oder  lässt  ein  styptisches  Pulver,  namentlich  Gerbsäure  oder 
Alaun,  auf  die  blutende  Stelle  aufstreuen.  Dabei  ist  es  zweckmässig, 
dem  Kranken  Eisstückchen  zu  verordnen,  welche  er  im  Munde  zer- 
gehen lässt  Haben  die  blutenden  Stellen  eine  harte  Unterlage,  so 
kann  man  auch  mit  Charpie,  welche  in  eine  der  genannten  Lösungen 
getaucht  ist,  tamponiren.  Bei  Zahncaries  verstopft  man  die  Höhle 
mit  Baumwolle,  die  in  Eisencblorid-  oder  Alaunlösung  u.  dgl.  getaucht 
wurde,  oder  bringt  dieselbe  mit  einem  styptischen  Pulver  ein. 

KÖhUr,  Thwi^e.  IL  Bd.  8.  Aufl.  1 


2  Katarrhalische  Stomatitis 

Bei  einem  hdhereu  Grade  der  Blutung  greift  man  je  nach  der 
Dringlichkeit  des  Falls  zu  kräftigeren  Mitteln.  Man  kann  zunächst, 
wenn  es  nicht  unmittelbarer  Stillung  der  Hämorrhagie  bedarf,  das 
mehr  bei  dem  Nasenbluten  gebräuchliche  Volksmittel,  dass  man  auf 
die  blutende  Stelle  einen  Druck  ausüben  und  zugleich  beide  Arme 
des  Kranken  in  die  Höhe  heben  lässt ,  oder  kann  die  Compression 
für  sich  allein  versuchen.  In  zweiter  Reihe  macht  man  eine  ober- 
flächliche Aezung  der  blutenden  Stelle;  mittelst  eines  Pinsels  über- 
fährt man  dieselbe  z.  B.  mit  der  Mischung  von  einer  concentrirten 
Mineralsäure  1  Th.  und  3  Th.  Honig  oder  äzt  mit  dem  Höllenstein- 
griffel. 

Bei  allen  bedenklichen  Blutungen,  wie  sie  besonders  aus  gebor- 
stenen Varices  stattfinden,  muss  dem  Blutflusse  durch  Erzeugung 
eines  tiefen  Aezschorfes  begegnet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  hat 
die  kaustische  Mischung  aus  gleichen  Theilen  concentrirter  Schwefel-, 
Salz-  oder  Salpetersäure  und  Honig  zu  bestehen ;  am  sichersten  aber 
wirkt  ein  rasches  Ueberfahren  der  Stelle  mit  einem  kleinen  Brenn- 
eisen. Die  örtliche  Anwendung  des  kaustischen  Kali  ist  unsicher. 
Nach  dem  Rathe  P.  Frank 's  sei  man  vor  einer  Wiederkehr  der 
Blutung,  welche  beim  Abfallen  des  Schorfs  eintreten  kann,  auf  seiner 
Hut.  Aeussersten  Falls  ist  eine  blutende  Arterie,  zulezt  sogar  die 
Karotis  selbst  zu  unterbinden.  Diese  Hülfen  unterstützt  eine  zweck- 
mässige Lagerung  des  Kranken  mit  erhöhtem  Kopfe. 

Die  Vomahme  einer  Aderlftase  am  Fusse,  ffXr  deren  Wirksamkeit  einzelne 
F&lle  sprechen,  erscheint  nur  zweckmässig  bei  plethorischen  Kianken  nnd  wenn 
ein  Zusammenhang  der  Mundblntong  mit  einer  onterdrflckten  gewohnten  Hämor- 
rhagie wahrscheinlich  ist. 

Die  inneren  Mittel  sind  meist  entbehrlich ;  bei  Fluxionen  Mineral- 
säuren im  Getränke,  z.B.  schwefelsaure  Limonade.  Die  Diät  wäh- 
rend des  Leidens  und  während  zurückgebliebener  Anämie  ist  die 
gewöhnliche  wie  bei  andern  Hämorrbagien ;  überdies  sind  die  Theile 
der  Mundhöhle  möglichst  in  Bube  zu  lassen  und  soll  das  Blut  nicht 
verschluckt  werden. 

n.    Hyperämie   und  einfache,    katarrhalische   Entzündung 
der  Mundschleimhaut,  Stomatitis  erythematosa,  katarrhalis 

Simplex. 

1)  Die  oberflächliche,  erythemati  sehe  Entzflndung  der 
Mundschleimhaut,  Stomatitis  erythematosa,  welche  eine  gr^^s- 
sere  Strecke  der  Mund-  (und  Gaumen-)  Schleimhaut,  namentlich  das  Zahnfleisch« 
die  innere  Wangenfläche  und  die  angrenzenden  Strecken  des  Qaumens  einnimmt 
und  idiopathisch  auftritt,  besteht  in  einer  vorübergehenden,  bei  Zahnenden,  bei 
örtlichen  Reizen  sich  wiederholenden  Hyperämie;  sie  ist  das  erste  Stadium  des 
gewöhnlichen  Katarrhs,  der  aphthösen  und  der  parasitischen  Stomatitis;  bei  Neu- 
geborenen begleitet  sie  d^s  Hauterythem.    Man  spricht 

2)  Yon  ein^r  einffichen  oder  katarrhalischen  Stomatitis^ 
wenn  die  Hyperämie  mit  yerminderter  Schleimsecretion  vorttbergegangen  ist  und 
eine  Schwellung  und  Lockerung  der  Schleimhaut,  besonders  kenntSch  an  dej^ 
breiten  Form  und  den  Eindrücken  der  Zunge,  meist  mit  Injection  der  papilla« 
filiformes  und  fungiformes  s.  clavatae,  eine  Wucherung  des  Epithels  und  ein« 
▼ermehrte  schleimige  oder  schleimig-eitrige  Secretion  stattfindet  Bei  Kindera 
während  der  ersten,  auch  der  zweiten  Zahnperiode  alltäglich,   ist  das  acute 
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Erythem  and  der  Katarrh  im  engeren  Sinne  bei  Erwachsenen  vorherrschend 
secund&r;  namentlich  hat  man  bis  in  die  neuere  Zeit  den  normalen  Zungenbein 
und  den  wirklichen  acuten  und  chronischen  Katarrh  der  Erwachsenen  stets  in 
Abhängigkeit  Ton  einem  Magenkatarrh  gedacht. 

Eine  Ton  den  Aphthen  zu  trennende  Abart,  welche  ich  hier  anreihe,  ist 
die  Stomatitis  Tesicularis  &  herpetica;  neben  einem  Herpes  labialis 
mit  Fieber  oder  neben,  einem  Erythem  allein  erheben  sich  einzelne  helle  Bläs- 
chen anf  der  Zunge  oder  an  sonstigen  Stellen;  die  Epitheldecke  reisst  an  den 
folgenden  Tsgen  ein  und  an  der  Stelle  des  Bläschens  erscheint  eine  seichte 
Erosion,  welche  sich  rasch  fiberhäutet;  bisweilen  füllen  sich  die  Bläschen  bei  län- 
gerem Stehen,  z.  B.  am  Gaumen,  mit  Eiter  und  hinterlassen  ein  Geschwflrchen. 

Hit  einer  gewissen  Selbständigkeit  kommt  eine  Schwellung  der  Schleim- 
drfisen  an  der  Unterlippe  Yor;  sie  erheben  sich  wie  perlweisae  oder  wasser- 
helle Bläschen  aber  einem  lebhaft  rothen  Hof.  Anstechen  und  Aezen  mit  Höllen- 
stein nOzt  nichts ;  den  Umfang  verkleinert  man  durch  Bestreichen  mit  Jodtinctur, 
nach  Bohn  durch  öfteres  Befeuchten  mit  Essigwasser.  —  Ein  Erythem  mit 
starker,  quaddekrtiger  Schwellung  der  Papülen  kommt  als  eine  Art  Urticaria 
auf  den  Genuss  von  Frachten  vor. 

Das  Erythem,  ebenso  der  leichtere  Katarrh  verschwindet 
bei  einem  Theile  der  primären  und  secandären  Fälle  von  selbst  und 
nach  dem  Aufhören  des  Grundleidens,  oder  weicht  den  leichtesten 
Mitteln,  wenn  die  greiflichen  Ursachen  des  unbedeutenden, 
doch  wegen  der  Beschwerden  bei  den  Kau-  und  Sprechbewegungen 
und  wegen  des  fibeln  Geruchs,  welchen  der  Athem  annimmt,  lästigen 
Leidens  beseitigt  werden. 

Hieher  gehdirt  das  Beseitigen  von  sogen.  Weinstein  an  den  Zähnen,  von 
scharfen  Zahnkanten,  die  Enthaltsamkeit  von  Tabakrauchen  und  Tabakkauen,  vom 
Genüsse  alter  EJUe,  scharf  gesalzener  Speisen  u.  dgl.;  femer  das  Heilen  yon 
Zahngeschwaren. 

Die  indicatio  morbi  verlangt  bei  Säuglingen,  welche  durch 
den  Schmerz  sehr  unruhig  und  in  Folge  des  Mangels  an  Nahrung 
nicht  selten  rasch  entkräftet  werden,  um  das  Saugen  zu  vermeiden 
und  doch  die  nöthige  Nahrung  beizubringen,  dass  man  die  Mutter- 
milch oder  Kuhmilch  oder  eine  Mischung  von  Milch  mit  dem  Loflund'- 
schen  Extract  u.  s.  w.  in  Löffeln  eingibt  Die  Nahrung  sei  überhaupt 
flüssig  oder  halbflüssig,  milde  und  lau. 

Im  Uebrigen  genügen,  wenn  das  Uebel  durch  heisses  Essen  oder 
Trinken  entstund,  kalte  Mund-  und  Gurgel wasser;  durch  schleimige 
Mund-  und  Gurgel  wasser  und  Getränke,  z.  B.  einen  Gersten-  oder  Eibisch- 
absud mit  Milch,  einen  Absud  von  Datteln,  Brustbeeren,  Feigen,  lindert 
man  das  Brennen  und  die  Spannung.  —  Selten  sind  die  örtlichen  Ent- 
zfindungs^Erschdnungen  heftig  genug,  um  den  Gebrauch  einiger  Blut- 
egel, welche  besser  hinter  den  Unterkieferwinkel  als  an  das  Zahn- 
fleisch selbst  gesetzt  werden,  oder  bei  Kindern  ein  Scarificiren  des 
Zahnfleisches  (vgl.  Art.  Dentitio  dif&cilis)  und  ferner,  zur  Massigung 
lebhafter  Schmerzen,  einen  Zusaz  von  Opiumtinctur  zu  dem  Mund- 
wasser oder  erweichende  und  narkotische  Dämpfe,  welche  in  die 
Hacdhöhle  geleitet  werden ,  endlich  eine  Ableitung  auf  den  Darm- 
kanal  durch  ein  Abführmittel  zu  verlangen.  —  Gegen  lebhafte  Fieber- 
eracheinungeo  und  KopfcongesCionen  strenge  Diät,  Essigklystiere,  sali- 
niacbe  Abführmittel,  bei  Kindern  Kalomel. 

Bei  längerer  Dauer  der  Stomatitis  bekämpft  man  die  Hyper- 
ämie und  die  Wucherung  des  Epithels  durch  örtlich  umstimmende 
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Mittel,  zunächst  schwach  alkalische  Lösungen,  z.  B.  von  Borax,  sodann 
Lösungen  von  Salzen  wie  Kochsalz,  Salmiak,  besonders  von  chlor- 
saurem Kali,  weiter  durch  adstringirende  Mittel 

Zum  Befördern  des  Heilens  der  schmerzhaften  katarrhali- 
schen Erosionen,  welche  vielfach  als  »aphthöse«  Geschwüre  mit 
den  entblössten  Schorfen,  den  angeblichen  Geschwüren  der  eigent- 
lichen Aphthen  zusammengeworfen  wurden,  ist  jezt  statt  der  Pinsel- 
säfte  mit  Borax,  mit  Zink-  oder  Kupfervitriol  u.  dgl.  (vgl  Art  Aph- 
then) das  wirksamere  Kali  chloricum  üblich  geworden,  je  nach  der 
Schmerzhaftigkeit  eine  Lösung  von  dß—Zß  auf  $jv  auf  den  Tag ;  bei 
längerer  Dauer  äzt  man  oberflächlich  mit  Höllenstein.  Die  weiteren 
Mittel  s.  unter  3). 

3)  Wenig  bekannt  ist  die  chronische  Stomatitis  katar- 

rhalis  als  ein  rein  örtliches  Leiden  der  Mundschleimhaut 

Die  Mundschleimliaat  tmd  besonders  die  Zange  ist  weisslleh  oder  gelblich 
belegt,  der  Geschmack  verändert,  fade,  bitter,  die  ^lost  gering,  der  Mund  riecht 
Abel ,  manchmal  ist  auch  Kopfschmerz  vorhanden  u.  s.  w. ;  es  fehlt  die  gewöhn- 
lich angenommene  Verbindung  mit  einem  Magenleiden,  gleichwohl  glauben  die 
Laien  an  einer  »Verschleimungc  des  Magens  zu  leiden,  verlangen  Brechmittel 
und  gebrauchen  selbst  abführende  Geheimmittel  und  Mineralwasser«  Bei  Ein- 
zelnen ist  jeder  acute  Bronchialkatarrh  von  einem  ungewöhnlichen  Grade  des 
Mundkatarrhs  begleitet  und  dauert  dieser  beim  Uebergang  in  den  chronischen 
Bronchialkatarrh  gleichfalls  fort;  ganz  individueU  ist  es,  wenn  zugleich  da« 
stockende  Bronchialsecret  fault  und  alsdann  mit  dem  foetor  ex  ore  der  Gestank 
des  Auswurfs  und  des  Athems  sich  vermengt. 

In  cansaler  Hinsicht  handelt  es  sich,  wenn  wir  von  der  Stomatitis  mer- 
curialis  absehen,  um  schlechte  Beschaffenheit  der  Z&hne,  um  das  Kauen  von 
Tabak  und  um  das  Rauchen  nikotinreicher  Cigarren,  daher  kein  oder  wenigstens 
leichter  Tabak,  aus  Pfeifen  oder  Cigarren-Spizen,  zu  gemessen  ist. 

Der  zähe  Schleim  und  die  Übeln  Tast-,  Geschmacks-  und  Geruchs- 
empfindungen sind  namentlich  Morgens  und  bei  gestörtem  Schlafe 
sehr  lästig;  palliativ  wirkt  das  mechanische  Entfernen  des  Zungen- 
belegs und  des  Schleims  durch  Bürsten  und  Schaben,  ebenso  dessen 
Beseitigung  durch  Citronensaft  oder  durch  die  schleimauflösenden  koh- 
lensauren Alkalien.  Bei  Zusaz  von  Kohlensäure,  also  die  übliche  Aqua 
Natri  bicarbonici,  das  sog.  Sodawasser,  welches  Morgens,  nach  Bedarf  auch 
Nachts  zu  V> — 1  Flasche  langsam  getrunken  wird,  entsteht  zugleich  ein 
angenehmer  Geschmackseindruck ;  aber  auch  die  leichteren  Grade  ver- 
schwinden bei  regelmässigem  Ausspülen  des  Mundes  mit  Lösungen 
von  Natron  bicarbonicum  für  sich  oder  mit  Kochsalz  ana  3j  auf  ein 
Glas  Wasser.  Durch  Mundwasser  mit  Kali  chloricum  3j  auf  §vj,  je 
1 — 2  Esslöffel  zu  einem  Glas  Wasser,  gelang  es  mir  nur,  den  übeln 
Geruch  vorübergehend  zu  beseitigen;  eine  specifische  Wirkung  des 
»Specificums«  habe  ich  nie  gesehen.  Gegen  die  hartnäckigen  Fälle 
gebraucht  man  die  üblichen  Adstringentien,  wie  Alaun,  mit  grösserem 
Erfolg  die  irritirenden  Mittel  in  allmählig  steigenden  Gaben ;  erstere 
werden  besser  aufgepinselt  als  zum  Ausspülen  gebraucht. 

Pfeufer  (Ztschr.  f.  rat.  Med.  YII,  164),  welcher  die  isolirte  Form  zuerst 
beschrieb,  empfiehlt  besonders  ein  Mnndwasser  mit  Snblimat,  1—2  Gran  auf  fTj; 
Henoch  das  auch  sonst  Qbliche  Argentum  nitricum,  gr.  j  auf  "iß  Wasser. 
Niemeyer  hatte  günstige  Erfahrungen,  wenn  er  vor  Schlafen genen  kleine 
Stücke  Ähabarber  jserkauen  Hess.    Diese  Methode  ist  eine  alte,  gute  Vor- 
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•ehrift  bei  Dyspepsie;  beim  Mnndkatarrhe  wirkt  der  Örtliche  Reis  der  Rhabarber- 
Harze  und  die  starke  Speichelabsondenuig. 

in,    Mund-  und  Rachenkatarrh  mit  Pilzbildung,  Soor,  Sto- 
matitis parasitica. 

Syn.:  Magnet  oder  Blanchet  der  Franzosen;  bei  Kindern  Mehlmnnd, 
Schw&mmehen,  Mundfäule;  früher  als  Form  der  Aphthen  —  Aphtha 
lactantium  ^Plenk)  oder  A  phtha  inf  antilis  (Bateman)  — ,  sodann 
alt  Stomatitis  exsudativa  oder  pseudomembranacea  beschrieben. 

Aus  der  grossartigen  Yerwirrung,  welche  in  der  patholoeischen  Auffassung 
der  »Aphthen«,  des  »Soorsc,  des  »Croups«  und  der  »DiphUieritis«  der  Munf 
und  Bacbenhöhle  herrschte,  ist  man  Jezt  in  den  Hauptpunkten  zur  Klarheit  ge- 
langt Man  unterscheidet  seit  der  Entdeckung  des  Oi diu m  albicans  (Robin) 
den  Soor,  die  plane  Form  der  Aphthen  CLölut),  von  den  Aphthen  im  eigentlichen 
Sinne  und  ron  der  plastischen  und  diphtherischen  Entzündung  und  erkennt  in 
dem  weisslichen  kftsiffen  Belege  auf  der  Schleimhaut  der  Mund-  und  Bachenhohle 
eine  von  dem  Epitheuum  ausgehende  Pilz  Wucherung.  Es  ist  irrig,  wenn 
Valleix,  nach  dem  allerdings  häufigen  Vorkommen  des  Soors  bei  Säuglingen, 
welche  an  Störungen  der  Verdauung  und  an  sogen.  Magen-  und  Darmkatarrhen 
erkrankt  sind,  den  Soor  als  den  Ausdruck  eines  schweren  Allgemeinleidens  mit 
abhängigem  Verbältnisse  der  gastro-intestinalen  Krankheit  anffasst,  es  steht  die 
Püzbildung  bei  den  Säuglingen  zur  Qastro-Enteritis  in  der  Regel  im  umgekehrten 
Zusammenhang;  unbestreitbar  kann  aber  das  Verschlucken  der  abgelösten  Pilze 
durch  Gährung  einen  secundären  Magen-  und  Darmkatarrh  herbeiführen;  eine 
Ernährungsstörung  der  Schleimhaut  liegt  auch  zu  Grund,  wenn  der  Soor  bei  Er- 
wachsenen gegen  das  Ende  der  Schwindsucht  und  auf  der  Höhe  schwerer  Fieber 
oder  Entzündungen  vorkommt;  wir  lassen  die  Complicationen,  welche  der  Mund- 
fäule ihre  schlechte  Prognose  gegeben  haben,  im  Folgenden  bei  Seite.  Ob  nun 
aber  der  Soor  eine  blos  ganz  unwesentliche  Erscheinung  etwa  wie  der  Znngen- 
beleg  ausmacht  (Bouchut,  Bednar)  und  demgemäss  nur  prophylaktisch  und 
nur  bei  mechanisch  nachtheiligen  Einflüssen  cnrativ  zu  berücksichtigen  ist  oder 
ob  man  den  Soor  in  näheren  Zusammenhang  mit  einem  Katarrh  der  Mnna-  und 
Rachenhöhle,  nach  Einigen  überdies  einer  Säure  in  den  Mundflüssigkeiten  zu 
bringen  habe,  wie  die  Meisten  wollen,  ist  noch  Streitfrage;  wir  nehmen  diese 
leztere  Ansicht  an  und  lassen  den  Soor  nach  dem  Vorgang  eines  Erythems,  einer 
Hyperämie  der  Mundschleimhaut  zum  zweiten  Stadium  des  Katarrhs  hinzutreten, 
wenn  bei  Säuglingen  oder  älteren  Kindern  die  saure  Gährung  von  Speiseresten, 
wenn  bei  schwer  erkrankten  Kindern  und  Erwachsenen  eine  Ernährungsstörung 
der  Schleimhaut  den  Pilzsporen  den  geeigneten  Keimboden  bereitet  hat 

Der  Soor  bei  Sän^ingen  wird  noch  häufig  als  eine  nothwendige,  selbst  heil- 
same Entwicklnngskrankheit  betrachtet  und  vernachlässigt,  oder  lässt  man,  statt 
dem  Arzte  zu  folgen,  einen  Wundermann  den  Segen  sprechen  und  siehe,  der 
Segen  hilft  meist  bald,  d.  h.  acht  bis  vierzehn  Tage  nach  Anfang  des  üebels; 
bei  guter  Pflege  und  sonst  sesunden  Kindern  erfolgt  der  natürliche  Ablauf  des 
üebäa  in  etwa  acht  Tagen;  bei  Atrophischen  kommen  häufig  Rückfälle,  welche 
bis  zum  Tod  andauern,  können.  Die  bei  nüchternen  Säuglingen  normale  saure 
Reaction  des  Mundschleima  ist  bei  Soor  gesteigert 

1)  Soor  bei  Säuglingen. 

Die  Prophylaxe  wie  die  diätetische  Behandlung  bei  be- 
stehendem Uebel  verlangt  das  Verhüten  einer  sauren  Gährung  von 
Speiseresten  im  Munde;  die  Hauptsache  des  Verfahrens  ist  die  Sorge 
für  Reinhaltung  des  Mundes,  man  vermeide  deshalb  einen  sogen. 
Scblozer  oder  Zulpen  lieber  gänzlich  und  spüle  den  Mund  nach  jedem 
Anlegen  an  die  Brust  oder  nach  dem  Eingeben  künstlicher  Nahrung 
mit  einem  feinen  Leinwandläppchen  ab,  welches  in  einen  schwach 
aromatischen  Thee  oder  Rothwein  unter  viel  Wasser  getaucht  wurde. 
Aach  die  Beinigong  der  Warzen  der  SäugendeUi  der  Gebrauch  künst- 
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lieber  Warzen,  wenn  die  Warzen  erkrankt  sind  und  die  ängstliche 
Reinhaltung  der  Trinkgefässe  des  Kindes  sind  nicht  ohne  Belang. 

Im  Saagfl&schchen  lasse  man  keine  Reste  des  Tranks,  der  Milcb,  des  Gersten^ 
Schleims  a.  s.  w.  stehen,  weil  diese  leicht  saner  werden,  and  spOle  das  Glas  fleiasig 
aas.  Den  Kork  legt  man  am  besten,  sobald  die  Nahrang  gebraucht  iBt,  in  reines 
Wasser,  ebenso  »SaugstOpsel«,  Mandstflcke  Ton  Eantschok. 

Aach  hAte  man  sich  der  Hahrong  des  Kindes  fiel  Zucker  sasoBezen. 

Die  Behandlung  des  Soors  selbst  berücksichtigt  I)  abgesehen  von 
den  Gomplicationen  den  Katarrh  der  Mund-  und  Rachenhöhle  nach 
dem  S.  2  f.  Angegebenen;  2)  tritt  die  besondere  Aufgabe  hinzu»  der 
Mundflüssigkeit  solche  chemische  Mittel  zuzusetzen,  welche  die  weitere 
Entwicklung  der  Pilze  und  das  Keimen  der  Sporen  verhüten.  Diesen 
Zweck  erfüllen  alkalische  Lösungen«  welche  man  des  Tags  mehr- 
mals in  den  Mund  einpinselt  oder  aus  angefeuchteten  Leinwandläpp- 
chen einsaugen  lässt,  z.  B.  der  allgemein,  aber  in  der  unzweckmftasigen 
Verbindung  mit  Rosenhonig  übliche,  durch  milden  Geschmack  aus- 
gezeichnete Borax,  3j  auf  fj  destilt.  Wasser,  ohne  Zusaz  von  Zucker 
oder  Syrup,  oder  Natron  bicarbonicum,  auch  phosphori- 
cum, diese  Mittel  wirken  zugleich  neutralisirend.  Femer  wirkt  das 
in  neuerer  Zeit  viel  gebräuchliche  Kali  chloricum,  welches  auch 
innerlich  gegeben  werden  kann,  3j  auf  f  jjj  Wasser. 

Die  gewöhnlichen  Formeln  für  den  Borax  waren :  ]Br  Natri  horaeici  S/— i^ 
Metl.  roaati  y  (Vogt);  man  nahm  anch  gleiche  Theile;  Sr  Natri  horac^  3j, 
Meli  rosat.  %ß,  8yr.  Moror,  ^*  (Hufe  1  and).;  Valleix  verordnet  Borax  3jj 
anf  Eibischabsnd  ]{yj,  Honi^^yrap  ^*,  also  in  der  Form  des  Mundwassers.  ^  Einige 
Hessen  aach  Boraxpnlyer  mit  Zuclcer  gemischt  in  die  Zunge  des  Kindes  einreiben 
nnd  Tor  dem  Anlegen  auf  die  Brustwarze  der  Mutter  streuen;  jeder  Zusas  von 
Zucker  ist  yerwerflich,  weil  eine  Zuckerl6snng  das  Wachsen  des  Oidiam  begCLnstigt 

Die  zahlreichen  sonstigen  Mittel  wirken  zum  Theil  in  gleicher  Weise,  es 
fehlt  aber  bei  manchen  an  genflgenden  Versuchen  Aber  ihre  anti- parasitische 
Wirkung;  andere  wirken  durch  chemische  Zerstörung  des  Pilzes;  dieses  gewalt^ 
same  Verfahren  ist  Überflüssig;  weitere  beziehen  sich  anfMondleiden,  weläiemit 
dem  Soor  Terwechselt  wurden;  einzelne  Hausmittel  endlich  sind  nachtheilig. 

Neben  dem  Borax  sch&zten  Manche  den  Salbei,  hb.  Salviae,  für  fiist 
specifisch;  man  gab  ihn  zugleich  mit  andern  hier  zu  nennenden  Stoffen  oder  zum 
Mundwasser  für  sich  allein  im  wässerigen  oder  weinigen  Aufgusse. 

Eine  sichere,  dem  Pilze  verderbliche  Wirkung  haben  dieMercnrialien; 
das  Kalo mel,  aJs  Pulver  je  zu  4  Gran  und  mit  Pulv.  GL  arab.  gemischt,  täg- 
lich wiederholt  in  den  Mund  gebracht,  lobt  Bretonneau.  Vidal  (Bullet  de 
thörapeut.  1864,  B.  66,  S.  28)  zerstört  meist  schon  nach  2-8  Tagen  die  Pilz* 
Wucherung,  indem  er  bei  Erwachsenen,  wie  bei  Kindern,  den  Beleg  zuerst  mit 
einem  trockenen  Leintuch  abreibt,  was  aber  ohne  Verlezung  der  Schleimhaut  nnr 
bei  den  ftlteren  Pilzen  gelingt,  und  sodann  8--4mal  täglich  die  van  Swieten'- 
sehe  Lösung  von  Quecksilber-Sublimat  (1:1000),  rein  oder  zur 
Verbesserung  des  Geschmacks  mit  einigen  Tropfen  Spiritus  Menthae,  aufpinselt 
NachUieile  sind  bei  diesen  kleinen  Mengen  nicht  zu  befürchten. 

Unsicher  wirkt  der  Alaun;  man  verordnete  ihn  als  Mundwasser,  z.  B. : 
^  Alumin.  usti dff       (Meli,  rosati Iß); 

Decoct  Hordei fvj 

einfacher,  man  flberfthrt  mit  dem  benezten  nnd  in  Alaunpulver  getauchten  Finger 
alle  befallenen  Stellen  der  Mundhöhle. 

Wenig  gebränehlich  sind  die  Pflanzensäuren  und  Mineralsäuren 
in  starker  Verdünnung;  ich  gebrauchte  Addnm  hydrochlor.  dilut  ^ß  anf  ^ 
Wasser  als  Pinselsaft  mit  Erfolg. 

Zu  den  stärker  adstringirenden  und  äzenden  Substanzen  gehören  das  seh  we- 
feisaure  Zinkoxyd,  einige  Eisensalze,  das  essigsaure  Bleioxyd, 
ferner  die  ooncentrirte  unvermischte  Salzsäure,  welche  Coadray  (Bull,  de 
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th^.  Dee.  1845)  empfiehlt,  und  besonders  der  Silbersalpeter,  weldier  in 
ziemlich  starker  LGsong ,  etwa  3^  auf  ^  Wasser ,  oder  in  Sabstans  ange- 
wandt wird. 

Die  zur  Zerstörung  der  Pilze  Üblichen  chemischen  Mittel  sind 
bei  Anwendung  in  verdünnten  Lösungen  nicht  hinreichend;  in  con- 
centrirter  Form  wirken  sie  zu  reizend,  ebenso  der  Gebrauch  des 
Höllensteins  in  Substanz;  ihre  thatsächliche  Anwendung  hat  am 
häufigsten  bei  sog.  aphthösen  Geschwüren  stattgefunden. 

Nach  jeder  Anwendung  stark  wirkender  Mittel  hat  man  ihrem  Verschlncken 
durch  alsbaldiges  Ausspolen  des  Mundes  mit  einer  milden  Flüssigkeit  ea  begegnen. 
Der  Chlorkalk  passt  nur  für  die  Stomacace.  Das  Bestreuen  der  Mund- 
höhle mit  Zucker  ist  rerwerflich. 

Endlich  hat  man  die  einzelnen  Pilzmassen  auf  mechanischem 
Wege  zu  entfernen ;  nur  wenn  eine  starke  Pilzwucherung  den  Rachen- 
eingang verstopft,  ist  die  Anwendung  einer  etwas  stärkeren  Gewalt 
beim  Wegnehmen  des  Belegs  gestattet,  sonst  beschränkt  man  sich 
darauf,  die  Mundhöhle  mit  einem  in  Wasser  getauchten  Leinwand- 
U^pchen  zu  überfahren  und  hiedurch  die  lockeren  Massen  wegzu- 
spülen, dies  hat  zum  gleichzeitigen  Zweck  der  Reinigung  nach  jedem 
Nähren  des  Kindes  zu  geschehen. 

Kann  man  annehmen,  dass  ein  Magen-  und  Darmkatarrh  nicht 
idiopathisch  besteht,  sondern  durch  das  Verschlucken  von  Soormassen 
ver^asst  wurde,  so  wäre  ein  Brech-  oder  Abführmittel  angezeigt 

2)  Soor  bei  Erwachsenen. 

1.  Nicht  jede  acute  Krankheit,  zu  welcher  der  Soor  sich  hinzu- 
gesellt, endet  tödtlicb;  auf  den  günstigen  Ausgang  des  Falls  hat  in- 
dessen die  Behandlung  der  Pilzbildung  keinen  Einfluss ;  diese  ist  des- 
halb Nebensache. 

2.  Wichtiger  wird  die  Behandlung  des  Soors,  wenn  er  im  lezten 
Stadium  bei  den  eine  Zerrüttung  der  Constitution  bedingenden,  in 
der  Regel  tödtlichen  Krankheiten  auftritt  und  die  Beschwerden  des 
Zustanden  erhöht.  Obschon  unter  diesen  Umständen  die  örtliche  Be- 
handlung Mos  palliative  Hülfe  leistet  und  es  selten  gelingt,  die  Pilz- 
bildung dauernd  zu  beseitigen,  ist  sie  doch  nicht  zu  versäumen. 

Die  örtliche  Behandlung  ist  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  bei  dem 
Soor  der  Kinder:  Reinigen  des  Mundes,  Abspülen  der  lösbar  gewor- 
denen Belege,  Einführen  antiparasitischer  Mittel,  durch  Mund-  und 
Ourgelwasser  mit  Borax  (bis  zu  gleichen  Theilen  mit  der  Flüssigkeit), 
chlorsaurem  Kali ,  auch  mit  Alaun  u.  dgl.  oder  durch  Anwinseln  der 
SubUmatlösung ,  überdies  ist  die  Entzündung  der  Mundhöhle  je  nach 
dem  Grade  und  der  Dauer  durch  schleimige  Mittel  mit  narkotischen 
Zusäzen  oder  durch  Adstringentien  zu  bekämpfen. 

Eine  sweckmftssige  Formel  dieser  Art,  einen  Finselsaft,  verordnet  Wen  dt, 
▼onrogsweise  hei  dem  Soer  der  Schwindsüciitigen: 

9^  Natri  bonux Sjj         Tmci  Myrrhae 3jj 

Aq.  Salviae ^         [MeU.  despnm jjj 

Frfther  rerordnete  man  auch  säoretilgende  Pinselsäfte  2.  B.  mit  Kalkwasser 
und  Syrnp,  zu  gleichen  Theilen,  oder  bei  ablem  Gerach  mit  Chlorwasser,  1  Th. 
und  Saft  2  Tb.,  besser  ohne  Zusar. 
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IV.    Aphthen  9  Stomatitis  aphthosa  sive  follicularis. 

Nach  Ansschlass  1)  der  ekfachen  Stomatitis  mit  Schwellaog  der  Schleim- 
drQsen,  2)  der  S.  8  besprochenen  Cystenbildtingen  der  Lippendrflsen  and  3) 
der  Stomatitis  vesicolaris  S.  3,  4)  des  Soors,  5)  der  im  Torigea  Jahrhondert 
Ton  Holländern  unter  dem  Namen  Aphthae  malignae,  später  mit  dem  Soor 
zusammengeworfenen  Diphtherie  bieioen  zweierlei  ca  MandgeschwQren  fahrende 
Aphthen  übrig,  welche  wesentlich  yerschiedene  Vorgänge  darstallen. 

A)  Sog.  Aphthen  der  Neugeborenen. 

Der  eine  derselben,  welcher  Ton  denSchleimdrflsen  mn  der  Naht  des  harten 
Gaumens  und  in  derNAbe  des  hinteren  Endes  der  AlTeolarfortsAze  des  Oberkiefers 
ausgeht,  hat  bis  jezt  keine  allgemein  gültige  Benennung  gefunden  und  ist  in  den  gang- 
baren  Handbüchern  zum  Theil  gar  nicht  aufgenommen  worden.  Zuerst  beschrieben 
Einzelne  (Denis,  Leint,  Yalleiz)  die  »Erweichungen«  undGeschwOre  am 
harten  Gaumen  der  Nengeborenen ;  Bednar  (Krankh.  der  Kengeb.  n.  S&ugl. ;  1850, 1. 
105)  beschreibt  als  erste  Form  der  Aphthen  der  Mundschleimhaut  an  b  e  i  d  e  n  ge- 
nannten Stellen  yorkommende  »in  das  Schleimhautgewebe  gesezte,  weissliche« 
faserstoffige  Ezsudationen  in  Form  kreisrunder  Inseln,  welche  nach  einer  2  bis 
lOmal  dreitägigen  Dauer  mit  Schmelzung,  Abstossung  des  Exsudats,  geseztem 
Substanz  Verlust  der  Schleimhaut  und  Ueberh&utung  der  zurftckgebliebenen  reinen 
Erosionen  ihren  Verlauf  durchmachen«  (die  gemeinen,  bei  Neugeborenen  seltenen 
Aphthen  sind  Bednars  zweite  Form);  ich  lernte  diese  Form  1849  durch  Bednar 
selbst  kennen  und  habe  seither  wiederholt  in  meinen  Schriften  und  klinischen 
Vorträgen  auf  diese  angeblichen  Aphthen  aufmerksam  gemacht;  vgl.  die  2te  Auf- 
lage I,  10.  Das  richtige  Verst&ndniss  des  Vorgangs  verdankt  man  den  neueren 
Arbeiten  von  Reu  hold  (1854,  Virchows  Archiv  VH.  84),  welcher  die  Abstammung 
der  im  ersten  Stadium  vorhandenen  weissen  Knötchen  am  Gaumen  von  den 
Schleimdrüsen  kannte ;  -—  V i r c h o w  bezeichnet  dieselben  als  folliculäre 
Milium  form  des  harten  Gaumens  — ,  und  besonders  von  Bohn,  die  Mund- 
krankheiten der  Kinder;  Leipz.  1866,  S.  45  ff.  Bei  den  meisten  Kengeborenen 
findet  man  in  und  an  der  Naht  des  harten  Gaumens  und  neben  den  oberen 
Alveolarfortsäzen  eine  Reihe  oder  Gruppe  meist  weisser  Körnchen,  Follionlar- 
tumoren  der  Schleimdrüsen;  sie  verschwinden  langsam  im  Laufe  des  ersten 
Jahres;  zum  Theil  entsteht,  analog  den  Comedonen,  welche  zur  Acne  führen, 
bei  stärkerer  Füllung  des  verstopften  Balges  eine  Entzündung  ihrer  Unagebung; 
es  bilden  sich  die  von  Bednar  beschriebenen  weissen  oder  gelben  innltrirten 
Platten;  weiter  erfolgt  Zertheilung  oder  eine  langwierige  Verschwärung,  in 
Findelhäusern  sogar  mit  dem  Ausgang  in  Gangrän  der  Schleimhautränder  und 
Nekrose  des  Knochens. 

Die  Behandlung  der  sogen.  »Aphthen  der  Nengebornen« ,  oder 
schlechter  »Aphthen  der  Kinder«  hat  sich  theils  auf  die  Entzün- 
dung, theils  auf  die  Verschwärung  bezogen;  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  kommt  das  Leiden  in  keinem  seiner  Stadien  zur  Be- 
handlung und  wird  vom  Arzt  nur  gefunden,  wenn  er  die  Mundhöhle, 
namentlich  wegen  Schmerzensäusserungen  beim  Säugen,  untersucht 
Eine  Abkürzung  des  Verlaufs  durch  die  bisherigen  Mittel  ist  nicht 
erwiesen.  Jedenfalls  aber,  wenn  die  Kinder  wegen  der  Schmerzen 
schlecht  saugen ,  muss  wie  beim  Soor  für  die  Ernährung  gesorgt 
werden  und  muss  man  versuchen,  durch  ein  oberflächliches  Aezen  der 
Geschwürsfläche  die  Schmerzhaftigkeit  zu  mindern. 

Nach  Bednar  (1.  c.)  >w&re  es  höchst  überflüssig,  die  Mundhöhle  zn  ver- 
schmieren oder  mit  Aezmitteln  zu  verwunden« ;  dass  aie  üblichen  Mittel  auch 
symptomatisch  nuzlos  sind,  widerstreitet  aller  Analogie.  Gewöhnlich  lässt  man 
zur  Linderung  der  umschriebenen  Entzündung,  zur  Bedeckung  der  Geschware, 
welche  bei  der  Berührung  mit  Nahrungsmitteln  gesteigerten  Schmerz  verursachen, 
und  zur  Beförderung  ihrer  Heilung  die  erkrankte  Fl&che  überpinseln  mit 
schleimigen  oder  klebrigen  süssen  Flüssigkeiten,  wielluc.  Gi.  arabici,  Muc. 
sem.  Cydoniorum,  Syryp.  Althaeae,  Symp.  Moronun  oder  starke  Absude  von  Ei- 
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bisehwtmel  oder  MalTenkraat,  bei  Verschw&rung  mit  allerlei  Znsftzen  wie  etwas 
Esdgs&ure,  Borax,  pbosphorsanres  Natron,  Kalkwasser;  die  Schleime  und  Syrape 
befünstigen  aber  den  Soor  nnd  diese  Zusäze  sind  auch  palliativ  nuzlos.  Bei 
l&ngerer  Dauer  der  Ulceration  verordnet  man  aach  eine  schwache  Lösung  von 
eisigsaorem  Zink,  von  Alaun  u.  dgl.,  auch  ohne  sichtlichen  Erfolg.  Bei  grosser 
Empfindlichkeit  sollte  man  zum  oberflächlichen  Aezen  den  Höllenstein,  beim  An- 
fang der  Oangr&n  eine  Minerals&ure  anwenden. 

B)  Die  eigentlichen  Aphthen 

sind  1)  ein  bei  Kindern  alltägliches  üebel;  seitdem  Billard  (1828)  dieselben 
unter  der  irrigen  Auffassung  als  Stomatitis  follicularis,  Deutsche  wie 
Jörg.  Kopp  nnd  Riecke  (Analekt.  f.  Kinderkrankh.)  als  Mundfäule  be- 
schrieben haben,  ist  das  Krankheitsbild  hinlänglich  bekannt,  über  die  Deutung 
des  Vorgangs  gehen  aber  noch  die  Ansichten  auseinander.  Selten  bei  Neuge- 
borenen, häufig  während  des  ersten  Zahnens  und  im  Zusammenhang  mit  einem 
Schub  von  Zähnen ,  aber  auch  sonst,  nnd  immer  nach  nnd  während  einer  ver- 
breiteten Stomatitis,  auch  Angina  catarrhalis,  erscheinen  wie  bei  einer  Eruption 
zerstreute,  vereinzelte,  später  zusamroenfliessende,  runde,  bis  linsengrosse,  von 
lebhaft  gerötheten  Höfen  begrenzte  bald  bläschenartig  erhabene,  bald  flache 
weisse  oder  gelbe  Flecken  unter  dem  Epithel  an  der  vorderen  Hälfte  der  Zunge, 
an  den  Lippen,  dem  Zahnfleisch  u.  s.  w.;  bei  vielen  reisst  die  Epitheldecke  und 
es  liegt  ein  sog.  GeschwOr  mit  speckigem  Grund  vor,  d.  h.  ein  gelblicner  oder  grauer 
Schorf,  ein  diphtheritisches  (Rokitansky,  Förster),  nach  Bohn  (op.  cit.  81)  auf 
die  Schleimhaut  abgeseztes  fibrinöses  Exsudat;  der  Schorf  wird  durch  die  cen- 
tripetale  üeberhäutung  der  Schleimhaut  abgehoben  oder  zerfall^  auch  unter  dem 
Epithel ,  moleculär.  Durch  die  Nachschübe  dauert  der  Vorgang  2—8  Wochen. 
Soor  und  Stomacace  sind  Complicationen. 

Die  Aphthen  finden  sich  auch  secnndär  bei  verschiedenen  Infections- 
krankheiten  u.  s.  w.    Aehnliche  Schorfe  erzeugt  der  Brediweinstein. 

Die  Behandlung  richtet  sich  tbeils  gegen  die  begleitende  katar- 
rhalische Stomatitis.  Da  das  Saugen  und  Kauen  bei  Ausbreitung 
des  üebels  die  lebhaften  brennenden  Schmerzen  steigert,  gebe  man 
milde  Nahrung:  von  lauer  Temperatur  und  in  flüssiger  oder  breiiger 
Form,  also  Milch,  Muse,  Fleischbrühe,  weiche  Eier,  Schleim.  Zum 
Massigen  der  Reizung  der  Mundschleimhaut  gebraucht  man  wie  bei 
der  einfachen  Stomatitis  schleimige,  kühlende  —  kaltes  Wasser,  ver- 
dünntes Chlorwasser  —  oder  schwach  saure  —  mit  etwas  Essig  ver- 
setzte —  Mundsäfte  oder  Gurgelwasser,  welche  man  bei  lebhaften 
Schmerzen  Opiumextract  oder  Opiumtinctur  zusezen  kann. 

Eine  Menge  weiterer  Mittel  wurden  theils  gegen  die  Stomatitis 
(S.  4) ,  theils  zur  Einwirkung  auf  die  Schorfe ,  die  sog.  Geschwüre, 
gebraucht;  alle  chemisch  stärker  wirkenden  Stoffe  machen  zunächst 
Schmerz,  den  Kindern  und  Erwachsenen  ist  daher  das  exspectative 
Verfahren  angenehmer;  nur  bei  ungewöhnlicher  Dauer  der  Nach- 
schübe ist  eine  stärkere  Einwirkung  auf  die  kranke  Fläche  durch 
Aezen  mit  dem.  Höllensteinstifte  zu  empfehlen. 

Man  empfahl  das  leichte  Betupfen  mit  verdünnter  Salzsäure,  1  Th.  und 
Honig  2  Th.  oder  10  Tr.  auf  ^  Wasser,  mit  einer  Höllensteinlösung 
((^.  1  auf  }y),  mit  einer  Mischung  Ton  schwefelsaurem  Zink  oder 
Kupfer  (^10  Gran)  und  Honig  (Mel  despumatum  "^ß).  Bei  den  leichteren 
Fällen  begnQgte  man  sich  mit  Borax  in  Lösung,  Ghlorkaik  oder  Alaun  in  PuWer- 
form  oder  in  Lösung  mit  schleimigem  Zusaze.  Rilliet  und  Barthez  em- 
pfehlen besonders  das  Aufpinseln  tou  starkem  Essig  (op.  cit.  L  209);  eine 
BerOhrung  Ton  einigen  Augenblicken  vermöge  die  Dauer  der  Eruption  abzu- 
kOrzen. 

Am  gebräuchlichsten  ist  gegenwärtig  das  Kali  chloricum  (vgl. 
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Art.  Stomacaee) ,  welches  verkehrter  Weise  meist  iii  zu  staifedr  Coft-» 
centration  gegeben  wird. 

Das  Kali  chloricam  hat  keinen  specifischen  Einfloss  auf  den  Verlauf  der 
Aphthen  an  sich,  wirkt  aber  als  achwach  irritirendes  Mittel  gegen  die  katar- 
rhalische Stomatitis  namentlich  bei  starker  Schwellang  der  S^Ueimhaat  und 
anhaltender  Gefässerweiterung.  Ich  bemesse  die  Gabe  so,  dasd  die  als  Mond'» 
wasser  oder  innerlich  gebrauchte  Lösung  nur  ein  m&ssiges  Brennen  erzengt;  als 
mittlere  Gabe  ergibt  sich  3j— 3/?  auf  ^y. 

Die  Entwicklung  der  Aphthen  lässt  sich  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  nicht  unterdrücken ,  auch  nicht  durch  Kali  chloricum,  und  bei 
dem  raschen  Zerfall  oder  der  Abstossung  des  Schorfs  haben  chemisch 
zerstörende  Mittel  keinen  Sinn. 

Den  üebergang  in  wirkliche  Yerflchwärung  oder  Gangrftn  habe  ich  nie 
gesehen.  —  Die  Ortliche  Antiphlogose  (Billard,  Kopp)  ist  verwerflich.  Breeh- 
nnd  Abfflhrmittel  sind  nur  bei  Complicationen  angezeigt;  die  St  aphthosa  ist 
allerdings  manchmid  mit  Magen-  und  Darmkatarrhen  verbunden,  und  fUr  die- 
jenigen ,  welche  bei  der  Dentitio  difficilis  solche  Katarrhe  entstehen  lassen ,  be- 
steht in  einzelnen  F&llen  ein  wirklicher  Zusammenhang;  in  andern  hat  eine 
alimentäre  Schädlichkeit  die  Reizung  der  Mund-  und  Magenschleimhaut  bewirkt. 
Aphthen  im  Magen  oder  Dorm  sind  nicht  zu  erkennen. 

2)  Die  Aphthen  der  Erwachsenen. 

Der  Örtliche  Vorgang  ist  derselbe,  am  besten  Überzeugt  man  sich  davon, 
wenn  mehrere  Kinder  und  die  Mutter  zugleich,  nach  aliment&ren  Seh&dlichkeftea 
erkranken. 

Hinsichtlich  ihres  Vorkommens  sind  die  Aphthen  1)  eine  örtliche  und 
für  sich  bestehende  Krankheit;  alsdann  kann  bei  l&ngerer  Dauer  oder  bei 
h&ufigem  Auftreten  eine  Tilgung  der  Ursachen ,  ein  Fernhalten  der  krankma- 
chenden Reize  der  Mundschleinmaut,  welche  im  Tabakrauchen,  Tabakkauen,  im 
Genüsse  scharfer  Substanzen,  in  Zahnstein,  in  Kanten  cariöser  Z&hne,  im  Ge- 
brauche  scharfer  Zahnpulver  bestehen  können,  erforderlich  sein.  Bei  Einzelnen 
sind  sie  zusammen  mit  einem  acuten  Magenkatarrh  durch  schädliche  Speisen 
verursacht. 

Oder  2)  sie  begleiten  chronische  örtliche,  aber  auf  das  Allgemeinbefinden 
zurückwirkende  Krankheiten,  wie  Störungen  der  Verdauung,  Biagen-  und  Dann- 
krankheiten Oberhaupt  oder  chronische  Krankheiten  der  Luftwege,  auch  bei 
sonstigen  chronischen  und  acuten  Krankheiten,  ebenso  manchmal  als  Begleiter 
einer  meist  anomalen  Menstruation  oder  der  Schwangerschaft  treten  sie  auf.  So 
unklar  auch  der  Zusammenhang  des  Mundleidens  mit  der  sonstigen  Krankheit 
ist,  so  gelingt  doch  h&uflg  die  Heilung  und  dauernde  Beseitigung  der  Aphthen 
erst  nach  einer  erfolgreichen  Behandlung  der  Goinplication  oder  Grundkrankheit. 

Endlich  8),  wobei  die  ätiologische  Rücksicht  fOr  die  Therapie  hinwegftllt, 
erscheinen  sie  wie  der  Soor  und  häufig  neben  dem  Soor  (sog.  secund&re, 
kachektische  Aphthen)  auf  der  Höhe  und  gegen  das  tödtliche  Ende  schwe- 
rer Krankheiten  (vgl.  S.  7);  die  Behandlung  ist  hier  dieselbe  wie  beim  conse- 
cutiven  Soor. 

Die  Behandlung  der  Aphthen  an  sich  ist  zunächst  eine 
örtliche :  zur  Beseitigung  der  Stomatitis  in  der  acuten  Periode  kfihle, 
schleimige,  säuerliche  Mundwasser,  bei  lebhaftem  Schmerz  mit  narkoti- 
sehen  Zusäzen ,  nach  Ablauf  derselben  innerlich  chlorsaures  Kali  Zß 
auf  den  Tag. 

Gaben  von  3j— 3j/^  haben  wir  auch  bei  Erwachsenen  bei  dieser  Form  und 
bei  katarrhalischen  Erosionen  gänzKch  verlassen,  da  der  Durchgang  dieser  st&r- 
keren  Lösung  durch  die  Mundhöhle  und  wohl  aucl^  das  mit  dem  Speichel  aus- 
geschiedene Sala  XU  reizend  wirkt;  die  ftlteren  Mittel  wie  Lösungen  von  Borax, 
von  Zink-,  Eisen-  und  Kupfersalzen,  Alaun  u.  dgl.  haben  geringeren  Nuzen. 

Bei  chronischem  Bestehen  gebraucht  man  neben  den  bezeichneten 
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Mand«'  und  Gangelwassern  zam  Aezen  complieirender  Oescbwtb'e  Mi- 
neralsänren  mit  Honig  gemischt,  zam  Aezen  der  kranken  Schleimbaat 
selbst  Höllenstein  in  Sabstanz.  Mancbmal  ist  jedocb  die  Erankbeit 
äusserst  bartaäckig  and  man  gelangt  nicht  eher  zam  Ziele,  als  bis 
auch  da,  wo  bestimmt  charakterisirte  Complicationen  nicht  erkannt 
werden  können,  eine  Aenderung  der  Constitution  herbeigeführt  wor- 
den ist 

Dam  Verfahren  hat  sich  in  solchen  Fallen  gane  nach  der  Individualität  zu 
bemesien  und  nor  aoTiel  lässt  sieh  im  Allgemeinen  angeben,  dass  zun&chst  eine 
Aendemng  der  LebensweiBe  au  versuchen  and  ie  nachdem  man  bei  dem  Kranken 
eine  Anlage  an  Bkropheln,  zn  Plethora,  za  Gicht,  zn  An&mie  oder  Chlorose  ver- 
mathet,  die  entsprechenden,  auf  die  Schleimhaut  wirkenden  Mineralwasser  zu 
gebraudien  sind.  So  lange  die  Herrschaft  der  Localpathologen  und  der  Kranken- 
haostherapie  gipfelte,  hat  man  derartige  allgemeine  Curen,  welchen  eine  scharfe 
Diagnose  nicht  ru  Grunde  gelegt  werden  kann,  verhöhnt,  die  t&gliche  Erfahrunff 
lehrt  jedoch ,  wie  h&nfig  ein  örtliches  Leiden  nur  dann  dauernd  geheilt  wird, 
wenn  die  aUgemeine  Ursache  durch  das  Heilverfahren  erreicht  wurde. 

V.    Stomatitis    ulcerosa    sive   Stomacace,    Mundfilule   (im 

engeren   Sinne). 

FAr  jeden ,  welcher  diese  Entzündung  und  Nekrose  zunächst  des  Zahn- 
fleisches beobachtet  hat,  ist  die  Selbst&ndigkeit  dieses  in  vielen  deutschen  Werken 
nicht  oder  unter  lalschen  Benennungen  wie  Gangrän  beschriebenen  Leidens  un- 
zweifelhaft; ich  selbst  habe  die  Stomacace  in  der  Stuttgarter  und  TObinger  Ar- 
menpraxis bei  Kindern  sowohl  als  idiopathisches  wie  als  consecotives  Leiden, 
namentlich  bei  Gonvalescenten  von  der  Kuhr  beobachtet  und  unter  der  Behand- 
lung mit  Kali  chloricom  nur  die  leichteren  Grade  gesehen;  zur  Ergänzung  ist 
hanptaächlich  die  vorzQgliche  DarsteUung  von  Bohn,  die  Mundkrankh.  der  Kinder 
1866,  S.  97^147  benOzt 

Es  handelt  sich  um  denselben  Vorgang  wie  er  bei  Skorbntischen  als  Skorbut 
der  Mundhöhle  (Stomacace)  allgemein  bekannt  ist  und  die  endemisclie  Form  be- 
ruht ohne  Zweifel  auf  ähnlichen  Schädlichkeiten.  Der  erste  genaue  Beobachter, 
Bretonneaa  (1818)  betrachtet  die  Mnndfänle  der  Soldaten  als  eine  Abart 
seiner  Dlphtheritis,  —  DiphthSrite  buccale  gingivale;  die  Mundfäule  der  Kinder 
beschreibt  Guersant  (Dictionn.  de  m^dec.  1827)  als  Stomatite  pseudomerobraneuse 
00  couenneuse,  Taupin  in  seiner  Bahn  brechenden  Monographie  (Journ.  des 
oonnaissL  m.  ehr.  April  1839)  spaltet  sie  in  eine  forme  couenneuse  und  ulc^reuse 
und  fasst  diese  Formen  sammt  dem  Ausgang  in  Brand  und  die  gewöhnliche 
Noma  als  dem  Hospitalbrande  analoge  Stomatite  gangn^neuse  zusammen ;  Ril- 
liet  nnd  Barth ez  (op.  cit.  L  197)  beschrieben  sie  als  Stomatite  uIc6ro-mem- 
braneuse  mit  der  Bildung  gelber  Pseudomembranen  und  mit  VerscMwärung^  des 
Substrats,  Barrier  (op.  cit  L  663)  schildert  gut  die  acute  nnd  chronische 
Form  als  eine  speeifisdie  Entzündung  mit  dem  Ausgang  in  ramoUissement  ul- 
ceratif  und  scJbet  in  Brand  unter  dem  Namen  Stomatite  ulc6rense;  endlich  B^r- 
geron  studirt  die  »Stomatite  ulc^reuse  des  soldats«  (Paris  1859) ,  nach  ihm  wie 
nach  Hirsch  spedfische  Krankheit  Bei  West  ist  die  Mundflulb  der  Kinder 
gleiebfidls  als  Stomatitis  nleerativa  (Kinderkrankh. ;  deutsch  v.  Wegner,  1860, 
8.  363),  in  A.  Vogei'a  Lehrbuch  mit  der  in  Dentsehlaad  flbUchen  Beneunung 
als  Mnndftule,  Stomacace  kurz  besprochen. 

1)  Die  acute  Form  beginnt  als  Entzündung  des  leicht  blutenden 
Zahnfleisches  namentlich  des  Unterkiefers  mit  Wulstnng,  Lockerung  und 
BlatfiberfOllung;  von  Anfang  ist  die  Speichel-  und  Schleimabsonderung  vermehrt 
und  besteht  ein  ekelhafter  Geruch;  nach  einigen  Tagen  zeigt  sidi  das  ZaJin- 
flelach  an  teinem  abgdösten  Saum  durch  eine  fibrinöse  Infiltration  zu  einer 
gelben,  fbr  eine  Auflagerung  gehaltenen  Membran  umgewandelt  und  zugleich  zer- 
nllt  seine  innere  Oberfläche  nekrotisch,  verschwärt ;  weiter  wird  der  untere  Theil 
des  Zahnfleisches  entfärbt  und  die  Nekrose  an  der  Oberfläche  greift  tiefer,  bis 
daa  ganze  lafiltrirte  Zahnfletsch  zerstört  ist;  das  angefresaeite  Gewebe  ist  von 
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einer  blatigen  stinkendeii  Flflsejgkeit  amspflit;  weiter  werden  das  Zalmfleiidi 
hinter  den  Zähnen  und  an  der  Vorderseite  bis  za  den  Backenz&hnen  ergriffen, 
die  nekrotisirende  EntzQndong  pflanzt  sich  darch  Ansteckung  auf  die  Lippen- « 
Wangen-  and  Zongenschleimhaat  fort;  in  der  Umgebung  Oedem  der  Submucosa, 
ferner  stärkere  Schwellung  der  LymphdrOsen  und  abscheulicher  Gestank;  Fieber 
gering  oder  fehlt  Bleibt  troz  der  Behandlung  die  Yerschwärong  an  einzelnen 
Zähnen  stehen,  so  ist  wahrscheinlich  eine  Zerstörung  der  Beinhaut  und  Kiefer* 
nekrose  eingetreten;  ein  gleichfalls  seltener  Ausgang  ist  der  in  Brand. 
Spontan  heilt  die  Krankheit  langsam  durch  Yemarbung. 

2)  Die  acute  Form  wird  chronisch  oder  ein  zuvor  schon  gewulstetea 
Zahnfleisch  verschwärt  an  einzelnen  Stellen  und  in  der  Regel  oberflächlich  nnd 
langsam;  die  Beschwerden  sind  gering. 

Klinisch  ist  die  St  ulcerosa  keine  Diphtherie;  auch  bleibt  d6r  Rachen 
frei;  dagegen  die  anatomiache  Unterscheidung  Bohns  (S.  143)  hat  mich 
nicht  überzeugt 

1)  Indicatio  causalis.  Bei  vereinzelten  Fällen  ist,  wenn  sie 
schlecht  gehaltene  Kinder  oder  erschöpfte  Kranke  und  Convalescenten 
betreiFen ,  eine  bessere  Hygieine  und  ein  kräftigendes  Verfahren  zum 
Abkürzen  der  Krankheit  gehoten;  bei  der  Mundfaule  in  Kinderkran- 
kenhäusern, Strafanstalten  und  Garnisonen  sind  die  hauptsächlichsten 
Schädlichkeiten ,  namentlich  durch  Menschenanhäufung  verdorbene 
Luft  und  ungenügende  Nahrung,  anzugreifen;  bei  der  chronischen 
Form  hat  man  theils  an  schlechte  Lebensverhältnisse  derselben  Art, 
theils  an  chronische  Metallvergiftungen  —  Quecksilber,  Blei  —  oder 
an  ein  durch  Phosphordämpfe  erzeugtes  Mundleiden,  welches  zu  der 
bekannten  Phosphor-Kiefemekrose  führen  kann,  zu  denken;  zu  den 
Ursachen  gehört  auch  Rhachitis  und  Diabetes  mellitus. 

Eine  verbesserte  Hygieine  der  Kinder  des  Stadtproletariats,  der 
Gefangenen  u.  s.  w.  wirkt  zugleich  als  Prophylaxe  gegen  diese  chroni- 
sche Entzündung. 

2)  Nur  bei  einem  sehr  acuten  Anfang  der  Entzündung  mit  grossen 
Schmerzen  ist  eine  örtliche  Blutentziehung  und  je  nach  dem  unmittel- 
baren Erfolg  die  Kälte  oder  Wärme  anzuwenden.  Sonst  erfüllt  man 
die  indicatio  morbi  durch  den  inneren  oder  äusserlichen  Gebrauch 
des  hier  vortrefflichen  E a  1  i  chloricum.  Lässt  man  bei  der  acuten 
Form  Kinder  unter  6  Jahren  in  2  Tagen,  ältere  in  einem  Tage  zß 
Kali  chloricum  (auf  f  jjj  Aqua  destillata,  gewöhnlich,  aber  überflüssig, 
mit  iß—]  Syr.  Sacchari  oder  Mucil.  Gi.  arab.)  esslöffelweise  gebrauchen, 
bei  lebhaftem  Brennen  mit  Zuckerwasser  verdünnt,  so  bleibt  das  Uebel 
auf  dem  ersten  Stadium  oder  Grade  stehen ;  nach  24  Stunden  hat  der 
Gestank  abgenommen,  in  den  nächsten  Tagen  schwillt  das  Zahnfleisch 
ab,  wird  weniger  empfindlich  und  blutet  nicht  mehr.  Im  2.  Stadium 
steht  die  Nekrose  stilL  Die  genannten  günstigen  Symptome  samt 
Abnahme  des  Speichelflusses  ergeben  sich  gleiehfalls  in  den  nächsten 
Tagen ,  der  infiltrirte  Saum  wird  abgestossen ;  bei  tieferen  und  aus- 
gebreiteteren  Geschwüren  erfolgt  Reinigung ,  dann  die  Heilung  der- 
selben unter  Fortgebrauch  des  Salzes  ziemlich  rasch,  ohne  Hülfe  von 
Aezmitteln  oder  der  sonst  üblichen  Extractionen  der  cariösen  Zähne. 

Man  seze  die  Cur  fort,  bis  überall  die  Nekrose  aufgehört  hat 
und  die  Geschwüre  im  Heilen  fortschreiten ;  bei  den  leichteren  Graden 
genügen  wenige  Tage;  ein  zu  frühes  Aussezen  ist  meist  von  einer 
Steigerung  der  Enmkheit  gefolgt 
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3)  Die  chronische  Form  heilt  langsamer ;  neben  dem  Kali  chloricum 
ist  für  reine  und  trockene  Luft  und  kräftige  Nahruqg  mit  Wein  zu 
sorgen  und  ist  nach  den  bekannten  Anzeigen  China,  Thran  oder  Eisen 
zu  gebrauchen. 

Da  das  Kali  chloricam  onverändert  durch  den  Speichel  ausgeschieden  wird, 
hat  seiDe  Anwendung  als  Pinselsaft  oder  Mundwasser  nur  dann  einen  Vorzug, 
wenn  ein  Reizzustand  des  Magens  und  Darms  besteht.  —  Es  ist  nur  aus  falschen 
Diagnosen  zu  begreifen,  wenn  Giarus  (Heilmittellehre  3.  Aufl.  S.  2S6)  dem 
E.  eh.  jede  Spur  von  Wirkung  abspricht;  die  Kritik  der  Kritik  Oesterlens 
(HeilmitteUehre,  7.  Aufl.  8.  162)  flberlasse  ich  dem  Leser.  Das  Kali  chloricum, 
f&lschlich  Chlorkali,  wurde  schon  von  Ryn  gegen  MundseschwUre  nach  starkem 
Speichelflusse,  1846  von  H.  Hunt  gegen  die  Torliegenoe  Krankheit  unter  dem 
Namen  »Cancrnm  orisc,  später  gegen  dieselbe  als  8tom.  ulcerosa  von  West 
(1852)  als  fast  specifisch  wirkend  empfohlen.  Ghanal,  Romberg  und  He- 
noeh  (klin.  Wahrnehm.  u.  Beob.  Berlin  1851,  8.  116),  Hauner  (Jrn.  f.  Kin- 
derkrankh.  1855,  9.  10),  zahlreiche  Franzosen,  namentlich  Isambert  (ötudei 
sur  l'emploi  th^rapent.  de  chlorate  de  potasse  etc.;  Paris  1856)  bestätigen  die 
Wirkung;  aus  neuester  Zeit  vgl.  Bürgeren,  Vogel,  op.  dt.,  B&rensprung 
(Charit6-Annal. X.  1.  117),  Bohn  undBouchut,rUmonm6d.  1868,  K.  16.;  Bohn 
1.  cit.  —  Nach  meiner  Ansicht  wirkt  dad  chlorsaure  Kali  ähnlich  aber  in  höherem 
Grade  wie  Salpeter  1)  als  Antisepticum,  es  hemmt  ohne  Zersezung  die  Fäulniss 
dea  Epithels  und  durch  Infiltrate  zur  Nekrose  vorbereiteter  Schleimhäute  und 
verbatet  also  den  Gestank;  2)  es  wirkt  als  gelindes  Reizmittel  namentlich  auf 
atonische  Schleimhant-Entzflndungen. 

H.  Hunt  (Media  chir.  transact  XXVI,  8. 142;  1846)  schildert  als  Gancrum 
oris  und  brandige  Erosion  der  Wange  deutlich  die  fragliche  Krankheit  an  sich 
und  in  ihrem  Ausgang  in  wirklichen  Wangenbrand;  die  Heilungen  betreffen 
nach  den  drei  mitgetheilten  Krankengeschichten  die  Stomatitis  nlcerosa  an  sich; 
bei  dem  tödtlichen  Falle  war  Noma  hinzugekommen. 

Wenn  die  Schmerzhaftigkeit  des  Mundes  bei  Kindern  es  gestattet,  wird 
von  Hunt  «in  AbfOhrmittei  (Rhabarber,  schwefelsaures  Kali  und  1  Gran  Kalomel) 
voraui^schickt,  sonst  einige  Tage  nach  dem  Anfangen  mit  Kali  chloricum,  so- 
bald ein  Nachlass  in  der  Emp&dlichkeit  des  Mundes  eingetreten,  nachgeholt. 
Von  dem  Kalisalze  gibt  H.  auf  24  Stunden  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  einen 
Skrupel  bis  eine  Drachme,  in  wässriger  Lösung  und  in  mehreren  abgetheilten 
Gab«D.  Nach  24—48  Stunden  treten  die  tkberaus  sicheren  Wirkungen  dieses 
Mittels  ein:  Minderung  des  Athemgestankes  und  des  Speichelflusses,  besseres 
Ansehen  der  Geschwüre  und  rascher  Abstoss  des  Schorfes  mit  rascher  Bildung 
von  Granulationen.  Die  Wiederholung  des  Abführmittels  sei  manchmal  zweck- 
mässig und  selbst  ndthig.  Bei  dieser,  wie  es  scheint,  aus  der  Meinung  das  Kali 
chloricum  beaize  ozydirende  Eigenschaften  hervorgegangenen  Behandlung  hatte 
Hont  nach  vie^ähriger  Erfahrung  nur  Einen  Todesfall ,  and  auch  hier  sei  aus 
der  Verzögerung  des  schlimmen  Endes  die  Wirksamkeit  seines  Verfahrens  er- 
Biehtlich.  gewesen. 

Es  ist  überflüssig  die  ältere  Therapie  (vgl.  Tau p in)  darzulegen,  man  ge- 
brauchte gegen  den  Mund-Skorbut  dieselben  inneren  und  örtlichen  Mittel  wie  gegen 
das  übcnreinstimmende  Mundleiden  Skorbutischer;  unter  diesen  namentlich  Ad- 
stringentien  wie  Alann,  gegen  die  Verschwärung  Chlorkalk  nach  Bonneau  als 
Pulver  (8.  Art.  Noma)  und  Mineralsäuren  beides  als  Aezmittel.  —  üeber  die 
Wirkung  der  onterschwefligsauren  Salze  (Ferrini;  vgl.  Bouchut)  und  des 
Mangan iuperoxyds  (Bohn)  sind  die  Beobachtungen  spärlich. 

Bei  Verdacht  auf  Kiefernekrose  sucht  man  durch  Wärme  — 
UmschUge  —  die  Abstossung  des  ertödteten  Stückes  zu  fördern  und 
schreitet  uöthigeD&lls  zur  Operation  (vgl.  Bouchut,  1.  c). 

VI.    Croup  und  Diphtheritis  der  Mundhöhle ,   Stomatitis 

pseudomembranacea  et  diphtherica. 

1)  Der  Rachen  Croup  kann  sich  auf  die  Mundhöhle  fortsetzen, 
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ebenso  die  sporädifiche  wie  die  epidemische  (RacheD-}Diphtherie;  die 
Behandlang  s.  in  diesen  Artikeln. 

2)  Die  mercarielle  Stomatitis  (s.  diesen  Art.)  kann  die 
Form  einer  oberflächlichen  oder  tief  greifenden  diphtheritischen  In- 
filtration annehmen. 

3)  Idiopathisch  und  sporadisch  ist  die  schwere  diphtheritische 

Entzündung  der  Mundhöhle  sehr  selten ;  ich  gebe  ungeschminkt  eine 

Beobachtung  aus  meiner  Klinik ;  oiSenbar  war  hier  auch  eine  Periostitis 

dazugetreten. 

Elisabetli  flipp,  56jftlirige  Weingftrtnen-Fna,  kommt  am  28.  Januar  1865 
in  B^andluDg.  Patieiitiii,  früher  geaiind ,  seit  fkat  10  Jahren  nicht  mehr  neo- 
strairt,  bekam  ohne  bestimmte  Veranlassung,  namentlich  ohne  daas  auTor  Queck- 
silber gebraucht  worden  war,  Yor  3  Tagen  heftige  Schmerzen  in  der  rechten 
untern  Gesiebtahftlfte,  yerbunden  mit  Bdthe,  Anschwellung,  Hize,  Durst,  Fieber. 
Die  KAchte  waren  seither  schlaflos.    Oeffiiung  angehalten« 

8tat.  praesens:  Derbknochiges,  ziemlich  mageres  Weib.  Die  Unke  Ge- 
sichtsh&lfte ,  wie  Oberhaupt  der  ganze  Kopf  stark  geröthet,  die  Haut  heiBS,  Öde< 
matisch  geschwellt,  der  Tordere  Theil  der  rechten  ünterkieferhalfte,  den  vordem 
Backzähnen  entsprechend,  ist  stark  angeschwollen,  bei  Berührung  sehr  empfind- 
lich, Temperatur  erhöht,  die  Anschwellung  verbreitet  sich  bis  in  die  obere  Hals- 
gegend. 

Der  Mund  kann  nur  wenig  geöffnet  werden,  man  erblickt  die  stark  belegte 
Zunge,  die  mit  WeinsteiB  und  schmierigem  Belage  bedeckten  Zähne  und  be- 
merkt einen  stark  fötiden  Geruch.  Die  hintere  Radienwand  kajun  nicht  zur 
Ansicht  -  gebraeht  werden.  Die  redite  H&lfte  des  Unterkiefers  ist  bei  leisem 
Druck  sehr  schmerzhaft  Das  Kauen  und  Schlingen  ist  so  schmerzhaft,  dass 
Patientin  nur  noch  Flüssigkeiten  gemessen  kann. 

Dazu  heftiger  Durst,  yerminderter  Appetit,  retardirter  Stuhl;  Schlaflosig- 
keit. Puls  103,  sonstige  Körperfunctionen  ungestört,  Urin  dunkel.  Hirudines  y,  Ka- 
taplasmata,  Senna-Infus,  Kali  chloric  3ji  Aq.  dest.  |jjj  zum  Ansspttlen  in  Ver- 
dünnung und  zum  Einnehmen ;  £1.  acid.  Hall,  unter  dasGetr&nk. 

Abends:  merkliche  Erleichterung,  Abnahme  der  Schmerzhaftigkeit,  keine 
Oeffiiung. 

29.  Januar:  heute  Nacht  etwas  Schlaf  ödematöse  Schwellung,  foetorex  orc 

feringer,  die  Mundhöhle  kann  jezt  genauer  betrachtet  werden.  Die  ganze  recht« 
^ange  bedeckt  ein  V/t"'  dicker,  weisslicher,  theilweise  ulcerirender,  nicht  ab- 
lösbarer,  inflltrirter  Schorf,  sonst  eine  ausgebreitete  ziemlich  intensive  katar^ 
rhiüische  Stomatitis.  Die  ganze  Nacht  wurde  kataplasmirt.  P.  96.  OefEhunj^ 
erfolgte  heute  Nacht  6mal.  Auch  die  Schlingbeschwerden  haben  abgenonuneu, 
SO.  P.  90.  Etwas  Schl^  die  untere  Seite  der  Zunge  zeigt  rechts  dec 
gleichen  Belag,  wie  an  der  Wange  mit  stark  gerötheter  und  gewulsteter  Um* 
gebung.  Rachen  geröthet  Anschwellung  viel  weniger  schmerzhaft.  Der  Bela| 
zieht  in  einem  2'"  breiten  Streifen  an  der  freien  Uppenscbleimhaut  bia  zui 
Mittellinie  und  reicht  fiber  diese  noch  etwas  hinaus. 

31.  I.  Die  Nacht  ordentlich.  An  der  Zunge  beginnt  sich  der  Belag  ab 
zustossen.  Beschwerden  beim  Essen  und  Schlingen  viel  geringer.  Keine  Oeff 
nung.    Kali  chloricum  fortgesezt;  Inf.  fol.  Sennae. 

1.  n.  Pat.  hat  wieder  heftige  Schmerzen,  schlief  wenig;  die  Reaedon  dei 
Schorfes  ist  nicht  sauer,  sonst  stat  idem,  Kataplasmata,  Himd.  lY. 

2.  n.  Anschwellung  am  Untexidefer  derber,  grösser,  der  weisse  Belag  h& 
in  ähnlicher  Ausdehnung  auch  die  linke  Seite  befedlen. 

8.  n.  Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  am  Unterkiefer  viel  geringei 
Der  Belag  rechts  an  der  Unterlippe  ohne  Substanzverlust  sich  abstossend.  Dh 
Zunge  ohne  Belag  an  der  linken  Seite. 

4.  II.    Pat  hat  etwas  geschlafen,  der  Belag  stosst  sich  allmählig  ab. 

5.  n.  Allmählige  Besserung;  Geschwulst  am  Unterkiefer  noch  stark  nusQ 
gross,  umschrieben ,  die  Haut  dartlber  nicht  mehr  ödematös,  Schmerzen  m&ssig 
Belag  stösst  sich  gut  ab.    Kalii  bromati  Zß,  Aq.  dest.  |jv.    Sfture-Miztar. 

6.  II.   Wenig  Schlaf,  Temperatur  mm  erhöht,  der  Schorf  beginnt  sieh  juic 
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an  der  rechten  Wange  abzostoseen.  Das  Kai.  bromat.  Ülgl  den  Oemch  nicht, 
wie  das  Kali  chloric,  daher  wieder  starker  foetor  ex  ore;  Liquor  EaU  hyper- 
mangan.  als  Gargarisma. 

7.  n.  Der  Belag  an  der  rechten  Wange  fast  abgestossen,  nnr  noch  papier- 
dflnn,  ein  neuer  zeigt  sich  auf  der  Zange.  An  den  flbrigen  Stellen  Ist  er  so 
ziemlich  ganz  abgestossen.  Schmerzen  Tiel  weniger.  Oe&nng  5mal.  Zange 
breit,  geschwellt,  zeigt  die  Eindrflcl^e  der  Zahne. 

8.  n.  In  der  Mitte  der  Zange  in  ihrer  Längsrichtung  verlaufend  eine 
Rhagade.  ' 

9.  IL  Die  Nacht  im  Ganzen  ordentlich;  Pat  klagt  jest  Aber  vermehrtes 
Brennen  im  Schlund;  Schlucken  kann  Pat  nur  Flfissigkeiten ,  und  diese  mit 
Hohe.  Foetor  ex  ore  tritt  wieder  auf;  also  wirkt  auch  das  Obermangansanre 
Salz  schw&cher  als  Kali  chloricum;  dieses  wird  wicderiiolt 

Abends:  das  Brennen  viel  stärker;  Berflhmng  aossen  am  Unterkiefer  ist 
schmerzhaft    Pstientin  trostlos.    Hirud.  lY.   Kataplasmata,  Morph.  £is-Pillen. 

10.  n.  Das  Eis  hat  sehr  gute  Dienste  geleistet,  dagegen  etwas  Zahn- 
schmerzen erregt.  An  den  dem  Auge  zngftnglichen  Stellen  der  Belag  &st  voll- 
Bt&ndig  abgestossen.    Brennen  im  Mund  noch  stark.   Inf.  Sennae. 

IL  n.  Unten  an  der  Zunge  ein  kleiner  seichter  SubstanzTerlnst.  Die 
brennenden  Schmerzen  dauern  fort.    Morph,  gr.  V«- 

12.  n.  Entaehiedene  Besserung,  Pat.  fauin  besser  sprechen,  schlucken; 
hat  weniger  Schmerzen,  kein  Zahnweh  mehr.    Bepetit.  Kali  chloric 

18.  n.  Heute  Nacht  mehr  Schmerzen.  Rechts  an  der  Wange  sizt  nodi 
etwas  vom  Schorf.  Die  Zunge  noch  dick  belegt,  die  Rhagade  nicht  mehr 
sichibar. 

14.  n.  Besserung  schreitet  fort  An  der  untern  Seite  der  Zunge  einzelne 
Sobstansrerlnste  mit  Granulationen  bedeokt 

15.  II.  Pat.  befindet  sich  ganz  ordentlich.  An  der  Lippe  finden  sich 
ebenfalls  einige  Granulationen.    Aeaction  sauer. 

17.  Allgemeinbefinden  gat;  Pat  schlaft  gut  ohne  Morphium,  ist  meist 
ansMr  Bett 

30.    Aller  Belag  ist  abgestossen,  Patientin  gesund. 

(Stirbt  1866  an  Druckbrand  nach  Variola.)  Die  epidemische  Diphtherie 
erschien  in  TObingen  erst  im  Winter  1865--66. 

Dagegen  sieht  man  nicht  selten  bei  Kindern  namentlich  während 
des  Zahnens,  selten  bei  Erwachsenen,  dass  die  einfache  oder  aphthöse 
oder  auch  die  Stomat.  ulcerosa,  mit  oder  ohne  Aphthen,  mit  zer- 
streuten, häutigen  Auflagerungen,  auch  mit  oberfli£chlichen  diphthe- 
ritischen  Infiltraten  und  Verscb wärungen  verbunden  ist ;  die  gewöhn- 
liche Behandlung  ist  auch  bei  diesen  gemischten  Formen  die  mit  Kali 
chloricum. 

Vn.    Geschwüre  in  der  Hundhöhle,  ülcera  oris. 

Die  Behandlung  der  Geschwüre  des  Mundes  findet  grdsstentheils  in  den 
Abschnitten  Aber  katarrhalische  Stomatith,  Aphthen,  wohin  die  meisten  >fol- 
licnlftren«  GeschwUre  gehören ,  ulcerAse  diphtherische  Entzflndnng  und 
Nona  ihre  Erledigung;  weitere  Yersdiwarungen  fallen  unter  die  Abschnitte 
aber  Sjphilis,  Skorbut  und  mercurielle  Mundaffection;  die  Erebs- 
ge schwöre  Qberlassen  wir  herkömmlicher  Weise  der  Chirurgie.  Es  erübrigen 
Gescliwtb'e  mannigfaltiger  Form  und  Entstehung,  welche  an  Terschiedenen  Stellen 
der  Ifnnd-Schleimhant  dabei  als  rein  örtliche  Uebel  Torfcommen,  aber  auch  wie 
die  habituellen  A^then  der  Erwachsenen  (s.  S.  10),  welche  gewöhnlich  als 
Geschwüre  beseichnet  werden,  mit  sonstigen  örtlichen  Störungen  oder  Consti- 
tations-Anomalien  susammenhangen  und  alsdann  eine  cansale  Behandlung  er- 
fordern CS*  11). 

Die  GeachwOre  nach  Stomatitis  vesicnlaris  s.  herpetica  an  den  Lip- 
pen und  Gaumen,  ebenso  jene  nach  dem  Flasen  der  Variolaeruptionen  am 
Gaamen,  der  Zunge  n.  Sb  w.  heilen  ?on  selbst. 
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Bei  den  örtlichen  Geschwüren  handelt  es  sich  zunfichst  um  das 
Auffinden  und  Beseitigen  der  Ursachen,  namentlich  einer  primitiven 
Erkrankung  des  Zahnfleischs  und  der  Zähne,  der  Kieferknochen,  eines 
auf  die  Mundhöhle  übergreifenden  Exanthems;  die  Ursache  eines 
harten  Zungengeschwürs  ist  bisweilen  nichts  als  eine  scharfe  Zahn- 
kante oder  bei  Verschw&rungen  am  Zahnfleische  eine  Ansammlung  von 
Zahnstein. 

Bei  Säuglingen  findet  sich  h&afig  ein  scharf  und. tief;  trichterförmig  eln- 
geschnitteneB  Geschwür  am  Zangenbindchen,  eine  Folge  der  Verleznog 
dorch  die  scharfen  Spizen  der  untern  mittleren  Schneides&hoe ;  es  heilt  jeden- 
falls mit  dem  Herrorwachsen  der  beiden  äusseren  Schnetdez&hne;  anch  sp&ter 
findet  man  es  beim  Keuchhusten. 

Die  Heilbehandlung  hat  in  vielen  F&Uen  nur  in  der  Abhal- 
tung Yon  Schädlichkeiten,  im  Vermeiden  aller  reizenden  und  scharfen 
Speisen  und  Getränke  und  des  Tabaks,  dies  besonders  bei  den  Schleim- 
drüsenbläsehen  und  den  kleinen  Excoriationen  der  Zungenspize,  im  Ent- 
fernen eines  unreinen  Schlozers  und  bei  Säuglingen  wie  bei  allen  Kran- 
ken im  Ausspülen  des  Mundes  nach  jeder  Mahlzeit  zu  bestehen.  Wo 
dieses  nicht  genügt,  gebraucht  man  von  innem  (und  örtlichen)  Mitteln 
seit  Hunt  zunächst  das  chlor  saure  Kali,  bei  hartnäckigen  ser* 
piginösen  Geschwüren  auch  das  Jodkalium  (Magendie  undWun- 
d  er  lieh),  bei  schlecht  aussehenden  blutenden  Ulcerationen  China- 
absud mit  Schwefelsäure;  von  örtlichen  Mitteln  sind  nach  Ausschluss 
der  Mittel  bei  acutem,  schmerzhaftem  BLatarrh  der  Mundhöhle  und 
ausser  dem  chlorsauren  Kali  bei  hartnäckigen  Geschwüren  adstringi- 
r ende  Stoffe,  wie  Eichenrinde,  Gerbsäure,  schwefelsaures  Kupfer 
oder  Zink ,  Alaun ,  eine  schwache  Sublimatlösung  u.  s.  w. ,  in  Pulver- 
form oder  als  Mundwasser,  bei  den  hartnäckigsten  Fällen  (ohne  Indu- 
ration), wenn  das  Geschwür  rasch  um  sich  greift  und  sein  Grund 
mit  schmuzigem  Exsudate  sich  bedeckt,  aber  auch  bei  grosser  Empfind- 
lichkeit Aez mittel,  namentlich  der  HöUensteingriffel  anzuwenden. 

Das  Verwachsen  des  Zahnfleisches  nnd  der  gegenaberliegenden  Stelle  der 
Wangenschleimhaot  soll  man  durch  h&ufiges  Ausspfllen  des  Mundes  and  durch 
Einlegen  von  Gharpie  oder  Schwamm,  welche  in  Bleiwasser  getaucht  sind,  zwi- 
schen die  beiderseitigen  GesohwOre,  endlich  durch  Trennen  der  Adhäsionen  ver- 
hüten. 

» 

VJLll.   Brand  der  Mund-  und  ßachenschleimhaut^  Gangraeua 

oris  et  pharyngis, 

1)  Die  meisten  Mund-  und  Rachenentzündungen,  namentlich  die  skorbutische 
und  mercurielle,  ferner  die  diphtherische  und  die  Stomacace  d.  h.  Stom.  ulcerosa 
können  bei  schlechter  Constitution,  unreiner  Luft  und  schlechter  Behandlung  des 
Orundleidens  in  Brand  der  vom  Exsudate  infiltrirten  oder  unter  einem  schmel- 
senden  Exsudate  liegenden  Gewebe  fibergehen. 

2)  Was  man  frflher  als  Angina  maligna,  A.  gangraenosa,  Aph- 
thae  putridae beschrieben, ist  grösstentheils  eine  Diphtheritis  (Bretonneau); 
ebenso  ist  die  epidemische  wie  sporadische 

3)  StomatitiB  ulcerosa  (Art.  Y),  Stom.  gangraenosa  (Taupin),  Stomacace, 
anch  Fegar,  Stomatyphus,  keine  Gangrikn  des  Zahnfleisches  und 
der  Lippen,  kein  selbständiger  Brand,  kann  aber  in  Noma  flbergehen; 

4)  ebenso  verh&lt  es  sich  mit  dem  von  Billiet  und  Barth  es  (1841)  und 
Ton  Becquerel  (1843)  beschriebenen  Brand  des   Rachens,  Angina 
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gangraenosa,  Pharyngitis  gangr.  im  engeren  Sinne,  welcher  sich  ans 
einer  diphtheriachen  Entzündung  während  des  Verlaufs  yon  Ausschlagsfiebern, 
wie  Masern,  Scharlach  und  Pocken,  aber  auch  im  Gefolge  von  Typhus,  Lungen- 
and  Bauchfellentzftndung  bald  unter  der  Form  umschriebener  Schorfe,  welche 
nicht  mit  Ezaudatflecken ,  z.  B.  dem  h&nfigen  gelblichen  Belege  auf  einzelnen 
Punkten  der  Mandeln,  verwechselt  werden  dürfen,  bald  als  ausgebreitete  Gangrftn 
entwickelt. 

Wir  besprechen  besonders  den 

Brand  der  Wange»  Noma. 

Syn.:  Waaserkrebs  (Cancer  aquaticus);  Carbuncnlus  aive  Gangraena  oris, 
Stomatomalacia  putrida;  zum  Theil  die  brandigen  Aphthen. 

Der  fast  immer  Kinder  nach  dem  1.  Jahre  befallende  Brand  ist 
1)  entweder  der  Ausgang  einer  -der  oben  genannten  Entzündungen, 
namentlich  der  Stomat.  ulcerosa  in  Krankenhäusern,  in  sehr  seltenen 
Fällen  der  diphtherischen  Stomat.  mercurialis,  oder  2)  befällt  meist, 
nach  Manchen  immer  nur  im  Gefolge  oder  nach  Ablauf  einer  schweren 
Krankheit  geschwächte  Constitutionen;  die  Noma  verläuft  als  acuter 
feuchter  (schwarzer)  oder  etwas  langsamer  als  trockener. Brand;  der 
Tod  erfolgt  bei  70  Procent  (Bruns).  Die  allgemeinen  Charaktere  sind 
entzündliche  Infiltration  der  Wange  und  rasche  Bildung  einer  Brand- 
blase auf  der  Schleimhaut ,  sofort  eines  brandigen  Geschwürs ,  dann 
Umsichgreifen  des  Brandes  mit  Oedem , '  zunächst  der  Wange ,  dann 
Brand,  oft  mit  Perforation  derselben. 

1)  Prophylaktische  Behandlung.  Fällt  in  Wirklichkeit 
mit  der  antiphlogistischen  Behandlung  der  einleitenden  Entzündungen 
zusammen. 

Obachon  die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  Form  des  Brandes  zu  Stande 
kömmt,  siemlich  bekannt  sina,  liegt  die  Abhaltung  der  wichtigsten  Ursachen, 
nftmlich  Elend  aller  Art.  Aufenthalt  in  schlechten  Pfleg-  und  Krankenanstalten, 
verdorbene  Constitution  der  Kinder  in  den  yorzugsweise  disponirten  Lebensjahren 
(das  dritte  bis  achte)  grossentheils  and  der  Vorgang  schwerer  acuter  Krank- 
heiten, namentlich  Masern  und  Scharlach,  auch  Typhus,  ganz  ausser  dem  Bereiche 
der  Kunst  Ebenso  bleiben  auch  die  Vorschriften  fQr  das  Verhalten  beim  Aus- 
bruche des  nach  der  Mehrzahl  der  Beobachter  nicht  ansteckenden  üebels,  unter 
welchen  das  Entfernen  schadhafter  Z&hne  und  die  Beförderung  der  Vernarbung 
vorhandener  Wunden  von  specieller  Bedeutung  sind,  auf  dem  Papiere  stehen* 
üeberdies  kann  die  Anwendung  des  Quecksilbers,  auch  wenn  man  der  vielfach 
flbertriebenen  Veranlassung  der  Noma  durch  Gebrauch  oder  Missbrauch  von 
Mercor,  Bedeutung  beilegt,  zwar  beschr&nkt,  aber  nicht  ganz  beseitigt  werden. 

2)  Behandlung  der  Krankheit.  Obschon  das  Uebel  von 
schweren  Allgemeinsymptomen  und  häufig  von  mannigfaltigen  Gompli- 
cationen  begleitet  wird,  bildet  die  allgemeine  und  innere  Behandlung 
doch  nur  den  minder  belangreichen  Theil  des  Verfahrens  und  es  ist 
die  allgemein  anerkannte  Hauptaufgabe  de»  Arztes,  durch  frühzeitige 
und  kräftige  Anwendung  örtlicher  Mittel  beim  Anfang  der  Gangrän 
die  abgestorbenen  Gewebstheile ,  beziehungsweise  die  angränzenden 
gesunden  Theile  zu  zerstören  und  eine  reactive  Entzündung  in  der 
Umgebung  hervorzurufen,  wodurch  allein  der  Ausbreitung  der  Zer- 
störung eine  Schranke  gesezt  werden  kaxm.  Beim  Fortschreiten  des 
Brandes  hat  das  örtliche  Verfahren  nur  noch  den  Zweck  den  Gestank 
und  die  Schmerzen  zu  massigen. 

Köhler,  Therspie.  U.  Bd.  8.  AnÜ.  2 
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a)  Oertliche  Behandlung. 

Erweichende  und  mild  umstimmende  Mittel  und  nutlos  and 
schaden,  weil  man  Aber  ihrem  Gebrauche  die  beste  Zeit  £um  Handeln  Ter- 
streichen  Ifisst 

Mund-  und  Gurgelwasser  aller  Art  kommen  nur  als  Nebenmittel, 
um  den  Mund  zu  reinigen  und  den  Gestank  zu  massigen,  in  Betracht. 
Diesem  doppelten  Zwecke  genügen  verhältnissmässig  am  besten  die 
bei  der  Stomatitis  ulcerosa  angegebenen  chlorhaltigen  Mund- 
w  a  s  3  e  r  und  solche  mit  Kali  chloricum  oder  eitfem  übermangansaurcD 
Alkali ;  die  Wirkung  beschränkt  sich  auf  das  Mindern  des  Gestanks. 

Der  Nuzen  der  von  Billard  vorgeschlagenen  Einreibungen,  bei  umschrie- 
benem harten  Oedeme  namentlich  der  mit  Opodeldoc,  mit  vinum  aromadeum 
(Jvijj)  und  Spirit  vini  camphorat  (Ifl)  oder  mit  Liq.  Ammon.  carbon.  1  Th. 
undSpirit.  vini  camphorat,  5  Th.,  welche^die  Tilgung  der  Anschwellung  um  die 
brandige  Stelle  vor  dem  Angriffe  auf  diese  selbst  bezwecken,  ist  nicht  atoisehen. 
Baron  (1816)  hatte  China  und  Eampher  innen  und  aussen  Bipfhärt  Der  Ge- 
brauch von  Quecksilbereinreibungen  ist  entschieden  yerwernich. 

Als  ein  zweideutiges  Mittel  sind  auch  die  örtlichen  Blutentziehungen 
beim^ Beginne  des  Leidens  zu  bezeichnen;  nach  Taupin  (Jm.  de  conn.  md.  ehr. 
Apr.  1839)  sollten  bei  beträchtlicher  Anschwellung  der  Lippen  und  der  Wangen 
1 — 4  Blutegel,  je  nach  dem  Alter  des  Kranken,  an  den  Eieferwinkel  derselben 
Seite  gesezt  werden;  sie  lindern  die  Schmerzen,  sonst  ist  ein  Nuzen  nicht  er- 
wiesen ,  dafür  ist  von  jedem  grossem  Blutverlust  eine  sch&dliche  Wirkung  zu 
erwarten  und  können  die  Wunden  brandig  werden. 

Für  die  sog.  leichteren  Formen ,  nach  Beobachtungen  an  Fällen, 
welche  der  Stomacace  zuzuzählen  sind,  empfahlen  Bonn e au  und 
Taupin  (I.e.)  die  Behandlung  mit  trockenem  Chlorkalk. 

Trockenes  GhlorkalkpulYer,  so  yiel  als  an  dem  befeuchteten  Finger  hängen 
bleibt,  wird  in  die  ergriffenen  Stellen  kr&ftig  eingerieben;  hat  sich  der  Kranke 
einigemal  gegurgelt,  so  reinigen  sich  dieselben,  sofort  wird  mit  der  Einreibung 
wieder  fortgefahren  und  dabei  das  Pulver  in  längerer  Berohrung  mit  dem  ab- 
gestorbenen Gewebe  gelassen,  worauf  man  durch  ein  weiteres  Gurgeln  den  Chlor- 
kalk ausspülen  lässt  Gelangt  bei  Kindern  etwas  Chlorkalk  in  den  Magen,  so 
ist  dies  ohne  Bedeutung,  indem  dieser  Rest  durch  Erbrechen  sogleich  wieder 
ausgeworfen  wird.  Der  einzige  Üebelstand  dieses  Verfahrens  besteht  nach 
Taupin  in  einer  ziemlich  anhaltenden  schwarzen  F&rbung  der  Zähne:  bei 
wirklichem  Brand  hat  der  Chlorkalk  sich  nach  J.  Tourdes  (Du  noma  etc. ;  Strasb. 
1848)  wirkungslos  erwiesen,  daher  namentlich  bei  der  als  Brand  beginnenden, 
äusserst  rasch  um  sich  greifenden  Form  ohne  Zeitverlust  zu  den  Aezmitteln  zu 
greifen  ist. 

Derselbe  Grundsaz  sollte  auch  für  die  örtliche  Behandlung  nnit 
Eampher  gelten. 

Nach  Deutsch  (Joum.  f.  Kinderkrankh.  Jan.  u.  Febr.  1851)  soU  man 
einen  dicken  Brei  von  geschabenem  Kampher  und  Weingeist  Morgens  und  Abends 
auf  die  Brandflache  und  mindestens  noch  um  V»"  über  ihre  Bänder  hinaus  stark 
messerrflckendick  auftragen.  Die  Paste  bedeckt  man  sofort  mit  einem  Charpie- 
ballen.  Bei  starker  Absonderung  soll  man  den  Teis  schon  nach  einer  Stande, 
bei  trockenerem  Zustande  erst  nach  2 — 3  Stunden  abkrazen  und  erneuern.  Die 
gute  Wirkung  zeige  sich  zunächst  am  Stillstehen  des  Brandes,  oft  an  der  Ab- 
nahme des  Gestanks;  später,  etwa  nach  24  Stunden,  bilden  sich  eine  deutliche 
Demarcationslinie  und  gesunde  Granulationen ;  yon  jezt  an  darf  man  den  Kampher- 
teig nicht  über  die  Ränder  der  Brandfl&che  auftragen,  sondern  hat  jene  mit  einer 
Salbe  aus  Terpentinöl  und  Opium  zu  verbinden.  Den  Kampher  l&sst  man  ganz 
hinweg,  wenn  die  Granulationen  sich  anschicken,  das  Geschwür  auszufüllen. 

D.  versichert  die  Heilung  dreier  Fälle  von  Noma  und  eines  Falls  von 
Brand  der  Geschlechtstheile. 
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Beim  Vorhandensein  blos  übel  aussehender  infiltrirter  Stellen 
oder  Geschwflre  genügt  noch  die  Aezung  mit  einem  Höllensteinstifte 
oder  mit  der  Mischung  von  Salzsäure  und  2 — 3  Th.  Honig.  Beim 
wirklichen  Uebergang  in  Gangrän  handelt  es  sich  um  eine  möglichst 
frühzeitige  kr&ftigere  Anwendung  der  Kaustica,  hauptsächlich  der 
Mineralsäuren  und  des  jezt  bevorzugten  Glüheisens,  welche 
sich  auf  die  «ganze  gesunde  Umgebung  des  Brandherdes '  zu  er- 
strecken h^ct 

unter  den  Säuren  bedient  man  sich  am  häufigsten  der  con- 
centrirten  Salzsäure,  rein  oder  vermischt  mit  2 — 3  Th.  Rosen- 
honig; das  Verfahren  ist  bei  allen  Säuren  dasselbe. 

Zum  Auftragen  der  S&are  dient  ein  gat  befestigter  Charpiepinsel  oder  ein 
in  Fischbein  eingeklemmtes  Schwämmehen.  Z&hne,  Zunge  und  Mondw&nde 
mflssen  vor  der  £inwirkang  der  S&nre  geschOzt  werden.  Za  diesem  Zwecke 
bringt  man  beim  Aezen  der  innern  Wangenseite  einen  Löffel  oder  ein  dickes 
Stock  Pappe  in  den  Mund,  mit  seiner  hohlen  Fläche  mgen  die  Zähne  gerichtet, 
wodurch  man  diese  schQzt  and  die  Zunge  bei  Seite  hut.  Beim  Aezen  des  Zahn- 
fleisches mnss  man  aof  der  einen  Seite  die  Wange  mittelst  eines  LOffels  durch 
Gehalfen,  auf  der  andern  die  Zunge  durch  den  Finger  oder  einen  sweiten  Löffel 
zurackhalten.  Kommt  etwas  Säure  troz  aller  Vorsicht  an  die  Zähne,  so  mflssen 
sie  sogleich  abgewischt  werden.  Ueberhaupt  soll  man  nach  jeder  Aezung  den 
Mund  ausspülen  lassen  oder  abtrocknen. 

Ueberall,  wo  es  einer  tiefen  Aezung  bedarf,  so  namentlich  wenn  der  Brand 
auch  änsserlich  auf  der  Wange  erscheint,  trozdem  die  inneren  Flächen  kaustisch 
bebandelt  wurden,  soUen  die  mortifidrten  SteUen  vorerst  mit  der  Scheere  abge- 
tragen werden;  in  die  gesunden  Theile  Einschnitte  zu  machen  wird  jezt  Ter- 
wonen.  Hierauf  taucht  man  den  Schwamm  oder  Pinsel  in  das  Aezmittel,  drfickt 
ihn  aus^  dunit  von  der  FlOssigkeit  nichts  abtropfe,  und  aberfahrt  dann  sorg- 
fältig, mnen  wie  später  auch  aussen  den  Rand,  nach  Andern  die  ganze  Brand- 
fläche, oder  test  jest  das  Brenneisen  auf.  Die  AnschweUung  der  Wange  nach  der 
Aezung  Terliert  rieh  bald  wieder;  solange  der  Brand  fortschreitet,  äze  man  etwa 
alle  12  Stunden;  in  der  Zwischenzeit  mache  man  nach  West,  um  zugleich  die 
gelederten  Theile  des  Schorfs  abzuspolen  und  den  Gestank  zu  tilgen,  fieissige 
Einsprizungen  mit  einer  Chlorkalk-  oder  Chlornatronlösnng,  z.  B.  Liq. 
Katri  chlorati  Zß  <^' IJ  M-  clest ,  auch  mit  Lösungen  von  chlorsaurem 
Kali  oder  Natron  (Burrows). 

Rilliet  und  Barthez  (op.  cit.  II.  890)  schneiden  den  Schorf,  sobald  er 
sich  änsserlich  bildet,  kreuzweise  ein,  tragen  mit  der  Schere  Ton  den  abge- 
storbenen Theilen  möglichst  riel  ab,  äzen  sofort  und  fflUen  die  Wunde  mit  China- 
pulTer  ans,  wdches  mittelst  eines  Diachylonpflasters  oder  mit  in  Chlornatron- 
H^snng  getrtnkter  Charpie  in  der  Lage  erhalten  wird.  Kach  dem  Abfallen  des 
Aenchorh  äzen  sie  die  Ränder  der  Wunde  nnd  aUe  dem  Auge  zugängigen 
Theile. 

T  aap  in  betrachtet  die  Aezung  mit  der  Säure  4inr  als  den  Torbereitenden 
Akt,  um  nach  Abfall  des  Schorfes  auf  die  kranken  Theile  unmittelbar  den 
trockenen  Chlorkalk  nach  der  oben  angegebenen  Weise  auflegen  zu  können. 

Den  Gebrattch  des  Antimonchlorflrs  (Butyrum  Antimonii)  empfehlen 
Baron  (1816)  und  besonders  Billard,  wenn  das  Erscheinen  einer  leichten 
•Erosion  jm  Innern  des  Mondes  und  eines  yioletten  Fleckes  oder  einer  Ekcby- 
mose  auf  der  äusseren  Wangenfläche  die  tiefen  Gewebe  als  yom  Brande  ergriffen 
kttod  geben.  Innen  äzt  man  mit  Salzsäure,  aussen  auf  der  Wange  macht  man 
einen  Kreutfchnitt  und  bringt  auf  den  Boden  der  Wunde  etwas  Chlorantimon 
oder  sezt  das  Brenneisen  auf;  dieses  an  sich  nicht  anbedenkliche  Verfahren  fand 
keine  allgemeine  Nachahmung,  weil  es  nicht  zu  rechtfertiffen  ist,  dem  Brande 
za  einem  Zeitpunkte  Ton  aussen  beizukommen,  während  dessen  die  Erhaltung 
der  Hautdecke  noch  zu  hoffen  ist 

Auf  dieselbe  Weise  wie  die  Salzsäure  kann  man  aacb  die  con- 
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centrirte  Salpeter-  und  die  Schwefelsäure  und  das  saure  sal* 
petersaure  Quecksilberoxydul  (Gonstant,  Rilliet  uod 
Barthez)  anwenden.  Die  Salpetersaure  bevorzugt  West  Der 
Citronensaft  ist  kein  eigentliches  AezmitteL 

üeberflOsBige  Aezmittel  Bind  die  Phosp hör b Aare  (Richter) ,  die  sehr 
unzuverl&sBige  HolzesBigBAare  (KlaatBch),  die  EBBigBAure  cHüter), 
das  Kreosot.  Das  Aezkali,  die  Wiener  Paste,  das  Chloriink,  dM 
Eisenchlorid  wird  selten  benflzt. 

Das  weissglühendeEisen  wird  von  Manchen  den  Säuren 
vorgezogen,  weil  es  eindringender  wirke,  also  bessere  Heilerfolge 
liefere,  und,  wenn  die  Aezungen  mit  Säuren  sich  als  unzureichend 
herausgestellt ,  doch  noch  an  die  Reihe  konunen  müsse  (G  a  p  d  e- 
ville,  Ghopart  und  Desault,  Guersant,  Baron). 

Es  ist  offenbar,  dasB  das  Brennen  ftr  die  Kinder  and  ihre  Angehörigen 
etwas  ungleich  Schreckhafteres  ist  und  dass  bei  seiner  Anwendung  von  aussen, 
wie  Billard  (Malad,  d.  enf.  234)  wiU,  nachdem  der  Krenaschnitt  Toraasgeschickt 
worden,  die  Hautdecke  möglicher  Weise  onnöthig  aerstört  wird;  ttberdies  ist  der 
Brand  auf  der  innem  Flftche  immer  aoscedehnter  als  auf  der  äussern  und  also 
wird  neben  der  äusseren  auch  die  sehr  schwierige  innere  Anwendung  des  Brenn* 
eisens  erfordert.  Dagegen  ist  wohl  zuzugestehen,  bei  sehr  raach  um  sich  grei» 
fendem  Brande  lasse  sich  nur  mit  diesem  heroischen  Mittel  schneU  genug  der 
beabsichtigte  Zweck  erreichen;  die  F&Üe,  welche  den  Gebrauch  des  Qlaheisens 
jedoch  wegen  Fehlschlagens  der  sonstigen  Mittel  dringend  yerlangen,' werden 
seltener  werden,  wenn  man  die  S&uren  in  Terbesserter  weise,  nach  Torherigem 
Abtragen  des  Abgestorbenen,  anwendet  und  ihre  Wirkung,  nach  Taupin's 
Verfahren,  durch  den  Chlorkalk  unterBtOzt.  Rilliet  und  Barthez,  im  All- 
gemeinen  Gegner  des  Brenneisens,  finden  dasselbe  nflzlich,  wenn  der  Schorf  ab- 
gefallen ist  und  die  ganze  Brandnftche  offen  liegt. 

Die  Wiederholung  des  Aezens  und  Brennens  richtet  sich  nach  den  Um- 
ständen; eine  zu  häufige  Anwendung  der  Säuren,  mehr  als  2mal  täglich,  wie  sie 
sonst  angerathen  wurde,  erscheint  zwecklos,  wenn  nicht  der  Aezschorf  mit 
schneidenden  Werkzeugen  vorher  entfernt  wird;  man  chloroformirt 

Die  Wunde,  welche  nach  dem  Abfallen  des  Schorfs  zurflck- 
bleibt,  behandelt  man^  solange  noch  abgestorbene  Gewebstheile  übrig  8ind|  mit 
chlorhaltigen  oder  adstnngirenden  Einsprizungen,  mit  Einreiben  des  Chlorkalk- 
pulvers oder  Einlegen  von  Charpie,  welche  mit  Chlorkalklösung  getränkt  ist, 
entfernt  abgestorbene  Fezen  mit  der  Schere  und  verbindet  mit  in  einen  aro- 
matischen Wein  oder  in  Chinaabsud  getauchter  Charpie.  Die  rein  gewordene 
Wunde  verbindet  man  mit  Ungt.  Elemi ,  PerubaUam  u.  dgl.  Beizmitteln ;  man  äzt 
nach  Umständen  die  Ränder,  bef5rdert  die  Abstossung  nekrotischer  Knochen- 
stacke und  verhindert  die  Verwachsung  von  Weichtheilen  und  Knochen  auf 
mechanischem  Wege  und  versudit  die  Wundränder  einander  zu  nähern.  Ent- 
stellende Narben  können  ein  autoplastisches  Verfahren  verlangen. 

b)  Die  innere  und  die  allgemeine  Behandlung,  obschon 
die  untergeordnete,  ist  bei  dem  meist  sich  einstellenden  adynamischen 
Zustande  nicht  ohne  Belang ;  sie  besteht  in  der  Anwendung  tonischer 
und  stimulirender  und  antiseptischer  Mittel ,  in  der  Sorge  für  reine» 
trockene,  massig  warme  Luft,  in  kräftiger  Nahrung  (Fleischbrühen 
mit  Ei,  Milchkaffe),  in  Verabreichen  von  Wein  und  bei  Durst  von 
säurehaltigem  Getränke.  Auch  empfiehlt  man  jeden  Tag  ein  aromati- 
sches Bad,  theils  zur  Belebung  theils  und  hauptsächlich  zur  Beinigong 
der  Kranken. 

Jedenfalls  die  beschmazten,  stinkenden  Hftnde  der  Kinder  sind  zu  reinigea 
nnd  ihre  Kleider  zu  wechseln. 

Von  Arzneimitteln  kommen  gem&ss  den  allgemeinen  GrandBftcen  nach  Maaa- 
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nbe  der  znvor  schon  bestandenen  Kachexie  und  der  fm  Verlauf  sich  ergebenden 
Zeichen  yon  BlotTergiftnng  und  yon  gefährlicher  Erschöpfung  Säuren,  Chlor, 
kohlensaures  Ammoniak,  Eampher,  Amara,  China,  Chinin  am  häufigsten  zur 
Anwendung;  alle  besizen  nur  eine  symptomatische  Wirkung. 

AI  her 8  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  IX.  8.  1850)  hebt  hervor,  dass  die  tonische 
Bdiandluog  die  Blutbeschaffenheit  häufig  nicht  verbessere,  weil  aer  Magen  schlecht 
v^ant.  Man  soll  deshalb  seine  Thätigkeit  befördern,  bei  mehr  torpidem  Zu- 
stande durch  Wein,  ätherisch-ölige  Einreibungen  in  die  Magengegend,  auch  durch 
Kataplasmen  mit  Leinsamen  und  Spec  aromat,  bei  Magenreizung  durch  einfache 
Breiumschläge. 

Einige  gaben  Holzkohle  oder  den  Sublimat  (Rust)  als  desinfidrende 
Mittel  Hunt  (vgl.  S.  13),  nach  einzelnen  Beobachtungen  audi  West  und 
Burrows  (op.  dt)  schreiben  dem  chlorsauren  Kali  eine  besondere  Wirk- 
samkeit an,  nach  späteren  Erfahrungen  läset  dieses  Mittel  beim  wirklichen  Brande 
im  Stich  und  Idstet  nur  das  Bemerkte.  Paradox  ist  die  Empfehlung  des  Queck- 
silbers (Duncan,  Dnbl.  Joum.  Novbr.  1862). 

unter  den  bd  Noma  sehr  häufigen  Complicationen  ist  die  lobuläre, 
katarrhalische  Lungenentzündung  und  die  auf  Katarrh  oder  Entzündung 
der  Gedärme  beruhende  Diarrhoe  herrorzuheben.  Die  Pneumonie  wird  leicht 
tbersehen;  Ton  keiner  Therapie  läset  dch  bei  dieser  Abelen  CompHcation  erheb- 
liche Hälfe  erwarten.  Oegen  den  wegen  seiner  erschöpfenden  Wirkung  besonders 
ftefUirlichen  Durchfall  verordnet  man  besonders  Opium  innerlich  und  schleimige 
Klystiere  und  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib;  gegen  grosse  Reizbarkeit  und 
SÄlaflottgkdt  dnzelne  Gaben  Opium  oder  Eampher. 

IX.  Mondentzflndung  und  Speichelfluss  in  Folge  von  Queck- 
silbergebrauch,  Stomatitis  (et  Salivatio)  mercuriaJis. 

Syn.:  Ptyalismus  mercurialis. 

1)  Bd  Arbdten  mit  Quecksilber,  hauptsächlich  bei  dem  arzneilichen,  in- 
neren wie  äusseren  Gebrauche  der  Mercurialien  entsteht  eine  Hyperämie  und 
katarrhalische  acute  Stomatitis  mit  Abstossung  des  Übelriechenden  Cpitheliums, 
mit  Lockerung,  Wnlstung  des  Zahnfleiscbs  und  Schmerzhafb'gkdt  der  Zähne; 
bd  dem  höheren  Grade  eine  croupöse,  meist  eine  diphtherische  Entzündung, 
bei  den  höchsten  Graden  an  den  von  den  Zähnen  gedruckten  Stellen  eine  schmerz- 
hafte Yerschwäruoff,  endlich  selten  dn  niederer  Grad  tou  Noma,  eine  Gangrän 
des  Mundes;  sehr  häufig  besteht  gleichzeitig  ein  von  der  MundentzUndung  gros- 
sentheDs  abhängiger  Spdchelfluss;  das  ganze  Leiden  ist  in  seinen  höheren 
Graden  eine  sehr  lästige,  nicht  selten  fbrchtbare,  durch  den  allgemeinen  Mer- 
coHaltsmns  zuweilen  tödtliche,  durch  Folgeflbel,  wie  häufig  namentlich  das  Aus- 
fallen der  Zähne  und  die  dauernde  Verderbniss  der  Obrigen,  selten  durch  Eiefer- 
nekrose  oder  durch  Yennuüisungen  des  Zahnfleisches  und  der  Wangen  sehr 
schlimme  Gewerb»-  oder  Arzneitamkheit.  2)  Bei  der  chronischen  Hydrargyrose 
besteht  häufig  eine  BlutQberfQllung  und  Wnlstung  des  Zahnfleisches  fflr  sich 
oder  mit  verbreitetem  Mundkatarrh. 

Zur  Heilung  der  eine  Behandlung  mit  Quecksilber  erfordernden  Leiden  ist 
zwar,  wie  man  sieh  immer  mehr  Überzeugt  hat,  die  Salivation  in  der  Regel  über- 
flllsdg,  es  läset  dch  aber  weder  der  Quecksilbergebrauch  im  Allgemeinen  aus 
der  Aerapie  verbannen,  noch  darf  bei  der  Lustseuche  das  Mundleiden  syste- 
matisdi  Termieden  werden.  Obschon  bd  der  Menge  der  Syphilitischen  in  Kran- 
kenhäusern reiche  Gdegenheit  zur  Erforschung  der  zweckmässigsten  Vorbauungs- 
mittd  und  zur  Festatellang  des  Werthes  der  üblichen  Arzneistoffe  gegen  das 
Mereurialleiden  geboten  ist,  hat  die  Therapie  in  dieser  doppelten  Hinsicht  den- 
nodi  eine  beschränkte  Wirkung.  Wir  kennen  weder  eine  zuyerlässige  Prophy- 
laxe, noch  kennen  wir  sichere  Mittel  um  den,  wenn  die  wirkende  Ursache  weg- 
fällt, in  den  meisten  Fällen  zur  Hdlunff  strebenden  Verlauf  der  Krankheit 
bedeutend  abzukürzen.  Bei  der  Terschiedensten  Behandlung  mässigt  sich  das 
Uebel  nach  8^14  Tagen  und  umgekehrt  sieht  man  selbst  Fälle,  welche  anschei- 
nend unter  den  ffünstigsten  Umständen,  z.  B.  nach  wenigen  drastischen  Gaben 
Kalomely  entstanden  und  troz  der  zweckdienlichsten  örtlichen  und  der  gepriesensten 
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inneren  Mittel  Aber  die  gewölmlidie  Zeit  fortdaneni.    Diese  ÜBdcberiieit  der 
Behandlung  macht  eine  Terdoppelte  Yonicht  im  QaecktObergebraoche  lor  PfltchL 

1)  Prophylaktische  Behandlung.  —  Das  vorliegende 
üebel  als  Arzneikrankheit  ganz  zu  verhQten,i8t  anmöglich,  weil  Qaeck- 
Silbermittel  in  der  Therapie  unentbehrlich  sind.  Zu  bestimmen,  unter 
welchen  Umständen  sie  nicht  ohne  Gefährdung  des  Kranken  durch 
andere  Medicamente  ersezt  werden  dürfen,  ist  mehr  oder  weniger  dem 
subjectiven  Ermessen  anheimgestellt,  und  sehr  viele  Aerzte  lernen 
nach  und  nach  den  Schulansichten,  namentlich  dem  trügerischen  Saze, 
bei  Kindern  und  nach  der  ersten  Dentition  bei  wenigen  und  durch- 
schlagenden Gaben  Kalomel  siei  man  vor  dem  Mundleiden  ziemlich 
sicher,  roisstrauen  und  das  Quecksilber  immer  vorsichtiger  und  seltener 
anwenden.  Die  Umstände,  welche  eine  frühzeitige  und  ungewöhnlich 
heftige  Mundentzttndung  bedingen,  sind  nur  zum  kleinsten  Theile  be- 
kannt; noch  die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die  Prophylaxe  sind 
folgende. 

Besonders  gefthrdet  sind  solche  IndiTidoen,  welche  eine  constitationelle 
Mercurialcur  darchmacbten ,  oder  welche  schon  nach  wenigen  drastischen  Oaben 
Kalomel,  nach  wenigen  Einreibungen  der  granen  Salbe  von  dem  Mnndleiden 
ergriffen  wurden;  ebenso  kachektische  Individuen;  das  Mnndleiden  wird  begOnstigt 
durch  skorbutischen  Znstand  des  Zidmfleisches,  bisweilen  auch  durch  das  Vor- 
handensein Ton  VT'einstein  und  Zahnkaries  und  davon  abhangigen  Fisteln  and 
ZungenTerschw&rungen;  ferner  aUe  Kranke,  bei  welchen  eine  constitntionelle 
Quecksilbercnr  nicht  unter  den  nOthigen  Yorsichtsmassregeln ,  besonders  Diät 
und  warmes  Verhalten  (vgl.  B.  I.  S.  256  ff.),  durchgefOhrt  werden  kann.  Ebenso 
ist  es  bekannt,  dass  Einreibnngen  der  Quecksilbersalbe  in  die  Haut,  noch  mehr 
in  Schleimhäute  und  in  wunde,  nftssende  und  verschwftrte  Stellen  auf  der  Haut 
und  den  Schleimh&uten  den  Speichelfloss  besonders  leicht  und  rasch  hervorrufen. 

üeber  die  Quecksilberpr&parate ,  Aber  die  einzelnen  Oaben  und  die  Zahl 
derselben,  welche  das  Mundleiden  vonftigsweise  hervorrufen,  verweisen  wir  gleich- 
falls auf  die  Behandlung  der  Syphilis. 

Da  man  unter  keinen  umständen  vor  dem  Eintritte  des  Mund- 
leidens  gesichert  ist,  soll  man  bei  jeder  constitutionellen  Quecksilber- 
cur  nicht  nur  die  bei  der  Mercurbehandlung  der  Syphilis  angegebenen 
allgemeinen  Vorsichtsmassregeln  treffen,  sondern  fleissig  nach  den 
ersten  Zeichen  des  Mundleidens  —  Schmerzen  in  den  Zähnen,  An- 
schwellung des  Zahnfleisches  zuerst  an  den  untern  Schneidezähnen, 
Zusammenlaufen  des  Speichels  und  der  auffallende  Geruch  aus  dem 
Munde  —  forschen  und  zutre£fenden  Falls  die  Quecksilbennittel,  wenn 
sie  nicht  ganz  unentbehrlich  sind,  aussezen,  mit  Salbe  eingeriebene 
Stellen  sorgfältig  abwaschen ,  ein  warmes  Bad  geben,  die  bescbmuzte 
Wäsche  wechseln  und  nach  einer  Schwizeur  den  Kranken  in  reine 
Luft  bringen. 

Man  legte  Gewicht  daranf,  dass  beim  Verordnen  von  Mercurialien  in  Pulver- 
form Kalomel  u.  s.  w.  stets  in  Oblaten  eingenommen  werde;  im  Munde  zurflck- 
bleibende  Theile  des  Mittels  mögen  allerdings  örtlich  nachtheilig  wirken,  das 
Eingeben  in  dieser  Form  stellt  jedoch  vor  dem  Mundleiden  nicht  sicher* 

Einige  Arzneimittel  sollen  überdies  bei  der  medicinischen  An- 
wendung des  Quecksilbers  seine  Wirkung  auf  die  Mundschleimhaut 
verhüten.  Das  einzige  Mittel,  welches  zwar  nicht  vollen,  aber  den 
meisten  Schuz  gewährt,  ist  das  K  a  1  i  c  h  1  o  r  i  c  u  m ,  3j  auf  den  Tag, 
innerlich  oder  als  Mundwasser  (s.  später). 
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Froher  empfabl  Raul  in  (1765)  die  Yerbindong  des  Eampbera  0(j)  mit 
der  grauen  Salbe  (3j)  nnd  gleicbermassen  seste  man  den  Kampber  za  anderen 
Präparaten;  aber  mindestens  bei  stärkerem  Verbraucbe  des  Mercars  verfehlt  der 
Kampher  seinen  Zweck.  Noch  unzaverlassiger  ist  der  Schwefel  nnd  der 
Goldsebwefel;  nichts  taugen  die  Jodqnecksilberverbindnngen ;  dem  Opium 
wird  sogar  statt  der  von  Manchen  angenommenen  prophylaktischen  Wirkung  die 
Beförderung  des  Mandleidens  zugeschrieben. 

Das  Verfahren  einiger  Aerzte  in  Ton  Ion  ist  nur  als  eine  schwache  Ein- 
reibungscnr  zu  betrachten. 

Endlich  glaubt  man  in  den  Wiener  Hospitälern  Mundwas- 
ser n ,  z.  B.  Salbeiaufguss  mit  Opiumtinetur,  Schuzkraft  zuschreiben 
zu  dflifen.  Diese  und  ähnliche  adstringirende  Mittel  (S.  261),  ebenso 
auch  das  einfache  häufige  Ausspülen  des  Mundes  mit  Wasser  und 
das  Barsten  der  Zähne,  welche  hauptsächlich  durch  die  Entfernung  des 
als  Dampf  eingeathmeten  oder  mit  dem  Speichel  ausgeschiedenen 
Mercurs  wirken  dürften,  vermögen  nur  das  Mundleiden  zu  verzögern 
und  die  leichteren  Grade  in  Schranken  zu  erbalten. 

2)  Gegen  dieKrankheit  selbst  ist  das  Verfahren  theils 
ein  örtliches,  theils  ein  allgemeines  und  inneres. 

Erst  seit  man  die  Mundentzündung  und  nicht  mehr  den  Speicbel- 
fluss  als  das  Wichtigste  betrachtet,  hat  man  die  Bedeutung  der  ört- 
lichen Mittel  begriffen.  Die  örtlichen  Mittel  reichen  beim  Beginne 
und  bei  massigen  Graden  des  üebels  auch  allein  aus,  wenn  zugleich 
die  Secretionen  im  Gange  sind ;  im  übrigen  sind  sie  zur  Heilung  oder 
zu  palUativen  Hülfen  mehr  oder  weniger  unentbehrlich.  Die  meisten 
lassen  sich  nach  den  bestimmten  Zwecken,  welche  sie  erfüllen,  ordnen 
und  befolgt  ihre  Anwendung  die  für  die  Cur  der  verschiedenen  Grade 
nnd  Formen  der  Stomatitis  gültigen  Regeln. 

So  lange  das  Uebel  nur  auf  katarrhalischer  Entzündung 
des  Zahnfleisches  u.  s.  w.  beruht ,  genügt  die  Schonung  des  Mundes 
vor  häufigem  Reden  und  vor  fester,  reizender,  heisser  Nahrung  und 
das  häufige  Ausspülen  mit  dem  schleimigen  Absude  von  Eibisch,  Malven, 
Gerste,  welchen  man  theils  bei  lebhaften  Schmerzen,  theils  als  ge- 
lindes Reizmittel,  Opiumtinetur  (sj  auf  tfj)  und,  wenn  die  Empfind- 
lichkeit des  Mundes  nicht  dlzu  gross  ist,  etwas  Adstringirendes  wie 
Borax  3/7  oder  Ealkwasser  fjjj  zusezt,  oder  statt  ihrer  Roth  wein, 
nach  Watson  Branntwein  verordnet  Nur  bei  lästigen  Schmerzen 
bekämpft  man  die  entzündliche  Anschwellung  der  Mundschleimhaut 
mit  Blutegeln  an  die  Kiefferwinkel ;  ebenso  verfahrt  man  auch  gegen 
eine  empfindliche  und  durch  Druck  belästigende  Geschwulst  der  Spei- 
cheldrüsen, wenn  zu  ihrer  Ermässigung  die  Anwendung  trockener 
Wärme  —  nicht  feuchter  —  nichts  gefruchtet,  nöthigenfalls  mit  Blut- 
egeln hinter  das  Ohr  oder  mit  blutigen  Schröpf  köpfen  in  den  Nacken 
oder  mit  Eisumschlägen.  —  Besteht  der  Speichelfluss  neben  einem 
sehr  massigen  Katarrhe  und  ohne  Schmerzempfindung,  so  ist  das 
häufige  Ausspülen  mit  kaltem  Wasser,  mit  Essig  und  Wasser,  mit 
stärkeren  adstringirenden  Mundwassem  zweckmässig. 

Ist  eine  croupöse  oder  diphtherische  Exsudation  vor- 
handen, besteht  starker  Speichelfluss  und  Gestank,  so  sind  theils  stär- 
ker zusammenziehende  oder  adstringirende  Mittel  in  Form  von  Ein- 
sprizungen  und  hauptsächlich  von  Mund-  und  Gurgelwassern,  theils 
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Mitteln  den  alle  halbe  Standen  znm  Gurgeln  nnd  Mondannpfllen  tn  gebran- 
chenden  Aafguss  der  frischen  Bl&tter  Ton  Ambroiia  trifidtf  (eine  Hand 
voll  auf  Jx  Wasser).  ^ 

Die  innereallgemeiueBehandluDgist  jezt  fa^^t  ausser 
Gebrauch.  Ausser  wenn  grosse  Schmerzen,  Durst  —  saure  Limonaden 
— ,  das  Fieber  oder  ein  grosser  Schwächezustand  —  Tonica,  Wein  ~ 
besondere  Anzeigen  stellen ,  wollte  man  gegen  die  EntzQndung  und 
besonders  gege»  eine  sehr  starke  Salivation  wirken  entweder  durch  ein 
ableitendes,  die  Ausscheidung  des  Quecksilbers  förderndes  Ver- 
fahren, welches  namentlich  im  Beginne  des  Uebels  von  Nuzen  ist, 
oder  durch  gewisse  innere,  dem  Speichelfluss  auf  nicht  näher  be- 
kannte Weise  entgegenwirkende  Mittel. 

Ans  der  Reihe  derselben  lassen  sich  zwar  einzelne  als  rerhältnissniftssig 
zuverlässig  hervorheben,  keines  hat  sich  aber,  ausser  dem  chlorsanren  Kali,  bisher 
allgemeinen  Beifall  erworben. 

Unter  den  ableitenden  Mitteln  stehen  die  Pnrgantien  oben  an,  weil  sie 
neben  der  Förderang  der  Ausscheidung  des  Metalls  durch  die  Leber  das  mit 
dem  Speichel  ausgeschiedene  und  abermals  durch  den  Magen  in  den  Organismns 
gelangende  Q.  ausleeren;  eine  strenge  Anzeige  finden  sie,  wenn  bei  Beginne  des 
Uebels  ein  Rest  von  Quecksilber  in  den  Ged&rmen  vermuthet  wird  und  wenn 
im  Verlaufe  des  Leidens  der  Stuhl  angehalten  ist  (Cnllerier);  es  genOgeu 
Sennesblätter  und,  solange  die  Kräfte  gut  sind,  neben  denselben  die  stärkeren  sali- 
nischen  Mittel;  eine  anhaltende  Ableitung  unterhält  man  dorch  Rhabarber  und 
AloS.    Drastische  Wirkungen  sollen  Termieden  werden. 

Brechmittel  empfahl  Read  nach  5  ausgezeichnet  raschen  Heilungen; 
häufiger  kam  der  Brechweinstein  in  gebrochener  Oabe  zur  Anwendung,  wahr- 
scheinlich um  eine  leichte  Reizung  des  Darms  und  massige  Diaphorese  zu  unter- 
halten. So  verordnete  Finlay  (aus  North  americ.  Joum.  in  Nouv.  Bibl.  m6d., 
März  1828)  denselben  zu  Vi»— V«  ^^^  üi  Wasser  gelöst  und  zweistAndlich  ge- 
nommen ;  bei  grösseren  Gaben  sei  die  Wirkung  geringer.  Bei  seinem  Verfahren, 
versichert  Finlay,  erfolge  die  Heilung  des  Speichelflusses  manchmal  rasch, 
jedenfalls  trete  in  den  ersten  vierundzwanzig  Stunden  merkliche  Erleichterung 
ein  nnd  besonders  soll  innerhalb  dieser  Frist  der  Schmerz  im  Munde  und  Rachen 
verschwinden;  ebenso  Christi son  und  Blair  (Edinb.  m.  Joum.  1859,  Aug.). 

S  w  e  d  i  a  u  r  empfahl  in  seinem  Handbuch  aber  Syphilis  die  K  a  n  th  a  r  i  d  e  n- 
tinctur,  also  die  Ableitung  auf  die  Hamwerkzeuge.  —  Günstiges  sah  man  bei 
rascher  nnd  lästiger  Anschwellung  der  Schleimhaut  und  der  SpeicheldrOsen  wie- 
derholt von  der  Ableitung  auf  die  Haut  durch  heisse  Fussbäder  mit  Senf 
oder  mit  Salzsäure,  heisse  allgemeine  Bäder,  trockene  oder  reizende  Reibungen, 
trockene  und  blutige  Schröpfköpfe  auf  Nadcen ,  Schulter  oder  Arme  (Nasse) 
und  grosse  Blasenpflaster  auf  den  Rflcken  (Lagnean);  im  Allgemeinen  ist  bei 
starker  Salivation  ein  sehr  warmes  Verhalten,  sind  aromatische  oder  Schwefel- 
oder Dampfbäder  zur  Ausscheidung  des  Metalls  angezeigt 

Die  eigentlichen  speci fischen  Mittel,  welche  die  Wirkung  des  Mercnrs 
auf  den  Organismus  und  auf  die  Mundhöhle  iin  Besondem  nentransiren  sollten, 
sind  der  Schwefel,  der  Eampher,  das  Opium,  das  Jod,  das  Blei,  die 
Säuren,  das  Kreosot  und  einige  weniger  bekannte  Mittel;  am  ehesten  ist 
eine  Wirkung  verständlich,  wenn  das  Mittel  wie  Jod  die  Aasscheidung  des  Queck- 
silbers fördert. 

Dem  alten  Gebrauche  der  Schwefelpräparate  liest  die  falsche  Hypo- 
these zu  Grunde,  der  Schwefel  durchlaufe  aUe  Drflsen  nnd  verbinde  sich  mit 
dem  Quecksilber  zu  einem  unschuldigen  Schwefelqueclisilber;  der  Erfahrung  nach 
ist  der  Nuzen  des  Schwefels  bei  Speichelfluss  zweifelhaft  Gull  er i er  verord- 
nete Pastillen:  Qr  SuJphwr.  sublim.  ^*,  Saeeh.  äÖ),  ^xvj,  MuciL  Oi,  aräb.  ei 
Äq.  flor.  Äurant  q,  a,  ut  f,  PasHü,  ponder.  3i~-dP>;  8-^10  SIMee  auf  den 
Tag.  —  Wedekind  ^ufel.  Journ.  1824)  gab  Jeden  Abend  den  sechsten  Theil 
eines  Pulvers  aus  Sulph.  äep,,  Bad.  Cakm.  arom,,  Sacch.  aXb,  ana  3|;.  —  Sun- 
delin  verordnete  die  Magnesia  sulphurata  (3U)  mit  Aeid«  tartar.  Ojj) 
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und  Zacker  Oj?);  in  6  Gaben  abgetheilt  aHe  8  Standen  1  PaWer.  —  Hahne- 
mann  nnd  Paping  gaben  eine  Mischung,  welche  Schwefelkalk  bildet;  anch 
das  Bchwefligeaare  Natron  wnrde  von  Colomiös  (Gas.  d.  hop.  95.  1863) 
empfohlen. 

Das  Opium  hatte  schon  Boerhaave,  in  Gaben  ?on  gr.  jt— y  aaf  den 
Tag,  verordnet;  sp&ter  heilte  Graves  (Dubl.  Jonm.  1832)  einen  hartnäckigen 
Fall  Ton  idiopathischem  Spelchelflass  mit  starken  Gaben,  alle  4  Stunden  Einen 
Gran;  in  derselben  Weise  gebrauchte  man  das  Opium  in  Deutschland  seit  Die* 
t  er  ich 's  (Die  Mercurialkrkh.  183T)  Empfehlung  und  sch&zte  es  als  eines  der 
besten  Mittel.  In  Frankreich  fand  es  nach  den  ungfinstigen  Erfahrungen  am 
Hospitale  fflr  Venerische  keinen  Anklang.  Bei  seinem  Gebrauche  muss  durch 
Elystiere  fär  Oeffnang  gesorgt  werden. 

Die  Belladonna  Termin dert  physiologisch  st&rker  als  Opium  die  Speichel- 
secretion,  wurde  Ton  Einzelnen  gerfihmt,  nach  Erpenbeck  (HannoT.  Corr.-Bl. 
1853.  Nr.  6)  das  Extract  zu  2  Gran  in  Emulsion  auf  den  Tag. 

Mit  grossen  Gaben  des  essigsauren  Bleioxyds  —  je  ein 
Pulver  aus:  Plumb.  acet.  gr,  vj — x  mit  Pulv.  Ipecac.  comp.  gr.  x, 
Morgens  und  Abends  —  will  Daniels  wiederholt,  einmal  schon 
mit  Einer  Gabe,  und  meist  ohne  üble  Zufälle  Wirkung  erzielt  haben. 
Später  gab  man  das  Blei  in  den  gewöhnlichen  Gaben.  —  Zu  Gunsten 
der  Jodpräparate,  welche  bisweilen  selbst Speichelflnss  hervor- 
rufen, sprechen  sehr  viele  Stimmen  (vgl.  S  z  e  r  1  e  c  k  i ,  Hwb.  11.  220) ; 
manche  der  zu  ihren  Gunsten  angeführten  Fälle  beweisen  übrigens 
nicht  das  Geringste;  vgl.  Art.  Hydrargyrose. 

Man  rerordnet  das  Jod  nach  Enod  rein  fSr  sich  zu  2—6  Gran,  nach 
Httfeland  die  Jodünctur  unter  Schleim,  am  hinfigsten  das  Jodkalium,  etwa 
wie  Kopp,  3jj  auf  Jtü  Aq.  dest.,  4mal  t&glich  1  Esslöffel;  auch  als  Gurgel- 
wasser wird  das  Jod  gebraucht  Basche  Wirkungen  scheinen  bei  Jodgebrauch 
nicht  beobachtet  worden  zu  sein;  namentlich  spricht  es  nicht  zu  seinen  Gunsten, 
wenn  Dieterich  die  Zeitdauer  der  Heilung  auf  12—14  Tage  in  schwereren 
Fällen  berechnet;  der  Fall  kann  nnter  solchen  ümstftnden  ganz  von  selbst  ge- 
heilt sein. 

Wenig gebrftuchlich  sind  die  S&uren,  nach  Wedekind  die  Salpetersäure 
neben  den  angeführten  Schwefelpillen.  Das  Kreosot,  Ton  Dieterich  in  Pillen 
angewandt,  ist  nur  noch  Örtlich  flblich ;  obsolet  ist  L  i  q.  C  u  p  r  i  a  m  m  o  n.  chlor. 
(Brockmüller),  innerlidi  nnd  änsserlich,  nndScopolina  atropoides 
(L  i  p  p  i  c  h). 

Auffallend  genng  wnrde  endlich  wie  bei  dem  spontanen,  so  anch  bei  dem 
mercuriellen  Speichelflnss  das  Quecksilber  homöopathisch  und  allopaUiisch, 
nach  Brera  nnd  Rust  der  Merc.  solub.  Hahnem.,  verordnet. 

Die  Erstickungsanfalle  in  Folge  der  Anschwellung  der  Zunge 
und  des  Racheneingangs  werden  durch  Scarificiren  (vgl.  Art.  GIos- 
sitis),  nach  Heck  er  durch  Schwefeldämpfe,  behandelt.  Die 
Magenbeschwerden  beim  Verschlucken  von  vieler  MundflQssigkeit 
können  ein  Brechmittel  verlangen. 

Die  chronische  Stomatitis  verlangt  neben  der  Prophylaxe 
und  causalen  Behandlung  die  anhaltende  örtliche  Anwendung  der  in 
dem  Vorigen  und  beim  Scorbut  besprochenen  adstringirenden  und 
reizenden  Mittel;  auch  das  Kali  ehioricum  ist  brauchbar. 

X.    (Spontaner)  Speichelflnss ,  Salivatio. 

Sjn.:  Ptyalismus,  Sialorrhoea. 

Ausgeschlossen  ist  die  Yermehrung  der  Speichelabsonderung  in  Folge  Ton 
Beisaast&nden  der  Mund*  nnd  Backenbohle;  fOr  diese  symptomatische 
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Form  besteht  das  HeiWerfabren  dnrcliaus  in  der  Behaadtnof  des  Grondleidaiff ; 
die  schleimigen  Mittel,  die  Alkalien,  nach  Wright  bei  »saurem«  Speichel, 
die  Menge  der  adstringirenden  nnd  die  reisenden  gewUndgen  Stoffe,  s.  B.  Ceylon- 
Zimmt  als  Eaumittel,  beziehen  sich  alle  auf  die  Yerschiedenen  Formen  der  Mond- 
und  Rachen-Entzflndongen. 

Ueber  die  cf^nsale  Behandlung  des  sog.  idiopathischen  Speichel- 
flusses lässt  sich  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  umstände,  unter  welchen 
man  ihn  beobachtet,  nur  soviel  im  Allgemeinen  angeben,  dass  man 
an  eine  sympathische  Reizung  der  secretorischen  Nerven  durch  Krank- 
heiten  des  Magens,  bei  Vorhandensein  von  Würmern,  durch  Reizzu- 
stände der  Geschlechtsorgane  —  Schwangerschaft  und  Geschlechts- 
krankheiten —  zunächst  zu  denken  bat;  schon  geringfügige  Anoma- 
lien verlangen  den  Versuch  einer  diesen  Anzeigen  entsprechenden 
causalen  Behandlung.  Der  Speichelfluss  bei  Hysterischen  und  Hypo- 
chondern scheint  zum  Theil  centralen  Ursprungs  zu  sein. 

Aus  einer  centralen  Ursache  erkläre  ich  auch  den  Speichelflnss  bei  Blöd- 
sinnigen und  bei  seniler  Gehirnatrophie,  nehme  also  nicht  ein  blos  scheinbares 
Saliviren  an;  mich  leitet  die  Beobachtung  eines  anfangs  mir  onerklarlichen  Spei- 
chelflusses bei  einem  Sechziger;  im  Verlaufe  der  sechs  Jahre,  dass  die  Saliration 
fortdauerte,  entwickelte  sich  die  senile  Gehirn-Atrophie  mit  beiderseitiger  Parese 
des  Nt.  facialis.  Solche  Fftlle  sind  unheilbar.  Häufig  blieb  die  Ursache  rath- 
selhaft. 

Auf  ein  Magenleiden  besieheich  es,  wenn  die  Pflansenkohle  (Bayer) 
oder  die  Bitterer d  e  empfohlen  wird.  Femer  erweisen  sich  bei  Schwangeren 
mit  chlorotischer  Blntmischnng  Eisen,  bei  Entkraftung  flberhanpt  Chinin 
(Mauthner)  wirksam. 

Wahrscheinlich  auf  Magen-  und  Leberleiden  bezieht  sich  der  Nnzen  der 
bei  »Plethorischen«  Ablieben  abfahrenden  nnd  alkalischen  Mineralwasser. 

Die  Erftlllung  der  indicatio  morbi  ist  sehr  unsicher. 
Theoretisch  lassen  sich  die  empirischen  Mittel  in  solche  eintheilen« 
1)  welche  die  Reizung  der  secretorischen  Nerven  vermindern  und 
die  Absonderung  beschränken,  wie  das  Opium  mit  seinen  Alkaloiden 
und  die  Alkaloide  einiger  Solaneen,  namentlich  der  Belladonna; 
die  therapeutische  Wirkung  ist  jedoch  gering;  2)  solche,  welche  die 
Speichelsecretion  physiologisch  vermehren  und  chemisch  verändern, 
wie  Kali  cbloricum,  Säuren,  Quecksilber,  Jod; 
zweifelhaft  ist  die  Beschränkung  der  Secretion  durch  Adstringens 
tien,  welche  innerlich  oder  als  Mundwasser  gebraucht  wurden. 

In  einzelnen  Fällen  hatte  auch  wirklich  das  Opium  (Tanquerel,  Oravea 
▼gL  S.  27)  in  Einzelgaben  Ton  1  Gran  rasche  Wirkung.  Die  Belladonna 
wurde  Ton  Dr.  Yanoye  in  einigen  Fällen  yon  Speichelflnss  w&hrend  der 
Schwangerschaft,  1  Gran,  später  2  Gran  vom  Extracte  auf  den  Tag, 
neben  Gebrauch  eines  milden  Gurgel wassers,  mit  Erfolg  verordnet;  desgleichen 
wurde  bei  einer  Schwängern  neben  wannen  Bädern  das  El  ix.  ac.  Halleri 
(Steinihal)  gegeben.  Quecksilber  wurde  als  Salbe  oder  innerlich  ge- 
braucht; so  heilte  Gumpert  einen  Fall,  indem  er  2— 4mal  täglich  1 — 2  Gran 
Ealomel  nehmen  liess  (Hufel.  Journ.  Oct.  1826);  andere  Fälle  sind  zweifelhaft. 
Bei  dem  Kranken  Gumperts  war  das  Gesicht,  besonders  um  die  Gegend  der 
SubmaxillardrOsen  ödematös  angeschwollen,  ohne  schmerzhaft  zu  sein  (S.  128); 
angebliche  Ursache  war  das  Schlafen  an  einer  feuchten  Wand ;  die  Wirkung  des 
Mittels  sdieint  mir  sicher  zu  stehen,  nicht  aber  die  Deutung  der  Krankheit. 

Femer  hofft  man  die  übermässige  Absonderung  durch  ein  ab- 
leitendes Verfahren  beschränken  zu  können.    Bei  kraftigen 
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und  plethoriscfaen  Kranken  empfiehlt  sich  besonders  der  anhaltende 
Gebrauch  der  Mineralwasser;  ferner  ist  die  Ableitung  auf  die  Haut 
vorgeschlagen :  also  warme  oder  Dampfbäder,  schweisstreibende  Mittel 
aller  Art  und  Hautreize,  wie  geistige  Einreibungen,  Fussbäder  mit 
Senf,  Blasenpflaster  in  den  Nacken,  auf  die  Brust  und  die  Beine,  wie 
Einige  wollen,  sogar  eine  stärkere  Ableitung  durch  Fontanellen.  Ein 
rein  stärkendes  Verfahren  gebietet  sich  von  selbst ,  wenn  der 
Säfteverlust  und  die  Störung  der  Magenverdauung  durch  die  Bei- 
mischung des  Speichels  weitere  auf  Erschöpfung  beruhende  Erschei- 
nungen nach  sich  sieht,  oder  ist  von  Anfang  bei  schwächlichen  In- 
dividuen zu  versuchen. 

XI.    Zahnbeschwerden,  Dentitio  difficilis. 

Man  Terwechselte  frflher  die  in  der  Zeit  des  »ersten  Zalmeufi«  Yorkom- 
menden ,  you  den  Yorgftngen  in  den  Kiefern  ganz  nnUbhängigen ,  dagegen  mit  den 
besonderen  pathischen  Zost&nden  des  Sänglingaalters  zusammenhängenden  örtlichen 
und  constitutioneUen  Erkrankungen.  Mit  Recht  bek&mpft  man  den  Wahn  der 
Laien,  welcher  die  Terschiedensten  Störungen  vom  schweren  Zidinen  ableitet  und 
in  denselben  zum  Theil  selbst  heilsame  oder  wenigstens  unheilbare  Uebel  er- 
blickt, diüber  gefährliche  Krankheiten  vernachlässigt,,  ebenso  die  Meinung  früherer, 
namentlich  englischer  Aerzte,  überall  wo  ein  Zusammenhang  krankhafter  Er- 
scheinungen mit  der  Reizung  des  Zahnfleisches  und  seiner  Nerven  durch  den 
henrorwachsenden  Zahn  an  vermuthen  sei,  mftsse  auf  mechanischem  Wege  der 
Dnrchhmch  des  Zahns  herbeigeführt  werden.  Neuerdings  ist  man  in  der  gegen- 
theiligen' Ansicht  viel  zu  weit  gegangen  und  bestreitet  alltägliche  Thatsachen. 

Die  allgemeinste  Erscheinung  bei  dem  gesteigerten  Wachsen 
einer  Zahngruppe  ist  neben  der  schon  früher  eintretenden,  jezt  ge- 
steigerten Speichelabsonderung  eine  lästige  Empfindung  von  Jucken 
und  Brennen,  »der  Zahnkizel«,  von  Spannung  des  Zahnfleisches,  nicht 
selten  auch  von  Schmerz.  Die  Kinder  helfen  sich  instinctmässig  durch 
Reiben  an  und  Beissen  auf  harte  Gegenstände,  man  gibt  ihnen  besser 
als  vollkommen  harte  Gegenstände,  welche  mechanisch  reizen  können, 
wie  Sachen  von  Elfenbein  oder  Holz,  weichere  Stoffe  wie  Kautschuk- 
stdpsel  oder  die  bekannten,  in  der  Mundflfissigkeit  sich  erweichenden 
Wurzeln  —  rad.  Althaeae,  rad.  Calami  — ,  Brodkrumen,  Feigen  u.  dgl. 

Die  specifischen  Sympe  nflzen  nur  dnrch  den  Reiz  des  Einreibens  und 
bei  trockener  hyper&mischer  Sciileimhaut  durch  das  Anfeuchten  derselben;  mit 
den  flbertriebensten  Versprechungen  empfiehlt  Delabarre  Sohn  (Des  acci- 
denta  de  dentition  chez  les  enfants  en  bas  age,  Paris)  folgenden  Syrup:  3 
Gramm  frischer  Tamarindensaft,  2  Gr.  infus.  Crod  (aus  1,50  Safran  auf  60  Gr. 
Wasser),  10  Gr.  gereinigter  Honig,  0,25  Gr.  Tinct.  Vanillae.  Oebout  (Bullet, 
de  th^rap.  1862;  B.  68,  S.  810)  rflhmt  eine  Mischung  aus  80  Gramm  reines 
Ghcerin,  Vi— 1  Gr.  ChlAK>fonn,  Vs— 1  Gr.  Tinct  Croci,  einige  Tropfen  in  das 
schmemode  Zahnfleiadi  einzureiben. 


Nicht  selten  entsteht  eine  stfirkere  congestive  Schwellung  des 
Zahnfleisches  über  den  hervorbrechenden  Zähnen,  dabei  ein  verbrei- 
tetes Erythem  der  Mundschleimhaut;  nur  bei  einer  sehr  schmerz- 
haften Schwellung,  welche  die  Kinder  sehr  beunruhigt  und  welche 
Fieber  unterhält,  erlaubt  man  sich  gegenwärtig  eine  örtliche  Blut« 
entziehung  durch  oberflächliches  Einschneiden  des  Zahnfleisches  oder 
besser  durch  das  Ansezen  eines  Blutegels  statt  am  Zahnfleisch  selbst 
auastt  am  Kiefer. 
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Die  berüchtigten  Scarificationen,  entweder  ein  Kreazsclmitt  tiber 
den  hervorwachsenden  Zähnen  oder  das  Abtragen  der  Zahnfleischkappe  mittelst 
eines  elliptischen  Schnittes,  der  älteren  Engländer,  empfohlen  von  Huntcr  (1770), 
Fox  (1802)  nnd  Th.  Bell  (1&29)  und  bis  in  die  40er  Jahre  alltl^che  Praxis, 
sollten  alle  Beschwerden  beseitigen,  weil  mit  dem  Entblössen  des  Zahnes  dessen 
Reiz  anf  das  Zahnfleisch  nnd  damit  alle  Folgen  gehoben  seien;  man  hat  aber 
in  England  und  Frankreich  längst  erfahren ,  diese  Operation  helfe  mir, 
wenn  der  Zahn  sehr  nahe  am  Darchbrechen  war;  die  Floxion  gegen  die  Zaho- 
pulpe  und  ihre  ümgebong  lässt  sich  nur  vorübergehend  unterdrücken  und  gegen 
den  Druck,  welchen  die  Fasern  des  Trigeminus  im  Zahnsäckchen  bei  einem  Miss- 
Terhältniss  zwischen  dem  Wachsen  der  Zähne  und  der  Ausdehnung  des  umge- 
benden Knochens  erfahren,  dem  Hanptgrund  der  schwersten  »sympathisches« 
Zufälle,  ist  der  Eingriff  nuzlos;  überdies  Ist  der  Druck  der  Zahnkrone  anf  das 
Zahnfleisch  jedenfalls  ein  untergeordnetes  Moment;  wo  keine  Gingivitis  zu  Stande 
kam,  ist  der  Durchbruch  sc}imerzlos.  Die  Operation  selbst  ist  schmerzhaft,  sonst 
selten  nachtheilig;  von  der  Narbe,  welche  auf  den  Kreuzschnitt  folgt,  befürchtet 
man  eine  Erschwerung  des  Durchbrechens;  thatsächlich  können  die  Schnitt- 
wunden versch wären  und  langsam  heilen'  oder  zu  stärkeren  Blutungen  Anlass 
geben;  bei  einem  ViJ^bnR^^  Kii^^e  dauerte  die  Blutung  12  Tage  und  tödtete; 
diese  Beobachtung  NicoTs  s.  bei  Bouchut,  maladies  des  nouveau-n^  etc.;  5. 
Mit.;  1867,  458.  West  hat  die  Anzeigen  für  das  Scarificiren  eingeschränkt 
(op.  cit.  359);  auch  Bouchut,  noch  mehr  Rilliet  und  Barthez,  op.  dt.  I. 
221;  sie  erinnern  sich  nur  eines  wahrscheinlichen  Erfolges,  ebenso  ist  Troas- 
sean  Gegner;  in  Deutschland  kommt  das  Verfahren  ausser  Gebrauch. 

Der  Durst  ist  durch  kühles  Getränke  —  Wasser,  Zuckerwasser 
—  zu  stillen ;  der  Zustand  grosser  Reizbarkeit  und  gestörten  Schlafs 
mit  unregelmässigem  Fieber  wird  am  besten  durch  laue  Bäder,  einige 
Grade  unter  der  Körpertemperatur  einmal,  nur  bei  grosser  Aufregung, 
wie  Rilliet  und  Barthez  im  allgemeinen  vorschreiben,  mehreremal 
täglich,  bei  Kopfcongestionen  durch  kühlende  Umschläge  und  bei 
trägem  Stuhl  durch  eröffnende  Klystiere  und  gelinde  Abführmittel 
beschwichtigt ;  die  Anfalle  von  Convulsionen  —  ohne  congestive  oder 
meningitische  Grundlage  —  sind  ebenso  durch  Ableitungen,  am  besten 
durch  kalte  Begiessungen  des  Kopfes  (A.  Vogel)  zu  behandeln; 
herkömmlich  ist  der  Gebrauch  des  Zinkoxyds  als  des  unschädlichen 
mineralischen  Sedativums. 

Vgl  Art.  Eklampsie  u.  S.  569 ff.;  üb.  den  »Zahnhnsten«  8.  573. 

Die  Hyper&mie  der  Mundschleimhaut  und  die  einfache  katarrhalische  Sto* 
matitis,  ebenso  die  Cot^plication  mit  Soor,  mit  Aphthen  an  den  LippeOt 
der  Zunge  u.  s.  w..  endlich  der  leichte  Grad  yon  Stomatitis  ulcerosa, 
welcher  wie  l&ngst  oekannt  das  Scarificiren  verbietet,  sind  wie  gewöhnlich  to 
behandeln;  Kali  chloricum,  bis  au  3/J  auf  den  Tag,  ist  am  gebräuchlichsten.  Die 
ekaematische  und  impetiginöse  Dermatitis  des  Gesichts,  welche 
durch  Verbreitung  des  Reizzustandes  anf  die  Gesichtshaut  entstehen  kann,  «er- 
den gleichfalls  wie  beim  sonstigen  Vorkommen  behandelt;  die  Furcht  durch  daa  Un* 
terdrQcken  der  Dermatitis  eine  Congestion  gegen  die  (^^irnhftute  zu  encagen, 
beruht  wahrscheinlich  anf  irrigen  Deutungen.  Bei  einer  katarrhalischen  Gon- 
jnnctiTitis  Tcrlangt  das  Oedem  der  Augenlider  trockene  Wärme  ^  Auflegen 
▼on  Watte,  von  lockeren  Kränterkissen;  dais  anscheinend  so  bedrohliche  Leides, 
welches  manchmal  bei  demselben  Kinde  wiederholt  einen  Zahnschub  begleitet» 
habe  ich  nie  mit  HöUenstein&sungen  und  meist  auch  ohne  Blutegel  behandelt; 
man  entfernt  das  Secret  durch  AbspQlen  mit  Wasser  oder  mittelst  eines  feuchten 
Schwammea;  hat  nach  24 — 48  Stunden  das  Oedem  abgenommen,  so  bedarf  es 
nur  bei  einer  stärkeren  Geflkstiigection  eines  sdiwachen  adstringirenden  Augen- 
Wassers,  etwa  Zincum  aceticum  gr.  j  anf  ^  zum  Einträufeln.  Ebenso  verfährt 
auch  A.  Vogel.  —  Ueber  die  Bronchitis  s.  I.  69. 

Ueber  den  viel  besprochenen  Znsammenhang  des  Zahnens  mit  dünnen 
Darmansleerangen  huldige  ich  in  einem  Stücke  der  »Teralteten«  Ansicht; 
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anch  Ar  mich  ist  gewiss,  dass  bei  manchen  Kindern  mit  jedem  Eintreten  einer 
st&rkeren  Reizang  der  Mandh6Ue  einige  Tage,  selbst  eine  Woche  lang  ein  Ter- 
mehrter  flOssiger  Stuhlgang  mit  schlechter  Esalost,  aber  ohne  sonstige  B^chverden 
sich  einstellt;  so  sehr  ich  es  tadle,  wenn  man  Kinder  Ton  6—15  Monaten  nut 
chronischem  oder  acotem  Dannkatarrh  Temachliss^  weil  die  Diarrhöe  als  eine 
heilsame,  überdies  jeder  Behandlang  trozende  natürliche  AUeitnng  und  als 
Schosmittel  gegen  das  Zahnen  »durdi  den  Kopfe  betrachtet  wM,  nehme  ich 
doch  unter  den  bezeichneten  ümsUnden  einen  inneren  Znsammenhang  an;  et 
Ist  zweifelhaft,  ob  die  Störong  der  BfagenTerdannng  dorch  den  Terschlocktai 
Speichel  (unter  Mitwirkung  der  gestörten  Ruhe  des  Kindes)  und  der  kothig- 
schleimige  Durchfall  durch  den  Speichel  entsteht.  Eine  geringe  Yermehrunj  der 
Stflhle  aberlasse  man  sich  selbst,  jeder  anhaltende  c«der  stärkere  katarrhalische 
Durchfall,  welcher  auf  ein  Erknmken  der  Schleimhaut  oder  ihrer  Drfisea  hin- 
weist, ist  wie  sonst  zu  behandeln.  —  Das  Terspätete  und  langsame  Zahnen  ist 
eine  Folge  der  Rharhitis- 

Bei  der  gesteigerten  Ericninkaiigsfahigkeit  der  Kinder,  welche  mit 
Beschwerden  zahnen,  nnus^  ihre  Pflege  besonders  sorgfaltig  sein, 
namentlich  ist  jeder  Anlass  za  VerdanangsstöruDgen  zn  Tenneiden; 
das  Entwöhnen  Ober  die  Zeit  eines  Zahnschabs  ist  alsdann  bekannt- 
lich unpassend. 

Xn.    Neurosen  der  Zunge. 

Die  therapeutischen  Kenntnisse  sind  noch  jetzt  äusserst  dürftig. 

Bei   der   Hyperästhesie   der  Empfindungs-   und 

Tastnerven  der  Zunge  (?  Zweige  des Trigeminn:>)  soll  bisweilen 

das  wiederholte  Aezen  der  empfindlichen  Stellen  sich  wirksam  zeigen 

(vglRomberg,  Nervenkr.  3.  Aufl.  S.  149).    Gegen  die  Neuralgie 

der  Zunge  emp&hl  man  dieselbe  Behandlung  wie  bei  den  Neuralgien 

im  Gebiete  der  Gesichtszweige  des  Trigeminus. 

Bei  einem  Kranken  de  Neffe*s  (Annal.  et  Bullet,  de  la  soc  de  med.  de 
Oand  1864;  Tgi  Gaz.  m^.  de  Paria,  186Ö,  Nr.  43)  mit  fixem  Scbmerz  und  Druck- 
punkt am  Zahnfleisch  in  der  Gegend  des  lezten  unteren  Backet  zahns  Knks  und 
mit  Ausstrahlung  des  Schmerzes  unter  der  Zunge  bis  zum  Tordem  Drittel,  mit 
schmenhaften  Kaobewegongen  und  mit  Munükaiarrh .  später  mit  Schmersen  im 
ganzen  Zahnfleisch  der  Unken  Seite  nod  mit  einem  Druckpunkt  neben  der  Unter- 
kiefer drflse  unterdrückte  das  Farad isiren  der  Chorda  tjmpani  [also  sensitirer 
Fasern  des  Nt.  facialis!]  unmittelbar  den  Schmerz;  derselbe  stellte  sich  sofort, 
aber  schwAcher  wieder  ein;  nach  der  dritten  Sicnng  am  3.  Tage  wird  die  dorch 
Erk&ltnng  entstandene  Neuralgie  ertrigh'ch  ond  hört  nach  einigen  Tagen  Ton 
selbst  anl  Der  eine  Stromgeber  kam  in  eine  ins  Ohr  gegossene  Flüssigkeit,  der 
andere  an  den  Proe.  raastoides.  —  Vgl.  anch  Rosenthal,  Elektrotherapie 
S.  92;  Roser  (Arch.  f.  phjs.  Hlk.  1855.  XIY.  579)  machte  bei  einem  Terzwei- 
felten  Falle  dieser  Art,  nachdem  auch  das  wiederholte  Brennen  der  als  Siz  der 
Schmerzen  angegebenen  Stelle  der  Zunge  nur  Torübergehenden  Erfolg  gebnkdit 
hatte,  die  Reflection  des  einen  Nerr.  lingualis;  nach  einfm  Jahre  war  kein 
ROckfal]  eingetreten. 

Die  Anomalien  der  Geschmacksnerven  (?  Zweige 
des  Ny.  glossopharyngeus) .  die  gesteigerten  oder  subjectiven  Ge* 
schmacksempfindnngen  (Hypergenstia  und  Allotriogenstia), 
wenn  sie  als  reine  Neurosen  für  sich  oder  mit  sonstigen  Nerren- 
leiden  auftreten ,  sind  kaum  ein  Gegenstand  der  Behandlung.  Die 
Vorschrift,  »durch  müde,  schleimige,  narkotische  Mittel  den  Erethis- 
mus zu  besänftigen  und  durch  Substanzen  von  entschiedenem  Ge- 
schmack abnorme  Empfindungen  zu  verdrängen«  (Can statt),  ist 
mehr  theoretisch;  nur  bei  der  Empfindung  eines  bitteren  Geschmacks 
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e  ComplicatioD  mit  Hysterie  oder  mit  Katarrh  der  MuodbOhle, 
datinngSBtörungeD  und  Leberleiden  kana  der  Widerwillen  vor 
>r  Nahrung  zu  directen  Arznei  versuchen  nSthigen;  Kaumittcl 
unten),  2.  B.  15 — 20  Gran  gepulverte  rad.  Pyrethri  romani 
Wein  befeuchtet  und  längere  Zeit  im  Munde  bebalten,  leifiteten 
gute  Dienste.  Nach  vereinzelten  Erfahrungen  gelingt  die  MSssi- 
g  der  Hyperästhesie  der  Gescfamacksnerren  durch  leichte  Aezungen 
Höllenstein.  • 

Der  Znngeakrampf  (QloHBoapk>miiB}  ist  gewöhnlich  mö  uitsrgeord- 
B  Symptom  bei  orgsnuchea  oder  functionellen  Oehimleiden  oder  eine  £eSex- 
heinuDg  bei  NeuTaJgien ,  e.  B.  bei  QetichUschmen ,  doch  stellt  nun  eigene 
achriften  für  die  Behandlung  auf;  Dunentlich  der  indicatlo  morbi  tollen 
enreJEe  auf  Hals  und  Nachen,  reizende  Einreibungen  In  die  Zange  (mit 
epatöll,  innerer  und  äusserer  Qebraach  narkotisdier  nnd  antispMmoditi^er 
el  ge. 


Unter  den  Lähmungen  hat  die  Anästhesie  der  Empfin- 
ngsnerven  und  dieGeschmacklosigkeit(Agea8tia) 
oe  besondere  Therapie.  Die  motorische  Lähmung  der 
n g e ,  d.  h.  des  Nr.  hypogtossug  (Paralysis  linguae, 
osBoplegia).  ist  am  häufigsten  eine  centrale,  namentUch  er- 
eint sie  im  G^olge  der  Gehirnapoplexie  und  kann  alsdann  mit 
tnäckigkeit  auch  nach  dem  Verschwinden  der  tlbrigen  Lähmungs- 
iheinuDgen  fortbestehen.  Abgesehen  von  der  Behandlung  des 
indleidens  empfiehlt  man  die  Anwendung  von  blutigen  Schröpf- 
ten und  von  Gegenreizen  (Haarseile,  Fontanellen)  in  den  obem 
il  des  Nackens  und  schlägt  den  Gebrauch  der  Elektricität  und 

Galvanopunctur  vor;  das  vielfach  versuchte  Kauen  flDchtiger 
GFe,  die  Anwendung  reizender  Einreibungen  in  die  Zunge  und 
ender  Mundwasser,  wobei  als  Masticatoria  Stoffe  wie  Rad.  Pyrethri 
I.,  -Imperatoriae,  -Pimpinellae,  -Angelicae,  -Zingiberis,  auch  SenX, 
fer  und  andere  Gewürze,  zum  Einreiben  oder  Auftröpfeln  Zimmt-, 
izen-,  Eajeputöl,  Ammoniak  u.  s.w.  angewandt  wurden,  bleibt 
stens  ohne  Erfolg. 

Nach  BoTies  nnd  nach  L.  Beer  (Oester.  Wochenschr.  1842,  Nr.  28)  lolleo 
r  dem  inneren  Qebrauche  der  Hb.  Chenopodii  ambroBioidis,  auf  den  Tag  ^/J  im 
{Dis,  einige  F&lle  besondera  tod  articulatoriBcher  ZungenlÜhmong  gehält  seio. 

Bei  der  seltenen  periphmschen  Lähmung  &agt  es  sich,  ob  die 
Dkheitsursache ,  welche  den  Nv.  hypoglossus  in  seiner  Bahn  be- 
t,  erkannt  und  beseitigt  werden  kann. 

ZIH.    Entzündung  der  Zunge,  Glossitis. 

1)  Die  sehr  acute,  aber  das  ganze  oder  einen  grossen  Theil 
Zungengewebes  verbreitete  parencbymatischeEnt- 
ndang  der  Zunge,  Glossitis  ph  legmonodes. 

E»  entsteht  eine  Kuudation  in  die  Snbmacoaa  nnd  im  Bindegewebe  xwi- 
n  den  Muskeln,  Beltener  eine  Myositis;  in  Folge  der  bedeutenden  An  schwel- 

des  Organs  kommen  beunruhigende  Sprech-,  Eao-,  Schling-  nnd  Athem- 
bwerden,  die  Syqptome  von  gehindertem  Blutlauf  in  der  V-  juealaris,  aelbat 
ickangsanftlle  und  bisweilen,  zum  Theil  in  Folge  eines  Oedems  der  Nachbarth  eile 
liiDab  auf  die  Stimmrice,  das  sich  namentlich  bei  Abacessbildong  in  der 
lenirnnel  hinmgeMllt,  kann  der  Ted  durch  Aiphjxie  erfolgen. 
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Biese  Fonn  verlangt  eine  rasche  und  nachdrackliche  Behandlang ; 
die  Uaoptaafgabe  ist  die  rasche  Beseitigung  der  gefährlichen  Blat- 
fiberfüllUDg  and  Geschwulst  Das  sicherste  Mittel  zu  diesem  Zwecke, 
welches  in  keinem  schwereren  Falle  unterlassen  werden  sollte,  ist 
die  Scarification  der  Zange»  welche  erst  seit  de  la  Mall&s' 
(M6aL  de  l'Acad.  de  Chir.  t  V)  glücklichen  Erfolgen  ausgeübt  wurde. 

Um  der  Zooge  beikommen  zu  kennen,  bedarf  es  h&afig  eines  gewaltsamen 
Aaseinandersperrens  der  Kiefer,  wosa  man  HolzstOckdien  oder  Korkscheiben 
swisdien  die  obere  and  untere  Zahnreihe  einbringt  Das  Bistoari  f&hrt  man 
sofort  möglichst  weit  bis  aar  Zungenworzel  and  macht  ztt  beiden  Seiten  der 
Mittellinie  Ton  hinten  nach  rom  einen  1—2  Linien  tiefen  Einschnitt;  eine  grös- 
sere Zahl  von  Kinsfihnitten  and  eine  Wiederholang  des  Verfahrens  kann  noth- 
wendig  werden,  wenn  nicht  in  Karxem  mit  dem  Einsinken  der  Geschwnlst  eine 
entschiedene  Erleichterang  eintritt.  Vor  tiefen  Einschnitten  hat  man  sich  nicht 
jm  scheaen,  denn  wenn  auch  der  Schnitt  bis  auf  den  vierten  oder  selbst  dritten 
Thcdl  der  Tiefe  der  Zongengeschwolst  gedrongen  ist,  erscheint  er  doch  an  dem 
com  normalen  Umfsnge  sarfickgekehrten  Organe  aoffidlend  seicht,  erreicht  nicht 
die  A.  ranina  and  hcSit  mit  leichten  Narben. 

Das  Scarificiren  an  der  obern,  nicht  der  nntern  Flftche  der  Zange,  so  ab- 
schreckend es  erscheint,  ist  nach  Tielfscher  Erfahrang  gans  ungefährlich  ond 
sein  Nozen  tritt  gerade  in  den  schlimmsten  FftUen,  wenn  man  nar  noch  zeitig 
genug  kommt,  um  nicht  blos  den  ausserhalb  des  Mundes  vorliqjenden  Zungen- 
theil  searifidren  an  können,  an  der  Mftasignng  aUer  Symptome  am  schlagendsten 
und  raschesten ,  oft  schon  nach  einimi  Standen  herror.  um  das  Nachbluten 
zu  befördern,  Terordnet  man  warme  Wasserdftmpfe  oder  Iftsst  die  Wunden  mit 
einer  milden,  lauen  FlQssigkdt  mittelst  eines  Schwamms  befeuchten. 

Statt  des  Scarificirens  sezt  man  auch,  doch  mit  viel  geringerem 
Erfolge,  eine  grosse  Menge  Blutegel  an  den  Kieferwinkel,  an  die 
Vorderseite  des  Halses  und  unter  das  Kinn;  wie  £inige  wollten,  an 
die  Zunge  selbst.  Auch  sezt  man  blutige  Schröpfköpfe  in  den 
Nacken. 

Bei  schwereren  Kopf  symptomen  ist  flberdies  eine  reichliche  Aderlässe,  selbst 
nach  Umstanden  wiederholt  Torsunehmen. 

Froher  stritt  man  sich,  ob  die  Yenaesection  am  Arme  oder  Fusse,  oder  an 
der  Vena  jugularis,  welche  SteUe  P.  und  J.  Frank  der  unmittelbaren  Biutent- 
leerung  wegen  empfehlen,  oder  an  einer  Yena  ranina  (Jourdain)  oder  einer 
Yena  sublinguiüis  (Clinot)  Torzunehmen  sei.  Bier  wirkt  die  Blutentziehung 
zwar  nodh  unmittelbarer,  ihre  Yomahme  ist  aber,  zumal  bei  einer  geschwollenen, 
steifen,  sdimerdtaften  Zunge  schwierig  und,  wefl  die  Yerlezung  der  Art  raniuae 
zu  berarchten,  geAhrüch.  Ein  triftiger  Grund,  Ton  den  gewöhnlichen  Ader- 
lässen am  Arme  bei  der  Gloesitis  absugehen,  ist  nicht  beigebracht,  da  die  Wir- 
kung auf  die  Geftsse  der  Zunge  und  der  Schftdelhdhle  genügend  durch  das 
Searifidren  und  die  gewöhnliche  AderlUse  erreicht  wird. 

Als  Versuch  die  Glossitis  im  ersten  Anfang  aufzuhalten  und  zur 
UnterstOzung  der  örtlichen  Blutentziehung  dient  im  Anfemge  und  auf 
der  Höhe  der  Krankheit  die  Anwendung  der  Kälte,  indem  man  an- 
haltend Eisstückchen  imilunde  zerfliessen  oder  in  Ermaugelung  yon  Eis 
kaltes  Wasser  in  den  Mund  nehmen  lässt ;  bei  eingeklenmiter  Zunge 
bedecke  man  den  vorliegenden  Tfaeil  derselben,  die  Wangen  und  die 
Unterkinngegend  mit  gestossenem  Eis,  Schnee  oder  kalten  Umschlägen. 

Nächstdem  versucht  man,  wenn  der  Kranke  noch  schlingen  kann, 
die  Entzündung  durch  innere  Mittel  zu  bekämpfen ;  über  den 
grösseren  Weiih  der  einen  oder  der  andern  Gattung  derselben  hat 
die  Erfieüirung  Nichts  festgestelllt  und  nur  von  der  Ableitung  auf 
den  Darm  seheint  etwas  zu  erwarten  zu  sein. 

K^hUr«  Therapie,  ü«  Bd.  S.  Aufl.  ^ 
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Man  gebraucht  bald  den  B  reell  weinst  ein,  was  nnslce,  in  roUer  oder  in  ge* 
brochener  Gabe,  auch  Qoldschwefel;  Garminati  und  J.Frank  haben  dagegen 
ohne  genügende  Gründe  Einsprache  erhoben;  bald  die  Abführmittel  und  swtr 
werden  vielfach  die  Drastica  in  starken  Gaben  verordnet;  J.  Frank  gibt 
dem  Bittersalze  den  Voreng ;  nur  Ealomel  ist  zn  vermeiden.  Ist  das  Schlingen 
unmOglidi,  so  kann  man  Abführsalce,  Essig,  am  besten  Ricinuaöl,  Texpentin&l 
u.  dgi.  theils  erOfihende,  theils  stark  reizende  Dinge  in  Klystieren  beibringen. 

Zugleich  erlaubt  man  dem  Kranken  zur  Befriedigung  seines 
Durstes  ein  sefaleimiges  Oetfäidc  mit  Zusaz  von  etwas  8&are,  eine 
Losung  voü  Weinstein,  oder  einfach  kaltes  Wasser ;  oder  träufle  man 
Terdünnte  Säuren  oder  kdtes  Wasser  auf  den  zugängigen  Theil  der 
Zunge  oder  gebe  Apfel-,  Citronen-  oder  Pomeransenscheiben  zum 
Aussaugen.  —  Bei  gehindertem  Blutlauf  sorge  man  überdies  für  er- 
höhte Lage  des  Kopfs.  Der  Gebrauch  von  Senfteigen  auf  die  Waden, 
von  Fussbädern  mit  Senf  nüzt  nicht  und  kann  den  Nachtbeil  haben, 
die  Aufregung  zu  vermehren.  —  Auf  der  Höhe  der  Entzttndung  ist 
strenge  Diät,  für  den  Fall,  dass  der  Kranke  noch  schlinge  kann, 
nothwendig;  während  der  Ck)nYaIe8cenz  darf  dagegen  zur  Unter- 
stüzung  der  Kräfte,  welche  bei  den  Beschwerden  der  Krankheit  und 
in  Folge  der  schwächenden  Behandlung  rasch  sinken,  kräftige  Kost 
in  flüssiger  Form  und  ohne  saure- oder  scharf  gewiirzige  Bestand- 
theile  gereicht  werden.  * 

Gewöhnlich  empfiehlt  man  auch  zum  Lindern  der  Schmerzen  die 
allerdings  wohlthätigen  lauen ,  erweichenden  Mundwasser;  da 
der  Kranke  die  Flüssigkeit  bei  der  Schwerbeweglichkeit  seiner  Zunge 
nur  wenig  oder,  wenn  die  Zunge  zwischen  den  Zähnen  hervortritt, 
gar  nicht  hin  und  her  bewegen  kann,  so  ersezt  man  sie  durch  £  i  n- 
sprizungen  mit  Milch,  schleimigen  Absuden  u.  dgl.,  welchen  man 
auch  etwas  Essig  oder  Citronensaft  zusezen  kann,  oder  lässt  einen 
mit  der  erweichenden  Flüssigkeit  getränkten  Schwamm  zwischen  die 
Lippen  einfahren ;  auch  leitet  man  warme  Dämpfe  gegen  c^  Mund. 
Ai^  der  Höhe  der  Entzündung  kann  aber  ein  solches  Verfahren,  das 
überdies  kaum  Wirkung  auf  die  Entzündung  selbst  hat,  mehr  be- 
lästigen; es  eignet  sich  bei  jden  leichteren  Formen  und  wenn  die 
Entzündung  nach  Tilgung  der  lästigen  BlutüberfüIInng  in  Eiterung 
oder  chronische  Induration  übergeht  —  Der  Zusaz  narkotischer 
Substanzen  wie  Opiumtincturen ,  ein  Absud  der  Blätter  von  Hyos- 
cyamus.  Belladonna,  Stramonium  oder  Lattichsaft  (Galen,  Louis) 
zu  den  Mundwassem  oder  Einsprizungen  will  wenig  bedeuten. 

Bei  langsamer  A b s c h w e  1 1  u n g  dienen  Gurgelwasser  mit 
Salmiak,  später  mit  adstringirenden  Mitteln,  ferner  Ableitungen  auf 
Haut  und  Darm,  endlich  kommt  das  Verfahren  gegen  chronische 
Entzündung  in  Betracht. 

Bei  Erstickungsgefahr,  wenn  solche  troz  der  zweck- 
mässigen Behandlung  eintreten  sollte,  räth  man,  um  so  Zuversicht* 
lieber,  als  die  Zungenentzündung,  wenn  nur  das  Athmen  im  Gange 
erhalten  werden  kann,  in  der  Begel  und  mit  Schnelligkeit  zu  hieilen 
ist,  die  Tracheotomie  vorzunehmen. 

Es  dürfte  hiebei  zweckmässig  sein,  nicht  blos  das  Lig.  crioothyreoideom, 
sondern  nach  V  all  eis'  Rath  (op.  cit  IV.  179)  den  Ringknorpel  selbst  nnd  einen 
oder  zwei  Eehlkopfringe  eiaxaschadden ,  um  mittelst  einer  gehMg  weiten  Ka* 
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nOle  sich  des  Ana-  und  EinstreicheiiB  einer  genOgenden  Menge  Luft  in  ?6r- 
Bichem. 

Erkennt  man  den  Ausgang  in  Eiterung,  so  pflegt  man 
zunächst  durch  feuchte  Wärme  —  Dämpfe,  erweichende  Mundwasser 
und  Breiumschläge  um  den  Hals  —  die  Ausbildung  und  den  Auf- 
bruch des  Eiterherdes  zu  befördern;  sodann  durch  ein  Brech- 
mittel, was  sehr  unsicher  ist ,  die  Eröffnung  herbeizuführen ;  die 
durch  schleimige  oder  aromatische  Mundwasser  rein  zu  haltende 
Wunde  heilt  alsdann  gewöhnlich  rasch  und  Ton  selbst  Fühlt  man, 
wenn  auch  nur  undeutlich.  Schwappung,  so  ist  bei  der  Qefahr,  dass 
ein  Oedem  sich  ausbilde  oder  das  Aufbrechen  Nachts  erfolge,  mit 
dem  Entleeren  des  Eiters  mittelst  des  Messers  nicht  zu  zögern.  Bei 
längerer  Dauer  der  Eiterung  verordnet  man  zusammenziehende  und 
reizende  Einsprizungeh ,  z.  B.  eine  Lösung  von  Alaun  mit  Myrrhen- 
tinctur,  und  ähnliche  Mischungen  mit  Rosenhonig  zu  Mundwassern. 

Die  Behandlaog  abscedirender  Entzflndungen  mit  Jodtinctur  (1:8) 
hat  H.  Demme  (Schweizer.  Ztschr.  f.  Heilk.  1868.  n.  1.  2.  S.  63)  auf  die 
Glossitis  flbertragen ;  es  gdang  ihm  wiederholt,  selbst  bei  vorhandener  Flactuation 
eine  Rflckbildmig  des  Eiters  zu  bewirken;  D.  Iftsst  die  Zunge  mit  Baumwolle 
reinigen,  dann  ihre  Oberfläche  rasch  mit  Jodtinctur  flberpinseln;  es  geschieht 
dies  wiederholt,  bis  die  Flftche  dunkelbraun  wird;  die  abfliessende  Flüssigkeit 
wird  durch  B&nschchen  rtm  Watte  zu  beiden  Seiten  der  Zunge  aufgesaugt,  tneils 
mit  Watte  aufgetupft;  endlich  durch  Vorwftrtsbeugen  des  Kopfes  Tässt  man  den 
Speichel  ausflieasen.  Die  Jodtinctur  macht  ziemlich  heftigen  Schmerz,  eine  starke 
SchrnmnfoDg  und  Erhirtung  der  Geschwulst  und  auch  oberflächlich  Bläschen 
oder  Sdioffe;  meist  ist  eine  Wiederholung  nöthig;  die  Fluctuation  kann  schliess- 
lich rasch  rerschwinden. 

Bei  dem  seltenen  Uebergang  in  Brand  wird  das  Abgestorbene 
mit  Messer  oder  Schere  entfernt,  werden  Qrund  und  Ränder  des 
Substanzverlustes  mit  Salzsäure  u.  dgl.  geäzt  und  wird  die  Vemar- 
bung  durch  Mundwasser  mit  Chlorkalk ,  mit  Chinaabsud  u.  s.  w.  be- 
fördert. 

Verwachsungen  verhütet  man  durch  Bewegen  der  Zunge;  nach 
ihrem  Entstehen  sind  sie  auf  blutigem  Wege  zu  entfernen. 

2)  Die  acute,  erythematische  oder  katarrhalische 
Zungenentzündung,  welche  in  Folge  äusserer  Schädlichkeiten 
entstund,  heilt  rasch  von  selbst;  man  kann  diesen  Ausgang  durch 
Wasser-Dämpfe  und  schleimige  Mundwasser  etwas  beschleunigen. 
Dieselben  örtlichen  Mittel,  das  Aufstreiclien  von  Oel,  Schleim, 
Rahm  u.  dgl. ,  bei  lebhafteren  Schmerzen  narkotische  Lösungen ,  bei 
starker  Gongestion  Blutentziehungen  am  Kinne  und  Abführmittel, 
sowie  Schonung  des  Theils  genügen  bei  allen  acuten  Zupgenent- 
zündungen  von  geringer  Heftigkeit. 

3)  Die  diphtheritische  Form  s.  S.  14. 

4)  Bei  der  chronischen  parenchymatischen  Ent- 
zündung, welche  meistens  entweder  nach  Ablauf  des  acuten  Vor- 
gangs, als  linguae  dnrities  (J.Frank),  durch  Wucherung  des  Binde- 
gewebs zurückgeblieben  ist,  oder  häufig  als  eine  örtlich  sehr  beschränkte 
Anschwellung  am  Zungenrande  in  Folge  des  mechanischen  Reizes 
z.  B.  einer  scharfen  Zabnkante  oder  eines  rauhen  Weinsteinansazes 
sich  entwickelt,  hat  man  zunächst  etwa  vorhandene  örtliche  Ursachen  zu 

3* 
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fernen,  auch  auf  ein  mAglicfaeB  inneres  Gmodläden,  bei  Gommi- 
iten  auf  Syphilis  Racksicht  zu  nehmen.  Zur  anmittelbaren  Heilung 
mancherlei  empfohlen:    warme  schleimige  Hundwasser,  Trinken 

reinen  Tbcrm&lnaseer  (Wildbad,  G&stein.-Uebenzell),  Blutegel, 
h  Goldsalben,  Ableitung  auf  die  Haut  durch  offen  erhaltene  Blaseo- 
,ater,  auf  den  Darm  durch  milde,  aber  fortgesezte  AbfOhrcuren ; 
Q  versuche  die  Jodtinctar  Artlich  und  inneren  Jodgebraucb,  inhart- 
kigen  Fallen,  bei  umBChriebenerVerhirtung  andVerBchw&rungober> 
hliches  Aezen ;  oft  hilft  allein  das  Ausschiaeiden  des  Knotens,  na- 
Qtlich  wenn  eine  käsigeUasse  (Zungentuberkel)  die  Reizo^  unterhält 

Manche  ichrieben  oarkotiieben  Pflanunitoffeii  aoch  hier  eine  ser- 
lende  Wirkang  «u. 

So  empfahl  J.  Frank  neben  erweichenden  und  nutetiicken  Mandvnuera 
;  neben  den  bei  Krankheiten  der  MondkoUe  beiondera  mistUchen  Ooeck- 
ereinreibungen  das  Extr.  Conii,  Bajie  Extr.  BellaJonnaa  (id»ndiick  2 
n),  Kaiser  dasaelbe  oder  dal  Extr.  BvoacTtiui  mit  EaloneL  Weitare  Au- 
en halten  wir  for  OberflOiaig,  da  der  frUiere  BegrÜT  »ZungenTerklrttuig«  und 
LDgenentiandanK,  welcbe  krebiartig  au  werdeo  droht« ,  btehat  ickwänkend 
:  und   maucbe  uerapentische  Aogaben  lick  ohne  Zweifel   auf  einen  mit  tn- 
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BtioD  verwechselten  Znngenkreba  bexiehen. 

'  '  I  der  Zange  —  Maki 

„.  „ „  .  I  nicht  entaDodli ehern  W««e  ei 

curgische  Behandlung:  mittelst  CompreBiion,  iu  Uteren  FUlen  mitleut  der 


Znngenkr 
e  (Bindegeweba-JHTpertrophie  der  Zunge  —  Makrogloasia 
verlangt  gleichwie  bei  ihrer  EotMehiug  auf  nicht  entaDndli ehern  W(^(  "~~ 


ist  ongeAhrlichen  nnd  rasch  nun  Ziele  fahrenden  theilweiMn  Escisio 
Qchmal  wird  anch  die  Ligatur  angewandt  Ra^  nach  der  Operation  der 
terkiefer  aber  den  Oberkiefer  stark  herror,  so  iit  ein  entsprechenaer  Verband 
nilegen  (vgl.  Med.  cbir.  transact.  XXXYI.  1B64}. 

Die  schmerzhaften  schrundigen  Geschwflre  bei  der  sog. 
iossitis  dissecans  hat  man  rein  zu  halten  und  durch  Ueber- 
ireo  mit  Höllenstein  ihre  Ueberhäutung  zu  befördern;  die  gefaltete 
e  die  gelappte  Zunge  an  sich  ist  ohne  Beschwerden. 

Vf.  Acute katarrhalischeEachenentzÜndimg,  acuter Racheo- 
.tajrh,  Palatitis  s.  Staphylitis  et  Pharyi^tis  catarrhalis 


Dem  Wesen  nach  gehört  hierher  die  katarrbalische  Form  der  Angina 
nsillarls  (e.  Art.  XTI);  die  durch  starke  Hyperimie  ansgeiei ebnete  Form 
isst  nun  aach  Angina  erjtliematoBa  and  thella  bei  den  icnwereren  Graden, 
iilB  bei  einer  Auabreitung  eines  ErjBipelas  facid  auf  die  Schleimhaut  des 
indes  nnd  Rachens  oder  umgekehrt  A:  erfaipelatosa,  alsdann  oft  in  der 
linung,  ea  handle  sich  nm  einen  speciflsclien  Votgang,  eine  Localisa^on  des 
fsipelas  im  Hund  nnd  Rachen.  Tbatstchlich  kommt  au  Zelten  epidemisch 
le  Verbindung  Ton  Angina  nnd  Errsipelas  faciei  vor  nnd  können  dabei  die 
iwereren  Qrade  der  Angina  mit  Bildung  von  Phljktlnen  Torheinchen  und 
fert  bei  einselnen  Kranken  die  EatzOndung  ein  creupOses  Exsudat  oder  wird 
rch  Ausbreitung  auf  den  Kehlkopf  gefUiriich.  Bei  manchen  Epidemien  |in 
irnrgischen  Krank&ih&usem  ist  eine  Infectionskraukheit  wahrscheinlich  (Tgl. 
585  u.  Art.  Rothlauf);  Ober  die  Angina  erysipelatosa  Tgl.  aas  der 
neren  Literatnr  Cornil,  Archiv  g£ner.  Mära,  Apnl  1862;  TronsseaiL 
aiqne  I.  164;  Ober  die  Angina  artbritica  s.  die  Znaammenstellang  nnil 
I  Beobachtung  Ritters,  wQrttemb.  med.  Corresp.-Bl.  1863,  Nr.  2a 

Die  h&nfige  Verbindung  mit  einem  Eatairb  der  HundköhJe  veranltute 
ifaer  die  Annahme  einer  «gsatriscben  Complication«.  Ein  h&ufiges,  für  die 
igoose  nameollich  bei  Eindem  wichtiges  Symptom  ist  der  AcetOD-Gerucb  des 
heniB  (Tgl.  Betz,  Memorab.  20.  M&ra  1861). 
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Die  aeate  Hyper&mie  und  die  katarrhalische  Enteündanff  ist  bei  der  Angina 
catarrhalis  am  deatlichsten  aasgesprochen  an  der  Schleimhaut  des  hängenden 
Gaumens;  auch  die  Mandeln,  die  Schleimhaut  des  hintern  Theils  der  Mundhöhle 
oder  des  Schlundkopfs  nehmen  mehr  oder  weniger  Antheil ;  was  die  Behandlung 
betrifft  und  wie  es  vielfach  auch  hinsichtlich  der  Diagnose  geschieht,  hat  man 
sie  mit  der  Angina  tonsillaris  vereinigt ;  es  bestehen  aber  wichtige  ünter^hiede 
und  ist  es  angemessen,  diese  oberflächlichen  Formen  you  »Halsentzttndongc  den 
parenchymatischen  entgegenzustellen;  der  üebergang  in  Eiterbildung  in  dem 
weichen  Gaumen  gehört  nicht  hieher;  die  Exsudation  Oberhaupt  ist  gering  und 
anderer  Beschaffenheit,  das  ganze  Leiden  Iftast  sich  leicht  abschneiden  und  hat 
spontan  einen  raschen  Verlauf  zur  Heilung. 

1)  Nur  bei  dea  höheren  Graden  der  kat.  Angina  mit  stärkerem 
erethischem  Fieber  and  lästigen  Schlingbeschwerden  ist  ein  ein- 
greifendes Verfahren ,  welches  die  Abnahme  der  Hyperämie  und  in 
den  ersten  zwölf  Stunden  des  Erkrankens  das  Abschneiden  bezweckt, 
zu  empfehlen. 

Hiezu  dient,  mit  Ausschluss  der  jezt  ausser  Gebrauch  gekommenen 
allgemeinen  Blutentziehungen  (Gelsus,  De  remed.,  IV.  6),  das  in  der 
Regel  entbehrliche  Ansezen  von  Blut^eln  und  die  neuerdings  viel 
gerühmte  örtliche  Anwendung  des  Alauns  oder  des  Argentum 
ni  tri  cum  in  Substanz,  wegen  der  Gefahr  des  Abbrechens  besser 
in  starker  Lösung  (jj  auf  f  j). 

Schon  in  alten  Zeiten  bildete  der  Alaun  (1  Theil)  mit  Weinsteinrahm  und 
Salpeter  (je  2  Theile)  als  ßestandtheil  dieses  sogen,  sd  pharyngeum,  einen  Zusaz 
zu  JBssiggui^gelwassern  bei  Angina;  seit  1836  empfiehlt  ihn  Yelpeau  als  trefft- 
liches  Abortirmittel  bei  Entzündungen  der  Rachentheile  und  in  der  That  wirkt 
er,  wie  der  HdUenstein  n.  s.  w.  (vgl.  Angina  tonsillaris),  gegen  katarrhalische 
Anginen  bei  frahzeitiger  Anwendung  hftnfig  sehr  gtLnstig,  indem  diese  Mittel 
eine  starke  Contraetion  der  Oef&sse  und  des  Sehleimhautgewebes  im  Ganzen 
herrormfen« 

Das  Alaunpulver  wird  auf  die  erkrankten  Theile  entweder  aufgeblasen  oder 
mit  dem  befeuchteten  Finger  aufgestrichen.  Auch  kann  man  Alaunkrystalle 
tdilozen  lassen.  Das  WOrgen  und  das  manchmal  entstehende  Erbrechen  ist 
zwar  schmerzhaft,  darf  aber  namentlich  bei  Ansammlung  von  z&hem  Schleim 
nicht  Tennieden  werden.  Die  Höllensteinlösung  wird  auf  £e  gerötheten  Strecken 
aofgestrichen;  dann  Itest  man  den  Mund  mit  Wasser  ausspfllen.  Sehr  h&ufig 
ist  es  an  spftt  für  die  Abortivmittel.    Näheres  im  XYI.  Absclmitt 

Auch  die  E&lte  — häufig  gewechselte,  gut  ausgedrückte  kalte 
Umschläge  um  den  Hals  oder  Eisstücke  im  Munde  —  kann  in  frischen 
Fällen,  wenn  das  Individuum  sonst  kräftig  und  keine  Gomplication 
mit  Rheumatismus  vorbanden  ist,  mit  Erfolg  angewandt  werden;  da 
sie  jedoch  nicht  immer  ertragen  wird,  gebraucht  man  sie  besser  nur 
bei  heftigeren  Fällen.  —  Ueberdies  lässt  man  den  Mund  vom  Schleim 
durch  häufiges  Ausspülen  reinigen. 

Dauert  troz  dieses  Verfahrens  die  Entzündung  fort,  oder  be- 
kommt man  einen  schon  etwas  älteren  Fall  zur  Behandlung,  so  be- 
dient mas  sich  der  Ourgelwasserj,  welche  meistens  neben  jeder  Be- 
handlung theils  zur  Reinigung,  theils  als  Heilmittel  angewandt  werden. 
Anfangs  gibt  man  bei  Trockenheit  der  Schleimhaut  und  schmerz- 
hafter Spannung  erweichende  Stoffe  für  sich  allein  —  laues  Wasser, 
eine  schleimige  Flüssigkeit  wie  decoct.  rad.  Althaeae,  einfach  und 
gut  laue  Milch  — ,  später  versezt  man  dieselben  oder  ersezt  sie 
mit  zusammenziehenden  oder  reizenden  Mitteln ,  z.  B.  Salbeiaufguss, 
Rosenblätterabsud,  Essig  (Jos.  Frank),  einige  Scrupel  Mineralsäure, 
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iesstg  oder  neutrales  essifTsaures  Bleiozjd,  bcBBcr  Alann,  Kopfer- 
■iol  u.dgl.,  1  Grau  auf  ^jj,  einige  Tropfen  AnimoDiakgeist  mit 
^ser  und  Milch  als  Zusaz  zu  einem  Feigenabsnd  (Pringle); 
est  das  Gurgeln  Schmerz,  so  beschrSnkt  man  sieb  auf  milde 
ndwasser,  oder  gebraucht  den  Verat&ubungsapparat;  diese  Methode 
ist  allein,  wenn  die  hintere  Racbenwand  haupts&chlicb  befallen  ist; 

meisten  lässt  man  eine  Alaun-LOsung  (Gr.  5 — 10,  beim  Dainpf- 
larat  bis  20  auf  Jj)  einathmen;  onaogen^mer  ist  die  Oerbslnre. 
Bei  schlechter  Witteruns,  bei  Individnen  mit  chronischem  Rachen- 
arrh  lässt  man  das  Zimmer  hoten  nod  verbietet  Örtlich  reizende 
iisen. 

2)  Die  leichteren  Formen  kommen  b&nfig  nicht  In  Behand- 
g  oder  werden  durch  abergISubische  Mittel  >gebeilt>.  Der  Arzt 
lietet  nach  Umständen  den  Zimmeraufenthalt  und  begnflgt   sich 

einem  exspectatir-symptomatischen  Verfahren.  Neben  den  ge- 
inten Mund  wassern,  neben  Wasserdampfen  bei  grosser  Trockenheit, 
iraucht  man  die  feuchte  Wärme  in  Form  von  Priesnitz'schen 
:r  Breiumschlägen  auf  den  obem  Theil  des  Halses,  wenn  die  Kälte 
tit  passt  und  die  Schmerzen  beim  Schlingen  und  die  Störung  des 
ilingactes  lästig  sind;  auch  das  diaphoretische  Verfahren  ist 

Anfang  solcher  Anginen  nQzlich,  welche  durch  Erkältung  entstan- 
I,  mit  einem  verbreiteten  Katarrh  und  vagen  rheumatischen  Be- 
werden  verbunden  sind  (rheumatische  Form);  alsdann  wird  der 
fenthalt  in  der  Bettwärme  angeordnet,  man  lässt  einen  schweiss- 
ibenden  Trank  fSr  sich  oder  neben  Liq.  Ammon.  acet,  Ipecacuanha 
:  Opium  gebrauchen.    Zweckmässig  ist  auch  eine  Ableitung  auf 

Fasse  durch  geschärfte  Fussbäder  mit  Kochsalz  und  Lauge,  mit 
)f  u.  s.  w.  Den  Stuhlgang  befördert  man  durch  Klystiere  und 
cht  bei  Verstopfung  Anfangs  ein  Laxans  —  Inf  Sennae  mit  Natron 
tr  Magnesia  sulfurica.  Von  Wichtigkeit  ist  bei  empfindlichen,  zu 
lituellen  Anginen  geneigten  Kranken  ein  wannes  Verhalten  des 
inken  und  auch  noch  in  der  Convalescenz  Vermeidung  von  Kälte 
I  Nässe.    Die  Kost  sei  einfach  und  milde,  streng  entziehend  nur 

lebhaftem  Fieber. 
Brechmittel  schrieb  der  lUtere  Schalgebruich  tot,  wenn  die  Epidemie 

Kutrisrhea  nder  galligen  Charakter  trag,  wobei  ohne  Zweifel  irrige  Deu- 
ten des  Hnadkatarrbt  mit  nnterlanfen,  oder  wenn  die  Onliehen  Encheinungen 
1  Bilde  der  Angina  catarrhalis  (mneoBa,  Ijnpbaticft,  oedematoia  etc.) 
ipracheo,  d.  b-  bei  Bchwacher  RDthe  des  Racbeceingangs ,  bei  bedeutender 
mati scher  AoBchwellang  des  Zäpfchens,  starker  Schlei mabsouderang  nnd  gleich- 
iger Gescbwnlgt  der  benacbbarten  Lympbdrflsen.  In  der  Praxis  warden  Indess 
be  FUIe  nicbt  scharf  unterschieden,  es  mangelt  daher  an  reinen  Beobachtungco 
r  die  Wirkung  der  Brechmittel,  welche  mitaater  allerdings  die  Krankheit 
;b  abschneiden,  Sbrlgens  bei  allen  Formen  dieser  leichten  Affection  flberflQssig 
^heinen  nnd  eine  bestimmte  Anieige,  abgMehen  von  der  Complieation  mit 
Itttcher  Indigestion,  nnr  dann  flnden,  wenn  die  Bchleimansammlnng  dM  Athem 
r  beengt  nnd  soDSt  sich  nicht  entfernen  Iftnt;  namentlich  \m  Kindern,  welche 
it  gurgeln  und  welche  sich  gegen  EintpriioDgen  sehr  itrinben,  entfscnt  man 
ch  ein  Brechmittet  den  zftben  Sdileimbeleg. 

Bei  der  grossen  Geneigtheit  zu  Rackfällen  suche  man  nach 
'  Convalescenz  die  allgemeine  und  die  ijrtliche  Empfindlichkeit  für 
tterungseinÖQsse  zu  mindern  and  lasse  zu  diesem  Zwecke  Mond 
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und  Rachen  taglich  mit  kaltem  Wasser  ausspülen,  lasse  den  Hals, 
wo  es  angeht  den  ganzen  Körper  fleissig  kalt  waschen  and  benüze 
Sommers  kohle  Flass-  oder  Mineralbäder  und  Begenduscben ;  nach 
häufigen  Backfallen  sind  die  bei  der  chronischen  Form  genannten 
Hineralwassercuren  oder  die  methodische  Anwendung  des  kalten 
Wassers  vorzuschreiben. 

Eine  zurflckbleibende  Lähmung  des  Gaumensegels  wird  mit  Erfolg  durch 
das  Fuadlsiren  behandelt  (s.  Art  Diphtherie).  Es  ist  Mode  geworden,  £e  Heil- 
Stoffe  auch  hier  in  Terst&nbter  Form  anzuwenden,  oft  sehr  tfberflflssiger  Weise, 
namentlich  lanes  Wasser,  Wasser  mit  narkotischen  Zns&zen,  Lösungen  mit  Koch- 
aals ,  das  Emser  llioeralwasser ,  BchwdTelwsaser ,  Lösungen  vpn  Adstringentkn 
(s.  l  Artikel). 

XV.  Chronischer  Gaumen*  und  Rachenkaiarrhy  PaJatitis  et 
PharyngitiB  chronica  und  bei  Erkrankung  der  Schleimbalge 
Pharyngitis  follicularis  s.  glandulosa;  femer  Ph.  granulosa. 

Die  chronische  BlatQbeHUlInug  und  die  katarrhalische  Entzündung  des 
Ganmensegels,  beziehungsweise  des  Schlnndkopfs,  welche  h&ufig  eine  Vergrösserung 
und  Yerlingerung  des  Zäpfchens  Teranlasst,  wird  in  den  meisten  Fällen,  also 
wo  sie  während  der  nassen  und  kalten  Jahreszeit,  nach  Excessen,  nach  starken 
Anstrengungen  der  Stimme  mit  häufiger  Wiederholung  auftritt,  kein  Gegenstand 
ärztlicher  Behandlung.  Nor  wo  das  Zäpfchen  yermöge  seiner  rerändertcn  Form 
und  Grösse  lästige  Beschwerden  macht  (I.  R592),  oder  wo  der  Kranke  durch  des 
anhaltenden,  besonders  Morgens  lebhaften  fieiz  zum  Aufränspern  und  den  eiter- 
ähnlichen, manchmal  blutigen  Auswurf  beunruhigt  wird  -^  die  Laien  befärchten 
eine  Halsscb windsucht  — ,  oder  wo  der  Beruf  des  Kranken  eine  yollkommene 
Reinheit  und  Kraft  der  Stimme  erfordert,  kommt  sie  frf&hzeitig  zur  Behandlung. 
FOr  den  Kranken  ist  dies  Ton  grossem  Yortheil,  denn  mit  der  Zeit  kann  der 
Katarrh  eine  fQr  die  Heilung  aiemlich  ungflnstige  Form  annehmen;  bei  Fort- 
dauer dar  katarrhalischen  Entzündung  der  Schleimhaut  entwickelt  sich  eine  sog. 
Hypertrophie  der  Drflsenbälge;  entweder  handelt  es  sich  um  yerstopfte  acinöse 
Schleimdrüsen,  welche  wie  Ueine  Kömchen  oder  gdbe  Bläschen  henrorragen  und 
in  folliculäre  Geschwüre  übergehen  können,  oder  um  grössere  Cjsten,  herror- 

Segangen  aus  Schleimdrüsen  mit  Yerstopftem  Ausgang;  ein  gelber  Punkt  zeigt 
en  Schleirapfropf  im  Ausführungsgang  an ;  auch  Schwellungen  und  Abscesse  der 
lentiealären  Drüsen  kommen  Tor.  Bei  der  eigentlichen  Pharyngitis  granu- 
losa (Spengler),  wo  namentlich  auf  der  hintern  Rachenwand  rundliche  graue 
oder  grauröthUche  Neubildungen  hervorragen  und  bei  den  Erwachsenen  lästigen 
Dmcl^  Kizeln  oder  Brennen  verursachen,  besteht  nach  Spengler  (Baineolog.  Zeit  K. 
Nr.  6)  eine  Papillar-Hypertrophie,  nach  B.  Wagner  (Archiv  der  HeilL  1865, 
S.  318)  eine  Erkrankung  des  Follicalar-Gewebes;  »die  Neubildungen  stellen 
Infiltrationen  der  Schleimhaut  dar«,  bestehend  »aus  einer  massenhaften  Anhänfung 
kleiner  lymphkörperähnlicher  Elemente  in  einem  fein  reticulirten  Bindegewebe«. 
Sehr  mit  Unrecht  wird  von  Lewin  und  Andern  diese  Form  abgeleugnet. 

Üeberdies  greift  die  Krankheit  über  auf  die  Mandeln,  die  Eustachische 
Röhre,  daher  Schwerhörigkeit,  die  Speiseröhre  und  besonders  auch  auf  den  Kehl- 
kopf; es  entsteht  die  (Ximbination  von  einfischer  oder  granidöscr  Pharyn- 
gitis mit  Laryngitis  chronica,  bei  welcher  nicht  blos  das  Kehlkopfleiden 
(vgl.  L  S.  691) ,  sondern  auch  die  Ilrknmkung  des  Rachens  häufig  nur  durch 
jfortgesezte  Curen  zu  beseitigen  ist;  bei  wirklicher  Abhängigkeit  von  Lungen- 
sacht  ist  die  Vorhersage  noch  schlechter,  üeber  die  Behandlung  des  Kehlkopf- 
leidens s.  den  angefühlten  Abschnitt 

Nar  bei  Lehrern ,  Geistlichen,  Sängern,  Schauspielem ,  überhaupt  wo  die 
Herstellung  einer  normalen  Stimme  tou  grossem  Belang  ist,  lassen  sich  die  zeit- 
nnd  geldranbeaden  Goren  anwenden,  sonst  besduränkt  man  sich  auf  die  Anwen- 
dung der  Mittd,  welche  zu  Hause  benüzt  werden  können;  bei  ausgebreiteten 
graaolöaen  Neubildangett  darf  man  sidi  von  den  Min^alwassern  keinen,  von  den 
Aeimitteln  keinen  vcäftäadigen  Erfolg  versprechen. 
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Bei  Kruken  venebtedenM  Art  Iit  eine  HanptUa^  ibr  Dnrit;  de  werden 
ITaclit«  vlederbolt  zam  Trinken  renOthlfrt;  leitdem  ich  befanden  hkba,  dtn 
lieter  Dnrtt,  ricfati^r  die  TrockeDheit  und  du  Breonen  im  Ruhen  nl^t  adten 
tnf  einem  BAchenkaturb  beruht  and  seitdem  ich  bei  solchen  Klagen  regelmlnif 
len  Rachen  noteraache.  finde  ich  die  Terachiedenen  Fnrmea  dei  chmn.  Richen- 
Htirrhs  häDfig.  Eine  beKondera  bei  alten  Leaten  nicht  leltene  Form,  wdche 
in  bitteren  ElftKen  Ober  (Brennen  im  Halte«  oder  Ober  aobalteoden  Hnitenreii 
hnlasB  gibt,  ist  die  log.  Pharyngitis  eieci  fLewin);  die  Schi ehnhaat  der 
litnteren  Pbar^nz-Wand  bt  gertthet,  trocken,  gUut  aolhUend  «ie  ein  Fimiss- 
Iberzag  and  trft^  kein  oder  wenig  akbes  Secret;  die  Scbleimhaat  iat  bkufig 
atrophisch  and  ^d  die  SchleimdrOeen  mm  Theil  eingegangen. 

In  diätetisch  er Beziehang  ist  eine  mSgiicliste Rabe  nnd  Scbo- 
nuDg  des  kranken  Theils  TonuBcbreiben  und  namentlich  bei  der  Com- 
plication  mit  Laryngitis  gelten  die  B.  I.  S.  693  gegebenen  Vorschriften ; 
man  sorge  für  reine,  nicht  durch  Rauch  oder  Staub  venrnreinigte 
Lntt;  ob  der  Kranke  gegen  atmosphärische  Schädlichkeiten  ängstlich 
zeschflzt  «erden  mnss,  ob  er  z.  B.  bei  trockenen  Winden  nicht  oder 
nur  mit  Mnndachal  oder  Respirator  ausgehen  darf,  hängt  von  dem 
Verhalten  des  Einzelfalls  ab;  man  verbiete  durchaus  das  Tabak* 
rauchen  und  Excesse  in  Baccho.  Der  Hals  ist  bei  Exacerbationen  durch 
Bin  seidenes  oder  wollenes  Tuch  warm  zn  halten. 

Bisweilen  ist  in  cansaler  Hinsicht  neben  den  eben  genannten 
Schädlichkeiten  —  namentlich  dem  MiEsbrauch  des  Tabaks  und  der 
Spirituosen  —  auf  Erkrankungen  der  Constitution  oder  auf  eine 
Complication  mit  örtlichen  Krankheiten  Rflcksicht  zn  nehmen;  nament- 
lich kann  eine  Skrophelanlage  den  Gebrauch  von  Soolbftdem  neben 
den  örtlich  wirkenden  Einathmnngen  der  Sooldflnste  (vgl.  L  S.  595), 
kann  eine  Complication  mit  sog.  Abdominalplethora  oder  mit  sog. 
saurer  Dyspepsie,  Oberhaupt  mit  Magenleiden  die  Anwendang  der  ent- 
sprechenden Curmitte)  verlangen  (v^.  ArL  Dyspepsie  and  Hämor- 
rhoiden). 

Die  syphilitischen  K&tatrbe  nnd  VenchwJlraiigen  sind  wohl  in  sondern 
von  den  cbroniicben  Katarrhen  bei  ehemals  Syphilitischen  nnd  nach  dem  Ge- 
braacb  von  Qaecksilber,  namentlich  too  Sublimat;  nor  wenn  eine  wirkliche 
Hydrargyivse  besteht,  iet  die  anämercnrielle  Behandlung  elntaschlagen;  bei 
Phthisfkern  Ist  die  Ortllebe  Behandlnng  der  Pharyngitis  namentlich  gegen  Qe- 
icbwOre  gebeten. 

Der  indicatio  morbi  genflgt  bei  den  leichten  Graden  in 
frischeren  Fällen  die  fleissige  Anwendung  von  lauen  schleimigen 
Flüssigkeiten  oder  von  Aqua  Natri  bicarbonJci  zum  Auflösen  des  ein- 
getrockneten Secrets  nnd  das  Einstäuben  von  Wasserdämpfen  allein 
oder  von  adstringtrenden  Lösungen  zur  Heilung.  Bei  grosser  Em- 
pfindlichkeit der  Rachen-  und  Eehlkopfscbleimhant  I&sst  man  zu 
Hause  erwärmt,  den  Sommer  über  an  der  Qnelle,  ein  alkalisch- 
muriatisches  Wasser  trinken ,  verordnet  namentlich  eine  Bmnnencnr 
in  Ems. 

lieber  Anteige  nnd  Wirkung  dieser  Bnumen  TgL  I.  8.  B94.  Spengler 
war  seit  185G  bemflht,  mgleicb  das  Einathmen  der  Thermalgase  —  Wasserdampf 
mit  Kohlenaanre  and  etwas  Stickgas  —  anzoempfehlen  (vgl.  Spengler 
üb.  d.  Inhalat  der  Emser  Tbermalgaie  n.  s.  w.;  Bronnen&ntl.  Blittbeil.  ab.  d. 
rhennen  t.  Erna,  *.  Anfl.  186S), 

Ea  entspanD  sich  ein  gereister  Streit  Ober  diese  KoUenaore-Duscben, 
■eiche  aoch  u  anderen  Biumieiuirten  mit  EQhlfluäaregu-Cabiiietea  wie  Cron- 
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thal,  Marienbad  n.  8.  w.  r\x  gebrauchen  w&ren ;  nach  Sp.  sollte  besonders  die  eigent- 
liche Ph.  grannlosa,  nicht  aber  die  Ph.  follicalaris  geheilt  werden;  Vogler  (D. 
Klin.  1869,  N.  85;  1664,  Nr.  16,  27)  betont  dagegen  die  lästigen  Ortlichen  Wir- 
kungen, eine  stärkere  Reizong  des  Rachens  und  der  Luftwege,  nnd  die  fibelen 
Folgen  der  absorbirten  Kohlensäure,  wie  Schwindel,  Uebelsein,  Kopfschmerzen, 
und  bestreitet  die  Heilung  der  Granulationen.  Es  bedarf  unbefangener  Beob- 
achtungen unter  genauer  Trennung  der  verschiedenen  Formen  der  Pharyngitis. 
A  priori  wirkt  die  Kohlensäure-Dusche  als  irritirendes  Mittel  auf  atonische  Ka- 
tarrhe und  ruft  bei  voller  Anwendung  vorobergehende  Anästhesie  hervor;  Spen«- 
ler  liess  3— 4mal  täglich  V« — V*  Stunde  lang  in  Zwischenräumen  einathroen ;  die 
Oase  sollen  die  Schleimhaut  durchdringen  und  die  Resorption  des  Exsudats  und 
der  Granula  befördern. 

Aach  das  EiDathmen  des  verstäubten  Emser  Wassers  (Vogler) 
nnd  der  einfachen  Kochsalz-Lösanfi:  hat  Waldenbarg  und  mir 
gute  Dienste  geleistet.  Im  Rufe  bei  leichteren  und  schweren  Formen 
stehen  einige  kalte  und  warme  sog.  Schwefelwasser;  man  lässt 
sie  trinken  oder  verstäubt  einathmen;  genaue  Anzeigen  fehlen. 

Theoretiseh  ist  von  Wassern,  welche  kein  oder  wenig  Schwefelleber  ent- 
halten, eine  sedative  Wirkung  des  Schwefelwasserstoff^  bei  mehr  trockener  und 
empfindlicher  Schleimhaut,  von  solchen  mit  Schwefellebem  eine  irritirende  bei 
atonischem  Katarrh  mit  erweiterten  Gefässen  und  blennorrhoischer  Secretion  zu 
erwarten;  vgl.  I.  8.696  u.  869;  bei  der  Verstaubung,  welche  auch  bei  den  schwe- 
reren Formen  Dienste  leistete  (Salte-Girons,  Demarquay),  kommt  auch  die  me- 
chanische Wirkung  hi  Betracht  Erfolge  sind  spedeü  von  der  trockenen  und 
von  der  granulösen  (ob  nicht  folliculären  ?)  Form  berichtet  (Sal^s-Girons,  De- 
marqoay). 

Lewin  meint  (Inhalations-Therapie  2.  Aufl.  365),  wo  die  Ausf&hmngs- 
gänge  der  Drüsen  verstopft  sind,  soll  man  durch  Lösungen  von  Kali  carbonieum 
oder  cantticom  den  Pfropf  auflösen. 

In  den  hartnäckigen  Fällen  leisten  die  Adstringentien  das  meiste 
und  zwar  gebraucht  man  bei  chronischer  Schwellung  und  venöser 
BlntflberfQllung  des  Zäpfchens  und  des  vordem  Gaumensegels  die- 
selben vorzugsweise  als  Gurgel wasser,  auch  in  Pulverform;  nament- 
lich Alaun  in  Lösung  (S.  38)  oder  als  Pulver,  Gerbsäuren  und  deren 
natflrliche  Verbindungen,  auch  essigsaures  Blei  oder  schwefelsaures 
Zink ;  von  den  reizenden  Mitteln  passt  bei  chronischem  Katarrh  die 
längst  bekannte  Tinct.  Pimpinellae,  mehrmals  täglich  30 — 40 
Tropfen  auf  Zucker,  welche  man  langsam  verschlucken  lässt. 

Bei  den  höheren  Graden  und  der  hartnäckigen  Fortdauer  einer 
Anschwellung  des  Zäpfchens,  überhaupt  der  Schleimhaut  der  Fauces 
ist  die  örtliche  Anwendung  des  Sibersalpeters  in  Lösung  3j — 3j 
suf  f  jt  welche  wiederholt  aufgepinselt  wird  (vgl.  Laryngitis  chronica), 
unentbehrlich.  Lästige  Beschwerden  eines  hypertrophischen  Zäpfchens 
verlangen  das  Abtragen  seiner  Spize. 

Bei  der  schlimmeren  Form,  dem  Katarrh  an  der  Hinterseite  des 
Gaumens  und  der  hinteren  Rachenwand  oder  auch  im  tieferen  Pha- 
rynx, verlangt  die  Behandlung  grosse  Folgsamkeit  des  Patienten, 
namentlich  der  durch  immer  neuen  Tabidc-  und  Weingenuss  rück- 
fällig werdenden  Handlungsreisenden  u.dgl.,  und  grosse  Beharrlichkeit, 
von  Seite  des  Arztes  eine  genaue  Erforschung  der  Ursachen  und 
des  örtlichen  Befundes,  wobei  ausser  dem  Kehlkopf  auch  die  hintere 
Nasenhöhle  und  der  tiefere  Theil  des  Pharynx  zu  berücksichtigen  ist. 

Kan  gebraucht  als  Heilmittel  zunächst  Adstringentien  und 
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nrar,  da  OarRelwasser  bei  der  KewöbDlichen  ADwendaag  MBUttelbtr 
dar  nicht  wirken  (FourniÄ),  in  Form  von  Palveni,  welche  eiageblasen 
oder  eingesogen  oder  mittelst  Charpie  aufgestrichen  werden,  oder  in 
verstäubten  LOsasgeo ;  (nar  die  Lfisnog  von  Argentum  nitricaro  wird 
auch  aufgepinselt.) 

Uebereinstimmeiid  wird  diese  Form  der  Artlichen  Anwendung  ' 
als  die  wirkeamste  gefunden. 

Bei  den  ebroniictaen  BacheakmUrrhen  wird  nun  die  lDluIUlen>-H«tk(4« 
lieber  beibehalten,  wenn  die  toDitigen  ADwendaagenTerluienilnd;  hier  kun  die 
{■DM  kranke  Fl&cbe  mit  Leichtigkeit  and  in  fenflgeoder  Henfe  von  der  Annd- 
iOiDng  bestricheD  werden;  ei  Mies meiUeu  dieWOrg-  und BrcdibewegoDgn  nnd 
]ie  HustenaoAlle,  welche  andere  Applications  weisen  reran  lauen,  weg;  die  cfaemt- 
scbe  Wirksamkeit  wird  wesejitlicb  durch  den  mechaDiacheo  Effect  de*  Wamer- 
itaabstrahlei  nnd  der  Berieselnng  nnterBtSet;  niut  gebraaetit  daher  Apparat«, 
■reiche  einen  reichen  nnd  kräftig  projfcirten  Nebel  liefern,  wie  der  Ton  Hatbien  und 
jer  voo  Siegle,  namentlich  bei  bOberem  Dutpfdraek;  die  Temperator  ist  nach 
]er  Wirknng  im  Einaelfalle  m  betoeisen  [Tgl.  I.  S.  699  ff.). 

üeber  die  PnlTer  a  604;  Hofettig  (Med.  Presae  1866,  Nr.  49)  lUst 
1  Tb.  Argentnm  nitricnm  mit  S— 4  Th.  feinst  gepiiWertam  UeeracbuM  fascb 
Brnna)  einbUsen;  ein  mit  dem  PulTsr  bestreater  Charajfr-Pfropf  kann  mittelst 
>iner  gekrümmten  Zange  auf  die  kranken  Stellen  aufgedruckt  werden. 

Die  Aditringentien  inm  Verstlnbeo  lind  anch  hier  Alaun  bis  in  30, 
aerbsinre  bis  ta  10  Oran  anf  dia  Unae;  femer  and  swar  besonders  g^en 
rollicultre  oder  katarrbalitcbe,  iscrepholOse«  GMcbwOre,  gegen  AnflockeniDiE 
ler  Schleimbant,  Schwellung  der  Follikel  nnd  Qranalatlonpn  das  Argentom 
litricnm,  als  Adstringens  Ms  au  6  Oran  (im  Dampfapparat),  gegen  Ge«cbin]re 
isd  Oranulationen  bis  su  lOQran  auf  die  Ünie;  Ober  die Scfaunsittel  a.  I.  S.  60t; 
ler  Patient  darf  nicht  tief  elnathmen;  nach  der  6!iang  l&sst  man  mit  einer 
EocbBalzlOsong  gnrgeln  und  etwas  dsTon  schlucken,  wenn  von  dem  Arg.  niL 
^escbluclct  wnrde.  Lewin  liait  anch  eine  JodlOiong  «iDilftuben;  die  iiri- 
jteaden  Uittel  pauen  nel  besser  ia  anderer  Form. 

Bei  den  hartnäckigsten  Formen  mit  starker  Verdickung  der 
Schleimhaut,  mit  Drüsenschwellung  oder  mit  lymphatischer  Neubil- 
lung,  endlich  bei  der  Phar.  sicca  bedarf  man  irritirender  und  bender 
ditte),  namentlich  des  Argentum  nitriciim  und  des  Jods. 

üeber  die  Aeinngen  mit  Höllenstein  Tgl.  S.  606  ff.;  Geschwüre  und 
lartnftcklge  Granulatinnen  &£t  man  mit  Höllenstein  in  gesittigter  LMnog. 
Im  besten  beginnt  man  mit  floditigen  Aeenngen  und  seit  mehrere  Tage  aas: 
iletbt  nacb  dem  Abfallen  des  Scborfes  die  Stelle  gerStbet  nnd  vemnacht  ein 
3el\lhl  Ton  Brennen  oder  Wnndsein ,  so  verordne  man  sehleimige  laue  Mnnd- 
rasser  nnd  bestreiche  die  empfindlichen  Theile  mit  Oliven  Gl  oder  GummlscMeim, 
reichem  etwas  Opiomtinctar  sugeeeit  ist;  man  findet  Beispiele,  dass  nicht  ein- 
aal die  stärksten  Aeanngen  über  die  trockene  Form  Herr  worden. 

Das  Jod  als  Jodgljcerin  gebranchte  Debont  einmal  mit  Erfolg  zum 
lerstören  der  Granulationen;  beiatimmend  änasert  sieh  auch  Siegle  (8.  4S). 
jewin  (op.  cit.  3691  gebrnncbt  die  verdonnte  Jodtiactnr  naeb  theoretiscfam 
Irdnden  bei  verstopften  DrQsen  nnd  bei  verdickter  Schleinbsnt;  sodann,  unter 
jeteg  mit  einem  glDcklichen  Erfolg,  bei  derFhar.  sicca;  er  strich  die  Jodtinctur 
wie  es  scheint  die  Lugol'sche  Usung)  mittelst  eines  Haaniinsels  auf  die  hintere 
'harjnxwand  auf;  als  die  neugebildete  Schleimbant  wieder  trocken  worde, 
leoe  Aesnng,  dann  Einitftnben  von  Gerbsäure  nnd  Gurgeln  mit  einer  starken 
jOinng  von  Natron  bicarbanicum.  Aneh  Niemerer  bevorsugt  die  Jodlfttung 
lei  den  trockenen  Formen  mit  oder  ohne  Granulationen. 

Bei  den  aus  äusseren  oder  inneren  Grttnden  unheilbaren  Katarrhen 
»edarf  man  jeden  Moi^en,  bei  gestörtem  Schlaf  auch  Nachts  Mittel, 
velcbe  die  lästige  Trockenheit,  »den  Durst-,  das  Brennen  im  Gauaen. 
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Bachen,  oft  ftuch  in  der  Speiseröhre  hesehwichtigeh ;  bei  alten  Leuten 
gebrauche  ich,  ausser  Wasserdäropfen  und  ausser  Sodawasser,  mit 
bestem  palliativem  Erfolg  versQsste  Säuren. 

Ich  Iftsse  TOD  einer  Mixtur  ans  Add.  pliospbor.  3j  >nf  ^  Aq.  dest  und 
Xj  Syr.  Robi  id.,  mit  oder  ohne  J/7  Madl.  8alep,  nach  Bedarf  1—2  Esslöffel  noter 
ZDckerwasser  nehmen  und  langsam  schlacken.  Bei  Trockenheit  des  Zangen- 
epithels  lasse  ich  aaeh  geschabene  Aepfel  langsam  kanen  nnd  schlacken. 

XVI.  Entzflndung  der  Mandeln  und  parenchymatische  Rachen- 
entzündung,  Angina  tonsillaris  et  Palatitis  phlegmonodes. 

Syn«:  AmygdalitiSy  Tonsillitis,  Eynanche,  Pharyngitis  tonsillaris,  Angina  vera  et 

legitima,  Mandelbr&ane  n.  s.  w. 

A.   Acute  Form. 

I.  Die  nächste  Aufgabe  ist,  die  Krankheit  im  Stadium  der 
Hyperämie  abzuschneiden  und  eben  dadurch  den  Ausgang  in  Product- 
bildung  und  Eiterung  zu  verhüten ;  hieher  gehören  Blutentziehungen, 
die  Kälte  und  Adstringentien. 

Obschon  Aber  die  Mandelentzflndang  seit  dem  Beginn  der  Medicin   eine 
ünaahl  Erfahmngen  gesammelt  worden,  sind  wir  doch  für  die  wenigsten  Mittel 
im  Stande,  eine  sichere  Wirknng  auf  den  Erankfaeitsyerlanf  beweisen  ra  können, 
ond  ttr  manche  derselben,   welche  einen  Bestand  theil  des  alltaglichen  Heil  Ver- 
fahrens bei  Angina  bilden,  Iftsst  sich  im  Allgemeinen  ihr  Nnzen  für  die  AbhQlfe 
der  Beschwerden  bezweifeln  and  ist  eher  ein  nngflnstiger  Einflass  auf  den  Ver- 
laaf  der  Krankheit  im  Ganzen  einer  onbefangenen  Beobachtung  za  entnehmen : 
den  Hanptgrand,  weshalb  die  Erfahmngen  anch  mit  den  gerflhmtesten  Mitteln 
so  htnfig   angflnstig  ausfallen,  finden   wir  mit  Barthez  (Oaz.  med.  de  Paris, 
1856.  Nr.  29—31)  darin,  dass  zweierlei  Formen  der  Angina  tonsillaris  bestehen; 
1)  bei  der  einen   besteht  neben  einer  katarrhalischen  Rachenentzflndang  eine 
Hyperimie  der  Mandeln  and  seröse  Exsndation  in  denselben;  diese  katar- 
rhalische Form  Terlaaft  unter  miasigen  Schmerzen  nnd  Schlingbeschwerden 
and  mit  ereChischem  Fieber  in  3^6—12  Tagen  nnd  kann  durch  eine  Reihe  Ton 
Mitteln  (a.  Abschnitt  XIV),   namentlich  durch  die  örtlichen  AbortiTmittel  rasch 
zum  Weichen  gebracht  werden.     2)  Bei  der  Phlegmone,  bei  der  parenchy- 
mati sehen  Entzündang  einer  oder  beider  l&ndeln,  wie  sie  mehr  spora- 
disch als  rerbreitet,   mehr  bei  kräftigen  Minnem  als  bei  Fnaen  ond  Kindern 
vorkommt,  besteht  ein  Rachenkatarrh,  flberdies  tritt  frahzeitig  plastische  Exsn- 
dation upd  Bindegewebswncheranpf  im  Zwiachengewebe  der  landein  ein,  nicht 
selten  erfolgt  der  üebergang  in  fiitemog,  die  Schmerzen,  die  Schling-  und  Athem- 
beschwerden,  die  Kop£iymptome  and  das  Fieber  sind  ungleich  heftiger  and  hier 
sind   die  AbortivmitteJ  jeder  Art  nar  ganz  im  Anfange  von  Nozen,  sp&ter  ver- 
schlimmern sie  eher  den  Zustand;   wir  erörtern  hier  vorzugsweise  diese  Form 
nnd  fassen  mit  ihr  die  predactive  oder  abscedirende  Entzündung  des  snbmncösen 
Gewebes   der  Rachenschleimhaut,  namentlich  des  Gaumensegels,  die 
Palatitis  plilegmonodes,  zusammen. 

l)FQr  dienllgemeinen  Blutentziehungen  verdanken  wir 
Louis'  Forschungen  (Recherch.  s.  1.  eflf.  de  la  seign6e  etc.;  S.  29) 
den  Nachweis,  dass  eine  Aderlässe  von  gewöhnlicher  Grösse  die 
Heftigkeit  der  Krankheit  mässigt  und  den  Verlauf  um  etwas,  aller- 
dings um  viel  weniger,  als  man  erwarten  könnte,  abkflrzt 

IMe  mittlere  Dauer  etwas  heftiger  Falle  betragt  nach  Louis  ohne  Blnt- 
entstehang  lOy«  Tage,  bei  Blatentziehnng  doch  noch  9  Tage.  Nicht  ganz  leichte 
Falle  kann  man  also  durch  eine  Blotentdehnng  von  10—16  Unzen  nicht  hoffen 
abzuschneiden.  Nicht  viel  gOnstiger  lauten  die  Ergebnisse  Bouillaud's  bei 
seinen  starken  ond  gehäuften  Aderlässen,  die  mittlere  Erankheitsdaner  betrug 
aoch  bei  diesem  mit  Beeht  verlasaeneB  Verfahren  6  T^e. 
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Da  wir  fQr  die  luluTluIIidie  Form  miflelcli  krifttgere  AboTtlndttel  t»-  ; 
zen,  Bollte  eine  ÄderlksM  aar  bei  der  parencbfinttiKhen  Form   mil  beftigeii) 
ieber,    sodann    im  Verbufe    nnr    bei    heftiger  BlntOberflUlaiig    det   Kopfe* 
Dd  bei  ComplicatioD  mit  LangeDbjperlmieii  TorgeuommeD   and  nur  taraerstea 
lila  wiederholt  «erden. 

Nach  Chanffard'i  Behanptang  (Arcbir  gto.  XXTIII.  814  nnd  OenrT.  de 
lädec.  prat.,  Par.  1848.  I.  SA3)  lollea  ableitende,  d.  h.  am  Fun  rorxenom- 
lene  Aderl&ssen  weit  virkumer  aela,  ala  die  gewOhnliclien ;  weder  die  Zahl 
och  die  An  leiner  Beobachtongen  hierflber  kann  indeneo  geoflgen.  —  Bonr- 
eoia  (ArchiT  g^n.  Ang.  1860)  Terwirft  jede  BlntentilehnDg. 

2)  Ueber  den  Wertb  der  Örtlichen  Blutentziehuogeo 
iod  die  Ansichten  sehr  getheilt.  Die  Blutegel  werden  sehr  *]l- 
emein  im  Anfange  der  Krankheit,  bei  Erwachsenen  nach  der  Ader- 
Isse,  oder  Btatt  derselben ,  ebenso  bei  Eindem ,  unter  dem  Eiefer> 
rinkel  an  den  Hals  gesezt.  Bei  Eindem  Bind  die  örtlichen  Mittel 
cbwer  anzuwenden ,  daher  die  Blutegel  bei  heftiger  Hyperämie 
icht  zu  verlaasen  sind.  Anch  bei  Erwachsenen  l&sst  es  sich  nicht 
estreiten,  dass  bei  sehr  frObzeitiger  Anwendung  durch  10 — 30  Stück 
ilutege]  die  Hyperämie  and  damit  die  Krankheit  manchnaal  gehoben 
rerden  kann,  um  die  Zeit,  in  welcher  sie  aber  gewöhnlich  gesezt 
rerden,  ist  ihre  Wirkung  anf  die  Grösse  der  Greschwulst  and  den 
rrad  der  hieraas  sich  ergebenden  Beschwerden  oft  unbedeutend  odvr 
anz  unmerklich  (Louis);  öfter  vermag  diese  Blutentziehang  auch 
!zt  noch  eine  Steigerung  der  Anschwellang  nnd  die  Bildung  eines 
emeinschaftlichen  Eiterherdes  zu  yerhflten  und  die  Beschwerden  zu 
ndern,  allein  in  andern  Fällen  hängt  mit  derselben  eine  Verlang- 
amung  der  Krankheit,  indem  die  doch  nicht  abgehaltene  Eiterbildung 
)  die  Länge  gezogen  wird,  zusammen. 

Mitunter  entstund  aach  eine  Iftatige  EntiQndang  der  BlntegeUticbe  and  der 
laut  in  ihrer  ümgebang.  Han  beotlse  also  die  Btntegel  am  Anböge  der  tcbwe- 
jren  Formen,  im  VerlaÖFe  der  Krankheit  dag^en  nar  bei  heftigen  Beacb werden, 
eiche  MUBt  nicht  erm&saigt  werden;  bei  Eiterbildung  buse  man  sie  bei  Seite; 
irch  die  EOlte  kOnnen  die  Blutegel  h&uflg  ereezt  werden. 

Der  Rath  von  Crampton,  Bonnafoi,  Haaon  Qood  und  Broui- 
ais,  welcher  Einem  innen  aogeterten  Blntegel  die  Wirkung  von  zehen  anuen 
iReEten  beilegt,  die  Blntegel  innen  an  den  Schlnnd  and  an  die  kranken  Man- 
ein  selbst  anzosezen,  hat  venig  Anklang  gefanden.  Ein  erheblicher  Noieo  ist 
icht  erriesen;  andererseits  liegt  aber  das  Schwierige,  weil  der  Hand  schwer 
nd  nicht  genagend  geOffnet  werden  kann  und  weil  die  Egel  selbst  nnd  das 
bfliessende  Blat  die  Athemnoth  steigern,  ebenso  das  Ekelhafte  dieses  Verfahrens 
1  Taga  Um  das  Venchlncken  der  Blot^el  zu  Terhoten,  mnsste  man  in  der 
intern  H&lfle  dea  Thiers  eine  Fadenschlinge  dnrchzieheD  nnd  dieselbe  *or  dem 
innde  halten  lassen. 


er  UnterdrQckiing  einer  Absondemng  in  Znsammemiaog  steht 

3)  Die  Unmöglichkeit  zu  schlingen  und  der  beängstigende  Grad 
lanchmal  auch  der  Athembeschwerden  und  der  Eopferscheinun- 
en  bei  bedeutender  Anschwellung  der  Mandeln  und  der  benach- 
arten Theile,  überhaupt  der  peinliche  Zustand  des  Kranken  bei 
;der  heftigen  Phlegmone  der  Mandeln  legt  nach  Analogie  der 
Lungenentzündung  den  Gedanken  nahe,  durch  Einstechen  and  Ein- 
chneiden  (Scarificiren)  der  Mandeln  und  etwa  flberdies  der 
lungenwarzel,  des  Zäpfchens,  der  Qaamenschleimhaat  eine  reichliche 
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Blatentleenmg  UBd  sofort  rasche  Erleichterung  der  dringendsten 
Symptome  zu  bezwecken.  Allerdings  kann  eine  frühzeitige,  im  Sta- 
dium der  Hyperämie  vorgenommene  Scarification  ein  Einsinken  der 
Geschwulst  und  nicht  blos  vorübergehende  Erleichterung,  sonderq 
eine  Abkürzung  des  Verlaufs  —  durch  Verhüten  der  Eiterung  — 
bewirken,  aber  den  angelegentlichen  Empfehlungen  G^rardin's 
(Journ.  des  conn.  med.  chir.  VI.  177),  welcher  auch  heftige  Fälle 
durch  ein-  bis  zweimaliges  Scarificiren  innerhalb  12 — 24  Stunden 
überwinden  zu  können  angab,  gelang  es  nicht,  sie  in  allgemeine  An- 
wendung zu  bringen. 

Die  Einitiehe  macht  man  am  besten  mit  einem  Mb  gegen  die  Spize  mit 
Heftpflaster  nmmindenen  Bistouri:  mm  Oeffhen  des  Mondes  verfährt  man,  wie 
es  bei  der  Behandlang  der  Abscemrong  der  Mandeln  angegeben  wird;  Zahl  und 
Tiefe  der  Stiche  richtet  sich  nach  dem  Grad  der  Entzündung.  Den  Blntabfluss 
unterhilt  man  durch  laues  Wasser  oder  Müch. 

Der  geringe  Nuzen  des  Verfahrens,  Schwierigkeit  der  Anwendung, 
Schmerzhaftigkeit  und  Gefahr  lästiger  Blutungen  sprechen  gegen 
dasselbe ;  doch  ist  es ,  wenn  die.  Abortivbehandlung  versäumt  wurde, 
das  einzige  Verfahren,  welches  auf  der  Höhe  der  Krankheit  eine 
rasche  Erleichterung  der  Beschwerden  und  Abhülfe  der  Efstickungs- 
anf&Ue  verspricht,  sofern  noch  keine  Anzeige  zum  Entleeren  des  Abs- 
cesses  gegeben  ist. 

Daa  Ansesen  von  blutigcoi  Schröpfköpfen  zwischen  die  Schultern  (Fo- 
restus)  oder  an  den  Hals  ist  wenig  gebräuchlich.  —.  Eine  örtliche  Blutent* 
Ziehung  nach  dem  Rathe  älterer  Aerzte  fl^orestus,  Sydenham  u.  A.)  durch 
Yeniseeiren  der  Yen.  raninae  zu  bewerkstelligen,  ist  der  Gefahr  wegen  längst 
aufgegeben. 

4)  Die  Kälte  wurde  bis  in  die  neuere  Zeit  verhältnissmässig 
selten  angewandt;  bei  der  katarrhalischen  Form  ist  sie  entbehrlich,  bei 
einem  sehr  acuten  Beginne  der  Entzündung  mit  harter,  lebhaft  rother 
und  sehr  schmerzhafter  Geschwulst  kann  eine  nachdrückliche  An- 
wendung der  Kälte,  indem  man  Eisstücke  in  dem  Munde  zergehen, 
eiskalte  Mandelmilch  (H  e  b  r  a)  einnehmen  lässt  und  den  Hals  und 
die  Dnterkiefergegend  mit  gut  ausgerungenen  kalten  Tüchern,  später 
auch  mit  einer  Eisblase  belegt,  bis  das  Kältegefühl  dem  Kranken  uner- 
träglich wird  oder  ein  Nachlass  der  örtlichen  Beschwerden  eintritt, 
die  Entzündung  massigen  und  vielleicht  auch  den  Uebergang  in  Eite- 
rung verhüten  (Bamberger,  Virchow's  Hdb.  VI.  1. 14);  Oppolzer 
(Spital-Zeit  1861,  Nr.  3)  lässt  die  Kälte  auf  die  Blutegel  folgen. 

5)  Neben  der  Blutentziehung  und  Kälte  stehen  zwei  Mittel  in 
erster  Linie,  deren  unzweifelhafter,  wenn  schon  nicht  ganz  sicherer 
Einfluss  auf  Abkürzung  der  Krankheit  in  Frankreich  fast  unbekannt 
war,  während  er  in  Deutschland  fast  allgemein  benützt  wurde,  es 
sind  die  Brech-  oder  Abführmittel  im  ersten  Stadium  der 
Krankheit 

Die  Brechmittel  galten  im  vorigen  Jahrhundert  forzugsweise  angeseigt 
bei  der  »galligen  Forme  der  Angina.  KamentUeh  war  es  Stell  (Ratio  medendi, 
IV,  6),  welchem  in  der  Epidemie  von  1779  die  geringe  Wirksamkeit  der  Ader- 
lässe auffiel,  während  unmittelbar  nach  Verabreichung  eines  Brechmittels  ein 
abetraschenaer  Nachlass  der  Symptome,  namentlich  auch  der  Schlingbeschwerden, 
selbst  gänzliche  Tilgung  derselben  eintrat. 
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ID  neoerer  Ztät  hat  nu  lieh  dor  alten  KetegorieB  dar  HabcatMttBdmi 
entschligeD  ood  beginat  *ielf>ch  die  Behandlniig  ohoe  Bflckaicbt  nal  ■gaitriii^«  ' 
oder  gaJIjge*  ComplicMion  mit  Brechmitleln  ';  BediDgung  emei  erheblidien  Er- 
folgs ist  frOhEeitlge  Amreodaiig  und  wu  wir  herTorbeben  ein  katarrhaliicbei 
Charakter  der  Knakbeit;  lonst  iit  die  Wirknog  hochat  uosicber  and  iit  ngletck 
der  Brechrorgang,  wenn  atarke  BlntOberfUluDg  daa  Koftet  angetreten,  aekr 
IBitigj  TgL  a  S8. 

Den  Uebelstaad  der  Brechmittel  vermeidet  mto  bei  DureichuDg 
eines  starken  AbfDbrmittels,  etwa  eines  Absodes  von  Sennes- 
blättem  (J^  mit  Bitter-  oder  Glanbersalz  (ä,ff— S»j)-  Alle  deutschen 
Aerzte,  welche  sich  an  dieses  Mittel  hauptsächlich  gehalten ,  wissen, 
dass  man  bei  frOhzeitiger  Anwendung  die  Kranliheit  jedenfalls  in 
der  leichteren  Form  nicht  selten  unterdrücken  und,  wenn  man  erst 
zu  einer  auf  den  Höhepunkt  gediehenen  Entzflndung  gerufen  wird, 
die  Erscheinungen  namentlich  der  Gehimhyperümie  massigen  kann. 

Kalomel  in  groaaen  Gaben  hat  keinen  Tortng;  wir  geben  ei  in  Terbin- 
dnng  mit  Rad.  Jalappae  nar  bei  Kindern,  welchen  Mixturen  Khwer  beisohringea 
sind,  namentlich  bei  log.  Irmphatiaehen  IndiTidaen.  Beiteht  im  Terlaofe  Ver- 
itopfung,  so  Terordnen  wir  ElTitiere  und  EUecU  lenitiT-  e  Seona.  Ali  AboniT- 
mittel  ist  Ealomel  an  sieb  gani  uosieher. 

Die  Belladonna  «oll  in  ganz  ^«chen  FUIen,  tolange  bloi  eins  Hy- 
perämie besteht,  die  Erankbeit  absehneiden  kOnneo;  im  weiteren  Verlaufe 
wirkt  sie  Jedoch  lehr  nnsicher  «or  Linderung  der  Schraenen  snd  Bdiilngbe^ 
schwerden.  Als  ein'  Speciäcnm  gegen  Angina  jeder  Art,  mit  Heilwirkung  jedoch 
nur  im  Anfange  derselben,  bezeichnete  Popper  (Ungar.  Ztschr.  1.  2.  1851) 
dieses  den  HomOopatben  gel&oflge  Mittel;  im  Verlanfe  der  Phlegmone  gilt  ihn 
die  BeOadonna  als  trefilicbes  Ancäfnum;  er  gibt  die  aus  frischen  PflansenüieLlea 
bereitete  Tinctur  1— 2stQnd1ich  in  l~2  Tropfen  in  Waaser  oder  auf  Zucker. 
Auf  RaimaiiQ's  Klinik  in  Wien  (Wal Ion,  Ztschr.  d.  Wien.  Aerite  1856.  Oct- 
Not.  S31)  ergab  sich  bei  Anwendung  des  Estracts  eine  bemerklicbe  Abkonnng 
des  Verlaufs.  Hit  Anderen  bat  Vf.  die  Belladonna  in  jeder  HioBicht  tin«i*er- 
Iftsaig  gefunden  nnd  aufgegeben. 

6)  Die  Literatur  verzeichnet  eine  grosse  Menge  0  r  1 1  i  c  h  e  r 
Mittel,  welche  die  Krankheit  zum  Theil  abBchneiden ,  zum  Theil 
wenigstens  die  Dauer  und  die  Heftigkeit  mindern  solleD,  und  in  der 
leuesten  Zeit  findet  die  Abortivbehandlung  im  strengen  Sinne  offen- 
bar vielen  Beifall,  obschon  man  bei  rein  empirischer  Anwendung  des 
Erfolges  nie  ganz  sicher  ist  und  in  einzelnen  Fällen  nicht  nar  ein 
B'ehlschlagen  des  Heilversachs,  sondern  selbst  eine  Steigerung  der 
Erankbeit  zu  gewarten  hat.  Ein  gdnstiga  Erfolg  ist  um  so  wahrschein- 
icher,  je  frischer  der  Fall  und  wenn  es  sich  um  die  katarrhalische 
form  bandelt;  bei  Phlegmone  sollte  nur  im  Anfange,  in  den  ersten 
ii — 36  Stunden  ein  Versuch  gemacht  werden. 

Bei  den  klieren  Aersten  waren  inm  Theil  sehr  znsammengesexte  Hnnd- 
ind  Gur^elwasser  QbUch,  deren  wirksame  Beetandtheile  Torrugsweiae  noa 
[usammenz lebenden  Mitteln,  namentlich  Alaon  oder  Sauren,  bestunden.  Die 
Inrgelwasser,  abgesehen  von  ihrem  Gehalte,  verdieoen  flhrigens  bei  der  acuten 
llandelentcODdung  nur  eine  bescbr&nkle  Anwendung;  sie  eignen  sieb  bei  leichten, 
tzspectatiT  bebandelten  Formen,  bei  heftiger  Entzündung  sind  sie  lerwerflirb, 
reil  sie  dem  Kranken  Schmerzen  machen  nnd  durch  ihren  mechanischen  oder 
bemischen  Reiz  die  EntzOndnug  steigern;  aie  dOrfen  deshalb  bei  der  Fhlegmooe 


., Brt^iTBlaililn  BodZneker  In  «laem 

(auer  am  muu  nenmcn  und  dM  Brbrechta  dnrob  WamwauartrJsken  nnier- 

impfefalen  die  Biecbmttlel  Basdeoi,  ABc«1ao  (Qu.  d.  faap.  lu.  m.  it>.>i) 
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•rst  nach  Ermftiaignng  der  Hyperftmie  oder  nach  Aufbrach  des  Eiterherdes  oder 
beim  Ueberfaoge  in  das  chnnuache  Stadium  zur  Anwendung  kommen.  Gleich- 
wohl werden  auch  neuerdings  fiftr  alle  Stadien  und  Formen  Gurgelwasser  aus 
einem  Absude  Yon  Nussbl&ttern  oder  grünen  Nussschalen  (Cazin)  oder 
fileilOsnngen  empfohlen.  Rul-Ogez  (Bev.  m6d.  Febr.  1852)  laset  den 
Kranken  in  frischen  F&i)en  stündlich  mit  9*  Flumb.  aeet  er.  gr,  vj^^x,  Aq. 
deat  3«,  (7t.  aräb.  Iß,  8yr.  simpl  IJ,  gurgeln;  ebenso  nach  dem  Aufbruche 
des  Eiters.  —  Man  empfiehlt  auch  Gurgelwasser  mit  saurem  weinsaurem 
Kali  —  Weinstein  — ,  3tü— 3/^  9xd  1  Glas  kaltes  Wasser  (fiull.  de  th^rap. 
KoYbr.  1852). 

Gramer  (Pr.  V.Ztg.,  1852,  Nr.  S2)  versichert,  von  dem  Gurgeln  mit  2Th. 
Chlorwasser  und  1  Th.  Brunnenwasser  in  mehr  als  40  F&llen  gewöhnlicher, 
also  katarrhalischer  Angina  guten  Erfolg  und  selbst  bei  mehrtägiger  Dauer,  wo 
schon  Erstickungsgefahr  Torhanden  war,  Heilung  binnen  24^86  Stunden  gesehen 
EU  haben.  Auch  das  Chlorwasser  sollte  nur  nach  den  bemerkten  Anzeigen  ge- 
braucht werden;  nur  kleine  Mengen  lassen  sich  auf  der  Höhe  der  Phlegmone 
benOzen,  um  den  Gestank  aus  dem  Munde  zu  beseitigen;  als  Abortivmittel  lässt 
es  Wunderlich  (op.  cit.  XU.  1.  742)  auch  aufj^inseln,  was  immer  geschehen 
sollte,  wenn  das  Gurgeln  Beschwerden  macht 

Schleimige,  erweichende  Mittel,  z.  B.  Eibisch-,  Malven-,  Lein- 
samen-, Brustbeeren-,  Feigen- Absud  in  Wasser  oder  Milch,  eignen  sich  deshidb 
im  ersten  Stadium  der  Phlennone.  wenn  man  mittelst  derselben  die  schmerzhafte 
Spannung  und  die  Trockenheit  der  entzündeten  Theile  massigen  will,  nicht  in 
Form  Ton  Gurgelwassem,  sondern  als  Flüssigkeiten,  welche  man  den  Kranken 
in  geringer  Menge  in  den  Mund  gibt,  oder  welche  man  einsprizen,  oder  deren 
warmen  Dampf  man  nach  einem  schon  Hippokrates  bekannten  Verfahren  in 
die  Mundhöhle  streichen  lAsst  Dieselben  Dienste  leisten  selbstyerstftndlich  die 
einfachen  Wasserd&mpfe  (CuUen).  Die  übrigen  in  Form  von  Mund- 
wässern beigebrachten  Mittel  finden  ihre  passende  Stelle  bei  der  Behandlung  der 
spftteren  Stadien;  nur  sind  die  Einspriznngen  von  lauem  Wasser  als  ein  Mittel» 
um  den  in  der  Mund-  und  Rachenhönle  stockenden  und  übelriechenden  Schleim 
und  Speichel,  den  der  Kranke  nicht  ohne  schmerzhafte  Anstrengung  entfernen 
kann,  auszuspülen,  schon  hier  besonders  empfehlenswerth;  ebenso  Eiasprizungen 
Ton  verdfinntem  Chlorwasser. 

Als  Ortliche  Abortivmittel  kommen  hingegen  folgende 
hier  in  Betracht.  Den  meisten  Beifall  fand  der,  schon  oben  als  Be- 
standtbeil  von  Gurgelwassem ,  der  unpassendsten  Form  seiner  Dar- 
reichung«  und  8.  37  erwähnte  Alaun;  wahrscheinlich  kommt  in 
manchem  Falle  die  Wirkungslosigkeit  desselbra  auch  auf  Rechnung 
der  Anwendungsweise. 

Die  besseren  Angaben  (^  seinen  Gebrauch  sind  folgende.  Thilenius 
rühmt  denselben,  man  bemühe,  bei  >katarrhali8cher<  Halsentzündung  in  der 
Form  Ton  Tifdchen  —  ans  gleicnen  Theilen  Alaun.  Süssholzsaft  und  arabischem 
Qummi  — .  welche  der  Kranke  in  dem  Munde  Tergehen  lassen  und  dann  schlucken 
sollte  (Mea.  chk.  Bemerk.,  Frankf.,  1809).  Schon  zweckmässiger  ist  das  bereits 
bei  Riviere  (Prax.  med.  Lib.  VI)  und  M.  A.  L&nnec  (Bev.  mM.  lY.  1828) 
gelobte  Verfahren,  ein  feines  Alaunpulver  auf  die  kranken  Theile  zu  blasen.  Am 
einfachsten  und  sichersten  aber  ist  die  Yon  Yelpeau  vielfach  wirksam  gefundene 
Methode  mit  dem  beoesten  und  in  Maeä  Alaunpulver  getauchten  Finger  täglich 
3— 4mal  das  Oanmeasefel  mit  allen  seinen  Vertiefungen  und  die  Mandeln,  selbst 
die  tieferen  Theile  bis  gegen  den  Kehlkopf  zu  überftüiren.  Das  tou  ihm  in  der 
Zwischenzeit  angeordnete  Gurgeln  mit  AlaunlOsung  (^— jv  auf  |jy  Gersten- 
wasser) muss,  sobald  es  Schmerzen  und  Ifistige  Trockenheit  verursacht,  bis  zur 
entschiedenen  Mflaaigung  der  Entzündung  verschoben  werden:  nach  Velpean 
soll  die  Entzündong  binnen  wenigen  Tagen  getilgt  sein,  was  für  die  Phlegmone 
nicht  richtig  ist 

Ohne  Zweifel  ist  aoch  der  Alaun  das  allein  Wirksame  in  dem  von  W  e- 
teling  (mitgetheilt  in  der  Rhein.  Monatsschr.  1849,  Juli)  im  Harlemer  Kranken- 
hause  erprobten  Pulver,  welches  er  als  uraltes  geheimes  Volksmittel  bezeichnet« 


'■  Beobachtmigea  Terdieoen  ■!■  die  geiuaeUeii  Angaben  aber  den  Aluii  oibere  i 
ifahrimg.  Die  HischmiK  iit  fttr  Enridueiie:  ^  Almmmü  tuU  mibLmäf.  ij,  ' 
od  fh.  gr.  x,  fOr  Kinder:  Alarntt  Zß,  Oroatt  gr.  x,  Zitefar  3^;.  M&n  fmii 
1  dem  Pulver  einen  Oinaefederkiel  sor  HUAe  and  blUt  du  FulTer  bd  nie- 
^gedrückter  Zange  gegeo  den  Hnli  und  die  Uudelo.  HierauT  erfolgt  uifugt 
ru  Schmelz  und  reichlicbe  Scbleinientleening,  muchmal,  lesea  vir  bioxo, 
:Ii  Erbrechen,  bald  aber  Erleichlerong.  Hilft  du  ente  Einbluen  nichl,  to 
:d  es  nach  einigen  Standen  wiederboltj  eine  3— Imalige  Amrendong  in  %i 
inden  ad  gewObnlicb  hinreicheod.  Nacb  dem  Einblaaen  aoU  aidi  der  Kruk« 
t  einem  enreidieDdeo  QeUtnke,  i.  B.  mit  einer  Abkoebimg  tod  Feigen  in 
Ich  oder  mit  lauem  Waner  gurgeln.  In  fanfsig  auf  dieae  Weise  mit  Ans- 
ituu  Bonatiger  Mittel,  Blutentdeaangen  im  Falle  drobeada  CongeatioDea  aua- 
lommen,  behanddten  Fkllen  aei  die  HeUmu  gewöhnlich  in  drei  Tagen  erfolgt. 
Lange  (Med.  C.  Ztg.  18ai.  Nr.  46)  lobt  dieaei  (WeitcapeU'acbe«  Mitül, 
Iches  er  alle  4,  ia  dringenden  FlUen  alle  3  Standen  einblaaen  Ueaa,  bei  »An- 
la  faadum«,  also  bd  katarrhaliicher  Bacbeneotaandung ;  Toa  30  Kranken 
rden  ü6  in  dnigea  Tagen  geheilt,  bei  den  Obrigen  achritt  die  Eitenmg,  wdcbe 
m  Beginne  der  Behandlung  eingdeitet  war  fort;  er  bemerkt  aber,  od  Mit- 
tiUndetiein  der  Mandeln  erfolge  die  Heilnog  laogumer. 

Der  Borax,  wie  angegeben  wird,  ala  Pulrer  aum  Einblaaen  Ikngat  bd 
1  Chineien  im  Oebrancbe,  wird  fielbch  wie  der  Alaun  angewandt,  wirkt  aber 
iwacher.  Gafton-HorTeau  llaatdafOr  dasPulrer  deakoblenMorenKaik« 
tragen. 

In  oeuerer  Zeit  wird  von  HAnchen,  solange  die  Entzflndung 
)t  in  der  Entwicklung  begriffen  ist ,  der  Höllenstein  bevor- 
[^  (Hunt,  Hawkins,  Durant,  Herpin  u.  a.  Franzosen, 
jbert). 

Durant  i.  B.  (nach  einer  Mittheilung  Greppo'a,  Joam.  de  mM.  de 
3Di  NoTemb.  lUö)  ftzt  mit  dem  Hölleasleingriffd  die  ganae  entXüidete  ScUeim- 
it,  wenn  keine  gutriaohe  Complication  Torhanden  iit;  nach  34  Standen  td 
I  Bcbliogen  erleichtert  und  nach  drd  bis  vier  Aexungen  im  Oaoaea  aei  die 
uikheit  innerhalb  S — i  Tagen  bewitigt.  Auch  venichert  Herpin  (Union 
1  1662,  Nr.  76—76),  bei  der  AbortivbehandluDg  nüt  dem  l— Smaligen  Se- 
ifen der  Mandeln,  wenn  nothig  auch  des  Oaumenaegda,  auuureicben;  ebenso 
I  Lebert  (D.  Klinik  1SG6.  Nr.  26)  ein  ratchea  Tersch winden  der  Enttfln düng 
m  Aezen  mit  einer  starken  LOaung  dea  Silberaalpetera  oder  mit  dem  HoUea- 
ingriffel  aelbat;  auch  ein  gut  betätigter  OrilTd  kann  bei  einer  SchUngbewe- 
ig  zerbrechen  and  soll  man  deakalb  snr  Tordeht  eine  geatttigte  Kochsalz- 
ing  bereit  holten. 

Bei  plastischer  oder  eitriger  Infiltration  des  Drfisengeweba  leistet 
ch  der  Höllenstein  gewöhnlich  nichts ;  wir  selbst  geben  dem  Alaun 
gen  seiner  leichteren  Anwendung  den  Vorzug. 

Der  Säuren,  welche  als  Zugäte  la  Gorgelwssiem  erst  im  folgenden  Sta- 
m  pasien,  erwlümen  wir  nar,  weil  Sydenham  (Oper,  omnia  I.  Cap.  VHl 

entzQndeten  TheUe  mit  einer  sehr  »aoren  MischuDg  von  Schwefdshire  tmd 
aig  au  Dberfahren  rieth  und  Thielmann  wie  bei  Scharlach  dnen  Salzaiur«- 
:tas  —  16  Qr.  conc.  SLure  auf  3üj  Syrup,  I— SstOndlich  zu  1  ThedOffel  — 
allen  Stadien  (Med.  Ztg.  austl.  1862.  Nr.  18),  weil  van  Rth  den  OewOn- 
ig,  Morgens  und  Abends  1  Uffd  toll,  als  Abortivmitld  empfiehlt. 

Der  Salmiak  in  Qurgelwueern   eignet  sich  gleicbfalla  erst  fOr  die  Zeit  i 

Nachlasses  der  Entzflndung,  etwa  Salmiak  3j  &af  Wasser  Bj.  In  der  Ab- . 
it ,  dne  Abidtung  auf  die  Haut  zu  bewirken ,  vereuchte  man  auch  H  a  o  t- 
ze,  welche  nur  bd  leichten  FUlen  am  Flaze  sind;  so  rieth  Most  (Enc^klop. 

med.  und  chjr.  Prsz.  .1683,  10  beim  Beginne  der  Angina  folgendes  Liniment 
len  Hals  einzureiben ;  fr  0\.  Hyoteyami  J;,  Ung.  HySrarg.  Zjß,  Liq.  Ammon. ' 
t-  iß-  Vogler  (Pharmaca  selecta,  Oieas.,  1801)  empfahl  BreinmsMlftge  mit 
niak  oder  wanne  Bihungen  mit  einer  SalmiäklOsnng  (3jj  auf  Bnuuien- . 
ser  iTJj). 
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Wenig  yersucht  und  wahrscheinlich  nozlos  sind  einige  andere  AborÜTmittel. 
GQnther  hält  die  Essentia'  (Tinct)  Pimpinellae  albae,  ein  altes  Mittel 
bei  katarrhalischen  und  chronischen  Anschwellungen  der  Rachentheile,  für  sicher, 
om  die  Angina  im  Beginn  zu  unterdrücken;  zu  20  bis  60  Tropfen  soll  sie  auf 
Zucker  langsam  verschluckt  werden.  —  Ein  Dr.  Bell  und  einige  andere  Eng- 
länder rühmen  dasQuajakpulyer:  Qr  Ouajaci  pulv.  ZÜi »  ^^c.  0%.  arab., 
8yr,  simpl  ana  '^,  Aq.  Ciimatn.,  Aq.  /ont  ana  J/o,  4stündHch  2  Unzen  gu 
nehmen»  —  Dm  Pyrothonid  soll  nach  Ranque  (Mto.  clin.  s.  Pemploi  en 
m6d.  du  Pyrothonide;  Par.,  1827)  in  wenigen  Tagen  die  einfache  und  die  den 
Scharlach  complicirende  Angina  zur  Zertheilung  bringen.  2  Gran  getrocknetes 
Pyrothonid  soll  mit  Jj  kaltes  Gerstenwasser  und  ungefähr  3j}  Honig  zu  10—12- 
maligem  Gurgeln  auf  einen  Tag  gebraucht  werden. 

Das  Einathmen  von  Schwefeläther  Tersuchte  Bonteau  (Re?.  m6d. 
chir.  März,  1661)  bei  einem  ziemlich  heftigen  Falle  an  sich  selbst  und  Versichert 
nach  einigen  Stunden  wohl  gewesen  zu  sein;  diese  und  ähnliche  Mittel  passen 
nur  für  die  Rachenkatarrhe  mit  geringer  Betheiligung  der  Mandeln. 

Von  inneren  Mitteln  gab  man  bei  entzündlichem  Fieber  be- 
sonders Salpeter;  die  Wirkung  ist  gering. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich  als  die  für  denAnfang  der 
Krankheit  den  meisten  Erfog  versprechende  Behand- 
lung: bei  Erwachsenen  in  Fällen  mit  entzündlichem  Fieber  und  Ge- 
hirnhyperämie eine  Aderlässe,  gewöhnlich  Blutegel  an  den  Hals,  dann 
Kälte,  innerlich  ein  kräftiges  Abführmittel;  in  ganz  frischen  Fällen 
örtlich  Alaunpulver  oder  Höllenstein  in  Lösung  oder  Substanz  auf 
die  entzündeten  Theile  selbst ;  als  Palliativmittel  Wasser-Dämpfe  aus 
dem  Mudge'schen  Apparat  oder  aus  dem  befeuchteten  Schwämme  in 
den  Mund  eingesogen. 

Der  Gebrauch  der  Einreibungen  Toa  Quecksilbersalbe  in  den  Hals 
und  des  Kalomels,  was  Manche  empfehlen,  ist  Yerwerflich,  weil  bei  consti- 
tutiooeller  Wirkung  uie  Angina  und  der  an  sich  schon  lästige  Speichelfluss  ge- 
steigert wird. 

Ueberdies  soll  der  Hals,  wenn  die  Kälte  nicht  ertragen  wird 
oder  nicht  mehr  am  Plaze  ist,  wie  bei  der  katarrhalischen  Form 
mit  seidenen  oder  wollenen  Tüchern,  mit  Ghittaperchapapier  u.  dgl. 
warm  gebalten  werden. 

Colombart  de  Tlsdre  lässt  eine  Blase  mit  warmer  Milch  um  den  Hals 
binden;  dieses  Mittel,  ebenso  häufig  gewechselte  warme  Breiumschläge  auf 
den  Hals  und  die  Ohren  passen  bei  leichten  »rheumatischenc  Anginen,  bei  der 
Phlegmone  taugen  sie  erst  in  der  späteren  Zeit. 

Der  Kranke  halte  sieh  bei  jeder  Behandlung  im  Bette,  vermeide 
das  Sprechen,  geniesse  nur  leichte  Kost  in  iSüssiger  oder  halbflüssiger 
Form ,  kalte  Milch ,  etwas  Schleimiges  u.  dgl. ;  oder  faste  bei  grossen 
Schlingbeschwerden  und  beschränke  sich  auf  Limonade,  Oraugenschalen, 
überhaupt  auf  kühlende  Dinge,  welche  ohne  zu  schlucken  in  den 
MunJ  genommen  werden. 

II)  Behandlung  im  weiteren  Verlaufe.  1)  Die  bisherige 
Behandlung  hat  die  Entzündung  unterdrückt  oder  doch  ermässigt, 
die  Schlingbeschwerden  und  die  Schmerzen  im  Rachen  und  in  den 
Ohren  sind  leichter  geworden,  das  Fieber  ist  gefallen  und  es  lässt 
sich  deshalb  hoffen,  der  Ausgang  in  Eiterung  sei  abgewendet.  Bei 
fortwährend  günstigem  Verlaufe  bedarf  es  nur  noch  des  Schuzes  vor  Er- 
kältung, der  Reinigung  des  Mandel  durch  EinspVfzen  yon^AÜBiü  Wasser, 
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daoD  darcfa  AusBpDleD  mit  einem  aromatischen  Tliee,  mit  Sdbeuofguss. 
mit  stark  verdfinntem  Cblorwasser,  alsdanD  der  Beseitigang  der  Ad- 
Bcbwellong  der  Schleimhaut  mit  schwachen  adstringirendeD  FlQssigkeiteD 

Oder  aber  en  iüt  noch  ein  Rest  der  Hyperämie  zu  bcfieitlgen 
and  das  gesezte  Exsudat  zur  Besorption  zu  bringen,  oder  der  Fall 
kommt  erst  nach  mefarUlgigem  Bestehen  zur  Behandlung,  heftige 
Symptome  Hegen  aber  keine  vor  und  der  ganze  Verlauf  neigt  sich, 
vie  h&ufig  bei  habitueller  Angina  von  Anfong  an  zum  chronischen, 
die  Geschvul&t  ist  blass,  Ödematisch,  das  Fieber  fehlt  oder  ist  sehr 
gering.  Unter  diesen  Umständen  versuche  man  bei  habitueller  Angina 
BU  jeder  Zeit,  wenn  nur  noch  kein  Eiter  gebildet  ist,  die  kräftigsten 
AboTtivmittel;  sonst  sorge  man  täglich  fOr  wiederholte  Stuhlaus- 
leeruogen  and  suche  durch  Örtliche  Uittel  und  Ableitung  auf  die 
Haat  die  Zertheilung  zu  beschleunigen.  Jezt  passen  vorzüglich  die 
Qurgelwasser,  anfangs  noch  die  achleimigen  und  erweichendeo, 
später  solche  mit  verdünnten  Säuren,  mit  Borax,  Salmiak,  Chlorwasser, 
Alaun,  mit  pflanzlichen  Ädstringentien,  zulezt  mit  Zusaz  von  reizenden 
Stoffen,  wie  Tinct  Pimpinellae,  Tinct  Capsici,  mit  Senf. 

Der  Nacen  der  DeriTUtieii  iit  gering;  in  lefckten  F&Ilen  Bind  sie  Ober- 
flOadg,  bei  heiliger  EoUODdnng  schaden  sie  durch  Steigerung  des  Reben,  bot 
nntet  den  obigen  VerhÜtainen  luben  Hud-  oder  Fnublder  mit  Benf,  ntl  8<li 
und  Asche  oder  mit  SSnren,  Senfteige  uf  die  Beine,  Bluenpflutü  in  d«a 
Nacken  rielieicfat  einigen  fiiueu. 

Hit  den  warmen  Draschlägen  um  den  Hals  oder  der  Einwick- 
lung  desselben  in  wollene  Tücher  ist  man  sehr  flüssig,  wenn  unter 
massigen  Beschwerden  ein  Äbscess  eich  bildet,  nur  httte  man  sich 
darch  SU  grosse,  schwere  und  warme  Umschläge  den  Athem  und  den 
Blutlanf  zu  ersnbweren. 

2)  Tritt  aber  bei  der  parenchymatischen  Entzündung  troz  einer 
kräftigen  Behandlung  binnen  3 — 4  Tagen  keine  Besserung  ein,  wenn 
sich  gegentheils  die  Geschwulst  steigert,  das  Schlingen  unmöglich, 
der  Kopfschmerz  heftig,  die  Nacht  völlig  schlaflos  ist  oder  unter 
Delirien  zugebracht  wird,  das  Athmen  beengt,  der  ganze  Zustand 
Tag  und  Nacht  ein  peinlicher  wird,  so  darf  man  jezt,  zumal  bei  Per- 
sonen mit  habitueller  in  Eiterung  abergehender  Angina,  den  Aus- 
gang in  Eiterung  für  höchst  wahrscheinlich  halten  und  hat, 
sobald  Flactuation  sich  zeigt,  zunächst  auf  die  Beifang  des  Abscesses 
und  sofort,  wenn  der  Zustand  des  Kranken  solches  verlangt,  auf  die 
Entleerung  des  Eiters  -  hinzuwirken.  Vorher  hat  man  die  schweren 
örtlichen  Beschwerden  durch  die  Kälte  zu  lindern,  hat  auch  bei 
heftigem  Fieber  und  badenklichen  Eopfsjmptomen  eine  Aderlässe 
EU  machen  und  zu  rascher,  aber  vorübergehender  Erleichterung  der- 
selben, namentlich  bei  Erstickungsgefahr,  das  Scarificireu  anzuwenden ; 
dem  Kranken  bleibt  das  Sprechen  untersagt;  strengste  Diät;  der 
Stuhl  muss  durch  Elystiere  offen  erhalten  werden. 

Zur  Beförderung  der  Eiterbildung  selbst  dienen  vorzüglich  die 
warmen  Breiumschläge  um  den  Hals;  sie  dienen  überdies,  um 
beim  Entstehen  einer  Geschwulst  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  des 
Salses  eins  :{i(il^e:,'fi0}tt^ic^  Oeffnujig  des  Abscesses  vorzubereiten 
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und  Eitersenkuogen  mit  zu  yerhüteu.  Zur  UnterstüzuDg  derselben  macht 
man  warme,  einfache  Wasser-  oder  zugleich  narkotische  Dämpfe, 
z.  B.  eines  Absuds  mit  Hb.  Hyoscyami  oder  Stramonii,  und  lässt 
auch  warme  aromatische  —  Eamillenthee  —  oder  schleimige  Flüssig- 
keiten \p  den  Mund  nehmen. 

Mischangen  von  Honig  (mit  Borax  oder  mit  Opiumtinctur) ,  oder  ein- 
facher ein  Löffel  toII  Syr.  Moronun,  welcher  frflher  hesonderes  Vertrauen  genoBt, 
wirken  auch  erweichend. 

Die  Oeffnung  des  Abscesses  kann  man  sich  selbst  überlassen, 
wenn  die  Erscheinungen  den  künstlichen  Eingriff  nicht  gebieten ;  jene 
pflegt  alsdann  meist  gegen  den  7.-9.  Tag  statt  zu  finden. 

Bisweilen  hat  sich  dabei  der  Eiter  nicht  in  Einen  Herd  angesammelt,  son- 
dern das  Gewebe  ist  an  einzelnen  Stellen,  welche  sich  nach  und  nach  und  oft  auf 
eine  nur  aus  der  Besserung  der  Symptome  bemerkbare  Weise  entleeren,  ver- 
eitert. > 

Im  entgegengesezten  Falle  kann  man  bei  Kindern,  weil  denselben 
mit  mechanischen  Hülfen  schwer  beizukommen  ist  und  schon  massigere 
Beschwerden,  wenn  es  dem  Aufbruche  zugeht,  grossen  Lärm  ver- 
ursachen, ein  Brechmittel  reichen,  in  der  Erwartung,  die  Zu- 
sammenziehungen des  Schlunds  werden  den  Abscess  gewaltsam  öffnen. 
Für  Erwachsene  eignet  sich  ein  Brechmittel  weniger,  weil  eine  zu 
derbe  Decke  der  Eiteransammlung  den  Erschütterungen  lange  Zeit 
widerstehen,  dieses  schmerzhafte  Verfahren  also  nuzlos  sein  kann, 
doch  hatten  wir  mehrmals  von  einem  starken  Brechmittel  —  Rad. 
Ipecac.  3j  im  Aufguss  auf  f  jj  Wasser  mit  Tartar.  emetic.  gr.  jj  — 
sehr  raschen  Erfolg. 

Gegen  die  Emetiea  wird  gesagt,  daas  das  Erbrochene  bei  Verschluss  der 
faocea  in  den  Kehlkopf  gelangen  könne. 

Vor  der  Oeffnung  des  Äbscessei  mit  einem  Messer  hat  man  sich  von 
dem  Vorhandensein  des  Schwappens  an  der  vorzugsweise  befallenen  Mandel  oder 
H&lfte  des  Gaumensegels  xn  flberzeugen.  Durch,  das  fortrQckende  Einschieben 
von  immer  dickeren  Korkscheiben  zwischen  die  obere  und  untere  Zahnreihe 
sucht  man  den  Mund  weit  genug  zu  öflheo,  um  den  Finger  einfahren  und  die 
Geschwulst  betasten  zu  können.  Zeigt  sich  an  einer  Stelle  Flnctuation,  oder 
sieht  man,  wenn  der  Mund  weit  geöffnet  werden  konnte,  auf  der  Mandel  einen 
gelblichen  Fleck  oder  eriiabenen  Eiterpunkt,  so  versuche  man  alsbald  den  Abscess 
durch  einen  Druck  mit  dem  Fingernagel  zu  sprengen.  Gelingt  es  nicht, 
so  entleert  man  den  Eiter  am  zweckmässigsten  mit  einem  langen,  geraden,  bis 
gegen  die  Spize  mit  Heftpflaster  umwickelten  Bistouri.  Man  drOckt  die  Zunge 
nieder,  senkt  entweder  vom  Auge  oder  vom  Zeigefinger  geleitet  das  Messer  in 
die  Geschwulst  und  zieht  es  sofort  alsbald  zurQck,  wobei  man  auf  die  Richtung 
der  Spize  wohl  zu  achten  hat,  damit  nicht  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der 
Knnke  In  Folge  des  Schmerzes  unwillkflhrliche  Bewegungen  macht,  oder  durch 
eine  seitliche  Abweichung  beim  Einfahren  des  Messers  eine  Verwundung  der 
Karotis  entsteht. 

Sind  einzelne  Abscesse  vorhanden,  besteht  aber  gleichwohl  eine  beträcht- 
liche Anschwellung,  so  lassen  sich  die  Beschwerden  nur  durch  das  Scarificiren 
und  durch  die  mit  diesem  Mittel  erzielte  Entleerung  von  Blut  und  Eiter  dauernd 
beseitigen.  —  Der  Gebrauch  des  Peti  tischen  Pfaarjngotoms  ist  wegen  seiner 
OefÜirlichkeit  verlassen.  —  Eine  äussere  Geschwulst  am  Halse  soll  immer  kanst-^ 
U^  geöfiJDet  werden,  sobald  Fluctuation  eingetreten. 

3)  Nach  der  freiwilligen  oder  künstlichen  Entleerung  des 
Eiters  tritt  rasche  Besserang  ein;  um  indess  eine  neue  Hyperämie 
und  Entzündung  zu  verhüten,  halte  sich  der  Kranke  noch  einige 
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Tage  laDg  an  milde  halböQssige  Nahrung,  vermeide  vieles  Sprechen 
und  jede  Erkältung.  Zur  Entfernung  von  etwa  tiocb  ansfliessendem 
Eiter  und  noch  vorhandenem  Schleim  und  zur  BefQrderuqg  der  voll- 
ständigen Heilung  verordnet  man  noch  einige  Tage  milde  Einspri- 
Zungen,  oder,  wenn  die  Empfindlichkeit  der  Theile  gewichen,  schwach 
reizende  Ourgelwasser,  z.  B.  einen  Salbeiabsud  (if  j)  mit  kohlensaurem 
Kali  (3j — ^jj)  oder  mit  Salmiak  (jj).  Der  Gestank  im  Monde  iu 
Folge  eines  fortdauernden  Eiterabgangs  macht,  manchmal  einen  Za- 
saz  von  Chlorkalk  oder  Chlorwasser  zu  denselben  erforderlich. 

Auch  gegen  die  zurückbleibende  Hyperästhesie,  welche  zu  häufi- 
gem, zulezt  schmerzhaftem  Leerschluckeu  Anlass  gibt,  verordnet  man 
Ortliche  Mittel,  namentlich  Mundsäfte  mit  Extr.  Belladonnae  oder 
Extr.  Stramonii;  Bromkalium  wäre  zu  versuchen. 

4)  Zum  Verhüten 
häufig  wiederkehrender  MandeluntzUndungen  dient  einerseits 
das  Abhalten  der  Ursachen,  namentlich  der  bei  der  einfachen  Pha- 
ryngitis angegebenen  Schädlichkeiten;  dabei  gilt  es  far  zweckmässig, 
mit  dem  Schuze  vor  Erkältung  einen  anhaltenden  leichtes  Hautreiz 
zu  verbinden ;  man  lässt  z.  B.  ein  seidenes  Halstuch  auf  dem  blossen 
Halse  tragen.  Oder  man  sucht  andererseits  die  abnorme  Empfind- 
lichkeit des  Theils  gegen  Schädlichkeiten  zu  tilgen ,  wozu  die  ein- 
fachsten Mittel  in  fleissigem  Waschen  des  Halses  mit  kaltem  Wasser, 
wie  Einige  wollen,  auch  in  kaltem  Uebergiesseo  des  Kopfes,  und  im 
Gurgeln  mit  adstringirenden  z.  B.  Alaun-  oder  Weingeist- baltigen 
Mundwässern  besteben.  In  hartnäckigen  Fällen  versuche  man  auch 
Aezungen  mit  HöllensteinlCsung  oder  mit  Säuren  (Hamon). 

B.   Chronische  Mandelentzündung. 


Die  chronische  Angina  tODsilluis  entwickelt  sich  entveder  aUm&lilig  ooter 
der  anhaltenden  Einwirknos  firtlieher  Schädlichkeiten,  oder  bleibt  sie  nach  einer, 
meist  wiederholten,  vernaeblässigten  acuten  MandelentzOndnng  snrQck. 

In  allen  nicht  zu  alten  Fällen  ist  die  Berücksichtigung  der 
S,  40  angeführten  Schädlichkeiten  zu  empfehlen.  Bei  einer  mehr 
acuten  Hyperämie  und  Anschwellung,  ebenso  nach  dem  Uehergangc 
in  chronische  Stase  oder  in  Verhärtung  des  Exsudats  nüzt  einwochen- 
langer  methodischer  Gebrauch  von  grösseren  Mengen  warmen 
Wassers,  neben  Priesnitz'schen  Umschlägen,  auch  diese  allein; 
günstige  Wirkung  haben  auch  warme  Schwefel wasser-Doschen 
auf  die  Mandeln  und  äusserlich  auf  die  Gegend  des  Unterkieferwinkels 
(Lamhron,  Gaz.  m6d.  1861,  Nr.  17).  Ferner  sind  bei  blasser  oder 
livider  Ratbe  und  schlaffer  Geschwulst  die  S.  50  genannten  örtlichen 
Mittel  angezeigt. 

Häufig  leisten  dieselben,  ebenso  wie  dka  wiederholte  Ansezen  ton  Blntegeln 
an  den  Hals,  wie  Quecksilber-  oder  Jodkaliumeinreibungen  oder  stärker«  Haut- 
reize, z.  B.  nach  Schallenmflller'a  günstiger  Errabrnng  an  tidi  selbst  das 
Tragen  eines  Brecbweinsteinpflasters  (chir.  Vrtljhrscbr.  1849.  S.  t)  kei- 
nen Dienet. 

Hier  wie  bei  den  ?erschiedensten  Krankheiten  der  Mund-,  Bachen-  und 
Nasenhöhle,  auch  des  Kehlkopfs  empfieblt  An  Speculation  das  Raoclien  der  Jod- 
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cigarren  von  Eckert  in  Frankfurt;  es  genOge  zu  wissen,  dass  hiebei  eine 
Spar  von  Jodkalinm  mit  dem  Speichel  in  den  Mund  und  Magen  gelangt;  nach 
einigen  Angaben  (I.  S.  858)  enthalt  auch  der  Tabakrauch  yerflüchtigtes  Jod. 

In  hartnäckigen  Fällen  versuche  man  durch  Aezmittel  mit- 
telst einer  entzündlichen  Reizung  die  Resorption  einzuleiten. 

Nach  CuBsack's  Methode  drflckt  man  wiederholt  den  Höllensteingriffel 
auf  verschiedene  Stellen  oder  man  bestreicht  wiederholt  die  ganze  Geschwulst 
mit  einer  Silbersalpeterlösnng,  mit  rohemHolzc8sig(Oesterlen),  oder  mehr- 
mals täglich  mit  verdOnnter  Jodtinctur  (GrateB);  nach  Hamon  (PUnion 
m^d.  1860,  Nr.  10)  mit  Salpeters&nre. 

Auch  ihre  Wirkung  ist  unsicher,  indem  sie  häufig  eben  nur 
die  zeitweise  acute  Steigerung  der  Hyperämie  unterdrücken,  die  Ge- 
schwulst aber  nicht  zur  Rückbildung  bringen.  Von  innern  Mitteln 
werden  bei  Rilliet  und  Barthez  (op.  cit.  I.  238)  der  Leber- 
thran  und  die  Nussblätter  als  bei  längerer  Anwendung  (im 
kindlichen  Alter)  nüzlich  genannt. 

Nach  vergeblichen  Versuchen  mit  den  bisher  genannten  Mitteln 
ist  das  Vorhandensein  einer  dauernden  Hypertrophie  durch  Wuche- 
rung des  Bindegewebes  anzunehmen  und  daher  bleibt  nur  das  in 
neuerer  Zeit  namentlich  in  Frankreich  mit  grossem  Missbrauche  aus* 
geübte,  keineswegs  unschuldige  Verfahren  der  Ausrottung  des 
grösseren  Theils,  ungefähr  '/s,  der  Geschwulst  übrig. 

Wunderlich  bemerkt  sehr  beherzigenswerth:  »Diese  Operation  hat  oft  ge- 
radeani  die  der  beabsichtigten  entgegengesezte  Wirkung;  sie  hinterlAsst  oft  die 
Theile  in  einem  Grad  von  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  welche  ohne  Ver- 
gleich grösser  ist,  als  jene  durch  die  chronische  Amygdalitis  selbst  hervorgebrachte. 
Die  Kraft  der  Stimme  geht  znweüen  durch  die  Operation  fQr  immer  verloren 
und  nicht  selten  stellt  sich  nach  ihr  flberdies  noch  eine  Empfindlichkeit  der 
Eostachischen  RAhre  und  selbst  der  Respirationsorgane,  eine  Neigung  zu  Ka- 
tarrhen dieser  Theile  ein,  die  der  Kranke  zuvor  nicht  gekannt  hatte,  die  ihm 
höchst  l&stig  ist  und  ihn  zu  bitteren  Beschwerden  aber  das  nuzlose  mit  ihm 
vorgenommene  Curverfahren  veranlasst«  (1.  c.  744^ 

Man  schreite  desshalb  namentlich  bei  Erwachsenen  nie  zu  ihrer  Vornahme, 
wenn  keine  erheblichen  Schling-  und  Athembesch werden  vorhanden  sind,  ^enn 
das  Individuum  nicht  eine  vollständige  Wiederherstellung  seiner  Stimme  als  Le- 
bensfrage zu  betrachten  hat,  und  niemals  früher,  als  bis  die  andern  Mittel  läogere 
Zeit  versucht  worden  sind,  und  wenn  es  irgend  angeht ,  als  bis  man  sich  über- 
zeugt hat,  dass  unter  einem  geeigneten  diätetischen  Verhalten  keine  allmählige 
Besserung  sich  von  selbst  einstellt;  man  erinnere  sich,  es  könne  nach  Jahr  und 
Tag  eine  restitutio  in  integrum  erfolgen.  Das  Abtragen  der  Mandeln  ist  dagegen 
mit  Fug  und  Recht,  ohne  vieles  Zögern  vorzunehmen,  wenn  durch  eine  grosse 
Geschwulst  Schwerhörigkeit  (durch  Versperren  der  Mündung  der  Ohrtrompete) 
bedingt,  wenn,  wie  besonders  bei  Kindern,  das  Athmen  fortdauernd  erschwert 
wird  und  wenn  bei  Nacht  AnftUe  von  Athemnoth ,  schreckhaftes  Auffahren  im 
Schlafe,  überhaupt  Erscheinungen  wie  bei  Vergrösserung  des  Zäpfchens  auf- 
treten; nach  Dnpnjtren,  Chassaignac,  Ghampouillon  u.  A.  kann  die 
Hypertrophie  auch  bei  geringeren  örtlichen  Beschwerden  auf  die  Entwicklung 
des  kindlichen  Organismus  sehr  mannigfaltigen  und  schweren  Nachtheil  aus- 
üben, und  thatsächlich  sah  man  die  Constitution  des  Kindes  nach  der  Operation 
«Jch  wesentlich  kräftigen;   vgl.  Champouillon,   Gaz.  des  höpit.  1866,  Nr.  56. 

Die  Schilderung  des  Operationsverfahrens  gehört  zur  Chirurgie ;  ebenso  der 
Mittel  CQTD  Stillen  einer  heftigen  Blutung,  welche  bisweilen  auch  ohne  Verlezung 
V?fl  «fössercn  Arterie  erfolgt;  vgl  auch  Matiejowsky,  Prager  VrtiUhrschr. 

*^56p,  II. 

I>ASS  durch  wiederholten  Drnck  auf  die  vergrösserte  Mandel,  den  man 
nutteut  des  Zeigfiogers  mehreremal  und  einige  Minuten  lang  ausüben  soll ,  und 
u^ter  der  Mitwirkung  adatringirender  Qurgelwasser  Zerthoi&ng  erfolge  (Huss), 
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iit  für  dio  Bnwrtrophla  nicht  gbubhift.  Bdlen  niebt  nuia  dia  Kuidd  mit 
dem  Finger  beniuxniieh«i  (Largbl),  oder  don  Tbeit  dei  bfpertropkix'Jie' 
Qebilds  darcb  Aetmittel  n  leretfiren)  *>!.  FoDmit  snr  )e  lujofOKOp«  etr 
PftriB  1863;  Hör.  Gibb  (op.  dt.)  empSenlt  Okch  der  Eidsioo  mebrers  Tage  ic 
(ODcbiren. 

Fflr  die  acuten  Exacerbationen  gebe  man  den  B&th.  da<'- 
der  Kranke  anverzüglich  bei  den  ersten  Zeichen  einer  neaen  Hyper- 
ämie ein  Abfofannittel  nehme  and  eines  der  Ortlichen  Abortinnittel 
—  Alaan  id  PalTerform  oder  Argentani  nitricum  —  anwende. 

XVII.   Cronp  des  Gaumena  und  Rachens,  Staphylo-Pbaryn- 
gitis  psendomembranacea  (sporadica). 

Seitdem  wir  die  epidetaiicbe  Diphtberie  oder  Dipbtlieritli  (a.  den 
folgenden  Abaebnitt]  anmondem,  erflbrigea  die  an  lieb  ^tarügeren,  Qbripeo* 
nnter  den  rerscbiedeneten  TerhUtniewn  nnd  in  Teraehiedenen  Oradeo  aaftret«»- 
den  plaetitcben  (cronpOten)  Entiandungen  der  Schleimbant  dea  weichen  Gaa- 
mena,  der  Mandeln  and  dei  Schlnodlcopfa. 

In  dJeaem  Sinne  ist  der  Racbencronp  1]  eine  primiUre  und  telbninfp 
Krankheit;  eine  Abart  ist  2)  die  Verbindnng  einer  parencbpiadichen  Racbeo- 
und  Mandelentzflndang  mit  einer  doonen  nnd  weichen  oder  einer  dickere  Aqf. 
lagernngen  bildenden  Exradation; 

3]  der  Rachen<T(K]p  ericheint  all  Torilufer  det  mmeineo  Croupi  dea  Kehl- 
kopfs oder  verbreitet  sich  die  Ezsudation  Ton  dem  Kehlkopf  auf  den  Baches 
(vgl.  B.  I.  S.  611);  der  epidemiscbe  absteigende  Cronp  wird  Jeit  mit  der  Diph- 
therie Terwecbselt; 

4)  am  hftnflgiten  iat  eine  cronpOse  oder  diphtherische  Entcdndnn^  d«  Ra- 
chens eine  Tbeilerschelnang,  eine  sog.  Complication  schwerer,  Toreogsweite  acuter 
Allgemelnkrtnkheiten  wie  der  Pj&mte,  des  Scharlachs,  seltener  luiderer  acnter 
Exantheme,  des  Kindbettäebers ,  femer  auch  bei  Tubercnbse  nnd  bei  den 
schwersten  Formen  von  EntzQndungen  z.  B.  Pneumonien  (vgl.  Bamberger  is 
Tirch,  Eandb.  Tl.  1.  16).  —  Die  plastische  Exsudation  beim  syphilitischen  Prv- 
eesse  und  bei  der  mercnriellen  Stomatitis  fUlt  hier  ausser  Betracht. 

Bei  der  Unsicherheit  der  Terminologie  nnd  der  froheren  Terwechilnng  dea 
Croups  ond  der  Diphtherie  mit  dem  Soor,  den  Aphthen  nnd  der  Stonacace  Itssl 
sich  die  Literatur  nnr  in  sefar  beschr&nkter  Weise  benoten,  daher  wir  uns,  om 
die  Verwirrung  nicht  fortinpflanien ,  auf  eine  dogmatische  Daratellong  b»- 
ichiänkeD. 

Der  BelbBtändige  Rachen-Croap  in  dem  obigen  Sinne  ver- 
lauft an  sich,  wofern  keine  Ansbreitung  auf  den  Kehlkopf  stattfindet, 
in  der  Regel  günstig.  Die  Heiiaufgabe  besteht  tbeils  in  dem  F.r- 
mässigen  eines  höheren  Grades  von  Fieber,  woza  kaum  jemals  direcie 
Mittel  wie  Blnteotziehungen ,  in  der  Regel  nur  die  symptomatischen 
Halfen  wie  Fieberdiät,  kühlendes  Getränke,  saliniscfae  Abführmittel 
erforderlicb  sind;  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  nnd  bei  Ueber- 
gang  in  die  diphtherische  ebenso  in  die  brandige  Form  würde  gegentheils 
eine  stärkende  Diät  und  der  Gebranch  von  antiseptischen  und  Reiz- 
mitteln angezeigt  sein.  Sodann  bei  der  Behandlung  des  örtlichen 
Toi^anga  fragt  es  sich,  ob  die  gegen  die  cronpösen  und  diphtherischen 
Fxsudationen  versuchten  Mittel,  welche  bald  nur  bei  den  sporadi- 
schen, bald  aber  such  bei  den  epidemischen  Formen  gut«  Dienste  zu 
leisten  schienen,  auf  die  Menge  und  Beschaffenheit  und  die  Dauer 
der  ExsudatioD,  so  wie  auf  das  Verflüssigen  und  Abfallen  derselben 
einen  bestimmten  Eiofloss  ausüben.  Der  Anwendung  des  Querk- 
silbers  als  graue  Salbe  und  Kalomel,  nach  Analogie  des  Croups, 
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Steht  das  grosse  Bedenken  entgegen,  das«  seine  Wirkung  auf  die 
Mundschleimhaut  den  Zerfall  der  Gewebe  befördern  kann.  Ob  das 
chlorsaure  Kali  zu  dß — 3j,  von  Einzelnen  unzweckmissig  sa 
3jj  gegeben,  nicht  blos  auf  den  ttblen  Geruch  wirke,  ist  zweifelhaft 

Aach  die  WirkvBg  der  doppelt  kohlensaaren  Alkalien^  ntmentlieh 
oaek  Analogie  dea  gemeinen  Croups  (B.  I.  8.  628)  und  der  epidemiBchen  Diph- 
therie (s.  folg.  Abedinitt)  des  Natron  biearhoniean,  bei  Kindern  ra  33) 
aaf  den  Tag  and  in  reiehhcher  Lösang,  ist  höchst  ongewisa. 

Die  Brechmittel  gibt  man  theils  als  Beyalsivinittd,  theils 
und  besonders  wenn  die  Anschwellung  des  Bachims  und  die  An- 
häufung der  Pseudomembranen  in  demselbai ,  auch  wenn  das  lieber« 
greifen  der  Entzündung  auf  den  Kehlkopf  Erstickungsgefiihr  bedingt 

Als  Hauptsache  gilt  jezt  die  Ertliche  Behandlung.  Bei  sehr 
acuter  und  verbreiteter  entzflndlicher  Schwellung  kommen  örtliche 
Blutentziehungen,  diese  abrigens  ohne  entscheidenden  Erfolg,  kommt 
die  KiÜte  oder  statt  derselben  die  feuchte  Wärme,  kommen  gleich- 
falls in  derselben  Weise  wie  bei  den  schweren  katarrhalischen  Anginen 
zur  Linderung  der  örtlichen  Beschwerden  scUeinuge,  säueriiche, 
narkotische  und  adstringirende  Mund-  und  Gurgelwasser  in  An- 
wendung. 

Zum  Reinigen  des  Mundes  von  Schleim  und  von  Auflagerungen 
lässt  man  häufig  mit  Kamillen-  oder  Salbeithee,  mit  schleimigen 
Flflssigkeiten ,  mit  verdünnten  Säuren  u.  dgl.  gurgeln  oder  macht 
Einsprizungen  von  lauem  Wasser,  welche  mit  einiger  Kndt  vorzu- 
nehmen sind.  Das  weitere  Verfahren  zum  Zerstören  der  Ablagerungen 
und  zum  Aezen  der  kranken  Schleimhaut  mit  den  gegen  den  ab- 
steigenden Croup  und  die  Diphtherie  gebräuchlichen  Mitteln,  mechani- 
schen und  chemischen,  ist  bei  der  fraglichen  Form  überflüssig. 

ViaUsch  wird  die  Didlitherie  mit  oronpösem  Eztadat  hierher  geatelit  oad 
aladaan  aneh  die  Artliche  Behandlimg  derselben  aafgeaoimnan. 

XVin.    Epidemische  Diphtheritis  oder  Diphtherie  ^  Diph- 
theria,  s.  Staphylo-Pharyngitis  pseodomembranacea 

(epidemica). 

Syn. :  Zon  Theil  di«  Angina  gangraenosa,  maUgna,  potrida»  üe  Aphthe«  naügnae 
frflherer  Schriftatdler;  Garrotillo,  PhuTngite  cooenntue. 

Die  »secnndAre«  Diphtheritis,  die  Angina  mit  cronpöser  oder  diphtherischer 
Eztndation  als  Theflerscheinnng  einzelner  Infectionsknnkheiten  ist  hier  ans- 
geechl^nen ;  die  wichtigste  Form  derselben  gehört  znm  Scharlach  (I.  104). 

Die  selbständige,  meist  epidemische»  in  einaelacn  Wohnorten  «nd  HSssen 
endemische  Diphtherie  ist  iAngsi  bekaant  und  werden  die  Epidemien  seit  Are- 
t&a«  anter  Tiäerlei  Namen  als  mal nm  s^ulcns  aegyptiacam  s.  syriaeum, 
im  leten  and  17ten  Jahrhundert  als  Gar ro tili 0  beschrieben  nnd  im  vorigen 
mit  der  bösartigen  Scharlach-Angina  (Angina  maligna,  gangraenosa,  pntrida) 
Terwechsait 

Die  jttifs  Uteratar  oad  Benenumg  knflpft  an  Bretonneaa  in  Teors, 
waldier  nach  Beohachtaogen  von  1818^1B21  die  Ihm  neue  Kimnkheit  als  Diph- 
theritla,  »Diphth^rite«  —  wegen  des  croapösen,  htatigen  Exsudats  aut  Be* 
nOsnng  des  griechischen  Sup9t^  m  abgeiogenes  Thierfell,  I>der  ^  auerst  1821 
besdurii^  <Haaptarbeit :  reeherch.  s.  Tiaflammat.  speciale  da  tisso  «aqoeas  et  ea  par- 
ttcaliersnrlaDiphlhMte;  Paris  1896;  addit soppl^m.aatrait^deladiph.;  P.id97). 
8fk  18Ö6  hu  £e  Knukkhiü  eiaa  giesse  Avabrettaag  —  FraakMichi  fiffeatturi- 
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innieD,  Niederlande,  ScAndioi* ien ,  Nord-  zuleit  SOd-DeotichliDd ,  mc&  in  ia- 
eren  Welttheileo  —  erlangt  und  gehört  mit  Recht  lu  den  geflln:bt«ttt«ii  Fdndes 
er  Kinder.  In  der  TTmspgend  ron  Tflbingen  war  die  Diph.  lia  Jahre  1866  'ood 
667)  verbreitet,  in  der  Stadt,  troa  der  vornDgegaugeDeD  Maaerepidemie ,  feiten  ; 
leiae  Klfnik  zfthlt  einen  eioEiKen  Fall.  Ton  meinen  eifceoen  Kindern  erkrmskt^n 
wei,  beide  nach  den  Mtuem,  beide  mit  nachfolgender  UÜnnang.  and  gehArt  der 
'od  des  einen  m  meinen  Bchmenlichaten  Erfahmngen.  —  Seit  dem  Toreus 
es  Dr.  Jarr  (1868)  kommt  der  Anadmck  Diphtheria  am  sprachlichen  OrOnden 
nd  Eur  Unterscheidung;  von  den  mit  der  Endang  »itii'  göformten  Nubcb  der 
ÜntzQndnngen  auf, 

Bei  einer  Epidemie  erscheint  bisweilen  neben  sahireichen  katarrh  al  i  scb  en 
Lnginen,  dem  leichtesten  Orad  der  Krankheit,  namenlllch  b«i  Erwacbienen. 
ie  Dipb.  in  anatomischer  Riosicbt  nnter  cwei  Hiaptfomen ;  das  klinische  Bild 
;esta1tet  sich  flberdies  verBchieden,  theJIs  nach  der  Anshreitang  des  brtlichfn 
Torgangs,  theÜB  nach  dem  Grade  der  allgemeinen  Erscheinnngen.  Nach  oder  ohne 
l''orgaDg  anbedentender  Torboten,  Bndann  bald  mit  lebhaftem,  bald  mit  gmt 
;erinpem  Fieber  and  meist  nnter  geringen  Örtlichen  Beschwerden  entwickelt  si<'h 
]  meistens  eine  katarrhal) sehe ,  dann  rasch  eine  cronpflse  Entrtndnn|[  des 
UchenB,  eine  Art  Rachen-Cronp.  Bei  der  Diphtherie  besteht  in  der  Regel  keine 
lipbtherigche  Eisndation  im  modernen  anatomischen  Sinn,  sondern  bei  dieser 
hantigen,  membranSsen,  cronpOseni  Form,  der  einfachen  Dipb 
lach  Hart  eine  gerinn^hige  bald  fast  weiche,  bald  lAhe,  derbe,  weiaae  Anf- 
agernng  merst  gewöhnlich  anf  den  Handeln,  den  GaamenbOj;en  nnd  demZlpfchen; 
'ine  Abart  ist  die  besonders  von  Sanderson  beschriebene  kOmige  Prodaction. 
Mese  plastische,  cronpöse  Entzflndong  kann  sieb  anf  die  Schleimhaut  des  Mondes, 
ler  Nasenbbfale.  deB  tieferen  flrhUindes  austireiten;  selten  ist  der  Rachen  frei: 
;n  einzelnen  Zeiten  geht  die  EntsQndnng  hfiufig  auf  den  Kehlkopf,  weiter  anf 
lie  LnftrBhre  nnd  selbst  die  Bronchien  Aber  als  katarrhalische  oder  cronpnse. 

Dieser  als  besondere  Form  beschriebene  diphtherische  Crnnp  —  Hart's 
troapale  Diphtherie  —  ist  nicht  tn  verwechGeln  mit  dem  anatomisch  ßberein- 
itimmenden  absteigenden  Cronp  (vgl.  I.  S.  612);  bisweilen  tritt  die  I>arjnEosteDose, 
lann  die  Ersticknng  unerwartet  nnd  mit  raseheitem  Terlanfe  hintn  [Jenner'e 
leimtQckische  Form). 

2)  Seltener,  in  den  schwersten  Senchenh&nfiger,  nach  Einigenimmer  besteht  eine 
irirklicheoberflSchliche  diphtherische  Infiltration  oder  Verschärfung  der  Schleimhaut 
inerst  in  Form  grauer,  festhaftender  Flecken  neben  starkem  Oedem  derümgebunr, 
nit  dem  Aiisgsng  in  Nekrose,  in  Brand  nach  dem  Alteren  Ansdmck;  wihrend  bei 
ler  ersten  Form  nscfa  dem  Abfallen  oder  Abretssen  der  Auflagernng  die  Sehleim- 
lant  glatt  oder  nnr  blatig  and  oberflächlich  eiroriirt  sich  leigt  nnd  neoe  Ads- 
ichwiziingen  nachwachsen,  bis  die  lezte  zerfallt  oder  abgelöst  wird  nnd  nnr  bei 
Mtrigem  Zerfall  der  Membran  der  Anschein  eines  OeBchwOrs  vorkommt,  entsteht 
>ei  dieser  «bösartigen,  septiBchen,  nlceröaen«  Form  eine  oberflJLcblicbe 
Ferschwärung  o^er  ein  tieferer,  stinkender,  phaged&nischer  Snbstanzverlnst.  die 
log.  Gangrän;  der  Gestank  ist  hier  viel  stärker  als  bei  der  cronpOsen  Form, 
bäufig  fliesst  auch  Jancbe  aus  der  Nase,  kommen  Blntnngen ;  dss  asthenische 
Pieber  'ist  viel  ansgeprlgter.  Beide  Formen  sind,  jedenhils  klinisch,  nur  als 
rerachiedene  Grade  zu  betrachten. 

Die  Theorie  der  Krankheit  war  fQr  die  Therapie  massgebend ;  aber  keine 
ler  vorb errechenden  Ansichten  befriedigt  Tollstftndig.  Die  Einen  hetracbtelen 
lie  Diphtherie  als  ein  Ortliches,  nach  Vielen  mit  dem  Keblkopfcronp  jden- 
ischeB,  oder  als  ein  zwar  durch  eine  speciflsche  Schädlichkeit  erzeugtes,  zonächst 
'ein  Örtlichen  Leiden ,  welches  im  Terlanfe  dnrch  Absorption  septischer  Stoffe, 
>ei  der  Diphtherie  ini  engeren  Sinne,  eine  Infection,  eine  Blnt Vergiftung  herbei- 
'Ohre;  man  verlangte  daher  mitBretonnean,  Tronssean,  Gendron,  Bon- 
ihnt,  Gibb  u.  V.  A.,  wie  bei  der  Hilxbrandpnstel ,  dem  inficirenden  Schanker, 
ler  von  Wuthi;ift  inficirten  Wände,  es  solle  der  Örtliche  Krsnkheitsfaerd  mit  dem 
tfeBBer  —  Bonchnts  Exstirpation  der  Mandeln  1857  — ,  mit  dem  GlQheisen  oder 
;hemiscben  Aezmitteln  zerstOrt  oder  sollen  die  Auflagernngen  mechanisch  ab- 
;elOBt  werden;  die  neuere  Zeit  seile  seit  Bartbez  (1861)  ihr  Terlranen  aaf 
;beniiBche  Mittel,  welche  die  vom  EOrper  abgelöste  Fibrinhant  im  Reagentiengltse 
LoflOEen  oder  znm  Schrumpfen  bringen;  die  verschiedensten  Mittel  wurden  zn  die- 
lem  Zwecke  in  ventAabterForm  beigebracht,  troa  aller  Emphiwe  eine  uetuTAuchaag  t 
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Die  ErfBhnmg  Aber  die  ünzuverl&ssigkeit  dieser  Ortlichen  Mittel  dr&ngte 
zur  allgemeinen  specifischen  and  symptomatischen  Behandlung  und  wurde  daher 
▼on  den  Meisten  die  örtliche  nnd  die  allgemeine  Behandlung  verbunden,  oder 
wurde  die  Diphtherie  als  Infectionskrankheit  mit  vorherrschender  Localisation 
im  Rachen  hauptsächlich  mit  inneren  Mitteln  behandelt;  diese  Methode  hat  sich 
sunftchst  in  England  Bahn  gebrochen;  die  nflchtemen  Beobachter  sind  freilich 
aberzeugt,  dass  ein  specifisches  Mittel  nicht  bekannt  ist. 

Das  Identificiren  mit  dem  Group  ist  im  Art  Croup  zurflckgewiesen  worden. 

Gegen  die  Theorie  der  secundären  Infection  spricht  das  Vorkommen  der- 
selben schweren  Erschöpfung,  der  Albnmionrie  und  der  Nachkrankheiten  bei 
der  croupösen  Form  ^nd  der  Mangel  ähnlicher  Symptome  bei  der  Stomacace  und 
der  mercnriellen  diphtherischen  Stomatitis. 

Mit  unseren  gewöhnlichen  Begriffen  von  einer  Infectionskrankheit  steht  das 
geringe  Fieber  una  das  wiederholte  Erkranken  an  D.  in  Widerspruch,  und  doch 
ist  meines  Erachtens  diese  Theorie  die  richtige;  im  Ganzen  hat  die  Diphtherie 
Aehnlichkeit  mit  dem  Scharlach.  ^ 

Im  Folgenden  werde  ich  bemflht  sein,  soweit  es  bei  spärlichen  eigenen  Er- 
fahrungen möglich  ist,  die  Therapie  objectiv  zu  schildern. 

1)  Prophylaxe.  1.  Der  Arzt,  welcher  bei  Diphtherie  den 
Rachen  untersucht,  läuft  Gefahr  durch  ausgeworfene  Fezen  oder 
nekrotisirte  Trümmer  (mit  Pilzen)  örtlich  an  der  Schleimhaut  der  Nase 
oder  des  Mundes  oder  Auf^^es  inficirt  zu  werden ;  er  bedecke  das  Ge- 
sicht und  reinige  sich  sogleich. 

2.  Die  D.  verbreitet  sich  in  distans  durch  ein  Contagium ;  daher 
man,  wenn  ein  Eind  erkrankt,  dasselbe  absperren  oder  die  anderen 
Kinder  bis  zur  vollen  Genesung  aus  dem  Hause  entfernen  sollte.  Erwach- 
sene sind  weniger  gefährdet,  erkranken  seltener  und  meistens  leichter. 

3.  Da  zu  Rachen-  und  Kehlkopfkatarrhen  geneigte  und  mit 
solchen  behaftete  Kinder  disponirt  sind,  suche  man  eine  katarrhalische 
Erkrankung  derselben  zu  verhüten.  Auch  ist  es  empfehlenswerth, 
schlecht  genährte  Kinder  und  geschwächte  Convalescenten  während 
einer  Epidemie  möglichst  gut  zu  nähren. 

4.  Wahrscheinlich  gewährt  die  Reinerhaltung  der  Luft  in  den 
Krankenzimmern  einigen  Schuz. 

Das  prophylaktische  Bestreichen  der  Rachenschleimhaut  mit  Adstringentien 
ist  theoretisch  ein  missliches  Mittel;  sollte  nicht  die  gereizte  Schleimhaut  mit 
krankem  oder  abgestossenem  Epithel  leichter  angesteckt  werden?  Die  Inocu- 
lation  der  Diph.  ist  bis  jezt  in  ihrer  theoretischen  Berechtigung  wie  hinsicht- 
lich ihrer  Wirkung  zweifelhaft;  Tgl.  die  Versuche  von  Bnbola,  ausgezogen  in 
der  Gax.  mM.  1865,  Nr.  50. 

2).Krankheitsbehandlung. 

A)  Cebersicht  der  Heilmethoden. 

Die  Behandlung  kann  sich  bis  jezt  nur  sehr  geringer  Erfolge 
rühmea ;  die  leichteren  Fälle  genesen  von  selbst  und  am  Ende  vieler 
Epidemien  ist  die  Sterblichkeit  geringer,  beide  Umstände  veranlassen 
eine  M«nge  Täuschungea  Während  sonst  die  französischen  Aerzte 
bei  allen  croupösen  nnd  diphtherischen  Processen  in  der  Mund-  und 
RachenMhle  seit  Bretonneau  der  energischen  Anwendung  der 
/Lezmittel  das  grösste  Vertrauen  schenkten,  sind  die  Erfahrungen  in 
der  Epidemie  der  Jahre  1854 — 55  und  auch  seither  bei  allen  schweren 
Seuchen  sehr  ungünstig  ausgefallen  und  liefern  den  Beweis,  dass  von 
Anfang  die 

allgemeine  Behandlung  von  grosser  Bedeutung  ist;  ohne 
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Zveifd  iet  bein  specifisches  Mittel  vorbanden  und  nor  eine  Methode 
hat  Anspruch  auf  die  Bedeutung  einer  Bjniptomatigch  wiricsimen, 
tlie  tonisirende  in  Verbindung  mit  Stimulantien. 

Der  schwere  Irrthnoi,  die  Diphtherie  mit  Croup  zu  identificiren. 
hat  von  Bretonnean  biRzu  der  sonst  so  verdienstlichen  Arbeit  von 
K  Förster  (Abb.  flb.  die  Diphtherie;  Präger  Vierteljahrscbr.  t  pr 
Hciik.  1864,  6.  3.  B.  i)  und  von  Bartels  zum  Zusammenwerfen 
der  Therapie  einer  örtlichen  Estzflndung  und  einer  fipe«ifisch«n 
Krankheit  gefflbrt;  eine  Consequenz  ist,  dasB  man  seit  Bretonnean 
versuchte,  im  Anfang  der  Krankheit  der  >Qbermassigen  Flasticitfit* 
des  Blats  entg^enzntreten ;  man  machte  deshalb  1.  allgemeine  nnd 
örtliche  Blatentziehnngen,  jene  bei  Erwachsenen,  diese  bei 
Kindern;  das  rasche  Gintreten  des  adynamischen  Fiebers  und  des 
Absterbena  der  infiltrirten  Theile  lässt  jedoch  a  priori  und  die  That- 
sache,  dass  alles  Blutlassen  durchaus  keine  günstige  MortalitU  er- 
zielte, auf  Grund  der  Erfahrung  die  Antiphlogose  verwerfen  and  es 
kann  sich  deshalb  nur  am  die  symptomatische  Anwendung  von  Blut- 
egeln bei  gefährlicher  Anschwellung  der  Bachentheile,  der  Speichel- 
drüsen, der  Lymphdrüsen  am  Halse  und  des  Bindegewebs  oder  bei 
Entzündung  des  Kehlkopfs  handeln. 

Die  Aaicliweilmig  der  innereD  wie  der  iaiMren  Tbeüe  wird  witfauier  iateh 
andere  Mittel  bekftmpfL  Du  AnBeieo  tod  Blutegeln  hU  Bou»  der  nifitlicber 
Weise  schlechten  Wirkung  des  Blntrerlnstei  noch  den  besonderen  NKhthul,  den 
Anlaaa  zu  einer  diphtlierlschen  Hauten tiDndnng  zu  geben. 

2.  Nach  denselben  Ideen  wurde  wie  gegen  den  Croup  (I.  620) 
die  eben  nur  fQr  den  ächten  Cronp  zu  rechtfertigende  Anwendung 
des  Quecksilbers  als  Kalomel  in  grösseren  Gaben  und  als  grane 
Salbe  (Bretonneau,  Abercrombie,  Gnersant,  Conolly) 
empfohlen ;  das  Quecksilber  hat  thatsächltch  Bretonaeaa's  Erwartungen 
hei  der  Diphtherie  nicht  entsprochen ;  theoretisch  gelten  die  bei  dem 
Bachencroup  erhobenen  Bedenken  for  diese  specifische  Krankheit  im 
höchsten  Masse;  nnd  nur  für  den  Croap,  nicht  ßtr-die  Diphtherie 
kann  man  die  Quecksilberbehandlung  als  noch  jezt  in  England  and 
Deutschland  verbreitete  bezeichnen. 

'i.  Ebenso  sollten  gegen  die  Exsudation  auch  bei  der  Diphtherie 
die  kohlensauren  Alkalien  (L  623)  und  die  Jod-  und  Brom- 
alkalien (I.  624),  Oberhaupt  Jod  und  Brom  wirken.  Abgesehen 
von  der  örtlichen  Wirkung  auf  die  Membranen  ist  die  constitationelle 
auf  den  Krankheitsvorgang  wahrscheinlich  Null  und  das  V^drenst 
dieser  Mittel  ist  ihre  verhältnissmässige  Unschädlichkeit. 

Zu  OuBsten  der  Alkalien  natnenüicli  des  Natron  biearboniCDoi 
(Tgl.  6,1,623^  sprachen  eisige  französische  Beobachter  der  Epidemien  von  1651/56; 
t.  B.  Harehal,  Danvin  (L'Ünian  1S&.  }36.  149.  1855)  nnd  Baron  (Gui. 
med.  Nr.  6.  1856);  dieser  l&sst  in  24  Stunden  1—2  Flaschen  TiebT-Wasser 
trinken  und  gibt  bei  den  scbvereren  Fftllen  Oberdies  eine  Lösung  tob  N  a- 
tron  bicarboD.  gr.  xt— Jj.  Nach  24— S6  Stunden  soll  Besserung,  ein 
Verschwinden  der  Hembreuen  erst  nach  5—10  Tagen  erfolgen;  alsdann  IKsst 
er  das  Mittel  in  schwächerer  Osbe  fort  gebrauchen :  bei  kacbektiscben  IndiTlduen 
QDd  NeigQUK  zu  Blutungen  beschrankt  er  gteicbfells  die  fiaben.  Daa  Tlchy- 
Wosser  will  B.  aucb  prophylaktisch  anwenden,  wenn  die  Erukheit  z.  B.  in  «ineto 
Einderkranken  hause  acBgebrocben  ist.  Doiquarts  rflhmt  die  Mischung  tod 
gleichen  Theilen  Natron  bicarbonienm  undNatron  nitricum  in  LOsung, 
t—B  Oran  pro  doai  für  Kisdet  von  6  Jabren.    Jacobl  (Amerie.  medic.  tinea. 
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18.  Aoir-  16^)  bekftmpft  dagegen  die  alkalische  Behaadlang;  auch  Althaas 
(Wien.  Wöchenschr.  1860,  Kr.  16,  17)  wirft  dem  Natron  bicarbonlcom  wie  dem 
Quecksilber  eine  Förderung  des  Gollapsns  ror. 

Die  Brom-  und  Jodalkalien  werden  Ton  Zimmermann  in  Belgien 
(ygl.I.  624)  als  kflnstliches  Adelheidswasser  empfohlen;  raerst  gebrauchte  Ozan am 
(1855;  Oaz.  med.  ital.  Lombard.  1860,  Nr.  16)  gegen  Angina  und  Laryngitis 
psendo-membranaoea  (im  anatomischen  Sinne)  eine  BromTösung,  10  Gentigr. 
(3  Tropfen)  Brom  auf  100  Gramm.  (Jjjj)  Aq.  dest.,  besser  mit  Zusaa  tou  10  Cgr. 
(2  Gran)  Kalium  bromatum,  suerst  1—5  Tropfen,  wenn  der  fifagen  das  Brom  er* 
tragt  bis  SU  25—30  Tropfen  auf  den  Tag,  ^'e  Einzelgaben  unter  Wasser  oder 
Syr.  gummoeus;  die  Bromlösnng,  innerlich*  gebraucht,  und  die  Bromd&mpfe  sollten 
auch  prophyLiktisch  wirken.  Bei  der  reizenden  Wirkung  der  Aqua  bromata, 
welche  Terdflnnt  weniff  leistet,  wurde  sp&ter  das  Bromkali  um,  3j— 3J  ^^^  ^^^ 
Tag,  beTorzngt,  auch  dieses  Mittel  in  der  Regel  neben  gehäuften  örtlichen  Mitteln 
(Hulin,  Gaz.  möd.  1863,  Nr.  17). 

Brom  hat  nur  eine  örtliche  Wirkung  auf  die  Membranen  (s.  unten). 

Jodkalinra  alle  2—6  Stunden  2^4  Gran,  aber  mit  5—10  Gran  Kali 
chloricum  findet  Wade  in  Birmingham  (Lancet  23.  Aug.  1863)  bew&hrt,  weil 
ihm  unter  dieser  Behandlung  Keiner  starb. 

4.  Mit  RQcksicht  auf  die  »septische«  Natur  der  Krankheit  hat 
man  Säuren  und  Chlorwasser  empfohlen;  symptomatisch  finden 
jedenfalls  die  Säuren  im  Anfange  der  Krankheit  bei  lebhaftem 
Fieber,  im  Verlaufe  bei  adynamischen  Erscheinungen  und  bei  aus- 
gebreitetem Zerfalle  der  ergriffenen  Thefle  wiederum  die  Säuren,  hier 
wegen  ihrer  Ortlichen,  dort  wegen  ihrer  antipyretischen  Wirkung 
Anwendung,  wirken  aber  wenig. 

5.  Theils  als  allgemeines  Antisepticum,  theils  wegen  seiner  guten 
Wirkung  bei  Stomacace,  Stomatitis  mercurialis  und  anderen  Stoma- 
titen  und  Pharjngiten  wurde  das  Kali  chloricum  von  Blache 
als  Specificum  eingeführt  und  sehr  viel  gebraucht,  seltener  das 
Natron  chloricum,  3,^— j — jj  auf  den  Tag ;  seine  Unzulänglich- 
keit bei  der  asthenischen  Form,  Oberhaupt  sein  Mangel  specifischer 
Wirksamkeit  steht  jezt  ausser  Frage,  aber  eine  beschränkte  örtliche 
T^rkung  (s.  später)  ist  ihm  nicht  abzusprechen. 

6.  Von  den  gährungshemmenden  Mitteln  wurde  das  unter- 
schwefligsaure  Natron  (Lyell,  Brit.  med.  Joum.  31.  Jan. 
1865),. neben  Einblasen  von  Kalomel,  sehr  wenig  versucht  und  bei 
der  Empfehlung  der  übermangansauren  Alkalien  von 
Mackall  (Joum.  of  med.  sc  Jan.  1865)  auch  zum  inneren  Ge- 
brauche, Kali  hypermanganici  3j  auf  ^fl,  bei  kleinen  Kindern  auf  f  j, 
Sstündlich  1  Theelöffel,  wird  man  den  gleichzeitigen  äusseren  Ge- 
brauch und  das  Zusammentreffen  der  günstigen  Erfahrungen  mit 
dem  Schlüsse  der  Seuche  nicht  vergessen. 

7.  Die  Mittel,  welche  bei  der  raschen  Anämie  und  grossen  Ent- 
kräftung vieler  Kranken  noch  am  meisten  Anwendung  verdienen, 
keinesw^s  aber  blindlings  als  Specifica  zu  handhaben  sind,  gehören 
wie  gesagt  zu  den  roborirenden  und  excitirenden.  Am  häufig- 
sten und  zwar  bei  den  putriden  Formen  und  allen  Fällen  mit  schwa- 
chem Pulse  und  mit  merklicher  Mnskelschwäche  gebraucht  man 
Eisen;  theils  wegen  der  Örtlichen  Wirkung,  theils  aus  Autoritäts- 
glanben  ist  die  Tinct.  Ferri  sesquicfalorati  (Hart)  in  grossen  Gaben, 
10— 30  Tropfen  alle  2—8  Standen,  der  Hauptrepräsentfint  dieser  toni- 
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BehandloBg  in  EnglkDd,  Amerika,  Hollaod  geworden;  Einzelne 
Jodeisen  oder  Etsensaltniak ;  vielfkch  wird  aber  zagleieb  Kali 
um,  so  von  Hart  selbst  (on  dipbtheria;  Lond.  1859),  oder  wird 
(Wynne)  gegeben. 

A  ita  bruidigen  FormeD  ist  uich  du  EIkb  bOchrt  unlieber;  all  em« 
e  Wirknog  des  EUent  beteicbnet  der  lebr  erfahrene  Itjchardios 
ed.  Jonm.  31.  HBra  1866),  dau  bei  der  cewOhnllcben,  niembnaAwD  Fom 
aben  tod  2itQndUch  30  Tropren  die  Poufrequent  ebnimmt. 
\t  Eisaualz  wurde  anch  all  AntiparaBlticnm  aufgefasit  (Lafcocki. 
sard  und  Aabritn  vgl  I.  630. 

}ben  dem  Eisen  findet  die  China,  besonders  das  Chinin,  and 
die  zum  Theil  zu  allgemein  empfohlenen  Excitantien,  wie  das 
ler  auch  bei  andern  Mitteln  leitend  gewesenen  (vgl.  L  106) 
ie  des  Scharlachs  gebrauchte  Ammoniacum  carbonicam 
LS  von  Crichton  (Edinb.  m.  Joarn.  1860)  als  Diaphoreticom 
itete  Ammon.  aceticum,  ebenso  Branntwein,  starker  Wein, 
Q  Klystier  gegeben,  Schaumwein,  Fletschbrflhe  und  eine  sonstige 
rdauung  und  dem  Fieber  angetoeasene  roborirende  Diät  ihre 
te  Anwendung,  üeberhaupt  ist  die  allgemeine  Behandlung 
ankheit  und  ihrer  Folgezustände  im  Debrigen  rein  symptonaa- 
ind  wird  man  sich  hierflber  gewiss  Terständigen. 

Brechmittel,  welche  zum  Abschneiden  der  Krankheit  ver- 
wurden,  hat  man  wie  bei  Racheocroup  zu  benfizen,  ebenso 
rsten  Anfang  oder  Zeichen  einer  Laryngitis, 
ibb  (op.  CiL  247)  beTonogt  tof  den  flblichea  Mitteln  —  Ipecacnanha, 
itriol  —  die  radiz  SangDinariae  canadeniiB;  lie  «oll  die  TiUli- 
liranken  Scbleimhaut  erhoben  i   ^ß—i  wird  In  starken  Decoct  oder  im 

AuBEDg  verabreicht  und  in  kurzen  Zwiechenraamen  bis  cor  Wirkaog 

Von  den  äusseren  Mitteln  taugen  alle  Hautreize,  welche 
Ifflnstlichen  Ausschlag  oder  eine  Blase  erzeugen,  nichts,  weil 
nden  Stellen  sich  leicht  mit  Exsudat  bedecken  oder  sphace- 
1;  kalte  oder  Priesnitz'che  Umschläge  lindem  die  Bebmerzen. 
I.  Von  den  ö  r  1 1  i  c  h  e  n  Mitteln  wird  das  E  i  s  fast  nie  gebraucht 
er  dringenden  Empfehlung  von  Hnfeland  (gegen  Angina 
enosa),Tg1.  S.1, 106  undGrand-Boulogne  gegen  Diphtherie, 
rand-Bonlogne  berichtet  nUTue  de  th^rap.  15.  Febr.  1860)   ausaerat 

Erfahrungen  in  derHaTana  bei  2  Epidemien  too  >  Angine  conenneiue*; 
tiendipbtberie  aolle  immer  glQcklicb  ablaafen,  nach  S  Tagen  Bollen  die 
k  aufstehen  und  bei  zeitiger  Behandlung  werde  anch  das  üebergreifen 
Kehlkopf  gehemmt;  Gr.  gebrauchte  aufangs  noch  Aenaittel,  später  nur 
I  Kranken  —  anf  welche  Weise  die  Kinder?  ~  bebalten  fortwfthreod 
en  Eis  im  Hunde,  bis  die  H&ute  oder  Schorfe  abgefallen  sind.  Blanc 
Itet.  de  thärap.  16.  Jan.  1860)  heilte  alle  Kranke  mit  Bachen-Dipb., 
r  sie  in  der  Stunde  20—30  mal  mit  kaltem  Waeaer  gnrgeln  liesi. 

.  Die  widersprechendsten  Ansichten  herrschen  über  den  Wertb 
blichen  Mittel ,  welche  chemisch  auf  die  kranke  Schleimbaut, 
ludomembranen,  die  diphtherischen  Schorfe  und  die  Geschwüre 
eben  nekrotisirten  (brandigen)  Infiltrationen  einwirken;  weiter 
en  Wertb  der  Parasiticida. 

istünde  die  Diph.  wirklich  in  einer  Infection  durch  Pilze, 
llier^ Flora  1865, Nr.  15;  GäbrangserscheinaDgen, Ldpz.  1867, 
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S.  83,  85,  so  ^äre  das  Zerstören  derselben  durch  Gargelwasser  mit 
Essig  und  durch  Aufpinseln  von  Essigsäure  oder  durch  Alkohol  (Hal- 
lt er,  1.  c.  S.  94)  die  Hauptsache;  aber  diese  Aetiologie  ist  noch 
zweifelhaft. 

Zu  einem  grossen  Theile  ist  die  gewöhnliche  örtliche  Behandlung  nur  eine 
Nachahmung  des  Verfahrens  gegen  die  Angina  maligna  bei  Scharlach  (I.  105), 
gegen  den  absteigenden  (nicht  diphtherischen)  Croup  (I.  614),  gegen  die  S^oma« 
cace,  die  Noma  und  die  Anfänge  der  gemeinen  katarrhalischen  Anginen. 

Der  Zweck  kann  sein  1)  die  kranke,  eine  fibrinreiche  Ausschwizung  oder 
Infiltration  liefernde  Schleimhaut  durch  Kälte  oder  chemische  Mittel  so  zu  ver- 
ändern, dass  der  Vorgang  an  Ort  und  Stelle  unterdrflckt  und  seine  Ausbreitung 
aufgebalten  wird ;  die  Theorie  von  der  Örtlichen  oder  der  erst  secundär  inficiren- 
den  Natur  der  Krankheit  fordert  diese  Methode;  2)  oder  man  will  die  Auf- 
lagerungen  auflösen  und  dadurch  die  Behinderung  des  Schlingens  und  Athems, 
gaiiz  besonders  die  unmittelbar  lebensgefährliche  Verstopfung  des  Kehlkopfs  be- 
seitigen; dieser  Zweck  empfiehlt  sich  bei  jeder  Theorie;  S)  ebenso  ist  es  räth- 
lich,  durch  antiseptische  Mittel  den  Gestank  zu  tilgen  und  beim  Vorhandensein 
Ton  Geschwüren,  von  brandigen  Stellen  das  zerfallende  Exsudat  und  Gewebe  zu 
zerstören,  die  Abgränzung  der  Nekrose  und  die  Abstossung  derselben  zu  fördern ; 
4)  dazu  kommt  noch  das  Reinigen  des  Rachens  und  Mundes  von  Schleim  und  den 
zerfallenden  Exsudaten  und  Geweben. 

Nach  diesem  wird  man  in  allen  Fällen  zu  örtlichen  Mitteln  greifen,  der 
Brennpunkt  der  Streitfrage  ist  aber  der  Werth  der  Aezmittel,  sofern  sie  die 
Membranen  und  den  angeblichen  örtlichen  Krankheitsherd  und  mit  demselben 
die  ganze  Krankheit  vernichten  sollen. 

Jeder  Arzt  wird  seine  ersten  Diphtherie-Fälle  mit  Aezmitteln  behandeln, 
ich  selbst  glaubte  mich  nicht  des  Alauns,  des  Argent.  nitricum,  des  liq.  Ferr. 
sesquicblorati,  welches»  freHich  am  spätesten  gebraucht,  allein  etwas  zu  leisten 
schien,  enthalten  zn  dürfen;  eine  Wirkung  ist  mir  aber  zweifelhaft  Offenbar 
mehrt  sich  die  Zahl  der  Gegner  bedeutend;  von  Werth  sind  namentlich  die 
Erfahrungen  von  Richardson  (Brit.  med.  Joum.  1.  c);  in  Australien  behandelte 
er  226  Fälle,  von  welchen  18  starben;  zuerst  behandelte  er  mit  Aezmitteln 
neben  Chlor-Gurgelwassern  und  Jodkalium  und  hatte  schlechten  Erfolg; 
1860^61  gab  er  Kali  chloricum  und  Salzsäure  und  äzte  nur  bei  besonderen  An- 
seigen; zulezt  behandelte  er  nur  mit  tinct.  Ferri  sesquicblorati  und  gab  bei  Ver- 
Bchwärung  Kali  chloricum,  wie  mir  scheint  als  örtliches  Mittel,  nemlich  in  grossen 
Gaben  als  Pulver. 

Jaffe  (Schmidt*8  Jahrb.  1862,  B.  113,  S.  111)  vervnrft  das  wiederholte 
Aezen,  »jedoch  ist  oft  die  einmalige  Application  von  Salzsäuren  von  grossem 
Nozen.« 

Hart,  op.  dt;  aber  Diphtheritis  n.  s.  w.;  von  Kuhneman n,  Hannov.  1862, 
ebenso  Balassa  (Wien.  med.  Wochenschr.  1864,  Nr.  18)  heben  den  typischen 
Verlauf  der  diphtherischen  Entzündung  auf  den  Schleimhäuten  wie  auf  der  Haut 
hervor,  welcher  durch  örtliche  Mittel  nicht  unterbrochen  wird;  nach  Hart  hilft 
das  Aezen  nur,  wenn  der  örtliche  Vorgang  stillsteht,  was  für  vorhandene  Ge- 
schwüre anbestreitbar  ist.  Stumpe  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1867,  Nr.  51) 
findet,  dass  die  Aezmittel  die  Röthung  und  Schwellung  der  Schleimhaut  steigern 
ttnd  dass  die  neue  Exsudation  selbst  eine  grössere  Ausdehnung  gewinnt. 

Bartels  (Deutsch.  Archiv  1866,  i.  5,  S.  367)  erklärt  bestimmt,  dass  die 
Aesnogen  der  Rachengebilde  und  des  Kehlkopfeingangs  mit  Argent.  nitricum, 
Jod,  Katkwasser,  ebenso  wenig  das  Inhaliren  auflösender  Stoffe  oder  Eis,  inner- 
Ucb  und  äosserlich,  das  Fortschreiten  der  Exsndation  auf  den  Kehlkopf  verhüten. 

Za  den  Gegnern  gehören  ferner  Stein  bömmer,  Maydell,  Gigot,  Alt- 
bau b  (loc.  eit);  Andere  wie  Hennig  glauben  wenigstens,  in  frischen  Fällen 
nflsen  die  Aezungen. 

unter  der  Annahme  einer  Infectionskrankheit  mit  unabänderlicher  croupöser 
oder  diphtherischer  Ezsudation  ist  das  Aezen  auf  die  Geschwüre,  welche  zurflck- 
bleiben,  xu  beschränken. 

Roin  thatsäcblich  ist  es  streitig,  ob  man  bei  wirklicher  Diph- 
therie dorch   einmaliges  oder  wiederholtes  Aezen,   sobald   sich  die 
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ngina  zeigt  —  daher  vod  Vielen  auf  hiufigea  Unkr- 
leDs  gedrungen  wird  —  oder  bei  dem  ereten  Aufan^ 
:  der  Krankheit  einen  abortiven  Verlauf  anfnGttiigcu 
rd  die  Sterblicbkeit  durch  die  Aczmethode  nicht  «er- 

wahrscheinlich  wird  die  Ausbreitung  der  EntzQndung, 

auf  den  Kehlkopf  nicht  abgehalten ;  das  Aezen  dicker 
[t  nicht  auf  die  kranke  Schleimhaut ;  wird  die  Meu- 

80  folgt  sofort  eise  neue  Exsudation ;  ebenso  folgt, 
iche  Process  nicht  abgelaufen  ist,  im  Laufe  der  ersten 
zweiten  Woche  nach  dem  Abfall  der  Aezschorfe  eine 
I ;  wiederholtes  Aezen  kann  die  katarrhalische  Ent- 
n ;  die  Sct)leimhaut  des  Magens  kann  durch  ver- 
sehe Stoffe  irritirt  werden;  das  Verfahren  ist  schmeri- 
indern  schwer  auszuführen.  Nach  allem  glaube  ich 
rechtigt,  die  herrschende  Aezmittelbehandluog  anfeu- 

nur  einmal  beim  Anfang  einer  verdächtigen  Angina 
lise   wie   bei   der  katarrhalischen  Form  den  Versuch 

EU  machen ;   eodana   hat   er  faulige  Geschwüre  mit 
antiseptischen  Stoffen  zu  behandeln. 
gK  der  AniniU«!,  wie  Khon  Rilliet   und  B>rthei    (op. 
m  d«n  Uiuerfolg  uu  dem  ruchea  ForUdueiten  der  £xsu- 

Epidemien,  feroer  mi  dem  Fehler  des  AixttM,  wacher  niclii 
)  SchleimhBQtfltche,  wM  freilich  oft  niiRblLDderlich  iit,  flber- 
ef  geoug  oder  nicht  rechtzeitig  geizt  h&be. 
Dgte  man  mit  Bretoanekn  die  MineralBAoreti ;  nuDenUicb 
re,  bei  aoBgebreiteter  EzBQdatioa  im  lUchea  rein  oder  nit 
?uaer  »der  Honig,  bei  geringer  Äuäagenuig  anch  alz  rer- 
Sftiire  wird  mitteJst  eines  Pinsels  oder  eine«  nicht  tropfenden 
r&r  »ach  Br.  etwas  über  die  eisndirendeo  Stellen  hinaiu  aaf- 
.  in  schweren  Fallen  zunächst  binnen  24  Stunden  amal  nnd 
I  tchw&cher;  Ändere  fczten  nur  die  Hftute. 
3 — i  mal  tAglich.  Daa  Abstreichen  der  H&ute  mit  dem  Pinsel 
■eta  Membranen;  schon  Br.  findet,  dasi  die  Krankheit,  d.h. 
mal  nnmittelbar  gesteigert  wurde  und  die  Psendomembr&neo 
ch  sah  er  manchmal  eine  zweite  Exsudation  aaf  der  ge&itco 
üiden  wird  mittelst  des  am  Fischbein  befestigten  Schw&nim- 
gang  des  Kehlkopfs  ^elzt.    Nach  den  Aezungen  gab  man  die 

hjrdrochlor.  (Ph.  Britan.)  3jj,  Glycerin  Jj  und  Wass«r  Jijj, 

JalzB&ure  oder  Salpetersture  sehr  scbmerit  nnd  leicht  tiefe 

S,  wurden  spiter  die  verdOnnten  Stturen  oder  die  weiteren 
suche  TerbBuden  die  verdünnte  Salnfture  mit  tr.  F«rri 
ana  und  bis  zu  gleicben  TbeUen  Wasser;  so  Uaslop, 
riebton  (1.  c);  derbere  HAute  werden  gefaltet  und  dankler, 
ind  lassen  sich  abjösea 

ationstberap.  2.  Aufl.  463],  welcher  durch  die  ORlicbe  B«- 
nkfaeit  beinah  mit  Sicherheit  ooupirt«  ,  &zt  die  Häute  mit 
~3JJ  ^^^  "ii  ^1-  destill.;  sie  fczt  nicht  bloa,  sondern  entfaltet 
lation  eine  antiseptische'  Wirbung  und  soll  dadurch  einer 
ung  der  oft  jauchig  zerfallenden  Psendomemhranen  rorbeugen  ; 
Hie  EntzDodnng   durch   Adstriugentifiu    iu    VKiai&ubier   F'irm 

braucht  man  das  viel  schwächer  wirkeude  Argentum  nilri- 
len  in  Substanz,  bei  Kindern  in  LOsung  (rgl.  J.  61G],  h&ufig  3j  auf 
der  Wirkung  löste  man  Argent.  nitr  'gjj)  stich  in  Aetber  (Jj). 
lenstetnatift  benlUeo,  lo  muts  er  klein  und  sehr  gut  befbaügt 
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•eio,  damit  er  nicht  abbricht  and  damit  kein  sich  dennoch  ablösendes  Stück 

gross  genug  ist,  um  in  der  Speiseröhre  bder  im  Magen  schwere  oder  tödtliche 
erStörungen  berTorzurufen.  Das  Einblasen  von  fein  gepulvertem  Argentum 
nitric.  er.  mittelst  eines  Blase- Apparates  ähnlich  dem  bei  den  Eehlkopfkrank- 
heiten  Oblichen  empfiehlt  Ouillon,  La  m^d.  contemp.  15.  April  1866,  gegen 
croupöse  Angina  und  Diphtherie,  neben  adstringirenden  Gurgel  wassern.  Wenig 
gebrauchlich  ist  die  Lösung  des  salpetersauren  Quecksilbers;  dagegen  ist  die 
tinctura,  besser  der  Ifquor  Ferri  sesquichlorati  in  den  lezten  Jahren  bei 
den  Engländern  (vgl.  1.  615)  aufgjekommen  ,*  die  Wirkung  auf  die  Membranen 
ist  Tiel  kräftiger  als  beim  Argentum  nitricom  oder  Alaun  und  nicht  so  gefährlich 
und  schmerzhaft  wie  bei  den  Säuren;  Ton  den  Deutschen  empfiehlt  Möller 
(Dentaehe  Klin.  1868,  Nr.  42  ff.)  for  die  schwereren  Fälle  die  tinct.  Ferri  ses- 
quichl.  oder  Kreosot. 

Die  mit  gleichen  Theilen  Weingeist  rerdOnnte  Jodtinctnr  liebt  R.  För- 
ster [S.  68);  ein  Stillstand  der  .Membranbildnng  soll  leichter  als  unter  dem 
Bestreichen  mit  Silberaalpeterlösung  eintreten;  wenn  möglich  wurde  zuYor  die 
mechanische  Entfernung  der  Haut  durch  Einsprizungen  in  den  Rachen  und  die 
Nase  Terancht;  die  Jodtinctur  zerstört  die  Membran  nicht  unmittelbar.  Ebenso 
berorzugt  die  Jodtinctnr  Devot,  Annuaire  de  th^rap.;  1867;  216.  Zuerst  ein 
Brechmittel,  dann  werden  die  diphtherischen  Plaques  d— imal  täglich  mit  Jod- 
tinetur  bepinselt,  darauf  Gurgem  mit  Wasser;  ttberdies  12standlich  Gurgeln 
mit  einer  Lösung  von  Kali  <£loricum  (10  Gramm),  Natron  bicarbon.  (5)  und 
Wasser  (250). 

Statt  dieser  Aezmittel  gab  man  frflher  einigen  andern  örtlichen  Anwendungen 
den  Vorzug. 

Von  den  adstringirenden  Mittelu  gebrauchte  man  früher  (fi  euch  er  1758, 
Vogel,  Hamilton,  Bretonneau)  bei  wirklicher  Diphtheritis  vorzugsweise  das 
essigsaure  Bleiozyd;  Neuere  gebrauchten  Kupfer-  und  Zink  Vitriol, 
so  Oppolzer  im  Anfang  statt  Ai^^nt.  nitric.  (3/? :  Jjj)  das  Cuprum  sulf., 
3J  -  7^'  Unter  den  kaustischen  Mitteln  ist  auch  das  Acidum  pjrolignosum, 
nach  Barth  (Rust's  Mag.  XX VII)  Iß  auf  iv  Wasser  mit  H  Zuckersaft,  2— Smal 
täglich  zum  Gurgeln,  zu  nennen.  Einige  Irritirende  Mittel  benOcten  englische 
Aente,  soMason  Good  zum  Gurgeln  einen  starken  Absud  von  cort.  Me- 
zerei und  Collins  ein  Gurgelwasser  mit  Cayenne-Pfeffer;  solche  Mittel 
wären  bei  chronischem  Verlaufe  zu  versuchen. 

Von  den  neueren  Beobachtern,  welche  mit  dem  Gesammtergebniss  der  Be- 
handlung, sowie  mit  der  unmittellwvn  Wirkung  der  Aezmittel  nicht  zufrieden 
sind,  gingen  einzelne  wied«  zu  den  milderen  Mitteln;  Oulmont  z.B.  gebraucht 
anstatt  des  Höllensteins  und  der  Salzsäure,  nach  deren  Anwei^dung  er  mit  Stei- 
gerung der  Athemnoth  eine  Ansammlung  von  Schleim  Qber  dem  Kehldeckel  ent- 
stehen sdh,  analog  der  Behandlung  des  Hospitalbrands  den  Citronensaft, 
welcher  weitere  Versuche  verdient  (S.  61);  Troussean  drang  darauf,  dass  neben 
den  Aezungen  mit  HöUensteinlösnng,  1  Th.  auf  3  Th.  Wasser  und  2— Smal  täg- 
lich zn  appliciren,  der  Alaun  eingeblasen  oder  aufgestrichen  werden  solle;  auch 
Rilliet  und  Barthez  lassen  Alaunpulver  mit  gepulvertem  arabischem 
Gnmmi  mittelst  des  Fingers  aufstreichen;  man  kann  dies  bei  Kindern  leicht  aus- 
führen, moss  sich  aber  durch  Einschieben  eines  Fingers  hinter  den  lezten  Back- 
zähnen vor  dem  Gebissenwerden  sichern;  Nuzen  habe  ich  keinen  gesehen.  Das 
Kalomel  wurde  fllr  sich  oder  mit  Kohle  (Carbon,  anim.  5  Gr.,  Kalomel  8  Gr., 
nach  Bontemps  (Bullet,  de  th^rap.  1859,  80.  Aug.)  eingeblasen;  »die  Mem- 
branen verschwindep  am  andern  Tag«;  oder  mit  Glycerin  aufgestrichen,  nach 
See  60  Gentigr.  auf  40  Gramm  Glycerin  gegen  festhaftende  Membranen;  aber 
Glycerin  unten.  Andere  griffen  dagegen  zur  Anwendung  des  im  siedenden 
Wazser  erhlzten  Mayor'schen  Eisens  (Danvin,  l'ünion  Nr.  135—144.  1855) 
auf  die  durch  Brechmittel  Ton  den  Pseudomembranen  möglichst  gereinigten  ent- 
zftndeten  oder  verschwärten  Stellen;  nachher  reichliches  Getränk  aus  reinem 
Wasser  oder  alkalischem  Wasser,  Gurgeln  mit  Alaunlösnng  oder  verdünnter  Salz- 
säure^ Einathmen  von  Wasserdämpfen,  daneben  kalte  Umschläge  auf  Hals  und 
Kopf  und  warme  Umschläge  auf  die  Beine,  Qberdies  Blutentziehungen.  Von 
14  Kranken  habe  0.  nur  8  verloren,  woraus  sich  auf  gutartige  Fälle  schliessen 
läset;  Valentin  fibid.  Nr.  105.  1865)  applieirte  sogar  wie  bei  Noma  das 
OlOheisen. 
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13.  Die  Auflösang,  der  MeiqbrancD  im  Rachen  geschieht  nur 
IftDgsam;  jene  im  Kehlkopf  Verden,  wenigstens  bei  KinderD,  metsteD;  I 
vorher  das  Leben  bedrohen,  als  ihre  Lösung  gelungen  ist;  ftus  di-r  | 
Menge  derselben  wird  man  die  das  Fibrin  lösenden ,  dabei  akr 
sonst  unschädlichen  auswälilen.  Die  Vertreter  der  Aezmittel  U- 
zwecken  überdies  durch  die  chemische  Lösung  der  Häute  die  kraoko 
Schleimhaut  für  die  örtlichen  Mittel  blo-ss  zu  legen. 

Die  Angaben  der  ExperimentBloren  Ober  das  VerbatteD  der  vi>  dem  Rj 
eben,  dem  Kehlkopf  oder  der  Laftrühre  genomnienen  Hembranen  an  Diplith^r'! 
oder  BD  Croup  Leidender  widenprecben  sieb  vielfacb;  das  NAbere  s.  bei  Uit- 
nan,  Jouru.  f.  Kioderkrankh.  leaS,  3.  4;  UerrmaDO,  ibid.  18bO,  S.  4;  h.'.- 
cbat,  ibid.  IBUO,  1,  2.|  KDcheonieiater,  ÖBter.  ZeitEchr.  f.  pr.  Heük.  Ir^  . 
No.  13,  15;  Förster,  1.  clt.  und  Archit  f.  Ueilk.  lMi4,  S.  ö21;  SchQti,  a:-^' 
einige  Kr&nkh.  der  Ualepartie;  Prag  1865  (Prager  VierteljahrsBcbr.  1667,  Ui.  1 

Nach  OEanam  lösen  am  raschesten  die  Alkalien,  «aa  Andere  besirei-.^c;. 
lockern  am  ichneÜBten  die  Jod-  und  Bromalkalien;  Versuche  an  Kranken  m!: 
dipbtberiBchem  Croup  mit  Bromdampfen  machte  ScbQti;  ein  Schwamm  wiij 
in  eineLösuDg  TonÄrotnt  pun,  Kah*  bromati  ama  gr.  cj,  Aq.  dest.  '^vj  geUui'bi. 
in  eine  DQte  Ton  starkem  Papier  getaucht,  dann  vor  Mund  und  Nase  gehalti^c; 
die  Dämpfe  werden  jede  Stunde  1 — 2  Male  eingeathmel;  die  Dampfe  aollea  aicb: 
reizen  und  rasch  erleichtern;  mit  der  Zeit  ist  frisches  Brom  EiUDKtieii;  er  be- 
richtet einen  glücklichen  Fall.  Bei  alleiniger  Affectton  des  Rachens  wird  unter 
anderm  eine  BromkaüumlOsung  aufgestricheo ;  beim  Anfang  der  Laryngitis  zuerii 
Emetica;  Tgl.  I,  636. 

Nach  Herrmann  löst  am  besten  Fibrin  und  Zellen  das  Cnprurn  am. 
moniacale;  nach  Bonchut  das  Gljcerio,  rorausgeselzt,  dass  die  aUdann  rem 
weissen  Häute  nicht  albru  fibnnreicn  sind;  (nach  Fürster  macht  Glycerin  An 
Häute  nur  durchscheinen d;)  B.  lässt  mit  Gljcerin  gurgeln  und  einpinseln.  Glj- 
cerio  tilgt  überdies  den  Gestank  {Demarquaj).  Nach  Kachenmeister  lost 
die  Aqua  Calcis  (1:30)  die  Htlute  in  10— la  Miauten  und  lockert  sie  ni^ch 
rascher;  nach  Schdti  lOst  dagegen  Ealkwasser  mit  1— 1>/|  Proc.  Aeekalk  erit 
nach  21  Stunden;  nach  Fdrster  lüBte  das  Kalkwasser  vorzugsweise  du  Fibnc 
und  zwar  rasch;  Förster  bevorzugt  aber  für  Inhalationen  das  Litbion  c.ir- 
booicum  (4  Gran  auf  ^),  weit  beim  Erbizen  Kalk  niederfalle  und  in  den  Luft- 
wegen sich  der  wirkungslose  kohlensaure  Kalk  bilden  werde.  ErfahrnngeQ  man- 
geln (Tgl.  I,  634  den  angeblich  durch  Kalkwasser  geheilten  Croup);  auch  starke 
SalpeterlOsungen  Oj :  3jj)  verwandeln  die  BAute  lasch  in  gallertige  Massen. 

Die  Erfahrung  spricht  bis  jezt  am  meisten  für  das  Inbalireu 
verstäubter  Gerb  säure-Lösungen. 

B.L  (iü6  istSarthez,  Trousseau  undFieber angef&brt;  Barthez' Beub- 
acbtungeu  beziehen  eich  jedenfalls  bei  Fall  I  und  3  auf  Diphtberien;  beim  erstiii 
—  Diphtherie  des  Rachens,  der  Nase  und  des  Kehlkopfs  —  verscbwanden  zwar 
die  sichtbaren  MembraneD  fast  gauz,  es  erfolgte  aber  der  Tod  durch  die  rluftc- 
tlon<;  beim  zweiten  kam  ea  troz  der  Gerbsäure  zum  >Brand< ;  bei  dem  am  ra- 
schesten verlaufenden  ersten  Fall  bildeten  sich  unter  den  Inhalationen  neue 
Membranen. 

Die  Gerbsäure  CrÜicb  und  innerlich  empfiehlt  seit  16fi7  Loiaeanj  vgl 
rUnion  m£d.  I8W,  26.  Juni;  Gaz.  m^d.  1861,  Nr.  47.  S£e  lässt  ^e  Exsudate 
mit  ei oer  Lösung  von  Gerbsäure  und  Gljcerin  (2:40)  betupfen.  Lewin  ge- 
braucht zu  dem  bemerkten  Zweck  Einathmnogen  von  Gerbsäure,  Alann,  Ferrum 
sesqui chloratum;  15  Fälle  Terliefen  glucklioh,  darunter  4  aogeblich  wegen  recht- 
zeitigen Beginnes  der  Behandlung  rasch,  3  tödtlich,  wiewohl  das  Alter  {8 — 14 
Jahre)  nicht  ungnnst^  war.;  op.  cit.  462  ff. 

13.  Endlich  die  Gestank  tilgenden,  in  Concentration  irriti- 
renden  Mittel,  wie  Aqua  Ühlori,  Liquor  Natri  hypochlorosi ,  3j :  ^j 
Aqua  oder  zu  stärkerer  Wirkung  10  Th.  auf  30  Tb.  Glycerin,  Cblor-  | 
kalk  in  Lösungen,  ferner  das  Kali  chloricum  ~-  in  Lösung,  auch  in 
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Pulverform  —  (Richardson) ,  und  die  übermaDgansauren  Alkalien 
(3J  *  §j)  stehen  in  häufiger  Anwendung,  in  concentrirter  Form  nament- 
lich bei  der  sog.  putriden,  brandigen  bösartigen  Form;  diese  Anti- 
septica  vermögen  aber  so  wenig  wie  der  Saponin-Eohlentheer  Lebeufs 
(Bouchut),  1:40  zu  Einsprizungen  oder  zu  Compressen,  den  tödt- 
lichen  Ablauf  der  schweren  Infection  zu  verhüten. 

B)  Heilplan. 

Jede  diphtherische  Erkrankung  ist  bei  Kindern  als  eine  gefahr- 
volle Krankheit  zu  betrachten  und  ist  die  Vorhersage  um  so  ungün- 
stiger, je  jünger  das  Kind;  auch  bei  einer  dem  Scheine  nach  rein 
örtlichen  und  wenig  ausgedehnten  plastischen  Ausschwizung  auf  den 
Rachentheilen  kann  der  Tod  rasch  durch  ein  Uebergreifen  auf  den 
Kehlkopf  oder  unter  den  Zeichen  der  Erschöpfung,  selbst  in  der  Con- 
valescenz  ganz  unerwartet  erfolgen  oder  konmien  nach  einer  an- 
scheinend völligen  Genesung  die  Nervenstörungen  nach;  diese  ver- 
schwinden zwar  meistens  nach  Wochen  oder  Monaten,  aber  vor  dem 
Tode  durch  Lähmung  ist  man  nicht  sicher. 

Beim  Beginne  der  Auflagerung  und  Infiltration  im  Rachen  ist 
der  Versuch  einer  Abortivcur  durch  Argentum  nitricum,  Jodtinctur, 
besser  wohl  durch  taglich  zweimaliges  Aufstreichen  des  Liq.  Fern 
sesquichlorati  zulässig. 

Von  Anfang  an  sei  man  auf  die  Erhaltung  der  Kräfte  bedacht; 
lasse  Ruhe  im  Bett  beobachten,  gebe,  soweit  die  Esslust  und  das 
Fieber  es  gestatten,  halbflüssige  Nahrung ;  bei  gehindertem  Schlingen 
seze  man  nährende  Klystiere.  Den  Gestank  aus  dem  Munde  tilge 
man  durch  Ausspülen  mit  Wasser,  4 — 6mal  täglich,  mit  einer  Lösung 
von  Aqua  chlori,  von  Kali  chloricum ;  Kindern,  welche  nicht  gurgeln, 
gebe  man  Kali  chloricum  (3/7  auf  ^v)  als  Mixtur  und  reinige  Mund 
und  Rachen  mittelst  eines  mit  Glycerin  befeuchteten  Pinsels  oder 
Leinwandläppchens. 

Bei  starker  Anschwellung  der  Halslymphdrüsen  versuche  man, 

ob  kalte  oder  warme  Umschläge  mehr  erleichtern,  und  lasse  Jodtinctur 

einpinseln. 

Zimmermann  in  Belgien  streicht  eine  Jod-  nnd  Bromlösong  —  Jod 
12  Gramm,  Weingeist  125  Gramm,  Jodkalinm  4  Gramm,  Bromkaliom  2  Gramm, 
destill.  Wasser  15  Gramm,  8mal  in  den  ersten  24  Standen  anf  den  ganzen  Hals; 
innerlich  das  genannte  Jodwasser;  die  einfache  diphtherische  Angina  heile  nach 
wenigen  Tagen  (Ballet  de  Taead.  de  mM.  deBelgiqne;  1865,  lY.  1.).  Förster 
ahmt  dieses  Verfahren  mit  einfacher  Jodtinctar  nadi,  Iftsst  aber  sngleich  die 
Jodtinctur  rein  oder  mit  gleichen  Theilen  Weingeist  auf  die  Mandeln  pinseln. 

Kommt  ein  bellender  Husten  und  laryngeales  Athemgeräusch, 
so  wird  ein  Emeticum  aus  Ipecacuanha  oder  Kupfervitriol  gegeben, 
ein  Versuch  mit  dem  Inhaliren  von  Gerbsäure  nach  Barthez,  von 
warmen  Wasserdämpfen  mit  Kalkwasser  oder  Lithion  carbonicum, 
wegen  der  Schmerzhaftigkeit  weniger  gut  mit  Kali  nitricum  ge- 
macht; bei  Erstickungsgefahr  ist  die  Tracheotomie  meistens  nur  ein 
Fristungsmittel  des  Lebens;  der  Tod  erfolgt  häufiger  als  bei  Croup; 
die  Gefahr  liegt  theils  in  der  Ausbreitung  der  Exsudation  auf  die 
tieferen  Luftwege  und  dem  Hinzutreten  einer  katarrhalischen  Pneu- 
monie, theils  in  dem  Allgemeinleiden. 

Köhler,  Thcnpic   II.  Bd.  S.  AiU.  ^ 
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Bei  hoher  Temperatur  Säuren  und  kalte  Umschläge;  wird  der 
Puls  schwach,  frequent,  oder,  was  noch  schlimmer,  langsam,  steUt 
sich  grosse  Muskelschwäche,  Blässe  oder  fahle  Farbe  der  Haut  ein, 
mit  oder  ohne  Eiweissharn,  so  ist  nur  vom  Eisen  in  grossen  Gaben, 
herkömmlich  als  Tinct.  Ferri  sesquichlorati,  bei  Kindern  je  nach  dem 
Alter  10 — 20  Tropfen  unter  einem  aromatischen  Wasser,  2 — 4stünd- 
lieh,  und  von  den  Excitantien  —  Branntwein,  Wein,  Champagner, 
Ammon.  carbonic. ,  Zusaz  von  Aether  chloratus  zum  Eisen  — ,  bd 
längerer  Dauer  des  Lebens  and  Erschöpfung  von  Chinin  neben  den 
genannten  Reizmitteln  etwas  zu  hoffen. 

Bei  sog.  brandiger  Angina  ist  der  Tod  fast  die  Regel ;  man  verbinde 
das  roborirende .  und  stimulirende  Verfahren  mit  dem  örtlichen  Ge- 
brauch von  Eis,  bei  Jüngern  Kindern  mit  Kali  chloricum,  10 — 20 
Gran  im  Pulver,  oder  in  starker  Lösung;  kann  man  dem  Rachen 
beikommen,  so  ist  täglich  mehreremal  die  genannte  starke  Lösung 
von  unterschwefligsaurem  Natron  aufeupinseln. 

Viele  gebrauchen  alsdann  die  stärksten  Aezmittel;  vgl.  L  S.  106. 
Gegen  Erbrechen  Eisstückchen  innerlich,  auf  die  Magengegend  Senf- 
teig;  Blutungen  suche  man  rasch  zu  stillen. 

Der  Nuzen  der  auch  hier  gegen  die  Albuminurie,  nach  einigen  Leichen- 
befunden eine  Folge  katHrrhaliBcber  Nephritis,  empfohlenen  Oerbs&üre  ist 
zweifelhaft.  —  Die  herkömmliche  Behandlung  der  diphtherischen  Conjnncti* 
vitis  mit  AbspQlen  der  Membranen,  dann  mit  Aezen  durch  Argenium  nitricum 
oder  Cnprum  sulphuricum  im  Krystall  gilt  Manchem  jetzt  als  nuzlos.  Die  sog. 
Diphtheritis  cutanea  nnd  die  diphtherischen  Exsudate  und  Schorfe  auf  der  Vulva 
bat  man  bis  jezt  gleichfalls  durch  Spfllmittel  und  durch  Lösungen  von  Argent 
nitricum  in  verschiedener  St&rke  behandelt,  dabei  kleine  Flächen  geäzt.  oder  hat 
man  auf  das  kranke  Corium  Mercurialien,  Pulver  von  Ealomel  oder  von  rothem 
Präcipitat,  1  Th.  auf  2  Th.  Zucker,  nach  Trousseau  geetreut 

Während  der  Gonvalescenz  ist  grosse  Ruhe,  Schonung  des  Rachens 
und  eine  sorgfaltige  kräftigende  Behandlung  geboten;  die  Eltern  sind 
über  die  ersten  Zeichen  der  paralytischen  Nachkrankheiten  zu  be- 
lehren. 

Die  plözlichen  Todesfälle  werden  theils  aus  ür&mie,  theils  aus  HeRUbxnuDg 
erkl&rt;  auf  die  Beschaffenheit  des  Harns  ist  zu  achten. 

3)  Diphtherische  Lähmung. 

DieNervenstömngen  als  Nachkrankheit  erfolgen  meist  einige  Wochen  nach 
dem  Verschwinden  der  örtlichen  Symptome ;  Albuminurie  kann  bestehen  oder  fehlen. 
Am  hänfigsten  und  am  l&ngsten  bekannt  ist  die  Lfthmung  des  Oanmeos^els, 
d.  h.  des  weichen  Gaumens  und  des  Pharynx ;  die  auffallendsten  Symptome  sind 
n&selnde  Sprache  und  gestörte  Articulation  der  Gaumenbuchstaben;  zuerst  werden 
Flflssigkeiten,  namentlich  warme,  schlecht  geschluckt,  erregen  Hnstenreis,  werden 
durch  die  Nase  ausgegossen;  bei  den  höheren  Graden  erregt  auch  der  versuch, 
feste  Speisen  zu  schlingen,  einen  kl&glichen  Zustand  von  Angst;  die  Kinder 
machen  verzweifelte  Versuche,  den  Bissen  aus  dem  Schlünde  zu  entfernen.  Beim 
Verschlucken  kommen ErstickungsanflUe.  Sehr  h&ufig  gesellen  sich  Aceommo- 
dationsstörungen  des  Auges  —  Parese  der  Mm.  sphinctiridis  und  lensor 
chorioid.  —  hinzu;  die  Schulkinder  können  kleinen  Druck  nicht  mehr  lesen  und 
schreiben  schlecht.  Femer  entwickelt  sich  neben  An&sthesien  oder  Hyperäs- 
thesien eine  aufsteigende  anvoUst&ndige  Lähmung  zuerst  der  Muskeln  der 
Beine;  der  Gang  wird  unsicher,  sp&ter  brechen  die  Kinder  zusammen;  das 
Aufrichten  des  Stammes  wird  unmöglich,  der  Kopf  sinkt  auf  die  Brust  Der  Tod 
kann  durch  Ersticken  beim  Verschlucken  plötzlich  eintreten;  Henl&bmung  konunt 
vor.    Die  Autoren  lassen  auch  die  Lähmung  der  »Resplrations-Muskeio«  an  sich 
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oder  dnrch  LuDgenÖdem  and  Pneomonien  tödten;  mir  scheint  die  Lfthmong  das 
Centrum   der  Herz-  and  der  respiratorischen   Innervation  zvl  treffen.    Als  Bei- 
sjnel  schildere  ich  die  Erscheinangen,  wie  ich  sie  bei  meinem  4  VAJährigen  Knaben 
Karl  beobachtet  and  behandelt  habe.    Im  März  1666  normale  Masern;  nngeAhr 
Tom  16.-26.  Mai  Unwohlsein,  Made,  wenig  Appetit,  geringe  Palsbeschleanigang 
and  Temperatarerhöhang;  keine  Klagen  über  den  Bachen:  am  26.  Abends  be- 
merkte ich,  daas  der  Knabe  öfter  leerschlackt;  am  andern  Morgen  finde  ich  auf 
den  beiden  Mandeln  und  am  hintern  Qaumenbogen  beiderseits  eine  weisse,  1--2'" 
dicke  Aoflagerong;  Fieber  gering.    Alaan  als  PolTor  and  Kali  chioricam  inner- 
lich.   Am  29.  and  30.  aerfUlt  der  Beleg  fast  vollständig;  dann  Wiederholung 
der  Exsadation;  am  9.  Juni  ist  nur  noch  eine  Spar  desselben  Torhimden;  das 
Fieber  hörte  vom  8. — 1  Juni  ganz  auf;   das  Kind  ist  sehr  blass,  schwach  and 
mager  geworden,  fing  aber  an  vom  10.  Juni  anter  Wein  and  kräftiger  Kost  sich 
zo  erholen.    (Am  6.  Jani  erkrankte  seine  ach^ährige  Schwester  oime  Vorboten 
unter  lebhaftem  Fieber  gleichfalls  an  Diphtherie.)    Die  näselnde  Sprache  and  die 
gestörte  Articnlation  verlor  sich  nie  ganz,  wurde  aber  fiist  unmerklich;  derKnabq 
trieb  sich  nach  and  nach  Standen  lang  im  Garten  herum  ond  hatte  gate  Esslust. 
Am  23.  Juni  ist  er  noch  ebenso  blass,  näselt  sehr  wenig,  fängt  aber  an  leicht 
za  ermOden.  Vom  23.  Juni  bis  25.  Juni  zunehmende  Schwäche  der  Beine,  dann 
Stillstand,  vom  1.  Jnli  Schwäche  der  Rftckenmoskeln,  Anfang  von  Skoliose  und 
Beschwerden  beim  Trinken;  Puls  steigt  auf  106—110:  vom  24.  die  Verordnung: 
anhaltendes  Liegen,  warme  Bäder  mit  Kochsalz,  Aufenthalt  im  Freien,  Tinct 
Ferri  pomata,  sor^^tigstes  Nähren  mit  gehacktem  Fleisch,  mit  Eiern  u.  dgl.; 
Stahlventopfung.    Bis  zum  5,  Juli  einige  Zunahme  der  Schlingbeschwerden,  doch 
wird  halbfeate  und  feste  Nahrung  genOgend  genommen.    Am  5.  Juli  steigt  der 
Puls  von  110  auf  132,  die  Temperatur  erhebt  sich  Abends;  die  Muskelschwäche 
grösser;  der  Speichel  sammelt  sich  im  Munde  und  Rachen;  Abends  Aufregung, 
fiQchtige  Zuckungen  der  Gesichtsmoskeln;  Wein,  Chinin  neben  Eisen.    Am  6. 
Abends  nach  einem  erträglichen  Tage  plöilicher  Gollapsas;  Puls  klein,  132,  Re- 
spiration 32,  Blässe,  Extremitäten  kflhl;  jeder  Löffel  Wein  macht  einen  Er- 
stickungsanfiül  mit  heftigem  Husten;   das  Kind  wird  hiedorch  aufgeregt;  im 
Kljstter  2  Unzen  starker  Wein  mit  20  Tropfen  Tinct  Gasterei;  Beruhigung,  Puls 
124,  Respiration  28;  um  9  Uhr  neuer  Gollapsns,  Pals  160,  Respiration  48,  oberfläch- 
lich, laciea  hippocratica:  Speichel  sammelt  sich  im  Rachen,   der  Knabe  macht 
angeslrengte  Versuche  inn  herauszuschaffen,  dann  Shmattung;  blass,  kflhl;  zwei 
Klystiere  mit  je  2\'i  Unzen  von  starkem  Wein  und  3j   Tinct.  Ga- 
storei  erhalten  das  Leben;  der  Puls  fällt  allmäligauf  186,  oann  118,  wird 
kräftiger,  das  Einathmen  wird  tiefer,  seltener  (26):  der  Schleim  wird  durch  kräf- 
tiges Husten  und  Räuspern   entleert;  unruhiger  Schlaf,  Puls  128,  Respiration 
24;  2  Klystiere  mit  starker  Fleischbrflhe  und  Tinct.  Gastorei.    Am  6.  Juli  leidr 
licher  Zustand;  Puls  118,  Respiration  24:  Temperatur  normal;  5  Klystiere  mit 
FleischbrOhe  und  Tinct.  Gastorei.     Milchkaffe  mit    Brod   wird  fast  nicht  ge- 
schluckt; Gastoreum   beseitigt  jedes  Mal  die  Unruhe.    7.  Juli;  Puls  182,  Re- 
spiration 28:  blässer,  Rumpf-  und  Nackenmuskeln  wieder  schwächer,  das  Ein- 
fahren der  Schlondsonde  unterbleibt,  weil  sich  der  Knabe  heftig  sträubt;  morgens 
faradisire  ich  den  Nv.  hypoglossus  V4  Stunde  lang  mit  einem  massig  starken 
Strom;  bis  gegen  Abend  schlackte  daranf  der  Knabe  besser  als  in  den  lezten 
Tagen;  feste  Speisen  gehen  nicht,  aber  eingedickte  Fleischbrflhe  mit  Wein. 
Abends  ist  das  Schlingen  wieder  schwieriger;  die  Ansammlans  von  Schleim  be- 
lästigt; das  zweite  Faradisiren  hat  wenig  Erfolg;  Nachts  im  Schlafe  wie  seit  den 
lezten  acht  Tagen  so  auch  jezt  vorflbeigehende  Beschleunigung  der  Respiration; 
das  Kind  hat  die  Neigung,  die  Beine  im  Bette  quer  zn  legen  und  herauszu- 
häogoi;  am  8.  Morgens  crflh  wird  wieder  Brflhe  mit  weichem.  Brod  verschlackt, 
das  Kind  ist  abgemagert,  aber  kräftiger  und  wird  vorflbergehend  wieder  munter; 
Puls ^28, Reep.  86;  Temperatur  scheint  normal;  Handteller  warm;  Schlingen  geht 
um  9  Uhr  schlecht:  das  Faradisiren  ohne  Wirkung;  um  9  Uhr  steigt  die  Zahl 
der  Athemzflge  auf  50,  der  Pulsschläge  auf  186;  beim  Aufrichten  im  Bette  stär- 
kere Klagen  Aber  Schmerz;  ebenso  Aber  Schmerz  im  linken  Ohr;  Weinklystiere; 
dann  folgt  eine  stärkere  Unruhe  als  am  7ten ;  das  Kind  schlägt  häufig  mit  den 
Iländen  Buh  Bett,  dann  kam  eine  eigentlich  krampfhafte  Jactation  der  beiden 
Arme;   um  10 Vi  Uhr  werden  die  Nigel  blass  und  livid,  die  Respiration  ober- 
flächlicher; wiederholte  Weinklystiere  und  Faradisiren  des  Nv.  hypoglossus;  die 
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Respiration  bleibt  50,  oberfläcblicb ;  Lunge  wie  immer  normal,  Herzschlag  regel- 
massig,  Puls  ziemlich  kräftig,  das  Kind  spricht  wiederholt  mit  klarer  Stimme, 
ohne  Spur  yon  Näseln,  ist  aber  matt,  der  Schleim  und  Speichel  sammelt  sich  so 
oft  er  mit  dem  Finger  entfernt  wird,  immer  wieder  an;  ohne  Anstand  wird  jezt 
die  Schlundsonde  eingefahrt  und  Fleiscbbrflhe  beigebracht.  Gegen  11  einige 
schleudernde  Erampfbewegnngen  der  Arme,  dann  des  Kopfes  von  vome  nach 
hinten  und  von  rechts  nach  links;  wUlkflrlicher  Abgang  von  Faecea  und  von 
Harn,  dieser  immer  ohne  Eiweiss;  Harn  concentrirtj  wiederholtes  Faradisireo 
des  Ny.  yagns  am  Halse,  die  Empfindlichkeit  der  Haut  ist  schwach,  aber  die 
Muskeln  reagiren  wie  bisher;  der  Fuls  bleibt  regelmässig,  kräftig,  136,  während 
die  Respiration  unter  Schwinden  des  Bewusstseins  oberflächlich  und  aussezend  wird 
und  langsam  (1  Uhr)  erlischt;  während  der  Agonie  Schiefstellung  des  Mond». 
Nach  meiner  Ansicht  drohte  am  4.  eine  Herzlähmüng  und  erfolgte  der  Tod  durch 
Lähmung  des  Centrums  des  Nv.  vagus  in  dem  verlängerten  Mark.  —  Der  grosse 
Wechsel  in  dem  Grade  und  selbst  im  Size  der  paretischen  Symptome  ist  bekannt 
Die  Theorie  der  diphtherischen  Lähmung  ist  streitig,  jene  Webers  hat  vieles  für 
sich.  —  Literargesdiichtliches  s.  bei  Weber,  Virchows  Archiv  1862,  B.25.  S.114. 

Die  Grundlage  der  Behandlung  bildet  das  roborirende  Verfahren ; 
neben  Chinin  und  Eisen  kräftige  Nahrung ;  ist  das  langsame  Schlingen 
erschwert ,  so  prüfe  man ,  welche  Consistenz  und  Temperatur  der 
Speisen  am  besten  ertragen  wird;  meist  wird  fein  geschnittenes 
Fleisch,  eine  dicke  Fleischbrühe,  kühle  Milch  oder  Milchkaffe 
mit  eingeweichtem  Brode  am  besten  geschluckt;  bei  ungenügender 
Nahrungsaufnahme  seze  man  täglich  mehrere  3 — 4  Unzen-Elystiere 
mit  guter  Fleischbrühe,  endlich  füttere  man  durch  die  Schlundsonde; 
ihr  Einführen  macht  aber  Einzelnen  Schmerz.  Sind  Erstickungsan- 
fälle eingetreten,  so  seze  man  die  Versuche  mit  dem  Essen  aus,  bis 
von  selbst  oder  auf  die  Anwendung  der  Elektricität  die  Schlund- 
lähmung sich,  dauernd  oder  vorübergehend,  gebessert  hat  An- 
strengungen der  Muskeln  sind  zu  vermeiden.  Von  inneren  Mitteln 
wird  bei  längerer  Dauer,  aber  ohne  schlagenden  Erfolg  Nux  vomiea 
oder  Strychnin ,  bisweilen  auch  Argentum  nitricum  (Hennig)  ^)  ver- 
ordnet 

Bei  verbreiteter  Lähmung  der  Beine  und  der  Muskeln  des 
Stammes  gebraucht  man  warme  einfache  oder  aromatische  Bäder, 
solche  mit  Schwefelleber,  mit  Kochsalz,  auch  Abreibungen  mit 
Kamphergeist  u.  dgl.,  überdies  die  Elektricität,  das  Faradisiren,  wenn 
die  Muskeln  auf  den  Inductionsstrom  reagiren,  sonst  scheint  der 
constante  Strom  vorzuziehen  zu  sein,  solang  dieser  der  wirksamere 
ist ').  Auch  Schauerbäder  und  zulezt  Seebäder  befördern  die  Heilung 
(Weber). 

Bei  den  höheren  Graden  der  Lähmung  des  Gaumensegels  und 
des  Schlundes  wird  in  neuester  Zeit  das  Herbeiführen  von  Schling- 
bewegungen durch  Faradisiren  des  M.  hypoglossus  bevorzugt 

Früher  empfahl  man  reizende  Gurgelwasser,  z.  ß.  mit  Salcs&nre  (Maia- 

äaolt,  paralysies  da  volle  du  palais,  Pariser  These,  1824,  de  la  paralysie  dtph- 
törique;  Paris  1860),  bepinselte  die  TheUe  mit  Tinct.  Pyrethri  oder  Tt.  Pim* 
pinellae  nnd  schritt  sodann  zu  leichten  Aezangen  des  Gaumensegels  mit  einer 
starken Höllensteinlösung  oder  mit  verdOnntem  Sfldmiakgeist  (Tronsseau,  Union 
m6d.  1851,  Nr.  119),  endlich  gebrauchte  man  die  Elektricität  in  verschie- 
dener Weise;  Morisseau  z.B.  versuchte  den  Galvanismus  bei  4  frischen  F&llen 
mit  Erfolg;  der  eine  Pol  eines  aus  10  Plattenpaaren  bestehenden  nnd  mit  sehr 

1)  Jahrb.  f.  KInderheilk.  Vf.  4.  SOS. 

1}  Brenner,  Petertb.  med.  Zttobr.  1866,  B.  S&0. 
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TerdflBOtem  Essig  gelsdenen  TrogapptraU  wurde  an  das  Ganntfmsugd,  der  aa- 
dere  an  die  Nasensehleünhaat  angelegt;  Duchenne,  de  raectrisal  loealis^e; 
2.  6dit  701—711,  behandelt  die  Lähmung  nadi  OiphUierie  wie  nach  einfadier 
Anffina  in  gleicherweise;  er  heilte  einBozend  diphtherischer Lihamngen,  selbtt 
nactt  einer  Daner  Ton  acht  Monaten  nnd  nach  TexgebUcher  sonstiger  Behandlong 
in  15—30  Siznngen :  er  empfiehlt  einen  Indnctionsstrom  mit  seltenen  ünterbre- 
chongen  and  zwar  aas  der  ersten  Spirale;  die  Gondnctoren  werden  anf  das  Gan- 
mensegel  an  den  den  einseinen  Mmkeln  entsprechenden  Sldlen  nnndttelbar  auf* 
gesezt.  Remak  (deatsche  Klinik  1865,  Kr.  12)  veriangt  das  GalTanisiren  der 
obem  Ganglien  des  Hals-Bympathicns.  —  Die  Impotenz  Terschwindet  unter  fara- 
discher  Behandlong.  Mein  Verfahren  bei  drohender  Lihmnng  des  Herzens  und 
des  Nt.  TSgos  ist  oben  mitgetheflt  —  Die  Symptome  tou  Ataxie  Terschwindea 
anter  dem  roborirenden  Vofahren. 

Die  lingst  bekannten  L&hmnngen  des  Gaomensegels,  wel^e  von  organi- 
schen Himleiden  abhingen ,  sind  begreiflich  je  nach  der  Fator  der  Grandkrank- 
hdt  manchmal  unheObu*,  aber  an^  die  Lihmangen  in  Folge  Toa  Dqihtherie 
oder  örtlicher  RachenentzQndong  können  nach  langer  Vemacnlissignwf  filr  die 
Kunst  unzugingig  geworden  sein  und  werden  bisweflen  selbst  bei 
Behandlung  schwer  geheih. 

XrX.    Sog.  Retro-PhajTngeal-Abscesse,  Peripharyngitis. 

Diese  Benennung,  welche  wir  hiemit  Torsdilagen,  ist  richtiger  als  die  hergebrachte. 

Bei  der  acuten,  subacuten,  anch  chronischen,  im  Verianfe  fidierhafter 
Krankheiten  auftretenden,  bisweflen  spontanen,  nidit  sdten  ron  Halswirbd- 
caries  abhingigen,  mdst  in  Abscessbildnng  endtgenden  Entzündung  des 
snbmucosen  Gewebies  desSchlnndkopft  und  besondera  des  Bindegewebs  in  seinem 
ümfiuige  iAngina  accessorla,  Retropharjngeal  -  Abscesse)  ist  es 
höchst  wichtig,  dass  der  Ant  andi  bei  andern  In  seiner  Diagnose  nicht  UM- 

Seht  nnd  etwa  eine  Angina  oder  einen  Croup  oder  »CouTuIsionen«  tot  sieb  zu 
aben  glaubt,  sondern  durch  die  üntersuchnng  des  Rachens  neh  tou  der  Ge- 
schwulst im  PhajTnz  fiherseugt 

Die  sehr  einfache  und  eDtsehiedene  Angabe  ist  die  schlea- 
nige  Entfemang  der  Geschwulst,  tod  welcher  allein  die  schweren 
nnd  ohne  Knnsthülfe  oft  tödtlichen  Schling-  and  Athembeschwerden 
abhingen.  Von  der  Anwendong  einer  kräftigen  Antiphlogose  li'^sse 
sich  nur  in  dem  meist  nicht  zn  erkennenden  ersten  Anfang  der  Ent- 
zündung der  Aasgang  in  Zertheilnng  erwarten ;  später  ist  sie  nozlos ; 
kaltes  Getränke  erleichtert  etwas  die  Beschwerden.  Nach  der  Ent- 
wicklang des  Abscesses  mass  die  Geschwulst,  sobald  man  in  ihr 
Schwappung  bemerken  kann,  mit  dem  Fingerdruck  gesprengt,  oder, 
wie  es  die  Umstände  heischen,  mit  dem  Bistouri,  der  Lancette,  einem 
gebogenen  Troicart  oder  dem  Pharyngotom  (Triou)  einsreschnitten 
werden.  Am  wenigsten  soUte  man  bei  Kindern  den  Aufbruch  des 
Eiterherdes  sich  selbst  überlassen,  da  während  des  Schlafes  Er- 
stickung erfolgen  kann. 

Auch  bei  Wirbdcaries  Terlanren  ernstliche  Sdiling-  und  Athcmbesch wer- 
den die  PuBction  der  Geschwulst,  doch  soD  man,  um  den  Luftzutritt  zu  dem 
Eiterherde  von  den  Wirbeln  zu  beschränken,  nur  eine  kleine  Oefiinng  anl^^fen. 
Schwankt  man  beim  Yorbandensein  einer  Geschwulst,  welche  anf  d^  Anfang 
des  KeUkcpft  drtckt.  zwisehen  Olottii^em  und  Abscets,  wobei  die  üntenrbei' 
dnng  zulezt  unmöglich  wird,  weil  das  Oedem  zu  dem  Abtcease  hinzutreten  kann, 
so  ist  das  Einschneiden  der  Geschwulst  gleichwohl  angezeigt 

Treten  troz  dieses  Verfahrens  Erstickungsanfälle  ein,  so  reiche 
man  ein  Brechmitte),  um  eine  ToDständige  Entleerung  des  Eitin'herdes 
za  bewirken;  sonst  ist  bei  Glottis<mem  die  einzige  Hfllfe  Ton  der 
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Tracheotomie  za  erwarten.  —  Nach  der  Oeffnang  des  Abscesses  ver- 
ordnet man  milde  und  reinigende  Gnrgelwasser;  wenn  die  Oeffliun« 
verlegt  wird  und  der  Eitersack  aufs  neue  sieb  anfüllt,  hat  man  den 
Eiter  täglich  durch  Fingerdnich  za  entleeren. 

Bei  WirbelcuJet  (morbni  Fottii,  Skrophnloie,  Rog.  Tnbercaloie 
der  Wirbel]  verfUrt  idad  ableitend  —  Bluenpfluter,  EinrdbuDgeo  def 
Jodtiiictnr,  iuu:h  der  alteren  Methode  ein  Hurwil  — ,  verordnet  Jodelten,  Lebcr- 
thr&n  neben  Salzbftdern  nnd  kriftlger  Em&hmng  nod  lAsat  die  Eindar,  um  Eiter- 
senknng  in  Tei'bflten,  einige  Wochen  Knf  dem  Backen  liegen. 

XX.   Entzflndung  der  Ohrspeicheldrüsen,  Parotitis;  Angina 
parotidea  (J.  Frank). 

1)  Idiopathische,  ipontane,  TorzngisweiBe  epidemische  Obrspeictael- 
dTflsenentzflndang ;  ParotiÜB  polymorpha  epidemica,  psj-otica. 

Sjn.:   Hamps,  WocbentOlpel,  Baaemweie],  Ziegenpeter;  Oreüloni. 

Bei  den  gewöhnlicben ,  gefahrlosen,  und  binnen  5  oder  6 — 10 
Tagen  von  selbst  heilenden  Ffillen  der  sporadiscben  und  epidemiacben 
OhrspeicheldrOseDentzündung  ist,  wie  man  seit  Oalen  weiss,  ein 
eingreifendes,  zornal  drtUchea  Verfahren  schädlicb  oder  jedenfalb 
unnüz  and  es  genügt  vielmehr,  dass  man  den  Kranken  vor  Durch- 
nässang  and  Erkältung  schtlzt,  hei  schlechter  Witterung  im  Bette 
hält,  die  Anschwellung  durch  Bedecken  mit  Läppchen,  die  in  Oel 
getaucht  sind,  mit  Wolle,  Eleienaäckcben,  Eräuterkissen  u.dgl.  zum 
Mindern  der  Spannung  und  zur  Beförderung  der  Zertbeilung  in 
gleicher  Wärme  erhält;  dazu  hat  man  nach  Mas^abe  des  Fiebers 
oder  des  b^leitenden  Gastricismus  eine  leichte  Kost  zu  verordneD. 
den  Stuhl  durch  einfache  Wasser-  oder  ölige  Klysttere  oder  die 
leichtesten  eröffnenden  Mittel  (01.  Ricini,  Elect.  lenitiTum,  Inf.  laxa- 
tivum  Viennense)  offen  zu  erhalten. 

Es  ist  QberflOasig,  bei  lebhaftem  Fieber,  welcbes  gewöhnlich  aar  einige 
Tage  dauert,  ein  Salz  wie  Kali  aceticum,  Kali  nitrienm  n.  dgl.  oder  ein  lalinj- 
BcheB  Abflthnnittel  ga  verordnen.  Oegen  den  vierten  und  fünften  Tag  bin  bis 
zur  Abficbwellang  pflegten  Canatatt  (Med.  Klinik;  S.  Aufl.  II.)  nnd  Andere  die 
SchweisakriBe  dnrcti  waimea  Oetrknke,  easigBaarea  Ammoniak,  AnÜmonlalien, 
Dower'achea  Pulver  zu  befördern  and  bei  entkräfteten  Kindern  etwas  Weio  in 
geben. 

Bei  Starkem  Fieber  und  lebhaften  Kopfcongestionen  kann  bei 
Erwachsenen  eine  Aderlässe  von  10 — 12  Unzen  erlaubt  sein; 
örtliche  Blutentziehungen  in  der  Nähe  der  Geschwulst  werden  fast 
allgemein  vermieden,  es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  nicht  bei  harter, 
sehr  schmerzhafter  Geschwulst  mit  Hautröthe  eine  Anzahl  Blut- 
egel in  der  Nähe  der  Geschwulst  wie  bei  allen  Drüsenentzündungen 
die  Schmerzen  lindem  und  vielleicht  den  Ausgang  in  Eiterung  ver- 
hüten werde  und  zwar  ohne  den  gefürchteten  scbädiichen  Einfluss 
auf  den  Verlauf  der  Krankheit 

HerlfDJ  (Canat.  Jabreaber.  f.  IBGl,  m.  272],  fand  die  erllichen  Blntcnt- 
ziehnngen  nachtheilio,  indem  die  Anachwellnng  nach  deaaelben  zunabm;  auch 
Einschnitte  in  die  Geachwnlst  bei  groBaer  Schmerzhaftigkeit  nmrden  vorge- 
schlagen; Rilliet,  welcher  eine  atorke  Epidemie  beobachtete  (op.  cit.  IL  615), 
bediente  sich  nur  der  Ableitung  dorch  fapiase  oder  BenfTDaab&der. 
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Bei  gastrischer  Gomplication  räth  Jos.  Frank  zum 

Brechweinstein  in  gebrochenen  Gaben,  um  zugleich  auf  die  Haut  zu 

wirken;  besser  gibt  man  ein  Emeticum  in  voller  Gabe. 

f  Mit  Hafeland,  Heyfelder    and  White  die  Behandlung  mit  einem 

Brechmittel  2U  eröffnen,  nm  »Metastasen c  zu  rerhaten,  ist  nuzlos,  weil  die  sog. 
Metastasen  in  manchen  Epidemien  nicht  vorkommen  nnd  auch,  wenn  sie  beob- 
achtet werden,  die  rorbeugende  Wirkung  des  Erbrechens  gewiss  zweifelhaft  ist. 
Dasselbe  gilt  rar  alle  weiteren  Vorbannngsmittel  gegen  die  Metastasen,  wenn 
sie  in  etwas  Anderem  als  in  warmem  Verhalten  bestehen;  solche  sind  das  Anf- 
ielen eines  Blasen  Pflasters  gleich  beim  Beginne  der  Anschwellang  (Ha- 
milton), eine  Salbe  ans  8  Th.  Quecksilbersalbe  nnd  1  Th.  Jodka- 
liom,  vorher  ein  Brechmittel  (Nenmann),  und  das  t&güche  Bepinseln  der 
Geschwulst  mit  Jodtinctur  (Eisenmann).  Auch  der  allgemeine  Grundsas, 
dass  man,  wenn  die  Geschwulst  in  der  Ohrepeicheldrasengegend  rasdi  einsinkt 
und  Zeichen  von  Entsflndung  der  Hoden,  der  grossen  Schamlippen  oder  Brüste, 
oder  schwere  Erscheinungen  von  Seite  des  Gehirns  oder  der  Lunge  auftreten, 
die  Hyperimie  an  dem  ursprangliohen  Size  des  üebels  durch  Breiumschläge  mit 
Senf  oder  Einreibungen  eines  Ammoniakliniments  wiederherzustellen  sucht,  ist 
theoretisch  ansufechten,  aber  es  ist  gerechtfertigt,  bei  Gehirn-  und  Lungencon- 
gestionen  die  Hautreize  statt  auf  die  Parotis,  den  Hodensack  oder  die  Brflste  auf 
die  gewöhnlichen  SteUen  wirken  zu  lassen.  Mit  bessere  Aussicht  auf  Erfolg, 
als  wenn  man  streng  antiphlogistisch  verfahre,  soUen  innere  Reizmittel  wie  Ar- 
nica.  Kampher  und  Moschus  (vgl.  Trousseau,  Arch.  g^n.,  Jan.  1864.  S.  68), 
gereicht  werden  (?). 

Die  »metastatische«  Anschwelinng  der  Brüste  oder  der  Hoden 
ist  an  und  für  sich  exspectativ  zn  behandeln :  Buhe  nnd  Wärme  durch 
Aufenthalt  im  Bett,  UnterstQzen  der  Geschwulst,  warmes  Bedecken 
mit  Wolle  u.  dgl. ,  nur  bei  höheren  Graden  der  Entzündung  oder  lang- 
samem Verlaufe  die  bei  den  selbständigen  Entzündungen  üblichen  Mittel. 

Bei  den  Zeichen  von  Eiterbildung  verordnet  man  erweichende 
Breiumschläge,  welchen  man  zur  Mässigung  der  besonders  bei  jüngeren 
Kranken  wegen  der  Störung  der  Nachtruhe  lästigen  Schmerzen  mit 
Nuzen  narkotische  Kräuter  zusezen  kann,  ob^chon  Schönlein  vor 
ihrem  Gebrauche  warnt;  sobald  es  thunlich,  öffnet  man  den  Abscess 
künstlich  und  fährt  bis  zur  Schmelzung  der  Härten  mit  der  Wärme 
fort.  Die  Verhärtung,  welche  nicht  selten  zurückbleibt,  wird  mit 
einem  Druckverbande,  trockener  oder  feuchter  Wärme  (aromatische 
Kränterkissen,  örtliche  Dampfbäder),  mit  zertheilenden  und  reizenden 
Mitteln  —  Ammoniak-  und  Kampherliniment,  Jodkalium-  und  Queck- 
silbersalbe, Jodtinctur,  endlich  Blasenpflaster  —  bekämpft 

Die  Gonvalescenz  ist  selten  bei  Kindern,  häufiger  bei  Erwachsenen 
schleppend  und  verhingt  kräftige  Kost  und  Wein,  manchmal  Eisen. 

2)  Die  consecutive  Anschwellung  der  Drflse 

im  Gefolge  der  Entzündung  eines  Nachbartheils  bedarf  in  der  Regel 
keiner  Behandlung;  sie  verschwindet  mit  der  Grundkrankheit;  bei 
stärkerer  Anschwellung  lässt  man  auch  hier  Gel  einreiben,  wärmende 
Tücher  auflegen,  überhaupt  verfährt  man  wie  bei  der  idiopathischen  Form. 

3)  Die  symptomatische,  sog.  metastatische  Entzündung  der  Ohrspeichel- 
drüse,  Parotitis  secundaria,  febrilis, 

(oder  meistens  des  Bindegewebs  in  der  Gegend  der  Ohrspeicheldrüse), 
welche  im  Verlaufe  acuter »  besonders  epidemischer  Enwkbeiien,  namentlich  des 
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u  (Bd.  I.  S.  57),  des  Setarltchi  ribid.  8.  109),  der  PodieD,  uch  der  Ha- 
der Cholera,  det  Oeaiditntiae,  der  LuDgeneDttOndung,  meltt  in  den  apl- 
Stadien  und  wlhrend  der  ConTaleiceiii,  in  ^rMaerer  Hin&ikeit  nur  n 
sen  Zelten  anftritt,  steht  in  «ertchiedeoer  Beziehung  lu  dem  Äasgange  der 
tkrankbeit;  thata&chlich  iit  der  TerUiif  dieser  Coraplication  aowie  deaGnuid- 
IS  bald  ein  ^flnstiger,  bald  bezeichnet  der  Eintritt  der  Parotidengctch willst 
rasche  tAdthche  Wendung,  bald  nimmt  sie  mit  dem  Allgemeinleiden  in 
unerer  Weise  einen  schlimmen  Verlauf,  oder  schadet  sie  nur,  iudea  sie 
brem  üebergange  in  Eiternng  die  Herstellung  binansschiebt,  und  dabei 
man  Je  nach  der  Epidemie  bald  dieses,  bald  jeoes  Vorkommen  torherrachen. 
Uit  der  verschiedeneii  Bedeutung  dieser  secund&ren  OhrdrQsengeacbwtÜate 
t  es  zosammen,  daas  in  den  rerMhiedeueu  Epidemien  eine  entgegengescMe 
idluunweiie  mit  Glück  befolgt  werden  konnte,  daM  mau  nameutlicb  bald 
liner  kr&ftigea,  auf  das  ünterdrfleken  der  EntsOndnug  abilelenden  Anti- 
oae  (Ortliche  Blutentriefanugen,  Eisoberschllge),  bald,  bei  Nefgung  «un  Ver- 
en,  von  einem  Bethitigen  der  EDtsBndoag  dnrch  örtliche  oud  allgemetoo 
littel,  und  bei  Eiterbildung  bald  tou  frohieitigem  Oeffueo  des  Abtceues, 
von  einem  auwartenden  Terfkhren  Erfolge  oder  gegentheils  nitsehiedaDen 
theil  gesehen.  Ob  und  welche  eiagretfeude  Mittel  in  der  Behandlung  dea 
Inen  Falls  angezeigt  seien,  hat  deshalb  erst  die  Elrfahrang  in  jeder  einxel- 
Epidemie  darzuthun.  Ehe  man  aber  eine  solche  gewonnen  hat,  ict  ea 
r,  sich  an  ein  mehr  zuwartendes  Verfahren  zu  halten  und  stlrkere  Ein- 
von  dem  Gange  der  flrUicben  nnd  sUgemeineD  Erscheinungen  lUtbUigig  au 
en. 

Bei  massiger  Anschwellang  und  bei  gflnstigem  Verlaufe  der  Hanpt- 
kfaeit  beschränke  mao  sich  auf  sorg^ltiges  Verhtiten  einer  Er- 
ing  durbh  Bedecken  mit  Flanell,  einfacher  mit  einem  gleichgflltjgeD 
iter  —  Empl.  adhaea,,  —  saponat.  — ;  bei  heftigen  entzflndlichen 
heinungen  —  harte,  geröthete,  schmerzhafte  Geschwulst  —  bann 
örtliche  BluteotziehuDg  versucht  werden,  auf  welche  die  An- 
lung  feuchter  Wärme  folgen  soll;  bei  allen  Infectionskrankheiten, 
he  Blutegel  und  Quecksilber  schlecht  ertragen,  ist  es  besser  nur 
anzuwenden  (vgl,  S.  109);  bei  schweren  Kopfsymptoraen  und 
rabeschwerden  in  Folge  vom  Druck  der  Geschwulst  auf  die  Hals- 
ise  und  Luftwege  begegne  man  der  hieraus  sich  ergebenden  Ge- 
durch  die  rechtzeitige  Vornahme  eines  Einschnitts;  ob  man 
den  genannten  Grund,  wenn  Eiter  sich  gebildet,  denselben  rascb 
eren  oder  aber  den  Aufbruch  sich  selbst  überlassen  soll,  ist 
tfrage  und  kann  im  Allgemeinen  nicht  entschieden  werden;  jezt 
:ht  man  für  das  frühzeitige  Eröffnen  und  sucht  auch  einer  lang- 
:n  Eiterung  durch  reizende  Breiumschläge,  besser  durch  Jod- 
ur  nachzuhelfen.  Endlich  bei  dem  fast  verzweifelten  Falle,  dass 
ieschwulst  livid  aussieht,  teigig  und  kalt  sich  anfühlt,  einzusinken 
int  und  dabei  die  schweren  Gehirnsymptome  und  die  Erschöpfung 
bmen  oder  rasch  auftreten,  versuche  man  noch  drtlicb  g^en 
Ifekrose  Breiumschläge  mit  Senf,  Aufpinseln  der  Jodtinctur  oder 
eiben  der  Silbersalpetersalbe  oder  geschärfte  BlasenpSasteu  und 
'lieh  Reizmittet  wie  warmen  Wein,  Eampher,  Moschus  und  Am- 
iakpräparate  (vgl.  weiter  B.  1.  S.  110). 
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Zweiter  Absohnitt. 
Krankheiten  der  Speiseröhre. 

I.    Speiseröhrenblutung,  Haemorrhagia  oesophagi. 

Die  einzige  Blutung  aus  der  Speiseröhre,  welche  nicht  bei  Ge- 
legenheit der  Geschwüre  oder  der  Krebse  dieses  Schlauches  oder  bei 
den  Aneurysmen  zur  Betrachtung  kommt,  ist  der  Blutabgang  aus 
dem  Munde  in  Folge  des  Stiches  von  Blutegeln,  welche  beim  Trinken 
aus  unreinem  Wasser  in  die  Speiseröhre  gelangt  sind.  Kennt  man 
die  Ursache  der  Blutung,  so  ergibt  sich  die  Behandlung  sehr  leicht; 
man  lässt  am  besten  eine  Kochsalzlösung,  wie  Andere  vor- 
schlagen ,  verdünnten  Essig  oder  eine  etwas  erwärmte  Mischung  von 
Butter  und  Essig  einnehmen;  bei  der  Berührung  mit  diesen  Stoffen 
fällt  der  Blutegel  ab  und  wird  durch  den  Mund  ausgeworfen.  Ist 
dieses  ursächliche  Verhältniss  unbekannt,  oder  war  vor  der  Blutung 
kein  Leiden  der  Speiseröhre  nachgewiesen,  so  wird  meist  eine  Magen- 
blutung angenommep^nd  wird  demgemäss  verfahren  werden;  sonst 
handelt  man  wie  bei  Blutungen  aus  Geschwüren  (vgl.  Art.  DI). 

H.   Speiseröhrenentzündung ,  Oesophagitis. 

1)  Acute  Oesophagitis. 

Mit  einziger  Ausnahme  der  Speiseröhrenentzflndungen  in  Folge  von  ver- 
Bchluckten  Körpern,  welche  mechanisch  wirken,  von  heissen  Speisen  oder  von 
Giften,  wie  der  kanstischen  und  kohlensanren  Alkalien,  der  Minerals&nren,  des 
Sublimats,  flbermftssiger  Gaben  Brech Weinstein ,  bei  welchen  der  ganze  Vorgang 
ond  der  erste  Akt  der  Behandlung  —  wie  z.  B.  Yerabreichnng  von  Magnesia, 
Seifenwasser,  kohlensaurem  Kalk,  von  fetten  Oelen  nach  dem  Verschlingen  äzen- 
der  Minerals&nren  —  auf  klaren  Verhältnissen  beruht,  wissen  wir  Ton  der  Pa- 
thologie und  Therapie  der  selbständigen  Oesophagiten  wenig;  der  secund&re 
Katarrh  und  Croup  der  Speiseröhre  ist  gegenüber  der  Grundkrankheit  in  der 
Regel  zn  untergeordnet,  als  dass  er  kUnisch  berücksichtigt  würde.  Bei  der 
grossen  Seltenheit  der  idiopathischen  Form  und  der  geringen  Zahl  branchbarer 
Beobachtungen  handelt  es  sich  gegenwärtig  noch  nicht  um  die  Darstellung  einer 
erprobten  Behandlung,  sondern  um  das  Aufzählen  bisher  in  einzelnen  Fflilen 
gebrauchter  oder  ron  Einzelnen  vorgeschlagener  Methoden  ond  um  das  Entwer- 
fen eines  theoretischen  Heilplans. 

Die  alten  Aerzte  unterschieden  die  Entzündung  nicht  von  andern,  mit  Dys- 
phagie verbundenen  Krankheiten  und  selbst  Jos.  Frank,  welcher  die  älteren 
Materialien  über  Oesophagitis  sammelte  (Praee.  prax.  med.  P.  III.  Vol.  I.  Sect.  II.), 
hält  die  Entzündung  der  Speiseröhre  und  des  SchlundkopfB  nicht  auseinander; 
man  sprach  von  Dysphagia  infiammatoria.  Oppolzer  unterscheidet  (vgl.  E[rank- 
heiten  der  Speiseröhre,  Wien.  med.  Wchschr.  1851,  Nr.  2.  5  u.  12)  anatomisch 
eine  acnte.  Öfter  chronische  katarrhalische  ELntzflndong,  eine  croupöse 
—  im  Gefdge  von  Bachen-  und  Kehlkopfcroap,  von  acuten  Allgemeinkrank- 
heiten u.  8.  w.  — ,  eine  pustulöse  —  bei  Einwirkung  von  Brechweinstein  und 
bei  den  Pocken  —,  endlich  die  Eiteransammlungen  hinter  der  Speiseröhre 
oder  zwischen  ihr  nnd  der  Luftröhre. 

Blntentziehangen  bilden  nach  dem  allgemeinen  Brauche 
den  An&ng  der  directen  Behandlung. 

Aderlässen  könnten  nnr  bei  kräftigen  Personen  durch  lebhaftes  Fieber  oder 
durch  Kopfoongestionen,  welche  durch  Kälte  nnd  ableitende  Mittel  nicht  beseitigt 
werden,  angezeigt  sein,  bei  den  gewöhnlichen  Fällen  sind  de  gewiss  entbehrlich. 


i  SpetoerölireuenlzBnduog. 

Die  frohen  Regel  (CAlini  AareÜBoa*),  du  Blut  ini  den  Tanae  lal^ 
agnales  allein  oder  nach  einen  TomnmchfcktaDAdarluK  am  Arne  (Fr.Hoff' 
ano)  xn  entziebea,  iatvegen  der  nehniMti  erwihtiten  Utatliclikeil  desOeffaeBi 
Der  Art.  nmina  nnd ,  weil  kein  Beweii  for  ihre  entaehiedene  NHiHcbkeit  tpi- 
Bgt,  TerUssen,  cor  JanHoo  (dtjrt  bei  Uondiire,  dem  neneren  Henocraphci 
;r  SpetMrehreDknuikheiten,  Areh.  gta.  XXIV.  MS,  XXV.  356,  XXVIL  -194 
id  X&X.  481)  bestellt  docIi  nenerdingB  auf  derselben. 

Hilafig  fordern  die  Schmerzen  und  die  Emp6ndutigeD  tob  HJze 
od  Klopfen,  wdchf.  durch  Sprechen  und  Schlingen  vermehrt  werden, 
u  Örtlichen  Smtentziehungen  auf;  ihr  Knien  ist  unsicher. 

Hau  empfiehlt  blntige  BchrOpfkOpfe,  am  Dnlem  Theile  nnd  an  d«B  Seiten 
»  Haltea  oder  beoer  linacheD  den  SchalterblUtem ,  wo  ihr  Anaeiai  fOr  dea 
ranken  nicht  beachwerlicli  iat;  neiiteni  seatc  man,  nöthigenfalli  viedcrhalt, 
—12  nnd  mehr  Blot^el  an  die  Betten  de*  Ealsei  in  der  Nkhe  der  ichncr- 
mden  Stelle. 

Der  Niuen  der  gleiclifalla  ablieben  warmen  Dnachlkfte  an  den  Hah, 
>r  Einreibnngen  mit  einem  OellinincDt«  nebet  Opinm,  a.  B.  SonmandeMl  oder 
tireiiOl  [3j)  tind  Opinmtinctnr  OJ],  der  Hantreiie,  a«ift«lge  oder  Blaaee- 
laster  an  den  Hals,  an  den  obern  Theil  dea  Bniatbeine  oder  awifchea  die 
Woltern,  ebenso  der  Ableitung  durch  Senffnaab&der  oder  Seondn  anf  die 
Taden  und  der  Ableitung  anf  denDarmkanal,  w^he  licb  beider  Speise- 
ibreneDtiODdiuiB  in  der  RomI  nur  durch  geMh&rfl«  und  abfU>r«nde  Klfstiere, 
B.  Wasser  oder  Inf.  fol.  Sennae  {ex  1i  ptr.)  ^t,  Kochsala  3}  ■"■<'  OlMiber- 
Jz  Jj,  ausfahren  lUst,  ist  gering. 

Nach  oder  neben  dem  Gebrauche  der  Blutentziehungen  macht 
lan  bei  traumatischer  EntzQDdong  kalte  UmscblSge  nm 
eo  Hals. 


I  Hals  einreiben,  um  Eidomel  rar  Anwendung  tu  bringen,  liess  nu  es 
it  Butter  gemischt  in  den  Hund  nehmen  und,  wenn  die  Butter  lergangea  tnr, 
ngsam  vencbluckea. 

Nach  dem  alten  Verfahren ,  das  h&ufig  neben  einfachen  diftteti- 
:hen  Mitteln  genügt,  bringt  man,  solange  der  Kranke  ohne  lülzu 
rosse  Beschwerden  schlingen  kann,  zum  Massigen  des  Reizzustandes 
IT  Schleimhaut  dieselbe  mit  milden,  einhüllenden  Stoffen 
.  Berührung;  so  l&sst  man  Milch,  Milch  mit  Eibisch-  oder  Malven* 
}sud,  einen  Schleim,  milde  fette  Oele  (besonders  von  Forestns 
iid  Fr.  Hoffmann  wegen  ihrer  geschmeidigenden  örtlichen  Wir- 
ung  und  ihrer  Bethätigung  des  Stuhlgangs  empfohlen),  am  besten 
I  Form  von  Emulsionen,  stets  erwärmt  und  in  sehr  kleinen  Mengen 
;rschlingen ,  bei  lebhaften  Schmerzen  mit  Zusaz  von  Äq.  Amygda). 
n.  conc,  Opiomtinctur  u.  dgl. 

Macht  die  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  des  krampfhaften 
''Qrgens  beim  Schlingen  das  Einführen  auch  der  mildesten  FlQssig'* 
!it  unräthlicb,  so  reiche  man  die  Narkottca  auf  anderem  Wege. 
ache  eine  subcutane  Einsprizung  mit  Morphium  oder  lasse  10 — 15 
ropfen  Opiumtinctnr  in  einem  halben  Elystiere  beibringen,  lieber- 
es verlangt  der  quälende  Durst,  daas  der  Kranke  Citronen-  oder 
ameranzenscheiben ,  etwas  verdünnten  Essig  oder  Citronensaft,  am 
>sten  Eisstückchen  öfter  in  den  Mund  nimmt  oder  Eiswasser  trinkt, 
emselben  Zweck  entsprechen  auch  mehrstündige  laue  Bäder. 

OrosBe  Ruhe,  Stillscbweigeo  und  aparaamen  Genuss  nur  voa 
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flüssiger  Nahrang,  am  besten  laue  Milch,  oder  vollkommenes  Fasten 

legt  sich  der  Kranke  in  den  schwersten  Fällen  von  selbst  auf;  auch 

bei  den  leichteren  Katarrhen  sind  grosse  Bissen  und  trockene  wie 

scharfe  oder  durch  ihre  Temperatur  reizende  Nahrungsmittel   zu 

vermeiden.    Bei  mehrtägiger  Dauer  der  Unfähigkeit  zum  Schlingen 

gebraucht  man  nährende  Klystiere. 

Die  Behandlnng  der  yon  Billard  (Malad,  des  enf.  nouv.  n^s,  3.  Aufl. 
S.  308)  beschriebenen  SpeiserOhrenentzündung  der  Sftnglinge  ist  die  gewöhn- 
liche wie  bei  Erwachsenen,  nur  dem  Alter  der  Kranken  angepasst.  Billard 
liess  2 — 4  Blutegel  an  den  Hals  sezen,  Breinmschl&ge  machen,  auf  einmal  We- 
niges nnd  in  der  natfirlichen  Wftrme  der  Muttermflch  trinken,  Qberdies  mit 
Milchklystieren  oder  mit  Kalomel  anf  den  Darm  ableiten. 

Vermuthet  man  aus  der  ungewöhnlichen  Dauer  der  Krankheit, 
aus  dem  genau  begränzten  Size  des  Schmerzes,  dem  plözlichen  und 
vollständigen  Hindemiss,  welches  die  Ingesta  an  einer  bestimmten 
sich  gleich  bleibenden  Stelle  erfahren,  aus  dem  Auftreten  einer  Ge- 
schwulst am  Halse,  oder  aus  der  besonderen  Heftigkeit  der  Symptome 
und  den  Athembesch werden  die  Bildung  einer  Eiteransammlung 
unter  der  Schleimhaut,  so  kann  man  versuchen,  ob  nicht,  wie  dies 
im  Falle  Bourguet's  (bei  Mondiire)  der  Fall  war,  das  wiederholte 
Einfahren  einer  gewöhnlichen  oder  mit  Modellirwachs  versehenen 
Schlundsonde,  also  ein  mehr  oder  weniger  gewaltsames  Eatheteri- 
siren,  den  Eiterherd  zum  Aufbruche  bringt;  ein  Abscess,  der  sich 
nach  aussen  entwickelt,  ist  zu  eröffnen;  droht  Erstickung  und  dem 
Eiterherde  lässt  sich  nicht  beikommen,  so  ist  die  Tracheotomie  vor- 
zunehmen. 

2)  Chronische  Oesophagitis. 

Klinisch  faUen  unter  diesen  Gesichtronnkt  auch  die  Qeschwflre  nach 
Verlezangen,  Yerbrennongen  n.  s.  w.,  welche  von  der  organischen  Dysphagie  zn 
unterscheiden  sind. 

üeber  die  Behandlung  der  chronischen  Speiseröhrenentzttndung 
und  der  Geschwüre  ist  sehr  wenig  bekannt  Die  zweckmässigsten 
Vorschriften  verlangen  Berücksichtigung  der  Ursachen:  im  Schlünde 
steckende  fremde  Körper,  Erkältungen  (?),  Missbrauch  der  Spirituosa 
und  des  Tabaks;  nach  dem  Vorgange  einer  acuten  traumatischen 
oder  toxischen  Entzündung  empfiehlt  Basham  (Med.  chir.  trans- 
act.  XXXIH),  um  die  Entwicklung  der  Stenose  zu  verhüten,  ehe 
noch  Schlingbeschwerden  vorkommen,  Monate  lang  jeden  Tag 
die  Schlundsonde  einzuführen;  femer  strenge  üeberwachung  der 
Kost;  es  soll  Alles  vermieden  werden,  was  durch  seine  Kftlte  oder 
warme,  seine  Härte,  seine  reizende  Beschaffenheit,  seine  Menge  den 
kranken  Theil,  namentlich  eine  Geschwürsfläche,  reizen  könnte; 
die  Nahrung  muss  also  gut  zeikaut  werden  und  je  nach  dem  Beiz- 
zustande der  Schleimhaut  mehr  oder  weniger  milde  sein;  nach 
demselben  Massstabe  fordert  man  auch  Ruhe  und  Stillschweigen; 
überdies  sezt  man  besonders  beim  Auftreten  lästiger  Schmerzen 
wiederholt  Blutegel  an  den  Hals  und  sucht  durch  Wärme  oder  Kälte 
zn  lindem. 

Die  sonitigeQ  Yorsehlftge  sind  zahlreich ,  aber  den  Werth  der  einzelnen 
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RQekgTAthi  durch  SrotODOldnreibiunii,  durch  Bluenpfluter,  Br«rliwriDii«iD- 
pfluter,  durch  HiATMil^  Moxcd;  utialteDde  Ableitung  anf  den  Darm  darcli  Ab' 
fuhrmittel;  ferner  TeTtchiedetie  *iertheilende<  Mittel,  vie  Salmiah,  Kalomel  uoi 
Jodkaliam.  Roche  liMt  oebeo  den  luerBt  geounten  Hittda  Dampfbidfr 
gebrsnchen. 

Wenn  Duh  einer  Entxfladung  der  Speiierflhre  in  Folge  der  Verdicknng, 
yerh&rtnag  (CtlloiiUt)  nnd  VersdimnipftiDg  ihrer  Winde  Scblingbeidwerdeii 
■nrOckblelben ,  sog.  Dyspbaglft  aimplex,  ctllot*,  lo  empful  nun  kumt 
dem  bei  noch  krftftiger  Ernihmng  cweckm&uigen  Oebruicbe  der  Qtieckail- 
berialbe  oder  d«t  Kaloneli  bis  mm  Eintritte  de«  SpeiebelfluMi  and  anawr 
dem  Jodkaliom  tucb  den  Snlmiak  in  (rdesen  Gaben,  2itfliidlicb  3j  i>  itAv- 
koliwll  ftla  Biteen  (Fiicher).  Chforbaryam  mit  Ki rtchlorbeer ■  umi 
(Aechendorf)  oder  mit  Schlerlingieztract  (Kre7iig),  Saft  von  gdtocbien 
gelben  Rflben  (Heymano)  n.  i.  w.  lind  obMlet 

Bei  Blutungeo  aus  Gescbvareti  Kälte  äusserlich  und  inaer- 
lich  —  kaltes  Wasser  uad  Eispillen  —  und  styptiscfae  Mittel  im 
zähen  Vehikel,  z.B.  Gerbsäure,  Alaun,  TerpeDtinÖl  (Copland)  mit 
Honig  oder  Eigelb. 

III.   Durchbohrung  und  Berstung  der  Speiseröhre,  Ruptur» 
et  Ferforatio  oesophagi. 

1)  Bei  der  geringen  Bedeutung  der  Btets  nur  palliative  Hilfe 
leistenden  Therapie  gegen  die  Zu^e,  welche  in  Folge  der  Dnrch- 
bohrung  und  der  abnormen  Commuiiicationen  der  Speiseröhre  auf- 
treten, dtlrfen  wir  die  Verschiedenheit  des  anatomiBcfaen  Vorgangs 
hier  Qbersehen  und  auf  das  Symptom  allein  RQcksicht  nehmen. 

Die  schwersten  Zufalle  entstehen  dadurch,  dass  Flflssigkeiten 
oder  Bissen,  welche  durch  die  Speiseröhre  gehen,  durch  den  folscben 
Weg  in  die  Luftröhre  oder  in  den  Brustfellsack  eindringen.  Es  be- 
steht de^lb  die  Aufgabe,  alles  was  eingenommen  wird,  sicher  in 
den  Magen  zu  leiten ;  sie  wird  erfflilt,  indem  man  auf  die  später  zu 
beschreibende  Weise  die  Nahrung  in  halbflQasiger  Form  mittelst 
Schlündsonden  Ober  die  unnatürliche  Oeffnung  hinwegfohrt,  ein  Ver- 
fahren, welches  freilich  je  nach  der  Art  des  Grundleidens  mit  vielen 
UebelEtänden  verbunden  oder  ganz  unausführbar  ist  Wird  auf  diese 
Methode  verzichtet,  so  lässt  man  den  Kranken  lieber  fasten  und  ver- 
sucht die  künstliche  Ernährung  durch  Klystiere;  bei  vollkommener 
Ruhe  der  Speisaröhre  mag  vielleicht  eine  Vernarbung  oder  ein  Ver- 
legen des  falschen  Weges  durch  Anlöthen  an  einen  Nachbarthei)  zu 
Stande  kommen.  Zur  Beschwichtigung  der  pleuritischen  Schmerzen 
mache  man  Breiumschläge  mit  narkotischen  Kräutern  auf  die  Brust 
und  lasse  Opiate  in  Klystieren  beibringen.  Der  Kranke  mnss  voll- 
kommene Ruhe  und  gänzliches  Stillschweigen  beobachten.  —  Beim 
Durchbrechen  eines  Aneurysma  m  die  Speiseröhre  ist  jede  Behand- 
lung vei^eblich.  —  Die  Folgeübel  und  die  Grundleiden,  sofern  diese 
sich  erkennen  lassen,  sind  nach  ihrer  Art  zu  behandeln. 

2)  Für  die  glücklicher  Weise  höchst  seltenen  and  in  der  Regel 
rasch  tödtlichen  Fälle  einer  Beratung  der  gesunden,  häufiger  der 
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erweichten,  verschwärteo ,  brandigen,  krebsig  entarteten  Wände  der 
Speiseröhre  lernt  man  aus  der  Beobachtung  Boerhaave's,  dass 
das  Einführen  von  Flüssigkeiten,  welche  durch  den  Riss  gewöhnlich 
in  beide  Brustfellsäcke  austreten,  die  Qualen  des  Kranken  vermehrt. 
Vollständiges  Hungern  ist  deshalb  geboten. 

Der  Vorschlag  mittelst  der  elastischen  Schiandsonde  FlQssigkeiten  in  den 
Magen  zu  leiten,  scheint  uns  hier  sehrnnxweckmässig;  es  ist  allerdings  möglich, 
dass  man  sich  mittelst  der  Percussion  des  Magens  und  der  Brust  flberzeugen 
könnte,  ob  das  Ende  der  Sonde  zwischen  die  R&nder  des  Risses  gelangt  sei, 
oder  ob  sie  den  rechten  Weg  verfolgt  habe;  was  sollen  aber  solche  Eflnsteleien 
bei  dem  hoffnungslosen  Zustande  des  Kranken,  dessen  furchtbare  Schmerzen 
durch  die  geringste  Bewegung  gesteigert  werden. 

Es  erscheint  uns  gleichfalls  ein  verfehlter  Gedanke,  die  von  GraveS  und 
Stokes  angegebene  Behandlung  der  durch  Perforation  entstandenen  Bauchfell- 
entzflndung  auf  die  Berstnng  der  Speiseröhre  überzutragen.  Opium  in  den  stärk- 
sten Gaben  hat  hier  nnr  einen  Werth  als  betäubendes  Mittel ;  man  wird  dasselbe 
als  Opiumtinctur  in  Gaben ,  welche  2—3  Gran  Opium  entsprechen ,  in  Klystieren 
beibnngen;  auch  kann  man  Eisumschläge  auf  den  Hals  versuchen.  — 

Ruhe  und  Stillschweigen  wird  der  Kranke  sich  selbst  auflegen 
und  einhalten,  soweit  es  seine  Qualen  gestatten.  Zur  Stillung  des 
Durstes  reiche  man  Eis ,  Citronenscheiben  u.  s.  w. ;  zum  Zwecke  der 
Ern&brung  sollen  Klystiere  von  Gallerte,  Fleischbrühe  u.  s.  w.  dienen. 
Oft  wird  man  aber  keine  Diagnose  stellen  können  (vgl.  Oppol- 
z  e  r  1.  c.)  und  ist  alsdann  rein  an  ein  palliatives  Verfahren  gewiesen. 

IV.   Organische  (übrigens  nicht  auf  Krebs  beruhende)  Ver- 
engerung der  Speiseröhre,  Stenosis  oesophagi  organica. 

Wir  betrachten  hier  die  Behandlang  der  Synptome,  besonders  der  Dys* 
phagie  bei  einer  Yerengenmg  der  Speiseröhre,  welche  als  Strictur  im  engeren 
Sinn  auf  Verdickung  ihres  Gewebes,  entweder  Hypertrophie  der  Submucosa  and 
spfttere  Schrompfdng  derselben  oder  Hypertrophie  der  Muscalaris  und  ihres 
Bindegewebs  bei  chronischem  Katarrh,  oder  auf  Narbenzasammenziehong  im  Ge- 
folge einer  durch  fremde  Körper  unterhaltenen  Verschw&rnng,  oder  im  Gefolge 
▼on  Substanzverlasten  dorch  Verbrennung  oder  darch  die  &zende  Wirkang  ver- 
schlackter Minerals&aren,  durch  Alkalfen  nnd  andere  scharfe  Gifte,  selten 
auf  nichtkrebsigen  Nenbildangen  der  H&ute  der  Speiseröhre  beruht,  oder  welche 
die  mechanische  Wirkang  der  Oesophagus-BiTertikel  (Art.  Y.)  oder  ausserhiüb  der 
Speiseröhre  gelegener  GeachwQlste  darstellt;  unter  diesen  sind  Abscesse  des  um- 
gebenden Zellgewebs,  Tuberkel-  oder  Krebs-Geschwülste  der  Lymphdrflsen  im 
Mittelfellraume,  Veigrösserungen  der  Schilddrflse  und  der  Thymus,  Krebse  der 
Nachbartheile  und  ^eurysmen  der  grossen  Schlagadern  hervorzuheben.  Noch 
eine  Reihe  anderer  Zust&nde  wie  Verrenkung  des  Zungenbeins,  Wirbelcaries, 
Exostosen ,  bedeatende  Entartungen  der  Lange  können  älmliche  Schlingbeschwer- 
den hervorrufen;  das  Gesammtblld  der  Krankheitserscheinungen  ist  aber  alsdann 
so  deutlich  ausgeprägt,  dass  wir  solche  Fälle  hier  g&nzlich  ausser  Acht  lassen 
können.  Bei  Alten  sollen  Schlingbeschwerden  durch  die  Verknöcherung  der 
Kehlkopfknorpel  entstehen  (Gibb). 

Bei  der  angeborenen  Verschliessung  der  Speiseröhre  besteht 
ein  offener  Weg  in  die  Luftröhre  oder  die  Broncnien;  die  Nahrung  fliesst  zum 
Theil  wieder  zurück,  dann  folgen  Schlingbewegungen  und  hierauf  ein  Erstickungs« 
anfall,  welcher  mit  Hasten  und  Herausbrechen  des  Eingegebenen  aus  Mund  und 
Käse  endet;  die  Sonde  stOsst  im  Verlaufe  der  Speiseröhre  auf  einen  festen  Wi- 
derstand; das  Kind  stirbt  nach  8—4  Tagen  an  Hunger;  vgl.  Hirschsprung, 
antgez.  in  Schmidu  Jahrb.  B.  117,  S.  810. 

Die  grosse  Schwierigkeit  für  eine  erfolgreiche  Behandlung  liegt 
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einerseits  in  der  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit,  den  Grund  der 
Dysphagie  genau  zu  bestimmen. 

Ist  schon  die  Unterscheidung  yon  krampfhafter  und  organischer  Dysphagie 
nicht  immer  leicht,  so  steigern  sich  die  Schwierigkeiten,  wenn  erkannt  werden 
soll,  ob  man  es  mit  einer  sog.  Dysphagia  extranea  oder  intranea  zu  thnn  habe, 
und  bei  der  Annahme  einer  Erkrankung  der  Speiseröhre  selbst,  ob  das  Grund- 
leiden  auf  Krebs  oder  auf  anderweitiger  Erkrankung  beruhe.  Die  caosale  und 
directe  Behandlung  ist  deshalb  vielfach  gehemmt  und  ein  eingreifendea  chinl^ 
gisches  Verfahren  theils  nur  in  besonders  klaren  Fällen,  namentlich  nach  tran- 
matischen  und  toxischen  Ent^flndungen  der  Speiseröhre,  theils  als  lezter,  aber 
nur  lezter  Nothbehelf  zur  Fristung  des  Lebens  und  zur  MAssigung  mancher  Be* 
schwerden  gestattet 

Andererseits  besteht  das  Haupthemmniss  für  das  Heilver&ibren 
in  der  Unheilbarkeit  des  Grundleidens. 

Eine  Bekanntschaft  mit  den  Ursachen  voraosgesezt,  eiigibt  es 
sich  in  dem  einzelnen  Falle,  ob  und  welche  causale  Behandlung 
einzuschlagen  sei.  Es  handelt  sich  z.  B.  um  das  Ausziehen  oder 
Hinabs tossen  fremder  Körper,  um  das  Oeffnen  hoch  gelegener  Abs- 
cesse,  um  resolvirende  Guren  bei  scrophulösen  Drüsengeschwülsten 
oder  um  die  Verschiebung  derselben  durch  mechanische  Mittel.  Ferner 
schwankt  man  zwischen  der  Annahme  einer  Entzündung  und  ihrer 
Ausgänge  oder  eines  Krebses,  so  kann  mit  den  S.  76  bei  der  chroni- 
schen Entzündung  der  Speiseröhte  angeführten  Ableitungen  auf  die 
Haut  und  mit  resolvirenden  Mitteln  ein  Versuch  gemacht  werden. 
Desgleichen  kann  man  unter  den  geeigneten  Umständen  zum  grossen 
Theile  die  bei  der  motorischen  Neurose  der  Speiseröhre  fiblichea 
Mittel  versuchen. 

Dem  Gebrauche  des  Quecksilbers,  bald  als  Einreibungen  bis  zum  Speichel- 
ünss,  bald  als  EalomelpiUeib (mit  Aloö  und  Kampher),  welches  einige  Falle  tou 
organischer  (?  syphilitfscher)  Strictnr  vollständig  geheilt  habe  ^enaes  und 
Ha  11  er),  steht  das  Bedenken  entgegen,  dass  Queckdlber  im  Falle  des  Vor* 
liandenseins  eines  Krebses  schädlich  wirken  würde.  Das  Vorkommen  syphili- 
tischer Stricturen  ist  gewiss;  da  dabei  das  Hindemiss  mc^  auf  der  Karben- 
strictor  als  auf  Gewebsyerdickung  beruht,  ist  der  Erfolg  von  Qaecksüber  oder 
Jodkalinm  unsicher;  auch  die  mechanische  Behandlung  reicht  nach  den  zwei 
Beobachtungen  von  West  (Dublin  quart.  Journ.  Febr.  .1860)  nicht  aus;  der  eine 
Kranke  konnte,  wenn  mit  der  Sonde  einige  Minuten  ein  Druck  auf  die  Strictor 
ausgeabt  worden  war,  einige  Stunden  lang  flttssige  Nahrung  m  sich  nehmen, 
starb,  aber  doch  an  Inanition.  Bei  einer  wahrscheinUch  syphilitischen  Strictur 
gelang  mir  die  Heilung  auf  mechanischem  Wege;  RflckfaU,  abezmaUge  Beseiti- 
gung der  Dysphagie. 

Die  Palliativbehandlung,  so  weit  sie  durch  diätetische 

und  pharmaceutische  Mittel  ihre  Zwecke  verfolgt,  kommt  bei  der 

Therapie  des  Speiseröhrenkrebses  zur  Sprache  und  bezeichnen  wir 

im  Folgenden  die  für  die  nichtkrebsigen  Speiseröhreverengerungen 

vorzugsweise  geeigneten  chirurgischen  Hülfen,  wie  die  mechanische 

Erweiterung  des  Kanals,  die  Zerstörung  des  Hindernisses  durch  Aez- 

mittel,  das  Scarificiren  der  Speiseröhre,  ferner  die  Oesophagotomie 

und  die  Gastrotomie. 

1)  Das  Einfahren  von  Sonden  in  die  Speiseröhre,  ein  schon  von 
Manchardt  (De  struma  oesophag.  etc.,  Tubing.  1742)  angegebenes  Verfahren, 
bezweckt,  abgesehen  you  seiner  Anwendung  als  Uülfsmittel  f&r  die  Diagnose^ 
entweder  nur  die  künstliche  Ern&hmng  des  Kranken,  sobald  das  Hindemies  io 
der  Speiseröhre  das  Einfahren  der  nöthigen  Menge  Nahrung  unmöglich  macht, 
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oder  besweckt  es  die  mehr  oder  weniger  vollständige  Entferming  der  Striotur 
durch  allmlüilige  oder  gewaltsame  Erweiterung  derselben ,  was  nach  den  bei 
Mondi^re  (Arch.  g^n.  T.  XXV,  S.  368;  1631)  zusammengestellten  Fällen  wie- 
derholt, in  neuester  Zeit  z.  B.  von  Troussean,  Oendron,  Debourge  und 
Bamberger  erreicht  wurde.  Leider  l&sst  es  die  Unklarheit  der  Diagnose  mei- 
stens unbestimmt,  ob  in  dieser  oder  jener  Absicht  das  Katheterisiren  angewandt 
werden  soll;  gl Qcklicher weise  geben  sich  indess  solche  Zustände  bei  Speiseröhren- 
krebs,  bei  welchen  jedes  Einführen  von  Sonden  in  diesen  Kanal  unzulässig  ist, 
an  später  za  nennenden  Zeichen  zu  erkennen  und  lässt  sich  bei  der  Verenge- 
rung der  Speiseröhre  dberhaupt  mit  dieser  Methode  das  Meiste  erreichen ,  daher 
sie  Qberall  zn  rersuchen  ist,  wenn  das  causale  Verfahren  nicht  rasche  Hfllfe 
bringt. 

Die  Chirurgie  hat  mancherlei  Instrumente  ersonnen ,  um  die  Einführung  der 
Sonden  und  das  Ueberwinden  des  Hindernisses  zu  erleichtem;  im  allgemeinen 
bedarf  es  aber  nur  hohler  Schlundsonden  ans  Eautschuck,  welche  durch  den 
Mund  von  Zeit  zu  Zeit  eingeführt  werden  und  zum  Einflössen  flüssiger  oder 
halbflOssiger  Nahrung  —  wie  von  Fleischbrühe  mit  Ei,  von  Milch,  von  kräftigen 
Suppen  —  dienen,  wobei  man  zweckmässig  am  obern  Ende  eine  Art  Trichter 
befestigt ;  und  zweitens  bedarf  es  solider,  elastischer  Sonden  —  Bougies  — , 
welche  man  durch  die  Nase,  besser  durch  den  Mund,  einführt  und  in  der  Ab- 
sicht, die  verengte  Stelle  allmählig  zu  erweitern,  liegen  lässt.  Sobald  das  un- 
tere Ende  der  Sonde  etwas  beweglich  wird ,  hat  man  zu  einer  andern  Sonde  von 
höherer  Nummer  zu  greifen.  Zeigt  sich  einige  Besserung,  so  ist  mit  dem  Ein- 
führen der  Sonden  oonsequent  fortzufahren  und  sind  sie,  wenn  ihre  fortwährende 
Anwesenheit  nicht  ertragen  wird,  jeden  Tag  wenigstens  so  lange  liegen  zu  lassen, 
als  der  Kranke  den  fremden  Köqier  in  den  Loft-  nnd  Speisewegen  irgend  er- 
trägt —  Näheres  in  den  chirurgischen  Werken  und  in  der  auf  reiche  Erfahrun- 
gen über  toxisch  entstandene  Stricturen  gestflzten  Arbeit  von  Keller,  Österreich. 
Ztschr.  f.  pr.  Heilk.  1862,  Nr.  45,  47;  1866,  Nr.  18,  19.* 

2)  Ein  anderes,  gewaltsameres  Verfahren  hat  man  mit  Nahuvs  in  den 
verzweifelten  Fällen,  dass  die  Speiseröhre  an  einer  Stelle  ganz  verschlossen  ist, 
oder  mit  Bretonneau,  Oendron  nnd  Trousseau  auch  bei  massigeren 
Strietnren  als  Heilmittel  angewandt  und  bewirkte  dasselbe  in  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Zahl  von  Fällen  bei  einfacher  callöser  Verengerung  eine  Herstellung, 
sollte  bei  Krebsen  dagegen  nur  mit  grosser  Behutsamkeit  und,  wenn  einmal  Ver- 
schwänmg  eingetreten ^  gar  nicht  versucht  werden;  wir  meinen  die  Erweiterung 
der  Strictur  durch  wiederholtes  Katheterisiren  mit  einem  an  einem 
Fisehbeinatab  befestigten  Schwamm;  das  Verfahren  Trousseau's  ist 
in  der  Gas.  des  höpit.  vom  16.  Jan.  1848  beschrieben  und  in  unserer  2ten  Auf- 
lage n,  60  mitgetheilt  worden* 

Erregt  das  Einführen  nnd  Einlegen  irgend  welcher  Sonden  anhaltende 
Schmerzen  oder  heftiges  Würgen  nnd  Erbrechen,  so  versuche  man  dnrch  Eis, 
durch  örtliche  Blutentziehnngen  und  durch  Narkotica  diesen  Zufällen  zu  begeg- 
nen; sonst  lasse  man  den  Oebrauch  der  Sonden  bei  Seite. 

Der  Gebrauch  der  Sonden  mnss  auch  aufgehoben  werden,  wenn  die  eitrige 
oder  blutige  BeschaiTenheit  des  Heraufgeräusjjerten  oder  des  Belegs  an  der  her- 
ausgenommenen Sonde  das  Vorhandensein  einer  Versehwärung ,  welche  redit 
wohl  durch  die  Sonde  selbst  erzeust  sein  kann,  vermnthen  lässt  —  Statt  der 
Sonden  empfiehlt  8 vitaer  (Casper's  Wochenschr.  1846,  Nr.  16, 16),  entsprechend 
einem  Verfahren  bei  krampfhafter  Verengemng,  das  Einführen  von  Elfen- 
beinkngeltt. 

8)  Noch  eingreifender  ist  das  Aezen  der  verengerten  Stelle  ähnlich  einer 
Hamröhrenstrictur  mittelst  einer  armirten  Sonde  oder  Bongie  (Home  1808,  C. 
Bell,  Andrews,  Gendron  n.  A.);  wie  aus  der  Zusammenstellung  bei  Mon- 
di^re  hervorgeht,  bewirkte  dieses  gefährliche  Verfahren  in  manchen  Fällen 
eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Herstellung;  das  Nuzlose,  Missliche  und, 
wenn  z.  B.  wider  Erwarten  ein  Krebs  die  Ursache  der  Schlingbeschwerden  bildet, 
das  entschieden  Sdiädliche  dieses  Verfahrens  bei  einem  grossen  Theile  der  Ver- 
engerungen ist  aber  einleuchtend  und  bei  der  Schwierigifeit  einer  scharfen  Dia- 
gnose muss  man  deshalb  im  Allgemeinen  vor  diesem  Verfahren  warnen;  am 
meisten  ist  es  angezeigt,  wenn  nach  Verbrennungen  und  nach  der  Einwirkung 
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wie  sie  oben  b^prÄ  wiirde,   -^        „n^cHuldigere  und  häufiger  eiptobte 
Mittel  nicht  vorzuiiehen  sei. 

*)  Die  Anwendung  ?on  flüsBige^  Aezmitteln  mit  Hülfe  einei  w ein 
Fischbein  befestigten  Schwammes  (Paletta)  ist  wegen  ihrer  nicht  zu  b«r«ö^> 
nonden  Wirkung  verwerflich:  es  kann  nur  von  dem  Gebrauche  des  UöUe&* 
Steins,  welchen  Eberh.  Home  und  nach  seinem  Vorgänge  Andere,  nuKoV 
lieh  H.  Green,  anwandten,  die  Rede  sein.    Nach  dem  jezigen  Stande  det^v»- 
sens  wären  dabei  die  verbesserten  Instrumente,   welche  bei  der  Aezbehandlang 
der  Harnröhrenstricturen  sich  Eingang  verschafft  haben,  zu  benüzen. -«  Die  Zs^ 
und  U&ufigkeit  der  Aezungen  richtet  sich  nach  den  Umständen  des  FaUs;  m 
Allgemeinen  hat  man  sie  anfangs  alle  drei  bis  vier  Tage,  später  nach  längeren 
Zwischenräumen  wiederholt.  —  Folgen  auf  die  Aezung  entzündliche  Ersdd- 
nungen,  so  leite  man  dasselbe  Verfahren  ein  wie  bei  der  acuten  OeBophagitis 
massigen  Grads. 

5)  Der  gefährliche  Versuch  die  Strictur  einzuschneiden  konnte  nur 
gestattet  sein,  wenn  man  sich  mittelst  der  Modellirsonde  von  dem  Vorhandea» 
sein  einer  derben ,  harten ,  leistenartig  erhabenen  Karbensubstanz  aberzeugt  hätte; 
man  könnte  dann  ein  Instrument  wie  das  Amusat'sche  Urethrotom  gebrauchen. 

6)  Endlich  in  verzweifelten  Fällen,   wenn  die  Nahrungazofuhr  durch  die 
Speiserohre  vollkommen  unmöglich  wurde  und  man  dagegen  eine  längere  Fristang 
des  Lebens  erwarten  kann,  sobald  nur  die  Ernährung  in  genügender  Wdse 
unterhalten  würde,  namentlich  also  wenn  kein  Krebs,  kein  Aneurysma,  kein 
weit  gediehenes  Wirbelleiden,  sondern  eine  Narbe  der  Verengerung  zu  Grund 
liegt,  bleibt  als  äusserstes  Mittel  je  nach  dem  Size  des  Hindernisses  die  Oeff- 
nung  der  Speiseröhre  oder  die  Gastrotomie.   Gibb  räth  nicht  bis  zum 
Eintreten  der  Inanitioir  zu  warten  (op.  cit.  378).    Ueber  die  Operationsmetbode 
und  die  Erfahrungen  nach  der  bisherigen  Gasuistik  verweise  ich  auf  die  chirur- 
gischen Werke. 

V.   Erweiterung  der  Speiseröhre,  Dilatatio  oesophagi« 

In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  die  Hebung  der  Ur- 
sache, um  das  Beseitigen  einer  Verengerung.    Fttr  die  einfache  Er* 
Weiterung,  wie  sie  nach  chronischem  Katarrh  oder  aus  unbekannten 
Ursachen  vorkommt,  im  Beginne  schlägt  0  p  p  o  1  z  e  r  (I.  c.)  Versuche 
mit  Strychnin  oder  Elektricität  vor.  —  Bei  Divertikeln,  welche 
den  grösseren  Theil  der  Speisen  aufnehmen,  versucht  man  die  Nah- 
rung  mittelst  der  Schlundsonden  in  den  Magen  zu  geleiten,  welches 
Verfahren  zugleich  der  Zunahme  der  Ausbuchtung  entgegenwirkt*, 
bei  Divertikeln  am  Halse  kann  man  überdies  ihre  Gompression  ver- 
suchen. 

VI.   Krebs  der  Speiseröhre,  Cancer  oesophagi, 

(Zugleich  aber  Krebs  des  Schlundkopfs.) 

Von  einer  vollständigen  Heilung  kann  bei  den  Krebsen 
des  Schlundes  nicht  die  Rede  sein. 

Die  ?ereinjselten  Versuche,  an  den  noch  zog&ngigen  Theilen  der  Speise- 
wege  die  Afterbildung  zu  exstirpiren  oder  bei  einer  ärebsigen  Strictur  durcb 
Aezmittel  zn  zerstören,  sind  wegen  der  Gefahr  einer  tödtlichen  Bluttm^  und 
wegen  der  Gewissheit,  dass  ein  Krebs  nach  seiner  unvollständigen  Ausrottmifi^  uxn 
so  rascher  wuchert  and  um  so  leichter  verschw&rt,  verwerflich ;  ebenso  darf  man 
von  der  Anwendung  der  vermeintlichen  specifischen  Anticancrosa  (vgl.  die 
Art.  Magen-  und  Gebärmutterkrebs)  und  von  dem  gegen  chronische  Speiseröhren* 
entittndung  ablieben  Verfahren,  von  welchem  jedenfalls  das  frflher  gegen  Sj^iBC^ 
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röhienkreba  empfohlene  Quecksilber  —  Salivationscur  Ton  RuTsch,  Fr.  Hoff- 
mann,  Gayolo.  A.  —  ausgeschlossen  sein  muss,  wahrscheinlich  nichts  erwarten. 

Gegen  die  acuten  Katarrhe  der  Speisewege,  welche  die  gesteigerte 
WucheruDg  des  Krebses  begleiten,  verfährt  man  symptomatisch.  Der 
Versuch,  durch  das  vorsichtige  Einlegen  von  Schlundsonden  in  dem 
ersten  Zeiträume  der  Krankheit  das  Hereinwuchern  weichen  Krebs- 
gewebes in  die  Schlundhöhle  oder  die  Verengerung  bei  faserkrebsiger 
Umwandlung  der  Wände  aufzuhalten,  stüzt  sich  darauf,  dass  zwar 
Niemand  Wirkungen  von  solchen  mechanischen  Mitteln  erwartet,  dass 
sie  jedoch  erfahrungsmässig  eine  Erleichterung  der  Schlingbeschwerden 
für  einige  Zeit  verschaffen  können;  Andere  befürchten  aber,  man 
beschleunige  die  Verjauchung  des  Krebses. 

Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  nur  palliativ.  Die  Hauptaufgabe 
bleibt,  durch  möglichste  Unterstüzung  der  Ernährung  die  tödt- 
liehe  Wirkung  der  sich  entwickelnden  Krebskachexie  aufzuhalten. 
Man  reiche  möglichst  nahrhafte  Kost  in  flüssiger  oder  breiiger  Form ; 
wo  das  Schlingen  zu  schwierig  von  Statten  geht,  greife  man  zur 
Ernährung  mittelst  der  Scblundsonden. 

Bei  ihrer  Anwendung  ist  übrigens  die  grösste  Vorsicht  anzuraihen,  nament- 
Uch  wenn  Yerschwilrung  eingetreten  ist;  ein  gewaltsames  Verfahren  kann  heftige 
Schmerzen,  Blutungen,  selbst  eine  Durchbohrung  der  erweichten  Wände  herbei- 
führen; im  spätem  Verlaufe  kann  das  Einfahren  oder  das  oft  besser  ertragene 
dauernde  Einlegen  der  Sonden  wegen  der  Schmerzhaftigkeit  oder  wegen  zu  weit 
gediehener  Verengerung,  welche  übrigens  beim  Zerfall  des  Krebses  sich  zulezt 
mindern  kann,  unmöglich  werden. 

Da  bei  der  ünheilbarkeit  des  Uebels  und  dem  voraussichtlichen 
baldigen  Tode,  wenn  einmal  Verschwärung  und  Krebskachexie  einge- 
treten ist,  die  Oesopbagotomie  (Morgagni)  oder  Gastrotomie  nicht 
in  Frage  kommen  sollten,  so  bleibt  alsdann  der  einzige  Behelf  gegen 
den  Hangertod  die  freilich  höchst  unzureichende  Ernährung  mittelst 
Klystieren  mit  Fleischbrühe;  Bäder  sind  nuzlos;  Weinklystiere 
dienen  als  Analeptica. 

Man  vermeide  aUe  Getränke,  welche  im  Magen  eine  Gasentwick- 
lung veranlassen,  so  namentlich  Mineralwasser  mit  Kohlensäure  und 
Bier,  weil  das  Aufstossen  oft  lebhafte  Schmerzen  verursacht.  Ein- 
zelne befinden  sich  gut  bei  sauren  Molken. 

*6ei  Krebswucherungen  im  oberen  Theile  des  Schlundes  können  die 
Athembeschwerden  oder  kann  eine  schwere  Blutung  ein  theilweises  Abtragen 
der  Aftergebilde  und  ihre  Zerstörung  durch  das  Brenneisen  (vgl.  Langenbeck, 
D.  Klinik  1856.  Nr.  6)  nOthig  machen.  Alsdann  kann  es  auch  Aufgabe  sein,  die 
Verschwärung,  die  Blutungen,  den  Gestank  durch  Gurgelwasser  mit  Chlorkalk, 
mit  Bleiessig  u.  dgl.  zu  massigen. 

Die  Schmerzen  behandelt  man  wie  bei  Magenkrebs  mit  narkoti- 
schen Mitteln  u.dgl.;  Kopp  gebrauchte  Argentum  nitricum. 

Die  Yorschriften  Itkr  die  Behandlung  des  Schlundkrampfes,  wdcher  den 
Krebs  compHciren  kann  und  alsdann  ein  besonderes  örtliches  Verfahren  verlangt, 
des  Durstes,  leichterer  Blutungen  n.  s.  w.  sind  aus  den  nebenstehenden  [Ab' 
schniHen  tu  schöpfen. 

Vn.    Schlund-  und  Speiseröhrenkxampf,  Oesophagismus. 

Syn.:  Dysphagia  spastica. 

In  maochen  FUlen  Ton  Oesophagismus  handelt  es  sich  nur  um  eine  Hy- 
perästhesie der  Nerfeu  des  Schlundes  oder  der  Speiseröhre  mit  der  Empfin- 
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dnng  einer  Zosaaimeiischnltniiig  im  Sehlande  und.  4ßt  Meinang,  nichi  seUisgen 
SU  IctaBeB;  80  M  w^ntfAiaül  der  OiobuB  hystericns  nur  eine  Hypcr&Bthesie  (Rom- 
berg),  ebenso  die  p9ychisch  begründeten  Schlingbeschwerden  bei  Leuten,  irelche 
Ton  nnnden  gebissen  wurden  and  an  der  Hundswuth  zu  leiden  glauben  (vgl.  I. 
809,  31B).  Von  der  Pyrosis  trenne  ich  die  Empfindung  von  Brennen  bei  gros- 
ser Trockenheit  der  8chleimh&ate  des  Pharynx  und  Oesophagus  alter  Leute 
(S.  iO).  Nicht  selten  beruhen  die  angeblichen  Er&mpfe,  d.  h«  die  Schlingbe- 
Bchwerdep  auf  einem  Rheumatismus  der  Muskeln,  auch  auf  einer  acateo 
Tracheitis. 

1)  Gausale  Behandlung. 

Die  Schlundkrämpfe  im  Gefolge  des  Starrkrampfs,  der  Epilepsie  and  der 
Wasserscheu  rerlangen  nur  eine  Behandlung  des  Grundleidens:  diese  ist  auch  die 
Hauptsache,  wenn  &e  Dysphagie  von  schweren  Gehirn-  und  HOckenmarksleiden, 
Ton  Kehlkopfkrankheiten  und  organischen  Leiden  der  Speiseröhre,  der  8diild> 
dras«  oder  des  Magens  abhlogt;  anf  das  Yorhandeasein  syphilitischer  Gesdiwflre 
oder  einer  chronischen  Entzündung  mag  es  theilweise  zu  beziehen  sein,  we&o 
Eb.  Home,  Abernethy,  Trucy  u.  A.  mit  Quecksilbereinreibangea  bis  zo 
leichtem  Speichelflosse  oder  mit  längerem  Ealomelgebrauche  die  Dysphagie  b^ 
seitiglen.  Nach  einaelnen  Beobachtungen  soll  der  Krampf  mit  dem  Aufhören 
einer  Blutung,  &  B.  eines  baintoellen  Kasenblutens  (Jos.  Frank,  Prax.  med. 
praec.  IIL  1.  Sect  II.  14^)  oder  Hämorrhoidalflusses  (Ho  ff  mann)  aosammen' 
hängen  und  durch  Ansezen  von  Blutegeln  geheilt  worden  sein ;  umgekehrt  spricht 
Brodie,  deichfaüs  bei  Romberg,  Nervenkrankh.  L  463  dtir^  Ton  einer  Heilung 
durch  die  Beseitigung  innerer  Hämorrhoidalknoten,  welche  Yon  Zeit  zu  Zeit  be- 
trächtliche Blutungen  yeranlasst  hatten.  Anerkannt  ist  die  causale  Behandlung 
Ton  Wichtigkeit,  wenn  der  Krampf  mit  Gebärmutterleiden  im  ZusasimesluiDge 
steht  Bei  hrsterischen  und  hypochondrischen  Kranken  wirkt  die  aUgemeiDe 
Behandlung  ihres  Hauptleidens  auf  die  Schlundneurose  nicht  sicher. 

2)  Um  die  einzelnen  Anfälle  zu,  vermeiden,  suche  man 
in  j?dem  Falle  dii?  Gelegenbeitsursacben ,  ^.  B.  Gemttthsbewegungen, 
Einbildung,  hastiges  Essen,  das  Böblingen  zu  grosser  Bissen,  za 
reizender  warmer  oder  gegeniheils  kalter  Speisen  und  Getr&nke,  za 
erforschen  und  abzuhalten.  Bei  reizbaren  Subjecten  dürfte  der  h&ufige 
Gebrauch  lauer  Bäder  die  Cur  unterstüzen. 

3)  Directe  Behandlung. 

Man  besist  eine  grosse  Zahl  von  Mitteln  und  Methoden,  unter  denn  Qt- 
brauche  die  an  und  fOr  sich  nicht  tödtliche  und,  wenn  sie  idiopathisch  vorkommt, 
meist  nicht  sehr  anhaltende  Dysphagia  spastica,  oder  was  unter  dieser  Benennung 
Teneichnet  wurde,  in  den  yerschiedensten  Fristen  und  mit  verschiedenstem  Be- 
stände der  Heilung  verschwand;  man  kennt  aber  den  Einfluss  der  ei&||eloeD 
Mittel  und  ihn  Bedeutung  für  besondere  Modificationen  und  Gombinattonen  der 
KrankheitsenoheiMmgen  zii  wenig,  um  allgemeine  Regeln  fär  die  Auswahl  der 
einselaen  Mittel  geboi.  an  fctenen.  Einzelne  wenige  lassen  sich  als  solehe  be- 
leichnen,  velehe  naeh  einigen  Erfahrungen  flberraschende  Erfolge  hatten,  die 
EanntBiss  einer  «rtoeran  Zahl  von  Yerschlägen  ist  indessen  nöthig,  weil  es 
manchmal  erst  nach  Jahre  langer  fruchtloser  Behandlung  gdingt,  dnreii  ein 
minder  übliches  Verfahren  des  Leidens  Herr  zu  werden. 

Bei  Qinen  Tag  oder  länger  anhaltender  yoUkommener  ÜD&hig- 
keit  sum  SchliAgen  ist  die  erforderliche  Nahrung  durch  Scfaland- 
ahnden  beiaubringen ;  sonst  ist  durch  Versuche  zu  finden,  velche  Art 
Yon  Nahrung  die  Anfälle  am  wenigsten  veranlasst ;  überdies  soll  sach 
aber  der  &anke  Gewalt  anthun  und  nicht  bei  jedem  Fehlversuche 
das  Schlingen  ai^fgeb^n. 

Eine  besondere  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle  ist  nur 
bei  sehr  anhaltenden  und  heftigen  Paroxysmen  erforderlich;  sie  bc* 
steht  in  einem  raschen  Eindruck  auf  die  sensitiven  Nerven,  dordk 


Schlund*  nnd  Speiseröhrenkrampf.  g3 

rasch  wirkende  ableitende  oder  narkotische  und  antispasmodische 
Mittel,  wie  dieselben  zom  Theil  auch  gegen  das  Leiden  im  Allge- 
meinen in  Gebrauch  gezogen  wurden;  namentlich  sind  zu  nennen: 
kalte  oder  warme  B^essungen  des  Halses  und  Nackens,  warme 
Bäder,  warme  Breiumschläge  auf  den  Hals,  narkotische  Bähungen  oder 
Einreibungen  in  den  Hals ,  reizende  Einreibungen  und  Einathmungen, 
Antispasmodica,  die  wie  alle  Arzneistoffe,  weil  d^  Kranke  nicht 
schlingen  kann,  in  Klystierform  beizubringen  sind,  z.  B.  Raute,  Baldrian, 
Kampher,  Stinkasand  in  einem  Kamillenthee ;  künftig  ddrfte  vorzugs- 
weise das  Einfahren  einer  mit  Belladonnasalbe  bestrichenen  Sonde 
(Mondi^re)  oder  das  Einatbmen  von  Aether  oder  Chloroform  bis 
zum  Anfang  der  Betäubung  zu  versuchen  sein. 

Gegen  den  Krampf  im  Ganzen  gebraucht  man  hauptsächlich 
Mittel,  welche  auf  die  sensitivenNerven  desSchlundsund 
der  Speiseröhre  unmittelbar  wirken.  —  Obenan  steht  der 
Gebrauch  der  Schlundsonden;  sie  sind  sowohl  in  mehr  chroni- 
schen Fällen,  bei  der  übrigens  zeitweise  fehlenden  Strictura  spastica, 
als  bei  den  einzelnen  Anfällen  von  Schlundkrampf  von  grossem  Nuzen 
nach  zahlreichen  zum  Theil  schlagenden  Beispielen,  wo  mit  dem 
eimnaligen  üeberwinden  des  Hindernisses  durch  die  Sonde  der  Zu- 
fall Ay-  immer  beseitigt  war  (vgl.  Mondi&re  a.  a.  0.). 

Man  bediene  sich  dicker,  geknöpfter  Schiandsonden,  welche  auf  karze 
Zeit  und  je  nach  der  Hartnftcki^eit  des  Falls  selten  oder  vielmals  einzulegen 
sind.  Der  anscheinh'ch  onflberwindliohe  Widerstand,  welchen  man  nicht  selten 
fühlt,  wenn  das  £nde  der  Sonde  an  der  krampfhaft  Ycrengten  Stelle  anlangt, 
schwindet  in  Bftlde,  wenn  eine  dicke  Sonde  einige  Zeit  gegen  die  Strictur  an- 
gedrfickt  wird,  —  lirt  nur  die  Diagnose  auf  krampfhafte  Strictur  ohne  sonstiges 
Leiden  der  SpdserOhre  festgestellt,  so  kann  ein  behutsames  Eatheterisiren  ohne 
allen  Kachtheil  renrncht  werden. 

Bemerkenswerth  ist  ausser  der  gleichzeitigen  Anwendung  der  BeDadonna 
die  Ton  Abercrombie  mit  Erfolg  getrofifene  Ab&nderung  des  gewöhnlichen 
KatbeCieriflireBB  (Researcli.  on  diseas.  of  the  stomach.  etc.  2.  Aufl.,  Edinb.  1830, 
S.  101).  Bä  einer  aber  ein  Jahr  mit  yerschiedenen  Mitteln,  auch  mit  den  Bou- 
gies  onne  allen  Erfolg  an  Strictura  oesophat^  behandelten  Dame  Hess  derselbe 
eine  an  einem  Silberdraht  befestigte  eiförmige  Kugel  i^on  Silber  ein- 
führen; dies  war  Tier-  oder  fOn£mal  geschehen,  als  das  Leiden  yoUständig  be- 
seitigt war.  Nach  mehr  als  einem  Jahre  kehrten  ihre  Beschwerden  wieder  und 
dasselbe  Mittel  half  abermals;  ebenso  worden  einige  spätere  leichte  Rückfälle 
unschwer  beseitigt  In  diesem  Falle  scheint  den  Krampf  eine  leichte,  vermuth- 
lich  doreh  Eittltong  bedingte  Ansdtwellvng  und  Beizung  der  Schleimhaut  ver- 
anlaest  zu  haben.  Die  Süberlrageln  kann  man  nach  S  ▼  i  t  z  e  r  durch  Elfen- 
beinkogeln  ersezen.  —  Abercrombie  theilt  einen  weiteren  Fall  TonCumino 
mit,  wo  ein  Sehlondkrampf  der  heftigsten  Art^  obschon  er  offenbar  von  Magen- 
nnd  Darmstörongen  abhing,  blos  durch  das  Einführen  einer  dicken  Kautschuk- 
Bonde  rasch  besdtigt  wurde. 

Zar  örtlichen  Anwendung  der  Antispasmodica,  welche  bei 
Fr.  Ho  ff  mann  (De  siMumio  golae  infer.,  Halae  1738)  in  der  Therapie  des 
Scblondkrampfis  und  seit  ihm  bei  den  meisten  Aerzten  eine  grosse  Rolle  spielen, 
auf  den  Mund  nnd  Schlund  liess  man  eine  gewisse  Menge  Theriak  unter  die 
Zunge  nehmen  nnd  Mittel  wie  Safran,  Bibergeil,  Kampher,  einige  Tropfen  Spirit 
▼ini  snlftsrieo-aethereiis  langsam  yerschlucken;  Th.  Perciral  liess  die  Dämpfe 
einer  Asa  foetida  Lösung  einsihiMn;  auch  Yalleix  schlägt  vor,  von  einer 
Löensg  der  Asa  foetida  (3dv)  in  einem  siedenden  Salbei-  und  Rosmarinaufguss 
(Jt)  die  Dämpfe  dreimal  tä^ich  einatbmen  und  dabei  Schlingbewegungen  machen 
au  lassen.  Das  Mittel  dame  wegen  seines  Gestanks  den  meisten  Kranken  zu 
ekelhali  nein.  ^ 
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ilnen  Fälleo  (vgl.  Tode,  Adv.  med.  pracL,  H&fo.  !7S'J 
1,  Uist.  de  l'Acad.  r.  des  sc,  175S)  gelang  die  Besdti^'un:: 

durcb  örtliche  Wirkung  der  Kälte,  iDdem  man  Laiie 
1  BcblingeD  oder  EisätUckchen  im  Munde  zergebea  Hess.  — 
sder  erzielte  man  auch  eine  üertitelluDg  des  Schliogeiiä 
auf  den  Kachen  geleiteten  elektriBcbeo  Strum. 
;  Mitte],  welche  thoils  durch  den  Uagen,  tfaeits  «^h- 
idaaer  von  bedeutenden  Schlingbeschwerden  durch  d>2ii 
ioverleibt  werden,  sind  zahlreiche  AntiEpasmodicQ 
tica;  nach  den  Beobachtungen  ist  tibrigenE  der  iDoer- 
luch  der  krampfstillenden  Mittel  zur  BeseitignDg  habi- 
le  von  geringem  Nuzen. 

luchlichatcn  sinJ:  Eampher  (Fr.  Hoffroano),  oft  in  PiIIpti  . 
reum;  Moachui  (J.  Fraok),  «elcher  sich  in  keiner  Weis- 
en BehandluDg  ciguet )  Abs  foetida,  am  besten  mit  J.  F r i a k 
fr   Inf.   fior.    Chamom.  (e  ijj)  Jpj,   Asae  foet.    Zß,    VitrlU  ot-r. 

Emuhio);  der  von  HoffinftDii  Tiel  gelobte  Spirit  vini 
(Liq.  anodja.  m[n.  Hoffmanni);  ferner  Zinkoiyd  (Heineckei 
e  und  Wicbmann  (Ideen  zur  Dia^nost.  III.  189)  die  Qoafsia 
wird  man  dieses  bittere  Mittel  nur  bei  Mngenleidea  cu  gebraucb<'n 
De  geben  auch  kleine  Gaben  Brecbwurcel,  bei  UfaterUcheu 
imittel  Erfolg  lu  tiaben. 

rkotiachen  Mitteln  wurden  mit  Erfolg  gegeben:  Opiam, 
,  nacb  Jourdan  die  Tr.  Opii  croc.  4g(Qudlic£  tu  15  Troptpn, 
e  Schlundkrampf  wicb  zwar  nach  aechszehn  Gaben ,  daa  Mitii'l 
umeist  io  so  starken  Gaben,  nur  lur  Beseitigung  einzelner  Anfalle 
;  ferner  Belladonna,  ala  Eitract  unter  Kirgchlorbeerw asser 
>gd.  am.  cooc.  (J.  Frank,  Romberg};  endlich  die  Blau- 
n  i  n  g).  Han  gebraucht  auch  die  Narkotica  ftusserlich :  BUiunk.'eD 
in  Krftntem  oder  Einreibungen  narkotischer  8alben  auf  den  ilalj, 
r  die  endermaÜEefae  Anwendang  des  Morphiums  (0  m  b  o  n  t  162D 
n).  Früher  worden  trockene  und  balaamische  D&mpfe  Ton 
EOÖ  und  Myrrhe  an  Hals  und  Brust  geleitet. 

scb-periodischem  Auftreten  wäre  Chinin  zu  Tersuchen. 
ger  Bedeutung  sind  auch  die  Hautreize,  wieSchnipf- 
1  Nacken,  reizende  Einreibungen  in  den  Hals  und  Nacken, 
iputöl  (Tbunberg,  J.  Frank),*mit  Brecbweinstein- 
rt). 

Juuung  der  Speiseröhre,  Paralysia  oesophagi. 
3ja.:  Dyspbagia  paralytica. 

causale  Behandlung  ist  in  den  meisten  Fällen,  wenn 
e  Lähmung  nicht  als  der  unmittelbare  Vorbote  des 
rschiedenen  acuten  oder  chronischen  Krankheiten,  oder 
Symptomen  eines  rasch  tödtenden  Leidens  der  Nerven- 
bei  einer  Gehirnblutung  oder  einer  Riilckenmarksent- 
tritt,  ebenso  wenn  sie  kein  idiopathisches,  z.B.  durch 
IhabeweguDgen  (J  o  s.  F  r  a  n  k)  veranlasstes  Leiden  bildet, 
eit  und  kann  bisweilen  zur  Heilung  an  and  für  sich 
mentlich  kommen  bei  Schlundlähmungen  in  Folge  eines 
selten  heilbaren)  Leidens  des  Gehirns  oder  des  obem 
und  des  obem  Wirbelkanala  die  Ableitung  durch  blutige 
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Schröpfköpfe»  im  Flosse  erhaltene  Vesicatorien  oder  Fontanelle  u.  dgl., 
ferner  bei  syphilitischen  Exostosen  der  Wirbel,  welche  durch  Druck 
auf  das  10.  und  11.  Paar  die  Lähmung  bedingen  (Wilson),  eine 
Jod*  oder  Quecksilbercur,  bisweilen  kommt  die  Behandlung  chroni- 
scher Bleivergiftung  in  Betracht  Bei  Hysterischen  ist  das  Verfahren 
gegen  das  Grundleiden  gleichfalls  die  Hauptsache. 

2)  Bei  der  Heilbehandlung  ist  zu  beachten,  dass  die  Pro- 
gnose zwar  im  ganzen  den  Ursachen  gemäss  sehr  ungünstig  ist,  aber 
in  einzelnen  Fällen  eine  längere  Cur  zulezt  doch  zur  Herstellung 
führte.  Man  gebraucht  hauptsächlich  auf  die  motorische  Energie 
wirkende  chemische,  physikalische  und  mechanische  Reizmittel  für 
die  sensitiven  oder  motorischen  Schlundnerven,  oder,  wenn  die  nicht 
entzündliche  Natur  des  centrtüen  Grundleidens  dies  gestattet,  Arznei-  ' 
mittel  wie  Brechnuss  und  Strychnin. 

Zur  unmittelbaren  Beizung  des  Schlunds  und  der  Speiseröhre, 
in  der  Absicht,  die  Muskeln  zu  Reflexbewegungen  zu  veranlassen, 
dient  das  täglich  mehrmals  wiederholte  Einführen  dicker  elastischer 
Scblundsonden;  auch  könnte  man  nach  Abercrombie's  Er- 
fahrung (s.  den  vorigen  Abschnitt)  eine  Silberkugel  einbringen.  — 
Erfahrungen  über  den  Nuzen  der  Elektricität  liegen  sparsam 
z.  B.  von  Monro  vor. 

Die  älteren  Aente  bedienten  sich  hanptsftchlich  örtlich  irritirender  Mittel, 
lienen  scharfe  Stoffe,  die  sog.  Sialagoga,  kauen,  oder  mit  Fr.  Hoffmann  yon 
Bals.  Titae  einige  Tropfen  aof  Zucker  einnehmen,  oder  gaben  die  Reizmittel  in 
Form  Ton  Gurgelwassem  u.  dgl. ,  2.  B.  einen  Absad  yon  Rad.  Pyrethri  mit  spi- 
rituosem  Zusaxe  (Chelius),  oder  ein  starkes  Gargelwasser  mit  Senfpulver 
(Sedillot);  Löffler  liess  Kantharidenpulyer  auf  den  Schlund  aufpinseln, 
ebenso  konnte  man  auch  die  AmmoniiJrlGsung  benttzen.  Zur  ünterstOzung 
versucht  man  auch  Hautreise,  wie  reisende  Duschen,  Einreibungen  eines  Am- 
moniakliniments  in  den  Hals,  grosse  Blasenpflaster  in  den  Nacken,  Haarseile  in 
der  Nfthe  der  Wirbels&ule. 

Strychnin  oder  Brechnuss  kann  nach  Umständen  inner- 
lich oder  endermatisch  gegeben  werden  (Mathieu,  Gaz.  d.  höp. 
Nr.  69,  1852). 

Man  bildet  z.  B.  eine  Blasenpflasterwnnde  auf  der  Seite  des  Halses  und 
r erbindet  sie  mit  einer  Wachssalbe,  welcher  man  jedesmal  1^2  Gran  Extr.  Nuc. 
▼om.  s^irit.  einverleiUt  (Coz^,  oder  bestreut  die  .Wunde  mit  Vs— V*  ^ran 
Strychninsalz. 

Von  dem  inneren  Gebrauch  der  A  r  n  i  c  a  könnte  nur,  wenn  eine 
Gehirnblutung  die  L^mung  zurückliess,  die  Rede  sein. 

3)  Die  Palliativbehandlung  bezweckt  die  Ernährung  des 
Kranken;  man  gebraucht  entweder  die  bei  dem  vorliegenden  Leiden 
sehr  leicht  und  ohne  allen  Nachtheil  anwendbare  Schlundröhre,  durch 
welche  man  halbfiQssige  NahrungsstoflPe  einsprizen  lässt;  oder  der 
Kranke  schlingt  die  Bissen  so  weit  als  möglich  hinab  und  man  be- 
fördert sie  alsdann  in  den  Magen  mittelst  eines  an  seinem  Ende 
mit  einem  Schwammstflcke  umwickelten  Fischbeinstabes ;  der  Kranke 
lernt  dessen  Anwendung  nach  und  nach  selbst 

Zu  Gunsten  dieses  Yerfahrens  spricht  ein  Fall  Ton  Willis,  in  welchem 
ein  B^ranker  zur  Zeit  der  VeröffenÜichung  sein  Leben  schon  16  Jahre  hindurch 
gefristet  hatte;  in  einem  zweiten  bei  Mondi^re  (1-  ^)  aufgenommenen  Falle 
stellte  sich  sogar  die  Thätigkeit  der  Speiseröhrenmuskeln  nach  Tierzehnmonat« 
lieber  Anwendung  dieses  einfallen  Yerfahrens  YoUständig  wieder  her. 


Ditttm  AbMluütL 
Krankheiten   dea   Magens.' 

I.    Gestörte  Yerdaaung,   Dyspepsia  (gastrica), 

d.  h.  HagenbeschwerdflD ,  «elchs  auf  einer  von  erheblichen  Gowebs- 

BtOruDgen    and   von   primitiveo  Neurosen  des  Magens  nnabbAngigen 

Anomalie  der  AbBoodemngeD  des  HageaB  oder  der  Verdannng  int 

Ganzen  beruhen. 


Der  ärmptomeneompln  ■Dnpepd«*  i>t  hknBg  di«  Folg«  ^inlnr  ote 
second&rer  öewebsatOmiigeo  doa  Mageiu  oder  Dttnndarmi;  wir  betntcbtca  »bar 
den  BDgeblicben  Foriachntt,  welchen  die  Lehn  von  deo  Muen-  ood  Damknak- 
beiten  dnrcti  die  Nichtbeacbtnng  der  allHgHcli  iitr  BebÄndliiDg  kommenden,  ttx 
den  ÄDktamen  allerdingi  gIdehKUMMB,  fOr  den  Anrt  bOchit  wiehtken  StAnmgoB 
dea  Mageoi  in  FoIra  einer  nach  Meoge  «der  Beeekaftahatt  vertnaertea  Afam- 
derang  des  HtgenachleimB  ond  baoptaicUick  dea  HueoMlU,  einer  Blftrwnsdei 
■enBiüTen  und  motorischen  Magennerreii  nod  einer  Anamalie  der  M  der  Vtr- 
dauQDi!  zasammen wirkenden  Momente  im  Ousen  gethu,  al>  eine  IQuaeftigkiÄ 
und  kennen  qdi  nicht  entichliesiu ,  alte  aaf  dieeen  TerhUlniwen  keiwikade 
Störungen,  welche  von  einer  kaam  als  Krankheit  in  beieiehnendeo  Abweichong 
Ton  dea  besten  nwmaien  VarUJUuuea  bis  la  einem  bennrohlsendaa  and  nicht 
ange^rlichea  Leidea  alle  Z«ischenatafen  dantelten.  in  die  wnatnan  EaMflaräm 
•Qaetralgie  und  Gaitritis«  der  francMichu  nnd  da«  ■Mafas- 
katarihac  der  KaterFeiohlichea  Schale  an  awlageo;  in  irkriat  TiiT  Tirliuhr 
ein  unabweisbares  BedArfniss,  neben  der  Betrachtung  der  Behaadlaag  taUkm 
Zustände,  bei  welchen  maa  kereditigt  ist,  die  ianlemlnnliin  Tartndtnuiiem  den 
Uagens,  munal  aeiner  SeUeimhaat,  lonuuoataUen  und  vm  Hnrarknie,  ITalaiih 
nnd  EatiOndong  oder  Oeschwtr  au  <t«m  Qrandlndsa  n  Mteihai^  dea  uiteioh 
hiaSgeren,  im  AUgemaiiteo  aof  keine  baetiamto  »de«  Ua  Jest  am  laajbeodM  e*- 
kennb&re  anatomische  Terindemng  zorOokzafOhrendea  SÜnugaii,  waleh*  die 
filteren  Aente  grosaentheila  ala  Dfspepai*  beachriebeii  ToUe  Anfinerkaamkeit 
zu  widmen.  Bei  der  eraten  Aosgabe  meiner  Therapie  war  dieae  Anschannng 
^E  reraltet;  seither  haben  die  Arbeiten  TOn  Bndd,  Briaton,  Leared. 
Chambers,  Chomel,  Goipon,  Nonat  nnd  Bean  aelbst  in  Dtntadiland 
die  Anhänger  dea  exclnalTBn  chronlaeheii  Magenkatarrha,  s.  &  Bamketger, 
zD  Einr&DmimgeQ  geaötUgt.  Die  Kenntniia  ihr««  afmiibMMttiBcftAo  Behaitdlang 
ist  Überdies  wichtig,  weii  In  viel»  Fftllen  die  schweren  chnniachen  EAiWiln^ 
gen  des  Magens  während  der  eraten  oder  während  der  ganzen  Zeit  der  Krsink- 
heit  nicht  sicher  erkannt  oder  auch  nur  Termuthet,  oder  wenn  erkannt,  nicht 
geheilt  werden  kOnnen,  weshalb  der  Arzt  oft  auf  ein  symptomatisches  Heilrer- 
ifahren  angewiesen  ist. 

Eine  anatomisch-phjnologiscbe  Eiathailang  der  biekar  gesofraneo  StOningen 
ist  troz  der  dankenswerthen  Leiatnngen  der  neaeren  Physiologie  ^erichs,  Bidaer 
und  Schmidt)  Tollkommea  unmCglich;  man  hat  dch  deshalb  mit  der  Abachddnng 
in  einzelne,  allerdinga  dnrch  die  veraohiedenaten  üeberg&nge  mit  einander  ver^ 
bnndene  Symptomen conplexe  in  begallgen;   aoa  praktladtea  BflcksicbleD  anter- 


Bchsiden  wir  A)  die  acntenj  B)  die  chrosiaehea  Stßningen,  bei  welehea. 
das  Fehlen  erheblicher  anatomischer  StCrangen  immer  lorauju^etit,  1}  *oixng>- 
weiae  die  Terdaunag  und  die  Magen abaonderang  und  2)  die  Th&tigkeit  der  Ma- 
gennerven  verändert  erscheint.  Ohne  Zweifel  iat  bri  mancher  Dyapepaie  zagldch 
oder  Torherrachend  der  VerdaantigsTorgaag  im  Dfiandarm  Mtftrt;  die  speeiella 
Betrachtang  dieser  ioteatiaalan  Dl  iat  bis  Jeat  Dsa  fto  du  brannten«  Form, 
die  Dya.  der  Sfio^inge,  mOglicli, 

A.  Acute,  gelegentliche  Dyspepsien    nod  solche ,   welche  in 
einzelnen  Anfällen  auftreten. 
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1)  Magenflberladnng,  DjspepBia  el  ingestis. 

Die&ls  Indigestiooi  als  acute  Dyspepsie,  als  Sabürrälsttstand, 
als  Oastricismas,  embarras  gastriqne  besefcnnete  und  vielfaeb  ttM  andern 
Fonnen  ansannnengeworfeiie  acute  Verdautttigsstöriiiiff  bestell  bei  sonst 
gesandeoi  Magen  und  ist  bedingt  dnreh  eine  nach  QuäntitA  oder  Qualit&t  der 
Verdaaungsknft  nicht  entsprediende  EiBnabuie  ton  Hahrnng.  Di^  einüs^ste 
Form  ist  die  durch  Übermässiges  Einnehmen  ton  Speisen  oder  GeMnken. 
Handle  sfthlen  diese  wie  die  feigenden  Formen  zum  aeüten  Magenkatarrh; 
die  aeute  Dyspepsie  enthAH  aber  mr  den  hiuiigen  Anlast  anm  acatea  Magen* 
katarrhy  indem  das  lingere  Yerweilen  der  Bpetsen  im  Magen  und  namenüich 
ihre  abnorme  ümsexung  den  irirklichen  Katarrh  herbeiltthren  kann.  Andere 
beschreiben  gegentheils  die  leichtoi  acuten  Magenksiarrhe  dufck  Diatlehler  im 
weiteren  Sinnmit  der  BeMiAnungalsOastricisnlna,  embarras  gastriqne, 
neben  den  einfachen  Dyspepsien. 

2)  Neben  der  eigentlichen  Magennberladnng  kommt  eine  acute  Dyspepsie 
analog  der  acuten  Kardialgie  tor  in  Folge  einer  Idiosynkrasie  gegen  ein- 
zelne Nahrungsmittel  und  Oetränke ;  offenbar  besteht  aber  dabei  manchmal  nur 
eine  habitnelle  Dyq^epsie  in  dem  Sinne,  dass  die  Terdsuttugskrafl  de6  Magens 
fOr  gewöhnlich  zureicht ,  der  Yerdauungstorgang  aber  sehr  leicht  gestört  wird 
oder  die  Menge  und  St&rke  des  Magensafte  und  die  Bewegung  des  Magens  bei 
einem  dem  Gesunden  töllig  unschidlichen  Quantum  oder  Quäle  der  Ii^esta  nicht 
mehr  ausreicht;  so  bekommen  Manche,  namentlich  Kinder,  auf  jeden  Genuss  ton 
Frttohten  Durehfsn;  oder  eine  geringe  Zososchung  ton  Feit  -*  fettes  Fleisch, 
fette  Mehhq[>eisen,  Bvtterhaokweik,  Butter  für  sich  -*  an  den  Speiasn  mUM  die 
Verdamung;  Andere  ertragen  kein  Oefrornes^  keine  saure  Milch|  keine  mit  Essig 
bereiteten  Gemfiae;  im  gemeinen  Leben  spricht  man  dann  ton  »elaem  sebwachen 
Magen«. 

3)  Andere  acute  Dyspepsien  sind  unabhingig  ton  der  Nahrung :  die  Ver- 
dauung wird  gestört  durch  körperliche  oder  geisUge  Anstrengungen,  durch  kalte 
oder  warme  Bader,  durdi  Gemflthsbewegungen ;  fflr  Viele  ist  es  nnsslich,  zu  un- 
gewohnter Stunde  in  den  ZwlschenaeMen  Nahrttog  an  nehmen  oder  die  Zeit  der 
Hanpteahlaeit  tros  des  Hungers  an  abergehen. 

4)  Eine  weitere,  in  der  Literatur  hat  unbekannte  Form  findet  man  bei 
der  Migr&ne;  bei  den  AnftUen  derselben  ist  die  Verdauung  schon  wahrend 
der  Vorboten  gestört;  wird  nicht  gefastet  oder  die  Mahlzeit  auf  ein  geringes 
Mass  leicht  terdaalieher  Dinge  besckrankt,  so  erfolgt  eine  Indigestion  uild  die 
Symptome  derselben  termengeu  sich  mit  den  ZnfiLllen  des  Migrane-Anfälls,  na- 
mentlich wird  der  Kopfschmerz  und  das  Uebelsein  gesteigert  und  erfolgt  das 
Erbrechen,  alsdann  ton  unterdanter  Nahrung  und  ton  Gi3le,  h&uiiger.  Etwas 
anders  ist  die  acute  Dyspepsie  mit  lästigen,  sog.  sympathischen  Kopfsym- 
ptomen, mit  sympstiiisdier  Migrftne. 

Diese  wenig  berfleksichtigte,  den  Laien  ala  eine  Art  ton  habituellem  Kopf- 
weh bekannte  Form  wird  ton  den  Aenteo  tielfitch  mit  der  idiopnthischen  Form 
der  Migrftne  (Himnenralgie)  terwechselt;  sie  triti  immer  in  einzelnen  An- 
f&llen  anf.  Bisweilen,  a^  keineswegs  immer,  nach  dei^  Ansicht  ton  Fre- 
richa  (Rthle,  Wien.  Wctorhr.  1850.  Nr.  26),  besteht  gleichzeifig  eine  Leber- 
congestion  und  in  der  freien  Zeit  ein  Leberleiden.  Nach  leichten  Di&tlehleni, 
noch  Öfter  ohne  eine  Spur  ders^ben  leiden  die  Inditiduen  an  leichten  Ver- 
dauungsbeschwerden; ihre  Hanptklage  ist  ein  lästiger,  mit  KÜte  des  Kopfes  und 
der  Extremitäten  terbundener  Stfrnkopfschmen;  bisweilen  gelingt  es,  ourch  ein 
reizendes  Nafernngamittei  in  kleinen  Qiuintitassn  die  aul|eebebene  Verdiauung 
wieder  in  Gang  zu  bringen;  es  tenehwindet  alsdian  dft^Sdiwem  ia  der  Ma^n- 
gegeod,  eine  angenehme  Wlrme  terbi^eitet  sich  Aber  ^n  Köi^r,  mit  Ertefieh- 
terong  erfolgt  Aulstossen  und  ein  «ormaler,  manehsutl  ein  ütMIget^  scfnkeader 
Stahlgang,  oder  ein  Abgang  stinkender  Blähungen;  sonst  steigert  sidi  der  Kopf- 
Bcbmera;  es  erfolgt  grosse  Mnskelschwäehe  and  Uebelsein  bis  zu  den  stärksten 
Graden,  wodnreh  der  Kranke  genölhigi  wird,  die  hMizontale  Lagn  za  suchen; 
das  Gesicht  ist  dabei  anfallend  blaas-litid  gefärbt  und  manchmal  treten  leichte 
Krampfenfälle  z.  &  Athemnoth  hinan;  endUch  kann  Wftrgen  und  Erbrechen  der 
seit  S— 6-  8  Stunden  und  noch  länger  unterdaut  im  Magen  gebliebenen,  msttch- 
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mal  mit  Galle  gemischten  Nahrung  erfolgen.  Am  4uidern  Morgen  sind  nach  mner 
unrahigen  Nacht,  wenn  der  Anfall  heftig  war,  die  Zeichen  eines  leichten  Mond* 
nnd  Magenkatarrhs  vorhanden ,  welche  bei  strenger  Di&t  im  Yerlaufe  desselben 
Tags  verschwinden;  ebenso  verschwindet  die  Schwere  im  Kopfe  nnd  die  geistige 
Trägheit  und  macht  zun&chst  nicht  selten  einem  Znstande  geistiger  Aufregung 
Platz.  —  Bei  denselben  Individuen  beobachtet  man  ganz  ähnliche  AnAIle,  wache 
dagegen  offenbar  vom  Gehirn  ausgehen. 

Die  Eenntniss  der  Ursachen  des  einzelnen  Anfalls  ist  für  die  Prophy- 
laxe, den  wichtigsten  Theil  der  Behandlung,  von  Werth;  alle  Schädlichkeiten 
scheinen  auf  eine  Aufhebung  der  Verdauung  hinauszulaufen ;  die  wichtigsten,  welche 
wir  der  eigenen  Erfahrung  entnehmen  können,  sind:  Qbermässige  Geiste8az1>eit 
am  vorigen  Tage,  besonders  jrenn  sie  über  die  gewöhnte  Stunde  in  die  Nacht 
fortgesetzt  wurde;  zu  kurzer  oder  zu  langer  Schlaf,  wobei  das  Schlafbedftrihisa 
je  nach  der  Individualität  höchst  verschieden  ist;  geistige  oder  körperliche  An- 
strengung, Aufregung,  Aerser  und  widerwärtige  Aifecte  vor  der  Hauptmahlzeit 
oder  Einwirkung  der  bezeichneten  psychischen  Momente  Aber  Tisch;  anhaltende 
active  oder  passive  Bewegung,  besonders  bei  grosser  Hize  oder  Kälte  zu  irgend 
welcher  Tageszeit;  abermässig  erwärmte  Luft  in  schlecht  gelctfteten  Zimmern; 
schwüle  Sommertemperatur  (bei  bedecktem  Himmel),  welche  um  so  nachtheiUger 
wirkt,  wenn  der  Patient,  um  sein  Kopfweh  zu  erleichtern,  sich  Bewegung  im 
Freien  macht.  —  Diese  Form  der  Dyspepsie  halten  wir  identisch  mit  dem  von 
Pemberton  (Krankh.  der  ünterleibsorgane  u.  s.  w.  8.  76—80)  beschriebenen 
Magenleiden. 

Die  Indigestionen  gehen  manchmal  in  der  ersten  Jugend  der  eigentliebeB 
Migräne  voran;  sie  wie  die  gewöhnlichen  Formen  entstehen  häufig  bei  Reisenden; 
alsdann  wirkt  bei  Manchen  das  Fahren  (s.  Seekrankheit),  bei  Andern  die 
Nahrungsaufnahme  während  der  Aufregung  und  Ermüdung  und  zu  ungewohn- 
ter Zeit. 

Die  prophylaktische  nnd  die  c au sale  Behandlung  bezieht 
sich  theils  auf  die  bei  der  chronischeu  Dyspepsie  zu  erörternden 
Zustände,  theils  auf  die  Gelegenheitsursachen  der  einzelnen  Dige- 
stions-Störung; in  diesem  Stücke  ist  die  Beobachtung  der  Einzelnen 
massgebend. 

Die  wichtigsten  Anlässe  sind  oben  angedeutet. 

Bei  der  acuten  Dyspepsie,  namentlich  der  Indigestion 
begnüge  man  sich,  in  leichten  und  frischen  Fällen  Ruhe,  am  besten 
auf  dem  Bette  oder  Sopha  mit  geringer  Erhebung  des  Oberleibs 
und  mit  gelockerten  Kleidern,  und  Diät  anzuordnen ;  bei  starker  Auf- 
treibung des  Magens  erleichtert  ein  aromatischer  Aufguss  —  hb. 
menth.  pip.,  sem.  anisi  u.  dgl.  — ,  indem  das  ätherische  Oel  Bewe- 
gungen des  Magens  sowie  den  Abgang  von  Ructus  und  die  rasche 
Entleerung  des  Mageninhalts  in  den  Darm  befördert.  Auch  die 
trockene  oder  feuchte  Wärme  bei  örtlicher  Anwendung  dient  diesem 
Zwecke.  Ueberdies  kann  es  in  leichteren  Fällen  gelingen,  durch  eine 
stärkere  Reizung  des  Magens  eine  vermehrte  Magensaftabsondemng 
einzuleiten  und  die  Verdauung  wieder  in  Gang  zu  bringen. 

Dieses  Verfahren  ist  unsicher;  man  kann  die  Indigestion  steigern.  Er- 
fahruDgsgemäss  haben  eine  soldbe  therapeutische  Wirkung:  schwarzer  Kaffe, 
schwarzer  Thee,  einige  Löffel  Liqneur  oder  starker  Wein;  selbst  ein  Ideinos 
Stack  weiche,  reife  Käse  oder  Gewarzchocolade  kann  dasselbe  leisten;  nach 
einigen  neueren  Versuchen  auch  Pepsin. 

Dallstein  z.  B.  gab  einem  Mädchen,  welche  alle  8—14  Tage  ohne  be- 
kannte Ursache  Migräne  mit  galligem  Erbrechen  bekam,  eine  Pepnnkapeel  bei 
Beginn  des  Anfalls;  es  erfolgte  üebelsein  nnd  Erbrechen;  eine  2te  Gabe  yon 
8  Oran,  in  Oblaten  gereicht,  wurde  vertragen  und  nach  8  Stunden  erfolgte  der 
Nachlasfi  des  Zufalls,  welcher  sonst  erst  UMh  24  Stunden  eintrat.    Spätere  An» 
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fU]e  wurden  schw&cher,  wenn  das  Pepsin  w&hrend  der  Vorboten  jsnr  Wirkung 
kam  (Wien.  Wochenschr.  Nr.  26.  1857). 

Bei  den  höheren  Graden,  wenn  der  abnorme  Verdauungsvorgang 
Magenschmerzen,  Aufstossen  und  Uebelsein  hervorruft,  hat  man  das 
Erbrechen  durch  mechanische  Mittel  einzuleiten.  Der  Grad  und  der 
Verlauf  der  Symptome  entscheidet  darüber,  ob  man  sich  begnügt, 
den  Magen  mit  Zuckerwasser  oder  Eamillenthee  oder  lauem  Wasser 
noch  stärker  anzufüllen  und  den  Kranken,  wenn  wiederholtes  Würgen 
und  Aufstossen  eingetreten  ist,  anweist,  durch  mechanische  Reizung 
seines  Rachens  mittelst  des  Fingers  das  Erbrechen  zu  befördern. 

Mit  Recht  bemerkt  Guipon  (traitö  de  la  dyspepsie  etc.,  Paris  1864),  dass 
schon  das  Aofrichten  vom  Lager  und  das  Hemmgehen  Schwindel  und  Brech- 
neigung herbeiführt.  Aoch  das  Drücken  und  Reiben  der  Magengegend  befördert 
das  Erbrechen. 

Nur  wenn  das  uebelsein  und  der  Kopfschmerz  Stunden  lang 
anhält,  ohne  dass  diese  Massnahmen  zum  Erbrechen  führen,  oder  der 
Znstand  ein  sehr  lästiger  ist,  indem  neben  den  Kopfschmerzen 
ein  peinliches  Uebelsein,  grosse  Unituhe  und  Beengung  bei  erfolglosem 
Würgen  fortbesteht,  oder  wenn  bei  Kindern  ein  Zustand  von  Betäu- 
bung oder  ein  eklamptischer  Anfall  eintritt,  entleere  man  den  Magen- 
inhalt durch  ein  Brechmittel  aus  Brech  wein  stein  (gr.  j — jjj  auf  ^jj 
Wasser),  die  Hälfte  auf  einmal,  das  dritte  und  vierte  Viertel  nach 
Bedarf,  bei  Durchfall  oder  bei  zarten  Personen  durch  3 — 4  Gaben 
von  gepulverter ,  mit  Wasser  gemischter  Brechwurzel  Oj  —  3jj). 
Bleiben  auch  jezt  noch,  wie  dies  in  seltenen  Fällen  vorkommt,  heftige 
Beschwerden,  wie  grosse  Schmerzen,  Spannung  der  epigastrischen 
Gegend  und  unsägliche  Bangigkeit  zurück,  so.  erinnere  man  sich,  dass 
eine  Indigestion  bei  Gonvalescenten  nach  schweren  Krankheiten  oder 
beim  Stattfinden  einer  Zerreissung  des  Magens  tödtlich  enden  könne, 
und  schreite  zur  Anwendung  der  Magenpumpe  oder  einer  Sprize  mit 
langer  elastischer  Röhre. 

Ein  Brechmittel  ist  nur  im  NothfaU  erlaubt,  wenn  das  IndiYiduum  schwanger, 
mit  einem  Bruche  behaftet  ist  oder  schwer  erbricht;  bei  Hernien  lässt  man  die 
Bruchpfbrte  fest  rerschliessen. 

Nach  wiederholtem  Erbrechen  erfolgt  meist  grosse  Erleichterung ; 
man  lasse  den  Patienten  sich  noch  ruhig  und  warm  halten ;  die  ab- 
normen Empfindungen  im  Magen  und  im  Kopfe  werden  in  der  Regel 
überdies  durch  einen  warmen  aromatischen  Aufguss,  —  schwarzer 
Thee,  ein  schwaches  Infus  von  Fol.  Aurantiorum,  ein  carminativer  Thee 
—  beschwichtigt ;  dieselbe  befördert  auch  die  Erwärmung  der  Körper- 
oberfläche. Gegen  stärkere  Kopfcongestionen ,  ebenso  gegen  kardial- 
f^ische  Schmerzen  und  gegen  anhaltende  Brechneigungen  nach  der 
Entleerung  des  Magens  verfährt  man  symptomatisch;  jene  behandelt 
man  mit  kalten  Umschlagen  und  Ableitungen  auf  Haut  und  Darm, 
apoplektische  Symptome  —  sog.  gastrische  Apoplexie  —  bei  wirk- 
licher Congestion  selbst  mit  einer  Aderlässe;  gegen  die  Schmerzen 
gebraucht  man  zunächst  die  örtliche  Anwendung  der  Wärme  und 
gelinde  Hautreize,  dann  innerlich  kleine  Gaben  Bittermandelwasser 
(28tündlich  10  Tropfen),  Getränke  mit  Kohlensäure  oder  StQckchen  Eis. 

Die  Bauchschmerzen    und    die  sauer   oder   faulig   riechenden, 
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scharfen  AoBleenuigeD  flberlasBe  num  sieb  selbst;  nur  wenB  die  In- 
digestion erst  nach  dem  Eintreten  des  in  sbnonDem  Umsue  be- 
griffenen Mageninhaltes  in  den  Darm  xar  B^iandlung  kommt  and 
alsdann,  ebenso  wenn  troz  des  Erbrechens  Äun>lfthuDg  der  Gedlrme 
und  Eolikscbmerzen  erfolgen  und  troi  dieses  >Tiirgesctrens  der  sordes 
nach  unten«  die  Ausleerungen  tögem  oder  nngenOgend  xusUnde- 
kommen,  so  reinige  man  den  Darm  von  den  in  die  Bildung  von  Fett- 
sfinreo  oder  in  eine  Art  Fäuloiss  flbergegangeneu  Speiseresten  darcb 
ein  mildes  AbfObnnittel,  ein  TamariodeDdecoct,  besser  eine  Scfafittel- 
mixtur  (^vj)  mit  Magnesia  asta  (^/l)  und  swar  ohne  Zucker,  einen 
Aufguss  TOB  Rhabarber  (3jj)  mit  Zusaz  von  Kali  tartaricum  (J^l. 
oder  Tartams  deperat  (saures  weinsaures  Kali,  Cremor  Xartari)  mit 
Rheum  in  Polverform,  je  10  Gran  Rbeum  und  30  Gras  Tartarus, 
oder  einige  Gläser  Saidschüzer  oder  Pallnaer  Bitterwasser. 

Entwickelt  sich  ein  Magenkatarrh  mit  oder  ohne  Fieber,  mit 
Zungenbeleg  and  Trockenheit  des  Mundes,  lebhafter  Durst  mit  gänz- 
licher Appetitlosigkeit,  so  reiche  man  snn&chst  natariiche  oder  kanst- 
liche  SSaerlingc  oder  pfianzensanre  Alkalien,  far  sich  oder  sehen 
Kohlensäure.  Bleibt  Hyperästhesie  der  Magennerven  mehrere  Tage 
zurück,  so  ist  ein  Narkoticum  in  kleioen  Gaben  —  Aq.  AmygdÖL 
am.  conc.  2stDndlich  zu  10  Tropfen;  '/«  Gran  essigsaures  Morphium 
auf  4  Unzen  Wasser  und  23t0ndlich  1  LQffe!  voll  —  zu  verordnen. 
Gehen  die  breiigen  stinkenden  Ausleerungen  in  heftigen  wässrigen 
Durchfall  Aber,  So  beschränkt  man  die  heftige  Darmbewogong  und 
die  D&rmsecretion  durch  kleine  Gaben  Opiumtinctur  innerlich  und 
im  Klystier  und  lässt  bei  aubaltenden  Kolikscbmerzen  auf  den  Unter- 
leib wanne  Umschläge  machen. 

In  allen  Falles  ist  zunächst  strenge  Diät  mit  Aasschloss  tos 
Nahrnngsstoffen ,  welche  im  Magen  verdaut  wenfen,  also  »Wasser- 
Buppendiät«,  und  körperliche  und  geistige  Ruhe  zu  beobachten  und 
sodann  mit  einiger  Vorsicht  zur  gewohnten  Nahrung  abennigehen; 
zum  Getränk  dient  ein  Säuerling,  bei  Schwächticben  ntH  Wein. 

Für  diejenigen,  welche  wiederholt  an  der  Indigestion  leiden, 
gilt  die  Segel,  dass  sie  bei  den  wohlbekannten  Anfängen  des  Zu- 
standes  sich  zur  Ruhe  begeben  und  bis  zur  entschiedenen  Besserung 
fasten.  —  Die  Behandlung  der  Disposition  s.  bei  der  chronischen 
Dyspepsie. 

B.  Chronische,  hatxtuelle  Schwäche  der  Verdauung,  chro- 
nische Dyspepsie  (Apepsie). 

In  prasi  angleich  häufiger  dad  dtrian  «ichtiger  ist  die  Bebant- 
luDg  der  auf  einer  mat^lhaften  Absondentng  des  Hagensafls  oder 
abnormen  Innervation  des  Magens  bemheBden,  anhaltenden, 
chronischen  Verdaanngsstörnngen. 

Auch  hier  finden  Scbvuikaiigca  im  Verhalten  der  Terdinong  statt,  di» 
lelbe  ist  ftber  ateti  avf  längere  Zeit  gestOrt  nnd  «iederain  zeitweise  verhaitni»- 
maaaig  gnt. 

1)  DieHaaptuche  ist  eine  in  geringe  Absondernng  dea  Hagan- 
lafts. 

a)  El  beeteht  anhaltend  ein  log.  schwacher  Uagen,  eine  Apepiie, 
«tonischer  Art  oder  mit  Hyperftathede  des  Magens  yerbiuicen,  ä,  h.  naeli  wiedef 
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lioltan  MageDkatarrlieii,  nach  andern  Krankheiten,  in  welchen  der  Magen  second&r 
behelligt  wurde»  ebenso  anter  Terschiedenen  Einflaisen  auf  die  Innerration  des 
Magens  besteht  eine  Schw&che  der  Verdauung,  bei  welcher  theiis  absolut  schwer 
TerdaoUche  Speisen,  theiis  Stoffe,  welche  nur  indiTiduell  nachtkeilig  sind,  mehr- 
stfindige  Beschwerden  —  Mageadracken,'8&are,  Au&tossen,  Unaufgelegtheit  u.  dgl. 
—  hervormfeB,  oder  bei  welcher  die  leichtesten,  bei  normaler  Yerdauungskrait 
unsobftdiloheB  tasseraa  Störungen  den  Yerdauungsakt  TersOgem  oder  gans  un- 
mOg^ch  machen. 

b)  Wenn  der  Magen  an  zu  starke  Reize  gewöhnt  wurde,  besteht  eine  re- 
lative Apepsie;  der  Magen  verdaut  leichte,  indifferente  Stoffe  mit  Beschwerden 
oder  gar  mnt.  während  schwerere  Stoffe,  d.  h.  solche,  welche  eine  stärkere 
Absonderung  aes  Magensafts  veranlassen,  for  sich  allein  oder  unter  Beihülfe 
reizender  Substanzen  mehr  oder  weniger  leicht  verdaut  werden.  Dabei  ist  manch- 
mal das  Anfstossen  mit  dem  Gerüche  nach  Stoffen,  welche,  wenn  auch  leicht 
verdaulich,  im  Magen  lange  liegen  blieben,  das  hervorragendste  Symptom. 

2)  Verwandt  hiemit  ist  die  VerdauungsstArong  mit  einer  ungewöhnlich 
staiken  Gasbildung,  Dvspepsia  flatulenta  ^vmpanites  oder  Fla- 
tulenz des  Magens),  woaurch  in  den  schwersten  fWea  gefährliche  Erschei- 
nongen  herrorfemen  werden  können. 

8)  Die  saure  Dyspepsie,  Dys.  aelda,  ist  theiis  eine  Becretionsanomalie, 
theih  lit  die  abnome  SAure  Folge  der  langsamen  Verdanung  bei  ungentigender 
Menge  und  Qualität,  namentlich  anomaler  Verminderung  dar  Saure  des  Magen- 
saftes; auch  diese  Form  ist  nur  eine  besondere  Gestaltung  der  einfachen  Dyspepsie. 

Im  Anschlüsse  werden  weiter  besprochen  4)  die  Pyrosis,  ferner  die  Dys- 
pepsie, welche  von  Pilzen  begleitet  ist,  und  die  alkalische  Dyspepsie. 

Die  Kfippen,  an  welchen  das  Heilverfahren  so  h&nfig  scheitert,  sind  die 
Schwierii^eit,  zu  unterscheiden,  ob  die  Symptome  der  Dyspepsie  als  selbständiges 
Leiden  der  Verdanong;  als  selbsttnd^er,  oft  fto  relativ  n«rmal  zu  betrachtender 
Zustand  vorhanden  sind,  oder  eine  C<miplication  mit  oder  eine  Tbeilerscheinnng 
bei  anderweitigen  wichtigeren  Störungen  bilden;  die  Dyspepsie  ist  oft  theiis  als 
Ursache,  theiis  als  Folge  anderer  örüicher  oder  allgemeiner  Krankheiten  des 
Magens  n  betrachten  und  scheint  h&uilg  eine  Weehac^irkung  der  Art  zu  be- 
stehen, dass  das  Ibgenleiden  mit  einen  Gnind  Air  die  Bbtwicklong  der  weiteren 
Krankheit  —  Rhachitis,  Skrophela,  Tuberculosen  GhloioBe,.  Gicht,  Hypochondrie, 
Hysterie  —  abgibt,  theila  selbst  wieder  durch  die  anomale  Blutbeschsffenheit,  die 
abnorme  Innervation  und  die  örtlichen  Krankheitsvorg&nge  in  anderen  Organen 
unterhalten  und  gesteigett  wird.  Kur  bei  den  Ffebem,  bei  den  Krankheiten 
der  weiblichen  Geachledttsorgane,  anf  welche  stets  BQdcsicht  z»  nehsaen  ist,  und 
bei  der  Schwangerschaft,  ebenao  bei  einzeken  Leber-,  Harnbhnen-  und  Nieren- 
leiden kommen  erhebliche  Magenbeschwerden  auf  sympathischem  Wege  zu  Stande. 
Femer  die  Unthunlichkeit,  dem  Kranken  eine  bestimmte  Diät  so  lange  und  mit 
solcher  Strenge  vorzusohreiben,  als  zur  Heilang  erforderlich  wftre;  sodann,  da 
der  Arzt  dem  guten  Willen  des  Kranken  und  der  Richtigkeit  seiner  Antworten 
anheimgegeben  ist,  die  Unsicherheit  in  der  Erkenntniss  der  Ursachen  des  ein- 
zelnen Falls;  endlich,  wie  unumwunden  zugestanden  werden  mnss,  die  Unmög- 
lichkeit, auch  bei  der  sorgfUtigsten'  Prüfung  des  einnelnen  Falls  das  richtige 
Verüabren  sogleich  zu  treffen ;  oft  genug  bleibt  es  bei  Versuchen  mit  Mitteln 
oder  Curen,  welche  unsem  subjectiven  Vorstellungen  —  dem  praktischen  Takte 
— '  jedesmal  als  die  geeignetsten  erscheinen ;  nur  wenn  der  Arzt  die  Lebens- 
geschkbte  mmea  Menschen  und  das  gacae  Verhalten  semss  Orgsnismna  kennt, 
kann  er  richtif^  verordnen.  Bei  den  harta&ckifen  Dyqiepsien  handelt  es  sich 
om  8]piptomat]ache  oder  sympathische  Stöi:ungen  oder  sind  die  idiopathischen 
tDit  einer  angeborenen  Schwächlichkeit  der  Constitution  oder  mit  einer  erwor- 
benen oder  mit  dem  Alter  eingetretenen  Blutarmuth ,  Nervenschwadie  und  all- 
gemeinea  Gebrechlichkeit  verbunden,  eder  ist  wenigstens  eine  lange  Zeit  der 
Bcbadlicben  Einwirkungen,  welche  den  Magen  unmittelbar  beeänflussea,  voran- 
gegangen; hierher  gehören  als  die  in  der  Behandlung  namentlich  zu  berflck- 
sichtigenden Einflösse:  grobe,  hauptsacUich  stärkmeUhaltige  Kost;  eine  ftat  aus- 
schliessliche Ernährung  mit  Milchkaffe  und  Brod;  Missbrauch  der  Qewflrze  be? 
den  Speisen  nnd  der  Spiritoosen;  Oennss  von  Tabak;  mangelhaftes  Kauen  bei 
hastigem  Essen,  wie  die  anf  ihrem  Zimmer  speisenden  oder  Ober  Tisch  zugleich 
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eise  Zeitung  Tenchlisgenden  Oelehrten  und  die  Ge«cbUtsl«ate  lieben,  od«'  dit 
Folge  knulier  oder  TerlonierZlbne:  VeniKblUugiuig  eine«  regelmluigeii  StnU- 
gien;  eage  EleidDng  namenüieh  bei  deo  DmineD.  Sorgen  and  Cebombeiteo 
nudien  siäi  schon  bei  den  Scbalkindern.  gelUndi  soldie  leiden  hinflg  an  em- 
lelnen  AnAUen  von  >Eopfweh<,  d.  b.  von  Indi^tion,  nod  koniBen  bei  «nhahendtt 
einfscber  oder  unrer  Dyspepsie  herunter;  eine  oft  Torhudene  UitnrsKcbe  ist 
■Udann  die  Onuie.  Bei  Blotsrmen  im  weiteeten  Sinn  ist  dne  it&rker«  AbkOUanc 
der  Hsat,  namentlich  der  FOne,  sehr  nKhtbellig. 

2)  Habitnelle  Schw&che  der  Terdannng,  Apepsia,  8.  Dy$pep«U. 

Die  allgemeiDsteD  di&tetiBcbeii  VorEchriften  kennt  jeder  Arzt  and 
gehört  ihre  ausführliche  Darlegung  nicht  su  anserer  Angabe;  wir 
mässen  dagegen  des  Rath  einschärfen,  solche  allgemeine  Regeln  and 
andererseits  die  Erfahrung  tlber  die  Di&t,  welche  dem  Arzte  indi- 
viduell bebagt,  and  seine  Liebhabereien  oicbt  auf  jeden  Fall  anweodra 
zu  vollen,  sondern,  venn  man  keine  bestimmte  Anhaltspunkte  fDr 
die  speciellen  diätetischen  Vorscbriften  aus  den  Angaben  des  Kranken 
und  der  Art  der  Dyspepsie  ableiten  kann,  das  Verbalten  des  Magens 
unter  dem  Einflüsse  verschiedener  diätetischer  Verhaltungsmassregeln 
sorgfältig  zu  profen  und  hieraus  seine  Orundsftze  zu  schöpfen;  z.  B. 
mit  der  Anwendung  des  Sazes:  bei  dyspeptischem  Hagen  soll  nur 
alle  6  Stunden  Nahrung  genossen  werden,  kann  man  bei  manchen 
reizbaren  Personen  das  Uebel  bedeutend  steigern;  man  kann  beob- 
achten, wie  bei  sparsamen  Uahtzeiten  ein  vollständiger  Katarrh  mit 
gänzlichem  Widerwillen  vor  aller  Nahrung  sich  entwickelt  und  nach 
dessen  Beseitigung  erst  durch  anfangs  häufiges,  allmählig  sparsameres 
Darreichen  der  namentlich  in  den  Meißen-  oder  dAi  Nachtstunden 
dringend  erforderlichen  Nahrung  Herstellung  erzielt  wird;  ebenso 
kann  auch  das  Handeln  nach  dem  im  Allgemeinen  richtigen  Grund- 
saze,  der  dyspeptiache  Magen  ertrage  Fleisch,  Fleischbrühe,  feste,  in 
kleinster  Menge  vielen  Nahrungsstoff  enthaltende  und  dabei  etwas 
reizende  Speisen  besser  als  Milch,  Mehlspeisen  und  GemQse  und  vor- 
zugsweise dflssige  oder  reizlose  Nahrung,  im  Einzelfalle  ganz  verkehrt 
sein.  Man  beracksichtige  ttberdies  neben  den  örtlichen  Erscheinungen 
nach  den  angedeuteten  causalen  Beziehungen  auch  das  Verhalten 
der  einzelnen  Organe  und  das  Allgemeinbefinden. 

Es  ist  für  das  klinische  Handeln  zweckmässig,  eine  reizbare 
Schwäche,  bei  ihren  höheren  Graden  die  neuralgische 
Dyspepsie,  und  eine  einfache  Schwäche  oder  Atonie 
der  Verdauung  zu  unterscheiden. 

a)  Bei  der  reizbaren  Schwäche,  d.  h.  bei  mangelhafter 
Absonderung  des  Magensaftes  neben  empfindlicher  Innervation  des 
Mageos,  ebenso  bei  der  Neigung  zu  dyspeptiscben  Anfällen  mit  sym- 
pathischer Migräne,  eignen  sich  am  besten  anhaltende  Curen,  welche 
die  Constitution  umstimmen  und  kräftigen,  namentlich  Reisen,  rich- 
tiger gesagt,  ein  ruhiger  Aufenthalt  an  behaglichen  klimatischen  Cur- 
orten,  Fluss-,  Soolbäder  (bei  Kindern  mit  Skrophelanlage)  und  See- 
bäder. 

Leztere  sind  bei  alten  oder  sehr  schwächlichen  nnd  nerrOten  Individuen 
immer  oder  doch  zn  Anfang  der  Cur  warm  lu  gebraachen.   FOr  den  Erfolg  der 
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kalten  See-B&der  ist  die  Art  des  Gebrauchs  sehr  wichtig;  die  Badeärzte  haben 
in  diesem  Stocke  ganz  Recht,  wenn  sie  dem  wirklich  Leidenden  grosse  Vorsicht 
empfehlen.  Die  Bücher  schicken  die  schwächlicheren  Individuen  in  die  Ostsee, 
weü  den  Badeorten  der  starke  Wellenschlag  der  Nordsee  oder  der  Wellenschlag 
überhaupt  gebricht;  diese  EigenthQmüchkeit  rühmt  Kor  tum  als  eine  besonders 
schäzenswerthe  Eigenschaft  von  Doberan,  andererseits  ist  aber  die  Ostsee  um 
2—3  Grad  kühler. 

Gewöhnlich  wählt  man  aber  anter  den  nächstgelegenen  Seebädern.  Wichtiger 
ist  die  Zahl  nnd  die  Dauer  der  Bäder;  man  hat  nach  etwa  21  Bädern  abzubre- 
chen, wenn  das  einzelne  Bad  sehr  ermüdet;  ein  zu  langer  Kampf  mit  den  Sturz- 
wellen und  eine  zu  tiefe  Abkühlung  beim  einzelnen  Bade  steigert  sofort  die 
Dyspepsie;  bei  kühler  See  und  starkem  Wellenschlag  ist  die  Dauer  des  Bades 
auf  4—8  Minuten  abzukürzen,  bis  der  Badende  5—6  Sturzwellen  bekommen  hat; 
Aengstliche  sollen  einen  Badewärter  nehmen,  welcher  sie  hält  und  bei  einem 
Anfäl  von  Erschöpfung  in  den  Badekarren  begleitet.  —  Ein  Uebelstand  an  dem 
Herren-Bade-Strande  zu  Ostende  ist  eine  zur  Fluthzeit  bedeckte  muldenförmige 
Vertiefung;  wer  zur  Fluthzeit  badet,  der  geräth  daher  beim  Herausgehen  un- 
erwartet in  tieferes  Wasser.  Eine  weitere  grosse  Schattenseite  ist  die  Luftyer- 
pestung  des  westlichen  Strandes,  wenn  Cloakenf&sser  ausgeleert  werden;  über- 
naupt  wären  wegen  der  Luft  die  Bäder  auf  den  Liseln  —  Helgoland,  Kordemey  — 
Torzuziehen,  den  Dyspeptikern  bekommen  aber  Seefahrten  schlecht  Immerhin 
bleibt  aber  Ostende  das  für  den  Süddeutschen  fast  allein  brauchbare  Bad.  Eine 
weitere  Misslichkeit  des  Lebens  im  Seebade  ist  die  Köthigung  zu  ungewohnter 
Stunde  sein  Mittagessen  zu  nehmen.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Seebäder  wesent- 
lich yerschieden  von  den  Bädern  in  unsern  Seen  und  Flüssen  wirken,  voraus- 
gesetzt dass  leztare  gleichfalls  cnrmässig  benüzt  werden;  jene  wirken  auf  die 
Nerven  viel  stärker,  sind  darum  aber  auch  viel  vorsichtiger  zu  gebrauchen. 

Flossbäder  bei  einer  Temperatur  Über  18®  R.  können,  wenn  das  Wasser 
nicht  durch  seinen  Fall  nnd  Wellenschlag  die  Haut  mechanisch  reizt,  schlecht 
bekommen,  üebelsein,  Neigung  zu  Erbrechen  und  Eopfbetäubung  hervorrufen, 
man  gebe  deshalb  den  sog.  Sturz-  und  Stmdelbädem  den  Vorzug.  Kühle  Mi- 
neralwasserbäder von  16—16*  R.  wie  die  zu  Cannstatt  und  Berg  werden  von 
Manchen  wegen  der  Kohlensäure  schlecht  ertragen,  namentlich  in  schlecht  ge- 
lüfteten Cabineten.  —  Die  Hydrotherapie  nüzt  wie  das  Seebad  am  meisten  bei 
nervösen  nnd  blutarmen  Individuen,  aber  nur  bei  den  minder  tief  Leidenden,  und 
verlangt  die  grösste  Vorsicht 

Nach  Diätexcessen  oder  geistiger  Ueberreizung  taugt  auch  die  me- 
thodische AnwenduDg  des  kalten  Wassers ,  übrigens  mit  grosser  Be- 
schränkung des  Wassertrinkens;  bisweilen,  namentlich  wenn  hin  und 
wieder  kardialgische  Erscheinungen  hinzutreten,  leisten  Brunnencuren 
an  gehaltlosen  Thermen,  wie  Wildbad  im  Schwarzwalde,  Liebenzell, 
Baden weiler,  Plombiires,  Bagn^res  de  Bigorre»  N^ris,  oder  bei  ge- 
ringerer Reizbarkeit  des  Magens  die  auf  die  Vermehrung  der  Magen- 
secrete  wirkenden  an  Kohlensäure  reichen  muriatischen  und  alkalischen 
Quellen  Ausgezeichnetes. 

Man  gibt  theüs  reine  Säuerlinge,  theils  zum  An&nge  der  Cur  schwach 
allcaliache  oder  salinische  wie  die  Däcnlesquelle  in  Teinach,  die  Salzquelle  in 
Fransensbad,  die  Quellen  in  Sronthal,  theils  zum  Schlüsse  die  eisenhaltigen 
Sänerlinge,  einzelne  Quellen  von  Rippoldsau,  Petersthal;  vgl.  I.  828.  Häufig 
ertri^  der  Magen  die  Säuerlinge  besser,  wenn  sie  mit  heisser  Milch,  zu  einem 
Drittel  bis  zor  Hälfte,  gemischt  werden. 

Ebenso  kann  auch  anhaltende  ausschliessliche  Milchdiät  Nuzen 
schaffen I  muss  indess  mit  Vorsicht  versucht  werden;  Beimischung 
von  Kalkwasser,  Natron  u.  s.  w.  kann  erforderlich  werden,  wenn  die 
Kranken  über  Säurebildung  oder  Verschleimung  klagen,  vgl.  Art. 
Magengeschwür. 

Für  gewöhnlich  gebiete  man  massige  active  oder  passive  Be- 
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weguDg.  Die  Speisen  müssen  im  Ganzen  leicht  verdaulich  sein  und 
in  massiger  Menge,  je  nach  Umstanden  bald  nach  kurzen,  bald  nach 
sehr  langen  Zwischenräumen  genossen  werden;  während  der  Ver- 
dauung ist  grosse  körperliche  und  geistige  Buhe  zu  beobachten;  es 
gilt  dieser  Saz  besonders  auch  fbr  Kinder,  welche  bei  habitueller 
Schwäche  der  Verdauung  in  Folge  lebhafter  Bewegung  nach  Tische 
leicht  eine  Indigestion  erleiden.  Bei  den  meisten  Personen  sind  hartes 
Trinkwasser,  fettes  oder  stark  gewürztes  Fleisch,  Hülsenfrüchte,  Kar- 
toffeln und  Backwerk  aller  Art  zu  verbieten ;  ob  den  daran  Gewöhnten 
Theo,  Kaffe^  geistiges  Getränke  über  Tisch,  alles  nur  sehr  massig, 
ob  reizlose  Substanzen,  wie  Fleischbrühen,  Mehlbrei,  Gallerten  zu 
gestatten  seien  oder  nicht,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen ; 
ebenso  hat  die  Erfahrung  zu  entscheiden,  ob  die  Nahrung  mehr  kalt 
oder  mehr  warm,  aber  nicht  heiss,  weil  die  Verdauungskraft  des 
Pepsin  durch  Hize  zerstört  wird,  genommen  werden  soll.  Das  Auf- 
finden eines  zweckmässigen  Frühstücks  ist  wichtiger  als  eine  streuge 
Regelung  der  Hauptmahlzeit.  —  Dass  die  Thätigkeit  sämmtlicher 
Absonderungsorgane,  dass  namentlich  der  Stuhlgang  genau  gefördert 
werden  muss,  versteht  sich  von  selbst. 

Bei  der  fOr  Personen,  deren  Berüfanhaltend  geistige  Arbeit  erfordert,  hdefast 
lästigen  Disposition  snr  j^mpathischen  Migrftne  kann  das  Beobachten  einer  Btkc 
strengen  Lebensweise  nnd  angstliches  Vermeiden  aller  Gelegenheitsonadieo, 
namentlich  von  Aufregnng  durch  Familienärger  oder  Zeitungslesea  Aber  Tiscb, 
die  Zahl  der  Ani&Ua  Termindem :  ebenso  hat  strenges  Einhalten  der  Mahlxeiten  -^ 
nur  Frflhstflck,  liittig-  ond  Abendessen  ~  zu  bestimmten  Standen,  wobei  io 
der  langen  Zwischenzeit,  wenn  der  Mageo  es  irgend  erträgt,  Nichts  genosseo 
werden  darf,  bisweilen  voUatäadige  HersteUnng  gebracht;  auch  kann  man  aof 
regelmässige  Bewegung  ia  Freien  durch  Fussgehen  oder  Reiten  nnd  kleine 
NaturreiseB  Vertmaeii  sesen;  ebenso  ist  erforderlich,  dass  alle  gegohrenen  Ge> 
tränke  nur  in  sehr  geringen  Mengen  genosseB,  Morgens  ond  in  den  spätem 
Abendstanden  am  besten  ganz  vermieden  werden;  dass  Torsiigsweise  gute,  ein- 
fach Eubereitete  Fleischnahrang  neben  leichten  Gemflsen  gewählt  und  fQr  gehörigen 
Stuhlgang  nnd  fOr  warme  Beldeidung  der  Beine  nnd  des  ünterldbs  Sorge  ge- 
tragen wird. 

Ein  folgerichtiges  Regime  neben  den  anf  die  Kräftigong  der  GonstitnUon 
gerichteten  Luft-  und  Badecuren  ist  hier  um  so  nOthiger,  als  der  danemde  Er- 
folg der  yerschiedenen  gegen  die  Djspepsie  und  die  Migräne  nblich^  Armei- 
mittel  und  Mineralwasser  höchst  zwei&lhaft  ist 

Genagt  das  di&tetische  Verfahren  nicht  zu  allmähliger  BesseruDg 
der  Verdaaungskrifte,  so  ist  der  Gebrauch  von  Arzoeimittelii  zu  den 
Zeiten  der  Yerschlimmerung  nicht  zu  umgehen ;  dies  besonders,  wenn 
solche  ursachliche  Verhältnisse  vorliegen ,  welche  eine  Äxzneibehand- 
lung  erfordern. 

In  neuerer  Zeit  wird  vielfach  das  Pepsin  gegeben  (&  unten), 
gewöhnlich  neben  sehr  kleinen  Gaben  Morphium  (Gorvisarrt> 

Während  die  bei  der  Eardialgie  des  Näheren  angeführten  pflanz- 
lichen und  metallischen  Sedativmittel,  besonders  der  empfehlens- 
werthe  Gebrauch  der  Morphinmsalze ,  je  einen  Kaffelöffel  voll  von 
der  bei  der  Kardialgie  angegebenen  Lösung  oder  je  ein  Pulver  mit 
^/flo  oder  bis  höchstens  Vi>  Gran  Morphiumsalz  unmittelbar 
nach  jeder  Mahlzeit  genommen,  in  der  Zwischenzeit  verdünnte  Blau- 
säure, 4mal  15  Tropfen  Aq.  Amygd.  am.  conc,  auch  Wismuth  nur 
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ptDiaiiT  wirken,  erfolgt   eine  verbesserte  Magenfimction   auf  kleine 
Gaben  Strychnin. 

Wilkinsov  gibt  toxi  einer  Lögung  yon  Strychnin  in  Phosphonäure 
3 — imtd  tigtieh  6  Gran;  gewöhnlich  gebraucht  man  eine  Lösung  in  Essigsäure 
(Stiydbiiii  gr.igj,  Actd.  acet  gttjx,  Spir.  Yi.  ||j,  Aq.destjjx]  und  Torordnet  von 
htier  Solat  Strychnii  (^  unter  einer  bittern  Tinctur  (Tinct.  amara,  Ursprung- 
licli  Unet.  Gardamom.  oompos.  {^ß)  Smal  tAglich  1  Kaffelöffel;  oder  auch  gibt 
min  dAS  £xtr.  Nucis  Tom.  spir.  zuerst  2nial  täglich  V«  Gran,  bei  grosser  Empfindlich- 
keit des  Magens  mit  Vn— V>  ^^^^  Morphium,  f&r  sich  allein  am  besten  Vt  Stunde 
1«  dem  Basen.  Das  Strychnin  wirkt  wahrscheinlich  wie  die  bitteren  uljkoside 
lad  toAMchen  Alkaloide  erreg«id  auf  die  Magennerten  und  macht  Uierapeutisqh 
äitosi  aad  regere  Verdauung.  Es  passt  far  aberarbeitete  und  blutarme  Dys- 
peptiker.  Die  Belladonna,  das  Extract  zu  V«  Gran  die  3  Stunden,  wirkt 
bisweflen  rasdi  auf  die  sympathischen  Kopfischmerzen ;  bleibt  der  Erfolg  aus,  so 
ist  schon  nach  wenigen  Gaben  ausznsezen;  Tgl.  Bayard,  maladies  de  l'estomac; 
hm  1862,  &  S76. 

Hftnfig  mltesen  diese  Stoffe  mit  s&nretilgenden  oder  mit  leicht  eröffnenden 
F^sparaten  Terbonden  werden« 

Die  Mittel  dieser  Gruppe,  /weDO  sie  ohne  Erfolg  oder  ohne  voll- 
stiDdige  Hälfe  gegeben  wurden,  bilden  den  Uebergang  zum  Gebrauche 
der  zuerst  mit  grosser  Vorsicht  zu  versuchenden  bitteren  und 
bittergevfirzhaf ten  Stomachica,  welche  als  Reizmittel 
fikr  die  Schleimhaut  bei  der  torpiden  Form  betrachtet  werden.  Früh- 
zeitig gehe  man  zu  bittem  Mitteln  und  so  bald  als  möglich  zu  dem 
Gebranclie  leicht  verdaulicher  Eisenpräparate  über,  wenn  das 
Magenleiden  mit  einem  Anfange  von  Bleichsucht  oder  mit  anämischen 
Zuständen  im  Zusammenhange  steht  Sommers  verordnet  man  eine 
Trink-  uad  Badecur  von  einem  Stahlbrunnen,  am  besten  an  einem 
hochgd^eaeD  —  Schwarzwaldbäder,  St.  Moritz  — . 

Zwedmlsng  reicht  man  die  Eisenmittel  zur  Essenszeit,  denn  jezt  werden 
aie  aagleidh  mit  aer  Nahrung  omgesezt  und  absorbirt  und  yemrsaefaen  am  we- 
aiptea  Muen-  und  KopÜBchmerzen.  G.  Budd  (On  the  organic  diseases  and 
fmnetieBal  diaordres  of  the  stomach.  Lond.  1855.  Budd,  die  Erankh.  des  Ma- 
gens. A»  d.  En^l.  von  Langenbeck.  Göttingen  1856.  S.  809)  gibt  dem  citro- 
nensaaren  Eisen  oder  dem  citronensauren  Eisen-Ammoniak  den 
Tofag;  bei  Neigung  zu  üebelkeit  und  zu  Zungenbeleg  in  Verbindung  mit  Na- 
tro n  0det  Kali  bicarbonicum.  Wir  selbst  verordnen  gewöhnlich  die  T i n c t. 
Ferri  pomata.  zuerst  nur  zu  5 — 8  Tropfen  und  allm&hlig  auf  15  Tropfen 
gesti^eii.  Zugleich  ist  der  Stuhlgang  zu  befördern  durch  kleine  Gaben  Aloe- 
YgL  femer  Art.  Bleichsucht.] 


Ein  bei  den  vorliegenden  Zuständen  beachtenswerthes  Palliativ- 
Mittel  ist  die  von  B  e  1 1  o  c  für  nervöse  Magen-  und  Darmleiden,  ver- 
schiedene Functions-  und  SecretionsstSrungen  eingerechnet,  empfohlene 
PflAnzenkohle;sie  wirkt  wahrscheinlich  durch  ejne  mechanische 
Rdzang  des  Magens  und  durch  Absorption  von  Gasen. 

Belloe  (Joum.  de  m6d.  de  Bordeaux,  1848;  Tgl.  Bull,  de  l'acad.  de  Paris, 
1Bi9y  XT,  p.  280)  erklärt  eine  besonders  zubereitete  Pappelholzkohle  fär 
dtf  wirksamste  Fitparat;  zur  Saftzeit  schneidet  man  das  Hobi  in  Stücke  oder 
adiait  die  Zweige  und  erhizt  in  gut  geschlossenen  Gefässen  bis  zur  WeissglOh- 
IdaiL  Die  S9  erhaltene,  sehr  leichte  Kohle  wird  drei  bis  vier  Tage  in  Wasser 
l^^hracbt,  dieses  wird  wiederholt  gewechselt  und  die  Kohle,  ehe  sie  ganz  trocken 
VI,  hm  gepulyert.  Dieselben  Dienste  leistet  aber  auch  die  in  den  Apotheken 
«Mer  den  Namea  Garbo  ligni  Tiliae  ustus  Torrftthige  Bnchenholzkohle, 
^«faaegeaezt,  dasa  man  eine  möglichst  frischgeglflhte  Kohle  anwendet. 
Vieat  roo  vas  vielfach  and  bei  Störungen  der  Verdauung  und  der  Magenabson- 
denog,  alao  im  Allgemeinen  bei  »Dyspepsie«,  selbst  bei  den  Annen,  welche  in 
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ihrer  Di&t  keine  Aendemng  Tomehmea  konnten,  mit  einem  Erfolge,  der  unsere 
nach  den  Wirknngen  der  slt  hergebrachten  Mittel  bemessenen  Erwartungen  über- 
traf, gegebene  Kohle  wirkt  auf  empfindliche  Schleimh&ute  allerdings  reizend, 
weshalb  wir  sie  nach  der  im  Texte  angegebenen  Weise  verordnen.  Budd  (op. 
cit.  195)  gebraucht  eine  aus  gebranntem  und  fein  zerstossenem  Brode  bereitete 
Kohle,  in  Wasser  oder  einem  Tranke  suspendirt;  Leared  (the  causes  and  treat- 
ment  of  imperfect  digestion;  4.  Aufl.  Lond.  1860)  gibt  die  aus  compacten  Yege- 
tabilien,  wie  vegetabilisches  Elfenbein  und  Cocosnussschalen,  dargestellte  Kohle 
in  Kapseln. 

Das  Mittel  verdient  bei  den  Dyspepsien  dieser  Kategorie,  bei 
den  dyspeptischen  Anfallen  mit  Kopfschmerzen,  bei  Magenstörungen 
mit  vorwaltender  Säure  oder  Flatulenz,  oder  bei  Dyspepsien  combinirt 
mit  kardialgischen  Schmerzen  oder  mit  nervösem  Erbrechen  versucht 
zu  werden ;  man  darf  zwar  selbst '  nach  B  e  1 1  o  c  nicht  immer  auf 
vollständige  Heilung  troz  eines  mehr  wöchentlichen.  Gebrauches  und 
troz  der  Verbindung  mit  der  geeigneten  Diät  rechnen,  erzielt  alsdann 
aber  meistens  palliative  Abhülfe;  andererseits  kann  man  in  Fallen, 
wo  man  es  nicht  erwarten  sollte,  von  den  ersten  Gaben  an  ent- 
schiedene Besserung  und  innerhalb  8 — 14  Tagen  eine  Herstellung 
der  Verdauung  in  der  Art  beobachten,  dass  wieder  kraftige  nicht  zu 
schwere  Kost  leicht  ertragen  wird.  Man  reiche  im  Tage  2 — 3  Thee- 
löffel  voll,  am  besten  jedesmal  einen  unmittelbar  vor  oder  nach  der 
Mahlzeit. 

Mit  den  Gaben  darf  bedeutend  gestiegen  werden.  Man  gibt  das  Pulver 
besser  als  nach  Belle o's  Vorschrift  mit  Wasser  befeuchtet,  für  sich  allein 
trocken  in  einem  oder  bei  grösseren  Gaben  in  mehreren  Obiatenpaketen. 
—  Das  Mittel  befördert  aberdies  den  Stuhlgang. 

b)  Gegen  die  torpide  Dyspepsie  durch  zu  geringe  Ab- 
sonderung des  Magensafts  versuche  man  kräftige  und  reizende  Nah- 
rung, namentlich  pikant  zubereitete  Fleischsorten,  unter  welchen  der 
westphälische  d.  h.  der  rohe  Schinken  mit  Recht  den  grössten  Ruf 
geniesst;  auch  bei  dieser  Form  ist  es  zweckmässig,  auf  das  Früh* 
stück  besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  kalten  Kalbsbraten,  Schinken 
und  ähnliche  Fleischsorten  Monate  lang  ausschliesslich  in  den  Morgen- 
stunden in  Verbindung  mit  Wein  geniessen  zu  lassen ;  starke  Weine, 
zuerst  die  süssen  —  Malaga,  Xeres  —  kelchweise,  oder  wenn  der 
Leidende  sich  Bewegung  machen  kann,  ein  starkes,  hopfenreiches  Bier 
Va  Flasche  eignen  sich  zum  Genüsse  nach  dem  Essen  und  in  den 
Zwischenzeiten;  doch  wird  Bier  selbst  bei  dieser  Form  nicht  immer 
ertragen ;  Wein,  selbst  Branntwein  ist  namentlich  bei  Alten  und  früh- 
zeitig Gealterten  ein  unentbehrlicher  Magenreiz;  auch  die  Wirksam- 
keit der  bitteren  oder  aromatischen  Tincturen  beruht  zum  Theil  auf 
dem  Alkohol  oder  Wein  derselben.  Wenn  gegentheils  der  Magen 
an  zu  starke  Reize  —  Gewürze,  Spirituosen  —  gewöhnt  wurde,  sind 
die  milden  Nahrungsmittel,  wie  Fleischbrühen,  Malzextracte  and  na- 
mentlich die  Milch  zunächst  in  sehr  kleinen  Mengen  zu  verordnen 
und  ist  überdies  durch  Bergluft,  Seeluft,  kühle  Bäder  die  Constitution 
zu  kräftigen. 

Es  gibt  eine  mehr  relative  Apepsie,  bei  welcher  die  verminderte  Ab- 
sonderung des  Magensafts  und  die  Schw&che  der  Verdauung  nicht  sowohl  an 
und  ftir  sich  besteht,  als  im  Verhftltniss  zur  Zahl  und  Menge  der  Mahlzeiten  und 
xur  Qualität  der  Nahrung.    Es  kann  bei  dieser  viel  leichteren ,  nicht  auf  Con- 
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s&totiosmianialiea  wimelnden  Dyspepsie  genflgen,  wenn  auf  ein  zweckmässiges 
rerlialien  während  der  Yerdanong,  auf  strenges  Mass  der  einzelnen  Mahlzeit, 
iif  Hoe  der  Yerdannngskraft  entsprechende  Daaer  der  Zwischenzeit  und  auf 
-ioe  Auswahl  der  leichter  Terdaulichen  Nahrungsmittel  gehalten  wird ;  namentlich 
51  bd  der  Gewohnheit  ein  spätes  Mittagessen,  Abends  4—5  Uhr,  zu  nehmen, 
flf  Abendessen  auf  Bier  mit  Bntterbrod,  Thee  mit  kaltem  Fleisch,  Suppe  mit 
Fkisch  oder  £i  in  geringen  Mengen  zu  beschränken;  für  die  Hauptmahl- 
Vit  ist  auf  langsames  Essen,  auch  sorgfältiges  Kauen  und  Einspeicheln  der 
Ii;cfien  so  dringen,  ist  das  Yerdflnnen  des  Magensaftes  durch  zu  vieles  geistiges 
Gtoisket  i^  frisch  gebackenes  Brod  und  zähes  Fleisch  zu  verbieten. 

Bei  SAaglingen  ist  diese  Form  der  Apepsie  sehr  häufig;  während  das- 

«Shi  Sind  bei  der  Matter-  oder  Ammenmilch  vortrefilich  gedieh ,  fängt  es  bei 

isr  EndJkituig   mit  Kuhmilch  zu  kränkeln  an ;   das  Erbrochene  wie  der  oft 

ecrhouche   Stahlgang  enthält  geronnenes  Casein.    Das  Kind  verräth  Hunger 

ad  wird  mager.   Der  Grund  kann  alsdann  in  der  physiologischen  Beschaffenheit 

4a  CMeins  der  Kuhmilch  liegen;  während  die  Frauenmilch  den  grossen  Vorzug 

betat^  dass  ihr  Casein  im  Magen  nur  zu  gallertigen  Flocken  gerinnt,  so  bildet 

ik|q|B  das  überdies  in  grösserer  Menge  in  der  Kuhmilch  enthaltene  Casein 

-axT  der  Binwirkung  des  Magensafts  zähe  Klumpen.    Genügt  der  Magensaft 

itfirc,  am  diese  Coagula  aufzulösen,  so  geht  ein  Theil  der  Nahrung  in  den  ge- 

iiduii  Stahlen  onverdaat  ab.  Das  so  vielfach  übliche  Verdünnen  der  Kuhmilch 

Kt  Wasser,  Kamillen-  oder  Anistrank  n.  dgl.  schadet  weit  öfter  durch  allzugrosse 

TodftBBiixkg  des  Magensafts,  ids  dass  es  die  Verdauung  befördert;  es  ist  dagegen, 

icch  nach  imseni  bisherigen  Beobachtungen,  der  Vorschlag  R.  Küttner's  (Journ. 

f  Kiaderkrkb«  5.  6.  1856)  von  Werth ;  man  soll  nämlich  durch  einen  mechanisch 

virkendcD   Zosaz,   dnrch  fein   gepulvertes  arabisches   Gummi,   nach 

Kftttner  nngefthr  '/•  Kaffelöffel  auf  eine  Tasse  Milch,  nach  unserer  Erfahrung 

isRh  die  halbe  Menge,  das  Gexinnsel  des  KäsestofiiB  locker  erhalten  und  da- 

daick  leichter  verdaulich,  der  Umwandlung  durch  Pepsin  leichter  zugänglich  machen; 

ki  saurer  Dyspepsie  passen  die  alkalischen  Zusäze. 

Bei  der  länger  bekaDnten  physiologischen  Bedeutung  des  P  ep  sins 

für  die  Verdaaung  der  Proteinstoffe  ist  es  zu  verwundern,  dass  die 

ten^cbe  Zufuhr  dieses  Hauptstüeks  des  Magensaftes  nicht  schon 

früher  überall  da,  wo  als  Grund  der  Dyspepsie  eine  anhaltende  zu 

geringe  Absondemng  des  Magensaftes  zu  vermuthen  ist,  therapeutisch 

heufux  wurde.    Nach  den  Erfahrungen  seit  1855  ist  an  der  Brauch- 

backeit  dea  Pepsins  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  zweifeln,  der  Erfolg 

bleibt  aber  gegen  die  Versprechungen  seiner  Lobredner  weit  zurück. 

DtT  Anwendung  des  Pepsins  steht  die  schwierige  und  unsichere  Darstellung 
tfessetten,  das  Yorkommen  verfälschter  und  zersezter  Präparate  und  die  Unzu- 
iSaB^keil  eines  sicheren  Schlusses  aus  der  Probehaltigkeit  des  Pepsins,  wenn 
dtfiiäbe  in  bestimmten  Proportionen  das  Casein  der  Milch  zum  Gerinnen  oder 
|cr<mAeiie8  Fibrin  zur  Auflösung  bringt,  auf  seine  therapeutische  Wirksamkeit 
ei^ipegeo.  Wenn  es  wesentlich  an  der  Absorption  des  Speisebreis  im  Magen 
cid  l>Ajindann  gebricht,  also  beim  Vorhandensein  eines  Katarrhs  mit  einer  zähen 
Sdücinachidite,  steht  vom  Pepsin  nichts  zu  erwarten. 

Die  bisherigen  Präparate  sind  durchaus  kein  chemisch  reines  Pepsin,  son- 
iera  aof  TerBchsedene  weise  aus  dem  vierten  (Lab-)  Magen  der  Wiederkäuer, 
uaentlich  der  HämmeL  oder  aus  dem  Schweinsmagen  dargestellte,  sehr  zersez- 
behe.  in  ihren  Bestandtheüen  sehr  ungleiche  Eztracte  tou  hohem  Preis. 

Kaeh  einxelnen  Versuchen  Ton  Artus  und  Ziegler  wurde  das  Pepsin  seit 
CofTiaart  Tonugsweise  in  Frankreich  und  später  in  Oesterreich  angewandt, 
)ax  sind  Terachledene  Präj^arate  auch  in  £ngland  bei  den  Dyspeptikern  beliebt 
la  Frankreich  (TgL  Corvisart,  dyspepsie  et  consomption  etc.  Paris,  1855; 
Fcfiin  etc.  tod  L.  Coryisart;  abers.  von  üöiök,  Pesth  1867)  benQzt  man  das 
BQadaalt'flche  Prtoarat  <Journ.  de  chim.  med.  Dec.  1856)  und  zwar  das  neu- 
inle  bei  SfrureaberschusSi  das  saure  bei  Mangel  an  Magensaft,  also  namentlich 
weh  bei  der  Dyspepsie  und  Anorexie  nach  schweren  Krankheiten.  Das  Pepsin 
*-««Bosidaoltlst  angeblich  wegen  der  besseren  Gonservirpng  immer  mit  Stärk- 

K.dhl«r,  IlMraple.  11.  Bd»  8.  Anfl.  7 


,yve»ett,  bei  an»  »  aT,  '*»*•  sofla»  •? 


*--*.^^^^^ 

^''«^?^!?^*»' 


Dyspepsie.  99 

rQflitts%  gewesen.  Aocb  Deboat  (Bullet,  de  therap.  1866)  rfihiut  das  Pepsin 
ta  «DuTthfall  der  Neugeborenen«.  —  In  ItaÜen  schrieb  0.  Tosi  eine  eigene 
Sdrift  (I>egli  nsi  terapeatici  della  Pepsina,  Mailand  1856);  in  England  £d.  Bal- 
itrd  (Ob  ardfic.  cUgestion  etc.,  Lond.  1856);  Tosi  empfahl  seinen  Pepsin-Syrup, 
hpoü  Jj,  8yr.  flor.  Aorant  ^v,  1  £sslöffel  bei  Beginn  jeder  Mahlzeit 

Ho II mann  dosxrt  sein  Pepsin  zu  1—2  Qran,  in  PaWem  mit  Zucker,  oder 
antff  Wich,  oder  unter  sflssem  Wein;  bei  Mangel  an  peristaltischer  Bewegung 
ki  Magens  wird  gleichfalls  Extr.  Kucis  vom.  sp.  oder  Kux  vom.,  bei  zu  kurzem 
itfeatbsJt  der  Nahrungsmittel  im  Magen  wird  etwas  Extr.  Opii  zugesezt.  Die 
^akn  des  Pepsimreins  waren  nach  dem  Alter  10  Tropfen,  V>— 1  TheelOffel  zu 
jrie  Mahlzeit.  —  Neben  Pepsin  dürfen  keine  Metallsalze  und  Oerbß&uren,  darf 
ha  reichliches  Getränke  zugleich  gegeben  werden  und  hat  ebenso  die  sehr 
Ixb«  Darreichnng  von  Alkalien  einige  Stünden  nach  der  Mahlzeit  zu  unter- 
tobea.  Hat  das  Pepsin,  auch  bei  st&rkerer  Gabe,  nach  einigen  Versuchen  kei- 
aa  Eriblgy  so  ist  es  an£rogeben. 

ins  Misstraaen  in  die  Güte  des  k&uflichen  Pepsins  schlägt  Pavis  (Lancet 
IHiTor,  einen  angesäuerten  Wasserauszug  aus  der  frischen  Schleimhaut  oder 
vakm  getrockneten  Magen  zu  benüzen  und  Meissner  (Ztschr.  f.  rat  Medic. 
^  VIIL)  schlagt  noch  unpraktischer,  aber  theoretisch  noch  richtiger  vor,  die 
^^K&bmng  bestimmten  Proteinkörper,  namenüich  Fleisch  oder  Hühnerei  weiss, 
sRUltt  des  kOnstlichen  Magensaftes  ausserhalb  des  Körpers  in  Peptone  über- 
aTjkm  and  mit  Kochsalz  und  Gewürzen  verspeisen  zu  lassen  oder  im  Klystier 
iieäsbringen.    B  ri  n  t o n  (op.  cit.  274)  und  B ay  a rd  haben  denselben  Gedanken 
^  ciu  288),  dieser  will  aber  sein  künstlich  verdautes  gehacktes  Kalbfleisch, 
ti  Gommi  oder  Stärke  zum  Pulver  gemacht,  nur  bei  organischen  Magenleiden 
Ksbeo.  Brinton  sah  vom  Pepsin  selten  Erfolg,  er  schreibt  demselben  sogar  nach- 
teilige Wirkungen  zu  <?). 

Auch  dem  verminderten  Gehalt  des  Magensaftes  an  Salzsäure 
oder,  wie  man  früher  annahm,  Milch  säure,  was  sich  übrigens  nicht 
diagnoäticir^i  lässt,  sucht  man  durch  das  künstliche  Einführen  einer 
Svne  abamheUen.  Der  Magen  darf  nicht  mehr  empfindlich  sein, 
weim  ein  Katarrh  voranging. 

Hsndfield  Jones  (Americ.  med.  Joum.  1.  Sept  1854)  gab  bei  ermässigter 
Hiurtitkesie  der  Schleimhaut  15—20  Tropfen  Milchs&ure  unter  Ifi  Wasser 
«ttroi  ^  Mahlzeit  Häufiger  gebraucht  man  die  Schwefelsäure,  jedoch 
otobir  Wpts&chlich  bei  Magenkatarrh. 

Mtt  hd>to  nämlich  früher  bei  »Anorexie«  ihre  Verbindung  mit  Weingeist, 
^  B.  Schr^lsfiure  (1  Th.)  mit  Weingeist  (1  Th. ,  Elixir.  acid.  Halleri)  oder  mit 
^  Theika  Weingeist  (Mixt  sulphurico-acida  Ph.  bor.),  zu  10—15  Tropfen  wie- 
derhcH  llglicb  aof  Zucker  oder  in  einem  Schleime  genommen,  oder  die  Verbin- 
^^i  ier  Schwefelsäure  mit  der  Tinct.  aromatica  =  Tinct.  aromat  ac.  (EÜx. 
Tttna^  Mjnsdehtü)  in  doppelt  so  starken  Gaben. 

Bei  der  Dyspepsie  zählt  die  Anwendung  der  in  England  besonders 
QBter  einzelnen  sehwer  zu  bezeichnenden  Verhältnissen  beliebten 
Salz-  oder  Salpetersäure  unzweifelhafte  Erfolge;  ich  habe  ihren 
Xazeii  viel&ch  erprobt,  namentlich  auch  bei  alten  decrepiden  Leuten. 

Tbeoretisdi  werden  die  Säuren  nach  weiteren  Oesichtspunkten  als  Magen- 
nae  (Gatten)  oder  gegentheils  als  Adstringentien,  auch  als  constitutionelle  Tonica, 
terz  nscb  unklaren  Vorsteilnngen  empfohlen ;,  wegen  ihrer  (fie  abnorme  Gährung 
^  lagesta  hemmenden  Wirkung  finden  sie  ihre  Stelle  bei  der  Dyspepsie  mit 
matr  Gähning« 

In  England  empfahlen  zuerst  Heberden  und  Pemberton  die  Mi- 
««rsliäaren  gegen  >Obermässige  Säurebildung«,  dieser  das  Acid.  nitricum  zu 
&  Triefen  4sillnidlich,  sodann  Pr  out  bei  dem  Magenleiden,  welches  seine  »oxal- 
aure  Biaiheee«  begleitet  Bndd  erklärt  sie  (op.  cit  307)  fflr  nüzlich  »bei 
IWsonen,  deren  Verdauung  wegen  einer  spärlichen  Absonderung  von  Magensaft 
^  asd  flöhwAeh  ist,,  nnd  die  nach  dem  Essen  ein  Gefahl  von  Schwere  oder 
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Oppressioii  im  Magen  haben« ;  ferner  bei  abnormer  Milchs&arebUdttnf  schwaclier 
IndiYidaen  and  bei  sympathischer  YerdaaangsscJiw&che.  Bei  EntzQndang.  GeachwOr 
tt.  8.  w.,  ebenso  bei  Arthritikem  sind  sie  sch&dlich.  Anwendung  Vt---74  Standen 
▼or  der  Mahkeit 

Es  gibt  Leute,  welche  ihre  gewöhnliche  Kost,  noch  mehr  die  immer  wechs^nde 
Nahrang  bei  onregelmftssiger  Lebensweise  auf  Reisen  nar  beim  Gebrauch  too 
Salzsäure  ertragen  (vgl.  Troussean,  clinique,  III.  56).    Tronsseau  fand  die  Sals- 
s&ure  wirksamer  als  die  Milchs&ure  und  lobt  sie  besonders  gegen  die  Verdaaungs- 
Störungen  der  Phthisiker.  Bekannt  ist  femer  der  Nnzen  der  Säuren  bei  Dyspepsie  im 
Gefolge  Yon  Leberhyperämien  1?  katarrh.  Gelbsucht],  also  >wenn  der  Schmerz  haapt* 
sädilich  rechts  sitzt«  (Wells,  Brit.  med.  Journ.  24.  Dec.  1859).  Beachtung  verdienen 
die  Angaben  yon  Schottin  (Archiv  der  Heilk.  1860,  2,  S.  109  ff.);  er  hatte 
Erfolg  von  der  Salzsäure  auch  bei  Kindern,^  welche  aberfüttert  worden  waren 
oder  schlechte  Nahrung  erhalten  hatten ;  er  gibt  6—15  Tropfen  Acid.  hydrochlor. 

idllut.)  anter  Schleim  V*  Stunde  nach  Fleischbrühe  oder  Milch ;  bei  Durchfall 
)pium.  Bei  apeptischen  Greisen  reicht  er  zuerst  als  Magenreiz  10  Gran  Koch- 
salz (in  GUaten)  mit  V*  ^^^^  Chiniam  sulphuricum  unter  Wasser, 
6  Minuten  daraaf,  um  Salzsäure  zu  machen,  Schwefelsäure,  nemüch  8—12  Tr. 
Elix.  add.  Halleri  unter  Vt  Glas  Wasser;  bei  Säufern  das  Doppelte  vom  Kochsalx 
and  der  Säure. 

unter  ähnlichen  Umstanden,  freilich  auf  Grund  anderer  Vor- 
stellungen, gab  man  früher  die  eingedickte  Ochsengalle;  jezt  wird 
dieselbe  selten  als  bitteres  Mittel  gegen  die  atonische  Dyspepsie  oder 
als  Ersaz  der  in  zu  geringer  Menge  iu  den  Dünndarm  tretenden  Galle 
gegen  die  davon  abhängige  gestörte  Darmverdauung ,  die  Flatulenz 
und  Trägheit  der  hellgeförbten  Ausleerungen  verordnet. 

Froher  gab  man  die  durchgeseihte  frische  Galle  unter  Mahgawein,  esa- 
löffelweise;  am  flblichsten  war  dami  das  Fei  tauri  inspissatam,  in  Pillen 
oder  in  aromatischer  Lösung,  z,  B.  in  Aq.  Menth,  pip. ;  zum  Abführen  i— 6  Dr. 
auf  6  üncen,  4mal  1  Esslöffel,  sonst  mehrmals  täglich  10— 20 Gran.  Dss  Fei  t. 
de  pur.  siccum  der  Pharm,  bor.  (Natron  choleinicum),  in.  der  Hälfte  dieser 
Gaben  in  Pillenform  mit  etwas  Schleim  au  yerordnen,  soll  anangenehm  scharf 
schmecken  und  weniger  gut  wirken  (Wolff,  D.  Elin.  1864.  Nr.  26). 

Die  meisten  Mittel  sind  Magenreize,  welche  therapeutisch  die 
geringe  physiologische  Hyperämie  und  Secretion  des  Magens  anregen, 
zum  Theil  wie  die  bitteren  Mittel  auch  die  abnormen  Gährungen 
hemmen  und  auf  die  Innervation  einer  schlechten  Mageoschleimhaut 
erregend  wirken. 

Von  einzelnen  derselben,  wie  dem  Rheum,  ist  der  Bestandtheil ,  welcher 
den  Rohstoff  therapeutisch  sum  Stomachicum  macht,  nicht  sicher  bekannt;  ea 
sind  nicht  Schlossberger's  und  Döpping's  Harze,  es  ist  nicht  Schroffes  Ghryso- 

J>hansäure,  ebensowenig  die  Gerbsäure,  sondern  ein  Harz  oder  der  im  Wasser 
ösliche  Steffi  welchen  Buchheim  den  Gerbsäuren  yergleicht. 

Fflr  die  bitteren  Glykoside  muss  an  der  therapeutischen  Wirkong  bej 
atonischer  und  saurer  Dyspepsie  festgehalten  werden,  obgleich  die  denselben  und 
den  bitteren  Alkaloiden  beigelegte  Eigenschaft,  dass  sie  den  Appetit  Termehreni 
physiologisch  auf  einer  Verwechslung  der  Empfindung  von  Brennen  and  Nagen 
Im  Magen  mit  dem  Hungergefflhl  beruht  und  bei  den  kfinsUichen  Verdaaunga* 
Tersnchen  Buchheim's  und  Engel's  (Beitr.  zur  Arzneimittellehre,  S.  68  ff.)  die 
Auflösung  von  Eiweiss  durch  einige  Bitterstoffe  beschränkt  worde. 

Unter  diesen  Magenreizen  lieben  die  Engländer  seit  Dambe- 
8tonfl781)  besonders  die  rad.  Ipecacuanhae,  also  das  Emetin, 
fbr  sich  oder  mit  Rheum. 

Die  rad.  Inecacuanhae  erklären  namentlich  Badd  (op.  dt  192.  294) 
nnd  Russ  (Edinb.  Journ.  Sept  1B66)  für  sehr  wirksam,  wenn  hei  guter  Esslost 
die  Verdauung  langsam  nnd  mit  Beschwerden  Tor  sich  geht  Budd  gibt  V«»  V*« 
l  (IJ  Gran  in  Palver  oder  in  PiUeui  fOr  sich  oder  mit  3—4  Gran  Rhabarber  2mai 


tiglkb  vor  den  Bamitiulilctiteii.  Ca  die  Ipecaenantis  ancli  nacli  Bndd  kein 
Uebdsem  eirwen  boIT,  bd  sollte  man  mit  '/«—'/*  ^^^  anfangen  and  Torsiclitig 
steigen.    Wir  hatten  bis  jezt  von  der  Ipecacuanha  keinen  Erfolg. 

Die  Kohlen  Bttnre  in  Form  des  SchaomweinB  eignet  Bich  vortreff- 
lich  bei  ConvaleBcenten  und  Bchwftchlichen  Leuten,  wenn  keine  rechte  Easlost 
and  keine  kräftige  Verdannng  troi  gnter  Pflege  la  Stand  kommen  irill;  wir 
geben  Morgens  und  NachmittagB  bei  leerem  Magen,  etwa  2— Imal  tiglich  1  Erich- 
glaa  voll  and  lassen,  wenn  sidi  Appetit  eintteUt,  wfort  die  geeignete  Kost  ver- 
lahren. 

Zu  den  besten  Stomachica  gehört  die  nissische  tmd  die  Toll- 
kominen  entrindete  gateduneeischeltbabarber,  welcber  wir  wegen 
ihrer  niebt  nauseosen  Eigenschaften  vor  der  Ipecacuanha  den  Vorzug 
geben;  ferner  die  bekannten  einfacben  bitteren  Mittel  und  deren 
TiDcturen,  weiter  das  Chinin  und  die  oben  besprochene  Ifuz  vomica ; 
endlich  nur  bei  voller  Ätonie  der  Verdauung  ohne  jeden  Reizznstand 
erlaabtmanscbarf-gewOrzige  Arznei5toffe;mangibtsie  Vi  Stunde 
vor  Tisch,  bei  anhaltendem  Magendrücken  auch  in  den  Zwischenzeiten. 

Die  Rhabarber,  welche  sueleich  gegen  die  Trfl^hdt  des  Darmkanals 
wirkt,  gibt  man  ala  Pulver  oder  in  Pillenform,  2—6  Gran  einigemal  tSglieh,  oder 
mlB  wemige  linctur,  Tr.  Rhel  vinosa  (ehmals  TincLithei  Darelii), 
t&glich  2—4  halbe  Drachmen  (kleine  EaSfelCfliel).  Dieser  bei  solchen  Zustanden 
sehr  zweckmisBige  Auaiog  von  Bhabarber,  Pomeranzenschalen  and  Kudamomea 
mit  Malaga  oder  Xeres  hat  nur  den  üebelstand  seines  hoben  Preises;  Jos. 
Frank,  einer  der  erfahrensten  Genner  der  Rhabarber,  Iftsst  die  Wurzel  kanen, 
den  Speichel  and  das  in  ihm  OelOste  venehlncken,  die  Holztheile  aber  aiuspeien. 

Aehnlich  wirken  die  aasammengMeiten  bitteren  und  schwach  reizenden 
Tinctaren  (Tinct  amara,  stonuchiea,  itomai^ico-aromatica  und  wie  aie  alle  in 
den  verschiedenen  deatachen  PharmakopoSen  benannt  werden),  femer  die  wd- 
Dtgen  oder  geistigen  AossOge  des  Wennaths,  des  Kaintns,  der  Fomeranienschalen, 
des  Enzian,  der  AIoS,  der  Kaakarille,  Qnassia  nnd  China,  endlich  die  bitteren 
Eztracte. 

Die  Rhabarber  bildet  den  Haaptbeatandtheil  in  cahlrriehen  Formeln,  welche 
bei  mangelhafter  Fonctionining  des  Magens  nnd  Darms  empfohlen  worden.  Wir 
fahren  einige  der  zweckmaasiga«n  ZasammenBeiaDgeo  an:  9-  Sad.  Bhti  «mmc. 
Flow.  eart.  A.vrMt.  (Tartar.  tartar.),  Bern.  Fomk.  tma  Zä,  Ol  Qvmuti  att.  ssäj. 
M.  f.  Futa.  D.  ad  koM.  Früh  mid  Matd*  1  3%eeI^eI(So1amen  Hjpoefiondnil. 
coram  Kleinii).  —  ^  Bad.  Ntei  fOondiar.  ppi.  tma)  Zj,  FbnM.  tort  An- 
rtmt,  3ür,  Sad.  Cakmi,  ElataiacA.  Cani  tma  3«.  X.  f.  iVb.  D.  ad  seof. 
S.  JM^Aotm  m  fMhwM  (Vogt).  —  ^  BadBhei  Zß,  Sad,  Cblom*  aro- 
«»at  Zif;  fiat  e.  Aa.  fmL  fen.  Infiu;  CtHat.  Ijv  tidde  8gr.  «ort.  Auramt.  Iß. 
M.  D.  8.  «Nol  lägSA  1  Eul^O.  -  ^  Bad.  Shei  ptih.,  OonOKir.  praepiu: 
tma  3/,  Ol  MMh.  pip.gtt.3S,  FOL  btmm  itupiu.  Xjj,  Hb.  MäteftO.  puh.  q.  $. 
«1  /.  PiW.  Ar.  L30.  6.  Fuh.  Ind.  flormt.  D.  37  Jmol  tägUA  ß— S  mn 
(Phöbns). 

Abercroinbie  (üebersex.  S.  77)  legt  das  grOaite  Gewicht  aof  R^nng 
dei  StnUgangi  durch  kleine  Dosen  eröffnender  Mittel  m  Terbindang  mit  tonischen ; 
er  schUgt  tu  dieaem  Zwecke  tor:  Kolamboptilver  mit  kohlensaarem 
Kali  ood  einigen  Gran  Rhabarber,  ein  oder  zweimal  tAglich;  —  von  der 
Kolnnbo  geoOgen  Einzelgaben  von  ^ß;  —  seh wef elaanres  Eisen  mit 
Alofi;  achwefelsaares  Chinin  mit  AloB  oder  Rhabarber  und 
ednlgen  Gran  Ingwer;  Wismuth  mit  Rhabarber  oder  AloE.  —  Eine 
aweekmlssige  FiHinet  bei  toraider  Dyspepsie  mit  Magens&nre  gibt  A.  G.  Rich- 
ter: 9'  tv>*-  ^«M-  P*Jti.  JA  •«/■■  c.  Aq.  OaJe.  «was  itj;  itaU  m  digeit.  per 
xxjv  konis.  Ebumaiit  pauKn.  Cbia  tt  adde  Aq,  Mmth.  pip.  ij},  Byr.  eort.  A». 
rmtt  Iß.    M.  D.  B.  ittÄtuKA  3  EtO^tL 

Znm  Haasgebmehe  eignet  sich  auch  das  lign.  Qaaisiae  im  Aofgnn,  3jj 
anf  Jvj  auf  4  Oahen,  oder  in  Macoration  mit  Wdn  (3 — 4  Dr.  anf  13  tincen); 
femer  die  fol.  Trifolli  fibr.  mit  Menth,  pip.  (■.  Art  Ifigrtne).  üeber- 
flOsiig  tat  daa  von  Hdireren,  neuerdlngi  von  deBlco  (Dublin  qoart.  Joora.  1863, 


Nr.  67)  BteU  iea  Chiniai  ampMileDe  Phlorrhixiii,  B  <ii»l  tigUdi  6  Gm;  t§ 
kann  durch  Tinet.  Mimonlae  gdM  werden;  der  Ottohmack  aei  veoiger  oubb- 
genehm  bitter. 

Das  Bcbwefelsaare  Chinin,  zu  4mal  tSglicb  '/■  Gran,  bei  em- 
pfindlichem Hagen  in  AoflSsimg,  leistet  bisveileo  Vortreffliches  bu 
träger  Verdaanng  von  nerrenscbwacben,  durch  Arbeiten  oder  Kranit- 
heiten  oder  Missbraach  tod  geistigen  Oetrlnlcen  herantergekommeneB 
Leuten ;  seine  Wirkung  äussert  sieb  hier  vorzOglich  dnrch  Verbes- 
serung der  Esslast;  wir  hatten  fibrigens  auch  Kranke  mit  Hyper- 
ästhesie der  Schleimhaut  neben  Schwäche  der  Verdauung,  wo  das 
Chinin  die  quälenden  Empfindungen  bei  nQchtemem  Magen  rasch 
beseitigte. 

Bei  Leberieiden  boU  Chinin  und  Q  n  ■  i  ■ !  k  nicht  g^ben  werden. 

DieBad.Columbo  BoUe  besonders  passen  bei  relativer  Apepsie: 
Aloe  und  Bad.  Geutianae  bei  gestörter  OaltenabsonderAng ;  die 
Wirkung  der  einfachen  bitteren  Mittel  auf  die  Gallensecretion  ist  je- 
doch nicht  erwiesen.  Da  das  Strychnin  nicht  blos  örtlich  wirkt,  be- 
hauptet Ghomel  (des  dyspepsies;  Paris  1857,  8.  288)  mit  U&recin 
seine  Entbehrlichkeit;  fOr  gewöbniich  wird  man  dasselbe  allerdings 
nicht  gebrauchen. 

Gewürze  wie  weissen  Senfsamen,  Pfeffer,  Cayenne- 
pfeffer reicht  man  nnter  den  Speisen  selbst,  besonders  bei  Fleisch- 
kost den  Tafelsenf  oder  im  feinsten  PuWer  eine  Measerspize  voll  vor 
der  Mahlzeit  bei  träger  Verdauung;  bei  reiner  Atonie  leistet  ancb 
das  Kochsalz  beim  Frühstück  eine  Messersplze  voll  genommeo 
gute  Dienste. 

Diese  Mittel  sind  sogleich  auazusezen,  sobald  Zeichen  von  Hy- 
perämie oder  Katarrh  des  Magens  eintreten. 

Zu  den  D nge wohnlichen  Beiimitteln  gehört  der  weisHe  Arsenik,  weichet 
gleichfalls  physiotogiBch  nur  gcheinbar  Appeüt  macht;  Ton  H  i  1 1  e  1B09  gegn 
Dyspepsie  empfohlen,  von  Hehreren  nnd  mir  selbst  gegen  die  Kardialgie  hü- 
weilen  mit  Erfolg  gebrancht,  rühmt  ihn  jeit  M  a  b  s  ■  r  t  (Ou.  hbd.  IStiS,  Nr.  1 1.  \2], 
anf  den  Tag  '/lo— V»  Gran  vom  arseniksanren  Kali  in  wassriger  LOgnn; 
(5  Centigramm  mit  13  Tr.  Alkohol  anf  800  Gramm  Wuser,  esslOlFelwetae  ■/>— ' 
Stunde  vor  der  Mahlzeit)  gegen  die  atonische  Dyspepsie  bei  Landleoten  iit 
Folge  ungeeigneter  Nahrung;  nnpasiend  bei  Chlorotischen  oder  LebeikTaakfs. 

Simpson  und  Lee  gebraochen  den  oxalsanren  Gerit,  Cerinm  cia- 
licam,  zn  1—3  Gran  pro  doai  aach  hier;  b.  Art.  Erbrechen. 

Cbomel  (op.  cit.  99)  unterscheidet  eine  Dyspepsia  liqni- 
dorum;  die  Verdauung  fester  Nahrungsmittel  ist  wenig  gestört, 
dagegen  werden  Flüssigkeiten  langsam  und  unvollständig  resorbirt; 
in  der  Gegend  des  Fundus  kann  man  noch  mehrere  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  das  Schwappen  hören  oder  fühlen;  solche,  aber  aach 
andere,  namentlich  mit  Flatnienz  behaftete  Dyspeptiher  klagen 
manchmal  zunächst  nur  über  ihr  Herzklopfen  oder  Ober  die  Empfin- 
dungen von  angeregelter  Herzthätigkeit  und  steben  im  Wahiu,  an 
einem  Herzfehler  zu  leiden.  Chouel  verbietet  FlOssigkeiteB ,  ver- 
langt sehr  dicke  Suppen ,  lässt  die  Nahrung  gut  kauen ;  die  Arznei- 
mittel gibt  er  in  Pillenform.  Die  von  Chambers  gegebene  Erklä- 
rung ans  einer  Stauung  in  den  Magenvenen  bei  Serz-  tmd  Leberleiden 
bezieht  sich  aof  consecutivs  Mageukatf^rbe. 
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Zum  Erleiditeni  der  Beschwerden  wShrend  der  Verdauung 
kann  Verschiedenes  dienen ;  theils  scheinen  es  Dinge  zu  sein,  welche 
die  Absonderung  des  Magensaftes  und  die  Thätigkeit  der  Muskeln 
befördern,  wie  Senf  oder  eine  kleine  Menge  scharfer  Käse,  theils 
solche,  welche  die  im  Magen  angesammelten  Gase  absorbiren  oder 
durch  Magencontractionen  einige  Buctus  veranlassen,  wie  ein  kleines 
Glas  Wasser,  bei  Gewohnten  eine  Tasse  Eaffe  1 — 2  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  Durch  das  Entweichenlassen  der  Gase  scheint  uns 
unter  solchen  Umständen  auch  das  doppeltkohlensaure  Natron  zu 
ntizen. 

Die  Kranken  wissen  recht  wohl  was  ihnen  die  ünbehaglichkeit  erleichtert, 
and  beim  Kachdenken  Ober  solche  empirische  Mittel,  die  mn&chst  etwas  Be- 
fremdliches haben  können,  wird  man  eine  Erklftmng  nach  den  angedenteten 
Gesichtspunkten  finden. 

Die  schwache  Verdauung  ist  häufig  mit  weiteren  Erscheinungen 
verknflpft,  welche  für  sich  zu  besprechen  sind,  nemlich  mit  einer 
abnormen  Gasentwicklung  oder  Säurebildung. 

3)  Dyspepsie  mit  abnormer  Gasbildung,  Dyspepsia  flatnienta,  Flatu- 
lenz des  Magens,  Meteorismus  et  Tympanites  yentriculi. 

1)  Die  abnorme  Entwicklung  Ton  Wasserstoff-  und  Eohlensänre-Gas  im 
Magen  hangt  theils  mit  trSger  Veraawing,  also  mit  quantitatiTer  Abnahme  des 
MagensafUL  theils  mit  abnormer,  aamentli(m  sanrer  Gähmng  der  Speisen ,  theils 
mit  einer  Atonie  der  Muskelhant  des  Magens  so^unmen  and  verlangt  alsdann 
als  habitneOe  Erscheinung  fn  der  Hauptsache  die  Behandlung  des  Grandleidens 
der  atonIsGhen  oder  sauren  Dyspepsie,  beafehangsweise  des  chronischen  Magen- 
katarrhs. 2)  Die  Entwicklang  von  SdiwefelwasBerstoffgas  beruht  auf  der  Indi- 
gestion (s.  cUesen  Abschnitt).  8)  Weiter  ist  sie  die  Fo^e  einer  Yerengerong  des 
MagenplR)rtners  (s.  Magenkrebs  und  Verengerung  des  äörtners). 

4)  Anderereeits  ist  der  Meteorismus  des  Magens  ein  acuter  Zufall  und  be- 
ruht wesentlich  auf  der  Beschaffenheit  der  genossenen  Nahrung  oder  Getr&nke; 
sein  Auftreten  wird  fibrtgens  durch  Apepsie  oder  durch  Atoiue  der  Muskelhant 
begünstigt. 

Bei  der  Dyspepsie  mit  habitueller  Flatulenz  sind  alle  blähenden 
Ingesta  2u  yermeiden,  mit  um  so  grösserer  Vorsicht,  wenn  das  Indi- 
viduum zugleich  an  organischen  Magenübeln  leidet,  mit  Trfigheit  des 
Darmkanalfi,  mit  Hysterie  oder  Hypochondrie  behaftet  ist ;  ebenso  bei 
sonst  Gesunden  zu  Zeiten  geistiger  Abspannung  oder  Niedei^eschlagen- ' 
heit  Besonders  zu  vermeiden  sind  in  GShrung  begriffener  junger 
Wein-  oder  Obstmost,  unausgegohmes  Bier,  noch  warmes  Brod, 
ZuckersaoheUi  Hefenbackwerk,  femer  die  HülsenfrQcbte,  rohes  Obst 
aller  Art,  manche  Blättergemflse ;  endlich  auch  Eohlen0&nerling&  Die 
Mahlzeiten  soUen  Oberhaupt  einfach  gehalten  und  möglichst  auf  feste, 
dabei  leicht  verdauliche  und  etwas  reizende  Kost  und  mit  massigem 
Trinken  von  Wein  oder  gutem  Brunnenwasser  um  die  Essenszeit 
beschränkt  werden.  Nach  dem  Genuss  blähender  Speisen  oder  auch 
bei  höheren  Graden  der  Flatulenz  nach  jeder  Hauptmahlzeit  leistet 
oft  als  Magenreiz  eine  Tasse  Eaffe,  ein  Glas  guter  Wein  oder  ein 
Kelch  bitterer  Schnaps  gute  Dienste.  Schlafen  nach  Tisch,  ebenso 
zu  starke  Bew^ung  ist  zu  verbieten ;  auf  einen  geregelten  Stuhlgang 
ist  durchaus  zu  halten. 

Die  einzelnen  Anfiük  verlaagen  meistens  kein  besonderes  Ein- 


iteo;  sind  die  Beschwerden  starte  —  grosse  Bangigkeit,  Asgst, 
dopfen.  Schwindel  —  oder  ist  die  Gosanftreibung  bei  sonst 
[dem  Magen  dnrcb  eine  besonders  nachtheilige  B^baffeoheit 
Ipeisen  und  Getränke  veranlasst,  so  suche  nmn  die  ZnsaniBien- 
□g  und  peristaltische  Bew^nng  des  Magens  nnd  damit  deo 
Hg  der  Blähungen  äosserlich  durch  wanne  BedecktuR,  dordi 
n  mit  Flanell ,  mit  Ammoniak  oder  Ammoniak-  und  Eampher- 
mt,  innerlich  durch  gelinde  ExcitantieD,  einen  >can&inatiTen* 
ISS  von  Kümmel-,  von  Fenchel-  oder  Anissamen  mit  Zusaz  einiger 
'en  Liq.  Ammon.  canst,  carbon.,  carbon.-pyro-oleo8i ,  snccinid, 
Ol.  Cajeputi,  oder  von  10  Tropfen  eines  Aetherweingeists  (z.  R 
:.  V.  suipburico-  oder  nitrico-aetherens)  zu  befördern;  dieselben 
ite  leistet  bisweilen  die  Kälte,  ein  Glas  kaltes  Wasser,  oder 
1  Eis,  während  bei  dem  canninativen  Tridten  auch  die  Wärme 
ischlag  kommt.  Ob  durch  grosse  Gaben  von  kohlensaurer  oder 
unter  Bittererde  oder  von  FSanzenkohlenpulver  die  Gase  besser  ver- 
ckt  werden,  ist  unsicher.  Zugleich  suche  man  darch  Klistiere 
ewegung  des  Damis  und  den  Abgang  der  Blähungen  nach  antei 
rdem.  Bei  den  Hysterischen  ist  bei  starker  Flatulenx  aosser- 
der  VerdauDDgszeit  eine  kalte  Begiessung  sehr  wirksam. 

Die  abrigen  Mittel  beziehen  sich  theils  auf  die  Dyspepsie,  tbeils 
ie  abnorme  Gährung;  empirischen  Ruf  haben  neben  den  bittem 
In  theils  die  Säuren,  theils  einige,  wahrscheinlicb  durch  Zer- 
Q  der  Hefenpilze  die  Gährung  hemmende  Mittel,  wie  das  Kreosot 
das  unterschwefligsaure  Natron.  Letztere  sind  nur  angezeigt, 
man  im  Erbrochenen  Pilze  findet 

El  a  d  d  (op.  cU.  197,  216]  empflehlt  bei  der  flatnleu  Rochwicfater  Indivi- 
iieb«ii  einer  vif  Er&ftigong  gerictateten  Lebeasirebe  seiae  Pillen  uu  Ipeca* 
1  and  Rhenin  oder  aas  Cftpaicom  oad  Rbeom,  beiBnden  aber  die  TerdOiuite 
;teF-SalzB&ure  [welcbe  St&rke?]  in  10  Tropfen  2mil  des  Tags  eine  Vi 
A  Stünden  vor  den  Hanptmablseiten.  Bei  der  habituellen  Flataleoa,  die 
ährangsprocessen  abhänge,  beobachtete  derselbe  anweileo  grone  nnd  oo- 
>are  Erleichterung  auf  kleine  Oaben  (1 — ■/■  Tropfen)  Ereoeot  mr  Eesen»- 
ler  auf  die  Anwendnog  Ton  Jenoen  idoppelt-gchwefligaanrem  Na- 

,  1—2  Standen  nach  dem  Eisen  oder  b^m  Beginne  der  Gasentwicklnofi 
imen.  Badd  epricht  in  der  üebersetsopg  (I)  von  tNatroo-Bisalphtt*  ,  aal 
I  Anwendung  er  durch  Jenner's  (Medic,  times  28.  AuKuat  1B51)  Erfolge 
nem  Kranken  mit  Erbrechen,  das  freie  Salzsäure,  etwas  Essigsaure,  Alkohol 
lacker  enthielt,  aofmerksam  wurde;  Jenner  spricht  im  Orifcinal  S.  19t 
ulphite  of  potaah.    Dietes  auch  tod  andern  Engländern  wie  Brintoa 

abnorme  Ofthrungen.  manchmal  mit  GlQck  gegebene  Sali  ist  das  Eali  sal- 
sota;  er  selbst  und  Andere  geben  ancbNatron  sub-  stve  hypo-salpha- 
m  oder  salphurosnm;  nach  Jenner  entwickeln  die  neutralen  Sulpbite  beim 
Et  mit  Säuren  schweflige  Satire.  Budd  (216)  gibt  von  einer  LOBiing  (jjj 
i  Wasser)  1  Theelöffel  »oll  anter  einem  Weinglase  Wasser  bald  nach  den 
eit«n  oder  wenn  sieb  OUtrongspTocesse  im  Hagen  einstellen  wollen ;  bei 
:er  Anwendnng  sah  Badd  keine  Qble  Folgen,    In  Frankreich  wnrde  m  ao- 

Zwecken  das  schweSigsaiire  Natron,  Natron  snlphnrosum,  rgl.  I.  21, 
t.  Jenner  kam  auf  den  Gebrauch  der  neutralen  Sulpbite  in  der  Behand- 
ler Krankheiten,  welche  von  der  Entwicklung  parosiäsch er  P&ansen,  be- 
rs  der  Sardaa  ventricoli  sefolg^t  siqd,  durch  Orahams  Torscblag  der  schwef- 
SSnre  gegen  die  Cholera-Pilze  im  Dann.  Sein  Kranker,  mit  Gastritis  und 
lerweitemng  durch  Pvioma-Stenose  wahrscheinlich  in  Folge  von  Magen- 
waren, erhielt  vom  schwefligsauren  Kali  merst  Sä  einmal  Morgens,  nach 
lach  3jjj  auf  3  Gaben,  unter  je  Uff  Wasser;  spUer  daa  weniger  aerseiUche 
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ffttroo  nlpharonnn  gestiegen  von  ^ß  bii  auf  ^ß  In  Ta|;;  Erfeig  vorDtovehen- 
defl  Venchwioden  der  Eefenpilze  und  AbDaLme  der  Ssrcinen  jm  Erbrodteneii, 
du  ErbrecheD  Belbst  hOrte  nicht  auf. 

Bei  inaaelieD  HrpochoDdern  beniht  die  Fl&tnlenz  grOsstentheils  uif  der 
schlechten  Qewohnbeit,  dus  sie  die  atmosphkrieche  Loft  verschincken ,  welche 
nadiher  mit  Kfllpsen  wieder  fortgeichafit  wird;  solche  Leate  machen  üch  mit 
Quem  Rnipsen  wichtig  and  sind  om  so  weniger  von  diesem  PrintTergnOgen  ab- 
znbringen,  je  mehr  der  Arzt  das  *ermeint]iche  Hagenleiden  mit  Arneien  behan- 
delt und  Qberbaapt  berflckaichtigL 

4)  Dyspepsie  mit  fibermtesigeT  Säarebildnug  im  Magen,  DjBpepsia 
acida. 

Soweit  lieh  diese  Anom^e  tos  den  Qbrigen  FanctioiugtOrnngen  des  Magens, 
von  dem  Byniptciineiicompleze  der  PjroHis  nnd  vom  MagenÜarrhe  trennen 
Ikast,  kann  man  Folgendes  annehmen. 

1)  Es  Ist  wabncheüillch,  dasB  bei  snipathischer  Saiituig  des  Magens  wie 

1.  B.  bei  Schwangerschaft  in  den  ersten  Monaten,  bei  LagererlndenuigeD  nnd 
bei  pathologischen  TergrMseranmn  der  Gebirmntter,  beim  Dnreh^ge  von  Gallen- 
und  Nierensteinen  ancn  im  nocotemen  Zustande  Hi^^saft  mh  UebenchiiBa  von 
Uagena&ore  abgesondert  wird; 

2)  im  Znsammenhange  mit  Constitntionsleiden,  namentlidi  mit  Oicbt,  kommt 
gldchhlla  eine  zd  reichliche  Secretion  wie  es  sehdnt  von  SaJisiare  ror; 

3)  am  btnfigsten  handelt  es  sich  nm  eine  abnorme  S&urebildnng,  namentlich 
um  den  ünuac  von  Zucker-  nnd  Stärkmebl-haltigen  Hahmogsmittän  in  Milch- 
i&are,  anch  Essigsinre  und  Bnttersftnre  bei  Apepsie  oder  bei  Magrakatarrfa,  bei 
leaterem  vielleicht  in  Folge  einer  Zersemng  des  Hagenschleims.  (Solche  saure 
Gihrnngen  begleiten  sehr  haofig  auch  die  schwereren  Oevebaknmkbeiten  des 
Magens  wie  OeschwOr  and  Krebs.) 

Die  Behandlung  bezweckt  die  Beseitigang  der  Ursachen  nnd 
gleichzeitig  die  Beschränkung  der  abnonnen  Secretion  oder  der  ano- 
malen Richtong  der  Verdauung;  diese  Iczteren  Punkte  lassen  aicfi 
beim  klinischen  Handeln  kaum  trennen,  weil  eine  scharfe  pathogene- 
tische Anffassong  der  vorliegenden  Verhältnisse  für  jezt  nicht  möglich 
ist;  Überdies  sind  die  Beschwerden,  welche  der  saure  Mageninhalt 
hervorruft,  symptomattach  zn  beseitigen. 

In  Bezug  auf  die  Diät  ist  bei  allen  Kranken  mit  Brennec  im 
Magen  im  späteren  V«lanfe  der  Verdauung,  mit  Empfindung  von 
Volle  und  Schwere,  saurem  Geschmack  im  Monde,  eanrem  Aufstossen 
und  Erbrechen  nnd  saurer  BeschafTenheit  der  Ausleerungen  alles  zu 
vermeiden,  was  selbst  Säure  enthält,  also  namentlich  auch  die  meisten 
der  Landweine  und  der  Obstmost,  ebenso  manche  Biere,  oder  welches 
das  chemische  Material  zu  Sänrebildung  liefert,  also  wiederum  die 
genannten  Getränke,  Brod,  Mehlspeisen,  Kartoffeln,  überhaupt  die 
stfirkmehligen  Dinge,  femer  Milch  und  Zucker;  manche  Schwangere 

2.  B.  werden,  wie  sie  sich  ausdrücken,  >essigsaner<,  wenn  sie  Morgens 
auch  nur  einen  Bissen  Brod  oder  Semmel  geniessen;  am  ehesten 
werden  alsdann  geröstete  Brodschnitten  und  Milch  mit  alkalischem 
Znsaze  ertrafien ;  da  Fleisch  und  Fette  häufig  schlecht  verdaut  werden 
und  also  allein  die  Nahrung  nicht  'bilden  könne»,  muss  man  sich 
überhaupt  hihelfen ,  mit  den  Nahrungsmitteln  zugleich  oder  sobald 
sieb  während  der  Verdauung  eine  Belästigung  einstellt,  etwas  Alka- 
lisches zu  reichen. 

Hag^man  imneriiin  da*  »KeirtraiiairMi  der  SInre«  als  antiquirteij  Unrinn 


er  altoi  Chemlitriker  bCMfckiieii ,  die  wg.  ratioB«llt  BriiiHimg  dM 
atßrtbf   mit  Salmiik  oder  mit  OcrWon  aai  ndam  AdHriaüaillw 
ei  dem  frigUchen  Symptomencomplexe  fehl  lud  ei  twwftlnt  «IcÄ    ' 
ITirkiamkeit  der  AUutlien  lat  du  SchlagemUU. 

Die  Heilbehandlung  kann ,  wenn  bei 
>yspep8ie  eine  acute- Indigestion  eingetreten  ist,  mit  etnem  Brcdi- 
littel  eröffnet  oder  im  Verlaufe  des  gewöhnlichen  Verfohrens  nater- 
tflzt  werden,  indem  dasselbe  ausser  durch  die  Entleerung  Überdies 
änfig  einen  gflnetigen  Einflass  aof  die  Magensecrete  aas;QbL  Au 
ewöbn  liebsten  sucht  man  das  saure  Secret  und  die  sauren  G&hniogs- 
roducte  durch  schwache  Alkalien  oder  alkalische  Sals« 
1  tilgen  und  erwartet  dabei,  diese  Arzneistoffe  werden  zugleicfa  die 
Eagensecrction  »umstiunnen«;  man  reicht  das  einfache  oder 
oppel  tkohlensanre  Kali  oder  Natron'),  wegen  des 
lilderen  Geschmacks  und  d«-  milderen  Wirkung  namentiicb  daa 
atron  bicarbonicam,  beim  Eintreten  der  genannten  Beschwerden  ia 
lässigen  Gaben. 

Man  verordnet  Zfi—3fl  anf  J*j  LOnuig  mH  Tngantgnmmi  Sjjj  >°  ^  B""" 
ffel  alBlO— 20— SOQruiSali  entsprechen :  letterea  anch  in  PDlrernirm,  etegiat 
it  El&eosacch.  Menth&e  pip.  (6  Qr&ii]  hbcd  jeder  Blahlselt.  Vielen  mim  >pU 
bendB  eise  Doae  «ereicht  werden.  Sehr  belidtt  lind  rach  das  elBentliche 
adavsaser,  3t  Natron  bicarbonieiini  In  einer  Fluche  kohleDaaorei  Waass, 
ftierweiie,  oder  die  PastUIea  and  Troehiieen  von  BUin  [1  Gran),  Tlctar  (2  Oran>, 
ml,  ^^poldean  o.  s.  w.,  endlich  einer  der  nnten  genannten  ilkalliden  Sftner- 
Dge.  Die  fmber  wegen  dee  beeseren  Oeachmac^  beronri^n  Kalk-  tud 
[agneBia-Präparata  mod  jezt  minder  Dblich;  Kalk  verdient  nur  bei  Dnichtall 
>n  Torsag.  Die  Prftparata,  welche  kohleneanren  Kalk  enthalten,  wie 
onchae  ppL,  Iiapid.Caneror.ppt.,  Corall.ppt,  in  Pulrerforra ,  gab 
an  mehmiali  1  Henerspke  toII;  beaaer  gibt  man  jeaoeh  die  mildere  Cr«ta 
Iba  oder  eine  gute  Calcaria  carbonic^  Hanehe  befinden  eleh  beaonden 
»  l&n^erem  CFebraacbe  besier  bei  der  lagleich  erölbend  wirkenden  cebraBft- 
;n  Bittererde,  als  PolTer  und  in  denselben  Qabeo,  oder  iß—^i  aof  doe 
:hattelniütDr ;  die  Magnesia  carboniea  hat  nnr  den  Tomg  der  Wohlfeil- 
üt;  sehr  gebräuchlich  ist  in  England  die  Aq.  Calcis,  einige  ünsen  anf  d<a 
lg,  wie  der  Hagen  den  l&ngeren  Gebrancb  am  besten  ertrlct,  mit  Milch,  nit 
leischbrQhe,  mit  einem  bitteren  oder  bitter-aromatischea  Anfgusee. 

Brauchbarer  ist  die  von  Cleland  (Edinb.  med.  Joam.  1859, 
ug.  113)  namentlich  gegen  die  Dyspepsie  der  Arthritiker  empfohlene 
!alkldsung  in  Zuckerwasser  (8  U.  Kalk,  5  U.  weisser  Zucker,  1  Pinte 
i^asser);  jede  Unze  soll  18  Gran  Kalk  enthalten;  Gabe  entsprechend 
0—30—60  Gran  Kalk,  2— Smal  tfiglich,  nach  dem  Essen  unter 
Glase  Wasser. 

Die  Seife  kam  namentllcli  in  PilleomasBen  in  Terbindnng  mit  andern  Ab- 
irbentien  nod  nit  bitteren  KUtteln  in  Anwendung,  e.  B.  Q'  3ap<m.  wn  " 
fatri  earbon.  tfcp.  aaiec.  tma  Si;.  Extr.  Tiifölü  q.  ».  3f.  /.  PihtT jwnd.  _  „. 
onap.  pv.  rad.  Limtir.  S.  3mal  täglich  5—10  Stäae  (B  e  r  e  n  d  b).  Die  lOsIichei) 
Ikalien  [ebenso  die  S&nren)  sollen  bei  Verdacht,  anf  ein  MagengeechwOr  rer- 
lieden  werden;  gleichwohl  gibt  es  AnsnafamsfUle,  in  welchen  sie  auch  dann  die 
iflten  Dienste  leisten.  Bei  alinormen  Sensationen  aouerhalb  der  Zelt  der  Ter- 
lonng  sind  gleichfalls  Alkalien  oder  .Wiimath  tu  geben. 

1)  ^  rttlri  ttrhtn.  4v  tMtia—H,  MMtr,  OmUm.  mmig.    Cmtumdt  limmlttf.Kmi.  Hr.rJi! 

tili  e  »in^tH  »  mint  (etmbtttoa).  in  Enclaiul  empAdilt  mui  Jsit  aal«:  dem  Nassa 
iniBlga*  Gewüre"  eine  lOMhimt  tob  Llq.  Kall  oubra,  HatrioD  Dhloial  ana  ij,  Nalroa  eat- 
in.  dgp.  Sß  and  Aq.  tlU.  *eI«liM  Htm  gawStullcbMi  GetiinkB  (Wauar,  Blei,  Tbae)  ID  tta» 

.-  n — i. 1.  ^;.i,|  eSeltligendeD  Hcnae  %agfimX  werden  loU  (SpaigLn,  Luic«l,.H.  JaH 
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Die  alkalischen  MiDeralwasser,  velcbe  häufig  znm 
Schaden  der  Kranken  ohne  nähere  Anzeigen  bei  »Magenkatarrh«  ver- 
ordnet werden,  können  zur  Verdauungazeit  getrunken  die  pharma- 
ceutischen  Alkalien  ersezen ;  zum  cnrmäsBigen  Trinken  eignen  sie  sich 
weniger  (vgl.  nnten) ;  man  bevorzugt  die  EtofiSrmeren  Qoellen ;  den 
meisten  Ruf  geniessen  in  Deutschland  die  Qnellfft  von  Ems  —  Erähn- 
chen  • —  und  das  Biliner  Wasser;  in  Frankreich  steht  Vichy,  nach 
Dnrand-Fardel  die  Qospitalq,ueile  und  Pongnes,  im  meisten  Ge- 
brauche. Für  sehr  empfindliche,  reizbare  Individuen  eignet  sich  besser 
der  alkalische  Säuerling  z.  B.  von  Sin  zig  und  Giesshabel. 

Zn  sUrker  oder  zu  anhaltender  Gebrauch  der  Alkalien  Teranlaast  nnbeatreit- 
bar  Darchfall  und  nicht  selteQ  eine  Steigerung  des  UagenleideiiB;  featgeBtellt  ist 
nur  die  neu traiisireu de  Wirkung,  ebeuac  der  gOnatige  lanfluBB  bei  Magenkatarrh; 
Kiretfelh&ft  ist  dagegen  die  Wirkung  anf  die  DvBpepde  an  sich.  Der  Gebrauch 
der  starken  Qnellen  irird  zwar  auch  Ton  Schnftstellem ,  «eiche  Magenkatarrh 
und  Dyspepsie  auterscheiden,  empfohlen ,  irir  geben  diese  Ansichten  aber  mit 
YorbehaU. 

Nur  in  den  leichteren  Fällen  genügt  die  diätetische  Behaodlung 
zusammen  mit  dai  Alkalien ;  in  den  schweren  verNndet  man  zunächst 
die  symptomatische  neutralisirende  Behandlung  mit  den  g^cn  die 
Dyspepsie  selbst  gerichteten  Mitteln;  zunächst  gebraucht  man  in  den 
Zwischenzeiten  die  bitteren  Mittel  (im  weitesten  Sinne)  oder  reicht 
bei  sehr  langsamer  bescbwerdevoller  Verdauung  Mittel  beider  Art 
zusammen ;  z.  B.  erweist  es  sich  nicht  selten  nüzlich,  in  den  Stunden 
nach  den  Hauptmahlzeiten  Bheum  oder  Columbo  (im  Aufguss  aus 
3j  auf  äjv  mit  Natron   bicarbonicum  3jj,  einige  Löffel)  zu  geben. 

Von  gleicher  oder  noch  grösserer  Wirkung  sind  erfabrungsmässig 
die  Mineralsäuren. 

Pemberton  gibt  der  Salpetersaare  den  Yormg,  welche,  meint  er, 
nicht  Mos  wie  die  Obrigen  SAuren  wirke,  indem  sie  der  sanren  QUirung  der 
Speisen  im  M>gen  Einhalt  thne,  sondern  lugleich  tonische  Eigenschaften  beaize. 
Die  Shire  soll  öfter,  aHe  S— 4  Stunden  G  Tropfen  Salpeteranre  in  kalt«m  Waner, 
genommen  werden;  nach  Besserung  der  Secretionsanomalie  falle  man  anf  8—3, 
bis  zulezt  1  Tropfen  alte  8—4  Stnnden  (a.  a.  0.  8.  82] ;  dass  die  äalpeters&are 
vor  anderen  Miueralsftnren  einen  besonderen  Tonnig  besize,  ist  nicht  erwieaeo 
und  Pemberton  selbst  schreibt  Oberdiea  der  Cltronenaare,  all  Baft  von  6  Ci- 
tronen  tiglich  genossen,  dieselbe  Wirkung  zu.  Budd  gibt  die  TerdOnnteSchire- 
felsinre.  auch  die  Salesaure. 

Die  Wirknng  bei  xaurer  Dyspepsie«  «rkllrt  nan  thells  nod  mit  Recht  aus 
einem  hemmenden  Einflnss  auf  die  abnormen  Uosezungen  der  Ingesta,  theils  be- 
hanptat Tronsseaa  im  Anschhu«  ui  ein^e  Teraoche  Bernardi,'  die  Sftnren 
b«aelir>nken  die  Absonderung  eines  tlbersanren  Magensäfte*. 

Man  gibt  im  Allgemeinen  die  TerdOnnten  Mineralsinen ,  namentlich  die 
(ferdflnnte)  Balisftnre  in  Einielgaben  tob  6 — 10—20  Tropfen  meHmala  t&glich 
wiederholt  uid  in  lehleimiger  Einhflllung,  am  besten  '/■—'/*  Standen  Tor  dem 
Esten.    Ihr  Ungerer  fle^MDth  iu  h&ofig  nachtheilig. 

Die  Übrigen  Mittel  neiieben  sich  auf  die  Dyspepsie  —  Amara,  Rhenm  — 
Bberbaupt;  e«  sei  aber  wiederholt,  dasi  bei  den  so  h&ufig  mit  saurer  Drqwpiie 
gewollten  Bypoehondern  ein  hjdrotherapeotitcliea  verbhren,  bei  Hyiteri- 
■ehen  die  Aruiehe  Behandliuig  des  Oenitalienleidens  nnerUatlkh  setn  kaon. 

6)  SodbreiueR,  Pjrosia,  ud  Wasserbrectaen  (Wasserspeien,  Wasser- 
kolk,  GastrorrhAe). 

Daa  SnsptoB  iBodbrtailU»  ist  die  brennende  oder  eigentlich  lehmenhafte 
(kaidiilsiiäie)  EBpfladiuf,  welche  nch  ToriUwgdMod  bei  tmttQmoA»,  welche 
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ndrt  jedoch  u  sehrndier  Tardamuig  leiden,  Bid  dem  Gennue  nn  mirsr  Hib- 
mng,  TOD  unrem  Weine,  tod  Hcbieebt  gegohnnem  Biere,  «od  fetter  Koet,  tuoMni- 
lich  TDD  EnclieD  und  Pasteten,  endliu  Ton  kUen  nun  ümimee  in  Skore  geeig- 
geten  NahrangBrnitteln  einitellt;  die  Empflndong  wird  Tennlaut  dnrdt  die  ein- 
{efOhrte  oder  ent  im  Hagen  gebildete  Hhait  —  MDchitoire,  BntterMor«. 

Fyrorii  in  ferner  ein  herTcntechendei  Bjmplam  bei  Teradiiedeaen 
"      -       -  ■    "  -       itlichb«'' 


sltroDiidieD  Fmiction»tfhuiMB  da  Hftgeni,  Bamentlico  bei  der  nnrea  Dyapepaie 
und  Kardlalgie,  uch  hm  wirkUdieo  Hagenkatanhen,  mOgm  dieMiben  for  och 
aia  im  Gefolge  einer  tieferen  Oewebiknakbeit  dee  Hageni  beMeben.  Ak  bla> 
Sgeten  beobacfltet  man  eie  bei  Hagenleideo  in  Folge  von  Miaibrwck  der  gtiitigeo 
Oetilnke,  tdd  Eaffe  ood  Tbee,  ferner  leitirdse  endemiich  UDter  deD  niedetea 
KlaHBD  in  Hnnge^ahren ,  wenn  die  Nabmng  fxt  «wacbHeetlich  in  Brod  oder 
Kartoffeln,  Oberbsopt  acliver  verdanlichen  ttftrkinehllutltigen  Dingen  bestete. 

Naeb  dem  Eintreten  der  PTroeii  erfolgt  binfig  nnter  Yerbreitang  der  br» 
senden  Empfindung  den  Schlond  herauf  nmal  bä  nachtemen  Uagen  ia  4n 
[facht-  nnd  Uorgenatnnden  daa  Au^Mien  oder  Erbrechen  einer  im  Mud  ach 
uuammelnden  neqtralen  oder  ichviÄh  alkaliichen  fkden  Flttnlgkeit,  oder  bt 
laorer  Hageninlmlt  beigemiMht,  d.i-Waiierapeien;  dioHi  Erbrechin  kovmt 
incb  ohne  PTroili  Tor. 

Ueber  die  Erkllmng  dieeer  mit  >WanenpeieB<  veriinndeoen  Pjndt.  weldte 
uu  hier  allein  beschäftigt,  sied  die  Aosicbten  noch  Jett  TertcUoden.  Am  Uo- 
Sgsten  erklärt  man  das  Secret  fDr  Speichel,  «elcher  bei  Enormen  Magea- 
reisen  Termebrt  abgesondert  wird:  Chambera  (Digeatlon  and  iU  derugements; 
1.  Anfi.  Lond.  1B60]  dentet  lie  au  Abaondemng  der  nnteran,  den  SpdcbeldrBaen 
ualogen  Drüsrai  der  SpeiaerOhre;  Handfield  Joaei,  Troniteas  and 
indere  nehmen  einen  chronischen  Hagenkatarrh  mit  EUennorrhta  an;  diese  An- 
ncht  ist  for  manche  Ffclle  die  wahrscheinlichste. 

Die  Behandlung  des  Symptoms  Sodbrennen  an  sich  fillt  mit  der 
sanren  Dyspepsie  zoBaramec;  gegen  das  babitoelle  Wasserspeieo  bei 
Magenkatarrh  ist  die  Behandlung  des  chronischen  blennoirboischen 
Ufagenkatarrhs  zn  richten.  Bei  dem  ohne  Uebelsein  nnd  WUrgen 
und  nur  znr  Zeit  der  Verdanting  erfolgenden  Änsbrechen  von  etvas 
Schleim,  wie  diese  Form  bei  den  leichtesten  Graden  der  Bleichsacht 
jnd  bei  der  habitnellen  AnSmie  vorkommt,  dient  vorberrsdiende 
Pleischkost  bei  grosser  Regelmfissigkeit  in  der  Di&t  and  ein  leichtes 
tfagenreizmittel  am  Schlüsse  der  Mahlzeit  wie  eine  Tasse  Kaffe,  ein 
jrlas  Rothwein,  bei  Armen  ein  Kelch  Branntwein. 

Die  manolghltigen  Vonchl&ge  in  der  Literatar  berieben  sieh  iheile  aaf  du 
Jodbrennen  nnd  die  sn  Omnd  liegende  Dyspepsie :  Absorbentien,  Narkotic^ 
'emer  bittere  hlittel;  theila  anf  die  aboorme  nentrale  oder  alkalische  Secretion; 
rächt  man  den  Sic  derselben  im  Hagen,  ao  b^eift  man  die  empirisch  bewUtrte 
Anwendung  der  bitteren  nnd  der  adatrin([irenden  Mittel;  wer  einen 
ibnormen  Hagraireii  ond  Termehrte  Speichelsecre^"-  •"»•—*-• 
iflndlichkelt  des  Hagens  durch  Narkotiea  nnd  V 
iknfig  ist  die  Arzneioehandlnng  eine  gemischte. 

Empirisch  imneist  empfohlen  «erden  die  Absorbentien  in  Yerbindong 
nit  bitteren  oder  aromatischen  Uitteln,  s.  B.  Qnauia  mit  Kalkwaeser,  nebenher 
lin  Aufgnu  von  Ffefferminse,  tod  Wermuth,  ein  Absod  ron  Ealmns;  oder  di« 
FOD   nns  gerne  gegebene  Verbindung   von   salpetersai 
>i;d  mit  Eolnmbo,  6  Gran  Wismnth  tmd  1  Gr.  Kolom 
Dahlieit  nnd  nachtem  zu  geben,  such  Ton  B  ad  d  (1-  '^)  ^"^l 
nit  Znsaz  von  '/k  Gran  esaigssareB  Morphinm;  femer  Adstri 
en,  z.  B,  die  vielbewährte  Terbindoug  von  Gummi  Kino  i 
iftltoiBS  Ton  20:  1  (Pemberton),  mit  Gommischleim  su  '. 
L 1  a  D  n  mit  Opiam  und  Seife,  nOthigenfalls  mit  Zosaz  *on  I 
ider  mit  'geringer  SSore  das  Wauertpeien  im  nQcbtemen  Ä 
tete  uns  Chinin,  '/>  Onm  pro  dosi,  oder  Eolambo  für  siel 
len  pfianslichen  Adstringentien  gibt  Badd  (1.  c.299)  der  B 
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ligD.  CKmpecb.  deaTomg,  weil  nuui  Kino  nicht  gat  iaLönug  Terordnen 
kmnn,  die  terra  Catecha  nanHeot  wirkt  nnd  h&nfig  TerfUBcht  IM.  Als  eine 
Form,  in  welcher  der  widerliche  Qegclimaek  des  Eampeschesholzes  am  wenigsten 
lierroTtret&  beseicbnet  er  ein  durch  istondiget  Maceriren  mit  kochendem  Wasser 
bereitetet  Infos  aus  rasor.  tign.  Campecb.  3j  and  cort.  Cinnam.  (ceylon.)  3Ji  wo- 
TOD  Smal  ttehch  kun  vor  dem  Essen  ^/Tsa  nehmen  ist.  B ay  a r d  gibt  bei 
■ehr  empflndfichero  Uagen  statt  Kino  das  Eitr.  Hatico  mit  Eztr.  Ejoscjaml 

Mineral  B&aren  in  kleinen  Gaben  passen  in  den  seltenen  Fallen, 
wo  (ohne  Urimie  nnd  ohne  Aitsonderung  Ton  Harnstoff  im  Magen)  die  aosgeleerte 
FlOnigkeit  alkalisch  ist  (Djspepsia  alcalinsl.  —  Ein  nicht  zn  verochten- 
dea  Haasniittel  in  kaltes  Wasser,  nOchtem  merst  in  geringer  Menge,  allm&hlig 
bis  m  1—2  Pfhnd  zu  trinken  (E  o  p  p).  Den  Gennfls  von  t£gLch  1—2  Loth  Zucker 
empfiehlt  (?)  Schneider  (HeidelS.  med.  Ann.  Xn.  2). 

Die  TOD  Chomel  geschilderte  (alkalische  Dyspepsie'  mit  huligem 
Qernch  des  Atfaems,  Widerwillen  gegen  Fleisch,  Verlangen  nach  Saurem,  manch* 
mal  mit  bitterem  Geschmack  and  guligem  Erbrechen  halte  ich  fttr  eisen  Mageo- 
katarrb;  er  verordnet  grflne  QemOse  ondFrflchte,  ferner  die  englische  Sahs&are, 
1  Tropfen  onter  2  Esslbffel  Wasser. 

üeber  die  Dyspepsie  bei  oxalsaurerDlathese  s.  Artikel  Nierensteine. 

6)  Ebensowohl  bei  der  Dyspepsie  mit  verminderter  Secretiou  des 
Magena&ftes  namentlich  seiner  Säure,  als  wenn  bei  einfachen  oder 
Geschwüre  begleitenden  Magenkatarrhen  durch  die  gehinderte  Ab- 
sorption der  Ingesta  oder  wenn  bei  Verengerungen  des  Pförtners 
die  Nahrung  lange  im  Magen  verweilt,  kommt  unter  Mitwirkung  von 
Hefenpilzen  oder  von  Schimmelpilzen  eine  alkoholische 
Gähmng  vor,  mit  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  mit  Erbrechen, 
das  durch  eine  zähe  Schichte  von  Schaum  und  Hefe  ausgezeichnet 
ist ;  später  entsteht  Essigsäure.  Gegen  diese  Form  leistet  das  Kreosot 
als  Antiparasiticum,  wie  auch  Frerichs  bezetigt,  gute  Dienste.  Die 
Versuche  mit  Benzin  (Naunyn)  versprechen  gleichfalls  Erfolg;  das 
Benzin  hemmt  die  alkoholische  Gährong. 

Das  Aaftreten  derSarcina  ist  in  &tio1ogi  scher  Einsicht  dnrchaus  dnnkel; 
bei  den  verschiedensten  Magenkraukbeiten ,  welche  mit  Erbrechen  einberBehen, 
und  wie  es  scheint  im  Zusammenhange  mit  einem  abnormen  ümsoze  der  Magen- 
secrete  nnd  der  Nahningsmittel  weiden  eben  diese  Pilse  gefunden.  Ob  sie  eine 
besondere  Heilanieige  abgeben,  ist  iweifelhaft.  Um  die  BUdnng  der  Sarcinen  eq 
verboten,  hkt  man  neben  einer  entsprechenden  Behandlung  des  Qmndleidens  vor 
allem  dasArgentam  nitricum  (Hasse),  ferner  0  erb  sin  re  nnd  andere 
AdttringenÜen  vorgeschls^eo ;  ihr  Erfolg  üt  dnrchana  uaKcher.  Da  in  der  Begel 
die  Hefen-  nnd  andere  Pilce  ntgleich  vorkommen,  ist  es  gerechtfertigt  Kreosot 
oder  uutersehwefligsaares  Natroo  m  gebrauchen. 

n.    Magenkrampf,  Kardialgia  nervosa. 


Der  Ansdmck  mervOse  Kardialgie«  wird  hier  auf  solche  Hagenleiden  be- 
zogen, bei  welchen  neuralgische,  krampfartige  Scbmenen  an- 
fallsweise  mit  oder  ohne  Maskelcontractio  n  nnd  Erbrechen 
und  stets  ohne  die  Zeichen  alter  oder  aller  erheblichen  Gewebskrankheiten  das 
Wesentliche  dea  Erankheitsbüdes  ansmachen;  wir  behaupten  nicht,  dass  solche 
FUle  stets  in  rdnen  Nenialgien  bestehen,  es  besteht  vielmehr  sehr  b&nflg  eine 
VerbtndoDg  von  Hyperkstheaie  der  Magennerven  nnd  von  abnormer  Secretion 
der  DrOsen,  das  Hervorheben  der  Neuralgie  Ist  aber  for  die  Praxis  durchaus 
«rechtfertigt;  auf  eine  strenge  tbeoretisoM  UnUracbeidnng  ist  um  so  weniger 
Gewicht  aa  legen,  ata  eine  •caarfe  Diagnose  unmöglich  iatj  doch  habe  ich  die 
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neuralgische  Dyspepsie,  die  Aigie  und  die  Ejpex9ist}ieme ^  welche  denl 
Secretionsanomalien  and  den  Störungen  der  Verdaaong  untergeordnet  ist,  im  Art.  I. 
besprochen.  Klinisch  hat  man  die  Kardialgie  von  den  SchmercanflUien  im  Ge* 
biete  der  gastrischen  Zweige  des  Nv.  vagas  bei  toxischer  Gaatritis,*  die  gant 
ähnlichen  »kardialgischen  Anf&lle«  bei  Mi^;engeschwflr,  auch  bei  beginnendemi 
Magenkrebs,  von  den  Schmerzen  im  Qebiete  des  plexus  hepaticua  (Leber-  oder 
GaUenstein-Eolik),  von  einer  Neuralgie  der  unteren  Nervi  interooetaies,  endlichl 
von  dem  Rheumatismus  der  epigastrischen  Aponeurose  vonsugsweiae  2a  unter- 
scheiden. 

Der  Begriff  Eardialgie  wird  hier  enger  genommen  als  bei  den  alteren  und 
bei  manchen  neueren  Schriftstellern,  welche  (z.  B.  Gan statt)  Magenaohmerzen 
in  Folge  der  verschiedensten  greifbaren  Veränderungen  des  Mageos  und  anderer 
CJnterleibsorgane  und  in  Folge  anderer  Functionsstörungen  unter  dem  QattuttgB- 
begriffe  Eardialgie  zusammenfassen.    Ebenso  ist  unser  Begriff  ein  ganz  anderer, 
als  bei  den  neueren  französischen  Schriftstellern ;  seitdem  man  in  f Vankreich  voo 
der  Verirrung,  wo  nicht  schwere  Veränderungen  des  Msgens   vorliegen,  eine 
Gastritis  zu  diagnosticlren ,  zuradczukommen  anfängt,  bat  man  die  Gastralgie 
(Barras  1829)  in  ihre  Rechte  eingesezt,  beschreibt  aber,  wie  z.  B.  auch  Valleix, 
unter  dieser  Benennung  gewöhnliche  Dyspepsien,  ja  das  Erankheitabild  der 
»Gastralgie  im  eigentlichen  Sinne«  ist  zum  grösseren  Theile  von  anderweitigen 
Beobachtungen  abgeleitet,  z.  B.  von  Fällen  ohne  Magenschmerz  1    Faast  man  den 
Begriff  »Eardialgie«  rein  symptomatisch,  so  ist  die  Therapie  viel  weiter  und  un- 
bestimmter. 

I.  Acute  Eardialgie,  zum  Theil  j^ardialgia  idio- 
synkratica. 

Eis  handelt  sich  um  lebhafte  Magensohmerzen  mit  Beklemmung  und  Angst 
sonst  gesunder  Personen,  welche  nach  dem  Genüsse  gewisser  fUr  reizbare  Indi- 
viduen schädlicher  und  nur  vermöge  einer  Idiosynkrasie  nachtheüig  wirkender 
Stoffe,  z.  B.  säuerlicher,  roh  genossener  Frflchte  (Melonen,  Pfirsiche,  Erdbeeren) 
oder  gegohrener  Getränke,  auch  nach  einem  kalten  Trunk,  oder  ohne  Zusammen- 
hang mit  einer  vorhandenen  Erankheit  nach  dem  Einnehmen  mancher  Arznei- 
mittel,  unter  welchen  ich  nach  meiner  Erfahrung  besonders  deo  Salmiak  und 
die  Eisenpräparate,  auch  das  Plv.  Doweri  nenne,  entstehen  und  nach  einigen 
Stunden  in  eine  kurz  dauernde  Empfindlichkeit  des  Magens  Qbergehen. 

Hier  ist  nichts  zu  beobachten,  als  dass  das  Individuum,  be- 
ziehungsweise der  Arzt  solche  individuell  gefährliche  Stoffe  vermeidet 
und  dass  man  während  des  Anfalls  die  Schmerzen  durch  leichte  Haut- 
reize, durch  aromatische  Tränke,  wie  Kamillen-  oder  Ffeffermiuzauf' 
guss,  oder  durch  narkotische  Mittel,  z.  B.  einige  Tropfen  Opiuin- 
tinctur,  10 — 15  Tropfen  Kirschlorbeerwasser,  oder  ein  Klystier  mit 
Kamillenaufguss  und  Opiumtinctur  lindert;  der  Gebrauch  von  feinen 
Liqueuren  ist  nicht  ganz  sicher  Ruhe  und  milde  Di&t  darf  nur 
kurze  Zeit  eingehalten  werden. 

Wollen  die  Individnen,  im  Wahne,  der  SchmertaafiJI  hfttte  ein  bedenk- 
liches Magcmleiden  yerrathen,  ihre  gewohnte  Lebensweise  abändern  und  Btch 
namentlich  an  der  gewohntm,  nicht  flbermftssigen  Nahrungsmenge  abbrechen, 
so  hat  der  Arzt  yon  diesem  Entsehlnsse  dringend  abzuraten,  indem  solche 
Störungen  der  Lebensweise  zu  längeren  Magenleiden  Veranlassung  geben  können. 

Nur  wenn  bei  dem  zeitweisen  Nachlassen  der  Schmerzen  der 
Magen  sich  mit  den  schädlichen  Ingestis  angefdUt  zeigt  und  der 
Kranke  nach  früheren  Erfahrungen  erst  durch  das  Erbrechen  rasche 
Erleichterung  er&hren  hat,  soll  man,  um  die  Ausleerung  nach  oben 
einzuleiten,  laues  Wasser  oder  einen  lauen  Thee  zu  mehreren  GläserO) 
einige  Löffel  Olivenöl  u.  dgL  verabreichen,  auch  den  Schlund  kizeln; 
um  im  Nothfall,  wenn  keine  Gegenanzeigen  gegen  ein  Emeücum  — 
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tiefere  Hagen*,  Herz-  und  GefSssleide 
schvftlste,  Schwangerschaft  —  Torüegen, 
Ipec&coAiJia  u.  dgL  sich  erlauhen,  iiidem 
stein  D.  &  w.  die  Schmerzen  zonächst  sl 
n.  Beider  chronischen  Ea 

1)  Die  caaeale  Bebaodlunfi 
danemder  Heilung  unumgänglich,  aber  e 
ihrer  vollen  Wirksamkeit  erfordert,  ist  ol 
kardialgischen  Anlälle  sind  zu  lästig,  als 
gleich  zur  Heilbehandlung  geschritten  Vi 
manchmal  die  causaJe  Behandlung  weg, 
kennen,  oder,  wie  z.  B.  Sorgen  nnd  Ku 
gisches  Moment,  oder  grobe  Leiden  der  1 
kOsnen.  Die  Krankheiten  nnd  atmormei 
Arzt  in  orafichlicher  Hinsicht  am  häufi] 
Sieichsucht  und  Anämie.  Das  toniscl 
wirksam,  wofern  Eisen  ertragen  wird 
Anämie  nicht  onbeübar  ist;  femer  Sex 
Uottermnnd,  Henstroationsleiden,  cbronj 
rangen  der  Oebfimintter  mit  symptooia 
lieben  Geechlechte,  Gicht  and  Nerven) 
AusschweifiiDgen  beim  männlichen.  Ein 
Behandlung  ablieben  Mittel  bezieht  sieb 
Sachen.  Auch  die  Malariainfection  ! 
(oder  der  Neuralgis  mesaraica,  wovon  : 
sehen  habe),  hervorrafen;  alsdann  sind 
Oran  Chininsalz  zn  geben;  vgl.  Schräm 
N.  29.  30. 

Eine  BeflezoeoroM  bald  mehr  in  der  Foi 
vMen  Erbrechen*  mit  anonuler  Becretion  iM  I 
im  Oberkiefer  beobachtet  worden;  Lederer 
Nr.  29;  Wiener  med.  Ptene  1668iMr.  24)  Ten 
de*  Otogllon  Bochdalekit:  bei  2  Eruikai  Ten 
dem  ein  Zahn  mit  eioen  kOneren  Stift  etngese 

2)  Die  Heilbehandlung  der  { 
geschiebt  dorcb  eine  grosse  Zahl  mehr 
Arzneimittel   und   dnrch   diätet 

Hudie  Km«MlBiig  der  eJanlBan  Anmeti 
FIDn.  weiche  aichl  uter  den  hier  feMgebahen 
aondem  nr  nrnftomatiicbea  Kerdielgie  gebOr 
BWhwilidi  UM  bitte  evrii^en  praktieeben  Wer 

1)  In  erster  Linie  stehen  mehrere 
gireade  Betalliacbe  Uittd,  welchaD 
Wirkung  snf  die  Oberreizten  Mag«merre 
wie  sie  aacfa  za  Stande  kommen  mag,  it 

Das  aUergebränchlicbste  Präparat  i 
(1786)  und  Marcet  (1801)  empfohlene 
muthozyd  (Magister.  Bismothi,  Bism.  ] 

Za  leinen  GnnateD  haben  nch  Kit  dem  A 
wahrend  gewichtige  Stimmen  erhoben,  &  B.  K 


jinnec,  Lonbird,  TroniieAn,  Bomb«rg,  Wanderlieh  n 

umentlkh  T«rdieiit  die  Angabe  Woiiderlicb'i,   «Un  er  foa  dei_       

D  fiut  allen  FiUen  {nnd  ea  mOgn  deren  gegen  ein  Tuuend  Kis),  mOm  ohne 
JerOekaiclitigBiig  der  CanMlindieatioo  nnd  ohne  Aendening  der  uchtheilinB 
)iit,  tichere  &leichtenuig  und  oftmale  raube  Hentellimi  ttht  (op.  cit  LIL 
I.  126),  Beachtung. 

Einige  Aente  gebisochten  da*  Wlimntb  swar  in  Vertnodoog  mit  Abaor- 
«ntien,  oaiientUeb  Bit  narkoüieben  Stoffen,  mit  Nerrinie  und  noch  AadcrcB 
md  Hüche  erklirten  dai  Wimatli  fOr  umtrerUnig,  oder  eelbrt  daa  NaÄ»- 
icnm  fOr  allein  wirkum;  snr  nnnittelbaren  ScbnenOBderong  in  diea  aUer- 
linga  on^eh  snTerlloiger;  die  Er&hmngeD  bei  etnhcber  Verordoonf  Äta 
'rftpuata  haben  indesaen  entechieden  an  aeinen  Ooniten  gesprochen,  oäd  bä 
len  rielfacheu  Terwechslnogen  der  Karditlgie  mit  äcbmersanfUlen  bei  achwcrea 
uatomiKhen  StOrangen  dOrße  man  eich  (tber  eine  weit  grCaere  Zahl  tob  miw- 
nngenen  HeÜTeranchen  nicht  Terwondem. 

Am  Bicbersten  wirkt  Wismuth  bei  HyperisUicsie  der  MagcA- 
lerren,  welche  sich  theils  durch  die  SchmersaiißUle,  theils  darcb  die 
[roSBe  Empfindlichkeit  des  Magens  gegen  einzelne  oder  alle  S[>eiseB 
md  gegen  den  bei  nüchternem  Hagen  seceroirten  Ubersauren  Mageo- 
laft  äussert;  bei  Chlorose,  Hysterie  und  Gicht  ist  er  sehr  unsicher. 
Jeher  die  Gaben  ist  man  nicht  einig;  nach  unseren  Beobacbtungea 
;enflgen  genöhnlicfa  toial  5  Gran  auf  den  Tag;  die  erste  Gabe 
ittchtem,  die  zweite  in  den  Moi^nstunden. 

Hasche,  wie  Wunderlich  und  Rorafoerg,  begnOgen  lidi  mit  awei-  bia 
ireimaliger  yerabr«ichaiiK  pro  die  *on  je  1—2  üraai  auä  Odier  erkennt  die 
IFirkeamkeit  kleiner  Gaben  an,  b^innt  indeaa  mit  2  Gian  und  steigt  bia  m 
2  Gran  4mal  des  Taga:  jedei  Putrer  soll  eine  Vierteletnnde  jor  dem  Essen 
[enommen  werden.  Valleix  verordnet  auf  den  Tu  gr.  xt— 3j,  bei  Kindern 
ingef&hr  gr.  jjj — t,  welche  mit  der  gleichen  Menge  Zucker  Tenniaofat  in  einem 
jOffel  Wasaer  oder  Thee  auf  iwei-  oder  dreimal  genommen  werden  eolieo ;  ebenao 
;ibt  Badd  gewöhnlich  3mal  10  Gran.  Burdach  in  Lukau  will  alle  zwei 
Itnnden  12  <hwi,  in  schweren  Fallen  selbst  3J— 3^  nehmen  lassen;  Honneret 
1.  B.  Bull,  de  th£r.  Aug.  Sept.  1854)  endlich  empfiehlt  sogar  2— Anjal  tlgücb 
iÜ~3Ü3  SD  E^ben. 

Bei  der  oft  groasen  Empfindlichkeit  des  Hsgenc  beginne  man  stets  mit 
deinen  Gaben,  2—9  Gran  zwei-  bis  dreintal  t&glich  nnd  steige  all  mihi  ig,  wenn 
je  Wirkung  den  Erwartnngen  nicht  rasch  entspricht.  Um  weitere  Anreigen, 
rie  pialliaÜTe  Bescbwiditignng  der  Schmercen,  Tilgung  der  äftore,  Umsthnmung 
1er  allgemeinen  hjstöriichen  oder  hypochondrischen  Reiibarkeit,  lu  erftlllen, 
tat  man  oft  Narkotica,  Abtorbentia,  Nervina  u.  i.  w.  beizumischen;  flberdiei 
lat  man  auf  die  h&ufig  rorhandene  Neigung  aur  Verstopfung  durch  Zaaiae  von 
thabarber  oder  AloBextraet  Rflcksicht  in  nehmen.  Aus  der  grouen  Zahl  sol- 
her  snaammengeaeztea  Formeln  seien  einige  der  Eweckm&ssigeren  angefahrt 

&  Bwmwihi  mbnüriei  praeew.  gr.jj~wü,  Extr.  BeBadoimae  gr.  '/* — >, 
SoA  Bhö  püfe.  ffr.  Jä-V,  SaoA.  oft-  ^ß.  Ä /.  Pute.  B.  i.  Dot.  Sr.  33/.  S. 
(mal  tägüa  1  Attoer.  Gleichzeitig  ein  filaseUpflaater  auf  die  Herigrube  oder 
mf  den  schmerxhaften  Edckenwirbel  (Scharlau).  —  ^  Qi.  Aaaejottidae  Ji, 
SurnNtM  w&fHlr.  pratc  Sß,  Ol  netter.  Valtritmae  $}.  M.  /.  FiM.  pimd. 
r<m.  dNO.  8.  6—8—10  PäleH  oSc  3  Stimdem  (Alberst.  —  &  BUmuOti  mfr- 
I*.  vraee.  2ß  [-  Zß\,  JSrfr.  Vaienamae  Jj,  Ol  FaimoMe  «tfer.  jfiL  x, 
Sud.  YaJehtmae  mh.  g.  a.  ut  f.  KW.  Nr.  LX.  D.  m  vitro  bm*  cIonm.  S. 
bnol  UjUcA  6  KB«  tSchnbarth).  —  0-  BitnmOni  eOmUr.  frate.  gr. p, 
Sxtr.  Ao$eyami  gr.  j,  Magtta.  carto«.  3ß,  Ol  C(Wpi*s«.  j,  Socch.  oÄ. ')  SjL 
K.f.  Puk.  D.  t  (tot.  Nr.  aar-  3.  3mtU  Ulglkh  1  PtUvtr  (Hafeland  und  faat 
^chlautend Bomberg).  —  ^BiimulhituOHÜr.praec.gr.jj—jj},  Extr. Laetiieac 
ir.  gr.  jß—jj ,  Magna,  carhcm.  gr.jo,  Bad,  Jpeeae.gr.  '/<—'/■>  ^loeotoedL 
:hamm.  tdMm&M  dß.    M.  f.  Pulv.  D.  t.  do*.  Nr.  idf-    B.  3-4maI  tägUck 

1}  Der  ZD«kat  dürfte  w«(U«iban,  well  die  Pnltei  Mut  nnnnnllch  gnai  wuilan. 
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MM  FiiiitT.    Du  Extr.  Luttme  oder  Lactnoarinm  bat  den  Yofzog,  dan  n  nicht 
renU^ft  und  d«D  Kopf  nicht  behelligt. 

Einselae  gaben  Bi>miithnm  valerianicDin  sa  5—16  Oran  auf  den 
Tag,  im  Palver  oder  in  Pillen.  Hannon  (Bull,  de  th^.  Febr.  185TJ  gibt  bei 
al>enn&ssiger  Sftni«  dem  im  Magensäfte  leichter  lOalichen  BiBmu  tbum  s  u  b- 
csrbonicum  den  Tonng;  6—10  Oran  Smal  täglich  vor  dem  Eisen  unter 
Wauer,  bei  Kindern  in  einem  Müsse  u.  dgl.  genommen.  Wahrscbeinlicb  virkt 
Witmutb'  bei  der  Kardialgie  nicht  als  blosses  Deckmittel,  sondern  durch  den 
cbemischen  Einflnaa  dei  bei  reichlicher  S&are  in  grosserer  Menge  gelösten  Me- 
UüImüxss. 

Den  Arsenik,  ein  örtlich  irritirendes  Mittel,  wollte  man  dem 
Wismuth  insofern  anschliessen,  kIs  da  behauptet  wurde,  die  Wismuth- 
präparate  verdanken  ihre  Wirksamkeit  bei  Magenueurosen  grosseu- 
tbeils  ihrem  Arsengehalte'  (vgl.  Lassaigne  im  Bull,  de  thir.,  Juli 
1852  uDd  Isnard,  op.  cit.);  in  neuerer  Zeit  wurde  Arsenik  für  eich 
allein  bei  diesen  Krankheitsformen  versucht  und  zwar  mit  Glück. 

Bei  Verdacht  auf  UagecgeschwOre  soll  das  Arsen  einen  guten  diagoostiscben 
Behelf  abgeben,  indem  Magenschmerzen,  welche  Ton  OeschnQren  abhängen,  durch 
dasselbe  entschieden  gesteigert  werden  (Siebert,  D.  Kliu.  1B52,  Nr.  10);  ich 
bestreite,  dass  das  immer  der  FsJl  ist;  aber  im  Zweifelfalie  wird  man  mit  kleinen 
Gaben,  etwa  2 — 4  Tropfen  der  FowJer'schen  Läsung  unter  Zackerwasaer ,  be- 
ginnen; dieselbe  Gabe,  zweimal  ttelich,  genOgt  auch  bei  der  Kaidiiügie;  daa 
aisenilüaue  Natron,  gr.  i  anf  3J  Weingeist  und  ^  Aq.  dest.,  2mal  tftgUch  1 
KafTelOffel  toU,  ror  dem  Essen  leistete  dasselbe  iHiUet). 

In  einem  Falle,  welcher  follkornmen  den  Sjmptamencomplez  darbot,  aus 
welchem  man  anf  mnde  Magengeschwllre  lu  schliessen  pflegt,  und  welcher  von 
ans  neben  strenger  Dilt  mit  örtlicher  Blutentziehung,  mit  Absorbentien ,  mit 
Opium  und  mit  Bittennandelwssser  nnter  schwachem  palliativem  Erfolge  drei 
Wochen  lang  behandelt  worden  war ,  hatten  schon  die  beiden  ersten  Gaben ,  Ja 
4  Tropfen,  der  genannten  Lösnng  einen  Qberraschenden  Erfolg  und  nach  acht 
Tagen  machte  das  Tollstindige  Verschwinden  aller  Symptome  den  Fortgebrauch 
des  Mittels  aberflossig.    Die  Heilung  hat  jezt  seit  mehreren  Jahren  Bestand. 

Minder  gebrauchlich  sind  die  Zinhpr&parate;  das  Zinkozjd  hatte 
Lombard  als  Enazmittcl  des  'Wismutni  bei  Kardialgien  im  Gefolge  von 
Fluor  albns  gerahmt,  aber  in  Verbindung  mit  Extr.  Lactuc  vir.,  —  C«nli  d.  d^., 
vom  Zinkozyde  6—20  Gran  anf  24  Stunden:  das  Zincum  cyanatum  zu 
1—4  Gran  2— Smal  ULglich  wurde  von  Hufeland  empfohlen  (Hnfel.  Joum. 
1820),  auch  von  Kopp  gegeben,  aber  in  weit  kleineren  Dosen  bei  reizbaren 
Personen  An&ngs  4mal  tiglich  '/i«  Gran.  ^  Zäui  evaiuüi  gr.  Vii— '/■>  Elato- 
aacdt.  Vakncm.gr.  v.  M.  f.  Puto.JD.  t  «fcw.  Nr.  ^  addurt.  cerai.  B.2»t&ni- 
UA  1  iWwr.  Das  Zincum  f errocyaaattim  (Henning  und  Hilden- 
brand) gilt  jezt  für  onwirksam. 

Für  die  Wirksamkeit  des  von  Aotenrieth  in  die  Behandlung 
der  Eardialgien,  auch  der  symptomatischen  Magenschmerzen,  einge- 
führten salpetersauren  Silbers  in  kleinen  Gaben,  V« — '/«Gran 
2  —  4mal  t&glicb,  sprechen  manche  Beobachter  (J.  Johnson, 
Ruefz,  Badius,  Steioitz,  HeDoch);  bei  Magensäure  hatten 
wir  keinen  Erfolg. 
V-  ArgenÜ  njtrlci  oyit.    ■    .    gr.  v,    1    adde: 

Mite  in  Aq.  deat.      .    .    .    q,  i.  Extr.  Tarax.    ....     I  _„ 

I      Bad.  Liqnir.  pnlv.     .    .     f  »"■  O*" 

U.  f.Hlot.  Nr.  20.  Consp.  p*.  itA.  Alth.   S.  Früh  und  Abends  1—2  Pillen  neben 

■cbleimigen  Getr&nlcen   z.   n.    (Steiniti).    Oder  nach  Badius:   ^  Argenti 

1}  Dia»  andehl  IM  fkUeh;    dla  Hhar  ObUehcii  Pripanlg  konntaD  iww  A 
•bcr  um  Id  luHnt  i^rlD(«i'  Ifeuff«  giid  In  *  '       ■    ■  ^-  •       ......       _ 

DcBiMhIud   Bbltcheo  Danttllnni  d~  ™' 

DSD  AimbxbIuIm  dl«  Boda  laiii. 
KabKr,    Thirapla.   II.  Bd.   S. 
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•rifeui  (TM«.  34,  Smi.  ML  jlwwL  «Mb.  S;.  M.  f.  tmt  ««mOo  »d  ft 
ara5.  pi  Ar.  00.  Omm.  p.  bid.  8.  ÜmäTUi^kdk  t~»  rmm.  V^  <r  1» 
Hren  Fonocln  In  Art  fipileprie. 

Nor  £iiuelie  nnrimu  du  Chlorplatia  (ABiearleth  d.  J.),  ^ 
Csprum  iBlphDricD-amBoaiBcatvH,  ia  Etar^OBgcs  nf  dk  fr 
gragegend  (Brera),  und  dai  «■■Jgtfture  Blalos;d  (Lechler>. 

2)  Die  Wirkung  der  gleichfalls  sehr  gebrfcucblicbeo  seditin 
Darkotischen  pflanzlichen  Mittel  anf  die  Milderung  ia  i  | 
Bchwerden  and  die  Beseitigung  einzelner  Aoffille  ist  ziemlich  säe 
dagegen  ist  bei  ihrer,  Obrigeos  aelteoen,  Anwendnng  ohne  Verlöiilaj 
mit  anderen  gründlicher  wirkenden  Stoffen  auf  dauernde  Beü« 
nicht  zu  rechnen;  im  Anfange  der  Behandlung  bei  bedeatender  isf- 
fisthesie  der  Magennerren ,  welche  den  Gebrauch  metalliscber  iBi  l 
erschwert ,  kann  man  jene  für  sich  allein  reichen.  t 

Von  den  Opiaten  reicht  man  den  Mohnsaft  in  SabsUH' 
nameBtlich  nach  Barras  1 — 2  Gran  anf  den  Tag;  die  Tincti^ 
croc.  (Baumg&rtner),  in  entsprechenden  Gaben;  oder  du  Et'' 
Opii  (aquos.);  wjljirend  der  Verdauung  sind  nur  kleine  Gaben» 
lässig. 

F&dioleaa  will  von  der  TetUndanc  der  Opiate  mit  Eztr.  Aoniii  bb*  i 
mal  bestere  WMnng  ala  toh  Qirer  ebtfacbea  Anweadogg  geKhoa  habeo. 

Einige  Engländer  und  Franzosen  (Sandras,  Valleii)  P^  i 
die  Morphinmsalze;  die  sehr  kleinen  Gaben  letztaiet' 
Vm — Vm  Gran  —  aber  nur  diese,  finde  ich  allerdings  Torl* 
lieh  bei  der  gastralgisches  Dyspepsie,  wenn  sie  unmittelbar  nach  ^  , 
Essen  genommen  werden.  I 

Valleiz  (BoUeL  g^.<de  tkär.  Juli,  ISITI  emphU: 

^  Morphü  acBtid      .    .    ■    ■    gr.  i    I     Sjr.  flor.  AuraaL       > 

Aq.  TUiae m    \ 

H.  D.  B.  1  EafEelAM  toII  nach  jeder  Mahlzeit: 
bemer  ichmeckt  die  HiadmoK,   venn  man   dai  Horphiaau  *   | 

WaiBer  mit  Syr.  aasL  Citri  auflöst;  bei  chroniKh  kranken  n  ^  , 

drischen,  hfsteriBcban)  Penonea,   welche  ohne  nachweiabare  "^  | 

leiditen  MageiuUlriinR  —  anaogenehme  QefQhle  im  Hagen,  A  '^ 

biBweilea  Erbrechen  des  QenoKenBi  nach  jedem,  lonBt  gant  1^ 

ningBDiittel  ~  tob  Zeit  m  !^t  beUlen  worden,   habe  ich  j** 

mit  Erfolg  gebraucht,  aber  auch  dann,  wenn  es  lu  eigentlicb  'r 

kam.    In  England  gibt  man  auch  das  Horphiumliydr    „..  >" 

8;rup  oder  mit  Extr.  Gentianae  und  Rad.  LiquiriL  in  Pillen. 

Das  Estr.  Belladonnae  in  Kirsch lorbeer-  oder  Bittemaodel*v>f 
gelost,  besser  die  (nicht  officinelle)  Tinctnr,  die  Stechapfel-  nnd  BilsenkrwiJ^ 
parate,  das  Lactucarinm,  eine  VerdOnnnng  der  BlansSure  können  gl^'.^'r 
als  Failiatifmittel  n&zen,  besondere  VoraOge  scheint  keiner  dieser  AnBei*<^ 
tu  besisen;  nur  empfehlen  sich  diejeaigen,  weide  nicht  verstopfen  und  aui'* 
.Oehfm  schwächer  wirken.  Das  Eztr.  Aconiti  (Morgens  und  Abend' " 
Qran)  wird  theoretisch  bei  >rhen<it&ti scher«  Eardialgie  empfohlen;  danebeor 
braucht  man  Hautreiie.  Messerachmidt  und  die  Honöopatbea  naot^ 
das  Eztr.  Pulsatillae. 

Der  ftuBserHebe  Gebrauch  der  Narkotica  zur  üntentUioDg  «^ 
Cor  bestand  hühtii  in  dem  Anflegeii  eines  aarholischeo  P6asters,  z.  S-  ^^ 
c.  Bztr.  Belladonnae,  oder  im  Einreiben  mit  narkotischen  i>rf"»"t"ii  »ei«"" 
reizender   Stoffe;  in   neuerer  Zeit  gibt  man    der  endermal 
Vorzug,   zu  deren  Gunsten  besonders  die  Erfahrungen  R. 
Hau  macht  auf  der  Eteizgrube  nach  der  gewöhnlichen  Wc 
Ammoniaksalbe  oder  des  in  heisses  Wasser  getaacbtea  B 
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Vcdeatonraiida  nnd  nrbiiid«t  de  tlj^ch  mh  *^— 1  Gna  HarplÜDin  hrdrodilft- 
ricmn  oder  kMtlcam  und  Fett;  die  Wunde  darf  nicht  durch  reizende  Salben  in 
Eliterang  erhtltea  werden ,  indem  der  Oeliraaeh  des  Morptünmi  sonst  noch 
achmertufter  wird;  nOthigeDfall»  seit  atn  deiludb  nach  einigen  Tagen  eine 
tieae  Wunde. 

3)  Der  Nnzen  mucher  NerTioa  verdient  jedem  Arzte  bekannt 
za  sein;  nicht  bloa  bei  aosgesprocfaener  Hysterie  und  Hypochondrie, 
auch  bei  weiblichen  nnd  männlichen  Individuen  ohne  atigemeine 
KervenTerstimmang  kann  ihr  Gebrauch  zur   Heilang  der  Magen- 

krAmpfe    uneiiSsslich  werden.      Die    besten   Stoffe    sind   die  Asa 

foetida  (Albers)  nnd  Valeriana. 

Htm  gibt  die  Wnrul  nitKieb^dee  im  Anfgnii  (Bonberg)  oder  duEz- 
tcftct  in  Pillenform,  Anfugi  2nuJ  ttglich  1  Gran  und  allmihlig  anf  10—18  Pillen 
d.  h.  Qran,  gestiegen;  die  Au  Terbindet  man  hlnfig  mit  Nnx  vom.,  beide  ia 
Tinctnr  in  Reichen  Tbeilen. 

Man  sab  aoch  Bibergeil,  Motchns  (Ludwig,  Dr ei ssig,  Nen- 
mann,  Weickard),  KajepntOl,  Uheriscbei  EamiUenöl,  in  einem 
Falle  (Hnfel.  ]onm.  1B26,  B  St.)  mit  entschiedener  Wirksamkeit  rerordnet,  und 
SchwefeUtherweingeisL  Hannon  rOhmte  (PreBse  med.  6.  1854)  bei 
reinen  gaatriachen  Neurosen  daa  Ol.  cort-Aarantior.  aeth.,  auf  Zncker, 
unter  Schleim  oder  in  Pillen. 

Ein  altes  iSpecificnmi,  welches  w^ren  der  0«wUusmlniier  fdr  seiae  Wirk- 
samkeit (BoerhaaTe,  de  Hain,  3.  Frank)  Erwkhnnng  verdient,  gehOrt 
hierher.  ^  Lofid.  Catwnr.  Xß,  Ol.  Menäute  (c  Saedtar.  SJÜ  «•  Elaeotaeeh. 
rtdaet.)  gtL  x,  Ant.  ifeittae  %j .  Tmei.  Ofü  eroc  ZU,  8^-  iSmihat  ij,  äq. 
MmOtat  yH-  M.  D.  8.  3—3aamiUek  3  lÄgä  m  mcAimm;  sogleich  legt  man 
auf  die  Hengmbe  dne  PflaMemiseliiuig:  »  EmgX.  de  Labä,  yß,  Camfiwr.,  Opä 
OMO  3ß—df  Bali,  ftrwoiam  q.  t. 

Die  Forcbt,  durch  Ihnliohe  emgende  und  sehwach  reiiende  Stoffe  die 
UageDBCbmenen  au  steigern,  beruht  zum  Tbeil  auf  Terwechalnngen  der  Sar- 
diälgie  mit  Magenschm arten  bri  EatsOnduiig,  GeschwOr,  Krebs  n.  b.  w.,  ist  je- 
doch maochmalanch  dann  bqriUidet,  wenn  aoaserhalb  der  AofUle  eine  Hjpa- 
Aathesie  beatehL  —  Den  Kampher  gab  Bird  mit  Salpeter  und  neben  China 
und  Kalmus  bei  Eardialgie  nacb  Gesehlechtsansschweifaogen ,  Harryat  bei 
Arthritikero  und  Bare  empfiehlt  ibu  bei  trheomatischenu  Magenkrämpfe.  — 
Das  Kreosot  m  2  lupfen  onter  Zuckerwasser  habe  Arendt  bei  idiopathi- 
■eher  Kardialgie  derFraiien  Gates  geleisUt  (Med.  Zeit  BnssL  IB62.  Nr.  42.  43); 
früher  verordnete  E 1 1  i  o  t  a  o  n  Einzelgaben  von  3—18  Oran- 

4)  Wahrscheinlich  durch  ihre  mit  den  bitteren  Stoffen  Ober- 
einstinunende  erregende  Wirkung  aof  die  sensitiven  Magennerven 
□ozen  die  Körper  mit  Strfchnin  and  B  r  u  c  i  n ;  ihr  Wertb  ist 
vielfach  erprobt 

Die  6r  eebnnia  (Linn^,  Toigtfll,  Sehmidtmann  nnd  Tiele 
Neaere)  reicht  man  in  Fnlrerform,  meist  *ei«uDdeD  mit  Magneaia,  8— 4m^ 
1—2  Gras  tiglich,  wie  Romberg  will,  in  Eioselgaben  too  3—6  Grau,  oder 
«bt  man  besser  das  weingeistige  Eztraet  in  '/«—/■  Gran  1— 2mal  tiglich  in 
PiUcDform;  nach  BedQrfniis  kann  gestlegeu  werden. 

Magnus  Hnss  foad  die  Srechnuss  bei  der  nach  der  Cholera  zurflck- 
bleibeodeo  Eardialgie  bewUrt;  er  liess  ihrer  Anwendung  ein  öliges  Abfohrmittel 
und  das  Anliegen  eines  Senfteigea  auf  die  Magengegend  Toranuehen.  Er  xer- 
ordnete:  fr  2f«eU  «tat.  jmIp.  gr.  j,  Uamet.  wl.  %ß.  M.  /.  Pitfv,  D.  t  do». 
q.  L  8.  4wul  täMtk  em  Puttr;  mit  jeder  Gabe  stieg  er  um  '^  Gran,  aber- 
ichritt  aber  nie  Eioselgaben  Ton  2>  Qran. 

Von  den  bitteren  and  den  tonischen  Mitteln  ist  das 
Chinin,  welobes  von  einzelnen  hOehst  erfahrenen  Aerzten,  so  viel 
nns  persönlich  bekannt  ist,  namentlich  bei  allgemeiner  Nervenschwäche 
mit  grossem  Erfolg  gegeben  wird  und  auch  von  nns  erprobt  wurde 
(vgl.  auch  S.  t02),  schwefelsaures  Chinin  gr.  z  in  Aq.  destill.  (Jv) 
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it  einigen  Tropfen  Scbwefels&nre  gelöst,  Ugtich  2—3  EsEKffel, 
ich  '/■  Grangabeo  im  Palver,  oder  das  von  Dufresoe  (ßihL 
üvers.  de  Genive,  Hai,  1831)  fOr  Hysteriecfae,  auch  Ton  Fraacfaisi 
855)  empfohlene  Cinchonin  theüB  allgemeines  Nearotonicaiii, 
eilfi  anmittelbares  Heilmittel  der  K&rdialgie. 

Ueberdiea  Ut  iaa  CStinio  du  Heilmittel  bä  der  Uilvü-NenioM  im  (Motu 
i  Nt.  Tsgos  oder  dei  Ganglion  coeliacoin. 

Die  von  Schmidtmann  und  Anderen  ?ielfech,  meist  aher  a 
isammensezong  gegebenen  bitteren  and  bitter  reizenden  Storaacbio 
e  Rheum,  Hb.  Centanrei,  —  Famariae,  OchseDgalJe 
esonders  Schmidtmann),  Extr.  Quassiae,  Kolambo,  tncb 
ichte  China  präparate  sind  besonders  zweckdienlich  fflr  einidne 
)rmen  der  neoralgiachen  Dyspepsie. 

Brechmittel  kunen  Dftdi  dem  Orundute,  dai  Erbrechen  daich  Er- 
ecbeo  zu  heilen,  froher  in  Anwendung  (Wolff,  J.  Frank,  Hecker); 
mentitcb  verordnete  man  die  Brechwurael,  i-  B.  nacli  J.  Frank  in  Oaben  nn 
.  X*— XTJ  bei  Erwachwiien;  auch  von  dem  Brech weinateiu  in  voller  Gtk 
U  man  die  Beseitigong  einer  beftigea  Eardialgie  getehea  haben;  aijt  Bcäi 
Igt  man  aber  nach  der  Bichtigkeit  der  Diagnoae  und  denkt  an  Venrechalnop 
t  Magenkatarrhen;  auch  Talleii  beobachtete  unter  4  F&Uen  von  tQastralgiti 
eimal  eine  Steigerung  der  Krankheit  und  tweimal  keine  Verfcndetiuig. 

Ueberdiea  verordnete  man  die  Brechwurael  hlnfig  in  kleiaeii  Gaben  und 
TerbinduBg  mit  wirkauneren  Stoffen,  ao  Kopp  (s.  oben]  und  Hecket 
chmidt,  Recepte  d.  best  Aerxte;  1631);  bei  der  Formel  Hecker 'afV-  Bai 
eeaaumh.,  Opü  ama  gr.  jv ,  Alumm.  aitdi  gr.  ing  <  £1mo((iccA.  de  Oadro  ir. 
u0;  m.  /  AOn.  Dve.  in  pl.  003.  Sr.  x^.  S.  Stümdbch  1  Pnletr)  konunt  * 
rin^e  Theil  der  Witkuug  auf  die  BrechmmeL 

Die  Anwendung  der  Abftlhrmittel  erfordert  groaae  Tonicht;  ohae 
>chtbeil  kann  man  cwar  durch  die  Verbindung  von  Rhabarber,  ^loC  oder  Sdfa, 
;r  durch  die  zeitweise  Terordnnng  eines  milden  AbfObrmittela  die  «nbKlteädt 
Ttleibigkeit,  welche  manche  Magenkrunpflcranke  beUatigt,  beklmpfen;  der 
zen  starker  Abfobrmittel  ror  vorübergehenden  Milderang  des  Haoptleidena  ilt 
leaa,  wenn  manchmal  auch  gunrtige  Erfolge  geseh«!  werden,  sehr  utuuva' 
Big  und  namentlich  stehen  die  salzigen  Lauiitien  im  Eufe,  hin  und  «iede 
:  AnnUle  bervonnrnfen  oder  zd  steigem. 

BlutentEiehnngen  kamen  bei  Fr.  Hoff  man  n  und  anderen  ilteren 
raten  lur  Erfüllung  einer  CansallDdicstlon  —  bei  PleUiora,  oder  wenn  man 

e  alsdann  freilich  aweifeltiafte  Eardlalgie  mit  der  ünterdrQcknng  e'-—  • '■■ä- 

]g  in  Zusammenhang  brachte  —  in  Anwendung.    Orosaen  M  es 

iphlogistischen  Apparats  Teranlaaste  die  Anffoasang  der  pbysiolo]  ile 

Frankreich,  nach  welcher  das  Vorkommen  einer  Neurose  >Kardial  let 

1  jede  Eardialgie  zur  Gastritis  gez&hlt  wurde,   Neuerdinga  geht  1  ik- 

ch  auf  der  andern  Seite  tu  weit,  wenn  man  Wie  Valleix   (O]  U) 

I  Orundaaz  aufstellt,    idie  Blutentziehungen  müssen  ans  der  Bi  ler 

itralgie  gänzlich  verbannt  werden.«    AlsHaotreiz  nflzen  dieselbi  .^ 

ir  durch  die  gewöhnlichen  Revellentia  ersezen,  wenn  cof^leich  eine  lDtereo«tal- 
iralgie  besteht;  desgleichen  galt  es  für  zweckmässig,  bei  Empfindlichkeit  ein- 
aer  Wirbel  an  Ort  und  Stelle  Schröpfköpfe  zu  sezen :  auch  hier  befitfilit  diM*>Ih0 
iiralgie:  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  scheint  auch  das  Unterhalten  ( 
l>eiden  Seiten  derempfindlichenSteJle  deaRSckgraths,  endlich  in  dt 
lat  von  Erfolg  gewesen  zu  sein  {Schröder,  Nederl.  Lancet,  K 

Zur  UnterstüEung  einer  längeren  Cnr  überhaupt  werden  R 
[e,  BJasenpflaster,  reizende  Pflaster,  wie  Empl.  do  Galhano  cn 
len  oder  Brechweinateinaalbe  (nach  Padioleatt,  welcher 
icbweinstein  mit  2  Th.  Fett  verbindet,  Bull.  g£n.  de  th£r.  Sept 
die  Anwendung  von  Fontanellen  auf  die  hartnäckigsten  Fälle  besc 

Im  Allgemeinen  nn zu verl aasige  und  nnpassende  empiris 
che  meistens  in  geb&nflen  Zusammensezungen  verordnet  wurde 
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▼  ea&l  (Epeling);    Leberthran,  imal  tftglich  1  EsslOffel   (Münzen- 
thaler);   Tinct  Coccionellae  Septem  pnnct.  (Claus snitz er),  Tinct  Gna- 


Es  sind  die  Sftnre- tilgen  den  alkalischen  and  erdigen  Stoffe, 
wie  Magnesia  nsta  und  carbonica,  Kali  oder  besser  K a t r o n  bi- 
carbonicum,  das  Kall  earbonicum  als  Oleum  Tartari  per  deliqoiam  von 
Michaelis,  in  Gaben  ron  18—20  Tropfen,  namentlich  bei  Hysterischen  em- 
pfohlen (Hnfel.  Jonm.  1797) ,  AqnaCaicis  und  der  frflher  flbliche  Liquor 
Ammoniaci  carbonici,  femer  die Belloc'sche  Kohle  nicht  selten  zwedc- 
mftssige  Beiholfen  bei  abermässig^er  S&ure  des  Magensaftes  oder  saurer  Gährung 
der  ifahrungsmitteL  Dasselbe  gilt  fQr  die  alkalischen  Mineralwasser,  welche 
flbngens  bei  grösserem  Eohlens&uregehalt  manchmal  schlecht  bekommen. 

Das  Eisen  kam  frflher  meist  in  Verbindung  mit  den  bitteren  Mitteln  In 
Gebrauch:  Abererombie,' Grayes,  Trousseau  und  Bonnet  (Arch. 
g6n.  XXrt,  532,  1632;  XXX,  42)  gaben  es  fOr  sich  allein  oder  doch  als  Haupt- 
mittel. Sein  Gebrauch  in  der  Form  der  mildesten  Präparate,  wie  das  Ferr.  car- 
bon.  oxydul.  sacchar.  oder  der. Tincturen  der  pflanzensauren  Salze,  weniger  gut 
der  zu  kalten  natürlldien  Stahlwasser,  Wochen  lang,  t&glich  nur  3 — i  Gläser 
(Thileniusl,  ist  nur  empfehlenswerth,  wenn  die  Eardialgie  im  Gefolge  der 
Bleichsucht  oder  bei  Anämie  auftritt  Das  schwefelsaure  Eisenozydnl  (Aber- 
c  r  0  m  b  i  e)  oder  Halbskrupelgaben  yon  dem  kohlensauren  Eisenozydul  (G  r  aves) 
zu  gebrauchen,  erscheint  uns  höchst  gewagt;  sieht  man  doch  bei  einzelnen  Chlo- 
rotischen,  wenn  alle  spontan  auftretenden  Zeichen  der  Eardialgie  beseitigt  sind, 
auf  den  Genuss  selbst  Ton  einigen  Tropfen  leichter  Eisenweine 
die  heftigsten  kardialgischen  Anfälle,  so  oft  als  man  Eisen  gibt,  erfolgen  und 
alsbald  bleibend  TerschwSnden,  wenn  das  Eisen  ausgesetzt  wird;  im  AÜgemeinen 
ist  deshalb  beim  Eisengebranch  in  den  Gaben  grosse  Vorsicht  anzuraUien. 

Soolbäder  und  Seebäder  können  gegen  habituelle  Neigung  zu  Ear- 
dialgie bei  entsprechender  Constitution  mit  Nuzen  gebraucht  werden. 

Von  dem  kalten  Wasser  machte  man  Gebrauch  zu  Begiessungen  in 
sehr  chronischen  Fällen  (besonders  Recamier)  oder  zu  örtlichen  Duschen 
(Hafeland,  welcher  Mineralwasser  Yorzieht) ;  femer  zu  einer  Trinkcur,  für 
deren  Erfolg  Ganstatt  (Elin.  IH.  469)  sich  auf  einige  Fälle  beruft ,  oder 
unterwarf  man  die  Eranken  dem  gewöhnlichen  Ealtwasserheilverfahren ;  die  un- 
bestreitbare Wirksamkeit  desselben  ist  wahrscheinlich  aus  dem'  constitutionellen 
Einfluas  zu  erklären. 

Ueber  das  diätetische  Verhalten  lassen  sich  nar  allge- 
meine Andeutungen,  aber  keine  festen  Regeln,  am  wenigsten  auf 
jeden  Fall  passende  Vorschriften  hinsichtlich  der  Nahrung  geben. 
Wie  bei  allen  chronischen  Magenleiden  erweist  es  die  Erfahrung  als 
den  besten  Rath,  dass  man  ohne  ängstliche  Bücksicht  auf  theore- 
tische Vorstellungen  in  jedem  einzelnen  Falle  erforscht,  bei  welchem 
diätetischen  Verhalten  der  Kranke  sich  am  besten  befindet.  Bei  den 
meisten  ist  eine,  mehr  thierische  als  pflanzliche  Kost,  das  Vermeiden 
säuerlicher  Früchte  und  vor  allem  der  hei  der  Diät  der  übermässigen 
Säarebildnng  genannten  Dinge,  femer  von  fetten  Speisen,  das  Ab- 
halten der  Mahlzeit  zu  besthnmten  durch  längere  Zwischenräume 
getrennten  Zeiten,  bei  nervenschwachen  Personen  gegentheils  und 
besonders  in  den  Morgenstunden  öfterer  Oenuss  ergiebiger  Nahrung 
anzurathen;  vergl.  femer  die  Diät  der  Dyspeptiker.  Wie  Barras 
mit  Recht  hervorhebt,  ist  die  Aufheiterung  des  vielfach  trüb  ge- 
stimmten Kranken  von  Belang;  überdies  versäume  man  nicht,  auf 
massige  Bewegung  in  frischer  Li^  und  auf  Warmhalten  der  Füsse 
und  des  Unterleibs  zu  dringen ,  während  jede  Ueberanstrengung  wie 
jede  Gtemüthsbewegung  gefährlich  ist 
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3)  Die  symptomatische  Bebandtnng  der  eiozelncii 
n fälle.  Bestehen  keine  besonderen  AoselgeD  von  Seiten  der  Ct- 
iche  der  Eardialgie,  ao  vJlhlt  man,  so  oft  und  so  lange  die  Dcar»- 
sche  Beschaffenheit  des  Anfalls  nicht  aosaer  Zweifel  steht,  narko- 
ische  Mittel,  namentlich  eine  Horpbinml&gnng,  Opiia 
as  bisweilen  in  Pillenform  allein  ertragen  wird,  eine  VerdDnmiDg 
er  Blaasfiare,  und  verordnet  sie  innerlich  in  missigen  Gabo. 
jer  wenn  Alles  die  Schmerz«]  steigert  oder  sofort  erbrochen  wird, 
a  Elystier,  in  Salbeofonn,  mittelst  hypodermatiscber  Einsprizmiga, 
:rner  lässt  man  vor  and  neben  der  genannten  innem  Verordnu^ 
arme  Tflcher,  welche  meistens  rasch  etwas  lindem,  die  gewöhoficha 
[aatreize  auf  die  Uagen(;egend,  lestere  ancb  auf  H&nde  und  Fus- 
]hlen,  anbringen.  Die  Narkotica  sind  innerlich  gebraucht  rieadicli 
nsicher,  daher  bald  dieses,  bald  jenes  Präparat  empfohlen  wird-, 
tanchmal  leisten  die  Metalle  namentlich  Wiamath  mehr.  Ba 
icherer  Diagnose  verdient  wenigstens  bei  Chlorotischen,  Anämiseha 
nd  Nervenschwachen  der  Gebrauch  der  alsdann  oft  wiiksunei« 
ervina  den  Vorzug,  auch  dämm,  weil  er  dem  Kranken,  was  be 
[ironischen  Leiden  immer  von  Wertb,  eher  in  die  Hand  gegeba 
erden  kann. 

Hfetier  gehören  die  U&erisdiu  Od  entbilteaden  Susen,  velebe  ab  C>r~ 
linatin  beieichnet  «erden,  lolclie  Btflthen  ,  irie  Duoentlich  die  Ka  iiii  I  les, 
liebe  Er&ater,  wie  die  gebraDchlichen  UiniearteD;  ein  Autgaa  tid  diem 
toffea  ist  rascb  bereitet  and  kann  deibslb  in  alles  FUlen  saerst  rermdit  wn- 
en.  Oder  reicbt  num  ein  Uberisebes  Oel  in  Yerbiodang  mit  dem  Sclt««M- 
iherweiageist,  z.  6.  Ol.  Chamom.  setber.  Q/T)  mit  Spir.  Tlni  aetbet 
Mi)<  js  ED  IG  Tropfen  (RombeTg).  nach  Milmaten  aach  6 — S  Tropfa 
hioroform,  oder  kleine  Gaben  dei  Llq.  Ammon.  Hsccin.  oder  cirboi. 
;rool. ;  bei  Bfsterischen  and  Hypochondern  verdienen  anch  An  foetidi- 
Jjstiere  in  Anwendong  tu  kommen. 

Bei  der  Hartnäckigkeit  and  Heftigkeit  mancher  Astelle  aind 
brigeoB  die  verschiedensten  Mittel  gegen  die  Kardialgie  dberhaopt, 
benso  gegen  Neuralgien  versucht  worden,  namentlich  lang  dauernde 
ine  Bäder  von  26 — 27"  R  nnd  Chloroforminhalationen. 

Ein  besondere«  PalliatlrrerfahreD  sehheb  man  tof,  wenn 
inielnen  ÄnfHlls  in  einer  ErkUtang  oder  in  dem  plöclicben  Z 
heriBcber  Gicht  gesaebt  TDrde.  Bei  einem  Anfalle  rbeum 
iatgie  soll  der  ganze  E&rper  doreh  Bettliegen,  «oll  die  Hageng 
en  mit  erw&rmteQ  Flanellen ,  dQrch  in  heiuea  Wauer  getane 
rw&rmt  Verden;  innerlich  soll  man  rorEngtweise  eeiigiaare«  ode 
immoniak  verordnen.  Das  Verfahren  bei  den  gichtiiche 
,  38S)  »oll  in  Anwendung  Ton  Hantreizen  anf  die  Hageogegend 
□rcb  Biedendea  Wauer  —  nnd  anf  die  vorher  befallenen  Gele 
ach  der  Conititntion  in  Antiphlogoae  oder  in  dem  innem  Oeb 
leizmittel  beitehen. 


m.    Heissfaimger,  Bulimia. 
8;n. :  Fremacbt,  Polrpbagia,  Famei  canina. 


1)  Du 
shonei 


ormale  GefQbl  Ton  »Leere  im  Magen«  nnd  von  Mnikelicbwtdi 
1»  krankhafter  Zustand  bei  Personen  ein,  welche  bintarm  sind  and  daher  schon 
acb  sehr  karzem  Fasten  nnd  bei  geringen  Mnskelanstrengangen  das  BedOrfnm 
lacb  yabrangsanfnahme  empfinden;  die  Bebaodlong  ergibt  sich  mit  der  DiagnoM 
oa  selbst  und  manche  aageblicbe  D;spepue  mit  GefOu  von  Hnnger  und  Bangig- 
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ktft  oder  Olmmacht  oder  Schwindel  heilt  man  durch  ein  kr&ftigeB  FrOhstttck 
odar  ein  rechtieitiges  Zwiechenessen.  Hierher  gehört  auch  der  Heisshonger  der 
Coofalescenten;  oder  der  gesteigerte  Hanger  ist  Folge  gehinderter  Nahmngsauf- 
nalme  nnd  gehinderter  Absorption  des  Chymns.  2}  Die  eigentliche  Hynerasthesie 
der  Nerven ,  welche  das  Hangergefflhl  vermitteln ,  ist  zu  unterscheiden  8)  von 
dem  madgelnden  Gefiihl  der  S&tdgnng  bei  Qehirnleiden  nnd  4)  von  der  An- 
gewihnang  an  das  Yielessen.  5)  Endlich  werden  mandbe  durch  die  Nahmng 
selbet  be(Ungte  abnorme  Empfindungen  nach  dem  Essen  als  Hongergefbhle  ge- 
dentfit    In  praxi  hat  die  Abgr&nzung  dieser  Formen  Schwierigkeit 

Die  krankhafte  Vermehning  der  Esslost  kommt  bisweilen  selbst- 
ständig ¥or,  in  den  meisten  Fällen  ist  der  Heisshunger  dagegen 
bloses  Symptom  und  ist  alsdann  die  BerQcksichtigung  des  Grund- 
leidens  die  Hauptsache,  oder  bleibt,  die  Behandlung  gewöhnlich  er- 
folglos, wenn  sich  die  Ursache  nicht  heben  lässt ;  die  Caosalcur  kann 
z.  B.  gegen  Magensäore,  Würmer  im  Darme,  gegen  Magen-  und  Darm- 
fisteh,  gegen  Diabetes  mellitus,  wobei  Opium  wenigstens  palliativ 
nüxt,  gegen  Hysterie  und  Hypochondrie  zu  richten  sein,  während  sie 
bei  Magenhypertrophie,  Atrophie  der  Zotten  des  Dünndarms  und  der 
GekrösdrOsen ,  bei  Blödsinn  und  überhaupt  organischen  Himleiden 
wegfällt.  Bei  dem  meist  vorübergehenden  übrigens  physiologischen 
Heisshanger  in  der  Convalescenz  bedarf  es  grosser  Vorsicht,  dass 
nicht  zu  viele  Nahrung  eingenommen  wird,  während  bei  dem  Heiss- 
hunger in  der  SchwangerscJbaft  manchmal  die  schwer  verdaulichsten 
Dinge  in  Menge  ohne  Sehaden  genossen  werden.  Gegen  einen  hart- 
näckigen, zu  selhstständiger  Bedeutung  gediehenen  Heisshunger  ver- 
ordnet man  mit  einigem  Erfolg  die  Ekelcur  mit  kleinen  Gaben 
Brechweinstein,   welche  jedoch    nicht  zu  lange  fortgesezt  werden. 

Copland  (Encykl.  WOrterb.  flbers.  ?.  Kalis cb  I.  2)  empfiehlt  ekel- 
errejsende  Abfahrmittel  ans  Terpentin-  und  RicinnsOl,  zugleich  neben 
örtlichen  Blateatsehungen  und  einer  Ableitung  anf  die  Baut  durch  Pustelsalben. 

Der  Theorie  der  Krankheit  als  einer  Hyperästhesie  des  Vagus 
zulieb  wird  auch  Opium  gegeben,  welches  wie  Tabak  vorübergehend 
das  HungergefOhl  beschwichtigt. 

Potton  (TgL Canst  Jahrber.  f.  1863,  m.  904)  heilte  eine  mit  hysterischen 
Symptomen  verbundene  Bulimie  mit  steigenden  Gaben  Morphium,  eme  andere 
mit  solchen  von  Opium. 

In  einzelnen,  vielleicht  auf  die  Magenerweiterung  sich  beziehenden 
Fällen  hatte  eine  mehrwöchige  strenge  Diät  Erfolg  und  immer  wird 
man  durch  allmäliges  Abbrechen  an  der  Zahl  der  Mahlzeiten  und 
der  Menge  der  Nahrung,  bei  Gewohnheitsfressem  überdies  auch  durch 
moralische  Mittel ,  auf  ein  massigeres  Essen  hinwirken.  Sodann  hat 
man  neben  den  Heilversuchen  oder  bei  Erfolglosigkeit  derselben  we- 
nigstens eine  leicht  verdauliche  Diät  vorzuschreiben,  um  die  übeln 
Folgen  einer  üeberfQUung  mit  schwer  verdaulichen  Dingen  abzu- 
halten. Bei  der' Complication  mit  Lienterie  empfiehlt  Trousseau 
(op.  cit  HL  44)  vor  Tisch  kleine  Gaben  Opium,  zuerst  1  Tropfen 
Tr.  0.  eroc,  oder  Belladonna. 

IV.   Abnorme  Nalirungsgelflste,  Pseudorexia. 

Syn«:  Piea,  Malaeia,  Citta. 

Diese  qualitttive  Verlndening  des  Appetits  bezieht  sich  theils  anf  wirk- 
li^e  Nahnukgsmittal,  aber  att  grosser  Vorliebe  DBr  einsdne,  vielleicht  nicht 
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zweckmässig  erscheinende  Dinge,  theils  aof  Gegenstände,  welche  nährende  Sto 
enthalten,  fQr  gewöhnlich  aber  nicht  zar  Nahrang  dienen,  endlich,  namentli 
hei  Blödsinigen,  anf  nnbraachbare,  oft  sehr  ekeUiafte  and  schädliche  QBge 
stände.  1 

Bei  den  leichteren  Oraden  lässt  sich  die  Ursache  oft  in  Bietet 
sucht,  Hysterie,  StöruDgen  in  den  Geschlechtstheilen  und  in  Schwanger 
Schaft  meist  neben  abnormer  Secretion  des  Magens  oder  in    die>e] 
allein  auffinden  und  ist  zunächst  die  causale  Behandlung  gegen  iai 
Grundleiden  einzuleiten;  dabei  können  die  von  den  Kranken  sebsi 
gewählten  Dinge  den  Fingerzeig  geben,  in  welcher  Richtung    dh 
Speisen  und  Arzneien  auszuwählen  sind:  z.  B.  statt  roher  Erdde 
Kalk,  Tfaon,  Kohle  die  entsprechenden  pharmaceutischen  Präpaiate 
statt  eines  übermässigen  Genusses  von  Salat  die  Säuren  oder  £ucli 
Olivenöl.    Bei  Schwangeren  ist  gleichfalls  die  Blutbeschaffenheit  und 
die  Function  des  Magens  vor  allem  zu  berücksichtigen,  dabei   lasse 
man  jedoch  die  Gelüste  nach  unschuldigen  Dingen  gewähren.    Beruht 
die  Pica  blos  auf  übler  Gewohnheit,  so  ist  das  Verbot  des  LiebKngs* 
genusses  und  das  Entfernen  der  Gegenstände  der  Gelüste  voUkommeii 
gerechtfertigt;   ebenso  sind  schädliche  Dinge  zu  untersagen.     Als 
directe  Heilmittel  hat  man,  wenn  keine  Ursache  zu  erkennen  war, 
wie  bei  der  Fresssucht  Hungercuren  und  ekelerregende  Brech*  und 
Abführmittel,  nach  Francier  (1615)  und  Copland,  was  nicht 
nachzuahmen,  selbst  bei  Schwangeren,  angewandt. 

Nach^Heusioger  kommt  die  »Qeophagie«  als  Malarianeuroae  vor. 

V.   Verminderte  Esslust,  Anorexia* 

Eine  Verminderung  der  Esslust,  meist  verbunden  mit  Abnahme 
aller  Thätigkeiten  des  Magens,  wird  zum  Gegenstand  einer  besondern 
Behandlung,  einmal  wenn  sich  der  Zustand  am  Ende  schwerer  Krank- 
heiten, gleichviel  ob  der  Magen  bei  denselben  auf  eine  greifbare 
Weise  betheiligt  war  oder  nicht,  ohne  Zeichen  einer  Hyperämie,  eines 
Katarrhs,  einer  Verschwärung  des  Magens  herausbildet  und  wegen 
der  ungenügenden  Nahrungszufuhr  die  Herstellung  der  Ernährung 
und  der  Kräfte  aufhält ,  oder  wenn  eine  solche  Atonie  der  Magen- 
nerven  und  die  zu  geringe  Absonderung  des  Magensaftes  beiAo&mie 
des  Magens  und  allgemeiner  Blutarmuth  mehr  vorübergehend  er- 
scheint oder  wie  namentlich  bei  älteren  Personen  veiblicheo  Ge- 
schlechts mit  Schwankungen,  im  Ganzen  aber  als  langwieriges  Leiden 
fortbesteht. 

1)  Im  ersten  Falle  sei  der  Arzt  in  seinto  Massnahmen  sehr  vor- 
sichtig ;  denn  sehr  häufig  handelt  es  sich  nicht  um  ein  einfaches  Dar- 
niederliegen der  Magenthätigkeit,  sondern  um  ein  anderweitiges 
Ueberbleibsel  der  Krankheit,  welches  sein  Vorhandensein  durch  die 
Magenstörung  verrätL  Bei  sorgfältiger  Prüfung  des  ganzen  Zastandes 
des  Kranken  werden  sich  alsdann  in  der  Regel  noch  andere  krank- 
hafte Erscheinungen  —  abendliches  Fieber,  Schweisse,  Zungenbeleg, 
örtliche  functionelle  Zeichen  —  auffinden  lassen ,  welche  über  Art 
und  Siz  der  Nachkrankheit  Aufscbluss  geben. 

Ist  solches  nicht  der  FaU,  so  untersuche  man ,  ob  nicht  m  dem 
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Verhalten  des  Kranken,  oft  in  geringfügig  erscheinenden  Umständen 
in  Beziehung  auf  Zahl  und  Art  der  Mahlzeiten,  Wärme  und  Lüftung 
des  Zimmers,  Unterhaltung  des  Kranken  —  namentlich  zu  vieles 
oder  zu  frühzeitiges  Lesen  und  Zusammensprechen  —  und  auf  ge- 
müthliche  Einflüsse,  auf  Trägheit  des  Stuhlgangs  und  sonstiger  Aus- 
scheidungen ein  Uebelstand  vorbanden  ist,  mit  dessen  Beseitigung 
die  Esslust  sich  von  selbst  bessert 

Auf  den  Magen  selbst  wirkt  man  zuerst  mit  den  unschuldigsten 
Hülfen;  gibt  dem  Kranken  —  wie  bei  allen  diesen  Mitteln  unter 
steter  Berücksichtigung  des  Krankheitsfalles  —  ein  allgemeines  Bad, 
lässt  ihn,  so  viel  es  gewagt  werden  darf,  sich  ausser  Bett  halten 
und  möglichst  bald  in  freier  Luft  durch  Fahren  oder  Gehen  sich 
Bewegung  machen.  Solche*  allgemeine  Reize  des  Organismus  wirken 
auch  auf  die  Thätigkeit  des  Magens  am  günstigsten. 

Diesen  allgemeinen  Hülfen  zunächst  an  allgemeinem  Werthe  steht 
der  Gebrauch  von  Mineralwassern  mit  Kohlensäure  und  ohne  bedeu* 
tenden  Gehalt  an  Alkalien,  Chlorverbindungen,  Eisen  u.  s.  w.,  also 
der  sog.  Säuerlinge,  als  deren  im  Handel  verbreitetstes  das 
Selterserwasser  zu  nennen;  bei  Anämischen  sind  auch  Quellen 
mit  stärkerem  Eisengehalte  zu  benüzen.  Man  verordnet  solche  Wasser 
mit  Zusaz  von  edlem  Weine  oder  von  Milch,  Anfangs  nur  je  ein 
Glas,  für  die  Vor-  und  Nachmittagsstunden.  Weniger  sicher  ist  der 
Gebrauch  der  Brausemischungen  oder  der  moussirenden  Weina  Wird 
der  Wein  nicht  ertragen,  so  sind  gegen  Inanitionszustände  Wein- 
klystiere,  nach  Innhäuser  mit  Eigelb  (Ztschr.  d.  Wien.  Aerzte  1860, 
Nr.  22)  zu  empfehlen.  Weitere  Itittel  zur  Erweckung  der  Esslust 
durch  Magenreize  sind  süsse  oder  gewöhnliche  starke  Weine,  wenn 
sie  in  sehr  geringer  Menge  getrunken  werden,  der  Gennss  von  etwas 
Bier,  Kaffe,  und  kleine  Mengen  schwarzes  Fleisch  und  feiner  Schinken 
mit  etwas  Senf  verzehrt  Von  Arzneimitteln  eignet  sich  am  besten 
das  Kochsalz,  zu  10  Grati  pro  dosi,  femer  das  Jodkalium  oder  die 
Jodtinctur  (2—3  Tropfen),  in  diesen  kleinen  Gaben  einige  Zeit  fort- 
gebraucht ;  man  kann  auch  Breiumschläge  und  reizende  Einreibungen 
in  die  Magengegend  versuchen. 

2)  In  hartnäckigen  Fällen,  ebenso  bei  der  habituellen  Vermin- 
derung der  Esslust  und  bei  Unthätigkeit  des  Magens  verfährt  man 
gegen  die  den  Hauptgrund  des  Symptoms  enthaltende  verminderte 
Absonderung  des  Magensafts,  wie  S.97ff.  gezeigt  wurde;  nur  die  Ano- 
rexie in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  überlässt  man  bei 
kürzerer  Daner  sich  selbst,  da  die  Erfolge  der  Arzneimittel  äusserst 
unsicher  sind;  am  ehesten  leistet  no(^  Eisen  etwas  und  ist  die  Re- 
gelung des  Stuhlgangs  auch  hier  von  Wichtigkeit. 

Glaubt  man,  nebenher  eine  verminderte  Innervation 
der  Magenmuskeln  zu  erkennen,  indem  der  Magen,  ohne  dass 
ein  abnormer  Verdauungsvorgang  Gase  in  übermässiger  Menge  ge- 
bildet hätte,  häufig  von  Luft  ausgedehnt  whrd,  so  reiche  man  täglich 
2 — 3mal  ^It^l  Gran  Brechnusspulver  oder  verordne  das  wein- 
gdstige  Brechnasseztract,  die  Tinctar  iL  s.  w.  (S.  115). 

Zur  Unterst^zong  der  Heilung  gebraucht  man  äussere  Beizmittel, 
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Reiben  des  Unterleibs  mit  Flanell,  mit  geistigen  Mischongea,  Duschen 
mit  kaltem  oder  Mineralwasser,  reizende  Pflaster,  welche  anf  die 
Magengegend  gelegt  werden. 

Hinsichtlich  des  allgemeinen  Verhaltens  ist  eine  reizende  and 
zugleich  kräftige  Kost,  ist  massige  Bewegung  vor  Tisch,  geordnete 
TMtigkeit  in  dem  gewohnten  Kreise  und  Aufheiterung,  sind  ferner 
nicht  ermüdende  Reisen,  Regen-,  Fluss-,  Salz-,  Seebfider  su  empfehlen; 
man  halte  überdies  den  Körper  warm  und  suche  alle  Absonderungen 
anzuregen,  namentlich  ist  durchaus  für  einen  regeUnSssigen  BtiäJ* 
gang  zu  sorgen. 

VI.   Durstsucht,  Polydipsia. 

Wir  ventehen  hier  nicht  den  Dnnt  als  alltigliches  Bjinptom  bei  Fieber, 
bei  manciien  krankhaften  Znstftnden  des  Magens  and  bei  den  mit  fiberrnftsskea  oder 
anhaltenden  wftsserigen  Ausscheidongen  ans  dem  llagen,  dem  Darme,  auch  der  Hant 
und  den  Nieren  terbondenen  Leiden,  oder  den  Durst  nach  Blatrerlnsten,  sondern  die 
selbständige  Hyperästhesie  des  Dnrstgeftthles,  in  deren  Folge  eine  Masse  irAsserigen 
Getränkes  aufgenommen  and  durch  eine  im  Verhütoiss  gesteigerte  Nierenabsoa* 
derung  wieder  ausgeschieden  wird.  Diese  Neurose  wird  häufig  mit  dem  Dia- 
betes insipidus  (ygL  I.  867)  verwechselt  und  es  scheint  eine  innere  Ver» 
wandtschaft  zwischen  beiden  und  auch  der  Saufsucht,  einer  mit  psychischer 
St(^rung  verbundenen  periodischen  Oier  nach  Sf^rituosen  bei  Oewohnheitssäufem, 
zu  bestehen;  vgl.  den  Fall  Oppolaer's  A.  Wiener  med.  Zeit  1861,  Kr.  45. 

Die  Polydipsie  stellt  ein  langwieriges,  lästiges  Leiden  dar,  dessen  Yorher- 
sage  hinsichtlich  der  Lebensdauer  gflnstig,  hindchtUch  der  Heilbarkeit  von  einem 
neueren  Monographen,  Lacombe  (de  la  Polydipsie;  Paris,  1840)  sehr  ungOsstig 
gestellt  wird,  indem  in  den  von  ihm  gesammelten  Fällen  dutch  die  Kunst  höch- 
stens eine  vorabergehende  und  unvollständige  Heilung  erzielt  wurde  und  in  der 
That  bei  lange  bestandener  Krankheit  saiuntliehe,  sonst  Erfolg  versprechende 
Mittel  meist  nur  eine  Minderung  des  Durstes  bewirken. 

Eine  causale  Behandlung  fehlte  bis  jezt  Das  Heilverfahren 
sachte  die  abnorme  Empfindung  zu  beseitigen.  Für  diesen  Zweck 
glaubte  Jo-s.  Frank  (Praz.  med.  praec.  P.  m.  Vol.  L  Seci  II. 
299—313;  Lips.  1835)  in  dem  Sal  Prunellae,  d.  L  in  dem  Kali 
nitricum  fusum  ein  specifisches  Heilmittel  gefunden  zu  haben. 

Frank's  Formel  lautet: 

^  Salis  Prunellae  (^alinitrid  fiisi]  Sj    |    Syr.  nb.  Id.      H 

Aq.  fönt -Q) 

M.  D.  8.  28tandlich  V>  T^^e  voll. 

In  neuerer  Zeit  gab  man  zum  Theil  das  gewöhnliche  Kali  nitricum  do> 
puratnm;  es  muss  vorsichtig  gegeben  werden,  da  Frank  in  dnem  ebrigeas 
nicht  klaren  Falle  selbst  auf  einen  Esslöffel  voll  von  seinem  durch  Zusammeo- 
Bchmelzen  von  8alpeter  und  Schwefel  bereiteten  Salse  bei  einem  Einde  tödtliebe 
Vergiftung  beobachtete  und  der  Salpeter  in  grossen  Gaben  immer  einen  Magen- 
und  Darmkatarrh  hervorruft  (vgl.  weiter  I,  485).  —  Henoch,  Romberg  (Elin. 
Wahrnehm.  8.  8)  und  Debout  berufen  sich  gleichfalls  auf  Eine  gOnstige  Er* 
fahrung;  in  andern  F&llen  blieb  das  Mittel  ohne  Erfolg  oder  verminderte  nnr 
vorflbergehend  das  Durstgefdhl  (vgl.  die  ZusammensteUung  von  Debout,  BuU. 
de  thör.  1855.  Febr.);  die  von  Debout  berichtete  Heilung  nach  SjlAriger  Krsnk* 
heit  kam  su  Stande,  tds  wegen  eines  Gelenkrheumatismus  Kali  nitricum  fiunm 
|h'  auf  den  Tag  in  reichlichem  Getrinke  gebraucht  wurden.  Die  Beobachtung 
Oppolsers  ist  unvollst&ndig. 

Unter  den  sonstigen  Ifitteln,  welche  sämmtlich  geringere  Wirk- 
samkeit zeigten ,  würden  gegen  die  Polydipsie,  wie  gegen  den  gestei- 
gerten Durst  bei  Diabetes  insipidus ,  theils  einige  die  Hyperästhesie 
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mindernde  Narkotica,  namentlich  Opium  und  die  Belladonna 
gerahmt. 

Auf  RgTer's  Klimk  hatte  das  Eztract  Opii  in  Gaben  Ton  1  Decigramm 
nach  Lacombe  nnr  onnchere  und  TorQbergehende  Wirkung.  Oraves  gibt 
das  Opiam  nicht  für  sich ,  sondern  nach  der  Formel  Ton  Dowers  PaWer, 
und  zwar  30—60—180!  Gran  Ton  diesem  Präparate  auf  24  Standen;  überdies 
verordnet  er  einen  Qaassiaaafgoss ,  s&aerliches  OetriLnke,  thierische  Kost  und 
warme  Bftder.  Die  Belladonna  (Tronsseaa)  yerordnet  B4hier  (TUnion 
m6d.  1860:  Nr.  9)  gegen  Polyurie  einer  nerreysen  Fran  in  sehifgrossen  Oaben, 
solezt  16  Gran  (I)  auf  den  Tag  mit  Erfolg. 

Tbeils  gab  man  die  sog.  Antispasmodica,  namentlich  Mnh r- 
beck  (HofeL  Joam.  Mai,  1820),  Ray  er  (Annal.  de  th^rap.  Apr., 
1848)  nnd  Trousseaa  (Bali,  de  tb6r.  Febr.  1855,  clinique,  U.  699); 
es  waren  Baldrian,  Bibergeil,  Stinkasand  nnd  Eamphen 

In  einem  FaUe  yennlnderte  der  Baldrian,  dpa  PolTcr  in  Gaben  Ton  gr.  ijj, 
den  Dorst,  doch  nnr  eine  Zeit  lang;  Ray  er  spricht  aber  aach  Ton  mehreren 
Heilongen,  einmal  selbst  in  3^4  Wochen;  in  einem  sweiten  FaUe  —  bei  einer 
Kranken,  welche  bis  zn  20  Liter  Wasser  über  Nacht  trank  —  Terlor  sich  anter 
dem  Gebranche  des  Kamphera  der  obermassige  Dnrvt;  nach  dem  Anssesen  des 
Mittels  kehrte  das  Leiden  aber  bald  zurück;  Tronssean  gab  PiDen  ans  Eztr. 
Yalerianae  und  Natron  bic«rbonicam;  bd  einem  in  4 Monaten  danemd 
geheillen  Kraidcen  wurde  mit  dem  Extr.  Yalerianae  auf  ^  im  Tag  gestiegen. 
Einen  Fall  heilteRomberg  (Nenrenkrankh.  S.  Anfl.  S.  180)  mitPfflen  ans  Stink- 
asand, Rhabarber  nnd  doppeltkohlensaorem  Natron. 

Einigen  Erlbig  hatte  aach  das  Eisen  in  Verbindung  mit  China,  mit  Gerb- 
stoil^  mit  Wein  i^n  Bagnols  (Gnillot)  oder  mit  Baldrian  und  mit  innerer  und 
ftosserer  Anwendung  Ton  Eis  (Michon);  Keunedr  (Brit  med.  Joom.  I66I9 
Nr.  XX)  lobt  die  rerdOnnta  Salpetersflnre  (Phar.  e^nb.)  in  Gaben  von  Sj-— 3^ 
aaf  den  Tag. 

Endlich  schreibt  man  anch  dem  Quecksilber  Erfolge  sn;  em  Fall  toU- 
kommener  Heilung  ist  Jedoch  nicht  erwiesen.  In  einem  schweren  FaUe  (Flenr  j, 
Arch.  g^n.  XYU,  09;  1848)  Terordnete  man  das  Ealomel  au  Vt  und  nachher  zu 
1  Gran  auf  den  Tag;  man  fuhr  fort  bis  zum  Eintritt  des  Speichelflusses;  nach- 
dem dieser  durch  die  gewöhnliche  Behandlung  beseitigt  worden,  war  daa  Dunt- 
gefflhl  nahezu  auf  das  natflrliche  Mass  zurQckgegangen.  Die  Heilung  war  also 
nicht  ▼oUstandig  und,  schehit's,  die  Besserung  sehr  unbeständig,  ebenso  in  2 
spateren  FaUen  (Bernard  und  Eleu rj,  L'Union  1868.  Nr.  158).  Keres 
empfiehlt  die  Lösung  tou  2  Th.  Qoecksilberjodid  und  26  Th.  Jodka&nm 
in  640  Th.  Wasser,  Smal  Uglich  6  Tropfen. 

Eine  seit  der  Kindheit  bestandene  Polydipsie  Terschwand  im  22.  Lebens- 
Jahre  des  Kranken,  als  ein  grosses  Blasenpflaster  auf  der  Brust  — •  wegen  Pleu- 
ritis —  eine  starke  Eiterung  herbeiftihrte  (Desgranges),  und  bei  einem  andern 
Kranken  dauerte  die  Besserung  8  Monate,  na<£dem  dureh  ein  gleiches  Pflaster 
auf  den  Unterleib  eine  Blasenentzfindung  entstanden  war. 

Der  Nnzen  einer  starken  Ableitung  auf  die  Haut  durch  schweisstreibende 
IGttel,  auf  die  Nieren  (Kantharidentinctur),  auf  den  Darm  (Drastica),  femer  der 
Aderlassen  und  des  Knpfersalmiaks  ist  durchaus  zweifelhaft;  auch  wenn  die 
Fonctionoi  der  trockener  gewordenen  Haut  durch  Dampfbäder  wiederhergestellt 
werden,  dauert  die  Neurose  fort  Zum  Stillen  des  Durstes  reicht  man  S&ner- 
Ixnge  oder  Sodawasser,  welche  freilich  dinretisch  wirken. 

Vn.  Sog.  nervöses  Erbrechen,  Vomitus  chronicus. 

Syn.:  EssentieUes,  spasmodisches  Erbrechen. 

Ein  Erbrechen,  wetches  den  Anschein  einer  selbststindigen  Krankheit  ge- 
winnt, d.  h.  unabhAngig  tou  jeder  anatomischen  Yerinderung  des  Magens  oder 
▼on  einer  sonstigen  palpabeln  Ursache  als  eine  wenn  auch  sympathische  Neurose 
der  Magennerren  aaltritt  oder  als  das  faanptaichlichste  Symptom  bei  Schwanger« 
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Schaft  oder  bei  wirklich«  pkthologlKheii  Znittnden  eine  beeondve  B^udhiftc 
Terluigt,  erBcheint  uch  nnierer  Aaffiuunng  det  GegmUndM  natcr  fblcendea, 
DOr  gradweiie  Tenchiedenen  Konoen. 

1.  Ohne  Duhireübftre  uiUOBiisehe  Terftodcnuig  de*  Hageni  md  der  aon- 
Btigen  Theile ,  Ton  deren  SUtnug  du  Erbrechen  ■!■  Sjmptom  abhinno  fcun, 
ohne  genflgende  lauere  ürttche  und  ohne  erheblidie  Kiistige  EnchtinHogen 
werden  in  kDneren  oder  llngeieii  ZwiBcheBrlomeo  uucheineBd  alle  odet  eis 
Tbeil  der  genoesenen  Speiien,  Oetrtnke  und  Arsnelen  etbrochan;  fai  den  freien 
2^iten  besteht  Tollkonunenea  Wohlbefinden;  du  Oebel  dauert  nnbettimaite  Zeit 
oder  endet  mit  Genesnof.  Ei  leheiDt  nni  nicht  gerechtfertiKt,  lokhe  Idcbtert 
FUle  als  chronisebea  Erbrechen  (tgL  Dlct  de  aM.  T.  XZX,  919)  wie 
eine  agene  Gattong  abmgrlBien  und  von  den  «ebwereren  Formen,  dea  ner- 
vOaen  Erbrechen  Im  Sinne  Toa  Talleii,  denen  Arbeit  Ober  dicaen 
Gegenstand  [S.  le  Tomtuement  nerrenx,  BnlL  gin,  de  thir.,  16.  Aug.,  Sept.  nnd 
Oct.  1B49;  op.  cit  II.  647—660)  Qbrigeni  als  sehr  verdlenetlich  annrnkeuiea 
Ist,  ra  trennen. 

3.  Du  Mhr  hiDfige  Erin«chen  wthrend  der  Schwangertoh&ft  wiri 
biiweUen  snr  Krankheit,  indem  et  io  den  eraten  Monaten  oder  nach  nngewAha- 
Uch  langer  Dauer  in  der  epltem  Zeit  eine  gefUrliche.  nach  maaehen  siekercn 
Beispielen  »elbit  tfidtliche  Hefti^dt  errdeht;  lolche  FUle  kflnnen  nameatlid 
bei  der  Complication  mit  katarrhalischer  Diarrhoe  den  Anschein  einer  VergiftBaf 
erwecken;  FaU  Smethnrst  in  London,  1869. 

3.  Selten  besteht  bei  Hlnnmi  ttad  nidit  aehwangem  Franoi  als  «ine 
wahrtcheialich  sympathische  Nenrose  unbekannter  ünacbe  ein  Erbrechen,  wel- 
ches Ton  der  Stoffanfaahme  in  den  Hagen  nicht  bedingt,  nnr  im  iplteren  Vei^ 
laufe  besondere  darcli  die  Terdannng  erregt  wird ,  nnd  welches  nach  einigen 
Monaten  oder  spftter  dnrcb  seine  HInfigkeit  nnd  Heftigkeit  onler  Fieber  and 
Gehirn  ersehe  inan  gen  —  wie  du  Utdtliche  Erbrechen  der  Schwangeren  —  nine 
tOdtliche  GrschOpfong  herbeifnhrt. 

Es  ist  zwar  nOglicfa,  daes  ein  rein  idiopathisches  Erivechen  gar  nicht  Tor- 
kommt,  anf  dem  klinischen  3tandpankt  ist  es  Jedoch  eweckmbsig,  du  selbst- 
Btindig  erscheinende  sympathiache  Erbrechen  für  nch  abmhandeln.  Hie  ist  man 
der  Diagnose  bei  Ntchtschwangeren  sieher;  anscheinend  verlorene  Kranke  mit 
rermeintlicfaen  organischen  Leiden  werden  geheilt,  oder  umgekehrt  entdeckt  man 
erst  bei  der  LeicbenS&inng  den  organischen  Omnd  des  Üebels,  s.  B.  eine  Ste- 
nose der  IleocOcalklappe  (Henoch). 

D.er  Arzt  bat  sieb  fortwährend  durch  die  sorgfältigste  Beobach- 
tung und  Untersachnng  Ober  das  Vorbandensein  einer  organischen 
Ursache  za  unterrichten. 

Besonders  ist  auf  Leiden  der  Genitalien  an  achten;  die  Entfernung  kleiner 
Polypen  (Padioleau,  Bullet,  de  th^rap.  Dec  1649),  nach  ümstiiiden  eine 
itarke  Blutentziehnng  (Clertan,  Gai.  des  h 6p it.  1863,  Nr.  90),  die  Verbesserung 
einer  Lagere randerung  u.  s.  w.  kann  die  Heilung  herbeifQhren.  Welter  achte 
man  anf  kleine  Hernien,  EinwärtastelloOKen  des  SchwertfortBazes ,  eingeeezto 
Zahne  (i.  S.  111).  Bekannt  ist  das  chronische  Erbrechen  als  eine  Folge  von 
Bneten  bei  Rachenleiden  n.  s.  w.,  von  mechaniHchen  Beinen  des  Schlundes,  als 
Symptom  von  Gehirn-  und  Nierenkrankheiten,  femer.  bei  allen  Zustanden  mit 
ulgemeiner  oder  mit  Oehim-An&mie. 

Ale  Beleg  für  die  Bedeutung  der  Cansalcnr  sei  die  schSne  ErflJirang 
Linoli'e  (Ann.  uhIt.  di  med.  Hai,  1862)  besonders  erwAhnt  Ein  Mann  wurde 
Icachektisch  durch  ein  mehrere  Jahre  lang  angeblich  in  Folge  eines  PfCrtner- 
krebses  eintretendes  schmerzhaftes  Erbrechen  der  Speisen.  Druck  auf  deq 
ichwertknorpel  erregte  heftigen  Schmers  nnd  Brecbreia,  Indem  derselbe  hakeo- 
[bnnig  nach  innen  umgebogen  -war;  die  Heilung  erfolgte  anf  die  Reseetlon  de* 
khwertfortsazes. 

Die  vorflbergebenden  Anfälle  von  sog.nervOsem 
Erbrechen,  TQm  Gebint  ausgehend,  bei  GemQtbsbewegangen,  bei 
Schmerzen,  bei  Ekel,  verlangen,  dass  man,  wenn  mOglidi,  die  Ursache 
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entferne;  der  Leidende  bedarf  Ruhe;  zum  Stillen  des  Erbrechens  und 
der  Kervenverstimmiing  dienen  frisdie  Loft,  Aether  oder  Essigäther 
n.  8.  if.  als  Biecbmittd  oder  in  kleinen  Gaben,  je  1  Tropfen  auf 
Zucker,  innerUcb  genommen;  ähnliche  Analeptica  sind  aromatische 
Ausgösse  —  hb.  menthae  pip.,  Zimmt  — y  welche  manr  löffelweise  gibt 

Ob  der  einzelne  Fall  heilbar  oder  unheilbar  sein  werde,  lässt 
sich  im  Voraus  nicht  bestimmen;  die  Massnahmen  des  Arztes  haben 
deshalb  stets  yon  dem  Gedanken  auszugehen,  dass  ein  chronisches,  als 
Nervenleiden  erscheinendes  Erbrechen  auch  ausserhalb  der  Schwanger- 
schaft todtlich  werden  kann,  sobald  der  Kranke  abmagert  und  in 
Inanition  verfallt 

1)  Die  Behandlung  der  Ursachen  ergibt  sich  von  selbst  als 
das  Hauptstück,  wenn  Hypochondrie  oder  Hysterie  oder  nervöses 
Kopfweh  zu  Grunde  liegt,  oder  wenn  das  Erbrechen  als  Reflexer- 
scheinung bei  greifbaren  Störungen  der  weiblichen  Geschlechtstheile 
oder  bei  Anomalien  der  Menstruation  vorkommt  Gerade  in  den 
schwersten  Fällen  sind  die  Ursachen  unbekannt,  oder  z.  B.  wie  tiefer 
Kummer  unzugänglich,  oder  stehen  der  Erfüllung  dieser  Anzeige 
eigenthümliche  Verhältnisse  entgegen;  wir  meinen  den  Fall,  wenn 
das  Erbrechen  einer  Schwangern  jeder  Behandlung  zuTroz 
die  Ernährung  unmöglich  macht  und  nach  dem  Eintreten  von  Fieber, 
sehweren  GehimzufiUen  und  andern  Zeichen  der  Lianition  der  Unter- 
gang der  Mutter  sich  erwarten  lässt  Es  fallt  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  Heilwissenschaft ,  zu  entscheiden ,  ob  alsdann ,  wie  man 
vorschlagt  und  bisweilen  es  ausfahrt,  die  Fehl-  oder  Frühgeburt 
künstlich  eingeleitet  werden  darf.  Die  naturwissensclmftlicben  Gründe, 
welche  zur  Stüze  dieses  Verftthrens  sich  an  die  Hand  geben,  sind 
die  Thatsache,  dass  in  mannen  Fällen  mit  dem  zufalligen  oder 
künstlich  eingeleiteten  Abgange  der  Frucht  das  Erbrechen  aufhört 
und  dass  bei  dem  Tode  der  Mutter  in  Fo^e  des  Erbrechens  kaum 
je  ein  lebendes  Kind  zur  Welt  gefördert  werden  dürfte,  dass  also 
die  Rettung  der  Mutter  bei  einem  rechtzeitigen  Eingriffe  nur 
mit  einer  wahrscbeinUch  jedenfalls  verlorenen  Frucht  erkac^t  würde; 
andererseits  kommt  es  auch  vor,  dass  troz  des  Absterbens  der  Frucht 
oder  der  künstlichen  Einleitung  des  Abortus  oder  einer  Frühgeburt 
das  Erbrechen  und  das  hinzugetretene  weitere  Magen-  und  Darm- 
leiden fortdauert  und  durch  Erschöpfung  tödtet;  vgl  Cartaya, 
Schmidt's  Jahrb.  1855,  B.  58,  S.  60;  H.  Back  er,  Brit  med.  Joum. 
L  Oct  1859. 

üei^dies  flbeneiiffe  man  nch  bei  Schwängern,  ob  das  Erbrechen  nicht 
doreh  Kothanhininng,  dorch  einen  plethorischen  oder  gegentheils  durch  den 
hlnüfferen  anftmisehen  oder  chlorotiBchen  Znitand  des  Bluts,  durch  fortdauernden 
OescnlechtSTerkehr,  durch  unsweckmiasige  enge  Kleidung  begünstigt  werde; 
noch  besonders  heben  wir  herror,  dass  das  Erbrechen  nicht  selten  ein  unter- 

Seordnetes  Symptom  bildet,  während  die  Schwängern  in  Folge  der  StOmogen 
er  Magensecretion  und  der  Verdauung  Monate  lang  Ton  abscbeulidliem  üebel- 
adn  u.  s.  w.  gequAlt  werden;  fiberhaupt  ist  es  von  werth,  bei  der  Behandlung 
ans  dem  sonstigeB  Zustand  des  Magens  die  Haoptmotive  ffir  die  Auswahl  der 
HeUmittel  an  entnehmen. 

In  der  spateren  Zeit  der  Schwangerschaft  beruht  daa  Erbrechen  meistena 
anf  dem  Drucn  der  Gdiimnitter  anf  den  Magen;  flberdies  kann  die  Ursache  in 
iet  Zerrung  und  LageTerindenuig  des  Magens  bei  Verwachanngen  als  Eeate 


>  ote  ia  der  HaklanMiiPK  dar  giiiiilitiiii  ud  rkt- 


itM«baagtaii  QdiInnatMr  in  Becken ,   welche  elxlAnB   mit  Erfok  rapuaut 
rd  (Brian,  Menit  d.  höp.1856.  Nr.  B6),  ■  ■ 

iierhalb  der  SchwaogertcWt  ein  HeseB,  _    _„_   

nleiinag  dei  Abortu  oder  in  viel  eEet  so  billigenden  kOiutUdies  FrObgctMii 


d.  höp.  IB&e.  Nr.  B6^  ra  ucheo  tein,  oder  k 


beuchen.    Ceber  it» 

OuMlidies  FrObgcbui 

r  die  ZiiMunmentteUanf  ron  Balmbert-Pigeoiet,  Joun.  de  Bm 
n.— Hin  18Ii7,  und  TonAL  Ouinlot,  Des  TominamenU  iacoerdblei  p«id.  U 
wiesse;  Pariser  Thete,  1863;  der  gOniüge  l-ii  "*>"■#  der  Operation  bei  nkti 
weit  gedieheoer  EncbApAing  tat  beirieien. 

2)  Die  Heilbehandlung  umEugt,  wie  es  sich  enruten  iä&st, 
le  Heoge  Mittel  EeUies  derselben  ist  aotrOglich,  manche,  ni- 
intUch  unter  den  gegen  das  einige  Zeit  meist  u&besieglicbe  &- 
echen  der  Schwängern  empfohlenen,  mfigen  nur  wegen  des  zufälligen 
isammenfallens  einer  Besserung  oder  Heilung  mit  ihrem  Gebrauche 
len  unbegründeten  Ruf  erlangt  haben ;  wir  dürfen  uns  aber  der 
Ihe  des  AuCE&hlens  einer  längeren  Reihe  einzelner  Mittel  und  nuiDcher 
isammensezungen  nicht  entheben,  weil  die  Anwendung  auch  dec 
lieinbar  geringfQgigsten  oder  der  Theorie  nach  am  wenigsten  ge- 
;neten  Arzneistoffe  in  einem  verzweifelten  Falle  doch  Doch  HiÜfe 
laffen  kann. 

Blutentziehungen  wurden  selten  versucht  und  hatten  Mch 
n  wenigen  Erfahrungen  französischer  Schriftsteller  bei  dem  chro- 
ichen  Erbrechen  Nicbtschwangerer  keinen  Erfolg. 

Der  erfahrene  d'Outrepont  (busch,  Ztschr.  fdr  Geburtsk.. 
36,  292)  empfiehlt  nach  dem  Vorgange  mancher  Engländer  dis 
isezen  von  Blutegeln  in  die  Magengegend  bei  Schwangeren,  wenn 
t  dem  Katarrh  (?)  and  Erbrechen  ein  Gefühl  von  Brennen,  wahr- 
lieinlich  in  Folge  von  Hyperämie  (?)  und  abnormer  Säurebildung 
rhanden  ist.  « 

Eine  m&glicber  Weise  nir  Fehlgeburt  fthrende,  aber  bei  wirklicher  Hetritii 
Bobte  Methode  Ist  das  Aiuea»  Ton  Blntegeln  an  den  Hntterhali  )w 
iwaDgem,  weil  eine  Hetritii  bestehen  soll  (Negrier,  Clertao,  welober  da 
iefobrtea  Erfolg  hatte,  soeh  Dnbois,  vgl.  Gas.  d.  bdp.  165C.  Nr.  eS). 

Die  Kälte,  als  Eiaumschläge  oder  als  Eispillen  (V> — Istflnd- 
h)  gebraucht,  beschwichtigt  das  Erbrechen  meist  nur  vorflbergeheDili 
iweilen  ist  kein  Erfolg  aufgezeichnet;  dagegen  erwartet  R^camiet 
dPadiolean  das  Meiste  von  kalten  Begiessungen.  Bei  manch«) 
hwangem  und  Hysteriscben  werden  die  Speisen  am  ehesten  e^ 
Igen ,  wenn  sie  kalt  gereicht  werden. 

Der  durch  Eil  geheilte  FaU  Ton  Clesi  (Schmidt'!  Jahrb.  IBSG;  Tni,  3S1I 
deht  lieh  wabnchänüch  auf  ein  HagengeschwOr.  —  Fadiolean  lieie  ovi 
icamier  b«  einer  bis  snm  Tod  erschSpften  Kranken  die  Fosie  in  heii» 
stallen  und  sogleich  3—6  Hinoten  lang  Wasser  tod  33*  R.  ober  das 
.  _    ,.    .  ....       oilkund' 


pf  gieaaen;  *gl.  Padioleaa,  moralische  Heilknnde,  Qbers. 
49;  B.  16G:  sofort  worde  ein  EsslOffel  FleiichbrDhe  ertragen  und  die  Krankt 
las  noter  dieser  tlgUch  Uorgens  nod  Abends  eingehalten«)  Behandlung;  0- 
hnlich  macht  B.  2md  ttglieh  Bi^eesnngea  dei  KOrperi  mit  Wasser  TonaO—ie"  B^ 
1  liest  hientof  den  Kßrper  bis  <ur  Enrtrmnng  trocken  reiben.  ChoatI 
I.  dt.)  hatte  TOO  fasern  Verfahren  aoch  t>ei  anhaltendem  lymptomatJKb^ 
bredien  saUreiche  Erfolge.  Für  EjiteriBche  eignen  sich  auch  kalte  .Eis- 
lÄuasen  und  andere  hTdrotherapeotiiche  Proceduren;  von  naaieD  kalten 
iwickTungen  hibe  ich  selbst  Oberraschende  Wirkungen  gesehen;  in  derRe^ 
'd  von  Anfing  eine  grossere  Menge  Kahrang  ertrsigen. 
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Der  Ableitung  aaf  die  Haut  der  Magengegend,  dem  Ge- 
brauche Yon  trodk:enen  Schröpfköpfen  (Hufeland),  dem  Einreiben 
mit  refsenden,  s.  B.  Ammoniak-haltigen  Baiben,  dem  Ueberscblagen 
Ton  heissen  oder  in  erw&rmte  geistige  Flüssigkeiten  getauchten 
Tocheniv  den  heissen  Wasserdämpfen,  dem  Auflegen  von  Gewürz- 
kriuterkissen,  von  Senfteigen,  von  reizenden  Pflastern,  z.  B.  R/  Efnpl. 
de  OvXb.  croe.  ü,  CamjAor.f  Ammon.  earb.  pyro-oleos.  ana  Zßf  0^* 
CofepuH  gtt.  xh;  m.  /*.  Empl.;  von  Blasenpflastern,  dem  Einreiben 
der  firechweinsteinsalbe,  den  Aezungen,  dem  Unterhalten  ?on  Fonta- 
adlen  (Chomel)  und  ähnlichen  Mitteln  misst  man  im  Allgemeinen 
eine  mUdemde  Wirkung  bei  und  empfiehlt  zunächst  die  unschuldi- 
geren Hautreize  zur  Unterstüzung  des  übrigen  Verfahrens. 

YgL  ininiOD  m6d.  1860,  Kr;  46,  68. 

Die  cutane  Faradisation,  welche  wohl  als  Hautreiz  ab- 
iitend  gegen  die  Magen-Hyperästhesie  wirkt,  verdient  weitere  Ver- 
sache  nach  günstigen  Beobachtungen  von  0  r  £  (vgl.  S  c  h  m  i  d  t '  s 
Jahrb.  1858,  B.  100,  S.  187,  von  Monneret  und  Bricheteau 
(Bullet  de  thirap.  1865,  B.  65.  S.  145). 

Ein  hYBleriich-chlorotiBeheB  Mftdchen  hat  die  flblidien  Mittel,  kalte  Duschen 
mid  die  Milchciir  ohne  Erfolg  gebraucht;  die  Condnctoren  werden  w&hrend  je- 
der MiJilzeit  im  Epigastrium  feucht  angesezt,  »15  Minuten  vorher,  sodann  gegen 
die  Mitte  dea  Esaena  während  einer  Unterbrechung  von  5  Minuten« ;  der  Strom 
irird  luigsam  verst&rkt;  wenn  die  Kranke  elektrisirt  ist,  Terdaut  sie  gut;  hat 
der  Strom  nicht  die  Terlangte  Starke  oder  dauert  die  Application  nicht  die  volle, 
der  Erfahrung  nach  nöthige  Zeit  (ungefähr  15  Min.),  so  kommt  das  Erbrechen 
viedar;  ebenso  wenn  man  das  Faradisiren  ausseztj  dasselbe  wirkt  also  nur  pal- 
liatxT,  aber  bei  einer  Cur  von  2  Monaten  bessert  sich  die  Ern&hrung  und  später 
nnchwiodet  das  Erbrechen  ganz,  welches  nnr^gelmassig  wieder  aufgetreten  war, 
«Ihread  hysterische  Anf&lie  noch  vorkommen.  Bei  einer  eweiten  hysterischen 
Iraaken  mosste  6  Wochen  lang  faradisirt  und  zugleich  ein  tonisches  und  re- 
lUonrendea  Regime,  nebst  kalten  Duschen  und  Gymnastik,  eingehalten  werden. 
Bei  der  dritten  Kranken,  einer  Ghlorotischen,  deren  Erbrechen  gleichfalls  ver- 
ldb)idk  behandelt  worden  war,  hörte  mit  der  ersten  Sizung  das  abrechen 
•if  ul  blieb  ginslich  ans;  man  elektrisirte  14  Tage.  --  Bei  einer  sehr  schweren 
Bjmait  richtete  dagegen  das  Faradisiren  wie  das  ualvanisiren  der  Magengegend 
ud  des  Phrenicus  gegen  das  unvermeidliche  Erbrechen  der  Ingesta  ebensowenig 
iu all  die  antihysterisohen  Mittel ;  es  hörte  sp&ter  von  selbst  auf  (Rosen thal, 
Etebnrtheiapie;  1806;  S.  184). 

Starke  und  Dauer  des  elektrischen  Reizes  bestimmt  der  Versuch.  Dieselbe 
Mandlong  nOzt  auch  bei  der  flatulenten  und  neuralgischen  Dyspepsie. 

Der  Wertb  der  Ableitung  auf  den  Darm,  z.  B.  durch 
deD  Grebrauch  des  Kalomels  in  Verbindung  mit  Aloe,  Jalappe  oder 
Skammonium  (Chomel),  oder  durch  geschärfte  Elystiere  gilt  fUr 
gering;  Sorge  fflr  offenen  Leib  ist  dagegen  bei  den  meisten  Kranken 
eme  Aufgabe  der  Palliativbehandlnng. 

üeber  die  Wirkung  der  Brechmittel  liegen  keine  entschei- 
dende Erfahrungen  vor;  man  beobachtete  bald  Heilung,  namentlich 
darf  wohl  die  Beobachtung  Bertherand's  (Bull.  g^n.  de  thär., 
15.  Febr.  1850) ,  Heüung  eines  langwierigen'  Erbrechens  durch  die 
Seekrankheit,  hieher  gezogen  werden;  bald  sah  man  keinen 
Erfolg,  bald  sogar  Verschlimmerungi  am  ehesten  sind  Brechmittel 
zoüttig  bei  hinzugetretenem  Magenkatarrh  oder  bei  abnormen  Gäh- 
nmg^odncten,  z.  B.  nach  einem  Falle  von  B  o  u  c  h  u  t  (Oaz.  d.  höp. 
1855.  62);  bei  Schwangeren  werden  sie  bekanntlich  vermieden.     , 
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Von  derBrechwurzel  in  kleinen  Gaben  (S.IOO)  sahen 
Erfolge  Kopp  und  Canstatt,  dieser  besonders  bei  Schwangeren. 

Kopp 's  Formel  lautet:  Qr  Bad.  Ipeeae,  a>t  ptüv.gr.  vj—x,  Ptutae  Cacao 
a.8.utf,  TrockiBd  Nr.  120.  8.  äsiündlich  1  Stück.  Michel  berichtet  die 
Beilung  eines  fast  anhaltenden  Erbrechens  durch  ein  Elystier  mit  Brechwnrzd. 

Theoretisch  muss  man  das  Meiste  von  Mitteln  erwarten,  welche 
die  Hyperästhesie  der  sensitiven  Nerven,  und  die  gesteigerte  Beflex- 
thätigkeit  der  motorischen  Nerven  und  ihrer  Gentralpunkte  herab- 
sezen,  also  nächst  den  auf  die  Hautnerven  im  Allgemeinen  wir- 
kenden Anwendungen  der  Kälte  oder  der  Wärme  von  den  narko- 
tischen Pflanzen  st  offen  und  den  bei  der  Eardialgie  vor- 
angestellten sog.  abstumpfenden  Mineralkörpern ;  in  der  Praxis 
kamen  sie  vorzugsweise  bei  dem  chronischen  Erbrechen  Nicht- 
schwangerer zur  Anwendung;  man  ist  aber  oft  veranlasst,  bei 
grosser  Empfindlichkeit  der  Schleimhautnerven  des  Magens  die- 
selben Mittel,  wie  sie  bei  übermässigem  Erbrechen  in  Folge  starker 
Brechmittel  bei  reizbaren  Personen,  bei  acuter  Magenbyperämie 
und  Entzündung  und  namentlich  bei  der  Eardialgie,  wenn  das  Er- 
brechen für  sich  allein  eine  symptomatische  Behandlung  verlangt, 
gereicht  werden,  vorauszuschicken  und  die  stärkeren  Mittel  erst 
später  und  Anfangs  in  sehr  kleinen  Gaben  zu  verordnen;  oder  ist 
man,  wenn  diese  wie  die  sonstigen  Mittel  wieder  ausgebrochen  werden, 
zu  ihrer  endermatischen  oder  hypodermatischen  Anwendung  oder 
ihrem  Beibringen  in  Klystierform  genöthigt. 

Solche  bei  hartnäckigem  Erbrechen  als  blosse  Vor  bereit ungs- 
und  Unterstüzungsmittel  zu  betrachtende  Hülfen  sind  neben 
den  schon  erwähnten  leichten  Hautreizen  und  der  Kälte  namentlich 
die  Kohlensäure  in  Form  von  Brausepulvern,  Brausetränkchen ^), 
von  moussirenden  Weinen,  bei  längerem'  Gebrauche  in  Form  der  na- 
türlichen mit  Kohlensäuregas  geschwängerten  Wasser;  ferner  flüchtige 
Reizmittel,  einige  Tropfen  Essigäther  oder  Schwefelälherwein- 
geist  (beides  unsicher),  oder  Baldriantinctar  (wenig  versucht),  oder 
leichte  aromatische  Stoffe. 

Z.  B.  einige  Löffel  von  einer  Mischung  ans  gleichen  Theilen  Melissen-  ofld 
Zimmtwasser  (yon  E.  ▼.  Siebold  bei  Schwängern  empfohlen),  oder  kleine 
Oaben  Ambratinctnr  (10—20  Tropfen)  in  Yerbindong  mit  dem  £liz.  YitrioU 
Mynsiehtii  (Waitz.  Hufeland,  Heller)  oder  in  geistigem  Zimmtwasser 
(Hinze),  gleichfklLs  od  Schwängern  dringena  empfohlen. 

Die  Narkotica  selbst  verbindet  man  häufig  mit  den  soeben  ge- 
nannten die  Magennerven  leicht  erregenden  Mitteln;  wir  zählen  nur 
die  hauptsächlichsten  auf  und  bemerken,  dass  bei  dem  nervösen  Er- 
brechen Nichtschwangerer,  von  Manchen  aber  auch  gegen  das  Er- 
brechen in  der  Schwangerschaft  ein  grosser  Theil  der  Narkotica, 

1)  Die  besten  Foimeln  lur  Eotwieklung  der  Kohleot&nre  bei  hoben  Ontden  ron  Hyp^* 
lltheeie  ilnd  folgende:  Bp.  »airiki€mrkM$.ir.9,Äeiditwrtmr.ir.Jv,  Blm§o$ß^ck.  Citri gr. »»''[' 
rml9,  D.  t.  Do$»  f.  I.  M.  JUU  M  8immäwm  i  f^iw^r  wäkfnd  l—  Amj%rmu»m$  m.  m.  —  8<At*  °Vf 
Weiniiore  kann  man  ebenio  gut  Cltroneniäore  Terordnen.  ^  Schreibt  man  die  P""*'J}z^ 
elniffe  Teve  aaf ,  lo  lasse  men  Snls  und  Säare  flretrennt  abgeben:  Bp.  Natri  ^iccreM'  P^' 
%J-^'  Di9.  iu  fi.  ««f .  Jfr.  «.  DmUw  U  ckartm  «IM.  —  Bp.  Aeigi  tmrtmr,  pulw,  Bil^r^ 
JH9.  in  pi.  ««f.  Nr,  9j.  Dumimr  m  «kmrim  omthIm.  Beiderlei  Pnlver  werden  vor  ^^J^^ 
malireo  Binnebmen  in  schwachem  Zaekerwaaser  gemischt.  An  die  Stelle  der  «•SAtnraCionen 
mit  aehr  unsicherem  Oehalt  Ton  Kohlensaure  tritt  Jeat  mit  Becht  die  Aqua  Malci  bioarboouu, 
ffl&serweise,  wenn  Saure  vorhanden  ist,  sonst  die  einflaohe,  oft  flUschlleh  Sodawasser  geniBon 
Aqua  oarbonlca. 
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welche  bei  der  Kardialgie  gebräuchlich  sind,  auch  hier  versucht 
wurden.  Bei  Schwangeren  hat  es  manchmal  Erfolg,  wenn  das  Mittel 
in  der  hypogastrischen  Gegend  eingerieben  oder  unmittelbar  auf  die 
Vaginalportion  aufgestrichen  wird. 

Die  Opiate,  namentlich  die  Tinct.  Opii  croc,  das  Opiumextract 
und  die  Morphiumsalze  innerlich,  leztere  auch  endermatisch,  und  die 
einfache  Opinmtinctur  in  Klystieren ,  kommen  vorzugsweise  beim  Er- 
brechen Nichtschwangerer  zur  Anwendung ;  eine  vollständige  Heilung 
scheinen  sie  für  sich  allein  nicht  zu  bewirken,  dagegen  die  Häufig- 
keit des  Erbrechens  und  die  Schmerzen,  welche  demselben  voran- 
gehen können ,  zu  massigen ;  man  gebe  zuerst  die  kleinen  Gaben 
vor  Tisch  (S.  94). 

Es  Bpricht  nicht  zu  Olren  Gansten,  dass  man  vielfach  genöthigt  ist,  am 
die  bezeichnete  Wirkung  zu  erzielen,  mit  der  Gabe  rasch  zu  stetgen.  Valleix 
schreibt  vor ,  binnen  wenigen  Tagen  von  dem  Opiomeztracte  (in  Pillenform) 
2^3  Gran,  von  dem  Morphium  bei  der  endermatiachen  Methode  V>»1  Gran 
innerhalb  24  Stunden  zu  verordnen.  Des  Yersuches  werth  dürfte  die  Verbin- 
dung des  Mohnsaftfi  mit  der  Brechwurzel  oder  mit  einem  bitteren  Mittel  sein; 
80  gibt  Vogel  an,  ein  seit  2  Jahren  bestandenes  krampfhaftes  Erbrechen, 
weldies  nach  jedem  Genass  von  Speise  und  Trank  erfolgte,  habe  er  beseitigt 
mit  der  Formel:  9*  Bad.  Oolumbo  SÜt  Opü  gr.  jj,  ElaeoBoceh.  Mm(h,  crisp,  ^'. 
M.  f.  JMv.  Divid,  in  pt  aeq.  Nr.  vj,  8.  3mal  taglich  1  Pulver.  Die  Gabe 
der  Kolumho  ist  zu  gross.  —  Richter  verbindet  die  einfache  Opinmtinctur  mit 
Kervinis:  Qr  Tinct  Opü  simpl,  Äether,  acet.,  Tinct  Vakrian.  aeth.  ana  Zi$ 
SsHMUeh  10^20  Tropjen  auf  Zucker.  —  Padioleau  (Bull,  de  th4r.  Dec. 
1849)  empfiehlt  auch  die  Verbindung  von  Morphium  und  doppeltkohlensaurem 
Natron:  Qr  3forp^'  aeei.  gr.  j,  Natri  hicarbon.  gr.  ä—dßi  -^2-  deet  yH;  kiüOfe- 
löffelweise  zu  gebrauchen;  ist  bei  S&ure  zu  geben. 

Die  Belladonna  wurde  mit  Nuzen  bei  dem  sympathischen 
Erbrechen  der  Schwängern  gegeben. 

Von  Werth  ist  namentlich  Bretonneau's  Vorschrift  (BulL  g^n.  de  th6r. 
Aug.  1846),  bei  nervösem  Erbrechen  eine  Salbe  aus  Extr.  Beilad.  Ojv)  und 
Fett  (^)  Mer  Extr.  BeUad.  Ojv)  -^  zu  grosse  Gaben  1  —  mit  der  nöthigen 
Menge  von  Ratanhiaextractlösung  zu  einer  dicken  Syrupmasse  vermischt  mehr- 
mals täglich  in  den  Unterleib  einzureiben;  jezt  empfehlen  Cazeaux,  Dubois, 
Oppolzer  u.  A.  das  Einreiben  der  Belladonnasalbe  in  den  Muttermund.  Laue 
fiAder  (22^26*)  beschwichtigen  manchmal  die  Aufregung.  Die  Blaus&ure  wirkt 
unsicher. 

Das  salpetersaure  Wismuthoxyd  verordnete  Monneret 
mit  Erfolg  bei  hartnäckigem  Erbrechen  Schwangerer;  er  gab  aber 
angeheure  Dosen,  50 — 60  Gramm,  also  gegen  2  Unzen. 

Bei  einer  nicht  schwangern  Frau  blieb  jede  Wirkung  aus;  in  den  gewöhn- 
lichen Gaben  und  in  Verbindung  mit  Belladonna  und  Magnesia  hatte  es  frflher 
Kopp  gegeben;  seine  Fälle  scheinen  übrigens  zur  Kardialgie  zn  gehören;  bei 
Schwangeren  hatten  wir,  auch  wenn  Magensiure  vorhanden  war,  ebenso  bei  Hy- 
Bterischen  schlechten  Erfolg. 

Bei  Nichtschwangeren  würden  wir,  wenn  die  gewöhnlichen  Mittel 
erschöpft  wären,  ohne  Bedenken  ein  Arsenikpräparat,  etwa  die 
Fowler'schen  Tropfen,  zunächst  in  sehr  kleinen  Gaben  versuchen; 
bei  Anämischen  und  Chlorotischen ,  seien  sie  schwanger  oder  nicht, 
leisten  uns  kleine  Gaben  leicht  verdaulicher  Eisenpräparate  zugleich 
fflr  die  Besserung  der  Functionsanomalien  des  Magens  auffallend  gute 
Dienste, 
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Die  bitteren  Mittel,  also  Gährung  hemmende  schwache  Magen- 
reize, sind  nächst  den  eben  genannten  am  üblichsten;  namentlich 
scheint  ihre  schon  bei  der  Formel  VogeTs  erwähnte  Verbindung 
mit  Opiaten  besondere  Vortheile  zu  gewähren,  die  ganze  Wirkung 
ist  aber  gering. 

Von  Louis'  Abtheilnng  berichtet  Lendet  zwei  HeilnngsflUIe;  Lami 
(Presse  med.  1867.  Nr.  26}  Terspricht  Yon  wenigen  Gaben  Kolumbo  EHbt;, 
dmal  täglich  16  Qran  V>  Stunde  Tor  der  Mahlceit  unter  Wein.  Ausser  der 
auch  von  Dubois  und  Andern  In  Pulverfonn  5ß^3i  auf  den  Tag,  selteaa 
im  Absud  gegebenen  Kolumbowurzel  kann  man  auch  hb.  Centaarei, 
Quassia,  China  n.  d^.  im  Aufguss  oder,  wenn  der  Magen  es  gestattet,  im 
Absud  verordnen;  die  Tränke  sollen  kalt  und  ohne  Zuckerzusaz  genommeo 
werden.  Bei  Schwangera  erklärte  schon  Percival  (Essajs  etc.,  Lond.  1772. 
Jn.  3)  einen  schwachen  Aufguss  der  rad.  Golumbo  mit  Pfeffermlncwasaer  fdr  dis 
beste  Mittel  gegen  den  Ekel  und  das  Erbrechen. 

Die  Brechnüss  als  Tinctur,  in  Substanz,  als  Extr.  spirit. 

(3  Gran  auf  Aq.  dest.  f  jjj  alle  4  Stunden  1  Esslöffel),  oder  die  Strych- 

ninsalze  (V«*  Gran  pro  dosi)  haben  nach  älteren  Erfahrungen  (Httfe- 

land,  Voigtel,  Hörn)  wie  nach  neueren  (Werber,  Padio- 

leau,  Burggraeve,  van  Dromme,  Chailly-Honori) 

manchmal  Erfolg.  —  Das  Einreiben  eines  Ghloroform-Liniments 

in  die  Magengegend  kann  palliativ  wirken. 

Alkalien;  unter  mehr  als  dreissig  Fällen  you  hartnäckigem  Erbrechen 
im  Gefolge  der  Cholera,  F&lle,  welche  wohl  einem  andern  Oesichtniunkt  uDte^ 
liegen,  wurde  in  einigen  wenigen  Heilung  durch  das  Wasser  Ton  Vieby  endelt 
(Chomel);  das  Magnesiawasser  blieb  bei  Versuchen  an  drei  schweren 
F&Uen  (Valleiz  und  Yigla)  ohne  Erfolg.  Einige  MftsaigUQg  des  Erbrechem 
erzielten  wir  in  einigen  Fällen  bei  Schwangeren  bei  saurer  Dyspepsie. 

Kochsalz  ist  ungebräuchlich,  dagegen  kommen  die  Jodpräparate 

(Rademacher)  gegenwärtig  bei  manchen  Arten  des  symptomatischen 

Erbrechens    und  besonders   auch  bei  Schwangeren  zur  Anwendung; 

manchmal  mit  grossem  Erfolg,   aber  wie  alle  Ifedicamente  unsicher. 

Rademacher  (Rechtfortignng  der  Erfahrungsheillehre  u.  s.fr.;  3.  Aus- 
gabe, Berl.  1648.1,  237)  sagt:  »das  Jod  ist  meines  Erachtens  eins  der  besten  Qod 
sichersten  Mittel  zur  StiUung  des  Erbrechens;  die  einfache  Tinctnr  an  dreissig 
Tropfon ,  mit  8  U.  Wasser  und  1  Scrupel  Tragantgummi  gemischt  [unter  ob^ 
misch  unrichtigen  Vorstellungen  R's]  stillet  es,  wenn  man  von  dieser  MischW 
standlich  1  Löffel  voll  nehmen  lässt.€  Ferner  S.  240  wird  der  weitere  empiri- 
sche Saz  aufgestellt:  »das  Jod  ist  in  heilbarer  Magenaffection ,  die  sich  darcn 
Schmerz  oder  Erbrechen  äussert,  sicheres  und  schnenes  Heilmittel«.  Man  gebrsQcl^^ 
Jodkalium  —  schwerlich  passend  —  oder  Jodtinctur  oder  Jod«Jodkalium«L^s^K' 
Weiter  empfahl  es  gegen  Erbrechen  und  Eardialgie  Broaius  (18dD). 

GlOckliche  Erfolge  bei  Schwangeren  berichten  z.  B.  Schmitt  (C  Bl^- 
Psych.  2.  Nr.  19)  und  Bulenburg  (Pr.  Ver.Z^.  1856.  Nr.  35);  jener  gibt 
28tflndlich  2  Tropfen  Tinct.  Jodi,  dieser  gab  schwächer  und  besser  kleioere 
Gaben,  von  3|j  Tinctur  mit  SÜJ  Spir-  ▼)&!  mtif.  SstOndlich  H  Ttopfen;  später 
Becquerel,  Masson,  Boisson,  van  de  Fonde  n.  A. 

Das  Kreosot,  als  Palliativmittel  gegen  Erbrechen  von  E 1 1  i  o  t* 
son  empfohlen  (s.  Eardialgie),  leistete  Babington  in  zwei  Fällen 
(Lancet.  1886,  19)  Vorzügliches;  man  hat  es  wie  die  Jodtinctur  und 
das  unterschwefligsaure  Natron  namentlich  bei  Gähningen  im  Mageo 
zu  versuchen  (S.  104,  109). 

In  einseinen  FiÜlen ,  hauptsächlich  bei  dem  Erbrechen  der  SchwangereOt 
sah  man  Erfolge  von  dem  Quecksilber oxydul  (Hydrarg.  ozydat.  nigram)i 
von  manchen  Nervinis  (Payen),  von  dem  Extr.  Monesiae,  von  der  Tinot.  Mliii 
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der  Tinct.  Ctpsici  anoni ,  Ton  der  Holikohle;  welche,  seitdem  Belle c  die 
Pappelholzkohle  bei  hartn&dcigen  Kardialgien  mit  heftigem  Erbrechen  empfahl 
(ygl.  Ball,  de  l'Acad.  de  m§d.  XV .  280 ,  1849) ,  bei  mehr  functionellen  als  or- 
ganischen Magenleiden ,  namentlich  bei  Flatulenz  und  abnormer  Säurebildung, 
mit  Recht  grossere  Beachtung  als  firflher  findet;  aus  unserer  Erfahrung  können 
wir  die  Bemerkung  He  noch 's  (Suppl.  z.  Ganst.  S.  120)  bestätigen,  dass  die 
Kohle  manchmal  unter  allen  Arzneimitteln  allein  yom  Magen  ertragen  wird. 
Das  Gerium  ozalicam  (Simpson)  wirkt  mindestens  höchst  unsicher;  ebenso 
das  Pepsin. 

Endlich  Tenuche  man  nach  Deboat's  Vorschlag,  ob  nicht  die  Ersehnt- 
terung  beim  Fahren,  welche  sonat,  fibrigens  unter  Mitwirkung  bedeutender 
anderer  Momente,  das  Erbrechen  bei  uesunden  erregt,  auf  das  nervöse  Erbrechen 
Nichtschwangerer  einen  gflnstigen  Einfloss  ausfibe.  GrOndlidier  erreicht  man 
äitBen  Zweck  durch  eine  Seefahrt 

Die  Diät  bei  dem  Erbrechen  der  Schwangeren  ist  schlechter- 
dings nach  den  Launen  des  einzelnen  Magens  und  der  Art  der  be- 
gleitenden Secretionsstörungen  zu  bestimmen;  nur  eine  weitere  Vor- 
sichts-Begel  lässt  sich  geben:  in  den  schweren  Fällen  seze  man 
die  Menge  der  Nahrung  auf  das  kleinste  Mass  herab,  gebe  also  die 
Milch  löffel-  oder  tassenweise,  das  Fleisch  in  kleinen  Stücken. 

Nach  W.  Hunter's  Vorgang  heilte  Wa.tson  (principles  a.  pract  of  physic; 
4.  ed.;  Lond.  1857;  n.  470)  ein  l^ähriges  Mädchen  mit  chronischem,  zulezt 
auf  jede  Mahlzeit  folgendem  Erbrechen,  nach  Scharlach,  indem  ^  zum  Haupt- 
essen  nur  sehr  wen^  Braten  ujid  sonst  den  Tag  über  gelegentlich  eine  Ober- 
tasse Milch  gestattete;  das  Erbrechen  hörte  sofort  auf.  —  Auch  Tom  Brannt- 
wein, bald  AQchtertt,  bald  wiederholt,  fOr  sich  oder  mit  Selterser  Wasser  ge- 
reidit,  hat  man  bisweilen  mehr  als  palliativen  Erfolg  (Gaz.  des  höpit  1864, 
Nr.  48). 

Kalte  Speisen  und  Getränke  werden  gewöhnlich  besser  ertragen  und 
meistens  erleichtert  die  horizontale  Lage  das  Uebelsein  und  verhütet 
in  etwas  das  Erbrechen  der  Speisen ;  die  grosse  Wirkung ,  welche 
Kachenmeister  bei  Schwangern  dem  Einnehmen  eines  kräftigen 
Frühstücks  alsbald  nach  dem  Erwachen  und  unter  längerem  Ver- 
weilen zu  Bette  beilegt ,  hat  sich  uns  jedoch  nicht  bestätigt.  Um 
das  Erbrechen  der  Speisen  zu  verhüten,  gibt  man,  leider  freilich 
ohne  sichern  Erfolg,  unmittelbar  nach  dem  Essen  kleine  Gaben  Mor- 
phium oder  Wismuth  oder  frisch  geglühte  Pflanzenkohle.  Bei  son- 
stigem Erbrechen  versuche  man,  ob  nicht  bei  ausschliesslicher  Milch- 
kost Besserung  eintrete,  im  Uebrigen  ist  aber  auch  bei  diesen  Kranken 
die  Auswahl  der  Speisen  und  Getränke  nach  den  jedesmaligen  Er- 
fahrungen zu  treffen.  Bei  Neigung  zu  saurer  Gährung  erregen 
gewöhnlich  Brod-Suppen  und  Milch,  alles  was  Kohlenhydrate  enthält, 
Uebelsein  und  Erbrechen,  während  Schinken,  selbst  Braten  gut  bekom^ 
Sien.  Alle  Getränke  sollen  auch  hier  kalt  genossen  werden.  Gemüths- 
bewegungen,  besonders  ärgerlicher  oder  niederdrückender  Art,  sind 
möglichst  zu  vermeiden,  während  eine  richtige  moralische  Behandlung 
von  günstigem  Einfluss  ist. 

Bemerkenswerth  ist  noch  der  Rath  ron  Yalleiz,  wenn  das  nnzlose  Arznei- 
aehmen  dem  Kranken  som  üeberdross  geworden,  soll  man  alle  Medicin  bei 
Seite  aeien  and  nur  zu  Löschung  des  Durstes  einmhes  oder  leicht  gesäuertes 
Wasser  in  sehr  kleinen  Mengen  yerordnen.  »Ich  beobachtete«,  sagt  Valleix 
(a.  a.  0.  S.  660),  »von  diesem  Unterbrechen  jedes  Arzneimittels  und  jeder  Nah- 
rang in  Einem  Falle  den  glfioklichsten  Erfolg.  Nach  Yerfluss  einiger  Tage 
konnt<^  man  wieder  etwas  leichte  Nahrung  gew&hren  nnd  die  Heilung  wurde 
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ollendat.*    Offtan  Fuwn  in  dar  HBqagd  mit  MadiemaaUn  dteftao  nberbnpi 
1  langwierlgan  FUlen  lehr  ivaekiiiliiiK  ado. 

VnL    Wiederk&uen,  Ruminatio  äve  Meryciamus. 

1)  Dos  sogen.  Eäeeo  der  Säuglinge,  d.  h.  das  Bcgsi- 
itiren  einer  geringen  Menge  des  Mageninhalts  kurz  nach  dem  Kit 
ehmeo  von  Nahrung,  ist  ohne  Bedeutung,  so  lange  keine  Zeichs 
iner  Secretionsanomdie  des  Magens,  eines  Magen-  nnd  OaimkatarrL 
uftreten,  wobei  alsdann  das  Erbrechen  dem  Gnindieiden  entsprecbecii 
efaandelt  wird.  Zur  Mfissigung  des  K&sens  empfehlen  wir,  die  Meogr 
er  Nahrung  genau  nach  der  individuellen  Verdauongskraft  zoinme»«! 
lieselbe  nnr  zu  besthninten  Zeiten  zu  reichen  and  die  ersten  Stamie: 
lach  dem  Eingeben  von  Milch,  von  halbflOssiger  Nahrung  das  Ei:' 
ehr  ruhig  zu  halten,  nicht  auf  den  Armen  zu  tragen,  nicbi  i- 
riegen  u.  s.  w. 

2)  Das  Heraufsteigen  von  Gasen,  von  etwas  sauerer  FlOssigke;: 
rifl  es  während  der  Verdauung  des  Erwachsenen  bin  und  wieie 
orkommt,  ist  ohne  Belang. 

3)  Das  anhaltende  nnwillkflhrliche  Regurgitiren  von  unTerii- 
[erten  Nahrungsstoffen  in  grosserer  Menge,  welche  sodann  wieder 
lescbluckt  werden,  ist  entweder  ein  Symptom  der  angeboroeii 
:ropr&rtigen  Erweiterung  der  Speiseröhre  und  alsdun 
inbeilbar;  oder  es  erscheint  als  Nervenleiden  bei  Epileptischen,  fl;- 
terischen,  Schwanger»,  bei  Kindern,  welche  an  Veitstanz,  an  Eeuct^ 
lusten  u.  s.  w.  leiden,  aber  auch  ohne  nachweisbare  Ursacbe  te: 
lesnnden. 

Vgl.  hierober  Hsrah,  Dablln  Jonm.  Jnli  1643;  Hempvl,  Deb«r  u> 
Piederkäoes  der  Henulieii;  Diwert,  Jena  I86&;  Boiaier,  Aucog  in  Cut^ 
ahrb.  f.  1861,  JH.  277. 

Marsh  empfiehlt  zur  Heilung  dieses  die  Gesundheit  nicht  störeodeii^ 
[anchem  dieser  Wiederkäuer  angenehmen,  ekelhaften  Uebels  das  Ver- 
leiden der  Gelegenheitsursachen,  wie  sizender,  yerhockter  Lebenswei-* 
bermässiger  Geistesanstrengungen,  geschlechtlicher  AusschweifuHr''' 
.  s.  w. ;  fQr  die  Heilbehandlung  Seereisen ,  langsames  Essen  ><"' 
orgfältiges  Kauen  einer  vorzugsweise  festen  Nahrung,  span*"" 
fablzeiten,  nach  dem  Essen  eine  Stunde  oder  länger  Rückenlage 

Ferner  empfahl  Hsrah  kleine  Blasenpflaeter  auT  die  MageD|ie;ei>d  ^ 
ea  Bocken,  kleine  Blntentdehnngen  dnrch  SchKipfkOpfe ,  Terauohe  mi<  ^ 
Jeklricitat,  inneiUch  Karkotica,  anch  Eigen,  China,  Wifimutb. 

Wichtiger  ist  es,  dass  der  Wiederkäuer  seinen  Willen  auf™ 
Interdröckung  der  Bewegungen  richtet,  welche  das  Zurückkebrtf 
er  Speisen  in  die  Mundhöfale  bedingen  und  dass  er  das  Aofstei^ 
ea  Genossenen  niemals  willktthrlich  herbeiführt  Dies  hat  sieb  i^ 
inigen  Fällen  von  Hempel  und  Lang  bewährt,  ebenso  die  Vorscbi 
Ines  guten  Zerkauens  und  langsamen  Essens;  das  Einscbrän*^ 
er  Nahrung  scheint  den  Haoptantfaeil  an  einem  Elrfolge  Duiii>i' 
1  haben. 

Ä.  Dumnr  [De  la  paraljile  dn  cardia  on  märjciime;  Diaiert.,  Lu'-    „ 
irichtet  einen  Ton  IL  Damnr  gdieilteo  Fall}  FlOiiigkeiteD  worden  bu 
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1  Olas  alten  Weines  ansgeschlossen,  überdies  in  kleinen  Mengen  eine  kr&ftige 
Kost,  hanpts&cbUcli  Fleisch  und  Eier  neben  Brod,  yorgescbrieben.  In  der  Mei- 
nnnff,  das  Wiederk&aen  bembe  auf  einer  unvoUst&ndigen  Lähmung  der  Kardia, 
wurde  zugleich  Extr.  Nucis  Tom.  spir.  (3  Gran  auf  den  Tag)  yerordnet.  Bei 
einem  Gehirn  kranken  Rossier's  mit  maniakalischen,  dann  epileptischen  Anfällen, 
welcher  die  Nahrung  verschlang  fast  ohne  zu  kauen,  hatte  eine  gemischte  Behand- 
lang, nemliefa  consistente  Kost  neben  Hheum  und  Aloe,  dann  neben  Nux  vomica, 
znlezt  neben  Extr.  Belladonnae  (Vs— V>  gr.  pro  die),  yollstandige  Wirkung  auf 
das  Gehimleiden  wie  anf  das  symptomatische  Wiederk&uen.  (Dieser  Fall  schliesst 
sich  an  die  Polyphagie.)  Bei  dem  gleichfalls  epileptischen  Sohne  yerschwand 
das  Wiederkäuen  von  selbst 

Die  Wirksamkeit  der  Arzneimittel  gegen  die  angebliche  Lähmung  der  Kardia, 
oder  gegen  den  »antiperistaltiscben  Krampf  der  Speiseröhre« ,  nemlich  des  La- 
polbis  nach  Hempel  (8  Gran  pro  die)  ist  höchst  zweifelhafL 

IX,    Magenerweiterung  y  Dilatatio  ventricoli. 

Syn.:  Hydrops  rentriculi. 

In  den  meisten  Fällen,  wo  eine  abnorme  Weite  des  Magens  dauernd  und 
flicht  blos  Yorfibergehend  wie  bei  Indigestion,  Flatulenz,  Gastritis  und  Perigastritis, 
oder  als  untergeordnete  Erscheinung  bei  schweren  die  Energie  des  Nervensystems 
schwächenden  acuten  oder  chronischen  Krankheiten  vorkommt  und  sich  aus  be- 
stimmten Erscheinungen,  namentlich  aus  der  Art  des  Erbrechens  —  grosse  Massen 
Ton  Speiseui  welche  zum  Theil  vor  Tagen  oder  Wochen  genossen  wurden  — ,  aus 
der  sichtbaren  Ausdehnung  des  Magens,  dessen  grosse  Curratur  hervortritt,  und 
aas  der  Untersuchung  des  Banchs  vor  und  nach  dem  Erbrechen  erkennen  und, 
wenn  das  Erbrechen  und  damit  der  Wechsel  in  der  Grösse  des  Magens  und  in 
dem  Befand  der  Percussion  und  Succnssion  fehlt,  von  der  Schwangerschaft,  der 
Bauchwassersucht  und  grossen  Nezgeschwüisten,  mit  welchen  Zuständen  Yer- 
wecbslangen  vorkamen,  anterscheiden  lässt,  ist  die  Behandlung  von  geringem 
Erfolge,  weil  das  Grnndleiden,  am  häufigsten  Verengerung  des  Pförtners  durch 
Krebs  innerhalb  und  ausserhalb  des  Magens,  oder  durch  eine  zur  Bildung  von 
fertigem,  allmählig  schrumpfendem  Bindegewebe  gediehene  interstitielle  chronische 
Gastritts  —  entzündliche  Hypertrophie,  Kirrhose  des  Magens  —,  oft  aber  auch 
Krebs  an  sonstigen  Stellen  des  liüigens  mit  Entartung  der  Mnskelhaut,  nicht 
entfernt  werden  kann,  oder,  wenn  auch  die  Magenstörung  selbst,  welche  die  Er- 
weiterung herbeiführte,  z.  B.  eine  ausgebreitete  chronische  Entzündung  sich  be- 
seitigen läast,  anderweitige  krankhafte  Vorgänge  z.  B.  die  Lungenschwindsucht 
den  Tod  nach  sich  ziehen  können.  Günstiger  ist  dagegen  die  Vorhersage,  wenn 
eine  anfache  chronische  Gastritis  mit  noch  der  Rückbildung  fllhiger  Hypertrophie 
der  Sttbmaoosa  and  Museularis  za  Grund  liegt 

Zo  den  glücklichsten  Erlebnissen  meiner  ärzUiehen  Thätigkeit  gehört  die 
vollständige  Heilung  eines  wegen  Verdachts  anf  »Magenverhärtnng«,  auf  Magen- 
krebs aufgegebenen  Tübinger  Weingärtners,  Namens  Christian  Kehrer;  derselbe 
litt  nach  wiederholtem  früherem  Auftreten  von  chronischem  Magenkatarrh  seit 
acht  Monaten  an  einem  sieh  steigernden  Magenübel ,  das  ihn  arbeitsunfähig  und 
znlezt  fast  anhaltend  bettlägerig  gemacht  hatte;  die  Symptome  entsprachen  einem 
chronischen  Magenkatarrh  mit  Erweiterung  des  Magens;  um  leztere  zu  erklären, 
wird  man  berechtigt  sein,  eine  Verengerung  der  Portio  pylorica  durch  eine  ent- 
zündliche Hypertrophie  der  Submucosa  und  Museularis  derselben  anzunehmen; 
flberdies  mag  aber  auch  die  Erschlaffung  der  Muskelhaut  im  ganzen,  analog  der 
Bronchienerwdterang  bei  Broüchitis  und  der  Darmparalyse  bei  Eoterltis,  mitge- 
wirkt haben;  Jedenfalls  ist  die  Heilbarkeit  dieser  Form  der  Magenerweiterung 
darcb  meine  von  Dr.  Wolf  in  der  Dissertation:  üeber  die  Heilbarkeit  der  gas- 
tridschea  Magenerweiterang,  Tübingen  1867,  näher  geschilderte  Beobachtung 
bewiesen;  hier  hat  Jod  woU  hauptsächlich  als  Besolvens  gewirkt. 

Gfbisliger  ist  es  auch,  wenn  ein  Magengeschwür  zo  Grund  liegt  (Rilliet, 
Gas.  b^bd.  1869,  Nr.  17--d0);  nodi  mehr,  wenn  die  Hauptursache  der  Magen- 
erweiterang und  der  sie  bedingenden  Erschlaffung  der  Muskelhaut  in  gewohnheits- 
mässigem  ÜeberfüUen  des  Organs  mit  Speisen  und  Getränken  oder  unverdaulichen 
Oegeostinden  besteht;  manehe  dieser  »Kartoffelbftachec  lassen  sieh  nicht  als 
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^hokfiich  betruliUu,  iailera  allti  Betchwerded  feUa  tmd  die  dgMthdBEcbi 
rbideniiiK  der  GeiUlt  deiHageu:  betrfccktJiehe  AnadebiiUB  dw  iroonCH- 
Mir,  wlhread  Eardi»  nnd  Pylomi  lich  nibem,  nkbt  beaUht;  oder  wo  uA 
\jt,Ti  (op.  dt.  379)  der  Druck  tod  engen  Conett  oder  Ton  LebtnöchwtlKc 
:  AnhettaDgeD  de«  Hageni  antdebDte,  den  BlindMck  nfederdiitekte  v^i  da 
«treibea  der  Speiien  erubverte;  eodlicb  wo  die  Kirdtenuig  wlbtUDdig  a 
leborenei  Leiden  auflritt  oder  n>cb  Drtlidiien  KrukheiteB  oder  Krams 
lebe  den  Huikeltonni  «nchklTeD  —  Hytterie,  HTpodumdrie  — ,  sDrtckbl«k 

Die  Behandlnog  fftllt  bei  der  Dilatation  als  FolgeznstSDd  uDhej^ 
rer  Onindleiden  mit  der  Therapie  dieser  zasammen ,  sonst  ist  at 
eils  eine  cansale,  tbeila  eine  symptomatische,  tbefls  endlich,  «« 
a  Atonie  der  MagenmoseulatDr  mehr  selbBUndig  Torkommt,  tm* 
imittelbar  auf  die  Hentellnng  des  normalen  Tonos  nnd  der  a«- 
alen  Innervation  gerichtete. 

Manche  Mitt«!  erfOllen  ngleieli  Tsschiedaie  ZwMke.  Bei  der  ui  (ie 
roniscbeu  Qutritii  endtebenden  Form  niicben  ■ich  die  Sjnptoine  dentlbn 
t  denen  der  Ma^nenreJtening  lo,  dftu  ein  Mittel,  welcbe«  die  abnormen  Tt 
rangen  der  Speiien  bemmt  nnd  dal  Erbredun  allmUlg  bettttigt,  der  iniSoH 
dults,  lymptoinatica  und  morbi  «DtipricbL 

AoBser  der  Tilgong  dei  chronischen  Magenkatarrhs ,  wenn  ^ 
ler  noch  fortbesteht,  nnd  der  Bek&mpfung  chronischer  Kearo^n 
I;  die  erfolgreichste,  bei  der  Magenerweitening  der  Vielesser  S' 
eich  causale  und  directe,  sonst  nur  bei  gutem  Eräftezusumt« 
!i  den  heilbaren  Formen  anwendbare  Behandlung  eine  n^br 
ler  weniger  vollständige  Hungercur,  an  welche  sich  eine  anhaltecJe 
tarsame  und  geregelte  Diät  anscbliesst 

Peterat  (Joum.  conplem.  XXT.  162;  mitgetfaeilt  in  der  Haaptarbeil  1}« 
m  Torliegeaden  Qegenitand,  bei  Dnplay,  Arch.gän.  de  m6d.  1S3S.  S.  Ser.  clu. 
16  und  365)  »ab  bei  einer  Frau  mit  senr  bedeatender  MageDerweitemDg,  >>*''' 
rm  lie  rierzebn  Tage  lang  auf  halber  Eoat  gehalten  vorden  war,  du  OtüU  "^ 
arm  zarflckkehren;  ancb  ifjiter  mnute  ife  groate  Mkuig^ett  lo  der  SiiiT^t 
obacbten;  denn  so  oft  sie  ihrer  Eulait  Tolle  OenOge  leistete,  traten  die  E'' 
heinoDgen  des  alten  Leidem  wieder  auf.  Ebenso  ennOfisigte  sich  in  j^'^^ 
dem,  wEJmcheinlich  darch  flberm&iiigea  Trinken  TeranlaiBten  Falle  die  u 
•itemng  bedeutend,  sobald  der  Kranke  an  der  MetiRe  winer  Getr&nke  ibbn^ 
•Ute  sich  aber  wieder  ein,  als  er  an  lefner  Oewobnheit  snrQekkehrte;  eio  i^ 
her  Fall  bei  Descqrot  (m£dedne  dei  pauioni;  9.  edit  377). 

Bei  Individuen  mit  übermässiger  Esstust  dürfte  es  zwecinniN^ 
lin,  eine  Ekelcur  voranzuschicken ,  und  keinenfalls  ist  es  rätbiic''' 
Özlich  grosse  Enthaltsamkeit  aufealegen,  weil  ein  allzu  bedeute^« 
bbrechen  an  der  gewohnten  Speisen-  und  Flüssigkeitsmen^e  n'"' 
'tragen  wird.  Theoretisch  lässt  man  bei  jeder  Magenerweiterulf 
ne  möglichst  concentrirte  Nahrung,  also  namentlich  kräftige  Flei^c"' 
irten  und  bei  hänögem  Erbrechen  Fleischbrühe  geniessen ;  im  E'"' 
tlfalle  hat  aber  die  Beobachtung  zu  ergeben ,  welcherlei  Spe'seo 
id  welcherlei  Formen  am  wenigsten  abnorme  ümseznngen  erfahrf 
od  am  wenigsten  Beschwerden,  namentlich  Erbrechen ,  verursachen' 
]d  am  seltensten  unverdaut  im  Erbrochenen  sich  finden ;  i'"'''" 
Der  lasse  man  auch  diese  am  leichtesten  zu  assimilirenden  und  «■ 
trbirenden  Nahrungsstoffe  auf  einmal  nur  in  geringer  Menge  F*" 
essen ;  Vegetabilien  und  Getränke,  ausser  Bothwein  in  kleinen  ?"{■ 
onen ,  sind  möglichst  zu  vermeiden.  Man  b^eift,  dass  nach  j"""' 
ju  Beispielen  die  Schroth'scheSemlnelcur,  überhaupt  trockne 
iät  von  Erfolg  sein  kann. 
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Aueh  eine  andere  echftdliche  Gewohnheit,  das  Verschlingen  unTerdaoIicher 
Oegenst&nde,  wie  es  handwerktonassig  bei  Gauklern  und  krankhaft  bei  der  Pica 
Torkommt,  kann  su  beiUcksichtigen  sein. 

Cregen  den  begleitenden  chronischen  Magenkatarrh  und  die  ab- 
normen UmsezuDgen  der  Speisen,  mittelbar  gegen  das  Erbrechen 
kommen  die  von  den  Symptomen  geforderten  unter  den  Artikeln 
chronischer  Magenkatarrh  und  Magengeschwür  und  Dyspepsie  be- 
sprochenen Medicamente  in  Gebrau(;h;  die  Zeichen  der  sauren  Dys- 
pepsie (im  symptomatischen  Sinne)  geben  zu  dem  als  Palliativum 
oft  unentbehrlichen  Gebrauch  der  Absorbentien,  namentlich  des  Soda- 
wassers, oder  der  Säuren  Anlass;  das  von  Todd  (Lond.  med.  6az. 
1851)  empfohlene  Kreosot,  um  durch  dieses  allein  oder  mit  Mor- 
phium das  Erbrechen,  durch  Vermindern  der  Magenreizbarkeit,  zu 
massigen,  findet  seine  Anzeige  in  gewissen  abnormen  Gährungsvor- 
gängen.  Mir  selbst  hat  in  dem  angeführten  glücklichen  Falle  die 
Jodtinctur,  2mal  2  Tropfen,  mit  kurzer  Unterbrechung  2  Monate 
gereicht,  die  wichtigsten  Dienste  geleistet,  indem,  unterstüzt  durch 
gleichzeitige  Anwendung  von  Sodawasser,  die  saure  Gährung  auf- 
hörte, das  Erbrechen  nach  und  nach  seltener,  der  Magen  kleiner, 
die  Verdauung  immer  normaler  wurde  und  von  jezt  an  von  selbst 
die  Kräfte  allmählig  wieder  hergestellt  wurden. 

Die  Mittel  gegen  die  Atonie  und  Lähmung  der  Muskelhaut  sind 
theoretisch  gefunden  und  bis  jezt  wenig  bewährt;  so  empfiehlt  das 
Strychnin  Duplay,  wenn  das  Vorhandensein  einer  wirklic))en 
motorischen  Lähmung  des  Magens  anzunehmen  sei;  alsdann  wurde 
auch  die  Elektricität  versucht. 

Man  beginne  mit  taglich  1  Stück  Ton  je  Vib  Gran  salpetersanres  Strychnin 
enthaltenden  PiUen  nnd  steige  allmUilig  bis  auf  6(?)P]Uen;  auch  kann  man  eine 
Blasenpflasterwnnde  auf  der  Herzgrube  taglich  mit  V*~~V«  ^ran  StrychninpuWer 
▼erlnnden. 

Ueber  die  Wirksamkeit  des  Stzrchnins  und  der  Kux  vomica,  welche  viel- 
leicht nur  als  bittere  Mittel  wirken,  femer  der  gegen  die  Erweiterung  des  Magens 
Oberhaupt  empfohlenen  Adstringentien  fehlen  genttgende  Erfüimngen.  K ben- 
80 wenig  Iftsst  sich  der  Nuzen  der  gegen  die  Atonie  des  Magens  gegebenen  Reize 
fflr  die  Absonderung  der  MagenscUeimhant  und  für  die  Bewegung  des  Organs, 
der  bitteren  nnd  reisenden  Stomachica:  Aufgüsse  ton  Salbei,  Hopfen,  Gen- 
tanrinm,  Rnaian.  Kolnmbo,  Quassia,  Cascarille,  Ghinaextract,  leicht  yerdauliche 
Eisenpräparate,  temer  der  ätherischen  Gele  von  Kamillen  nnd  Fenchel,  des  Ka- 
jepntöls,  des  Aetherweingeists  u.  dgl.  bisher  richtig  ermessen;  es  ist  klar,  dass 
Stoffe  dieser  Gmppe  nur  mit  grosser  Vorsicht  bei  der  Gomplication  mit  Magen- 
krebs, ebenso  bei  atonisehem  Katarrh  gereicht  werden  dürfen,  dass  sie  dagegen 
sonst,  wenn  die  Kalte  nicht  ertragen  wird  oder  der  Kräfteanstand  schlecht  ist, 
vonngsweise  zn  Tersnchen  ond  nach  der  Art  der  djspeptiflchen  Sjrmptome  aus- 
xuwihlen  sind.  Aensserlich  yerordnet  man  auch  wie  gegen  die  Flatulenz  geistige 
oder  aromatische  Einreibungen  oder  Umschläge. 

FQr  kräftipre  Individuen  empfiehlt  man  auch  die  Anwendung  der 
Kälte  in  Verbindung  mit  einem  tonisirenden  Begime. 

Man  l&sst  EisstQckchen  oder  kleine  Mengen  kaltes  Wasser  häufig  geniessen, 
lasst  die  Magengegend  mit  nassen  ümschligen,  welche  je  nach  der  Wirkung 
häufig  gewechselt  werden  oder  bis  aur  Erwärmung  liegen  bleiben,  bedecken  oder 
mit  nassen  Tüchern  kr&ftig  abreiben;  zur  UnterstOaong  dienen  kalte  Fluss-,  See-, 
anch  Eisen-  und  Eisenschlammbäder  und  Beveffung  in  freier  Luft  Nach  P^tre- 
q  u  i  n  (Bull,  de  th^r.  X.  239)  Iftsst  sich  auch  £e  Anwendung  der  K&lte  mit  einer 
strengen  Diftt  Terbinden,  indem  man,  namentlich  bei  h&nfigem  Erbrechen  von 
Speiaeo,  amschliewlinh  Mikb  mit  getloaseaem  Bia  nehnMB  IftMt 
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sicheres  Abführmittel  zu  versuchen,  nach  dem  Vorschlage  von  Le- 

f^vre   (Rech.  med.   etc.   Paris   1841)    den  Mageninhalt   mit  der 

Magenpumpe  entleeren. 

Am  einfachsten  wird  eine  dicke  Schlandröhre  eingefQhrt,  an  ihr  oberei 
Ebsde  eine  grdasere  Sprize  mit  gesenktem  Stempel  angeschlossen  nnd  diese  ein- 
fache Sangpampe  so  lange  in  Th&tigkeit  gesezt,  als  sich  die  Sprize  mit  Magen- 
inhalt fallt. 

Ob  nachher  der  antiphlogistische  Apparat,  ob  nur  einige  Tage 
strenge  Diät,  ob  Narkotica  anzuwenden,  hat  sich  aus  den  Umständen 
zu  ergeben. 

Von  Belange  ist  auch  die  prophylaktische  Behandlung,  wenn 
fremde  Körper  in  den  Magen  gelangt,  oder  wenn  scharfe  Gifte,  na- 
mentlich wenn  Mineralsäuren  oder  kaustische  Alkalien  verschluckt 
worden  sind. 

Dort  hat  es  sich  bei  Dingen,  welche  beim  Durchgang  durch  die  Speisewege 
nicht  Terlezen,  um  ein  Brechmittel,  hier  nm  eine  Verdünnung  des  Giftes  oder 
nm  die  Anwendung  der  eigentlichen  Gegengifte  zu  handeln.  Dagegen  steht  es 
ausser  dem  Bereiche  der  Kunst,  den  Perforationen,  welche  von  einfachen  Ge- 
schwüren und  von  Magenkrebsen  abh&ngen,  durch  die  geeignete  Behandlung 
dieser  Grundkrankheiten  sicher  vorzubeugen. 

2)  Nach  geschehenem  Austritte  des  Mageninhalts  ist 
häufig  jede  Behandlung  vergeblich ,  indem  der  Tod  bei  Ruptur  des 
Magens  nach  traumatischen  Anlässen  und  auch  bei  der  Perforation 
in  die  freie  Bauchhöhle  meist  unaufhaltsam  hereinbricht  (vgl.  Ma- 
gengeschwfir),  oder  planlos,  wenn  der  Vorgang  nicht  erkannt  wird. 

Bei  Erscheinungen  einer  höchst  acuten  B auchf eilen tzQn- 
dung,  überhaupt  sobald  ein  Durchbruch  vermuthet  werden  kann, 
gebe  man  der  englischen  Behandlung  mit  grossen  Gaben  Opium, 
welches  hier  in  Elystieren  einverleibt  werden  soll,  20 — 30 — 40  Tropfen 
Opiumtinctur  auf  das  Elystier  anfangs  alle  1 — 2  Stunden,  neben 
möglichster  Enthaltsamkeit  von  Nahrungsmitteln  und  Getränken, 
neben  kalten,  wie  Andere  wollen,  warmen  Umschlägen  auf  den  Bauch 
und  mit  Einhaltung  absoluter  Buhe  des  ganzen  Körpers  den  Vorzug. 
Ebenso  verfahre  man,  wenn  das  Vorhandensein  eines  massigen,  durch 
Pseudomembranen  abgekapselten  Ergusses  in  der  Bauchhöhle 
vermuthet  wird.  Bei  erheblicher  Fieberbewegung  und  troz  des  Opium- 
gebranches  grosser  Schmerzhaftigkeit  seze  man  überdies  an  die  vordere 
Bauch  wand  eine  grössere  Zahl  —  10—20  —  Blutegel.  Kann  man 
endlich  vermuthen,  dass  ein  Organ  an  der  durchgebrochenen  Stelle 
vorgelagert  und  der  Siz  von  Entzündung  oder  Verschwärung  ist,  so 
beobachte  man  die  strengste  und  mildeste  Diät  —  etwa  ausschliess- 
liche Milchkost  — ,  begegne  den  entzündlichen  Erscheinungen  mit 
örtlichen  Mitteln  und  verfahre  bei  Blutungen  aus  den  Gefässen  der 
angelötheten  Organe  symptomatisch. 

LouiB  nnd  Basham  geben  noch  den  Rath,  wenn  die  rasche  Abnahme 
der  Erscheinungen  in  Fällen,  wo  kein  Austritt  des  Mageninhalts  stattfand,  gegen 
die  Diagnose  der  Perforation  zu  sprechen  scheint,  sich  Ton  der  strengen  Be- 
handlung doch  nicht  abbringen  zu  lassen. 


XL    Magenblutimg,  Gastrorrbagia. 

Sfn.:   BlaUpeien,    H&iit>teiD«iii,   Tomitni  cnmtni  iItb  unpiiiiNJ  aive  viget. 
nUchlicb  Morboi  aiger  Hippocratii. 

In  der  CamOgticbkeit ,  die  lyniphiiiiMiMheD  nnd  IdfopUhiKtai  Uagt^ 
blutaDBen  ameintiider  m  halteii,  nnd  in  der  D eberel Mtfan anng  der  Thermpc 
weoD  die  Blatong  als  »olche  eine  Heilbebudlmig  erfordert,  liegt  die  Berechti- 

Sing,  dftSB  wir  die  genetitch  Tencbiedenen  AiieD  dei  Sjmptnn»  Erfnw  tm 
iDt  aui  deD  HageDgetuicD  iniunmenfusei).  —  Du  BlatbrecAen  iit  tod  Blat- 
botten  n  nntencheiden  ood  sind  bei  jeaem  die  Fklle  Mianucbeideii ,  «o  du 
Blut  ans  einer  andereo  Qnelle  in  den  HÜgeti  gelangt  iil- 

El  itt  wichtig,  au  die  *erachiedeoeii  Unacbeo  der  HiMeablntang  an  er- 
inneni.  Die  Blutung  ist  «rmptonutiscb  oad  kaon  dabei  wUrend  dea  Lrtwiu 
oder  wenigsteni  wUreod  det  Ereignlnee  telbit  daa  eioiig  erkennbare  oder  Am^ 
dM  wichtigste  SjmfUom  auanadieB,  oder  ile  kann  bqt  eine  Erseheinniif  eiaa 
sonstigen  wichtigeren  Leidens  bilden;  bleher  gebflren  die  Magenblutanga  ti 
Felge  beftiger  Hagenhyperimi«,  b«  toxiacher  oder  durch  dM  EindrioreB  ne- 
cbsnisch  rerieieDder  Dinge  in  den  Hagen  bedingter  Oastritis,  bei  iTagnifc- 
udiwflren  und  Tenchwtrten  Hagenlcrebteo,  bei  ÄuHMedien  eine*  Anearyama  ia 
den  Hagen;  ferner  bei  üeberfslinng  d^  Hagengensie  In  Folge  der  CireDlat^^e- 
itockangeo  bei  manchen  Krankheiten  der  Leber,  n*nentlieb  Kirrboee  nnd  kr- 
pbiscbe  Huskatnnssleber,  nnd  der  Hilz,  auch  der  Longe,  des  HerresB  und  der 
groasen  Oeftsse  oder  bei  aoeitigen  Hemmimgen  des  PfortitderblDtlsoft  (sc^cnaneu 
ObstrnctianeD) ;  anf  ihnüche  Terh&ltmsse  Uaat  sich  anch  das  Blatbrechen  bei 
Schwangerschaft  and  nach  epileptischen  inAllen  larOck führen.  Oder  man  ver- 
mutbet  eine  Brllchigkeit  der  HageegefftsBe,  wie  man  froher  annahm,  eine  *er- 
tnderte  Blutmischniig,  so  bei  Skorbut  nnd  hlDorrhagischer  Diathese,  ferner  in 
manchen  schwereti  Flllen  Ton  esan thematischen  Elebern.  ron  Tjphen;  die  Blu- 
tungen bei  schweren Wechseläebem  erklkrtFrerichs  durch Pigmentembolie  der 
Lebercapillaren. 

Die  Ursachen  einer  for  sieb  bestehenden  Blutnng  sind ,  neben  inaaeren 
Oewaltthltigkeiten  und  heftigem  Erbrechen,  besonders  ^carUrsnde  Congestfa»en, 
namentlich  bei  StArongen  der  Henstmation. 

1)  Eine  prophylaktiB che  Behandlung  ifit  mOglich,  wenn 
eine  Menstmalblutung  unterdröckt  wurde,  oder  wenn  bei  Leberleiden 
u.  dgl.  eine  Magenblutung  frflher  voranging  und  dann  die  Vorläufer 
des  Ereignisses  eintreten.  Man  sucht  eine  Steigerung  der  Mogen- 
hyperämie  au  verbäten  und  verordnet  (bei  Kräftigen)  eine  Aderlässe 
am  Arme  oder  am  Fusse,  .oder  eine  örtliche  Blutentziehnng  in  der 
Gegend  des  Afters  oder  der  äuseeren  Oescblechtetbeile  oder  am 
Muttermunde. 

Bei  anhaltender  Neigung  zu  Magenblutungen  vermeide  man  in 
den  Zwischenzeiten  den  Gebrauch  von  Brech-  und  drastischen  Ab- 
fQhrmitteln  und  warne  vor  Difitfeb)«'n. 

2)  Causale  Behandlung.  —  Bei  einer  8 1 e  1 1  v e r t r o- 
tenden  Magenblutung  suche  man  zunächst  den  natürlichen 
Blutfluss  auf  die  gewöhnliche  Weise  wiederherzustellen. 

Also  bei  MenstinntioDsmangel  zur  Zeit,  wo  sich  die  Blutung  eioetellen 
sollte,  namentlich  durch  ableitende  Blatectziehimgen  und  durch  reizende  Dämpfr' 
oder  FusBb&der  und  durch  BaliniRche  Emmenagoga;  bei  der  Complication  mit 
Cbiorose  passt  eine  leichte  Stahlcur  in  der  Zwischenzeit  Auf  diese  AnEeipe 
hat  man  den  Qebranch  des  Eisens  bei  Hagenblntungen  zu  beschrftuken  nnd  den- 
selben weder  ganz  zu  Terwerfen  (Cullen),  noch  unbedingt  zu  empfehlen  (Tls- 
BOt).  Eiue  vicariirende  Uagenblutnng  kann  aucli  durch  das  Heiratheo  bf>- 
seiügt  werden  (rgl.  den  Fall  Lansoni's,  Epheni.  Acad.  nstnr.  curios.,  ceot.  I. 
Obs.  AI),  sei  es,  da«  die  Blatong  durch  die  gescblaehtlicbe  Beicong  sd  Ort  nnd 
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Stelle  heii^esteüt,  oder  dareli  die  Empfängniae  da«  BedOrfiiise  der  Menstmation 
aufgehoben  wird. 

Die  Anzeigen  für  die  Behandlung  der  mit  der  Magenblutung 
verknüpften  organischen  Krankheiten  des  Unterleibs  und  der 
Constitutionsanomalien  richten  sich  vollkommen  nach  dem  einzelnen 
Grundleiden.  Blutegel,  welche  in  den  Magen  gelangt  sind,  tödtet 
man  durch  eine  Auflösung  von  Kochsalz;  verschluckte,  die  Magen- 
wände verlezende  fremde  Körper  sucht  man  neben  dem  Gebrauche 
einhüllender  Stoffe  durch  milde  Purgantien  zu  entfernen;  Vergiftungen 
behandelt  man  wie  gewöhnlich. 

3)  Heilbehandlung.  —  Man  hat  bei  jeder  Magenblutung 
einige  allgemeine  Anordnungen  zu  treffen:  Entfernung  aller 
anliegenden  Kleidungsstücke,  kühles  Bedecken  des  Körpers  mit  Aus- 
nahme der  Füsse  und  solange  nicht  Anämie  eingetreten  ist.  Die 
Diät  sei  sehr  strenge,  zum  Getränke  kaltes  Wasser  oder  Limonade 
in  kleinen  Mengen,  zur  Nahrung,  wenn  die  Blutung  aufgehört  hat, 
zunächst  nur  Milch,  Schleime  n.  dgl,  stets  kühl  und  auf  einmal  in 
sehr  knapper  Portion;  ruhige,  wagrechte  Lage  mit  etwas  erhöhtem 
Kopfe  in  einem  kühlen  Zimmer,  welche  Lage  bei  Anwandlung  zu 
Ohnmächten  besonders  streng  einzuhalten  ist  und  niemals  durch 
rasches  Aufrichten  unterbrochen  werden  darf.  Vermeiden  aller  Ge- 
müthsbewegungen,  Vermeiden  aller  heftigen  Bewegungen  des  Zwerch- 
fells und  der  Bauchmuskeln,  namentlich  auch  der  Banchpresse  beim 
Stuhlgänge. 

a)  In  manchen  Fällen  beschränke  man  sich  im  üebrigen  auf 
ein  zuwartendes  Verfahren,  so  lange  der  Blutverlust  nicht  bedeutend 
ist  und  auch  sonst  keine  lästigen  Zufalle  eintreten.  In  dieser  Weise 
ist  namentlich  das  habituelle  Blutbrechen  bei  Schwangern,  eine  an- 
fallsweise wiederkehrende  massige  Magenblutung  an  der  Stelle  des 
Menstrualflusses,  geringes  Blutbrechen  bei  Krebsen  und  Geschwüren, 
ebenso  eine  geringe  Gastrorrhagie  bei  Leberleiden,  welche  den 
Kranken  erleichtert,  zu  behandeln. 

b)  Oder  der  erste  Anfall  des  Blutbrechens  ist  heftig  und  fordert 
zu  einer  eingreifenden  Behandlung  auf;  solche  schwere,  jedoch  selten 
rasch  tödtlicbe  Blutungen  begleiten  am  häufigsten  das  Magengeschwür, 
seltener  die  Bluterkrankheit;  alsdann  richtet  sich  die  Behandlung 
in  ihren  verschiedenen  Stadien  nach  dem  Grade  des  Blutflusses, 
theoretisch  je  nachdem  eine  Blutung  aus  Gapillaren  oder  aus  grös- 
seren Gefässen  stattfindet,  nach  der  Wiederholung  der  Blutung,  nach 
besonderen  Zufallen  und  nach  dem  Befinden  des  Kranken,  wenn  der 
einzelne  Cyklus  der  Blutungen  durchgemacht  ist. 

Während  des  ersten  Anfalls  und  bei  nicht  übermässiger  Menge 
des  erbrochenen  oder,  was  sich  nach  dem  matten  Schalle  der  Magen- 
gegend bei  der  Percussion  ermessen  lässt,  in  dem  Magen  sich  an- 
sammelnden Bluts  Hess  man  gewöhnlich  —  neben  dem  Gebot  abso- 
luter Ruhe  und  Diät  —  durch  Schröpfköpfe  auf  den  Unterleib  oder 
15 — 24  Blutegel  auf  die  Magengegend,  nach  Umständen  an  den 
After  und  die  Genitalien ,  Blut  entziehen ,  es  fragt  sich  jedoch ,  ob 
derselbe  Zweck  nicht  durch  die  Kälte  erreicht  würde ;  eine  strenge 
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Anzeige  für  die  Blatentziehungen  finden  wir  nur  in  der  Indicatio 

causalis. 

Eine  Aderlftsse,  über  deren  Nozen  bei Magenblatangen  aberhaopt,  ent- 
sprechend ihrer  yerschiedenen  Bedeutung ,  Terschiedene,  bala  allgemein  empfeh- 
lende (Bang ins,  Fr.  Hoffmann,  Störk  und  deren  zahlreiche  Anhinger, 
auch  Jaksh  mit  Beschränkung  auf  Blutung  aus  grösseren  Gef&ssen),  bald  all- 
gemein Terwerfende  (z.  6.  Tissot,  Quarln,  Bamberger),  bald  nach  der 
mehr  theoretisch  als  praktisch  brauchbaren  Unterscheidung  zwischen  activeff 
sthenischer  und  passiver,  asthenischer  Blutung  vermittelnde  Ansichten  aufgestellt 
wurden,  scheint  nach  den  tkbrigens  nicht  genauen  Beobachtungen  der  Schrift* 
steller  als  Ableitungsmittel  nach  Ünterdrfldning  anderer  Blutungen  und  bei 
Plethora  zweckdienlich;  was  mit  Becht  den  Aderl&ssen  vorgeworfen  wird,  dan 
sie  sehr  unsicher  wirken  und  beim  Nichterfolg  die  in  den  schweren  Fällen  sehr 
bedenkliche  An&mie  nnd  die  hieraus  sich  ergebende  sdir  schleppende  Conn- 
lescenz  verschlimmern,  muss  zur  grossen  Sparsamkeit  in  den  Blutentziehnngen 
auffordern;  man  dttrfte  jedenfalls  die  Aderlässen  vermeiden,  wo  nicht  die  De- 
zeichneten Umstände,  Blutreichthum  des  Individuums  nnd  .ein  harter  nnd  fre- 
qnenter  Puls,  vorliegen. 

Beim  Nichterfolg  trockene  SchröpfkOpfe  auf  die  Magengegeod, 
die  Hypochondrien,  den  RQcken ;  sie  nüzen  wenig ,  dagegen  lege  man  in 
dringenderen  Fällen  grosse  Schröpfgläser  an  die  Glieder,  jedoch  nur 
solange  keine  Ohnmacht  eingetreten ;  alsdann  steigert  die  Jnnod'scbe 
Behandlung  die  Gefahr  der  Gehirn-Anämie.  Gewöhnlich  bringt  man 
jezt  in  kaltes  Wasser  getauchte  Umschläge  oder  eine  Eisblase  aaf 
die  Magengegend. 

Alte  Aerzte  Hessen  die  Eisblase  auf  den  Kehlkopf  auflegen  (Pitschaft); 
ebenso  sah  Fr.  Hoff  mann  ein  siemlich  beträchtliches  Sutbredien  durch 
Eintauchen   der  Hände  nnd  Fflsae   in  kaltes  Wasser  gestiUt  werden. 

Vielfach  lässt  man  auch  die  Kälte  auf  die  Magenschleimbaut 
unmittelbar  wirken  und  gibt  in  kleinen  Mengen  kaltes  Wasser  oder 
Eiswasser  häufig  zu  trinken,  oder  lässt  Eis  im  Munde  vergehen ;  zur 
UnterstOzung  dieses  Verfahrens  lassen  sich  auch  reizende  Fussbäder 
anwenden;  leider  wird  die  Kälte  nicht  immer  ertragen. 

Eine  Kranke  mit  hämorrhagischer  Diathese  (I.  848),  welche  ich  etwa  ein 
Dnzendmal  an  der  Magenblntung  behandelt  habe,  bekommt  durch  die  kalten 
Umschläge  unerträgliche  Unterleibttchmerzen ,  wohl  durch  Contractionen  dei 
Magens  und  Darms. 

Hört  unter  dieser  Behandlung  das  Blutbrechen  auf,  fehlen  An- 
zeichen, dass  weiteres  Blut  im  Magen  sich  ansammelt,  so  ist  mehrere 
Tage  grosse  Ruhe,  sparsamer  Genuss  milder  und  flflssiger,  stets 
kühler  Nahrung  —  Milch,  leichte  Suppen,  ISchleime  und  Fleisch- 
brühen, wenn  die  Zunge  sich  reinigt  und  die  Esslust  steigt,  mit  Zu- 
saz  von  Eidottern  —  und  der  Gebrauch  säuerlicher  Getränke  einzn- 
halten.  Eine  mehrtägige  Verstopfung  beseitige  man,  jedenfalls  beim 
Eintreten  von  Kolikschmerzen,  durch  eröffnende  Klystiere  mit  Zosaz 
von  Ricinusöl ,  Glaubersalz  u.  dgl. ,  wodurch  zugleich  auf  die  Abfäh- 
rung des  in  die  Gedärme  gelangten  Antheils  des  Blutes  und  auf  die 
Beseitigung  des  Bauchgrimmens  und  der  Blähungen  vor  Abgang  der 
blutigen  Stühle  gewirkt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  auch  ge- 
stattet, nach  drei  bis  vier  Tagen  den  für  den  Kranken  sehr  erieich- 
temden  Blutabgang  durch  mild  eröffiiende  Mittel  herbeizuführen. 

J.  Frank,  welcher  diese  Methode  empftUi  Terordnete:  ^  Bad^Ehtimote. 


Magenblutang. ,  141 

Xßj  OL  arab.  ^,  MMs  pwri  yi^  Äq.  foni.  Jx.  Coq,  per  kor.  dimid.  8.  Est- 
i^effooM  m  ndimm;  gewöhnlich  gibt  man  eine  TamarindenabkochnDg,  eine 
Maniiaanflösung  mit  Borazweinstein ,  Magnesia  osta,  Oleom  Bicini.  Droht  noch 
eüze  weitere  äntnng,  so  enthalte  man  sich  der  Abführmittel,  um  nicht  durch 
Erregen  der  peristaltisdien  Bewegung  die  Blutung  auüB  Neue  zu  yeranlassen. 
Vorsicht  im  Gebrauche  der  AbfBihrmittel  und  auch  derElystiere  ist  gewisi 

Siboten;  gegen  Bamberger  (op.  cit.)  hat  mich  aber  die  Erfahrung  belehrt,  dass 
e  Beizung  des  Intestinaltractus  durch  die  Anhäufung  von  Blat  und  Fäces  hef- 
tigere Kolücschmerzen  herbeif Qhren ,  somit  eine  grössere  Gefahr  einer  neuen 
Blatang  in  dem  stark  sich  contrahirenden  Magen  bedingen  kann,  als  wenn  man 
nach  den  oben  genannten  Anseigen  den  Magen  und  Dann  erst  durch  Klystiere 
on(L  wena  diese  nicht  aosreichen,  durch  Abführmittel  entleert.  Die  Befürchtung 
/.  F.  Franks,  das  faulende  Blut  könne  putride  Fieber  erzeugen,  theile  ich 
frdüch  nicht.  Derselbe  (de  cnrand.  homin.  morb.;  V.  2;  pag.  220;  Mannh.  1807) 
warnt  ganz  anadrOcklich  vor  den  st&rkeren  Abftlhrmittein  und  lAsst  nur  kleine 
Klystiere  ans  Molken  oder  Wasser  mit  Honig  und  Essig  sezen,  dann  am  zweiten 
1^  nach  dem  Aufhören  des  Blutbrechens  Tamarindenmolken,  eine  Lösung  Ton 
Ifaana  oder  Pulpa  Cassiae,  wenn  kein  Uebelsein  entsteht,  geben,  bis  tftjglich 
2-Smal  gef&rbte  Stahle  erfolgen. 

Die  EntleeroDg  des  Darios  wird  anterstüzt  und  der  Durst  ge- 
tilgt durch  Getränke  wie  Buttermilch  und  Molken,  welche  stets,  um 
Anfüllung  des  Magens  zu  verhüten,  nur  in  geringer  Menge  genossen 
Verden  dürfen.  Noch  längere  Zeit  soll  der  Magen  hinsichtlich  der 
Menge  wie  der  Verdaulichkeit  der  Nahrung  geschont  werden. 

e)  Ist  das  Blutbrechen  von  Anfang  sehr  reichlich,  oder  häufen 
sieb  die  Brechanfille,  oder  darf  man  nach  dem  Verlauf  der  früheren 
filntang  eine  wiederholte  Hämorrhagie  erwarten,  ebenso  wenn  die 
Eilte  nicht  ertragen  wird,  so  schreite  man,  neben  dem  Fortgebrauche 
der  kalten  Umschläge ,  neben  den  Versuchen ,  durch  Hautreize  oder 
^bröp^läser  das  Blut  auf  entfernte  Theile  abzuleiten,  zu  inneren 
Mütehi. 

Die  Ableitung  auf  den  Darm  durch  geschärfte  Klvstiere,  wozu  ansser  den 
Kboa  genannten  Stoffen  auch  Essig.  Aloe,  Krotonöl  benflzt  werden,  ist  nach 
dem  Bemerkten  verwerflich.  Beim  Georanche  innerer  blntstillenderMittel 
lottefi  diese,  um  den  Brechreiz  zn  verhüten,  in  sehr  geringen  Gaben,  kalt,  für  sich 
allein  oder  mit  wenig  Vehikel ,  zunächst  in  Verbindung  mit  Opiaten  gereicht 
werden.  Manche  empfehlen  diesen  oder  jenen  Arzneikörper  im  Besondern;  es 
ist  aber  gerathener,  eine  bestimmte  Reihenfolge  einzuhalten  und  genau  zu  beob- 
•chteo,  ob  das  Mittel  das  Magendrücken  und  den  Brechreiz  steigert;  solange 
to  Magen  mit  ergossenem  JBlute  angefflUt  ist ,  können  die  Mittel  wegen  der 
Terdonnong,  welche  sie  erfahren,  kaum  wirken  (Bamberger);  man  halte  sich  als* 
^  snnäCDSt  an  die  äusserlichen  Hülfen. 

Man  beginnt  meist  mit  den  Säuren,  und  diese  werden  nach 
meiner  Erfahrung  am  besten  ertragen. 

Mit  Kohlens&nre  geschwängertes  Wasser,  welches  zugleich  die  Blutung  und 
^Erbrechen  beseitigen  soll  (Marx),  wirkt  nicht  styptisch ;  die  milderen  Mittel, 
WM&ders  pflaozllche  Säuren,  wie  Limonade,  Essij^  mit  Wasser,  Granatsaft,  Ta- 
■arindenabkochnng,  In  der  Verbindung  mit  arabischem  Gummi  tou  J.  Frank 
fepHesen,  passen  bei  den  schwereren  Fällen  weniger  als  die  kräftigeren  Mi- 
^cnlsioren,  namentlich  die  Schwefelsäure  und  Phosphorsänre.  Ueber  die  Ge- 
brauchtweise TgL  L  'S.  754.  Die  Sänren  soUen  besonders  bei  »asthenischer« 
l^MUatnng  am  Plaze  sein,  womit  far  die  Praxis  sehr  wenig  gesagt  ist. 

Leieht  ertragen  wird  angeblich  auch  der  wegen  kräftigerer  Wir^» 
^g  von  Manchen  bevorzugte  Alaun,  als  Pulver  mit  arabischem 
Gonmd  und  etwas  Opium,  oder  als  Alaunmolken;  auch  auf  diese 
Sah  icb  sofort  und  wiederholt  Erbrechen  entstehen ;  man  sollte  daher 
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Biit  kleinen  Gaben ,  je  1 — 2  Unzen,  beginnen.  Das  neotrale  f  s  s  i  g- 
Bfture  Bleioxfd,  welches  von  allen  metallischen  Adstriogentieu 
wohl  am  bäofigsten  g^eben  und  anempfohlen  wurde,  obschon  über 
die  Wirksamkeit  auch  dieses  Mittels  keine  streng  galtigeo  Erfah- 
rungen vorliegen ,  fand  ich  in  der  Gabe  von  5  Gran  ai^  den  Tac. 
in  Lösung  mit  V*  Grao  Horphiom  aceticnm,  einige  Tage  lang  braucln 
bar;  aber  die  Gaben  ist  man  nicht  einig. 

Btrthold,  oin«r  dar  ateecUn  Lobredner  dei  Bleincken,  gibt  ika  »is 
PnlTcr,  ^  PIhmN  oni.  dmir.  ar.  jw,  Oi.  anb.  %j;  w.  /.  Puh.;  dim.  m  t( 
Mq.  Nr.  xä-  8.  amal  Ughdt  1  Pviaar,  in  Eiuelgäben  tob  %  Qraa,  aar  dfirät 
■ocfa  der  nasen  PolTunaop  1  Onu  MorphiniD  oder  2  Ontn  Opiam  b«^ 
milcht  veraen.  Stirker  iai  der  Bleigshalt  der  EioMlnbea  ntch  dw  Fdi-bcI 
DO  LaidUw:  »  Fbrnbi  ood  ieatr.  fr.  n,  Tümei.  Opü  Sj,  Addi  aeetiei  «a 
Ö,  Äq.  dat.  JnL  8.  ittOttdUtk  1  Enii^a  «oD.  Der  Eägllnder  DeniM 
jond.  med.  RepovL  T.  XX.  1828)  Terordnet  endlich  alle  2  Standen  ein  Polre- 
auB  euigunrom  Blei,  8  Qran,  und  trockenem  Schferlingwxtnct,  4  arui.  Kleün« 
Gaben  aolltea  aus  der  genannten  RQckächt  den  Voring  «erdieDen. 

Zink-  nnd  EapferprlparBte  vermeide  man,  weil  sie  leicbta"  aaaae^ 
wirken,  gani;  die  adatringirenden  Biienmittel,  DamenUicb  üq.  Ferri  w^«- 
cUorati,  Bind  glefchialls  nur  in  kleinerer  Gabe  ala  tonst  (rgl.  I.  342)  la  gi-^ 
und  mfluen  oft  anfg^eben  werden ,  namentlich  bei  Magengeseh waren,  tw 
koUenaanre  and  daa  achwefebaure  Oiydal  tollten  bei  Amenorrhoe  Besoodsd 
leisten  (Tissot  nod  Hoffmann);  bei  der  Cansalcor  sind  sie  allerdings  annt 
wenden. 

Selten  greift  man  zuerst  zu  pflanzlichen  Adstringcntien,  natnent- 
Uch  zum  Ratanhiaextracte  Oj — 3jj),  für  dessen  Wirksamkei; 
eine  Beobachtung  Havy's  zu  sprechen  scbeiut,  in  einer  Mixtur  toq 
3 — 4  Unzen,  oder  zur  Gerbsäure,  welche  Brinton  bei  Magen- 
geschwüren bevorzugt. 

Er  gibt  10  Gran  auf  |j  desL  Waaaer  mit  10  Tr.  Acid.  Bolphor.  dil. ;  Erkk 
dea  Magens,  Obers,  r.  Bauer;  WOrtb.  1662,  S.  146. 

Einige  weitere,  hAofiger  bei  Blatnngen  aoa  andern  Organen  ala  ans  dem 
Hagen  gegebene  Mittel  sind  das  Hntterkorn  und  sein  Eitract,  sog.  Ergotiu; 
die  aehr  unsichere  Zimmttinctnr,  das  wenigstens  von  den  deutseben  Migeo 
oft  sehr  schlecht  ertragene  Terpentinöl,  endlich  du  Kre  osot  [Baaedor, 
Krebs). 

Mehrere  Engländer  (Adsir,  Brocke,  Hnnter,  Copland,  Elliotsom 
empfehlen  das  Tetpen tinm ;  au  20—30—50  Tropfen  wird  es  nach  CoplauJ 
hatbatOndlich ,  nach  Elliotson  alle  3—4  Stunden  und  bei  Ekelerregung  mri 
Blaosanre  gereicht;  Copland  will  es  aneh  innerlich  zu  halben  üneen  in  gn«- 
Seren  ZwiachenrlLninen,  ferner  in  EljBderen,  oder  änsserlicb  in  Form  toh  Cm- 
schllgen  oder  Linimenten  terordnen;  Graies  Terordnet  es  zu  10—20  Tropfen 
mit  kaltem  Wasaer.  Als  in  hohem  Grade  nanaeoses  Mittel  sollte  das  Terpen- 
tinöl nur  nach  vergeblicher  Anwendong  der  sweckmlsEigeren  Mittel  an  die  Beihe 
kommen.  —  üeber  die  Anwendung  der  Stjptica  a.  I.  752  ff. 

In  welcher  Verbindung  und  Reihenfolge  man  auch  diese  Mittel 
anwende,  man  vermeide  die  UeberfOllung  des  Magens  und  gewäbre 
deshalb  auch  dem  Kranken  nicht,  seinen  oft  peinigenden  Durst  nach 
Belieben  zu  stillen,  sondern  lasse  ihn,  neben  spärlichem  kaltem  Ge- 
tränke, Gitronen-  oder  Pomeranzenschnizcfaen  uod  dergleichen  auf 
die  Geschnueksnerven  kohlend  wirkende  Dinge  in  den  Mund  nahmen 

d)  Besondere  Zufälle  und  Nehensymptome  verlangen 
häufig  eine  besondere  therapeutische  Beracbsichtigung;  von  ihrer 
Beseitigang  kann  sogar  bei  den  schwereren  Fällen  iler  ganze  Aus- 
gang der  Magenblutung  abhängen. 
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Es  besteht  eine  Hyperästhesie  der  Magennerven,  das 
Blut  im  Magen  und  alles  was  von  Trank  oder  Arznei  genossen  wird, 
unterhält  Ekel,  fortdauerndes  Uebelsein,  Aufstossen  und  Erbrechen, 
wodurch  umgekehrt  wieder  in  Folge  der  Erschütterung  des  Magens 
die  Berstung  weiterer  Gapillargefasse  oder  die  Abstossung  von  Ge- 
rinnseln, welche  die  eröfiheten  grösseren  Gefässe  verstopfen,  und 
damit  eine  neue  Blutung  bedingt  wird;  alsdann  ist  der  Gebrauch 
der  Narkotica  dringend  angezeigt ;  bei  bedeutenden  Blutverlusten  ist 
aber  die  Ursache  der  Nausea  die  Anämie  und  soll  auch  aus  Rück- 
sicht auf  die  Innervation  des  Herzens  keine  andauernde  Betäubung 
unterhalten,  soll  namentlich  die  Digitalis  vermieden  werden.  Ebenso 
verlangt  bisweilen  der  heftige  Magenschmerz  gleichfalls  nar- 
kotische Mittel  und  nöthigenfalls  örtliche  Blutentziehungen  und  flüch- 
tige Hautreize.  Diese,  ebenso  kleine  Mengen  von  Brausepulver  dienen 
auch  gegen  das  Uebelsein. 

Ueberdies  wird  der  Gebrauch  der  Narkotica  noth wendig,  wenn 
weniger  in  Folge  des  Blutverlustes  als  von  grosser  Angst  und  Bangig- 
keit das  Nervensystem  in  einem  Zustande  gefährlicher  Auf- 
regung und  in  Neigung  zu  Krampfanfallen  sich  befindet. 

Aas  diesen  Anzeigen  fdr  den  Gebranch  der  Narkotica  and  aus  ihrer 
Nüzlichkeit,  wenn  man  sie,  wie  ietngegeben,  mit  den  innern  blatstillenden  Mitteln 
▼erbindet,  erklärt  sich  der  Raf  derselben  bei  der  Behandlang  der  Magenblatangen 
▼ollkommen.  Der  ron  Jos.  Frank  erhobene  Einwand,  in  Folge  des  Opium- 
gebrmaches  sei  Ferstopfang  and  damit  Zarflckhaltung  des  in  die  Gedärme  über- 
getretenen Blutes  zu  befdrchten,  ist  nicht  massgebend,  indem  das  mehrtägige 
Terweilen  der  Blutgerinnsel  im  Darme  bald  keinen  erheblichen  Nachtheil  brinfft, 
bald  auf  die  angegebene  Weise  sich  beseitigen  lässt;  allerdings  aber  ▼ersuche 
man,  die  verstopfende  Wirkung  zu  umgehen,  indem  man  gegen  die  Schmerzen 
find  die  Brechneigung  eines  MorphiumsaJzes  oder  der  Blausäure  sich  bedient, 
und  beschränke  die  Opiate  auf  das  Nöthigste. 

Am  häufigsten  reicht  man  das  Opium  selbst  in  Verbindung  mit  den 
Säuren,  dem  Blei  u.  s.  w.,  oder  wenn  es  für  sich  angezeigt  ist,  in  Pulverform 
oder  als  Tinctur,  nach  Jos.  Frank 's  Vorschrift  in  einer  Emulsion;  man  wech- 
selt die  Form,  wenn  nach  den  ersten  Gaben  Uebelsein  entsteht;  ist  man  an 
einem  Zeitpunkte  angelangt,  wo  jede  Benflzung  des  kranken  Organa  zu  arznei- 
lieben Zwecken  gemieden  werden  muss,  so  bringe  man  die  passende  Gabe 
Opinmtinctur  (bis  zu  gtt.  xt  aaf  Malvenabsud  ^v,  nach  Jos.  Frank)  in  Ely- 
stieren  bei. 

Kämmerer  (Bull,  des  sc  m^d.  de  F^russac,  Mai  1825)  gibt  der  Bella- 
donna den  Vorzqg  und  berichtet  von  ihrer  Anwendung  entschiedene  Erfolge; 
bei  jedem  Mittel  lässt  sich  dies  abrigens  schwer  entscheiden,  da  auch  schwerere 
Blutangen  meistens  nicht  tödten. 

Es  kann  der  Umstand  eintreten ,  dass  vor  und  .nach  dem  Blut- 
brechen der  Magen  vom  Blute  ausgedehnt  ist,  während 
dabei  das  Ergebnias  der  Percussion  und  die  Gesammtheit  der  Er- 
scheinungen, namentlich  der  geringe  Grad  der  Anämie  den  Stillstand 
der  Blntung  annehmen  lässt,  die  Angst  und  Unruhe  des  Kranken 
aber  fortdauert,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Anfflllung  des  lülagens 
mit  geronnenem  Blute.  Das  Gerathenste  ist  alsdann,  absolute  Ruhe 
und  Diät,  gänzliches  Aussezen  aller  inneren  Mittel,  dagegen  den 
Fortgebraneh  der  Eisomschläge  auf  die  Magengc^end  anzuordnen, 
bis  der  Magen  sich  seines  Inhalts  aufwärts  oder  abwärts  von  selbst 
entledigt. 
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Tielfitcben  üeb«t«liiniiiimang  ihm  BsIuniUniiK  mit  den  btfMtivcB  •OHtro-Eme- 
r(leii(,  wii  diu  in  der  entea  Aoifibe  gMcbehen  iM,  ii«d  b«waden  n  U- 
■prechan. 

Der  lehr  icate  Mkgeii>  nad  DarmkAtArrh  fii  der  Form  der  Ckolen 
noitrki  iat  iptter  erOrt«rt.  —  Di  ktum  iwei  Schrlfttteller  voilkoBunes  die- 
Mlben  Aniichteii  th«ileii,  muu  ouere  Dtrttellittig  fkit  durchweg  dofniatiKL  |t^ 
ludten  lein. 

1)  Ephemera  Baburralis. 

Zu  den  aUtlgllchsteD  Grkrankiuigea  atmeDtlicb  de*  Klndeulten  geb&n  ik 
Febril  limplex  ■.  Febri*  ephemerft;  ihre  Eenntnin  ut  anerllsalkb,  a 
der  Literatur  wird  aber  lehr  wenis  tod  ihr  geaprocben.  Dmi  nicht  aJle  FlSr 
tat  einer  InfectioB  bernheo,  wird  Niemand  beatreitec;  iat  ein  Kind  plOdici. 
ohne  bekannte  Ursache  mit  Fieber,  and  iwtr  mit  einer  Temperatnrateigenng 
*on  1— a  Graden,  mit  einer  Palifreqiieni  Ober  130  erkrankt,  Hjgt  «  froar 
Mattigkeit  mit  Unrahe,  Abendi  and  Vtchta  Tiellekht  telbat  Delirien  nad  Ictdn 
parti^e  Conrnlsionen ,  hat  ea  Durst,  keine  Eeilnat,  Kopfachmenen ,  oft  antt 
eine  gerOthete  oder  ieichl  belegte  Znng«;  u  im  Verlauf  der  Dfcchiten  Taft, 
während  dai  Fieber  roaittirend  veriftnft,  ein  Katarrh  des  Racheni,  odei-  is 
Lnftwege,  oder  ein  acntea  Ezantben,  am  hftu&gaten  ein  Herpes  labialis,  sich  aaf- 
weisen  Iftsst,  so  benennt  man  die  Krankheit  jezt  nach  dem  firUichen  Vorgani. 
Bleiben  alle  ertliche  Erankbeitsforgänge  aus ,  to  klammern  sieh  die  Einen  ai 
die  >ga>trischen  Symptome •  and  diagnosüciren  einen  fieberhaften  Hagenkaiarrt, 
allerdings  wird  bei  tcfalechter  Dilt,  oder  bei  eingreifendem  Araneigebrauch  lebr 
leicht  eine  Indigestion  and  ein  lUaüen- ,  beziehungsweise  ein  Darmkatarrh  Iki- 
vorgemfeQi  die  Unsitte,  kranken  Kindern  Zuckersachen,  Hefenbackwerk  >mi 
Spielen*,  wie  man  sich  gegen  den  Ant  entschuldigt,  cu  geben  oder  sie  nack 
Durst  Milch  trinken  lu  lassen,  'der  Missbranch  angebender  Aerate  mit  fiLaJumel 
nnd  andern  die  Hagenschleim  baut  reizenden  Abfohrmitleln  oder  mit  Brechmittfln 
verecblimmert  und  Tertingert  das  an  sich  leichte  Uebel;  Qberdies  kann  aa  öck 
eine  Indigestion  und  ein  acuter  Magenkatarrh  mit  einem  kun  «jauemdeo  Fieba 
ablaufen  (Epbemera  Mburralia);  ich  bestreite  dagegen  die  Berechtigung,  dau 
man  auch  in  den  andern  Fällen  die  vom  Fieber  abh&nsigen  Zeichen  einer  Fnnc' 
tlonsstSrung  des  Magens^auf  einen  Hagenkatarrh  deutet  und  die  Febril 
epbemera  limpIex,  welche  1— 3mal  24  Stunden  dauert,  aas  der  Nosologie 
■treicht;  praktisch  ist  es  allerdings  liel  wichtiger,  als  die  Epbemera  simolex  nnd 
■aburralis  su  onterBcheiden ,  dass  der  Arzt  den  FieberzuBtand  nicht  QberBchin 
nnd  namentlich  nicht  mit  einem  acuten  GehirnleideD  —  einer  Oehimhfperantie 
nnd  der  im  Vergleich  sehr  seltenen  Meningitis  simplex  —  TOrwechselL 

Diese  durch  das  Eintreten  mit  lebhaftem  erethischem  Fieber 
ausgezeichnete  Form  des  Magenkatarrhs  behandelt  man ,  weil  das 
Uebel  von  selbst  rasch  verlauft  und  weil  im  Anfange  die  Diagnose 
nicht  immer  möglich  ist,  gerade  wie  die  Ephemera  simplex  am  l^teo 
exspectativ-symptomatisch ;  man  vermeide  alle  Reize  für  die  Magen- 
schleimhaut, für  das  Gefass-  und  Nervensystem,  verordne  Buhe,  Stille, 
Wassersuppenkost,  zum  Getränke  eine  stark  verdünnte  Pflanzen-  oder 
Mineraleänre ;  ich  gebe  das  Acidum  phosphoricum  dilutum,  Kindern 
je  nach  dem  Alter  3/?— 3j  auf  Jjjj  mit  ^ß  Syr.  Bub.  idaei,  oder 
einen  natürlichen  Säuerling  und  reiche  bei  Verstopfung  ein  eröff- 
nendes EIjstier,  bei  Beschwerden  Ton -Seiten  derselben  und  bei  mehr- 
tägiger Dauer  ein  gelindes  Abführmittel,  bei  Erwachsenen  einen  kalt 
bereiteten  Senna-Aufguss,  einen  Tamarindenabsud  mit  phosphorsaurem 
Natron,  bei  Armen  gebrannte  Magnesia;  für  Kinder  eignet  sich  die 
Magnesia,  als  Pulver  oder  Schüttelmixtur,  3jj — %ß  pro  die,  der  Syr. 
Sennae  mannatus  und  die  Tinct.  Rhei  aquosa  am  besten. 

Während  der  Exacerbation  des  Fiebers  dienen  kühle  Waschungen, 
gegen  Kopfschmerzen  kühle  Umschläge. 
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2)  Acuter  Gastricismus;  Status  gastricus  beifieber* 
losem  Verlaufe. 

a)  Bei  der  secundären  und  symptomatischen  Form 
bandelt  es  sich  vorzugsweise  um  eine  entsprechend  strengere  Diät, 
um  eine  Auswahl  in  den  Arzneimitteln  oder  besser  um  zeitweises 
Aussezen  aller  Verordnungen,  welche  die  Magenschleimhaut  in  An- 
spruch nehmen;  bei  Fortdauer  der  Appetitlosigkeit,  des  Ekels  vor 
Speisen,  der  abnormen  Empfindungen  in  der  Magengegend  verfährt 
man  wie  bei  der  idiopathischen  Form  nur  mit  Auswahl  der  gelin- 
deren Mittel. 

AIb  auf  ein  Beispiel  eines  sehr  wichtigen  Biagen-  und  Darmkatarrhs  im 
Verlaufe  acuter  Krankheiten  ist  auf  diese  Complication  bei  Abdominal-Typhua 
zu  venreiaen.  Bei  den  verschiedensten  unheilbaren  chronischen  Leiden  wird  der 
Zustand  wesentlich  Terschlimmert  und  nicht  selten  das  tOdtliche  Ende  sehr  be- 
achleunigt,  wenn  ein  Magen-  oder  ein  zugleich  intestinaler  Katarrh  dazukommt; 
am  h&nfigsten  sieht  man  diese  gefährliche  Form  bei  den  spftter  besprochenen 
secwidAren  chronischen  Magenkatarrhen. 

b)  Der  einfache  acute  Magenkatarrh,  der  idio- 
pathische Gastricismus 

schliesst  sich  entweder  unmittelbar  an  die  acute  Dyspepsie  in  Form  der  »Indi- 
gestion €,  wenn  die  durch  die  abnorme  ümsesung  der  Ingesta  bedingte  Magen- 
reizung  nicht  rasch  wieder  ausgeglichen  wird;  oder  die  als  Magenkatarrh  zu- 
sammengefassten  Hyper&mien,  SchweUongen  der  Sehleimhäute,  Veränderungen 
des  Epithels  und  der  Schleimsecretion  sind  die  Folge  unmittelbar  schädlichen 
Getränks  und  schädlicher  Nahrung:  faules  Fleisch,  faule  Eier,  Speisen  mit  ran- 
zigen Fetten;  in  Gährung  befindlicher  junger  oder  zu  alter  Wein,  Obstwein  und 
Bier,  bei  Säuglingen  vor  allem  Milch  und  Milchspeisen,  wahrscheinlich  haupt- 
sächlich dann^  wenn  die  Gährung  durch  Pilze  oder  andere  als  Fermente  wirkende 
Organismen  eingeleitet  ist  und  im  Magen  fortdauert;  alle  diese  Schädlichkeiten 
sind  nur  relative,  eine  starke  Absondernnif  von  Magensaft  überwindet  bei  »gutem 
Magenc  ihre  Einwirkung. 

Weitere  Ursachen  sind:  Stoffe,  welche  chemisch  eine  lebhafte  Magen- 
hyperämie sezen,  wie  Spirituosen  und  GewQrze,  viele  Arzneimittel,  oder  durch 
ihre  hohe  Temperatur  oder  durch  ihre  Kälte,  alsdann  secundär  —  der  sog. 
kalte  Trunk  —  eine  nach  Grad  und  Dauer  abnorme  Fluzion  veranlassen. 

Bei  den  Magenkatarrhen  ans  Erkältung  scheint  mir  meist  eine  Indigestion 
die  Einleitung  zu  bilden ;  ebenso  liegt  die  Erklärung  der  epidemischen 
Magen-  und  Darmkatarrhe  zum  Theil  in  der  grösseren  Häufigkeit  gährender 
Nahrungsmittel,  zum  Theil  in  der  störenden  Wirkung  anhaltender  hoher  Tem- 
peratur auf  die  Magenfunctionen. 

Der  idiopathische  Gastricismus  ist  hei  Erwachsenen  etwas  Un- 
bedeutendes, und  tritt  deshalb  eine  Prophylaxe  nur  dann  ein, 
wenn  das  Individuum  wiederholt  an  Magenbeschwerden  litt  und  schon 
durch  geringfOgige  Schädlichkeiten  eine  lästige  Störung  seines  Be- 
findens er&hrt;  es  besteht  die  grösste  Neigung  zum  Ausgleichen 
durch  vorübergehende  Schädlichkeiten  gesezter  Hyperämien  und  Se- 
cretionsstörungen  des  Magens. 

Es  bandet  sich  alsdann  um  eine  iorgftltige  Diätetik,  wobei  in  Hinsicht 
auf  Zeit,  Zahl  und  Menge  der  Mahlzeiten,  auf  Auswahl  und  Zubereitung  der 
Speisen  und  €^etränke  der  Einzelne  seinen  besondem  Erfahrungen  zu  folgen  hat 
und  die  oben  angefahrten  wichtigsten  SchädUehkeiten  im  Allgemeinen  zu  berück- 
sichtigen sind  (Tgl.  die  weiteren  Vorschriften  fOr  die  Dyspepsie);  häufig  sind  es 
aber  noch  andere  Schädlichkeiten,  die  besonders  zu  meiden  sind,  z.  B.  Aerger 
Ober  Tisch,  Oberhaupt  geistige  Erregung  tor  oder  während  der  yerdauung,  an- 
hakendes körperliches   oder  geistiges  Arbeiten  Ober  Vermögen,  Nachtwachen; 

lO» 
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itUehe  AnuchveifDiig ;  flbermluigM  lUucheD;  EiUltnog  der  Fqsm. 
AnneD  sind  et  in  der  Regel  luummcDgetNte  und  gehtafte  KruilükdU- 
,  wie  schlechte  und  uoiureicbende  Kabruni;  neben  Cnunberkeh,  ichJeckui 
hiuBger  ErkftltuDg,  die  lieh  deihalb  ullen  beieitigen  laneD,  und  bt- 
noacb  Prophylaxe  wie  Cor  «d  besten  in  der  DntenUUnng  mit  gute: 
t  Brennhou,  mit  der  DÜthlgen  Kleidung  a.  %.  w. 

r  KiDtler,  zamal  Siuglinge,  hat  die  Verhfltung  jeder  acatea 
lUDg  des  Mageos  grossen  Werth,  da  sich  rasch  zar  Hyperämie, 
tarrhe  des  Magens  ein  verbreiteter  Darmkaiarrh  uud  maasen- 
ranssudation  gesellt,  die  Kraukheit  oft  flberrascheod  ecboell. 
!ur  heissen  Jahreszeit  oder  bei  Kindern  mit  schwacher  Vcr- 
,  das  Bild  der  Brechruhr  entwickelt  und  tOdUicbe  Er- 
og  nach  sich  zieht. 

nn  min  in  der  Leiche  eine  laltlge  Hagenerweichnng  find,  oder  indea 
on  wlhrend  dei  Lebeoi  atu  der  AebDljchkeit  der  Symptome  einen  Schluu 
ach  man  noil  ipricht  man  mm  Theil  noch  jett  Ton  der  Higenervei- 
all  einem  Horbut  lui  generia.  S.  hierüber  den  besondem  Artikel.  ~ 
>hjlnze  iit  insanmen  mit  der  Di&tetik  dei  Säuglingsalten  apatef  be- 

i  der  KrankbeitHbehandlung  ist  das  Verfahren  dasselbe 
der  MageDQberladnng  (S.  69),  wenn  der  Katarrh  durch  die 
tioD,  oder  unmittelbar  durch  schädliche  Speisen  und  Getrinke 
ast  wird.  Wo  also  die  Anwesenheit  von  »Sordes-  im  Magen 
D  Darm  aus  den  Symptomen  zu  erkeutien  ist,  besteht  die 
richtige  Behandlung,  welche  eine  Steigerung  des  Katarrhs  ver- 
m  der  Ausleerung  des  schädlichen  Inhalts  durch  Brech-  oder 
saittel.  Sind  keine  unverdauten,  oder  in  abnormer  Umsezung 
neu  Speisen  im  Magen,  findet  sich  aber  dicker  Zungenbeleg, 
losigkeit,  auch  Ekel,  Magendrücken,  einige  Empfindlichkeit 
ick,  wobei  die  allgemeinen  Erscheinungen  sehr  geringfagi^ 
ich  beschwerdevoll  sein  können,  eo  enthalte  man  sich,  wenn 
inhaltendes  Uebelsein  und  Würgen  —  namentlich  beim  Ein- 
iü  Galle  oder,  ein  häufiger  Grund  solcher  Symptome,  von 
'ürmern  —  belästigen,  der  von  den  Laien  so  häufig  be- 
Brech'  und  Abführmittel,  um  die  Magenhyperämie  nicht  zu 
1,  sondern  lasse  strenge  Diät  beobachten  und  reiche  bei  Fieber, 
Brennen  im  Magen  und  Verstopfung  ein  Brausepulver,  eine 
tiveri ,  oder  ein  pflanzensaures  Salz  in  massigen  Gaben ,  am 
eingehüllt  in  etwas  Schleimigem,  z.  B.  Liq.  Kali  acetici  %J 
;oct.  Salep  (ex  3ß)  Jv;  oder  kleine  Gaben  von  der  Phos- 
ire  oder  von  der  Salzsäure;  diese  Säure  schmeckt  weniger 
I,  ist  aber  dem  Mengen  angemessener;  bei  Gaur«n  Geschmack 
Urem  Aufstossen  reiche  man  Absorbentien ,  wirkliche  Aqua 
icarbonici  oder  Natron  bicarbonicum  (s.  S.  106  f), 
n  mnas  dch  den  Spott  vieler  •Rationellem  Ober  die  Anwendung  der 
iden  Mittel  mbig  gefallen  lauen;  die  Erfahrung  lehrt  dentlich  genag, 
er  den  richtigen  DmatOndeD  ein  Brechmittel  wie  ein  AbfOhrmittel  den 
ind  Darmkatarrh  absehneidet;  der  Tadel  trifft  nur  den  Miaabranch  dieaes 
B  im  Anfang  eines  Abdomin&l-Tjphag,  femer  bei  acaten  Verdaanngs- 
1  nnd  Hagen katarrheo  mit  anderer  Entitebung  oder  bei  anderer  Be- 
leit  des  Mageninhaltes.  Die  Brechmittel  sind  tibrigena  keineswegs  als 
leichgflltige  Stoffe  zn  betrachten,  welche  nar  vom  Blut  aas  das  Erbrechen 
Fen;  wenn  der  ins  Bltit  gespriate  Brech  wein  stein  Erbrechen  macht  (M«- 
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geadie)^  bo  folgt  darana  nfdit,  daas  er  anch  bei  der  üblichen  Einrerleibiing  dareb 
den  Magen  nur  Tom  Blut  aus  emetisch  wirke;  das  Eigenthflmliche  der  wenigen 
Stoffe,  welche  man  therapentisch  als  Emetica  gebrauch^  ist  nur  das  Henrormfen 
des  Erbrechens  durch  einen  fflr  die  Schleimhaut  ~  nicht  die  sensitiren  Nerven  — 
geringfügigen  Reiz;  ich  habe  wiederholt  Anlass  genommen,  mich  gegen  die  haar« 
Btrftubenden  Schilderangen  Ton  der  toxischen  Wirkung  des  Brechweinsteins  aus- 
zusprechen. 

Die  flbrigen  Arzneimittel  sind  oft  überflüssig  und  haben  mehr  den 
Sinn,  den  Kranken  zur  Folgsamkeit  gegen  unsere  di&tetische  Yorschriften  zn 
bestimmen;  in  ihrer  Auswahl  herrscht  Willkühr  und  wirklich  auch  Freiheit 
Die  Kohlensäure  benimmt  den  Übeln  Geschmack  im  Munde,  erleichtert  durch 
Aafstossen,  hindert  die  Empfindung  Yon  Durst;  grössere  Mengen  belftstigen  durch 
Aufblühen  des  Magens,  Kopfweh  und  Schwindel:  die  natürlichen  S&uerlinp^e 
leiten  die  Esslust  und  vielleicht  auch  die  normale  Magensaftabsonderung  ein, 
wenn  die  acute  Dyspepsie  und  der  acute  Katarrh  im  üebergang  zur  Ausgleichung 
begriiTen  ist.  Die  pflanzensanren  Salze  wirken  auflösend  und  yernüssigend 
aof  den  Magenschleim,  und  führen  schwach  ab.  Die  Alkalien  lösen  Schleim, 
binden  freie  Sfture  and  sollen  auch  die  Magensaftsecretion  befördern  (S.  107); 
die  Kalicarbonate  und  grössere  Mengen  der  Natroncarbonate  steigern  aber  auch, 
wie  die  Chloralkalien,  bei  acutem  GongestiTZustand  die  Hyper&mie. 

Die  Sfturen  wirken  durstlöschend,  schwach  antipyretisch  und  hemmen  die 
alkalische  Schleimg&hrung ;  allgemein  üblich  ist  nur  die  Salzsäure  beim  »gastri- 
schen Fieber« ,  gleichTief  ob  man  dabei  an  einen  leichten  Abdominal-l^phus 
oder  an  einen  acuten  fieberhaften  Magenkatarrh  denkt. 

Bei  andauerndem  Magendrücken,  bei  Gefühl  von  Zusammen- 
schnflren  im  Halse,  bei  übelriechendem  Aufstossen,  bei  weissbelegter 
Zunge,  wenn  dabei  der  Druck  auf  den  Magen  wenig  empfindlich  ist, 
reicht  man  herkömmlich  zunächst  etwas  Salmiak,  früher  auch  Brech- 
weinstein in  refracta,  oder  ein  ähnliches  Schleim-auflösendes  Mittel, 
volksthümlich  Kochsalz  in  Gestalt  von  marinirtem  oder  rohem  Hering, 
und  bei  Fortdauer  der  Beschwerden,  um  einen  unverdauten  Speise- 
rest oder  zersezten  Schleim  zu  entleeren,  ein  Brechmittel,  unter  Um- 
ständen also  das  zweite. 

Dass  nach  einem  Kazenjammer  Kochsalz  als  Hering  genossen  den  Magen- 
katarrh rasch  beseitigen  kann,  ist  bekannt;  ich  habe  w&hrend  meines  Stuttgarter 
Aufenthalts  Magenkatarrhe  durch  das  Trinken  der  Berger  und  Cannstatter  Quel- 
len, welche  hier  als  S&uerlinge  mit  Kochsalz  in  Betracht  kommen,  rasch  geheilt; 
audi  gebrauchte  ich  mit  Erfolg  das  Karlsbader  Salz  ohne  Glaubersalz,  3|j  pro  dosi, 
imal  täglich,  oder  Morgens  3j— 3jj  nnter  1  Glase  Wasser;  di^  Gefahr  beim  Kochsalz 
und  noch  mehr  beim  Salmiak  ist  aber,  dass  der  Reiz  zu  frühe  oder  zu  stark 
ausgeObt,  somit  der  Katarrh  gesteigert  wird;  jedenfalls  gebe  man  nur  Zß^i 
Ammon.  chlor,  ppt  auf  den  Tag,  im  Pulver  oder  in  Lösung.  Es  ist  gerathener, 
wenn  man  das  Brechmittel  vermeiden  will  oder  keine  dringende  Aufforderung 
zu  demselben  hat 

Wenn  andemtheils  das  Erbrechen  mit  oder  ohne  Durchfall  nach 
Ausleerung  der  Sordes  längere  Zeit  anhält,  spontan  oder  auf  den 
Genass  dQnner  Sappen,  auch  schon  von  kühlenden  Getränken  erfolgt, 
so  hat  man  die  Hyperästhesie  durch  strenge  Diät  zu  schonen  und 
darch  gelinde  Hautreize  wie  durch  Sedativa  zu  lindem;  man  legt 
am  besten  warme  Tücher,  aromatische  Fomentationen ,  einen  Senf- 
teig auf  den  Hagen  und  reicht  innerlich  zunächst  für  sich  concen- 
trirtes  Bittermandelwasser  zu  10 — 20  Tropfen,  bei  grosser  Empfind- 
lichkeit des  Magens  und  bei  Schmerzen  bei  und  nach  dem  Erbrechen 
Üeine  Gaben  von  einem  Morphiumsalze  (Vso — Vit  Gran),  hierauf 
Brausepulver,  gemeines  Sodawasser,  auch  Potio  Riveri  mit  diesen 
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mdeD  ZasäzeD.  Bei  Sodbreonen  sind  eio  Glas  Sodawasser 
tie  Aqua  Natri  bicarbonici),  einige  Gaben  Natron  bicarboDictun 
luch  salpetersaurea  Wismutboxyd  (5  Gran)  ai^ezeigti  dabei 
offenen  Stabl  durcfa  Klystiere  tu  sorgen. 

i  längerer,  aber  fieberloser  Dauer  des  Katarrbs  sind,  da  das 

sich  nicht  fortsezen  läset,  neben  Wassersuppen  laue  Milch, 
oder  mit  einem  schwachen  aromatischen  Aa^usse,  TerdQDnte 
irtthe,  etwas  Gerstensclileim ,  HaferEChleim  u.dgl.,  erst  bei 
■  Verdauung  gekochtes  Obst,  ein  Warzelgemt^se ,  eine  leichte 
iise ,  nach  und  nach  die  Stoffe ,  welche  eine  grSssere  Menge 
aft  erfordern,  wie  weiche  Eier,  gesottenes  Hühner-  oder  ge- 
s  Fleisch,  bei  Reichen  blau  gesottene  Hechte  oder  Forellen 
vas  bisweilen  besser  ertragen  wird ,  roher  oder  gewöhnlicher 
:o  zu  gestatten  und  ist  nur  mit  Vorsicht  zur  gewohnten  Nah- 
«rzngebeii.  Zugleich  ist  möglichst  auf  Luftgenass,  Zerstreauag, 
isiges  Waschen  des  ganzen  Körpers  za  dringen;  bei  schwäcb- 
)der  alten  Individuen  sind  «arme  Bäder  sehr  wohltbätig.  So- 
lle Zange  sehr  belegt  ist,  die  Esslust  gänzlich  fehlt,  das 
rflcken  fortdauert  und  durch  jedes  Essen  gesteigert  wird, 
man  die  oben  besprochenen  schleimlosenden  Chloralkalien,  am 

einige  Gläser  eines  an  Kohlensäure  reichen  Eocbsalzwassen 
ts  Karlsbader  Salz,  den  Salmiak,  3J — j  auf  den  Tag,  unter 

Graminis,  dieses  Salz  immer  nur  emige  Tage  lang.  Erregen 
:n  Magenschmerzen,  so  erseze  man  sie  durch  pflaozensaure 
rie  Kali  acetic.  liquid.,  Tartarus  natronatus,  Liq.  Ammon.  ace- 
lie  älteren  Aerzte  liebten  die  Abwechselung  zwischen  den 
lösenden  Salzen,  dem  Brechweinsteia  in  nauseoser  Gabe  und 
Ilen  Brechmitteln.  Bei  längerer  Dauer  eines  sog.  Status  pi- 
:  ohne  Fieber  (oder  als  Fieber,  Febris  mucosa)  dient  zur  Be- 
ignng  der  freilich  sehr  langsamen  LOsung  des  Katarrhs  der 
2h  einiger  stärkeren  Magen-  und  Darmreize.  Keinen  Erfolg 
:h  von  dem  ziemlich  ablieben  Aufguss  der  rad.  Ipecacuanhae 
I  gesehen,  wohl  aber  bestätige  ich  namentlich  bei  träger  Leber- 
rmfunction  die  Wirkung  der  Rhabarber,  im  Infus  3j— j,^  auf  den 
.mentlich  der  mit  kohlensaurem  Natron  oder  Kali  angesezten 
:t.  Rhei  aquosa  zu  4mal  Sß—3i   &uf  den  Tag;    bei  mehr- 

Verstopfung  mehrmals  %ß  bis  zur  Wirkong.  Neben  Rheum 
b  meiner  Erfahrung  bei  verschlepptem  Katarrh  auch  ein 
adic.  Galami  (e   jjj)   nflzlicb.     Nach  Besserung    halte  man 

natarliche  oder  künstliche  Kohlensäuerlinge,  hei  Schwäch- 
nit  etwas  Wein,  oder  gebe  statt  der  Säuerlinge  Schaumwein, 
len  Morgens  2  und  Nachmittags  gleichblls  2  kleine  Wein- 
ron  diesem  taglich  2—3  Kelche  voll. 

ler  die  Utere  Behandlong  der  Febris  KlUtrin  nnd  mocou  im  Allge- 
iDd  aber  Rbeom  im  BeBondem  Tg].  SaliOiilein,  allg.  nnd  speo.  PathoL 
Die;  S.  Aufl.;  8t.  Galleo  1811,  n.  121,  126,  181;  bei  Schflnieia  sind 
Wt  die  Abdominal-l^beu  uldit  aDSgeKhlouen. 

.  längerer  Dauer  der  Magenbeschwerden  handelt  es  sich  weiter 
r  um  bessere  Regelung  der  Diät  oder  um  die  Beaeitignng 
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einer  zarfickgebliebenen  Fanctionsanomalie ,   welche  nach  ihrer  Art 
zu  behandeln  ist 

Bei  Säuglingen  hat  man  es  gewöhnlich  mit  Erbrechen  der 
Nahrung  und  mit  schleimigen  oder  sehr  sauer  oder  nach  zersezteQ 
Fetten  riechenden  oder  endlich  mit  profusen  wässerigen  Ausleerungen 
nach  unten  und  oben  zu  thun.  Handelt  es  sich  nur  um  schleimige 
oder  saure  oder  stinkende  Stühle,  so  leisten  Absorbentien ,  wie  ge^ 
brannte  Magnesia  oder  Calcaria  carbonica  3j — ^ß  auf  den  Tag  neben 
Adstringentien  wie  Wismuth  gute  Dienste,  3 — 5  Gran  6mal  täglich; 
erfolgen  dagegen  sehr  reichliche  wässerige  Ausleerungen  und  tritt 
rasche  Abmagerung  ein,  so  finden  wir  es  gerathener,  das  Ealomel, 
*/4 — V«  Gran  pro  dosi  bei  Kindern  im  ersten  Jahre,  wird  das  Mittel, 
wie  sehr  häufig,  erbrochen,  in  Einzelgaben  von  ^6 —  Vs  Gran  zu  ver- 
ordnen. Zugleich  lasse  man  die  Füsse  sehr  warm  halten,  bedecke 
den  Unterleib  mit  Weingeistumschlägen,  gebe  die  nöthige  Men^e 
guter  Milch  mit  arabischem  Gummi,  oder  die  sonstige  Nahrung,  wenn 
sie  nur  nicht  unzweckmässig  ist,  in  kleineren  Quantitäten,  lasse  alle 
dick-breiigen  und  stärkmehlhaltigen  Dinge  weg,  verbiete  aber  bei 
wiederholtem  Erbrechen  alle  Nahrungsmittel  für  Vi— 2  Tage,  genau 
nach  den  Umständen,  und  stille  den  Durst  mit  kaltem  Wasser,  das 
kaffelöffelweise  gereicht  wird  (vgl.  auch  Darmkatarrh  und  Yerdauungs* 
Störungen  der  Kinder). 

3)AcuteMagenentzflndung,6astritis  acuta  im  engern  Sinne. 

Sofern  die  Gastritis  als  eine  rein  toxische  auftritt,  zerfällt  die 
Behandlung  in  die  causale,  welche  auf  das  Verdünnen  der  giftigen 
Substanz  oder  auf  das  Aufheben  ihrer  geßUirlichen  Eigenschaft  durch 
eine  Aenderung  in  der  chemischen  Zusammensezung,  d.  h.  durch  Gegen- 
gifte gerichtet  ist;  im  dritten  Buche  bei  der  speciellen  Betrachtung  der 
Vergiftungen  wird  hierüber  ausführlieh  gehandelt.  Sodann  wird  der 
indicatio  morbi  im  Allgemeinen  entsprochen  durch  dasselbe  Ver- 
fahren, wie  es  bei  den  sonstigen,  übrigens  seltenen  zugleich  croupösen 
oder  diphtheritischen  Entzündungen  der  Magenschleimhaut,  der  Phleg- 
mone der  submucosa,  (Gastritis  phlegmonosa,  submucosa,  Brintons 
Linitis  suppurativa)  und  den  verbreiteten  Magenhyperämien  üb- 
lich ist. 

Häufiger  beziehen  sich  die  entzündlichen  Erscheinungen  blos  auf 
eine  sehr  lebhafte  Hyperämie,  wie  eine  solche  durch  heisse  oder  sehr 
kalte  oder  ungewohnte  und  reizende  Speisen  und  Getränke,  auch  durch 
ein  Uebennass  des  Genossenen,  durch  Erkältung,  durch  äussere  Ge- 
waltthätigkeiti  durch  Unterdrückung  der  Menstruation  hervorgerufen 
werden  kann. 

Eine  Aderlässe  wird  höchst  selten  durch  den  Grad  des  Fiebers  bei 
robusten  Constitutionen  verlangt ;  das  Hauptmittel  bei  den  höheren  Gra- 
den der  Gastritis  sind  richtig  angewendete  kalte  Umschläge  und  örtliche 
Blutentziehungen  durch  15 — 20  Blutegel;  nur  wenn  die  Schmerz- 
bafügkeit  der  Magengegend  massig  wäre,  könnten  Ö— 10  Schröpfköpfe 
gesezt  werden ;  man  wiederholt  die  Blutentziehung,  wenn  eine  Steige- 
rung oder  Erneuerung  der  wichtigsten  örtlichen  Symptome  —  Em- 
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pfindlicbkeit  gegen  alles  Geoosscne,  Schmerz,  Erbrechen  —  mtda 
eintritt 

Yon  nnterge ordneten  Vertfae  lat  die  Ableitung  >af  die  FOuc  dnrcb  Senf- 
teige  oder  reitende  FaBsbUer  uod  auf  den  Darm  dnrch  gescfairfte  Eljitien 
Erleicbtemng  der  H&nptbesch«erdeii,  wenn  sie  tod  Anfang  mlcsig  aaniiuen  oder 
durch  die  Behandlung  beschwichtigt  wurden,  gewkhn  auch  die  fenclite  Wbrae 
mittelst  des  Auflegern  leichter  Breinmichlige ;  nur  bei  ItogcretB  PortbestrlMs 
auf  Druck  nnd  Nsbrungigennu  lanehmeader  ScbmerzeD  benOn  nuo  Hutrciie 
wie  Einreibongen  Ton  ErotonOl  (Rois). 

Mit  innero  Mitteln  sei  man  bei  aasgepr&gten  enuflndlichen  &- 
Bcbeinungen  sehr  voreicbtig  und  sparsam ;  aaf  der  Höhe  der  Krankheit 
vird  in  den  schwersten  Fällen  gar  nichts  ertragen.  Ein  B  r  e  ch  m  i  t  tel 
ist  Dach  vorausgeschickter  Blutentziehung  gestattet,  wenn  der  Grund 
der  Entzündung  in  dem  fortdauernden  Vorhandensein  nach  ihrer  Be- 
schafFenheit;  schädlicher  Stoffe  zu  suchen  ist,  also  namentlich  bei  den 
I^anzen-  und  bei  manchen  Metallgiften.  Sonst  bcscbränke  man  sich 
anf  Eis,  welches  man  im  Munde  zerfliessen,  oder,  wenn  es  ertra^^ 
wird,  in  kleinen,  aber  oft  gereichten  Mengen  oder  als  sehr  kaltes 
'Wasser  schlucken  lässt ;  als  PalliatiTum  gebe  man  den  Tag  Ober  ein 
NarkoticuDi ,  z.  B.  den  Opiumsyrup ,  kaffelöffelweise ,  oder  alle  2 — 3 
Stunden  einige  Tropfen  Opiumtinctur  in  einem  Schleime;  bedarf  es 
bei  hartnäckigem  Erbrechen,  welches  weder  durch  Blutentziehuogen, 
noch  durch  das  Beiseitlassen  aller  inneren  Mittel  gemässigt  wird, 
grösserer  Gaben  Opium,  80  versuche  man  lieber  seine  Anwendung  in 
Klystierform ;  bei  empfindlichen  Kranken  kann  Abends  1  Pille  mit 
Opiumextract  gegeben  werden.  Statt  der  Opiate  geben  Einzelne  Kalo- 
mel,  welches  allerdings  auf  die  Entzündung  zu  wirken  scheint,  häufig 
aber  alsbald  erbrochen  wird.  Von  grösserem  Einflüsse  auf  die  Milde- 
rung aller  Symptome  sind  anhaltend  laue  Bäder. 

In  den  leichteren  F&Hen  genflgen  nnter  den  innerlichen  Uitt«ln  neben  Eii- 
pillen  die  eleinlich  QberfltlstF^en  Loanngen  von  arabischem  oder  Ttagantbgiiinni, 
besser  sind  kleine  Gabeu  EirachlorbeerwasBer.  EJbenso  kann  in  den  lelcbteren 
Fällen,  wenn  man  sich  einer  nor  miseigen  Empfindlichkeit  des  Magens  Terge- 
wissen  hat,  durch  Kalomel,  inOabenvon  5 — 10  Gran  (L«aia),  die  Hyperlmle 
onterdrQckt  oder  gemAasigt  werden. 

Zum  Getränke  gestattet  man  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  wenn 
sie  ertragen  werden,  schwach  säuerliche  Getränke,  nach 
welchen  die  meisten  Kranken  verlangen,  immer  aber  in  kleinen  Mengen ; 
man  gibt  z.  B.  Wasser  mit  etwas  Citronen-  oder  mit  Kirschen-,  mit 
Stachelbeersaft;  an  ihrer  Stelle  sollen  nach  Valleix  auch  schleimige 
Flüssigkeiten,  wie  Gummilösung,  Eibischsaft  unter  Wasser,  ein  schwa- 
cher Malvenaufguss,  zuträglich  sein;  am  besten  löscht  aber  kaltes 
Wasser  in  sehr  kleinen  Mengen  oder  gestossenes  Eis  den  Durst 

Auf  der  Höhe  der  Krankheit  ist  Buhe  im  Bette  und  absolute 
Diät,  welche  die  Kranken  meistens  selbst  sich  auflegen,  unumgäng- 
lich.   Die  Verstopfung  bekämpfe  man  durch  Klystiere. 

Mit  dem  Eintritte  entschiedener  Besserung  geben  Manche  Abführ- 
mittel, die  wir  übrigens  nicht  empfehlen  möchten;  das  Kalomel  würden 
wir  geben,  wenn  sich  die  Entzündung  auf  den  Dünndarm  ausbreitet 
Man  gestatte  jezt  die  Getränke  in  grösseren  Mengen  oder  mache  einen 
Versuch  mit  einem  Säuerling.  IHe  Diät  ist  jezt  dieselbe  vrie  beim 
acuten  Magenkatarrhe. 
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Der  neaerdings  (^fter  gemachte  Vorschlag,  weil  die  MagenTerdanung  mit 
den  Proteinstoffen,  aber  nicht  mit  den  Amylaceis  za  thnn  habe,  die  mildesten 
Btirkmehlhaltigen  Dinge  z.  B.  Arow-root  zu  geben,  seheint  uns  bei  schwerer 
Gastritis  nicht  der  Beobachtung  zu  entsprechen;  auch  solche  Nahrungsmittel 
steigern  die  EntzQndnng,  da  sie  Hyperämie,  Secretion  nnd  Contractionen  her* 
Yormfen  und  oft  nur  durch  Erbrechen  entfernt  werden. 

Zar  Beseitigung  länger  zurückbleibender  Magenempfindlicbkeit 
dienen  wiederum  die  lauen  Bäder. 

4)  Entzündung  des  serösen  üeberzugs  des  Magens, 

Perigastritis,  Gastritis  serosa. 

Die  Entzündung  des  Bauchfellüberzugs  des  Magens,  in  der  Regel 
eine  Folge  von  schwerer  toxischer  Gastritis,  von  tief  dringenden  per- 
forirenden  Geschwüren  oder  verschwärten  Krebsen  im  Magen  oder  von 
Krankheiten  der  Nachbartheile,  verlangt  für  sich  nach  Massgabe  des 
Grades  und  der  Dauer  der  Schmerzen  örtliche  Blutentziehungen,  kalte 
Umschläge,  Einreibungen  mit  Quecksilbersalbe,  am  besten  mit  Zusaz 
von  Extr.  Belladonnae,  und  überdies  sparsame  und  leicht  verdauliche 
NaJbrung. 

Die  mannigfaltigen  Beschwerden,  welche  zurückgebliebene  Lage- 
Veränderungen  und  Verwachsungen  des  Magens  begleiten,  sind  rein 
symptomatisch  zu  behandeln. 

Auch  bei  Kindern  kommt  in  der  Regel  secund&r  bei  den  acuten  In- 
feetionskrankheiten  eine  cronpdse  Oastritis  vor  (vgl.  Steiner  n.  Neureutter,  Prager 
Vierteljabrsschr.  1866,  I.  65);  die  gewöhnlichen  Symptome:  Erbrechen,  Schmerz 
nnd  Anftreibung  in  der  Magengegend,  brennender  Durst,  zulezt  Gollapsus,  sind 
nicht  charakteristisch  und  nur  der  Kachweis  von  Croupmembranen  im  Erbro- 
chenen könnte  dann  die  Diagnose  begrfinden,  wenn  kein  secyndärer  Croup  im 
Rachen  und  den  Luftwegen  Torhanden  ist.  Die  Behandlung  ist  also  nur  eine 
symptomatische  mit  den  Qblichen  Mitteln  gegen  Schmerz,  Durst  und  Erbrechen. 

Xm.     Acuter    Magen-   und    Darmkatarrh    in    Form    des 
gastrischen  Fiebers,  Febris  gastrica. 

Syn.:  Febris  remittens,  s.  F.  continna  remittens;  bei  Yielen  neueren  Schrift- 
stellern leichter  Abdominal-Typhns. 

Das  Krankheitsbild  ist  dem  des  Abdominal-Typhus  in  der  ersten  Woche 
höchst  ähnlich  nnd  häufig  ist  um  diese  Zeit  eine  feste  Diagnose  nicht  möglich. 
Vorangehen  der  örtlichen  Schädlichkeiten,  welche  einen  acuten  Magenkatarrh 
▼eranUssen ,  und  geringer  Orad  des  Fiebers,  namentlich  der  Temperatursteige- 
mng,  weiter  das  Auftreten  eines  Herpes  labialis  sprechen  f&r  den  fieberhaften 
Magenkatarrh ;  für  Abdominal-Typhus  das  Vorkommen  der  Erkrankung  in  einem 
Infectionsherd  oder  während  einer  Epidemie,  ferner  ein  Katarrh  der  mittleren 
Bronchien ;  das  gleichzeitige  oder  aufeinander  folgende  Erkranken  mehrerer  Per- 
sonen desselben  Hauses  kann  aber  auch  (I.  7)  durch  putride  Infection  der  Luft 
oder  des  Trinkwassers  bedingt  sein. 

Die  prophylaktische  Behandlang  bezieht  sich  theils  auf 
das  Verhüten  von  Diätfehlern,  theils,  nach  den  beim  Abdominal- 
Typhns  angeführten  Regeln,  auf  die  Infection  der  Luft  und  des 
Trinkwassers  durch  Fäulnissproducte. 

Der  indicatio  causalis  genügen  die  hier  zum  Unterschied 
von  Abdöroinal-Typhus  als  wirkliche  Abortivmittel  zu  betrachtenden 
ausleerenden  Mittel,  theils  als  Brech-,  theils  als  Abführmittel,  wenn 
die  beim  typhösen  gastrischen  Fieber  (L  39),  bei  der  Indigestion  und 


lad  DarmlcmUnii. 

ihenen  Zeichen  der  ADwesenbeit  an 

Umsezangen  Qbergegaogener  N&h- 
Ken  oder  den  Oedirmen  vorliecien 
reifelhaften  Falle  eines  der  ülxif- 
[ann  sein  Gewissen  durch  die  An- 
il- Typhus  zoUssigen  Ealomels  be- 

io  morbi  ist  in  ganz  gleicher 
rischen  Fieber  die  in  dem  Torigen 
ftDptsache.  Von  den  Arzneimittehi 
ihnlich  die  Salzsäure  (1,12),  ich 
lorsfture  (I,  42),  in  dea  dem  Krank- 
en, durch  lebhaftes  Fieber,  grossea 
Lopfscbmerzen  und  gestörten  Schlaf 
inlich  wirkt  die  Säure  hier  auch 
1  Schleims  und  durch  Hemmen  der 
.quaNatri  bicarbonici,  auf  denTsf 
saurem  Aufstossen ,  weiter  aber 
ir  die  pflanzensauren  Salze  unter  dem 
-figem  Stuhlgang;  die  natHrlichen 
.ngerer  Dauer  der  Appetitlosigkeit, 
I  Schleim  oder  g&hrende  Nafantngs- 

nocfa  zersezte  Ingesta  aasgeleert 
rmittel  za  fördern;  bleibt  derselbe 
er  in  Folge  der  Ausbreitung  des 
ist  das  kalte  Getränke  mit  dflnseo 
:Dct.  Salep. ,  schlecht  mit  den  sehr 
>nden  Auszügen  von  hb.  oder  rad. 
jenes  die  Kolik  und  die  Zahl  der 
n  desselben,  wenn  mehr  als  4—6 
ich  nur  warme  Utoschlfige  auf  den 
3 — 5  Gran  pro  dosi,  4mal  täglich, 
ran,  4 — 6mal  täglich,  beide  Mittel 
leemngen  mit  je  b — 10  Gran  Cal- 
rstopfung  duldet,  wer  die  Brech- 
haupt nicht  miBSbrancbt  und  nach 
a  und  innerlich  mit  Sedativia  ein- 
ifte  Schmerzen  im  Epigastrinm  in 
der  Magenhyperämie  abhängigen 
hr  durch  örtliche  Blutentziehungcn ; 
beachten;  bisweilen  beruht  grosse 
istal-Neuralgie  und  ist  alsdann  mit 
rmatisch  zu  behandeln, 
i'iebers  ist  die  wegen  ihrer  Gefahr 
porosa  senum,  dassog.  Ent- 

isBern,  dus  das  'ftutrisebe« ,  du  »ij- 
iDdDDg,  nuneDtücb  der  Lange,  beglei- 
dnet  DclmiKhen  Zutudei  bei  Eruik- 
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halten  der  Prostata  nnd  Blase  zu  betrachten  ist     Bei  Altersschwftche  steht  der 
Tod  in  fast  sicherer  Aussicht. 

Bei  dringender  Anzeige  zu  einem  Brechmittel  gebe  man  keinen 
Brechweinstein,  sondern  nur  Ipecacuanha,  dj—Zß  ^^  Pulver,  3— 4mal ; 
die  Entleerung  nach  unten  suche  man  durch  Ol.  Ricini,  ^ß—j  auf 
einmal,  oder  wenn  die  Brechneigung  das  Oel  verbietet,  durch  ein 
Infusum  Rhei  (e  3jj)  mit  Jjj — ^ß  weinsaures  Natron  oder  phosphor* 
saures  Natron  oder  weinsaures  Natron-Kali  (Seignette-Salz) ,  von 
§jv  Aufguss  2stfindlich  2  Esslöfifel  bis  zur  Wirkung,  und  zugleich 
durch  eröffnende  Elystiere,  nöthigenfalls  bei  Angewöhnung  an  drasti- 
sche Pillen  durch  eine  stärkere  Gabe  derselben  —  Aloe,  Sap.  jalapi- 
DOS,  Podophyllin  —  zu  erreichen;  sonst  sind  alle  stärkeren  Ein- 
griffe zu  meiden.  Die  grösste  Schwierigkeit  besteht  in  der  Er- 
nährung. Viele  haben  gänzlichen  Widerwillen  gegen  Schleime  und 
Brühen,  festere  Nahrung  verträgt  der  Magen  nicht  und  doch  besteht 
häufig  jede  Möglichkeit  das  Leben  bis  zur  spontanen  Besserung  des 
Katarrhs  hinzuhalten  nur  bei  genügender  Aufnahme  von  Nahrungs- 
mitteln oder  vorübergehenden  Surrogaten  derselben ;  ich  befinde  mich 
am  besten,  wenn  man  solche  hinfällige  Greise  wie  die  Schleimfieber- 
kranken aus  früheren  Lebensaltern  je  nach  Belieben  und  Bekommen 
vorzugsweise  mit  Milch  unter  einem  aromatischen  Thee  —  fol.  Au- 
rantiorum  —  oder  mit  Milchkaffe  neben  gerösteten,  daher  den 
Geschmack,  das  Hungergefühl  und  die  Speichelsecretion  erregenden 
Semmelscbnitten  nährt,  oder  mit  guter  Fleischbrühe,  welche  man 
nicht  aus  den  käuflichen  Bouillontafeln,  fast  blosser  Gallertc,  sondern 
durch  anhaltendes  Kochen  von  gutem  Ochsenfleisch  mit  wenig  Wasser, 
am  besten  im  Wasserbad,  bereitet.  Eine  Hauptsache  ist  dabei,  dass 
man  auch  Nachts  wiederholt  etwas  Nahrung  reicht.  Unentbehr- 
lich sind  überdies  aromatische  Aufgüsse,  wie  Zimmtthee,  und 
Wein,  beide  als  Analeptica,  Wein  auch  als  Ersazmittel  für  die  Nah- 
rung. Die  Diät  der  Convalescenten  ist  dieselbe  wie  nach  einem 
schweren  Typhus. 

Die  Arzneimittel,  welche  als  schleimlösende  benüzt  werden  dür- 
fen, sind  kohlensaure  Alkalien,  essigsaures  Ammoniak,  pflanzensaure 
Kali*  nnd  Natronsalze ;  bei  längerer  Dauer  des  Lebens  ist  Rheum  oder 
Calmus  vorzuziehen;  der  asthenische  Charakter  des  Fiebers  indicirt, 
anstatt  der  früher  üblichen  Chinarindendecocte  mit  Mineralsäuren, 
kleine  Mengen  Säuren  mit  Qiinin. 

Die  früher  gegen  asthenische  nervöse  Fieber  üblichen  Excitantien 
wie  rad.  Serpentariae ,  rad.  Angelicae  und  radix  und  flores  Arnicae 
(Stoll)  sind  jezt  fast  verlassen,  dagegen  haben  Aether,  Kampher, 
Ammoniak,  Castorenm  und  Moschus  dieselben  Anzeigen  in  der  sym- 
ptomatischen Behandlung  wie  bei  der  analogen  Fieberform  des  Ab- 
dominal-Typhus  (I,  51  ff.). 

XIV.    (Gutartiges,  nicht-typhöses)   Schleimfieber,   Febris 

mucosa  sive  pituitosa. 

Dieter  GaüroiatestiiialkataiTh  iit  bei  geringem,  anhaltendem  oder  remit- 
tlrendem  Fieber  amgeieichnet  durch  die  ichon  anfibigliche  groase  Apathie  dea 
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Kranken,  Töllige  Appetitlosigkeit,  dnrch  einen  änssATSt  schleppenden,  jeder  ein- 
greifenden Behandlung  trozenden  Verlauf,  die  anhaltende  Secretion  eioes  ifthen 
Schleims  auf  einem  grossen  Theil  der  Digestionsschleimhant  und  eine  Ton  der 
anhaltend  gestörten  Ernährung  abhängige  grosse  Entkräftung  und  sehr  langsame 
Convalescenz;  bei  gleichzeitigem  Katarrh  der  Luftwege  und  der  Hamorgane  ist 
die  Unterscheidung  vom  Typhus  abd.  sehr  schwer;  die  Gefahr  eines  Rückfalls 
ist  ebenso  gross  wie  beim  Typhus,  daher  unter  dieser  Rücksicht  auch  diesdben 
strengen  diätetischen  Vorschriften  gelten. 

Sobald  ein  Gastrointestinal-Katarrb  durch  seinen  Verlauf  den 
Charakter  dieser  Abart  entwickelt,  nehme  der  Arzt  seine  Zuflucht 
zur  äussersten  Geduld  und  belehre  auch  den  Kranken  daraber,  dass 
sein  Zustand  obschon  keineswegs  ganz  gefahrlos,  dennoch  keine  hef- 
tigen Eingriffe,  wie  wiederholte  Brech-  oder  Abführmittel,  ertrage, 
dass  auch  der  Werth  fortgesezten  Gebrauchs  auf  die  Magen-  und 
Darmschleimhaut  milder  wirkender  Mittel  gering  anzuschlagen  sei, 
dass  die  Herstellung  der  Verdauung  gegentheils  durch  zu  viele  Arz- 
neien oft  gebindert  werde,  und  dass  auch  der  dem  Kranken  so  lästige 
Schwächezustand  durch  ein  rasches  Vorgehen  mit  kräftiger  und 
reizender  Nahrung  nicht  abgebrochen  werden  könne ;  selbstverständ- 
lich wird  man  aber,  sobald  sich  der  langwierige  Verlauf  der  Krank- 
heit erkennen  lässt,  an  die  Stelle  der  entziehenden  die  mildernäbrende 
Diät  mit  Fleischbrühe  oder  mit  verdünnter  Milch  (s.  S.  153)  sezen, 
aber  nur  sehr  langsam  zu  festen  Speisen  übergehen. 

Brechmittel  lassen  im  Verlaufe  sich  rechtfertigen,  wenn  die  ab- 
norme Schleimsecretion  sich  Wochen  lang  ohne  Veränderung  fort- 
schleppt ;  ihre  Gefahr  ist  viel  geringer  als  beim  wirklichen  Abdominal- 
Typhus.  Alle  früher  üblichen  und  ebenso  die  jezt  empfohlenen  Schleim- 
lösenden Mittel  wirken  unsicher  und  langsam ;  daher  man  gewöhnlich 
erst  verschiedene  Salze,  dann  die  Nauseosa  namentlich  die  Ipeca- 
cuanha,  schliesslich  schwach  reizende  bittere  und  aromatische  Mittel 
—  Rheum  und  Calmus  —  verordnet  und  bei  EnÜsräftung  zu  der 
im  vorigen  Abschnitt  erörterten  tonisirenden  und  excitirenden  Be- 
handlung übergeht. 

Näheres  in  den  vorangehenden  Bemerkungen. 

Das  in  Deutschland  flbliche  Hanptmittel,  um  die  Schleimmassen  so  ent- 
fernen und  eine  normale  Absonderung  der  Schleimhäute  herzustellen,  war,  wie 
bemerkt  wnrde,  der  Salmiak,  am  besten  in  einem  schleimigen  Absod  flehen; 
eine  Zeitlang  sezte  man  ihm  gerne  kleine  Gaben  Brechwein,  später  auch 
Sauerhonig  zu.  Wo  der  Salmiak  selbst  in  Gaben  von  di-^'Sß  ftuf  den  Tag 
▼om  Magen  nicht  ertragen  wird,  wurden  Mittel  wie  der  Liquor  Amroon. 
acet.  auf  den  Tag  3jj— Jy^  und  in  stark  getheilten  Gaben,  oder  die  Tielgerfilunte, 
immerhin  aber  höchst  unsichere  Rad.  Ipecacuanhae,  8 — 5  Gran  im  Aufgnss 
pro  die,  yersucht. 

Ist  einige  Besserung  eingetreten,  so  begnügt  man  sich  auch  beim 
Schleimfieber  am  besten  mit  milden  salinischen  und  Kohlensäure  hal- 
tigen Mineralwässern ,  wie  dem  von  Selters ,  welchen  man  bald  Wein 
zusezt,  und  zieht  dasselbe  die  Energie  des  Organismus  hebende  Re- 
gimen wie  bei  langsamer  Convalescenz  vom  Typhus  zu  Hülfe. 

XV.    (Gutartiges)  Gallenfieber,    Febris    biliosa  (be- 

nigna)  sive  gastrica  biliosa» 

Nach  Ausschluss  der  »acuten  Leberatrophie«  und  der  galligen  Fieber, 
welche  als  eine  biliöse  Malaria-Infection,  als  biliöses  Typhoid,  ala  Febris  recorrens, 
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oder  als  gelbes  Fieber  zu  deuten  sind,  erscheint  namentlich  zu  einzelnen  Zeiten, 
und  in  den  wärmeren  Ländern  weit  häufiger  als  bei  uns  eine  Complication  djBS 
gastrischen  Fiebers  mit  Leberhyperämie  und  massenhafter  Gallensecretion.  Dieses 
»Gallenfiebert  zeichnet  sich  aus  durch  hohes  Fieber,  heftige  Kopfschmerzen  und 
Delhrien ,  nach  Galle  schmeckendes  Aufstossen,  Beimischung  von  Galle  zum  Er- 
brechen and  zu  den  Ausleerungen,  Symptome  Ton  Leberhyperämie  und  durch 
Gelbsucht:  nach  8— U  Tagen  erfolgt  Besserung  unter  galligem  Durchfall.  Diese 
nicht  zu  den  Infectionskrankheiten  zu  reihende  Form  nähert  sich  dem  zu  ein- 
zelnen Zeiten  Terbreiteten  katarrhalischen  Ikterus.  Gegenwärtig  wird  diese 
Form  fast  allgemein  gestrichen,  auch  von  Frerichs;  vgl  Klinik  der  Leber- 
krankh.;  L  183. 

Die  Complication  eines  Gastrointestinalkatarrhs 
mit  Störungen  der  Gallenabsonderung,  zum  Theil  mit 
Leberhyperämien  verlangt  eine  kräftige  Behandlung.  Aderlässen, 
ebenso  stopfende  Mittel,  wenn  spontan  reichlicfae  Ausleerungen  vor- 
banden sind,  kennt  die  Erfahrung  als  durchaus  nachtheilig. 

Tritt  von  selbst  heftiges  Erbrechen  ein,  so  darf  dasselbe  nur 
durch  Brausepulver  gemässigt  werden.  Ist  das  gallige  Erbrechen 
und  Abweichen  nicht  hinreichend,  um  einen  entschiedenen  Nachlass 
der  Hauptbeschwerden  zu  bewirken,  so  ist  die  Unterstüzung  der  Aus- 
leerungen zunächst  durch  ein  Brechmittel  aus  Brecbweinstein, 
worauf  man,  wenn  das  Abweichen  nicht  von  selbst  in  genügender 
Weise  erfolgt,  oder  wenn  nur  wässrige,  nicht  gallige,  Stühle  ab- 
gehen, durch  ein  kühlendes  Abführmittel,  zu  welchen  man  ge- 
wöhnlich Tamarinden,  weinsaures  Kali  und  Natron-Kali,  bei  lebhaftem 
Fieber  auch  Bittersalz  oder  Glaubersalz  mit  einem  Zusaz  von  Salpeter 
benflzt,  zu  bewirken.  Bisweilen  verlangt  die  Empfindlichkeit  der 
Lebergegend  das  Vorausschicken  einer  örtlichen  Blutentziehung ;  noch 
öfter  ist  es  bei  Vorhandensein  heftiger  Kopfschmerzen,  bei  Ver- 
stopfung und  gleichzeitiger  geringer  Neigung  zum  Erbrechen  zweck- 
mässig, den  Abfluss  der  Galle  aus  der  Leber  und  dem  obern  Darm- 
kanale  zunächst  durch  kühlende  Mittelsalze,  wie  essigsaures  oder 
weinsaures  Kali,  weinsaures  Natron-Kali,  schwefelsaures  Kali,  zu  för- 
dern. Dieselbe  Vorsicht  ist  auch  nöthig  bei  Verdacht,  unter  den 
Erscheinungen  des  Gallenfiebers  sei  ein  Abdominaltyphus  verborgen. 
Wenn  dieses  nicht  der  Fall,  ist  die  Behandlung  berechtigt,  bei  erneuten 
Erscheinungen  von  gehindertem  Gallenabflusse  aus  den  Lebergängen 
nochmals  zu  einem  Brechmittel  zu  greifen,  wie  überhaupt  die  aus- 
leerenden Mittel  bei  dieser  Form  ungleich  wichtiger  sind  als  bei  den 
einfachen  Oastrointestinalkatarrhen.  Die  Diät  im  Anfange  sei  strenge; 
einfache  Suppen,  kleine  Mengen  gekochtes  Obst,  oder  Abkochungen 
von  Sago,  Reis,  Salep,  Gerste  u.  dgL  Zum  Getränke  verdünnte  Säuren, 
am  besten  Limonade,  oder  Wasser  mit  Sauerhonig. 

Sind  die  schwersten  Erscheinungen  gemässigt,  oder  kommt  man 
erst  zu  Fällen,  wo  die  Galle  schon  grossentheils  aufgesogen  und  der 
Farbstoff  in  den  Geweben  des  Körpers  abgelagert  wurde,  so  sucht 
man  die,  wenn  der  erste  Eingriff  nicht  eine  rasche  Entscheidung 
brachte,  gewöhnliche  zögernde  Herstellung  durch  sparsame  und  vor- 
zugsweise vegetabilische  Diät,  säuerliches  Getränke  und  den  Gebrauch 
der  angeführten  Salze  in  Verbindung  mit  Graswurzelextract ,  beson- 
ders aber  der  als  gelindes  Mittel  zur  Förderung  der  Leber-  und  Darm- 
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secretion  viel  gerflhmten  Tamarinden  (Jjj  aaf  den  Tag),  oder  d«r 
in  neuerer  Zeit  bei  allen  Magen*  ocd  Dannkttarrlicn  nüt  galli;;:?T 
ComplicatioD ,  namentlich  bei  den  zur  Sommerszeit  epidemiscb  auf- 
tretenden, von  Lietzao,  später  von  Henoch  d.  v.  A.  dringeod 
empfohlenen  Salzsänre  zu  f&rdem.  Hf  Aeid.  hydroMor.  dil  3j, 
Ag.  Bub.  id.  J  vj,  Syr.  Rtib.  id.  Jj.  l~3gtündlick  1  EaslÖffel  (L  i  e  t  z  a  nl 
—  Die  Salzsäure  darf  als  Arzneimittel  auch  allein  genfigCD,  veoD 
der  Fall  leicht  oder  wenn  mit  der  Anwendang  der  ausleerenden  Kittel 
irgend  eine  Ge&br  verbanden  ist;  vgl.  Art  tcatarrh.  Gelbsucht. 


XYI.    CbronischeT   Magenkatarrh    und   chronische    Magen- 
entzOndimg,  Qastritia  chronica. 

Beide  nicht  einm»!  anatomiBch  toh  einuder  abnurftaiende  Znit&nde  fillen 
in  der  BeJuDdloDg  .rollkommen  Hummeni  voo  den  Folgeiuitlodea  der  eni- 
■ODdlichen  VerditüiuDg  der  Utigenbiote,  der  iKirrhoM  dei  Hkgeu« ,  oder  der 
tplutiicheD  LioitiK  (Brinton),  der  tindarlreudeo  Form  der  Oaatritii  •abmncott.i 
nemlich  der  YereogenuiK  det  PfOrtnen  nnd  der  Hjpertnphie  und  Enreitsniif 
de>  Hageiia,  wird  beioaden  gehandelt 

1}  Causale  Anzeigen  sind  in  einem  grossen  Theile  der  F&lle. 
wenn  das  chroniBcbe  Magenleiden  im  Gefolge  von  unheilbaren  Örtlichen 
Uebeln  wie  von  Magenkrebs,  oder  als  consecutives  Leiden  bei  mehr 
oder  weniger  unheilbaren  und  an  sich  constitutionellen  oder  im  Verlaufe 
zu  einem  Allgemeinleiden  gedeihenden  und  sympathisch  auf  die  Verdau- 
ungsoi^ne  wirkenden  —  wie  die  Lungen- Phthise  —  oder  eine  Blnt- 
stauung  in  den  Magengefässen  bedingenden  Lungen-,  Herz-,  Leber-  und 
Milzkrankheiten  auftritt,  nicht  oder  nur  theilweise  zu  erfQllen.  Dem- 
gemäss  ist  auch  die  directe  Behandlung  des  alltäglichen  chroDiscb«n 
Magenkatarrhs  im  Gefolge  von  Lungen-Emphysem  und  Lungen-Kir- 
rhose, ebenso  von  Klappenfehlern  nicht  eniiebig.  Von  grosser  Wich- 
tigkeit ist  dagegen  die  Causalcur,  wenn  das  Magenleiden  durch  unange- 
messene Nahrung,  namentlich  auch  durch  die  ausschliessliche  Ernäh- 
rung mit  grobem  Brod,  schlechten  Kartoffeln,  schlechtem  Kaffe  a.  dgl., 
durch  häufige  DeberfflUung  des  Magens  mit  Speisen  und  Getränken, 
namentlich  den  Spirituosis  und  zumeist  bei  habituellem  Brunntwein- 
trinken,  durch  unzweckmässiges  Verhallen  während  der  Verdauung, 
durch  Uebermass  in  Geistes-  oder  KOrperarbeiten,  durch  geschlecht- 
liche Ausschweifungen  unterhalten  wird.  Bei  dem  Magenkatarrh 
in  Folge  anhaltender  Erkältungen  ist  das  Tragen  warmer  Kleidung, 
der  Gebrauch  die  Hautfanctionen  anregender  Bäder  und  Waschungea, 
auch  Sool-  und  Schwefelbäder,  in  den  schwersten  Fällen  das  Wech- 
seln des  nasskalten  Climas  mit  einem  wärmeren  und  trockeneren 
erforderlich;  zur  Sicherung  der  Heilung  Kaltwassercuren  oder  See- 
bäder. Von  anderweitigen  Krankheiten ,  welche  in  besonderer  Be- 
ziehung zum  Magenkatarrhe  stehen,  verlangen  bei  Kindern  RhachitiE 
und  Skrofeln,  bei  Erwachsenen  Bleichsucht,  allgemeine  Pletfac^a  der 
Schwelger,  Gicht,  Hämorrhoidalzustände,  Bright'sche  Krankheit  und 
chronische  Vergiftungen,  namentlich  Blei-  und  Arsenikkrankbeit,  be- 
sondere klinische  Berücksichtigung.    Der  Zusammenhang  mit  chrooi- 
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sehen  Exanthemen,  welchen  wieder  Trousseau  behauptet,  ist  nicht 
erwiesen.  Häufig  ist  weiter  die  Frage  offen  zu  lassen,  ob  der  vor- 
liegende Symptomencomplex  von  einer  chronischen  Gastritis  allein, 
oder  in  Verbindung  mit  Magengeschwüren,  mit  hämorrhagischen  Ero- 
sionen, oder  mit  einem  Magenkrebse  abhänge,  weiter  kommen  im 
Verlaufe  die  örtlichen  Folgezustände  in  Betracht. 

Bei  den  meisten  Fällen  endlich,  wo  gegenwärtig  von  »Magen- 
katarrh« gesprochen  wird,  handelt  es  sich  um  eine  Functionsanomalie ; 
aach  dann,  wo  ein  wirklicher  Katarrh  vorlag,  geht  das  ärztliche  Ver- 
fahren meist  sicherer,  wenn  es  sich  nach  Tilgung  der  Hyperämie  oder 
der  abnormen  Schleimsecretion  sofort  nach  Massgabe  des  Symptomen- 
complexes  gegen  die  Apepsie,  die  abnorme  Säurebiidung,  die  alkoho- 
lische und  Essigsäuregährung,  die  Pyrosis  u.  s.  w.  richtet. 

2)  Krankheitsbehandiung. 

» 

So  lange  noch  entschiedene  entzündliche  Symptome  vorhanden  sind, 
namentlich  lebhafte  Schmerzen,  spontan  oder  auf  Druck  oder  nach 
Einführung  von  Nahrung,  Neigung  zum  Erbrechen  der  Speisen,  Hize 
und  Aufregung  während  der  Verdauung,  und  so  oft  solche  acute  Ver- 
schlimmerungen während  des  sonstigen  chronischen  Verlaufes  auf- 
treten, verfahre  man  wie  bei  einem  massigen  acuten  Katarrhe,  be- 
schränke namentlich  die  Nahrung  auf  eine  solche  Weise  und  auf  eine 
solche  Qualität,  wie  sie  auch  zu  den  schlimmeren  Zeiten  leidlich  er- 
tragen wird ;  femer  sezt  man  nöthigenfalls  wiederholt  5 — 10  Blutegel 
oder  3—4  Schröpfköpfe  auf  die  Magengegend,  reicht,  was  ich  für 
überflüssig  halte,  innerlich  Schleime  ohne  oder  mit  geringem  Zucker- 
zusaze,  gibt  Kohlensäure  als  Brausepulver ,  Aqua  carbonica  oder  Potio 
Biveri  in  kleinen  Gaben;  von  der  Empfindlichkeit  der  Magennerven 
hängt  es  ab,  ob  und  in  welchen  Gaben  man  narkotische  Präparate, 
Kirschlorbeerwasser,  eines  der  Extracte,  Morphium  u.  s.  w.  verordnen, 
oder  die  Cur  durch  den  Gebrauch  narkotischer  Breiumschläge  äusser- 
lich  unterstüzen  soll.  Eine  einfache,  reizlose,  sparsame  Diät  ist  oft 
längere  Zeit  erforderlich ;  man  hüte  sich  aber,  durch  fortgesezte  ört- 
liche Blutentziehungen  und  entziehende  Diät  eine  vollkommene  Her- 
stellung erzwingen  zu  wollen. 

Sind  die  acuten  Erscheinungen  beseitigt,  wirken  keine  entschie- 
denen Schädlichkeiten  mehr  fort,  ist  bei  Säufern  wenigstens  der  Ge- 
nuas des  freien  Alkohols  beseitigt,  so  versuche  man  jezt  vorzugsweise 
durch  ein  dem  Einzelfalle  angepasstes  diätetisches  Verfahren  auf  das 
Magenleiden  zu  wirken.  In  den  leichteren  Fällen  kann  es  gelingen, 
neben  dem  Abhalten  aller  mit  der  Ernährungsweise  und  dem  Ver- 
halten während  der  Verdauung  zusammenhängenden  Schädlichkeiten, 
mit  Vermeidung  aller  sauren ,  fetten  und  scharf  gesalzenen  Speisen, 
durch  leichte  Milch-  und  Fleischkost,  wenn  nach  solcher  Appetit 
vorhanden,  durch  Bewegung  in  freier  Luft,  aber  nie  würend  der 
Verdauung,  durch  Aufheiterung  und  Zerstreuung,  durch  fleissigen 
Gebrauch  warmer  Bäder,  durch  Anwendung  von  Reizmitteln  auf  die 
Magengegend  —  durch  Tragenlassen  eines  Pechpflasters,  (durch  im 
Flosse  erhaltene  Blasenpflasterwunden),  durch  Einreibungen  von  Kro- 
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dgl.  —  einen  leidlichen  Zustand  htTzuKtelltrs  oiid  die  BeUnog 
Ite  Doscben  auf  die  Hagengegend  und  den  empfiodlicben 
b,  wenn  Magerkeit  und  hypochondrisclie  Verstiuimuug  zurück- 
,rch  See- und  Flussb&dur,  bei  Anämie  vorzugsweise  durch  eioe 

einem  EisenaäuerlingG  an  der  Quelle  selbst   zu    voUenij<'a 

Chlorose). 
IftchcDr,  ftber  nicht  wie  bei  der  Djipepiie  lar  eigeDÜtchen  Beblsd- 
SmIoA'  and  Se«wu«erblder,  ebenio  Oebirgiluflbider  tu  «npfeUes. 
Uueo  stellt  nun  manch aiil  her,  wenn  num  den  OeKuten  des  Krankea 
oDderbanten  oder  nach  hOdut  nntweckmftulg  erscheinenden  Ding«!, 
ir  keine  an sasblei blich  nuhtbeiligen  Folgen  haben,  Gewihrnng  tch^kt. 
hnutg   bei  bartoftcldgen  FUlen  nnd  waches  Verhalten    wahrend  der 

am  iDtraglichsten  sein  werde,  lUst  sich  nicht  im  Allgemeinen  be- 
man  erinnere  sich  an  die  Krankengeschichte  bei  Andral  (Clin,  uei 
),  noch  «elcher  eine  Kranke  mit  bartnickiger  Uaatritis  dadoich  ge- 
i,  dasB  sie  nur  im  Bade  etwaa  genosa. 

zu  empfehlen  ist,  wenn  bei  reizloser  vorzugsweise  vegeta- 
ICost  die  Uescbwerden  sich  gleich  bleiben  oder  sich  steigern, 
:hen  mit  kräftigerer  proteinreicher,  aber  einfacher  Nah- 
t  blau  gesottenem  Fiscbfleische ,  mit  kaltem  Ealbsbrateo, 
iken  aberzugehen  and  eine  solche  Cur  unter  soi^ältiger 
mg  der  unmittelbaren  Erfolge  streng  methodisch  durchzu- 

hweren  Fällen  versuche  man  mit  Ausschluss  anderer  Nahrung 
chcur;  von  ihrer  allerdings  nicht  selten  nuzlosen,  selbst 
•n  Anwendung  stehe  man  erst  ab,  wenn  die  Milch  weder 
noch  in  Vermischung  mit  alkalischen  Mitteln,  noch  mit  einon 
e,  noch  einem  schwach  aromatischen  Tranke  ertragen  wird, 
teile  der  Milch  verordnet  man  mit  Kruckenberg  auch 
shltesslichen  Gebrauch  der  Buttermilch  (vgl  Art.  Magen- 
Arzneimitteln  waren  zunächst  zeitweise  gereichte  Brech- 
ind  die  Brech Wurzel,  besonders  aber  der  Salmiak  in 
laben  üblich ,  wenn  bei  dem  Erbrechen  neben  den  Speisen 
;immassen  ausgeleert  werden.  Da  der  Salmiak  nie  zu  lange 
werden  darf,  indem  er  selbst  wieder  einen  Magenkatarrh 
'en  kann,  sobald  der  Magenschleim  dünner  und  sparsamer 
ersezt  man  denselben  durch  Kochsalz  namentlich  in  Mineral- 
md  geht  bei  Appetitlosigkeit  zur  Ipecacuanha,  bei  Säure- 
I  den  alkalischen  Mitteln,  wie  Natroncarbonicum  dep., 
if  den  Tag  in  Lösung  mit  etwas  (ä/i)  Traganthgummi,  und 
:  schmeckende  Natron  bicarbonicutn,  besonders  aber 
.  107  und  I,  856  besprochenen  alkalischen  und  alkalisch- 
ien  Mineralwassern  über. 

est  in  den  tonangebenden  Werken  Terpönte  Gebranch  der  Emetica 
ß  nnr  bei  der  Complication  mit  etaer  Indigestion  streng  geboten ; 
man  mit  Recht  vor  dem  Hissbranch  der  Emetica  bei  Kranken,  oa- 
it  secuDdftrem  Magenkatarrh,  welche  Uirea  MagendrDckens  oder  Uebel- 
aasleerende  Mittel  Herr  zu  werden  hoffen,  wie  beim  Bchlefmfiebcr 
inch  hier  dss  Brechmittel,  wie  man  sich  Torstellen  muss,  theils  durch 
m  des  zähen,  der  Absorption  hinderlichen,  theils  durch  seine  Gfth- 
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mog  die  Magen verdaanng  in  abnorme  ümsezung  fortreissenden  Schleizns,  flber- 
diea  durch  die  Beiznng  der  Magenschleimhaut  nQzlich  wirken.     Trousseau 

einique  mödia;   3.  6dit  III.  42)  hält   diese    »substitutivec   Wirkung  für  die 
nptsache.    Verdacht  auf  GeschwQr  oder  Carcinom  verbietet  die  Emetica. 

Die  alkalischen  oder  alkalisch-muriatischen Säuerlinge  werden 
theils  als  Unterstüzangsmittel  neben  einer  eingreifenden  Mineral- 
wassercur,  so  z.  B.  in  Karlsbad,  theils  für  sich,  alsdann  aber  vor* 
zugsweise  nur  bei  der  sauren  Dyspepsie,  nach  dem  Ausdrucke  anderer 
bei  den  leichten  Magenkatarrhen  zarter,  sensibler,  reizbarer  Individuen 
benttzt;  beim  wirklichen  Magenkatarrh  sind  sie  wie  andere  Absor- 
bentien  angezeigt,  wenn  in  der  späteren  Zeit  der  Verdauung  die  saure 
Gährung  Beschwerden  macht.  Den  grössten  Ruf  beim  wirklichen 
chronischen  Magenkatarrh,  auch  mit  noch  heilbarer  entzündlicher 
Verdickung  der  Magenwände,  besizen  die  Guren  an  einigen  stoffreichen 
wannen  oder  kalten  kohlensäurereichen  Quellen  mit  kohlensaurem 
Natron,  Kochsalz  und  Glaubersalz,  von  den  warmen  vor  allem  Karls- 
bad, von  den  kalten  Marienbad  und  Tarasp. 

Bei  diesen  Curen  an  Ort  und  Stelle  kommt  wesentlich  die  richtige  Di&t 
des  Kranken  in  Betracht;  gerade  die  Ton  wirklich  Kranken  am  meisten  besuchten 
>auflö8enden<  Mineralwasser  werden  nur  unter  einem  sehr  ängstlichen  Curieben 
bei  richtiger  Wahl  der  Speisen  auf  dem  Mittagstische,  bei  grosser  Beschränkung 
des  Abendbrod^  bei  Ausschluss  der  Spirituosen,  häufig  auch  des  Kaffes  getrunken; 
überdies  beobachten  die  grossentheils  sehr  folgsamen  Curgäste  auch  zu  Hause 
noch  lange  Zeit  eine  zweouaässige  Diät;  meist  wird  die  Cur  mehrere  Sommer 
wiederholt. 

Die  Thatsache  der  Wirksamkeit  dieser  Curen  im  Ganzen  ist  bei  den  Strei- 
tigkeiten über  die  wesentlich  wirksamen  Einzelnbestandtheile  des  Mineralwassers 
im  Aoge  zu  behalten;  ich  fOr  meine  Person  mache  zwar  mit  Erfolg  von  dem 
—  angeblich  oder  wirklich  —  natQrlichen  and  dem  künstlichen  »Karlsbader  Salz«, 
sal  thermarum  carolinensium :  nach  der  Ph.  hannor.  Natrum  sulphur.  dep.  sicc. 
17  Unzen,  Natron  bicarbon.  5  Ü.  und  48  Gran,  Natrium  chlorat.  sicc.  pulv.  I  Unze, 
5  Dr.  und  36  Gran,  Anwendung,  bin  aber  weit  entfernt,  den  Gebrauch  dieses  Gemenges 
zxk  Hanse  einer  Brunnencur  gleichzustellen  oder  als  den  wesentlichen  Bestandtheil 
das  kohlensaure  Natron,  wie  herkömmlich,  oder  mit  Seegen  das  Glaubersalz  zu 
betrachten  und  allein  anzuwenden,  sondern  bin  der  Ansicht,  dass,  abgesehen 
▼on  der  nicht  immer  in  Jeder  Hinsicht  zuträglichen  Kohlensäure  und  der  hohen 
Temperatur  des  Brunnens,  bei  dem  üblichen  nüchternen  Trinken  das  Kochsalz 
und  kohlensaure  Natron  gleichwertbig  als  schleimlösende  und  die  Schleimhaut 
reizende,  das  Kochsalz  und  das  sehr  vorherrschende  Glaubersalz  als  abführende 
Medicamente  wirken. 

Ueber  die  Indicationen  für  Karlsbad  oder  Marienbad,  oder  anstatt  derselbe)^ 
für  Torherrschende  Kochsalzwasser  wird  viel  behauptet. 

Unbestritten  leisten  die  kalten  wie  die  warmen  Quellen  von  dem  Typus  von 
Karlsbad  (Schlossbrnnnen  unter  86,79  Gran  Salzen  Natron  sulphur.  15,37.  Na- 
trium chloratum  7,52,  Natron  carbonicnm  Gran  8,85  bei  43^  R.;  der.  Sprudel  ist 
beisser  (58*  R)  und  salzreicher;)  und  Ton  Marienbad  (Kreuzbrunnen  unter  69  Gran 
festen  BestandtheUen  38  Gran  Glaubersalz,  13  Gran  Kochsalz  und  9  Gran  koh- 
lensaures Natron  das  meiste  bei  dem  chronischen  Magenkatarrh  der  Arthritiker 
(Tffl.  Oppolzer,  Ztschr.  d.  Gesellsch.  der  Wiener  Aerzte  1857),  bei  wirklichem 
(oder  scheinbarem)  Magenleiden  Leberkranker,  auch  beim  Magenkatarrh  der  toU- 
blutigen  Schwelger  und  Säufer  und  bei  harnsanrer  Diathese.  Als  kalte  und  an 
laxirenden  Salzen  ungefähr  doppelt  so  reiche  Quelle  bevorzugt  man  Marienbad 
bei  Umständen,  wo  in  der  therapeutischen  Speculation  die  Bedeutung  des  kohlen- 
sauren Natron  zurücktritt,  und  positiv  bei  lungeren,  gut  genährten  oder  fettlei- 
bigen, oder  plethorischen,  mit  trägem  Stuhl  oder  sg.  Hämorrhoiden  behaftete 
Individuen,  vgl.  etwa  Kisch.  Balneotherapie  der  chron.  Krankh.  1866.  I,  22; 
Fleckles,  op.  cit  12.    In  Karlsbad  bevorsugt  man  die  kühleren  Brunnen. 

K9hler,  Therapie.   II.  Bd.  3.  Aafl.  11 
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Die  EochaalE  Wasser  sollen  bei  Magenkttarrh  mit  |,prtvali- 
render  BIeunorrh(Ve<  oder  id  svhr  alten  Falten  bei  motbniasslicher 
Hypertrophie  der  Magenhäute  passen ;  ihre  Wirkung  bezOge  sieb  dum 
wie  beim  Jod  zugleich  auf  die  Rückbildung  der  GntzOndangsproducu . 
bei  ToUkommen  atoDischem  Katarrhe  kommt  aladann  hioptsichlifh 
Homburg  oder  Wiesbaden  in  Frage,  bei  geschw&cbten ,  in  ihrer  Er- 
D&hrung  heroDter  gekommeoen  Personen  hauptsftcbUdi  das  milden 
Eissingen. 

Bei  längerer  Dauer  sucht  man  die  Auflockerung  der  Schleimhaat 
und  ebenso  die  paralytische  Erweiterung  der  Qefässe  and  Hbennissige 
Schleimabsonderung  durch  die  bitteren  Mittel,  auch  Brechaus», 
und  die  pflanzlichen  Adstringentien,  namentlich  durch  Gummi  Kiuo 
Q.  dgl.  (vgl.  S.  109),  oder  durch  die  sehr  unzuverlässigen  adstringi- 
renden Metallpräparate,  vorzüglich  salpetersaurcsSilberoxyd. 
auch  Wismuth,  seltener  durch  essigsaures  Blei,  Zink-  oder  Eisen- 
vitriol, endlich  durch  örtlich  reizende  Mittel  wie  Sublimat  oder 
Jodtinctur  in  kleinen  Gaben  zu  beseitigen;  viele  dieser  Mittel, 
ebenso  andere,  welche  sonst  in  der  vagen  Therapie  des  »Hagen- 
katarrhs*  aufgezählt  werden,  finden  eine  bestimmtere  Anzeige,  wenn 
man  von  den  Functioneanomalien  ausgeht. 

tu  BefnK  anf  die  UageDkatarrhe  der  Sanfer  tei  «rwahnt,  di«  tatk 
bei  Torhern^endeB  Erbrechen  und  Sodbrennen  neben  der  ftllniaUigeai  £n^ 
Eiehong  der  geiitigen  Getrftnke  nnd  allmlhlig  in  der  Menge  gestelcerter  feeter 
Nahrung  die  bitteren  Hiti«!  namentlich  rad.  Gentianae,  rad.  ^lumbo,  hgn. 
Qaaasiae,  in  Pulver  oder  beaur  ab  Tinetnr  vor  den  Hanptnahlieiiea  gegebta, 
den  Toraug  verdienen:  mit  Recht  hebt  Budd  (op.  dt.  156)  die  trefflicbea  Wir- 
knngeD  dea  Opinma  hervor,  indem  daaielbe  dnrch  die  BeteitiniDg  der  Schlal'' 
lotigkeit,  der  Delirien,  Obernaupt  der  Nerven üben-eiinng  ingtdch  auch  gflnstig 
auf  den  Zoitand  dei  M^ni  einwirkt;  man  verbindet  dethalb  Oplatatinetor  oder 
«fu  HorphioailainDg  nut  den  bitteren  Mitteln  and  reicht  nflthigesfalb  gegen 
Abend  die  Opiate  in  grOiieren  Oaben  fOr  sich  allein.  Ra  versteht  tich  von  Klbat 
daaa  bei  acnten  Exacerbationen  dea  Katarrhs,  bei  Zeicbsn  von  hKmorrhainacheii 
Broaionen  oder  einer  lonstigen  tiefeien  Elrkrankang  des  Hageni  die  bitterea 
Mittel  nicht  benllst  werden. 

Das  salpetersanre  WiBmuthozyd  wird  in  Oaben   von  b~  10  Oran  meist  er- 
tragen,  wirkt  aber  fast  nur  symptomatisch  bei  Magen  hyperiathcBie.    Dal  in  der 
Wiener  Schale  sehr    Dbliche   Argentum   nitricum,    femer  du  Zincom 
inlphnricum,  nach  Oppolier  3  Oran  aaf  3  Unzen  deatill.  Waiaer  mit  3j 
Aqna  Lauroceraei,  Smal  1  Uffel,  bat  sich  mir  nie  bew&brt.    Einen  glaonenden 
Erfolg  hatte  Ich  von  der  Jodtinctur  (s.  Art.  Mageneiweiterong);  wahrschein- 
lich wirkt  Jod  tbeils  als  Magenreis,   theila  als  Resolvene,   und  sollte  also  vor 
allem  gebraucht  werden,  wenn  man   eine  entsOndliche  Hagenhfpertnmhie  mit 
Terengemng  des  PfSrtnertheilB  vennuthet.    Anf  gleiche  Weise  erUiie  ich  anch 
die  Erfolge  einer  Mercurialcur  in  venweifellen  Fallen;  dabei  ist  in  Erin- 
nenmg  sn  bringen,  dass  Utere  Schrifuteller  Ober  Magenkrebs  nnd  MagoDTer- 
Urtnng  Fftlle  von  Heilaig  durch  den  Qebranch  der  Sei 
tracta  aaponacea,  det  Schierlings  nnd  gleichfi 
ikkten;  ihre  Deotnng  anf  cbroniicbeMagenentsOn  düng 
wenn  maD  damit  einian  Fall  Stoll'a  tmd  swei  bd  An 
tnngen,  eine  eigene  und  eine  von  Marx  entlehnte  (Olii 
123—127),  vergldchL  Bd  der  Kranken  Andral'a  mj 
nächttanf  chronische  MagenentsODdiuia;  nnd  vermtitba 
nähme  des  Allgemeinbefindeni  und  der  Erfbiglosigt 
Magenkrebs  in  besiehen  waren,  hatte  man  Artlfa^e 
leitnng  auf  die  Hant,  milde  Getrftnke  ala  aostchtiei 
theila  ohne  Hoaen,  theila  mit  nur  palliatiTem  Erfolgt 
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war  der  Znstand  so  Terschlimmert,  dass  nnr  noch  Eselsxnilch  yerdaut  wurde. 
Da  das  Auftreten  eines  Rachengeschwfirs  Verdacht  auf  ein  Ohrigens  ans  keinem 
anderen  Symptome  erweisliches  syphilitisches  Grundleiden  erweckte,  schlug  An- 
dral  folgende  Queeksilberhehandlnng  ein;  zuerst  Abends  eine  Pille  mit  V>  Onn 
Sublimat,  dann  je  um  1  Pille  bis«  auf  6  Stücke,  je  Morgens  und  Abends  die 
H&Ilte,  gestiegen;  Morgens  einige  Schalen  Gerstenwasser  mit  Milch;  so  wurde 
Anfangs  wenigstens  ohne  Verschlimmerung,  yom  25.  Tage  an  unter  zunehmender 
Besserung  fortgefahren  bis  zum  40.  Tage,  von  jezt  an  neben  dem  Sublimat  alle 
drei,  dann  alle  zwei  Tage  eine  Einreibung  Ton  Ung.  Hydrarg.  duplex  (je  3J)  in 
die  Beine;  nach  der  zwölften  Einreibung  war  Tolle  Convalescenz  eingetreten. 

In  hartnäckigeo  Fällen  können  auch  die  Mineralsäuren  als 
gährangsbemmende  Mittel  in  kleinen  Gaben,  nach  Umständen  in  Ver- 
bindang  mit  Weingeist,  hauptsächlich  aber  bei  vollkommener  Atonie 
des  Magens  und  Darms  edle  Rothweine  unter  Wasser,  weinige 
Rhabarbertinctur,  endlich  bitter-gewürzhafte  Mittel  ange- 
zeigt sein  (vgl.  S.  101). 

Die  Verstopfung  im  Oefolge  eines  selbstständigen  chronischen 
Katarrhs  bekämpfe  man  durch  Elystiere  und  die  mehrfach  genannten 
eröffiienden  Mittel. 

XVn.    Störungen  der  Magen-   und  Darm  -  Verdauung  der 
Säuglinge  y  mit  Bücksicht  auf  Magen-  und  Darmkatarrhe.  3^^^  ^^ 

Einer  der  wichtigsten  Gegenstände  der  ganzen  Heilkunde,  und  doch  die^^^^'  ''^' 
Darstellung  höchst  lerworren  und  unklar!  Von  Schriftstellern,  welche  Vorzugs-         7>^ 
weise   von   aitereren  Kindern   sprechen,    ist   wegen   der   Eigenthflmlichkeiten  <• — ^■^^' 
des  ersten  Alters  abzusehen;  aucn  Rilliet  und  Barthez  sind  aus  diesem  Grunde  /  ' 

anxttl&nglich.  Fdr  die  abrigen  liegen  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  Symptomen-  *" 
complexe  abzugränzen  and  auf  bestimmte  fiinctioneUe  Störungen  zu  beziehen,  ^,  / 
oder  mit  den  Ton  der  pathologischen  Anatomie  gefundenen  Veränderungen  der  ^  < 
Magen-  und  Darmschleimhant  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  in  der  Un- 
möglichkeit einer  genauen  Erhebung  der  snbjectiven  Symptome,  in  der  Schwierig- 
keit zu  entscheiden,  ob  ein  und  dasselbe  Symptom  und  eine  ganze  Symptomen- 
reihe  auf  Functionsstörungen  oder  auf  Hyperämien  und  Katarrhen,  mit  oder 
ohne  Betheiligung  der  Drflsen,  beruhe,  ob  zunächst  der  Magen,- oder  der  Darm, 
ob  der  Dflnn-  oder  Dickdarm ,  oder  beide  ergriffen  seien.  Auf  die  geringsten 
Functionsstörungen  kann  eine  wirkliche  Hyperämie  oder  ein  Katarrh  folgen  und 
eine  anatomische  Veränderung  des  Magens  kann  sich  auf  den  Dünndarm,  auch 
auf  den  Dickdarm  ausbreiten,  oder  umgekehrt  Am  leichtesten  findet  man  sich 
bei  den  Magen-  und  Darmleiden  mit  gröberen  Structuryeränderungen ,  oder  mit 
sehr  ausgeprägten  Symptomen  zu  Redit;  die  Chlora  infantum  wird  meistens,  oft 
nnter  sonderbaren  Namen,  beschrieben;  man  muss  aber  einräumen,  dass  auch 
hier  das  klinische  Krankheitsbild  mit  den  anatomischen  Vorgängen  sich  nicht 
decke;  man  diagnosticirt  s.  B.  einen  chronischen  Darmkatarrh  und  findet  Ober- 
dies  geplazte  Follikel,  oder  diagnosticirt  eine  Enteritis  follicularis  (chronica)  und 
findet  scrophuiöse  Darmgeschwüre.  Der  eigentliche  Gegenstand  der  Verwirrung 
atsd  aber  die  leichteren  Gewehsstörungen  und  die  reinen  Functionsanomalien. 
Man  snottei  in  Deutschland  bis  zur  Stunde  über  die  Diagnose  »Dyspepsiec  oder 
»Diarrhöe«,  streicht  die  Functionsstörungen  und  lässt  nur  den  »Magen-  und 
Dannkatarrh«  übrig,  während  die  älteren  Pädriadker  unter  ihren  symptoma- 
tischen Bezeichnungen  beides  Tcrmengten.  Wer  unhefangen  die  kranken  Säug- 
linge beobachtet,  muss  sich  aber  einer  solchen  Willkühr  schämen;  die  all  täg- 
lichen Thalsachen  zwingen  ihn,  noch  weitere  Störungen  anzunehmen;  man 
angeht  nun  die  Scbwierigkett,  indem  man  neben  dem  »Magen-  und  Darmkatarrhe 
noch  eine  Schilderung  der  »Symptome  der  Magen-  und  Dannleiden«  gibt;  hier 
werden  die  unläugbar  vorhandenen,  ausserhalb  der  Katarrhe  stehenden  »Sym- 
ptome« aufgeführt;  so  bringt  man  in  der  deutschen  Literatur  wieder  die  »Dp- 
pepsie«,  die  »Kolik«,  in  der  französischen  die  »Diarrhöe«,  die  »Diakrise«.  Einzelne 
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rfen  Doch  jat,  wie  Bednar,  unter  >DjipeMle<  ISttgta-  und  Dtrmkktarrlie 
d  Oberdiea  FuDcUaDMUtrimgeii  «uunmea.     Bei  Singlingen    nntciKlietde  ick 

1)  die  IndigeatioD,  den  leichten  tcaten  Uagenkaurrh  mit  Fieber  —  Fetoit 
hemera  uburnüii  —  and  die  QutrJtii  im  engera  Sinne, 

3}  die  foDCtionellen  Stflrungea  der  Mareen-  und  DumTerdunng  der  Siog- 
ge,  mit  den  Hauptsjmptomen  Djipepiie  und  Qutralgie  oder  Enterftlgie, 
r  sog.  Kolik, 

8)  die  leichten  Kcnten  DarmkiUrrbe, 

4.)  die  schweren  acuten  Magen-  and  Dumkatarrhe  In  Form  der  >Brech- 
hr«,  und  in  der  Form  der  >entsllndlichen  Diarrhoe«, 

C]  den  Bog.  chrouiichen  Dannkatarrh  mit  Atrophie  dei  Darms  asd  mitiU- 
meiner  Atrophie, 

6)  den  Darmkatarrh  mit  klinisch  erkennbarer  Erkrftnknng  dar  FoUikel 
nteriiis  foUicnlaris  chronica). 

Die  Abhängigkeit  des  sog.  chronischen  DarmkaUrrhi  nnd  der  nachfolEenden 
rophie  und  Antmie  von  StOrnngen  der  Verdaunog  ist  für  mich  luuweiftlhaft; 
3selbe  FanctionBanomslie,  welche  sich  in  den  leichteren  Graden  durch  Schmer*, 
ifblilhDDg  und  grQQe,  breiige  Faeces  oder  durch  sfthe  Stuhle  lästert,  kann,  wofern 
:ht  die  richtige  NahrungBweise  gefunden  wird,  habituell  bleiben  und  wird 
bei  durch  consecutire,  von  der  Ofthrnng  des  Darminhalts  «bbloeige  wirkliche 
.tarrhe,  oder  selbEt  vom  Follicnlarkatarrti  und  der  FoUicularrerBcnwftrung  com- 
drt.  In  der  Leiche  findet  man,  und  welcher  Arst  kennt  nicht  aue  hiafiger 
fahrang  dieses  Bild,  die  Oed&rme,  namentlich  die  dOnuea  stark  aufgetrieben, 
ir  dOnn  und  blutann,  dabei  die  Follikel  klein;  der  Nachwels  früher  vorhan- 
ner  oder  noch  anhaltender  Katarrhe,  namentlich  im  DQnndarm,  ist  nicht  immer 
fahren;  abnormer  Schleim,  die  schiefergraue  F&rbuug  der  Schleimhaut  oder 
r  Umgebung  eiazelner  Follikel,  Schwellntig  und  Oeplaztaein  dieser  und  Schwel- 
ig der  GekrösdrQBen  kann  ganz  fehlen;  die  Parenchjme  sind  btutara;  die 
rmachleimhaut  leigt  eine  amytoide  Degeneration  [Lambl).  Auch  die  Ex- 
leinungen  während  des  Lebens  bei  diesem  ichronischen  Dannkatarrh,  specieU 
m  chronischen  Danndarm-Eatarrh,  der  Atrophie  der  S&nglinge* 
rechen  fttr  meine  Ansicht;  sie  sind  nnr  gradweise  Ton  den  leichteren  Fnnctions- 
rungen  Terschieden.  Die  Kinder  leiden  fortwÜ>rend  in  Koliken,  der  Banch 
'd  allm&hlig  stark  anfKetiieben ,  und  nach  nnd  nach  immer  onfBrmlicher ,  der 
petit  ist  gut ,  die  Stühle  >ind  äosterst  wechselnd ,  jeit  einige  Tage  normal 
t  zfthe  Dnd  wenig  geflirbt,  jeit  wieder  breiiger,  fettsaner  stinkend  und  mit 
isseren  Mengen  nnverdauter  Speisereste. 

l  Prophylaxe. 

Die  Sterblichkeit  ist  im  Säuglingsalter  am  grössten;  der  on- 
ttelbare  oder  mittlere  Grund  der  meisten  Todes^le  sind  die  Magen* 
d  Darmleiden.  Wo  eine  Bevölkerung  eine  ungewCbnliche  Kinder* 
irblicbkeit  zeigt,  liegen  schwere  Missstände  im  Volksleben  zu 
und. 

Die  ststistische  üntenacbnog  erkennt  als  das  gemeinschaftliche  Wirken 
r  durchgreifenden  Schftdlicbkeiten  ihren  schlechten  Einfluse  auf  die  Terdaoung. 
berall  ist  die  Sterblichkeit  der  unehlichen  Kinder  grösser  als  der  ehlicheo ; 
er  Arzt  kennt  das  klftglicbe  Schicksal  der  Pflegekinder;  sie  verderben  an  der 
ilechten  Pflege,  vor  allem  an  der  schlechten  ErnUmuig.  Ehebeschränknugeo 
',  in  Baiem  sind  daher  ein  Verbrechen;  im  Begier nngsblatte  gedruckte  Ter- 
iitugen  cum  Schuze  der  unter  Pflegschaft  stehenden  Eostkinder  sind  Löscb- 
lier,  wenn  nicht  die  Gemeinde  dieser  Aermsten  sich  annimmt.  Die  grosse 
ider- Sterblichkeit  einiger  Gegenden  in  Frankreich  ist  neuerdinp  durcii  die 
)eit  von  Brochard  (1666)  in's  Licht  gesezt  worden.  In  Deutschland  liegt  der 
ind  einer  ungewöhnlichen  allgemeinen  Eiodersterblichkeit  nicht  wie  dort 
lem  Ammenwesen,  sondern  in  der  Unsitte  der  MQtter,  die  Kinder  anstatt  üe 
s&ngen  mit  Kuhmilch  und  mit  Mehlbrei  aufzufüttern;  für  Schwaben,  besonders 
meine  engere  Heimath  Württemberg  wo  für  das  erste  Lebensjahr  die  Mor- 
tftt   34,7  Procente   der  Oesammtsterblichkeit   betragt  und   in   den  einteJnen 
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Bezirken  von  100  Lebend-Geboreoen  im  ersten  Jahr  28  bis  61  (!1)  sterben,  ist 
diese  Ursache  vollkommen  klar.  Die  VerwAsinngen  der  schlechten  Nährangs  weise 
Bind  aber  nicht  in  den  Todesziffern  allein  enthalten;  ihre  Folgen  sind  die  sog. 
Atrophie,  zum  grdssten  Theil  aach  die  Rhachitis  und  Skrophulose  und  Phthise. 

Die  uDgebeure  Bedeutung  schlechter  Ernährung  verlangt  somit 
allgemeine  Massregeln;  sie  machen  es  dem  Arzte  zur  Pflicht,  bei 
jedem  einzelnen  Kinde  auf  das  Erhalten  einer  normalen  Verdauung 
bedacht  zu  sein.  Die  richtige  Ernährung  ist  zugleich  ein  Haupt- 
stück der  causalen  Therapie,  wobei  es  darauf  ankommt,  die  schäd* 
liehe  BeschiyBfenheit  der  Nahrungsmittel  und  deren  Ursachen  im  Ein- 
zelnen zu  kennen,  und  des  Heilverfahrens  gegen  die  Folgezustände 
der  gestörten  Verdauung  wie  der  wirklichen  Magen-  und  Darm- 
katarrhe. 

Im  Gegensaze  zu  der  herrschenden  Lehre,  welche  überall  die 
nach  Art  oder  Beschaffenheit  unzuträgliche  Nahrung  und  sonstige 
äussere  £inflü3se,  welche  »Magen-  und  Darmkatarrhe«  hervorrufen, 
als  Ursache  der  Verdauungsstörungen  im  ersten  Lebensalter  be- 
schuldigt, suche  ich  den  Grund  der  alltäglichen  Functionsstörungen 
und  mittelbar  auch  mancher  »Katarrhe«  auch  in  der  Organisation 
des  Kindes.  In  zwei  Familien  werden  die  Kinder  auf  das  Beste 
verpflegt;  in  der  einen  erhalten  die  Neugeborenen  von  Geburt  an 
Kuhmilch  und  bald  auch  Milchsuppe  oder  Brei  u.  dgl.  und  gedeihen 
vortrefflich ;  sie  schlafen  den  grössten  Theil  des  Tages  und  der  Nacht, 
melden  sich  zeitig  zu  ihrer  Nahrung,  man  beobachtet  fast  keine 
Magen-  und  Darmbeschwerden;  in  der  anderen  Familie,  es  ist  viel- 
leicht die  des  Arztes  selbst,  geschieht  von  Geburt  an  das  Aeusserste 
für  eine  gute  Pflege  und  zwar  von  der  Mutter  selbst;  die  Mutter 
säugt,  das  Kind  leidet  von  der  ersten  Verdauung  an  unaufhörlich  an 
sog.  Koliken,  an  unregelmässigem  Stuhlgang,  schreit  sehr  viel,  schläft 
unruhig,  und  entwickelt  sich  langsam;  bei  einem  zweiten  Kinde  ge- 
braucht man  eine  Amme;  sie  ist  gut,  aber  das  Kind  hat  gleichfalls 
unaufhörlich  Beschwerden  und  kommt  erst  nach  einem  V«  bis  V> 
Jahre  zu  normaler  Verdauung;  bei  einem  dritten  und  vierten  ver- 
sucht man  eines  der  gerühmtesten  künstlichen  Nahrungsmittel;  das 
eine  Kind  befindet  sich  noch  besser,  das  andere  schlechter;  es  kostet 
unsägliche  Mühe,  eine  Nahrungsweise  herauszufinden,  bei  welcher 
eine  verhältnissmässig  ungestörte  Magen-  und  Darmfunction  statt- 
findet; keines  der  ^der  stirbt  an  einem  Magen-  und  Darmleiden, 
die  Bhachitis  zeigt  sich  nicht  oder  nur  in  Spuren,  die  Kinder  werden 
aber  sieben  Jahre  alt  und  älter  und  ertragen  keinen  Apfel,  kein 
Butterbrod,  kein  saures  Gemüse,  keinerlei  Hefenbackwerk;  der  ge- 
ringste »Diätfehler«  macht  Erbrechen  oder  wenigstens  Durchfall. 
Solchen,  welche  diese  Angaben  für  eine  Erfindung  oder  für  schlechte 
Beobachtungen  erklären  werden,  halte  ich  zum  Voraus  die  aller- 
bestimmteste  Erklärung  über  ihre  strenge  Thatsächlichkeit  entgegen : 
die  eine  Mutter,  welche  um  ihre  Kinder  vielleicht  noch  in  höherem 
Grade  besorgt  ist  als  jene,  welcher  die  Erziehung  so  gut  gelingt, 
hat  Säuglinge,  deren  Verdauung  von  Geburt  an  weniger  vollkommen 
ist  als  bei  der  Mehrzahl.  Dies  ist  doch  wohl  ein  gerechtfertigter 
Scblusfl  und,  gegen  Hecker,  ist  es  mir  leicht  verständlich,  dass  die 
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Magen-  und  Darmschleimbant  des  Neageboreoen  gegen  die 
der  Speisen,   des  Chjmas   und   Chyltu   and  der  Fices  meht 
ndlich  als  eine  aodere,  das  eine  Nervensystem  mehr  errre^bu 
ils  ein  anderes;   ich  stehe  auch  nicht  an,  eine  Verscbiede^eit 
r  Gote  der  VerdanaiigsäQBsigkeiten  —  Magensaft,  Banchspeichel 
—  zu  Termothen,  und  spreche  daher  nicht  hlos  tod  schlecbtei 
ing   und  von  Magen-   und  DarmkatarrheD ,   sondern   von  indi- 
llen  StSmngen  der  Verdauung ,  welche  seihet   wieder  von  der 
KtmcD  Constitution  des  Kindes  bedingt  sind. 
Segeodher  dieser  »Dyspepsie*   besteht   die   Behandlnng  neben 
Prophylaxe    1)  in   der   möglichst  geeigneten   Ernährung;   wenn 
der  Organismus  unter  einer  Nahrung,  welche  grOsstentheils  u- 
irt  wird,  keine   abnorme  Gährnngen   eingeht  and  keinen  wirk- 
1  Katarrh  nnterh&lt,  kr&ftigt,  wird  auch  die  Verdauung  in  ihrer 
nmtheit  besser ;  2)  ausserdem  hat  man  die  einzelnen  Beschwerden 
tomatiscb,  die  einzelnen  abnormen  G&bmngen   und  den  wirk- 
1  Katarrh  symptomatisch  und  curativ  zu  behandeln. 
Prophylaktische  und  carative  Di&tetik. 
Die  Prophylaxe  beginnt  eigentlich  vor  der  Geburt  eines  Kindes; 
BD  Kliniken   und  HospitUem  zwar  nicht,   also  auch  nicht  kos 
roD-angebenden  Literatur,  aber  recht  wohl  in  der  Praxis  erfährt 
wie  nicht  blos  schwere  Krankheiten  und  Kummer  und  Eleod, 
chon  auch  ein  höherer  Grad  und  eine  längere  Dauer  der  sympa- 
[len  Functionsstärungen  des  Magens   und  die  folgende  schlechte 
)ildung  bei  einer  Schwangeren  auf  die  Kr&ftigkeit  des  Kindes 
namentlich   auch    auf  die   spätere  Energie  seines  Magens   ein- 
^    Solchen  Kindern  sollte  man,  wenn  in  den  ersten  Wocben  die 
:liche  Ernährung  schlecht  von  statten  geht  und  Unordnungen  in 
tfagen-  und  Darmfunctionen  herrschen,  stets  eine  Amme,  selbst- 
ändlich  eine  gute  Amme,  verschaffen.  —  Bei  Säuglingen  über- 
t  ist  das  sicherste  Schuzmittel  vor  den  Magen-  und  Darm- 
iheiten   und  ihren  Folgezuständen  (neben   der   richtigen  Pfl^e 
aozen) 

1)  in  erster  Linie  eine  gute  Mattermilch;  überall  sollte  es 
Imndsaz  gelten,  dass  jede  gesunde  Matter  sängt  und  solange 
,  als  ihre  eigene  Gesundheit  nicht  nothleidet  und  solange  ihre 
1  zuerst  fdr  sich  allein,  später  neben  Zusätzen  ein  geeignetes 
uDgsmittel  abgibL  Die  Muttermilch  ist  am  angemessensten, 
das  Kind  bis  zur  Geburt  an  die  Ernährung  aus  dem  mOtterlichen 
;  gewöhnt  war,  femer  weil  die  in  der  ersten  Woche  von  deu 
idrflsen  gelieferte  Milch,  das  Colostrum,  in  den  ersten  Tagen  sehr 
ich  ist,  also  durch  die  geringe  Menge  der  dem  Kinde  sich  bietenden 
ung  die  Angewöhnung  an  die  Verdaunng  erleichtert  wird.  Auch 
is  Colostrum  in  der  Zusammensezung  von  der  eigentlichen  Milch 
hieden,  es  enthält  mehr  feste  Bestandtheile  und  namentlich  mehr 
3r  und  Salze  und  fahrt  schwach  ab ;  da  die  Milch  als  Colostrum, 
atuigemässe  erste  Nabmugsmittel  ist,  sollte  man  die  eigene  Mutter 
istens  einige  Tag  lang  säugen  lassen.  Auch  später  verdient  die 
■rmilcb  im  allgemeinen  den  Vorzog,  weil  die  Erfahrung  lehrt. 
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dass  die  Milchprodaction  in  hohem  Grade  von  psychischen  Einflössen 
abh&ngig  ist  und  nnr  von  der  Mutter  die  bei  dyspeptischen  Kindern 
nötbtge  äasserste  Strenge  in  der  ganzen  Lebensweise  erwartet  wer- 
den kann. 

Die  Fraaenmilch  Qberhanpt  muss  teleologisch  gesprochen  geeigneter  sein 
als  jede  andere  Thiermilch,  namentlich  als  die  Kuhmilch,  weil  das  Neugeborene 
als  ein  Mensch  ond  nicht  us  ein  Wiederk&uer,  als  ein  Kalb  organisirt  ist  Dem 
EseüsprlVssling  steht  der  junge  Mansch  insofern  n&her,  als  die  Eselsmileh  mehr 
mit  der  Fraaenmilch  abereinstimmt  als  die  Kuhmilch;  die  bis  Jezt  erkannten 
Unterschiede  von  jeder  Thiermilch  s.  später. 

Dieses  Säugen  sollte  bis  zu  einer  gewissen  Entwicklung  des  Kindes 
fortgesetzt  werden,  bei  welcher  künstliche  Nahrung  eher  ertragen 
wird;  äusserlich  ist  der  biezu  nOthige  Grad  der  Entwicklung  der 
Verdauungsorgane  und  ihrer  Function  durch  das  Hervortreten  der 
Zähne  angezeigt;  in  der  Regel  kann  man  —  und  soll  man  aus  Rücksicht 
auf  die  Mutter  —  das  Säugen  nicht  fortsezen,  bis  12  oder  gar  16 
Zähne  hervorgebrochen  sind ;  man  begnüge  sich  mit  dem  Säugen  bis 
zur  Entwicklung  der  zwei  unteren  und  der  vier  oberen  Schneidezähne ; 
in  der  jezt  folgenden  längeren  Pause  der  Dentition  hat  man  zur  künst- 
lichen Nahrung  überzugehen. 

Da  das  Hervorbrechen  der  einzelnen  Zahngmppen  wie  die  ^anze  Entwick- 
lung des  KnochensTstems  sich  nicht  an  ganz  bestimmte  Zeiten  bindet,  sondern 
baupUächlJch  von  aer  Krftftigkeit  der  Entwicklung  abhftngt,  darf  die  Zeit  des 
Saugens  nicht  nach  Kalendermonaten  berechnet  werden.  Hat  das  Kind  am  Ende 
des  lOten  oder  gar  12ten  Monates  jene  sechs  Zähne  nicht  vollständig  oder  gar 
keine,  so  wird  es  sehr  häufig  rhachitisch  nnd  im  gansen  schlecht  entwickelt 
sein  und  Jeden£üls  liegt  in  der  langsamen  Knochenentwicklung  ein  Grund  die 
beste  Nahrnngsweise  fortsusezen. 

Die  Gefahr  des  Entwöhnens,  der  Uebergang  zu  einer  künstlichen 
Nahrung  ist  sattsam  bekannt ;  man  fürchtet  mit  Recht  die  Diarrhoea 
ablactatorum ;  daher  darf  das  Entwöhnen  nicht  geschehen,  wenn  eine 
besondere  Neigung  zu  den  Magen-  und  Darmleiden  besteht;  also 
nicht  zur  Zeit  eines  Zahnschubs ;  ferner  nicht  während  der  Sommer- 
hize  und  während  des  epidemischen  Auftretens  der  schweren  acuten 
Magen-  und  Darmkatarrhe;  Säuglinge  sollen  überhaupt,  solange  das 
Kind  schwächlich  und  zu  Verdauungsleiden  geneigt  ist  und  wenn 
derselben  Familie  Kinder  rasch  an  »Magen-  und  Darmkatarrhen«,  an 
»Brechruhr«,  an  »Magenerweichung«,  oder  langsam  an  »Atrophie« 
starben ,  nicht  entwöhnt  werden ;  sind  aber  in  der  Lebensart  der 
Mutter  Diätfehler  unvermeidlich,  ist  die  Menstruation  oder  eine  neue 
Schwangerschaft  eingetreten  und  wird  jetzt  die  Milch  dünner  und 
sparsamer,  oder  fängt  die  Mutter  an  zu  kränkeln,  weil  sie  allmählig 
anämisch  wird,  oder  ist  ihre  Milch  nach  Menge  und  Güte  unzu- 
reichend, so  soll  dem  Kinde  eine  Amme,  die  schon  einige  Zeit  säugt, 
gegeben  werden ;  ebenso  ist  die  Rückkehr  zur  Ammenmilch  fast  u  n- 
amgänglich,  wenn  nach  der  Entwöhnung  keine  Ernährungsweise 
ertragen  werden  ?rill  und  immer  schwerere  Folgezustände  der  Magen- 
und  Darmleiden  eintreten.  Wird  in  solchen  Fällen  die  Amme  vom  Kinde 
angenommen,  was  durchaus  nicht  immer  geschieht,  so  kann  wirklich 
die  Ammenmilch  das  einzige  Rettungsmittel  für  das  Leben  sein ;  man 
nmss  diese  Thatsachen  bestimmt  aussprechen,  wenn  man  andererseits 
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groBsen  Uebelstände  des  Nährens  mittelst  der  Amme  im  voUen 
aag  kennt  and  angibt. 

Ich  Khreibe  hier  kein  Lehrtmcli,  noch  weDiger  ein  Hudbach  der  Einda- 
etik,  sondern  beschrimke  mich  In  diesem  lor  kÜDiichen  Ueberaicbt  aber  die 
XDangBknnkheiten  geschriebeoen  AbsehDitt  aof  du  Wetentlicbite  dei  ■!]- 
sben  WiBsena  tind  meiner  ErfkbraDgen  und  Aniicfalen. 

Ob  eine  Matter  fQr  mehrere  Wochen  oder  Monate  genflgende 
eh  liefere,  ist  bei  Mehrgebftrenden  nach  den  früheren  ErMiriuigen  liem- 
gicher  lu  beBtimmeni  bei  den  £r«tgebftre&den  halte  man  Btch  theils  an  die, 
ch  trfigerische,  Krfiftigkeit  der  Conititntion ,  theila  an  daa  Tertialten  der 
tdrQsen  gegen  Ende  der  Schwangerschaft  (Donna).    Der  Beis  de«  Sangeni 

der  paychiache  Etnflnu  macht  Tjel  ans,  im  Allgemeinen  aber  ist  die  Adb- 
,  anf  eine  ergiebige  Milchqnelle  schlecht,   wenn  wenig  Colostrani   aniÄiestt, 

dnrch  Dmck  erhalten  wird ,  oder  wenn  dai  wlsBrige  Beeret  onter  dem  Mi- 
kop  wenig  Formbestandtheile,  log.  ColoilmmkOrpercoeD  tuid  Milchkflgelchen, 
1,  tmd  nmgekehrt 

Eingedrückte,  oder  Qberhaapt  schlecht  geformte  Warien  Terhütet  man 
h  weite  Corsets  und  man  verbetaert ihre  Form  darch  kleine  KaDOchnkrJoge,  darch 

am  Ende  der  Schwangerschaft  Üblich  Torgenommene  Aspiration  ans  einer 
lachen  Pfeife,  deren  Kopf  aber  die  Warte  gestolpt  ist;  nach  Bonchat 
.  man  den  Qemahl  saagen  [I);  daa  Anfielen  einer  KaaUchak-MilchpaiDp«  ist 
a  Bchmersbaft  und  kann  Blmorrhagiei)  tuid  wie  daa  Saugen  mit  dem  Hunde 
na-Contractionen  TeranlBSseo. 

Die  Mutter  soll  mit  RQcksicht  anf  das  Kind  nicht  stillen,  wenn  sie 
iDSteckenden  conBtitutionelleD  Krankheiten  (vgl.  Syphilii]  oder  an  hereditlren 
ein  leidet;  bei  sehr  reizbaren,  hysterischen  und  etwas  anAmiscben  Fraaen  iit 
Erfolg  nicht  immer  nngOnstig,  weil  manche  Mutter  in  der  ErfOllung  ihrer 
ht  ruhig  wird  und  bei  guter  Verdaaung  sich  kräftigt;  mit  dem  Nichts&agen 

man  aber  sicherer ;  noch  mehr  bei  ^^uen,  welche  anter  fortwihreadem 
imer  und  Aerger  leben  nnd  psychisch  erregt  oder  niedergedrOckt  sind. 

Eine  Amme  ist   aberflassig  bei  kr&ftigen  Kindern,   fQr  welche  bald 

passende  Nahrnng  gefunden  wird;  bei  dem  grossen  Mangel  an  Ammen  sehe 
Ant  bei  ihrer  Wahl  nnr  auf  die  wesentHchstea  Erfordernisse,  auf  Gesnod- 
;  namentlich  darf  kein  Zeichen  von  Syphilis  weder  an  der  Mutter,  noch  an 
m  Kinde  vorhanden  seini  beuer  ist  eine  Amme,  welche  schon  ein  Kind 
cre  Zeit  gea&agt  hat,  als  eine  Erstgebärende;  ebenso,  wenn  die  Matter  die 
!  Woche  das  Kind  säugte,  ist  eine  Amme,  welche  3—4  Wochen  Beaageod 
h  gab,  der  Wöchnerin  Torzosieben ,  weil  ^e  Aussicht  auf  dauernde  MiScb, 
1  auf  Qesundbleiben  des  Kindes  der  Amme  alsdann  grösser  ist.  Durch  grossen 
Q  sorgt  man  fdr  möglichst  gute  Verpflegung  des  Kindes  der  Amme ,  wo 
lieh  im  grosaälterlichen  Haoie  uud  nicht  bei  den  bandwerksmAssigen  Zieh- 
en, diesen  Engel fabrik ant en.  Die  Ammenbrust  mnsa  bei  Druck  in  starkem 
hl  Milch  auBsprizen;  nach  ungefähr  einer  halben  Stunde  SiiugeD  soll  das 
1  Ton  einer  Brust,  jedenfalls  von  beiden  BrOsten  vollkommen  anf  2— 3  Standen 
Lttigt  sein.  FQr  die  Gate  der  Milch  ist  die  einsige,  auch  im  Vertaufe  des 
;ens  durch  die  Matter  oder  die  Atnme  bei  Er&nlilichkeit  des  Kindes  oner- 
liehe,  praktische  Probe  die  mikroakopiache.  Der  Ant  muas  das  Aus- 
!n  eines  Tropfens  unverdonnter  guter  Frauenmilch  kenneo;  die  geringere 
I   aad   die   ungleiche  Grösae  der  MilchkQgelchen  bei  dünner  Milch,  ebenso 

abnorme  Anwesenheit  ron  Coloatrumtügelchen  oder  von  sahlreicben  Epi- 
ialzellen  wird  ihm  aladann  leicht  anSaUen;  der  achon  dem  blossen  Auge 
Jnnbare  abnorme  Colostrum -Charakter  begflnstigt  durch  die  Menge  des  Milch- 
kera  nod  der  S&lce  Durchftlle;  jenea  ist  das  Zeichen  atofiarmer  Milcb^ 

Die  Anwesenheit  von  sog.  Infusorien  in  friaeher  Milch  wird  iwar  als 
üBglich  beseicbnet,  aber  Togel  hatte  1663  Vibrionen  geftinden;  Gibb 
chiv.  of  medec.  7;  166;  Brit.  med.  Journ.  14.  Juli  1860;  Vircbow'a  Archi» 
1 ;  7]  fand  seit  1854  wiederholt,  wenn  die  Säuglinge  abmagerten,  vielen  Hanger 
ten,  viel  schwirten  tmd  harnten,  manchmal,  aber  durchaus  nicht  immer,  so 
'chfall  litten,  die  Franenmilcb  neutral  oder  alkalisch  reagirte  and  luekerreich 
,  in  der  Milch  iweierlei  Vibrionen  oder  noch  bluSger  ui  giosaer  Ancahl  die 
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Monas  laetis,  von  V*9o*~~Vbooo  Darclim.;  die  Mptter  schienen  gesund,  manchmal 
waren  die  Brfiste  heiss  und  geschwellt;  6ibb  nimmt  an,  dni^cb  geschlechtliche 
Aufregung  werde  eine  Art  Znckergährnng,  ohne  Bildung  von  Milchsäure  ein- 
geleitet und  diese  Milch  sei  schweryerdaulich.  Die  Kinder  seien  alsdann  all- 
mAhlig  zu  entwöhnen.  Ich  selbst  habe  diese  Infusorien  bis  jezt  nie  gefunden. 
Die  fon  Mitscherlich  und  MQUer  (Jrn.  f.  pr.  Chemie  B.  82,  S.  13)  beschjriebene 
sQase  Milchgfihrung  ist;  etwas  anderes.  —  Denn 6  meint,  wenn  eine  Frauen- 
milch mit  einer  bestimmten  durchschnittlichen  Grösse  der  Milchkügelchen  vom 
Säugling  schlecht  ertragen  worden  sei,  solle  man  keine  Amme  mit  ähnlichen 
Mllehkflgelchen  wählen,  er  sagt  aber  selbst,  dass  manchmal  die  Grösse  der  Form- 
bestandtheile  in  der  Milch  aus  jeder  der  Brüste  verschieden  sei. 

Je  dyspeptischer,  wie  ich  mir  zu  sagen  erlaube,  das  Neugeborene 
ist,  um  80  beschwerdevoller  und  gefährlicher  ist  sein  Aufziehen  an 
der  Mutterbnist,  um  so  ängstlicher  hat  die  Mutter  und  die  Amme 
alles  zu  vermeiden,  was  thatsächlich ,  wenn  auch  in  gänzlich  unbe- 
kannter Weise  ihrer  Milch  dauernd  oder  vorübergehend  eine  nach- 
theilige,  weniger  verdauliche  oder  unmittelbar  schädliche  Eigenschaft 
verleiht.  Die  endlosen  Kämpfe  mit  der  Amme,  bis  sie  die  in  jedem 
Einzelfalle  erst  zu  findende  richtige  Diät  beobachtet,  die  häufigen 
groben  Diätfehler  und  heftigen  Gemüthsbewegungen  machen  das 
Halten  mancher  Ammen  zur  dauernden  Pein  für  Mutter  und  Kind. 

Mutter  und  Amme  geben  im  allgemeinen  die  beste  und  dem  Kinde 
zuträglichste  Milch,  wenn  sie  ihre  gewohnte  Nahrung,  falls  dieselbe 
keine  entschiedene  Schädlichkeiten  enthält,  mit  einer  Zugabe  in  der 
Zahl  der  Mahlzeiten  und  mit  Ausschluss  der  am  leichtesten  zu  In- 
digestionen führenden  Stoffe  fortsezen  und  überdies  die  Regeln  der 
Gesundheitspflege  beobachten,  namentlich  sich  also  auch  Bewegung 
machen  und  für  regelmässigen  Stuhlgang  sorgen,  bei  Trägheit  desselben 
durch  Genuss  von  Butterbrod  oder  gekochten  Pflaumen  und  Zwetschgen. 

Ein  häufiger  Fehler  ist  es,  die  Ammen  zu  flberfftttem,  ihnen  ungewohnte 
Kost,  namentlich  yiel  Fleisch,  ungewohnte  stark  gewürzte  Speisen,  oder  unge- 
wohntes Getr&nke,  Bier  oder  Wein,  zu.  geben.  Auch  wenn  die  Amme  an  Bier 
gewöhnt  ist,  erträgt  doch  nicht  jeder  Säugling  den  in  seine  Milch  übergehenden 
Alkohol :  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Wein.  Die  Gefahr  des  Schnapstrinkens 
und  jeder  Berauschung  ist  bekannt;  die  Rücksicht  darauf  und  auf  die  Sucht 
der  Ammen,  die  verbotenen  Nahrungsmittel  und  Getränke  sich  zu  verschaffen, 
zwingt  zu  beständiger  Aufsicht  im  Hause  und  ausserhalb  desselben. 

Eine  Amme  ist  zu  entlassen,  wann  die  Milch  in  quanto  oder  in  quali  un- 
zureichend wird  und  die  Zugabe  künstlicher  Nahrung  bei  schlechter  Verdauung 
nicht  räthlich  ist;  wenn  immer  neue  Diätfehler  oder  GemüthslJewegungen  oder 
wenn  die  Menstruation  wiederholt  das  Befinden  des  Säuglings  ernstlicher  stören. 
Eine  vorübergehende  Störung  der  Verdauung,  welche  sich  nur  durch  Unruhe, 
Kolikschmerzen  und  veränderten  Stuhlgang  äussert,  während  der  Menstruation 
ist  kein  Grund  zum  Wechsel;  die  Milch  wird  bald  wieder  wasserreicher.  Ebenso 
igt  auch  ein  leichtes  fieberhaftes  Erkranken  bei  Mutter  oder  Amme,  während 
dessen  die  Milch. fortfiiesst,  jedoch  wasserärmer  und  an  festen  Theilen  reicher 
wird«  nicht  von  Bedeutung.  » 

Erfolgt  auf  einen  Diätfehler  oder  einen  Aerger  eine  Indigestion, 
ein  Ma^en*  and  Daimkatarrh  des  Kindes,  so  hat  die  Säugende  einen 
oder  zwei  Tage  sich  an  die  mildeste  Nahrung  in  verminderter  Menge 
—  Milch-  oder  Fleischsuppen,  Milchkaife  —  zu  halten ;  wo  Arzneimittel 
nötbiR  werden ,  wähle  man  die  mildesten  eröffnenden  Mittel ,  dann 
metallische  Adstringentien. 

Von  grossem  Wertb  fQr  das  Eingewöhnen  einer  normalen  Ver- 
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daauDg  ist  das  strenge  Einhalten  bestimmter  Zeiten  ftlr  das  Säugen, 
überhaupt  fflr  das  Nähren  des  Kindes ;  ob  das  Kind  aus  Hunger  schreit, 
erkennt  man  aus  der  Menge  und  Beschafifenbeit  der  Milch ;  weit  häu- 
figer schreit  das  Kind,  weil  es  irgend  welche  unangenehme  Empfin- 
dungen hat  im  Magen,  in  den  Gedärmen,  auf  der  Haut,  diese  nament- 
lich wenn  es  nass  liegt  oder  zu  kühl  gebettet  ist;  sehr  bald  verlangen 
Kinder  den  Schlozer  oder  das  Herumgetragen  werden.  AlltägUcb 
reicht  die  Amme  oder  die  Mutter  dem  unruhigen  Kinde  die  Brust, 
um  es  zu  geschweigen;  ebenso  unverständig  verfährt  man  bei  wirk- 
licher Erkrankung.  Gesäugt  oder  künstlich  genährt  werden,  darf  das 
Kind  nur  zur  Zeit  des  wirklichen  Bedürfnisses;  bei  Nacht  alle  3—4 
Stunden;  bei  Tag  alle  2—3  Stunden;  nach  consistenterer  Nahrung 
verlangen  die  Kinder  bald  ein  Getränke;  man  gebe  einen  dünnen 
Schleim,  ein  schwaches  Zuckerwasser,  bei  saurer  Dyspepsie  Wasser 
mit  1 — 2  Gran  Natron  bicarbonicum.  Der  Arzt  dringe  darauf,  dass 
die  Stunden  eingehalten  werden,  wofern  das  Kind  nicht  schläft. 

Eine  Barbarei  und  ein  Verstoss  gegen  die  Physiologie  ist  es,  wenn  Besser 
(Benfljsang  u.  s.  w.  der  ersten  Lebensti^e  des  Säuglings  u.  s.  w.;  4.  Anfl.  OOtt. 
1868)  und  Andere  verlangen ,  man  solle  von  Geburt  an  dem  Kinde  Nachts  gar 
keine,  und  den  Tag  Aber  nur  4mal  Nahrang  geben. 

Wird  ohne  Zeichen  von  Anämie  der  Säugenden  ihre  Milch  nach 
4—8  Monaten  fOr  das  Nahrungsbedürfniss  eines  gedeihlichen  Kindes 
unzureichend,  so  gibt  man  täglich  zunächst  1 — 2mal  nebenher  künst* 
liehe  Nahrung ;  dieselbe  wähle  man  nicht  nach  einer  Liebhaberei  oder 
unter  dem  Eindruck  der  Posaunenklänge,  welche  das  neueste  üniTersal- 
nahrungsmittel  in  Scene  sezen  sollen ,  sondern  man  versucht  die  er* 
probtesten  und  einfachsten  Dinge,  bis  ein  StofT  und  eine  Zubereitung 
gefunden  ist,  welche  dem  Geschmacke  des  Kindes  zusagt  und  von 
seinen  Verdauungsorganen  am  besten  ertragen  wird. 

2)  Auf  dem  Lande  und  bei  den  niederen  Ständen  ist  man  vielfach 
schon  nach  den  ersten  Wochen  auf  künstliche  Ernährung  hinge- 
wiesen; vom  Oebrauche  der  Eselsmilch,  welche  sich  in  ihrer  Zu- 
sammensezung  der  Frauenmilch  am  meisten  nähert,  hat  man  alsdann 
gleichfalls  —  einzelne  günstige  Gelegenheiten  ausgenommen  —  ab- 
zusehen und  muss  sich  mit  Ziegen-  oder  meistens  mit  Kuhmilch  be- 
gnügen. Die  Kenntniss  der  Vorsichtsmassregeln,  welche  bei  dieser 
Ernährungsweise  anzuwenden  sind,  ist  nach  den  einleitenden  Bemer- 
kungen von  grösster  Wichtigkeit  Bei  der  Kuhmilch  handelt  es 
sich  um  eine  gute  Beschaffenheit  derselben  an  sich,  um  die  Dar- 
reichung derselben  in  richtiger  Menge,  Temperatur  und  Zeitfolge, 
ferner  um  die  schlechten  Eigenschs^ften ,  welche  die  Milch  zwischen 
dem  Melken  und  dem  Gebrauche  annimmt,  endlich  um  die  Abän- 
dehingen  an  der  Milch,  welche  die  Kuhmilch  der  Frauenmilch  mög- 
lichst ähnlich  machen  sollen.  Die  Milch  soll  immer  von  demselben 
Thiere  genommen  werden;  ein  Betrug  in  dieser  Beziehung  ist  aber 
alltäglich;  wo  die  Milch  aus  einer  anerkannt  guten  grösseren 
Wirthschaft  erhalten  wird,  benüzt  man  beruhigt  das  Gemisch  ver- 
schiedener Milchen.  Die  Kuh  soll  nicht  krank  sein,  nicht  mit  nassem 
und  nicht  zu  viel  mit  frischem  Futter  gehalten  werden,  soll  durchaus 
keine  Abfalle  aus  Branntweinbrennereien,  z.  B.  Schlempe  und  Spülicht 
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erhdteo,  sie  soll  nicht  —  wie  auf  dem  Lande  so  vielfach  —  zu 
Ackerarbeit  verwen()et  werden;  die  Milch  soll  nicht,  wie  so  häufig 
bei  der  Stadtmilch  der  Fall  ist,  abgerahmt  oder  gewässert  sein. 

Nach  Kletsi  nsky  (Oestr.  Ztschr.  1858)  erhält  die  Milch  durch  Schlempe  viel 
EiireiBB  and  Salze,  namentlich  Salphate.  Ob  Fütterung]  mit  Mak  die  Milch  ver- 
derbt, ist  mir  xweifelhaft 

Da  erfabrongsgemäss  die  frischgemolkene  Milch  am  besten  ver- 
daut wird,  sucht  man  sich  täglich  wo  möglich  zweimal  frische  Milch 
zu  verschaffen.  Der  Grund  vieler  Magen-  und  Darmkatarrhe  liegt 
in  einer  Yerderbniss  der  Milch  vor  dem  Gebrauche;  längst  ist  be- 
kannt, dass  man  die  Milch  vor  der  sauren  Gährung  durch  Erhizen, 
wobei  auch  die  Pilzsporen  getödtet  werden,  schfizt;  ebenso  unerläss- 
lich  ist  die  äusserste  Reinlichkeit  der  Gefasse  für  die  Aufbewahrung 
der  Milch  und  der  Saugfläscbchen ;  die  Gefasse  dürfen  keine  Spur 
von  saurer  oder  ranziger  Milch  enthalten;  auch  der  Saugstöpsel  ist 
auszuspülen  und  in  reines  Wasser  einbiegen. 

Wahrscheinlich  bernht  der  verderbliche  Einfloss  der  in  saurer  Gährung 
befindlichen  Milch  nicht  blos  auf  dem  Üebergreifen  der  Gährung  auf  die  etwa 
mit  der  Milch  genossenen  Kohlenhydrate,  sondern  auf  einer  unmittelbaren  zer- 
störenden VITirkung  der  Pilze  und  Pilzsporen  auf  die  Epithelien  der  Magen- 
und  Dirmschleimhaut ;  daher  ist  es  auch  räthlich,  die  Milchgefässe  gut  zu  ?er- 
Bcbliessen.  Hessling  (Virchow's  Archiv,  B.  36;  4;  561)  beschreibt  einen  bei  dem 
Sauerwerden  der  Milch  vorkommenden  Pilz;  Falger  (ibid.  1866,  B.  37;  3;  427) 
schlägt  vor,  die  gutverscblossene  Milch  im  blutwarmen  Sand-  oder  Wasserbad 
aufzubewahren;  die  gewöhnliche  Methode,  die  Milch  zu  verwällen  und  vor  dem 
Gebrauche  wieder  zu  erhizen,  ist  aber  viel  einfacher.  Gegen  das  Sauerwerden 
gebraucht  man  auch  Kochsalz  und  besonders  Alkalien.  Neuerdings  empfiehlt 
Falger  (d.  kttnstl.  Ernährung  der  Kinder  mit  pilzfreier  Milch  u.  s.  w.;  Münster 
1867;  einen  Melkapparat,  um  die  Luft  mit  ihren  Pilzkeimen  auszuschliessen. 

Die  Kuhmilch  wird  dem  Eande  28^  R.  warm,  so  warm,  dass  das 
GeOss  an  dem  Augenlid  nicht  schmerzt,  mit  einem  Beinstöpsel  oder 
einem  —  zinkfreien  —  Kautschukkäppchen  mit  genügend  weiten 
Löchern  zu  4 — 5  Unzen  gereicht  und  zwar  eben  so  oft  wie  die 
Frauenmilch. 

Den  Grund,  dass  die  Ernährung  mit  Kuhmilch  viel  häufiger  als 
Frauenmilch  ein  schlechtes  Gedeihen  ergibt  und  Magen-  und  Darm- 
leiden und  deren  Folgezustände  unterhält,  suchte  man  bisher,  wohl 
zu  aoschliesslich,  in  den  quantitativen  und  qualitativen  Verschieden- 
heiten der  Kuh-  und  der  Frauenmilch  an  sich  und  das  Bestreben 
nach  einer  Ausgleichung  hat  je  nach  der  Theorie  zu  den  verschie* 
densten  Vorschlägen  geführt 

Tbatsächlich  enthält  die  Frauenmilch  mehr  Milchzucker,  anfangs 
7 — 6«  nach  und  nach  etwas  über  4  Procent,  während  die  Kuhmilch 
nach  den  sehr  schwankenden  Angaben  der  Analytiker  3,5 — 5,5  Procent 
enthält;  mit  Rücksicht  darauf  und  bei  der  grossen  Rolle,  welche 
man  den  Milchzucker  auch  als  Lösungsmittel  der  Kalksalze  für  die 
Ernährung  der  Knochen  und  Zähne  spielen  lässt,  ist  ein  Zuckerzusaz 
zur  Kuhmilch  namentlich  bei  Säuglingen  aus  den  ersten  Monaten  all- 
gemein üblich;  man  sezt  zu  jedem  Fläschchen  Milch  willkührlich  1 
Messerspize  bis  1 — 1  Vt  Kaffelöffel  gewöhnlicheu  Zuckor  oder  orthodox 
chemisch  Milchzucker ;  bei  saurer  Dyspepsie  verwerfe  ich  diesen  Zusaz. 

Mit  Rücksicht  auf  den  grösseren,  nach  einzelnen  Angaben  3mal 
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grösseren,  Gebalt  an  Gasein  und  den  grösseren,  übrigens  in  beiden 
MUcharten  höchst  schwankenden  Gebait  an  Butter  ist  eine  Verdünn  ang 
der  Kuhmilch  gleichfalls  üblich ;  ich  halte  aber  für  chemisch  unrichtig 
(s.  unten)  und  für  physiologisch  unpassend,  mit  B  e  d  n  a  r  und  vielen 
andern  1  Theil  Kuhmilch  in  den  ersten  drei  Monaten  mit  2  Tbeilen 
Wasser,  die  nächsten  3  Monate  mit  gleichen  Tbeilen  Wasser  zu  ver- 
schlechtern, und  begnüge  mich  in  den  ersten  Monaten  nur  ein  Drittel 
Brunnenwasser,  das  nicht  hart  sein,  oder,  wenn  hart,  gekocht  sein 
muss,  zuzusezen.  Bei  Blähungsbeschwerden  nimmt  man  statt  Wasser 
einen  heissen  wässrigen  Auszug  einer  carminativen  Frucht,  nament- 
lich der  sog.  semina  Anisi  oder  Foeniculi,  oder  lässt  die  Milch  mit 
diesem  Zusaz  erhizen. 

Man  nehme  sehr  geringe  Mengen,  eine  schwache  MeBaerspise  toU;  wie 
die  Ueberwachong  der  Nahrung  eines  S&uglings  ins  Kleinste,  wenn  man  will  ins 
Kleinlichste  zu  gehen  hat,  weiss  Jeder,  welcher  auch  nur  eine  kleine  Zahl  kfinst- 
lieh  aufgefütterter  Kinder  mit  Sorgfalt  beobachtet  hat;  es  kann  sogar  ein  so 
unschulcSges  Mittel  wie  ein  Anisaufguss  entschieden  nachtheilig  sein  und  durch 
einen  anderen  scheinbar  Tollkommen  analogen  Arzneistoff  ersezt  werden  mflssen, 
wenn  das  ätherische  Anisöl  troz  einer  Verminderung  der  Gabe  zu  stark  auf  die 
Nerven  wirkt;  wer  die  giftige  Wirkung  der  ätherischen  Oele  kennt,  begreift, 
dass  bei  Neugeborenen  sehr  kleine  Mengen  die  Nervenfunctionen  stören  können. 
Weitergehende  Mischungs-Eunststücke ,  wie  sie  Bednar  (Krankh.  der  Neugeb. 
u.  Säug].;  1850;  I,  68),  oder  Gumming  (American  med.  Journ.  Juli  1858)  em- 
pfehlen, theile  ich  nicht  mit,  weil  ihre  wissenschaftliche  Begründung  yerfehlt  und 
ihre  Anwendbarkeit  gering  ist.  Das  Pr&parat  Bödekers  aus  300  Gern,  oder 
8  Unzen  Kuhmilch,  50  Gem.  oder  2  U.  Rahm,  150  Gem.  oder  6  ü.  Wasser  und 
15  Gramm  (1  Vi  Unzen)  Milchzucker  wiederholt  die  Formel  Bednars  in  genaueren 
Proportionen. 

Die  grösste  Verschiedenheit  zwischen  der  Euhmilch,  überhaupt 
zwischen  der  Thiermilch  und  der  Frauenmilch  ist  die  qualitatiye 
Besonderheit  desCaseins  der  Frauenmilch;  der  saure  Magen- 
saft, ebenso  beim  Versuche  oder  bei  der  sauren  Gährung  die  Milchsäure 
(wie  die  Essigsäure)  scheidet  nur  bei  der  Thiermilch  das  Casein  in 
dicken  Massen  aus;  die  Frauenmilch  gibt  nur  ein  lockeres  gallertiges 
Gerinnsel,  alle  chemischen  Bestimmungen  dieses  sg.  Gaseins  sind  daher 
ungenau;  ohne  Zweifel  ist  das  derb  geronnene  Casein  der  Umwand- 
lung in  Pepton  schwerer  zugänglich  als  das  Gerinnsel  der  Frauenmilch ; 
nur  bei  Thiermilchnahrung  findet  man  im  Erbrochenen  und  nach 
dem  Tode  im  Magen  die  zähen  Caseinklumpen ;  es  ist  daher  richtig, 
wenn  man  bei  jedem  Kinde ,  welches  die  Euhmilch  schwer  verdaut, 
der  derben  Gerinnung  des  Caseins  entgegenarbeitet.  Von  den  beiden 
üblichen  Methoden  ziehe  ich  die  S.  97  angeführte  von  Eüttner 
vor  und  gebrauche,  um  das  Caseingerinnsel  locker  zu  erhalten,  zu 
jedem  Fläschchen  Milch  einen  Zusaz  von  gepulvertem  Gummi  ara- 
bicum, je  1  Messerspize  oder  10  Gran,  nach  Küttner  V«  Eaifelöffel. 
Häufiger  sezt  man  zur  Milch  ein  Alkali;  dieses  verhindert 
nicht  die  saure  Gährung,  imGegentheil  es  befördert  dieselbe, 
insofern  das  Anwachsen  der  Milchsäure  auf  4  Procent  die  Gährung 
unterbrechen  würde;  das  Alkali  hat  nur  den  Sinn,  die  Säure  in  der 
Milch  zu  neutralisiren  und  dadurch  ausserhalb  des  Magens  die.  Ge- 
rinnung zu  verzögern ;  überdies  wirkt  das  milchsaure  Kali,  Natron  und 
die  Magnesia  abführend ;  ich  gebrauche  daher  zu  dem  anderen  Zwecke, 
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zum  Neutralisiren  der  Säuren  bei  saurer  Gährung  im  Magen,  wenn 
das  Abführen  nicht  angezeigt  ist,  bei  Säuglingen  nur  kohlensauren 
Kalk^  meist  in  der  wohlfeilen  Form  der  Greta  praeparata. 

Gewöhnlich  sezt  man  vor  dem  Gebrauche  zu  jeder  Portion  (4—6  Ü.)  Milch 
1—2  Gran  Kreide  oder  Magnesia  carbonica,  auch  1  Gran  Natron  carbonicum; 
Alf.  Vogel  (Lehrb.  der  Kinderkrankh.  S.  42),  welcher  annimmt,  in  der  etwas 
BtArker  alkalischen  Milch  finde  eine  weniger  vollständige  Gaseingerinnung  statt, 
lässt  Ton  einer  Lösung  von  1  Dr.  kohlensaures  Katron  auf  6  ü.  Wasser  der 
Milch  zu  jeder  Mahlzeit,  bei  den  Milchbreien  schon  vor  dem  Kochen,  1  KaffelÖffel 
▼oll  loaezen;  im  Sommer  bleibt  es  bei  der  ablichen  Methode,  der  ganzen  Milch- 
menge fbr  12  Stunden  gleich  nach  dem  Empfang  derselben  das  Alkali  zuzu- 
geb^,  aof  je  5  U.  Milch  1  Esslöffel  Natronlösung. 

Mit  guter  Kuhmilch  kann  ein  Neugeborenes  recht  wohl  mehrere 
Monate  genährt  werden;  beim  künstlichen  Auffüttern  in  fast  allen 
Classen  und  gerade  in  den  Gegenden  mit  grosser  Sterblichkeit  zumeist 
ist  es  Sitte,  gleich  von  Geburt  an  oder  nach  wenigen  Wochen,  na- 
mentlich sobald  das  Kind  unruhig  wird  und  schreit,  also  angeblich 
an  Hunger  leidet,  neben  der  Milch  Milchsuppen  oder  Milch brei  zu 
geben,  und  glaubt  man  das  Aeusserste  zu  leisten,  wenn  statt  des  ge- 
wöhnlichen weissen  Weizen-  oder  Dinkelmehls,  also  statt  uugebackenen 
Starkmehls  mit  Kleber,  Mutschelmehl,  Semmeln  (oder  Wecken),  oder 
Milchbrod  u.  dgl,  auch  Zwieback  zur  Bereitung  der  Suppe  und  des 
Muses  genommen  werden. 

Der  Grund,  weshalb  diese  manchmal  allein  das  NahrungsbedArfniss  eines 
Alteren  Kindes  befriedigenden  Nahrungsmittel,  namentlich  der  Mehlbrei  im  Qbeln 
Rnle  stehen  und  von  Vielen  ganz  verbannt  werden  wollen,  beruht  weniger  auf  ihrer 
Uttzweckm&ssigkeit  an  sich  als  auf  der  schlechten  Zubereitung;  der  häufigste 
und  wichtigste  Fehler  ist  der  Gebrauch  eines  nicht  ganz  frisch  zubereiteten,  in 
saure  G&hrung  abergegangenen  Mehlbreies,  oder  eines  Breies  mit  dicken  Knollen; 
sodann  kommt  aber  in  Betracht,  dass  bei  der  schwachen,  von  Manchen  selbst 
ganz  in  Frage  gezogenen  Yerdauungskraft  des  Speichels  der  iüngsten  Kinder 
das  Amvlnm  wenig  taugt,  weil  es  im  Magen  und  Darm  erst  in  lösliches  Dextrin 
und  in  Zucker  Qbergefahrt  werden  muss.  Das  Verhalten  des  Secretes  des  Pan- 
kreas bei  Neugebomen  ist  nicht  sicher  bekannt  —  Die  VorzQglicbkeit  des  ge- 
bmckenen  feineren  Brodes  vor  dem  gemeinen  Mehlbrei  beruht  bekanntlich  auf 
der  bei  der  Brodgfthrung  und  beim  Backen  erfolgenden  Umwandlung  eines  Theiles 
des  Amylnms  in  leicht  lösliches  Dextrin  und  in  Zucker  und  in  der  grösseren 
Löalichkeit  des  abrigen  grösseren  Theils. 

Zur  gewöhnlichen  Nahrung  der  Kinder,  wenn  sie  neben  Milch 
eine  consistentere,  stärkmehlreiche  Speise  erhalten  sollen,  dienen  die 
Semmeln  oder  Wecken. 

Man  gebrauche  V«  altgebackene  Semmel,  welche  erst  durch  V«  Stunde 
langes  Einlegen  in  Wasser  entsäuert,  dann  ausgedrückt,  weiter  mit  4—6  Unzen 
nicht  abgerahmter,  nicht  saurer,  mit  arab.  Gummi  und  einer  starken  Messerspize 
Zocker  versezter  Milch  zu  einem  Brei  gekocht  wird;  der  Brei  darf  nicht  knollig 
nnd  nielit  zu  dick  sein;  jedenfalls  im  Sommer  muss  der  Brei,  um  die  Säuerung 
zu  verhateD,  für  jede  Mshlzeit  frisch  bereitet  werden. 

Ebenso  zu  empfehlen  ist  der  Zwieback;  in  der  Regel  ist  der- 
selbe nicht  sauer;  das  grobe  Pulver,  1 — 2  EsslöiFel  voll,  wird  wie 
die  Semmel  mit  Milch  gekocht.  Wird  die  Milch  auch  in  dieser  Form 
nicht  ertragen,  so  lasse  man  die  gleiche  Menge  Zwieback  und  V*  bis 
1  Kaffeloffel  Zucker  mit  so  viel  kochendem  Wasser  anrühren,  bis 
eine  schleimige  Flüssigkeit  entsteht 

Das   viel  gerühmte  Pfeilwurzmehl,  das  sg.  Arrowroot,  ist 
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kein  Universalnahrungsmittel ;  manche  Kinder  ertragen  aber  die  Zu- 
bereitungen dieses  kleberarmen  Stärkmehls  mit  Milch  oder  mit  Fleisch- 
brühe, ebenso  das  Tapiocamehl  besser  als  das  gewöhnliche  Getreide- 
mehl. ^ 

Die  Zubereitung  erfordert  Vorsieht,  damit  keine  Knollen  und  keine  zu 
dicke  Masse  entstehen;  man  rfihrt  1  TheelOffel  Arrowrootmehl  in  einer  Tasse 
mit  so  viel  kaltem  Wasser  zusammen,  bis  ein  gleiehm&ssiger  dicker  Kleister  sich 
bildet;  hierauf  wird  eine  Tasse  kochender  Milch  zugegossen  und  das  Gem^ge 
kurze  Zeit  Qber  der  Weingeistflamme  oder  dem  Feuer  gekocht;  die  richtige 
Consistenz  ist  die  einer  dflnnen  Gallerte.  Statt  Milch  kann  mit  starker  l^buse 
am  N&hrwerth  und  am  Wohlgeschmack  auch  FleischbrOhe  oder  Wasser  mit 
Zucker  gebraucht  werden. 

Reismehl  ist  bei  uns  fast  ungebräuchlich. 

Die  Bestrebungen,  die  Kuhmilch  ganz  zu  verdrängen  und  eine 
der  Frauenmilch  möglichst  gleiche  Speise  darzustellen,  haben  zu  dem 
neuesten  Vorschlage  geführt,  welcher  unter  der  Flagge  eines  berühm- 
ten Namens  seit  1866  in  Aufnahme  gekommen  ist.  Die  Idee  der 
»Suppe  für  Säuglinge,«  der  »Liebig'schen  Malzsuppe,«  des  »Kinder- 
Nahrungsmittels«  nach  J.  von  Liebig  bedarf  zu  ihrer  Ausfüh- 
rung vornweg  eben  wieder  der  Kuhmilch;  weiter  beruht  dieselbe  auf 
dem  Grundsaze,  die  respiratorischen  Nahrungsmittel  in  der  Kuhmilch 
durch  Stärkmehl,  aber  unter  Umwandlung  desselben  in  Dextrin  und 
Zucker,  nemlich  durch  Malzmehl,  zu  vermehren;  überdiesa  soll  aus 
hypothetischen  Gründen  ein  Alkali  und  zwar  kohlensaures  Kali, 
nicht  Natron  zugesezt  werden. 

Seine  Schrift:  Suppe  fOr  Säuglinge;  2.  Aufl.;  Braunschw.  1866,  enthält 
S.  9  f.  wörtlich  folgende  Vorschrift  far  die  einfachere  Zubereitung. 

Man  wiegt  1  Loth  [1  gehäuften  EssiOffel  voll]  Weizenmehl,  1  Loth  Mhlz- 
mehl  [1  gehäuften  Esslöffel,  zur  Hälfte  mit  einem  Eartenblatt  abgeetricbenl  ab 
und  sezt  30  Tropfen  Kalilösung  [ungefähr  1  Fingerhut  voll]  oder  7Vt  Uran 
[krysuilinisches]  doppelt-kohlensaures  Kiüi  zu,  mischt  sie  erst  für  sich,  sodann 
unter  Zusatz  von  2  Loth  Wasser  und  zulezt  Ton  10  Loth  Milch,  and  erhizt 
unter  beständigem  Umrühren  bei  sehr  gelindem  Feuer,  bis  die  Mischang^  anfängt, 
dicklich  zu  werden;  bei  diesem  Zeitpunkt  entfernt  man  das  Kochgeftss  Tom 
Feuer  und  rOhrt  5  Minuten  lang  um,  erhizt  aufs  Neue  und  sezt  wieder  ab,  wenn 
eine  neue  Verdickung  eintritt,  und  bringt  zulezt  das  Ganze  zum  Kochen.  Di^ 
Suppe  muss  dünnflüssig  und  süss  geworden  sein,  ehe  sie  zum  Kochen  gebracht 
werden  darf.  Nach  der  Absonderung  der  Kleie  von  der  Milch  durch  ein  feines 
Sieb  ist  die  Suppe  zum  Gebrauche  fertig.  Weizenmehl.  —  Man  wählt  dazu 
gewöhnliches  frisches  Mehl,  nicht  das  feinste  oder  Vorschussmehl,  welches  reicher 
an  Stärkemehl  ist  als  das  ganze  Mehl.  Malz.  —  Von  jedem  Bierbrauer  kann 
man  sich  leicht  Gerstenmalz  y erschaffen. 

Wenn  die  Suppe  richtig  bereitet  ist,  so  ist  sie  süss  wie  Milch  und  ein 
weiterer  Zuckerzusaz  ist  unnöthig;  sie  besizt  die  doppelte  Goncentration  der 
Frauenmilch  und  kann,  was  bei  Säuglingen  nicht  unwichtig  ist,  im  Sangglase 
dargereicht  werden.  Wenn  de  bis  zum  Sieden  erhizt  worden  ist,  so  behält  sie 
ihre  gute  Beschaffenheit  24  Standen  lang;  geschieht  dies  nicht,  so  wird  de  sauer 
und  gerinnt  wie  die  Milch;  wird  der  Zusaz  von  Kali  versäumt,  so  läset  sie  in 
der  Regel  sich  nicht  zum  Kochen  erhizen ,  ohne  zu.  gerinnen.  Bei  Abwesenheit 
des  Kalis  wird  die  Suppe  schwer  verdaulich  wie  gewöhniidier  Milchbrei. 

Es  ist  klar,  die  unmittelbare  Anwendbarkeit  dieser  Vorschrift 
beschränkt  sich  auf  wenige  Familien  oder  auf  öffentliche  Heilan- 
stalten ;  die  Materialien  mangeln  oder  fehlt  es  an  einer  Person,  welche 
die  umständliche  Zubereitung  mit  aller  Sorgfalt  ausfahrt. 

Die  Anwendung  einer  Malzabkochung  als  Nahrungsmittel  ist  alt;  auch  wurde 
eine  Malzsuppe  ^  1  Theelöffel  Malzpulver  mit  1  Tasse  heisser  Milch  ein  paar 
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Mil  anfrawAlien  —  yod  Berlin  aus,  z.  B.  von  Henoch  (Beitr.  s.  Einderjieilk. 
I86I1  &  115)  fOr  atrophische  Kinder  empfohlen.  —  In  der  hiesigen  Geb&ranstalt 
madite  der  Yorttand,  mein  College  Prof.  Ton  Breit,  aahbeiche  Versucho,  bis 
ihn  das  Löflond'sche  Extract  bekannt  worden  im  Frankforter  Kinderspitale  (Dr. 
Stiebel)  iet  die  Liebig'sche  Yorschrift  beibehalten  nnd  sehr  beliebt 

Tod  den  wissenschaftlichen  Mittheilnngen  in  der  Literatur  bezieht 
deh  der  Bericht  Heoker's  in  München  (Baier.  ärztl.  Int.-Bl.  Nr.  11,  1866; 
Liebig;  2.  Aufl.  8.  24)  anf  sein  eigenes  Kind;  dasselbe  erhielt  Ton  Gebort  an 
aosachliesslich  die  Liebig'sohe  Sappe  mit  sehr  schlechtem  Erfolge:  Abmagerung 
nnd  immer  zahlreicher  dünne  Ausleerungen  von  der  bekannten  »sauren«  Be- 
ichaifeBheit;  rasche  Erholung  an  der  Brust  einer  Amme;  Heckers  Meinung,  der 
Miaaerfolg  sei  aus  einer  fehlerhaften  Zubereitung  der  Suppe  zu  erkl&ren,  wird 
nicht  genügend  begründet  Nach  dem  Entwöhnen  und  einer  anfangs  gut  ertra- 
genen £m&hmng  mit  Kuhmilch  folgt  ein  lebhafter  Darmkatarrh  mit  dem  üeber- 
gang  in  eine  Kolitis  follicularis  oder  (nach  Heckers  Ansicht)  Kolitis  dysenterodes; 
Atrophie  bei  Fortdauer  von  Diarrhöe  ohne  Blut;  die  Ammenbrust  wird  nicht 
mdir  genommen;  das  kalte  wässrige  Fleischeztract  mit  Rothwein  (d.  h.  wohl  der 
Wein)  erhftlt  daa  Leben,  aber  die  Diarrhöe  dauert  fort;  ftusserste  Abmagerung: 
jezt  ein  neuer  Versuch  mit  der  Liebig'schen  Suppe;  rasch  nimmt  der  schart 
aanre  Gerach  der  Stühle  ab,  einzelne  sind  stark  grün -gelb,  die  Menge  nimmt 
aber  erat  ab,  als  die  Suppe  fast  zn  gleichen  Theilen,  dann  zur  H&lfte  ^ :  1)  mit 
Waaaer  Yerdünnt  wurde;  langsame  Genesung.  Walther  (ftrztl.  Int-BL  Nr.  12, 
1666)  spricht  im  allgemeinen  Ton  guten  Erfolgen  bei  in  ihrer  Ern&hrung  herunter- 

Sfcoounenen  Kindern,  überdies  von  der  Heilung  einer  an  Magen-  und  Darm- 
tarrh  leidenden  Gonvalescentin  von  Typhus.  R.  Ferb  er  (Archiv  d.  Heilk.  1867, 
S.  267)  sah  sein  eigenes  Kind  unter  der  Malzsuppe  gedeihen;  die  Ernährung 
war  aber  eine  gemischte.  Nach  4em  Entwöhnen  im  Alter  von  14  Tagen  zuerst 
AniRUteni  mit  stark  verdünnter  (1  :  S)  Kuhmilch  nebst  Milchzucker  und  1 
Kömdien  Kochsalz;  als  später  Erbrechen  und  Durchfall  eintrat,  Kuhmilch  mit 
Hafergrüzichleim,  bei  Fortdauer  dünner  Stühle  und  bei  Abmagerung  erst  einmal, 
dann  zweimal  anverdflnnte  nnd  nicht  mit  Zucker  versezte  Malzsuppe,  von 
welcher  zuerst  aber  nur  3  Esslöffel  genommen  wurden;  nebenher  Kuhmilch  mit 
ArowrootF Wasser.  Da  Ferber  die  Milch  nach  der.  üblichen  Sitte  stark  verdünnte, 
ist  selbstverständlich,  dass  ein  halbes  Quantum  der  Malzsoppe  das  Nahrungs- 
bedOrfniss  für  die  doppelte  Zeit  befriedigte  und  dass  in  den  nächsten  Stunden 
weniger  Harn  gelassen  wurde;  Ferber  will  von  der  verminderten  Ausscheidung 
der  Salze  auch  eine  prophylaktische  Wirkung  gegen  Rhachitis  ableiten.  Icn 
glanbe  mit  Recht  vertauschte  Ferber  aus  Rücksicht  auf  eine  verderbliche  sog. 
cnmolative  Wirkung  der  Kalisalze  nach  6moDat1ichem  Gebrauche  das  doppelt- 
kohleaaanre  Kali  mit  Natron  bicarbonicum.  Die  Pariser  med.  Akademie  hat 
Liebig'i  Mittel  aus  theoretischen  Gründen  (Poggiale)  und  wegen  der  schlechten 
Erfolge  OefNuil's  schroff  abgewiesen;  Sitzung  vom  25.  Juni  u.  2.  Juli  1867. 

Das  Bedürfniss  drängt,  zur  Yereinfachung  des  Verfahrens  die 
BestEDdtheile  der  Liebig'schen  Suppe  in  anderer  Form  zu  verwenden. 
Die  Industrie  in  Deutschland  und  England  hat  zu  diesem  Zwecke 
verschiedene  Pulver  in  Handel  gebracht.  Der  Erfolg  war  häufig 
angOnstig. 

Lieb  ig  Selbstsucht  den  Grund  in  der  Abänderung  seiner  Vorschriften :  bei 
einer  m  feinen  Palverform  des  Malzmehls  wird  die  Suppe  schleimig;  wurde  das 
Mala  in  Mörser  gestossen,  so  macht  die  Suppe  durch  die  beigemischten  harten 
Spjsea  des  Mahses  Magen-  und  Darmreizung,  wofern  nicht  die  Suppe  durch  ein 
fcinea  Sieb  oder  gereinigtes  Florzeug  durchgeseiht  wird. 

£iA  viel  wichtigerer  Uebelstand  des  Malzmehls,  auf  welchen  mich  mein 
FNWidProf.  Hoppe-Seyler  aufmerksam  machte,  liegt  in  der  grossen  Gäh- 
rnaftfihiffkeit  dieses  organischen  Stoffis;  ein  weiterer  Grund,  welcher  mich 
naihigt,  an  der  grossen  Bedeutung  dieser  Erfindung  zu  zweifeln. 

Eine  naeh  ihrer  Form  und  Anwendung  sich  empfehlende  Modification  ist 
das  »Uebig'sdie  Nahrungsmittel  in  Ext r actform  zur  Schnellbereitung  der 
"  '  P9^  von  Löflund  in  Stuttgart.  Die  Darstellung  der  »Suppe«  ist 
eufach;  Air  S&uglinge  lasse  ich  Vs  Esslöffel  (3ji,  dann  3iiJ)  Extract  in 
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4  Unzen  vorher  gekochter,  nicht  abgerahmter,  süsser  Kuhmilch  (nur  bei  Kindern 
ans  den  ersten  Monaten  nach  den  fraher  angeführten  Grundsäzen  verdünnt)  auf- 
lösen und  täglich  2~3mal  zur  Nahrung  geben;  die  Harnmenge  nimmt  ab;  meine 
bisherigen,  noch  nicht  zahlreichen  Erfahrungen  an  Kindern,  welche  bei  guter  Pflege 
unter  Kuhmilch  und  Milchsuppe  kränkelten,  sind  günstig;  allerdings  mit  Schwan- 
kungen wurde  die  Verdauung  regelmässiger  und  die  Ernährung  besser. 

Durch  schlechte  Aufbewahrung  in  warmen  Gelassen  oder  bei 
schlechtem  Verschluss  sauer  gewordenes  Extrakt  ist  durchaus 
verwerflich. 

Ueber  die  von  Scharlau  d.  Ä.  (1860)  angegebenen  und  wieder  von 
Scharlau  d.  J.  empfohlenen  (Mon.-Schr.  f.  Qeburtsk.  Ib66;  B.  28;  314^  Präparate 
fehlen  anderweitige  Beobachtungen.  Zum  Ersaz  der  Frauenmilch  wird  ein  Pulver 
aus  40  Theilen  Saccharum  lactis,  V/2  Natron  phosphor.,  %  Natron  bicarbon., 
V4  Calcar.  phosphor.  und  V*  Ferrum  lacticum  in  gleichen  Theilen  abgekochten 
Wassers  und  frischer  Kuhmilch  aufgelöst  und  etwas  Rohrzucker  zugesezt;  noch 
mehr  empfiehlt  der  jüngere  Scharlau  die  von  Apotheker  Marquardt  in  Stettin 
verkaufte  trockene  Milch;  namentlich  frische  Morgenmilch  von  der  Kuh  wird 
nach  Zusaz  des  obigen  Pulvers  und  mit  etwas  Rohrzucker  in  niederer  Temperatur 
oder  im  Vacuum  abgedampft,  getrocknet,  gepulvert  und  gut  verschlossen  auf- 
bewahrt. Beim  Oebrauche  löst  man  etwas  davon  [wie  viel?]  durch  Aufgiessen 
von  kochendem  Wasser  und  Schütteln  in  einer  Flasche  auf. 

Der  »Wiener  Kinderthee«  ist  ziemlich  ausser  Gebrauch;  er  wurde 
aus  leimgebenden  (Gomn  raspatnm),  süssen  (rad.  Glycyrrhizae) ,  aromatischen 
(flor.  Tiliae,  sem.  Anisi)  nnd  schleimigen  Stoffen  (hb.  Malvae)  unter  Zumlz  von 
warmer  Milch  umst&ndlich  bereitet. 

Häufig  hat  man  Grand,  die  Kuhmilch  ganz  auszuschliessen ; 
handelt  es  sich  nur  darum,  ein  Neugeborenes,  welches  eine  Amme 
erhalten  soll,  oder  einen  Säugling,  welcher  durch  die  Milchkost  einen 
sog.  acuten  Magen-  und  Darmkatarrh  bekommen  hat,  einige  Tag 
lang  zu  nähren,  so  stehen  zahlreiche  Ersazmittel  zu  Gebot ;  der  Er- 
folg entscheidet  bei  jedem  derselben  über  seinen  Fortgebrauch;  auf 
die  Dauer  sind  solche  Stoffe  aber  nicht  hinreichend  nahrhaft  und 
man  ist  immer  wieder  genöthigt,  auf  den  Gebrauch  der  Milcb  in* 
irgend  einer  Form,  namentlich  auch  zu  dem  sog.  Eichelkaffe  (s. 
chron.  Darmkatarrh)  zurückzukommen,  oder  zu  dem  rohen  Rindfleisch 
(s.  dens.  Artikel)  überzugehen.  Am  brauchbarsten  finde  ich  süssen 
Rahm  mit  Wasser ;  bei  Neugeborenen  1:4;  in  Nordamerika  ist  der 
Rahm  beliebt ;  ferner  einen  dünnen  Schleim  aus  Salepwurzel,  Gersten- 
graupen, Hafergrüze,  Reis;  Fleischbrühe,  auch  gezuckert,  wird  mei- 
stens sehr  ungern  genommen ;  eher  schlucken  die  Kinder  mit  Wasser 
und  etwas  Zucker  bereitete  Zwiebacksuppen  (s.  oben)  oder  Fleisch- 
brühe mit  einem  der  genannten  Schleime ;  ferner  ist  ein  gutes  Malz- 
extract  unter  Wasser,  bei  Besserung  der  Verdauung  unter  Milch, 
täglich  3 — 4mal  jj — jyj  auf  4  Unzen,  nach  meinen  Erfahrungen  nicht 
selten  zuträglich. 

Die  käufliche  Fleischbrühe  ist  häufig  sauer  und  meist  zn  stark  gesalsen; 
man  lasse  V«  Pf.  fettfreies  Rindfleisch  oder  nicht  zu  junges  Kalbfletoch  mit  2 
Tassen  Wasser  kochen  und  durchseihen;  bei  schwacher  Verdauung  hat  man 
den  Eiweissschanm  und  die  oberste  Fettschichte  abzuschöpfen:  der  namentlich 
?on  jOngeren  Aerzten  so  oft  empfohlene  Zusaz  von  Eigelb  wird  oei  Dyspeptischen 
in  der  Regel  bestraft;  man  seze  einige  Kömchen  Salz  zu  und  nur,  wenn  das 
Kind  die  reine  Fleischbrflhe  nicht  nimmt,  etwas  Zucker.  Manche  gebrauchen 
den  kalten  Fleischaufguss  nach  Lieb  ig.  Bei  gekräftigter  Yerdaanng  passt  die 
starke  englische  Fleischbrühe.  Den  Beef-thee  bereitet  man  folgendennassen :  ein 
Stock  Rand-  oder  Ochsenfleisch,  welches  von  Fett,  Sehnen  und  Knochen  ▼oll- 
kommen  gereinigt  ist,  wird  klein  gehackt,  mit  der  gleichen  Qewichlsmenge  kaltes 
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Walser  abergosseo,  sodann  am  Feuer  erhizt,  jedoch  nur  l*— 2  Minuten  im  Sieden 
gelassen;  den  Absud  seiht  man  durch  ein  feines  Leintuch  und  presst  den  Rflck- 
stand  stark  aus*  Rummel  (die  Erankh.  der  Period.  des  kindl.  Lebensalters; 
N.  Ruppin  1866)  Iftsst  die  ausgewaschenen  Reiskörner  rösten,  bis  sie  braun  werden, 
dann  gestossen  mit  Wasser  abkochen  und  durch  feine  Leinwand  seihen. 

Gumprechts  Carotenbrei  (Journ.  f.  Einderkrankh.  Juli  u.  Aug.  1849), 
welcher  fOr  S&uglinge  etwas  anders  als  for  ältere  Kinder  bereitet  wird,  wurde 
einige  Jahre  viel  benOzt;  der  Saft  der  gelben  Rüben  (Daucus  Garota)  enth&lt 
allerdings  Zucker,  St&rke,  Pflanzeneiweiss  und  Kleber,  die  Speise  ist  aber  bei 
einer  nicht  ganz  richtigen  Zubereitung  in  hohem  Grade  der  sauren  Gährung 
ausgesetzt  Ueber  die  Bereitung  ygl.  das  Original  oder  Schmidt's  Jahrb. 
B.  67,  S.  31. 

Za  den  diätetischen  Schädlichkeiten  gehören  auch  die  Schnuller 
oder  Schlozer,  wenn  ihre  Füllung,  gewöhnlich  Zwiebackpulver  mit 
Zucker,  in  Gährang  übergegangen  ist.  Dass  das  Saugen  die  Kinder 
beruhigt,  ist  unstreitig;  wo  sie  nicht  leicht  abgeschafft  werden  können, 
w^en  der  häufigen  Blähungsbeschwerden  des  Kindes  und  bei  dem 
Bedfirfniss  der  Mutter  nach  Nachtruhe,  dringe  man  darauf,  dass  das 
Kind  alle  paar  Stunden  einen  neuen  Beutel  mit  frischer  Leinwand 
uud  ohne  Zucker,  oder  noch  besser,  wie  ich  anrathe,  nur  ein  reines 
Kautschukkäppchen  erhält. 

Es  ist  erheiternd,  dass  man  gegen,  wie  fOr  dieses  h&ssliche  Erbstflck  der 
Kioderatobe  physiologische  GrOnde,  nämlich  die  Anregung  der  Speichelsecretion, 
gehend  macht. 

IL   Die  Behandlung  der  Functionsstörungen  an  sich 

ist  bei  der  Unkenntniss  der  Anomalie  des  Magensaftes,  des  Dünndarm- 
secretes,  der  Galle  und  des  Bauchspeichels  bis  jezt  nur  insoweit 
bekannt,  als  man  übereinstimmend  die  beste  Nahruugsweise  und  das 
sorgfältigste,  ängstlichste  Abhalten  aller  schädlichen  Einflüsse,  welche 
auf  die  Frauenmilch  und  auf  die  künstlichen  Nahruugsstoffe  wirken, 
als  die  wichtigste  Aufgabe  betrachtet.  Gelaugt  man  zu  einer  ziemlich 
zureichenden  Assimilation  der  Nahrungsstoffe  und  vermag  man  die 
eigentlichen,  secundären  oder  von  gröberen  Schädlichkeiten  in  der 
Nahrung  abhängigen  Darmkatarrhe  rasch  zu  beseitigen,  so  werden 
die  dyspeptischen  Kinder  zwar  viel  mehr  Beschwerden  haben  und 
eine  viel  grössere  Mühe  und  Geduld  der  Pflegenden  in  Anspruch 
nehmen,  werden  aber  ohne  eigentlich  atrophisch,  ohne  in  höherem 
Grade  rhachitisch  geworden  zu  sein,  nach  Wochen,  Monaten  oder 
erst  im  Laufe  des  zweiten  Jahres  zu  einer  normalen  Verdauung  und 
zo  einem  kräftigen  Gedeihen  gelangen. 

Die  übrige  Behandlung  ist  theils  eine  traditionell  empirische, 
Ibeils  eine  symptomatische;  mit  sog.  rationellen  Indicationen  wird 
man  keinem  Denkenden  die  grossen  Lücken  des  Wissens  verdecken. 

Bestehen  die  Symptome  der  Dyspepsie  nur  in  der  Betäubung 
des  Kindes  während  der  Verdauung,  in  leichten  Convulsionen ,  in 
wiederholtem  Schreien,  das  sich  beschwichtigen  lässt,  so  gebrauche 
man  keine  Mittel.  Kommt  bisweilen  unter  Uebelsein  Erbrechen  von 
in  Verdauung  begriffener,  saurer  Milch,  bei  Kuhmilch  mit  deren 
Casseinbrocken,  und,  was  noch  viel  häufiger  der  Fall,  sind  die  Stühle 
breiig,  dabei  grün,  oder  färben  sie  sich  rasch  grün,  wie  dies  schon 
beim  Säugen  durch  die  alleranbedeutendsten  Störungen  im  Befinden 
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der  Mutter  oder  Amme,  allerdings  noch  häufiger  bd  Thiermitehkoet 
beobachtet  wird,  so  reicht  man  herkömmlich  und  unläugbtr  mit 
einigem  Erfolg  Absorbentien. 

Dieser  Zastand  ist  noch  nicht  erkiftrt;  man  nennt  ihn  herkAmmlich  »Store 
in  den  ersten  Wegen«,  saure  Dyspepsie:  dass  im  Magen  und  Darm  in  ab- 
normer Menge  Säure  secemirt  werde,  ist  Hypothese;  eine  saure  Reaction  des 
Inhalts  des  Dickdarms  und  der  Faeces  ist  bei  Säuglingen  normal;  man  kum  ▼e^ 
mothen,  dass  bei  ungenflgender  Menge  oder  Beschaffenheit  des  Magensaftes  eine 
saure  G&brung  im  Magen  stattfinde;  wo  das  Erbrechen  fehlt,  ist  aber  eine  StO« 
runff  der  Dflnndarpiverdauung,  schwerlich  eine  Anomalie  der  Galle,  deren  brauner 
Farbstoff  im  Darme  dann  in  den  grOnen  übergeführt  wird,  zu  Termuthen:  nur 
bei  Indigestionen  entsteht  vermehrte  Gallensecretion.  Die  Hefenpüatheorie  ist 
noch  Hypothese. 

Die  Wirkung  der  Absorbentien  ist  wahrscheinlich  nur  die,  dass 
mit  dem  Neutralisiren  der  Säure  die  Reizung  des  Magens  und  Darm- 
inhaltes, welche  Schmerz,  vermehrte  Bewegung  und  Secretion  her- 
vorruft, vorübergehend  aufgehoben  wird. 

Es  ist  nicht  gleichgiltig,  welches  Alkali  man  gibt  Die  Ealkpriparate 
eignen  sich  ds  den  Danninhalt  ▼erdichtende  pnd  die  Secretion  beechriakende 
Mittel  bei  Neigung  au  dünnen  Stühlen.  Unter  den  alteren  Präparaten  sind  die 
Conchae  praeparatae  Terwerflich,  well  die  scharfen  Splitter  des  Pnhers 
(wegen  Einlagerung  des  Kalks  in  Gonchiolin)  die  Schleimhaut  reiaen  (Schloss- 
berger,  wflrttemb.  med.  Corre8p.-Bl.  1867,  Nr.  14);  die  Korallen  und  die  La* 
pidee  cancrornm  sind  aberflflssig ;  man  gebe  die  Greta  alba  praeparau  oder  den 
nicht  officineUen  reinen  kohlensauren  Kalk,  die  Calcaria  carbonica  pimeeipitata, 
8—6  Gran  pro  dosi,  2-8mal  t&glich.  Bei  Auftreibung  des  Magens  und  der 
Gedftrme  durch  Gase  ist  die  Magnesia  usta  der  Magnesia  carbonica,  überhaupt 
allen  Carbonaten  vorsuaiehen,  weil  die  freiwerdende  Kohlensäure  die  AufblAhang 
steigert.  Gaben  gleichfalls  8—6  Gran.  Das  Natrum  bicarbonicom  ist  wegen 
seines  Geschmackes  weniger  üblich. 

In  andern  Fällen  sind  die  Ausleerungen  wenig  gefärbt,  gelbgrao, 
sehr  zäh  und  werden  mit  Anstrengung  abgesezt.  Liegt  die  Schuld 
nicht  ausschliesslich  an  der  Nahrung  —  Reis,  Mehlbrei,  HQlsen- 
fruchte,  sog.  Bevalenta  — ,  so  reiche  man  bei  Blähungsbescbwerden 
und  trägem  Stuhle  ein  die  Darm-  und  Lebersecretion  vermehrendes 
Mittel,  namentlich  pulv.  radic.  Rh  ei,  täglich  nach  Bedarf  imal 
Vs— 2  Oran  mit  Magnesia  usta,  10—20  Gran. 

Am  häufigsten  verlangen  die  sog.  Kolik-Anfälle,  sympto- 
matische Enteralgien,  ein  symptomatisches  Verfahren.  Wo  keine 
Verstopfung  besteht,  keine  unverdauten  oder  in  abnormer  Umsezung 
begriffene  Speisen  vorhanden  sind ,  somit  die  eröffnende  Behandlung 
nicht  erforderlich  ist,  beschwichtigt  man  den  Schmerzan&ll  durch 
gelinde  Hautreize  —  trockene  Reibungen  — ,  durch  Wärme  und  als 
Trank  wie  als  Klystier  zu  reichende  Aufgüsse  der  als  Carminativa  be- 
kannten Stoffe  mit  ätherischen  Oelen  (s.  Art.  Kolik). 

Sehr  üblich  ist  der  angeführte  Zasaz  aer  Carminativa  sor  Milch,  femer 
daa  Mengeo  von  Bhenm  oder  von  absorbirenden  Pulvern  mit  sem.  Anisi,  s. 
Foenicnli  u.  dgl.  Die  beliebte  Znsammenseznng  solcher  Palver  mit  einen  Oel- 
aucker  widerrathe  ich;  Geruch  und  Geschmack  derselben  ist  vielen  S&oglingea 
widerlich  und  bei  grösseren  Gaben  wirkt  das  Ätherische  Oel  excitirend. 

Daa  noch  jest  bei  den  Laien  beliebte  Hufeland'sche  Kinderpulver 
hat  die  Formel:  fr  Hagnes.  carbon.  3/^,  pulv.  rad.  Bhd  3ji  »d.  Yalerianae  9j, 
Elaeosacch.  Foeniculi  3jj*    M.  f.  pulv.  Measerspizenweise  zu  nehmen. 

Die  Versuche  einer  directen  Heilung  beschränken  sich 
nach  leicht  verständlichen  Vorstellungen  auf  die  Anwendung  von 
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Pepsin,  von  Galle,  von  Aloe,  von  den  einfachen  bitteren  Mitteln ;  ich 
selbst  empfehle  wie  bei  Rhachitis  Eisen  zu  geben. 

Das  PeDSin  empfahl  neuerdings  namentlich  Stephenson  (1.  c.)  bei  Zo- 
ftaadest  weldie  offenbar  hierher  gehören;  Näheres  über  diese  Mittel  S.  98. 

Von  allen  Stimulantien  leistet  starker  Wein  bei  allen  ato- 
nischen Dyspepsien  der  Säuglinge  die  besten  Dienste. 

XVin.    Verengerung  des  Pförtners,  Stenosis  pylori. 

Eine  latent  bleibende  Entzündung  des  ünterschleimhantgewebs 
(interstitielle  chronische  Gastritis)  kann  in  die  Bildung  eines  schrumpfenden 
Bindegewebs  flbergehen  und  beim  Vorkommen  dieses  Processes  am  Pförtner 
fulett  Ertcheinungen  wie  bei  der  gewöhnlichen  krebsigen  PfOrtnerstenose 
zu  Stande  bringen;  ebenso  entsteht  die  Verengerung,  bisweilen  mit  Erweiterung 
und  Hypertrophie  des  flbrigen  Magens,  auch  durch  die  diffuse  entzandliche  Hyper- 
trophie der  submucosa  und  muscularis.  Brinton  bezeichnet  diese  häufig  mit 
Magenkrebs  Terwechselten  Vorgänge  als  Eirrhose  des  Magens  oder  plastische  Linitis 
(op.  dt  220 — 286).  Die  Behandlung  ist  alsdann,  soweit  sie  nicht  vom  Magen- 
krebs abhängt,  ebenso  bei  den  weit  selteneren  sonst  entstandenen  Verengerungen 
des  Pförtners  eine  diätetische  und  symptomatische. 

Man  vermeide  jede  Ueberladung  des  Magens,  weil  sonst  die  In- 
digestionen häufig  und  heftig  auftreten  und  die  Erweiterung  des 
Organs,  zulezt  mit  Verdünnung  der  Wände  und  lähmungsartiger 
Atonie  der  Muskeln  rasch  sich  entwickelt  Bei  der  Auswahl  der 
Nahrungsmittel  achte  man  vorzüglich  auf  solche  Stoife ,  welche  im 
Magen  selbst  vollkommen  verdaut  und  grösstentfaeils  eingesaugt 
werden. 

Gegen  die  fauh'ge  Zersezung  oder  die  saure  Gährung  der  Nahrungsmittel, 
die  abermässige  Säurebildung,  die  Pyrosis,  das  Erbrechen,  ebenso  gegen  die  Er- 
weiterung des  Magens  yerfabre  man  nach  den  besonders  hiefür  gegebenen  Vor- 
schriften; gegen  die  Verstopfung  und  die  meist  allmählig  sich  entwickelnde  £nt- 
kriftang  oder  die  Wassersucht  handelt  man  in  derselben  Weise  wie  beim 
Mageniffebae* 

XIX.    Einfaches  chronisches   Magengeschwür,   Ulcus   ven- 

triculi  chronicum   (Cruveilhier). 

Syn.:  Perforirendes  Magengeschwar  (Eokitansky);  rundes  MagengeschwQr; 
fr^er   spontane  Perforation  des  Magens.    Ulcus  ventr.  rotnndum,  perforans. 

Gastrohelcoma. 

Die  pathologische  Anatomie  lehrt  hinlänglich,  dass  die  nicht  speeifischen 
Mageogeschwflre  zum  grossen  Theile  Temarben,  also  heilen,  freilich  hat  man 
eine  spätere  Verschwämng  des  Narbengewebs  selbst,  Oberhaupt  neue  Geschwflre 
ra  befürchten  und  muss  nach  Ablauf  der  Krankheit  in  Folge  der  Narbenzu- 
sammenziehung  oder  der  Anlöthungen  an  die  Nachbartheile  das  Zurückbleiben 
anhaltender  Functionsstörungen  gewärtigen.  Sodann  kann  man  sich  zwar  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Umstände  yorstellen,  unter  welchen  die  Verschwä- 
mng in  ihrer  Ausbreitung  gefördert  und  der  Durchbruch  des  Magens  angebahnt 
wird,  und  kann  hoffen,  durch  Einleiten  entgegengesezter  Verhältnisse  die  in  der 
Beschaffenheit  dieser  Geschwüre  liegende  Neigung  zur  Heilung  zur  Wirkung 
gelangen  zu  lassen ,  man  ist  aber  noch  keineswegs  im  Reinen ,  ob  auf  die  Ver- 
narbung sich  nicht  blos  durch  ein  mehr  negatives,  vorzugsweise  diätetisches 
Verfahren,  sondern  auch  durch  bestimmte  Arzneimittel  hinwirken  lasse:  bei  der 
Misslichkeit  einer  nnumstösslichen  Diagnose  am  Lebenden 
wird  diese  F'JIge»  ftQch  wenn  noch  zahlreichere  Erfahrungen  aber  diese,  den 
Aerzten  cum  'nieil  noch  wenig  bekannten  Geschwüre  gesammelt  sein  werden, 
ohne  befriedigende  Lösung  bleiben.    Die  Erfahrungen  sind  jedoch  zahhreich  ge- 
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nng,  um  schon  jezt  den  Werth  der  directen  Heilmittel  als  gering  anschlagen  cq 
mflssen.  Die  Schwierigkeiten  der  Diagnose  sind  Qberdies  in  jedem  einselnen 
Falle,  ein  Hindemiss  fQr  die  schulgeredite  Behandlang.  Der  Sjmptomencomplex, 
irelcher  bei  einfachen  Magengeschwüren  zu  beobachten,  kann  gedeutet  werden: 
auf  E  a  r  d  i  a  1  g  i  e.  Diese  in  vielen  Fftllen  weni£[stens  l&ngere  Zeit  unvermeid- 
liche Verwechslung  ist  von  praktischem  Belange,  indem  ein  Theil  der  Heilmittel 
der  Eardialgie  auf  die  Geschwüre  sch&dlichen  Einfluss  Äussert;  beacfatenswerth 
ist  hier  der  bei  der  Eardialgie  erwfthnte  aber  keineswegs  untrügliche  Yersach 
Siebert's  mit  einigen  Tropfen  der  F o w  1  e r ' sehen  Arseniklösung,  welche  die 
Gegenwart  von  Geschwüren  durch  alsbaldige  Steigerung  der  Schmerzen  anzeigen 
sollen;  auch  die  Wirkung  des  Opiums  (Cr uveil hier),  wenn  es  das  Erbrechen 
beseitigt,  ist  nach  meiner  Erfahrung  kein  Beweis  gegen  ein  Geschwür;  ebenso 
die  Muderung  oder  Steigerung  der  Schmerzen  je  nach  der  Eörpersteliung  sind 
unsichere  Eennzeichen.  Die  in  andern  Fftllen  ebenso  unvermeidliche  Yerwechs- 
lung  mit  chronischem  Magenkatarrhe  oder  chronischer  Ga- 
stritis ist  ohne  Bedeutung,  solange  in  der  Behandlung  der  Gastritis  auf  ein 
Angemessenes  diätetisches  Verfahren  das  Hauptgewicht  gefegt  und  der  Gebrauch 
von  Salmiak,  von  Brechmitteln,  von  bitteren  und  reizenden  Stoffen  vermieden 
wird;  im  Verlaufe  ergibt  sich  die  Diagnose  sicher  aus  den  Intermisdonen  der 
Symptome  beim  Geschwür,  man  vergesse  jedoch  nie  die  h&afige  Gomplication 
des  Geschwürs  mit  Magenkatarrh.  Die  Unterscheidung  der  Chlorose  mit 
Dyspepsie  und  Eardialgie  von  einer  solchen  mit  Magengeschwür  wird  durch  die 
schlechte  Wirkung  des  Eisens  im  letzteren  Fall  unterstüzt.  Endlich,  wenn  man 
zwischen  der  Annahme  eines  einfachen  Geschwürs  und  eines  Magenkrebses 
schwankt,  hat  man  sein  Verfahren  gegen  die  allein  der  Heilung  Ahige  Erankheit, 
das  Magengeschwür,  zu  richten;  als  ein  nach  beiden  Seiten  vortheilhaftes  Mittel 
wurde  alsdann  das  Jodkalium  empfohlen  (L e b e r t) ,  jedoch  mit  Unrecht. 
Dass  beim  Magengeschwür  nie  eine  ein  Carcinom  vortäuschende  Geschwulst  vor- 
komme ,  ist  falsch.  Einen  solchen  Ausnahmsfall  beschrieb  Liebermeister 
(D.  Elinik  1860,  Nr.  23);  ich  selbst  habe  an  der  Diagnose  anf  Magengeschwür 
festgehalten,  als  sich  bei  einer  44jfthiigen  Frau,  Heinrike  Schuhmadier,  nach 
dem  Vorgange  zahlreicher  AnfUle  von  Blutbrechen  mit  den  gewöhnlichen  Symp- 
tomen des  Geschwürs,  nach  isy&hriger  Dauer  des  intermittirenden,  dann  remit- 
tirenden  Mage^nleidens  zwischen  Nabel  und  Leberrand  ein  von  der  Leber  ab- 
ffrftnzbarer  eigrosser  Tumor  entwickelte  (1860),  die  Eranke  in  Anftmie  und 
Marasmus  verfiel  und  sich  unter  einer  tonischen  Behandlung  wieder  erholte. 
Die  Person  beobachtete  ich  von  1859—1862;  sie  starb  1864  unter  Blutbrechen 
in  anderer  Behandlung ;  leider  fehlt  die  Obduction,  nach  dem  Gange  der  Krank* 
heit  ist  jedoch  ein  Carcinom  sicher  ausznschliessen. 

1.  Die  c  a  a  s  a  1  e  Behandlung  kann  sich  nur  auf  den  thata&ch- 

lich  dem  Magengeschwür  meist  vorangehenden  und  dasselbe  meist 

begleitenden  chronischen  Magenkatarrh  beziehen. 

Gegen  die  näheren  einleitenden  Vorg&nge.  ob  man  solche  im  Sinne  Ho- 
kitansky's  oder  Virchow's  auffasse,  ist  die  Eunst  unm&chtig;  mit  Recht 
darf  man  der  S&ure  des  Magensafts  einen  Antheil  an  der  VersohorAinff  bei- 
messen. Auf  die  HeUvorschlii^e,  welche  sich  aus  der  Günsburg'schen  Hypo- 
these von  einem  An&sen  der  Magenh&nte  durch  die  in  Folge  eines  Leidens  aes 
Nv.  vagns  im  üebermasse  abgesonderte  Magensfture  ableiten  lassen,  gehen  wir 
nicht  ein. 

2.  Das  Heilverfahren,  wie  es  gegenwärtig  gegen  das  Magen- 
geschwür, wenn  es  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann, 
eingehalten  wird,  beruht  vorzugsweise  auf  den  Vorschlägen  der 
ersten  Monographen  Aber  diesen  Gegenstand,  Cruveilhier's  und 
Rokitansky's. 

Gruveilhler  (Revue  m6d.,  Febr.  n.  März  1888;  Arch.  gfo.  MItb,  April 
1866)  und  Rokitansky  (Oester.  med.  Jahrb.  XVm.  2.  18S9). 

Beide  gehen  offenbar  von  dem  Grundsaze  aus,  ähnlich  wie  bei 
einem  äusseren  Oeschwflre  durch  möglichstes  Abhalten  aller  in  der 
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Menge  und  Beschaffenheit  der  Speisen  und  Getränke  liegenden  und 
mit  der  Ausdehnung  oder  Bewegung  des  Magens  gegebenen  Schäd- 
lichkeiten die  natOrliche  Heilung  zu  fördern;  überdies  ist  man  aü 
sich  schon  zu  einer  sehr  gewählten  Diät  genöthigt,  wenn  der  Mageb 
aar  bestimoate  Niüirungsmittel  in  bestimmter  Form  erträgt. 

Mit  Cruveilhier  legt  man  alles  Gewicht  auf  die  Diät. 
Med  lasse  zunächst  bei  heftigen  Schmerzen  und  häufigem  Erbrechen 
24  Stunden  lang  alle  Speisen,  wenn  nöthig  auch  alle  Getränke  bei 
Seite  sezen  und,  wie  auch  Rokitansky  empfahl,  bei  lebhaften 
dorch  Druck  zunehmenden  Schmerzen  im  Epigastrium  Blutegel  sezen ; 
darauf  ein  mehrstQndiges  Bad  von  29^  B.  zur  weiteren  Beruhigung 
des  Magens;  dringend  empfehle  ich  überdies  mit  Ben  nett  (clinic. 
lectures,  448)  die  strengste  Buhe  zu  Bett  oder  auf  dem  Sopha  an- 
zuordnen; überhaupt  hat  man  häufig  zunächst  ein  symptomatisches 
Verfahren  gegen  die  Schmerzen  (sog.  Kardialgie),  das  Erbrechen,  die 
Störungen  der  Verdauung  zu  richten  und  nach  Linderung  der  Be- 
schwerden die  ausschliessliche  diätetische  Cur  zu  beginnen. 

Bei  der  Diät  gilt  als  oberstes  Gesez,  dass  man  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  einzelnen  Magens  zur  Bichtschnur  nimmt;  nur  im  All- 
gemeinen treffen  die  theoretischen  Forderungen  zu,  man  solle  nicht 
Uos  eigentliche  Diätfehler,  wie  das  UeberfOllen  des  Magens,  unbedingt 
schwer  verdauliche  oder  die  Schleimhaut  reizende  —  gewürzreiche, 
alkoholische,  heisse  —  Dinge  vermeiden,  sondern  Stoffe  wählen, 
welche  die  Verdauung  durch,  den  Magen  nicht  oder  sehr  wenig  be- 
aBspmchen. 

Es  ist  deshalb  nur  eine  allgemeine,  keineswegs  überalt  passende 
Vorschrift,  mit  ausschliesslicher  Milchkost  zunächst  einen  Versuch 
^u  anternehmen ;  nach  Cruveilhier  sollen  von  frisch  gemolkener 
Kuhmilch  alle  vier  Stunden  oder,  wenn  der  Magen  Nichts  begehrt, 
jQ  grösseren  Zwischenräumen  je  einige  Esslöffel  genossen  werden; 
in  den  schlimmsten  Fällen  darf  man  aber  die  Milch,  ebenso  ein  Er- 
^mittel  derselben  nur  zu  einzelnen  Ess-  oder  Theelöffeln ,  alsdann 
stündlich  verabreichen.  Widersteht  die  Milch  in  dieser  Form  dem 
V^en,  so  versuche  man  ob  erkaltete  und  kühle,  oder  lau,  oder 
warm  genossene  Milch ,  ob  die  abgerahmte  Milch ,  ob  besonders  die 
^Qttermilch  (Erukenberg),  ob  die  nicht  selten  allein 
hraachbare  saure  Milch  (Oppolzer),  ob  Milch  mit  Mehl  oder  aus 
feinem  Mehl  gebackenem  Brod  oder  Arrowroot  gekocht  (Budd),  ob 
^i  Siurebildung  eine  Vermischung  der  Milch  mit  Ealkwasser,  zwei 
Essloffd  auf  1  Schale  Milch,  welche  früh  und  Abends  genossen  wird, 
n^H  kohlensaurer  Magnesia  (3/f— j  auf  die  Gabe  Milch),  mit  doppelt- 
'^ohlensaurem  Kali  oder  Natron  (jedesmal  gr.  x  —  xx)  nicht  besser 
ertragen  wird.  Macht  die  Milch,  alle  2 — 3  Stunden  oder  in  grösseren 
Zwischenräumen  genossen,  unter  diesen  verschiedenen  Formen  doch 
Magenbeschwerden,  so  versuche  man  eine  andere  gleichfalls  reizlose 
Kost,  welche  bei  andern  Kranken,  oder  wenn  der  Magen  der  Milch 
überdrüssig  geworden,  besser  anschlägt;  z.  B.  mit  Wasser,  Milch 
oder  Hühnerbrühe  zubereiteten  (nach  Brinton  gemahlenen)  Beis, 
Cerstengraupe,  Hafergrüze,  Kartoffelstärke  u.  dgl.,  oder  leichte  Mehl- 
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breie  oder  Suppen,  am  besten  mit  Zwieback;  die  immer  mit  sehr 

wenig  Salz  zu  gebende  gewöhnliche  Fleischbrühe  fttr  sich  wird  nur 

von  Einzelnen  gut  ertragen. 

Die  Butteriailch,  Lac  ebutpatam,  hat  zuerst  Ernkenberg  io 
Halle  (De  inflammatione  chron.  yen^icali.  Halae  1846)  nach  sehr  glUeklichen 
Erfahrungen  empfohlen ;  er  handhabt  sie  ebenso  als  Nahrungsmittel  wie  als  aus* 
schliessliches  Getränke.  Budd  (Krankh.  des  Magens;  a.  d.  Engl,  von  Langen- 
beck,  Gott.  1856,  S.  125)  empfiehlt  die  Mischung  der  Milch  mit  mehligen  Stoffen, 
um  dadurch  das  Gerinnen  der  Milch  zu  festen  Massen  zu  verhindern,  also  Ähnlich 
wie  wenn  man  den  S&uglingen  arabisches  Gummi  unter  die  Milch  mengt.  B  e  n  n  e  1 1 
Q,  c.)  gibt  den  Mehlbreien  selbst  vor  der  Milchkost  den  Vorzug.  Auffallender 
Weise  nennt  Karell  (flb.  die  Milchcur,  Petersb.  med.  Ztschr.  1866,  S.  193  ff.) 
unter  den  mit  Erfolg  behandelten  Magenleiden  nur  hartnäckige  Dyspepsien, 
welche  nicht  zum  einfachen  Katarrh,  Geschwür  oder  Krebs  gehörten  (5.  219). 
Sein  Verfahren  bei  der  Milchcur  im  Allgemeinen  ist  folgendes.  Zuerst 
nimmt  der  Kranke  zu  genau  bestimmten  Zelten  3 — 4mal  t&glich  ^^— 1  Kaffetasse 
voll  abgerahmter  Mildi  (2—6  Unzen),  in  der  ihm  angenehmen  Temperatur,  immer 
nur  schluckweise;  am  besten  benOzt  man  gute,  neutrale  Milch  vom  Lande.  Nach 
Massgabe  ihrer  Verdaulichkeit  wird  allm&hlig  gestiegen,  in  der  zweiten  Woche 
gewöhnlich  auf  2  Flaschen.  Bei  Erbrechen  und  Durchfall  kann  es  unerlftsslich 
sein,  die  Cur  mit  4  Esslöffeln  Smal  t&glich  zu  beginnen.  Dem  tr&gen  Stuhlgang 
in  den  ersten  Tagen  ist  durch  Wasserklyatiere,  OL  Ricini,  Rheum  abzuhelfen; 
bei  hartnäckiger  Verstopfung  im  späteren  Verlaufe  zur  Morgengabe  etwas  Kaffe 
oder  um  4  Uhr  12  gekochte  Pflaumen  oder  einen  gebratenen  Aepfel  [diese  Zu- 
gaben sind  bei  Magengeschwflren  mit  aller  Vorsicht  zu  behandeln].  Bei  Kollern 
und  Durchfall  —  ohne  Darmleiden  —  ist  das  Mass  der  Milch  zu  gross  oder  ist 
dieselbe  zu  fett  gewesen;  bei  Durst  Brunnen-  oder  natarliches  Selterser  Wasser. 
Bei  grossem  Verlangen  nach  fester  Nahrung  in  der  zweiten  oder  dritten  Woche 
gestatte  man  zur  Hauptmahlzeit  nicht  ganz  neugebackene  Semmel  mit  Salz  oder 
mit  einem  StQckchen  holländischer  Hering;  am  Morgen  etwas  Weissbrod;  später 
eine  Milchsuppe  mit  Grüze;  nach  5—6  Wochen  kann  man  bei  gflnstigem  Erfolg 
einmal  im  Tage  statt  der  Milch  eine  zweckmässige  Mahlzeit  gestatten.  Heronter- 
gekommene  Kranke  verdauen  am  besten  rohes  Bindfleisch,  in  derselben 
Zubereitung  wie  ftür  atrophische  Kinder,  mit  Salz  und  etwas  Brod  neben  der 
MUch. 

Bei  fortgeseztem  Erbrechen  von  Speisen  kann  die  Erschöpfung 
des  Kranken  nährende  Klystiere  mit  f  jj— vj  Fleischbrühe,  auch  mit  Ei- 
gelb, nach  Einigen  mit  Milch  oder  Leberthran,  bei  grosser  Schwäche 
auch  solche  mit  Wein  oder  Branntwein  4 — 5mal  täglich  erfordern; 
bei  der  grössten  Empfindlichkeit  des  Magens  unterlasse  man  alsdann 
einige  Tage  lan^?  jede  Nahrungsznfuhr  in  denselben. 

Bessern  sich  die  Erscheinungen  unter  der  Milchkost,  was  bis- 
weilen in  überraschender  Weise  geschieht,  und  entleidet  alsdann  die 
Milch  dem  Kranken,  so  versuche  man  es,  zur  Hauptmahlzeit  eines 
der  genannten  Nahrungsmittel,  bei  gebesserter  Verdauung  auch  ge- 
hacktes, gedämpftes  oder  weich  gesottenes  Rindfleisch  oder  gesottenes 
Hühnerfleisch  oder  einen  gesottenen  mageren  Fisch  zuzulassen. 
Schjagen,  was  vorkommen  kann,  alle  Versuche  mit  einer  derartigen 
reizlosen  Kost  fehl,  oder  hat  sich  unter  ihrem  Gebrauche  die  Ver- 
dauung sehr  gebessert,  so  gestatte  man  zunächst  unter  vorsichtigen 
Versuchen  eine  kräftigere  Nahrung,  wenn  sie  nur  gut  ertragen  und 
wenn  dabei  strenge  Massigkeit  in  der  Zahl  der  Mahlzeiten  und  in 
der  Menge  des  auf  einmal  Genossenen  und  wenn  Ruhe  während 
der  Verdauung  1 — 2  Stunden  lang  in  voller  Strenge  beobachtet  wird ; 
man  hat  Beispiele  für  die  Zweckmässigkeit  sonst  verwerflicher  Nah- 
rungsmittel. 
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fa  loklMn  AnsDahmsAUen  luse  man  also  den  Kranken  gewfthrcm,  wenn  er 
mch  Frflchte,  Bl&ttergemflse.  rohes  Rindfleisch,  weisses  gesottenes  Fleisch,  Wild- 
prety  gesalzene  Fische,  Raachfleiscb,  Schinken,  rohe  Eier,  knrz  die  verschiedensten 
Disfe,  welche  a  priori  onzweckmAsaig  erscheinen,  gleichwohl  aber  in  einselnen 
mien  ond  an  einzelnen  Zeiten  besser  als  leichte  Stoffe  oder  allein  verdaut 
werden,  zum  Haopttheil  seiner  Nahrung  macht.  Ebenso  hat  man  es  mit  der 
Bestiamong  der  Temperatur  der  Nahrungsmittel  zu  halten,  doch  scheint,  wie 
schon  Crnveilhier  bemerkt,  warme  oder  kalte  Temperatur  im  Allgemeinen 
besser  an  bekommen,  als  die  gewöhnliche,  laue.  Derselbe  bemerkt  auch,  dass 
der  Zocker  gewöhnlich  nicht  ertragen  werde,  was  Chambers  und  die  aU» 
gemeine  Erfahrung  bestätigte,  dass  er  es  aber  für  gut  befunden  habe,  wenn 
autdä  Hinondherbewegen  von  Stackchen  Hutzucker  im  Munde  die  Speichel- 
absonderung Tor  nnd  nach  Tisch  vermehrt  wurde. 

Zar  UnterstflzuDg  dieses  Verfahrens  dient  das  Warmhalten  der 
FQsse  und  der  Hagengegend,  lezteres  darch  Auflegen  von  wollenen 
Binden  oder  aromatischen  Pflastern ;  bei  abnormer  Säure  reiche  man 
flberdies  Bittererde  oder  ein  Präparat  mit  kohlensaurem 
Kalk;  nach  unserer  Erfahrung  haben  bisweilen  die  löslichen  Ab* 
sorbeotieu,  namentlich  das  Natron  bicarbonicum  zu  3j  —  $ß 
nach  jeder  Mahlzeit,  bessere  Wirkung  als  alle  sonstigen  Arzneimittel 
nnd  gestatten  selbst  eine  kräftige  und  mannigfaltige  Kost;  in  an- 
deren Fällen  ist  der  Gebrauch  eines  Kamillen-  oder  Minzenaufgusses 
(Rokitansky)  oder  des  frischgeglühten  Pflanzenkohlen- 
pulyers  vor  oder  nach  dem  Essen  erspriesslich.  Laue  Gallert* 
bäder  (Crnveilhier)  von  zwei-,  drei-  und  vierstündiger  Dauer, 
ebenso  alkalische  oder  einfache  laue  Bäder  lindern  meist  die  Schmerz- 
anfalle  und  fordern  überhaupt  die  Besserung  des  Zustandes.  Heilsam 
ist  flberdies  massige  Leibesbewegung  (Osborne),  Zerstreuung  und 
Anfbeiterung ,  Aufenthalt  in  warmer  und  trockener  Luft;  dagegen 
müssen  Anstrengungen  aller  Art,  Gemüthsbewegungen  und  Erkäl- 
tungen vermieden  werden,  eine  Anforderung,  welcher  freilich  ein 
erheblicher  Theil  der  Kranken,  z.  B.  die  oft  an  Magengeschwüren 
kranken  Dienstmädchen,  nicht  genügen  kann.  Eine  wichtige  Er- 
leichternng  gewährt  das  Erhalten  von  täglichem  Stuhlgang;  alle 
Arzneistoffe,  am  besten  die  mildesten,  wie  fette  Oele,  werden  zu 
diesem  Zwecke  besser  als  durch  den  Magen  in  Klystieren  einverleibt. 

Das  bisher  geschilderte  Verfahren  ist  namentlich  in  seinem 
diätetischen  Theile  bis  zur  Herstellung  fortzusezen  und  hat  bei  Rück- 
fiDen  irieder  einzutreten. 

Auch  nach  der  Heilung  muss  grosse  Vorsicht  in  der  Diät  beob- 
acblet^  soll  der  Magen  nie  überladen  werden  und  sind  Brechmittel 
wo  möglich  zu  vermeiden;  bei  Verstopfung  verordne  man  vorzugs- 
weise auf  den  Darm  wirkende  Mittel,  Pillen,  z.  6.  mit  Extr.  Rhei 
comp,  oder  mit  Aloe  und  Koloquinthenextract. 

Ein  weiterer  Arzneigebrauch  wird  nicht  selten  notbwendig,  wenn 
man  aoch  an  dem  Grundsaze,  Arzneien  m(^lichst  wenig  zu  ver- 
ordnen, festhält,  einmal  weil  eine  Zeit  lang  die  Krankheitserschei- 
nungen, namentlich  die  sog.  kardialgischen  Ani&lle,  entzündliche 
Schmerzen,  das  Erbrechen,  die  Pjrosia,  die  Flatulenz,  überhaupt  die 
Erschdnungen  des  begleitenden  Magenkatarrhs  oder  nebenhergehender 
FonctionsstOrungen,  weil  ferner  besondere  Ereignisse  wie  eine  Magen- 
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blutung  oder  die  Perforation  des  Magens  für  sich  eine  Behandlung 

verlangen. 

Gegen  dasErbrechen,  welches  Ton  einer  abnormen  G&bnmff  mit  starker 
Entwicklung  von  Gasen  oder  mit  Pilzbildungen  abhängt,  sind  lueine  Gaben 
Jodtinctur,  Kolumbo  (Brinton),  die  nnterschwefligsaaren  oder  schweflig- 
sauren  Alkalien  (Jenner),  auch  Kreosot  {^/t  —  l  Tropfen)  nach  Bndd  und 
Habershon  von  Nuzen ;  wo  das  Erbrechen  von  grosser  Empfindlichkeit  des 
Geschwars  abh&ngt,  ist  neben  grösster  Buhe  und  neben  Fasten  Eis  oder  ver* 
dQnnte  Blaus&ure  zu  empfehlen;  Brinton  bemerkt  flbrigens  mit  Bedit,  daas 
bisweilen  auch  diese  HeiWersudie  schaden.  N&heres  Aber  diese  Mittel  bei  den 
functionellen  Magenleiden. 

Sodann  aber  reicht  man  weiter  Arzneimittel,  um  auf  die  Hei- 
lung des  Geschwürs  unmittelbar  einzuwirken. 

Ausser  im  Anfange,  wenn  lebhafte  Schmerzen  eine  Bekämpfung 
verlangen,  treten  oft  Zeichen  eines  acuten  Magenkatarrhs,  selbst 
einer  Perigastritis  ein  und  erfordern  unter  den  bezeichneten  Um- 
ständen örtliche  Blutentziehungen,  warme  Ueberschläge  auf  die  Magen- 
gegend, Senfteige  auf  die  Füsse  und  Waden ;  bei  heftigem  Erbrechen 
Eis  innerlich,  äusserst  sparsame  und  milde  Kost,  wie  Milch,  danne 
Schleime,  vielleicht  auch  Qenuss  von  Eiweiss ,  welches  T  h  i  1  e  n  i  u  s 
empfiehlt;  zur  Stillung  grossen  Durstes  gebe  man,  alsdann  wo  mög- 
lich zugleich  ids  ausschliessliches  Nahrungsmittel,  einen  leichten 
Säuerling  mit  Milch,  von  dessen  Gebrauch  man  aber  abstehen  muss, 
sobald  diese  Mischung  schlecht  bekommt.  —  Von  dem  Gebrauche 
des  Opiums  oder  des  Morphiums,  oder  der  Ersazmittel  der- 
selben, wie  Extr.  Hyoscyami,  Extr.  Gannabis  ind.  und  Blausäure, 
welche  unmittelbar  nach  den  Mahlzeiten  nur  in  kleinen  Gaben,  wo 
die  Schmerzen  dagegen  ohne  Zusammenhang  mit  der  Verdauung, 
oder  sehr  heftig  und  anhaltend  auftreten,  in  grossen  Gaben  zu  ver- 
ordnen sind,  z.  B.  von  einem  Morphiumsalze  dort  je  V«>  Gran,  hier  von 
einer  Lösung  von  gr.  ß  in  Aq.  Amygd.  am.  dil.  fjjj,  so  viele  Eas- 
löffel  (=  V«  Gran)  bis  Schmerzlinderung  oder  Narkose  eintritt,  bei 
Erbrechen  auf  das  Einnehmen  oft  besser  Pillen  mit  Opium  zu  V* 
oder  Extr.  op.  aq.  zu  ^ji  Gran,  lässt  sich  für  die  Beschwichtigung 
der  Empfindlichkeit  des  Magens,  der  kardialgischen  Schmerzen  und 
des  Erbrechens  oft,  aber  nicht  immer  ein  Erfolg  erwarten ;  der  Grund 
liegt  bisweilen  im  schlechten  Verhalten  des  Kranken;  idi  finde  die 
Narkotica,  namentlich  bei  Kranken ,  welche  herumgehen ,  sehr  unzu- 
verlässig. Manchmal  leisten  die  Narkotica  bessere  Dienste  in  Ver- 
bindung mit  salpetersaurem  Wismuthoxyd;  bei  hartnäckiger  Wieder- 
kehr der  Schmerzen  in  Form  kardialgischer  Anfälle  sind  ausser  den 
in  dem  Art.  über  Magenkrampf  aufgeführten  inneren  Mitteln  von 
äusseren  Anwendungen  laue  Bäder  von  Vs — 1  stündiger  Dauer,  Ein- 
reibungen von  Veratrin-  oder  Chloröformsalbe  zu  versuchen.  Haut- 
reize, in  der  ganzen  Stufenreihe  von  den  trockenen  Schröpfköpfen, 
den  reizenden  Pflastern  und  den  mit  dem  endermatischen  Gebrauche 
des  Morphiums  zu  verbindenden  Blasenpflastern  bis  zum  Haarseil 
und  der  Mexe  üblich,  passen  in  den  milderen  Formen,  wenn  der 
Schmerz  im  Epigastrium  oder  Rücken  anhaltend  wird.  — 

Das  durch  B  6  dar  da  glückliche  Selbstbehandlnng  unteratOzte  öftere  Ein- 
reiben der  BrechweinsteinBalbe  war  mit  sehr  karger  Di&t  ?erbunden;  der  Ein« 
flusa  iBt  daher  auch  an  dieBem  Falle  nicht  au  echizen. 
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Die  Blutungen  sind  als  lebensgefährliche  Zufälle  wie  jede  Magen- 
hlatnng,  welche  rasch  unterdrückt  werden  soll,  zu  behandeln  (S.  140), 
bei  starkem  Blutverluste  namentlich  mit  Eis  innerlich  und  äusserlicb, 
innerlich  mit  essigsaurem  Bleioxyd  und  ähnlichen  Adstringentien 
neben  Opium,  welche  aber  oft  nicht  ertragen  werden,  üeber  das 
Verfahren,  wenn  das  schlimmste  Ereigniss,  die  Durchbohrung  des 
Magens  eintritt,  s.  den  gleichnamigen  Abschnitt.  Der  Tod  erfolgt 
nicht  immer.  Der  Ausgang  in  Wassersucht  ist  nach  den  all- 
gemeinen Grundsäzen  zu  behandeln. 

In  lezter  Stelle  iQhren  wir  endlich  die  Arzneimittel  und  Mineral- 
wassercuren  auf,  welche  als  specifische  Heilmittel,  grossen- 
theils  in  der  Absicht,  durch  ümstimmung  der  Oeschwttrsfläche  die 
Heilung  zu  bef5rdern,  vorgeschlagen  und  gegeben  wurden.  Es  sind 
namenüicb:  neben  Silberoxyd  salpetersaures  Silber- 
oxyd in  Lösung  oder  Pillen,  auf  den  Tag  V* — 1  Gran,  am  meisten 
benfizt  aber  sehr  unsicher;  salpetersaur.es  Wismuthoxyd, 
jedenfalls  wegen  seiner  palliativen  Wirksamkeit  gegen  kardialgische 
Schmerzen,  Erbrechen  und  Säurebildung  oft  von  Vortheil,  essig- 
saures Bleioxyd  entbehrlich,  ebenso  Alaun,  Gerbsäure, 
Gummi  Kino,  welche  meist  schlecht  ertragen  werden.  Bewährt, 
aber  nicht  unbedenklich  sind  einige  alkalisch-salinische  Mineralwasser, 
z.  B.  die  kühleren  Quellen  von  Karlsbad  nach  Jaksch  (Prag. 
Vierteljahrschr.  1844.  HI,  1)  und  Fl e ekles  (Med.  Centr.  Ztg.  1851. 
Xo.  10  u.  a.  a.  0.  S.  42),  wahrscheinlich  sind  sie  nur  von  Werth  wegen 
ihrer  Wirkung  auf  Säurebildung  und  Magenkatarrh ;  man  soll  neben 
strenger  Diät  mit  3 — 4  halben  oder  ganzen  Bechern  vom  Schlossbrunnen 
beginnen  und  vorsichtig  zum  Theresien-  oder  Mühlbrunnen  übergehen ; 
bei  Erschöpfung  und  Neigung  zu  Blutungen  ist  Karlsbad,  auch  Mari  en- 
bad  gefährlich.  Der  Gebrauch  des  lauen  Wassers,  meist  als 
Brunnencur  an  einer  indifferenten  Therme  versucht,  er- 
prab  uns  selten  gute,  meist  schlechte  Erfahrungen;  in  Folge  der 
AnfüUnng  des  Magens  mit  dem  Wasser  und  der  Verstopfung  ver- 
scUinunert  sich  leicht  der  Zustand. 

Die  ÜDBidierheit  der  aufgezählten  angeblichen  directen  Heilmittel  des  Ge- 
schwtln  Int  jezt  allgeinein  anerkannt.  Der  Erfolg  des  Magist.  Bismnthi  kann 
mit  Monneret  ans  dem  Bedecken  des  Geschwürs  erklärt  werden;  bei  der 
Wirkumkeit  der  Ablieben  kleinen  Dosen  ist  eine  adstringirende  nnd  eine  anti- 
Dfnralgische  Wirkung  wahrscheinlicher;  Brinton  gibt  es  zu  10 — 20  Gran  6 — 8- 
standlicb,  gegen  Schmerz  und  Erbrechen,  bei  Durchfall  mit  &— 10  Gran  puW. 
Kino  compos.  (Kino  16,  Zimmt  4,  Opium  1  Th.).  Das  Silberoxyd,  Argen - 
tum  oxydatam,  ist  als  schwerlöslidi  in  Deutschland  nngebräuchlich.  In  Betreff 
de«  Argentum  nitricum  cry stall,  wird  sich  Niemand  mehr  den  Vergleich 
erlauben,  wie  die  Ortliche  Anwendung  des  Höllensteins  auf  ein  äusseres  GeschwOr 
dnrch  Bildung  eines  AlbuminatOberzugs  oder  oberflächUchen  Schorfs  die  Schmerzen 
stille,  oder  durch  eine  Irritation  der  Granulationen  die  Heilung  befördere,  so 
mofise  die  EinTerleibung  durch  den  Magen  auf  dessen  Geschwüre  wirken.  Brin- 
ton a  Polemik  (op.  cit.  149)  geht  dagegen  viel  zu  weit;  er  bestreitet  jede  Wir- 
kung, auch  Chambers  hatte  keinen  Erfolg;  es  ist  aber  ein  aUerdings  sehr 
iiDsicherer  therapeutischer  Erfolg  nicht  abzuläugnen,  noch  weniger  ist  dia 
B^rfihmng  des  Silbersalzes,  wahrscheinlich  in  Album i n at-Form ,  mit  dem  Ge- 
icbwfire  abzuitreiten.  Die  Gaben,  auf  den  Tag  2—4,  sind  so  zu  regeln,  dass  der 
Schmerz  nicht  gesteigert  und  kein  Erbrechen  herbeigeführt  wird;  beides  ist 
Uicht  der  FaD,  wenn  man  Einzelgaben  Ton  V>  ^ran  überschreitet,  und  Manche 
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'  "^"^     ,  u^,  in  tOkwanm  OlaM. 

1^  ^  'ä  Oru;  fSi»^  1  P-jS^fcrm  sind  die  redodrenden 

--«•«•S. *iS*«äl  ^^  Wwert. '^  ^M*ete  ta  meiden.    Babershon 

SS^^ALtdoi.  «"CS  «'*''Ä>S  FÄ/len  eine  Minderuog  der  Em- 

dSi^*^sU».J^JS Silber '»'Jff',  namentlich  wenn  die  gastriaehen 

org*»^)  '7^«S«'f«?  i^ST  Paa  Zincnm  anlphnrioom   (1 
f%4^^*S"fr^  *««fft4^«»ewia*«>ken  (Oppolaer,  D.  Klin.  1860, 

rA-^B  *>"^  ,.L.  terrortretende  Wirkung  der  kohle asaarea 

'%ie  gänittge^.'Z^m^BtBrrhe  ist  für  mich  Sache  der  Erfahning;  eben« 
Vlln  bm  gi^'^^jTvorkommen  günatiger  Wirknngen  einer  BmnDeocor 
^-••i  J^^  ^^j^dKt^rlihAd;  ich  stelle  dahin,  ob  die  Wirkung  nur 
^c^«  M»f^^^^uiLn^U  wobei  meines  Erachtens  neben  dem  Schoaskind 
M^Oen  'Katarrh  ^jSfjeSanrefl  Natron,  anch  das  KochsalE  in  AnscUag  kommt, 
cfer  Theorie$  äffji  i^  .^^^^g  gj^  ^[^  Saure  absorbirt,  das  z&he,  dicke  Schleim- 
ader  <»h  *^'^    f^  rerffllBBigt,   auch  das  vorhandene  Geschwflr  reinigt  and 
Beeret   ^^^^d„gia* den  geeigneten  FftUen  einleitet«,  wie  Fleckles  in  seiner 
dessen  ^<0{°ff!r^i|  einig«  chron.  Krankh.  der  Digestionsorgane  mit  bes.  Be- 
^^^1^^^'    n^ifühieotherKjfetit  Erfahrungen  in  Karlsbad,   Leipa.  1867.  8.  38 
rOclcBichtiggj^  findet  suglÄioh  gegen  die  Schmerzen  Morphinm  nothweadig  and 
Uast    ttt^^itü  ViSkt  beobwjhten.    ßie  schwerer  Erkrankten  erscheinen  an  2^4 
Sommmo^bä  <<"'  ▼ffUigan  oder  zur  relativen  Genesung,  wie  aus  Fleckles*  Kran- 
keDffescbJehten  erhellt    Die  Trinkcur  ist  sehr  vorsichtig  zu  leiten.    Die  Gefahr, 
dass  die  zu  hohe  Temperatur  des  Brunnens  Blutungen  veranlasse,  fällt  bei  dem 
Ifarienbader  Kreuzbrunnen  und  der  dortigen  Waldquelle  hinweg,  beide  sind 
fuerst   sogar  mit  Milch  erw&rmt  zu  trinken  (EJsch ,   Balneotherapie  a.  s.  w. ; 
l866.  I.  72),  hier  kann  aber  die  grössere  Menge  der  Kohlens&ure  durch  Aus- 
dehnung des  Ma^fens  Beschwerden  verursachen.     Auch  wird  Ems  gebraucht; 
in  Frankreich  Yichy -Wasser  mit  Milch  (vgl.  Anstett,  l'nlc^re  simple  de 
Testomac;  Strassb.  1864);  femer  zur  Nachcur  nach  Karlsbad  oder  Marienbad  der 
eisenhaltige  Franzensbrunnen. 

Bei  den  Trinkcuren  mit  einer  Therme  sind  bei  der  nervösen  Kardialgie 
wie  beim  MagengeschwOr  immer  nur  kleine  Mengen  zu  nehmen.  Die  lauwarmen 
(27— 28*^R.)  B&der  in  den  einfachen  wie  in  den  alkalischen  Thermen,  ebenso 
warme  Moorumschlftge  wirken  schmerzlindernd;  ftr  einzelne  Kfanke  kommt 
auch  das  Gebirgsklima  in  Betracht. 

Scbwefelsanres  Eisenoxydul  (Abercrombie),  V> — 
2  Gran  2mal  tSglich,  besser  die  milderen  Präparate  und  koblensanre 
Mineralwasser  mit  schwachem  Eisengehalte  eignen  sich  vorzagsweise 
zur  Nachcur  bei  Chlorotischen  oder  bei  Anämie  in  Folge  der  Magen- 
blntangen, sind  übrigens  wie  Chinin,  Rheum  und  di^  Amara  mit 
grSsster  Vorsicht  zu  benüzen.  Alle  Arzneimittel,  mit  welchen  man 
die  Heilung  des  Geschwürs  unmittelbar  befördern  will,  sollen  be- 
greiflicherweise bei  leerem  Magen  und  in  grösseren  und  selteneren 
Gaben  verordnet  werden. 

Weil  bei  ausgedehnten  Geschworen  und  Narben  ein  Theil  der  Pepslndrasen 
zu  Grund  geht,  sdilägt  Kflchenmeister  (Wien.  Wchschr.  1854.  Nr.  14.  15) 
das  Lab,  Pepsin,  in  Pillen  vor;  w&re  bei  zurOckbleibender  Apepsie  zu  versuchen, 
-i-  AIb  ein  Mittel,  welches  zugleich  adstringirend ,  tonisch  und  sedativ  wirken 
soU,  wurde  der  sog.  Eisenalaun,  Ferrum  ammoniacatum  sulphnricnm 
vorgeschlagen  (Chambers).  Das  Kalomel,  ebenso  die  Salpeters&ure  und 
die  Essigs&ure  sind  durchaus  problematische  Mittel.  —  Wie  Bricheteau 
die  Induotions-Elektricitat  gegen  aas  Erbrechen  Hysterischer  und  Ghlorotischer 
roT  und  zwischen  dem  Essen  empfiehlt,  versuchte  dasselbe  Popper  (östr.  Ztschr. 
f.  pr.  Heilk.  1864,  Nr.  43)  bei  zwei  wahrscheinlich  an  MagengesdiwQr  Leidenden ; 
Beobachtung  ungenflgend. 
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XX.    Magenkrebs,  Cancer  ventriculi  *). 

Sja.:  DAch  der  liieren  Auffassong,  welche  nur  die  harte  Form  des  Krebses  ond 
die Yerengerang  der Magenmündangen  berficksichtigt,  Magenskirrh,  Magen* 
rerbftrtnng,  Gastrostenosls  cardiaca  et  pylorica;  noch  froher  anter 

Melaena  gefasst  (Hippocrates). 

Will  man  sich  aber  die  Tragweite  nnserer  Heihnittel  and  Ober  die  Sch&rfe 
anserer  Diagnosen  keinen  Täaschongen  hingeben,  so  gestaltet  sich  die  Aufgabe 
d«8  Arztes  bei  der  Behandlung  des  Magenkrelbses  sehr  ein&ch :  1)  so  lange  die 
Dii^ose  noch  zweifelhaft  ist,  also  im  Anfange  der  Entwicklung  des  &ebse8  und 
bei  msnchen  mehr  oder  weniger  »latentenc  F&llen  während  des  grössten  Theils, 
bisweilen  w&hrend  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  richte  man  das  Heilverfahren 
gegen  jene  heilbare  Krankheitsform,  welcher  der  Svmptomencomplex  im  ein- 
lelnen  Falle  am  meisten  entspricht;  oder,  wie  man  diese  Anzeige  frflher  aas* 
drflckte,  man  soche  den  Uebergang  der  Kardialgie,  der  chronischen  Gastritis, 
der  Anomalien  der  Verdaunng  u.  s.  w.  in  Krebs  za  verhaten ; '  Oberhaopt  strebt 
man  die  Magenschleimhaut  im  Ganzen  in  möglichst  nonnalem  Zustande  und 
möglichst  normaler  Functionirung  zu  erhalten.  2)  Sobald  das  Vorhanden* 
sein  eines  Magenkrebses  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  wollte  man 
bei  der  Möglichkeit,  allerdings  aber  ikusserst  geringen  Wahrscheinlichkeit, 
diBS  dieses  oder  jenes  Mittel  die  Qbrigens  seltenen  und  wahrscheinlich  nur 
auf  emzelne  Stücke  der  Afterbildong  and  aof  eine  vorfibergehende  Zeil  be- 
Bchrinkten,  Oberdies  vielfach  angefochtenen  Vorgänge  der  Natorheilung  be- 
gflnsüge,  ein  sog.  Specificum  versuchen;  mir  erscheint  die  Anwendung  eines 
Theih  der  Specifica,  der  Anticancrosa ,  gerechtfertigt,  aber  unter  einem  andern 
Gesichtspankite,  wenn  man  nämlich  die  Brauchbarkeit  aerselben  fflr  die  Palliativ- 
bebsndlang  in  Anschlag  bringt.  3)  In  der  Theorie  bleibt  die  Regelung  der  Diät. 
dit  Herbeifahren  solcher  Umstände,  welche  die  Verlängerung  des  Lebens  und 
die  Fortdauer  eines  erträglichen  Znstandes  am  ehesten  zn  beganstigen  versprechen, 
femer  die  Bekämpfung  einzelner  lästiger  oder  gefährlicher  Symptome  und  Gom- 
plicationen  die  einzige  Aufgabe;  denn  auch  die  prophylaktische  ond  cau* 
itle  Behandlang  ist  unausfahrbar;  es  ist  klar,  wie  wenig  von  Seite  des  Arztes 
nr  Abhaltang  and  Beseitigung  der  schädlichen  Lebensverhältnisse  in  den  mit 
dem  Magenkrebs  endemisch  behafteten  Gegenden,  der  niederdrackenden  Gemaths- 
zDitlnde  un€  des  Missbrauchs  der  Spirituosa  in  den  sporadischen  Fällen  ge* 
lebehen  kann,  und  wenn  auch  alles  geleistet  worde,  so  ist  doch  zweifelhaft,  ob 
die  genannten  Schädlichkeiten  die  wirklichen  Ursachen  des  Magenkrebses  sind; 
ebeoio,  ob  man  bei  erblicher  Disposition  durch  eine  sorgfältige  üeberwachung 
dei  Msgens  nnd  die  grOndliche  Heilung  jeder  auftauchenden  Dyspepsie,  wenn 
sie  auch  noch  so  geringfügig  erscheint,  ob  man  femer  durch  die  Berack- 
dehtigang  aller  pathologischen  Erscheinungen ,  welche  mit  dem  Magenleiden  in 
onftehüehem  Znsammenhange  zu  stehen  scheinen,  bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
beeoflders  der  Menstruationsanomalien,  dem  Garcinom  vorbeugt. 

1)  HiDsichtlich  der  directeo  Behandlung  der  Magen- 
leiden, unter  deren  Erscheinungen  der  Magenkrebs  verlaufen  kann, 
i^  die  erste  Regel ,  dass  man  alle  beim  Krebse  und  der  ihn  beglei- 
tenden Gastritis  nachtheiligen  Mittel  sorgfältig  vermeidet 

Es  sind  dies  gerade  die  Lieblingsmittel  der  Laien  ffegen  Magen-  und  ünter- 
ieibsbeschwerden;  die  Brechmittel,  die  drastischen  Abfahnnittel,  die  Carminativai 
die  Utteren  und  reizenden  Tinctnren ,  Elixire  und  Liqueore.  Dir  schädlicher 
EiDfloss  gibt  sich  nicht  selten  schon  beim  Beginne  der  Krankheit  zu  erkennen, 
Sicht  selten  varführt  aber  die  vorabergehende  l&leichtemng,  welche  sie  gewfthren, 
n  ihrem  Fortgebrauche. 

Die  zweite  Regel  verlangt  eine  besondere  Berücksichtigung  des 
sogen.  entzQndlichen  Elements  der  Krankheit,  d.  h.  es  müssen,  gerade 
ds  würde  man  der  falschen  Theorie,   welche  den  Magenkrebs  aus 

.  Jl^SL  B.  Köhler,  die  KMbt-  oad 8ohtiDkMbi-Kra&Ui«lt«B  deiHeiuidiai-,  Stattg.lSftS; 


186  Einfiicliea  chronliehet  MagengeflcbvCUr. 

Tertngen  nur  Vf  Qmo;  man  reiche  dasselbe  in  Ltenns,  in  scbwanem  Glase« 
einfach  in  destiU.  Wasser  oder  in  1  Th.  Glycerin,  dieses  sar  YerbeweniBf 
des  Geschmacks,  und  4  Th.  Wasser;  bei  der  Piilenform  sind  die  redodrenden 
organischen  Steife,  also  auch  narkotische  Extracte  an  meiden.  Babershon 
(op.  cit  162)  erwartet  Tom  Silber  »in  einigen  F&llen  eine  Mindernng  der  Em* 

Sfindlichkeit  und  der  Schmerzen  des  Magens,  namentlich  wenn  die  gastriBcben 
ymptome  Ton  Pyroais  begleitet  werden.c  Das  Zincnm  snlphuricom  (1 
Gran  anf  3j  Wasser)  soll  den  Katarrh  beschränken  (Oppolser,  D.  Klin.  1860, 
N.  19). 

Die  günstige,  manchmal  sehr  herrortretende  Wirkung  der  kohlensauren 
Alkalien  bei  gleichzeitigem  Katarrhe  ist  für  mich  Sache  der  Erfahrung;  eben- 
sowenig bezweifle  ich  das  Vorkommen  gflnstiger  Wirkungen  einer  Brunnencur 
in  Ems,  Marienbad  und  Karlsbad;  ich  stelle  dahin,  ob  die  Wirkung  nur 
anf  den  Katarrh  sich  bezieht,  wobei  meines  Erachtens  neben  dem  Schorakind 
der  Theorie,  dem  kohlensauren  Natron,  ancb  das  Kochsalz  in  Anschlag  kommt, 
oder  ob  »diese  Therme,  indem  sie  die  S&ure  absorbirt,  das  z&he^  dicke  Schleim- 
Beeret  verdttnnt,  löst,  yerflOssigt,  auch  das  Torhandene  Geschwflr  reinigt  und 
dessen  Yernarbnng  in  den  geeigneten  Fftllen  einleitete,  wie  Fleckles  in  seiner 
neuesten  Arbeit,  flb.  dnige  chron.  Krankh.  der  Digestionsorgane  mit  bes.  Be- 
rOcksichtigung  balneotherapeut  Erfahrungen  in  Karlsbad,  Leips.  1667.  S.  23 
sagt.  Derselbe  findet  zugldioh  gegen  die  Schmerzen  Morphium  nothweaoig  und 
l&sst  strenge  Diftt  beobachten.  Die  schwerer  Erkrankten  erscheinen  an  2—4 
Sommern  bis  zur  ▼öUigen  oder  zur  relatiyen  Genesung,  wie  aus  Fleckles'  Kran- 
kengeschichten erhellt  Die  Trinkcnr  ist  sehr  torsichtig  zu  leiten.  Die  Gefahr, 
dass  die  zn  hohe  Temperatur  des  Brunnens  Blutungen  Ycranlasse,  fldlt  bei  dem 
Marienbader  Kreuzbrunnen  und  der  dortigen  Waldquelle  hinweg,  beide  sind 
zuerst  sogar  mit  Milch  erwärmt  zn  trinken  (Kisch,  Balneotherapie  u.  8.  w. ; 
1866.  L  72),  hier  kann  aber  die  grössere  Menge  der  Kohlensäure  durch  Aus- 
dehnung des  Magens  Beschwerden  verursachen.  Auch  wird  Ems  gebraucht; 
in  Frankreich  Yichy-Wasser  mit  Milch  (vgl.  Anstett,  l'ulc^re  simple  de 
Pestomac;  Strassb.  1864);  femer  zur  Nachcur  nach  Karlsbad  oder  Marienbad  der 
eiscaihaltige  Franzensbrunnen. 

Bei  den  Trinkcuren  mit  einer  Therme  sind  bei  der  nervösen  Kardialgie 
wie  beim  Magengeschwflr  immer  nur  kleine  Mengen  zu  nehmen.  Die  lauwarmen 
(27— 28^R.)  Bftder  in  den  einfachen  wie  in  den  alkalischen  Thermen,  ebenso 
warme  Moorumschläge  wirken  schmerzlindernd;  für  einzelne  Efanke  kommt 
auch  das  Gebirgsklima  in  Betracht. 

Scbwefelsaures  Eisenoxydul  (Abercrombie),  Vt — 
2  Gran  2mal  täglich,  besser  die  milderen  Präparate  und  koblensanre 
Mineralwasser  mit  schwachem  Eisengehalte  eignen  sich  vorzugsweise 
zur  Nachcur  bei  Chlorotischen  oder  bei  Anämie  in  Folge  der  Magen- 
blatungen,  sind  übrigens  wie  Chinin,  Rheum  und  die*  Amara  mit 
grösster  Vorsicht  zu  benüzen.  Alle  Arzneimittel,  mit  welchen  man 
die  Heilung  des  Geschwürs  unmittelbar  befördern  will,  sollen  be- 
greiflicherweise bei  leerem  Magen  und  in  grösseren  und  selteneren 
Gaben  verordnet  werden. 

Weil  bei  ausgedehnten  Geschworen  und  Narben  ein  Ilieil  der  Pepsindrüsen 
zn  Grund  geht,  schlägt  Kflchenmeister  (Wien.  Wchschr.  1854.  Nr.  14.  16) 
das  Lab,  Pepsin,  in  PiUen  yor;  w&re  bei  zurückbleibender  Apepsie  zn  yersnchen. 
—  Als  ein  Mittel,  welches  zugleich  adstringirend ,  tonisch  und  sedativ  wirken 
soll,  wurde  der  sog.  Eisenalaun,  Ferrum  ammoniacatum  sulphnricnm 
Yorgeschlagen  (Chambers).  Das  Kalomel,  ebenso  die  Salpetersäure  und 
die  Essigsäure  sind  durchaus  problematische  Mittel.  —  Wie  Bricheteau 
die  Induetions-Elektricität  gegen  aas  Erbrechen  Hysterischer  und  Chlorotiscber 
▼or  und  zwischen  dem  Essen  empfiehlt,  fersuchte  dasselbe  Popper  (Östr.  Ztschr. 
f.  pr.  Heilk.  1864,  Nr.  43)  bei  zwei  wahrscheinlich  an  Magengesäiwflr  Leidenden ; 
Beobachtung  ungenügend. 
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XX.    Magenkrebs,  Cancer  ventricuK  *). 

Sja«:  nach  der  Alteren  Auffassnng,  welche  nur  die  harte  Form  des  E^rebses  und 
die  Vereogemog  der  Magenmündangen  berflcksichtigt,  Magenskirrh,  Magen- 
▼  erh&rtnng,  Gastrostenosia  cardiaca  et  pylorica;  noch  frQher  unter 

Melaena  gefaast  (Hippocrates). 

Will  man  sich  Qber  die  Tragweite  unserer  Heihnittel  and  Ober  die  Schärfe 
uBserer  Diagnosen  keinen  Täaschongen  hingeben,  so  gestaltet  sich  die  Aufgabe 
des  Arxtes  bei  der  Behandlung  des  Magenkrebses  sehr  einfach:  1)  so  lange  die 
IHaguoae  noch  zweifelhaft  ist,  also  im  Anfange  der  Entwicklung  des  Krebses  und 
bei  manchen  mehr  oder  weniger  »latenten c  F&llen  während  des  grOssten  Theils, 
bisweilen  während  der  ganzen  Daner  der  Krankheit  richte  man  das  Heilverfahren 
gegen  jene  heilbare  Krankheitsform,  weldier  der  Symptomencomplex  im  ein- 
seJaen  Falle  am  meisten  entspricht;  oder,  wie  man  diese  Anzeige  frQher  aus- 
drAckte,  man  suche  den  Uebergang  der  Kardialgie,  der  chronischen  Gastritis, 
der  Anomalien  der  Verdaunng  u.  s.  w.  in  Krebs  zu  verhflten : '  Oberhaupt  strebt 
man  die  Magenschleimhaut  im  Ganzen  in  möglichst  normalem  Zustande  und 
möglichst  normaler  Functionirung  zu  erhalten.  2)  Sobald  das  Vorhanden-' 
sein  eines  Magenkrebses  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  wollte  man 
bei  der  Möglichkeit,  allerdings  aber  äusserst  geringen  Wahrscheinlichkeit, 
daas  dieses  oder  jenes  Mittel  die  flbrigens  seltenen  und  wahrscheinlich  nur 
auf  einzelne  StQcke  der  Afterbildnng  nnd  auf  eine  yorflbergehende  Zeit  be- 
schränkten, überdies  vielfiich  angefochtenen  Vorgänge  der  iNaturheilung  be- 
günsdge,  ein  sog.  Specificum  versuchen;  mir  erscheint  die  Anwendung  eines 
Theils  der  Specifica,  der  Anticancrosa ,  gerechtfertigt,  aber  unter  einem  andern 
Gesichtspunkte,  wenn  man  nämlich  die  Brauchbarkeit  derselben  für  die  Palliativ- 
behandlnng  in  Anschlag  bringt.  3)  In  der  Theorie  bleibt  die  Regelung  der  Diät, 
das  Herbeiführen  solcher  Umstände,  welche  die  Verlängerung  des  Lebens  und 
die  Fortdauer  eines  erträglichen  Znstandes  am  ehesten  zu  begünstigen  versprechen, 
ferner  die  Bekämpfung  einzelner  lästiger  oder  gefährlicher  Symptome  und  Gom- 
plicationen  die  einzige  Aufgabe;  denn  auch  die  prophylaktische  und  cau- 
sale  Behandlung  ist  unausführbar;  es  ist  klar,  wie  wenig  von  Seite  des  Arztes 
züT  Abhaltung  nnd  Beseitigung  der  schädlichen  Lebensverhältnisse  in  den  mit 
dem  Magenkrebs  endemisch  behafteten  Gegenden,  der  niederdrückenden  Gemüths- 
zuttände  umi  des  Missbrauchs  der  Spirituosa  in  den  sporadischen  Fällen  ge- 
schehen kann,  und  wenn  auch  alles  geleistet  wurde,  so  ist  doch  zweifelhaft,  ob 
die  genannten  Schädlichkeiten  die  wirklichen  Ursachen  des  Magenkrebses  sind; 
ebenso,  ob  man  bei  erblicher  Disposition  durch  eine  sorgfältige  üeberwachung 
des  Marens  und  die  gründliche  Heilung  jeder  auftauchenden  Dyspepsie,  wenn 
lie  auch  noch  so  geringfügig  erscheint,  ob  man  femer  durch  die  Berück- 
dcbtirang  aller  pathologischen  Erscheinungen,  welche  mit  dem  Magenleiden  in 
nnächlichem  Zusammenhange  zu  stehen  scheinen«  bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
besooders  der  Menstruationsanomalien,  dem  Carcinom  vorbeugt. 

1)  Hinsichtlich  der  directen  Behandlung  der  Magen- 
leiden» anter  deren  Erscheinungen  der  Magenkrebs  verlaufen  kann, 
ist  die  erste  Regel,  dass  man  alle  beim  Krebse  und  der  ihn  beglei- 
tenden Gastritis  nachtheiligen  Mittel  sorgfaltig  vermeidet 

Es  sind  dies  gerade  die  Lieblingsmittel  der  Laien  gegen  Magen-  und  ünter> 
leibabeschwerden ;  die  Brechmittel,  die  drastischen  Abführmittel,  die  Carminativa, 
6ie  bitteren  und  reizenden  Tincturen,  £lixire  und  Liqnenre.  Dir  schädlicher 
Einflnss  gibt  sich  nicht  selten  schon  beim  Beginne  der  Krankheit  zu  erkennen, 
ucht  selten  verfuhrt  aber  die  vorübergehende  Erleichterung,  welche  sie  gewähren, 
zn  ihrem  Fortgebrauche. 

Die  zweite  Regel  verlangt  eine  besondere  Berücksichtigung  des 
sogen.  entzQndlichen  Elements  der  Krankheit,  d.  h.  es  müssen,  gerade 
als  wQrde  man  der  falschen  Theorie,  welche  den  Magenkrebs  aus 

1)  Vgl.  B.  K 9 hier,  die  KMbt-  nnd SehtijikMbt-KnuiUieltCB  detMeotckra-,  Stattg.lSSS; 

a.  tsoi 
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einer  schleichenden  Entzündung  hervorgehen  lässt,  anhängen,  die 
nöthigen  Mittel  verordnet  werden,  sobald  und  so  oft  die  Zeichen 
einer  Magenhyperämie  und  eines  acuten  Magenkatarrhs,  auch  einer 
Perigastritis,  oder  einer  Steigerung  der  als  Gomplication  häufig  neben- 
hergehenden chronischen  Gastritis  auftreten.  Bei  den  meisten  Kranken 
wird  deshalb  wiederholt  eine  Behandlung  mit  kleinen  örtlichen  Blut- 
entziehungen, solange  der  Kräftezustand  noch  leidlich  ist,  mit  Kohlen- 
säure, mit  narkotischen  Stoffen,  mit  Gegenreizen  in  Verbindung  mit 
gewählter,  im  Allgemeinen  milder  und  massiger  Diät  mit  Nuzen  ein- 
gehalten. Beim  Ueber wiegen  der  kardialgischen  Erscheinungen  dürfen 
Wismuth,  salpetersaures  Silber,  Stinkasand  u.  s.  w.  ohne  Furcht  ge- 
geben werden.  Schwankt  die  Diagnose  zwischen  Krebs  und  chro- 
nischer, in  Verdickung  der  Magenhäute  übergehender  Entzündung, 
so  erscheint  vor  allem  ein  vorsichtiger,  besonders  äusserlicher  Ge- 
brauch von  Jodmitteln  angezeigt 

2)  Ueber  die  grosse  Zahl  der  sog.  Specifica  gegen  Krebs 
im  Allgemeinen  und  gegen  Magenkrebs  im  Besondem  geben  wir  eine 
kurze  Uebersicht  und  bezeichnen,  welche  derselben  gefärlich,  welche 
in  palUativer  Hinsicht  günstig  wirken;  die  angeblichen  Heilungen 
beziehen  sich  auf  andere  Magenleiden. 

a)  In  enter  Linie  stehen  die  sos.  resolrirenden  Narkotica,  namentlich 
z&hlte  der  Schierling,  Coninm  maciuatnm,  auch  beim  Magenkrebse  viele  Gönner 
(StOrck,  Qnarin,  Recamier,  Prns);  man  will  sogar  durch  den  Schierling 
eine  Abnahme  der  Geschwulst  manchmsl  bewirkt  haben;  schon  J.  Frank  hebt 
aber  nach  seinen  zahlreichen  Erfahmngen  die  geringe,  d.  h.  nur  palliative 
Wirksamkeit  des  Schierlings  hervor.  Will  man  die  Schierlingscnr  versuchen,  so 
ist  das  Einhalten  einer  strengen  Diftt,  wie  sie  Störck  und  besonders  Reca- 
mier verlangen,  nothwendig.  Störck  (Libell.  quo  demonstrator,  Gicutam  etc. 
Edit.  alt.  1761)  Hess  aus  der  frischen  Hb.  Cicutae,  d.  h.  dem  Kraute  von  Conium 
maculatum,  durch  Auspressen  des  Saftes,  Eindampfen  desselben  und  Vermengen 
dieses  Extracts  mit  der  nöthigen  Menge  gepulverter  Schierlingsbl&tter  2ffranige 
Pillen  bereiten,  begann  mit  2  Gaben  von  je  1  Pille  t&j^lich,  stieg  nach  8—4 
Tagen  auf  3,  nach  8  auf  2  Mal  3  Pillen  und  gelangte  in  hartnäckigen  Fällen 
bis  SU  einer  Tagesgabe  von  S/^^SJA  >Btets  ohne  den  geringsten  Nachtheü«,  ob- 
gleich auch  bei  Kranken,  welche  an  &usserlichen ,  angeblichen  >)  Krebsen  litten, 
die  Häufigkeit  einer  schlechten  Wirkung  des  Schierlings  auf  den  Magen  ans 
St*s  eigenen  Krankengeschichten  hervorgeht  Recamier  (Rech.  s.  1.  trute- 
ment  du  cancer;  t.  I.)  gab  ein  kräftiges  Schierlingseztract,  sezte  den  Kranken 
auf  ein  Drittel  seiner  gewohnten  Nalunog  und  verordnete  zum  Getränke  aber 
Tisch  und  nach  jeder  Gabe  Schierling  einen  Sassaparillabsud. 

Beim  Gebrauche  des  Schierlings  aberwache  man  sorgfältig  seine  Wirkung; 
erregt  er  narkotische  Zufälle,  wird  die  Esslnst  und  die  Verdauung  schlechter, 
so  verzichte  man  auf  seinen  Gebrauch;  um  seine  Heilwirkung,  welche  sich  auf 
Milderung  der  Magenschmerzen  und  des  Erbrechens  beschränkt,  sicherer  zu  er- 
zielen, kann  man  auch  die  früher  beliebte  äussere  Anwendungsweise  zu  HQlfe 
nehmen,  z.  B.  ein  gewöhnliches  Schierlingspflaster,  oder  die,  flbrigens  mehr  re- 
vulsorisch  als  narkotisch  wirkende  Pflastermischung  von  Planche: 

Qr  Gi.  Elemi part.  2;    |     Cerae  albae pari  1; 

mixtis  et  liquefactis  admisce: 
Extr.  C«Bii  spirit     .    .    part  9.         M.  f.  Empl. 

kann  Bähungen  mit  Schierlingsblätteraufguss  u.  s.  w.  auf  die  Magengegend  legen. 
•—  Erfahrungen  Aber  die  Wirkungen  des  einzigen  in  seiner  Beschaffenheit  we- 
niger wechselnden  Schierlingspräparates,  des  flbrigens  zersezlichen  Ooniins, 


1)  Eine  Kritik  der  angUiibUoh  leiehttertlgeii  Diagnoien  StÖrokt  ft.lo  nnierer  SohrtH 
aber  Krebs  8.  ISi. 
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bei  lluenkrebs  sind  ans  wenige  bekannt;  nach  Reil  (Journ.  f.  Pbannakodyn. 
2856.  1  j  scheint  das  Mittel  gegen  »Eardialgie«  und  gegen  Pyrosis,  hier  tlbrigens 
neben  Natron  bicarbonicam  gereicht,  manchmal  Hfllfe  zu  leisten  und  wäre  gegen 
solche  Complicationen  auch  beim  Magenkrebs  zu  versuchen.  Ein  Tropfen  soll 
in  6  Unzen  ron  gemeinem  oder  aromatischem  Wasser  gelöst  und  soll  davon 
1— Sstflndlieh  1  Esslöffel  genommen  werden. 

Die  Verbindung  von  Schierling  mit  Ealomel  (Gama,  Pemberton)  ist 
bei  Krebsen  nicht  empfehlenswerth. 

Vielfach  gab  man  auch  die  Belladonna  bei  »Skirrhenc  verschiedener 
Organe;  gegen  Magenkrebse  empfehlen  das  Extract  mit  Aq.  Laurocerasi 
Hufeland  und  Hennemann;  Andere  lobten  das  Bilsenkraut  oder  den 
Eiseshnt  (Yvoire)  u.  s.  w. 

b)  Den  Zweck,  die  »Magenverhftrtung  zur  Zertheilung  zu  bringen«,  sollten 
noch  weiter  befördern:  die  Reihe  der  El tr acta  amara  und  saponacea, 
▼eiche  die  Alteren  Aerzte  gerne  mit  Ealomel  oder  Abführmitteln  verbanden, 
Mittel,  welche  an  und  für  sich  bei  der  Complication  mit  chronischem  Eatarrhe, 
mit  Leberleiden,  mit  Verstopfung  zweckdienfich  sein  können;  ferner  die  Seife 
(▼.  Swieten,  J.  Frank),  sodann  der  Salmiak  (Fischer,  Trusen,  Hol- 
te her),  besonders  aber  das  bei  verschw&rtem  Erebse  durchaus  verwerfliche,  in 
jedem  Stadium  des  Uebels  missliche  Quecksilber,  welches  innerlich  als  lau- 
fendes Metall,  nach  Morgagni,  wenn  die  Erankheit  durch  einen  verschluckten 
(remden  Eörper  veranlasst  wurde,  vorzugsweise  als  Ealomel  (Jahn,  auch  Bayle 
ond  Lngol]  gegeben,  und  äusserlich  als  graue  Salbe  in  die  Gegend  der  äusser- 
iieh  ffthlbaren  Geschwulst,  z.  B.  von  J.  Frank  und  Holscher  (Hannov.  Ann. 

^-  1836)  eingerieben  wurde.  Spftter  ersezte  man  das  Quecksilber  bei  den  »Skir- 
rben«  der  verschiedensten  Or^e  mit  Goldpr&paraten  (Wendt,  Henne- 
mann),  welche  sich  ihrer  örtlich  reizenden  Wirkung  wegen  gerade  bei  Magen- 
krebs am  wenigsten  eignen,  oder  mit  Jod,  das  eine  Zeitlang  auch  als  Specificum 
gegen  Erebse  galt  (J.  Jahn,  Ullmann,  Barras);  jezt  weiss  man  wohl,  dass 
ein  vorsichtiger  Jodgebrauch,  z.  B.  nach  Eopp  (op.  dt.  V.  890)  von  Jodkalium 
3j  in  Aq.  Menthae  pip.  ^v  gelöst,  2mal  tAglich  1  Löffel,  auch  bei  Magenkrebs 
etwas  leisten  kann,  aber  nur  gegen  die  Complication  mit  chronischem  Eatarrhe, 
mit  Hypertrophie  der  Magenhäute  und  gegen  das  Erbrechen.  —  Endlich  werden 
alkalisehe,  salinische,  eisenhaltige  (Swieten  und  Boerhaave),  andererseits 
ifidüferente  Thermal- Wasser,  wie  Wildbad  (Friker,  Eerner)  als  specifisch 
virktam  empfohlen,  die  bei  richtiger  Verwendung  untergeordnete  Zwecke  er- 
füllen können,  sehr  h&ufig,  namentlich  die  warmen  und  an  Salzen  reichen,  ent- 
schieden Schaden  stiften.  Nach  einzelnen  Beobachtunffen  und  Mittheilungen  von 
Sorg  er  (Prag.  Vierte^ahrsschr.  1856.  4.)  soll  namentlich  unter  dem  Qeorauche 
der  Karlsbader  Thermen  in  seltenen  Fällen  ein  Stillstand,  selbst  eine  an- 
scheinende  Heilung  Zustandekommen;  bei  vorhandener  Eachexie  ist  aber  ein 
Tenueh  mit  dieser  Brunnencur  nicht  gestattet;  unstreitig  wurde  der  tödtliche 
Ablauf  der  Erankheit,  wenn  man  unter  der  Diagnose  auf  chronischen  Magen- 
Itatarrh  eine  Brunnencur  in  Earlsbad  oder  Marienbad  verordnet  hatte,  beschleu- 
Bift  (vgl.  ein  Beispiel  auch  bei  Eisch,  op.  cit.  74);  sobald  also  das  vorgerückte 
Alter  £s  Kranken,  die  Empfindlichkeit  des  Epigastriums  und  eine  verdächtige 
Abnahme  der  Eräfte  Bedenken  erregt,  muss  man  eine  Brunnencur  auf  Säuer- 
linge beschränken  und  darf  kohlensaure  Alkalien  nur  bei  Erbrechen  von  Schleim 
gegen  den  blennorrhoischen  Magenkatarrh  mit  Vorsicht  verordnen. 

c)  Noch  geringer  ist  die  Wirksamkeit  der  offenbar  wegen  der  Schmerzen,  des 
Erbrechens,  der  Verdauungsstörungen  in  Gebrauch  gekommenen  und  sofort  ins 
Allgemeine  empfohlenen  antispasmodischen  Mittel,  wie  der  Meglin'schen 
Pillen,  8  oder  10  auf  den  Tag,  welchen  selbst  Bajle  und  Lugol  einiges 
Vertrauen  schenken,  des  Bibergeils,  des  Moschus  und  des  von  Jan  in  gegen  die 
Undnirenden  Schmerzen  gelobten  Eirsshlorbeeröls,  in  die  Magengegend 
n  Zßy  alB  Salbe  mit  Ungt  rosat.  ^ß,  oder  zu  |/?  als  Linunent  mit  Sflssmandelöl 
l)ß  eingerieben. 

Rein  palliativ  ist  auch  die  Wirksamkeit  des  von  Autenrieth  empfoh-, 
lesen  Silbersalpeters  und  Chlorplatins. 

Die  Therapie  des  Magenkrebses  in  den  Handbüchern  wimmelt  von  Mitteln 
Bad  Fomeln,  welche  nur  gegen  »Erebsec,  »Skirrhenc,  »Verhärtungen  im  AU« 
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gemeinenc  mrieBen  wurden,  mit  klinischen  Erfahrungen  Aber  den  Magenjcrebe 
dagegen  nichts  sa  thnn  haben;  dies  cur  Rechtfertigung  einer  acheinbioen  Un- 
▼oflstftndii^eit. 

3)  Die  symptomatiscbe  Behandlung,  wenn  das  Vor- 
bandensein eines  Magenkrebses  als  des  Hauptgrundes  der  Krankheits- 
erscheinungen gemäss  den  Symptomen  oder  dem  Fehlschlagen  der 
gegen  den  Magenkatarrh  gerichteten  aufgezählten  Heilversuche  immer 
unzweifelhafter  wird,  besteht  zuvörderst  in  der  Regelung  der  Diät 
Die  allgemeinen  Grundsäze,  welche  übrigens  im  Einzelfalle  vielfache 
Abänderung  erfahren,  lauten:  mehr  entziehende  Diät  im  Anfange  bei 
Vorherrschen  von  Zeichen  des  chronischen  Magenkatarrhs  mit  Dys- 
pepsie, beim  Eintreten  der  Eacbexie  mehr  kräftige,  bei  Zeichen  von 
Pförtnerverengerung  kräftige,  dabei  leicht  zu  assimilirende  Nahrung 
in  flüssiger  oder  breiiger  Form,  dieses  um  den  Uebergang  in  den 
Dünndarm  möglichst  zu  erleichtern.  Der  Kranke  soll  wenig  auf 
einmal,  soll  nur  zu  bestimmten  Zeiten,  soll  nicht  heiss  essen,  die 
festen  Stoffe  sorgfältig  zerkauen,  soll  über  Tisch  vieles  Trinken,  soll 
blüiende,  vielen  Koth  gebende,  scharf  gewürzte,  sehr  saure  und  ge- 
salzene Speisen  vermeiden,  soll  reizende  Getränke,  wie  Kaffe,  Thee 
und  Wein,  soll  auch  Bier  nur  in  massiger  Menge  und  nur  wenn 
sein  Magen  diese  Stoffe  erträgt,  gemessen.  Bei  gesteigertem  Er-^ 
brechen  und  Schmerz  beschränke  man  für  einige  Zeit  die  Nahrung 
auf  das  Nöthlgste  und  Mildeste.  Welche  unter  den  erlaubten  Speisen 
den  Vorzug  verdienen,  lässt  sich  nicht  genau  voraus  bestimmen ;  dem 
Einen  taugt  besser  Fleischbrühe,  Fleischsuppe,  dem  Andern  diese 
oder  jene  Fleischsorte ;  von  ebenso  Vielen  wird  die  Milch,  bald  Kuh-, 
bald  Ziegen-,  bald  eine  andere  Thiermilcb,  bald  rein,  bald  in  dieser 
oder  jener  Vermischung,  häufig  auch  saure  Milch,  trefflich,  ^Is  von 
Andern  schlecht  ertragen.  Die  meisten  Kranken  lernen  selbst  am 
besten  die  Nahrungsstoffe  auswählen,  auf  welche  sie  am  wenigsten 
Schmerzen  und  sonstige  Verdauungsbeschwerden  und  am  seltensten 
Erbrechen  bekommen.  Droht  Hungertod,  wenn  fast  alle  Nahrung 
erbrochen  wird,  so  ist  wie  beim  Krebse  der  Speiseröhre  der  schwache 
Behelf  der  künstlichen  Ernährung  und  der  Weinklystiere  anzuwenden. 

Nach  Budd  (op.  cit.  161)  sollen  im  späteren  Verlaufe  bei  aasgedehnter 
Erebsbildnng  und  sehr  schwacher  Verdauung  Arrowroot  und  andere  leichte  Mehl- 
speisen, RindfleischbrOhe  oder  gut  zubereitete  Suppen,  Eigelb  mit  Zucker  und 
kaltem  Arrowroot  geschlagen,  das  vorher  im  Wasser  gekocht  und  dann  mit 
Wasser  und  Wein  gemischt  ist,  und  geringe  Mengen  weich  gekochtes  Obst  (?) 
den  Haupttheil  der  Kost  ausmachen;  gewöhnlich  yermehrt  aber  St&rkmehl  und 
Zucker  die  8&ure. 

Die  Kräfte  suche  man  überdies*  durch  Luftgenuss,  massige  Be- 
wegung, laue  Bäder,  im  Stadium  der  Kachexie  durch  leicht  verdau- 
liche Eisen-  und  Ghinapräparate ,  durch  süsse  Weine  oder  gute 
Rothweine,  welche  im  Ganzen  besser  als  beim  Geschwür  ertragen 
werden,  u.  s.  w.  zu  erhalten.  Ein  zweckmässiges  roborirendes  Ver- 
fahren leistet  im  späteren  Verlaufe  das  Meiste  und  sollte  nie  über 
der  Erfüllung  der  mannigfaltigen  einzelnen  Anzeigen  ausser  Acht 
gelassen  werden. 

Unter  diesen  nimmt  die  Abhülfe  gegen  das  Erbrechen,  die 
Schmerzen  und  die  Schlaflosigkeit  bei  den  meisten  Kranken 
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oamentUch  im  späteren  Verlaufe  die  erste  Stelle  ein  und  sehr  oft 
mass  dn  und  dasselbe  Verfahren  zugleich  diesen  Indicationen  ent- 
sprechen. Aus  diesem  Grunde  sind  die  Narkotica  unentbehrlich, 
versageo  aber  freilich  bei  längerem  Gebrauche,  wie  auch  die  übrigen 
Palliatirmittel ,  oft  alle  Wirkung. 

Man  macht  die  Tenchiedensten  ftusserlichen  narkotischen  Anwendungen; 
verordnet  innerlich  das  weniger  verstopfende  Opiumeztract  oder  ein  Morphiamsalz, 
in  Ldsong  oder,  was  Leber t  (Trait6  des  malad,  canc^r.  Paris  1851;  S.  589)  mit 
Recht  vorzieht ,  in  Pillenform;  abwechslongsweise  yersncht  man  concentrirtes 
Bitteniandelwaaser,  Extr.  Belladonnae,  — •  Hyoscyami,  —  Lactucae  und  Conii 
I1.1.W.  Walshe  empfiehlt  gegen  die  HauptbesiUiwerden  eine  Pillenmasse  aus 
Biimnth.  snbnitric,  Extr.  Hnmuli  Lnpnli,  Extr.  Conü  and  Extr.  Stramonü  (Na- 
tura and  treatm.  of  Cancer,  Lond.  1846;  S.  293). 

Im  Anfange  der  Krankheit  leisten  auch  die  gegen  Kardialgie 
Qblichen  metallischen  Mittel  und  die  Antispasmodica,  nach  dem  Ein- 
treten der  Versch wärung,  wie  es  scheint,  vorzüglich  Silbersalpeter, 
aoch  Wismuth,  femer  manchmal  sehr  kalte  oder  gefrorene  Um- 
schiige,  oder  gegentheils  laue  Bäder  (Cr  uv eil  hier)  gute  Dienste. 
Ceberdies  berQcksichtige  man,  ob  nicht  ein  acuter  Magenkatarrh  oder 
eine  Intercostalneuralgie  vorhanden  sei ,  und  erinnere  sich ,  dass  bei 
grossen  Krebsgeschwülsten  und  hei  Senkung  des  Magens  die  Be- 
schwerden durch  eine  Veränderung  der  Lage,  in  welcher  die  Nerven 
weniger  gezerrt  werden,  oft  allein  noch  ermässigt  werden  können. 

Das  Erbrechen,  welches  von  der  Verengerung  des  PfSrtners 
aUingt  und  regelmässig  einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  eintritt, 
kann  nur  durch  sorgfältige  Diät  gemindert  werden.  Eispillen,  kleine 
Gaben  Narkotica  unmittelbar  nach  jeder  Mahlzeit,  Jodtinctur  (oder 
Jodkalinm?)  in  kleinen  Gaben,  reizende  Einreibungen  in  die  Magen- 
gegend,  oder  wo  diese  Mittel  fehlschlagen,  sonstiges,  das  aus  dem 
Heilapparate  gegen  das  chronische  Erbrechen  und  das  Erbrechen  bei 
Uagengeschwür  nach  allgemeinen  Grundsäzen  ausgewählt  wird,  passt 
jedoch  nar,  wo  das  Erbrechen  nicht  rein  mechanisch  entsteht,  son- 
dern allein  oder  gleichzeitig  durch  die  Hyperästhesie  der  Schleim- 
htQt  oder  den  Katarrh,  die  Secretionsanomalien  und  die  abnormen 
GihmngeB  bedingt  wird;  je  nach  den  Erscheinungen  sind  alsdann 
die  Mittel  aus  der  Therapie  gegen  die  bezeichneten  Complicationen 
uuznwfthlen. 

Ei  ist  richtig,  wenn  Bademaeher  (op.  dt.  L  288)  das  Jod  als  PaUiatiT- 
aittcl  gegen  das  Erhre«hen  and  den  Schmers  auch  beim  Mägenlorebs  empfiehlt; 
ia  einxelnen  früheren  Fällen  leistet  die  Jodtinctur,  2— Smal  2—5  Tropfen,  fftr 
cioige  Zeit  bessere  Dienste  als  andere  Medicamente. 

Bei  saurem  Aufstossen,  Oberhaupt  bei  Zeichen  abnormer 
SiarebildUBg  reicht  man  Absorbentien  oder  frischgeglühte  Pflanzen- 
koble;  aach  die  früher  angegeben»  Mittel  gegen  abnormen  Umsaz 
der  Speisen  (S.  104, 109)  wie  Kreosot  finden  häufige  Anwendung  und 
besonders  auch  jene  g^en  die  F 1  a  t  u  1  e  n  z ,  die  manchmal  eine 
Banptklage  ausmacht;  hier  reicht  die  Sorge  für  offenen  Stuhl  nicht 
mmar  aas,  kaltes  Getr&nke  ist  unzuverlässig,  die  üblichen  Carmina- 
tiva  wirken  oft  nachtheilig  auf  den  Magen;  man  versuche  deshalb 
geistige  Einreibungen  in  den  Unterleib,  Pflanzenkohle  und  nur  drin- 
genden Falls  neben  einem  erOfbenden  Klystiere  Liq.  Ammon.  carbon. 
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pyro-ol.  a.  dgl.;  manchmal  nOzt  aach  eine  Gabe  Opium  oder  die 
Anwendung  der  Kälte  auf  den  Unterleib.  W  a  1 8  h  e  bezeichnet  als 
das  wirksamste  und  zugleich  am  wenigsten  dem  Magenleiden  nach- 
theilige Arzneimittel  das  Kajeputöl.  unter  den  weiteren  Symptomen 
sind  noch  zu  bemerken:  die  Verstopfung,  welche,  sobald  sie  nicht 
blos  Folge  der  beschränkten  Zufuhr  des  Speisebreies  ist,  sondern 
Beschwerden  macht,  mit  den  mildesten  Mitteln,  wie  mit  erö£Fhenden 
Elystieren,  nöthigenfalls  mit  Pillen  aus  Seife,  Rhabarber  und  Bella- 
donnaextract  oder  aus  Aloe  undEoIoquinthenextract  u.  dgl.  in  Schranken 
zu  halten  ist. 

Die  Behandlung  der  Nervenzufälle,  wie  sie  manchmal  eintreten, 
des  Blutbrechens  und  der  im  Verlaufe  der  Krebskachexie  gewöhn- 
lichen Folgeübel  und  Zufälle,  wie  erschöpfende  Diarrhöe,  Schluchzer 
und  Wassersucht,  hat  nichts  Besonderes. 

Anhang. 

XXI.    Magenerweichungi  Gaatromalacia. 
1.  Sulzige  Magenerweichung  der  kleinen  Kinder. 

Im  Rückblick  auf  eine  grössere  Zahl  eigener  klinischer  Beobachtungen  und 
Leichenöffnungen  theile  ich  jezt  yollfit&ndig  die  Ansicht,  dass  es  im  klinischen 
Sinne  eine  Magenerweichung  nicht  gibt;  ich  habe,  wenn  das  (von  Jäger  1611 
aufgestellte)  Krankheitsbild  der  spftter  sogenannten  »acutenc  Form  der  Magen- 
erweichung vorlag,  d.  h.  wenn  sporadisch  oder  epidemisch  acute  Magen-  und 
Darmkatarrhe  unter  den  flrscheinungen  der  Brechruhr  Torkamen,  die  gallertige 
Erweichung  des  Magens,  der  Speiseröhre,  des  Zwerchfells  u.  s.  w.  noch  h&nfiger 
in  der  Leiche  yermisst,  als  angetroffen;  ebenso  auch  bei  Erwachsenen,  wenn 
alle  angeblichen  Charaktere  der  braunen  Magenerweichung  yorhanden  waren. 
Auf  der  andern  Seite  habe  ich  die  Magenerweichung  gefunden,  während  in  der 
lezten  Krankheit  ein  Magenleiden  gefehlt  hatte,  Fälle,  welche  man  frUher  als 
»chronische  Forme  zu  erklären  yersuchte.  Im  üebrigen  yerweise  ich  auf  die 
klassischen  Versuche  Elsas sers  (1846). 

Die  Möglichkeit,  dass  in  den  lezten  Stunden  des  Lebens  durch  den  sauren 
Mageninhalt  die  sog.  Selbstverdauung  beginnen  könne,  ist  nicht  zu  bestreiten, 
ebenso  wenig  dass  Störungen  in  der  Circulation,  oder  wie  Manche  früher  wollten 
und  wie  neuerdings  noch  Löschner  ausfahrt  (Prager  med.  Wochenschr.  1864} 
Nr.  14j  eine  veränderte  Innervation  des  Nv.  vagus  die  Einwirkung  des  sauren 
Mageninhaltes  auf  die  Magenwände  noch  vor  dem  Tode  begfinstigen.  Aber  auch 
fOr  dtq'enigen,  welche  die  Gastromalaoie  bald  als  eine  Leichenerscheinung,  bald 
als  einen  zwar  secundären,  aber  noch  dem  Leben  angehörenden  Vorgang  be- 
trachten, gibt  es  keine  Therapie  der  »Gastromalacie« ,  weil  keine  klinische  Dia- 
gnose möglich  ist. 

Beim  Zerlegen  des  therapeutischen  Materials,  wie  es  sich  in  den  Monogra- 
phien aber  Magenerweichung  und  in  den  Lehrbachem  angesammelt  hat,  sind 
1)  die  prophylaktischen  Vorschläge  auf  die  acuten  Magen-  nnd  Darmkatarrhe 
zu  beziehen,  femer  auf  jene  Gonstitutionsleiden,  welche  fÖr  die  Säuglinge  eine 
solche  Erkrankung  besonders  gefährlich  machen. 

2)  Die  lum  ErfOlIen  der  indicatio  morbi  vorgeschlagenen  Mittel  sind  a)  die 
zum  Theil  noch  jezt  ablichen'  Medicamente  und  Heilmethoden  gegen  die  acuten 
und  chronischen  Magen-  und  Darmkatarrhe  im  Säuglingsalter;  b)  sie  entsprechen 
einzelnen  symptomatischen  Anzeigen,  wie  sie  namentlich  der  rasiche  CoUapeus  bei 
der  Brechrnhr  stellt;  c)  sie  sind  theoretisch  abgeleitet  theils  aus  der  richtigen 
Ansicht  von  der  Bedeutung  der  sauren  Gährungen  und  eines  sehr  sauren  Magen- 
inhalts :  Absorbentien,  Säuren,  theils  aus  der  Meinung,  der  Magenerweichung  habe 
man  mit  adstringirenden  Metallsalzen  zu  begegnen.    Einen  Theil  auch  dieser 
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Mittei  bevpreeheB'  wir  bei  den  acnten  Magen-  innl  Darmkatarrhen.  Den  Zuatand, 
welehea  man  drei  Jahrsebente  biodarcb  als  »acute  Magenerweichnng«  diagnosti« 
orte,  beba&delt  man  noch  jezt,  bei  geänderter  Diagnose  grossentfaeils  auf  die- 
selbe  Weise. 

Weitere  Nachweise  in  den  älteren  Auflagen. 

2.  Die  sog.  braune  Magenerweichnng, 

welche  bei  älteren  Kindern  und  bei  Erwachsenen  am  Schlüsse  Yon  Gehirn-  oder 
Rackeamarkskrankheiten  oder  von  acuten  Dyskrasiea  yorherrschend  vorkommen 
ioUte,  ist  therapeutisch  nicht  zu  berücksichtigen;  entweder  handelt  es  sich  um 
einen  intensiven  Msgenkatarrh  (Andral),  oder  um  die  Erweichung  eines  blut- 
rtiehen  Magens. 

Vierter  Absohnitt. 

Krankheiten  der  Gedärme. 

I.   Neuralgia  coeliaca. 

Autenrieths  und  Rombergs  Unterscheidung  der  Nenralgia  coeliaca  als  der 
schmerzhaften  Hyperästhesie  des  Plexus  solaris  und  des  Ganglion  coeliacum  von 
der  Kardial gie  als  der  schmerzhaften  Hyperästhesie  im  gastrischen  Gebiete 
des  Kv.  vagus  Ist  unsicher  und  jedenfalls  praktisch  von  geringem  Werthe,  andern 
die  Behandlung  beider  Formen  dieselbe  ist. 

Unter  den  Ursachen  hat  man  besonders  auf  Krankheiten  der  weiblichen 
Geschlecbtswerkzeuge  Racksicht  zu  nehmen;  so  berichtet  Romberg  (op.  cit. 
3.  Ana.  S.  löS)  einen  Fall  bei  Yorwärtsbeugung  der  Gebärmutter  und  bei  Ver- 
schwämngen  an  ihrem  Halse.  FOr  die  Heilbehandlung  empfiehlt  derselbe  fQr 
die  freien  Zeiten  zwischen  den  einzelnen  AnfUlen  Schröpfköpfe  und  Ableitung 
auf  die  Haut  durch  Exutoria,  wobei  ihn  die  Ansicht  leitete,  die  Neuralgie  gehe 
einer  Oewebskrankheit  voran.  Bei  der  regelmässig  intermittirenden  Form  gebe 
man  Chinin  in  grossen  Gaben;  bei  der  gewöhnlichen  empfaJbl  Autenrieth 
karotreibende  Mittel,  wie  den  jezt  obsoleten  Schwefelbalsam. 

IL   Neuralgia  mesenterica  und  nervöse  Kolik,  Enteralgia. 

Syn. :  Erampfkolik. 

Die  Behandlung  der  Blei-  nnd  Kapferkolik  s.  in  dem  8.  Bache  bei 
den  Vergiftungen. 

Die  sog.  Kolica  vegetabilis,  zum  Theil  die  endemische  und  epi- 
demische Kolik,  Kolik  von  Poitou,  von  Madrid  n.  s.  w.  dürfte  häufig 
sa(  oBentdeckt  gebliebenem  Blei-Gehalte  der  Getränke  beruhen,  andererseits  be- 
steht sie  in  neuralgischen  Darmschmerzen,  veranlasst  durch  allgemein  oder  in- 
dividseU  nachtheilige  Speisen  und  Getränke,  ist  somit  nicht  als  selbständige 
Form  zu  betrachten;  ihre  Therapie,  wie  sie  gewöhnlich  dargestellt  wird,  fällt  in 
den  HauptstOcken  mit  der  Behandlung  der  Bleikolik  zusammen,  namentlich  spielt 
der  abwechselnde  Gebrauch  von  Abführmitteln  und  Opiaten  oder  die  Anwendung 
von  Bädern  bei  beiden  die  HauptroHe;  wo  endemische  Einflösse  die  Kolik  unter- 
Wtea  sollten,  wird  andauernde  Heilung  nur  durch  einen  Ortswechsel  erzielt, 
d.  fa.  wohl  durch  das  Vermeiden  der  sonst  schwer  zu  beseitigenden  Ursachen. 
Bei  der  auf  Schiffen  häufigen  Kolik,  der  »Schiffskolik«  nach  Hirsch,  handelt 
es  sich  gleichfalls  theils  um  eine  Bleikolik;  ausser  derselben  kommt  in  gewissen 
breitea  aber  auch  eine  nervöse  Kolik  vor,  deren  Charaktere  Fonssagrives 
1856  angegeben  hat;  man  beschuldigt  klimatische  and  diätetische  Schädlichkeiten. 

Die  Abtrennung  der  Neuralgia  meseaterica  und  der  Enteralgia 
oder  nervösen  Kolik  im  engern  Sinn,  je  nachdem  als  Ausgangsstelle  der  Schmerzen 

Idas  Nervengeflecht  oder  die  Endausbreitung  der  Nerven  in  den  Darmhäuten 
sogeaommen  wird,  ist  nicht  immer  auszufahren:  den  Hanptanhalt  hat  man  an 
den  Ursachen;  wo  abnorme  Darmreize  vorhanden  sind,  kann  es  zweifelhaft 
werden,  ob  man  nur  einen  Reizzustand  der  Nerven  oder  zugleich  einen  Reis- 
Kahl  er,  Therapie.  u,Bd.  s.  Aufl.  18 
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instand  der  ScUeimluiati  Hyper&mie  und  katarrhalische  8chwelloa(  ?or  «eh 
hahe.    Wahrscheinlich  besteht  h&ufig  sugleich  ein  tonisoher  DarmkrampC 

1)  Die  acuten  Anfälle  beobachtet  man  unter  folgenden  Um- 
ständen. 

Wir  behaupten  dies  nach  unseren  Erfahrungen,  auf  die  Gefshr  hin  grober 
Irrthflmer  in  der  Diagnose  beschultUfft  zu  werden,  gegen  alle  Widerspräche  der 
starren  pathologisch-anatomischen  Richtung*  Meist  sahen  wir  dieselben  als  höchst 
acutes,  nach  6—12  Stunden  wenigstens  in  den  Haupterscheinungen  getilgtes 
Leiden  bei  Landleuten  vorzugsweise  m&nnlichen  Oeschledits.  welche  bei  schwlzen- 
dem  Körper  kalt  getrunken  oder  einer  Erkftltung  der  Haut  namentlich  der 
Bauchdecken  undFQsse  sich  ausgesest  hatten,  Koi.  rhenmatica^  bei  grosser 
Sommerhize  ist  die  Ursache  oft  schwer  nachzuweisen;  2)  bei  Disponirten  nsch 
dem  Oenuss  ähnlicher  Stoffe,  wie  sie  die  acute  Kardialgie  heryorrnfen,  Kol. 
cibaria  (Good),  zum  Theil  Kol.  saburralis.  8)  Diese  Neuralgie  erscheint 
im  Verlaufe  der  Hysterie,  der  Hypochondrie,  aber  auch  bei  Nerrenschwftcbe 
unter  dem  Einflüsse  von  Oemftthsbeweguagen ;  4)  bisweilen  beobachtet  man  sie 
sympathisch  bei  den  verschiedensten  Unterleibskrankheiten;  5)  eine  Hauptform  ist 
die  Neuralgia  mesaraica  als  Symptom  der  Malariainfection:  ich  selbst  habe 
in  Tübingen  solche  quotidiane,  mit  Leber-  und  Milzschwellung  einhergehende 
»Fieberlarvenc  beobachtet;  bei  dem  ersten  AnfaU  meines  ersten  Kranken  war 
ich  in  der  Diagnose  unsicher  und  liess  mich  zu  einer  örtlichen  Biutentziehaog 
verleiten.  Von  den  Neueren  beschreiben  diese  »Malaria-Kolik«  Schramm, 
baicr.  ftrztL  Int-Bl.  1860,  Nr.  42;  Macario,  Gas.  m6d.  de  Paris,  1660,  Nr.  36; 
Valsalio,  Annal.  univers.  di  med.  1864;  waihrscheinlich  gehört  andi  der  Fall 
von  Bodes  (Med.  Zt  d.  Y.  f.  Heilk.  in  Pr.  1860,  Nr.  3)  hierher. 

In  causaler  Hinsicht  ist  nach  dem  Eintreten  der  Kolik  bei 
dem  Vorhandensein  schädlicher  Ingosta  im  Magen  und  Darm  zn  ver- 
fahren wie  bei  der  acuten  Kardialgie  (S.  110);  bei  den  durch  Er- 
kältung entstandenen  Darmschmerzen  ist  die  Behandlung  der  Laien 
durch  Wärme  —  Auflegen  von  erhizten  tbönernen  Deckeln  und  Sand- 
krügen, von  dicken  erwärmten  Tüchern  und  durch  beiss  getioinkene 
carminative  Aufgüsse  —  zweckmässig;  die  Malaria-Kolik  ist,  sobald 
der  Arzt  sie  erkennt,  durcb  grosse  Gaben  Cbinin ,  20  Gran  vor  dem 
Anfall,  zu  unterdrücken.  Bei  der  grossen  Qual  der  Anfälle  ist  stets 
jedoch  gleichzeitig  die  directe  und  symptomatische  Bebandlung 
der  Neuralgie  einzuleiten. 

Wir  verordnen  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib,  ein  Elystier 
mit  Stinkasand  (3/7  mit  Eigelb  abgerieben)  oder  mit  einem 
Tabaksau fguss  (e  3^),  in  leichteren  Fällen  zum  Klystiere 
nur  einen  Kamillenaufguss  für  sich;  oder  wenn  in  den  lezteo  12—20 
Stunden  kein  genügender  Stuhlgane  erfolgt  war,  mit  Oel;  innerlich 
je  nach  der  Dringlichkeit  des  Falls  und  den  Ursachen  in  einem 
aromatischen  Aufgusse,  in  einer  Mobnsamcnemulsion  oder  tn  einer 
Gummilösung  den  Spirit  Ammon.  anisati  Oj-*3>Q,  oder  Liq. 
Ammon.  eaibon.  pyro-ol.  u.  dgl.  bei  der  ersten  und  zweiten  Art,  bei 
der  dritten  dagegen  die  Tr.  Opii  croc,  die  Einzelgabe  entspre- 
chend Va— Vt  Gran  Opium,  jede  halbe  Stunde;  nach  einzelnen  Er- 
fahrungen darf  man  skh  aacii  von  den  subcutanen  Morphium- Eio- 
sprizungen  Wirkung  versprechen,  ^um  Getränke  einen  Aitfguss  von 
PfefTerminzblättem ,  Anis,  Fenchel  u.  dgl,  was  gerade  am  nächsten 
zur  Hand  war. 

Gallen  und  Hnfeland  empfahlen  bei  jeder  heftigen  Kolik  (im  sjnpto- 
matischen  Sinne)  zur  Ader  au  lassen;  wenn  vor  unserer  Ankunft  bei  Kranken 
mit  reiner  Darnmeuralgie  Yen  dem  Wundarzte  eine  Aderlässe   war  gemacht 
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vordeo.  fanden  wir  gleichvohl  und  troz  der  aas  freien  Stücken  Mchehenen 
ABwendung  der  Wftnne  die  beseidiaeten  Mittel  nothwendig.  —  Die  Rade- 
Btcher'eche  Mischimg  von  Asand-  and  Brechnnsstinctar,  nach  der  nn- 
patsenden  ursprfinglichen  Formel  (£rfahrung8heillelire;  I.  260)  2  Dr.  Asa  foet 
mit  Eigelb  nnd  8  U.  Wasser  emulgirt  und  Tr.  Nacis  vom.  3M^iß  (Dt  alle 
halbe  Stunden,  in  weniger  dringenden  Fallen  alle  Standen  1  Esal^el,  yersachten 
wir  Tonagtweise  bei  Darmschmerzen  im  Gefolge  anhaltender  Diarrhöen,  aach  J 

bei  rheomatischea  Koliken,  sahen  indess  in  dieser  Mischung  »keine  absonder- 
liche Heimlichkeit«  stecken,  sondern  beobachteten  dieselbe  Wirkung  auf  die 
Schmerxen,  wie  wenn  Asand  oder  Brechnuss,  z.  B.  nach  Kopp  (op.  cit.  I.  344) 
allein  gegeben  wird.  —  Bei  der  Enteralgie  kommen  auch  andere  Narkotica,  wie 
Murphinm,  Bilsenkraut,  Terdünnte  Blausäure,  innerlich  oder  in  Form  Ton  Um- 
schiigen  oder  von  Klystieren  cur  Anwendung;  Yor  dem  Opium  bevorzugt  man 
sie,  wenn  Verstopfung  za  vermeiden  ist  nnd  wenn  der  Kranke  nervenschwach 
ist:  siemKch  gleichgültig  ist  es,  welchen  Öligen  oder  schleimigen  Stoff  man  zum 
Veoikel  nnd  ob  man  die  ätherisches  Oel  enthaltenden  Samen  der  Doldentrftger, 
oder  Kamillen,  oder  Baldrian  zam  Getriknke,  Bibergeil  oder  Asand  oder  eine 
Kaphthe  innerlich  gibt. 

Zur  Unterstüzuog  lisst  man,  statt  der  einfachen  oder  narkotischen' 
wannen  Bähungen  und  Breiumschläge,  bei  der  rheumatischen  Form 
reizende  Einreibungen  vornehmen,  Senfteige,  auch  trockene  Schröpf- 
köpfe sezen,  und  bei  Nervösen  warme  Bäder  gebrauchen. 

Die  während  der  Dauer  der  Kolik  meist  vorhandene  Verstopfung 
beseitigt  man  durch  wiederholte  Klystiere,  oder  wenn  Elystiere  nicht 
ausreichen,  durch  milde  AbfQhrmittel,  z.  B.  durch  Tamarindenabsud, 
am  besten  Ricinusöl.    Sennä  steigert  die  Schmerzen. 

Fflr  die  Fälle,  wo  Empfindlichkeit  des  Banehes  gegen  Dnxck  die  —  gewiss 
vielteh  flbertriebene  —  Besorgniss  einer  heftigen  Hyperamie  oder  einer  be- 
ginnenden Entzflndung  der  Ged&rme  erweckt,  soll  man  sich  bis  zur  Tilgung 
dieser  Erscheinung  auf  örtliche  Blutentziehnngen,  warme  UmschUge  und  eröf 
nende  Klystiere  beschränken. 

Dieter  Rath  ist  schlecht;  neuralgische  Sehmerzen  Tcrlangen  durchaus  das 
alsbaldige,  richtige  Eingreifen.  Hyperästhesie  der  Haut  wie  bei  der  hyste- 
rischen Form  ist  ein  gutes  positives  Symptom.  Das  Schwanken  in  der  Behand- 
lung bei  Empfindlichkeit  auf  Druck  rührt  hauptsächlich  Ton  dem  Irrthum  her. 
Mh  ob  bei  der  Neur.  mesenterica  nnd  der  Kolik  Druck  immer  erieichtere  und 
nie  eine  massige  Empfindlichkeit  bei  Druck  vorhanden  seie;  auch  Erbrechen 
kr#mmi  vor.  Untersuchung  aller  Bruch pforten ,  das  Bestehen  von  Nervenleiden, 
Tonang  einer  Erkältung  oder  eines  Diätfehlers,  s^r  heftiger,  zusammenschnQ- 
rencter  oder  kneipender  u.  dgl. ,  intermittirender  Schmers  meist  in  der  mittleren 
Banchgegend  neben  aufgetriebener  oder  eingezogener  Bauchdecke  und  zeitweisen 
oder  anleitenden  Darmkrämpfen,  endlich  Mangel  des  Fiebers  sichern  meistens 
vor  einer  Verwechslnng  mit  beginnender  Enteritis  oder  Peritohitis  und  mit  In- 
carceration.  Zur  Erkennung  der  sympathischen  Form  führt  eine  genaue  Unter- 
SDcbong  der  Unterleibsorgane  namentlich  der  Hamwege  und  Oesehlechtstheile. 

2)  Bei  chronischer,  d.  h.  in  häufigen  Anfällen  wieder- 
kehrender Enteralgie  sei  man  vor  diagnostischen  IrrthOmem  auf  der 
Hot;  ist  der  Verdacht  auf  ein  organisches  Leiden,  z.  B.  des  Uterus, 
auf  ein  Aftergebilde  oder  ein  Geschwür  im  Darme,  eine  Geschwulst 
im  Retroperitonealzellgewebe ,  auf  mechanische  Unwegsamkeit  des 
Dnrms  nicht  zu  rechtfertigen,  so  bekämpfe  man  die  Neuralgie  mit 
narkotischen  Mitteln,  auch  Belladonna,  oder  mit  den  metallischen 
Antispasmodicis.  wie  W  i  s  m  u  t  h  und  Silbersalpeter. 

Vgl.  die  glttckliche  Behandlung  Naumann 's,  d.  Klin.  IBSl,  Kr.  86:  durch 
4  Injedionen  Tnn  V«  Gi*>&  Morphiumsalz  nnd  aulezt,  als  fQr  die  täglichen  Schmerz- 
aafUle  nor  Kiltcempfiadnngen  kamen,  durch  Chinin  heilte  Bei  gel  (Berl.  klin. 
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Wochenschr.  1666,  Kr.>27)  eine  s«it  17  Jahren  bestebeode  Kear.  mesent;  B.  selbst 
bat  die  Diagnose.. »Hysterie«.  —  Frommhold  (Elektrotberapie,  n.  s.  w.;  1860, 
8.  226)  rOhmt  die  Elektricitftt.  den  constanten  wie  den  indueirten  Strom; 
fOr  die  beiden  Betegftlle  stelle  ich  eine  andere  Diagnose,  RbeomaUsnina  der 
BMicbmaskehi  und  chronische  Gastro-Enteritts. 

Die  Verstopfung  halte  man  durch  milde  Abführmittel  und  Kly- 
stiere  in  Schranken. 

Ein  empirisches  Mittel  ist  der  Alaun  (Kopp,  Brächet,  Phillippeaux). 
Kopp  verordnet  das  Alam.  ust.  zu  12  Gran  4mal  tftglich  mit  6  Gran  Elaao- 
saccll.  Menth.,  auch  neben  Brechnuss  (gr.  ^^—j).  oder  Opium. 

Im  symptomatischen  Sinne  hat  man  unter  der  Benennung  »Kolik c  eine 
^eibe  verschiedener  Zustände  zusammengefasst,  bei  welchen  hettige  Schmerzen 
in  den  Gedärmen  oder  in  dem  ünterleibe  überhaupt  ein  mehr  oder  weniger  her- 
vortretendes Symptom  oder  eine  Complication  verschiedener  anderer  Grundleiden 
bilden,  so  die  Bauchschmerzen  bei  Warmem  im  Darmkanale  (Eolica  vermi- 
nosa),  bei  Stuhlverstopfung  (Kolica  stercoracea),  bei  Ansammlung  von 
Gasen  (Blähungen)  in  den  Gedärmen  (Eolica  flatulenta);  man  zog  sogar  die 
Schmerzen  beim  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln  (mit  der  ächten  nach  Erkäl- 
tung entstandenen  Kolica  rheumatica  zusammengeworfen),  ferner  die  Schmer- 
zien  bei  Magen-  und  Darmkatarrhen  und  bei  Anomalien  in  der  Gallenentleerung 
(als'  Kolica  pituitosa,  mucosa,  biliosa)  hierher,  mit  gleichem  Rechte 
wäre  noch  eine  Reihe  weiterer  Kolikformen  aufzustellen;  überall  ist  zunächst 
nach  Massgabe  des  Grundleidens  zu  verfahren  und  das  Symptom  »Kolikschmerz« 
nur,  80  weit  es  eine  besondere  Abhülfe  erheischt,  mit  solcnen  Mitteln,  welche 
die  Hauptkrankheit  gestattet,  zu  behandeln. 

3)  Für  den  Praktiker  ist  es  jedoch  nicht  überflüssig,  einige 
Worte  über  die  sogen.  Kolica  infantom  sive  neonatorum,  hier  an- 
zufügen. 

Anzeichen  von  Bauchschmerzen  beobachtet  man  bei  Kindern  in  den  ersten 
Lebensmonaten,  besonders  bei  aufgefütterten,  sehr  häufig  und,  wenn  nicht  Zu- 
rückhaltung des  Kindspechs  und  der  Fäces  im  Darme'  als  Grüfad  aoflfefiinden 
wird,  ist  man  nicht  selten  in  Verlegenheit;  «ine  genaue' padiologis'bhe  und  ätio- 
logische Diagnose  zu  stellen.  Bei  weitem  am  hänngsten  sind  Schädlichkeiten  in 
der  Nahrung  oder  Störungen  in  der  Magen-  und  Darmverdauung  bei  einer  unter 
andern  umständen  und  bei  ändern  Kindern  vielleicht  ganz  zweckmässigen  Nah- 
rung zu  beschuldigen;  diese  Form  ist  S.  178  besprochen;  bei  Dyspepsie  pflegt 
man  alsdann,  übrigens  nicht  immer  mit  Recht,  von  Säure  in  den  ersten  Wegen 
und  von  Blähungen  zu  reden.  Manche  Kinder  sind  offenbar  mehr  zu  solchen 
Bauchschmerzen  geneigt,  als  andere,  welche  unter  denselben  oder  selbst  unter 
ungünstigeren  Verhältnissen  stehen. 

Als  die  beste  und  unschädlichste  palliative  Behandlung  der 
einzelnen  Anfalle  von  Bauchschmerzen,  welche  ohne  sonstige  erheb- 
liche Abweichungen  vorkommen,  fs^iden  wir:  warme  Flanellumschläge 
um  den  tJnterleib  des  Kindes,  passive  Bewegung  desselben  auf  dem 
Arme  der  Mutter  oder  Wärterin ,  wobei  diese  das  Kind  zu  seiner 
Erwärmung  und  zur,  Linderung  der  Schmerzen  mit  dem  Unterleibe 
gegen  sich  anzudrücken  haben,  und  sanfte  Reibungen  mit  Flanell, 
welcher  ipit  Weingeist  angefeuchtet  ist;  wenn  bei  diesem  einfachen 
Verfahren  nicht  baldige  Erleichterung  eintritt,  so  seze  man  ein 
Klystier  mit  einem  Kamillen-  oder  einem  Pfefferminz-Aufgusse,  diesen 
Tiiee  gibt  man  auch  warm  zu  mehreren  Unzen  innerlich.  In  schweren 
anhaltenden  Fällen  versuche  manKlystiere  aus  Stinkasand  (gr.  vj — vjjj), 
arabischem  Gummi  (q.  sat)  und  Kamillenaufguss  (Jj— jj),  wie  Tour- 
t  u  a  l  solches  empfohlen,  oder  gebe  man  einige  Tropfen  Liq.  Ammon. 
anis.,  Liq.  Ammon.  succin.,  SpiiJt.  sulphurico^-aether.  in  einem  Schleime 
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oder  einem  aromatischen  Aufgüsse.  Die  Aoweodang  6ines  Opiats, 
wie  sie  von  mehreren  Seiten  angerühint  wird,  halten  wir  unter  diesen 
Umständen  bei  Säuglingen  nur  für  gerechtfertigt,  wenn  ein  sehr 
heftiger  Schmerzanfall  Convulsioncn  hervorruft;  solche  Fälle  endigen 
bisweilen  bei  negativem  Er^^ebniss  der  Obdnction  tödtlich. 

Die  Hebammen  und  den  Hebammen  gei8te8?erwandte  Geburtshelfer  beeilen 
sieh»  dem  Neogeborenen  das  Mekonium  ddrch  wftssrige  Rbabarbertinetuir  oder 
ciiMii  AbfOhraymp  an  entleeren,  was  in  der  Regel  flbeiiassig. 

in.    Darmkrftmpfe,  Enterospasmus. 

1.  Die  krampfhaften  abwftrts  schreit^^iden  Be- 
wegungen der  Gedärme  (peristältis'cher  Erampl, 
Darmwehen)  kommen  als  Symptome  mannigfaltiger  Krankheiten 
in  Betracht;  ihre  gewöhnlichste  Behandlung  besteht  im  Gebrauche 
der  Opiate  oder  der  Brechnuss,*  welche  besonders  auf  die 
motorischen  Nerven  des  unteren  Dickdarms  wirkt.  Das  Verfahreh 
bei  T  e  n  e  8  m  u  5  s.  in  dem  Art.  Ruhr.  Die  krampfhaften  Stricturen 
des  Dam»  vorübergehender  Art  begleiten  die  Enteralgie  und  finden 
sich  für  sich  häufig  bei  Hysterischen. 

2.  Die  krampfhaften  aufwärts  schreitenden  Bewegungen  der  Gar 
därme  (an  tiperistal  tischer  Darmkrampf,  iJeus  spas- 
mo d  i  c  u  s  *)  entstehen  bei  den  verschiedenartigsten,  symptomatisch 
?rossentheiIs  unter  dem.  Erankheitsbilde  »Ileus«  zusammengefassten 
Störungen  der  Durchgängigkeit  des  Darmkanals  und  lassen  sich  an 
and  für  sich  leicht  beseitigen ;  meist  vereitelt  aber  die  Beschaflfenheit 
des  Gnmdleidens  jeden  oder  jeden  dauernden  Heilerfolg.  An  sich 
betrachtet  lässt  sich  der  antiperistaltisch'e  Darmkrampf,  lässt  sich 
überhaupt  eine  krampfhafte  Verschliessung  oder  Verengerung  des 
Dannkanals,  welche  aber  allerdings  in  den  meisten  Fällen  von  einer 
Darmeinscbiebun^;  (Voflvolus)  gefolgt  ist;  gleichfalls  durch  Lähmung 
der  motorischen  Nerven' aufheben,  indem  man  nach  der  einstimmigen 
Erfahrung  Opium  in  starken  Gaben  für  sich  oder  mit  Stinkasand  ver- 
ordnet Andere  gaben  Bilsenkraut,  Tollkirsche,  innerlich 
and  iasserlich,  und  ähnliche  St9ffe,  oder  Elystiere'  hiit  einem  Tabaks- 
aufgösse,  nach  Abercrombie's  besonders  zu  berücksichtigendet 
Stimme  (diseas.  of  the  stomach.;  144)  zuerst  mit  gr.  xv,  nach  er- 
folglosem Ge^auche  mit  3j  und  allmählig  mit  höheren  Gaben,  und 
mit  Wasser  (Jvj)  bereitet,  oder  Injectionen  von  Tabaksdampf;  Atro- 
pin  und  besonders  Nicotin  wirken  übrigens  nicht  darmlähmend,  son- 
dern treiben  die  Darmbewegung  an. 

Ob  AbfQbrmittel  gereicht  werden  dOrfen,  richtet  Bich  ganz  Dach  den  Üm- 
itinden;  im  Zweifelfalle,  nanientiich  wenn  man  eine  Darmeinschiebung  yermuthet, 
luse  man  sie  lieber  weg;  doch  sprechen  manche  Fälle  zu  Gunsten  der  Anwen- 
dang  der  Drastlea;  ganz  yerwerflich  sind  eie,  wenn  Verdacht  fflr  eine  Darm* 
dnrcfabohrnng  Torliegt  Als  Nebenmittel  gebrauchte  man.  wenn  keine  bestimmten 
G^gcoanzeigen  Torlagen-,  Aderl&esen  (?),  allgememe  w«rme  Bäd'er  oder 
WftrAwa9Bereio8i>rizangeD;  anch,  was  minder  zul&Bsig  ist,  Tersucht  man 
die  aonere  oder  innere  Aiwendungi  der  K&lte;  «ndlicb  beriohtet  Romkerg 

1)  Unter  Ilona  spastleoi  Im  gewdhnllfiben  nnd  enirereo  Sinne,  unter  Ileni  dyH«ml- 
CQf,  PAitIo  iliAca  Tera  CSjdenham),.  im  Oe^eniase  ;ia  Ileus  oriranicus  Terstcbt  man, 
wenn  der  ^mptomeneomplex  des  Hens  durch  blosen  Krampf  eines  DarmstficKs  oder  dorcn 
Tju.i>T-r  mav  Mlchen  an  Stande  kommt 
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(a.  a.  0.  S.  477)  zu  Gunsten  der  endermatischen  Anwendnng  der  Pnr- 
gantien  einen  Fall,  »wo  ein  seit  18  Tagen  andaaemder  Dens  durch  das  Auf- 
streuen Yon  6  Gran  Aloöextract  auf  ein  in  der  Magengrube  gelegtes  VesicatoriaiD 
gehoben  wurde.« 

Vergl.  weiter  die  gegen  den  Symptomencomplex  »Ileus«  Oberhaupt  flblichen 
Mittel,  welche  unter  Artikel  VII.  aufgesihlt  sind!,  und  Art.  Tympanites. 

3.  Eine  anbaltende  kramp fhafteStrictur  eines  Darmstflcks 
als  selbständiges  Leiden  scheint  höchst  selten  zu  sein. 

Das  bekannte  Beispiel  hiefür  ist  die  Beobachtung  Mayo's  (Outlines  ofhum. 
pathoL,  Lond.  1836;  S.  361),  welche  Romberg  mit  folgenden  Worten  aushebt. 
»Der  Kranke,  selbst  Arzt,  erinnerte  sich  nur  zweimal  seit  zwanzig  Jahren  auf 
kurze  Zeit  Ton  den  Beschwerden  frei  gewesen  zu  sein,  einmal  w&hrend  des  Ge* 
branchs  von  Injectionen  warmen  Wassers  und  das  anderemal  w&hrend 
des  Gebrauchs  tou  weissem  Senfe.  Jahrelang  gingen  nur  Excremente  yon 
der  Grösse  einer  Pferdebohne,  wenn  sie  hart  waren,  und  ?on  der  Länge  des 
kleinen  Fingers,  bei  weicher  Consistenz,  ab.  Zuweilen  konnte  nur  eine  Harn- 
rOhrenbougie  durch  den  Mastdarm  dringen,  zu  andern  Zeiten  hatte  die  Con- 
traction  so  hoch  im  Mastdarme  ihren  Siz,  dass  eine  Bougie  tou  drei  Fuss  L&oge 
sie  kaum  erreichen  konnte.  Die  Leiden  stiegen  aufs  Aeusserste,  da  entschloss 
■ich  der  Kranke  alle  Arzneimittel,  Bougies  u.  dgl.  aufzugeben,  fahrte  beharrlich 
eine  strenge  Di&t  mit  Vermeidung  aller  reizenden  Nahrungsstoffe  und  aberliess 
die  D&rme  ihrer  eigenen  Action.  Anfangs  kam  er  dann  und  wann,  wegen  lä- 
stigen Gefühls  yon  VoUsein  in  den  Därmen  und  im  Kopfe,  mit  Wasserkly stieren 
zn  Hülfe.  Auf  diese  Weise  wurde  er  nach  zwei  Jahren  roUkommen  Ton  seinen 
Leiden  befreit« 

lY.    Krämpfe  der  Aftermuskeln,  Spasmus  ani. 

Die  vorübergehenden  Afterkrämpfe  verlangen,  abgesehen 
von  der  Causalbehandlung,  zu  ihrer  Beschwichtigung  oder  Heilung, 
ebenso  die  seltene  anhaltende  Contraction  des  Schliess- 
muskels  (vergl.  Boy  er,  Journ.  contemplem.,  Paris,  1818,11.  S.  24 
und  Ashton,  Erankh.  des  Afters;  Uebers.  S.  15)  die  Anwendung 
von  warmen  Bähungen  oder  Sizbädern  oder  von  narkotischen  Siz- 
bädern,  Salben  und  Stuhlzäpfchen,  z.  B.  mit  Belladonna,  nöthigenfalls 
derNarkotica  innerlich  oder  des  Chloroforms  zum  Einathmen.  Leisten 
diese  Mittel  bei  der  Contractur  keine  dauernde  Hülfe  und  werden 
dem  Kranken  die  Schmerzen,  welche  die  Ueberwindung  des  Krampfes 
verursacht,  unerträp:lich,  so  gelingt  die  Heilung  manchmal  durch  einen 
schonenden  Gebrauch  erweiternder  Bougies;  bei  grosser  Empfindlichkeit 
neben  narkotischen  Mitteln;  die  lezte  Hülfe  ist  die  Myotomie  des 
Scbliessmuskels,  auf  einer  oder  besser  auf  beiden  Seiten. 

V.    Gasauftreibung  der  Gedärme,   Tympanites  intestinalis. 

8yn. :  Meteorismns  bei  höheren  Graden  und  acutem  Aoftreten ;  Flatolens  der 

Gedärme;  Windsacht. 

In  sehr  vielen  Fällen  bildet  die  Gasauftreihnng  der  Gedärme  ein  Symptom 
mannigfaltif^er  Grundleiden,  welche  Qbermässige  Gasentwickelunfir  in  den  Gedärmen, 
Lähmung  der  Darmmuskeln  oder  der  Eanchmnskeln  oder  der  ünterleibsganglien, 
oder  Verengernng  nnd  Unwegsamkeit  einer  Strecke  des  Darmkanals  bedingen^ 
hieber  gehört  die  Tympanites  bei  Ferien teritis,  bei  Peritonitis  pnerperalis,  bei 
Abdominaltyphus  (vgl.  I,  54),  Ruhr,  Darmtuberkalose ,  Darmeinschiebnng,  hei 
Darmstenosen  aller  Art  u.  s.  w. :  dabei  kann  neben  der  catisalen  Behandlang  ein 
Verfahren  gegen  das  einzelne  Symptom  der  Gasauftreibung  nothwendig  werden^ 

In  mehr  selbständiger  Weise  sehen  wir  die  Gasaoftreibung : 
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1)  in  Folge  der  bUhenden  Beschaffenheit  Ton  Nahrungsmitteln  oder  Ge- 
trinken  bei  sonst  gesunden  IndiTidaen  in  acuter  und  vorübergehender  Weise 
entstehen;  hier  bedarf  es  nur  des  Gebrauchs  der  bl&hnngstreibenden  Aufgüsse, 
oder^  was  sicherer,  der  Ausleerung  der  logesta  durch  Brech-  und  Abfahrmitte] ; 
zar  üolerstflxnng  kalte,  bei  heftigen  Koltkschmerzen  warme  Umschl&ge  auf  den 
üanch;  Tgl.  die  Gasauftreibun^  des  Magens  (II,  108);  bei  mechanischen  Hinder- 
nissen oder  bei  der  Darmatonie  der  Greise  kann  der  Zustand  tödtlich  werden. 

2)  In  chronischer  Weise  entsteht,  namentlich  bei  sog.  Hypochonderni 
eine  ttbennftssige  Gasbildung,  auch  wenn  eine  gesunden  Individuen  vollkommen 
sntrigliehe  Nahrung,  in  noch  höherem  Grade,  wenn  die  als  blfthend  bekannten 
Stoffe  genossen  werden,  in  Folge  einer  ver&nderten  Beschaffenheit  der  zur  Magen- 
nnd  Dttrmterdauung  mitwirkenden  Absonderungen  oder  des  abnormen  Umsases 
der  Ingesta  im  Darme,  ferner,  was  damit  verbunden  sein  kann,  in  Folge  des  als 
anhaltende  Verstopfung  sich  äussernden  chronischen  Darmkatarrhs.  Als- 
dasB  ist  eine  sorgfUtige  Di&t,  welche  alle  bl&henden  Stoffe  —  Kohl,  Bohnen, 
Lianen,  Erbsoi,  junges  Bier  oder  Wein,  natürliche  oder  künstiiche  Kohlensauer- 
li^ge  —  vermeidet,  und  die  Anwendung  der  an  anderen  Stellen  su  erörternden 
hjgieinischen  und  arzneilichen  Mittel  für  Herstellung  normaler  Verdauung  und 
r^elmässigen  Stuhlgangs,  für  die  Hebung  der  Nervenenergie  und  für  Hellung  des 
ehnmischen  Darmkatarrhs ,  welcher  h&ufig  nicht  erkannt  wird,  die  Haupt- 
ao^iabe.  Bei  Hypochondern  sind  nur  solche  eröffnende  Mittel  gestattet,  welche  die 
Atenie  der  Gedftrme  nicht  steigern.  Bei  Kindern  ist  zn  verfahren  wie  gegen  die 
Kolica  infantum  (II.  196).  Erreichen  die  ZufiUle  einen  hohen ,  dem 
Krankheitsbilde  Heus  entsprechenden  Grad,  so  leisten  Abführmittel,  besonders 
aber  abführende  Klystiere,  nach  Schütz  (Wien.  Ztschr.  1850,  Nov.  u.Dec.)  zwei 
oder  dreimal  nach  einander  mit  Sali ,  Seife  mnd  Bicinnsöl,  die  besten  Dienste, 
seihet  wenn  schon  Kotherbrechen  eingetreten  war;  wird  durch  die  Luftgeschwulst 
eines  Theils  des  Dünndarms  eine  Stelle  des  Kolon  descendens  gedrückt  und  der 
Dann  hiedurch  unwegsam,  so  versnobe  man  eine  Röhre,  z.  B.  eine  hohle  Kaut- 
schnksonde  mit  Iieitungsdraht  über  das  Hindemiss  hinaufzaschieben,  was  freilidi 
nor  bei  tiefem  Size  der  Verengerung  und  in  einer  besonderen  Lage  oder  Stellung 
des  Kranken  gelingt;  nach  dem  Gelingen  erfolgt  Koth-  uud  Gasabgang  durch 
die  Röhr«  (Schwarz,  Monatsschr.  f.  Geburtsk.  1850.  S.  260). 

8}  Madi  einem  nidit  näher  bekannten  Hergange  entsteht  ohne  Mitwirkung 
der  so  eben  angedeateten  Verhftltnisse  bei  Personen,  welche  man  als  nervös,  als 
bysterisch  zu  bezeichoen  pflegt,  theils  chronisch,  theils  und  in  besonders  beun- 
ruhigender Weise  acut  eine  Auftreibung  der  Ged&rme  durch  Gas,  welche  eine 
eingreifende  Behandlung  erfordert:  Pnenmatosis  nervosa,  hysterischer  Tym- 

Suikeib  Die  zur  Tilgung  dieser  Form  des  Meteorismus  anzuwendenden  Mittel 
Ilen  grossentheils  mit  dem  symptomatischen  Verfahren  gegen  Tympanites  aus 
andern  Ursachen  zusammen,  daher  aus  der  folgenden  Darstellung  zugleich  die 
Vorschriften  für  die  symptomatische  Behandlung,  soweit  sie  neben  der  Be- 
handhing des  Grundleidens  erforderlich  und  mit  Rücksicht  auf  dessen  Beschd'- 
fenlieii  anwendbar  ist,  zu  schöpfen  sind;  gerade  hier 

4)  sind  übrigens  noch  jene  von  Abercrombie  (op.  cit.  Übers.  8.  330) 
hervorgehobenen  örtlichen  Gasauftreibnngen  einer  vermutlich  in  einen 
Ifthmnn^aartigen  Zustand  versezten  Darmstrecke  —  ein  sehr  wichtiger  Gegen- 
stand der  Diagnose  wegen  der  oft  nahe  gelegten  Verwechslung  mit  festen  or- 
gaoisehen  Unterleibsgeschwülsten  —  anzoführen.  Bei  dieser  Form  scheint  neben 
der  R^^nng  des  Stuhlgangs  der  Gebrauch  des  Galvanismus  oder  der  Brechnuss 
die  meisten  Aussichten  auf  Erfolg  zn  bieten. 

Die  Beseitigung  jedes  höheren  Grades  von  Gasauftreibong  der  Ged&rme 
kann  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen  und  es  ist  deshalb  die  Kenntniss  ver- 
schiedener, mit  Glück  versuchter,  s&mmtlich  aber  nicht  ganz  zuverlässiger  Mittel 
sad  Metboden  nothwendig;  besteht  nur  keine  unheilbare  Bedingung  des  Me- 
teoriamns,  so  l&sat  sich  in  den  meisten  F&llen  auf  endliches  Gelingen  der  Heil- 
▼ersoche  hoffen,  ohne  dass  zu  einem  lebensgef^rlichen  Eingriffe  geschritten 
werden  nOsste;  bisweilen  sieht  man  auch  die  Ged&rme  von  selbst  nach  raschem 
Abgange  von  Gasen  ans  Mund  und  After,  oder,  wie  es  scheint,  nach  einer  Auf- 
•augnng  der  Gase  zusammensinken. 

Unter  allen  Umständen,  wo  der  Oebraucb  von  Abfabrmitteln  in  der 
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Natar  des  Grundleidens  keine  entschiedene  Gegenanzeige  findet,  sucbe 
man  durch  Abführmittel  und  geschärfte  Elystiere,  z.  B.  mit  Terpentinöl, 
den  Darm  offen  zu  erhalten,  um  den  Abgang  der  Gase  nach  unten  vor- 
zubereiten. 

Das  symptomatische  Verfahren,  welches  bei  der  chronischen  Fla- 
tulenz und  bei  der  acuten  Gasauftreibung  —  das  Nichtvorhandensein 
einer  Darm-  oder  Bauchfellentzündung  vorausgesezt  —  zum  Anfange 
der  Behandlung  als  ein  wirksames,  dabei  ungefährliches  sich  empfiehlt, 
besteht  in  der  Anwendung  mehrerer  sog.  blähungstreibender  Mittel 
neben  äuä^eren Reizen,  welche  auf  die  Haut  ableiten  und  die  Darmbewe- 
gung antr^iben,neben  Aperientien  bei  Verstopfung  oder  bei  abnoriqer  Gäb- 
rung  des  Darminhalts.  Aeusserlich  mache  man  in  den  leichtesten  FäUen 
heisse  Flanellumschläge  (P.  Fr  a  n  k) ,  oder  Bähungen  mit  einem  Salbei-, 
einem  Rosmarin-,  einem  Pfefferminzau^usse ,  oder  Einreibungen  mit 
warmem  Weine,  warmem  Weingeiste,  mit  Terpentinöl,  oder  lege  heissen, 
aber  überdies  mit  Wachholderbeer-  oder  Harzdämpfen  durchräucherten 
Flanell  auf;  auch  das  Auflegen  nasser  Tücher,  welche  erst,  nachdem 
sie  warm  geworden,  zu  wechseln  sind,  ist  von  Werth ;  innerlich  reiche 
man,  ob  Kolikschmerzen  vorhanden  sind,  Eolika  flatulenta,  oder  nicht, 
die  alsdann  theils  durch  Anregen  der  Darmbewegungen  theils  durch 
Vermindern  der  Darmhyperästhesie  wirkenden  ätherisch-öligen  Stoffe 
und  zwar  gibt  man  zunächst  Aufgüsse  von  Fenchel-,  Anis-,  Koriander-, 
Kümmel-Samen,  oder  von  Kamillen,  Pfefferminze,  Krauseminze,  Melislse 
und  ähnlichen  aromatischen  Kräutern. 

Man  gibt  die  carminativen  ätheriBchen  Gele  ancb  für  sich ,  so  das  OL  Ca- 
Jepnti,  Ol.  Foeniculi,  Ol.  Anisi,  Ol.  Garvi  aether.  für  sieb,  2—5  Tropfen  aof 
Zucker,  als  Oelzacker  (1 :  80)  je  1  Drachme.  Aach  sind  aromatische  Mittel,  wie 
Pomeranzeoschalen,  Zimmt,  Gewflrznelken,  rad.  Galangae,  —  Zingiberia  und  — 
Zedoariae  u.  dgl.  im  Anfguss,  als  Tisctur,  als  Oelzocker  zu  irerordnen. 

Daneben  sucht  man,  wenn  der  Darm  nicht  entleert  ist,  durch 
Klystiere  von  etwas  niederer  Temperatur  oder  innerlich  durch  kleine 
Gaben  von  Rhabarber  oder  Alo6,  auch  von  Terpentinöl,  4 — 6  Tropfen 
mehrmals  täglich  (Lange,  D.  Klin.  1853.  Nr.  36)  —  namentlich  bei 
länger  dauerndem  Meteorismus  —  die  Thätigkeit  der  Darmmuskeln 
anzuregen. 

In  schwereren  Fällen  versuche  man  äusserlich  warme  aromatische 
Bäder,  heisse  Sandumschläge,  Einreibungen  mit  Ammoniak-  und  Kam- 
pherlinimenten,  oder  mit  den  wegen  ihres  Preises  nicht  empfehlens- 
werthen,  am  ehesten  bei  Kindern  anwendbaren  genannten  ätherischen 
Oelen;  gebe  innerlich  Kampher  (Tardini),  Schwefeläther, 
Salpeteräther,  Spir.  Ammon.  anisatus  oder  aromaticos  und 
ähnliche  Ammoniakpräparate  und  die  ätherischen  Oele. 

Z.  B. :  Br  Ol.  Menth,  piper.  gtt,  x,  Spir.  tulphur.  aether.  3i>  Liq.  Ammon. 
ania.^  Tinet.  Väterian.  atth.  (xna  Zißi  30—40  Tropfen  mit  Kamillentbee  (Hufe- 
land),  oder  das  Ol  flar.  Amicae  mont  aether.,  4  Tropfen  tn  ^ß  5jpir.  Fun 
eMorato-aether.  und  hieven  20  Tropfen  alle  halbe  Standen  in  Vs  Glase  Wein 
genommen  (Schneider). 

Die  Pharmakopoen  enthalten  weitere  hieher  gehörige  Zasammenzeningen, 
s.  B.  den  Spirit  Angelicae  eompos.,  Spir.  Anhaltinus,  Spir.  aromaticos,  Spir. 
Heliasae  eomp.,  femer  den  Palv.  aromaticns. 

Bei  chronischen  JPällen  wird  ab  Tonicum  für  die  erschlafften 
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Damnniiskeln  Brechniiss  oder  Strycbnin  (Symonds)  zu  Vi>> 
bis  V»  Gran  gegeben. 

Hat  man  Grund  zur  Vermuthung,  dass  ein  spastischer  Zustand  des 
Darmkanals  den  Abgang  der  Gase  verhindert,  ebenso  auch  in  Fällen, 
wo  bei  nervösen  Personen  nach  Gemüthsbewegungen  und  ähnlichen 
Einwirkungen  auf  das  Nervensystem  ein  acuter  Meteorismus  hervorge- 
rufen wurde,  oder  längere  Zeit  in  regelmässigep,  kurz  dauernden  An- 
fallen auftritt  (Fouquier),  so  darf  man  die  stärkeren  Antispas- 
m  o  d  i  c  a ,  den  Asand  als  Emulsion  oder  besser  im  Klystier,  daneben 
Terpentinöl  (§/0  ^^  Klystier,  zum  Getränke  einen  Baldrianaufguss, 
fflr  sich  oder  gemischt  mit  einem  carminativen  Au^usse,  mit  Biber- 
gefltinctnr,  mit  den  genannten  Ammoniakpräparaten,  oder  Moschus 
mit  Ammoniakgummi  (San toi i)  anwenden;  sind  diese  Mittel  er- 
6cbO|^,  so  versuche  man  Opium.  Wenn  man  mit  Vorsicht  einen 
Tabaksaofguss  in  Elystieren,  Tabakrauchklystiere  (P.  Frank)  an- 
wendet, so  wirkt  man  auch  hier  anregend  auf  die  Darmbewegung. 

Eine  amsezeichnete Heilang  endelte  Fouqaier  bei  einem  intermittirenden 
FUle,  indem  er  einen  krampfstilienden  Thee,  ein  Klystier  mit  ^  Balsam,  tranq., 
1  Gran  Bflsenkraoteztract  in  Pillenform  und  Senfteige  anf  die  Fflase  terordnete. 

Der  Nazen  adstringirender  und  tonischer  pflanzlicher  und  metal- 
üscber  Mittel,  wie  der  Gallftpfel,  die  besonders  Godard  empfahl,  der  China, 
des  Alaans  (Graf),  des  schwefelaaaren  Zinks  (Strong),  der  Eisenprä- 
parate a.  B.  w.  ist  sehr  zweifelhaft,  wenn  dieselben  nicht  in  An&mie  oder 
Chlorose  eine  besondere  Anzeige  finden;  ebenso  ist  die  Wirkung  der  Stoffs, 
welche  die  Oase  aufsaugen  sollten,  wie  der  gebrannten  Bittererde,  z.  B.: 
Qr  Magne$,  uitae  S/,  Aq.  Anitij  —  Foenic  aana  ^,  Syrup.  Saech,  ^';  stQndHch 
X  EMdlSffd  (Benett),  von  kohlensaurem  Kalk,  Kalkwasser,  Kalklösung  (Yassal), 
▼erdOnntem  Salmiakgeist,  kohlensaurem  Natron,  feinem  Kohlenpulver,  s&uerlichen 
GetrSnken  und  von  kaltem  Wasser,  das  in  Menge  getranken  oder  in  Klystieren 
beigebracht  wird ,  gering;  am  ehesten  wird  frisch  geglQhte  Pflanzenkohle, 
tifUeh  mehrere  Unzen,  bei  saurer  oder  fauliger  G&hrang  des  Darminhalts  etwas 
leisten* 

Die  Anwendung  der  Kälte,  um  eine  kräftige  Zusammenziebung 
des  Dftrms  rasch  zu  bewirken,  ist  von  zweifelhaftem  Werthe ;  in  ein- 
zelnen selbst  schweren  Fällen  hat  sie  übrigens  Ausgezeichnetes  ge- 
Ipistet ;  wollte  man  sie  bei  acuten  Zuständen  versuchen,  so  lasse  man 
Aether  auf  die  Bauchdecken  auftröpfeln  oder  Schnee-  (Cullen)  oder 
Eisumschläge  machen  und  Eispillen  geniessen.  Von  grossem  Nuzen 
sind  dagegen  kalte  Waschungen  des  Unterleibs,  kalte  Uebergiessungen 
oder  Duschen,  wie  sie  längst  von  Hippocrates,in  späterer  Zeit  z.  B. 
▼on  P.  Frank  empfohlen  wurden,  kalte  Elystiere  und  methodisches 
Trinken  von  kaltem  Wasser  in  massigen  Mengen  und  in  Verbindung 
mit  Körperbewegung,  wo  bei  atonischer  Dyspepsie  Neigung  zu  über- 
mässiger Gasbildung  aus  den  Speisen  oder  wo  Atonie  des  Darmkanals 
vorhanden  ist.  Manche  Individuen  ertragen  jedoch  die  Kälte  durch- 
aas nicht  nnd  befinden  sich  bei  warmen  aromatischen  Aufgüssen  viel 
hesser.  In  chronischen  Fällen  gibt  man  den  Rath,  die  Kranken  sollen 
den  Abgang  von  Gasen  aus  Mund  und  After  möglichst  unterdrücken. 

Nicht  ohne  Werth,  wenn  die  Beschaffenheit  des  Grundleidens  eine 
ausgiebige  Anwendung  innerer  Mittel  unmöglich  macht,  oder  das  ge- 
wöbjiliche  Verfahren  sich , wirkungslos  zeigt,  ist  die  mechanische 
Entfernu.ng  der  D&rmgase,  indem  man  miteiner  Klyatieraprize 
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oder  einer  Magenpumpe,  an  welcher  ein  langes,  in  den  Darm  möglichst 
weit  eingeführtes,  elastisches  Rohr  angebracht  ist,  die  Luft  auszu- 
pumpen sucht. 

Die  Luftmenge,  welche  bei  dem  jedesmaligen  ZarOcksiehen  des  SU^sels 
die  Sprice  füllt,  ist  gering;  flberdies  wird  die  Röhre  durch  Faecet  leicht  ver* 
Btopft,  das  Verfahren  ist  deshalb  mahseli^,  oder  wird  die  Mdndang  durch  die 
Darmwand  verlegt;  endlich  hat  man  keine  Sicherheit,  dass  nicht  nach  einer 
Yorflhergehenden  Erldchterang  das  Gas  in  den  Gedärmen  sich  rasch  wieder  an- 
sammelt. 

Vor  einer  gewaltsamen  Anwendung  und  Tor  dem  Fortgebranche  troa  ftbler 
ZnfiÜle  muss  Tor  diesem,  sowie  dem  folgenden  Verfahren  gewarnt  werdeiL 

Mit  grosser  Vorsicht  in  acuten  Fällen,  hier  besonders  dann  an* 
wendbar,  wenn  eine  L&bmung  der  Darm-  oder  Bauchmuskeln  anzu- 
nehmen ist,  mit  grösserer  Keckheit  bei  chronischen  Fällen  kann  auch 
eine  allmählige  Compressioo  der  aufgetriebenen  Gedärme  durch 
nach  und  nach  fester  angelegte  Bauchbinden  versucht  werden.  Fflr  er- 
schlaffte Banchwandungen  passt  bei  Neigung  zu  Flatulenz  das  von 
A.  6.  Richter  empfohlene  Tragen  einer  etwas  festen  Leibbinde. 

Als  die  äusserste,  nur  nach  Erschöpfung  der  sonstigen  Mittel  zu 

berücksichtigende  Hülfe  bleibt  für  die  schwersten,  voraussichtlich  durch 

den  Meteorismus  an  sich  mit  Tod  endenden,  ohne  Complication  mit 

einem   unheilbaren  Zustande  bestehenden  Fälle  die  Entleerung 

der  Oase  durch  den  Bauchstich. 

DuBseau  machte  diese  den  Thierftrzten  bei  Wiederkäuern  geläufige  Ope- 
ration mit  Erfolg  und  Levret  beobachtete  nach  derselben  die  unerwartet  rasche 
Herstellung  einer  Kranken,  in  neuerer  Zeit  auch  0  p  p  o  I  z  e  r  und  S  t  r  e  a  b  e  1 ; 
aber  auf  die  ersten  einladenden  Erfahrungen  folgten  mehrere,  bei  welchen  die 
Function  den  Tod  sogar  beschleunigt  zu  haben  schien;  neuerdings  fand  der 
Bauchstich  wieder  einen  GOnner  in  Labric  (Rev.  m6d.  chir.  M&rz,  1852),  der* 
selbe  hatte  jedoch  meistens  nur  palliativen  Erfolff.  Steudel  (Wflrttb.  med. 
Gorsp.-Bl.  1861,  Nr.  41)  machte  die  Function  auch  bei  einem  Kranken  mit  Mast- 
darmkrebs, als  die  Gasauftreibung  durch  die  gehinderte  Respiration  rasch  tOdtlich 
werden  wollte;  der  palliative,  unmittelbare  Erfolg  war  günstig. 

üeber  die  Vorschriften  fOr  die  Operation  ygl.  Schuh  (Oester.  med.  Jahrb. 
1842,  Jan.),  Zais  (Abhandl.  a.  d.  Gebiete  der  Chirurgie,  a  61)  und  Groll 
(Walther's  und  Ammon's  Journ.  1847,  N.  F.  in.  S.  427);  gewöhnlich  macht  man 
mit  einem  feinen  Explorativtroicart  einen  Einstich  in  die  am  meisten  aufgetriebene 
Stelle  des  Bauchs  und  entleert  das  Gas  allmfthlig. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  grosser  Theil  der  hier  aufgezählten 
Mittel  bei  Gasauftreibung  im  Gefolge  von  Darm-  und  Bauchfellentzflndung  oder 
von  schweren  Fiebern  nicht  gegeben  werden  darf. 

P.  Frank  (de  curandis  homin.  morbis;  Tubing.  1811;  IIb.  VI.  1.  117) 
empfiehlt  auch  Blutentziehungen  bei  unterdrückter  Menstruation  und,  was  zu 
bemerken  ist,  als  Heilmittel  unter  Symptomen,  welche  von  dem  Druck  der  Gase 
auf  die  Aorta  abzuleiten  sind.  »Binos  aegros  a  tympanitide,  cum  pulsa  diiro  in- 
aequali,  remittente,  cephalaea,  dyspnoea  correptos,  antehac  sanissimos ,  ^nica  et 
larga  venaesectio  salvavit« 

VI.    Hartleibigkeit  und  Stuhlverhaltung,  Obstipatio, 

Syn.:  Stuhlverstopfung,  Alvi  obstructio,  Constipatio,  Koprostasis. 

Es  ist  unumgänglich  1)  dem  Znstande,  bei  welchem  in  anhaltender  Weise 
entweder  von  selbst,  aber  in  ungewöhnlich  langen, Jedenfalls  individuell  zn  langen 
Zwischenräumen  und  nachdem  Beschwerden  ^  volle  im  Mastdarm,  Flatulenz, 
Kolik,  gestörte  Esslüst,  Herzklopfen,  eingenommener  Kopf,  Kopfschmerzen, 
Schwindel,  psychische  Verstimmung,  schlechter  Schlaf,  Kopfcongestioneo  —  vor- 


Htrtidbigkeit  und  Stublverhaltniig.  208 

berfegangen,  der  Stohlgang  imter  mehr  oder  weniger  bedeutender  Anstrengung, 
oder  aber  nur  bei  kflnstlicher  Nachhälfe  erfolgt,  eine  therapeutische  Betrachtung 
vk  vidmen.  Der  Begriff  »StuhlTerstopfhng« ,  da  er  sich  unter  allen  umständen 
nur  auf  ein  SymptouK  das  unter  den  verschiedensten,  meist  gemischten  Ursachen 
aafiritty  beneht,  ist  durchaus  schwankend,  wenn  man  nicht  rein  symptomatisch 
alle  Formen  von  Verstopfung  zusammenfasst;  hier  verstehen  wir  aus  Zwech- 
Bfttsi^ceitsgrflnden  unter  Hartleibigkeit,  »habitueller  Stuhlverstopfung«  nur 
loldie  FAlIe,  wo  dieses  Symptom  als  der  wichtigste  Theil  der  ganzen  Anomalie, 
aiso  oicfat  im  Gefolge  der  verschiedensten  acuten  und  chronischen  Krankheiten 
fiberhaopt,  namentlich  nicht  im  Gefolge  von  £ntzandungen  des  Darms  und  Bauch- 
fells,  von  den  sahlreichen  groben  mechanischen  Hindernissen,  welche  das 
Fortrftcken  des  Darminbalts  finden  kann  (mechanische  Verstopfung), 
•odi  nicht  in  Folge  einer  krampfhaften  Verengerung  einer  Stelle  des  Darm- 
kanals (ao^.  spastische  Verstopfung),  ferner  nicht  als  Zeichen  von 
Blut-,  Gehirn-  und  Rückenmarks-  und  Geisteskrankheiten,  von  chronischen  Ver- 
fiftaagen  i.  B.  bei  Bleivergiftung  n.  s.  w.  auftritt,  sondeni  wo  die  Verstopfung 
doich  venninderte  Absonderung  der  Galle  und  der  Damn&fte,  welche  F&lle  von 
der  habitoellen  Verstopfung  beim  chronischen  Darmkatarrh  nicht  immer 
leicht  XU  trennen  sind,  durch  verminderte  Thätigkeit  der  Darmmnskeln  (Atonie 
und  Halblibmung),  durch  verminderte  EmpftLnglicluceit  der  Darmsehleimhaut  gegen 
ihre  Bomalen  lUize,  Zustände,  welche  als  Atonie  des  Darmkanals  zusammen- 
gefasit  werden  (atonische  oder  torpide  Verstopfung),  endlich  durch  eine 
unpasaende  Beschaffenheit  der  Nahrung  bedingt  ist;  die  Kahrung  kann  schädlich 
sein,  weil  sie  zu  viel  Koth  gibt,  oder  zu  wenig  reizend  auf  den  Darm  wirkt, 
oder  weil  ne  das  Zusammeädeben  des  Kothes  zu  grossen  und  zähen  Massen 
begflsatigt;  nicht  ausscheiden  lässt  sie  dabei  das  wie  es  scheint  ganz  alltägliche 
Vorfcomnien,  dass  ein  Grund  der  Hartleibigkeit  mit  durch  Verwachsungen,  Lage* 
veräodemngen  und  leichte  Knickungen  von  einzelnen  oder  mehreren  Darm- 
schliagett  als  den  Resten  einer  allgemeinen  oder  häufiger  einer  umschriebenen 
Banchfellentzündnng  gegeben  wird;  auf  diese  Grundlage  hat  namentlich  Virchow 
(Archiv  f.  path.  Anat.  V.  3.  1858)  aufmerksam  gemacht  und  Mor.  Strahl  hat 
es  vortrefflich  verstanden,  den  Betrieb  seiner  Pillen-Fabrik  durch  die  Benflzung 
diewr  Thataache  in  Schwung  zu  bringen. 

2)  Ist  zu  unterscheiden  die  Stuhl  verbal  tun  g,  d.  h.  die  mit  mehr  oder 
weniger  bedeutenden  Beschwerden  und  Zufällen  verbundene  vorübergehende 
Kothansammlnng  namentlich  im  Blinddarme,  im  untersten  Theile  des  Grimm- 
danna  und  im  Mastdärme. 

1.  Bei  derStuhI?erhaltang  ist  die  n&chste  Aufgabe  dieEnt- 
leeniQA  des  Kothes.  Stecken  harte,  vertrocknete  oder  zusammengeklebte 
und  sehr  zähe  Kothmassen,  oder,  was  gewöhnlicher,  geringere  Koth- 
ballen,  deren  Abgang  das  Hauptbinderniss  in  der  Atonie  der  Darm- 
musfceln  und  in  der  namentlich  bei  Greisen  häufigen  gleichförmigen 
Ausweitung  der  Ampulle  des  Mastdarms  findet,  im  Mastdarme  und 
in  der  S-Erflmmung,  so  ist  der  Gebrauch  der  erweichenden  Klystiere 
fQr's  erste  oft  erfolglos,  weil  die  Flassigkeit  sogleich  wieder  abgeht, 
ohne  durch  den  Koth  hindurch  und  über  ihn  hinauf  gedrungen  zu  sein ; 
man  hat  alsdann  die  Kothmassen  mit  einem  Spatel,  einem  Löffel- 
stiele, am  besten  mit  dem  eingeölten  Zeigefinger  allmälig  zu  zer* 
bröckeln  und  herauszuschaffen ;  dazwischen  hinein  kann  man  zur  Er* 
weichunsr  der  Massen  Klystiere  sezen :  zulezt  erwachen  die  Darmcon- 
tractionen  selbst  und  treiben  den  Rest  der  festen  Faeces  und  den 
oft  in  Masse  Ober  denselben  angesammelten  flüssigen  Koth  aus;  zur 
Tonständigen  Ausleerung  wird  noch  ein  Klystier  gegeben.  —  Wir 
bemerken  noch,  wenn  wiederholt  eine  Kothanhäufung  im  Mastdarme 
bestanden  hat,  wird  die  Neigung  za  diesem  Zustande  schon  im  Jugend- 
md  mitfleren  Alter  gerne  andauernd,  indem  eine  Erweiterung  und 
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Halbiabmuog  des  obern  Mastdarms  oder  der  S-Krfimmnng  zurück- 
bleibt; alsdann  sind  kalte  und  zusammenziehende  Klystiere  sebr 
wirksam. 

Kopp  (Denkwflrdigk.  I.  345)  lobt  Klystiere  mit  einem  kalten  Ratankia* 
absade,  oder  PolTer  ans  Alaun,  Scbwefelmilch  nnd  Milcbzncker.  Auch  Teta- 
8  i  e  r  (Bnll.  de  th^rap.  Oct.  1845)  empfi^t  grosse  Klystiere  mit  Ratankiaeztract 
oder  mit  kaltem  Wasser.  Ebenso  sind  andere  Adstringentien  brauchbar.  Mm 
empfiehlt  anch  Strychnin  (s.  unten). 

Die  gewöhnliche  Form  der  Eothverhaltung  wird  nicht  selten 
schlecht  behandelt 

Es  gibt  Aerzte,  welche  den  früheren  MisAranch  der  Abfahrmittel  durch  das 
unterlassen  des  AbfOhrens,  wo  es  streng  gefordert  wird,  aberbieten ;  erst  kOrslich 
las  man  in  den  Memorabilien  von  Betz  einen  donnernden  Artikel  gegen  das 
Abfahren;  der  Verfasser  behauptet  sogar ,  die  Abfahrmittel  machen  Pleuritis; 
es  beg;egnet'  hier  dem  blinden  Eifipr,  dass  die  stechenden  Kolikschmersen  in  den 
obern  Winkeln  des  Kolon  far  plenritisehe  Schmerzen  gehalten  werden.'  Ein 
arger  Unfug  ist  der  Oebrauch  des  Opiums,  'sobald  die  Verstopfung  Kolikschmerkes 
macht.  Eine  Schwierigkeit  finden  aber  auch  angehende  Aerzte,  welche  den 
Kranken  sackgem&ss  nntersuchen,  wenn  sie  leichtes  Fieber ,  KopfcongestioDen 
nnd  eine  rerbreitete  oder  umschriebene,  geringe  Empfindlichkeit  des  Unterleibs 
gegen  Druck  finden,  nnd  der  Kranke  vielleicht  überdies  angibt,  Jejlen  Tag  Stuhl- 
gang gehabt  zn  haben;  dass  bei  täglicher  nsYoHst&ndiger  Ausleerung  ehie 
Kothansammlung  zu  Stande  kommt,  die  plOzlich  Beschwerden  macht,  ist  tnekannt 
Sobald  die  Palpation  und  Peroussion  eine  Kothansammlung  ergibt,  halte  sitsh  der 
Arzt  getrost  an  das  abführende  Verfahren;  allerdings  besteht  hftufig  eine  Hy- 
perämie oder  katarrhalische  Reizung  einzelner  Strecken  dei'  Darmschleimhaot, 
aber  die  Ausleerung  der  Faeces  ist  das  einzig^  Mittel,  um  ein  tieferes  Erkranken 
des  Darm»  zu  verbaten ;  ebenso  verh&lt  es  sich  bei  der  sog.  Diarrhoea  dysenterodes, 
der  sporadischen  katarrhalisehen  »Rühre  durch  Kothansammlung  im  Dickdarme. 

Eothmassen  im  Blinddarme  und  in  den  höheren  Theilen^es  Gri-irom*- 
darms  sucht  man  theils  durch  grosse  (bei  Erwachsenen  8 — 10  Unzen) 
und  geschärfte  Klystiere  z.B. 'mit  einem  Aufgüsse  von  fj— jj  Sennes- 
blätter,  mit  mehreren  Unzen  Ricinusöl»  eingehüllt  in  Hafergrüzschleim, 
mit  Sj/?— jj  Kochsalz,  mit  Seife,  1  Loth  in  warmem  Wasser  gelöster 
Seife,  nur  im  Nothfall  mit  3j]— fj  Terpentinöl,  eingehüllt  in  Hafer* 
grüzschleim,  mit  2 — 4  Tropfen  Krotonöl,  vermischt  mit  einem  milden 
fetten  Oele,  theils  durch  innere  Darreichung  von  Abführmitteln,  zu 
entfernen. 

Bei  empfindlichen  Individuen,  ebenso  wenn  lebhafte  Kolikschmer- 
zen (Kolica  stercoracea)  und  etwas  flmpfindlichkeit  bei  Druck  vor- 
handen ist,  verbuche  man  zunächst  die  milderen  Mittel,  namenUicb 
dasOLRicini,  wo  dieses  nicht  ertragen  wird,  Rheum  mit  einem 
abführenden  Salze. 

Man  ordinire  iiy-üfi  Ricinnsöl  nnd  lasse  diese  Gabe  in  2  Stunden  auf 
2ma]  unter  V>  Tasse  Kamillen-  oder  Pfefferminzthee  nehmen;  zur  Beseitigung 
des  Obeln  Geschmacks  Iftsst  man*  yorher  ein  Pfefferminz-Fläzch^n  im  Munde  zer- 
kauen oder  nachher  Citronensaft  avf  Zucker  nehiäen.  Wird  der  erste  Löffel 
erbrochen,  ob  das  Oel  ranzig  war  oder  nicht,  so  erfblgt  bei  der  V^iederholong 
namentlich  nach  kurzer  Frist  meist  wieder  Erbrechen;  das  Oel  ist  daher  aof- 
sttgeben.  Rhenm  gibt  man  zu  dß—^  mit  3j— 3^  Natro-Kali  oder  Katron  tar- 
taricum,  6  Pulver,  elegant  in  Oblatiäri,  oder  von  eifaem  Atifgoss  (JJv)  ans  2  Dr. 
Rhenm  mit  ^fi  Salz  stflndlich  1  starken  EssldiFel  und  Iftsst  Init  diesen  Gaben 
fortfahren,  bis  nach  6 --6  Stunden  die  Ausleerungen  anfangen.  Rhenm  steigt 
fortwährend  im  Preise,  ist  also  bei  Armen  nicht  zu  missbranchen. 

Sonst  gibt  man  das  gemeine  Abführmittel  |jt  InfuBum  Sennae 
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aI«i.  (ex  f  ^  mit  ^ß  Bitter-  oder  Glaubersalz ;  bei  l&oger  dauernder 
Verstopfung  ist  es  wegen  der  weit  nachhaltigeren  Wirkung  besser,  die 
Senna  mit  Rheum  im  Aufguss  zu  verbinden. 

Die  lästigen  Kolikschmerzen  lindern  warme  Umschläge  auf  den 
Baacb  und  nach  dem  Abführen  die  carminativen  Aufgüsse  (S.  200). 
Wenn  die  Stühle  noch  feste  Kothbrocken  enthalten  oder  im  Darme 
noch  harte  Knollen  zu  finden  sind,  hat  man  am  folgenden  Tag  den 
Rest  des  Abführmittels,  oder  eine  wiederholte  Ordination  neben  Kly- 
stieren  zu  gebrauchen.  So  lange  spontane  Bauchschmerzen  und  eine 
leichte  Empfindlichkeit  bei  Druck  fortbestehen,  ist  die  Nahrung  auf 
venig  Koth  gebende  Stoffe,  wie  Fleischbrühe,  Milch,  etwas  Fleisch,  zu 
beschränken  und  Ruhe  zu  beobachten.  Bei  Neigung  zu  Hartleibigkeit 
sorge  man  durch  milde  eröffnende  Mittel,  dass  die  nachfolgende  Ver- 
stopfting  nicht  länger  als  einige  Tage  dauert. 

Bleibt  der  Erfolg  aus,  so  mache  man  zunächst  mit  der  Clyso- 
pompe  reichliche  Einsprizungen  und  gebe  innerlich  die  stärker  rei- 
zenden scharfen  Mittel,  um  das  Erbrechen  zu  verhüten,  am  besten 
in  Pillenform.  Man  verordnet  namentlich  das  Krotonöl,  1 — 2 
Tropfen  für  die  Einzelgabe ;  zur  Unterstüzung  der  Wirkung  soll  man 
auch  Krotonöl  in  die  Haul  einreiben  lassen.  Die  Jalappe,  auch 
in  Verbindung  mit  Kalomel,  ist  ziemlich  unsicher;  namentlich  hüte 
man  sich  aber,  nach  dem  Rathe  der  Lehrbücher,  die  Jalappe  wenn 
aacfa  nar  mit  sehr  kleinen  Oaben  Brechwurzel  zu  verbinden,  z.  B. 
Rad.  Jalapp.  3j  mit  Rad.  Ipecac.  gr.  j,  da  man  nie  vor  einer  höchst  un- 
erwünschten Brech  Wirkung  sicher  ist;  eher  verdient  die  Ja  läppen- 
barz-Seife,  in  Gaben  von  5  Gran,  versucht  zu  werden  oder  das 
Podophyllin,  ebenso  in  Pillen,  1 — 2  Gran  pro  dosi. 

In  schweren  Fälleü  ist  auch  das  regulinische  Quecksilber 
und  dieEIektricität  wie  beim  Ileus,  sind  ferner  kalte  oder  Schauer- 
bäder zu  versuchen. 

2.  Bei  der  Hartleibig keit  läuft,  die  Wahrheit  zu  sagen,  das 
ärztliche  Verfahren  darauf  hinaus,  dass  man,  je  nachdem  diese  oder 
jene  Ursachen  fOr  die  Obstipation  wirklieb  oder  .vermeintlich  aufge- 
fiinden,  oft  genug  auch  ohne  nähere  Würdigung  der  Ursache  und 
mit  Verwechslung  der  von  uns  in  den  obigen  Rahmen  zusammengefassten 
Fälle  von  Verstopfung  mit  Hartleibigkeit  aus  mechanischen  Ursachen 
Q.  8.  w.  allgemeine  Vorschriften  für  den  Leidenden  aufstellt,  welcher 
leineraeits  bei  geringfügigen  Beschwerden  unter  den  Rathschlägen  das 
ibm  Genehme  befolgt,  und  dass  man  bald  dieses,  bald  jenes  Abführ- 
recept  anfechreibt.  Dieser  Schlendrian  ist  glücklicher  Weise,  wenn  nur 
Dicht  eine  schwere  Störung,  welche  der  Verstopfung  zu  Grunde  liegt, 
abersehen  und  misshandelt  wird,  lange  nicht  so  nachtheilig,  als  man  sich 
zu  glaoben  anateilt,  weil  sehr  häufig  eine  gründliche  causale  Behandlung 
aosser  dem  Bereiche  der  Kunst  liegt,  sei  es,  dass  die  meist  gemischten 
Ursachen  aus  innern  oder  äussern  Gründen  sich  nicht  entfernen  lassen, 
oder  die  Verstopfung  seit  Jahren  und  Jahrzehnten  besteht  und  die 
Atonie  des  Darmkanals  gewissermassen  der  normale  Zustand  ge- 
worden ist 

Die  wichtigsten  Vorschriften  für  die  Lebensweise  bei 
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habitueller  Verstopfuog,  welche  übrigens  nach  deQ  Ursachen  und  nach 
einer  Menge  von  Umständen  abgeändert  werden  müssen,  sind,  soferne 
ein  als  Atonie  des  Darmkanals  zu  bezeichnender  Zustand  vorliegt,  fol- 
gende. Man  wähle  eine  kräftige  und  etwas  reizende,  vorzugsweise  aus 
Fieiscbsuppen ,  kräftigen  Fleischsorten  und  leichten  Gemüsen  zusani- 
mengesezte  Nahrung;  man  vermeide  namentlich  zu  ausschliessliche 
Nahrung  mit  Kartoffeln ,  namentlich  mit  kranken  (D  o  n  o  v  a  n) ,  und 
mit  Brod;  am  besten  ist  Weizenbrod  mit  Kleie,  welche  die  Darm- 

thätigkeit  befördert: 

Es  BcheiDt  namentlich  das  weisse  Weizenbrod  als  ein  zu  reisloses 
Nahrungsmittel  Verstopfung  za  veranlassen;  doch  fragen  wir,  wieviel  bei  der 
nachgewiesenen  Schädlichkeit  des  englischen  oder  amerikanischen  Brodes  auf 
Rechnung  der  Verfälschuneen  des  Mehles  mit  Gyps  u.  s.  w.  zu  sezen  sei«  In 
Deutschland  machte  besonders  Kopp  (op.  cit  V.  i9)  auf  die  Zweckmässigkeit 
eines  Zusazes  von  Kleie,  welche  mechanisch  reizt,  aufmerksam,  scheint  jedoch 
wenig  Gehör  gefunden  zu  haben.  Für  die  Bereitung  dieses  Kieienbrodes  gibt 
er  folgende  Vorschriften:  man  mahlt  guten  reinen  Weisen  zu  roittelfeinem  Mehl, 
ohne  die  Schalen  oder  die  Kleie  abzusondern;  aus  diesem  Mehle  bereitet  man 
mit  Hefe,  Salz  und  Milch,  weniger  gut  mit  Wasser,  den  Teig,  welcher  einige  Zeit 
in  der  Wärme  gehen  muss,  und  verarbeitet  ihn  zu  runden  oder  länglichen,  2—8 
Zoll  hohen ,  ziemlich  kleinen  Broden ,  die  gleichfalls  die  nOthige  Zeit  in  der 
Wärme  stehen  and  sofort  im  Ofen  gut  ausgebacken  werden.  In  Amerika  und 
England  ist  dieses  Brod  geschäzter;  z.  B.  Warren  (vgl.  Joum*  d.  conn.  med. 
Jan.  1851)  gibt  an,  viele  Personen  in  Boston  von  ihrer  Hartleibigkeit  durch  den 
Rath  geheilt  zu  haben,  dass  man  dem  Weizen  seine  UQlse  belassen  oder  dem 
Mehle  beim  Zubereiten  des  Brodes  oder  der  Mehlspeisen  eine  gewisse  Menge 
Kleie  zusezen  soll.  Ebenso  empfiehlt  Labarillier  (Bull,  de  thdr.  Dec  1852) 
—  zunächst  gegen  die  Verstopfung  bei  Gebärmutterleiden  — ,  zu  Anfang  der 
Mahlzeit  8 — 10  Bissen  von  einem  aus  gleichen  Theilen  Schwarzbrodteig  and  ge* 
wohnlicher  Kleie  bereiteten  Brode  essen  zu  lassen;  schwarzes  Brod  mit  Roggen* 
mehl  erregt  Manchem  Flatnlenz  oder  selbst  Durchfall.  In  England  wird  auch 
statt  des  verfälschten  weissen  Brodes  das  weisse  oder  schwarse  Brod  ohne  Hefe, 
welches  mit  aus  Weinsäure  und  Natron  bicarbon.  entwickelter  Kohlensäure  be- 
reitet wird  (Dauglish),  empfohlen. 

Man  verbiete  starken  heissen  chinesischen  Thee,  verbiete  stark  ge* 
würzte  Chocolade,  während  ein  kühler  Kaife  oder  schwacher  Milchkaffe 
mit  etwas  Butterbrod  oder  eine  reine  Chocolade  aus  Cacaomasse,  gg.  Ge- 
sundheitschocolade,  vielen  gut  bekommt;  ferner  bei  Kräftigen  gestatte 
man  über  Tisch  einen  leichten  weissen  Wein ,  oder  Obstwein ,  oder, 
wenn  solches  besser  bekommt,  ein  mit  Kohlensäure  oder  etwas  Pflanzen* 
säure  schwach  angesäuertes  Getränke,  bei  blutarmen  Dyspeptikern 
ist  ein  Glas  von  gutem  Rothwein  nach  dem  Mittag-  und  Abendessen 
den  oft  säurereichen  und  gährenden  weissen  Weinen  und  Apfelweinen 
vorzuziehen;  man  lasse  Morgens  nüchtern  und  einige  Stunden  nach 
der  Mahlzeit ,  Sommers  noch  öfter  kaltes  Wasser  trinken ,  lasse  zur 
geeigneten  Jahreszeit  Molken,  wofern  sie  nicht  blähen  und  verstopfen, 
was  man  a  priori  nicht  bestimmen  kann,  trinken,  Johannisbeeren  und 
nicht  völlig  gereifte  Weintrauben  essen;  die  vortreffliche  Wirkung 
dieser  Früchte  beruht  mit  auf  ihren  Kernen.  Bei  den  leichtesten 
Graden  des  üebels,  wenn  die  Verdauung  gut  ist  und  keine  Neigung 
zu  Flatulenz  besteht,  ist  auch  Obst,  roh  oder  gekocht,  Salat,  audi 
saure  Milch,  nach  Umständen  mit  Zimmt,  zuträglich.  Vielen  Personen 
ist  das  Tabakrauchen ,  besonders  in  den  Frflhstunden  neben  einem 
nüchtern  genossenen  Glnse  Wasser  oder  nehen  kaltem  schwarzem 
Kaffe  und  bei  etwas  kühler  Bekleidung  der  untern  Körperhälfte^  äusserst 
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xweckdienlieh.  Der  Nuzen  von  süsser  Milch  und  Bier  ist  im  Allge- 
metneD  xweifelbaft;  auch  der  Honig  nüchtern  genossen  leistet  nicht 
▼leL  Zur  allgemeinen  Regel  mache  man  dagegen,  dass  der  Leidende, 
wenn  Stahidrang  sich  einstellt,  das  Bedürfniss  sogleich  befriedige  and 
womögUch  jeden  Tag  zu  derselben  bestimmten  Stunde  Stuhlgang  er- 
dete; am  besten  gelingt  dies,  wenn  die  Zeit  der  Stuhlentleerung  in 
den  Morgenstunden  nach  dem  Oenuss  des  Frühstücks  oder  im  Laufe 
des  Tags  nach  der  Beendigung  der  für  Manchen  unentbehrlichen, 
regelmässigen  Bewegung  durch  Fussgehen  oder  Reiten  eingehalten  wird. 

Zar  gewohnten  Stunde  des  Stuhlgangs  kann  es  von  Vortheil  sein,  wenn 
der  Leidende  einige  Zeit  die  Baucbpresse  wirken  lässt;  ausserhalb  dieser  Zeit 
wird  damit  meistens  nichts  oder  nur  eine  unToUstflndige  Entleerung  desjlast- 
dams  erzielt.  Phöbus  (Prag.  Vrtljhrschr.  1866.  4.  S.  121)  glaubt  alleiq||^ch 
die  methodische  Uebong  der  Banchpresse,  was  schon  Locke  und  Osiander 
eapfahleiii  und  der,  wie  er  meinte,  culezt  der  Herrschaft  des  WiUens  sich  unter- 
werfenden Dickdarmmnskeln  die  Hartleibigkeit  und  «die  yerschiedensten  mit  der- 
selboi  TerknOpfien  Krankheiten  heilen  su  können.  Man  solle  nöthigenfalls  V« 
Stand«  lang  die  wiUkahrlichen  Mnskeln  des  Mastdarms  wie  beim  Dr&ngen  zum 
Stahle  anstrengen  and  die  Bauchmuskeln  abwechselnd  spannen  und  erschlaffen 
und  mit  diesen  Bewegungen  fortfahren ,  wenn  die  Ausleerung  nicht  vollständig 
sei.  Bei  cutem  Willen  ncd  beharrlicher  Ausführung  werde  der  Zweck  gewöhn- 
lich erreidit  Wir  stimmen  dagegen  yollkommen  mit  Plagge  flbereini  dass  nach 
Monate  langen  Versuchen  der  Erfolg  der  Erwartung  gewönnlich  nicht  entspricht 
(Baier.  IntBl.  1867.  Nr.  80);  das  oben  angefahrte  Verfahren  ist  zweckmässiger. 
Bei  Schwangerschaft y  bei  Vorfällen  oder  Senkungen  der  Gebärmutter,  auch  bei 
chronischer  Metritis,  bei  Eierstocksgeschwaluten,  bei  Hernien,  femer  bei  orga- 
nischen Herzleiden,  bei  Aneurysmen,  bei  Kopfcongestionen,  auch  bei  der  gewöhn- 
Udien  Stnuna  hat  man  die  Bauchpresse  zu  untersagen. 

Zar  Bethätigong  der  Energie  des  Zwerchfells,  der  Bauch-  and  Darmmuskeln, 
OB  aal  diesem  Wege  die  aus  der  Atonie  entspringenden  chronischen  ünterleibs- 
bcsehwerden  an  heilen,  wird  jest  anch  die  sog.  schwedische  Heilgym- 
nastik empfohlen  (vgl.  Ealenbury,  Hei),  d.  ehr.  Unterleibsbeschw.  u.  s.  w. 
BerL  1856j;  diese  Methode  ist  zwar  im  Oanzen  rationell,  dabei  aber  einseitig 
and  kann  nur  bei  sehr  langer  Anwendung  einigen  Erfolg  versprechen;  es  ist 
nameatlich  nicht  rathsam,  die  eröffnenden  Mittel  ganz  wegzalassen  (Bereu d, 
Siebeoter  Ber.  d.  gvm.  ortbop.  Instit.;  Berl.  1855;  37).  In  seiner  an  praktischen 
Winken  reichen  Schrift  hn  constipated  bowels;  Lond.  1801^  gibt  S.  B.  Birch 
folgendes  sehr  einfaches  neilgymnastisches  Verfahren  an.  Man  drückt  mit  den 
4  Fingerspizen  leicht  auf  die  Gegend  des  Blinddarms,  verfolgt  sodann  das  ganze 
Kolon  and  abt  einen  kräftigeren  Druck  einige  Secunden  lang  auf  dieS-krflmmung; 
das  gmnze  Verfahren  wird  5—15  Minuten  lang  wiederholt  Man  lasse  bei  Un- 
gelehrigen den  Dmck  durch  einen  Diener  ausQben.  Schon  früher  hatte  Piorry 
dieses  Kneten  empfohlen. 

Am  günstigsten  wirken  oft  Reisen,  weil  mit  ihnen  neben  der 
Bewegung  in  freier  Loft  und  neben  veränderter  Diät  die  Entfernung 
?0B  den  Geschäften  verbanden  ist. 

Mit  dem  täglichen  Spaaierengehen  wird  bei  den  höheren  Graden 
des  üebels,  namentlich  wenn  der  Quergrimmdarm  wie  so  häufig  bei  wirklichen 
Bypochondern  und  Melancholikern  stark  gesenkt  ist,  unmittelbar  wenig  ausge- 
nchtet  oder  durch  Ermüdung  sogar  geschadet  Jeder  kann  sich  leicht  über- 
zeugen,  dass  du  Gehen  Tor  der  Zeit  des  täglichen  Stuhlgangs  die  Entleerung 
häufig  stOrt;  ein  Gang  am  kühlen  Morgen  zu  einem  Brnnnen  mit  frischem 
Trunk  wirkt  viel  besser.  Das  Beisen  an  sich,  im  Wagen,  auf  der  Eisenbahn, 
•ad  anstrengende  Fnssmärsche  machen  in  der  Regel  Verstopfung.  Bei  den  auch 
Ton  mir  oben  empfohlenen  Reisen  handdt  es  sich  um  den  längeren  Aufenthalt 
an  einem  Orte,  wo  der  Kranke  nur  seiner  Gesundheit  lebt  Ein  täglicher  Gsng 
im  Frdeo,  das  Turnen  und  Reiten  ist  dagegen  als  Muskelübnng  nnd  als  Luft- 
bad Ar  die  Gesondheit  im  Ganzen  erforderlich,  wenn  der^ann  Tag  um  Tag 
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In  der  dampfen,  Winters  stark  geheilten  Amts«,  Oesehlfts»  oder  Stadllrttobe 
sist.  Frauen  ertragen  im  Allgemeinen  das  Stabensisen  besser,  weU  sie  an  Hanse 
mehr  Bewegung  haben  und  weniger  essen. 

Ein  üebelstand  in  der  Lebensweise  ist  das  lange  Schlafen,  welches  durch 
die  langen  Bierhaussizungen  befördert  wird. 

Sehr  zweckmässig  lässt  man  von  Zeit  zu  Zeit  Wochen  lang  nnr  die 
einfachste  Kost ,  nach  Erukenberg  z.  B.  Battermilch,  HfihnerbrQhe, 
Milch,  geniessen  und  daneben  für  vollständige  Stuhlentleerung  jeden 
Tag  sorgen. 

So  lange  als  möglich  sucht  man  seit  dem  Aufkommen  der  Hydro- 
therapie in  Deutschland  die  Anwendung  der  arzneilichen  Abführ- 
mütil  irgend  welcher  Gattung  zu  umgehen  und  die  einzige  Nach- 
hülfe neben  dem  eben  angegebenen  Verfahren  inElystieren  oder 
kalten  Umschlägen  bestehen  zu  lassen.  Hierin  liegt  aber  eine 
grosse  Einseitigkeit 

Die  ftlteren  Aerzte  sind  zwar  mit  den  Abführmitteln  zu  weit  gegangen,  waren 
aber  in  der  Cur  der  Zust&nde,  weiche  sie  als  Obstructionen  im  Ünterieibe,  Ple- 
thora  abdominalis,  Hämorrhoiden  bezeichneten,  mit  ihren  eröffnenden  und  auf- 
lösenden Mitteln  glacklicher  als  manche  »exacte«  Diagnostiker  der  Gegenwart; 
auch  l&sst  sich  nicht  l&ognen,  dass  die  iezt  im  Schwange  gehenden  Morrisson'- 
sehen ,  Mörike'schen  und  besonders  die  Strahi'schen  Pillen  oft  Ueberraschendes 
leisten  und  auch  bei  verkehrter  Anwendung  nicht  so  erschrecklich  schaden,  ala 
es  vielfach  dargestellt  wird. 

Länger  als  6—8  Wochen  sollten  die  Elystiere,  namentlich  die 
erschlaffenden,  nicht  fortgesezt  werden,  und  ist  dann,  da  es  weiterer 
Mittel  bedarf,  eine  der  zahllosen  Purgirvorschriften  auszuwählen. 
Dabei  kehre  man  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf  die  Elystiere  zurück, 
gebrauche  bei  Abnahme  des  Erfolgs  nie  zu  lange  ein  und  dasselbe 
Arzneimittel  oder  eine  und  dieselbe  Formel,  erschöpfe  zunächst 
solche  Arzneistoffe,  deren  Wirkung  nicht  blos  in  ^ ganz  palliativer 
Weise  die  Stuhlentleerung  herbeifQhrt,  sondern  wo  möglich  zur  Be- 
seitigung der  Ursachen  mitwirkt ;  jeder  Arzt  wird  Oberrascht  gewesen 
sein,  welche  wenigstens  vorübergehende  Besserung  in  der  Thätigkeit 
des  Darmkanals  zu  beobachten  war,  wenn  er  ein  passendes,  die 
Grundlage  der  Verstopfung  angreifendes  Arzneimittel  gegeben  hatte ; 
so  z.  B.  bei  Erschöpfungskrankheiten  ein  leicht  verdauliches  China- 
Präparat.  Ist  man  auf  den  rein  palliativen  Gebrauch  von  Abführ- 
mitteln beschränkt,  so  gibt  man  zunächst  die  mildesten  und  auf  den 
Darm,  die  Harn-  und  Gteschlechtstheile  nicht  schädlich  nachwirkenden 
Arzneistoffe,  im  Verlaufe  sind  aber  die  Drastica  oft  unumgänglich. 
Die  Verbindung  mehrerer  Stoffe  miteinander  in  Species-,  Pulver- 
und  Pillenmischungen  ist  bei  den  meisten  Mitteln  zweckmässig.  Die 
schwierige  Aufgabe,  welche  bei  jedem  Mittel  und  bei  jeder  Zusamroen- 
sezung  zu  lösen  ist,  besteht  in  dem  Auffinden  eines  Stoffes  oder  Ge- 
menges und  einer  Gabe,  durch  welche  jeden  Tag,  in  den  leichteren 
Graden  alle  ;2— 3  Tage  1—2  weiche  Stühle  erzielt  werden;  bald  ist 
aber  Quantität  und  Qualität  unzureichend,  oft  erfolgt  dabei  Bauch- 
grimmen, bald  wird  der  Darm  zu  stark  gereizt,  es  kommen  heftige 
schmerzhafte  Bewegungen  des  Dickdarms  und  rasche  Transsudaten 
aus  der  stärker  congestionirten  Schleimhaut,  somit  heftige  wässerig- 
kothige  Ausleerungen;   oder  erfolgt  sogar  Uebelsein  und  Erbrechen. 
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Mmn  keont  tros  aller  üntersvchangen  und  Hypothesen  die  wirksamen  Be- 
ftandtheile  vieler  scharfen  Mittel  und  die  Bedingungen  ihrer  Lösung  in  den 
Danasäften  zu  wenig,  als  dass  man  dieselben  bei  jezt  ohne  sorgfältiges  Ver« 
suchen  handhaben  könnte;  ich  enthalte  mich  hier  einer  Kritik  der  von  Bach- 
heim, Schroff,  Claros  n.  A.  aufgestellten  Hypothesen  und  beschränke  mich 
auf  die  dringende  Empfehlung,  dieThatsachen  zu  Rathe  zu  ziehen  und 
des  Einzelfall  sorgfältig  za  beobachten. 

Es  ist  nicht  richtig,  dass  man  gewöhnlich  zu  immer  stärker  reizenden 
Stoffeo  gehen  muss;  ich  habe  Jahre  lang  Pillen  mit  milderen  Stoffen  gebraucht 
nnd  konnte  sie  schliesslich  ganz  entbehren.  Wo  der  Darm  far  die  stärksten 
Reize  anempfänglich  geworden  ist,  suche  man  durch  eine  Aenderung  in  der  Diät 
nnd  dorcb  Dazwischenschieben  von  Ol.  Olivarum,  Abends  1  Esslöffel,  oder  von 
Ol.  Bicini  dahin  zu  kommen,  dass  man,  ohne  die  Beschwerden  zu  steigern, 
üdi  kleineren  Gaben  nnd  milderen  Stoffen  auskommt  und  nach  und  nach  die 
ianeren  oder  äusseren  Mittel  nur  1— 2mal  in  der  Woche  gebraucht. 

Um  über  die  Kly stiere  noch  einige  nähere  Bemerkungen  zu 
mactaeo,  so  sind  diejenigen  zu  unterscheiden,  welche  blos  zu  dem 
Zwecke  der  Dannentleerung,  und  diejenigen,  welche  zugleich  in  der 
Absiebt  einer  tonisirenden  Wirkung  auf  Schleim-  und  Muskelhaut 
des  antern  Darmes  angewandt  werden.  In  leichteren  Fällen  genügen 
einige  Zeit  die  einfachsten,  am  besten  etwas  kühl  genommenen 
Elystiere  mit  einem  Kamillen-  oder  Eibischabsud  u.  dgl,  mit  Zusaz 
von  einfachem  oder  von  Ricinusöl;  ohne  Noth  verschärfe  man  sie 
nicht  mit  Essig,  Kochsalz  oder  mit  purgirenden  Stoffen. 

Bei  Schwangeren  in  den  lezten  Monaten  sind  sie  oft  mittelst  eines 
Dannrohres  und  in  der  Enieellenbogenlage  zu  geben.  Eines  grossen  Rufes  er- 
freaten  sich  einst  die  Kämpf  sehen  sog.  Visceralklystiere;  ihre  Zusammen- 
ieznog  ans  Absuden  und  Aufgüssen  von  Rad.  Qraminis,  Rad.  Taraxaci,  Hb. 
Cardui  benedicti,  Rad.  Yalerianae,  Hb.  Mülefolii  und  ähnlichen  Kräutern  ist 
zwecklos  Qberladen ;  einfachere  Klystiere  ähnlicher  Art  sind  jedoch  zweckmässig, 
wenn  man  beim  Misserfolg  der  gewöhnlichen  Kljstiere  grössere  Massen  lauer 
Flossigkeit  (2 — 4  Pfund)  mittelst  einer  elastischen  Röhre  eintreibt 

Der  zweiten  Aufgabe  entsprechen  Kaltwasser-Einspri- 
zangen,  welche  theils  unmittelbar  durch  den  mechanischen  Reiz 
and  die  Kälte  Darmcontractionen  erregen,  theils  allmählig  die  Er- 
schlaffung der  Gedärme  aufheben  sollen;  nach  einigen  Wochen  ist 
meist  die  Kälte  zur  Gewohnheit  geworden  und  der  Koth  wird  nicht 
mehr  oder  unvollständig  entleert.  Statt  durch  das  im  Darm  ver- 
weilende und  zur  Absorption  gelangende  Wasser  auf  den  Tonus  zu 
wirkes,  sind  jezt  die  kalten  Sizbäder,  jeden  Morgen  ein  Bad  in 
einer  2—3  Zoll  hoch  mit  kaltem  Wasser  bedeckten  Wanne  neben  kalten 
Abwaschungen  und  Duschen  üblich  geworden. 

Der  erfahrene  Kopp  (B.  I.  165)  gibt  die  n&here  Vorschrift,  dass  Anfangs 
ftbenchlagenes ,  allmählig  kahleres  Wasser,  bei  Erwachsenen  in  den  ersten 
4—5  Tagen  in  einer  Menge  von  3{?j,  allmählig  bis  zu  Ixjj,  täglich  Abends  erst 
nach  dem  Zubettgehen  in  einer  gut  gefüllten,  keine  Lutt  enthaltenden  Sprize 
beigebracht  werden  nnd  hiemit  1 — 2  Monate  fortgefahren  werden  soll;  der  Pa- 
tient liegt  anf  der  rechten  Seite,  fahrt  das  Sprizenrohr  tief  ein  und  hUt 
während  der  Einspriznng  den  Athem  an.  Womöglich  hat  ein  Stuhlgang  un* 
mittelbar  voranzugehen;  nachher  bleibe  der  Patient  ruhig  auf  der  rechten  Seite 
hegen  und  suche  den  Stuhlzwang  zu  aberwinden. 

Das  kalte  Wasser  eignet  sich  besonders  bei  jüngeren,  an  eine 
aizende  Lebensweise  und  an  Geistesarbeit  gebundenen,  zur  Verstim- 
jDOOg    geneigten  Individuen,      Manchmal  mnss    es    wegen  Kolik- 
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schmerzen  aufgegeben  werden.    Unter  denselben  Umstinden  können 
wir  auch  die  kaltwarmen  Umschläge  empfehlen. 

Beim  zu  Bettgehen  lässt  man  ein  mehrfach  zusammengelegtes  Leintoebi 
das  in  kaltes  Wasser  getaucht  und  ausgerungen  wurde,  auf  den  ganzen  Unter- 
leib legen;  der  Umschlag  ist  erst  zu  entfernen,  wenn  er  sich  erwArml  hat 
K  i  e  m  e  y  e  r  (D.  Klinik  1855.  Kr.  25)  Iftsst  das  Verfahren  auch  im  Laufe  des 
Tages  ein-  bis  zweimal  wiederholen. 

Bekanntlich  wird  die  habituelle  Verstopfung  auch  durch  Kalt* 
wassercuren  geheilt,  besonders  bei  kräftigen  Individuen  mit 
habituellen  Gongestionen  gegen  die  Unterleibsorgane. 

Arzneimittel  bei  Verstopfung  aus  A t o n i e  und  träger 
Bewegung  des  Darmkanals.  Obschon  man  diese  Kategorie  der 
Form  der  Verstopfung  von  den  beiden  andern  unschwer  trennen 
kann,  umfasst  sie  in  sich  selbst  doch  verschiedene,  aber  auf  keine 
sichere  und  fruchtbare  Weise  von  einander  zu  unterscheidende  Zu- 
stande. Neben  einer  zweckmässigen  Lebensweise,  neben  palliativem 
Gebrauche  der  Klystiere,  neben  Leibesbewegungen ,  neben  Turnen 
oder  schwedischer  Heilgymnastik  trachte  man  zunächst  nach  einem 
radicalen  Heilmittel  und  versuche  die  normale  Darmthätigkeit  durch 
bittere  und  entweder  den  Darm  gelind  reizende  Stofife  —  Rheum, 
Aloe  — ,  oder  stärker  die  Innervation  des  Sympathicus  anregende 
Mittel,  einige  narkotische  Alkaloide  oder  die  Elektricität ,  wieder- 
herzustellen. 

Die  einfachen  Amara  sind  höchst  unsicher;  ebenso  die  pflanaliohea  Ad- 
atringentien.  Die  bitteren  nnd  reizenden  Stoffe,  wie  sie  in  Bheum  und  Aloe 
enthalten  sind,  werden  gewöhnlich,  mit  Unrecht,  zu  den  palUativ  wirkenden  Ab- 
fahrmitteln gezählt. 

1.  Die  Nux  vomica  und  ihr  Hauptalkaloid ,  das  Strycbnio,  ist 
mit  Henoch  (Klinik  der  Unterleibskrankh.  3.  Aufl.  B^rl.  1863; 
S.  505)  wahrscheinlich  nur  bei  der  von  Spinalleiden  abhängigen,  öder 
der  besonders  im  hohen  Alter  häufigen,  durch  habituelle  Kothanhäufung 
und  Mastdarmkatarrhe  veranlassten  Erschlaffung  der  Mastdarm* 
muskeln  zu  empfehlen. 

Die  Nnz  vomica  gebrauchte  man  schon  l&nger  gegen  Prolapsus  ani  nach 
Bnhr;  man  empflahl  sie  in  kleinen  Gaben,  auf  den  Tag  zu  */b  Qran,  na* 
mentlich  auch  Teissier  (Joum.  de  m4d.  du  Lyon,  Sept.  1B45),  dieser  in  Ver- 
bindung mit  adstringirenden  KJTstieren,  z.  B.  mit  Gerbsäure,  Bad.  Bi^ 
tortae,  TormentiUae,  Ratanhiae,  mit  Katechu,  Alaun  u.  s.  w.  zubereitet;  das 
Verfahren  erwies  sich  ihm  besonders  bei  Verstopfung  im  höheren  Alter  und  bei 
starker  Gasauftreibung  (femer.  was  nicht  hieher  gehört,  bei  Paraplegie)  nOztfch. 
Einzelne  Tersuchten  das  Stryciinin.  Die  Nux  vomica  soll  ein  Hanptbettaiidth^ 
in  den  Strahl'schen  Pillen  sein.  Götz  rMd.  Zt.  Russl.  1868)  gibt  die  Tlnctur 
zu  1—8  Tropfen  bei  Verstopfung  der  Kinder  nach  Darmkatarrhen:  wir  ver- 
ordnen hier  den  ungefthrlichen  Eichelkaff e.  Den  Alaun  mit  Sulphur 
praecipit.  empfiehlt  Kopp  bei  Erschlaffung  des  Mastdarms. 

Biroh  lobt  das  Eztr.  Kucis  vom.  (op.  cit.  169)  namentlich  bei  Verstopfung 
im  Wochenbett  mit  grosser  Flatulenz,  offenbar  um  auf  den  Tonne  der  Bauch* 
muskeln  zu  wirken,  Vt — V*  ^ran ;  flberdiet  Iftsst  er  bei  ruhiger  BQekenlage  eine 
gute  Bauchbinde  anlegen;  gewöhnlich  comprimirt  man  durch  schwere  Taäer. 

2.  Bei  der  erregenden  Wirkung  d<^hon  kleiner  Gaben  Atropin  auf  den 
Sympathicus  begreift  man  die  bisweilen  ausgezeichnete  günstige  Wir- 
kung der  von  Bretonneau  und  nach  ihm  von  TroUBseau 
dringend   empfohlenen  Belladonna  oder  des  Atropins  (Martin); 
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theoretisch  passt  sie  bei  der  vörliegeDden  Form  der  Verstopf ang; 

empirische  Regeln  fehlen. 

TroufBean  sagt  ausser  in  tahlreichen  froheren  Artikeln  in  seiner  clini- 
qw  nMic  (2.  6dit;  Paris  1866;  III,  179)  wörtlich:  »das  Arzneimittel,  welches 
kh  beharrlich  empfehle,  nach  dem  Vorgang  von  Bretonneau,  ist  die  Belia- 
doaaa.    Ich  formolire  Pillen,  jede  mit  1  Gentigramm  (Vt  Gran)  Extract  und  mit 
cbenao  Tiel  palvis  [folior.  oder  radicis?]  Belladonnae;  man  nimmt  1  Pille  besser 
Morcens  als  Abends ;  man  steigt  anf  2  nach  5—6  Tagen  und  nur  selten  hat  man 
die  Ghabe  von  4 — 5  Pillen,  immer  m  derselben  Stunde  zu  nehmen,   zu  aber^ 
schreiteii.    Wie  sie  wirken,  weiss  ich  nicht  zu  sagen;  ich  weiss  nur,  dass  die 
Krtsikeo,  wekhe  die  besprochenen  [di&tetischen]  Vorschriften  mit  Beharrlichkeit| 
aber  fruchtlos  befolgt  haben,  schliesslich  durch  die  Belladonna  tägliche  Auslee- 
rungen bekommen.    Bei  geregeltem  Stuhlgang   wird  ausgesezt.    Bei  Misserfolg 
wird  überdies  1 — 2mal  wöchentlich  Abends  1  Kaffelöffel  toTI  Ol.  Kicini,  am  besten 
ia  OaUertkapseln,  so  lang  als  nöthig  gegeben;  bei  Störung  der  Esslust  ist  aos- 
snsesen.    Tr.  r&umt  flbrigens  selbst  ein,  dass  man  sehr  h&ufig  Purgantien  nöthig 
haW  —  Birch  lasst  die  Belladonna,  ebenso  die  Hamamelis  Tirginica  auf  die 
enchlaffUn  Geftoe  des  Mastdarms  und  der  Gebärmutter  wirken  und  Tersucht 
sie   wenige  Tsge  lang  In  kleinen  Gaben.     Fleming  {Brit  med.  Journ.  16.  Dec. 
\B6ö):  das  Atropin  macht  die  Schleimhaut  trockener,  daher  reizen  die  Faeces 
starker!?    Er  gibt  Ton  einer  Atropinlösung,   1  Gran  auf  ana  ^  Aqua  dest.  und 
Spfr.  Ti.  rect.  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure,  Je  10—50  Tropfen  mit  3j  Bitter- 
sslz,   10  Tr.  Acid.  sulphur.  dil.  und  Ij  Wasser  nebst  3J  Aq.  flor.  Aurantior. 
Wens  Fleu  ry  (Arch.  g6n.  1888)  durch  das  Einlegen  Tonkleinen  Stacken  Press- 
sckwamm,   welche  zuvor  mit  einfacher  oder  mit  dem   6— 6ten  Theil  Bella- 
doBsaextract  Terseztar  Wachssalbe  bestdchen  werden ,  in  den  Mastdarm 
S— 4  Zoll  Aber  den  After  einige  hartnäckige  Fälle  von  Verstopfung  rasch,  hoch- 
steaa  bionen  20  Tagen,  geheilt  hat,  so  kam  hier  hauptsächlich  der  mechanische 
Beiz  in  Betracht,    üeörigens  spricht  die  Erfahrung   fOr  die  Zweckmässigkeit 
ciocs  Zuaazea  narkotischer  Stoffe  zu  eröffnenden  Mitteln,  namentlich  liebten  die 
ältertn  Aerzte  das  Extr.  Hyoscjami,  auch  Helleborus  niger.    Mit  Hyes- 
cjsffloa  und  den  ähnlichen  Solaneen  wollte  man  die  Kolikschmerzen  beschwichtigen. 

3.  Die  Inductions-Elektricität  bewirkt  Gontractionen 
der  Baucbmoakeln ,  das  beiderseitige  Faradisiren  des  Muse,  trans- 
Tersoa  ruft  die  Bauchpresse  hervor  (M.  Meyer),  ebenso  wirkt  der 
iD  den  Mastdarm  geleitete  Strom  auf  dessen  Muskeln ;  eine  unmittel- 
bare Wirkung  auf  den  höheren  Darm  lässt  sich  tbeils  Tom  Mastdarm 
(Duchenne),  vielleicht  auch  bei  sehr  kräftigen  und  schmerzhaften 
Schlagen  durch  die  Bauchdecken  erzielen;  ausser  bei  den  Zeichen 
von  Dens  hat  man  die  Elektricität  bis  jezt  allzu  selten  benüzt; 
theoretisch  ist  sie  besonders  angezeigt  bei  grosser  Schla£fheit  der 
BMcbwände,  wie  solche  wiederholte  Schwangerschaften  hinterlassen, 
oder  des  Mastdarms. 

Schon  Abercrombie  spricht  von  einem  durch  Oalranismus  geheilten  Fall ; 
I9i(«rw  Beobaebtongen  beriehteuxW.  Cumming  (Lond.  med.  Gaz.,  Jan.  1650; 
fgl  Canstatt's  Jahresber.  f.  1851,  IV,  284).  Die  beiden,  mit  einem  feuchten 
Schwämme  Tersehenen  Drähte  wurden  hinten  auf  die  Wirbelsäule  zwischen  der 
Lenden-  and  Krcnzgegend  und  Tom  auf  den  Bauch  der  Lage  des  Grimmdarms 
eatsprechend  aofigeeezt  und  hier  zwei  oder  drei  Minuten  aber  5  oder  6  Stellen 
ia  ^'ch«a  Eatfenrangen  nach  dem  Laufe  des  genannten  Dams  festgehalten. 
Bei  einer  Fnw,  welche  seit  16  Jahren  an  Verstopfung  litt,  dazu  Knoten  am  After 
«ad  ehiea  Mastdarmforfali  hatte,  erfolgte  zehn  Tage  nach  der  UgHchen  An  wen- 
dB»g  des  Bieklro*Magnetismus  eine  natarltche  EnUeerung  and  nach  Verlauf  von 
9  Mwatea  sei  sie  Tollkommen  hergestelk  gewesen.  Aehnliche  Fälle  berichten 
ChriatisoB  (Monthl.  Journ.  Sept.  1858),  Abeille,  Journ.  de  Brux.  Mai  1856, 
und  Clemens,  D.  Klin.  1858,  Nr.  34  ff.;  1859,  Nr.  45.  Das  gewöhnliche  Ver- 
Cihreii  bezweckt  nur  die  Bethättgung  der  Bauchmuskeln;  mit  diesem  hatte  auch 
Dacktaae  (op.  eii  2.  ^dit.  751),  wie  es  scheint  bei  Paraplegischeo,  nach  wenigen 
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SizuDgen  manchmal  Erfolg;  bei  gleichzeitiger  Lfthmong  des  Mastdarms  fthrt  D. 
eine  MetalloliTe  an  einem  mit  Kautschuk  isolirten  Stiele  im  Rectum  hin  und  her; 
der  Stiel  ist  mit  dem  einen  Pol  des  Indnctionsapparates  verbunden;  der  andere, 
feuchte.  Conductor  wird  in  der  Umgegend  des  Afters  hernmbewegt;  der  äusserst 
empfindliche  Mastdarmrand  darf  nicht  gereizt  werden  (ibid.  8.  86).  Dasa  das 
Faradisiren  des  Mastdarms  den  Darm  in  Bewegung  sezt,  erhellt  aus  der  glQck- 
lichen  Beseitigung  einer  seit  3  Wochen  bestandenen  und  14  Tage  mit  Purgantien 
Tereeblich  behandelten  Eothverhaltung  durch  eineSizung.  Die  Verstopfung  trat 
noch  zweimal  wieder  ein  und  wurde  auf  gleiche  Weise  wieder  gehoben.  Wir 
selbst  mussten  unsere  Versuche  mit  sog.  hydro-elektrischen  Ketten  auf* 
geben,,  da  sich  an  der  Stelle  des  Eintritts  der  elektrischen  Ströme  troz  hilufigeo 
Wechsels  in  den  Punkten  für  das  Auflegen  der  Schwflmme  schmerzhafte  Schorfe 
bildeten. 

4.  Darob  Reizung  des  Darms  scheint  aucb  das  salpetersaure 

Silber  zu  wirken. 

Allegrand  (Abeille  m^dic.  Oct  1847)  spricht  von  sahlreiehen  Erfolgen  in 
hartnäckigen  Fiülen,  wenn  er  nach  einer  yorangegangenen  AusspQlung  des  Darms 
mit  einem  einfachen  Wasserklystiere  folgendes  Klystier  gebrauchen  Hess:  . 
8r  Argenti  nitrici  cryst.    .    .    gr.  j— jj    |    Aq.  dest    .......'    Jj 

5.  Den  Uebergang  von  den  tbeilweise  die  radicale  Heilaufgabe  er- 
füllenden zu  den  rein  palliativen  Zwecken  entsprechenden  Mitteln 
bilden  die  Rhabarber  und  die  Aloä,  vielleicht  aucb  die  Seifen. 

Bei  Kindern  lässt  sich  die  Rhabarber  leicht  in  ausreichender  Menge  als 
Pulver  (5 — 10  Gran],  als  Syrupus  Rhei  oder  als  die  übler  schmeckende  Tlnct  Rbci 
aquosa  yerordnen.  Bei  Erwachsenen  liegt  dagegen  der  üebelstand  Tor,  dass  die 
Rhabarber,  wenn  sie  in  angenehmer  Form  gegeben  werden  will,  aber  zugleich 
den  Stuhlgang  f&rdern  soll,  aucii  bei  Verbindung  mit  passenden  Zus&zen  durch 
das  fQr  die  Einzelgabe  nöthige  Quantum,  lO^SO  Gran,  lästig  wird,  um  so  mehr, 
als  man  mit  Recht  alle  Mittel,  welche  den  Stuhlgang  blos  unterhalten  sollen, 
täglich  nur  einmal,  oder  höchstens  zweimal,  Früh  und  Abends  zu  geben  pflegt. 

Die  Aloä,  2 — 5  Gran  pro  dosi,  ist  ein  treffliches  Mittel,  wenn 
sie  nicht  in  zu  grossen  Gaben  und,  wegen  ihrer  reizenden,  chronische 
Beckencongestionen  hervorrufenden  Wirkung,  nicht  zu  lange  ange- 
wandt wird ;  sie  passt  besonders  bei  ungenügender  Gallenabsonderung. 

Gibt  man  die  Alog  nicht  in  Pillen,  so  könnte  man  die  wässerige  Lösung 
von  Aloö  und  doppeltkohlensaurem  Natron  (Mettau er)  Tersuchen.  Die  drei 
genannten  Stoffe  bilden  einen  Bestandtheil  einer  Unzahl  yon  Formeln  fQr  Pillen; 
am  besten  verbindet  man  sie  untereinander  selbst  und  vermeidet  stärkere  Zu- 
säze,  wie  Jalappenharz ,  Eoloquintheneztract,  so  lange  es  möglich.  Man  ver- 
ordnet z.  B.: 

flr  Sapon.  mcdic Jjj     :    Aloös  lucid Zfl 

Rad.  Rhei      3j/?    j    Spir.  Vini  rectif.  guttas  aliquot. 

M.  f.  PiluL  Nr.  CXX.  Nach  Bedürfniss  täglich  l-^2mal  4-6-8  SlOcke; 

oder  nach  Ph Obus:  !►  Rad.  Rhei  (mosc.)      1    Aloös  lucid Zß 

Sapon.  medic.  ana  3j   '    Eztr.  Tarax.     .    q.  s.  [circa  3t)j] 
ut  f.  Pilul.  Nr.  LX.  Consp.  pulv.  Irid.  dor.   Mit  8  Pillen  Abends  anzufangen. 

Alo6  in  Wachholderbranntwein  ist  der  Hauptbestandtheil 
des  Schwindelmittels:  Daubitz'scher  Kräuter-Liqueur. 

J.  Maly  in  Gratz  empfiehlt  Seifenpillen  (B-  Sapon,  medic.  Sjtf,  8yr. 
Bacch,  (wmmun.)  q,  «.  ut  /.  Püul  pmd,  ar.  jj.  Ckmsp.  pidv.  Magnes,  vd  'Li- 
?***"  o  Vormittags  zwischen  dem  Frühstücke  und  Mittagsessen  oder  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  sind  4—6  Pillen  zu  nehmen.  Ihre  Wirkung  äussere  sich 
gewöhnlich  erst  nach  4-6  Tagen;  sobald  sich  täglich  ein  normaler  Stuhl  ein- 
stellt,  wird  an  der  Zahl  der  Pillen  abgebrochen  oder  werden  sie  einen  Tag  um 
tten  andern  ganz  ausgesezt  Für  die  meisten  Fälle  dürften  diese  PiUen  zu  schwach 
wirken. 

1/  n  ^^v  ®*v  *  '^"  "^^^^  ^  ^*"®  *"■  '/*  ®"^  ^^^^*  '/*  öran  Extr.  Rhei  und 
/•  Uran  Extr.  Nuc.  vom.  apizit.,  Abends  vor  dem  Scblaifengdien  genommeui  hin* 
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Ttkhen^  nm  Morgens  eine  Oeffnnng  zu,  bewirken.  —  An  die  Rhabarber  scbliesst 
sidi  als  Mittel«  den  Stahlgang  ohne  schw&chende  Nebenwirkung  zu  erhalten,  die 

fetrocknete  Faalbaumrinde  an;  man  gibt  zu  diesem  Zwecke  %fi^iß  Cort 
Lbamni  frangulae  im  Absude,  nach  6 um pr echt,  der  dieses  wohlfeile,  ein« 
beimische,  aber  schwach  wirkende  Ersazmittel  der  Rhabarber  zuerst  empfahl, 
T^  der  Rande  mit  2  Flaschen  Wasser  auf  die  H&lfte  abgesotten  und  daTon 
täglich  I — 2  f2— 4— 6]  Tassen  getrunken  (Hanno?.  Annal.  1848).  Von  der  An- 
Wendung  des  Rhamnus  sind  wir  abgekommen,  da  selbst  der  Absud  Ton  ?{/?  meist 
sehwache  Wirkung  zeigt  und  das  Einnehmen  solcher  Mengen  den  ratienten 
cstleideL 

Die  Menge  der  Mitte)  und  Formeln,  welche  blos  zu  dem  banalen  Zwecke, 
den  Stuhlgang  offen  zu  erhalten,  gebraucht  werden,  durchzugehen,  ist  nicht  unsere 
Absiebt;  wir  beschr&nken  ans  auf  Andeutnngen  Ober  diejenigen  PalliatiYmittel, 
welche  mit  dem  geringsten  Kachthetle  zur  Abwechslung  mit  den  obigen  zugleich 
rmdieal  wirkenden  Mitteln  gegeben  werden  kdnnen. 

6.  Die  salinischcnLaxantien  werden  ohne  besondere  An- 
zeigen nicht  gebraucht;  nur  einige  abfahrende  Mineralwasser,  Karls- 
baden Marienbader  Kreuzbronnen,  Kissinger  Rakoczy,  werden  häufig 
yerordnet,  selten  mit  dauerndem  Erfol«?,  manchmal  mit  entschiedenem 
Nachfheily  wenn  die  Verdauung  gestört  oder  die  Atonie  schliesslich 
gesteigert  wird. 

Gegen  die  allgemeine  Ansicht  behauptet  Pfeafer,  dass  salinisehe  Mittel, 
wie  Bittersalz  und  Glaabersalz  oder  die  Bitterwasser,  l&ngere  Zeit 
ohne  Erschlaffung  des  Darms  gegeben  werden  können;  er  verordnet  sie  in  kleinen 
Gaben,  a.  B.  3J  Magnes.  sulphar.  dep.  in  1  Schoppen  Wasser  gelöst  and  jeden 
Morgen  nOchtern  getrunken. 

Unter  den  allgemein  Qblichen  palliativen  Mitteln  stehen  oben 
an  die  Fol.  Sennae. 

Manordinire  fol.  Sennae  alex.  oder  die  sehr  gute  ostindische  Tinevelly* 
Sorten  nicht  die  gemeinen,  wohlfeileren,  aber  schlechteren  ostindischen  Blätter. 

Bei  längerer  Anwendung  gibt  man  sie  am  besten  als  Pulver  mit  Honigi 
ISsfemachtem  o.  dgl.  zur  Latwerge  gemiacht,  wie  das  officinelle  Electuar.  leni- 
timm  oder  eine  einfachere,  wohlfeilere,  leicht  selbst  zu  bereitende  Mischung, 
oder  als  Pulver  mit  Schwefel  und  Weinstein,  so  namentlich  bei  Verstopfonff  neben 
va*Ungaamtem  Pfortaderblutlaafe  und  neben  anderen  »den  Hämorrhoidalfluss 
eSnleftenden  Zustanden«,  oder  als  Theespecies,  namentlich  nach  der  Formel  des 
sog.  St.  Germain-Thee's: 

fr  Folior.  Sennae ^'v; 

digere  c.  Spir.  Vini  recti^  per  xx}v  horas;  post  digestionem  cola  et  exsicca  sine  calore. 

Flor.  Sambuci ^ß 

Sem,  Foeniculi 

—   Anisi    .....'    ana  J^ 

Tartar.  depar 3T)- 

Conc.  Cont  Von  diesen  Species  werdenjjj  mit  6  Tassen  kochendes  Wasser 
Oberipotsen,  dann  10  Stunden  lang  in  der  Warme  digerirt  and  nachher  durch- 
geseiht Eine  halbe  Tasse  genagt,  um  die  Oeffiiung  auf  eine  milde,  sichere  und 
osachadlicbe  Weise  herbeizufahren.  —  Um  die  Kolikschmerzen  zu  verbaten  und 
den  Qblen  Geschmack  zu  vermindern,  benOzt  man  auch  den  sog.  Senna-Eaffe 
/Plagge  1846),  Brandeia*  (1864)  Kathartinkaffe;  di-Zß—Zifi  Sennes- 
bUtter  Iftsst  man  Abends  mit  kaltem  Wasser  aufgiessen,  während  der  Nacht 
stehe»  nnd  mit  dem  abgegossenen  Wasser  Morgens  den  Kaffe  bereiten;  eine 
angeoebme,  abar  theure,  far  schwächliche  Individuen  passende  Form  ist  der 
Sennawein  einzelner  Apotheken. 

Von  den  stärkeren  drastischen  Mitteln  lässt  sich  nicht  immer 
der  Gebraach  von  Jalappe,  Jalappenharz  oder  Seife,  meist  in  Ver- 
bindang  z.  B.  mit  Alo6,  von  Podopbyllin,  von  Tinct. 
Colocynthid.  (10—16  Tropfen  1— 4ma]  tfiglicb)  oder  ein  Zusaz 
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des  Extr.  CSoIocynth.  «a  Pillenmassen  Termeiden.  Sobald  als  ttmnlich 
sollen  swar  diese  drastischen  StofiFe  ausser  Gebranch  gesezt  werden, 
bei  vielen  zumal  älteren  Personen  mflssen  jedoch  fortwährend  er- 
öffnende und  zeitweise  drastische  Mittel  gegeben  werden. 

Heim:  "^  Ex^.  AMb  Ädd^  m^pJbur.  eorr.Zfi,  Bad.  Jdlima.püh.jr.  vixi  ; 
m.  /.  PiM.  Nr,  sex.  D.  m  vitro  bene  dauio.  8.  Abends  1^3  Piuim.  Wir  ▼«r* 
ordnen  s«  B.:  9*  Extr.  CoHoeyntkid.  3;,  Sapon.  Jaiapp.  Zi-  Sapon.  meäui.  f.  9., 
«il  /.  e.  poMx.  Spirii.  Vi.  reet  PümL  Nr.  60,  C.  D.  8,  Anfanas  Smal  tdglidk 
l—VI%—a  PiOen:  oder  9*  Exir.  CoheynOiid  Qß,  Scupon.  Jalapp.  Zi>  JS*^- 
A29U  Zfl.Extr.  WXkfolü  q,  i,  ui  f.  POul  Nr.  90.  C.  D.  &  Jnfwgt  Mar- 
gena  2  JPuZm  f.  n.  Schwächer  wirkt  folgende  ZtuammeDiiezonii:  ^  Bad.  BhH 
ijß,  Sawm.  JäUapp,  ^,  Extr.  Hyowyamk  3/1  Sapan.  «mcüc  SIi  Spvrit  VL  reet 
futt  (a^u0L    M.  f.FÜMl  Nr.  120,    C  D,  8.    Anfange  anud  3  HRm  tägUeh. 

Das  neuerdings  aas  Amerika  nach  England  gekommene,  bd  ans  noch  nicht 
eSogebfirgerte  amorphe  Podopbylltn,  das  harzige  Eztract  aas  dem  Rhizom 
Ton  Poaophyllnm  peltatam  habe  ich  schftzen  gelernt ;  gewöhnlich  macht 
Eine  Pille  aus  Vt  Oran,  mit  1—2  Gr.  Extr.  Hyoscvami,  Abends  oder  aberdies 
eine  zweite  Morgens  genommen,  einen  oder  mehme  breiige  Stahle;  als  Draaticum 
wirken  bisweilen  schon  diese  Gaben,  meist  2— 4mal  stärkere;  selten  macht  1  Gran 
Uebelsein  und  Kolik ;  bei  den  Vt  Gran  Gaben  sind  die  Kolikschmerzen  gewöhnlich 
ganz  gering  oder  fehlen.    Das  Mittel  soll  stark  auf  die  Galleoezcretion  wirken. 

Von  der  gepnlyerten  Pflanzenkohle  bemerkten  wir  mehrmals, 
,  wenn  dieselbe  Rregen  Magenleiden  bei  gleichzeitiger  Yerstopfang  von  uns  fpegeben 
wnrde,  eine  schwache,  flbrigens  neben  dem  Gebrauche  einfacher  Elystiere  ge- 
nagende  Beförderung  des  Stuhlgangs.  Wir  finden  nachträglich ,  dass  schon  D  a- 
n  i  e  1  (Philadelph.  Jonm.  1622)  die  Holzkohle,  alle  Vt  Stunden  1  Theelöifel ,  als 
langsam  und  sicher  wirkendes  Mittel  gegen  hartnäckige  Verstopfung  empfohlen  hat 

Bei  Verstopfung,  welche  man  oft  mit  Unrecht,  wenigstens  theilweiae  aus 
Terminderter  Gallenabsonderung  ableitet,  geben  Manche  nach  dem 
Muster  der  Engländer  Ealomel  oder  blaue  Pillen,  wobei  immer  die  6e> 
fahr  der  Salivation  und  einer  nachthefligen  Wirkung  auf  ein  schon  vorhandenes, 
aber  noch  nicht  in  seiner  Besonderheit  erkennbares  Leberleiden  zu  bedenken 
ist.  Als  sonstige  Mittel,  welche  auf  unschädliche  Weise  die  Gallenabsondernng 
Termehren  sollen,  bezeichnet  man  ausser  der  Aloe,  der  Rhabarber  und  dem  Po- 
dopbyllnm  die  Eztracta  saponacea;  der  Katalog  der  Rademach er'schen  Leber- 
mittel ist  ebenso  gross  als  inhaltsleer.  Als  Ersaz  für  die  Galle  gibt  man  auch 
die  eingedickte  Ochsengalle,  welche  zugleich  auf  den  Darm  gelind  reizend 
wirkt;  eine  für  den  yorliegenden  Zustand  zweckmässige  Formel  hat  Hufeland: 

9>  Fell.  boTini  inspiss '     Rad.  Rhei  pnlv. 3J 

Sapon.  medic ana  3j      I     Extr.  Tarax q.  s. 

ut  f.  Pilttl.  pond.  gr.  jj.    a  frtth  ^nd  Abends  10  Pillen. 

Gl.  Guttae,  Elaterium  und  Seammoninm  werden  von  den  deut- 
schen Aerzten  nicht  angewandt,  sollen  flbrigens  häufig  in  Geheimpillen  enthalten 
sein,  s.  Art.  Ascites;  hb.  und  extr.  Gratiolae  sind  obsolet;  Helieborns  niger,  statt 
Helleborus  orientalis  =  Hell,  niger  der  Alten  (Schroff),  ist  wegen  der  narko- 
tischen Eigenschaften  Terlassen. 

Vn.    Acute  Darmverlegung  mit  den  Symptomen  des  Heus ; 

namentlich  in  Folge  yon  Darmeinsehiebung ,  InTaginatIo  si?e  Intnsusceptio  in* 
testinorum  (Vohulns),  und  sonstigen  Lage-  und  Formyeränderungen 

(Aehsendrehungen,  Darmnmschlingnngen,  Knickungen  uod 

besonders    sog.  innere  Darmeinklemmungen), 
welche  rasch  eine  ündurchgängigkeit  des  Darms  und  den  Symptomen- 
complex  des  neos  (Kothbrechen,  Mserere)  hervorrufen. 

Auf  dem  Standpunkte  des  Praktikers  beurtheilt  man  die  Therapie  der 
obigen  Zustände  wesentlich  anders,  als  dar  pathologische  Anatome  und  der 
Theoretiker,  welcher  die  genannten  Vorgänge,  tte  seibat  wieder»  namentlich  die 
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bi0OBdm  hftnilge  innere  Dameinklexniiinng,  yen  sehr  venchiedeaaB  BediDgnngen 
abbAofta  kdnnea,  aitteinanderhaltea  will  and  wähnt»  die  Untereeheidung  dea  Ileiit 
aaa  BMchaniiehtn  üraachea  der  angegebenen  Art  von  den  Fallen,  in  welchen 
saa,  theila  der  Symptome,  theili  und  hauptsAchlich,  alsdann  a  posteriori,  des 
^aeklicliexi  Ausgangs  wegen,  die  strittige  krampfhafte  Darm  verenge* 
roBg  (servöser,  krampfhafter  Ileus),  oder  eine  Verlegung  durch  An« 
h&ofiiag  Ton  Koth,  von  Gallensteinen,  von  Gas,  von  fremden  Körpern  allein 
oder  unter  Mithälfe  einer  stellen  weisen  Darmlähm  an  g,  oder  eine  Darm- 
lakfliDBg  allein,  Ileus  paralyticas.  annehmen  muss,  sei  leicht  genng,  um 
auch  in  der  Therapie  jedesmal  angewandt  werden  an  können. 

Am  Krankenbette  stellt  sich  die  Sache  gana  anders  dar.  Greifen  wir  die 
Baai>terficheinangen  der  oben  bezeichneten  Störungen  heraus,  so  sind  es  eben 
die  Ddcannten  Symptome  des  Krankheitsbildes  »Ilens«  oder  »innere  Darmein- 
ktenmiing«,  wie  es  Andere  nennen.  Wir  geben  au,  dass  schon  im  Beginne  der 
Behandlung  des  Einzelfalls  eine  Diagnose  insofern  möglich  ist,  als  der  Arzt  nicht 
bloa  auf  dem  Papiere,  sondern  am  Krankenbette  meistens  die  Fälle  ausscheidet, 
1)  welche  ihre  gen Qgende  Erklärung  in  der  Einklemmung  eines  äusseren 
Brneha  finden;  es  ist  gewiss  die  Pflicht  des  Arztes,  die  allersorgfältigste  Unter- 
sachnng  aller  Bruchpforten  vorzunehmen,  aber  nicnt  immer  wird  eine  Hernia 
foramima  ovalis  erkannt,  der  FaU  wird  also  als  innere  Einklemmung  u.  dgl.  be- 
handell;  er  unterscheidet  ferner  diejenigen  FÜle,  2)  welche  gemäss  der  Anam* 
nese  nnd  der  allmähligeren  Entwickelong  der  Zeichen  der  Darmverengerung 
auf  einer  nach  der  Heilung  von  katarrhalischen  oder  Ruh  rgeschwflren 
o.  dgL  znrfickgebllebenen  Strictur,  auf  einer  Darmverengerung  durch  einen  Krebs 
oder  ein  sonstiges  Aftergebilde  im  oder  auf  dem  Darme  beruhen;  das  Verfahren 
ist  alsdann  dasselbe -wie  beim  Darmkrebse;  wo  Geschwülste  den  Darm  an  einer 
Stelle  verlegen,  hat  man  je  nach  der  Bescha£fenheit  und  den  Lageverhältnissen 
derselben  verschieden  zu  verfahren;  beweglichen  Fibroiden  der  Gebärmutter 
s.  B.  gebe  man  durch  eine  angemessene  Lagerung  des  Körpers  eine  bessere 
Stelle,  eine  rückwärts  gebengte  Gebärmutter  reponire  man,  ebenso  suche  man 
den  Lageveränderungen  der  schwangeren  Gebärmutter  mechanisch  abzuhelfen 
oder  bewirke  bei  indicatio  vitalis  die  künstliche  Frühgeburt;  Kysten  des  Eier- 
BtAcks  sind  durch  die  Function  zu  entleeren  u.  s.  w.;  welche  3;  auf  einer  Ver- 
legung des  Darms  durch  Koth massen,  wobei  gewöhnlich  im  Verlaufe  des 
Dickdarms,  bei  Senkungen  aber  auch  an  andern  Stellen,  eine  grosse  längliche, 
satt  aehallende,  wenig  oder  nicht  schmerzhafte,  harte  und  dabei  knollige  Ge- 
schwulst gefühlt  oder  eine  Verstopfung  des  Mastdarms  mit  hartem  Kothe  mit 
dem  Finger  gefunden  wird;  nicht  immer  kann  man  aber  die  Verlegung  des 
Darms  durch  harten  Koth,  noch  weniger  eine  solche,  durch  Gallen-  oder 
Darm  steine,  durch  Würmer,  durch  verschluckte  fremde  Körper 
rcber  erkennen;  bei  sicherer  oder  wahrscheinlicher  Diagnose  sind  unter  diesen 
Umat&nden  Abführmittel  und  Klystiere  nachdrücklich  anzuwenden  (vgl.  S.  204); 
10 r  Entfernung  der  Darmsteine  wurden  überflüssiger  Weise  auch  chemische 
Mittel ,  s.  B.  gegen  die  Hafersteine  in  Schottland  die  Mineralsäuren 
'Torbet  und  Dune  an)  oder  als  Reizmittel  für  die  Darmcontractionen  die 
Elektricität,  verkehrter  Weise  den  einen  Pol  eines  Inductionsapparntes  an 
den  Mund,  den  anderen  an  den  After  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  1851,  4)  vorge- 
schlagen; ebenso  ist  auch  der  Abgang  von  fremden  Körpern,  solange  sie  nicht 
vom  Mastdarm  aus  zugängig  sind  oder  keine  Entleerung  derselben  nach  aussen 
durch  einen  alsdann  wie  gewöhnlich  zu  behandelnden  Abscess  angebahnt  wird, 
durch  Abführmittel  zu  beschleunigen;  nur  bei  Verdacht  auf  eine  Anhäufung  von 
fpizigen  Gegenständen  sind,  um  die  Schleimhaut  schlüpfriger  zu  machen, 
Schleime  und  Oele  durch  Mund  und  After  beizubringen;  endlich  scheidet 
man  die  Fälle,  welche  6)  auf  Darmlähmung  oder  Darmstrictur  bei  Tympanites 
bezogen  werden  müssen.  Wir  geben  femer  zu,  dass  der  Arzt  die  Fälle 
von  einfacher  Dannentzflndung  und  Bauchfellentzündung  nnd  von'  perforativer 
BanehfellentzOndnng  erkennt,  dass  er,  was  noch  leichter,  die  Fälle  von  to- 
xischer Magsn*  and  Darmentzündung  und  von  Bleikolik  ausscheidet  Gestüzt 
aber  anf  die  Thatsache,  dass  in  der  Literatur  nnd  im  Leben  die  gegen  den 
soff,  krampfhaften  Heus  und  die  gegen  den  organischen  Ileus  bei  Darmein- 
tcbiebongi  Darraeinklemmung  u.  s«  w.  vorgeschlagene  Behandlung  durchein- 
ander geworfen  wird  und  dass  man  sich  selbst  nach  dem  Verlaufe  mit  glück- 
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liebem  Ausgange  über  die  Diagnose  streitet,  besweifeln  wir,  ob  die  Fftlle  vott 
vkrarapfhaftem  Ileus«  flberbaupt  mit  Sicherheit  erkannt  und  demgernftas  ohne 
Gefahr  und  mit  voller  Zuversicht  nach  den  Regeln  der  BQcher  behandelt  werden 
können.  Noch  viel  schwieriger,  ja  meist  unmöglich,  ist  aber  die  Unterscheidung, 
ob  der  Symptomencomplex  durch  eine  Darmeinschiebung  nach  oben  oder  nach 
unten,  was  weit  gewöhnlicher,  durch  dieso  oder  jene  Art  der  innern  Darmein- 
klemmung,  durch  eine  Knickung  u.  s.  w.  und  die  consecutive  Darm-  und  Bauch- 
fell entzQndung  bedingt  sei.  Am  ehesten  noch  lässt  sich  die  Intususceptton 
erkennen,  oder  wenigstens  vermuthen;  lezteres  wenn  man  im  Verlaufe  des  Dick- 
darms eine  wenig  bewegliche,  teigige  Geschwulst  von  tympanitfschem  (bei 
Ueberlagerung  von  DQnndarmschlingen)  oder  etwas  leerem  Schall  findet^  jenes 
wenn  das  eingestülpte  Darmstflck  bis  in  den  Mastdarm  fortrückt  und  hier  sammt 
der  spaltförmigen  Mündung  des  Canals  zu  tasten  ist,  oder  selbst  vor  dem  After 
erscheint;   besonders  wichtig  ist   die  Kenntniss   des  Krankheitsbildea   der  bei 

tüngeren  Kindern  yerhältnissm&ssig  häufigen,  bei  richtiger  Behandlung  dank- 
aren  Intususception.  Wie  bei  Erwachsenen  hat  man  anfangs  Anf&Ue  von 
Kolikschmerzen,  dann  Meteorismus  und  anhaltendes  Erbrechen,  ferner  bisweilen 
eine  ziemlich  gespannte,  wurstförmige  Geschwulst,  dabei  kommen  aber  Abg&nge 
von  blutigem  Schleim,  auch,  und  zwar  keineswegs  nur  anfangs  und  aus  dem 
unteren  Darm,  von  Koth,  selbst  st&rkere  Blutungen;  durch  den  starken  Stuhl- 
swang  bei  Fortdauer  der  bezeichneten  Ausleerungen,  den  geringeren  Meteorismus 
und  den  Mangel  des  Kothbrechens,  endlich  durch  den  raschen  CoUapsus  n&hert 
sich  das  Krankheitsbild  dem  einer  Kolitis  dysenterodes.  Bei  Erwachsenen  wird  aber 
auch  da,  wo  das  eingeschobene  Darmstück,  meist  der  Blinddarm,  als  Geschwulst 
im  Mastdarme  gefohlt  werden  kann,  der  Arzt  in  der  Regel  zu  einem  eingtei- 
fenden  Verfahren  genöthigt  worden  sein,  ehe  es  ihm  gelingen  konnte,  aas  dem 
angegebenen  Merkmale  die  Diagnose  zu  schöpfen. 

1.  Auf  festen  Grandlagen  steht  die  Therapie  nur,  wenn  eine 
Darroeinschiebung  erkannt  werden  kann;  dann  sind  Einsprizangen 
von  Luft  oder  Wasser  oder  nach  Nissen  die  Reposition  mit  einer  ge- 
knöpften Sonde  vollkommen  gerechtfertigt  (s.  S.  221).  Ferner  wenn 
und  so  lange  es  Aufgabe  ist,  den  Umständen  gemäss,  die  mehr  oder 
weniger  bedeutenden  entzündlichen  (peritonitischen)  Erschei- 
nungen, welche  an  sich  schon  gefährlich  sind  und  hier  als  die  Einlei* 
tung  zur  Verwachsung  der  in  abnormer  Lage  befindlichen  Theile  be- 
sonderen Belang  haben,  durch  wiederholte  Ortliche  Blutentzieh- 
ungen —  10 — 20  Blutegel  auf  die  Bauchgegend,  welche  dem  Size  der 
Schmerzen  entspricht  — ,  durch  kalte  Umschläge  (Eis),  oder  wenn  diese 
nicht  ertragen  werden,  durch  Wärme,  Bäder,  erweichende  Bähungen 
oder  Umschläge,  ferner  vielleicht  die  heftigen  Schmerzen  palliativ  durch 
innere  oder  äussere  Anwendung  der  Narkotica  zu  bekämpfen.  Die 
Peritonitis  im  klinischen  Sinne  fehlt  aber  in  vielen  Fällen  ganz  und 
ist  auch  die  Enteritis  im  Anfang  nicht  oder  nur  in  geringem  Grad 
vorhanden.  Die  Behandlung  im  Anfange  und  in  ihrer  Hauptaufgabe 
hat  ein  anderes  Ziel.  Bei  der  Unsicherheit  der  speciellen  Diagnose 
und  dem  Wirrwarr  in  den  theoretischen  Ansichten,  welche  entgegen- 
gesezte  Anzeigen  als  die  einzig  richtigen  hinstellen,  ist  es  am  ge* 
rathensten  sich  an  die  empirisch  am  meisten  bewährten  Methoden  zu 
halten.  Die  Thatsache,  dass,  ausser  den  äusseren  Einklemmungep, 
der  Ileus  am  häufigsten  durch  Verlegung  des  Darms  mit  Koth  u.  dgl. 
bedingt  ist  und  dass  die  Mittel,  welche  eine  starke  abwärts  schrei- 
tende Darmbewegung  erregen,  am  ehesten  Erfolg  versprechen,  recht- 
fertigt es ,  dass  man  zunächst  gewöhnlich ,  um  das  Hindemiss  der 
Darmbewegung  und  das  zweite  Hauptsymptom,  die  Verstopfung  xu 
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beseitigen,  zu  Abföhnnitteln  greift,  welche  aber  ebensowohl  nüzen  alff 
schaden  können.    Wie  will  man  dies  von  Anfang  bestimmen? 

2.  Bei  unsicherer  Diagnose  verfahrt  man  wie  bei  der  gewöhnlichen 

Verstopfang  (S.  204),  bevorzugt  aber  zunächst  in  neuerer  Zeit  unter 

den  unten  bemerkten  Vorsichtsmassregeln  solche  StoflFe,   welche  an 

der  Darmentzündung  keine  Gegenanzeige  finden,  also  namentlich  grosse 

Gaben  Ricinusöl  und  Kalomel  und  sezt  wiederholt  Elystiere.    Sobald 

Verdacht  auf  eine  Unwegsamkeit  des  Darms  sich  erhebt,  benüzt  man 

die  grossen  Einsprizungen  von  Wasser,  lau  (Hippocrates),   dann 

kflhl ,  kalt  nur,  wenn  die  Kolikschmerzen  nicht  unerträglich  gesteigert 

werden,  mittelst  einer  Clysopompe;  nach  Umstanden  wechselt  man 

zwischen  dem  Eintreiben  von  Flüssigkeit  und  von  Luft. 

Man  darf  nicht  an  den  ersten  Misserfolgen  erliegen,  sondern  muss  mehrere 
Tage  die  Versuche  wiederholen.  Man  iqjicire  nicht  hlos  nach  und  nach  12—16 
Unzen,  bis  der  ganze  Dickdarm  gefallt  ist,  sondern  nach  und  nach  grössere 
Massen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  Flassigkeit  auch  Ober  die 
Baohin'sche  Klappe  hinflber  in  den  DOnndarm  eingetrieben  werden  kann  (Isnard, 
Gas.  m^d.  1866,  Nr.  49).  Beim  Eintreiben  yon  Flüssigkeit  oder  von  Luft,  mit» 
telst  eines  Blasebalgs  oder  mit  einer  Luftdruckpumpe ,  verfährt  man  zunächst 
vorsichtig,  namentlich  bei  Kindern ;  wenn  und  solange  Mastdarmkrämpfe  bestehen, 
fnezt  man  bei  Invaginationen  die  Wassereinsprizuogen,  weil  diese  sogleich  aus- 
getrieben werden,  durch  die  Luftklystiere ,  und  pumpe  nur  allmählig  Luft  ein, 
bis  der  Dickdarm  aufgebläht  ist  und  der  Patient  unruhig  wird.  Cousins  be- 
zeichnet als  Grund  des  Misslingens  des  Lufteinblasens ,  dass  bei  raschem  Ein- 
pnmpen  eine  Aufidähung  der  Flexura  sigmoidea  entstehe,  welche  wie  eine  Art 
kiappenf^nniger  Strictnr  das  weitere  Eindringen  der  Luft  verhüte;  derselbe  l&sst 
aoeh  die  eingetriebene  Luft  eine  Zeit  lang  zurückhalten,  um  einen  Druck  auf 
die  ttrangnlirte  Portion  auszuüben  (?).  In  den  günstigsten  Fällen  erfolgt  sofort 
unter  lebhaftem  Geräusch  eine  Bewegung  des  Dickdarms,  und  es  gehen  Blähungen, 
Fäoes,  bei  Kindern  mit  Blut,  ab;  bisweilen  sind  nach  den  Luftklystieren  auch 
hei  Kindern  noch  zahlreiche  Wassereinsprizungen  nötbig.  Ein  sehr  gewaltsames 
Eintreiben  von  Luft  oder  Flüssigkeiten  könnte  allerdings  durch  Abtrennen  der 
entzündlichen  Adhäsionen  und  durch  Zerreissen  der  erweichten  Darmhäute  ge- 
fährlich werden;  theoretisch  wird  also  ihre  frühzeitige  Anwendung  angerathen. 
Die  meisten  Erfolge  hat  man,  ausser  bei  Erwachsenen  mit  Kothverhaltung ,  bei 
Säuglingen  mit  Darmeinschiebung;  günstige  Erfolge  aus  neuerer  Zeit  über  Luft- 
klystiere berichten  Smith  (vgl.  Canst.  Jahresber.  f.  1862;  IIL  287;  Cousins, 
Joom.  de  m^dec.  beige;  Dec.  1862);  Gray  (Edinb.  med.  Joum.  Oct.  1864; 
S.  806);  4  Heilungen  von  Kindern,  Imal  Tod  beim  sog.  Zuwarten.  Gelmo 
'Jabrb.  f.  Kinderheilk.  1862;  H.  3)  behandelt  ein  8monatliches  Kind  vergeblich 
mit  Kälte  äusserUch  und  innerlich;  kalte  Klystiere  nicht  behalten;  ein  Versuch 
Luft  einzublasen,  misslan?;  ruhige  Nacht  auf  Opium;  am  5.  Tag  Kothbrechen; 
die  Geschwulst  jezt  im  Mastdarm  zu  erreichen;  auf  sieben  grosse  Wasser- 
klystiere,  neben  Kneten  des  Bauches  nach  aufwärts,  schwindet  die  Geschwulst 
and  Koth  nnd  Blähungen  gehen  ab. 

Darrhaus  unsicher  ist  dagegen  die  Diagnose  in  den  Fällen,  welche  B. 
Langenbeck  (D.  Klinik  1653.  5)  und  Neubauer  (ibid.  1855.  14)  mit  kalten 
Klystieren  glücklich  behandelte;  am  6.  Tage  der  bis  dahin  ohne  Erfolg  be- 
handelten Krankheit  injicirte  Neubauer  mittelst  einer  8  Unzen  fafsenden  Sprize 
mit  langer  CanOle  —  besser  wäre  ein  elastisches  Darmrohr  gewesen  —  vorsichtig 
nod  Anfangs  in  kleinen  Pausen  12  Sprizen  voll  eiskaltes  Wasser  etwa  im  Zeit- 
raum von  Vi  Stunde.  Nach  der  12.  Einsprizung  lästige  Empfindung  von  Kälte, 
heftiger  Stuhldrang  nnd  hierauf  Abgang  des  Wassers,  sodann  aber  eine  Masse 
von  Flüssigkeit,  Koth  und  Gasen;  Heilung.  Femer  bei  Dittmayer,  baier.  ärztl. 
IntBl.  1866,  Nr.  82. 

Statt  Wasser  vmrde  auch  Gel,  eine  schleimige  Flüssigkeit  eingesprizt.  Die 
Luftklystiere  empfahlen  schon  Wood,  Rösch,  Mitchell,  Meyer,  später 
BokitaDsky  und  Andere;  der  Erfolg  ist  bei  unklarer  Diagnose  und  bei  Er- 
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waeliMneB  wie  M  illan  diesen  IfittelD  xweifelbaft;  Md  erfolgt  reidüidie  Stahl- 
eDtleerang  und  Oenetmig,  bald  Tenchlechtert  sieh  der  Zostand  und  d^r  Krsiiice 
stirbt;  überdies  steigern  die  Loftklystiere  nicht  selten  die  Sehmersen  bedeatend. 

Unläugbar  ist  diese  Methode  jedenfalls  bei  Intasasception  die 
erfolgreichste  and  ist  es  mir  auch  bei  den  sonstigen  Fällen  zweifelhaft, 
ob  immer  ein  Dens  durch  Eothverhaltung  u.  dgl.  vorbanden  war;  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  lauen  oder  kühlen  massenhaften  Wasser- 
einsprizungen  und  die  Luftduschen  auch  bei  paralytischem  Dens  und 
selbst  bei  der  mechanischen  Form  wirken,  indem  die  stark  angeregte 
Darmbewegung  den  Darminhalt  auch  durch  eine  erschlaffte  Stredce 
hindurchbewegt,  zum  Rückgängig  werden  einer  Drehung  oder  einer 
Einschnürung  anregt,  und  eine  Einstülpung  von  oben  nach  unten 
durch  absteigende  Bewegungen  des  untern  Stückes  auslöst. 

Auch  für  die  zahlreichen  Mittel,  am  bei  dem  hypothetischen  Ileus  spasticos 
den  Darmkrampf  anfsnheben,  ist  mir  in  den  nnlftagbar  beobachteten  gflnstigen 
FUlen  diese  Wirkongsweise  wahrscheinlich. 

Behandelt  inan  nach  dieser  Methode  oder  nach  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  mit  inneren  Abführmitteln  und  geschärften  Klystieren,  so 
verschlimmert  sich  in  den  ungünstigen,  d.  h.  in  den  meisten  Fällen 
der  Zustand ;  auch  warme  Bäder  werden  nicht  mehr  ertragen ,  sie 
vermehren  die  Bangigkeit  und  die  Schmerzen,  die  Verstopfung  dauert 
fort,  das  Erbrechen  steigert  sich  und  es  erscheinen  die  Vorboten  des 
Kothbrechens ;  (bisweilen  geht  der  Kranke  schon  früher  unter  ver- 
hältnissmässig  geringen  Erscheinungen  zu  Grunde).  Viele  versuchen 
jezt  noch  stärkere  Abführmittel,  geben  namentlich  zulezt  Krotonöl; 
da  die  Drastica  sofort  erbrochen  werden,  ist  ihr  Schaden  nicht  so 
arg  und  theoretisch  ist  ihre  Anwendung  nur  bei  einer  Einschiebung 
von  oben  nach  unten,  ebenso  nach  dem  Eintreten  einer  stärkeren 
Enteritis  und  Peritonitis  zu  verwerfen. 

Die  grosse  Unsicherheit  jedes  weiteren  Verfahrens  zeigt  sich  in 
dem  Wirrwarr  der  Vorschläge.  Die  weiteren  Mittel,  welche  nach 
meiner  Auffassung  Darmbewegungen  einleiten  können,  überhaupt  alle 
weiter  zu  nennenden  Mittel  sind,  wenn  wir  von  den  Fällen  der  In* 
tususception  absehen,  höchst  unsicher,  werden  aber  von  den  Aerzten 
benüzt,  wenn  sie  die  Enterotomie  nicht  vornehmen  wollen. 

Durch  Anregen  der  Darmbewegung  wirkt  unstreitig  1)  die  Elek- 
tricität;  ein  Erfolg  ist  aber  nur  wahrscheinlich  bei  Ileus  durch 
Eothverhaltung. 

Wir  fflgen  dem  8.  211  Bemerkten  noch  die  hierher  gehörigen  Beobachtungen 
von  Stokes  und  Finny  (Dablin  qnart.  Joom.  1866),  und  von  F.  Fieber 
(Wiener  med.  Presse  1865,  Nr. 22,  8.526)  bei.  Stokes  führte  bei Eothbrechen 
eines  an  Hartleibigkeit  Leidenden  eine  Röhre  in  den  Mastdarm,  der  eine  (ne> 
gative)  Gonductor  wurde  an  den  Rand  des  Afters  [unpassend]  gesest,  w&hrend 
man  den  andern  rasch  aber  die  ganze  vordere  Banchwand  bewegte;  Erguss  von 
flflssigem  Koth;  die  Röhre  wird  entfernt  und  das  Galvanisiren  wiederholt.  Dies* 
mal  ist  der  eine  Gondnetor  einige  Zoll  tief  in  den  Mastdarm  eingeschoben;  wieder 
Kothabgang;  das  Verfahren  war  äusserst  schmerzhaft.  Fieber  behandelte  eine 
Koprostase,  wie  mir  scheint  in  Folge  von  Erschlaffung  des  Mastdarms,  naeh  einer 
Operation  wegen  Prolapsus  ani;  er  beofizte  die  Schliessungs-  und  Oeffbnngs« 
schlftge  einer  starken  Batterie,  den  Gonductor  des  Zinkpols  aber  dem  Plexus 
coeliaens,  den  andern  im  Mastdarm;  mit  diesem  Qalvanisiren  der  Darmmuskeln 
wurde,  was  auch  von  Stokes  ohne  Erfolg  geschehen  war,  die  Bauchpresae  doroh 
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Furadkiren  der  Banchmoikelii  angeregt.  Wiederholung  in  den  oftclmten  Tagen. 
DnelieAne  (op.  dt  753)  hatte  mit  aeinem  Verfahren  (8.  211)  \m  »innerer 
Smklemmnng«  einmal  einen  vollen,  einmal  (bei  Stenose  Termathlieh  durch  Darm« 
kiebe)  einen  Torübergehenden,  einmal  gar  keinen  Erfolg. 

2)  Darmbewegangen  werden  ferner  durch  Eisamschläge,  durch  Auf- 
trftofeln  von  Aether  auf  den  Bauch,  durch  die  als  Antispasmodica 
angesehenen,  wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  misslichen  Aether- 
klystiere  oder  Aetherdampfklystiere  angeregt. 

Laharpe  (Schwzr.  Ztschr.  1.  1851)  Usst  dem  ersten  Elystier  bia  su  20 
Oran  Chloroform  zosezen  und  sofort  einfache  Einsprizongen  gebrauchen:  in 
einzelnen  Fällen  (ibid.  1853;  Merz  und  Prager  Yrtljhrschr.  1858,  I,  Streubel} 
erlbigte  auf  dai  Etnathmea  von  Chloroform  Erschlafhng ,  der  Gedftrme  und 
Abmiir  znent  Ton  Gasen,  dann  ron  Koth.  Solche  Falle,  ebenso  ein  glüddieher 
▼ananf  unter  Anwendung  der  den  Darm  l&hmenden  Narkotica  werden  auf  Seus 
spastkna  gedeutet 

Ebenso  bei  einigen  Erfolgen  der  Luftklystiere  bei  Erwaehsenen:  Leid, 
Edinb.  med.  Joum.  Decb.  1857;  Schorstein,  med.  Ztg.  RussL  1858,  Nr.  7. 

Wahrscheinlich  wirken  einzelne  Narkotica,  namentlich  der  Ta- 
bak nur  durch  Anregen  der  Darmperistaltik. 

Der  Tabak  wnrde^bei  »innerer  Einklemmung«,  bei  »Ileus«  nach  Syden- 
kas,  de  Haen  und  vielen  alteren  Aerzten  in  Form  der  Tabakrauehklystiere 
gefaraucbt;  schwerlich  wirken  diese  (oder  dieinfuse)  nur  mechanisch;  oder  suchte 
am  auf  den  yermeintlichen  Darmkrampf  zu  wirken,  indem  man  mit  narkotischen  ' 
StoAen,  namentlich  mit  Tabak  sauf  gnss  (Abercrombie),  ^ß  auf  ^*y,  kly- 
Btsert.  Der  Tabak  bringt  rasch  eine  hftssliche,  bei  Gaben  über  3j  seibat  ge- 
ifehrlicbe  Vergiftung.  Der  Tabak  und  die  BeUadonna,  welche  seltener  benOzt 
wird,  im  Elystier  der  Anfguss  ans  3/^j*  ist  meines  Erachtens  Yon' denjenigen 
Narkolicia  zu  trennen,  welche  in  der  Regel  eine  unvollständige  Darmlähmung 
berrorrufen;  dass  der  Tabak  Darmbewegungen  macht,  erhellt  ans  dem  Erfolge 
Zsigmondi's  (Ostr.  Ztschr.  f.  pr.  Heilk.,  1856,  Nr.  29)  bei  Inyagination 
and  ans  der  Beobachtung  von  Rouzier,  Bullet,  de  therap.  1857,  15.  Not. 
v^  O.  Nasse,  Beitr.  z.  PhysioL  der  Darmbewegung;  Leipz.  1866.  Gegen  die 
damlahmenden  Stoffe  spricht  unsere  Aui&issung  des  Heilungsvorgangs;  von  anderer 
Seite  rflbmt  man  dagegen  dieselben,  selbst  in  den  grössten  Gaben,  weil  man  den 
Knmpt  heben,  den  unter  dem  Hindemiss  liegenden  Darmabschnitt  erschlaffen  will, 
oder  veil  man  die  Gefahr  der  Krankheit  eigenthflmlicher  Weise  in  dem  gesteigerten 
intraabdominalen  Druck  sucht  (Waehsmuth,  Virchow's  Archiv  1861,  B. 23;  1. 2); 
endlich  weil  man  sich  auf  die  Opiumbehandlung  der  Peritonitis  stOzt,  woraber  später. 

Noch  unsicherer  und  bei  der  Gefahr,  dass  sie  eine  Perforation  her- 
beiführen oder  eine  Darmeinschiebung  von  oben  nach  unten  steigern, 
noeb  misslicher  sind  die  mechanischen  Mittel ,  welche  jedoch 
immerhin  als  ausserste  Hälfe  versucht  werden  können,  da  glQckliche 
Er£ahrangen  vorliegen  und  wie  es  scheint  bei  wirklichem  organischen 
Deo8  durch  Druck  und  Zerrung  unter  nicht  zu  berechnenden  Um- 
st&nden  das  Hinderniss  gehoben  werden  kann. 

Manche  empfahlen  den  inneren  Gebrauch  von  Gold-,  Silber- 
oder 8  cbrotkugeln;  besonders  aber  steht  seit  langer  Zeit  (Zacu  tue. 
Pari,  Plater,  Sydenham,  Morgagni)  das  laufende  Queck- 
silber für  sich  oder  mit  Honig  oder  Oel  in  grossen  Gaben ,  zuerst 
§j~j]i  und  diese  Gabe,  wenn  nicht  bald  Stuhlgang  erfolgt,  täglich 
mebrerema],  im  ganzen  bis  zum  Verbrauche  von  V*  Pfund  und  mehr 
Quecksilber  wiederholt,  in  Anwendung. 

Auch  aaeh  Fr*  Hoffmann  werden  in  der  Literatur  zahlreiche  FAlle  Ton 
»Ilesa«,  bd  welchen  daa  Quecksilber  danemd  geholfen  oder  wenigstens  die  nächste 
Oafidir  beseitigt  habe,  aufgefOhrt;  in  neuerer  Zeit  hatte  man  dieae  Methode  ala 
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zu  gef&hrlich  Terlassen,  namentlich  weil  man  eine  Zerreissnng  der  D&rme  be- 
farcbtete  and  in  manchen  Fällen  wirklich  beobachtete,  doch  fand  sie  immer 
wieder  an  Einzelnen  Yertheidiger. 

Ulm  er  (Ztschr.  d.  würt.  Chir.  Ver.  1850.  8)  sah  5  F&lle  von  Heus  oder, 
wie  er  sie  bezeichnet,  von  »innerer  Darmeinklemmungt  bei  der  Anwendung  des 
fiflssiRen  Quecksilbers  glQcklich  enden.  Die  Gönner  des  Ileus  spasmodicos  werden 
hier  freilich  Oberall  die  Diagnose  auf  Darmkrampf  stellen  und  diesen  Beweis 
fflr  das  Quecksilber  abweisen;  -dagegen  ist  zu  bemerken,  dassü.  in  den  bezeich* 
neten  Fällen  den  gewöhnlichen  Heilapparat  —  Blutentziehungen,  grosse  Gaben 
Opium,  Bäder,  Einsprizongen  —  ohne  Erfolg  erschöpft  hatte,  ehe  er  zum  Queck- 
silber griff;  inwiefern  es  sich  um  Ileus  bei  Kothanhäufung  und  ähnlichen  leichter 
zu  entfernenden  Hindernissen  handelte,  ist  nicht  zu  bestimmen. 

Nach  Ulm  er  soll  man,  wenn  die  »innere  Darmeinklemmnng«  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  könne,  vom  laufenden  Queck« 
Silber  (Mercurius  vivus)  6—8  Unzen  auf  einmal  yerschlncken  und  den  Kranken 
einige  stärkere  Bewegungen  Tornehmen  lassen,  sofort  eine  zweite  und  dritte 
Gabe  verabreichen,  wenn  nach  24  Stunden  keine  Blähungen  abgehen;  nur  ein- 
mal erfolgte  schon  nach  12,  sonst  nach  86  Standen  bis  8  Tagen,  nachdem  du 
Aufstossen  und  Erbrechen  aufgehört,  Abgang  von  Blähungen,  später  von  stin- 
kendem Kothe.  Speichelfluss  erfolgte  nie;  dagegen  sah  U.  eine  Nachkrankheit 
unter  der  Form  eines  Nervenfiebers  (?)  sich  entwickeln,  welche  er  aus  dem 
starken  Gebrauche  von  Opium  u.  dgl.  im  Anfange  der  Krankheit  erklären  möchte. 

Romberg  und  Benoch  (Klin.  Wahrnehm.  1861;  Klinik  der  Unterleibs- 
krankh.  667)  berichten  gleichfalls  einen  sehr  belehrenden  Fall ,  bei  wel- 
chem zwei  Anfälle  von  Ileus  unter  Quecksilbergebrauch  glücklich  endigten;  das 
erstemal  war  troz  einer  sehr  eingreifenden  Behandlung  Kothbrechen  eingetreten; 
auf  V«  tf  flüssiges  Quecksilber  erfolgte  bald  ein  reichlicher  Stuhl;  von  jezt  an 
konnte  der  Leib  durch  Ricinusöl  offen  erhalten  werden.  Beim  zweiten  Anfalle 
bedurfte  es  zweier  Gaben.  Ferner  berichtet  Franceschini  (Gaz.  med.  tose. 
1862;  vgl.  Rev.  med.  chir.  Juni  1863)  über  14,  pathogenetisch  sehr  verschiedene 
Fälle,  welche  den  Symptomencomplez  hartnäckiger  Verstopfung  mit  Erbrechen 
zum  Theil  mit  Kothbrecnen  und  meist  mit  enteritischen  Erscheinungen  gemein- 
sam hatten;  nach  vergeblicher  anderweitiger  Behandlung  verschwand  auf  1—4 
Gaben  von  metallischem  Quecksilber,  ^— ^  pro  dosi  und  alle  12  Stunden 
wiederholt,  das  Erbrechen,  die  Verstopfung  dagegen  wurde  erst  nach  mehrtigif^er 
Anwendung  von  Klystieren  gehoben;  nachtheiUge  Wirkungen  des  Mercurs  seien 
nicht  vorgekommen.  Die  Fälle  von  Vogler  (Pr.  V.Ztg.  1868.  Nr.  14),  von 
Mikschik  und  wohl  auch  von  Werber  (Baier.  I.B1.  1866.  Nr.  48)  beliehen 
sich  auf  Kothanhäufung.  Mit  der  Anzeige,  welche  Ebers  nach  seinen  Erfah- 
rangen  aufstellt  (Casp.  Wchschr.  1847.  Nr.  4.  6  and  1848,  Nr.  30.  81),  das 
Quecksilber  nicht  bei  Ileus  in  Folge  von  Invagination  u.  s.  w. ,  sondern  bei 
Darmlähmung  in  Folge  von  Darmverstopfung  anzuwenden,  ist  für  die  Präzis 
leider  nicht  viel  gewonnen. 

Noch  andere  Hülfen  sind  höchst  unsicher;  hieher  gehOrt  das 
aus  der  Technik  bei  Repositionsversuchen  von  eingeklemmten  Hernien 
entlehnte  Kneten  des  Unterleibs,  so  lange  derselbe  noch  säimers- 
los  ist. 

Watson  (op.  cit  IV.  161)  and  Marotte  (Gas.  des  höpit  1866,  Nr,  111) 
sahen  bei  Ileus  durch  Gallensteine  im  Darm  auf  die  zu  diagnostischen  Zwecken 
vorgenommene  Palpation  des  Bauches  den  Darm  plOzlich  durchgängig  werden. 
Als  Beispiel  einer  glücklichen  Wirkung  des  absicbtlichen  curativen  Schflttelns 
des  Kranken  und  des  Knotens  seines  Bauches  ist  der  Fall  von  Schrobilz 
(Gasper's  Wochenschr.  1842,  S.  346)  anzufahren;  Grund  des  Ileus  unbekannt 
Ebenso  empfiehlt  Hutchinson  diese  »Abdominal-Taxisc  verbunden  mit  Chloro* 
form-Karkose  und  massenhdten  Warmwassereinsprizungen  (Med.  times  1868;  406)« 
Bisweilen  versuchte  man  auch  trockene  Schr6pfköpfe  (Gel aus);  nach 
dem  Festsezen  derselben  wollte  man  durch  das  Indieh6heziehen  der  Bauchdecken 
die  einschnflrenden  Membranen  oder  die  Einstfllpung  16sen.  Frflher  machte 
man  wiederholte  nnd  starke  Aderlässen,  am  den  Krampf  oder  die  Ent- 
sttndung  in  den  anwegsamen  Darmtheilen  so  heben;  es  kOnnen  jedoch  nur 
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trtStke  BlntentsiehuDgen  die  bemerkte  Anzeige  finden,  w&hrend  bei  Fortdauer 
des  HiodernUses  Toa  den  Aderlässen  kaum  eine  radicale  Hälfe,  wohl  aber  eine 
BeacUeimigung  des  Kr&fteYerfalls  zu  erwarten  ist;  nur  nach  Yereinzelten  Bei- 
spielen erfolgte  auch  auf  eine  Aderl&sse  ein  Kollern  im  Leibe  und  der  Abgang 
Ton  DanniBhalt  and  konnte  dann  durch  ausleerende  Mittel  die  volle  Wegsunkeit 
des  D«rms  hergestellt  werden  (Roods). 

3.  Die  bisherigen  Mittel  sind  erschöpft ,  die  Darmverschliessung 
daaert  seit  etwa  acht  Tagen,  die  Aufblähung  nimmt  zu,  das  Kothbrechen 
daaert  fort;  so  ekelhaft  es  ist,  bringt  es  vorübergehende  Erleichte- 
rung, man  sollte  daher  nur  bei  sehr  anhaltendem  Uebelsein  nach  dem 
Erbrechen  die  verdünnte  Blausäure  oder  Morphiiun  geben,  nicht  aber 
in  dem  Unterdrücken  des  Erbrechens  eine  Heilaufgabe  suchen;  der 
Kranke  verfällt  immer  mehr,  sein  Puls  wird  klein  und  aussezend. 
unter  diesen  verzweifelten  Umständen  ist  bei  den  seltenen  Fällen 
einer  bis  in  den  untern  Dickdarm  vorgerückten  Darmeinschi e- 
bang,  nach  dem  Fehlschlagen  der  theils  mechanisch,  theils  durch 
Anregen  der  Darmbewegung  wirkenden  Luft-  oder  Wasserklystiere 
ein  Versuch  gestattet,  das  eingeschobene  Stück  mechanisch  in  seine 
Lage  zurückzubringen,  die  Voraussezung  ist  aber,  dass  in- 
zwischen keine  durch  den  spontanen  Schmerz  und  das  Fieber  und 
den  Schmerz  und  den  Widerstand  beim  Repositionsversuche  erkenn- 
bare entzündliche  Anheftung  der  einander  zugekehrten  serösen  Ober- 
flächen eingetreten  ist;  sonst  hat  man  den  weiteren  Verlauf  und  die 
mögliche  Abstossung  des  brandig  gewordenen  Intususceptums  der 
Natur  zu  überlassen. 

Nissen  (vgl.  Canst.  Jahresber.  f.  1842,  I.  618)  brachte  bei  einem  9  Mo- 
nate alten  Kinde  das  ohne  Torherige  Symptome  unter  Blntabgang  vor  den  After 
frisch  Torgefallene  Darmstflck  erst  mit  dem  Finger  sarQck;  bei  wiederholtem 
Torfkll,  anter  Yerschlimmernng,  konnte  er  mit  einem  im  der  biegsamen  Schlund- 
Sonde  befestigten  Schwamm,  der,  obgleich  wallnnssgross,  mit  Oel  bestrichen  in 
den  After  leicht  eindrang,  die  Geschwulst  ans  der  linken  Regio  hypogastrica 
daitb  Kolon  descendens  und  transTersnm  einige  ZoU  weit  in  das  K.  ascendens 
vor  sich  berschieben.  Mehrmaliger  Wiedervorfall  wnrde  anf  dieselbe  Weise  be- 
bsadelt;  ihn  rerhateten  Eulezt  kalte  Klystiere.  Bei  einem  2Vfj&hr]gen  Knaben 
entstand  die  Intosusceptio  wahrend  einer  Diarrhöe;  2malige  Reposition  in  der- 
selben Weise,  darauf  znerst  28tQndlicb  ein  kaltes  Klystier  mit  Plumbum  acet; 
rtscbe  Genesung.  Einmal  reponirte  aucb  Ca  bar  et  (R6vue  de  thSrap.  m^d. 
chir.  1858,  Nr.  13;  Schmidt*8  Jahrb.  1859;  B.  101;  322)  die  bei  einem  Kinde 
Bit  Entero-Kolitis  weit  Torgefallene  Invagination,  nach  le  Pelletiers'  Yorschlag, 
Bittelat  einer  langen  Gnmmisonde  mit  kolbigem  Ende;  neuer  Vorfall;  nacn 
der  Reposition  bleibt  Jezt  die  Sonde  liegen  und  wird  mit  einer  T-Binde  be- 
festigt; am  2ten  Tage  Tanninklystier ,  Wiedereinlegen  der  Sonde;  am  Sten 
wird  die  Sonde  lastig  and  beseitigt  Heilung  unter  adstringirender  Ortlicher  und 
Ionischer  innerer  Behandlung. 

Das  lezte  Mittel  endlich,  welches  auf  Grund  des  Sazes  »remedium 
anceps  melius  quam  nuUum«  vertheidigt  werden  kann,  sofern  es  in 
einer  Anzahl  von  Fällen  mit  Erfolg  in  Anwendung  kam,  ist  der  Bauch- 
schnitt  —  Gas trotomie,  Laparotomie  —  als  vorläufige  Operation, 
um  nach  Befund  den  Grund  der  Einklemmung  blutig  oder  unblutig  zu 
entfernen,  Oberhaupt  das  mechanische  Hinderniss  zu  beseitigen,  oder, 
wenn  dieses  unmöglich ,  durch  das  Anlegen  eines  künstlichen 
Afters  das  Leben  zu  erhalten;  eine  eigentliche  Anzeige  stellen  nur 
die  sicber  erkannten  frischeren  Fälle  von  Intususception. 

Die  QrOnde  gegen  diesen  Eingrifl^  namentlich  bei  allen  Arten  TOn'innerea 
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EinklemmimgeB  mid  Achsendrehnngen ,  die  Behwierigkeit  der  Diagnose,  die 
Schwierigkeit,  den  Siz  des  Hindernissefl  2a  finden ,  die  Unmöglichkeit  vor  der 
Operation  auch  nor  mit  ann&hemder  Sicherheit  zu,  bestimmen,  ob  die  mechA- 
nische  Störung  gehoben  nnd|  wenn  auch,  ob  nicht  der  Tod  dennoch  in  Folge  der 
an  weit  gediehenen  Darm-  oder  Banehfellentzündung,  der  DarmlUimnng,  der 
Operation  an  sich  erfolgen  werde,  sind  anerkannt;  doch  müssen  wir  das  esd- 
galtige  Urtheil  der  Chirurgie  überlassen. 

Ygl.  Hilton  (Assoc.  med.  Journ.  20.  Mai  1853)  und  besonders  die  Dar- 
stellung bei  Emmert,  Unterleibsbrflche  n.  s.  w.  Stuttg.  1857;  Anhang  über  die 
LageYcranderungen  der  Eingeweide;  weiter  Sasspoulo,  de  IMntranglement 
interne;  Pariser  These;  1854.  Wachsmnth's  (L  c.)  Anpreisung  des  Opiums 
und  der  Enterotomie  als  der  einzig  sicheren  Mittel  gegen  die  abnormen  Darm- 
bewegungen und  den  intraabdöminalen  Dmck  ist  durchaus  auf  Hypothesen  ge- 
stellt Ueber  die  Function  des  Darms,  um  bei  schwerem  Meteorismns  die 
Gase  theilweise  zu  entleeren,  vgl.  Trousseau,  Clinique,  in,  903. 

4.  Wenn  zur  Darmverlegung  die  Zeichen  einer  ausgebreiteten  Peri- 
enteritis  hinzugetreten  und  die  sonstigen  Hülfen  fruchtlos  und  nicht 
anwendbar  sind,  so  hat  man  namentlich  bei  Darmeinschiebungen, 
welche  schon  entzündliche  Verwachsungen  eingegangen  sind,  das 
Pfeufer'sche  der  englischen  Behandlung  bei  perforativer  Peritonitis 
nachgebildete  Verfahren  einzuschlagen,  und  ist  nach  der  Antiphlogose, 
neben  kalten  oder  warmen  Umschlägen  und  warmen  Bädern,  neben 
strengster  Ruhe  und  absoluter  Diät  Opium  in  grossen  Gaben,  alle 
2  Stunden  1  Oran  und  mehr,  als  Sedativum  zu  verordnen. 

Das  Nähere  im  Art.  Peritonitis;  Pfenfer  (Ztschr.  f.  rat.  Med.  N.  F. 
II.  1.  1851)  sah  bei  diesem  exspectativ-symptomatischen  Verfohren  den  glück- 
lichen Ablauf  einer  Darmeinschiebung  in  den  Dickdarm.  Als  Hauptmethode 
gegen  Ileus  bei  Darmeinschiebung  soll  sie  durch  die  möglichste  Ruhe  des  Darms 
bei  brandiger  Abstossung  die  HeiltingSTorgange  befördern.  Bei  innerer  Ein- 
klemmung aberhaupt  hat  das  Opium  wenig  Beifall  gefunden ;  unter  rerzweiüelten 
Umstilnden  scheint  aber  ein  Versuch  mit  grossen  Dosen  gerechtfertigt;  einen 
gflnstigen  Erfolg  berichtet  Bosch  er,  wQrttemb.  med.  Corresp.Bl.  185^  Nr.  18, 
8.  144;  femer  Streubel  (Prager  Yrtljhrsschr.  1858,  1)  und  Wachsmuth; 
beide  gebrauchten  aber  auch  Chloroform;  in  dem  Fall 'von  Jnl.  Vogel  (Archiv 
f.  wiss.  Heilk.'1864,  III,  198),  wahrscheinlich  eine  Darmeinschiebung,  waren 
Luft-  und  Wasserklystiere  die  Hauptsache. 

Zum  Löschen  des  Durstes  Eispillen,  mit  Eis  gekübltes  Selterser- 
wasser  oder  Schaumwein;  bei  Erschöpfung,  namentlich  bei  Kindern 
frühzeitig,  Wein  und  Analeptica. 

6.  Verfahren  bei  chronischer  Verengerung  desDafms. 
So  lange  keine  dringenden  Erscheinungen  vorliegen,  während  man 
abör  vetmuthen  kani^,  dass  die  anhaltende  Verstopfung  nicht  auf  einer 
Atonie  des  Darms  beruhe,  dass  sie,  wie  die  vermeintlichen  Kolikan- 
fälle, die  Verdauungsstörungen  u.  s.  w.,  ihre  Erklärung  in  einem 
mechanischen  Hindernisse  namentlich  einer  Darmstenose  finde,  wird 
man  kaum  den  Versuch  einer  Radicalheilung  auf  operativem  Wege 
wagen,  sondern  sich  darauf  beschränken,  in  der  bei  dem  Darmkrebse 
anzugebenden  Weise  einen  leidlichen  Zustand  zu  erhalten  und  beim 
Auftreten  acuter  Erscheinungen  mit  Rücksicht  auf  die  Gefahr,  dass 
sich  der  ganze  Symptomencomjplex  des  Ileus  entwickeln  kann,  frtii- 
zeitig  und  kräftig  einschreiten. 

Die  Behandlung  der  Stricturen  des  Mastdarms  und  des  Mastdarmkrehsee 
ist  chirurgisch. 
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VtSl.    Verschwärung  und  Durchbohrung   des  DarmkanalSy 
Enterophthisis  et  Perforatio  intestinonun. 

1)  Die  Ifittel  am  die  Heilang  der  Darmgeschwüre  —  bei  Verscbwä- 
nngennach  Abdominaltyphas,  nach  Ruhr,  nach  chronischer  Darm- 
eatsQndang,  wdohe  mit  VerschwArong  ^Br Drasenbälge  einhergeht  (Entero- 
pbthisi«  caUrrhalis)  —  oder  ihre  Beschr&nkong  bei  unheilbaren  Krankheiten, 
Dsmestlich  bei  Darmtaberculose,  herbeizuführen,  sind  überall  dieselben; 
?fL  die  Artikel  AbdominaltTphus,  Ruhr,  Enteritis  follicularis  und  Darmtuber- 
coloee.  2)  Da«  Verfahren  bei  Darmyerschw&rung  und  bei  drohender  Durch- 
bokranc  in  Folge  angehftufter  oder  steckengebliebener  Eothsteine  oder 
fremder  Kdrper,  welches  suvOrderst  in  dem  Versuche,  die  verstopfenden 
MflMoi  durch  Abführmittel  und  Klystiere  «i  entfernen,  später  mit  dem  Eintreten 
sottiBdlielier  Erseheinangen  in  der  Antiphlogose  und  in  dem  Herbeiführen  toU- 
kommencr  Rohe  des  Darmkanals  so  bestehen  hat,  wird  in  den  Artikeln  Stuhl- 
Ttrhaltung  und  Ileus  and  in  den  Abschnitten  über  die  Entsflndong  des  Blind- 

I  ima  Wannfortsases  geschildert 


Die  einfachen,  perforirenden  Geschwüre  im  obern  Dttnn- 
dimne  können  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  werden  und  fallen  unter 
die  Therapie  der  Magengeschwüre,  die  Erebsgeschwüre  werden  im 
Besondem  berücksichtigt. 

Ueber  die  wegen  ihres  Yorherrschenden  Sizes  im  Zwülltingefdarm  auch  das 
perforirecde  Duodenalgeschwür  genannte,  dem  gleichnamigen  Bfagengeschwür  pa- 
thogeactiech  entspredende  Verschwftrung  sind  su  vergleichen:  Falkenbach, 
de  nloere  dnodeni  ehr.;  Berol.  1863;  der  Artikel  Ton  Trier,  aus  dem  dänischen 
Orifiiial  ausgezogen  in  den  Archiv,  g^ner.  1864,  Mai,  S.  615;  die  Monographie 
Ton  JoL  Kranss,  d.  perfor.  Geschwür  im  Duodenum;  Tübing.  Dissertat.  1864: 
SBch  Berlin  1864.  Nicnt  selten  kommt  der  Kranke  erst  mit  Blotbrechen  und 
Mutigen  Stöhlen  oder  mit  einer  perförativen  Bauchfellentzündung  in  Behandlung. 
Bei  Ongerer-  Dauer  der  Symptome  gleicht  das  Erankheitsbild  bald  ganz  dem  des 
Mscengeschwürs  und  kann  der  Siz  der  Schmerzen  im  rechten  Hypochondrium 
ond  diM  Eintreten  derselben  während  der  späteren  Zeit  der  Verdauung  fehlen; 
bald  ähnelt  es  jenem  der  krebsigen  oder  einfachen  Pylorus-Stenose  mit  Magen- 
hjpertrophie;  bisweilen  endlich  vermuthet  man  ein  chronisches  Leberleiden,  na- 
lacntlich  Gallensteine  oder  Gallenstauung  durch  Verstopfung  des  Ductus  chole- 
dochns.  —  Das  Zusammenfassen  mit  der  bekannten  Enteritis  und  Verschwärung 
aaeh  Verbrennungen  der  Haut  halte  ich  für  unrichtig.  — 

Ana  der  Casuistik  erhellt,  dass  eine  Diät  wie  beim  Magengeschwür, 
sor  IJndening  der  Hauptbesdiwerden  Bronnencuren  in  Ems,  Soden,  auch  in 
KailalMd  nnd  Marienbad ,  gegen  die  Schmerzen  nach  Umständen  örtuche  Blut- 
catziekiuigeD  and  Vesicatore^  oder  Opiate  das  Meiste  leisten. 

Die  prophylaktische  Behandlung  der  Darmperforationen 
betlebt  nur  in  dem  Verfahren  gegen  die  einleitenden  Krankheiten  und 
ist  in  Bezug  auf  diesen  Ausgang  überall  unsicher. 

Vgl*  namentlich  die  Behandlang  der  Enteritis,  des  Darmtyphus,  der  Rohr, 
der  Dam-Tabercolöse ,  femer  der  Typfalitis,  der  Tympanites  mtestinalis,  des 
Oeof.  sodann  der  Leberabseesse,  des  Echinococcus  der  Leber  und  der  Eysten 
das  Eierstocks. 

Ueber  das  Verfahren  beim  Eintritte  Yon  Zeichen  eines  Ergusses 
in  die  Bauchhöhle  und  von  Bauchfellentzttndung  vgl. 
Art  Bauchfellentzündung. 

Droht  die  Bildung  einer  Fistel  zwischen  Darm  und  Bauchdecke, 
so  suche  man  die  Kräfte  des  Kranken  durch  Tonica  und  möglichst  kräf- 
tige Nahrung,  flbrigens,  um  die  Anfüllung  des  Darms  zu  verhüten, 
in  sehr  geringen  Mengen,  zu  erhalten  und  komme  einer  ausgebreiteten 
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Schmelzung  des  Unterhautzellgewebs  zuvor,  indem  man  den  Durch- 
bruch  durch  die  Haut  durch  reizende  Breiumschläge  befördert  and 
nöthigenfalls  mit  einem  Einschnitte  kQnstlich  herbeiführt  Die  Be- 
handlung solcher  Fisteln  ist  Gegenstand  der  Chirurgie. 

IX.    Darmblutung^  Enterorrhagia. 

Syn.:  Haemorrhagia  intestinalis;  Melaena;  f&lschlich  Morbus  niger  Hippocratis. 

Die  Blutangen  aus  dem  Zwölffingerdarme  fallen  klinisch  mit  den  Magen- 
blotnngen  zusammen;  die  Blutungen  ans  dem  Mastdärme  werden  besonders  be- 
trachtet. Ausgeschlossen  ist  femer  der  Blutabgang  ans  dem  Mastdärme,  wenn 
das  Blut  aus  dem  Magen,  der  Speiseröhre  stammt,  oder  wenn  es  Terscbluckt 
wurde,  oder  wenn  die  Blutung  durch  eine  Darmperforation,  durch  Abdominal- 
typhus,  durch  Ruhr,  durch  einfache  DarmentzOndung ,  oder,  wie  nicht  selten  bei 
jQngeren  Kindern,  durch  Blutstauung  bei  Darmeinschiebnng  bedingt  iat.  Blu- 
tungen bei  Verlesung  des  Darms  durch  Gallensteine  sind  unbedenklich.  Eine 
seltene  Form  der  Darmblutungen  ist  yon  einer  embolischen  Verstopfung  der  Aa. 
meseraicae  oder  anderer  Zweige  der  Aorta  abdominalis  abh&ngig;  man  kann  sie 
yermuthen,  wenn  bei  Klappenfehlern  des  linken  Herzens,  bei  Endokarditis,  bei 
Aorten- Aneurysmen  plözlich  heftige  Bauchschmerzen  (nicht  constant),  Zeichen 
von  Darmblutung  und  von  Peri-£nteritis  eintreten;  ygl.  Oppolzer,  A.  Wiener 
med.  Ztg.  1862,  Nr.  7;  Wiener  Med.  Halle  1662,  Nr.  86,  37;  Gerhardt,  WQrzb. 
med.  Zeit  1863;  UL  141;  Kussmaul,  ibid.  1862,  V. 

In  der  Behandlung  der  übrigen  Darmblutungen  sind  zunächst  die 
Ursachen  zu  berücksichtigen.  Verschwärte  Darmkrebse  sind  unheil- 
bar, die  Blutung  verlangt  rasche  Stillung;  dasselbe  gilt  für  die  gefähr- 
lichen Blutungen  bei  Verschluss  der  Pfortader,  bei  chronischer,  adhäsiver 
Leberentzündung  (Kirrhose),  bei  Herzfehlern,  bei  chronischen  Milzge- 
schwülsten, überhaupt  bei  dauernden  Hemmungen  des  Pfortader-  und 
des  Unterleibvenenblutlaufs. 

Die  passiven  Blutungen  dieser  Kategorie  entsprechen  den  älteren  Begriffen 
von  Melaena;  es  ist  klar,  dass  in  solchen  Fällen  die  gegen  Melaena  Oberhaupt 
wegen  der  aberall  vorausgesezten  Pfortaderstockuogen  empfohlene  Behandlung 
mit  salinischen  und  säuerlichen  AbfQhrmitteln  und  mit  den  sog. 
resolvircnden  Mitteln,  welche  die  Gallenabsonderung  beth&tigen, 
den  Gausalanzeigen  entsprechen  kann. 

Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  causale  Behandlung,  wenn  die 
Blutung  auf  Säuferkachexie,  auf  Skorbut,  auf  Bluterkrankheit,  —  wo 
freilich  nur  die  rasche  Unterdrückung  des  Symptoms  die  Hauptauf- 
gabe bildet,  —  auf  Blutfleckenkrankheit,  auf  Blutdissolution  bei  acuten 
Allgemeinkrankheiten  beruht.  Wo  dagegen  eine  leichte  Blutung  im 
Anfange  eines  solchen  Leidens  mit  Erleichterung  des  Kranken  auf- 
tritt, soll  sie  als  eine  »kritische«  überwacht  und  nicht  unterdrückt 
und  soll  auch  die  Behandlung  des  Grundleidens  nicht  modificirt  werden« 
Ebenso  verlangen  stellvertretende  Darmblutungen,  welche  in  der  Regel 
nicht  gefährlich  werden ,  während  der  Hämorrhagie  ein  mehr  ez- 
spectatives  Verhalten  und  dafür  ist  in  der  Zwischenzeit  ein  auf  Her- 
stellung der  früher  bestandenen  Blutabsonderung  (Hämorrhoiden, 
Menstruation)  gerichtetes  Verfahren  oder  bei  Darmblutungen  in  den 
klimakterischen  Jahren  nach  dem  Aufhören  der  Regeln  die  Behandlung 
der  sog.  Abdominalplethora  einzuleiten. 

Bei  Darmblutungen  der  Neugeborenen  überzeuge  man  sich,  ob 
nicht  die  Quelle  der  Blutung  die  Gefässe  eines  Mastdarmpolypen 
sind,  welche  bei  jeder  Stuhtentleerung  verlezt  werden. 


thurmblatttDg.  225 

Nach  Baiil  (Etecker  u.  BnU,  Klinik  der  Oebartsk.  I)  kann  die  Blutung 
Symptom  einer  Infection  mit  Paerperalfiebercontagium  sein;  derselbe  fand  ein« 
mal  als  8iz  der  Blutung  ein  GeschwQr  im  Duodenum  (ibid.  ü.  248).  Vgl.  wei- 
ter 8.  144  Ober  die  sog.  Melaena  neonatorum. 

Die  Behandlung  der  Blutung  an  sich  hat  wenig  Eigen- 
thflmliches.    Besteht  die  Aufgabe,  die  Blutung  zu  beschränken  odei* 
rasch  zu  stillen,  so  verordne  man  in  jedem  Falle  Ruhe,  strenge  Diät, 
etwa  nach  Copland  Mehlkost  und  schleimige  Substanzen,  kühles  Ge- 
tränke,  Alaunmolken,  Limonade  in  kleinen  Mengen  oder  Eis,  bei 
kleinen  Kindern  zur  Nahrung  einige  Löflfel  kalte  Milch  und  Zucker- 
wasser, und  lasse,  um  das  Stuhldrängen  zu  verhüten,  ein  erweichendes 
Klystier  sezen  und  die  Ausleerung  in  liegender  Stellung  vornehmen.  Je 
nach  den  Umständen  beschränkt  man  sich  im  Uebrigen  bei  Beginn  der 
Blutung  auf  eine  ableitende  Blutentziehung,  bei  Geschwächten  auf  das 
Ansezen  grosser  trockener  Schröpfköpfe,  auf  reizende  Fuss-  und  Hand- 
liideTy  welche  Mittel  auch  die  Wiederkehr  einer  Blutung,  wenn  sie  sich 
durch  ihre  Vorläufer  verräth,  verhüten  mögen,  auf  Anwendung  der 
Mineralsäuren,  der  eigentlichen  Adstringentien  mit  Zusaz  von  Opium, 
also  Ueiner  Gaben  von  Alaun,  der  auch  bei  den  Kindern  gegeben 
wird,  von  Eisenchlorid,  von  Bleizucker,  von  Gerbsäure,  auf  adstrin- 
girende  Klystiere,  z.  B.  mit  'dfl  Gerbsäure,  mit  einem  Ratanhiaabsud 
von  3J— jj,  mit  6  Gran  essigsaures  Bleioxyd,  diese  besonders  wo  die 
Quelle  der  Blutung  im  Dickdarme  vermuthet  wird ;  bei  grösserer  Ge- 
fahr benOzt  man  vor  allem  die  Kälte  zu  Eisüberschlägen  auf  den 
Unterleib,  zu  Klystieren,  welche  jedoch,  damit  keine  starke  Darmbe- 
wegungen angeregt  werden,  zunächst  etwa  15^  R.  warm,  nach  und 
nach  kahler  zu  geben   sind;   man   versucht   auch  das  Binden  der 
Glieder;  bei  drohender  Erschöpfung  sind  rasch  wirkende  Hautreize 
tisd  belebende  Mittel  angezeigt.    Bei  fortdauernder  Neigung  zur  Blu- 
tung kann  das  vielfach  empfohlene  Terpentinöl  in  grossen  Gaben 
(Adair,  Copland,  Elliotson  und  andere  Engländer),  nach  ein- 
zelnen Erfolgen  auch  Seeale  cornutum  (Oppolzer)  und  Ar- 
gentnm  nitricum  Gontraction  der  Gefässe  herbeiführen,  oder  es 
hört  die  Blutung  erst  auf,  wenn  die  Darmbewegung  möglichst  unter- 
drückt wird,  daher  leistete  manchmal  das  wegen  seiner  stopfenden 
Wirkung  sonst  nur  als  Corrigens  empfehlenswerthe  Opium  die  Hülfe, 
welche  die  üblichen  Mittel  versagt  hatten. 

Neuerdings  wnrde  auch  an  den  früher  beliebten  Brennesselsaft  er- 
innert (Oinestet);  Monneret  (Bullet,  de  th^rap.  Not.  Dec.  1866)  gibt  sein 
UebHngsmittel,  das  Bismuthum  snbnitricnm  auch  hier,  ebenso  namentlich 
gegen  die  Blntongen  bei  Typhus,  als  ein  die  blutende  Fl&che  mecbanisch  ver« 
st^ifondet  Mittel  stündlich  so  1  Eaffelöffel  unter  einem  Löffel  Wasser. 

Einige  Tage  nach  dem  Stillstehen  der  Blutung  ist  der  Darm- 
kanal,  von  dem  zurückgebliebenen  Blut  durch  milde  eröffnende  Mittel 
zu  befreien  (vgl.  S.  141);  sonst  bebandelt  man  den  in  der  Regel 
übrig  bleibenden  Gastrointestinalkatarrh  und  den  Schwächezustand 
des  Kranken  mit  leicht  verdaulicher  und  kräftiger,  Anfangs  in  sehr 
kleinen  Mengen  gereichter  Kost,  mit  Schleimen  oder  Oelmixturen, 
welchen  zur  Milderung  der  Darmreizung  etwas  Narkotisches,  Kirsch- 
lorbeerwasser, Lattichextract,  ein  Morphiumsalz,  zugesezt  wird,  später 
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zosial  bai  KiDden,  welehe  in  einen  kachektischen  Zustand  yerfalleii, 
mit  bitteren  und  tonischen  Mitteln  (vgl.  S.  144). 

X.    Mastdarmblutungy  Proktorrhoea. 

Syn.:  Haemorrhagia  recti;  HaemcMThois. 

Naoh  AasBcliluBS  der  sog.  H&morrhoidalblutaoeen,  der  BlatUDgen  bei  Mast- 
darmkrebsea,  bei  Mastdarmpolypen,  nacb  deren  Voroandensein,  wie  bemerkt,  be- 
sonders bei  Kindern  gesacht  werden  moss,  haben  die  Qbrigen  Blutungen  so 
ziemlich  dieselbe  Behandlung  wie  die  oben  besprochenen  Darmblutungen. 

Unter  den  Ursachen  sind  besonders  zu  nennen:  im  Mastdarme 

stockende  harte  Kothknollen,  von  aussen  eingedrungene  fremde  Körper, 

Verlezungen  mit  Klystiersprizen  u.  s.  w.    Als  Mittel,  um  die  Blutung 

rasch  zu  stillen,  was  selten  erforderlich  ist,  sind  kalte  Umschläge 

auf  After  und  Gesäss,  kalte  Sizbäder,  kalte  und  adstringirende  Kly- 

stiere  und  das  Tamponiren  des  Mastdarms  genau  in  der  dem  Size 

der  Blutung  entsprechenden  Höhe  hervorzuheben. 

Nach  einer  hergebrachten  Meinung  sollen  Mastdarmblutungen  bei  Lungen* 
schwindsflchtigen  nicht  unterdrückt,  wo  ihr  Aufhören  mit  einer  Verschlimmerung 
des  Brustleidens  ansammenf&llt,  eher  wieder  durch  Sisdampfbader  und  Blutegel 
hergestellt  werden;  s.  Art  Hämorrhoiden. 

XI.   Darmkatarrhe  und  Darmentzflndungen^  Enteritis. 

1.  Acute  Phlegmone  oder  Group  (D  iph  theritis) 
einer  grösseren  Strecke  der  Dünndärme  (Enteritis 
im  engeren  Sinne)  und  der  Dickdärme  (Kolitis,  Enter o- 
kolitis,  entzündliche  Kolik,  entzündliche  Diarrhoe). 

Nach  Ausschluss  der  in  der  Regel  als  Gastro-Enteritis  auftretenden  acuten 
Entzündungen  nadi  Vergiftungen  bleiben  die  gegenüber  den  leichten  katarrha- 
lischen Entzündungen  besonders  des  Dickdarms  und  des  untersten  Ueum,  der 
katarrhalischen  Diarrhöe,  ziemlich  seltenen ,  bis  in  die  neuere  Zeit, 
wo  die  französische  Schule  unter  dem  Namen  Enteritis  Katarrhe,  plastische  En^ 
Zündungen,  Ulcerationen  der  Ged&rme  und  die  Erkrankungen  derselben  bei  All- 
gemeinkrankheiten  zusammenwarf,  unter  dem  Begriffe  »Darmentzündung,  Ente- 
ritisc  ausschliesslich  verstandenen  phlegmonösen  und  sog.  plastischen,  oroupösen 
und  diphtheritischen  Entzündungen  übrig,  als  deren  wichtigste  Ursachen  aus- 
gedehnte Verbrennungen  der  Haut,  Einklemmung  Ton  in  Brüchen  ausgetretenen 
Darmschlingen,  innere  Einklemmungen,  Einschiebnngen ,  Lagever&nderungen  der 
Gedärme  überhaupt,  anhaltende  Kothansammlung,  das  Vorhandensein  von  fremden 
Körpern,  von  Darmsteinen  und  der  Missbrauch  Örtlich  reizender  Arzneimittel 
bekannt  sind.  Endlich  gesellt  sich  eine  acute  Enteritis  als  sog.  secundärer 
Croup  oder  Diphtheritis  der  Gedftrme  nicht  selten  gegen  das  tödtliche 
Ende  acuter  oder  chronischer  Allgemeinerkrankungen  hinzu. 

A)  Primitive  Fälle.  —  Ihre  Behandlung  verlangt  Dächst 
der  Berücksichtigung  der  angegebenen  Ursachen,  namentlich  neben 
der  Ausleerung  8tockendenKothes(JS.  204),  zur  Heilung 
der  Entzündung  einmal  das  Abhalten  aller  Reize,  also  Bettruhe, 
strenge  Diät,  in  den  ersten  Tagen  zur  Nahrung  nur  Schleim  und 
Wassersuppen,  zur  Kühlung  bei  brennendem  Durste  Eis,  sodann  als 
antipyretische  und  antiphlogistische  Mittel  bei  lebhaftem  Fieberzustand 
bei  kriurtigen  Individuen,  schweren  örtlichen  Erscheinungen  neben 
einem  frequenten,  wenn  auch  unterdrückten  Pulse  eine  nöthigenfalls 
wiederholte  Aderlässe,  überdies,  bei  massigeren  Erscheinungen 
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ies  Fiebers,  nach  der  jezt  herrschenden  Methode  immer  ohne  Ader- 
.tsse ,  reichliche  örtliche  Biutcntziehungen  mit  10-^20 
ßlutegeln,  welche  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzen  und  des  Er- 
)»rechens  zu  wiederholen  sind;  in  sehr  heftigen  Fällen  macht  man, 
solange  sich  der  Kranke  davon  erleichtert  fühlt,  Eisumschläge, 
in  leichteren  Fällen  wanne  Bähungen  mit  schleimigen  und  narko- 
tischen Absuden,  wenn  die  Empfindlichkeit  abnimmt ,  mit  denselben 
Stoffen  bereitete  Breiumschläge.  Massigen  sich  bei  dieser 
Behandlung  die  ZuMle,  so  genügen  erweichende  Klystiere  und  der 
iDoere  Gebranch  einer  Lösung  von  arabischem  Gummi  oder  eines 
sonstigen  Schleimes  oder  einer  Emulsion. 

Bei  längerer  Dauer  der  entzündlichen  Erscheinungen  wurden 
trüber  neben  der  wiederholten  Anwendung  der  Blutegel  Einreibungen 
mit  grauer  Salbe  vorgenommen;  das  Mercurialisiren  ist  ent- 
behrlich, günstiger  wirkt  Kalomel  örtlich;  in  gutem  Rufe  stehen 
mehrmals  täglich  2  Gran,  um  zugleich  abzuführen,  5 — 10  Gran,  bei 
fortdauernder  Schmerzhaftigkeit  in  Verbindung  mit  Opium  oder  besser 
Opiumeztract.  Dauert  dabei  die  Verstopfung  foct  (Ileus  inflamma- 
torios),  so  sind  Klystiere  mit  Ricinusöl  oder  einem  salinischen  Ab- 
führmittel, nach  Baumgärtner  reichlicher  Genuss  von  frischer, 
in  Eiswasser  gelegener  Butter  oder  esslöffelweise  zu  nehmendes 
Leinöl,  im  Nothfalle  warme  Bäder  zu  versuchen;  in  der  Regel  ist 
alsdann  aber  ein  fortdauerndes  mechanisches  Hinderniss  vorhanden 
and  die  Behandlung  deshalb  nach  den  unter  Ileus  entwickelten  Grund- 
sazen  einzorichteit 

« 

Bestehen  von  Anfang  an  dünne  Ausleerungen,  was  bei  Entzün- 
dung der  dicken  Gedärme  (in  Fällen,  die  häufig  mit  Ruhr  verwechselt 
and  bisweilen  von  den  acutesten  Formen  der  Darmentzündung  einer- 
seits und  andererseits  von  den  gewöhnlichen  Dickdarmkatarrben  als 
Enteritis  oder  Kolitis  mucosa ,  als  Diarrhoea  dysen- 
terodes  gesondert  wurden)  vorzukommen  pflegt,  so  darf  man, 
nachdem  etwa  vorhandene  Kothmassen  in  den  dünnen  Gedärmen 
durch  gleich  zu  Anfang  gereichte  grosse  Gaben  Kalomel  oder  durch 
Uicinosöl  entfernt  und  die  entzündlichen  Erscheinungen  gemässigt 
^ind,  innerlich,  auch  ohne  Zusaz  von  Kalomel,  in  Emulsionen  oder 
Schleimen,  femer  in  Stärkmehlklystieren  kleine  Gaben  Opium  (Vs 
pro  dosi)  oder  das  Dower'sche  Pulver  reichen ;  das  Getränke  ist  auf 
Reis-  and  Gerstenwasser  oder  dünne  Mandelmilch  oder  Eiweisswasser 
IS.  Ruhr),  die  Nahrung  auf  etwas  Fleischbrühe  mit  Eiern  zu  be- 
schränken ;  mit  warmen  Bähungen  des  Unterleibs  ist,  solange  Kolik- 
scbmerzen  und  Empfindlichkeit  bei  Druck  anhalten,  fortzufahren  und 
später  zu  aromatischen  Einreibungen  oder  zu  warmen  Terpentinöl- 
Umschlägen  —  mit  in  heisses  Wasser  getauchten,  sofort  ausgerun- 
i;enen  und  nun  mit  Terpentinöl  getränkten  Flanelllappen  — ,  auch 
zu  Senfleigen  überzugehen.  Hier  sind  auch  warme,  lange  fortgesezte 
Bäder  sehr  empfehlenswerth.  Bei  längerer  Daner  blutiger  und  eitriger, 
otler  mit  Exsudat  gemischter  Stühle  gebraucht  man  unter  Zusaz  von 
Opium  in  Klystieren  und  innerlich  dieselben  Adstringentien  wie  bei 
der  eigentlichen  epidemischen  Ruhr. 

16* 
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Audi  bei  jOnfferen  Kindern  sieht  man  die  Eolitie  dysenterodes,  die  spon* 
dfsche  croupös-dipntheritische  EnUQndung,  namentlich  nach  dem  Yorgaage  von 
Katarrhen;  aber  die  unentbehrlichen  Artlichen  Mittel  vgl  Art  Rohr  und  Art. 
chronische  Enteritis^  speciell  Enteritis  foUicnlaria  der  Kinder. 

B)  Consecutive  Fälle. 

Die  oro apartige  oder  diphtheritische  Entzflndang  der 
Darmschleimhaat  als  consecutive  mit  der  Rohr  nur  anatomisdOi  aber 
nicht  klinisch  verwandte  Krankheit  entwickelt  sich  meist  aus  den  ungleich  h&u- 
figeren  consecntiyen  und  symptomatischen  Katarrhen  sumal  des  Dickdarms  bei 
Pv&mie,  Puerperalfieber,  schweren  Formen  der  exanthematischen  Fieber,  bei 
Cholera,  bei  Phthise,  Tuberkel-  und  Krebskachexie,  auch  gegen  das  Ende  an- 
fänglich örtlicher  Entzündungen. 

Der  Kräftezustand  gestattet  auch  bei  entschiedenen  Entzttndangs- 
erscheinungen  gewöhnlich  nur  eine  beschränkte  Antiphlogose  und 
verlangt,  dass  die  erschöpfenden  Ausleerungen,  wenn  der  Gebranch 
von  einhüllenden  Mitteln,  von  Stärkmehlklystieren,  von  Brechwurzel 
in  kleinen  Gaben  und  von  warmen  Umschlägen  über  den  Unterleib 
keine  rasche  Hülfe  gebracht  hat,  durch  adstringirende  Mittel,  über- 
haupt durch  das  bei  den  chronischen,  mit  erschöpfenden  Diarrhöen 
einhergehenden  Darmkatarrhen  und  besonders  bei  der  Ruhr  im 
späteren  Verlaufe  geeignete  Heilverfahren  beschränkt  werden ;  ebenso 
sind  die  Schmerzen  und  der  Stuhlzwang  wie  bei  der  Ruhr  sympto- 
matisch zu  behandeln.  Die  Diät  wird  vorzugsweise  durch  den  Zu- 
stand der  Verdauung  und  des  Allgemeinbefindens  bestimmt;  bei  der 
übrigens  seltenen  Convalescenz  gelten  für  die  Herstellung  normaler 
Darmfunctionen  und  für  die  Kräftigung  des  Organismus  dieselben 
Regeln  wie  bei  der  chronischen  Ruhr  und  den  örtlichen  Nachkrank- 
heiten der  Cholera. 

2.  Acuter  Katarrh  einer  grösseren  Strecke  der 
Dünndärme  und  des  Dickdarms. 

Bei  Ergriffensein  der  dünnen  Därme  allein  erscheint  das  Leiden  am  häu- 
figsten als  eine  Folge  der  Darmreizang  durch  V^Qrmer  oder  ist  verbunden  mit 
Magenkatarrh  (s.  Art.  Febris  gastrica),  mit  gleichzeitigen  Anomalien  der  Oalleo- 
secretion  (s.  Art  Febris  biliosa),  oder  ist  die  Darmreizung  bedingt  durch  die 
abnorme  Beschaffenheit  des  Chymus  und  Ghylus  in  Folge  der  einfachen  Magen- 
katarrhe und  der  Verdauungsstörungen  in  ihren  verschiedenen  Formen;  oder 
besteht  zugleich  ein  bei  zahlreichen  Ausleerungen  von  Vielen  als  das  einzige 
oder  wesentiiche  Leiden  betrachteter  Katarrh  des  Dickdarms.  Sehr  häufig  er- 
folgen rasch  nach  dem  Einnehmen  von  Nahrung,  durch  Anreizung  der  Darm- 
bewegung, einige  Stahle ;  enthalten  dieselben  unverdaute  Stoffe,  so  haben  Manche 
bei  Kindern  oder  Erwachsenen  unter  dem  vieldeutigen  Namen  Li  enterte  ein 
besonderes  Magenleiden,  eine  Erschlaffung  des  Pförtners  mit  rascher  Entleerung 
der  Speisen  (H  a u n  e  r)  während  der  Verdauung,  eine  Tonicit6  ezager^e  (Trous- 
aeau)  angenommen. 

Der  einzelne  Fall  wird  zunächst  vorzugsweise  nach  Massgabe  der  Ur- 
sache, wenn  man  auf  das  Vorhandensein  eines  Dickdarmkatarrhs,  gewiss 
sehr  häufig  ohne  Berechtigung  schliesst,  wie  der  Dickdarmkatarrh  beban- 
delt. Bei  sog.  Diarrhoea  verminosa  pflegt  man  die  Würmer  ge- 
wöhnlich durch  Abführmittel  und  nicht  durch  Santonin  oder  Wurmsamen 
auszutreiben ;  man  schickt  gerne  massige  Gaben  Kalomel  voraus  und  ver- 
ordnet sofort  einen  Sennaaufguss,  oder  bei  Individuen,  welche  durch  die 
lange  Dauer  des  Durchfalls  herunterkamen,  wässerige  Rhabarbertinctur 
oder  Ricinusöl;  zugleich  milde,  vorzugsweise  flüssige  Nahrung.    Ein 
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Uofiger  Fehler,  welchen  die  unvertilgbare  baDansische  Anwendung 
des  Opiums  begeht,  ist  der  Gebrauch  dieses  die  Darmbewegung  al^ 
schwficbenden,  also  die  sordes  vorübergehend  zurückhaltenden  Mittels, 
anter  dem  Bestehen  eines  diätetisch  schlecht  behandelten  Magen- 
and  Dünndarmkatarrhs,  überhaupt  oder  nach  einer  kurz  dauernden 
Indigestion ;  hier  sind  Abführmittel  unerlässlich  (n.  S.  90)  und  ist 
sodann  in  vielen  Fällen  ausser  der  richtigen  Diätetik  kein  Medicament 


Die  überaus  häufige  acute  katarrhalische  Kolitis  ist 
grossentheils  diekatarrhalischeDiarrhoe  nach  dem  sympto- 
matischen Sprachgebrauche. 

Der  Dickdarmkatarrh,  besteht  er  für  sich  oder  zusammen  mit  einem 
Katarrhe  des  Dünndarms,  verlangt  bisweilen,  namentlich  bei  längerer 
Daoer  oder  heftigem  Auftreten  eine  causale  Behandlung.  Diese 
besteht  allein  im  Vermeiden  der  Krankheitsursachen,  wenn  schlechtes 
dnrch  faule  Stoffe  verunreinigtes  Trinkwasser,  wie  namentlich  beim 
BesQcbe  fremder  Städte,  oder  unreifes  Obst,  oder  individuell  nicht 
zatrigliche  Nahrungsmittel  —  saure  Milch,  Sauerkraut,  schwarzer 
KafCe,  saurer  Wein,  junges  Bier,  ein  »Schweizer  Frühstück«  mit  Honig 
and  Butter,  schleimige  oder  wässerige  Stühle  in  massiger  Menge 
veranlassen.  Bei  Reizung  des  Darms  durch  Arzneimittel  sind  nach 
Umständen  Gegenmittel,  im  Allgemeinen  schleimige  und  ölige  Dinge 
neben  indifferenten,  die  schädlichen  Stoffe  verdünnenden  Flüssigkeiten 
anzuwenden.  Harte  Kothballen  im  Dickdarme  sind  durch  wiederholte 
Purgantien  —  Senna  oder  Rheum,  ohne  Zusaz  von  Salzen,  Ricinusöl, 
Ealomel  —  und  Oelklystiere  oder  grosse  Wasserklystiere  zu  ent- 
fernen, ebenso  fremde  Körper,  sofern  sie  nicht  die  Darmwände  leicht 
verlesen.  Bei  Durchfall  nach  Erkältung  sind  carminative  oder 
diaphoretische  Tränke,  z.  B.  ein  Aufguss  von  Anissamen  oder  Pfeffer- 
minze, mit Lindenblütbe ,  warmer  Wein,  etwas  Liqueur,  aromatische 
Umschläge  auf  den  Unterleib,  von  Arzneimitteln  am  besten  Ipeca- 
cuanha  mit  Opium  zu  gebrauchen;  bei  habituellen  Erkältungsdurch- 
ftllen  sind  entweder  die  Schuzmittel  vor  Durchnässung  der  Füsse 
and  vor  Verkühlung  der  Beine  und  des  Unterleibs  —  Bauchbinden 
von  Flanell  — ,  bei  Frauen  die  alsdann  unentbehrlichen  dichten  Bein- 
kleider, bei  Kindern,  welche  sich  im  Bette  entblössen,  über  den  Bett- 
rand gehende  Wolleteppiche  zu  benüzen,  oder  ist  dann  durch  See- 
bäder oder  eine  Kaltwassercur  die  Empfindlichkeit  gegen  Kälte  zu 
tilgen. 

Manche  aoch  fflr  die  Erkftltongsdiarrhöen  geltende  weitere  Vonchriftea 
I.  B.  L  8.  ISl. 

Die  Krankheitsbehandlung  sei  in  den  leichten  Fällen, 
bei  massigen  und  frischen  Durchfällen  nach  Erkältung,  nach  einer 
Gemflthsbewegung,  nach  einem  leichten  Diätfehler,  nur  eine  diäte- 
tische. Warme  Bedeckung  des  Unterleibs,  warme  Bekleidung  der 
FOsee,  überhaupt  Schuz  vor  Erkältung,  sparsame  und  gewählte  Kost, 
um  so  strenger,  je  mehr  der  Magen  und  Dünndarm  mitbetheiliprt  ist 
und  wenn  in  der  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  der  Grund  des 
Darmkatarrhs  liegt,  am  strengsten  bei  lebhaftem  Fieber,  genügen  häufig 
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zurHeiluBg  allein.  Bei  ausschliesslicheu  Dickdarmkatarrben  mit  seltenen 
Ausleerungen  und  geringer  Betbeiligung  des  Allgemeinbefindens  darf 
man  die  Kranken  nicbt  auf  Suppen,  Schleime,  Mehlmuse,  Mandel* 
milch  u.  dgl.  beschränken,  sondern  darf  recht  wohl  solche  Nahrungs- 
mittel gestatten,  welche  zum  grössten  Theile  im  Magen  und  Dünn- 
därme verdaut  und  resorbirt  werden.  Am  meisten  zu  vermeiden  sind 
Obst,  die  Blätter-  oder  Fruchtgemüse,  Brod  und  schwere  Mehlspeisen, 
ebenso  das  gewöhnliche  Fleisch,  endlich  alle  fetten  und  sauren  Dinge. 
Zum  Getränke  gestatte  man  einen  aromatischen  Aufguss  oder  kaltes 
Wasser  in  kleinen  Mengen,  wofern  dasselbe  nicht  Bauchgrimmen 
und  Ausleerungen  verursacht 

Die  Arzneibehandlung  bekämpft  die  Reizung  des  Darm* 
kanals,  wenn  sie  mehrere  Tage  andauert  und  die  Diarrhöe  nicht 
mehr  fäculente  Stoffe  oder  zersezte  Speisereste  führt,  also  die  in 
ihren  Erfolgen  weitaus  dankbarste  Indication,  die  faulenden  Stoffe 
auszuleeren,  nicht  mehr  besteht,  sondern  wenn  die  Stühle  schleimige 
oder  wässerige  Darmsecrete  enthalten,  mit  einhüllenden  schleimigen 
Mitteln  —  Absud  von  Salep  (gr.  x— xv  auf  fjv),  von  Eibisch- 
Wurzel,  Gummi-  oder  Traganth-Schleim,  oder  Mandelmilch  — ,  welche 
innerlich  oder  bei  Stuhlzwang  besser  durch  den  Mastdarm  in  Klystier- 
form  (f  jjj) ,  alsdann  mit  Stärkmehl ,  einverleibt  werden.  Die  ganze 
Krankheit  weicht  bisweilen,  wenn  sie  rein  als  solche  und  unabhängig 
von  Verwicklungen,  welche  die  Entstehung  des  Katarrhs  mit  sich 
brachte,  fortbesteht,  sehr  rasch  unter  dem  Gebrauche  von  kleinen 
Gaben  Opium,  innerlich  als  Opium  in  Substanz,  für  sich  oder  mit 
radix  Ipecacuanhae  zu  gleichen  Theilen,  je  Vs — V«  Gran,  4 — 6mal 
täglich,  als  einfache  oder  Safran-Tinctur  1 — 2  Tropfen  pro  dosi,  als 
Extract  und  im  Stärkmehlklystier  als  Tinctur.  Das  Opium  wirkt 
am  besten  bei  frischen  Diarrhöen  nach  Erkältung,  namentlich  wenn 
zugleich  Bettruhe  und  ein  warmes  Verhalten  beobachtet  wird,  ferner 
bei  der  schwerlich  als  Katarrh  zu  betrachtenden  Diarrhoea  nervosa 
nach  Gemüthsbewegungen ,  femer  bei  Indigestionsdiarrhöen  nach 
vollständiger  Entleerung  des  Darms;  eine  stärkere  katarrhalische 
Reizung  der  Schleimhaut  vermag  es  nicht  oder  nur  sehr  langsam  zu 
beseitigen,  offenbar  ist  die  sicherste  Wirkung  die  Nervenreiz-  und 
Schmerz-lindernde  und  Bewegungs-hemmende.  Nicht  selten  ist  wegen 
besonderer  Complicationen  das  Opium  nicht  angezeigt  oder  leistet 
es  nichts  Befriedigendes,  indem  nach  einem  kurzen  Stillstand  des 
Durchfalls  aufs  Neue  dünne  Ausleerungen  mit  Bauchgrimmen  ein- 
treten. Es  steht  alsdann  eine  grosse  Zahl  von  Mitteln  zu  Gebot, 
welche,  was  offenbar  bei  manchen  Sommerdiarrhöen  die  Hauptsache 
ist,  die  abnormen  durch  ihre  Producte  immer  aufs  Neue  die  kranke 
Schleimhaut  und  die  Follikel  und  neue  Strecken  irritirenden  und 
das  Epithel  zerstörenden  alkalischen  (parasitischen  ?)  G&hrungsvorgänge 
im  Chylus  und  Darmsecret  hemmen,  wie  die  namentlich  gegen  die 
Sommerdiarrhöen  empfohlenen  Mineralsäuren,  zahlreiche  Metallverbin- 
dungen, wie  Kalomel,  die  Eisen-,  Kupfer-,  Zinksalze  und  die  Gerbstoffe, 
welche  adstringirend  und  in  grösseren  Gaben  irritirend  auf  die  Darm- 
Bcbleimhaut  einwirken. 

Ich  tos  meine  Penoa  halte  nur  die  Abfahrmittel  fOr  laTerliMig,    Ter« 


Darmkatarrh  und  Darmentzandung.  231 

txwaiBn  icbeoke  ich  auch  bei  Infectionsdiarrhöen  den  Säuren  and  unter  den  bei 
den  KinderdiarrhOen  besprochenen  Umständen  auch  dem  Kalomel,  in  sweiter  Linie 
dem  Wismnth ;  bei  massenhaften,  schleimig-fäculenten  Stühlen,  dem  Plumbom  ace- 
tican«  6 — 10  Oran  auf  den  Tag  mit  Opium  oder  Morphium;  gans  und  gar  bin 
ich  aber  von  der  Meinung  abgekommen  im  Opium  und  der  Steigerung  seiner 
Dosen  auf  y^—l  Gran  und  mehr,  in  den  Gerbstoffen,  namentlich  in  dem  wegen 
seiner  irritirenden  Eigenschaft  sehr  unpassenden,  am  ehesten  mit  Opium  brauch- 
baren Tannin,  in  grossen  Gaben  vonExtr.  oderTinct.  Ratanhiae,  --  Kino,  — 
Caiecho  d.  s.  w.  suverlässige  und  rasche  Medicamente  zu  erblicken. 

Bei  regelmässigem  Eintreten  von  AusleerungeD  nach  dem  Essen 
sind  kleine  Gaben  Opium  palliativ  nüzlich ;  die  meiste  Wirkung  haben 
aber  bittere  Mittel,  wie  rad.  Golumbo,  5  Gran  pro  dosi,  oder  Nux  vomica, 
ferner  bitter  reizende  wie  Rheum  oder  bitter-aromatische  wie  Cascarilla. 

Weiteres  Aber  deren  Anwendungsweise  bei  dem  Gholeradurchfiall,  der  ein- 
beiniiBcben  Brechrnhr  der  Kinder  und  der  Erwachsenen  und  bei  den  chronischen 
Danakatarrhen. 

Von  den  Hausmitteln  ist  die  Ghocolade  mit  Ei  nur  passend,  wenn  kein 
gährender  Magen-  nnd  Darminhalt  vorhanden  ist;  bei  Kindern  wird  mit  derselben, 
ebenso  mit  den  »stopfenden«  Mehlbreien  viel  Schaden  gestiftet.  Die  angenehm- 
sten, bei  leichten  Diarrhöen  nach  Erkaltungen  und  nach  einer  Indigestion,  wenn 
die  richtige  Behandlung  vorausging,  wirklich  nOslichen  Adstringentien  sind  ein 
ichter  Rothwein;  auch  ein  mit  Rothwein  bereitetes  Heidelbeerenmns. 

Von  den  einzelnen  Symptomen  verlangen  die  Unterleibs- 
schmerzen  nur  bei  hohem  Grade,  anhaltendem  Bestehen  und  Be- 
schränkung auf  kleinere  Strecken,  ebenso  bei  Zunahme  unter  Druck, 
also  bei  Anzeichen  einer  tieferen,  auf  die  Darmserosa  übergreifenden 
Entzündung  eine  örtliche  Blutentziehung;  das  »Bauchgrimmen«  und 
die  »Kolikschmerzen«  lindern  am  meisten  warme  Bäder,  femer,  weit 
praktischer,  warme  trockene  Umschläge,  warme  und  aromatische 
Breiamschläge,  narkotische  Bähungen;  den  Stuhlzwang  behandelt 
man  bei  höheren  Graden  mit  den  einfacheren,  für  dasselte  Symptom 
bei  der  Ruhr  genannten  Mitteln  (I.  S.  178). 

Mit  dem  Uebergang  in  die  chronische  Form  sind  neben  einer  ge- 
wählten Diät  besonders  bittere  oder  adstringirende  Mittel  anzuwenden. 

Die  consecutiyen  und  symptomatischen  Darmkatarrhe  werden 
bei  der  Mannigfaltigkeit  der  hier  zu  berficksichtigendea  Verhältnisse  besser  ge- 
legentlich der  wichtigeren  Omndkrankheiten ,  als  deren  Complicationen  sie  auf- 
treten, besprochen;  im  Allgemeinen  besteht  auch  hier  die  Aufgabe  in  einer 
Diätetik,  welche  jede  Reizung  der  kranken  Darmschleimhaut  abhält,  und  im  Ge- 
branche  der  Ortlich  nmstimmenden  Mittel. 

3.  Acute  Darmkatarrhe  und  Darmentzündungen  der 

kleinen  Kinder,  Enteritis  infantum.  -".,.,  . 

Zom  Theil  synonym  mit  Zahnruhr,  mit  Diarrhoea  ablactatorum, ^^' 
Eoteritia  mucosa;  katarrhalischer  und  entzündlicher  Durchfall  der  Kinder. '^'^'" 

Klinisch,  nicht  pathologisch  anatomisch  lassen  sich  bei  Kindern  innerhalb     /"*" 
der  ersten  Lebensrjahre  folgende  Hauptformen  unterscheiden,  welche  wir  auch 
synptoinatiach  skizairen. 

1)  Die  eigentliche  Darmentzündung  (Enteritis  mucosa). 

Anatomisch  durch  nachweisbare  Schwellung  der  Schleimhaut,  oft  auch  des 
Drftaenapparata ,  bisweilen  durch  Exulcerationen  der  Drüsen  oder  durch  diph- 
thmtisches  Exsudat  ausgezeichnet,  klinisch  wird  sie  durch  lebhaftes  Fieber, 
Empfindlichkeit  und  Spannung  des  Bauchs,  von  Anfang  an  dünne  wässerige, 
manchmal  mit  Blut-  oder  Exstidatfezen  gemischte,  nicht  selten  unter  Stublzwang 
pntleerte  Stühle  und  raschen  allgemeinen  Verfall  charakterisirt ;  symptomatisch 
besttduiet  als  entzandilcher  Durchfall 
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Sie  entspricht  der  ersten  Form  der  Enteritis  der  Enracbsenea  md  des 
ip&tereu  Eindesalters;  eine  genaue  Abtrennung  der  Eolitia  catarrhalis  von  dem 
DOnndarmlcatarrh  ist  nicht  möglich. 

2)  Der  acute  Magen-  und  Darmkatarrh  in  Form  der  Cholera 
nostras,  ehemals  die  acute  gallertige  Magenerweicbung. 

3)  Die  leichteren  Grade  des  »acuten  Darmkatarrhs.« 

I.  Leichte  Formen  des  sog*  acuten  Darmkatarrhs. 

Wir  beginnen  mit  dieser  testen  Eategorie.  Bei  der  h&ufigsten  Form  »der 
Diarrhöec,  welche  gegenüber  den  höheren  Graden  des  eigentlichen  Darmkatarrhs, 
der  »entzflndlichenc  Diarrhöe  als  Darmkatarrh,  symptomatisch  sls  katar- 
rhalischer Durchfall  su  beseichnen  ist,  hat  man  zu  unterscheiden,  ob 
eine  Erkrankung  des  Magens,  oder  ein  Leiden  der  Darmschleimhaat, 
msg  hiebei  wirklich  eine  katarrhiüische  Entsflndung,  eine  Uyperftmie  der  Schleim- 
haut, oder  aber  eine  vorherrschende  Schwellung  der  Drflsen  mit  quantitatiT  und 
qualitativ  abnormer  Absonderung  derselben  (Legendre)  das  pathologische  Ele- 
ment sein,  als  der  Hauptfactor  des  Erkrankens  anzuerkennen  sei. 

a)  Dyspeptische  Diarrhöe. 

Bei  BrusÜcindem  ist  eine  Vermehrung  der  Sttthle,  eine  donnere  Beschaffen- 
heit und  grüne  Farbe  derselben  der  gewöhnliche  Begleiter  geringer  Yerindernngen 
der  Frauenmilch,  bei  Aufgefütterten  ist  diese  noch  weit  häufigere  Indigestions- 
Diarrhöe  oder  Dyspepsie  (Bednar)  durch  die  ünverdaulichkeit  des  Caseins  der 
Thiermilch  und  des  Stärkmehls  in  den  Breien  bedingt. 

Weitaus  die  wichtigste  Aufgabe  ist  die  S.  166  ff.  erörterte  pro- 
phylaktische und  die  curative  Behandlung  der  Säugenden,  bei  Thier- 
milchkost  die  Verbesserung  der  Milch  durch  arabisches  Gummi  oder 
durch  alkalische  Zusäze  und  des  Stärkmehls  in  den  Breien.  Von 
Arzneimitteln  far  die  Kinder  ist  die  Verabreichung  der  Alkalien,  bei 
Durchfall  namentlich  der  kohlensaure  Kalk,  am  zweckmässigsten. 

Die  Säuglinge  nehmen  Kreide  u.  dgl.  unter  Wasser  lieber  als  die  Mher 
▼iel  gebrauchte  Mischung  ron  gleichen  Theilen  von  Kalkwasser  und  Ton  einem 
aromatischen  Wasser  (Br essler). 

Bei  stärkerer  Auftreibung  des  Unterleibs,  bei  lebhaften  Koliken, 
bei  sehr  saurer  Beschaffenheit  caseinreicher  Stühle  ist  nach  meiner 
Erfahrung  die  weitaus  beste  Behandlung  die  abführende;  ich  gebe 
Säuglingen  Hydrargyr.  chlorat.  mite  als  Abfährmittel  zu  V^—V*  Gran, 
mit  5  Gran  Magnesia  usta  oder  Sacch.  alb.,  bei  Erbrechen  in  halben 
Dosen,  2stündlich  bis  3—4  grüngraue  reichliche  Ausleerungen  erfolgt 
sind ,  oder  bei  sehr  schwächlichen  die  tinct.  Bhei  aquosa ,  ebenso  je 
Vs  Eaffelöffel,  oder  den- besser  schmeckenden  Syr.  Sennae  mannatus, 
je  1  Eaffelöffel.  Diese  ausleerende  Behandlung  ist  ganz  unerlässlich, 
wenn  wegen  Durstes  oder  wegen  grosser  Unruhe,  welche  für  Hunger 
gehalten  wurden,  die  Kinder  mit  Milch  als  Getränke  oder  mit  Suppen, 
Breien  überfüttert  wurden. 

Dauert  troz  einer  guten  Beschaffenheit  der  Milch  und  troz  des 
Zusazes  von  arab.  Gummi  oder  des  Alkalis  die  Dyspepsie  und 
Diarrhöe  mehrere  Tage  fort,  so  lasse  man  die  Milch  mit  A«  Vogel 
ganz  bei  Seite  und  erseze  sie,  bis  einige  Tage  normale  Ausleerungen  er- 
folgt sind,  mit  dünnem  Gersten-  oder  Salepschleim  und  reiche  Gersten- 
schleim u.  dgl.  mit  Fleischbrühe,  oder  Rahm  mit  Zucker  (S.  176)  an- 
statt des  Breies  oder  der  Mehlsuppe;  bei  Wiederkehr  der  Esslust 
versuche  man  zuerst  ein-,  dann  zwei-,  dann  dreimal  einen  dünnen  Zwie- 
back-Milchbrei u.  dgl  (S.  173)  und  erseze  nach  und  nach  das  scUei- 
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ndge  GetrSnk  oder  Zuckerwasser  mit  Milch.  Erweist  sich  aber 
wiederholt  die  Kabmilch  als  onTerdaulich ,  so  ist  selbstverständlich 
nicht  der  geringste  Verlass  auf  ein  Arzneimittel. 

Autoren,  wdehe  ohne  Di&t  die  durch  yerkehrte  Di&t  nnterhtf tenen  Magen- 
katarrhe behandeln  woUen,  ergehen  sich  in  den  bittersten  Klagen  aber  das  Ka« 
knad  und  sprechen  von  dem  »frommen  Wahnec  seiner  Wirkung  u.  dgl.  Wer 
ofa^  eigene  Erfahrung  nrtheilen  woUte,  mflsste  bei  den  leicht  erjd&rlichen  Vor- 
vttrflen  gegen  alle  Medieamente  aUesammt  für  nuxlos  halten. 

Es  kommt  daher  in  erster  Linie  die  Ern&hrung  durch  Frauen- 
milch, in  zweiter  durch  das  Liebig'sche  Nahrungsmittel,  durch  ein 
gutes  Ifalzextract ,  also  freilich  wieder  mit  Milch  in  Betracht 

b)  Katarrhalische  Diarrhöe. 

IKe  anter  a)  geschilderte  Störung  geht  bei  Brustkindern,  wenn  die  Frauen- 
aOch  nach  wieder  normal  wird,  meist  in  einigen  Tagen  Torflber;  bleibt  die 
MDeh  abnorm,  war  die  Darmreizung  durch  die  unverdauten  Bestandtheile 
der  Ifikh  st&rker,  so  dauert  ein  Darmkatarrh  mit  DurdifaU  eine  Woche 
md  fihiger  fort;  heftiger  und  hartnäckiger  ist  die  katarrhalische  Diarrhöe  bei 
kltnsüicher  AuiRktterung ;  hier  kommt,  wenn  man  den  tou  Bednar  aufgestellten 
Begriir  der  Gahrung  als  der  Hauptursache  der  Darmkatarrhe  der  Säuglinge  (op. 
dt.  L  S3  if.)  näher  xeigliedert,  in  Betracht:  einmal  die  i^bnorme  ümsesung  des 
Casans  und  die  saure  Oähmng  der  Kohlenhydrate  bei  unzureichender  Verdauung, 
•odan  die  saure  Oährung  der  Kuhmilch  oder  des  Breies  schon  beim  Genüsse; 
ftberdies  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  schwersten,  unter  der  Form  der  Cholera 
infMitom  bekannten  acuten  Magen-  und  Darmkatarrhe  hauptsächlich  durch  die 
AnweKnheit  von  Pilzen  oder  Pilzsporen  in  der  künstlichen  Nahrung,  auch  von 
Intaorien  in  der  Frauenmilch  bedingt  sind  und  die  wuchernden  Pilze  eine 
heftige  Reizung  der  Schleimhaut  und  eine  Zerstörung  derEpithelien  herbeifahren. 

Die  Thatsache,  dass  die  Brustkinder  leichter  genesen,  hat  die  falsdbe  Mei- 
ooDf  veranlasst,  als  ob  Kalomel  und  andere  Mittel  nur  bei  den  Brustkindern 
wirken.  Es  war  femer  ein  fruchtbarer ,  aber  tou  Bednar  zu  weit  ausgedehnter 
Gedanke,  die  meisten  gegen  dfe  Diarrhöen  der  jüngeren  Kinder  empfohlenen 
MiOd  wirken  durch  ihre  gähmngshemmenden  Eigenschaften :  überdies  behandeln 
die  foa  Bednar  angezogenen  Versuche  Löwig 's  nuf  die  Stoffe  und  Arzneien, 
wel^e  ausserhalb  des  Organismus  die  Gährung  erregende  Kraft  der 
Hefe  zerstören. 

Der  Dannkatarrh  entsteht  aber  auch  bei  Säuglingen  durch  Erkältungen, 
BameatlSeh  wenn  Bauch  und  Beine  bei  schlechter  Bedeckung  in  den  von  Harn  und 
Koch  befeuchteten  Windeln  liegen  bleiben.  Weiter  ist  f&r  uns  ein  Zusammen- 
bog das  Durchfalls  mit  der  Dentition  unzweifelhaft 

Solange  ein  massiger  Darmkatarrh  das  Hauptleiden 
bOdel,  ist  für  die  h&nfigste,  darch  Schädlichkeiten  der  Nahrung  be- 
dingte Form  die  Ernfthrung  von  grösster  Wichtigkeit,  besonders  wenn 
der  Durchfall  lange  fortdauert  Bei  wiederholtem  Erbrechen  lasse 
man  das  Kind  V«  —  1  Tag  lang  nicht  anlegen  und  gebe  den  auf- 
gefütterten Kindern  ebenso  lang  gar  keine  Milch,  noch  weniger  Milch 
mit  Amylaceis;  als  Absorbens  reiche  man  bei  saurem  Erbrechen  und 
grttnen  Stühlen  für  sich  oder  neben  den  sonstigen  Medicamenten  die 
kohlensauren  Alkalien.  Die  Darmkatarrhe,  welche  mit  einer  Periode 
▼  ermehrter  Zahnentwickelung  zusammenfallen  (Zahn- 
durcbfall,  Diarrhoea  dentitionis,  vgl.  Art.  XI.),  dürfen 
weder  unter  allen  umständen  als  eine  wohlthätige  Ableitung  betrachtet 
und  sich  selbst  überlassen  werden,  noch  darf  man  ihren  Zasammen- 
hang  mit  dem  Zahnen  verneinen  und  rücksichtslos  die  gewöhnlichen 
stopfenden  Mittel  anwenden.  So  lange  die  Ausleerungen  nicht  die 
Zahl  von  vier  bis  sechs  binnen  24  Stunden  überschreiten  und  das 
Kind  nicht  merklich  abmagert,  überliaupt  nicht  allgemein  leidend 
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erscLeint,  bediene  man  sich  keiner  Arzneimittel;  durch  di&tetische 
Mittel,  wie  durch  warmes  Bekleiden  des  Bauchs,  trockene  Reibungen, 
geistige  oder  aromatische  Einreibungen  in  dieselben,  beschräuke  man 
die  Kolik  und  die  Zaiil  der  Stöhle;  ut  habeant  aliquid,  verordne 
man  Anfangs  Schleim  und  Eiweisswasser,  später  Eichelkaffe,  auch 
S  ärkmebiklystiere,  beim  Hinzutreten  einer  Indigestion  Rhabarber  mit 
Bittererde.  Auch  bei  Ueberhandnehmen  der  Ausleerungen  sollten, 
wenn  das  Kind  an  Kopfcongestionen  leidet,  zuerst  schwach  adstrin- 
girende  Mittel  wie  K  a  1  b  m  e  1,  Vs  Gran  als  Eiozelgabe,  oder  schwach 
tonisirende  wie  Eichelkafife,  oder  der  bei  den  älteren  Aerzten  be- 
liebte gelind  sedative  Safran  versucht  werden,  ehe  man  zum  Opium 
oder  zu  den  stärker  adstringirenden  Mitteln  übergeht  Es  versteht 
sich  aber  von  selbst,  dass  jede  schwere  Erkrankung  wie  sonst  be- 
handelt wird. 

Bei  den  Erkältungsdiarrhöen  dringe  man  auf  häufigen 
Wechsel  der  Windeln,  der  durchnässten  Kleider  und  lasse  Bauch  und 
Beine  warm  bedecken;  am  besten  spricht  man  das  Kind  bis  zum 
Nachlass  des  Durchfalls  ins  Bett,  gibt  überdies  ein  warmes  aroma- 
tisches Getränk  und  vermindert  die  Nahrung;  bei  zahlreichen  flüssigen 
Stühlen  leisten  kleine  Gaben  Opium,  Vio  Gran  =  1  Tropfen  Tr. 
Opii  crocata  auf  den  Tag  mit  3JJ— f /^  Mucilago  Salep  und  Aqua 
Menthae  pip.  und  Aqua  dest.  oä  ^ß  oder  1  Tropfen  auf  4 — 5 
Stärkeklystiere  das  meiste.  —  Zur  Linderung  der  Kolikschmerzen 
trockene  Wärme  und  aromatische  Einreibungen,  z.  B.  mit  dem  viel 
gebräuchlichen  Balsaroum  Nucistae ,  dem  Muskatbalsam ,  je  3j.  —  Aus 
der  grossen  Zahl  der  Medicamente  gegen  die  leichten  Indigestions- 
Durchfalle  wird  man  wenige  bedürfen,  wenn  rechtzeitig  ein  Abführ- 
mittel gereicht  wurde  und  die  richtige  Diät  befolgt  wird ;  im  anderen 
Falle  wird  man  wenig  ausrichten  und  sich  namentlich  bald  über- 
zeugen, dass  das  Opium  nur  vorübergehend  die  Kolikschmerzen  be- 
schwichtigt und  den  Stuhlgang  seltener  macht.  Viele  verordnen  als 
einhüllendes  Mittel  einen  Schleim,  z.  B.  eine  Lösung  von  ara- 
bischem Gummi  (3^ : f jjj),  welcher  vielleicht  mit  durch  seinen 
apfelsauren  Kalk  wirkt,  einen  Salepabsud,  eine  Oelemulsion, 
oder  Kalomel.  Ich  selbst  bediene  mich  des  Kalomels  in  schweren 
Fällen;  bei  den  leichten,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  gebrauche 
ich  fein  gepulvertes  Bismuthum  subnitricum,  Säuglingen 
2stündlich  in  leichten  Fällen  B — 5  Gran,  bei  schwereren  2stündlich 
10 — 15  Gran;  bei  Besserung  der  Stühle  nach  Zahl  und  Beschaffenheit 
sanken  wir  auf  Gaben   von  5 — 3 — 2  Grau,  täglich  6—4 — 2mal  und 

gingen  beim  Hinüberziehen  ins  Chronische  zu  Adstringentien  über. 
Das  sal  petersau  reWismathoxyd  In  grossen  Gaben  ist  wirksamer,  wenn 
die  Stahle  nidit  sehr  zahlreich,  blass  und  wässerig  sind,  sondern  sehr  abelrie- 
chende mit  Speiseresten  und  Schleim  gemischte  Ausleerangen  mit  wässrigen  De- 
jectionen  abwechseln  und  besonders  bei  den  leichten  und  frischen  Fällen  mit 
schleimig-fäculenten ,  gelben  oder  grauen  Stahlen.  Auch  bei  einem  Gebrauche 
von  4—7  Tagen  ist  durchaus  kein  Nachtheil  zu  befarchten,  das  Pulver  muss 
aber  fein  sein.  Der  Arzt  sollte  auch  beim  Kalomel  die  Güte  des 
Pulvers  prafen;  ein  grobes  Pulver  dieser  Metallpräparate  wirkt  auf  die  ka- 
tarrhalische Schleimhaut  mechanisch  reüsend.  Kalumel  wie  Wismutfa  lässt  sich 
den  Kindern  auf  einem  Löffel  mit  Wasser  und  Zucker  leicht  eingeben;  haben 
die  Kinder  viel  Durst,  so  saugen  sie  den  Löffel  meist  ohne  weitere  Nöthigung 
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auf :  aoch  kum  man  das  Fulrer  auf  die  Zunge  schütten  und  mit  Wasser,  Fleisch- 
brfme  vl  dgl.  hiDuntenpfllen.  Ich  betrachte  das  Bismuthum  subnitricum  nicht 
b)oe  als  Deckmittel,  sondern  den  in  den  Magen-  und  Darms&ften  zur  Lösung  kom- 
laeaden  Antheil  als  einen  schwach  adstringirenden  und  Oährnng  hemmen- 
den Stoff. 

Die  fransösischen  Aerzte,  welche  das  Wismuth  bei  den  Darmkatarrhen  der 
Rinder  siierst  gebrauchten,  wie  z.  B.  Tronsseau,  verordneten  zunäcUst  auf 
den  Tag  2 — 8  Gran  in  mehrere  Gaben  getbeilt;  seit  Monneret  (Bull,  de  th^- 
rap.  Ang.  Sept.  186i;  1858.  11.  Noy.  16.  Dec.  1866)  werden  von  Manchen  3jj 
bis  Jvj  im  Tage  verbraucht;  uns  schienen  die  bezeichneten  mittleren  Gaben 
&lles  an  leisten,  was  erwartet  werden  kann.  Stärkere  Dosen  werden  leicht  er- 
brocbea.  Wir  verordneten  das  Wismuth  gewöhnlich  in  Pulverform;  bei  saurer 
Djrspeptie  mit  Znsaz  von  Calcaria  carbonica,  Magnesia  carbonica  u.  dgl.  De- 
sayon,  Mascarel  u.  A.  (Qaz.  d.  höp.  1858.  75)  lassen  es  in  Traganthschleim 
nad  Waaaer  sospendiren,  8—16  Gran  auf  den  Tag. 

Bei  ÄDdauer  des  Durchfalls  über  4—7  Tage  gebe  ich  Tr.  Rhei 
vinosa,  Columbo,  dann  Tr.  Gascarillae,  seltener  Tr.  Ratanhiae  i|nd 
die  ähnlichen  Tinctaren  mit  Gerbsäuren. 

Die  schweren  Formen  des  acuten  Darmkatarrhs  bringe  ich  unter 
2  Krankheitsbildern. 

Es  steigert  sich  ein  bisher  massiger  Darmkatarrh  rasch  zu  hohem  Grade, 
oder  bei  bisher  gesunden  Kindern,  meist  bei  aufgefütterten,  bisweilen  auch  bei 
Bniatkind^m  kommt  ein  plözliches  Erkranken,  und  zwar  tritt  in  Folge  der 
suttsenhaften  serösen  Exsudation  der  Darmschleimhaut  und  des  gleichzeitigen 
acuten  Üagenkatarrhs  der  Symptomencomplex  der 

n.  Brechrnhr  der  Kinder,  Cholera  infantum 

ein;  die  Ursache  ist  nicht  immer  die  nachweisbare  alimentäre  Schädlichkeit; 
Sommerhue  disponirt;  bei  der  gastritischen  Form  ist  im  ersten  Stadium  das 
heftige  Erbrechen  aller  Speisen,  Getränke,  Arzneien  und  spontan,  der  bren- 
nende Durst,  die  Frequenz  der  Anfangs  grünen  und  fäculenten,  dann  graulichen 
oder  sehr  blassen  wässrigen  Stühle  und  die  rasche  Aenderung  des  Aussehens 
des  Qeaichta  charakteristisch.  Bei  der  enteritischen  Form  ist  das  Erbrechen 
fcringffigiger,  die  Stühle  werden  im  Verlaufe  reichlich ,  bräunlich,  schleimig, 
aberaus  stinkend,  corrodiren  den  After;  das  Stadium  des  CoUajpsus  erfolgt  bei 
•dir  jungen  oder  heruntergekommenen  Kindern  überaus  schnell;  sie  werden  kühl, 
liTid'bla»  im  Gesicht,  liegen  matt,  halb  betäubt,  mit  halb  offenen  Auffen  da, 
sthnen  oberflächlich ;  bei  älteren  und  kräftigeren  erfolgt  auf  grosse  Unruhe  und 
Schlaflosigkeit  zunächst  ein  Zustand  anämischer  Hirnreizung  —  sog.  Hydro- 
cephaloid  — :  leichte  Convulsionen ,  manchmal  Nackenstarre  und  ungleiche  Pu- 
piuen,  flüchtige  Fluxionen  gegen  den  Kopf  mit  Röthung  des  Gesichtes,  dann  erst 
die  torpide  Form  des  Ck>Uapsus  und  der  Himanämie.  Eine  Abart  ist  die  sog. 
Cholera  sicca:  rapider  Collapsus  nach  geringer  Diarrhöe,  manchmal  selbst 
^hne  Erbrechen,  in  der  Regel  secnndär. 

Dieser  Zustand  verlangt  von  Seite  des  Arztes  die  grösste  Auf- 
merksamkeit ;  in  einem  halben  Tage  kann  das  ganze  Leiden  tödtlich 
T<  rlaofen,  zumal  wenn  es  sich  um  eine  Erneuerung  des  Anfalls  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  und  um  schwächliche,  schlecht  genährte 
Kinder  bandelt;  in  allen  Fällen,  wo  sich  bei  der  gewöhnlichen  Be- 
handlung die  Symptome  nicht  rasch  bessern,  wobei  namentlich  das 
Erbrechen  erst  bei  tiefer  Erschöpfung  und  Betäubung  des  Kindes 
nacblässt  und  statt  der  gehofften  zuerst  galligen  und  alsdann,  oder 
}e  nach  dem  Mittel  statt  der  sofort  breiig-kothigcn  Beschaffenheit  der 
Stfible  eine  Zersezung  des  Darminhalts  oder  Blutbeimischung  wahr- 
zunehmen ist,  besteht  die  Gefahr  einer  tödtlichen  Verarmung  des 
Bluts,  oder,  wie  man  früher  (Art.  XXI)  annahm,  des  Eintritts  der 
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MagenerweichttDg ;  auch  ist  die  Aussicht  auf  Herstellung  gering, 
wenn  bei  blos  wässrigen  AnsleenmgeD  nach  unten  und  oben  von 
Stunde  zu  Stunde  das  Aussehen  mehr  verfiUlt,  die  Blässe  und  Kälte 
der  Haut  zunimmt,  die  Stimme  klanglos,  der  Athem  beschleunigt 
wird  und  Zeichen  von  Gehimanämie  eintreten ;  auch  bei  solchen  sehr 
acuten  Fällen  kann  die  Einleitung  der  Reactioa  und  die  Herstellung 
besserer  Ausleerungen  gelingen,  häufig  aber  geht  das  Kind  nach 
mehreren  Tagen  oder  Wochen  bei  fortdauernder  Apepsie  und  Ente- 
ritis an  Marasmus  zu  Grund. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  gebe  ich  zuerst  mit  kurzen 
Zügen  mein  Verfahren.  Prophylaktisch :  während  der  Herrschaft  der 
Sommerdurchfälle  und  dieser  Brechruhren  kein  Entwöhnen;  ver* 
doppelte  Sorgfalt  bei  künstlicher  AufiFütterung  und  bei  Brustlondem 
strenge  Diät  der  Säugenden;  bei  Kindern  mit  leichtem  acutem  oder 
chronischem  Darmkatarrh  Weisung  an  die  Eltern,  bei  einer  Ver- 
schlimmerung den  Arzt  sofort  zu  berufen. 

Curatives  Verfahren.  Bis  mehrere  Stunden  das  Erbrechen  auf- 
gehört hat,  Absezen  von  der  Brust,  ebenso  Entziehung  der  Kuhmilch 
und  jeder  Nahrung;  bei  grober  Magenüberladung  Begünstigung  des 
Erbrechens  durch  mechanisches  Reizen  des  Schlundes  und  Kalomel 
für  sich  (V>— V«  Gran)  oder  mit  ana  rad.  Jalappae  als  AbfübrmitteL 

Zum  Löschen  des  Durstes  kaltes  Wasser  kaffelöfifelweise  oder 
besser  nur  durch  sehr  häufiges  Anfeuchten  eines  leinenen  Läppchens, 
welches  das  Kind  aussaugt ;  bei  hoher  Temperatur  der  Magengegend 
seze  ich  zwar  keine  Blutegel,  wiewohl  ich  das  Anathema  über  die> 
selben  theoretisch  nicht  für  gerechtfertigt  halte,  sondern  verordne 
alle  10  Minuten  zu  wechselnde  kalte  Umschläge.  Fehlt  die  örtliche 
Temperaturerhöhung  und  ist  das  Fieber  gering  oder  fehlt  es  ganz,  so 
beschwichtigen  warme  feuchte,  bei  Unzuverlässigen  besser  trockene 
Umschläge  Erbrechen  und  Kolik.  Die  Arzneimittel  haben  zunächst 
die  Aufgabe  zu  verfolgen,  gäirungähemmend  und  gegen  den  höchst 
acuten  katarrhalischen  Reizzustand  des  Magens  und  Darms  zu  wirken ; 
zuverlässig  ist  nicht  entfernt  ein  Mittel ;  bald  rasche,  bald  langsamere 
Besserung  habe  ich  aber  mit  vielen  Anderen  gesehen: 

1)  vom  Kalomel,  je  nach  dem  Alter  zu  V«— V*  (biß  höch- 
stens V«)  Gran;  erfolgt  darauf  Erbrechen,  die  halbe  Gabe;  wird 
auch  Vi>  erbrochen,  so  seze  ich  das  Mittel  aus.  Das  Kalomel  ist 
besonders  nüzlich  bei  der  enteritischen  Form  und  der  einfachen 
schweren  katarrhalischen  Enteritis,  mit  grünen  wässrig-schleimigen 
oder  zugleich  »gehackten«,  Indigesta  führenden,  häufigen  Stühlen, 
wenn  es  kein  Erbrechen  macht,  nach  denselben  Grundsäzen  gegeben 
wie  gegen  die  asiatische  Cholera  (1. 139),  meist  4—6  Gaben  täglich, 
einige  Tage. 

Ich  betrachte  das  Kalomel,  Oberhaupt  die  aUein  passenden  milderen  Mer> 
carialien  als  g&hmngshemmende  und  antiparasitische,  überdies  als  in  kleinen 
Gaben  bei  acuten  Katarrhen  adstringirende  Mittel.  In  England  gibt  man  Hy- 
drarg, c.  creta,  4*6mal  tlglich  Vs  Gran.    Weiteres  s.  unten  S.  239. 

2)  In  zweiter  Linie  steht  Wismuth,  zu  5  Gran  pro  dosi ; 
ich  gebe  dasselbe,  wenn  Kalomel  wegen  des  Erbrechens  ausgesezt 
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werdeo  muss ;  alsdann  gebe  ich  zu  jeder  Dose  Wismutb  2—3  Tropfen 
Aqaa  Amygdalar.  amar.  (conc). 

Als  ZoAaz  XU  Kalonel  habe  icb  die  verdfliinte  BlauB&ure  gleichfalls  gegeben, 
ui  Tonicht  entschliene  ich  mich  aber  nicht  mehr  dazu ,  weU  möglicher  Weise 
CyaoqBeeksilber  entstehen  könnte.  In  einzelnen  Sommern  hatte  ich  vom  Wis- 
mh  bessere  Erfolge  als  vom  Ealomel. 

3)  Dauert  das  Erbrechen  fort,  so  gebe  ich  nur  die  Aqua  Amygdal 
aiD.  conc. ;  wenn  die  Ausleerungen  anhaltend  sehr  häufig  und  wässrig 
stod,  so  gebe  ich  bei  anhaltendem  Erbrechen  allein,  sonst  neben 
Kalomel  nach  dem  ersten  Tage,  in  den  acutesten  Fällen  nach  4 
Standen  Opium  als  ein  Mittel,  welches  wahrscheinlich  nicht  blos 
sedativ  auf  die  Magen*  und  Darmnerven,  sondern  auf  den  Secretions- 
Vorgang  selbst  wirkt,  keinenfalls  aber  eine  Gährung  hemmt 

Du  Opinm,  innerlich,  bei  anhaltendem  Erbrechen  im  Klystier,  ist  auch 
to  wie  bei  der  Cholera  asiatica  far  Viele  die  ancora  sacra;  es  wird  überdies 
teld  neben  Kalomel  (Miller),  oder  neben  einem  der  sonstigen  Haaptmittel 
ftbsrhaopt,  alt  Zusaz  m  einem  schleimigen  Klystier  (Billiet  n.  ▼.  A.)»  oder  als 
Hii^tmittel,  wenn  die  sonst  bevorzugten  Medicamente  fehlschlugen,  verordnet: 
uch  unseren  Erfiüirangen  ist  ein  entschiedener  Erfolg  selten  zu  beobachten  und 
loOte  man  anch  dedialb  die  Behandlung  nie  mit  Opium  beginnen. 

Je  nach  dem  Alter  des  Kindes  und  nach  der  Stftrke  des  Präparates  (Ph. 
bor.  1  Gran  Opium  ss  15,  Ph.  aust.,  bavar.,  wflrttemb.  =  10  Tropfen)  gibt  man 
1-4  Tropfen  Tinctnr  auf  den  Tag,  z.  B.  nach  Gölis'  Vorschrift: 

^  Beeoct  rad.  Althae.  (e  3ij)  •  SÜ    ,    ^7^*  ^o^*  Anrant 3jj 

Tmct  Opii  croc      •    .    -    gtt.  jj    j 

M.  8.  Standlich  1  Theelöffel; 
*i^  im  Klyatsere  verordnet  man  1—2  Tropfen.    A.  VogeTs  Methode  ist  in- 
yen  gut,  als  hier  nur  der  Arzt  das  Opium  verabreicht,  aber  die  Dosis  ist  un- 
iKber  ond  1—2  Dosen  im  Tage  sind  nicht  immer  genflgend  (Lehrb.  der  Kinder- 
^Btakh.  1.  Aufl.  8. 151, 3.  8. 127).   Viele  ältere  Aerzte  geben  weit  grössere  Dosen ;  so 

eCrav  eil  hier  (1821,  1832)  neben  sparsamer  Milchkost,  neben  Blutegeln, 
Bidem  ond  neben  Hautreizen,  wie  dem  8enfteige  und  dem  bei  acutem 
^«t^eih^tem  Verlaufe  sehr  zweideutigen  Blasenpflaster,  das  Opiumextract ,  V« 
^ntk  in  einem  Leinsamen-  oder  GaUertkl^rstiere ,  oder,  wenn  das  Opium  nicht 
losgebrochen  wird,  dasselbe  Präparat  innerlich,  1  Gran  Opiumextract  mit 
^qsatojfup  (|jj)  auf  Wasser  (^} ,  2standlich  einen  Kaffelöffel ;  ähnlich  ver- 
fokien  zahlreiche  deutsche  Aerzte;  so  gab  C.  Vogel  2stQndlich  2  Tropfen 
^^Bct  Opii  croc.,  L.  W.  Sachs  sogar  Gaben  von  5  Tropfen  Opinmtinctur, 
Sitftodlich. 

Im  Wiener  Findelhause  bevorzugt  man  gegenwärtig  die  Verbindung  von 
OpioB  nnd  Brechnuss  nach  der  Formel:  Qr  Inf.  flor,  Chamam.  (e  ZU)  o^ 
«/•  rol  VaUrian.  (e  Zj)  Vi>  ^'  ^**^  ^^^^'  ^^-  9*^  Ü^  Syrup.  Viacom  yj. 
Beim  Gebrancbe  des  Syr.  diacod.  oder  8.  opiatus  richte  man  sich  nach 
te  je  nach  der  Pharmakopoe  vei*schiedenen  Opiumgehalte  des  Präparats;  der 
^p.  Diacodii  der  Phannac  anstr.  edit  quinta  (1855. 197)  ist  nicht  mit  Opium, 
'nwB  mit  gestossenen  Mohnköpfen  bereitet,  sein  narkotischer  Gehalt  also  ge- 
^  nnd  sehr  schwankend;  die  Pharmac.  boruss.,  edit.  sept  fahrt  gar  keinen 
^^Pnuasymp  auf,  der  preussische  Arzt  wird  also  besser  diesen  Syrup  nicht  ver- 
Q^daen  oder  seine  Zusammensezung  vorschreiben;  der  Syrup.  opiatus  der  Wort« 
Wberg.  Pharmakopoe  von  1847  enthält  auf  die  Unze  Zuckersyrup  V*  ^^^än 
Opioaextract,  wirkt  also  stark. 

In  dem.  fortdanemden  Streite  Ober  die  Anwendbarkeit  des  Opiums  bei 
^^Qglingen  halte  ich  es  mit  der  »sienüich  einfältigenc  Ansicht,  das  Opium 
I  *^  ein  bedenkliches  Mittel,  das  man  nur  wenigen  FamiUen  ohne  Sorge  anver- 
^naea  kann;  ich  habe  nicht  blos  bei  älteren  Kindern  wiederholt  eine  anhaltende 
Schuftigkeit,  sondern  bei  Säuglingen  auf  missbräuchliche  Gaben  der  Medicin 
Ktofcongeadonen  mit  Betäubung,  einmal  selbst  eine  tddtliche  Vergiftang, 
m  ungdlkr  90  Tropfen  Tinctur  erfolgen  gesehen ;  der  Fall  ist  knrs  berichtet 
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in  der  Dissert.  Ton  Dr.  Abele,  die  Poliklinik  in  Tabingen;  Tüb.  1667;  8.  41; 
andererseits  bin  ich  von  der  Unentbehrlichkeit  des  Opiums  und  Morjüüama  bei 
einzelnen  Zuständen  aberzeugt. 

4)  Bleibt  der  Collapsus  aus  oder  wird  derselbe  gehoben,  die  ente- 
ritiscbeo,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Enteritis  follicularis  acuta 
zu  beziehenden  Symptome:  hohe  Temperatur  des  Bauches,  grosser 
Durst,  sehr  stinkende,  bräunliche,  schmierige  massenhafte  Auslee- 
rungen, dauern  fort,  dann  gebe  ich  unter  allen  Mitteln  überhaupti  ins- 
besondere unter  den  Adstringentien  nach  vielen  Erfahrungen  dem 
Plumbumaceticumdep. ,  bis  zu  3 — 5  Gran  auf  den  Tag  in 
Lösung,  den  Vorzug.  Bisweilen  scheint  das  Kreosot  von  Nuzen 
zu  sein. 

Auch  bei  der  ohne  gastritische  Complication  verlaufenden  schweren 
acuten  Enteritis  der  Säuglinge  mit  Fieber ,  erhöhter  Bauchtem- 
peratur und  den  stinkenden,  eben  näher  beschriebenen  Stühlen  verordne 
ich  zuerst  Ealomel,  bei  Beimischung  von  unverdautem  Casein  immer 
zuerst  als  Abführmittel  zu  V*—  V«  Gran,  dann  als  Adstringens  zu  V« — */« 
Gran  4 — 6mal  täglich,  und  gehe  bei  ungenügendem  Erfolg  sodann 
zum  Blei,  bei  Zurückbleiben  einer  massigeren  schleimig  -  fäculenten 
Diarrhöe  zu  bitteren  und  bitter-reizenden,  endlich  zu  adstringirenden 
Mitteln. 

Hier  folgt  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Methoden  and  Mittel ,  weldie 
gegen  die  Magenerweichung  der  S&nglinge,  die  Diarrhoea  inflammatoria ,  die 
Gastro-Enteritis  acuta  a.  8.  w.  empfohlen  wurden  und  fOr  das  erste  Stadium 
in  Frage  konunen.  Bei  manchen  Mitteln  lief  die  Absicht  mit  unter,  durch  Ad- 
stringiren  der  Magenschleimhaut  der  Erweichung  entgegen  zu  wirken. 

1.  Antiphlogistische  Mittel.  Die  Schriftsteller,  welche  in  der  Magen- 
Erweichung  den  Ausgang  einer  acuten  katarrhalischen  Gastritis,  einer  »Magen- 
reizung« erblickten,  wie  Billard  (Trait^  des  malad,  d.  enf.,  Ramoliss.  gi§latin.), 
C  r  u  V  e  i  1  h  i  e  r  (i.  c.)  und  viele  andere  Franzosen,  ferner  L  e  s  s  e  r ,  Most  (in  der 
Encyklop. ,  I.  657),  Winter  (in  seiner  Abhandl.  flb.  die  MAgenerweicbung, 
Lüneb.  1834),  auch  West  empfahlen  fOr  sehr  acute  Fälle  zunächst  einige  Blut- 
egel an  die  Magengegend,  ferner  Einreibungen  mit  Quecksilbersalbe;  von  Neueren 
sezt  Röhr  (D.  Elin.  1865,  Nr.  39)  1  Blutegel,  nach  dem  ersten  halben  Jahre  2, 
an  die  Magengegend,  bei  vorherrschendem  Durchfall  an  den  Nabel.  Wenn  die 
Brechruhr  bei  wohlgenährten  Kindern  mit  lebhaftem  Fieber,  heissem  und  tro- 
ckenem Munde,  heissem  und  gespanntem  Bauche  und  grosser  Schmerzhaftigkeit 
des  Magens  und  der  Gedärme  beginnt,  kommt  man  allerdings  in  Versuchung, 
Blutegel  zu  sezen,  und  ich  selbst  gebrauche  die  Kälte.  Gegen  eine  Blutent- 
ziehung spricht  die  infectiye  Natur  wenigstens  vieler  FäUe  und  die  Gefahr  einer 
Beförderung  des  Collapsua. 

2.  Gährnngshemmende,  zum  Theil  adstringirende  Mittel.  a|  Bin 
vieldeutiges  Mittel  ist  das  Kalomel;  Einzelne  geben  dasselbe  wie  bei  der 
asiatischen  Cholera,  um  die  Gallensecretion  herzustellen  (Bernhard  in  New-York, 
im  Journ.  f.  Kinderkrankh.  1857.  1.  2.  S.  29);  meistens  sprach  man  von  einer 
»nmstimmendenc  Wirkung,  erst  Bednar  betont  die  gährungshemmende  Eigen- 
schaft desselben.  Empirisch  spricht  man  von  seiner  gttnstigen  Wirkung  bei 
manchen  »Durchfällen«  der  Kinder;  so  verordnete  Clarke  Morgens  and  Abends 
Vf-^1  Gran,  Kopp,  Kirchner,  Berndt  und  Andere  2standlich  V0 — V<  C^ran, 
zum  Theil  mit  der  näheren  Bestimmung  für  den  Uebergang  des  Katarrhs  zur 
Entzündung  oder  zu  sehr  reichlichen  wasscrhellen  Stühlen  mit  unverdauten 
Speiseresten)  ganz  besonders  aber  wird  Kalomel  von  Kopp  und  vielen  Andern 
bei  Zumischung  von  reichlicher  Galle,  d.  h.  bei  grünen,  lebhafte  Kolikschmerzen 
veranlassenden  Ausleerungen,  namentlich  zur  Sonunerszeit  empfohlen  und  bis 
znm  Nachlass  des  Durchfalls  gegeben,  d.  h.  bis  die  Consistenz  der  Stühle  dicker 
und  die  Farbe,  nachdem  znnftr.hst  die  bekanntpn  Kalomelausleernngcn  eingetreten 
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lind.  geibUdi  wird.  Bednar  (1.  c.  S.  63;  verordnet  28taodIich  1  Pulver  aus 
',1  Graa  Kalomel  uod  V«  polv.  r.  Jalappae  mit  Zucker;  die  Ja  läppe  soll  in 
kleinen  Gaben  »tonisch  auf  die  Darmschieimhant  wirken«.  Ich  habe  diesen  Zu- 
U2  anij^egebeo ,  weil  er  das  Erbrechen  befördert  Seit  Bednar  u.  A.  die 
[pecacnanha  in  zweiter  Linie  empfohlen  haben,  verbinden  Manche,  z.  B.  Binz 
D«^.  zur  iimereo  Klinik;  Bonn)  dasselbe  zu  gleichen  Theilen  (Ve— Vt/^ran 
4inal  tiglieh)  mit  Kalomel. 

Auch  wir  gaben  Kalomel  nicht  selten  mit  abeiraschendem  Erfolg  und  sind, 
obechoo  wir  bei  leichten  Fällen  gelindere  Mittel  bevorzugen,  doch  der  vollen 
r«berzeugnng ,  dass  das  Kalomel  bei  Darmkatarrhen  der  Kinder,  sobald  das 
KnakheitsbiTd  bedenklich  ist,  wenn  also  Fieber,  Unruhe,  Spannung  des  Unter- 
ieib«,  Trockenheit  des  Mundes,  Appetitlosigkeit  oder  Erbrechen  eintreten  und 
beiooders  wenn  die  oben  beachriebenen  Ausleerungen  sehr  zahlreich  und  wässerig 
«erden,  am  sichersten  und  raschesten  die  Hyperämie  der  Schleimhaut  mindert 
BiHi  den  Uebergang  zur  normalen  Secretion  herbeiführt,  sind  darum  aber  weit 
otferBt,  das  Kalomel  als  unfehlbares  Mittel  hinstellen  zu  wollen;  namentlich 
«eu  jede  Gabe  erbrochen  wird ,  ebenso  bei  allen  abgemagerten  aufgefütterten 
Gadern,  ferner  wenn  bei  demselben  Kinde  rasch  nach  einander  heftige  und  ver- 
breitete Katarrhe  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  sich  einstellen,  geht  das  Kind 
tekht  an  Erschöpfung  zu  Grunde,  auch  wenn  durch  das  Kalomel  eine  Beseiti- 
guf  oder  Beschränkung  des  Durchfalls  gelingt.  In  den  Gaben  richten  wir  nus 
tkeäs  oadi  dem  Alter,  theils  nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit,  überdies  nach 
te  Erbrechen.  Auch  die  Anfelnanderfolge  der  Gaben  bemessen  wir  nach  dem 
6nde  ier  Krankheit  und  der  Wirkung;  mit  den  Gaben  nehmen  wir  nach  Zahl 
Bad  Menge  ab,  sobald  die  St&hle  seltener  und  consistenter  werden  und  bei  der 
Bkht  dtoleriadieD  Enteritis  den  Geruch  nach  Fettsäuren  verlieren. 

b)  Sämmtliche  adstringirende  und  gährungshemmende  Metallsalze  werden 
jot  mehr  bei  den  chronischen  Diarrhöen  benüzt;  die  meisten  haben  den  grossen 
Kidbtheili  daaa  sie  das  Erbrechen  vermehren.  Zur  Zeit  der  Lehre  von  der 
f>llertigen  Magenerweichung  spielten  sie  bei  vielen  eine  Hauptrolle.  So 
'il^te  V.  Pommer  nach  2  Fällen  das  Eisenchlorar  (salzsanres  Eisen); 
t  Decoet  rad,  Älthaeae  (e  3jj  par.)  Jö',  Ferri  ehloraH  gr.  x—xjjjj'-xv  (!),  Oi, 
«q6.  39,  Syr.  Älthaeae  ij;  nach  dem  ümschütteln  alle  Stunden  2  Kaffelöffel; 
M  Üebrigen  laue  Milch  oder  Gerstenschleim  nur  esslöffel weise ;  erwärmende  und 
*<lKnaffirende  Umschläge  aus  rother  China-,  Rosskastanien-  und  Weidenrinde 
ttbst  den  Spee.  aromat  Tag  and  Nacht  auf  der  Herzgrube  unterhalten .  kalte 
rtuehllce  aaf  den  Kopf  und  Senfteige  anf  die  Fasse  (Heidelb.  klin.  Annai.  1827, 
^  2).  Nach  einzelnen  Erfahrungen  schrieben  auch  Andere  diesem  Eisensalze 
<^r  den  log.  Ferrum  carbonicum  Wirksamkeit  zu  (Anten rieth,  Gamerer, 
Frlokel).  Dem  schwefelsauren  Kupfer  gibt  Eisenmann  (Krankh. 
f todlie Pyra),  Andere  dem  Zinkvitrio),  gibt  dem  essigsauren  Bleioxyd 
a^  Einen,  flbrigens  belehrenden  Falle  (Fr.  Yereinszeit.  1837)  Steinbeck 
ilcQ  Vorzug:  Hirsch  hatte  bei  der  »Diarrhoe a  ablactatorumc,  welche 
t^Aofig  die  Einleitang  zur  »Magenerweichnngc  bildet,  ausgezeichnete  Erifolge  mit 
4eB  silbersalpeter  (Hofel.  Joum.  1840,  Nr.  4),  wofür  manche  Bestätigung 
iu  oeaerer  Zeit  anzufahren  wäre.  Hirsch  verordnet  Ärgent  nitrie.  eryst. 
r  '/«  om/  ^  destüUrtea  Wasser  mit  arabischem  Oummi  (^)  und  Zucker  (^j)y 
Madüdk  1  Kagt-  oder  Kinderlöffel,  and  zugleich  dieselbe  Gabe  in  Klystier- 
^,  mit  \ß  Schleim  und  etwas  Opinm.  Duclos  z.  B.  erklärt  es  zur  Ver- 
Biodernng  aer  Ausleerongen ,  wenn  es  zu  gleicher  Zeit  durch  Mund  und  Mast- 
^um  dnverlaibt  werde,  gewöhnlich  für  hinreichend,  doch  sei  es  meistens  noch 
Bftthig,  der  Erschöpftmg  mit  Reizmitteln  zu  begegnen  (Bull,  de  therap.  März 
and  April  1^49);  auch  Rilliet  (Gaz.  med.  de  Paris,  Nr.  5—21.  1863)  bevorzugt 
te  Silbersalpeter,  V*  ^'än  anf  den  Tag  in  Lösung;  ich  habe  das  Argent.  ui- 
(nom  aofgMeben,  weil  ich  nie  einen  Erfolg  hatte.  Ebenso  rühmte  man  auch 
die  pflaaxQcheD  Ada^gentien,  namentlich  ihre  Eztracte,  wie  das  Eztr.  Ra- 
tanhiae. 

e)  Thefls  für  die  vollkommene  Brechruhr ,  theils  und  besonders  für  die 
Diarrboea  aettiva  bevorzugen  manche  Neuere  die  ohne  Zweifel  nur  durch  Hemmen 
<ler  GlJimng  des  Magen-  und  Darminhalts  wirkenden  Mineralsäaren.  Von 
deo  deutschen  Autoren  Ober  Magenerweichnng  empfahlen  sie  schon  Nasse  and 
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WieBsmann  (Borna  Arch.  1844,  8.  207),  in  der  Meioung,  der  abnomeüm 
der  Steife  im  Biagen  beruhe  aaf  eiDem  ta  schwachen  Magensafte.  Sedann  waren 
sie  in  neuerer  Zeit  ein  Lieblingsmittel  bei  manchen  englischen  Aenten  gegen 
idiopathische  wie  symptomatische  Darmkatarrhe  mit  Durchfall  bei  Erwacha^MO 
und  Kindern,  z.  B.  bei  Griffith,  North,  Brown  (Med.  Times  1852.  127.  1868. 
137.  «Lancet,  Jan.  April  1864);  seibat  bei  Kindern  wurde  Acidnm  hydro* 
chlor,  dilut.  zu  Zß  ^^  den  Tag  gegeben,  gewöhnlich  mit  einem  Znsaz  too 
Hnct.  Opii  und  Tinct  (Tardamomi  comp. 

In  Deutschland  wurde  dies«  Methode  bei   »Sommerdiarrhoen« 

namentlich  von   He  noch  vertheidigt  und  jezt  ist  gleichfialb  die 

Verbindung  derselben  mit  Opium  die  feststehende  Behandlung  des 

Prager  Einderkrankenhauses  gegen  die  cholerische  wie  die  fieberhafte 

enteritische  Form;   die  Säuren  gelten  hier  als  *styptisches«  Mittel. 

Nach  Steiner  und  Neureutter  (Prag.  Vierteljabrschr  1866 ; 

I.  64;  III.  149)  lautet  die  Formel :  Decoct  radic.  Salep.  (e  gr.  10 — 12) 

Jjv,  Elix.  acid.  Hall.  gtt.  4—6—8,  Syr.  diacodii  3j  oder  Tr.  Opii 

simpl.  gutt.  2 — 3 — 4,  stündlich  1  Kinderlöife]. 

In  den  vorigen  Jahnehenten  gab  man  rielfach  die  br ens liehe  Hole- 
ifture;  zuerst  empfahl  sie  Pitschaft  (Rust's  Magax.XXI.  2.  8.199;  1826) 
nach  Einer  glQdclichen  Heilung;  seine  Formel  war:  Qr  Aq.  flor.  Äurant,  Jj^V 
Addi  pf^cHigno»  3j>  Syr.  emulritn  Jj*    -^Zfe  Stunden  Vi  Efslöffel  voü» 

d)  In  neuerer  Zeit  empfiehlt  das  Kreosot  wieder  Bichardson  bei  »Durch« 
fallt,  Oain  auch  bei  Brechmhr,  ebenso  bei  beiden  Jonas  (M.  C.  Zg.  18<i2, 
Nr.  62,  63);  lestere  in  sehr  kleinen  Gaben,  von  einem  Tranke  ans  1—2  Tropfeo 
Kreosot  und  Salepschleim  ^t  28tandlich  1  KinderlOffel;  bei  der  starken  Wir» 
kung  des  Kreosots  und  der  Carbolsfture  auf  parasitisdie  O&hrungen  ist  die  An- 
wendung kleiner  Dosen  bei  länger  dauernden  Symptomen  der  Zersesong  des 
Darminhaltes  gerechtfertigt;  ich  gab  es  Vt  Gran  auf  den  Tag  unter  Sehleim, 
namentlich  beim  Uebergang  cur  Enteritis. 

e)DieS&ure  neutralisirendenMittel  kamen  meist ak Kebenmittel  in 
Gebrauch,  in  der  Voraussezung,  man  habe  einer  QbermAssigen  Sftureabsondemng 
entgegenzuwirken;  speciell  empfahl  man  die  gereinigte  Thonerde,  welche 
DQrr  in  Gaben  von  Zß—Zlß  Auf  Jj/?  Vehikel  auf  24  Stunden  verordnet,  neben 
Blutegeln,  Schleimen,  Bädern  und  Hautreizen,  und  als  fast  unfehlbares  Mittel 
hinstellt  (Huf el.  Journ. ,  18S5,  Juli);  nach  Biecke  ArgUL  dep.  3^  ii^it  Syr. 
diacod.  ^.  Syr.  emuls.,  Aq.  Anisi  ana  S^J;  VistOndlich  1  Kaffel6ffel;  den  Spir. 
Ammon.  anisatus  (Muffel,  Eisen  mann).  Oder  man  gab  auch  sonat 
die  Lapides  cancrorum,  die  Conchae  ppt,  die  Magnesia  usta,  oder  das  kohlen« 
saure  Natron,  von  welchem  Kunzmann  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  1861. 
Nr.  9—10)  aus  einer  Epidemie  günstige  Erfahrungen  berichtet. 

f)  Die  Schleimhaut  reizende  Mittel  sind  fast  ungebrAuchlich;  ausser  Ipe* 
cacuanha,  nach  Trousseau  (Gaz.  d.  höp.  1849.  Nr.  102)  Ipecacuanha  neben 
Tartarus  natronatus,  übrigens  in  Verbindung  mit  kräftigen  Hautreizen, 
und  Jalappa  ist  nur  das  Veratrum  album  zu  erwähnen ;  auf  sehr  kleine 
Gaben  sistiren  manchmal  die  wässrigen  Ausleerungen  rasch;  Hubeny  gab  eine 
Tinctur  (1  Wurzel,  4  Alkohol).    Näheres  bei  der  Cholera  nostras  der  Erwachsenen. 

5)  Ehe  noch  ein  eigentlicher  GoUapsus  eintritt,  kann  die  anämische 
Himreizung  eine  HQlfe  verlangen;  dass  Blutegel  verderblich  wären, 
ist  anerkannt,  ebenso  dass  die  meiste  Beruhigung  (neben  dem  kalten 
Getränke)  durch  laue  Bäder,  27^  R.,  erzielt  wird;  auch  vor  dem 
Collapsus  muss  sich  der  Arzt  vorsehen  und  für  die  Nacht  die  nöthigen 
Anordnungen  treffen.  Die  Anzeige,  durch  erregende  Mittel  die  Energie 
des  Gehirns,  des  verlängerten  Marks  und  zunächst  des  Herzens  rasch 
wiederherzustellen  und,  bis  die  Nahrung  zur  Geltung  gekommen,  txi 
erhalten,  ist  anerkannt;  auch  ist  die  AusfQhrung  dieses  Plans  ziemlich 
übereinstimmend.    Von  allen  inneren  Reizmitteln  liegt  der  Gebrauch 
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daes  edlen  Weines:  Malaga,  Tokayer,  auch  edler  rother*Landwein 
-  am  nächsten;  man  reiche  Kindern  unter  G  Monaten  zu  15 — 20 
Tropfen,  V^jährigen  zu  V>  Kaffelöffel,  mehrjährigen  V>stündlich  1 
Kinderlöffel  voll,  bis  zum  Nachlass  des  Collapsus;  Tinct.  Caslorei 
oder  Moschi,  Tinct.  Ferri  acetici  aetherea  unter  Zuckerwasser,  jene 
za  10 — 20  Tropfen,  diese  zu  2  —  4  Tropfen,  wenn  der  Wein  im 
Sädie  lässt ;  begreiflicher  Weise  kann  man  auch  eine  Naphthe,  Liq.  Am- 
DOD.  carbon.  pyro-oL,  Spirit.  Ammon.  anisat  u.  dgl.,  tropfenweise 
nnter  Baldrianaufguss  u.  dgl.  versuchen.  Mit  dem  Eintreten  der 
BeactioD  sind  die  Reizmittel  und  die  stärkeren  Derivantien  bei  Seite 
m  sezen. 

Ich  rerschreibe  das  Yin.  malacense  gewöhnlich  ^ß  mit  ^— jj  z.  B.  Zimmt- 
WMiero.  dgl.  and  lasse  daTon  kaffelöffelweise  geben;  schlucken  die  Kinder  nicht 
aefar,  so  gebe  man  Klystiere  mit  Wein,  mit  Tinct.  Gastorei  und  dgl. 

Sobald  die  Extremitäten  kühl  werden,  das  Gesicht  stark  ein- 
fillt,  das  Kind  apathisch  daliegt,  beginne  man  mit  warmen  Einhül- 
lungen und  gelinden  Hautreizen,  und  steigere  dieselben  bei  höherem 
CoUapsus. 

Man  sorge  fiEkr  warmes  Einhüllen  der  Fasse  nnd  für  warme  Ttlcher  Ober 
den  pazen  Unterleib;  zn  den  Hautreizen  gehört  auch  das  Bedecken  des  TJnter- 
V»hi  mäX  Tüchern,  welche  durch  heisses  Wasser  gezogen  wurden  und  mit  Wein- 
gciit  oder  Terpentinöl  getränkt  sind ,  mit  Kamillen  und  Ähnlichen  Kräutern  in 
nchcB  Wein  abgekocht,  mit  grossen  Honigkuchen,  welche  man  gleichfalls  mit 
Weia  oder  Branntwein  benezt;  femer  Einreibungen  mit  geistige^J'lQssigkeiten 
oder  reisenden  Salben  und  grosse  Senfteige.  vV 

Es  bewirken  manchmal  29^  R.  warme  aromatische  Bäder,  be- 
sooders  wiederholte  warme  Senfbäder  auch  in  verloren  scheinenden 
Fälleo  eine  Reaction,  die  freilich  nicht  immer  von  Bestand  ist. 

Tronaseau  (Rev.  d.  therap.  April  1857)  Iftsst  1  Pfund  Senfmehl,  in  ein 
Lcurtadi  gewickelt,  mit  kaltem  Wasser  schwemmen  und  sofort  in  dem  Bade- 
«aaser  solange  auswinden,  als  das  Wasser  noch  eine  gelbliche  Farbe  annimmt; 
dis  Kind  bleibt  10 — 15  Minuten  im  Bade,  d.  h.  solange  bis  der  Arm  der  W&r- 
teiti  rotb  wird.  Noch  einfacher  ist  es,  den  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  des 
EopCtt  in  ein  Leintuch  zu  haUen,  welches  man  ans  einem  lauen  Senfwasser  ge- 
Eogea  und  stark  ausgerungen  hat. 

Ist  die  schwerste  Zeit  überstanden,  so  bildet  der  Debergang  zur 
Nahrung  eine  grosse  Schwierigkeit ;  Säuglinge,  zumal  sehr  junge  oder 
marantische,  länger,  als  das  Erbrechen  andauert,  fasten  zu  lassen, 
halte  ich  für  unpassend;  ich  lasse  also  einige  Stunden,  nachdem 
das  Erbrechen  aufgehört,  dem  Kinde  die  Brust,  aber  nur  auf  kürzere 
Zeit  wieder  reichen  und  zugleich  1 — 2  Tropfen  Aq.  Amygd.  am.  conc. 
eingeben,  ebenso  halte  ich  es  bei  aufgefütterten  mit  Gerstenschleim 
0.  dgl.  Zeigt  eine  gute  Beobachtung,  dass  das  Kind  während  der  Ver- 
dauung Beschwerden  hat,  so  ist  ein  warmer  Umschlag  auf  den  Magen 
nnd  in  der  2.  oder  3.  Stunde  eine  kleine  Gabe  (3 — 4  Gran)  kohlen- 
saurer Kalk  bisweilen  hinreichend,  um  neues  Erbrechen,  eine  neue 
abnorme  Säuerung  des  Speisebreies  zu  verhüten.  Mit  aller  Vor- 
sicht geht  man  zur  gewohnten  Nahruii^  über  (S.  176). 

Das  Verfahren  bei  einer  längeren  Dauer  der  Hirnanämie,  des 
sog.  Hydrokephaloids  ist  später  erörtert  Verschlechtert  sich  das 
Befinden  aufs  Neue,  tritt  abermals  Verfall  des  Aussehens  und  Kälte 
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onter  Wigderkehr  von  reichlichen  and  Qbelrieclienden  Audeerongen 
ein,  80  hat  man  bei  diesem  höchst  gefährlichen  Zustande  die  stärksten 
pflanzlichen  und  mineralischen  Adstringentien  —  am  besten  Plumbam 
aceticum  —  zu  geben  und  hat  überdies  durch  stärkere  Hautreize 
und  durch  den  Innern  Gebrauch  belebender  Mittel,  vor  allem  des 
Weins,  den  Kreislauf  im  Gange  zu  erhalten  und  die  Energie  des 
Nervensystems  aufrecht  zu  halten. 

.  Bei  der  ursprünglich  gastritischen  wie  bei  der  enteritischen  Form, 
welche  durch  abnorme  Gährungen  des  Magen-  und  Darminhalts  ein- 
geleitet war,  erweisen  sich  bei  Fortdauer  was  sr ig  er  Ausleerungen 
Wismuth,  Silbersalpeter,  adstringirende  Tincturen,  —  Gerbsäure 
in  Substanz  wird  schlecht  ertragen  —  selten  wirksam;  besser  sind 
gelinde  Beizmittel,  bittere  und  bitter-aromatische  Stoffe,  wie  tinct 
Calami  aromat.,  tinct.  Gascarillae,  tinct.  aromatica  acida,  auf  den  Tag 
%ß  unter  ^ß  Schleim  und  f  jj  aromatisches  Wasser ;  überdies  ist  die 
grösste  Sorgfalt  auf  eine  zweckmässige  Ernährung,  bei  ganz  schwäch- 
liehen  Kindern  Frauenmilch  oder  Fleischthee,  nach  Umständen  neben 
4mal  täglich  20 — 40  Tropfen  von  einem  guten  Kothwein,  zu  ver- 
wenden. 

ni.  Schwere  Enteritis  et  Kolitis  catarrhalis,  Entero-Kolitis  follicn- 
laris  acuta,  and  sporadische  Kolitis  pseudomembrauacea  (Dickdarm- 

Croup  und  Diphtheriti8)i 

Bei  der  schwereren  acuten  katarrhalischen  Enteritis 
ohne  Erbrechen,  mit  Fieber  oder  ohne  solches,  gebrauche  ich  bei 
reichlichen,  dünnen,  grünen  oder  hellen  Stühlen  gleichfalls  vorzugs- 
weise Kalomel,  V* — V«  Gran  niit  6  Gran  Calcaria  carbonica,  4— 6mal 
täglich,  bei  Misserfolg  nach  einigen  Tagen  Wismuth ;  sehr  empfohlen 
sind  auch  die  Säuren  mit  Opium;  wenn  der  heisse  Bauch  und  die 
massenhaften,  braunen,  schleimreichen  Stühle  auf  eine  starke  Theil- 
nahme  der  Drüsen  im  Ileum  und  im  Dickdarm  hinweisen,  halte  ich, 
wie  bemerkt,  Plumbum  aceticum  für  das  wirksamste;  bei  Andauer 
dünner  Stühle  die  genannten  bitter-aromatischen  Stoffe. 

Bei  acuter  Enteritis  kommt,  wie  ich  durch  ObductionsprotocoUe  gegen 
die  herrschende  Lehre  beweisen  kann,  eine  von  dem  Verhalten  bei  Abdominal- 
Typhus  schwerlich  unterscheidbare  Schwellung  der  Peyer'schen  und  der  OekrOs- 
drüsen  vor;  fOr  mich  gibt  es  eine  Enteritis  foUicnlaris  acuta,  welche  bald  als  ga- 
stroenteritische, bald  ids  enteritische  Form  verl&uft. 

Warme  Umschläge  und  aromatische  Tränke,  auch  warme  aro- 
matische ßäder,  sind  wegen  der  Kolikschmerzen,  Opium  innerlich 
oder  im  Klystier  bei  grosser  Unruhe  des  Kindes  nicht  zu  entbehren. 
Zum  Getränke  einen  dünnen  Schleim ;  die  Brust  ist  auf  einige  Tage 
zu  entziehen,  wenn  der  Durchfall  sich  nicht  bessert  und  die  Stühle 
viel  Casein  enthalten ;  Kuhmilch  wird  weggelassen  und  durch  die  oft 
genannten  Schleimsuppen  und  durch  Fleischbrühe  ersezt. 

Auch  bei  anscheinend  geringfügigen  Symptomen  sei  der  Arzt 
bei  jungen  oder  schon  abgemagerten  Kindern  vor  dem  Gollapsus 
auf  der  Hut;  es  ist  gut,  neben  oder  statt  den  Medicamenten  beim 
Kühl  werden  der  Haut  den  Körper  sehr  warm  zu  halten  und  Wein 
zu  geben. 
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Eine  sehr  häufige  und  in  der  Regel  tödtliche  Gomplication  ist 
Ue  mit  Bronchitis;  der  Leichenbefund  ergibt  häuiSg  den  Anfang 
euer  katarrhalischen  Pneumonie. 

Auf  das  Reinhalten  des  Mundes  ist  unablässig  zu  dringen;  jede 
Stomatitis  verschlechtert  die  Prognose,  weil  das  Kind  wenig  mehr 
saogt  oder  trinkt  und  daher  rasch  der  Erschöpfung  anheimfällt. 

Bei  dem  sporadischen  Dickdarmcroup  der  jüngeren  Kinder 
stimmt  das  Verfahren  mit  der  Behandlung  der  epidemischen  Ruhr 
aberein;  fehlt  Tenesmus,  so  gebrauche  man  vorzugsweise  Klystiere, 
am  Schleime  und  Adstringentien  auf  die  kranke  Fläche  selbst  zu 
bringen. 

DaeloB  (Ballet,  de  th^rap.  Mftrz,  April  1849)  lobt  gegen  acute Eolitis  Ely- 
ideie  mit  Arg^entam  nitricum;  raschen  Erfolg  hatte  er  nicht ;  vgl.  B.  L 
&  177. 

Bei  TorherrBchendem  Ergriffensein  des  Dickdarms  eignen  sich  auch  Mon- 
tereta  Klvstiere  mit  in  V^asser  suspendirtem  Bismuthum  subnitricum, 
1  Thedöffei  toU  ,  nach  Moaneret  1  Esslöffel  voU,  bei  heftiger  Eolik  mit  Opium- 
tiaetor.    Das  Mittel  ist  thener. 

Femer  empfiehlt  Steffen  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1866,  Nr.  48)  gegen 
»katanlialiBche  und  Rohr-Durchf&Ue«  grosse  St&rkeklystiere,  z.  B.  für  ein  2jüi- 
rifss  Kind  das  Quantum  einer  gewöhnlichen  Elystiersprize.  Ich  vermuthe,  dass 
bei  der  Anftülong  des  ganzen  Dickdarms  mit  einer  lanen,  schleimigen  FlQssig- 

keit  thcOa  die  Wärme ,   theils  die  AbspOlung  der  kranken  Fläche  wohlthätig 

viite  kann. 

L  Choleraartiger  Darmkatarrh  der  Erwachsenen; 

einheimische  Brach  rühr,  Cholera  nostras. 

$ya:  Cholera  sporadica,  vel  aestiya;  sporadischer  Brechdurchfall;  choleraartiger 

Gastrointestinalkatarrh. 

Die  Brechmhr  der  Erwachsenen  ist  ein  meist  durch  Diätfehler,  bisweilen 
dojch  Oemathsbew^ungen  bedingter,  in  seinen  Erscheinungen  eigenthflmlicher 
md  jedenfims  in  therapeutischer  Beziehung  gesondert  zu  betrachtender  Katarrh 
der  Danndarmschleimhant  und  des  Magens,  ausgezeichnet  durch  die  massenhafte 
Ealleemng  Ton  Darmschleim  oder  wässerigen  Secreten,  meist  mit  Galle,  anfangs 
■it  Koth  untermisdit;  die  höheren  Grade  des  üebels  erreichen  eine  grosse  Aehn- 
fiehkeit  mit  der  asiatischen  Cholera,  so  dass  sich  troz  aller  genetischen  Verschie- 
iakeii  beider  Processe  der  Einzelfall  schwer  als  solcher  bestimmen  lässt  Bei 
deo  epidemisch  Torkommenden  »Cholerinenc  ist  Qbrigens  die  Vermnthung 
berechtigt,  daas  hier  Schädlichkeiten  besonderer  Art,  Pilze  und  Pilzsporen,  welche 
im  Getränke  oder  in  der  Nahrung  aufgenommen  wurden,  zu  Grund  liegen,  dass 
somit  ein  innerer  Zusammenhang  mit  der  asiatischen  Cholera  besteht  (vgl.  Le- 
f  ier,  ichweizer.  Ztschr.  1864,  m.  140). 


Die  Brechruhr  der  Erwachsenen  gibt  eine  ungleich  günstigere 
Vorhersage  als  die  der  Kinder,  doch  darf  auch  hier  eine  eingreifende 
Behandlong  nicht  yemacblässigt  werden,  indem  man  in  keinem  Falle, 
welcher  mit  grosser  Heftigkeit  auftritt,  vor  einem  gefährlichen  üeber* 
handnehmen  der  Symptome  gesichert  ist. 

Auf  der  Höhe  der  Krankheit  hat  sich  der  Kranke  möglichst 
ruhig  im  Bette  zu  halten,  jede  Bewegung  ist  geeignet,  das  Erbrechen 
nnd  den  Durchfall  zu  veranlassen ;  feste  Nahrung  wird  ganz  entzogen ; 
auch  die  Menge  des  Getränkes,  welches  des  Durstes  wegen  heftig 
yerlangt  wird,  ist  zu  beschränken  und  auf  einmal  ist  immer  nur 
wenig  zu  gestatten;  gänzlich  dem  Getränke  zu  entsagen,  wie  üi- 
nard  nnd  Leroy  es  verlangen,   ist  den  Kranken  unmöglich  und 
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zur  Heilung  keineswegs  nothwendig.  Man  gibt  einfaches  kaltes 
Wasser  oder  kühles  Reis-  oder  Gerstenwasser  oder  Salepschleim,  für 
sich  oder  mit  etwas  Fruchtsaft  oder  Citronensäure ;  ertrSgt  der  Magen 
diese  Stoffe  nicht,  so  versuche  man  laue  schleimige  Getränke,  and 
werden  auch  diese  rasch  erbrochen,  begnüge  man  sich  Eisstückchen 
im  Munde  zerschmelzen  zu  lassen.  Selterser  Wasser,  Potio  Riveri 
und  ähnliche  kohlensäure-haltige  Flüssigkeiten  sind  weniger  zu  em- 
pfehlen. 

Das  vorzüglichste  Arzneimittel,  um  das  Erbrechen  und  den 
Durchfall  rasch  zu  massigen  and  eine  baldige  Herstellung  herbeizu- 
führen, ist  im  Allgemeinen  das  Opium. 

Man  gibt  es  in  Substanz  '/«— ^  ^ran,  alle  V«*  ^^  Vtj  alle  Standen  Je  nach 
der  Dringlichkeit  der  Symptome,  und  Best  es  so  lange  fort,  bis  Erbrechen  und 
Durchfall  nachlässt,  oder  die  TerbfiltnissmäBsig  selten  und  massig  eintretende 
Narkose  seinen  Fortgebranch  verbietet;  man  kann  auch  in  verhaltnissm&ssigen 
Gaben  die  Tinctnr,  die  jedoch  wie  lüle  Auflösungen  des  Opiums  viel  länger 
herausgebrochen  wird,  das  Opiumextract,  selbst  Morphium  verordnen.  Zur  unter- 
stüzung  des  innem  Opiumgebranchs  Iftsst  man  auch  Klystiere  aus  ^— IJÜ 
Schleim  oder  St&rkmehllösung  oder  Leinsamenabsud  mit  20—30  Tropfen  i)piam- 
tinctur  sezen;  h&ufig  ist  das  Klystier  zu  wiederholen,  wenn  das  erste  rasch  aas- 
geleert wird.  Die  Opiumklystiere  sind  um  so  wichtiger,  wenn  bei  massigem 
Erbrechen  sehr  starke  und  häufige  Darmausleernngen  vorhanden  sind.  Läset 
sich  Opium  wegen  des  Erbrechens  oder  Abweichens  nicht  in  genügender  Weise 
in  den  Darm  bringen,  so  gebe  man  Morphium  endermatisch.  Einige  empfehlen 
die  Verbindung  des  Opiums  mit  Brechwurzel. 

Wir  selbst  sezen,  wenn  noch  nach  mehr  als  4—6  Stunden  auf 
jede  Opiumgabe  Erbrechen  erfolgt,  zu  V*  Gran  Opium  1  Gran  Ea- 
lomel  und  glauben  in  einigen  andern  Fällen,  wenn  wir  gleich  anfangs 
beide  Mittel  verbanden,  die  Ausleerungen  rascher  unterdrückt  zu 
haben.  Theoretisch  müsste  das  Opium  gegen  das  Ealomel  und  ähn- 
liche Gährungsvernichter  bei  den  wirklich  infectiven  Cholerinen 
zurücktreten. 

Im  Anfange  der  Cur  werden  wegen  der  Magenschmerzen  und 
der  Empfindlichkeit  der  Magengegend  bei  Druck  von  Manchen  10—16 
Blutegel  gesezt;  mit  kalten  oder  je  nach  dem  Erfolg  mit  warmen 
Umsehlägen  reicht  man  jedoch  vollkommen  aus;  für  den  Nuzen  all- 
gemeiner Blutentziehungen  hat  man  nur  theoretische  Voraussetzungen, 
aber  keine  Beweise  angeführt.  Manchmal  gelingt  es  durch  ein  gleich 
Anfangs  auf  den  Magen  gelegtes  Senfpflaster  den  Brechreiz  zu  be- 
schwichtigen. 

Statt  der  einfachen  Breiumschläge  kann  man  auch  Bähungen  des  Unter- 
leibs mit  FlaneUtüchern,  welche  in  heisse  sehleimige  oder  narkotische  Abkochungen 
getaucht  wurden,  oder  Einreibungen  mit  einem  Linimente  aus  Süssmandelöl 
(J/?)  und  Opiumtinctur  (^)  anwenden. 

Mit  dem  Nachlasse  des  Erbrechens  und  der  Durchfälle  massigen 
sich,  wenn  der  Fall  noch  nicht  zu  bedeutender  Erschöpfung  gediehen 
ist,  alle  Erscheinungen;  man  hüte  sich  aber  vor  Rückiällen,  gestatte 
zuerst  nur  Reis  oder  Gerstenschleim  zur  Nahrung  und  suche,  so 
lange  es  uöthig  erscheint,  noch  vorhandenen  Brechreiz  durch  Schleime 
mit  Zusaz  von  Kirschlorbeerwasser,  durch  Brausemischungen,  bei 
schwachem  Magen  mit  Opium,  z.  B.: 
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1^  Opn  pmi     .    .    .    .    gr.  ^/s—Vi        Elaeosaccli.  Menth,  pip.    .    .    3;^j 
Natri  biearb.    .    .    .    gr.  zr 

M.  f.  Palv.  Dent.  t  dos.  Nr.  vj  ad  chart.  cerat 
K  alle  Stunden  [allm&hlig  seltener]  1  Palyer  mit  einem  kleinen  Esslöffel  Gitronen- 
saft  während  des  Aafbrausens  zu  nehmen  (PhObus), 

zü  beseitigen;  reiche  später  auch,  wenn  es  der  Zustand  des  Stuhles 
erfordert,  Mandelmilch.  Zur  gewohnten  Nahrung  ist  nur  mit  Vor- 
sicht überzugehen. 

Ist  der  Kopf  von  Anfang  an  eingenommen,  oder  muss  das  Opium 
wegen  narkotischer  Zufalle  zu  früh  ausgesezt  werden,  so  versuche 
man  znii&chst  EispUlen  oder  schreite  in  heftigeren  Anfällen  gleich- 
iaDs  zur  Anwendung  von  K  a  1  o  m  e  1,  Oran  1 — 3,  aUe  Stunden  (P  f  e  u  f  e  r). 

Die  Entwickelung  eines  leichten  duftenden  Schweisses  räth  man 
mit  schwachen  diaphoretischen  Tränken  zu  unterstüzen;  ungewöhn- 
liche Kälte  der  Beine,  überhaupt  die  Zeichen  von  GoUapsus  behandelt 
3ao  mit  beissen  .Einwickelungen,  mit  Kampher,  Ammoniak  und  ähn- 
jcben  bei  der  asiatischen  Cholera  des  Näheren  besprochenen  Mitteln ; 
ebenso  die  schmerzhaften  Wadenkrämpfe;  beim  Beginne  soporöser 
Erscheinungen  lege  man  den  Kopf  horizontal.  —  Bei  Entwickelung 
eines  sog.  Typhoids  genügt  meist  ein  exspectatives  Verhalten, 
doch  schienen  uns  bei  älteren  Leuten  flüchtige  Reizmittel  den  Zu- 
stand abzukürzen. 

Der   Schwefelkohlenstoff  (Pilaski;  Ball,  de  th6rap.  15.  Aug.   1859) 
ist  hier  ebenso  fiherflflssig  wie  hei  der  asiatischen  Cholera. 

Statt  dieser  mit  Recht  yorzngsweise  tlblichen  Behandlang  sind  noch  manche 
ftadere  Mittel  in  Anwendung  gekommen,  und  wahrscheinlich  sollte  die  Behand- 
img  Je  nach  der  Pathogenie  eine  verschiedene  sein.  Selbstverständlich  em- 
pfahl man  früher,  zam  Theil  noch  jezt,  zur  Entleerung  (der  Galle  nnd)  der  verdor- 
beoen  Speisen  a.  dgl.  mit  einem  Brech-  oder  Abfahrmittel  zu  beginnen; 
fiameatHch  soUten  bei  vorwiegendem  Darchfall  10—15  Gran  Rad.  Ipecacuanhae 
1— 2]iial  gereicht  und  die  Brechwnrzel  in  refracta  dosi  fortgebraucht  werden. 
Die  Brechmittel,  mit  Ipecacuanha,  passen  dann,  einmal  wenn  dem  Anfall  meh- 
rere Tage  lang  die  Zeichen  einer  Magenüberladung  vorausgehen,  oder  wenn  bei 
km  Beginne  der  Brechruhr  lAstiges  Würgen  besteht  und  der  Magen  anverdaute 
bfctta  noch  enthält 

Aach  ausleerende  Mittel,  nämlich  das  Olivenöl  (Rabe)  können  alsdann 
adüiig  sein« 

Die  meisten  der  weiteren  Mittel  können  unter  den  Gesichtspunkt  der 
gährnngsbemmenden  Wirkung  gebracht  werden.  Vereinzelte  Empfeh- 
langen  sprechen  für  die  Anwendung  von  Säuren,  Acid.  nitric.  dilut.  in 
einem  Kolumboaufguss  (Bowes),,  der  Alkalien  (Malin),  der 
Adstringentien,  wie  Alaun  (Gbalmer),  oder  Bleiessig; 
ferner  der  Kolumbo,  des  Cuprum  ammoniacale  (De- 
larige). 

Grosse  Mengen  von  kaltem  Wasser  (Aatenrieth  nnd  Brandis),  also 
die  Kälte,  sind  schon  früher  versucht  worden;  ferner  ein  Mittel,  welches  wirk- 
lidi  die  Darmsecretion  rasch  zu  unterdrücken  scheint,  ist  das  Veratrum. 
Läagit  bei  den  Homöopathen  im  Gebrauche,  verordnete  H  n  b  e  n  y  (Prag.  Viertel- 
jhrschr.  1855)  eine  Tinctur  aus  1  Th.  radix^Yeratri  lobeliani  und  4Th.  Alkohol; 
lolaage  die  dünnen  Ausleerungen  bestehen  and  ehe  die  Ertichöpfung  eintritt,  gibt 
er  von  2  Tropfen  Tinctor  unter  Wasser  J^v  und  Pomeranzensyrup  3JJ  einem 
Erwachsenen  1  Esslöffel,  einem  Kinde  1  Kaffelöffel  alle  10—15  Minuten,  später 
1— 2stOndl{ch;  mit  dem  Aufhören  des  Durchfalls  wird  das  Mittel  ausgesezt  oder 
täglicli  nur  1— 2ma]  gebraacfat,  weil  es  verstopfend  wirkt  Die  günstige  Wirkung 
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erfolge  sicher  nach  2  Stunden.    Von  einigen  Versucfaen  Stuttgarter  Aenfe  laben 
wir  Günstiges. 

Im  Sommer  und  Herbst  1859  und  1860  benflzte  ich  PuIt.  rad.  Yeratii  alhi 
zu  V4— 1  Gran  pro  dosi  gegen  die  Sommerdiarrhoen  der  Kinder  and  Erwach- 
senen; bei  einigen  erfolgte  rasche  Genesung. 

Die  verschiedenen  Reizmittel,  welche  gerühmt  worden^  passen 
nar  bei  den  schwereren  Fällen  nach  dem  Eintreten  der  ErschSpfong. 

5.  Chronischer  Darmkatarrh  bei  Erwachsenen, 
Enteritis,  besonders  Kolitis  chronica. 

A)  Die  seltenere,  von  Copland  unter  der  Benennong  »Torpor 
des  Colon«  näher  geschilderte  Form  eines  chfonischen  Katarrhs 
des  Dünndarms  und  Dickdarmentzündung 

ist  ausgezeichnet  durch  Auftreibung  des  Bauchs,  Blfthung^besch werden,  hart- 
näckige, zeitweise  von  einer  äusserst  flbebriechenden  erleichternden  Diarrhte 
unterbrochene  Verstopfung,  Abgang  äusserst  b&rter,  oft  mit  Blut  oder  Eiter  Aber- 
zogener Eothknollen,  durch  ungewöhnliches  Mitleiden  des  AUgemeingefOhls  und 
der  geistigen  Stimmung  und  durch  das  häufige  Auftreten  Ober  daa  Grundlelden 
täuschender  nerYöser  Erscheinungen  oder  psychischer  Störungen,  namentlich  in 
Form  der  Melancholie  mit  Antrieben  zum  Selbstmord.  Dieser  nicht  seltene  Zu- 
stand wird  häufig  einfach  für  habituelle  Hartleibigkeit  gehalten,  oder,  wenn, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  gehinderten  Absorption  des  Chylus,  Entkr&ftung, 
Abmagerung  und  eine  blasse  schmutzige  Färbung  des  Gesichts  eintritt,  wird  ein 
Leberleiden,  überhaupt  ein  tiefes  Erkranken  einer  UnterleibsdrOse  ramuthet; 
manchmal  ist  überdies  ein  chronischer  Magenkatarrh  vorhanden. 

Da  habituelle  Hartleibigkeit  die  Hauptursache  bildet,  ist  die  ent- 
fernte causale  Behandlung  die  der  Stuhlträgheit,  ebenso  fällt  die 
nähere  causale  Therapie  und  das  Verfahren  gegen  den  Dannkatarrh 
selbst  grossentheils  mit  der  Cur  jenes  Zustandes  zusanunen.  Also 
muss  ein  regelmässiger  Stuhlgang  erbalten  werden,  aber  die  meisten 
Abführmittel,  selbst  die  lauen  erweichenden,  häufig  wiederholten 
Elystiere  vermehren  die  Erschlaffung  und  manche  kräftige  Purgantien, 
ebenso  die  kochsalzreichen  abführenden  Mineralwasser,  wie  Homburg, 
das  concentrirte  Mergentheimer  Wasser  und  das  Friedrichshaller 
Bitterwasser,  vermehren  andererseits  den  Reizzustand  der  Gedärme. 
Wo  es  die  Entleerung  angesammelter  Massen  gilt,  wird  deshalb  die 
Verbindung  von  kräftigeren  Stoffen,  welche  vorübergehend  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  Jalappenseife  oder  Podophyllin  mit  narkotischen 
Zusäzen,  bei  entkräfteten  Individuen  mit  bitter-reizenden  Mitteln  — 
Aloö,  Rheum  — ,  ferner  zur  Erhaltung  des  gewöhnlichen  Stuhlgangs 
der  abwechselnde  Gebrauch  von  Kaltwasser-,  von  Seifen-,  von  Salz* 
klystieren  neben  Ricinusöl,  Senna,  bei  Neigung  zu  Kopfcongestionen 
neben  kurzer  Anwendung  des  Karlsbader  Salzes,  eines  Gemisches 
von  2  Tb.  Marienbader  Kreuzbrunnen  mit  1  Th.  Bitterwasser,  aach 
allein  der  Bitterwasser,  mit  Molke  vermischt,  empfohlen;  da  die 
warmen  und  die  kohlensäurereichen  Mineralwasser,  wenn  sie  nicht 
rasch  abführen,  häufig  die  Aufblähung  vermehren  und  Kopfcongestionen 
herbeiführen,  bevorzugt  man  gewöhnlich  eine  Gar  in  Marienbad. 

Ein  bedeotender  palliatiyer  Erfolg,  yiel  weniger  aber  ein  dauernder  ist  auch 
hier  zu  erwarten;  nicnt  immer  wirkt  Marienbad  genflffend  abfahrend  und  darcn 
die  Zns&ie  yon  Bitterwasser  oder  ton  Karlsbader  Salz  kann  der  Darmkatanrii 
und  weiter  die  Entkrftftnng  and  Yerstimmang  gesteigert  werden;  ich  habe  hier 
gau  bestimmte  Erfahrungen  im  Auge.  —  Andererseits  hatte  in  efnselneo  ^"^ 
•ine  Cor  in  Karlsbad,  ohne  dass  der  Brunnen  abfahrte,  also  wohl  durch  die 
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■eftfeiiiiltaende  nod  den  Darm  gelind  reizende  Wirkung  des  Kochsalzes  and  des 
koUaisaaren  Natrons  Erfolg;  Emser  Wasser  unter  Milclt  rahmte  Spengler. 
um  den  Zweck  einer  yoUst&ndigen  Entfernung  auch  der  in  den  Taschen 
dfl  Orimmdarms  steckenden  Knollen  zu  erreichen,  dienen  flachtig  gereichte  Ab* 
fUtmittel  nicht 

Wo  man  za  einem  stärkeren  Mittel  nicht  zu  greifen  wagt,  muss 
um  so  mehr  darauf  gesehen  werden,  durch  den  anhaltenden  Gebrauch 
Ton  deo  Tonus  der  Darmmuskeln  zugleich  verbessernden  oder  we- 
nigstens verhaltnissmässig  unschädlichen  harzigen  Stoffen  (vgl.  S.  212  ff.) 
den  Stuhlgang  zu  fördern.  Man  unterstüzt  diese  Mittel  durch  fleissige 
AoweiiduDg  von  wannen  Bädern,  durch  massige  Bewegung,  durch 
Reiben  nnd  Kneten  des  Bauchs;  überdies»  ist  Massigkeit  in  der  Nah- 
rung und  strenge  Enthaltsamkeit  von  gährenden  Getränken  uner- 
lässlich.  Vorübergehende  Erleichterung  einzelner  Beschwerden  ge- 
wahrt endlich  das  Ansezen  von  Blutegeln  (s.  Art.  Hämorrhoiden). 

B)  Gewöhnlicher  chronischer  Dickdarmkatarrh  in  der  Form  der 

chronischen  Diarrhöe. 

£9  handelt  sich  bei  den  hier  vorzugsweise  zu  erörternden  selbständigen 
oder  fiftüche  Krankheiten  .begleitenden  Fällen  in  causaler  Beziehung  theils 
am  diaBelben  Schädlichkeiten,  welche  den  acuten  Darmkatarrh  veranlassen  nnd 
tebieo  Uebergang  in  das  chronische  Stadium  herbeiführen,  also  namentlich  um 
FeUer  üi  der  Nahrung,  im  Gebrauch  von  Arzneimitteln,  um  Erkältungen,  um 
Eirtlutanang,  theils  lun  Organleiden,  welche  wie  Herzfehler,  Lungen-,  Leber-  und 
Mildeidea  durch  Stauung  des  Bluts  eine  venöse  Blutttbeifflllung  und  eine  ver- 
nehrte  Secretion  der  Darmschleimhaut  unterhalten ,  Formen ,  welchen  längere 
Z^t  oder  immer  das  Symptom  Diarrhöe  gänzlich  abgehen  kann.  Sodann  begleitet 
der  Katarrh  die  meisten  chronischen  örtlichen  Textarkrankheiten  der  Gedärme 
idbsl  aod  ist  mit  Katarrhen  und  Functionsanomalien  des  Magens  eine  Folge  der 
verschiedensten  chronischen  Gonstitutionsleiden ;  nach  neueren  Untersuchungen 
ge^rsii  manche  der  »tnberculösen  DarmgeschwQre«  nicht  zur  Tuberculose, 
soodem  sind  chronische  ülcerationen ;  ihre  Bezeichnung  als  >scrophulöse«  scheint 
BOT  dann  gerechtfertigt,  wenn  das  Gesammtbefinden  diese  Diagnose  rechtfertigt 
Dit  Vorkommen  »syphilitischere,  durch  Quecksilber  heilbarer  Darmkatarrhe 
in  walffscheinlich;  dass  es  »herpetische«,  mit  Arsenik  zu  behandelnde  gibt,  wäre 
fiiher  «1  beweisen.  Das  Vorhandensein  von  katarrhalischen  Geschwüren  kann 
ha  hartnäckiger  Diarrhöe  manchmal  nur  vermnthet  werden.  Nach  diesem  ist 
«  einleachtend,  wie  die  versdiiedensten  diätetischen  nnd  arzneilichen  Mittel  un- 
■ittdhftr  oder  mittelbar  auf  den  Darmkatarrh  gflnstigen  Einfluss  äussern  können. 

1)  Fflr  die  selbständigen  Formen  ist  es  von  grösstem  Belange, 
die  individuellen  Ursachen  ausfindig  zu  machen  und  sie  zu  besei- 
tigen. Gegenstand  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  sind  die  nicht 
selten  zu  Kachexie  und  Tod  führenden  Magen-  und  Darmkatarrhe 
der  Strafgefangenen,  Folge  grober  Nahrung  —  schweres 
Brod,  Hülsenfrüchte,  wenig  Fleischsuppe,  wenig  Milch,  kein  Fleisch  — , 
jene  dfer  Armen  in  den  Hungerjahren  und  einzelner  im  Elend  ver- 
kommener Leute  zu  jeder  Zeit.  In  der  Privatpraxis  sind  bei  Fehlern 
in  der  Nahrungsweise  Curen,  welche  eine  strenge  Regelung  der  Diät 
gestatten,  hauptsächlich  aus  diesem  Grunde  geeignet,  also  bei  kräf- 
tigen und  jüngeren  Individuen  Ealtwassercuren ,  Trinkcuren  an  den 
gegen  die  Plethora  abdominalis  und  die  Hämorrhoidalzustände  vor- 
thalhaflen  salinischen  Mineralquellen,  oder  bei  Neigung  zu  Kopf- 
congestionen  auch  Früchte-  und  Molkencuren,  dagegen  für  ältere, 
berantergekommeup,  marantische  Kranke  der  Gebrauch  von  einfachen 
oder  Schwefelthermen. 
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2)  Die  Diätetik  richtet  sich  in  der  Nahrungsweise  nach  dem 

Stadium  der  Krankheit  und  dem  Allgemeinbefinden,  besonders  aber 

auch  nach  dem  Zustande  der  Magenfunctionen ;  bei  der  Herausbildung 

des   chronischen   Katarrhs  aus   einem  acuten,    ebenso    bei  acuten 

Exacerbationen  ist  die  Kost  auf  leicht  verdauliche  und  reizlose  Dinge 

zu  beschränken ;  bei  längerer  Dauer  ist  zu  vermeiden,  was  viel  Roth 

gibt  (vgl.  IL  S.  206),  leicht  bläht  oder  zur  sauren   Gährung  des 

Magen-  und  Darminhalts  Anlass  gibt  und  auf  die  Schleimhaut  reizend 

einwirkt;  tu.  vorzugsweiser  Ernährung  mit  guten  üeischsorten.  unter- 

stüzt  durch   starkes  nicht  saures  Bier  oder  in  Weinläuderii  darch 

guten  Rothwein,  kommt  mau  bei  Abmagerung  und  dem  Anfange  von 

Wassersucht;  selbstverständlich   ist  schon   eine  relative  Magenflber- 

ladung  streng  zu  vermeiden  und  ist  ebenso  darauf  zu  halten,  dass 

sich  kein  Koth  im  Dickdarm  ansammelt. 

Nor  bei  Exacerbationen  ist  der  Kranke  auf  den  Genuas  Ton  Beis,  von 
Sago,  Yon  GerstenscUeim,  von  Mehlbrei,  von  weich  gesottenen  Eiern  zn  be- 
schränken; bei  vollkommen  chronischen  Fällen  sind  im  Allgemeinen  Schleime, 
Eier,  leicht  verdanliche  Mehlspeisen,  Fleischbrflhe,  Gallerte,  zarte,  weisse  Fleisch- 
sorten ,  übrigens  kein  jnnges  Kalb-,  kein  Hammels-  and  fettes  Fischfleisch ,  und 
bitteres  Getränke  anzuempfehlen;  bei  Entkräfteten  Chokolade;  manchmal  wird 
ein  massiges  Quantum  von  gut  geköpftem  Lagerbier,  wenn  hierauf  ein  Gläschen 
Liqueur  getrunken  wird,  gut  ertragen,  ebenso  ein  gutes,  nicht  saures,  einfaches 
oder  besser  ein  stark  geköpftes  Malzextract.  Durch  zu  strenge  Vorschriften  er- 
zielt man  in  vielen  Fällen  nichts,  als  dass  der  Kranke  sich  keinerlei  Beschrän- 
kung mehr  unterwirft;  man  verbiete  daher  zwar  im  Allgemeinen  alle  sauren, 
fetten  und  blähenden  Dinge,  das  meiste  Backwerk  und  leichtes,  nicht  völlig  ge- 
gohrenes  oder  dem  Sauerwerden  sich  näherndes  Bier,  dringe  aber  besonders  auf 
Beseitigung  der  einzelnen  Speisen,  welche  im  einzelnen  FaUe  eine  Vermehrnng 
der  Ausleerungen  herbeifQhren. 

Einzelnen  kommt  eine  Milch  cur  gut,  meist  aber  geht  die 
Milch  in  abnorme  Umsezungen  über  und  verschlimmert.  Ueber  die 
Wirkung  des  rohen  gehackten  0  c  h  s  e  n  fleisches  bei  Erwachsenen 
sind  bisher  nur  wenige  Erfahrungen  bekannt;  diese  Cur,  ebenso  die 
vorherrschende  Ernährung  mit  rohem  Schinken  ist  besonders  bei 
gleichzeitigem  chronischem  Magenkatarrh  angezeigt. 

Troussean  (dinique,  I.  123)  spricht  von  gOnstigen  Erfahrungen;  bei 
Widerwillen  gegen  das  rohe  Fleisch  lässt  er  auch  die  Stocke  oberflächlich  braten 
und  die  inneren  wenig  gekochten  Theile  geniessen,  oder  lässt  er  den  Brei  von 
rohem  Fleisch  mit  eingemachten  Johannisbeeren  oder  mit  Rosenconserve  mengen; 
conserve  de  »Damas«. 

Immer  erweist  sich  die  Erhaltung  der  Hautwärme  und  die  Bethä- 
tigung  der  Hautfunctionen  v6rtheilhaft,  man  sorge  also  für  wanne  Be- 
kleidung im  Ganzen,  besonders  für  Warmhalten  der  Beine  und  des  Unter- 
leibs —  Ueberschuhe,  rascher  Wechsel  der  durchnässten  Strümpfe, 
Unterhosen  aus  Barchent  oder  Wolle,  Flanellbinden  — ,  für  fleissiges 
Abreiben  der  Haut  mit  kaltem  Wasser,  bei  Entkräfteten  für  warme 
Bäder.  Bei  kräftigen  Subjecten  leistet  gegentheils  ein  methodisches 
Abhärten  der  Haut  durch  kaltes  Waschen  und  Baden  zur  gründlichen 
Beseitigung  der  Disposition  zu  solchen  Katarrhen  das  Meiste ;  solche 
Curen  sind  selbstverständlich  nur  bei  der  Convalescenz  oder  bei 
leichteren  Graden  des  Uebels  selbst  zu  unternehmen ;  femer  ist  eine 
Cur  in  Seebädern  mit  starkem  Wellenschlag,  daher  besser  in  der 
Nordsee  als  in  der  Ostsee,  bei  Neigung  zur  nervösen  Diarrhöe  nach 
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eiliselnen  Erfahrangen  zu  empfehlen.  Vgl.  Henoch,  op.  cit.  612. 
Bei  stärkeren  Ausleerungen,  zumal  bei  schwächlichen  Individuen  oder 
IQ  kalter  Jahreszeit,  empfehle  man  den  Aufenthalt  im  Bette  und  das 
Bedecken  des  Unterleibs  mit  warmen  Töchem  oder  mit  erwärmten 
aromatischen  Kräutersäckchen  oder  aromatischen  Pflastern ;  bei  Brei- 
nmschlägen  ist  der  Temperaturwechsel  zu  fürchten. 

Nach  einer empf eblenswerthen  Yorschrif t  fOr  aromatischeümschlftge 
aunnit  man  6—10  EsslöffiBl  geriebenes  Roggenbrod,  1—2  Kaffelöffel  gestossene 
Gewttfgnclken,  1  Kaffelöffel  geriebene  Maskatnuss  oder  gestossenen  Kümmel, 
knetet  diese  Masse  mit  3—4  j^sl.  Rothwein  oder  Branntwein  zu  einem  ziemlich 
steifen  Teig  tob  Pflasterconsistenz,  streicht  diesen  Fingerdick  zwischen  doppelte 
Leinwand,  erwärmt  diese  Art  Pflaster  auf  dem  Ofen  und  bedeckt  damit  den 
frtesten  Theil  des  Unterleibs.  Es  bleibt  8^12  Stunden  bis  zum  Eintrocknen 
liegen  und  kann  am  folgenden  Morgen  mit^  etwas  warmem  Wein  oder  Branntwein 
angefieachtet  and  wieder  aufgelegt  werden. 

Passive  Bewegung,  bei  rüstigen  Kranken  zu  Pferde,  oder  zu 
Wagen,  oder  angestrengtes  Fussgehen  sind  bekanntlich  sehr  wirksame 
Mittel;  bei  Entkräfteten  und  langer  Dauer  der  Krankheit  verlangt 
dagegen  die  Heilung,  dass  für  eine  bessere  Hautthätigkeit  durch  das 
üeberaiedeln  in  ein  warmes  Klima  gesorgt  wird. 

ICanchmal  muss  das  Tabakrauchen  untersagt  werden. 

3)  Bei  der  directen  Behandlungfrage  man  sich  in  jedem  Falle, 
o\i  nicht  der  Darmkatarrh,  —  abgesehen  von  den  die  schwereren  ört- 
lichen Krankheiten  begleitenden  Formen  —  von  einer  Constitutions- 
aoofflalie  oder  von  einem  Magen-  oder  Leberleiden  abhängt  und  richte 
die  Behandlung  vor  allem  gegen  diese  Grundübel  Die  directe  Be- 
handlung, welche  meist  auch  neben  der  causalen  einzuleiten  ist,  be- 
zweckt die  Beschränkung  der  exacerbirenden  venösen  Blutüberfüllung 
bei  Leberleiden  durch  zeitweise  örtliche  Blutentziehungen  an  den 
Baoehdecken,  besser  am  After,  bei  Exacerbationen  des  idiopathischen 
Katarrhs  durch  eine  stärkere  Ableitung  auf  die  Haut  mittelst  ge- 
schärfter Fussbäder,  mittelst  reizenjier  Umschläge  oder  Einreibungen, 
z.  B.  von  Terpentinölliniment,  in  den  Bauch.  Vorzugsweise  bezweckt 
<ier  innere  Gebrauch  der  Arzneimittel  und  bei  vorherrschender  Er- 
krankung des  Dickdarms  die  Anwendung  der  Medicamente  in  Klystier- 
form  die  Beseitigung  des  chronischen  katarrhalischen  Zustands  der 
Schleimhaut  und  ihrer  abnormen  schleimigen  oder  schleimig-eitrigen 
Secretion;  es  ist  gewiss  einseitig,  dass  man  die  Mittel  gegen  die 
vermehrte  Absonderung  der  Darmschleimhaut  so  sehr  in  den 
Vordergrund  stellt;  jeder  Praktiker  wird  erfahren  haben,  wie  häufig 
schon  in  den  gewöhnlichen  F^len  der  sog.  Diarrhoea  nocturna 
bei  sonst  Gesunden  die  Mittel,  welche  den  bisher  gestellten  Anzeigen 
entsprechen,  gänzlich  fehlschlagen;  wir  fanden  alsdann  Mittel,  wie 
kohlensaures  Natron  oder  frischgeglühte  Kohle  u.  dgl. 
Absorbentien  oder  salpetersaures  Wismuth  in  grösseren  Gaben, 
10 — 15  Gran  3— 4mal  täglich,  von  überraschender  Wirkung  und  sind 
deshalb  zur  Annahme  geneigt,  dass  es  sich  häufig  um  qualitative 
Anomalien  des  Darminhalts,  bei  abnormen,  sei  es  durch  un- 
verdaute Speisen,  sei  es  durch  den  Schleim  eingeleiteten  Umsezungen 
des  Chylus,  namentlich  um  eine  saure  statt  der  alkalischen  Beschaffen- 
heit des  Danninhaltes  handelt ;  auch  ist  wahrscheinlich,  dass  manche 
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gegen  die  cbroniaiche  Diarrhöe  empirisch  bemfene  Mittel  ihre  Wirk- 
samkeit dem  Hemmen  solcher  Gährungs-  und  Zersezangsvorgänge  ver- 
danken. Bei  manchen  Mitteln  besteht  Qbrigens  zugleich  eine  gab- 
rungshemmende  und  eine  adstringirende  Wirkung  —  Amara,  Gerb- 
stoffe, viele  Metallsalze. 

Die  bezeichneten  Mittel  empfehlen  wir  Oberdies  bei  Frauen  and  nerreo- 
ichwachen  Indiyiduen,  bei  welchen  auf  die  geringsten  Sehidliehkeiten  aaoer 
reagirende  schleimfge  Stahle  erfolgen. 

a)  Zum  Schuze  der  erkrankten  Schleimhaut  vor  den  Reizen  des 
Darminbalts  benüzt  man  bei  zahlreichen  Ausleerungen  zunfichst  vor- 
zugsweise die  einhtlllenden  Stoffe  und  bei  saurer  Beschaffenheit 
der  Darmseorete  dieAbsorbentien;  auf  diesem  Wege  erreicht  man 
mit  den  geringsten  Nachtbeilen,  wenn  jeder  den  Durchfall  hemmende 
Eingriff  verkehrt  war,  eine  Mftssigung  der  Darmreizung.  Die  Mittel 
dieser  Reihe  werden  überdies  als  Adjuvantien  vielfach  fortgebraucht, 
wenn  man  bereits  zu  kräftiger  wirkenden  Arzneistoffen  Qber^ng.  Ihre 
Anwendung  durch  den  Mastdarm  wird  neben  der  inneren  Darreichung 
von  besonderem  Werthe  bei  Erkrankung  des  Dickdarms. 

Fflr  diese,  wie  fflr  alle  Klystiere,  welche  in  Darme  möglichst  lange  be- 
halten werden  sollen,  gilt  die  Regel,  auf  einmal  nur  2 — 4  ünsen  Flüssigkeit  ein- 
zusprizen  und  zwar  bald  nach  einer  Ausleerung,  und  dieselbe  vom  Kranken 
möglichst  lange  zurückhalten  zu  lassen;  vgl.  übrigens  Steffen,  8.  243. 

Am  gebrftttchlichsten  sind  als  einhüllende  Mittel  die  Lösungen  von  arabi- 
sehen)  oder  Traganthgummi,  ein  Absud  von  Salep-  oder  Eibischwurzel,  einfacher 
der  Mucilago  Salep  3p  auf  ^*v  Wasser,  das  Dec.  alb.  Sydenhami  etc..  die  natQr 
liehen  und  künstlichen  Emulsionen,  besonders  Mandelmilch  und  die  EmulsioD 
eines  Schleims  mit  Sflssmandelöl,  wohlfeiler  mit  Mohnöl;  bei  Elystieren  Eigelb 
mit  Hafergrüzschleim  oder  eine  StärkmehlJösung.  Keutralisirende  Mittel  sind 
bei  Erwachsenen  viel  weniger  gebräuchlich  als  bei  Kindern ;  nach  dem  Bemerkten 
unserer  Ansicht  nach  sehr  mit  Unrecht. 

b)  In  zweiter  Reihe  stehen  einige  narkotische,  die  Empfind- 
lichkeit der  Darmschleimhaut  und  die  Darmbewegungen  mehr  oder 
weniger  vermindernde,  dabei  zum  Theil  auch  die  Darmabsonderung 
beschränkende  Stoffe,  welche  in  leichten  Fällen  oft  sehr  rasch  den 
Durchfall  stopfen,  in  schweren  wenigstens  eine  vorübergehende  Bes* 
serung  gewähren,  im  Ganzen  aber  mit  (irrösserer  Vorsicht  als  die  Mittel 
der  ersten  Reihe  oder  die  bitteren  schwach  adstringirenden  Arzneistoffe 
benüzt  werden  müssen.  Das  Hauptmittel  unter  jenen  ist  das  Opiuno, 
welches  sämmtliche  dieser  Wirkungen  in  sich  vereinigt,  als  »stopfen- 
des« Mittel  laugst  in  grossem  Rufe  steht,  oft  aber  missbraucht  wird 
und  namentlich,  wenn  es  sich  nicht  um  einen  einfachen  Darm- 
katarrh oder  eine  einfache  Steigerung  der  Darmabsonderung  handelt, 
wie  sie  bei  Hysterischen,  überhaupt  nervenschwachen  Individuen  bei 
Gemüthsbewegungen  habituell  vorkonmit ,  sondern  in  ursächlichem 
Zusammenhang  mit  Erkrankungen  des  Magens  und  der  Leber  oder 
mit  Gonstitutionsanomalien  steht,  ebenso  wenn  der  Katarrh  ohne, 
oder  mit  Verschwärungen  eingewurzelt  ist,  sich  unsicher  erweist. 

Innerlich  beginne  man  immer  mit  kleinen  Gaben  OpiumpuWer,  Vt— '«— V« 
Gran  2mal  tfiglich,  oder  Tinct.  Opii  crocata;  auf  ein  St&rkmehlklystier  rechnet 
man  V*— 1  ^i*&ii  Puher  oder  die  entsprechende  Ziüil  tou  Tropfen  der  Tinctur. 
Geringer  ist  die  Wirksamkeit  des  Opinmextracts  und  der  Morphiumsaläe,  femer 
anderer  Narkotica. 
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Breehnnis  nndStrycliQln  werden  h&nfig  nOzlich  gefunden  (Thnet- 
tink,  Oswald,  GraTes  a.  y.  A.),  namentlich  wenn  eine  Erschlsffiing  der 
Dirmwftnde,  ebenso  wenn  allgemeine  Entkräftung  besteht;  es  fragt  sich  aber 
tAt  (8.  306),  ob  die  hier  flblichen  kleinen  Gaben,  von  der  Tinct.  Nuds  vom. 
ipirit  S— 6  Tropfen  2^4mal  tägHch,  eine  andere  Wirkung  als  die  einfachen 
Anara  besizen.  Unter  diesen  Umständen  passt  das  Opium  nur  noch  als  Zosaz 
n  den  adstringirenden  nnd  örtlich  reizenden  Mitteln. 

c)  Zahlreiche  Mittel  wirken  theils  als  gährangsheininende,  theils  als 
schwache  Reize  für  die  erschlaffte  Schleimhaut.  Voih  den  wahrschein- 
fich  nur  reizend  wirkenden  sind  kleine  Gaben  Brechwurzel  bei 
chronischem  Dannkatarrh  unsicher,  am  ehesten  finden  sie  eine  Anzeige 
in  der  gleichzeitigen  Apepsie.  Viel  wichtiger  sind  die  sg.  schwach- 
tonischen,  nemlich  bitteren,  bitteren  und  reizenden  und  bitter-aro- 
matischen Stc^e.  Die  üblichsten  sind  dieColumbowurzel,  welche 
sich  Termöge  ihres  Schleimgehalts  an  die  einhüllenden  Mittel  anreiht 
und  wie  die  Rhabarber  am  besten  passt  bei  schwacher  Verdauung; 
die  Rhabarber,  die  Cascarill-Rinde  und  der  Galmus. 

Man  gibt  die  Golnmbo  im  Fnlver,  a.  B.  nach  J.  P.  Frank:  Qr  Bad.  Co- 
hiito  Sär  JE^aeoBoedi.  Macid,  3;;  m.  /.  Puiv.  Di/o.  tu  pt  Nr.  xji — xo;  nach 
Frank  nor  6  Theile,  welche  Gabe  viel  zn  gross  ist,  4stflndlich  I  Polver:  oder 
«eniger  gnt  im  Absode  (2gj— 3/^  an^  l^ji  2— istOndlich  1  Esslöffel),  oder  im 
InfBSo-Decoct  mit  Cascarille.    Viel  gebräuchlich  ist  Rhabarber,  die  ge- 

ÖYerte  Wurzel  an  2  — 8  Gran  mehrmals  tftglich,  bei  schwachem  Magen  oder 
eitkr&fieten  Individuen  auch  die  Tinct.  Rhei  vinosa,   mehrmals  täglich 
1  Ktfeldffel  voll. 

Die  Cascarill-Rinde  wurde  frflher  häufiger  benOzt  (Fr.  Hoffmann, 
Baag,  Jahn,  Hufeland,  Brera),  im  Aufgusse  (von  Sjj-^j/^t  oder  als 
Estract  in  Lösung,  a.  B.  nach  Hufeland:  ^  Extr.  Caacar.  ZJ»  ^J-  Menth, 
(pip.),  Aq,  Chamom.  <ma  yj.  Mue.  Qi.  arab.  Iß;  2ttQndU(A  1  EnlSfftL 

Seltenere  Anwendung  finden  die  gewöhnlichen  Aniara  wie  Bitter- 
klee, Enzian,  Wennuth,  Gort.  Simarubae,  im  Infus  (Jüj  auch  §jv),  und 
ähnliche  Mittel. 

T}\e  Anwendung  der  flbrigens  zu  den  Reizmitteln  gehörigen,  in  ihrer  öri- 
lkfa«D  Wirkung  jedenfalls  geringfügigen  rad.  Arnicae,  welche  von  8 toll  im 
Folyer  an  Jj  aUe  2  Stunden,  von  Collier  4ma]  täglich  zu  Zßy  ^^^  Andern  im 
Absud,  flbrigens  meist  in  Verbindung  mit  wirksameren  Stoffen,  wie  Opium,  Go- 
loabo,  Cascarille,  gegeben  wurde,  und  des  sehr  unsichem  Semen  Cynae  ist 
in  Abgang  gekommen. 

d)  Sehr  zahlreich  sind  die  pflanzlichen  Adstringentien,  welche 
der  Reihe  nach  bei  chronischem  Katarrh  mit  Erschlaffung  der  Darm- 
winde  und  starker  wässeriger  oder  schleimiger  und  eitriger  Absonde- 
nmg  g^eben  wurden ;  in  neuerer  Zeit  ersezt  man  sie  vielfach,  jedoch 
BOT  bei  atonischem  Katarrh  und  wenig  empfindlichem  Magen,  wo 
proase  Gaben  der  adstringirenden  Säfte,  Extracte  und  Tincturen 
dasselbe  leisten,  mit  Glück  durch  die  Gerbsäure,  das  Tannin, 
welche  von  Einzelnen  in  Einzelgaben  selbst  von  10—15  Gran  ohne 
Schaden  verordnet  wurde ;  ebenso  gibt  man  jezt  unter  den  metallischen 
Mitteln  dem  Silber salpeter,  innerlich  und  in  Klystieren,  bei 
Erwachsenen  */«— 1  Gran  auf  den  Tag,  nach  Graves  selbst  3—4 
Granden  Vorzug;  wir  selbst  haben  essigsaures  Blei  mit  Opium, 
4mal  täglich  von  jenem  1 — 2  Gran,  den  Alaun,  zu  5  Gran  pro  dosi, 
mitunter  auch  das  Ferrum  sulfuricum,  10  Gran  auf  den  Tag, 
oder  die  Tinct  Fern   sesquichlorati ,  zu   50~-20  Tropfen  mehrmals 
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täglich,  wirksamer  gefunden.    Einzelne  bevorzugen  die  Kupfer-  oder 
Zinksalze. 

Das  Argent.  nitric  rflhmt  Kopp  (op.  dt  V.  237)  besonders  bei  Dann* 
katarrh  in  Folge  von  Störungen  der  Regeln.  Ich  empfehle  keineswegs,  Plombam 
aceticnm  Monate  lang  in  den  flblichen  kleinen  Gaben  zn  yerordnen,  denn  bei 
dieser  Methode  ist  man  vor  der  Bleikolik  nicht  sicher,  sondern  1^2  Wochen 
lang  grosse  Dosen  zu  versachen,  im  Pulver  1 — 2  Gran  Plumb.  acet.  depur.  mit 
Vs— V«  Gran  Opium  4mal  tftglich,  in  Lösung:  Qr  Plumbi  acetici  dep.  gr.  tJ— x, 
Morphii  acetici  gr.  V« «  Acidi  acetici  gtt  jj,  Aq.  dest. ,  Aq.  Menth,  pip.  ana  "^ß^ 
Mucil.  Gi.  arab.  J/?.  MDS.    In  1—2  Tagen  esslöffelweise  zu  gebrauchen. 

Die  flbrigen  Mittel  wurden  wiederholt,  namentlich  bei  der  Ruhr  und  bei 
der  chronischen  Ruhr ,  n&her  betrachtet,  so  der  Gort  Salicis,  das  L i g n. 
campechiense,  das  Extr.  Monesiae,  das  (Gummi)  Kino,  nach  säil- 
reichen  Erfahrungen  besonders  von  Bally,  zu  20  Gran  auf  den  Tag,  bei 
»chronischen  fieberlosen  Diarrhöen«  empfohlen,  Gatechu  und  Ratanhia. 

Nach  Vogel:  ^  Cateehu  ^ß,  6^  p,  gr,  ^,  Eläeoacuxh.  Catyophyll  Iß. 
M,  /.  Püh.  Dwid.  in  xjj  pari,  V.  ad  ehart.  eerat. ;  SstündUch  1  Pmver.  Die 
Rad.  Polygoni  Bistortae  war  früher  gebr&uchlich;  in  neuerer  Zeit  brachte 
Levrat-Perroton  den  Gebrauch  einer  andern  Enöterichart,  das  Polyg. 
ayiculare,  im  Absude  zu  geben,  in  Anregung;  ebenso  wurde  die  Potentilla 
anserina  wieder  aufgegriffen  (Bounard);  aus  Amerika  empfiehlt  man  (Met- 
tau e  r)  die  unreife  Frucht  von  Diospyros  Tirginica  oder  eine  Tinctur 
aus  dieser  (in  Eutopa  flberflflssigen)  Pdaoze. 

e)  Das  Kreosot  wird  meistens  nicht  bei  einfachen  chronischen 
Darmkatarrben ,  sondern  bei  Geschwüren  im  Darme  und  bei  Dann- 
katarrhen im  Verlaufe  von  die  Constitution  zerrüttenden  Krankheiten 
angewandt ;  bei  profusen ,  zersezten  Ausleerungen ,  1  Tropfen  auf  4 
Unzen  Schleim,  hr  4 — 6  Gaben,  ist  es  empfehlen  swerth  wegen  seiner 
kräftigen  Gäbrung  und  Fäulniss  hemmenden  Wirkung;  durch  seine 
irritirende  Wirkung  bildet  es  denüebergang  zu  den  OB^izmitteln, 
deren  Gebrauch  bekanntlich  bei  acuten  Katarrhen  zwar  oft  genug 
die  ganze  Krankheit  rasch  abschneidet ,  daher  Laien  und  Quacksalber 
ihre  Anwendung  vorziehen,  welche  aber  nur  bei  vollkommen  reizlosem 
Zustande  des  Darms  und  bei  Erschöpfung  gegeben  werden  dürfen. 
Es  sind  ausser  dem  Bothwein,  Branntwein  und  den  verschiedenen 
Liqueuren  die  in  hartnäckigen  Fällen  immerhin  versuchswerthe  T  i  n  c  t. 
Macidis,  von  Hufeland  mit  dem  achten  Theil  Tinct.  Opii  croc. 
3 — 4mal  täglich  zu  30 — 40  Tropfen  gegeben. 

Russische  Aerzte  am  Kaukasus  erkl&rten  Bergnaphtha  für  specifisch 
wirksam;  man  verordnet  das  Ol.  Petrae  s.  Petroleum  rectif.  mehrmals  täglich  zu 
16—20  Tropfen  unter  Wein. 

Fast  alle  diese  Mittel  wurden  in  den  mannigfachsten  Verbindungen  mit 
einander  verordnet,  namentlich  sind  Schleime,  Absorbentien  und  Opiate  nicht 
ohne  Qrund  feststehende  Bestandtheile  der  in  der  Literatur  aufgezeichneten 
Formeln. 

Bisweilen  erreicht  man  eine  Abnahme  des  Katarrhs  erst  durch  die  An- 
wendung eines  Brechmittels,  Magendie  gab  sogar  das  Emetin,  oder, 
was  nie  bei  Heruntergekommenen  versucht  werden  sollte,  eines  starken  Ab- 
führmittels, an  welche  Mittel  sich  das  von  P.  Frank  empfohlene  A  n  t  i- 
monium  ceratum  (s.  Ruhr)  anreiht;  oder  durch  eine  möglichst  starke  A b- 
leitung  auf  die  Haut  mittelst  russischer  Dampfb&der,  auch  Schwefel- 
dampf- oder  Terpentin -Dampfbader;  femer  durch  die  auf  eine  starke  Dia- 
phorese  berechneten  Methoden  der  Hydrotherapie.  Curmittel,  welche  sich 
Öieoretisch  leicht  reditfertigen  lassen,  aber  sehen  den  Erwartungen  entsprechen, 
sind :  Eisenwasser,  wobei  das  Eisen  örtlich  als  Adstringens  wirken  und 
zugleich  die  Anämie,  Cbldran&mie  oder  Hydr&mie  bekämpfen  soll;  an  kohlen- 
saurem Kalk  oder  Gyps  reiche  »Kalkwasser«,  welche  vid  eher  die  Yerdaoung 
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stören  als  die  abnorme  Secretioo  unterdrücken ;  Thermalbäder  von  28^ R. 
Temperatnr  and  langer  Dauer ;  sie  empfiehlt  jezt  wieder  Durand-Fardel 
(Knit§  th^rap.  des  eaux  mixi^rales;  Paris  1862);  eine  Dame,  welche  ich  wegen 
dnea  Gelenkrheumatismns  nach  Wildbad  schickte,  litt  während  der  2maligen 
Badecur  unanfhörlich  an  Diarrhöe  troz  strenger  Diät,  Opium  und  Wismuth. 

Bei  dem  Ausgange  in  Scbleimfluss  des  Dickdarms  sind 

innerlich   und  im  Elystier  dieselben  Mittel  wie  bei  der  chronischen 

Rohr  (I/S.  177)  anzuwenden  neben  einem  allgemeinen  die  Constitution 

kräftigenden  Verfahren.    Petri  rtihmt  besonders  die  kalten  Seebäder. 

Ueber  die  Complication  mit  Flatulenz  vgl.  den  Abschnitt  aber  Tympanitea 
intcttinoram. 

6.  Chronischer  Darmkatarrh  bei  Kindern,  Enteritis 

chronica  infantum. 

ZoiD  Theil  all  Febris  remittens  infantum,  Tabes  mesaraica, 

Atrophia  neonatorum  geschildert. 

A)  Primärer  Katarrh. 

Bei  älteren  Kindern  hängt  die  Krankheit  in  causaler  Beziehung  vor- 
zugsweise zusammen  mit  der  Zahnentwicklung  (IL  S.  29),  der  Anwesenheit  ?on 
Wttmiem  im  Darme,  oder  begleitet  Ernährungsstörungen  in  Form  der  Skrophel- 
mcht  oder  Rhachitis.  Bei  Säuglingen ,  welche  wir  Mer  vorzugsweise  im  Auge 
)iaben.  handelt  es  sich  um  Schädlichkeiten  in  der  ganzen  Lebensweise  —  ün- 
remliclikeit,  feuchte  und  kalte  Wohnung,  schlechte  Luft,  Aufenthalt  in  aber- 
ftUten  Findel-  und  Gebärhäusern  und  Einderhöspitälern  —  und  besonders  in 
der  Krnfthrnng.  Bei  Kindern  schon  im  ersten  halben  Jahre,  wenn  sie  froh- 
mäf  aafgeliattert  werden,  später  wenn  sie  entwöhnt  werden,  entwickelt  sich 
uuEuttelbar  oder  im  Anschlnss  an  schwerere  acute  Magen-  und  Darmkatarrhe 
die  8.  164  anatomisch  geschilderte  erste  Form;  nach  meiner  Auffassung  ist 
dieser  hauptsächlich  den  Dfinndarm  betreffende  sog.  Katarrh  wesentlich  eine 
ooToIlkonimene  Verdauung,  wobei  wenig  Ghylus  aufgesaugt  wird  und  die  ab- 
Bormen  Producte  der  Verdauung  die  Darmschleimhaut  mehr  oder  weniger  in 
einem  katarrhalischen  Zustand  erhalten;  das  Kind  ist  sehr  unruliig,  hat  viel 
GrimmeDy  die  Ausleerung  ist  nie  auf  die  Dauer  in  Ordnung;  mit  sehr  zähen  und 
seltenen  Stahlen  wechseln  stinkende,  breiige  Fäces  mit  grösseren  Mengen  von 
BDTa*daatem  Casein;  Meteorismus  der  atrophisch  werdenden  Gedärme  —  sog. 
Froschbauch  — ,  allgemeine  Abmagerung  und  Blässe,  in  der  Regel  auch  Anfänge 
der  Rhachitis  sind  die  unausbleiblichen  Folgen,  und  die  Kinder  gehen  in  Menge 
sa  einem  acuten  Magen-  und  Darmkatarrh,  noch  häufiger  an  acuten  und  sub- 
acnten  Bronchialkatamen  und  katarrhalischen  Pneumonien,  angeblich  an  secun- 
därer  Atelektase  und  an  Hydrocephalus,  zu  Grund. 

Bei  der  zweiten,  im  2ten  Lebensjahre  häufigeren,  auch  später  nicht 
seheoen  Form  besteht  vorherrschend  ein  chronischer  Katarrh  des  unteren  Deum 
und  namentlich  des  Dickdarms;  indem  in  der  Regel  neben  einer  Verdickung 
der  Schleimhaut  die  Follicnlardrflsen  geschwellt,  später  geplazt,  zum  Theil  ver- 
schwärt gefunden  werden,  heisst  diese  Form  auch  Enteritis  follicularis; 
der  Name  ist  nur  passend,  wenn  man  »chronicac  hinzufOgt;  oder  chronischer 
Follicnlarkatarrh;  selten  ergeben  sich  ausgebreitete  Verschwä- 
r  an  gen  oder  kleine  Abscesse  in  der  Submucosa  (Lambl's  Follicularabsce- 
dimng).  Am  häufigsten  begleitet  diese  Form  eine  zellige  Hvperplasie  der  Ge- 
krösdrasen  (Tabes  mesaraica).  Das  Verhalten  der  Milz  bedarf  weiterer  For- 
fchang;  ich  finde  die  Sago-Milz  keineswegs  tüs  gewöhnlichen  Folgezustand;  bei 
dieser  Form  haben  die  Kinder  in  der  Regel  grossen  Hunger;  charakteristisch 
sind  die  massenhaften,  braunen,  fettsauer  oder  faulig  stinkenden  Stühle  4—8  im 
Tage;  ans  der  Beimischung  von  Schleim  namentlich  nach  der  Art  kleiner  KlQmp- 
cboi  wie  gekochter  Sago  schliesst  man  auf  den  Follicular-Katarrh.  Eine  viel- 
fiidte  (nicht  aber  eine  beschränkte,  namentlich  im  obem  Kolon)  Follicular- 
Verscbwärung  oder  ausgebreitete  Geschwüre  erkennt  man  aus  dem  Abends 
gesteigerten  Fieber  (Febris  remittens],  aus  der  rascheu  Abzehrung,  der  Empfind« 
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lichkeit  des  stärker  aufgetriebene]!  Baacbea,  ans  der  grösseren  Zahl  der  unter 
Schmers  abgesecten  jeat  mit  Eiter  and  Blut  gemischten  Stahle. 

Jeder  höhere  Grad  beider  Formen  füJurt  aar  Atrophie  und  auch  aaeh 
Herstellung  einer  besseren  Verdauung  und  eines  besser  geregelten  Stnhlgiagi, 
mit  Yernarbong  der  Geschwflre,  bleiben  manche  Kinder  noch  Jahre  lang  tros 
aller  Pflege  w£i  blutarm  und  schwftchlidi. 

Die  Grundlage  der  prophylaktiscben ,  causalen  und  diätetischen 
Therapie  ist  neben  guter  Pflege  im  Ganzen  die  richtige  Ernährung 
des  Kindes  von  Geburt  an  und  nach  dem  Entwöhnen.  Besteht  einmd 
die  erste  Form  mit  Abzehrung,  sei  es  für  sich,  sei  es  im  Verlaufe 
complicirt  mit  dem  FoUicularkatarrh,  ebenso  bei  der  Atrophie  und 
Anämie  durch  den  Follicularkatarrh  und  seine  Folgezustände  müssen 
aber,  wenn  Frauenmilch,  verbesserte  Kuhmilch,  Liebig'sches  Nahrungs- 
mittel, Malzextract  u.  s.  w.  (vgl.  S.  174fif.)  im  Stiche  lassen  oder  das 
entwöhnte  Kind  die  Brust  nicht  mehr  nimmt,  dort  um  ein  verdau- 
liches und  kräftiges  Nahrungsmittel  zu  finden,  hier  um  die  Consump- 
tion  durch  Eiterung  und  Fieber  zu  beschränken,  weitere  diätetische 
Hülfen  gesucht  werden ;  sämmüiche .  vermögen  aber  die  gerade  bei 
diesem  Leiden  sonst  unentbehrliche  gute  Frauenmilch  nicht  zu  er- 
sezen.  Das  üblichste  Nahrungsmittel,  welches  zugleich  als  bitter-aro- 
matischer und  adstringirender  Arzneistofif  wirkt,  ist  der  sg.  Eicbel- 
Kaffe  mit  Milch  und  Zucker  (I,  S.  401)  2mal  täglich;  derselbe  passt 
nicht,  wenn  gar  keine  Milch  verdaut  wird  oder  eine  acute  Exacerbation 
des  Katarrhs  besteht,  lieber  das  Hoffsche  Ghocoladepulver  mit  Malz- 
extract fehlen  mir  Erfahrungen.  Bisweilen  wird  der  englische  Beef- 
thee  oder  das  kalte  Liebig'sche  infusum  camis  ertragen.  Grosser 
Erfolge  und  zwar  vorzugsweise  bei  mehr  als  halbjährigen  Kindern, 
welche  nach  dem  Entwöhnen  die  künstliche  Nahrung  nicht  ertragen 
und  an  chronischer  »Diarrhoea  ablactatorum«  erkranken,  oder  nach 
Ablauf  des  Darmkatarrbs  atrophisch  und  anämisch  bleiben,  erfreut  sich 
das  rohe  Rind-  und  Ochse hfleisch;  hei  dem  schweren  Follicular- 
katarrh und  der  Verschwärun^  ist  auch  diese  Methode  häufig  nuzlos. 
Als  Ersazmittel  desselben  wäre  vor  Allem  der  Beef-Thee  oder  das 
durch  Kochen  im  Wasserbad  mit  wenig  Wasser  bereitete  Fleischex- 
tract  (s.  unten)  zu  versuchen. 

J.  F.  Weisse,  Vorstand  des  Einderhospitals  in  Petershnrg,  hat  das  rohe 
Fleisch  eingefflhrt  (Oppenheims  Jonrn.  f.  ges.  Med.  1840;  XlII,  893),  Joum.  f. 
Einderkrankh.  1845,  IV.  99.  1861,  XVI,  384;  1858,  XXX,  60);  in  Petersburg 
fand  dieses  angebliche  Arzneimittel  grosse  Verbreitung;  auch  in  Deutschland 
haben  manche  Stimmen ,  zuerst  Gumprecht,  Romberg  und  H e n o c h, 
günstige  Erfahrungen  veröffentlicht;  m  neuester  Zeit  sind  Aerzte  und  Laien 
sehr  ängstlich  geworden,  weil  das  Nähren  mit  dem  rohen  Fleische  in  Russland 
und  bei  uns  wiederholt  die  Behaftung  mitTaenia  solinm,  richtiger  mit  T.  medio- 
canellata ,  nach  sich  zog ;  nach  8  i  e  b  o  1  d  findet  sich  nemlicn  im  Fleische  des 
russischen  Steppen-Rindviehs  der  Scolez  des  genannten  Parasiten;  dass  eine  Gabe 
Wein  zum  Fleische  prophylaktisch  wirke  (Siebold,  ibid.  XXX,  429),  ist  nicht 
bewiesen ;  dagegen  sorgfältige  Auswahl  des  Fleisches  schflzt  ror  dem  Bandwurme. 

Weisse  gibt  fein  zerschnittenes,  bei  zahnlosen  Kindern  zu  einem  Brei 
zerriebenes  oder  zerschäbtes  fett-  und  sehnenfreies  Fleisch  mit  etwas  Salz,  oder 
Oberdies  mit  Zucker  für  sich  od^  unter  Zucker,  zu  Anfang  4mal  Vf  Efislöffel 
voll;  ich  beginne  mit  '/«— 1  Kaffelöffel  voll  2mal  täglich;  nimmt  das  Kind  dieses 
Fleisch  nicht,  so  lasse  ich  dasselbe  schwach  braten,  wie  bei  einem  englischen 
Beefsteak,  und  dann  zerstossen  und  zuckern.  Aeltere  Kinder  nehmen  auch  den 
Fleischbrei  zwischen  zwei  Schnitten  Butterbrod  oder  auf  Semmein,  die  mit  Ein- 
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«■■chttfWi  bestriehen  sind  (Bouchut,  Gaz.  des  hdpit.  1862,  Nr.  104;  Tgl. 
S.  248).  Man  stdgt  mit  der  FleiBchmeuge  nach  Massgabe  der  Esslust  und  der 
TerdauuflgBkraft,  Weisse  bis  aber  I  Pf.  auf  den  Tag.  Anfangs  erkennt  man 
ät  Fleischfasem  in  den  ziegelrothen  Ausleerungen ;  bei  günstigem  Erfolg  nimmt 
Menge  and  Zahl  der  Ausleerungen  ab,  der  Hunger  wird  viel  geringer,  die  un- 
werdaaten  Theile  werden  weniger  und  es  kann  allm&hlig  ein  normaler  f^tweicher 
Stohlgang  erfolgen.  Ein  acuter  Magenkatarrh  bildet  eine  Gegenanzeige,  nicht 
aber  das  Krbredien  der  Nahrung  fOr  sich  allein. 

P.  Kiem^yer  (Wiener  Med.  Pressis  18C6,  Nr.  50)  empfiehlt  als  Ersaz* 
Btttd  das  im  Hause  während  des  Kochens  des  gewöhnlichen  Fleisches  in  der 
verkorkten  Flasche  bereitete  Fleischeztract,  die  FlaschenbrQhe,  rein  mit  Zucker, 
oder  anter  der  Milch,  der  Suppe  u.  s.-  w.  Wird  das  geschabene  Fleisch  oder 
das  Fleischextract  mit  den  genannten  Zusftzen  yerschm&ht,  so  versuche  man  bei 
jangeren  Kindern  einen  Zusaz  von  einigen  Tropfen  Malaga- Wein  oder  von  etwas 
feiii  gealossenem  Zimmt  (Steiner  und  Neureutter). 

Von  den  Arzneimitteln  entsprechen  der  nächsten  Anzeige, 
der  Au^be  die  Verdauung  zu  regeln  und  die  abnorme  Secretion 
der  Darmschleimfaaut  zu  unterdrücken ,  dieselben  adstringirenden 
and  tonisirenden  Mittel,  welche  bei  den  Verdauungsstörungen,  dem 
linger  dauernden  acuten  Katarrh  und  grossentheils  auch  bei  Er- 
wachsenen gegen  den  chronischen  Darmkatarrb  mit  Erfolg  gegeben 
werden. 

Bei  der  ersten  (und  zweiten)  Form  des  Leidens  ist  Ealomel  ganz 
verwerflich ;  am  besten  wirken  die  bitteren,  bitter-reizenden  und  adstrin- 
gireod-aromatischen  Mittel,  namentlich  die  Tinct.  Rbei  vinosa,  20 
Tropfen  4mal  täglich,  die  Tinct.  oder  das  Extr.  Cascarillae ,  Columbo, 
Goarana;  bei  Anämischen  sowohl  unter  der  Fortdauer  einzelner  ab- 
normer schleimiger  Stühle  als  bei  dem  Ausgang  in  Atrophie  nOzen 
nach  meiner,  mit  Andern,  was  das  Eisen  überhaupt  betrifft,  überein- 
sttinnienden  Erfahrung  die  mildesten  Eisentinctureu ,  z.  B.  Tr.  Ferri 
pomata  oder  cydoniata  neben  der  Nahrung  3 — 4mal  5 — 8  Tropfen, 
aoch  das  Ferrum  carbonic.  sacchar.  oder  citricum,  dieses  in  Lösung 
5  Gran  pro  die,  femer  das  Extr.  Chinae  frigide  par.  sive  aquosum, 
gr.  ▼ — X — XV  auf  den  Tag ,  in  einem  aromatischen  Wasser ,  für  sich 
oder  mit  Malaga,  besser  das  alkaloidreichere  Extr.  Chinae  spirituosum. 
Bei  Scbwächezuständen  sind  daneben  die  belebenden  Mittel  — 
Wein  als  Tokayer  oder  Malaga  Jjj — ^ß  auf  den  Tag  unter  Zucker- 
wasser, in  verzweifelten  Fällen,  was  ich  sehr  empfehle,  Cognac 
(West)  oder  Rum,  Arak  u.  dgl.,  in  gleicher  Form,  bei  Collapsus, 
Kaphthen,  Tinct.  Valerianae  aeth.,  Tinct.  Castorei,  im  Nothfalle  ein  flüch- 
tig stimolirendes  Ammoniakpräparat  oder  Moschus  zu  verordnen. 

Der  Weio  kann  füglich  auf  Wochen  and  Monate  alle  Arzneien  ersezen; 
bei  Ungebildeten  ist  er  freilich  in  Arzneiform  zu  verordnen;  die  pasta  Gna- 
rana,  onrichtig  die  Paollinia,  nemlich  die  aus  den  Samen  der  PauUinia  Borbilis 
bereiteta  Masse  mit  5  Proc.  gerbsanres  Coffein  and  mit  eisengrünender  Oerb- 
fiorc^  dnd,  wenn  nicht  verfUscht,  als  bitteres  and  adstringirendes  Mittel,  nach 
Majr  (Jahrb.  f.  Einderheilk.  1861;  IV.  2;  113)  am  ehesten  bei  der  Kolitis 
föDiciüaiis  nflzlich;  man  bevorzuge  dieselben,  wenn  die  stärkeren  Adstringentien 
licht  ertragen  werden.  Man  Iftsst  am  ersten  Tage  6,  am  zweiten  12,  am  dritten 
24  Gran  m  6  Dosen,  mit  Zncker  zerrieben,  nehmen.  Ich  ffebrauchte  10—20  Graa 
pro  die^  auf  4  Dosen,  in  wenigen  F&llen  der  ersten  wie  der  zweiten  Form;  der 
erfolg  mag  zaf3Ülig  gewesen  sein. 

ynrflbergehend,  bei  stärkerer  Diarrhoe  mit  Kolik  ist  Opium  sehr  gebrftuch* 
Üch;  ein  eröffiiendeB  Mittel  wird  In  der  Regel  mehr  nOcen. 
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Die  zweite  Form  ist,  wenn  die  Diagnose  auf  eine  Verschwärung 
des  Dickdarms  gestellt  werden  muss,  fast  hoffiiungslos ;  hier  werden 
zunächst  alle  adstringirenden  Mittel  durchversucht,  die  besten  meist 
nur  mit  vorübergehendem  Erfolg ;  ich  halte  bei  sehr  profusen  fauligen 
Stühlen  das  meiste  auf  einen  vorübergehenden  Gebrauch  des  Plumbum 
aceticum  in  Lösung  entweder  mit  sehr  kleinen  Dosen  Morphium 
oder,  was  freilich  unrichtig  aber  zulässig,  mit  Tr.  Opii  croc,  5  Gran 
Plumb.  acetic.  mit  Gr.  V«o — Vio  Morphium  acet. ,  oder  Tr.  Opii  croc. 
gtt.  jj— jv  auf  2  Tage,  und  benüze  zur  dauernden  Verordnung  eine 
adstringirende  Tinctur  oder  ein  solches  Extract,  bei  Kolikschmerzen 
oder  Zwang  mit  Opium. 

Wur  verordnen  Eztr.  Colombowie Extr. Ratanhiae,  Extr.  Gatechu  an  10— 15 
Gran  aof  ana  iVi  Unzen  aromatisches  Wasser  und  Malagawein  mit  Zimmtsyrap 
and  lassen  davon  täglich  6—4  KinderlOffel  gebrauchen  ^  oder  Tinct  Ratanhiae, 
Kino  etc.  Zß  ^  derselben  Formel;  Viele  sezen  Opiumtmctur  zu,  wenn  die  Ad- 
stringentien  aUein  nicht  ausreichen. 

West  bevorzugt  neben  Gatechu  das  Extr.  ligni  campechiani;  !solche  Lieb- 
habereien will  ich  nicht  weiter  auffohren.  Mit  Schleimen  und  Opiumtinctnr 
werden  diese  Adstringentien  auch  im  Elystier  ^geben. 

Von  allen  metallischen  Adstringentien  mache  man  namentlich  in 
Elystierform  Gebrauch,  wenn  eine  hartnäckige  schleimige  oder 
schleimig-eitrige  Secretion  des  unteren  Dickdarms  und  Mastdarms 
fortbesteht;  am  besten  taugen  neben  einzelnen  grossen  Stärkmehl- 
klystieren  (S.  243)  die  kleinen  schleimigen  (f  jj)  Elystiere  mit  Plum- 
bum aceticum,  Zincum  sulphuricum  und  Alaun. 

Den  meisten  aber  ziemlich  unverdienten  Ruf  gemessen  das  salpetersaure 
Silber  (Trousseau,  Duclos,  Hirsch  1i.  v.  A.);  beim  inneren  Gebrauche 
dflrfen  keine  Gaben,  welche  Erbrechen  machen,  gereicht  werden;  wo  das  Er- 
brechen schon  auf  ^/it—^/is  Gran  erfolgt,  lasse  man  das  überdies  völlig  entbehr- 
liche Mittel  weg. 

Im  Elystiere  verordnet  man  bei  bis  zu  8  Monate  alten  Kindern  V«~~V>  Gran 
auf  ^*  destillirtes  Wasser,  bei  älteren  Kindern  bis  zu  2  Gran  auf  ^  — vj' 
innenich  V«  —  'A  ^^an  auf  24  Stunden;  z.  B.  V«  Otbd.  auf  ^  Aq.  dest  mit 
^—iß  Syrup ,  binnen  24  Stunden  theelöffelweise  zu  verbrauchen ,  oder  nach 
Henoch: 

^  Argenti  nitr.  cryst.    .    .    gr. /?— 1       Mudl.  Salep lü/? 

Aq.  dest.  q.  s.  ad  solutionem,  |     [Syr.  Diacod f/?] 

Gabe:  4mal  täglich  1  Kaffe-  bis  Kinderlöffel; 
wenn  Duclos  angibt ,  die  Silbersalpeterklystiere  wirken  zwar  nicht  unfehlbar, 
aber  sehr  häufig  günstig  bei  Dickdarm-Entzündung,  während  sie  bei  Dünndarm- 
katarrhen von  milden  Getränken,  von  Bittererde  und  Wismuth  und  von  Opium 
weit  übertroffen  werden,  so  widersprechen  dem  seine  Krankengeschichten,  welche 
besser  auf  Magen-  und  Dünndarmkatarrhe  bezogen  werden ;  die  Indication  für 
die  Klystiere  ist  übrigens  ganz  richtig.  Den  adstringirenden  Klystieren  wird 
zweckmässig  eine  Einsprizung  von  einfachem  lauem  Wasser  vorausgeschickt;  man 
wartet  den  Abgang  der  Einsprizung  ab  und  gibt  sofort  das  Klystier  mit  Silber- 
salpeter.   Vgl.  I.  S.  165. 

Das  salpetersaure  Wismuth ox yd,  besonders  von  Recamier 
und  Trousseau,  auch  von  Constant,  von  jenen  für  Kinder  von  1—6  Mo- 
naten zu  6  Gran,  von  6—12  Monaten  zu  8  Gran,  vom  1.  bis  2.  Jahre  zu  12  Gran 
auf  den  Tag  in  rulvern  mit  Zuckerzusaz  empfohlen,  wirkt  zu  schwach;  man 
versuche  grössere,  selbst  die  grossen  inneren  Gaben  Monnerets  und  seine 
Klystiere  mit  1  Theelöffel  Magist  Bismnthi.  Diese  verderben  die  Wäsche  nicht 
und  geben  den  Dickdarmgeschwüren  eine  Decke.  Die  älteren  Aerzte,  in  neuerer 
Zeit  noch  Kopp,  hatten  Erfolge  von  Kupfer  mittein. 

Kopp  gibt  bei  Atrophie  aus  Ünterleibsfehlern  den  Liq,  amümiai,  Koech' 
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M  3;,  Aq.  jL  Amemt  ^jx,  IV.  Sacchari  —  Weingeist  mit  gebranntem  Zacker 
^fenrt  —  Ott  vüj,  amaTtägUeh  €'-12—20  Tropfen  auf  Zucker.  Die  Kupfer-, 
mnnd  au  Adatringens  Qberflüsaig;  ihr  Neuen  gegen  Anftnüe  und  Kachexie 

'st  licht  erwiesen. 

« 

Der  Gebrauch  der  Thonerde  (Ficinns,  Erdmann,  Neumann  U.A.), 
bdSlD^gaD  ta  6—12  Gran  auf  den  Tag,  mit  Schleim,  Syrup  und  Wasser» 
ebouo  der  Kreide  (Ring),  der  weiss  gebrannten  Knochen,  der  basisch  jjhos- 
ptoanren  Ifagnesia,  ist  jezt  so  nemlicJE  verlassen,  passt  jeaoch  immer  bei  ab- 
Bcner  Slorebildnng  in  dfiu  ersten  W^en;  das  Kreosot  (Kerstevens,  in 
aeoerer  Zeit  Bichardson,  Cain,  Woodson,  Jonas)  zu  ^/u  —  Vi  Gran, 
geiae  mit  Spir.  Ammon.  anisat.  und  einem  Schleime  gegeben,  passt  als  Pes- 
isfieiens  des  Darminhalts  besonders  für  profuse,  rasch  erschöpfende,  aashaft 
«inkende  DnrehftUe;  ebenso  die  TordOnnte  Schwefels&ure. 

Die  Anzeigen  für  das  Pepsin,  bei  unserer  ersten  Form  als  Pepsin-Wein, 
5-SO  Impfen  als  Znsaz  cur  Nahrung  namentlich  von  Stephenson  (Edinb. 
ttd.  Joan.  1861,  416)  empfohlen,  sind  S.  97  erörtert  worden.  An  unsere 
Bencrknag  auf  8.  247  ist  es  anzureihen,  wenn  Abel  in  in  Stockholm  (Joum. 
1  Kinderkrankh.  1866.  1)  das  natürliche  oder  künstliche  Karlsbader  Wasser 
|büs  bei  dem  chroniscnen  Gastrointestinalkatarrh  mit  Verstopfung,  theils  auch, 
Her  in  sdtenen  und  sehr  kleinen  Dosen,  bei  S&uglingen  1  EssIOffel  bis  1  Pnnsch- 
kUi  foll  mit  >  anljsekochter  Milch,  bei  Durchfall  empfiehlt. 

Das  Erythem  des  Afters  und  eine  tiefere  entzündliche  Infiltration 
Terhfltet  und  heilt  man  durch  grosse  Reinlichkeit  und  durch  Bedecken 
ixs  gerötheten  Stellen  mit  eiiäachem  oder  Bleicerat 

BdMaatdarmvorfall  und  gegen  Incontinentia  alvi  ist  wie  bei  Ruhr 
nmidiren;  an  die  verschiedenen  Stomatiten  ist  stets  zu  denken;  vgl.  n,  5. 

Die  hartnäckige  Anämie  und  Atrophie  der  Gonvalescenten  ver- 
legt anhaltenden  Gebrauch  von  Eisen ,  von  Leberthran  oder  Malz- 
Bitrsct;  schliesslich  erzielt  man  manchmal  eine  Kräftigung  der  Gon- 
stitatioQ,  wenn  das  Band  mehrere  Monate  lang,  den  ganzen  Sommer, 
^  der  Seeküste  im  Freien  lebt  und  im  Seewasser  ¥rarm  gebadet, 
oder  wenn  ihm  im  Gebirge  Gelegenheit  zu  anhaltenden  Luftbädern 
iudziun  reichlichen  Genuss  von  frisch  gemolkener  Ziegen- 
oder  Kuhmilch  geboten  wird. 

Seenndftre  Darmkatarrhe  treten  im  Yerlaofe  anderer  Krankheiten  und 
uaestiieh  gegen  das  tödtliche  Ende  sowohl  acuter  als  chronischer  Leiden  h&ufig 
wi|  sind  alsdann  nicht  selten  sulezt  mit  Aphthen  oder  Soor  in  der  Mund- 
ttUe  verbunden.  Was  alsdann  neben  der  Benandlung  des  Grundleidens  und 
ier  Eatkriflong  ge«»n  die  Erkrankung  der  Mundschldmhaut  mit  den  11.  8.  5 
\  ^  sagegebenen  lutteln  und  mit  einer  energischen  Bek&mpfung  der  Durch" 
Uie  gesdiieht,  ist  meistens  nicht  im  Stande,  den  endlichen  tödtlioien  Ausgang 
ibxswenden. 

Ceber  die  immer  bedenklichen  Gehirn  Symptome  s.  S.  241  und  Art. 
flydrocephatoid. 

*•  Entzündung  des  Zwölffingerdarms,  Duodenitis. 

Die  Krankheit  wird  weder  in  ihrer  acuten,  oft  unter  den  Erscheinungen 
fQalotems  acotns  oder  einer  Cholera  nostras  auftretenden,  noch 
ader  chronischen  Form,  die  besonders  leicht  mit  Magengeschwüren  oder  Magen- 
«'d«  verwechselt  wird  und  von  dem  chronischen  Duodenalgeschwflr  gar  nicht 
n  tromea  ist,  mit  Sicherheit  erkannt  und  sind  die  therapeutischen  Vorschläge 
«ker  mehr  von  theoretischer  Natur  als  von  klinischer  Bedeutung. 

IHe  Behandlung  in  den  acuten  fieberhaften  FftUen  soll  dieselbe  sein  wie  bei 
tniter  katarrhalischer  Darmentsflndung  überhaupt  und  bestehen  in  wiederholten 
ftrtUchen  Blutentdehungen  in  der  rechten  hypochondrisdien  Gegend,  dem  Size 
jg  Schmerzen ,  nöthigenfialls  in  dner  Aderl&lBse,  femer  in  der  Anwendung  von 
BniamteUftgen,  innerlich  von  Schirmen  oder  grösseren  Gaben  Kalomel  neben 
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Rahe  und  streager  Diftt,  T|1.  &•  227.  Wegen  heftigen  Erbrediens  kfttti  der  Ge* 
braaeh  Tpn  Oj^nm  und  Eiawasser,  wegen  der  manchmal  so  becbadttenden 
lebweren  Himsyniptome  der  Oebraach  Ton  kalten  ümechlftgen  and  Blategelo  an 
den  Kopf  and  von  Gegenreizen  auf  die  Haat  nOthig  werden. 

FOr  die  chronisdien  Fftlle  liegt  die  n&chste  Aufgabe  in  Beseitigung  der 
Ursachen,  namentlich  habitueller  üeberladangen  des  Magens  mit  Speiaen  oder 
Qetrllnken  and  der  mitwirkenden  Mi^en-  oder  Leberleiden.  Von  se&st  gebietet 
sich  in  alten  Fällen  eine  sparsame  Nahrung,  femer  eine  Bethfttigang  des  Stuhl- 
gangs durch  Klystiere,  ein  zeitweiser  Qebrauch  Ton  Blutegeln  bei  den  heftigen, 
in  der  sp&teren  Verdauungszeit  auftretenden  Schmerzen.  Sonst  empfiehlt  man 
noch  die  gewöhnlichen  resolvirenden  Salben,  warme  B&der  und  reizende  Foss« 
wasaer;  Tgl.  DuodenalgeschwOr  8.  223. 

8.  EntzflnduDg  des  Blinddarms,  Typhlitis, 

ferner 

Entzündung  des  Wurmf ortsazes  und  des  Bauchfell- 
flberzugs  des  Blinddarms  und  £ n t z fl n d a n g  des  Bindegewebs 
in  der  rechten  Darmbeingrabe,  Perityphlitis  sivePara- 
typh  litis. 

Frflher  EntzOndungen,  Abscesse  in  der  Ileocöcal-Gegend  oder 
der  rechten  Darmbeingegend. 

In  den  HandbQchem  bemaht  man  sich  in  pathologischer  und  therapeutischer 
Hinsicht  zu  unterscheiden:  1)  die  einfache  Entzflndung  des  Binddarms  und  2) 
und  8)  die  beiden  wegen  der  Ausbreitung  der  Entzaodung  auf  das  Bauchfell 
oder  aber  auf  das  Bindegewebe  hinter  dem  Kolon  ascendens,  ferner  wegen  der 
drohenden  Perforation  des  Darms,  namentlich  des  verstopften  Wurmfortsazes 
und  der  darauf  folgenden  Eiterung  und  Schmelzung  des  Zellgewebs  oder  der 
perforatiTon  Peritonitis  sehr  gefä&lichen  acuten  oder  chroniachen,  zeitweise 
ezacerbirenden  EntzOndunffen  und  Verschwfirnngen  sowohl  des  Blinddarms  als 
des  Wurmfortsazes,  die  Typhlitis  stercoralis  nach  Albers  und  die 
durch  Eothsteine  bedingte  Durchbohrung  des  Wurmfortsazes 

?7olz),  endlich  4)  die  ohne  ursprüngliches  Leiden  des  Darms,  namentlich  ohne 
erforation  desselben  entstandenen  sog.  Abscesse  in  der  Ileocoecal* 
gegend,  d.  h.  die  selbständige,  selten  metastatische  Phlegmone  dea 
Bindegewebes  in  der  fossa  iliaca  hinter  dem  Coecum.  Praktischer  ist  es, 
die  zulezt  genannte  Entzflndung,  sofern  sie  selbständig  auftritt,  einerseits  und 
andererseits  die  bezeichneten  DarmentztLndungen  zusammen  zu  betrachten.  W&h' 
rend  bei  der  Typhlitis  stercoralis  häufig  der  Kranke  zuerst  mit  KoÜkschmerseD, 
Verstopfung  wechselnd  mit  DurchfaU  und  einer  deutlichen  Geschwulst  in  der 
Gegend  des  Blind-  und  des  aufsteigenden  Dickdarms  in  Behandlung  koomt, 
wird  die  Yerschwärung  des  Wurmfortsazes  gewöhnlich  erst  dann  ein  klinischer 
Gegenstand,  wenn  dieselbe  eine  Perityphlitis  oder,  ohne  oder  mit  Durchbohrong, 
eine  Peritonitis  zur  Folge  gehabt  hat. 

A)  Typhlitis.  1)  Wenn  aus  dem  Vorhandensein  einer  Geschwulst 
in  der  Ileocoecalgegend,  aas  der  gleichzeitigen  Verstopfung  und  der 
massigen  Auftreibung  und  Spannung  des  ganzen  Bauchs  eine  Ansamm- 
lung harter  Eothmassen  oder  fremder  Körper  zu  vermuthen  ist,  so  hat 
man  durch  eröffnende  Mittel  mit  Ausschluss  der  starken  Drastica, 
beim  Auftreten  örtlichbeschränkter,  acut-^ntzQndlicher  Erschei- 
nungen, ebenso  bei  anhaltendem  Erbrechen  nur  durch  grosse  Elystiere, 
durch  den  innerlichen  Gebrauch  von  Bicinusöl,  überhaupt  der  milderen 
Abfahrmittel,  neben  warmen  Ueberschlägen  und  ß&dern  gegen  die 
Schmerzen,  die  Fortbewegung  des  Darminhalts  za  befördern  und  bat 
damit  fortzufahren,  auch  wenn  bei  einer  vom  Kolon  stammenden 
Diarrhöe  die  Geschwulst  nicht  abninmit;  sobald  aber  kothige  Aus- 
leerungen erfolgt  sind,  eine  zum  Theil  entzündliche  Geschwulst  fort* 
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besteht  ond  die  Zeichen  einer  sich  aasbreitenden,  (vielleicht  perfora- 
ä^en)  Banchfellentzündung  auftreten,  sind  (V0I2)  besser  alle  Abführ- 
mttd  wegzulassen,    üeberdies  ist  in  der  Diät  auf  StolBTe  KQcksicht 
za  nehmen,  die  wenig  Koth  geben.    2)  Eine  örtliche  durch  den  be* 
schr&okten  Siz  der  Schmerzen  ausgezeichnete  Steigerung  der  Entzün- 
dung, ebenso  das  Auftreten  dumpfer,  auf  Druck  zunehmender  Schmerzen 
ohne  Geschwulst  (bei  Entzündung  und  Verschwärung  des  Wurmfort- 
aazes)  bekämpft  man  durch  Blutegel,  Einreibungen  mit  Quecksilber- 
salbe, erweichende  Umschläge  und  verordnet  Ruhe  und  strenge  Diät : 
kaltes  Wasser  löffelweise,  kleine  Mengen  Fleischsuppe  oder  Milch; 
treten  noch  die  Zeichen  einer  Verschwärung  des  Darms,  nämlich  Eiter 
ond  Blatspuren  im  Stuhle  hinzu,   oder  besteht  auch  nur  Verdacht 
etaer  Verschwärung,  so  fragt  es  sich,  ob  man  nicht  sofort,  wie  Einzelne 
fCasp.  Wochenschr.  1848,  Nr.  83;  Bam berge r  Virchows  Handb.  VL 
i.  375;    2.  Aufl.  344)  es  rathen,  durch  den  Opiumgebrauch  nach 
Stokes  und  Graves  die  Darmbewegungen  lähmen  und  den  Ver- 
sach machen  soll,  hiedurch  auf  die  Heilung  der  Geschwüre  zu  wirken. 
3j  Mit  dem  Eintritte  einer  umschriebenen  Peritonitis  ist  es  jezt  mit 
Volz  and   Bamberger  feste  Regel  geworden,  an  die  Stelle  der 
gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  gleichfalls  die  englische 
M(:thode  zu  sezen  und  entweder  nach  einer  vorausgeschickten  ört- 
Uchen  Blutentziehung  und  nach  kalten  Umschlägen,  was  bei  heftigen 
Schmerzen  unumgänglich  ist,  neben  einfachen  oder  narkotischen  Ea- 
taplasmen  und  Quecksilbereinreibungen,  oder  allein  alle  halbe  Stunden 
'»—1  Gran  Opium,  bei  älteren  Kindern  nicht  unter  V*  Gran,  in 
Pulver-  oder  FUlenform  bis  zum  merklichen  Nachlass  der  Schmerzeh 
ni  reichen.     Man  gibt  sofort  das  Opium  zu  V« — 1  Gran  stündlich, 
Qod  erst,  wenn  die  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibs  sich  ganz  auf 
die  Coecalgegend  zurückgezogen  hat,  soU  man  sich  mit  4 — 6  Gaben 
Üblich  begnügen.   Bei  Zunahme  der  Empfindlichkeit  werden  die  Gaben 
wieder  vermehrt,  das  Opium  wird  erst  dann  bei  Seite  gelassen,  wenn 
die  Blinddarmgegend  einen  gehörigen  Druck  erträgt. 

Jeder  Praktiker  könnte  die  Erfahrung  besizen,  dass  man  mit  dem  Opiam 
bei  Peritonitis  nicht  immer  auskömmt;  es  heisst  einer  Modesacbe  zu  lieb  seine 
Kranken  quälen,  wenn  man  die  örtlichen  Blutentziehungen  unterl&sst.  Das 
Weglassen  des  Ealomels,  Oberhaupt  der  AbfOhrmittel ,  selbst  der  Elystiere,  ist 
ägeges  Tollkommen  begründet,  weil  die  Anfallung  des  Darms  una  seine  Be- 
Tejpmg  den  Durchbrnch  des  Gescbwflrs  herbeiführen,  bei  bestehender  Perforation 
die  Verkiebongen  lösen  und  weiteren  Austritt  Yon  Darminhalt  in  die  Bauchhöhle 
ttranlasseo  könnte;  nur  bei  starker  Auftreibung  der  Gedärme  sind  eröffnende 
Kljitiere  nicht  zu  verwerfen  (Oppolzer,  Wiener  med.  Wochenschr.  1863,  N.  6), 
veü  ausser  der  Beengung  des  Athems  und  der  Schlaflosigkeit  auch  die  Rück- 
■ekt,  dan  ein  starker  innerer  Druck  die  Anlöthung  zerstören  kann,  in  Betracht 


In  iHnstigen  Fällen  erfolgt  tros  des  Opinmgebrauchs  und  ohne  dass  ein 
AbflEÜmittel  oder  ein  Elfstier  benüzt  worden  wäre,  eine  Entleerung,  mit  welcher 
meisteosi  auch  bei  Fortgebrauch  des  Opiums,  das  Eintreten  weiterer  dünner 
Sttüile,  welche  den  Kranken  sehr  erleichtern,  eingeleitet  ist.  Narkotische  Er- 
scheinungen, anch  wofern  sie  eintreten,  sollen  nicht  zu  befürchten  sein.  Für 
las  Weitere  beschränkt  man  siclr  auf  warme  Breiumschläge.  Bei  kühlen  Eztre> 
aitätco  darf  man  ein  laues  Bad  verordnen ,  in  welchem  sieh  der  Kranke  aber 
nldigzo  Terhalten  hat  (Tgl.  Volz,  Die  durch  Kothsteine  bedingte  Durchbohrung 
dnWormfortsazes  n.  s.  w. ;  Karlsrahe,  1846). 

Ottdion  wir  mit  den  bemerkten  Zuthaten  aus  der  älteren  Behandlungsweise 
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der  Anwendung  des  Opiums  bei  jeder  perforati?6n  Peritonitii  das  Wort  reden, 
gut  es  doch  einer  von  Volz  aiugestellten  und  yon  Bamberger  weiter  Ter- 
breiteten  falschen  Behauptung  aber  den  Werth  beider  Methoden  entgegensutreten, 
damit  sich  der  Anftnger  nicht  wundere,  wenn  ihm  bei  Durchbohrung  des  Warm- 
jFortsazes  seine  Kranken  in  der  grossen  Alehrsahl  tros  des  Opiums  sterben« 
V  0 1 2  sagt,  bei  der  antiphlogistisdien  Behandlung  der  Peritonitis  sden  88  ge- 
storben und  1  genesen,  w&hrend  von  8  mit  Opium  behandelten  Kranken  keiner 
starb;  dies  ist  ein  Muster  der  statistischen  Therapie!  Wie  schon  Gless  (Wort. 
Correspzbl.  1857.  Nr.  4.  6)  bemerkt,  kann  von  einer  Yergleichung  beider  Me- 
Üioden  auf  Grund  der  Vols'schen  Eriahrungen  keine  Rede  sein,  denn  die  von 
y.  gesammelten  F&Üe,  welche  unter  der  Antiphlogose  t6dtHch  ▼erliefen,  sind  ja 
beiniülie  nur  solche,  die  wegen  ihres  tödtlichen  Verlauft  und  we^en  der  anrch  die 
Section  nachgewiesenen  Perforation  des  Wurmfortsases,  also  mit  Ausschluss  der 
genesenen  Kranken  aufgeführt  werden,  wfthrend  zu  Gunsten  des  Opiums  klinische 
Beobachtungen  geltend  gemacht  werden.  Eine  wirkliche  Einsicht  in  den  Werth 
beider  Methoden  l&sst  sich  nur  gewinnen,  wenn  alle  Krankheitsftlle  mit  Typh- 
litis  zusammengestellt  w^en,  hiebei  kann  man  jedoch  immer  fftr  die  genesenen 
F&lle  die  Richtigkeit  der  Diagnose  in  Frage  ziehen.  —  Vgl  femer  die  Behand* 
lung  der  perforativen  Peritonitis. 

Nur  geschichtlich  sei  Piorrv's  (Rot.  m^d.,  Oct  1847)  Empfehlung  Yon 
wiederholten  Punctionen  des  Unterleibs  zur  Entleerung  des  peritonitischen  Ex- 
sudats erw&hnt 

4)  Bei  Abscessbildung  tritt  im  Späteren  die  gewöhnliche  Behand- 
lung ein  (s.  B).  5)  Bei  dem  Uebergange  in  Oonv&lescenz  ist  Ruhe  zu 
beobachten,  bis  alle  Zeichen  von  Entzündung  getilgt  sind,  und  muss 
vor  allem  jede  Gelegenheit  zu  einer  Anhäufung  von  Roth,  zumal  von 
unverdaulichen  Dingen,  wie  den  hier  übel  berufenen  Frflchtekemen, 
vermieden  werden.. 

B)  Die  selbständige  Perityphlitis  gibt  eine  viel  günstigere  Vor- 
hersage, während  die  metastatische,  durch  Pyämie  bei  Wöcbierinnen 
oder  durch  acuten  Gelenkrheumatismus  bedingte  Phlegmone  oft  in 
rasche  und  ausgebreitete  Verjauchung  des  benachbarten  Zellgewebs 
oder  in  Durchbruch  in  ein  Nachbarorgan  übergeht    Bei  acutem  Auf- 
treten versucht  man  durch  wiederholtes  Ansezen  yon  Blutegeln,  durch 
Quecksilbereinreibungen  in  Verbindung  mit  strenger  Diät  und  mit  ge- 
lind eröffnenden  Mitteln  den  Uebergang  in  Eiterung  zu  verhüten.  Weder 
die  örtlichen,  noch  die  bisweilen  angewandten  allgemeinen  Blutent- 
ziehungen haben  in  dieser  Hinsicht  einen  sichern  Erfolg  (Gri solle), 
doch  sind  jene  jedenfalls  als  Schmerz  mildernde  Mittel  immerhin  von 
Werth,  während  der  Aderlässe  eine  Bedeutung  nur  bei  lebhaftem 
Fieber  zukommt.    Wenn  Eiterung  eingetreten,  macht  man  Breium« 
schlage  und  verschafft  dem  Eiter,  sobdd  Verwachsung  mit  der  Haut 
nachweisbar  ist,  mit  dem  Messer  in  genügender  Weise  einen  Abfluss 
nach  aussen.    Der  Abfluss  wird  durch  zweclanässige  Lagerung  und 
durch  Einlegen  von  Wieken  zwischen  die  Wundlippen  femer  gefördert. 
Senkt  sich  der  Eiter  in  den  Schenkel  oder  in  das  Becken  herab,  so 
sind  die  Eiterherde  nach  ihrer  Lage  von  aussen,  durch  die  Scheide 
oder  den  Mastdarm  zu  entleere.  —  Bei  Uebergang  in  Verhärtung 
Quecksilbereinreibungen,  später  Jod  innerlich  und  äusserlich,  B&der, 
Blasenpflaster  u.  s.  w.  —  Beim  Hinzutftten  eines  Durchbruchs  in 
den  Blinddarm  und  einer  ausgebreiteten  Bauchfellentzündung  die  ge- 
wöhnliche, in  solchen  Fällen  meist  erfolglose  Behandlung  der  perfo- 
rativen  Peritonitis. 
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iicQte  und  chronische,  katarrhalische  andphlegmo- 
ntse  Entzflndang  des  Hastdarms,  Proktitis  sive 
i/chltis,  und  Entzündung  des  umgebenden  Zell- 

gewebs,  Periproktitis. 

Bei  den  Katarrhen  und  Entzündungen  des  Mastdarms,  welche  ohne 
C«niplication  mit  Ruhr,  mit  Hämorrhoidalaffection,  mit  Mastdarmkrebs 
nod ohne  venerische  Ansteckung  vorkommen,  kann  in  ursächlicher 
Hinsicht  ein  von  aussen  eingedrungener  fremder  Körper,  eine  An- 
aomdong  von  hartem  Koth ,  auch  von  Madenwürmern  zu  beseitigen^ 
der  Missbrauch  der  Aloä  und  reizender  Klystiere  zu  verbieten ,  eine 
chronische  Metritis  und  Parametritis ,  ein  Blasenleiden  oder  ein 
Haotaasscfalag  in  der  Umgebung  des  Afters  zu  heUen  oder  zu  mäs- 
bigeo  sein. 

Die  Krankheit  an  sich  (ebenso  die  acute  Entzündung  des  um- 
lebenden  Zellgewebs)  verlangt  in  den  leichtesten  Graden  nur  beschränkte 
Oiät  Bettwärme,  ferner  die  Anwendung  der  feuchten  Wärme  in  Form 
TOD  Breiumschlägen  auf  Damm  und  Kreuz,  von  lange  dauernden  Siz- 
od^  DuDstbädern ;  beim  Auftreten  mit  heftigen  Erscheinungen  ist  bis- 
veäen  eine  Aderlässe  gegen  das  Fieber,  immer  ein-  oder  mehrmaliges 
^Kzen  zahlreicher  Blutegel  in  die  Umgebung  des  Afters  oder  in  die 
Knnzbemgegend,  wobei  man  in  einem  lauen  Sizbade  nachbluten  lässt, 
^ogttejgt ;  femer,  wofern  die  Empfindlichkeit  des  Mastdarms  dies  ge- 
sittet, Anfangs  kalte,  später  laue  Einsprizungen  mit  narkotischen 
Zuizen  z.  B.  zuerst  3mal ,  dann  4mal  täglich  2 — 3  Unzen  Decoct 
ms  ana  f  y^  semin.  Lini  und  capit.  Papaveris ,  oder  ein  Stärkmehl- 
Ujstier  mit  3j  Tinct.  Hyoscyami,  zur  Mässigung  der  Schmerzen  die 
^  der  Ruhr  gegen  Tenesmus  empfohlenen  Mittel ,  namentlich  er- 
veicheDde  und  narkotische  Dämpfe  und  Umschläge,  narkotische  Salben 
^  Stahlzäpfchen,  nöthigenfalls  Narkotica  innerlich ;  zur  Herstellung 
^68  breiigen  Stuhlgangs  ist  der  innerliche  Gebrauch  von  Ricinusöl, 
von  eröfhender  Latwerge  angezeigt ;  die  Seitenlage  dient  zur  Erleich- 
^^nmg  der  Schmerzen ;  auf  der  Höhe  der  Krankheit  reine  Suppen- 
^  Milchdi&t  und  schleimiges  Getränk.  Beim  Uebergang  in  eine 
dirooische  Blennorrhoe  oder  in  chronische  Verschwärung  gelten  für 
&  Behandlung  die  bei  der  chronischen  Ruhr  angestellten  Regeto. 

El  werden  namentlich  gebraucht  die  Kälte  in  Form  yon  Sizb&dem,  aU- 
IfiBcueo  B&dem  and  Einsprizongen  von  kaltem  Wasser;  bei  veralteten  FäUen 
<iu  volle  Kaltwassercnr,  auch  Seebäder.  Um  die  Schleimabsonderung  zu  be- 
vMoken,  benflzt  man  die  rerscMedensten  pflanzlichen  und  mineralischen  Ad- 
^gentien  im  Klystier  oder  als  Salbe. 

Die  Geschwflre  werden  vorzugsweise  mit  Höllenstein  geäzt,  nach 
(^Qrlin  g,  bei  grosser  Schmerzhaftigkeit  mit  Salben  mit  Alaun,  Plumbum 
't'^ticiun,  Zincnm  sulphuricum,  zuerst  mit  narkotischen  Zusäzen,  unpas- 
^d  mit  Ghloroformliniment,  auch  allein  mit  Belladonnasalbe  verbunden ; 
stidnDmsten  Falls  wird  das  Geschwür  in  seiner  Mitte  sammt  dem  After- 
MUiessmuskel  durchschnitten.  Bei  der  Nahrung  hat  man  zu  beachten, 
^  die  Kräfte  erhalten  werden,  zugleich  aber  nicht  viel  und  kein  fester 
Koth  entsteht ;  wenn  es  nicht  zu  vermeiden ,  sind  Abführmittel  zu 
^^beo,  aber  mit  Ausschluss  der  vorzugsweise  auf  den  Dickdarm  wir- 
kenden Stoffe. 
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Dia  Befca&dliiiig  tfnrtldrgebliebeiier  Strictaren,  ebenso  das  Opentinerfahrai| 
wenn  eine  Eiteransammlpng  ausserhalb  des  Mastdarms  nachweisbar  Ist,  oder 
wenn  eine  Perforation  des  Mastdarms  (Mastdannfistel)  entstand,  ftllt  der  Chi- 
rorgie  anheim. 

Xn.    Hämorrhoidalkrankheiti  Morbus  haemorrhoidsdis. 

Childaderfliua. 

Wir  sind  der  nenerdings  anch  von  Qnain  (Diseas.  of  the  reetom,  Lond. 
1854)  getheilten  Ansicht,  in  der  älteren  Medicin  hätte  den  Darstellungen  von 
den  Hämorrhoiden,  dem  sog.  Goldaderflasse,  bei  allen  Irrtbamern  doch  eine  tiefere 
Auffassung  der  pathologischen  Verhältnisse  zu  Grunde  gelegen,  als  den  neueren  ein« 
seitig  local •  pathologischen  Vorstellungen,  welche  den  inneren  Zusammenhaog 
der  einzelnen  Vorgänge  läugnen  und  eben  nur  von  einzelnen,  den  geläutigeo 
Kategorien  angepassten  Zuständen  und  Vorgängen,  von  acuten  und  chronischeD 
passiven  Hyperämien  des  Mastdarms,  von  Varicositäten  und  Hämorrhagicn  des* 
selben  Organs,  von  chronischem  Katarrh  und  chronischer  Blennorrhoe  des  Mast- 
darms (von  chronischer  Proktitis  und  Periproktitis)  und  von  ähnlichen  Vorgängen 
nnd  Veränderungen  in  den  Nachbartheilen  wissen  wollen  und  höchstens  etwa 
noch  einen  Zusammenhang  mit  einer  angeerbten  oder  spontan  in  dem  mittleren 
Alter  entwickelten  Körperanlage,  d.  h.  der  Abdominalplethora  zugestehen,  wäh- 
rend meistens  nicht  blos  ein  Ortliches  Leiden  besteht,  sondern  dieses  mit  einer 
allgemeinen  abnormen  Disposition  zu  Congestionen  verknüpft  ist.  Wir  verkennen 
dabei  keineswegs  die  grossen  Fehler  der  älteren  Darstellungen:  neben  den  Wi- 
dersprachen zwischen  den  einzelnen  Beobachtern,  neben  den  sibh  widerspre- 
chenden oder  höchst  schwankenden  Angaben  in  der  Therapie,  den  Missbrauch 
mit  der  Diagnose  »Stockungen  des  Pfortaderkreislaufes«  oder  »Abdominalple- 
thora«, das  vielfach  unberechtigte  und  schädliche  Verfahren,  um  bei  »latenten« 
Hämorrhoiden  eine  Beckencongestion  und  Blutabgänge  aus  dem  Mastdärme  zn 
erzwingen ,  die  Gedankenlosigkeit ,  mit  welcher  als  anomale  Hämorrhoiden  die 
verschiedensten  Störungen  gedeutet,  oder  passive  Hyperämien  and  Blutungen 
der  Mastdarmschleimhant,  welche  von  einem  Herz-  oder  Leberleiden,  das  me- 
chanisch den  Blutumlauf  im  ünterleibe  hemmt,  abhängen,  gleichwohl  auf  die 
Hämorrhoidaldyskrasie  bezogen  wurden,  endlich  den  Wahn,  den  Hämorrhoidal- 
blutungen  komme  im  Allgemeinen  die  Bedeutung  wohlthätiger,  gewissermaasen 
normaler,  bei  dem  Manne  die  Menstruation  ersezender  Ausscheidungen  zu. 

Nach  der  herrschenden  Lehre  gibt  es  nur  auf  mechanischem  Wege  ent- 
standene Blutstauungen  Im  Plexus  haemorrhoidalis;  eine  Darstellung  in  diesem 
Sinne  gibt  z.  B.  Duchek,  Handb.  der  spec.  Path.  n.  Ther.  L  360;  1862.  unter 
den  Autoren,  welche  zwar  der  alten  kraseologisehen  Aufiiassnng  entsagt  haben, 
die  Unzulänglichkeit  der  mechanischen  Theorie  mehr  oder  weniger  anerkennen 
(GQnsburg ,  Lebert ,  Beneke ,  Niemeyer) ,  herrscht  selbst  wieder  Meinungsyer- 
Bchiedenheit  Nach  meiner  Auffassung  hat  man  zn  unterscheiden:  1)  die  wirk- 
lich vorherrschend  mechanisch  bedingten  Mastdarmphlebektasien ,  also  im  ^^ 
folge  der  Schwangerschaft,  der  Lageveränderungen  der  Gebärmutter  und  der 
chronischen  Metritis,  der  Hartleibigkeit  mit  oder  ohne  chronischen  Darm- 
katarrh ,  der  Leberleiden ,  der  Lungen-  und  Herzleiden ,  welche  das  Blut  in  der 
Pfortader  stauen;  auch  hier  besteht  meistens  noch  eine  besondere  Anlage  sur 
Erweiterung  der  Mastdarmvenen.  2)  Die  Hämorrhoiden  beruhen  vorherrscbeod 
auf  einer  oft  angeborenen  und  erblichen  Disposition,  welche  schon  im  Knaben- 
alter sich  äussern  kann;  theoretisch  wird  sie  gedeutet  auf  eine  mangelhafte 
Innervation  oder  auf  eine  von  der  Beschaffenheit  des  Gewebes  selbst  abhängige 
Atonie  der  Venen ;  gegen  diese  Grundlage  ist  die  causale  Behandlung  nicht  SQ^' 
fahrbar;  3)  bei  vielen  Hämorrhoidariern  bestehen  aber  weitere  Anomalien;  ent- 
weder hängt  die  local  besonders  stark  ausgeprägte  Atonie  mit  habitueller  Blut- 
armuth  und  Nervenreizbarkeit  zusammen,  daiier  häufig  zugleich  eine  atonische 
Dyspepsie  und,  als  Coeffect^  nicht  als  Ursache,  Neigung  zu  trägem  Stuhl  besteht; 
oder  gegentheils  es  sind  die  thatsächlichen,  theoretisch  aber  nicht  genagend  er- 
klärten Zustände  der  Plethora  vorhanden;  thatsächlich  fahrt  in  den  mittleren 
Jahren  ein  üebermass  an  Nahrung  und  Spirituosen ,  auch  ehe  greifbare  Leber- 
leiden  entstanden  sind,  zu  Hämorrhoiden,  Plethora  abdominalis;  oder  es  bestebt 
entweder  rein  hereditär  oder  durch  dieselbe  Schädlichkeit  mit  bedingt  die  sog* 
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PJetliora  generalis,  ob  nun  dieselbe  in  yermehrnog  der  Blatmasse,  oder  der 
Blatkdrper  und  des  Eiweisses  bestehe,  ob  sie  allein  dnrch  das  üebermasa  der 
^ihning  und  der  indi reden  Nahrungsmittel ,  oder  wie  die  verwandten  Zostftnde 
bei  der  Gicht^  der  Oxalsäuren  und  harnsauren  Diathese  durch  eine  Vermindemng 
d«i  regressiTen  Stoffwechsels  bedingt  sei,  oder  ob  sie  auf  Störungen  der  Oefltes- 
imerTatioii,  auf  einer  habituellen  äsposition  au  Blutaberfüllungen  beruhe.  Eine 
feadiisehaftliche  »Dyskrasie«  liegt  den  nicht-örtlichen  Hftmorrhoiden  nicht  au 
Grand. 

In  praxi  ist  die  jezige  Behandlung  der  Hämorrhoiden  gewiss  weniger  ver» 
•ehieden  als  die  theoretische  Auffassung,  wenn  nur  der  Arzt  das  Individuum 
sargOltig  stadirt  und  alle  Störungen,  Örtlicher  wie  constitutioneller  Natur,  welche 
lasseir  den  Varieen  des  Mastdarms  Torhanden  sind,  aufsucht;  sie  hat  aber  bei 
süea  TOD  Anfang  nicht  örtlichen  oder  bei  örtlicher  Entstehung,  später  von  all- 
gemeinen Erscheinungen  gefolgten  Fällen  ausserordentliche  Schwierigkeiten;  sie 
beruben  theils  auf  der  Complicirtheit  und  chronischen  Natur  der  wesentlichen 
Krankheitselemente  und  der  Gomplicationen,  namentb'ch  auf  der  sehr  verschie* 
denen  kaneswege  immer  als  Plethora  oder  Gmorreichthum  zu  beziehenden  Blut- 
beachnffcnheit  oder  —  das  Vorhandensein  einer  eigenthOmlichen  Hämorrhoidal- 
djakraaie  angenommen,  aber  nicht  zugegeben,  —  auf  der  gänzlichen  ünbekannt- 
ichnft  mit  dem  Wesen  derselben ,  theils  auf  der  Abneigung  der  Kranken ,  bei 
anem.  wenn  auch  zeitweise  sehr  beschwerlichen  und  ekelhaften  Leiden,  an 
welekea  sie  sich  abrigens  bald  gewöhnen,  in  anhaltender  Weise  eine  strenge 
Diät  an  beobachten. 

Fflr  die  Darstellung  der  Therapie  ist  die  Trennung  der  Radical-  und  Pal- 
liatiTcar  weniger  zweckmässig,  als  die  Abtheilnng  nach  den  verschiedenen  cau- 
saien  Formen,  femer  den  Stadien  des  Leidens  und  den  einzelnen  Veränderungen 
nnd  Ereignissen  während  des  Verlaufs.  Die  hergebrachte  Eintheilung  passt  nur 
fikr  flinxelne  Formen. 

1)  Verfahren  bei  Individuen,  welche  wesentlich  in  Folge  mecha- 
nischer BlQtstauung  an  periodischen  oder  anhaltenden  Schwellungen 
and  Erweiterungen  der  Mastdarmvenen  ohne  Blutungen  oder  mit 
geringen  Blutabgängen  leiden. 

Die  Causal-Cur  ist  die  Hauptsache ,  wenn  eine  habituelle  Hart- 
leibigkeit besteht,  ebenso  wenn  chronische  Leberhyperämien  sich  aus- 
gebildet haben,  oder  bei  der  Heilung  oder  Besserung  fähigen  Uterin- 
Idden.  Die  eröflfnenden  Mittel  sind  dieselbe!),  welche  Oberhaupt  bei 
trftgem  Stuhl  der  Hämorrhoidarier  gebraucht  werden.  Durch  Regeln 
des  Stuhlgangs  lässt  sich  bei  Vielen  das  Mastdannleiden  auf  einem 
geriogeo  Orad  erhalten,  während  eine  völlige  Heilung  selten  ist. 

2)  Es  bestehen  gleichfalls  nur  die  Anfänge  des  Mastdarmleidens, 
dasselbe  steht  aber  im  Zusammenbang  mit  der  flbermässigen  Auf- 
nahme von  Nahrungsstoffen  und  von  Spirituosen,  oder  es  besteht  sog. 
allgemeine  Plethora,  mit  oder  ohne  Leberhyperämie. 

a)  Die  Heilung  des  Grundleidens  gelingt  nie  ohne  ein  zweck- 
mässiges vorzQglich  hygieinisches  Heilverfahren;  die  Grundzflge  des- 
selben entsprechen  zugleich  den  von  den  Kranken  meist  erst  aus 
eigener  ErfaJirung  abgeleiteten  Vorschriften  fflr  das  Verhalten,  um  das 
ausgebildete  örtliche  Leiden  in  Schranken  zu  halten. 

Man  hat  sich  indess  m  erinnern,  einmal  dasa  die  Ton  Tielen  Seiten  bei 
jedem  Hämorrhoidalleiden  Torausgeseate  plethoriache  Eörperanlage  so  wenig  als 
irgend  ein  anderes  cansalea  Vernältniaa  regelmftssig  vornanden  ist,  and  das« 
aweitena  bei  dem  in  den  meisten  Fällen  sehr  chronischen  Verlaufe  der  Krank- 
heit die  ConsdtntionsTerhftltnisse  sich  gänslich  verändern  können  and  deshalb, 
vean  man  sich  nicht,  wie  dies  bei  Tieliährigen  Hämorrhoidalkranken  der  Fall 
20  sein  pflegt i  aaf  TorObergehende  palliative  Hülfe  beschränken  will,  ein  von 
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dem  unprfinglichen  gegen  die  sog.  Plethora  eingeleiteten  abwdcliendei,  in  do- 
seinen Stocken  ihm  entgegengeseztes  Verfahren  erforderlich  sein  kann.  Die  fol- 
genden Vorschriften  sind  deshalb  nnr  mit  der  Berücksichtigang  der  IndiTidua- 
Qt&t  anf  den  einzelnen  Fall  anzuwenden. 

Zar  Heilung  der  Blutfülle  und  venösen  Stasen  im  Untertdbe, 
zumal  dem  Dickdarme,  sind  bei  Schweigern  und  bei  Plethorikem 
zunächst  alle  diesen  Zustand  unterhaltenden  Schädlichkeiten  zn  be- 
seitigen und  ist  auf  die  Bethätigung  der  Absonderungen  des  Darm- 
kanals und  der  Leber,  in  zweiter  Linie  aller  Secretionen  hinzuwirken. 
Im  Allgemeinen  verordnet  man   bei  allen  mit   »blinden«  Hämor- 
rhoiden, welche  Beschwerden  machen,  Behafteten,  wenn  ihre  Ursache 
Hartleibigkeit  ist,  dieselben  diätetischen  Vorschriften  wie  bei  der 
chronischen  Hartleibigkeit  (B.  II.  S.  205  f ),  im  Besondern  verbietet 
man  hier  starke  rothe  Weine,  doch  ertragen  Manche  rothe  Weine 
besser,  als  die  gewöhnlichen  weissen  Sorten,  welche  leicht  Säure 
machen;  bei  lästigen  Beschwerden  ist  der  Wein  ganz  zu  verbieten; 
man  beschränkt  möglichst  den  Genuss  von  starkem  Kaflfe  und  er- 
hizenden  Speisen,  verbietet  jede  Unmässigkeit  im  Essen,  im  Trinken 
von  Spirituosen,  im  Geschlechtsgenusse,  welcher  als  eine  Hauptursache 
fOr  die  Zunahme  der  Knoten  im  Mastdarme  gelten  muss,  ebenso 
aber  auch  in  Geistesarbeiten,  dringt  namentlich  auf  häufige  Körper- 
bewegung, auf  Abwechslung  von  Sizen  und  Stehen  bei  der  Arbeit, 
auf  ausschliessliche  Benüzung  von  nicht  gepolsterten,  sondern  am 
besten  mit  Stroh  Oberflochtenen  Sesseln  und  von  harten  Matrazen, 
und  auf  Wassertrinken,  nüchtern  und  neben  der  Körperbewegung. 
Bei  trägem  Stuhlgange  sind  namentlich  die  Einsprizungen  von  kaltem 
Wasser  (a.  a.  0.)  zu  empfehlen,  aber  mit  Vorsicht 

Das  genaue  Studium  des  Einzelnen  hat  zu  ergeben,  ob  man.  bei  ftppiger 
Lebensweise  und  damit  zusammenhängender  Plethora  abdominalis  und  BlatstaaoDg 
im  Plexus  haemorrhoidalis,  veranlasst  ist,  in  der  Belumdlnng  den  Nachdruck  aoi 
eine  Beschränkung  der  Zahl  der  Mahlzeiten  und  der  Menge  der  stickstofieiehea 
Nahrungsmittel  und  der  Spirituosen  zu  legen;  alsdann  muss  nach  und  nach  oer 
Fleisch-  und  Eiergenuss  anf  eine  Mahlzeit  eingeschränkt,  mOssen  starke  Oe- 
würze  verboten,  mflssen  Amylaeea,  namentlich  Reis,  Mehlspeisen  neben  Frflehten 
und  OemOsen  ^e  Hanptnalirungsmittel  bilden,  ist  ein  leicnter  Wein,  ein  let<^tes 
Bier,  ein  Säuerling  zum  Getränk  Torsuschreiben.  Sind  die  Zeichen  der  ulge* 
meinen  Plethora  vorhanden,  so  verlangen  üieorie  und  Erfahrung  dieselbe  Dilti 
jedoch  noch  strenger  mit  EntdeJinng  von  Spirituosen ,  welche  zwar  nicht  w 
Stoffwechsel  verlangsamen ,  aber  als  indirecte  Nahrungsmittel  (und  durch  die 
unlängbare  Steigerung  der  Blutfülle  der  Pfortader,  ebenso  wie  starker  Kaffe  ona 
Thee)  schaden.  Bei  solchen  ist  überdies  anf  eine  Steigerung  der  ümsezungen 
durdi  stärkere  Bewegung  und  durch  Wassertrinken  zu  dringen. 

Für  kräftige  —  nur  für  diese!  —  Hämorrhoidarier  mit  Ver- 
stopfung und  für  die  Pleäioriker  passen  vorübergehende  Curen,  welche 
einfach  abführen,  oder  welche  zugleich  nach  der  Theorie  durch  ihren 
Gehalt  an  Wasser  und  an  Kochsalz  die  ümsezung  der  Eiweissstone 
des  Blutes  und  der  Gewebe  steigern  und  das  Blut  ftrmer  an  Eiweiss 
und  reicher  an* Salzen  machen  (C.  Schmidt^  Beneke). 

Hierher  gehört  also  der  Hausgebranch  von  Karlsbader  Salz  (ohne  kohlei^ 
saures  Natron) ,  etwa  3j]  von  Bitter-  oder  Glaubersalz  jeden  Morgen  währena 
eines  Spazierganges  getrunken,  oder  einige  Gläser  Pol  Ina  er,  bei  schwachem 
Magen  besser  Saidschflzer  Wasser;  femer  ist  eine  Cur  mit  eröffiiendeo  Basi- 
schen Mineralwassem,  im  FrQlgahr  eine  Cur  mit  Eräutersäften  oder  mit  MoUraiD^ 
im  Herbste  eine  Obstcur  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  zweckmässig;  nru  iv 
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wtaige  Ennke  (schwftcliliche  Dyspeptiker)  eignen  sich  Mileheoren.  Bei  aüea 
^esen  Cures  i9t  noch  höher  als  die  Wirkung  des  meÄodisch  genossenen  Mittels 
iar  Werth  des  mit  ihnen  Yerbnndenen  zweckmässigen  hygieinischen  VerbaltenB 
«gngchlagen. 

Die  Molkencaren  z.  B.  in  Gais,  Weissbad,  Kreuth,  Reichen* 
ball  eignen  sich  am  besten  bei  Blatfülle  mit  vorherrsdienden  Brustbeschwerden. 
Da  hier  die  Molken  nicht  n&hrend,  sondern  durch  Wasser  und  Salze  Stoffwechsel 
aaregen ,  durch  die  Salze  und  den  Milchzucker  den  Stuhl  verflflssigen  und  die 
GaUenaecretion  antreiben  sollen,  so  muss  zugleich  eine  stickstoffärmere  Diät 
beobachtet,  muss  durch  Bewegung  im  Freien  der  Stoffwechsel  angeregt  und  muss, 
wenn  nicht  auf  2—3  Pfund  Molken  breiiger  Stuhlgang  erfolgt.,  ein  Neutralsalz 
oder  ein  abf^lhrendes  Wasser  zugesezt  werden.  Man  beyorzugt  die  Traubencuren 
und  zwar  mit  nicht  verstopfend  wirkenden,  nicht  sehr  süssen  Trauben,  im  Waadt- 
lasd  vor  der  Tdliigen  Reife,  bei  uns,  wie  zu  Gleisweiler,  Dttrkheim, 
Kenatadt  an  der  Haar  dt  (Rheinpfalz)  und  Bingen,  bei  Plethorischen  mit 
Unterleibsbeschwerden.  Diese  Traubencuren  sind  um  so  wohlthätiger ,  wenn 
nicht  der  Magen  mit  Trauben  Überfallt  und  gleichzeitig  die  sonstige  Nahrung 
auf  Gemfiae  und  etwas  Semmel  beschränkt  wird  wie  bei  den  sog.  grossen  Guren, 
wenn  vidmehr  aaf  Luftgenuss,  kalte  Abreibungen,  massige,  aber  nicht  gewaltsam 
beschränkte  Nahrung  Bedacht  genommen  wird.  Wie  in  Bärlin  und  sonst  in 
Korddeutachland  der  Obstmost  hier  wie  bei  den  verschiedensten  Krankheiten 
als  Paoacee  aufkommen  und  selbst  von  Aerzten  ganz  ernsthaft  gerOhmt  werden 
kann,  ist  den  Aerzten  in  den  Most-  und  Weinländern  unklar,  welche  die  häu- 
figen Verdauungsstörungen  schon  beim  gewohnten  Mostgenusse  kennen. 

Bei  kräftigen  Individuen  mit  einem  Wechsel  zwischen  Unterleibs- 
uud  Kopfcongestionen  oder  mit  zeitweisen  Andeutungen  von  Oicht 
Bind  nöthigenfalls  jährlich  wiederholte  Guren  mit  den  »auflösenden«, 
zugleich  weniger  als  die  reinen  Bitterwasser  den  Darm  erschlaffenden 
ond  (dnrch  Ihr  Kochsalz)  die  ümsezung  der  Eiweisskörper  beför- 
demden  kalten  salinischen  Wasser  von  Marienbad,  erst  der  Kreuz-, 
alsdann  der  Ferdinandsbrunnen  von  Kissingen  (Bakoczy),  von 
Homburg  (Elisabethbrunnen) ,  Mergentheim,  bei  Bronchial- 
kaiarrhen  besser  von  Cannstatt  oder  Berg  (bei  Stuttgart) ,  bei 
geschwächten  Constitutionen  mit  den  Quellen  Karlsbads  anzueropfeh- 
teo.  —  Reizbare  nervöse  Individuen  schicke  man  in  keinen  dieser  Cur- 
orte,  sondern  sorge  für  pränzliche  Abspannung  des  Geistes  und  für  Luft- 
bäder durch  einen  Aufenthalt  im  Gebirge  oder  an  der  Seeküste;  wo 
ein  Brunnenort  gewählt  werden  soll,  wähle  man  die  sog.  auflösend 
stärkenden  Eisensäuerlinge,  wie  die  schwächeren  Quellen  von  Peters- 
thal, Rippoldsau,  Imnau  und  Teinach,  lasse  jedoch  nur  in 
fiehr  geringen  Mengen  trinken  und  sorge  durch  Zusäze  für  offenen  Stuhl. 

Ffir  Entkräftete  passen  Thermalbäder,  namentlich  im  Gebirge  — 
Gastein,  Pfeffers,  Wildbad. 

Ea  ist  aus  der  Sucht,  das  Alte  weil  alt  ftr  falsch,  das  Neue  weil  neu  fUr 
wahr  sa  halten  und  sich  selbst  mit  der  radicalsten  Negation  zu  brOsten,  zu 
crkllren,  wenn  die  luftige  Hypothese  des  sonst  sehr  verdienten  Baineologen 
See  gen  Beifall  finden  und  noch  jezt  nach  ihrer  positiven  Widerlegung  gläu- 
bige Anh&nger  sich  erhalten  kann.  Die  Mineralwasser  mit  GlaubersahE ,  da- 
itmter  auch  solche,  deren  Bmnnen&rzte  sonst  den  Namen  »Glaubersalzwasserc 
abldinten  und  das  kohlensaure  Natren  in  der  Therapie  voranstellten,  wie  das 
Karisbader,  sollten  durch  das  Glaubersalz  wirken  und  zwar  sollte  das  schwefel- 
saure Natron  die  Stickstoffausscheidung  durch  die  Nieren  beschränken,  dagegen, 
naeh  einem  äusserst  gewagten  Schlüsse,  die  Oxydation  der  Fette  steigern  (Wiener 
mtd.  Wochenschr.  1860,  Nr.  21,  22,  23,  46-^51}. 

Yoit  hat  bewiesen,  dass  dem  schwefelsauren  Natron,  wenn  es,  wie  bei 
¥er«aehen  Seegen's,  der  Nahrung  zugesezt  wird,  jeder  Einfluss  auf  den 
dasoBBaas  im  Ihierkörper  abgeht  (Zeitachr.  f.  Biologie;  L  195-206);  etwas 
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Anderes  ist  die  physiologische  and  therapeutische  Wirkung  der  abf&hnndeB 
Oaben  von  Glaabeisalz  und  von  den  fthnlichen  Neutralsalsen.  Aach  die  her^ 
sehende  Annahme,  durch  kohlensaure  Alkalien  werde  jedenfalls  bei  üebersehusi 
an  Eiweisskörpem.  so  bei  Plethora  noch  Parkes  und  Chambers,  ihre  UmsesuAg 

Sesteigert,  rubt  iQr  die  Natron  -  Carbonate  auf  schwachen  Qrandlagen;  die 
[alisalze  wirken  wesentlich  ?erschieden  (vgl.  I.  426);  Mauricet's  physiologUchs 
Versuche  (Archiv,  g^n^.  1863,  März,  861)  lassen  die  Frage  ungelöst  Fflr  du 
Chlomatrium  ist  dagegen  seine  abfahrende  Wirkung  in  grösseren,  seine  dioreti* 
sehe,  die  Oxydation  der  Eiweisskörper  steigernde  und  das  Blut  verwAssemde 
Wirkung,  dies  durch  die  Arbeiten  von  Plouviez,  Vogel,  Benekensd 
Voit,  erwiesen.  Nach  Beneke  (Ueb.  Nauheims  Soolthermen;  Marb.  1869, 
S.  252)  ist  daher  auch  ein  starkes  Kochsalzwasser,  wie  das  Naoheimer,  tbec 
nur  in  kleinen  Mengen  und  verdünnt,  bei  kr&ftigen  Constitutionen  mit  »Beckeo* 
congesäonen« ,  welche  mehr  als  Örtliches  Leiden  zu  betrachten  sind,  braochbsr. 

Nur  für  Plethoriker  kann  eine  Schroth'sche  Cur  gerechtfertigt 
sein.  Bei  dieser  Erfindung  des  GegenfOsslers  von  Priesnitz,  des 
Bauern  Schroth,  handelt  es  sich  um  eine  peinliche  Wasser-  und 
Fleisch  -  Entziehungscur ,  mit  fast  aasschliesslicher  Ernäbrong  mit 
trockenen  Semmeln  nebst  stärkmehlhaltigen  Sappen  oder  Breien;  meist 
unter  Fieber  und  qualvollem  Durst  entsteht  mit  Gewichtsabnahme 
ein  Zustand  vollständiger  Inanition,  welcher  durch  Consumption  über- 
schüssiger oder  pathischer  EiweissstoflPe ,  des  Fettes  und  durch  R^ 
Sorption  von  Wasser  die  tiefgreifendsten  Aenderungen  im  Körper 
hervorruft  und  unmittelbar  durch  Skorbut,  mittelbar  durch  allmAhlige 
Erschöpfung  tödten  kann. 

Ausser  den  zur  Kategorie  der  fanatischen  Partei  -  Literatur  gehörigen 
Schriften  Steinbacher 's  ygl.  über  das  Regimen  Eypke,  Die  difttetiscbe 
Heilmethode  ohne  Arznei  und  ohne  Wassercnr  n.  d.  Verfahren  Schroth's;  Berlin 
1862;  über  die  physiologischen  Wirkungen  vgl.  Bartels,  Pathol.  Unters.; 
Greifswalder  Beitr.  III;  jQrgensen,  in  Kiel,  üeb.  d.  Schroth'sche  Heilrer- 
fahren,  D.  Archiv  f.  kün.  Med.  1866;  2;  S.  196.  Schroth'sche  Anstalten  findeo 
sich  in  Manchen  (Gleich),  in  Kirchwerder  (Dnncker)  und  sind  jezt  mehrfach  mit 
hydrotherapeutischen  Gurh&usem  verbunden. 

Es  versteht  sich,  dass  auch  die  Umänderung  der  Lebensweise, 
welche  eine  Ealtw  asser  cur  mit  sich  bringt,  und  manche  auf  die 
Steigerung  des  Stoffwechsels  berechnete  Stücke  der  Cur  selbst  bei 
manchen  Kranken  aus  der  Klasse  der  an  Verstopfung  leidenden,  da- 
bei aber  wohlgenährten  Staatshämorrhoidarier  und  der  hockenden 
Hypochonder  günstig  wirken  können,  man  hüte  sich  dagegen  sehr, 
auch  diese  Heiltnethode  als  eine  überall  passende  und  zuverlässige 
zu  betrachten. 

Auf  die  Vermehrung  des  Harns  und  der  Ausscheidung  von  Harnstoff  und 
Kochsalz  wird  durch  Wassertrinken  und  durch  die  nassen  Einwickelungen  ge- 
wirkt; die  kadten  Sisb&der  und  Klystiere  dienen  zu  örtlichen  Zwecken. 

Unter  den  innern  als  Heilmittel  der  Hämorrhoiden  schlechtweg 
angegebenen  Mitteln  eignet  sich  in  diesem  Stadium  als  Radicalmittel 
der  Weinstein. 

Die  Seife  und  die  sogen,  auflösenden  Extracte,  wie  das  Ex- 
tractum  Tarazaci,  —  Graminis,  —  Chelldonü,  wie  angegeben  wird,  auch  oss 
Eztractum  Millefolii  und  Cardui  benedicti  wirken  schwach  und  nur  dann,  weDO 
sie  Salze  enthalten;  Frflhiingskrftuter-Sftfte  sind  sicherer,  haben  aber  durch  lar^ 
Neigung  zur  sauren  G&hrung  und  durch  ihre  Bitterstoffe  manche  Nachthexle. 

b)  Oder  aber  die  Heilung  gelingt  nicht  auf  diesem  Wege,  Blut- 
fülle  im  Gebiete  der  Pfortader  und  zeitweise  gesteigerte  Schwellung 
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der  Varicen  im  Mastdarm  besteht  fort,  es  treten  Zeichen  von  Con- 
gestionen  gegen  verschiedene  Organe  hervor  und  die  gegen  die  ein- 
zelnen Symptome  gerichteten  Heilversuche  wirken  nur  vorübergehend ; 
es  treten  zugleich  die  sogen.  Molimina  haemorrhoidalia  auf,  d.  h. 
Zeichen  von  periodisch  sich  steigernder  Blutstauung  im  Plexus  hae- 
morrboidalis,  in  den  benachbarten  Venen  des  Beckens,  wohl  auch  in 
den  Plexus  innerhalb  der  Wirbelsäule  und  (nach  Virchow  die 
Hauptsache)  Mastdarmkatarrhe.  Alsdann  ist  es  allerdings  gestattet, 
die  »Hämorrhoiden  zum  Flusse  zu  bringen«,  d.  h.  die  Hyperämien 
durch  das  Einleiten  von  Blutungen  oder  durch  künstliche  Blutent- 
Ziehungen  zu  bekämpfen. 

Dasselbe  Verfiihrexi  ist  auch  gestattet,  wo  man  .insofern  von  »anomalen« 
Hämorrhoiden  reden  kann,  als  nämlich  in  offenbarem  Zusammenhange  mit  dem 
alhnähligen  Aufhören  oder  mit  einer  raschen  Unterdrflckung  der  sur  Gewohn- 
heit gewordenen  H&morrhoidalblatnngen  Hyperämien  oder  Blutungen  in  anderen 
wichtigeren  Organen  anftreten. 

Neben  dem  Ansezen  von  6  —  8  blutigen  Schröpfköpfen  in  die 
Kreuz-  udd  Lendengegend,  welche  mehr  als  Palliativmittel  gegen  die 
Lendenschmerzen  u.  dgl.  wirken,  sind  die  Hauptmittel  das  wieder- 
holte Ansezen  von  6 — 15  Blutegeln  an  den  After;  dabei  lässt  man 
die  Wunden  nachbluten ,  indem  man  den  Kranken  auf  einen  Nacht- 
stuhl  Ober  einem  Gefiäss  mit  warmem,  nicht  mit  siedendem,  Wasser 
sezt  Die  Erf^rung  spricht  ferner  unläugbar  für  den  Gebrauch  ein- 
zelner, einen  breiigen  Stuhl  befördernder,  wie  man  vielfach  annimmt, 
Hyperämien  und  Hämorrhagien  der  Mastdarmschleimhaut  einleitender 
Arzneimittel. 

Die  sweckmftssigsten  derselben  hat  man  fälschlich  als  specifische  Heilmittel 
der  fiilmorrhoiden  beseichnet  und  ihre  planlose  Anwendung  »gegen  H&morrhoidenc 
im  Allgemeinen  gehört  zu  den  grössten  Missbr&nchen  und  Irrthflmem  in  der 
llteien  Therapie. 

Das  Hauptmittel,  dessen  Wirksamkeit  in  der  angegebenen  Be- 
ziehung nicht  bestritten  werden  sollte,  das  jezt  jedoch  vielfach  als 
ein  schlechtes,  blos  eröffnendes  Mittel  bezeichnet  wird,  ist  der  all- 
bekannte Schwefel,  auf  den  Tag  3j — 3jj;  um  zugleich  den  Stuhl- 
gang kräftiger  zu  befördern ,  verbindet  man  ihn  mit  Weinstein 
(3J — JJ  Auf  d^Q  T^^)  ^^^^  ^i^  Senna,  auch  Rhabarber. 

Man  verordnet  z.B.  ein  vereinfachtes  Pulvis  ecphraticus  Sellii:  *) 

Qr  Snlphnr.  praecipit J^ß .      Elaeosacch.  Foenic ^ 

Tartar.  depar f| 

M.  f.  Palv.  T&gl.  2— Smal  1  EaiFelöffel  voll. 

Alle  anf  den  Stuhl  wirkenden  Mittel  soUen  nicht,  wie  Einzelne  vorschreiben, 
Abends,  sondern  Vormittags  gereicht  werden,  damit  vor  Schlafengehen  ein  Stuhl- 
gang erfolgt  und  der  Sdilaf  nicht  dnrch  die  Anschwellung  der  Mastdarmvenen 
mit  ihren  nnmittelharen  Beschwerden  und  die  von  der  Verstopfang  abhängigen 
lehr  thatsAchlichen  Kopfcongestionen  gestOrt  wird.  Bleibt  der  Stuhlgang  träge, 
•0  sezt  man  noch  Sj—jj  Rhabarberpnlver  hinzu,  oder  SÜ  pulv.  fol.  Sennae.  Eine 
solche  Formel  ist  der  sogenannte  pulv.  Glykyrrhizae  coropos.  der  Phar.  boruss.;  thee- 
löfFelweise  zu  nehmen;  reizt  zum  Husten.  Bei  manchen  Personen  wird  der 
Schwefel  in  dieser  oder  jener  Zusammensezung  vom  Magen  schlecht  ertragen: 

versucht  alsdann  bei  Neigung  zu  Flatulenz  Fenchel-  oder  Anissamen,  3j— 34 


1)  OiennprilnglicheFomel  Untel:  Bp.  Ormm»r,  f^fri%JJj,  jr«fiM«.  mlU0,  Ft9r,  Ckmm^m,, 
\  Bfdfkmr,,  Bmd.  MkH  mnm  ZJ,  Ol.  n^miemH  fmit.  m,  MTf,  Fmiw,  —  Aehnllche  Formeln 
in  den  fieeepttaiebenMcMn  m  Pmenden  getadta  werden. 
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xa  jeder  Oabe^  bd  trftger  Verdaanng  ein  bitteres  Mittel;  cor  VentiitinK  ^ 
erömienden  Wirkung  sezt  man  aoch  gebrannte  Magnesia  so. 

Das  sweite  Mittel  ist  die  AI06;  sie  soll  noch  weniger  als  der  Schwefel 
gegeben  werden ,  wenn  man  nicht  gans  berechtigt  ist,  BeckencongestioDe&  her- 
▼orznrofen;  bei  Brustcongestionen  gilt  sie  fdr  nnzweckmftssig ;  meist  verbindet 
man  sie  mit  Rhabarber  und  Seife  (Ygl.  die  Formeln  bei  der  Verstopfon^.  Ihrer 
Anwendung  liegt  haupts&chlich  die  humoralpathologieche  Ansicht  sn  Grund,  es 
soll  durch  Mastdarmcongestionen ,  welche  AloÖ  allerdings  macht,  die  kriüsche 
CoDgestion  und  Blutung  eingeleitet  werden;  Aber  ihre  Brauchbarkeit  kann  man 
theoretisch  streiten ,  indem  die  Möglichkeit  eines  'günstigen  Einflusses  auf  chro- 
nischen Katarrh  und  passive  Blutflberfüllun^  nicht  abzuweisen  ist  —  Die 
EngUuider  gebrauchen  Abends  blaue  Pillen,  einige  Oran  mit  1  6r.  Ipecacuanba, 
und  Morgens  abföhrende  und  bittere  Mittel  z.  B.  Inf.  Sennae  comp.  3^1 
inf.  Gent.  co.  3^»  Tr.  Gardam.  Jj. 

Ein  Volksmittel,  für  dessen  Anwendung  keine  sichern  Anseigen  festgesteUt 
sind,  ist  der  Schafgarbenthee.  Das  ganze  Kraut,  etwa  S^-*^  ^^  ^^ 
Tag  auf  mehrere  Tassen  Wasser,  und  die  Blfttter  sind  ein  bitteres  Mittel;  bei 
den  Hämorrhoiden  wie  bei  den  Störungen  der  Menstruation  kommt  aber  hauptsäch- 
lich das  ätherische  Gel  derBlQthen  als  Geflssnerren-erregendes  Mittel  in  Betracht 

Neuerdings  betrachtet  Teissier  (Traitem.  de  fluxe  hämorrhoid,  etc.  1867) 
die  flor.  Millefolii  im  Aufguss  als  ein  spedfisches  Mittel,  um  die  activen 
Hämorrhoidalblutungen  wie  die  Blutungen  bei  Erschlafiimg  und  Erweiterung  der 
Mastdarmyenen  und  die  Blennorrhoe  der  Schleimhaut  zu  beschränken.  —  Die 
Angabe  van  Ryn's,  das  Leinöl,  frflh  und  Abends  zu  ^  genommen,  heile 
rasch  und  sicher  die  fliessenden  wie  die  blinden  Hämorrhoiden,  ist  theoretisch 
darauf  zu  beschränken,  dass  dieses  fette  Gel  ein  schlechtes  eröffnendes  Mittel  ist 

3)  Verfahren  während  des  Bestehens  der  Hä- 
morrhoidalblutungen und  der  höheren  Grade  des 
Mastdarmleidens. 

Stärkere  und  zahlreichere  Schwellungen  der  Yarioen,  remittirende  Matt- 
darmkatarrhe, in  unregelmässigen  Zeiträumen  erfolgende  Blutungen,  dazwischen 
wenn  die  Stauung  im  Mastdarm  oder  der  Katarrh  geringer  ist  und  die  Blutungen 
längere  Zeit  aufhörten,  Beschwerden,  welche  theils  von  der  Verstopfong,  theOs 
yon  Congestionen  gegen  andere  Grgane  abhäuffen;  daher  die  von  jeder  Theorie 
unabhängige  Thatsache,  dass  mit  einer  Wieoerkehr  einer  stärkeren  Mastdarm- 
congestion  und  einer  Hämorrhoidalblutung  die  übrigen  Beschwerden  sich  bessern. 

Seine  Grundlage  ist  das  Einhalten  der  oben  angegebenen  Lebens- 
weise; wie  schon  bemerkt,  lernen  die  Kranken  die  einzelnen  Modi* 
ficationen  der  obigen  Vorschriften,  bei  deren  Befolgung  sie  das  Leiden 
in  Schranken  halten,  von  selbst;  in  wie  weit  Versuche  zu  einer 
Badicalheilung  der  Veränderungen  im  Mastdarme  gestattet  sind,  er- 
gibt sich  aus  dem  Verlaufe.  Die  durch  tausendfache  Erfahrung  fest- 
gestellte Hauptaufgabe  der  Therapie  ist  nicht  ein  blindes  Operiren 
mit  specifischen  Mitteln,  in  welcher  Formel  sie  auch  angerühmt  sein 
mögen,  sondern  eine  sorgfältige  Berücksichtigung  der  einzelnen  Er- 
eignisse und  Zustände,  wejche  sich  im  Verlaufe  des  verwickelten 
Krankheitsvorganges  ergeben  können,  unter  steter  Berücksichtigung 
der  wechselnden  Gongestionen  gegen  andere  Organe;  nur  auf  diesem 
Wege,  aber  nicht  wenn  man  alle  möglichen  bei  Hämorrhoiden  em- 
pfohlenen Mittel  aufführt,  gelangt  man  zu  gesunden  Regeb  für  die 
Therapie. 

a)  Im  Allgemeinen  handelt  es  sich  auch  hier  je  nach  den 
Ursachen  um  das  Regeln  des  Stuhles  und  bei  Plethorischen  um  die 
sg.  resolvirenden  Guren  mit  Molken,  Früchten  und  Mineral- 
wassern; diese  Mittel  haben  jedoch  um  bo  mehr  zurückzutreten,  je 
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mehr  die  Goiistitation  darch  die  Blutverlaste  geschwächt  ist  Für 
die  »specifischen«  kalten  und  warmen  Schwefelquellen  hatte  man 
bis  jezt  keine  strengen  Indicationen ;  man  verordnete  sie  bei  unregel- 
missigen  Hämorrhoiden,  d.  h.  wenn  Congestionen  nach  innern  Organen 
in  die  Stelle  der  periodischen  Mastdarmblutungen  treten,  ebenso  aber 
ioch  bei  erschöpfenden  Hämorrhoidalflüssen,  wenn  je  nach  der  Gon- 
sütation  salinische  oder  Stahlwasser  ohne  Erfolg  angewandt  worden 
waren. 

Die  warmen  Qaellen  bevorzagt  man  zu  Badecuren  bei  Complication  mit 
chronischen  Exanthemen  und  bei  torpiden  Constitutionen,  wobei  innerlich  ge- 
wöhnlich eines  der  salinischen  Wasser  getrunken  wird  (Warmbrunn,  Achen, 
Bartscheid,  Baden  bei  Wien,  Baden  im  Aargau  und  Schinznach). 

Bei  diesen  Bädern  kommt  die  allgemeine  Wirkung  der  Wärme,  allein  bei 
den  stoffiarmen  Quellen  wie  Warmbmnn,  und  der  örtliche  Einfluss  der  Schwefei- 
lebern and  der  oft  weit  flberwiegenden  sonstigen  chemischen  Bestandtheile  in 
Betracht  (vgl.  die  chronischen  läantheme).  Fflr  historische  Studien  über  die 
Miner alwassercuren  in  der  Behandlung  der  Hämorrhoiden  yerweisen  wir 
auf  die  Yorschriften  Schönleins  (Pathol.  n.  Ther.  S.  Gallen  1841;  III.  835), 
welche  troz  der  humoralpathologischen  Theorie  vieles  Wahre  enthalten.  Ueber 
die  Schwefelbäder  sagt  Schönlein: 

»Endlich  kommen  Fälle  vor,  wo  die  Schwefelbäder  angezeigt  sind,  wo 
Bänlich  dieHämorrhoidalaffection  unter  Form  des  Hämorrhoidalherpes  erscheint  (?), 
oder  wo  gleichzeitige  impetiginose  Krankheitsformen  psorischer  oder  herpetischer 
Hitar  (1)  neben  den  Hämorrhoiden  bestehen,  wo  es  daher  durchaus  nothwendig 
ift,  erst  diese  Complication  zu  tilgen,  ehe  man  zur  Bekämpfung  der  Hämor- 
AfljdeD  selbst  Übergeht.  Erst  wenn  die  genannten  Erscheinungen  auf  den  Ge- 
hnach  der  Schwefelbäder  yerschwnnden  sind,  wird  man  auf  den  Gebrauch  von 
Bftdem  ttbergehen,  die  der  Hämorrhoidalaffection  im  Individuum  entsprechen. 
Besonders  ist  der  Gebrauch  der  Schwefelbäder  bei  Frauen,  die  an  den  oezeich- 
Mten  Aifeclionen  leiden,  wenn  man  anders  Carcinoma  uteri  verbaten  will  (?), 
aagexeigt  Auf  den  Gebrauch  der  Schwefelbäder  lässt  man  die  Solenbäder 
fifdgen.« 

Bei  den  Brunnencuren  mit  Schwefelwassern  ist  ihr  Nuzen  leicht  ver- 
ttändlidi,  wenn  man  durch  ihr  Schwefelalkali,  welches  stärker  als  der  Schwefel 
örtlich  auf  den  Darm  wirkt,  breiige  Stahle  herbeiführen,  oder  eine  Congestion 
der  Dickdarm-  und  Mastdarm-Schleimhaut  erzeugen  will;  theoretisch  sind  also 
«ma^iiat  nur  die  wirklieben  Schwefelalkaliwasser  gerechtfertigt;  über  den  Gehalt 
an  8cfawefelnatrium  oder  Schwefelcalcium  —  Calciumsulphhydrat  —  geben  aber 
wenige  Analysen  sicheren  Aufschluss;  thatsächlich  machen  6—8  Beoier  Nenn- 
dotfer  Wasser  breiige  Stahle.  Die  besseren  Curorte  mit  kalten  Schwefelquellen 
dieser  Art  sind  Nenndorf,  Weinberg  und  Elisen.  Weilbach  und 
Langenbrttcken  sind ,  namentlich  jenes,  sehr  gebräuchlich ;  LangenbrUcken 
csthUt  aber  sehr  wenig  Schwefelcalcium  (0,0043  Gran  in  16  Unzen)  und  Weil- 
bach gar  keines;  zurErUärung  nimmt  man  dann  die  Wirkung  des  Schwefelwasser- 
itoft  nnd  der  geringen  Mengen  von  Salzen  in  Anspruch.  Ueber  die  Wirkung 
des  Schwefelwasserstofb  ist  nur  die  I.  597  angegebene  Mif  die  Blutköroer  con- 
Btatirt  und  damit,  nicht  aber  durch  die  bisherigen  Hypothesen  von  Martin 
odet  Roth,  ist  die  Möglichkeit  einer  Verminderung  der  Blutkörper  dargethan. 
üebtf  die  Wirkung  des  Schwefels  nnd  der  Sdiwefelalkalien  an  sich  auf  das 
BIot|  auf  die  Venosität  und  speciell  auf  die  Zusammensezung  des  Pfortaderblutes, 
welclieB  bei  der  Hämorrhoidal-Dyskrasie  als  anomal,  als  abermässig  venös,  ge- 
dacht wurde,  weiss  man  nichts  Sicheres.  Wenn  der  Schwefelwasserstoff  die  Blut- 
köiper  zerstört,  so  kann  man  begreifen,  wie  die  Schwefelquellen,  alles  Wasser 
mit  Schwefelwasserstoff,  empirisch  benOzt  werden  können,  um  gegentheils  die 
Hämorrhoidal-Congestionen  und  -Blutungen  aufzuheben. 

b)  Behandlungder Hämorrhoidalblatnngen  an  sich. 

a)  DieBlntüngen  sind  massig  und  mit  ihrem  Eintritte  m&s- 

aigen  sieh  die  vorher  bestandenen  Zeichen  von  örtlicher  oder  entfernter 
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Bischen  Wundftrzte  wie  A.  G.  de  BeaaTais  n)e  la  cauteriBation  des  boQireleti 
hemorrhoid.  pai;  le  fer  rouge;  Paris  1852),  Jobert  tgü  Lamballe  (Gas.  d.  hdp. 
1658.  Nr.  116)  and  Ghassaignac,  der  sein  ^rasement  lin^aire  aadli  hier  an- 
wendet, streitet  Biadore  (On  the  mechanic  Support  to  the  rectum  for  thetreat- 
ment  of  prolapsus  and  haemorrhoids;  Lond.  1855)  gegen  jeden  chirurgischen 
Eingriff  und  nennt  die  Operation  höchst  grausam ,  gefthrlich ,  schAdlich  md 
gOnstigsten  Falls  nur  yorübergehend  auf  Monate  oder  Jahre  heilsam;  aoch 
A  s  h  1 0  n  (Erankh.  des  Mastdarms)  verwirft  fOr  die  Mehrzahl  der  Kranken  mit 
inneren  Knoten  die  chirurgischen  Eingriffe. 

Eine  Darstellunff  und  Kritik  der  chirurgischen  Methoden  tum  Beseitigen 
der  Varicen  unterdrücke  ich  in  dieser  Ausgabe,  weil  der  Gegenstand  der  inneren 
Medidn  nicht  angehört. 

Noch  weit  häufiger  verlangen  die  Hämorrhoidalknoten  und  der 
Mastdarmkatarrh  je  nach  ihren  besonderen  Zuständen  eine  pallia- 
tive Behandlung.  Da  die  Schmerzen  vielfach  die  lästigsten  E^ 
scheinungen  bilden,  hat  man  eine  Menge  von  Formeln  gegen  dieselben 
angegeben ;  die  Behandlung  des  Schmerzes  muss  aber  durchaus  dem 
Verfahren  gegen  den  Zustand  des  Knotens  und  der  Mastdarmschleim- 
haut,  welche  die  gesteigerten  Beschwerden  veranlasst,  untergeordnet 
werden. 

Beschwerden,  welche  von  starker  Blutüberfüllung  der  Kno- 
ten abhängen,  verlangen  strengere  Diät,  beim  Liegen  die  Lage  mit 
erhöhtem  Becken  und  als  das  die  meiste  Erleichterung  gewährende 
Mittel  eine  örtliche  Blutentziehung. 

Entweder  sest  man  10,  15  bis  20  Blutegel  in  der  Nachbarschaft  der  Knoten, 
aber  nicht  auf  den  Knoten  selbst,  wodurch  heftige  Schmersen  verursacht  werden 
und  eine  Entzflndung  des  Knotens  entstehen  kann,  oder  im  NothfaU  schneidet 
man  die  &usseren  Knoten  an  ihrer  heryorragendsten  wie  durchscheinenden 
Stelle  mit  der  Spize  der  Lanzette  ein,  oder  sticht  sie  nach  Brodie  mit  Nadeln 
an  oder  durch;  dabei  hat  man  auf  eine  heftige,  wenn  die  Knoten  nach  ihrer 
Entleerung  hinter  den  Schliessmuskel  zurQcktreteoi,  zugleich  innere  Blutung  ge* 
fasst  zu  sein;  bei  äusseren  Knoten  wird  die  Blutung  nicht  gefährlich. 

Zur  Unterstüzung  dienen  erweichende  Klystiere  und  nach  der 
Blutentziehung  und  Entleerung  des  Darms  einfache  oder  mit  narko- 
tischen Stofifen  versezte  Breiumschläge ;  überdies  muss  breiiger  Stuhl* 
gang  erhalten  werden. 

Bei  Entzündung  der  Knoten  dienen  dieselben  Mittel,  zuerst 
Blutegel  oder  Schröpfköpfe,  dann  Oleum  Ricini  u.  dgl. 

Die  kahlen  Einsprizungen  sind  auf  der  Höhe  der  Entzandnng  zu  schmer^ 
haft;  bei  zu  schwacher  Anwendung  steigern  sie  nachtrSglich  die  Gongestion;  sie 
passen  daher  besser  im  späteren  verlauf ;  man  gebraucht  ein  elastisches  Sprben- 
röhr,  und  muss  flberhaupt  das  Klystier  mit  grösster  Schonung  anwenden.  Msa 
ffebraucht  weiter  einfache  kalte  Umschlftge,  Umschläge  mit  Bleiwasser,  ferner, 
jedoch  nur  mit  grosser  Vorsicht,  die  kühlen  oder  die  palliativ  wirkenden  laoen 
und  mit  narkotischen  Stoffen  versezten  Sizbäder,  das  Auflegen  eines  mit  wii- 
seriger  Opiumlösung  getränkten  Schwamms,  narkotische  Dämpfe,  in  leiditer^ 
Fidlen  Einreibungen  Ton  01i?en-  oder  SAssmandelöl,  you  üngt.  Althaeae ,  —J^* 
nariae  u.  d^. ,  auch  mit  Zusaz  von  Opium-  oder  Belladonnaextract.  £ioz«o0 
machen  mitMont^gre  (Des  hämorrhoides,  2.  6dit  1880)  bei  allen  emstUeheren 
Parozysmen  bei  krftragen  Individuen  1—2  Aderlftssen  am  Arme,  nach  der  VU|reB 
Methode  am  Fusse;  die  Erleichterung  ist  nicht  grösser  als  bei  örtlichen  Bm«* 
entziehnngea:  audi  soll  die  Wiederkehr  der  AnfIkUe  vensOgert  werden,  es  w*  . 
steht  sich  jedodi,  dass  ehi  so  tief  eingreifendes  Mittel  nicht  ohne  dringendeVei^ 
anlassnng,  mir  bei  geeigneten  Constitotionen  and  nie  zu  hftufig  benttst  werden 
ioUte. 
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Verschwiriing  der  Knoten  ist  nach  den  aUgemeinen Regeln 
la  behandeln. 

Die  Einklemmung  eines  bei  dem  Stuhlgange  vor  den  Mast- 
darm hervorgetretenen  Knotens  lässt  sich  bisweilen,  wenn  der  Arzt 
rasch  zur  Hülfe  geholt  wird,  durch  das  Zurückbringen  des  Knotens 
beseitigen. 

Man  legt  zun&chBt  in  kaltes  Wasser  getauchte  Gompressen  anf  den  Knoten; 
sobald  einige  Yerkleinerang  desselben  eingetreten,  bringt  man  den  Kranken  in 
die  Knieellenbogenlage  und  drflckt  zuerst  sanft,  allmählig  stärker,  dabei  anhal- 
tend aof  den  Knoten;  znr  Erleichterung  der  Reposition  bestreiche  man  die  Knoten 
mt  Oel  oder  einem  sonstigen  fetten  Stoffe.  Im  Augenblicke,  wo  der  Knoten, 
sagt  B^rard,  beim  Durchgange  durch  den  After  gleichsam  yon  selbst  zurflck- 
gehen  will,  muss  der  Kranke  das  zum  Theil  unwiUktthrliche  Drängen  zum  Stuhle 
renneides,  damit  der  Erfolg  nicht  vereitelt  wird;  mit  dem  Zurdckgehen  der  vor- 
gefiülenen  Geschwulst  hat  man  ihr  mit  dem  Finger  zu  folgen ,  hat  denselben 
eidlichst  weit  einzuführen  und  in  seiner  Lage  solange  ruhen  zu  lassen,  bis  die 
Ertliche  Reizung  sich  gemässigt  und  der  Umfang  des  Knotens  unter  dem  Finger- 
irncke  abgenommen  hat.  Man  zieht  alsdann  den  Finger  langsam  und  mit  Yor- 
Brht  zorflck  und  legt  rasch  einen  mit  kaltem  Wasser  und  mit  Opiumlösung  ge- 
triakten  feinen  Schwamm  auf  den  Damm  und  den  After;  denselben  hat  der 
Kranke  so  lange  mit  gelindem  Andrücken  in  seiner  Lage  zu  erhalten,  bis  der 
Stahlzwang  und  damit  die  Gefahr  eines  neuen  Vorfalls  aufgehört  hat.  Sobald 
eine  Stohlentleerung  nöthig  wird,  gibt  man  am  besten  ein  Kaltwasserklystier  und 
Tertrietet  dem  Kranken  jedes  Drängen.  Im  Falle  eines  neuen  Hervortretens 
der  Knoten  muss  der  Kranke  alsbald  kalte  Waschungen  vornehmen  und  in 
der  KOckenlage  die  Reposition  bewerkstelligen.  Hake  (Lond.  med.  Gaz., 
184%(  empfiehlt,  nach  der  ZurQckbringung  die  Hinterbacken  mittelst  Heflpflaster- 
einander  zu  nähern. 


Oft  genug  gelingt  die  Reposition  nicht,  sei  es  dass  der  Arzt  za 
ijU  dazu  kommt,  sei  es,  dass  der  Kranke  die  sehr  schmerzhafte 
Procedor  nicht  aushält.    Alsdann  droht  das  Brandig  werden  des 

Knotens. 

Man  versucht  jezt  durch  eine  Aderlässe,  durch  wiederholte  reichliche  Blut- 
eatziehungen  in  der  Aftergegend  mittelst  Blutegeln,  durch  fortgesezte  milde 
BähtiBges  oder  Breiumschläge  oder  durch  kleine  Einschnitte  und  Einstiche,  was 
Manche  als  nuzlos  und  lästig  verwerfen,  die  Schmerzhaftigkeit  herabzustimmen, 
^  Knoten  schlaff  oder  blutleer  zu  machen  und  auf  diesem  Wege  ihr  Zurück* 
bringen  durchzusezen;  auch  kann  man  alsdann  nach  Gassi  er 's  (Bull,  de  th^rap., 
3lirz  ld51)  aufmunternder  Erfahrung  an  einem  faustgrossen  Hämorrhoidalknoten, 
velcber  die  schwersten,  Jeder  Behandlung  trozenden  Zufälle  hervorrief,  den 
Knolen  mit  einer  dicken  Lage  Kollodium  bedecken;  zunächst  ist  dabei  eine 
SbeigeroDg  der  Schmerzen  zu  erwarten.  Tritt  ein  Nachlass  der  Schmerzen  ein, 
•o  veraacle  man  in  solchen  Zwischenzeiten  die  Compression  nach  der  Methode 
Barne*a  und  Fleury's,  indem  man  kegelförmige  Bougies  von  immer  grösserem 
Kaliber  in  den  After  einfahrt  Fruchtet  auch  dies  nicht,  so  hat  man  warme 
l'mschiäge  au  machen,  bis  die  Abstossnng  der  brandig  gewordenen  Stellen  von 
•elbct  oder  unter  chirurgischer  Mithülfe  erfolgt  ist 

Bei  den  so  eben  angeführten  Zuständen  macht  die  Heftigkeit  der 
Schmerzen  allerdings  häufig  noch  ein  besonderes  palliatives  Verfahren 
nothwendig;  dieselben  sind  manchmal  bei  geringen  Structnrverände- 
roogeo  am  unerträglichsten;  abgesehen  von  der  Complication  mit 
einer  After-Fissur  oder  einem  Krampf  des  Sphincters,  über  deren  Vor- 
handensein man  sich  zu  vergewissern  hat,  handelt  es  sich  um  eine 
Iljfperästbesie  an  sich. 

In  der  Auswahl  der  gegen  schmerzhafte  Hämorrhoiden  in  Bausch  nnd  Bogen 
cnapfohlenen  Mittd  sei  man  vorsichtig,  da  ein  Theil  derselben  mit  einem  ent- 
sftadlichen  Znstande  der  Knoten  sich  nicht  verträgt. 

Köhler,  Therapie.  IL  Bd.  S.  Anfl.  ^9 
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Am    häufigsten    verordnet  man   meist  mit  narkoti 
Stoffen  versezte  Salben  zum  Bestreichen  der  Knoten,  zum 
in  die  Aftergegend,  auch  zum  Bestreichen  von  Bougies,  wel< 
Zoll  in  den  Mastdarm  eingeführt  werden. 

So  das  ÜQgt  Althaeae  oder  Linariae  oder  das  üngt.  popnleum 
mit  dem  wässerigen  Auszöge  von  Pappelknospen  und  bilsenkrant)  0( 
milde  Stoffe  mit  BilsenkrautÖl,  besser  mit  kräftigen  Zusäzen  ?on  '. 
Hyoscyami  und  Belladon nae  oder  das  üngt.  Hyoscyami  and  Belladonna! 
auf  ^  Üngt.  Simplex  10  Gran  Extr.  Opii,  ^fi  Extr.  Hyoscyami,  bei  i 
namentlich  Extr.  Belladonnae  10 — 20  Gran.  f 

Zusammengeseztere  Formeln   der  Art  sind:   Qr  Croci  pulv.  ^,  & 
tritae  ^Ür   Olei  Hyosc.  coeti  ZÜy  Ungt  Cerusaae  Jty ;  m.  f.  ünguent,  f 
streichen;  oder  9r  Olei  Uyosc.  cocti,  Spermat.  Ceti  ana  ZU»  Butyr.  (kk 
Camphor»  tritae  ^,  Croci  2j;  m.  /.  üng.,  auf  lieinwandl&ppchen  alle  3S{^ 
friscn  aufzulegen.    Aus  ähnlichen  Stoffen  lässt  man  auch  Linimente  oder  t 
Zäpfchen  zusammensezen;   verordnet  z.  B.:  2  Gran  Opiumpülver  mit  dß  h^ 
oder  Kctkaöbutter  eu  einem  kleinen  Stuhlzäpfchen  zubereitet;  oder  verordnet  «i. 
Liniment.  Sedativum  von  Buchan: 

9*  ünguenti  populei      •    •    .    •    |jj        Vitell.  ovor.  recent Nr.  jj 

Tinct.  Opii  croc yi 

M.  f.  Liniment.  6.  S.  Zum  Tränken  von  Gharpiebänscbchen, 
welche  auf  die  schmerzhalten  Knoten  gelegt  werden. 
Andere  mit  Vorsicht  zu  gebrauchende  empirische,  scharf  narkotische  oder 
irritirende  Formeln,  welche  als  besonders  wirksam  gegen  die  Schmerzen  gelten, 
sind  die  Salbe  von  Burne  (Belieb,  nigri  pulv.  3j,  Aaung.  porci  J;),  welche 
Morgens  und  Abends  auf  die  Knoten  einzureiben  ist;  nach  ihrer  Anwendung 
folgt  unmittelbar  eine  heftige  Steigerung  der  Schmerzen,  schon  nach  einer  halben 
Stunde  lässt  der  Schmerz  indess  nach  oder  verschwindet  ganz.  Von  £b.  Home 
und  Brodie  sehr  empfohlen  ist  die  Latwerge  von  Ward,  welche  in  ftholiclicr 
Weise  beim  Durchgang  durch  den  Mastdarm  zu  wirken  scheint: 

^  Piper,  nigri ^  .  I    Mellis 

Hadic.  Inulae     .    .    .    .    m  Jxvj        Sacchar.  alb ana  ^xz^ 

Sem.  Fueniculi t^^^ 

S.  2— Smal  täglich  in  der  Grösse  einer  Haselnuss,  d.  h.  zu  3j— Jjj  einzunehmen. 

Eber.  Home  kam  durch  Zufall  darauf,  die  Paste  in  ziemlich  starker  Menge 
statt  durch  den  Mund  zu  geben,  unmittelbar  in  den  After  einzuführen.  ^^^ 
in  England  höchst  beliebte  Latwerge  —  Pasta  Wardii  s.  confectio  Piperis  pigj*  r* 
passt  offenbar,  sollte  man  meinen,  nicht  bei  entzOndlichen  Zuständen;  die  Wir* 
kung  beruht  vielleicht  auf  einer  ableitenden  Congestion  des  oberen  Darms  und 
auf  Gefässcontractionen  in  der  varikösen  Schleimhaut;  ich  selbst  gebrauchte  eio 
einfaches  Gemenge  von  Pfeffer  (3jj)  mit  Honig  (Meli,  despum.  Jj),  auf  4  Gaben 
vertheilt,  nach  den  Blutentziehungen  mit  entschiedenem  Erfolg. 

Innerlich  gibt  man  auch  die  Kubeben  (2— Smal  täglich  zu  3tj)i  den  Co- 
paivabalsam,  nach  Brodie  in  Verbindung  mit  dem  Liquor  Kali  carbon.*  nscn 
Robinet  (Gaz.  bebd.  1855.  Nr.  37)  den  spanischen  Pfeffer,  fraet.  Caps"» 
annui,  2mal  täglich  8—16  Gran  im  Pulver  oder  in  Pillen,  oder  das  wAss^nge 
Extract. 

d)  Die  Complication  mit  Afterfissuren  wird  meistens,  oho^ 
dass  das  Durchschneiden  des  Schliessmuskels  nöthig  würde,  durch  nar- 
kotische oder  adstringirende  Mittel  in  Salbenform  oder  in  Lösang, 
welche  mehrmals  täglich  aufgepinselt  wird,  beseitigt. 

Riadore  lässt  eine  starke  Lftsnng  von  Chlorkalk,  Alaun,  Zinkvitnol  ode^ 
Tr.  Ferri  chlor,  aufpinseln.  Valleix:  ^  Phmbi  carbon,  3jv,  AaufigP^^^' 
2— Smal  täglich,  namentlich  nach  dem  Stuhlgang,  einzureiben. 

Die  Complication  mit  schleimigen  Ausflüssen  aus  dem 

katarrhalisch   erkrankten  Mastdarm  (Schleimhäm  ^rrhoiden;, 

•  welche  oft  längere  Zeit  an  die  Stelle  der  Blutungen  tieten,  viro  oer 
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der  Grund  der  übermässigen  Schleimabsonderang  im 
in  Ton  Geschwüren  beruht,  durch  die  Heilung  dieser  mit- 
irender  Salben  oder  mit  Aezmitteln ;  beruht  der  Schleim- 
ies  bei  altem  Hämorrhoidalleiden  in  der  Regel  der  Fall, 
chronischen  Katarrh  der  jlastdarmscbleimhaut   und  ist 
Erschlaffung  der  Gewebe  verbunden,  so  eignen  sich  am 
[er  elastischen  Röhre   beigebrachte  Ealtwasser-  oder  ad- 
und  tonisirende  Einsprizungen  mit  Absuden  von  gerb- 
Pflanzen,  mit  Alaunlösung,  mit  Silbersalpeter,  mit  dessen 
steigt,  bis  er  eine  leichte  Aezwirkung  ausübt.    Solche  ört- 
(I  reichen  nicht  aus,  wenn  die  Erschlaffung  des  Darms  sich 
if  erstreckt  und  der  massenhafte  Schleimabgang  die  Kräfte  des 
erschöpft;  sie  vermögen  dagegen  überdies,  meist  vorüber- 
durch  ihre  Wirkung  auf  den  Sphincter  ani  und  die  Schleimhaut 
'Knoten,  wenn  der  Patient  sich  das  Drängen  nach  der  Defäcation 
"ibeewöbot,   dem  öfteren  Vorfallen  der  inneren  Knoten  zu  begegnen. 

He  r  p  i  n  (Ball,  de  th^rap.  1861.  B.  60,  S.  394)  lässt  die  Eooten  Abends  nach  dem 
StcUj^og  mit  Tanninsalbe  (gr.  xr — 3jj  auf  "^ß  Coldcream)  bestreichen,  bis 
s:e  znrtlckgeheD.  Herrmann  (A.  med.  Centr.  zeit.  1865,  Nr.  48)  bestreicht 
Dittelst  des  mit  Alaun  bcnezten  feuchten  Fingers  nach  dem  Stuhlgang  auch 
dift  ioneren  Knoten;  der  After  ist  vom  Alaanpolver  zu  reinigen. 

Von  grossem  Werthe  ist  alsdann  der  innere  Gebrauch  bitte- 
rer vnd  tonisirender  Mittel,  wie  Schafgarbe,  geröstete  Eicheln, 
iMindisches  Moos,  Rhabarber  in  kleinen  Gaben,  Enzian,  Wermuth, 
Fieberklee,  Quassia,  China ;  ferner  auch  Eisen,  am  besten  als  Mineral- 
wasser, unter  welchen  zwischen  den  eigentlichen  Stahlquellen  und 
den  eisenhaltigen  salinischen  Quellen  auszuwählen.  Ebenso  ist  die 
Diät  anter  solchen  Umstanden  nach  andern  Orundsäzen  als  bei  den 
Plethorischen  mit  Hämorrhoidalleiden  im  Allgemeinen  anzuordnen. 
Dieselbe  Behandlung  ist  gegen  die  Verstopfung  zu  richten,  welche 
vd  der  ausgebreiteten  Erschlaffung  des  Darmkanals  beruht. 

Bei  Schleimabgänf^en  in  Folge  acater  Mastdarmkatarrhe  begnOge  man  sich 
isfaagt  mit  lanen,  erweichenden,  später  mit  kalten  Einsprizungen. 

AoBgebreitete  acute  und  chronische  Entzündungen  des  Mastdarms 
wdeQ  ntt  denselben  Mitteln  wie  die  Proktiten  unter  andern  umständen  be- 
kuMt  (B.  II.  S.  261).  —  Plastische  Infiltrate,  welche  im  ünterschleim- 
kaargvwebe  zu rflck bleiben,  können,  so  lange  sie  frisch  sind,  durch  Jodsalben  und 
Jydhkdtx  beseitigt  werden. 

Eio  arges  Versehen  ist  es,  wenn  man  von  Hämorrhoiden  spricht,  während 
na  Äofaog  Garcinome  forhanden  waren,  oder  wenn  sich  Cancroide  hinzugesellen. 

Bei  der  sogen.  Hämorrhoidalkolik  hüte  man  sich ,  die 

Steigerung  des  Katarrhs,   die  beginnende  Entzündung  der  Gedärme 

cd^r  des  Bauchfells  zu  übersehen ,  vermeide  deshalb  Reizmittel  und 

rehraoche  Anfangs  warme  Umschlüge,  Kamillenklystiere  und  Abführ- 

cittel,  wie  Ricinusöl  oder  Ealomel ;  sobald  die  Schmerzen  andauernd 

nerdeB,  seze  man  eine  grosse  Anzahl  Blutegel  an  den  After  und  gebe 

(uJliativ  Opium. 

Eine  alte  Regel  will,  dass  die  soi;.  Häroorrhoidalflechten,  d.  b. 
jQtkeoile  Knötchen-  oder  ßl&schen-Ausschläge  in  der  Aftergegend  bei  Hämor- 
rtii-sdariem,  ebenso  die  stinkenden  Seh  weisse  der  Kerbe  und  des  Damms 
BOf  io  Schranken  gebalten  und  ihre  Beschwerden  durch  milde  Mittel,  z.  B. 
Kjejalwaschangen ,  schwach  adstringireude  und   das  Jucken  mildernde  SalbeOi 

18^ 
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s.  B.  mit  Zinkoxyd  and  Eampher,  and  Abfahrmittel.  betchwidito'gt  werden; 
jedenfalls  gestatten  die  Anhänger  der  »nicht  anter  drückenden  c  Behandlong  bei 
sehr  l&stigem  Jucken  den  Gebranch  Ton  Sablimatwaschangen  (gr.j  auf^'/ 
and  darauf  ein  directes  Heilmittel 

XTTT,   Darmtuberculose  und  Darmphthise  der  Erwacliaenen, 
Tuberculosis  (et  Fhthisis)  intestinoruin  in  adultk 

Die  Darmtuberculose  1)  als  Theilerscheinung  der  acuten  Miliartabercalose 
bildet  keinen  Gegenstand  der  Diagnose  und  der  Behandlung.  2)  Bei  ihrem  ge- 
wöhnlichen chronischen  Auftreten  als  ein  Glied  iu  der  Reihe  der  einzelnen 
Processe,  welche  das  forzagsweise  durch  die  Langensucht  charakterisirte  AU- 
gemeinleiden  im  Gefolge  hat,  ist  sie  für  sich  insoferne  therapeutisch  zu  berück- 
sichtigen, als  sie  Schmerz,  Durchfall,  Blutung  und  BaachfeUentzflndnng  Terur- 
sacht 

8)  Dieselbe  symptomatische  Behandlung  ist  auch  dann  gefordert,  wenn  bei 
Erwachsenen  der  Darmkanal  neben  anderen  Unterieibsorganen  —  Geschlechts- 
theile,  Lymphdrüsen,  Bauchfell  —  den  HanpUiz  fQr  die  Tuber kelbil düng  ab^bt; 
das  allgemeine,  auf  die  Besserung  der  Constitution  und  die  Erhaltung  des  Or- 
ganismus gerichtete  Verfahren  benüzt  zugleich  die  bei  der  Lungensucht  bespro- 
chenen, diesen  Heilanzeigen  entsprechenden  Mittel.  Die  neuesten  paüiologisco- 
anatomischen  Untersuchungen  beweisen,  dass  bei  Erwachsenen  wie  bei  Kind^p, 
welche  an  > Lungen- Ph thise« ,  oder  welche  an  sog.  Darmtuberculose  leiden,  die 
bisher  als  »tuberculOsc  bezeichneten  Geschwüre  Ton  Miliartuberkeln  anabbängig 
sein  und  sich  aus  verschw&rten  Follikeln  oder  schwerer  katarrhalischer  Enteritis 
entwickeln  können.  Die  Unterscheidung  dieser  »scrophul6senc  Geschwüre 
w&hrend  des  Lebens  ist  oft  nicht  möglich,  selbst  an  der  Leiche  zweifelhaft;  man 
kann  sie  yermuthen,  wenn  überhaupt  die  Zeichen  der  eigentlichen  Tuberculose 
fehlen;  ebenso  kann  es  schwer  sein,  zwischen  einer  die  Lungenphthise  begleiten- 
den Entero-Kolitis  ohne  und  einer  solchen  mit  Geschwüren  zu  unterscheid^o. 

Es  kann  eine  chronische  Enteritis  mit  sog.  scrophulösen  Gescfa^üreu 
bisweilen  zur  Heilung  gebracht  werden ;  auch  bei  der  Lungen-Phthise 
mit  Darmleiden  kann  es  selbst  bei  verbreiteten  Geschwüren  gelingen, 
die  dQnnen  Ausleerungen  zu  beschränken  oder  selbst,  meist  nur  ^^^' 
übergehend,  zu  unterdrücken. 

Die  Grundlage  des  Verfahrens  bildet  eine  sorgfältige  Begelung 
der  Diät,  wobei  namentlich  im  Anfange  die  (I.  S.  882)  angegebenen 
Mittel  gegen  die  Erkrankung  des  Magens  zugleich  zu  benüzen  sind. 
Am  besten  sind  Milch,  Fleischbrühe,  gebähtes  Brod  und  Schleime, 
auch  leicht  verdauliche  Fische,  Braten  von  nicht  fettem  Fleische, 
Schinken,  rohes  Fleisch  nach  Fuster;  Kalbfleisch,  Gemüse,  frische 
Früchte ,  Fruchtsäfte  sind  verboten.  Fett  wird  gleichfalls  schlecht 
ertragen.  Von  den  Arzneimittehi  wird  alles  gebraucht,  was  gegen 
chronische  Enterokolitis  und  Darmgeschwüre  symptomatisch  oder 
heilend  wirken  kann.  Anfangs  gelingt  es,  das  Abweichen  durch  den 
innern  Gebrauch  der  0  p  i  a  t  e ,  für  sich  oder  mit  kleinen  Gaben  Brecn- 
wurzel,  auch  mit  Columbo,  Cascarille  u.  dgl.  und  durch  Stärkmehl- 
kly stiere,  denen  gleichfalls  ein  Opiat  zugesezt  werden  kann,  zn 
massigen.  Später  sucht  man  gegen  erschöpfendes  Abweichen  oft  ver- 
gebliche Hülfe  bei  der  Brechnuss,  bei  kräftigen  Adstringentien, 
wie  Ratanhia,  Gerbsäure  mit  Opium,  essigsaures  Bleioxyd  iQ 
grossen  Gaben,  welches  ich  empfehlen  kann  (I.  881),  bei  dem  Sill>^^' 
Salpeter  (Graves),  bei  dem  salpetersauren  Wismut hoxyd  a^ 
besten  innerlich  zu  10 — 20  Gran,  in  Klystieren  nach  MonneretyCU*^^^^ 
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in  Drachmen -Gaben;  nebenher  wird  das  Opium  oft  fortgebraucht, 
mit  Recht  dann,  wenn  man  heftige  Eolikschmerzen  zu  beschwich- 
tigen hat. 

WeBn  SUrkmeUklystiere  mit  Opiamtinctur  im  Werthe  Yon  V>--1  ^Tsa 
Opivm  nicht  aosreichen,  macht  man  mit  Erfolg  yon  den  enbcntanen  Morphium- 
Einsprisonffen  (Vif  Gran)  Gebranch.  Das  Nikotin,  in  Wien  (&rztl.  Bericht  a. 
d.  Krmnkenn.  f.  1860,  8.  7)  zn  Vit  Gran  geloht  als  schmerzlindernd  und  die 
Zahl  der  Stöhle  yermindemd,  halte  ich  fOr  nnznlässig;  die  Gaben  dieses  äusserst 
ttfMsbaren,  ahacheulichen  Giftes  sind  allzu  ansicher.  In  Frankreich  wird  hier 
^«  gc'gcn  ^io  hartnackigen  Diarrhöen  das  Diascordium,  ^ine  höchst  zu- 
umnengeseste  Latwerge  mit  Opium,  adstringirenden ,  bitteren  und  aromatischen 
Stoffen,  Vt — 1  Drachme,  mehrmals  t&glich  gebraucht.  Die  Menge  der  sonstigen 
isneren  Mittel  8.  U.  251. 

Yon  den  ftusseren  Mitteln  lindem  die  aromatischen  Einreibungen  die  Kolik- 
en. Als  lestea  Mittel  empfiehlt  Stokes  (op,  cit  456)  daa  Auflegen  eines 
Blasenpflastera  auf  den  Bauch. 


XrV.    Tuberculose  und  Scrophulose  des  Darms,  des  Bauch- 
fells  und  der  GekrOsdrüsen  im  kindlichen  Alter,   Tuber- 
culosis et  Scrophulosis  abdominalis  in  infantibus. 

Sm:  Zorn  Theil  die  Febris  remittens  infantum,  Febris  mesaraica, 
Tabes    oder    Phthisis    mesaraica,    Atrophia    infantum;     Bauch- 

Bcrofeln;  ünterleibsdrflsen ;  Carreau. 

Du  Verhalten  der  primitiven  sog.  Tuberculose  des  Darms,  des  Bauch- 
fell der  Gekröa-  nnd  Retroperitonealdrflsen,  welche  nicht  selten  im  kindlichen 
Aher,  namentlich  zwischen  dem  8 — 10.  Lebensjahre  und  mit  vorherrschendem 
BdUknaein  bald  des  einen,  bald  des  andern  dieser  Organe  vorkommt,  ist  ver- 
vidrelt  Schliessen  wir  auch  jene  F&Ue  von  Febris  remittens  oder  mesa- 
raica der  Schriftsteller  aus,  welche  in  den  leichteren  F&llen  in  acuten  Darm- 
katairten,  in  schwereren  in  einer  Entero-KoUtis  follicularis  oder  bei  acutem 
Veilanfe  in  einem  Abdominaltyphua  bestehen,  und  lassen  wir  auch  den  im  ge- 
flwinen  Leben  mit  dem  Kamen  »Bauchskrofeln«  oder  tünterleibsdrOsen«  bezeich- 
Betes,  ala  Atrophia  infantum  der  Kinder  oder  Tabes  mesaraica  be- 
schriebenen and  meist  mit  Unrecht  von  »Tuberkeln«  abgeleiteten  Symptomen- 
eomples  —  grosser  Bauch,  magere,  schwache  Glieder,  daneben,  aber  nur  anfangs 
Xsgen-  nnd  Darmkatarrhe,  vielleicht  auch  bestimmte  Zeichen  von  Skrofu- 
ioee,  d.  h.  die  Folgeznstände  des  beschriebenen  schweren  Darmkatarrhs,  oft 
Bit  Katarrh  oder  Yerschw&rung  derDrQsen  — bei  Seite,  so  ist  auch  nach  dieser 
Kdnignng  des  Begras  fflr  den  Kliniker  keine  Möglichkeit  vorhanden,  eine  ein- 
fache Dainn-  oder  Banchfellentzflndung  von  denselben  Krankheitsvorg&ngen,  wenn 
ne  in  Begleitung  der  Darm-  und  Gekrösdrasentubercnlose  auftreten,  im  Anfange 
zs  antenichelden  oder  den  Zeitpunkt  genau  zu  bestimmen,  in  welchem  zu  der 
Entsandang  des  Darms  eine  »Tuberkelbildung«  in  den  Gekrösdrflsen  und  auf 
dem  Banduell  hinzugetreten  ist    Eine  kliniMh  wichtige  Form  ist  einmal  die 

a;.  Tnherculoae  der  Gekrösdrüsen;  über  ihre  Entstehung  und  ihr  Yer- 
teo  rar  »Tobercnloee«  habe  ich  ^eselbe  Ansicht,  wie  sie  ftlr  die  sog.  Tuberculose 
der  Bronchialdrttaen  (I,  88^  geltend  gemacht  wurde.  Bei  jeder  heftigen  acuten 
katarrhalischen  Enteritis,  ebenso  bei  jedem  länger  dauernden  Durchfall  bei  chro- 
nischen Darmkatarrh  oder  bei  Enteritis  follicularis  darf  man  eine  zunächst 
»sympathische«,  sp&ter  hvperplastische  Schwellung  der  Gekrösdrasen  erwarten. 
Als  ein  selbständiges  Leiden  erscheint  die  Scrophulose  der  Gekrösdrttoen  nur 
dann,  wenn  nnter  Fortdauer  oder  auch  nach  Ablauf  des  Darmleidens  die  zellige 
Hyperplasie  der  GekrösdrOsen  fortdauert  und  nach  und  nach  die  käsige  Um- 
waadlnng  derselben  sich  entwickelt.  Das  wichtigste  Symptom  ist  die  tastbare 
Geaehwiüst  der  GekrösdrOsen;  es  Ist  mir  unbegreiflich,  wie  man  jezt  behaupten 
kam,  die  Diagnose  durch  Palpation  sei  »unmöglich«.  Besteht  kein  bedeutender 
Xeteorismos,  ist  noch  kein  starker  Erguss  in  der  Bauchhöhle  hinzugetreten,  so 
tastel  man  aOerdings  in  der  Gegend  des  Kabels  eine  oder  mehrere  nar  wenig 
hsenürlifi  oder  fest  stehende  Geschwülste,  welche  nach  Grösse  and  Form  an 
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mehrere,  an  einander  gereihte  Kastanien  oder  Welschnflsse  erinnern;  grossere 
Qeschwülste,  welche  den  Umfang  einer  Faust  erreicht  haben  ,  können  sogar 
die  Bauch  wand  emporheben  und  so  oberflächlich  Hegen,  dass  der  Unkundige  den 
Siz  der  Geschwulst  nicht  in  den  Gekrösdrflsen  sucht.  Vor  Yerwechslung  mit 
Eothgeschwalsten  schttzt  die  Anwendung  eröffnender  Mittel;  k&stge  Knoten  im 
grossen  Neze  sollen  eine  ähnliche  Geschwulst  bilden.  Die  bisweilen  gleichzeitigen 
scrophulösen  Geschwülste  der  retro-peritonealen  Lymphdrüsen  liegen  entlang  der 
Wirbelsäule.  Im  späteren  Verlaufe  kann  bei  Ascites  die  Diagnose  nur  mit 
Wahrscheinlichkeit  gestellt  werden;  wiederholt  ist  es  mir  dann  gelungen,  durch 
eine  Jodbehandlung  den  Erguss  grösstentheils  zur  Resorption  zu  bringen  und 
die  GekrösdrQs&geschwQlste  fQr  die  Palpation  wieder  zugänglich  zu  machen. 
Im  Verlaufe  kann  eine  chronische  Peritonitis,  vorherrschend  adh&siTer  oder  tii- 
berculöser  Art  (im  weiteren  Sinn),  hinzutreten. 

Sodann  kann  das  Hauptleiden  in  einer  chronischen  itnberculöseD« 
Bauchfellentzflndung  bestehen ;  gewöhnlich  ist  der  Erguss  alsdann  gering, 
die  Fluctuation  undeutlich,  die  vordere  Bauchwand  ist  eingezogen,  gespannt,  gibt 
ein  teigiges  Gefühl,  die  unter  sich  und  mit  der  Bauchwand  verklebten  Darm- 
schlingen weichen  dem  Druck  nicht  aus.  Ueber  beide  Formen  ist  ausser  Ril- 
liet  und  Barthez  (op.  cit.  III.  779,  800,  806)  die  nach  meinen  Erfahrungen 
am  meisten  sacbgcmässe  Schilderung  Barrier's,  Malad,  de  l'enfance;  S.  6dit  U. 
209,  zu  vergleichen. 

Die  Gekrösdrüsenscrophulose  kann  fortwährend  für  sich  allein  bestehen 
und  die  Möglichkeit  einer  Genesung  ist  mir  höchst  wahrscheinlich.  Meistens 
aber  treten  im  Verlaufe  »Tuberkelbildungenc  in  andern  Organen,  z.  B.  in  den 
äussern  Lymphdrüsen ,  den  Bronchialdrüsen ,  den  Lungen  ,  den  Knochen ,  auch 
dem  Gehirne  hinzu,  oft  während  des  Lebens  immer  oder  längere  Zeit  latent,  und 
der  Tod  erfolgt  langsam  unter  sog.  hektischem  Fieber  oder  rasch  unter  einer 
ausgebreiteten  acuten  Tuberculose. 

1)  Beim  ersten  Wahrnehmbarwerden  der  geschwollenen  Gekrös- 
drüsen  ohne  Zeichen  einer  verbreiteten  Scrophulose  oder  Tuberculose, 
handelt  es  sich  um  die  Behandlung  des  chronischen  Darmkatarrhs, 
beziehungsweise  der  Darmgeschwüre  und  der  Atrophie. 

Im  Verlaufe  -  geht  man  zu  den  constitutionellen  Heilmitteln  der 
Scrophulose  und  zwar  habe  ich  mich  überzeugt,  dass,  namentlich  wenn 
ein  starker  Ascites  sich  entwickelt,  das  tonische  Verfahren  allein 
nicht  ausreicht ;  ich  gebrauche  neben  Malzextract,  EichelkaflFe,  Eisen, 
wenn  der  Durchfall  aufgehört  hat,  neben  Thran  Salzbäder  und  als 
Hauptmittel,  welches  ich,  solange  keine  Peritonitis  und  kein  hektisches 
Fieber  besteht,  Monate  lang  fortsezen  lasse,  Jod,  und  erziele  den 
meisten  Erfolg,  wenn  ich  ebensowohl  eine  Jod-  und  Jodkaliuinsalbe 
auf  den  Bauch  einreiben  als  innerlich  Jodkalium,  5 — 10 — 20  Gran 
auf  den  Tag  in  Lösung,  gebrauchen  lasse;  ich  habe  nicht  blos  ein 
vorübergehendes,  sondern  bisweilen  auch  ein  dauerndes  Verschwinden 
des  Ascites  und  selbst  eine  Beseitigung  der  Anämie  und  allgemeinen 
Atrophie  erreicht.    Andere  geben  zu  demselben  Zwecke  Jodeisen. 

2)  Die  Behandlung  der  scrophulösen  oder  tuberculösen  Darmge- 
schwüre bezieht  sich  theils  auf  das  constitutionelle ,  theils  auf  das 
örtliche  Leiden. 

3)  Bei  der  chronischen  Peritonitis  lindere  ich  die  Schmerzen  durch 
warme  Bäder  und  warme  einfache  oder  narkotische  Umschläge;  sparsame 
Blutentziehungen  mache  ich  nur,  wenn  die  heftigen  Schmerzen  und 
das  Erbrechen  eine  stärkere  Exacerbation  der  Bauchfellentzünduop 
anzeigen.    Alsdann  ist  absolute  Ruhe,  zur  Nahrung  Milch  oder  wenn 
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4ie  Milch  erbrochen  wird,  Fleischbrühe,  bei  Andauer  der  SchincrzeD, 
ebenso  bei  Verdacht  auf  eine  Perforation  Opium  zu  verordnen. 

4)  In  den  tödtlichen  Fällen  befolgt  mein  Verfahren  die  bei  der 
Scrophulose  und  Lungen-Phthise  und  der  »Darmtuberculose«  erör- 
terten tirundsäze. 

Ich  habe  es  Torgezogen  diesmal  mein  eigenes  Verfahren,  wie  ich  es  am 
Krankenbett  einhalte,  in  bestimmten  Zügen  za  zeichnen.  Die  therapeutischen 
Torscblüge  in  der  Literatur  sind  vielfach  unklar,  andere  unpassend. 

Bei  der  Misslichkeit  der  Diagnose  der  »Baucbscropheln«  im  ersten  Anfange 
hat  man  keine  Sicherheit,  ob  man  einer  >Tuberciilose«  zuvorgekommen,  be- 
ziebongsweise  sie  in  ihren  ersten  Anfängen  geheilt  habe.  Bei  den  Fällen  mehr 
aenten  Verlaufs  and  den  acuten  Verschlimmerungen  der  Peritonitis 
ood  Enteritis  missbrauchte  man  die  antiphlogistische  Behandlung;  sodann  waren 
frflbiT,  bis  in  die  neuere  Zeit  in  England,  gegen  Baucbscropheln  Oberhaupt  und 
besonders  gegen  die  Peritonitis  beim  Ueliergange  von  dem  acuten  zum  chroni- 
sehen  Zustande  die  Mercurialien  üblich;  Einreibungen  mit  Quecksilbersalbe 
lo  den  Unterleib,  innerlich  Kalomel,  für  sich  oder  in  einer  der  früher  geläufigen 
Verbindungen  mit  Schierling  (für  2— 4Jährige  pro  die  1—2  Gran  Kalomel 
mit  2—3  Gran  Extr.  Conii)  oder  mit  Goldschwefel  (Plummer'sche  Pulver 
oder  Pillen),  diese  fOr  torpide  Constitutionen;  das  schwarze  Schwefel- 
qoecksiiber  nnd  das  Schwefelantimonquecksilber  wurde  als  unzu- 
▼«riätttg  verlassen;  über  diese  und  ähnliche  Resolventien  vgl.  Art.  Skrophulose. 
Vergessen  ist  auch  die  englische  Behau dlungsweise  mit  Abführmitteln. 

Pemberton  (Krankh.  der  Unterleibsorgane  u.  s.  w.  S.  126)  äussert:  »Der 
Kranke  musa  wöchentlich  2mal  abfuhren  und  zwar  kann  er  zu  diesem  Behufe 
ict  Abends  eine  Kalomelpille  nnd  den  nächsten  Morgen  eine  Auflösung  eines 
abtofarenden  Keutralsalzes  nehmen.  Die  Dosis  richtet  sich  nach  dem  Alter  und 
den  Krilften  des  Kranken.  An  den  Tagen,  wo  er  nicht  abführt,  kann  man  alle 
acht  Standen  ein  bitteres  Tonicum  in  Verbindung  mit  Conium  geben,  und  wenn 
Verstopfung  zugegen  ist,  so  ist  zweckmässig,  ein  Neutralsalz  hinzuzusezen.  Ich 
Doss  es  indess  bei  dieser  Gelegenheit  wiederholen,  dass  wir  bei  Kindern  mit 
Abführmitteln  vorsichtig  sein  müssen;  denn  wenn  wir  zu  weit  gehen,  so  er- 
Kböpfen  wir  die  Kräfte  des  Krauken  und  führen  eine  solche  Schwäche  in  den 
Mnskelfasem  des  Darmkanals  herbei,  dass  derselbe  von  Luft  ausgedehnt  wird, 
wodurch  dasn  das  schon  bestehende  Leiden  sich  noch  steigert« 

»Wenn  wir  finden,  dass  die  Fiebcrparoxysmen  minder  heftig  werden,  so 
können  wir  ein  h^ärkeres  Tonicum  und  ausserdem  (für  ein  zweijähriges  Kind) 
jeden  Abend  einen  halben  Gran  Kalomel  geben.  Auf  diese  Weise  fahren  wir 
stets  eine  Woche  lang  fort  und  sezen  dann  die  nächste  Woche  alle  Mittel  aus, 
geben  so  immer  abwechselnd  eine  Woche  Arznei,  während  wir  für  die  folgende 
Woche  Ruhe  gönnen,  und  beharren  bei  diesem  so  angeordneten  Curplan  2— S 
Monate  lang.« 

Mix  Nuzen  sind  bei  vollkommen  fieberfreiem  Zustande  warme  Soolbäder, 
afleio  oder  mit  Jod-haltigen  Mutterlaugen,  namentlich  der  Kreuznacher, 
aoeh  Seebäder,  die  Anfangs  erwärmt  gegeben  werden,  zu  gebrauchen. 

Da  es  ohne  Werth  ist,  alle  Mittel  und  Formeln,  welche  gezen  >Bauch- 
icropheln«  im  Besondern  empfohlen  wurden,  zn  kennen,  so  verweisen  wir  auf 
die  Therapie  der  Scrophulose  im  Allgemeinen ;  hier  werden  alle  Stoffe  aufge- 
s&hh,  die  bei  den  »Baucbscropheln«,  sofern  unter  diesem  Namen  nicht  Fremd- 
artiges Terstsoden  wird,  in  Gebnmch  kommen  können. 

XV.    Krebs  der  (Jedftnne,  Qp^ncer  intostinorum. 

Sys.:  Stenosis  sive  Strictora  intestlnomm  skirrhosa,  earcinomatosa  etc. 

Wie  bei  allen  chronischen  Krebsen  hat  man  darch  Unterstüzung 
der  Ernährung  das  Leben  zu  verlängern;  der  Siz  des  Krebses  stellt 
Oberdiea  die  noch  ivichtigere  Aufgabe,  das  Eintreten  einer  vollstän- 
digen Stockung  des  Kothes  und  der  hieraus  sich  ergebenden  Er- 
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scheinangen  des  Heus  —  bei  sog.  Erebsstrictar  —  und  nach  Eintritt 
der  Verschwärung  die  Entwickelung  einer  Entzündung  des  Bauchfell- 
Überzugs  des  Darms  oder  einer  ausgebreiteten  BauchiellentzünduDg, 
jene  beim  Herannahen,  diese  nach  dem  Eintritte  eines  Durchbruchs 
des  Geschwürs,  zu  verhüten.  Ileus  und  perforative  Peritonitis,  wenn  sie 
einmal  eingetreten,  sind  in  der  Regel  todtlich.  Die  Mittel,  diese  Er- 
eignisse zu  verhüten,  sind  dieselben,  wie  bei  allen  pathischen  Yer- 
hätnissen,  welche  eine  bedeutende  Verengerung  an  einer  Stelle  des 
Darmrohrs  herbeiführen.  Namentlich  sind  die  Grundsäze  der  Behand- 
lung die  gleichen  mit  dem  Verfahren  bei  den  Lage-  und  Formver- 
änderungen des  Darms. 

Oft  l&88t  sich  nicht  einmal  unterscheiden,  ob  der  Grand  der  andaaerodeii 
Erankheitszeichen  und  der  zeitweisen  YerschlimmeruDgen  in  ein^m  Darmkrebsef 
oder  in  einer  Knickung,  EinschnQrung,  Drehung  u.  s.  w.  eines  Darms  beruhe; 
man  mnss  sich  zufrieden  geben,  an  die  Stelle  der  Diagnose  auf  »chronische  Ter- 
Btopfnng«  die  Erkenntniss  einer  Darmverengerung  gesest  zu  haben. 

Als  die  zweckmässigsten  Vorschriften  für  die  Lebensweise 
können  wir  das  über  die  Diät  in  dem  Artikel  über  »Hartleibigkeit« 
(IL  S.  206)  Gesagte  bezeichnen ;  namentlich  müssen  auch  hier  alle  schwer 
verdaulichen,  vielen  Eoth  gebenden,  blähenden  und  allzu  reizlosen  Nah- 
rungsmittel vermieden  werden.  Man  hat  weiter  für  die  Beförderung  des 
Stuhlgangs  durch  die  verschiedenen  diätetischen  Hülfen,  durch  die  mil- 
desten Abführmittel  und  die  auf  die  Darmmuskelhaut  tonisch  wirkenden 
Stofife  zu  sorgen  und  dem  Kranken  aufs  Angelegentlichste  anzuempfehlen, 
Verstopfung  nicht  länger  als  zwei  oder  drei  Tage,  besonders  wenn 
sie  Beschwerden  macht,  bestehen  zu  lassen  und  sie  alsdann  lieber  durch 
grosse  Elystiere  in  Verbindung  mit  warmen  Umschlägen  und  Bädern 
als  mit  Innern  Abführmitteln,  oder  wo  diese  unentbehrlich  sind,  zu- 
nächst mit  den  unschädlichsten  Stoffen,  namentlich  mit  grossen  Gaben 
Ricinusöl,  zu  beseitigen. 

Eme  besondere  Behandlung  verlangt  dieGasauftreibung  der 
Gedärme,  der  Durchfall,  welchen  man  vorzugsweise  durch  adstrin- 
^rende  und  tonische,  nur  bei  entzündlichen  Zuständen  durch  schleimig- 
ölige Mittel,  je  nach  dem  Size  des  Durchfalls  vom  Magen  oder  After 
aus  bekämpft;  sodann  die  Schmerzen,  sofern  dieselben  nicht  von 
einer  hinzugetretenen  Darm-  und  Bauchfellentzündung,  nicht  von  Eoth- 
oder  Gasansammlung,  sondern  vom  Krebse  selbst  abhängen;  im  An- 
fange des  Leidens  werden  sie  meist  für  eine  Neuralgia  meseraica  (Ente- 
ralgia)  oder  für  Kolikschmerzen  gehalten ;  steht  die  Diagnose  fest,  so 
wird  man  sich  vor  dem  Opium  wegen  seiner  verstopfenden  Eigenschaft 
hüten  und  eher  Morphium  und  die  sonstigen  Narkotica  innerlich  und 
äusserlich,  auch  metallische  Mittel,  wie  besonders  salpetersaures  Silber 
und,  wenn  kein  gereizter  Zustand  des  Darms  vorhanden  ist,  auch  anti- 
spasmodische  Pflanzenstoffe  (H.  194)  versuchen;  besonders  sind  län- 
ger dauernde  laue  Bäder  (27®  R)  gegen  die  einzelnen  heftigen  Schmerz- 
anfalle, ebenso  Einathmungen  von  Chloroform  zu  gebrauchen,  nament- 
lich wenn  nach  und  nach  die  hypodermatische  Anwendung  des  Mor- 
phiums toidsch  wirkt. 

Nicht  zum  Zwecke  einer  vollständigen  Herstellung,  da  die  Exstir- 
pation  des  krebsigen  Darmstücks,  wie  sie  Key  bar  d  (Bull.  deFAcad. 
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de  mid.  ISL  1031)  vorDahm,  wohl  kaum  Nachahmung  finden  dflrftei 
8ondem  um  die  Gefahr  einer  Darmdurchbohrung  oder  des  Ileus  ab- 
zuschneiden und  das  Leben  zu  verlängern,  kann  der  Bauch* 
schnitt  und  die  Anlegung  eines  künstlichen  Afters 
in  Frage  kommen. 

Die  nächste  Vonnuseziing  Ist  die  bestimmte  Erkenntnisi  dei  Sizes  der 
KrebBgeschwnlst  and  zwar  wird  fflr  die  Laparotomie  bei  Darmkrebsen  gefordert, 
dm  der  Krebs  am  Dickdarm  seinen  Siz  habe.  Diese  Entscheidung  ist  aber 
•cbwierig;  der  Siz  der  Geschwulst  täuscht  sehr  h&ufig;  eher  noch  gibt  die  Auf- 
doAndenolge  der  Erscheinungen,  namentlich  das  frühzeitige  Auftreten  einer  ver- 
breiteten Gasauftreibung  der  Gedärme,  und  der  Erfolg  bei  reichlichen  Einspri- 
zasgen  in  den  Mastdarm,  welche  übrigens  bei  Terschwärten  Darmkrebsen  ge- 
fiüirlich  sind,  Anfschluss.  Erwägt  man  ferner  die  Gefahr  der  Operation,  das 
Ekelhafte  eines  künstlichen  Afters  und  die  sichere  Aussicht  auf  ein  tödtliches 
Ende  der  Krankheit,  so  wird  man  sich  kaum  zur  Operation  früher  entschliessen 
darüen,  als  bis  die  Zeichen  der  Darmverengerung  eine  gefährliche  Höhe  erreicht 
haben.  Dann  bleibt  aber  noch  die  Frage,  ob  nicht  der  Erfolg  dieses  Eingriffs 
durch  eine  bestehende  Darm-  und  Bauchfellentzündung  vereitelt  werde. 

Auf  die  Mastdarmkrebse,  welche  wesentlich  eine  chirurgische  Be- 
handhuig  verlangeoi  ist  hier  keine  Bücksicht  genommen. 

XVI.   Bandwurmkrankheit. 

1)  Die  Prophylaxe  geht  davon  aus,  dass  die  Finne  des  Schweins 
und  Rehs  eine  Entwicklungsstufe  des  gemeinen  Bandwurms,  der  Taenia 
soliam,  und  der  Cysticercus  cellulosae  des  Rindes  den  Scolex  der 
9g.  Taenia  mediocanellata  —  sollte  heissen,  canaliculata  1  —  bildet 
and  dass  der  Bandwurm  im  Darme  des  Menschen  sich  entwickeln 
kann,  wenn  Schweine-  oder  Rindfleisch  mit  lebenden  Finnen  genossen 
wird.  Ein  Verbot  des  Verkaufs  von  finnigem  Fleische  wäre  jedoch 
überflflssig,  da  der  Genuss  von  gesottenem,  geräuchertem,  überhaupt 
von  einem  Fleische  mit  getödteten  Finnen  nicht  gefährlich  ist;  es  wäre 
deshalb  das  Volk  über  die  Gefahr  des  Genusses  von  finnigem  Fleische 
aufzuklären  und  wäre  den  Fleischern  zu  verbieten,  dass  sie  solche 
Stflcke  in  einer  Form  verkaufen,  wie  sie  in  mehreren  Gegenden  Deutsch- 
lands zum  Rohgenusse  gesucht  wird  (vgl.  C.  F.  Riecke,  Henke's 
Ztschr.  f.  St.  A.  E.  1855. 3.  S.  67) ;  auch  sollten,  wegen  des  Uebertragens 
der  Finnen  vom  Messer  auf  Fleisch  waaren,  welche  roh  genossen  werden, 
wie  Schinken  und  manche  Würste,  leztere  nur  mit  besonderen,  reinen 
Messern  zugeschnitten  werden ;  ebenso  sollten  Schlächter,  Köche  u.  dgl. 
kein  Fleischmesser  zwischen  die  Lippen  nehmen.  Bei  dem  Gebrauche 
des  rohen  Rindfleisches  für  Kinder  (Ö,  255)  ist  auf  fonenfreies  Fleisch 
za  achten,  oder  sollte  bei  unzuverlässigen  Leuten  ein  anderes  Nah- 
rungsmittel gewählt  werden. 

Die  Prophylaxe  gegen  den  Bothriocephaloa  latus  ist  bis  jext  anbekannt 

2)  Therapeutisches  Verfahren.  Mit  dem  Aufzählen  der 
Mittel  und  Methoden,  um  die  in  Deutschland  vorherrschende  Gattung 
und  Species  der  Bandwürmer,  Taenia  solium,  neben  der  in  ein- 
zelnen süddeutschen  Gegenden,  z.  B.  in  Schwaben,  häufigeren  T.  medio- 
canalicnlata  —  der  übliche  urbarbarische  Namen  nach  Küchenmeister 
soQte  endlich  gestrichen  werden !  —  und  den  in  den  slavischen  Gränz- 
läadem  und  in  der  Schweiz  eingebürgerten  Bothriocephaiui 
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latus  (Dibothrinm  latum)  abzutreiben,  ist  noch  wenig  getban;  es 
gibt  keine  specifischen  Mittel  oder  Curroethoden ,  sondern  ein  ratio- 
nelles und  die  meisten  Aussichten  auf  Erfolg  bietendes  Verfabren 
wählt  den  passenden  Zeitpunkt  für  die  Abtreibung  und  gebraucht 
die  für  den  einzelnen  Fall  zweckmässigen  Medicamente  in  richtiger 
Form  und  in  richtiger  Verbindung  von  diätetischen  und  Arzneimitteln. 

Man  hat  an  das  abtreibende  Verfabren  früher  eine  —  zugleich  causal^  und 
prophylaktische  —  Behandlung  der  Diatbese  fOr  die  Erzeugung  der  BandwOmer 
im  Darmkanale ,  oder  der  das  Gedeihen  der  von  aussen  in  den  Orgauismas  ge- 
langten Bandwarmbrut  im  Darme  began8tf:,:enden  Verhältnisse  angereiht,  es  gibt 
aber  keine  generatio  aequivoca  derDarmhelminthen  und  kann  die  Kun»t  in  keiner 
Weise  die  Entwicklung  eines  in  den  Darm  gelangten  Scolex  oder  die  Wieder- 
erzeugong  der  Glieder,  wenn  der  ganze  Wurm  ausser  dem  Kopf  abgetrieben 
wurde,  yerhüten. 

a)  Allgemeine  ChnndafitBe. 

unter  welchen  Umständen  und  Bedingungen  kann  eine  Abtreibe* 
cur  mit  Aussicht  auf  Erfolg  eingeleitet  werden?  Die  Kenntniss  dieser 
Punkte  ist  auch  desshalb  von  grossem  Werthe,  weil  nach  dem  Fehl- 
schlagen der  ersten  kräftigen  Cur  das  Gelingen  der  weiteren  Versache 
zweifelhaft  wird. 

Die  erste  Bedingung,  ohne  welche  nur  in  Nothfällen  ein  directes 
Heilverfahren  eingeleitet  werden  sollte,  ist  der  freiwillige  Abgang  von 
Stücken  oder  Gliedern  des  Wurms. 

Am  besten  sei  die  Vorhersage,  wenn  dieselben  entweder  die  Zeichen  der 
Geschlechtsreife,  oder  einer  Krankheit  des  Wurms  an  sich  tragen  und  alsdann 
gelblich,  schlaff,  zusammengeschrumpft  oder  halb  Ycrfault  erscheiiit^j  unter  sol- 
chen ümst&nden  sei  Neigung  zur  Auswanderung  vorhanden,  oder  die  Aosau- 
gnngskraft  des  Wurms  vermindert  und  das  Abtreiben  daher  erleichtert  Der 
Abgang  von  Wnrmstücken  ist  überdies  in  der  Regel  für  die  FeststeJlnng  der 
Diagnose  nothwendig.  Wenn  man  aus  der  Betrachtung  solcher  Stücke  erfahrea 
wollte,  ob  das  Individuum,  nach  den  prallen,  fetten,  weissen  Abgaogsstücken  sn 
urtheilen,  jnng  und  lebenskräftig  ist  und  alsdann  meist  nur  nach  einer  di&te- 
tischen  Yorcur  oder  nach  l&ngerem  Arzneigebrauche  auszutreiben  sein  werde,  so 
wird  man  jest  diese  Verschiedenheit  grossen theüs  auf  die  specifischen  Unter^ 
schiede  der  beiden  Arten  von  Taenia  beziehen;  die  alte  Erfahrung,  dass  bei 
einem  Eettenwurm  mit  breiten  und  dicken  Gliedern  das  Abtreiben  besonders 
schwer  gelinge,  ist  dabei  richtig,  von  der  T.  medio-canalicalata  bleibt  in  der 
Regel  der  Kopf  zurück. 

Ebenso  ist  es  für  die  Auswahl  der  Arzneimittel  und  die  Bestim- 
mung ihrer  Gaben  von  Nuzen,  aus  den  abgegangenen  Stücken  zu  be- 
stimmen, ob  das  Schmarozerthier  der  leichter  abzutreibende  breite  Band- 
wurm, oder  eine  Tänie  sei. 

Einen  Einflnss  der  Jahresaeiten  auf  das  Gelingen  der  Cur  behaupten  Viele, 
weichen  aber  in  ihren  Angaben  über  die  zweckmässigste  Zeit  vielfach  ab,  daher 
auf  die  Jahreszeit  nur  inaofern  Gewicht  zu  legen,  fUs  anhaltend  trockene  Wit* 
terung  (Weishaar)  die  Heilang  befördern  soll  cnd  bei  hoher  Hize,  andemtheili 
bei  heftiger  Eftlte,  dort  ein  unerwünschtes  Eintreten  von  Erbrechen,  hier  von 
DurchAIlen  der  Wirkung  der  Arzneimittel  Abbruch  thun  kann.  Küchen- 
meist  er  (die  in  und  an  dem  Körper  des  1.  Menschen  vork.  Parasiten,  Leips* 
1856)  behauptet  dagegen,  die  Hackenkränze  fallen  im  Frühjahr  ab,  und  will  die 
Cur  jezt  nntemommen  wissen,  weil  ohne  die  Hackenkr&nze  die  Würmer  an  der 
Darmwand  sich  weniger  festhalten  können.  Bekanntlich  wird  fortwährend  ver* 
sichert,  bei  abnehmendem  Monde,  nach  Wawrnch  besonders  in  den  lezten 
4—5  Tagen,  gelinge  das  Abtreiben  leichter  und  sicherer;  dass  die  Sache  aber- 
gläubisch kunfft,  wäre  an  sich  kein  Grund,  diese  alte  Regel  nicht  zu  berück- 
iichtigen;  es  Mhlt  aber  der  Beweis. 
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Der  Zustand  des  WarmkraDken  erheischt  gleichfalls  eine  besondere 
Beachtung.  Zunächst  liegt  die  Rücksicht  auf  die  Menstruation,  welche 
Dicbt  in  den  Zeitraum  des  Abtreibcns  fallen  soll.  Sodann  können  einer- 
seits die  vorhandenen  örtlichen  oder  entfernten  Erscheinungen  des 
Wormleidens,  andererseits  sonstige  Complicationen  eine  Beseitigung 
derselben  oder  ein  Zuwarten,  ehe  zur  Abtreibung  geschritten  wird, 
DOthwendig  machen. 

Sind  nur  Warmzufölle  rorhanden,  so  kann  die  Beurtheilang  sehr  schwer 
seiiL.  ob  man  sich  mit  Palliatiymitteln  eine  Zeit  lang  begnttgen,  oder  alsbsdd  sar 
RadicalbehandluDg  schreiten  solle,  ein  Palliativrerfahren  gebietet  sich  QbrigenB 
▼on  selbst,  wenn  und  solange  die  Beurtheilung  des  Falls  zweifelhaft  ist;  ferner, 
wenn  auch  die  Diagnose  auf  Bandwurm  feststeht,  kann  es  in  Frage  stehen,  ob 
der  ganze  Symptomencomplex  im  einzelnen  Falle  aus  örtlichen  und  allgemeinen 
Wirkungen  des  Wurms  zu  erklären,  oder  als  eine  Mischung  aus  Zeichen  des 
Wurmreizes  und  aus  Erscheinungen  einer  nnabhftngigen  andern  Krankheit  an- 
zusehen sei. 

Alsdann  versuche  man  solche  Mittel  (Probemittel),  welche  wie  Ealomel, 
Terpentinöl  und  viele  später  zu  nennende  Stoffe  den  Abgang  einzelner  StQcke 
bewirken,  oder  mache  man  die  Probe  mit  solchen  Dingen,  welche  erfahnin^- 
geinäaa  die  Bandwnrmsjmptome  auffallend  beschwichtigen;  zugleich  erfüllen  die- 
lelbeD  Qberdies  einen  xheil  der  Anzeigen  bei  der 

Palliativbehandlung.  —  Solche,  wenn  man  will,  dem  Wurme 
angenehme  und  ihn  beruhigende  Mittel  sind  namentlich  laue  Milch, 
innerlich  oder  in  Klystieren  gegeben,  häufiger  Genuss  von  Stärkmehl- 
and  Pflanzenkleber-Nahrung,  z.  B.  schon  ein  Stück  Brod,  wenn  die 
Wannzufäile  Morgens  bei  nüchternem  Magen  hervortreten,  und  andere 
bei  der  diätetischen  Behandlung  zu  nennende  Dinge. 

Eine  Erleichterung  der  Beschwerden  wird  auch  erzielt,  indem  man 
den  Wurm  aus  ^em  Magen  und  dem  oberen  Theile  des  Dünndarms  in 
Messen  unteren  Theil  oder  in  die  dicken  Gedärme  herabtreibt  oder  ihn 
dorch  feindliche  Mittel  betäubt;  so  kann  man  angeblich  den  Wurm  durch 
Milchklystiere  in  den  weniger  empfindlichen  untern  Darmtheil  herab- 
locken.  Zur  Beschwichtigung  der  abnormen  Empfindungen  —  En- 
teralgie  (Kolik),  Eardialgie,  Heisshunger  —  und  des  Schwindels  dienen 
überdies  Nervina  wie  Baldrian,  Stinkasand,  Wermuth,  als  Tinctur  und 
als  Extract  (in  weiniger  Lösung),  oder  1  Löffel  des  sogen.  Extrait 
d^Absynthe  der  Schnapsläden,  ferner  Eispillen  und  Wassertrinken, 
endlich  flüchtig  reizende  Einreibungen  auf  den  Bauch. 

Ueberdies  kann  es  nöthig  sein,  gegen  den  Darmkatarrh  Oeliges 
oder  Schleimiges  mit  oder  ohne  narkotische  Zusäze  und  Breiumschläge 
auf  den  Unterleib  zu  verordnen. 

Es  Terstefat  sich  von  selbst,  dass  je  nach  den  Complicationen  das  ror be- 
reitende Verfahren  sehr  verschieden  ansAllt;  die  Rücksicht  auf  einzelne 
•okbe  Venricklongen  ist  einseitig  in  manche  Heilungsformen  aufgenommen.  Ein 
goter  Zustand  der  YerdaanngBorgane  ist  bei  den  meisten  Gnren  nothwendig, 
damit  die  Arzneimittel  in  geeigneter  Menge  gegeben  und  damit  sie  ertragen 
werden  können. 

b)  Abtreibeonr. 

A)  Diätetische  Mittel,  welche  zur  Unterstüzung 
der  Arzneistoffe  während  deren  Gebrauch 
oder  zu  einer  Vorbereitungscur  dienen. 

Eine  Vorbereitungscur  ist  am  so  nöthiger,  wenn  keine 
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grosse  Zahl  yon  Wannstückchen  ahgeht,  wenn  die  Stacke  der  Taenia 
solium  oder  canalicalata  angehören,  wenn  frühere  Garen  keinen  Er- 
folg oder  blos  den  Abgang  von  Stücken  des  Warms  ohne  den  Kopf 
bewirkt  hatten.  Nach  meinen  Erfahrungen  im  Gegensaze  zu  dem  aU* 
täglichen  Anpreisen  unfehlbarer  oder  fast  unfehlbarer  Mittel  und  Me- 
thoden, wird  nur  Derjenige  bei  den  Taenien,  zum  unterschied  vom 
Bothriocephalus ,  grosser  Erfolge  sich  rühmen  können ,  welcher  den 
Abgang  des  Wurmes  ohne  Kopf  als  Erfolg  betrachtet 

Damit  alles  Mögliche  zum  Gelingen  geschieht,  sollte  die  richtige  Yorcur 
nie  unterlassen  werden  und  sollte  der  Arzt  w&hrend  der  massgebenden  Zeit  der 
Cur  den  Kranken  wiederholt  besuchen;  die  genauesten  VorschriJflen  reichen  nicht 
aus,  man  muss  selbst  nachsehen,  und  namentlich  scheint  es  mir  Ton  Werth  an 
sein,  dass  das  Abfahrmittel  im  rechten  Zeitpunkt  gereicht  werde. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  empfehlen,  dass  man,  um  die  Wirkung  des 
Mittels  in  einem  leeren  Darme  voll  zu  erhalten,  zwei  Tage  vor  der 
Abtreibecur  den  Darm  durch  ein  Abführmittel:  Oleum  Ricini,  inf. 
Sennae  comp.,  ausleert,  sodann  dass  man  den  vorhergehenden  Tag 
die  Nahrung,  namentlich  Abends  beschränkt  und  dabei  Dinge  ge« 
niessen  lässt,  welche  die  Verdauung  des  Kranken  nicht  stören,  daher 
auf  die  Besonderheiten  des  Geschmackes  und  des  Magens  alle  RQck- 
sieht  zu  nehmen  ist,  aber  den  Wurm  krank  machen.  Stoffe,  welche 
den  Magen  nicht  schwächen,  dürfen  auch  mehrere  Tage  lang  vor- 
zugsweise genossen  werden. 

Die  Hauptstacke  der  verschiedenen  Vorbereitungscuren  sind  folgende. 

1)  Sehr  schmale  Kost  längere  Zeit  hindurch,  ein  Aushungerungsmittel  fflr  den 
Bchmarozer;  das  Hungern  ist  aber,  ebenso  das  ausschliessliche  Geniessen  unge* 
wohnter  und  widriger  Stoffe,  nachtheilig,  weil  der  Magen  geschw&cht  und  da- 
durch die  Gefahr,  dass  die  Arzneimittel  erbrochen  werden, -zunimmt  2)  Ent- 
haltsamkeit Ton  allen  Stoffen  und  von  einer  Lebensweise,  durch  welche  die  Er- 
nährung der  Würmer  begflnstigt  wird;  hiehergehören  sdiwer  verdauliche  pflanz- 
liche Kahrun^mittel,  besonders  Stoffe  mit  vielem  St&rkmehl  und  Kleber,  um  so 
mehr,  wenn  sie  den  Haupttheil  der  Kost  bilden;  vorzugsweise  Nahrung  mit  Milch, 
K&se,  nach  Wawruch  h&ufiger  Genuss  von  Fleisch,  besonders  des  geräucherten 
Schweinefleisches  und  aus  rohem  Fleische  bereiteter  Würste;  vieUeicht  schadet 
den  Würmern  vieles  Trinken  von  kalkhaltigem  Wasser;  gewiss  schädlich  für  die 
Cur  ist  Biertrinken,  namentlich  der  nicht  gehopften  weissen  Sorte;  endlich  alle 
Umstände,  welche  eine  unvollständige  Verdauung  bewirken.  3)  Absichtlicher 
Genuss  von  wurmwidrigen  Stoffen ;  ihre  Zahl  ist  gross  genug,  um  auch  bei  einer 
längeren  Yorbereitungscur  die  Liebhabereien  des  Einzelnen  befriedigen  zu  lassen. 
Als  solche  Stoffe  stellt  Seeger  (die  Bandwürmer  des  Menschen  u.  s.  w.;  Stutfg. 
1862)  zusammen :  kaltes  Wasser  in  Menge  getrunken,  Wein-  und  Obstmost  in  der 
ersten  Gähmng,  Bäuerliche  oder  gerbstoffreiche  Weine,  Säuerlinge  und  Schwefel- 
wasser, schwarzer,  stark  versüsster  Eaffe,  Genuss  von  fetten  Substanzen,  welche 
die  Ansaugung  des  Wurms  verhindern  sollen,  wie  fette  Oele,  Butter,  Speck,  süsse 
oder  bittere  Mandeln,  sodann  Zwiebeln  und  Knoblauch,  mit  Essig  und  Zucker 
angemachter  Meerrettig,  eingemachte  Gurken,  gelbe  Rüben,  Sauerkraut,  am  besten 
ungekocht,  säuerliche,  an  unverdaulichen  Kernen  reiche  Früchte,  wie  Johannisbeeren, 
Heidelbeeren,  Preiselbeeren,  Walderdbeeren,  pikante  scharfe  Kahrungsstoffe,  wie 
Häringe,  Sardellen  und  andere  eingesalzene  Fische,  roher  (westphälischer)  Schin- 
ken, eingesalzenes  und  geräuchertes  Fleisch,  Genuss  vielen  Kochsalzes  u.  s.  w. 

Bei  den  meisten  Curen  ist  der  Kranke  für  den  Fall  zu  unterrichten, 
dass  der  Wurm  nur  mit  seinem  untern  Ende  aus  dem  After  hervortritt. 
An  dem  heraushängenden  Ende  darf  man,  um  nicht  den  Kopf  abzu- 
reissen,  nicht  ziehen,  sondern  soll  einen  Faden  um  dasselbe  binden  oder 
es  um  Holzstückchen  wickeln,  um  das  Zurückziehen  des  Wurms  zu 
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Terhindern;  der  Kranke  hat  dabei  ruhig  über  einem  Gefässe  mit 

warmer  Milch  d.  h.  irgend  einer  lauen  ,  dem  Wurm  nicht  widrigen 

FlQBSigkeit,  so  zu  sizen,  dass  der  Wurm  die  Milch  noch  berührt ;  bei 

seinem  weiteren  Herausrücken  sezt  man  das  Aufwickeln  fort  und  hat 

überdies  seinen  Abgang  durch  ein  Abführmittel  zu  befördern.    Das 

rechtzeitige  Abführen  ist  bei  allen  Bandwurmmitteln  geboten,  welche 

den  Wurm  nur  betäuben  oder  krank  machen,  nicht  aber  ihn  sofort 

aus  den  Oedarmen  herauswerfen,  eine  Verspätung  hat  häufig  die  Folge, 

dass  sich  der  Kopf  wieder  fest  angeheftet  hat  und  zurückbleibt. 

Das  Yergiften  des  Wurmeodes  mit  Blaasäare  (Cagnola  u.  A.)  ist  eine 
oft  siulose  (Löwenhardt)  KOnstelei. 

Bangigkeiten,  Ohnmacht  und  Erbrechen,  wenn  sie  bei  angreifenden 
Curen  während  der  Ausleerung  des  Wurmes  eintreten,  haben  nichts  zu 
bedeuten ;  nach  B  r  e  r  a  taugt  zur  Erleichterung  des  Kranken  allein  das 
EinaUunen  von  Essigsäure. 

B)  Einzelne  arzneiliche  Bandwurmmittel. 

1)  Die  Farn  Wurzel  (Radix  Filicis  maris)  verdient  als 
eines  der  ältesten  (Galen,  Avicenna),  seit  seiner  Wiederaufnahme 
im  vorigen  Jahrhundert  gebräuchlichsten,  zuverlässigsten,  unschädlich- 
sten und  wohlfeilsten  Mittel  wohl  die  erste  Stelle. 

Die  erste  Bedingung  für  die  Wirksamkeit  des  Farnkrautrhizoms  ist  die 
gnte  Beschaffenheit  der  Waare.  Nie  soll  ein  gepulvert  aufbewahrtes  Präparat, 
■ondem  entweder  eine  frisch  aus  dem  Walde  geholte  Wurzel  (Schneider, 
Heidelb.  Med.  Ann.  VI.  1.)  oder  eine  längstens  ein  Jahr,  flbrigens  gut  aufbe- 
wahrte, mit  Auswahl  gesammelte  und  sorgfältig  behandelte  Wurzel,  welche  erst 
den  Tt^i  vor  der  Cur  zuzubereiten  ist,  benttzt  werden. 

Die  tauglichen  WurzelstQcke  erkennt  man  an  ihrem  pistaziengrünen,  nicht 
blaaardthlicben  oder  bräunlichen  Bruche,  an  ihrem  noch  erkennbaren  Gerüche 
und  ihrem  zusammenziehenden,  etwas  bitteren  Geschmack.  Nach  Ullersperger 
(Jahrb.  d.  ftrztl.  Yer.  in  Mün.  U.  235,  1836)  soUen  die  markigen  Strunkzapfen, 
nach  Meyer  (Hufel.  Journ.  Febr.  1840)  die  feineren  Wurzelfäaerchen,  im  fVüh- 
jähr  während  oder  kurz  nach  der  Entfaltung  der  Blätter  oder  nach  deren  toU- 
st&ndiger  Ausbildung  im  Herbste  gesammelt,  am  wirksamsten  sein. 

Man  gibt  die  Farnwurzel  selbst  im  Absude,  —  lA—'^—iß  sollen  in 
einem  bedeckten  Gefässe  Vt — V«  Stunden  gekocht  werden  — ,  oder  in  Pulver* 
form,  zu  3/?— ^j  für  Erwachsene,  zu  3JJJ'^>^  ^^  12— 18jährige  und  zn 
3i^_3jjj  für  Jüngere;  das  Pulver  lässt  man  m  Oblaten,  oder  in  Rothweiu, 
Wasser  oder  Thee,  oder  als  Latwerge,  oder  als  Bolus  einnehmen.  Bei  empfind- 
Bcben  zu  Ekel  geneigten  Personen  soll  die  Farnwurzel  ffanz  oder  ffrossentheils, 
bei  sehr  schwachem  Magen  die  Hälfte  Abends  yor  Schlafengehen,  der  Rest  und 
das  Abführmittel  am  andern  Morgen  genommen  werden;  am  besten  ist  es,  wenn 
die  ganze  Verordnung  Morgens  nüchtern  auf  einmal  oder  in  getheilten  Gaben, 
aber  innerhalb  einer  Viertelstunde  in  den  Magen  kommt  und  alsdann  in  Masse 
nsTerdant  in  den  Darm  übergeht  und  um  so  kräftiger  ihre  giftigen  Wirkungen 
auf  den  Sehmarozer  äussert 

Der  Magen  wird  allerdings  belästigt,  meistens  gelingt  es  aber  dem  Kranken, 
der  Brechneiffung  Herr  zu  werden,  wenn  er  sich  anstrengt,  im  Bette  bleibt,  etwas 
Citronen-  oder  Orangenschalen  oder  überzuckerten  Kalmus  kaat;  erfolgt  Er- 
brechen, so  ist  der  Erfolg  höchst  zweifelhaft;  die  Beschwerden,  angeblich  eine 
Folge  der  krampfhaften  Bewegungen  des  Bandwurms,  welche  in  der  Begel  noch 
bjnzatreteni  haben  Nichts  zu  bedeuten. 

Die  Famwarzel  erregt  keine  Durchfälle,  man  pflegt  dessbalb  ein 
Drasticum  auf  sie  folgen  zu  lassen;  aber  nicht  mit  ihr  zu  verbinden 
oder  rasch  nachzuschicken,  wie  Einige  angeben;  der  Zwischenraum 
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zwischen  dem  Einnehmen  der  Wurzel  und  dem  des  Abffihrmittels  soll 
ungefähr  2 — 3  Stunden  betragen;  innerhalb  dieser  Zeit  ist  das  Arznei- 
mittel wenigstens  theilweise  mit  dem  Wurme  in  Berührung  gekommen, 
mit  der  theilweisen  Entleerung  des  Magens  hat  das  Aufstossen  und 
Uebelsein  abgenommen  und  ist  desshalb  die  Gefahr  eines  Erbrechens 
nach  dem  Einnehmen  des  Abführmittels  geringer. 

Man  gibt  eine  volle  Gabe  (fj)  Ol.  Ricini,  aber  nur  bei  Per- 
sonen, welche  das  Oel  ohne  Widerwillen  schlucken  können  und  keine 
Brechneigung  bekommen  haben,  sonst,  sobald  das  Uebelsein  durch 
Brausepulver,  einen  aromatischen  Trank  —  hb.  Menthae  pip.  —  u,  dgl. 
beschwichtigt  ist,  die  Drastica,  namentlich  Jalappe  mit  Ealomel. 

Früher  gab  man  bei  iodolenten  Indi?idaen  Gummigatt  mit  Kalomel,  der 
Bauchschmerzen  wegen  sezte  man  Bilsenkrautextract  zu.  Dräsche  gibt  bei 
Erbrechen  als  Laxans  1  Dr.  Magnesia  carbonica,  2  Dr.  Acid.  citricum,  2  U. 
Wasser  mit  Aq.  flor.  Aurantior.  und  mit  Syrup,  auf  einmal.  —  Bei  einer  glück- 
lichen Cur  geht  der  Wurm,  der  Kettenwurm  meist  todt  und  stQckweise,  der 
breite  Bandwurm  in  der  Regel  in  einem  Knäuel,  mit  den  ersten  dflinneo 
Stahlen  ab. 

Die  Famkrautwurzel  bildet  den  Hauptbestandtheil  von  manchen 

zusammengesezten Methoden,  z.B.:  vonWawruch  und  Weishaar; 

sie  eignet  sich  für  beide  Bandwurmgattungen,  ist  aber  gegen  die  beiden 

Taenien  unsicher;  mir  ist  es  nie  gelungen  durch   ein  Decoct  aus 

^—^']ß  frischer  Wurzel  nebst  Pillen  aus  Kalomel  und  Jalappenseife 

den  ganzen  Wurm  abzutreiben. 

Unter  den  erfahrensten  Beobachtern,  welche  zu  Gunsten  dieses  Mittels  reden, 
und  unter  den  Modificationen  ihrer  Anwendung  seien  folgende  genannt. 

Ullersperger  (a.  a.  0.)  gibt  ohne  Vorbereitung  Morgens  nftchtem  von 
der  Tags  zuvor  frisch  geschälten  und  gepulverten  Wurzel  S.liJ—jVi  nach  2  Stun- 
den,  wenn  kein  Erbrechen  kam,  Kalomel  (gr.  vj)  und  Sapo  Jalapp.  (3J) 
in  Pillen  form;  auf  Grund  von  60  eigenen  und  von  200  Fällen  Mölleo- 
thiels,  sagt  er,  die  Farnwurzel  tödte  sicher  und  schnell,  sei  wenigstens  ebenso 
leicht  als  andere  Mittel  zu  nehmen,  errege  keine  schädlichen  Neben-  und  Nach- 
wirkungen, werde  von  jedem  Alter,  jedem  Geschlecht  und  jeder  Constitution  e^ 
tragen,  sei  überall  zu  haben,  die  Dauer  der  Cur  sei  sehr  kurz  und  der  Worm 
gehe  sammt  dem  Kopfe  in  der  Regel  schon  Mittags  ab.  Meyer  (Hufel.  Joum. 
1840,  Febr.)  verordnet:  an  demselben  Tage,  wo  Wurmstacke  freiwillig  abfre- 
gangen,  Abends  einen  Häriugsalat  mit  Schinken,  Zwiebeln,  Essig  tind  vielem  Oel 
und  Zucker;  am  folgenden  Morgen  um  6  Uhr  311)  Farn  würz elpulv er  mit 
Jvj  Lindenblüthwasser,  theelöffelweise  und  ohne  Pause  eiogenoromen;  so- 
gleich nachher  1  Esslöffel  Ol.  Ricini,  und  darauf  1  Tasse  heisse,  schwach  ge- 
salzene Brflhe  ans  magerem  Rindfleische,  beides  alle  halbe  Stunden  wiederholii 
bis  |jj  Oel  verbraucht  sind.  Der  Kranke  ist  zu  Bette,  nimmt  gegen  die  Mageo- 
beschwerden  1— 2mal  1  Tasse  heisscn  Kaffe;  während  oder  nach  dem  Abgänge 
des  Warmes  einige  Tassen  Graupenschleim  oder  eine  Mehlsuppe  mit  oder  ohne 
Fleischbrühe.  Diese  Methode  sei  selbst  fflr  schwächliche  Individuen  nur  f&r  den 
Augenblick  angreifend. 

Kars  ton  (Med.  Zeit.  d.  Preuss.  Yer.):  am  Tage  vorher  ein  Abfflbr- 
mittel  aus  S  e  n  n  a  und  R  h  e  u  m ,  in  Gaben,  dass  2—8  Stahle  erfolgen ;  Mit- 
tags und  Abends  nur  1  Teller  schwacher  Brühe  mit  Zwieback :  am  andern  Mor- 
gen um  6  Uhr  wird  mit  dem  Farnwurzelpulver  zu  1  Theelöffel  voll  mit  Wasser 
angefangen  und  idle  Stunden  bis  zum  Verbrauche  von  3jjj  fortgefahren;  gegen 
Uebelkeiten  einige  Löffel  dttnne  Brühe. 

Ronzel  (Rev.  m4d.  Decemb.  1842)  gibt  das  Mittel  in  Bolusform  Morgens 
nflchtern  innerhalb  einer  Viertelstunde;  2  :Stunden  nachher  ^— ^  RicinusAl 
in  8—4  halbstündigen  Zwischenräumen,  worauf  in  2—3  Stunden  der  Wnno 
ütflckweise  abgeht.    Er  beruft  sich  auf  108  gelungene  Heilungen;  Bückfftlle  sah 
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§T  nach  einem  oder  mebreren  Jahren,  wo  dann   dieselbe  Bebandlnng  gleichen 
Erfolg  hatte;  nur  Einmal  musste  sie  dreimal  nach  einander  angewandt  werden. 

Wirksam  erweist  sich  auch  die  Verbindung  der  Farnwurzel  mit 
der  Granatwnrzelrinde.  Theurer  (Wflrttemb.  med.  Gorresp.-Bl.  YII. 
IbO;  1837)  gibt,  nachdem  Abends  einige  Tassen  Fleischbrühe  genossen  worden, 
ein  Decoct.  rad.  Filic.  mar.  et  rad.  Granati  (ex  ana  ^/?  par.),  innerhalb  2  Stunden 
aaf  dreimal  genommeo ;  gleich  darauf  Ealomel  und  Gummigutt.  Nöthigenfalls 
wird  der  Absud  am  folgenden  Tage  wiederholt;  erfolgt  auf  die  2  ersten  Gaben 
Erbrechen,  so  soll  die  dritte,  welche  diese  Wirkung  nicht  mehr  äussere,  gleich- 
vohl  genommen  werden.  Büchner  (Baier.  med.  Corresp.-Bl  1841,  Nr.  10) 
ospfiehlt: 


9*  Cort.  rad.  Granati  ....    |j/?        Rad.  Fiiic.  mar "iß 

Aq.  fönt ttjj  usque  ad  Colat U} 

macerap.  24hor.,  tumcoqueetadde:  Syr.  cort.  Anrant Ij 

M.  D.  S.    Alle  Vt  Stunden  1  starken  Esslöffel. 

In  hartnäckigen  Fällen  werden  einige  Löffel  Ricinusöl  oder  täglich  3  PuWer 
mit  Kalomel  (gr.  j— jjj)  nachgegeben. 

Radius  (Schmidt's  Jahrb.  LXI.  141;  1849)  sah  besonderen  Erfolg,  wenn 
er  nach  Htägiger  diätetischer  Vorcur  2  Tage  vor  der  eigentlichen  Abtreibecur 
einen  schwachen  Absad  der  Grauatwarzelrinde ,  dann  3.ÜJ-~J^  der  möglichst 
frischen  gepnlTerteu  Farnwurzel  als  Schütteltrank  auf  2mal  nehmen  und  schwa- 
chen Kaffe  nachtrinken  liess. 

Szasz  (Oester.  med.  Jahrb.  1842,  August)  empfiehlt  für  empfindliche  In- 
diTiduen  folgende  Pillen,  welche  den  Bandwurm  ohne  Ekel  und  Schmerz  ab- 
treiben sollen: 

9r  Extr.  spir.  cort.  rad.  Granati    .    3jj 

PoIy.  rad.  Filic.  mar q.  s. 

nt  f.  Pllul.  pond.  gr.  jj.    C.  pul?,  rad.  Liquir.  S.    Ton  Morgens  6  Uhr 
an  alle  V>  Stunden  4  Stück;  nachher  das  Wiener  Tränkchen. 

DasExtractumFilicis  maris  aethereum,  eine  glückliche 
Bereicherung  des  Arzneiscbazes  durch  Pe  sc  hier,  besonders  passend 
für  zarte,  zu  Ekel  geneigte  Personen  und  für  Kinder,  kann  bei  dem 
breiten  Bandwurm  in  der  Gabe  von  einer  halben  Drachme,  in  Piilen- 
form  oder  als  Latwerge,  zur  Abtreibung  hinreichen ;  über  seine  gelinde 
Wirkung  ist  man  einstimmig;  in  manchen  Fällen  genügte  jedoch  die  von 
P  e  s  c  h  i  e  r  bezeichnete  Gabe  nicht,  das  Extract  sollte  daher,  wenn  man 
meiner  Güte  nicht  versichert  ist,  bei  dem  Kettenwurm  mindestens  in  2 — 3 
Gaben  vou  je  3j — ^ß  binnen  einer  Stunde,  im  Uebrigen  mit  denselben 
Vorsichtsmassrci;eln  wie  das  Farnwurzelpulver  gegeben  werden ;  zweck- 
njässig  ist  die  Verbindung  beider  Stoffe ,  namentlich  gegenüber  den 
Tänien  Erwachsener  ist  auf  das  Extract  allein  kein  Verlass;  ich  selbst 
batte  mit  Pillen  aus  Jj/?  Extr.  Filicis  o.  q.  s.  pulv.  radicis  keine  bessern 
Erfolge  als  mit  der  Wurzel  allein. 

So  empfiehlt  Posch i er  bei  Bothrioc.  lat.  ^): 

^  Extr.  Filic.  mar.,  aeth.    .    •    •    3j    |    Pulv.  rad.  Filic.  mar.  q.  8. 

nt  f.  Pil.  Nr.  XX.  S.  in  2  Portionen  V*  Stunde  vor  Schlafengehen  und  nüchtern 
[besser  Morgens  nüchtern]  zu  nehmen;  am  Morgen  ein  leichtes  Laxans. 

Bei  den  Kettenwürmem  steigt  man  mit  der  Menge  des  Extracts 
von  Zß—Z]ß  "Od  erhöht  die  Zahl  der  Pillen  auf  30. 

Günstiffe  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des  Extracts,  welche  meistens  auf 
wenigen  Beobachtungen  Einzelner  beruhen,  sind  bei  Seeger  (a.  a.  0.  S.  159 ff.) 
zasammengestellt;  Christison  (Monthl.  Journ.  Juni  1852  und  Juli  1853)  beruft 


1)  BH  DierbAcb   Uatet  die  Fonnci:   Ep.  Bmir,  Filie,  etc.  Bi/.   P*.  rm4.  Witie»  fr.  rj(/; 
OtM^rv.  M—mr.  f.  «.  nt  f,  PUmt.  Nr,  iM-^iS» 
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■ieh  auf  20  eigeoe  und  fremde  Erfkhniogen;  dabei  h&tten  Gaben  nnr  Ton  24 
Gran  eines  ans  frischen  Pflanzentheilen  ftasserst  sorgflütig  bereiteten  Extractes 
frenOgt.  Chr.  l&sst  aas  24  Gran  Extract ,  l  Eigelb  and  der  nötbigen  Menge 
Wasser  and  Pomeranzensyrap  eine  Emulsion  bereiten;  einige  Standen  nach  dem 
Einnehmen  ein  Abführmittel.  Zur  Sicherung  des  Erfolgs  soll  dieses  einfsche 
und  fttr  die  meisten  Patienten  in  keiner  Weise  l&stige  Verfahren  monatlich  nie- 
derholt werden,  bis  geraume  Zeit  keine  Stücke  des  Warmes  abgegangen  sind.  — 
Gull  (Guy's  hosp.  reportsIII.  1.  1855)  gab  mit  Erfolg  3j>^3jj,  nüchtern  anter 
Schleim  oder  Milch;  weitere  günstige  Erfahrungen  berichteten  aus  England  na- 
mentlich Ogle  (Brit.  med.  Journ.  14.  März  lb63);  femer  Fleming,  ibid. 
16.  Jan.  1864);  er  l&sst  3j  Extract  mit  ^/J  Schleim  mischen  und  unter  ^'^  süsser 
Milch  sp&t  Abends  nehmen,  nachdem  der  Patient  nichts  zu  Mittag  and  Abend 
gegessen  hat;  Morgens  nüthigenfalls  Ricinusöl.  Die  Cur  wird  aber  an  den  ^l' 
genden  Tagen  bis  zum  Erfolg  wiederholt;  dies  scheint  mir  sehr  wichtig  so  sein. 
Bei  Znsaz  von  Milch  gehe  der  Wurm  früher  ab  und  zwar  (Taenia  solium)  mei- 
stens, schon  auf  die  erste  Gabe;  auf  die  zweite  erfolgt,  begreiflicher  Weise,  hia- 
figes  Erbrechen  und  Abführen.  Fleming's  Angaben  nach  100  Fällen  verlieren 
alles  Beschämende  für  die  minder  glücklichen  Therapeuten,  wenn  man  beachtet, 
dass  nur  2  — 8mal  der  Abgang  des  Kopfes  feststeht  1  Ferner  Rezole,  ibid. 
9.  April  1864.  Die  Wirksamkeit  der  genannten  Pillen  gegen ,  alle  Arten  von 
Bandwürmern  der  Kinder  ist  mehrfach  bestätigt;  man  verordne  10  Pillen  aus  je 
3lj  Extr.  Fiticis  und  pulv.  rad.  Filicis  mit  Conserv.  Rosar.  q.  s. ,  jede  halbe 
Stunde  4,  8  und  1. 

Erwfthnenswerth  ist  auch  die  Methode  Friedrich's  (vgl.  Canstatt's  Klinik, 
IV.  615,  Anm.);  sobald  einige  Bandwurmstücke  freiwillig  abgegangen,  wird  die 
Cur  sogleich  begonnen.  Der  Kranke  geniesst  Abends  7  Uhr  einen  Härings- 
salat  oder  rohen  Schinken  mit  vielem  Essig  imd  Oele,  oder  eine  dicke  Brod- 
suppe mit  vieler  Butter;  um  8  übr  ein  Glas  Wein  nebst  Biskuit;  um  10  Uhr 
erhält  er  Extr.  Filic.  mar.  aeth.  Zß  und  legt  sich  zu  Bette.  Am  andern  Morgen 
nm  6  Uhr  nimmt  er  2  Esslöffcl  Oi.  Kicrai,  darauf  bis  9  oder  11  Uhr,  wo  der 
Wurm  spätestens  abgehen  soll,  stüodlich  1  Löffel  von  demselben,  oder,  wenn 
keine  Brechneigung  vorhanden,  1  Löffel  von  der  Mischung  Ol.  Grotonis 
gr.  jjj,  Syr.  commun.  ^;  dazwischen  ist  Fleischbrühe  oder  Kamillenthee  zu 
trinken.  Mitta^^  eine  leicht  verdauliche  Speise  nebst  Wein,  Kachmittags  Be- 
wegung im  Freien. 

Die  zahlreichsten  Erfahrungen  besizt  nach  seiner  Angabe  Albers  (Cas* 
per's  Wochenschr.  1851,  Nr.  31);  unter  etwa  100  Fällen  will  er  den  Wurm  nur 
2roal  nicht  sogleich,  endlich  aber  doch  bei  Wiederholung  der  Cur  beseitigt  haben. 
Der  Kranke  lebt  1—8  Tage  hindurch  knapp  und  nimmt  am  Tage  vor  der  Cur 
1—6  Drachmen  Glaubersalz;  am  folgenden  Morgen  Zß  Extract  und  nach  einer 
Stunde  dieselbe  Gabe,  nach  weiteren  1—2  Stunden  J^— j  Eicinusöl.  Gewöhnlich 
gehe  der  Wurm  6—8  Stunden  nach  der  ersten  Gabe  des  Mittels  in  einem  oder 
in  mehreren  Stücken  ab.  —  Das  Extract  ist  nach  Peschier  aus  frischen,  vom 
Mai  bis  September  gesammelten  Wurzeln  zu  bereiten;  Chris tison  erklärt  die 
Wurzel  auch  im  März  für  heilkräftig. 

Ray  er  (Annal.  de  th^rap.  Mai,  1847)  gibt  das  von  Peschier  in  Genf  selbst 
bereitete  dünne  Farnwurzelextract  (Oleum  Filic.  mar.)  und  zwar  72  Tropfen 
davon  in  16  mit  Farnwurzelpulver  bereiteten  Pillen,  je  die  Hälfte 
Abends  und  Morgens,  nach  2  Stunden  Ol.  Ricini  ^.  Sichere  Erfahrnngen  über 
das  von  Parese  dargestellte  Aspidin,  das  angeblich  wirksame  Princip,  ein  nicht 
krystallinischer,  ölig-harziger  Bitterstoff,  in  Pillen  oder  in  alkoholischer  oder 
ätherischer  Lösung  zu  geben,  fehlen. 

Zu  weiteren  Versuchen  eignet  sich  die  Verbindung  von  Decoct.  rad.  Gra- 
nat! (aus  3jj  bereitet)  mit  Extr.  Filic.  aether.  Ojj). 

Ein  weiteres  auch  bei  uns  einheimisches  Farnkraut,  die  Wurzel  der  Pteris 
aquilina,  steht  in  Griechenland  als  Hausmittel  gegen  Bandwurm  in  Gebrauch. 

2)  Die  Granatwurzelrinde  (Cortex  radicis  Panicae 
Granati),  als  Bandwarmmittel  schon  bei  Dioskorides,  Celsus 
und  Plinias  d.  Aelt.  anerkannt,  in  Europa  von  Ostindien  her  erst 
wieder  in  diesem  Jahrhunderte  in  Aufnahme  gekommen »  ersezt  die 
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Farnkraatwurzel  in  den  Ländern,  wo  die  Granatwurzel  frisch  und 
im  Naturzustände  zu  bekommen  ist;  übrigens  zählt  auch  die  im 
Handel  vorkommende  oder  bei  uns  künstlich  gezogene  Wurzel  manche 
Erfolge  selbst  gegen  Taenia  solium,  viel  weniger  gegen  T.  canali- 
colata. 

Seeger  (op.  cit.)  stellt  419  Fälle  ihrer  Anwendung  zusammen;  der  Erfolg 
w«r  bei  371  ToUst&ndig,  bei  24  zweifelhaft  und  wiederum  bei  24  Null.  Die 
Widerspräche  in  den  Erfahrungen  der  deutschen  Aerzte  beruhen  neben  der 
AoweoaQOg  Terschiedener  Gaben  besonders  in  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
der  Wnrzelrinde.  Weit  kräftiger  als  eine  alte,  im  Handel  vorkommende  Rinde, 
welche  am  ehesten  noch  als  ostindische  Sorte  gebraucht  werden  darfte, 
wirkt  die  frische,  sogar  die  bei  uns  kflnstlich  gezogene  Wurzel;  dieser  Umstand 
•ehr&nkt  den  Gebrauch  der  Granatwurzel  in  Deutschland  ein:  man  bedarf  zu 
Eber  Cur  die  Rinde  eines  ganzen  Baums;  der  Artikel  ist  deshalb  theuer  und 
nur  io  den  grösseren  Städten  sogleich  zu  haben.  Die  frische  Wurzelrinde  Wirkt 
Bsch  Hewfelder,  Breton  und  Gomez  viel  gelinder  als  die  trockene;  von 
jener  bedarf  es  aber  wegen  des  Wassergehalts  grösserer  Gaben,  untief ähr  in  dem 
Verhältnisse,  dasa  |jj  der  trockenen  Rinde  in  ihrer  Wirkung  ^'jj  der  frischen 
entsprechen  (Breton).  Nach  Einzelnen  ist  die  Rinde  des  Stamms  fast  ebenso 
kräftig,  als  die  Wurzelrinde  das  Holz  der  Wurzeln  ist  ohne  Wirkung,  die  feinen 
WarzeUaaem  Bind  aber  wirksamer  als  die  Rinde. 

Die  flblichste  und  wirksamste  Form  der  Anwendung  ist  die  im 
Absude«  in  neuerer  Zeit  vielfach  mit  einem  Zusaz  von  Zß—J  ^^^iv. 
FiliGia  maris  aethereum. 

Vorher  Iftsat  man  die  Rinde  die  Nacht  über  herkömmlich  in  einem  zin- 
aenen  GeAss  maceriren  nnd  unterwirft  sie  dann  einer  langen  Abkochung,  nach 
Cenedella  nicht  in  metallenen,  sondern  in  irdenen  Gefässen;  überdies  soll 
kochend  filtrirt  werden,  weil  sich  beim  Erkalten  wahrscheinlich  wirksame  ße- 
standtbeile  daraus  absezen.  üeber  die  Menge  der  Rinde  und  die  Quantität  der 
znm  Absude  zu  verwendenden  Flüssigkeiten  lauten  die  Angaben  sehr  verschieden ; 
10  sollen  nach  der  ostindischen  Vorschrift  (Buchanan)  acht  Unzen  frische 
Worzelrinde  mit  3  Finten  Wasser  auf  2  Pinien  eingekocht  und  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen tassenweise  bis  zum  Abgange  des  Wurms  genommen  werden;  die 
AmeiwirkuDg  ist  alsdann  heftig;  gegentheils  Hessen  Andere  nur  ^jj— jv,  sogar 
Dor  5i— ^i'^  Rinde  nebst  ßj— jv  Wasser  auf  Vt— V»  Colatur  abkochen  und  in 
Zwischeor&umen  von  Vt~l  Stunde  1—2 — 3  Tassen  einnehmen.  Seeger  zieht 
folgenden  Schluss:  >obgleich  man  hinsichtlich  der  Gabe  auf  das  Alter  Rücksicht 
nehmen  mass,  und  für  Kinder  bis  zu  6  Jahren  die  Gabe  von  3jj— ^/^y  für  solche 
von  6 — 15  Jahren  ^— ij/?  genügen  wird,  so  sind  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen ^  für  einen  Erwachsenen  das  Minimum ,  namentlich  von  der  käuf- 
lichen trockenen  Rindec  Offenbar  ist  die  Gabe  nach  der  Güte  des  Stoffes 
sa  bemeesen.  also  namentlich  von  den  Wurzelfasern  lasse  man  nur  S^j-'IEJ  ^^* 
kochen.  >Man  lasse  dieselbe  bei  Kindern  mit  fifj ,  bei  Erwachsenen  mit  Bfß 
Waaser  infundiren,  12 — 18  Stunden  lang  maceriren  und  sofort  auf  die  Hälfte 
einkochen  nod  noch  heiss  coliren.  Die  ganze  Gabe  soll  innerhalb  3  Stunden 
ferbraacht  werden.  Ein  Abführmittel  neben  oder  nach  dem  Gebrauche  des  Ab- 
nda  ist  in  der  Regel,  weil  die  Rinde  selbst  dünne  Stühle  hervorruft,  überflüssig 
ood  überdies  wegen  der  gesteigerten  nauseosen  Wirkung  misslich;  eher  kann 
oun  den  Darm  Tags  zuvor  ausleeren.«  Wenn  die  Symptome  der  Magenreizung 
schwach  eintreten,  lässt  man  besser  die  ganze  Menge  in  der  Hälfte  der  Zeit 
Terbraochen. 

Die  Erscheinungen,  welche  man  nach  Darreichung  des  Absuds  bei  nüch- 
ternem Magen  beobachtet,  sind  die  Zeichen  der  Magen-  und  Darmreizung  durch 
den  an  Gerbsäure  und  Harzen  reichen  Arzneistoff,  sodann  und  meist  sehr  ans- 
geeprocbenf  wie  man  annimmt,  die  Zeichen  der  Bewegungen  des  Bandwurms,  zu- 
erst wird  endlich  Koth,  alsdann  Darmschleim,  mit  diesem  meist  der  Wurm,  an- 
■cbeioend  todt,  entleert  Nachkrankheiten  kommen  (SchmidtmfiUer)  keine 
f«r,  dagegen  kann  bei  reizbaren  Personen  noch  mehrere  Tage  ein  Magen-  und 
Darmkatarrh  und  Schwindel  zurückbleiben,  welche  sich  übrigens  unter  Diät  und 
miter  dem  Gebrauche  besänftigender  Mittel  verlieren. 

KdhUr,  Therapie.  IL  Bd.  S.  Aufl.  19 
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Die  Anwendung  der  Granatwuneirinde  als  PalTer  empfiehlt  Breton 
(Med.  chir.  transact  XI.  SOI);  durch  das  aum  Pulvern  nothwendige  Trocknen 
yerliert  die  Rinde  aber  an  Wirksamkeit;  man  gab  das  PulTer  kleinen  Kindern 
SU  gr.  xjj — 3j,  bei  Erwachsenen  3ij  alle  Vi— 1  stunden,  im  Ganzen  6  solcher 
Einzelgaben.  Gomez  (Memoria  sobre  avirtude  taenifuga  etc.,  Lisboa  1822)  gibt 
das  Pulver  in  Pillen  mit  Oblaten  und  zwar  bei  Leuten,  welchen  der  Absud  zu- 
wider  ist  und  welche  zu  DurchflÜlen  geneigt  sind.  Wegen  ihrer  Zaverlftssigkeit 
rahmt  man  die  genau  formulirte  Anw en dun gs weise  M6rat8  (Du  taenia  et 
de  sa  eure  radicale;  Paris,  1832;  vgl.  auch  R(W.  m6d.  Sept  1844),  welche  in 
Frankreich  jezt  die  herrschende  ist  Die  Wurzel  des  Ober  der  Erde  abgeschnit- 
tenen lebenden,  8-10j&hrigen  Baumes  wird  wohl  ausgewaschen,  die  Rinde  los- 
geschalt  und  von  dieser  frischen,  nicht  getrockneten  Rinde  lässt  man  Abends  2 
Unzen  (für  ganz  kleine  Kinder  nur  2  Drachmen ,  fOr  sehr  kräfUge  Erwachsene 
dagegen  2  Loth)  mit  IV«  tf  Wasser  infundiren,  die  Nacht  Ober  maceriren  und 
am  andern  Morgen  bis  auf  tfj  langsam  einkochen;  man  colirt  und  drQckt  Btark 
ans.  Von  dem  noch  warmen  Absude  trinkt  der  Kranke  nOchtem  alle  Stunden 
Vi;  nur  bei  heftigen  Bauchschmerzen  soll  w&hrend  der  Wirkung  der  Mitlei 
Etwas,  n&mlich  Lindenblath-  oder  Graswurzelthee  genossen  werden.  In  der 
Regel  soll  alsdann  der  Wurm  am  gleichen  Tage  und  auf  einmal  abgehen.  Die 
Hauptbedingungen  für  den  sichern  Erfolg  seien:  Abgang  ron  WurmstQokchen 
den  Tag  vor  der  Cur;  sorgfältige  eigene  Bereitung  des  Absuds  aus  der  frischen 
Wurzel ;  vorherige  Beseitigung  der  Gomplicationen.  Werde,  was  Ansnafame,  auch 
die  dritte  Portion  des  Absuds  erbrochen,  so  soll  man  eine  zweite  Cur  unter  den* 
selben  Bedingungen  sp&ter  anfangen.  Manchmal  seien  keine  WurmstQcke  in  den 
Ausleerungen  bemerkt  worden  und  doch  sei  Heilung  erfolgt;  ebenso  sei  der 
Abgang  des  Kopfs  keine  absolute  Bedingung  des  Gelingens.  —  Mit  der  Granat- 
wurzelrinde wurden  Bandwürmer,  welche  der  Farnwurzel  widerstanden  hatten, 
und  wurden  solche  w&hrend  der  Schwangerschaft  ohne  Nachtheil  abgetrieben. 
Unter  192  Versuchen  mit  Granatwuneirinde  bei  M6rat  theils  nach  seiner, 
theils  nach  andern  Methoden  waren  nur  6  von  zweifelhaftem  und  einer  ganz 
ohne  Erfolg. 

Der  Angabe  der  zahlreichen  von  deutschen  Aerzten  eingeschlagenen  Me- 
thoden können  wir  uns  entschlagen,  da  ihre  Wirksamkeit  an  zu  wenig  F&llen 
nachgewiesen  wurde  und  der  Nichterfolg  vielfach  der  Anwendung  getrockneter 
Wurzeln  beizumessen  ist.  Küchenmeister  (Üb.  die  Gestoden  u.  s.  w.  1853) 
l&sst  die  Rinde  (3vj)  sehr  lange  kochen  und  zur  Mellago-Consistenz  abdampfen, 
alsdann  mit  Eztr.  Filicis  m.  aeth.  3/?  versezen  und  das  Ganze  (Jvj)  binnen  dVt 
Stunden  nüchtern  auf  2'3mal  einnehmen,  dagegen  esslöffelweise ,  wenn  auf  die 
erste  Tasse  Erbrechen  folgte.    Von  10  Versuchen  seien  9  gelungen. 

Schmidtmüller  (Holscher's  Ann.  1648;  H.  5—6;  594)  behandelte  in 
Ostindien  148  Fälle  und  darunter  alle  bis  auf  2  mit  Erfolg  nach  folgender  Me- 
thode. Nach  dem  Abgang  von  Wurmstücken  Hungern  am  ersten  Tage;  Abends 
Ol.  Ricini  |{jj;  am  zweiten  Tage  nüchtern  etwa  um  5Vt)  6  und-  6 Vi  Uhr  jedesmal 
^  von  folgender  kr&ftiger  Abkochung: 

Qr  Gort,  recent.  rad.  Granati    .    jjjj, 
leviter  contus.  infunde  cum 

Aq.  fönt flfi^;  Stent  per  zjj  horas; 

dein  coque  in  leni  calore  per  zjj  horas  ad  Colat.    .    .    |vj. 

Hierauf  erfolge  lebhaftes  Unwohlsein,  oft  auch  Erbrechen,  doch  bleibe  die  lezte 
Gabe  meistens  im  Magen ;  der  Wurm  soll  schon  um  9  Uhr  ganz  und  todt  ab- 
gehen. 

Aus  den  Versuchen  mit  Extracten  aus  der  Wurzel-  und  Stammesrinde 
Iftsst  sich  vermuthen,  dass  ein  nach  Waitz'  Methode  aus  der  frischen  osiindi- 
Bchen  Granatwurzelrinde  bereitetes  eingedicktes  fixtract  leichter  einzunehmen 
sei,  weniger  heftig  und  vielleicht  noch  sicherer  als  die  übrigen  Band  Wurmmittel 
wirken  dürfte;  doch  müssen  über  diesen  Punkt  weitere  Beobachtungen  abge- 
wartet werden.  Man  verbindet  auch  das  geistige  Extract  mit  dem  Farnwursel- 
extract;  so  lässt  Redtenbacher  (Ztschr.  d.  Gesch.  d.  Wiener  Aerzte  1858, 
Nr.  7)  aus  Zfl  Extr.  spirit.  cort.  rad.  Granat,  und  3jj  Extr.  Filicis  m.  aeth. 
24—27  Gallertkapseln  bereiten ;  Abends  nur  Suppe,  Morgens  8  Kapseln  auf  ein- 
mal, sogleich  eine  grössere  Menge  Flüssigkeit,  am  besten  warmer  russischer  Tbee, 
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dum  alle  halbe  Sfonden  2  Leimkapseln  wieder  mit  Thee ,  bis  alle  verbraucbt 
sind;   gebt  der  Wann  nach  einigen  Standen  nicht  ab,  Ol.  Ricini. 

3)  Die  Blüthe  des  Eoßso-  oder  Eussobaumes 
(FIoresBrayerae  anthelminthicae),  das  gebräuchlichste 
eiaheimische  Bandwurmmittel  in  Abessinien,  hat  im  Anfang  der  50er 
Jahre  in  Europa  eine  eigene  kleine  Literatur  hervorgerufen;  der 
Ruf  des  Mittels  sank,   da  man  seine  Unfehlbarkeit  behauptet  hatte. 

Das  Mittel  war  in  den  H&nden  französischer  Speculanten  unTerschämt  theuer 
(47«  Drachmen  kosteten  40  Franken!);  bei  Jobst  in  Stuttgart  kostet  die  Unze 
jext  nur  1  iL.  30  kr.,  so  dass  dieses  Arzneimittel  bei  uns  jedenfalls  mit  der 
frischen  Oranatwurzelrinde  concürriren  kann. 

Man  gab  meist  die  grob  gepulverten  Blüthen  in  der  Gabe  von  4—6  (bei 
Kindern  2 — 3)  Drachmen  in  V*  Schoppen  Wasser  suspendirt  oder  mit  derselben 
Menge  heisses  Wasser  infundirt  (nach  Budd  und  Todd,  Lancet,  April  und 
Joni,  1851)  und  erkaltet,  am  besten  nach  dem  Begiessen  mit  lauem  Wasser 
mehrere  Stunden  der  Maceration  überlassen ;  dann  lässt  man  den  Kranken  etwas 
Waaaer  mit  Citronensaft  und  dann  den  ganzen  Aufguss  umgeschüttelt  in  2^3 
kurzen  Zwischenräumen  nehmen.  Dentler  (Schmidt's  Jhb.  1853,  12)  gibt,  um 
das  Erbrechen  zu  Terhüten,  den  Citronensaft  gleichzeitig.  Auch  gab  man  das 
PulTer  mit  Honig  in  Latwergenform  Morgens  nüchteru  auf  l~2mal,  oder  alle 
^'9^1  Stunde  eine  halbe  bis  eine  Drachme.  Wenn  nicht  innerhalb  3 — 4  Stunden 
genflgende  Stahle  erfolgen,  gibt  man  Vt— IVt^  RicinusÖl.  Budd  liess  vorher 
und  nachher  dasselbe  Mittel  oder  Seidlizer  Wasser  nehmen. 

Alpherts  erklärt  für  die  wirksamste,  freilich  sehr  übel  schmeckende 
und  schwer  verdauliche  Form  den  in  einem  verschlossenen  Gefässe  bereiteten 
Aofgoas  von  5 — 7  Drachmen. 

lieber  die  Wirkungsweise  und  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  des 
Mittels  gehen  die  Angaben  sehr  auseinander;  jedenfalls  ist  dasselbe 
keineswegs  ganz  sicher,  der  Erfolg  ist  schwerlich  in  der  Hälfte  der 
Fälle  (bei  Tänien)  vollständig ;  im  Allgemeinen  ist  das  Mittel  weniger 
schlecht  zu  nehmen  und  macht  weniger  Beschwerden  als  die  älteren 
Stoffe. 

Die  Beschwerden  sind  bei  reizbaren  Individuen  manchmal  schwer.  In 
Abessinien  wird  nach  der  einstimmigen  Angabe  der  Reisenden  keine  radicale 
Beilong  erzielt,  während  die  Erfahrungen  in  Europa  im  Allgemeinen  viel  gün- 
stiger ausgefallen  sind:  namentlich  gehören  hieher  die  Fälle  von  Budd,  Todd, 
In  ff  Ha  and  anderen  englischen  Aerzten;  die  Beobachtungen,  auf  welche  die  Be- 
richterstatter der  französischen  Akademie  (vgl.  Canstatt's  Jahrb.  f.  1847;  IV.  196) 
ihr  Gotachten  grfinden,  dass  der  Kosso  sicher,  unschädlich  und  mit  geringen 
Beschwerden  wirke,  inaem  Vi  — 2  Stunden  nach  dem  Einnehmen  nur  ein  Drang 
zum  Stuhle  und  mehrere  aOnne  Ausleerungen,  deren  eine  den  vollständigen, 
todten  Wurm  als  einen  Kn&uel  enthalte,  erfolgen,  ebenso  die  lobenden  Urtheile 
von  Martin- Selon  (Gaz.  d.  höp.  1860.  N.  49),  von  Alpherts  (Nederl. 
Lance!,  Jnli,  Ang.  185S)  und  Raimann  (Ztschr.  der  Wien.  Aerzte,  1855.  Oct. 
Kot.  8.  840). 

P rn  n  e r  (Erankh.  des  Orients ,  S.  247)  hat  wohl  von  allen  europäischen 
Aerzten  die  meisten  Erfahrungen  in  Aegypten  gesammelt  und  zollt  nach  den- 
selben einer  zweckmässigen  Anwendung  des  Kosso  das  grösste  Lob.  Nach 
seiner f  dem  Verfahren  der  Abessioier  in  der  Hauptsache  entsprechenden  M  e- 
t  h  o  d  e  nimmt  der  Kranke  am  Vorabende  der  Cur  eine  dicke  Brodsuppe  oder 
einen  Reisbrei;  am  folgenden  Morgen  nüchtern  und  auf  einmal  möglichst  fein 
zentoasene  Kossoblüthen  (ohne  Stiele)  6— 8  Drachmen  mit  8j  Wasser  angerührt; 
6tT  Geschmack  sei,  wie  P  r  u  n  e  r  zugesteht,  abscheulich  und  der  Kranke  müsse 
sich  erbrechen;  trozdem  erfolgen  nach  2—5  Stunden  dünne  Stühle  und  mit  dem 
6.  und  6.  gehe  der  Wurm,  aber  meist  ohne  Kopf  und  Hals  ab.  Den  vollstän- 
digen Abgang  erzielte  er,  indem  er  nach  einigen  Tagen  Kalomel  mit  RicinusÖl 
▼arofdaete  oder  den  Kosso  selbst,  in  kleineren  Gaben,  wiederholte. 

19* 
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R  ft  i  m  a  o  n  (1.  c.)  behauptet,  ihm  hätte  Kobso  sie  fehl^^eschlagen  oad  ver- 
gleicht Beine  Wirkuogen  nur  jenen  eines  starken  Purgans ;  er  Iftset  3XJ  ^^  Stunden 
lang  mit  ebenso  viel  Wasser  maceriren,  hierauf  ^t  Stunde  lang  kochen  und  ohne 
Coliren  auf  zweimal  einnehmen;  nach  einigen  Stunden  1—2  Unzen  Ridnosöl; 
den  Tag  zuvor  Fasten,  Abends  eine  Buttersuppe. 

Ton  Gietl  in  Manchen  (Meyer-Ahrens,  D.  Blflth.  des  Kossob.  a.fi.  w. 
Zar.,  1851;  S.  88)  gab  alle  Vi— 1  Stunden  3/?— 3j  Pulver,  bis  im  Ganzen  y-j 
verbraucht  war,  und  zur  Beförderung  der  Ausleerungen,  wenn  diese  binnen  3—4 
Stunden  nicht  genügend  eintraten,  "^ß—ijß  OL  Ricini;  dabei  schmale  Kost  mit 
Suppen ;  meistens  sei  der  Wurm  innerhalb  18— 24  Stunden  vollständig  abgetrieben 
worden.  Vgl.  weiter  Seeger,  würtb.  Corresp.-Bl.  1861,  Nr.  29  und  die  Ca- 
suistik  in  Clarus  Uandb.  der  Heilmittellehre;  3.  Aufl.  S.  1078.  Die  filüthe  ist 
häufig  durch  Blüthenstiele  und  Holztheile  verunreinigt.  Martina  empfahl 
ein  aus  den  BlQthen  ausgezogenes  schwarzgrflnes  Harz,  resina  Eusso;  unter  dem 
Kamen  »Kussin«  Bedall  (baier.  ärztl.  Int-Bl.  1867,  Nr.  4)  ein  von  Wittsteio 
und  von  ihm  dargestelltes  reineres  Harz,  ein  weisses  oder  gelbliches,  krystalli- 
nisches  Pulver,  anfangs  geschmacklos,  dann  mit  bitterem  und  krazendem  Nach- 
geschmack; 1  Scrupel,  bei  Robusten  3jJi  ^^^  einmal,  in  Oblaten  genommen  sollen 
nach  5  Versuchen  unter  Leibschmerz  und  Durchfall,  manchmal  unter  Erbrechen 
den  Wurm  abtreiben,  selten  ist  die  Gabe  zu  wiederholen;  Dräsche 's  Präparat 
(1.  c.)  fahrte  nicht  ab  und  wurde  nur  als  Adjuvans  gebraucht. 

4)  Die  von  Ostindien  aus  seit  1853  namentlich  vonMarkinnon, 
Anderson  und  Gordon  empfohlene  Eamala,  ein  rothes  Pulver, 
die  Drüsenkörner  der  Früchte  der  Rottlera  tinctoria,  ist  als  gesclimack- 
los  leicht  zu  verordnen  und  bewirkt,  wenn  unverfälscht,  ohne  erheb- 
liche Reizung  des  Magens  und  Darms  in  der  Regel  mit  zahlreichen 
(5  —  10)  Ausleerungen  nach  einer  Gabe  von  $ß  bei  Kindern ,  von 
3j/f — 3jjj — f /?  bei  Erwachsenen,  einmal  oder  wiederholt,  den  Abgang 
des  toüten,  roth  gefärbten  Wurms;  die  Wirkung  ist  durchaus  nicht 
unfehlbar,  aber  die  Cur  ist  viel  milder  und  angenehmer  als  jene  mit 
den  älteren  Hauptmitteln    und   kann  daher  bald  wiederholt  werden. 

Da  das  Pulver  im  Handel  bis  zu  75  Proz.  mit  rothen  Farbstoffen  verun- 
reinigt sein  kann,  hat  man  eine  mikroskopische  Prüfung  vorzunehmen;  die  Drasen- 
körner,  welche  von  der  Frucht  abgebürstet  werden,  bestehen  aus  unregeimässigen 
Kugeln  und  sind  mit  Sternhaaren  besezt.  Man  gibt  nach  der  üblichen  Vorberei- 
tung das  Pulver  unter  Wasser  oder  in  Oblaten;  die  Abänderungen  in  deren  Ge- 
brauche sind  die  gewöhnlichen.  Anderson  hat  eine  Tinctur,  160  Gramm  Ka- 
mala  mit  380  Weingeist  48  Stunden  macerirt,  vorgeschlagen;  3jjj  entsprechen 
ungefähr  3j  Pulver.  Vgl.  Schmidt 's  Jhrb.  B.  99.  S.  176;  Dräsche,  1.  c; 
Seeger,  1.  c.  Dräsche 's  Einzelfälle  entsprechen  nicht  seiner  allgemeinen 
lobenden  Schilderung;  von  6  Fällen  ist  nur  einmal  der  Abgang  des  Kopfes  be- 
wiesen. 

5)  Statt  des  Eosso  wurde  ein  Mittel  aus  dem  Esffemlande,  die  radiz 
Pannae  africanae,  von  Einigen  angepriesen.    Behrens  in  Quedlinburg 

(Pr.  V.Ztg.  1858.  Deutsche  Klinik  1856.  Nr.  30)  habe  die  Panna-Wurzel  90mal 
angewandt  und  hiebei  bei  83  Individuen  den  Wurm  sammt  Kopf  abgetrieben, 
3mal  den  Wurm  ohne  Kopf;  3mal  wurde  das  Mittel  ausgebrochen  und  blieb  ohne 
Wirkung,  ebenso  in  2  Fällen,  wo  es  ertragen  wurde;  nach  glücklicher  Cur  sei 
kein  Rückfall  vorgekommen.  Vorbereitung  durch  leichtverdauliche  Kost  mit 
wenig  mehligen  Dingen  und  nöthigenfalls  durch  ein  Abführmittel.  Zur  Cur 
selbst  gibt  man  Morgens  und  nüchtern  3j  '  3J/^ Pulver  von  der  Wurzel,  alle 
Viertelstunden  20—80  Gran  mit  etwas  Wasser  oder  Bier ;  erfolgt  von  selbst  kein 
Stuhl,  2  Stunden  nach  der  lezten  Gabe,  d.  h.  zur  Zeit,  wenn  der  Patient  die 
Bewegungen  des  Wurms  im  Queigrimmdarme  bemerkt,  ein  Purgans;  gewöhnlich 
gehe  der  ganze  Wurm  lebend  ab.  Die  Zufälle  seien  Erbrechen  und  vorfiber- 
gehende  Kopfcongestionen.  Nach  Küchenmeister  (Gflnsb.  Zeitschr.  VIII. 
86.  1867)  leistet  das  sehr  theure  Mittel  nichts  Ausgezeichnetes. 

6)  Das  Terpentinöl  ist  von  einer  Reihe  englischer  Aerate  alt  rasch 
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nd  sicher  wirkendes  Mittel  erprobt  worden ;  auch  viele  Dentsche,  s.  B.  S ch mi  d  t- 
mann,  Windisch,  Ebers,  Engelmann  und  besonders  Merk  (Württemb. 
med.  Corresp.bl.  IX  ^  224)  loben  seine  Sicherheit  bei  dem  Ketten  wurme,  wie  bei 
dem  breiten  Bandwnnne.  Um  den  Wurm  rasch  zu  tödten  und  abzutreiben,  be- 
darf es  grosser  Gaben,  welche  bei  reizbaren  Individuen  die  Symptome  heftiger 
Reisung  des  ganzen  Digestionskanals  und  der  Hamwege  hervorrufen,  daher  aas 
Terpentinöl  nur  mit  vorsichtiger  Auswahl  der  Individuen  in  den  gewöhnlichen 
drastischen  Gaben  gereicht  werden  darf;  der  schlechte  Geschmack  des  Mittels 
ist  nicht  besonders  anzuschlagen,  da  die  bisher  aufgefnhrten  Hauptband  Wurm- 
mittel sftmmtlich  schlecht  zu  nehmen  sind  und  der  Geschmack  versteckt  werden 
kann  (vgl.  den  Art.  Aber  Tripper). 

um  Tenesmus,  H&maturie  und  Ähnliche  Zeichen  schwerer  Reizung  des  Darms 
nnd  der  Harnwege  zu  vergüten ,  soll  nach  der  Bemerkung  C  o  p  1  a  n  d '  s  dem 
Terpentinöl  kein  Abführmittel  vorausgeschickt,  dagegen,  wenn  grosse  Gaben  des- 
selben keine  flQssige  gallige  Stahle  hervorrufen,  statt  des  Fortgebrauchs  von 
Terpentinöl  zum  Rjcinusöle  gegriffen  werden.  Kflchtem  genommen  erregt  es 
am  leichtesten  Erbrechen ,  wirkt  aber  auch  auf  den  Bandwurm  am  stärksten. 

Man  gibt  ^ß  bis  sogar  ^m  und  entweder  auf  einmal  und  zwar  nOchtern, 
wobei  aber  die  Wirkung  auf  alle  Theile,  mit  welchen  das  Mittel  in  Berührung 
kommt,  sehr  heftig  ist,  oder  die  H&lfte  Morgens  und  Abends,  und  wiederholt 
diese  getheilten  Gfd>en,  wenn  der  Wurm  am  ersten  Tsge  nicht  abgeht,  oder  ver- 
ordnet man  statt  einer  dritten  Gabe  Ricinusöl.  Nachher  kann  die  Tilgung  der 
Anneisymptome  durch  einbauende  Mittel  nothwendig  werden. 

Merk  empfiehlt  folgende  Methode,  welche  in  allen  F&llen  den  Bandwurm 
nnd  zwar  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Stunden  und  dauernd  beseitigt  habe: 
1—2  Tage  lang  ausschliesslich  eine  kleine  Portion  Wassersuppe  mit  weissem 
Brode  gekocht;  alsdann  n achtem  auf  einmal: 

^  Olei  Terebinthin.  recüf.    .    .    Jj        Yitellis  ovor Nr.  jj 


sobige  cum 


Saccb.  alb ^ß. 


Gewöhnlich  erfolgen  nach  einigen  Stunden  h&ufige  Stahle  nnd  mit  diesen 
der  Abgang  des  Wurmes  in  einem  Kn&uel;  erfolgt  dieser  nicht,  so  bekommt  der 
Kranke  an  demselben  Tage  wieder  nur  3  Wassersuppen  nnd  wenn  er  durch  Ab- 
fahren nicht  zu  sehr  geschwikcht  ist,  am  andern  Tage  das  Terpentinöl  von  Neuem« 

«  Thompson  nnd  Schmidtmann  (Hufel.  Journ.  1830,  April)  geben 
das  Oel  als  Latwerge:  jener  OL  Terebinth.  rect.  ^j  mit  Honig  q.  sat, 
auf  2--3mal  vor  Schlafengehen;  dieser  ^ijy-'üiß  Oel  mit  H  Honig  und  davon 
alle  halbe  Stunden  die  Hälfte. 

Der  Terpentin  ist  jezt  ungebräuchlich. 

7)  Das  Chabert'sche  Oel  (Oleum  anthelminthicbm  Cha- 
bertS)  schliesst  sich  hinsichtlich  seiner  Wirkung  an  das  Terpentinöl  in  kleinen 
Gaben  an,  gilt  fOr  sehr  sicher  (Chabert,  Benedix,  Erdmann,  Bremser), 
ist  aber  schlecht  zu  nehmen  und  erfordert  eine  länger  fortgesezte  Anwendung; 
der  Wurm  geht  zum  Theil  stackweise  und  verwest  ab,  zum  Theil  scheint  er 
verdant  zu  werden.  Wegen  der  reizenden  Eigenschaften  des  Oeles  gibt  man 
Anfangs  nur  6  —  10  Tropfen  und  steigt  allmähtig  bis  auf  60;  dagegen  wagt 
Ckabert  10  Tage  lang  Morgens  nachtern  je  3jj  ^n  Wasser  oder  Thee  und 
nach  2  Stunden  meselbe  Menge  Oel  mit  flfj  Wasser  im  Klystier  zu  verordnen; 
bei  diesem  Verfahren  sind  schwere  Verdauungsstörungen  nicht  zn  vermeiden. 

Die  zahlreichsten  Erfolge  zählt  das  Chabert 'sehe  Oel  als  BesUndtheil 
der  Methode  von  Brems-er  (ttb.  leb.  Warmer  im  leb.  Mensch.,  Wien  1819, 
S.  191).    Znr  Vorcur  wird  verordnet: 


Kali  sulphnr.  dep 3j/^— Jj 

Oxym.  Scillae q-  s. 


^  Pnlv.  sem.  Cynae  •    •  •    •    J/^. 

—  rad.  Valerian.  .  .    .    3JLi 

—  —  Jalapp.    .    .  .  3/^— äjj 

nt  f.  Electuar.  2— 3mal  täglich  1  Kaffelöffel  voll. 

Sodann  erhält  der  Kranke  das  Chabert 'sehe  Oel  Morgens  und  Abends 
je  3  Kaffelöffel  in  einem  Mund  voll  Wasser;  der  Rest  des  stinkenden  Oels  soll 
nicht  durch  Gurgeln,  sondern  durch  Nachtrinken  von  Wasser  weggespOlt  werden; 
tor  Tilgung  dea  Nachgeschmacks  kaae  man  etwas  Zimmt  oder  eine  GewOrxnelke, 
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httte  Bich  aber  vor  Dingen,  welche,  wie  Qbennckerte  Pomeranteoflchal^a,  Auf- 
Btossen  erregen;  wird  das  Mittel  nüchtern  nicht  ertragen,  so  gebe  maneal— iVt 
Stunden  nach  dem  Frühstack,  nötbigenfalls  darf  man  auch  die  Oabe  vermindern 
und  gegen  Brennen  beim  Stuhlgange  oder  beim  Hamen  Mandelmilch  oder  eine 
Oelemulsion  gebrauchen.  Nach  Yerbrauch  von  ^j^-jj/^  Oel  d.  h.  nach  angefthr 
10 — 12  Tagen  reiche  man  folgende  leichte  AbfOhrpulver: 

9r  PuIt.  rad«  Jalapp 3j        PuIt.  KaM  sulphar 3J 

—  fol.  Sennae %ß  M.  f.  PuIt.  DIt.  in  tres  pt  aeq. 

S.  Standlich  1  Poiver. 

8)  Das  Guprnm  ozydatnm  nigrum,  nach  Raderaacher  (Erfah- 
mngsheillehre,  IL  466)  4mal  t&glich  1—4  Gran  mit  fettem  Oel,  oder  in  PuWer 
oder  Pillen,  und  nach  Thienemann  (Preuss.  Medic.  Zeit  1664,  Nr.  10),  nach 
Kachenmeister  ausserhalb  des  Körpers  ohne  Wirkung,  ist  nicht  ohne  Noxen, 
wenn  die  erforderlichen  grossen  und  fortgeseaten  Gaben  ertragen  werden,  nach 
meinen  Erfahrungen  ist  man  aber  durchaus  nicht  sicher,  auch  nur  den  Wurm 
ohne  Kopf  abzutreiben,  wenn  man  von  4mal  1  Gran  in  Pillen  auf  4nuü  3 — 4  Gran 
steigt;  anfangs  gehen  einzelne  Proglottiden  lebend,  sp&ter  todt  ab;  bei  abfah- 
render Wirkung  kann  der  Wurm  auf  einmal  abgehen. 

9)  Die  Pikrinsäuren  Alkalien,  zunächst  Natron  pikro-nitncum, 
wurden  zwar  von  Einigen  (Friedreich,  Yirch.  Archi?  XXV,  413;  Walter, 
ibid.  XXVI,  221)  einmal  mit  vollständigem,  einmal  mit  unvollständigem  Erfolge 
gebraucht,  sind  aber  zu  verwerfen,  weil  kleine  Gaben  —  8—12  Gran  auf  den 
Tag  in  Pillen  —  eine  gelbe  Färbung  der  Gewebe  machen  und  gewöhnlich  nicht 
wirken,  grössere  heftigen  Durchfall  und  eine  Reizung  der  Hamwege  lieryorrufen 
und  möglicher  Weise  durch  Zerstören  der  Blutkörper  gefährlich  werden.  Auch 
die  TonMosler  (helmintbologische  Studien  u.  Beobacbt,  Berl.  1864)  zu  Gunsten 
des  weniger  löslichen  Kalisalzes  veröffentlichten  8-4  Beobachtungen  laden  nach 
meiner  Ansicht  durchaus  nicht  zu  weiteren  Versuchen  ein.  Erb  (die  Pikrin- 
säure u.  s.  w.;  Warzb.  1865)  gibt  an,  9—16  Gran  pro  dosi  werden  von  Erwach- 
senen längere  Zeit  ertragen,  und  will  die  pikrinsauren  Alkalien  gegen  Taeoia 
solium,  besonders  aber  gegen  Ascaris  lumbricoides  empfehlen. 

10)  Das  Zinn,  häufiger  in  der  wirksameren,  aber  den  Darm  in  höherem 
Grade  beleidigenden  Form  der  Z  i  n  n  f  e  i  I  e,  dann  als  gekörntesZinn  gegeben, 
ist  jezt  fast  verlassen;  seiner  grossentheiis  mechanischen  Wirkung  wegen  scheint 
es  besonders  für  bewaffnete  Bandwürmer  geeignet  (Mayor).  Ans  neuerer  Zeit 
sprechen  Mayor,  Dupuis  und  Becker  (Preuss.  Yer.-Zt.  1849,  Nr.  36)  zu 
Gunsten  des  Zinns;  Becker  gab  das  sehr  feine,  durch  Galvanismus  niederge- 
schlagene Pulver.  Dupuis  in  Mainz  (N.  med.  ehr.  Zt.  1846,  5)  empfiehlt  nach 
10  Fällen  folgende  Methode: 

Elaeos.  Cajepnti     ;    .    .    .    .    gr»  ▼• 


©r  Stanni  angl.limati     .    .    .    .     3j 

Acidi  tannici 

Gi.  Guttae  ana ^ß 


M.  f.  Pulv.  Div.  in  duas  pt.  aeq. 


Morgens  6  ühr  das  erste,  eine  V>  Stunde  nachher  das  zweite  Pulver;  nach 
jedem  2  Tassen  von  starkem  schwarzem  Kaffe  ohne  Zucker  nachzutrinken;  bei 
Brechneigung  einige  Tropfen  Essigäther.  Nach  2  Stunden  kommen  Kelik- 
schmerzen,  unter  welchen  der  Wurm  meist  ganz  abgehe;  während  der  Schmerzen 
wieder  Kaffe. 

Zur  Nachcur :  0>  Tr.  Ferri  acet.  aeth.    .    Jjj    |    Tr.  robor.  Whyttii  .    .    P 

S.  SstOndlich  40  Tropfen  in  Rothwein. 
Die  Zinnfeile  spielt  auch  eine  Rolle  in  den  offenbar  höchst  uniuverliasigen 
und  deshalb  der  Vergessenheit  zu  aberliefernden  Hnfeland'schen  Methoden. 
Die  Verbindung  vonZinnmitFarnwnrzel  neben  AbfOhrmitteln 
bildet  den  Haupttheil  mehrerer  wirksamen,  aber  auf  den  Darm  heftie  wirkenden 
Methoden,  namentlich  der  Methode  Ma tt hie u 's,  Autenrieth's  und  Aiston  s. 

Die  früher  geheime  Methode  des  Berliner  Apothekers  Matthiea 
(Hu fei.  Journ.  X.  2)  schickt  einige  Tage  eine  diätetische  Vorbereitung  — 
schmale  Kost,  hauptsächlich  aus  leichten  Gemüsen,  dOnnen  Brodsnppen,  Hänag 
u.  dgl.  bestehend,  —  voraus;  sodann  2—8  Tage  lang  bis  zum  Eintreten  der 
örtlichen  Wurmerscheinungen  alle  2  Stunden  einen  vollen  Theelöflfiel  Ton: 
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^  Stoimi  ingl.  Hmati  pnri    .    .    JJ 
Rftd.  Filic.  mar.  pulv.       .    .    3vj 
Sem.  Cynae  pal? ^ß 


Rad.  Jalapp.  pulv 

Katro-Eali  tartar.  (Tart.  natron.)  ana  3j 
Meli.  comm.  q.  8.  nt  f.  Electuar. 


Naeh   ihrem  Eintreten  alle  2  Standen  1  Theelöffel  von  der  draatiBchen 
Latwerge : 


^  Bad.  Jalapp.  polv 

Natro-Kali  tartar.    .    .    .  ana 
Scammon.  pal? 


ai.  Gattae ^ß 

MelL  comman q.  a. 

at  f.  Electuar. 


btfl  der  Wann  abgeht;  zdgert  der  Abgang,  ist  BicinusOl  innerlich  oder  im  Ely- 
Kier  sa  geben.    Die  Gaben  werden  nach  der  lodiyidualit&t  abgeändert. 

11)  Mit  Opium  den  Bandwurm  zu  bet&uben  oder  zu  tödten,  um  ihn  sofort 
dorch  ein  Abfflhrmittel  leicht  ausleeren  zu  können,  ist  der  Grundgedanke  der 
Methode  Yon  Clossius-Wagler  und  Ritscher.  Dieser  (Pr.  Ver.-Zt.  1838, 
Kr.  24)  gibt  Morgens  einige  Tassen  Haferschleim,  hierauf  bei  Erwachsenen 
Polr.  Doweri  ^ß  und  nach  2  Stunden  standlich  1  Esslöffel  yoHOI. 
Riciai;  daneben  Suppendiftt.  Gebt  der  Wurm  bis  zum  Abend  nicht  ab,  so 
wird  das  Verfahren  am  folgenden  Tage  wiederholt;  Jedenfalls  gehe  jezt  der  Wurm 
io  einem  Ballen  ab.  —  Der  Schierling  in  Verbindung  mit  Baldrian  hatte  in 
einaefaieii  Fällen  gflnatigen  Erfolg.  —  Nach  einigen  Angaben  gingen  unter  dem 
Gebrauche  von  Blausäure  (Steinbeck)  oder  von  bittern  Mandeln  zufällig 
Bandwarmer  ab.    Mit  Sicherheit  lässt  sich  kein  Narkoticum  benOzen. 

12)  Der  Warmsamen  und  das  Santonin  (Abbots  Smith)  kommt 
onr  als  ÜnterstOsungsmittel,  als  welches  er  in  einigen  Methoden  verwendet  wird, 
in  BelTBcht. 

13)  Zn  Gunsten  des  ansschliesalichen  Gebrauchs  der  Sabadillsamen, 
mehrmals  täglich  3ß  des  PulTers,  sprechen  einige  Erfahrungen  roii  Schmucker 
and  Ton  Seeliger. 

14)  Die  grflnen  Schalen  der  unreif en  Wall nOsse  (Cort  nuc. 
Jngland«  immat.),  wirksam  durch  ihre  adstringirenden  und  bitteren  Bestand theile, 
gaben  Hippokrates  und  Dioskorides  mit  Erfolg  gegen  Bandwurm;  in 
nenerer  Zeit  empfahl  ihren  Gebrauch  im  Aufgusse  oder  als  Extract  A  n  d  r  y ; 
Üllersperger  gibt  die  weingeistige  Lösung  des  Extractes  als  Probemittel. 
Aach  beim  Gebrauche  anderer  sehr  bitterer  Mittel,  wie  des  Chinins  (Eunzsch 
in  Orftfe's  u.  Walther'a  Journ.  XVI,  4.),  sah  man  den  Bandwurm  zufällig  ab- 
gehen. 

15)  Der  Cortex  Musennae,  die  Binde  der  Musenna  (vgl.  über  die 
abessinischen  Mittel  Courbon  u.  Fournier,  Ausz.  in  Bouchardat's  Annuaire 
f.  1662,  8.  155)  gilt  in  Abessinien  fQr  sehr  wirksam;  nach  Cour  hon  soll  die 
Rinde  ganz  angefäbrlich  sein  und  ohne  alle  Magen-  und  Darmreizung  and  ohne 
Tsnnelirten  Stahlgang  den  todten  Wurm  in  einigen  Tagen  abtreiben. 

Nach  Pruner's  Erfahrungen  über  die  Musenna  in  19  Fällen 
ging  jedesmal  der  Wurm  ab  (N.  med.  chir.  Zeit  1851,  Jan.);  man 
gibt  das  Pulver  der  Wurzel  zu  f  j — ^jj  unter  Honig,  oder  mit  gehacktem 
Fleisch  zu  Klösen  gebacken;  grössere  Gaben  sind  nach  Schimper 
gefiUirlicb. 

Die  S  a  0  r  i  a ,  die  Frflchte  der  Maeaa  picta  in  Abessinien ,  Ton  gewarz- 
ballem,  dann  scharfem  Geschmack,  fahren  zu  ^  and  mehr  in  PulTer,  in  PiUen 
0.  a^  w«  ohne  weitere  Beschwerden  ab  nnd  scheinen  wie  Kaaso  bei  empfindlidien 
I&diTidoen  zu  passen. 

16)  Fette  Oele,  anter  welchen  bisher  nar  daa  minder  Terdanliche 
KaasOl  von  einigen  Franzosen,  wie  Passerat,  de  la  Chapelle  und 
Bin  et  yersacht  und  erprobt  wurde,  14  Tage  lang  Morgens  nflchtern  Ol.  nncii 
Joglano.  Jt  and  nach  2Vt  Standen  Alicante wein,  wirken  in  solchen  Gaben  theila 
als  Abfähnnittel,  theils  scheinen  sie  dem  Wurme  das  Sichfestsaugen  unmöglich 
za  machen.  Hierher  gehOrt  ein  altes  Yolksmittel,  das  jezt  namentlich  in  Nord- 
asserika  verordnet  wird,  die  Samen  der  gemeinen  Kflrbse;  2  Unzen  frisch 
McfaUter  Samen  sollen  nflchtern  gepulvert  mit  Zucker  und  Wasser  in  Latwergen-  J 
um  oder  als  Emulsion  genommen  werden,  nach  2  Standen  eine  Gabe  BiciaosOl| 
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Tgl.  Turneaa,  Gaz.  des  h6p.  1862,  Nr.  84;  Girard,  Ballet  d«  tlitoip.  1862, 
B.  63,  S.  402. 

17)  Die  ausleerenden  Mittel,  nameotlich  die  mit  scharfen  Harzen, 
können  Bandwürmer,  vorzuprsweise  den  Bothriocephalus  latus,  abtreiben;  gewöhnlich 
benOzt  man  dieselben  als  Probemittel,  zur  vorläufigen  Ansr&umang  des  Darms 
und  vorzugsweise  zur  mechanischen  Entleerung  des  durch  andere  zuvor  oder 
gleichzeitig  gereichte  ArzneistofTe  betäubten,  krankgemachten  oder  getödteten 
Wurmes.  Wegen  der  flbeln  Nachwirkung  auf  den  Darm  ist  vor  ihrem  Ober- 
triebenen  Gebrauche  zu  warnen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Drastica  am 
sichersten  wirken,  wenn  der  Wurm  im  untern  Dickdarme  sich  befindet;  daher 
Betz  (Wflrtt.  Corresp.-Bl.  1850,  Nr.  33)  die  Abtreibung  nur  unter  dieser  Be- 
dingung vornehmen  wilL 

Der  Brechweinstein,  wenn  er  Erbrechen  oder  Ausleerungen  nach 
unten  hervorrief,  hat  bei  anderweitiger  oder' gegen  den  Bandwurm  gerichteter 
Anwendung  (M  e  1 1  i  n  und  andere  bei  B  r  e  m  s  e  r  S.  161  aufgeführte  Aerzte) 
Bandwürmer  wiederholt  abgetrieben.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  Brechmittel  nur 
benüzen,  wenn  der  Bandwurm  in  den  Magen  oder  die  Speiseröhre  eingewandert  ist. 

18)  Häufiges  Trinken  von  kaltem  Qnellwasser  kann  nach  den  Er- 
fahrungen von  Götze,  Pallas  und  Rosenstein  und  von  R u d o  1  p h i  für 
sich  allein  oder  neben  andern  Mitteln  den  Wurm  abtreiben;  der  EaltwASser- 
gebrauch  ist  in  der  Methode  BickingU  zweckmässig  benüzt 

Ungebräuchliche  ältere  und  neuere  Mittel  und  die  jezt  fast  ganz  verlassenen 
zusammengesezten  Heilmethoden,  namentlich  die  Curen  nach  Nuffer,  Waw- 
ruch,  Alibert,  Bicking,  Schmidt  sind  in  die  beiden  früheren  Aus- 
gaben dieser  Therapie  aufgenommen. 

Als  Anhaltspunkte  für  die  Auswahl  der  Mittel  und  Methoden  mit  Rück- 
sicht auf  die  Gattung  des  Bandwurms  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen  Folgendes. 
Für  die  Taenia  solium  in  südlichen  Ländern  eignet  sich  vorzugsweise  die  hier 
frisch  zu  bekommende  Wurzelrinde  des  wilden  Granatbaumes;  für  die  nördlichen 
die  frische  Famwurzel  für  sich  oder  mit  Extract,  und,  wenn  weitere  Versuche 

Sieichfalls  günstig  ausfallen,  das  milder  als  die  Farnwurzel  wirkende  Extract 
es  wilden  Granatbaums.  Für  sehr  hartnäckige  Fälle  passt  bei  kräftigen  Con- 
stitutionen, welche,  wie  die  Engländer,  Darmreize  zu  ertragen  gewohnt  sind, 
das  Terpentinöl  in  grossen  Gaben;  ferner  die  Verbindung  der  ^arnwurzel  mit 
geraspeltem  Zinne,  endlich  das  Ghabert'sche  Gel  nach  der  Methode  Bremser 's. 

Gegen  Bothriocephalus  latus  genügen  gewöhnlich  die  Eossoblüthen  und  die 
Famwurzel,  hier  am  besten  nach  Peschier  und  Friedrich  ihr  ätherisches 
Extract ;  für  schwerere  Fälle  benüze  man  die  gewöhnlichen  Methoden  gegen  den 
Eettenwurm. 

Die  Merkmale  für  eine  gelungene  Abtreibung  sind  —  ausser 
bei  einigen  Methoden,  namentlich  mit  Chabert'scl^em  Oele  —  der 
vollständige  Abgang  des  ganzen  Wurmes  sammt  dem  Eopf  in  einem 
Klumpen;  bei  stückweisem  Abgehen  ist  man  nicht  sicher,  ob  der 
Eopf  wirklich  ausgeleert,  aber,  was  häufig  troz  aller  Aufmerksamkeit 
geschieht  ^),  übersehen  wurde,  oder  zurückblieb  und  alsdann  der  Wurm 
sich  reproducirt.  Aber  auch  nach  dem  Nachweise  eines  abgegangenen 
vollständigen  Wurms  ist  man  der  vollständigen  Herstellung  nicht 
versichert,  weil  mqhrere  Bandwürmer  zugegen  sein  können,  iBodano 
kann  zu  jeder  Zeit  eine  neue  Infection  stattfinden,  was  besonders  häufig 
bei  dem  Bothriocephalus  stattfindet.  Andererseits  beweist  dasNicht- 
auffinden  des  Kopfes  den  Misserfolg  nicht  sicher;  dass  kein  anderer 
Schmarozer  oder  dass  nicht  der  Eopf  zurückblieb,  darf  man  nur  an- 
nehmen, wenn  nach  der  Abtreibecur  3 — 3^»  Monate  lang  das  Befin- 


1)  nünter  mehreren  hundert  mit  derTänia  hebsfleten,  rbn  mir  behandelten  Menseben  Jedeo 
▲Iteri  und  OesehlechU  hat  nicht  ein  Einziger  das  Kopfende  abgehen  gesehen,  and  doch  sind  99 
nntec  loo,  so  yitl  mir  beluumtlit,  bis  aar  heatigen  Stande  frei  geblieben.**  Bremser,  op.  oltS'i^^* 
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den  gut  ist  und  keine  neuen  Wurmstücke  abgehen;  solche  werden 
aber  leicht  Qbersehen  und  die  Baucbsymptome  werden  andererseits 
fskch  gedeutet;  bei  unsicherer  Beobachtung  der  Abgänge  wird  eine 
vollständige  Heilung  immerhin  anzunehmen  sein,  wenn  binnen  10 — 12 
Monaten  keine  Zeichen  vx>n  Bandwurm  sich  einstellen. 

Ein  Yerfahren  zur  Tilgnog  der  Bandwurmdiatbese  gibt  es  nicbt  mebr. 

Bei  der  grossen  MeinangSTerscbiedenbeit  binsicbtlicb  der  örtlicben  und 
entfernten  Symptome,  welche  ein  Bandwurm  hervorrufen  kann,  seien  nach  Da- 
Taine  (traite  des  entozoaires  etc.;  Paris  1860;  8.  104)  die  Zufälle  aufgefObrt, 
welche  nach  einer  gelungenen  Cur  aufgehört  haben;  ausser  den  örtlichen  Sym- 
ptomen, namentlich  ausser  Heisshunger,  sind  es:  epileptische  Anfälle, 
krampfhafle  Gontractionen  der  Halsmuskeln,  Starrkrämpfe  der  Glieder,  Anfälle 
▼on  Zittern  des  Kopfes  und  der  Glieder,  endlich  krampfhafter  S[usten. 

Bei  einem  gänzlichen  Misserfolg  ist  die  Abtreibung,  diesmal 
jedenfalls  unter  Mithülfe  guter  diätetischer  Vorschriften,  so  bald  zu 
wiederholen,  als  ein  durch  die  Mittel  erzeugter  Magen-  und  Darm- 
katarrh gänzlich  abgelaufen  ist ;  ist  der  Wurm  ohne  Kopf  abgetrieben 
worden,  so  wird  zugewartet,  bis  neue  Beschw^den  und  neue  Ab- 
gänge von  Proglottiden  sich  einstellen. 

XVll    Gewöhnliche  Wurmkrankheiten,  Helminthiasis. 

A)  Yerfahren  gegen  die  Spulwürmer  (Ascaria  Inmbricoides). 

Die  Heilaufgabe  besteht  in  dem  Abtreiben  der  Würmer  und  in 
dem  Berücksichtigen  einzelner  durch  die  Anwesenheit  der  Würmer 
veranlasster  Beschwerden  und  Zufalle. 

Die  Beseitigung  der  die  Entwicklung  der  Wurmbrut  im  Darme  begünsti- 
geoden  örtlichen  und  constitutionellen  Enmkheiten  war  bis  in  die  neuere  Zeit 
ein  weiterer  Theil  der  Behandlung,  und  auf  die  Abtreibecur  Hess  man  eine 
Kachcar  (s.  später)  folgen.  Unbestreitbar  finden  sich  die  Ascariden  wie  die 
OxTnren  weit  b&ufiger  bei  Kindern  als  Erwachsenen;  die  ältere  Annahme,  dass 
Skropholose  nnd  chronische  Magen-  und  Darmkatarrhe,  dass  femer  eine  Yorherr- 
Bchende  mehlige  Kost  jene  die  Entwicklung  der  Wurmeier  im  Darme,  diese  die 
Aofiiahme  derselben  begünstigen,-  ist  nicht  bewiesen;  gewiss  hat  man  die  zn- 
fiUige  Complication  der  Helminthen  mit  Constitutionsanomalien  vielfach  irrig 
ledeolet  nnd  die  Anämie  oder  Skrophulose  ftlschlich  von  den  Parasiten  abgeleitet. 

1)  Nicht  selten  sind  sogen.  Wurmfieber  vorhanden,  d.  h. 
Darmkatarrhe  in  Folge  des  Wurmreizes,  oder  ohne  ätiologischen 
Anhaltspunkt  schwer  zu  beurtheilende  Nervensymptome  mit  Fieber- 
bewegnngen,  oder  sonstige  örtliche  oder  entfernte  Zufälle  in  Folge 
der  Spulwürmer.  Ein  fieberhafter  Magen-  und  Darmkatarrh  ist  zu- 
Dicbst  wie  gewöhnlich  zu  behandeln;  wo  der  Zustand  des  Magens 
keine  Gegenanzeige  bildet,  wählt  man  in  zweifelhaften  Fällen  Arznei- 
stoffe ,^  welche  nach  beiden  Richtungen  hin  günstig  wirken  und  über 
die  Diagnose  schnell  aufklären;  namentlich  verordnet  man  alsdann 
einige  Gaben  Ricinusöl  oder  Ealomel  mit  Jalappe  oder  Rhabarber. 

Dass  mit  der  Erklärung  pathologischer  Erscheinungen  aus  Wurmreis  bei 
den  Laien  yiel  Unfug  getrieben  wird,  weiss  jeder  Arzt ;  aucb  von  ärztlicher  Seite 
aiag  man  bei  zweifelhafter  Diagnose  vielleicht  f&lschlich  diese  Ursache  in  An- 
spruch nehmen;  gegenüber  der  jezigen  Richtung,  welche  so  weit  geht,  dass  sie 
•elbtt  Jeden  Einnuss  des  Bandwurms  schlechthin  für  Ammenmfthrchen  erklärt, 
werden  wir  im  Verlaufe  die  anbestreitbaren  Symptome  der  Ascariden  nnd  Ozjuren 
ammhaft  machen. 
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2)  Das  Verfahren  bei  der  Abtreibung  der  Spnlwflnner  besteht 
im  Gebrauche  der  specifisch  wurm  widrigen  Mittel  neben  Purgantien ; 
die  Stoffe  dieser  beiden  Klassen  werden  entweder  in  einer  und  der- 
selben Verordnung  gegeben,  oder  die  Purgantien  nachgeschickt ;  dieses 
Verfahren  ist  insofern  das  bessere,  als  bei  raschem  Eintreten  der 
Stuhlgänge  das  Santonin  aus  dem  Darm  entfernt  wird,  ehe  es  auf 
die  Spulwürmer  genugsam  wirken  konnte ;  bei  massigen  AbfQhrgaben 
ist  dagegen  jenes  Verfahren  ^als  das  einfachere  vorzuziehon. 

Genaue  Angaben  Aber  die  Sicherheit  der  einzelnen  Wannmittel  besizen 
wir  insofern  keine,  als  die  Ergebnisse  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Mittel 
auf  die  Nematoden  ausserhalb  des  Darms  (vgl.  Küchen  meiste  r^  Arch.  f. 
phys.  Heilk.  X.  4.  1861)  keinen  sicheren  Schluss  gewähren;  sie  bestätigen  übri- 
gens die  rasch  tödtliche  Wirkung  des  Saotonins;  sie  sind  übrigens  überflüssig, 
da  die  Spulwürmer  durch  eine  Menge  Arzneistoffe,  namentlich  durch  s&mmt liebe, 
gegen  die  Bandwürmer  empfohlene  Stoffe  sich  tödteo,  beziehungsweise  abtreiben 
lassen  und  weil  die  in  den  allt&glichen  Gebrauch  übergegangenen  Medicamente  die 
erwünschte  Sicherheit  und  Schnelligkeit  der  Wirkung  besizen. 

Haben  die  Wurmleidenden  in  Folge  des  Magen-  und  Darmkatarrbs 
keine  Esslust,  so  beschränke  man  die  Nahrung  auf  leichte  ßuppen 
oder  Fleischbrühen. 

Bei  gewöhnlicher  oder  bei  einer  besonders  in  den  Morgenstunden  gestei- 
gerten und  auf  bestimmte  angeblich  den  Würmern  förderliche  Nahrung  gerichteten 
Esslust  ▼erbot  man  gänzlich  st&rkmeblhaltige  Speisen,  besonders  die  reizkisen 
und  schwer  rerdauHchen  —  neugebackenes  ßrod  aller  Sorten,  Kartoffeln  —,  die 
gewöhnlichen  Mehlspeisen,  ferner  die  Legumin- reichen  Hülsenfrüchte  und  fette 
Speisen,  und  liess  ?orzugsweise,  dabei  stets  in  m&ssigen  Mahlzeiten,  Fleisch- 
Suppen,  frische  Gemüse  und  Früchte,  reizend  zubereitetes  Fleisch,  daneben 
Brunnenkresse,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Meerrettig  mit  Zucker  und  Oel,  Hftrings- 
salat  u.  d^l.,  überdies  bei  Erwachsenen  einen  s&uerlichen    oder  einen  rothen 

Serbstoffreichen  Wein  gemessen;  auch  Kaltwassertrinken  ist  nüzlich.  Von  manchen 
ieser  Nahrungsmittel  —  gesalzene  H&ringe,  Knoblauch,  Zwiebeln  —  ist  eine 
anthelminthische  Wirkung  bei  den  genannten  Versuchen  nachgewiesen  worden; 
die  Anordnung  einer  besonderen  Kost  ist  aber  vor  und  neben  den  Hauptmitteln 
überflüssig  und  Niemand  wird -eine  solche  in  prophylaktischer  Absicht  gebrauchen. 

Das  Santonin  verordnet  man  am  angenehmsten  für  die  Kinder, 
aber  am  wenigsten  sicher  in  Form  der  mit  Zucker  und  geschlagenem 
Eiweiss  oder  mit  Chokolademasse  bereiteten  officinellen  Pastillen  und 
Trochiscen,  je  nach  der  Vorschrift  mit  V>  Gran  (Ph.  württb.)  oder 
mit  1  und  2  Gran  Santonin ,  oder  wirksamer  im  Pulver  mit  Zusaz 
von  Zücker  (Jalappe,  Rhabarber,  Kalomel  u.  dgl.),  bei  Kindern  1( — 2), 
bei  Erwachsenen  4 — 6  Gran  auf  den  Tag,  in  mehrere  (2 — 3)  Gaben 
abgetheilt,  fährt  mehrere  Tage  fort  und  reicht  alsdann  ein  Ab- 
führmittel, für  Kinder  2  Gran  Kalomel  und  3  Gran  Jalappenwurzel, 
täglich  3— 4mal,  so  lange  bis  mehrere  breiige  Stühle  eingetreten  sind ; 
gehen  sehr  viele  Würmer  ab,  so  wiederhole  man  die  ganze  Cur;  gib^ 
man  Santonin  mit  dem  Abführmittel  zusammen,  so  fährt  man  fort, 
bis  keine  Würmer  mehr  abgehen. 

Die  nach  Küchenmeister  wirksamste  Form,  4 — 6  Gran  Santonin  in 
1  Unze  Oliven-  oder  Ricinnsöl  gelöst  und  kaffelöffelweise  in  2  Tagen  verbraucht, 
wird  wegen  des  bittem  Geschmacks  nicht  gern  genommen  und  veranlasst  manch- 
mal Erbrechen. 

Bei  dem  geringen  Bedarf  von  Santonin  für  die  einzelne  Cur  ist  das  Mittel 
nicht  zu  theuer;  doch  kennt  man  noch  wohlfeilere  PrSparate,  n.  B.  das  von 
Gaffar  d  (Bull,  de  th6r.,  Mai  1850)  empfohlene  unreine  (braune)  Santoala  oder 
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deefttfwrmt  toa  Cacln  (Jonrn.  de  m^d.  de  Brnx.,  Mftrz  1850)  ond  Lecocq 
^Gtt.  d.  hAp.  1852.  Nr.  78). 

Seit  der  Eatdeckang  des  SaDtonins  hat  dieser  Hanptbestandtheil  des  sog. 
Zittwer*  oder  WermsameDS,  d.  h.  der  unaafgeschlossenen  Blflthen  Terschiedener 
Alten  von  Artemiaia,  in  Deutschland  eine  solche  Beliebtheit  und  Verbreitang 
erlangt,  dan  die  Laien  in  den  meisten  Fällen  znr  Anstreibung  der  Spulwürmer 
dce  Armtchen  Bathes  sich  nicht  mehr  bedienen,  sondern  die  Santoninpastillen 
oder  Saatoninseltcben  —  pastiUi  e  Santonino  c.  Sacch.  oder  c.  pasta  Cacao  — 
sich  selbst  verschaffen  und  yerordnen.  In  einzelnen  Fällen  wurden  allerdings 
Vergiftungssymptome  beobachtet;  vgl.  z.  B.  den  Fall  von  Spengler«  d.  Klin. 
IföO,  Nr.  46;  Ton  Berg,  wftrttb.  Corresp.-BL  1862,  Nr.  17,  und  ganz  besonders 
den  zweiteo  Ton  Grimm,  schweizer.  Zeitschr.  1852,  4,  hier  eine  tOdtliche  Yer« 
giftaog  eines  4V^ährigen  gesunden  Knaben  auf  die  zweite  Gabe  von  1  Gran, 
velche  beweisen,  dass  man  bei  Kindern  mit  Einzelgaben  Ober  Vi  ^ran  vorsichtig 
Kin  mOsse  and  aberhaupt  nicht  mit  den  üblichen  grossen  Gaben  (2—3  Gran 
p*o  dosi)  fortfahren  dürfe.  Auf  das^  Gelbsehen  oder  Violettsehen,  welches  Rose 
\taonden  studirt  hat  (Yirchow's  Archiv  XVI,  233,  XVIIl,  15,  XXVm.  1.  2), 
in  kein  Gewicht  zu  legen,  aber  auf  die  andern  Zeichen  einer  cerebrospinalen 
Tergiftnng :  Schwindel,  Erbrechen,  Betäubung,  allgemeine  Gonvulsionen,  Puplllen- 
enreiterang,  respiratorische  Lähmung,  bei  blassem,  selten  (Berg)  gerOthetem 
Gesicht;  Gesammtdosen  von  12—8—2  Gran  (1)  haben  getödtet;  da  diese  Santonin- 
▼ergiftang  selbst  in  dem  neuesten  Handbuch  der  Toxicologie  von  Husemann 
(S.  532'  ff.)  ungenügend  behandelt  ist,  habe  ich  einen  meiner  Schüler,  Herrn  Dr. 
Kraasa,  veranlasst,  in  seiner  In. -Abhandlung  (über  die  Santonin-Yergiftung) 
die  narkotische  Wirkung  des  Santonins  durch  Versuche  nachzuweisen  und  die 
bisherigen  Vergiftongsfälle  zusammenzustellen;  ganz  gewöhnlich  ist  jedoch  die 
Wirkung  des  Santonins  mild  und  vollkommen  sicher;  überdies  empfiehlt  sich 
dis  Santonin,  was  bei  Kindern  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  durch  gleich- 
gftltigen,  bei  der  Anwendung  ip  Pastillenform  sogar  angenehmen  Geschmack  und 
dorcn  das  kleine  bei  den  einzelnen  Gaben  und  bei  der  ganzen  Cur  nOthige 
QaaatQm;  es  ist  deshalb  überflüssig,  die  lange  Reihe  von  Mitteln,  welche  die 
Spalwttnner  abtreiben  können,  und  die  vielen  Beceptformeln,  deren  Hauptbestand- 
ll^il  in  der  Regel  das  schlecht  zu  nehmende  Semen  Cynae  und  ein  abführender 
Arzneistoff  bilden,  anzuführen. 

In  Stattgart  worden  wir  wiederholt  um  eine  Verordnung  gegen  Spulwürmer 
sagegangen,  nachdem  die  von  4en  Apothekern  oder  Zuckerbäckern  bezojrenen 
Santoninpastillen,  deren  jede  Vi  Gran  Santonin  enthalten  sollte,  in  grosser  Menge 
und  ohne  Erfolg  gegeben  worden;  wir  verordneten  gleichwohl  Santouin  mit  einem 
Abfahrmittel  und  jedesmal  mit  Erfolg,  was  beweist,  dass  die  Pastillen  u.  dgl. 
häufig  sehr  wenig  Santonin  enthalten;  nach  Posner  und  Simon  findet  sich 
ein  ungleicher  Gehalt  des  Santonins  in  den  Zeltchen  -^  Trochisci  — ,  nicht 
in  den  Pastillen.  —  Das  santonsaure  Natron  (Hautz,  Küchenmeister) 
ot  gans  verwerflich,  weil  es  leichter  absorbirt  wird  und  in  kleinen  Dosen  (Böse) 
Gelbsehen  und  Vergiftung  macht. 

Den  Wnrmsamen  selbst  (Sem.  Cynae  s.  Ginae,  Sem.  contra 
8.  Santonici)  gab  man  als  Volksmittel,  herkömmlich  ein-  oder  zwei- 
mal im  Jahre,  wenn  nur  Warmer  abgingen  oder  auf  ihre  Anwesen- 
heit, richtig  oder  irrig,  geschlossen  wurde,  zum  Schrecken  der  Kinder 
häufig  in  gröblicher  Pulverform  mit  Honig  oder  Eingemachtem 
vermischt  9  oder  besser  mit  Stücken  geronnener  Milch  oder  mit  Ob- 
laten eingewickelt,  auch  mit  Milch. oder  Fleischbrühe  gemischt,  2 — 3- 
mal  tfiglich  zß — SÜ-  Die  Aerzte  gaben  ihn  häufig  im  Aufguss  ^/7— f  j 
auf  fjv.  Colatur,  welchem  man  zweckmässig  einige  Drachmen  gröb- 
liches Warsamenpulver  zusezte,  oder  verordneten  sie  ihn  nach  einer 
der  hergebrachten  zusammengesezten  Formeln,  mit  andern  anthel- 
mtothiscben  oder  abführenden  Mitteln  (vgl.  die  früheren  Ausgaben), 
im  Palver  oder  als  Latwerge,  oder  wegen  des  besseren  Geschmackes 
io  Honigkache&teig,  auch  in  Chokolade;  z.  B.: 
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9-  Puh.  »em.  Oynae  3«,  Pulv.  rad,  Jdktpp,  Jj,  Patiae  CaeaöpuHt.  ZiÜ»  ^^' 
Oi»  oräb.  q.  s.  ut  f.  Trochüd  Nro.  lx-  S.  4mal  täglieh  (bef  nngefUir  lOjUingen 
Kindern)  Ji—3 Stücke  (Vogel);  Qr  Sem.  Oynae  puiv.  ZU,  PastaeCaeao  pulv.p, 
Mue.  Cfi.  Tragac  q.  s.  ut  /.  Trochiad  Nr.  xxx,  8.  SetündUd^  4  —  5  Stücke 
(Fleisch);  vor  dem  Bekanntwerden  des  Santonins  gab  man  auch  das  gegen- 
über den  Blflthen  dnrch  geringere  Gaben  sich  empfehlende,  ziemlich  sichere, 
aber  theure  Ätherische  Extract  des  Wurmsament,  ftlr  Erwachsene 
in  t&glich  einigemal  wiederholten  Einzelgaben  zu  gr.  x— xt,  (üt  Kinder  Ton  3 
bis  4  Jahren  4  —  6  Gran  mit  Syrup  oder  Zackerwasser,  oder  in  Pillen-  oder 
Trochiskenform,  wie  alle  Wurmmittel  am  besten  Morgens  nQchtern. 

9*  Extr.  aether.  sem.  Oynae  ZJt  Saech.  nlb.  '%3jß,  AmyU  3Jii  ^'  Tragac. 
q.  8.  ut  /.  Trochiad  Jfr.  lx  8.  Kindern  4—5,  Erwachsenen  5^10  Stücke  Mar- 
gern  tu  geben  (Oberdorf f er).  Die  neue  Pharm,  aust  hat  das  wohlfeilere 
weingeistige  Extract. 

Von  andern  Mitteln  verdienen  Erw&hnung:  das  Wurmmittel  der  Griecben, 
das  Wurmmoos.  Helminthochortoa  (mousse  de  Corse) ;  man  gab  es  im  Absnd 
(3j— i^  anf  ^y — xri  Colatur),  etwa  mit  Honigzusaz;  oder  im  Anfguss,  z.  B. 
nach  aer  Formel  aer  Pariser  Kinderspitftler :  ^  JSdminihocharti  3J  —  ifi»  M- 
fönt  ferv.  '^jv,  Sifr.  Stuxh.  ^',  esslöffelweise  gu  nehmen ^  um  seinen  bittern  Ge- 
schmack besser  emzuh  allen,  Hessen  Trousseau  und  P  i  d  o  u  x  (Trait  de 
th6rapeut.  n.  784)  mit  Rothwein  und  weissem  Farinzucker  eine  Gallerte  be- 
reiten. 

Mittel,  welche  znm  Theil  als  A^uvantia,  zum  Theil  bei  besonderen  Anzeigen 
benflzt  wurden,  jene  mit  ätherischem  Gel  namentlich  bei  Nenrenzu f allen ,  sind: 
die  Baldrian  Wurzel;  der  Rainfarn  (^  Fhr.  Tanaceti,  Hb.  Abeynihn 
ana  Zii»  /•  ^^f-  <^*  -^^^  ferv.;  in  Colat.  '^tjj  solve  Extr.  Vaierian.  ZJr  <><^  ^* 
cort.  Aurant  Zß  9  Syr.  cort.  Aurant.  Zvj.  S.  umgeecMUelt  28tündhch  1  Eu- 
löffel;  von  Sobernheim  bei  Complication  mit  »Schw&che  der  ersten  Wege« 
und  mit  NerYenzufällen  verordnet;  oder  ^  Flor.  Tanaceti  pvlv.^  Aloesaocot.  ana 
Xß,  Ol^Butae  aether.  gtt.  xjj;  m.  /.  ajj  Pilul,  tägUch  4— 5  Stücke  {B rem ser); 
Wermuth,  Stinkasand,   die  Radix  Spigeliae  marylandicae ,  z.  B. : 

S^'  im  Aufgüsse  mit  ßj  Wasser;  bd  Enoachsenen  2stündUch  Vi  Schale  wü 
iuf  elan  d);  die  Spigelia  anthelmia,  von  Bonnewyn  (Arch.  do  pharm, 
an.  1850)  das  Kraut  (^)  im  Absud,  auch  in  Form  eines  Syrups  und  mit  Wurm« 
moos  als  wohlschmeckende  Gallerte  empfohlen.  Das  Sem.  Sabadillae,  Brech- 
niiss,  ferner  Quecksilber-  und  Spiessglanzmittel,  Zinn,  Kupfer,  Terpentinöl,  Cha- 
bert'sches  Gel  sind  aberflQssig  und  verwerflich.  Viele  weitere  Mittel  haben  wir 
tlbergangen. 

8)  Die  schwersten  Zuf&lle,  welche  die  Anwesenheit  der  Spalwürmer 
arregen  kann,  haben,  sobald  die  Diagnose  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  stellen  ist, 
keine  andere  als  die  auf  das  Atitreiben  gerichtete  Behandlung. 

So  die  mannigfachen  Bauchschmerzen  und  entfernten  NervenzuHÜle,  ebenso 
der  vollkommen  tbats&chliche  Symptomen  comp]  ex,  welcher  dem  Anfang  einer 
Meningitis  tuberculosa  oder  einer  Encephalitis  &hnelt :  Aenderung  des  psychischen 
Verhaltens,  Kopfschmerz  und  Betäubung,  un regelmässiger  und  langsamer  Puls; 
ferner  die  hartnäckige,  selbst  mit  Erbrechen  und  bisweilen  mit  allen  Zeichen 
des  Ileus  verbundene  Verstopfung. 

Problematische  Folgen  sind  die  Perforation  des  Darms,  das  Entstehen  der 
sogen.  WurmgeschwQlste  und  Wurmabscesse  und  die  Eröffnung  eines  Gefässes. 
Die  Beschwerden  beim  Einwandern  in  den  Magen  oder  die  Speiseröhre  sind 
durch  Brechmittel  zu  beseitigen;  die  schweren  Folgen  des  Eindringens  der  Spal- 
würmer in  die  Gallen^äoge  oder  die  Leber  selbst  (vgl.  Davaine,  op.  cit.  156. 
172;  He  noch,  op.  at  678)  sind  kaum  zu  diagnosticiren  und  wären  theoretisch 
zunächst  mit  starken  Abführmitteln  zu  behandeln.  Wenn  plözlich  eine  Laryngo- 
Stenose  eintritt,  lässt  sich  der  eingewanderte  Wurm  manchmal  erkennen,  indem 
sein  Ende  noch  in  den  Pharynx  heraufragt;  jezt  wird  man  aoch  mit  dem  Kehl' 
köpf  Spiegel  untersuchen;  man  hat  den  Spulwurm  herauszuziehen  und  imNothfali 
die  Tracheotomie  zu  machen;  vgl.  gleichfalls  Davaine,  148. 

Die  Nachcur  der  älteren  Aerzte  gebrauchte,  wenn  man  als  Grund 
der  »Wurmdiathese«  eine  vermehrte  Secretfon  des  Darmschleims  annahm,  Amara 
und  Tonica,  namentlich  reichte  man  zum  Frühstück  Eichelkaff«  und  verordneis 
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daj  foi^ieh  wttrmwidrige  Extr.  Nuc.  jugland.  in  LOsnng  oder  PillenfornL 
bisweilen  auch  Quassia,  China,  selbst  Chinin;  oder  yerordnete  gegen  Anämie  und 
Skrophalose. 

ZorQckbleibende  Nervenkrankheiten,  welche  alsdann  wahrscheinlich  nur 
eine  Complication  waren,  erfordern  ihre  gewöhnliche  Behandlung  mit  Antispas- 
modiclB. 

B)  Veifiihren  gegen  die  ]£adeawflrmer  (OxyuniB  Tennioularia). 

Die  EDtfernuDg  dieser  sehr  lästigen  Schmarozer  gelingt  gemäss 

ihrem   vorzugsweisen  Vorkommen  im  Grimm-   und  Mastdarme   am 

leichtesten  durch  örtliche  Mittel  in  Form  von  Elystieren,  Dämpfen, 

Stuhlzäpfchen  und  Salben.    Die  wirksamsten  Klystiere  bereitet  man 

ans   einer  Abkochung  des  Knoblauchs  (3jj)  in  Milch  (^vj),   aus 

einem  Aofguss  der  rad.  Valerianae  oder  der  hb.  Absynthii  oder  der 

ftor.  Tanaceti  (von  jedem  Jvj— f  j  auf  ein  Klystier),  aus  dem  Aufgusse 

des  sog.  persischen  Insektenpulvers  (Flor.  Pyrethri  caucasici 

8.  rosei)   oder  dem  geistigen  Extracte  (3j  auf  f  jv  Emulsion)  dieser 

neuerdings  empfohlenen  Blüthen,  einem  Absude  der  hb.  Abrotani  (in 

denselben  Gaben)   oder  des  Sem.  Sabadillae  (3j)  mit  Aq.  fönt 

(3^ — Sj)»  mit  Leinöl  (^j),  mit  Terpentinöl  (3J— 3jj  bei  Kindern, 

das  Doppelte  bei  Erwachsenen)  nebst  Hafergrüzschleim,  mit  Chabert'- 

schem  Oel  (1—2  Kaffelöffel). 

Andere  geben  Klystieren  mit  kalt^mWasser  (ran  Swieten),  besser 
mit  Oelen  oder  schleimigen  AbkochuDgen ,  mit  Wasser  und  Kochsali 
(Andral)  oder  Seh wetelleber  (gr.  v— x  auf  Jvjjj,  Guersant),  Kly- 
stieren  mit  Kalk w asser  (JJjj)  in  Eibischabsud  (|jj  nach  Fr&nkel,  mit 
daer  Russabkochung  (Truusseau  und P i d o u x),  mit  einer  schwachen 
Snblimatlösung  und  mit  einer  ziemlich  starken  Lösung  von  Argentum 
nhriciim,  zum  Tödtea  der  Oxyuriden  2^3  Kljstiere  mit  10—15  Gran  (Schultz, 
Deutsche  Klinik,  1858,  Nr.  57),  mit  den  bei  Kindern  besonders  misslichen  Ta- 
baks blättern  (höchstens  gr.  x  auf  I  Klystier),  oder  Tabakrauchkly stieren  den 
Vorzug.  Chinin  ist  ein  wahrer  Luxus.  Während  Santonin  bei  innerer  Anwen- 
dung unsicher  wirkt,  sind  Klystiere  mit  S~5  (?)  Gran  Santonin  und 
2—3  Unzen  Oleum  Ricini  oder  mit  gemeinen  fetten  Oelen  nach  A.  Smith 
(oa  human  entozoa;  Lond.  1863}  sehr  zu  empfehlen. 

Zur  Entfernung  zahlreicher  Askariden  dient  auch  das  Einbringen 
Ton  Stuhlzäpfchen  aus  geräuchertem  Specke  oder  aus  Talg  u.  dgl. 
und  namentlich  solcher  mit  Quecksilber,  als  graue  Salbe  oder  Kalomel. 

Schon  Kopp  hatte  gegen  das  Jucken  im  Mastdarm  das  Einreiben  der  ge- 
wöhnlichen Quecksilber-  oder  der  Kalomelsalbe  empfohlen;  als  Hauptmittel  in 
harto&ckigen  F&llen  empfiehlt  jezt  Dumas  mit  Ungt.  Hydrargyri  (einer.)  be- 
Btricheae  Wieken  4  Stunden  lang  bis  in  die  ganze  Tiefe  des  Mastdarms  einzu- 
legen; darauf  eine  Einsprizung  mit  1  Glase  toII  decoct  cort.  Casearillae;  dieses 
Verfahren  sei  3mal  täglich  ungefähr  1  Monat  lang  zu  wiederholen. 

Eine  rasche  Beschwichtigung  des  Juckens  im  Mastdarme,  welches 
den  Schlaf  rauben  und  schwere  Neryenzufälle  veranlassen  kann,  erzielt  man  durch 
einfache  Milch-,  Stärkmehl-  oder  Oelklystiere.  Ebenso  yerfährt  man,  wenn 
IfadenwQrmer  in  die  Vulva  oder  Scheide  gerathen  sind,  auf  welchen  Zufall  der 
ArzI  immer  aufmerksam  sei,  da  das  Reiben  der  Genitalien,  welches  bei  dem 
Jncken  der  Madenwarmer  fast  zwangsmässig  geschieht,  leicht  zur  Gewohnheit 
wird;  f&r  besonders  zweckmässig  gilt  das  Einlegen  von  Charpie  mit  Quecksilber- 
nibe  nebst  häufigen  lauen  Einsprizungen. 

InnereMittel  kommen  mit  viel  geringerem  Nuzen  zur  Anwen- 
doDg  als  bei  den  Spulwürmern;  man  gab  im  Allgemeinen  dieselben 
Arzneistoffe»  wie  bei  jenen ,  namentlich  aber  Kalomel  und  OL  RicinL 
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üeberflosslg  ist  das  Eobso,  welches  Hannon  aaeh  bier  nnd  iwar  inoerlieh 
im  Aufgüsse  und  in  Klystieren  empfiehlt  (Presse  in6d.  1862.  Nr.  12);  auch  die 
rad.  Spigeliae  Marylandicae,  welche  nach  der  Versicherung  Eor e f f i 
(R6t.  möd.  chir.  Sept.  1648)  einen  ftosscrst  bartn&ckigen  Fall  von  »Prurigo 
analis,  unterhalten  durch  Madenwflrmer,«  heilte,  wurde  innerlich,  im  Anfguas  der 
Wurzel  (3jj)  mit  Manna  i^)  auf  U}ß  Colatur,  wovon  3  Tage  nach  einander 
t&glich  8  Tassen  getrunken  wurden,  zugleich  aber  auch  in  starker  Abkochung 
mit  Stftrkmehlzttsaz  als  K 1  y  s  t  i  e  r  Terordnet 

Sehr  zweckdieslich  sind  zur  geeigneten  Jahreszeit  methodische 
Garen  mit  Johannisbeeren  oder  nicht  ganz  gereiften  —  unsern  ge- 
wöhnlichen —  Trauben ;  diese  Früchte  befördern  den  Stuhlgang  und 
überdies  entfernen  ihre  in  dem  Roth  enthaltenen  Kerne  die  Würmer 
auf  mechanische  Weise. 

XVni.  Trichinenkrankheit,  Trichinosis  s.  Trichiniasis. 

Diese  Parasitenkrankheit  ist  neu;  die  Behauptung,  die  in  Schwaben  wohl- 
bekannte Wurstvergiftung  seie  dieselbe,  entbehrt,  ausser  der  Möglichkeit  ein- 
zelner solcher  Yerwechslungen,  ieden  Grundes.  Die  ersten  Erkrankungen,  welche 
sich  nachträglich  aufTrichioen  beziehen  lassen,  gehen  bis  1846,  selbst  wenn  man 
Kopp 's  Vergiftungsf&Ue  (DenkwOrdigk.  III.  75)  hierher  beziehen  will,  aar  bis 
1834  zurück.  Urspranglich,  ebenso  nach  dem  Bekanntwerden. und  richtigen  Er- 
kennen der  Muskeltrichinen  (Owen  1635),  fehlte,  einen  einzigen  nicht  beachteten 
Fall  ausgenommen,  das  klinische  Yerständniss,  und  die  einzelnen  Erkrankungen 
wurden  meist  als  Vergiftungen,  noch  in  neuester  Zeit  als  Cholerafillle,  die  ver- 
breiteten, »epidemischen c  als  gastrisch  •  rheumatische  Fieber,  als  Typhen.  als 
Grippe,  als  acute  Hautsklerome  eigenthümlicher  Art  gedeutet.  Die  klinische 
Diagnose  ist  erst  seit  1859  durch  den  von  Zenker  (YirchowU  Archiv 
XVIII.  561)  beschriebenen  Fall  £igenthum  der  Medicin  geworden. 

Bei  dem  äusserst  geringen  Werthe  der  bisherigen  Heilversucbe 
liegt  die  Hauptaufgabe  in  den  Massregeln  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege gegen  das  Erkranken  des  Menschen  durch  Genuss  trichi- 
nigen Schweinefleisches. 

I.  Prophylaxe. 

Wer  kein  Schweinefleisch  in  irgiend  einer  Form  geniesst,  ist  ge- 
Bchflzt,  man  müsste  denn  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Verunrei- 
nigung anderer  Nahrungsmittel  durch  Trichinen  einwenden. 

So  lange  das  Schweinefleisch  ein  Hauptnahrungsmittel  ausmacht, 
richtet  sich  A)  die  öffentliche  Prophylaxe 

1)  auf  den  Schuz  der  Schweine  vor  Trichinen;  durchgreifende 
oder  wirklich  ausführbare  sichere  Massregeln  sind  bis  jezt  unbekannt. 

Die  junge  Lehre  Ton  der  Prophylaxe  und  der  Heilbehandlung  der  Trichinose 
ist  reich  an  Einbildungen  und  Enttäuschungen.  Woher  die  Schweine  die  Tri- 
chinen bekommen,  ist  nur  bruchstückweise  bekannt  Die  Ansicht,  die  ganze 
Krankheit  sei  mit  der  Wanderratte  za  uns  gekommen  (Fuchs),  ist  mindestens 
nicht  bewiesen;  wahrscheinlich  hängt  das  Aufkommen  des  Uebels  mit  der  Ein- 
führung neuer  Schweinera^en  zusammen  (Gerlach).  Gewiss  ist  nur,  dasa 
hauptsächlich  Ratten  und  Mäuse  Muskeltrichinen  beherbergen  können,  und  wahr- 
scheinlich ist,  da  diese  Thiere  von  den  Schweinen  gefressen  werden,  dass  sie  die 
Schweine  anstecken  können.  Ratten-  und  MäuseyertUgung  ist  anzurathen,  wenn 
in  einem  Stalle  ein  trichiniges  Schwein '  gefunden  wird.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Möglichkeit  einer  Ansteckung  durch  das  Verzehren  von  Thiercadavern  und  von 
menschlichem  Koth  wird  auf  reinliche  Fütterung  und  überhaupt  auf  reinliche 
Wartung  der  Schweine  gedrungen.  Der  Nuzen  der  Wäldmastung  ist  zweifelhaft, 
Ebenso  des  Zusazes  von  eisenhaltiger  Steinkohle  (Dyes).    Sichere  Kennxeichen 
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der  IHduaenkrankheit  dea  lebenden  Schweins  gibt  es  nicht;  vgl.  namentlich 
Gerlftch,  Die  Trichinen  n.  8.  w.  Hannover  1866.  Das  Harpuniren  derselben 
als  allgemeine  Massregel,  wi^  Ej^hn  (Mittheil.  des-Iandwirthschaftlichen  Instituts 
der  Univ.  Halle;  Berl.  1866)  es  will,  wird  nie  eingeführt  werden,  wohl  aber  zu 
diagnostischen  Zwecken,  wenn  Krankheitszeichen  Verdacht  erwecken;  bei  ein- 
geka|Hielteii  Trichinen  müssen  solche  gänzlich  fehlen. 

Beim  Auffinden  eines  trichinigen  Schweines  ist  dessen  Zuchtstelle 
aoszoforschen  und,  wenn  mehrere  Sehweine  auf  dieselbe  Weise  ge- 
halten wurden,  somit  der  Verdacht  eines  »Krankheitsherds«  besteht, 
ist  der  Verkauf  solcher  Schweine  zu  verbieten  und  das  Schlachten 
nur  anter  der  strengsten  Fleischprobe  zu  gestatten.  Diese  Massregeln 
gehören  Übrigens  schon  zum  folgenden. 

2)  Der  S  chuz  desMeuschen  vor  dem  Oenusse  von  Fleisch 
und  Fleischwaaren  mit  lebenden  Muskeltrichinen,  welche  durch  ihre 
Entwicklung  im  Darme  und  ihre  Erzeugung  von  Jungen  die  Trichinen- 
krankheit hervorrufen,  ist  durch  drei  Methoden,  welche  sich  zu  er- 
gänzen haben,  zu  erfüllen. 

a)  Durch  öffentliche  Belehrung  warne  man  vor  der  in  einzelnen 
Dord-  und  mitteldeutschen  Gegenden  herrschenden  Unsitte,  rohes 
Schweinefleisch  in  Stücke  gehackt  oder  in  Würsten  zu  geniessen ;  ebenso 
vor  der  gefährlichen  Liebhaberei  der  Mezger  und  Köchinnen,  solches 
Fleisch,  solche  Wurstfülle,  rohe  Fleischklöse  u.  dgl.  zu  kosten ;  (über- 
dies ist  auch  die  Wichtigkeit  einer  richtigen  Zubereitung  der  Speisen 
geltend  zu  machen). 

b)  Da  der  Saz  »Kochen  schüzt«  sich  leider  als  nur  sehr  bedingt 
richtig  erwiesen  hat  und  da  meines  Erachtens  es  höchst  gefahrlich 
wäre,  die  öffentliche  Prophylaxe  auf  solche  Fleischwaaren  zu  be- 
schränken, die  nicht  zu  Hause  weiter  zubereitet  werden  (Heubner, 
Th.  Kenz;  die  Trichinenkrankb.  des  Menschen  u.  s.  w.  Tüb.  1867), 
so  scheint  mir  in  Gebenden  mit  endemischer  Trichinenkrankbeit  das 
einzige  genügende  Schuzmittel  eine  zwangsmässige  Fleischschau. 

Ffir  Lftnder  ohne  erwiesene  Erkrankungen  genügt  die  Belehrung  Ober  die 
richtige  Znbereitang  und  die  Warnung  vor  gefährlichen,  im  Handel  befindlichen 
Fleiachwaaren,  namentlich  vor  Schinken  und  WQrsten. 

Eine  FletBchschan  besteht  in  wenigen  Ländern,  beziehungsweise  Städten,  z.B. 
BraQDSchweig.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  strittigen  Gegenstand  ausfalirlich 
IQ  erdrtem;  ich  i^ebe  nur  meine  Ansichten. 

Eine  Öffentliche  mikroskopische  Fleischschau  verlangt  Schlachthäuser  und 
flkr  eingeführtes  Fleisch  vorgeschriebene  Verkaufstellen.  Zur  Fertigung  der 
Präparate  und  zur  Beurtheilung  derselben,  wobei  Verwechselungen  von  Muskel- 
trieninen  mit  Kalkconcrementen  und  mit  anderen  Parasiten  vorkommen,  bedarf 
es  nicht  der  Aerzte.  Man  untersucht  die  Muskeln  in  der  Kähe  der  Sehnen, 
oder  des  Ansazes  an  den  Knochen;  bald  wird  empfohlen,  das  Zwerchfell  allein 
zo  prOfea,  und  zwar,  um  ganz  sicher  zu  geben,  etwa  30  Präparate  (Renz)  zu 
benötigen ;  oder  fast  immer  wählt  man  die  Proben  aus  verschiedenen  Muskeln« 
z.  B.  dem  Zwerchfell,  den  Intercostal- ,  Rücken-,  Hals-,  Lenden-Muskeln  und 
einen  Muskel  der  Extremitäten,  so  nach  Yirchow  (Darstellung  der  L^re  von 
den  Trichinen  u.  s.  w.,  Berl.  1664;  3.  Aufl.  1866;  Archiv  1865,  B.  32,  S.  SSS), 
nach  J.  Vogel;  auch  Kühn  lässt  »nicht  weniger  wie  je  6  Präparate  von  6 
bis  8  der  in  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  der  Trichinen  beachtenswerthesten 
Moskelpartien  entnehmen.«  Die  Braunsobweiger  Instruction  verlangt  blos  3  Prä- 
parate, eines  von  den  inneren  Bauchmuskeln,  ein  zweites  von  den  Intercostal- 
muskeUi,  das  dritte  von  den  Ansäzen  Aer  Halsmuskeln  am  Brust-  und  Schlüssel- 
bein; bei  wenigen  Präparaten  kann  aber  die  Behattung  des  Thiers  unbemerkt 
bleiben    fieaei  ist  durchaas  in  verhüten,  weil  Beispiele  von  Erkrankungen  durch 
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uhwadfirichiDiges  Fleiich  bekannt  sind.  LoackarC  (Parasiten,  1863)  hat  die 
leichter  ausfahrbare  Kaliprobe  empfohlen;  ich  haJte  dieselbe  fOr  Terwerflich, 
weil  in  dem  mit  Aezkali  gelösten  Fleische  unter  der  Loupe  nar  die  eingekai»> 
selten  Trieb  inen  ansichtig  werden.  Eine  FJeischscbaa  durch  die  Schlächter  nnd 
Händler  selbst  würde  erswungen,  wenn  auf  den  Verkauf  trichinigen  Fleisches 
schwere  Strafen  gesezt  würden. 

c)  Die  einzelne  Familie  schüzt  sich  am  besten,  einmal  wenn  sie 
gefllhrliche  Fleischwaaren  ohne  vorherige  Prüfung  oder  weitere  Zu- 
bereitung nicht  geniesst;  der  Einzelne  vermeide  den  Ge- 
nuas n  amentlich  von  un bekann tem  Schinken,  von 
kalten  Würsten  und  von  jedem  (warmen  oder  kalten)  ge- 
kochten Schweinefleische,  welches  irgendwie  blutigen 
Saft  und  blutig  gefärbte  Stellen  enthält  und  nicht 
durchaus  weich  ist  Sodann,  wenn  sie,  was  sie  selbst  zubereitet, 
einem  Verfahren  unterwirft,  welches  nach  den  jezigen  Erfahrungen 
das  Absterben  der  vorhandenen  Trieb  inen  herbeiführt;  leider  werden 
die  Trichinen  viel  schwerer  unschädlich  gemacht,  als  vielfach  ange- 
nommen wurde.  Auf  die  mikroskopische  Untersuchung  ist  nur  beim 
Schinken,  nicht  aber  bei  den  Würsten  ein  Verlass. 

Die  Art  nnd  Weise,  wie  Fleisch  und  Fleischwsaren  —  Pöckelfleisch,  Rauch- 
fleisch, Schinken,  Würste  —  ungefährlich  gemacht  werden,  indem  die  in  den- 
selben möglicher  Weise  enthaltenen  Trichinen  getödtet  werden,  ist  mannigfaltig. 

Wie  wichtig  die  richtige  Zubereitung  ist,  erhellt  aus  einzelnen 
zufälligen  Erkrankungen  von  Menschen,  so  in  Hettstädt  und  Hedera- 
leben,  und  aus  den  Fütterungsversuchen  Kuhns;  gekochtes  trichi- 
niges Wellfleisch,  Fleischklöse,  frische  Fleischwurst,  blutiger  Braten 
können  inficirenl 

0 

Die  Trichinen  gehen  in  dem  Fleische  zu  Grund  durch  hohe  Tem- 
peratur, durch  Austrocknung  und  durch  Kochsalz.  Beim  Kochen 
werden  die  Trichinen  nur  durch  eine  Temperatur  völlig '  getödtet, 
welche  das  Eiweiss  und  den  Blutfarbstoff  vollständig  zum  Gerinnen 
bringt  (56—65®  R.). 

Der  Uebelstand  beim  Kochen  im  üblichen  Sinne,  bei  der  Zubereitung  am 
Feuer  liegt  nur  daran,  dass  jene  Temperatur  nicht  bei  allen,  namentlich  in  Nord* 
deutschland  üblichen  Zubereitungen  erreicht  wird  und  dass  namentlich  bei  kurzer 
Dauer  des  KochienSi  beim  Rösten,  ebenso  bei  sehr  dicken  Fleischstücken  die 
inneren  Fleisch theiie  nicht  die  genügende  Erhizung  erfahren.  Fiedler  (ArchiT 
der  Heilk.  Y.  339)  verlangt,  dass  alle  Fleischtheile  10  Minuten  lang  eine 
Temperatur  von  60—65®  R.  aufzuhalten  haben;  ebenso  lässt  Liebig  den  Blut* 
farbstoff  im  Fleisch  bbi  52->56®  R.  gerinnen;  dagegen  nach  Ruprecht  (die 
Trichinenkrankh.  im  Spiegel  der  Hettst&dter  Epidemie  hetrachtet,  Hettstädt  1864, 
S.  ISl)  wird  das  Blutroth  des  Fleisches  erst  bei  64®  R.  in  Grauroth  verwandelt, 
und  Kühn  beobachtete  eine  Trichineninfection  du^ch  ein  27t  Stunden  lang  ge- 
sottenes Fleisch,  das  völlig  gar  war  und  beim  Zerschneiden  auch  keine  Spur 
von  blutrother  Färbung  mehr  zeigte,  vgl.  weiter  Küchenmeister,  Zeitschr. 
f.  Med.,  Chir.  u.  Geb.  IL  309.  Es  scheint  also  die  Bestimmung,  ob  das  Fleisch 
den  zum  Tödten  der  Trichinen  nöthigen  Hizegrad  erreicht  hatte,  schwierig,  und 
mns8  jedenfalls  eine  durchaus  unblutige  Beschaffenheit,  graurothe  Farbe  und 
weiche  Beschaffenheit  (Klenke)  als  Kriterium  betrachtet  werden.  Sicher  ist, 
dass  das  blosse  üeberwallen  nicht  schüzt,  in  grösseren  nicht  eingeschnittenen 
Stücken  bleiben  einzelne  Theiie  bljitig ;  das  anhaltende  Sieden  tödtet  nur  sicher, 
wenn  es  in  dem  sog.  Papinischen  Dampfkochtopf  vorgenommen  wird;  voraas- 
gesezt,  dass  der  Topf  noch  gut  schliesst,  was  ich  sehr  zu  beher- 
zigen bitte,  wird  hier  eine  Temperatur  von  über  80^  R.  erreicht ;  daher  diese 
Töpfe  auch  ans  diesem  Grande  Empfehlong  ver4ienen    di«  blosse  Rösten    das 
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Aahvftten  wie  bei  den  beliebten  innen  noch  bintigen  Coteletten  and  Beefbteakt 
(Abrigene  Oehtenfleisch  I)  genOgt  nicht,  ganz  sicher  aber  ist  das  wirkliche  Braten 
da  ganaen  Fleisches.  Blatwflrste,  wdcne  Wellfleisch  enthielten ,  haben  begreif- 
itclier  Weise  inficirt;  ebenso  der  Schwartenmagen,  wenn  er  rohes  Hackfleisch 
enthielt;  sollen  solche  Würste  onTerf&nglich  sein,  so  müssen  sie  stark  gesotten 
werden ;  nach  Küchenmeister  erreichen  diese  Würste  beim  Sieden  im  Kessel 
doe  Temperator  ton  72<*  R.,  Rapprecht  dagegen  (S.  132)  fand  nur  Tempe- 
ratnren  von  47,53  and  60°  R.;  Beweis  genng,  dass  das  Sieden  ein  sehr  anhal- 
tendes sein  mnss.  Eine  gar  gekochte  Warst  gibt  beim  Anstechen  keine  blutigei 
sondern  gelbliche  fettig-wtssrige  Flüssigkeit.  Sdilecht  gebratene  Bratwürste 
jeder  Art  sind  gefthrlich. 

Die  Oef&hrlichkeit  des  eingesalzenen  Fleisches,  des  Pöckelfleisches,  ist 
bewiesen;  am  die  Trichinen  zu  tödten,  wird  eine  l&ngere  Einwirkung  ^  10—80 
Tace  —  Ton  trockenem  Kochsalz  —  etwa  1  Loth  auf  jedes  Pfund  Fleisch  — 
«na  Tollstftndiges  Austrocknen  des  Fleisches  verlangt;  das  käufliche  FöckelfleiKh 
bleibt  bis  jezt  verd&chtig. 

Eine  Zasammenstellung  der  noch  immer  abweichenden  Ansiehten  and  Er- 
gebnisse s.  bei  Renz,  op.  cit  56  ff.;  163  ff. 

Das  gerftacherte  Fleisch,  Schinken,  Würste,  Rauchfleisch,  enthält  lebende 
Trichinen,  wenn  zum  R&uchern  die  neueren  Methoden  der  nassen  oder  Schnell- 
riochernng  angewendet  wurden,  indem  der  Holzessig  oder  die  RussanflOsung 
nur  oberflftchlich  eindringt;  die  Altere,  in  den  Haushaltungen  noch  übliche  Me- 
thode der  kalten  B&ucherung  der  Schinken  und  der  Würste  tödtet  an  sich  die 
Triebinen  nicht,  da  die  Temperatur  viel  zu  nieder  ist  und  die  Einwirkung  des 
Kreoeota  za  oberflächlich  bleibt,  ungefährlich  werden  diese  beliebten  Rauchwaaren 
—  Schinken^  die  Rauch  wurste,  welche  roh  genossen  werden,  wie  Cervelat-,  Mett- 
würtlet  Göttinger  Blasenwürste,  Braunschweiger  Schlackwürste  -*  nur,  entweder 
wenn  (wie  beim  Schinken)  ein  vollständiges  und  anhiütendes  Einsalzen  voran- 
ging« oder,  was  das  wichtigere,  wenn  durch  langes  Räuchern  und  durch  nach- 
lolgeade  anhaltende  trockene  Aufbewahrung  das  Fleisch  samt  den  Trichinen  aus- 
cetfncknet  wurde;  bis  jezt  sind  alle  oben  genannten  Würste,  welche  aas  dem 
Handel  bezogen  werden,  verdächtig.  Das  Sieden  des  Schinkens  für  sich  kann 
nach  dem  Bemerkten  nicht  ausreichen. 

Eine  voUstäDdige  heisse  Bäacberaog  der  Würste  ist  genügend. 

Ob  and  wie  weit  der  Branntwein,  wenn  er  als  solcher  oder  als  Wein 
sogleich  mit  der  trichinigen  Nahrung  genossen  wird,  die  Infectton  beschränkt, 
ist  bis  jezt  nicht  sicher  zu  bemessen.  Es  wäre  aber  ein  thörichter  Leichtsinn, 
oater  Hintansezung  der  diätetischen  Prophylaxe  im  »Daubita'schen  Eräuter-Li* 
qoeor«  ond  ähnlichen  Erzeugnissen  der  Marktschreierei  ein  Schuzmittel  zu  suchen ; 
vgl  Rnpprecht,  S.  142;  auf  Muskcitrichinen  hat  der  Alkohol  nach  Golberg 
(Die  Trichinenkrankh.  in  Bez.  auf  d.  üff.  Gesundheitswohl;  Magdeb.  1864,  S.  17) 
keioeo,  nach  Rapprecht  einen  nur  langsamen,  nach  12  Standen  tödtlichen 
Eiofluia. 

n.   Behandlang  der  Krankheit. 

1)  Solange  die  trichinigen  Fleischstücke  und  die  ausgeschlüpften 
Muttertrichinen  im  Darme  sich  befinden,  kann  die  Angabe  nur  darin 
bestehen,  a)  die  Trichinen  möglichst  frahzeit^,  ehe  noch  die  Jungen 
ausgeschlüpft,  in  die  Darmschleimhant  eingedrungen  sind  und  ihre  Wan- 
derung begonnen  haben,  auszutreiben,  oder  durch  sg.  Anthelminthicä 
zu  tödten;  b)  den  Magen-  und  Dannkatarrh,  welcher  sich  bald  nur 
als  geringe  Indigestion,  bald  als  ein  stärkerer  Gastridsmus  mit 
Darchfall  und  mit  grosser  Abgeschlagenheit,  bisweilen  als  »Cholera 
triehinotica«  äussert,  symptomatisch  zu  behandeln. 

Die  Empfehlung  der  Abführmittel  (Zenker,  Rupprecht,  Virchow, 
Küchenmeister,  Mosler^  Kratz)  ist  leider  bis  jezt  durch  nur  geringe  Er- 
folge getragen.  Es  scheint  der  rechte  Zeitpunkt  für  ihre  Wirkung  rasch 
Torül^rzngehen  und  ist  überdies  die  Diagnose  in  den  ersten  Tagen 
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nach  dem  Genüsse  der  verderbliehen  Nahrung  omnöglich,  ap&ter 
schwierig.  Nur  für  die  ersten  Standen,  oder  bei  Indigestion  die 
ersten  Tage,  ist  von  Brechmitteln,  welchen  Abffihi^mittel  folgen,  etwas 
zu  hoffen. 

Vor  der  Einwanderang  der  Trichinen  in  die  Muskeln,  also  vor  dem  Ende 
der  ersten  Woche,  stüzt  sich  die  Diagnose  auf  das  Erkranken  mehrerer  Personen 
nach  dem  Genosse  einer  Speise  mit  Schweinefleisch;  die  Hauptsache  ist,  daas  in 
den  Speiseresten  die  Trichinen  durch  das  Mikroskop  entdeckt  werden ;  das  Auf- 
finden der  Trichinen  in  den  Stühlen  misslingt  in  der  Regel,  wenn  nicht  immer; 
die  viel  besprochene  Diagnose  mittelst  eines  dnrch  den  Schnitt  nach  Kacken* 
meister  (Deutsche  Klinik  1851,  Nr.  1)  oder  durch  die  Middeldorpfsche  Har> 
pune  dem  Lebenden  entnornnfenen  Muskelstflcks ,  welches  mikroskopisch  unter- 
sucht wird,  ist  nnslos  vor  der  Einwanderung,  sp&ter  ist  sie  höchst  unsicher,  wenn 
eine  geringe  Infection  besteht ;  dagegen  bei  sehr  ausgeprägten  Symptomen  Ober- 
flüssig;  also  namentlich,  wenn  nach  mehrt&gigen  »gastrischen  Symptomen«  ein 
Gesichtsödem  eintritt,  mehrere  Gruppen  von  Muskeln  schmerzhaft  anschwellen 
und  sich  Fieber  erhebt.  —  Zu  Gunsten  der  Abführmittel  sprechen  einige  Beobach« 
tungen  über  glücklich  abgelaufene  F&lle,  wenn  frühzeitig  Durchfall  eintrat,  na- 
mentlich die  FUle  Yirchow's  (Archiv  B.  82,  S.  366),  oder  wenn  zof&llig  nach 
der  Infection  ein  Abführmittel,  hier  Senna,  gebraucht  wurde  (Mosler,  Virch. 
Archiv,  B.  33,  S.  416,  Anm.).  Rupprecht  h&lt  viel  auf  dieselben,  Übertreibt 
aber  offenbar  den  Nuzen  des  Kalomels,  Kratz  (Die  Trichinenepidemie  zu  Hedera^ 
leben;  Leipzig  1866)  schr&nkt  ihre  Indication  ein.  Thatsachlich  kann  der  Tod 
erfolgen,  auch  wenn  starkes  Erbrechen  und  Diarrhöe  spontan  vorhanden  weti 
femer  vermisste  man  bis  jezt  immer  die  Trichinen  in  den  Stühlen:  aus  den 
.negativen  Erfolgen  Fiedler's  (Archiv  der  Heilk.  1864,  S.  611)  an  Kaninchen 
ist  nicht  mit  Fiedler  zu  folgern,  dass  die  Abführmittel  vollkommen  wirkungsloa 
sind,  sondern  nur,  dass  sich  ihre  Wirkung  auf  die  ersten  Tage  nach  der  In* 
fection  beschränkt  In  praxi  wird  man  also  allerdings  gewöhnlich  keinen  Erfolg 
haben.  Man  vermuthet  nach  Streuber  (bei  Kratz),  dass  sich  die  Jungen 
Trichinen  rasch  in  die  Schleimhaut  einbohren. 

Der  Streit,  ob  Kalomel  allein  oder  mit  Jalappe ,  ob  Senna  n.  §.  w.  vorzu- 
ziehen seien,  ist  zwecklos ;  man  hat  den  Darminhieüt  auszuleeren. 

Von  allen  Mitteln,  um  die  Trichinen  im  Darme  zu  tödten,  hat 

sich  bis  j.ezt  keines  bewährt. 

Worauf  die  geringere  Gefthrdung  der  Kinder  und  die  grosse  Immunität 
der  Hunde  beruhe,  ist  unbekannt.  —  von  den  verschiedensten  chemischen  und 
physikalischen  Agentien  prüfte  man  ihre  unmittelbare  Wirkung  auf  die  Trichinen; 
die  Schlüsse  auf  ein  übereinstimmendes  Yerhalten  gegen  die  Trichinen  im  Darme 
oder  gar  in  den  Muskeln  sind  gewagt. 

Nach  Küchenmeister  (D.  Klin.  1861,  Nr.  1)  sollte  man  zunichsl 
neben  Kalomel  und  Jalappe  das  Eztr.  Filicis  maris  aether.  gebrauchen, 
sodann  gegen  die  Muskeltrichinen  Filix  mas  allein;  das  Mittel  ist  selbst  gegen- 
über den  Darmtrichinen  ohne  Wirkung  (Fiedler,  Rupprecht,  Mosler). 

Weil  die  pikrinsauren  Salze  die  Gewebe  durchdringen,  versuchte 
Friedreich  (Yirchow's  Archiv,  B.  25,  8.  899;  1862)  das  Kali  picrino:nitricntt; 
der  glückliche  Ablauf  einer  Infection  beweist  so  wenig  als  das  Davonkommen 
mancher  Kranken  unter  sp&tem  Gebrauch  von  Abführmitteln;  bei  den  starken 
physiologischen  Wirkungen  der  Pikrins&ure  (vgl.  8.  294)  auf  den  Menschen  und 
ihrer  Gleichgültigkeit  für  Trichinen  (Fiedler,  ib.B.  26,  S.  678;  Erb,  op.  dt) 
ist  dieselbe  verwerflich. 

Das  jezige  Modemittel  ist  das  Benzin;  Mosler  hat  dasselbe  sehr  posttiv 
empfohlen  (Heimintholog.  Studien  u.  Beobacht,  Berl.  1864;  S.  57;  BerL  klin. 
Wochenschr.  1864,  Nr.  82;  vgl.  auch  ibid.  1866.  Nr.  60);  ebenso  das  Ol.  anim. 
Dippelii;  dasselbe  tödtet  nachM.  mit  Sicherheit  die  Darmtrichinen  und  verhindert 
das  massenhafte  Einwandern  von  Embryonen  und  zwar  in  Gaben,  welche  von 
Menschen  ertragen  werden.  Mos!  er 's  Tersuchen  und  Schlüssen  widersprechen 
jene  Fiedler's  vollständig  (Archiv  der  Heilk.  1.  c).  Die  MQgUcbkeit  einer  Wir^ 
kung  auf  die  Darmtrichinen  zugegeben,  ist  die  Btnaiabebandln^g  der  Huakeh 
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intetioii  all  etfcägjkm  bewieieii.  Benzin  achmeckt  abseheuUdi,  madit  ekelhaftei 
Anfttossen,  fnmer  bei  Dosen  Ton  3J  Schwindel,  Kopfweh»  in  grösseren  Gaben 
aach  OefSlsserregung.  Mos  1er  gibt  jezt  1 — 2  Drachmen  anf  den  Tag  innerlich 
in  GAllertkapseln ,  und  lässt  überdies  2  Drachmen  täglich  8 — 4mal  mit  V*  Quart 
laaen  Wassers  mittelst  eines  langen  Darmrohrs  einsprizen;  bei  Menschen  hatte 
M.  offenbar  keinen  beweiskräftigen  Erfolg.  Kratz  in  Hedersleben  ezperimentirte 
im  Grossen  (8»  112);  er  gab  9*  Bengini  Zäf  ^'  <^^*  ^iät  ^^*c.  Gi,  arab,,  Äq, 
Menth,  pip.,  Syr.  Mthae,  ana  i;;  umgeschüttelt  2standlich  1  Esslöffel;  3J  P^o 
die  hatte  nie  wesentlichen  Nacntheil;  Kratz  selbst  kommt,  weil  er  bei  frQh- 
zeitiger  Behandlung  in  den  Leichen  ebenso  viele  Muskeltrichinen  fand  wie  bei 
symptomatischer  Behandlung  und  in  zwei  Leichen  von  Kranken,  welche  in  den 
ersten  12  Tagen  1 — 1 '/•  Unzen  Bendn  bekommen  hatten,  am  16.  und  78.  Tag  ebenso 
noch  zahlreiche  Parasiten  sich  zeigten,  zum  Schlüsse ,  Benzin  sei ,  auch  wenn  es 
wirklich  einige  Darmtrichinen  zerstören  sollte,  »nicht  das  geeignete  Wurmmittel 
gegen  Tr.€  Bei  allgemeiner  Infection  sollte  man  wahrlich  die  Kranken  mit 
Benzin  verschonen. 

Zu  den  nuzlosen  Mitteln  zahlen,  um  massige  Einfälle  nicht  zu  erwähnen, 
das  Terpentinöl  (empfohlen  von  Aflchenmeister,  d.  Klin.  1861,  N.  8) 
nnd  von  Herbst  und  Simon,  verworfen  von  Fiedler  und  Mosler;  (das 
OL  Chaberti,  gleichfalls  von  Küchenmeister  gegen  die  Muskeltrichinen  em- 
pfohlen, ist  meines  Wissens  nicht  geprüft);  ferner  das  Santo nin,  ebenso  die 
verschiedensten  Bandwurmmittel. 

Die  symptomatische  Behandlung  des  Darmkatarrhs,  beziehungs- 
weise der  Peritonitis  darf  von  Opium  in  den  ersten  Tagen  keinen 
Gebrauch  machen  und  muss  sich  überhaupt  bei  massiger  Diarrtiöe 
einer  Gegenwirkung  enthalten;  bis  jezt  ist  kein  Verfahren  besonders 
erprobt ;  bei  hartnäckiger  Verstopfung  gebraucht  man  wiederholt  Ab- 
führimttel. 

2)  DieBehandlung  der  allgemeineninfection  hat  bis 
jezt  die  Aufgabe,  die  Trichinen  während  der  Wanderung  und  in  den 
Muskeln  zu  tödten,  in  keiner  Weise  erfüllt ;  man  ist  kaum  berechtigt, 
mit  den  sg.  anthelminthischen  Mitteln  weitere  Versuche  zu  machen. 
Es  Tcrbleibt  somit  nur  ein  symptomatisches  Verfahren. 

Namentlich  kommt  in  Betracht  ein  anhaltendes  Fieber,  welches 
bei  asthenischem  Charakter  mit  Chinin  und  Reizmitteln  zu  behandeln 
ist  (Rapprecht,  Jessnitzer,  Kratz),  mit  dem  Nachlass 
desselben  und  der  Schweisse  bekämpft  man  die  Anämie  und  Ent- 
krtftang  wie  gewöhnlich  mit  roborirender  Kost,  nebst  Wein,  mit 
Eisen  n.  dgl.  und  fügt  bei  Zurückbleiben  von  Muskelsteifheit  warme 
Bäder  hinzu;  immer  ist  die  Convalescenz  langsam. 

Die  meisten  Todesfälle  fallen  anf  die  vierte  bis  sechste  Woche;  wer  die 
siebente  erlebt,  hat  bessere  Aussieht 

Im  Verlaufe  der  schweren  Fälle  ist  die  Ausbildung  einer  schweren 
Bronchitis,  neben  einer  katarrhalischen  oder  hypostatischen  Pneumonie 
zu  beachten. 

Gegen  das  Hauptsymptom  der  Muskelinfection ,  gegen  die  durch 
die  parencbymatische  und  interstitielle  Myositis  bedingte  sehr  schmerz- 
hafte Schwellung  und  Steifheit  der  Muskeln  lässt  sich 
symptomatisch  sehr  wenig  ausrichten ;  verschiedene  Einreibungen  ein- 
fach mit  fettem  Oel,  oder  mit  Terpentinöl  oder  mit  Chloroform  lindern 
nur  vorübergehend  (Kratz),  ebenso  die  trockene  Wärme  oder  narko- 
tische Salben  u.  s.  w. ;  Mosler  (Berl.  kl.  Wochenschr.  1.  c.)  lobt 
anhaltende    warme  Wasserbäder.     Die  durch  die  Entzündung  des 
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Zwerchfells  oder  der  Intercostalmuskeln  bedingten  Anfälle  Ton  Athem- 
notb  werden  nur  dann  darch  reizende  Expectorantien  —  nach  Kratz 
tinct.  Opii  benzoica  30  —  60  Tropfen  in  Wasser  —  nnd  besonders 
durch  Brechmittel  zu  bekämpfen  sein,  wenn  eine  üeberfQlIung  der 
Bronchien  vorhanden  ist;  eine  Wiederholung  der  Emetica  ist  bei 
drohender  respiratorischer  Lälimung  gefährlich,  ebenso  ein  starker 
Gebrauch  der  Narkotica ;  als  palliative  Hülfen  lobt  Kratz  auch  trockene 
Schröpfköpfe. 

Gegen  zerfltessende  Schweisee  dasselbe  Verfahren  wie  beim  Abdominal- 
Typhiis;  gegen  passives  Hantödem  trockene  W&rme  nnd  Einwicklnngen,  nöthi- 
genfalls  die  Function  des  Hodensacks. 

B  ö  b  1  e  r ,  die  Trichinenkrankh.  und  deren  Behandl.  in  Plauen, 
hat  homöopathische  Vorschläge,  darunter  Arsenik,  der  Arsenik  leistet 
aber  auch  bei  wirklicher  Anwendung  nichts. 

Fünfter  Abachxiitt. 

Krankheiten  der  Leber  und  der  Oallenwege. 

I.    Lebemeuralgie,  Hepatalgia. 

Sjn.:  Leberkolik,  Neuralgia  plexos  bepatici. 

In  den  meisten  F&llen,  wo  eine  Neuralgie  der  Leber  angenommea  wird, 
ist  eine  anderweitige  Neuralgie,  2.  B.  Eardialgie  oder  Neuralgia  intercostalis, 
Torhanden ,  odmr  und  noch  häufiger  beruhen  die  Schmerzen  auf  greifbaren  Stö- 
rungen in  der  Leber'oder  den  Nachbartheilen,  sind  namentlich  bei  den  heftigsten 
Schmerzanf&llen  und  gleichzeitiger  Gelbsucht  vom  Steckenbleiben  eines  Oulen- 
Bteins  (Gallensteinkolik)  abzuleiten.  Unzweifelhaft  enth&lt  die  Literatur 
aber  Fälle ,  welche  als  Neuralgie  der  Leber  angesehen  werden  mttssen ,  selbst  ' 
dann,  wenn  nach  oder  mit  dem  Schmerzanfalle  eine  kurz  dauernde  Gelbsucht 
oder  eine  Leberanschwellung  auftritt  (vgl.  Guibout,  Union  möd.  1851,  Nr.  38, 
89;  Fauconneau-Dufresne,  ibid.  Nr.  52,  5S;  Bean,  Arch^  g^n.  1861,  Jan.- 
Mai).  Der  Hauptcharäkter  dieser  neuralgischen  Schmerzen  ist  ihr  pldzliches 
Auftreten  und  ihr  rasches  Abwechseln  mit  andern  Neuralgien,  mit  Neurosen 
überhaupt,  namentlich  bei  Hysterie,  auch  ihre  regelmässige  Wiederkehr;  Tielleicbt 
erscheint  eine  wirkliche  Neurose  des  plexus  hepaticus  auch  sympathisch  bei 
Geb&rmutterleiden  (Döring,  Casp.  Wchscbr.  1837.  Nr.  2)  und  vor  der  Men^ 
struation  (Frerichs,  Leberkrankh.  IL  528). 

Die  Leberkolik  auf  sog.  rheumatischer  oder  arthritischer  Grundlage  lat 
wahrscheinlich  eine  Intercostal-Neuralgie. 

Das  Verfahren,  durch  welches  der  einzelne  Anfall  einer  ver- 
muthlichen  Leberneuralgie  der  Erfahrung  gemäss  um  leichtesten 
beseitigt  wird,  hat  nichts  Eigenthümliches,  sondern  besteht  wie  bei 
andern  Neuralgien  auch  in  der  Anwendung  der  wannen  Umschläge, 
der  Hautreize,  der  warmen  Bäder  von  längerer  Dauer,  besonders  aber 
der  narkotischen  Arzneistoffe  —  Opium,  Belladonna,  innerlich 
oder  äusserlich,  oder  endermatisch  und  subcutan  Morphium  — ;  . 
überdies  gebrauchte  man  das  Chinin,  das  kohlensaure  Eisen,  die 
Durand-Farderschen  Tropfen,  welche  hier  schaden,  und  die  Elektricität 

Bei  der  wirklichen  Hepatalgie  verschwinden  die  Gelbsucht  nnd  die  Leber- 
anschwellung unter  der  Anwendung  derselben  Mittel,  welche  die  Schmerzen  be- 
seitigen. Pujol  und  Durand  warnen  vor  Abführmitteln,  weil  solche  den 
Schmerzanfall  hervorrufen  (Arch.  g^.  April  1850). 
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Bei  wiederbolten  Anfällen  ist  die  Therapie  nach  den  örtlichen 
und  den  Constitutionen en  Ursachen  zn  bemessen. 

Karlsbader  und  ähnliche  Brannencaren  sind  unter  Umständen  nozlos  oder 
selbst  schädlich  (Tgl.  den  Fall  von  Frerichs). 

Beao  wiD  eine  syphilitische,  hysterische,  gichtische  und  rhenmatische  He- 
patalgie  unterscheiden  und  nach  den  Ursachen  bebandelt  wissen.  Derselbe  spricht 
auch  (ün.  mM.  1850,  Nr.  4)  yon  einer  Leberkolik,  welche  nnmittelbar  nach  dem 
Genosse  fon  säuerlichen  Frachten,  von  gesalzenen  oder  gewürzten  Speisen,  von 
Sen^  selbst  von  Wein  entstehe,  mit  der  Verdauung  vorübergehe,  sich  aber  nach 
jedem  Oennsse  von  reizenden  Stoffen  wiederhole;  für  die  Fälle,  wo  keine  Gallen- 
steinkolik, keine  acute  Eardialgie,  kein  Magengeschwür  anzunehmen  ist,  handelt 
wahrscheinlich  um  eine  acute  Lebercongestion  ex  ingestis. 


n.    BlutüberfiUlung  der  Leber,  Hyperaemia  hepatis. 

Syn.:  Zum  Theil  Muskatnussleber. 

Die  Behandlung  mancher  Leberhyperämien  ist  von  einer  vielfach 
za  gering  angeschlagenen  Bedeutung,  indem  wiederholte  acute  Hyper- 
ämien und  eine  chronische  Blutüberfüllung  neben  der  sog.  Gallen- 
stase  die  Einleitung  zu  Hämorrhagie,  Entzündung  und  Abscess  und, 
was  für  die  Praxis  in  der  gemässigten  Zone  noch  wichtiger,  zu  einer 
Beihe  schwerer,  nach  ihrer  Entwicklung  zum  llheil  unheilbarer  6e- 
websstörungen  der  Leber  bilden,  daher  die  Beseitigung  der  Leber- 
hyper&mie  einen  Haupttheil  in  der  Behandlung  der  Leberkrankheiten 
ausmacht 

1)  Die  symptomatischen  Leberhyperämien. 

Als  untergeordnete  Erscheinungen  bei  acuten  Infectionskrankheiten ,  Im 
Wediselfieberfroste,  bei  asthmatischen  AnfUlen,  bei  den  schwersten  Parozpmen 
der  Migräne,  ebenso  als  solche  in  Folge  der  Ausbreitung  einer  Hyper&mie  bei  Blut- 
aberfmlung  oder  Ezsndation  in  den  Nachbarorganen,  bei  Pneumonie  und  Pieu- 
ritia  Terlaqgen  sie  keine  besondere  Behandlung. 

Die  höheren  Grade,  namentlich  wo  sie  die  schweren  Gewebs- 
krankheiten  der  Leber  begleiten,  sind,  wenn  die  Diagnose  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  gestellt  werden  kann,  mit  Rücksicht  auf  das  gegen 
das  wichtigere  Leiden  geeignete  Verfahren,  symptomatisch  zu  be- 
handeln wie  die  idiopathischen  Formen. 

2)  Die  sehr  häufigen  mechanischen  und  anhaltenden 
Ueberf üllungen  der  feinen. Leber venen  bei  verlang- 
samtem Pfortaderkreislaufe,  bei  Hemmnissen  des  Kreislaufes,  die  von 
Herzfehlem  oder  von  Entartungen  der  Lunge  bedingt  sind,  ebenso 
die  Leberhyperämien  in  Folge  verminderter  oder  unterdrückter  Men- 
struation verlangen  zunächst  eine  nach  der  Natur  des  Falles  ver- 
Bduedene  c  a  n  s  a  1  e  Behandlung.  Diese  Anzeige  kann  allerdings  bei 
vielen  Fällen  nicht  erfüllt  werden. 

Bei  Leberfluzionen  in  den  klimakterischen  Jahrea  oder  bei  ünterdrttekong  der 
Menatmal-Blatungen  (Portal),  oder  der  Lochien  (Henoch,  Klinik  der  ünterleibs- 
knuikh.  8.  Aufl. ;  60),  ferner  nach  einer  Terbreiteten  Annahme  auch  beim  Aus- 
bleiben der  Hamorrhoidalblntnngen  sind  die  ktlnstlichen  Blutentsiehongen  aus 
dea  Geichlechtstheiten,  beziehungsweise  dem  After,  dem  Damme  und  den  Ober* 
Rhenkehi  das  mtrerl&ssigste  Mittel. 

Die  Behandlung  des  Omndleidens  ist  auch  angeaeigt  bei  den  Leberhyperll- 
aiCD  der  Skorbntiscnen,  femer  bei  Malariaisfeetion;  bei  dem  mtt  Ubnor* 


310  Bhitfiberfüllang  der  Leber. 

rhagischer  Diathese  zusammeDhftngenden  F&Ue  (B.  I.  S*  843)  war  daa  Haoptleiden 
unheilbar. 

3)  Die  acuten  idiopathiscbenLeberbyperämieD. 

Hieher  gehört  der  grösete  Theil  der  gemeinhin  am  Krankenbette  ange- 
nommenen »acuten  Leberentsünduneen« ,  wenn  aus  der  Masse  der  acuten  He- 
Eatiten  im  symptomatischen  Sinne  die  EntzQndangen  des  Baachfellübenugs  der 
•eher,  die  EntzOndungen  der  Gallenblase  und  die  Katarrhe  des  Zwölffingerdarms 
und  der  GaUenaosfOhrungsgänge  ausgesondert  werden. 

Sie  verlangen  eine  energische  Behandlung,  für  deren  Wirksamkeit 
wir  an  der  durch  Percussion  und  Palpation  erkennbaren  Grösse  des 
leidenden  Organs  einen  guten  Massstab  besitzen.  Allgemeine 
Blutentziehungen  eignen  sich  bei  sehr  rascher  und  bedeu- 
tender, von  lebhaften  Schmerzen  begleiteter  Schwellung  der  Leber 
und  bei  lebhaftem  Fieber,  bei  kräftiger  Constitution;  eine  Gegen- 
anzeige finden  sie  bei  Säufern.  Die  Beseitigung  der  Blutüberfüllung 
verlangt  in  allen  Fällen  eine  örtliche,  auf  den  Blutgehalt  des  Pfort- 
adersystems wirkende  Blutentziehung;  sie  ist  wirksamer,  wenn  man 
nach  der  französischen  Methode  6,  8  bis  12  Blutegel  in  die  Nähe 
des  Afters  ansezt  und  somit  zunächst  den  Blutgehalt  in  den  Hä- 
morrhoidalvenen  vermindert,  als  wenn  man  im  rechten  Bjpocbondrium 
durch  Egel  oder  blutige  Schröpfköpfe  Blut  entzieht.  Die  örtliche 
Blutentziehung  ist  *nach  Umständen  —  Andauer  der  AnscbwelluDg, 
der  Schmerzen,  Steigerung  derselben,  Auftreten  von  Gelbsucht  —  zu 
wiederholen.  Das  zweite  mit  dem  ersten  zu  verbindende  Mittel 
gleichen  Zweckes  besteht  in  dem  Entleeren  der  Darmgefasse  durch 
Hervorrufen  galliger  oder  wässeriger  Stühle;  in  schwereren  Fällen 
gebe  man  zunächst  ein  Abführmittel  mit  Bitter-  oder  Glauber- 
salz, am  besten  zugleich  mit  Sennesblättem ,  in  leichteren,  ebenso 
bei  jenen,  wenn  durch  kräftige  Mittel  genügende  Ausleerungen  be- 
wirkt wurden,  genügt  es,  die  Leber-  und  Darmsecretion  durch  einen 
Tamarindenabsud,  besser  durch  weinsaure  Alkalien  anzutreiben. 

Ein  bei  allen  Leberhyperämien  und  Leberentzündungen  eine  Zeit 

lang  für  fast  specifisch  gehaltenes  Mittel,  welches  bald  als  Purgans 

mit   der  besondern  Nebenwirkung  auf  die  Gallenabsooderung,   bald 

vermöge  seines  Einflusses  auf  Blutmischung  und  Ernährung  wirken 

sollte,  ist  das  K  a  1  o  m  e  1.    Es  kann  nach  den  bei  der  Leberentzün- 

duog  anzugebenden  Anhaltspunkten  auch  hier  in  abführenden  Gaben, 

5  Gran  4mal  oder  10  Gran  2mal,  verordnet  werden. 

Ausserhalb  Englands  verordnete  es  namentlich  Monneret  (Rer.  m6d.  chir., 
Jan.,  Febr.  1849)  ganz  gewöhnlich  in  mittleren  Gaben. 

Zur  Milderung  der  Schmerzen  lässt  man  Breiumschläge  auf  die 
Lebergegend  machen.  Man  verordnet  überdies  Buhe,  leicht  verdau- 
liche, magere  Kost,  säurehaltiges  Getränk  in  reichlicher  Menge,  sofern 
dasselbe  nicht  durch  den  Gebrauch  des  Ealomels  verboten  wird. 
Diese  diätetischen  Mittel  neben  einem  die  Secretionen  der  Leber, 
des  Darms  oder  der  Nieren  bethätigenden  Salze  genügen  in  leichteren 
Fällen.  Bleibt  nach  Tilgung  der  acuten  Zufälle  Schmerz  und  An* 
Schwellung  in  der  Lebergegend  zurück,  so  ist  der  Fortgebranch  ab- 
führender Mittel,  milder  sparsamer  Nahrung,  nöthigenfalls  eine  T^eder- 
bolung  der  örtlichen  Blutentziebungen  das  sicherste  Verfahren. 
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Manche  sasen  nach  der  Empfehlung  toh  Jos.  Frank,  ron  Haspel 
(Maladies  de  TAlgörie ,  1850,  I.  297)  und  yon  Monneret  wiederholt  ein  üie- 
gendes  Blasenpflaster  in  die  Lebergegend  oder  halten  daselbst  eine  Blasenpflaster- 
wmide  durch  reizende  Salben,  welche  übrigens  keine  Eanthariden  enthalten 
sollen  (Larrey),  in  Eiterung;  es  kann  alsdann  die  Beseitigung  einer  Leber- 
geschinilBt  nocn  gelingen,  wenn  man  schon  den  Uebergang  in  Abscessbildnng 
befftrehten  mosste. 

4)  Bei  den  chronischen  Leberhyperämien  handelt 
es  sich  am  häufigsten  um  zwei  nach  Entstehung  und  Behandlung 
?erscfaiedene  Formen. 

A)  Leberhyperämie  in  Folge  von  Diätfehlern. 

ü^icht  selten  unter  Mitwirkung  einer  erblichen  Anlage  zur  Artbritis,  zur 
hamsanren  Diathese,  oder  zu  Erweiterung  der  Mastdarmvenen  entsteht  nach 
wiederholten  acnten  Flnxionen  eine  chronische  Leberhyper&mie  durch  eine  flber- 
missig  nahrhafte ,  zugleich  stark  gewürzte  Kost  und  durch  den  Missbrauch  si- 
kobolreicher  Getr&nke,  vielleicht  auch  des  Kaffes;  es  ist  dies  eine  der  häufigsten 
Formen  der  sog.  Plethora  abdominahs. 

Ehe  es  zu  weiteren  Erkrankungen  des  Lebergewebes  gekommen 
ist,  hängt  die  Heilung  der  Krankheit  von  der  Folgsamkeit  des  Kranken, 
namentlich  von  dem  Einhalten  der  richtigen  Diät,  ab.  Die  Spiri- 
tuosen, der  Kaffe,  die  üppige  Fleischnahrung  sind  zu  verbieten.  Der 
Stoffwechsel  im  Allgemeinen  ist  anzuregen ;  der  Indicatio  morbi  ent- 
sprechen in  vorzüglicher,  allgemein  anerkannter  Weise  die  Abführ- 
mittel, namentlich  die  abführenden  Brunnencuren  zu  Homburg,  Kis- 
singen, Marienbad,  Tarasp,  bei  geschwächten  Individuen  zu  Karlsbad. 
Das  Nähere  und  die  weiteren  Curmittel  s.  B.  U.  S.  265  und  im  Art 
chronische  Hepatitis. 

Steigerungen  der  Hyperämie  werden  durch  Ansezen  von  Blut- 
egeln am  After  oder  im  rechten  Hypochondrium  und  durch  stärkere 
Abführmittel  beseitigt. 

Flenry  verspricht  eine  zuerst  rorfibergehende,  allmählig  anhaltende  Ver- 
kldnernng  der  Leber  dnrch  starke  kalte  Duschen  auf  die  Lebergegend 
(hydrotherapie;  8.  edit;  P^ris  1866;  S.883). 

B)  Chronische  Leberhyperämie  durch  Stauung;  im  späteren 
Verlaufe  die  sog.  atrophische  Muskatnussleber. 

Eine  besonders  h&ufige  Form  bei  Herzklappenfeblem ,  femer  im  Gefolge 
des  efaronischen  Bronchialkatarrhs  mit  LuDgenemphysem  oder  der  chronischen 
Bronchitis  mit  Lungenkirrhose  ist  die  oft  mit  Leberkirrhose  verwechselte 
Art  der  Muskatnussleber,  bei  welcher  die  Trennung  des  Leberparenchyms 
in  zweierlei  Substanzen  und  die  sog.  Hypertrophie  des  Orgaus  auf  mechanischer 
BlntflberftdluDg  und  auf  Erweiterung  der  Veuen  beruht;  der  Anschein  der  Granular- 
entartung  entsteht  dnrch  spätere  Atrophie  der  Leberzellen  (vgl.  Bamberger, 
op.  eit  VL  I,  544;  2.  Aufl.  S.  489  ff.;  Frerichs,  Klinik  der  Leberkrankh. 
1.  n.  2.  Aufl.  L  874);  wahrscheinlich  ist  aber  die  Schrumpfang  des  neugebildeten 
Bindegewebs  das  wichtigere.  Die  gesonderte  klinische  Stellung  dieser  Form  wird 
jedem  klar  sein,  welcher  sie  öfter  beobachtet  hat;  über  die  histologischen  Ver- 
schiedenheiten Ton  der  ächten  Leberkirrhose  sind  die  Untersuchungen  noch  nicht 
iü)geschlo8sen;  Tgl.  Liebermeister,  Beiträge  zur  pathol.  Anat.  u.  Klinik  der 
Leberkrankh.;  Tab.  1864;  8.  77  ff.;  es  ist  ganz  richtig,  dass  zunächst  die  Aehn- 
liehkeit  des  histologischen  Verhaltens  überrascht. 

Bei  diesem  consecutiven  Leberleiden  handelt  es  sich  immer  um 
einen  verwickelten  Krankheitszustand.  Nach  meinen  mit  Frerichs 
(Op.  cit  I.  373)  und  Niemeyer  (Op.  cit  L  661)  im  Wesentlichen 
übereinstimmenden  Erfahrungen  wird  das  Leben  am  längsten  erhalten 
and  ein  ertrfigliches  Befinden  gesichert,  wenn  man  den  chronischen 
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Magenkatarrh  sorgfältig  berücksichtigt,  bei  trfigem  Stuhlgang,  sei  es 
mit,  sei  es  ohne  Schwellung  der  Hämorrhoidalvenen,  durch  eröffnende 
Pillen,  welche  aus  Rbeum,  AI06,  bei  Bedarf  überdies  aus  Jalappen- 
seife  oder  Podopbyllin  zusammengesezt  sind,  die  Ausleerungen  antreibt 
Bei  bedeutenderen,  schmerzhaften  Anschwellungen  der  Leber  sind 
auch  hier  zunächst  stärkere  Abführmittel,  ein  inf.  Sennae  mit  Bitter- 
salz und  Glaubersalz,  dann,  wenn  3 — 4  breiige  Stühle  herbeigefohrt 
wurden,  Rheum  oder  AI06  mit  einer  kleinen  Menge  Salz,  überdies 
die  besprochenen  örtlichen  Blutentziehungen  die  besten  Palliativ- 
mittel. Bei  geringeren  Graden  des  Herz-  oder  des  Lungenleidens 
und  bei  noch  massigen  Störungen  der  Circulation  ist  auch  ein  vor* 
sichtiger  Gebrauch  des  Marienbader  Ereuzbrunnens ,  des  Eissinger 
Rakoczy,  des  Earlsbader  Mühlbrunnens  u,  s.  w.  gestattet;  später 
werden  durch  ihren  Eohlensäuregehalt  oder  ihre  hohe  Temperatur 
ausgezeichnete  Mineralwasser  nicht  mehr  ertragen;  man  reiche  nur 
die  sog.  leicht  auflösenden  Quellen,  besser  allein  die  bitter-harzigen 
Mittel  in  Verbindung  mit  aromatischen  Stoffen  oder  ätherischen  Oelen. 

Beim  Anfang  der  Wassersucht  fragt  es  sich,  ob  dieselbe  we- 
sentlich von  dem  Grundleiden  abhängt,  alsdann  als  ein  mit  Anasarka 
beginnender  allgemeiner  Hydrops  sich  äussert;  oder  ob  die  Schrum- 
pfung der  Lebergefässe  wesentlich  bei  dem  Bestehen  des  Ascites 
mitwirkt. 

In  diesem  Fall  erreicht,' worin  ich  Niemeyer  nnd  Liebermeister  bei- 
stimme, der  Ascites  einen  höheren  Grad  als  das  Anasarca  nnd  besteht  fort,  auch 
wenn  die  sonstigen  hydropischen  Ergftsse  getilgt  oder  ermftssigt  wurden. 

Der  vorherrschende  Ascites  ist,  wenn  die  Verbindung  des  toni- 
schen Verfahrens  mit  Abführmitteln  die  Dienste  versagt,  durch  die 
Function  zu  behandeln  (vgl.  Art.  Ascites). 

in.    Acute  Leberentzflndung,  Hepatitis  acuta. 

A.  Die  acuteEntzündung  des  Bauchfellüberzugs 
der  Leber,  die  Hepatitis  serosa,  Perihepatitis, 

wo  sie  nicht  der  Theil  einer  Terbreiteten  Peritonitis  ist,  erscheint  ini  Gefolge 
einer  acaten  Hyperämie  oder  Entzündung  des  Leberparenchyms  oder  eiaer  tie- 
feren  Gewebskrankheit,  oder  ist  von  den  Kachbartheilen  abgeleitet,*  ich  beob- 
achtete sie  auch  bei  Personen  mit  Schnflrleber. 

Bei  erheblichen  Symptomen  ist  ihre  Behandlung  die  gewöhnliche 
antiphlogistisch-sedative  mit  örtlichen  Blutentziehungen  in  der  Leber- 
gegend, warmen  oder  narkotischen  Umschlägen,  dazu  Ruhe  uad 
strenge  Diät,  bei  trägem  Stuhl  salzige  Abführmittel ;  früher  rieb  man 
überdies  die  graue  Quecksilbersalbe  ein ;  bei  längerer  Schmerzhaftig- 
keit  Blasenpflaster.  Ueber  die  seltenen  Umstände,  welche  die  Pen- 
hepatitia  gd&hrUch  machen,  vgl.  Frerichs,  op.  cit.  IL  6. 

B.  Die  acute  Entzündung  des  Leberparencbyms 

ist  erwiesenermassen  in  der  gemissigten  Zone  als  prinitiTes  Leiden  böd^t 
selten,  am  ehesten  beobachtet  man  üoch  den  Uebergang  der  Hyperlmle  io  &' 
sudation  und  Eiterung  unter  traumatischen  Einflössen ;  man  ist  flberdies  mcnt 
im  Stande,  den  Symptomencomplex  der  blossen  Hyper&mie  tob  einer  ^ddit  m 
Abseessbilaung  übergegangenen  fintzttndung  su  unterscheiden  und  ist  immer  oie 
Hyperimie  der  Hanptangnflbpunkt  der  Therapie. 
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Für  den  Praktiker  ist  die  Behandlung  der  acnt  auftretenden 
Form  dieselbe  wie  bei  einer  acuten  Hyperämie  und  auch  an  sich  be- 
trachtet besteht  der  Heilapparat  gegen  die  acute'  Leberentzflndung 
in  Ertlichen  Blutentziehungen,  welche  am  besten  am  After 
vorzunehmen  und  bis  zur  Abnahme  der  Geschwulst  zu  wiederholen 
sind,  in  Anwendung  der  Kälte,  in  A  b  f  ü  h  r  m  i  1 1  e  1  n,  auf  der  Höhe 
der  Krankheit  Kalomel  oder  schwefelsaure  oder  weinsaure  Alkalien 
und  alkalische  Erden,  bei  längerer  Dauer  dieselben  Mittel  in  kleineren 
Gaben  neben  Aloä  und  Rhabarber,  ferner,  wenn  kein  vermehrter  Ein- 
tritt von  Galle  in  den  Darm  und  k^ine  Diarrhöe  vorhanden,  in  säuer- 
lichen Getränken,  endlich  in  strenger  Diät  und  ruhigem  Verhalten 
im  Bette. 

In  eiiueinea  Fällen ,  die  sich  vieneicht  mehr  aaf  Katarrhe  der  GaUenwege 
besieheil,  sah  man  anch  Nuzen  von  Erechmitteln  (Portal),  w&hrend  Andere 
die  Brechmittel  bei  LeberentzQndang  durchaoa  yerwerfen,  mit  Recht  nach  Ab- 
lauf des  Stadiums  der  Hyperämie;  gewöhnlieh  gibt  man  den  Brechweinstein  in 
roller  Gabe,  Ipecacuanha  bei  Reizung  des  Darms. 

Als  Palliativmittel  gegen  die  Schmerzen  dienen  auch  hier  die 
warmen  oder  narkotischenümschläge;  man  benOzt auch 
bei  hartnäckigem  Fortbestehen  der  Schmerzen  warme  Bäder  und 
Opiate;  auf  die  Blasenpflaster  ist  schon  im  vbrigen  Abschnitt 
hingewiesen.    (S.  31 1.) 

Die  Aderlässe  kommt  jezt  kaum  noch  bei  der  traomatischen  Form  anter 
den  bekannten  Anzeigen  in  Gebrauch,  aber  nicht  mehr  als  allgemeines  Heil- 
mittel; üe  ermässigt  namentlich  die  Atbembeschwerden. 

Die  Ton  England ,  namentlich  nach  Erfahrungen  an  den  acaten  Leber- 
krankhelten  der  Earopäer  in  Ostindien,  ausgegangene  Empfehlung  des  Kalo- 
mels  wird  jezt  stark  angefochten;  nnyerkennbar  hat  in  England  selbst  der 
Enthusiasmus  fflr  die  bis  zum  Speichelflüsse  fortgesezte  Ealomeibehandlung  bei 
den  acuten  Leberleiden,  namentlich  den  als  Hyperämie  (und  EntzQndung)  zu 
beseichnendea  Fällen,  sich  in  neuerer  Zeit  sehr  gemässigt  und  die  Mehrzahl 
beschränkt  ihre  Anwendung;  von  einem  ausschliesslichen  Gebrauche  des  Kalo- 
mel« ohne  Mithälfe  der  ßintentziehungen,  oder  in  leichteren,  rasch  rerlaufenden 
Fällen  kann  jezt  nicht  mehr  die  Kede  sein;  einige  fanden  das  Kalomel  werthlos, 
so  lange  die  örtlichen  und  die  Fiebersymptome  sich  auf  der  Höhe  halten;  es 
soll  alsdann  weder  hinreichend  abführen,  noch  auf  den  Allgemeinzustand  günstig 
wirken;  Ton  Neueren  halten  aber  Haspel  (1852)  und  Ronis  (1860)  die  alte 
Empfehlung  bei  ächter  Hepatitis  (Lind,  Annesley)  aufrecht.  Das  Kalomel  er- 
scheint nur  alt  Abführmittel  zweckmässig ;  nach  der  Vorschrift  Annesley 's  (1840) 
gibt  man  das  Kalomel  in  Scrupeldosen,  besser  täglich  2mal  10  Gran,  und  Torher  oder 
nachher  Abführmittel,  wie  Infus.  Sennae,  Ol.  Ricini  u.  s.  w. ;  nach  der  Methode 
der  meisten  Engländer  werden  alle  8—4  Stunden  2  bis  3  Gran  Kalomel  ver- 
ordnet; nm  den  Speichelfluss  zu  verhüten,  gibt  man  namentlich  bei  gleichzeitiger 
Rohr  gerne  einen  Zusaz  von  Opium  oder  von  Brechwurzel;  bei  dieser 
Anwendong,  wenn  sie  mehrere  Tage  fortgeht,  tritt  die  abführende,  durch  Yer- 
mehrong  der  Darm-  und  Lebersecretion  die  Leberhyperämie  beschränkende  Wir- 
kung «orflck  und  die  unsichere  und  missliche  constitutionelle  Einwirkung  auf 
die  £iitzftndimgen  wird  zur  Hauptsache ;  mit  Recht  gebraucht  man  aber  kleinere 
Gsbeo  Kalomel,  wenn  Durchfall  besteht.  Denselben  Bedenken  unterliegt  das 
ältere  Terfthren,  wenn  man  nach  Antenrieth  neben  dem  innern  Gebrauche 
de»  Kaknela  aneh  Einreibungen  mit  der  grauen  Salbe  vornehmen  Hess,  be- 
■ooders,  wenn  an  einer  umschriebenen  SteUe  Schmerz  und  Anschwellung  zurütk- 
bteibe  und  der 'üebergang  in  Eiterung  zu  befürchten  sei. 

Beddy  on  diseases  oftbeliver;  Lond.1846  (1851;Krankh.  der  Leber,  deutsch 
T.  Henodi,  8. 88)  meint,  das  Que<^lber  wirke  zu  langsam,  um  das  Entstehen  der  Abs- 
reesc  veriillteD  sa  können ;  mit  Recht  verwirft  er  dasselbe  nach  Eintritt  der  Eiterung, 
«oebbeiBrecfaneigungnndKachektischenwirdKrioi&el vermieden.  Ronis (recherch. 
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8.  1.  snpparat.  endem.  da  foie  etc;  Paris  1860)  gebrauchte  in  Algerien  bei  atat- 
kern  Fieber  neben  Blutentziehongen  and  Salzen  Kalorael  mit  Digitaüi. 

Selten  kominen  in  unserem  Klima  Leberhyperämien  und  Hepa- 
titen  in  Folge  der  Einwirkung  der  Hize  und  des  Sumpfmiasma  vor, 
welche  sich  durch  die  Neigung  zu  Blutungen,  durch  ruhrartige  Stühle 
oder  die  Gomplication  mit  Magenentzündung  auszeichnen.  Für  solche, 
der  Febris  biliosa  verwandte,  Fälle  eignet  sich  die  von  englischen  und 
ostindischen  Aerzten  anempfohlene  Behandlung  mitMineralsäareo, 
mit  Salpetersäure  innerlich  (und  mit  Königswasser  zu  Waschungen); 
bei  ungenügendem  Stuhlgange  gibt  man  Überdies  gelinde  Abführmittel 
oder  ausleerende  Klystiere,  während  bei  Diarrhöe  an  die  Stelle  des 
Bäuerlichen  Getränks  ein  Schleim  oder  eine  Emulsion,  nöthigenfalls 
mit  Opium  zu  treten  hat. 

üeber  die  Gomplication  mit  der  Ruhr  TgL  die  Werke  der  aoswftrtigea 
Schriftsteller  and  Frerichs. 

Bei  längerer  Dauer  der  Entzündung  besteht  der  Ver- 
dacht einer  schleichenden  Eiterung  und  muss  durch  milde,  nährende 
Diät  gegen  die  Erschöpfung  gewirkt  werden.  Sonst  verfährt  man 
symptomatisch ,  bethätigt  die  Gallensecretion  und  den  Stuhlgang  durch 
Bheum  mit  Salzen,  lindert  die  Leberschroerzen  durch  warme  Um- 
schläge und  warme  Bäder  und  behandelt  die  Magensymptome  palliativ. 

Yerfahren  bei  Leberabscessen ;  Hepatitis  suppurativa. 

Selten  folgt  der  Leberabscees  aof  einen  dem  klinischen  Bilde  der  tcaten 
Hepatitifl  entsprechenden ,  traamatitch  oder  darch  Gallensteinreix .  auch  durch 
Gaflenitaaanff  eingeleiteten  EntaflndnngsTorgang.  Die  meisten  Leberabicessa 
entstehen  mehr  oder  weniger  schleichend  and  second&r;  yiele  werden  als  me- 
tastatische  gedeutet  and  bestehen  neben  Eiternngen  and  Veijaochaogen 
theils  im  Gebiete  der  Pfortader  —  Yerschw&rangen  des  Magens,  Darms,  in  der 
Gegend  des  Afters  — ,  theils  in  jenen  der  Eörperyenen  -—  peripherische  Eite- 
rnngen and  Veijanchungen  der  rerschiedensten  Art;  ich  sah  einen  Leberabacess 
bei  Empyem;  die  meisten  Leberabscesse  der  Literatur  waren  Begleiter  der  en- 
demischen Ruhr  der  sadlichen  Länder  und  wurden  in  Ostindien  und  Algerien 
beobachtet 

Die  Therapie  stßsst  hier  auf  die  grOssten  Schwierigkeiten ,  denn  in  des 
meisten  Fällen,  in  allen  beim  Beginne  der  Eiterung  ist  die  Diagnose  anmögUch; 
ferner  ist  der  Durchbruch  des  Eiters  —  das  Plazen  des  AbsceMes  —  in  ein 
benachbartes  grosses  GefiUs,  in  die  Brusthöhle,  die  Lungen,  den  Hertbeutel,  in 
den  Magen  oder  einen  andern  Theil  des  Darmkanals,  endlich  in  die  Baachhdhle 
in  der  Regel  nicht  zu  rerhaten ,  ist  sodann  eine  Behandlung  der  oonsecutiTea 
EntzOndungen  meist  vergeblich,  weil  der  Process  zu  stOrmisch  auftritt t  oder 
durch  den  fortdauernden  Zufluss  des  Eiters  unterhalten  wird,  endUch  ist  auch 
das  in' allen  Fällen  angezeigte  tonische  Verfahren,  wenn  bei  der  Fortdauer 
der  LeberTereiterung  der  Organismus  —  ob  nun  ein  hektisches  Fieber  sich  ent- 
wickle, oder  nicht  —  immer  tiefer  geschwächt  wird,  meistens  nur  uogenfigead, 
um  den  tOdtlichen  Ausgang  hinauszuschieben ;  bestimmte  Mittel,  am  die  spontan 
selten  sich  ergebende  Yerheilung  des  Leberabscesses  zu  befördern,  besizen  wir 
keine. 

Sobald  der  Zeitpunkt,  wo  das  Exsudat  und  die  fortdauernde 
Hyperämie  durch  örtliche  Blutentziehungen,  durch  Quecksilber,  durch 
Ableitung  auf  die  Haut  (Blasenpflaster)  und  den  Darm  noch  2U  be- 
seitigen war,  verfloss,  bat  man  der  Rücksicht  auf  hektisches  Fieber 
und  Entkräftung  durch .  das  gewöhnliche  tonische  Yerfahren  zu  ge- 
nQgen  und  die  örtlichen  Symptome  nach  dem  S.  312  BemeAten  za 
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bduukddxL  Der  Leberabscess  selbst  ist  nur  dann  der  Gegenstand 
eifler  wichtigen  örtlichen  Behandlung,  wenn  die  Umstände  die  Vor- 
nahme der  künstlichen  Eröffnung  gestatten.  Für  die  Mehrzahl  der 
Abscesse,  die  in  der  Tiefe  des  Parenchyms  oder  an  der  untern  Leber- 
fiäche  sizen,  fällt  natürlich  diese  chirurgische  Behandlung  hinweg. 

Ueberdies  gibt  die  künstliche  Entleerung  des  Eiters  keine  gün- 
stige Vortiersage  und  stimmen  daher  Manche  gegen  die  Operation 
(ßudd). 

Abgesehen  ron  den  oft  kaum  za  yermeidenden  diagnostiBchen  Irrthflmera, 
dais  nuui  z.  B.  statt  eine«  Leberabscesses  die  ausgedehnte  Gallenblase  oder  einen 
erweichten  Krebeknoten  ansticht,  oder  beim  Eindringen  mit  dem  Messer  auf  ein 
mschen  Baachwand  und  Leberoberflache  eingeschobenes  Orgpm,  z.  B.  einen 
Theü  des  Magens  (Pringle),  stösst,  ist  mit  dem  yoUstandigen  Gelingen  der 
Opendon  keineswegs  die  Gefahr  beseitigt,  dass  in  Folge  des  Eingriffe  eine  ge- 
&hrliche  Entzündung  und  ein  Umsichgreifen  der  Eitomng  sich  einstelle,  oder 
^UB,  gerade  wie  wenn  die  Eiteransammlong  Ton  selbst  nach  aussen  aufgebrochen 
iit,  die  Eiterung  unter  hektischen  Erscheinungen  fortdauere  und  tödte.  Rouis 
(op.  cit)  in  Algerien  zählt  unter  208  Kranken  162  Todesflüle;  von  den  Operirten 
starben  *]§;  R.  operirte  frahzeitig,  nach  B^n;  Waring  bei  den  Madras- 
Trappen  rerlor  ebenso  von  61  Operirten  66;  H.  Cooper  (Brit.  med.  Joum. 
Vi.  Uu  1863)  wiU  dieses  schlechte  Ergebniss  bei  den  indischen  Soldaten  ans 
den  schlimmen  Öiarakter  der  tropischen  Leberkrankhdten,  bei  den  französischen 
u»  der  fehlerhaften  französischen  Methode ,  eine  adhäsive  Entzündung  zu  er- 
>^S^  erklären;  dieser  Autor  nimmt  an,  so  oft  man  Fluctuation  bemerke,  be- 
^he  eise  entzOndliche  Verklebung ;  Kaustica  seien  also  überflassig;  dass  sie 
keine  Peritonitis  erzengen,  ist  langst  dargethan;  nur  bei  gutem  Kr&ftestande 
tut  er  das  Abwarten  der  spontanen  Oeffiiung  des  Abscesses  für  zweckmassig. 

Die  erste  Voraussezung  bei  dieser  künstlichen  Oeffnung  des  Abs- 
^^sses  ist,  dass  derselbe  als  solcher  deutlich  erkennbar  sei,  eine 
^wappende  Geschwulst  bilde,  welche  in  der  epigastrischen  Gegend, 
UK  rechten  Hypochondrium  oder  in  den  untern  Zwischenrippenräumen 
^  rechten  Seite  durch  die  Hautdecke  aufzubrechen  droht.  Der 
Aufgabe,  den  Eiter  auf  künstliche  Weise  zu  entleeren,  darf  aber  erst 
genügt  werden,  wenn  die  zweite  Yoraussezung,  die  Verwachsung  der 
jereiterten  Leberstelle  mit  der  Hautdecke,  erfiallt  ist  Auf  die  Aus- 
^doDg  einer  Verwachsung  darf  man  schliessen,  wenn  die  Haut  über 
wr  fluctuirenden  Geschwulst  geröthet  und  in  der  Umgebung  etwas 
^8  infiltrirt  ist.  Die  ostindischen  Aerzte  betrachten  zwar  die  Ad- 
^ion  zwischen  dem  Bauchfellüberzuge  der  Leber  und  der  Bauch- 
^cke  für  überflüssig,  aber  in  Europa  hat  man ^  sich  Über  die  Be» 
{orehtuDg  eines  bei  nicht  verwachsener  Leber  möglichen  Ergusses 
|Ä  die  Bauchhöhle  nicht  wegzusezen  gelernt ,  und  wohl  mit  Recht 
"^  es  aber  von  Werth  ist ,  bei  einer  an  die  Leberoberfläche  drin- 
iS^ndeo  Vereiterung  einer  weiteren  Schmelzung  des  Lebergewebes 
pQd  dem  übrigens  verhältnissmässig  seltenen  freiwilligen  Aiä)ruche 
^  m  Bauchhöhle  zuvorzukommen,  sucht  man  die  Verwachsung  der 
A  fiÜ  ^d  der  Bauchdecke  künstlich  herbeizuführen.  Auch  diese 
l^^be  findet  ihre  Erledigung  in  den  drei  vorzugsweise  üblichen 
^raäonsmethoden  des  Leberabscesses. 

Der  mr  Sicherstellnng  der  Diagnose  Ton  ostindischen  Aerzten  Tielfach  an- 
^H^^te  and  auch  von  R^camier  angenommene  Probeeinstich  in  die 
r^oinilst  mit  einem  feinen  Troicart  oder  einer  langen  Nadel  ist  in  Europa 
^QUingg  als  gefährlich  aus  der  Praxis  yerbannt  worden.  Wenden  wir  uns 
""  ^>mellang  der  Hauptpunkte  der  Operation  selbst 
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G rares  (Dublin  hoipit.  report.,  Mai  1827)  Ifisst  darch  alle  Gewebe  bis 
zum  Bauchfelle,  ungefähr  bis  1—2  Linien  Ober  dem  Abscees,  einen  langen 
Schnitt  fahren,  das  Bauchfell  aber  selbst  nicht  ö£Pnen,  sondern  durch  AusfOlliuig 
der  Wunde  mit  Gharpie  eine  umschriebene  adhäsive  BanchfellentzQndung  her- 
beifahren.  Man  soll  dann  abwarten,  bis  der  Abscess  bei  einer  Bewegung,  einem 
Hustenätosse  u.  s.  w.  sich  im  Grunde  der  Wunde  von  selbst  öffiie.  ^  G  rar  es 
rersuchte  dieses  Verfahren  bei  einem  Kranken  mit  rollständigem  Erfolge. 

B^gin's  Verfahren  (Joum.  hSbdom.  I.  1880)  lautet  ähnlich.  Nach  einer 
zweckmässigen  Lagerung  des  Kranken  werden  auf  dem  erhabensten  TheQ  der 
Geschwulst  in  einer  Länge  ron  2-^4  Zoll  nach  und  nach  die  Hautdecken,  die 
Bauchmuskeln  und  Aponeurosen  und  das  Bauchfell  selbst  eingeachnitten;  lezteres 
wird  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  der  Operation  •  des  eingeklemmten  Bruches  er- 
öffnet Blutende  Gefässe  sind  alsbald  zu  unterbinden.  Fehlen  Adhäsionen,  so 
beschränke  man  sich  auf  einen  einfachen  Verband  mit  Charpie  und  mit  einigen 
Gompressen.  Die  Geschwulst  drängt  sich  in  die  Wunde  herein,  die  bMden 
Blätter  des  Bauchfells  werden  rerklebt  und  drei  bis  rier  Tage  nach  der  ersten 
Operation  darfe  man  die  Eröffnung  des  Eiterherdes  unbesor^  rornehmen.  Na- 
tOrlich  wird  die  Operation  in  Einem  Akte  rollzogen,  wenn  der  erste  Einschnitt 
das  Vorhandensein  einer  Verwachsung  ausser  Zweifel  stellt.  —  Zu  Gunsten  dieses 
Verfahrens  sprechen  die  meisten  Erfifthrungen. 

R6camier  (rgl.  Velpeau,  M^dec  op4rat.  2.  Aufl.,  IV.  19)  achickt  einen 
.Versuchseinstich  roraus  und  lässt  aJsdann,  um  die  Verwschsang  kOnstlieh  eia- 
zaleiten ,  an  mehreren  einander  benachbarten  Punkten  des  gewölbtesten  Theils 
der  Geschwulst  Stackchen  ron  kaustischem  Kali  (4—6  Gran)  auflegen;  der 
8—4  Cubikm.  dicke  Brandschorf,  welcher  sich  hieranf  bildet,  bleibt  sieh  selbst 
fiberlassen,  oder  in  dringenden  Fällen  schneidet  man  denselben  nach  einigen 
Tagen  aus;  immer  legt  man  auf  den  Grund  der  Wunde  ein  neues  Stack  Aezksli 
und  fährt  in  dieser  Weise  fort,  bis  man  mit  dem  Finger  unter  dem  eingeschnit- 
tenen Brandschorfe  die  Fluctuation  deutlich  wahrnimmt;  die  Verwachsung  ist 
alsdann  sicher  eingetreten  und  man  kann  ohne  Gefahr  mit  dem  Troicart  oder 
dem  Messer  in  den  Eiterherd  einstechen.  Schon  ror  R^camier  hatte  man 
das  Aezkali  benOzt,  um  den  Abscess  zu  eröffnen  ^).  Räcamier's  Methode  gut 
f%Lr  die  sicherste,  obschon  man  dem  Verfahren  B^ffin's  keine  abeln  Folgen  ta- 
schreiben  kann,  jedenfalls  ist  sie  aber  die  schmerzhafteste. 

Will  man  bei  zweifelhafter  Diagnose  den  Aufbruch  sich  selbst  aberlassen, 
was  sehr  wohl  gerechtfertigt  sein  kann,  wenn  z.  B.  eine  Unterscheidung  von 
latent  entstandenem  Leberabscess  und  iKeberkrebs  nicht  zu  treffen  ist,  so  suche 
man  die  tieferen  Schmerzen  in  der  Lebergegend  durch  Auflegen  mit  narkotischen 
Kräutern  rersezter  Breiumschläge  und  das  Jucken  und  Brennen  in  der  Haut 
durch  Einreiben  ron  Zinksalbe  zu  massigen.  Man  empfahl  auch  den  Aufbrncn 
nach  aussen  durch  erweichende  Breiumschläge,  durch  Bädisr,  durch  Blasenpflsster 
und  durch  Lagerung  auf  der  rechten  Seite  zu  befördern. 

Nach  der  Oeffnnng  des  Abscesses  beschränke  man  sich  in  der  Örtlichen 
Behandlung ,  den  Kranken  so  zu  lagern ,  dass  der  Eiter  leicht  ausfliessen  »^P» 
halte  die  Wunde  rein,  erweitere  sie  nach  Bedarf  mit  Pressschwamm,  bedecke  sie 
fibrigens  mit  dem  eihfachsten  Verbände ,  und  mache  bei  stockender  Eiterung 
warme  Umschläge,  um  eine  zu  rasche  Vemarbung  oder  eine  Verstopftang  der 
Wunde  zu  rerhaten;  reizende  Einsprizungen ,  z.  B.  mit  Jod,  in  die  Eiterhönl^» 
um  ihre  Vemarbung  zu  befördern,  wie  sie  ron  Einigen  angerathen  werden,  sina 
ein  höchst  zweifelhaftes  Mittel.  Um  das  Lostrennen  der  Verwachsung^  t^JJ^' 
welches  plözlicher  Tod  folgen  kann  (Rouis),  zu  rerhaten,  ist  Rohe  rorsoschreiDeD. 

—  Bleiben  Hohlräume  zurack,  welche  anhaltend  einen  dannen  Eiter  ^^^ 
so  will  Rouis  die  fortdauernde  entzandliche  Anschoppnnff  der  Leber  «^^^ 
mit  Ableitungen   auf  die  Haut  und  den  Darm  oder  mtt  Jodeinsprizuttgen  doi«» 
den  inneren  wie  äusseren  Gebrauch  der  Schwefelthermen  behandeln«     ?,. 
der  immer  sehr  langsamen  Convalescenz  ist  ein  tonisches  Verfkhren  einsnnutsn« 

—  Ein  Hauptgrund  ffir  die  künstliche  Oeffnnng  des  Abscesses  ist  der  ^^\'^^!!l 
pel  angegebene,  ron  Budd  erklärte  Umstand,  dass  Abscesse,  welche  mit  p<» 
und  Lebergewebe  gemischten  braonrothen  Eiter  entleeren,  eher  heilen^  als  soicn« 

1)  Man  behauptete  »och.  durch  Anwendang  des  Aesfcatt  den  Biter  Sla«  Lfbsnbffi«^^ 
snr  AulMiiinuif  g ebraoht  in  oabon. 
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Bit  TeiiMm  gelbem  Eiter,  nemlich  jangere  eher  als  alte  mit  schwieligen  Wänden 
and  eiaer  pjogenen  Membran. 


Die  Folgezustande ,  wenn  der  Eiter  in  ein  anderes  Organ  oder 
eise  Körperhöhle  durchbricht,  behandelt  man  symptomatisch;  die 
SchmerzeD  hauptsächlich  mit  Wärme  und  Opium,  und  empfiehlt  zur 
Schonung  der  Adhärenzen  Ruhe. 

Im  üebrigen  richtet  sich  das  Verfahren,  wie  dies  bei  allen  einer 
chirurgischen  Behandlung  nicht  zugängigen  Fällen  von  Leberver- 
eitemiig  die  einzige  Heilaufgabe  ist,  nach  dem  Zustande  der  Ernäh- 
raag  und  des  Fiebers  und  es  eignet  sich  besonders  der  Gebrauch 
nährender  Diät,  der  China  und .  ähnlicher  Tonica  zur  ünterstüzung 
der  Kräfte  und  der  Gebrauch  des  schwefelsauren  Chinins  zur  Be- 
schwichtigung der  Frostanfalle.  Bei  weiteren  Zeichen  von  Eiter- 
▼ergütung  des  Blutes  handle  man  nach  Umständen. 

IV.    Ghroilische   interstitiefle   Leberentzündung,    Hepatitis 

chronica;   (ächte)  Leber-Kirrhose. 

SfiLz   warn  TheU  die  Granolarentartung  der  Leber,  granulirte  Leber,  fpwiallrte 

Induration  der  Leb». 

Die  chronische  interstitielle  Hepatitis  unterscheidet  man  jezt  von  der  chro- 
piichen  Slauangshyperämie  der  Leber,  der  Mnskatnnssleber,  und  ihrem  Ausgange 
ia  Atrophie  (8.  311);  eine  Leberhyperämie  wird  von  einer  entzflndlichen  Rei- 
s&ag  des  interstitiellen  Bindegewebs  begleitet;  dasselbe  erfllhrt  im  Verlauf  eine 
fibrSse  Umwandlung,  schrumpft  und  sezt  eine  Verengerung,  sp&ter  eine  VerÖ- 
dnng ,  wie  man  annimmt ,  anfänglich  der  peripherischen ,  sp&ter  der  centralen 
GeSiaae  der  Leberläppchen  und  einen  Schwund  eines  Theils  dei'  Leberzellen. 
Sae  Abart  ist  die  Hepatitis  mit  dem  Ausgang  in  (umschriebene)  Induration 
(Gfaife,  Henoch),  einfache  Verhärtung  der  Leber  bei  Frerichs  (op.  cit.  IL  90). 
Ein  ähnÜeher  Vorgang  wird  jezt  als  interstitielle  syphilitische  Hepatitis  ab- 


Die  Grundlage  der  Therapie  besteht  darin,  dass  die  anfänglichen 
Hyperämien  und  der  Reizzustand  des  Bindegewebs  selbst,  ehe  das- 
selbe eine  weitere  Metamorphose  eingegangen,  beseitigt  werden,  durch 
Entferaang  der  Ursachen  und  eine  directe,  vorzugsweise  »resolvi- 
rende«  Behandlung.  Bei  der  wirklichen  interstitiellen  Hepatitis  ist 
nach  der  fibrösen  Umbildung  des  Bindegewebes  und  nach  der  con- 
secotiven  Verödung  des  Lebergewebs  nur  eine  Palliativbehandlung 
möglich.  Im  ersten  Stadium  hängt  neben  der  Möglichkeit  der  cau- 
salea  Behandlung  alles  von  der  richtigen  Diagnose  ab,  namentlich 
daas  das  Leberleiden  nicht  fibersehen  und  die  ersten  Symptome  nicht 
auf  Functionsstörungen  des  Magens  oder  auf  Katarrhe  des  Magens 
und  Zwölffingerdarms  bezogen,  mithin  falsch  behandelt  werden. 

Die  Verwechslung  mit  Leberkrebs  ist  von  geringerem  Belange.  Ton  noch 
goiBgerem  Werthe  fflr  die  Therapie  ist  die  bisher  unmögliche  Unterscheidung 
dca  dvch  Leberkirrhose  und  durch  Obliteration  der  Pfortaderäste 
tsogen.  adhasire  Pylephlebitis  Schönlein's),  oder  durch  Compression 
der  Pfortader  —  Compressione-Atrophie  der  Leber  —  durch  Geschwülste  oder 
Btodegewebsstri&nge  in  der  Leberpforte,  ferner  durch  die  einfache  chronische 
Leberatropbie  bedingten  Symptom encoroplexes;  gleichfalls  im  späteren  Verlauf 
bei  starkem  Ascites  kann  die  Kirrhoee  mit  chronischer  Peritonitis ,  namentlich 
bei  Baoehfeli-Krebsen  oder  Tuberkeln,  verwechsdt  werden. 

1)  Causale  Behandlung.    Der  bekannte  Hauptgrund  ist 
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anhaltender  Missbrauch  von  alkoholischen  Cretränken,  namentlieh  von 
Branntwein. 

So  anbedingt  auch  die  Forderung  einer  Enthaltsamkeit  ron  den  Spiri« 
tuosen  vor  dem  Stadium  der  Kachexie  zu  stellen  ist,  so  pflegen  die  Sftnfer  ihre 
Gewohnheit  doch  nicht  früher  aufzugeben,  als  bis  mit  unheilbaren  Yer&nderanges 
in  der  Leber  schwere  Symptome  eingetreten  sind. 

Bei  Wechselfieberkacbcxie  ist  aaf  Entfernung  aus  der  Malaria* 
gegend  zu  dringen.  Verdacht  constitutioneller  Syphilis  kann  nur  im 
Anfange  des  Leberleidens  eine  Jodcur  und  jodhaltige  Eochsalzwasser 
rechtfertigen,  bei  entwickelter  Kirrhose  können  die  Resolventien  hier 
auch  nichts  leisten  (vgl.  I.  304). 

Ob  ausser  durch  die  Aufnahme  Ton  Alkohol  in  die  Pfortader  auch  andere 
von  den  Darmyenen  resorbirte  Bestandtheile  der  Nahrung  eine  EntzOndang  der 
Bindegewebs&Olle  oder  der  Pfortaderzweige  veranlassen  können  (Bud,d),  bleibt 
dahingesteUt 

2)  Heilbehandlung  im  ersten  Stadium  der  chroni- 
schen Leberentzündung. 

Sie  befindet  sich  insofern  in  einem  anbefriedigenden  Zustande,  als  man  bei 
den  mit  Erfolg  behandelten  Kranken  fragen  mnss,  ob  nur  eine  chronische 
Leberhypier&mie  zu  Grund  gelegen  habe,  oder  schon  die  interstitielle  Hepatitis 
begonnen  hatte ;  auch  bei  S&ufern,  bei  wiederholter  acuter  PerihepatiUs,  bei 
grosser  Empfindlichkeit  der  Leber  und  schwerem  Magenkatarrh  kann  man  den 
Anfang  der  Eirrhose  nur  Termuthen.  In  praxi  handelt  es  sich  also  znn&chst 
um  Behandlung  einer  chronischen  Leberhyper&mie  und  ist  es  sehr  zweifelhafti 
ob  wir  besondere  Mittel  gegen  die  Hy per &mie  und  solche  gegen  die  entzündliche 
Wucherung  des  Bindegewebs  besizen.  Auf  die  Leberhyperftmie  bezieht  sich  auch 
ein  Theil  der  Menge  von  Mitteln  und  Methoden,  welche  oft  unter  den  molarsten 
pathologischen. Begriffen  gegen  chronische  Hepatitis,  chronische  Anschwellosg, 
Hypertrophie  oder  Obstruction  der  Leber,  pyogen  Leberinfarcte  empfohlen  werden; 
andere  Mittel  beziehen  sich  auf  die  Gomplicationen  oder  auf  die  geh&aften  Folge- 
zust&nde  des  Leberleidens.  Als  einen  Bflckschritt  der  Therapie  sind  die  in  die 
Rademacher'sche  Gurirerei  aufgenommenen  »Lebermittel«,  das  Quassia- 
wasser,  das  Eichelwasser,  das  Schöllkraut,  die  Mariendistel* 
samen  (Semen  Cardui  Mariae),  die  Brechnuss,  welche  neuerdings  wieder 
Tielfache  Anwendung  finden,  zu  betrachten. 

Wenn  der  Process  so  weit  gediehen  ist,  dass  eine  WahrscheinlichkeitB* 
diagnose  anf  Kirrhose  gestellt  werden  kann ,  so  macht  man  sich  jezt  ttber  die 
Aussichten  auf  Heilung  keine  falschen  Vorstellungen  mehr  und  kennt  auch  die 
in  der  Natur  der  Krankheit  begründete  geringe  Wirkung  der  symptomatischen 
Behandlung.  Die  Therapie  der  Leberkrankheiten  hat  nur  darin  Fortschritte 
gemacht,  dass  man  aus  der  Reihe  der  chronischen  Leberkrankheiten  dne  An* 
zahl  selbständiger  oder  nur  als  Ausgangspunkt  anderer  Processe  sich  ergebender 
Formen,  für  welche  wir  eine  klare  Anschauung  Über  die  Heilauf]gaben  besixen, 
ausgeschieden  hat,  w&hrend  die  Masse  der  sogenannten  resoivirenden  Mit* 
t  e  1 ,  für  deren  Gebrauch  bestimmte  nähere  Anzeigen  abgehen ,  fOr  das  erste 
Stadium  der  chronischen  Entzündung  des  Leberparenchyms  und  der  sympto* 
matisch  von  derselben  nicht  abzusondernden  Leberleidien  übrig  geblieben  ist. 

Von  praktischem  Werthe  ist  überdies  die  Trennung  der  ersten  Periode 
und  der  Torflbergehenden  Zeiten,  wo  die  Zeichen  einer  gesteigerten  Hyperämie 
in  der  Leber  oder  einer  acuten  Perihepatitis  mit  Neigung  zu  Fieber  über- 
wiegen, Ton  der  zweiten  Periode  oder  dem  schleichenden  Verlaufe,  wenn 
ohne  eigentliche  entzündliche  Erscheinungen  ein  Leberleiden  mit  Verp^sseruog 
des  Organs  fortbesteht;  diese  Periode  bildet  den  üebereang  zu  dem  Zeitpunkte^ 
in  welchem  die  Folgen  der  Schrumpfung  sich  durch  deutliche  Symptome  aus* 
sprechen  und  für  die  Kirrhose  oder  Granularentartung  im  Besohdem  eine  Atro- 
phie der  Leber,  d.  h.  Verminderung  ihres  Ümfangs,  zunächst  des  linken  Lap- 
pens, bei  unebener  höckeriger  Gestaltung  der  Oberaäche  der  sehr  harten  Drine^ 
mit  dnnkelgefllrbtem,  an  Uraten  reichem  Harn,  mit  AsciteSi  meigt  mit  Anschwel- 
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Iimg  der  ICk,  h&afig  sut  Magen-  und  Darmblatungen,  immer  mit  Magenkatarrh, 
oiit  Gelbsacht  oder  wenigstens  mit  erdfahler  Hantfärbong,  zulezt  mit  tiefer  £r- 
kruikosg  der  Constitation  sich  entwickelt;  man  hat  längst  eingesehen,  dass  die 
Bekandlnng  jeil  eine  wesentlich  rerschiedene  von  der  ersten  Periode  sein  moss. 

Für  die  ersten  eigentlich  entzündlichen  Zeiten  ist 
das  Grundverfahren  das  antiphlogistische,  nach  Massgabe  der  ört- 
lichen Erscheinnngen  und  des  Allgemeinbefindens  modificirt,  indem 
es  die  Aufgabe  hat,  die  entzündliche  Stase  in  der  Leber  zu  ver- 
mindern und  das  Uebergehen  der  Entzündung  von  der  serösen  Ober- 
fläche in  das  Drüsengewebe  zu  verhüten.   Jezt  verordnet  man  bisweilen 
Aderlässen,  welche  freilich  bei  Säufern  zu  vermeiden  sind,  wieder- 
holt Ertliche  Blutentziehungen  in  der  Lebergegend  mit  Blutegeln 
oder  Schröpfköpfen,  Entleerungen  zunächst  der  Hämorrhoidal- 
Tenen  durch  an  den  After  gesezte  Blutegel,  bei  Perihepatitis  massige 
Ehireibangen  von  Quecksilbersalbe  in  der  Lebergegend,   bei 
anhaltenden  Schmerzen  neben  anhaltender  Ruhe  zeitweise  Breium- 
schläge, dann  fliegende  Blasenpflaster,  sodann,  um  auf  den 
Darm  abzuleiten  und  durch  das  Antreiben  der  Gallenexcretion  die 
kleinsten  GaUengänge  zu  entleeren  und  ihre  Gefasse  vom  Blute  zu 
entlasten,  Abführmittel  wie  B  i  1 1  e  r  s  a  1  z  oder  Glau  her  salz,  für 
längere  Curen  3j — jj  auf  den  Tag,  für  kürzere  ungefähr  f /7  je  Mor- 
gens in  Wasser,  oder  als  Püllnaer  oder  Saidschflzer  Mineralwasser 
gen<minien,  die  milderen  salinischen  Mittel  bei  schwächeren  Consti- 
tutionen; auch  ein  vorübergehender  Gebrauch  von  Ealomel  als  Ab- 
führmittel ist  nicht  zu  verwerfen.   Ebenso  sind  die  stärkeren  pflanz- 
liehen gallentineibenden  Abführmittel  wie  Eoloquinthen,  oder  das  von 
den    Nordamerikanern    und    Engländern    viel    belobte   Fodophyllin 
(IL  S.  214)  einige  Tage  zu  geben,  wenn  der  Stuhlgang  stockt  oder 
grane   gallenfarbstofiiarme  Fäces   entleert  werden.      Babington 
(Dublin  quart  Journ.  1865)  verordnet  z.  B.:  24  Pillen  aus  Rheum 
Zß,  Fdl.   bovini  3j,  Podophyll.  12  Gran,  jeden  Morgen   1  Stück. 
Dabd   ist    für  Wärmung   der   Beine,    für   genügenden   Stuhlgang, 
f&r  den  Znstand  der  Verdauung  angemessene,  im  Allgemeinen  ein- 
fache»  reizlose  Diät,  hauptsächlich  leichte  Gemüse,  gekochtes  Obst, 
rdzlose  Fleischspeisen,  leicht  verdauliche  Mehlspeisen,  Sorge  zu  tragen 
iiod  ist  namentlich  wegen  des  Leberleidens  selbst  der  Genuss  der 
Spiritnosa,  des  Kaffes,  der  Gewürze  und  aus  Rücksicht  auf  die  häufige 
Gombination  mit  fettiger  Entartung  der  Leber  wie  auf  die  gestörte 
Assimilation  der  Fette  im  Darme  fetter  Stofi'e,  selbst  allzuvieler  Milch 
verboten. 

Li  derzweitenPeriode,  überhaupt  zu  Zeiten,  wo  das  Fieber, 
wo  eine  merkliche  spontane  Schmerzhaftigkeit  det  Leber  und  Em- 
pfiniffichkeit  bei  Druck  getilgt  ist,  sind  alsdann  Versuche  mit  den 
»resolvirenden«  Mitteln  am  Plaze,  welche  jedoch  nicht  bis  zur 
Schwächung  der  Constitution  gesteigert  werden  dürfen.  Der  chro- 
nische Magenkatarrh,  ebenso  die  mit  Verstopfung  und  Flatulenz  ein- 
hergehende Form  des  chronischen  Darmkatarrhs  verlangen  Mineral- 
wasser mit  kohlensauren  Alkalien  oder  Kochsalz ;  eine  Leberhyperämie 
Fettsflcbtiger  steUt  wieder  andere  Anzeigen ;  für  die  chroni3che  inter- 
stitieQe  Hepatitis  an  sich  sind  in  ihrem  ersten  Stadium  auch  theo- 
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retisch  immer  dieselben  abfahrenden  Mineralwasser  angezdgt»  wie 
sie  empirisch  gegen  alle  chronischen  Leberhyper&mien  gebraucht 
werden,  also  die  vorherrschend  salinischen,  zugleich  an  Kohlensäure 
reichen,  überdies  muriatischen  oder  muriatisch-alkalischen  Wasser, 
in  zweiter  Linie  stehen  die  Kochsalzwasser  wie  Homburg. 

Vgl.  B.  II.  S.  266  und  S.  312;  mir  ist  es  sehr  sweifeihaft,  ob  bei  eioer 
abfOhrenden  Cur  z.  B.  in  Hombarg  oder  Cannstatt,  selbst  in  Kissingen  der  ge- 
ringe Eisengehalt  des  Wassers  zur  Wirksamkeit  kommt ;  mir  scheint  es  sicherer, 
bei  gesdiw&chten  Constitationen  die  AbfQhrcur  einzuschränken  und  dabei  ohne 
Rflcksicht  auf  das  Eisen  Mineralwasser  zu  gebrauchen,  welche  Tom  Magen  und 
Darm  am  besten  ertragen  werden,  und  erst  nachher  ausschliesslich  das  tonische 
Verfahren  folgen  zu  lassen;  theoretisch  bcTorzugt  man  aber  bisher  die  abfah- 
renden Mineralwasser  mit  schwachem  Eisengehalte  bei  mehr  reizbaren  oder 
geschwächten  Individuen.  Den  meisten  Ruf  erwarb  sich  in  Deutschland  unter 
den  »alkalischenc  Wassern  eine  jährlich  wiederholte  Bnmnencur  in  Karls- 
bad^, unter  den  siUinischen  neben  Soden  Marienbad  and  Eissingen, 
wobei  auch  die  in  jedem  dieser  Orte  Ablieben  Bäder  und  dort  die  Moorum- 
schläge Aber  die  Lebergegend  in  Gebrauch  kommen.  Andere  deutsche  Bäder, 
deren  Anwendung  am  besten  nicht  nach  der  Form  des  Leberleidens,  solange 
hierflber  noch  Zweifel  bestehen ,  sondern  nach  der  Individualität  zu  bemessen 
ist,  sind  Homburg,  auch  Oannstatt  und  Mergentheim  n.  dgl.  Die  eisen- 
haltigen alkalischen  Säuerlinge,  ebenso  eigentliche  Stahlwasser  i>assen  im 
lezten  Stadium  der  Krankheit.  Als  Regel  läset  sich  feststellen,  dass  man  die 
In  den  einzelnen  Bädern  für  die  Brunnengäste  übliche  Diät  strenge  einhält  und 
alle  sonstigen  Vortheile,  welche  eine  Brunnencnr  ausserhalb  .des  Wohnortes 
bietet,  bei  solchen  bedenklichen  Krankheiten  sorgfältig  benOzt;  wenn  eineBnunen- 
und  Badecur  weder  Heilung  noch  Stillstand  bewirkte,  sondern  die  Zeichen  einer 
entwickelten  Kirrhose  eintreten,  soll  von  jeder  angreifenden  Brnnnencur  abge- 
standen werden;  namentlich  ist  es  von  Karlsbad  bekannt,  dass  sein  Gebrauch 
im  zweiten  Stadium  die  Erschöpfung  der  Krauken  beschleunigt. 

Der  Werth  Homburgs  bei  hyperämischen  Leberleiden  wird  nach  Fried- 
lieb (der  Curort  Homburg;  1867)  überschäzt;  als  Anzeigen  nennt  er  atonischen 
Magenkatarrh,  bei  welchem  Suppen  schlecht.  Fleisch  und  Wein  gut  bekommen; 
ferner  vorangegangenes  Malarialeiden. 

Roth  behauptet  von  der  Cur  mit  Weilbacher  Schwefelwasser,  sie 
vermindere  rasch  aie  Lebergeschwulst  (?)  (d.  Bedeut.  des  kalten  Schwefelwasseri 
zu  Bad  Weilbach;  Wiesb.  1854). 

Die  froher  so  gepriesenen  Quecksilbercnren  werden  meistens  bei  der 
chronischen  Entzttndung  ganz  verworfen  (Abercrombie  und  S t o k e s) ;  man 
hote  sich  jedenfalls  vor  ihrer  Anwendung,  wenn  irgend  Verdacht  auf  eine 
krebsige  Grundlage  der  Hyperämie  besteht,  wenn  das  Leberleiden  mit  Skrophn- 
lose  oder  Tuberkulose  combinirt  ist,  wenn  das  Allgemeinbefinden  ernstlich  Noth 

Selitten,  hflte  sich  vor  ihrer  Fortsezung,  wenn  ein  stärkeres  Mundleiden  auftritt, 
[an  machte  Einreibungen  von  grauer  Salbe  in  die  Lebergegend  oder  an 
andern  Körperstellen,  z.  B.  den  Fusssohlen  (Sömmerinff),  oder  verordnete  das 
Kalomel  in  kleinen  Gaben,  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Goldschwefel. 
Auch  hatte  man  Zusäze  von  Kamp  her  bei  »asthenischer«  Leberentzündungi 
wo  ein  Quecksilberpräparat  gar  nicht  mehr  passt,  oder  von  Schierling,  z.  B. 
nach  A.  G.  Richter:.  Jjr  Hydrarg.  chlor,  mit,  Antimon,  sülplmr,  aurant.  ana 
gr.  jy  Hb,  Conii  puh,  gr.  f>j.  Sacch.  äWi  3/?;  m.  /.  Pulv,  DenU  t  Das,  Nr.  vjjj- 
8,  Morqens  %md  Abmae  1  Fulter,  empfohlen.  Auch  bei  dem  Zusaze  von  rad. 
Bella don na e,  Morgens  und  Abends  je  1  Gran,  erwartete  man  eine  Beförde- 
rung der  jesolvirenden  Wirkung  (Kopp,  IV.  419).  Andere  gaben  vor  dem  Ka- 
lomel den  blauen  Pillen  den  Vorzug,  z.  B.  Monneret  (Arch.  g^n.  Aug., 
Sept  1852). 


1)  Tgl.  anter  den  zahlreichen  bniDneDärstUoheti  Mittheilunffen  ttber  die  AnwendQiur  ▼<*" 
Karlsbad' bei  L^berlurankbeiteD:  Borger,  Karlsbad  in  ».  therapeot.  Verh.  sa  ein.  Art  ^' 
LebervergröMtr. ;  Karlsbad,  1S49;  Flekles,  an  verichiedenen  Stellen,  s.  B.  D.  Rlin.  i^^ 
tf  C  SS.  *. 
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Die  Mineral  säuren,  namentlicli  ihre  äussere  Anwendung,  die 
Bäder  mit  Königswasser,  sind  jezt  verlassen.  S.  Art  katarrhal. 
Gelbsucht 

Sie  worden  bei  yenchiedenen  chronischen  Leberleiden  gebraucht  seit  ihrer 
EmpfiBlilang  ron  Scott  (Med.  chir.  Transact  Yol.  III.)  im  Jahre  1796,  spater 
▼OB  Cheyne,  Tantini,  Bell,  Thomson,  Kopp  n.  And. 

Man  ninunt  je  Vt — 1  Unze  von  käuflicher  Salz-  und  Salpetersäure  zu  einem 
oder  allgemeinen  Bade;  am  gebräuchlichsten  waren  die  Fussbäder  mit  Königs- 
w.«>««f'.  X.  B.  nach  Schlesinger*s  Vorschrift  eine  Mischung  von  Salzsäure 
(JjjJ),  Salpetersäure  (^)  und  Wasser  (Ijt),  von  welcher  jedesmal  1  Drittel 
an  12  PAmd  Wasser  gegossen  und  Abenos  als  ein  bis  zum  Knie  reichendes 
Foitwasier  ron  28*  Wärme  20  Minuten  lang,  nach  Scott  Vt— 1  Stunde  benfizt 
wird.  Auch  macht  man  mit  dem  verdflnnten  Königswasser  Waschungen,  be- 
sonder« an  der  innem  Seite  der  Schenkel,  femer  nach  Annesley  Umschläge 
auf  die  Lebergegend.  Allgemeine  Bäder  mit  Königswasser  fand  L  e  n  d  r  i  c  k 
noch  wirksam,  wenn  die  blossen  Fussbäder  ohne  Erfolg  geblieben  waren  (Gaz. 
sM  1837.  pag.  889);  zum  Bade  giesst  er  Ij/^—Jj  (rauchende)  Salpetersäure  und 
2ij— ijj  Salzsäure;  der  Kranke  bleibt  15 — 20  Minuten  im  Bade  und  badet  meh-^ 
rere  Monate  lang  wöchentlich  2— 3mal.  Die  brauchbarsten  Yorschriften  fftr  die 
Anwendung  dieser  Bäder  gibt  Kopp  (DenkwOrdigk.  IIL  294.  lY.  SOS). 


FOr  die  Pnssbäder  benOzt  man  einen  von  Eichenholz  eigens  gefertigten. 
ovalen,  oerade  dem  Umfange  der  Fasse  und  der  Beine  angepassten  Bottich  und 
läset  jeaen  Abend  ror  Schlafengehen  V>  Stunde  lang  ein  Bad,  im  Ganzen  40, 
Bdunen;  die  Beine  stehen  bis  zum  Knie  im  Badewasser,  das  aus  lauem  Regen« 
wtaser  und  (unreiner)  concentrirter  Salzsäure,  Anfangs  Jjj,  allmählig  ^v,  und 
eoncentrirter  Salpetersäure,  ^— ^i  bereitet  wird,  llhts  specif.  Gewicht  der 
Säuren  ist  hier  nicht  angem^kt,  ohne  Zweifel  gilt  oie  spätere  Bestimmung.] 
nr  die  YoUbäder  dient  eine  nicht  zu  geräumige,  längliche,  schmal  zulaufende. 
gdbörig  tiefe  Badewanne  ans  Eichenholz.  [Weiches  Holz  lässt  sich  im  Nothfall 
aach  benOzen,  unter  keinen  Umständen .  aber  Metall.]  Die  Wanne  wird  mit 
kaltem  und  warmem  B^enwasser  oder  Flusswasser  gefüllt  und  dem  Wasser  eine 
Temperatur  Ton  28—27®  R.  gegeben;  vor  dem  Einsteigen  in  das  Bad  sezt  man 
m  eine  Flasche  mit:  9r  AciA  hffdrüeMor.  conc  (pondi  spee.  1^133  ^=z  20^  Ar. 
BtA)  3'— ^f  ^'  ^^'  ^xvj—agj.  &  Nr.  1;  und  eine  zweite:  9*  Adäi  nitrici 
eomc.  (pond.  nee,  IJißS  =  3€^  Ar.  Beck)  ^«i— fjübi  -^^  <^^*  xvjjj'-xpj,  8. 
tfr.  2*  Der  Badende  sizt  bis  zum  Kinn  im  Wasser,  dabei  reibt  ein  Gehalle  den 
RftdEen  nnd  die  Hypochondrien,  vorzaglich  die  Leoergegend  unter  Wasser  mit 
flanell  oder  einer  zarten  BOrsfe.  Der  Kranke  badet  täglich  Abends  vor  dem 
Easen  V*~~I  Stande  lang;  allmählig  verstärkt  man  das  Königswasser  bis  auf  die 
im  Formalare  angegebenen  Mengen«  Kopp  lässt  16—26  Bäder  nehmen;  der 
Harn  wird  vermehrt,  die  Hautfunction  verändert,  bei  reizbaren  Kranken  erfolgt 
vorftbergehende  Aufregung  nnd  an  den  geriebenen  Stellen  zeigt  sich  etwas  Aus» 

Wir  erinnern  weiter  an  die  Erfahmnffen,  welche  sich  bei  den  Yersnchen 
mit  diesen  sauren  Bädern  im  York-Hospitale  (1817)  ergaben  j  ausser  dem  Haut- 
nrickeln  nnd  den  Excoriationen  in  Folge  der  Berahrung  mit  der  Säure  klagten 
ne  Meisten  aber  ein  dem  mercuriellen  ähnliches,  aber  durch  Mangel  des  Ge- 
•tank»  nnd  der  Geschwüre  ausgezeichnetes  Mundleiden ;  die  Yerdanung  nnd  die 
Emährong  wurden  auffallend  gebessert  und  meistens  auch  der  Stuhlgang  ange- 
trieben; bisweilen  erfolgten  sogar  dünne,  scharfe  Stühle.  Die  Excoriationen 
variangen  natürlich  daa  Aussezen  der  Bäder« 

Unter  den  sonstigen  »auflösendenc  Mitteln  kommen  gegenwärtig  zur  allge- 
aeinen  Anwendung  allein,  namentlich  in  den  späteren  Zeiten,  wo  die  Salze  aus- 
geaehloeeen  Bind,  die  AloS  und  die  Rhabarber,  welche  in  eröffnender  Dose  die 
OsOenabsondemng  beibrdem;  die  Guren  mit  dem  frisch  ausgepressten  Safte  oder 
ait  Abtnden  oder  mit  denEztracten  von  Löwenzahn,  Graswurzel,  Weg- 
warte, von  Rnmez  acntus  (Torstenson),  sodann  mit  EztT.  Cheli- 
donii  (voll  H.  Bock,  Benedix,  Klaproth,  Schnbarth  u.  A.  bei 
»Leberveriiirtnng«  im  unbestimmten  allgemeinen  Sinne  empfohlen),  haben,  wenn 
hfittere  Stoffe  vorherrschen ,  dieselbe  Bedeutung  wie  Rheum  und  Aloö  in  kleinen 
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Doteo;  bd  diiem  grösseren  SelsgehaHe  könnten  sie  nls  schwadi  sliAlllrende 
Ifittel  gebraucht  werden;  die  Unsicherheit  in  der  Zosammensesung  dieser  £z* 
tracta  fesoWentia  nnd  der  auflösenden  Krftuters&fte»  ihr  schlechter  Geschmack 
und  andere  Uebelst&nde  (B.  IL  8.  266)  widerrathen  ihren  Gebrauch«    Die  Em« 

eeblttjig  der  Uelja^donna  allein  oder  in  Verbindung  mit  Rhabarber,  nach 
ttleland  (V*  Sad.  BiUadmm.  puh.  3A  Bad.  Skmyuk.  3;b';  m.J.^fß,  ib9. 
m  p.  aeq.  Nr.  X,  8,  2—3  Puher  tägkch),  erkiftre  ich  aas  ihrer  eröffaendeo 
Wirkung  (B.  IL  8.  211).  Obsolete  Mittel  sind  Ammoniakgummt  und  Sal- 
miak in  grossen  Gaben  (Fischer),  welcher  überdies  bei  dem  schlechten  Zu* 
Stande  der  Verdauung  in  der  Regel  unbrauchbar  ist. 

Kach  Analogie  der  Blasenpflaster  konnte  man  unter  den  &assem  Mittebi 
auch  Ton  Einreibungen  mit  Brech  wein  st  einsalbe  auf  verschtedeoen 
Körperstellen,  wobei  man  es  nach  Duparcque  und  Roche  nicht  cur Pustel- 
btldung  kommen  lassen  sollt  mit  Krotonöl,  von  Ableituog  durch  Haar* 
seile  und  M  o x  e  n  Wirkung  erwarten;  bei  der  Unsicherheit  eines  Erfolgs  wird 
man  diese  Hautreize,  ebenso  die  neuerdings  gelobte  Jodtinctur  (Bashaa, 
Lanoet  1861)  nur  bei  einer  hartnackigen  Perihepatitis  gebrauchen«  Uebtr  den 
Knien  reo  Dampf  dusch^ien  auf  die  LebeKgegend  (Brierre)  aind  die  Er* 
fahrungen  noch  rereinaelt 

3)  BehancIlttBg  des  zweiten  Stadiumfl. 

ä)  Beim  Ausgange  in  verbreitete  Eirrhose 

ist  die  Tragweite  der  Therapie  sehr  gering,  denn  die  Metamorphose 
des  neu  gebildeten  Bindegewebes  mit  ihren  Folgezuständen  lässt  sich 
nicht  beseitigen.  Alle  eingreifenden  Caren  mit  Mineralwässern,  tnit  Queck- 
silber li.  8.  w.  sind  jezt  nicht  blos  nuzlos,  sondern  wegen  der  Steigerung 
des  Ascites  und  der  Entkräftung  nachtheilig.     Die  Behandlung  ist 
ganz  symptomatisch.    Man  bekämpft  die  E  n  t k  r äf  t n n g  durch  milde, 
dabei  aber  nährende  Diät,  jezt  sind  Fleisch  und  Wein  unentbehr- 
liche Nahrungs-  und  Reizmittel;  jezt  kann   auch  eine  tonische  Cur 
durch  einen  Aufenthalt  in  reiner,  dem  Kranken  angenehm  temperirter 
Luft  bei  sehr  massiger  Bewegung,  durch  Eisen,  in  pharmaceutiscben 
Präparaten  oder  als  Mineralwasser,  durch  bittere  und  bitter-aroma- 
tische Mittel  die  Verdauung  und  die  Ernährung  verbessern;  ängst- 
lich TerhQte  man  jeden  Anlass  zu  einem  acuten  Magen»  und  Darm- 
katarrh; ein  solcher  wird  wie  bei  der  atrophischen  Muskatnussieber 
und  der  chronischen  Bright'schen  Krankheit  rasch  tödtlich.    Nach 
der  Form  des  Magen-  und  Darmkatarrhs  und  der  Hämorrhoiden  sucht 
man  der  Verdauung  und  dem  Stuhl  gange  durch  bittere  Mittel, 
namentlich  Ochsengalle,  ferner  Rhabarber,  Alofi,  nachzuhelfen  oder 
sind  die  bitteren  und  die  adstringirenden  Mittel  gegentfaeils  gegen 
dOnne  Aasleerungen  nothwendig.    Geringe  Grade  der  Bauchwasse^ 
sucht  ttbetlässt  man  sich  selbst;  die  Behandlung  eines  lästigen  As- 
citea  hat  die  grössten  Schwierigkeiten. 

Die  Miatoiniftchett  Terh&Itntsse  bedingfen  et,  dass  das  Wasser  immer  und 
rasch  eich  wieder  ansammelt;  drastische  Mittel  eignen  sich  nicht  wegen  desZu- 
itandes  der  Verdanungsorgane  und  wegen  der  Entkrftftuog  des  Organismas,  sinä 
aber  nicht  immer  zu  umgeben;  anscb&dlicbe  Diuretica,  wie  Junipenis  und  Ononii, 
leisten  mchts;  anr  Vornahme  der  Paracentese  soll  man  sich  eist  bei  drin* 
senden  Anzeigen  entschliessen,  da  das  Serum  sich  rasch  wieder  ansammelt  aD<i 
wiederholte  Punctioaen  durch  Entziehung  grosser  Massen  von  £iweiBS  ein  rasches 
8inken  der  Kräfte  veranlassen  k&nnen.  Dieser  Eingriff  wird  jedoch  yon  £iA* 
zeUen  selbst  bei  Wiederholung  auffallend  gut  ertragen  und  gew&hrt  zulest  alleia 
Erleichterung;  auf  die  Function  muss  eine  sorgf&liige  Compreaaion  des  Baoehes 
folgen;  vgl*  Art  Ascites. 
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BinipriBimgeii  ton  Jod  imd  fthnlicben  ftkendai  Sfoibn  find  M 
dieiir  Fora  der  Baochwaatertocht  verwerflieh,  da  io  Folge  der  Bemmiac  des 
PüDrladerblaCtoafli  dte  WtsseraiuMliwisiuig  eioh  wieder  eriengen  mnis  und  die 
Opmtloa  Ml  ood  fBir  sich  das  Leben  gefUurdet;  s.  den  nngittoklichen  Fall  ?om 
Strolil  iGas.  d.  aed.,  Straab.  1866.  üTr.  6). 

Gegen  die  seltenen  dem  Ende  angehörenden  »cbolämiscben«  oder 
»acholißcben«  Nervenzofälle  leisten  Excitantia  wie  Narkotica  nur 
ifichüge  Dienste  (s.  Art  acute  Leberatrophie). 

b)  Beim  Ausgange  in  nmschriebene  Induration 

lisst  sich,  wenn  die  Organisation  zu  Narbengewebe  eingetreten  ist, 
keine  Heilung  mehr  erwarten ;  da  aber  meistens  nur  ein  Theil  der 
Leber  seine  Functionsth&tigkeit  einbüsst  und  die  ROckwirkung  auf 
den  Pfortaderkreislanf  in  weit  beschränkterem  Masse  als  bei  der  Eir» 
rfaose  stattfindet,  sind  die  Beschwerden  weit  geringfügiger  und  scheinen 
nach  den  bisherigen  allerdings  sehr  sp&rlichen  Erfahrungen  keine  be- 
sondere Behandlung  zu  verlangen. 

V.   Pfortaderentzündung ,  Pylephlebitis. 

1)  Die  Behandlung  der  sog.  adhäsiven  Pfortaderentzündung 
und  der  zur  Bildung  der  »g  e  I  a  p  p  t  e  n  L  e  b  e  r«  führenden  entzünd- 
lichen ObUteration  der  Pfortaderzweige  in  der  Leber  ist,  wie  schon 
oben  hervorgehoben,  dieselbe  wie  bei  der  chronischen  Leberentzün- 
dung mit  dem  Ausgange  in  Kirrhose ;  da  der  Verschluss  der  Pfortader 
Biebt  zu  beseitigen  ist,  kann  man  nur  die  Kräfte  unterstüzen,  die  Magen- 
und  Dannkatarrhe  mit  vermehrten,  häufig  blutigen  Stühlen  und  die  gastro^ 
intestinalen  Blutungen  beschränken  und  den  Ascites  vorübergehend 
durch  die  Punction  entfernen ;  gerade  bei  der  Verstopfung  der  Pfortader 
kehrt  aber  die  Bauchwassersucht  am  schnellsten  zurück  (Fr e rieh  s). 

Die  Diagnose  stttst  sieb  zum  unterschied  der  Leber-E^irrhose  aaf  die  rascbe 
Entwieklang  von  Staanngssymptomen  in  den  Pfortaderwarzeln.  nach  dem  Vorgang 
▼on  Entartungen  der  Leber  selbst  oder  von  Nenbildungen,  enronischen  Entzün- 
dnngen  und  Yerschwarungen  in  den  Unterleibsorganen. 

2)  Die  Behandlung  dersuppurativen  Pfortaderentzündung  ist 
ohne  Zweifel  in  allen  Fällen  vergeblich ;  eine  Erörterung  der  therapeu* 
tischen  Aufgaben  hat  auch  dessbalb  keinen  Belang,  weil  vielleicht  nur 
in  den  seltensten  Fällen  eine  sichere  Diagnose  gestellt  werden  kann ; 
man  verfährt  also  symptomatisch  wie  bei  allen  acuten  und  fieberhaften 
Leberkrankheiten  mit  schweren  Allgemeinsymptomen,  namentlich  wie 
bei  der  jedenfalls  einige  Zeit  klinisch  nicht  zu  unterscheidenden  acutea. 
H^atitiB  mit  Abscedtrung. 

Frerichs  (op.  dt.  II.  405)  nennt  als  die  Hauptmerkmale  des  Symptomen* 
eonplexes,  welcher  die  (WahrscheiDllchkeits)-Diagno8e  gestattet:  Schmerzen  im 
Epigastrinm  oherhalb  des  Kabels  oder  im  rechten  Hypochondrinm,  oder  an  einem 
sonstigen  Ansgangsort  der  Entztindnng;  sodann  nnregelmftssige  Frostapfälle  mit 
Markni  Scbweissen,  weiterhin  schmerzhafte  AnschwcIIang  der  Leber  nnd  Mila 
nebtt  Oelbsncht,  begleitet  von  galligen  Diarrhöen  und  rascher  Abmagerung;  tH" 
leat  die  ^beiden  Symptome  der  Blatinfection  und  die  der  allgemeinen  Peri- 
tesdtsB.  Ali  Yorlinlsr  die  Zeichen  der  Perityphlitis  oder  der  Splenitis,  der  Darm- 
maehwining,  der  GaUensteine  u.  s.  w. 

Bei  Neageboreneji  kommt  die  Pylephlebitis  mit  Rothlaof  oder  Yer- 
eftemng  der  Baechhant,  anch  mit  Peritonitis,  namentlich  in  Geb&rb&nsern  Tor, 
im  Gefolge  von  EntzOndong  and  YerMhwftrung  des  Nabels  and  eitriger  EntsOn« 
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dosff  der  NibeWene;  Tgl.  Bednar,  Erankh.  der  NengebM  TEL  172;  die  Pro> 

Shylaxe  besteht  in  eorgfUtiger  Behandlung  der  Nabelacbnur  and  Im  Reinhalten  der 
fabelwnnde  und,  was  die  Hauptsache,  im  baldigen  Entfernen  ans  der  infieirenden 
Luft  des  Qebftrhanses.  —  Schönlein  diagnosticirte  die  Krankheit  snerst  (Uiaiicba 
Vorträge,  herausgegeb.  Ton  Gflterbock,  Berl.  1842,  8.  276);  er  Terfnhr  aati« 

fhlogistisch,  gab  namentlich  Quecksilber  bis  zur  Salivation,  gegen  das  hektische 
ieber  Chinin.  Mit  Blutentziehungen  sei  man  sparsam,  weil  sie  zwar  die  Leber- 
and Milzschmerzen  lindem,  aber  die  Krftfte  erschöpfen.  Opinm  kann  anter  den 
fraglichen  umständen  gegen  die  Schmerzen  nnd  DurchfUle,  Chinin  gegsA  ^ 
py&mische  Fieber  nur  geringe  Erleichtemng  gewähren. 

» 

VI.   Hypertrophie  der  Leber,  Hypertrophia  hepatis. 

Man  streitet  sich  noch,  ob  eine  reine  Leberhypeitlrophie,  d.  h.  eine  Ve^ 
grösserung  der  Leber  durch  Yermehning  oder  durch  einen  grösseren  Umfang 
der  Leberzellen,  bei  der  Geringfügigkeit  der  Beschwerden  Gegenstand  der  Therapie 
werden  könne,  in  der  That  sind  die  meisten  als  Hypertrophie  der  Leber  ver- 
zeichneten, älteren  und  auch  manche  neuere  Fälle  (Lebert),  welche  mit  erheb* 
lieberen  Symptomen  auftraten,  keine  reinen  Hypertrophien,  sondern  entweder 
Combinationen  Ton  Hypertrophie  mit  andern  Gewebsstörungen,  oder  and  noch 
häufiger  wnrde  das  Wort  Hypertrophie  fär  LeberrergrOsserang  bei  dorchaos 
anderen  anatomischen  Störungen  gebraucht. 

Nach  dem  jezigen  Stand  des  Wissens  kennt  man  eine  Nenbildong  hnd 
Vermehrung  der  Leberzellen  nach  dem  Untergang  eines  Theiles  des  DrOseop* 
wehes;  diese  Naturheilung  kann  kein  Gegenstand  der  Behandlung  sein.  Oder 
die  Hypertrophie  begleitet  einzelne  Fälle  des  Diabetes  mellitas;  die  Be- 
handlung bezieht  sich  dabei  nur  auf  das  Grundleiden,  ebenso  wenn  sog*  lym- 
phatische Neubildungen  in  der  lieber  bei  der  Leukämie  Torkommen* 

Die  in  der  Literatur  empfohlene  Therapie  bezieht  sich  auf  chronische  Lebe^ 
hyperämien  und  auf  die  hyperämischen  Formen  der  Fettleber. 

Die  umschriebenen  knotigen  Hyperplasien  des  Leberge* 
wehes,  das  Adenoid  der  Leber,  haben  klinische  Bedeutung  erhalten ,  seitdem 
Griesinger  (ArchiT  der  Heilk.  1864,  V.  886)  eine  Bieobachtang  TeröfieoUicht 
hat:  bei  zuüreichen  Geschwfilsten,  welche  das  normale  Gewebe  Terdrängen  und 
die  Leber  bedeutend  Torgrössem,  entsteht  ein  dem  STmptomencomplex  bd  Leber- 
krebs und  bei  der  Echinokokkengeschwulst,  namentlich  der  vielfächerigen,  ahn* 
liebes  Krankheitsbild;  die  Unterscheidungsseichen  s.  bei  Griesinger.  Dia 
Therapie  kann  nur  symptomatisch  sein. 

Vn.   Speckleber,  Collonema  hepatis. 

Syn.:  Albominose  oder   amyloid.e  (Yirchow)  Entartung  der 
Leber;  Kolloidleber;  skrophnlose  Leber  (Budd);  als  Abart: 

Wachsleber. 

Die  Ernährungsstörung  der  Leber,  welche  in  der  Infiltration  der  kleineren 
Arterien  oder  auch  eines  Theiles  des  Lebergewebs  mit  einer  dem  Speck  Ter- 
glichenen,  angeblich  der  Pflansencellulose  Torwandten,  nach  Kekule  eiweiss- 
artigen  Substanz  besteht ,  nach  H.  M  e  c  k  e  1  eine  Erschdnang  der  Speck«  oder 
ChoTestearinkrankheit ,  erscheint  als  chronische  Lebergeschwulst  häufig  0^°^ 
Bauchwassersucht,  meist  ohne  Gelbsucht,  in  der  Regel  im  Gefolge  schwerer  Gon* 
stitutionsleiden,  namentlich  bei  Syphilis,  chronischem  Quecksilbersiechthum  (?)i 
bei  Skrophulose  mit  Vereiterung  der  Knochen,  ferner  bei  Wechselfieberkschexiei 
anch  bei  Osteomalacie,  Rhachitis ;  sie  ist  häufig  mit  Speckmilz  Tergesellschaitet, 
auch  mit  speckiger  Entartung  der  Nieren,  und  Tcrläuft  alsdann  mit  Albumiosne. 

In  Tobingen  sah  ich  wiederholt  die  speckige  Degeneration  der  Leber  nnd 
Milz,  beziehungsweise  der  Nieren,  bei  hydrämisch  werdosden  Kranken  initLoi4<^ 
cmphysem  nnd  chronischem  Bronchialkatarrh. 

1)  Die  prophylaktische  und  cansale  Behandlung  be* 
sieht  sich  hut  die  Grundkrankheiteni  welche  als  eine  Tbeilerscheiniuig 
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der  Eochexie  die  speckige  Entartung  herbeiführen.  Es  ist  mir  währ- 
scbeiDUch,  dass  beim  chronischen  Lüngen-Empbysem  und  seinen  Folge* 
zaaUnden  die  elende  Ernährung  zum  Entstehen  dieses  weiteren  Er- 
gebiiissea  der  Kachexie  wesentlich  beiträgt  und  scheint  mir  auch 
UBter  dieser  Rflcksicht  die  Verbindung  der  Milch-  und  Branntwein- 
enr  (B.  L  S.  471  u.  Art.  Mb.  Brightii)  angezeigt. 

2)  So  lange  die  Constitution  des  Kranken  noch  nicht  unheilbar 
senrtittet  und  kein  hoher  Grad  von  Anämie  oder  Hydrämie  einge- 
treten ist,  kann  es  gelingen,  die  Kolloidmasse  nach  Tilgung  der  zu 
Grunde  liegenden  Dyskrasie  oder  Kachexie  und  erforderlichen  Falls 
nach  einer  allgemeinen  roborirenden  Behandlung  durch  den  Gebrauch 
TOD  resolvirenden  Mitteln  zur  Aufsaugung  zu  bringen  oder  wenigstens 
die  Zunahme  der  Entartung  zu  verzögern  und  ihre  RQckwirkung  auf 
Blutbereitung  und  Ernährung  zu  beschränken  (Frerichs).  Die 
tfaatsächliche  Grundlage  der  Therapie  ist  jedoch  bis  jezt  sehr  dürftig, 
indem  bei  den  älteren  Beobachtungen  die  genauere  Diagnose  abgeht 
und  die  neueren  sehr  spärlichen,  welche  ein  günstiges  Ergebniss  ver- 
zeichnen, sich  vorzugsweise  auf  den  Zusammenhang  mit  Syphilis  oder 
mit  der  syphilitischen  Natur  yerdächtigen  Knochenleiden  beziehen* 
Jedenfalls  bei  dieser  Form  ist  in  derselben  .Weise  wie  bei  der  ter- 
tiären Syphilis  eine  Jodcur,  Jodkalium  oder  Jod-Eisen,  richtiger  Jod- 
kaliam  neben  Eisen  zu  gebrauchen.  Jod  ist  Überhaupt  das  bevorzugte 
Mittel ;  bei  den  schwersten  Formen  der  Skrophulose  und  Tuberculose, 
welche  zur  speckigen  Degeneration  führen,  wird  es  nach  meinen  Er- 
fidirangen  *sebr  überschäzt. 

Ktch  den  ErfabroDgen  von  G  r  a  v  e  8  (Clinical  Medecine,  8.  568)  an  Fallen, 
vddie  sich  wahrtclietnlich  anf  Speekleber  beziehen,  gelingt  die  Resorption  selbst 
dann  noch,  wenn  schon  Ascites  eingetreten  ist;  sehr  behersigenswerth  ist  seine 
Wamang,  »in  der  Prognose  nicht  voreilig  an  sein  nnd  von  vom  herein  nicht 
aUe  Hoonnng  anfzogeben.«  Graves  gebranchte  Abrigens  das  Jodkalinm  in 
Terbindnng  mit  blauen  Pillen,  also  mit  QaecksUber. 

Bei  einer  anf  Syphilis  nnd  Nelcrose  des  Femnrs  gefolgten  »wachsartigen 
Degeneration  der  Leber,  Milz  nnd  Nieren  verloren  sich  die  ZnfUle  ToUst&ndig 
aaeh  anhaltendem  Gebrauch  von  Sympus  Ferri  jodatic,  sclireibt  Frerichs,  op. 
dt  IL  182;  zugleich  wärme  Bäder  nnd  eine  mild  tonidrende  Diät;  später  ein* 
&ebe  Eisenpräparate  (S.  185).  Derselbe  hatte  im  anderen,  gleichfalls  mit  Lnea 
zasammenhängenden  Fall  Erfolg  durch  die  Verbindung  des  Jodkallams  mit  der 
Cor  la  Achen,  ans  Rflcksicht  anf  die  vom  Qaecksllbergebranch  abgeleiteten  pseudo- 
rhemnatischen  Schmerzen;  in  Achen  wurde  gebadet,  später  das  Jodkalinm  mit 
Thfinnalwasser  getrunken,  ibid.  8.  182,  186. 

Einzelne  ErfahrÜDgen  sprechen  ferner  für  den  Salmiak  (Budd) 

—  Frerichs  schlägt  den  Eisensalmiak  vor  —  und  für  die  Miner  al- 

s  ä  a  r  e  D. 

B  n  d  d  (qi.  dt  2.  ed.  846)  sah  eine  seit  9  Monaten  bestehende  Anschwellung  der 
Leber  ond  Mifas,  begleitet  von  Abmagerung,  Blässe  und  Reizfieber,  nach  vergeh* 
Heben  Oebrauch  von  Quecksilber,  Jod  und  anderem  unter  Salmiak,  6—10  Gran 
8mal  täglich,  verschwinden.  In  neuerer  Zeit  erhebt  er  sich  gegen  die  in  England 
hemcbende  fast  ausschliessliche  innere  und  äussere  Anwendung  des  Jods  an 
Gnsaten  der  Hineraisftnren  und  awar  innerlidi  gebraucht;  sie  werden  gut 
ertragen  nnd  sollen  resolvirend  wirken.  Bekanntlich  waren  früher  diese  S&nren 
fsfen  Syphilis  im  Oebranohe  (I,  276). 

'  Sooe  Beobachtungen  (Dublin  med.  press,  16.  Sept  1868:  Brit.  med.  joum. 
5i  Sept  1868)  sind  im  Wesentlichen  folgende.  1)  Veraltete  Syphilis  mit  Caries 
der  Naaertkroorhen;  Mils*  und  Lebtfgeschwnlst  mit  Eiweissham;  20.Tkopfen  Acid. 


826  FeCtiflber. 

nltiio.  dilfii.  vdt  1  TlieeUVflbl  fittssi^es  SaMMtparill-Extracti  Mal  OgHeb«  ^^ 

4,  MoQftten  Zunahme  des  Körpergewichts,  besseres  Allgemeinbefinden,  AbnthiM 
der  Geschwalste  und  der  AlbamiDorie;  Bier,  kräftigere  Kost;  nach  weiteren  6 
Monaten  Kr&ftezostand  noch  besser,  üescbwülste  und  AlbuminnrieTerschwunden; 
geringerer  Ansflass  aas  der  Nase;  Herstellunff  nach  weiteren  6  Monaten;  die 
Magens&are  und  Flatnlena  yerschwand  gleiohldls.  Int  2ten  Fall  ftisebere  By* 
pliilis;  unter  einer  15  Monate  langen  Cur  mit  20«-40  Tropfen  Salpetenanre, 
2mal  t&glich,  sp&ter  neben  2mal  30  Tr.  tinct  Fern  sesquichlor.  nnd  nd>en  saoren 
Fttssbadem  Heilung  der  KnochengesehwOre  und  fast  vollständige  AbschwelloBg 
der  Leber  und  Milz  and  Abnahme  der  Alborainorie.  Im  Sten  Fall  Speckge- 
schwQlste  neben  Enochenleiden ,  wesentliehe  Bessernng  iiach  4  Monaten;  2msl 
20  Tr.  Salpeters&ure  neben  liq.  Chinae.  Badd  meint,  bei  rerschleppter  Laei 
wirke  die  Salpeters&ure  oder  die  Aqua  regia  prophylaktisch  gegen  die  Speckeot^ 
artong. 

Bei  Skrophulose  werden  die  Bäder  in  Soolen  und  die  in  Koch- 
Salzquellen  empfohlen;  bei  Syphilis  jene  in  Schwefelthennen.  Die 
üebertragung  der  gegen  die  byperämisclien  und  von  der  Fettsucht 
abhängigen  Leberschwellungen  bewährten  abführenden  und  den  Stoff- 
wechsel anregenden  Brunnencuren  zu  Karlsbad,  Marienbad,  Eissingen, 
beziehungsweise  zu  Ems  erleidet  Bedenken,  weil  sie  leicht  erschöpfende 
Diarrhöen  veranlassen  und  die  Kachexie  vermehren  (Fr er ichs). 

Derselbe  hat  von  Earbbad  beobachtet,  dass  tros  der  Abnahme  der  Leberge> 
schwnlst  die  Leberfunction  nicht  normal  warde  and  dass  troz  einer  Yerabreldmog 
des  Brunnens  in  kleiner  Gabe  die  Kachexie  bis  zur  Erschöpfung  weiter  schritt 

Weiterer  Prflfüng  bedürfen  neuere  Vorschlage  wie  die  sdiwacheren  alksr 
Usch-muriatischea  Quellen  i.  B.  Ems  und  das  Weilbacher  Schwefelwasser  (S.  820); 
auf  die  bitter-resolyirenden  Extracte,  auf  die  sauren  B&der,  weiter  aax  Lftbe^ 
thran  (bei  Skrophulose)  ist  kein  Yerlass.  , 

Der  Anzeige,  die  Blutbildung  und  Ernährung  zu  verbessern,  socbt 
man  durch  leicht  verdauliche  vorherrschend  animalische  Kost,  durch 
klimatische  Einwirkungen,  bei  träger  Haut  und  bei  Albamioarie 
durch  warme  Bäder  zu  genügen;  gegen  die  Anämie  und  Hydriünie 
Eisen ,  auch  Milchcuren  der  angeführten  Form  halte  ich  für  zweck- 
mässig. 

Bei  Kindern  ist  die  Ernährung  nicht  selten  äusserst  schwierig; 
am  Ende  der  Skrophulose  herrscht  der  grösste  Widerwillen  gegen 
Fleisch  und  Eier,  ich  versuche  alsdann  Malzeztract,  auch  dasLiebig^sche 
Mittel  in  Eztractform  und  gebs  viel  Wein. 

Die  Regelung  der  Verdauung  und  des  Stuhlgangs  geschiebt  haupt* 
sächlich  durch  Rheum  und  AIo&  Hartnäckige  Diarrh6ai  lassen  eine 
speckige  amyloide  Degeneration  der  Darmschleimbaut  befürchten. 

Nach  Lambl  Ist  dieselbe  eine  hanflge  Grundlage  der  Dannkatairhe  oa^ 
der  Enteritis  follicularis,  sie  ist  bei  Skrophdose  mit  schweren  KnochenleideD 
häufig  mit  Speckleber  und  Speckmilz  Terbunden.  Vgl.  anch  Steiner  und  N  e  a- 
reutter,  Jahrb.  f.  KinderheUk.  YII,  8:  YIU.  1. 

Man  beschränkt  die  Menge  der  Ausleerungen  durch  die  6.  IL  S.  251  & 
besprochenen  bitteren  und  adstringirenden  Mittel,  rein  palliativ  durch 
Opium. 

VIll.   Pettleber,  Adiposis  hepatis. 

(Fettentartung  der  Leber.) 

Uebermässige  Fettbildung  in  der  Leber  (fettige  Entartung)  D^n 
anderweitigen  schwereren  Störungen  der  Leber  selbst  ist  kein  0^ 
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gemtMoA  der  Belrndtimg.    Ebensowenig  die  FetUeber,  fettige  Infil- 

tntion ,  bei  Tabercolose  und  Lange&pbthue,  bei  CbniBOfie  und  «b- 

dem  ErschöpfoDgskrankheiten. 

Bei  fcni<kntnidti  aaf  FrttJftwir  fwli  iiliiwr  T^lMumgifl—i  nm  M  Lncoi- 
pbthisii,  SypbUii.  Makmkacfaexk,  bd  BlMckitis  hat  wmb  dicttibea  »a^teoitec 
Cum  Bit  Jod  üd  mit  Ifinasivaneni  venodit,  wie  geg«!  die  Speckleber,  be> 
siebnagsweiee  die  Fettleber  der  Sbnfier,  der  Sdüeaser  e.  s.  w.;  ftoeb  bier  mü 
BBsicberem  oder  aehlecbCe«  Kriolgev  iodem  die  Abaabae  der  Gearbwiikt  mi^ 
bleiben  oder  darcb  eine  Steigeraof  der  Folgen  des  Leberleident  erbufl  eein 
fcaBn(Frerieb8);  tbeoretiseb  bebilft  mui  neb  daber  bH dem  Balbe.  acbwicbere 
MiCtd,  aamenUicb  die  'AlbaUen,  gerne  unter  der  Form  der  Ems  er  und 
ihoHcher  Mineralwuser,  so  Temeben.  HiemeTer  bat  tbeoretiseb  Bedi^ 
wenn  er  alle  tolcbe  Gnrea  bei  Fettlebeni  im  Gelolge  tob  CoanuipCiaaikfan^ 
bfiff^p  ▼erdaaual. 

Za  den  dankbarsten  Aü^bCT  in  der  ganzen  Therapie  der  ehro- 
Bischen  Leberkrankheiten  gehört  hingegen  die  Heünng  der  FetUeber 
durch  allgemeine  oder  Ortliche  FettsnchL 

Sie  enebent»  oft  anler  eibticbea  EiniOaBen,  meiat  aut  geringen  flrtlieben 
^nqploinen  in  Folge  einer  Sppigea  and  dabei  trifen  Ld^enaweiae,  naaentlicb 
bei  aberaiiaaigeai  Gennase  roa  miea  Stoffen  nnd  fon  geiattgen  Getrinken,  sn- 
aial  Ton  Branntwein,  asch  bei  Ibat  aaaaddieaelicber  mdiliger  Kcal,  neiat  in  Vefw 
bindnng  mit  abermisriger  Fett]U>lagening  unter  der  Hanti  mit  öliger  Beacbaffea- 
beil  der  brtanlieb  gefibbten  HaaC&^e  and  nüt  VerdaanngabeaebwerdeB. 

Für  die  Behandlong  ist  es  dabei  ohne  Belang,  ob  die  Fettbfldnng 
ffir  sich  aOein  besteht,  oder  mit  Hjperftmie  eiidiergeht  (eine  Form 
TOB  sogen.  Mnskatnnssleber).  Ein  ausgezeichnetes  Heilmittel 
sind  alsdann  bei  torpiden  Indiyidaen  Brunnencoren  in  Karlsbad 
(and  Vichy);  ferner  Ar  TollblQtige,  zo  GongestibneB  gendgte  Indi- 
fidnen  sohrbe  in  Marienbad  nnd  Hombnrg;  auch  Eissingen. 
Dieselben  ? ereinigen  die  Vortheile  der  einüidieren,  mehr  dittetischea' 
Garen,  bei  welcbeo  die  ftr  solche  Kranke  nothwendige  strenge  Ent- 
haltsamkeit Yon  fetter  Nahrung,  die  Beschrinknng  im  Genosse  der 
stirkmehl-  nnd  zackerreidien  Nahmngsmittel  und  ¥on  Kaffe  and 
die  Entwöhnnng  Ton  gegohrraen  Getränken  bei  sonstiger  leicht  Ter- 
daniicher  Diit,  fldssige  Körperbewegung  in  der  Luft  und  frühes  Auf- 
stehen, anch  geistige  Tbätigkeit,  also  der  Gegensaz  zur  gewohnten 
Lebensweise  das  Wichtigste  ist,  mit  der  Wirkung  des  Wassers  und 
der  Salze. 

In  den  bemfenstea  Bnmnenorten  iat  aebon  lange  eme  zweekmiaige  Diät 
mgcHlbrt;  in  der  Form  der  »Baoting  •  Cure  (B.  I.  8.  424)  iat  aie  jest  gegen 
»CcHimleDxc  im  aOgemdoen  popnlir  geworden.  Bei  Baafem,  andi  adMm  oel 
wobjgenibrtea  Weiatrinkem  mit  bjpertmiacber  Fettleber  bat  maa  som  Unter> 
9dAäi  Ton  der  Banting-]>iit  die  Spiritnoaen  zu  beBcbrinken  oder  an  reraagen, 
^  Die  Yoiaebrift,  frob  anfinateben,  keinen  Mitlagaseblaf  an  maefaen  nnd  tiglieb 
ao  nnd  ao  viele  Stünden  akb  an  bewegen,  paaat  ganz  got  ftkr  krftitige  Kranke 
mit  byperimiadier  Leber  oder  Pettleber,  nicbt  M>er  m  die  acbwerea  Leber- 
leidea  und  für  Zaatbnde  mit  JKaebezia 

Die  tbataiebHdie  Wiiknng  der  genannten  Goren  ist  wobi  ron  der  Theorie 
aa  trennen.  Die  Bedeutnng  der  Diftt  nnd  der  Termebrten  Waaaeranfnatune  iat 
anerkannt;  aacb  die  abfttmnde,  die  Gallenseeretion,  beciebnngaweiae  den  StoiT- 
wecbael  fördernde  Wirkung  der  Salze  wird  Jeder  einrftomen ;  jeder  weitere  Sas 
iat  aber  Streitfrage.  Am  wenigatea  begründet  iat  die  grob  cbemlacbe  Meinon^, 
dieae  alkaliacben  Quellen  —  daa  kohleoaanre  Natroa  —  beR^rdem  die 
Ganeaaecretion  nnd  veraeifen  daa  Fett;  Seegen's  Hjrpotheae,  welcbe  die  Snl- 
phala  aal  den  Tbioa  acat,  iet  glaicbfiabi  widerlegt  (B.  IL  a  9S5);  tet  atebt 
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meioes  Eraditens  nur  die  abfthrende  und  bei  ni&sti|rem  PmisifeB  die  CWleii- 

eecretion  fördernde  Wirkang  der  Bchwefelsaureii  Alkalien  and  die  je  oich  den 
Mengen  mehr  abffibrende,  oder  mehr  resolvirende  (B.  ü.  8.  266)  der  Chlor- 
alkallen.    Vgl.  ferner  B.  L  S.  426. 

Eine  nicht  seltene  Gomplication  der  Fettleber  (wie  der  Speckleber)  bei 
Kindern  wie  bei  Erwachsenen  ist  ein  wftaariger  DarcblUI;  lie  mahnt  aar  Vor« 
siebt  bei  jeder  Brannencur,  und  bei  Bestehen  des  BarchlUls  sei  nnr  ein  Ver« 
snch  mit  kleinen  Mengen  Karlsbader  Wasser  o.  s.  w.  gestattet.  Friedlieb 
(op;  dt.)  berichtet,  dass  kleine  Mengen  Hombniger  EHsabethqnelle  bisweilen 
hartnäckige  Diarrhöen  heilen;  bestand  hier  eine  massige  Fettleber? 

Bei  Diarrhöen  wird  auch  Ems  rorgeschlagen;  nach  den  bekannten  ladica- 
tionen  werden  auch  ffir  den  Anfang,  beciehnngsweise  den  höheren  Orad  der 
An&mie  nnd  Bydr&mie  das  anflösend-tonisirende  Franzensbad  oder  die  reinen 
8tahlquellen  beigesogen.  —  Kalte  Duschen,  warme  Dnschen,  besonders  die  warmen 
Moorkataplasmen  (Marienbad  n.  s.  w.)  anf  die  Lebergegend  sollen  die  lösende 
Wirkong  nnterstOaen. 

Anch  bei  Frflhli ngscnren  mit  frisch  anqgepressten  Pflansen- 
s&ften  kommt  neben  dem  überwiegenden  difttetischen  Momente  der  Oehalt 
einiger  der  liiesa  yerwendeten  Pflanzen,  namentlich  des  Löwenztthns  (Tara* 
zacum),  an  Saison  in  Anschlag;  £e  Extracte  der  Apotheken  sind  grossentheils 
▼erwerflich,  weil  sie  nach  ihrer  Darstellnng  oft  nnr  die  bittem  oder  die  schlei- 
migen Stoffe  enthalten,  so  die  nach  den  neueren  Pharmakopoen  aoa  den  alten 
Wurzeln  anstatt  aus  der  jungen  Pflanae  dargestellten  Tarazacum-EztraiAe. 

Für  den  Hausgebrauch  hat  man  die  Anwendung  eines  versen- 
deten Karlsbader  Brunnens,  oder  des  Eissinger  Bakoczy,  im  Wechsel 
mit  den  auf  den  Stuhlgang  und  die  Gdlensecretionen  wirkenden 
Pillen  mit  Rheum,  Alofi,  Podophyllin  u«  s.  w. 

IX.   Acute  (gelbe)  Atrophie  oder  Erweichong  der  Leber, 

Atrophia  acuta  hepatis« 

Zum  Theil    Ikterus    gravis,    typhoides,    Typhus    ikterodes; 

Steatosis  hepatis   et  renum  acuta. 

1)  Ausgeschlossen  ist  die  toxi  sehe  Form;  1861  (wflrttb.  med.  Corre8p.-BL 
1861.  Kr.  88)  habe  ich  gezeigt,  dass  die  sog.  gelbe  Leberatrophie  und  der  typhoide 
Ikterus  mit  einer  acuten  Phosphorrergiftung  verwechselt  werden  kann,  und  habe 
damals  (loc.  dt,  med.  chir.  Monatohefte  1661.  B.  n.  S.  86)  mit  meinen  SchOleni 
Ed.  Ehrle  (Charakteristik  der  acuten  Phosphorrergiftung  des  Menschen;  Tab. 
1861)  und  Rena  (Toxicologische  Versuche  Ober  Phosphor;  TQb.  Dissertation 
Ton  1861)  gleichseitig  mit  Lewin  nachgewiesen,  dass  der  Phosphor  eine  der 
»Hepatitis  cytophora«  ansloge  parenchymatische  Erkrankung  der  Leber  mit 
fettigem  Zerfall  hervorruft;  ausser  auf  die  Leber  wirkt  das  Gift  abrigens  andi 
auf  die  Nieren  und  das  Hersfleisch  und  haben  noch  weitere  Gifte  —  Arsemk, 
Antimonialien  und  Mercurialien  —  einen  fthnlichen  zerstörenden  Einfluss. 

2)  Zu  trennen  ist  femer  der  Leberschwund  durch  Gallenstauung. 
8)  Eine  besondere  Stellung  hat  weiter  der  secundftre  sog.  Ikterus  ty- 
phoides mit  ähnlichem  histologischem  Befunde,  jedoch  selten  mit  wirklichem 
Leberschwnnde  im  Verlaufe  verschiedener  acuter  fieberhafter  Krankheiten;  vgl* 
Li  Obermeister,  op.  dt.  8.  168,  die  parenchymatöse  Degeneration  der  Leber, 
und  Buhl  (Buhl  und  Hecker,  Klinik  der  Gebortskunde,  8.  243);  es  ist  un- 
passend, mit  Lebert  oder  mit  Wunderlich  von  Ikterus  typhoides  oberaii 
da  zu  sprechen,  wo  als  Symptom  angeblich  einer  Blutanomalie,  einer  Cholftmie 
oder  Gholetoz&mie,  die  Gelosacht  neben  schweren  Hirn-  und  Fiebererscheinangea 
auftritt. 

Da  im  Anfange  einer  Krankheit,  welche  sich  an  der  Leiche  als 
gelbe  Leberatrophie  ausweist,  nur  eine  Diagnose  auf  ftterus  mi* 
Digestionsstörungen  und  Fieber  oder  allein  auf  einen  Magen-Darm- 
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kiiarrii  ResteTK  werden  kann,  ist  die  Behandlung  wie  bei  der  Qelb* 
sndit  in  Folge  von  Katarrh  des  Zwölffingerdarms  und  des  gemeinschaft- 
lichen Gallenganges  oder  wie  bei  einem  einfachen  Gastrointestinal* 
katarrh  einzuschlagen. 

Hat  die  Krankheit  eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  ein  rascher 
Sehwund  der  Leber  erkannt  werden  kann,  so  ist  der  Ausgang  in 
Genesung  höchst  unwahrscheinlich ;  überdies  kann  man  bei  allen  Fällen 
TOD  Genesung  die  Diagnose  in  Frage  stellen  und  insoferne  ist  es 
begrflndet,  wenn  man  die  Heilbarkeit  der  »acuten  Leberatrophie«  be- 
zweifelt; ist  es  zur  allgemeinen  Schmelzung  der  Leberzellen  gekommen, 
80  ist  in  der  That  von  keinem  Heilver&hren  etwas  zu  erwarten. 

üeberhaupt  ist  von  dem  Zeitpunkte  an,  in  welchem  die  Erschei- 
nungen eine  schwere  Wendung  nehmen  —  sg.  2.  Stadium,  Empfind- 
lichkeit der  Leber ,  Kopfschmerzen ,  Delirien  und  Aufregung ,  dann 
oder  ohne  diese  Vorläufer  Betäubung,. —  nur  ein  symptomatisches 
Ver&hren  anzurathen,  solange  man  sich  über  die  Pathogenie  in  den 
Hauptfragen  noch  streitet  und  nicht  weiss,  ob  man  es  mit  einer  ört- 
lichen Krankheit  des  Lebergewebes,  z.  B.  einer  höchst  acuten  Ent- 
zflndung  desselben  mit  fettigem  und  moleculärem  Zerfall  der  Leber- 
zellen  und  mit  consecutiver  Cholämie  oder  richtiger  Acholie  (Frerichs), 
oder,  was  nur  bei  der  symptomatischen  Auffassung  theilweise  begründet 
ist,  aber  bei  unserer  Auffassung  wegfällt,  mit  einer  wesentlichen  Con- 
Btitotionskrankheit  und  einem  consecutiven  Leberleiden  zu  thun  hat. 
Einmal  sucht  man  nach  dem  Voi^ange  der  englischen  Beobachter 
(Cheyne,  Graves,  Griffin,  Budd)  die  Leberhyperämie  zu  be- 
seitigen und  die  Gallenabsonderung  zu  beftrdem  durch  Brechmittel 
fCorrigan),  starke  Abführmittel,  Kalomel  mit  Jalappe,  Extr.  Colocyn- 
thidis,  Ol.  Crotonis  u.  dgL,  und  durch  Klystiere  mit  Terpentinöl ;  theo- 
retisch empfiehlt  man  nach  dieser  Anschauung  für  den  Anfang  Blut- 
entziehongen  am  After  und  salzige  Abführmittel.  Sodann  verfährt 
man  gegen  die  Fieber-  und  Gehirnsymptome,  wenn  grosse  Aufregung, 
Delirien,  Krämpfe  und  bedeutende  Pulsfrequenz  bestehen,  mit  kalten 
Wascfiungen^  kalten  Umschlägen  auf  den  Kopf,  Mineralsäuren  neben 
China  oder  Ohinin ;  bei  heftigem  Schreien  und  Toben  sind  auch  Mor- 
phium, das  freilich  sehr  wenig  leistet,  und  Chloroform  zu  versuchen. 
Allgemeine  Blutentziehungen  beschleunigen  die  Erschöpfung;  man 
beschränkt  sich  deshalb,  um  die  heftigen  Leberschmerzen  zu  mildem, 
aof  örtliche  Blutentziehungen  und  warme  oder  narkotische  Breium- 
schläge; eine  symptomatische  Behandlung  des  Erbrechens  mit  Eis 
und  narkotischen  Stoffen  ist  ohne  Belang.  Geht  die  Gehirnaufregung 
in  Bet&nbong  über  oder  entwickelt  sich  ohne  diesen  Vorgang  ein 
apathischer  und  schlafsüchtiger  Zustand  mit  sehr  frequentem  und  kleinem 
Pulse,  so  versucht  man  noch  die  excitirenden  Mittel,  namentlich  neben 
starken  Hautreizen  kalte  Begiessungen  des  Kopfs  und  innerlich  Wein, 
Kampher,  Ammoniak  u.  s.  w.,  welche  den  Kranken  nur  flüchtig  aus 
der  Betäubung  weckeq.  Beim  Auftreten  von  Blutflecken,  von  Blut- 
breehen  u.  s.  w.  reicht  man  Mineradsäuren ,  hier  auch  Eis,  gleichfalls 
ohne  Erfolg. 

D!e  Therapie  von  HorACiek  (1844)  ist  eine  tbeoretisclie  Ck>nttruetion; 
te  feil  Osanan  aofegebene  Aconit  ist  ohne  Zweifel  ohne  erhebüehe  Wir- 
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kvttg;  in  den  {lUeUieli  «blaofenden  Fftllen  wurden  Bredmittd  (Corrignn\ 
Praafticn  (Griffin,  Hanlon,  Oppolier),  nadi  Pargantien  mit  IGnecahiarea 
(Frerichi)  gebraucht;  manche  Heilungen  bezieben  eich  ohne  Zweifd  auf  andere 
Formen  der  »schweren,  typhösen«  Gelbsucht  So  begreift  man,  wenn  Corrigao 
den  Brechmitteln,  namentlich  der  Brechwarsel ,  alle  2  Tage  an  ^0,  die 
grösste  Wirkung  anschreibt,  Tgl.  S.  884,  nnd  versichert,  seit  fttnf  Jahren  nicht  Einen 
tranken  rerioren  zu  haben ;  femer,  wenn  0  z  a  n  a  m  unter  dem  Gebraodie  der 
Tinct. Aconi^i  spirit  (alcoolatare d'aconit),  zu  10 Tropfen  nnd dardber,  die 
Symptome  verschwinden  sah  (Th^se,  De  la  forme  grave  de  Hetäre  essentiel; 
Paris  1849;  S.  99). 

X.  Echinokokken  in  der  Leber,  Echinococci  hepatis. 

Syn.:  Hydatiden,  Akephalokysten  (L&nnec)  in  der  Leber. 

1)  Mittel,  um  die  Aufnahme  you  Embryonen  der  Taenia  Echino- 
coccus in  die  Verdauungswege  und  von  hier  in  die  Leber  zu  yer- 
hüten,  sind  bis  jezt  unbekannt 

2)  Arzneibehandlung.  Das  symptpmatische  und  palliative 
Verfahren  bezieht  sich  auf  die  Zeichen  von  consecutiven  Störungen 
der  Leber,  namentlich  die  peritonitischeu  und  pleuritischen  Schmerzen 
und  solche  durch  Druck,  —  dagegen  örtliche  Blutentziehungen,  Wärme, 
narkotische  Salben,  gegen  fixe  Schmerzen  Blasenpflaster  — ^  von  As- 
cites, allgemeiner  Wassersucht  und  von  Erschöpfung.  Bei  einer 
grossen  Geschwulst,  welche  durch  Druck  und  Zerrung  der  Nachbar- 
theile  lästig  wird,  läsat  man  eine  elastische  Leibbinde  tragen.  Man 
beabsichtigte  ferner  theils  im  Allgemeinen  die  »resolvirende«  Wirkung 
auf  die  Leber,  theils  wollte  man  die  Echinococci  zum  Absterben 
bringen,  in  der  Erwartung,  dass  alsdann  die  Eyste  wie  eine  gleich- 
gültige Hydatide  stehen  bleiben  oder  verschrumpfen  werde ;  ob  dieses 
gelingen  könne,  ist  noch  vollkommen  fraglich,  diüier  man  seine  Ver^ 
suche  auf  unschädliche  Mittel  beschränken  sollte. 

8o  verordnete  man  Breehmittel,  um  das  Bersten  des  Balgs  in  den 
Magen  oder  ein  Darmstack  sn  veranlassen :  ein  tollkOhnes,  nnbegreiflidies  Mittel 
weil  man  die  Bichtong  des  Aufbruchs  nicht  in  der  Gewalt  hat,  im  Gegenthell 
ist  der  Kranke  vor  heftigen  Anstrengungen  mit  Anwendung  der  Bauchpr^se  sa 
warnen;  ferner  Abfflhrmittel,  wdche  jedenfalls  im  lesten  Stadium  der 
Krankheit,  wenn  eine  Neigung  au  dtonen  Attsfeemngen  besteht,  verwerflich  sind. 
Unter  den  Mitteln,  welche  vom  Blut  aus  in  die  Bälge  übergehen  nnd  die  Würmer 
tOdten  sollten,  gab  man  mit  Baumes  das  Kalomel;  wird  wohl  eher  den  Kranken 
als  die  Parasiten  verderben,  zn  seinen  Gunsten  darf  der  Fall  Jos.  Frank's,  ia 
welchem  mit  der  Kalomelbehandlnng  das  Bersten  der  Akephalol^steo  In  dea 
Magen,  Ausleerung  von  zahlreichen  EchinokoÜcen  durch  Erbrechen  und  Heilung 
zusammentraf,  nicht  angeführt  werden.  Besondere  Erwartungen  hegte  man  Tom 
Gebrauche  des  Kochsalzes  (Lftnnec),  welches  bald  in  der  Form  von  B&- 
hungen  in  der  Lebergegend  mit  einer  gesättigten  Kochsalzlösung,  bald  als  Seebad, 
bald  zum  innerlichen  Gebrauch  als  Seewasser,  zu  3—6  Gläsern  auf  den  Tag, 
oder  als  künstliche,  der  Znsammensezung  des  Seewassers  nachgebildete  Mischuug 
von  Kochsalz,  schwefelsaurem  Natron,  GUormagnesium,  Chlorcalcium  und  Wasser 
empfohlen  würde;  in  einzelnen  Fällen  (z.  B.  von  Dp  pol  zer).  beobachtete  man 
nnter  der  innem  oder  äussern  Anwendung  des  Kochsalzes  eine  rasche  Verklei- 
nerung der  Geschwulst  Man  versuchte  auch  das  Jodkalinm,  nur  nach 
einer  Beobachtung  von  Hawkins  mit  einigem  Erfolge;  Frericfas  (op-  e^^* 
n.  247)  und  Mnrchison  (hydatid  tumours  of  the  liver  etc.;  Lond.  1667) 
konnten  nach  Jodgebrauch  kein  Jod  in  der  Flüssigkeit  dieser  Blaaenwürmer 
nachweisen;  oder  hoffte  durch  Queoksilbereinreibungen  in  die  Lebergegeod, 
für  welche  die  Bemerkung  über  das  Kalomel  gilt,  endlich  durch  Anthelmin« 
thiea  wie  Terpentin  nnd  Ghabett'sches  Thierdl  die  Eatomea  mm  Absterben 
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WB  Mdmb*  —>  Audi  die  elnfaehe  Aenpanctur  oder  die  EIAtrt>iraiictar  irarde 
?Qrfeecal«|^ ;  nick  Oa^rftolt  hatte  sie  in  bland  angeblich  gflnstigen  Erfolg. 
Awck  aber  die  Aoasere  Anwendung  der  E&lte  fehlt  es  an  Erfahrnngen. 

3)  Die  chirurgische  Behandlung,  die  küDstliche  Eröffnung  der 
Gescbwalst  (Hawkins)  durch  Function,  Incision  oder  Anwendung 
eines  AezmiUels  hat  R6camier  und  manchen  Nachfolgern  seines  kühnen 
Verfiahrens  glückliche  Ergebnisse  geliefert,  nichtsdestoweniger  muss 
ihre  Anwendung  nach  der  bisher  in  Deutschland  herrschenden  Ansicht 
auf  eine  Minderzahl  von  Fällen  beschränkt  werden. 

Die  Operation  ist  gefährlich  und  TerkOrzt  im  nngflnstigen  Fall  das  Leben ; 
t^st  auf  eine  Probepuoction  könne  eine  rasch  tödtiiche  Peritonitis  erfolgen 
(Moiaaenet.  Arch.  g^n.  M&rz  1859);  erfolgt  auch  nicht  der  Tod  durch  aU- 
fsflseine  Bancnfellentsandung ,  so  kann  durch  EntzOndong  und  Eiterung  des 
Sackes  der  Zustand  sehr  verschlimmert  werden;  die  Operation  ist  namentlich 
nicht  an  rechtfertigen,  wenn  die  Diagnose  nicht  feststeht,  wenn  und  so  lange 
die  Besdliwerden  gering  sind  oder  den  Kranken  wenigstens  nicht  gefährden,  wenn 
nehrere  Echinokokken- Säcke  in  der  Leber  Torhanden  sind;  sodann  ist  nach 
Bndd*8  Bemerkung  au  bedenken,  dass  ein  ungOnstiger  Ausgang  der  Operation 
besoodera  dann  au  befOrchten  ist,  wenn  ein  alter  Balg  umfangreich  und  theil« 
weise  seiner  Elasticitat  verlustig  geworden  ist  und  deshtdb  nach  der  Function  bei 
langsamer  nnd  unvollständiger  Zusammenaiehun^  der,  unnachgiebigen,  manchmal 
sogar  verkalkten  Wände  ein  Austritt  von  Hydatidenflassigkeit  in  oie  Bauchhöhle 
oder  auch  eine  langwierige  Eiterung  und  Janchebildung  im  Innern  des  Balgs 
in  befarchten  steht.  In  Deutschland  erklärte  man  d&et  die  Erölbung  des 
Echinokokkenbalgs  nur  dann  fOr  gerechtfertigt,  wenn  das  Bevorstehen  eines  Auf- 
bntchs  des  Balgs  selbst  oder  eines  Leberabscesses,  welcher  aus  der  Entaündung 
und  Yareiterung  desselben  hervorging,  in  die  Bandihöhle  erkannt  zu  werden 
vermag,  oder  wenn  die  noch  elastiscne  Geschwulst  gefährliche  Symptome  wie 
von  acnwerem  Iktems  oder  Dens  hervorruft  In  neuerer  Zeit  vertheidigt  man 
aber  auch  in  Deutschland  ein  operatives  Yorgehen  schon  bei  relativem  Wohl- 
befindeiit  »sobald  die  Eyste  die  Bauch-  oder  Brustwand  hebt  und  mit  Sicherheit 
ohne  wichtige  Kebenverlezungen  erreicht  werden  kann«  (Frerichs,  op.  dt. 
n.  253) ;  man  beruft  sich  dabei  auf  die  grosse  Seltenheit  eines  glOcklichen  Aus« 

Ekga  beim  Bersten  des  Sackes,  auf  den  meistens  in  1—4  Jahren  tödtlichen  Ver- 
f  des  üebels,  wenn  es  vermöge  seiner  Entwicklung  klinisch  erkannt  werden 
kann,  femer  anf  die  nngflnstigen  Erfahrungen  Budd's  bei  alten  Hydatiden  nnd 
dasa  et  gegentheils  nicht  selten  gelingt ,  bei  relativ  kleinen  nnd  jungen  Echino- 
kokken dnrcb  einfache  Function  mit  dem  Explorativtroicart  das  Absterben  der 
BaaenvrOrmer  und  die  Rflckbildnng  einzuleiten. 

Die  Wahl  der  Operationsmethode  ist  zum  Theil  davon  abhängig,  ob  man 
eine  feate  YerwachsuDg  des  Hydatidenbalges  mit  der  Bauch-  oder  Brustwand 
annimmt,  aum  Theil  von  dem  Zustand  der  Geschwulst  und  von  dem  Erfolg  der 
ErMnnng. 

Bei  der  Operation  befolgt  man  entweder  die  fBr  die  ErOilhnn^  der  Lebei^ 
abacesae  (s.  8.  815  f.)  galtigen  Methoden  der  einfiachen  Incisiop,  bei  drohendem 
Durchbrechen  nach  aussen  und  bei  ansgedehnten  Yerwachsungen  der  Incisi  o'n 
in  iwei  Zeiträameo,  ferner  der  Eröffnung  mittelst  eines  A  es  mittels,  das  Yer- 
Akreo  &^e  amier 's,  welches  gegenflber  der  Bauchfellentsflndnng  vielen  Schns 
gewÜrt  and  dabei  die  Entfernung  der  Akephalokystenblasen  leicht  ermöglichti 
TgL  die  Zusammenstellung  bei  Davaine,  trait^  des  entozoaires  etc.;  Paria 
1860;  oder  das  von  Job  er t  (von  Lamballe)  angegebene  und  mit  Glock  aus- 
|efUixte  Yeriaiiren  der  einfachen  Function;  man  benflzt  jest  bald  einen 
wsen  Explorativtroicart,  bald  einen  weiteren. 

Methode  J6berf$. 

Ifan  macht  mit  einem  sehr  feinen  Troicart,  dessen  CanOle  im  Durchmesser 
aicbt  aber  Einen  Killimeter  betragen  darf,  einen  Einstich  in  die  Geschwulst, 
entleert  damit  so  viel  als  möglich  von  der  Hydatidenflassigkeit  und  läset  die 
Omiflle  84  Standen  lang  an  Ort  und  Stelle.    Wird  der  Balg  nicht  von  Entzfln- 

ergriffen  and  enieaert  sidi  die  Flassigkeit,  so  wiederholt  man  die  Function 
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nacli  einem  mehr  oder  weniger  langen  Zeitraame  and  f&lirt  fort,  bis  der  i^rtliclie 
Scbmera  nnd  die  Fieberbewegang  den  Eintritt  der  Entzündang  bearknnden. 
Man  beschr&nke  die  Entzflndang  sofort  durch  das  Ansesen  von  «ablreichea  Blut- 
egeln nnd  durch  erweichende  Mittel.  Nöthigenfalls  wiederholt  man  auch  ap&ter 
noch  die  Function,  bis  solche  Versuche  das  Zusammenfallen  und  die  YernarbuDg 
des  Balgs  endlich  bewirkt  haben.  Der  Nachtheil  dieses  Yerüedirens  besteht  darin, 
dass  die  meisten  Blasen  durch  die  Ganflle  nicht  hindorchgehen  können»  die  Zer- 
Störung  des  Sacks  h&ufig  also  auf  seiner  Entzündung  beruht;  die  gOnstigtten 
Erfolge,  Heilung  durch  einfache  Function,  hatte  man  bei  elastischen,  dOnnen 
8&cken  ohne  oaer  mit  wenigen  Tochterblasen,  üeber  Modificationen  dieser 
Methode  vgl.  Boinet,  Berue  de  th^rap.  mH.  chir.  1859,  8—8;  Schmidt 's 
Jahrb.  1860,  B.  107,  B.  85. 

Die  Function  in  Verbindung  mit  Einsprizungen,  die  neueste 
Methode,  dient  einem  doppelten  Zwecke.  1)  Die  einfache  Function  mittelst  des 
EzploratiTtroicarts  genflgt  nicht,  wenn  Tochter-  und  Enkel-Blasen  vorbanden 
sind;  man  versucht,  ihnen  durcn  einen  weiteren  Kanal  Austritt  zu  verscbailien 
und  Eiter  und  Trümmer  der  Membranen  durch  Einsprizungen  mit  Wasser  aus* 
zuspülen;  oder  in  der  Absicht,  die  faiüige  Zersezung  des;  Hydatideninhalts  za 
verhüten  und  auf  den  Wänden  statt  einer  Bildung  von  Eiter  Heilnngsvorgftoge 
•^  adhäsive  Entzündung  —  einzuleiten,  haben  Einzelne  verdünnten  Alkohol, 
oder  Jodlösung  (A ran,  Boinet),  also  irritirende  und  antiseptische  Steife, 
bisweilen  mit  Erfolg  eingeiBprizt  Vielleicht  hat  auch  die  Galle,  wenn  sie  von 
der  Leber  selbst  in  die  B&fge  fliesst  (Gadet,  Lende t),  oder  als  Ochsengalle 
eiogesprizt  wird  (Dolbeau  1856,  Voisin,  Bullet  de  la  soc.  anat,  April  1857), 
antiseptische  und  ffür  die  Echinokokken  tödtliche  Eigenschaften;  nach  den  spar* 
liehen  bisherigen  Erfahrungen  ruft  sie  keine  Irritation  hervor. 

2)  Oder  das  Jod  ist  das  Hauptmittel  und  soll  die  Faradten  tödten; 
Ar  an  ii^icirte  nach  Entleerung  des  Sacks  mittelst  des  Eji>lorativ-IVoicarta  eine 
Jodlösung  —  Tinct  Jodi,  Aq.  destM|i},  Kalii  jodati  3/?  — und  Hess  die  Flüssig- 
keit nicht  wieder  ausfliessen  (Bullet  de  th4rap.  1854.  Spt);  kein  Schmerz,  aber 
Jedismus  und  6  Tage  lang  Fieber,  dann  allm&lige  Heilung.  Die  späteren  Beob- 
achtungen  sind  bei  Moissenet  Qoc.  dt)  zusammengestellt:  die  gflnsügen  Er» 
folge  sind  nach  den  Ansaben  in  uer  Literatur  vorherrschend,  doch  au«^  Todes- 
fälle werden  berichtet;  bei  den  glücklichen  Erfolgen  der  einfachen  Pojiction  der 
Leborbydatiden  nnd  bei  den  Misserfolgen  des  Jods  gegen  Hydatiden  an  anderen 
Stellen  ist  der  antiparasitische  Werth  des  Jods  zweifelhaft 

Endlich  Favy  (Lancet,  1866,  IL  Nr.  9)  empfiehlt  nach  einer  günstigen  Er* 
fahrung  das  Extr.  Filicis  maris  aether.,  mit  liq.  Kall  caust  ana  3^^ 
auf  Aq.  dest  3T];  die  Heilung  geschehe  ohne  Eiterung. 

Die  Oeffoung  der  Bauchhöhle,  wenn  der  Balg  in  dieselbe  geplazt  war,  hatte 
stetir  einen  tödtliehen  Ausgang;  dagegen  berichtet  Jos.  Frank  einen  vollständig 

Sünstigen  Erfolg  der  Thoracentese  in  einem  Falle,  wo  der  Balg  in  die  Brust« 
öhle  geplazt  war. 

XI.    Yiel&cheriger   Echinococcus,    multiloculSxe    Echino* 

kokkengeschwulst  der  Leber« 

Die  klinische  Diagnose  dieser  seltenen,  früher  mit  dem  Alveolar-KoUoid 
verwechselten  Form  kann  in  einzelnen  Fällen  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
gestellt  werden;  vgl.  Oriesinger,  Archiv  f.  Heilk.,  1860;  S.  647;  Erismann 
O^rieeinger),  Beitr.  zur  Casuistik  der  Leberkrankh. ;  Züricher  Dissert  v.  1364; 
Friedreich,  Yirchow's  Archiv  1865,  B.  88.  S.  16;  Huber,  Deutsch.  Archiv 
f.  M.  Med.  1866,  B.  L  8.  639;  Ott  (Niemeyer),  Berl.  klin.  Wochenschr.  1867, 
Nr.  29  ff. 

Die  Krankheit  ist  unheilbar ;  bei  dem  eigentbfimlichen  Verhalten 
dieser  Parasitengeschwulst  sind  die  ftlr  die  gewöhnlichen  Echinokokken 
empfohlenen  operativen  Eingriffe  theils  gar  nicht  anwendbar,  tbeils 
verspricht  die  Function  der  Oeschwnlst  (im  Falle  ihrer  Fluctuation)i 
um  die  Jauche  zu  entleeren  nnd  durch  Einsprizungen  eine  Venracli' 
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siug  und  HeUuog  der  Höhle  emzoleiten ,  keiaen  Erfolg,    Das  Ver^ 
iüiren  ist  also  rein  symptooiatisch. 

Xn.   Leberkrebs,  Cancer  hepatis. 

Syn.:  Markschwamm,  Sarkom,  Skiirb  der  Leber. 

Gegenstand  der  Behandlung  ist  in  der  Regel  der  primitive, 
weiche  oder  harte  Krebs.  Der  Versuch  einer  Heilung  des  Leber- 
krebses hat  keine  Aussicht  auf  Erfolg. 

Eünselne  SteUen  des  Krebsgewebee  in  der  Leber  geben  nicbt  selten  eine 
rtckichreitende  Metamorphose  und  Fettumwandlung  ein,  die  an  Gunsten  einer 
virklidien  Heünng  des  ganzen  üebels  von  Bochdalek  (1845)  geltend  ge- 
machten anatomischen  Thatsachen  sind  aber  mit  Dittrich  (1846)  auf  die  syphi- 
litische Entsflndung  der  Leber  zu  beziehen,  und  auch  die  klinischen  Beobach- 
tUBfen  Oppolzer's  (1846)  erfahren  tou  ihm  selbst  jezt  eine  andere  Deutung. 
Bei  gutem  Zustande  der  Verdauung  könnte  man  die  Anwendung  des  Leberthrans 
verBucheo.  Der  Erfolg  wird  jedodi  nur  in  einer  Besserung  der  Ernfthrung  be- 
stehen. 

Schwankt  die  Diagnose  zwischen  Krebs  der  Leber  und  einer  andern  mit 
TergrOaserung  dieses  Organs  einhergehenden  Krankheit^  so  Tcrsuche  man,  unter 
der  Annahme  eines  heilbaren  Leidens,  eine  der  gegen  die  chronische  Leber- 
hype r  am  ie  erprobten  Methoden,  yersnche  ein  Verfahren  mit  Jod,  mit  Holz- 
trtnken,  wenn  die  Diagnose  zwischen  Krebs  und  syphilitischem  Leberleiden 
(Bd.  I,  S.  SOS)  sehwankt 

Die  richtige  Diagnose  ist  insofern  von  grossem  Werthe,  als  man 
sich  bei  Lebercarcinomen  vor  Heil  versuchen  hüten  .wird,  welche  den 
tödtlichen  Ausgang  beschleunigen;  man  enthalte  sich  einer  l&Dgeren 
Jodcnr,  einer  Quecksilber-  oder  Arsenikbehandlung,  überhaupt  jedes 
eingreiifenden  schwächenden  Verfahrens. 

Die  Aufgabe  des  Arztes  ist,  das  Leben  zu  fristen  und  einzelne 
Symptome  und  Complicationen  durch  unschädliche  Mittel  zu  be- 
seitigen. 

Die  meisten  Kranken,  namentlich  ältere  Personen,  kommen  in 
Behandlung,  nftchdem  eine  auffallende  Abmagerung  rasch  sich  ent- 
wickelt hat;  zugleich  bestehen  die  Zeichen  der  atonischen  Dyspepsie 
und  meist  auch  eines  verminderten  Gffcllenzuflusses  zum  Darme,  also 
Flatulenz  und  träger  Stuhlgang  mit  schwach  gefärbten  Fäces.  Die 
richtige  symptomatische  Behandlung  gebraucht  daher  theils  die  ein- 
fachen Bitterstoffe  in  Form  der  bitteren  Extracte  und  Tincturen,  bei 
abnormer  Säure  mit  kohlensauren  Alkalien,  nach  Walshe  den  Liq. 
Kali  caustici  in  einem  Inf.  Taraxaci ;  theils  zum  Antreiben  der  Gallen- 
secretion  und  des  Stuhlgangs  Rheum,  Aloe,  Podophyllin  und  ähnliche 
Stoffe  in  solchen  Gaben,  dass  der  Stuhlgang  geregelt  wird. 

Die  Tonica,  namentlich  die  leichtverdaulichsten  Chinapräparate 
und  Hartialien,  neben  aromatischen  Stoffen  und  Wein,  ferner  die 
Eisensäuerlinge  gebraucht  man  gegen  die  Verarmung  des  Blutes  und 
die  Kachexie.  Dieses  Verfahren  ist  auch  die  einzige  Massregel,  um 
dem  Hydrops,  sofern  derselbe  auf  Hydrämie  beruht,  vorzubeugen. 

Dem  Andrängen  der  Kranken  um  Mittel  zur  Beseitigung  ihres 
Ascites  entspreche  man  nicht  durch  eingreifende  diuretiscbe  und  ab- 
fUirende  Curen,  weil  der  mechanische  Grund  der  Bauchwassersucht 
nicht  gehoben  werden  kann  nnd  die  Störung  der  Verdauung  durch 
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die  Medicamente  me  die  StoffentziehiiDg  beim  Pargiren  den  Zuttnd 
verschlimmert.    Im  äussersten  Falle  mache  man  die  Pnnction. 

Häufig  treten  in  Folge  einer  acuten  Congestion  des  Krebs- 
gewebes  und  des  umgebenden  Parencbyms  oder  einer  Entzündung 
des  BauchfellQberzugea,  wenn  die  weichen  Krcbaknoten  an  der  Ober- 
fläche hervorwuchern,  vielleicht  erweichen,  Zeichen  von  Leberent- 
züodang  auf;  man  verfahre  alsdann  mit  Ausschluss  allgemeiner  Blut- 
entziehungen  wie  bei  den  acuten  Leberhyperämien  und  der  Peri- 
hepatitis. 

Die  nicht  entzündlichen  Schmerzen  sind  mit  Narkoticis,  innerlich 
als  Opiat,  äusserlich  z.  B.  als  Belladonnasalbe,  und  mit  Wärme  — - 
Umschläge,  Bäder  —  zu  behandeln. 

Die  Diät  richtet  sich  nach  dem  Kräftezustande  und  dem  Ver«- 
halten  des  Magens  und  des  Darmkanals;  oft  ist  für  dieselbe  der 
chronisch-katarrhalische  Zustand  des  Magens  oder  das  gleichzeitige 
Erebsleiden  dieses  Organs  massgebend«  Für  die  allgemeine  Lebens- 
weise ist  immer  Luftveränderung,  Landaufenthalt,  mögUchste  Oemütha- 
ruhe,  massige  Körperbewegung  empfehlenswertb. 

Xm.   Zerreissung  der  Leber,  Buptura  hepatis. 

Die  traumatische  Zerreissung  der  Leber  (und  der  Milz),  welche 
beide  zusammen  vorkommen  können  und  wesentlich  dieselben  Er- 
scheinungen hervorrufen,  ist  in  den  meisten  Fällen  rasch  tödtlich. 
Ist  einige  Hoffnung  auf  Erhaltung  des  Lebens  vorhanden,  so  soll 
man  nach  A.  Johnson  (Med.  chir.  transact.  XXXIV.  1851)  folgenden 
Heilplan  befolgen:  1)  Man  bekämpfe  den  hohen  Grad  von  Anämie 
und  Erschöpfung  durch  Reizmittel,  etwa  durch  Wein  in  massiger  Gabe 
und  durch  Eampher.  2)  Die  heftigen  Schmerzen  im  Leibe  dürfen 
nicht  für  entzündliche  angesehen  und  als  solche  behandelt  werden; 
man  besänftigt  sie  am  besten  durch  kleine  Gaben  Morphium. 
3)  Den  Verlezten  bringe  man  in  eine  halbsizende  Lage  und  unter- 
sage ihm  Tage  lang  jede,  auch  die  leiseste  Bewegung. 

XIV.   Verengerung  und  Verschliessung  der  GallenausfiCÜi- 

rungsgange. 

Syn.:  Gallenstase,  Gallenstockaog,  Zarflckhaltang  der  Galle  in  ihren  AuBfÜhniogs« 

g&ngen  und  in  der  GaUenblase. 


Für  die  Therapie  fragt  es  sich  sunftchst,  ob  das  mechanisebe 
des  Gallenabfluases  in  den  Zwölffingerdarm  beseitigt  werden  könne  oder  nicht, 
und  zweitens,  ob  in  Folge  einer  anhaltenden  Zurtlckhaltung  der  Galle  noch  keine 
unheilbare  secnndäre  Atrophie  der  Leber  mit  Zerstörung  der  Leber* 
Zellen  (B  u  d  d,  Y  i  r  c  h  o  w)  su  erkennen  sei,  was  der  Fall  ist,  wenn  neben  Fort* 
bestand  der  Zeichen  Ton  Tölliger  Gallenverhaltung  der  Kranke  auffallend  ab* 
magert  und  der  Anfangs  vermehrte  Umfkng  der  Leber  auf  seine  natOrlichen 
Grenzen  und  hinter  dieselben  znrOckgeht  Abgesehen  von  den  leichtesten ,  In 
wenigen  Wochen  TorQbergehenden  F&ilen  von  GaUenstase,  welche  gewöhnlich  all 
Gelbsucht  (Ikterus)  in  Folge  eines  meist  Ton  dem  Zwölffingerdarm  ab* 
geleiteten  Katarrhs  der  Gallenwege  aufgefasst  und  nach  dem  bei  der 
katarrhalischen  Gelbsucht  anzugebenden  Verfahren  geheilt  werden,  kommen  hier 
die  wichtigeren  Verstopfongen  und  Yersehlieisungen  der  OalleaauafObningsgittfe 
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ia  Folge  Toa  OewflbMtörnngen  ihrer  Wftnde  salbit  —  Prodode  einer  chroiiiBcben 
EDtxQndang  uod  Krebse  — ,  ihre  Verstopfuog  durch  Gallensteine  und  Spul- 
wtlrmer,  ihre  Yerengerang  durch  den  Druck  ron  angrenzenden  Geschwfilsten, 
aMBeoUieh  von  Krebsen  oder  Echinokokken  in  der  Leber,  in  der  GUseon'schen 
Kapael,  in  benachbarten  Lynphdrflaen  nnd  im  Kopfe  der  Bauchspeicheldrüse 
oder  im  Zwölffingerdarme,  nnd^  von  scrophulösen  LymphdrQsengeschwQlsteni 
auch  Ton  Aneurysmen  der  Arteria  hepatica,  ferner  yon  Bindegewebsschwielen 
nach  Peritonitis,  selten  die  Yerschliessung  durch  Kothgeschwfilste ,  endlich  bei 
Nengeborenen,  welche  alsdann  unter  der  Diagnose  >lktem8  malignus«  au 
Gnui4e  gehen,  ein  angeborener  Yerschluss  des  Ausfohmngsgangs  in  Betracht 

Während  des  Lebens  ist  eine  sichere  Diagnose  der  grossentheils 
Bicht  zu  beseitigenden  Ursachen  meist  unmöglich  und  hat  nur  in 
Bezug  auf  die  Kothyerhaltung,  auf  stockende  eingedickte  Galle  und 
Gallensteine  und  eine  gegen  dieselben,  so  oft  Verdacht  auf  ihr  Vor- 
baodensein  geschöpft  werden  kann,  einzuleitende  causale  Behandlung 
praktischen  Werth.  Der  Arzt  ist  deshalb  darauf  beschränkt,  so  lange 
nodi  keine  Atrophie  der  Leber  und  keine  Entkrfiftung  eingetreten, 
die  Gallenabsoiidernng  anzutreiben,  in  der  Hoffnung,  das  Blindernisa 
werde  weggeschwemmt  oder  es  werde  neben  demselben  ein  Durch- 
gang for  die  Galle  gewonnen  werden ;  ferner  hat  man  den  Folgen  des 
mangelnden  Eintritts  der  Galle  in  den  Darm  —  schlechte  Verdauung 
namentlich  der  Fette,  faulige  Zersezung  des  Darminhaltes  und  Fla- 
tulenz —  entgegenzuwirken  und  noch  andere  Folgeübel  —  durch 
Staanng  in  der  Pfortader  Ascites  oder  Blutungen,  durch  die  Insuf- 
fidenz  der  Leber  Anomalien  des  Blutes  —  zu  bekämpfen. 

Die  beste  Wirkung  hat  man  sich  noch  von  Abführmitteln, 
unter  welchen  das  Ealomel  nur  bei  noch  vorhandener  Aussicht  auf 
Heilang  gegeben  werden  darf,  zu  versprechen ;  Anfangs  versuche  man, 
um  eine  reichliche  Gallenabsonderung  auf  einmal  zu  bewirken,  stärkere 
Pnrgantien,  z.  K  Kalomel  und  Jalappe  in  grossen  Gaben,  später, 
wenn  es  sich  nur  noch  darum  handelt,  die  Stuhlverstopfung  und  die 
(übrigens  nicht  wesentliche)  Verdauungsschwäche  zu  bekämpfen,  die 
milderen  Abführmittel  in  Verbindung  mit  Amaris  oder  Ochsengalle ; 
femer  eine  anhaltende  Cur  mit  Königswasser  äusserlich  und 
Salpetersäure  innerlich;  sodann  dürften  auch  alkalische 
nnd  salinische  Mineralwasser  (Marienbad,  Karlsbad,  Eger 
Sakqindle,  Vichy)  vor  dem  Eintreten  der  Atrophie  der  Leber  mit 
Vorsicht  gebraucht  werden,  wie  Henoch  bemerkt  (a.  a  0.  S.  70), 
»zumal  in  den  Fällen,  wo  man  Grund  hat,  die  Unwegsamkeit  der 
Gänge  von  eingekeilten  Gallensteinen  herzuleiten.«  Die  Diät  sei 
kicbt  verdaulich  und  benüze  möglichst  wenig  fette  Stoffe. 

CruTeilbier  spricht  aach  von  mien,  wo  die  Gallenstase  auf  ehier 
Atoaie  der  Qalleawege  nnd  auf  einer  LtgeTerioderoDg  der  Gallenblase  beruht 
ao  haben  scheine,  wo  nämlich  ein  sichtbares  Hindemiu  des  GalleDabfluaseB  nicht 
fefnndeo  wurde;  in  solchen  Fällen  könnte  man,  wie  ein  Kranker  J.  L.  Petit*« 
Ten  telbtt  auf  aiesen  Gedanken  kam,  durch  sanften  aber  anhaltenden  Dmck  auf 
die  Gdßenblaae  den  Abfloss  der  Galle  su  befördern  lachen;  dieses  Verfahren  ist 
nstarlich  bei  Schnerahaftigkeit  der  Lebergegend  yerboten ;  es  ist  aberdiee  wegen 
der  Gefahr,  die  Berstong  der  Gallenblase  zu  befördern,  geflUirlich. 

Entzündliche  f  meist  durch  heftige  kolikartige  Schmerzen  aus- 
gezeichnete Zufälle .  in  Folge  der  Ausdehnung  der  Gallenwege  sind 
mit  totlicben  Blatentziehungen,  warmen  und  narkotischen  Umschlägen^ 
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darch  Narkotica  und  Antispasmodica  innerlich,  zanächst  also  Ihnlicb 
wie  die  Gallensteinkolik,  zu  bebandeln ;  bei  lingerer  Dauer  der  ent- 
zündlichen Erscheinungen  ist  die  Entstehung  eines  Leberabscesses 
(S.  314)  zu  vermuthen.  Gegen  die  Gelbsucht  und  die  bisweilen  auf- 
tretenden schweren  Gehirnzufälle  wird  nach  dem  S.  329  und  bei  der 
Gelbsucht  Bemerkten  verfahren.  Beim  Eintritt  des  Marasmus  sacht 
man  durch  ähnliche  Mittel  wie  in  den  lezten  Stadien  des  Leber- 
krebses das  Leben  zu  erhalten. 

Steht  endlich  einPlazen  der  als  grosse  Geschwulst  fühlbaren 
und  schmerzhaften  Gallenblase  zu  befarchten,  so  könnte  in  den 
äussersten  Fällen  unter  den  zur  Eröffnung  der  Gallenblase  vorge- 
schlagenen Operationen  am  ehesten  noch  die  Function  mit  emem 
äusserst  feinen  Troicart  benüzt  werden. 

Man  mfltste  alsdann  die  Canfile  in  der  Wunde  liegen  laeseUf  um  eine  Ter- 
klebong  iwlBcfaen  dem  Baachfellabersage  der  Gallenblase  und  dem  Blatte  innen 
an  den  Banchdecken  herbeizufahren,  und  sollte  nur  soyiel  Galle  entleeren,  all 
SU  Beseitigung  der  grössten  Spannung  ausreicht ;  bei  der  gewöhnlichen  Punction 
nach  Petit 's  Vorschlage  ist  in  höherem  Grade  als  bei  dem  an^^ebenen  vor* 
sichtigen  Verfahren  ein  Erguss  in  die  Bauchhöhle  und  eine  tOdtUche  Peritonitis 
SU  behorchten,  wofern  keine  Verwachsungen  bestehen;* alsdann  ist  die  Operation 
ohne  Gefahr,  so  in  dem  yon  Frerichs  (L  139,  Anm.)  erw&hnten  Falle«  Beim 
Fehlen  der  Adh&renzen  kommen  flberdies  dieselben  Methoden  wie  beim  Abscess 
und  den  Hydaüden  der  Leber  in  Betracht 

Ebenso  fQr  den  sogenannten  Hydrops  kysteos  felleae 
als  solchen  bestünde  das  einzige  Heilmittel  in  der  Punction ;  bei  der 
Wasseransammlung  in  Folge  einer  Verschliessung  des  Gallenblasen- 
gangs  verlangt  jedoch  die  minder  beträchtliche  und  ungef&hrliche 
Geschwulst  keinen  besonderen  Eingriff. 

XY.    Entzündung  der  Gallenblase,  Cholekystitis ,  und  der 

grossen  GaUengänge. 

Die  klinische  Unterscheidung  der  fibrinösen  Entzündungen  von 
gewöhnlicher  acuter  Leberhyperämie  und  Hepatitis  und  von  der 
katarrhalischen  Entzündung  der  Gallengänge  in  der  Leber  —  Ikterus 
katarrhalis  —  in  acuten,  von  Gallenstasen  und  Gallensteinbildung 
in  den  häufigeren  chronischen  Fällen  hat  geringen  Werth,  insofern 
die  übliche  Behandlung  nichts  Eigenthümliches  darbietet  Auch  hier 
empfiehlt  man  den  Symptomen,  besonders  dem  Fieber  und  den  ent- 
zündlichen Schmerzen  und  ihrem  Grade  entsprechend  allgemeine, 
namentlich  aber  örtliche  Blutentziehungen  durch  wiederholtes  Ao- 
sezen  von  10—20  Blutegeln  oder  von  8—12  blutigen  Schröpfköpfen 
in  das  rechte  Hypochondrium  und  die  Vorderseite  des  Bauchs  und 
verordnet  überdies  zur  grossen  Erleichterung  des  Kranken  milde 
Bähungen,  erweichende  oder  narkotische  Breiumschläge  und  auch 
häufige  und  lang  dauernde  laue  Bäder,  unter  den  Innern  Mitteln 
treffen  wir  auch  hier  wieder  auf  das  K  a  1  o  m  e  1,  von  den  EngländerQ 
in  Laxirdosen ,  zum  Theil  aber  auch  in  kleinen  Gaben  bis  zum 
Speichelfluss  gereicht;  femer  werden,  besonders  nach  Tilgung  der 
heftigsten  Beschwerden  und  in  dßn  lentescirenden  Fällen,  die  bei 
Leberleiden  üblichen  Abführmittel,  wie  Rhabarber  und  Mittelsalze, 
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simiDtlich  in  der  Absicht,  eine  massige  Anregung  der  Leber-  und 
Darmsecretion  zu  bewirken,  gegeben ;  femer  die  Natron-  und  andere 
alkalische  Präparate,  wie  sie  im  Abschnitte  über  Gallenstase  und  über 
Gallensteine,  der  häufigsten  Ursache  langwieriger  oder  wiederholter 
Entzündung  —  chronischer  Katarrh,  stellenweise  plastische  Exsudation, 
auch  Eiterung  oder  Verschwärung  der  oben  bezeichneten  Theile  — 
angeführt  werden.  Solche  auf  Tilgung  der  Gallenstase  und  der  Gallen- 
stetnbildung  gerichtete  Curen  sind  in  den  chronischen  Fällen  an  sieb 
schon  zur  Tilgung  des  vorhandenen  Leidens  und  überdies  zur  Ver- 
hütung nachträglicher  schwerer  Gewebsstörungen  der  Leber  von 
grossem  Belange;  mit  Recht  empfiehlt  man  bei  der  schweren  Ent- 
fembarkeit  der  Ursachen,  die  Cur,  unterstüzt  durch  zweckmässige 
Diät,  auch  nach  Tilgung  erheblicher  Beschwerden  fortzusezen. 

Besondere  Eingriffe  werden  unter  einzelnen  Umständen  noth- 
wendig.  So  hat  man,  wenn  ein  Abscess  der  Gallenblase 
mit  der  Bauchdecke  verwachsen  ist  und,  wie  sich  dies  ans  der  Er- 
hebung, der  verschwommenen  Röthung  und  der  teigigen  Infiltration 
der  Haut  entnehmen  lässt,  nach  aussen  aufbrechen  will,  die  oft  mit 
einem  Leberabscess  verwechselte  Geschwulst  zu  eröffnen. 

Man  macht  dabei  einen  einfachen  Einschnitt,  welcher  nch  nicht  über  den 
an  meisten  hervorspringenden  nnd  am  denthchsten  fluctoirenden  Theil  der  Ge- 
ichwnlit  hinanserstrocken  soll. 

Nach  dem  Abfluss  der  eiterigen  Flüssigkeit  kann  man  den  Ab- 
gang der  Gallensteine,  wenn  solche  mit  der  Sonde  entdeckt 
werden,  durch  eine  unblutige  Erweiterung  der  Oefhung  und  erwei- 
diende  Umschläge  befördern,  oder  nöthigenfalls  die  Goncremente, 
ganz  oder  zertrümmert,  aus  der  Blase  herausziehen;  bedarf  . 
es  hiezu  einer  blutigen  Erweiterung  des  Einschnitts,  so  hüte  man 
sich,  die  Grenze  der  Verwachsung  der  Gallenblase  zu  überschreiten : 
es  genügt  sofort  ein  einfacher  Verband. 

Zur  Heilung  der  Gallenblasenfisteln  nach  kflnstlicher  oder  nach 
frriwiliiger  Oeffnong  der  Blase  nach  aussen,  die  Torzugsweise  durch  GaUensteine 
retaalattt  nnd  unterhalten  werden,  flbrigens  bisweflen  Yon  selbst  sich  schliessen, 
bedient  man  sich  Terschiedener  Mittel ,  welche  s&mmtlich  zun&chst  nur  den  Ab- 
gang der  GaUensteine  befördern  sollen ;  als  da  sind  die  mechanische  Erweiterung 
dura  Sonden,  Pressschwamm  u.  s.  w.,  das  Einschneiden  und  das  Abtragen  der 
schwieligen  Partieen.  Da  dieae  Eingriffe  nicht  ungefthrUch  sind,  so  unternehme 
man  sie  nur  bei  besonderen  Anzeigen^  wenn  n&mlich  ein  Stein  in  der  Fistel 
stockt  und  Schmerz,  Fieber  und  sonstige  Zufälle  feranlasst 

Man  besizt  eine  Anzahl  yon  Beobachtungen  (Borrichius,  Thilesius, 
ran  der  Wiel,  Levacher),  nach  welchen  sAmmtUche  Steine  nach  und  nach 
eatferat  worden  und  eine  vollständige  Heilung  der  Fistel  gelang. 

XVI.   Katarrh  der  GaUenwege,  Ikterus  catarrhalis. 

Sja.:  Ikterus  simplex,  I.  gastro- dnodenaiis  (Stokes).     Zum 

Thal  die  febris  biliosa  benigna  und  bei  lentescirendem  oder  fieberlosem 

Verlaufe  der  Status  biliosus  der  älteren  Schriftsteller. 

Die  acute  katarrhaliscl^e  Gelbsucht  erscheint  1)  primitiv,  als  selbständiges 
m.  oder  h&ufiger  gleichzeitig  mit  und  nach  der  herrschenden  Annahme  als 
Folge  von  einem  Katarrh  des  Magens  und  des  Zwölffingerdarms,  wobei  die 
katarrhalische  Schwellung  namentlich  der  Schleimhaut  des  dnctus  choledocbus 
und  SchlelmpfrÖpfe  in  der  engen  Mfindnng  dieses  Ganges  den  Abfluss  der  Galle 
heftimen  una  durch  Resorption  derselben  die  GelbaocEt  veranlassen.    Hier  wie 
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bei  dem  plöslioli  auf  Gemftthibewegungen  entateheDdea  Ikt.  ipaBmodlent, 
welcher  bald  Yon  einer  krampfhaften  Strictur  der  Gallengänge,  bald  ▼on  einem 
Katarrh  derselben  abgeleitet  wird,  liegt  es  viel  näher,  dass  man  eine  FunctioDt- 
.  Btdrung  der  Leber  annimmt,  sei  es  eine  Aufhebung  der  Gallenbildong,  was  den 
jesigen,  keineswegs  aber  allen  Zweifel  erhabenen  Ansichten  der  Pbrsiologea  in- 
wider  ist,  sei  es  die  Absonderung  einer  Teränderten,  sähen,  dickflüssigen  und 
dadurch  stagnirenden  Galle.  Diese  primitive  Form  lässt  sich  in  der  Regä  untef- 
scheiden  von  der  Gallensteinkolik,  nicht  aber  von  dem  Anfang  der  sog.  acotea 
Leberatrophie.  Bei  den  epidemischen  Formen  besteht  eine  Verwandtsdiaft  mit 
der  Febri«  biliosa  benigna. 

2)  Der  Katarrh  der  Gallenwege  begleitet,  bald  als  TorAbergeheade^  bsid 

als  länger  dauernde  Complication  verschiedene  Erkrankungen  des  Lebergewebca 

^  chronische  Leberhyperämien  mit  ihren  Folgezuständen,  Fettleber,   Lebercar- 

I  cinome  oder  Concremente  in  den  Gallenwegen.    In  welchen  Fällen  man  eioe 

I  secundäre  Gelbsucht  bei  schweren  Fiebern  oder  bei  Kachexien  als  einen 

Katarrh  der  Gallenwege  aufzufassen  habe,  ist  sehr  schwer  zu  entsdi^deii  und 
*  hat  eben  deshalb  die  Therapie  dieser  Formel^  keinen  festen  Boden. 

I  Wo  die  Krankheit  mit  einer  acuten  Indigestion   entsteht, 

■  fiind  nach  denselben  Anzeigen  wie  bei  dieser  (B.  n.  S.  88)  Brech- 

mittel angezeigt;  ohne  Anwesenheit  unverdauter  Stoffe  im  Magen 
sollten  sie  nicht  gegeben  werden,  da  ihr  Einflüss  auf  einen  sonst 
entstandenen  Leberkatarrh  unsicher  ist 

Brechmittel  aus  Tartarus  stibiatus  fFr.  Hoffmann)  oder  aas  Jpe- 
cacuanha  (Richter,  Bai  ding  er,  Gorrigan)  entleeren  durch  den  starken 
Druck ,  welchen  die  Leber  mit  ihren  Gängen  und  ihrer  Blase  während  des  £^ 
brechens  erfährt,  die  Galle  und  können  SchleimpfW^pfe  ausspQlen.  die  Wirkuag 
auf  den  Kaurrh  selbst  ist  aber  nur  eine  mittelbare  und  unsichere;  überdies 
kann  der  Reizzustand  des  Magens  und  DOnndarms  durch  dieselben  gesteigert 
werden. 

Bei  spontanem  Erbrechen  genügt  es  meistens,  dasselbe  durch 
laues  Getränke  oder  Eizeln  im  Schlünde  zu  erhalten;  ist  dagegen 
der  Magen  leer  und  dauert  schmerzhaftes  Würgen  und  Erbrechen 
von  Galle  und  Schleim  noch  fort,  so  sind  gegentbeils  zur  Linderung 
dieser  Reflexerscheinungen  die  gewöhnlichen  ableitenden  und  sedativen 
Mittel  zu  geben. 

Nach  einer  Erkältung  und  bei  gleichzeitigen  Katarrhen  der 
Luftwege  ist  warmes  Verhalten,  inneilich  Brechweinstein,  bei  zarteren 
Individuen  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  bei  längerer  Dauer  essig- 
saures Ammoniak  und  ein  warmes  Bad,  bei  gleichzeitigen  Darm- 
katarrhen gleichfalls  Ipecacuanha  und  bei  sehr  profusen  Ausleerungen 
ein  Zusaz  von  Opium  zweckmässig. 

Im  Allgemeinen  gilt  als  Grundregel  (Baglivi),  dass  kein  Fall 
von  Seite  des  Kranken  oder  Arztes  gering  geschäzt  und  nachlässig 
behandelt  werden  soll,  da  man  nie  den  Ausgang  vorhersehen  kann; 
sodann  ist  es  am  zweckmässigsten,  beim  Beginne  der  Gelbsucht 
im  Uebrigen  zuerst  mehr  ezspectativ  zu  verfahren;  man  sezt  den 
Kranken,  so  lange  die  Verdauung  gestört  ist,  auf  strenge  Diät,  gibt 
Suppen  und  säuerliches  Getränke,  wenn  sich  einige  Esslust  einstellt, 
gekochtes  Obst,  leichte  frische  Gemüse,  saure  Milch,  nichts  Fettes, 
nichts  Blähendes,  hält  ihn  zu  Hause  und  lässt  die  oben  angegebenen 
Vorschriften  befolgen;  im  Uebrigen  wartet  man,  ob  die  Symptome 
sich  nicht  in  den  ersten  10 — 14  Tagen  massigen;  zu  eingreifenden 
Verordnungen  lasse  man  sich  nur  durch  die  Umstände  bestimmen 
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Bild  hote  sieh  besonders  —  mit  der  alsbald  zu  nennendeu  Ausnahme 
—  vor  einem  blinden  Zufahren  mit  ausleerenden  Mitteln. 

Bemerkt  man  Empfindlichkeit  in  der  Magen-  oder 
Lebergegendi  vieUeicht  auch  eine  Anschwellung  der  Leber, 
welche  bei  Druck  schmerzt,  so  kann  eine  örtliche  Blutentziebuog 
durch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  und  ein  warmer  Ueberschlag  Er- 
leichterung bringen. 

Ob  Aderlissen  bei  dieser  Fonn  der  Gelbsadit  mit  Nnzen  aorawenden  seien, 
isl  lehr  SQ  beiweifelo;  Empfeblimgen  derselben  scheinen  aaf  Verwechselungen 
mit  «caien  entzflndliehen  Vorgängen  oder  auf  irrigen  Hypothesen  (Res tan)  zu 
bemhen. 

Bei  Zungenbeleg  verfahre  man  nach  den  B^eln  für  den  Magen- 
katarrh. Das  Verhalten  des  Stuhlgangs  macht  noch  am 
häufigsten  den  Gebrauch  weiterer  Mittel  noth wendig;  ist  nämlich 
vermöge  des  verminderten  Zuflusses  der  Galle  der  Koth  weniger 
gefärbt  als  normal  und  ist  seine  Ausleerung  eine  verzögerte,  noch 
mehr,  wenn  die  Stahle  gänzlich  entfärbt  sind,  wie  mit  Wasser  an- 
gerührter Lehm  oder  wie  Asche  aussehen,  wenn  sie  einen  aasbaften 
Gerach  verbreiten  und  mehrere  Tage  lang  ausbleiben,  so  befördert 
man  die  Ausleerungen  durch  Klystiere  und  milde  Abführmittel,  welche 
auf  die  Secretion  und  Bewegung  des  Darms  und  jedenfalls  mittelbar 
auf  die  Ausscheidung  der  Galle  wirken.  Einen  besondern  Ruf  ge- 
niesst  die  Aloö,  welche  jedenfalls  den  Vorzug  besizt,  dass  der  hier 
gewünschte  massige  Grad  von  Wirkung  sich  ziemlich  sicher  durch 
die  richtige  Gabe  des  Arzneimittels,  vom  wässrigen  Extract  in  Pillen 
mit  Seife,  übelschmeckend  in  Lösung  1—2  Gran  3-— 4mal  täglich, 
erzielen  Ifisst. 

So  empfkhl  Lanbener  (Allff.  med.  AnnaL  1801)  2^8mal  tftglich  6  Gran 
m  reieben,  bis  ein  reichlidier  Stuhl  erfolgt  ist,  nnd  dann  die  Gabe  zu  yermin- 
dem;  Pitacbaft  (Hufel.  Jonm.  Oct.  1833)  verordnet:  9>  Extr,  Äloi$  aq.  gr. 
M— df,  Extr.  Tarax.  SÜ»  ^^  Foenic.  Joi,  Äq,  Amygdalar,  amar.  conc  2J* 
SKnäid^  1  IMöffeL 

Eine  Vorliebe  besteht  auch  füf  Rhabarber,  als  Tinctura 
Bhei  aquosa  fj  auf  den  Tag,  oder  im  Anfguss  (e  3jj)  mit  Mittel- 
salzen, etwa  Natron  sulphuric.  zu  Jjj,  bei  Magenkatarrh  mit  Natron 
carbonic.  jj,  in  Mengen,  welche  schwach  abführen,  zu  verordnen; 
ferner  fOr  das  auch  hier  nicht  unbedingt  zu  empfehlende  E  a  1 0  m  e  1. 

Bhabarber  und  Kalomel  werden  oft  mit  einander  (Ha fei  and)  oder  mit 
Terachiedenen  andern  Arzneistoffen  yerbonden. 

Andere  geben,  was  bei  Fieberzustand  am  zweckmissigsten  scheint, 
Neatralsalze  oder  Ricinusöl.  —  Eine  stärker  ausleerende  Behandlung 
ist  am  ehesten  bei  Vorhandensein  zersezter  Nahrungsstoffe  im  Darme, 
also  beim  Entstehen  aus  einer  Indigestion  oder  bei  der  epidemischen, 
ans  atmosphärischen  Schädlichkeiten  entstehenden  Form  gestattet. 

Henoch  empfthl  nnter  solchen  umstanden  nach  der  englischen  Me» 
Ihoda  Abends  ^Tor  Schlafengehen  1  Gran  Kalomel  nnd  am  n&chsten  Morgen 
3  Esslöffel  Infus.  Sennae  compositum  nehmen  2u  lassen,  dazu  streng  antiphlo- 
gistische Diät;  jeat  (3.  Aufl.  S.  195)  legt  er  jedoch  auf  das  Kalomel  keinen 
Werth  mehr.    Gegen  das  Kalomel  sind  meines  Erachtens  nicht  die  negativen 

ßpnolofisehen  Versuche  (Kölliker,  Mosler)  einanwenden,  aber  seine  thatsächliche 
thehruchkeit  und  die  Misslichkeit  des  l&ngeren  Gebrauches.    In  der  Armen- 
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präzis  Yerordne  ich  häufig  ein  Infus.  Sennae  (e  3ij)  ^^t  Eztr.  Alo6s  (gr.  ▼)  auf 
2—3  Tage.  Drastica  wie  Tinct.  Colocynthidis  sind  entbehrlich.  2nm  K&sgeren 
Gebrauche  ist  als  mildes  Purgans  das  Podophyllin,  bei  KoJikschmerzen 
neben  Extr.  Hyoscyapü  vorzuziehen  (Babington,  L  c;  Harley,  jaundioe  etc.; 
Lond.  1868). 

Bessern  sich  bei  diesem  Verfahren  alle  ErscheinnngeD, 
so  gestattet  man  die  genannte  leicht  nährende  Kost,  lässt  aber  nuch 
reichliches  Getränke  —  Selterserwasser ,  einen  Säuerling  —  mit  zu 
dem  Zweck,  um  das  Oallenpigment  aus  der  Niere  auszuspülen  (Fr e- 
richs,  L  129),  namentlich  wenn  die  Harnsecretion  stockt,  geniessen, 
gestattet  Bewegung  im  Freien  und  unterhält  einen  vermehrten  Stuhl- 
gang durch  die  gelindesten  eröffnenden  Mittel,  z.  B.  Tamarinden- 
absud, Sennalatwerge ,  Weinstein  oder  weinsaures  Kali-Natron  mit 
etwas  gebrannter  Magnesia  und  Rhabarber.  Um  die  Entfernung  des 
bei  älteren  Leuten  oft  noch  lange  zurückbleibenden  und  oft  als 
Symptom  einer  noch  fortdauernden  Krankheit  betrachteten  Gallen- 
farbstoffs von  der  Haut  zu  befördern,  lässt  man  auch  laue,  einfache 
oder  mit  2 — 4  Unzen  käuflicher  Soda  oder  mit  2  Pf.  Seife  versezte 
Bäder,  Dampfbäder  und  diaphoretische  Getränke  gebrauchen. 

Zur  Lindernng  des  Hautjuckens,  welches* bei  jeder  Art  Ton  Gelbsucht 
l&stig  werden  kann,  dienen  Waschungen  mit  Kleie,  mit  yerdflnntem  Essig  oder 
schwacher  Lauge,  auch  mit  schwachen  Lösungen  von  Schwefeileber. 

Bei  längerer  Dauer  der  Gelbsucht,  bei  fortdauerndem  Er- 
scheinen des  Gallenfarbstoffs  im  Harne  und  in  der  Haut  und  Mangeln 
desselben  in  dem  angehaltenen  Stuhlgange,  wenn  gleichwohl  kein  be- 
stimmtes örtliches  Leiden  nachgewiesen  werden  kann,  versuche  man 
eines  der  zahlreichen  empirischen  Mittel  gegen  Gelbsucht;  am  meisten 
Zutrauen  verdient  die  Anwendung  der  Säuren,  namentlich  des 
Königswassers,  sodann  neben  säuerlichem  Getränke  des  Ci- 
tronensafts,  der  auch  für  sich  gegeben  wurde,-  1  Esslöffel  täglich 
(M e  1 1  i n),  ferner  des  Weinessigs  (Sachs). 

Die  empirische  Anwendung  der  Aqua  regia  und  anderer  Sauren  nach 
Scott  and  anderen  Engländern,  ferner  nach  Kopp  gegen  ^Gelbsucht«  und 
Terschiedene  Leberleiden  ist  oben  S.  321  namhaft  gemacht.  Die  neuere  Em- 
pfehlung gegen  den  Leberkatarrh  mit  Magen-  und  Darmkatarrh  nimmt  von  der 
äusseren  Anwendung  in  Form  von  Bädern  und  Umschlägen  als  nozlos  Umgaog; 
es  wäre  hauptsächlich  eine  Beförderung  der  Abschuppung  der  Oberhaut  zu  er- 
warten; ausserdem  weist  das  Vorkommen  von  Salivation  bei  sauren  Bädern  auf 
eine  entfernte  Wirkung,  wie  ich  vermuthe,  der  sauren  Dämpfe  hin;  als  wesent- 
lich ist  aber  nur  die  innere  Wirkung  zu  betrachten ;  zur  Erklärung  bezieht  man 
sich  theils  auf  den  bekannten  Bernard'schen  Versuch  —  Gallenabfluss  bei  Ein- 
wirkung der  Säure  auf  das  Ende  des  Gallengangs  —  theils  vermuthet  man 
einen  örtlichen  Einfluss  auf  die  aufgelockerte  Gastrodnodenalschleimhaut. 

FQr   die  Aqua  regia  sprechen   die  neueren  Erfahrungen   von  Henoch 

iop.  cit.  196  ff.)>  welchem  Frerichs  (L  132,  II,  421)  beistimmt;  jener  verordnet 
Salzsäure,  besonders  aber  [unter  Schleim  oder  Zuckerwasser]  Acid.  hyd ro- 
chier, und  Acid.  nitric.  ana  gtt.  vjjj,  2sttindlich.  Frerfchs  empfiehlt 
auch  den  Citronensaft,  zu  IVs  bis  S  Unzen  täglich.  Köchiin  gibt  von  einer 
Mischung  aus  1  Th.  Salzsäure  und  3  Th.  Salpetersäure,  täglich  4mal  20  Tropfen. 

Bei  häufiger  Wiederkehr  oder  chroDischem  Verlaufe  der  katar- 
rhalischen Gelbsucht  richtet  sich  das  Verfahren,  die  Auswahl  der  Me- 
dicamente, der  Curen  mit  M  i  n  e  r  a  1  w  a  s  s  e  r  n ,  mit  Früchten  u.  s.  w. 
hauptsächlich  nach  den  Gomplicationen ;  es  kommen  also  namentlich 
in  Betracht  die  Gallensteine,  die  chronischen  Leberhyperämien,  <ii^ 
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Fettleber,  aber  auch  die  Neubildungen,  welche  ein  schonendes  sym- 
ptomatisches Verfahren  bedingen;  überdies  ist  auch  wesentlich  auf 
die  Fortdauer  eines  chronischen  Magen-  und  Darmkatarrhs  Rücksicht 
zu  nehmen;  die  Wirkung  der  alkalischen  Wasser  bringt  Nie mey er 
unter  diesen  Gesichtspunkt. 

Ueber  die  Verkehrtheit  in  einem  Mineralwasser,  z.B.  dem  Karlsbader,  ein 
aDgemeinee  Heilmittel  der  »Gelbsucht«  cu  erblicken,  ist  man  einig. 

Nach  den  bisher  erörterten  Grnnds&zen  ist  die  Anwendung  noch  weiterer 
gegeo  die  »Gelbsucht«  gerühmter  Mittel  zn  beurtheilen.  So  der  bitter -sal- 
zigen Pflanzen  und  ihrer  Eztracte  nnd  frischen  S&fte;  bei  dem  decoctum 
radieif  Oraminis  (ran  Swieten)  kann  nnr  die  Wirkung  des  Zuckers  nnd 
der  Salze  auf  die  Darm  Schleimhaut  in  Betracht  kommen.  Die  Alkalien 
wivden  Tielfach  übersch&zt;  sie  passen  bei  der  Gallensteindiathese. 

Die  Ton  Mace  als  specifisch  gepriesene  Mischung  lautet:  'fr  KäU  earbon. 
dep.  ^',  Sap(m.  ven.,  Oi.  arab,  ana  ^J3,  Spir.  Vifd  q.  $,;  Vt  eines  Glases  mit 
1  Theil  Wasser  zu  mischen;  Lombard  gab  das  kohlensaure  Kali  zu  3j — ifi 
anf  Qjj  Flftssigkeit  (Gaz.  m^d.  1836,  S.  794). 

Unter  den  sonstigen  empirischen  Mitteln  sind  wir  hinsichtlich  ihrer  Wirk- 
samkeit noch  weniger  im  Reinen,  als  mit  den  bisher  angefahrten;  wir  erw&hnen 
das  essigsaure  Ammoniak,  in  Verbindunj^  mit  Rhabarber  (Sachs),  den 
Salmiak  (Baglivi),  ebenso  den  Brechweinstein  in  kleinen  Gaben;  sie 
bezieben  sich  anf  den  Magen-  und  Darmkatarrh.  Aus  der  von  Frerichs  nach- 
gewiesenen Bedeutung  der  Gallenstoffablagerung  in  den  Nieren  ist  es  zu  be- 
greifen, wenn  Valleix  bemerkt  (op.  cit.  III.  260),  in  einem  ausnehmend  schwe-. 
ren  Falle,  welchen  er  behandelt  habe,  sei  die  Kranke  nach  der  anhaltenden 
Anwendung  des  Salpeters,  3j— j/^  anf  den  Tag,  geheilt  worden,  und  deshalb 
glaobt  zum  Gebrauche  diuretischer  Mittel  auffordern  zn  müssen.  Die  Empfeh- 
lung der  Karkotica  ist  unyerst&ndlich,  wenn  man  nicht  an  die  sedative  Wir- 
knng  bei  Gallensteinkolik  nnd  bei  krampfhaftem  (?)  Ikterus,  ferner  an  die  er- 
dSnende  —  Belladonna  —  denkt.  Hieher  gehören  der  alte  Theriak  (Galen), 
die  Brechnnss  (10^20  Tropfen  Tinct  Nuc.  yom.  spirit. ,  1— 2ma1  t&glich): 
das  Conium,  von  Störck  in  Verbindung  mit  den  Bellost'schen  Pillen  als 
wahres  Antiictericum  gepriesen  (B^  Extraet.  (knUi  Zi»  Mast,  pilül.  BeUostii  gr. 
xü;  m.  /  Pü,  Nr.  60,  1—2  Stück  iOgUch);  ferner  die  Belladonna,  yon  Gre- 
ding  (D.  Bellad.  Tirib.)  und  von  Richter,  von  diesem  in  Verbindung  mit  an- 
deren angeblich  antiicterischen  Stoffen  zum  örtlichen  Gebrauche  gerahmt 


1^  Eztracti  Conii      ......    ^ 

—    Hyoscyami      .    .    .    .    ^/? 

PbIt.  hb.  Belladonnae      .    .    3j 


Liq.  Ammon.  acet q.  s. 

ad  consistent.  Emplastri  tenuis. 
Die  H&lfto  auf  Leder  gestrichen,  auf  die  Lebergegend  zu  legen. 

Bei  der  Empfehlung  dieser  Mittel  gegen  »Gelbsucht«  handelt  es  sich  um 
die  Terschiedensten  mit  dem  Symptom  Gelbsucht  einhergehenden  Krankheiten 
and  Iftsat  sich  darum  schwer  bestimmen,  welche  dieser  Mittel  bei  der  Torlie- 
genden  Form  gebraucht  worden.  Wenn  die  verschiedensten  der  bei  Leberleiden 
gebr&nchlichen  Arzneien,  wenn  auch  die  Stahl  mittel,  die  China  (Game- 
rarias),  der  Hanfsamen  (Sylvius).  wenn  neuerdings  der  Silbersalpeter 
—  gegen  »idiopathische  chronische  Gelbsucht«  Ton  Peebles  empfohlen  —  Er- 
folge gehabt  haben,  so  I&sst  sich  dies  ans  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  pa- 
thologischen Verhaltnisse  begreifen ;  die  Aufzählung  solcher  Antiikterica  ist  je- 
doch nnzlns ,  sobald  uns  die  Einsicht  in  die  Natur  der  fraglichen  F&lle  abgeht 
Die  »Sicherate,  rationellste  und  kürzeste«  Methode,  die  »directe«  Therapie  wurde 
als  Neuigkeit  von  Gerhardt  (Wflrzb.  med.  Ztschr.  1863,  IV.  812)  aufgebracht; 
durch  das  Ausquetschen  der  Tergrösserten ,  starkgefflllten  Gallenblase  mittelst 
Druckes  Ton   aussen  soll  die  Galle  den  Schleim  im  gemeinschaftlichen  Gallen- 

rig  wegspQlen.    Die  bedingte  Möglichkeit  dieses  Vorgangs  ist  zuzugeben  (vgl. 
^),   die  Heilwirkung  ist  theoretisch  zweifelhaft,  und  wird  empirisch  durch 
Gerhardts  F&lle  nicht  bewiesen« 

Die  Wirkung  der  Benzoös&ure  bei  Gelbsucht  (Falck)  ist  durchaus 
zweüeViafI ,  wiewohl  die  Umwandlung  dieser  Sfture  in  Hippursfture  auf  Kosten 
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der  Glykochoktare  aozanehmen  ist;  Harley  meint  bei  »Snppretsioiis-Iktfiraft«i 
einmal  bei  nerrOser  Gelbsucbt  £rfo]ge  gehabt  sa  haben. 

XVn.    Gallenstein  -  Krankheit ,   Cholelithiasis ,  und  G^allen- 
steinkolik,  Kolica  biliaris  sive  cholelithica. 

Die  obige  Unteracheidaog  einer  doppelten  Heilaofgabe,  der  Beaeitignag  der 
sog.  Galleosteindiathese  und  der  durch  ein  Steckenbleiben  von  Gallensteinen 
bedingten  yorObergehenden  Zuftlle  ist  hergebracht  und,  wenn  nach  nicht  gani 
natnrgem&ss,  doch  fOr  die  Praxis  brauchbar. 

1)  Eine  Behandlung  der  Gallensteindiathese  soll  im 
Einzelnen  den  Zweck  verfolgen,  die  schon  gebildeten  Gallensteine 
oder  den  Gries  durch  mechanische  und  chemische  (?)  Mittel  aas  der 
Gallenblase  und  den  Gallenwegen  zu  entfernen  und  die  Ablagerung 
neuer  zu  verhüten.  Für  den  Praktiker  stellt  sich  die  Aufgabe  aber 
ganz  anders  heraus,  als  in  den  Büchern  angegeben  wird.  Eine 
wissenschaftliche  Therapie  sollte  zuvörderst  die  Verhütung  der  Gallen- 
steinbildung  verlangen ;  wir  sind  aber  in  keinem  Falle  im  Stande,  die 
Bildung  der  Gallensteine  vorauszusehen;  sodann  leben  die  meisten 
Gallensteinkranken  vielleicht  Jahre  und  Jahrzehnte  lang,  ohne  dass 
man  das  Vorhandensein  der  Steine  erkennen,  ja  ohne  dass  man  es 
nur  vermuthen  könnte.  Dem  Praktiker  kommt  dabei  der  Umstand 
zu  Hülfe,  dass,  wenn  leichte  Störungen  in  der  Gallenabsonderung 
anzunehmen  sind,  die  alsdann  übliche  Behandlung  mit  Molken-  und 
Traubeneuren,  mit  alkalischen  Mineral wasserUi  mit  I^anzensäften  o.  &  w., 
ebenso  für  Fälle  von  einfacher  Verminderung  der  Gallensecretion, 
häufig  neben  chronischer  Leberhyperämie ,  als  für  Fälle  von  bereits 
geschehener  Ablagerung  der  Concremente  uad  einer  davon  etwa  ab- 
hängigen Gallenstockung  passend  ist 

Mit  klarem  Bewusstsein  seiner  Zwecke  kann  der  Arzt  eine  Ra- 
dicalcur  gegen  die  Gallensteine  nur  einleiten,  wenn  ihre  Anwesenheit, 
wie  dies  übrigens  sehr  selten  geschieht,  in  der  ausgedehnten  Gallen- 
blase durch  Betastung  oder  an  dem  Geräusche,  welches  die  Steine 
bei  einer  zweckmässig  vorgenommenen  Erschütterung  geben,  erkannt, 
oder  aus  dem  Auftreten  der  Gallensteinkoliken,  um  so  sicherer,  wenn 
nach  denselben  Gallensteine  abgingen  oder  gallige  Durchfälle  erfolgten, 
vermutfaet  werden  kann.  Die  wenigsten  Kranken  unterweifen  sich, 
wenn  die  Leiden  des  Anfalls  vorüber,  einer  langem  Cur  und  bei  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle,  in  welchen  das  Gallensteinleiden  ohne 
Gefährdung  des  Lebens  durch  Berstung  der  Gallengänge  oder  der  Gallen- 
blase und  durch  consecutive  Entzündungen  und  Eiterungen  derselben, 
durch  vollständige  Gallenverhaltung  und  durch  Ausbreitung  der  Eot* 
Zündung  auf  das  Bauchfell  bei  Einklemmung  der  Steine  fortbesteht, 
kann  man  eine  ernstliche  Cur  nicht  dringend  verlangen;  eine  solche 
ist  nur  nöthig ,  wenn  die  Anfälle  sich  häufen  und  jeder  einzelne 
lange  dauert. 

Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  wir  specifische  Mittel  gegen  die  Gallenitein- 
bildcmg  besizen;  aacb  sind  wir  nicht  im  Stande,  einen  Stein  ans  der  Gallenblase 
oder  den  G&ngen  mit  Sicherheit  auszutreiben;  es  hat  ferner  Niemand  erwiesen, 
dass  die  Mittel,  welche  die  schon  gebildeten  Steine  auflösen  oder  zerbröckeln 
sollen,  wenn  rie  auch  chemischen  Theorien  entsprechen,  in  Wirklichkeit  dieses 
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Erfclf  baben;  ebenso  wenig  kann  man  von  einer  sichern  eansalen  Bebandlnng 
reden  imd  nur  so  viel  i&sst  sich  wissenschaftlich  behaupten,  dass  ein  Theil  der 
fpgen  Gsilensteindiathese  empfohlenen  Mittel  eine  vermehrte  und  beschlennigte 
Ataondemng  und  Ausleemng  der  Galle,  vielleicht  auch  eine*  Verflflssignng  und 
einen  stärkeren  Alkaligehalt  derselben  bewirkt  und  deshalb  wahrscheinlich  den 
Abgang  von  Steinen  bef&rdert  und  der  Ablagerung  neuer  Concremente  entgegen- 
wirkt; oamentUch  die  Thatsache,  dass  nach  mehrere  Jahre  lang  wiederholten 
BmiraeacQren  alle  Beschwerden  verschwinden  können ,  spricht  jedenfalls  für  die 
MdgUdilieit,  dass  man  alle  sich  bildenden  Concremente  nach  und  nach  wieder 
ansireiben  und  mleat  ihre  Ablagerung  verhüten  kann;  dabei  aber  erinnere  man 
sieb,  dass  nach  dem  ersten  Kolikanfalle  Jahre  verstreichen  können,  bis  die 
Oallensleine  durch  nene  erhebliche  Beschwerden  sich  kand  geben,  und  man  sich 
deahalb  leicht  verleiten  lassen  kann,  diesen  Erfolg  der  Heilmäfaode  JEusnschreiben. 

Die  umstände,  auf  welche  in  causaler  Hinsicht  Werth  gelegt 
wird,  sind  Oenuss  eines  harten,  kalkreichen  Trinkwassers,  indem  der 
▼ermefarte  Gebalt  der  Galle  an  Kalk  za  Niederschlägen  von  Pigment- 
kalk yeninlaasen  soll,  sizende  Lebensweise,  diese  darch  Verlangsamen 
der  Oallenaasscheidang,  und  Diätfehler,  welche  zu  Magen-  und  Darm- 
katarrhen  Anlass  geben. 

Die  eigentlich  massgebenden  chemischen  Einflttsse  sind  nicht  gena«  be- 
kannt; bald  wird  ein  absoluter  oder  im  Yerhftltniss  zur  Menge  des  gaTlensaoren 
Natrons  Oberwiegender  Gehalt  der  Galle  an  Cholestearin  und  Gallenfarbstoff,  bald 
eine  fermentative  Spaltung  der  an  Natron  gebundenen  Taoro-  and  Glyko-Chol* 
siore  mit  AusfUlen  des  Cholestearins  angenommen. 

Unter  den  Mitteln  gegen  die  Gallensteindiathese  nennen  wir  zuerst 
die  sogenannten  Resol ventien,  namentlich  die  Alkalien. 

Ans  chemischen  Grflnden  empfahl  man  seit  Fr.  Hoff  mann  theils  cnr 
LOenng  der  vorhandenen  Concremente,  theils  um  dem  vermeintlichen  Mangel  an 
AikaU  in  der  Galle  abzuhelfen  nnd  die  Fettsäuren  in  Yerseifung  zu  erhalten, 
namentlich  ^kalische  Stoffe;  ihre  wirkliche  und  empirisch  nachgewiesene  Wir- 
kung scheint  nicht  in  einer  Anflösang  der  fertigen  Concremente,  sondern  in 
einer  quantitativen  Beförderung  und  wohl  auch  in  einer  onalitativen  Aendemng 
der  Zusammensesnng  der  Galle  au  bestehen;  es  dürfte  hiebei  durch  die  Ver- 
flflsaignoff  and  st&rkere  Alkalitat  der  Galle  der  Niederschlag  von  Cholestearin 
anf  die  Kerne  der  Concremente,  Kalk  nnd  Gallenfarbstoff,  verbatet  oder  das  Con- 
crement  als  Gries  ans  den  Lebergftngen  weggespült  werden;  ausserdem  kommt 
ohne  Zweifel  auch  die  Yermehrong  der  Gallensecretion  durch  die  Wasserzufuhr 
(Bidder  u.  Schmidt)  und  daher,  neben  dem  mechanischen  Ausschwemmen 
von  Schleim  und  von  Concrementen,  vielleicht  auch  eine  Lockerung  der  Steine 
and  Ltenng  ihres  Bindemittels  in  Betracht.  Auflösbar  in  stark  alkalischer 
Galle  sind  Schleim,  Pigmentkalk,  cholsaure  Kalkerde  und  Cholestearin.  Bei 
der  verschiedenen  Zusammensezvng  der  Rinde  muss  das  Verhalten  ein  verschie- 
d^nen  sein.  Die  Erkl&mnff  der  Wirkung  ist  flbrigens  sehr  verschieden,  wie  bis 
heote  die  Ansichten  Ober  die  Wirkung  des  kohlensauren  Natrons  auf  die  Leber 
sieb  vUersprecben  und  schwanken. 

Man  verordnet  vorzugsweise  den  innern  Gebrauch  warmer  Mineral- 
quellen mit  kohlensaurem  Natron  neben  Kochsalz,  wie  von  Ems  und 
Vicby;  ferner  Quellen  mit  kohlensaurem  Natron  neben  Kochsalz 
and  neben  schwefelsauren  Salzen,  unter  den  kalten  hauptsächlich 
Harienbad,  noch  grösseren  Ruf  gemessen  in  Deutschland  die 
Karlabader  Thermen. 

NameniHcbbd  Cnren  in  Vicby  nnd  in  Karlsbad  erfolgen  nicht  selten 
KoilkaiiflUte  nnd  Abgange  tablreicher  Steine;  man  empfiehlt  deshalb  in  Karls- 
bad mit  den  kahleren  Quellen  s.  B.  dem  Schlossbrnnnen  mit  wenigen  Bechern 
ta  beginnen  und  bei  Leberschmerzen  auszasezen  oder  ganz  kleine  Gaben  fort- 
zogebraneben.  Ob  man  Karlsbad,  flberhanpt  eine  alkalische  oder  alkalisch- 
salinisdie  Thexmai  oder  ein  kaltes ,  die  Daimsecretion  starker  anregendes  sali- 
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nisches  Waeser  za  yerordnen  habe,  nebtet  neb  nacb  der  Conititation ;  hti  Nef- 
gang  zu  CongeetioDen  und  BlatuDgen,  bei  sog.  Plethora  and  bei  Reizbarkeit  des 
Ge^BS-  and  Nerrensystems  eignen  sich  nur  die  kalten  Quellen.  -Karlsbad  wird 
bei  den  höheren  Ghraden  des  Leidens  vor  Yichy  bevorEugt,  wenn  bei  Versto- 
pfung aaf  den  Stuhl  zn  wirken  ist.  Die  Cor  zu  Ems  verordnet  man  sehr 
reizbaren,  geschw&ehten,  zur  Diarrhöe  geneigten  Individuen.  Die  Brannenlrzte 
lassen  meist  zneleich  laue  B&der  nehmen  und  halten  auf  strenire  Diftt.  Die 
Franzosen  verordnen  aueh  das  Wasser  von  Pougnes,  ContrexeTiUe  tmd  Tals. 
Zur  Sicherung  der  Heilung  sind  die  Brunneneuren  mehrmals  zu  wiederbofen. 
FOr  den  l&ngeren  Gebrauch  zu  Hanse  eignen  sieh  die  milderen  alkalischen 
Wasser  oder  die  salinischen  S&uerlinge,  wie  Emser,  Biliner,  Facbing'er, 
Geilnauer  oder  Selterser  Wasser  n.  dgl.  üeber  die  Wirkungen  der  be- 
rufensten Quellen  vgl.  fQrViehy  die  Schriften  von  Petit,  for  Karlsbad  deCarro, 
fOr  Marienbad  —  Ereuzbmnnen  —  Ziegler,  Heidler  und  Kiscb. 

Zu  Hause  verordnet  man  künstliche  alkalische  Wasser,  aach  die 
genannten  Mineralwasser ;  wegen  ihrer  Kohlensäure  verdienen  sie  den 
Vorzug;  oder  kohlensaure  und  pflanzensaure  Alkalien,  z.  B.  daa 
Natron  bicarbonicum  in  stark  verdünnter  Lösung ,  welchem 
auch  Fauconneau-Dufresne  (Trait^  de  raffection  calculeuse 
du  fQie  etc.,-  Paris,  1850)  neben  dem  Wasser  von  Ems  oder  Vicbj 
in  der  prophylaktischen  wie  in  der  curativen  Therapie  die  erste  Stelle 
einräumt. 

Die  GblorTerbindnngen,  wie  Salmiak,  Cblornatrium  und  Cblorkalium  (S Am- 
me ring),  ebenso  ein  Alkali,  das  von  K.  Wbytt  und  Conrad!  empfohlene 
Ealkwasser,  3j— jj  in  Milch,  2mal  tftglieb,  naob  Theden  tftglicli  IQ  Kalk- 
wasser  mit  SÜ  kohlensaures  Natron,  sind  jeat  selten  im  Gebranche. 

Ihnen  schliesst  sich  an  der  Gebrauch  der  Seife,  der  Extra  de 
von  Saponaria,  Taraxacnm,  Cichorium,  Fumaria  und  der  frisch  aus- 
gepressten  alkalischen  Erftutersäfte;  diese  enthalten  pflanzen- 
saure Salze  (vgl.  übrigens  DL  266 ,  328) ;  die  pflanzensauren 
Salze  lobt  Bouchardat 

Man  l&88t  z.  B.  im  Frflhiing  taglich  einen  auflösenden  Krftntersaft 
bereiten:  ans  gleichen  Theilen  des  frisch  ansgepressten  Saftes 
der  Wegwarte,  des  Löwensahns,  des  Lattichs  und  des  KerheU; 
▼  ier  Unzen  Er&utersaft  l&sst  man  3J  essigsaures  Kali  xaseaen 
und  das  Ganze  Morgens  nflchtern  auf  zweimal  einnehmen.  FrQher 
gab  man  die  Radix  Ghelidonii  majoris  (Creuzbaner  und  Gonradi). 

Die  Alkalien  sind  noch  besonders  bei  der  Gompllcation  von  Gallen-  und 
Nierensteinen  angezeigt. 

Neben  den  »auflösenden«  Mitteln  verordnet  man,  namentlich 
wenn  unmittelbar  vorher  Gallensteine  abgegangen  sind  oder  Ver- 
stopfung besteht,  Abführmittel,  entweder  die  natürlichen  Bitter* 
wasser  in  massigen  Mengen,  oder  die  leichtesten  eröffnenden  Mittel, 
wie  Ricinusöl,  Manna,  Tamarinden.  Auch  kann  vorübergehend  schwefel- 
saure Soda  und  Magnesia  gegeben  werden;  drastische  Stoffe  werden 
durchgängig  vermieden. 

Das  Ealomel  in  Lazirgaben,  wie  es  Ton  Einigen  empfohlen  wurde,  hat 
Tor  den  genannten  Stoffen  keinen  Vorzug  (Heb  er  den);  noch  weniger  empM' 
lenswerth  ist  eine  Salivationscur  mitKalomel,  wie  sie  Gibbons  bei  15  Kranken 
mit  vollständigem  Erfolge  ausgefahrt  haben  will.  Man  kann  auch  die  Abf&hr* 
mittel  mit  den  Alkalien  unmittelbar  verbinden  (Fauconneatt-Dnfreeo^)* 

Zur  ünterstüzung  einer  eröffnenden  Cur  lässt  man  vieles  Wasser, 
Molken  oder  Buttermilch  trinken  und  kann  vereinfachte  Kämpfsche 
Visceralklystiere  nehmen  lassen.    Bei  anhaltend  trSger  QallensecretioD 
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M  maB  mit  den  Alkalien  die  oft  genannten  eröffnenden  Mittel  wie 
Sheam  und  Aloe  zu  verbinden  und  zur  geeigneten  Jahreszeit  Johannis- 
beeren oder  Weintrauben,  welche  gelind  abführen,  vorzuschreiben. 

Doparcque  schlftgt  fol^nde  Formel  Tor:  Qr  Bad.  Jdlappae  plv.,  rad. 
Bkd  mMC,  Nairi  eat^on.  dep,  ana  ZUii  macera  per  horas  jj  cum  Aq^,  fönt  ^v. 
CSi^i.  adde  Sacehari  atbi  Iväjl  ^^^^  calore  liquefactis  adde  poat  refrigerationem 
URd  eoH,  ÄmwUior.  ^jfi,    S.  Morgens  2  Löffel  und  mehr  s.  n. 

Hinsichtlich  der  Diät  wird  allgemein  eine  Stickstoff-  und  beson- 
ders eine  fettarme,  mehr  pflanzliche  als  thierische  Nahrung  angerathen. 
Man  reiche  vorzugsweise  frische  Oemflse  und  Früchte,  gebe  von  Fleisch 
nur  vreisse  Sorten  und  auch  diese  nur  in  massiger  Menge;  schwer 
verdauliche,  blähende  Speisen  und  gegohrene  Getränke  sind  zu  ver- 
meiden. Nach  wiederholten  Anfällen  befinden  sich  die  Kranken  am 
besten  bei  Tranbencuren  und  bei  reichlichem  Genüsse  von  saurer 
Milcb ,  welche  wir  zu  jeder  Jahreszeit  verordnen ,  bei  Neigung  zu 
Maaren-  und  Darmkatarrhen  mit  Zusaz  von  etwas  Zimmtpulver  und 
Zucker.  Gegen  eine  träge,  vorzugsweise  sizende  Lebensweise  ist  das 
Nöthige  vorzukehren. 

Am  chemiBcben  GrOnden  hat  man  bald  diese,  bald  jene  Nahnmgsmittel 
▼OTEDgBireiae  empfohlen;  so  erkl&rt  Bouchardat  die  BtSrkmehligen  Stoffe  wie 
Kartoffelii  flAr  zweckdienlich  und  R.  Gieseler  (Ztschr.  f.  rat  Med.  N.  F.  V. 
283.  1854)  bringt  die  Angabe  Gh.  Wbite's  Ton  der  gttnstigen  Wirkung  der 
roben  Eier  bei  Gelbsucht  dnreh  Gidlentteine  in  Erinnemng  nnd  empfiehlt  das 
Hab nerei weiss  als  Gholagognm;  die  chemischen  Ghrnndlagen  dieser  und  &hn- 
lidier  YorBchllge  sind  Äusserst  un^cher. 

Unter  den  empirischen  angeblich  specifi sehen  Mitteln 
hat  sich  die  Durande'sche  Mischung  von  Aether  und  Terpentinöl 
den  meisten  Ruf  erworben. 

Pnrande  (Obsenrat.  snr  reffic  du  m^lange  d'^ther  sulf.  etc.;  Strasb.,  1790) 
Terordoete  —  unzweifelhaft  aus  Granden,  welche  unrichtig  sind  —  zuerst  Tom 
Schwefelätber  und  Terpentinöle  gleiche  Tbeile,  spftter  rerband  er  8  Theile 
Aetli«r  (15  Gran)  mit  2  Theilen  (10  Gran)  Terpentinöl: 

QuttUlae  Durandi  etm^ä  CdUmht  büiarioa. 

9*  Cid  Terebinthinae  deparati    .    .    •    •    3j) 
diflsolye  in 

Aetheris  sulphnrici Sjjj- 

8.  auf  den  Tag  3t]j— 3j,  in  Fleischbrühe,  zu  nehmen. 

Koch  andere  abgeänderte  Formeln  stammen  Ton  Hu  fei  and:  Qr  Olei  Ter^ 
}Mk.  Ifi,  Aether,  ^;  t&glich  dreimal  80—60  Tropfen,  und  Ton  Martin- 
Solon  (Bullet  g6n.  de  th6r.,  15.  April  1849),  welcher  1  Theil  Terpentinöl 
ilO  Gramm)  mit  Vt  Theil  Aether  (5  Gramm)  mischt  und  hievon  Morgens  2mal 
lA  Zwischenzeit  von  1  Stunde  1  Kaffelöifel  roll,  gewöhnlich  neben  einem  Löwen- 
sahntranke  und  neben  B&dem,  gebrauchen  Iftsst.  —  Durande  schickte  eine 
Tofbereitnngscnr  mit  erweichenden  und  eröffnenden  Mitteln  voraus,  Hess  dann 
von  dem  Mittel  3jj— 3j  jeden  Morgen  nehmen  nnd  Molken  oder  FleischbrQhe 
mit  der  hinreichenden  Menge  Syrup.  Gichorei  oder  Yiolae  nachtrinken ;  auf  diese 
Weise  soUte  fortgefahren  werden,  bis  ein  ganzes  Pfnnd  yerbraucht  worden;  die 
Yerordnong  ist  anszusezen ,  wenn  merkliche  Leberschmerzen  oder  wenn  Magen- 
reiznng  eintritt.  Zugleich  Iftsst  man  eine  milde  Di&t  ans  gesottenem  oder 
gebratenem  weissem  Fleische,  aus  frischen  Gemasen  und  verdflnnenden  Ge- 
trioken  bestehend,  beobachten.  Sind  die  Hauptzeichen  von  vorhandenen 
Gallensteinen  getilgt,  so  hat  man  die  Cur  vdt  einigen  leichten  Abfflhrmittehi  zu 
beendigen. 

Ansser  Durande  hat  eine  Menge  von  Aerzten  zu  Gunsten  dieser  Be- 
Kandlffpg)  welche  sowohl  die  Torhandenen  GaUensteine  auflösen,  richtiger  ihren 
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Abgang  in  den  Darm  befördern  nnd  daxu  fbeili  die  KoIüranOOe  beidtlgeB, 
tbeiis  die  Krankheit  selbst  heilen  soll ,  gesprochen  and  schrieb  dabei  der  Mi- 
schung bald  eine  rein  chemische,  das  Cholestearin  auflösende  (SömmerSng, 
Richter),  bald  eine  antispasmodische  Wirkung  zu;  aber  alles  im  Allgemeioea 
Aber  den  Werth  der  Gallensteinmittel  Gesagte  findet  auf  diese  Behandlnog  seine 
besondere  Anwendung.  Ueberdies  bedienten  die  Meisten  sich  gleichseitig  noch 
anderer  Mittel,  welche  f&r  sich  allein  dieselben  Dienste  geleistet  habra;  doch 
ist  man  nicht  berechtigt,  dieses  Mittel  ganz  sn  verwerfen;  manche  genaue  Beob- 
achtungen, nach  welchen  die  in  der  Gallenblase  nachgewiesenen  Steine  anter 
seinem  Gebrauehe  verschwanden,  sprechen  sehr  zu  seinen  Gunsten;  vgl.  ausser 
Durande,  welcher  20  F&lle  anfahrt,  z.  B.  Martin*SoIon,  Journ.  d,  conn. 
m6d.  chir.  Nov.  1649;  ibid.  Febr.  1860.  —  Schon  vor  Darande  kannte  W. 
White  die  LOslichkeit  der  Gallensteine  ausserhalb  des  Organismus  in  Terpentin 
nnd  Weingeist  nnd  hatte  von  der  inneren  Anwendung  dieser  Büttel  denselben 
Erfolg  erwartet. 

Die  Dnrande'sche  Mischung  wird  nicht  von  allen  Kranken,  zomal  bei 
unvorsichtigen  Gaben,  ertragen;  auf  einige  wirkt  sie  erhizend,  noch  h&ufiger 
macht  das  Terpentinöl  eine  mehr  oder  weniger  lebhafte  Hyper&mie  des  Schlunds, 
Msgens  nnd  Zwölffingerdarms.  Sömmering  schlag  deshalb  vor,  das  an  sich 
schon  flberflQssige  (?)  Terpentinöl  wegzulassen  und  allein  Aether  mit  Eigelb 
zn  verordnen;  Dnparcqae  (1661)  will  das  Ol.  Terebinth.  durch  OL  Ricini  (Ij 
ersezen;  von  der  Mischung  aus  Aether  Jj,  OL  Ricini  |{j,  Sacdi.  alb.  ^fi  im  An- 
falle Vi— IstQndlich  1—2  Löffel  Boucbnt  (du  chloroforme  etc.  rais  1861) 
gibt  Chloroform  innerlich  3/^—3)  init  Weingeist  oder  unter  Syrup,  gleichfalls 
weil  es  Gallensteine  ausserhalb  des  Körpers  auflöst.  Zweckmftssiger  sdieint  der 
Vorschlag  Gardane 's,  das  Terpentinöl  beizubehalten,  aber  eine  den  Magen 
weniger  belästigende  Formel  so  w&hlen: 

9>  Symp.  Althaeae      •    •    .    •    |j;9        Olei  Terebinth.  depor.    .      Siß^^ß 

Aq.  destill ffi         Aether.  sulphor SÜ 

M.  8.    Jeden  Morgen  1  Löffel  voll. 

Oder  gibt  man,  um  den  schlechten  Geschmack  des  Terpentinöls  za  vermeiden, 
t&glich  beim  Anfang  der  Hauptnuiblzeit  nach  Trousseau  (Cliniqne,  II  23^ 
687)  2—4  und  mehr  (Lehuby's)  Gallertkapseln  je  mit  12  Tropfen  Aether  und 
6  Tr.  Terpentinöl  oder  Clertans  »Aether-  und  Terpentinöl-Perlen«.  Damit  dass 
die  chemische  Erkl&rung  fUr  die  Wirkung  der  Durande 'sehen  Mischung  von 
Thenard  und  Anderen  als  irrig  nachgewiesen  wurde,  ist  ihr  Werth  noch  nicht 
geschmftlert,  um  so  weniger,  als  die  Erklärung  sehr  nahe  liegt,  die  reizende 
Wirkung  auf  den  Magen-  und  Zwölffingerdarm  wirke  sympathiscn  auf  den  Zn- 
fluss  der  Galle.  Nach  der  herrschenden  Meinung  soll  nur  der  Aether  nnd  zwar 
»antispasmodisch <  wirken.  Rademacher  (Erfahrungsheillehre  I,  148)  nimmt  den 
weniger  flachtigen  Spirit.  sulphor.  aether.  16  Th.  auf  1  Th.  OL  Terebinth.  Fttr  den 
längeren  Gebrauch  dürfte  man  mit  Fauconneau-Dafresne  aber  immerhin 
den  milder  wirkenden  Alkalien  den  Vorzug  geben.  —  Die  Dnrande'sche  For- 
mel wird  sehr  häufig  auch  bei  den  Gallensteinkoliken,  solange  keine  entzflnd- 
lichen  Symptome  vorhanden,  gegeben;  bei  gutem  Magen  kann  man  alsdann 
20—30  Tropfen  alle  2—8  Stunden  nehmen  lassen. 

Eine  ähnliche  Znsammensezung  hat  Rinna  von  Sarenbach  (Repertorium 
n.  s.  w. ;  Wien  1836)  als  Radicalmittel  empfohlen.  Einen  seit  Jahren  unzwei- 
felhaft an  Gallensteinen  mit  wiederholten  Anftllen  leidenden  Kranken  Hess  er 
6  Wochen  lang  eine  Pillenmasse  aus  Terpentin,  Seife,  etwas  Rhabar^ 
her  und  WasserfenehelpuLver  und  nebenher  Kirscnlorbeerwasser  mit 
Rhabarbersvrup  gebrauchen ,  dabei  giengen  einige  Steine  ab.  Weitere  Erfah- 
rungen fehlen. 

Eine  Terpentinseife  >)  empfiehlt  Jos.  Frank  (Prax.  med.  pm  HL 
De  calc.  bll.) ;  man  bereitet  sie  ans  je  3  Theilen  Sflssmandelöl,  Terpentin  nnd 
Soda  und  2  Theilen  Terpentinöl;  der  Terpentin  und  das  Sassmandelöl  ^^^?^ 
zusammengeschmolzen;  nach  schwacher  Abkühlung  sezt  man  das  Terpentinöl 
nnd  sofort  nach  und  nadi  das  fein  gepulverte  Natron  hinso,  bis  man  eine  seifen- 


1)  Der  gewöhnliehe  gapo  tereblnthlnatai  nnaerer  Phannakopöen  bat  eine  andere 
Zasammenaezoiiff. 
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artige  Masse  eHillt    "Ein,  üebeneliuBS  des  Alkali  ist  dnreh  dis  nöthige  Menge 
TOB  weiterem  Terpentinöl  sn  s&ttigen.    Die  Yerordnnng  selbst  ist  folgende: 

^  Sapon.  terebintbinati    .    .    •    3j    I    Extracti  Taraxaci |j 

M.  ezacte;  f.  PQal.  pona.  gran.  jjj.    8.  4—8  Pillen  2mal  t&glicn. 


übliche  empirische  Mittel  sind  der  Leberthran  (Williams), 
die  8alpetersftnre  (Richelmi),  die  Ozal-  and  Phosphorsftnre  (Ga- 
ren deff  es),  diePareira  braTa  (Geoffroy),  endlich  gar  der  Saft  der  Tausend* 
fcsB-  ond  B^nwflrmer. 

2)  Die  Schmerzanfälle,  welche  durch  den  gehemmten  Darch- 
gang  eines  Gallensteins  entstehen  (Gallensteinkolik),  verlangen 
ihrer  grossen  Heftigkeit  wegen  (meist  ohne  Gefahr)  ein  rasches  ein- 
greifendes Verfahren  und  bei  der  Hartnäckigkeit  mancher  Paroxysmen 
und  der  gewöhnlichen  raschen  Aufeinanderfolge  mehrerer  Exacerba- 
tionen ond  durch  kurze  freie  Zeiten  getrennten  Anfälle  eine  umfas- 
sende Eenntniss  des  brauchbaren  Heilapparats. 

So  lange  keine  entzQndlichen  Symptome  —  grosse  Empfind- 
lichkeit der  Leber  und  der  Gegend  der  Gallenblase  —  und  keine 
EopfcoDgestionen  hervortreten,  ist  folgende  sedative  und  die  Gallen- 
secretion,  mit  ihr  den  Durchgang  der  Steine  fördernde  Behandlung 
die  zuverlässigste ;  es  ist  zwar  nicht  rationell,  mehrere  kräftige  Mittel 
neben  and  nach  einander  ins  Feld  zu  führen,  der  qualvolle  Zustand 
des  Kranken,  welcher  bei  den  schweren  Anfällen  mehrere  Tage  dauern 
kann,  und  die  MöglichJ^eit  einer  tödtlichen  Ohnmacht  gestattet  übri- 
gens keine  solche  Bedenken.  Man  macht  warme,  einfache  oder  mit 
narkotischen  Stoffen  versezte  Breiumschläge  auf  die  Oberbauch- 
gegend ;  für  die  Nacht  kann  man  sie  durch  Einreibungen  von  Salben 
mit  Belladonna-  oder  einem  andern  kräftigen  narkotischen  Extracte 
ersezen«  doch  gestattet  manchmal  die  Empfindlichkeit  der  Lebergegend 
keine  Einreibung;  gibt  gewöhnlich  ein  narkotisches  Elystier,  mit  1 
Imi  2  Gran  Opium  als  Tinctur. 

^  Infos,  flor.  Ghamom.  (ex  Ifi  nar.)  liji    |    Tinct  Opii  simpL     .    .    .    Qfi—^ 

^         M.  8.   Zn  I  Klystier. 

Craigie  gibt  (Lond.  Jonm.  Oct  1824)  ein  Elystier  mitTabaksanf- 
f  nsa.  Einige  empfehlen  anch  reichliche  Warmwassereinspriinngen  in  die  Oe- 
dtrme.  Anf  das  Einbringen  sehmersstillender  Arznden  in  Klystierform  oder 
der  Morphinrnsalse  (zn  V«-^Vs  Oran)  mittelst  hypodermatischer  Einsprizungen 
mnaa  man  namentlich  bei  heftigem  Erbrechen  bedacht  sein. 

In  allen  schweren  Fällen  greift  man  überdies  zur  inneren  An- 
wendung narkotischer  (oder  antispasmodischer)  Mittel.  Nach  den 
gewichtigsten  Gewährsmännern  (vanSwieten,  Quarin,  Portal, 
Pemberton  nnd  viele  Andere)  darf  das  Opium  nngescbeut  ge- 
peeben  werden ;  man  verordnet  im  Allgemeinen  Vs — 1  Gran  Opium  in 
Sobstanz  oder  in  Pillenform,  nach  Umständen  1 — 2stündig  wiederholt, 
bis  Milderung  der  Schmerzen  oder  Narkose  eingetreten  ist. 

8o  gibt  Pemberton  (a.  a.  0.  S.  85)  bis  tarn  Nachlass  der  Schmerfen 
Mftndlioh  Einen  Gran  Mohnsalt  oder,  was  des  Erbrechens  wegen  wenieer  rftth- 
lich,  die  entsprechende  Menge  Ton  der  Tinctor;  bei  Brechneigung  empfiehlt  der* 
selbe  das  Opinm  in  folgender  Formel: 

^  Extr.  Gentianae  <    Opii  pari gr.  j 

Hatri  earbon.  exsice.  .    ana  gr.  jj    , 

Contnnde  simnl  et  f.  Pflola  tertia  qnaqne  hora  snmenda. 
Bell  verordnet  sogar  2—8  Gran  Opinm ,  nach  Umstanden  alle  2S  Ston- 
dea  neben  Umsdüigen  mit  Iiandapom,  Morphinm  wird  jest  oft  gegeben. 
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Tiel  weniger  gebr&nchlich  sind  EirselilorbeerwaBser  mit  Tinct. 
thebaica  (Pitschaft)  oder  das  Kirschlorbeerwasser  ffir  sich  allein  (Hofe- 
land  und  Rinna)  und  Belladonna,  von  Lolatte  bei  »Icterus  calcnlosus« 
empfohlen,  innerlich  als  Eztract,  in  Gaben  von  IVt— 2Gran;  auch  Trouasean 
gibt  Belladonna  innerlich  nnd  ftasserlich. 

Wo  das  Opiam  nicht  ertragen  wird,  oder  nach  dem  Eintritte  der  Narkose 
doch  noch  ein  beruhigendes  Arzneimittel  gereicht  werden  muss,  empfehlen  Ein* 
zelne  den  Gebrauch  der  von  Bricheteau  sogar  dem  Mohnsafte  Torgesogenen 
Tinct.  Castorei  (anelici),  von  ihm  in  kleinen  Gaben  verordnet;  sie  passt  bei 
grosser  Unruhe  und  Aufregung  des  Kranken. 

Mit  der  Anpreisung  des  Opiums  sind  wir  selbst  nicht  ganz  einverstanden; 
bei  hysterischen,  Oberhaupt  bei  neryenschwachen  Indiyidnen  steigert  dasselbe 
die  peinliche  Unruhe  und  muss  sein  Gebranch  aufgegeben  werden;  ferner  nach 
grossen  Gaben  sieht  nuin  mit  dem  Nachlass  der  Kolik  l&stige  Yergiftungserschei- 
nungen;  sodann  hat  es  den  Nachtheil,  der  ErfQllung  der  von  uns  fQr  wichtig 
erkannten  zweiten  Anzeige,  der  Beförderung  des  Abgangs  der  Galle  und  der 
Goncremente  durch  Lähmung  der  peristaitischen  Bewegung  des  Darms  und  der 
Galleng&nge  entgegenzuwirken.  Wir  vermeiden  deshalb  seine  Anwendung  bei 
wohlhabenden  nervösen  Kranken,  wo  die  Verhidtnisse  die  BenOzung  der  besseren 
Mittel  — -  wiederholte  B&der  und  Chloroform  —  gestatten. 

Besondere  Beachtung  verdient  bei  allen  Schmerzanfällen  der  ^1% — 1 
Stunde  lange  und  nach  Massgabe  der  Exacerbation  des  Anfalls  täglich 
mehrmals  wiederholte  Gebrauch  eines  warmen  Bads. 

um  bei  dem  voransgesezten  Krämpfe  eine  erschlaffende  Wirkung,  d.  h. 
um  eine  nachhaltigere  Beschwichtigung  der  nerTösen  Zu^le  und  der  Schmerzen 
zu  erzielen,  muss  das  Bad  warm  (29— 80^  R.)  gegebe%  qnd  lange,  nach  Portal 
sogar  bis  zum  Einschlafen  des  Kranken,  fortgesezt  werden  $  bei  Kopfcongestionen 
mache  man  gleichzeitig  kalte  Umschlfige. 

Als  ein  sehr  werthvoUes  Mittel  namenüicfa  bei  hartnäckiger 
Wiederkehr  der  Exacerbationen  bezeichnen  wir  die  äussere  Anwen- 
dung eines  Ghloroformliniments,  indem  1  Theil  Chloroform  und 
2  Theile  Olivenöl  nach  Bedarf  auf  die  Lebergegend  sanft  aufgestricben 
und  mit  Wachstafifet  oder  Guttaperchapapier  bedeckt  werden.  Als 
das  lezte  Mittel  bleibt  endlich  das  Einathmen  des  Chloroforms  bis 
zur  Linderung  der  Schmerzempfindung. 

Theils  um  einer  drohenden  Entzündung  vorzubeugen  (Morgagni), 
theils,  wie  es  scheint,  um  in  zweifelhaften  Fällen  nach  keiner  Seite  hin 
sich  etwas  zu  vergeben,  verordnete  man  auch  Blutentziehungen, 
selten  allgemeine  (Jos.  Frank),  meistens  örtliche  durch  Blutegel  oder 
—  was  zu  schmerzhaft  —  durch  blutige  Schröpfköpfe  in  das  rechte 
Hypochondrium  und  unter  den  rechten  Rippenrand.  Eine  bestimmte 
Anzeige  finden  die  örtlichen  Blutentziehungen  nur  bei  Verdacht  auf  eine 
Entzündung  der  Gallenwege,  eine  acute  Hyperämie  der  Leber  oder  eine 
Perihepatitis,  also  bei  schmerzhafter  Anschwellung  des  Organs  und  bei 
entzündlichem  Fieber;  die  Aderlässe  wird  man  auf  die  schwereren 
Fälle  bei  kräftigen  Constitutionen  beschränken,  wenn  der  Herzschlag 
heftig  und  frequent  ist  und  eine  Kopfcongestion  entsteht ;  man  schickt 
dann  die  Aderlässe  (8 — 10  Unzen)  den  sedativen  Mitteln  voraus; 
wegen  des  vermeintlichen  Kampfes  der  Gallenwege  ist  sie  nicht  ^u 
gebrauchen. 

Gute  Erfolge  von  der  Anwendong  der  Kälte  in  Form  Ton  Eisüherschlägeii 
oder  einer  Eisblase  auf  das  Epigastrium  und  den  entsprechenden  Theil  oes 
Backens,  zeitweise  der  Hauptsiz  der  Schmerzen,  beobachteten  Portftl  und  Bri- 
cheteau (Glinique  de  ThOpital  Necker;  Paris,  1886);  es  fragt  sich  aber,  oo  (ue 


Galleiifltein-KraDkbeit  349 

Sllto  sieht  Uott  als  PalltatiTinittel  gegen  das  Erbrechen  wirke;  auch  Teraachte 
Bfta  kalte  Eljsüere  (M^rat). 

Gewöhnlich  erst  nach  den  sedativen  and  antiphlogistischen  Mitteln 
empfiehlt  man  die  leichteren  Abführmittel,  wie  Ricinusöl  in 
Gesammtgaben  Yon  §} — jjj,  nach  Bouchardat  kaffelöffelweise  alle 
halbe  Stunden;  das  Oel  wird  sehr  leicht  erbrochen;  auch  Bitter- 
salz und  Glaubersalz  (Pujol),  oder  Seidlizer  (Dufresnoy)  oder  ein 
ifanliches  Wasser,  am  durch  das  Antreiben  der  Darmbewegung  und  der 
Gallenabsonderung  den  Durchgang  des  Steins  zu  befördern ;  sie  eignen 
sieb  nach  Pemberton's  und  Anderer  Rath  namentlich  in  dem  Zeit- 
punkte, wo  mit  dem  Eintreten  des  Steins  in  den  weiteren  ductus 
choledochus  die  Schmerzen  und  sonstigen  Nervenzufälle  nachlassen. 

Pemberton  gibt  eine  Pille  von  6  Gran  Kalomel,  welches  übrigens  keinen 
Vorzug  beatzt,  und  nngefUir  4  Stunden  darauf  eine  Annösung  von  Neutralsalzen 
inPfeSermiDZthee;  Saunders  berorzugt  Kalomel  mit  Scammonium  und  Rheum. 

Wir  selbst  suchen  sogleich  den  bezeichneten  Zweck  und  zugleich  durch 
Beizang  des  Damikanals  eine  Linderung  der  Schmerzen  zu  bewirken  und  ver- 
ordnen täglich  2  Klystiere  mit  Terpentinöl  (^jj  in  Emulsion  auf  fvj)  und  geben 
inneriich  bei  m&ssiger  Reizung  des  Magens  ein  inf.  Sennae  mit  Magnesia  sulfur. 
and  Extr.  iklote,  bei  anhaltendem  Erbrechen  dagegen  lassen  wir  im  Bade  Pillen 
SOS  Jahippenseife,  Alo^ztract  und  Belladonnaextract,  bei  entzflodlichen  Erschei- 
nungen statt  der  AloS  mit  Kalomel,  in  neuerer  Zeit  statt  des  Kalomels  mit  Po- 
dophjUin  ^/i  Gran  pro  dosi  in  solcher  Menge  nehmen,  dass  täglich  4  breiige 
Sc&hle  erfolgen ,  welche  bald  die  Gallenconcremente  enthalten ;  nur  bei  hart- 
iddriger  Dauer  und  Fizirung  der  Schmerzen,  wenn  also  die  Gefahr  einer  Zer* 
rdsaang  des  gequetschten  Gallenganga  besteht,  lassen  wir  die  AbfOhrmittel  Yor- 
Uufig  bei  Seite. 

Sodann  ist  es  zweckmässig,  nach  dem  Anfall  eine  leicht  eröffnende 
Cor  anzuschliessen,  um  die  Concremente  aus  den  Gallengängen  voll- 
ständig auszuleeren  und  einer  bei  ihrer  Anhäufung  im  Darm  vor- 
kommenden katarrhalischen  Entzündung,  selbst  Verstopfung  des  Darms 
vorzabengen ;  bei  der  katarrhalische!!  Reizung  der  Gedärme  gebe  man 
übrigens,  um  Kolikschmerzen  zu  verhüten,  die  gelinderen  Mittel.  Nach 
den  Abführmitteln  sind  die  Alkalien  zu  geben,  um  eine  baldige 
Wiederkehr  der  Kolik  zu  verhüten. 

Die  Anwendung  der  Brechmittel  wird  sehr  allgemein  ver- 
worfen. 

Ihre  Farsprecher  bezweckten  theils  eine  nauseose  und  dadurch  dem  ange- 
nonnnenen  Krämpfe  der  Gallenwege  entgegentretende  Wirkung,  so  im  vorigen 
Jahrhundert  Saunders  mit  seinen  gebrochenen  Gaben  Brechwurzel;  theils 
wollte  man  durch  die  Bewegungen  beim  Erbrechen,  durch  die  Zusammenziehung 
der  Baachmnskeln ,  zur  Austreibung  der  Gallensteine  mitwirken  (Güllen).  Die 
Gegner,  wie  Morgagni  und  Fr.  Hoff  mann,  stOzen  sich  dagegen  auf  F&lle, 
wo  tödtiiches  Blutbrechen  oder  eine  Berstung  der  Gallenblase  mit  dem  Erbrechen 
zusammenfiel  un^,  wie  sie  glauben,  durch  dasselbe  bedingt  wurde,  üeberdies 
finden  die  Brechmittel  häufig  audb  in  dem  Zustande  des  Magens  eine  Gegen- 
aszeige.  Ebenso  ist  die  Erschfltterung  beim  Fahren  in  einem  Wagen  ohne 
Federn  geflbrlich  und  viel  zu  schmerzhaft;  über  den  Vorschlag  einer  Seereise 
bedarf  es  keiner  Kritik. 

In  den  Anftllen  gab  man  auch,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  den  Krampf 
ZB  stillen,  den  Aether  oder  die  Durande'schen  Tropfen;  von  den  Neueren 
gibt  Tbadicbom  (treatise  on  gallstones;  Lond.  1863)  neben  Morphium  Chloro- 
form innerlich,  je  20  Tropfen  auf  Zucker  nnter  viel  Wasser,  bis  Ji  verbraucht 
iit«  b«i  Erbrechen  Spirit.  sulphnrico-aethereus  in  kleinen  Gaben.  Eine  einzelne 
Summe  aoa  Amerika  (Hall)  spHcht  zu  Gunsten  der  Elektricität  (1821);  in 
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nenerer  Zeit  iah  Abeille  fGkui.  des  hdpit  1803,  Kr.  99)  auf  dfo  Anweiidttiig 
des  constanten  Stroms,  auf  die  Eztremititen  und  Bauehdecken,  sunachat  Stuhl- 
gang und  nach  der  dritten  Sizung  den  Almng  eines  Qallenstelns  erfolgen  und 
erklärt  diesen  Erfolg  aas  der  Wirknng  derBanchpresse.  Um  die  ßauehmoskeLa 
an  starker  Contraction  la  bringen,  w&re  der  indadrte  Strom  voranriehen» 

Zur  BeschwichtiguDg  des  Durstes  UDd  Erbrechens  eignen  sich  Eis- 
pillen, kleine  Mengen  eines  Säuerlings,  bei  Collabirten  SchaumweiD, 
äusserlich.  Hautreize,  nöthigenfalls  kalte  Umschläge.  Bei  Collapsus 
—  nach  einem  Schüttelfrost  kleiner  Puls,  kalte  Extremitäten,  Neigung 
zu  Ohnmächten  —  äusserlich  geistige  Einreibungen  und  Senfleige, 
innerlich  Schaumwein,  Aether,  Liq.  Ammoniaci  anisat,  Tr.  Castorei  ang- 
lici,  neben  warmen  Einwicklungen ,  bei  allgemeinen  Krämpfen  auch 
Chloroform  zum  Einathmen,  zulezt  Moschus. 

Beim  Eintreten  einer  perforativen  Baachfellentzfindang,  einer  Abseessbil* 
dang  der  Leber  oder  Gallenblase,  ebenso  beim  Znrackbleiben  einer  Yerstopfimg 
der  Gallenwege  ist  nach  den  sonst  gegebenen  Regeln  zn  verfahren ;  da  die  Art 
der  Verstopfung  jezt  bekannt  ist,  cdnd  anch  zum  Antreiben  der  peristaltjschen 
Bewegung  trockene  oder  geistige  oder  ätherische  Beibungen  des  Unterleibs  ge- 
eignet; warme  Bilder  sind  anch  jezt  von  Nazen. 

Die  Eröffnung  der  aasgedehnten  Gallenblase,  um  die  Con- 
cremente  in  derselben  zn  entfernen  —  ein  Gedanke  J.  L.  Petit 's  —  gilt  des 
meisten  Aerzten  and  mit  Recht  nur  unter  den  bei  der  EntzOndang  und  Abscess- 
bildung  der  Gallenblase  (s.  S.  337)  bemerkten  Umst&nden  fUr  gerechtfertigt 
Andere  sind  der  Ansicht,  es  dflrfe  auch,  ohne  dass  eine  Verwachsung  mit  den 
Bauchdecken  Torangegangen,  operirt  werden,  wenn  w&hrend  heftiger  Anfftlle  Ton 
Leberkolik  Steine  in  einer  ausgedehnten  Gallenblase  nachgewiesen  werden. 
Diese  Aasdehnung  der  ErGffnnng  der  Gallenblase  ist  nicht  gerechtfertigt 

3)  V7ährend  der  Anfalle  versteht  sich  eine  strenge  Diät  von  selbst; 
nachher,  wenn  noch  eine  Magenhyperämie  oder  Hyperästhesie  flbrig 
geblieben,  lässt  man  nöthigenfalls  neben  dem  geeigneten  Arzneige- 
brauche ein  mildes  Regimen  beobachten,  massige  Bewegungen,  zunächst 
im  Wagen,  vornehmen,  was  nicht  zft  versäumen,  jedeGeistesanstrenguDg, 
jede  Gelegenheit  zu  unangenehmen  Gemüthsaffecten  vermeiden  und 
erst  nach  Tilgung  aller  Erscheinungen  zur  gewohnten  Beschäftigung 
übergehen. 

Die  Behandlung  der  Conyalescenten  hat  oft,  namentlich*  was  die  Ernftbrnng 
betrifft,  grosse  Schwierigkeiten;  Sftnerlinge  zum  Getränke,  zur  Kost  saure  Milch, 
gekochtes  Obst,  leicht  yerdauliche  WnrzelgemQse ,  KalbsbrOhen,  sp&ter  die  oul' 
desten  Fleischsorten  waren  uns  am  dienüdiaten. 

XVIII.    Einzelne  Formen  von  Gelbsucht,  von  Ikterus 

yerlansen  eine  besondere  Berflcksichtigung,  indem  sie  anter  die  bisher  erörterten 
Krankheiten  der  Leber  und  der  Oallenwege  nicht  mit  Sidierheit  eingereiht  wer 
den  können.  Ich  yerzichte  auf  eine  Darstellung  der  neueren  Ansichten  fibisr^  s®'> 
hepatogenen  und  den  h&matogenen  Iktierns,  weil  dieselben  za  keinem 
genagenden  Abschlnss  gelangt  sind;  nur  die  Entstehang  eines  mit  dem  ^^'^T 
forbstoff  verwandten  oder  Übereinstimmenden  Pigments  aus  dem  Blatfarbstoff  Mi 
Auflösung  der  rothen  Blatkörper  und  bei,  wie  man  annehmen  mass,  patholo- 
gischer Umwandlang  des  H&moglobnlina  scheint  bewiesen  und  die  Annabine 
dieser  hamatogenen  Gelbsucht  bei  manchen  Vergiftungen  --  Schlanf^bisB, 
Chloroform,  Aether,  Tielleicht  Phosphor  — ,  bei  Infectionskrankheiten ,  n^^^ 
schweren  Fiebern  Überhaupt,  welche  mit  »Blutdissolation« ,  ein  Begriff«  T^'^jff 
wieder  zur  Ehre  kommt,  einhergehen,  scheint  ein  daaemder  Fortschritt  eei 
Wissens  an  sein. 
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Siae  klialaek«  Bedeatung  liaben  einige  Formen  tos  sog.  einfacher, 
esicntiflUer  Gelbtncbt. 

1)  Gelbsucht  der  Neugeborenen,  Ikterus  neonatorum. 

Der  eog.  Iktema  malignua  Deonatorom«  amfiust  a)  in  chroniseber  Form  die 
Oallenstase  bei  angebornem  VerschluBS  der  Gallenwege,  bei  angeborner  Leber* 
kiniiose;  b)  die  acute  Form  ist  entweder  eine  hftmatogene  Gelbsucht  bei  Puer- 
Mi«I*Infection,  Phlebitis  umbilicalis  und  Py&mie,  oder  die  Ge/ahr  des  Zustandes 
Ucgt  in  dea  anderweitigen  Erkrankungen,  welche  mit  einem  Ikterus  yerschiedener 
Entatehnng  complicirt  sind ;  so  Erysipelas,  Hautaklerom,  katarrhalische  Pneumonien. 

Die  Entstehung  des  »I.  benignus  neonatorumc  ist  bis  jezt  nicht  mit 
Sicherheit  erklärt ;  am  häufigsten  betrifft  er  schwächliche  und  zu  früh  geborene, 
ebenso  schlecht  verpflegte  Kinder  in  Findelh&usem  und  Gebäranstalten ;  in  den 
leichteren  F&lJen  b^teht  eine  abnorme  gelbe  F&rbung  der  Haut,  der  Schleim- 
häute und  des  Harns,  während  die  Fäces  Gallenfarbstoff  enthalten;  in  den 
schweren  sind  die  Ausleerungen  einige  Tage  entfärbt. 

Bei  der  »gutartigen,  einfachen«  Gelbsucht  der  Neugeborenen 
beschränke  man  sich  bei  den  leichtesten,  den  gewöhnlichsten,  Graden 
auf  die  Herbeiführung  solcher  Bedingungen,  unter  deren  Erfüllung 
die  einüaehe  Gelbsucht  gut  zu  verlaufen  pflegt;  man  sorge  im  Allge- 
oieinen  fllr  sorgfiUtige  Pflege  des  Kindes,  namentlich  für  genügen  de 
W  &  r  m  e ,  reine  Zinmierluft,  für  Hautpflege  durch  laue  Bäder,  welche 
zogleicb  das  Hautjucken  lindem  und  die  Abschuppung  der  Oberhaut 
begünstigen ;  nur  bei  vorhandener  Stuhlverstopfung  ist  man ,  wenn 
Klystiere  nicht  ausreichen,  zur  Anwendung  der  viel  missbrauchten 
Abtehrmittel ,  wie  des  Syrupus  Sennae  mannatus,  Syr.  Bhei,  alle  2 
StoBden  1  Einderlöfiel  bis  zur  Wirkung,  kleiner  Gaben  Ealomel, 
Vs— V«  Gran  mit  5  Gran  Magnesia  usta,  3— 4mal  täglich,  oder  Bi- 
ciDusöl  berechtigt  Beim  Hinzutreten  weiterer  schwerer  Störungen 
verführt  man  nach  der  Art  dieser  Complicationen. 

2)  Gelbsucht  bei  Schwangeren,  Ikterus  gravi- 
darum« Bei  Schwangeren  kommt  1)  die  sogen,  katarrhalische 
und  2)  die  spasmo dis che  Gelbsucht  vor  und  verlauft  wie  ge- 
wöhnlich; in  der  Behandlung  hütet  man  sich  vor  stärkeren  Abführ- 
mittelo.  3)  In  den  lezten  Monaten  erscheint  häufiger  eine  Form  der 
Gelbaucht,  welche  aus  dem  Druck  der  schwängern  Gebärmutter  oder 
einer  Kotiigeschwulst  (S.  335)  auf  die  Gallengänge  erklärt  wird; 
aocb  hier  reicht  man  gelind  eröffnende  Mittel;  bei  jeder  Gelbsucht 
in  der  Schwangerschaft  sei  man  jedoch  vorsichtig,  denn  4)  bisweilen 
nimmt  das  Krankheitsbild  die  Form  des  Ikterus  typhoides  an  und  es 
erfolgt  meistens  der  Tod,  ohne  dass  sich  alsdann  immer  eine  acute 
Leberatropbie  nachweisen  liesse;  einzelne  Fälle  waren  wahr- 
scheinlich Phosphor-Vergiftungen. 

Weil  bei  plOzlichem  Auftreten  sdiwerer  Erscheinungen  auf  eine  natürliche 
fVflhfebait  rasche  Besserung  beobacbtet  wurde,  so  verlangen  Scsnzoni 
(Lehrb.  d.  Geburtshülfe,  294)  und  Späth  (Wien.  med.  Wchsehr.  1864,  Nr.  48, 49) 
In  den  leiten  Monaten  der  Scbwangerscbaft  die  kflnstliche  Beendigung  der  Ge- 
bart Die  Berechtigung  an  diesem  Einffriffe  lassen  wir  dahingestellt,  bis  die 
Pathogeoie  dieser  Formen  naber  aufge&J&rt  ist  und  die  Erfahrung  Ober  den 
Werth  der  kflnstlichen  Beendigung  der  Schwangerschaft  entschieden  hat 

8)  Qelbsubht  nach  Oemüthsbe wegungen;  sg.  Ikterus 

spasmodicus. 

rasche  Entstehung  einer  gelben  Färbung  der  Haut  und  der 
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CoojimctiYa  zunäehst  bei  blassem  Harn  nach  Gemüthsbewegnngen  ist 
Dicht  zu  bestreiten,  eine  befriedigende  Erklärung  fehlt;  die  Therapie 
wäre  meines  Erachtens  gegen  die  Nervendepression  mittelst  rasch  wir- 
kender Nervina  zu  richten. 

SeehBter  Abtohnitt 

Krankheiten  der  Banchspeicheldrllsen. 

üeber  die  ganze  Therapie  der  PankreaskraDkheiten  ist  nur  äoaserst  wenig 
mitxntheilen;  die  acuten  und  die  heilbaren  Erkrankungen  sind  kaum  xu  erkennen 
nnd  scheinen  keine  eigenthtunliche  Behandlung  au  verlangen.  Unter  den  chro- 
nischen ist  nach  Abzn^  solcher  F&lle,  wo  der  sog.  B  auch  ap  eich  elf  last, 
ohne  Zweifel  das  von  einer  Secretionsstörung  des  Magens  abh&ngige  Wasser- 
speien, meist  verbunden  mit  kardialgischen  Erscheinungen,  durch  die  ge- 
wöhnlichen Heilmittel  der  Kardialgie  und  des  Waaserspeiena 
beseitigt  wurde,  der  Krebs  die  häufigste,  ist  aber  unheilbar;  man  erinnere 
sich  jedoch  dabei,  daas  in  einsehen  F&llen  harte  GeschwQlste  (angeblich  Skirrheo) 
vermuthlich  der  Bauchspeicheldrflse  geheilt  worden  sind* 

Bei  der  acuten  Entzündung  der  Bauchspeichel- 
drüse, Pankreatitis  acuta,  wenn  eine  solche  erkannt  oder 
vermuthet  würde,  soll  man  zunächst  die  Ursachen,  z.  B.  Queck- 
silbervergiftung, Menstruationsanomalien  (Glossen,  die  Erankh.  der 
Bauchspeicheldrüse;  Köln  1852),  das  Ueberspringen  einer  Entzündung 
der  Ohrspeicheldrüse (?),  berücksichtigen ;  die  Krankheit  selbst 
soll  man  symptomatisch  mit  örtlichen  Blutentziehungen  durch  Blut- 
egel oder  besser  durch  Schröpfköpfe,  welche  in  der  Gegend  der  Schmer- 
zen gesezt  werden,  mit  erweichenden  Umschlägen,  bei  stärkeren 
Schmerzen  durch  Opiate  behandeln;  zugleich  lässt  man  Bube  und 
strenge  Diät  beobachten  und  sorgt  für  den  Stuhlgang.  Nach  Tilgung 
der  acuten  Erscheinungen  werden,  wenn  noch  Schmerzhaftigkeit  oder 
eine  Anschwellung  übrig  geblieben,  Blasenpflaster  und  bei  Entzün- 
dungen, welche  in  keinem  Zusammenhang  mit  Mercurialismus  stehen, 
Einreibungen  von  Quecksilbersalbe  und  der  innere  Gebrauch  des  Ka- 
lomels  vorgeschlagen. 

Bei  der  chronischen  Entzündung  soll  die  Exsndation 
und  das  Exsudat  durch  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  durch 
Resolventien  und,  wenn  keine  Diarrhoe  als  Symptom  vorhanden  ist, 
durch  Laxircuren,  z.  B.  mit  Friedrichshaller  Wasser  (E  i  s  e  n  m  a  n  n, 
Prag.  Vrtljhrschr.  1853.  10)  beseitigt  werden;  gegen  das  Erbrechen 
gebraucht  man  Bäder,  Hautreize,  Absorbentien  und  die  sonstigen  bei 
chronischen  Magenkrankheiten  üblichen  Palliativmittel,  wie  Silber- 
salpeter, Wismuth,  Jod,  Arsenik,  Kohle,  für  den  Praktiker  ist  es 
überhaupt  das  Gerathenste,  nach  Massgabe  der  Symptome  zu  ver- 
fahren, wie  wenn  ein  chronisches  Magenleiden  vorläge. 

Alle  besonderen  Empfehlungen,  wie  nach  Harles  des  Salmiaks,  mit 
kleinen  Gaben  Kermes  oder  Ooldschwefel,  des  kohlensauren  Natrons  oder 
Ammoniaks,  femer  der  Thierkohle,  des  Opiums  in  grossen  Gaben  (Ber* 
lioz)  beruhen  auf  den  unsichersten  Beobachtungen.  Auch  wenn  Pemberton 
(op.  cit.  S.  45)  neben  den  Hauptpunkten  der  Behandlung,  der  Berflcksicbtigaog 
des  Magens  und  Darmkanals,  zur  Verhatung  von  tiefei^n  GewebsstöruDgen  der 
BauchspeicheldrOse  das  strenge  Einhalten  der  Milch-  nnd  Pflansenkost 
neben  dem  gänzlichen  Vermeiden  aller  gegohrenen  Getränke  als  die  Torzttglicnst^ 
Behandlung  empfiehlt,  duM  aber  gesteht ,  in  die  Wirksamkeit   der  MilchdiU 
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ccfeB  fwotktmküMen  dligBottitche  Zweifel  zu  seien ,  liegt  die  Annalime  nahe, 
der  trefflsche  Pemberton  habe  seine  Beobachtungen  an  chronischen  Magen- 
kidtti  gemacht 

Für  den  Krebs  der  Bauchspeicheldrüse  gibt  es  nur 
ein  symptomatisches  Verfahren ;  solange  man  über  die  Natur  der  Ge- 
schwulst nicht  im  Klaren  ist,  versuche  man  eine  Jodbehandlung.  ' 

Ohne  Zweifel  war  das  Jod  das  wirksame  Mittel  in  dem  mit  Erfolg  gekrönten 
Terfahren  Blecke 's  (Wttrtt.  Corresp.Bl.  VI.  Kr.  S)  gegen  einen  angeblichen 
Sldrrb,  welcher  fortwfthrendes  Erbrechen  der  Nahrnng  ^  aasgenommen  2—3 
&s1ftflfrl  ToU  Sappe  nad  manchmal  etwas  Borganderwein  —  und  sofort  die  be* 
dcBteodste  Abmagerung  veranlasst  hatte.  Die  Yerordnong  war:  ^  Oi.  Amimh 
mad,  Sstr.  Centoairtj  mm^  FeUig  Tcuiri  in9pis9.,  Sapon.  medie.,  P0.  rad,  Zingtb, 
tma  3j;  m.  /.  Püülae;  3mai  täßUeh  10  Pium;  daneben  3mal  t&glich  eine  Ein- 
TeiboBg  mit:  9  ^oKi  jodaU  Zi*  Sapon.  med.  3bb',  M-  Boßor.,  Ol  dnjeputi  ana 
ip,  I/fltf.  rosoli  3^1  ^  /  ^^'  —  Nach  löwOohentfichem  Oebranche  der  Salbe 
Stt  die  Anfangs  6  ZoU  lange  nnd  1—2  Zoll  dicke  Banchspeicheldrasengesehwalst 
Teiachwonden  gewesen ,  nachdem  die  Yerdauung  sidi  vorher  schon  hergesteUt 
hatte. 

Symptomatisch  sind  beim  Krebse,  überhaupt  bei  chronischen 
Baiichspeicbeldrüsengeschwfllsten  zu  behandeln:  die 
Schmerzen,  das  schleimige  (Speichel-)  oder  saure  Erbrechen,  das  Sod* 
brennen  ,  die  Verstopfung,  der  hohe  Grad  voji  Abmagerung.  Die 
Mittel  dagegen  werden  aus  dem  Heilapparate  gegen  die  entsprechenden 
Symptome  yon  Magenkrankheiten  entlehnt 

Siebenter  Abadhdltt. 
Kranklieiteii  der  Hils. 

Ihrer  geringen  klinischen  Bedeutung  wegen  wird  ein  Abriss  der 
Therapie  genagen. 

1)  Da8Milzstechen,die  Splenalgia  (Neuralgialienis), 
der  bekannte,  wohl  vom  Zwerchfell  und  den  Milzbändem  ausgebende, 
torUbergehende  Schmerz  in  der  Milzgegend,  der  beun  angestrengten 
Gehen  und  Laufen  und  Reiten,  bei  manchen  Individuen  in  Folge  solcher 
K5rperQbungen  fast  regelmässig,  auftritt,  bedarf  zu  seiner  Beseitigung 
nar  der  Ruhe,  bei  fortdauernder  Bewegung  des  Tragens  eines  engan- 
liegenden Leibgürtels. 

Yen  BlatflberfOlIang  scheint  das  Milssteehen  als  Vorbote  der  Menstmation 
sIsohiogeD;  alsdann  empfehlen  wir  die  ruhige  Lage  aaf  dem  Banche;  in  vielen 
sadem  FAUen  besteht  eine  entzandliche  Beisung  des  Bippen-  oder  Bauchfells, 
teuer  eine  Kothaah&ufung  in  der  linken  Biegung  des  Dicicdarms,  endlich,  wenn 
ohne  jedes  sonstige  Zeichen  eines  Milzleidens  heftige,  auf  Druck  nicht  oder  nur 
aa  &ak  Schmerzpunkten  zunehmende,  wirklich  neoralgische  SchmenanfUle  mit 
dem  Size  im  linken  Hypochondrium  auftreten,  besteht  eine  Neuralgie  der 
Zwiachenrippennerven  oder  eine  Nenralde  im  Gebiete  des  Nt.  Tagua, 
mam  Sardialgie«  man  verfthrt  sJsdann  nacn  der  Diagnose. 

Scmst  empfahl  man  gegen  die  »Splenalgiec  während  der  Anftlle  leichte 
Haotreize  oder  die  Örtliche  Anwendung  narkotischer  Stoffe  in  Form  Ton  üm- 
aehlAgen  und  Pflastern;  als  Heilmittel  tonische  Arzneien,  wie  schwefelsaures  Eisen 
SEftd  Bhabarber  neben  milder,  Torzflglich  pflanzlicher  Naiirung;  bei  der  Vieldeutig- 
keü  des  Begrub  »Splenalgie«  haben  jedoch  diese  Yorsohlige  keines  Werth. 

2)  Die  acute  Hyperämie,    der  hämorrhagische 
Infarct  und  die  Entzündung  der  Milz;  Spie- 

KikUr,  Therapie.  U.  B4.  S.  Aufl.  28 
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üitis   8i?e  Lifinitij   v(a£ttitA),    TiOnor  lieois 
acutus, 

sind  meistens  kein  Gegenstand  der  Behandlung,  wenn  sie  in  s  e  c  u  n- 
d  ft  r  e  r  Weise,  z.  B.  bei  acaten  fieberhaften  Krankheiten  oder  während 
der  WechselfieberanfiLHe,  ohne  Beschwerden  auftreten  oder  der  Haapt- 
krankfaeit  —  z.  B.  einem  Typhus,  einer  Endocarditis,  einer  Pyämie  — 
gegenüber  eine  untergeordnet^  Rolle  spieteQ.  Beim  Auftreten  eines 
Wechadgßhers  init  sf^lenitischj^  £rschaHiuxwßJ»,^ebris  interimit- 
tens  spl^nitica)  ist  dar  apecifiachen  Jtohandluüg ^  ^(rtliche  Anti- 
ph4e0O8e  fvraBBas^hkd^en ,  weil  \m  •übermissigar  AsaehweHMg  4er 
Milz  durch  eine  acute  ^perftmie  eJQe  ^tatanj;  des  Organs  mit  in  der 
ft^fü  lödClic^em  ^utei^u^se  in  die  3auchböUp  yoflJcQpm^  kann; 
naäiher  mtiA  naa  kä  iciieaer  bedaaklichea  filanipiicA)iian  das  s^hwefel- 
saiira  Ohiiiia. 

Die  primitiven  Gongestionen  und  die  immer  auf  einatiBe 
Stellen  der  Milz  beschränkten,  häu%  schwer  zu  diagnosticirenden 
acuten  Entzündungen  behandelt  man  in  der  Regel  nach  Mass- 
gäbe  der  Schmerzen  in  der  Milzgegend  durch  Ortliche  filutentziehaqgen 
mittelst  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen,  wenn  die  Erkrankung  der 
Milz  mit  einer  Störung  der  Menstruation  oder  habituellen  ELäquorrhoi' 
dalblutungen  u.  dgl.  zusammenfällt,  mit  Aderlässen  am  Fusse,  Blut- 
entziehungea  an  den  äussern  Geschlechtstheilen ,  dem  After,  in  der 
Ereuzgegead  und  den  übrigen  gebräuchlichen  Mitteln,  um  die  Eata- 
mcnien  n.  s.  w.  in  Fluss  m  •bpMgoB.  fiiae  Aderlässe  mache  man 
sonst  nur,  wenn  die  Ai$  des  Fiebers  nnd  die  Beschaffenheit  der  Con- 
stitution hiezu  einladen.  Ueberdies  verordnet  man  nach  den  ört- 
lichen BltttentziehJUngen  zur  Mässigung  der  Schmerzen  warme  oder 
narkotische  Bähungen  oder  Breiumschläge  und  befolgt  zur  Milderung 
des  Fiebers  und  zur  Beschränkung  der  örtlichen  Hyperämie  die  ge- 
wöhnliche antiphlogistinche  Methode,  indem  man  strenge  Diät,  Wein- 
stein oder  Pflanzensäuren  im  GetrjUike,  Molken  u.  dgl.,  bei  trägem 
Stuhlgänge  erweichende  I^ljstiere  oder  milde  salinische  Abführmittel 
verordnet 

Symptomatisch  vefordnet  man  auch  China  oder  Chinin,  wenn  jinabbAogig 
Ton  einem  Malarialeiden  die  Entzflndang  mit  heftigen  FrostanfHIlen  eiobergelit 
Wiederholte  Frostanf&lle  beobachtet  man  bei  dem  hamorrhagiachen  Iniarct  der 
Mik,  £Bniar  hei  den  HilEahBcessen. 

Nach  Aaalogie  der  Behandlong  der  Leberentsflndang  glaubte  »an  aodi 
«gen  die  acuta  Splcoitis  das  Kalomel  empfehlen  an  dtlrfen  (Marcutj  S.  0* 
v<»gel,  Pemberton);  daa  Mittel  scheint  mindestens  flberflOsaig;  Andere  (Tgl* 
namentlich  fr>Aamann,  med.  Elin.  Y.  496)  haben  b^uiehtanawerthe  GrOnde 
gegen  aeinta  G^bsauch  geltend  gemacht. 

Die  nicht  aeltenen  Symptome  von  Seiten  des  Magsns, 
^ie  das  saure  Aufstossen,  das  Erbrechen  und  kardialgische  Anßlle, 
werden  ^mptomatisch  behandelt;  ebenso  die  sog.  skorbutischen 
Erscheinungen,  di^s  Blutbrechen  u.  s.  w..;  wo  die  Blutung  be- 
deutend ist}  wiederkehrt  nder  keine  Besserung  des  Milzleidens  be- 
wirkt, mache  man  örtlich  ^ron  der  Kälte,  innerlich  von  den  Siuren 
und  Adstringentien ,  später .  nöthigenfalls  von  den  tonischen  Mittelo 
Gebrauch. 
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Erkennt  oiaB  die  Bildung  eines  Milzabscesses,  welcher  sich 
2Qni  Aufbrechen  anschickt,  so  verfahre  man  nach  den  ftlr  den  Leber^ 
ahscess  angegebenen  Orundsäzen. 

Grotanelli  (AnimadTersioii.  ad  B^klenit  hiitor.,  Florens  1821)  will  dem 
Euer  frohceitig  dardi  einen  grossen  Einschnitt  Abfloss  Terachitfen;  innerlich 
soU  man  China  geben.  Nach  Callisen  (vgl.  Naumann,  loc.  cit.  S.  496)  soll 
man  nor  bei  dentlicher  Schwappnng,  jedoch  ohne  ein  vorheriges  Verfahren, 
velches  die  Venradisang  der  Milz  mit  der  Hautdecke  bewirken  will,  den  Troicart 
ciBStossen,  indem  das  Liq^nlasean  der  iU^hre  die  Yerwachsnng  lunnen  einigen 
Tagen  doch  bewirken  werde;  diese  Methode  ist  gef&hrlicL 

Zurückbleibende  dnmpfe  Schmerzen  bek&mpft  man  dnreh 
fli^gABde  oder  durch  bleibende  Blag^pflaster. 

3)  Chronische  Blutaberfüllung,  (Entzündung)   und 

sog.  Hypertrophie  der  Milz;  chronische  Milzge- 

schwülste;   (Splenitis  chronica)  Tumor  lienis 

chronicus. 

PMhologiBch-anatomfsch  handelt  ee  sich  1)  um  eine  Torherrschende  Blut- 
abeflMimg  der  Mih,  2)  um  eine  sog.  Hypertrophie,  d.  h.  theils  eine  Vermehrung 
4es  Balkengewebs,  theils  und  hauptsächlich  um  eine  Zunahme  der  Masse  der 
idHgen  Elemente,  der  Milspulpa,  8)  um  eine  sog.  amrloide  Entartnng  der  Müz- 
geltee  und  der  lymphatischen  Elemente  (Speckmilz)  oder  der  Malpighi'schen 
Kdrper  allein  (Sagomilz).  Diejenigen  Milzhypertrophien,  welche  mit  einer  Yer- 
awhrang  der  weissen  Blutkörperchen  einhergehen,  laufen  jezt  unter  der  Benen- 
aong  Leucbimie  (Lenkimie);  s.  I.  840. 

1)  Solange  noch  acute  Erscheinungen  einer  gesteigerten  Hyper- 
ämie und  einer  Beizung  des  Milzübergugei  dazwischenlaufen ,  sucht 
man  mit  Ertlichen  Blutentziehungen,  mit  Gegenreizen,  mit  Abführ- 
mitteln und  salinischen  Mineralwassem  die  Hyperämie  und  Ezsudation 
zu  tilgen. 

2)  Für  die  Behandlung  der  chronischen  Zustände  gewinnen  wir 
die  b^ten  Anhaltspunkte,  wenn  wir  zunächst  die  ursächlichen  Ver-^ 
hältnisse  des  Milzleidens  und  die  anatomische  Form  der  Erkrankung 
berücksichtigen  und  sofort  die  verschiedenen  Heilmethoden  bei  den 
chronischen  Milzgeschwülsten  im  Allgemeinen  zusammenstellen. 

Lesteres  ist  bei  der  nicht  selten  gegebenen  Unmöglichkeit  einer  scharfen 
itiologisehen  und  anatomischen  Diagnose  und  bei  der  gleichförmigen  Rdckwirkung 
4er  chronischen  Milzleiden  auf  die  Constitution ,  sofern  sie  nicht  latent  bleiben, 
sieht  flberflOssig. 

a)  Behandlung  der  einzelnen  Formen. 

a)  Die  Milzhypertrophie,  zunächst  Milzhyperämie  nach  acuten 
Infectionskrankheiten  wie  nach  Typhus  yerschwindet  gewöhnlich 
Ton  selbst;  bei  längerem  Bestehen  gebrauche  man  zunächst  tonische 
Mittel,  wie  China  oder  Eisen,  später  Curen  mit  Karlsbad .  oder  ähn- 
fielien  Quellen. 

ß)  Die  Milzanschwellnng  bei  andauernden  Störungen  der  Men^ 
struation  verlangt  zunächst  eine  causale  Behandlung;  später  das 
Terlahren  wie  bei  chronischen  Milzgeschwülsten  überhaupt. 

Y)  Die  Milzanschwellung  bei  Bleichsucht  verschwindet  mit 
der  Allgemeinkrankheit  unter  der  Behandlung  mit  Eisen. 

6)  Die  Milzanschwellnng  nach  Wechselfieber  und  bei 
Sumpfkachexie  sezt  nach  wiederholter  Erkrankung  an  Wechsel- 
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fieber  and  nach  der  Ansbildang  der  Kachexie  za  ihrer  Heilung  das 
Verlassen  der  Mdariagegend,  oder  mindestens  die  strenge  Befolgung 
der  in  der  prophylaktischen  Behandlung  des  Wecbselfiebers  ange- 
gebenen Vorschriften  Yoraus.  Uebrigens,  auch  wenn  diesen  Bedin- 
gungen entsprochen  wird,  gibt  es  dennoch  Fälle  von  alter  und  sehr 
bedeutender  Milzgeschwulst  und  einem  nebenhergehenden  hohen  Grade 
von  Kachexie,  welche  keine  vollständige  Heilung  finden. 

Die  anerkannt  besten  Heilmittel  de8-»FieberkucheQ8«  (und  der 
Wechselfieberkachexie)  sind  die  China  in  Substanz;  wenn  der  Magen 
diese  Form  erträgt,  am  besten  als  Pulver,  nach  Carron  d'Annecy 
(Joum.  g6n.  de  mM.  1809)  in  Oaben  von  2—4  Drachmen  2 — 3  Monate 
lang  gebraucht,  oder  das  seit  Bally,  Piorry  eine  Zeit  lang  fast  aus- 
schliesslich benflzte  s  c  h  w  e  f  e  1  s  a  u  r  e  C  h  i  n  i  n ;  auch  die  Chinaalkaloide 
müssen  in  nicht  ganz  frischen  Fällen  anhaltend  und  in  grossen  Gaben 
verordnet  werden. 

Nach  Bally  (Jonm.  de  conn.  mM.  1S86)  soll  nun  bei  EnriehieneB  snant 
alle  acht  Standen  8  Gran  Bchwefelsaurei  Chinin  geben  und  bei  hartnAckigeni 
Uebd  allmftblig  aof  48  oder  80  Gran  täglich  steigen.  Ohne  Zweifel  ist  die  Wif- 
hnog  der  China  in  Snbetans  inr  follst&ndigen  Hdlnng  der  Intermittens  vorgflg< 
licher,  während  den  Alkaloiden  an  sich,  in  viel  geringerem  Grade  anderen  bit- 
teren Körpern,  eine  rasche  Wirkung  aaf  die  erweiterten  Miisgef&ase  sttkommt; 
Aber  die  ChinaaUaüoide  flberhaopt,  besonders  Ober  die  Chinapriparate,  welche 
statt  der  Rinde  in  Polverform  oder  im  Decoct  za  gebranchen  smd,  wenn  der 
Magen  diese  Formen  nicht  ertrftgt,  Tgl.  I.  208  ff.,  219. 

üeberflossig  ist  die  ftoseere  Anwendung  des  Chinins  nnd  können  die  älteren 
endermatischen  nnd  epidermatisehen  Methoden  als  rerlassen  gelten. 


Weniger  wirksam  ist  der  Arsenik  oder  gar  das  Kochsalz 
(Piorry)  und  die  pflanzlichen  Ersazmittel  des  Chinins  bei  Wechsel- 
fieber ;  dagegen  besizen  wir  am  Eisen  ein  werthvolles  Mittel,  wenn 
nach  vergeblicher  Anwendung  der  Gbinapriparate  mit  Anämie,  rich- 
tiger mit  Abnahme  der  rothen  Blutkörperchen  und  mit  Wachsfarbe 
des  Oesichts,  mit  sogen,  skorbutischen  Blutungen  eine  manchmal 
chronische  Milzanschwellung  fortbesteht.  In  der  Anwendung  und 
Auswahl  der  Stahlwasser  und  der  künstlichen  Präparate  richtet  man 
sich  nach  den  allgemeinen  Regeln,  doch  werden  im  Allgemeinen  das 
schwefelsaure  Eisenozydul  und  als  zugleich  resolvirend  wirkend  Eisen- 
salmiak oder  das  modischere  Jodeisen  bevorzugt. 

Bei  l&ngerem  Arzneigebrauche  verbinde  man  die  China  mit  dem  EiKS; 
bei  der  Wirkung  des  Eisens  scheint  zugleich  der  tonisirende  Einfluss  auf  die 
erschlafften  GeflUse  und  die  Förderung  der  Blutselleobildnng  in  Betracht  su 
kommen.  Wie  bei  allen  MilzgeschwQlsten ,  welche  An&mie  oder  Hydrämie  zur 
Folge  hatten,  empfiehlt  man  auch  hier  warme  Eisenmoorbader  (Marieobad, 
Fransensbad,  Elster,  Meinberg,  Muskao);  Kisch  (op.  cit.  I.  166)  »konnte  nach 
einigen  Badern  die  Yerkleinemng  des  Milztumors  physikhlisch  nachweisen.«  -* 
Den  jezigen  Anschaunngeq  des  Mangans  entspricht  es  nicht  mehr,  wenn  ffSa 
angab,  bisweilen  erfolge  die  Heilung  ähnlich  wie  bei  der  Bleichsucht  rascher, 
wenn  man  das  Eisen  durch  ein  M a n g a n  - Pr&parat  erseze  (Ointrac,  yUoion 
1868.  Nr.  69). 

Unter  den  auflösenden  Mitteln  erweisen  sich  die  abfahrenden 
(alkalisch-)  muriatisch-salinischen  und  mnriatischen  Quellen,  sd  von 
Bohitsch,  von  Homburg  (Friedlieb,  op,  cit.  8.  31),  von  Marienbad, 
besonders  die  Karlsbader  Thermen,  in  einigen  Sommern  nach 
einander  getrunken,  sehr  wirksam  (vgl.  Fleckles,  Thermen  v.  Karls- 
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M  hn  J.  1855;  Ldpz.  1856.  S.  39);  rar  Naebcnr  eignen  sich  an- 
gebücfa  die  jodhaltigen,  bei  Anämie,  Hydrimie  und  nach  sog.  skor- 
boüachen  Erscheinungen  gewiss  die  Stahlwasser. 

Bekanntlidi  kADnen  Abführmittel,  so  Olanbersals  schon  in  klein«!  Gaben, 
den  eataprechend  aach  die  abfahrenden  Mineralwasser  bei  onToUstAndiger  Hei- 
huig  TOB  der  Malariainfection  nene  FieberanfUle  herrorrnfen. 

Oenuss  einer  kräftigen  animalischen  Kost,  eine  Milchcur  (I,  218), 
ein  roborirendes  Verfahren  flberhaopt  hat  die  Arzneibehandlang  dieser 
Form  der  Milzleiden  za  untersttizen.  Mit  trockenen  Reibungen,  mit 
aromatischen  oder  resolvirenden  Einreibungen,  mit  Revulsorien  richtet 
man  wenig  aus;  eher  versuche  man  Strahlduschen,  welche  auf  die 
Milzgegend  geleitet  werden  (Fleury,  I,  216  f.),  oder  den  Elektro- 
Galvanismns.  Solange  noch  BQckf&lle  Yorkommen,  sind  Eisen- 
bider  m  yermeiden. 

ä)  Die  Behandlung  der  meist  als  S  p  e  c  k  m  i  1  z  zu  bezeich- 
nenden, Itbrigens  häufig  mit  der  sg.  amyloiden  Entartung  der  Leber 
und  der  Nieren  verbundenen  Milzgeschwulst  ist  bei  der  Speckleber 
beqyrocben. 

Milstnberkel  haben  für  sich  keine  Therapie;  Milskrebse,  welche 
kann  erkannt  werden  können,  wflüren  symptomatisch  sn  behandeln.  Fflr  grosse 
Eebinokokkengeschwalste  in  der  Mils  schlug  man  dasselbe  Buical- 
terfüirea  tot  wie  für  die  Hydatiden  der  Leber,  üeber  das  in  der  Begd  tOdt- 
hebe  Milaleiden  mit  Lench&mie  s.  B.  I.  8.  840. 

b)  Behandlung  der  chronischen  MilzgeschwOlste 
überhaupt 

Die  Milzkachezie,  welcher  wesentlich  eine  schlechte  Blut- 
bildung,  zumal  eine  Abnahme  der  rothen  Blutkörperchen  zu  Grunde 
liegt,  sucht  man  durch  eine  tonische  Behandlung  zu  beschränken ;  auch 
<Üe  skorbutischen  Erscheinungen,  die  habituellen  Blutungen,  werden 
besser  als  mit  Pflanzensäuren  durch  Eisenmittel,  namentlich  auch  mit 
Brunnen-  und  Badecuren,  neben  einer  kräftigen  Kost,  Wassersucht 
wird  wie  gewöhnlich  bei  kachektischen  Folgezuständen,  melancholische 
Stimmung  besser  durch  physische  als  psychische  Mittel  behandelt 

Neben  den  Mitteln  gegen  die  Constitutionsanomalie  und  neben  der 
symptomatischen  Behandlung  bleiben  noch  die  Heilversuche ,  um  die 
Milzgeschwnlste  selbst  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Fflr  den  ein- 
telnen  Fall  richte  man  sich  in  ihrer  Auswahl  nach  den  vermuthlichen 
ursächlichen  Verhältnissen  des  Milzleidens  und  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Constitution.  Unter  den  innem  Mitteln  sind  es  einerseits 
dieselben  muriatischen  und  salinischen,  oder  salinisch  eisenhaltigen, 
such  jodhaltigen  Mineralwasser  und  die  resolvirenden  Pflanzen-  und 
liineralstoffe,  welche  bei  den  chronischen  Leberhyperämien  gebraucht 
werden ;  sie  leisten  die  besten  Dienste  bei  den  Milzgeschwfllsten  nach 
Intermittens ,  femer  bei  den  idiopathischen  Milzhyperämien,  welche 
wie  die  chronischen  Stauungshyperämien  der  Leber  auf  sg.  Plethora 
abdominalis  oder  PL  generalis  beruhen ;  dagegen  schaden  sie ,  wenn 
die  Stauungsbyperämie  der  Milz  eine  Schrumpfung  der  Leber  —  Kir- 
rbose,  Pylephlebitis  —  begleitet,  ebenso  wenn  Blutungen  vorkommen, 
oder  Hydrbnie  eingetreten  ist 

Ans  RftciBicht  auf  die  Kachezie  sollte  das  Jod  nur  als  Jodeisetti  ment 
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▼oa  Scltönlein  bei  »ekreiiisQker  mtenteaDdiingc  enpfoUen,  dAs <)aec!Ulber 
nur  Torftbergehend  und  aar,  waaa  das  Allgemetnbefindea  aoch  yellkemmea  goaatif 
ist,  Tersncbt  werden;  eine  sichere  Anzeige  finden  Jod  und  Qaeckailber  anr  bd 
dem  amjloiden  Milzleiden  iih  Gefolge  der  Syphilis.  Statt  des  Jodeisens  oder  des 
Jodkaliaiat  empfehlen  Eiaaehie  das  Kalittn  bromatam  fWilliamsl; 
auch  dem  eisigsanren  Kali  stellen  bedeutende  Empfehlnngen  (San vage^ 
Portal,  Pitschaft)  nur  Seite;  die  Kaüsabse  passen  nur,  irenn  »MiflöseMe« 
Mittel  angezeigt  sind. 

Andererseits  sind  es  Stoffe,  welchen  eine  specifische  Wirknng  auf 
die  Milz  nnd  zwar  die  Eigenschaft,  das  angeschwollene  Organ  zu  Ter- 
kleinem,  zugeschrieben  wird.  Bieher  gehören  vor  allem  das  Chinin, 
welches  bei  chronischer  Anschwellung  der  Milz,  auch  wenn  kein  Malaria- 
leiden zu  Grunde  Kegt,  wirken  kann,  oft  aber  sehr  lange  und  mit  Zu- 
säzen  von  .Qoldschwefel ,  besonders  von  Eisen  (vgl.  I,  206)  gereicht 
werden  muss.  Die  Anwendung  des  auch  bei  primitiven  Mitehyper- 
trophien  viel  gerfihmten  Eisens  (Gruveilhier)  hat  dieselbe  Bedeu- 
tung wie  bei  der  Matarianulz.  Der  Arsenik  ist  viel  unsicherer  und 
darf  bei  weitgediehener  Kachexie  nickt  mehr  gegeben  werden. 

Fflr  die  bei  den  Alten  gepriesenen  Milzmittel,  wie  der  weisse  Sen f«  die 
Braaneakresse  nnd  w  a«f  yerscldedeae  Pflanzenartea  belogene  »Ißls- 
kraut«  (Asplenimn),  die  später  gebrindi^hen ,  dann  wieder  Tergesaenea  Mittd, 
wie  das  Soolopendrion  ofidnafo,  das  Adianfiiam  capilfcts,  das  GhtTsoplenlom 
liegen  so  wenig  geaflgeade  Beweise  tot,  wie  aber  den  Werts  der  Ifilzmittel  der 
Homöopathen,  Rademacfter's  (a.  B.  des  sem.  Cardai  Mariae,  der  Ohindes 
Qaercas)  nnd  einzelner  Ezperimentalpathologen (Eflchenmeister);  gans  oa* 
suTerl&ssig  sind  auch  Geum  nrbaanm,  Gl.  Ammoniaenm,  Aloö,  Bdladonpa. 

N&heres  aber  die  ftlteren  Heilmethoden  s.  bei  Naamann,  op.  dt  V.  500| 
nnd  bei  Heinrich  (die  Krankh.  der  MHz;  Leipz.  1647). 

Mit  Erfolg  benttzt  man  neben  der  entq[)rechenden  Brunnencur 
als  Adjuvantien  der  resolvirenden  Cur  allgemeine  oder  örtliche  Solen- 
bäder, oder  Bftder  mit  Mutterlauge  in  Eissingen  oder  Kreuznach  bei 
EoUoidmilz  an  Skrofeln  oder  Rhachitis  leidender  Kinder,  oder  die 
genannten  eisenhaltigen  MoorKäder  und  Moorumscbläge.  Gerade  die 
Verbindung  der  st&rkeren  Brunnencuren  mit  diesen  örtlichen  Mitteln 
kann  unerwartete  Erfolge  gewähren. 

Zn  Hanse  gebraucht  man  Salzbäder  (Jodsalben,  rdsenda  ^nreibaageaK 
Dampfdaschen  oder  Daschen  mit  Mineralwässern  nnd  Tersncht  biri  iadolentea 
GesciiwAlsten  das  methodische  Klopfen  nnd  Kneten,  endlich  selbst  die  Elefctricitit, 
Alles  mit  geringem  Erfolge. 

Bei  Kachektischen  mit  Neigung  zu  Blutungen  aus  den  Schleimhäntea 
wurden  Fnssb&der  oder  Umschläge  ober  die  Milzgegend  mit  Königswasser 
empfohlen. 

Von  ftueseren  Mitteln  benOzten  die  alten  Aerzte  eine  starke  Abldtnag  aal 
die  Hant,  namentlich  mit  Hflife  der  Kanterien,  häufig;  in  nenererZeit  empfehlea 
die  starken  Derivantien  einiae  Engländer  in  Ostindien  und  sonstige  Beobachter. 
8o  sahen  T  w  i  n  i  n  g  und  Y  o  u  n  g  Erfolge  von  der  Anwendung  der  Fontanellen, 
Moxen  und  des  GlOheisens;  dasGlflheisen  mOchte  auch  Heinrich  (op. 
dt.«S.  432)  bei  allen  hartnäckigen,  aber  nicht  hoffnungslosen  Oeschwfilsten  effl' 
pfehlea.  Wolf  f  (Pr.  Yer.-ZtgT  1867.  Nr.  81)  sah  die  Yerkleinemng  einer  lanr 
wierigen  Hypertrophie  nach  wechselfieber  beim  wiedelrholten  Abbrennen  tob 
Mozen. 

Von  der  Ezstirpation  der  Milz,  welche  Quittenbanm  (188e|  bei 
einer  Milzh jpertrophie  mit  nngladdichem  Ausgang  Tersnchte ,  kann  rorlänfig 
kaiaa  Rede  aeitt. 
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4)  Schwere  Hilzgeschwfllste  machen  dui'^h  Zerfttngen  der  Nachbar- 
tbeile,  z.  B.  des  Magens,  mamdie  BescfaWefden;  ist  die  Senkmi^  d^s 
ooch  mehr  oder  wenig  vetgrCsserfen  Organs  bedeutend  nud  sTnd  seine 
HaltebSttder  sehr  erschlafft  oder  besteht  bei  gesünder  Hilz  eine  an- 
geborene Unzulänglichkeit  ihrer  Befestigung  durch  das  lig.  gastro- 
lienale  und  phrenico-Iienale,  so  hat  man  eine  sog.  wandernde  Mi! z, 
die  nicht  mit  einer  beweglichen  Niere,  mit  einer  schwängern  Gebärmutter 
oder  mit  Afterbildungen  in  äet  Bauchhöhle  zu  ?erwechseln  ist.  Neben 
der  palliativen  Behandlung  der  durch  die  Zerrung  entstehenden  Schmer- 
zen, neben  den  Versuchen  zur  Verkleinerung  der  Oesebwulst  mit  deii 
aBgefhhrten  Mitteln  ist  es  die  Hauptsache ,  der  Geschwulst  durch  pas- 
sende mechanische  Unterstflzung  und  Lagerang  des  Kranken  ehre  mfig- 
lichst  normale  oder  wenigstens  feste  Steflung  zu  geben  (vgl.  Piorry, 
aber  d.  Krankh.  d.  Milz;  deutsch  von  Krupp;  Leipz.  1847.  S.  260). 
Bei  der  Gefahr  einer  Bauchfellentzflndnng  seien  die  Kranketf  vor  ge- 
waltsamen Bewegungen  auf  der  Hut 

Die  VoTScfalSge,  eine  adhftsive  Entzflndnng  zwiscbem  dem  Bsnchfell,  der 
Bi&diwuid  and  der  Wltltäpi^ll  koastlieh  herbeizufttliren  (D!et!,  Wien.  iae^. 
Wodiechr.  1666,  Nb.  26)y  oder  die  Sxattrpeftioa  ▼ononefamen  (ibid.  Nr.  27),  tiod 
kämm  emetlicb  gemeint;  Kacbenmeister  (die  waodemoe  Milz;  Ztsehr.  f. 
Med.  n.  Cbir.;  1865,  III.)  bat  flbrigens  den  Yorscblag  wiederholt  und  einmal 
amgeftlirt. 

5)  DieZerreissung  oderBerstung  der  Milz  (Ituptura 
IieniS|SpIenorrhexis),  welche  nach  traumatischen  Einwirkungen, 
manchmal  auch  in  Folge  einer  acuten  Hyperämie^  eines  hämorrhagi- 
schen Infarctes  und  einer  schweren  Hämorrhagie,  aneh  beim  Auf- 
breche» eines  Abscesses  vorkoremti  wäre^  wenn  sie  am  Lebenden  er- 
kannt würde,  auf  dieselbe  Weise  zu  behandeln  wie  die  Berstung  4er 
Leber  (s.  B.  IL  8.  334> 

▲^nliGb  lautet  anch  der  Ton  YiglaCAreb.  g6n.  Jan.  1844)  Torgeecblagene 
Heilplan,  nor  dass  der  CoUapflus  der  franken  weniger  berflckeicbtigt  wird.  V. 
meint,  man  solle  die  Blatgerinnung  und  den  Stillstand  der  Blutung  befördern, 
indem  man  Toltetftndige  Rabe  des  Körpers,  mOgfiebstetf  Süllsebweigen,  kaUe  Be- 
dednoif  gebiete,  eine  Eieblase  anf  das  linke  HypocbondriiMi  lege,  bei  geringem 
Blataustrkte  in  den  Unterleib  eine  starke  Aderläne  [?]  ▼omebme,  inneriieb 
kleine  Mengen  yon  Minerals&nren  und  Adstringentien  yerordne.  Bei  Obnmacht 
eoHen  die  belebenden  Hiftel  mit  grosser  Vorsiebt  benfizt  werden.  2nr  Linderung 
der  Scbmerzen  soll  man  ziemlieb  starke  Oaben  (ypktm  Terofdnea.  Wabrscbein- 
ficb  als  eine  Mikruptar  bei  Hrpertropbie  nacb  Weebaelfieber  ist  der  Fatl  Jnng- 
Biekera  gm  betraebten  fPr.  Yer.-Ztg.  1855.  Nr.  10);  Ursacbe  war  ein  Hofsdüag; 
OeaeaaBg  erfolgte  naeb  Öebraoeb  von  Eis,  von  aaideptiscbeB  Mitteln,  spAtar 
van  Sioroa,  aoleat  M  einem  slArkenden  Yerlsteea. 

Aolitex'  AbSebxütt 

Krankheiten   <es  Bffveirfellt. 

I.    Acute  BauchfeHeAtzündung,  Peritonitis  acuta. 

8^ :  Perieateritie;  ünterleibaetfMndimg  >). 

Bei  jeder  acuten  Bauchfellentzflndung,  welche  der  Arzt  in  den 
ersten  24 — 46  Stunden  zur  Behandlong  b^omnrt,  bat  er  znvörderst 

1)  Die  BeUadliiag  tar  BanekfelleBtBaaasBg  der  W5ebnerlaBea  s.  betm  Xfa4<' 
bettfleber.        ^  ' 
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die  Ursachen  der  Krankheit  zu  erforschen.    Schliesst  man  die 
traumatischen  and  die  durch  Einsprizungen  in  die  Gtebämratter  be* 
dingten  Peritoniten  aus,  so  darf  nur  in  den  seltensten  FfiUen  eine 
sogen,  spontane,  idiopi^ische ,  »rheumatische«,  gegen   die  absolnte 
Negation  dieser  Form  neuerdings  yon  Chauffard  (Archir.  g^nör.  Juni 
1863)  und  von  Ed.  Busch  (Wien.  med.  Wochenschr.  1865,  S.  79)  ver- 
theidigte  Peritonitis,  eine  Entzündung  des  Bauchfells,  die  unter  allge- 
meinen, besonders  atmosphärischen  Einflflssen  zu  Stande  kam,  ange- 
nommen werden;  meistens  ist  die  Entzflndung  entweder  eine  von 
Hyperämien,  Entzündungen,  Verschw&rungen  und  EmShrungastdmngen 
der  vom  Bauchfelle  überkleideten  Organe  oder  der  auf  dem  Bauch- 
felle selbst  entwickelten  Aftergebilde  abgeleitete,  wobei  die  Behand- 
lung des  Grundleidens  die  Hauptsache  bleibt^  so  lange  nur  örtlich 
beschränkte,  partielle  Peritoniten  hinzutreten  und  mit  einer  massigen 
Anwendung  der  Antiphlogose  sich  beseitigen  lassen ;  die  örtliche  Anti- 
phlogose  ist  zugleich  causales  und  directes  Heilmittel  bei  den  häu- 
figen Perimetriten  durch  Erkältungen  während  der  Menstruation  — 
sg.  Peritonitis  durch  Unterdrückung  der  Menstruation  —  and  durch 
übermässige  geschlechtliche  Reizungen  —  Colica  scortomm.     Von 
grösster  Bedeutung  ist  die  rein  causale  Behandlung,  wenn  eine  Ente- 
ritis und  Peritonitis  durch  Anhäufung  von  Roth,  von  Oas  oder  von 
fremden  Körpern  in  einem  Dannstücke,  namentlich  dem  Blinddarme 
(s.  Typhlitis  stercoracea  und  Eothverhaltung)  und  den  Erfimmungen 
des  Kolon,  bei  einem  Stocken  der  Gallensteine  in  den  Oallenwegen, 
durch  eine  äussere  Darmeinklemmung  zu  entstehen  droht   Gegenüber 
den  inneren  Einklemmungen ,  den  Darmeinschiebungen  mangeln  mei- 
stens die  causalen  Hülfen,  während  die  äusseren  eingeklemmten  Hernien 
durch  die  Taxis  oder  den  Bruchschnitt  zu  behandeln  sind.     Oder  ist 
sie  die  Folge  einer  (auf  die  verschiedenste  Weise  begründeten)  Ent- 
zündung eines  vom  Bauchfelle  überzogenen  Organs  und  des  Eintritts 
fremder  Stofife  in  die  Bauchhöhle ;  für  diese  im  Allgemeinen  schwerste 
und  keineswegs  seltene  Form  der  perforativen  Peritonitis 
haben  wir  jezt  eine  eigne  von  S tokos  und  Oraves  vorgeschlagene 
Publin  hospit.  reports,  V.  110)  Methode,  die  Anwendung  des  Opiums 
zu  V*— 2  Gran  oder  des  Morphiums  zu  V* — Vt  Gran  pro  dosi 
(vgl  Bd.  n,  S.  185  u.  222). 

Gksehichtlicb  mass  flbrigens  bemerkt  werden,  dass  eine  Btrenge  Sondenmg 
der  gewöhnlichen  aatipblogi8tiscben  Bebandlang  und  der  mit  Opiom  nicht  durch- 
rafahren  ist,  indem,  lange  ehe  die  genannten  Aerste  das  Opium  als  Hauptmittel 
bei  der  perforatiTen  Form  empfahlen  und  Vola  (Durchbohrung  des  Wurmfort- 
sases;  Garlsruhe,  1846)  den  Gebrauch  des  Opiums  zun&cbst  bei  der  Perforation 
des  Wurmfortsases  und  Blinddarms,  dann  bei  der  Bauchfellenteflndung  flberbaupt 
einführen  wollte,  neben  den  antiphlogistischen  Mittehi  Opium,  sum  Theil  m 
grossen  Gaben,  Ton  Armstrong  zu  8  Gran,  gerelchi  und  von  Stokes  selbst  in 
fielen  Fftllen  den  Blutentiiebungen  Torgezogen  wurde;  Watson  (Lectur.  on  tl^ 
principles  and  praet  of  med.;  1867;  4.  edit  II.  893)  nennt  flberdies  eine  Schrift 
von  Bat  es.  in  welcher  einige  glflcklicbe  Heilungen  schwerer  Peritonitis  unter 
hAuügen  und  grossen  Dosen  Opium  und  bei  strengster  Rückenlage  erz&hlt  werden, 
and  später  adoplirte  Petrequin  (Gas.  m4d.  1887,  Nr.  28)  die  Opiumbehandlnng* 

Auch  jezt  lässt  sich  am  Krankenbette  nicht  die  eine  oder  die  andere 
Methode  ausschliesslich  befolgen;  bei  der  perforativen  Form  (vgl- 
S.  222) ,  auch  bei  Bauchfellentztlndung  nach  innerer  EinÜemmung 
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biUet  das  Opimn  neben  einigen  allgemeinen  Vorschriften  die  Haopt- 
flaclie,  es  bedarf  aber  auch  antiphlogistischer  Mittel  und  andererseits 
liegt  kein  Grund  vor,  bei  der  spontanen  und  der  abgeleiteten  Bauchfell- 
entztlndung  das  unzweifelhaft  wirksame,  ja  was  die  Behandlung  der 
Schmerzen  betrifit,  oft  unentbehrliche  antiphlogistische  Verfahren  beim 
Beginne  der  Behandlung  zu  verlassen;  es  ist  am  zweckmässigsten, 
nach  und  neben  der  Antiphlogose  zum  Opium  zu  greifen,  wenn  be- 
Boodera  heftige  Erscheinungen,  wie  Erbrechen,  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
ehne  palliative  Abhälfe  verlangen,  oder  wenn,  wie  diese  Anzeige  fflr 
das  Opium  auch  Wunderlich  (op.  cit.  m,  3.  S.  384)  hervorhebt, 
»auf  eine  ein-  oder  höchstens  zweimalige  energische  Ortliche  Blutent- 
ziehong  nicht  schon  wesentliche  Besserung  eintritt,  vielmehr  die  Sym- 
ptome sich  eher  zu  steigern  drohen.« 

Wanderlieb  fUgt  bei:  »ferner  dann,  wenn  «u  irgend  einem  Omnde 
Bhrteiitsielinngen  nisslich  erseheinen  (wegen  der  Gonstitation,  der  Torangegan- 
men  oder  der  bestehenden  sonstigen  Krankheit).«  Der  Theorie,  weniger  der 
Erfahrung  entnommen,  ist  die  Empfelilang  der  narkotischen  Behandlang  bei 
»rheumatischer«  Banchfellentztlndung;  Ton  Andern  (Busch)  wird  das  Opinm 
gerade  bei  dieser  Form  rerworfen. 

1)  DasgewöhnlicheVerfahren  bei  der  allgemeinen 
acuten  Bauchfellentzflndung  (ohne  Perforation). 

DasseUM  hat  in  den  leiten  10—16  Jahren  eine  wesentlich^  Abftnderang  er- 
ühttn.  Theils  die  rerinderte  Ansehanong  aber  die  antiphlogistische  Wirkung 
der  Aderliase  und  die  antiplastische  des  Quecksilbers  bei  Entsflndungen  der 
serOeen  und  der  Schleimh&ute,  theils  die  wirklichen  Erfolge  einer  Torherrschenden 
Bchandlnng  mit  Opium,  theils  das  8. 200  von  mir  angefochtene,  statistische  Ergebniss 
TOD  Vols:  bei  antiphlogistischer  Methode  renesen  1,  gestorben  88,  beiOpiamme- 
Aode  genesen  8,  gestorben  keiner,  hat  auch  bei  Soldien,  welche  aber  die  Geftbr- 
liehkeit  jeder  perforatiTen  und  jeder  schweren  Bauchfellentzflndung  auch  bei  der 
Opinmbeiiandlung  sich  keinem  Wahne  hingeben,  eine  Beschrftnkung  oder  Besei- 
tigung der  Aderi&sse  und  des  Quecksilbers  bewirkt,  und  diejenigen,  welche  un- 
bH^aogen  urtheilen  und  beobachten,  theilen  jest  im  Wesentlichen  die  oben  ausge- 
qnoehenen  Omndstee. 

a)  Man  begann  zunächst  mit  Blutentziehungen. 

Bei  Erwachsenen  eröfliiete  man  die  Behandlung,  wenn  entiflndliches  Fieber 
▼orbanden,  namentlich  auch  dann,  wenn  der  Puls,  ehe  noch  eine  Anämie  in 
Folge  Ton  massenhafter  Ausschwiznng  eingetreten,  sehr  klein,  hart  und  frequent 
neb  seigte,  meist  mit  einer  Aderlftsse  von  JzjJ— xrj;  Armstrong  wollte 
die  Aderlftsse  bis  zur  Ohnmacht  fortsezen;  die  Vorhersage  galt  als  ungflnstig,  wenn 
Bicht,  wie  Abercrombie  mit  Recht  bemerkt,  durch  die  AntiphToBose  in  den 
ersten  9^  Standen  eine  entschiedene  Besserung  erzielt  wird.  Die  Oegner  der 
Antiphlogose  TerweHen  auch  hier  aus  den  bekiuinten  allgemeinen  GrOnden,  na- 
mentlich weil  die  Entzflndung  an  sich  eine  Verarmung  des  Blutes  sest,  jede  all- 
gemeine Blutentziehung. 

Eine  Aderlässe  hat  man  selten  zu  machen,  wenn  der  hohe  Grad 
des  Fiebers  an  sich  oder  wenn,  auf  welche  Indication  Niemeyer 
(op.  cit  IV.  650)  das  Aderlassen  beschränkt,  die  durch  den  Druck 
des  bei  Meteorismus  der  Gedärme  in  die  Hohe  getriebenen  Zwerch- 
fells auf  die  Lunge  bewirkte  partielle  Blutüberfüllung  der  Lunge  mit 
grosser  Athemnoth  und  Kyanose  oder  später  mit  den  Zeichen  des 
beginnenden  Lungenödems  eine  rasche  Verminderung  der  Blutmasse 
veriaogen. 

Wie  aehr  die  VerdeibUchkeit  der  Aderlässen  jeit  flbertrieben  wird,  erheDt 
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aus  neueren  Schildenrngen  von  Aenten,  welebe  wleBneoh  (L  &)bd  der  ftiif» 
paUiiaclien  P^tonitiB  eine  YenAeeciion  toü  8—16  Unsen  beibehntteB  bäben. 

Aaf  die  Aderlässe,  welche  bei  den  Aerzten  der  vorigen  Jahrzehnte 
als  das  wichtigste  Mittel  galt,  lieäS  man,  worauf  die  Neueren  ein 
grösseres  Gewicht  ie^en,  eine  örtliche  BIntentziehung  folgen 
und  wir  lassen  mit  Vieleu  in  gewöhnlichen  F&Ilen  nur  einmal  oder 
wiederholt  durch  Blutegel  Blut  entziehen. 

lieber  den  Werth  der  örtlichen  BIntentziehung  för  die  Beschria«- 
kung  der  Entzündung  mag  man  streken,  nur  die  befangenste  Beob- 
achtung kann  dagegen  abläugnen,  dass  selbst  bei  decrepiden  Krankes, 
welchen  man  eine  Blutentziehung  ersparen  möchte,  die  zonebineiide 
Heftigkeit  der  Schmerzen  oft  keine  Wahl  mehr  lässt  und  dass  un- 
zweifelhaft in  Folge  der  Blutentziehung  alsbald  eine  grosse  Erleich- 
terung der  Schmerzen  und  häu^  eine  allgenkeine  Beeseroog 
erfolgt.  Selbstverständlich  kann  man  bei  den  leichtesten  Fällen  einer 
umschriebenen  Peritonitis  auch  allein  mit  Buhe,  Wärme  und  Diät 
auskommen. 

Man  sezt  je  nach  dem  Alter,  dem  E[rftftezn8tande  des  Kranken,  der  Aus- 
dehnung der  EotzOndang  und  dem  Orade  ihres  acuten  Auftretens  und  je  nach 
dem  Grade  der  Schmerzen  15,  frOher  nach  Einigen  16— 80,  ja  bis  60  Blutegel 
auf  die  ganze  Tordere  Bauchseite,  am  gedr&ogtesten  auf  die  vorzugsweise  schmerz- 
haften Stellen.  Die  Anwendung  der  Blutegel  ist  zu  wiederholen,  bis  die  Sehmerzen 
sich  gemässigt  und  auf  eine  kleinere  Stelle  sich  zurflckgesogen  haben  und  bis 
das  Erbrechen  nachlftsst  oder  bis  ron  den  Blntenfaiehungen  nichts  mehr  zo  er- 
warten steht 

Das  Schröpfen  ist  als  zu  schmerzhaft  zu  yermeiden.  doch  kann  es  nach 
nnserer  Erfahrung  nicht  entbehrt  werden,  wenn  zur  heissen  Janreszeit  far  Kranke, 
welche  von  der  Apotheke  entfernt  wohnen,  in  der  Toraussicht,  dass  die  Mehrzahl 
der  Egel,  bis  sie  an  Ort  und  Stelle  gelangen,  untauglich  sein  wird,  Blutegel  fUr 
zu  viel  Geld  zu  verordnen  wftren  oder  man  auf  eine  genOgende  örtliche  Blut- 
entziehung verzichten  mflsste;  man  begreift  auch,  dass  Land&rzte  wie  Busch 
die  Aderlässe  häufiger  anwenden. 

Das  zweite  Hauptmittel,  welches  ziemlich  allgemein  in  der  schul- 
gerechten Therapie  als  Antiphlogisticum  empfohlen  würde,  war  Queck- 
silber, theils  als  Salbe,  theils  als  Ealomel. 

Man  Hess  die  Quecksilbersalbe  (Zß^lß  auf  den  Tag)  auf  den 
Bauch,  oder,  wenn  das  Einreiben  zu  schmerzhaft  ist,  in  die  Schenkel  einreiben, 
oder  auf  erw&rmte  Leinwand-  oder  FlaneUläppchen  dick  aufgestrichen  auf  den 
Bauch  legen;  bei  schwacher  Constitution,  hei  Kachektischen  enthielt  man  sich 
der  grauen  Salbe  und  immer  sezte  man  sie  aus  bei  Anzeichen  von  Speichelfluss. 

Wie  bei  Pleuritis  ist  die  örtliche,  wesentlich  Constitutionen  wirkende  An« 
Wendung  des  Quecksilbers  jezt  von  den  Meisten  verlassen,  indem  der  sehr  nn- 
sichere  mögliche  Erfolg  in  keinem  Verhältnisse  zum  Naehüieil  des  Mercuriaü- 
sirens  steht. 

Weniger  allgemein  war  der  innere  Gebrauch  des  Ealomels  in  »alter!- 
renden«,  d.  h.  gleichfalls  die  constitutionelle  Wirkung  bezweckenden  kleinen 
Gaben ;  in  England  war  er  herrschend,  doch  vertheidigten  auch  Manche  AbfQhr^ 
mittel ;  man  gab  das  Ealomel  gleich  Anfangs  in  Gaben  von  1 — 2  Gran  aUe 
2  Stunden,  bei  Kindern  zu  '/«^V*  Gran,  nach  Trousseau  überhaupt  nur  zu 
Vi4  Gran  2stflDdllch,  und  fuhr  fort,  bis  die  Vorboten  des  Speichelflusses  eintraten; 
viele  verbanden  Kalomel  mit  Dpi  um,  welches  alsdann  die  Hauptsache  war;  vgl. 
Habershon  (med.  chir.  transact  B.  68,  5—25;  1860). 

Sieht  man  von  der  Causalanzeige  für  Abführmittel  nnd  von  ihran 
Gebrauche  bei  zurflckbleibendem  Meteorismas  ab,  so  mass  gegen  die^ 
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lAeo,  ob  Ealomel  in  S-Oran- Gaben  oder  etwas  anderes,  gespro- 
cken  werden;  meistens  gab  man  den  Rath,  gegen  die  Verstopfang 
eine  Gabe  Bicinusöl  oder  einige  Laxirgaben  Kalomel  zu  reichen; 
die  Rahe  des  Darms  moss  wie  bei  jeder  Entzündung  erwünscht  sein, 
während  ein  Antreiben  der  Darmbewegung  unter  Umständen  eine  Perfora- 
tion bewirken  kann,  was  thats&chlich  ist,  und  eine  Steigerung  der  Irri- 
tation des  Bauchfells  und  der  Schmerzen  sofort  nach  sich  ziehen  muss. 

üeberdieg  igt  die  Yentopfang  Folge  der  serösen  infiltration  der  Gedftrme 
und  der  Halblähmong  ihrer  Maskelhant;  sie  ist  ein  Krankheitssymptom,  welches 
neh  mit  der  Abnahme  der  BaachfellentzOndang  mftssigt  und  deshalb  einige  Zeit 
nnberflcksichtigt  gelassen  werden  darf;  zudem  ist  tu  befürchten,  dass  das  Er- 
brechen bei  Erwachsenen  durch  das  Ridnusöl,  bei  Kindern  durch  stärkere  Gaben 
Ka1<mid  gesteigert  oder  eingeleitet  werde;  endlich  ist  es  bekannt,  wie  auf  der 
Höbe  der  Entzflndnug  AbftUirmittel  und  erweichende  oder  geschärfte  Klystiere, 
welche  TOr  den  Mitteln,  die  den  Magen  behelligen,  den  Vorzug  yerdienen  worden, 
ohne  Wirkung  bleiben. 

In  neuester  Zeit  rerlangten  wieder  Seyfert  in  Prag  raid  Breslau  in 
Zarick  das  methodische  Abffliuren  im  Anfang  der  Peritonitis  im  Wochenbette 
(L  188;  189). 

Neben  den  Blutentziehnngen  oder  bei  ihren  absoluten  Gegnern 
statt  derselben  und  neben  Opium  sind  zwei  Mittel  zur  Minderung 
der  Entzfindung  und  zum  Beschwichtigen  der  Schmerzen  unentbehr- 
lich, welche  sich  gegenseitig  ergänzen ;  die  früher  fast  ausschliesslich 
flblicbe  Wärme  und  der  neuere  Ersaz  derselben,  die  Kälte. 

Warme  Bähungen  mit  dem  Absude  sehleimiger  Kräuter,  einem 
aromatischen  (flor.  Chamomillae)  Aufguss,  einfachem  warmem  Wasser  und 
etwa  mit  Znsaz  von  Opiamtinctur  sind  zur  Beschwichtigung  der  Schmer- 
zen weniger  nflzlich  als  Breiumschläge  aus  den  Species  emollientes 
und  aas  narkotischen  Kräutern  bereitet;  der  üebelstand  bei  den  Kata- 
plasmen  besteht  aber  in  ihrer  Schwere  und  der  dadurch  verursachten 
Steigerung  der  Sehmerzen ;  man  mache  die  Umschläge  deshalb  anfangs 
dann  und  überlasse  dem  Kranken  selbst  das  Auflegen.  Um  die  Nach- 
blutung zu  unterhalten,  beginnt  man  mit  den  Umschlägen,  sobald  die 
Bitttegel  abfallen,  und  erneuert  sie  fleissig. 

Kai  te  Umschläge,  wobei  man  den  ganzen  Bauck  mit  in  Wasser 

oder  in  Essig  oder  in  Eiswasser  getauchten  Tüchern  bedeckt,  sind 

statt  der  warmen  zu  empfehlen  bei  traumatischer  Entzündung  in  ganz 

frischen  Fällen,  bei  heftigem  Erbrechen  und  bei  brennender  Hize  der 

Haut,  auch  bei  hohem  Grade  des  Meteorismus ;  sobald  die  Kälte  den 

Kranken  nicht  entschieden  erleichtert,  ist  sie  wegzulassen;  bisweilen 

steigert  sie  die  Schmerzen  oder  macht  Frösteln  und  ist  der  Empfindung 

des  Kranken  überhaupt  zuwider. 

Die  KUte  wurde  in  Frankreich  dureh  Bronssais,  bist  des  phlegmas. 
II  622,  in  England  auch  nor  zuerst  Ton  Einseinen -—Sut  ton  (Watson,  1.  c.  S91). 
Abercrombie  und  Sjrmonds-*  empfohlen.  8alton  sezte  kalte  Klystiere  und 
bedeckte  den  Banch  mit  nasskalten  Ümschl&gen:  Sjmonds  empfahl  auch 
Standen  lang  fortgesezte  kalte  Bftder  und  anhaltenae  Uebergiessnngen  des  Baachs 
mit  kaltem  Wasser;  citirt  bei  GansUtt,  Med.  Klin.  2.  Anfl.  II.  993. 

Der  Kranke  ist  dabei  auf  strengste  Diät  gesezt  und  wird  ange- 
wiesen, auch  wenn  die  Sehmerzen  vorübergehend  oder  dauernd  nach- 
lassen, sich  zunächst  zu  verhalten  wie  in  seiner  Qual  und  jede  Bewegung 
des  Stamms  und  der  Beine,  jedes  Sprechen  zu  unterlassen  und  auch' 
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beim  Erbrechen  sich  möglicfist  ruhig  za  verhalten.  Zar  Sfillang  des 
Durstes  reicht  man  kaltes  Wasser,  gestossenes  Eis,  einen  Salepsdbleim 
oder  einen  Fruchtsaft  u.  dgl. 

Zeigen  sich  schon  frühzeitig  Diarrhoen,  ein  nicht  häufiger, 

immer  ungünstiger  Umstand,  so  reiche  man  schleimige  oder  ölige 

Mixturen  mit  Opium  in  kleinen  Gaben,  oder  Opium  mit  Ipecacuanha, 

auch  WismutL 

Salpeter  in  einer Emolsioii  wurde  gegeben,  wenn  man  den Speichelflaaa 
Termeiden  wollte;  alle  Kalisalze  sind  flberflQssig. 

Keine  BerQcksicbtignng  yerdienen  einige  andere  Vonchllge,  wie  von  6  ft  d  e  r  n, 
welche  in  diesem  Stadiam  fnr  den  Kranken  wegen  der  nothwendigen  Bewegungen 
yiel  zvL  schmerzhaft  sind;  der  Gebranch  Ton  Hantreizen,  von  Bronasais  und 
anderen  Franzosen  empfohlen,  namentlich  die  Einreibunffen  mit  Ammoniaklini« 
menten,  mit  Kantharidentinctnr,  mit  Autenrieth^scher  Salbe,  and  das  Anflogen 
Ton  Blasenpflastern.  Hinsichtlich  der  Reynlsiva  nnd  besonders  der  Tor* 
zngsweise  empfohlenen  Blasenpflaster  mOssen  gegen  ihre  Anwendung  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  ernstliche  Bedenken  erhoben  werden,  wie  sie  Yalleix 
(op.  cit  III.  306)  ausgesprochen  hat.  Bei  umschriebenen,  abgeleiteten  Bauchfell- 
entzttndnngen  bedarf  es  der  Blasenpflaster  zur  Heilung  nicht;  bei  der  allgemeinen 
Entzfindung  des  Bauchfells  sind  kleine  Blasenpfiaster  nuzlos,  grosse  bewirken 
eine  erhebliche  Steigerung  der  an  sich  schon  heftigen  Schmerzen,  machen  die 
Betastung  des  Unterleibs  fast  unmöglich  nnd  können  nach  sicheren  Beobach- 
tungen durch  Steigerung  des  Fiebers  den  FaU  ▼erschlimmern,  wahrend  ihre 
Wirkung  auf  die  Aufsaugung  des  Exsudats  im  acuten  Stadium  entbehrt  werden 
kann.  Bei  den  entgegenstehenden  günstigen  Erfahrungen  fräst  man  mit  Recht, 
ob  nicht  Verwechselnngen  zwischen  Bauchfellentzandung  und  acutem  Rheumi^ 
tismus  der  Banchmuskm  oder  mit  einer  Neuralgia  Inmbo-abdominaiis  oder  mii 
sogen,  acutem  Hydrops  nnteriiefen. 

Einzelne  Symptome  können  den  Gebrauch  noch  weiterer  Unter- 
stttzungsmlttel  nöthig  machen ;  namentlich  sind  es  die  Opiate, 
gegen  deren  Anwendung  früher  keine  triftigen  Gründe  Torgebracht 
wurden,  welche  im  Anechluss  an  die  antiphlogistischen  Mittel  ein 
heftiges,  qualvolles  Erbrechen,  die  Schmerzen  im  Allgemeinen,  die 
grosse,  oft  verzweiflungsvoUe  Unruhe  des  Kranken  beschwichtigen; 
man  gibt  kleine  Klystiere  mit  15  Tropfen  Tinctur  oder  gibt  ein-  bis 
zweimal  täglich  eine  ziemlich  starke  Gabe  (Vi — 1  Gran)  Opium,  oder 
V4  Gran  Morphium  innerlich;  bei  heftigem  Erbrechen  ist  man  oft 
veranlasst,  Opium  oder  Morphium  nur  in  Pillenform  zu  verordnen. 
Gegen  heftiges  Erbrechen  verordnet  man  überdies  auch  kaltes  Ge- 
tränke in  kleinen  Mengen,  verdünnte  Blausäure,  Belladonna  u.  dgL; 
Brausemischungen  sind  noch  unsicherer  als  die  genannten  Mittel, 
welche  nicht  selten  lange  nicht  ertragen  werden. 

b)  Wird  durch  dieses  Verfahren  die  Entzündung  gebrochen,  die 
Hyperämie  bis  auf  Reste  aufgehoben,  ist  der  weiteren  Ausschwizung 
vorgebeugt  und  sinkt  der  Puls,  welcher  Erfolg  sich  bei  rechtzeitiger 
Behandlung  in  nicht  allzu  acuten  und  nicht  auf  Perforation  oder 
sonstigen  schweren  Störungen  beruhenden  Fällen  und  bei  kräftigen 
Constitutionen  erwarten  lässt,  so  beschränke  man  sich  im  weiteren  Ver- 
laufe auf  das  Einhalten  strenger  Ruhe  und  sparsamer  Ernährung, 
am  besten  mit  Mpch,  sorge  jezt  für  Ausleerungen,  wenn  sie  von 
selbst  nicht  genügend  eintreten,  durch  Stuhlzäpfchen,  durch  ein- 
fache Klystiere,  nöthigenfalls  durch  die  mildesten  eröffnenden  Arznei- 
mittel, suche  das  Bestehen  von  Seh  weissen  durch  warmes  VerhalteOi 


Acute  Banohfelleatsflndimg.  3(5 

dnrch  diaphoretisches  Getrinke,  durch  einige  Gaben  Opium  mit  Ipe- 
cacuanba  zu  unterstüzen;  seze,  wenn  noch  einzelne  schmerzhi^te 
Stellen  übrig  bleiben  und  noch  einige  Erregung  im  Pulse  nidi  zeigt, 
nochmals  Blutegel  in  massiger  Menge,  bedecke  später  solche  Steilen 
mit  Blasenpflastem.  c)  Noch  weiteren  Arzneigebrauches  bedarf  es, 
wenn  das  freie  oder  abgesackte  Exsudat,  nachdem  der  Sturm  der 
entzttndliehen  Erscheinungen  beschwichtigt  ist,  hiebt  zur  vollständigen 
AnÜBangung  gedeihen  will ;  auch  jezt  können  Blutegel  am  Plaze  sein ; 
den  besten  Dienst  leisten  wiederholte  warme  Bäder,  Einreibungen 
mit  Jod  statt  mit  Quecksilber  und  seh weisstreibende  oder  d  i  u  r  e«* 
tischeMittel;  Terschleppt  sich  der  Fall  noch  länger,  so  verfahre 
man  wie  bei  der  chronischen  Entzündung.  Häufig  erfordert  der  halb- 
gelähmte  Zustand  des  Darms,  wenn  er  als  Grund  hartnäckiger  Ver- 
stopfung zurückbleibt,  seine  eigene  Behandlung. 

d)  Steigern  sich  hingegen  alle  örtlichen  und  Allgemeinsymptome 
tros  der  angegebenen  Behandlung,  so  kann  man  jezt  zur  methodischen 
Anwendung  des  Opiums  übergehen,  indem  unter  derselben  einzelne 
Terzweifelte  Fälle  glücklich  abliefen  und  das  Opium  wenigstens  als 
Mittd  der  Euthanasie  gelten  kann ;  man  steigert  hier  Zahl  und  Grösse 
der  Gaben  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzempfindung;  ebenso  kann 
man  mit  dem  Opium  beginnen ,  wenn  der  Arzt  erst .  gerufen  wird, 
nachdem  eine  reichliche  Ausschwizung  die  Kräfte  hernieder  gedrückt, 
Aderlässen  unmöglich  und^den  Nuzen  der  überdies  mit  Beschränkung 
TOfzonehmenden  örtlichen  Blutentziehungen  zweifelhaft  gemacht  hat 

IHe  von  Lange  empfohlene  Behandlnog  mit  Alkalien  hat  keine  weitere 
UaCerttaziing  gefonden;  sie  ist  in  betrachten  als  überflOesiger  Gebrauch  eines 
aatipmtJschen  Kalisakes  und  als  Anwendung  yon  wannen  ümschlftgen  von  nn- 
gewöhnlich  hoher  Temperatur.  Nach  einzelnen  (8  F&Ue)  Erfahrungen  an  idio- 
pathiseher  allgemeiner,  nach  sahlreicheren  (14  Fftlle)  an  abgeleiteter  und  um- 
schriebener Bauchfellentsandung  empfahl  Lange  (D.  Klin.  1662,  Nr.  44.  8.  496), 
die  Behandlung  mit  der  gewöhnlichen  Antiphlogose  mässif  en  Grades  sn  eröffnen 
und  sofort  eine  Lösung  Ton  Kali  carbonicnm  (3J— SJ^)  in  Aq.  dest.  (Jyj), 
bei  Durchfall  mit  Zusas  Ton  dß—di  Tinct  Opii ,  stfindlich  zu  1  Löffel  nehmeui 
aberdles  auch  gleich  nach  der  Einreibung  mit  (prauer  Salbe  den  Unterleib  mit 
Bihmgen  ans  Potaschenlösnng,  so  warm  als  sie  ertragen  werden,  Tag 
und  Nacht  bedecken  zu  lassen.  Nach  24  Stunden  erfoloe  Nachlass  der  Schmerzen 
Bttd  der  Auibreibung  des  Bauchs,  wenigstens  nehmen  diese  Symptome  nicht  zu, 
entschiedene  Besserung  erscheine,  wenn  die  Mixtur  2— 4maL  ausnahmsweise  wenn 
sie  7nal  genommen  worden  sei,  der  entzfln^che  Erguss  könne  übrigens  noch 
kuga  sttrockbleiben. 

Die  Empfehlung  des  Terpentinöls,  innerlich  zu  1^2 Löffeln  dreimal 
des  Tages  und  zugleich  tasserlich,  yon  Seite  der  Engl&nder  bezieht  sich  vor- 
sttgsweise  auf  die  puerperale  Peritonitis  (vgl  B.  L  S.  187);  neuere  Erfiüirungen, 
wache  den  negativen  erfolgen  Gruveilhier's  gegenflbertreten,  sind  keine  be- 
kanni;  es  sollte  nur  bei  Meteorismus  und  Collapsus  gegen  das  tödtUche  Ende 
da*  Krankheit  oder,  wenn  nach  der  Besserung  eine  das  Athmen  sehr  belAstigende 
Gaaanftreibung  der  Ged&rme  znrAckbleibt,  Tersucht  werden. 

e)  Endlich  mit  dem  Eintritte  eines  adynamischen  oder  typhösen 
Fiebercharakters  ist  die  Aussicht  auf  Herstellung  sehr  gering;  bei 
fortwShrend  sich  steigerndem  Heteorismus  versuchte  man,  wenn 
Blntentziehungen,  Kälte  erfolglos  blieben,  Blasenpflaster  auf  den  Bauch ; 
warme  Bäder,  wenn  die  Hauptgefahr  auf  der  Erschöpfung  des  Bluts 
tu  beruhen  scheint,  wurde  die  Transfusion  vorgeschlagen ;  wir  selbst 
lassen  den  Unterleib  mit  warmen  Terpentinölumschlägen  bedecken 
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and  geben  Terpentinöl  innerlick ;  gewöhnlich,  wie  hd  allen  adynami* 
sehen  Zuständen,  Chinin,  Kampher,  Ammoniak,  Moschus  und  ftbnliehe 
das  Nervensystem  erregende  Stoffe.  '  Piorry's  Vorschlag,  bei  der  per- 
forativen  Form  die  Function  zu  machen  (R4v.  m6d,  Oct  1847),  ist 
unbrauchbar. 

Anck  der  Sinfultas  Terlaugt  biaireilen  beeondere  Berfleksiehtigiinf; 
man  muss  oft  Mehreres  Tersnchcn,  bis  die  listige  ErMheioang  sck windet;  im 
Anfange  der  Krankheit  ?erordne  msn  dieselben  Mittel  wie  g^en  das  Erbrechen, 
sp&ter  leichte  Hautreize,  namentlich  Terpentiiiöl-Ümschlfige,  auch  filasenjkflaster 
in  den  Nacken,  innerlick  Wismuth,  Zink.  Chinin,  sulezt  Moschus,  oder  lasse 
wiederholt  Chloroform  «nathmen  (Tgl.  aneii  B.  I.  8.  917  ff.). 

Weitere  Mitlel  gegen  den  Meteorismus  s.B.L&64^ILai94. 

2)  Das  Verfahren  bei  der  Bauchfellentzandnng  in  Folge 
von  Durchbohrung  unterscheidet  sich  hauptsächlich  nur  durch 
die  allgemeinere  und  .stärkere  Anwendung  des  Mohnsafts;  0rtli<Ae 
Blutentziehungen,  die  am  wenigsten  zu  entbehren  sind,  solange  nicht 
Entkräftung  eingetreten,  (Quecksilbereinreibungen),  kommen  in  Ter- 
mindertem  Masse  und,  soweit  es  der  Kräftezustand  gestattet,  in  Ge- 
brauch. Ebenso  wichtig  als  das  Opium  ist  bei  allen  perforativen 
Peritoniten  eine  möglichst  yoUständige  Unbeweglichkeit  dÜes  Kranken, 
selbst  das  Vermeiden  von  Sprechen;  gegen  das  Erbrechen  und  gegen 
die  Anstrengungen  bei  der  Stuhlentleerung  müssen  alle  Vorsichts- 
massregeln getroffen  werden ;  zur  Erleichterung  des  Stuhls  sezte  man, 
sofeme  die  durchbohrte  Stelle  sich  nicht  jfn  untern  Darme  befindet, 
Kly stiere,  besser  lässt  man  Aber  die  Gefahr  die  Verstopfung  bestehen 
und  greift  nachher,  wenn  die  Verstopfung  nicht  von  selbst  aufhört 
mit  aller  Vorsicht  zu  den  ausleerenden  Mitteln.  Endlich  muss  bei 
der  Durchbohrung  des  Magens  oder  Darmkanals  dem  Austreten  weiterer 
Stoffe  durch  Verbot  von  allen  Speisen  und  Getränken,  durch  möglichst 
geringe  Arzneigaben  vorgebeugt  werden.  Nahrung  in  consistenter  Form 
reicht  man  nur,  soweit  die  Erhaltung  des  Kranken  es  unumgänglich 
erfordert,  und  gibt  dabei  je  nach  der  Stelle  der  Durchbohrung  der 
Einverleibung  durch  den  Magen  oder  durch  den  Mastdarm  den  Vor* 
zug;  den  Durst  sucht  man  durch  Eisstfickchen  oder  durch  Apfi^- 
und  Gitronen-  oder  Pomeranzenscheiben,  welche  in  den  Mund  ge- 
nommen werden,  zu  lindern;  verschluckt  soll  so  wenig  als  möglich 
werden. 

Dass  man  auch  noch  längere  Zeit  nach  der  Heilung  vor  der  Anwendung 
von  Brechmitteln  und  Porgantien  sich  sa  haten  habe,  wird  dnrdb  eine  Beob» 
achtuDg  vonStokes,  nach  welcher  der  unzeitige  Oebraach  eines  Abführmittels 
bei  einem  Wiedersenesenden  alle  Erscheinangen  der  acutesten  perforativen  £nt- 
aflndung  und  rasten  Tod  herbeifahrte,  eingeschärft 

Das  Opium  selbst  wirkt  nicht  immer  so  unschuldig,  als  behauptet 
wird;  die  Narkose  bleibt  allerdings  häufig  aus,  weil  sehr  wenig  im 
Magen  und  Dann  absorbirt  wird,  sie  kann  aber  auch  in  solchem  Grade 
eintreten,  dass  das  Mittel  ausser  Gebrauch  zu  sezen  ist ;  ein  massiger 
Grad  von  Betäubung  ist  hingegen  sehr  erwünscht. 

Stokes  gibt  innerhalb  24  Stondoi  48  —  72  Tropfen  der  Opinmti&ctnr 
(schwarze  Tropfen),  n&mlich  stflndlich  2—3  Tropfen;  anch  kann  man,  wenn  der 
Dickdarm  fOr  Arzneistoffe  benOzt  werden  darf,  Klystiere  mit  einer  Tinctur  geben: 
die  Elystierform  ist  Überdies  za  empfehlen,  wenn  der  Magen  oder  obere  Theil 
des  Dünndarms  der  Sia  der  Perforation  ist  (SUverberg). 
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Yolii  welcher  die  ftlschliche  Behauptuuff,  dass  Opium  in  solchen  F&llen 
nSeht  bet&nbend  wirke,  festh&lt,  ffibt  1— 28taDdUich  Vt— 1  Oran  Opium,  bis  die 
Schmenen  nadilassen.  Lee  und  Andere  yerbanden  das  Opium  mit  Kalomel 
and  Spiessglanz;  dies  paast  hier  noch  weniger  als  bei  BauchfellentsQndaDgen 
ohne  Darmdurehbohrungen;  Rösch,  einer  der  ersten  deutschen  Aerste,  welche 
das  Opium  sur  antiphlogistischen  Behandlung  zu  Hülfe  nahmen,  gab  bisweilen 
die  Tioct.  Opii  crocata,  oder,  um  die  Oefässaufregung  zu  vermeiden,  das  essig- 
Mnre  MAtpluum,  zu  V4  Oran;  Pfeufer  gibt  Anfangs  12—15  Tropfen  der  ein« 
Opiomtinctur,  hierauf  6  Tropfen  alle  Stunden. 


Allgemeine  Vorsichtsmassregeln  bei  der Bauchfellent- 
zftndung  sind  noch  weiter :  möglichst  seltenea  und  behatsames  Unter- 
Bochen  des  Unterleibs ;  leichte  Bedeckung  mit  BettstQcken  und,  wenn 
jeder  Dmck  zn  lästig  ist,  Ueberspannen  eines  Reifes,  über  welchen  die 
Decke  zu  legen  ist ;  in  der  Conf  alescenz  langsamer  Zusaz  in  der  Kost 

Minehe  gegen  die  BauchfellentiOndiing  der  Wööbnerinnen  Tomgtweise  em- 
pioUinen  Mittal  fanden  Ihre  Betrachtung  im  Abachaitte  aber  dap  Kindbettfieber. 


IL    Chronische  Bauchfellentssaadang«  PeritonitiK  chronica. 

Man  Tersteht  hierunter  1)  die  wiederholten,  meist  umschriebenen  Entzfln- 
dmgen,  welche  durch  pathologische  Znst&nde  der  Tom  Bauchfell  bekleideten  Or- 
gans yeraalasat  werden;  hier  icommen  gewöhnlich  onr  die  acuten  Exacerbationen 
einer  aolchen  Perihepatitis,  oder  Perigastritis  —  bei  Magengescfiwflreii  — ,  oder 
der  besonders  h&ufigen  Peritonitis  der  weiblichen  Beckenorgane,  diese  namentlich 
als  Kolica  scortorum  und  als  Dysmenorrhoea,  femer  die  Folgezustftnde  in  Be- 
haadliing.  0aroh  eine  schleichende  EntsOndung  des  subperitonealai  Bindegewebs 
Mtatehan  Schrompfnngen  des  GektOaes,  welche  Geschwaiste  ▼(»tanschen  können, 
andLu[e-  and  ftestaltferinderungen  der  Gedärme,  einHauptanla^a  au  habituellen 
Kolifcacumerxen  und  aur  Hartleibigkeit ;  2)  die  nach  einer  acuten  Entzündung 
snrQckgebliebenen  freien  oder  abgesackten  Exsudate;  die  Abgränzung  einer 
llnger  sich  hinsidienden  acuten  Peritonitis  von  einer  chronisch  werdenden  im 
enferB  fliaiM,  mk  Fortdauer  der  Exsudation,  ist  klinisch  unmöglich;  und  8)  die 
aiganUiche  chronische  Peritonitis,  in  der  Beml  im  Gefolge  von  Tuberculose  oder 
Krebs  des  Bauchfells  selbst,  überhaupt  des  Unterleibs. 

Der  Behandlung  der  chronischen  BauchfellentzQnduog,  sofern  sie  nicht  in 
dem  Zurückbleiben  eines  nicht  oder  nur  langsam  zur  Aufsaugung  gediehenen 
EzBodatea,  welches  eine  acute  Entzündung  geseat  hatte,  bestund,  wurde  wenig 
Beaditoog  gesclienkt  und  wurde  die  Krankheit  häufig  mit  Banchwassersucht  yer- 
wechaelt 

Wo  die  Krankheit  Yom  Anfang  an  chronisch  auftritt  und  nicht 
bei  lo-iltigen  Individuen  nach  Erkältungen  oder  nach  heftigen  Er- 
achfltteriHigen  des  Körpers  sich  entwickelt,  hat  die  Hauptaufmerk- 
aamkeit  des  Arztes  sich  auf  das  Auffinden  des  primitiven  Leidens  zu 
richten,  dessen  Unheilbarkeit  jeden  nachhaltigen  Erfolg  eines  Heil- 
verfahrens gegen  die  Peritonitis  selbst  vereiteln  kann ;  ganz  besonders 
ist  sa  beachten,  dass  sowohl  zu  einer  aus  einer  acuten  Baucbfellent- 
iflndung  hervorgegangenen,  als  zu  einer  von  Anfang  an  chronischen 
Peritonitis  gerne  Tuberkelbildung  hinzutritt,  wenn  schon  vorher 
die  Tobercnlose  oder  Skrophulose  die  Lungen ,  bei  Kindern  die  Oe- 
krtedrflsen  und  den  Darm  befallen  hatte,  oder  wenn  schlechte  Lebens- 
verhältnisse die  Constitution  entkräften. 

An&ngs  oder  bei  erneutem  Auftreten  acuter,  durch  Ausbreitung 
und  Steigerung  der  Schmerzen  sich  ankündigender  Hyperämien  und  Ex- 
andationen  macht  man  namentlich  beim  verschleppten  Verlaufe  einer 
uraprOnglich  acuten  idiopathischen  oder  im  Wochenbette  entstandenen 
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Bauchfellentzündung  nock  Gebrauch  von  Blutegeln,  deren  man 
jedesmal  etwa  6 — 10  auf  die  empfindlichsten  Stellen  ansezt;  ihre  Wir* 
kung  wird  durch  erweichende  Bähungen  oder  besser  durch  B  re  ium- 
s  c  h  1  äg  e  unterstttzt  Bei  der  Anwendung  der  Blutegel  hfite  man  sich 
Yor  der  gedankenlosen  Wiederholung  der  örtlichen  Blutentziehungen  zu 
bestimmten,  acht-  bis  vierzehntägigen  Fristen.  Ebenso  können  auch  bei 
dieser  Form  gegen  die  Bauchschmerzen  und  die  namentlich  bei  Schwind- 
süchtigen besonders  lästigen,  erschöpfenden  dünnen  Ausleerungen  Nar- 
kotica,  am  sichersten  Opiate  mit  Bleizucker,  innerlich  oder  in  KljsUer- 
form  mit  Vortheil  zur  Anwendung  kommen.  Manchmal  nOzt  auch 
das  Tragenlassen  einer  Eisblase. 

Die  Aufsaugung  flüssigen  Exsudates  oder  die  Rückbildung,  be- 
ziehungsweise Vereiterung  der  abgesackten,  harte  Geschwülste  bil- 
denden Entzündungsprodncte  sucht  man  durch  mannigfaltige  Mittel 
zu  befördern ;  man  hüte  sich  dabei ,  vor  Tilgung  der  entzündlichen 
Erscheinungen  reizende  Mittel  anzuwenden,  seze  zeitweise  mit  allen 
Arzneimitteln  aus  und  vertausche  sogar,  wenn  das  AUgemeinbeAnden 
an  und  für  sich  ein  geschwächtes  ist  oder  im  Verlaufe  der  Krankheit 
durch  Fieber  und  gestörte  Verdauung  nothleidet,  selbst  dann,  wenn 
das  Exsudat  lange  Zeit  unverändert  bleibt,  die  Resolventien  mit  einem 
tonisirenden  Verfahren :  reine,  dabei  warme  Luft,  Bier  und  Wein  zum 
Getränke,  Eier^  Milch  und  Fleisch  zur  Nahrung,  zur  Arznei  je  nach 
den  hervortretenden  Erscheinungen  einer  schlechten  Blutbildong  und 
Ernährung  oder  reizbaren  Nervenschwäche  Eisen  und  Stahlwisser, 
China  und  bittere  Mittel,  oder  bei  Andauer  von  Fieber  auf  8—14  Tage 
täglich  10  Gran  Chinin.     Im  Allgemeinen  verfolgt  man  den  Zweck 
der  Beseitigung  des  Exsudats  durch  warmes  Verhalten,  namentlich 
warmes  Bedecken  des  Unterleibs,  z.  B.  mit  wollenen  oder  elastischen 
Binden,  welche  zugleich  auch  einen  gelinden  Druck  ausüben,  mit 
Pflastern  wie  dem  Empl.  GL  Ammoniaci,  mit  Antreibung  des  Stuhl- 
gangs und  der  Hamabsonderung ,  hauptsächlich  durch  die  Resol- 
ventien im'  engeren  Sinne,  endlich  auch  durch  Gegenreize  und  durch 
operative  Mittel.    Nur  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  und  nach  gänz- 
licher Tilgung  aller  entzündlichen  Erscheinungen  versuche  man  die 
alsdann  sehr  wirksamen  Hautreize;  unter  denselben  dürften  stets 
die  milderen,  wie  Ammoniak-  oder  warme  Terpentinöleinreibungen 
und  fliegende  Blasenpflaster,  bei  zurückbleibenden  Schmerzen  neben 
Morphium,  genügen  und  Fontanellen,  Moxen  (Broussais)  und  Brecb- 
weinsteineinreibungen  überflüssig  sein,  um  so  mehr,  als  auch  die 
stärksten  Revulsiva  keine  sichere  Wirkung  ausüben,  wenn  ein  unheil- 
bares Grundleiden  vorliegt;    alsdann  sollte  man  jede  überflüssige 
Quälerei  des  Kranken  strenge  vermeiden. 

Wir  biUigen  deshalb  aach  nicht  das  Yerfalirto  von  Christensen  (vgl* 
Schmidt's  Jahrb.  74.  S.  41),  den  Banch  sehrOpfen  und  sofort  bis  an  tiefdr 
iJiterimg  die  Brechweinstein-  oder  SoTenkraat-Salbe  (Ungt  Sabinae)  einreiben  so 
lassen. 

Quecksilbersalben  sollten  mit  Yorsicht  and  nur  bis  m  den  ersten 
Zeichen  eines  Mandleidens  benflzt  werden;  nur  Thompson  rerlangt  nnter 
allen  Umständen  die  Einreibungen  mit  grauer  Salbe,  nebst  etwas  BrechweiosteiB) 
in  Bauch  und  Schenkel  und  das  Eingeben  der  blauen  Pillen,  bis  SpeicMfliuu 
eutrete. 
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H&ufiger  läfiBt  man  Jod-  oder  Jodkaliamsalbe  einreiben, 
Jodkaliumlösungen,  Jodtincturen,  auch  Jodglycerin  (1:5)  aufpinseln; 
die  raschesten  Erfolge  sieht  man  bei  gleichzeitiger  fortgesezter  An- 
wendung von  warmen  Breiumschlägen. 

Auch  kann  Ton  dem  äasserlichen  Gebrauche  der  Scilla  oder  derlEantha- 
ridentiBCtar  die  Bede  Bein  (tgl.  Ascitea),  wenn  der  Magen  gegen  Araneimittel 
sehr  empihidlidi  ist 

Breiumschläge  mit  Schierling  (Trousseau  und  Pidoux) 
sind  zu  wenig  erprobt,  als  dasa  man  die  Wärme  in  Verbindung  mit 
narkotischen  Mitteln  anders  als  bei  den  flbrigens  oft  sehr  heftigen  und 
anhaltenden  Schmerzen  durch  harte  Exsudatgeschwfllste  benflzen  sollte. 
Dag^en  sind  B&der  von  28®  R,  wenn  sie  mit  grosser  Vorsicht 
vor  &kältttngen  und  bei  geringer  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  für 
Ihuek  und  ftr  Bewegungen  angewendet  werden,  zur  Erleichterung 
des  Befindens  und  zur  Beförderung  der  Aufsaugung  von  Nuzen;  ob 
Schwefel-  oder  Laugenbäder  den  Vorzug  verdienen,  ist  zweifelhaft; 
bei  Kachektifichen  wirken  jedoch  Soolbäder  und  Moorbäder  mit  Moor- 
umschlägen günstiger. 

Vor  fibermässigem  Gebrauche  innererMittel,  namentlich  des 
Kalomels  in  Verbindung  mit  Digitalis,  der  scharfen  Diuretica,  unter 
welchen  Christensen  die  Wachholderbeeren  als  besonders  mild 
wirkend  bevorzugt,  hüte  man  sich,  dagegen  sind,  solange  die  Gon* 
snmption  fehlt  oder  gering  ist,  bei  alten  Exsudaten  der  puerperalen 
Peritonitis,  bei  Kindern  namentlich  bei  Vorherrschen  der  Skrophulose 
der  Gekrösdrfisen  und  des  Ascites  die  S.  278  besprochenen  Jodmittel 
zu  empfehlen,  flbrigens  suche  man  überhaupt  nicht  bei  dem  Uebergang 
in  den  chronischen  Zustand  durch  erschöpfende  Mittel,  sondern  durch 
ein  mehr  diätetisches  Verfahren,  anhaltende  Buhe  im  Bette  und  warmes 
Verbalten,  durch  milde  Kost,  am  besten  Milchdiät  oder  Fleischbrühen, 
bei  Kräftigen  nach  Umständen  auch  durch  eine  Cur  mit  Tamarinden- 
molken, gewöhnlichen  Molken,  mit  schwachen  salinischen  Mineral- 
wassem, z.  B.  Selterserwasser,  die  Herstellung  anzubahnen. 

Die  Compression  ist  mitBecht  ausser  Gebrauch ;  die  künst- 
liche Entleerung  des  Exsudats  durch  den  Bauchstich  versuche 
man  nur  in  ganz  chronischen  Fällen,  wenn  muthmasslich  nach  Ablauf 
der  Entzündung  durch  Compression  von  Pfortadergefässen  ein  Erguss 
unterhalten  wird,  oder  wenn  ein  entzündlicher  Erguss  bei  zuvor  Ge- 
sunden andauert;  unter  solchen  Umständen  kommen  Heilungen  vor. 

Ein  Beispiel  Ton  Siehert,  b.  in  dessen  Diagnostik  der&ankh.  des  Unter- 
leibes; ErL  18S6;  S.  176. 

Sonst  erreicht  man  nur  vorübergehend  eine  Abnahme  der  Athem- 
noth,  der  Dyspepsie,  wenn  man  zu  palliativer  Hilfe,  namentlich  unter 
der  indicatio  vitalis  bei  lästiger  Menge  des  Ergusses  und  beim  Ein- 
treten von  Zeichen  allgemeiner  Wassersucht  operirt. 

Ein  einmaliger,  noch  mehr  ein  wiederholter  Banchsticb  ist  um  so  miss- 
lieher,  wenn  als  Ursache  der  Peritonitis  ein  schweres  Grnndflbel,  wie  Taberkd- 
oder  Krebsbildong  im  Bauchfell,  im  Darme,  in  der  Leber,  ttbeihaupt  eine  nn- 
hcilbare  Gewebsstömng  eines  Banchorgans  fortdauert. 

In  den  höchst  seltenen  (subacuten)  Fällen,  wo  eine  Eiteransamm- 
lung in  der  Bauchhöhle  nach  aussen  durchbrechen  will,  räth  Chomel, 
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den  Dorchbracb  durch  die  Bauchwand  mit  Aezmitteln  oder  mit  dem 
Messer  zu  fördern;  wo  ein  Durchbruch  in  den  Darm,  in  die  Blase 
oder  in  die  Scheide  eich  bildet,  soll  man  an  einer  geeigneten  Stelle 
den  Eiterheerd  öffnen  und  durch  methodischen  Druck,  bei  schlechter 
Eiterung  durch  aromatische  Einsprizun^en  oder  Duschen  den  Ausfluss 
des  Eiters  und  die  Verklebung  der  Wände  des  Heerdes  befördern; 
auf  die  Fluctuation  ist  namentlich  beim  nachdrücklicfaen  Katapias- 
miren  von  harten  Geschwülsten  zu  achten. 

Die  Ghimrgen  sind  flbrigens  Tenchiedener  Ansicht ;  86cond-F^reol 
(de  la  perforat.  de  la  paroi  abdom.  aatär.  d.  1.  p^ritooites;  Pariser  These  t.  IS54) 
will  die  Oeffnuog  des  Abscesses  nach  aussen  der  Nator  aberlassen  und  Terwirit 
namentlieli  die  in  Frankreich  Ton  Einxelnen  empfohlenen  Jodeinsprisnngen ;  die 
angefahrten  glacklichen  Erfolge  sollen  darauf  beruhen  j  dass  man  unwissentlich 
nicht  in  die  MuchhOlile  iiuicirt  habe.  Vgl.  femer  Martin,  Virchow's  Archi? 
B.  20,  H.  6.  6;  Heryieux,  BuUet  gto.  de  th^rap.  1864,  B.  66,  8.  349:  nach 

f  Instigen  Erfahrungen  mit  der  kanstlichen  Oeffinnng  puerperaler  Abscesse  rar  das 
inschneiden  auf  hartnackige,  von  schweren  Symptomen  begleitete  al^gesackte 
Exsudate. 

Von  der  tubereulOsen  Peritonitis  der  Kinder  ist  8.  278 
weiter  gesprochen;  tou  deutschen  SchriftsteUem  erörtert  sie  namentlich  He  noch, 
op.  cit  7U0:  aber  jene  beim  Erwachsenen  vgl.  Aran,  l'Union  m6d.  1858, 
N.  93,  94;  Tan  gel,  (Hamburger)  klinische  Mittheil.  8.  71,  Hamb.  1862. 

Verwachsungen,  welche  in  grösserer  Zahl  zurückbleiben,  ver- 
anlassen häufig  Hartleibigkeit  und  geben  leicht  zu  Eolikschmerzen  bei 
verinehrter  Darmbewegung,  zu  Beschwerden  bei  Anfüllung  des  Magens 
und  bei  Schwangerschaft,  endlich  zu  inneren  Einklemmungen  Anlass; 
es  aind  deshalb  auch  nach  Ablauf  der  Krankheit  diese  Deb^bleibsel 
im  Auge  zu  behalten. 

in.   Krebse  des  Bauchfells,  Cancer  peritonei. 

Bei  Bauchfellkrebsen  (vgl.  unsere  Monographie  der  Krebse 
S.  407)  ist  nur  ein  Palliativverfahren  angezeigt;  man  tilge  die  Zeichen 
einer  dazwischenlaufenden  acuten  Hyperämie  und  Exsudation  des 
Bauchfells   durch  massige  örtliche  Blutentziehungen   in  Verbindung 
mit  der  äusseren  Anwendung  der  Wärme  und  narkotischer  Mittel, 
man  versuche  den  Erguss  in  der  Bauchhöhle  in  Schranken  za  er- 
halten und  wenigstens  theilweise  zur  Aufsaugung  zu  bringen,  indem 
man  die  milderen  Hautreize  und  mit  Rficksicht  auf  den  Zustand  des 
Magens  und  Darms  Mittel,  welche  die  Absonderung  des  Darms  und 
der  Nieren  bethätigen,  anwendet;  die  Rücksicht  auf  die  zunehmende 
Entkräftung  gebietet  eine  Verbindung  der  bezeichneten  Arzneimittel 
mit  tonischen  Stoffen,  namentlich  mit  China,  und  mit  nahrhafter  Diät. 
Bei  der  immer  nur  vorübergehenden  Wirkung  und  der  grossen  Ge- 
fahr, wenn  eine  traumatische  Peritonitis  folgt,  ist  die  Entleerung  des 
Ergusses  durch  den  Bauchstich  nur  als  das  äusserste  Hül&mittel  bei 
dringenden  Beschwerden  gestattet. 

rV.   Bauchwassersucht,  Hydrops  ascites. 

Wir  fassen  hier  sowohl  die  freien  als  die  abgesackten  (Hydrop« 
laccatas  abdominis)  serösen  Ergüsse  in  der  Baachhöhle  ansamiBe&i  ^^ 
der  unterschied  beider  für  die  Therapie  sehr  gering  ist  und  für  die  durch  Fteado- 
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■«mlirtaeii  und  plastiiche  YerUebaogen  der  ünterleibsorg^e  bedingten  einge* 
kapidten  Ergflase  onr  die  geringere  Wirksamkeit  aller  innerlicben,  die  Auf- 
aaogong  and  AusscbeidoDg  des  Ergasses  befördernden  Mittel  und  die  grössere 
Wichtigkeit  der  Paracentese  ber?onabeben  bleibt,  flberhaupt  ist  klinisch  iwischen 
Ascites  und  efanmischer  Peritonitis  nicht  streng  en  unterscheiden. 


1)  Die  BQcksicht  auf  die  Ursachen  ist  für  die  Vorhersage 
Aber  den  Werth  der  Therapie,  ob  sich  eine  vollständige  und  dauernde 
oder  nur  eine  vorübergehende  und  theilweise  Entfernung  des  Ergusses 
erwarten  lasse,  von  grosser  Bedeutung ;  jedoch  geben  die  ursächlichen 
Verhältnisse  nur  fOr  den  kleineren  Theil  der  Bauchwassersüchten 
positive  Anhaltspunkte  far  die  Auswahl  eines  Verfahrens,  welches, 
indem  es  das  Grundübel  hebt,  den  consecutiven  Hydrops  zur  Heilung 
bringt  oder  seine  Entfernung  durch  diätetische,  arzneiliche  und  chi- 
rurgische Mittel  anbahnt  Am  wichtigsten  ist  die  causale  Behandlung 
bei  den  Wassersüchten  im  Gefolge  einer  nach  den  verschiedensten 
acuten  and  chronischen,  an  sich  zur  Heilung  gediehenen  Erankheits- 
vorgingen  entstandenen  serösen  oder  anämischen  Blutmischung. 

So  namentlich  nach  Rohr,  nach  Typhös,  nach  Intermittens,  nach  chronischen 
Dannkatarrhen  mit  Atrophie  der  Kinder,  bei  chronischen  Milzleiden,  ebenso  bei 
der  Wassersacht  im  Gefolge  der  Chlorose  oder  einer  durch  BlatTerluste,  na- 
mentlich auch  durch  flbermftssige  Aderl&ssen,  durch  die  BlutTerluste  bei  hftmor- 
rhagiseher  Diathese,  durch  anhaltendes  Säugen  bedingten  Blutanomalie,  oder 
der  aerftsen  Bintmisehong  nach  rascher  Aoluuignng  plastisch  •  seröser  £rgBs8& 
Baachwassersnchten,  welche  sich  nach  der  ünterdrftcknng  der  HautansdQnstung, 
einer  blutigen  normalen  oder  zur  Gewohnheit  gewordenen  Absonderung,  einer 
dem  Organismus  sum  Bedttrfniss  gewordenen  Secretion  aberhau  pt  ziemlich  rasch 
SBiwkkelB  soUten,  werden  jest  ans  einem  Kiermüeiden  erklärt;  die  richtige 
Dentaiig  der  älteren  Beobachtungen  s.  B.  P.  Franks  ist  jedoch  unmöglich.  Mit 
dem  Vorkommen  dieser  ätiologischen  Form  ist  die  entsprechende  causale  Therapie 
jest  höchst  zweifelhaft  geworden. 

Es  ist  klar,  dass  eüie  den  Umständen  des  einzelnen  Falls  ange* 
passte  Gausalcur  dem  speciell  gegen  die  Wassersucht  gerichteten 
Verfahren  voranzugehen  hat,  oder  dass  man,  wie  dieser  Gedanke  oft 
unbewnsst  einer  Menge  der  gegen  Bauchwassersucht  empfohlenen 
Methoden  und  Formeln  zu  Grunde  liegt,  neben  einander  Ursache  und 
Wirkung*  zu  bekämpfen  sucht;  die  oft  anerkannte  Hauptsache 
bleibt  aber  das  roborirende  Verfahren  in  seiner  Gesammtheit, 
besonders  Genusa  reiner  und  warmer  Luft,  kräftige  Nahrung  neben 
stimnlirenden  —  Wein  —  oder  die  Ernährung  fördernden  Getränken 
—  Bier  —  und  Ton  den  Medicamenten  das  Eisen. 

Es  ist  irrthOmlich,  Ton  aUen  Eisenpräparaten  nur  dem  Ferrum  citri  cum 
dinretische  Wirkungen  zuzuschreiben  (KöUiker  u.  MOller);  alle  mit  Wasser 
verdOnnten  Eisenlösungen  yermehren  die  Wasserausscheidnng,  das  Eisen  selbst 
wirkt  indirect  dinretisch  durch  Verbesserung  des  Blutes  und  Erhöhung  des 
Tonos  der  Oefässe;  Ober  die  einzelnen  Martudien  vgl.  Art  Chlorose  und  Mb. 
Brightii. 

Za  den  von  derHydrämie  abhängigen  Hydropsieen  zählt  man  auch  die  Haut- 
lersneht  und  den  Ascites  bei  acutem  und  enronischem  Mb.  Brightii. 


Bei  der  grossen  Zahl  der  Bauchwassersüchten,  wobei  der  Er- 
gnss  in  die  Bauchhöhle  mit  anderen ,  theils  der  Zeit  nach  früheren, 
theOs  späteren,  übrigens  von  dersdben  Ursache,  zum  Theil  aber 
durch  den  Druck  des  Ascites  auf  die  V.  iliacae  und  die  V.  cava 
inferior  auf  mechanische  Weise  bedingten  Ergüssen   in  andern 
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EOrperfaOhlen  und  in  dem  Hautzellgewebe  eine  mehr  oder  weniger 
allgemeine  Wassersucht  ausmacht,  ist  die  causaie  ludication  nicht 
oder  nur  in  unvollständiger  Weise  zo  erfüllen.  Nach  meiner  Ansicht 
thut  man  aber  jezt  Unrecht,  die  mechanische  Entstehung  allein  zo 
betonen,  von  wesentlicher,  nach  meiner  Erfahrung  für  die  Therapie 
massgebender  Bedeutung  sind  alle  Ursachen,  welche  eine  Verarmung 
des  Bluts  an  Eiweiss  oder  an  Blutkörpern  bedingen,  daher  ich  auch 
hier,  wie  bei  den  einzelnen  Grundkrankheiten  gezeigt  wurde,  dem 
roborirenden  Verfahren  eine  grosse  prophylaktische  wie  curative  Be- 
deutung beilege. 

Hieher  gehören  als  Gnmdkrankheiteii,  welche  durch  Staanng  des  Yenen- 
blatea  in  den  Hohladern,  mittelbar  in  der  Pfortader  Ascites  als  Theilerechei- 
nnng  allgemeiner  Wassersacht  bedingen,  eine  grosse  Zahl  ?on  Herz-  und  Lungen- 
leiden;  die  alltigliche  Wassersucht  hier  in  TQbingen  ist  die  Folge  des  chroni- 
schen Langenemphysems  nnd  ßronchialkatarrhs  mitHerzerweitemng  oder  Fettherz. 

Ferner  der  Ascites  als  erster  und  hauptsächlichster  serdser  Ergoss  Ist 
bedingt  durch  eine  Stauung  des  Pfortaderbluts,  durch  OeschwOlste  oder 
durch  Narbengewebe,  welche  die  Pfortader  oder  ihre  Aeste  drücken,  durch  Ob- 
literation  der  Pfurtaderzweige,  am  hftufigsten  durch  die  chronischen  Leber- 
leiden, welche  die  Lebergeftsse  zum  Verschlusse  bringen,  namentlich  die 
chronische  Hepatitis. 

Endlich  bei  Tuberkeln  und  Krebsen  des  Bauchfells  selbst 
oder  bei  schweren  Oewebsstörungen  der  vom  Bauchfelle  überklei- 
deten Organe  ist  die  Beseitigung  des  Grundleidens  grossentheils 
unmöglich.  Sind  zur  Zeit,  wo  die  Wassersucht  sich  entwickelt,  die 
Versuche»  das  Grundleiden  zu  heben  oder  in  Schranken  zu  halten, 
oder  wenigstens  seinen  Folgen  zu  begegnen,  z.  B.  bei  Herzklappen- 
fehlem, bei  den  Störungen  des  Kreislaufs,  erschöpft,  so  hat  man  bei  der 
Behandlung  der  Wassersucht  auf  dasselbe  nur  insofern  KQcksicht  zu 
nehmen,  als  man  solche  Mittel  auszuwählen  hat,  welche  weder  auf  das 
Ortliche  Hauptübel  einen  ungünstigen  Einfiuss  ausüben,  noch  den  Ver- 
fall der  Constitution  befördern;  nicht  selten  stehen  dabei  die  Rücksicht 
auf  das  örtliche  Grundleiden  oder  die  causaie  Blutanomalie  und  die 
Rücksicht  auf  eine  rasche  Beseitigung  der  Wassersucht  durch  kräftige 
Arzneimittel  mit  einander  in  Widerspruch. 

2)  Die  directe  Behandlung  bezweckt  die  Entfernung  des 
Ergusses  theils  durch  Mittel,  welche  die  Aufsaugung  desselben  be- 
tbätigen,  meist  indem  sie  die  Absonderungen  der  Haut,  des  Darms 
und  der  Nieren  antreiben ,  theils  durch  die  künstlichov  Entleerung 
desselben  mittelst  chirurgischer  Hülfen ;  überdies  stellte  man  die  Auf- 
gabe, durch  solche  Mittel,  welche  eine  »Umstimmung  des  Bauchfells« 
herbeiführen,  die  Absonderung  desselben  zu  unterdrücken. 

In  der  Therapie  pflegte  von  vorne  herein  ein  Unterschied  gemacht  sa 
werden,  ob  man  es  mit  dem  sogen,  acuten,  activen,  fieberhaften,  sthe- 
nischen  oder  mit  dem  chronischen,  passiven,  torpiden,  astheoi- 
sehen  Ascites  zu  thun  hatte;  der  ersten  und,  wenn  man  alle  wirklich  eot- 
candlichen  ErgQsse  von  dem  Ascites  strenge  sondert,  seltenen  Form  liegt  em 
acuter  morbus  Brightii,  allgemein  gesagt  ein  Nierenleiden,  namentlich  im 
Gefolge  von  exanthematischen  Fiebern  zu  Orund;  nach  denselben  erscheint  Je- 
doch auch  die  als  Kachkrankheit  des  Scharlachs  (B.  I.  S.  111)  besprochene  acute 
Wassersucht  ohne  Nierenleiden.  Nach  den  Erfahrungen  an  den  bisher  unter 
dieser  Kategorie  untergebrachten  F&Uen  wird  meist  eine  rasche  Heilung  erreich 
wenn  man  eine  vorsugsweise  diaphoretische  Behandlung  —  warme  Bftder 
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«4  BeyiessuBgen,  Innerlich  Dower's  PnWer  nnd  Antimonialien  Terordnet;  Tgl. 
hierüber  die  llierapie  des  acaten  Mb.  Brightii;  die  diaphoretische  Methode  hat 
sidi  in  den  neueren,  diagnostisch  klaren  F&Ilen  am  meisten  bew&hrt  Sonst 
gebmodite  man  früher  nach  die  Antipblogose  —  m&ssige Ortliche  und  selbst 
mllgemeioe  Bluten tziehongen,  nnterstQzt  ron  Brechmitteln,  Ton  den  sog.  antiphlo- 
gittiachea  Dioreticis  und  Laxantien,  ferner  ansschli essliche  Milchkost. 

Aas  der  folgenden  Aufzählung  der  einzelnen  Mittel  und  Methoden 
bei  chronischer  Bauchwassersucht  ergeben  sich  die  Anzeigen  für 
ihren  Gebrauch  unter  besonderen  Umständen. 

Als  allgemeiner  Gmndsaz  für  die  Anwendung  der  secretionstreibenden 
Mittel  ist  Torausznschicken,  dass  dieselbe  Tollkommen  begründet  ist  durch  di« 
Erfahrungen,  bei  welchen  man  eine  rasche  Entfernung  des  Ergusses  durch  sog. 
kritische  Ausleerungen,  namentlich  durch  reichliches  Wasserlassen  (Hamkrise), 
dnrch  profnse  w&sserige  Stahle ,  z.  B.  bei  der  Cholera ,  durch  allffemeine  aer- 
fliesaende  Scbweisse,  in  einzelnen  F&llen  auch  durch  heftiges  Erbrechen  oder 
durch  einen  Speichelfluss  beobachtete,  dass  aber  die  kanstliche  Einleitung  dieser 
Absonderungen  nicht  immer  in  der  erwQn sehten  Weise  gelingt  nnd  dass  eine 
roh  empirische  Anwendung  dieser  Mittel  ebensowohl  durch  die  Erfahrung  als 
durch  die  Theorie  zurflckgewiesen  werden  muss.  Dnrch  vermehrte  wässrige 
Ausscheidung  lassen  sich  die  auf  Hydramie  gegrflndeten  Wassersuchten  be- 
schranken ;  bei  Stauung  in  den  Pfortadergeftsscn  wirken  spetiell  die  Termehrten 
Ausscheidungen  der  Darmschleimhaut,  weil  sie  die  Blutmenge  nnd  den  Blutdruck 
m  diesen  GeflUsen  Termindem.  Durch  die  Fortdauer  der  Ursachen  wird  aber 
sdir  hiniig  die  Wirkung  einer  Yermindemng  des  Blutwassers  wieder  aufgehoben. 
Die  Rfteksicht  anf  die  canaalen  Verhältnisse  ist  jezt  die  massgebende  und  ver- 
drängt die  alte  Regel  fttr  die  Behandlung  der  Wassersuchten:  man  snche  das- 
jenige Absonderungsorgan,  welches  nach  der  Indiridualit&t  des  Kranken,  nach 
dem  Grade  nnd  der  Hartn&ckigkeit  der  Wassersucht,  nach  der  Jahreszeit  das 
geetgneCste  erseheine,  vorzugsweise  in  Anspruch  m  nehmen.  Die  Wirkungsweise 
der  Mittel  ttsst  sieh  nicht  sicher  berechnen,  eine  diivetisehe  Arznei  wirkt  z.  B. 
bei  Manchen  ala  Abfahrmittel.  Im  Allgemeinen  soll  man  ein  und  dasselbe  Or- 
gan nicht  zn  lange  in  Anspruch  nehmen,  sondern,  die  freie  Wahl  vorausgesezt, 
zwischen  Mitteln,  welche  auf  die  Darmschleimhant ,  die  Nieren  nnd  die  Haut 
wirken,  abwechseln,  soll  keinen  Erfolg  dnrch  hartnackige  Anwendung  nnd  ge- 
steigerte Gaben  eines  nnd  desselben  Stoffs,  namentlich  keiner  stark  wirkenden 
SaManz  erzwingen  wollen;  oft  sieht  man  von  geringeren  Gaben  oder  von  mil- 
dven  Arzneimitteln  Wirkungen,  welche  grössere  Gaben  nnd  die  pharmakologisch 
kraftigeren  Arzneien  derselben  Gattung  versagt  hatten.  Bei  der  Bauchwasser- 
sucht sind  die  Nieren  zwar  daqeuige  Organ,  welcbes  sich,  acute  oder  chronische 
Nierenleiden  abgerechnet,  längere  Zeit  ohne  schwachende  Wirkung  antreiben 
lisst  and  von  dessen  gesteigerter  Tbatiffkeit,  entsprechend  der  natArlichen  Hei- 
lang, bei  Hydramien  neben  und  nach  der  tonisehen  Behandlung  am  ehesten  ein 
danemder  Erfolg  zu  erwarten  ist;  aber  gerade  die  Dinrese,  wenn  sie  von  selbst 
nnd  ohne  Wirkung  auf  den  Wasaerergnss  vermehrt  ist,  ebenso  bei  kflnstl  icher 
Steigemng  nflzt  nichts  bei  der  ausschliesslichen  oder  vorherrschenden  Bauch- 
waaseraucht  in  Folge  von  nnheilburen  Leberleiden  nnd  den  anderen  Ursachen 
iia  Blotstannng  in  der  Pfortader,  ttberdies  ist  sie  bei  gehemmter  arterieller 
Blutznfnhr  zn  den  Nieren,  solange  der  Ascites  besteht,  schwer  einzuleiten;  auch 
bei  dieser  Form  des  Ascites  leisten  das  meiste  die  alteren  Hydragoga,  die  leichter 
zu  handhabenden,  freilich  auch  erschöpfender  wirkenden  purgirenden  Mittel; 
hier  entatehen  flbrigens  leicht  geflUirlicbe  Magen-  und  Darmkatarrhe,  selbst 
diphtheritische  Enteriten.  Schweisstreibende  Mittel  als  Hanpttheil  der  Cur  passen 
av  bei  einer  beschränkten  Zahl  der  Individuen  nnd  Falle;  enchöpfende  Schweisse, 
welche  erzwungen  werden,  wirken  flberdies  sehr  angreifend. 

1.  Die  Blatentziehangen  eignen  sich  far  den  chronischen 
Ascites  gar  nicht. 

Ihre  Anwendung  gegen  »acute  Bauchwassersüchten«,  namentlich  Fälle  trän- 
manschen  Ursprnnga  nnd  in  Folge  einer  von  den  Franzosen  (Bronssais  nnd 
Boiasean)  angenommenen  »secretorischen  Reizung«  des  Bauchfells  beziehen 
skh  anf  acuten  Mb.  Brightii  oder  anf  die  idiopathische  nnd  tranmatische  Peritonitis. 
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2.  Die  Dinretica  verdienen  wegen  ihrer  allgemeinen  Brauch- 
barkeit in  der  metbodos  hydragoga  bei  Hydr&mien  zuerst  ge- 
nannt zu  werden;  nach  dem  Gesagten  taugen  aie  nichts  bei  dem 
mechanisch  entstandenen  Ascites;  gegen  Hydrämien  Oberhaupt  ißt 
ihre  Anwendung  nur  als  ein  ünterstflzungsmittel  des  roborirenden, 
bei  Herzleiden  des  die  Herzth&tigk^t  regelnden  und  hebenden  Ver- 
üahrens  zu  betrachten. 

Die  froher  sehr  allgemeine  Anwendang  der  »anüphlogittltcheDc  Dioretiea, 
der  Kali-  oad  Natronsake  und  der  Digitalis  besieht  Meh  forzogsweise  auf  den 
acaten  Mb.  Brightii  and  wird  bei  diesem  erOrtert 

Die  sog.  antiphlogistischen  Diuretica  sind  angezeigt 
bei  den  Bauchwassersüchten,  wenn  sie  nach  Ablauf  einer  acuten, 
namentlich  exanthematischen  Krankheit,  Übrigens  ohne  in  einem 
Nierenleidai  begründet  zu  sein,  auftreten,  ebenso  auch,  wenn  die 
gesteigerte  Nierenabsonderung  durch  stärkere  reizende  Mittel  ein- 
geleitet wurde  und  ihre  fortdauernde  Anregung  durch  mildere  Dinge 
zu  erzielen  ist;  femer  bei  faydrimischem  Ascites,  wenn  der  Magen- 
oder Darmkatarrh  die  scharfen  Diuretica  Yerbietet ;  bei  den  heilbaren 
Zuständen  von  Hydrämie  ist  ihre  Wirkung  neben  dem  tonischen 
Verfahren  in  einzelnen  Fällen  günstig.  Ihre  empirische  Anwendung 
gegen  »Wassersucht«  und  »Bauchwassersucht«  überhaupt  musste 
diese  wie  die  scharfen  Diuretica  als  nuzlose  Mittel  in  den  Verruf 
bringen. 

Am  hftafigtten  gibt  man  den  gereinigten  Weinstein  (Tartarus  de- 
paratas,  Cremor  Tartari,  Kali  bitartaricnm),  ferner  den  Borax* 
Weinstein  (Kali  tartaric.  borazat,  Tartarus  borazatoa)  und 
das  esBigsanre  Kali  (Terra  foliata  tartari  %  s&mmtlich  in  nickt 
abfahrenden  Gaben,  also  auf  den  Tag  SJ-^SÜ»  unter  Zackerwasser  aal  4—6 
Gaben,  als  Liq.  KaJl  acetid,  seltener  das  nach  der  Theorie  am  stirksten  irir^ 
kende  Kali  carbonicnm,  3/0— 3j  snf  den  Tag;  unpassend  wegen  des  schlechten 
Geschmacks  nnd  der  örtlich  stArker  reiienden  Wirkang,  ein  Uebelstand  aneb 
des  Salpeters  (Kali  nitricnm  depurat.),  der  in  Frankreich  neuerdings 
wieder  von  Masade  (BnU.  g^n.  de  thör.  Mai,  1647)  in  (hhen  Ton  3jj— 3(>9  (I) 
empfohlen  wird;  selten  benOzt  werden  das  Kali  binitricum  (B.  I.  526),  das  sal- 
petersaure  Ammoniak  nnd  die  anderen  Alkalien;  cur  seitweisen  An- 
wendung sind  auch  die  müdesten  salinischen  S&nerlinge  sehr  au  empfeh- 
len, namentlich  wenn  die  Verdauung  geschwftcht  ist  Einaelne  rühmen  den 
Gitronensaft 

Die  Anwendnngsweise  der  zuerst  genannten  Araneimittel  ist  bdnumt;  bei 
ihrer  unsichern  diuretischen  Wirkung,  da  die  Sake  in  grosseren  Geben  und 
unter  Verbaltnissen,  welche  ausserhalb  des  Bereiches  der  Kunst  liegen,  hftnflg 
mehr  die  Absonderung  der  Darmschleimbaut  als  der  Nieren  befördern,  sieht  man 
sie  in  den  darch  die  Erfahrung  erprobten  Formeln  theils  za  mehreren  mit  ein- 
ander, theils  mit  andern  diuretischen  AnneistoiFen  oder  Haosmitteln  ?erbunden; 
häufig  begegnet  man  der  bei  heruntergekommenen,  hydr&mischen  oder  anftmischen 
und  abgemagerten  Kranken  im  Allgemeinen  sehr  zweckmässigen  Zusammensezung 
mit  bitteren  und  tonischen  Mitteln,  z.  B.  Cadmus,  China,  Eisen;  höhere  Grade 
Ton  Schwäche  bilden  flbrigens  gegen  Arzneien  dieser  Ordnung  eine  Gegenanzeige. 
Ein  bei  allen  diuretischen  Tiinken  beliebtes  Gorrigens  ist  der  Salpeter- 
ätherweingeist (Spiritus  V.  nitrico  -  aethereus«  Spir.  Yini 
nitroso-aether.,  Spir.  nitri  dulcis). 

Das  Ammoniacum  nitricnm  soll  jedesmal  frisch  bereitet  werden; 

II    ij^  -     m , 

1)  So  hellte  Fordet  (Ou.  m6d.  de  Strasbonrsr;  April  1848)  elneo  mit  dturetitehen  ne 
ParKirmltteln  aller  Art  TeTvebllch  bekäinpfteo  Asoitei  naeh  BmohfeUeotsfinduiiff  ndt  einem 
Tmake  tob  esaffirtaareia  Kall  Hß  auf  fr  Oolatnr),  fibTiaeni  neben  Blnreibnngea  mitDl^italii- 
oad  Kantbaildeattnctu  and  dnen  WaohholdertEiBke. 
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M  Terordnet  man  es  ils  8&tti|ning:  B^  Ämmon,  earbm,  rieei  $iß,  Äeidi  mtrid 
oufi  9.  «.  ad  Saturat,;  Aq.  dest.  Hj,  8vr,  Älthae.  y/!:  8,  :MandUch  1  Esb- 
utfd  (B  e  r  e  n  d  8).  -*  Wegen  ihrer  alkalischen  Beetandmeile  kam  die  Asche 
aanclier  Pflanzen,  wie  der  Eiche,  des  Ginsters,  and  kam  der  Harn  von  Schafen, 
Too  ESseln,  von  Rindvieh  als  Volksmittel  und  hei  alteren  Aeraten  in  Anwendung. 
X  P.  Frank  (op.  cit.  VI.  1. 4101  empfiehlt  mit  Recht  die  Anwendung  der  mit 
Pllanxensaaren  gesattigten  Alkalien  in  der  Art,  dass  man  ans  flj  Potasche,  jj  hb.  Ab- 
tynthii  und  flfjj  säuerlichen  (Rhein-  nnd  Mosel-)  Weins  einen  kalten  Aufgnss  bereiten 
Qod  von  der  nach  24  Standen  abgegossenen  Golatur  t&glich  2-'8mal  y]  nehmen  soll ; 
statt  des  Weins  kOnne  man  aucüii  frisches  Bier  (tfxjj)  mit  Potasche  (ujü,  Etsenfeile 
(Ijt)  nnd  Senf  (Jjj)  2  Tage  lang  digeriren  und  von  der  Colatnr  3— 4ma]  täglich 
^Becher  nehmen  lassen.  —  Das  Bromkalinm,  als  Kalisalz  su  betrachten, 
nacii  Williams  (1830)  gntes  Dinreticum,  ist  wenig  geprüft  worden.  Bei  den 
cog.  Citronenenren  (Cohen,  Siebert,  Schneider  n.  A.)  lässt  man 
den  Kranken  mit  Aosschlass  von  allem  sonstigen  Getr&nke  den  Citronensaft 
löffelweise  anter  Zackerwasser  nehmen.  Wegen  der  erforderlichen  grossen  Zahl 
von  Citronen  ist  diese  Methode  theaer.  —  Die  Kali-  weniger  die  Natron-  and 
Ammoniak- Salze,  nnd  zwar  von  jenen  hauptsachlich  die  kohlensauren  und  die 
im  Blote  zum  Theil  zu  Carbonaten  sich  umwandelnden  pflanzensauren  Salze 
wirken  nach  Massgabe  der  in  das  Blut  aufgenommenen  Mengen  dinretisch,  indem 
diese  Salze  ihr  natarliches  Secretionsorgan  in  den  Nieren  besizen,  daselbst  eine 
Fladon  nnd  eine  gesteigerte  Exosmose,  zunächst  des  Wassers,  aas  den  Capil- 
laren  herrorrufen;  die  Hypothese  lässt  sie  auch  die  secretorische  Function  der 
NiexvaepithelieB  vermehren;  bei  Mb.  Brtghtü  sollen  sie  überdies,  Jedenfolls  eine 
gtBS  untergeordnete  Wirkung,  die  Epithelial-  and  Fibrin-Gylinder  ans  den  Ea- 
nälehen  ausschwemmen;  eine  chemische  AuflÖsang  derselben  ist  Einbildung. 
Ebenso  wirken  an  Pflanzensftnre  and  pflanzensauren  Salzen  reiche  Pflanzensäm 
nnd  die  Säoren.  In  grossen  Gaben  sezen  die  alkalische  Diuretlca  dieselbe  ent- 
sftndlidie  Kieronreizong  wie  die  scharfen  MRtel. 

JHe  hb.  Digitalis  hat  bei  Wassersucht  im  Allgemeinen  zahlreiche  Ver- 
ehrer; jeat  gilt  sie  nur  als  therapeutisdies  Diureticnm,  und  zwar  Einzelnen  bei 
Hydrops  febrilis,  namtmtlich  bei  Wassersncht  nach  Scharlach  in  der  Verbindung 
mit  Kalomel,  besonders  bei  Wassersucht  in  Folge  von  HeRfeklem  (vgl  B.  1. 
8.  525,  740). 

In  allen  hartnäckigen  FäUen  kommen  namentlich  die  starken 
reizenden  Diuretlca  und  die  bald  mehr  wässerige  Ausschei- 
dungen durch  die  Nieren,  bald  mehr  durch  den  Darm  bewirkenden 
drastischen  Stoffe  in  Gebrauch;  die  allgemeinen  Gegenanzeigen  sind 
Reizzustände  des  Magens,  Darms,  der  Nieren,  Fieber ;  für  die  reinen 
Dioretica  überdies  die  genannten  Umstände,  welche  eine  Steigerung 
der  Nierensecretion  für  den  Ascites  ergebnisslos  machen. 

Obschon  ich  die  jezt  sehr  Yerbreitete  Meinung,  die  scharfen 
Diuretica  vermögen  nur  toxisch  als  heftige  Nierenreize  zu  wirken, 
wobei  sie  in  Folge  der  Nephritis  die  Harnsecretion  unterdrücken, 
ledtgKch  für  den  Missbrauch  derselben  gelten  lasse  und  den  thera- 
peutischen Gaben  eine  functionelle  Reizung  der  Nieren  zuspreche, 
verkenne  ich  gar  nicht,  dass  dieselben  sehr  oft  planlos  und  auch  bei 
richtigem  Zweck  häufig  mit  wenig  Erfolg  gebraucht  werden,  und 
empfehle  zu  längeren  Versuchen  nur  die  zugleich  oder  rein  ätherisch* 
Sligen  Stoffe  und  zwar  diejenigen,  welche  am  wenigsten  die  Verdauung 
stören,  wie  sem.  Petroselini,  die  Junipertna,  Rad.  I^yistici  (B.  I.  S.  525) 
mdd  auch  die  Folia  Buccu,  ^ß  im  Avfguss  auf  den  Tag,  dagegen  sind 
alle  stärker  irritirenden  Stoffe  nur  mit  Vorsicht  und  kurze  Zeit  zu 
gebrauchen,  wie  die  Radix  Scillae  und  das  Oleum  TerebintUnae* 

Die  Meerswiehel  (Radix  Scillae  sive  Squillae)  gehört  jbu 
de»  abliehsten  Mittehi  dieser  Ordnung;  man  vermeide  h&oflge  und  grosse  Gaben, 
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namentlich  Ton  dem  fibriffena  die  aonatigen  Formen  der  Anwendung  u  Wirk- 
samkeit übertreffenden  PuiTer,  nm  das  Eintreten  ron  Erbrechen  nnd  Pnrgiren 
mögliebst  lange  hinaihalten;  Home  behauptet,  daas  cÜe  Meerzwiebel  bei  Waa- 
lerancht  um  so  sicherer  wirke,  wenn  sie  gleich  An&ngs  einigemal  Erbrechen 
nnd  flOssige  Darmausleemngen  veranlasst;  dies  h&agt  von  der  Art  der  Wasser- 
sucht ab;  bei  chronischem  Magenkatarrh  sollte  man  sich  nie  sn  emetischen 
Gaben  verleiten  lassen.  Sehr  gä)rftuchlich  sind  Corrigentien.  Zn  den  mildesten 
Pr&paraten  gehört  dasOxymel  Scillae  (Meerawiebelessig  I  Tbeil,  Honig 
2  Theile),  Zä^iß-^lä  >a  einem  Tranke  gegeben;  die  S&ttigang  des  koh- 
lensauren Kali  mit  Meerzwiebeleasig  ß.  625)  und  die  Tinctiira 
Scillae  kaiin a;  milder  als  das  Pulver  wirkt  auch  das  Extract.  —  Andere 
Zwiebelarten  sind  Hausmittel  Teissier  in  Lyon  heilte  eine  »Banchwaaser- 
sucht  mit  Albuminurie«  durch  einen  Opium-haltigen  Meerzwiebelwein. 
Nach  Teissier's  Vorschrift  l&sst  man  in  V*  Li^r  ▼on  weissem  Landwein  2 
Drachmen  frisch  gepulverte  Meerzwiebel  42  Stunden  lang  maceriren ,  filtrirt 
dorch  ein  sehr  feines  Leintuch  und  seat  40—60  Tropfen  Landannm  hinan,  um 
Zersezung  an  verhflten,  bereitet  man  immer  nur  eine  geringe  Menge;  bei  rdz- 
barem  Darmkanale  kann  man  mit  der  Meerswiebel  anf  die  Hftlfte  obiger  Gabe 
heruntergehen.  Die  harntreibende  Wirkung  sei  auch  dann  nocH  bemerklich. 
Man  gibt  anfuigs  2mal  tftglich  1  Esslöffel  voll,  den  einen  Morgens  oachtem, 
den  andern  Abends,  in  einem  Olase  Wasser  oder  Zuckerwasser;  wird  die  Arznei 
vom  Magen  gut  ertragen,  so  kann  man  nach  einigen  Tagen  anf  8-— 4  Eaalöffel 
steigen.    Die  Diurese  soll  gewöhnlich  am  2-^.  Tage  beginnen. 

An  die  Meerzwiebel  reiht  sich  die  Radix  Caincae  (Rad.  Berpeatariae 
Braailiensia);  ausser  der  Won^  in  Substanz,  im  Aufiguase  und  Absnde  empifiehJt 
man  folgende  Formen: 
^  Bad.  .Caincae  pnlv 3j        Syrupi  Mellia q.  s. 


Oi.  arab.  pnlv 3j 


nt  f.  Electnar. 


S.  l~2mal  tftglich  die  ganze  Mischung  an  nehmen  (Fonqaierk 
iern«r  einen  Gainca-Wein;  ^  mit  Biß  Malagawein  6  Tage  macerirt  und  zu 
5—10  Esalöffel  und  darüber  anf  aen  Tag  gegeben. 

Die  Jnniperina  kamen  früher  als  mild  wirkende  ünter- 
stflzangsmittel ,  welche  von  den  Kranken  gern  genommen  werden, 
allgemein  znr  Anwendung.  Am  üblichsten  sind  Tränke  aus  Wach- 
holderbeeren  oder  der  etwas  besser  schmeckende  Absud  der  Wurzel. 
Einige  geben  das  Wachholderbeerenöl ,  z.  B.  dß—jfi  mit  Spir.  Vini 
aether.  aufgelöst,  zu  10 — 20  Tropfen  1 — 2stündlich  auf  Zacker  oder 
mit  Wein  (Schneider).  In  Frankreich  henüzt  man  auch  häufig 
die  Fichtensprossen  (Turiones  Pini). 

Von  dem  Terpentrne,  dem  Terpentinöle,  den  Balsamen,  den 
thierischen  Stoffen  dieser  Gmppe  (Millipedes,  Meloö  majalis,  Goc- 
cionella,  Cantharides),  welche  mit  Ausnahme  des  Terpentinöls  und 
der  von  Rademacher  wieder  aufgenommenen  Gocdonella  nicht  viel  benflzt 
werden ,  wird  das  Nähere  bei  Krankheiten ,  fdr  welche  diese  Ifittel  besonders 
wichtig  sind ,  abgehandelt. 

Die  abrigen  Dinretica  hier  aufzuzählen,  wäre  aberflflssig;  ffir  den  Praktiker 
ist  es  aber  von  Werth,  die  Torittglicheren  Zusammensezungen  diuretischer  Mittel, 
welche  einen  Buf  geniessen,  zu  kennen;  die  unpassenden  Zus&tze  habe  ich  in 
Klammem  gesezt. 

Vmum  ämreücntm  angUeum, 
9r  Cort.  Canellae  albae  puW.    .    3jjj 
Rad.  Zedoariae   •    •    •    •    .    Sjj 
Kali  carbon.  depur.     .    .    .    Zifi 

Wird  mit  1  Liter  Ton  altem  weissem  Wein  macerirt,  dann  ftltrirt;  anf  den  Ta|r 
8—4  Olftser. 

^  Deeoct  eovi.  Ghmae  find  (ex  y  par.)  Ipüj,  T6rt  depwr,  3iß*  ^*  ^* 
2MimU,  2  EmWü,  umzuschatteln  (J.  P.  Frank}.  —  V^Bad.  LeineÜd,  ^ 
Onomäü  9j^.l<ma  \ß,  eoq.  e.  Aq.  fmU.  g.  a.  ad  cokii  Ivi,  [Tori,  iepm*-  3^J 


Rad.  SciUae ) 

Bad.  Rhei  puW ?ana5jl 

Baccar.  Juniperi  contnsar. .    ^ 
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3pk.  m$rie(H»dhtr.  Zj»  Oxym.  Scillae  K  8,  Wdhhmffesek&tUiH  SstünäUch  1 
AtlUffftH  (S  Obern  beim).  1^  [Hb.  B^ital.  ^'],  BacL  Cälami  ^,  mf.  c 
Äq.  fttv.  q.  8.  ad  CcHat  "^v,  Tart  horax.  "Iß,  Sueei  Junip,  inspiss.  Ijß.  8.  2* 
gmndHch  1  E$$Ugel  (8  u  n d  e  1  in).  9^  KdU  mirici  depur.  ZU,  »oUve  m  Deeoeto 
€  ftuL  JLtparagi  Ujj;  adäe  Oxym,  ScÜlae  ^ß.  M.  8.  iTäglieh  einigemal  1  Tatee 
«.  fi.  9^  Jnfits.  tuirion,  Firn  (ex  Iß  par.)  Ujjj,  KdU  wMei  dep.  ^j,  Vitd  älbi 
«SL  AU  Hauemüiel  taaaemoeise  täglich  tu  verbrauchen. 

PuMb  dmreHcua  Hufekmdi. 


1^  [PqIt.  bb.  Digital.]      .    .    . 
—    r«d.  Scillae      .    .    ana  gr.  j 
Old  Jnniperi  aetber.   .    .    gtt.  jj 


Tartar.  boraz. 

PqIy.  rad.  Liquir.      .    .    .      ana  3j 
—  cort.  Ginnamomi      .    . 


M.  f  PdIt.  Dent.  ad  cbart.  cerat  tal.  dos.  Nr.  rjj}.    S.  2mal  t&glicb  Vt  Pulver.  >) 

Janiperina.  —  Qr  Bcuxar.  Junip.,  Herb.  Jbsyn&ui  ana  ^ß;  mfunde  e. 
Cerevie,  fervida  Biß.  Digere  per  horaa  sex,  8.  Tdesenweiae  su  trinken  (Wei- 
ekard).  —  Qr  Infus,  baccar.  J^unip.  (ex  Jtß  par,)  J«m  post  refrigerat.  adde: 
Somit,  mMeo-aether.  S;,  Oxym,  Seulae  ^ß.  M.  8.  ümgeschütUlt  2stiiJmdlich  1 
EstiUiffel  (Brera).  —  Qp  Baccar.  Junip.,  Sem.  Petrosel.,  Sem,  Foenic,  ana  ZÜf 
lAam  Jump.,  [Bad,  Senegae],  Bad.  (jhramm.,  [Bad,  Tarax,,  Bad,  Oichor.']  ana 
J9.  Cone.  emi.  f.  I^f>eeies.  8,  2  gehäufte  EssUifel  mit  !>/•  Q^^irt  Wasser  auf 
1  (iuart  eingukochen  und  tägheh  mu  verbrauthen  (Seile). 

YoUsmittel  wie  diePetersilie  rind  flor.  Lamfi  albi,  bb.  Ballotae 
lanatae.  YanRyn  will  mebr  als  200 Enmke  mit Wassersacbt  nacb  Ablanf 
des  Wecbselfiebers  und  obne  entzflndlicbe  Complication  mit  den  EOmern 
des  scbwarsen  Senfs  gebeilt  baben;  Sem.  Sinap.  nigr.  Sj—jj  werden  in 
einem  gescblossenen  Oefltose  mit  8j  Molken  oder  Bier  znm  Aufwallen  gebracbt 
imd  die  Flflssigkeit  glftserweise  Terorancbt 

Die  sehr  onzaverlässige  äusserliche  Anwendang  diuretischer 

Mittel  ist  irerlasseo. 

Sie  gescbab  tbeils  in  der  Absiebt,  die  innere  Darreicbung  zu  nnterstOzen, 
tbeils  bei  Magen»  and  Darmkatarrb  dieselbe  zu  ersezen.  Zu  Gunsten  dieser 
Methode  spredien  nnr  ?ereinzelte  Erfabrnngen,  namentiich  ron  Trousseau 
and  Cbrestien;  am  einfachsten  sind  Einreibangen  Ton  Wacbbolder-  oder 
Terpentinöl  in  die  Bancbdecken,  bei  zarter  Hant  nnter  Verddnnung  mit  fetten 
Oden.  Tronssean  Itost  mit  Tinct  Digit  et  Scillae  aetber.  ana 
^y  allein  oder  mit  6  Unzen  Wasser  verdOnnt,  Flanellstücke 
trinken,  auf  den  Baach  legen  and  mit  einem  Wacbstacb  bedecken.  Cbrestien 
liaat  Hb.  Digit  ^,  Spir.  Vini  rectif.  ^jj  mit  Flanell  in  den  Bauch  ein- 
retben. 

Aebnlicbe  Formeln  sind:  Qr  Spirit  Jump,  y,  Spir.  Sapan.  yij,  8.  2mal 
iä^id^  m  den  Bauch  emsureibm,  Aacb  Gbristison  (Montb.  Journ.  Oct.  1850) 
Bim  dberrascbendes  Verscbwinden  des  Ergusses  aucb  bei  organischer  Wasser- 
sacht,  wenn  er  (nach  der  franzesiscben  Empfehlung)  (Digitalis-)  Scilla-  und 
Seitatinctar  (ana)  2mal  tiglicb  in  den  Banch  einreiben  oder  bei  sehr  empfind- 
lieber Hant  mit  einem  starken  Digitalisinfas  getränkte  Leinwand,  mit  Oelseide 
bedeckt,  anflogen  Hess. 

3«  Unter  den Purgantien  kommen  vorzüglich  die  drastischen 
Stoffe  in  Betracht;  man  gibt  sie  vielfach,  unter  einander  oder  mit 
Dinretlcis  gemischt,  sie  sezen  jedoch  stets  einen  sog.  torpiden  Cha- 
rakter des  Leidens,  einen  guten  Magen,  eine  normale  Darmschleim- 
haut und  eine  verhftltnissmftssige  Kräftigkeit  der  Constitution  voraus 
und  sollen  niemals  lange  Zeit  fortgebraucht  werden;  bei  Kindern 
darf  man  nur  mit  sehr  kleinen  Gaben  beginnen  und  mit  grosser 
Vorsicht  steigen;  sie  nOzen  am  meisten  bei  Ascites  in  Folge  von 
Leberleiden;  man  darf  sie  auch  bei  rascher  Zunahme  des  Hydrops 
bei  Lungen-  und  Herzleiden  gebrauchen,  ich  vertheidige  unter  solchen 


t)  llaeli  der  «cqrrtagttcbea  Yonskiia  >  tmal  tigUck  i  Palver. 
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Umständen  selbst  ihre  Anwendang  bei  Mb.  Brightii.  Es  können  die 
Abführmittel  der  verschiedensten  Kategorien  benüzt  werden,  doch 
am  üblichsten  sind  die  Koloquinthen,  das  Elaterium  albnm 
anglicum,  Vio — V<  Grran  in  Pillen;  von  den  neuen  Mitteln  em- 
pfehle ich  das  P  0  d  0  p  h  y  1 1  i  n  (vgl.  B.  IL  S.  214),  hier  za  2—3 
Pillen  von  je  V*  Crran  auf  den  Tag;  das  Eintreten  von  Erbrechen 
nach  dem  Essen  lässt  sich  nicht  vermeiden,  niemals  soll  es  aber  zu 
blutigen  Stahlen  kommen. 

Die  älteren  Aerzte  liebton  das  Gummi  Gntt,  das  Scammonlam^  ge- 
wöhnlich in  ZusammensexnngeB ,  jest  in  Deutschland  wegen  des  ungleichen 
Harzgehaltes  der  Handelssorten  verlassen;  zu  heftig  wirkt  das  Eroton  Ol;  Ora» 
tiola,  Rad.  Asari  und  die  Bad.  Bryoniae,  s&mmtlich  schwächere  Mittel, 
sind  rerlassen. 

Das  in  Deutschland  wegen  der  üngleichartigkeit  der  Arzneiwaare  und  der 
heftigen  Wirkung  eines  guten  Prttparats  ausser  Gebrauch  gekommene,  in  der 
genannten  Sorte  aber  braodibare,  allerdings  heftig  wirkende  Elaterium  geben 
die  Franzosen  bei  Wassersucht  in  Folge  yoa  Herzleiden,  auch  in  LOaungi  schwer- 
lich besser  als  in  Pillen. 

^  Elaterii gr.  j        Addi  nitdci gr.  j?. 

Spir.  fini  rectil     ..••$! 

8.  36—40  Tropfen  in  Vt  Glas  Znckerwasser. 

Das  Gummi  Gutt  bevorzugt  wieder  Abeille  (Trait6  des  hydropsies, 
Paris  1864);  zu  4—8  Gran  bewirkt  es  10—20  wftssrige  Stahle  im  Tag,  jedodi 
tritt  bei  Fortsezung,  selbst  bei  Steigerung  dieser  Gabe  meist  Gewöhnung  eio, 
es  erfolgen  tfiglich  nur  2  Ausleerungen,  hftnfig  erscheint  alsdann  eine  ausgiebige 
diuretische  Wirkung  und  der  Erguss  kann  aberraschend  abnehmen;  lezteres  ist 
richtig,  leider  wird  das  Mittel  aber  vom  Magen  schlecht  ertragen. 

Die  innere  Rinde  des  Hollunderstranchs  (Sambucas  nigra)  em* 
pfähl  Sydenham  als  eines  der  kriltigsten  Hydragoga;  er  verordnete:  ^  Oort 
mUrior.  Sambuci  mampuL  jjj,  Aq.  /bnt,  LacH$  ofia  ^tj:  coqme  ad  dmiHam 
partem.  8,  MorgenB  und  Abende  die  Hälfte.  Das  Mittel  wirkt  zugleich  Brechen 
erregend.    Auch  Boerhaare  lobte  dasselbe  und  Ganb  verordnete  den  aneb 


sonst  als  Yolksmittel  genannten  frischen  Saft  der  HoUnnderrinde  (?j)  mit  Vefl' 
chensyrup  Qß);  halbetOndlich  1  EsslOffel,  bis  wegen  heftiger  WiricungaaBsa« 
sezen  ist    Troz  mancher  spateren  Versuche  hat  dieser  Arzneistoff  eine  Wieder- 


aufnahme nur  bei  Einzelnen  gefunden.  Neuerdings  empfahl  noch  Renö  Tan 
Oye  den  Saft  der  frischen  Holhinderwurze) ,  zu  gleichen  Theilen  mit  frischem 
Bier;  er  begann  mit  ^  Saft  und  stieg  auf  ^?  auf  den  Tag;  die  WIrkong  war 
eine  emetische  und  heftig  purgirende. 


'•'  ut  f,   Päyl,  »Leüi,    Coneperg.  puh.   Omnam.    8,  tägUth  Smal  M  Fülen 


^höbus).  —  9-  Seanmom  At^ß^,,'Rad  Jälap.  ana  ^,  Bad.  Seälae  pda, 
Jß,  Syr.  Bhamni  caihart  q,  e.  ui  f.  Ekäuar.  8,  l—15&ran  auf  den  Tag  e^ 
mhmen  (dioretische  Latwerge  Fouquier's).  —  ^  Bad.  Bryon.  albae  conc-  |;i 
tft/.  e.  Ftm  fhenam  Uj).  Digere  Um  ealort  per  duae  diee.  Cda.  8.  AJOe  Mergm 
1,  2  Eeslöffd  bie  eu  ^9  md  1  l\uee,  je  nachdem  die  Wirkung  auf  Siohl*  ond 
Harnausleerung  erfolgt  (H  u  f  e  1  a  n  d). 

Pihdae  hjfdragogae  HemiL 

9>  Gi.  Guttae , 

PuW.  Rad.  Scillae 

[Hb.  Digital.]       

M.  f.  PUul.  gr.  jj.    G.  S.  2-8standlich 
Wirkung. 

Die  scharfen  Narkotica,  welche  in  grösseren  Gaben  Erbreekes, 
dOnne  Stahle,  beziehungsweise  vermehrte  Hunsecretion  hervorrufen,  sind  "^''^r 
lieh  Yerwerflich  und  aberflassig;  hiarlier  gebaren  die  hb.  Nicotiaase,  die  M 


[Antim.  Butphur.  aonai]    .    •  ^. 

Extr.  Pimpmellae      ....   ana  3>' 

1  Pule  und  allmahHg  gestiegen  bis  snr 
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Biiitica  adt  alten  Zeiten  üblichen  Hellebonui- Arten,  desgleichen  das  Yeratrom 

4.  Brechmittel  kommen  meistens  nar  nnwillkührlich  in  An^ 
wendoog,  indem  die  genannten  scharfen  Purgirstoffe  in  starken  Gaben 
and  bei  empfindlichem  Magen  Erbrechen  erregen;  bei  (chronischen) 
Bauchwassersüchten  suchte  man  selten  durch  die  gewöhnlichen  Nau- 
Beo6a  neben  der  Wirkung  auf  den  Magen  eine  gesteigerte  Absonde- 
rung der  Haut  und  Nieren  und  —  beim  Brechweinateiu  —  auch  des 
Darms  hervorzurufen. 

5.  Die  Diapfaoretica  sind  wenig  gebräuchlich;  die  wirk- 
samen inneren  Mittel  finden  nur  dann  eine  Anzeige,  wenn  bei  Herz- 
leiden und  bei  Hydrämie  die  Herzenergie  erregende  und  notorisch 
schweisstreibende  Stoffe,  wie  warme  Spirituosen,  essigsaures  und 
kohlensaures  Ammoniak  am  Plaze  sind.  Von  grosser  Bedeutung  sind 
die  warmen  Bäder  und  die  hydrotherapeutischen  Massnahmen,  welche 
starken  Schweiss  hervorrufen,  besonders  bei  Mb.  Brightii  (s.  diesen 
Art).  Ausgedehnte  Fetteinreibungen  mit  erwärmtem  Oliven- 
oder Bilsenkrautöl,  auch  mit  ätherischen  Oelen,  oder  einfach  mit 
Fett,  welche  täglich  eine  Stunde  lang  vorzunehmen  sind,  haben  seit 
den  Zeiten  von  Celsns  und  Galen  immer  wieder  bei  Einzelnen 
Beüiall  gefunden. 

6.  Von  den  eigentlichen  Besolventien   sind  die  Gold-  und 

Quecksilber präparate  verlassen,  jene  als  nuzlos,  diese  weil  sie 

höchst  selten  eine  causale  Indication  finden  und  in  der  Erankheits- 

bebandlung  selbst  viel  gewisser  Schaden  als  Nuzen  stiften  werden; 

das  Jod  wurde  offenbar  vorzugsweise  bei  der  chronischen  Peritonitis 

gebraucht  und  kann  vermöge  seiner  diuretischen  und  resolvirenden 

Eigenschaften  nüzen. 

Man  verordnete  Jodkaliom  (Brafield)  nach  Jahn*B  Empfehlung  mit 
Kalomel  und  Diptalis;  Jodsalben  bei  Hydrops  saecatas  besondera;  Burguet 
(Jonni.  de  m6d.  de  Bordeaux,  Decemb.  1846)  sah  eine  »Baachwaasersncht«  ver« 
KhwiDden,  während  der  Unterleib  mit  einer  dicken  Lage  von  Jod  (gr.  zjr),  mit 
Stirkmehl  (IjjJ)  gemischt,  bedeckt  wurde.  Das  J  o  d  e  i  s  e  n  eignet  sich  besonders 
bei  Ascites  la  Fo^  ton  ehlorotischen  nnd  verwandten  Zuständen.. 

7.  Die  Amara  und  Tonica  hat  man  häufig  mit  den  die  Secre* 
tionen,  namentlich  die  Diurese  befördernden  Mitteln  zu  verbinden, 
in  der  Absicht,  die  bezeichneten  Arzneistoffe  verdaulicher  zu  machen, 
oder  der  Verarmung  des  Bluts  an  plastischen  Bestandtheilen,  ob  sie 
nun  die  Ursache  der  Wassersucht  oder  bei  »mechanisch«  entstandenen 
Hydropsien  einen  coordinirten  Folgezustand,  eine  Wirkung  des  Grund- 
l^ens  bildet,  zu  begegnen. 

P.  Frank  empfahl  namentlich  die  China,  im  Absude  c.  B.  mit  Weinstein 
jiadi  der  oben  angefahrten  Formel  oder  im  Extracte  (de  curandis  homin.  morbis 
epit.  VL  1.  Tabing.  1811 ;  p.  392);  dabei  hat  er  vor  allem  die  Wassersucht  nach  In- 
termittens  im  Auge.  Fflr  die  Kenntnias  der  alteren  Therapie,  welche  wegen  der 
nnsiehem  Diagnosen  wenig  Werth'  hat,  ist  Oberhaupt  auf  Franks  Darstellung  zu 
Tcrvosen.  Die  Anzeige  fttr  den  Oebranch  des  Eisens  in  Verbindung  mit 
bitteren  nnd  aromatischen  Mitteln  (Schmidt),  oder  nach  ümst&nden  mit  Diu- 
retfeis  ergibt  sich  aus  der  Blutbeschaffenheit;  namentlich  spricht  auchCruYeil- 
hier  BQ  Onnsten  der  Martialien. 

Die  ausschliessliche  oder  fast  ausscbliessliche  Ern&hning  mit 
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roher  Milch,  welcher  Zucker  zagesezt  wird,  hält  Clirestien 
(Arch.  gÖD.,  sör.  I.  T.  XXVII.  p.  329  und  484,  1831),  nachdem  schon 
Aeltere  auf  die  Milchcur  aufmerksam  gemacht,  nach  acht  grossen- 
theils  mit  Erfolg  bebandelten  Fällen '  besonders  bei  »Ascites  durch 
Reizung  des  Bauchfells«,  also  wohl  bei  Peritonitis,  für  ivirksam. 

Nach  Ghrestien  soll  die  Cor  fortgeführt  werden,  auch  wenn  der  Kranke 
Widerwillen  gegen  diese  Nahrangsweise  äussert.  Chrestiens  Nachfolger ,  6er re 
Yon  Mais  (Bnll.  de  th^rap.  B.  45,  S.  30)  will  in  fünf  Jahren  Qber  60  Hjdropiker 
in  der  grossen  Mehrzahl  radical  geheilt  und  nur  einen  verloren  (1 1)  haben.  Solche 
üebertreibungen  müssten  die  Milchcur  äusserst  verdächtigen,  wenn  nicht  Spätere 
nnd  ich  selbst  Erfolge  gehabt  hätten;  Serre  gibt  flbrigens  genaue  Yorachriften 
und  lässt  neben  der  Milch  (dmal  täglich)  auch  rohe  Zwiebeln  genieesen;  dieser 
diuretische  Stoff  darf  nur  bei  Durchfall  weggelassen  werden ;  Erfolge  seien  nur 
zu  erwarten,  wenn  bei  Anasarka  zugleich  die  Harnsecretion  vermindert  ist,  spä- 
testens,  wenn  überhaupt,  erfolge  nach  80  Tagen  Besserung.  Diese  Methode  fand 
in  Frankreich  weitere  UnterstOzung;  vgl.  ibid.  B.  45,  S.  63,  ibid.  B.  53,  8.  887. 
Die  reine  Milchcur  wurde  später  von  Kar  eil  (Petersb.  med.  Ztschr.  1865,  4) 
und  Pecholier  gegen  Wassersucht  dringend  empfohlen;  K.  sah  selbst  bei  or- 
ganischen Herzfehlern,  vorgeschrittenen  Leberleiden  und  Mb'.  Brightii  die  ErgOsse 
verschwinden.    Niemeyer 's  Beobachtungen  s.  unter  Mb.  BrightiL 

Abgesehen  von  Mb.  Brightii  ist  eine  Milchcur,  na^ah  unserer  Er- 
fahrung am  besten  mit  Wein  oder  Branntwein,  sehr  zu  empfehlen 
bei  der  Wassersucht  nach  heilbaren  hydrämischen  Zuständen  und 
beim  Beginne  des  Hydrops  bei  chronischen  Lungenleiden  (vgl.  B.  I. 
S.  741;  und  Art  Mb.  Brightii)  und  fettiger  Entartung  des  hyper- 
trophirten  Herzens. 

Die  gegentheiligen  Cureu,  eine  Hungercur  neben  Dlureticis,  fin- 
den beim  wirklichen  Ascites  keine  Anzeige. 

Cohen  empfiehlt,  die  Kahrong  auf  wenige  Loth  weisses  Fleisch  und  weisses 
Brod  oder  dünne  FleischbrOhe  zu  beschränken  und  dabei  frisch  ausgepressten 
Gitronensaft,  esslOffelw^ie  nnd  den  Tag  über  so  viel  als  der  Kranke  Tennag, 
nehmen  zu  lassen. 

8.  Sonst  richtet  sich  die  Diätetik  bei  Bauchwassersucht  nach  den 
Ursachen,  wobei  namentlich  bei  Ascites  nach  Wechselfiebern  auf  die 
Entfernung  des  Kranken  aus  der  Sumpfgegend  zu  dringen  ist  Reine, 
trockene,  warme  Luft  und  Aufenthalt  in  sonnigen  Zimmern  ist  allen 
Kranken  zu  empfehlen;  bei  einer  diuretischen  Cur  nimmt  man  in 
der  Kost  auf  Nahrungsmittel,  welche  auf  die  Nieren  wirken,  BOck- 
sieht ;  lässt  also  Kerbel,  Petersilie,  Kresse,  Sellerie,  Spargeln,  Hopfen* 
salat  geniessen  und  weisse  Weine  trinken;  auf  die  Bedeutung  eiuer 
kräftigenden  Nahrung  ist  wiederholt  aufmerksam  gemacht.  Bei 
rascher  Zunahme  oder  hohem  Grade  des  Ergusses  in  die  Bauchhöhle 
wird  es  aber  unmöglich,  den  Kranken  feste  oder  flüssige  Nabroog 
in  genügender  Menge  beizubringen;  schon  geringe  Mengen  machen 
lästige  Gefühle  von  Vollsein  und  Beengung ,  erregen  manchmal  auch 
Erbrechen,  daher  alsdann  troz  des  Weingenusses,  welcher  den  Meisten 
ein  Labsal  bleibt,  die  Entkräftung  und  Abmagerung  rasch  zunehmen ; 
ich  finde  in  diesem  Zustande  eine  Hauptanzeige  für  den  Bauchstieb. 

Yesicantia.  —  Pelletier  (Elin.  Beob.,  Arch.  gön.  a^r.  I.  T.  ZVIII. 
p.  202)  erz&hlt  einen  Fall  von  Heilung  einer  Bauchwassersucht  nach  WeciMal« 
fieber  durch  Auflegen  von  Blasenpflastern  auf  den  Unterleib,  wfthrend  die  oia* 
retische  Behandlung  und  die  Compression  nur  eine  vorObergehende  Bessemog 
erzielt  hatte.  Allgemeiner  hat  man  Blasenpflaster  bei  »idiopathischen  Bauch- 
wassersuchtenc  Yeraucht,  im  Ganzen  steht  jedoch  der  ansichere  Erfolg  im 
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rerhiltniss  cur  Beschwerlichkeit  des  Mittele,  das  ttberdies  unangenehme  ZuAIle 
TcranJaMen  kann.  — >  Mozen,  in  der  Gegend  der  antern  Rippen  abgebrannt 
(Larrey),  sind  als  noch  schmerzhafter  und  unsicherer  noch  mehr  an  verwerfen. 

9.  VoD  den  mechanischen  Mitteln  zur  Entleerung  des  Ergusses 
and  mittelbar  zur  Verminderung  der  Wassersucht  der  Beine  und 
der  Baachdecken  findet  nur  die  Paracentese  allgemeine  An- 
wendung, wenn  die  Aufsaugung  des  Ergusses  durch  diätetische  und 
arzneiliche  Mittel  nicht  erzielt  werden  konnte,  die  Leiden  des  Kranken 
und  die  Ge£abr  seines  Zustandes  aber  eine  palliative  Entfernung  der 
Wasseransammlung  verlangen.  Der  Bauchstich  ist  jedoch  ein  in  der 
Begel  nar  palliativer  und  nicht  ganz  ungefährlicher  Eingriff. 

Namentlich  bei  Oedem  der  Bauchdecken  und  weit  gediehener  Bright'scher 
Krankheit  hat  man  eine  EntzQndung  des  Bindegewebs  um  die  Wunde  und  eine 
Peritonitis  zu  fürchten,  doch  kann  ein  vorsichtiges  Verfahren  manchen  flbeln 
Folgen  Yorbengen. 

Man  sieht  nicht  selten  Kranke,  deren  Leben  eine  Reihe  von 
Jahren  durch  eine  oft  wiederholte,  zulezt  allerdings  meist  in  immer 
kürzeren  Zwischenräumen  nothwendig  gewordene  Function  gefristet 
wird;  bei  der  Minderzahl  der  Kranken  erfolgt  dagegen  durch  die 
rasche  Exsudation  und  den  Verlust  an  Eiweiss  in  kurzer  Zeit  all- 
gemeine Wassersucht  und  Erschöpfung,  beziehungsweise  beim  Be- 
stehen der  allgemeinen  Wassersucht  eine  rasche  Zunahme  der  Ent- 
kräftung.  Die  Function  wird  daher  in  der  Regel  nur  bei  sehr 
bedeutender  und  durch  die  Athemnoth,  das  Erbrechen,  die  schlechte 
Verdauung  (s.  oben)  und  sonstige  Folgen  beschwerdevoller  und  das 
Leben  bedrohender  Ausdehnung  der  Bauchdecken,  auch  bei  einem 
qualvollen  Grad  der  Wassersucht  der  Beine  —  Unbeweglichkeit, 
schmerzhafte  Spannung,  ausgebreitete  Excoriation  mit  Anfang  der 
Bautgangrän  —  vorgenommen;  eine  Ausnahme  bilden  Fälle,  wo  die 
Wasseransammlung  im  Bauche  schon  bei  massiger  Menge  aus  Rfick- 
sicht  auf  eine  Hernie  entfernt  werden  muss.  Eine  grosse  Erleich- 
terung bringt  sie  fast  sicher  und  leistet  jedenfalls  als  Palliativmittel 
mehr  als  jede  andere  Methode. 

Eine  vollständige  Heilung  kommt  vor:  einmal  bei  Ergüssen,  welche 
richtig  als  Reste  einer  Peritonitis  zu  betrachten  sind;  sodann  bei 
Ascites  und  Hydrämie  nach  abgelaufenen  Grundkrankheiten ;  alsdann 
wirken  laut  der  alten  Erfahrung  Diuretica  nach  der  Operation  besser 
ond  ist  überhaupt  ein  richtiges  sowohl  tonisirendes  als  evacuirendes 
Tofahren  nach  dem  Bemerkten  wirksamer. 

Die  Vornahme  der  Operation,  bei  welcher  die  rasche  Entleernnff  eines 
gronen  ond  alten  Ergusses  au  yermeiden  ist,  lehrt  die  Chirurgie.  Wicntig  ist 
eS|  nach  der  Operation  einige  Tage  lang  antiphlogistisches  Verhalten  beobaditen 
CQ  lassen  und  einen  leichten  Druckyerband  anzulegen;  bei  Zeichen  von  Baneh- 
ffrllentsflndung  wird  wie  gewdbnlich  yerfiibren;  bei  Kachblutungen  comprimirt 
man  die  Wunde  mit  den  Fingern  oder  legt  ein  Stackchen  Press^wamm,  eine 
Aosfollungsmasse  von  Wachs,  das  Stück  einer  Kantschuksonde  n.  dgl.  in  die 
Wnade  ein|  um  sie  fest  zo  Terschliessen. 

Um  die  Wiedererzeugnng  des  Ergusses  zu  ver- 
baten, ersann  man ,  ausser  einer  nach  der  Paracentese  folgenden 
methodischen  Compression,  mehrere  Verfahren,  die  bei  »Sackwasser- 
snditen«  d.  b.  bei  Eierstockskysten  gebräuchlich  geworden,  gegen 
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den  wirklichen  AsciteR  in  Deatschland  nur  höchst  Betten  benüzt 

werden. 

G.  Pagano  sab  die  HeilaDg  einei  Falls  von  Bauch wass^rsacht  nach  Wechsel- 
fieber, indem  ans  der  als  Fistel  sorflcl^ebliebenen  Stichwonde  das  Serum  nach 
und  nach  ausfloss;  auf  Grund  dieses  vorgaugs  exnpfiehlt  er,  einen  Ähnlichen 
Ausfluss  kttnstlicb  herTorznrufen ;  er  legt  in  die  Oeffnung  eine  Darmsaite,  welche 
er,  um  den  Abfluss  des  Serums  zu  gestatten,  alle  zwei  oder  drei  Tage  heraus- 
zieht; auch  Bauden 8  schlägt  Yor,  die  Troicsrt-Canflle  hegen  m  lazMn.  Der 
stetige  Abfluss  des  Serums  bel&atigt  die  Kranken  und  macht  einen  sorgfiltigen 
Verband  mit  SchwAmmen  nöthig;  bei  jedem  mechanisch  bedingten  Ascites  wird 
natQrlich  die  neue  Transsudation  aus  den  Geftssen  des  Bauchfells  nicht  ab- 
gehalten. 

Die  Einspriznngen  in  die  Bauchhöhle  in  der  Absicht,  eine 
ausgebreitete  adhäsive  Entzündung,  wie  sie  bisweilen  auf  die  Function 
von  selbst  folgt  und  unter  Umständen  eine  radicale  Heilung  zu 
Stande  bringt,  oder  wenigstens  eine  »Umstimmung  des  Bauchfells« 
hervorzurufen  und  auf  diesem  Wege  eine  weitere  Wasserabsonderung 
aufzuheben,  betrachte  ich,  wenn  nach  der  jezigen  Methode  eine  Jod- 
1  ö  s  u  n  g  eingesprizt  wird,  als  ein  gefährliches  Mittel,  um  durch  sehr 
grosse  Mengen  Jod,  das  zur  Absorption  gelangt,  eine  rasche  Re- 
sorption hervorzurufen ;  die  erste  Bedingung  für  ihre  Anwendung  ist 
also  ein  Ascites  ohne  fortwirkende  unheilbare  Ursache;  aber  auch 
hier  steht  die  Gefahr  einer  ausgebreiteten  eitrigen  oder  b&norrha- 
gischen  Peritonitis  im  Wege. 

WOrde  sonst  die  Operation  mit  dem  beabsiditigten  Erfolge  einer  Besorption 
und  einer  adh&siven  BanchfeUentzflnduDg  ?orgenommen,  so  mOsste  bei  Stauung 
des  Pfortaderblutes  jezt  eine  gefBhrliche  BlutQberfÜlluog  der  Magen-  und  Dann« 
geftsse  mit  Transsuoationen  oder  Blutungen  eintreten;  vgl.  als  Beleg  den  Fall 
Wutzer's,  Rhein.  Monatschr.  Juli  1861 ;  die  Möglichkeit,  durch  eine  oder  mehrere 
Einsprisungen  diese  adhisive  Entaflndung  zu  erreichen,  ist  nidit  zu  bestreiten« 
Wegen  der  CrefÜir  einer  acuten  Jcdvergiftung  sollten  die  Kranken  noch  nicht 
erschöpft  sein.  Die  &lieren  Versuche  beziehen  sich  ohne  Zweifel  groasentheils 
auf  Eierstockskysten,  anf  9Sackwassersuchtenc ,  welche  mit  Ascites  verwechselt 
wurden. 

Zuerst  machte  Brenner  Einspriznngen  mit  einer  Mischung  ausSpirit 
Vini  camphoratns,  Aloö  und  Myrrhe.  Uedenus  (1826)  iiess  in 
einem  Falle  ein  Haarseil  durch  die  Bauchaecken  ziehen  un4  tAslich  Smal  eine 
Mischung,  welche  hauptsftchHch  Salmiak-,  Eampher-  und  Weingeut  enthielt,  ein- 
sprizen.  L'Homme  (1827),  früher  Gobert,  trieb  in  die  Baachhdble  W ein- 
dampfe, also  Wasserd&mpfe  mit  Alkohol:  von  vier  F&llen  seien  dabei  drei  ge- 
heilt worden,  in  keinem  Falle  bemerkte  man  üble  Zufälle.  Dasselbe  Mittel 
tödtete  eine  Kranke  DupuT^ä,  welcher  die  D&mpfe  gegen  eine  Kystenwasser- 
sucht  des  Eierstocks  versuchte.  Roosbröck  und  Bronisais  Tersnchten 
Einspriznngen  von  Stickozydnlgas;  sie  blieben  vergessen ,  bis  sie  nener* 
dings  Bovier  (Gaz.  m6d.  1861,  Nr.  31)  als  heilsam  und  durchaus  unffeftbrlicn 
empfahl.  Dieses  Gas  wie  die  Wasserd&mpfe  machen  keine  Peritonitis,  uir  Noxen 
ist  aber  höchst  zweifelhaft.  J  o  b  e  r  t  's  verfahren  in  einem  Falle  war^  dass  tf 
aus  der  GanQle  zuerst  8  Unzen  8erum  ausfliessen  Hess  und  sofort  in  die  nodi 
flbrige  Flassigkeitsmasse  eine  Mischung  von  lauem  Wasser  dvf)  nnd  AI* 
kohol  (^ß)  einsprizte.  Alsbald  erfolgte  dabei  ein  heftiger  Schmerz  mit  Bite- 
gefahl  am  entgegengesezten  Punkte.  Bei  festem  Yerschlosse  der  Canfile  wsrtete 
man  ungef&hr  V«  Stunde,  wobei  «man  durch  leichte  Erschatternngen  des  ^"^j^ 
eine  innige  Mischung  und  eine  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  innere  Oherfllcne 
des  Bauchfells  ^u  bewirken  suchte,  sooann  entleerte  man  die  Mus^t  eitranen* 
gelbe,  stark  weinc^eistig  riechende  Flflssigkeit.  Abends  litt  der  &ranke  *n  b^^' 
tigern  Fieber,  peinigenden  Bauchschmerzen  und  reichlichen  Schweissen«  Unter 
beruhigenden  und  erweichenden  Mitteln  schwanden  diese  Symptome  rasch  nno 
nach  wenigen  Tagen  war  die  Herstellung  vollständig.    Der  gewichtige  EiawBn^i 
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wckfcea  naii  gegen  die  Bedentuog  diese«  Fells  für  die  Thenpie  der  Bauchvasser- 
ncfcl  erbeben  moss,  Ist  die  Frage,  ob  siebt,  wie  Yelpeau  meint,  die  Krankbeit 
iB  einer  sog.  Eierstockswassersacbt  bestanaen  babe. 

Vasall  (1883)  begnflgte  sieb  in  seiDem  Falle,  das  Baucbfell  mit  der  Spise 
der  CanOle  au  reizen,  batte  aber  dafon  lebensgef&brlicbe  ZaflJle. 

In  neuerer  Zeit  bericbtete  man  namentlicb  Erfolge  Ton  der  vorzugsweise 
in  Fraakreicb  nacb  dem  Vorgange  von  Die nlafoy (1840),  abrigens  nacb  Ana- 
logie der  Velpeau'scben  Jodeinm>rizangen  gegen  Hydrocele,  versucbten  Anwendung 
dar  stirker  reizenden  Jodeinsprizungen. 

Bnl-Ogez  z.  B.  (Bull,  de  PAcad.  de  Belg.,  1847-^8,  VIL  Nr.  2)  erz&blt 


die  tadicale  Heilung  eines  cbroniscben  Ascites  durcb  Einsprisnug  von  l[]j  laues 
Wasser,  wddie  3JJ0  ^odtinetur  entbleiten.  Le riebe  (Bull.  gön.  de  tbmip.  Juni 
1847)  sprizte  nacb  Entleerung  der  Baucbböble  ein: 

^  Tinct  Jodi Ij  Aquae 3tÜJ» 

Kalü  jodati 3j 

nur  Jj^  dieser  Lösung  konnte  man  wieder  ausfliessen  lassen.  Dienlafoj 
(Bullet  de  Tacad.  27.  Jan.  1856)  —  Heilang  durcb  drei  Puoctionen  mit  Jodein- 
sprisnng  nacb  Tergeblicben  Functionen  bei  Ascites  nacb  erscböpfender  Diarrböe 
— ^  Griffen  (Joum.  des  coun.  m6d.  Jan.  1847),  Teissier  und  Humbert 
(Gas*  des  b6p.  1852,  Nr.  120),  Castelnau  (ib.  Kr.  121)  und  Or6  (BnlL 
tbtaip.  XLIIL  6),  Ointrac  (Jrn.  de  m6d.  de  Bord.  Aug.  Oct  1854),  Boinet, 
Costes,  Deperci^reu.  ▼.  A.  bericbten  weitere  Erfabrungen,  zum  Tbeii 
fiber  andere  lojectionsmittel ;  die  Zabi  der  uoglQcklicben  Falle,  d.  b.  wo  auf  die 
Opoadon  der  Tod  durcb  Peritonitis  oder  durcb  Darmblutungen  (s.  oben  Wutzer) 
erfolgte,  ist  zwar  nocb  geriug,  solcbe  Erffebnisse  werden  jedocb  mit  Beflissenheit 
aicbt  Teröffentlicbt;  b&ufiger  wird  die  wiederkebr*der  Wassersucbt  oder  aucb 
ein  ftüizlicbes  Feblscblagen  des  Versucbs  angegeben. 

Als  allgemeine  Vorscbriften  fflr  die  Einsprizungen  gelten  nacb  Teissier 
(L  c;  Pbilippeauz,  Bull,  de  tb^rap.  Aug.  30.  Oct  15.  1853;  Durd,  Bev. 
wMJ<Mr,  1854.  Juli),  dass  man  bei  grossen  Ergflssen  einige  Tage  vor  der  Ein- 
sprizung  durcb  die  einfacbe  Function  einen  Tbeil  des  Serums  euUeert,  dass  man 
auch  Ton  der  eingesprizten  Flassigkeit  die  Hälfte  nacb  2—5  Minuten  wieder 
abiaast  und  zwiscben  den  einzelnen  Eiusprizungen  mindestens  einen  Zwiscben- 
zaom  TOB  einam  Meaat  rerstseichen  Iftsst.  Die  ganze  Menge  der  Einsprizuna 
soll  bd  Erwacbsenen  Jt— ifjü,  bei  Kindern  |j/^— jü  betragen;  ibre  St&rke  wird 
nacb  dem  Alkaligebalt  der  abgezapften  FlOsaigkeit  bemessen.  Bei  bellem,  blass- 
gelbem, neutralem  oder  scbwacb  alkaliscbem,  eiweissarmem  Serum  nimmt 
Teiaaier  20—80  Grammen  Jodtinctur,  2  Gr.  Jodkalium  auf  150  Gr.  Wasser 
(3^:3^-'2J^);  ^61  trübem,  blutigem,  eitrigem,  stark  alkaliscbem,  eiweissreicbem, 
wo  jedocb  dieses  Verfabren  nicbt  passen  wird,  nur  40—50  Grammen  Jod* 
tinctar  auf  4  Gr.  Jodkalinm  und  160  Gr.  Wasser.  Gintrac  (1.  c.)  dosirt  im 
Allgemeinen:  TmeL  Jodi  3;,  Kai  jod.  iß,  Aq,  dest  yjjj. 

Die  Comp  res sion 

batte  scbon  Monro  gegen  einige  Zuf&Ue  bei  der  Baucbwassersucbt,  wie  Obn- 
flsachten,  voigescblsgen;  sp&ter  wurde  die  Compression  vielfacb  ala  Heilmittel  des 
ganzen  Leidens  versucbt    Aus  den  Erfabrungen,  namentlicb  Bricbeteau's 

iArcb.  g^n.  s6r.  I.  T.  XXVII.  p.  75),  gebt  beryor,  dass  die  Compression  nur  fflr 
^alle  obne  Zusammenbang  mit  einem  cbroniscben  organiscben  Leiden  und  mit 
meehaniscben  Hindernissen  des  Venenblutlauft  sieb  eigne ;  ebne  eine  solcbe  Aus- 
wabl  der  F&lle  ist  das  Verfabren  langwierig,  lästig,  mancbmal  geAbrücb  und  in 
seinem  endlicben  Erfolge  sebr  zweifelbaft;  man  bat  also  die  (Dompression  nur 
bei  Bauebwassersucbtei^  welcbe  sieb  an  eine  EntzOndung  des  Baucbfells  an- 
scbliessen ,  die  ricbtiger  als  chroniscbe  Peritonitis  bezeicbnet  würden,  und  bei 
den  bydrftmiscben  nacb  Ablauf  des  ursprflnglicben  Leidens  zu  yersucben.  In 
Deutsdbland  iat  diese  Metbode  ungebr&ncnliclL 

Man  bedient  aicb  eines  breiten  ScbnOrgOrtels,  wslcber  Ton  der  Basis  der 
Brust  bis  zum  untern  ^Dieile  des  Bauchs  zu  reicben  bat ;  er  wird  so  angeleg^ 
daas  er  einen  gldcbf&rmigen  und  anbaltenden  Druck  berTorbriogt;  dabei  darf 
er  nicbt  ao  fest  gescbnOrt  werden,  um  durcb  Zurflckdrftngen  des  Zwercbfella 
heftige  Atbembescbwerden  zu  teranlaasen.     Sobald  der  Verband  sieb  lockerti 
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mau  der  Gttrtel  alibald  fetter  geidmllrt  werden.  Sonit  lüet  tich  yob  iBeier 
Oberhaupt  sehr  langwierigen  und  Tiele  Sorgfkit  erfordernden  Behandlung  nichts 
erwarten. 

Das  Scarifieiren  wird  meist  nur  als  Nebenmittel  angewandt,  am  eine 
Iftstige  Wasseransammlung  in  der  Haut  der  Beine  und  des  Hodensacks  an  be- 
seitigen. In  einzelnen  F&llen  (Tardieu)  Terschwand  die  Bauchwassersucht, 
indem  die  Wunden  sich  nicht  mehr  schlössen,  sondern  eine  Menge  Serum  aa^ 
fliessen  Hessen;  auf  diesen  Erfolg  Iftsst  sich  übrigens  nicht  zfthlen  and  eher  ist 
eine  Entsandung  und  Gangrftn  der  yerwundeten  Hautstellen  au  befürchten.  Ygl. 
Art  Anasarca. 

Die  statistische  Analyse  tou  A.  Flint,  Ameria  Joum.  1663,  April,  hat 
ohne  genaues  Eingehen  auf  die  einaelnen  idologischen  Fonnen  des  Aidtea  keinen 

WertL 

Y.    Gasansanunlung  innerhalb  der  Bauchhöhle,  Tympanites 

peritonealis  sive  abdominalis. 

6jn.:  Trommelsacht,  Windsacht  des  Baachfells. 

Die  Behandlung  besteht,  soweit  diese  Erscheinang  eine  beson- 
dere Therapie  verlangt  oder  das  Ortmdleiden  —  zerseztes  perito- 
nitisches  Exsudat  (?)  und  Perforation,  meist  des  Darmes  —  einen 
chirurgischen  Eingriff  zulässt,  in  alsbaldiger  Entfernung  des  Gases 
mittelst  der  Function  (Schuh,  Österreich,  med.  Jahrb.  Jan»  1848) 
und  einer  darauf  folgenden  Compression  des  Bauchs. 


Wertes  EauptstOck.     Krankheiten  der  Hamwerkseiiffe. 

Xrstar  Abaöhnitt. 

Krankheiten  der  Nieren  nnd  dea  Nierenbeekena, 

I.   Neuralgie  der  Nieren ,  Nephralgia. 

Man  streitet  Ober  das  Yorkommen  einer  wahren  Kierenneuralgie;  erwiesen 
ist  der  Zusammenhang  der  heftigsten  Nierenschmerzen,  a.  B.  in  dem  Falle 
Ray  er 's,  mit  einem  Aneurysma  der  Aorta  thoracica;  auch  ist  das  Vorkommen 
Ton  periodischen  heftigen  Schmerzen,  welche  yon  der  Lendengegend  aus  l&nga 
der  Harnleiter  ausstrahlen,  durch  einzelne  Beispiele  namentlich  tou  Hysterischeiii 
ferner  bei  Malaria-Infection  zu  erhärten,  man  kann  dabei  flbrSgens  Qber  den  Sin 
dieser  Nephralgia  hysterica  streiten. 

Ihre  Behandlung  hat  nichts  Eigenthümliches,  der  Schmerz  weicht 
den  gewöhnlichen  narkotischen  und  antispasmodischen  Mitteln,  bei 
Malarialeiden  dem  schwefelsauren  Chinin  in  grossen  Gaben.  Bei 
Hysterischen  ist  die  Behandlung  des  Grundleidens  die  Hauptsache. 

m 

n.   Nierenkolik,  Eolica  nephritica. 

Die  heftigen  SchmerzanflUIe  der  Nierenkolik  sind  immer  nur  eine  Folge 
anderer  Erankheitszust&nde:  die  Therapie  darf  sie  aber  gleichwohl  als  beson- 
deres Leiden  abhandeln,  als  ein  fOr  den  Arzt  höchst  wichtiges  und  ziemlich 
selbständiges  Symptom,  besonders  bei  Ories-  und  Steinbildung  in  dem  Nieren- 
becken —  deshalb  als  Nierensteinkolik  Torzugsweise  beschrieben  und  oft  mit 
Nephritis  oder  Pyelitis  calculosa  zusammengefasst  -— ,  überdies  auch  wenn  das 
Nierenbecken  oder  der  Harnleiter  durch  Blutgerinnsel,  Ftemdbildungen  und  Ento- 
zoen  gereizt  und  gesperrt  wird. 
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Die  Behasdlnog  des  Grnndleidens,  namentlich  der  bei  Indiyidnen, 
welche  einmal  einen  solchen  Eolikanfall  erlitten  haben,  als  schwere  Krankheit  * 
m  betrachtenden  Lithiasis,  ebenso  einer  dayon  abh&ngigen  chronischen 
Nephritis  und  Pyelitis  wird  besonders  dargestellt. 

Die  Behandlung  des  Eolikanfalls, 

vdcher  sich  von  der  Nierenentzflndnng,  von  der  Lumbago,  der  Neuralgia  lumbo- 
ftbdominalis,  der  Enteralgte  und  der  Eolica  hepatica  in  den  meisten  F&llen  durch 
das  frohere  Auftreten  von  Sand  oder  Gries  im  Harne  und  an  sich  durch  das 
pldzüche  Auftreten  heftiger  Schmerzen,  welche  vorherrschend  von  einer  Lenden- 
gegend in  den  Hoden  und  Schenkel  ausstrahlen,  unterscheiden  l&sst, 

muss  entsprechend  der  ausserordentlichen  Qual  des  Zustandes  eine 
höchst  eingreifende  sein;  man  wird  deshalb,  so  viel  von  rationeller 
Seite  dagegen  eingewandt  werden  mag,  am  liebsten  mehrere  kräftige 
Heilmittel  mit  einander  verbinden.  Bei  den  Verordnungen  berttck- 
sicbtige  man  die  in  den  meisten  Fällen  sehr  kurze,  nur  einige  Stunden 
betragende  Dauer  des  Anfalls  und  gebe  deshalb  Mitteln,  welche  leicht 
bei  der  Hand  sind,  den  Vorzug. 

Der  Kranke  soll  möglichste  Buhe  beobachten;  man  halte  ihn 
leicht  bedeckt  im  Bette  und  in  einem  stillen  Zimmer.  Ader- 
lässen und  örtliche  Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder  Schröpf- 
köpfen verordnet  man  entweder  wenn  eine  Complication  mit  Nieren- 
entzfiodung  vermuthet  wird,  oder  wenn  die  sonstigen  Mittel  die 
erwartete  Hülfe  nicht  rasch  genug  gewUiren ;  es  scheint  jedoch  die 
Wirkung  einer  allgemeinen  Blutentziebung  flQchtig  und  unsicher ;  sie 
ist  daher  nur  dann  vorzunehmen ,  wenn  ein  kräftiger  Kranker  eine 
starke  Gefässaufregung  zeigt;  hier  kann  die  Blutentziebung  diese 
unterdrücken  und  ohne  Schaden  auf  den  wahrscheinlich  vorhandenen 
Krampf  des  Harnleiters  erschlaffend  einwirken. 

Da  namentlich  bei  Nierensteinkolik  alle  Mittel,  um  die  Aus- 
treibung des  fremden  Körpers  zu  befördern,  zu  langsam  wirken,  greift 
man  zunächst  zu  Mitteln,  um  die  heftigen  Schmerzen  zu  massigen 
und  zugleich  die  Muskeln  des  Ureters  zu  erschlaffen.  Obenan  steht 
unter  den  narkotischen  Stoffen  das  Opium;  der  rascheren 
Wirkung  wegen  verordne  man  nach  C  h  o  m  e  1  (Rech,  sur  la  n6phrite ; 
Arch.  gän.  Jan.,  1837)  statt  des  Opiums  in  fester  Form  die  Tinctur, 
in  solcher  Gabe,  dass  alle  Stunden  bis  alle  halbe  Stunden  mindestens 
'/t  Gran  Opium  verbraucht  wird;  der  Nachlass  der  Schmerzen  oder 
der  Eintritt  der  Narkose  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an 
das  Opium  schwächer  gegeben  oder  ausgesezt  werden  muss. 

Befürchtet  man  ein  Ausbrechen  des  Mittels,  so  wird  das  Opium  auf  andere 
Weise  einyerleibt  (s.  B.  II.  S.  347^,  namentlich  auch  in  Form  von  Stuhlzäpfchen. 
Einige  gebrauchten  auch  die  Belladonna,  z.  B.  eine  Salbe  aus  Extr. 
Belladonnae  gr.  zy  und  Azung.  porci|)(?,  welche  wiederholt  in  die 
Lendengegend  und  in  den  Unterleib  einzureiben  ist.  Ein  schwedischer  Arzt 
▼erbaad  mit  Erfolg  das  Eztr.  Stramonii  mit Ricinosdl,  um  zugleich  sedativ 
imd  aUeftend  auf  den  Darm  zu  wirken.  Als  Unterstazungsmittel  dienen  nar- 
kotische Breiumschläge  auf  die  Lendengegend. 

Neben  dem  Opium  ist  das  wichtigste  Mittel  das  Chloroform. 
Am  zweckmässigsten  lässt  man  dasselbe  einathmen,  doch  mit  Vorsicht 
vor  einer  allzustarken  Wirkung  und  vor  zu  häufiger  Wiederholung. 

So  verordnete  es  V  a  1 1  e  i  z  (op.  cit.  IlL  524)  k  Einem  Falle  mit  dem 
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gllnzendtten  Erfolge;  binnen  einer  Minnte  nadi  dem  EinathiBen  legte  sich  der 
ganze  ^turm  der  Erscheinungen;  nngef&hr  eine  Stunde  lang  blieb  die  Kranke 
fast  ohne  Beschwerden;  mit  dem  neuen  Beginne  der  Schmerzen  wurde  das 
Chloroform  jedesmal  wieder  angewandt,  bis  8^-10  Stunden  nach  dem  ersteu 
Einathmen  ein  Erbsen-grosser  Stein  mit  dem  Harne  abging,  womit  alle  Erschei- 
nungen aufhörten.  In  der  Zwischenzeit  gab  Yalleix  Mittel,  um  den  Stein 
auszutreiben. 

Auch  die  äussere  Anwendung  des  Chloroforms  auf  die  Nierengegend  und 
die  übrigen  schmerzhaften  Stellen  des  Unterleibs  gab  in  dem  Falle  Aubrun*8 
(Journ.  des  conn.  mM.  chir,  Aug.,  1849)  einen  glücklichen  Erfolg.  Meines  Er- 
achtens  kann  es  sich  dabei  nur  um  das  unwillkttbrliche  Eioatbmen  der  Chloro« 
formdämpfe  oder  um  den  örtlichen  Hautreiz  handeln.  Viel  unsicherer  ist  die 
Anwendung  des  Chloroforms  durch  den  Magen,  wobei  man  gr.  x»3tj — 3/^  in 
einem  schleimigen  (MuciL  Gi.  arab.  ^ß,  Aq.  deat  B^jj)  Tranke  oder  in  Weingeist- 
iCaung  (^)  verabreicht 

Nicht  obne  Wirkung  sind  auch  einige  Antispasmodica  me  der 
K  a  in  p  h  e  r  (C  a  d  e  t  d.  J.) ;  ferner  der  reichliche  Genuss  von  starkem 
Eaffe  (Chapman,  Philadelph.  Journ.,  Aug.  1824)  und  Klystiere 
mit  Asa  foetida  (Nysten). 

Terpentinöl  und  Terpentin  wird  gleichfalls  verordnet 

Wenig  leisten  Hautreize  wie  die  besonders  empfohlenen  fliegenden  Blasen- 

pflaster;  um  den  Kranken  zu  beschäftigen,  lege  man  Senfteige,  oder  gebrauche, 

wie  bemerkt,  Chloroform  mit  gleichen  Theilen  Weingeist 

Manchmal  bediente  man  sich  mit  Erfolg  der  Kälte  (Prout),  in  der  Form 
kalter  oder  Eisumschläge,  oder  Hess  man  die  Kranken  mit  blossen  Fassen  auf 
einem  kalten  Steinboden  gehen. 

Zur  Milderung  der  Schmerzen,  vielleicht  auch  durch  die  er* 
schlaffende  Wirkung  der  Wärme  zur  Austreibung  des  Steins  dienen 
noch  besonders  stundenlang  fortgesezte  warme  Bäder,  bei  Kopf- 
congestionen  neben  kalten  Umschlägen.  Zweckmässig  ist  es  endlich, 
bei  jeder  Nierensteinkolik  milde  Mittel  zu  reichen,  welche  die  Ab- 
sonderung der  Nieren  vermehren,  um  auf  diese  gelinde  Weise  das 
Abgehen  des  Steins  zu  befordern;  man  verordnet  also  in  massiger 
Menge  schleimiges  Getränke,  besser  schwach  salinische  oder  alkalische 
Säuerlinge ,  wie  Selterser  Wasser,  oder  Aqua  Natri  bicarbonici. 

Unsicher  und  gefährlich  dagegen  ist  das  HerbeifQhren  gewaltsamer  Con* 
tractionen  der  Bauchmuskeln,  indem  man  Nies-  und  Brechmittel  reicht  oder 
den  Kranken  stark  husten  lässt.  Bei  Tenesmus  mit  Stnhlverstopfung  ein  eröff- 
nendes Klystier. 

in.    Nierensteine,  Nephrolithiasis. 

Syn.:  Caleuli  et  sabulum  renum;  die  allgemeine  Erörterung  bezieht  aicb  zu- 
gleich auf  die  Concremente  in  der  Harnblase,  die  Blasensteine. 

A)  Behandlung  im  Allgemeinen. 

Die  Behandlung  der  Zufälle  und  Folgeübel,  welche  die  Nierensteine, 
d.  h.  die  als  Sand,  Gries  und  Steine  in  den  Nieren  und  den  obern  Harnwegen 
auftretenden  Niederschläge  ans  dem  Harne  Teranlassen  können,  wie  namentlich 
die  Anf&lle  von  Nierenkolik,  der  Nierenblutung  und  der  acuten  und  chronischen 
Entzündung  des  Nierenbeckens  und  Kierengewebs  und  der  Urämie,  ist  bei  der 
allgemeinen  Besprechung  dieser  Krankheitszustände  erörtert.  Die  Behandlung, 
wenn  ein  Nierenstein  stecken  bleibt  und  die  Bildung  von  Abscessen  oder  eine 
Zerreissnng  des  Nierenbeckens  oder  des  Harnleiters  und  in  der  Folge  eine  Bauch* 
fellentztlndung  veranlasst,  ist  eine  entsprechende  symptomatische. 

Die  radicale  Behandlung  bezweckt  die  Entfernung  der  vor- 
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bandenen  Niederschlage  auf  mecbaDischem  Wege  oder  ihre  chemische 
Auflösang  und  versucht  überdies  der  Bildung  neuer  Niederschläge 
durch  eine  Heilung  der  (mindestens  zum  Theile  hypothetischen) 
»Diathesen«,  welche  den  Grund  der  Steinbildung  enthalten  sollen, 
zuvorzukommen. 

Die  ältere  Medicin  kannte  den  grösaten  Theil  der  jest  gebräuchlichen  Heil- 
mittel bei  Nieren-  und  Blasensteinbildung;  sie  unterscheidet  sich  aber  von  der 
neueren,  wesentlich  auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Niederschläge,  be- 
ziehungsweise der  hieraus  erschlossenen  Art  der  Diathese  gegründeten  Therapie 
darin ,  dass  sie  ihre  Mittel  gegen  die  Nierensteine  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zu- 
sammensezung  richtete. 

Indem  das  Brauchbare  an  seiner  Stelle  später  eingereiht  wird,  genüge  hier 
dae  kurze  kritische  Uebersicht,  namentlich  über  die  sog.  Lithontriptica. 

1)  Harntreibende  Mittel  im  engeren  Sinne,  weiter  dem  Laien  angenehme 
Stoffe,  welche  dem  Wasser  einen  angenehmen  Geschmack  oder  Geruch  geben. 

2)  Angeblich  die  Steine  chemisch  lösende  Stoffe  wie  Säuren. 

3)  Mittel,  welche  sich  wahrscheinlich  auf  Folgezustände  der  Nieren-  und 
Blasensteine  beziehen;  hierher  gehören  Hautreize  und  diaphoretische  Mittel 
[CiTiale),  ferner  die  wahrscheinlich  mit  dem  chronischen  Nierenbecken-  und 
Biasenkatarrh  im  Znsammenhang  stehende  hb.  Uvae  ursi,  ferner  die  Balsamica; 
so  gab  man  seit  Meibom  den  Terpentin  während  der  Anfälle  der  Nieren- 
tteinkolik ,  auch  als  radicales  Heilmittel  (Lutheritz,  Richter);  oder  eine 
Mischung  Ton  Terpentinöl  und  Schwefelbalsam,  oder  Eopaivabalsam  nach 
Chrestien  neben  Kaffe. 

Auf  die  Pyelitis  nnd  Eystitis  ist  es  zu  beziehen,  wenn  Ciyiale  (Traitd 
de  l'affect  calcul;  Paris,  1838.  —  Du  traitement  m^dicale  et  pr^ervatif  de  la 
pierre  et  de  la  gravelle;  Paris,  1840)  Blutentziehungen  für  ein  prophylaktisches 
Mittel  hält 

Noch  jezt  ist  die  Behandlung  der  Nierensteine  je  nach  ihrer  chemischen 
Beschaffenheit,  mit  anderen  Worten  die  der  sog.  harnsauren,  phospha- 
tiscben  und  ozalsanren  Diathese  noch  keineswegs  zur  Sicherheit  nnd 
Vollständigkeit  gediehen.  Von  den  beiden  Haupt-Theorien  über  die  Entstehung 
der  Harnniederschläge  in  den  Nieren  nnd  der  Blase  ist  die  alte,  die  »veraltetec, 
meines  £rachtens  die  richtigere,  die  herrschende  erklärt  nur  einen  Theil  der 
Concremenie.  Nach  dieser  —  Marcet,  Scherer,  Heller  —  handelt  es  sich 
lediglich  am  rein  örtliche  Vorgänge,  namentlich  Katarrhe,  welche  ^ald  die  saure, 
bald  die  alkalische  Harngährung  und  mit  derselben  das  Ausfallen  einzelner  Be- 
standtheile  veranlassen,  dort  der  Harnsäure,  hier  der  phosphorsauren  Ammoniak- 
Magnesia,  des  Tripelphoiphats ,  und  des  phosphorsauren  Kalks.  Diese  Annahme 
ist  ohne  Zweifel  für  die  durch  Schleim  oder  organische  Fermente  eingeleitete 
aJkalische  Gährong  riditig  nnd  ist  die  Lehre  von  der  phosphatischen  Diathese 
nnhaltbar.  Für  die  weit  häufigeren  Niederschläge  aus  Harnsäure  und  deren 
Salzen  und  zum  Theil  auch  für  jene  aus  oxalsaurem  Kalk  ist  dagegen  eine  un- 
gewöhnliche Zusammensezung  des  Nierensecretes,  nämlich  eine  dem  Vorgange 
bei  der  Gicht  ähnliche  Störung  des  Stoffwechsels  mit  abnormer  Bildung  von 
hamsanren,  beziehungsweise  von  Oxalsäuren  Salzen  im  Blute,  also  eine  harnsaure 
and  Oxalsäure  Diathese  (s.  später)  jedenfalls  als  eine  Hauptursache  zu  betrachten. 
Die  gegenwärtige  Behandlung  der  »Steinkrankheit,  der  Lithiasisc  richtet  sich 
tbeils  nach  £rfahrang8säzen ,  theils  nach  chemischen  Theorien;  die  Anwendung 
dieser  auf  grössere  Concremente  findet  schon  darin  einen  Anstoss,  dass  solche 
häufig  schichtenweis  aus  Bestandtheilen  zusammengesezt  sind,  für  welche  ein 
entgegengeseztes  chemisches  Lösungsyerfahren  verlangt  wird. 

Für  den  Kranken  ist  das  rechtzeitige  Erkennen  der  gewöhnlich  als  Nieren- 
laad  nnd  Gries  beginnenden  Concremente  von  grosser  Wichtigkeit,  daher  bei 
allen  für  Lithiasis  günstigen  umständen  Zeichen  von  Nieren-  oder  Blascnreizung 
ein  sorgfältiges  Sachen  nach  Sedimenten  aus  dem  frischen  Harne  und  eine  che- 
mische Prüfung  derselben  zur  Pflicht  machen. 

B)  Behandlung  der  harnsauren   Niederschläge. 
Man  war  der  Ansicht,  sobald  in  den  Concrementen  ein  vor  wie- 
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gender  Gebalt  an  Harnsänre  nachgewieaen  sei,  habe  man  ein  sicheres 
Heilmittel  an  der  Hand,  indem  nach  den  allgemeinen  chemisdieD 
Grundsäzen  nichts  eiDfacher  und  in  seiner  Wirkung  zuverlässiger  er- 
scheint, als  die  Harnsäure  durch  Alkalien  zu  neutralisiren  und 
die  scbon  gebildeten  Miederschläge  durch  alkalische  Flüssigkeiten 
innerhalb  des  Körpers  zur  Lösung  oder  wenigstens  zum  Zerfalle  zu 
bringen ;  diese  chemische  Hypothese  hat  jedoch  durch  die  Erfahrung 
nicht  die  erwartete  Bestätigung  gefunden.  Alkalische  Mittel  galten 
längst  bei  Harnniederschlägen  überhaupt  für  höchst  wirksam;  mit 
grösstem  Machdruck  und  mit  grösster  Zuversichtlichkeit  gab  man  sie 
in  neuerer  Zeit  gegen  die  harnsauren  Miederschläge  im  Besondem; 
es  erhoben  sich  aber  alsbald  gewichtige  Einwürfe  gegen  den  Werth 
der  alkalischen  Behandlung. 

Abgesehen  von  der  schon  frfiher  ausgesprochenen  Ansicht,  durch  Aber- 
massige  Einfuhr  Yon  Alkalien  in  den  Harn  werde  an  die  Stelle  der  »harnsauren 
Diathese«  die  »phosphatische  Diathese«  gesezt,  d.  h.  bei  alkalischem  Harne  fallen 
die  Phosphate  aus  der  Lösung,  sind  for  und  wider  folgende  Thatsachen  geltend 
gemacht  worden.  Zuerst  hatten  Magen  die  (Becheren,  sur  la  grarelle;  Paris 
1828)  und  Darcet  (Annal.  de  chim.  et  de  phys.  1836),  dann  noch  manche 
Andere  chemische  Versuche  und  klinische  Erfahrungen  zu  Gunsten  der  alka- 
lischen Behandlung  der  hamsauren  Niederschlage  veröffentlicht;  ihr  eifrigster 
Lobredner  war  Ch.  Petit'),  er  behauptete  durch  den  Gebrauch  namentlich  der 
Vichy'er  Quellen  werden  selbst  grosse  Blasensteine  aus  Harnsäure  zunächst  in 
lösliche  Harns&ureverbindungen  umgewandelt  und  dann  innerhalb  des  Organismus 
wie  bei  einem  chemischen  Versuche  aufgelöst.  Dagegen  erhoben  sich  besonders 
C i V i a  1  e  und  Leroy  d'Etiolles;  dieser  wies  nach,  dass  den  meisten Beob* 
achtnngen  Petit 's  die  Beweiskraft  abgeht:  h&ufig  sei  die  Anwesenheit  eines 
Blasensteins  nicht  fest  erwiesen  gewesen  una  niemals  hatte  man  ihn  genau  ge- 
messen; endlich  bessern  sich  die  Kranken  tagtäglich  bei  jeder  und  bei  keiner 
Behandlung.  Sodann  sieht  Leroy  Fälle  hervor,  welche  die  innere  Anwendung 
der  Alkalien  nicht  im  Geringsten  besserte,  und  solche,  welche  sie  sogar  ver- 
schlimmerte. Denn  er  glaubt  bewiesen  zu  haben,  dass  die  unbestreitbar  bei 
manchen  Hamsäuresteinen  vorhandene  äussere  Halle  von  kohlensaurem  Kalk  und 
anderen  Salzen  —  für  Petit,  gewiss  ganz  irrthümlich,  ein  Beweis  für  die  lö- 
sende Wirkung  der  alkalischen  Wasser  —  durch  den  üeberschuss  von  Alksdi 
im  Harne  veranlasst  worden  sei,  wodurch  allerdings  erwiesen  wäre,  dass  durch 
die  Alkalien  ein  Harnstein  vergrössert  werden  kann.  Bei  seinen  Prüfungen  der 
Steine  vor  und  nach  der  alkalischen  Behandlung  hatte  auch  Bouchardat  das- 
selbe Ergebniss.  In  manchen  Fällen  vermuthete  man  endlich  den  einzigen  Grund 
der  Bildung  von  NiederschUgen  in  dem  Gebrauche  der  Alkalien. 

Hieraus,  sowie  aus  der  Anwendung  vieler  Mittel  sowohl  gegen 
die  harnsauren  als  gegen  die  phosphatischen  Niederschläge  geht  die 
Misslichkeit  einer  auf  eine  chemische  Theorie  gestüzten  Therapie 
hervor  und  man  wird  wohl  zugeben  müssen,  dass  von  dem  Gebrauche 
der  Alkalien  bei  grösseren  Niederschlägen,  bei  den  eigentlichen  Nieren- 
und  Blasensteinen  ihre  Auflösung  nicht  werde  erwartet,  sondern  viel- 
leicht eine  Vergrösserung  werde  befürchtet  werden  müssen.  Anderer- 
seits wird  man  aber  Angesichts  des  erfahrungsmässigen  alten  Kufes 
der  Alkalien  und  ihrer  thatsächlichen  Wirkung  auf  die  Reaction  und 
die  Menge  des  Harns  ihren  Gebrauch  zulassen  dürfen,  so  lange  keine 
Zeichen  eines  phosphatischen  oder  Oxalsäuren  Steins  vorhanden  und 
so  lange  der  Harn  nicht  entschieden  alkalisch  reagirt. 

1)  Du  trftStenMDt  mAä.  dM  caleals  urinalres  etc.,  Paria  1S85.  —  Noov,  obferr.  de  gndriaon 
des  caIooIs  urln.  an  moyen  des  eauz  therm,  de  Vicny;  Paris,  18S7.  —  Da  mode  d*aetion  des 
eaoz  minörales  de  Vicby  etc.,  Paris,  1860;  8.  l5Sit 
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Kar  d«nn,  wenn  die  alkalische  Reaciion  des  Harns  ron  Eatarrben  der 
Harnblase  abhängt,  welche  durch  Zumischnng  Yon  Schleim  eine  rasche  Zersezang- 
des  Harns  und  den  Niederschlag  der  Tripelphosphate  herbeiführen,  also  bei 
einer  fftlschlich  sog.  phosphatischen  Diathese,  können  die  Alkalien  yielleicht  die 
•Ikalisehe  Reaction  des  Harns  beseitigen,  indem  der  bei  seiner  Absonderung  in 
den  Nieren  weniger  sauer  gemachte  Harn  die  entzündete  Sclüeimhaut  weniger 
reizt  (vgl  Owen  Rees,  Guys  hosp.  rep.  XXXVII). 

Von  den  Alkalien  ist  abzustehen,  wenn  die  Verdaanng  unter 

ihrer  Anwendung  notbleidet,  die  Gabe  ist  zu  vermindern,  wenn  sie 

Durchfall  erregen. 

Zar  Erkl&rnng  der  empirisch  feststehenden  Wirkung  der  Alkalien  kommt 
ausser  der  chemischen  Theorie  Folgendes  in  Betracht.  Wer  einen  Tbeil  der 
Niederschl&ge  aus  der  harnsauren  Diathese  ableitet,  beruft  sich  auf  dieselbe 
Wirkong  der  Alkalien,  welche  ihnen  bei  der  Gicht  zukommt,  dass  sie  n&mlich 
dnrch  erhöhte  alkalische  Beschaffenheit  des  Blutes  die  Ozydationsvorg&nge  steigern 
and  das  Uebermass  der  Harns&ure  im  Blute  aufheben.  Die  vermehrte  Zufuhr 
Ton  Wasser  steigert  gleichfalls  die  Oxydation  und  vermindert  die  Harns&ure  im 
Urin ;  die  hacnsauren  NiederschlSge  werden  also  verhütet  oder  sparsamer  werden. 
Weiter  haben  alkalische  Lösungen  einen  heilsamen  örtlichen  Einfluss  auf  die 
Katarrhe  der  Harnwego,  und  dieser  Grund  rechtfertigt  eine  Anwendung  auch 
bei  Blasenkatarrhen  mit  der  Bildung  anderer  Concremente;  dazu  kommt,  dass 
der  verdünnte  und  sehr  wenig  saure  Harn  weniger  reizend  auf  die  katarrhalische 
8ch]eimhaat  einwirkt;  sodann  kommt  bei  der  unbestreitbaren  günstigen  Wirkung 
auf  Leidende  mit  Nieren-  und  Blasen •  Concrementen  von  jeder  Zusammen- 
seznng  sehr  in  Betracht,  dass  die  durch  das  Wasser  und  das  kohlensaure  Alkali 
vermehrte  Hamabsonderung  den  Gries  und  Sand,  ebenso  den  Schleim  ans 
den  Harnwegen  von  ihren  AnflUigen  an  fortspült  Daraus  begreift  sich  auch  der 
Nuzen  der  Sluerlinge  und  vieler  statt  des  Brunnenwassers  gebräuchlicher  »stein* 
treibenderc  Getr&nke.  Schliesslich  ist  der  symptomatische  Nuzen  der  lauwarmen 
B&der  bei  den  Nieren-  und  Blasensehmerzen.  der  Strangurie  und  ähnlichen  Reis- 
symptomen  der  Katarrhe  der  Harnwege  zu  betonen. 

unter  den  zahlreichen  Formen  ihrer  Anwendung  verdienen  die- 
jenigen den  Vorzug,  welche  den  Magen  am  meisten  schonen  und  das 
Alkali  unter  reichlichen  Flüssigkeiten  einführen,  also  die  natürlichen 
a  1  k  a  1  i  B  c  h  e  n  W a  SS e  r,  wie  die  besonders  berühmten  Quellen  von 
Vicby  in  Frankreich,  welche  bei  weit  gediehener  Entkräftung  nicht 
mehr  passen,  und  in  Deutschland  von  Ems,  Er&hnchen  oder  Eessel- 
brunnen ,  je  nach  der  Reizbarkeit  des  Kranken ,  beide  Quellen  nicht 
passend  bei  mehr  acuter  katarrhalischer  Reizung  der  Schleimhaut 
der  Hamwege,  und  einzelne  Quellen  in  E  a  r  1  s  b  a  d,  namentlich  der 
Sprudel,  ferner  bei  Individuen  mit  geschwächter  Verdauung  einzelne 
Quellen  von  Eissingen,  Max-  und  Theresienbrunnen. 

Bei  Vieh 7  kommt  wie  bei  allen  hier  üblichen  lauen  und  warmen  Quellen 
die  Temperator  des  Wassers  etwas  in  Betracht,  femer  die  Eohlens&ure,  diese 
wegen  ihrer  Wirkung  auf  den  Magen  nnd  alsDiureticnm;  als  chemischer  Haupt« 
Stoff  kann  nur  das  kohlensaure  Natron  fnaheza  %ß  in  16  Unzen)  gelten ;  man 
trinkt  meist  7  —  8  Becher  tftglich,  bei  UarchfalT  weniger;  der  Harn  soll  nur 
schwach  sauer,  höchstens  schwach  alkalisch  werden.  Bei  geschwächten  Kranken 
wird  statt  der  Hanptquellen  »Grande-Orille  nnd  C61estins«  eine  mit  etwas  grösserem 
Eisengehalt  Terordnet  Von  den  alkalisch-mnriatischen  Thermen  ist  Ems  die 
berufenste;  die  genannten  Quellen  werden  zu  2-6  Bechern  tftglich  getrunken; 
man  berorzugt  sie  bei  schwftchlichen  nnd  anämischen  Kranken,  da  der  Gehalt 
an  kohlensaurem  Natron  (11  Oran)  geringer  ist  nnd  das  Chlomatrium  als  Cor- 
rigens  des  Einflusses  der  Alkalien  auf  den  Stoffwechsel  betrachtet  wird.  Von 
den  alkalisch-mnriatisch-salinischen  Quellen  ist  Karlsbad  dann  angezeigt  wenn 
das  Individuum  znglelßh  an  Gicht  leidet  oder  mit  allgemeiner  Plethora  oder  mit 
chronischer  Leberhjperimie  und  sonstigen  Folgen  einer  flppigen  Lebensweise 
behaftet  ist 
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Zar  ünterstQznng  einer  solchen  BmnneQcnr  verordnet  man  ancli  alkaliscbe 
B&der,  entweder  und  am  besten  das  Baden  in  den  alkalischen  Thermen,  oder  in 
erwärmten  kalten  alkalischen  Wassern,  oder  in  künstlichen  Bftdern,  jedes  etwa 
mit  ^vj—TJü  Soda.  Bei  B&dern  Ton  Istündiger  Daner  nehmen  die  Schmerzen 
der  Nieren-  und  BlasenentzQndong  ab  und  werden  nicht  selten  Sand  und  grössere 
Concremente  ausgeleert 

Unter  den  vorzugsweise  diaretisch  wirkenden  kalten  alkalischen 
Wassern  gemessen  die  an  kohlensauren  Erdsalzen  reichen  Wil- 
dunger  Quellen  besondern  Ruf;  das  verschickte  Wasser  eignet 
sich  auch  zum  Hausgebrauche. 

Der  Wildnnger  Stadtbrnnnen  hat  grossen  Ruf  bei   cbronischen 
Katarrhen  der  Harnwege  und  bei  Lithiasis;  auch  der  Salzbrunnen.     £s  ist  mir 
zweifelhaft,  ob  der  reiche  Gebalt  an  Kohlens&ure  und  die  alkalische  Einwirkung 
auf  das  Blut  zur  Erklärung  ausreicht;  wesentlich  scheint  mir  der  im  Harn  aus- 
geschiedene  kohlensaure  Kalk  als  trocknendes  und  adstringirendes  Mittel   fnr 
die  Eiter  absondernde  Schleimbaut  in  Betracht  zu  kommen.    Hufeland  (Joum. 
f.  prakt.  Heilk.  1832, 11.  St.  S.  17)  erprobte  an  sich  selbst  die  Wirkung-  gegen  Blasen- 
blennorrhöe.    Ausser  dem  kohlensauren  Kalk  —  3,8  Gran  im  StadtJ>ronnen ,  5,8 
im  Salzbrunnen  —  sind  vorhanden  0,2,  beziehungsweise  3,9  kohlensaures  Natron 
und  2,7,  resp.  6,6  kohlensaure  Magnesia.    Bei  dem  durch  die   Srfahrang  Dr. 
Lebenheims  (Rust's  Archiv  B.  49)  empfohlenen  Saizbrunn  liegt,  nach  der 
Analyse  zu  urtheilen,  die  Hauptsache  in  dem  kohlensauren  Natron  (8,14  Gran 
im  Oberbrunnen). 

Schwächer  wirken  die  Natrons&uerlinge,  wie  der  Biliner  S&aerling,  die 
Constantinsquelle  in  Gleichenberg,  das  Fachinger,  Geilnauer  und  ähnliche  Wasser. 
Für  Kranke  mit  zeitweiser  Pyelitis  sind  die  Thermen  von  T  e  p  1  i  z  besonders 
wohlth&tig  als  B&der;  nebenher  ist  ein  milder  Säuerling  zu  trinken. 

Für  den  Hausgebrauch  oder  bei  Personen,  welche   die  für  die 

Heilung  geforderte  grosse  Menge  Mineralwasser  nicht  trinken  können, 

ersezt  man  dieselben  am  besten  mit  Lösungen  der  doppeltkoblen* 

sauren  Alkalien,  oder,  wenn  der  Magen  nur  mit  wenig  Flüssigkeit 

behelligt  sein  will,  lässt  man  dieselben  erst  vor  dem  jedesmaligen 

Gebrauche  in  etwas  Wasser  auflösen ;  auf  den  ganzen  Tag  verordnet 

man  bis  zii  3jj — ^ß.     Am  beliebtesten  ist  das  leicht   verdauliche 

Natron  bicarbonicum. 

Schmeckte  die  einfache  Lösnng  hi  reinem  Wasser,  einem  S&nerling  oder 
in  einem  der  angeführten  harntreibenden  Tränke  dem  Kranken  au  schlecht,  so 
gab  man  das  PuWer  mit  Zucker  in  Oblaten  und  Hess  einen  Trank  naehtrinken, 
oder  versuchte  den  Qeschmack  yerbessernde  Zusäze,  wie  Traganthgummi  oder 
Vanillen tinctur,  z.  B.: 


lOr  Natri  bicarbon.  crystalL  3/?— jj— 1/^ 
Tinct.  YaniUae       •    •    •    3;| 

S.  Tassenweise  den 


Syr.  Sacchar. Vi, 

Aq.  fönt Qjj 

Tag  über  zu  yerbrauchen. 


Oder  verordnete  man  eine  Brausemischung,  auf  jede  Gabe  10  Gran  doppelt« 
kohlensaures  Natron,  6  Oran  gepulverte  Weinsäure  nnd  20 
Gran  Zucker,  mit  einem  Glase  Wasser  gemischt  während  des  Anfbraasens 
zu  trinken.  Jezt  hat  die  Aqua  Natri  bicarbonici  diese  Arzneiformen  hst  verdrängt 

Hufeland  verordnete  (bei  Gallensteinen)  das  Natron  btcarbonlcüffl  13) 
auf  den  Tag)  in  Selterser  Wasser  oder  eine  (wohlfeilere)  Brausemischung  aus 
Natron  carbon.  (3/ff),  Ac.  tartaric.  Oj).  Golding  Bird  gibt  das  übler  schme- 
ckende Kali  bicarbonicum,  Zü—^ß  mit  80-40  Unzen  Wasser  auf  den  Tag- 

Die  älteren  Aerste  verordnen  das  schon  ,von  Basil.  Valentin  im  15*  J^h^ 
hundert  empfohlene  einfach  kohlensaure  Kali  oder  NatroUt  gerne  in 
Verbindung  mit  Seife  in  Pillenform,  «.  B,  ©•  Sapon.  medic,  Nairi  carßon- 
depur.  sicci  ana  Sjj,  Extr.  Trifol.  fibr.  q.  «.,  nt  f.  Püul.  gr.  jj;  Smü  tlgucn 
8—10  Pillen  (Behrends),  oder  in  verschiedenen  flüssigen  MischasgeDi  aocD 
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die  Seife  allein  mit  bittern  Extracten,  ferner  die  verdflnnte  Seifensieder- 
lange  (seit  Blackrie),  sodann  den  kohlensauren  Kalk,  in  der  Form  der 
gepnlTerten  Eier-  oder  Ansterschalen,  oder  das  Stephens'sdie  Mittel  oder  als 
andere  flberflassige  geheime  Zasammenseznugen ;  ferner  das  Ealkwasseri 
welches  wirksamer  sein  dfirfte  als  das  in  die  Edinburger  Pharmakopoe  aufge- 
nommene Polv.  lithontripticns  *),  auf  welches  ^  Ealkwasser  nachgetrunken 
werden  sollen ;  femer  die  Magnesia  (Brande). 

Aach  verordneten  Einige  andere  alkalische  Salze,  s.  B.  den  Borax  und 
das  neutrale  oder  das  saure  weinsaure  Kali  (Hulme,  Wöhler,  Ghelius). 
Die  Anwendung  dieses  Salzes  beruht  wie  der  zur  ünterstüzung  ganz  zweckmässige 
Gebrauch  yon  Früchten  mit  pflanzensauren  Salzen  (Erdbeeren,  Kirschen, 
nicht  ganz  reife  Weintrauben  u.  s.  w.)  auf  ihrer  Umwandlung  in  Garbonate 
(Wohle r^;  Moleschott  lässt  nur  Frachte  zu,  welche  wenig  freie  organische 
Saure  enthalten,  Birnen,  Aepfel,  reine  Trauben;  Johannisbeeren  und  Erdbeeren 
tt.  dgL  widerräth  er,  weil  sie  den  Harn  durch  Kohlensäure  sauer  machen  können. 
Heller  (Die  Harnconcretionen  n.  s.  w.,  Wien  1860,  S.  108,  132)  lobt  namentlich 
als  die  Verdauung  wenig  störend  das  drei-basische  phosphorsaureNatron,  vom 
gewöhnlichen  Katron  phosphor.  2—3  Theile  mit  1  Th.  Natron  carbonicum  in 
langsam  steigenden  Gaben,  3jj  ^^^  mehr  auf  den  Tag.  Femer  wird  aus  den 
B.  I.  S.  384  angefahrten  Gründen  das  Lithion  citricum,  hauptsächlich  das 
L.  carbonicum,  5 — 10  Gran  mehrmals  täglich  in  starker  wässriger  Verdün- 
nung, (um  diuretisch  zu  wirken  auch  mit  Kohlensäure  oder  Pflanzensäuren),  von  G  ar- 
rod  empfohlen.  Der  Gehalt  der  Mineralwasser  an  Lithion  ist  zu  gering.  Ferner 
wird  eingewendet,  das  Lithion  erscheine  als  einfaches  Phosphat  oder  als  phos- 
phorsanres  Natronlithion  im  Harne;  wird  dem  Lithion  die  steinlösende  Eigen- 
schaft auch  abgesprochen ,  so  darf  seine  diuretische  Wirksamkeit  und  seine 
alkalische  Wirkung  auf  die  saure  Reaction  nicht  bestritten  werden  und  wird 
das  Lithion  auch  empirisch  unterstüzt.  Für  den  Boracit,  angeblich  ein  Ge- 
heimmittel des  Paracelsus,  schlägt  Becker  die  angenehmer  schmeckende  bor- 
dtronensaure  Magnesia  vor,  Smal  1  Messerspize  (A.  med.  C.  Ztg.  1860,  Nr.  23). 

Von  Seiten  der  Theorie  wurden  auch  die  Benzoesäure  und  lösliche 
benzoesaure  Salze  vorgeschlagen  (Ure);  die  Benzoesäure  soll  innerhalb  desKör- 

gers  die  Harnsäure  in  Hippursäure  verwandeln  und  im  Harne  leicht  lösliche 
alze  (hippnrsaures  Natron,  Ammoniak  und  den  weniger  leicht  löslichen  hippnr- 
sanren  Kalk)  bilden;  eine  Auflösung  der  schon  früher  gebildeten  Niederschläge 
ist  höchst  zweifelhaft,  die  Abnahme  der  Harnsäure  Im  Harne  wird  neuerdings 
bestritten,  wie  Oberhaupt  die  Erfahrung  über  den  ganzen  Vorschlag  erst  zu  ent- 
scheiden hat  Um  die  Benzoesäure  leichter  löslich  zu  machen,  soll  man  sie  mit 
phosphorsaurem  Natron  zusammen  verordnen: 

9*  Acidi  benzoici     .    .    .    .    gr.  xv        Aq.  destill. 


Kairi  phosphor.  eryst      .    3Ji  ^7^ •  Sacchar 

In  1  Tage  auf  4mal  au  nehmen. 

Als  Mittel ,  nm  die  Harnsäare  zu  zersexen ,  wurde  neben  der  Benxoesänre 
das  Natron  silicicum  vorgeschlagen;  diese  Kieselsäureverbindung  sollte 
flberdies  die  Verdauung  bessern  und  diuretisch  wirken  (So cquet  und  Bonjean, 
Gas.  med.  1866.  Nr.  37). 

Bei  Einzelnen  galten  ohne  genügende  Beweise  das  Golchleam(Ma&> 
lagan  1862;  Bonchardat),  auch  das  Aconit  als  Mittel,  um  die  Aus- 
Bcheidnag  von  Harnsäure  und  Efarnstoff  durch  die  Nieren  an  vermehren;  beidei 
sind  Diuretica;  vgl.  I,  877. 

Eine  grosse  Beihe  von  weiteren  Mitteln,  welche  dieHarn- 
absonderung  vermehren,  soll  einerseits  den  Harn  wässeriger 
machen  and  hiemit  seine  festen  Bestandtbeile  vollstftndiger  in  Anf- 
lösnng  erbalten,  andererseits  die  Niederschläge  wieder  lösen  oder  in 
die  Blase  hinabschwemmen.  Als  Unterstüzangsmittel  haben  sie  na- 
mentlich bei  Bildung  von  Sand  oder  Gries  entschiedenen  Werth. 
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Hielier  gehört  das  Brannenwasser,  In  reicUicIier  Uenge  genossea; 
wegen  seiner  grösseren  Reinheit  wurde  demselben  das  Flusswasser  toq 
Mead  vorgezogen;  sodann  das  Bier  (Segalas),  welches  man  übrigens  der 
BegQnstignng  der  Steinbildong  beschuldigte  und  das  jedenfalls  bei  stark  saurer 
Beaction  Katarrhe  der  Hamwege  hervorruft  oder  steigert,  wegen  seines  gerin- 
geren Gehaltes  an  Säuren  aber  den  meisten  Weinen  vorzuziehen  ist  Femer  die 
zahlreichen,  durch  das  Wasser  allein  oder  durch  die  Pflanzenstoffe  hamtreibendeii 
Tränke ,  von  jenen  Aufgflsse  oder  Abkochungen  von  Eirschenstielen ,  semen 
Cynosbati,  rad.  Fragariae,  Graminis,  von  diesen  die  heissen  Auszüge  von  radix 
Bardanae,  Ononidis,  hb.  Virgaureae,  Hedera  terrestris,  baccae,  lignum  und  radix 
JuDiperi,  femer  mit  radix  Pareirae  bravae  u.  s.  w.  Biett  sezt  diesen 
Haustränken  zweckmässig  einige  Tropfen  Salpeter-  oder  Salzäther  hinzu  und 
gewöhnlich  lässt  man  den  Absud  aus  mehreren  Mitteln  bereiten.  Das  vorzüg- 
lichste diuretische  Mittel  bei  Harnbeschwerden  und  bei  Nierenkolik  in  Folge  der 
Harnniederschläge  ist  nach  Levrat-Perroton  ein  starker  und  reichlich  ge- 
tmnkener  Absud  derMarchantia  conica  (Revue  m^d.  Oct.  16S6,  Nov.  l84pS). 
Van  Helmont  (nach  Boerhaave)  schrieb  dem  ausgepressten,  säuerlichen 
Safte  der  jungen,  erst  etwa  8  Fingerbreiten  grossen  Schossen  der  Birke, 
täglich  zu  einigen  Esslöflfieln  genommen,  grosse  Wirkung  zu. 

Während  die  jezige  Theorie  Kaffe  und  Thee  verbietet,  weil  sie  die  Oxy- 
dation der  Harnsäure  l^inträchtigen  sollen,  können  beide  als  die  angenehmsten 
diuretischen  Getränke  verUieidigt  werden  und  zählte  früher  der  Thee  viele 
Gönner  bei  Steinkrankheit  (Kämpfer,  Camper,  van  Geuns,  Sinclair). 

Den  Kaffe  für  sich  allein  rühmen  Roques  und  Foy  (Bullet  de  th^rap. 
15.  März,  1848),  welcher  durch  täglichen  Gebrauch  des  Kaffes^ den  harn- 
sauren  Gries  eines  Gichtischen  geheilt  hat 

Die  diätetischen  Vorschriften  lauten  troz  der  Widersprüche 
der  Schriftsteller  in  der  Beurtheilung  der  Nahrangsweise,  welche  Harn- 
niederschlage  veranlasst,  ttbereinstiromend  dahin,  dass  bei  Nieder- 
schlagen  von  Uraten,  ebenso  von  oxalsaurem  Kalk,  wenn  man  sein 
Auftreten  im  Harn  von  mangelhafter  Oxydation  ableitet,  gegohrene 
Getränke  theils  wegen  der  Säuren,  theils  wegen  des  Alkohols,  also 
namentlich  junges,  oder  saures  Bier,  saure  und  ebenso  schwere 
Weine,  ferner  Fette,  weil  sie  wie  Alkohol  Sauerstoff  entziehen,  fer- 
ner und  besonders  eine  viel  Harnstoff  und  Harnsäure  erzeu- 
gende stickstoffreiche  Nahrung,  namentlich  reichliche  Fleischkost, 
besonders  schwarzes  Fleisch,  vermieden  werden  sollen;  Magen  die 
verbietet  jede  stickstoffhaltige  Nahrung  und  empfiehlt  daher  wie  schon 
längst  Lobb  (Treatise  on  dissolut  of  a  stone  etc.;  London  1739) 
eine  ausschliessliche  Pflanzenkost.  Da  jedoch  in  zu  reichlicher  Stick- 
stoffzufuhr keineswegs  der  einzige  Grund  der  Harnniederschläge  ge- 
sucht werden  darf,  beschränkt  man  sich  gewöhnlich  auf  das  Verbot 
vorwiegender  Fleischkost,  auf  das  Anempfehlen  eiweissarmer ,  nicht 
saurer  Vegetabilien  und  auf  das  Anrathen  grosser  Massigkeit  im 
Essen  und  leicht  verdaulicher  Nahrung  und  fordert  nur  bei  Indivi- 
duen, deren  üppige  Lebensweise  einen  Ueberschuss  an  Harnsäure  mit 
herbeigeführt  hat,  ausschliessliche  Pflanzenkost 

Mehr  als  um  die  Qualität  and  die  absolate  Quantität  der  Nabmng  scheint 
es  sich  jedoch  um  den  Stoffrerbrauch  au  handeln;  reiche  Kost  schadet  n!cht| 
wofern  sie  bei  einer  sehr  thätigen  Lebensweise  mit  den  täglichen  Ausgaben  der 
menschlichen  Oekonomie  im  Einklang  steht;  überhaupt  sind  hier  die  diätetischen 
Mittel  gegen  die  Gicht  der  Reichen,  bei  deren  Entstehung  die  »hamsaure  Dia* 
thesec  eine  Rolle  spielt,  lu  Tergleichen  (B.  I.  8.  S69). 

um  den  Abgang  der  kleineren  Niederschläge  zu  befSrdem,  empfiehlt 
man  fleissige  Bewegung  zu  Fuss  oder  zu  Herd.  Zur  Erleichterung  dient 
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das  Offenerbalten  des  Stahls  (Sydenham);  anch  bei  offenem  Leibe 
empfiehlt  man  ein  AbfQhrmittel  zeitweise  zu  reichen. 

C)  Behandlung  der  phosphatischen  Niederschläge. 

Eine  eigenthQmliche  phosphatische  Diathese,  einen  Morbus  phosphaticns, 
gibt  es  ohne  Zweifel  nicht.  Was  man  unter  phosphatischer  Diathese  begreift, 
scheint  vielmehr  unter  folgende  Kategorien  zn  fassen  zn  sein.  1)  In  den  Ham- 
wegen  wird  phosphorsaore  Ammoniak-Magnesia  niedergeschlagen,  weil  der  Harn 
in  Folge  eines  Katarrhs  derselben  oder  bei  Zersezong  in  Folge  von  Fermenten  al- 
kalisch wird;  2)  man  bezieht  hieher  die  yermehrte  Ansscheidung  von  phosphor- 
saurem  Kalk,  wie  sie  bei  Rhachitis  und  Knochenkrankheiten  stattfindet; 
3)  endlich  bringen  manche  Engländer  mit  der  Ansscheidung  Ton  phosphor- 
saarem  Kalk  einen  Sjmptomencomplex  in  Verbindung,  welcher  neben  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  Niederschläge  und  den  Zeichen  von  Nierenreizung 
durch  eine  besondere  Art  Dyspepsie  charfÜEterisirt  sei. 

Es  leidet  die  Therapie  der  »phosphatischen  Diathesec  an  Haltlosigkeit,  weil 
die  gegebenen  Verhältnisse,  wie  gezeigt,  sehr  verschieden  sind. 

Die  Hauptsache  ist  die  Unterscheidung  der  oben  aufgestellten  For- 
men dieser  sog.  Diathese,  d.  h.  richtiger  die  Berücksichtigung  der  ört- 
lichen Ursachen  und  der  häufig  nachweisbaren  Gonstitutionsanoroalien, 
welche  den  Niederschlägen  von  Tripelphosphaten  oder  phosphorsaurem 
Kalk  zu  Grunde  liegen.  Unter  jenen  führen  alle  Krankheiten,  welche  eine 
Stockung  des  Harnes  in  der  Harnblase  und  in  den  obern  Harnwegen  ver- 
anlassen, zur  Zersezung  desselben  und  zu  phosphorsauren  Ablagerungen, 
daher  Stricturen  der  Harnröhre,  Anschwellungen  der  Vorsteherdrüse, 
Entzündungen  und  Lähmungen  der  Blase,  Entzündung  der  Harnleiter 
und  des  Nierenbeckens,  überhaupt  Secretionsanomalien  der  Harnwege 
vor  Allem  zu  beseitigen  sind  und  man  für  den  raschen  Abfluss  des 
Harnes  durch  Einlegen  des  reinen  Katheters  und  durch  Anwendung  der 
bei  den  Blasenkrankheiten  angeführten  Einsprizungen  zu  sorgen  hat 
Hinsichtlich  der  Constitution  verlangt  der  geschwächte  und  her- 
untergekommene Zustand  vieler  Kranken  ein  stärkendes  Verfahren, 
wobei  reichlicher  Genuss  von  Fleisch,  starkem  Bier  und  gutem  Wein 
neben  bitteren  und  tonischen  Mitteln  ganz  zweckdienlich  ist,  wäh- 
rend die  für  die  sog.  hamsaure  Diathese  angegebene  Diät  die  Krank- 
heit steigern  würde.  Die  Behandlung  der  Rhachitis  bleibt  hier  aus- 
geschlossen. 

Unter  den  chemischen  Mitteln,  welche  der  phosphatischen  Dia- 
these in  abstracto  entgegengestellt  und  welche  namentlich  empirisch 
auch  bei  Concrementen  aus  Phosphaten  gebraucht  werden,  sind  es  wie- 
derum die  Alkalien,  namentlich  die  berufensten  Brunnencuren  — 
Vichy,  Karlsbad  —  und  das  Monate  lang  fortgesezte  und  oft  wiederholte 
Trinken  vom  Wildunger  Wasser,  welche  ganz  in  derselben  Weise  wie 
bei  B)  gebraucht  werden ;  man  hüte  sich  jedoch  vor  allen  eingreifenden 
Curen,  namentlich  mit  Vichy,  Karlsbad  u.  dgl.,  sobald  die  Kranken 
durch  Anstrengung  oder  Elend  heruntergekommen  sind. 

Um  diesen  Widerspruch  mit  der  chemischen  Theorie  zn  bemänteln,  fand 
Darcet  die  Ansflacht,  die  Wirkong  der  Alkalien  bei  den  Hamsftnrenieder- 
■chlägen  als  eine  auflösende,  bei  den  phosphatischen  als  eine  auflockernde  oder 
zerbröckelnde  zn  erklären;  die  richtige  Ansicht  ist  oben  nach  Owen  Rees 
mitgetheüt 

Owen  Rees  verlangt  fdr  die  phosphatische  Diathese,  welche  mit  einer 
8iönisg  der  Verdaansg  einhergeht,  die  Anwendung  von  phosphorsauren 
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Alkalien,  namentlich  yon  Weinstein ,  neben  tonischen  llittebrnnd  warmen 
B&dern. 

Vorzugsweise  auf  diese  von  den  Engländern  viel  besprochene  Com- 
bination  bezieht  sich  auch  der  übrigens  genaäss  der  chemischen  Theorie 
allgemein  empfohlene  gegeotheilige  Gebrauch  der  Säuren. 

Man  gab  die  Schwefelsäure  (Hartmann),  die  Salpetersänre 
(Gath.  Lee),  die  Salzsäure,  nach  Copland,  Smal  taglich  30  Tropfen  in 
hinreichender  Menge  Wasser,  und  die  Phosphorsäure  (Carendeffez;;  ob 
sie  durch  Heilung  der  Dyspepsie  oder  specifisch  und  besonders  in  Verbindung 
mit  China  u.  s.  w.  tonisch  und  auf  diese  Weise  durch  Besserung  der  Constitution 
günstig  auch  auf  das  örtliche  Leiden  wirken,  ist  zweifelhaft;  heilsam  sind  aie 
jedenfalls  nach  zahlreichen  Beobachtungen.  Sodann  wirkt  die  Anwendung  der 
Eohlens&«re  (Mascagni,  Pristley,  Percival  u.  A.,  besonders 
Thenard,  Annal.  de  chimie,  T.  XXXIX)  in  der  Form  einer  lang  fortgesezten 
Cur  mit  natOrlichen  Säuerlingen  oder  mit  kanstlichen  Eohlens&nre-haUigen 
Wassern,  theils  durch  Beförderung  der  Harnabscheidung,  theils  durch  Besserung 
der  Verdauung,  theils  besizt  die  freie  Kohlensäure  die  ihr  wie  anderen  Sfturen 
im  allgemeinen  beigelegte  steinanflösende  Wirkung  nach  Heller  wirklich  fOr 
den  basisch  phosphorsauren  Kalk  und  für  kohlensauren  Kalk,  also  fOr  Steine 
aus  phosphorsaurem  Kalk  oder  aus  einem  Gemenge  you  basisch  phosphorsaurem 
Kalk  mit  phosphQrsaurer  Ammoniak-Magnesia  oder  mit  kohlensaurem  Kalk;  wie 
Grftfe  die  Kohlens&ure  bei  ammoniakalischem  Harne  mit  phosphatischen  Nie- 
derschlagen empirisch  empfahl,  so  schreibt  die  chemische  Theorie  (Heller,  S.  IS4) 
Jezt  YOU  allen  Mineralsfturen  als  die  einzig  »urophane«  die  Kohlens&ure  Yor  und 
zwar,  da  die  natürlichen  S&uerlinge  kohlensaure  Alkalien  enthalten,  nur  die 
kflnstlichen  reinen  Kohlens&ure- Wasser.  Auch  Pflanzensfturen,  meist  Fmchts&fte 
oder  Frflchte  mit  pflanzensauren  Salzen,  werden  zugelassen,  weil  sie  als  Kohlensänre 
im  Harn  erscheinen,  z.  B.  Essigsäure  oder  saurer  Salat.  Da  der  Harn  auch  beim 
Gebrauche  der  gewöhnlichen  Minerals&uren  sauer  wird,  halte  ich  dieselben  fOr  zu- 
l&ssig;  auch  kenne  ich  Beispiele  Yom  Zerfallen  phosphatischer  Steine  anter 
ihrem  Gebrauche.  Wenn  die  Säuren  (den  Reizzustand  der  Blase  stei- 
gern, hat  man  sie  anszusezen. 

Weil  die  Milchsäure  den  phosphorsanren  Kalk  leicht  auflöst,  schlägt 
Magen  die  (Formul.  de  noUY.  m6d.)  ihren  inneren  Gebrauch  beim  weissen 
Harngriese  Yor.  Einzelne  Yersuehten  auch  hier  die  Benzoesäure  ohne  be» 
stimmtes  Ergebniss  (Heck er,  Prag.  Vrtljhrschr.  1866.  XIL  4.). 

Hoppe  in  Berlin  (D.  Klin.  1864.  Nr.  13)  unterstflzt  seine  Erfahrungen 
Aber  die  dinretische  Wirkung  des  Acidum  benzoieum  (bei  Mb.  Brightii)  durch 
die  Meinung,  die  Hamretention  werde  bei  alteren  IndiYidnen  durch  eine  Ver- 
stopfung der  Enden  der  HamkanUchen  mit  Körnern  you  phosphorsaurem  Kalk 
Yeranlasst  und  die  in  Hippurs&ure  umgewandelte  Benzoes&ure  in  dem  stark  sauer 
gewordenen  Harne  wirke  lösend  auf  diese  Infarcte.  SelbstYerst&ndlich  wird  ani- 
malische Nahrung  empfohlen.  Rein  theoretisch  ist  der  Vorschlag,  wenn  eine 
durch  harnsaure  Steine  Ycranlasste  Kystitis  Sedimente  you  harnsanrem  Am- 
moniak  neben  Erdphosphaten  fahre  und  auf  den  ursprünglichen  Stein  aus  Vraten 
(oder  oxalsaurem  Kalk)  ein  sp&terer  Niederschlag  you  Phosphaten  erfolge»  soU 
aber  die  Dauer  der  Kystitis  die  alkalische  Therapie  mit  der  sauren  Yertausdit 
werden.  Von  anderer  Seite  Wird  dagegen  angenommen,  die  Phosphate  dringen 
allm&hlig  in  das  Innere  des  Steins,  Ycrdrängen  die  Harnsäure  oder  den  Oxal- 
säuren Kalk  und  befördern  durch  diese  Umwandlung  das  Zerbröckeln  des  Con- 
crements  (Meckel's  Mikrogeologie) ,  oder  es  soll  der  weiche  Ueberzug  Yon 
Phosphaten  die  mechanisdie  reizende  Wirkung  des  Steins  abschwächen. 

D)  Behandlung  der  kleesauren  Niederschlftge. 

Die  Umstände,  unter  welchen  kleesaure  Niederschläge  im  Harne  länger« 
Zeit  (ozalsanre  Diathese)  Yorkommen,  sind  sehr  Yerschieden;  YgL  Gal- 
lo is,  Gai.  m6d.  1869,  Nr.  se,  89;  Smoler,  Prager  Vrtljhrschr.  1681,  1.  2); 
die  meisten  bilden  sich  wahrscheinlich  ün  Harne  ausserhalb  des  Körpers  (Beale): 
es  ist  also  nnzul&ssig,  ans  dem  öfteren  Vorkommen  der  bekannten  Oktaeder  aar 
eine  »ozalaanre  Diathesec  an  schliessen;  Yon  Bedentnng  sind  die  kleeiaoxcn 
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Colicremente  in  Form  der  »dnmbbella« ;  nach  Beale  (nrine,  nrinary  depoaita 
and  ca]culi;  2.  edit;  Lond.  1864,  8.  846),  weil  sie  immer  in  den  HamkanUchen 
entstehen  nnd  den  Kern  für  weitere  NiederscbläRe  abgeben  können;  auch  diese 
Erystatte  erscheinen  nnter  sehr  verschiedenen  umständen  nnd  nur  insofern  ist 
man  berechtigt  yon  einer  oxalsanren  Diathese  zu  sprechen,  als  ihr  längeres  Vor- 
kommen bei  Individuen  mit  flppiger  und  dabei  träger  Lebensweise  aaf  eine  Stö- 
rung der  Ozydationsvorgänge  im  Blute  hinweist. 

Alkalisches  Getränke  ist  gerechtfertigt,  um  die  Dambbells  aus 

den  HarnkaDälchen  auszuspülen  oder  aufzulösen  (Beale);  ebenso  ist 

die  alkalische  Therapie  mit  einer  Diät  analog  derjenigen  gegen  die 

Harnsäorediathese  angezeigt,  wenn  es  sich  um  chronische  Gicht  oder 

um  die  genannten  verwandten  Zustände  von  gestörter  Oxydation 

bandelt. 

Heller  (op.  cit  176)  empfiehlt  die  an  Ealksalxen  armen  alkalischen  Mi* 
neralwasser,  also  kein  Karlsbader  oder  Wildnnger  Wasser;  ausser  dem  Einfluss 
der  Alkalien  auf  den  gesammten  Stoffwechsel  kommt  in  Betracht,  dass  der  klee- 
saare  EaJk  bei  längerer  Berahrung  mit  kohlensauren  Alkalien  lösliche  AJkali- 
oxalate  bildet,  ein  üeberscbuss  der  kohlensauren  Alkalien  soll  aber  auch  hier 
rerjnieden  werden. 

Man  suche  auch  hier  nach  örtlichen  und  allgemeinen  Ursachen, 
namentlich  nach  Schädlichkeiten  in  der  Nahrung  und  ganzen  Lebens- 
weise. Der  Vorsicht  gemäss  lasse  man  Nahrungsmittel  und  Geträifke, 
welche  kleesaure  Niederschläge  wirklich  veranlassen  können,  wie 
Sauerampfer  und  moussirenden  Champagner,  lasse  namentlich  bei  der 
Oxalurie  der  Schwelger  jede  zuckerhaltige  Nahrung  (Begbie), 
auch  saure  Früchte  und  Liebesäpfel,  von  Arzneimitteln  Rhabarber 
(Christi 8 on)  bei  Seite.  Darcet  schreibt  die  Anwendung  der 
alkalischen  Getränke  und  eine  diätetische  Behandlung  wie  bei 
Harnsäureniederschlägen  vor. 

Unter  den  Arzneimitteln,  welche  sich  bei  einem  der  mit  Oxalurie  Terbun- 
denen  Symptomencompleze  bewährt  haben,  stehen  oben  an  die  Mineral- 
säareji,  Salz-  und  Salpetersäure  und  das  Königswasser;  sie 
passen  neben  bitteren  Mitteln,  Im  Verlaufe  neben  einem  allgemeinen  tonischen 
Terfahren,  wenn  die  Zeichen  einer  gestörten  Magen-  und  DOnndanuTerdauung 
vorhanden  sind;  das  Zusammenvorkommen  solcher  Zustände  mit  Oxalurie  gab 
Avlasa  zur  Aufteilung  des  kfinstlichen  Krankheitsbildea  »oxalsanre  Diathese« 
und  zur  specifischen  Empfehlung  der  MineralB&uren. 

Nach  JPront  soll  man  die  häufig  von  selbst  sich  ereignende  »Umwandlung 
der  kleesauren  Diathese  in  die  harnsanre«  durch  Anwendung  von  Salzsäure, 
Ton  Colchicum  nach  Bird,    kflnstlich  herbeiführen;  es  soll  alsdann  zur 

grossen  Erleichterung  des  Kranken  eine  Masse  Harns&ure  ausgestossen  werden, 
ei  dem  von  Begbie  (Month.  Journ.  1849,  Aug.  943.  1007)  beschriebenen  und 
▼on  Christison  anerkannten  Symptomencomolex :  djipeptische  nnd  hypo- 
chondrische Erscheinungen  neben  kleesanren  Kaikniederschlägen  im  Harne  bei 
▼omehmen  Schweigern,  wird  vollständige  Heilung  unter  passender  Diät  —  Aus- 
schluss des  Zackers  — ,  warmem  Yerhiuten  und  dem  Arzneigebrauche  yon  Sal- 
peter-Salzsäure, 20  Tropfen  2^8mal  tflglich,  in  einem  bittem  Aufgusse 
—  «trobnli  Humuli,  rad.  Golumbo  — ,  oder  nach  der  Formel:  Qr  Ae.  hydrwhlar, 
dO.,  Äc.  mtric.  dH,  5yr.  eori.  Äura$it.  m  ^U,  Aq.  fimt  yßj  einigemal  ttelich 
1  Theel  in  1  Weinglase  Wasser,  am  besten  kurz  vor  dem  £ssen,  Tersprocnen. 
Auch  Christison  (ibid.)  empfiehlt  neben  der  Diät  die  Salpetersäure. 
Ebenso  fand  auch  Frick  (Gaz.  d.  hdp.  27.  Sept  1849)  bei  demselben  Krank- 
heitsbilde neben  einer  aus  Pflaozenstoffen  und  leichten  Fleischspeisen  gleich- 
missig  gemischten  Nahrung,  neben  Ausschluss  reizender  Getränke,  neben  Be- 
wegung im  Freien  und  neben  Bftdem  die  Salpeter-Salzsäure,  zu  4---10  Tropfen 
8mal  täglidi  in  einem  bittem  Aufgusse,  sdbur  wirksam;  dagegen  will  Maclagan 
(MoAthl.  Jonm.  Deebr.  1858)  dem  KOmgawaaaer  wie  den  einfiachen  Säuren  nur 
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bei  grosaer  Behwftehe  und  AbmageruBg  neben  trflbem  Bua  einen  WctA  M* 

legen. 

£)  Behandlung  der  Niederschläge  von  Blasenoxyd. 

Bei  dem  sehr  seltenen  »darchsichtigen  Harngriese«  soll  man 
nach  M  a  g  e  n  d  i  e  Pflanzenkost  und  einen  Trank  aus  Graswarzel  mit 
Natron  bicarbonicum,  zuerst  3/7,  dann  3j,  verordnen. 

IV .  Nierenblutung,  Haemorrhagia  renalis  sive  Nephrorrhagia. 

Gewöhnlich  mit  den  Blatungen  ans  den  übrigen  Theilen  der  Hamwege  als  Hae- 
matnria  (Blutharnen,  Mictos  croentiu)  cusammengefasst 

Die  Blutergflsse  in  dem  Nierenlager,  ebenso  in  dem  Nierengewebe  and 
anter  der 'fibrösen  Halle  der  Nieren  ohne  Blutharnen  Biud  kein  Oegenstajid  der 
Therapie.  Die  Behandlung  der  endemischen  Nierenblntnngen  in 
Aegypten,  Brasilien  und  auf  Isle  de  France  u.  b.  w.  fUlt  für  uns  hinweg;  nach 
einzelnen  Beobachtungen  (Harley)  liegt  ihnen  ein  Parasit,  das  Distomum 
haemotobium,  zu  Grund. 

Bei  einer  richtigen  Behandlang  wird  die  ünterscheidang  der  Bla- 
tungen aus  den  Niedren  und  den  Harnleitern  von  Hämorrhagien  der 
Blase  und  der  Harnröhre  vorausgesezt. 

-1)  Die  causale  Behandlung  ist  ungleich  wichtiger  als  die 
besondere  Behandlung  der  Blutung  bei  den  Hämorrhagien  in  Folge 
von  Nierensteinen  und  Verlezung  oder  entzQndlicher  Reizung  des 
Nierenbeckens  durch  dieselben ;  zum  Verhüten  dient  Ruhe,  namentlich 
ist  das  Reiten  und  Fahren  zu  verbieten ;  der  Reizzustand  selbst  wird 
wie  bei  Blutungen  bei  einfachen  Nierenentzündungen  antiphlogistisch 
behandelt;  ebenso  beschäftigt  das  Hauptleiden  die  Behandlung  allein 
bei  massigen  Nierenblutungen  im  Verlaufe  des  Skorbuts,  der  Purpura 
haemorrhagica,  bei  hämorrhagischer  Diathese,  bei  mit  sg.  Blutdissolution 
einhergehenden  schweren  Fiebern.  Von  Bedeutung  ist  die  causale 
Indication  bei  sogen,  essentiellen  Blutungen  in  Folge  von  Unter- 
drückung des  Monatsflusses  oder  einer  Hämorrhoidalblutung,  endlich 
auch  bei  den  intermittirenden  Blutungen  unter  dem  Einflasse  des 
Sumpfmiasma,  ebenso  bei  Nierenreizung  durch  Eanthariden  und  ähn- 
liche Stoffe.  Bei  Einzelnen  kommen  Erkältungen  als  der  Grund  pe- 
riodischer Blutungen  vor  und  alsdann  entspricht  ein  warmes  Ver- 
halten auch  der  indicatio  morbi  am  besten. 

Vgl.  Harley,  Dickinson  n.  A.  Lanzet,  1865,  Nr.  21;  Pavy,  ibid. 
1866,  Nr.  2.  Jeder  Heihing  nnzug&ngig  und  deshalb  nur  symptomatisch  zn  be- 
handeln sind  Grundleiden  wie  der  Nierenkrebs  und  die  fast  belanglote  Nieren- 
tnberknlose. 

2)  Die  unmittelbare  Behandlung  einer  massigen 
Hämorrhagie  hat  sich  bei  nicht  zuvor  durch  Blutungen  aus  dem- 
selben Organe  geschwächten  Individuen,  namentlich  bei  den  sympto- 
matischen Blutungen  in  Folge  einer  Allgemeinkrankheit,  in  Folge 
einer  Hyperämie  oder  Entzündung  der  Niere,  auch  bei  massigen 
Blutungen  durch  Stauung  auf  das  Einhalten  einiger  allgemeinen  Vor- 
schriften zu  beschränken:  ruhiges  Verhalten  in  horizontaler  Lage, 
Aufenthalt  in  einem  gelüfteten  kühlen  Zimmer,  wo  keine  Erkältung 
vorliegt;  reizlose  und  sparsame  Nahrung ,  Getränke,  welches  keine 
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merenmznng  macht,  nicht  im  üebermass,  Offenhalten  des  Stuhls 
darch  Elystiere.  Hält  man  eine  Nachcur  für  nöthig,  so  empfehle 
man  eine  massige  tägliche  Bewegung,  die  mildesten  den  Stuhlgang 
befördernden  Mittel  und  bei  etwas  geschwächten  Individuen  leichte 
EisenmitteL 

Um  die  Blatgerinnsel  ans  den  Hamwegen  anszüspOlen,  wird  theoretisch 
dinretisches  Getrftnk  empfohlen;  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  normide 
Hamsecretion  nicht  ausreiche. 

b)  Bei  einer  langedanern  d  en  oder  von  Anfang  sehr  heftigen 
Nierenblutung,  namentlich  bei  den  Hämorrhagien  nach  Ver- 
lezongen  oder  Erschütterungen  der  Nieren,  bei  schweren  örtlichen 
Erkrankungen  oder  bei  gefahrlichen  Allgemeinkrankheiten  greift  man 
weiter  zu  denselben  Mitteln,  wie  bei  allen  unmittelbar  geflUirlichen 
Blutungen  überhaupt;  so  macht  man  manchmal  bei  Plethorischev  eine 
Aderlässe,  hauptsächlich  aber  lässt  man  auf  die  Lenden-  oder  Seiten- 
gegend Umschläge  mit  kaltem  Wasser  oder  Eis  wirken,  so  lang  als 
di^  Kälte  ertragen  wird. 

Manchmal  sah  man  anch  Nuzen  von  sehr  kalten  Wasserklystieren  mit  Za- 
sas  v>n  etwas  Essig  oder  Ton  Einsprizungen  in  die  Blase  mit  einer  sehr  Ter- 
dttnnten  BleilOsnng. 

Bei  höherer  Gefahr  grdft  man  überdies  zu  wie 

c)  bei  massigen,  aber  durch  ihre  Wiederholung  er- 
schöpfenden oder  von  Anfang  an  passiven  Blutungen  zur  inneren 
Anwendung  der  Gerbsäure,  der  Gallussäure  (Stevenson, 
Bird,  Hughes),  2 — 6  Gran  mehrmals  täglich,  und  anderer,  haupt* 
Bichlich  solcher  Adstringentien,  welche  in  wirksamer  Form  durch  die 
Nieren  ausgeschieden  werden  wie  die  Pflanzenstoffe  mit  Gerb- 
säuren, z.  B.  die  folia  Uvae  ursi  (Kopp). 

Man  gebrauchte  anch  die  sonstigen  allgemein  Üblichen  Haemostatioi,  wie 
die  MineralsAaren,  Plombom  aceticum,  die  adstringirenden  Eisenpräparate,  welche 
jedenfalls  gegen  die  Anämie  nftzen  können,  Seeale  comntum,  10—20  Gran  pro 
dosi,  nnd  das  Extract  Seealis  (Boigeans  £rgotin),  welches  Oppolzer  beifUlig 
erwähnt,  1—2  Gran  pro  dosi  in  Pulverform,  jede  zweite  Stunde  (V7ien.  med. 
Presse  1666,  Nr.  4) ;  Tgl.  I,  650. 

Bei  Blatharnen  Oberhaupt  empfahl  man  weiter  Terpentin,  Kreosot,  anch 
Breehwnrzel  nnd  grosse  Opiumgaben;  es  sind  aberhaapt  je  nach  den  Verhält- 
nissen des  Einzelfalls  weitere  Mittel  hier  ebenso  gnt  anwendbar  und  nüzlich 
wie  bei  sonstigen  inneren  Blntungen.  —  Bei  Blutbarnen  gab  man  neuerdings 
nach  Rademacher  die  hb.  bursae  pastoris,  z.  B.  Wutzer  (D.  Eün.  1855. 
Nr.  48)  eine  aus  dem  Thlaspikrant  bereitete  Tinctnr. 

In  den  Zwischenzeiten  und  zur  Nachcur  ist  alsdann  ein  ernst- 
licher Gebrauch  des  Eisens,  der  China  und  anderer  tonischer  Mittel 
nothwendig. 

Y.  Blutüberfällung  der  Nieren ,  Hyperaemia  renum^  und 
leichteste  Formen  des  Nierenkatarrhs ,  Catarrhus  renum. 

A)  Die  activen  Nierenhyperftmien,  IHerencongestionen, 
Ton  klinischer  Bedeutung  sind  a)  toxischer  Art. 

In  der  Kegel  ist  die  Hyperamie  nnd  der  Katarrh  der  Harnblase  nnd  der 
Hainwege  Torherrschend;  die  Nieren  selbst  sind  bald  nur  hyperftmisch,  bald 
bMtehl  ein  sog.  Kierenkatarrhi  ein  Katarrh  der  Hamkanftlchen  mit  Abstpssnng 
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der  EpitheUea ;  ein  soldier  wird  anch  nach  Yergiftnngen  mit  Schvefebtoie^  eine 
fettige  Degeneration  der  Epithelien  anter  der  Wiricung  ?on  Phosphor  und  ähn- 
lichen Stoffen  (Art.  acate  Leberatrophie)  beobachtet. 

Bei  den  wobl  nie  in  eine  sg.  parenchjmatiscbe  Entzündang  Ober* 
gehenden,  leicht  heilbaren  toxischen  Nierenhyperämien  in  Folge  des 
Gebrauchs  von  starken  Gaben  Salpeter  und  ähnlichen  Salzen ,  von  Ean- 
thariden,  Eopaivabalsam  u.  dgl,  von  Meerzwiebeln  oder  von  drasti- 
schen Mitteln,  deren  »scharfe«  Stoffe  zam  Theil  durch  die  Nieren 
ausgeschieden  werden,  auch  in  Folge  des  übermässigen  Genusses  von 
jungem  Biere  oder  Weine  ist  das  Entfernen  des  schädlichen  Stoffs 
aus  den  Speisewegen  oder  von  den  Hautdecken  —  Blasenpflaster, 
Eantharidensalben  —  und  das  Aufgeben  dieser  schädlichen  Stoffe  an- 
gezeigt. Ueberdies  wird  unter  dem  Einhalten  einer  reizlosen  Diät 
reichliches  Trinken  von  reinem  Wasser  oder  von  Säuerlingen,  auch 
von  Mandelmilch  vorgeschrieben,  um  durch  das  Vermehren  der  Harn- 
menge  die  irritirende  Wirkung  der  scharfen  Stoffe  auf  Nieren  und 
Harnwege  abzuschwächen. 

Der  frfther  bei  allen  oongestiven  und  acti?  entzflndlichen  Zaständeh  der 
Nieren  und  Hamwege  übliche  Gebrauch  »einhüllender  Getrftnkec,  nemlich 
der  schleimigen  Lösungen  und  der  Emulsionen  mit  Hanf-,  Lein-,  Mohnsamen 
(bei  KantharidenvergiftuDg  überdies  die  Anwendung  des  Eamphers)  wird  von 
der  neueren  Pharmfücologie  verworfen,  weil  die  Schleimkörper  im  Harne  gar 
nicht,  die  Fette  nur  in  geringen  Mengen  aufgefunden  werden;  eine  reiche  Zn- 
fuhr  von  Fetten  in  Form  eines  angenehmen  Getrftnkes  wie  der  Mandelmilch  ist 
daher  zulässig;  der  Leinsamenschleim  dagegen  ist  nuzlos;  die  Leinsamen-  und 
Hanfsamen-Emulsionen  sind  wegen  ihres  Übeln  Geschmacks  und,  weil  sie  leicht 
die  Verdauung  atören,  aufsugeben. 

Nur  selten  sind  bei  sg.  entzündlichen  Erscheinungen  —  Nieren- 
schmerzen,  viel  Blut,  Eiweiss  und  viele  Epithelialcylinder  im  Harn, 
—  örtliche,  noch  seltener  sind  allgemeine  Blutentziehungen,  über-* 
haupt  active  antiphlogistische  Eingriffe  —  Abführmittel  und  Ablei- 
tungen auf  die  Haut  —  nöthig. 

b)  Dasselbe  gilt  für  die  Nierenfluxionen  bei  linksseitiger  Herz- 
hypertrophie mit  gesfeigerter  Herzthätigkeit ;  hier  kommen  auch  die 
Herzthätigkeit  schwächende  Mittel  in  Betracht ;  ferner  bei  Druck  auf 
die  Aorta  abdominalis  oder  die  Artt  iliacae  durch  Geschwülste  oder 
die  schwangere  Gebärmutter. 

c)  Von  den  Nierenfluxionen  und  Nierenkatarrhen  als  Theilerscheinung 
einiger  Infectionskrankheiten  wird  in  den  Artt  asiatische  Cholera,  Blattern, 
Scharlachfieber  und  acute  Bright'sche  Krankheit  gesprochen. 

B)  Die  chronischen  Stauungshyperämien  der  Niereii 

werden  mit  Traube  (üb.  d&x  Znsammenhang  von  Herz-  und  Nierenkrankh. ; 
1856)  und  Beckman  (Yirch.  Archiv  1857.  XI)  in  derselben  Weise ,  wie  die 
chronischen  Stauungshyper&mien  der  Leber  und  ihre  Folgezustände  —  atro- 
phische Muskatnnssleber  —  jezt  abgegr&nzt  werden,  von  der  chronischen  Bright- 
schen  Krankheit,  der  parenchymatischen Nephritis  getrennt;  Bamberger  u.  A. 
halten  an  der  Deutung  als  erstes  Stadium  der  Bright'schen  Niere  fest.  Die 
Stauung  in  den  Nierenyenen  ist  wie  jene  in  den  Lebervenen  hauptsächlich  Ton 
Lnngen-  oder  von  Herzleiden  abhängig^  alltäglich  findet  man  in  den  späteren 
Zeiten  der  chronischen  Bronchiten,  mit  Emphysem,  mit  Bronchiektaae,  mit 
Lungenkirrhose,  neben  der  Leberschwellung  und  neben  Hydrops  den  Harn  dunkel, 
Bpecifisch  schwer,  sparsam',  mit  Eiweiss,  vorübergehend  ancn  mit  Blut  und  na- 
mentlich mit  hyalinen  Exsudatcylindem ;  ebenso  gegen  das  tOdtlicbe  Ende  der 
Heraleiden.    Anatomisch  handelt  es  sich  um  ven6se  Nierenhyperämien,  bei  langer 
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Daver  mit  TrübnDg  der  Epithelien ,  auch  mit  stellenweisem  Verlnst  derselben 
ood  entsprechenden  Einziehungen  der  Niere.  Vorübergehende  Stauungen  sind 
ohne  Belang. 

Die  Behandlang  hängt  grösstentheils  von  dem  Grundleiden  und 
den  anderweitigen  Folgezuständen  ah.  Bei  geschwächter,  beziehungs- 
weise unregelmässiger  Thätigkeit  des  Herzens  kommen  Herzreizmittel 
und  als  indirectes  Tonicum  die  Digitalis  in  Betracht.  Die  Behand- 
lung der  vorübergehenden  Steigerungen  der  Hyperämie,  der  Ersaz 
des  ahgehenden  £i weisses,  die  Versuche  den  Eiweissverlust  zu  be- 
schränken, ferner  die  Mittel  um  die  stockende  Harnabsonderung  an- 
zutreiben, endlich  die  Behandlung  der  Wassersucht  geschieht  nach 
den  Grundsäzen,  welche  für  die  chronische  Bright'sche  Krankheit  im 
engeren  Sinne  gelten. 

Vgl.  denselben  Artikel  Aber  die  sog.  Stauungsniere  in  Folge  der  Schwan- 
Serschait. 

VL  Einfache  oder  ächte  Nierenentzündung,  Nephritis 

Simplex  s.  vera. 

I.  Im  Gegensaz  zur  >diffusen,  albnminösen,  degenerativen«  Nlerenentzfln- 
dnng,  der  Bright'schen  Krankheit,  und  zur  Nierenhyperftmle  und  dem  Kieren- 
kttarrh  spricht  man  Ton  einer  einfachen  (Rayer),  ächten,  circumscripten, 
interstitiellen  Nephritis  hauptsächlich  dann,  wenn  eine  Entzündung,  h&ufig 
mit  Eiterbildung   (suppuratiye  Nephritis)  vorzugsweise    in    dem  Zwischen- 

fewebe  stattfindet,  und  zwar  blos  stellenweise,  selten  verbreitet,  während  die 
Ipithelien  der  Hamkanälchen  frei  bleiben. 

Hieher  gehören  a)  traumatische  Nierenentzflnduugen,  meist  nach  einem 
Fall  oder  Stoss  auf  die  Lendengegend;  b)  es  geht  eine  Pyelitis  voran  und 
svar  sind  der  Entzfinduugsreiz  alsdann  Nierenconcremente,  oder  es  findet 
sich  eine  ausgebreitete  Entzündung  der  Blase,  der  Harnleiter  und  des  Nieren- 
beckens in  Folge  von  Verhaltung  und  ammoniakalischer  Zersezung  des 
Harns,  oder  auch  andern  Ursprungs,  z.  B.  Kystitis  traumatica  und  calculosa; 
c)  oder  es  besteht  eioe  spinale  Faraplegie;  d)  bisweilen  sezt  sich  eine  Entztln- 
düng  der  Nachbarthelle  auf  die  Nieren  fort,  z.  B.  eine  Perinephritis. 

Am  Krankenbette  handelt  es  sich  bei  den  secundären  Formen  meist  nm 
verwickelte,  oft  unklare  und  vieldeutige  Vorgänge,  daher  die  Therapie  vorzugs- 
weise Üteoretisch  entworfen  wird;  sehr  häufig  können  die  Nierenabscesse  höch- 
stens vermuthet  werden. 

II.  Eine  chronische  interstitielle  Nephritis  mit  Neubildung  von  Binde- 
gewebe und  mit  Schwund  der  Malpighischen  Kapseln,  der  6ef&se  und  der 
Harnkanälchen ,  eine  Nieren-Kirrhose  findet  sich  im  Gefolge  der  bespro- 
chenen Stauungshyperämie  bei  Herzleiden,  ferner  bei  Gicht  (vgl.  B.  I,  S.  389), 
endlich  bei  Säufern;  die  Unterscheidung  von  der  gewöhnlichen  oder  der  amy- 
loiden  chronischen  Bright'schen  Krankheit  ist  bis  jezt  unsicher;  die  Aetiologie 
gibt  einigen  Anhalt  (vgl.  Jaccoud,  le^ons  de  clinique  m^dicale;  Paris  1867; 
8.  714  ff.)  für  die  Diagnose  wie  fflr  die  causale  Therapie;  sonst  ist  die  Behand- 
lang die  der  chronischen  Bright'schen  Krankheit. 

1)  In  caasaler  Hinsicht  kommen  bei  der  sg.  suppurativen  Form 
hauptsächlich  die  Vorgänge  in  Betracht,  welche  eine  Verhaltung  des 
Harns  und  seine  Zersezung  bedingen,  ferner  die  Ursachen  der  Nieren- 
concremente. 

2)  Die  Behandlung  der  acuten  Form  betrifft  meist  traomatische 

oder   durch  Gallensteine  bedingte,    dann   mit  Pyelitis  verbundene 

Nephriten. 

Der  Ant  hat  die  rheomatische  Lumbago  und  die  Pschüb  anaiuschliesaeB; 
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ebenso  die  Kierensteinkolik  ohne  Entzflndung;  eine  Yerwechsliing  mit  Perine- 
phritis oder  mit  Pyelitis  hat  praktisch  geringe  Bedeutung. 

Die  Behandlung  ist  die  gewöhnliche  antiphlogistische.  Man  be- 
gann sie  früher  in  der  Regel,  gegenwärtig  nur  bei  heftigem  entzQnd- 
lichem  Fieber  kräftiger  Individuen,  mit  einer  Aderlässe,  welche  nach 
Umständen  wiederholt  wird,  und  macht  gewöhnlich  mit  Blutegeln 
oder  besser  mit  Schröpfköpfen  einmal  oder  wiederholt  eine  Blut- 
entziehung in  der  Lendengegend,  bis  die  heftigen  von  der  Lenden- 
gegend in  den  Damm,  die  Hoden,  die  Schenkel  ausstrahlenden  Schmer- 
zen ermässigt  sind. 

Die  Blutentziehungen  haben  eine  günstige  Wirkung  aof  die  Heftif^t  der 
Erscheinungen,  namentlich  der  Schmerzen,  weniger  vermögen  sie,  traumatische 
F&lle  ausgenommen,  nach  eingetretener  Exsudation  den  Verlauf  der  Krankheit 
abzukürzen. 

Christison  (1829)  glaubte  durch  zwei  Aderlftssen  binnen  5—6  Stunden 
oder  durch  eine  Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht  und  eine  sofort  gereichte  Gabe 
von  2—3  Gran  Opium  die  Entzündung  manchmal  abgeschnitten  zu  haben.  Am 
unverkennbarsten  ist  der  Nuzen  der  Aderlässe,  besonders  aber  einer  kr&fttgen 
örtlichen  Antiphlogose,  bei  traumatischer  Perinephritis. 

Zur  Unterstüzung  der  Blutentziehung  macht  mim  bei  trauma- 
tischer Entzündung  kalte  Umschläge;  werden  diese  nicht  er- 
tragen, ebenso  bei  den  sonstigen  acuten  Entzündungen  sind  erwei- 
chende oder  narkotische  Breiumschläge  mehr  zu  empfehlen. 
Ferner  sind  beim  Nachlass  des  Fiebers,  wenn  sich  der  Kranke  im 
Bade  behi^lich  fühlt,  1 — 2  Stunden  lang  fortgesezte  Bäder,  welche 
auf  29^  R.  erhalten  werden,  zur  Mässigung  der  örtlichen  Beschwerden 
zu  verordnen. 

üeberdies  liess  man  früher  Quecksilbersalbe  in  die  Kierengegend 
einreiben  und  ein  einhüllendes  Getränke,  wie  einen  Gersten-,  Malven-, 
Graswurzel-,  Salepabsud,  eine  Hanfsamen-  oder  Mandelemulsion  a.  s.  w»,  aach 
Mildh  trinken. 

Zum  Getränke  verordnet  man  jezt,  um  den  Durst  zu  stillen  und 

die  stockende  Harnsecretion  anzuregen,  Wasser,  hauptsächlich  aber 

Säuerlinge. 

Alle  Mittelsalze  und  reizenden  Diuretica  und  Drastica,  überhaupt  alle  Arz- 
neimittel, welche  die  stärkere  Secretion  des  Organs  durch  eine  Congestionirnng 
desselben  herbeiführen,  müssen  bei  jeder  Nierenentzündung  zum  inneren  Ge- 
brauche, alle  Präparate  mit  spanischen  Fliegen  auch  zum  äussern  vermieden,  und 
leztere,  wenn  eine  flüchtige  Ableitung  auf  die  Haut  erzielt  werden  wollte,  durch 
heisses  Wasser,  Senfteige  und  Mischungen  von  Essig  und  Meerrettig  ersest 
werden.    Die  Diuretica  sind  nur  bei  urämischen  Zuständen  gestattet 

Die  üblichsten  inneren  Mittel  bezwecken  theils  allein  eine  Be- 
seitigung der  Verstopfung,  welche  bei  Gombination  mit  Leiden  des 
Bückenmarks  und  der  Vorsteherdrüse  schon  mehrere  Tage  zuvor  be- 
standen haben  mag;  so  die  Tamarinden  und  das  Ricinusöl, 
welche  durch  Oelklystiere  zu  unterstüzen  sind ;  theils  zugleich  eine 
antiphlogistische  Wirkung,  wie  das  jezt  verlassene  Ealomel,  welches 
gerne  mit  Opium  verbunden  wurde.  Bei  Brechneigung  soll  das  Ri- 
cinusöl nur  im  Elystier  gegeben  werden. 

Das  Erbrechen,  ein  bei  acuten  wie  chronischen  Nierenleiden 
häufiges  und  lästiges  Symptom,  verlangt  nicht  selten  eine  besondere 
Behandlung;  man  bekämpft  es  mit  Senfteigen  auf  die  Magengegend, 


Ein&elie  oder  ftchte  Kierenentzflndnng.  401 

mit  Eis,  BraosemischuDgen  innerlich,  ferner  mit  innerer  and  äusserer 
Anwendung  der  Narkotica.  Beim  Eintreten  schwerer  Gehirn-' 
Symptome  wird  gewöhnlich  ohne  Erfolg  symptomatisch  yerfahren. 

Der  Kranke  hat  sich  stets  in  grössterRuhe  auf  einem  nicht  zu 
warmen  Lager  zu  halten  und  die  strengste  Diät  zu  beobachten ;  auch 
in  der  Convalescenz,  welche  in  sehr  vielen  Fällen,  wo  eine  wirkliche 
Entzfindung  vorhanden  war,  keine  vollständige  ist  und  bei  der  trau- 
matischen Form  nicht  selten  durch  Rückfälle  unterbrochen  wird, 
müssen  Diätfehler,  besonders  der  Genuss  reizender  Getränke  verhütet 
werden,  ebenso  darf  die  Bewegung  nur  mit  Vorsicht  geschehen  und 
soll  zum  Schuze  vor  Erkältungen  eine  warme  Kleidung  getragen 
werden;  bei  träger  Haut  sind  warme  Bäder,  einfache,  solche  mit 
Soda  oder  Kochsalz,  zu  empfehlen. 

In  den  seltenen  acuten  Fällen,  welche  in  Folge  einer  raschen 
Unterdrückung  der  Hamsecretion  durch  Urämie  den  Anschein  eines 
typhoiden  asthenischen  Fiebers  gewinnen,  beschränkt  man  sich  auf 
Ortliche  Blutentziehungen,  gibt  bei  Betäubung  Abführmittel  —  Kalo- 
mel  mit  Jalappe,  Senna  — ,  bei  Frostanfällen  Chinin  und  versucht 
in  der  Regel  gleichfalls  ohne  Erfolg  die  gegen  Urämie  vorgeschla- 
genen Mittel. 

Auf  das  Eintrelten  von  Eiterung  schliesst  man  aus  der  Fortdauer 
des  Fiebers,  welches  bald  asthenisch  wird,  und  aus  unregelmässigen 
Frostanfällen ;  die  jezige  Therapie  reicht  Chinin  in  grösseren  Gaben 
(10 — 20  Gran  auf  den  Tag)  und  Mineralsäuren,  und  verordnet  über- 
dies nach  Massgabe  der  Erschöpfung  Wein  und  andere  Excitantien 
and  versucht  den,  Kranken  mit  Fleischbrühe  zu  nähren. 

Das  tonische  Verfahren  mit  einem  ängstlich  schonenden  Regimen 
ist  einzuhalten,  wenn  der  Abscess  in  das  Nierenbecken  oder  in  ein 
Dannstück  durchbricht ;  bahnt  sich  ein  Durchbrechen  in  der  Lenden- 
gegend an,  so  wird  wie  bei  der  abscedirenden  Perinephritis,  bei  Sen- 
kungen des  Eiters  wie  bei  den  Senkungsabscessen  anderer  Entstehung 
verbbren. 

3)  Die  chronische  Form  kann  aus  einer  acuten  traumatischen 
Nephritis  hervorgehen,  meist  ist  sie  secundären  Ursprungs  und  ein 
untergeordnetes  Glied  in  der  Kette  der  pathischen  Zustände ;  die  Be- 
handlung des  Grundleidens  und  der  wichtigem  Complicationen  ist 
daher  die  Hauptaufgabe  der  causalen  und  der  directen  Therapie. 

Haopts&chlich  kommen  in  Betracht:  die  Bfldang  Ton  Niederschlägen  in  den 
Bamw^en,  welche  vorzugsweise  eine  Pyelitis  und  von  den  Nierenbecken  aus 
eine  Erkrankang  des  Nierenparenchyms  Teranlassen;  femer  idle  örtlichen  oder 
dnrch  Tuberkulose,  durch  Bflckenmarksleiden ,  durch  Affectionen  der  Nachbar- 
Ihdle  bedingten  Erkrankungen  der  Harnröhre,  der  VorsteherdrOse,  der  Blase 
und  der  Harnleiter ,  welche  eine  Stockung  des  Harns  und  ein  aufw&rts  schrei- 
tendas  Leiden  des  ganzen  Hamapparats  2n  Wege  bringen;  femer  die  Gicht,  so- 
feme  sie  Ablagerungen  von  Ories  in  der  Rindensubstanz  der  Nieren  Tenmlasst 

Die  Aufgaben,  welche  sich  für  die  chronische  suppurative  Ne- 
phritis selbst  stellen  lassen  und  welche  bei  Unheilbarkeit  des  Orund- 
leidens  grössere  Bedeutung  gewinnen,  beziehen  sich  a)  auf  die  Besei- 
tigung vorübergehender  Exacerbationen  der  Nephritis,  beziehungsweise 
der  Pyelitis ,  namentlicb  auf  die   symptomatische  Behandlung   der 
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Schmerzen  durch  blutige  Schröpfköpfe,  durch  die  als  zuUssig  be- 
zeichneten Ableitungen  auf  die  Haut,  durch  Wärme  und  Narkotica. 
Bei  lästigem  Drängen  zum  Harnlassen  gibt  man  symptomatisch  wie 
bei  jeder  chronischen  Nierenentzündung  mit  demselben  Symptome 
erweichende  Sizbäder  und  Narkotica,  wie  besonders  Opium,  femer 
auch  Kampher,  innerlich  und  in  Elystieren;  endlich  hat  man  auch 
das  Chloroform  innerlich  und  äusserlich  versucht  b)  Auf  das  oben 
besprochene  Verhalten  —  Ruhe,  Warmhalten,  milde  aber  nährende 
Kost  —  zum  Schuze  vor  Congestionirung  und  entzttndlicher  Beizung 
der  ITieren ,  c)  auf  das  Erhalten  eines  guten  Eräftezustands  durch 
das  roborirende  Verfahren  in  seinem  ganzen  Umfang,  mit  Ausschluss 
aller  Nahrungsmittel  und  Oetränke,  welche  als  Nierenreize  wirken. 
Die  Abscesse  sind  oben  besprochen. 

Aas  dem  froher  fiblichen  Heilapparate  gegen  duromsche  sappuratife  Ne- 
phritiB,  beziehangsweiBe  PyelitiB  and  Perinephritis ,  wie  denselben  namentlich 
Kay  er  (trait6  des  maladies  des  reins.  Paris  1889^41.  I.  SSO)  zusammenstellt 
and  constroirt,  seien  ab  jeat  aufgegebene  Mittel  folgende  erwähnt;  gegen  die 
chronische  Entsflndong  and  Eiterung  stärkere  Ableitungen  in  der  Lendengegend 
mittelst  Brechweinsteinsalbe  u.  dgl.  oder  Fontanellen,  ferner  Mercurialien:  von 
dem  Gebrauch  der  S&aren  bei  chronischer  Nephritis,  unter  welchen  die  Salz- 
säure am  üblichsten  war,  erwartet  Ray  er  auch  dann,  wenn  ihre  Anwendung 
der  chemischen  Ilieorie  nach  durch  die  alkalische  Beschaffenheit  des  Harns  und 
durch  den  Verdacht  yon  phosphatischen  Niederschlägen  gefordert  sein  sollte, 
Nichts  für  das  örtliche  Leiden  und  schreibt  ihnen  nicnt  einmal  einen,  günstben 
Einfluss  auf  die  Constitution  su.  Bei  anhaltendem  Abgange  ton  Eiter  mit  dem 
Harne  hat  man  dieselben  Arzneimittel  gegeben,  wie  bei  Pyelitis. 

Behetzigenswerth  ist  das  Geständniss  Ray  er 's  (ibid.  S84):  »die  Ruhe,  die 
narkotischen  Bäder,  die  Fontanellen  in  der  Lendengegend,  die  animi^sche  Kost, 
die  tonischen  und  auflösenden  Getränke,  die  Eisenpräparate,  Alles  schlägt  fehl. 
Nichts  hält  die  Krankheit  auf  in  gewissen  Fällen  der  doppelten  chronischen  Ne- 

Shritis.  Die  Krankheit  wird  alsdann  bald  mit  Diarrhöen,  welche  die  Erschöpfung 
er  &äfte  beschleunigen,  bald  mit  einem  Lungenkatarrhe  oder, einer  Tuberkel- 
ablsgerung  complidrt.  Der  Gebrauch  des  Theriaks,  des  Diaskordiums  oder  des 
Opiums  in  gebrochener  Gabe  (V«  Gran  auf  einmal,  IVt  Gran  auf  24  Stunden), 
anhaltende  Sorgfalt  fOr  die  Diät,  eine  Menge  nQzlicher  Vorkehrungen,  welche 
dem  Reichthum  oder  der  Wohlhabenheit  zu  Gebot  stehen,  eine  berechnete  An- 
wendung gewisser  Palliativmittel  konnten  manchmal  das  Leben  mehrere  Jahre 
yerlängem;  aber  bei  Individuen  aus  der  arbeitenden  Klasse,  welche  die  Noth 
zu  rauhen  Arbeiten  nöthigt  oder  einem  häufigen  Witterungswechsel  aussezt. 
häufen  sich  die  RdckfäUe,  verschlimmem  sich  die  Complicationen  und  der  Tod 
lässt  nicht  lange  auf  sich  warten.« 

n.  Beiden  s ecundären(m etaist a tischen)  acuten  Nierenent- 
zündungen im  Gefolge  einer  Endokarditis  (Ray  er 's  Nephrite  rheu- 
matismale)  oder  schwerer  Allgemeinkrankheiten  (Roz-  und  Earbonkel- 
krankheit,  schwere  Fälle  von  Typhus,  von  exanthematischen  Fiebern), 
theils  Infarcte  und  Abscesse  embolischer  Abkunft,  theils  I^oducte 
einer  wirklichen  Pyämie  oder  Septichämie,  sind  die  Zeichen  von  Ab- 
lagerung innerhalb  der  Niere  in  der  Regel  so  undeutlich,  dass  diese 
Complication  nicht  bemerkt  oder  doch  nicht  mit  Sicherheit  diagno« 
sticirt  wird,  jedenfalls  ist  das  Verfahren  gegen  die  Nierenentzflndung 
der  Behandlung  des  Grundleidens  und  namentlich  der  schweren  Ver- 
änderungen des  Bluts  gänzlich  untergeordnet. 

Eine  Ausnahme  macht  die  Beobachtung  Träubels  (op.  cit.  S.  77):  hier 
konnte  die  (ungewöhnlich  grosse)  InfarctbUdung'  aus  dem  plözlichen  Auftreten 
von  Sehmensen  in  einer  Lendengegend  und   dem  Abgang  eines  sparsamen,  ge- 
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ilttigten,  «n  unten  reichen  Htrna  bei  Torhandensein  eines  Henklappenfehlen 
erkaint  werden;  hier  erleichterten  Blutegel 

Vn.   Bright'sche  Nierenkrankheit ,  Morbus  Brightii. 

8yn.:  Nephritii  aibaminosa  (Bayer);  NephrittBdeeqntmativa (Johnson),  Albo- 
ninorie  (Mertin*SoloD);  diffuse  oder  diffuse  eronpöse  Nierenentsandnng 
fReinhard  und  Frerichs);  parenchymatische  NierenentsOndong  (Virchow); 
wassersocht  mit  Albuminurie;  Hydrops  renalis;  Orrorrhoea;  Graniüarentartung 
der  Nieren  (Christison);  dlseased  Eidney  in  Dropsy  (Bright,  1827). 

Man  ist  noch  weit  ron  der  Einigung  in  den  Ansichten  Aber  den  Begriff 
und  die  Entstehung  der  Bright'schen  Krankheit  entfernt,  doch  dürften  in  Deutsch- 
land bei  aller  Verschiedenheit  der  Ansichten  Aber  den  ursprünglichen  und  we- 
sentlichen Vorgang,  ob  in  den  Oef^sen  und  Malpighischen  Kapseln  oder  den 
Epithelien.  namenülch  der  Harnkanllchen  der  Rindensubstanx ,  oder  im  inter- 
stitiellen Gewebe,  folgende  Punkte  ab  festgestellt  gelten. 

Die  Bright'sche  Krankheit  ist 'au  trennen  von  der  primitiven  Fettsucht 
dexKieren,  von  der  Stauungshyperämie  und  deren  Folgezust&nden,  Ton  der 
sog.  amyloiden  Entartung  der  Niere,  im  Qbrigen  dagegen  gehören  die  sogen. 
Formen  der  Krankheit,  welche  die  descriptiTe' pathologische  Anatomie  mit  Ro- 
kitansky aofstellt,  nicht  Terschiedenen  KrankheitSTorg&ngen  an,  sondern  es 
handelt  sich  um  yerschiedene  Orade  verwandter  und  in  einander  abergehender 
und  um  verschiedene,  gleichfiüls  in  einander  aberfliessende  Stadien  eines  und 
desselben  Krankheitsvorganges.     Im  jezigen  Sinne  üssst  man  die  Bright'sche 
Krankheit  als  in  der  Regel  beide  Nieren  befallende,  diffuse  Entzündung  mit 
vorzugsweisem  Ergriffensein  der  secretorischen  Geftoe  sammt  den  Malpighischen 
Körperchen  nebst  entsQndlichen  Ernährungsstörungen  der  Epithelien  der  cor- 
ticalen  Hamkan&Ichen  und  endlich  meist  nebst  einer  Entzündung  des  inter- 
stiticdlen  Gewebes,  gleichviel  ob  das  Nierenleiden  selbständig  zu  Stande  kommt, 
s.  B.  durch  die  Einwirkung  von  Kälte  oder  Feuchtigkeit  sich  entwickelt,   oder 
ob  der  Erkrankung   der  Nieren    ein  acutes    oder    chronisches    Gonstitutions- 
leiden  vorangeht    £s  ist  irrig,  überall  ein  Allgemeinleiden  oder  gar  eine  be- 
sondere Blutkrase  voranszusezen.     Hinsichtlich  des  Verhaltens    der  acuten 
und  der  chronischen  Bright'schen Krankheit,  bei  Traube  jene  die  hämor- 
rhagische Form  oder  Nephritis  intertubularis ,  diese  die  N.  capsularis .  wird  bald 
die  anatomische  üebereinstimmnng  beider  Formen  und  die  Möglichkeit  eines 
üebmangs  der  acuten  in  die  chronische  betont,  bald  wird  die  überwiegende 
kUnisäe  Besonderheit  der  acuten  und  der  chronischen  Krankheit  zur  Trennung 
beider  benüzt    Die  acute  Form  selbst  wird  entweder  jeder  katarrhalischen, 
auch  als  »croupöse«   bezeichneten  Nephritis  gegenübergestellt,  wie  auch  hier 
Eeachieht,  oder  iü)er  nur  als  die  beiden  Grade  unterscheidet  man   1)  dieNieren- 
ayperimie  und   den  Katarrh    der  Harnkanälchen  mit  Abstossung  der 
Epithelien,  sog.  Nephritis  desquamativa  im  engeren  Sinne;  welche  Form 
als  toxische,  wie  bei  ihrem  bekannten  secnnd&ren  Auftreten  bei  Scharlach  und 
asiatischer  Cholera  häufig  gesondert  wird  und  ihrer  fünstigen  Vorhersage  wegen 
und  bei  der  geringeren  Erkrankung  des  Nierengewebs,  hauptsächlich  der  Epi- 
thelien dtf  Pyramiden,  allerdings  auch  eine  besondere  Stellung  verdient,  klinisch 
sich  jedodi  nicht  scharf  abgränzen  liest 

2)  Die  acute  Bright'sche  Krankheit  im  engeren  Sinne  mit  der 
oben  bezeichneten  Ausdehnung  und  Oertlichkeit  der  entzündlichen  Vorgänge. 

In  der  Literatur  wird  noch  sehr  häufig  der  Begriff  im  weiteren  Sinne  ge- 
nommen; die  therapeutischen  Angaben  beziehen  sich  also  auf  verschiedene  Ver- 
enge; dabei  ist  es  klinisch  ziemlidi  gleichgültig,  ob  man  den  chronischen  Mb. 
Brightii  mit  der  amyloiden  Nierenentartung  und  mit  der  sog,  SUuunnniere  zu- 
sammenfasst,  es  macht  aber  einen  wesentlichen  Unterschied,  ob  man  die  Nieren- 
affection  bei  Schwängern,  femer  die  sog.  Nephritis  desqnamativa,  den  an  sich 
in  der  Regel  günstig  verlaufenden  Nierenkatarrh,  einbezieht;  die  Vorhersage 
stellt  sich  alsdann  ungleich  günstiger.  Besonders  schwierig  ist  die  Scheidung 
der  katarrhalischen  Nephritis  von  der  ächten  acuten  Bright'schen  Krankheit, 
wenn   sie  als   begleitende  Symptome,    beziehungsweise   als  Folgezustände  des 
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SeharlAchi  «aftreten.  indem  bei  dieser  Infectionskrankhdti  wie  anch  \ki  andanii 
ebenso  wohl  die  leichtesten  Formen  eines  Nierenkatarrhs,  nur  erkennbar  durch 
die  Epitheiien  im  Harnsedimente,  oder  Qberdies  durch  die  Albominiirie,  Tor- 
kommen,  wie  die  schwersten  Entsflndongen  mit  rascher  Insufficiens  der  Niere 
durch  ausgedehnte  Betheiligung  der  Epitheiien  der  Bindensubstanx;  for  die  FUle 
mittleren  Grades  gibt  eigentlich  nur  der  Verlauf  darüber  Aofsdüuss,  ob  die 
leiditere  oder  die  schwerere  Störung  rorliegt;  das  Verfahren  des  Antei  ist 
daher  ein  gemeinsames. 

Bei  der  Erscheinungsreihe  des  chronischen  Ifb.  Br.  lasse  man  sich  in  der 
Diagnose  nicht  irre  machen,  wenn  wiederholte  Untersuchungen  des  Harns  zwar 
mftsaige  Mengen  Eiweiss,  aber  höchst  sparsame  oder  garkeine  »Cylinder« 
ergeben;  es  ist  freilich  eine  Kezerei  dies  zu  behaupten.  Äxif  die  acute  Form 
passt  die  anatomische  Beschreibung  des  ersten  Stadiums  der  Bright'sdlien  Krauak- 
heit,  »des  Stadiums  der  Hyperftmie  und  beginnenden  Exsudationc  (Freridis); 
bei  der  chronischen  erkennt  man  anatomisch  meist  nur  entweder  aas  sog.  X 
Stadium  »der  Exsudation  und  beginnenden  Umwandlung  des  Exsudats«,  die 
Fettmetamorphose  der  Epitheiien  der  gewundenen  Kanftlcnen  wie  der  Exsndat- 
cylinder,  aucn  des  Infiltrats  der  Malpighischen  Kapseln  mit  An&mie  der  Binde, 
oder  das  8.  Stadium  »der  ROckbildung  und  Atropnie«^  mit  Schrumpfung  der 
Bindensubstanx;  dabei  kann  eine  Wucherung,  später  eine  Schrumpfung  des  in- 
terstitidlen  Bindegewebs  bestehen. 

Der  sog.  Mb.  Brightii  der  Schwangern  ist  noch  nicht  ?öllig  auf- 
geUftrt;  abgesehen  von  dem  Falle,  dass  eine  Frau  mit  unzweifelhaftem  lfl>.  Br. 
schwanger  wird  und  als  Schwangere  oder  als  Wöchnerin  stirbt,  findet  sich  bei 
Schwängern  h&ufig  Albuminurie  allein  oder  auch  eine  meist  mAssige  Wasser- 
sacht;  die  Enrnkeaann  an  derEklampsia  parturientium  et  puerperarum  stoben, 
sonst  aber  hören  im  Gegensas  zu  dem  Verlaufe  des  gewönnlichen  chronischen 
Mb.  Br.  die  Zeichen  des  Nierenleidens  auf.  Dasselbe  bemerkt  man  bei  man- 
cher Albuminurie  im  Gefolge  von  Gonstitutionserkrankungen.  Das  alsdann  Tor- 
handene  Nierenleiden  bezeichnet  Niemeyer  (11,  37),  im  Gegensaz  zur  Bright- 
schen  Krankheit  ab  parenchymatischer  EntzQndung,  als  parenchymatische 
Entartung  der  Niere.  Anatomisch  handelt  es  sich,  wie  es  scheint,  um  eine 
nicht  entzflndliche  Infiltration  und  Fettumwandlung  der  Epitheiien  aer  Harn- 
kanüchen.  Die  Bezeidmung  dieser  Form  als  »Stauungshyperftmie  in  Folge  der 
Schwangerschaft  (Rosenstein,  Pathol.  u.  Therapie  der  Nierenkrankheiten; 
Berl.  1868,  S.  62  ff.)  durch  Druck  auf  die  Nieren?enen  ist  bei  dem  Vorkommen 
schon  in  der  Mitte  der  Schwangerschaft  nicht  berechtigt  und  denkt  man  besser 
bei  diesen  und  den  anderen  Drflsenschwellungen  an  die  Aenderungen  des  Stoff- 
wechsels in  der  Schwangerschaft.  Viele  vereinigen  noch  die  Schwangerschafts- 
Niere  mit  den  Anfängen  des  chronischen  Mb.  Br. 

Die  Bright'sche  Krankheit  tritt  unter  den  Terschiedensten  Umst&nden  und 
mit  verschiedenen  Folgezufällen  und  Complicationen ,  überdies  bald  in  acuter, 
biJd  in  chronisdier  Weise  auf,  daher  die  Darstellung  der  Therapie  eine  höcJist 
verwickelte  AufgiU>e  zu  lösen  hat.  Wir  widmen  diesem  bei  der  Häufigkeit  und 
Geflihrliclikeit  der  Krankheit  an  sich  schon  wichtigen  Gegenstande  eine  um  so 
sorgfältigere  Berflcksichtigung,  als  die  Therapie  in  manchen  Handbfichem  äus- 
serst unbestimmt  oder  dflrfUg  erörtert  wird. 

1)  Caasale  nnd  prophylaktische  Behandlung. 

Die  Ursachen  der  Bright'schen  Krankheit  sind  zur  Genüge  bekannt, 
sie  geben  aber  nur  in  einzelnen  Stücken  einen  Anhaltspunkt  für  die  The- 
rapie, bei  Individuen,  welche  den  ersten  Anfall  der  Krankheit  glücklich 
überstanden  und  entweder,  wenn  mit  den  lezten  Symptomen  jeder  Ab- 
gang von  Eiweiss  und  von  Exsudatcylindern  im  Harne  auf  die  Dauer 
aufhört,  vollständig  oder  aber  nur  anscheinend  geheilt  worden  sind; 
denn  im  zweiten  Falle,  wo  der  Harn  keine  fortwährend  normale  Be- 
schafifenheit  zeigt,  ebenso  wo  das  Individuum  den  alten  Schädlichkeiten 
ausgesezt  bleibt,  sind  Rückfälle,  richtiger  Exacerbationen  des  Krank- 
heitsverlaufs mit  Bestimmtheit  zu  erwarten. 


Bright'sche  Nierenkrankheit  405 

UnmAehtig  ist  die  Therapie  in  cansaler  and  propbylakiiselier  Hinsieht,  wie 
aber  anch  In  Bezug  anf  die  Heiinng  der  ansgebrochenen  Krankheit,  wenn  die 
Schädlichkeiten  in  der  (schlechten)  Nahrung,  in  dem  Gewerbe,  der  ongenOgenden 
Kleidung  und  feuchten  Wohnung,  welche  häufige  Erkaltungen  herbeiführen 
and  die  Th&tigkeit  der  Haut  beeinträchtigen,  und  wenn  die  Trunksucht 
nicht  beseitigt  werden  können.  In  solchen  F&llen  sorfft  man  fflr  die  Erhaltung 
des  Lebens  am  besten ,  wenn  man  die  Kranken  möguchst  lange  in  einem  Ho- 
ipitale  unterbringt 

Dasselbe  gilt  für  die  F&Ue  der  Bright'schen  Krankheit  im  Gefolge  Ton 
dyskratischen  oder  erschöpfenden  Krankheiten,  wie  Tuberkulose  una  Kno* 
eben-  oder  Gelenksskropheln;  hier  kann  man  nur  denRath  geben,  durch 
Öftere  Untersuchung  des  Harns  Tom  Stande  der  Nieren  sieh  lu  flberieu^,  um 
die  Krankheit  bei  ihrem  oft  Tersteckten  Auftreten  su  erkennen  und  nicht  mit 
einfacher  hydrämischer  oder  durch  Blutstauung  erseugtor  chronischer  oder 
»acuter«  Wassersucht,  mit  Typhus,  mit  wirklich  nervösen  Krämpfen  und  mit 
Rheumatismen  su  yerwechseln  und  um  auch  den  lösten  Grund  von  complicativen 
entzflndlichen  Ausschwizungen  in  den  serösen  H&uten,  in  den  Lungen  u.  s.  w. 
aufzufinden.  Bei  der  Schwangerschaft  mit  Albuminurie  (s.  oben)  soll  man 
der  weiteren  Entwicklung  des  Nierenleidens  und  mittelbar  dem  Entstehen  der 
sog.  urämischen  Eklampae,  somit  einer  Gefahr  für  die  Mutter  und  fOr  das  in 
seiner  Ernährung  bedrohte  Kind,  nicht  nur  durch  strenges  Vermeiden  der  miss- 
bräuchlichen  Aderlässen,  sondern  durch  besondere  Sorgfalt  fflr  eine  kräftige 
Ernährung  entgegenwirken;  die  mechanischen  Momente,  welche  nach  anderer 
Anibssung  bei  Sdiwangem  die  Nierenerkrankung  begttnstigen,  lassen  sich  f^ei- 
Heb  nicht  entfernen. 

Endlich  hinsichtlich  des  Mb.  Br.  bei  und  nach  acuten  Allgemeinkrank- 
heiten und  nach  Entzflndungen  beschränkt  sich  unser  Wirkungskreis  auf  die 
Abhaltung  aller  Erkältungsursachen,  so  bei  Scharlachkranken  und  bei  Wie- 
dergenesenden  von  Typhus,  von  Pneumonie. 

2)  Bebandlnng  des  örtlichen  Krankbaitsvorgangs  ^)  und  der  Hydrftmie. 
A)  In  acuten  Fällen/  der  acuten  Bright'schen  Krankheit. 

Hier  wird  der  Anfong  einer  Nierenerkrankung  als  einfacher  Katarrh  oder 
ab  erstes  Stadium  der  eigentlichen  Bright'schen  Krankheit  vorzugsweise  erkannt 
Bei  selbständigem  Vorkommen  und  bei  heilbaren  oder  ton  selbst  verschwindenden 
Ursachen  ist  die  Heilung  häufig,  zumal  in  den  ersten  Monaten  der  Krankheit; 
oft  aber,  wenn  die  bei  ihrem  Auftreten  sonst  charakteristische  Hautwassersacht 
nicht  erschein^  wird  sie  übersehen  oder  verwechselt  und  der  gflnstige  Zeitpunkt 
ftr  die  Heilung  verstreicht  unbenflzt  In  England  scheint  die  idiopathische 
acute  Form  weit  häufiger  als  bei  uns  nach  Erkältungen  vorzukommen;  bei  uns 
handelt  es  sich  weitaus  am  häufigsten  um  secundäre  Formen  im  Gefolge  des 
Scharlachs,  auch  der  Cholera,  seltener  der  Masern,  des  AbdominaKrphus,  femer 
der  Malariainfection.  Die  Geüeüir  der  Nierenentzflndung  nach  Scnarlach  ist 
nach  den  einzelnen  Epidemien  sehr  verschieden,  daher  die  Menge  der  vorge- 
schlagene Mittel  bald  mit  vorherrschendem  Erfolg,  scheinbarem  oder  wirklichem, 
bald  ohne  solchen  angewendet  wird;  es  handelt  sich  meines  Erachtens  um  ver- 
schiedene Grade  des  Nierenleidens,  welche  bald  als  Katarrh  rasch  und  glück- 
Heb  ablaufen,  bald  bei  verbreiteter  Erkrankung  der  Epithelien  rasch  zur  Hy- 
drämie  und  Urämie  führen  und  durch  solche  oder  durch  entzündliche  Com- 
plicationen  tüdten.  Bei  Scharlach  sieht  man  auch  einen  subacuten  Verlauf,  selten 
einen  wirklichen  üebergang  zum  chronischen  Leiden. 

Die  erste  Aufgabe  ist,  der  Blutflberfüllung  und  weiteren  Aus- 
Bchwizung,  die  zweite  dem  Stocken  der  Hamsecretion ,  der  acuten 
Hydrfimie   und    den    hydropischen  Ergüssen,  beziehungsweise    der 


1)  VgL  fttr  diesen  Abtchnitt  die  treuliche .  «noh  dem  Prmktiker  höchst  empfeUenswerthe 
MonogTsphle  TOBF.Th.Freriebs,  die  Briffht'seheKierenkrankh.  n.  deren  Behsndl. 
Bnoasebweiff  1861;  fenier  Johnson«  die  Kr^nkbeiten  der  Nieren:  a.  d«  £ogIlsobea 
▼on  8  c  ta  a  ts  c ;  (^nedUnb.  1854. 


406  Brjgbt'sche  Nierenkrankhelt. 

Urämie  zn  begegnen,  weiter  ist  das  Fieber  zu  massigen.    Das  nicbste 
Mittel  sind  Blutentziehungen. 

Die  antiphlogistisehe  Methode,  wie  Jede  der  sonstigen  empixiadien 
oder  theoretischen  Behandlnngsweisen ,  welche  sich  aof  die  Vorstellanffen  tos 
dem  Wesen  der  Krankheit  lind  aof  Erfahmngen  gründen,  die  unter  den  rer* 
schiedensten  Umstanden  gesammelt  worden  und  dMhalb  nnr  anm  Anhaltspunkte 
für  die  Behandlung  einzelner  Formen ,  Grade ,  Stadien  der  Krankheit  und  nicht 
Bur  Anfstelluiig  einer  Therapie  ftr  den  gansen  ▼erwickelten  KrankheitsTorgang 
hatten  dienen  sollen,  ist  einseitig  und  bei  einer  falschen  Anwendung  derselben 
waren  die  Ergehnlsse  so  nngansug,  dass  man,  freilich  unlogisch  und  unwissen* 
BchafUich,  hieraus  rflckwarts  auf  die  nicht  entiflndliche  Natur  der  Krankheit 
geschlossen  hat 

Eine  Aderlasse  mache  man  nur  bei  dem  acuten  Anfange  der 
Krankheit,  wenn  die  Individuen  bis  dahin  gesund  waren,  wenn  ein  ent- 
schieden entzflndlicher  Charakter  des  Leidens  durch,  was  selten,  grosse 
Schmerzhaftigkeit  in  der  Nierengegend  oder,  wie  häufig,  durch  Em- 
pfindlichkeit gegen  Druck,  durch  Strangarie,  durch  sparsamen  und 
blutreichen  Ebm,  durch  sympathisches  Erbrechen  und  harten  und 
häufigen  Puls  sich  ausspricht.  Ebenso  verfahre  man  bei  acut  auf- 
tretenden Rückfällen,  vorausgesezt,  dass  die  erste  Krankheit  gänzlich 
geheilt  wurde,  während  bei  blossen  acuten  Steigerungen  einer  schlei* 
chend  fortbestandenen  Krankheit  die  Aderlässe  gegen  das  örtliche 
Leiden  —  nicht  gegen  die  Complication  mit  acuten  entzfindlichen 
Ausschwizungen  —  viel  weniger  wirkt,  da  alsdann  tiefere  Gewebs- 
stOrungen  bestehen  und  die  Gefahr  einer  Beförderung'  der  Hydrämie 
jezt  grösser  ist.  Es  fragt  sieh,  ob  man  alsdann  nicht  wie  im  acuten 
Anfange  der  Krankheit  bei  durch  Scharlach,  Typhus  und  Cholera 
u.  s.  w.  heruntergekommenen  Individuen,  wie  bei  kleinen  Kindern 
oder  wie  bei  weniger  heftigem  Auftreten  sich  mit  dem  Ansezen 
von  Schröpfk{^fen  oder  Blutegeln  in  der  Lendengegend,  wodurch  man 
sonst  die  allgemeine  Blutentziehung  unterstflzt,  begnügen  müsse.  Zur 
Wiederholung  der  Aderlässe  schreite  man  nie  ohne  Noth,  da  die 
Rücksicht  auf  die  in  Folge  des  Eiweiss-  und  Faserstoffverlustes  bald 
erfolgende  Hydrämie  bei  dem  Mb.  Br.  Sparsamkeit  mit  dem  Blute 
anempfiehlt  und  nach  dem  Aufhören  der  Hyperämie  ihr  Werth  sehr 
problematisch  ist,  und  nur  wenn  die  erste  Aderlässe  von  14 — 16  Unzen, 
bei  älteren  Kindern  von  6 — 8  Unzen  günstig  gewirkt  bat 

Die  antiphlogistische  Methode  hat  nur  bei  der  acuten  Form  allgemeinen 
Beifall  gefunden,  namentlich  bei  den  englischen  Aerzten,  welche  acuten  Mb. 
Brightii  bei  Scharlach  beobachteten;  bei  dem  Nierenkatarrh  ist  jedoch  selbst  die 
örtliche  Antiphlogose  meist  Überfla88i|.  Die  nngünstigen  Erfanrongen  in  der 
chronischen  Form  fflhrten  bald  darauf,  dass  man  die  Aderl&sse  nur  fflr  Exacer- 
bationen und  fdr  die  bezeichneten  Complicationen,  aber  auch  hiebei  unter  man- 
cherlei Beschränkungen,  welche  sich  bei  richtiger  Würdigung  der  ümst&nde  von 
selbst  ergeben,  benüzen  dOrfe;  überdies  Uegt  die  Unmöglichkeit,  bei  zerstörtem 
Nierengewebe  durch  Blutentziehungen  die  Grundlage  der  Krankheit  zu  besei- 
tigen, klar  vor  Augen. 

Neuere,  welche  die  rationelle  Aderl&sse  vertheidigen ,  sind  Gorfe,  Good* 
fellow,  lectures  on  the  diseases  of  the  Kidney;  Lond.  1660 j  8.  262,  269; 
Williams,  Lancet  1861,  Nr.  23;  Lebert  (prakt.  Medicin ^  Ir^l);  Jaccoad, 
op.  cit.  696.  Man  sieht  auf  die  Aderlftssl»  die  Strangurie,  die  Menge  des  Blutes 
und  der  sog.  Flbrinoylinder  im  Harne  viel  sicherer  abnehmen  als  nach  blntigen 
Schröpfköpfen;  selfist  die  Wassersucht,  wenn  sie  rasch^  aufgetreten  ist,  kiuan 
abnehmen  oder  yerschwinden.    Nach  Scharlach  empfiehlt  die  Schröpfköpfe  be- 
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iOBd0n  Miller  (Pathology  of  the  Eidney  in  searlatioA).    Biswefloo  folgt  anf 
sdeh6  YerienuBgen  der  mat  ein  Bothlanf  oder  eine  Phlegmone. 

Neben  den  Blutentzieliungen  sucht  man  auf  die  H  a  a  t  oder  auf 
den  Darmkanal  abzuleiten;  Viele  geben  auch  sogleich  Diure- 
tica,  was  je  nach  den  Umständen  richtig  oder  verkehrt  ist. 

Die  diaphoretische  Methode  wurde  Ton  J.  Osborne  (On  dropsiei 
wüh  enppressed  perspirat.  and  coagn].  orine;  Lond.  1885,  und  neuerdings  im 
DobÜD  etc.  Jonrn.  Aug.  1851)  als  die  eigentliche  Heilbehandlung  der  acuten  uad 
chronischen  Bright'schen  Krankheit  empfohlen ,  indem  der  Yermindernng  der 
Hautthätigkeit  der  grOsste  Einflosa  beigemessen  und,  was  fflr  viele,  aber  nicht 
alle  Falle  richtig,  behauptet  wird,  sobald  die  Diaphorese  sich  einstelle,  erfolge 
anch  die  Heilnng.  Osborne  will  bei  seinem  Verfahren  ron  86  Kranken  nur 
9  rertoren  haben;  solche  Zahlungen  besizen  jedoch  nur  bei  genauer  Bekannt* 
Schaft  mit  den  einaelnen  Fallen  einen  Werth,  und  die  nähere  PrOfonff  ergibt, 
dass  O.  seine  Kranken,  meist  mit  chronischem  Mb.  Br.^  fOr  gdieilt  hielt,  wenn 
die  Wassersucht  Terschwand;  jedenfalls  hat  0.  das  Verdienst,  die  grosse  Wirkung 
der  Diaphorese  gegen  die  Bright'sche  Wassersucht  wieder  bestätigt  zu  haben. 
Raver  (ü.  146  f.)  betrachtet  warme  Bader  oder  Dampfbäder  als  A^juvantien 
auch  beim  acuten  M.  Br.  Erfahrungen  über  die  Diaphorese  durch  Bäder  und 
Einpadningen  berichten  ton  Neueren  weiter  R.  B.  Todd,  (diu.  lectur.  on  c 
diseas.  of  Üie  urinary  organs,  Lond.  1857)  —  Wasser-  und  Luftbäder  bei  acutem 
Hjdrops  *— ,.Ooodfellow  (op.  cit  268);  er  empfiehlt  warme  Bäder,  darauf 
Abreiben  mft  trockenen  und  warmen  Tflchem,  dann  warmes  Einbetten;  warme 
Bäder,  bis  zu  Schwäche*  oder  Ohnmachts-Geffililen  fortgesect,  hält  er  für  wirk- 
samer als  Dampf-  oder  Luftbäder;  die  Dampfbäder,  mittelst  einer  sehr  einfachen 
Vorrichtiing,  ähnlich  der  beim  Group  (L  684)  beschriebenen,  benUzt  er  ftlr  Er- 
wachsene in  der  Armen-  und  Landpraxis,  wo  die  warmen  Bäder  nicht  anwend- 
bar sind.  In  Frankreich  empfahlen  diaphoretische  Proceduren  Fleury  und 
Becqnerel,  bei  acuter  wie  chronischer  9Albnminurief;  gana  besonders  em- 

Efiehll  Kttss  (Tgl.  Delalonde.  Archiv,  gener.  Sept  1868)  bei  den  acuten  Formen 
eisse  Luftbäder,  welche  einfach  durch  eine  Wemgeistflamme  hergestellt  werden, 
während  der  Kranke,  bia  um  den  Hals  in  einen  Wolleteppich  gehflllt,  in  einer 
Wanne  sizt  Leb  er  t  ^L  o.)  spricht  fflr  warme  Bäder  von  28®  B.  nnd  bis  zu 
halbstflndiger  Dauer,  bei  der  mehr  atonischen  Form  fflr  Dampfbäder.  Auf  viele 
Erfahrungen  an  Scharlach-Wassersucht  beruft  sich  Ziemssen  (Deutsches  Archiv 
f.  kl.  Med.:  n.  6 — 11);  er  gebraucht  namentlich  die  sehr  warmen  Bäder  mit 
nachfolgenden  Einpackungen  (s.  später).  Meine  eigenen  Erfahrungen  in  der 
Poliklinik  mit  warmen  Bädern  und  Einwicklungen  waren  bis  jezt  bei  Mb.  Br. 
nach  Scharlach  nicht  gftnstig;  die  Beobachtungen  Anderer  aber  und  die  in  der 
Epid^sie  von  1862  gewonnene  Ueberzengung,  dass  die  acute  Hjdrijnie,  nicht 
Urämie  oder  innere  Entzfindungeo,  häufig  tödtet,  fordern  mich  zu  weiteren  Ver- 
suchen SAf.  In  solchen  Fällen  wird  nach  raschem  Eintreten  der  Hautwasser- 
socht  und  einzelner  hydropischer  ErgUsse  der  Puls  frequent  und  sehr  klein,  bei 
schwachen  Herztönen,  die  Respiration  wird  unregelmässig,  die  Halsvenen  schwellen 
an,  die  Kinder  fallen  aus  der  Unruhe  in  Apathie  nnd  Schläfrigkeit,  wobei  die 
Section  nur  eine  geringe  Durchfeuchtung  und  Anämie  des  Gehirns  ergibt  Wein, 
Kunpher  nnd  ähnliche  Reizmittel  leisten  alsdann  sehr  wenig. 

Einzelne  gflnstige  Erfahrungen,  rasches  Verschwinden  des  Oedems  oder 
glflcklichen  Ablauf,  verzeichnen  auch  Beau  (Gaz.  des  höpit.  1861,  7.  Dec.)  bei 
Gebranch  von  Dampfbädern  oder  nassen  Einwicklungen,  ferner  Mignot  (l'Union 
1862,  Hr.  78);  dieser  liess  den  ganzen  Körper  mit  warmen  Breiumschlägen  aus 
geriiä>enen  KartofliBln  bedecken  und  in  wollene  Stoffe  einhüllen. 

Einen  bedeutenden  Werth  hat  bei  allen  Kranken  eine  sorgftltige 
Pflege  der  Haat  und  eine  zweckmässige  Verwendung  diaphoreti- 
scher Mittel;  man  hQte  sich  aber  vor  ihrer  einseitigen  Anwen- 
dung und  vor  dem  Wabne,  als  ob  in  allen  Fällen  eine  reichliche 
Schweissabsonderung  sich  erzwingen  lasse,  oder  ob  ihr  Eintritt  stets 
nicht  blos  die  Wassersoeht,  sondern  das  Grundleiden  selbst  beseitige. 
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In  den  acuten  wie  in  den  chronischen  Fällen  lasse  man  die  Haut, 
was  Bright  als  eine  zur  Herstellung  unerlissliche  Vorschrift  (Guy's 
hospit.  reports  V.  160)  bezeichnet,  durch  Lauge  möglichst  viel  inThätig- 
keit  sezen.  Bei  der  acuten  Form  im  Besondern  muss  aber  noch  ein 
stärkeres  schweisstreibendes  Verfahren  hinzutreten,  um  rasch  die 
Hydrämie  und  die  wässrigen  Ergüsse  zu  vermindern.  Man  verordne 
daher  nach  den  Blutentziehungen,  überhaupt  nach  einer  Abnahme  des 
Fiebers,  in  leichteren  Fällen  sofort  bei  ausgebreiteter  Wassersucht 
oder  bei  lästigen  Ergüssen  in  den  KOrperhOhlen  täglich  ein  28 — 29^  B. 
warmes  Bad  von  10  Ifinuten  Dauer,  wenn  diese  Erhizung  ertragen 
wird,  mit  allmähliger  Steigerung  der  Temperatur  des  Badewassers 
um  1—2  Grade  und  unter  Verlängerung  der  Badezeit  auf  30  Minuten 
und  lasse  sofort  den  Kranken,  nach  trockenem  Reiben,  in  warmen 
Flanell  oder  Wolleteppiche  gewickelt  in  das  warme  Bett  bringen  und 
hier  schwizen.  Durch  die  Bäder  wird  auch  die  Diurese  gefördert. 
Schlägt  der  Versuch  fehl,  weil  das  Bad  troz  kalter  Umschläge  Kopf- 
congestionen  oder  weil  es  Bangigkeit  und  Ohnmacht  erzeugt,  so  ver- 
suche man  noch  Dampfbäder  oder  heisse  Luftbäder  oder  hat  man  wenig- 
stens häufige  Waschungen  des  ganzen  Körpers  mit  verdünntem  Essig 
anzuordnen  (Valleix)  oder  den  Körper  mit  fettem  Oel  einzureiben 
und  dann  warm  zu  bedecken.    (Näheres  unter  B.) 

Die  MeDffe  der  Arzneüichen  Diaphoretica  ist  onzuverlftssig ,  mandie  sind 
bedenklich  una  passen  JedenfaUs  nicht  bei  schweren  acaten  FftUeo  auf  der  Höhe 
der  Krankheit. 

So  gab  man  Innerlich  ansser  den  gewöhnlichen  schweisstreibenden  Tr&nken 
das  essigsaure  Ammoniak,  den  Brechweinstein  in  kleinen  Gaben, 
besonders  empfohlen  von  Barlow,  toq  Nelson  (Lancet  1865)  mit  Opiom  bei 
Scharlach,  von  Legrouz  bei  Schwangeren  Torgeiogen,  ebenso  die  Brech- 
warze 1,  anter  deren  und  der  Dampfb&der  Gebrauch  man  manche  acute  FftUe 
nach  Scharlach  und  Erkältongen  heilen  sah.  Später  gab  man  bei  freiem  Kopfe, 
oder  wenn  die  Schlaflosigkeit  sa  einem  Opiat  aufforderte,  die  Ipeeacuanha 
mit  Opium,  s.  B.  von  Palyis  Doweri  jeden  Abend  etwa  5  Gran,  oder  nach 
der  Empfehlung  englischer  Aente  and  Malmsten's  (üeb.  die  Bright  Erkh., 
übers,  v.  G.  y.  d.  Bosch;  1846)  das  sogen.  JaoobBpal?er.  Wenn  die  Diaphorese 
nicht  eintreten  will,  yerUess  sich  Osl^nie  auf  die  abenteuerliche  Mischung 
Ton  Schwefelblumen,  essijgsaurem  Ammoniak,  Opium  und  Breeh- 
wurxel,  oder  in  mehr  chronischen  Fallen  auf  eine  Mischung  Tpn  Tr.  Gua- 
jaci  ammon.  ^ß^  Kalii  sulphuratijgr.  ▼  imd  Liq.  ammon.  aoet.  |/tf, 
nebst  Molken. 

Einige  Abführmittel  gibt  man  gerne  dazwischen  hinein  bei 
Verstopfung  —  dann  Ol.  Ricini,  nöthigenfalls  Senna — ;  als  ein  sehr  gutes 
Mittel,  bald  mit  vorübergehender  Wirkung,  bald  mit  glücklichem  Aus- 
gang, habe  ich  die  Purgantien  als  hydragoge  Mittel  namentlich  bei 
heftigeren  Zufällen  in  Folge  der  Harnverhaltung,  der  acuten  Hydrämie 
und  bei  hydropischen  Ergüssen  kennen  gelernt;  auch  beim  acuten 
Anfang  mit  lebhaftem  Fieber  scheint  die  Ableitung  auf  den  Darm 
passend,  namentlich  wenn  man  Blutentziehungen  vermeiden  will. 

Man  vermeide,  Kinder  ausgenommen,  das  Ealomel,  mindestens  einen 
mehrtägigen  Gebrauch  desselben,  weil  gerne  Speichelfluss  eintntt,  man  termeide 
auch  wegen  ihrer  Beziehung  zu  den  Nieren  sali ni sehe  Abführmittel  und  gebe 
deshalb  Torzugsweise  Senna  oder  Jalappe  mit  Kalomel.  Rad.  Jalappae 
oder  Gumml*Gutt  empfiehlt  Raver  (a.  a.0.  B.  n,  S.  147)  übereinstimmend  mit 
Qbigem  neben  oder  nach  den  Kuteatnehungen ,  besonders  wenn  die  Krankheit 
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Mhr  itttrmiaeh  auftritt,  wenn  die  Wassenacht  bedeutend  ist  und  durch  die  Ader« 
Usae  nioht  gebessert  wird,  nnd  wenn  Oebimsymptome  drohen. 

Anhaltendes  Abführen,  Abführen  bei  Darmkatarrh,  oder  mit 
scharfen  Stoffen,  welche  in  den  Harn  übergehen,  ist  ein  Missbrauch, 
welcher  es  aber  keineswegs  rechtfertigt,  dass  Manche  alle  Abführmittel 
verwerfen. 

Hinsichtlich  derharntreibenden  Methode,  deren  verschie« 
dene  Beurtheilung  von  Seite  der  Schriftsteller  bei  der  chronischen 
Form  nachgetragen  wird ,  passen  jedenfalls  für  die  acute  Form  und 
besonders  ihren  Anfang  keine  reizenden  Stoffe;  zu  diesen  gehören 
aber  bei  entzündeter  Niere  auch  die  Salze;  ihr  Gebrauch  ist  dann 
zweckmässig,  wenn  die  Ausschwizung  erfolgt  ist,  das  Blut  im  Harn 
verschwindet,  die  Hamsecretion  aber  geringe  bleibt  und  es  jezt  Auf- 
gabe der  Therapie  wird,  »die  Gerinnsel,  welche  die  Hamkanale  ver- 
stopfen, zu  entfernen  und  —  was  nicht  erreicht  wird  —  die  Bildung 
neuer  zu  verhüten«  (Fr e rieh s  a.  a.  0.  225).  —  Genügte  hiezu 
nicht  die  Vermehrung  der  Harnausscheidung  durch  reichliches  schlei- 
mjgea  Getränke  oder  nach  dem  Belieben  des  Kranken  durch  Zucker- 
wasser, durch  einfache  Säuerlinge,  bleibt  die  Hammenge  vielmehr 
gering  und  ist  deshalb  eine  Anbäufimg  der  Auswurfsstoffe  des  Harns 
im  Blute  zu  befürchten,  so  verordne  man  kohlensäurereiche 
und  zugleich  schwach  salinische  oder  alkalische,  künstliche  oder  na- 
türliche Wasser. 

Die  Potio  Riveri,  za  deren  Gebrauch  ans  einigemal  anhaltendes  Er- 
brechen oder  ganzlicher  Verlast  des  Appetits  veranlasste,  ist  gleichfalls  brauch- 
bar. Bei  blatii^eni  Harne  sind  meines  Eracbtens  auch  die  salinischen  Diuretica 
nnr  bei  indicatio  vitalis  gestattet;  gerne  lassen  wir  Selterser  Wasser,  auf 
den  Tag  1—2  Schoppen,  geniessen;  Ist  die  Diärese  einmal  eingeleitet,  so  kann 
dieses  einfache,  zagleich  den  Appetit  Terbessemde  Getr&nke  h&uflg  genOgen; 
namentlich  wenn  anf  eine  zweckmassige  Diaphorese  gehalten  wird.  Andere  ge- 
braochen  als  angebliches  Diureticum  Digitalis,  im  Aufguss  von  Sß—jj 
auch  als  Tinctur;  ferner  Salpeter,  Weinsftare,  Gitronens&nre 
(Miller);  man  hote  sich,  durch  ihren  Gebrauch  die  Verdaaong  zn  stören;  weiter 
Kali  aceticnm,  E.  tartaricum ,  Tartarus  natronatas,  T.  be- 
razatus  o.  s.  w.,  gewöhnlich  in  einbauenden  Getr&nken  verordnet. 

Als  Diaretieam  betrachte  ich  auch  das  J  o  d  k  a  1  i  n  m ,  welches  bei  sub- 
acut verlaufender  Wassersucht  nach  Scharlach  von  Copeman,  Höring, 
Röser  und  Berg  (Wflrtb.  Corresp.-Bl.  1854.  Nr.  IS.  1855.  Nr.  5)  gerahmt 
wird;  gab  uns  in  gewöhnlichen  Gaben  keine  besonderen  Erfolge  (s.  unten). 

Von  den  zahlreichen  neueren  Yorschlägen  speciell  für  den  Morb.  Brightii 
nach  Scharlach  haben  wir  die  meisten  geprüft  und  w&hrend  wir  an  dieser  Com- 
plication  bei  froheren  Epidemien,  namentlich  in  Stuttgart  1857—58  nur  höchst 
selten  einen  Kranken  verloren ,  hatten  wir  1802  in  Tobingen  schlechtere  Er- 
gebnisse; wir  bekannten  aber  stets,  dass  beim  acuten  Auftreten  der  schwereren 
Form,  auch  wenn  die  serösen  Ergösse  nur  das  ünterhautgewebe  und  beschränkte 
Stellen  desselben  betreifen,  eine  rasche  Besserung  bei  keinem  der  Qblichen  an- 
gehlich  specifischen  Medicamente  sich  erwarten  Iftsst;  wir  richten  uns  deshalb 
bei  der  Auswahl  derselben  nach  den  Anseigen  des  Einzelfalls. 

Unter  den  weiteren  Mitteln,  welche  bei  der  ersten  Periode  der  acuten 
Form  in  Frage  kommen,  gebrancnen  Manche  die  Digitalis  theils  als  Anti- 
pvreticnm,  dann  oft  mit  Ealomel,  theils  als  Diureticum;  eine  bald  rasche,  bald 
aber  langsame  Abnahme  des  Fiebers,  der  serösen  Ergüsse  und  Zunahme  der 
Hanabsonderung  sahen  wir  bd  Digitalis  in  grossen  Gaben,  z.  B.  für  6j&h- 
rige  Kinder  den  Aufguss  aus  8  Gran  anf  24  Stunden,  fQr  sich  oder,  nach  Auf- 
hören der  Hämaturie,  mit  Zusaz  von  dinretischen  SalaeUf  z.  B.  dem 
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Kali  teeticnm  In  kleinen  Gaben;  wir  haben  keine üebenengnog  Ton  Omni 
Werth  gewonnen.  Eine  faliche  Dentnng  ist  es  aber,  wenn  Hamburger 
(Prager  YrtUbnclir.  1861;  XVIII,  1.  24)  der  Digitalis  eine  Steigerang  der  Ke* 
pbritis  Torwirft.  Salpeter  und  andere  Mittelsalse,  in  grossen  Gaben  (Miller 
und  Sachs)  aoch  Bromkalinm  (Graf,  Miller),  26-80  Gran  (?)  UElieh, 
taugen  nichts  wegen  ihrer  irritirenden  Wirkung  auf  die  gastrointestinale  Sdueim« 
haut  und  auf  die  Nieren. 

Wahrscheinlich  als  Diureticum  ist  ein  frOher  viel  besprochenes  Spedficum, 
die  Ton  Hansen  in  Trier  empfohlene  Salpetersfture,  nt  betrachten;  sie 
erscheint  im  Harne  als  salpetersaures  Sals;  ihre  Eigenschaft,  das  Eiweiss  an 
coaguliren,  vermöge  deren  sie  den  Austritt  des  Eiweisses  in  den  Nieren  Ter- 
hüten  sollte,  kann  nicht  in  Frage  kommen. 

Hansen  berichtet  in  seiner  Schrift  (die  Salpeters&ure  als  Heilmittel  der 
Bright'schen  Krankheit;  Trier  1843),  von  20  F&Ilen  18  mit  der  Salpeters&ure  in 
Gaben  von  Vs— IVt  Drachmen  und  mit  Zusaa  von  Salpeter&ther  geheilt  au  ha- 
ben; nebenbei  kamen  Schröpfkopfe  in  der  Nierengegend,  Diuretica  und  Pur- 
gantien  sur  Anwendung.  Bei  einem  Fall  blieb  der  Harn  etweisshaltig;  gleich- 
wohl waren  diese  Ergebnisse  dberraschend  günstig,  sie  erklftren  sich  aber  nicht 
aus  einer  ungewöhnlichen  Heüloraft  der  Sidpeters&ure,  sondern  aus  dem  vor- 
herrschend (bei  16  der  geheilten  F&lle)  acuten  Charakter  des  Uebels,  seiner 
Entstehung  ohne  innere  und  allein  durch  ftussere  Ursachen  (Erk&ltungen),  unter 
welchen  Umständen  die  Krankheit,  hier  wohl  hauptsächlich  ein  Nierenkatar  rh, 
auch  ohne  Salpetersäure  heilt  Wunderlich  (Handb.  derPathol.  ondTherap. 
ni.  3.  446)  sagt  von  dieser  Säure  unbestimmt,  >in  einigen  schweren  Fällen  hat 
sie  vollständige  oder  fast  vollständige  Heilung  bewirkt,  während  sie  allerdings 
in  anderen  nuzlos  blieb«.  Einzelne  günstige  Beobachtungen  veröffantlichten 
auch  Forget  (Bull.  g^n.  de  therap.,  Jan.  1847,  XXXU.  6)  und  Labua, 
welcher  3J  ^^^  Qj  Wasser  mit  Gummi-Syrup  und  -Schleim  verordnet,  auch 
Duchek  und  Ancelon.  Frerichs  (a.  a.  0.  S.  238)  ersielte  Heilnnff  in 
Einem  subacnten,  durch  Erkältung  entstandenen  Falle;  2mal  war  die  Abnanme 
des  Eiweissgehalts  vorübergehend;  meistens  glaubte  er  ihrem  fortdauernden 
Gebrauch  nur  tiefe  Verdauungsstörungen  beimessen  su  .dürfen,  will  sie  also  nicht 
empfehlen.  Vgl.  ferner  Y  allen  (Ztschr.  d.  Wien.  Ä.  1856).  Ich  selbst  habe 
mich  bei  der  acuten  Form  nach  Scharlach  wie  bei  der  chronischen  nie  einer 
entschiedenen  Heilwirkung  zu  erfreuen  gehabt  Wenn  Manche  bisweilen  eine 
vorübergehende  Abnahme  des  Eiweisses  im  Etarne  bemerkt  haben,  ist  damit 
bei  den  grossen  Schwankungen  der  Eiweissmenge  nichts  bewiesen. 

Als  Diureticum  warde  dasAcidum  benzoicum  von  Hoppe 
betrachtet,  zß  pro  die,  da8  Ammoniacum  benzoicum  Taylors  (Lancet 
1861)  ist  dagegen  als  Herzreizmittel  aufzufassen. 

Die  Empfehlung  des  Sublimats  durch  Vogel.  (Tüb.  L-Diss.  1857) 
scheint  uns  wie  theoretisch,  so  empirisch  nicht  genugsam  begründet,  lezteres 
weil  der  leichtere  Grad  des  Nierenleidens  nach  Scharlach  auch  bei  der  ein- 
fachsten Behandlung  schwindet.  Y.  gab  V^*  ^^^^  Sublimat  mit  3Ü  Weingeist 
auf  Jvj  Wasser. 

Einige  empfehlen  auch  bei  den  acuten  Fällen  Gegenreize  in  der  Nieren- 
gegend, so  nacn  Osborne  Blasenpflaster  oder  eine  Mischung  von  Senfmehl 
und  Terpentinöl,  was  höchstens  für  die  schwersten  Fälle  mit  sog.  Urämie  zu 
rechtfertigen  ist 

Strenge  Diät  eignet  sich  nur  für  sehr  acute  Fälle;  sobald 

das  Fieber  sich  mässigt,  muss  kräftigere,  beim  Vorwiegen  der  hydrä- 

mischen  Erscheinungen  entschieden  stärkende,  aber  nicht  reizende 

Kost  gereicht  werden.    Nach  Ray  er  (II.  147)  kann  man  einige  Tage 

lang  ausschliessliche  Milchkost  versuchen. 

Nach  Arti|fues'(Journ.  de  Bord.  Oct.  1862)  nahm  bei  8  acuten  Fällen 
nach  Erkältung  die  Diurese  rasch  zu ,  nachdem  im  Tage  8  Pf.  Milch  mit  Eiern 
genossen  wurden  (s.  ß.). 

Bei  der  Besserung  der  Erankbeitszeichen  und  bei  fortaohreitendem 
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Abnehmen  des  Eiweisses  im  Harne  ist  ein  eingreifendes  Verfahren 
überflOssig,  dagegen  ist  Massigkeit  in  allen  Dingen,  besonders  Ent- 
haltsamkeit im  Genüsse  von  geistigen  Getränken,  namentlich  von 
Bier  und  weissen  Weinen,  während  ächter  Rothwein,  ein  oder  zwei 
Gläser  über  Tisch  za  gestatten  ist,  und  von  Gewürzen  und  das  an- 
geführte warme  Verhalten  bis  zur  vollen  Genesung  einzuhalten. 

Das  bisher  erörterte  Verfahren  bezieht  sich  nur  auf  den  Anfang, 
die  Höhe  und  den  raschen  Ablauf  der  acuten  Form.  Ausser  den 
unter  3)  zu  erörternden  weiteren  Folgezuständen  und  Complicationen 
kommen  sowohl  bei  den  leichteren  als  den  schweren  Fällen  noch 
weitere  Aofgaben  in  Betracht.  Die  Zeichen  der  activen  Entzündung 
sind  rasch  gewichen,  eine  reichliche  Hamsecretion  ist  eingetreten,  die 
Kranken  bleiben  aber  hydrämisch,  oder  der  Verlauf  wird  subacut;  das 
Fieber  ist  gering^  der  sparsame  Harn  enthält  immer  noch  Entzün- 
dungsprodncte  und  die  Wassersucht  hält  an.  Die  einzige  richtige 
Behandlung  besteht  jezt  in  der  Verbindung  eines  auf  Beseitigung  der 
Hjdrämie  gerichteten  Verfahrens  und  zwar  unter  sorgfältigstem  Re- 
gimen —  Ruhe,  Wärme,  Abhalten  stärkerer  Nierenreize  —  besser  unter 
Anwendung  der  diaphoretischen  Methoden  —  Bäder,  Dampfbäder  . — 
als  der  diuretischen,  ferner  der  roborirenden  diätetischen  und  arznei- 
lichen Mittel,  namentlich  des  Eisens  und  der  Adstringentien ;  das 
Ntiiere  &  unter  B. 

Hamburger  (1.  c.)  hatte  einige  Sckarlachepidemien  mit  gflnstigem  Yer- 
laufe  des  Nierenleidens  and  schreibt  diese  Thatsacne  der  specifischen  Wirkung 
des  Chinins  za,  freilich  bemerkte  er  aaf  der  H6he  des  aoaten  Stadiums  ein 
Gleichbleiben  oder  eine  Verschlimmerung,  empfiehlt  daher  das  Chinin  eigentlich 
erst  im  »dironischen«  Stadium;  seine  Gaben,  2mal  1V*^2  Gran,  bei  Erwach- 
senen 3—4  Gran,  dazu  strenge  Diftt  and  wenig  Getränke,  genflgen  zu  einer 
tonischen  Wirkung;  bei  schwerer  acuter  Hydrämie  hatte»  ich  auch  von  etwas 
grAsseren  Gaben  keine  Wirkung. 

B)  In  chronischen  Fällen 
ist  die  Aussicht  auf  Heilung  ungleich  geringer. 

Frerichs  rechnet,  dass  hier  durchschnittlich  das  Yerhtlltniss  der  Ster- 
benden zu  den  Genesenden  sich  verhalte  wie  8 : 1 ;  bei  strenger  Begrenzung  des 
chronischen  Mb.  Br.  und  bei  Ausschluss  sJler  unTollständigen  Heilungen  ist  die 
Genesung  sogar  eine  Ausnahme.  Für  die  Zukunft  l&sst  sich  eine  wesentliche 
Umgestaltung  dieses  Verhältnisses  Ton  der  Heilkunst  nicht  erwarten,  weil  in  zu 
▼ielen  Fftllen  die  schon  berührten  Ursachen  des  Uebels,  sowohl  die  schweren 
Erkrankungen  sls  die  ungflnstige  Lebensweise,  nidit  zu  beseitigen  sind,  weil 
neben  dem  Nierenleiden  noch  andere,  von  derselben  Grundursache  abh&ngige 
schwere  Leiden  vorhanden  sind  und  weil  es  leicht  geschieht,  dass  die  Nieren- 
krankheit erst  zu  einer  nachhaltigen  Behandlung  kommt,  wenn  die  anheilbaren 
Gewebsverftnderongen  ^  Fettentartung  der  Epithelien,  Zerfall  derselben  und 
Atrophie  —  schon  an  einem  za  grossen  Theile  des  Nierenparenchyms  sich  aus« 
gebildet  haben. 

Die  Therapie  ist  desshalb  wie  bei  allen  Krankheiten  mit  vorherr- 
schend tödtlichem  Ausgange  sehr  schwankend.  Abgesehen  von  dem 
schon  berflhrten  Verfahren  bei  acuten  Steigerungen  der  Krankheit, 
wenn  man  der  Fluxion  durch  Blutentziehungen  und  Ableitungen  auf 
Darm  und  Haut  entgegenwirkt,  hat  man  hinsichtlich  der  Behandlung 
des  Ortlichen  Vorgangs  keine  klaren  Anzeigen,  oder,  wenn  man  als 
solche  das  Erhalten  des  krankhaften  Vorgangs  auf  dem  Stadium  der 
Aossc^wizung  und  das  Beschränken  desselben  auf  einen  kleinen  Theil 
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des  Organs  bezeichnet,  keine  Mittel ,  um  dieser  Aafgabe  dcher  zu 
entsprechen. 

Für  diejenigen  Fälle,  welche  vor  dem  Auftreten  der  Wassersocht 
an  der  räthselhaften  Entkräftung,  der  blassen  und  schmuzigen  Farbe 
der  Haut  und  der  Blässe  der  Schleimhaut  zusammen  mit  dem  cha- 
rakteristischen Verhalten  des  Harns  erkannt  werden,  ist  ohne  Zweifel 
ein  Verfahren,  welches  alle  Reize  von  den  Nieren  abhält  und  den 
Organismus  zu  kräftigen  sucht,  das  beste,  welches  am  ehesten  den 
Verlauf  in  die  Länge  zieht  Nach  dem  Auftreten  der  Hydrämie  und 
der  Wassersucht  stellt  sich  die  Aufgabe,  überdies  die  Hydrämie  und  die 
Wassersucht  durch  diaphoretische,  diuretische  und  purgirende  Mittel  zu 
beseitigen,  sodann  denEiweissverlust  durch  tonische  und  adstringirende 
Arzneistoffe  zu  bieschränken  und  durch  tonische .  und  roborirende 
Mittel  zu  ersezen.  Ein  Specificum  gibt  es  nicht  und  finden  die  brauch^ 
baren  der  angeblichen  Specifica  ihre  Stelle  innerhalb  der  obigen 
Heilanzeigen. 

4 

1)  Eine  diuretische  Behandlung  ist  zweckmässig,  wenn  kein 

Zeichen  acuter  Nierenentzündung  —  Blut  und  zahlreiche  frische 

Epithelial-  oder  Exsudatschläuche  im  Harn  —  vorliegt,  die  Wassersucht 

lästig  wird  oder  bei  Stocken  der  Hamsecretion  Urämie  droht 

AoBser  dem  WecpspOlen  der  Cylinder  aoB  den  Harnkanftlchen  hofft  man 
auch  durch  die  eingeleitete  Floxion  die  venöse  BlatflberfQllang  xa  heben. 

Thatsächlich  gelingt  es  bisweilen,  die  Harnab^onderung  zu  mehren 
und  den  Hydrops  zu  vermindern. 

Die  diuretische  Methode  war  wegen  des  hervortretenden  Symptoms  der 
Wassersacht  nahe  gelegt:  über  ihren  Werth  stehen  die  Schriftsteller  übrigens 
im  Widerspruche.  Bright  h&It  sie  für  ein  unrermeidliches  Uebel,  namentlich 
in  Fällen,  wo  die  Hafnabsonderang  sehr  vermindert  ist  oder  ihre  YöUige  Unter- 
drückung droht  Ghristisoji  (un  granulär  degenerat  of  the  Eidnies  etc., 
Edinb.  1829;  S.  148  ff.)  ist  ihr  hauptsächlichster  Lobredner:  namentlich  em- 
pfiehlt er  die  Digitalis,  1—2  Gran  3mal  t&glich,  in  Pilienform,  oder  als 
Tropfen;  Qr  Tmct  Digitalis  8pir,  gtt,  x-^xo—xx;  3mal  tägUeh  in  1  Theelöffd 
Zimmtwasser  lu  nehmen;  femer  den  Weinstein,  Smal  täglich  je  Sjyff— jj  mit 
Wasser  ^jj.  Zögert  die  Diärese,  so  soll  man  sie ^ durch  ein  Brechmittel  aus 
Brechwurzel  und  Brechweinstein  begünstigen«  Die  Digitalis  ist  nur  zu  empfehlen, 
wenn  ein  Herzleiden  ihren  Gebrauch  anzeigt;  wie  die  Scilla,  welche  als  Diu- 
reticum  wirkt,  macht  sie  Magenkatarrh.  Auch  Wells  sprach  für  die  Anwen- 
dung der  Diuretica;  Rayer  gab  wie  der  vorige  die  Kanthariden- 
tinctur  (ebenso  Blackall  und  Füller),  aber  nicht  wie  jener  in  Gaben  von  SK) 
bis  60  Tropfen,  sondern  Anfangs  nur  zu  2— 6  Tropfen  Smal  täglich  in  einfacher 
Emulsion  oder  Mandelmilch,  später  zu  15—20  Tropfen  neben  tonischen  Mitteln 
( Annal.  de  th^rap.,  Jan.  1846).  Wassersucht  und  Eiweissham  sahen  beide  hierauf 
bisweilen  yerschwinden,  dieser  hält  die  Diuretica  aber  doch  für  unsicher.  Die 
meisten  Erfolge  rühmt  Ray  er  (op.  cit.  II,  152)  übrigens  von  einem  Tranke  aus 
Meerrettig;  einem  Arzneistoff,  welchen  auch  H u s s  rühmt.  Qr  Bad^  Coek- 
leair.  Armoräc.  öone.  ^ß—j'-jfi  —  von  firisehtr  Wurgel  weniger!  —  in/.  Äq, 
Jmllient  Ujj,  stet  per  horam  heo  tepido;  Ccilät  adde  Syr.  simphe*  T^fl.  TäfUdk 
gu  verbrauchen,  -—  Auch  Malmsten  schreibt  den  Diureticis  hm  und  wieder 
gute  Wirkungen  zu.  Osborne  verwirft  sie  dagegen  durchaus  und  glaubt,  sie 
steigern  den  Eiweissabgang  und  die  GhewebsBtörungen  in  den  Nieren,  auch 
Johnson  (op.  cit.)  erklärt  sie  mit  Ausnahme  der  Digitalis  for  die  acuten  FäUe 
schädlich,  bei  den  chronischen  gleichgültig  (S.  110),  stüzt  sich  hiebei  jedoch  auf 
theoretische  Gründe.  Frerichs  urtheilt  auch  hier  sehr  umsichtig;  er  em- 
pfiehlt nur  die  milderen  Stoffe;  wo  diese  nicht  ausreichen,  helfen  auch  die  stär- 
keren nicht    Als  Gegenanzeigen  bezeichnet  er  auch  einen  hohen  Grad  von  Ent* 
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Artung  der  Nieren,  welche  ject  ihr  Functionsyennögen  gröSBtentheilB  eingebfisst 
haben. 

Gegenw&rtig  neigt  man  sich  allgemein  dahin,  die  scharfen  Stoffe,  wie  die 
KantharideiH  die  allgemein  TerlasBenen  Balsame  nnd  das  Terpentinöl,  aach  die 
Meerswiebel,  an  yerwerfen  und  einen  beschränkten  Gebrauch  der  milderen  Stoffe 
sn  gestatten,  namentlich  benflzt  man  die  pflanaensauren  Salse  (S.  409),  auch  das 
Natron  carbonicom  and  bicarbonicum;  Kali  nitricum  mit  Kali  bitarta- 
ricnm,  ana  8— 4mal  täglich  1  Theelöffel,  wirkte  abfahrend  und  harntreibend 
sngleich,  jenes  Salz  stört  aber  bald  die  Verdauung  (B.osenstein,  op.  cit.  283); 
Ton  den  pflanzlichen  Stoffen  Spiritus  Cochleariae  oder  rad.  Armoraciae,  auch 
Juniperua  nnd  die  weiteren  milderen  Stoffe  (S.  376). 

Die  BeTorwortung  der  Blathen  des  Pfriemenkrauts  (Spartium  Scopa- 
rinmY  ^fi  auf  flfj  Wasser  iin  Aufguss ,  stüzte  sich  nur  auf  eine  einzige  gOnstige 
Erfahrung  Rayer's  (Bull,  de  th6rap.  Mai  1850),  seitdem  wurden  einige  weitere 
Belege  mitgetheilt 

Bright  gab  die  B&rentraube,  im  Aufgusse  mit  viel  Wasser,  3/?— j  auf 
den  Tag,  oder  imPulyer,  ist  keinDiureticum;  dieradizGaincae,  za3jj  im  Ab- 
sud, wegen  ihrer  diuretischen  Eigenschaften  ron  B  ruq  nier  (Hey.  therap.  d.  midi; 
1854,  JaU,  Sept.)  auch  hier  empfohlen;  radlich  die  Pyrola  nmbellata;  ein 
bitteres  Adstringens,  welches  wie  Sali  ein,  als  tonisches  Diureticum  nach  Bob. 
Williams,  5  Gran  pro  dosi,  indirect  wirkt.  Ich  selbst  gebrauche  auch  hier 
die  Diuretica  immer  seltener;  bei  Störung  der  Verdauung,  bei  Durchfall,  bei 
Blut  im  Harne  sind  sie  alsbald  aufzugeben. 

2)  Die  diaphoretische  Behandlung  kann  auch  in  chroni- 
schen Fällen  bei  verminderter  Hautthätigkeit  auf  das  Nierenleiden 
und  die  Wassersucht  sehr  günstig  wirken  und  unterliegt  es  nach  neueren 
Erfahrungen  keinem  Zweifel,  dass  für  manche  Kranke ,  welche  unter 
guter  Aufsicht  und  bei  richtiger  Methode  einem  freilich  lästigen  und 
nicht  unbedenklichen ,  kräftigen  sch^^eisstreibenden  Verfahren ,  den 
Dampfbädern,  den  trockenen  Luftbädern,  besonders  aber  den  heissen 
Bädern  mit  nachfolgender  Einwicklung  längere  Zeit  unterworfen  werden 
können  und  dabei  in  starken  Schweiss  ausbrechen,  dieses  Verfahren 
allein  noch  die  Wassersucht  beseitigen  und  eine  scheinbare  Genesung 
mit  Arbeitsfähigkeit  bewirken  kann; 

Die  S.  407  aufgeführten  Aerzte  benüaten  die  Diaphorese  grossentheils  bei 
der  chronischen  Form.  Osborne  selbst  gebrauchte  Dampfb&der  mit  nach- 
folgendem Liegen  im  Bette,  warme  ümschl&ge.  heisse  Saks&cke,  reizende  Ein« 
reibnngen;  ähnlich  Bright,  Kay  er,  Nonat,  Forget,  dieser  neben  der  Milchcur, 
keiner  hatte  auch  nur  ann&hemd  die  Erfolge  Osborne's;  nur  Goolden  (Brit. 
med.  Jonm.  12.  Sept.  186ä)  Spricht  Ton  sieben  Kranken  mit  >Albuminurie  und 
Wassersucht«,  zum  Theil  mit  Herzleiden,  welche  tQrkische  B&der,  also  heisse 
Lnlib&der  ertrugen;  bei  4  tersehwand  das  Eiweiss,  bei  allen  wurde  die  Wasser- 
sucht gebessert  Den  Anstoss  zu  weiteren  Versuchen  gibt  Niemeyer  (op.  cit. 
n.  31)  und  Liebermeister  (Prager  Yrtljhrschr.  1861,  B.  72,  1—10).  Nie- 
meyer sagt:  »ich  habe  Kranke  mit  der  hochgradigsten  Wassersucht  in  wenig 
Wochen  Tollstlindig  von  derselben  frei  werden  sehen,  wenn  sie  täglich  ein  heisses 
Bad  Ton  29 — 30*  B.  nahmen  nnd  nach  dem  Bade  zwei  Stunden  lang  in  wollenen 
Decken  schwizten;  —  w&hrend  des  Schwiaens  verloren  sie  2—4  Pf.  an  Ge- 
wicht Li  einzelnen  Fällen  Hess  das  Verfahren  im  Stidi  [es  kommt  kein 
Schwein];  sehr  heruntergekommene  wurden  zu  sehr  angegriffen«.  Liebermeister 
berichtet  7  Beleglille ;  hinsichtlich  der  Methode  legt  er  Werth  darauf,  dass  man 
eine  Auggleiehnng  der  Temperatur  der  Körperoberfläche  und  des  Linem  mit 
beträchtlicher  Steigerung  der  Körperwärme  statt  durch  ein  Dampfbad  oder  ein 
nnmittelbar  heisses  Wasserbad  durch  ein  Bad  mit  steigender  Tem- 
peratur, in  einer  halben  oder  ganzen  Stunde  von  38*0.  so  hoch  als  es  der 
knüike  erträgt,  41— 42*C.|  erreicht;  nm  die  Abkühlung  zu  beschränken,  muss 
die  Einwicklung  möglichst  schneU  nach  dem  Bade  voiyenommen  werden;  aber- 
diea  wird  derB^nmke  mit  einem  Federbett  bedeckt;  [Ziemssen  legt  cor  Annehm* 
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lichkeit  des  Kranken  iwischen  Hant  iind  Decke  ein  trockenei  feines  leinenei 

Lfücen].  Die  Wolledecken  sind  vorher  so  erw&rmen  and  das  Zimmer  stark  su 
heizen.  MAasiffer  Genuss  kiJter  Getr&nke  stört  die  Diaphorese  nicht  Zalest 
wird  der  Kranke  rasch  abgetrocknet  and  in  sein  warmes  Bett  gelegt  Wird  das 
Bad  ertragen,  so  soll  es  tftglich  (?)  zur  Anwendang  kommen.  Starker  Scfaweiss 
kommt  meist  erst  nach  ii&afigem  Baden.  —  Wer  die  gewiss  nicht  ongeffthrliehe 
Methode  (1.  c.  S.  ST)  der  heussen  Bäder  nachahmen  will,  hat  die  Pflicht,  die 
ersten  B&der  selbst  zu  aberwachen  and  sollte  aber  geabte  W&rter  TerfOgen;  bei 
'  Neigung  zu  Kopfcongestionen  troz  kalter  ümschlfige,  bei  grosser  Athemnoth, 
bei  Ohnmächten  sind  sie  aufzugeben  j  auch  muss  die  weitere  Beobachtung  lehren, 
ob  nicht  die  Steigerung  der  Herzth&ügkeit  acute  Oedeme  beganstige.  —  Ziems- 
se n  (Tgl.  S.  407)  erz&hlt  einzelne  £rfolge  bei  M.  Br.  nach  Scharlach  und  nach 
Wechselfieber;  bei  einem  solchen  nach  und  mit  Tuberkulose  bli^  die  Abnahme 
der  Wassersucht  aus.  Als  ein  milderes,  allerdings  auch  weniger  stark  schweiss- 
treibendes  Verfahren  empfiehlt  Ziemssen  in  zweiter  Linie  die  Priesnitz'schen 
Einpackuuffen  in  leinene  Laken,  welche  in  heisses  Wasser  getaucht 
sind.  —  Kisch  (Balneotherapie,  L  174)  schlagt  warme  Eisenmoorbtder 
Tor,  weil  die  Körperwärme  höher  als  durch  einiache  Bäder  gesteigert  werde; 
auch  glaubt  er,  das  Eisen  habe  innere  Wirkungen.  —  Piorry  (trait^  de  medac 

Erat  VI.  489;  1845)  behandelte  den  Hydrops  mit  Albuminurie  durch  eine  Aft 
^urstcur  und  iiess  zugleich  eine  möglichst  heisse  und  trockene  Luft  athmen. 
Ist  es  gelungen,  die  trockene  Haut  wiederholt  in  Schweiss  zu  bringen,  so  können 
auch  innere  Mittel,  wie  Opium  (PuIt.  Doweri)  die  Diaphorese  unterhalten. 

Ausser  den  schon  genannten  Innern  und  äussern  Mitteln  gebraucht  man 
hier  daa  Ammoniacum  citricum  (Johnson),  bei  eklem  Geschmack 
als  Brausepulver,  den  Kampher  und  den  Quajak  (Tinct.  Gui^aci  ammo- 
niata);  ist  die  Entartung  der  Niere  weit  gediehen,  so  wirken  sie  nur  palliatif 
gegen  die  Wassersacht,  meist  aber  sehr  unergiebig. 

3)  Die  Abführmittel  sind  bei  der  chronischen  Form  fast  nur 
als  Palliativmittel  gegen  die  Wassersucht  zu  betrachten,  indem  sie 
durch  Nieren  und  Darm  wässerige  Ausscheidungen  hervorrufen.  Am 
kräftigsten,  zugleich  aber  am  gemhrlichsten  wirken  die  Drastica,  ich 
empfehle  sie  namentlich,  wenn  bei  verhältnissmässig  günstigem  All- 
gemeinbefinden die  Wassersucht  rasch  und  beängstigend  zunimmt; 
4urch  8 — 10  Tage  fortgeseztes  Purgiren  kann  es  gelingen,  der  Za- 
nähme  des  Hydrops  Schranken  zu  sezen  und  durch  eine  nachfolgende 
diuretische  und  tonisirende  Cur  eine  wesentliche  Besseruog,  selbst 
für  längere  Zeit  eine  scheinbare  Heilung  7^  erzielen. 

Sie  sind  nicht  ansuwenden  bei  Lungen-  und  Danntuberkulose,  beim  yo^ 
hergehen  oder  Bestehen  freiwilliger  Durchfälle,  welche  h&ufig,  ohne  gftnstigen 
Einfluss  auf  die  Wassersucht,  die  Erschöpfung,  beschleunigen;  immer  sei  nun 
bei  ihrem  ersten  Gebrauche  sehr  yorsichtig,  um  nicht  die  hartnftckigsten  und 
nachtheiligsten  Dur<^&lle  herbeizufahren.  Ist  das  Allgemeinleiden  weit  ge* 
diehen,  so  verrichte  man  gftnzlich  auf  ihren  Gebrauch. 


der 

tur,   _ 

6—7,  selten  9  Gran  mit  Weinstein  Iß^  jeden  oder  jeden  zweiten  Tag  1  Polrer; 


Gran«  in  Pillen  (Tgl.  U.  378)  und  die  Tinct.  Jalappae  comp.  (Pharm,  gall.)  im 
Mittel  zu  ^  unter  Syrup  einmal  täglich;  selten  Golcnicum  oder  Golchidn  (Skoda« 
aUg.  Wiener  m.  Zeit  1861,  Nr.  7).  Auch  Kreuzdomsyrup  und  ihnliche  Büttel 
sind  zu  benüzen. 

»Umstimmende«   Mittel  empfahl  man  nach  den  unbestimmtesten 
Yorsteliongen,  um  die  als  Grund  der  Krankheit  angenommene  Blutanomalie  oder 


Bright'sche  Nierenkrankheit  415 

die  Infiltration  der  Niere  in  beseitigen.  Eine  constitutionelle  Qneeksilbercar 
beseiehnen  selbat  die  Englftnder  als  sehr  gef&hrlich  and  ist  die  Empfehlung 
durch  Kennedy  (Dabl.  Jonm.  Aug.  1856)  eine  sehr  vereinzelte.  Bü  der 
leScht«n  Entstehung  der  Saliyation  sollte  man  Ealomel  kaum  vorabergehend  ds 
Pnrgans  geben.  Ueber  das  Jodkalium  und  Jod  besizen  wir  einzelne  gün- 
stige Erfahrungen  (Goster,  Osborne.  Malmsten,  Corrigan  n.  A.); 
gezterer  spricht  auch  von  einzelnen  Erfolgen  des  Chlorgolds,  zu  V^fV' 
ran,}  Qoecksilber  nnd  Jod  sind  nur  bei  Verdacht  auf  eine  syphilitische  Grund- 
lage aes  Leidens  empfehlenswerth. 

Bei  noch  gutem  Er&ftezustande  und  guter  Verdauung,  wenn  acute  Exacer- 
bationen wiedeniolt  auftreten,  w&re  eher  eine  resoWirende  Cur  mit  Früchten, 
Weintrauben  gestattet  Molken  und  salinische  Säuerlinge  sind  als 
Diuretica,  jene  als  ein  zugleich  n&hrendes  Mittel,  nicht  zu  verwerfen.  Einzelne 
benüzten  bei  chronischem  Verlaufe  alkalische  oder  alkalisch-salinische 
Mineralwasser,  z.  B.  Gieshübler  Brunnen,  Eger  SalzaueUe,  Ems, 
Yichy  und  Karlsbad;  ein  wirklicher  Erfolg  ist  zweifelhaft,  und  sind  bei  der 
chronischen  Porm  alle  den  Stoffomsaz  bethfttigende  Cnren,  namentlich  zu  Vichy 
und  Karlsbad,  in  den  meisten  F&ilen  nachtheilig.  Nach  A.  Becquerel  und 
M.  Vernois  (Monit  d.  h6pit  1856.  Nr.  72—80)  bewirkte  das  Vichy-Wasser 
wie  alkalische  Lösungen  überhaupt  rasch  eine  scheinbare  Heilung,  indem  das 
£iwei88  wegen  seiner  Umwandlung  in  Albuminose  mit  den  gewöhnlichen  Rea- 
gentien  im  uame  nicht  mehr  gefunden  werde.  Fleckles  (die  Thermen  von 
Karlsbad  im  J.  1855)  sieht  im  Allgemeinen  im  Brighf sehen  Nierenleiden  eine 
Oegenanzeige  gegen  Karlsbad;  eine  vorsichtiife  Cur  gestattet  er  nur  bei  Com- 
pHcation  mit  Wechselfieber,  Fettleber  und  Gicht;  bei  Nierensteinen  kann  der 
Erfolg  sehr  unglücklich  sein  (8.  2d  ff.) 

Die  chemiatrischen  Versuche  von  Casorati  (Gaz.  med.  it  Lomb.  Mai 
1852)  nnd  Reynoso,  durch  lange  fortgeseztes  Einathmen  von  San  erste  ff- 
gas  das  EiweiM  in  Harnstoff  und  Hams&ure  zu  verwandeln,  blieben  ohne  Nach- 
ahmung. 

Gegenreize  in  der  Nierengegend  durch  Erzeugen  künstlicher  Ausschl&ge, 
durch  Haarsefle  und  Fontanelle  empfahlen  früher  die  Meisten.  Osborne 
machte  dagegen  auf  den  hartnäckigen  Charakter  solcher  künstlichen  Geschwüre, 
Frerichs  auf  die  grossen  Beschwerden  dieser  Gegenreize  bei  starker  Haot- 
waasersncht  aufhierksam  und  lezterer  versichert,  nie  einen  Einfluss  auf  das 
Nierenleiden  beobachtet  zu  haben;  man  beschr&nke  sich  daher  bei  acuten  Hy- 
perämien der  Nieren  auf  die  mildem  Ableitungen  durch  Ammoniak  oder  Ter- 
pentinOüinimente. 

4)  Der  erst  in  neuerer  Zeit  mehr  beachtete  Gebrauch  der  Ad- 
8tringentien  bezieht  sich  unmittelbar  auf  das  Nierenleiden ;  man 
bezweckt,  bei  fortdauernder  Ausscheidung  von  Eiweiss  im  zweiten 
Stadium  chronischer  Fälle  oder  beim  Chronischwerden  acuter,  mit 
denselben  den  Tonus  der  Capillargefässe  wiederherzustellen  und  die 
Exsadation  2U  beschränken.  Nach  Ausbildung  der  Atrophie  nüzen 
sie  80  wenig  mehr  als  ein  anderes,  auf  die  Nieren  wirkendes  Mittel, 
sind  jedoch  unter  demselben  Gesichtspunkte  wie  die  Tonica  auch 
dann  noch  zu  versuchen. 

Qnte  Erfolge  von  dieser  Methode  rflhmen  Siebert  (Hftser's  Archiv,  B.  X. 
S*  29),  0.  Rees,  besonders  aber  Freriohs  (a.  a.  0.  S.  226),  der,  wenn  auch 
kein  roUständiges  Verschwinden,  so  doch  Abnahme  des  Eiwdsses  im  Harne 
beobachtete.  So  gebraucht  man  die  gerbs&urehaltigen  Extracte  der  Tormen- 
lille,  der  Ratanhia  und  China  u.  s.  w.,  oder  die  Gerbs&ure  selbst;  nach 
Frerichs:  ]&  Äcidi  tanmci  $i,  Extr.  Alois  aq.  ^,  Extr,  Grmmn,  g.  s.  ui  f. 
POuL  Nr.  120.  Bmal  täglich^  4  POlen,  Auch  Lange  (Gflnsb.  Zeitschr.  III.  6) 
ond  Tnrnbnll  (Med.  Times.  Juli  1862)  berichten  von  Besserung  unter  dem 
Gebranehe  der  Gerbsäure.  Die  Abnahme  der  Eiweissmenge  erfolgt  fireiUch  sehr 
unsicher;  mit  Anderen  hatte  ich  keinen  Erfolg  und,  da  die  Gerbsäure  in  grös- 
seren Gaben  oft  Yerstoplbng  macht  nnd  die  Verdauung  stOrt,  ziehe  ich  Eisen 
und  China  bei  weitem  Tor.    Die  Gerbsture  nach  Gamberini  (1862)  und  Jaecond 
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mit  Extr.  Nocis  Tom.  zu  verbinden,  ist  ein  chemischer  Fehler«  Statt  der  Öerb* 
säure,  welche  in  den  Nieren  als  Galloss&ore  and  Pyrogallnss&nre  ausgesdiieden 
wird,  fand  auch  dieGallnss&nre,  10  Gran  68tflndlich  im  Inf.  cort.  ▲ara&t., 
Empfehlung  bei  Sampson  und  bei  Lyell;  hierher  gehört  auch  die  enrfthate 
hb.  üvae  ursi. 

Da  bei  Albuminurie  die  schweren  MetallverbindungeD  in  reich- 
licher Menge  in  den  Harn  übergehen,  ist  es  pharmakologisch  richtig, 
wenn  nach  dem  Vorgang  von  0.  F  e  r  a  1 1  jezt  auch  die  metaUischen 
Adstringentien ,  namentlich  das  Plumbum  aceticum  verordnet 
werden;  Lewald  (vgl.  Schmidt's  Jahrb.  1862,  B.  113,  S.  28)  beob- 
achtete, solange  Blei  gegeben  wurde,  eine  Abnahme  des  Eiweisses ,  — 
mehr  als  bei  Tannin  —  und  zugleich  eine  Zunahme  der  Harnmenge 
mit  reichlicherem  Abgang  von  Exsudatcylmdem.  L.  scheint  auf  den 
Tag  16^20  GranI  zu  geben.  Rosenstein  beschrfinkte  die  £i- 
weissausscheidung  schon  durch  eingranige  Dosen  2  —  Smal  tSglich 
(op.  cit.  235).  Einen  anhaltenden  Bleigebrauch  möchte  ich  (gegen 
Lewcdd)  abet  nicht  versuchen. 

5)  In  den  chronischen  Eällen  ist  die  wichtigste  Methode  der 
directen  Behandlung  die  tonisirende. 

Sie  besieht  sich,  wenn  Eisen  gebraucht  wird,  wahrscheinlich  vermöge  der 
adstringirenden  Wi^ung  des  Eisens  auch  auf  den  Vorgang  in  den  Nieren  und 
die  Erschöpfung  des  Blutes  an  Eiweiss,  sodann  beim  Eisen  vermöge  seiner  Be- 
ciehnng  zur  Blutbereitung  auf  die  Hydr&mie  und  auf  die  hieraus  sich  ergebende 
Zerrüttung  der  Constitution,  vieUeicht  ist  auch  die  adstringirende  Wirkung  auf 
die  Gefftsse  überhaupt  von  Einfluss  auf  den  rftthselhaften  Hydrops ;  sodann 
kommt  bei  den  pflanzlichen  Stoffen  ihre  .den  Stoffwechsel  Yerlangsamende  Wir- 
kung in  Betracht.  Zun&chst  empfahl  man  die  Tonica ,  wenn  die  Krankheit  bei 
kachektischen  Individuen  auftrat  oder  wenn  die  hyarftmischen  Erscheinungen 
vorherrschten;  nach  den  zahlreichen  Erfahrungen  der  neueren  Zeit  und  unsern 
eigenen  Ergebnissen  stellt  sich  jedoch  die  Anzeige  für  ihren  Gebrauch  aUgc* 
meiner. 

Die  Tonica  nüzen^  wenn  nach  Aufhören  des  Fiebers,  nach  dem 
Verschwinden  der  Wassersucht  oder  auch  bei  Fortdauer  derselben 
der  Eiweissverlust  durch  den  Harn  anhält  und  ein  hydrämischer  Zu- 
stand sich  entwickelt  oder  steigert;  bei  tiefgehender  Entartung  der 
Niere,  wo  das  Blut  durch  Hambestandtheile  stärker  verunreinigt 
wird,  ist  freilich  die  Wirkung  des  Eisens  beschränkt;  im  Ganzen 
empfehle  ich  das  tonische  Verfahren  im  weitesten  Sinne  immer  ein- 
zuhalten, wenn  nicht  Grad  und  Art  der  Wassersucht  und  sonstige 
Symptome  dringend  eine  besondere  Behandlung  verlangen. 

Aran  berichtet  aus  Nonat's  Klinik  (Union  m6dic.,  Sept  1647,  S.  467) 
von  6  Heilungen  (?)  unter  10  Fällen.  Neben  dem  symptomatischen  Verfishren 
gegen  die  Wassersucht,  wobei  Nonat  den  Dampfbädern,  leichten  harntreibenden 
Mitteln  und  der  Function  des  Unterleibs  den  Vorzug  gibt,  wurde  der  Gebrauch 
st&rkender  Mittel  als  Hauptsache  betrachtet;  sie  fallen  hinweg,  sobald  Fieber 
vorhanden  ist  oder  sich  wieder  einstellt,  Blut  im  Harne  auftritt  und  dessen 
Eiweissgehalt  sich  vermehrt,  daher  das  Verhalten  des  Pulses  und  Hamea  sorg- 
Altig  Qberwacht  werden  mnss*  Zuerst  soll  man  die  leichtverdanliefastea  Nah* 
rungsmittel  geben,  dann  stftrkendere  Stoffe,  wie  Braten,  endlich  aoch  Wein  unter 
Wasser  oder  reinen  Wein  erlauben. 

Zu  Gunsten  des  tonischen  Verfishrens  sprachen  auch  G.  0.  Rees  (On  ihe 
nature  and  treatment  of  Diseases  of  the  Eidney  etc.;  Lond.  1650) ,  Johnson, 
Pidoux,  Handfield  Jones  und  viele  Andere,  in  neuester  Zeit  namenUich 
Hill  Hassall  (Lancet,  Dec.  1864,  1865);  man  wollte  aus  der  Heünog  chro* 
nis^er  F&Ue  durch  diese  Methode  wieder  auf  die  dyakratische  Natur  des  Mb« 
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Br.  Bchliesseo  und,  während  Rees,  Osborne  und  Neligan  das  Eisen  nur 
in  der  vorfferQckteren  Zeit  der  chronischen  Erkrankung  geben  wollen,  hat 
Cathcart  Lees  (Dubl.  etc.  Journ.,  Aug.  1662)  mehrere  Fälle  veröffentlicht, 
snm  Beleg,  dass  das  Eisen  —  bei  bedeutender  Wassersucht  neben  drastischen 
AbfQhrmitteln  —  auch  in  den  früheren  Stadien  mit  Erfolg  gegeben  werden 
kann.  * 

Neben  dem  Genüsse  kräftigender  Speisen  und  Getränke  wird 
man  daher  abwechselnd  die  bitteren  und  die  tonischen  Pflanzenstoffe 
und  die  leicht  verdanlichen  Eisenpräparate^  ebenso  die  Stahl wasser 
anwenden. 

Das  beim  Eintreten  des  Marasmus  besonders  empfohlene  J  o  d  e  i  s  e  n  ver- 
bftlt  sich  hier  wie  ein  Eisenpräparat,  ist  also  ganz  Oberflüssig.  Bei  Exacer- 
bationen, bei  Schmerzen  ih  der  Nierengegend  mit  Blut  im  Harne  ist  das  Eisen 
aitazusezen  u^d  auch  die  Diät  zu  beschränken. 

Es  wurden  Qentiana,  Quassia,  Columbo,  China  und  Chinin  in  verschiedenen 
Formen  angewandt;  Ton  den  Eisenmitteln  gibt  man  häufig  die  Tinct.  Fcrri 
aesquichiorati,  welche  zugleich  gQnstig  auf  den  Magenkatarrh  —  sit  venia 
▼erbol  —  zu  wirken  scheint;  ich  gebrauche  am  häufigsten  die  Tinct  Ferri  po- 
mata  und,  wenn  grössere  Mengen  Eisen  ertragen  werden,  das  Ferrum  citricum 
(TgL  Art.  Bleichsucht);  da  das  Eisen  wahrscheinlich  als  Albuminat  im  Harn 
meheint,  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  adstringirenden  Eisenpräparate,  Ferrum 
Bulftiricum,  Ferrum  chloratum  und  sesquichloratum,  Vorzüge  besizen;  man  gebe 
jenes  zu  1 — 2  Gran  pro  dosi  mit  aromatischen  Stoffen,  z.  B.  rad.  Zingiberis  5 
Gran,  diese  als  Tincturen.  Zu  empfehlen  sind  China- Wdne  und  das  Inf.  Calami 
aiomatid. 

Den  Uebergang  zu  den  diätetischen  Mitteln  bildet  die  sog. 
Milche ur.  Wenn  anhaltend  mehrere  Pfand  Milch  ausschliesslich 
oder  neben  einigen  Semmeln  und  Eiern  genossen  werden  können, 
kann  durch  die  gesteigerte  Nahrungsaufnahme  allein  oder  durch 
gleichzeitiges  diaphoretisches  Verfahren  unter  Abnahme  des  Körper- 
gewichtes die  Wassersucht  gemindert  oder  entfernt  und  selbst  eine, 
in  der  Regel  nur  scheinbare,  Heilung  erreicht  werden. 

YgL  B.  II.  S.  182  und  S.  880;  von  neueren  Erfahrungen,  welche  sich  auf 
Mb.  Br.  beziehen,  sind  zu  erw&hnen  Jene  von  Inosemzew,  Yon  Kruken- 
berg —  neben  Cremor  Tartari  und  Diaphorese  —,  toi^  Forget  —  neben 
Dampfb&dern  —  (vgl.  Prager  Vrttjhrschr.  1848;  B.  17.  Anal.  S.  47)  und  von 
Niemeyer,  op.  cit.  und  in  der  Dissert  von  Th.  Schmid,  die  Anwend.  einer 
ansschliessl.  Milchdiät  b.  Bright.  Hydrops;  Tflb.  1864.  Ich  selbst  kann  mich 
nur  geringer  Erfolge  rQhmen ;  wenn  die  Milch  för  sich  nicht  ertragen  wird,  gebe 
ich  auch  hier  zu  jedem  Pfund  3jj— ^>J  Rum  u.  dgl. 

6)  Die  diätetische  Behandlung  ist  im  Grund  dieselbe  wie 
bei  den  acuten  Formen,  nur  dass  auf  die  Erhaltung  eines  leidlichen 
Allgemeinbefindens  durch  nahrhafte,  namentlich  an  Proteinstofifen 
reiche,  Milch-,  Eier-  und  Fleischkost  in  den  fieberfreien  Zeiten  stets 
zu  wirken  ist ;  Rothwein  und  starkes  Bier  sind  in  kleiner  Menge  zu 
gestatten.  Sonst  ist  das  Vermeiden  der  Ursachen,  aller  schädlichen 
Einflüsse,  ebenso  die  Sorge  für  volle  Thätigkeit  der  Haut  durch  Auf- 
enthalt in  trockener  Wärme,  durch  warme  Kleidung,  durch  warme 
Bäder  und  reizende  Waschungen  von  gleich  grossem  Belange. 

Bei  Armen  gestalten  sich  ihre  Verhältnisse ,  wie  gesagt,  oft  nur  dadurch 
gflnstig,  dass  sie  in  emem  Krankenhanse  verpflegt  werden;  fOr  Reiche  ist  die 
methodtfche  Bewegung  im  Freien,  namentlich  wenn  sie  an  einer  nasskalten 
Kaste  oder  auf  rauhen  Hochebenen  zu  Hause  sind,  ein  Uebersiedeln  in  Gegenden 
mit  warmem  Winter  and  mit  trockener  Luft  (vgl.  B.  I.  S.  631  ff.)  und  ein 
Sommeraafenthalt  in  etwas  kahlen,  abbr  windstillen  Orten  ein  Mittel  das  Leben 
KdhUr    Thonpls,  IL  Bd.  1.  Aofl,  27 
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za  Terl&ngern,  eine  Reise  ist  aDch  Eweckmkssigr ,  wenn  die  Getondheit  dareh 
Kammer  und  Sorgen  oder  Oberrnftssige  Arbeit  gelitten  hat  (Johnson). 

3)  Behandlung  der  Folgezustände  nnd  Complicationen. 

A)  Die  Behandlung  der  unmittelbaren,  wesentlich  zum 
Symptomencomplex  der  Krankheit  gehörigen  Folgen  fand  als  un* 
zertrennlich  von  der  Behandlung  des  Grundleidens  schon  im  Bis- 
herigen ihre  Betrachtung ,  so  der  H  y  d  r  ä  m  i  e  und  der  W  a  s  s  e  i^ 
sucht 

Zur  Acupunctur ,  welche  Martin-Solon  (de  Falbuminurie; 
Paris,  1838)  mit  Unrecht  für  unverfänglich  erklärt,  oder  zur  Vor- 
nahme von  einigen  wenigen,  von  einander  entfernten  (vgl.  Art  Ana- 
sarka)  Scarificationen  schreite  man  nur,  wenn  ati  einer  livid  gerö- 
theten  Stelle  das  Wasser  hervorzubrechen  droht;  ebenso  soll  auch 
der  Bauchstich  nur  unter  den  dringendsten  Umständen  vorgenommen 
werden,  weit  sich  gerne  Rothlauf  und  Brand  der  Haut  und  allgemeine 

Bauchfellentzündung  hinzugesellt 

Das  Oedem  des  Hodiensacks  nnd  Glieds  behandelt  Gorrigan 
(Dnbl.  hosp.  Gas.  1855,  Jan.)  durch  Aufstreichen  Ton  HOllensteinlösnng  (gr«  x 
auf  3J). 

B)  Die  mehr  zufälligen  Folgezustände  verlangen,  wenn 
sie  acut  auftreten,  die  frühzeitigste  und  kräftigste  Behandlung,  indem 
sie  das  Leben  auf  das  Aeusserste  bedrohen;  auch  die  chronischen 
Folgeübel  müssen,  um  dem  Kranken  seine  Beschwerden  zu  erleichtern 
und  um  das  Leben  in  den  chronischen  Fällen  möglichst  zu  ver- 
längern, sorgfältig  berücksichtigt  werden. 

Die  gefürchteten  secnnd&ren  LnngenentzAndnngen  nnd  entzflndlichen- 
Ergasse  in  den  serösen  Höhlen  (besonders  Plenritis,  Pericarditis,  Peri- 
tonitis) werden  je  nach  ihrem  acuten  oder  ausgezeichnet  schleichenden  Auftreten 
nud  mit  RQcksicht  auf  die  Blutanomalie  behandelt,  wobei  man  Aderlassen  nnd 
Quecksilber,  auch  Brechweinstein  yermeidet  nnd  mit  Ausschluss  der  Kanthariden 
die  Gegen  reize  bevorzufft. 

Acute  Lungenödeme  und  Olottisödeme  sind  ohne  Rflcksicht  auf  das 
Nierenleiden  nach  ihren  besondern  Regeln  auf  das  l^achdrflcklichste  zu  behan- 
deln; ebenso  bedarf  es  hier  keiner  besondem  Erörterung  der  Therapie  der 
chronischen  Bronchialkatarrhe. 

1)  Das  Erbrechen  und  die  Verdauungsstörungen 
behandelt  man  je  nach  ihren  Ursachen  verschieden;  bei  symptoma- 
tischem Erbrechen  in  Folge  entzündlicher  Reizung  der  Nieren  nüzt 
die  Antiphlogose  und  Opium;  bei  Dyspepsie  und  Magenkatarrh  in 
Folge  von  Herzfehlem  oder  nach  Trunksucht  versucht  man  ohne 
besonderen  Erfolg  die  gewöhnlichen  Mittel ;  gegen  das  besonders  hart- 
näckige oft  alkalische  Erbrechen  bei  Urämie  leistete  Christison 
das  Kreosot,  1 — 2  Tropfen  2 — 3mal  täglich  in  einem  aromatischen 
Wasser,  noch  das  Meiste ;  es  fragt  sich  jedoch,  ob  man  die  zu  Grund 
liegende  vicariirende  Magensecretion  unterdrücken  darf;  Eis  und 
Blausäure  sind  sehr  unsicher. 

2)  Bei  den  hartnäckigen  Durchfällen  in  den  späteren 
Stadien ,  wenn  deren  Beschränkung  wegen  der  Kräfte  des  Kranken 
dringend  nöthig  ist ,  gebraucht  man  vorzugsweise  Adstringentien,  bei 
Zeichen  von  FoUicularverschwärung  im  Dickdarme  schleimige  Kly- 
stiere  mit  Opium, 
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Ein  massiger  w&ssriger  Durchfall  ist  nicht  zn  iinterdrficken,  weniffer  weil  er 
auf  die  Wassersacht  wirken  kann,  was  selten  geschieht,  als  weil  die  Magen- 
nnd  Dannschleimhaut  Harnstoff  absondert. 

Christison  empfiehlt  das  essigsaure  Blei,  zu  3 — 4  Gran, 
mit  Opium;  Frerichs  genügte  meistens  der  Liq.  Ferri  chlo- 
rati;  Johnson  gibt  zeitweise  Bicinusöl  zum  Entleeren  unver- 
dauter Stoffe;  im  Anfang  beschränkt  man  sich  überdies  auf  die 
geeignete  Diät. 

3)  Urämie. 

Nach  Ausschluss  der  F&Ue  von  wirklicher  Animoniämie,  darch  Absorption 
Yon  Beatandtheilen. gestauten  und  alkalisch  zersezten  Harnes,  und  abgesehen  von 
der  Deutung  der  eklamptischen  Anfälle  bei  Albuminurie  -der  Gebärenden  ist  die 
sog.  ürftmie  bald,  analog  der  sog.  Cholämie  oder.AchoHe,  als  eine  wirkliche 
Vergiftung  durch  zurfickgehaltene  Harnbestandtheile,  durch  nicht  näher  bekannte 
»Extractirstoffec ,  schwerlich  durch  kohlensaures  Ammoniak  zu  betrachten,  bald, 
aber  seltener  ist  Traub^'s  Erklärung  insoweit  anzuwenden,  als  die  Gehirn- 
Bjrnuptome  Ton  einem  GehimOdem  abhängen.  Ob  man  beide  Formen  klinisch 
sicher  unterscheiden  kann,  ist  mir  zweifelhaft.  Die  Thatsache,  dass  bei  Anurie 
die  Urämie  ausbleiben  und  dass  sie  umgekehrt  nach  vermehrten  wässrigen  Aus- 
scheidungen durch  Nieren  oder  Darm  oder  Haut  auftreten  kann  (vgl.  zur  Er- 
klärung Zalesky,  Untersuch.  Ob.  den  urämischen  ProceiBS  u.  s.  w.:  Tabingen 
1865,  S.  66  ff.),  zeigt  die  Unzulänglichkeit  unserer  Mittel  zur  Reinernaltung  des 
Blutes,  also  der  Prophylaxe  der  eigentlichen  Urämie.  Die  theoretische  Grund- 
lage fflr  die  BrfOjlung  der  indicatio  morbi  ist  schwankend  und  auch  die  empi- 
rischen Anhaltspunkte  sind  unsicher. 

Bei  den  Zeichen  von  Urämie  ist  der  Tod,  sobald  sich  die  Blutvergiftung 
bei  immer  allgemeiner  werdender  Unfähigkeit  der  Nieren  zur  Harnabsonderung 
entwickelt,  in  der  Regel  unvermeidlich;  treten  die  Yergiftungserscheinungen 
unter  der  Form  rasch  fortschreitender  tiefer  Betäubung  oder  von  epileptischen 
(eklamptischen)  Krämpfen  ein,  so  geht  der  Sturm  nicht  selten  rasch  vorüber. 

Bei  den  acuten  Anfällen  scheinen  kleine  Aderlässen  (Kennedy, 
Oppolzer),  nach  der  Theorie  namentlich  bei  Gehirnödem  mit  pui- 
sirenden  Karotiden,  im  Anfange  des  Anfalls  auch  kalte  Begiessnngen, 
aufweiche  wenigstens  vorübergehend  das  Bewusstsein  wiederkehrt,  und 
starke  Ableitungen  auf  den  Darm  am  ehesten  zu  ntizen ;  bei  gesun- 
kenen Kräften  macht  man  eine  örtliche  Blutentziehung.  Bei  lang- 
samer Entstehung  der  Urämie  versucht  man  bei  sparsamer  Ham- 
absonderung  zur  Herstellung  derselben  auf  dem  normalen  Wege  oder 
durch  ein  stellvertretendes  Organ,  so  lange  das  Nierenleiden  noch  nicht 
in  das  Stadium  der  Atrophie  übergetreten,  zunächst  mildere  Diuretica, 
wie  Digitalis,  Kali  aceticum,  Tartarus  depurat.  u.  s.  w.,  und,  wo  diese 
nicht  ausreichen,  die  sogen.  Hydragoga,  indem  diese  bei  einer 
solchen  indicatio  vitalis  ohne  Bücksicht  auf  das  Nierenleiden  gegeben 
.werden  müssen;  Osborne  empfiehlt  grosse  Gaben  KalomeL 

Fr  er  i  eh  B,  nach  dessen  Ansicht  die  Urämie  erst  dann  Yergiftnngserschei- 
nmigen  hervorrufen  soll,  wenn  der  im  Blute  angesammelte  Harnstoff  durch  einen 
Fermenlkörper  in  kohlensaures  Ammoniak  zerlegt  werde,  schlägt  den  Gebrauch 
von  Chlor  oder  Säuren,  namentlich  der  Benzoesäure,  auch  Gitronen-  oder 
Milchaäare  vor,  nm  ein  unschädliches  Ammoniaksais  im  Blute  zu  bilden,  erfah- 
itmgsgemiss  ist  jedoch  von  diesen  Qegenmitteln  nichts  zn  erwarten ;  auch  die 
symptomatische  Behandlung,  das  künstliche  Erhalten  der  Nerven energie 
durch  Fleischbrühe,  Wein,  Chinin,  Kampher,  Ammoniak  u.  s.  w.,  bis  im  gftn- 
Btigen  Falle  von  seihst  oder  unter  Beihfllfe  d^r  Heilmittel  eine  Ausscheidung 
der  Harabestandtheile  ans  dem  Blute  zu  Stande  kommt,  Ist  ganz  unzuverlässig. 
Die  «aicheinend  wirksameo  Mittel  sind  oben  -eiogereiht 
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Vni.  Speckniere,  Steatosis  renum. 

Syn.:  Wachsniere;  amyloide  Entartung  der  Nieren;  parenchymattsche  Nephritis 

mit  amyloider  Degeneration  (Yirchow). 

Die  sog.  amyloide  Infiltration  der  arteriellen  Nierengefasse  und  der  Harn- 
kanälchen  zusammen  mit  Ern&hrnngsstörungeii  der  Epithelien  der  Harnkanalchen 
und  des  interstitiellen  Bindegewebs,  wie  sie  bei  der  chronischen  Bright^schen 
Krankheit  vorkommen,  findet  sich  in  der  Regel  secundär,  wenn  die  bei  der 
Speckicber  aufgeführten  Grundkrankheiten  Kachexie  nach  sich  ziehen.  Hierher 
gehören  auch  hartnackige  Geschwüre,  namentlich  Fussgeschwflre;  der  alte  Er- 
fie^rungssaz,  dass  auf  das  Vernarben  derselben  häufig  Wassersucht  folge,  kommt 
jezt  wieder  zu  Ehren;  freilich  an  die  Stelle  der  Erklärung;  als  einer  Metastase 
tritt  das  jezige  Wissen  (Fischer,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1866,  N.  27).  Von 
einem  schleichend  verlaufenden  Mb.  Er.  lässt  sie  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
unterscheiden,  wenn  die  bekannten  Ursachen  vorliegen  und  im  Ter}aiife  eine 
speckige  Entartung  der  Leber  und  Milz  nachgewiesen  wird.  Häufig  fehlt  das 
Eiweiss  vorflbergehend  im  Harne,  selten  dauernd  (Oppolzer). 

Die  Prophylaxe  besteht  in  dem  Erhalten  der  Kräfte  während 
des  Verlaufs  der  consumirenden  Grundkrankheiten. 

In  causaler  Hinsicht  steht  fest,  dass  mehrere  Fälle,  welche  als 
Mb.  Brightii  oder  als  Speckniere  im  Gefolge  von  Syphilis  aufgefasst 
wurden,  durch  die  Behandlung  mit  Jodpräparaten  —  Jodkalium  i^id 
Jodeisen  — ,  beim  Auftreten  des  Nierenleidens  neben  sog.  secundären 
Symptomen  der  Syphilis  durch  -  Quecksilber  —  Sublimat  —  neben 
Jod  geheilt  wurden. 

Erfolge  dieser  gemischten  Behandlung  berichtet  Jaccoud,  le^ons  etc. 
S.  718. 

Sonst  ist  das  Uebel  ohne  Zweifel  unheilbar.   Zur  Erhaltung  des 

Lebens  dient  das  für  die  chronische  Bright^sche  Krankheit  gültige 

tonische  Verfahren. 

Die  hartnäckigen  Durchfälle  beruhen  grossentheils  auf  amyloider  Erkran- 
kung der  Darmschleimhaut.  Urämie  ist  sehr  selten.  Vgl.  weiter  die  Artt 
Speckleber  und  Speckmilz. 

IX.   Sog.   Tuberculose   der  Nieren   und  der  Hamwege, 

Phthisis  renum  scrophulosa. 

Gegenstand  der  klinischen  Beobachtung  ist  nur  diejenige  Form  der  »Tober^ 
kulosec,  welche  als  scropbulose  fintsündung  und  Verschwärung  selten  in  den 
Nieren  seihst,  meist  in  der  Schleimhaut  der  Hamwege,  beim  männlidien  Oe* 
schlecht  Oberdies  in  den  Hoden,  bisweilen  in  der  VorsteherdrQse  beginnt.  Die 
Erscheinungen  sind  theils  die  allgemeinen  der  Scrophulose  und  Phthise,  im 
späteren  Verlaufe  meist  mit  nachweisbarer  Phthise  der  Lunge,  theii's  beziehen 
sie  sich  auf  die  örtlichen  Erkrankungen  der  Uro-Genital-Organe;  yon  Seiten  der 
Harnwege  sind  die  Zeichen  einer  chronischen  Entsandung  und  Versohwäroog 
vorhanden ;  als  charakteristisch  ^li  ein  brOckliges  Sediment  aus  dem  im  Antog 
meist  blutigen  Harne,  welches  mikroskopisch  neben  Eiterkörperehen  aus  ge- 
schrumpften ,  in  Essigsäure  unlöslichen  Zellen  und  Kernen ,  sog.  Tuberkelkör- 
perchen,  besteht.  Auf  die  Erkrankung  der  Kieren  kann  nur  gesdilossen  werden, 
wenn  Schmerzempfindung  in  der  Lendengegend  und  namentlich  einseitig  eine 
höckerige  Nieren-Qeschwulst  beobachtet  wird.  Näheres  bei  Rayer,  op.  cit 
in.  618;  Rilliet  und  Barthe^.  maladies  des  enfanU;  IH.  862;  Rosen- 
stein,  Nierenkrankh. ,  S.  884;  Berl.  klin.  Wochenschr.  1866,  Nr.  21;  Kuss- 
maul, WOrsb.  med.  ZUchr.  1668,  IV.  24. 

Die  Behandlung  des  Allgemeinleidens  bdfolgt  die  für  die  Skro* 
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pholose  und  Lungenphthise  giltigen  Begeln.   Die  örtlichen  Vorgänge 

werden  symptomatisch,' die  vorherrschenden  Blasenbeschwerden  mit 

den  bei  der  chronischen  Eystitis  bewährten  Hülfen,  Nierenschmerzen 

durch  Wärme  und  gelinde  Hautreize  bebandelt ;  wo  man  eine  Nieren- 

Phthise  annimmt,  ist  das  Verfahren  ähnlich  wie  bei  der  chronischen 

Pyelitis. 

Kassmaal  linderte  die  Blasenschmerzen  und  die  Strangurie  bei  einem 
Kranken  diurch  warme  Wassereinsprizoogen  von  30<^K  und  durch  warme  Bäder. 

X.    Entzündung  des  Nierenbeckens,  Pyelitis. 

.    1.  Die  acute  katarrhalische  Form. 

In  causaler  Hinsicht  kommen  Erkältungen  —  diaphoretische 
Behandlung  —  und  scharfe  die  Nieren  reizende  Stofife  in  Betracht 
—  Verfahren  wie  bei  dem  toxischen  Nierenkatarrh.  Der  indicatio 
morbi  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  den  sonstigen  acuten  Nieren- 
entzündungen entsprochen. 

Bei  sehr  gesteigerter  Hamabsonderung  —  nach  Oppolzer  Anlass 
zu  Verwechslungen  mit  Diabetes  insipidus  —  sollen  Opium  und  Ad- 
stringentien  nüzen. 

2.  Chronische  Form. 

*  üeber  das  Erankheitsbild  vgl.  Oppolzer,  Wiener  Spitalzeitung  1860, 
Nr.  17,  18;  Rosen 8t ein,  op.  cit.  S21;  die  saure  Reaction  des  Eiter  ent- 
haltenden Harns  ist  (gegen  Oppolzer)  nicht  charakteristisch;  auch  beim  Blasen- 
katarrh reagirt  frischer  Harn  sauer;  meistens  ist  allerdings  solcher  Harn  al- 
kalisch und  wird  der  Eiter  zäh  wie  Schleim;  überdies  ist  h&ufig  Blasenkatarrh 
mit  Katarrh  des  Nierenbeckens  verbunden;  dagegen  ist  das  Vorkommen  der 
dachziegelförmig  gelagerten  Epithellen  der  Nierenbeckenschleimhaut  neben  Eiter 
In  dem  Sedimente  ein  werthyolles  positives  Zeichen;  ebenso  die  freilich  schwer 
richtig  zu  deutende  Geschwulst  in  der  Nierengegend. 

Neben  der  Behandlung  gegen  die  Nierenconcremente,  gegen  die 
Hindemisse .  der  Harnentleerung  u.  s.  w.  und  gegen  Anfälle  yon 
Nierenkolik,  sind  bei  dem  Auftreten  acuter  Symptome  örtliche 
Blutentziehungen,  bei  lebhaftem  Fieber,  sehr  sparsamem  Harn, 
und  bei  kräftigen  Individuen  mit  Vorsicht  eine  Aderlässe,  ferner 
lauwarmeBäder  oder  Sizbäder,  narkotische  Einreibangen  neben 
vollkommener  Buhe,  warmem  Verhalten,  sparsamer,  milder  Nahrung 
und  den  S.  S9B  besprochenen  Getränken  zu  verordnen.  Nach  Auf- 
hören des  Fiebers  ist  bei  Fortdauer  des  Eiterabgangs  ein  Versuch 
zu  machen,  die  chronische  Entzündung  durch  adstringirende ,  später 
durch  schwach  reizende  Mittel  zur  Heilung,  oder,  da  die  Krankheiten, 
welche  die  Nierenentzündung  bedingen  und  unterhalten,  oft  unheilbar 
sind,  und  da  die  Niere  selbst  mit  der  Zeit  unheilbare  Veränderungen 
erleidet  f  wenigstens  zur  Abnahme  nnd  zu  zeitweisem  Stillstande  zu 
bringen.  Mit  allen  solchen  Arzneimitteln  sei  man  wegen  der  Gefahr, 
die  Entzündung  wieder  zu  steigeA ,  sehr  behutsam. 

Man  versuche  zuerst,  wenn  der  Gebrauch  der  Säuerlinge  und 
der  alkalischen  (vgl.  Art.  Nierensteine)  oder  der  Schwefelwasser 
keine  nachdrückliche  Wirkung  äussert,  die  schwächeren  ad  st  r  in- 
girenden  Mittel,  wie  Alaunmolken,  einen  Absud  von  Bären- 
traub e,  Anfangs  gemischt  mit  narkotischen  Zusäzen,  Kalk  wasser 


422  Nierenwassenucht 

mit  Milcb,  bei  Geschwächten  Stahl wasser  neben  Eisen*  und  Eisen- 
schlammbädern,  einen  Chinaabsud  mit  Säuren,  später  stärkere  ad- 
stringirende  Mittel,  z.  B.  Gerbsäure  selbst,  3mal  täglich  5  Gran 
in  Lösung  (Lond.  Journ.  1852,  Jan.),  besser  als  Pillen  oder  Pulver,  oder 
die  Gallussäure,  beide  bei  Verstopfung  mit  Zusaz  von  Rheuro.  Auch  die 
metallischen  Adstringentien  können  in  grösserer  Menge  (vgl.  S.  416) 
in  den  Harn  fibergehen  und  ist  daher  vorfibergehend  das  Plumbam 
aceticum,  6—10  Gran  auf  den  Tag,  mit  etwas  Opium  ^er  Morphium, 
anhaltend,  namentlich  bei  der  Complication  mit  hämorrhagischer 
Diathese,  ein  Eisenpräparat,  z.  B.  liq.  Ferri  sesquichlorati  sfij  Aq. 
Menth,  pip.  ^jv,  auf  drei  Tage,  jeden  Tag  3  Esslöffel,  bei  empfind* 
liebem  Magen  in  kleineren  Gaben  zu  verordnen. 

Mosler  (Archi?  der  Heilk.  1863,  S.  420)  hatte  bei  einer  wahrscheinlidi 
durch  Erk&ltaog  entstandenen  Pyelitis  Erfolg  mit  Blei,  aber  nach  Verbrauch 
von  3><8  Gran  acht  Tage  lang,  dann  Ton  4X3  Gran  ebenso  lang  kam  bei 
Abnahme  des  Eiters  Bieiicolik. 

Bei  langer  Dauer  gehe  man  zulezt  zu  einer  vorsichtigen  An- 
wendung der  balsamischen  Mittel,  namentlich  des  Eopaiva- 
balsams  und  Terpentinöls,  fiber. 

Üeber die  Gebranchsweise Tgl.  Art. Tripper,  Gallensteine  nnd Nierensteine;  der 
Erfolg  ist  sehr  unsicher,  da  man  mit  Rflcksicht  auf  den  Magen  und  die  Nieren 
nur  kleine  Gaben  verordnen  soll;  Oppolzer  gibt  Balsam,  perurian.  zu  6  Tropen 
in  Gallertkapseln. 

Endlich  können  auch  Hautreize  wie  bei  der  chronischen 
Nephritis  und  Perinephritis  versucht  werden.  Die  meisten  Indivi- 
duen sind  Greise  und  zeigen  in  Folge  der  tiefen  Erkrankung  des 
ganzen  Harnapparates  eine  heruntergekommene  Constitution,  daher 
diese  Seite  der  Heilaufgabe  stets  zu  berücksichtigen  ist,  um  so.  mehr, 
als  die  Localbehandlung  meist  eine  undankbare  bleibt;  von  wohl- 
thätigem  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  wie  auf  das  Örtliche 
Leiden  sind  namentlich  die  lauwarmen  einfadien,  bei  sehr  trockener 
und  spröder  Haut  mit  Soda,  Kochsalz  öder  Schwefelleber  versezten 
Bäder,  nicht  taglich,  sondern  etwa  2mal  wöchentlich;  dazu  eine 
warme  Kleidung.  Bei  Pyelitis  calculosa  wählt  man  die  durch  die 
Art  der  Nierensteine  angezeigten  Mineralwasser  auch  zu  den  Bade- 
curen. Bei  anhaltendem  Fieber  ist  Chinin  für  sich  oder  mit  Mineral- 
säuren dienlich. 

Eine  besondere  Behandlung  heischt  die  Ansammlung  von 
EiterimNierenbecken,  gegen  welche,  wie  es  bei  den  Lenden- 
abscessen  längst  üblich  war,  die  künstliche  Eröfifnung  des  manchmal 
umfänglichen  und  äusserlich  als  Geschwulst  bemerkbaren  Eitersackes, 
die  Nephrotomie,  nöthig  werden  kann. 

XI.    Nierenwassersucht,  JHydronephrosis  (Rayer). 

Syn.:  Hydrops  renalis,  Tumor  serosus  renum. 

Die  causaleBehandlungder  durch  Zurückhaltung  des  Harns 
in  den  Nieren  bedingten  Nierenwassersucht,  dieser  seltenen  Krankheit, 
ist  die  nächste  Aufgabe,  wo  das  mechanische  Hindemiss  —  ange- 
borener Bildungsfehler,  Harnröhrenstrictur,  Nierenstein,  Geschwülste, 
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besonders  auf  die  Harnwege  drückende  Krebse  — ,  welches  eine 
Stockang  des  Harns,  eine  Ausdehnung  des  Nierenbeckens  ohne  Ent- 
zündung seiner  Wände  und  in  den  am  weitesten  gediehenen  Fällen 
eine  Umwandlung  der  atrophirenden  Niere  in  einen  mit  wässeriger 
Flüssigkeit  gefüllten  gefächerten  Balg  herbeiführt,  zu  erkennen  und 
zu  beseitigen  ist,  was  namentlich  bei  Stricturen  und  Harnnieder- 
schlägen gelingen  kann.  Wenn  die  Veränderung  in  der  Niere  weit 
gediehen ,  bleibt  dieselbe  auch  nach  Herstellung  der  Wegsamkeit  der 
Harnwege  zurück. 

Die  Behandlung  derHydronephrose  selbst  darf  nicht 
mit  der  von  König  für  Hydronephrosen ,  welche  sich  als  deutlich 
bemerkbare,  fluctuirende  Geschwülste  darstellen,  vorgeschlagenen 
Function  zu  voreilig  geschehen,  indem  diese  Operation  nicht  unge- 
fährlich und  manchmal  nuzlos  ist  und  bei  der  Erkrankung,  einer  ein- 
zigen Niere,  so  lange  die  andere  den  Harn  in  genügender  Menge 
absondert  und  dessen  Abfluss  nicht  gehindert  ist,  die  Beschwerden 
massig  bleiben  upd  das  Allgemeinbefinden  wie  die  Lebensdauer  nicht 
beeinträchtigt  wird.  Nur  suche  man  jeden  äusseren  und  inneren 
Anlass  zu  einef/Reiznng  der  kranken  und  dergesunden  Niere 
zu  verhüten  und  schreite,  sobald  die  Zeichen  einer  Entzündung  und 
Eiterung  des  Sacks  auftreten  —  heftige  örtliche  Schmerzen,  Frost- 
anfalle, Pulsbeschleunigung  —  mit  al^emeinen  und  örtlichen  Blut- 
entziehungen,  mit  erweichenden  Umschlägen  und  Bädern,  mit  eröff- 
nenden Mitteln  u.  s.  w.  ein. 

Sobald  aber  die  Harnabsonderung  auch  in  der  früher  gesunden 
Niere  gehemmt  wird^  sobald  die  Entzündungserscbeinungen  troz  der 
Antiphlogose  fortdauern  und  sich  steigeiii  und  sobald  ein  Plazen  des 
Sacks  zu  befürchten  ist,  vielleicht  auch,  wenn  eine  beiderseitige  Er- 
krankung der  Nieren  erkannt  wird  und  die  Harnverhaltung  das  Leben 
ernstlich  bedroht,  darf  eine  Hülfe  in  der  künstlichen  Entleerung  des 
eiterigen  Serums  mittelst  der  Function  gesucht  werden  (Bayer, 
a.  a.  0.  in,  476). 

Die  pathologische  Anatomie  zählt  noch,  eine  Beihe  von  Erkrankangen  der 
Nieren  auf,  welche  meistentheils  keinen  Gegenstand  der  Therapie  bilden,  so  die 
Hypertrophie  and  Atrophie  nnd  die  Fettsacht  der  Niere.  Ebenso 
steht  die  Behandlung  des  Nierenbrandes  nar  aaf  dem  Papiere;  fQr  den 
Fall,  dass  derselbe  am  Lebenden  erkannt  werde  und  seinen  Grund  finde  in 
einer  durch  Steine  bedingten  Pyelitis  mit  Bildung  einer  Geschwulst,  soll  der 
Abscess  eröfi'net  und  sollen  die  Er&fte  durch  ein  stärkend-reizendes  Verfahren 
erhalten  werden.  Nähere  BerOcksichtigung  yerdienen  nar  der  Nierenkrebs 
and  die  Kyttenbildangen  in  der  Niere.  * 

Xn.  'Nierenkrebs,  Cancer  renalis. 

Die  Therapie  dieser  von  andern  chronischen  Nierenleiden,  na- 
mentlich der  chronischen  Entzündung  des  Nierenbeckens  und  der 
Bildung  eines  Eitersacks  bei  Nierensteinen  schwer  zu  unterscheidenden, 
durchaus  unheilbaren  und  im  Verhältnisse  zu  den  sonstigen  inneren 
Krebsen  ziemlieh  rasch  verlaufenden  Erkrankung  hat  zu  versuchen, 
so  lange  die  Erifite  noch  nicht  gesunken  sind,  die  Neigung  zu 
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acuten,  hyper&mischen  Vergrösseraügen  der  Ge- 
schwulst und  zu  den  bei  diesem  Nierenleiden  ganz  besonders  häu- 
figen und  hartnäckigen  Blutungen  (Hämaturie)  durch  vor- 
übergehende strengere  Diät,  grosse  Ruhe  und  örtliche  Blutentzie- 
hungen  zu  massigen.  . 

Sinken  die  Kräfte,  dauern  die  Blutungen  fort,  so  ist  ihre  Be- 
handlung dieselbe  wie  bei  allen  sogen,  passiven  Nierenblutungea 
(s.  S.  397);  alsdann  kann  auch  von  dem  nach  Bayerns  Ansicht 
(a.  a.  0.  B. '  m.  S.  682)  bei  Nierenkrebs  im  Allgemeinen  zweck- 
mässigen Gebrauche  der  Eisenpräparate  die  Rede  sein;  durch  to- 
nische Mittel  überhaupt  sucht  man  den  Fortschritten  des  Marasmus 
zu  begegnen. 

Gegen  heftige  Schmerzen  in  der  Niere,  wenn  sie  mit  rascher 
Zunahme  .der  Geschwulst  zusammenfallen,  zunächst  eine  massige 
Antiphlogose,  sofort  und  bei  den  nicht  congestiven  Schmerzen  laue 
Bäder,  mit  Vorsicht  gebraucht,  erweichende  und  narkotische  Um- 
schläge, Opiate  innerlich  oder  endermatiscb ,  auch  Kampher  oder 
Chloroform. 

Bei  Störungen  der  Harnentleerung,  wenn  Blutgerinnsel 
oder  Krebsgewebstrümmer  die  Harnwege  verstopfen,  dasselbe  Ver- 
fahren wie  bei  dem  entsprechenden  Vorkommen  bei  Harnblasen- 
blutungen. 

Noch  besonders  machen  wir  aufmerksam,  dass  ein  Nierenkrebs 
mit  den  Bauchdecken  verwachsen  und  nach  aussen  aufbrechen  kann, 
wo  alsdann  eine  Verwechslung  mit  einem  Abscesse  und  die  Behand- 
lung mit  Breiumschlägen  oder  der  Versuch  einer  künstlichen  Eröff- 
nung von  grossem  Nachtheil  sein  würde. 

Xin.    Parasiten  in  den  Nieren. 

Einfache  Kysten  der  Nier&n  kl^nnen  ohne  Zweifel  nicht  mit  Be- 
Btimmtbcit  erkannt  werden  nnd  ist  deshalb  die  Frage  Ober  den  Werth  einer 
Jodbehandlung  eine  mflssige.  Die  einzelnen  Erscheinungen  werden  symptoma- 
tisch behandelt. 

Echinococci,  Hydatiden  der  Nieren. 

Die  Krankheit  ist  nur  unter  bestimmten  umständen,  z.  B.  wenn 
Hydatiden  mit  dem  Harne  ausgeleert  werden,  oder  wenn  sich  der 
Sack  durch  die  Hautdecken  hindurch  in  der  Lendengegend  öffnet, 
mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Ueberdies  besizen  wir  keine  sichern 
pharmaceutischen  Mittel.  Es  versteht  sich  deshalb  von  selbst,  dass, 
so  lange  keine  erheblichen  Symptome  vorhanden  sind,  namentlich  so 
lange  man  nur  —  bei  grösseren  Kysten  —  eine  schmerzlose  Ge- 
schwulst in  der  Nierengegend  fühlt  und  keine  Zeichen,  welche  auf 
eine  Entzündung  derselben  oder  des  umgebenden  Nierengewebs  hin- 
weisen ,  man  sich  jeder  Behandlung  enthält. 

Die  Arzneimittel,  welche  eine  Heilung  durch  Tödten  dieser  Bandwurmkeimo 
gewähren  sollen,  sind  bei  den  Hydatiden  der  Leber  (B.  U.  S.  281)  aufgeführt. 
Bei  den  Nierenhydatiden  will  man  Erfolge  gesehen  haben  von  dem  Terpen- 
tinöl (Moreau)  und  von  einer  Quecksil  bercur  (Aulagnier);  wahr- 
Bcheinlich  traf  in  beiden  Fällen  der  Abgang  von  Hydatiden  und  die  Verschrum- 
pfung  der  Säcke  zafalL'g  mit  dem  Arzneigebrauche  zusammen. 
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EbeoBowenig  kann  von  einer  künstlichen  Eröffnung  des  noch  nicht 
entzündeten  oder  geborstenen  Sacks  die  Rede  sein,  da  die  Unsicher- 
heit der  Diagnose  und  der  gänzliche  Mangel  an  Erfahrungen  über 
einen  solchen  operativen  Eingriff  die  sehr  unbestimmten  Gründe  für 
die  Operation,  nämlich  dass  man  dem  Kranken  eine  Nierenkolik  beim 
Durchgange  grosser  Hydatiden  durch  die  Harnwege  ersparen  und 
der  übrigens  sehr  seltnen  Berstung  der  Eyste  in  die  Bauchhöhle 
zuvorkommen  soll,  überwiegt. 

Ein  Einschnitt  ist  nur  dann  zweckmässig,  wenn  die  Geschwulst, 
ohne  geborsten  zu  sein,  sich  entzündet  und  in  einen  Eitersack  um< 
gewandelt  hat  und  das  Vorhandensein  eines  solchen  Abscesses  sich 
durch  Fluctuation  oder  durch  ödematische  Anschwellung  in  der 
Lendengegend  kenntlich  macht. 

Die  OperationsTerfahren,  welche  in  Frage  kommen,  sind  dieselben  wie  bei 
den  Abscessen  nnd  den  Echinococcen  der  Leber. 

Besteht  ein  Durchbruch  in  das  Nierenbecken  und  gehen  Hyda- 
tiden durch  die  Harnwege  ab,  so  soll  man  ihren  Durchgang  durch 
liarntreibende  Getränke,  etwa  mit  Salpeter  (Berand)  befördern;  wenn 
eine  Hydatide  stecken  bleibt  und  den  Kanal  vollständig  verstopft, 
sie  zerstören  (Brächet);  entstehen  Eolikanfälle,  so  verordnet  man 
neben  den  Diureticis  Opium  u.  s.  w.,  s.  Art.  Nierenkolik. 

Man  empfahl  auch  leichte  Beibangen  nach  dem  Verlaufe  der  Harnleiter, 
Brechmittel,  aflgemeine  Erschflttemng  des  Körpers  durch  Reiten  u.  dgl. 

Eine  perfomtive  Bauchfellentzündung  wird  wie  gewöhnlich  be- 
handelt 

Der  Strongylas  gigas  hat  keine  besondere  Therapie;  es  können  nur 
die  Erschdnungen  einer  Pyelitis  in  Betracht  kommen. 

XIV.    Krankhafte  Beweglichkeit  der  Niere. 

Der  Aret  mnss  die  abnorme  Yerschiebbarkeit  der  Nieren,  besonders  der 
rechten,  kennen,  nm  durch  das  Vorkommen  einer  durch  nicht  allzugespannte 
und  nicht  zu  fette  Bauchdecken  bei  aufrechter  Stellung  oder  m  Liegen  tast- 
baren, Kiemlich  beweglichen  Geschwulst,  der  yerschobenen  Niere,  nicht  zur  An- 
nahme einer  Neubildung,  wie  eines  Krebses,  oder  einer  EothgescDwuIst  oder  zur 
Verwechslung  mit  einer  beweglichen  Milz  und  zu  einer  Aschen  Behandlung 
verleitet  zu  werden  und  nm  die  von  der  Verschiebung  herrührenden  Zuf&lle 
richtig  zu  beurtheilen. 

Die  Hauptsache  ist  die  richtige  Efkenntniss  der  vermeintlichen 
Geschwulst,  bei  welcher  die  Angst  des  Kranken  und  jedes  unnüze 
Verfahren  binwegfällt.  Für  viele  Frauen  ist  jede  weitere,  namentlich 
auch  die  mechanische  Behandlung  fruchtlos  und  überflüssig.  Nur 
wenn  rasche  Lageveränderungen  durch  Zerrung  des  plexus  renalis 
oder  plexus  lumbaris  sog.  Einklemmungserscheinungen  —  Schmerz, 
Angstgefühl,  Uebelsein,  Erbrechen  —  oder  eine  wirkliche  Einklem- 
mung der  Niere  mit  Entzündung  des  Bauchfells  hervorrufen,  ist  ein 
unmittelbares  Eingreifen  nöthig  und  ist  der  Versuch  gestattet,  durch 
mechanische  Mittel  die  Niere,  gewöhnlich  die  rechte,  in  der  normalen 
Lage  zurückzuhalten  oder  ihren  Vorfall  zu  begränzen. 

Um  den  Schmerz,  welchen  eine  bewegliche  Niere  veranlasst,  zu  beseitigen 
oder  ertrftn^ch  zu  machen,  genfigt  nach  Eayer  (Trait^  des  malad,  des  reins; 
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Paris,  1849,  IIL  800)  meisteoa  die  üntentfizung  des  Unterleibs  dordi  eine  zweck- 
massig  angelegte  Binde.  In  zwei  Fallen,  wo  die  Beweglichkeit  der  Kieren  nit 
einer  Senkung  der  Gebarmatter  zusammenfiel,  fand  Ray  er  die  horizontale  Lage 
anf  dem  Bette  neben  Regendaschen  mit  Schwefelwasser,  einem  im  Allgemeinen 
hier  gleichgültigen  Mittel,  sehr  vortheilhaft ;  Oppolzer  (Wien.  Wchscär.  1856. 
Nr.  62)  findet  Oberhaupt  die  ROckenlage  als  das  zweckmassigste  Mittel  gegen 
die  Schmerzen. 

Man  verfährt  jezt  allgemein  bei  den  d^aralgischen  und  sympa- 
thischen Zufällen  in  der  Art,  dass  man  ruhige  Rückenlage  vorschreibt; 
hören  die  Beschwerden  nicht  auf  und  geht  die  Niere  nicht  von  selbst 
in  ihre  Lage  zurück,  so  sucht  man  sie  durch  sanftes,  ruckweises 
Drücken  in  die  Lendengegend  zurückzuschieben.  Dabei  werden 
Antispasmodica  oder  Narkotica  nach  Umstanden  gebraucht.  Weiter 
versucht  man  die  mechanischen  Mittel. 

Dietl  (Wiener  med.  Wochenschr.  1864,  Nr.  36—88)  schematisirt  dieselben; 
bei  geringer  Vorlagerang  ein  etwas  l&ngeres  Mieder,  Corset;  bei  Vorfall  bis  zar 
Nabelgegend  ein  langes  Mieder  mit  Fischbeinstangen  oder  Stahlfedern;  bei  Sen- 
kung bis  zur  Darmbeingegend  T-Binden  mit  einem  nm  die  Schenkelbeuge  ge- 
schlungenen nnd  nach  rflckw&rts  befestigten  Arme.  In  Wirklichkeit  hat  aber 
der  Versuch  zu  lehren,  ob  diese  Apparate  oder  Leibbinden,  elastische  GOrtel, 
Bruchbander  mit  elastischen  Pelotten  n.  dgl.  Oberhaupt  erdragen  werden  und 
ihren  Zweck  erfüllen;  Henoch  (op.  cit  748)  hält  gar  nichts  von  denselben. 

Bei  wirklicher  Einklemmung  der  Niere,  wie  man  sich  vorstellt, 
in  dem  mechanisch  gereizten  und  entzündeten  Bindegewebe  kann  die 
Reposition  als  zu  schmerzhaft  nicht  immer  vorgenommen  werden ; 
es  muss  alsdann  bei  sehr  acuten  Lendenschmerzen^eben  peritoni- 
tischen Erscheinungen  die  Anwendung  von  Blutegem  oder  blutigen 
Schröpfköpfen,  von  erweichenden  und  narkotischen  Umschlagen  und 
von  lauen  Badern  vorangeben. 

Zu  den  Folgen  gehören  auch  Nierenblntungen,  nach  Gilewski,  Wiener 
med.  Presse  1665,  Nr.  128  und  nach  Ehrle  (Niemeyer);  ich  sah  bei  einer  ner- 
vösen Person  Anfälle  von  Bewusstlosigkeit  mit  einer  Aura  in  der  Bahn  des 
Plexus  brachialis. 

Heftige  Erschütterungen  des  Körpers  durch  Laufen,  Tanzen, 
Springen,  Reiten,  Fahren  in  schlecht  tragendeü  Wagen  machen  Be- 
schwerden und  sind  also  zu  vermeiden;  ebenso  wenn  Verstopfung 
zugegen  ist,  hat  man  sie  mit  Abführmitteln  zu  bekämpfen,  um  den 
Schmerzen  vorzubeugen,  welche  das  Drängen  zum  Stuhle  veranlasst ; 
einzelne  Frauen  müssen  während  der  Menstruation  sich  sehr  ruhig 
verhalten;  vgl.  Becquet,  Archiv.  g£n^r.  Jan.  1865;  Rollet,  Pathol. 
und  Therapie  der  beweglichen  Niere;  Erlangen  1866. 

Allerlei  Vorschläge  beziehen  sich  auf  den  allgemeinen  Gesondheitssnstand 
anämischer  und  neryöser  Personen. 

Anhang. 

XV.    Addison'sche  Krankheit,  Morbus  Addisonii. 

Syn.:  Broncefarbe  der  Hant;  fälschlich  Melan&mie. 

*  Die  Frage,  ob  man  zwischen  dem  Symptomencomplexe  der  Addison 'sehen 
Krankheit,  des  sog.  bronzed  skin  (Addison,  on  the  constit  and  local  effects 
of  diseases  in  suprarenal  capsules,  1858),  und  den  verschiedenen  Texturkrank- 
heiten der  Nebennieren  'einen  wesentlichen  Zasammeohang  annehmen  darf,  ist 
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jezt  am  bejaheo,  obgleich  uns  das  Verst&ndniBS  des  Zasammenhangs  zwischen 
den  pathiachen  Yorg&ngen  in  den  Nebennieren  —  chronische  fintzflndung  mit 
k&siger  Umwaudlang  der  Prodncte  (sog.  Tuberkulose  der  Nebennieren),  auch 
fettige  oder  amyloide  oder  krebsige  Entartung  —  und  den  Symptomen,  nemlich 
einer  Entkräftnng  hohen  Grades  und  Ablagerung  von  Pigment  im  Malpighischen 
Net^e,  bisweilen  auch  in  den  Schleimhäuten,  dazu  häufig  gastrische  und  anä- 
misdie  Symptome  —  noch  fehlt.  Wahrscheinlich  ist  ein  Erkranken  der  sym- 
pathischen Nervto  der  Nebennieren  oder  der  grossen  Bauch-Ganglien  die  Haupt- 
aache;  dieses  ist  für  einige  Fälle  anatomisch  nachgewiesen. 

1)  EiniB  acute  Form  habe  ich  selbst  1862  beobachtet  und  im  wflrttemb. 
med.  Corresp.Blatt  1862,  Nr.  12, 13  beschrieben;  Frau  von  40  Jahren;  tödtlicher 
Verlauf  in  48  Stunden,  zuerst  Symptome  eines  acuten  Magenkatarrhs,  dann  einer 
leichten  Peritonitis,  rasche  Eutkräftung,  gelbbraune  Färbung  der  Haut,  zulezt 
ein  typhoider  Zustand;  in  der  Leiche:  acutes  Ödem  mit  Hämorrhagien  im  retro- 
peritonealen  Binde-  und  Fettgewebe  und  Peritonitis,  Hyperämie  der  linken  Neben- 
niere, Nebennieren  sonst  ouTerändert.  Dieser  Fall  wird  in  den  Zusammenstel- 
lungen (ausser  in  Canstatts  Jahresbericht)  und  Monographien  nicht  erwähnt. 
Meine  Beobachtung  hat  grosse  Aehnlichkeit. mit  den  beiden  Fällen  Virchow's; 
nach  einer  nicht  näher  bekannten  typhusartigen  Krankheit  Befund  hämorrha- 
gische Entzündung  der  Nebennieren,  einmal  mit  Ödem  des  umgebenden  Fett- 
gewebs.  Behandlung  meiner  Kranken  symptomatisch:  Opium,  Excitantien,  Kälte 
auf  den  Kopf.  Zu  der  acuten  Form  gehört  vielleicht  auch  der  glQcklich  ver- 
laufene Fall  von  Walser,  wflrttemb.  med.  Gorresp.Bl.  1864,  Nr.  43. 

2)  Die  chronische  Form  kann  gleichfalls  unter  Symptomen  ähnlich  einem 
Abdominal-Typhus,  einer  acuten  Gastro-Enteritis,  auch  einer  Miliar-Tuberkulose 
zulezt  rasch  ablaufen,  s.  die  Belege  in  meiner  obigen  Arbeit;  meistens  ist  der 
Terlauf  ein  schleichender;  Stillstände  und  Besserungen  kommen  vor;  die  ge- 
heilten Fälle  sind,  bald  was  die  Diagnose,  bald  was  die  Dauer  der  Heilung  be- 
trifft, zweifelhaft 

So  weit  die  häufig  vorhandenen  Complicationen,  z.  B.  mit  Lungen- 
Phthise,  nicht  massgebend  sind,  kann  auch  bei  der  chronischen  Form 
nur  von  einer  symptomatischen  Behandlung  der  Appetitlosigkeit,  des 
Erbrechens,  der  Herzschwäche,  der  Anämie  und  der  fortschreitenden 
Erschöpfung  die  Rede  sein ;  theoretisch  sind  eine  roborirende  Diät 
im  weitesten  Sinne,  Weine,  überhaupt  Excitantien  neben  Chinin  oder 
China  und  Eisen  angezeigt  und  ist  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
von  diesem  Verfahren  manchmal  eine  Fristung  des  Lebens  und  selbst 
eine  scheinbare  Herstellung  zu  erwarten. 

Der  angeblich  durch  Bromammonium  gebesserte  Fall  (Gibb,  Lancet  31. 
Jan.  1865)  gehört  ohne  Zweifel  nicht  hierher  und  beweist  jedenfalls  nichts; 
ebenso  der  Fall  Hartungs  (Virchow's  Archiv  B.  25,  S.  419).  Todd  (med.  times 
and  gaz.  23.  Jan.  1858)  empfahl  Zucker,  weil  die.  Zuckerbildung  in  der  Leber 
gestört  sei;  Laycock  (ibid.  1862)  will  zwei  Kranke  durch  kräftige  Nahrung 
und  £isen  geh^t  haben;  Th.  Taylor  (Brit.  med.  Journ.  29.  März  1862)  be- 
richtet von  einer  Oenesung,  welche  ein  halbes  Jahr  nach  der  Behandlung  fort- 
dauerte; der  Kranke  litt  an  grosser  Schwäche  beim  Gehen,  an  abnormen  Em- 
pfindungen in  den  Lenden  und  an  geringem  Appetit;  Ruhe,  Zucker,  Jodkalium; 
Beasemng  der  Kräfte  und  der  Ernährung;  nicht  näher  beschriebener  Fieber- 
zustand,  Eisen;  dann  wieder  reichlicher  Genuss  von  Zucker,  zugleich  Jodeisen; 
(scheinbare?)  Genesung  nach  2VBnionatlicher  Cur.,  Jodkalium  wurde  auch 
von  Seitz  CBuhl,  Wiener  med.  Wochenschr.  1860^  Nr.  1)  mit  scheinbarem,  vorüber- 

fehendem  Erfolg  gegeben;  Habershon  (Wilks,  Guys  hospit.  reports,  3.  Serie, 
'.  89;  1860)  erzielte  durch  Jodkalium  neben  China  und  neben  elektrischer 
Einwirkung  auf  den  Plexus  solaris  Arbeitsfähigkeit  für  VU  Jahre;  (bei  diesem 
Kranken  kommt  jedenfalls  auch  die  gute  Pflege  im  Hospitale  in  Betracht). 

Vgl.  die  casuistischen  Zusammenstellungen  in  Canstatt's  Jahresbericht; 
Schmidt's  Jahrb.  B.  92,  8.  68;  B.  95,  S.  46;  B.  113,  S.  47;  B.  126,  S.  188,  232; 
ferner  Greenfaow,  on  Addisons  disease;  Lond.  1866. 
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Zweiter   Abschnitt« 
Krankbeiten    der  HarnblaBe« 

I.    Hamblasenneuralgie  und  Hamblasenkrampf ,   Kystalgia 

und  Kystospasmus. 

Pathologisch,  aber  nicht  klinisch  lassen  sich  als  Neurosen  der  Blasennerven 
unterscheiden : 

1)  die  Hyperästhesie  der  Blasenschleimhant,  Damentlich  des 
Blasenhalses,  welche  sich  durch  die  Zeicben  des  Blasenkrampfes  ausspricht;  ha- 
bituell kommt  ein  bei  geringer  AnfOllung  der  Blase  eintretender  Harndrang  bei 
Onanisten  und  bei  sonstigen  Ausschweifungen  vor:  ebenso  sieht  man  einen  hef- 
tigen Harndrang  im  Anfang  der  Schwangersdbaft  (Vgl.  Churchill,  on  the  diseases 
of  the  women,  5.  edit;  Dublin  1864;  B.  87),  bei  Geb&rmutterieiden  and  bei 
NeuYerheiratheten ;  hier  liegt  also  der  sympathischen  Neurose  ein  Reizzastand 
der  Genitalien  zu  Grund;  ebenso  Jcann  eine  anscheinend  reine  Hyper&sthesie 
nach  Tripperkafarrh  der  Harnblase  zurückbleiben. 

2)  Die  Neuralgie  der  Harnblase,  welche  häufig  mit  einer  Neu- 
ralgie der  Harnröhre  yerbunden  ist  und  sich  entweder  rein  als  Schmerz- 
anfall, welcher  vom  Blasenhals  längs  der  Harnröhre,  oft  auch  in  die  Nachbar- 
theile  ausstrahlt,  oder  zugleich  als  Blasenkrampf  darstellt.  Es  unterliegt  aber 
keinem  Zweifel,  dass  die  meisten  als  Neur.  Tesicalis,  Neur.  Tesico-urethralis,  N. 
vesico-yaginalis,  als  rheumatische  Algie  der  Blase  (Eisenmann)  beschriebenen  und 
nicht  mit  einer  Neur.  lumbo-abdominalis  oder  ileo-scrotalis  zusammenhängenden 
Fälle  blos  als  »Kystalgien«  (Sandras),  d.  h.  als  symptomatische  Hyper&säesien 
und  Schmerzen  bei  flüchtigen  oder  schwer  erkennbaren  organischen  Leiden  der 
Harnblase  oder  Harnröhre  —  Hyperämien  und  Katarrhe,  Erosionen  der  Schleim- 
haut —  zu  betrachten  sind. 

8)  Der  Krampf  der  Blasenmuskeln  ist  entweder  ein  mit  der  Neuralgie 
oder  Hyperästhesie  yerknüpfter  Krampf  des  Muse,  detrusor  urinae, 
Dysuria  spastica.  Blasenwehen,  d.  h.  es  besteht  ein  (schmerzhaftes) 
häufiges,  manchmal  vergebliches  Drängen  zum  Harn  —  Strangurie  — ;  bei  Un- 
fähigkeit den  Harn  zurückzuhalten,  Enuresis  spastica; 

4)  oder  ein  Krampf  der  Schliessmuskeln,  Ischaria  spastica; 
alsdann  besteht  Harnverhaltung  neben  zusammenschnürenden  Schmenen  in  der 
Gegend  des  Blasenhalses. 

Bei  der  gewöhnlichen  Gombination  dieser  Neurosen  lassen  sie  sich  nicht 
gesondert  betrachten. 

Die  Behandlang  sezt  bei  den  acaten  wie  den  chronischen  Fällen 
'  eine  genaue  Diagnose  voraus ;  es  sind  die  Schmerzen  und  Blasen- 
krämpfe als  Symptom  der  verschiedensten  Blasenkrankheiten  und 
sind  die  Blasenneurosen  als  sympathische  Erscheinungen  bei 
den  Erkrankungen  der  Nachbartheile  und  endlich  als  selbständige 
Function sstörungen  zu  unterscheiden. 

Prophylaktische  und  causale  Behandlung.  Essind 
unter  den  Ursachen  und  Complicationen  Excesse  im  Geschlechts- 
genusse,  Onanie,  Erkältungen,  Stricturen  und  Erosionen  der  Harn- 
röhre, Stasen  und  Schrunden  im  Mastdarm,  Krankheiten  der  weib- 
lichen Geschlcchtstheile  u.  s.  w.  zu  berücksichtigen. 

Fasst  man  Blasenschmerz  und  Krampf  im  symptomatischen  Sinne,  so  sind 
Blasenkatarrho,  Blascnontzrmdungen,  Blascnstcine ,  fremde  Körper  in  der  Blase, 
überhaupt  die  verschiedensten  Blasenleiden  der  Gegenstand  der  cansalen  Be« 
handlung. 

Ueber  die  directe  Behandlung  der  acaten  Form  und  der 
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einzelnen  Anfälle  der  selbständigen  Neuralgien  und  Blasen- 
krämpfe  lässt  sieh  bei  der  Ungenauigkeit  der  Diagnosen  und  thera- 
pentischon  Angaben  nur  Allgemeines  angeben.  Man  wendet  vor- 
züglich die  sedative  Methode  auf  mannigfaltige  Weise  an, 
verordnet  sog.  einhüllende  den  Harn  verdünnende  Mittel,  gebraucht 
Narkotica  und  Antispasmodica innerlich,  namentlich  Opium, 
auch  Lupulin  oder  Kampher,  und  äusserlich  in  der  Form  von  Dämpfen, 
von  Umschlägen,  von  Salben,  von  Stuhlzäpfchen,  endlich  von  Ein- 
sprizungen  in  den  Mastdarm,  selbst  in  die  Blase;  von  entschiedenem 
Werthe  ist  überdies  meist  die  Wärme,  am  wirksamsten  in  der 
Form  warmer  Sizbäder  oder  allgemeiner  Bäder. 

Aach  verordnet  man  warme  D&mpfe  aromatischer  Kräuter,  warme  Bähungen 
und  Breiamachläge  auf  die  Damm-  ond  Ünterbaachgegend;  femer  laue  Elystiere 
mit  Aafgflssen  antispasmodischer  Stoffe,  wie  flor.  Chamomillae  oder  rad.  Va- 
lerianae. 

In  heftigen,  mit  den  bisher  bezeichneten  Mitteln  vergeblich  be- 
kämpften Anfällen  hat  auch  die  örtliche  Anwendung  des  Chloro- 
forms, endlich,  und  nicht  blos  bei  der  bemerkten  Form,  die  Kälte, 
kalte  Umschläge,  Klystiere  oder  Begiessungen  auf  die  Blasengegend, 
rasche  Hülfe  gebracht.  —  Der  Harnverhaltung  ist  durch  das  zwar 
sehmerzbafte ,  meist  aber  rasch  erleichternde  und  deshalb  als  Heil- 
mittel der  Neuralgie  versuchte  Einführen  eines  elastischen  Katheters 
zu  begegnen.  Willis,  Civiale  ynd  Pitha  (Virchow's 
Handb.  VI,  2.  1.  S.  161)  empfiehlt  statt  des  Katheters  als  das  über- 
dies wirksamste  und  zuverlässigste  Mittel,  zumal  in  hartnäckigen, 
dem  bisherigen  Heilapparate  widerstehenden  Fällen  das  vorsichtige 
sanfte  Einführen  von  weichen  Wachsbougiesin  die  Blase,  die 
man  nur  wenige  Minuten  liegen  lässt;  damit  ist  in  allmählig  grös- 
seren Zwischenräumen  bis  zur  Herstellung  fortzufahren. 

Bei  der  chronischen  Form  lassen  sich  zwar  durch  die  ge- 
nannten Mittel  die  einzelnen  Anfälle  massigen,  das  Gesammtleiden 
wird  aber  häufig  mit  den  verschiedensten  Mitteln  umsonst  behandelt, 
bis  es  mit  der  Zeit  sich  selbst  verliert  oder  durch  eine  glückliche 
Einwirkung  auf  die  Constitution  gehoben  wird.  Geistige  Getränke, 
saure-  und  stark  gewürzte  Speisen,  jede  Reizung  der  Geschlechts- 
theilt  und  der  Blase  sind  zu  meiden.  Vollständige  Heilung  durch 
methodisches  Einlegen  von  Wachsbougies  erzielte  schon 
früher  auchCheneau;  sodann  sollte  man  nach  der  Thatsache,  dass 
Kranke  mit  chronischer  Blasenncuralgie  falschlich  an  Blasensteinen 
behandelt  und  nach  dem  Steinschnitte  von  ihrem  wirklichen  Uebel 
befreit  wurden,  auf  Aezangen,  etwa  des  Blasenhalses,  oder  auf 
die  Anwendung  starker  Hautreize  Vertrauen  sezen.  Bisweilen 
benflzte  man  mit  Glück  die  Elektricität,  indem  man  den  einen  Ex- 
citator  in  die  Harnröhre  oder  Blase  einführte,  den  andern  auf  den 
Damm  legte. 

Hamen  (I'Union  m6d.  1869,  Kr.  80,  81,  113)  rühmt  nach  einigen  Beob- 
aehtniigen  an  Hysterischen,  weldie  an  SchmerzanftUen  bei  Füllung  der  Blase 
ond  besonders  im  Anfang  der  Hamentleerong,  bei  l&ngerer  Daner  mit  dem  Aus- 
gang in  spaaliache  Hamverhaltong  litten,  das  Aesen  einer  Stelle  oder  mehrere 
Striche  in  der  regio  hypogastrica  mit  SalpeterB&are  (tgl.  Art.  Neuralgien). 

Der  inner«  0«hraadi  von  Ars neimitteln  mit  besonderer  Wirkong  auf 
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die  Harnvege  scheint  bei  einer  Neurose  nicht  viel  tn  versprechen;  io  der 
Tbat  halten  sieb  die  Empfehlungen  von  Ealkwasser,  Ton  alkalischen  oder  an 
Erdsalzen  reichen  Mineralwassem  (Wildungen),  der  Bärentraube,  der  Dioama 
crenata,  der  Pareira  brava  u.  s.  w.  sehr  im  unbestimmten  nnd  wabrscheinlicb 
handelt  es  sich  bei  glücklichen  Erfolgen  um  symptomatische  Schmerzen  oder 
Krämpfe  in  Folge  von  ßlasenkatarrben ;  Niemeyer  empfiehlt  gegen  die  Blasen- 
hjperästhesie  nach  Tripper  jn  veralteten  Fällen  grosse  Gaben  Bals.  Copaivae. 
Einzelne  Erfolge  berichtet  man  von  dem  Safte  des  Mesembryanthemum 
crystallinnm  (Wendt,  Sömmering)  nnd  von  dem  Gebrauche  der  Meg- 
lin'schen  Pillen  (Zink,  Bilsenkraut  und  Baldrian);  vgl.  Piorry  (Gas.  d.  höp. 
Nr.  84,  1847). 

Die  habituelle  Hyperästhesie  nach  geschlechtlichen  Ausschwei* 
fungen  ist  durch  tonische  Mittel,  namentlich  durch  die  Kälte,  — ->  Siz- 
bäder,  Fluss-  und  Seebäder  —  zu  behandeln. 

^n.    Schwäche  und  Lähmung  der  Hamblasenmuskehi ,  be- 
ziehungsweise des  Schliessmuskels  der  Harnröhre,  Paresis 
et  Paralysis  vesicae  urinariae,  Kystoplegia. 

Symptomatisch:  Retentio  nrinae  sive  Ischuria  paralytica;  die  Enuresis  istiias 
praktischen  Rttcksichten  im  folgenden  Abschnitt  abgehandelt. 

Die  Harnverhaltung  in  Folge  von  Kntzfln düngen ,  Krebsen  nnd  andern 
greifbaren  Veränderungen  der  Blase,  in  Folge  des  oben  geschilderten  Blasen- 
krampfs, ferner  der  Blasenneurose  Hysterischer,  ebenso  durch  Druck  der  schwan- 
geren Gebärmutter  oder  von  Geschwülsten  auf  den  Blasenbals  gehört  nicht  hie- 
her ;  eben  so  wenig  die  lilasenl&hmungen  bei  Krankheiten  des  Gehirns  und  RQcken* 
marks  nnd  bei  schweren  Allgemeiffleiden ;  von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  end- 
lich, bei  den  Harnverhaltungen  alter  Leute  genau  au  unterscheiden,  ob  sie  auf 
einer  wirklichen  Schwäche  und  Lähmung  der  Muskeln  des  Blasenkörpers  (Masc. 
detrusor  urinae),  beziehungsweise  des  Msc.  sphincter  nrethrae,  der  Muskelfasern 
der  pard  prostatica  et  membranacea  nrethrae,  welchen  neuere  Physiologen  'als 
den  Muskel  für  den  reflectorischen  und  willkührlichen  Verschluss  der  Blase 
erklären ,  oder  auf  einem ,  sehr  häufig  dnrch  Anschwellungen  der  Vor- 
steherdrüse oder  durch  die  Klappen  am  Blasenhalse  (Mereier)  gegebenen 
mechanischen  Hinderniss  des  Abflusses  des  Harns  beruhen.  Der  Behandlung 
hat  deshalb  stets  eine  sorgfältige  Untersuchung  mittelst  des  Katheters  voranzur 
gehen,  welche,  sowie  die  Wirkung  eines  Drucks  auf  die  ünterbanchgegeud  zu- 
gleich über  das  Zurückbleiben  eines  Theils  des  Harns  nach  seiner  willkflhrlichen 
Entleerung  Aufschluss  gibt.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  eine  Harnverhaltung 
durch  Lähmung  der  Bauchmuskeln  bei  Paraplegischen  vorkommt. 

Der  einzige  praktische  Rath  in  prophylaktischer  Beziehung  ist 
die  Regel,  dem  Bedürfnisse  zur  Harnentleerung,  sobald  es  sich  ein- 
stellt, nachzukommen,  indem  auf  ein  willkührliches  Verhalten  des 
Harns  die  Energie  der  austreibenden  Blasenmuskeln  abnehmen  kann, 
und  im  Bette  den  Harn  nur  in  aufrechter  Stellung  zu  lassen. 

Die  Krankheit  selbst  ist  in  den  leichteren,  namentlich  in  den 
durch  übermässige  Ausdehnung  der  Blase  bei  gewaltsamer  willkühr- 
licher  Zurückhaltung  des  Harns  erst  kürzlich  entstandenen  Fällen 
von  Atonie  leicht  heilbar,  während  sie  nach  längerem  Bestehen  nnd 
bei  entkräfteten  Oreisen  oft  erst  einer  längeren  Cur  weichen  wird. 

Da  die  Ausdehnung  der  Blase  durch  stockenden  Harn  das  Uebel 
fortwährend  steigert  und  die  Gomplication  mit  Blasenkatarrh  ver- 
anlasst, bilden  einige  Vorschriften  zur  Abhülfe  dieses  ümstandes  und 
die  häufige  Entleerung  des  Harns  durch  den  Katheter  die  Grandlage 
der  ganzen  Behandlung,  wie  sie  auch  zur  Heilung  allein  genügen 
kennen.   Alle  Kranken  sollen  dem  Bedürfhisse  m  harnen  aogleicb 
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und  mit  ungetheilter  Aufmerksamkeit  nachkommen  und  das  Wasser 
im  Stehen  oder  Knien,  aber  nicht  im  Liegen  lassen;  Kranke  mit 
tiefem  Schlafe  können  sich  Nachts  einigemal  aufwecken  lassen.  J. 
L.  Petit  gibt  überdies  den  Kranken  den  Rath,  an  einem  kohlen 
Orte  zu  harnen  oder  den  Nachttopf  an  Schenkel  und  Hodensack  an- 
zudrücken. Die  Wirkung  eines  raschen  Kälteeindrucks  auf  den  Tonus 
der  Hamblasenmuskeln  erhält  man  auch  —  nach  demselben  —  durch 
Besprengen  des  Gesichts  mit  kaltem  Wasser  oder  durch  Eintauchen 
der  Hände  in  dasselbe.  Durch  diese  Mittel  in  Verbindung  mit 
wannen  aromatischen  Umschlägen,  mit  Flanellreibungen  in  der  Blasen- 
and  Dammgegend,  mit  Einreibungen  von  flüchtigen  Ammoniaklini- 
menten,  mit  örtlichen  oder  allgemeinen  Bädern  lässt  sich  bei  leichten 
Graden  die  Blasenschwäche  in  Schranken  halten,  so  dass  keine  Harn- 
verhaltang  eintritt  Besteht  diese,  so  hat  man  den  Katheter  anzu- 
legen und  den  Harn  langsam  und  in  Unterbrechungen,  um  den 
Muskeln  Zeit  zur  Zusammenziehung  zu  geben,  zu  entleeren;  häufig 
muss  der  Kranke  durch  Husten  oder  einfaches  Anstrengen  der  Bauch- 
presse zur  völligen  Entleerung  der  Blase  mithelfen,  oder  hat  man 
mit  der  Hand  durch  Drücken  auf  die  Unterbauchgegend  nachzuhelfen. 
Alsdann  ist  die  WiederanfüUung  der  Blase  zu  gewärtigen  und  ent- 
leert man  deshalb  den  Harn  alle  4 — 8  Stunden  mittelst  eines  dicken 
elastischen  Katheters. 

Da  seine  Einfttbrung  in  der  Regel  leicht  gelingt  und  bald  vom  Kranken 
selbst  yerrichtet  werden  kann,  da  überdies  der  auf  die  Blase  ausgeübte  Reiz  zur 
Belebung  ihres  Muskeltonus  wesentlich  mitwirkt  und  andererseits  der  dauernde 
Aufenthalt  eines  fremden  Körpers  den  chronischen  Blasenkatarch  herbeiführen 
oder  steigern  kann,  soH  der  Katheter  zum  jedesmaligen  Gebrauche  frisch  an- 
gelegt werden.  Die  künstliche  Harnentleerung  wird  allm&hlig  seltener '  Yorge- 
nommen,  je  deutlicher  das  HarnbedQrfniss  und  je  kr&ftigere  Züsammenziehungen 
der  Blase  sich  einstellen.    . 

Das  Liegenlassen  des  Katheters  kann  erlaubt  sein,  wenn  die  Einfahrung 
wegen  Empfindlichkeit  der  Harnblase  oder  der  Harnröhre,  wegen  Stricturen  der- 
selben oder  wegen  Geschwülsten  der  Yorsteherdrflse  u.  s.  w.  sehr  erschwert  ist; 
alsdann  darf  er  nur  so  tief  eingeführt  werden,  dass  das  Auge  den  Blasenhals 
aberragt,  und  sollte  er,  um  eine  Verschwärung  der  Blase  zu  yerhaten,  nach  wenigen 
Tagen  abgenommen  werden.  Dabei  l&sst  Civiale  durch  willkohrlichea  Pressen 
die  Blasenmuskeln  Oben  und  den  Harnabgang,  wenn  alle  ^—4  Stunden  der  Eork- 
rerschlnss  des  Katheters  entfernt  wird,  befördern.  Nur  bei  Tollkommener  Blasen- 
labmnng  unterhalt  man  durch  eine  Heberrorrichtnng,  eine  la^ge  Gottapercha- 
BOhre,  welche  ron  dem  Katheter  zu  einem  tief  stehenden  Gefksse  fahrt  (Pitha 
L  c),  einen  anhaltenden  Abfluss. 

Daneben  oder  statt  des  Katheters  benüzt  man  auch  eine  massive  Wachsbougie, 
die  man  sanft  in  den  Blasenhala  einfuhrt  und  liegen  liBst,  bis  der  Kranke  einen 
Drang  zum  Hamen  empfindet,  welche  Methode  der  Reizung  der  Blase  besonders 
bei  uuTollstandigen Paralysen  Pitha  empfiehlt  und  yorzugsweise  anwendet,  wenn 
auf  das  Einfahren  der  Sonde  die  Menge  des  Harnabgangs  stetig  zunimmt,  wah- 
rend sich  die  Blase  Terkieinert;  er  nimmt  an,  dass  das  Abnehmen  des  Harns 
mittelst  des  Katiieters  die  Trägheit  der  Blasenmuskeln  begünstige.  Ciyiale 
benOzte  endlich  cur  Reizung  der  Blase  lithontriptische  Instrumente. 

Die  Arzneimittel y  theils  Reize  für  Rückenmark  und  mo- 
torische Blasennerven,  theils  Reizmittel  zunächst  für  die  Blasen- 
fichleimhant,  sind  grossentheils  dieselben  wie  für  die  als  Incontinentia 
arinae  (vgL  diesen  ArtUcel)  erscheinende  Form  der  Blasenlähmungj 
ihre  Unsicherheit  ist  nicht  zu  verbergen. 
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Die  Auswahl  der  Heilmittel  ist  eine  sehr  missliche,  theils  weil  die  Phy* 
Biologie  in  der  Deutung  der  Functionen  einerseits  der  ROckenmai'ks-,  anderer- 
seits der  sympathischen  Nerven  für  Blase  und  Harnröhre,  ferner  in  der  ErklA* 
rnng  der  verschiedenen  Formen  von  Lähmung  schwankt,  theils  weil  sich  die 
empirischen  Angaben  auf  sehr  verschiedene  Zust&nde  beziehen ;  dazu  kommt  die 
Unsicherheit  in  der  pharmako dynamischen  Theorie  der  Reizmittel  fflr  Rücken- 
mark und  Nv.  sympathicus.  Vgl.  Budge,  Wien.  med.  Wochenschr.  1864,  Nr. 
89,  40;  Rosenplauter,  Petersb.  med.  Zeit.  1867;  I;  S.  16. 

Zur  inneren  Anwendung  eignen  sich  folgende  Mittel  a)  der 
ersten  Kategorie :  dieBrechnuss  und  das  S t r y c h n i n.  Theoretisch 
ist  Strychnin  nur  angezeigt  bei  Blasenlähmungen  durch  verminderte 
Refiextbätigkeit  des  Rttckenmarks;  Budge  prüft  das  Verhalten  der 
Reflei:bewegungen  durch  Reizung  des  Muse,  spbincter  ani. 

Das  Eztr.  Nucis  vom.  aq.  soll  mit  Erfolg  von  Lafaye  gegeben  worden 
sein.  Das  Strychnin,  nach  Bally  Anfangs  zu  Vio  (?)  Gran  und  vorsichtig  ge* 
stiegen,  nach  G^rard  das  Strych.  nitric  zu  V*  Gran  in  '/•  ^tize  Syrupi  3j 
pro  dosi.  Erwähnenswerth  ist  die  rasche  —  binnen  4  Tagen  —  and  oauerude 
Heilung  einer  Blasenl&hmnng  nach  Berauschung  und  Erk&ltnng  bei  einem  68- 
j&hrigen  Manne  durch  Einsprizungen  von  je  2  Unzen  einer  aus  6  Gran  Strvchsin, 
etwas  Weingeist  und  8J  Wasser  bereiteten  Flflssigkeit,  nachdem  zahlreiche  ört- 
liche und  innere  Mittel,  unter  diesen  namentlich  das  Strychnin,  ohne  Erfolg 
versucht  worden  waren  (Lecluvse,  Union  1850.  Nr.  52).  Auch  Gostes  (Journ. 
de  Bord.  Sept.  1852)  heilte  mehrere  Blasenlähmungen  durch  dasselbe  Mittel, 
jeden  Tag  8  Gran  (I)  Strychnin  in  S\fi  Wasser.  Man  beherzige  aber,  dass  eme 
solche  Einsprizung,  als  Robert  (Bull,  de  th^rap.,  Mai  1850)  4  Gran  (20  Ceo- 
tigramm)  schwefelsaures  Strychnin  auf  ^vi  (200  Gramm)  Wasser  ver- 
ordnete, bei  einem  SSj&hrigen  kräftigen  Manne  tödtliche,  zum  grössten  Theil 
von  Strychnin  Vergiftung  abzuleitende  Züfldle  hervorrief.  Der  Giftsumach 
(Rhns  toxicodendron) ,  nach  einer  gflnstigen  Beobachtung  d'Alqnen's,  das 
Pulver  der  Blätter  zu  V*  Gran  pro  dosi  und  mit  rasdier  Steigerung  der  Gabe 
anzuwenden,  mehrmals  täglich  in  einer  Gabe  von  gr.  v~z,  hat  keine  bekannte 
Anzeige.  Das  Seeale  cornutum  wird  neuerdings  wieder  bei  Apoplektischeu 
von  Allier  (Bull,  de  Pacad.  de  m^d.,  Juni  1848.  Ain.  112;  Ballet  de  thdrap. 
1860,  B.  59,  S.  204),  in  getheilten  Gaben  bis  auf  5  Gramm  täglich,  sonst  auch 
von  Duhamel  und  Saimmont  (Gaz.  des  höp. ,  16.  Juli  1848),  Passot  (Gaz.. 
m.  de  Lyon,  Novbr.  1852)  gelobt  Die  weiteren  Vorschläge  Einzelner  nenne  ich, 
ohne  irgend  sie  zu  empfehlen:  Tabak  (Simmoas,  Fowler,  Early,  West- 
berg, -r  Btflndlich  20  Tropfen  der  Tinctur  ~  o.  A.];  endlich  die  Arnica 
nnd  der  besser  äusserlich  gegebene  Phosphor. 

Pavassi  (Gaz.  med.  Lomb.  1852.41)  lässt  feiner  Nikotin-Lösnng 
—  10  Gran  mit  3^  ScUeim  auf  ^vjjj  Wasser  —  in  die  entleerte  und  durch 
Wasser  gereinigte  Blase  einsprizen. 

b)  Ueberaus  zahlreich,  aber  s&mmtlich  nicht  zuverlässig  sind 
die  Arzneistofife  der  zweiten  Reihe,  von  welchen  wir  hier  nur  einige 
namhaft  machen  (s.  im  Uebrigen  den  folgenden  Abschnitt):  Ter- 
pentinöl, Peru-  und  Copaivabalsam,  Eubeben, 
Steinöl  und  Dippel'sches  Oel,  besonders  Kanthariden. 

Manche  Schriftsteller  sprechen  auch  bei  der  Blasenlähmung  der  Greise  fiOr 
die  Eanthariden.  Kopp  (Denkw.  I.  83S)  heilte  einen  Fall  mit  der  Formel: 
VrTinet  Cantharid.,  iKnct.  Bäla.  pentv.  ana  Ziß;  ^^  Tropfen  4mdl  iOgUd^  m 
Wem,  —  Sommer  in  g  verordnet  die  Kantharidentinctur,  3mal  täglich  16—20 
Tropfen,  zweckmässig  in  Mandelmilch. 

Die  reizenden  Einsprizungen  in  die  Blase,  welche  namentlich  De- 
vergie  empfiehlt,  sind  jedenfalls  mit  grösster  Yorslcht  und  nur  nach  langen 
nnd  erfolglosen  neilversuchen  anzuwenden,  nm  nicht 'die  Lähmung  oder  den 
Blasenkatarrh  zu  steigern. 

De  vergie  benOzt  nach  Umständen  Tannin,  18—86  Gran  auf  2  Pfond 
Kothwein;  Copaivabalsam  Sj^jj  mit  £ig«lb  aof  Jj/f-»^  Gersteaabiad; 
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Ktntharidentinctar  aofangs  6  Tropfen  anf  ^ft  t&glich  2mal  nnd  je  um 
1  Tmpten  gestiegen ,'fOr  sich,  oder  mit  dem  Balsam,  Andere  gebrauchten  auch 
Einiprizungen  von  adatringirenden  Decocten  z.  B.  dec.  cort.  Quercus  oder  Ton 
OrtUch  reisenden  Metallsalzen  wie  Silbersalpeter  (a.  Blasenkatarrh). 

Es  liegt  nahe  bei  diesen  irritirenden  Mitteln,  ebenso  wenn  folia  Uvae  ursi 
Dienste  leisteten,  an  ihre  Wirkung  auf  den  chronischen  Blasenkatarrh  zu  denken ; 
die  Möglichkeit  einer  erregenden  Wirkung  zun&chst  auf  die  sensitiven  Nerven 
ist  aber  nicht  ausgeschlossen;  man  wird  sie  s&mmtlich  wenig  mehr  gebrauchen, 
da  wir  an  der  Kälte  und  Eläctricitftt  viel  bessere  Nervenreize  besizen. 

VoD  äusseren  Mitteln  dienen  die  meisten  nar  zur  Unter- 
BtOzung  des  sonstigen  Verfahrens;  als  Hauptsache  sollten  aber  bei 
allen  möglicher  Weise  heilbaren  peripherischen  Lähmungen  zur  He- 
bung der  Nervenkraft  die  Elektricität  und  die  Kälte  gebraucht 
werden.  Aeltere  wie  neuere  Beispiele  von  Festiggiano,  Michon, 
Monod,  Bonin,  Duchenne,  Meyer  u.  A.  sprächet^  für  die 
Wirkung  der  Elektricität  und  des  6 a  1  v a n i s m u s. 

Sehr  günstig  sind  namentlich  die  beiden  Erfahrungen  Michon 's  (Gas.  d. 
hdp.  Febr.  22.  1849];  er  fahrte  einen  mftnnUchen  Katheter  in  die  Blase,  einen 
weiblichen  in  den  Mastdarm,  sezte  sie  in  Verbindung  mit  den  Polen  eines  gid- 
Yanischeo  Apparats  und  lieda  den  Strom  2—3  Minuten  taglich  einwirken;  mit 
der  Ziuiabme  der  Besserung  wurde  dieses  Verlahren  immer  schmerzhafter.  M. 
Meyer  (die  Elektridt&t  u.  s.  w.;  BerL  1661;  2.  Aufl.  S.  31}  heilte  einen  aus- 
schweifenden jungen  Mann,  dessen  Parese  der  Blase  (Msc.  detrusor)  nach  einem 
Tdppcr  sidi  gesteigert  hatte,  in  acht  W^ochen;  ebenso  beseitigte  Duchenne 
(de  r^lectrisat  local.,  2.  6dit  S.  746)  eine  Blasen- Anitethesie  mit  aufgehobenem 
wilikührlichen  Harnlassen;  endlich  heilte  Er d mann  (Anwendung  der  Elek- 
tricität; 3.  Aufl.  S.  254)  eine  Harninoontinenz  durdi  inneres  Faradisiren,  durch 
ftnsseres  zuerst  die  Anftsthesie  der  Oammg^end  und  die  Atonie  des  Sphincter 
ani.  Weitere  Belege  erwähnt  Alt  haus,  Elektricität  u.  s.  w.;  1860;  S.  258. 
Die  Anwendung  der  Elektricität,  meist  der  Inductionselektricität  geschieht  jezt 
nach  folgenden  Methoden:  man  bringt  einen  silbernen,  bis  ans  Knöpfchen  durch 
Kautschuck  isolirten  Excitator  in  die  Blase,  einen  andern  in  den  Mastdarm; 
oder  man  gebraucht  einen  doppelten  Blaseaexcitator;  dies  ist  die  wirksamste 
Methode,  weU  man  bei  der  geringen  Empfindlichkeit  der  Blasenschleimhant  starke 
8tr5me  geben  kann;  oder  wenn  es  schwer  ist  in  die  Blase  zu  gelangen,  so  bringt 
man  den  einen  Excitator  durch  den  Mastdarm  in  Berührung  mit  der  hintern 
Blasenwand  und  fahrt  den  andern  auf  den  Banchdecken  ftber  der  Schamfuge 
hemm;  bei  der  Terschiedenen  Empfindlichkeit  der  Haut  und  der  Schleimhaut 
ist  es  aber  besser,  alsdann  wie  bei  den  leichteren  FäUen  zu  Terfahren  und  auf 
die  Blase  nur  ?on  aussen,  Ton  den  Bauchdecken  oder  dem  Mittelfieisch  her,  zu 
wirken» 

In  leichten  Fällen ,  z.  B.  wo  die  Harnverhaltung  auf  eine  über- 
mässige Attsdehnnng  der  Blase  folgt,  kann  auch  die  Anwendung  der 
Kälte  —  kalte  Yiertelsklystiere,  Auflegen  kalter  Compressen,  laue, 
dann  allmählig  kalte  Einsprizungen  in  die  Blase ,  Verstaubung  von 
Wasser  innerhalb  derselben,  ferner  eine  Eisblase  auf  das  Hypo- 
gastricam (J.  J.  Gazenave,  Union  m^d.,  19.  Juli  1849)  —  und 
nach  den  Erfahrungen  van  der  Broek's  vielleicht  auch  das  An- 
sezen  grosser  Schröpfgläser,  oben  oder  innen  an  die  Schenkel, 
die  Tbätigkeit  der  Blasenmnskeln  herstellen. 

Um  den  Reiz  der  Kälte  und  die  mechanische  Wirkung  zugleich  zu  be- 
sflzeo,  läset  Foarnier  (Gaz.  m6d.  1664,  Nr.  53)  aach  kaltes  Wasser  durch 
einen  Katheter  mit  capillarer  Oeffnung  mittelst  eines  Luer'schen  Yerstäubungs- 
apparates  einsprizen  oder  doi'ch  einen  besonders  eingerichteten  Katheter  mit 
doppelter  Röhre  zugleich  Luft  und  Wasser  eintieibea,  so  dass  die  Versttubung 
in  oer  Blase  selbst  erfolgt 

SaiiUf,  Therapie.  IL  Bd.  S.  Aufl. 


4H  TjQiriUkakiUdier  Hanid>gang. 

Bei  chronischen  Fällen  liebt  man  als  HüUsmittel  die  Anwendang 
von  Beize^n  fflr  die  Hautnerven  der  untern  Rücken- 
und  Bauchgegend. 

Man  Terordnet  kalte  oder  warme  Daschen,  ferner  reisende  EinreibiingeD 
mit  Ammoniak-,  Kampher-,  Phosphor-,  Kanthariden-haltigen  Salben.  Oelen  und 
Tincturen  ^).  Empfehlenswerth  ist  der  Gebranch  fliegender  Blasenpflaster,  deren 
Wirksamkeit  schon  Percival  herrorhebt  Französische  Aerzte,  wie  Larrey 
und  B  0  n  1  a  y ,  sezten  anch  mit  Erfolg  Moxen  l&ngs  des  nntem  Rflckgraths. 

Eine  wichtige  Bedingung  zur  Herstellung  ist  bei  alten  und  her> 
untergekommenen  Kranken  mit  andauernder  Lähmung  die  allgemeine 
Kräftigung  derConstitution  durch  den  Gebrauch  der  ein- 
fachen und  der  Schwefelthermen,  nach  den  Umständen  der  Eisen- 
bäder; solche  Mittel,  bei  kräftigeren  Naturen  anch  Seebäder  oder 
eine  Kaltwassercur ,  eignen  sich  besonders  zur  Sicherung  der  Ge- 
nesung. 

Eine  besondere  Berflcksichtignng  rerlangt  in  fielen  FäHen  ein  in  der  Folge 
entstandener  chronischer  Blasenkatarrh,  bisweilen  anch  ein»  daswischen- 
laufende  acute  Entzandung  der  Blase.  —  Der  Reinlichkeit  wegen  lässt 
man  Individuen  mit  fortwfthr^idem  unwillkQhrlichen  Hamahtpinge  paiaende 
Harnrecipienten  ans  valcanisirtem  Kautschuck  tragen,  die  am  Schenkel  angf* 
banden  werden.  Minder  zweckmitaaig  sind  die  verschiedenen  Compresaovien 
des  Glieds,  wie  von  Nnck,  Bell  u.  A.  Zum  Vorbauen  nnd  Beseitigen 
der  An&znng  der  Haut  der  Schenkel  nnd  des  Damms,  wenn  der  Harn  in 
längere  Berfihrung  mit  derselben  kommt,  empfiehlt  man  ausser  den  gewöhnlichen 
adstringirenden  Waschungen  nnd  Salben  das  Mittel  Murat^s  (Rot.  mM.  chir., 
März  1847);  Jjr  Magnti.  mUut,  Ferr.  oxydaUhcxtfäuL,  parUi  oegiMlet;  ^ium 
fimt.  iepiäae  9.  8.,  tUfiat  Pasta.  Diese  Paste  wird  auf  die  benesten  TheSim  anf^ 
getragen;  abhängige  SteUen  werdni  aufor  mit  Dextrin  bestrent 

nL   TJnwillkflhrlicher  Harnabgang  bei  Nacht  ^  Ennresia 

nocturna. 

Man  ist  genöthigt.  die  Benennung  nach  einem  Symptom  sn  geben.  Ks 
handelt  sich  nicht  pm  die  unvollst&ndige  Enuresis,  oder  unfreiwilligen  Abgang 
eines  Tfaeils  des  Harns  bei  Tage,  wie  sie  sehr  b&ufig  bei  Kindern  nnter  dem 
Einfluss  Ton  Unachtsamkeit  auf  das  Harndr&ngen ,  ferner  bei  gleichzeitig  Hr» 
periUthesie  der  Blase  und  gesteigerter  Reizbarkeit  der  Blasenmuskein»  ▼leUaicnt 
anch  bei  Schw&che  des  Schliessmcskels  der  Harnröhre,  wie  sie  femer  bei  schwftclH 
liehen  Erwachsenen  rorkommt;  bei  Erschfttternngen  durch  Husten,  durch  Niesen, 
durch  Lachen  oder  bei  Druck  auf  den  Bauch  gehen  einige  Tropfen  ab.  Die 
Enuresis  nocturna ,  das  niLchtliche  Bettpissen ,  welches  bis  in  die  Pnbert&tsiahre 
und  auch  darüber  hinaus  fortdauert,  ist  eine  crux  medicomm;  der  Behandlung 
der  pathologischen  Form  fehlt  es  an  einer  wissenschaftlichen  Grundlage,  indem 
man  bis  jezt  nicht  im  Stande  ist,  den  einzelnen  Fall  zu  erklären  und  richtige 
Anzeigen  aufzustellen.  Ohne  Zweifel  ist  jede  einseitige  Erkl&rnng  unrichtig. 
Bndge  (1.  c^  nimmt  an,  in  Folge  einer  Atonie  des  Nr.  pudendus  könne  der 
Abgang  des  Harns  weder  willkflhrlich  noch  dnrch  Reflex  aufgehoben  werd^; 
oder  es  sei  die  Reflexth&tigkeit  zwischen  den  sensitiven  und  motorischen  Nerven 
der  Blase  geringer  geworden,  dadurch  fehle  im  Schlafe  der  feste  Verschluss  der 
Harnröhre.  Weiter  scheint  aber  anch  eine  unvollständige  Blasen-An&stbesie 
vorzukommen;  der  Reis  des  angesammelten  Wassers  wira  nicht  stark  genug 
empfunden,  um  das  Erwachen  zu  bewirken  und  der  Harnabgang  erMgt  nnwiU- 
kQhrlich;  in  anderen  F&Uen  endlich  scheint  ein  sehr  tiefer  Schlaf  die  Empfin* 
düng  der  vollen  Blase  nicht  zum  Bewnsstsein  gelangen  zu  lassen.    Nach  der 


1)  Rp.  Sf/tr.  Vimi  €9mpkor,  %9j,  JUf .  Ammum,  MUt, ,  MAf*  ^«iiimi.  curh,  fyr«-«r.  mmm  ||, 
OiH  AmM  ,  —  Jmmip. ,  fiaiflH  »mm  y/.  In  die  BIm«b-  ond  Oftmniir«z«ad  elnvreiWn 
(WeickardX  Kensard  rtthmt  dae  SlorellMii  tlner  Salbe  «la  Veratrln  mad  (iiap9lhli«r 
WeUe)  Uorphinm  mit  Fett  («oa  3^  auf  Ü)  In  das  MittelfleUoli  ikauat.  Jom.  IMV.  Jan.). 
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iterm  AnnahBe  veniiatliet  nuui  eine  Atonie  des  ScUieBsmiukelt  der  BliBe.  -^ 
Die  Enuresis  nocturna  kann  mit  Blasenhyperftsthesie  and  der  oben  besprochenen 
anToUstAndigOi  Enuresis  verbanden  sein.  Bei  diesem  Sachverhalt  moss  die 
Therapie  empirisch  dargestellt  werden. 

Eine  cansale  Behandlung  ist  in  manchen  Fällen  noth- 
wendig,  wo  man  annehmen  kann,  dass  durch  Wurmreiz,  durch  Magen- 
und  Darmkatarrbe,  durch  eine  sogen,  lymphatische  oder  skrophu- 
lotische  Diathese,  überhaupt  durch  schlechte  Ernährung  und  Dar- 
niederliegen der  Nervenfunctionen  das  Uebel  unterhalten  werde; 
demgemäse  können  Anthelminthica ,  Abführmittel,  z.  B.  Ealomel 
(gr.  j)  und  Rhabarber  (gr.  jjj),  jeden  andern  Abend,  abwechselnd  mit 
Senna  (Wardrop),  Eisen,  China,  bittere  Mittel  innerlich,  aroma- 
tische Bäder,  welche  Lallemand  (Obsenrat.  etc.  sur  les  malad, 
des  organ.  genito-urin.,  4  pt,  Paris,  1827;  6az.  möd.,  Juli  1836)  als 
ein  in  jedem  Falle  heilsames  specifisches  Mittel  bei  jeder 
Enuresis  der  Kinder  empfiehlt,  oder  Salz-  und  Seebäder  angezeigt 
sein.  Bei  stark  saurer  Beaction  des  Harns  reiche  man  Alkalien, 
z.  B.  täglich  3mal  3j  Natron  bicarbonicum. 

Lallemand  Iftsst  4—5  Hände  toH  aromatische  Krftaterspedes  in  einem 
bedeckten  Geftsse  anbrtthen  nnd  den  his  sur  gewöhnlichen  Badwärme  abge- 
kflhlten  An^nss,  aberdies  1  Olas  Branntwein  inif  Bad  giessen  und  sofort  die 
Wanne  bedecken.  Kach  dem  Baden,  welches,  solange  es  dem  Kind  behaglich 
Ueibt,  fortznsezen  ist,  wird  das  Kind  mit  FlaneU  gerieben  nnd  warm  angekleidet. 
Nach  6—6  Bädern  nimmt  man  mehr  Weingeist  und  Kräuter.  Wirken  die  ersten 
Bäder  sa  aufregend ,  so  sese  man  swischen  den  einseinen  Bädern  2->3  Tage 
aas.  Bessernng  bemerke  man  gewöhnlich  erst  nach  8^10  Tagen  nnd  zur  tqU- 
ständigen  HeUang  seien  18—20—80  Bäder  erforderlich. 

Willis  baut  seine  Therapie  auf  die  Hypothese,  der  Enuresis  liege  diö 
Bereitung  eines  zu  wässerigen  Harns  zu  Grunde,  nnd  verordnet  demgemäss 
einen  bitteren  Aufguss  mit  Balzsäure  und  etwas  Opiumtinctur,  später  stärkere 
Tottlca,  wie  EisenchlorOr. 

Die  directe  Behandlung  ist  in  den  eingewurzelten  Fällen, 
wie  sie  gewöhnlich  dem  Arzte  zur  Behandlung  kommen,  nicht  immer 
erfolgreich ;  sämmtliche  Behandlungsmethoden  sind  unzuverlässig  und 
oft  scheitert  die  HeUung  an  dem  Ueberdrusse  der  Aeltern  vor  wei- 
teren Heilversuchen;  in  solchen  Fällen  beschränke  sich  der  Arzt,  iii 
der  Hoffnung,  mit  der  Pubertätszeit  oder  wenigstens  später  ver- 
schwinde das  Uebel  von  selbst,  auf  einfache  Bathschläge,  wie  der, 
den  Kindern  Abends  keine  oder  wenig  flüssige  Nahrung, 
sondern  nur  trockene,  z.  B.  ein  einfaches  Brod  oder  ein  Butterbrod 
zu  reichen.  —  Bisweilen  gelingt  hiedurch  die  Heilung  allein,  jeden- 
falb  erreicht  man  wenigstens  eine  Abnahme  der  Unreinlichkeit  (Krell, 
wfirtb.  Corrsp.bl.  1853,  Nr.  9);  aberhanpt  lasse  man  zur  Nachtkost 
keine  Milch,  keine  Kartoffeln,  keine  Spargeln,  im  Allgemeinen  keine 
Pflanzenstoffe,  auch  keine  stark  gesalzene  Speisen,  sondern  milde  und 
stoffreiche  thierische  Nahrungsmittel  gemessen. 

Man  empfiehlt  auch,  die  Kranken  anzuhalten,  dass  sie  bei  Tage 
dem  Drange  zum  Handassen  möglichst  lange  widerstehen,  indem 
man  durch  Gewöhnung  an  den  Reiz  des  angesammelten  Harns  die 
Empfindlichkeit  der  Schleimhaut  abstumpfen  will  (vgl.  einige  Beob- 
achtungen bei  Tronssean  (ß,  u.)  und  Schwan  dner  Würtb. 
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Corrsp.bl.   1855.  Nr.  45);  von  Nuzen  ist  ferner  die  seitliche  Lage 
beim  Schlafen. 

Durch  ein  Tach  um  den  Leib  mit  einem  harten  Knopfe,  der  auf  die  'Wirbel- 
Bänle  gebunden  wird  und  die  Kinder  in  der  Rückenlage  wecken  soll,  wird  ge- 
wöhnlich nichts  erreicht,  weil  Tuch  und  Knopf  die  Lage  Yeründern. 

Das  Aufheben  der  Kinder  im  Schlafe  hilft  bei  jüngeren,  welche 
in  ihrer  Schlaftrunkenheit  keine  Kraft  über  ihre  ßlasenmuskeln  haben, 
wenig;  vergeblich  ist  die  Erwartung,  die  Kinder  hiedurch  an  frei- 
williges öfteres  Erwachen  zu  gewöhnen,  daher  wir  auch  aufTrous- 
seau's  Methode,  die  Kinder  1  Stunde  nach  dem  Niederlegen,  jeden 
folgenden  Tag  mehrere  Minuten  später,  zulezt  nach  2 — 3  Stunden 
,  zu  erwecken,  nichts  halten. 

4 

Psychische  Mittel  wenden  die  Aeltern  und  Erzieher,  auch 
manche  Aerzte  an.  Körperliche  Züchtigungen,  Strafen  aller  Art,  na- 
mentlich auch  Beschämung  gegenüber  reinlichen  Altersgenossen,  und 
Strafandrohungen  können,  je  nachdem  das  Leiden  rein  körperlich 
und  das  Kind  in  dieser  Hinsicht  unzurechnungsfähig  ist,  oder  durch 
Feigheit  und  Trägheit  eine  Schuld  trägt,  sehr  ungerecht  und  nuzlos, 
oder  gegentheils,   besonders  bei  älteren  Kindern,  sehr  nüzlich  sein. 

Die  Zahl  der  Kinder,  welche  su  trag  sind,  wenn  sie  das  BedOrfniss  er- 
weckt, aufzustehen  oder  dieses  aus  Furcht  unterlassen ,  ist  viel  geringer ,  als  die 
Laien  annehmen. 

Schreckmittel ,  wie  Androhung  des  Glflheisens  (Caspar  nach  dem  be- 
kannten Vorgänge  Boerhaave's),  und  Zwang  zu  ekelhaften  Verrichtungen, 
wie  sie  im  Volke  ablich  sind,  sollte  kein  Arzt  sich  erlauben,  da  solche  gewalt- 
same Eindracke  den  übelsten  Einfluss  auf  das  Nervensystem  ausflben. 

Die  psychische  Behandlung,  wie  sie  Niemeyer  empfiehlt  (op* 
cit.  IL  70),  besteht  darin,  dass  man,  vielleicht  durch  Darreichung 
eines  indifferenten  Mittels,  von  dem  man  grosse  Erfolge  verspricht, 
Zuversicht  erweckt;  »schlafen  die  Kinder,  namentlich  aber  Erwach- 
sene mit  Hoffnung,  nicht  mit  Furcht  ein,  so  werden  sie  oft  dui'ch 
den  Drang  zum  Urinlassen  geweckt  und  bleiben  so  einige  Zeit  oder 
für  die  Dauer  vom  Uebel  verschont«. 

Von  den  inneren  directen  Heilmitteln  verdient  die  Bella- 
donna seit  den  zahlreichen  und  beweiskräftigen  Erfahrungen  Mo- 
rand's  (Bullet,  de  th^rap.  1845.  p.  527)  vorangestellt  zu   werden. 

Weitere  gOnstige  Erfahrungen  hatten  Troussean,  Bretonneau  und 
Blache  (Journ.  de  m^d.,  Nov.  1845;  Union  m^d.,  14.  Oct  1848),  in  Deutoch- 
land besonders  Nagel  (Casper's  Wochenschr.  1830,  Nr.  51);  aus  neoerer  Zeit 
h&ufen  sich  gOnstige  Berichte. 

Tronsseau's  lezte  Angaben  (Gliniqne  m6d. ;  2.  ^dit  II.  668)  besefebnen 
die  Belladonna,  beziehangsweise  das  Atropin  bei  der  von  ein^r  gesteigerten 
Reizbarkeit  der  Blasenmuskeln  abhängigen  £n.  noct.  als  ein  zwar 
nicht  unfehlbares,  aber  sehr  nfizliches  Mittel,  welches,  wenn  nicht  vollständig 
heilt,  doch  meistens  Besserung  bewirkt  Tr.  gibt  jeden  Abend  bei  Schlafen- 
gehen 1  Centigr.  Extr.  Belladonnae  oder  Vt  Milligramm  (Vito  Gran)  Atropin. 
Bulphur.  neutr.,  in  Pillen  oder  in  einer  sonstigen  Form;  wird  das  Bettpissen 
seltener,  so  bleibt  er  bei  derselben  Gabe  8—10  Tage  lang;  macht  dann  diB 
Besserung  keine  Fortschritte,  so  werden  Abends  2  Centigr.  gegeben,  nach  dem- 
selben Grundsaz  steigt  man  allm&blig  auf  d--I0— 20  Centigr.  je  nach  der  phy- 
siologischen und  der  therapeutischen  Wirkung;  hat  das  Uebel  3^5  Monate  lang 
aufgehört,  so  wird  die  Belladonna  in  abnehmender  Gabe  noch  2—12  Monate 
fortgeseat.     Als  Adjuvans  in  hartnäckigen  Fällen  kann  Nux  Tomica  nOzlidi 
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werden.  Das  Atropin  wird  hier  als  Sedativum  f&r  die  gesteigerte  Reizbarkeit 
der  Blasenmuskeln  betrachtet.  Metteoheimer  (Memorabil.  1861,  Nr.  12) 
hatte  fast  nur  Erfolge  in  den  Pubertätsjahren  (auch  Tronsseaus  glQckliche  Fälle 
waren  junge  Leute,  nicht  Kinder);  er  empfiehlt  kleine  Gaben  (Vm  Gran  Atropin 
Abends),  welche  zunächst  keine  toxischen  Wirkungen  hervorrufen. 

Mo r and  gibt  das  Extr.  Bellad.  bei  5jährigen  zu  Vi  Gran,  anfangs  2n)al, 
dann  bis  5mal  tl^ich;  weitere  Fälle  z.  B.  von  Brooke  (Brit.  Jrn.  1857.  21), 
Cor  de  II  (ib.  Febr.),  Mossen  (ib.  April);  nach  Umständen  ist  aber  Bella* 
donna  neben  Eisen  zu  geben  (Demaux,  Sloane,  Brit  med.  Journ.  Febr. 
1859).  Bei  der  Ungleichheit  des  Extracts  beginne  man  mit  kleinen  Gaben ,  bei 
4— 6jährigen  Kindern  Smal  täglich  '/•  Gran. 

Nach  Morand  (Union  m^d.,  23.  Jan.  1849)  haben  das  Bilsenkraut 
und  der  Stechapfel  bei  derselben  Anwendung  die  gleiche  Wirkung. 

Hilton  (Md.  Times  a.  Gaz.  1854,  Dzbr.)  lässt  das  theure  und  heftig  wir- 
kende, daher  nicht  empfehlenswerthe  Aconitin,  2  Gran  auf  3j  Fett,  in  die 
Lenden-  und  Kreuzgegend  einreiben.  * 

Weitere  Versuche  verdient  das  Lupulin  (Herzfelder). 

Die  Brechnuss  findet  yorzagsweise  Anwendung  bei  unwill- 
kührlicbem  Harnabgänge  in  Folge  von  Blasenlähmang  bei  Erwach- 
senen; es  steht  damit  im  Einklang,  dass  sie  von  Trousseau  haupt- 
sächlich dann  gegen  Enuresis  nocturna  mit  Erfolg  benüzt  wird,  wenn 
das  gleichzeitige  Bestehen  einer  unvollstfindigen  Incontinenz  bei  Tage 
und  der  schwache  Harnstrahl  auf  eine  schwache  Innervation  der 
austreibenden  wie  der  Schliessmuskeln  hinweist. 

Sonst  liegen  noch  bemerkenswerthe  Heilongen  Ton  einer  ans  der  Kindheit 
Terschleppten  Enuresis  ror,  z.  B.  Ton  Manricet  (Arch.  g€ü.  1827,  XIII,  403) 
und  Ton  Mondiöre  (M^m.  s.  l'incontinence  d'urine;  Presse  m^d.,  März  1837); 
Mauricet  gab  2  ßrfldem  Ton  13  and  von  14  Jahren  mit  nflcbtlicher  Enu- 
resis 2mal  t&glich  1  Pille  ans  Vt  Gran  Eztr.  Nnc  Tom.  spirit.,  Heilung  nach  3 
Tagen;  nach  14  Tagen  mit  dem  Mittel  ansgesezt;  Rflckfall,  neue  Bessening,  neuer 
RQckfaU,  endlich  yollst&ndige  Heiinng,  nachdem  die  Brechnuss  1  Monat  lang 
fortgesect  worden  war.  Mondi^re  heilte  noch  &Here  Fälle;  er  verordnet: 
9r  Extr.  Noc.  vom.  spir.  .    gr.  Tjjj    |    Ferri  ozydnl.  nigri  fozydato-ozydulati)  Xj 

M.  f.  Pilnl.  Nr.  34.  8  Pillen  täglich. 
Man  darf  das  Mittel  in  steigender  Qphe  anwenden ,  muss  dabei  aber  bei  Kin- 
dern anf  die  ersten  Vergiftungssymptome  achten.  Strychnin  rersuchte  Hau n er 
g\,  Elin.  1853.  Nr. 23),  das  Strychn.  sulfnr.,  2ma]  zu  V>«— -Vi«  Gran,  auch  bei 
ndern;  ebenso  A.  Vogel,  zunächst  in  halb  so  grossen  Gaben;  Vogel  gibt  es 
empirisch  und  sieht  es  der  Belladonna  vor;  onzoTerlässigen  Leuten  wflrde  ich 
kein  Stryehnin  anrertrauen. 

In  neuerer  Zeit  wurde  unter  Anderen  von  Duhamel,  Püyos, 
Boss,  Ritter  (Rhein.  Monatachr.,  Sept.  1851)  bei  »torpider«  Enu- 
resis Mutterkorn  empfohlen. 

Ritter  gibt  Ton  einer  ans  Mutterkorn  3j  und  Weingeist  Jvj  bereiteten 
Hnctur  Smal  täglich  Vt,  bei  sehr  torpiden  IndiTiduen  1  Kaffelöffel.  —  Nach 
Heidenreich  (N.  m.  chir.  Zt.  1848 ,  Nr.  21)  soll  folgende  Zusammensezung 
besonders  wirksam  sein:  Qr  Tr,  Opü  eroe.  'iß,  Tr.  NueU  vom.  3j,  Tr.  SeeaJ, 
eom*  Si/;  frflh  und  Abends  je  nach  dem  Alter  der  Kinder  10 — 20  Tropfen. 
Mille t  (BnIL  de  thtep.  1862,  B.  63,  S.  837)  hatte  bei  Schwächlichen  Erfolg 
mit  Seeale  neben  Eisen.  Bestimmte  Anzeigen  fehlen  fflr  Seeale  wie  fQr  Rhns 
radicans;  hier  tou  Descotes  (1869)  zu  1  Gran  t&glich  in  Pillen  gegeben? 
nach  Verbranch  von  Zfi  Genesung. 

T  0  n  i  c  a  gab  man  oft  auch  bei  Kindern ,  deren  Ernährung  und 

Kräftezustand  die  Annahme  von  Schwäche  oder  Atonie  nicht  zuliess. 

Namentlich  Terskhert  Gnersant  (Diet  des  sc.  m^d.  XXIV,  2S0),  in 
FiUen  eines  onbedeatenden  Hamabgangei  bei  Nacht  genflge  neben  einer  kräf- 
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tifen  Kort  und  neben  kalten  B&dern  (wfthrend  der  wannen  Jahreveft)  der  Ge* 
brtnch  von  Wein,  ron  Ensian,  Ton  China,  von  schwarsem  EiBenesydnl  av  Her* 
Stellung. 

Das  meiste  Zutrauen  verdient  das  Eisen,  aber  nur  bei  be- 
sonderen Anzeigen  zu  seinem  Gebrauche. 

Die  Zosammenteaanf  deaaelben  mit  sonatSgen  Heilniitteln  der  Encurese  bat 
aneh  Mondiöre  beibehalten;  besondert  haafig  wird  es  mit  Nox  vomica  oder 
ihrer  weingeistigen  Tinctar  gebraucht.  Man  gab  aneh  das  Chinin,  allein 
(Co  st  es)  oder  in  maachüseher  Verbindong. 

Adstringirende  Mittel  wurden  in  eiaselnen  Fillen,  wo  Heflnng 
erfolgte,  gegeben;  ob  das  Mittel  half,  ist  sehr  iweifelhaft;  so  die  Batanhia 
(Roth),  namentlich  aber  der  Alaun;  auch  dieser  offenbar  mehr  bei  elgeat* 
lieber  Lähmung  der  ganzen  Blase. 

Von  sonstigen  Mitteln  wftren  etwa  an  erwähnen:  das  Do  wer 'sehe  Pnl» 
ver,  jeden  Abend  1  Gabe,  gewiss* nicht  unsweckmässig  bei  Hyperästhesie  der 
Hlasenschleimhaut ;  die  Bensodsäure,  nach  einem  Heilungsfalle  von  F r a i n e, 
von  40  Pillen  mit  JÜ  Benzoesäure  je  1  Morgens  und  Abends,  nach  Delcour 
mit  Salpeter,  nach  Langsdorff  mit  Kampher,  missend  bei  üeber- 
schuss  von  Harnsäure,  Salpeter  allein  (Toung,  West);  die Kuo eben  (Deiters, 
Fr.  y.Ztg.  1853.  16),  neuerdings  bei  »torpider«  Enuresis  zu  6 — SwOchentlichem 
Gebrauche  und  in  starken  Gaben,  das  Pulver  bei  kleinen  Kindern  bis  zu  8 
Messerspizen,  bei  grosseren  und  bd  Jongen  Leuten  täglich  2— 8mal  V*  KalÜBlOllbl 
empfohlen,  wirken  sehr  langsam  und  nicht  immer  nachhaltig;  theoretisch  sind  sie 
nur  bei  chronischem  Katarrh  der  Harnblase  angezeigt,  ebenso  dieKanthariden; 
ihre  Heilwirkung  ist  länger  bekannt  und  durch  zahlreiche  Beobachter  erhärtet. 
Die  allermeisten  Fälle  beziehen  sich  aber  auf  eine  symptomatische,  besonders 
durch  Blasenlähmung  bedingte  Enuresis  Erwaehsener;  daher  die  Gaben 
der  hergebrachten  Vorschriften  bei  Kindern  von  1—3  Jahren  auf  '>,  a.  B.  von 
der  Kantharidentinctnr  auf  2  Tropfen,  von  S— 7  Jahren  auf  Vsi  bis  zum  vier- 
zehnten auf  die  Hälfte  herabznsezen  sind.  Bei  der  heftigen  Wirkung  der  spar 
nischen  Fliege  wird  man  nur  mildere  Reizmittel  gebrauehen,  ausser  den  KnbowNi 
etwa  die  von  De  hont  (Bullet  de  thirap.  1669,  B.  67.,  8.  24)  gepriesene  Be* 
sina  Mastichis,  in  Pillen,  Bissen  oder  Latwerge,  bei  Kindern  über  .10 
Jahren  1  Unze  in  4  Tagen;  der  Erfolg  trete,  wenn  Qberhaopt,  nach  Yerbraneh 
von  1—2  Unzen  ein.  Das  Kreosot  (Mever),  das  SteinAl  (Rus^  und 
sonstige  Mittel  beziehen  sich  ebenso  aof  anaere  Blasenleiden,  mit  welchen  die 
Enuresis  complicirt  sein  kann,  namentlioh  auf  Blasenblennorrhöe. 

Die  äussere  Behandlung  dient  gewöhnlich  nur  zur 
Unterstüzung  der  inneren.  Man  gebraucht  namentlich  die  Kältet 
selten  in  Form  von  kalten  Umschlägen  oder  von  kalten 
Duschen  auf  die  Unterbauchgegend  und  das  Mittelfleisch  (Un der- 
wood)y  gewöhnlich  als  allgemeine  kalte  Bäder  von  18 — 20  Grad, 
welche  in  einigen  Fällen  Gutes  leisteten  (Constant,  Baude- 
locque  u.  Guersant);  besonders  aber  hat  man  in  einzelnen 
Fällen  nach  der  freilich  nicht  oft  genug  versuchten  und  nur  bei 
kräftigeren,  älteren  Kindern  pi^ssenden  Methode  pupnytren*a 
einen  sehr  raschen  Erfolg  von  plözlich  wirkender  Kälte  bei  den 
kalten  Eintauchbädern  gesehen. 

Während  der  warmen  Jahreszeit  wird  der  Kranke  in  einen  Badezuber  mit 
J^asser  von  gewöhnlicher  Temperatur  einaetaueht,  wieder  herroi^hoben,  wieder 
eingetaucht,  und  so  weiter  zwei  oder  drei  Minuten  lang.  Hierauf  trocknet  man 
ihn  ab,  kleidet  ihn  warm  an  und  l&sst  ihn  Bewegung  machen.  Offenbar  wirkt 
hiebei  auch  der  Schrecken.  Koch  kr&ftiger  sollen  See-Eintauchb&der  wirken. 
Ueber  die  aromatischen  Bäder  s.  oben. 

Von  der  EUktricität  berichteten  W e b s t e r  undManduit 
Erfolge;  Guersant  soll  mit  ihr  immer  unglücklich  gewesen  sein, 
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dagegen  empfehlen  sie  wieder  Froriep  (seine  Notiz.  1843.  545) 
und  Meyer. 

M.  Meyer  (die  El^tricit&t  u.  b.  w.,  2.  Aufl.,  8.  317)  heilte  drei  Knaben 
von  13—14  Jaliren  nach  einer,  beiaehongsweise  nach  19  und  ^2  Siaungen;  ein 
▼ierter  blieb  angeheilt;  es  wurde  mit  einem  sehr  massigen  Strome,  der  eine 
lenehte  Condnetor  am  Kreoa,  der  andere  in  der  Blasengegend,  je  6<— fOMinaten 
fandisirt. 

Die  Wirkung  trockener  Scbröpfköpfe,  auf  das  Mittelfleisch 
Kesezt  (Canin),  wnrde  wenig  versucht;  dagegen  haben  fliegende 
Blasen  Pflaster  auf  der  Unterbauchgegend,  dem  Damme  u.  s.  w. 
h&ufig  Gutes  geleistet  (West);  Moxen  sind  verwerflich. 

Noch  mehr  als  die  bisher  anfgesahiten  äusseren  Mittel  sollte  man  das 
EfnfQhren  Ton  Kathetern  in  die  pars  prostaUea  der  Harnröhre  und  den 
ßlasenhals,  wobei  diese  Tbeile  durch  leichte  Bewegungen  gereizt  werden  sollen 
(Baudelocque  und  Mondidre),  und  die  urspraoglich  fflr  alle  Falle  em- 
pfohlene Methode  8 am.  Lair's,  beim  mannlichen  Oeschlechte  den  Yorsteher^ 
drflsentheil  der  Harnröhre  und  den  Blasenhals,  beim  weiblichen  diesen  und  die 
ganze  Harnröhre  mittelst  eines  silbernen ,  mit  Kantharidentinctur  be- 
strichenen Katheters  zu  reizen,  auf  die  hartnackiesten  Falle  aufsparen.  Das- 
selbe gilt  fflr  die  £  i  n  s  p  r  i  s  u  n  g  ^  n  in  die  Harnblase,  z.  B.  mit  durch  Wasser 
oder  MUch  Terdftnntem  Kalkwasser  (Foote),  mit  Höllensteinlösung  (Robert) 
und  fflr  die  A  e  z  n  n  g  des  Blasenhalses  und  des  Anfangs  der  Harnröhre  mit 
Höllenstein,  welche  Chambers,  auch  D e m e a u x  bei  einem  IGjahriffen,  mit 
Kanthariden,  Chloreisen  und  kalten  Duschen  gegen  die  Geschlechtstheile  ohne 
Erfolg  bebandelten  Madchen  mit  Olflck  Tomahmen.  D  e  m  e  a  u  x  spricht  fiber- 
baapt  Ton  S  Heilongen  der  Incont.  nr.  noet  bei  jungen  Leuten  tob  14,  18  nnd 
20  Jahren  und  zwar  bei  2  derselben  nach  einmafiger  Aezung.  Vor  diesem 
schmerzhaften  Verfahren  sind  jedenfalls  aUe  milderen  Mittel  zn  Tersuchen. 

Die  Compression  der  Harnröhre,  am  besten  unter  der 
Schossfuge,  wie  sie  bei  beiden  Geschlechtem  theils  als  Heilmittel, 
Uieils  zur  Abhfllfe  der  ünreinlichkeit  tersucht  wurde,  hat  man  als 
lästig  and,  da  sie  häufig  zu  Erectionen,  femer  zu  einem  Oedem  des 
Gliedes,  auch  in  einigen  Fällen  zur  Entstehung  einer  Hamfistel  und 
zur  Atrophie  des  männlichen  Glieds  Veranlassung  gab,  als  nicht 
ungefährlich  meist  aufgegeben;  am  ehesten  ist  es  noch  gestattet, 
bei  Frauen  mit  dem  Einlegen  eines  stark  nach  vorae  convexen  ela- 
Mischen  Mutterkranzes  einen  Versuch  zu  machen. 

Neuerdings  hatTronsseau  (Union  m4d.  Juli  1662)  far  Knaben  und 
Madchen  einen  Compressions- Apparat  (s.  Art  Samenverluste)  angegeben,  welcher 
wegen  seines  lästigen  Gebrauchs  wenig  Anklang  finden  darfte;  er  selbst  (cli- 
niqne,  II.  661)  hat  keine  einzige  gflnstige  Erfahrung.  Das  alte  Verfahren  em- 
pfiehlt wieder  Böser  (Wflrtb.  Crsp.Bl.  1865.  Kr.  60)  als  in  seiner  Gegend  sehr 
beHebt.  Es  wird  ein  ungeAhr  3'''  breites,  leinenes  Bandeben  ganz  dOnn  mit 
Heftpflaster  fiberstrichen ,  ein  4—6"  langes  Stflck  desselben  wird  Tor  Schlafen- 
gehen mit  seiner  Mitte  möglichst  weit  hinten  an  der  Wurzel  des  Gliedes,  welches 
dn  Gehfllfe  etwas  vorzieht,  aber  die  Harnröhre  angelegt  und  zu  beiden  Seiten 
onter  leichtem  Anziehen  nach  oben  auf  die  Rflckenflache  gefflhrt,  gekreuzt  nnd 
so  stark  flbereinander  gezogen  und  geklebt,  als  ohne  Schmerz  ertragen  wird. 
Sickert  in  der  Nacht  noch  Harn  ans,  so  ist  das  Bandchen  am  andern  Abend 
fester  amnilegen.  Tritt  in  der  Kacht  grosser  Harndrang  ein,  welchem  man  nur 
l'*2mal  nachzugeben  braucht,  so  ist  das  Streifchen  zn  lösen  nnd  nach  dem 
Pissen  frisch  anzulegen.  Aeltere  Knaben  Terriehten  den  Verband  an  sich  selbst. 
Das  Verfiüiren  mnss  manchmal  Monate  lang  fortgesezt  werden  nnd  es  können 
aberdies  Arzneimittel  erforderlich  sein. 

Schliesslich  ist  noch  auf  die  Palliativmittel  bei  jeder 
Art  Eauraaia  zu  verweisen;  a.  8.  434. 
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IV.   Hamblasenblutong)  Haematuria  yesicalis. 

Harnblaienblntangen,  welche  nicht  auf  einer  Yerletuog,  am  hftnflgsten  bei 
Onanisten  und  Hysterischen  durch  eingeschobene  fremde  Körper,  beruhen  und 
welche  nicht  ein  untergeordnetes  Symptom  des  Skorbuts,  der  Bloterkrankheit, 
der  sog.  BIntdissolution  bei  schweren  Fiebern  bilden  oder  bei  toxischer  Blasen- 
entEündung  Torkommen,  sind  meistens  die  Folge  einer  Kystitis  bei  Gries  oder 
Stein  oder  bedingt  durch  eine  Hamyerhaltung  s.  B.  durch  Stricturen,  eines 
Krebses,  namentlich  eines  Markschwamms  oder  Zottenkrebses  der  Harnblase 
^8.  diesen  Artikel),  auch  Ton  Varices;  selten  bilden  Blutungen  einen  Ersas  Ar 
aie  unterdrückte  Menstruation. 

Die  causale  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  Gnindleiden. 
Wird  ein  Stillen  der  Blutung  an  Bicb  nöthig,  so  wähle  man  die  ge- 
eigneten Mittel  alsdann  aus  dem  Heilapparate  gegen  Blutungen  der 
Harnröhre;  meist  genügen  kalte  Umschläge  auf  Damm  und  Unter- 
bauchgegend und  kalte  Elystiere ;  Einsprizungen  von  kaltem  Wasser, 
von  Gerbsäure-,  Alaun-,  auch  vou  Zinkvitriol-  oder  Silbersalpeter- 
Lösungen  macht  man  bei  stärkerem  Blutverluste;  äussersten  Falls 
hat  man  nach  Lallemand  die  Blasenwände  mit  Höllenstein  zu  äzen. 

Front  empfiehlt  besonders  die  Einsprisnngen  mit  Alaun,  3/^3jj  auf 
2  Pf.  Wasser,  als  stets  nngefUirlich  und  sehr  wirksam. 

Beachtenswerth  ist  die  Harnverhaltung,  wenn  Blut- 
gerinnsel den  Eingang  in  die  Harnröhre  verstopfen  oder  wenn  bei 
Anfallung  der  ganzen  Blase  mit  Blut  Lähmung  der  austreibenden 
Muskeln  eintritt. 

Um  dem  Harne  den  Abfluss  an  ermöglichen,  gebraucht  Bernard  (Gas. 
m6d.,  Mai  1848)  einen  elastischen  Katheter,  welcher  in  seinem  Innern  eine  aweite 
Sonde  enth&lt;  diese  innere  wird  nach  dem  JSinfQhren  in  die  Blase  herausgesogen, 
worauf  der  Harn  abfliesst.  Auch  kann  nuin  nach  Mercier  den  Katheter  ein- 
führen und  die  Gerinnsel,  welche  das  Ohr  leicht  Torstopfen,  mittelst  einer  dflnnen 
elastischen  Sonde  mit  geknepftem  Ende  zerquetschen,  oder,  wo  diese  Mittel 
nicht  ausreichen,  etwas  Wasser  in  die  Blase  einspriaen  und  sofort  am  äusseren 
Ende  des  Katheters  eine  Aspiration  wirken  lassen;  oft  ist  der  Katheter  wieder- 
holt zur  Reinigung  herauszunehmen. 

y.    Acute  Entzflndung  und  Katarrh  der  Harnblase,  Ej« 

stitis  acuta. 

unter  den  acnten  und  chronischen  BlasenentsQndungen  und  Katarrhen 
ziehen  wir  die  traumatischen  F&IIe  und  jene  in  Folge  der  Anwesenheit  fremder 
Körper  in  der  Blase  nicht  in  Betracht  Anatomisch  und  klinisch  handelt  es  sich 
1)  um  acute  Hyperämien  und  Katarrhe  der  ganzen  Blasenschleimhaut  oder 
der  Schleimhaut  des  Blasenhalses.  Am  h&ufigsten  beobachtet  man  einen  flOch- 
tigen  Reizzustand  des  Blasenhalses  nach  dem  Genuss  Von  jungem  Bier  oder  nach 
einer  Unm&ssigkeit  im  Biertrinken.  Diese  AnfUle,  welche  die  Literatur  kaum 
berflcksichtigt,  beruhen  auf  einer  Reizung  der  Schleimhaut  und  der  Blasennerren 
durch  gewisse,  in  den  Harn  übergehende  Bestandtheile  des  Bieres;  das  schmerz- 
hafte Dr&ngen  zum  Harne,  der  aleichzeitige  Aftertenesmus  und  die  Erectionen 
sind  besonders  l&stig  Nachts  und  in  der  BettwArme.  Seltener  beobachtet  man 
ähnliche  Zufälle  auf  sauren  Wein,  auf  gährenden  Obst-  oder  Weinmost,  wie 
Zeissl  behauptet  auch  auf  Schaumwein  (?).  Einzelne  sind  in  hohem  Grade 
disponirt;  wahrscheinlich  besteht  bei  denselben  eine  chronische  Hyperämie  des 
Blasenhalses,  namentlich  des  Colliculos  seminalis.  Die  schädlichen  Substanzen 
sind  nach  Zeissl  (Wiener  Med.  Halle  1863,  Kr.  1.  2),  man  versteht  nicht  recht, 
die  Kohlensäure  oder  die  kohlensauren  Allodien;  bei  den  geringen  Mengen  von 
Kohlensäure  I  welche  in  den  Harn  flbexgehen,  halte  ich  die  Erklänug  aus  der 
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• 

KbUeosAure  nicht  fftr  richtig;  ich  beschuldige  die  in  den  notorisch  saaren 
Harn  als  sanre  Salze  übergehenden  S&nren  des  Bieres  nnd  Weines;  ein 
BeiszQstand  der  Blase  entsteht  entsprechend,  wenn  der  Harn  nach  starken 
Schweissen  oder  bei  Fieber  concentrirt  und  sehr  sauer  wurde. 

Die  sog.  hämorrhagische  EntsQndung  des  Blasenhalses  bei  und  nach 
Tripper  ist  Keine  besondere  Form;  die  heftigen  BlasenkrAmpf^  bedingen  hier 
eine  Zerreissung  von  kleinen  Oefilssen.  2)Diecroup08e  und  diphtheri- 
tische  Kystitis  als  eine  toxische,  oder  traumatische,  z.  B.  nach  Zangengeburten, 
oder  secund&re  bei  Infectionskrankheiten  fällt  tberapeutisch  unter  den  Gesichts- 
punkt der  schweren  acuten  Blasen katarrhe.  8)  Die  schlimme  Form  der  parencby* 
matischen  Blasenentzflndung  mit  dem  Ausgange  in  Eiterung  lässt  sich  häufig 
▼on  der  Abscedirung  des  Bindegewebs  um  die  Blase  —  Perikjstitis ,  richtiger 
Parakjstitis  —  nicht  unterscheiden.  Mit  dieser  Ausnahme  ist  die  Prognose  der 
hier  betrachteten  EntzQndnngen  weit  gOnstiger  zu  stellen  als  bei  Eystitis  über- 
haupt; die  einfache  Blasenentzttndung  tödtet  wohl  nie  für  sich  allein. 

1)  Causale  Behandlung.  —  Die  veranlassenden  mechanischen 
Reizangen,  namentlich  durch  Einfahren  des  Katheters  oder  durch 
gewaltsame  Einsprizungen  in  die  Harnröhre  haben  zu  unterbleiben. 
Die  schädlichen  Getränke  und  Medicaroente  sind  auszusezen;  bei 
den  toxischen  Blasenentzflndungen  in  Folge  innerer  oder  äusserer 
Anwendung  der  spanischen  Fliegen  muss  zunächst  der  giftige 
Stoff  entfernt  werden.  Ein  Harnröhren -Tripper  ist  auf  der  Höhe 
der  Blasenentzündung  nur  mit  den  mildesten  Mitteln  zu  behandeln, 
während  bei  vorangehender  Entzündung  des  Bauchfells,  oder  der 
Gebärmutter,  oder  der  Scheide  die  ursprüngliche  wie  die  abgeleitete 
Entzündung  zu  berücksichtigen  sind.  Bei  den  durch  Erkältung  ent- 
standenen Katarrhen  ist  ein  diaphoretisches  Verfahren  namentlich 
im  Anfang  zu  empfehlen. 

2)  Zur  Erfüllung  der  indicatio  morbi  et  symptoma- 
t i c a  genügen  in  den  leichten  Fällen  —  katarrhalische 
Entzündung  —  neben  der  Beseitigung  der  Ursachen  das  Ansezen 
von  Blutegeln,  die  jedoch  selten  erforderlich  sind ,  über 
der  Schossfuge ,  besser  am  Mittelfleische  (S  ö  m  m  e  r  i  n  g)  oder  an 
den  grossen  Schamlippen;  ferner  die  ausser  bei  traumatischen  An- 
lässen immer  wohlthätige  Wärme:  Bähungen  oder  Breium- 
schläge auf  die  Blasengegend  und  das  Mittelfleisch ,  laue  S  i  z- 
bäder.  Daneben  Ruhe,  einfache  Milch-  und  Suppendiät,  verdün- 
nendes, einhüllendesGetränke,  wie  Zuckerwasser,  Mandelmilch, 
bei  saurem  Harne  am  besten  ein  alkalischer  Säuerling.  Dem  Harn- 
drange ist  möglichst  zu  widerstehen.  Empfindlichen  Kranken  kann 
man  überdies  die  von  Ghopart  zur  Besänftigung  der  Schmerzen 
empfohlene  Mischung  von  Traganthgummi,  Syr.  Diacod. 
(S y r.  0 p i a t)  a n a  f j  und  Spirit.  nitroso-aether.  (3j) 
verordnen;  auch  einige  ätherisch-ölige  Stoffe  stehen  in  gutem  Rufe 
als  Sedativa  bei  Blasenscbmerzen  und  Blasenkrämpfen;  so  der 
Kampher  in  Emulsion,  ferner  die  hb.  Ghenopodii  ambrosioidis  und 
die  hb.  Herniariae  glabrae. 

Zeiisl  (I.  e.)  behauptet,  die  Hemiaria  enthalte  ein  narkotisches  Princip, 
welches  beinahe  specifisch  auf  den  BlasenschUessmuskel  wirke,  ohne  zu  be- 
täuben nnd  zu  obstruiren;  ihr  wirksamer  Bestandtheil  ist  aber  nur  ein  ftthe- 
rischea  Oel,  welches  auf  die  Hyperlsthesie  der  Blase  ähnlich  wirkt  wie  die  Car- 
DiinatiTa  bei  kardialgischen  und  enteralgischen  Znfiülen.  Zeissl  rerschreibt 
|[6nuaiia  und  Chenopodiom  ansammen  (ana  fji|)  in  Spedesform,  in  acht  Theüe 
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abgetlitiH  mad  llMt  jede  Portion  mit  einer  Taue  eiedenden  Wewere 
and  den  Theo  mit  Mikh  und  Zndker  nehmen,  dreimal  täglich.  Ein  aelir  nltes 
PalliatiTmittel  gern  Bineenacbmersen  nnd  Krimpfb  nnd  anmbliches  SpedficaBi 
pegen  Katarrhe  der  Hamwege  ist  das  Semen  Ljeepodli,  ^-^xß  mit  J{ 
Honig  cur  Latwerge  gemacht  nnd  kaifelOffelweiae  genommen  oder  mit  JJjj  Bjrap 
als  Leckaaft;  theoretisch  sind  die  Wirkungen  auf  die  Hamwege  hOcbat  zweiM» 
halt,  weil  das  Pollenin  ab  unwirksamer  Körper  gilt.  Auch  die  hh.  Lyeo* 
podii  in  Abkochung  dfl  auf  !▼{— lyj)  wurde  in  gleicherweise  tou  Ja  wandt 
(1796),  Rodewald  u.  A.  cerahmt.  Die  jeit  sehr  Obliehe  Aqua  Kairi  bicar- 
bonici  ist  nach  dem  oben  Bemerkten  durchaus  nicht  Tcrwerflich,  ebenaowenu| 
Oetrftnke  mit  neutralen  oder  alkalischen  pflansensanren  oder  kohleosaareii  AIP 
kalisalaen;  Zeissl  beruft  sich  lur  Stttse  seiner  entg^^engesestea  Analst  ana» 
drUcklich  auf  schlimme  Erfahrungen  beim  Gebrauche  von  Podo  Riveri;  dama 
mag  eine  saure  Saturation  gebraucht  worden  sein«  Die  Kohlens&ure  selbst, 
also  das  f&lschlich  so^raannte  Sodawasser,  die  Aqua  carbonica  ist  als  Tar- 
dannendes  Getr&nk  nicht  zu  yerwerfen.  üeber  die  frtther  flUichen  eiiüiAllenden 
Getränke  vgl  S.  896.  Das  tou  Thompson  (Lancet  n.  18.  1861)  wieder  her- 
Yorgesuchte  Decoct  Graminis  ans  dem  im  FrOhling  gesammelten  Bhinom 
hat  sicher  keinen  Vorzuff. 

Salze  und  Blasenpflaster  sind  durchaus  su  vermeiden;  ebenso  Balaamica 
(Baizeau). 

Bei  heftigerer  Entzflndang  —  heftiger  Katarrh  oder 
auch  Croup  der  Blase  —  sind  wiederholte  örtliche  Blotentziehangen, 
mittelst  Blutegeln  längs  der  Harnröhre  bei  Ausbreitung  der  Tripper* 
entzttndung  auf  die  Blase,  nach  einem  mit  Erfolg  behandelten  Falle 
Lagneau's,  sonst  mittelst  des  Ansezens  von  15 — 20  Blutegeln 
über  der  Schossfuge  oder  am  Mittelfleische  zun&chst  nothwendig. 
Die  Schmerzen  und  den  peinlichen  Harnzwang  erleichtert  man  am 
besten  durch  Opium  oder  Morphium,  welches  nicht  erst  nach 
Missigung  der  Entzündung  (Boy er),  sondern  ohne  Nachtheil  far 
die  ganze  Krankheit  und  jedenfalls  mit  günstiger  symptomatischer 
Wirkung  unmittelbar  nach  den  ersten  Blutentziehungeu.  (Sömme* 
ring,  Brächet,  Federt,  Coulson,  Valleix)  zu  geben  ist. 
üeberdies  verordne  man  1— 28tündige  laue  Bäder,  auch  laue  Siz- 
bäder  oder  örtliche  Dampfbäder,  welche  so  wie  der  Gebrauch  von 
erweichenden  und  narkotischen  Umschlägen,  von  narkoüscheii 
Salben,  Stuhlzäpfchen  und  Klystieren,  selbst  eine  Ader- 
lässe, um  so  mehr  geboten  sind,  wenn  eine  mehr  als  I2stflndige 
Harnverhaltung  zur  Anwendung  des  Katheters  nöthigt;  alsdann  be- 
nflze  man  alle  nicht  mechanisch  wirkenden  Mittel,  um  das  Einbringen 
eines  elastischen  Katheters  oder  wenigstens  einer  Wachsbougie  moig- 
lich  zu  machen  und  dem  Kranken  die  Schmerzen  und  Gefahren  eines 
gewaltsamen  Katheterisirens  mit  einem  silbernen  Katheter  oder  des 
Blasenstichs  zu  ersparen. 

Bis  zum  Aufhören  der  Harnverhaltung  hat  man  den  Katheter  täglich  mehr* 
mala,  bei  sehr  empfindlichen  Kranken  am  besten  im  lauen  Bade,  einsnfahren; 
das  Liegenlassen  ist  Terwerflich ,  weil  die  EnUflndung  leicht  in  Verachwärung 
Qbergehen  oder  ein  Durchbruch  durch  die  morsche  Blasenwand  stattfinden  kann. 

Es  ist  wohlthfttig  Abends  ein  Stuhlzäpfchen  (Jj  Oleum  Cacao  leni  calore 
liqaefact.)  mit  V«  ^r&n  Morphium  acetic.,  oder  mit  Vi  Oran  Eztr.  Belladonnaa 
zu  Tcrordnen.  Die  Verstopfung  hat  man  durch  Oelklystiere,  ndthigenfalls  durch 
Eingeben  von  ^  Oleam  Ricini  zu  heben.  —  Früher  gebrauchte  man  weit  hin- 
figer  Aderlässe  und  Kalomel. 

Zum  Getränke  dient  dasselbe,  wie  bei  den  leichteren  Ffillen. 
Manche  Abinderungen  dieses  Verfahrens  verstehen*  sich  yon  selbet; 
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wir  erwähnen  nur  derEin&prizungen  in  die  Blase,  welche 
bei  acutem  Katarrhe  besonders  von  B  r  o  d  i  e .  nach  Mässigang  der 
entzündlichen  Zufälle  empfohlen  werden. 

Br.  l&Mt  iifl^^  warmes  Wasser  oder  Mohnköpfeabsad  tjU^lich  2mal  ein- 
sprizeo.  Nach  Abnahme  der  Reizbarkeit  der  Blase  und  beim  Uebergange  zum 
chroniflcben  Verlaufe  soll  man  zu  ^'  dieser  Einsprizungen  1  Tropfen  reine  oder 
10  Tropfen  verdannte  Salpetersäure  susezen  (s.  Art  VI).  —  Eisenmann 
rerordoet  auch  hier  bei  »rheumatischere  Blasenentzflndung  Colchicum  mit  Opium. 

Enthält  der  Harn  nach  Abnahme  der  Strangurie  Schleim  und 
Eäter,  so  benflzt  man  jezt,  unter  Fortdauer  einer  milden  Nahrung 
und  des  Aufenthalts  im  Zimmer,  mit  Vorsicht  milde  Adstringentien 
oder  alkalische  Mineralwasser. 

In  den  schweren  Fällen ,  wo  man  eine  Eiteransammlung 
zwischen  den  Blasenwänden  oder  im  umgebenden  Bindegewebe  ver- 
mathet,  hat  man  neben  der  symptomatischen  Behandlung  des  Harn* 
Zwangs,  der  Schmerzen ,  der  Frostanfalle  die  Reifung  des  Abscesses 
durch  warmes  Verfahren  zu  beschleunigen  und  sodann,  um  den  Auf- 
bruch in  die  Bauchhöhle,  das  Bindegewebe  um  die  Blase,  in  die 
Blase  selbst,  oder  in  die  Nachbarorgane  mit  ihren  schlimmen  Folgen 
zu  verbaten,  die  Geschwülste,  welche  in  den  Weichen,  aber  der  Scbam- 
fage,  im  Damme  u.  s.  w.  sich  zeigen,  vorsichtig  zu  eröffnen.  All* 
gemeine  oder  umschriebene  Peritonitis,  Eitersenkungen  im  Becken, 
Blasenscheiden-  und  Mastdarmblasenfisteln,  Gangrän  der  vom  Urin 
und  Eiter  infiltrirten  Theile,  endlich  I^ämie  oder  Urämie  sind  nach 
ihrer  Art  zu  behandeln. 

VI.   Chronischer  Katarrh  und  chronische  Entzflndtmg  der 

Harnblase,  Eystitis  chronica. 

Syn. :  BlasensoUeimflnsst  Kystoblennorrhoea,  zum  Thell  die  Schleimhamorrhoidea 

Mer  Blase. 

Zugleich  üt  hier  die  Hypertrophie  der  Blase,  mit  Erweiterung  oder 
mit  Verengerung  der  Höhle  in  den  Terschiedensten  Graden,  femer  der  Ausgang 
in  Yersehirftrung  and  Yeijauchung  berflcksichtigt. 

1)  Die  causale  Behandlung  dieses  besonders  bei  Greisen 
häufigen  und  sehr  hartnäckigen  Uebels  hat  in  den  Fällen,  welche 
ausschliesslich  zum  Gebiete  der  inneren  Medicin  gehören,  d.  h.  solchen 
Blasenkatarrhen,  welche  nicht  durch  Steinbildung,  fremde  Körper, 
durch  Krebse  und  sonstige  Afterbildungen  in  der  Blase,  durch  Stric- 
turen  der  Harnröhre,  durch  Anschwellungen  der  Vorsteherdrfise  oder 
Lageveränderungen  der  Gebärmutter  bedingt  und  unterhalten  werden, 
auf  die  fortgesezte  äussere  und  innere  Anwendung  von  Kanthariden 
u.  dg].,  auf  Erkältungen  und  auf  die  allerdings  mit  Uebertreibung  be- 
tonte Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  mit  Gicht  oder  Hamsäure- 
diathese  und  Häraorrhoidalkrankheit  Rücksicht  zu  nehmen  und  dos  in 
solchen  Fällen  geeignete  Verfehren  einzuleiten. 

Es  begreift  sich,  wie  deshalb  die  rerschiedensten  Garen ^  namentlich  auch 
Milch-  und  Molkencureir  and  die  fOr  die  Terachiedenen  Formen  der  Gicht,  der 
Litbiasis  und  des  Hämorrhoidalleidens  geeigneten  Mineralwasser,  zumal  die  sa- 
linischen and  alkalischen,  und  Bftder,  aar  Nachbehandlnng  die  Stahlqnellen  an- 
geieifft  sein  kOnnen.  Von  der  Constitutionsanomalie  h&ngt  es  also  ab,  ob  man 
Marioabad,  Mergentheiibi  Kissingen  o.  dgl.  oder  Karlsbadi  znnichst  d«a 
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SchloBsbronntti  mit  Milch  und  in  sehr  kleinen  Mengen,  oder  Spta  la  Ter* 

ordnen  habe. 

Ueberdies  müssen  eine  Reihe  von  Schädlichkeiten,  deren  Fort- 
wirkung das  Blasenleiden  nicht  zur  Heilung  gelangen  iSsst  oder  eine 
Reihe  von  Rückfällen  herbeiführt, 

2)  bei  dem  a)  diätetischen  Theile  der  directen 
Behandlung  beachtet  werden.  Bei  einem  ungünstigen  Aufent- 
haltsorte soll  der  Kranke  in  einen  wärmeren,  trockeneren  und  höher 
gelegenen  versezt  werden;  wo  dies  nicht  möglich,  suche  man  we- 
nigstens für  eine  sonnige  und  trockene  Wohnung  zu  sorgen.  Der 
Kranke  schüze  sich  vor  schlechter  Witterung,  vor  der  kühlen  Morgen- 
und  Abendluft,  suche  die  Thätigkeit  der  Haut  mit  aller  Sorgfalt 
durch  Flanellkleidung,  durch  warme  einfache  oder  Schwefelbäder  und 
fleissige  Bewegung  zu  befördern.  Körperbewegung  ist  überdies  er- 
forderlich, um  die  Entleerung  des  in  der  Blase,  namentlich  auf  ihrem 
Grunde  angesammelten  Schleimes  zu  bethätigen;  man  lasse  deshalb 
auch  vor  jeder  Harnentleerung,  besonders  nach  dem  Aufwachen, 
einige  Gänge  im  Zimmer  machen  und,  wenn  der  Harnabfluss  stockt, 
eine  Veränderung  der  Stellung,  eine  leichte  Bewegung  des  Unterleibs 
vornehmen.  Alle  schwer  verdaulichen  und  stark  gewürzten  Speisen, 
alle  schlecht  gegohrenen  Getränke  sind  streng  zu  vermeiden;  zum 
Löschen  des  Durstes  gebe  man  Säuerlinge  oder  lasse  die  beim  acuten 
Blasenkatarrh  üblichen  Getränke  benüzen;  die  Vermehrung  der 
Diurese  hat  den  Zweck,  den  Harn  zu  verdünnen  und  die  Schleim- 
haut abzuspülen. 

b)  Unter  der  grossen  Zahl  der  Arzneimittel  gegen  die 
chronische  Kystitis  ist  eine  sorgfaltige  Auswahl  zu  trcfifen,  will  man 
nicht  die  Krankheit  durch  die  blinde  Anwendung  stark  adstringi- 
render  und  reizender  Mittel  steigern,  und  sind  zunächst  solche  Mittel 
mit  einander  zu  verbinden,  welche  die  Reizbarkeit  der  kranken 
Schleimhaut  vermindern;  erst  wenn  dies  gelungen  und  wenn  eine 
abnorme  Absonderung,  wenn,  was  nicht  selten,  eine  Versch wärung 
der  Schleimhaut  fortbesteht,  ausgezeichnet  durch  anhaltenden  Schmerz 
wenigstens  beim  Harnlassen*,  durch  zeitweisen  Blutabgang  und  eine 
tiefere  Einwirkung  auf  das  Allgemeinbefinden ,  darf  man  zu  Mitteln 
übergehen,  welche  durch  den  Mund  eingeführt  oder  unmittelbar  in 
die  Blase  eingebracht  die  Schleimhaut  »umstimmen«,  und  ist  auch 
hiebei  von  den  mildesten  Mitteln  zu  den^adstringirenden  und  reizend 
wirkenden  allmählig  aufzusteigen. 

Oertliche  Blutentziehungen  eignen  sich,  wenn  die 
Entzündung  sich  steigert,  so  dass  der  Zustand  einer 
acuten  Kystitis  sich  nähert.  Einhüllende  Stoffe,  unter  welchen  na- 
mentlich bei  Kindern  der  Bärlappsamen  (Semen  Lycopodii), 
3j — ^ß  auf  den  Tag  (S.  442),  auch  in  sog.  Emulsion  oder  als  Pulver, 
besonderes  Vertrauen  geniesst,  und  narkotische  passen,  so  lange 
der  Reizzustand  der  Schleimhaut  Harnzwang  und  schmerzhafte  Blasen» 
krämpfe  veranlasst;  man  gibt  alsdann  unter  diesen  allgemein  das 
Opium  oder  das  Morphium,  innerlich  oder  in  Klystieren  und  Stuhlzäpf- 
chen (S.  442),  seltener  innerlich  und  in  Salbenform  Extr.  G  o  n  i  i  oder 
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Belladonnae,  auch  Hyoscyami  (Valentin,  Kauch6); 
man  verordnet  überdies  laue  allgemeine  Bäder  und  Sizbäder  und 
Einsprizungen  in  die  Harnblase,  deren  Gebrauch  natürlich 
ausgesezt  wird,  sobald  der  Kranke  *keiue  wohlthätige  Empfindung 
mehr  verspürt,  öftere  Blasenkrämpfe  bekommt  und  die  Beschaffenheit 
des  Harns  sich  mehr  jener  beim  acuten  Katarrhe  nähert.  Dabei 
ist  bis  zur  Mässigung  der  Beschwerden  Milch-,  Schleim-  und  Suppen- 
diät zu  beobachten. 

Nach  Deyergie  (6az.  mdd.  1836,  Nr.  40),  welcher  die  Einsprizungen  bei 
der  vorliegenden  Krankheit  in  Aufnahme  gebracht  und  ihre  Anwendungsweise 
des  Näheren  anseinandergesezt  hat,  gebrauche  man  zu  den  jezt  angezeigten  be- 
sänftigenden Einsprizungen  einen  Leinsamen-  oder  Eibisch wurzelabsud, 
eine  Gummilösung,  einen  Sagoabsud,  Milch  oder  Mandelmilch;  täglich  mache 
man  1—2  Einaprizungen ;  die  Menge  der  einzusprizenden  Flüssigkeit  bemisst 
man  nach  dem  Grade  der  Biasenreizung  und  des  Raumgehalts  des  Organs,  ge- 
brauche deshalb  anfangs  eine  graduirte  Sprize;  sofort  geht  man  zu  narko- 
tischen Znsäzen  schwächeren  und  höheren  Grads  aber,  dort  indem  man  die 
Leinsamen  oder  die  Eibischwurzel  mit  Mohnköpfen  absieden  lässt,  hier  indem 
man  auf  ijjj— jv  Vehikel  Extr.  Opii  aq.  gr.  j— jj,  oder  Extr.  Hyoscyami  und 
—  Belladonnae  gr.  j— x  zusezt,  zugleich  steigert  man  die  Zahl  der  täglichen 
Einsprizungen  auf  4—6  und  lässt  die  Flüssigkeit  10—20  Minuten  in  der  Blase 
▼erweilen.  Auch  kann  man  mit  einfachem  lauen  Wasser,  oder  mit  Gerstenwasser 
(Chopart)  beginnen.  In  den  meisten  Fällen  sind,  was  auch  M dreier  be- 
stätigt, diese  Einsprizungen  wohlthätig;  es  wirkt  die  Wärme  und  das  Ausspülen 
Ton  Stoffen,  welche  bei  längerem  Aufenthalt  die  kranke  Schleimhaut  reizen 
würden.  Der  Vorschlag  Ton  Broca.  (Monit.  d.  höp.  1857.  Nr.  93),  die  Strangurie 
durch  Kohlensäuregas  zu  bekämpfen,  ist  unpraktisch,  weU  die  Anwendung 
des  hieza  nöthigeo  Apparats  das  Einführen  des  Katheters  yoranssezt  und  diese 
Operation  sowie  die  Ausdehnung  der  Blase  durch  das  Gas,  welches  aus  einer 
zusammengedruckten  Kautschuk-  oder  Schweinsblase  mittelst  einer  verbundenen 
Kautschuckröhre  in  den  Katheter  eingeleitet  wird,  grosse  Schmerzen  verursacht. 

Gradowicz  (Med.  Zeit.  Russl.  1849,  Nr.  6)  behandelte  eine  schwere 
Blasenblennorrhöe  mit  entschiedenem  Erfolge,  indem  er  den  Kranken  zuerst: 
8r  Sem,  Lyeopodii  Iß,  ViteH.  09.  Nr.  ij,  f.  c.  Inf.  hb.  BßUeJol  ^v  I.  o.  Emulsio. 
Biündiich  1  Esslöffel  und  nachher  um  einen  Rückfall  zu  verhüten,  dasselbe  Mittel 
noch  4  Tage  lang  2mal  täglich  15  Gran  im  Pulver  nehmen  Hess. 

Durch  den  Gebrauch  des  Katheters,  empfohlen  von  Kopp, 
Schönlein,  Giviale,  Pitha,  Lewinsky  u.  A.,  bezweckt 
man  theils  unmittelbar  eine  Abstumpfung  der  Schleimhaut,  besonders 
bei  Hypertrophie  mit  Verkleinerung  der  Blase,  theils  mittelbar  eine 
verminderte  Beizung  derselben,  indem  der  Katheter,  allein  oder  neben 
Einsprizungen,  dem  bei  längerem  Stocken  aus  mehr  oder  weniger 
zerseztem  Schleim  und  Harn  bestehenden  reizenden  Blaseninhalt 
einen  raschen  und  vollständigen  Abfluss  verschafft. 

Die  kfinstliche  Entleerung  der  Blase  ist  besonders  nöthig,  wenn 
das  Organ  sehr  hypertrophisch  and  erweitert  ist;  alsdann  bleibt 
stets  Harn  und  Schleim  in  grösserer  Menge  zurück.  Man  benOzt  des- 
halb eine  Leibbinde,  welche  auf  die  Blase  drückt,  und  legt  täglich  ein- 
mal, in  alten  Fällen  mehrmals  einen  reinen  silbernen  oder  elastischen 
Katheter  an ;  auf  die  Entleerung  des  Harns  lässt  man  bei  chronischen 
Tormeo  und  bei  reichlicher  Schl^imbildung  zum  Reinigen  der  Blasen- 
wände eine  Einsprizung  von  lauem  Wasser  durch  den  elastischen 
Katbeter  oder  die  sonde  k  double  courant  folgen  (vgl.  Lewinsky, 
Wien.  Wochbl.  1856.  Nr.   19—20).    Laue  Einsprizungen  befördern 
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zugleich  anch  die  Erweiterung  der  Blase«  Bei  verengter  Blase  lasse 
man  ttberdies  den  Kranken  dem  Harndrange  mflglichst  widerstehen; 
auch  versucht  man  zeitweise  das  Einlegen  eines  elastischen,  aussen 
verstopften  Katheters,  aus  welchem  man  den  Harn  nur  alle  paar 
Stunden  abfliessen  lässt. 

Die  chemischen  Heilmittel,  welche  sich  zunächst  eignen,  wenn 

das  Leiden  in  den  Zustand  eines  mehr  torpiden  Katarrhs  abergefflhrt 

ist,  sind  sehr  zahlreich.     Zu  den  wichtigsten  gehören   natürliche 

Schwefel  Wasser,  wie  die  Thermen  von  La  Preste,  welche 

besonders  in  Frankreich  zu  Trink-  und  Badecuren  und  von  Ghopart 

auch  zu  nach  und  nach  stärkeren  Einsprizungen  benQzt  werden;  in 

Deutschland  gelten  W  e  i  1  b  a  c  h  und  ähnliche  CSurorte  besonders  bei 

Blasenhämorrhoiden. 

Der  Nozen  dieser  complexen  Heilmittel  ist  insoweit  sa  erklären,  all  die 
»sedatifet  Wirkung  der  varmen  B&der,  bei  Kystitis  an  sich  und  bei  ehronisdien 
Bbeomatismen ,  des  Schwefelalkalis  bei  Hämorrhoiden,  der  Alkalien  and  dei 
Kochsalzes  gegen  den  Katarrh  der  Harnwege  in  Anschlag  kommt. 

Oewöhnlich  erzielt  man  bei  s  a  u  r  e  m  Harne  günstige  Ergebnisse 

durch  den  Gebrauch  der  kohlensauren  Alkalien  und  Erden, 

am  besten  in  der  Form  einer  Brunnencur,  die  lange  fortgesezt  werden 

muss,  mitBiliner,  Fachinger,  6eilnauer,auch  Imnauer, 

Teinacher  —  Bach-   und  Hirschquelle  —  und  dem   besonders 

beliebten  W  i  1  d  u  n  g  e  r  Wasser.    Für  torpide  Kranke  mit  chronischer 

Blennorrhoe  und  ohne  Reizung  der  Nieren  eignen  sich  besonders  Curen 

mit  den  alkalischen  Thermen  von  Vichy  oder  Ems;   nach   den 

Engländern  gibt  man  mit  Nuzen  auch  Kalkwasser,  besonders 

empfehlenswerth  bei  Ueberschuss  von  Harnsäure  oder  bei  sehr  zähem 

Schleime,  auf  den  Tag  fij—jß  Aq.  Calcis,  tassenweise  und  mit 

gleichen  Theilen  süsser  Milch   oder, Molken  gemischt  zu  trinken; 

ebenso  kann  man  einfach  eine  Lösung  von  Natron  bicarbonicum, 

täglich  mehrmals  3j — 3/tf,  zum  Getränke  verordnen. 

Näheres  Aber  diese  Mineralwasser  und  die  phannacentischen  kohlcnsanren 
Alkalien  s.  B.  II.  S.  389  ff.  Die  österreichischen  Aerzte  rühmen  besonders  den 
Biiiner  (Löschner)  und  den  Preblauer  Brunnen  1—8  Flaschen  täglich;  dieser 
enthält  unter  19,4  Gran  festen  Bestandtheilen  16,5  kohlensaures  Natron  und  ist 
reich  an  Kohlensäure.  In  den  gQustigen  Fällen  nimmt  nach  und  nach  die 
Menge  des  Schleims  und  Eiters  im  Harne  ab.  Die  Wirkung  ist,  abgesehen  von 
der  Uthiasis,  theils  aus  derWermehrten  Diurese,  theils  aus  dem  örtlichen  Ein- 
fluss  der  Salze^auf  die  Schleimhaut  abzuleiten. 

Anzureihen  sind  hier  die  Einsprizungen  mit  Qnmmiwasser  und  Ka- 
lomel  (gr.  jy — y)  nach  Bretonneau;  der  innere  Gebrauch  der  kohlen- 
sauren Bittererde  (Alquen)  und  der  yon  deutschen  Aerzten,  wie  Bütt- 
ner, Fischer,  Rösch,  empfohlene  Salmiak;  lezterer  schickte  Satpeter  iQ 
Emiüsion  yoraus  und  yerordnete  alsdanA  Salmiak  mit  Eztr.  Lactuc.  yir.,  Blan- 
säure  oder  Bär  lappensamen.  Auch  das  Ealinm  bromatum^  nach  Mein- 
hard  (Med.  Zeit  Russl.  1859,  Nr.  20)  schon  in  Gaben  yon  2— dmal  2  GranI 
yon  Erlolg,  gehört  als  Kalisalz  hierher. 

Sofort  gehraueht  man  unter  den  schwach  adstringirenden 
Mitteln  in  Deutschland  am  liebMen  die  Bärentraube  (D^ 
HaSn);  immer  muss  sie  längere  Zeit  gereicht  werden,  im  Absud 
oder  Pulver,  jj — f/?  auf  den  Tag.  Als  Hausmittel  eignet  sieh  der 
Eiehelkaffe.    Zu  Tersachen  sind  auch  die  stärkereo  Adstrin- 
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geatieo,  wie  TonnentUla,  Batanbia,  Katechu,  Gerbsäure  oder  Oallus- 
ainre  in  Sobstanz,  Alaun,  Tinct.  Ferri  chlorati  (Lange)  n.  s.  w. 

Die  ilteren  deotecheii  Aercte  lieben  neben  der  Bftrentraiibe  besonders  bei 
den  »Schleimhamorrboiden«  Zusftze  von  MiUefolium,  Hedera  terrestris,  Veronica, 
Thee  o.  s.  w.,  auch  Eztr.  Cascarillae  und  ähnlicbe  Stoffe,  a.  B. :  FoL  üvae  urH 
yA  Bmmnäat  MOMol.  y ,  coque  e.  Aq.  fönt.  Ujij  ad  Bjj:  sub  Jmem  eocüonia 
Qdde:Sad.LifitinL  y,  CSat  admisce:  Syr.  Citmam.  Jij.  Ju/Ji  raoe(Sandelin). 
—  Clarus  gibt  die  Uva  uni  nnd  Dioama  crenata  zu  gleichen  Theilen  im  Auf- 
gösse; Coulson  sezt  zum  B&rentraubenabsude  die  Chloreisentinctur  (I).  Wirk- 
samer als  der  Barentraabenabsnd  ist  nach  KonsemQller  (Rhein.  Monatschr., 


Joli  1860)  das  Kztr.  Ufae  Ursifrig.  parat.,  3j—jji  auf  den  Tag.  —  Den  Ueber- 
mag  IQ  den  reizenden  Mitteln  bildet  die  Formel  Yogt's:  ^  tbL  Üvae  htm, 
Fol.  SoMMf  IWiOM.  PM  ana  ZJSt  ^^^'  Boiar.,  mbr,  ZJi  Sem.  PetroseL  Zß' 


dme.  etmt  m.  /.  epec.  D.  t  dot.  Nr.  fö-  Tdiflich  1  Portion  mit  1  Schoppen 
heiuea  Wa$$er  anfgegoeeen  msm  Trank.  Derartige  Formeln  können  ins  Endlose 
sosammengesezt  werden.  Die  verschiedensten  adstringirMiden  nnd  tonischen 
Mitlel  schlag  man  auch  an  Einsprizangen  Tor. 

In  dritter  Reihe  stehen  die  eigentlich  reizenden  oder 
die  reizend  tonisehen  Mittel,  welche  durch  die  Verbindung 
mit  Mitteln  der  Yorigen  Gruppe  unterstüzt  werden  können.  Sie 
werden  theils  durch  den  Magen  einverleibt,  theils  in  die  Blase  ein- 
gesprizt.  Die  mildesten,  zum  Nebengebranche  dienlichen  Arzneimittel 
sind  hier  die  folia  B  u  c  c  u  (ausgezeichnet  durch  ihr  ätherisches  Oel), 
iß—}  im  Aufguss  oderThee,  die  modernen  folia  Matico,  mit  äthe- 
rischem Oel  und  Bitterstoff,  in  gleicher  Form  und  Gabe,  in  den 
französischen  Matico-Kapseln  mit  Bals.  Copaivae  gemischt,  die  be- 
sonders in  Nordamerika  beliebte  Radix  Pareirae  (^'  im  Decoct)  und 
die  hb.  Chimophilae  umbell. ,  f  j  im  Trank ;  femer  die  Fichten- 
aprossen,  welche  Frank  im  Absud  mit  Zusaz  eines  balsamischen 
Sjrups  verordnete.  Am  kräftigsten ,  in  manchen  Fällen  aber  auch 
zu  reizend  wirken  die  vorzugsweise  gebräuchlichen  balsamischen 
Mittel,  wie  Copaiva-,  Perubalsam  und  Terpentinöl, 
femer  das  Theerwasser. 

Den  Copaivabalsam  geben  Masche  innerlich,  in  missigen  Gaben  (3j— Ü 
aof  den  Tag),  (s.  Art  Tripper)  mit  öfteren  Unterbrechungen ,  gerne  mit  Soda- 
wasser (Gross)  oder  mit  bittern  Mitteln,  oder  in  der  schwer  Terdaalichen  Yer- 
Undnng  mit  Adstringentien  (Devergie);  wichtiger  rind  die  Einspriiungen  mit 
demselben,  weiche  anerst  Souchier  (Ann.  de  la  mM.  physiol.  Juni  1884)  bei 
awei  hartaickigen  Fällen  mit  Erfeig  in  der  Art  anwandle,  das»  er  dofclkwie- 
derholte  Binspriaungen  Ton  Gerstenwasser  die  Blasenschleimhaut  suerst  au  rei- 
nigen sachte  nnd  sodann  1  ünseii  Copaivitelsam  bmI  der  gleichen  Menge  Gersten* 
wasser  einspriste  und  einige  Zeit  in  der  Blase  aurOckhielt  Sobald  diese  oder 
ähnliche  Eiosprizungen  einen  brennenden  Schmera  erregen,  hat  man  sie  anszu- 
seaea.  DoTergie  machte  seine  narkotiseh-balsamiaehea  und  seine  rein  balsa- 
mischea  Einspriannirea  in  zahlreichen  Fftllen,  ^ene  mit  Jjj  Waeser,  Extr.  Bellaä. 
ar.  J9--x,Bai$am.  Copaie.  nteUo  aeinhaet  Zi—Üi  <i^^*  ^^  Gerstenwasser 
Sii— 4^1  Eigelb  und  Balsam,  Anfkngs  3j— jjf  spiter  bis  so  Jj— jj;  er  Iftsst  damit 
fbraarnn^  bis  kein  Schleim  ans  der  Blase  mehr  abgeht  Nur  der  Gewfthrs- 
Binntr  willen  (zoerst  Bretonnean,  dann  Ribes  and  besonders  I>elpech), 
welche  Ton  giacklichen  Erfolgen  sprechen,  erwlUinen  wir  der  Copai?aklystiere 
(8^  attf  m  Eibischabsad). 

])iii*^erpentin  und  daa  Terpentinöl  (fgL  B.  IL  B.  846)  innerlich 
Mshwmcht  rfihaMB  fcanzMsche  Aerale,  wie  Melli»,  Glari^n,  CroTeilhier, 
Dobemchet  n.  a.  w.  Dupuytren  Terordnete  8—90  Pillen,  jede  mit  2  Gran 
Terpentin:  Andere  stiegen  auf  mehrere  Drachmen,  nach  Andral  selbst  auf 
aehrese  unaeik  Aach  benAzte  man  ihn  an  Eiasprianngen»  Kljrstieien,  Einrei- 
huBgen  «ad  DimpHBn,  dock  aeg  den  SiaspsiaMgen  aalbat  Dnpajirea  lalcha 
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mit  Theerwasser  vor,  welche  mit  den  Einspriznngen  tod  Schwefeiwaatem, 
▼on  CopaiTabalsam ,  tod  AdstriiigeDtieii  eu  den  wirksamsten  gehören.  D.  lieaa, 
nach  den  Angaben  von  Troussean  und  Pidonx  (Trait^  de  tb^rap.,  2.  Aufl. 
II.  660),  Ober  Nacht  Theer  mit  Wasser  im  Verhältniss  von  1  :  10  aufgiesseni 
filtriren  und  vor  dem  Gebrauche  erwärmen;  er  brachte  einen  dicken  Katheter 
in  die  Blase  und  injicirte  jeden  Morgen  von  dem  Theerwasser  2  grosse  Sprizen 
voll.  Der  Katheter  wurde  alsbald  herausgenommen  und  der  Kranke  darfte  erat 
nach  V«  Stunde  Harn  lassen ,  wobei  dann  eine  grosse  Menge  Schleim  mit  aus- 
geleert  wurde:  der  Schleim  vermioderte  sich  in  den  folgenden  Tagen  immer 
mehr.  Auf  alese  Weise  seien  Blasenkatarrhe  binnen  12-^15  Tagen  geheilt 
worden. 

Mit  grOsster  Vorsicht  darf  in  den  hartnäckigsten  Fallen  die 
Kantharidentinctur,  innerlich  zu  einigen  Tropfen  in  schlei- 
migem Vehikel  (G.  B  r  o  u  s  s  a  i  s),  sonst  auch  bei  Blasenkatarrh  in 
Folge  von  Steinbildung  gerühmt,  oder  zu  Einsprizungen ,  nach  De- 
V  e  r  g  i  e  1 — 20  Tropfen  Tinctur  auf  §jj — j v  Gerstenwasser,  gebraucht 
werden ,  ebenso  die  von  Lallemand,  Labat  und  D e v e r g i e 
vorgeschlagene  A  e  z  u  n  g  des  Blasenhalses  und  Blasenkörpers  mittelst 
des  Aezmittelträgers. 

Zu  den  Einsprizungen  bediente  man  sich  auch  des  K  o  c  h- 
salz  es  (Lem.  Florian,  Gaz.  d.  höp.  IB51,  Nr.  48),  des  Blei- 
wassers, des  Tannins,  der  Salpetersäure  oder  Salz- 
säure, passend  bei  stark  alkalischem  Harn  in  kleinen  Mengen, 
6—10  Tropfen  auf  1  Glas  Wasser  (Mercier),  des  Aezkali,  des 
Sublimats,  des  Höllensteins  (Debeny,  Macdonnelli  Ri- 
co r  d  u.  A.) ,  z.  B.  Silbersalpeter  4  Gran  auf  Jjv  Wasser ,  zu  einer 
EiDsprizung,  oder  auch  des  Sublimats. 

Ricord  {Gaz.  d.  höp.  1950,  Kr.  14)  erlaubte  sich  in  einem  sehr  tchwerea 
Falle,  neben  der  innerlichen  Anwendung  von  Terpentin  und  Tannensprosaen* 
trank,  eine  EinspriEung  mit  der  Lösung  ?on  15  Gran  Höllenstein  in  100  TheiJea 
Wasser  und  steigerte  die  Gabe  des  Höllensteins  bei  den  alle  8-^9  Tage  vorge* 
nommenen  Einspriaungen  auf  80 — 46—60  Gran ;  übrigens  verweilte  die  &zende 
FlQssigkeit  nur  1  Minute  in  der  Blase  und  es  wurde  unmittelbar  vor-  und  nach- 
her kiütes  Wasser  eiogesprizt.  Der  Erfolg  war  eine  merkliche  Besserung.  Weitere 
Beispiele  bei  Nassaus,  du  traitement  du  cat.  y6s.;  Pariser . These  v.  1867. 
Dasselbe  leisten  aber  auch  die  minder  bedenklichen,  schon  froher  von  Huiin 
(Ann.  de  th^rap.  Apr.  1846}  und  von  Macdonell  (Dublin  Presse,  Oct  1847; 
Monthl.  Joum.  Mai  1650)  empfohlenen  mUderen  Einsprizungen,  bei  welchen 
wegen  des  vermUiderten  ümfangs  der  Blase  mit  Recht  nur  geringe  Mengen,  4 
Unzen  einer  schwachen  Lösung  —  auf  ^  Aq.  dest.  je  gr.  %— jj  Argent  nitr. 
—  eingesprizt  werden.  Mercier  (Gaz.  hbd.  1855.  au  84  nnoT  a.  a.  0.)  ver* 
Ahrt  wieaer  ähnlich  wie  Ricord;  er  reinigt  die  Blase  durch  eine  Iigeetlon  von 
lauem  Wasser;  alsdann  wird  eine  Lösung  von  Silbersalpeter,  1— 3— >5  Gramm 
Argent  nitric.  auf  80  Gramm  Aq.  dest.,  in  Alteren  Fällen  selbst  60—100  Gramm 
auf  einmal,  eingesprizt  und  nach  3—4  Minuten  abgelassen,  hierauf  wieder  eine 
Wasseriinection ;  selbst  zwei  äzende  Einsprizungen  Iftsst  M.  auf  einander  folgen. 
Zur  Linderung  der  heftigen  Blasen- und  Harnröhren-Schmerzen  laue  Bider;  bei 
Fortdauer  des  Schleimabgangs  Kubeben  u.  dgl.  Gewöhnlich  führt  man,  während 
der  Kranke  liegt,  einen  elastischen  Katheter  von  Nr.  9  oder  10  ein  und  injicirt 
durch  denselben  warmes  Wasser  mittelst  einer  Kantachuksprize.  Ist  die  Blase 
auf  diese  Weise  von  Harn  und  Schleim  gereinigt,  so  wird  die  Silbersalpeler* 
lösung,  30®  R.  warm,  eingesprizt  und  etwa  1  Minute  lang  in  der  Blase  gelassen. 
Zeichen  entzQndlicher  Reizung  beschwichtigt  man  durch  die.  angegebenen  MiUel. 

Aus  den  Vorschriften  De verg  10*8  erwähnen  wir  noch  die  Zusammen- 
sezung  seiner  reizenden  Einsprizungen:  Gerstenwasser  mit  Honig,  10  Tropfen 
Aeetum  Pinmbi  auf  Jjj  Wasser,  eine  Lösnng  von  1  Xh.  Kali  in  40  Th.  Wasser^ 
sa  den  toniidi-eKeidreQdatt:   Oerstdawaiser  mit  Honig  und  Vi  Botliwainf  2^^ 
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Tkopfen  Salpetersftore  »nf  ^1  Wasser;  einen  EamiUenabsud,  einen  Chinaabsud; 
ungefthr  |j  auf  8j  Wasser  u.  s.  v.  » 

Manche  äussere  ableitende  Mittel  pflegt  man  endlich 
nebenher  zu  verordnen. 

So  s.  B.  einfache,  trockene  beisse  Reibungen,  oder  Einreibungen  von 
Reizstoffen  für  die  Haut,  wie  Ammonialc-  und  Brechwein-steinsalbe; 
b&ofig  gebraucht  man  bei  atonischem  Schleimflusse  Blaseopflaster  auf  die 
Unterbanchgegend  nnd  aus  Vorsorge  gegen  eine  zu  starke  Blaseureizung  empfahl 
man  zum  Verbände  der  Blasenpflasterwunde  Kamp  her;  femer  Moxen  auf 
dieselbe  Gegend  und  ebenso  das  Einziehen  eines  Haarseils  (Roux). 

Viel  empfehlenswerther  als  alle  schmerzhafte  und  schwlU:hende  Hantreize 
sind  warme  Bftder,  zu  Hause  oder  an  einer  Therme  gebraucht. 

Bei  entkräfteten  Kranken  neben  der  übrigen  Behandlung,  bei 
allen  längere  Zeit  mit  Blasenkatarrh  Behafteten  zur  Nachcur  ist  der 
Gebrauch  der  China  oder  noch  besser  eines  eisenhaltigen  Mineral- 
wassers zu  empfehlen.  —  Bei  Harnverhaltung  ist  auf  dieselbe  Weise 
zu  verfahren,  wie  bei  acuter  Blasenentzündung.  Rasche  Erschöpfung 
erfolgt  bei  Greisen  nach  kurz  dauernder  Harnverhaltung,  wenn  gleich 
der  Harn  durch  den  Katheter  abgenommen  wurde;  ein  schwerer 
rasch  tödtlicher  Collapsus  ist  auch  die  Folge  von  Verjauchung  der 
Schleimhaut,  es  ist  also  bei  Alten  mit  unheilbaren  Grundleiden 
rechtzeitig  auf  roborirende  und  excitirende  Mittel  Bedacht  zu  nehmen. 
Das  remittireode  Fieber  bei  tiefgreifender  Yerschwärung  der  Harn- 
wege und  bei  alkalischem  Harne  verlangt  Chinin;  in  diesem  Sinne 
verdient  also  der  Vorgang  Briquet's  Beifall;  wer  in  diesen  Fällen 
mit  Jaksch  oder  Treitz  eine  durch  Absorption  von  Harnbestand- 
theilen  bedingte  Art  der  Urämie,  eine  Ammoniämie,  annimmt,  ver- 
ordnet, um  unschädliche  Ammoniaksalze  im  Blute  zu  bilden,  Mineral- 
sauren;  diese  passen  an  sich,  wenn  bei  schleichendem  Fieber  grosse 
Trockenheit  des  Hundes  und  Appetitlosigkeit  besteht. 

Fünftes  Hauptstaek«    Krankheiten  der  männlichen 

OeschlechtBwerkzenge. 

L  Ünwillkührliche  Samenverluate  und  Samenfluss^  Sperma- 

torrhoea. 

Syn::  PoUutiones  frequentiores,  Blennoirhoea  proBtatae  (Swediaur). 

Die  nnwillkflhrlicheo  Samenabgftnge  and  die  Folgen  grosser  Samen  verlaste 
irgend  welcher  Art  waren  frflher  wonl  bekannt;  die  Schriftsteller  sprachen  Ton 
denselben  bei  der  Tabes  dorsaalif  und  bei  der  Onanie,  Oberhaupt  bei  den  ge- 
Bdileditlichen  Aasschweiftmgen. 

Neu  war  dagegen  die  lor^Utige  Würdigung  der  unwillkflhrlichen 
Samenyerlaste  als  einer  Krankheit  der  Samenbl&schen  and  ihrer  AusfQhrungs- 
ginge  durch  Lallemand  und  ein  Theil  seiner  Behandlang,  welcher  eine  Zeit 
lang  im  Ganzen  for  aasgeseichnet  wirksam  ^t;  andererseits  trug  aber  auch 
Lallemand  yiel  dazu  bei,  daas  die  Folgen  der  Krankheit  ausnehmend  Aber- 
trieben  und  yiele  Kranke,  welche  nur  an  vermehrtem  Abgänge  der  Prostata- 
FltkBSigkeit  und  ihres  Schleims  oder  einem  Katarrhe  der  Samenblfisen,  der  Harn- 
röhre oder  Blase  mit  Schleim-  oder  Eiterabgang  litten,  mit  der  falschen  Annahme 
eines  Samenflusses  abgeftngstigt  und  falsch  behandelt  wurden.  Der  Ausgangs- 
punkt der  Behandlung  der  unwiUkOhrlichen  Samenabgftnge  und  der  als  Folge- 
Obel  möglichen  weiteren  Symptome,  z.  B.  der  Störungen  der  Verdauung  und 
des  Stuhlgangs,  der  Zeichen  reizbarer  Schwache  des  Nervensystems,  der  Abnahme 

Köhler,  Therapi«.  IL  Bd.  8.  Anfl.  29 
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KffvtBfonettMMB,  der  Entkrftftanf  nad  Aaittie,  dir  HTpodbonMe  nd 

dir  flbrigen  StOrangen  der  Geittesth&tigkeit,  ist  eine  ileheri  Di^oie.  üclMr- 
rn&sdge  nftchtliclie  Samenabg&nge  (PoUationen)  sind  Idcht  ra  er- 
kennen und  es  geschiebt  ihrer  nur  als  des  ersten  Grades  der  Krankheit  hier 
Erwähnung,  and  sodann  um  die  Auflbssung  Yon  Philipps  (Lond.  med.  Gsc. 
1848)^  welcher  anch  die  natoigemAssen.  seitweiseo  PoUationen  kraftiger  nnd  ent- 
haltsamer M&oner  la  den  pathologiscnen  Erscheinangen  sfthlt»  xoraeksaweisea. 
Ebenso  ist  die  Diagnose  leicht  bei  den  mit  oder  ohne  Erection,  mit  oder  ohne 

foUastgefÜhl  aaf  geringe  psychische  oder  mechanische  Beite  sich  einatelleaden 
agespollationen;  als  den  höchsten  Grad  des  Uehels  beseichnet  man  das 
Yorhanaensein  der  eigentlichen  Spermatorrhöe,  den  «nwUlkahrlidien  Abgang 
▼on  Samen  bei  der  Harn-  nnd  Stahlentleerung  ohne  Erection  aiid  Wollustgeffibl; 
ein  Samenabgang  bei  jedem  oder  bei  Jedem  festen  Stahlgang  kann  aber  auch 
Jahre  lang  ohne  allen  Nachtheil  bestehen.  Die  Diagnose  verlangt  die  mikro- 
skopische üntersachong  des  Abgangs,  wekhe  Aber  das  Torhandensein  von 
SamenAden  and  damit,  wenn  anders  aaf  die  Möglichkeit,  kars  nach  einem 
Coitus  oder  einer  PoUntion  u.  s.  w.  SamenAden  im  Harne  anfsufinden,  RAck- 
sieht  genommen  wird,  des  Samenflusses  und  weiter  aber  Zahl,  Beweglichkeit 
and  Entwicklung  der  Spermatozoideo,  d.  h.  aber  den  Grad  des  Üebels  Aufschlass 

Sibt  Der  Kranke  trägt  sn  diesem  Zweck  ein  Glasblättchen  bei  sich,  fängt  mit 
emselben  einen  Tropfen  der  nach  dem  Harnlassen  ans  der  Harnröhre  aasge- 
drttckten  Flüssigkeit  auf,  lässt  ihn  trocken  werden  and  verwahrt  das  Object  vor 
Staub  and  Reibung.  Zur  Untersuchung  bedarf  es  nur  des  Auflösens  des  ein- 
getrockneten Fiedkens  mit  einem  Tropfen  von  reinem,  besser  mit  etwas  Am- 
moniak  verseztem  Wasser,  am  4ie8e  Flflssigkeit  sogleich  unter  das  Mikroskop 
bringen  za  können. 

A  priori  lässt  sich  der  vermehrte  Samenabgang  and  der  Samenfluss  ab- 
leiten a)  aus  sympathischer  Reizung  der  Samenblasen  und  der  Aasführungsgänge^ 
bei  verschiedenen  krankhaften  Zuständen  der  Harnröhre,  Blase,  VorstehordrOse 
und  des  Mastdarms,  b)  als  Symptom  einer  Atonie  (der  Samenblaaen  und) 
der  doctas  ^acalatorii ,  auch  einer  Entsandung  oder  Verschwärnng  derselbe«; 
auch  ist  möglich,  dass  im  Zusammenhang  wiederum  mit  einem  Katairh  der 
Samenblasen  und  ihrer  AusiiEkhrangsgänge  eine  gesteigerte  Contractilität  der 
Muskeln  des  dactus  ^aculatorii,  nach  Trousseau  der  Samenbläschen  vorkommt 
Dabei  besteht  sehr  wahrsdieinlick  iJs  «ine  Hanptgrandlage  des  peripherischen 
Beizzustandes  eine  chronische  HvyeräBäe,  eine  katarrhytsche  Wulsmng  and 
Erosion  des  caput  gallinaginis,  oft  neben  einem  ähnlichen  Reizzastand  des  Harn* 
blasenhalses,  häufig  Folge  eines  chronischen  Trippers;  c)  als  Symptom  der  reis- 
barsn  Seliwäishe  d««Geseliiieifaum#{>arat8^ahMQiew0bsstiraag;  in  den 
wirklichen  Fällen  sind  die  Yerhähnisse  meist  gemischt,  doch  ist  es  auch  fBr 
die  Therapie  wichtig,  die  lir^prtln glich  centrale  Grundlage  der  Samen- 
vwluste  von  der  nrsprflnglich  peripherischen  zu  anterscheiden;  sa  jener 
gehörea  -die  gesteigerten  geaahlecMichieii  Bnrefpsiigen  <and  die  Pellotioiien  bei 
»reizbarer  Schwächet  des  ROckenmarka  nach  schweren  Fiebern  und  grossen  . 
Säfte  Verlusten,  sowie  bei  habituell  feclilecht  genährten  und  blutarmen  Leuten;  (die 
eigentNoheo  Spinalleiden  kommen  hier  micfat  in  Betracht;)  omgekehrt  haben 
theils  Reizzustände  der  Harnröhre  und  des  Harnblasenhalses,  theils  die  ge- 
schlechtlichen Erregungen  einen  offenbar  ton  dem  Stoffverluste  onabbängigea 
Einfluss  auf  die  Nervencentra. 

Die  Behandlung  zerfällt  in  das  causale  und,  sofern  die  Effftttung 
dieseB  HieilB  der  Aufgabe  car  Heilung  nicht  genflgt,  in  das  directe 
Hcflverfahren. 

iL  Causale  Behandlung.  —  Reizbare  Schwäche  der  Gc- 
schtechlsftaclionen  In  Folge  von  OnaniiB  und  Debermass  des 
Beischlafs  gebOren  zu  den  wichtigsten  Ursachen  der nnwillkahr* 
Utt&ä  SameDafegänge ;  wfern  denselben  körperliche  Drsädien  ni 
GwMte  liegen,  ^rd  rhre  Behandlung  im  Folgenden  erörtert  Die 
unmittelbare  Bebandhing  der  Onanie  gehOrt  grösstentheils  in  das 
ethische  und  pädagogische  Gebiet. 


Unter  den  meilir  pAdAffogisdien  Mitteln,  welehe  besonden  bei  Jflngeren  nnd 
ilteran  Kindern  lor  Anwendang  konuneo,  sind  tu  nennen :  stete  fieausichtigang 
bei  Tag  und  bei  Nacht,  hftnfigo  Untersuchung  der  Leib-  und  Bettwäsche  auf 
Flecken  von  Samen  oder  Schleim,  bei  UeberfQhrung  Strafen;  wo  diese  nichts 
fruchten,  kann  man  fttr  die  Nacht  mechanische  Mittel  yemchen :  man  halte  i.  B. 
durch  einen  Riemen  mit  Schnallen,  der  an  die  Tier  Bettpfoeten  befestigt  ist, 
H&nde  und  Fasse  fest  und  Tcrhindere  das  Beiben  der  Schenkel:  oder  bekleidet 
man  Unterleib  und  Schenkel  unter  dem  Hemde  mit  einer  Jacke  aus  grobem, 
steifem  Zwillich.  —  Bei  kleinen  Kindern  sind  die  Wärterinnen  und  deren  Ma- 
nipoktioDen  mit  den  Geschleehtstheilen  im  Äuge  zu  behalten.  Bei  den  Turn- 
übungen wurde  das  Klettern  manchem  Knaben  verderblich ,  und  wird  jeder  er- 
fahrene Arzt  UuHche  Beispiele  kennen,  wie  sie  L  allem  and  (des  pertes  spi- 
nales iuTolontair. ;  Paris  1836—18422;  Qb.  nnwillkQhrL  Samen  Verluste;  deutsch 
von  Ofterdinger;  Stnttg.  1840.  I.  380)  eriiUt. 

Die  eigentlich  mediciniscbeD  Ratbschläge  gehen,  wie  allbekannti 
auf  angestrengte  Körper-  oder  Geistesthätigkeit ,  so  dass  das  Indi- 
vidaam  ennfldet  und  spät  zu  Bette  geht  und  seine  Aufmerksamkeit 
den  Tag  Über  fortwährend  von  nicht  erotischen  Gegenständen  be- 
schäftigt wird;  zu  grosse  Anstrengungen,  z.  B.  bei  Fussgängen,  sind 
jedoch  zu  vermeiden.  Ferner  sucht  man  alles  zu  verboten,  was 
namentlich  zur  Nachtzeit  eine  Oongestion  in  den  Beckenoi^ganra  und 
einen  Druck  auf  die  Samenblasen  veranlassen  kav«,  verlangt  also 
das  Schlafen  auf  einem  harten  und  kühlen  Lager  und  wo  mOglich  in 
der  Seitenlage,  grosse  Ifflchternheit  im  Essen  und  Trinken,  zumal 
zur  Abendzeit,  nnd  verbietet  besonders  die  als  reizend  bekannften 
Stoffs,  wie  Eier,  Fisdie,  Spargeli,  Sellerie,  Vanille  md  die  gewöhn- 
licheD  Gewürze.  Uezweifelbaft  befördert  auch  ein  Abendessen  mit 
Kartaflfeln  die  Pollutionen.  Vtr  EinaoUafen  muss  die  Blase  entleert 
werden  and  bei  weitgedtefaenem  Uebel  ist  «udi  das  wiedevielte  Harn- 
basen  bei  Vaobt  zu  «mpfehlen,  wiofern  die  Störung  des  Se^lais  nicht 
schwer  fiUlt;  bei  KethanULufiang  im  llaatdann  ist  Abends  ein  Klystier 
ZQ  geken.  Mit  niederschlageDdeo  ArzneiaittelD,  z.  B. .  dem  häufig  vor 
Schlafengehen  verordneten  Pulver  aus  Kampher  und  Salpeter 
und  Ihfilioben  Salm  oder  dem  zugkicli  als  directea  Heilmittel  der 
Onanie  tmd  ^r  SpermaitoRMe  «npfoUenen  L  u  pu  Mb  ,  läseft  sich 
wenig  ausrichten.  Als  das  sicherste  Mittel,  mn  den  Creschlechtsgenuss 
za  regeln,  gilt  die  Verhälcathang. 

Gegen  die  £he  haben  Qbrigens  die  Ooanistea  und  nach  iigend  welcher 
Art  von  Samenverlnsten  hTpochondrisch  gewordene  Individoen  aas  Foicht  vor 
ünfithigkeit  entschiedenen  Widerwillen  nnd  bei  Manchen  mis^lQckt  in  der  That 
in  der  ersten  Zeit  der  Ehe  der  GesddecfalSTerkehr. 

Bei  Vorhandensein  vonMadenwürmernim  Hastdarme  wind 
nach  den  Bd.  IL  S.  801  gegebenen  Vorschriften  verfahren ;  nicht  in 
allen  Fällen  genügt  aber  die  Austreibung  der  Würmer  zur  Heilung 
des  Samenfluaaes,  weil  das  üebel  zu  weit  gediehen  ist,  oder  noch 
andere  Dnachen  mit-  und  fortwidcen. 

Die  Behandlung  der  juckenden  Hautausschläge  an  der 
Vorhaut,  am  Damme  nnd  After  und  anderer  oben  anged^teter  Ur- 
aachen  wird  gloicUalla  an  andern  Stelkn  besprochen. 

Beruht  die  erste  Grundlage  des  U^bels,  wie  Lallemand  an- 
nimmt, aof  Beizungen  durch  ^AnhAafung  von  Sebum  2wi- 
•chen  Eichel  und  ViMrhani,  at  cenOst  bei  nicht  au  kn^er  Voriiaot 
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und  bei  nicht  zu  enger  Oeffnung  derselben  Reinlichkeit  allein,  am 
die  örtliche  Reiznng  zu  heben  und  hierauf  beruhende  Pollutionen  zu 
beseitigen.  Unter  den  entgegengesezten  Umständen,  ebenso  wenn 
die  Enge  der  Vorhaut  die  gründliche  Heilung  eines  Hautausschlags 
hindert ,  soll  die  Vorhaut  ringsum  abgetragen  werden. 

WahrscheiDHch  veranlasst  aber  auch  die  Phimose  an  sich  gescblechtKche 
Erregungen,  durch  den  Druck  auf  die  Eichel  beim  Anfang  einer  Erection,  und 
kann  also  aus  diesem  Grunde  die  Beschneidung  angezeigt  sein :  neuere  gtflck- 
liebe  Erfolge  berichten  Johnson  (Lancet,  1860,  April)  und  Pltha  (Virch, 
Handb.  2.  Aufl.  VII.  2.  157);  bei  dem  Knaben  Pitha's  war  die  PhimoBC  sehr 
unbedeutend. 

Beruht  die  Ursache  in  einer  Strictur  der  Harnröhre,  so 
empfiehlt  L.  statt  einer  allmähligen  Erweiterung  die  Zerstörung 
des  Hindernisses  mit  Höll  enstein.  Sizt  die  Verengerung 
an  der  Mündung  der  Harnröhre,  oder  auch  um  V« — 1  Linie  tiefer, 
so  soll  man  dieselbe  nach  L.  mit  einem  geknöpften  Bistouri  e  i  n- 
schneiden.  Vgl.  auch  den  Fall  H i c q u e t ' s ,  Canst.  Jahresb.  f. 
1859,  m.  225. . 

In  manchen  Fällen  bildet  die  Heilung  der  Hämorrhoiden 
und  die  Beseitigung  einer  anhaltenden  Verstopfung  die  Haupt- 
sache der  causalen  Behandlung.  L.  spricht  auch  von  Fällen,  wo  die 
Operation  einer  Mastdarmfistel  und  die  Zerstörung  alter 
Narbencontracturen  im  Bereiche  des  Afters  erforderlich  war. 

Selten  führt  die  nach  schweren  Krankheiten  zurückgebliebene 
Erschöpfung  zum  Samenfluss;  hier  hat  alsdann  ein  stärkendes 
Verfahren  —  kräftige  und  etwas  reizende  Kost,  edler  Wein,  Eisen- 
wasser, reichliche  Waschungen  des  Rückens,  kalte  Fluss*  oder  See- 
bäder, jedoch  mit  Vorsicht,  Mineralbäder  mit  Ghlormetallen ,  Eisen 
und  Kohlensäure  u.  s.  w.  bei  einem  natürlichen  Wärmegrade  von 
15 — 20®  R.  —  der  directen  Cur  voranzugehen;  bisweilen  genügt  das 
tonische  Verfahren  zur  Heilung. 

Unter  den  tonischen  Arzneimitteln  Oberhaupt  galt  Eolnmbo  (Sfi  «m  M- 
9ude  auf  Jtjj  mit  Tinet,  Äurant.  ZjJt  Sf^r.  Cort.  aurmU.  'J/  Saiündlich  X  Ebb- 
löffd,  ü Ute  1  and)  als  vorzflglich.    Dire  Anzeigen  8.  im  Art.  Dyspepsie. 

B.  Directe  Cur.  —  Als  prophylaktisches  Mittel  bei  In- 
dividuen mit  schwächenden  Nachtpollutionen  gebraucht  man  verschie- 
dene Vorrichtungen  zum  Zweck  den  Schlafenden  zu  erwecken  oder 
den  Samenabgang  zu  verhindern;  alle  sind  unzuverlässige  Palliativ- 
mittel und  geben  selbst  zu  mechanischen  oder  psychischen  Erregungen 
des  Triebs  Anlass;  ihre  Anwehdung  beruht  wesentlich  auf  dem  Irr- 
thum,  der  materielle  Verlust  bedinge  die  Gefahr. 

Zuerst  nennen  wir  das  Verfahren  Stpll's  (Rat.  medendi;  jv.  448),  welches 
auch  in  einem  tou  Brück  berichteten  Falle  (Prenss.  Ver.Zeit.  1652.  Nr.  14) 
sich  bewährte,  im  Allgemeinen  aber  nicht  zuTerl&ssig  ist.  Das  Individuum  legt 
bei  Schlafengehen  eine  leicht  geknQpfte  Faden-  oder  B&ndchenachlinge  um  das 
schlaffe  Glied;  bereitet  sich  nun  Nachts  eine  Pollution  vor,  so  wird  das  Glied 
bei  seiner  Anschwellung  yon  der  Ligatur  eingeschnOrt  und  empfindlich  geserrt, 
wobei  der  Kranke  gewöhnlich  aufwacht  und  durch  Aufstehen,  wenn,  wie  sehr 
häufig,  die  Pollution  in  den  Frühstunden  eintritt,  der  Samen entleerung  vorbeugen 
kann.  Nach  Brück  kann  man  auch  bei  Leuten  mit  langer  Vorhaut  um  die- 
selbe einen  Linnen  streifen ,  welcher  mit  «wei  Bändchen  zu  einer  Schleife  ge- 
knüpft ist,  anlegen  lassen.    Auf  demselben  Gedanken  beruht  der  amerikanische 
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»PoUatioBgring«:  ein  gespaltener  Ring  Ton  yeninntem  Eapfer,  etwas  weiter  als 
die  Rotbe ,  am  Rande  mit  nach  innen  stehenden  Z&hnen  and  anf  der  Innen- 
flache mit  vielen  kleinen  halbkreisförmigen  Federn,  welche  das  Glied  umfassen. 
—  In  den  Zeitnngen  wird  seit  einiger  Zeit  ein  »Hammert'sches  Pollutions-Ver- 
hfltangs-Instrument«  angepriesen.  Clemens  (Deutsche  Klinik  1863,  Nr.  6) 
gibt  einen  elektrischen  Weckapparat  an,  welcher  überdies  beim  Schlafen  in  der 
RQckenlage  die  Congestionen  nnterdrQcken  soll;  der  indndrte  Strom  soll  eine 
Contraction  der  Corpora  cavernosa  herromifen.  Tronsseau  (clinique  II.  646) 
gebraucht  nach  dem  Vorgange  eines  Quacksalbers  bei  Samenflnss  (mit  oder  ohne 
Impotenz)  einen  oHrenfÖrmigen  Zapfen  von  Metall,  welcher  im  Mastdarm  einen 
Druck  auf  die  Vorsteherdrflse  und  mittelbar  auf  die  atoniscben  ductus  ejacu- 
latorii  ausQben  soll;  er  meint,  dieser  Druck  passe  auch  bei  gesteigerter  Con« 
tractilitat  der  Samenblasen  und  Tersichert,  manchen  Erfolg  erzielt  zu  haben. 
(Dasselbe,  ?on  Mathieu  gefertigte  Compressorium  gebraucht  Tr.  auch  bei  inconti- 
nentia  urinae;    die  nähere  Beschreibung  s.  im  OriginaL) 

Bei  hartnackigem  atonischem  Samenflnss  hatte  schon  frflher  Brächet 
(Ball,  de  l'acad.  de  mM.  T.  X.  Mai  18i5)  die  Compression  des  Damms 
empfahlen  (s.  das  Nihere  a.  a.  0.  oder  in  Canst  Jahrbr.  1846.  III.  452). 

Die  inneren  Mittel  beziehen  sich  theils  aaf  die  örtlichen  und 
centralen  Ursachen  der  Samenverluste ,  theils  auf  die  von  denselben 
oder  von  den  Ausschweifungen  an  sich  selbst  abhängige  Schwächung 
der  Constitution  und  die  im  Wechselverhältniss  stehende  Erschlaf- 
fung der  Geschlechtstheile  im  Besonderen. 

Wichtiger  als  alle  Medicamente  ist  die  moralische  Behandlung 
des  Üebels,  welche  fast  noch  mehr  auf  die  Belebung  des  Muthes 
des  trostlosen  Kranken,  als  auf  das  Einschärfen  des  Verbots  ge* 
schlechtHcher  Ausschweifungen,  der  Masturbation  und  jenes  unreinen 
Phantasiespiels  gerichtet  sein  muss ;  man  überzeuge  ihn,  dass  einzelne 
nächtliche  Pollutionen  nicht  die  geringste  Gefahr  bringen  und  dass 
seine  Furcht  vor  einer  drohenden  Rückgrathsdarre  eingebildet  ist. 

Zu  den  wichtigsten  Arzneimitteln,  welche  dem  Samenflnss  und 
der  Erschlaffung  der  Geschlechtstheile  entgegenzustellen  sind,  Rehört 
das  Mutterkorn.  Es  fehlt  namentlich  bei  Janowitz  (Oester. 
med.  Wochenschr.  1845,  Nr.  48),  L allem  and  und  Speekmann 
nicht  an  günstigen  Beobachtungen  über  seine  Wirkung;  in  anderen 
Fällen  blieb  seine  Anwendung  aber  nuzlos  oder  vermehrte  sop:ar 
den  Samenflnss.  Bei  allen  Versuchen  gehe  man  deshalb  vorsichtig 
ZQ  Werke.  In  der  Grösse  der  Gaben  hat  sich  noch  keine  allgemeine 
Praxis  ausgebildet. 

Die  Franzosen  geben  5—10  Oran  nnd  steigen  manchmal  auf  I  Skrupel; 
ob  solche  grosse  Gaben  empfehlenswerth  seien,  ist  sehr  die  Frage.  Janowits 
begann  mit  4^6  Gran  gutes  Matter  kern  in  Pulyer-  oder  Tillenform,  Smal  täg- 
lich, sezte  es  nach  mehrtägigem  Gebrauche  2—S  Tage  aus,  stieg  bisweilen  auf 
Smal  8  Gran^  nebenher  entsprechende  Di&t,  kalte  Sizbftder  und  Kaltwasserkly- 
stiere;  nach  Umstanden  geistige  Einreibnngen  in  den  Rfickgrath. 

Theoretisch  passt  Sec9le  als  ein  auf  dea  Sympathicns  wirkendes  und  in 
kleineren  Gaben  den  Tonus  der  Gefässe  erhöhendes  Mittel,  wenn  eine  chronische 
Hyperamie  an  den  angefahrten  Stellen  oder  im  Rackenmark  angenommen  wird. 
Die  Ton  Einzelnea  wie  Tronsseau,  von  diesem  offenbar  selten,  nnd  von  Ro- 
senthal (Elektricit&tS«238)  mit  Nozen  yerordnete  Belladon  na  wäre  nach  Tr. 
bei  gesteigerter  Contractilitat  der  motorischen  Fasern  des  Samen-ausfabrenden 
Apparates  angezeigt;  wahrscheinh'eh  kommt  aber  hier  die  Wirkung  des  Atropins 
anr  den  Tonus  erschlaffter  Gefässe  in  der  Harnröhre  oder  im  ROckenmark  in 
Betracht,  und  können  unter  solchen  ümsttaden  Stnhlz&pfehen  mit  Extr.  Rella- 
ionnae  nnd  der  innere  Gebrandi  des  Alropi&s  diie  gesehleditlich  herabstim* 
aende  Wirkong  ausseni. 
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Zar  AnwendoBg  bei  SpermatorrbAe  mit  Impotens,  ^k 
Begattungsonfähigkeit  wegen  mangelnder  oder  sehwacber  ErectNmen, 
empfieblt  Ducloa  (Bull.  gön.  de  tbörap.»  Juni  1849)  das  Extr. 
Nucisvomicae  spiritttOBum;  schon  Andere  hatten  die  Br ech- 
nnss,  Abrfgens  meist  nü  anderen  Mitteln,  bei  ersclriHiftett  Kranken 
mit  Erfolg  gegeben. 

Mir  schdiit  es  sehr  aefttriich  bei  Kranken  mit  einem  von  H7ptt*ämie  be- 
gleiteten Spinallcideii  Stryehnin.  an  gebrftucben;  eine  Aoseige  konnte  ich  nur 
bei  Atonie  der  Aoifthmnnp&nge  mit  verminderter  Beflexerrei^arkeit  des  BQcken- 
marks  finden;  ia  solchen  FSllen  sind  aber  Kalte  nnd  Elektricitat  Tonnsiehen. 

>  9*  Extr.  Kvds  von.  syirit        .    3jt  (5  Gramm). 

Fiant  Pflnlae  Nr.  190  (100).  Oebranchsweiss:  5  Tage  lans  jeden  Abend 
1  Pille;  die  nächsten  5  Tage  je  1  Pille  Biergeas  nnd  Abends;  die  weiter»  6 
Morgens  nnd  Abendsie  S;  sodann  Tom  16. — 9(k  Tage  Moifaafl  21  nnd  Abends 
8  Pillen.  In  dieser  Weise  wird  gesüegeir  bis  anf  4  Pulen  Morgens  and  4~PIUsn 
Abends.    Manche  Kranke  kamen  ebne  ZufÜle  auf  40  Pfttea  pro  diel 

Wo  meg^iehst  l&sst  DncUs  danebcA  in  die  Lendengegend  nnd  oben  nnd 
innen  an  den  Schenkeln  noch  folgendes  Liniment  einreiben: 

1^  Tinct.  Nnc  Tom.  (spir.)  ....    I    Tinct  Cantharid ^ 

Tinct.  Arnicae  Tel  Melissae  ana  Jjj    [ 

Kopp  (op.  cit.  IT.  349)  Iftast  eine  Strychninsalbe  —  Strychn.  nhric  gr.  t» 
Axnng.  porci  £,  Cerae  alb.  gr.  .)▼  -*  Morgens  linsengross  in  die  Eidiel  ein- 
reiben; sam  Einreiben  in  den  Rttcken;  ^  SgiriL  Fonmeatr.^  SpkiL  AMme, 
Sprit  Oopahae,  durch  Destillation  Ton  2'^*  Bals.  Copaivae  and  S  Th. 
Weingeist  erhalten,  Und.  Nuci8  vom,  8p.  m  ^.  Anch  Laroche,  Charrier 
und  Ho m olle  haben  vom  Brechnnsseztract  gOnstige  Erftdbnmgen. 

Noch  andere  Mittel  gelten  als  Sedativa  für  abnorme  Erregung 
des  Geschlechtstriebes,  wirken  aber  bekanntlich  sehr  unsicher;  hier- 
her gehören  Digitalis  oder  Digitalin,  Hopfen  und  Lupulin,  femer 
Bromkalium. 

Vom  Digitalin  Terspricht  Coryisart  (Bull,  de  th^rap.,  Febr.  1850. 
186S)  Erfolge  bei  Samenflnss  in  Folge  reizbarer  Schw&che  der  Oeschlechtstheile. 
G.  gab  das  Digitalin  mehrere  Wochen  lang,  im  Durchschnitt  tftglich  2  mal  sn 
Vit  Oran ;  dieselbe  sedative  Wirkung  auf  Aberreisten  Geschlechtstrieb  kann  die 
hb.  Digitalis  selbst  inssem,  freilich  nur  in  Oaben  yon  Zifi^Sä  auf  den  Tag 
(Brughmans  (Journ.  de  Bruz.  Kot.  1858),  Pecheck).  Auch  Stadion  (Prag. 
Vrtljhrschr.  1862,  II.  97)  bestätigt .  nach  eigenen  Wahrnehmungen  die  Abnahme 
des  Geschlechtstriebs;  Hahnemann,  Jörg  und  B&hr  behaupten  ^e  entgegen- 
geseite  Wirkung,  was  begreiflich  ist,  wenn  die  Digitalis  als  Herareiemittel  wirkt; 
mir  scheint  die  sedative  Wirkung  von  dem  Gastridsmus  und  der  Nausea  ab- 
suhängen.    Ebenso  erkl&re  ich,  wenn  frtiher  der  Tabak  gebrftuchHch  war. 

Sicherer  ist  die  sedatiTe  Wirkung  des  Hopfene,  des  Lnpnlins 
oder  Hopfenmehls  und  des  weniger  gebräuchlichen  Hopfenext  racts; 
das  Lupulin  gibt  man  jezt  häofig  nicht  blos  gegen  die  firectionen 
bei  Tripper,  Schanker  u.  a.  w. ,  auch  bei. Onanie  (Hartshorne) 
und  Spermatorrhöe ,  wenn  reizbare  Schwäche  vorhanden,  am  besten 
Abends,  in  1—2—3  Gaben  von  je  2—4  Gran. 

Die  Verschiedenheit  der  Gaben,  nach  Einzelnen  bfai  au  16  Gran,  selbst  Sjl 
pro  dosi,  beruht  auf  YerfUschungen  des  Hopfenmehls;  ein  guter  Stoff  scheint 
wirksamer  als  das  Lupulit,  d.  h.  das  auf  chemischem  Wege  gewonnene  bittere 
Hopfeneztract.  Aosw&rts  ist  eine  Tinctnr  gebräucfalich  (Planche,  Treake). 
Gegen  die  Geschlechtsschwftche  gebrauchten  das  Lupulin  selbst  mit  Erfolg  z.  B. 
Debout  (BulL  de  ther.  1858.  Mai),  Zambaco  (ibid.  Aug.  1864),  Linpert 
(D.  Elin.  ISM.  Nr.  41),  Peeheok  (A.  m.  CZtg.  1865,  Nr.  91),  Sigmund 
(a.  a.  Wien.  Wchschr.  1856,  Nr.  18). 
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Auf  die  alte  Anwendung  des  Kali  nitricum,  meist  neben  dem 
bei  Hyperästhesie  im  Bereich  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
sedatiV  wirkenden  Kampher,  fällt  das  rechte  Licht,  wenn  man  das- 
selbe mit  dem  durch  Thielemann  (Med.  Zeit.  Busal. L  I85I)  und 
Bin  et  (l'Union  L  1858)  als  specifisches  Antaphrodisiacum  aufge- 
kommenen Kalium  bromatum  zusammenstellt. 

Physiologisch  steht  fest,  dass  grosse  Gaben  Bromkaliam  jedenftills  in  quv 
HtatiY  gfeicber  Weise  wie  Salpeter  nnd  andere  Kalisalze  in  grossen  Oaben  ben- 
Ifthmend  nnd  sedatiT  anf  die  Nerrencantra  wirken ;  eine  anscbeinend  speoiflscke 
Wirkung  bei  Zuständen  von  geschlechtlicher  üeberreianng  ist  daher  leicht  an 
begreifen;  empirisch  berichten  Erfolge  gegen  abermftssige  Pollationen  Lafont- 
Oouri  (BaU.  de  th^rap.  1861;  B.  71,  8.  285);  y.  Hauff,  wftrttemb.  med.  Gor- 
resp.BL  1861,  Nr.  41;  Vigaronx,  6az.  m^d.  1864,  Nr-  86;  Griesinger, 
Berl.  kUn.  Wochensckf.  1866,  8.  216;  man  begreift  de»  Mfasevfolg  Anderer, 
wenn  das  Bromkalium  unter  anderen  Ümst&nden  als  SMcificum  gegen  Samen- 
flnaa  gebrauckt  wnrde  oder  die  Ursachen  der  geschlecktlichen  Erregung  fort- 
dauerten. Han  yerordne  das  Kalium  br(»natam  nicki  im  Polver;  die  PuWer 
werden  fencht  und  Brom  wird  frei,  sondern  in  wliaariger  Lösung  Sß^Si  auf 
den  Tag;  bei  Durchfall,  ebenso  bei  Ermattung  und  Schl&Crigkeit  ist  auszusesen; 
Manche  ertragen  Bromkalium  besser  in  einem  itittem  Auffuss.  s.  B.  mit  Columbo. 
Der  langst  bemfene  Kampher:  Qr  Camphor.  ras.,  AkmU,  5acck.  M.  ana  ^ß; 
/.  c.  Syr.  AUhae.  g.  t.  POuL  Nr.  a;  tö^fick  1^4  &dck;  A.  6.  Richter, 
allein  oder  mit  MittelsaUen  passt  am  besten,  um  eine  Abends  oder  Nachts  ein- 
tretende geschlechtliche  Anfügung  zu  massigen;  Lallemand  sah  mehr  Nachtheil 
als  Nusen. 

Bei  Samenflnss  mit  reisbarer  Schw&ehe  der  Gteschlechtstheile  nnd  allge- 
meiner Abspannung  ist  ancb  die  Phosphorsänre  yon  Kopp  (1.  e.)  und, 
Wurtzer  empfolüen.    Qr  Addi  phosphor.  iied  Zi»  Camplkof.  trit  ä^  (Ftrri 
pUlver.  gr,  xiy^  Cort  CMnat  pulv.  Sf»  Exbr.  Oasear.  q.  s.  ut  /.  PiSSl  p/mder. 
gr.  jj.    Comp,  pUI/9.  Cvnnam.    D.  8,  Smdl  iägUth  5  JPuUn. 

üeberhaupt  fanden  die  Mineralsftnren  bei  dieser  Fonui  nach  ümst&nden 
in  Verbindung  mit  China  oder  isiftndischem  Moose,  BeifaH;  sie  haben 
offenbar  keine  anderen  Anzeigen  als  die  bitteren  und  tonischen  Mittel,  nemlich 
Störungen  der  Verdauung  bei  antoischen  und  nenrOaen  Individuen. 

Auch  der  Zucker  in  grossen  Oaben,  tftglich  flj  unter  flfjj  Fltasigkeit» 
nach  Unstftnden  Wasser,  Mildi  oder  Wein,  genossen,  soll  bei  fortgesezter  An- 
wendung den  Geschlechtstrieb  vermindern  und  augleich  zum  Ersa«  der  verlo- 
renen  Krftfte  beitragen  (Provencale ,  Joum.  des  conn.  m.  chir.,  Febr.  1849).  ^ 
Vom  phosphorsanren  Kalke  (Galcar.  phosphor.  solnb.  Sj,  Saeeh.  alb.  Sjüj» 
m.  f.  PnW.  Abends  1  Theelöffel)  berichtete  Becker  (Fr.  VrTztg.^  1860.  Nr.  36) 
Erfolge;  hierttber  fehlen  genögrade  Beobachtungen. 

Unter  sJlen  Brunnen-  und  Badeonren  gilt  bei  herabcekommenen  Kranken 
der  Gebrauch  von  Ei aenqu eilen,  bei  torpiden  Individuen  namentlich  von 
Spaa,  Pyrmont  nnd  Driburg,  alt  das  zweckmässigste;  stehst  den- 
aelbea  stehen  die  bei  allgemeiner  »reizbarer  Schwftchec  der  Spinalnerven  geeig- 
neten  einfachen  lanen  Bftder,  die  einfachen  Thermen  wie  Wildbad,  Gastein, 
die  Thermen  von  Landeck;  nach  deren  Gebranch  geht  man  zu  den  ach  wachen 
Eisens&oerlingen  und  verordnet  in  den  folgenden  Jahren  zur  Vollendung  der 
Herstellung  bei  nervensdiwachen  Individuen  8eeb&d er  namentlich  in  der  Ost- 
see; bei  l&uger  dauerndem  Uebel,  wenn  sugleich  Stahlwasser  vom  Magen  schlecht 
ertngen  werden,  sind  auch  die  Eisenmoorb&der  z.  B.  in  Franzensbad  zu 
empfehlen.  Bei  grosser  Reizbarkeit  der  Genitalien  haben  auch  warme  Siabider 
und  warme  trockene  ümschlftge  —  «.  B.  Sandsftekehen  -^  eine  sedative  Whr- 
knng  (Trooaaeau),  der  Erfolg  kann  aber  auch  eine  Steigening  der  Srectionan 
und  Pollutionen  sein. 

Die  sogenannten  Aphrodisiaca,  überhaupt  Beizmittel  Ihr  die  Rücken* 
marks-  nnd  Geschlechtsnerven,  welche  bei  Verlust  der  BegattangsfUiigkeit  in 
Folge  von  lihmnngsartiger  S^wiehe  der  Theile  gMie  gageben  wurden,  verwirft 
Lallemand  wegen  ihrer  BeArdeiwng  der  PoUetion^»  PWWtMrh  im  Pbos- 
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phor,  den  innem  Oebnueh  der  Kanthariden  and  die  Anwendung  flie- 
(Bender  Blasenpflaster  (Saint-Marie).  Eabeben  (Deiters),  Terpentinöl, 
GopaiTabalsam  u<  8.  w.,  ferner  Eohlensftnregasb&der  (Isehl,  ^aabeim, 
Franzensbad)  sind  erlaubt  und  nflzlich  bei  Samenflnss  mit  grosser  örtüclier  Er- 
Bcblaffaog  und  Frigidität. 

Von  den  äusserlichen  Mitteln  gehört  die  Kälte  in  roannigfacher 
Anwendung  zu  dem  Wirksamsten,  wenn  keine  gröbere  Beizzustände 
die  Pollutionen  und  die  Nervenstörungen  unterhalten ,  sondern  nur 
ein  Zustand  von  Atonie  der  Genitalien  für  sich  oder  mit  gesteigerter 
Reizbarkeit  der  Nervencentren  vorhanden  ist;  in  der  Anwendung  sei 
man  vorsichtig;  man  vermeide  die  Anlässe  zu Erectionen  und  ebenso 
alle  stärkeren  mechanischen  Einwirkungen. 

Auffallender  Weise  sollen  nach  Lallemand's  Erfahrung  die  kalten  Floss- 
und  Seebader  regelmässig  geschadet  haben,  was  nur  fttr  ffrosse  Beiabarkeit  der 
Tbeile,  wobei  der  Wellenschlag  leicht  eine  Pollution  bewirkt,  und  ftr  erschönfte 
Individuen  richtig  ist;  immer  vermeide  man  Seeb&deir  mit  starkem  WellenscnJag, 
ebenso  Sturz-  o^r  Strudelbader. 

Einfache  Flussbäder,  kühle  Sizbäder,  schwache  kalte  Duschen 
auf  das  Kreuz,  die  Unterbauchgegend  und  den  Damm,  welchen  auch 
Lall  em and  zustimmt,  und  einfache  kalte  Klystiere  und  kalte  Wa- 
schungen der  erschlafften  Geschlechtstheile  sind  sonst  zweckmässig; 
vor  Sizbädern  und  kalten  Waschungen  spät  Abends,  namentlich  vor 
Schlafengehen  ist  dringend  zu  warnen,  weil  in  der  Bettwärme  leicht 
Congestionen  entstehen.  Ebenso  mnss  auch  die  Anwendung  des 
hydrotherapeutischen  Verfahrens,  welches  manche  Erfolge  sählt,  mit 
Vorsicht  geschehen.  Bei  grosser  ErschlafiFung  der  Theile  bat  man 
zu  reizenden  Waschungen  derselben  und  des  untern  Bttckentheils  zu 
greifen  und  hiezu  z.  B.  kölnisches  Wasser  oder  Ameisengeist  anzu- 
wenden. 

Endlich  kann  eine  rein  örtliche  Schwäche  der  Geschlechtsn^rven, 
eine  halbgelähmte  Innervation  der  Samenblasen,  ihrer  Ausfübrungs- 
gänge  u.  s.  w.  mit  Erfolg  durch  Elektricität  behandelt  werden; 
worüber  der  folgende  Artikel  zu  vergleichen. 

Die  einzigen  streng  zur  Therapie  der  Pollutionen  gehörigen  Methoden  sind 
das  Verfahren  von  Duchenne,  um  nach  der  Idee  Lallemand's  die  MQndung 
der  ductus  ejaculatorii  zu  reizen ;  den  einen  Elzcitator  schiebt  man  bis  cum  vem 
montannm,  den  andern  sezt  man  feucht  auf  den  Damm  und  gibt  einen  m&ssigen 
Strom.  Duchenne  (op.  cit.  749)  stellt  sicli  vor,  die  MQndung  der  genannten 
Gänge  verengern  sich  nach  dem  Faradisiren.  Von  10  Kranken  habe  er  6  ge- 
heilt, darunter  einen  Arzt,  welcher  19  Jahre  gelitten  hatte.  Wenn  die  folgende 
Auffassung  die  richtige  ist,  so  w&re  das  Eauterisiren  ein  Weit  einfacheres  Mittel. 
Clemens  (D.  Klinik  1862,  Nr.  8)  Iftsst  starke  elektrische  SchlSge  vom  Damm 
nach  der  Eichel  gehen. 

Das  Hauptmittel  Lallemand'g,  v^elches  er  in  den  meisten 
Fällen  und  nach  seiner  V^sicherung  mit  Erfolg  angewandt  hat»  be- 
zweckt eine  Tilgung  der  übermässigen  Empfindlichkeit  der  Harnröhre 
an  der  Ausmündungsstelle  der  Duct.  ejaculatorii  und  des  Reizza- 
Standes  dieser  Gänge  selbst,  es  ist  das  Aezen  der  Pars  prosta- 
tica^der  Harnröhre. 

Ohne  Zweifel  ist  diese  Methode  ein  glücklicher  Griff;  ihre  An* 
Wendung  geschah  aber  vielfach  ohne  die  richtigen  Anzeigenf  und  bei 
Lallemand  selbst  ohne  das  rechte  Verständniss  der  Wirkung;  als 
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solche  kann  nor  das  Vorhandensein  eines  Reizzustandes  an  der  ge- 
nannten Stelle  gelten ,  welcher  entweder  nur  auf  einem  chronischen 
Katarrh  oder  einem  solchen  mit  Erosionen  beruht;  alsdann  ist  zu 
erwarten,  dass  durch  Aezmittel,  durch  adstringirende  Stoffe  und 
durch  die  mechanische  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit  mit  Ea- 
tiietem  der  örtliche  Folgezustand ,  das  Uebermass  der  Pollutionen 
und*  die  oft  so  schweren  Functionsstörungen  der  Nervencentra  — 
reizbare  Schwäche,  Hypochondrie,  Melancholie  —  schwinden,  ähnlich 
wie  die  Heilang  von  Erosionen  am  Muttermund  auf  die  secundäre 
Hysterie  wirkt ;  in  solchen  Fällen  begreift  man,  dass  die  sämmtlichen 
sedativen,  tonisirenden  und  stimulirenden  Heilversuche  wenig  oder 
nichts  fruchten. 

Auf  einen  solchen  ReisniBtand  weisen  hin:  Torangegangener  hartnackiger 
Tripper;  grosse  Empfindlichkeit  der  Harnröhre,  beziehongsweise  des  Blasen- 
halses beim  Darcbgang  eines  sauren  oder  concentrirten  Harnes;  statt  Wollust- 
gefohl  Schmerz  im  Augenblick  der  EJacnlation,  ferner  grosser  Schmerz  bei  Ein- 
fflhmng  des  Katheters  n.  dsK;  neuerdings  wird  auch  das  Endoskop  Torseschlagen. 
Die  psydiische  Wirkung  des  Verfahrens  ist  bei  dieser  Form  jedenfaUs  unter- 
geordnet und  unberechenbur. 

Deutsche  Aerzte,  welche  sich  genau  an  die  Vorschriften  Lallemand's 
hielten,  fanden  das  Aezen  in  manchen  FUIen  erfolglos;  aber  namentlich  hat  der 
höchst  erfahrene  Philipps  (Lond.  med.  Gaz. ,  Mftrz  1848)  das  Aezen  nicht 
bew&brt  gefanden.  Während  er  in  einer  früheren  Ifittheilang  (Lond.  med.  Gaz., 
Mai  1845)  im  Falle  einer  zu  grossen  Empfindlichkeit  am  veru  montanum  das 
Abstumpfen  derselben  durch  eingelegte  Kerzen  oder  durch  Aezen  empfohlen 
hatte,  erkl&rte  er  in  der  zweiten  das  Aezen  nur  bei  solchen  Fällen  f&r  zweck- 
mässig, wo  zwar  gelegentlich  unwillkürliche  Samenabgänge  stattfinden,  was  Ja 
normal  ist!  — ,  die  &anken  aber  vorzugsweise  darflber. klagen,  dass  beim  Ge- 
scblechtsverkehre  die  Samenaossprizung  zu  rasch  erfolge.  Wenn  alsdann  ge- 
regelter massiger  Geschlechtsgenuss  nicht  abhelfe,  so  sudit  er  durch  Aezen  der 
Harnröhre  einen  Ausfluss,  der  24 — 48  Stunden  dauert,  zu  bewirken»  wo  dies 
nicht  gelinge,  sei  die  Wirkung  unToUständig.  Auch  Pickford  bemerkt  in 
seiner  Terdienstlichen  Schrift  (üeb.  wahre  und  eingebildete  Samenverluste ,  Hei- 
delberg 1851),  Ton  der  La!  lem  and 'sehen  Aezung  mehrmals  nur  Yorflber- 
gehende  Besserung  gesehen  zu  haben,  und  ähnlich  äussert  sich  J.  Milton 
(Lancet  L  9—22.  1855);  die  Hälfte  der  allerdings  oft  planlos  mit  dem  Aezen  be- 
handelten Kranken  hatte  keine  wohlthätige  Wirkung  erfahren,  bei  andern  war 
der  Erfolg  Torflbergehend ;  M.  selbst  empfiehlt  den  HOUenstein  namentlich  bei 
der  Complication  eines  hartnäckigen  Trippers  im  hintern  Theil  der  HamrOhre 
mit  Samenfluss;  dagegen  in  der  Mehrzahl  der  Ton  Li  sie  (Archir.  gtoer.  Sept. 
Oet.  1660)  mitgetheilten  Fälle  von  Samenfinss  mit  psychischer  StOmng  leistete 
ein  ein-  oder  sweimaliges  Aezen  wesentliche  Dienste;  die  Mehrsahl  waren  Ona- 
niateu. 

^)  Vor  dem  Aezen  muss  der  Katheter  eingeführt  werden,  um  die  Blase 
▼ollständig,  was  unumgänglich,  zu  entleeren,  und  um  die  Länge  der  HamrOhre 
genau  messen  und  am  Aezträger  sich  bemerken  zu  kOnnen.  Der  gekrümmte 
Aezmittelträger  Ton  Lallemand  ist  bekannt.  Bei  der  Operation  selbst  muss 
der  Kranke  liegen;  bei  stehender  oder  sizender  Stellung  konnte  er  mit  dem 
Becken  raschere  und  ausgedehntere  Bewegungen  romehmen;  auch  der  Ope- 
rateur hätte  es  unbequemer  und  wäre  in  seinen  Bewegungen  minder  sicher.  Mit 
der  Annäherung  des  obem  Endes  des  Instruments  an  den 'Blasenhals  nimmt  die 
Empflndlichkeit  der  HamrOhre  und  damit  die  Unruhe  des  Kranken  zu;  man 
lasse  sie  sich  wieder  Termindern  und  verdopple  seine  Aufmeiksamkeit  auf  den 
Augenblick,  wo  die  olivenfOrmige  Erhöhung  des  Instraments  in  die  Blase  ge- 
langt Man  soU  sie  sodann  langsam  gegen  den  Blasenhals  znrfickziehen,  dann 
in  dieser  Lage  festhalten,  die  Handhabe  mit  der  einen  Hand  ergreifen,  die  ROhre 


1)  Das  Folf«o46  litt  «in  Amn«  ms  der  von  L»ll«aiaBa  selbst  Im  S.  BmAs  sstaies 
Wsitss  (Ost  fsftss  sälaaL  Inroloatalr.;  Paris  iSiS),  8.  sst  gegtheaea  DaistsUaBg. 
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mit  der  andern  rorflckriehen  und  das  blossgelegte  Aesmittel  sehr  raadi  aa  der 
Oberflftcbe  des  nntem  Prostatalappens  vorschieben.  Sogleicb  fahrt  man  dann 
das  Stitet  in  die  Rfihre  rarOck  nnd  nimmt  das  geschlossene  Instrument  langsam 
berans.  Lall em and  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Yomahme  *der  Aeinng  in 
einem  nntheilbar  kleinen  Zeitmomente  nnd  schreibt  einer  sn  lange  davenden 
Aeznng,  welche  man  nach  der  Uhr  berechnen  könne,  einen  grossen  Theil  der 
Qbeln  ZufUle  zn,  welche  diese  Operation  bei  Unerfahrenen  nach  sich  sog. 

Folgen  der  Operation  und  deren  Behandlung.  <^  Zwei  oder 
drei  Stunden  lang  wird  hfti^g,  unter  Schmerzen  und  gemischt  mit  einigen  Bluts- 
tröpfchen  Harn  entleert.  Bei  Unrorsicbtigkeit,  so  bd  Diltfehlern,  bef  Brkil- 
tungen,  bei  anstrengendem  Gehen,  bei  lAngerem  Fabren  können  die  Scbmeraen 
selbst  zehen  Tage  lang  anhalten.  Während  der  entzttndlichen  Periode  nehme 
der  Samenfluss  zu,  anstatt  ab.  Erst  nach  12—15  Ta^en  dflrfe  man  auf  Bes- 
serung rechnen:  noch  sp&ter  erst,  wenn  die  Kranken  sich  nicht  strenge  halten, 
namentlich  wenn  sie  dem  Geschlechtstriebe  nachgeben  und  einen  Rftckhll  der 
Entzflndnng  Teraolassen.  Eine  Torseitige  Wiederholung  der  Aesung  hat  deshalb 
sehr  ungünstige  Folgen  und  macht  jedenfalls  die  Operatiea  ganz  nozlos.  Erat 
nach  Verfluss  eines  Monats  könne  man  den  Erfolg  der  Operation  «ToQstiadig 
beurtheilen  und  sich  nötbigenfaUs  zu  ihrer  Wiederholung  entschliessea. 

Die  ersten  Tüfn  nach  dem  Aezen  nehme  der  Kranke  Bftder  and  Klysliere 
und  geniesse  einhflllendes  Getr&nke,  zur  Nahrung  Milch»  und  Pflanzenkost,  ^m 
den  Harn  möfflicbst  wasserreich  zu  machen;  er  hflte  sieh  strenge  Tor  jeder  An- 
strengung und  Erk&ltnng. 

In  dem  eigenen  Falle,  wo  die  Spermatorrhöe  mit  einem  abnormen  Verlanfe 
der  Ductus  cjaculatorM  in  der  Art  oomplicirt  i^t,  dass  der  Same  in  die  Barn- 
blase gekngt  und  erst  aus  dieser  mit  dem  Harne  entleert  wird,  aoll  man  du 
Aezmittel  durch  die  Pars  prostatica  rasch  w€^Ahren  und  l&ngere  Zeit  auf  die 
Para  membranacea  wirken  lassen. 

Bei  Individuen ,  welche  an  zu  hftnfigen  NachtpoUutionen  oder  an  Tagea- 
pollutionen  mit  geschlechtlicher  Aufregung  leiden^  aoll  fast  immer  ein  einmaliges 
Aezen  zur  Herstellung  genOgen. 

Fflr  die  Fälle  eingebildeter,  aber  von  den  Aerzten  bestätigter 
SpennatorrbOe  wird  die  ganze  Wirkung  allerdings  in  dem  Eindruck 
auf  die  GemQtbsstimmung  der  Kranken,  wrelehe  dnrch  eia  solches 
empfindliches  Verfahren  l^friedigt  ihrer  Hypochondrie  und  Menschen- 
scheu sieb  entschlagen,  bestehen. 

Bergson  (Pr.  Verein.  Ztg.  Nr.  10,  1840),  Philipps  o-  A. 
glaubten,  ohne  die  Oefahr  einer  Strictur,  die  Abstarapfiing  der  ge- 
steigerten Empfindlichkeit  der  Hamröhrenschleimhant  nnd  die  Her- 
stellung der  Energie  der  Duct  ejaculat;  statt  der  Lalle mand'schen 
Aezung  durch  den  einfachen  Käthe terisraua  zu  erreichen,  indem 
man  Yon  Zeit  zu  Zeit,  zulezt  täglich  Wachsbougtes  möglichst  sanft 
und  vorsichtig  einfahrt  und  zuerst  einige  Minuten,  nach  und  nach 
länger  in  der  Harnröhre  liegen  Iftsst.  FOr  manche  Fälle  ist  ein 
Erfolg  nachgewiesen. 

Vgl.  Finger,  Prager  inerte^ahraelir.  1861,  lY.  101",  Cleveaa  (L  e.) 
l&sst  auf  seine  elektrische  Behandlung  das  Einlegen  tmi  Bongies  folgen,  bestrichen 
mit  einer  gesättigten  Lösung  ren  Ferrum  sulphnneuai  in  Qlyeeria ,  danehen 
roborireade  Di&t.  Parker  (Amerie.  med.  times,  1&  Juni  1864}  gebraocht 
neben  Aesungen  mit  Argentnm  nitrienm  in  fester  Fbrm  oder  in  LSsnnf  (6—40 
Gran  auf  die  Unze)  biegsame  Metallbongi^s;  sie  werden  wöchentlich  imal  ö«*15 
Minuten  lang  eingelegt 

Wenn  die  Ursachen  beseitigt  sind  und  der  Samenfloss  selbst 
durch  innere  Mittel  oder  mittelst  der  Aezung  geheilt  wurde,  schwinden 
die  Nervensymptome  unter  dem  Einflüsse  eines  restaurirenden  Ver- 
fahrens, wosu  jesti  sobald  die  Kräfte  sich  gebessert  habfsii  beoonders 
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ElussbUer  ub4  Bewegung  in  Freien  gehören ,  von  selbst  Vor  £r- 
kiltungen  soUen  sich  die  Wiedergenesenen  fortwährend  hüten.  Rick- 
fälle  werden  als  sehr  seltoi  beaeiehnet;  wir  bemeAeOi  daas  die 
Franzosen  unter  den  Ursachen  eine  nacbberige  su  greese  Enthalt- 
samkeit aaffflhren. 

Uoter  den  Complicationen,  welche  besondere Behaadlang  erheischeni 
■tehen  die  EntiOndnogen  der  Bliue  oben  an.  Zar  Beseitigong  einer  ibrtdaaernden 
fibennftsngea  Empftndlichkeit  der  Urogenitalschleimhaal  werden  der  GopaiTa- 
baliam  in  kleinen  and  nur  langaan  steigenden  Gaben  (8.  447],  änch  Ter- 

S entin  (and  Terpentinöl)  oad  qmb  Theerwasser,  von  jenem  Anfangs  6—6 
ran,  Ton  diesem  2  EsslOffel  in  V>  Olue  Wasser  empfohlen. 

n.  Anomalien  der  männlichen  Geschlechtsfunctionen. 


functionellen  Krankheiten  des  männlichen  Gtoschleehtsappa- 
rats  äehen  wir  zur  Ergänzung  des  vorigen  Abschnitts  hier  kurz  in 
Betracht. 

1)  Ungewöhnliche  Potenz  und  vermehrter  Geschlechts- 
trieb, bei  psychischer  Mitleidenschaft  die  Sätyriasis,  wird  bei 
Zeiten  besonderer  Steigerung  mit  den  gegen  die  Onanie  empfohlenen 
diätetischen  Mitteln,  mit  kulten  Sizbädern  und  Begiessungen ,  Blut- 
egeln an  das  Hinterhaupt,  Hinterhauptsbädem,  Innerlich  mit  Salpeter, 
Weinstein,  Bromkalium  (3j — 3j/  pro  die),  bei  schwächlichen  Con- 
stitutionen mit  Eampher,  nöthigenfalls  mit  den  depotenzirend  wir- 
kenden Narkoticis  behandelt 

2)  Die  reizbare  Schwäche  der  Oeschlechtstheile 
kommt  nur  zur  Behandlung,  wenn  sie  sich  in  hfiberem  Grade  und 
bei  dem  gewöhnlichen  Geschlechtsumgange  geltend  oiacht,  namentlich 
wenn  eine  relative  Impotenz  eintritt,  d.  h.  wenn  einzelne  Versuche 
zum  Beischlafe,  bald  unter  diesen,  bald  unter  jenen  Umständen  miss- 
lingen  (vgLLallemand,  op.cit,  undRoubaud,  trait6  de  Tim* 
paifisanoe  etc.    Paris,  1855). 

Die  allgemeinste  Methode,  um  einen  regelmässigen  Hergang  der 
Geflchlechtsverriebtungen  wiederherzustellen,  richtet  sich  gegen  die 
allgemeine,  in  der  Constitution  begrOndete  oder  durch  nachtheiHge 
EinllflBse,  namentlich  auch  durch  ein  Uebermass  des  Geschlechts* 
genusses  oder  die  viel  gefährlichere  unnatürliche  Geschlechtsbefrie- 
dignng  erzeugte  Beizbarkeit  des  Nervensystems  und  Schwächlichkeit 
des  ganzen  Organismus;  seltener  handelt  es  sich  nur  um  eine  ört- 
liche verminderte  Energie  der  Geschlechtsnerven. 

In  ursächlicher  Beziehung  sind  alle  unmittelbar  schwächenden 
oder  zunächst  übermässig  erregenden  Einflasse  auf  das  Nervensystem 
zu  vermeiden,  ebenso  alle  die  Ernährung  herabsezenden  Schädlich- 
keiten. Von  besonderem  Belange  sind  sodann  Anomalien  in  der 
Qeschlechtssphäre  selbst :  neben  den  geschlechtlichen  Ausschweifungen 
schon  auch  eine  anhaltende  Richtung  der  Phantasie  auf  iQsterne 
Gegenstände,  ohne  dass  Befriedigung  des  Triebs  eintritt,  nach  Man- 
chen gegentheils  auch  längere  geschlechtliche  Enthaltsan^it,  welche 
jedoch  schwerlich  schadet,  wenn  die  Phantasie  rein  ist  und  der 
Geschlechtstrieb  in  kdner  Weise  gesteigert  wird;  endlich  die  ver* 
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Bchiedensten  örtlichen  Krankheiten,  welche  den  Samenverliist  be- 
ganstigen  (s.  IL  S.  451) ,  and  unter  diesen  sind  wesgen  ihres  tief- 
greifenden Einflasses  anf  die  Nenrencentra  und  die  psychische  Thä- 
tigkeit  am  wichtigsten  die  Reizzostände  der  Harnröhre. 

Bei  regem  Geschlechtstrieb  und  Mos  zeitweiser  Impotenz  — 
unächtelmpotenz  —  durch  zu  flüchtige  Erectionen ,  zu  rasche 
Entleerung  des  Samens  oder  zeitweises  Ausbleiben  der  Steifung  des 
Glieds  I  handelt  es  sich  oft  neben  einer  allgemeinen  Kräftigung  der 
Constitution  um  die  Regelung  der  Geschlechtsfunctionen ;  am  besten 
taugt  hiezu  die  Ehe,  der  überdies  moralisch  allein  zulässige  Weg; 
doch  ist  der  Beischlaf  erst  dann  zu  versuchen,  wenn  der  Organismus 
durch  frische  Luft,  Bäder,  gute  Kost  und  tonische  Mittel  gekräftigt, 
eine  hypochondrische  VerzagUieit  über  die  Potenz  durch  eindring- 
liches Zureden  des  Arztes  getilgt  und  eine  übermässige  Erregung 
des  Triebs  verschwunden  ist  In  den  ersten  Nächten  der  Ehe  miss- 
lingt  der  Beischlaf  nicht  selten,  weil  unter  der  allgemeinen  Nerven- 
aufregung nur  schwache  Erectionen  zu  Stande  kommen,  daher  mit 
Recht  bei  den  Coitusversuchen  die  grösste  Ruhe  und  eher  Zurück- 
haltung als  feuriges  Angreifen  empfohlen  wird.  Solange  die  Indi- 
viduen, namentlich  solche,  welche  sich  wegen  Onanie  oder  früheren 
venerischen  Ansteckungen  Gewissensbisse  machen,  in  gedrückter 
Stimmung  sich  befinden  und  an  ihrer  Potenz  verzweifeln,  ist  ihnen 
der  Beischlaf,  auch  ein  illegitimer  sog.  Probecoitus  und  die  Ehe 
selbst  zu  verbieten,  weil  misslungene  Versuche  auf  längere  Zeit  alles 
Zutrauen  rauben;  stellt  sich  dagegen  nach  längerer  Abkehr  von 
lüsternen  Gedanken  der  Trieb  in  voller  Mächtigkeit  ein,  so  wird 
namentlich  ein  Verheiratheter  das  Verbot  übertreten,  aber  weil  der 
Geschlechtsverkehr  zur  rechten  Zeit  geschieht,  wird  sich  der  ver- 
meintlich Impotente  potent  zeigen  und  im  Wesentlichen  geheilt  sein. 
Kann  der  Beischlaf  ausgeführt  werden ,  so  ist  jedes  Uebermass  zu 
verbieten;  seine  Wiederholung  geschehe  nie  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, am  wenigsten  sollen  zwei  Acte  rasch  auf  einander  folgen, 
und  nur  bei  vollkommen  günstiger  physischer  und  psychischer  Stim- 
mung der  Gatten.  Um  das  Vertrauen  zur  Leistungsfähigkeit  zu  er- 
höhen und  diese  selbst  zu  kräftigen,  sind  auch  diätetische  Mittel 
anzurathen,  namentlich  reichlicher  Genuss  von  Eierspeisen,  Fischen, 
gewürztem  B'leisch,  Vanillechokolade ;  den  Trieb  steigert  auch  län- 
geres Fahren,  wenn  der  Siz  weich  gepolstert  ist,  zu  Betteliegen 
Morgens  nach  dem  Erwachen  und  ähnliche  Verhältnisse,  welche  eine 
Beckencongestion  herbeiführen.  Von  Arzneimitteln  kommen  vorzugs- 
weise die  Mittel,  um  die  Geschlechtserregung  zu  massigen,  wie  die 
im  vorigen  Abschnitte  betrachteten  Salze  und  Narkotica,  in  Betracht. 

Bei  den  höheren  Graden  der  geschlechtlichen  Schwäche,  beim 
Anfange  der  ächten  Impotenz  mit  örtlicher  oder  centraler 
Ueberreizung,  krankhaften  Samenverlusten  und  schwachen 
Erectionen  fällt  das  Verfahren  mit  der  Behandlung  des  Samenflusses 
im  enteren l^inne  zusammen;  der  Beischlaf  ist  hier  zu  verbieten,  bis 
der  Samenverlust  aufgehört  hat  und  die  regelmässigen  nächtlichen 
Pollutionen  wieder  sich  einstellen.    Von  der  Elektricttät  ist  manch- 
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mal  Erfolg  zn  erwarten,  aber  nur  wenn  sie  in  der  richtigen 
Weise  gebraocht  werde. 

Schon  die  älteren  Angaben  e.  B.  bei  Duchenne  and  Erdmann  seigten,  daae 
die  Elektrotherapeaten  mit  der  Behandlung  des  Samenflnsses  und  der  Impotenz 
■chlimme  Erfahrungen  machten;  man  empfahl  im  Allgemeinen  bei  jeder  Art  von 
elektrischer  Behandlung  bei  Samenfluss  und  idiopathischer  Impotenz  sehr  Tor- 
aichtig  zu  sein  und  gab  zn,  bei  reizbarer  Schw&che  der  Geschlecbtsnerren  und 
bei  Reizzustftnden  der  Samenblasen  nnd  der  Harnröhre  könne  der  Samenflnss 
leicht  gesteigert  werden;  auch  kommen  Neuralgien  der  Hodennerven  vor.  Un- 
umwunden gesteht  die  Fehler  Schulz  in  Wien  ein ;  seine  Methode,  wie  er  sie 
froher  (Wiener  med.  Wochenschr.  1854,  N.  10^12)  beschrieb,  die  Anwendung 
des  Faradfsirens,  beschränkt  er  jezt  auf  eine  kleine  Zahl  von  F&llen  und 
empfiehlt  bei  der  reizbaren  Schw&che  der  Genitalien  jezt  (ibid.  1861,  Nr.  2^10. 
143)  den  constanten  Strom;  sowohl  wenn  Hvper&sthesie ,  ohne  oder  mit 
Pollutionen ,  als  wenn  die  schlimmste  Form,  bei  Unfähigkeit  zur  Erection  Flja- 
culationen  kommen.  Ein  constanter  Strom  tou  16 — 20  Daniel'schen  Elementen 
wird  absteigend  tou  der  Mitte  der  Whrbdlsäule  nach  dem  Kreuzbein  8^4  Min. 
geleitet;  hierauf  sezt  man  dieselbe  Zeit  den  +Fol  auf  den  Damm,  den  —  auf  die 
Eichel  nnd  abwechselnd  auf  den  Racken  des  Penis;  zum  Schlüsse  folgen  noch 
einige  Stromunterbrechnngen.  unter  1 1  Kranken  war  der  Erfolg  bei  7  gfinstig ; 
das  Faradisiren  Hess  von  18  zehn  ungeheilt;  bei  Bflckfällen  genflgt  meist  eine 
kurze  Wiederholung.  Schulz  sezt  die  Ursache  dieser  Form  der  Impotenz  und 
der  Pollutionen  in  einen  Reizzustand  des  Rflckenmarks  und  verspricht 
sich  Ton  dem  constanten  Strom  Erfolg,  wenn  das  Leiden  durch  Wollust  herbei- 

SefQhrt  wurde.    Den   constanten   Strom  empfiehlt  auch ,   aber  einseitig  B  e  n  e- 
ikt,   öster.  Ztschr.  f.  pr.  Heilk.  1864,  N.  8;   vgl.   femer  Wien.  med.  Presse, 
1867,  Nr.  89-42. 

.  3)  Atonische  Schwäche  und  Impotenz, 

soweit  sie  nicht  als  za  frühzeitiger  Involutionsprocess  oder  als  Folge 
schwerer  örtlicher  oder  allgemeiner  Krankheiten  auftritt,  sondern  als 
idiopathische  Innervationsstörung  mit  Parese  der  Muskeln  der  Öeni- 
•talien  und  mit  Anästhesie  derselben  erscheint,  verlangt  eine  das 
Allgemeinbefinden  und  die  Geschlechtstheile  tonisirende  und  eine 
stimulirende  Behandlung  mit  Eisen ,  China,  warmen  Bädern,  warmen 
Seebädern ,  Eohlensäuregas  -  Bädern ,  Moorbädern  neben  kräftiger, 
schwach  reizender  Kost;  bei  dieser,  aber  auch  nur  bei  dieser  Form 
ist  die  Elektricität  als  Reizmittel  zu  gebrauchen. 

Wenn  der  Hodensack  nnd  die  Haut  des  Penis  schlaif,  das  Glied  blass  und 
kahl  ist  nnd  seine  SensibilitA^  oft  einseitig,  eingebOsst  hat,  darf  man  mit  Vor- 
sicht mit  dem  elektrischen  Pinsel  anf  die  Ausbreitung  der  NtI.  dorsales  penis 
et  scroti .  also  besonders  anf  die  an&sthe tischen  Punkte  an  der  Eichel  nnd  dem 
Rflcken  des  Glieds  flflchtig  wirken;  d^n  andern  Leiter  hat  der  Kranke  befeuchtet 
in  der  Hand  und  wird  derselbe  bis  anf  die  Spize  isolirt  in  den  After  eingeführt; 
weiter  sezt  man  einen  feuchten  Leiter  auf  den  Damm,  um  besonders  den  Muse. 
bulbo-caTornosus  zn  reizen. 

Ob  der  Beischlaf  noch  und  wenn  er  wieder  zulässig  sei,  richtet 
sich  nach  dem  Grade  des  Geschlechtstriebs,  der  Erectionen  und  be- 
sonders nach  den  Folgen  des  einzelnen  Beischlafs. 

In  causaler  Beziehung  kann  ausser  den  gewöhnlichen  schwächenden  Po- 
tenzen anch  ein  Uebermass  im  Genüsse  yon  Spirituosen,  Kaife  und  Tabak  zu 
berOekaichtigen  sein. 

4)  Vollkommene  Impotenz. 

Die  angeborene  Frigidität,  ebenso  der  Verlnit  des  Geschlechtstriebs  nnd 
der  Erectionen  als  Involntion  nnd  als  Symptom  Ton  Hoden-  und  Nieren-  oder 
TOtt  Rflckenmarkakrankheiten ,  anch  ron  Diabetes  meUitns  ist  als  anhaltender 
Zustand  unheilbar  nnd  sind  die  Versuche  mit  den  sog.  Aphrodisiacis,  s.  B.  den 
Zanthariden,  weil  nachtheilig,  Terwerflich. 
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5)  ABpermatismus. 

1)  Beim  ächten  Aspermatismus  wird  bei  nnwillkflhrliclieii  PoUnticoieii 
wie  Mm  aatflrlicheii  Oeschlechlsact  «nd  bei  det  Masturbation  kein  wlftlieher 
Samen  «jaculirt;  Wollnstgefahl  kann  Torbanden  sein  oder  fehlen.  Dieser  Zu« 
stand  kann  dauernd  nnd  in  Obliteration  der  ductos  ejacnlatorii  In  Folge  einer 
Atrophie  oder  Abscedimng  der  Prostata  oder  durch  Steine  derselben,  ferner  in 
Yernarbang  dieser  ductus  nach  Wunden,  endlich  in  Obliteration  der  Sanen- 
blischen  nnd  Samenleiter  begrOndet  sein  nnd  ist  unheilbar. 

Einen  vorübergehenden  Aspermatismns  hat  man  bald  aus  einem  Beflez- 
krampf  der  ductus  ejaculatorii  (spastische  Form ,  Roubaud,  Schulz) ,  bald  aus 
einer  Lfthmun^  derselben  (a tonische  Form,  Hicquet)  erkiftrt;  bei  der  Diagnose 
auf  die  spastische  Form  wurden  Aeznngen  der  pars  prostatica,  Katheterisiren 
derselben,  B&der,.  Belladonna  ohne  Erfolg,  bei  der  Annahme  einer  Parese,  Kftlte, 
Elektricit&t ,  Nuz  Tomica,  diese  einmal  mit  Erfolg  (Hicquet,  BulL  de  l'acad. 
de  m^d.  belgique;  1861,  II.  4)  gebraucht 

2)  Bei  der  un&chten  Form  gelängt  der  Samen  in  die  Blase,  so  bei  ano- 
maler ttichtuBg  der  ductus  ejaculatorii  und  bei  Stricturen  vor  dem  Fem  mon- 
taunm;  hier  ist  also  eine  Strictnr  zn  behandeln,  vgl.  8.  458. 

Vgl.  Roubaud,  traitä  de  rimpuissance:  Boyer,  Gas.  des  h6piU  1856;  Hic- 
quet, I  c;  Schulz,  Wien.  med.  Wocbenschr.  1862,  Dec.;  fichols,  ibid.  1864^ 
Nr.  6^  6;  Cosmao-Dnmenez,  Gas.  m6d.  1868,  Kr.  12-14;  Schmitt,  Wttab.  ssed. 
Ztschr.  1862;  UL  4,  5;  361. 

ni.   EinfiB/ch»  Katarrh  der  HamrOlirey  Urethritis  simplex. 

Die  Behandlung  ist  im  WesentKchen  dieselbe  wie  bei  dem  durch 
Ansteckung  entstandenen  Katarrhe,  dem  Tripper,  bei  den  leichten, 
idiopathischen  Formen  genfigt  aber  das  Abhalten  der  Ursachen,  bei 
den  consecutiyen  tritt  ein  Verüahren  gegen  das  Grundieiden  ein. 

Bei  der  Diagnase  denke  man  snnichst  an  die  Gonorrhöe  and  den  Katarrh 
bei  einem  Schanker  der  Harnröhre,  das  Vorkommen  eines  nicht  Tiraleakes 
Katarrhs  s.  B.  nach  Genuss  Toa  Bier,  flberhaupt  nach  der  Einführung  von  Sub- 
stanzen .  welche  dem  Harne  reizende  Eigenschaften  terleihen ,  auch  nach  ge- 
schlechtlichen Eioessett  nnd  nach  dem  Benchlaf  iF&hrend  der  Menstruation,  nach 
örtlidiea  Reizungen,  Tielleicht  nach  Erkütongen,  ist  jedoch  nicht  au«  dem  Auge 
zn  lassen;  hei  dem  häufigen  Abl&uffnen  der  Gelegenheit  zu  Ansteckung  ist  der 
in  der  Regel  rasche  Verlauf  des  einfachen  Katarrhs  ein  wichtiges  Unterschei- 
dungszeichen;  auch  unschuldige  Katarrhe  können  Qbrigens  bei  Krankheiten  der 
Blase  «nd  Versteherdrttse  und  wie  es  sdhetnt  auch  bei  Constitutionsnnomalien, 
so  bd  Skrophelkranken,  auch  bei  dyskratischen  Verhältnissen,  welche  ehronisdbe 
•ExanthenM  nnterhalten,  lange  dauern. 

V7ilmont  (Dubl.  Quart.  Journ.,  Febr.  1851)  namentlich  schildert  eine 
HamrOhrenblennorrhöe  skrophulotischer  Individuen  (strumous  Urethritis)  nach 
einem  Tcrschleppten  Tripper  oder  ohne  diesen  Vorgang,  gegen  welche  ^  das 
Einfbringen  Ton  Kerzen  mit  adstringirenden  Salben,  wie  mit  Bleiaucker,  Ein* 
spriznngen  mit  Zink,  Alaun,  Kupier,  Silbersalpeter  oder  Eichenrinde,  Qberdies 
Antiskrophnlosa  empfehlt 

IV.    Tripperkatarcii  der  männlicheii  Harnröhre,  Urethritis 
gonorrboica,  und  seine  Folgekrankheiten. 

Syn.:  Tripper;  Gonorrhoen;  Blennorrhagia;  bei  langer  Dauer  dei  <te«nischen 
Stadiums:  Nachtripper,  Gonorrhoen  secundariai  Blennorrhoe  bei  den  fran* 

sösischen  8<ihrlftstellem. 

A)  Beliandlung  des  Trij)per8  selbst 
L  Deber  üß  pr<^hjrlaktiBche  Behandlung  s.  Sypiiilifi. 
n.  Abortivbehandlnng  and  Behandlung  406  Ai- 
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fangs-Stadiams.  Die  Versache,  den  Tripper  in  jedem  Zeit- 
raame  seines  Bestehens,  oder  nach  der  beschränkteren  Auffassung 
der  Abortivcur,  ehe  die  Krankheit  noch  zu  voller  Entwicklung  ge- 
komnien,  durch  energische  Mittel  zu  unterdrücken,  theils  durch 
chemische  Stoffe,  welche  überhaupt  einen  Katarrh  im  Beginne  be- 
seitigen können,  theils  durch  solche,  welche  mit  dem  Epithelium  der 
Schieirobaut  auch  den  Rest  des  Contagiums  und  das  neu  gebildete 
Virus  vernichten  sollen,  sind  auf  den  Anfang  des  Trippers  zu  be- 
schränken, so  lange  derselbe  seinen  Siz  im  untersten  Theil  der  Harnr 
r&hre  hat  und  sich  nur  durch  einen  sparsamen  schleimigen  AusfiusH 
und  ein  massiges  Brennen  beim  Harnlassen  anzeigt;  dabei  sind  die 
Balsamica  und  die  stark  äz.enden  örtlichen  Mittel  durch  örtliche  ad- 
stringirende  oder  schwach  äzende  Stoffe  zu  ersezen. 

DasAbortivverfahren  in  seiner  allgemeinen  and  heftig  eingreifenden  Weise, 
wie  es  namentlich  seit  Ricord  Mode  geworden  ist,  Obrigens  auch  schon  frflher, 
s.  B.  in  der  Anwendung  von  Kanthariden  nnd  Terpentinöl  (Biancaard),  Ein- 
sprizungen  mit  Kalomel    mit   Aqua  Plantaginis   (Musitanus),  ven   AezkaH- 
lösong  (Fordyceu.  A.),  sodann  im  inneren  Gebrauche  der  Kubeben  (3Ti~  Ü/^ 
pro  die)  und  des  CopaiTabalsams  (SflS^i)  m  sehr  hohen  Gaben  selbst  wahrend 
der   entzQndlichen  Periode   nach  Crawford   und  Barclay  (1BI6),   Rlbes, 
Lisfranc,  Delpech  a.  A.  einen  Aasdruck  fand,  hat  im  Grossen  and  Gänsen 
den  Erwartongen  nicht  entsprochen;  troz   der  ungemessenen  Anpreisung  ein- 
zelner Abortirmethoden  weiss  man  jezt,   dass  sie  in  vielen  F&Ilen  gar  nioit  an- 
wendbar sind,  in  den  meisten,  wo  sie  in  Gebrauch  gesezt  werden,  ehe  eine  ge- 
nOgende  Wirkung  erzielt  ist,  ausgesest  werden  mfissen,  da  die  Kubeben  oder  der 
Copaivabalsam  in  den  bemerkten  grossen  Gaben  oft  eine  heftige  Reizung  des 
Magens  vmä  Darms  und  andi  der  Hamwege  hert>eifflhren,  die  Einsprizungen 
aber  voa  den  meisten  Sranken  —  wenigstens  in  der  Privatpraxis  —   wegen 
ihrer  grasten  SehmersdiaftigkeH  nor  einmal  zugelassen  werden,  dass  sie  bei  un- 
Turswefctiger  Anwendung  flbie  Folgen  nach  sich  rieihen  und  dass  endlich  schwere 
ZaWie  aadi  bei  der  besten  Beliandlang  eintreten  kOnnen.     Die  Abortivbehand- 
hrag  nmsi  deshalb  ids  wnsicher  bezeichnet  werden,  so  einladend  es  in  praxi  ist, 
eine  Cur  tob  wenigen  Tagen  zu  rersnchen ,  wenn  das  üebel  bei  der  gewöhn- 
lichen Behaadking  znm^.üeberdmsse  «des  Kranken  nnd  aar  Yerzweiftung  des  an- 
cebeaden  Arztes  3—6  Wodiea  daueii,  «ngevecknet  des  £ut  endlosen  dffoaischen 
Stadiums;  Uirer  h&nfigeren  Anwendung  steht  Überdies  im  Wege,  dass  bei  vielen 
&anken,  wenn  sie  sich  zur  Behandlung  steDen,  die  ersten  Tage  der  Krankheit 
vorOber  sind,  und  eine  etwas  heftigere  EntzUndung  eingetreten  ist,  was  wenig- 
stens fOr  Viele  eine  Gegeoanxeige  liegen  die  heftigen  Mittel  bildet;  sodann  d&ss 
man  beim  Beginne  der  Krankheit,  wenn  die  Patienten  eine  Ansteckung  l&ugnen, 
zwischen  dem  Tripper  und  einem  nicht  aaetedrenden  Katarrhe  der  Harnröhre, 
welcher  bei  der  einftMshsten  Behandlung  heilt,  keine  sichere  Unterscheidung 
treffen  kann.    Die  Beftrditunf,  darrfi  die  Abortivbehandinng  Trippermetastasen 
an  feranlassen,  ist  nabegrandet,  sobald  die  obigen  Gegenanzeiren  beobachtet 
«nd  die  AbortiTmittel  alio  nar  bei  FftHen  mitosigen  Grads  und  in  den  ersten 
Tairen  der  Krankfceitscefehen  terordnet  werden;    dagegen    die  unbesonnenen 
AbortiTCnren'  an  jeder  Zeit  des  FaSs  allerdings  Folgeübel  nach  sich  ziehen 
kdnnen.    Ebdlteh  gehört  zum  Gelingen  der  Abortivbehandlung  die  strengste 
Beobachtung  der  tpater  anzugebenden  aUgemeinen  Terhdtungsmassregeln  fOr 
das  acute  Vadium,  welche  in  der  Prfvatpnois  oft  wegftllt. 

Wir  geben  eine  geschichtliche  Ueberaicht  A)  Ober  die  Vorzugs* 
weise  innere  Anwendung  der  Balsamica,  der  Adstringentien  und 
einiger  anderen  Mittel;  die  Möglichkeit  eines  dauernden  Erfolges 
der  Balsamica  ist  atizugeben,  bei  dem  besdhränkten ,  dem  örtlichen 
Mittel  leicht  zugänglichen  ersten  Siase  des  Tripperkatarrhs  und  bei 
den  Nachtheilen  der  an  imtirendan  Ätbeidedheii  Oeles  nnd  HarzHi 
reichen  Rohstoffe  und  Prftparate* verdient  aber,  wie  bemerkt ,  eine 
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massig  eibgreifeBde  örtliehe  Behandlung  den  Vorzug;  überdies  ist 
das  rasche  Aufhören  des  Ausflusses  unter  dein  Gebrauche  der  Bal- 
samica  sehr  häufig  keine  Heilung;  nach  wenigen  Tagen,  wenn  die 
künstliche  Steigerung  des  Katarrhs  mit  aufgehobener  Secretion  ab- 
nimmt, kehrt  die  Secretion  in  derselben  oder  verstärkten  Weise 
wieder. 

1)  Die  grossen  Gaben  des  Kubebenpfeffers  nach  den  Angaben  von 
Grawford  und  Barclay,  dann  von  Delpech  (BeT.  möd.  Sept.  1818),  Tom 
frischen  Pulyer  SV^Üfli  &uf  8—4  Gaben  Tertheilt,  werden  bei  einer  nicht  ganz 
kräftigen  Verdauung  nicht  ertragen,  sondern  erregen  Brennen  im  Halse  und 
Magen,  Erbrechen,  Durchfall,  Fieber,  oder  steigern  sie  auch  den  Hamröhren- 
katarrh  und  bewirken  eine  schmerzhafte  Reizung  der  Harnwege  überhaupt  Die 
meisten  geben  deshalb  den  Rath,  die  Eubeben  nur  2—3  Tage  lang  in  vollen 
Gaben  zu  verabreichen  und,  wenn  sie  in  dieser  Zeit  keine  entschiedene  Wirk- 
samkeit ge&ussert,  von  dem  Mittel  abzustehen,  was  weit  zweckmässiger,  als  die 
Kranken  Wochen  lang  mit  Eubeben  zu  fQttern.  Kleinere  Gaben,  wie  die  Del- 
pech's,  eine  Stunde  vor  dem  Frühstücke,  Abends  um  6  ühr  und  vor  Schlafen- 
gehen je  1  Drachme  Kubebenpulver,  sind  unsicher  und  sollen  den  Üebergang  in 
das  chronische  Stadium  zwar  beschleunigen,  dieses  selbst  aber  einer  raschen 
Heilung  noch  nnzug&ngiger  machen,  als  es  von  selbst  zu  sein  pflegt  Durdi 
grosse  Gaben  während  des  entzündlichen  Stadiums  entsteht  häufiger  als  sonst 
eine  Hodenentzündung. 

Velpean  (üeb.  den  Gebrauch  d.  Gop.Bals.  n.  der  Knb.;  Arch.  g^n.  T. 
XIIL  Ire  s6r.,  1827)  schlug  vor,  um  die  Beleidigung  des  Magens  und  Darms  zu 
umgehen,  die  Knbeben  wie  den  Copaivabalsam,  6  Drachmen  gemengt  mit  3  Unzen 
EibiBchwasser  als  Klystier  zu  geben;  bei  beiden  Mlttehi  hat  man  ungefähr  den« 
selben  unbefriedigenden  Erfolg. ' 

2)  Aelter,  aber  in  Deutschland  weniger  beliebt  ist  die  Abortivbehandlnng 
mit  Copaivabalsam,  welcher  man  mit  Recht  vorwirft,  daas  sie  die  obenge- 
nannten Zufälle  noch  leichter  und  in  höherem  Grade  hervorrufe,  dass  sie  häufig 
keine  gründliche  Heilung  bewirke  und  oft  nur  das  üebel  auf  kurze  Zeit  dämpfe, 
»stopfe«,  worauf  es  in  aller  Heftigkeit  wiederkehrt;  selbstverständlich  soll  auch 
der  Ck>paivabalsam  aus  Schonung  für  die  Verdauungswerkzeuge  nach  mehrtägiger, 
allerhOchstens  eine  Woche  lang  fortgesezter  Anwendung  aufgegeben  werden. 

Den  Copaivabalsam  als  Abortivmitlel  rühmten  zuerst  Anciaux  und  Ri- 
bes;  jener  (1842)  verordnete  von  dem  (schon  B.  I.  S.  767  nach  der  eififaeheren 
Formel  Wolfifs  angeführten) 


9r  Baisami  Copaivae 
Spirit.  Yini  rectif. 


Chopairf sehen  Tranke: 


Syrup.  Balsam,  tolut   .      ana  Jij 
1  Esslö£rel  Morgens,  einen  zweiten  den 


Aq.  Menth,  piper. 

Aq.  flor.  Aurant.      .    .    .      ana  ^ 
Spirit  nitroBo-aether.    ...        JÜ 

„ — , „^. Tag  über  und  den  dritten  Abends,  und 

behauptet,  von  25  Kranken  in  den  verschiedensten  Krankheitsstadien  22  rasch 
geheilt  zu  haben  und  zwar  ohne  andere  Nebenwirkungen ,  als  einige  Kolik- 
schmerzen und  dünne  Stühle.  Aehnliche  Anpreisungen  wären  fast  für  jede 
Methode  aufzuführen,  ebenso  aber  auch  der  weit  weniger  befriedigende  Erfolg 
derselben  Therapie  in  den  Händen  anderer  Aerzte.  Ribes  d.  Ä.  versichert  mit 
Gaben  von  3j~jj  und  darüber,  wenn  der  Magen  es  gestattete,  den  AusflusSi 
eben  so  gut  aber  auch  secundäre  Zufälle,  wie  die  Nebenbodenentzündung,  be- 
seitigt zn  haben.  Ebenso  sprechen  für  die  Abortivbehandlnng  des  entzündlichen 
Stadiums  Rossignol,  Lännec,  Delpech  u.  A.  m.  Als  allgemeines  Ergeb- 
niss  hat  sich  aber  die  obige  Würdigung  dieses  Arzneimittels  herausgestellt. 
Manche  ergriffen  deshalb  Yelpeau's  Vorschlag  (a.  a.  0.)  der  Gopaiva- 
kly stiere,  um  Magen  und  Darm  zu  Schemen. 

^Ach  Velpean  soll  der  Copaivabalsam,  durch  den  Mastdarm  einverleibt, 
bei  beiden  Geschlechtem  den  Ausnuss  fast  regelmässig  vermindern,  oft  ihn  nach 
^"^S  jAgen  gänzlich  unterdrücken;  ist  die  Wirkung  keine  vollständige,  so  sei 
nach  dem  achten  bis  aehnten  Klystiere  von  diesem  Mittel  gar  nichts  mehr  zu 
erwarten.  « 
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Telpean  steigt  mit  den  Gaben;  raerst  iwei,  am  andern  Tage  vier,  dann 
■eeha,  sofort  sogar  acht  Drachmen,  wenn  das  Mittel  gut  ertragen  wird.  Bei 
der  sonst  vortheilhaften  Yerabreichong  des  Balsams  in  eineip  Chinaabsude 
mache  sich  die  Mengong  schwierig;  besser  sei  die  Emulsion  mit  einem  Eigelb 
und  einem  Eibischabsnde,  noch  besser  mit  einer  Gummilösung.  Nach  Um- 
ständen ^ebe  man  Zus&se  Ton  Opium,  Kampher  u.  s.  w.  Um  der  Hauptsache, 
der  möglichst  yollst&ndigen  Resorption  des  Balsams  im  Darme,  alle  Rechnung 
xa  tragen,  mnss  ein  schleimiges  oder  adstringirendes  Vehikel  in  kleinster  Menge 

fewfthlt,  kann  ein  Narcoticum  zugesezt,  and  soll  die  Röhre  der  Sprize  dick  mit 
^ett  bestrichen  werden:  Qberdies  soll  eine  Befeuchtung  des  Afters  mit  der 
Mischnng  thnnlichst  verbatet  werden,  weil  sonst  die  Schmerzen  und  der  Stuhl* 
zwang  das  Zarflckhalten  des  Elystiers  vereiteln  können. 

9 Seine  unmittelbaren  Wirkungen«,  sagt  Velpeau,  9bieten  einige  Ver- 
schiedenheiten; bald  haben  die  Kranken  keine  besondere  Empfindung  und  be- 
halten ihr  Klystier  ohne  alle  Anstrengung;  ein  andermal  aber  erfolgen  Koliken 
und  Sttthlzwang,  welche  zum  Stuhle  nöthigen  oder  nach  kOrzerer  oder  l&ngerer 
Zeit  zulezt  verschwinden,  jedoch  in  der  Art,  dass  bei  zweistöndiger  Dauer 
Gegenanstrengungen  gegen  den  Reiz  zur  Stuhlentleerung  nuzlos  sind.  Selten 
erfolgt  Uebelsein  oder  eine  allgemeine  Störung.  Bei  den  meisten  Kranken  er- 
scheint nach  dem  ersten,  dem  zweiten  and  dem  dritten  Klystiere  ein  Gefahl  von 
Schwere  im  Damme  und  von  Brennen  an  einer  einzelnen  Stelle,  z,  B.  in  der 
Prostatagegend  oder  l&ngs  der  ganzen  Harnröhre;  ferner  häufiges  Harndr&ngen, 
dabei  während  der  Entleerong  nnd  auch  einige  Minuten  nachher  die  Blase  sich 
ungewöhnlich  kräftig  zusammenzuziehen  scheint.«  Einen  Erfolg  darf  man  nur 
erwarten,  wenn  das  Mittel  zur  Resorption  gelangt 

Um  das  Arzneimittel,  ohne  die  Geschmacksorgane  des  Kranken  zu  belei- 
digen, in  den  Magen  za  bringen,  sind  fflr  den  Copaivabalsam  und  auch  fttr  die 
Kubeben  Gallertkapseln  in  Frankreich  aehr  gebräuchlich;  s.  unten. 

8)  Adstrinffirende  Stoffe  wurden  bei  der  Abortivbehandlnng  in  der 
Begel  nur  in  Verbindung  mit  Copaivabalsam  oder  Kabeben  verordnet;  solche 
MischoBgen  mit  Gerbsäure,  mit  Ratanhiaextract  u.  s.  w.«  z.  B.  Qr  Bals. 
Coptdo.  St;,  (htbebar.  pülv.  3iü,  Extr.  Batahh,  3i;  Gabe:  Smal  täglich  3;^~3jJ. 
beleidigen  Qbrigens  die  Digestionsorgane  noch  mehr. 

4)  Der  Gebraach  drastischer  Abffihrmittel  im  acuten  Stadium 
(S 7 den h am)  verdient  als  za  gefährlich  keine  Anwendung;  Laien  machten 
manchmal  gllkckHchen  Gebrauch  davon,  Andere  bekamen  Vergiftungssymptome. 
Als  wirksames,  aber  gefährliches  Volksmittel  ist  eine  Mischung  von  Schiess- 
pnlver,  gewöhnlichem  Pfeffer  and  Branntwein,  welche  in  starken 
Gaben  genommen  wird,  an  erwähnen. 

B)  Die  adstringirenden  oder  azenden  Einsprizungen  zum 
Zwecke  der  Abortivbehaodlang  verdienen  die  meiste  fierOcksichtigung ; 
wie  schon  angedeatet,  muss  ihnen  jedoch  grosse  Schmerzhaftigkeit, 
und  besonders  wenn  der  Kranke  aas  diesem  Grande  nur  ihre  ein- 
malige Anwendung  gestattet,  aber  auch  bei  häufiger  Anwendung  Un- 
sicherheit der  Wirkung,  überdies  bisweilen  eine  Steigerung  des  üebels 
vorgeworfen  werden. 

Die  Angaben  der  einzelnen  Schriftsteller  flb^  den  Zeitponkt  flEkr  die  kaa- 
stiaehen  Einsprizungen  —  Anfiing  oder  jedes  Stadium  — ,  Aber  das  wirksamste 
Mittel  and  Aber  die  Stärke  desselben  sind  Qbriffeas  ausserordentlich  abweichend, 
worflber  wir  uns  auf  einzelne  Belege  beschränken  mQssen;  wie  wenig  man  auch 
hinsichtlich  der  zu  den  Einsprizungen  zu  verwendenden  Stoffe  zu  einem  sicheren 
Ergebnisa  gelangte,  erhellt  ans  den  fortwährenden  Empfehlungen  neuer  Stoffe 
bis  herab  zur  Anpreisung  des  Chloroforms  (Venot). 

Schon  Gl  OS  s  ins  (Ueb.  die  Lastsenche;  Tflbing.  17d7)  u.  A.  hatten  die 
Harnröhre  mit  Kalkwasser  und  einer  sehr  verdOnnten  Lösung  des  Lapis 
eausticus  mittelst  eines  langen,  dQnnen  Pinsels  geäzt  Eine  grosse  Wichtig- 
keit erhielten  diese  Einsprizungen  erst  seit  der  Empfehlung  des  Salpeter- 
säuren Silbers;  man  hat  die  Erfahrungen  hieraber  in  zwei  Beihen  zu 
sondern,  je  nachdem  eine  stärkere  oder  schwächere  Lösang  benOat  wurde. 
Köhler,  TkenpU.  U.  Bd.  S.  Aai.  SO 
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Die  Yerrache,  mittelst  HGUenstems  eine  »kriftage  ümttimiiiaag  der  eat- 
zandeten  Hamröhrec  in  sezen,  oder  wie  man  sieh  aoä  aosdrackl,  anatati  der 
specifischen  EntzOndung  eine  einfiM^e  höheren  Grades  an  erregen.  —  aubsUtn* 
tive  Methode  — ,  d.  h.  die  Anwendung  des  Argentnm  nitrieum  bald  an  Adatringens, 
bald  als  oberflächliches  Aezmittel,  welches  eine  Abstosaong  des  cheniadi  Ter- 
Änderten  Epithels  nnd  eine  leichte  Entzündung  der  Schleimhant  betwirkti  bald 
als  (relativ)  tieferes  Aez-  nnd  heftiges  Reizmittel ,  verbreiteten  Bkh  saertt  in 
England;  unter  den  Urhebern  der  Höllensteineinsprianngen  sind  besondera  Sim- 
mons  (On  the  eure  of  gonorrhoea;  Lond.  1780K  Bidgwaj,  Johnaton, 
Barklet,  Lucas  (Lancet.  Mai  1882K  Wall-Moreau  (vgL  Gas.  m6d^ 
Juni  1838),  welcher  sehr  sorgfältige  Beobachtungen  mitlheilte,  und  Garmichael, 
welcher  starke  Einsprizungen  mit  grösster  Keckheit  nnd  Beharrlichkeit  anwandte, 
zu  nennen.  Unter  den  Franzosen  sind  bei  der  Abortivbehandlung  nicht  8er re 
(M^m.  sur  l'effic.  des  inject,  etc.;  Montpell.  1836,  und  £xpoa6  prat.  de  la  mftthode 
aes  inject,  caust,  Par.  1846),  welcher,  wie  auch  Ricord,  schwache  Lösungen 
gebrauchte  und  nur  Eine  Beobachtung  Aber  einen  solchen  Fall  mittheilt,  aon- 
dem  vor  allen  Debeney,  der  Nachahmer  Garmichaela  in  Frankreicli 
(M6m.  sur  le  traitement  abortif  de  la  blenorrhagie ;  Par.  1843)  und  Marchai 
von  Gal vi  zu  nennen,  a)  Höllenstein  in  starker  Lösung.  —  Nach 
Garmichael  sprize  man  2mal  des  Tags  mit  einem  lOstOndigen  Zwischen- 
räume von  einer  Lösung  von  10—16  Gran  Silbersalpeter  in  1 
Unze  destillirtes  Wasser  ein;  doch  kommen  auch  schwächere  Lösungen 
(2^14  Gran)  zur  Anwendung.  Debeney,  welcher  die  schwächeren  Einspri- 
zungen verliess,  weil  sie  namentlich  in  der  entzOndlichen  Periode  die  Reizung 
oft  nur  vermehren,  behauptete  1.  »Vollständige  Unschädlichkeit 
der  äzenden  Einsprizungen ,  —  in  keinem  Falle  ein  abier  ZufUl  I  — ;  2.  eine 
Vertilgung  der  Entzündung  auf  jeder  Entwicklungsstufe  und  zwar  ohne  die  ge- 
f firchtete  reactive  EntzOndung  sei  die  regelmässige  Folge,  nach  130  Beob- 
achtungen groBsentheils  an  Soldaten;  8.  werde  der  Tripper  vollständig 
bei  seinem  Beginne  angetroffen,  so  sei  die  Abortivwirkttng  fast  (1) 
sicher;  »sie  erfolgte  in  der  That  unter  88  Fällen  21mal  nach  einer  einzfoen 
Einsprizung  und  6mal  nach  2  Einsprizungen.  In  den  flbrigen  II  FÜlen  steute 
der  Ausfluss  sich  wieder  her^  aber  inuner  ohne  entaOndlichen  Charakter  und 
meistens  durch  Schuld  des  nranken«;  4.  habe  der  IVipper  daa  An&ngsatadhim 
Oberschritten,  so  seien  die  Wirkungen  der  snbstitnirten  KntaOndnng  nidt  ebenso 
sicher,  d.  h.  nicht  ebenso  leicht  und  raaeh  an  endeleii;  erreiclien  könne 
man  sie  jedenfalls  durch  Wiederholung.c 

»Vorschriften  (Joum.  des  obnn,  m^d.-ehir.,  Deab.  1848).  Zur  Abspft- 
lung  mache  ich  zuerst  eine  Einsprianng  mit  der  Aeslöanngi  welche  idii  anmit- 
telbar wieder  abfliessen  lasse;  alsbald  gebe  ich  eine  aweite  Einsoriaang, 
welche  ich  ungefähr  1  Minute  in  der  Harnröhre  zurflckhalte.  Man  sene  daranfj 
nur  längere  Zeit  nach  der  Mahlzeit  einausprizen,  damit  der  Kranke  nicht  ge- 
nöthigt  sei  Harn  zu  lassen,  denn  die  Harnentleerung  ist  schwierig  nnd  schmera- 
haft  Die  Einsprianng  überlasse  man  nicht  den  Kranken,  aon&m  naäie  sie 
selbst,  in  Handschuhen.  Bei  Kranken  mit  geregelter  Lebensweise  ändere  man 
nichts;  Bäder  sind  flberflflssig.  —  Die  angemessenste  Gabe  fOr  den  Anfang  aind 
10—12  Gran  (0,60  Gramm)  Argentum  nitrieum  auf  1  Unze:  mit  jeder  folgenden 
Einsprizung  steige  man  um  1—2  Gran  (0,10  Gramm).  Solche  Aeaungen  aolien 
nur  bei  EntzOndung  der  Schleimhaut,  aber  nicht  der  ganzen  Harnröhre  Torge- 
nommen  werden.  Bei  EntzOndung  der  Harnröhre  in  ihrer  ganaen  Tiefe  muas 
den  Einsprizungen  die  Antiphlogose  vorausgeschic^  werden.« 

Unter  den  Beobachtungen  zu  Ungunsten  der  starken  Ei»- 
sprizungen  verdienen  die  von  Venot  (Annal.  de  la  Chirurg.,  Paria  1644. 


T.  Xn.  pg.  861).  von  Jacquot  und  von  Gazalis  (vgl.  Ob.  bdde:  Bauet  de 
th^rap«,  März  1846)  in  ihren  Ergebnissen  angefahrt  zu  werden*  Yenot  stOzt 
sich  auf  22  Beobachtungen;  bei  Einsprizungen  mit  10  Gran  Silbersalpeter  anf 
die  Unze  bekamen  alle  Kranke  Zufälle.  Bei  acht  näher  beschriebenen  Fällen 
zweimal  schreckliche  Schmerzen  bis  in  die  Lendeng^end,  Prii^^ismus,  DysourlB, 
Blasentenesmus,  Imal  eine  starke  Bamröhrenblutung;  Imal  acute  Gelenksentr 
zOndung  nach  UnterdrOckuna  des  Ausflusses;  2mal  eiternde  Bubonen;  in  r  Falle 
TripperaugenentzOndung  und  mehrere  Abscesse  des  Glieds  nach  UaterorOckung  I?J 
des  Ausflusses.    Endlich  kehrte  der  Ausfluss  nach  allen  diesen  FolgeObetai  an 
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Miner  frohereit  Heftigkeit  xurflck.  Bei  den  fibrigen  14  Fftllen  als  Folgen  der 
Abortifbehandliing  acute  Hodenentzflndungen  6mal;  nach  der  bei  Nuz- 
loeigkeit  der  ersten  nothwendig  gewordenen  zweiten  Einsprizung  Posthiten 
mid  EDamrt^hreoabseesse  4mal;  (TripperaogenentzQD düngen  2mal;  nicht  eiternde 
LymphdrUsenentcfhidiuigett  4nial,  Gelenksentzandung  Imal).  —  Hiei^  sei  auch 
eines  allerdiitgs  nicht  ganz  zuverlässigen  Falls  gedacht,  wo  auf  eine  starke  Ein- 
sprizung von  Eisenchlorid,  überdies  im  chronischen  Stadium  eine  tödtliche  Blasen- 
md  Banchfeil-EDtzQndung  folgte  fVenot^  L^nion  1857.  1). 

Ein  &g(H^niss ,  welches  menr  die  Mitte  zwischen  jenem  von  D  e  b  e  n  e  y 
lud  von  Yenot  halt,  hatte  schon  Wall-Moreau;  ebenso  stellen  die  Er- 
fiihmogen  G.  Simon 's  (Ann.  d.  Berl.  Charit^  IV.  1.  1853)  an  100  Tripper- 
kranken  die  Licht-  wie  die  Schattenseite  der  starken  Einsprizungen  (10—16  Oran) 
henuia ;  desgleichen  Jene  ron  Fried  berg,  welcher  von  einer  Lösung  aus  acht  Gran 
aof  die  Unze  2  Drachmen  einmal  einsprizt  (Wien.  med.  Presse  1866,  Nr.  14); 
Hacker  (die  Blennorrhöea  der  Genitalien;  1860;  8.  59),  der  abrigens  schwache 
Lösungen  nimmt,  hatte  nie  einen  ganz  raschen  Heilerfolg  und  Sigmund 
(Ztschr.  d.  W.  iL  1855.  S.  692.  11. 12.  H.)  verweist  die  kaustischen  Einsprizungen 
gans  anf  yeraltete,  einfache  Tripper. 

Nach  Cazalis  endlich  sind  die  starken  Einsprizungen  bei  sehr  acutem 
Tripper  immer  schädlich:  bei  acutem  oder  ziemlich  acutem  erfolgt 
bei  3  Kranken  1  Heilung  und  zwar  nach  12tagiger  Behandlung  und  manchmal 
selbst  uhter  sonstiger  Nachhälfe;  bei  torpider  Entzflndung  halten  sich  Er- 
folge und  Nichterfolge  die  Wage:  Vidal  de  Cassis  (trait^  des  malad,  vener.; 
Paris  1853)  erzielte  in  einem  Janre  nur  einmal  eine  Heilung  binnen  8  Tagen 
nnd  6  Kranke  blieben  ungeheilt,  überdies  betont  er  gleichfalls  die  Gefahren.  — 
Nachdem  die  starken  Einsprizungen  ziemlich  yerlassen  worden  waren,  modificirte 
Langlebert  TGaz.  d.  höpit  1856,  5}  die  Methode,  die  Flflssigkeit  solle  n&m- 
Heh  nur  auf  aen  Anfang  der  Harnröhre  wirken;  diesen  Zweck  will  er 
mit  einem  Sprizenrohre  erreichen  von  5 — 6  Cm.  Lange,  dessen  olivenfOnniges 
geknöpftes  Ende  mit  schief  ron  Tomen  nach  hinten  gebohrten  Löchern  ver- 
sehen  ist;  die  Flflssigkeit  soll  deshalb  nicht  Aber  den  Knopf  hinaus  in  die  Harn- 
röhre eindringen  (7);  flberdies  sezte  L.  den  Gehalt  der  Injectionsflflssigkeit  von 
10  G^n  Anent  bitrieum  fflr  die  Unze  auf  V« — i  Oran  herab.  Die  Einsprizung 
soll  8— 4mar  wiederholt  werden,  so  dass  die  2.  Injection  nadi  8  Tagen ,  die  3. 
nach  4,  die  weiteren  je  nach  5  Tagen  stattfinden.  Die  Unsicherheit  auch  dieses 
Y^ahrens«  erhellt  jedoch ,  da  L.  zugleich  Zinkeinsprizungen  in  gewöhnlicher 
W^eise  vornimmt« 

b)  Höllenstein  in  schwacher  Lösung,  V4— Vt— 1  Gran  auf 
Jj,  nach  Hacker,  Acten,  Guteeit,  Langlebert,  Bumstead  und 
besonders  Serre  und  Ricord,  welche  hierflber  die  meiste  Erfahrung  besizen, 
dieser  auch  bei  frischen  Fallen;  ihre  Ergebnisse  stimmen  ttberein.  Serre  gibt 
(I.e.)  eine  Lösung  TOn  Vt  Gran  (genau:  2  Centigramm)  krystallisirtes  salpeter- 
sanres  Silberozyd  in  1  Unze  destillirtes  Wasser;  scheint  die  Einsprizung  zu 
stark,  so  fiült  er  auf  V»  Gran,  erscheint  sie  zu  schwach,  steigt  er  auf  %  Öran 
($  Centimmm).  Es  ist  sehr  bemerkenswoth,  dass  troa  dieser  schwachen  Lö- 
sungen die  Wirkung  auf  die  Harnröhre  nicht  selten  Runter  18F&Ilen  von  Serre 
6mi3)  eine  sehr  reizende  war  und  wegen  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  diese 
Methode  unterbrochen  oder  ganz  aufgegeben  werden  musste ;  (in  Deutschland  in 
der  Privatpraxis  eotschHess^n  sich  die  Kranken  noch  viel  weniger  zu  Wieder* 
bolungen  als  in  Frankreich);  2mal  erfolgte  auch  eine  starke  Blutung.  Wenn 
die  Behandlung  fortgesezt  werden  konnte,  so  erzielte  Serre  die  Heilung  nach 
2—6  und  nach  öfteren  Einsprizungen.  Also  auch  dre  schwachen  Einsprizungen 
ergeben  sich  als  ein  unsidieres  nnd    keioesweffs  unschuldiges   Abortivmittel. 

Von  den  sonstigen  Adstringentien  sind  noch  besonders  empfohlen  Zincnm 
aulphnrieum;  Seiigmann  (Prager  Yierteljhrschr.  1857.  8)  versichert,  im 
Prager  Gamisonsspitale  seien  864  Falle  bei  2—8  täglichen  Einsprizungen  von 
Zincum  snlpharicum  3|i,  Aq.  dest  }(vj,  Tr.  Opii  er.  Zfi^  wobei  die  Flfls- 
sigkeit ie  nach  der  Empfindlichkeit  kflrser  oder  langer  zurflckgehalten  wurde, 
durekschnittllch  in  17  Tagen  abgelaufen ;  bei  entzflncuichem  Charakter  wurden 
diese  ziemlich  schwachen  injectionen  unterlsssen;  ferner  die  Gerbsaure;  Nie- 
mejer  (op.  cit  II.  84)  lasst  ron  einer  Lösung  von  Zfit  bei  nöthiger  Wieder- 
holung von  3J  Oerbs&ore  anf  Vt  Schoppen  Bothwein  einsprizen;  CoUis  (Dublin 
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q.  Joarn.  Feb.  1868)  Vt— 1  Gr.  Alaun  auf  die  ünsei  am  ersten  Ti^  ludballUd- 
lieh  und  Nachts  beim  £rwachen.  —  Mac-Donald  (Lancet  1846)  lihit  eine  mit 
einer  Salbe  ans  Argent  nitrie.  Zip  Asamg.  porci  SU  bestrichene  Bongie  nage* 
fthr  3  Zoll  tief  in  die  Harnröhre  ein  und  Iftsst  sie  1—3  Minuten  liegen«  Ob 
diese  Methode  irgend  welchen  Vorzug  vor  den  Einspriaungen  beiiie,  ist  luchi 
erwiesen. 

Auch  aber  die  Abortiybehandlung  mit  EalkwassereinsprisnngeB 
(Boisseuil,' Joum.  de  mäd.  de  Bordeaux;  Juli  1846)  und  mit  esBlgflaurer 
Thoneide  (Burow)  mOssen  weitere  Erfiihmngen  abgewartet  werden.  Die 
reinen  Ghloroformeinsprizungen,  tftglich  wiederholt,  sollten  nach  Venot 
(Journ.  de  Bord.  Dcb.  1850  und  Union  m6d.  1851,  Nr.  18)  dasselbe  jeiiten,  wie 
die  mit  Höllenstein,  ohne  ihre  Nachtheile  au  haben;  Hacker  Terwirft  sie  ah 
zu  schmerzhaft;  sie  kamen  Oberhaupt  so  wenig  zu  allgemeinem  Gebrauch,  als 
die  gleichfalls  wieder  aufgenommene  Behandlung  mit  Aezkalk,  Sß^i  ^^^  Wstfser 
V  (Qirtanner)  und  die  gef&hrliche  und  schmerzhafte  Methode  von  Mllioa 
A  new  way  of  treating  Gonorrhoea;  Lond.  1854):  nemlich  Bftder  des  Penis  in 
einer  Lösung  von  Kali  caust  in  heissem  Wasser  oder  Einsprisongen 
von  Liq.  Kali  compos.  (Liq.  BLali  caust,  Kali  acet  «•  31üi  ^^  cUorati 

3jjj)  mit  siedendem  Wasser 

• 

Der  Praktiker,  welcher  Angesichts  dieser  Thatsachen  die  Abortiv- 
behandlung  einschlagen  will,  wähle  immer  möglichst  frische  Fälle 
und  vergesse  nie,  den  Kranken  auf  die  möglichen  Zufälle  und  auf 
die  mögliche  Erfolglosigkeit  aufmerksam  zu  machen ;  es  könnte  sonst 
beides  ihm  zur  Last  gelegt  werden;  er  reinige  jedesmal  die  Harn* 
röhre  durch  eine  Einsprizung  von.laueip  Wasser  oder  Kamillenthee 
und  injicire  dana  langsam,  während  der  Patient  hart  am  Hodensadc 
auf  die  Harnröhre  drückt,  aus  einer  Glas-  oder  Kautschuk-Sprize 
je  2  Drachmen  einer  Lösung  von  (Vt— VO  Gran  Argent  nitricom  oder 
3  Gran  Zincum  sulphuricum;  die  Flüssigkeit  ist  je  nach  dem  Grade 
des  Schmerzes  eine  oder  einige  Minuten  zurückzuhalten;  diese 
schwachen  Einsprizungen  kommen  jeden  Tag  2 — 3mal  in  6e* 
brauch.  Dazu  verhält  sich  der  Kranke  im  Zimmer  und-  zwar  die 
meiste  Zeit  am  besten  liegend  und  beobachtet  überhaupt  das  richtige 
Regime.  (Näheres  später.)  Bei  den  stärkeren  Einaprizungeu ,  jede 
mit  1  Gran  Argent.  nitr.  und  mehr,  erfolgt  gewöhnlich  sofort  eine 
starke  Zunahme  der  Entzündung  mit  AhstoBsung  des  Epithels  und 
stärkerem  eitrigem  Ausfluss,  daher  zunächst  nur  einmal  injicirt  wird ; 
ebenso  sind  die  schwächeren  Injectionen  aufzugeben,  sobald  die 
Zeichen  des  gesteigerten  Katarrhs  eintreten.  Mit  dem  Nadüads  der 
Schmerzen,  der  Strangnrie  und  des  Ausflusses,  welcher  zugleich 
dünn  wird,  kann  Heilung  nach  3—5  Tagen  erfolgen;  bei  Fortdauer 
eines  schleimigen,  ebenso  eines  eitrig-schleimigen  Ausflusses  sind  die 
Einsprizungen  verstärkt  zu  wiederholen;  bei  gänzlichem  Misslingen 
der  Abortivcur  und  der  Entwicklung  des  vollkommenen  Tripper« 
tritt  die  Behandlung  dieses  Stadiums  ein. 

Für  diese  streng  auf  den  Anfang  beschrankte  Abortiycar  sprechen  wester 
Fr.  Bnmstead,  pathology  and  treatment  of  venereal  diseases;  Phflad.  1861;  2. 
Anfl.;  femer  Rollet,  trait^  des  maladies  yeneriennes;  1866;  L;  die  heftig 
wirkenden  Einsprisongen  brauchen  dagegen  in  grosser  Ansdehnttog  Diday  ond 
Thiry. 

Von  der  Ansicht,  die  starken  Einsprisnngen  hegflnstifen  das  Zostande- 
konunen  yon  Harnröhrenstricturen,  ist  man  jest  aiemlich  afigemehi  inurAckga- 
kommen ,  kann  Jedoch  die  Möglichkeit  dieser  Folge  einer  tiefgehenden  Aesnng 
nicht  in  Abrede  sieben,  noch  weniger  die  Begünstigung  einer  KystStis  oder 
Epididymitis. 
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m.  Die  gewöhnliche  Behandlung  des  Trippers  in 
seinem  acuten,  wie  in  seinem  chronischen  Stadium,  zu  welcher  die 
meisten  Aerzte  für  die  gewöhnlichen  Fälle  zurückgekehrt  sind ,  ver- 
mag troz  unzähliger  Versuche  und  troz  aller  Anpreisungen  einzelner 
Methoden  keineswegs  die  Krankheit  in  einer  Zeit  von  weniger  als 
3—4—6  Wochen,  nach  dem  üebergang  in  das  chronische  Stadium 
oder  gar  in  den  Nacbtripper  in  weniger  als  mehreren  Monaten  zu 
heilen;  nur  ausnahmsweise  verlauft  ein  Tripper  in  8 — 14  Tagen. 
Beim  Nachtripper  scheitern  oft  alle  Heil  versuche ,  bis  der  Kranke 
jeder  Behandlung  und  des  Wechsels  mit  seinen  Aerzten  überdrüssig 
das  üebel  sich  selbst  überlässt.  Eine  grosse  Schuld  bei  diesem 
misslicheo  Verhältnisse  trägt  allerdings  das  schlechte  Verhalten 
mancher  Kranken,  namentlich  im  entzündlichen  Stadium ;  vide  können 
und  wollen  aber  den  ärztlichen  Vorschriften  nicht  genau  nachkommen, 
um  ihre  gewohnte  Beschäftigung  nicht  aufgeben  zu  müssen  und  ihre 
Krankheit  zu  verrathen. 

a)  Verfakm  in  «stribidliolieB  Btadiiün, 

d.  h.  so  lange  noch  erhebliche  Entzündungserscheinungen  vorhanden 
sind.  Sobald  der  Ausfluss  seit  mehr  als  L2  Stunden  trüb  oder  eitrig 
geworden  ist  und  die  Schmerzhaftigkeit  der  Harnröhre  sich  über  die 
Fossa  navicularis  hinaus  erstreckt,  betrachten  wir  die  Abortivme- 
thoden  als  gefthrlich  und  höchst  unsicher.  Es  erübrigt  also  die  ge- 
wöhnliche Behandlung.  Strenges  diätetisches  Verhalten,  Mittel, 
welche  nach  Ifassgabe  des  Falls  die  Symptome  massigen ,  und  Ver- 
meidung jedes  starken  Angriffs  auf  die  erkrankte  Schleimhaut  sind 
die  ein&chen,  nur  zu  oft  zum  Schaden  der  ungeduldigen  Kranken 
mit  einem  stürmischen  Verfahren  vertauschten  Grundsäze  der  Be- 
handlung. Die  Therapie  der  vorigen  Jahrhunderte  leidet  an  mass- 
loser Anwendung  starker  Mittel,  namentlich  der  Aderlässen,  der  Ab- 
fähr-  und  Schwizknren  und  des  Quecksilbers. 

Die  allgemeinen  diätetischen  Vorschriften,  welche 
in  den  meisten  Fällen,  wo  nämlich  die  Entzündung  massig  ist,  die 
Individuen  nicht  übermässig  empfindlich  sind,  und  keine  besonderen 
ZnflOle  auftreten,  allein  oder  fast  allein  genügen,  beziehen  sich  vor 
Allem  Bxd  das  Vermeiden  jeder  Beizung  der  Harnröhre  und  jeder 
Congestion  gegen  die  Oeschlechtstheile ;  bei  ihrer  Beobachtung  pflegen 
rieh  die  Symptome  binnen  4 — 8 — 10  Tagen  zu  massigen. 

Die  Nahrung  sei  reizlos  —  Milch,  Mehlspeisen,  Gemüse  —  und 
sparsam,  auf  den  Harn-  und  Geschlechtsapparat  reizend  wirkende 
Stoffe  sind  verboten;  sie  sei  streng  entziehend  —  äosse  Suppendiät 
und  etwas  Obst  —  bei  stärkerer  Entzündung;  nichts  Gewürztes, 
nichts  stark  Gesalzenes,  möglichst  wenig  Fleisch,  kein  Wein  oder 
Bier ;  nur  bei  Entkräfteten  ist  von  Anfang  kräftige,  aber  nicht  reizende 
Nalirung  gestattet;  jedes,  auch  das  einfachste  Getränke  im  üeber- 
mass  genossen,  reizt  Blase  und  Harnröhre  und  begünstigt  die  den 
Blanken  sehr  lästigen  Erectionen;  am  besten  taugt  Zuckerwasser, 
oder,  was  den  Kmmken  leichter  entleidet,  ein  schwacher  Eibisch- 
oder Malvenabsud,  auch  Brod-  oder  Gerstenwaaser ;  Limonade  darf 
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höchstens  sehr  yerdOnnt  gcDossen  werden;  bei  heftigen  Blasen-  und 
Harnröhrenschmerzen  Mandelmilch  o.  dgl.  Emulsionen;  Zusaz  von 
Salpeter  und  andern  diuretisch  wirkenden  Salzen  ist  verwerflich.  Bei 
lebhafter  Entzündung  ist  vollständige  Ruhe  im  Bette  oder  auf  dem 
Sopha  unumgänglich;  in  leichteren  Fällen  soll  wenigstens  jedes  an- 
strengende Gehen,  soll  längeres  Fahren,  soll  das  Tanzen  ganz  ver- 
boten werden ;  am  besten  bleibt  der  Patient  auf  dem  Zimmer,  solange 
das  Harnlassen  schmerzt.  Die  Gelegenheit  zu  geschlechtlichen  Auif- 
regungen  durch  schlüpfrige  Leetüre,  durch  Besuch  mit  Zoten  ge* 
würzter  Theaterstücke  u.  s.  w.  ist  zu  vermeiden;  der  Beischlaf  ver- 
bietet sich  von  selbst;  auch  auf  den  Gebrauch  gepolsterter  Betten 
und  auf  eine  nicht  zu  warme  Bedeckung  ist  wegen  der  Erectionen 
Gewicht  zu  legen.  Beim  Ausserbettsein  muss,  um  einer  Hoden- 
entzündung zuvorzukommen,  ein  Suspensorium,  welches  nicht  drücken 
darf,  getragen  werden.  Auch  beim  Liegen  lasse  man  den  Hodensack 
und  das  Glied  so  unterstüzen,  dass  beide  gegen  den  Bauch  zugewandt 
werden.  Jede  Durchnässung  und  Erkältung  überhaupt,  besonders 
aber  eine  Zugluft,  welche  z.  B.  auf  Abtritten  oder  beim  .Pissen  an 
Strassenecken  die  Geschlechtstheile  treffen  kann,  ist  zu  vermeiden, 
weil  sie  leicht  Entzündung  des  Blasenhalses  oder  der  Hoden  ver- 
anlasst. So  lange  der  Ausftuss  stark  ist,  sorge  man  für  häufigen 
Wechsel  der  Wäsche  und  für  2malige  Reinigung  des  Glieds  durch 
Ortliche  laue  Bäder  in  reinem  oder  mit  Milch  vermischtem  Wasser 
oder  in  einem  Kamillen-  oder  Wermuthaufgusse.  Vor  der  ewigen 
Baderei  und  Spielerei  mit  den  Geschlechtstheilen ,  wie  sie  manche 
Kranke  lieben,  sei  man  auf  der  Hut;  man  halte  sie  an,  nach  jeder 
Berührung  des  Glieds  oder  der  befleckten  Wäsche  die  Hände  abzu- 
spülen, und  mache  sie  auf  die  Gefahr  einer  Besudlung  der  Augen 
aufmerksam.  Ueber  den  Nuzen  allgemeiner,  wie  Manche  wollen, 
iVi — 2  Stunden  fortgesezter  lauer  Bäder  streitet  man;  nothwendig 
sind  sie  gewiss  nicht,  die  Strangurie  beschwichtigen  sie,  bei  kaltem 
Wetter  geben  sie  dagegen  Gelegenheit  zur  Erkältung. 

Simon  fVirehow,  Hb.  II.  1.  607)  r&th  praktisch,  das  Glied  nicht  in  Leinen 
einwickeln  ona  einbinden  zn  lassen,  um  Erectionen  oder  Einschnflrung  sa  ter« 
hflten;  man  lasse  ein  breites  Band  über  den-Hfiften  um  den  Leib  legen  ond 
ziehe  dnrch  dasselbe  ein  breites  StQck  altes  weiches  Ldaen,  das  wie  dna^chflrse 
▼or  dem  Glied  herabhbi|[t;  die  Leinwand  ist  zu  emeaem,  sobald  sie  vom  Ans» 
floss  dorchn&sst  und  steif  geworden  ist.' 

Ueberdies  muss  durchaus  auf  regelmässigen  Stuhlgang  gebalten 
werden ;  man  verordne,  sobald  länger  als  24  Stunden  keine  Ausleerung 
erfolgt  ist,  erweichende  Elystiere,  eröffnende  Latwerge,  Wiener  Tränk- 
chen, einen  Tamarindenabsud,  auch  Ricinusöl,  aber  keine  Salze  für  sieb, 
keine  Drastica.  —  Man  vergesse  nie,  den  Kranken  einzuschärfen,  dass 
eine  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  secundäre  Krankheiten  rmi 
eine  endlose  Dauer  des  Trippers  nach  sich  ziehen  kann. 

Verfahren  bei  höheren  Graden  der Entzflndung« 
bei  ungewöhnlichen  Symptomen  überhauptund  bei 
Entzündungen  der  Nachbartheile  (während  der  acuten 
wie  der  chronischen  Periode!). 

1)  Die  Entzündung  ist  massig,  die  Kranken  sind  aber 
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nngewOhnlich  empfindlich  nnd  aufgeregt;  man  ver- 
ordne strenge  Rackenlage  nnd  lasse  feuchte  warme  Umschläge  Aber 
die  Geschlechtstheile  machen  (oder  dieselben  den  Dampfen  eines  nar- 
kotischen Pflanzenabsads  anssezen) ;  dem  Getränke  seze  man  das  von 
Heim  empfohlene  Kirschlorbeerwasser  —  jezt  die  Aq.  Amygdai. 
amar.  concent.  —  zu ;  auch  Caspar!  lobt  die  verdünnte  Blausäure. 
Schlaflosigkeit  in  Folge  der  Schmerzen  beseitige  man  durch  volle 
Gaben  Opium. 

2)  Bei  Tripper  mit  ausgesprochenem  acut  entzündlichem 
Charakter  ist  absolute  Ruhe,  strenge  Diät  und  eine  einmalige 
oder  wiederholte  Anwendung  von  10 — 15  Blutegeln ,  welche  an  den 
Damm,  wenn  man  will ,  an  die  innere  Scbenkelfläche ,  aber  nicht  an 
das  GUed  oder  den  Hodensack  zu  sezen  sind,  nothwendig.  Nur  in 
den  seltensten  Fällen,  wo  die  heftigsten  örtlichen  Symptome  mit 
gynochalem  Fieber  einhergehen  und  die  Constitution  eine  sdir  kräftige 
ist,  wird  eine  Aderlässe  gefordert  Durch  grosse  Blutentziehungen 
Iftsst  sich  die  Dauer  des  üebels  nicht  abkürzen.  Wenn  der  saure 
Harn  die  Schmerzen  unerträglich  macht,  gibt  man  auch  schwach- 
alkalisches  Getränke»  wie  Aqua  Natri  bicarbonici,  aber  in  geringen 
Mengen. 

3)  Manche  legen  ein  Gewicht  auf  die  Beseitigung  einer  gastri- 
schen Complication  durch  Brechmittel  oder  Abführmittel ,  wie 
Sennesblatter  und  Rhabarber. 

4)  Das  Symptom,  welches  am  häufigsten  eine  besondere  Behand- 
lang erheischt,  sind  die  schmerzhaften  Erectionen.  Zu  den  Ver- 
hütungsmassregeln gehSrt  noch  das  Aufgeben  der  Abendmahlzeit, 
Trinken  von  Zuckerwasser,  von  Mandelmilch,  Schlafen  auf  der  Seite ; 
zu  beherzigen  ist  auch  der  Rath  Heck'^er's,  Nachts  und  Morgens 
beim  Erwachen  ungesäumt  Wasser  zu  lassen,  da  die  AnfQllung  der 
Blase  die  Erectionen  begünstigt;  erwachen  die  Kranken  mit  der 
Erection,  so  verschwindet  sie  am  besten  beim  Aufstehen  und  Herum- 
gehen im  Zimmer,  namentlich  wenn  sogleich  ein  Glas  kaltes  Wasser 
getrunken  wird;  besteht  Eothanhäufung  im  Mastdarme,  so  seze  man 
sosJeich  ein  Elystier.  Das  beste  Arzneimittel,  um  ihr  häufiges  Vor- 
kommen za  verhüten,  ist  nächst  dem  Opium  der  E  a  m  p  h  e  r,  welchen 
B.  Bell  mit  Recht  in  den  Vordergrund  gestellt  hat. 

Mfto  gibt  ihn  den  Tag  über,  besoodfin  aber,  da  die  Erectiooen  zur  Nacbt- 
seft  am  qulleadsten  sbid,  Abends  Ar  iicli  aUein  an  2  Oran  f&r  die  Einzelgabe, 
in  PalTern,  Enudnonen  oder  Pillen,  kann  ihn  anch  In  das  Bett  streuen,  oder 
kann  naeh  Raspail'a  Methode  ans  einer  sog.  Kampherdnrre  —  Kampher 
iwiachen  iwei  in  einander  gesehobenen  Fedendelen  mit  offenen  nnd  durch 
BannwoUe  Terstopften  Enden  —  den  Tag  Ober  wiederholt  die  Kampherdftmpfe 
eiaslahen  lassen;  anch  gab  man  Kamphenmnlaionen  in  Elystierform. 

Vielfach  verbindet  man  den  Kampher  mit  narkotischen 
Stoffen,  deren  sedative  Wirkung  auf  die  Genitalien  übrigens  we- 
niger kräftig  ist,  das  Opium  und  L  u  p  u  1  i  n  ausgenommen. 

Ch.  Bell  Terordnel  PIDen,  jede  mit  3  Oran  Kampher  nnd  2  Oran 
Bilsenkranteztract,  daton  tägUeh  1—4  Stflok.  Der  flbüchtte  Zasaz  ist 
Opium,  wodoreh  man  die  Schmerzen  bei  der  Ereetion  weniger  ÜQhlbar  nnd 
den  Sehiaf  mhiger  machen  will;  andererseits  wird  aber  dem  Opium  Reizung  der 
OesehlechtStheOe  TorgeworfSon.    Nicht  onawechmtadg  sind  kleine  Elyitiere  ans 
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einem  Kibieehtbrad  mit  8~-10  Tropfen  Opinmtmctar  oder  mit  etaem  Eibiiek- 
oder  Mohnköpfealmad;  Acton  (Benrende  Sjphilidologie  1.  6.  1658)  sieht  gegen 
die  Ortlichen  Beschwerden  flberhaiipt  Stohlzftpfchen  yor,  1  Gr.  Opium  auf  10  Gr. 
Kakaobutter.  Narkotische  Znstse  zu  den  Localfoftdem  oder  oarkotisdie  Um- 
sdilftge,  z.  B.  mit  einem  Schierlingsabsad,  leisten  weniges.  Nicht  Tereiiucelt  ist 
Brach  et 's  Empfehlung  Ton  Einspriznngen  in  die  Harnröhre  mit  einer 
Mischang  ans  3|j  reines  Opium  und  8  Unzen  Sflssmandelöl;  auch 
Bnmstead  (63)  empfiehlt,  wenn  die  Spize  der  Spritze  ohne  Tiel  Schmerz  ia 
die  Harnröhre  eingefQhrt  werden  kann ,  sehr  sanft  auszuführende  Einsprijrongen 
mit  einer  Lösung  von  3j  Eztr.  Opii  ^  Glycerin  und  Jjjj  Wasser;  aber  Glycerin 
schmerzt  heftijif;  man  nehme  Opiumeztract,  nicht  eine  llnctor,  mit  Sfiaamandelöl. 

Ausser  dem  Kampher  und  Opium  kann  auch  das  schw&cher  wirkende 
Lactucarium,  Anfangs  zu  1—2  Oran,  allm&hlig  bis  auf  5  Gran  gestiegen, 
▼ersucht  werden.  Neuerdings  wird  von  Paye,  Bicord  und  seinen  Schalem, 
Z  i  e  g )  e  r  und  namentlich  von  Sigmund  das  Hopfenmehl,  L  u  p  u  1  i  n ,  empfohlen. 
Sigmund  (Wien.  med.  Wochenschr.  1852,  Nr.  10;  Zeitschr.  der  Wien.  Aerzte. 
1853,  Mai)  gibt  hei  schmerzhaften  Erectionen  und  bei  Chorda  Abends  2 — Bmu 
2  Oran  Lupulin.  Aus  den  Apotheken  erh&lt  man  h&ufig  ein  unwirksames,  weil 
abgelegenes  oder  rerf&lschtes  Fr&parat ;  die  Gaben  darfen  auf  5  Gran  und  mehr 
erhöht  werden;  Bnmstead  gibt  selbst  16  Gran. 

Kluge  empfiehlt  die  Miztura  sulphurico-acida;  Brodie  rahmt 
als  das  beste  Mittel  Vinum  rad.  Colohici  (3j)  in  Kamphermixiur  ( Jj^ 
auf  einmal  oder  in  getheilten  Gaben  rasch  nach  einander  genommen. 

Blei  ist  Terlassen.  —  Das  Aufpinseln  von  Kollodium  (D  0  r i  n  ge  r) 
wird  schwerlich  jemand  nachahmen.  —  Bromkalium  sollte  nach  T  h  i  e  1  m  a  o  n 
(Med.  Zt  Russl.  1^54.  1)  nach  mehrtägigem  Gebrauche,  2 — SstOndÜch  au  2—8 
Gran  in  Pulverform  mit  Zucker,  auch  die  Erectionen  beseitigen;  sp&tere  Yer- 
suche  ergeben  die  Erfolglosigkeit  der  kleinen  Gaben;  grosse  sind  nicht  anxu- 
rathen,  weil  Bromkalium,  die  Harnwege  reizt  (vgl.  S.  465). 

Die  örtliche  Anwenduog  der  Kälte  durch  kalte  Ueberschläge 
über  das  Glied  und  den  Damro,  durch  Eintauchen  des  Glieds  in  ün 
kaltes  Bad,  wenn  das  dazu  erforderliche  Herabzwängen  des  Glieds 
möglich  ist,  und  durch  Sizbäder  wirkt  bekanntlich  auf  die  Erectionen 
sehr  günstig,  sie  hat  sogar  in  einzelnen  Fällen  das  entzflndlicbe 
Stadium  entschieden  abgekürzt;  aber  die  Gefahr;  dass  bei  starker 
Beaction  eine  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  Blase  und  Hoden 
veranlasst  werde,. macht  eine  längere  Anwendung  der  Kälte,  bei 
Gompressen  einen  häufigen  Wechsel  nothwendig. 

Zus&ze  von  essigsaurem  Blei  (Abernethy)  oder  von  Essig  (Welkard) 

sind  überflossig.  Ein  Volksmittel  gegen  alle  schmerzhaften  Erectionen  ist  daa 

Herumgehen  mit  blossen  Fassen,  du  nackte  Siaen  auf  einem  kalten  KOrper 
u.  dgl. 

Gehen  die  Erectionen  mit  Entzündung  der  Schwell- 
körper derButhe  und  der  Harnröhre  einher,  wobei  besonders  die 
als  Chorda  beschriebene  Biegung  des  steifen  Glieds  vorkommt,  so 
gebrauche  man  überdies  Blutegel  an  dem  Damm,  narkotische  Dämpfe 
und  Einreibungen  mit  Salbemischungen ^  aus  Fett,  Quecksilber  und 
Belladonna-  oder  Schierlingsextract.  Bleibt  nach  Abfluss  des  Trippers 
ein  Best  des  Exsudats  zurück,  wodurch  die  Krümmung  des  Glieds 
unterhalten  werden  kann,  so  suche  man  die  Verhärtung  durch 
erweichende  Bäder  und  Umschläge,  durch  Quecksilber-  und  Jodsalben 
(nach  Peyrilhe  durch  Ammoniakumschläge  und  Einspriznngen 
von  Seifensiederlange)  zur  Lösung  zu  bringen. 

Blutungen  aus  der  Harnröhre  werden  bei  massigem  Grade 
als  heilsam  sich  selbst  überlassen,  nur  ist  strenger  anf  Rahe  und  auf 
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kflblendes,  slnerliche^  Getränke  zu  sehen.  Sonst  unterdrfickt  man 
den  Blotfioss  nach  den  bei  der  Harnröhrenblutung  angegebenen  Vor- 
schriften; ebenso  ist  einer  Blutung  aus  der  Blase  durch  Kälte  und 
Adstringentien  zu  begegnen. 

Geht  die  Entzündung  des  erectilen  Gewebs  des  Glieds  in  Eite- 
rung über,  so  mache  man  erweichende  Breiumschläge  und  verschaffe 
dem  Eiter,  um  einen  Durchbrnch  in  die  Harnröhre  und  um  H^rn- 
senkungen  und  Harnfisteln  zu  verhüten,  mit  dem  Messer  baldigst  und 
auf  vollständige  Weise  freien  Abfluss.  —  Bei  Entzündungen  der 
Cowper'schen  Drüsen  und  bei  Abscessen  im  Mittelfleische 
hält  man  den  Kranken  im  Allgemeinen  wie  bei  der  synochalen  Form 
des  Trippers  und  verordnet  überdies  zuerst  Blutegel,  Quecksilber- 
salbe, kalte  Umschläge  u.  dgl.;  sobald  sich  keine  Zertheilung  er- 
warten lässt,  macht  man  Breiumschläge  und  eröffnet  den  Eiterherd 
frühzeitig. 

Die  Harnverhaltung  und  der  Harnzwang  sind  günstigen 
Falls  »krampfhaft«,  d.  h.  Reflexkrämpfe  bei  einem  geringeren  Grade 
von  acutem  Katarrh  des  Harnblasenhalses,  welcher  früher 
oft  übersehen  wurde  und  günstig  verläuft;  man  beobachtet  sie  dann 
meistens  erst  im  chronischen  Stadium  und  nach  dem  Vorgange  einer 
Erkältung  oder  eines  Diätfehlers.  Laue  allgemeine  Bäder, 
kalte  Fussbäder  (Girtanner)  und  narkotische  Stoffe  leisten 
hier  das  Meiste.  Man  gibt  innerlich  neben  fortdauernder  Ruhe  und 
Bettwärme  Narkotica,  besonders  Opium;  s.  H.  S.  442. 

Die  ausgedehnte  Blase  ist  mit  dem  Katheter  zu  entleeren,  wenn 
nicht  laue  Bäder  und  ähnliche  sedative  Mittel  (vgl.  IL  S.  442)  aus- 
reichen. 

Ebenso,  wenn  die  Harnverhaltung  auf  entzündlicher  An- 
schwellung eines  Theils  der  Harnröhre,  oder  auf 
intensiver  Entzündung  des  Blasenhalses  oder  auf 
Entzündung  der  Vorsteherdrüse  beruht,  sucht  man  mög- 
lichst ohne  Katheter  auszukommen.  Bei  allen  diesen  wichtigen  Com- 
pHcationen  dürfen  auch  während  des  chronischen  Stadiums  keine 
Einsprizungen  in  die  Harnröhre  gemacht,  keine  Balsainica  gegeben 
und  muss  das  Getränke  beschränkt  werden. 

Die  höheren  Orade  der  Entsfl»dnnff  des  BlasenhalBei  oder 
der  Blase,  des  BlasentripperB,  welehe  bei  gleichzefticer  Abnahme 
des  Katarrbs^d»  HamrObre  als  Metastasen  betrachtet  wurden,  sebildem  Bon- 
orden, Sinilo'n  a.  A.  als  ongemeln  scbmenbaft,  unmittelbar  gefUirlich,  bei 
irflnstigem  Verianfe  sehr  langwierig  and  durch  Fieber  und  Eiterrerlnst  bei  bäu- 
iffen  Exacerbationen  die  Oeeandheit  xerrfittend.  Die  Bebandlong  ist  flbrigeni 
dieeelbe  zugleieb  antipblogistische  und  sedatiTe.  wie  bei  der  icbweren  Ey- 
stitis  sonstiger  Entstebong;  bei  cbroniachem  Verianfe  dienen  gleieblUlt  die  be- 
sprochenen Mineralwasser.  Simon  glanbt  einen  Kranken  durch  methodisches 
Einreiben  der  grauen  Salbe  in  den  Unterleib  gerettet  su  haben  (L  c.  52S). 

Eine  sehr  gefthrliche  Gomplication  ist  auch  die  Entzündung 
der  Vorsteherdrüse,  Prostatitis  gonorrhoica,  mag 
sie  während  des  acuten,  oder,  wie  häufiger,  während  des  chronischen 
Stadiums  auftreten.  Auf  den  Tri[^r  selbst  ist  vorerst  keine  Bück- 
sieht  za  nehmen  (ixritirende  Eiasprizungen  und  Balamiea  sind  ver- 
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boten,  sobald  Harndrang  und  Schnierz  im  Damm  eintritt),  sondern 
mit  aller  Kraft  auf  die  Zertheilung  der  Entzflndong  hinzuwirken; 
denn  bei  dem  Ausgange  in  Eiterung,  da  der  Abscess  meistens  in  die 
Harnröhre  aufbricht,  Harnsenkungen  veranlassen  und  in  chronische 
Eiterung  mit  hektischem  Fieber  übergehen  kann,  ist  das  Leben  ge* 
fährdet.  Also  absolute  Diät,  möglichst  horizontale  Lage  im  Bette 
mit  ausgespreizten  Schenkeln,  zur  Löschung  des  Durstes  Eis  oder 
säuerliches  Getränke  in  sehr  geringen  Mengen;  eine  Aderlässe 
—  ob  von  Nuzen?  — ,  wiederholtes  Ansezen  von  15 — 20  Blutegeln 
an  den  Damm  mit  Nachbluten  im  warmen  Sizbad,  darauf  kalte 
üeberschläge  und  kalte  Klystiere;  nach  einigen  Tagen  statt 
derselben  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  in  den  Damm  und 
die  Schenkel  und  auf  den  Damm  narkotische  Kataplasmen ;  innerlich 
Kalomel  mit  Zusaz  von  Opium,  so  oft  Dysurie  und  heftige 
Schmerzen  nach  den  Blutentziehungen  anhalten,  nicht  salzige  und 
nicht  drastische  Abführmittel.  Bei  Nachlass  der  Entzündung  fort- 
gesezter  örtlicher  und  innerer  Gebrauch  resolvirender  Mittel.  Mit 
diesem  Verfahren  glaubt  B  u  s  t  die  Zertheilung  stets  erreicht  zu  haben. 

Kalomel  mit  Opium  war  frflher  flblich  bei  dem  entBQndlichen  Tripper; 
gana  allgemein  wuroe  Opium  bei  Verdacht  aaf  eiae  entifliidliche  Oomplication 
der  Harnblase,  Prostata  u.  s.  w.  nach  Hamilton,  Eisen  mann  u.  A«  mit 
Kalomel  gegeben:  alle  6  Stunden  Kalomel  10  Gran,  Opium  2 
Gran  nach  dem  Bnten,  nach  Eisenmann  von  beiden  je  1  Gran.  — 
Adams  (aaatomy  and  diseases  of  prostata;  41)  rOhmt  die  sedative  Wirkung 
Ton  lauen  Waesar-  oder  Sehleim-Klystieren  (8*4-^6),  Abends. 

*  Dauert  die  Entzündung  fort,  wird  die  Harnentleerung  immer 
schwieriger  und  schmerzhafter,  so  versuche  man  dieselbe  durch 
stundenlanges  warmes  Baden  und  durch  narkotische  Klystiere  zu 
fördern;  erst  wenn  wirkliche  Harnverhaltung  eingetreten  und  von 
dieser  Seite  ernste  Gefahr  droht,  schreite  man  zu  der  unter  solchen 
Umständen  schmerzhaften  und  ausnehmend  schwierigen  Anw^dung 
des  Katheters.  Die  Geschicklichkeit  des  Arztes  hat  hier  wie  in  der 
Wahl  eines  geeigneten  Instruments,  so  bei  der  Vornahme  des  Käthe- 
terisirens  selbst  eine  schwere  Probe  zu  bestehen.  War  die  Ein- 
führung des  Katheters  schwierig,  so  lässt  man  denselben  einige  Tage 
liegen,  während  welcher  mit  zertheilenden  Salben  und  Abführmittel 
fortzufahren,  oder,  wenn  von  der  Antiphlogose  nichts  mehr  zu  er- 
warten steht,  die  Eiterung  mit  erweichenden  Breiumschlfigen  zu  be- 
fördern ist  Da  die  Ausleerung  des  Eiters  durch  das  Mittelfleisch 
bei  diesem  Stadium  der  günstigste  Ausgang  ist,  so  schneide  man  die 
Hautdecke  ein,  sobald  sich  Fluctuation  zeigt,  oder  punctire  durch 
den  Mastdarm.  —  Beim  Ausgange  in  Verhärtung  werden  ausser 
den  im  Allgemeinen  angezeigten  Mitteln  grosse  Gaben  Salmiak  drin- 
gend empfohlen;  bei  fertiger  Bindegewebsbildung  bleiben  nur  noch 

palliative  Hülfen  übrig. 

Eltt  sortlckbleibento  seUeimlger  AusflosB  von  Proitata-Soeret  hH  vom 
Samenilusa  lu  untersoheiden;  BumstMd  empfiehlt  Balsamiea. 

Die  Nebenhodenentzündung,  Epididymitis  alte 
Orchitis  gonorrhoica,  Tumor  testium  vene- 
reus,  Tripper-Hodengeschwulst, 

d.  h.  die  Entsflndung  des  Nebenhodens,  der  Scheidehant  und  des 
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Samenstrangs,  ist  ein  wegen  seiner  H&ufigkeit  noch  wichtigeres  Folge- 
Qbel.  Ist  der  Tripper  noch  im  Flosse,  so  hebt  man,  bis  die  Hoden* 
entzfindnng  getilgt  ist,  seine  örtliche  wie  allgemeine  Behandlung  auf, 
oder,  weniger  gut,  gebraucht  nur  schwache  adstringirende  Einspri* 
Zungen. 

Fftllt  mit  dem  Aaftreten  der  HodeneDtsfindung  das  Aufhören  des  Ausflusses 
EUsammeD,  so  war  es  frQher  flblich,  um  dieser  »Metastasec  zu  begegneu,  einen 
Harnröbrenkatarrh  durch  reisende  Einsprizungen,  durch  Einführen  von  reizenden 
Salben  auf  Bougies  oder  durch  innere  Mittel,  wie  Terpentin,  hervorzurufen,  wie 
man  sagte,  am  den  Tripper  wiederherzustellen ;  auch  wollte  man  im  Allgemeinen 
durch  solche  Mittel  den  Katarrh  steigern  und  von  den  Hoden  ableiten  (Atten* 
höfero-A.)-  Im  Widerspruch  mit  demOrundsaz,  die Hodenentzflndung  für  sich 
allein  zu  behandeln  und  jedes  Reizmittel  fflr  die  Hamwege  zu  vermeiden,  um 
die  Complication  nicht  zn  steigern,  f&hrt  Sigmund  (Wiener  Spitalzeit  1859, 
Kr.  22)  mit  den  Einspriznngen  fort  oder  gibt  grosse  Dosen  Enbeben. 

Die  BQcksichten,  welche  zum  Verhüten  dieser  Ausbreitung 
des  Katarrhs  auf  den  Samenstrang  und  Hoden  zu  beachten  sind, 
wurden  oben  genannt:  nämlich  Ruhe  oder  UnterstOzung  des  Hoden- 
sacks, Scbuz  vor  Erkältung,  keine  Steigerung  des  acuten  Harnröhren- 
katarrhs durch  äzende  Einspriznngen ,  *  durch  Genuss  von  geistigen 
Getränken  oder  durch  Beischlaf. 

Mit  dem  Eintreten  der  Complication  rerüfthrt  man  entweder 
nach  den  gewöhnlichen  Grundsäzen  oder  versucht  eines  der  Abortiv- 
mittel 

Gewöhnlich  verordnet  man  antiphlogistische  Diät, 
strengste  Buhe  in  der  Bflckenlage ,  lässt  den  Tragbeutel  for^ 
gebrauchen  oder  unterstüzt  die  Geschwulst  durch  ein  zusammen- 
gelegtes Leintuch  oder  ein  keilförmiges  Kissen  zwischen  den  Schen- 
keln; bei  heftigen  Schmerzen  und  starker  Anschwellung  sezt  man 
15 — 20  Blutegel,  niemals  auf  den  Hodensack,  sondern  längs  des 
Samenstrangs,  in  heftigen  Fällen  auch  blutige  Schröpfköpfe  auf  die 
innere  Schenkelfläche ;  ist  die  Abnahme  der  Schmerzen  vorübergehend, 
so  muss  eine  Blutentziehung  wiederholt  werden;  unmittelbar  wenn  die 
Blutegel  abgefallen,  lasse  man  erweichende  Breiumschläge 
auf  den  Hodensack  legen ;  hiedurch  wird  die  Nachblutung  unterhalten 
und  bei  fleissiger  Anwendung  die  durch  die  örtlidie  Blutentziehung 
eingeleitete  Verminderung  der  Schmerzen  und  der  Anschwellung  er- 
höht; bei  massigen  Schmerzen  haben  auch  kidte  Umschläge  allein 
genügt.  Aderlässen,  welche  z.  B.  Jobert  3 — 4mal  angewandt 
wissen  will,  gelten  den  Meisten  als  überflüssig.  Das  vorzüglichste 
innere  Mittel,  um  die  Lösung  der  Entzündung  zu  bethätigen,  ist  — 
bei  den  geeigneten  Individuen  angewandt  —  Brechweinstein 
in  vdllen  Gaben  (Lallemand^  Larrey,  Schneemann, 
Bonorden,  Holder);  weniger  sicher  wirken  die  Ekelcur  und 
Abführmittel. 

Bnmstead  gibt  Brechweinstein  und  Bitterssls  erst  in  emetischen ,  dann  in 
naoseoeen  ond  abfahrenden  Gaben.  Eampher,  Narkotica  'erlUlen  besondere 
Nebenanzeigen, 

Wenn  auf  die  bisherige  Weise  die  Anschwellung  und  Sdimerz- 
haftigkeit  gemässigt  wurde ,  aber  nicht  frtlher ,  auch  nicht  bei  sehr 
empfindlichen  Personen,  eignet  sich  die  von  Fr  icke  (1828)  ein- 
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geführte  Compression  des  Hodens  mittelst  Heftpflastenstreüen. 
Ist  die  Geschwulst  noch  empfindlich  und  halten  die  auf  das  Anlegen 
des  Verbands  folgenden  Schmerzen  über  IQ — 12  Stunden  in  hohem 
Grade  an,  so  kann  man  zu  seiner  Wegnahme  genöthigt  werden. 
Zweckmässiger  ist  deshalb  die  angegebene  Beschränkung  dieser  werth- 
YoUen  Methode. 

Ansser  dem  Höheponkte  der  Entsttndang:  und  einem  sehr  heftigen  Ver- 
laufe liegen  noch  weitere  Gegenanzeigen  gegen  den  Drackrerband  in  starker 
AnschweUnng  und  Einschnflrong  des  Saroenstrangs  und  in  Phlegmone  der  Haut 
des  Hodensacks.  Wird  der  Verband,  nachdem  die  Haare  entfernt  sind  (s.  Aber 
das  Technische  die  chirurgischen  Werke)  Eweckmftssig  angelegt,  ao  oaas  er 
weder  su  locker  anliegt,  noch  durch  starken  Druck  heftige  Schraenen  ond 
Brand  Teruraachen  kann,  so  kflrzt  er  die  Krankheit  um  ein  Drittel  bis  um  die 
Hftlfte  ab  und  verringert  zugleich  auch  die  Schmerzen.  Lockert  sich  der  Ver- 
band  nach  mehreren  Tagen ,  so  wird  eine  neue  Einwicklang  gemacht  ond  In 
dieser  Weise  bis  zur  AbMhwellung  fortgefahren. 

Simon  redet  der  blosen  Einhüllung  des  Hodensacks  mit  Heftpflaaterstreifen 
das  Wort,  weil  dadurch  ohne  Schmerz,  jedoch  etwas  langsamer  derselbe  Zweck 
erreicht  werde.  Das  Gleiche  leistet  das  Einwickeln  nut  Wachataffet,  Gotta- 
perchapapier  oder  einem  einfachen  Pflaster. 

Anstatt  der  Heftpflast^reinwicklungen  gebraucht  man,  besonders 
wenn  die  örtlichen  Blutentziehungen  die  ent^Qndlichen  Symptome 
nicht  nachhaltend  massigen,  um  zugleich  die  Schmerzen  zu  mfissigen 
und  antiphlogistisch  zu  verfahren,  eine  Salbenmischung  aus  üng. 
Hydrargyri  cinereum  und  einem  narkotischen  Extracte,  z.  B. 
Extr.  Belladonnae. 

*  Man  liess  auch  Quecksilbersalbe  in  die  Schenkel  einreiben  und  später  zer* 
theilende  ümschlftge  (Brodkrumen  mit  Bleiessig,  Species  resoWentes,  Aq.  8j  mit 
Salmiak  3jj— jü)  und  zertheilende  Pflaster  mit  Quecksilber,  Schierling  u.  dgl. 
auflegen.  —  Durch  l&ngeres  Einreiben  der  grauen  Salbe  entsteht  leicht  Eat- 
zQndung,  selbst  Verschwarung  der  Haut  des  Hodensacks. 

Die  weiteren  stärker  eingreifenden  Mittel  sind  namentlich  in  neuerer 
Zeit  sehr  vermehrt  worden,  ohne  dass  eines  derselben  zur  allgemeinen 
Geltung  gelangt  wäre;  am  ehesten  yerdient  für  den  Anfang  der 
Epididymitis  die  Kälte  steigenden  Grades  den  Tag  über  yeraacbt  zu 
werden,  ob  sie  Schmerz  und  Anschwellung  mässigt 

Namentlich  ftmd  Sigmund  (s.  B.  D.  Klin.  1866.  Nr.  28;  Wien.  Wchsehr. 
1866.  Nr.  62;  Ztschr.  d.  Wien.  L  1.  c.)  eine  stetig  zunehmende  KAlte  gegea 
Schmerz  und  weitere  Anschwellung  und  zum  Einleiten  der  Zertheüunff  se^ 
wirksam;  in  den  ersten  8— 4  Stunden  nimmt  er  mftssig  kaltes ,  hierauf  ari^- 
weise  kftlterea  Wasser;  nach  6—8  Stunden  sezt  er  Eis  hinzu,  falls  die  ümsdlif^ 
rasch  warm  werden  -,  Tertpftrt  der  Kranke  keine  Linderung  mehr,  Tiehnehr  eta 
Brennen  beim  neuen  Auflegen,  so  geht  er  nadi  und  nach  zu  kflhlen  Umsehllgen 
zurück,  welche  auch  erwärmt  Hegen  bleiben  und  znlezt  mit  lauen  Bähungen  ver* 
tauscht  werden.  Diese  Umschläge  sind  Tag  und  Nacht  (?)  zu  unterhalten.  Zn- 
gleich  ein  salzigea  Abfllhrmittel,  so  dass  täglich  8—4,  später  2  Stahle  erfolgen. 
Auch  Curling  (Med.  Times  and  Gas.  1866}  rfihmt  ununterbrochene  Eisum- 
schlage.  Dass  die  Kälte  nicht  immer  ertragen  wird  und  dass  zur  Bdftrdernng 
der  Zertheilnng  die  Fricke'sche  Methode,  dass  gegen  die  Sdimerzen  Narkotica, 
namentlich  Abends  einige  Gaben  Extr.  Hjoscyami  oder  Morphium  erforderlich 
seien ,  wird  zugestanden.  Um  wie  vieles  die  Krankheitsdauer  durch  die  Kälte 
abgekürzt  werdCj  bleibt  noch  darzuthun.  Manchmal  macht  man  Umschläge  ift^^ 
Bleiwasser;  in  neuerer  Zeit  Tersnchte  man  auch  Kältendschnngen  ans  E2s 
und  Kochsalz;  TgL  P«.Berruti,  Schmidt's  Jahrb.  1861;  B.  110^  S.  184. 

Statt  der  Gompression  mit  Heftpflastern  enqp&hl  man  aun  Zwecke 
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einer  raschen  ünterdrückang  der  Entzündung,  oder  nach  der  besseren 
Methode  zum  Befördern  der  Resorption  des  Ergusses  in  der  Scbeiden- 
haut  und  im  Nebenhoden  nach  Ermässigung  der  entzündlichen  Er- 
scheinungen, wenn  Druck  mit  der  Hand  ohne  viel  Schmerz  ertragen 
wird ,  den  Verband  mit  E 1  e b ä t he r  oder  mit  Guttapercha* 
lOsnng,  ein  bequemeres,  aber  viel  schmerzhafteres  Verfahren. 

Das  Aoftunseln  des  Kleb&thers  wurde  tob  Lange  (D.  Elin.  1851.  Nr.  24; 
1853.  Nr.  2),  Mare6,  Rombeaa  (Gas.  d.  höp.  1864.  92)  and  andern  Franzosen 
eingefahrt,  von  Bonnafont  (ibid.  54;  LlJnion  1854.  Nr.  58.  76)  nach  angeb- 
lich 56  FUlen  sehr  allgemein  empfohlen.  Manche  sp&tere  Erfahrungen  wie  von 
Bicord  und  Velpeau  (ibid.  Nr.  IH))  und  auch  Ton  Cavaleri  (Ann.  oniv. 
18A6,  Joli)  beschränken  jedoch  seine  Anwendung.  Wie  wir  selbst  erfahren,  so 
taugt  einmal  das  EoUodium,  auch  als  Koll.  elastieum,  mit  Zus&sen  Ton  Ol.  Ricini 
u.  dgL,  nicht  bei  xarter  Haut,  auf  welcher  es  Blasen  sieht,  so  dass  man  das 
Bchmenhafte  Mittel  rasch  bei  Seite  sezen  und  die  wunde  Stelle  mit  Bleicerat 
verbinden  muss;  ebenso  wird  der  Druck  des  Kleb&thers  bei  heftiger  Entzandung 
ZQ  sdimerzhaft ;  sodann  beobachtet  man  eine  wirkliche  Abortivwirkung  nur  in 
ganz  frischen  F&Uen,  wenn  der  Kranke  troz  der  Schmerzen,  welche  bis  zu  24 
Stunden  andauern  können,  das  wiederholte  Aufpinseln  zul&sst.  Nach  der  Ab- 
nahme der  entzfindlichen  Erscheinungen  leistet  das  Mittel  nichts  Besonderes 
mehr. 

Zum  Bestreichen  nehme  man  stets  Kleb&ther  mit  etwas  Sicinusöl  O^:  Jj) 
und  trage  die  Mischung,  am  besten  mit  einem  Dachshaarpinsel,  zuerst  oben, 
Tome  wie  hinten,  am  Hodensadc  auf  und  gehe  sofort  abwärts;  sobald  die  Kruste 
rissig  wird,  ist  frisch  aufsustreichen;  am  besten  rasirt  man  vorher  die  Haare 
Borgnltig  ab. 

Eine  Ctegenanzeige  bildet  gleichzeitige  oder  wahrend  des  Verbands  sich 
entwickelnde  EntzOndong  des  Samenstrangs. 

Die  Versuche,  durch  starke  Hautreiise  eine  rasche  Auf- 
saugung des  Exsudats  zu  bewirken,  sind  noch  schmerzhafter  und 
werden  deshalb  meist  nur  beim  Uebergang  ins  Chronische  angewandt. 

Zunächst  empfahl  das  Aufitreichen  von  Chloroform,  alle  8  Stunden, 
als  wirksames  Abortivmittel  Bouisson,  ebenso  das  Auf^pinseln  von  Salpeter- 
säure Ghassaignac  (Oaz.  hbd.  L  10.  1658);  als  sehr  schmerzhafte  und  nicht 
nngefthrliche  Mittel  benflst  man  sie  seltener  denn  dieJodtinetur,  welche 
man  namentlich  bei  torpidem  Verlaufe  bis  zur  Beizung  der  Haut  täglich  2mal 
auf  die  befaUene  H&lfte  des  Hodensacks  aufträgt  (Sigmund). 

Die  Function  der  Tunica  vaginalis,  um  den  Erguss  abzulassen. 
soll  nach  Velpeau  (U.A.  Gaz.  d.  hdp.  1856.  122),  Aubry.  Vidal  und 
Bamstead  rasch  erleichtem  und  die  ELraakheit  abkOrsen,  ist  jedoch  nur  bei 
reichlichem  Ergüsse  angezeifft;  Vidal's  Function  der  Albnginea  nach 
Fetit  ist  ein  nicht  begrOndetes  keckes  Verfahren. 

Zurflckbleibende  Verhärtungen  imNebenhoden 
behandle  man  zunächst  mit  Blutegeln,  sodann  wie  bei  syphilitischem 
Ursprung  mit  Jod,  örtlich  als  Jodtinctur ,  innerlich  als  Jodkalium 
oder  jodhaltige  Mineralwasser ,  oder  Quecksilber  —  Einreiben 
der  grauen  Salbe  in  die  Schenkel  — ,  suche  in  hartnäckigen  Fällen 
die  Aufsaugung  durch  dazwischen  geschobene  Brechmittel,  be- 
sonders aber  durch  anhaltenden  Gebrauch  von  Soolbädem,  von  ein- 
fachen oder  Schwefel-  oder  Soolthermen  zu  fördern  ^)  und  erhalte 

1)  Dia  besoBdare  WieMifkelt  einor  sorflckblelbeBdM  doppaltNltlgao  Verhlrtang  deiKabeo- 
bodaa  batOosiellB  (AreluT.  irte.  1847.  XIV.  XV;  1S6S,  Sept)  harnnvebobea,  Indem  er  nach- 
wdat,  data  der  Venebima  dea  8aa«eDaiiaflUinmgtgai«a  aof  beiden  Seiten,  obne  lebeinbar  die 
gerlngtte  BeaacbtbeUiffnng  dea  geacbleehtMcben  Venn5|reBa  m  Teranlaaaeo,  den  Belacblaf 
onfhiäitbar  maebt  weit  in  den  Samen  keine  Samenflden  mebr  ffelanren  können.  Weiter  kann 
die  ehroniMbe  Kntallndasg  in  Verlütoaaff  —  Tnbercnloae  —  abergniien  and  dea  Scbwnnd  dea 
Bodaaa  harbeUBbren. 
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bei  öfteren  Schmerzanfällen  eine  gleicbm&Bsige  Wärme»  indem  man 
einen  Tbierfelltragbeutel  gebrauchen  lässt  (Sigmund). 

Die  Entzflndu  ng  der  Lymphge fasse  desOlieds 
verlangt  in  der  Regel  keine  besondere  Behandlung ;  Anschwel- 
lungen der  Leistendrüsen  behandle  man,  wenn  ein  wirk- 
licher Bubo  sich  ausbildet,  wie  die  syphilitischen  Bubonen. 

b)  Terfithrtn  Im  rabaflaten  Staüma  im  Trippers. 

Mit  dem  Nachlasse  der  entzündlichen  Erscheinungen,  in  den 
leichtesten  Fällen,  wie  namentlich  häufig  bei  wiederholter  Ansteckung, 
während  des  ganzen,  niemals  acut  entzündlichen  Verlaufes,  übrigens 
gleich  Anfangs,  beginnt  für  die  gewöhnliche  Behandlung  die  Anwen- 
dung eines  kräftigen  Mittels  für  die  rasche  Beseitigung  des  Tripper- 
katarrhs, welcher  jezt  ohne  bedeut^de  Anschwellung  der  Schleim- 
haut der  Harnröhre,  ohne  bedeutende  Empfindlichkeit  beim  Harn- 
lassen, ohne  schmerzhafte  Erectionen  und  mit  reichlicher  Absonderung 
einer  dicken  schleimig-eitrigen  Flüssigkeit  verläuft,  dabei  immer  mehr 
in  den  Zustand  einer  chronischen  Blennorrhoe,  welche  sich  gerne  auf 
einzelne  und  zwar  weiter  rückwärts  gelegene  Abschnitte  der  Harn- 
röhre beschränkt,  übergeht,  gleichwohl  aber  zu  acuten  Steigerungen 
äusserst  geneigt  bleibt 

Solchen  immer  und  immer  wieder  sich  einstellenden  Rückfällen 
und  einer  hiedurch  bedingten  endlosen  Fortdauer  des  chronischen 
Trippers  und  des  Nachtrippers  Ubsst  sich  nur  begegnen,  wenn  der 
Kranke  nicht  blos  während  der  Fortdauer  der  Schmerzen  und  des 
Ausflusses,  sondern  auch  noch  einige  Zeit  nach  einer  scheinbaren 
Heilung,  jedenfalls  so  lange  sich  noch  Spuren  des  Ausflusses  zeigen, 
sich  sehr  vorsichtig  hält  und  von  dem  Arzte  mindestens  8 — 10  Tage 
nach  dem  Verschwinden  der  Krankheitserscheinungen  zum  Fort- 
gebrauche der  Heilmittel  angehalten  wird.  Diese  Grundregeln  sind 
ungleich  wichtiger,  als  eine  vollständige  Kenntniss  der  überaus  zahl- 
reichen und  mannigfaltigen  in  diesem  Stadium  gebräuchlichen  Me- 
thoden und  Mittel,  deren  keines,  auch  nicht  in  den  Händen  des  er- 
fahrensten Arztes,  die  durchschnittliche  SOtägige  Dauer  des  Trippers 
—  bei  gutem  Verhalten  des  Kranken  —  mit  Sicherheit  abzukürzen 
vermag. 

Diätetische  Vorschriften.  Man  hüte  sich,  den  Kranken 
unnöthig  strenge  zu  behandeln;  er  wird  sich  sonst  um  so  sicherer 
bei  der  Besserung  des  Uebels  Excesse  erlauben.  Neben  Suppen-, 
Milch-  und  Mehlspeisen  sind  Gemüse,  Obst  und  nicht  gewürztes  Fleisch 
zu  gestatten;  zum  Getränke  erlaube  man  einen  guten  Rothwein,  .bei 
der  vornehmen  Welt  Bordeaux,  bei  Gewohnten  auch  kleine  Mengen 
Branntwein ;  jede  zu  reichliche  Mahlzeit,  jeder  stärkere  Weingenuss  ist 
streng  zu  vermeiden  und  für  gewöhnlich  ist  auch  der  Genuss  von 
Bier  —  am  allermeisten  dem  frischgebrauten  —  und  von  kohlen- 
sauren Mineralwassern  zu  versagen.  Starke  Körperbewegungen,  an- 
haltendes Stehen,  Verstopfung  und  geschlechtliche  Aufregungen 
schaden  auch  in  diesem  Stadium. 

Unter  der  grossen  Zahl  der  Arzneimittel  verlangen  die 
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Stoffe,  welche  bei  innerlicher  Anwendung  aaf  die  Schleimhaut 
der  Harnwege  eine  örtliche  Wirkung  ausüben,  sofort  die  Mittel 
zu  den  adstringirenden ,  zu  den  reizenden  und  kaustischen  Einspri- 
Zungen  eine  nähere  Besprechung.  Sonst  yerordnete  man  gewöhnlich 
bei  leichten  Fällen  oder  nach  Ermässigung  der  Entzündung  zunächst 
eines  der  specifischen  Mittel  innerlich,  ging  sodann,  wo  der  Ausfluss 
nicht  binnen  14 — 21  Tagen  sich  mässigte,  zu  adstringirenden ,  nach 
4wöchiger  und  längerer  Dauer  zu  kaustischen  Einsprizungen  über 
und  benüzte  schliesslich  die  Methoden,  um  noch  kräftiger  auf  die 
kranke  Schleimhaut  einzuwirken,  durch  Bougies  mit  kaustischen  Salben 
oder  durch  Aezungen  mit  Höllenstein  in  Substanz.  Viele  verbinden 
Yon  Anfang  an  innere  Mittel  mit  den  örtlichen  und  gehen  namentlich 
zu  den  adstringirenden  Einsprizungen,  sobald  sich  die  entzQndlichen 
Beschwerden  in  etwas  ermässigen ;  in  neuerer  Zeit  wird  die  örtliche 
Behandlung  die  vorherrschende,  indem  bei  den  Einsprizungen  sich 
die  richtigen  Gaben  besser  bemessen  lassen  und  die  filr  den  Heil- 
zweck überflüssigen  nachtheiligen  Wirkungen  der  Antiblennorrhoica 
auf  die  Schleimhaut  der  Speisewege,  das  Gefässsystem  und  die  Harn- 
organe hinwegfjEiIlen. 

Die  Kachtheile  nnieitiger  und  in  starker  örtlicher  Einipirknngeii  smd  dar- 

felegt;  eine  richtige  örtliche  Behandlung  schflzt  dagegen  am  besten  Tor  dem 
Entstehen  Ton  Strictaren,  deren  Haaptnzsache  eine  verschlepj^te,  anf  die  Snb- 
mncosa  abergreifende  Entcflndong  ist- 

A)  Die  wichtigsten  inneren  Arzneimittel  sind  der  Co- 

pai  vabalsam,dieE  übe  benundderTerp  entin;  bei  ihnen  wir- 
ken, meint  man,  die  im  Blute  vorhandenen  Stoffe  viel  weniger  auf  die 
kranke  Schleimhaut,  als  die  in  dem  Harn  enthaltenen  harzsauren  Alkalien. 
Hiefür  spricht  die  geringe  Wirkung  auf  den  Tripper  der  Scheide 
und  die  bekannte  Beobachtung  von  Boquette  an  zwei  Tripperkran- 
kea  mit  Harnfisteln;  beim  inneren  Gebrauche  des  Bals.  Copaivae 
hörte  nur  die  Blennorrhoe  hinter  der  Fistel  auf  (I'ünion  möd.  1854, 
N.  147 — 151);  die  Einwendungen  s.  unten  bei  2). 

1)  Die  grosse,  frrilich  keineswegs  zuverlässige  Wirksamkeit  des 
Copaivabalsams  ist  anerkannt;  der  grösste  Uebelstand  bei 
seiner  Anwendung  besteht  aber  in  einer  Beüie  von  physiologischen 
Wirkungen,  welche  nicht  selten  zum  Anssezen  des  Mittels  nöthigen. 

Namentlich  rind  der  schlechte  Oesehmack,  'das  ekelhalle  Anfitossen,  die 
Beizong  der  Lippen  nnd  der  Mundhöhle,  vor  ulem  aber  die  Reizung  des  Ma- 

Sns  nnd  Darms,  wodurch  gastrische  Erscheinungen,  Diarrhöe,  namentlich  in  der 
Jten  Jahresieit,  oder  Yerstopftang  henrorgemfen  werden,  die  Hyperftmie  nnd 
der  Katarrh  der  Mieren,  die  übrigens  seltene  Wiitang  des  ätherischen  Oels  auf 
das  Oehim,  endlich  die  HantausscUAge  anznf&hren. 

Dyes  (D.  Klinik  1866,  Nr.  48)  spricht  sonr  ron  tödtüchen  Vergiftungen; 
wenn  D.  es  nnbegreiflieh  findet,  dass  man  im  Widerspruch  mit  der  Di&t  ein 
Reisraittd  Teroidnet,  so  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  entzttndlichen  Katarrh 
ond  der  Blennorrhoe  nnd  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Oefte-erregenden 
congestiren  E2inflflssen  nnd  einem  örtlichen,  anf  das  Eiter-bildende  Gewebe  wir- 
kenden Mittel  nicht  bedad&t  üraprflngUeh  gab  man  diesen  Balsam  nnr  bei 
Nachtripper  oder  im  ▼erschleppten  snbaooten  Stadinm;  ^n  den  Eingeboren« 
Badamerikas  lernte  man  im  Torigen  Jahrhundert  die  Anwendimg  in  aUen  Sta- 
dien nnd  in  grosseren  Dosen. 

Man  gibt  den  Balsam  im  Oansen  10^14  Tage  lang  nnd  zwar  anfuigs  in 
kleineren  Gaben,  abwdica  je  nadi  der  Empfindlichkeit  des  Darmkanals  dfl^^Sfl 
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bis  höcliBtenB  3j,  8 — imal  Uflich,  flelten  kann  man  anf  1  Unae  und  darOber  als 
Tagesgabe  steigen.  Am  einfachaten  gibt  man  den  Balsam  onTermiaeht  nnd  lasat, 
um  den  Qbeln  Gesehmackseindrack  zu  yerwischen  und  das  Mittel  verdanlicber 
za  machen,  Limonade,  Haller'sche  Säare  —  das  Eliz.  Vitrioli  Mynsichtil  za  15 
Tropfen  unter  Wasser  (Swedianr)  — ,  rothen  Wein  mit  Wasser,  einen  Pfeffer- 
minzaufguss,  schwarzen  Kaffe  nachtrinken;  auch  hat  man  den  Balsam  in  Milch, 
Wein,  iSqueur,  Fleischbrahe ,  sehr  h&u6g,  aber  schlecht  in  Emolsion  mit  der 
H&lfte  arabisches  Oummi  oder  mit  Sassholzsaft  als  Gorrigens,  besser  in  SchQttel- 
mixturen  mit  einem  aromatischen  Wasser  und  mit  Zusaz  von  Aetherweingeist 
oder  in  Weingeist  gelöst  nach  der  Chopart'schen  Formel  (S.  4G4)  nehmen  lassen. 
Die  beste  Methode,  um  den  Balsam  ohne  Beleidigung  des  Oeschmacka  in  den 
Magen  an  bringen,  ist  der  Gebrauch  der  französischen,  jezt  auoh  in  Deutschland 
verfertigten  Gelatinkapseln  von  Mothe  oder  der  leichter  im  Magen  lös- 
lichen ton  Baquin;  nur  der  ziemlich  theure  Preis  steht  der  Verbreitung  dieser 
Kapseln,  jede  mit  ungefthr  10  (16—20)  Gran  Balsam,  entgegen;  die  Kapseln 
werden  etwas  befeuchtet  anf  die  Zunge  gelegt,  dann  geschluckt;  Wasaer  wird 
nachgetrunken;  das  Erbrechen  yerhindern  sie  nicht.  Ihren  Ersaz  bildet  das 
Bedecken  des  Balsams  durch  eine  doppelte  Lage  dicker,  im  Wasser  etwas  er- 
weichter Oblaten.  Endlich  hat  der  Arzt  die  Auswahl  aus  einer  Masse  leichter 
einzunehmender ,  aber  meist  sehr  schwer  verdaulicher  Znsammensezungen, 
welche  oft  weitere  auf  den  Tripper  wirkende  Stoffe,  namentlich  Kubeben  ent- 
halten; über  den  theraneutischen  Werth  ist  man  nicht  einig;  fQr  diejenigen, 
welche  das  ätherische  Oel  ids  flberflOssig  erachten,  ist  der  Verlust  desselben  beim 
Verseifen  mit  Magnesia  gleichgaltig;  solche  Formen,  welche  den  Balsam  in 
fester  Form  in  den  Magen  bringen «  machen  weniger  leicht  Aufstossea  und  Er- 
brechen. 

PiUenmasse  mit  gebrannter  Bittererde:  Qr  Masaae  Bali.  Copcnvae  c. 
Magnena  usta,  CtibAar.  puh.  mm  \ß-  m.  /.  fUuL  120.  Gonap.  plv.  Cinnam.  sin. 
$,  4mdl  ii^Ueh  6  8t.  (Simon).  Bak.  Copawae  e.  Magnet,  tut  q.  a.  spisaefacti 
?;,  Bad.  Bhei  pulv.  3jb*.  <2tf.  /.  Püul.  gr.  jv.  Conap.  pulv.  dnnam.  3mai  täglich 
ß  Fmm  (Galt);  alle  ähnlichen  Mischungen  enthalten  viel  Magnesia  und  wenig 
Balsam;  eis  mau  deshalb  eine  Menge  Rllen  verschluckt  werden.  Pillenmasse 
mit  geschabenem,  nicht  geschmolzenem  Wachs:  Oeroe  aSbat  raaae  Si;,  tarendo 
admtace  Bdla.  Copawae  Zjj  et  3ß  öubebar.  puh.  ^ß.  /  PiM,  Nr.  120.  Conap. 
pulv.  Omnam,  4mai  tägUdi  6  Pillen.  Die  viel  benOzte  Formel  Fricke^s  Iftsst 
gleichfalls  ans  Wachs  (3jj),  Balsam  (Iß)  und  Kubebenpulver  (^)  2granige  Pillen 
bereiten.  —  Die  Emulsionen,  gewöhnlich  Balsam  "^ß  mit  arabischem  Gummi 
3jj  oder  mit  Eigelb  auf  |jy  aromatisches  Wasser,  entleiden  den  Kranken  nach 
wenigen  Tagen.  —  Eine  Latwerge  aus  2  Th.  Balsam,  3  Th.  Kubebenpulver 
l&sst  sich  in  Oblaten  nehmen.  ^  Das  Kopaivaharz,  Bals.  Gopaivae  siec«» 
ist  auch  der  Hauptbestandtheil  der  oben  genannten  Raq^u  in 'sehen  Geheim- 
pillen, Pilnl.  Armenienses:  |jr  Bäla.  Copaivae  aioä  ZPJt  Magnea. uatoe  3i^> 
Öubebar,  ptdv.  ZÜi  ^o^i  armen.  Zlif  l^  catore  Uquat.  f.  Püul.  gr.  vjä.  Conap. 
pnlv.  Boh  armen.  —  In  neuerer  Zeit  gebraucht  man  auch  eine  Gallerte,  durch 
Vermischen  von  6  Th.  B.  G.  mit  1  Th.  Wallrath,  1  Messerspize  bis  ^/t  Tbee- 
löffel  in  Oblaten  zu  nehmen.  Die  reine  Copaiva-Sftnre,  das  saure  Hans,  fOr  sich 
ist  jedenfalls  darum  verwerflich,  weil  nur  die  Harzseifen  absorbirt  werden;   die 

gleichfalls  von  Weickart  (Archiv  d.  Heilk.  1860, 1)  vorgeschlagene  Kolophonium- 
eife  ist  eine  Qberflflssige  Kftnstelei.  Das  fttherische  Gopaivaöl,  nach 
Desruelles  um  das  Vierfache  schw&cher  zu  geben,  als  der  Balsam,  ist  leichter 
zu  nehmen,  10^15  Tropfen  pro  dosi  auf  Zucker,  in  Weingeist,  in  Zimmtwasser, 
seine  Wirkung  bleibt  zweifelhaft;  viel  milder,  aber  schwächer  wirkt  die  Aqua 
Gopaivae  destUlata,  welche  bei  Katarrh  des  Blasenhalses  nnd  der  oberen  Harn* 
röhre  VorzQge  besizen  soll  (Langlebert,  Gaz.  d.  höp.  1861,  Nr.  26).  —  Ein  flber- 
flassiges  neues  Ersazmittel  des  Oopaivabalsams  ist  der  Bals.  de  Gedda;  nach 
Sigmund  wird  er  in  Gaben  von  60—60  Tropfen  auf  den  Tag  gut  ertragen» 

Gegen  den  Gebrauch  der  Copaivabalsamklvstiere  (Velpeau)  im 
ehronisehen  Stadinm  mnss  man  einwenden,  dass  sie  den  Mastdarm  reizen  und 
bei  der  Menge  anderer  Mittel,  welche  der  Magen  besser  als  den  Balsam  erträgti 
überflOssig  sind.    Aach  ist  ihre  Wirkung  nach  Ricord  unsicher. 

Der  Eubebenpfeff er  gilt  nächst  dem  Balsam  fQr  dai 
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wirksamste  Mittel;  manche  Fälle,  namentlich  frische,  werden  nur 
durch  Eubeben,  andere  durch  die  Verbindung,  noch  andere  durch 
abwechselnde  Anwendung  beider  Mittel  gehoben;  daher  man,  wenn 
eines  der  Mittel  nach  längstens  14  Tagen  keine  Wirkung  zeigt,  die 
Verordnung  wechselt. 

Die  Knbeben  sind  leichter  zn  nehmen  and  wirken  auf  Magen,  Darm  nnd 
Kieren  weniger  reizend,  doch  Teranlassen  starke  Gaben  längere  Zelt  fortgebraacht, 
bei  Yerdaaongsleiden  schon  kleinere  Gaben  Trockenheit  and  Brennen  des  Mundes 
nnd  Backens  and  Blagendrflcken,  bei  lezteren  auch  Magen-  and  Darmentzün- 
dang;  gewöhnlich  yeranlassen  sie  Yerstopfong. 

Um  die  Gefahr  einer  zu  starken  Reizung  der  Digestionsorgane 
und  andererseits  aber  auch  die  der  Wiederkehr  des  Trippers  nach 
baldigem  Aussezen  des  Mittels  zu  umgehen,  ist  es  am  besten,  die 
Kubeben  mehrere  Tage  lang  in  grossen  Gaben,  3vj— |j— Jj^  binnen 
24  Stunden,  zu  verordnen,  tritt  sofort  keine  Besserung  ein,  das  nuz- 
lose  Mittel  auszusezen,  sonst  aber  mit  kleineren  Gaben  fortzufahren. 
Diese  Vorschrift,  dass  man  nach  dem  Aufhören  des  Ausflusses  noch 
8 — 14  Tage  dasselbe  Mittel  in  kleinen  Gaben  fortnehmen  lässt,  gilt 
ebenso  für  die  sonstigen  Arzneien. 

Empfehlenswerth  ist  auch  die  Anwendungsweise  der  Berliner  Charit 6.* 

Am  ersten  Tage  wird  Yon  einem  Pulrer  aas  1  Unze  Eubeben  nnd  1  Unze 
Zacker  die  H&llle  Morgens  in  warmer  Milch  genommen  and  die  andere  E&lfte 
▼on  Mittags  bis  Abends  Messerspisenweise  Terfaraacht;  ebenso  am  Tierten  and 
siebenten  Tage,  auch  wenn  der  Ausfluss  aufgehört  hat  Am  zweiten  und  dritten, 
ebenso  am  fontlen  and  sechsten  Tage  wird  nur  reichliches  dannes  Getr&nke  ver- 
ordnet  Am  achten  Tage  ein  AbfQhrmittel  aus  Kalomel  und  Jalappe.  Bei  er- 
folgloser Cor  geht  man  sa  andern  Bütteln  Aber. 

Ausser  der  einfachen  PulTerform  gibt  man  auch  die  Kabeben  in  Latwergen 
mit  Honig,  Schflttelmiztoren^  s.  B.  mit  Eibischabsud,  nnd  Aufgttsse,  z.  B.  nach 
Crawford  1  Unae  mit  8  Unzen  siedenden  Wassers  aufgegossen.  Viele  Aerzte 
lieben  ZosAie,  z.  B.  yon  Salmiak  oder  Salpeter,  um  die  erhizende  Wirkung  der 
Kabeben  sn  Termindern ,  oder  Adstringentien,  wie  Alaun ,  Kino,  Ratanhia- 
estract,  in  der  Erwartung  das  Mittel  wirksamer,  aber  jedenfalls  mit  dem  Erfolge 
ei  Teistopfender  sa  machen;  so  gibt  man  in  der  Prager  Klinik  für  ByphilitiscEe 
gerne  die  Znsammensesung  Cnllerier's  (Kubeben,  Drachenblut,  Ratanhia,  Ka- 
tecbo  ana  3Jj),  aber  als  Palver  und  nipht,  nach  der  ursprünglichen  Yorsdirift, 
mit  Copaitabalsam  zar  Latwerge  gemacht.  Jene  lautet:  Q^  Cybduur,.  Sang. 
Draem,,  Bad,  Ea$anh,,  Ten,  Cateem  ana  ^,  BaU,  Copah.  q.  s.  ut  f.  Electnar. 
Qabe:  2—4  Drachmen  auf  den  Tag,  in  Oblaten.  Eisen  wird  unter  den  bekannten 
Anzeigen  sugesezt  Oder  terbindet  man  das  Kubebenpulver  mit  Absorben« 
tien,  wie  u>hlensaure  Biitererde,  Krebsaugen  u.  dgL  —  Als  eine  wirksame, 
nicht  allzu  abel  schmeckende  und  gut  verdauliche  Zusammensezong  bezeichnet 
Piderit  (D.  Klin.  18&6,  Nr.  14)  einen  Schatteltrank  aus  Copaiyabalsam  und 
Kabeben  mit  Salpeterither*Weingeist  und  Pomeranzensyrup. 

Beachtenswerth  sind  einige  neuere  Präparate,  welche  angenehmer 
einzunehmen  und  leichter  zu  verdauen ,  aber  viel  theurer  und  nicht 
so  wirksam  sind  als  die  Kubeben  in  Substanz,  nämlich  auf  verschie- 
dene Weise  bereitete  und  demgemäss  verschieden  zusammengesezie 
51ig-harzige ,  ätherische  oder  weingeistige  Extracte. 

Am  meisten  benflzt  man  das  ätherische  Eztract,  zweckm&ssig  in 
Ftllenform  mit  Kabebenpaher  mehrmals  tiglich  Je  zu  dJS^h  ^^  besonders  das 
Ext r.  Gabe b.  spirit  (Pharm,  aost),  fllr  sichaUein  bei  empfindlichem  Magen, 
in  8  Th.  Weingeist  gelöst ,  in  Bissen  oder  Pmen ,  zu  6—10—16  Gran  fttr  die 
Einaelgabe;  kitftiger  wiAen  die  Zusammensezangen  mit  KubebenjpulTer  und 
Gopairabalfltm;  s.  JB.  ^  BäU.  Copaio.  Iß,  Extr.  C¥bd>ar.  Bpkit.  Z»,  C<mjphor. 

Kdbler,  Tbermple.  II.  Bd.  S.  AnS.  31 
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tr.  3i.  Cübeb.  puh.  fl.  $.  u$  f.  BoU  2fr.  48;  tob  LeTrat-Peirotoa  (LUmoa 
1855,  5)  zu  aUen  Zeiten  des  Trippers  neben  adstringirenden  Einsprismwen  tei^ 
ordnet.  Am  einfachsten  l&sst  man  ans  dem  weingeiBtigen  oder  fttnerlBchen  Ex- 
tracte  mit  Knbebenpulver  Pillen  bereiten,  i.  B.  Qr  Eakr.  Ombdfar.  fpiril  Sj'A 
Oyba>ar,  fh.  q.  s.  ut  f.  FibO.  Nr.  CO.  Ö.D.8.  SmalUglich  4  Pillen.  Pcreira 
empfahl  das  durch  Destillation  mit  Wasser  erhaltene  Ätherische  OeK  6— IS 
Tropfen  und  darüber  in  mehrmals  wiederholten  Gaben,  nach  Piekfora  bis  ca 
\ß  aof  den  Tag.  Hier  wie  beim  Pembalsam  nnd  Terpentin  wird  die  therapen- 
tische  Wirkung  des  ätherischen  Oels  bestritten,  obgleich  dasselbe  rasch  ins  Blut 
flbergeht  und  dem  Harne  OerQche  gibt  nnd  sich  durch  Zosas  tob  Salpetersiare 
im  ozydirten  Terharzten  Zustand  als  Sediment  nachweisen  l&ast;  Bernatslk 
(Prager  Vrtljhrschr.  B.  81.  1864,  I,  9)  bestritt  die  Meinung,  dass  nur  die  Ter- 
seiften  Harzs&uren  des  CopaiTa-Balsams  und  der  Eubeben  wiricsam  seiet;  da- 
gegen später  (ibid.  1866,  B.  85,  S.  81)  erklftrt  er,  wie  das  Kubebin,  so  auch  du 
itherische  Oel  der  Kubeben  far  nnzlos  beim  Ttipper  nnd  Terlangl  Präparate^ 
welche  die  aberflfissigen  und  schädlichen  Bestandtheile  anaschlieasen,  dagegen 
die  Enbebens&nre,  das . saure  Hans,  in  leicht  zn  abiorbirender  Form  ent- 
halten; 8.  84  sagt  B.:  aus  dem  physiologischen  Verhalten  des  ätherischen  Oels, 
insbesondere  aber  aus  seinem  Auftreten  im  Harne,  worin  es  sich  reichlich  im 
Terharsten  Znstande  findet,  mnss  man  wohl  Terleitet  werden,  dasselbe  mehr  als 
irgend  einen  andern  Bestandtheil  f&r  den  wirksamen  der  Knbeben  sa  erkeBsen, 
namentlich  wenn  man  Ton  dem  Gesichtspunkt  ausgeht,  dass  es  der  biH  ihm  be 
ladene  oder  durch  ihn  Teränderte  Harn  ist,  welcher  beim  Durchsänge  durch  die 
Urethra  seinen  heilsamen  Einfluss  auf  die  blennorrhoisch  erkrankte  Sehleimhaut 
^derselben  ansaht.  (B.  selbst  schliesst  auf  eine  ausschliessliche  Wirksamkeit  der 
im  Blut  enthaltenen  harsigen  Stoffe.]  Allein  alle  mit  dem  KnbebenAl  [beim 
inneren  Gebrauche  oder  bei  Eiospriznngen]  an(|estellten  HeilTersoche  habeo  diese 
Anschauung  nicht  bestätigt,  [weU  sie  ohne  Wirkung  bleiben]. 

Als  solche  beseichnete  er  1)  die  dnrch  Destillation  Ton  ätherischem  Oel 
nnd  Ton  allen  im  Wasser  löslichen  Stoflfen  befreiten  Kubeben,  in  Polterform; 
2u  2—4  Dr.  mehrmals  täglich,  immer  mit  einem  alkalischen  Zusas  nnter  Wasser 
oder  Milch,  oder  als  Latwerge;  40  Th.  öl  freie  Eubeben,  1  Tb.  Natron  bicarboB.| 
Syr.  Aurantior.  q.  s.  nt  f.  electnarium;  6mal  einen  Eaffelöilel  oder  in  Pastillen; 
2)  das  .alkoholische  Eatract  aus  den  ölfreien  Enb.  (Extr.  Cnbebar*  restsosam) 
mit  aber  26  Proc.  Eubebensäure,  su  2—8  Dr.  anf  den  Tag  in  Pillen  oder  Bissen 
Torgeschlagen.  8)  Das  angeblich  allein  wirksame  sanre  Hars,  die  Eobebeniänr^ 
Acid.  resinos.  Cnbebar.,  mit  Seife  znsammengeschmolien  in  Pillen;  thener  und 
aberflassig  wie  die  GopaiTasänre,  nmsomehr  als  Bernatsik  grosse  Dosesi  nöthig  hat 

Das  neueste  Modeindustriemittel,  die  Folia  Matieo  wordea  in 
ihrem  Vaterland  in  Abkochung  gegen  Tripper  nnd  Schanker,  dann  in  Engtand 
als  Adstringens  und  Stypticum,  später  gegen  Blennorrhöen  benOst;  dsft  ätheris^ 
Oel  derselben  wurde  Ton  FsTrot  (l'Union  m.1861,  N.  60)  mit  destilL  WasMT  ta 
Einsprisungen  gegen  acuten  Tripper  Torsncht;  am  «ebränehliehsteii  sind  die 
»Matico-Eapselnc,  d.  h.  Bals.  GopaiTae  20  Th.  mit  1  Th.  OL  Matieo  aether.  m. 
etwas  Magnesia;  hier  ist  das  Matico-Oel  ein  Gorrigens  fOr  den  Oescbmadc  des 
Balsams;  es  soll  das  Aufstossen  Terhaten  nnd  die  therapentisehe  Wlrk«ng  nntor* 
s^Ozen. 

3)  Als  ErBazmittel  fdr  den  Copaivabalsam  gebraucht  man  schon 
länger  den  Styrax,  den  Perubaisaro,  den  Tolubalsam, 
diesen  ntmentlich  bei  schwacher  Verdauung ,  den  kanadischen 
Balsam,  besonders  aber  den  Terpentin,  welcher  seit  Pit- 
s  c  h  a  f  t  immer  wieder  einzelne  Empfehlungen  findet. 

Br  TerMfdh,  «met  djSfi,  Äq,  MefUh,pip.  %iv,  Jfacc  Ol  arab,  q.  8,^ 
/.  EmuUio;  adde:  Aq.  ÄmygdaL  amar.  eonc.  tfi,  Syr.  emuUiip.  ^.  SUUMekl 
Easlöffa  (Pitschaft).  Guten  Ruf  geniesst  die  Verbindonff  des  Terpentins  mit 
Eisen?itriol,  Eine  nnd  Enzianeztract  in  den  Pillen  Ton  Blansard  oder  Waleh; 
das  Uebel  mnss  dabei  Tolllcommen  chronisch  sein  nnd  den  Cbarakter  einer  atoai* 
sehen  Blennorrhoe  tragen.  Unzweckmässig  lantet  die  ladication  gewÖhnUA  anf 
»Kachtripper«.  9*  Terä.,  Extr.  QmUum.  mia  Siu,  Oi.  Sma^  F0rn  mM.  ma  ÜA 
Jf.  /  PäuL  gr.  jf.  Consp.  puZs.  Cümam.  ^XS mHUk  10  FükB:  Amfmm  ißö^ 
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niger,  —  Eine  ilinliche  Formel  ist  die  Verbindung  mit  Katechu  und  aberdies 
mu  Rhabarber,  oder  die  mit  Myrrhe  (Wen dt):  9-  Terehinih,  ven.  Ifi,  Oi.  Myrrh, 
d,  S;>  S^'cd  lAquir.  üupiss.  §f.  s.  ut  f,  PüUL  pond.  gr.  jij.  Comp,  im2«.  Cinnam. 
astondlieh  4  MIen. 

Unter  den  übrigen  Mitteln  ist  kaum  eines,  welches  nicht  in 
manchen  Fällen  gate  Dienste  geleistet  hätte ;  zu  allgemeiner  Anwen- 
dttng  gdangte  aber  keines,  und  nur  bei  einigen,  namentlich  solchen, 
welche  durch  ihre  unzweifelhafte  Wirkung  auf  die  Constitution,  wie 
namentlich  das  Eisen,  dem  Ortlichen  Uebel  ein  Ende  machen  können, 
haben  wir  zuverlässige  Gebrauchsanzeigen. 

Da  viele  Schriftsteller  iwiaohea  dem  chronischen  Stadium  des  Trippers  und 
dem  Naohtripper  aieht  onterseheiden  und  da  für  den  Nachtripper,  wofern  er 
siichi  mit  GonsUtationsanomalien  sosammenhftngt,  die  örtliche  Behandlang  bei 
weitem  die  wichtigste  ist,  stellen  wir  hier  die  zum  inneren  Gebrauche  im  sub- 
aeatea  Stadium  des  Trippers  und  die  beim  Nachtripper  empfohlenen  Mittel  zu« 


IMe  Ableitung  anf  den  IHckdarm  durch  drastische  Abführmittel, 
empfohlen  yon  Lonyrier  und  Rust,  fand  wenig  Anklang.  —  Der  Gebrauch 
der  Mineralsfturen,  wie  der  von  Eisenmann  schon  w&hrend  des  acuten 
Stadiums  gegebenen  Salzs&ure,  der  Salpetersäure,  von  Mitchell  vielfach 
angewandt,  der  Miztura  snlphurico-adda  oder  der  Tinctnra  aromatica  acida 
(Wen dt),  wird  bei  irritablem  Nachtripper  und  bei  grosser  Erschlaffung  der 
Harnröhre  wirksam  gefunden;  man  verordne  kleine  Gaben  in  Schleim.  —  Ad- 
Btrinffirende  Stoffe  werden  in  Verbindung  mit  Eubeben  n.  s.  w.  (s.  oben), 
oft  anen  fflr  sich  bei  torpiden  Fftllen  gegeben,  so  der  Alaun,  nach  Fried- 
rich mit  Kubeben,  nach  Capnron  und  nach  R^camier  in  Pillenform  mit 
Katechu;  femer  die  Ratanhia,  als  Extract  auch  von  Ricord  gegeben. 
Die  adstringiren  de  brasilische  Rinde  (Merrem),  die  China 
in  helssem  oder  kaltem  Aufgusse,  besonders  bei  lange  fortge8cb]ej)ptem  Tripper 
nnd  Nachtripper  schlaffer,  kachektischer  Snbjecte;  ebenso  aas  Eisen,  nament- 
lich als  sehwefdsaures  Oxydul  und  als  Ghlorflr. 

Zahlreiche  sonstige  Mittel  Obergehe  ich  als  obsolet. 

Als  Unters tOzungsmittel  des  vielfach  zudeich  angewandten  allge- 
meinen und  örtlichen  Verfahrens  wurden  diuretiscne  oder  umstimmend  auf 
d|e  Harnwege  wirkende  Tränke,  z.  B.  Abkochungen  von  Kirschenstielen,  von 
Erdbeerenwurzel,  von  Graswurzel,  von  Fichtensirrossen ,  von  B&rentraube  em- 
pfohlen; es  fragt  sich,  ob  das  flbliche  Zusazmittel  an  diesen  Tränken ,  der  Sal- 
peter, zwedbBinig  ist 

B)  Von  grösster  Wichtigkeit  unter  den  örtlichen  Mitteln 
sind  die  adstringirenden  oder  kaustischen  Einspriznngen.  Ihr 
Wertb,  selbst  ihre  Nothwendigkeit  im  subacuten  Stadium  und  beim 
Nachtripper,  wo  fast  allein  eine  kräftige  örtliche  Behandlung  etwas 
leistet,  ist  anerkannt  In  der  Auswahl  der  Heilstoffe  zu  denselben 
weicht  man  aber  ausnehmend  ab;  jedes  Mittel  hat  seine  besondern 
Gönner  und  Gegner.  Als  allgemeine  Anhaltspunkte  ffir  die  Wahl 
des  Mittels  und  die  Stärke  der  Gabe  hat  man  die  individuelle  Reiz- 
barkeit der  Schleimbaut,  welche  sich  in  dem  Grade  der  Empfindlich- 
keit gegen  die  einzelnen  Einsprizungen  ausspricht,  die  Dauer  des 
üebels  und  die  iMtld  mehr  schleimig-eiterige,  bald  mehr  wässerige 
Beschaffenheit  des  Ausflusses;  man  befolgt  den  Grundsaz,  von  den 
gelinder  wirkenden  Mitteln  und  Gaben  zu  den  kaustischen  allmälig 
aufzusteigen;  mit  diesem  vorsichtigen  nnd  anscheinend  langwierigen 
Ver&hren  kommt  man  nicht  selten  rascher  zum  Ziele  als  mit  gewalt- 
samen Venmchen.  üeberall  hflte  man  sich  durch  zu  häufige  Ein- 
spriznngen eine  lebhafte  Harnröhrenentzündung  zu  unterhalten ;  daher 
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die  äzendeo  Einsprizungen  nach  eben  80  vielen  Tagen,  als  die  ad- 

stringirenden  nach  Stunden  zu  wiederholen  sind,  im  Allgemeinen  jene 

wöchentlich  1 — 2mal,  diese  tfiglich  2 — 4mal. 

Die  EioBprisrangen  fallen  weg,  wenn  ans  sonstigen  GrOndea  eine  Steigening 
des  Katarrhs  der  Harnröhre  oder  ein  Reiaanstaad  des  HanUasenhalies  oder  der 
Prostata  eintritt 

Die  Vornahme  der  Einsprisangen  geschieht  an  betten  rom 
Arzte  selbst;  bei  den  adstringirenden,  also  bei  den  biufig  ?omuiehneode&t  blelbl 
aber  nichts  Qbrig,  als  den  Kranken  selbst  tu  dieser  Terrichtong  aninleiten.  Man 
bedient  sich  am  besten  kleiner  xinnener,  beim  Höllenstein  gllsemer  Spriaea; 
gebraneht  man  keinen  Höllenstein,  so  sind  auch  die  Kantschnkblasen  mit  Spriiea« 
röhrchen  anwendbar;  diese  sind  thener,  schwerer  sa  reinigen;  man  hat  aber  bei 
ihnen  den  Strahl  gani  in  seiner  Gewalt  Als  Mass  fftr  die  Sprise  nad  die  ledea- 
malige  Einsprisong  gilt  eine  V>  Unae,  sobald  man  aoeh,  aom  Untertcbied  mm 
Anfangsstadium,  auf  die  entfernteren  Streekea  der  Harnröhre  so  wirken  hat 
Beim  Site  des  Katarrhs  in  der  Pars  membranaeea  et  prottatiea  gebranebl  man 
auch  Sprizen  mit  einem  Katheter.  Beim  Einsprizen  hat  der  Kranke  aaf  einem 
Stuhlrande  zu  sizen,  oder  kann  er  stehen  and  sich  an  die  Wand  anlehnen«  Den 
Harn  lässt  man  zuvor  entleeren,  streckt  die  Harnröhre  durch  schwaches  An« 
ziehen  des  Glieds  gerade,  h&lt  die  Sprize  beim  Einführen  in  gleicher  Bichtong 
mit  der  Harnröhre  und  drflckt  die  Spize  ein  wenig  an  die  Mftndung  der  Harn- 
röhre, nicht  an  den  Theii  der  Harnröhre  hinter  der  Eichel,  und  stöttt  sodann 
kräftig  den  Stempel  hinab,  um  die  FlOssigkeit  in  die  ganze  Liage  des  Kanalf 
zu  treiben,  nimmt  jezt  die  Sprize  heraus,  h&lt  aber  dnrdi  Zudrücken  der  Harn* 
röhrenmQndung  die  Einsprizung  noch  Vt  Minute^  bei  schwachen  Injectionen  2 — S 
Minuten  zurück.  Wenn  die  abfliessenae  Lösung  durch  Silbemlhnminat  milchig 
getrübt  ist,  lassen  Einige  eine  zweite  Einsprizung  nachfolgen.  Am  besten  tpAlt 
man  sofort  die  Harnröhre  durch  eine  einfache  Wassereinsprizong  ana.  —  Macht 
eine  Einsprizung  lebhafte  Schmerzen,  so  gebe  man  die  Lösung  das  nichate  Mai 
yerdünnt  und  gehe,  wenn  die  einzelne  Harnröhre  gegen  das  betreifende  Mittel 
eine  besondere  Empfindlichkeit  Äussert,  zu  einem  andern  über,  üeberhaopt 
wechselt  man  gerne  mit  den  Mitteln,  wenn  das  einzelne  den  Aosflnsa  nidit  amr 
yerringert  oder  gar  keine  Wirkung  äussert.  Leisten  fortgesezte  Yersnche  mit 
verschiedenen  Lösungen  nichts  oder  machen  sie  lebhafte  Beschwerden,  so  gebe 
man  diese  sonst  im  Ganzen  sehr  wichtige  und  nicht  selten  zur  Heilung  aueia 
genügende  Behandlungs weise  auf.  Manche  lieben  es,  um  die  Einsprizungen 
weniger  reizend  zu  machen,  d^n  Lösungen  Opiumtlnctor  oder  Opiumeztract  oaer 
den  achten  bis  rierten  Theil  Quittenschleim  oder  arabischen  GommiscUeUn  bei« 
zusezen,  was  aber  bei  richtiger  Auswahl  des  Mittels  und  bei  richtiger  Dosirang 
überflüssig  ist. 

Zu  den  beliebtesten  Mitteln  gehörten  schwache  Auflösungen  von 
salpetersaurem  Silberoxyd  (Ricord,  Baumes  und 
viele  A.) ;  man  rechnet  ^jio — 1  Gran  auf  die  Unze,  macht  sie  längere 
Zeit  täglich,  bei  ^ehr  schwacher  Lösung  auch  üblich  2ma];  sobald 
der  Ausfiuss  nicht  mehr  dick  und  grünlich  ist,  mfisste  man  die  Lö- 
sung stärker  machen,  1 — 3  Gran  und  darüber  auf  die  Unze,  und 
greift  deshalb  lieber  zu  andern  Mitteln;  in  neuerer  Zeit  werden  die 
Zink-,  Kupfer-,  Blei-  und  Eisensalze  vorgezogen. 

Unter  den  vielen  Gegnern  des  Silber  Salpeters  ans  neuerer  Zeit  nennen 
wir  Sigmund,  welcher  seine  Wirksamkeit  geringer  anschlägt  als  die  der  oben 
genannten  Mittel  und  auch  des  Alauns;  mit  Recht  wird  gegen  sdne  Anwendung 
geltend  gemacht,  dass  sich  ein  Beschmuzen  der  Hände  und  ein  Verderben  der 
Wäsche  und  der  Kleider  nicht  rermeiden  Iftsst 

Vielen  Buf  geniessen  in  neuerer  Zeit  die  Lösungen  von  schwefel- 
saurem Zinkoxyd,  so  nach  Sigmund  und  Bumstead , ' mit  oder 
ohne  Opiumextract,  zu  3 — 5  Gran,  bei  chronischem  Verlaufe  bis  zu 
3j  auf  die  Unze,  am  passendsten  in  veralteten  Fällen  bei  geringem 
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Aasflttsse  and  nnenpfindlicher  Harnröhre,  und  die  milderen,  schon 
mit  der  Abnahme  der  entzündlichen  Erscheinungen  passenden,  von 
Simon  und  Anderen  allgemein  bevorzugten  Lösungen  des  essig- 
Baurefi,  auch  des  citronensauren  Zinkoxyds,  2 — 5 — 10  Gran, 
später  bis  3j  auf  die  Unze  und  tfiglich  iviederholt  einzusprizen. 

-  Wesentlich  dasselbe  Präparat  ist  die  Lösung  Ton  gleichen  Theilen  schwe- 
felsaorei  Zink  vnd  essigsaoreB  Blei  (anal/^auf  Aq.  Rosar.  ^vj,  Ricord) 
oder  TOB  Zinkvitriol  und  Grflnspan  (A.  Cooper).  Bei  der  richtigen 
Gabe  entsteht  kein  lebhafter  Schmers,  sondern  nur  ein  Brennen  für  die  Dauer 
einer  Tiertelstnnde;  erfolgt  diese  onangenehme  Empfindnug  nicht  oder  nicht 
mehr,  so  erhöht  man,  ausser  am  Ende  der  Cur,  die  Gabe.  Dieselbe  An  wen- 
dongsweiae  hat  das  Cnprum  snlphuricum  oder  C.  aluminatnm 
(1—6  Gran,  lulezt  3ft  anf  die  Unze);  statt  des  Kupfer-  oder  ZiokTitriols  kann 
man  aach  das  schwefelsaure  Kadmium,  2—6  Gran  auf  ^',  nehmen.  — 
Das  essigsaure  Bleioxyd,  6—10  Gran  auf  die  Unze,  empüehlt  besonders 
Bau  mos,  der  Schmerz  sei  onbedeatend  und  nach  6—8  Tagen  werde  der  Aus- 
ioas  in  eine  schwache,  farblose,  durchsichtige  Absonderung  umgewandelt,  welche 
nach  8—4  Einsprizungen  Ton  Wein  und  Zackerwasser  g&nzlich  aufhören  soll. 
—  Alaun  (Alumen  crudum),  10—16  Gran  auf  die  Unze,  erregt  gerne  heftige 
Bcbmerzen  nnd  passt  überhaupt  nur  fftr  die  spatere  Zeit  Ebenso  Einsprizungen 
mit  verdOantem  rothem  Wdne. 

Der  Alaun  war  eine  Zeit  lang  das  Lieblingsmittel  Hebra's  (vgl  Zeiss], 
Compend.  der  syphilit  u.  s.  w.  Krankh.,  Wien,  1862,  8.  74);.  gewöhnlich  benfizte 
er  zu  den  Einsprizungen  die  Lösung  von  ^  in  Aq.  dest  8j.  —  Heck  er  be- 
Yorzngt  bei  Nachtripper  das  Flumbum  tannicum  [welches  Pr&parat?]  ^fi  auf  Jtj, 
als  mud  nnd  zuTeriaasiff  (Frag.  Yrtljhrschr.  1663);  Alquiä  das  Zincum  tan* 
Bicun  (1  Th.  anf  100  Th.  Wasser);  nach  Acar  (1859)  und  Piderit  (1856)  am 
ainüMdistea ,  indem  man  Gerbsäure  und  Zinkritriol  m  gr.  jt— xt  mit 
Wasser  3J-*jj  einspritzt 

FOr  weniger  wirksam  gelten  Einapriznngen  mit  Kalkwasser,  mit  kau- 
itischem  Kali  oder  Natron,  mit  Ghlorzink;  bei  den  drei  lezten  ist  die 
Oabe  sehr  Torsichtig  zu  nehmen  nnd  die  Wirkung  wie  bei  allen  st&rkeren  In- 
jaetionea  Tom  Arzte  zu  überwachen;  ferner  tou  schwefelsaurem  Eisen- 
ozydni,  Sablimat  und  frisch  bereitetem  Jodeisen.  Schwach  wirkt  Bis- 
mathnm  snbnitricnm,  in  Wasser  mit  Schleim  suspendirt,  3jj  auf  Ifi  und 
l\j}ß.  Aloetinctnr  (Gamberini).  die  wesentlich  als  Anodynum  zu  betrachtende 
Opinmtinctur  und  CopaiTabalsam  wirken  sehr  wenig.  Sigmund 
(Zeiiaehr.  d.  Wien.  Aerzte,  1868,  Mai)  hatte  zwar  in  manchen  Fallen  mit  dem 
lesteren  Erfolg,  mnsste  aber  8mal  taglich  und  wenigstens  9—12  Tage  lang  die 
Einapcisnngen  Tomefamen;  auch  Lecocq  (Gaz.  d.  höp.  1856.  117)  sah  bei  21 
Kfaiäeii  keine  raschere  Wirkung  als  beim  inneren  Gebrauche  des  Balsams  und 
bei  15  Kranken  hörte  der  Ausflnss  nicht  ToUst&ndig  auf;  am  meisten  empfahl 
den  Balsam  oder  sein  ätherisches  Gel  (SJ^i  Gi.  arab.  Slii  M-  fönt  3^fj),  zu- 
olchst  tBflich  S  Einsprizungen,  Dick  (oer  Nachtripper;  deutsch  t.  Eisenmann; 
1661);  diu  Od  darf  nicht  mit  der  Vorhaut  und  dem  Hodensack  in  Berflhrung 
komseiL 

Die  Gerbsäure,  8  Gran  bis  zu  3U  auf  Jj,  gerne  in  Rothwein,  injicirt 
ansaer  Niemejer  (II,  84)  Leb  er  t  (D.  Klin.  1866,  Nr.  24)  fröhzeitig,  neben  dem 
inneren  Gebraacfae  von  CopaiTabalsam;  sie  wirkt  wenig  schmerzhaft,  aber  kei- 
neswegs sicher  nnd,  dass  Ton  ihr  die  Wftsche  nicht  Tcrdorben  werde,  ist  un- 
richtig. 

Die  neueren  Verscehe  mit  Einsprizungen  Ton  Chloroform  (Dallas), 
nach  Yenot  als  Abortirmittei  (1866),  oder  mit  Schwefel&ther  fordern 
wegen  ihrer  grossen  Schmerzhaftigkeit  zu  keiner  Nachahmung  auf. 

Wilson  (Med.  Times  and  Gaz.  Sept  1862),  Ch almers  Miles  (Lancet, 
1861,  Jttni)  und  Milton  (on  Gonorrhoea;  90)  empfehlen  wie  früher  Saunders. 
den  Penis  bei  ein&chem  Tripper  mit  einem  Blasenpflaster  zu  bedecken  und 
wahrend  ea  liegt,  strenge  Ruhe  beobachten  zu  lassen,  geben  aber  zu,  dass  man 
oft  Einaprisnngen  zu  Hfllfe  nehmen  mfisse.  Dean  und  Andere  wollen  mit  einem 
einzigen  Blaaenpflaster ,  auf  entfernte  Stdlen  z.  B.  das  Knie  gelegt,  die  Hälfte 
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der  chronischen  F&lle  geheilt  haben;  auch  anf  den  Hodensack  und  an  die  Wnnel 
des  männlidien  Glieds  legte  man,  was  noch  weniger  empfehlenswerth ,  Blasen- 
pflaster;  solche  starke  Ableitungen  auf  die  Haut  sind  nur  bei  Nachtripper  an 
gestatten  und  darf,  um  viel  Schmerzen  und  eine  anhaltende  YerschwArung  so 
vermeiden,  ein  Vesicator  auf  dem  Penis  oder  Scrotam  nur  2  Stundea  liegen 
bleiben. 

üeber  die  Behandlung  der  Phimosis  und  Paraphimosis  vgl.  Q.  L 
S.  24S  und  den  folgenden  Art  über  Balanitis,  ebenso  aber  die  YegetaiioneA 
und  Kondylome,  I,  8.  286. 

B)  Bebandlang  der  sog.  Nachkrankheiten  des  Harn- 
röhrentrippers. 

1*  Nachtripper. 

Die  häufigste  Nachkrankheit  ist  der  Nach  tripp  er,  in  welchen 
das  chronische  Stadium  allmälig  übergeht,  meist  bei  Kranken«  welche 
sich  schlecht  halten  und  welche  unzweckmAssig,  namentlich  entweder 
mit  zu  geringer  Ausdauer  oder  auf  eine  zu  streng 
entziehendeWeise  behandelt  wurden.  Bei  der  Therapie  dieses 
äusserst  hartnäckigen,  ansteckenden  Uebels,  welches  die  meisten 
Kranken,  wenn  sie  alle  möglichen  Heilversuche  mit  vorübergehendem 
oder  keinem  Erfolg  durchgemacht  haben,  sich  selbst  überlassen,  sind 
zunächst  die  Gründe  der  abnormen,  meist  nur  zeitweise  und  in  sehr 
geringer  Menge  auftretenden  Absonderung  einer  umschriebenen  Stelle 
der  Harnröhre,  bisweilen  der  fossa  navicularis,  meist  jsuf  der  tiefer 
liegenden  Strecke,  aufzusuchen.  Oertlich  lässt  sich  manchmal  ehi 
gröberes  Folgeübel,  ein  Geschwür,  häufiger  eine  Strietur  nach« 
weisen;  ausserdem  haben  auch  Constitutionsanomalien,  wie 
Gicht,  Scropheln,  Tuberkel ,  überhaupt  ein  durch  verkehrte  Behand- 
lung des  Trippers  erworbener  oder  ein  älterer,  schlechter  Kräfte* 
zustand  mit  Neigung  zu  hartnäckigen  Katarrhen,  Disposition  zu 
chronischen  Exanthemen,  den  grössten  Einfluss  auf  die  Fortdauer  des 
Uebels.  Solche  Krankheitsanlagen  oder  Krankheiten  müssen  nach 
Möglichkeit  behandelt  werden.  Die  Behandlung  der  Strietur en, 
welche  auch  für  sich  allein  zurückbleiben  können,  s.  unten« 

Die  diätetischen  Vorschriften  für  Nachtripperkranke 
sind  schwierig  aufzustellen.  Man  sieht  manche  Heilung,  wenn  das 
Individuum  zu  seiner  gewohnten  Lebensweise  übergeht,  selbst  wenn 
wieder  ein  massiger  Geschlechtsgen uss  stattfindet;  (da  man  nie  vor 
einer  ansteckenden  Wirkung  des  Secretes  und  vor  einer  Exacerbation 
des  Katarrhs  sicher  ist,  darf  der  Arzt  den  Coitus  nicht  gestatten). 
Der  Nachtripper  wird  manchmal  durch  eine  neue  Ansteckung  geheilt 
Am  besten  ist  es ,  den  Kranken  nur  vor  Uebermass  im  Essen  und 
Trinken,  vor  scharf  gewürzter  Nahrung  und  vor  dem  Biere,  ferner 
vor  Erkältungen  der  Geschlecbtstheile  zu  warnen. 

Innere  Arzneimittel  wirken  hauptsächlich  durch  Ver- 
besserung der  Constitution,  daher  von  längerem  Gebrauche  der 
China,  des  Eisens,  des  Jodeisens,  ferner  von  den  Curen  mit 
natürlichen  eisenhaltigen  Wassern  noch  das  Meiste  zu  erwarten  steht 
Erfolge  sah  man  auch  vom  Gebrauche  der  Bäder  in  einfachen  und 
alkalischen  Thermen.    ^ 
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Die  oomTerUiasigeo  directen  Arzneiiiiittel  fanden  grösstentbeila  bei  dem 
chroniaeben  Stadiam  oea  Trippers  ihre  Erwähnung;  wir  heben  hier  nur  die 
Mineralaftareni  die  Brechnnss,  das  Motterkorn,  die  pflanalichen 
Ad  atringeotien,  den  Chlorkalk  hervor  und  nennen  ron  den  weiteren 
Empfehlnngen  den  schwarzen  Pfeffer,  die  Tinct  Cantharidum,  die  Diosma 
crenata,  den  Eisensalmiak  and  das  schwefelsaure  Zink,  nach 
Graham  mit  gewöhnlichem  Terpentin  in  Pillenform  gebracht,  und  die  Tinc- 
ftnra  kalina  (3jj  auf  ^  Kirschlorbeerwasser,  28tündlich  30—40  Tropfen  in 
HafergrOaenschleim);  ein  Theil  findet  beim  Bestehen  eines  chronischen  Eeizzu- 
atandes  des  Blasenhalses,  wie  besprochen  wurde,  eine  besondere  Anzeige.  Sehr 
Ohiich  ist  der  anhaltende  Gebrauch  and  Missbrauch  der  Balsamica  und  das 
Smeogen  einer  Arzneikrankheit 

*   Ueber  den  Chlorkalk  s.  Hitzig,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1867,  Nr.  13. 

Sobald  keine  Constitutionsaootnalie  vorhanden  ist  und  die  krank- 
haft absondernde  Stelle  sich  erreichen  lässt,  sind  beim  einfachen 
Nachtripper  wiederum  Einspriznngen  von  grossem  Nuzen;  nur  be* 
darf  es  jezt  stark  adstringirender  oder  äzender  Flüssigkeiten,  welche 
nach  je  4 — 8 — 14  Tagen  angewandt,  aber  von  Manchen  wegen  ihrer 
Schmerzhaftigkeit  nicht  ertragen  werden.  Am  empfehlenswcrthesten 
sind  —  täglich  mehrmals  wiederholte  —  Einsprizungen  mit  r  o  t  h  e  m 
Wein,  unvermischt  oder  mit  Zusaz  von  Branntwein,  Gerbsäure, 
G(alläpfelaufguss,  Katechu  u.  s.  w.,  welche  Stoffe  auch  fär  sich  allein 
genommen  werden ;  ferner  die  äzendcn  Einsprizungen  mit  J  o  d  I  ö  s  u  n  g, 
(Tr.  Jodi  Ph.  galt.  gtt.  vjjj,  Aq.  dest.  fvjjj),  mit  Chlorkalk,  zu- 
erst */t — 1  Gran  auf  6  ü.,  auch  Höllenstein  (gr.  vj — dß  auf  fj), 
mit  kaustischem  Kali  (gr.  jj — 'dß  auf  ^)  und  jnit  Sublimat 
(gr.  /»-jj  auf  f  j). 

Es  ist  genau  su  anterscheiden,  ob  nur  die  fossa  navicularis  mit  ihren  er- 
krankten Drflsen,  oder  ob  die  pars  membranacea  oder  prostatica  den  Einwir* 
kongen  auszusesen  ist;  die  st&rkeren,  fQr  die  tiefen  Abschnitte  berechneten 
Einsprizangea  muss  der  Arzt  mit  den  geeigneten  Instrumenten  selbst  Tornehmen 
lud  die  gesunden  Theile  der  Harnröhre  wie  die  Harnblase  Tcrschonen;  der 
Uebelstand  bei  den  sehr  starken  Einsprixungen  bei  Nachtripper,  mit  mehr  als  10 
Gran  Argent  nitric.  auf  die  Unze,  mit  Chlorzink  (5  Oran),  oder  den  von  Anderen 
empfohlenen  schwächeren,  aber  geh&uften  Einsprizungen  zum  Zwecke,  eine 
kflnstliche  acute  Urethritis  herbeizuführen,  ist  der  tiefe  Siz  der  krankeu  Stelle 
ttid  die  Oe£shr,  eine  Reizung  der  Samenausflkhrgftnge  zu  machen. 
Ueber  die  Technik  vgl  Bumstead,  8.  92-  95,  oder  Dick. 

Weitere  örtliche  Mittel,  welche  man  nach  dem  Fehlschlagen  der 
Einsprizungen  versucht,  sind  das  zuerst  andertägige,  dann  täglich 
mehrmals  wiederholte  und  jedesmal  5 — 10 — 30  Minuten  dauernde 
Einlegen  eingeölter,  nicht  straflf  anliegender,  elastischer 
Kerzen  (Bougles),  welche  Aber  die  erkrankte  Stelle  hinaus  ein- 
geftthrt  werden. 

Das  Einlegen  der  sogen,  anflöslichen  Kerzen  von  A.  F.  Hecker 
(Anweia.  d.  Terschied.  Art  des  Trippers  su  erk.  u.  s.  w.  Erf.  1802),  wobei  ein 
mit  Qommilteunff  und  mit  ArzneistofFen,  wie  Extr.  BAtanhiae,  -Chinae,  Zinc. 
snlphar.,  bestrichener  Faden  eingefOhrt  nnd  einige  Zeit  liegen  gelassen  wird, 
endlich  der  tob  Bicord,  Malgaigne  u.  A.  gebrauchten  trockenen  oder 
mit  adstringirenden  oder  kaustischen  Arzneilösungen  getränkten  Baumwoilen- 
Dochte  (oder  Wieken,  möches),  welche  man  t&glich  frisch  einbringt  und  längere 
Zeit  liegen  lässt,  ist  fast  ausser  Gebrauch.  Von  den  Möches  sah  man  flble  Wir- 
kongen  (Civiale,  Milton);  man  sollte  nur  bei  Oeschwaren,  namentlich  wenn  die 
Bongiea  nicht  ertragen  werden,  einen  Yoraichtigen  Versuch  machen  und  mit  den 
genannten  Salben  bestrichene  Wieken  aus  Baumwollefäden  einschieben.  Das 
Einlegen  der  Sonden  macht  bei  Manchen  Strangurie  oder  NervenzufUle  —  Zit- 


488  Neuralgie  des  männlichen  GliedB. 

teni,  Kr&mpfe,  Ohnmächten  — ,  selbst  das  log.  Üretbral-Fieber  oad  kann  immiia- 
fahrbar  sein.  Die  Wirkung  besteht  manchmal  in  dem  Beseitigen  einer  Striclor, 
welche  übersehen  wurde,  hauptsächlich  in  dem  Verstreichen  yon  Vertiefnageii 
mit  stockendem  Secret  und  in  dem  Entfernen  der  anliegenden  krankai  Flächen. 
Zum  Bestreichen  der  Bougies  dienen  die  Terschiedensten  AdstriDgentiea ,  wie 
Metallsalze,  2— S  Gran  auf  3j»  ^^  Argent.  nitricnm  zu  1  Gran  auf  3j  P^tli 
femer  rother  Präpicitat,  andi  Kalomel,  weiter  als  Zusas  Bals.  CopaiTae  oder 
peruTian.    Die  Bongie  mnss  sorgfältig  gereinigt  sein. 

Entsteht  unter  der  Anwendung  der  Bougies  oder  der  Widcen  da  acuter 
Katarrh,  so  sind  auch  die  mechanischen  Mittel  ausznsezen.  BiBweilQn  wird  der 
Ausfiuss  nur  durch  die  mechanische  oder  diemische  Reizung  von  Seiten  der 
Einsprizungen ,  der  Sonden  u.  s.  w.  unterhalten ,  daher  man  von  Zeit  zo  Zeit 
diese  Mittel  aussezen  und  den  spontanen  Yerlaiif  beobachten  mnss. 

In  solchen  hartnäckigen  Fällen  yersuchte  man  auch  die  anhaltende  Com* 
pression  der  Harnröhre,  die  Reizung  der  kranken  Schleimhaut  durch  Elek- 
tricität  (Hunter,  Berlinghieri  n.  A.),  ferner  die  Ableilong  auf  die 
Haut  durch  Blasenpflaster,  Breehweinsteinsalbe,  oder  Jodtinctnr« 
welche  auf  das  Mittelfleisch  oder  die  innere  Schenkelfläche  (Berlinghierii 
Lagneau),  selbst  auf  die  untere  Fläche  des  Penis  (Acton)  applieirt  werden; 
endlich  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  in  das  Mittelfleisdi. 

Als  das  lezte,  sehr  wirksame  Mittel,  welches  aber  seiner  bei 
vielen  Kranken  grossen  Schmerzhaftigkcit  wegen  .  auf  verzweifelte 
Fälle  und  besonders  solche,  wo  der  Siz  der  kranken  Stelle  die  Drflsen 
der  kahnförmigen  Grube  sind,  oder  wo  sich  die  Stelle  in  der  Nach- 
barschaft der  Mündung  der  Samenausftthrungsgänge  befindet  und 
wirklichen  Samenfluss  veranlasst,  zu  beschränken  ist,  gilt  das  Aezeo 
mit  Höllenstein  in  Substanz. 

Ist  die  Stelle  in  der  Nähe  der  kahnförmigen  Grube,  wobei  sich  daa  Beeret 
aus  der  HamröhrenmOndung  herausdrflcken  lässt,  so  schiebt  man  einen  HOllen* 
Steinstift  auf  die  nOthige  Tiefe  in  die  Harnröhre  ein  und  zieht  ihn  rasch  zurQck; 
ist  dieser  zu  kurz,  so  äzt  man  mit  dem  gaWanokaustischen  Draht  Bei  tiete«r 
Lage  bemerkt  man  sich  dieselbe  an  einer  graduirten  Sonde  nach  dem  Schmerze 
oder  dem  Jucken ,  welches  die  Berührung  der  wunden  Stelle  mit  der  Sonde 
verursacht,  und  äzt  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  dem  Samenflusse.  Dem  Lalle- 
mand'schen  Aezmittelträger  ziehen  Manche  den  Leroy-Dnoamp'scbea 
vor.  Baumes  empfiehlt  die  Aezung,  wenn  nöthig,  erst  nach  10—12  Tagen 
zu  wiederholen.  Ehe  man  zu  diesem  schmerzhaften  Mittel  greift,  bedenke  maoi 
dass  auch  diese  Methode  nicht  zuverlässig  ist  (Hacker,  Schar  lau). 

Die  Chirurgie  hat  die  Anzeigen  und  die  Anwendungsweise  der  gegen  die 
organischen  Verengerungen  der  Harnröhre,  Striehirae  urethrae,  zu  Gebot  stäieaden 
Methoden  1)  bei  den  Stricturen,  welche  Kerzen  noch  durchlassen,  der  allmäh- 
ligen  Erweiterung  durch  unterbrochenes  oder  durch  fortgesestes  EinlMea  von 
allmählig  dickeren  Kerzen  oder  Kathetern ,  ferner  der  Zerstörung  der  Verenge- 
rung durch  Aezmittel  und  der  Zerstörung  durch  Scarificationen,  sodann  8)  aes 
schwierigen  Verfahrens  bei  vollkommener  Verschliessong  zu  Wörtern.  Abgesehen 
von  den  sog.  spasmodischen  und  entsOndlichen  Stricturen  während  des  acuten 
Katarrhs  lässt  sich  bei  den  (organischen)  Verengerungen  mit  ArzneindttelB  nur 
bei  syphilitischen  Exsudaten  etwas  ausrichten. 

2.  Neuralgie  des  männlichen  Glieds,  Nenralgia  penis« 

Wahrscheinlich  werden  die  Schmerzanfiälle  durch  einen  Beiz- 
zustand, eine  Erosion  in  der  Harnröhre  oder  im  Blasenhalse  Ter- 
anlasst  und  sollte  demgem&ss  der  indicatio  morbi  entsprochen  werden. 
Die  empirischen  Regeln  sind  folgende.  Zur  Beseitigung  der  bisweilen 
nach  Trippern  zurückbleibenden  neuralgischen  Schmerzen  der  Harn- 
röhre (vgl.  Holder,  Lehrb.  d.  vener.  Krankheit  Stuttg.  1851,  S.  265) 
ist  vor  Allem  absolute  Buhe  und  zweckmässige  Difit  nothwendig^ 
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iDfierliche  Mittel,  wie  sie  sonst  gegen  Neuralgien  im  Gebranch  stehen, 
scheinen  ohne  Erfolg  zu  sein ;  nur  vom  wiederholten  Einathmen  des 
Chloroforms  wird  eine  Heilung  berichtet.  Man  versuche  des- 
halb vorzüglich  äussere  Mittel,  namentlich  warme  Bäder  oder  Kata- 
plasmen,  narkotische  Salben,  z.  B.  Upit  Belladonnae ;  nach  Erschöpfung 
dieser  Mittel  versuche  man  die  Compression  des  Penis  ') ,  durch 
welche  die  Heilung  sehr  rasch  erzielt  wurde,  an  Stellen,  auf  welche 
ein  dauernder  Druck  angewandt  werden  kann;  das  lezte  Mittel  bleibt 
das  A  e  z  e  n  des  Eingangs  der  Harnröhre  mit  Höllenstein'). 

»Die  Compression,  sclireibt  Holder,  wird  mit  Heftpflastern  bewirkt  Da 
sie  aber  das  Harnlassen  nicht  vollkommen  Terhindern  darf,  so  legt  man  am 
besten  während  der  Yomahme  der  Einwicklang  eine  2—3  MiUimeter  dicke 
elastische  Sonde  ein,  welche  nachher  wieder  entfernt  wird.  Der  durch  die  zirkel- 
ftrmig  angelegten,  nicht  an  breiten  Heftpflaaterstreifen  ansgefibte  Druck  soll  so 
stark  als  thunlich  sein.  Man  beginnt  am  vorderen  Drittneil  der  Eichel  und 
geht  bis  znm  Hodensack  sorflck.  Der  pmckrerband  wird  4—5  Tage  liegen  ge- 
lassen, worauf  gewOhnHch  die  Schmerzen  verschwunden  sind.  Sollten  sie  zurück- 
kehren, so  mttsste  der  Verband  wieder  angelegt  werden.« 

Eisennann  erklarte  diese  Neuralgie  als  eine  Metastase  durch  Unter- 
drflckung  des  Trippers  und  empfahl,  weil  Bureau  (vgl.  Bretschneideri  Pathol. 
n.  Ther.  d.  ftuss.  ifenralg.)  einmal  durch  einen  neuen  Tripper  Heilunff  erfolgen 
sah,  die  Einimpfung  des  Trippers  oder  die  Herstellung  einer  anderweitigen  Ab- 
leitung. 

S«  Trippergelesksentzfiiidangy  Arthritis  gonorrhoica;  Rheamatismns 

goflorrhoicns«  Trippergicht 

Ueber  das  GaiisalverhaltnJss  swischen  dem  Tripper  und  eines  wfthrend  oder 
nach  seinem  Bestehen  auftretenden  Rheumatismus  mehrerer  Muskeln  und 
besonders  einer  Entztlndung  einiger  Gelenke,  namentlich  des  Knie-  und  Fuss- 
gelenks,  und  swar  bald  in  der  Form  des  Rheumatismus  acutus  articuL, 
bald  der  eigratlichen  Arthritis,  ist  man  nicht  einig;  ebenso  wenig  Aber  die. 
Therapie.  Wahrscheinlich  ist  das  gegenseitige  Yerh&lthiss  ein  verschiedenes, 
bald  ein  patholoj^isches,  bald,  aber  keineswegs  immer,  wofOr  die  meisten  Neueren 
sich  aossehliesslich  aassprechen,  ein  rein  sufUliges;  fflr  mich  gibt  es  eine  wirk- 
Hehe  A.  gonorrhoica,  weil  Personen,  welche  sonst  von  Rheumatismen  frei  sind, 
wfthrend  eines  Trippers,  manchmal  M  jeder  Ansteckung  das  Qelenkleiden  be- 
kommen und  weil  diese  »Trippergicht«  sich  vom  gemeinen  acuten  Gelenkrheuma 
im  Ganzen  durch  das  Befallen  einzelner  grosserer  Gelenke,  durch  den  Mangel 
des  Waodems  and  den  hftufigen  Ausgang  in  sg.  Gelenkwassersucht  auszeichnet. 
Eine  Metastase  ist  nicht  ansanehmen,  sondern  eine  »Tripper-Diathese«,  eine 
Behelligaag  der  Constitution  in  demselben  Sinne,  wie  bei  Puerperalkranken, 
ebenso  bei  technischen  Reizungen  der  HamrOhre  eine  hyperämisdie  oder  ent- 
sflndliehe  Affection  der  übrOsen  Gewebe  und  der  Gelenke  entstehen  kann. 

Wenn  mao  anzunehmen  berechtigt  ist,  die  Gelenksentzündüng 
sei  zttf&llig  durch  Erkältung  entstanden,  so  behandle  man  sie,  wie 
jede  nicht  specifische  Arthritis,  mit  wannen  Einwicklungen,  mit  Queck- 
silbersalbe, innerlich  Salpeter  upd  Akonit  u.  s.  w.,  später  mit  reizenden 
Einreibungen,  z.  B.  von  Jodtinctur,  endlich  mit  stärkeren  Ableitungen 
auf  die  Haut.  —  Vermnthete  man  einen  inneren  Zusammenhang  mit 
dem  Tripper,  so  war  das  Verhalten  bisher  höchst  verschieden. 

1)  Vgl.  Vi  dal  de  Cutis,  BalL  de  Ui^rap.  Aus.  lS4a  Die  Compreulon  wurde  geffen  die 
HemrehrMitcbmenea  nach  Tripper  flbrlaeni  icbon  Ton  Martlnet,  Alnott  und  Danton 
ansvifaadC* 

S)  V|rt.  Spen  gier  (Caiper*t  Wochenschr.  1848»  Nr.46);  5  Monate  lang  waren  Rnbeben, 
Ooparrahalnaia,  Oiinln,  Morpnttun,  Eisen,  Holttrftnke  gebraucht  worden ,  bis  durcb  elhe  acht- 
mulge  Aesnng  der  Harnröhre ,  beiondere  Ihres  Tordern  Theile ,  mit  Hollenltein  die  Heilang 
gelang;  ein  ähnlicher  Fall  deaseiben  in  Froiiepe  NotUen,  18«,  Hr.  i. 
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Nach  der  Ifetaatasen-Theorie  rieth  man  xnr  Wiederherslellang  det  Tripfer^ 
ausflnsses,  falls  sein  Verschwinden  mit  dem  Auftreten  der  GeleoksenMsonng 
zusammenfiel,  was  mit  Recht  fflr  flberflossig  erklftrt  wird;  Andere  lehrten,  nsa 
habe  sieh  während  des  Bestehens  des  Ausflnsses  vor  den  specifiachen  Mitteln 
und  umstimmenden  Einspriinngen  zu  hflten,  da  bei  der  Abnahme  det  Triiipers 
eine  Steigerung  der  GelenksentsOndong  oder  eine  Verbreitung  auf  mehrere 
Gelenke  an  beobachten  sei;  gewöhnlich  dauert  aber  der  acute  oder  chronische 
Tripper  unverändert  fort  und  man  sah  bei  Fortdauer  des  chronischen  Ausflusses 
das  Gelenkleiden  hartnäckig  fortbestehen  oder  rQckfiUlig  werden  und  verlangt 
daher  gegentheils  die  gleichzeitige  übliche  Behandlung  des  Trippers;  A.  Cooper 
und  Cumano  empfehlen  nach  verlauf  des  acuten  Stadiums  die  Biäxandlung  mit 
kleineu  Gaben  Terpentin  oder  die  Anwendung  der  Kubeben  und  des  Copaiva- 
balsams  (Velpeau,  Ribesu.  A\  also  mit  denselben  Mitteln «  welche  des 
Tripper  heilen,  ein  Verfahren,  welches  gegenflber  der  Arthritis  nichts  bedeutet. 
Eagle  und  Meaddock  hatten  gegentheils  die  vermeintliche  Trippernieht  zu 
einem  Arzneisymptom  dieser  Mittel  gestempelt ;  Andere  empfahlen  £e  bei  desB 
acuten  Gelenkrheumatismus  üblichen  Mittel,  also  starke  Aderlässen  (Holacher)i 
Colchicum  mit  Opium  (Egan),  Sublimat,  Jodkalium,  auch  Dampfbäder 
u.  s.  w.;  kein  AntirheumaUcum  hat  sich  bewährt,  und  es  fehlt  jede  Uebeteia- 
Stimmung  in  den  therapeutischen  Angaben. 

Offenbar  ist  ein  mehr  exspectalires  Verfahren,  welches  sich  nach 
der  Form  dieser  Gomplication  richtet,  auch  dann  das  beste,  wenn 
man  zwischen  Tripper  und  Gelenksleiden  einen  Zusammenbang  an- 
nimmt ;  je  nach  der  kürzeren  oder  längeren  Dauer  der  Krankheit  — 
14  Tage  bis  4 — 12  Wochen  —  i.nd  der  Form  der  Gelenksentzandang 
wähle  man  die  dem  Falle  entsprechenden  Palliativmittel  aas  der 
Therapie  der  Rheumarthritis  oder  der  einfachen  exsudativen  Arthritis. 

Wer  einmal  das  Leiden  durchgemacht  hat,  hflte  sich  vor  einer 
neuen  Ansteckung,  weil  er  sonst  auf  dieselbe  Gomplication  gefitsst 
sein  darf. 

Selten  hat  man  Mittel  gegen  das  Fieber  nöthig;  Bamstead 
(215)  empfiehlt  Emetica,  Sigmund  (Ber.  a.  d.  Wien.  KrankenL  f.  1861) 
Chinin;  bei  massigen  Schmerzen  genflgtRuhe  und  warme  Einwicklaog; 
heftige  verlangen  Blutegel,  Kälte,  örtlich  und  innerlich  Narkotika; 
Hautreize  sollen  nachZeissl  (A.Wien,  med. Ztsch.  1864,  N.39»40) 
nicht  lindem,  eher  schaden ;  ein  starker  Erguss  im  Gelenk  lisst  einen 
langsamen  Verlauf  befflrobten ;  solange  noch  einige  Schmerzbaftigkeit 
besteht,  mache  man  warme,  durch  Zusaz  von  Kochsalz  oder  Salmiak 
(Jj— ffj)  geschärfte  Umschläge,  nach  Velpeau  Einreibungen  mit 
grauer  Salbe  nebst  Opium,  auch  seze  man  in  der  Nähe  Blasenpflaster; 
das  Hauptmittel  besteht  aber,  nach  Ablauf  der  Entzflndung,  im  An- 
legen eines  Druckverbandes,  mit  Heftpflastern,  mit  Rollbinden,  mit 
Gyps  u.  8.  w.;  dazu  Ortlich  Jodtinctur;  bei  verschlepptem  Verlaufe 
dieselben  Mittel  wie  bei  dem  chronischen  Hydrarthros  (B.  L  S.  458); 
zugleich  ist  RQcksicht  auf  eine  scrophulOse  Constitution  zu  nehmen. 

Die  »Tripperflechtent  sind  entweder  lyphilitischen  Uraprangs  oder 
Roseolae  n.  dgi.,  welche  die  Balsamica  eneagen.  Die  einzigen  inerkinttten 
»constitntionellenc  ZufUle  nach  Tripper,  die  Zeichen  der  »Tripper* 
Diathese«,  derTrippersenche«,  welche  den  Oelenksentzflndangen  ps- 
ranel  gehen,  sind  sog.  rheumatische  Erkrankungen  von  Schleimbentein,  von 
fibrOsen  Gebilden  und  diejenige  Augenentzflndunff ,  eine  Skleritis  oder  Kento- 
Iritis  {Yjfi.  fiumstead  und  RoUet),  welche  nicht  durch  Ansteckung  mit  Tripper- 
Secret  entsteht 
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4.  Tripperkatarrh  der  Mastdarm-,  der  Nasen-  nnd  Mandschleimbaut 

and  der  Angenbindehaat. 

Bitne  metastatiBche  Entstehtuig  nehmen  wir  bei  allen  diesen  darch  un- 
mittelbare Ansteekang  von  anderen  Indifiduen  oder  durch  YerBchleppung  des 
Tripperseereta  desselben  Kranken  bedingten  EutztUidungcn  nicht  an  und  er>> 
wAhnen  deshalb  nur  geschichtlich  die  v&hrend  der  Herrschaft  der  Metastasen* 
theorie  empfohlene  WiederherstelluDg  des  Tripperausflusses  der  Harnröhre  (beim 
Manne)  durch  warme  Umschlftge,  reizende  Einsprizongen  oder  durch  Einfahren 
mit  Trippereiter  bestrichener  Kerzen. 

a)  Mastdarmtripper,  Proktitis  gonorrhoica 

verlangt  das  häufige  Abwaschen  mit  lauem  Wasser  oder  Eamillentbee ; 
im  entzflndlichen  Stadium  Ruhe  im  Bette,  leichte  Diät,  bei  bedeutender 
Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  Blutegel  ins  Mittelfleisch  und 
Belladonnasalbe  und  Einsprizungen  mit  hb.  Conii,  hb.  Belladönnae  mit 
Milch  und  hb.  Haivae  gekocht,  auch  erweichende  Dämpfe,  in  massigeren 
Fällen  laue  Sizbäder  und  laue  Ueberschläge  mit  Bleiwasser;  Oflfen- 
erhalten  des  Stuhls  durch  Sennesblätter,  Ricinusöl  und  ähnliche  den 
Mastdarm  nicht  reizende  Abführmittel;  keinen  Copaivabalsam,  keine 
Kubeben  u.  s.  w.  Nach  dem  Uebergange  ins  chronische  Stadium  ad- 
stringirende  Einsprizongen  mit  schwachen  Lösungen  von  essigsaurem 
Zink,  Höllenstein,  Alaun  u.  s.  w,  am  besten  mittelst  einer  Muttersprize. 
Die  HöllensteinSzung  (Ricord)  ist  sehr  schmerzhaft;  bei  längerer 
Dauer  Einsprizungen  stärker  adstringirender  FlQssigkeiten  oder  das 
Eioffthren  mit  solchen  Stoffen  imprägnirter  Tampons,  ausserdem  kalte 
BizbSder  oder  Klystiere. 

b)  Der  Tripper  der  Mundhöhle,  Stomatitis  gonor* 
rhoica, 

ist  selten  beobachtet  worden ;  man  behandelt  ihn  je  nach  der  Heftigkeit 
und  dem  Stadium  der  Entzündung  mit  schleimigen  und  mit  adstrin- 
girenden  Gurgelwassem,  z.  B.  mit  Alaun  (Petrasie). 

c)  Tripper  der  Nasenschleimhaut,  Eoryza  gonor- 

rhoica, 

hat  dieselbe  Behandlung  wie  eine  chronische  Eoryza,  nur  dass  wegen 
der  Gefahr  eines  Ergriffenwerdens  der  Nasenknochen  die  stärksten 
Mittel  anzuwenden  sind.  Anfangs  Blutegel  an  die  Scheidewand  der 
Nase  und  kalte  Ueberschläge,  nachher  Bepinseln  der  Schleimhaut  mit 
Tannin-  oder  Alaunlösnng,  Höllenstein  und  sonstigen  kaustischen 
Mitteln. 

üeber  die  durch  Ansteckung  entstehende  Tripper-Augenentzfln- 
dung,  Blepharophthalmia  gonorrhoica,  vergl.  die  ophthalmiatrischen 
Werke. 

V.    Eicheltripper,  Balanitis. 

Syn.:  PosthitiB,  siTe  Balano-Posthiiis;  Gonorrhoea  praepntialis  sive  spuria. 

Die  katarrlialische  Eottflndang  der  Schleimhaut  der  Eichel,  Balanitis,  oder 
dct  inneren  Blattet  der  Vorhaut,  Posthitis,  oder  beides  snsammen,  Balano-Posthitis, 
kann  dorch  Ansteckung  mit  Tripper  oder  Gkdianker  bedingt  sein:  hlnfiger  ent- 
steht sie  durch  mechanische  Beise  —  Reiben  beim  Gehen,  heftiger  Coitus,  Mas- 
torbation  — ,  oder  durch  chemische,  beim  Contact  mit  dem  Beeret  einer  nicht 
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Tiralenten  Blennorrhoe  und  bei  der  Menstrnation,  oder  durdi  ünreinlidikeil  bei 

langer  und  enger  Vorhaut  und  bei  Seborrhoea. 

Zur  Prophylaxe  wird  bei  langer  und  schmaler  Vorhaut  die 
Beschneidung  benüzt;  auch  sucht  man  die  Entblössung  der  Eichel 
durch  ein  Festbinden  der  zurückgeschobenen  Vorhaut  zu  bewirken. 
Bei  enger  Vorhaut  soll  man  das  Smegma  täglich  entfernen  und  die 
empfindliche  Schleimhaut  durch  Befeuchten  mit  Weingeist  oder  einer 
adstringirenden  Lösung  derber  machen.  Kann  die  Eichel  blossgelegt 
werden,  ist  die  Entzündung  leicht  und  findet  keine  zu  starke  Ah- 
schuppung  des  Epitheliums  statt,  so  genügen  zur  Heilung  einmal  das 
Beinhalten  der  kranken  Flächen  durch  einfache  Waschungen  mit 
lauem  Wasser,  oder  mit  Goulard'schem  Wasser  (oder 
einer  amjem  Bleilösung,  z.  B.  Plumb.  acet.  gr.  v — x  auf  Jyj  destUlirtes 
Wasser) ,  sodann,  zum  Auseinanderhalten  der  eiternden  Flächen ,  das 
häufige  Einlegen  feiner  und  trockener  Lein  wand  zwi- 
schen Eichel  und  Vorhaut,  so  dass  die  Eichel  vollständig  bedeckt 
wird;  man  wechselt  den  Verband  nach  der  Menge  des  Secrets  2—6 
mal  in  24  Stunden.    Es  erfolgt  Heilung  binnen  einigen  Tagen. 

Bei  einem  etwas  höheren  Grade,  bei  reichlicher  schleimig-eiteriger 
Absonderung,  ob  dabei  Excoriationen  vorhanden  sind  oder  nicht,  be- 
nüzt man  je  nach  dem  Grade  der  Empfindlichkeit  schwächere  oder 
stärkere  adstringirendc  Mittel  in  Form  von  Waschungen  und  von 
Umschlägen,  indem  man  die  mit  der  Flüssigkeit  befeuchtete  Leinwand 
zwischen  Eichel  und  Vorhaut  legt,  bis  volUcomraene  Heünng  effolgt 
ist.  Hiezu  dienen  Lösungen  von  Tannin  (3j— 3j  auf  Jj);  bei  grosser 
Empfindlichkeit  passen  schwächere  Lösungen  der  Gerbsäure  oder  der 
Zinksalze,  z.  B.:  Zincum  snlphur.  gr.  vj,  Aqua  §j,  besser  mit  Znsaz 
von  Extr.  Opii  3/f. 

Aoch  AbkochnDgen  Ton  adstringireoden  Rinden:  nach  R 1  c  o r  d  (BolL  de 
thörap. ,  1843.  Aug.)  macht  man  2mal  Ugiich  eine  VVaichinig  mit  einer  LMog 
von  3jj  Höllenstein  in  Jrj  destUlirtes  V^aeaer  oder  nach  W^eadt  mit  einer 
Lösung  von  Sublimat  (gr.  jj  auf  Jn  mit  Zusai  von  3|j  Tinci  ^PM)i 
oder  mit  einer  starken  VerdQnnnng  deB*Xiq.  Hydrarg.  nitrici  oxydol. ;  diese  Srn* 
tirenden  Mittel  sind  in  der  Regel  überflQssig.  ^  Per  beliebte  Zusas  von  OljT* 
cerin,  ebenso  Demarquay's  einmcher  Glycem-Yerband  schmerzt  and  reist 

Sind  wunde  Stellen  oder  Verschwärungen  vorhanden,  so  ist  UofiS 
das  leichte  Aezen  der  kranken  Theile  mit  HöllensteiD  inSul>- 
stanz  noth wendig.  Beim  Vorhandensein  einer  Phimose  versucht  man 
täglich  drei-  oder  viermal  eine  Einsprizung  mit  lauem  Wasser,  spiter 
mit  einer  der  angegebenen  Losungen ,  oder  auch  nimmt  man  mit 
einem  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  eingeschobenen  Höllensteingriffd 
eine  oberflächliche  Aezung  vor,  was  gewöhnlich  nur  1 — 2  Tage  noth- 
wendig  ist;  zur  Unterstfizung  macht  man  Umschläge  mit  kaltem 
Wasser  oder  Bleiwasser. 

Bei  diesem  Verfahren  kann  man  allerdings  auch  bei  den  ansehdfload 
schwersten  Fällen  und  wo  die  Gewebe  mit  dem  Ausgang  der  Entiflndosg  ui 
Brand  bedroht  scheinen,  giacklich  aum  Ziele  gelangen;  vgl.  I.  2i8. 

Das  Verfahren  bei  Uebergang  in  Brand,  bd  ZorAckbleiben  von  Oedein,  ^oa 
Verdickung  der  Vorhaut  ist  das  gewöhnliche. 

Die  Aatiphlogose  und  die  Wärme  wirken  fttr  sldi  alleiit  UxifSf^ 
und  unsicher.    Doch  ist  manchmal  als  Unteratflzuogsmittel  das  Anseien  eüoig^ 
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Bloteffd  In  der  Leiitesgegend  ?on  Yortheil  and  kann  eine  Aderlässe  am  Arme 
bei  lebhaftem  Fieber  angezeigt  sein. 

Der  Kranke  beobachte  Ruhe,  milde,  in  schweren  Fällen  ent- 
ziehende Diftt  und  gebraache  kflhlendes  und  abfahrendes  Ge- 
irinke.  —  Die  vielgebrauchten  lauen  Localbäder,  z.  B.  mit 
Eibiachabsttdy  schaden  mehr  als  sie  nflzen. 

VL   Hamröhrenblutung,  Haemorrhagia  urethrae. 

Zum  Theil  Blnthameni  Haematnria. 

In  den  meisten  Fftllen  muss  eine  massige  Blutung,  namentlich  wie 
sie  bei  synochalem  Tripper,  bei  mechanischen  Beleidigungen  des  eri- 
girten  Glieds  und  bei  gewaltsamem  Katheterisiren  beobachtet  wird,  als 
gleichgOltig  oder  als  heilsam  sich  selbst  flbcrlassen  bleiben.  Nur  bei 
starkem  Blntabgange  greife  man  ein  und  suche  durch  Aufwärtsschlagen 
des  Glieds  gegen  den  Unterleib,  durch  Kaltwasser-  oder  Eisüberscbläge 
auf  das  Glied  selbst  und  den  Damm,  durch  kalte  Klystiere  die  Blu- 
tung SU  stillen;  nOthigenfalls  ist  diesem  einfachen  Verfahren  eine 
örtliche,  wohl  nie  eine  allgemeine  Blutentziehung  Torauszuschicken. 
Weitere  Mittel,  zu  welchen  man  im  Nothfall  greifen  kann,  sind  die 
übrigens  unzuverlässigen  kalten  oder  adstringirenden  Einsprizungen  ini 
die  Hamrdhre,  femer  die  Gompression  des  Glieds,  mittelst  eines  ein- 
gelegten elastischen  Katheters  und  mittelst  der  EinwickTung  in  Zirkel- 
binden oder  Heftpflasterstreifen,  und  des  Damms,  wobei  aber  das  Blut 
rflckwärts  in  der  Blase  sich  anhäufen  kann ;  überdies  die  innere  Anwen- 
dung der  stärkeren  Hämostatica,  namentlich  der  in  den  Harn  gelangen- 
den Gerbsäure  oder  Gallussäure,  nach  Hughes  (Dubl.  Journ., 
Mai  1850)  besser  in  Gaben  von  3  Gran  alle  2  Stunden  als  in  selteneren 
und  stärkeren  Dosen  zu  reichen. 

Ein  BoaatUcber  Bhitflasa  ans  der  HamrOhre  kommt  als  physiologische 
Efadieinnng  bei  ächten  Zwittern  Tor. 

BeclisteB  Hanptitftok.    Krankheiten  der  weibUchen  Oe« 

•chlechtswerksenge. 

Srster  Abschnitt 

Krankheiten    der  EierstScke. 

* 

L   Eierstocksentzflndung   (ausserhalb    des   Wochenbetts)| 

Oophoritis  acuta  et  chronica. 

OewiM  wird  manche  ins  Pathologische  flber^hende  Menstroalcongestion 
flbarsehen  and  als  Menstroationsanomalie,  namentlich  als  Dysmenorrhoca  oder 
als  Menottasie  aufffefassti  oder  bei  Dirnen  unter  die  Colica  scortorum  gefasst. 
Eine  richtige  Wordigong  der  Ezsodationen  in  den  Bälgen  und  dem  Gewebe  der 
EientAcke,  Oophoritis  follienllaris,  parenchymatosa»  ebenso 
d«r  Entsflndang  des Banchfellabennigs  dieser  Organe  ^  Ooph.  peritonealis 
—  ist  Ton  Belang  y  da  sich  ans  wiederholten  entzOndlichen.  Yorg&ogen  leicht 
bldbende  Gewebsstönuigen  —  sog.  Kirriiose  der  Ofarien  —  entwickeln,  welche 
das  periodische  Reifen  der  Eier  nnd  ihren  üebergang  in  die  Geb&rmntter  auf- 
heben und  somit  die  BefimchtungsfUiigkeit  in  Frage  stellen. 
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1)  Acate  Eierstocksentzflndung. 

1)  In  causaler  Hinsicht  ist  Alles  zu  vermeiden,  was  zu  einer 
abermässigen  Congestion  der  Geschlechtsorgane  namentlich  um  die 
Zeit  der  normalen  periodischen  Hyperämie  derselben  Anlass  gibt,  so 
namentlich  häufiger  oder  roher  Beischlaf,  scharf  wirkende  Emmcnagoga 
und  grobe  Schädlichkeiten ,  welche  die  Regeln  unterdrQcken  kennen, 
wie  Erkälten  oder  Durchnässen  der  Beine  und  des  Unterleibs,  lieber- 
dies  kann  die  Bleichsucht  und  eine  Complication  mit  Lageverände- 
rungen der  Gebärmutter  in  Betracht  kommen. 

2)  Die  indicatio  m  o  r  b  i  hat  durch  ein  kräftiges  antiphlogistisches 
Verfahren  den  Ausgang  in  Zertheilung  herbeizufahren,  das  Ueber- 
greifen  des  Processes  auf  die  Nachbartheile  abzuschneiden  und  der 
Entwicklung  schwererer  Gewebsstörungen  vorzubeugen« 

Wenn  die  Schmerzen  lebhaft  sind,  im  besonderen  Masse,  wenn 
die  Krankheit  durch  Unterdrückung  der  Menstruation  bedingt  und 
mit  acutem  Katarrh  der  Blase  und  Harnröhre  und  acuter  Motritis 
verbunden  ist,  bedarf  man  örtliche  Blutentziehungen,  wobei 
man  eine  grössere  Zahl  von  Blutegeln  (8 — 12)  in  der  gleichseitigen 
Leistengegend  oder  am  Damme  oder  an  den  grossen  Schamlippen 
und  der  Innern  Schenkelfläche,  oder  bei  Frauen  und  bei  metritischen 
Erscheinungen  besser  eine  massigere  Zahl  an  den  Gebärmutterhals 
oder  Scheidengrund  nnsezt,  und  die  Nachblutung  unterhält  Daneben 
hat  man  für  breiige  Stuhlgänge  durch  eröffnende  Klystiere, 
starke  Gaben  von  R  i  c  i  n  u  s  ö  1  und  die  milder  wirkenden  Salze  zu 
sorgen;  drastische  Mittel  sind  zu  vermeiden. 

Ueberdies  liessen  Manche  von  Anfang  an,  betaer  erst  später,  wenn  eine 
dentliche  Geschwulst  des  Eierstocks  oder,  was  bei  tastbaren  Geschwtüaten  wobl 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  ein  peritonitisches  Exsudat  um  den  kranken  Eierstock 
zn  erkennen  ist,  graue  Quecksilbersalbe,  nach  LOwenhardt  1—2 
Drachmen  2stflndlich,  bei  heftigen  Schmerzen  mit  Zosas  Ton  narkotischen  Ex- 
tracten  oder  Ton  Eampher,  einreiben  und  zugleich  innerlich  Kalomel  ?erab- 
reichen.    Das  Qnecksilber,  ebenso  die  Aderl&sse  gilt  jezt  als  aberflflssig. 

Gegen  die  Schmerzen  nüzen  auch  Einreibungen  von  warmem 
Oele,  warmeUmschläge  mit  Zusaz  von  narkotischen  Kräutern, 
narkotische  Klystie.re,  bei  Harnzwang  und  grosser  Empfind- 
lichkeit aller  Beckenorgane  laue  Siz-  oderVollbäder,  endlich 
der  innere  Gebrauch  des  Opiums  in  grossen  Gal)en.  Andere  be- 
nüzen  beim  Beginne  der  acuten  Entzündung  auch  kalte  Umschläge, 
Salpeter  und  ähnliche  antiphlogistische  Salze. 

Nach  Tilgung  der  acuten  Erscheinungen  gebraucht  man,  wenn 
eine  Schmerzempfindung  beim  Druck  von  dem  Scheidenkanal  aus, 
mit  tastbarer  Geschwulst  oder  ohne  solche,  fortdauert,  zur  Beförde- 
rung der  Zertheilung  Hautreize,  besonders  heisse  Üeberschläge 
mit  Flanell,  welcher  mit  heissem  Branntwein  getränkt  und  mit  Pfeffer 
bestreut  ist  (A  s  h  w  e  1 1) ,  später,  wenn  eine  harte  Geschwulst  fortbe- 
steht, die  von  Velpeau  angerühmten  grossen  Blasenpflaster,  fiber- 
diess  lässt  man  die  lauen  Bäder  fortgebrauchen.  Anhaltende  Er- 
scheinungen von  Blasenreiznng ,  Neuralgien  in  dem  ent^rechenden 
Bein,  sog.  hysterische  Erschdnungen  werden  nach  ihrer  Art  be- 
bandelt 
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Aahwell  tpricht  ohne  n&here  Angaben  von  gnten  Diensten,  welche  grosse 
Gaben  K  a  m  p  h  e  r  nacb  Ermässigung  der  Entzflnaong  leisten  soUen.  —  äeftige 
Sebmenen  können  bd  RAck-  nnd  Seitwartslagerongen  der  Qebftrmatter  darch 
die  Einklemmong  des  entzdndeten  EierstockB  in  dem  Dooglas'scben  Raum  be- 
dingt sein;  alsdann  erleichtert  sofort  eine  schonende  Reposition  der  dislocirten 
Chgane  mittelst  der  Hand,  welche  in  die  Schede  gefohrt  ist  (Engel mann, 
deutsehe  Klinik,  1865,  N.  14—18). 

Bei  der  grossen  Neigang  der  Eierstockscntzandung  darch  wieder- 
boUe'RQckfiUle  in  die  chroBische  Form  ttberzugebeo,  bedarf  es  auf  der 
Hdhe  der  Krankheit  und  ebenso  auch  nach  dem  Nachlass  der  entzünd- 
lichen Erscbeinangen  eines  besonderen  diätetischenVerhaltens; 
namentlich  ist  das  Beobachten  einer  anhaltenden  Leibes-  und  Ocmttths- 
rabe  und  einer  den  Umständen  entsprechenden  milden  Nahrung,  das 
Verweilen  in  der  Bettwärme  und  noch  einige  Zeit  nach  dem  Ablaufe 
der  Krankheit  geschlechtliche  Enthaltsamkeit  von  Werth  fflr  eine 
dauernde  Herstellung.'  Auch  befördere  man  den  Stuhlgang  durch 
filige  oder  salinische  AbfUhrmittelf  wenn  bei  linkseitiger  Entzfindung 
die  Kothentleerung  schmerzhaft  ist. 

Bei  dem  für  Eferstockaentzflndungen  ausser  der  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft und  des  Wochenbettes  übrigens  seltenen  Ausgange  in  Abs- 
cessbildung  verfährt  man  wie  bei  den  Becken- Abscessen. 

2)  Chronische  Entzündung. 

Die  chronisehe  Form  entwickelt  sich  gewöhnlich  ans  der  acuten  Entzfln- 
dong  und  meistens  in  der  Art.  dass  l&ogere  Zeit  die  Menstruation  in  der  Form 
der  Dysmenorrhoe  I  oft  mit  wilreichen  consensoellen  NenrenznÖIleni  erscheint 
nnd  in  der  Zwischensei t  nnr  ein  dnmpfer,  dnrch  Druck,  bei  längerem  Gehen 
oder  Stehen  und  beim  Beisdüafe  sich  steigernder  Schmers  in  der  Gegend  des 
kranken  Organs  Torhanden  ist;  es  ist  dabei  auiEUIend ,  dass  die  Menstruation 
4—7  Tage  siemlich  normal  verlauft,  dann  aber  unter  betrachtlicher  Zunahme 
der  Schmerzen  fortdauert  Oder  an  die  acute  EntzAudung  knflpfen  sich  un- 
mittelbar die  Zeichen  eines  chronisch  entsandlichen  Eierstockleiaens;  seltener 
entsteht  die  Entzflndnng  schleichend,  oft  im  Gefolge  einer  chronischen  Geb&r- 
mutterentsOndttng. 

Bei  der  periodischen  Steigerung  der  örtlichen  Erscheinungen  und 
bei  anhaltendem  Fortbestehen  dumpfer  Schmerzen  in  der  Eierstocks- 
gegend sind  Ortliche  Blutentziehungen  in  der  Leistengegend 
oder  am  Muttermunde,  Überhaupt  die  unter  1)  angegebenen  Mittel 
▼on  Nuzen ,  um  die  Hyper&mie  zu  tilgen  und  die  Beschwerden  zu 
beschwichtigen;  auch  endermatisch  sind  die  Narkotica  zu  versuchen 
nnd  bei  der  schlimmen,  von  AnJImie  begleiteten  Form,  welche  wieder« 
holte  Bltttentziehungen  verbietet,  habe  ich  auch  die  hypodermatischen 
Einsprizungen  eines  Morphiumsalzes  unentbehrlich  gefunden.  Je  er* 
heblicher  die  Erscheinungen ,  um  so  strenger  muss  auf  Beobachtung 
des  oben  angegebenen  diätetischenVerhaltens,  namentlich  in  Be- 
sidiang  auf  den  Beischlaf  oder  die  unnatürliche  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebs  gesehen  werden.  So  lange  eine  Anschwellung  be- 
steht, verordnet  man  neben  Hautreizen  oder  neben  der  anhaltenden 
Anwendung  von  warmen  UmschUgen  eine  vorsichtige  innere  oder 
äussere  Cur  mit  Quecksilber  (graue  Salbe,  Ealomel,  Jodqueck- 
Silber)  oder  mit  Jod. 

Ktaaedy  Itat  —  nicht  naduhmongswerth  <—  eine  Jodialbe  in  das 
Sdiddeagewdlbe  einreiben.    Schierling,  Fingerhut  n.  dgl.  sind  uniichere  Mittel. 
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Bei  chronischem  Fortbesteheo,  wobei  der  ITebergang  in  Induration 

(Kirrhose)  oder  in  die  Entartung  zahlreicher  Eierstocksbälge  neben 

vielfachen  Anlöthungen  des  Eierstocks  und  des  Eileiters«  auf  der 

einen  oder  auf  beiden  Seiten,  an  die  Nachbartheile  zu  erwarten  ist, 

kann  die  Heilung  noch  gelingen  durch  längeren  Gebrauch  warmer 

resolvirender  Bäder. 

Man  gebraucht  warme  Seeb&der,  betondert  Soolbader,  wie  Kreas- 
nach,  wobei  die  MuUerlaage  aaeh  zaümscUftgra  auf  die  Geschwaltl  und  eine 
je  nach  der  Beisbarkeitder  Haut  mebr  oder  weniger  TerdUnnte  Saltlösong  oder 
der  Salzdajnpf  su  Duschen  aaf  dieselbe  zu  benOzen  ist;  zum  Hanagebraucfae 
dienen  Vollbäder  oder  Sizbäder  von  28®  R.  mit  Znsaz  Ton  Kochsalz  oder  von 
Mutterlangen ;  Scanzoni  (Lehrb.  der  Erankh.  der  weibl.  Sexualorgane;  8.  Aufl.; 
Wien  1863;  8.  401)  empfiehlt  die  Mutterlangenbader  angelegentlich;  bei  Anä- 
mischen und  Nerrensehwachen  passen  aber  besser  warme  eisenhaltige  Moor- 
bader, zu  Hause  einfache  warme  Sizb&dar  und  wanne  Umschlfige. 

Ueberdiess  empfiehlt  man  je  nach  der  Constitution  auch  aali* 
nische,  ferner  die  reinen  muriatischen  oder  die  in  der  Theorie  be* 
sonders  beliebten  jodhaltigen  Mineralwasser. 

üeber  diese  Bade-  und  Brunnencuren  vgL  die  Art  ISerstockskjateOt  chro- 
nische Metritis  und  Skrophulose. 

Früher  war  auch  das  Unterhalten  einer  starken  Ableitung,  a.  B.  durch 
eine  Fontanelle  in  der  ünterbauchgegead,  Üblich. 

Im  Verlaufe  der  Krankheit  verlangen  weiter  Blasenkrämpfe,  Stö- 
rungen der  Menstruation  der  verschiedensten  Art,  (locale)  Hämorrhoiden, 
Schmerzen  in  dem  gleichseitigen  Beine  eine  besondere  Behandlung. 
Endlich  entwickelt  sich  bei  der  Entartung  der  Eierstöcke  bald  ein  Zu- 
stand, der  wesentlich  auf  schlechter  Blutbildung  beruht,  bald  eine  reiz- 
bare Schwäche  des  Nervensystems ,  sog.  Hysterie,  welche  zulezt  nach 
erfolgloser  Behandlung  des  Grundleidens  zum  ausschliesslichen  Gegen- 
stand der  Therapie  sich  gestalten. 

Tl.   Kystenbildungen  im  Eierstocke,  Tumores  ovarii  cystici. 

8yn.:  Hydrops  (Bacoalns)  OTarii;  Hydrovarium;  EierstockswasserBucht. 

Vom  Standpunkte  des  Therapeuten  ist  es  au  rechtfertigen,  wenn  wir  die 
einfachen  Eysten,  die  Terschiedenen  ansammengesezten  (Kystoide)  Kv- 
stenbil düngen  in  den  Eierstöcken  -*  sogenannte  Eierstookskolloide 
(Yirchow)  oder  alveolare  Gallertkrebse  — ,  die  Kyatoaarkome 
und  Eystokarcinome,  kurz  die  Terschiedenen  Afterbildungen  mit  grosseren 
oder  kleineren  Hohlräumen,  welche  man  früher  symptomatisch  als  Eierstock s- 
wassersQcht  bezeichnete,  zusammenftiSBen.  Ueber  den  diirurgischen  Theil 
der  Behandlung  müssen  wir  auf  die  Werke  aber  Operationsl^re  und  Frauen« 
krankheiten  Torweisen. 

1)  Diätetische  und  medicinische  Behandlung. 

1)  Solange  dem  Arzte  über  die  Natur  des  Leidens  keine  sichere 
Erkenntniss  möglich  ist,  wird  er  im  Allgemeinen  nach  denselben  Grund* 
säzen  wie  bei  der  chronischen  Eierstocksentzündung  yerfohren  und 
bei  entzündlichen  Erscheinungen  von  Seiten  der  Beckenorgane,  beim 
sg*  acuten  Hydrops  ovarii,  welcher  von  einer  Oophoritis  oder  von 
Congestion  und  Hämorrhagie,  sg.  Blutkysten,  nicht  zu  unterscheiden 
ist,  namentlich  örtliche  Blutentziehungen  in  Möglichster  Nähe  der 
schmerzhaftesten  Steile  der  Geschwulst,  am  besten  an  der  Vaginal* 
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portioD,  Kälte,  fär  gewöhnlich  laue  Bäder,  warme  Umschläge,  Abführ- 
mittel, warmes  Verhalten,  milde  Kost  anordnen,  wodurch  er  wenig- 
stens eine  Beseitigung  der  wiederholt  auftretenden  entzündlichen  Er- 
scheinungen, zumal  bei  geringem  oder  ganz  ausbleibendem  Monats- 
flusse  erzielen  mag;  überdies  kann  ein  symptomatisches  Verfahren 
schon  im  Anfange  auch  in  d  e  r  Hinsicht  noUiwendig  werden,  dass  die 
Eierstocksgeschwulst,  so  lange  sie  sich  noch  im  Becken  befiodet,  durch 
den  Druck  auf  die  Blase,  den  Mastdarm  und  einzelne  Nervenstämme 
schwere  Erscheinungen  hervorruft 

2)  Ist  die  Krankheit  als  Kystenbildüng  erkannt,  wobei  freilich  die 
nähere  Diagnose  häufig  unmöglich  ist,  seist  eben  damit  auch  die  Gewiss- 
heit gegeben,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  durch  diätetische  und  phar- 
maceutlsche  Mittel  jene  Metamorphosen  der  Kysten  hervorzurufen,  welche 
spontan  oder  nach  chirurgischen  Eingriflfen  eintreten  und  wenigstens 
eine  vorübergehende  oder  theilweise  Heilung  zu  Wege  bringen  können 
(Entzündung  mit  dem  Ausgange  in  Verödung  der  Kystc,  Verknöcherung 
und  Verschrumpfung  derselben);  namentlich  ist  die  Unmöglichkeit,  durch 
dieselben  Mittel,  welche  die  Resorption  eines  Wasserergusses  in  der 
Bauchhöhle  bewirken ,  den  Inhalt  der  Kysten  mit  Sicherheit  zur  Auf- 
sangung  zu  bringen,  allgemein  anerkannt  Da  eine  vollständige  oder 
theilweise  Resorption  nur  in  den  seltensten  Glücksfällen,  ein  längerer 
Stillstand  des  Uebels  nicht  einmal  wahrscheinlich  zu  erwarten  steht,  an- 
dererseits aber  die  wenigsten  Kranken  von  Anfang  an  auf  medicinischc 
Heilversuche  verzichten  wollen,  so  ergibt  sich  die  Regel,  nur  bei  anhal- 
tendem Fortschreiten  des  Uebels  und  bei  beschwerlichem  Zustande  des 
Kranken,  unter  günstigen  Verhältnissen  eine  vorsichtige  Cur  mit  solchen 
Mitteln  zu  versuchen,  welche  möglicher  Weise  einen  Stillstand  des  Uebels 
herbeiführen  und  durch  die  Heilung  von  Complicationen  die  Be- 
schwerden wesentlich  erleichtern,  aber  nicht  bei  Erfolglosigkeit  durch 
eine  tiefgehende  Störung  der  Constitution  Schaden  bringen  können; 
daneben  ist  vor  Allem  auf  strenge  Beobachtung  der  diätetischen  Vor- 
schriften zu  halten  und  sind  einerseits  alle  die  Constitution  schwä- 
chenden Einflüsse,  andererseits  alles,  was  zu  Blutüberfüllung  in  dem 
Unterleib  Anlass  gibt,  zu  vermeiden;  in  dieser  Beziehung  ist  .grosse 
Massigkeit  im  Geschlechtsgenusse,  Sorge  für  normale  Verdauung  und 
Kothentleerung  und  ein  dem  Bedürfnisse  entsprechender  Wechsel 
zwischen  ruhiger  Bewegung  und  horizontaler  Lage  von  besonderem 
Werthe.  Bei  grossen  Geschwülsten  ist  zur  Unterstüzung  der  Bauch- 
wand eine  gut  anliegende ,  am  besten  eine .  gestrickte  Bauchbinde  zu 
tragen. 

Von  allen  medicinischen  Mitteln  und  Methoden,  welche  zum  Zwecke 
der  Heilung  der  Geschwulst  bisher  in  Gebrauch  kamen,  hat  sich  kein 
Verfahren  als  zuverlässig  erwiesen.  Bei  der  Auswahl  achte  man  deshalb 
auf  die  Anzeigen  des  einzelnen  Falles  und  vermeide  die  Constitution  zer- 
rüttende oder  die  Congestionen  und  die  schleichende  Entzündung 
steigernde,  somit  das  Wachsthum  der  Afterbildung  beschleunigende 
Mittel. 

Sehen  Hunter  erwartete  bei  denjenigen  Kranken  die  längste  Lebensdaner. 
welche  sieh  am  wenigsten  nm  ihr  Leiden  bekttmmerten ;  genauer  hat  Aihwell 
(Krankb.  d.  weibl.  Oeechleebts,  dentsch  bearb.  v.  Holder;  Stnttg.  1868,  S.  101) 

K9blcr,  T1ic»pie.   II.  Bd.  3.  Aufl.  82 
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die  ünzal&nglichkeit  und  die  Gefährlichkeit  der  medicinischea  HeÜTarsnehe  vatä 
andererseits  den  Werth  der  Erhaltung  eines  guten  Kr&ftezastandes  festg^ellt 
Die  obigen  Grundsftze  sind  jezt  allgemein  anerkannt  und  darf  man  sich  nicht 
durch  einselne  glflckliche  Curen  au  einem  eingreifenden  Yerfahreo  teitettmi 
lassen,  indem  £e  geheilten,  acut  entstandenen  angeblichen  Eierstoekskyttan 
wahrscheinlich  nur  in  der  falschen  Diagnose  vorhanden  waren  und  als  F&lle  von 
Oophoritis,  von  Blutkysten,  von  Haematocele,  ?on  Beckenexsudaten  xu  deuten  sind. 

Wiederholte  ortliche  Blutentziehungen,  fliegende  Bla- 
se npf  last  er,  auf  deren  An wendaDg  man  nach  Ashwell  mehrere 
Tage  lang  Breiumschläge  von  Leinsamen  folgen  lassen  soll,  das  längere 
Zeit  fortgesezte  und  jede  Woche  wiederholte  Anäzen  verschiedener 
Stellen  der  Bauchdecken  mit  Höllenstein  oder  das  minder  schmerz- 
hafte und  durch  mehrere  günstige  Erfahrungen  unterstüzte  Aufpinseln 
der  Jodtinctur  oder  des  Jodglycerins  bis  zur  Reizung  der  Bauch* 
decken  eignen  sich  besonders  im  Anfange  bei  kleinen  GeschwQlsten, 
Blutegel  namentlich,  solange  anfallsweise  entzündliche  Ersdieinungen 
mit  Fieber  auftreten.  Von  inneren  Mitteln  dürften  Curen  mit  salini- 
schen  Mineralwassern  oder  mit  Jod  (Reynolds,  Elliotson, 
Copland,  Tilt,  Baron,  Eilian  U.A.),  als  Jodkalium  oder  jod- 
haltiges Mineralwasser  (von  Kreuznach,  Hall,  Heilbronn,  Erankenheil) 
oder  bei  Geschwächten  als  Jodeisen  innerlich,  ferner  Jod-,  Jodkalium-, 
Jodbleisalben  (Wals he)  äusserlich,  noch  am  ehesten  versucht  werden, 
jedoch  stets  mit  sorgfältiger  Ueberwachung  des  Allgemeinbefindens.  Za 
Sommercuren  verordnet  man  sehr  häufig  den  Gebrauch  der  Soolwasser, 
der  Soolthermen  wie  Nauheim  und  Rehme,  oder  der  gewöhnlichen 
Soolbäder,  wobei  man  zugleich  die  »jod-  und  bromhaltigen«  Mutter- 
laugen den  Vollbädern  zusezt  oder  zu  Umschlägen  über  die  Geschwulst 
gebrauchen  lässt.  Uniäugbar  kann  durch  solche  Resolventien  bisweilen 
eine  Verkleinerung  der  Geschwülste  und  ein  Stillstand  ihres  Wachs- 
thums  bewirkt  werden;  bei  grossen,  zusammengesezten  Eysten  Ist 
jedoch  die  Cur  meist  erfolglos  und  endlich  bringt  sie  bisweilen  ent- 
schiedenen Nachtheil. 

Man  sieht  namentlich  bei  einzelnen  Kranken  mit  reisbarer  Schw&ohe  des 
Nervensystems  oder  mit  weitgediehener  Entkr&ftang,  aber  auch  bei  frischeren 
Fällen  (vgl.  Scanxoni,  op.  eit  8.  996,  8.  Aufl.  8.  452),  wenn  ein  noch  vor* 
handener  GongesÜTsnitand  durch  rasches  Wachsen  der  Geschwulst,  fttirkere 
Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibs  und  öftere  Fieberanl&ne  sich  anssprack,  wlb- 
rend  oder  bald  nach  der  Gar  das  Allgemeinbefinden  sich  Terschlechtem,  siehi  die 
Geschwnlst  zunehmen  und  rasch  das  tödtliche  Ende  eintreten. 

Unter  den  genannten  Umst&nden  verzichte  man  auf  die  Soolbäder;  auch 
sonst  hftte  man  sich  bei  reizbaren  Constitutionen  vor  den  Soolthermen  und  sei 
auch  bei  torpiden  Kranken  und  wenn  das  Thermometer  einen  fieberfMen  Zn« 
stand  nachweist,  hinsichtlich  der  St&rke,  der  Wärme  nnd  der  Daner  der  Voll* 
bäder  nnd  der  Häufigkeit  nnd  Stärke  der  Umschläge  mit  Mutterlauge  sehr  vor- 
sichtig, um  keine  gefährliche  Congestion  der  Bauchorgane  hervorsurafen.  Bie 
jodhaltigen  (Veit)  Mineralwasser  und  die  Soolbäder  sind  nur  dann  streng  ange* 
zeigt,  wenn  als  eine  ft&r  die  Beschwerden  sehr  wichtige  Complicatlon  eine  ohro* 
nische  Metritis,  allein  oder  mit  Lageverändemng,  besteht 

Die  Anwendung  des  Jods  nach  Seymour  (1830)  bis  zur  Vergiftung  des 
Organismus  verdient  keine  Nachahmung;  eher  wird  die  Constitution  serrüttet. 
als  dass  sich  sein  Ziel ,  Verwachsung  der  Kyste  mit  den  Nacbbartheileo  ona 
Perforation,  erzwingen  lässt.  Beim  Aufpinseln  der  Jodtinctur  oder  des  tbeorea 
Jodfflycerins  bedecke  man  die  Stelle  mit  Guttaperchapapier,  am  die  Wirkung  der 
Joddämpfe  (Boinet)  besser  zu  erhalten;  oder  lässt  man  mit  einer  JodlAtaag 
*  Jodkalium  3J,  Jod  ^fl  und  destill.  Wasser  ffj  —  getränkte  Com* 
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preasen  anflegea  nnd  mit  einem  Breiamschlag  bedecken  (Mikschik,  Wien. 
Wcbselir.  1855.  Nr.  24);  Übrigens  war  die  unter  Mikscbiks  Verfahren  zur  Re- 
sorption gediehene  Geschwulst  ebenso  schwerlich  eine  Eierstockskyste  als  der 
paerperale  Tamor,  welchen  Hnss  (Hygiea,  B.  20,  1859)  darch  Jodqaecksilber, 
Jodkalinm  und  Blasenpflaster  heilte.  Oppolzer  (Wien.  Wochenschr.  1857, 
K.  41)  gehört  zu  den  wenigen  Glflcklichen,  welche  unter  der  äusseren  An  wen- 
dong  des  Jodglyeerins  eine  Abnahme  des  Umfangs  der  Geschwulst  beobachteten ; 
wihrseheinlich  handelt  es  sidi  in  solchen  Fftllen  nm  eine  Resorption  peritoni- 
tiseber  Exsndate. 

Gegen  Quecksilberenren  spricht  neben  ihrer  erfahrnngsgemässen  Er- 
folglosigkeit ihr  schlechter  Einflnss  auf  die  Constitution,  welcher  gerade  bei  den 
Eierstocksicranken  besonders  hervortritt;  die  kaustische  Kalilösung, 
welche  in  möglichst  grossen  Gaben  unter  Bier  genommen,  Vereiterung  und  Auf- 
brach der  Kjste  bewiricen  soll  (Seymonr,  Warren),  ist  ebenso  gefiUirlich 
nnd  wdii  aoeh  unsicherer  als  eine  gewaltsame  Jodcur;  kleine  Gaben  von  Ghlor- 
ealeium,  Ton  Hamilton  (1836)  neben  der  methodischen  Gompression  der 
Geschwulst  und  neben  ihrer  tflglichen  Percussion  mittelst  eines  besonderen 
Instruments  äusserst  gerQhmt,  haben  höchst  zweifelhafte  Erfolge;  alle  diapho- 
retischen, dinretischen  und  drastischen  Mittel  leisten  fOr  die  Re- 
sorption in  der  Regel  gar  nichts,  Terderben  h&ufig  den  Magen  und  schwächen 
ohne  allen  Zweck;  bei  dem  raschen  Erfolg  einer  Entziehungscur  neben 
einem  Dinreticum.  zur  Nahrung  und  zum  Getränke  täglich  2  Tassen  Milch, 
dasn  2mal  ein  halbes  Gläschen  Zwiebelsaft  unter  Milch  nach  Venot  (Journ.  de 
nM^c.  de  Bord.,  Juli  1861),  ist  wieder  die  Diagnose  zweifelhaft;  ungenflgend 
sind  auch  Craig's  (Edinb.  med.  Journ.  1865,  No?.)  Berichte  über  zwei  Hei- 
lungen und  Ober  eine  Abnahme  der  Geschwulst  durch  Kali  chloricum,  3mal 
täglich  1  Theelöffel  toU.    Sonstige  Mittel  verdienen  nicht  einmal  Erwähnung. 

3)  Bei  diesem  Sachverhalte  erstreckt  sich  der  Wirkungskreis  der 
medicinischen  Behandlang  vorzugsweise  auf  die  oft  sehr  lästigen  Zu- 
fälle, welche  durch  die  Grösse  und  den  Druck  der  Geschwulst  in 
anhaltender  Weise  bedingt  sind,  oder  durch  dazwiscbenlaufende  acute 
Vorgänge  hervorgerufen  werden.  So  hat  man  bei  Einklemmung  der 
kleinen  Geschwülste  im  Becken  eine  Verschiebung  derselben  nach 
oben  zu  versuchen  und,  wo  diese  Abhülfe  in  Folge  von  Verwach- 
sungen unthunlich  geworden,  die  Blase  durch  den  Katheter,  den 
Mastdarm  durch  Klystiere,  Stuhlzäpfchen,  milde  Abführmittel  u.  s.  w. 
2U  entleeren,  die  schmerzhafte  Anschwellung  der  gedrückten  Theile 
durch  Blutentziehung  und  laue  Bäder  zu  bekämpfen.  Besondere  Auf- 
merksamkeit verlangen  femer  die  namentlich  zur  Zeit  der  Men- 
Btraation  eintretenden  Congestionen,  die  dazwischenlaufenden  Bauch- 
fellentzünduDgen ,  die  Entzündungen  der  Kysten  selbst,  die  Zufalle 
bei  Berstung  derselben;  hier  eignet  sich  im  Allgemeinen  das  anti- 
phlogistische und  sedative  Ver&hren.  Es  ist  von  praktischer  Be- 
deutung, daas  die  Berstung  einer  Eierstockskyste  in  die  Bauchhöhle 
lange  nicht  so  gefiUirlich  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Tili  (Lond.  med.  Gaz.  Jan.  ff.  1861)  gibt  eine  Zusammenstellung  von  71 
Fällen,  in  welchen  eine  Berstung  der  Eierstocks-  oder  Eileiterkysten  mit  Erguss 
ihres  Inhalts  in  die  Baochböhle  stattfand.  In  SO  F&llen  erfolgte  Heilung,  in  19 
Beaaenuig  und  nur  in  22  war  der  Ausgang  tödUich« 

Sodann  machen  die  oft  andauernd  unerträglich  heftigen  Schmerzen, 
namentlich  bei  starker  Ausdehnung  der  Bauchwände,  die  Schlaflosig- 
keit nnd  die  Neigung  zum  Erbrechen  eine  ausgedehnte  Anwendung 
der  Opiate  und  anderer  narkotischer  Stoffe  noth wendig;  zur  Milde- 
rung der  Schmerzen  bei  Spannung  der  Bauchdecken  nüzen  auch  laue 
VollDäder,  feuchtwarme  Umschläge,  Oeleinreibungen  und  gegen  das 
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Taubwerden  and  Ameisenlaufen  in  den  Beinen  Einreibungen  mit 
geistigen  Linimenten. 

Ferner  gelingt  es  manchmal,  den  Zustand  zu  verbessern,  wenn 
sich  die  Complicationen  mit  Metritis,  mit  Amenorrhoe,  mit  Ascites, 
mit  Anasarka,  mit  hysterischen  Zufällen  beseitigen  lassen;  endlich 
ist  das  stärkende  und  analeptische  Verfahi-en  angezeigt,  wenn  der 
Organismus  durch  die  vielfachen  FunctionsstOrungen  im  Gefolge  grosser 
Geschwülste  und  durch  übermässige  Stoffverluste  bei  dem  Wiederersaz 
des  Inhalts  in  geborstenen  oder  künstlich  entleerten  Kysten  erschöpft 
wird.  In  allen  diesen  Stücken  ist  der  symptomatisch  -  palliativen 
Therapie  ein  dankbares  Feld  eröffnet,  und  auf  diese  Seite  der  Be- 
handlung ist  um  so  grösseres  Gewicht  zu  legen,  da  auch 

2)  die  chirurgischen  Mittel 

sowohl  hinsichtlich  einer  radicalen  Heilung,  als  einer  längeren  Fristung 
des  Lebens  und  einer  nachhaltigen  Erleichterung  der  Beschwerden 
unbefriedigende  Ergebnisse  gewähren ;  erst  in  den  lezten  Jahren  hat 
die  Zunahme  der  glücklichen  Erfolge  bei  der  Ausrottung  der  6e« 
schwulst  nach  Clay,  Tyler  Smith  und  besonders  Baker  Brown  und 
Spencer  Wells  auch  ausserhalb  von  England  der  Ovariotomie  eine 
grössere  Anerkennung  errungen. 

Von  allen  Behelfen  bei  stetigem  Wachsen  der  Gescbwalst  ist  die  Panction 
der  wichtigste  und  iUr  die  palliative  Behandlang  der  meist  unerlftssliche.  Die 
Methoden  zur  radicalen  Heilung  bestehen  in  der  einfachen  Panction,  in  der 
Panction  mit  Jodeinsprizudgen  und  in  der  Ezstirpation  des  entarteten  Eier- 
stocks. 

ni.   Feste  Neubildungen  in  den  Eierstöcken. 

1)  In  der  Regel  lässt  sich  am  Lebenden  nicht  mit  Bestimmtheit 
erkennen,  ob  das  vorliegende  Eierstocksleiden,  vorausgesezt  die  Ver- 
änderungen seien  nicht  mehrfacher  Art,  in  einer  einfachen  Hyper- 
trophie, in  Bälgen  mit  Fett  als  dem  vorzugsweisen  Inhalt, 
neben  Haar-,  Zahn-  und  Enochenbildung  —  sog.  Dermoid-Kysten  — , 
in  einem  F i b r o i d e  oder  einem  Enchondrome  bestehe ;  oft 
genug  ist  man  auch  von  dem  Nichtvorhandensein  eines  Krebses  nicht 
versichert.  Unter  diesen  Umständen*  darf  ein  resolvirendes 
Verfahren  mit  Jod,  Abführmitteln,  salinischen  Mineralwassem, 
mit  Soolbädern,  mit  massiger  Antiphlogose  und  Ableitung  auf ^  die 
Haut  u.  dgl.  (vgl.  den  vorigen  Abschnitt)  nur  mit  Vorsicht  versucht 
werden,  da  nur  bei  dem  kleineren  Theile  der  bezeichneten  Neubil- 
dungen, namentlich  bei  den  Hypertrophien,  eine  günstige  Wirkung 
erwartet  werden  kann. 

Das  Wichtigste  ist  also  ein  symptomatisches  Verfahren 
gegen  besondere  Folgen  und  Zustände  des  Eierstocksleidens,  wie  gegen 
heftige  Schmerzen  in  Folge  von  Zerrung,  gegen  anhaltende  Stuhl- 
verstopfung, gegen  Harnbeschwerden,  gegen  die  acuten  Erscheinungen, 
wenn  eine  Fettkyste  sich  entzündet  oder  perforirt,  oder  wenn  eine 
Hyperämie  und  Entzündung  des  ßauchfellüberzugs  auftritt 

Ein  chinurgischer  Eingriff  kann  erforderlich  werden ,  wenn  es  einer  Uu« 
tigen  Erweiteraog  der  Perforationsstelle  bedarf,  um  dem  lubalt  einer  auige* 
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broeheaen  Fettkytte  den  Dorchgang  nach  ansäen  zu  gestatten.    Die  OefFnnng 
der  Harnblase,  wenn  eine  solche  Afterbildnng  ihren  Inhalt  in  dieses  Organ  aas- 

Seleert  hat,  ist  gefährlich.    Die  Vornahme  einer  Exstirpation  ist  Qberflassig, 
a  Ton  den  Eierstockskrankheiten  dieser  Art  das  Leben  in  der  Regel  weder' 
Terkflrst,  noch  nnertraglich  gemacht  wird. 

2)  Bei  den  Medallarkrebsen  und  Skirrhen  der  Eierstöcke  be- 
schränke man  sieb,  wenn  man  der  Diagnose  auf  Krebs  sicher  zu  sein 
glaubt,  durchaus  auf  ein  symptomatisches  Verfahren,  welches 
gegen  die  einzelnen  Beschwerden  und  die  allmählig  sich  entwickelnde 
Kachexie  gerichtet  ist 

Zweiter  Abschnitt. 

Krankheiten  der  Gebärmutter. 
I.    Neuralgie  der  Gebärmutter,  HysteraJgia. 

SjD.:  Kenralgia  uterina;  irritable  nterns  der  Engländer:  Keuralgia  ntero-lumbaria 

(Valleix). 

Üeber  die  Begriffsbestimmung  der  Gebärmnttemenralgie  sind  noch  jezt  die 
Pathologen  nicht  einig;  es  stehen  sich  namentlich  dreierlei  Auffiissungen  gegen- 
aber. 

1)  Nach  der  Darstellung  ron  Robert  Gooeh  (Account  of  some  of  the 
nost  importaot   diseases  pecoliar  to  women;   2.  Aufl.  Lond,  1831;  p.  299;  Ob. 
einig,  d.  wichtigst.  Krankh.,  d.  d.  Frauen  eigenthftmlich  s.  A.  d.  Engl..  Weimar 
1830.  S.  233)  und  anderer  englischer  Schriftsteller  (rgl.  z.  B.  Ashwell,  in  der 
Ueberses.  r.  Holder,  Stuttg.  1853,  8.  293)  werden  unter  der  Benennung  »irri- 
table Uterus«   ebensowohl  reine  Neuralgien  der  Geb&rmutter,  oft  rerbunden 
mit  neuralgischen  Schmerzen  Im  Bereiche  der  Lenden-  und  Bauchnerren,  wie 
Oooch  richtig  unterschied,  oder  auch  nachDewees  n.  Anderen  symptomatische 
Hytteralgien  bei  Gewebskrankheiten  der  Geb&rmutter,  besonders  chronische  Blut- 
flberfhllungen    und  EntsQndnngen   der  Yaginalportion    und  chronische  Geb&r- 
nntterkatarrhe  (UterinleukorrhOen)  combinirt  mit  Hyperästhesie  der  Nerren  des 
Gebinnutterhalses  beschrieben.    2)  Andererseits  betrachten  neuere  französische 
Schriftsteller  nach  dem  Vorgänge  Ton  Valleix  (Bullet  gön.  de  thörap.  Jan. 
1647;  Guide  etc.  2.  Aufl.  IV.  805.  194)  das  Vorkommen  der  besonders  bei  Be- 
rflhrung  sich  äussernden  Hyperästhesie  des  Geb&rmutterhalses,  gleichviel  ob  ein 
nntergeordnetes  organisches  Leiden  (Geb&rmntterkatarrh)  Torhanden  oder  nicht, 
als  das  Symptom  einer  auf  die  Gebarmutter  ausgebreiteten  Neuralgia  lumbo« 
abdominalis,  als  eine  Neunügia  Inmbo-uterina.    Endlich  8)  wirft  Gantier  (du 
rhnmatisme  de  l'uterns  etc. ;  Genf  1858)  anter  Zustimmung  von  L  e  b  e  r  t  die 
KearsJgie  mit  den  schmerzhaften  Ck>ntractionen  der  schwangeren  Gebärmutter 
und  im  Wochenbette  als  rheumatische  Myod^ie  zusammen.    Am  richtigsten  wird 
man  ton  einer  Hysteralgia  und  nicht  von  emer  Neuralgie  sonstiger  Nerven  dann 
sprechen,  wenn  ohne  genOgende  oder  ohne  alle  nachweisbare  Verftndemngen  der 
inneren  Geschlechtstheile  ein  bei  der  Berührung  der  Vaginalportion  (auch  der 
Scheide)  und  nnter  sonstigen  Anlassen,  namentlich. anter  Druck  sich  steigernder, 
sieht  wehenartiger  und  nicht  mit  dem  Monatsflusse  zusammenhangender  Schmerz 
anhaltend  besteht,  welcher  bald  auf  eine  Seite  der  Gebarmatter  besehrankt  ist, 
bald  sich  ausbreitet  and  zwar  gemäss  des  Zusammenhangs  der  Lumbarganglien 
mit  den  Nr.  spinales  Inmbares  nach  der  Bahn  der  Nt.  lumbo-abdominales;  neben 
deo  Schmerzpunkten  an  der  Vaginalportion  können  allein  der  Neuralgia  lumbo- 
abdominaUs  entsprechende  Schmerzanftille  bestehen  (Cohen,  Archiv,  g^ner.  Oct 
1868).    Es  ist  möglich,  dass  die  Complication  mit  Fluxionen,  HAmorrhagien  und 
Termehrter  Schleimabsonderung  zum  Theil  aus  einem  MitergrifFensein  der  vaso- 
motorischen Nerven  zu  erkl&ren  ist.    Die  Diagnose  ist  schwierig,  namentlich 
können    kleine  GebArmutter-Fibroide  hysteralgische  AnfUIe    horvormfen.     Bei 
Hysterischen  kommt  die  Hysteralgie  selten  vor  (Briquet,  trait«  de  lliysterie; 
1859,  S.  265). 
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Die  wirkliche  Hysteralgie  ist  ein  höchst  peinliches,  sehr  schwer 
heilbares  aod  zu  häufigen  Rückfällen  geneigtes  Uebel ;  bisweilen  ver- 
schwindet es  von  selbst,  bisweilen  bei  Tilgung  der  Ursachen^  oft  aber 
.dauert  die  Krankheit  Jahre  lang  fort  und  trozt  allen  Heilversachen. 
Als  Ursachen  sollen  besonders  ttberm&ssige  körperliche  Anstren- 
gungen während  der  Menstruation,  des  Lochienflusses  u.  s.  w.  ver- 
mieden werden;  wichtiger  scheint  es,  die  Kranken  vor  Allem,  was 
zum  Druck  auf  die  Vaginalportion  oder  zu  ihrer  Zerrung  —  Er- 
schütterungen beim  Gehen,  Wirkung  der  Bauchpresse,  auch  das 
Stehen,  bei  Einzelnen  der  Goitus  —  und  dadurch  zu  heftigen  Schmerz- 
anf&llen  Anlass  gibt,  zu  hüten. 

Unter  seinen  drei  FAUen  sah  Scanzoni  (op.  cit  S.  297)  nnr  einmal 
Heilang  and  zwar  bei  einer  Jonffen  Wittwe,  welche  V<  Jahr  nach  dem  Tode 
ihres  Mannes  erkrankt  war  und  ein  Vierteljahr  nach  flirer  Wieder? erheirathnng 
genas;  die  SchmerzanfUle  seien  schon  durch  die  ersten  geschlechüicheo  Ade 
bedeutend  gelindert  worden;  dies  steht  also  im  Widenpraeh  mit  anderen  An- 
gaben,  stimmt  aber  mit  den  Rathschlägen  Ashweirs. 

Die  bisherigen  zahlreichen  HeiWersnche  haben  in  der  Regel 
keinen  oder  nur  einen  vorübergehenden  und  unvollständigen  Erfolg. 

Die  OrnndsQge  der  englischen  Behandlung  sind  wesentlich  dieselben  wie 

bei  Dysmenorrhöe  und  bei  Entzflndung  der  Yaginalportion. 

Gooch  verlangt  Wochen  und  Monate  lang  fortgesezte  horizontale  Lage 
im  Bette  oder  auf  dem  Sopha ,  daneben  Sorge  f&r  den  Genass  frischer  Luft» 
besonders  im  Anfange  örtliche,  jedoch  keine  allgemeine»  Blutentziehongen  mit 
Bchröpfköpfen  auf  die  Kreuz-  oder  Unterbaucbgegend,  oder  mittelst  tiefer  Scan* 
ficationen  der  Vaginalportion  (F  e  n  n  e  r) ;  bei  guter  Constitution  and  im  An* 
fange  Quecksilber;  bei  gesankenen  Krifteo  und  allgemeiner  reisbarer  Schwache 
des  Hervensystems  Eisen;  Ableitung  auf  die  Haut  durch  Blasenpflaster  oder 
Fontanellen  in  der  Kreasgegend;  flberdies  Narkotica  als  PalliatiTmittel ,  inner« 
lieh  und  in  Klystieren,  warme  HQft«  oder  Dampfbader,  kraftige,  aber  nicht 
reisende  Diät,  am  besten  Milchkost,  anter  keinen  Umstanden  drastische  Ab* 
fahrmittel.  Gooch  bemerkt  aber  selbst,  dass  einige  Kranke  ungeheilt  blieboi, 
andere  BockfäUe  bekamen.  —  Nach  A  s  b  w  e  1 1  sollen,  gleichviel  ob  ein  Gebar* 
muttervorfall  Torhanden  oder  nicht,  wenn  nur  keine  Hyperästhesie  der  Scheid« 
zugegen,  Mutterkrftnze  (runde  Pessarien  aus  Buchs)  die  Schmerzen  ausserordent-' 
lieh  erleichtern  und  manchmal  in  den  hartnackigsten  Fallen  eine  Heilung  an 
Stande  bringen.  In  Fällen,  wo  die  Hysteralgie  eine  wirkUche  Neuralgie  sei 
und  nicht  mit  einer  Anschoppung  der  Gebärmutter,  gegentheils  neben  einem 
atrophischen  Zustande  des  Gebarmutterhalses  einhergehe,  habe  die  eben  ange» 
gebene  Behandlung  keinen  Erfolg;  das  Meiste  lasse  sich  hier  neben  dem  ehf» 
heben  Geschlechtsgenusse  von  Luftveränderung  und  Seereisen  und  von  einer 
Cur  in  Marienbad  oder  Garlsbad  erwarten  (A  s  h  w  e  1 1). 

Die  französischen  Schriftsteller,  welche  vorzugsweise  wirk* 
lieh  neuralgische  Fälle  im  Auge  hahen,  welchen  Namen  sie  dem  Leiden  auch 
geben  mögen,  rahmen  ihre  Erfolge  beim  Gebrauche  fliegender  Blasenpflaster 
auf  die  schmerzhaften  Stellen  in  der  Lenden- ,  Seiten-  und  ünterbanchgegend, 
beim  Brennen  der  Lenden-  und  Kreuzgegend  (auch  Mitchell),  beim  flUehtigeii 
Aezen  oder  beim  Faradisiren  des  Gebärmutterhalses  oder  beim  Einschneidea 
der  schmerzhaften  Stelle  in  verticaler  Richtung  mittelst  einer  gekrflmmten 
Scheere  (Malgaigne);  Valleix  versichert,  die  Schmerzen  am  Gebärmutter* 
halse  überaus  leicht  zu  heilen ,  wenn  er  den  Umkreis  der  schmerzhaften  Stelle 
mit  dem  weissglfthenden  Eisen  leicht  überfahre. 

Man  versuche,  um  die  Hyperästhesie  zu  massigen,  entweder  das 
Einlegen  der  Mutterkränze  unter  der  bemerkten  Voraossezang,  oder 
das  freilich  auch  unsichere  und  schmerzhafte  Einführen  and  Einlegen 
der  Gebärmuttersonde  oder  des  Pressschwamms  in  den  Matterhals 
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Bach  den  glücklichen  Erfahrungen  von  Malgaigne  (Rcv.  m^. 
chir.  1854.  Febr.)  und  von  Roubaud;  tiefes  Einschneiden  der 
schmerzhaften  Stellen  lässt  sich  nach  den  angeführten  Autoritäten 
und  nach  Veit  (Virch.  Handb.,  Krankb.  der  weibl.  Geschlechtsorgane; 
2.  AuflL  1867,  S.454)  rechtfertigen.  Briquet  zieht  das  Faradisiren 
vor  (op.  cit.  682).  Die  irradiirte  Neuralgie  in  der  Bahn  der  Bauch- 
deckennerven behandle  man  nach  den  gewöhnlichen  Regeln,  ent- 
sprechend den  französischen  Vorschlägen;  dazu  gehört  noch  die 
elektrische  Reizung  der  Hautnerven  (Lebert). 

Bei  der  langen  Dauer  des  Uebels  versuchte  man  überdies  die 
verschiedensten,  sonst  gegen  Neuralgien  üblichen  Mittel,  wie  Eisen, 
Arsenik,  Chinin,  Ableitungen  auf  die  Haut  aller  Art.  —  In  palliativer 
Absicht  ist  die  Kälte  —  Sizbad,  kalte  Einsprizung,  Eisstücke  in  die 
Scheide  — ,  sind  die  Narkotica,  z.B.  Opium  in  allen  Formen  der 
Einverleibung,  Belladonna  innerlich  in  kleinen  Gaben,  als  Salbe 
für  den  Mutterhals,  oder  im  Klystier,  und  überdies  die  an  ästhe- 
tischen Mittel  —  Ghloroformdämpfe  —  zu  versuchen. 

Die  Anwendung  der  Chloroformd&mpfe  gegen  die  Schmerzen  bei  verscbie- 
denen  Gebftrmatterletden  geschieht  nach  H  a  r  d  j  (Dubl.  quart.  Joum.  Novbr. 
1868)  nad  nach  Scanzoni  mittelst  einer  Kaatschukblase ,  znm  Comprimiren 
der  Luft,  einer  mit  derselben  verbundenen  Kapsel  oder  Bohre  von  Messing,  in 
welche  der  mit  Chloroform  getränkte  Schwamm  oder  Baumwolle  zu  liegen 
kommt,  und  einem  an  dem  entgegengesezten  £nde  der  Kapsel  befestigten  langen 
Schlauch  ron  Kautschuk,  an  welchen  selbst  wieder  ein  gebogenes  Mntterrohr 
angeschraubt  wird.  Zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  genOgt  ein  10—15 
Minuten  langes  Eintreiben  der  Dämpfe  in  das  Scheidengewölbe.  Bei  Erfolg- 
losigkeit dieses  Verfahrens  lässt  man  auch  die  Dämpfe  in  den  Mastdarm 
streichen. 

Malgaigne  (Rey.  m6d.  chir.  April  1848)  hat  zuvor  viele  bei  den  Neu- 
ralgien Oberhaupt  empfohlene  Mittel  bald  mit,  bald  ohne  Erfolg  angewandt  und 
hatta  einige  Fälle  auch  bei  ruhiger  Lage  im  Bette  verschwinden  sehen. 

Wie  gegen  Oebärmutterschmerzen  aberhaupt  empfahl  man  auch  bei  ,,Hv- 
Bteralgie^  das  essigsaure  Ammoniak,  3j  auf  den  Tag  (Ouerard), 
ferner  besondera  die  Belladonna  in  kleinen  Gaben  (vgl.  den  Fall  NageTs 
in  Casp.  Wochenschr.  1860,  Nr.  51).  —  Gegen  die  verschiedensten  Schmerzen 
im  Bereiche  der  inneren  Genitalien  empfahl  Roh.  Johns  (Dubl.  q.  Journ. 
Mai  1867)  eine  neue  Art  von  blasenziehenden  Mitteln ;  man  solle  in  den 
ftotaeren  Muttermund,  nachdem  er  blossgelegt  und  gereinigt  wurde,  mittelst 
eines  Kameelbaarpinsels  eine  LOsung  von  Kanthariden  in  2  Th. 
Schwefel  äther  mit  1  Th.  gewöhnliches  Traumaticin  — Lö- 
sung von  Guttapercha  in  Chloroform  —  einreiben  und  zum  Unterhalten  der 
Wundstelle  von  Zeit  zu  Zeit  eine  starke  Auflösung  der  Kanthariden  in  Chloro- 
farm  mit  nachträglichem  Zusaz  von  Guttapercha  aufstreichen. 

n.    Hypertrophie  der  Gebärmutter,  Hypertrophia  uteri. 

1)  Die  consecutive  Massenzunahxne  bei  Hydrometra,  Fibroiden 
u.  8.  w.  hat  keine  besondere  Behandlung. 

2)  Die  selbständige  Hypertrophie  der  ganzen  Gebärmutter 
oder  ihrer  Vaginalportion  wird  häufig  fälschlich  angenommen,  wenn 
es  sich  am  acute  und  vorzugsweise  um  chronische  Congestiv-Zu- 
stände  —  Metritis  chronica  —  bandelt.  Eine  reine  und  für  sich 
bestehende  Hypertrophie  des  GebärmutterkOrpers  ist  zweifelhaft; 
sicher  ist  dagegen  das  Vorkommen   einer  Hypertrophie  der  ganzen 
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VagiDalportion  oder  hauptsächlich  einer  oder  beider  MattenDuodo* 
lippen,  Virchow's  rüsselförmige  oder  polypenartige  Ver* 
längerung  der  Muttermundslippen. 

Vorkommende  Beschwerden  werden  in  der  Regel  nur  symptomatisch  be* 
handelt;  bei  sicherer  Diagnose  sollen  die  Kranken  alle  Örtlichen  und  allge* 
meinen  Aufregungen  vermeiden.  Den  Vorschlagen  ffir  eine  radicale  Heilong, 
wie  Ansezen  von  Blutegeln  an  die  Vaginalportion,  adstringirende  Einsprizungen, 
Sizbader  mit  Alaun,  Curen  mit  Quecksilber,  Jod,  Schierling  und  Salmiak  a.  ogl., 
absolute  Buhe,  scheinen  selbst  die  Schriftsteller,  welche« solches  angeben,  ge- 
ringen  praktischen  Werth  beizulegen. 

Bei  bedeutender  Verlängerung  einer  oder  beider  hypertrophischen 
Muttermundsiippen  helfen  die  oben  genannten  Mittel,  welche  theils 
theoretisch  aufgestellt  iiurden,  theils  sich  auf  die  Behandlung  der 
chronischen  Metritis  beziehen,  nichts ;  nur  in  frischen  Fällen  kann 
die  Anwendung  von  Aezmitteln  oder  des  Glüheisens  Erfolg  haben; 
veranlasst  die  Hypertrophie  Beschwerden  beim  Beischlaf  und  Schmerzen 
beim  Gehen,  unterhUt  sie  einen  Schleimfluss  der  Scheide  und  Ver- 
schwärungen  des  Scheidentheils,  ebenso  wenn  sie  sog.  hysterische 
Zuf&lle  herbeiführt,  so  sind  diese  Folgeübel  nach  ihrer  Art  zu  be- 
handeln ;  bei  erfolglosen  Heilversuchen  mit  kalten  Sizbädeni,  adstrin* 
girenden  Einsprizungen ,  Aezungen  u.  dgl.  kann  die  Amputation  der 
vergrGsserten  Lippe  nothwendig  werden,  wobei  schwere  Blutungen 
vorkommen;  der  Enderfolg  wird  als  ein  in  der  Regel  vollkommen 
günstiger  bezeichnet. 

in.  Verengung  des  Muttermunds,  Strictura  sive  Stenosis  uteri. 

Dieser  Zustand,  und  zwar  häufiger  die  sog.  Strictur  des  äusseren 
als  des  inneren  Muttermundes  neben  Verengung  des  Cervicalcanals, 
verdient  als  eine  häufige  Ursache  der  Dysmenorrhöe  und  der 
Unfruchtbarkeit  einige  Bemerkungen.  Wo  die  Verengerung 
des  äusseren  Muttermundes  durch  eine  chronische  BlutüberfüUnng, 
Entzündung  oder  Versch wärung  des  Muttermunds  bedingt  ist,  bat 
man  diese  Grundleiden  zu  beseitigen.  Ebenso  kann  die  Strictur  durch 
eine  Umbiegung  oder  Knickung  der  Gebärmutter  ver- 
anlasst sein  und  die  mechanische  Behandlung  der  Lageveränderung 
nothwendig  werden.  Bisweilen  entsteht  derselbe  Symptomencomplex, 
wenn  der  Mutterhals-Eanal  durch  Schleimpolypen  oder  kleine 
Fibroide  verstopft  wird.  Bleibt  die  Verengerung  nach  einem  der 
genannten  Vorgänge  oder  nach  den  jozt  so  häufigen,  tiefen  Aezungen 
zurück,  oder  ist  die  Enge  ein  angeborener  Fehler,  so  hat  man  zum 
Zwecke  der  Erweiterung  wiederholt  Anfapgs  dünne,  dann  immer 
dickere  elastische  Sonden  oder  Katheter  eingeführt  oder  wöchentlich 
einmal  ein  Stück  Pressschwamm,  nach  Mistler  (Gaz.  de  Strasb. 
1851,  Nr.  1)  mit  Ungt.  Belladonn.  bestrichen,  in  die  Cervicalhöhle  gelegt, 
in  neuerer  Zeit  besonders  Pressmeisel  aus  Stengeln  der  Laminaria 
digitata,  früher  und  wieder  neuerdings  auch  solche  von  radix  Gen- 
tianae,  ferner  mitBecquerel  Kegel  aus  Elfenbein,  welches  durch 
chemische  Mittel  erweicht  wurde  und  zum  doppelten  Umfang  auf- 
quillt; diese  Dilatatorcn  bleiben,  am  besten  während  die  Kranke  die 
Rückenlage  einhält,  eingelegt,  jedesmal  so  lang  liegen,  als  sie  ohne 
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Schmerzen  und  üble  Zufälle  ertragen  werden.    Die  Erweiterungs- 
Tersuche  beginnen  nach  dem  Aufhören  einer  Menstruation. 

Genaoe  Vorschriften  fiber  die  Zubereitung  und  die  Anwendung  des  Press- 
schwamms  hat  Simpson  angegeben  (Month.  joum.  of  med.  sc.  5.  Aug.  1844 : 
obstetric.  memoir;  I.  122);  femer  H.  Bennet,  vgl.  Tilt,  a  handbook  ot 
nterine  tberapentics;  Lond.  1863.  8.  252;  Beck,  Honatscbr.  f.  Geburtsk.  1860, 
Kot.;  Martin  i,  die  Unfruchtbarkeit  des  Weibs;  2.  Aufl.  Erl.  1864.  —  Der 
Pressschwamm  ruft  bei  rascher  Ausdehnung,  auf  das  4-~5fache  Volumen,  Ge- 
bärmutterkoliken  hervor  und  Tcrlezt  die  Schleimhaut;  die  Zubereitung  ist  um- 
ständlich, der  Gestank  bei  längerem  Liegen  ekelhaft;  Viele  ziehen  daher  die 
von  M.  J.  Wilson  (1862)  eingeführten  Laminaria-Kegel  Tor;  Aber  das  Pharma* 
eologische  Tgl.  Schroff,  Wiener  Wochenbl.  derZeitschr.  der  Aerzte  1868,  Nr.  28; 
aber  Zubereitung  und  Gebrauch  Braun,  Wien.  Wochenschr.  1868,  1.  Aug. 
Dia  Laminaria-Kegel  quellen  langsamer  als  der  Pressschwamm  auf  und  haben 
eine  glatte  Oberfl^e;  die  Imbibition  erfolgt  rascher,  wenn  die  Stengel  im 
Innern  ausgehöhlt  wurden;  alsdann  kann  auch  zur  besseren  Befestigung  ein 
Stiel  eingelegt  werden  (Greenhalgh,  Lancet,  8.  April  1864). 

Das  lezte  Mittel  ist  endlich  das  Aufschlizen  der  Ränder,  des 
Muttermundes,  um  eine  kegelförmige  Erweiterung  des  Cervix  zu  er- 
zielen, am  besten  mit  dem  Instrument  von  Simpson  und  Greenhalgh, 
und  das  Einschneiden  der  Strictur  am  inneren  Muttermunde  mit 
dem  nachfolgenden  Gebrauche  der  Mittel,  welche  die  Erweiterung 
erhalten. 

Manche,  wie  Bernntz  (Arcfa.  gön.  1848,  Febr.),  nahmen  auch  eine  für 
sich  bestehende  oder  die  organische  Form  begleitende  krampfhafte  Ver- 
engerung und  YerschlieBsung  des  Muttermunds  an.  welche  bei  der  Amenorrhoe 
und  Dysmenorrhoe  eine  wichtige  Rolle  spiele,  una  Terordneten  neben  leichten 
Hautreizen,  neben  Nerrinis  oder  Narkoticis  die  Ortliche  Anwendung  warmer 
Dampfe  Ton  Waaser  oder  narkotischen  Aufgüssen,  grosse  Breiumschl&ge ,  end- 
lich warme  Bäder. 

Die  vollständige  Yerschliessnng  der  Gebar  mutter,  Atresia  uteri, 
ist  angeboren  oder  erworben  zunächst  nur  Ton  Belang,  sofern  sie  durch  Zurück- 
haltung des  Gebärmutterscfaleims  oder  des  Menstrualblutes  zur  Krankheit  wird 
(s.  Haemometra  bei  Amenorrhoe  und  Art.  Hydrometra). 

IV.    Mangelhafte  Entwicklung  und  Schwund  der   Gebär- 

mutter,  Atrophia  uteri. 

1)  Die  Eenntniss  der  als  £ n  t  w i ck  1  u  n g s  f  e h  1  e  r  in  den  Jahren 
der  Geschlechtsreife  bestehenden  unvollkommenen  Entwicklung  der 
Gebärmutter,  yielfach,  doch  nicht  immer  verbunden  mit  VerkQmme- 
rung  der  Obrigen  Geschlechtstheile  und  mit  einem  kachektischen 
Habitus,  hat  vorzugsweise  darum  eine  Wichtigkeit  fQr  den  Thera- 
peuten, weil  die  mit  diesem  Zustande  verbundene  Unfruchtbar- 
keit in  der  Regel  vergeblich  und  weil  die  Complication  mit  einem 
chlorotischen  Zustande  mit  den  sonst  geeigneten  Mitteln  in 
der  Regel  ohne  Erfolg  behandelt  wird,  weil  das  von  vielen  Aerzten 
ebenso  aus  Unkenntniss  des  Grundleidens  mit  Hartnäckigkeit  ver- 
folgte emmenagoge  Verfahren  gegen  das  Symptom  Amenorrhoe 
nicht  selten  durch  HerbeifQhren  von  Congestionen  oder  Blutungen 
in  anderen  Organen  oder  auch  durch  das  Erzwingen  der  in  diesen 
Fällen  dem  Individuum  nachtheiligen  Menstruation  manchen  Schaden 
stiftet.  Abgesehen  von  diesen  negativen  Vorschriften  lässt  sich  mit 
Ki wisch  O^lin.  Vorträge  ttber  die  spec.  Pathol.  und  Therapie  der 
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Krtnkh.  d.  weibl.  Geschlechts;  4.  knü.  Prag  1864«  I,  142)  bot  auf 
die  Möglichkeit,  darch  eine  Besserung  der  Constitotion  aoch  das 
Ortliche  Leiden  zu  heben,  und  auf  die  symptomatische  Bebradlung 
der  die  Stelle  der  Menstruation  vertretenden  Hyperftmten,  Blutungen 
und  entzündlichen  Ausschwizungen  in  entfernten  Organen  hinweisen. 

SimpBon  rObstetric.  mem.;  bv  Pristley  Stores;  fidiiib.  18ß0.  I.)  spridit 
von  einzelnen  Ertolgen  durch  das  TragenUssen  galyaniscber  intra* 
ut  e r  i  n  e  r  Pessar ien,  d.  h.  durch  das  Einführen  von  nach  nnd  nach  dickeren 
Sonden,  welche  nach  ihrer  Form  den  bei  Lageverftndernogen  des  Organs  Ob* 
liehen  Instrumenten  entsprechen ,  um  jedoch  einen  galvanischen  Strom  m  ent* 
wickeln  und  durch  denselben  die  Amenorrhoe  su  beseitigen,  an  der  Spiie  ans 
Zink  und  im  untern  Theile  aus  Kupfer  gearbeitet  sind. 

2)  Die  Yerschrumpfung  der  Gebärmutter  im  Alter  ist  ein  nomalor 
Yorgangj  die  vorzeitige  excentrische  Atrophie  wio  die  eoneentrlache  Ter* 
Schrumpfung  ist  ein  keiner  Behandlung  zngingiges  Ergebniss  anderweitiger 
pathologischer  Yorg&nge. 

3)  Die  partiellen  Atrophien  der  Qeb&rmutter  begloiten  die  Biegungen 
nnd  Knickungen  derselben. 

y.  Fehlende  und  zu  sparsame  Menstruation,  Amenorrhoea 
(primaria,  Menstruatio  retenta)  et  Menstruatio  parca  (sive 

Oligomenorrhoea), 

Zugleich  ist  hier  die  Behandlung  der  Haematometra  berücksichtigt. 

A)Causale  Behandlung. 

Beim  Ausbleiben  des  Monatsflusses  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife, 
bei  seinem  ungenügenden  oder  zu  späten  Erscheinen  (Menstruatio 
serotina),  oder  bei  seinem  späteren  Ausbleiben,  ohne  dass  durch 
zufällige  Schädlichkeiten  (Erkältungen,  Gemüthsbewegungen ,  Diät- 
fehler)  die  Regeln  unterdrückt  worden  wären,  also  bei  der  soge- 
nannten primären  Amenorrhoe,  ebenso  bei  dem  vorzeitigen  Ver- 
schwinden der  Regeln  handelt  es  sich  vor  Allem  umErkenntniss 
der  ursächlichen  Verhältnisse.  Ein  blindes  Verordnen 
von  emmenagogen  Mitteln,  wie  es  häufig  genug  vorkommt,  ist  in 
vielen  Fällen  ohne  allen  Heilerfolg,  in  manchen  bringt  es  den  Kranken 
entschiedenen  Nachtheil;  überdies  ist  nur  in  den  seltensten  Fällen 
die  Amenorrhoe  ein,  wenn  man  will,  idiopathisches  Leiden,  in  der 
Regel  ist  sie  entschieden  als  Symptom  dieser  oder  jener  Anomalie 
zu  betrachten. 

Von  unserer  näheren  Betrachtung  ist  eine  Reihe  von  Formen  der  Amenof  • 
rhOe  im  symptomatischen  Sinne  auszuschliessenf  deren  Zusammenstellung  Obri- 
gens  dem  Praktiker  von  Werth  ist;  wir  nennen  die  scheinbare  Amenorrhoe, 
wenn  mit  der  Schwangerschaft  der  Monatsfluss  ausbleibt ,  fOr  den  An- 
fänger eine  nicht  genug  zu  beachtende  Quelle  von  Irrthflmern.  Ferner  die 
scheinbare  Amenorrhoe ,  wenn  die  Blutung  in  der  Gebfirmutter  «ustandekommt, 
das  Blut  aber  wegen  A t r e s i e  oder  Obliteration  der  G'eb&rmutter 
oder  der  Scheide  nicht  ausgeleert  werden  kann  (Haematometra).  Diese 
Falle  sind  zum  Theil  durch  chirurgische  Eingriffe  heilbar;  am  leichtesten  und 
mit  der  geringsten  Gefahr  gelingt  die  Heilung ,  wenn  nur  ein  ganzes ,  dabei 
mehr  oder  weniger  verdicktes  Hymen  oder  eine  dQnne  quer  liegende  Membran 
in  Folge  einer  angeborenen  Verwachsung  im  untern  Theile  der  Scheide  oder 
eine  Verwachsung  als  Folge  yon  Verschwärung  —  nach  Misshandlungen  bei 
der  Entbindung,  nach  Vernachlässigung  im  Wochenbette,  nach  Uicerationen  bei 
Puerperalfieber ,  Typhus ,  acuten  Exanthemen ,  bei  Syphilis  —  ein  Hindemisa 
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bildet,  welches  mit  dem  Finger  oder  einer  Bou^ ie  unschwer  lerrissen  öder  mit 
dem  Messer  eingeschnitten  werden  kann;  ziemlich  sicher  ist  der  £rfolg  aach, 
wenn  man  eine  Verschliessung  des  ftnsseren  Muttermundes  einer  sonst  ausge- 
bQdeten  Gebärmutter  Tor  sich  hat  und  deshalb  mittelst  des  Troicarts  einen 
hünstlidien  Weg  durch  das  Hindemiss  in  der  Yaginalportion  oder,  wenn  der 
Scheidentheil  Tollkommen  verstrichen  ist,  durch  die  tiefste  und  sugftngigstc 
Stelle  der  ton  der  auscedehnten  Gebärmutter  gebildeten  Geschwulst,  bei  einer 
Verschliessung  höber  ohen  im  Mutterhai sk anale  durch  das  Einfahren  des  Troi- 
carts in  den  Kanal  und  vorsichtiges  Eindringen  in  die  Gebärmutterhöhle  bahnen 
und  denselben  durch  Bougies,  durch  zinnerne  Röhren  von  der  Dicke  eines 
starken  Katheters,  durch  den  Pressschwamm  u.  d^l.  offen  erhalten  kann. 
Schwierig ,  gefährlich ,  mitunter  unausführbar  ist  die  könstliche  Herstellung 
eines  Wegs  zwischen  Muttermund  und  Scheideneingang,  wenn  die  Wände  der 
Scheide  auf  einer  grösseren  Strecke  verwachsen  sind,  oder  das  ganze  Organ 
nur  in  verkOmmerter  Weise  aos^bildet  ist  und  die  Scheide  mit  einem  Blind- 
sack  endigt,  welcher  mit  der  meist  gleichfalls  verkammerten  Gebärmutter  nicht 
commnnicirt 

Den  Ansflttss  des  angesammelten  Blutes  befördere  man  erforderlichen 
Falh  durch  Aufdrücken  der  Hände  aber  der  Scbamfuge  und  eine  massige  £in- 
spriznng  von  lauem  Wasser. 

Gegen  die  Operation  ist  dabei  geltend  zu  machen ,  dass  so  lästig  auch 
die  Zufälle  in  Folge  der  ZurQckhaltung  des  Menstrualblutes  in  der  Gebärmutter 
oder  in  dem  oberhalb  des  Hindernisses  gelegenen  Thelle  der  Scheide  sind,  ein 
tödtlicber  Ausgang  die  Ausnahme  zu  sein  scheint  (vgl.  Seyfert,  üb.  Haemato- 
metra,  Prag.  Vlerte^jahrsschr.  1854.  1.  [XLL]  S.  186),  während  die  Operation, 
weil  eine  manchmal  unumgängliche  Verlezung  der  Blase,  des  Mastdarms,  des 
Bauchfells,  der  Gebärmutter  statt  hatte,  wenn  Muttermund  *  und  Mutterhalskansl 
nicht  getroffen  wurde,  schon  manches  Opfer  kostete;  es  handelt  sich  jedoch  nur 
um  eine  Gegenanzeige  gegen  die  Operation  bei  den  bezeichneten  Fällen  von 
Atresie  der  Scheide. 

An  anderen  Stellen  kommt  die  Amenorrhoe  zur  Sprache,  welche  ein 
Symptom  verschiedener  acuter  oder  chronischer  Gewebsstörungen 
der  Gebärmutter  bildet ;  in  der  Eegel  verlangt  alsdann  nur  das  Grund- 
leiden eine  Behandlung.  Ebenso  hat  das  Ausbleiben  der  Begelu  bei  den  ver- 
sehiedensten  acuten  fieberhaften  und  chronischen,  den  Organismus  er- 
ioliöpfenden  Krankheiten,  wie  Tubereulose ,  Scrophulose ,  Hydrämie ,  Kar- 
einose  keinen  Belang,  und  ist  eine  besondere  Warnung,  in  solchen  Fällen  auf 
die  Herstellung  des  Monatsflusses  hinzuwirken,  überflüssig.  Ebensowenig  bildet 
das  vorzeitige  Aufhören  der  Regeln  in  Folge  einer  frühzeitigen 
Involution,  einer  consecutiven  Atrophie  der  Gebärmutter 
einen  Gegenstand  der  Behandlung;  die  Aufgabe  kann  alsdann  allein  in  Be- 
kämpfcng  von  Beckencongeetionen  oder  von  plethorischeo  Erscheinungen  und 
eines  in  der  Folge  sieh  entwickelnden  Hämorrhoidalleidens  oder  einer  über- 
mässigen Fettsucht  bestehen. 

1)  UmdieZeit  der Pubert&tsentwicklang  kommt 
die  Menstruation  nicht  zu  Stande,  weil  ein  angeborener 
Herzfehler  (Eyanose)  vorhanden,  weil  Eierstöcke  oder  Gebärmutter 
fehlen  oder  in  den  kindlichen  Verbältnissen  fortbestehen,  wobei  im 
Uebrigen  der  weibliche  Körper  zur  vollständigen  Entwicklung  gelangen, 
oder  gegentheils  unentwickelt  bleiben  und  der  Organismus  ungewöhn- 
lich schwächlich  sein  oder  selbst  kachektische  Erscheinungen  dar- 
bieten kann.  Alsdann  sind  niemals  ISmmenagoga  anzuwenden;  man 
kann  nur  versuchen,  die  Constitution  im  Allgemeinen  zu  kräftigen 
and  auf  diesem  Wege  eine  nachträgliche  vollständigere  Oeschlecbts- 
entwicklung  anzubahnen  (s.  den  vorhergehenden  Artikel). 

2)  Sodann  steht  das  Ausbleiben,  das  ungenQgende  Er- 
scbeinen  oder  das  Verschwinden  der  Menstruation  nach 
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der,  im  Uelrigen  mehr  oder  weniger  vo]l8tändigeo  Pabertäts- 
entwicklang  hauptsächlich  im  Zusammenhange  mit  der  Bleich- 
sucht oder  einer  verwandten  Säftekrankheit;  hier  ist  die  Tilgung 
des  Grundleidens  durch  das  bei  der  Bleichsucht  angegebene  (B.  I, 
S.  318,  332)  diätetische  und  Arzneiverfahren  die  Grundbedingung 
der  Heilung  der  Amenorrhoe. 

Da  hiebei  die  natarlichen  Eisenwasser  ond  die  Terschiedenea  Eisenprä- 
parate unter  den  Arzneimitteln  das  Meiste  leisten  und  diese  Form  der  Amenor* 
rböe  eine  der  häufigsten  ist,  erkl&rt  sich  der  grosse  Buf  des  Eisens  als  elnei 
angeblichen  Emmenagognms.  Um  auf  den  Monatsfiass  einen  nachhaltigen  gün» 
stigen  Einfluss  auszuüben ,  soll  das  Eisen  lange  Zeit  gegeben,  nnd  soll  in  den 
diätetischen  Yorschriften  auf  eine  der  Constitution  angemessene  Di&t,  auf  Be* 
wegnng  in  freier  Luft  und  Aufenthalt  auf  dem  Lande  besondere  ROcksicht  ge- 
nommen werden.  Begreiflicherweise  macht  der  Zustand  der  Verdauung  und 
der  Nervenfunction  häufig  die  von  Goch  ran  (L^Union,  1855,  Nr.  46)  empfoh* 
lene  Verbindung  mit  Chinin  vortheilhaft.  Ist  die  Bleichsucht  gehoben,  besteht 
zugleich  keine  Neigung  zu  Hysterie,  ist  der  ganze  Organismus  nicht  zu  achwich- 
lich,  80  ist  es  zweckm&ssig,  wenn  statt  oder  neben  der  blutigen  Ausscheidung 
der  Geb&rmutter  eine  Leukorrhoe  auftritt,  örtliche  Reize  fQr  die  GebärBUtter 
anzuwenden  und  namentlich  Duschen  mit  warmem  Wasser,  mit  Kohlensänregaa, 
mit  Salzdampfen,  oder  reizende  Einsprizungen  mit  warmem  Wasser  oder  mit 
Salzwasser  zu  yerordnen  und  die  M&dchen  heirathen  zu  lassen. 

3)  Eine  dritte  Form  der  Amenorrhoe,  wobei  sich  der  Monats- 
fluss  bei  kräftigen  Individuen  nicht  einstellt  oder  nur  in  grossen 
Zwischenräumen  und  in  einer  im  Verhältniss  zur  Blutmasse  sehr 
ungenügenden  Menge  auftritt,  oder,  und  was  gewöhnlicher,  nach 
längerem  Bestehen  unter  erheblichen  Allgemeinbeschwerden  ver- 
schwindet, hängt  zusammen  mit  einer  Plethora,  deren  Grund 
häufig  in  einer  chronischen  Metritis  zu  suchen  ist  (Scanzoni). 

Die  ersten,  die  Reifung  der  Eier  begleitenden  Hyperämien  der  OebAr« 
mutter  gingen  statt  in  Hämorrbagie  in  entzflndliche  Ausechwizung  aber  and 
das  neugebildete  Bindegewebe  im  Parenchym  der  Geb&rmutter  drOckt  bei  seiner 
Schrumpfung  die  Gefässe  zusammen  und  stellt  dadurch  im  Gebärmuttergewebe 
den  periodischen  Congestionen  und  Blutungen  ein  mechanisches  Hinderniss  ent* 
gegen.  Es  ist  wichtig,  die  Plethora  yon  den  Congestionserscheinungen  oder 
der  An&mie  neben  Ge^sserethismus  bei  der  Schwangerschaft  und  von  der  sog. 
sthcnischen  Form  der  Bleichsucht  zu  unterscheiden;  bei  dieser  Form  ist  daa 
Verfahren  ein  zusammengeseztes  und  besteht  in  der  Anwendung  der  —  dem 
Verfahren  bei  Chlorose  entgegengesetzten  —  Heilmittel  der  Plethora  und  da- 
neben im  Gebrauche  von  Mitteln,  welche  unmittelbar  die  blutige  Absonderung 
der  Gebärmutter  bethätigen.  Hinsichtlich  der  Plethora  kann  zur  Abhälfe  gegen 
gefährliche  Congestionen  eine  allgemeine  Blutentziehung  n&thig  werden;  in 
leichteren  Fällen  sind  namentlich  um  den  Zeitpunkt,  wo  die  Menstruation  zu 
erwarten  wäre,  örtliche  Blutentziehangen  durch  Schröpfen  in  der  Lenden-  und 
Ereuzgegend,  an  der  Innenfläche  der  Schenkel,  durch  Ansezen  von  Blutegeln 
an  den  Schamlippen,  in  der  Schenkelbuge  und,  wo  dies  angeht,  am  Scheiden» 
theile  der  Gebärmutter  vorzuziehen.  Zur  grOndlichea  Heilung  der  Plethora  wie 
des  sog.  chronischen  Infarcts  der  Gebärmutter  eignen  sich  Curen  mit  salinischen 
Abftlhrmitteln ,  mit  Bitterwassern,  später  Molken-  und  Traubencaren ,  in  hart- 
näckigen Fällen  drjistische  AbfQhrmittel ,  daneben  eine  milde,  vorzugsweise  ans 
Milchspeisen  und  leichten  Gemüsen  bestehende  Kost,  Vermeidung  aller  erbi- 
zenden  Getränke,  häufige  active  Bewegung  in  freier  Luft,  wenn  die  Individuen 
einer  trägen  und  weichlichen  Lebensweise  sich  ergaben,  Überhaupt  Beschäfti- 
gungen ,  welche  mit  Körperbewegung  verbunden  sind ,  frahes  Aufstehen  und 
kahles  Verhalten.  In  solchen  Fällen  kann  sich  auch  der  anhaltende  Gebrauch 
des  Salmiaks,  namentlich  von  B ehrend s  und  Rösch  als  Emmenagogum 
empfohlen,  nUzlidi  erweisen.    Ausserdem  sind  besonders  bei  Frauen  mit  heissem 
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Gesichte  und  mit  Keigung  zu  Kopfweh ,  aber  mit  kalten  Fasset  allabendliche 
einfache  oder  geschftrfte  Fussbäder  von  Nnzen. 

4)  Schwierig  ist  das  Verfahren  bei  der  Amenorrhoe,  welche 
sich ,  ohne  dass  die  Regeln  unterdrückt  worden  wären ,  mit  stell- 
yertretenden  Blutungen  aus  verschiedenen  Organen,  wie 
Nase,  Magen,  Darm,  Blase,  oder  aus  abnormen  Absonderungs- 
flächen, wie  Fisteln  und  Oeschwflre  verschiedener  Art,  auch  aus 
Wunden  verbindet.  Ein  eingreifendes  Verfahren  gegen  solche  Blu- 
tungen ist  bei  ihrem  ursprünglichen  Charakter  und  ihrer  Un^efähr- 
lichkeit  in  den  meisten  Fällen  in  der  Regel  überflüssig  und  würde, 
solange  die  natürliche  Blutung  nicht  eingeleitet  worden,  manchmal 
NachÜieil  bringen,  wenn  die  Blutung  nach  einer  raschen  Unter- 
drückung an  der  gewohnten  Stelle  auf  ein  anderes  und  wichtigeres 
Organ  übergehen  sollte,  daher  man,  solange  das  Leben  durch  die 
Ersazblutungen  nicht  gefährdet  wird,  nur  mit  gelinden  Mitteln  auf* 
Herstellung  der  Regeln  hinwirken  soll.  Im  Allgemeinen  suche  man 
jede  Reizung  des  stellvertretenden  Organs  oder  Gewebes  zu  verhüten, 
suche  Geschwüre,  Wunden,  Fisteln  zu  heilen,  suche  die  ohne  Zweifel 
durch  feinere  Gewebsveränderungen  bedingte  sog.  hämorrhagische 
Bisposition  der  Schleimhäute,  welche  den  Siz  der  Blutung  abgeben, 
durch  ein  adstringirendes ,  d.  h.  den  Tonus  der  erschlafften  Gefässe 
herstellendes  Verfahren  in  den  Zwischenzeiten  der  Blutung  zu  tilgen ; 
die  Heilung  gelingt  übrigens  schwer,  da  in  der  periodischen  Erregung 
des  Gefässsystems  stets  derselbe  Anlass  zur  vicariirenden  Blutung 
gegeben  wird.  Ueberdies  aber  darf  in  allen  Fällen,  wo  eine  Her- 
stellung des  normalen  Monatsflusses  sich  erwarten  lässt,  namentlich 
wo  die  vicariirenden  Blutungen  nicht  von  Anfang  an  oder  nicht  sehr 
lange  bestanden  haben  und  kein  unheilbar  erkranktes  Organ  befallen, 
von  den  eigentlichen  »die  Regeln  treibenden«  Mitteln,  mit  Auswahl 
je  nach  der  bald  kräftigen,  bald  schwächlichen  Constitution,  wobei 
die  leicht  sich  entwickelnde  Anämie  zu  beachten,  und  je  nach  dem 
Size  der  Blutung,  ein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  werden.  Die 
Naturheilung  erfolgt  manchmal  durch  eine  Schwangerschaft.  —  Der 
vermehrte  Schleimab^ang  aus  den  Geschlechtstheilen  lässt  sich  auch 
als  vicariirende  Menstruation  auffassen;  die  allgemeine  Behandlung 
hat  sich  alsdann  meist  gegen  Chlorose  oder  Anämie  zu  richten;  das 
örtliche  Verfahren  s.  bei  Leukorrhoe. 

5)  Endlich  findet  sich  eine  Amenorrhoe,  welche  noch  am  ehesten 
ab  »idiopathisches«  Leiden  bezeichnet  werden  dürfte;  der  Körper 
und  der  Geschlechtsapparat  ist  entwickelt,  Blutmischung  und  Er- 
nährung sind  normal,  es  finden  sich  keine  Lokalkrankheiten,  welche 
das  Ausbleiben  oder  sparsame  Erscheinen  der  Regeln  erklären  könnten, 
dagegen  lässt  sich  eine  gewisse  »Tor pidität  der  Constitution« 
und  eine»Atonie  der  Geschlechtstheile«,  oder  richtiger  eine 
mangelhafte  Innervation  derselben  auffinden;  hier  eignet 
sich  die  unmittelbare  Anwendung  der  Emmenagoga,  namentlich  der 
stark  auf  die  Nerven  wirkenden  Elektricität ;  das  einfachste  und  dien- 
lichste Mittel  ist  übrigens  regelmässiger  Geschlechtsgenuss,  also  Ver- 
heirathang. 
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Zum  Schlasse  darf  nicht  Terschwiegen  werden ,  wie  in  niMichen  FftUen 
auch  dem  amsichtigsten  Arzte  die  Ursachen  der  Amenorrhoe  wenigBtcns  fftr 
einige  Zeit  verborgen  bleiben  und  er  sich  auf  ein  rein  empirisches  Verfahren 
angewiesen  sieht.  Ausser  vor  Yerwecbslangen  mit  Schwangerschaft  hat 
man  sich  in  solchen  zweifelhaften  Zuständen  namentlich  vor  dem  Uebersehen 
eines  beginnenden  Gebärmutter-  oder  fiierstocksleidens,  dies 
namentlich  beim  Ausbleiben  der  Regeln  gegen  die  klimakterischen  Jahre  hin, 
zu  baten;  ein  Irrthom  in  der  Diagnose  hat  alsdann  eine  in  vielen  Fällen  dem 
wirklichen  Orundleiden  darchans  nachtbeilige  Therapie  zur  Folge,  man  dringe 
deshalb  auf  eine  innere  Untersuchung  der  Geschlechtstheile. 

Erst  nach  dieser  Würdigung  der  ursächlichen  Verhältnisse  kennen 
wir  zu  einer  Uebersicht  Aber  die 

Mittelzur  Herstellung  der  Menstruation,  d.  h.  solcher 
Mittel,  welche  direct  oder  indirect  eine  Blutfiberfflllung  derBecken- 
theile  herbeiführen  und  dadurch  die  menstrualen  Congestionen  und 
ihren  Uebergang  zur  Qebärmutterblutung  bethätigen,  übergehen ;  sie 
passen,  abgesehen  von  der  Amenorrhoe  aus  schwacher  Innem^ion, 
nur,  wenn  die  sog.  molimina  menstrualia  —  Kreuz-  und  Bauch- 
schmerzen, Anschwellung  der  Brüste,  Schleimabgang  aus  den  Geni- 
talien —  auf  das  Bestehen  einer  Gongestion  in  den  Eierstöcken  mit 
Ablösung  der  Eier  und  auf  eine  Menstruationscongertion  der  Gebär- 
mutter schliessen  lassen  und  es  daher  angezeigt  ist,  die  Hyperämie 
zur  Hämorrhagie  zu  steigern,  um  den  örtlichen  Folgen  einer  an- 
dauernden Crebärmuttercongestion  —  Uterin-Katarrh ,  Metritis  — 
und  der  sympathischen  Nervenerregung  zu  begegnen.  Man  gebraucht 
sie  daher  zur  Zeit  der  menstrualen  Gongestion  oder  einige  Tage  vor 
dem  zu  erwartenden  Eintreten  derselben;  von  dem  früher  üblichen 
Gebrauch  ausserhalb  dieser  Zeiten  ist  wenig  zu  erwarten. 

B)  Heilbehandlung. 

Wir  verweisen  hier  manche  unter  den  Emmenagogis  sonst  aofgeHlhrte 
Armeistoffe  als  unsicher  oder  wenig  versucht ,  oder  als  Heilmittel  fUr  die  inr 
Amenorrhoe  Anlass  gebenden  Störungen  in  den  Anhang;  eine  Anzahl  Ton  Blit- 
teln  kommt  besser  bei  der  Dysmenorrhöe  aur  Sprache. 

a)  Acfosaere,  grossentkeila  drtliek  wirkttiäe  UtteL 

In  dieser  Gruppe  treffen  wir  zum  Theil  ausgezeichnet  wirksame, 
in  der  Privatpraxis  aber  nur  schwer  anwendbare,  zum  Theil  auch 
allgemein  übliche  und  immerhin  für  leichtere  Fälle  oder  als  A4jü' 
vantia  werthvolle  Mittel. 

Zu  den  wichtigsten,  übrigens  in  der  Privatpraxis  am  wenigsten 
angewandten ,  gehOrt  die  E 1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t. 

Sie  wurde  schon  von  de  Molle,  Aldini,  Glarke  oad  Busch 
empfohlen  und  wurde  in  neuerer  Zeit  mit  grossem  ErfolKC,  am  ansgedebn- 
testen  am  Guy'shospitale,  you  0 p p o  1  z e r  und  von  Duchenne  angewandt» 
Zuerst  liess  man  elektrische  Schl&ge  tou  hinten  nach  Tome  durch  das  Becken 

gehen;  namentbch  Golding  Bird  rahmte  diese  .Anwendung  der  statischen 
liektricitat.  Gegenwärtig  leitet  man  gewöhnlich  bei  Amenorrhoe  torpide  Ib* 
diriduen  einen  InductionB-Strom  mit  dem  einen  Pol  auf  die  Krenigegend,  dem 
andern  auf  die  Unterbanchgegend  oder  den  Geb&rmutterhals;  Ducnenne  lifj^ 
den  Strom  eines  Inductionsapparats  mittelst  eines  doppelten,  in  die  Scheide 
geschlossen  eingeführten,  in  derselben  sich  öftienden  Conductors,  dessen  Platten 
an  die  Yaginalportion  angelegt  werden  (op.  cit.  8.  89),  nur  örtlich  einwirken» 
die  nnmittelbare  Leitung  auf  die  Gebärmutter  lAsst  sich  begreiflicher  Weiü 
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bei  JangfrAuen  oft  nicht  anweAden,  ist  auch  keineswegs  nothwendig.  Bei  con- 
seeutiver  Amenorrhoe  treten  die  Regeln  bisweilen  schon  nach  der  einmaligen 
Anwendung  dieses  kr&ftigen  Reizmittels  ein,  in  maochen  F&llen  bleibt  jedoch 
auch  dieses  MiUel  ohne  Erfolg.  Schulz  (Wien.  med.  Wchschr.  1865.  Nr.  49) 
rath ,  bei  Amenorrhoe  neben  Kopfcongcstionen  die  Elektricitat  zun&chst  mög- 
lichst fern  vom  Kopf,  also  anf  die  Fasssohlen  einwirken  zu  lassen  nnd  erst, 
wenn  die  Blntaberfallung  auf  die  Ernst-  «ml  Bauchorgane  abgeleitet  ist,  die 
Waden ,  dann  die  Schenkel ,  zulezt  die  Leistengegend  für  die  £infOhrung  des 
Stroms  zu  wählen.  Anszusezen  ist  der  Gebranch  der  £lektricit&t  bei  nerven- 
schwachen Kranken,  welche  auch  von  m&ssigen  Schlägen  oder  Strömen  unge- 
wöhnlich stark  ergriffen  werden,  selbst  Ohnmächten  und  ein  Gefühl  von  grosser 
Schwäche  nnd  Ton  Uebelsein  bekommen;  anzweckmässig  ist  er,  wie  Ashwell 
hervorhebt ,  bei  Plethora ,  bei  heftigen  Congestionen  und  bei  grossem  Wider- 
willen der  Kranken  gegen  solche  ihr  Nervensystem  beleidigende  Reize;  ein 
grober  Fehler  endlich ,  wenn  die  Regeln  in  Folge  einer  Schwangerschaft  aus- 
geblieben; der  Erfolg  ist  alsdann  eine  Fehlgeburt 

Darch  die  erhöhte  Temperatur  der  FIflssigkeit  oder  die  Qualität 
der  chemischen  Stoffe,  zum  Theil  auch  durch  den  mechanischen  Reiz 
des  Wasserstrahls  sind  reizende  Einsprizungen  in  die  Ge* 
schlechtstheile  und  B  &  d  e  r  derselben  gleichfalls  von  günstiger,  meist 
aber  fQr  sich  allein  nicht  ausreichender  Wirkung,  überall  wo  man 
Congestionen  in  der  Gebärmutter  herbeiführen  darf. 

Stets  hat  man  sich  vor  ihrer  Anwendung  zu  überzeugen,  dass  keine  acute 
oder  snbacute  Entzandnnff  und  Anschoppung  der  Gebärmutter  vorhanden  ist. 
War  die  Menstruation  früher  im  Gange,  so  benQzt  man  die  Einsprizungen  vor- 
zugsweise einige  Tage  vor  dem  zu  erwartenden  Eintritte  der  Regeln;  durch 
reizende  Arzneistoffe  verschärfte  Einsprizungen  müssen,  wenn  nicht  in  kürzerer 
Zeit  ein  Gef&hl  von  Stechen  nnd  von  Hize  in  der  Scheide  sich  zeigt,  10—15 
Minuten  in  der  Scheide  zurückgehalten  werden;  man  erzielt  dies  durch  hori- 
zontale Lage  nnd  das  Einlegen  eines  Baumwolienpfropfs  oder  Schwamms  in  den 
Scheideneingang  nnd  in  die  Schamspalte. 

• 

Hieher  gehört  die  Ton  Ei  wisch  erprobte  Anwendung  der 
warmen  Gebärmutter-Dusche;  das  Einführen  eines  bis 
an  den  Muttermund  dringenden  Stromes  eines  natürlich  warmen  oder 
erwärmten  Stromes  von  Soolwasser,  eines  Stromes  von  S o o  1- 
dämpfen,  von  trockenem  oder  aufgelöstem  Kohlensäuregas, 
die  Anwendung  der  warmen  Siz-  oder  der  schwachen  allgemeinen 
Bäder  in  natürlichen  Sool wassern,  namentlich  den  Sooithermen,  von 
künstlichen  Soolwassern,  welche  mit  Mutterlauge  versezt  werden; 
von  alkalischen  oder  einfachen  Thermalbädern,  endlich  von  Seebädern; 
femer  die  mit  grosser  Vorsicht  3 — 4  Tage  vor  der  Periode  anzu- 
wendenden Einsprizungen  mit  kaustischem  Ammoniak  oder 
mit  Senfmchl-Absud,  welche  Ashwell  und  Broussone 
wieder  in  Erinnerung  briDgen. 

Von  Kauheim  und  anderen  Soolbädern  ist  es  bekannt,  dass  sie  den  Ein- 
tritt der  sonst  normalen  Menstruation  häufig  um  mehrere  Tage  vorracken.  — 
in  einken  Badeorten  finden  derartige  B&der  und  Duschen  besonders  h&ufige 
Anwendung,  oft  höchst  missbr&uchlich ,  um  einen  Abort  herbeizofohren.  Die 
Anwendung  der  Kohlensaure,  welche  liegst  bei  Krankheiten  der  Geni- 
talien gebraucht  wurde ,  geschieht  in  Form  der  aufsteigenden  Dusche  mit  einem 
kohlen säurereichen  alltaliBcfaen  Wasser  (Ems),  einem  Soolwasser  u.  s.  w. ; 
ferner  als  örtliche  Duschen  mit  Kohlens&uregas,  welches  durch  ein 
Mutterrobr  in  die  Scheide  geleitet  wird;  bisweilen  auch  in  Form  der  sog.  Gas- 
dampfbider;  d.  b.  ein  Kasten,  welcher  den  Badenden  bis  um  den  Hals  auf- 
nimmt, wird  mit  Wasserdampf,  welcher  durch  die  Oeffnungen  des  oberen  Bo* 
itoM  einströmt,  und  mit  Kohlensluregas  gefflllt;  empfeblenswerthcr  sind  die 
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Halbb&der  und  die  Vollbäder  mit  Kohlens&aregfts  als  sog.  Sprodelb&der 
E.  B.  in  M  e  i  n  b  e  r  g  und  die  Thermalbäder  mit  fortwährendem  Za-  und  Ab- 
floBS  der  Soole,  wie  in  Nauheim.  In  ähnlicher  Weise  verwendet  man  auch 
Schwefelquellen  und  ibre  Dämpfe,  ebenso  in  neuerer  Zeit  die  Flehten* 
nadeldämpfe.  An  die  Anwendung  des  KohlenBänresases  reiht  tic^  der 
auch  zum  Einleiten  der  Regeln  benfizte  örtliche  Gebrancn  der  Cfaloroforn* 
Dämpfe  (s.  II»  608);  ihre  Bedeutung  ffir  den  fraglichen  Zweck  iat  noch  nicht 
festgestellt,  doch  äussert  sich  unter  Andern  auch  8  c  a  n  z  o  n  i  gOnstig» 

A  s  h  w  e  1 1  schreibt  vor:  Liq.  Ammon.  caust.  3j  auf  16  Unzen  lane  Milch; 
L  a  V  agna  (Ann.  univ.  di  medic.  1828)  rechnet  10—12  Tropfen  Liq.  Ammon. 
caust.  auf  2  Esslöffel  warmer  Milch;  Fenoglio  lässt  Torsichtiger  nur  5 
Tropfen  auf  ^jjj  in  FlQssigkeit  nehmen;  Ricato  gibt  statt  der  Milch  einen 
Gerstenabsud  mit  Gummischleim.  ^.  lAq.  Amman,  cmut  git  lx;  DecoeL 
Hardei  Jo^ü/;  MucU.  0%,  arab.  '^ft,  M.  S.  täglich  4  Einsprizungen  niemit  za 
machen.  —  Einsprizungen  mit  einer  Höllenstein-  oder  Jodlösnng 
u.  dgl.  in  die  Gebärmutter  selbst  sind  gefährlich,  hierflber  später.  Das 
Einlegen  einfacher  oder  mit  reizenden  Stoffen  versezter  Bougies  in  die  Gebär« 
mutterhöhle  ist  unsicher  und  fnr  die  Frauen  sehr  beschwerlich;  doch  empf(^len 
immer  noch  Einzelne  diese  mechanischen  Reizungen  der  Gebärmutter,  so 
benQzte  Tilt  (op.  clt.  147)  statt  einer  Sonde  oder  eines  Rectificators  den 
Presssrhwamm  zur  Zeit,  wo  die  Menses  sich  einstellen  sollten;  „der  Sehmers 
und  die  Anstrengungen  des  Uterus ,  sich  des  fremden  Körpers  za  entledigen, 
genügten  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zum  Einleiten  der  Blutung." 

Als  UnterstüzuDgsmittel  kann  man  sehr  warme  Breiumschläge 
über  den  ganzen  Bauch,  ferner,  um  eine  Congestion  zuoftchst  des 
Mastdarms  herbeizuffihren ,  reizende  Klystiere  versucben, 
z.  B,  nach  Schönlein 's  Vorschrift  eine  Einsprizung  aus  10  Gran 
Aloe  und  rUnze  Gerstenscbleim  oder  Stärkmeblabsud,  ein  ziemlich 
bewährtes  Mittel,  oder'Terpentinöl,  Sß—j  mit  Eigelb  abgerieben, 
auf  3  Unzen  Schleim;  ebenso  auch  Beibungen  der  Unterbauch-* 
gegend  und  der  Lenden  mit  warmem  Flanell,  Einreibungen  von 
reizenden  Linimenten  und  Salben;  überdies  empfehle  man 
allen  Kranken  das  Tragen  von  warmen  Beinkleidern. 

Von  Neueren  rahmt  die  Aloö  namentlich  Ar  an;  er  gehraucht  76  Gras 
Extr.  Aloös  mit  15  Gran  spanischer  Seife,  zuvor  in  8  Unzen  siedenden  Wassers 
gelöst,  jeden  andern  Tag  1  Klystier;  nicht  immer  kann  man  mit  diesen  irri- 
tirenden  Einsprizungen,  wie  Aran  will,  14  Tage  fortfahren;  der  scbnerzbafte 
Zwang  des  künstlichen  Mastdarmkatarrhs  gebietet  das  Aussezen.  Tilt  will 
die  AloS  auch  zu  Einsprizungen  in  die  Scheide  —  wie  fQr  den  Mastdarm  10 
Gran  Aloe  (von  Barbados)  auf  8  Unzen  laue  Milch  —  und  zu  Scheiden -Suppo« 
sitorien  —  10  Gran  Eztr.  Alo^s  mit  puW.  Liquiritiae  und  Oleum  Cacao  q.  s. 
^  bonflzen. 

Die  allgemein  üblichen,  wegen  ihrer  leichten  Anwendbarkeit  und 
günstigen  Wirkung  empfehlenswerthen  Hülfsmittel  des  emroenagogen 
Apparats  sind  die  einfach  mit  heissem  Wasser  oder  mit  einem  Auf* 
gusse  von  Kamillen,  von  Fliederblüthen  (ana  f  j/f  auf  1  SIzbad),  von 
Schafgarbe,  von  Wermuth  und  Beifuss  (ana  fj)  bereiteten  Dunst- 
bäder^  welche  man  auf  die  Damm-  und  Unterbanchgegend  wirken 
lässt,  und  warme  Sizbäder  mit  Senfmehl  und  ähnlichen  reizenden 
Stoffen;  sie  müssen  beim  Erscheinen  von  Beckencongestionen  be* 
barrlich  wiederholt  werden.  Seltener  leitet  man  Essig-  und  Wasser- 
dämpfe (Roche,  Sanson)  mit  einem  Mutterrohr  in  die  Scheide. 
'  Blutentziehungen  durch  Ansezen  vonS— 6BIat- 
egeln  an  die  Vaginalportion  selbst  oder  durch  Scarificiren 
derselben  können,  wenn  (Kongestionen  schon  vorbanden  siod|  die  Ültt- 
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tung  in  Flufis  bringen,  doch  mttssen  sie  meist  wiederholt  vorgenommen 
werden,  wenn  die  Menstruation  auf  die  Dauer  geregelt  werden  will. 

Ueberdies  ut  das  Verfahren  dabei  —  Anlegen  eines  ToUen  Mntterspiegels, 
etwa  des  Milcfaglasspecnlnm  von  Mayer,  und  Einfahren  der  Blutegel  in  einem 
langen  cylindrischen  Glftschen  oder  mittelst  eines  Charpiepinsels  —  so  um- 
ständlich nnd  das  Schamgefohl  verlezend,  dass  man  jedenfalls  bei  Jungfrauen 
nicht  ohne  Noth,  namentlich  wo  keine  Metritis  besteht,  auf  dieses  allerdings 
wirksame  Mittel  dringen  sollte.  Diese  Anwendung  der  Blutegel  stösst  in  der 
Privatpraxis  auf  geringeren  Widerstand,  wenn  man  mit  der  AnsfOhrung  der 
Operation  eine  Hebamme  beauftragt;  man  ist  bei  solchen  Leuten  jedoch  nicht 
sicher,  dass  die  Blutegel  wirklich  an  die  blossgelegte  Yaginalportion  und  nicht 
an  die  Scheide  gelangen,  wo  sie  eine  starke ,  selbst  gefährliche  Blutung  Teran- 
lassen  können.  Dringt,  wie  es  uns  begegnete,  ein  Blutegel  in  den  Mutterhals, 
so  mache  man  eine  Einsprizung  von  einigen  Unzen  Kochsalzlösung;  Andere 
schneiden  den  heraushängenden  Theil  des  Thieres  mit  der  Scheere  dnrch.  Das 
Dnrdiziehen  von  Fäden  durch  die  Blutegel,  um  sie  an  diesem  Leitseil  kut- 
sch iren  zu  können  (E.  Weber),  ist  höchst  umständlich.  Man  sezt  sich  in  der 
Privatpraxis  den  bittersten  YorwQrfen  ans,  wenn  die  Blutegelstiche  eine  starke 
Blutung  oder  Qebärmutterkoliken  mit  sog.  hysterischen  Zueilen  hervorrufen; 
von  geringer  Bedeutung  sind  die  fieberhaften  Erythem-  oder  Urticaria- Ausschläge. 
_  Zum  Befördern  der  Nachblntung ,  was  selten  nöthig ,  dienen  laue  Einspri- 
zungen  nnd  Sizbäder. 

Zum  Scarificiren,  bei  welchem  der  Arzt  die  Blutung  mehr  in  seiner 
Gewalt  hat,  nimmt  Scanzoni  ein  langgestieltes  Messer,  welches  mit  einer  con- 
vexen  Schneide  versehen,  mit  einer  abgerundeten,  aber  ebenfalls  schneidenden 
Spize  endet. 

Das  Gleiche  gilt  vom  leichten  Aezen  der  Yaginalportion 
mit  H G 1 1  e  n B  t  e i  n  in  Substanz  oder  dem  Aufstreichen  von  Holz- 
essig, von  Kollodium,  von  Jodtinctur  (Boinet)  und  ahn* 
liehen  reizenden  Dingen,  welche  vorzugsweise  gegen  primitive  Ame- 
norrhSe  in  Krankenhäusern  angewandt  werden;  ihr  Gebrauch  sezt 
stets  eine  genaue  Diagnose  und  das  Nichtvorhandensein  entzündlicher 
Zustände  voraus. 

Einige  Beobachtungen  zu  Gunsten  der  Jodtinctur  s.  ausser  bei  Boinet 
(op.  cit),  bei  Mikschik,  Wien.  Wchschr.  1855.  Nr.  22. 

Die  ableitenden  Mittel,  wie  wiederholte  kleine  Ader- 
lässen am  Fttsse,  der  Gebrauch  des  Jun od' sehen  Apparats,  das 
längst  fibliche  Ansezen  von  blutigen  oder  trockenen  SchrSpfköpfen 
an  die  Lendengegend  und  die  innere  Schenkelfläche,  oder  von  Blut- 
egeln an  die  Schamlippen,  den  Damm  oder  die  Schenkel,  das  Blasen- 
ziehen an  den  Schenkeln  (Graves),  die  Senfteige  und  ähnliche 
Reize,  die  im  gemeinen  Leben  alltäglich  angewandten  Fussbäder  ein- 
facli  mit  heissem  Wasser,  oder  mit  Senf,  mit  Asche  und  Salz,  die 
Fussbäder  mit  Königswasser  eignen  sieb  mehr  bei  Unterdrückung 
der  Menstruation;  bei  primitiver  Amenorrhoe  ist  ihr  Gebrauch  am 
zweckmässigsten  bei  plethorischen  Individuen  und  wenn  der  Zustand 
der  Jungfräulichkeit  manche  der  wirksameren  Mittel  ausschliesst 
Alle  diese  Mittel  sollen  das  Blut  gegen  die  Gebärmutter  hinleiten. 

Die  Uebelitinde  der  Blutegel  sind  bekanntlich  bei  fetten  Personen  das 
Yorkommen  aasgebreiteter  Ecchymosen  mit  Abscedirunff,  femer  im  Allgemeinen 
die  Yertchwärung  der  Stichwunden.  Die  Labien  als  der  emplSndlichste  Theil 
einen  sich  insofern  am  besten ,  weil  dnrch  die  Reisung  der  Hautnenren  eine 
rclecthrte  Erweiterung  der  inneren  Sexnalgefftsse ,  aber  meistens  keine  Blut- 
mnehunff  bexweekt  wird;  ans  diesem  Grande  muss  daher  auch  die  Nachbla- 
tong  betwftnkt  werden. 

K9kler,  Therapie.  U.  Bd.  8.  Avfl.  SS 
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Wo  die  bisher  aufgezählten  Mittel  fehlschlagen,  gelingt  manch- 
mal die  Herstellung  einer  Hyperämie  des  Beckens  und  d^  Monats- 
flusses,  wenn  man  eine  sehr  kräftige  Strahl  dusch  e  (Fleury)  auf 
die  Kreuzgegend  fallen  oder  kalte  (6 — 10^  R.)  Sizbäder  je  nur 
einige  Minuten  lang  gebrauchen  und  sofort  die  Schenkel  und  die 
Unterbauchgegend  mit  Wollentüchern  oder  mit  Bürsten  tüchtig  reiben 
lässt. 

Die  StrahldttBchen  wie  die  kalten  Seebäder  mit  Wellenschlag  wirken 
nach  meiner  Auffassung  nicht  durch  die  unmittelbare ,  den  Krampf  &r  Haot- 
gefftste  begleitende  Fluxion  zu  den  inneren  Organen  (Ylrchow) ,  sondern  darcfa 
die  auf  die  Contraction  der  Haut-  und  Uterin-Gefftsse  folgende  Erweiterung 
derselben.  —  Ein  von  Chapman  Tiel  besprochenes  (rgl.  z.  B.:  fonctional 
diseases  of  women ;  Lond.  1868)  Verfahren  bezwecjrt ,  durch  Anwendung  der 
K&lte  auf  den  RQckgrath  an  den  peripherischen  OefAssen  eine  Erweiterung, 
durch  Wärme  eine  Contraction  derselben  hervorzurufen.  Yf  s  Theorie  dahin- 
gestellt, geht  aus  seinen  Angaben  hervor ,  dass  das  Auflegen  von  £  i  s  auf  den ' 
Rackgrath  in  der  Höhe  der  unteren  8—4  Racken-  und  der  Lendenwirbel,  ent- 
weder mit  2 ,  etwa  %  Zoll  breiten  Säcken  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsänle 
oder  mittelst  eines  Sackes  in  der  Mitte,  täglich  mehrere  Stunden  lang  oder 
anhaltend,  bei  Störungen  der  Regeln  den  Blutabgang  herbeifobren  und  ver- 
stärken und  dadurch  die  von  der  Congestion  abhängig  gewesenen  Schmerzen 
beseitigen  kana  Auch  die  so  häufig  ungleiche  Yertheilung  der  Hantwärme, 
namentlich  die  Kälte  der  Beine  wird  zugleich  geheilt  Die  Kälte  soll  nach 
Ch.  durch  Lähmung  des  Sjmpathicus  [d.  h.  der  spinalen  Oefässnerven]  eine 
passive  Gtefässerweiterung  hervorrufen. 

Die  von  einigen  Engländern  augewandte  Compression  der  beiden 
Aa.  iUacae  txtemae  hht  ifegen  ihrer  Erfolglosigkeit  keine  Nachahmung  gefunden. 
-—  In  einzelnen  Fällen  sah  man  auch,  wenn  die  BrOste  durch  grosse  Senf- 
teige (Patterson,  Hulin-Origet)  gereizt  wurden,  oder  wenn  man  jeden 
andern  Tag  2  Blutegel  an  den  untern  Theil  jeder  Brust  (London)  sezte,  die 
Regeln  sich  einstellen;  doch  kennt  man  keine  näheren  Anzeigen -far  dieses  auf 
die  Sympathie  zwischen  Brust  und  Gebärmutter  gegründete  Yerfahren;  Scan- 
zoni  hält  die  Reizung  der  BrQste  mittelst  des  Saugapparats,  wie  er  ihn 
zur  Einleitung  der  künstlichen  Frühgeburt  vorschlug,  für  wirksamer,  bekanntlich 
Ist  jedoch  sein  Yerfahren  schmerzhaft  und  veranlasst  leicht  eine  Entzündung 
des  überreizten  Organs. 

b)  Innere  IßtteL 

Auch  nach  Ausschluss  der  Arzneimittel,  welche  unzweifelhaft 
nur  mittelbar  auf  die  Amenorrhoe  wirken,  indem  sie  die  constitu- 
tionellen  oder  lokalen  Ursachen  des  Ausbleibens,  spärlichen  Erschei- 
nens oder  Verschwindens  der  Regeln  aufheben,  bleibt  noch  eine  grosse 
Zahl  angeblich  specifischer  Emmenagoga  übriK;  streng 
genommen  besizen  wir  aber  nicht  Ein  specifisch  auf  die  Herstellung 
des  Monatsflusses  wirkendes  Mittel. 

Keines  passt  unter  allen  Umständen;  keines  ist  dem  Yorwurf  häufiger  Un- 
Wirksamkeit  entgangen  und  auch  von  den  besten  haben  wir  mehr  hergebrachte 
Toraussezungen  über  ihre  Wirkuns  als  gründliche  Beobachtungen,  welche  Ober 
den  Werth  und  die  Gebrauchsanzeigen  des  einzelnen  Mfttels  aufklären  konnten. 
Will  man  diese  Lücken  nicht  mit  subjectiven  Urtheilen  ausfallen,  so  bleibt  dem 
Ermessen  des  Einzelnen  hinsichtlich  der  Auswahl  dieser  Arsneistoffe,  ihrer  Ytf- 
bindung  mit  einander  und  mit  andern  ftlschlich  als  Emmenagoga  anfj^^efUhrteBt 
bei  Complicationen  z.  B.  mit  Neurosen  übrigena  sweckmässigen  Mitieln  ein 
grosser  Spielraum. 

Die  Arzneistoffe,  welche  an  ebeeten  eine  üterin  -  HyperÜMe 
herbeit&hren  und  zur  Blutung  steigern  können,  aiiid  1)  theUs  Dra- 


Amenorrhoe.  515 

Bttca  und  zwar  bevorzugt  die  Erfahrung  längst  vorzugsweise  auf  den 
Darm  und  zwar  den  Dickdarm  irritirend  wirkende;  sodann  2)  die 
Darmscbleimbaut  reizende,  zugleich  aber  auf  Herz  und  Gefässnerven 
excitirend  wirkende  Sto£fe ;  3)  viel  unsicherer  sind  die  örtlich  nicht 
irritirenden,  reinen  Excitantien.  Aus  der  ersten  Gruppe  ist  die  Aloe 
am  üblichsten. 

Die  Aloä  gehört  unstreitig  zu  den  ältesten  und  besten  Emme- 
nagogis  in  den  Fällen,  wo  bei  normalem  Darmkanale  und  bei  nor- 
maler Gebärmutter  periodische  Beckencongestionen  eintreten,  ohne 
zur  Hämorrhagie  zu  gedeihen  (Ashwell);  man  gibt  sie  jezt  in 
drastischen  oder  wenigstens  purgirenden  Gaben,  3 — 5 — 10  Gran  2mal 
täglich,  für  sich  allein  oder  bei  Atonie  der  Gebärmutter  in  der  Ver- 
bindung mit  Myrrhe  (L  i  n  d  s  1  e  y)  in  Pillen. 

1^  Aloös,  Gummi  —  res.  Myrrhae  ana  3j,  Extr.  MiUefolii  q.  i.  ut  f.  pü. 
Kr.  120;  contp.  plv.  rad.  Irid.  floreot.   S.  2raal  tfiglicb  6-10  Pillen. 

Hinfig  sest  man  gleiche  Theile  Crocus  zu.  Die  Örtliche  Anwendung  der 
Alo6  (8.  oben)  mittelst  Application  einer  Lösung  auf  den  Muttermund  ist  ein 
uraltes  indisches  Mittel.  —  Von  obsoleten  Mitteln  gehören  hierher  hb.  Gra- 
tiolae  und  rad.  HeUebori  nigri;  leztere  lobte  Mead  als  fast  untrOglich;  er  gab 
einen  Kaffelö£fel  von  der  Tinct.  Hellebor.  nigri,  2mal  taglich  in  einem  Trünke 
warmes  Wasser.  Auch  diePulsatilla  ist,  wie  eine  Stelle  in  dem  Kr&uter- 
bache  tob  Fuchs  beweist ,  ein  altes  Volksmittel ;  ausser  von  S  t  ö  r  c  k  und 
S  c  h  ö  n  1  e  i  n  (Vm  Gran  des  Extracts)  wird  sie  in  neuerer  Zeit  nur  von  den 
HoBÖopathea  gegeben;  beide  taugen  nichts  wegen  ihrer  narkotischen  Wirkungen. 
Koch  yerwerflicher  ist  Aconit;  er  wurde  tou  West  nach  FiUen,  bei  welchen 
AcMiitgebrauch  gegen  Rheumatismen  die  gleichzeitige  Verhaltung  oder  Unter- 
drQckung  des  Monatsflusse«  beseitigte,  als  Emmenagogum  empfohlen  und  bei 
mehreren  Kranken  mit  Erfolg  gegeben;  able  Zufalle  will  er  nie  bemerkt  haben; 
an  weiteren  Erfahrungen  mangelt  es.  West  verordnet  das  Extr.  Aconit! 
aquos.  m  Pillenform;  acht  Tage  vor  der  Periode  wird  mit  1  Gran  begonnen 
und  mit  jedem  Tage  um  1  Gran  gestiegen,  so  dass  zulezt  8  Gran  genommen 
werden  (vgL  Arch.  g6n.  de  möd.  2  Ser.  T.  VIIL  p.  427). 

Der  Schwefel  als  Sulph.  Sublimat.  lot,  oder  als  S.  praecipitat, 
wie  80  viele  der  Emmenagoga  meist  in  Zusammensezungen  gegeben, 
vermag  auf  gelinde  Weise  Congestionen  in  den  Beckenorganen  her- 
Yorznmfen,  ist  jedoch  unsicher  und  stOrt  leieht  die  Verdauung  (ygl. 
n.  8.  267). 

Man  Iftsst  auch  Schwefelwasser  trinken  und  Scbwefelbftder  gebrauchen« 

Zur  zweiten  Gruppe  gehört  der  Terpentin  und  das  Terpentinöl ; 
femer  die  hb.  Sabinae,  wenn  man  toxische,  zur  dritten,  wenn  man 
die  üblichen  therapeutischen  Gaben  verordnet;  alsdann  kommt  nur 
die  excitirende  Wirkung  ihres  ätherischen  Oeles  in  Betracht. 

Die  hb.  Sabinae  (Sevenkraut)  dflrfte  von  den  neueren  Aerzten 
Ell  gering  geschftzt  werden;  ftltere  haben  ihre  Wirksamkeit  genagend  anerkannt 
(s.  ß.  Home,  Harryat,  Clarke,  Behrends,  Richter,  Kopp,  op. 
cit.  III.  968.  V.  101,  Tomasini,  Jung);  namentlich  eignet  sich  die  Sabina 
bei  torpiden,  schlaffen  Individuen  mit  geringem  Geschlechtstrieb,  mit  schwachen 
menstraalen  Congestionen,  welche  statt  einer  Blutung  nur  einen  vermehrten 
BcUeinal^ng  ans  Gebärmutter  und  Scheide  rar  Folge  luiben;  von  der  hb.  Rutae 
unterscheidet  sich  die  Sabina  durch  stftrkere  irritirende  Wirkung  anf  Magen 
und  Dann;  bei  dar  Fruchtabftreibung  durch  Sabina  entsteht  immer  eineGastro- 
Enteritis  neben  Gel&sserregung  und  neben  Erregung,  dann  LAbmung  der  Kerven- 
centra,  dabei  kommen  maca  Congestionen  gegen  die  liieren  und  die  Gebärmutter 
an  Stand;  bdm  Ameigebranche  hat  Loyer  —  Pariser  These  von  1881  — 
auf  SU  starke  Gaben  ebenso  Fieber,  grosse  Aufregung,  Delirien  und  Ohnmacht 
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beobachtet.  Man  gibt  frische  Pulfer,  6—16  Gran  3~8ouil  tigHebt  oder  das 
f rieche  Kraat  (ZfiSit  ^^^  Kopp  bis  au  3jjj)  im  Aafgusse  oder  Absude; 
andi  als  Extract  mit  dem  gepalTerten  Kraut  in  FiUeu.  T  o  m  a  s  i  n  i  empfiehlt 
als  sehr  wirksam  die  Yerbinaung  der  Sabina  OJ— 34)  n^it  kleinen  Gaben  Aloe. 
—  Der  Bestandtheil  des  Seyenkrauts,  auf  welchem  die  emmenagoge  Wirkung 
beruht,  du  ätherisches  Oel,  wurde  zu  2—16  Tropfen  2^dmal  t&glieh  In 
Emulsion  oder  in  schleimigem  Getr&nke  Yorsncht,  ist  aber  wegen  seiner  cei- 
zenden  Wirkung  auf  den  Magen  nur  Torsichtig  zu  gebrauchen;  Copeman 
konnte  in  3  Fallen  6,  10,  selbbt  26  Tropfen  ohne  Nachtheil  terordnen  (vgl. 
Tilt,  8.  166);  Tilt  sogar  2mal  tftgl ich  20  Tropfen,  wie  es  scheint  unter  Schleim. 

Der  Sabina  verwandt  ist  die  hb.  Rutae  off,  welche  gleichfalls 
ätherisches  Oel  enthält,  jezt  aber  ausser  in  Frankreich  kaum  mehr 
gebraucht  wird ;  das  trockene,  besser  das  frische  Kraut  (3j)  im  Auf- 
gusse (flEjj — jjj  Wasser),  mit  einem  Syrup,  tassen weise. 

Nach  Hali^  (Annal.  d'hygitoe  etc.  XX.  180;  1838)  scheint  die  Ruta  eher 
als  die  Sabina  Uterincongestionen  und  Abortus  zu  bewirken.  —  D  e  s  b  o  i  s 
rahmte  folgende,  einige  Zeit  viel  benflzte  Zusammensezung,  welche  noch  die 
Artemis ia  enthält.  ^  Ol  aeiher.  Burtae,  —  »  Säbmae  a$ki  gtt  tj,  Soech. 
ätb,  |[/;  trhur.  in  mortar.  vitreo  et  sensim  admisce:  jiq.  desi.  Artemis,  J/0, 
Aq»  flor.  Aurant  '^ß.    S.  Alle  Stunden  1  Esslöffel. 

Die  lastigen  physiologischen  Wirkungen  des  Terpentins  und  Terpentinöls 
sind  im  Art.  Tripper  besprochen. 

Den  Terpentin  gab  innerlich  namentlich  G u i  b e r t ,  wie  er  sagt,  mit 
besonderem  Erfolge,  wenn  es  sich  um  eine  Wiederherstellung  der  Regeln  bei 
zarten,  nerrenschwachen  Individuen  handelte. 

G.  verordnete:  ^r  TerMnih.  venei.  ZU»  Sapm,  meäic,  ZiiSt  l^fo-  JÄ^iiiT 
o.  f.  «t  /.  PiM,  ponä,  gr,  jv,  8.  6  PiUm  Morgens  und  Abenai;  oder  um  star- 
ker auf  die  Geb&rmutter  zu  wirken :  ^  Tereb,  ven.  $ij,  Oroei  puh,,  Hb.  JButae 
ptOif.  anä  3j'.    M.  f.  Püül.  Nr.  72.  S.  19  Pillen  iägUeh.  — 

K  i  w  i  s  c  h  rechnet  das  wegen  seiner  Verwendung  zu  Mastdarmeinspri- 
aoügen  schon  angefahrte  Terpentinöl  zu  den  besten  treibenden  Mitteln. 

Die  Tinct  Guajaci  volat  sive  ammoniac,  Anfangs  zu  1  Thee- 
löffel  8mal  täglich  vor  der  Mahlzeit  in  etwas  Madeira-  oder  portugiesischem 
Weine  genommen,  oder  ein  ähnliches  Präparat,  betrachtet  Dewees  (treatment 
on  diseases  of  females  123)  als  ^in  werth volles  leztes  Halfsmittel  bei  Unter- 
drückung der  Regeln  durch  Erkältung,  wenn  die  gewöhnliche  Behandlung  er- 
schöpft ist  und  mit  den  empirischen  Mitteln ,  welche  er  alsdann  gibt ,  nämlich 
der  FärberrÖthe  und  der  Kantharidentinctur,  nichts  ausgerichtet  wurde.  In 
Nordamerika  gebraucht  man  dieses  irritirende  Stimulans  häufig  als  Emmena- 

gogum.  Die  Gummiharze,  ferner  der  Safran,  das  Bibergeil,  der 
ialdrian  sind  nicht  sowohl  als  Emmenagoga,  denn  als  Unterstfizungsmittel 
bei  Amenorrhoe  in  Verbindung  mit  hysterischen  Zufällen  zu  betrachten;  ihre 
gefässerregende  Wirkung  ist  gering.  Crocus  hatte  früher  grossen  Buf,  und 
wurde  dabei  fast  immer  in  gehäuften  Zueammensezungen ,  z.  B. :  tinct  Aloes 
comp.,  ^hiera  picra*',  Pillen  von  Rufus,  Elixir  von  Paracelsus,  gebraucht.  An 
diese  Ezcitantien  reibt  sich  eines  der  schwächsten ,  bitter-ästherischen  Mittel, 
die  hb.  Millefolii,  welche  beim  Volke,  und  wie  es  scheint  nicht  mit  Un- 
recht, im  Aufguss  zur  Beförderung  der  Regeln  gebraucht  wird.  Unter  den  Ge- 
würzen gilt  der  weisse  Senf,  zu  8^10—12  Gran  der  gepulverten  Kömer 
8— 5mal  täglich  und  einige  Zeit  vor  der  Periode  gegeben,  als  ziemlidi  wirksam 
zur  Einleitung,  Wiederherstellung  und  Verstärkung  der  Regeln  (Rigby, 
Ashwell);  ätinlich  soll  auch  der  Pfeffer  und  der  Meerretttg  wirken, 

Br  SaA.  Armorae.,  reeent  y;  digere  firipide  m  vase  cH.  e.  Cerevis.  Uij  per 
hör.  OBogi:  Coiat.  adde  Syr.  commun.  y.  Taasenwem  1—2  Pfimd  iägUeh  ßu 
m^men  (B  r  e  n  e  c  k  e). 

Zu  den  Arzneistoffen,  welche  bei  Einzeloen  in  verhältnissmässig 
kleinen  Gaben  Gefässerregang  und  Ciongestionen ,  Blutungen  und  ka- 
tarrhalische Entzündung  hervorrufen,  gehört  das  Jod;  man  begreift 
also  seinen  Gehrauch  lüs  Eminenagogum. 
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Das  Jod  empfahlen  Goindet,  Brera,  Sablairolles,  Recamier, 
TrouBseau  und  Pidoux,  Ashwellu.  A.  Die  Förderung  der Menstmal» 
blatnng  geht  ans  einigen  Beispielen  Rizet*8  (vgl.  Qaz.  h^.  1861,  Nr.  4) 
hervor;  hier  kam  Jod  bei  ftasserem  Gebrauch  fOr  andere  Zwecke  cur  inneren 
Wirkung;  unzweifelhaft  ist  es  in  nicht  ganz  geeigneten  F&llen  bei  Gef&ss- 
erethismus,  namentlich  bei  Congestiocen  gegen  Kopf  und  Brust,  scb&dlich  und 
ist  seine  directe  Wirkung  äusserst  unzuverlftssig ;'  es  w&re  deshalb  nur  bei  be* 
itimmten  sonstigen  Anzeigen  zu  gebrauchen. 

Nach  Trousseau  (Trait^  deth^rap.,  I.  276)  eignet  sich  Jod  ToUkommen 
nur  bei  Frauen  tou  guter  Farbe,  deren  Regeln  dnfadi  Termiadert  sind,  fibri- 
gens  ohne  Schmerzen  fiiessen,  also  in  sehr  seltenen  FAlicn;  das  Jod  mache 
alsdann  eine  st&rkere,  aber  schmerzhafte  Blutung;  bei  Chlorose  wirkt  es  erst 
nach  Eisengebrauch.    Trousseau  verordnet : 

J^  Tinctura  Jodi    .    gtt.  zxt— zzz     I    Byr.  flor.  Aurant ^*. 

Inf.  hb.  Menthae    ^v 

8.  In  einem  Tage  esslöffelweise  zu  verbrauchen;  das  Präparat  der  deutschen 
Pharmakopoen  ist  schw&cher  zu  verordnen;  wir  würden  mit  2 — 8  Tropfen 
S^Smal  täglich  beginnen.  Derselbe  findet  auch  die  JodkaliumlÖsung 
Oä  ^  V^  M'  «le'^^»  1— ^9  JSisId/el  amf  dm  Tag)  zweckmässig;  neben  dem 
Jod  gebrauchte  Trousseaa  Übrigens  auch  noch  andere  wirksame  Mittel.  — 
L u n i e r  verbindet  das  Jodkalium  mit  dem  Bromkalium  (1868) ! ?. 

Bei  den  frischen  Kanthariden  ist  die  Möglichkeit  einer  Stimuli- 
renden  Wirkung  auf  den  Oeschlechtstrieb  vorhanden ;  den  Präparaten ,  welche 
nur  Kantharidin  enthalten ,  kann  man  nur  eine  irritirende  Wirkung  auf  Darm 
ond  Hamwege  zuschreiben  und  verdienen  sie  keine  Anwendung  als  Pellentia. 

Ans  der  Masse  der  Übrigen  Specifica  erwähnen  wir  nur  die  bekanntesten; 
es  sind  1)  theils  Arzneistoffe  von  zweifelhafter  erregender  Wirkung  auf  die 
Sezualorgane,  2)  theils  hat  ihr  unläugbarer  Einfluss  auf  die  Gebärmuttemerven 
in  der  Amenorrhoe  nur  eine  Wirkung  auf  einzelne  Grundleiden. 

1)  Zu  den  zweifelhaften  Mitteln  gehört  der  Borax  (H  u  f  e  1  a  n  d) ,  er 
ailt  als  unsicheres,  andererseits  aber  auch  sehr  gelindes,  bei  schwächlichen  In- 
dividuen und  bei  Erethismus  des  Gefässsystems  geeignetes  Mittel. 

T^  Boraei»  mm  Natri  horadei  %ii,  Flaoßä.  eorl.  Äwrantf  ElaeaMeeh.  Fornie. 
ama  3Jfi,  Saedi.  olb.  30).  M.  f.  Pulv.  D.  S.  Täglich  8mal  2  Theelöffel  (J.  C, 
Stark);  ^  Natri  baradei  Zß>  Orod  ar.  püj,  Fhr.  SUlphur.,  Elaeasaceh. 
Menfhae  ana  3/.  M.  f.  Pulv.  S.  FrOh,  NachmitUgs  und  Abends  Vt  Pulver  z. 
n.  (Hn  fei  and). 

Die  Färberröthe  (Rad.  Rubiae  tinctorum,  Krappwurzel)  gaben  nach 
dem  Vorgänge  Fonteka^s  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  manche  Aerzte, 
namentlich  erzählt  Home,  unter  19  Kranken  mit  Amenorrhoe  14  mit  der 
Rubia  geheilt  zu  haben;  Ober  die  näheren  Anzeigen  zu  ihrer  Anwendung  stimmen 
die  Schriftsteller  nicht  flberein,  oder  sind  sie  unsicher,  wie  die  Angaben  deut- 
scher Beobachter  ober  ihren  Nuzen  bei  «Unterleibsstockungen** ;  sie  soll  den 
Magen  nicht  belästigen  und  das  Gefässsystem  nicht  erregen;  Gabe:  3>^**3J 
des  Pulvers  2— 4maT  täglich ,  oder  im  Absude  Hfi—i  auf  Jvjjj) ,  28tandlich  2 
Esslöffel. 

2)  Das  Seeale  cornutum  ist  bei  Amenorrhoe  wiederholt  versucht 
worden,  meist  ohne  rationelle  Auswahl  der  Fälle ;  L.  E  n  r  i  o  1 1  i  spricht  von 
sehr  glflcklichen  Erfolgen  bei  Amenorrhoe  aus  Atonie  der  Gebärmotter ;  er  ver- 
schrieb das  Pulver  zu  4mal  6  Gran  täglich,  auch  rflhmt  es  Ashwell,  welcher 
das  Mutterkorn  und  den  Borax  in  Yergleichung  stellt  (!),  bei  ^ schlaffen,  schwäch- 
lichen und  blutarmen  Kranken* ;  es  scheint  bei  chronischer  BIutQberfflllung  mit 
Erschlaffung  der  Muskeln  und  Gefässe  des  Organs  angezeigt  zu  sein ,  indem 
nur  eine  contrahirende  Wirkung  auf  die  Muskeln  und  Gefässe  der  Gebärmutter 
nachzuweisen  ist 

Nach  Ashwell  sind  grosse  Gaben  von  Seeale  cornutum  immer  nuzlos,  oft 
schädlich;  zweckmässig  seien  nur  kleine  Gaben,  1  bis  höchstens  2mal  täglich, 
pro  die  6,  höchstens  0  Gran ,  mit  welchen  10—14  Tage  vor  der  Periode  zu  be- 
ginnen sei;  zur  UnterstQzung  Sizbäder  mit  Senfmehl,  sobald  die  Kranken  Kreuz- 
schmerzen  und  ein  Drängen  nach  unten  bemerken.    Ist  der  Monatsfluss  auf  die 
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Zeit  nicht  eingetreten,  soll  irenigstens  14  Tage  ansgesest  werden»  nm  keine 
ünterleibskrimpfe  herrorzttrnfen.  Das  Qaeckailber  (Ashwell)  beiidit  sieb 
nar  auf  die  Metritis ;  O  o  1  d  nach  den  Einen  anf  Scropbulose,  nach  Andern  aaf 
die  Metritia,  nach  Niemeyer  anf  die  Hysterie. 

C)  Allgemeine  Vorschriften, 

nm  Störungen  des  Monatsflusses  Oberhaupt  su  verhüten,  müssen  bei 
der  fQr  das  weibliche  Geschlecht  äusserst  wichtigen  Bedeutung  jeder 
länger  dauernden  Anomalie  der  Regeln  als  eines  lästigen  Uebels  an 
sich  schon  und  als  der  Grundlage  der  mannigfaltigsten  Krankheiten 
zum  Schlüsse  beigefügt  werden. 

Um  den  Zeitpunkt  der  Pubertätsentwicklung  ist  jedem  Mädchen 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken;  es  soll  auf  einen  möglichst 
geregelten  Zustand  aller  Functionen  hingewirkt  werden,  überdies 
empfehle  man  zur  Kräftigung  des  Körpers  fleissige  Körperbewegung 
und  kühle  Bäder  und  sorge  für  geregelten  Stuhlgang.  Unmittelbar 
vor  dem  erwarteten  Eintritt  der  ersten  Periode  enthalte  man  sich 
bei  Krankheiten,  die  dringendsten  Fälle  ausgenommen,  aller  schwereren 
Eingrifife,  namentlich  werden  Brechmittel  und  starke  Aderlässen  leicht 
nachtheilig.  Bei  der  ersten  Periode  und  die  nächsten  Monate  oder 
Jahre,  bis  die  Menstruation  vollständig  geregelt  ist,  hat  das  Mädchen 
sich  strenge  zu  halten;  am  besten  ist  es,  wenn  die  Frauen  auch 
später  und  fortwährend  über  die  Periode  sich  als  krank  betrachten 
und  Schädlichkeiten  sorgfaltig  vermeiden.  Jede  übermässige  körper- 
liche Anstrengung,  namentlich  das  Tanzen,  jeder  starke  Gemüths- 
eindruck,  jede  geschlechtliche  Aufregung,  der  Genuss  erhizender 
Speisen  und  Getränke,  der  Genuss  von  Saurem,  Magenüberladungen, 
selbst  schon  ein  reichliches  oder  etwas  schwerverdauliches  Abend- 
essen ,  endlich  jede  Erkältung,  besonders  der  Füsse  und  des  Unter- 
leibs, können  von  schweren  Nachtheilen  gefolgt  sein;  oft  beobachtet 
man  bei  Frauen,  welche  niemals  ohne  alle  Beschwerden  menstruiren, 
dass  die  nächste  Periode  um  so  leichter  vorübergeht,  je  zweckmässiger 
sie  sich  bei  der  vorangehenden  gehalten,  und  umgekehrt 

Der  Grundsaz,  wenn  die  Menstruation  in  den  Verlauf  einer  acuten 
Krankheit  fällt,  sich  auf  ein  bloss  diätetisches  Verfahren  zu  beschränken, 
darf  nicht  auf  solche  Fälle  ausgedehnt  werden,  bei  welchen  die  Art 
der  Krankheit  ein  eingreifendes  Verfahren  verlangt;  doch  vermeide 
man  auch  jezt  bei  nicht  ganz  dringlichen  Umständen  Aderlässen, 
Brechmittel,  stärkere  Abführmittel,  allgemeine  warme  wie  kalte  Bäder 
und  Sizbäder  und  die  Anwendung  stark  styptisch  wirkender  Sub- 
stanzen. 

VI.    Unterdrückte  Menstruation,  Menstruatio  suppressa, 

sive  Menostasis. 

1)  In  prophylaktischer  Hinsicht  sind  die  am  Schlüsse 
des  vorigen  Abschnitts  gegebenen  Vorschriften  zu  beachten.  2)  Bleibt 
der  Monatsfluss  nach  der  erstmaligen  Unterdrückung  längere  Zeit  aus 
und  finden  sich  keine  innem  Ursachen,  welche  hierüber  Aufklärung 
geben  könnten,  so  unterwerfe  man  incausaler  Hinsicht  die  Lebens» 
Verhältnisse  der  Kranken  der  strengsten  Prüfung,  um  wo  möglich 
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einen  Grund  za  entdecken,  da  oft  erst  nach  dessen  Wegräumung  das 
emmenagoge  Verfahren  Erfolg  hat ;  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  K  i- 
wisch,  »so  pflegen  kalte  Fussbdden,  feuchte  Stuben,  schlechte  Fass- 
bekleidung, Beschäftigung,  die  mit  häufiger  Verkühlung  der  unteren 
Rumpfhälfte  oder  des  ganzen  Körpers  verbunden  ist,  sehr  hartnäckige 
Menostasien  zu  bewirken,  und  es  ist  dann  die  Entfernung  dieser  be- 
dingenden Ursachen  vor  Allem  einzuleiten.«  Weiter  kommen  psy- 
chische Einflösse  in  Betracht 

£a  ist  namentlich  durch  Raciborsky  (Archiv,  gönör.  Mai  1865)  nach- 
gewiesen» dass  nach  einem  Coitus  die  Fnrcht  vor  der  Schwängerung  eine  Ces- 
tatio  mensinm  nnd  mit  derselben  eine  Steigerung  des  Verdachts,  also  ein  Fort- 
wirken der  Ursache  veranlassen  kann;  derselbe  meint  anch,  dieselbe  Folge  könne 
ungekehrt  die  frohe  Erwartung  der  Mutterfreuden  henrorrnfen.  Jenes  wurde 
von  Bohatz,  Wiener  med.  Presse  1866,  Nr.  31,  bestätigt.  Der  Arzt  hat  als- 
dann seine  Ueberzeugnng  von  dem  Ungrund  der  Furcht  auszusprechen  und  zur 
Zeit  der  Regeln  die  geeigneten  Mittel  zu  verordnen. 

3)  Heilverfahren,  a)  In  acuten  Fällen.  —  Der  Mo« 
natsfluss  ist  Tor  kürzester  Zeit  unterdrückt  worden ;  es  sind  indess 
keine  oder  keine  erh  ebliche  Beschwerden  gefolgt 
Sind  mehrere  Tage  seit  dem  Stocken  der  Regeln  verstrichen  und 
liegen  keine  Beschwerden  vor,  so  verschiebe  man  jede  Behandlung 
bis  auf  die  nächste  Menstruation ;  so  lange  aber  die  Zeit  bis  zum 
gewohnten  AUaaf  der  Regeln  nicht  verflossen  ist,  ist  am  zweck- 
massigsten  sogleich  ein  Versuch  zu  machen,  die  Regeln  wieder 
zum  Flusse  zu  bringen.  In  gewdhnJichen  Fällen  verordne 
man  von  den  im  vorigen  Abschnitte  aufgeführten  äusseren  Mitteln 
die  warmen  Sizbäder  mit  Senfmehl,  die  Dampfbäder,  die 
reizenden  Fussbäder;  ist  eine  Verkühlung  der  schwizenden  Haut 
die  Ursache,  so  verordnet  man  einen  leichten  diaphoretischen 
Trank,  auch  Aether,  essigsaures  Ammoniak,  die  Tinct. 
6  u  s  j  a  c  i  a  m  m  0  n.,  nach  D  e  w  e  e  s  (S.  516),  Opium  mit  Brech- 
wnrzel  und  warmeBäder;  wurde  ein  habitueller  örtlicher  .Schweiss 
unterdrückt,  so  verfährt  man  nach  der  anderweitig  angegebenen  Weise. 
—  In  manchen  Fällen  nüzen  auch  warme  trockene  oder  feuchte 
Umschläge  auf  die  Geschlechtstheile  und  die  Unterbauchgegend, 
Senfteige  oder  trockene  Schröpfköpfe  auf  die  innere 
Schenkelfläcbe  und  warme  reizende  Kl y stiere.  Bisweilen  gelingt 
es  auch,  durch  lebhafte  Körperbewegung  die  Blutung  wieder- 
herzustellen, doch  müssen  diesen  Versuch  die  Kräfte  gestatten  und 
dürfen  kein  Uebelbefinden ,  keine  Gefässerregung  und  sonstige  Be- 
schwerden auf  das  Stocken  der  Regeln  gefolgt  sein.  Gelingt  die 
Wiederherstellung  nicht,  so  hat  dasselbe  Verfahren  einige  Tage  vor 
der  nächsten  Periode  einzutreten. 

Bei  Vollblütigen  und  beim  Auftreten  von  Gongestionen 
ßegen  die  Beckenorgane  oder  entfernte  Theile  hat  man  Blutentzie- 
hungen, massige  Aderlässen  am  Fusse,  das  Ansezen  von  Blutegeln  an 
den  Schamlippen  und  an  dem  Damme  oder  von  blutigen  Schröpf- 
köpfen an  den  Schenkeln  oder  der  Kreuzgegend  vorzunehmen  und 
verordnet  zweckmässig,  besonders  nach  Diätfehlern  und  bei  Verstopfung, 
salzige  Abführmittel.    Bei  erfolgloser  Behandlung  wendet  man  gegen 
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die  nächste  Periode  hin  dieselben  örtlichen  Mittel  an  wie  in  den 
zuvor  besprochenen  Fällen. 

Anf  dieUnterdrfickung  sind  mehr  oder  weniger 
beunruhigende  Zufälle  und  zwar  congestiven  und 
e  ntzflndlichen  Charakters  gefolgt;  meist  beziehen  sich 
dieselben  auf  Hyperämien  oder  beginnende  Entzündungen  der  Gebär- 
mutter, der  Eierstocke  und  des  Bauchfells.  Von  dem  Zeitpunkte,  in 
welchem  man  zur  Behandlung  gerufen  wird,  und  von  dem  Grade  und 
der  Gefährlichkeit  des  Folgeübels  hängt  es  alsdann  ab,  ob  man  mehr 
auf  die  Herstellung  der  Menorrhagie,  oder  auf  Beseitigung  der  mit 
ihrer  Unterdrückung  entstandenen  Krankheit  hinwirken  soll.  0  e  r  t- 
liche  Blutentziehungen,  in  dringenden  Fällen  an  der  Vaginal- 
portion, und  bei  kräftigen  Kranken  mit  vollem  Pulse  Aderlässen  passen 
unter  beiderlei  Umständen;  bei  lebhaftem  Fieber  benüzt  man  über- 
dies innerlich  Salpeter,  Digitalis,  daher  diese  beiden  Mittel 
als  Emmenagoga  aufgeführt  werden,  ferner  gegen  die  Entzündung 
gebraucht  man  Kalomel  mit  Opium  (vgl  die  Artikel :  Entzün- 
dung der  Gebärmutter  und  Bauchfellentzündung).  Ist  nach  Beseiti- 
gung der  entzündlichen  Erscheinungen  noch  Aussicht  vorhanden,  die 
Regelo  alsbald  wiederherstellen  zu  können,  so  versuche  man  jezt 
warme  aromatische  und  schwach  narkotische  Ueberschläge,  z.B. 
von  gleichen  Theilen  Wachholderbeeren  und  Mohnsamen,  warme 
Bäder  von  26 — 28^  R.,  30 — 40  Minuten  lang  angewendet,  mit  Vor- 
sicht auch  die  warme  Uterusdusche. 

Die  Zufälle  haben  einen  nervösen  Charakter, 
bestehen  in  lebhaften,  oft  kolikartigen  Schmerzen,  welche  ihren  Siz 
rasch  wechseln,  in  Krämpfen,  in  Lähmungserscheinungen,  wie  solches 
bei  der  Unterdrückung  des  Monatsflusses  reizbarer,  nervenschwacher, 
hysterischer  Individuen,  bisweilen  übrigens  in  für  die  Diagnose  sehr 
schwierigen  Fällen  unter  der  Gomplication  mit  Hyperämien  und  Ent- 
zündungen der  Fall  zu  sein  pflegt.  Blutegel  können  in  solchen 
zweifelhaften  Fällen  gesezt  werden;  je  entschiedener  die  Schmerzen 
neuralgischer  Art  sind,  um  so  weniger  leisten  sie,  überhaupt  aber 
darf  es  als  Grundsaz  ausgesprochen  werden,  wenn  —  obschon  com- 
plicirt  mit  entzündlichen  Erscheinungen  massigen  Grads  —  die  Nerven- 
zufälle bedeutend  sind,  zuvörderst  ein  allgemeines  beruhigendes  Ver- 
fahren einzuleiten  und  die  Schmerzen  zu  beschwichtigen;  dabei  ist 
aber  zu  beachten,  dass  bei  Anhäufung  von  Koth  in  den  Gedärmen, 
besonders  dem  Dickdarme,  zunächst  eröffnende  Klystiere  zu  reichen 
sind,  nöthigenfalls  Abführmittel  —  wie  Ricinusöl  — ,  indem  nach 
genügenden  Ausleerungen  die  Beseitigung  der  Nervenzufälle  besser 
gelingt. 

Diesem  lezteren  Zwecke  entsprechen  ein  Aufguss  von  Kamillen, 
von  Pomeranzenblüthen,  in  etwas  schwereren  Fällen  mitZusaz 
von  Liq.  Ammon.  succin.  oder  carbon.  pyro-oleosi,  oder 
Tinct.  Asaefoetidae  oder  Tinct.  Myrrhae,  3/7— 3j  auf  ffj. 
Bei  schmerzhaften  Unterleibskoliken  verordnet  man  neben  warmen 
Bädern  mit  besonderem  Erfolge  kleine  Kly8tiere*(§jj— jjj) 
mit  Opiumtinctur  (3j)  oder  mit  Stinkasand  (3j),  welche  längere  Zeit 
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^arQckgehalten  werden  sollen ;  nSthigenfans  verschliesse  man  den  After 
mit  einem  StQcke  SchwamnL  Kiwi  seh  empfiehlt  auch  für  solche 
Fälle  die  warme  Dusche,  welche  neben  der  Ableitung  auf  die 
Gebärmutter  einen  allgemeinen  leichten  Scbweiss  und  hiemit  eine 
sichere  Erleichterung  bewirke. 

Gegen  Neuralgien  sind  auch  die  Narkotica  zu  yerordnen:  speciell  gegen 
die  MigrAne  empfahl  man  das  Lapolin  mit  dem  Extract  des  indiBchen  Hanfes 
(Ballet,  de  thdrap.  1855). 

Je  nach  ümstarien  ist  auch  das  Kirschlorbeerwasser  —  hei 
Gefässerregnng  — ,  die  Brechwursel  —  bei  Magen-  und  Darakatarrh  — 
und  der  K  a  m  p  h  e  r ,  dieser  bei  erschwerter  oder  schmershafter  Hamentleenmg 
( A  s  h  w  e  1 1),  Ton  Kuaen. 

Bei  den  schwersten  NervenauiUlen ,  namentlich  bei  der  sog.  hy- 
sterischen Apoplexie,  greift  man  weiter  zu  den  congestiven  Arznei- 
mitteln, sczt,  solange  die  Kranken  nicht  schlingen  können,  Klystiere 
mit  Aloö  (20  Gran),  mit  Ol.  aether.  Sabinac,  nach  Tilt  2  Scrupel  zu- 
sammen mit  Aloe,  und  reicht  später  ähnliche  Mittel  innerlich. 

Manchmal  fliessen  die  Regeln  wieder,  sobald  die  Schmerzen  und 
krampfhaften  Zufälle  beseitigt  sind ;  aber  ob  dieser  gflnstige  Ausgang 
eintritt,  oder  nicht,  solche  Individuen  müssen  sich  fortdauernd  wäh- 
rend der  Regeln  ganz  besonders  schonen  und  vor  jeder  Schädlichkeit 
boten. 

b)  In  chronischen  Fällen.  —  Es  bedarf  keiner  näheren 
Auseinandersezung,  dass  man  in  den  nächsten  Menstmationsperioden 
nach  der  Unterdrückung  der  Regeln  und  noch  ferner,  solange  oder: 
sobald  wieder  sogen.  Molimina  menstrualia  auftreten,  einige 
Tage  vor  der  Periode  das  Verfahren  zur  Herstellung  des  Monats- 
flttsses  einleitet,  also  namentlich  örtlich  warme  Sizbäder  vor  Schlafen- 
gehen und  hautröthende  Mittel  auf  innere  Schenkelfläche  und  Unter- 
hauchgegend, dazu  einige  purgirende  Gaben  der  Aloßpillen,  den  Tag 
über  stärkere  Bewegung  durch  Gehen,  Turnen,  Reiten;  auch  sind 
im  Voranstehenden  die  Mittel  angezeigt,  welche  bei  Complicationen 
mit  vicariirenden  Congestionen  oder  mit  Nervenzuftllen^zu  Hülfe  zu 
nehmen  sind.  Leistet  dieses  mildere  Verfahren  nichts,  so  können, 
wenn  nicht  das  Befinden  troz  des  anhaltenden  Ausbleibens  der  Regeln 
ein  gutes  bleibt  und  keine  der  alsbald  zu  nennenden  Umstände  ein- 
treten, die  stärkeren  gegen  Amenorrhoe  üblichen  Mittel  mit  Rücksicht 
auf  die  Constitution  gebraucht  werden.  Haben  sich  endlich  als  Folge- 
zustände  oder  in  der  Folge  als  Ursachen  der  Amenorrhoe  erhebliche 
Krankheiten  entwickelt,  z.  B.  von  jenen  chronische  Blutüberfüllung 
oder  Entzündung  einzelner  Organe,  von  diesen  Chlorose,  Lungen- 
tuberkulose, so  sind  dieselben  der  hauptsächliche,  beziehungsweise  der 
ausschliessliche  C^enstand  der  Therapie. 

VII.   Menstruation  mit  ungewöhnlichen,  krankhaften  Er- 

scheinungen,  Dysmenorrhöa. 

Sjn.:  Menorrliagia  siTe  Menstraatio  difficilis;  Kolica  nteri  menstrnalis. 

Zwischen  der  normalen  Menstmation  and  einem  yon  nngewöhnlicb  «tarken 
Beschwerden  begleiteten  Monatsflnsse  lässt  sich  keine  Orinze  ziehen.  Es  gibt 
eine  Men(;e  Mlwiett  und  Fraaen,  welche  in  den  ersten  Monaten  oder  Jahren 
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ihrer  Begeln  mehr  oder  weniger  en  Schmerzen  gu  leiden  haben  i  einen  oder 
mehrere  Tage  lang ,  bis  der  Blatabfluss  in  Gang  gekommen ;  manche  verlieren 
diese  Beschwerden  von  selbst,  wenn  sie  in  den  ersten  Zeiten  des  Auftretens 
ihrer  Regeln  ein  zweckmässiges  Verhalten  beobachten;  andere,  wenn  sie  bei- 
rathen,  empfangen  nnd  gebftren;  noch  andere  bleiben  bis  zum  natflrlichen  Auf* 
hOren  dieser  Function  den  Beschwerden  unterworfen.  In  solchen  leichieren 
Fällen  lernen  es  die  Frauen  durch  eigenen  Schaden,  sich  zweckmässig  zn  ver- 
halten ,  im  Qbrigen  benflzen  sie  die  leicht  anwendbaren  Mittel ,  je  nach  um- 
ständen theils  um  den  Uebergang  der  BlutaberfQllang  in  die  blutige  Aasschei- 
düng  zu  befördern,  theils  um  die  Nenrenzufälle  zu  beschwichtigen.  Es  bleiben 
aber  noch  viele,  zwar  nicht  gefährliche,  aber  langwierige  and  petnilche,  wenn 
sie  ünfmchtbarkeit  zur  Folge  haben ,  noch  besonders  lästige  Fälle  Qbrig,  bei 
welchen  es  zur  Heilung  einer  omsichtigen,  eingreifenden  and  fortgesezten  Be* 
handlung  bedarf. 

Die  OrundbedinguDg  der  Heilang  ist  die  Erkenntniss  der  Form 
der  Dysmenorrhöe,  um  welche  es  sich  im  einzelnen  Falle  handelt. 
Man  unterscheidet: 

1)  Die  organische  Dysmenorrhöe,  zu  welcher  auch  die 
mechanische  gehört. 

Hier  ist  die  Dysmenorrhöe  das  Symptom  einer  auch  zwischen  den  Kata- 
menialperioden  vorhandenen ,  greifbaren  Veränderung  der  Eierstöcke  oder  Ge- 
bärmutter, «.  B.  einer  acuten  Entzündung,  einer  chronischen  sog.  Anschoppong, 
einer  Neubildung ,  z.  B.  eines  Fibroids  oder  eines  Polypen ;  oder  beruht  die 
Dysmenorrhöe  auf  der  mechanischen  Erschwerung  des  Blntabflusses  bei  Knirkungeo 
der  Gebärmutter,  oder  bei  Enge  oder  vorabergehender  Verschliessung  des  Mutter- 
nrands oder  Gervicalkanals  und  bei  Hypertrophie  der  Vaginalportion. 

Bei  allen  diesen  Formen  ist  die  Heilung  des  Grundleidens,  welche 
in  besonderen  Abschnitten  vorgetragen  wird,  die  Hauptsache;  die 
Behandlung  der  Dysmenorrhöe  geht  nebenher  und  richtet  sich  alsdann 
nach  dem  bald  mehr  congestiven  und  entzündlichen,  oder  dem  neural- 
gischen Charakter  dieses  Symptpms. 

Hiebei  Ist  übrigens  zu  bemerken ,  nicht  in  allen  Fällen ,  wo  eine  mecha- 
nische Yeränderong  aufgefunden  wird,  ist  dieselbe  als  Qrund  der  Dysmenorrhöe 
anaosehen,  jedenfalls  kann  die  scheinbare  Ursache,  s.  B.  die  Strictar,  beseitigt 
werden,  während  die  Dysmenorrhöe  in  demselben  oder  in  einem  noch  höheren 
Grade  wie  frOher  fortdauert;  ferner  ist  ins  Auge  zu  fassen,  dass  bei  wechseln- 
dem Yerhalten  der  einzelnen  Menstrualblutungen  die  Art  der  Congestiou  und 
Hämonhagle  von  grossem  Einfluss  ist;  eine  langsame  Blntung  kann  bei  Enge 
des  Mattermnndes  u.  dgl.  ohne  Beschwerden  verlaufen  und  umgekehrt;  die 
einen  Gynäkologen  behandeln  vorzugsweise  die  zeitweise  gesteigerte  Schwellung 
der  Schleimhaut  als  den  Hauptgrund  der  Dysmenorrhöe  und  der  Unfruchtbarkeit 
durch Scarification  und  durch  das  Verfahren  gegen  den  Uterinkatsrrh  (Bonn et, 
K.  Mayer),  die  Anderen  verlangen  dagegen  die  konische  Spaltung  desMutter- 
halskanales  als  die  sicherste  Abhälfe  (Simpson ,  Martin)  oder  empfehlen  sogar 
das  Abschneiden  beider  Mattermundslippen  and  sodann  das  Einschneiden  des 
inneren  Muttermundes  (Marion  Sims). 

2)  Die  congestive  Form. 

Sie  nmfasst  selbst  wieder  vielerlei  Modificationen ,  unter  welchen  wir  die 
wichtigsten  andeuten,  a)  Die  Congestion  ist  sehr  bedeutend  und  betrifft  ausser 
der  Gebärmutter  auch  die  Nachbartheile ,  namentlich  die  Eierstöcke  (Ygi. 
B.  II.  S.  493) ;  oft  besteht  auch  eine  allgemeine  Gefässerregung  mit  Congeslionifn 
nach  entfernten  Organen,  b)  Der  Hauptgrund  der  Beschwerden  beruht  auf  dem 
schwierigen  Uebergang  der  Gebärmutterhyperämie  in  die  Hämorrhagie,  was  be- 
sonders von  einem  ungewöhnlich  straffen  Fasergewebe  oder  von  einer  cntzOntt- 
liehen  Verhärtung  des  Parenchyms  abzuhängen  scheint,  c)  Das  rasch  und  m 
Menge  ergossene  Blut  gerinnt  zum  Theil,  oder  d)  der  ganze  Vorgang  näh^!^ 
sich  der  £nUflndang;  auf  der  Innenfläche  der  Gebärmutter  findet  äbnlidi  wie 
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bei  der  Büduig  der  J)ecidiut  in  dem  schwangeren  Orgtne  eine  Hypertrophie 
und  an  einzelnen  Stellen  oder  aasgebreitet ,  bei  jeder  Menstruation  oder  an 
einzelnen  Perioden  eine  Ablösung  der  Gebärmut terschleimbaut  statt,  nach  der 
früheren  Auffassung  eine  plastische  Ezsudation  auf  die  Inuenfläche  des  Organs, 
und  die  Ansstoisung  der  Flntklumpen  bei  der  TOrigen,  der  Eftute,  der  „Decidna 
caUmenialis",  der  sog.  Pseudomembranen  bei  dieser  Art  geschieht  unter  hef- 
tigen wehenartigen  Schmerzen.  Der  ganze  Vorgang  kann  alsdann  nur  durch 
Senaue  Untersuchung  der  Abgänge  yon  einem  Aborte  unterschieden  werden;  in 
lesen  Fftllen  besteht  QbriRens  meistens  zugleich  ein  dauerndes  Geb&rmutter- 
leiden  —  chronische  Metritis,  Fibroid,  Knickung.  Die  congestive  Form  kann 
endlich  mit  der  dritten,  der  neuralgischen,  complicirt  sein.^ 

Das  Verfahren  bei  dieser  Form  ist  ein  doppeltes:  a)  es  bezweckt 
in  den  Zwischenzeiten  der  Regeln  die  Ursachen  der  con* 
gestiven  Dysmenorrhöe  anzugreifen,  beziehungsweise  durch  ihre  Be- 
seitigung der  Prophylaxe  zu  genügen  und  die  Störungen  in  der  Gebär- 
mutter, welche  nach  einer  solchen  abnormen  Menstruation  Anfangs 
auf  kürzere  Zeit,  später  dauernd  zurQckbleiben  können,  namentlich 
die  chronische  Anschoppung  und  Entzündung  der  Gebärmutter,  den 
chronischen  Katarrh  (Leukorrhoe)  und  die  Verengerung  zu  entfernen. 

In  ersterer  Hinsicht  richtet  sich  das  allgemeine  Verfahren  nach 
den  Ursachen  und  der  Constitution ;  solange  der  Fall  noch  frisch  ist, 
gelingt  die  Heilung,  wenn  zugleich  das  geeignete  Verfahren  während 
der  Begeln  beobachtet  wird,  ziemlich  leicht;  später,  wenn  aus  der 
einfachen  congestiven  Dysmenorrhöe  eine  organische  geworden,  viel 
schwerer.  Je  öfter  schon  die  Periode  in  krankhafter  Weise  abge- 
laufen, um  so  ernstlicher  müssen  die  Frauen  angehalten  werden, 
diesem  Radicalverfahren  in  der  Zwischenzeit  sich  za  unterwerfen. 
Unmöglich  ist  eine  volle  Herstellung,  wo  die  Beckencongestionen  von 
Hemmungen  des  Kreislaufs  bei  Herzklappenfehlern,  Leberkirrhose, 
Eierstocksgeschwülsten  u.  dgl.  abhängen. 

Am  häufigsten  leiden  Frauen  mit  congesUver  Dysmenorrhöe  nicht 
sowohl  an  Plethora,  richtiger  an  habituellen  Gongestionen  gegen  ver- 
schiedene Organe,  als  an  einem  Erethismus  des  Gefilsssystems,  welcher 
mit  schlechter  BIntbildung  einhergeht;  man  beobachtet  diese  Form  na- 
mentlich bei  chronischen  Zuständen,  welche  sich  der  Chlorose  nähern. 
Alsdann  ist  der  Gebrauch  der  pharmaceutischen  Eisenmittel  und  der 
Eisenquellen  zu  vorsichtigen  Trink-  und  Badecuren  angezeigt.  Hirsch- 
feld (Medic.  Halle  1864,  Nr.  97)  sah  einmal  sogar  das  Verschwinden 
der  ^  sonst  äusserst  ungünstigen  Dysmenorrhöe  mit  Abgang  einer 
Decidua  catamenialis ;  bisweilen  wird  jedoch  durch  das  Eisen  der 
Blntabgang  übermässig.  Ausserdem  kann  die  Constitution  durch  Luft- 
cnren  —  See-  und  Ghebirgsluft  — ,  kalte  See-  und  Flussbäder,  ein 
vorsichtiges  Kaltwasserverfahren  mit  günstiger  Rückwirkung  auf  die 
menstrualen  Vorgänge  gekräftigt  werden.  Bei  der  entgegengesezten 
Constitution  haben  eine  entziehende,  auf  milde  pflanzliche  und  Milch- 
'kost  beschränkte  Diät,  Molken-  und  Früchtecuren  ^)  und  auflösende 
oder  abführende  Mineralwasser,  wie  von  Marienbad,  Kissingen,  Hom- 
bur?,  Karlsbad,  wenn  eine  Anschwellung  der  Gebärmutter  vorhanden, 
in  Verbindung  mit  örtlichen  Blutentziehungen  durch  Blutegel  oder 

1)  Ob  •■/  MldieFiUe  di«  EmpfeUoi«  des  längeren  OebraoelM  ron  Citroneataft 
(R  e  a  4  U nd)  fid  t>«riehtt 
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ScarificationeD  der  VagioalportioD,  die  Grundlage  der  Bebandlong  zn 
bilden.  Vor  allen  erfaizenden  Speisen  und  Getränken,  vor  Qbermäs- 
siger  Körperanstrengung  und  geschlechtlicher  Aufregung»  vor  Miss- 
brauch der  reizenden  Abfahrmittel  und  Emmenagoga,  namentlich  der 
Aloe,  auch  einiger  die  Beckencongestionen  begünstigenden  Nervina 
wie  der  Asa  foetida,  aber  auch  vor  Erkältungen  ist  zu  warnen. 

Die  Golica  •cortoram  ist  theilweise  nur  eine  congestiTe  Dysmenor- 
rhöe, Obrigena  gewöhnlich  Terbunden  mit  partieller  Baacbfeüentsflndang;  toch 
die  annatorliche  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  scheint  anter  den  Ursachen 
eine  Rolle  an  spieleft. 

b)  Das  Heilverfahren  bezweckt  eine  möglichst  regelmässige,  far 
die  Frauen  möglichst  wenig  schmerzhafte  Durchführung  des  ein- 
zelnen Monatsflusses.  Im  Allgemeinen  ist  das  Verfediren  das- 
selbe wie  bei  habituellen  Gebärmuttercongestionen  und  richtet  sich 
also  gegen  die  BlutQberfallung  der  Beckenorgane.  Oertliche  Blut- 
entziehungen mittelst  Blutegeln  auf  die  äusseren  Genitalien,  den 
Damm  und  die  Schenkel,  oder  blutigen  Scbröpfköpfen  auf  den  Schenkeln, 
der  Unterbauchgegend  oder  besser  der  Kreuz-  und  Hüftgegend,  in 
schweren  Fällen  das  Ansezen  von  Blutegeln  an  die  Vagtnalportion 
erleichtern  die  Schmerzen  am  meisten.  Zur  ünterstOzung  dienen 
einfache  erweichende  oder  mit  narkotischen  Kräutern  versezte  Um* 
8  c  h  1  ä  g  e  auf  die  Unterbauchgegend ;  Einsprizungen  in  die  Scheide 
oder  besser  kleine  Klystiere  mit  Mohnsamenabsud,  mit  Opiumtinctar, 
mit  einem  narkotischen  Extracte  wirken  schmerzstillend  und  befördern 
den  Blutfluss.  Bei  der  Complication  mit  neuralgischen  Erscheinungen 
gebe  man  Brechwurzel  mit  Opium  u.  s.  w. 

Lisfrane  nnd  nach  ihm  Gendrin  empfehlen  bei  dieser  Form  im 
Allgemeinen  kleine  reTulsorische  Aderlässen;  man  merkt  sich  den  Zeit- 
punkt, auf  welchen  die  n&chste  Periode  zu  erwarten  ist,  und  die  Zahl  der  Tage, 
während  welcher  vor  dem  Beginne  des  Blutflusses  die  Beschwerden  auftreten; 
ein  oder  zwei  Tage  vor  dem  Beginne  dieser  Vorl&nfer,  oder,  wenn  man  zu  spit 
kommt,  während  ihres  Bestehens,  macht  man  eine  kleine  Aderlässe  von  3—4 
Unzen  und  wiederholt  sie  auf  dieselbe  Weise  in  den  späteren  Katamenial- 
Perioden  bis  zur  Tollständigen  Heilung;  dieses  Verfahren  ist  nur  bei  robusten 
Individuen  und  nach  dem  Fehlschlagen  der  minder  eingreifenden  Mittel  zu 
rechtfertigen. 

Zweckmässiger  Weise  lässt  man  einige  Tage  vor  dem  Eintreten 
der  Regeln  strengere  Diät  beobachten  und  bei  leidlichem  Kräftezn- 
stande  wiederholt  ein  salinisches  Abführmittel  nehmen. 

Will  bei  ausgesprochener  Congestion  gegen  die  Gebärmutter  und 
das  Becken  überhaupt,  aber  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  von  Hyper- 
ämien in  entfernten  Organen  die  blutige  Ausscheidung  nicht  in  Gang 
kommen,  so  darf  die  warme  üterusdusche,  welche  alsdann  nicht  selten 
den  raschesten  Erfolg  gewährt,  in  Gebrauch  gezogen  werden  (Ki- 
wi seh);  für  die  gewöhnlichen  Fälle  eignen  sich  reizende  Fuss-, 
Siz-  und  Dampfbäder,  trockene  Schröpfköpfe  an  die  Schenkel 
und  der  innere  Gebrauch  der  Aloö  (S.  515)  in  abführenden  Gaben, 
nach  B  0  i  y  i  n  und  D  u  g  i  s  in  Pillen  mit  Extr.  Gentianae  und  Zimmt, 
2mal  -zu  1  Gran  (und  3—5  Gran),  welcher  mit  ^ortheil  durch  Alo^- 
klystiere  unterstüzt  wird. 

Bei  allgemeiner  Gefässaufregung  und  bei  Congestionen  gegen  ent- 
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fernte  Organe,  ebenso  venn  der  örtliche  Process  dem  entzfiiMllichen 
sich  nähert,  muss  znnichst  mit  kleinen  örtlichen  Blutentziehuogen, 
bei  Fortdauer  congestiver  Erscheinungen,  beim  Abgange  von  H&nten 
und  bei  kräftigen,  vollblütigen  Individuen  mit  einer  Aderlässe  am 
Arme  oder  am  Fusse  (Stahl  und  S  e  n  n  e  r  t),  besser  nur  mit  wie- 
derholten und  reichlichen  örtlichen  Blutentziehungen  einge- 
griffen werden.  Zugleich  gebe  man  kühlende  Klystiere,  sorge  für 
reichlichen  Stuhl,  verordne  kühlendes  Getränke  und  strenge  Diät  und 
lasse  die  möglichste  Körper-  und  Gemüthsruhe  beobachten.  Einzelne 
finden  sich  übrigens  besser  bei  massiger  Bewegung.  Als  Palliativ- 
mittel gebe  man,  wenn  die  Schmerzen  durch  die  schwierige  Aus- 
stossung  von  Blutgerinnseln  oder  Häuten  unterhalten  werden,  in 
rasch  auf  einander  folgenden  starken  Gaben  das  Mutterkorn; 
auch  die  gewöhnlichen  Narkotica  sind,  wie  bei  der  folgenden  Form 
angewandt,  gegen  die  Schmerzen  von  Nuzen. 

Die  Anzeige,  gegen  die  Ablösung  der  Schleimhaut  Aezungen  der  Innen* 
fläche  der  Geb&rmutter  mit  Höllenstein  in  Substanz  oder  Einspriztingen 
Ton  Höllensteinlösung  oder  Jodtinctnr  in  die  Höhle  des  Organs  anzuwenden 
^  i  m  p  s  0  n,  Montb.  Joum.  1846,  und  andere  Engl&nder),  ist  theoretisch  yerfehlt, 
und  ausser  den  sp&ter  zu  erörternden  Gefabren  dieser  Methode  im  Allgemeinen 
ist  die  Erfahrung  S c an zoni 's  (1.  c  294,  S.  Aufl.  336)  anzufahren,  welcher  bei 
Monate  langer  Anwendung  dieser  Mittel  nie  eine  Heilung,  wohl  aber  oft  eine 
Steigerung  der  conffestiren  Erscheinungen  eintreten  sah.  Die  weitere  Vor- 
schrift der  Englänoer,  in  der  Zwischenzeit  solle  man  antiphlogistische  und 
resoWirende  Mittel  wie  Quecksilber,  Jod,  auch  Brom  yerordnen,  ist  nach  den 
therapeutischen  Regeln  fOr  die  chronische  Metritis  an  beurtheilen. 

3)  Die  neuralgische  oder  nervOse  Form  der  Dys- 
menorrhöe, in  ihren  örtlichen  Folgen  weit  weniger  bedenklich 
als  die  congestive,  aber  hinsichUich  ihres  nicht  seltenen  Uebergangs 
zur  congestiven  Form  und  wegen  ihrer  Hartnäckigkeit,  besonders  bei 
gleichzeitiger  allgemeiner  Nervenverstimmung  (Hysterie),  oder  weil 
eine  mehrjährige  Beobachtung  die  Diagnose  berichtigen  und  ein  orga- 
nisches Uterinleiden  erkennen  kann,  eine  wichtige  und  sehr  schwie- 
rige Heilaufgabe  für  den  Arzt,  verlangt  in  den  Zwischenzeiten 
ein  Allgemeinverfahren  gegen  die  in  eingewurzelten  Fällen  besonders 
•  deutlichen  Anomalien  der  Verdauung,  der  Blutmischung  und  der 
Nervenfunctionen.  Bei  den  meisten  Individuen  entsprechen  dieser 
Aufgabe  die  schonenden  Heilmethoden  der  Bleichsucht  und 
reizbarenSchwäche  desNervensystems  mit  mehr  oder 
weniger  ausgeprägtem  hysterischem  Charakter,  also  auch  hier  der 
Landaufenthalt,  ein  von  Boche  mit  Recht  gerühmtes  Hfllfs- 
mittel,  Curen  mit  warmer  Milch,  Brunnencuren  mit  Eisensäuerlingen, 
pharmaceutische  Eisenmittel,  oder  bei  vorherrschender  Schwäche  der 
Nerven  die  gewöhnlichen  Antihysterica  wie  Castoreum,  Asa  foetida, 
G.  Galbanum  u.  dgl.;  Fluss-  und  Seebäder;  nährende,  aber  nicht 
reizende  Diät.  Im  Anfange  des  Leidens  ist  abrigens  nicht  selten  eine 
abnorme  Blutbildung  und  eine  allgemeine  Nervenschwäche  nicht  auf- 
zufinden; die  Kranken  sind  viehnehr  kräftig  und  blQhend,  kommen 
jedoch  bei  längerer  Fortdauer  des  Symptomencomplexes  herunter. 
Wo  dieses  Verfahren  fehlschlägt,  kann  man  noch,  allerdings  nicht  mit 
ffidierheit,  hofien,  da^  durch  Verheirathung  und  eine  Schwanger- 
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sebaft  die  Dysmenorrhoe  fOr  die  weitere  Zeit  gelindert  oder  geheilt 
werde.  Auch  warnieBäder(Lisfranc)  sind,  doch  mit  strengster 
Anfmerksamkeit  auf  das  Verhalten  der  nächsten  Menstruation,  zu 
versuchen;  wo  sie  ertragen  werden,  benüze  man  die  bei  »Unfrucht- 
barkeit«, bei  »Menstruationsanomalien«  beliebten  und  oft  in  unwissen- 
s^ftiieher  Weise  ?erordneten  lauen  indifferenten  oder  al- 
kalischen Wasser  zu  Badecuren,  wie  Schlangenbad, 
Liebenzeil  und  Ems;  die  Guren  sind  vorsichtig  zu  leiten  und 
bei  Geschwächten  mit  Stahl-  und  Seebädern  zu  beschlieasen. 

Einzelne  Fälle  von  sehr  hartnäckiger  DTsmenorrhöe  ftberbaupt  worden 
anch  dnrcb  Ealtwassercoren  geheilt  (S  c  a  n  z  o  n  i ,  K  i  w  i  s  e  h ,  op«  cit.  4.  Aufl. 
1.  446).  Da  Rnhe,  Erheiterung,  klimatische  Einflasse,  namentlich  bei  den  Ge- 
birgsbädern«  bei  nervöser  Dysmenorrhöe,  wie  bei  torpiden  Individuen  oder  nach 

Seschlechtlichen  Ausschweifungen  auch  warme  Gebärmutterduschen  zur  Wirkung 
er  Bäder  wesentlich  beitragen,  sind  die  Cnren  mit  den  indifferenten  Thermen 
selbst  vorzuschreiben.  Zu  Hanse  ersezt  man  sie  durch  lauwarme  einfache 
Bäder  oder  durch  aromatische  Kräuterbäder;  so  mit  1  Zollpfund  rad. 
Yalerianae  conc;  in  einem  verschlossenen  Gefässe  V*  Stunde  lang  mit  6  Pfund 
siedenden  Wassers  angegossen,  dann  das  Infus  dem  Bade  zagesezt. 

Bei  der  Behandlung  des  einzelnen  dysmenorrhoischen 
Anfalls  lässt  sich  zwischen  den  Mitteln,  welche  einer  der  beiden 
Heilaufgaben,  die  Regeln  auf  eine  leichte  Weise  in  FIuss  zu  bringen 
und  ihren  Fortgang  zu  befördern,  und  andererseits  die  NervenaufSlle 
zu  bekämpfen,  entsprechen,  nicht  strenge  unterscheiden  und  gewöhn- 
lich ist  man  im  Falle,  Mittel  in  der  einen,  wie  in  der  andern  Rich- 
tung zu  verordnen.  Die  Zahl  der  bei  dieser  Form  von  Dysmenorrhoe 
empfohlenen  Arzneimittel  ist  gross;  sichere  Wirksamkeit  haben  am 
ehesten  noch  die  Narkotica;  fOr  viele  der  übrigen  bestehen  keine 
näheren  Oebraochsanzeigen. 

Nuzen  gewähren  einige,  die  Gebärmuttercongestionen  steigernde, 
zum  Theil  auch  die  Hyperästhesie  der  Geschlechtsnerven  beschwidi- 
tigende  äussere  Mittel,  welche  mit  dem  Beginne  der  Schmerzen  in 
Gebrauch  gesezt  und  bei  Andauer  der  dysmenorrhoischen  Erschei- 
nungen wiederholt  gegeben  werden.  Für  leichtiere  Fälle  genügen  warme 
Sizbäder,  reizende  Fussbäder,  die  einfachen  oder  aro-  ^ 
matischen  Dampfbäder  (S.  512),  endlich  auch  Senfteige* 
oder  trockene  Schröpf  köpfe  an  die  innere  Schenkelfläche,  oder 
feuchtwarme  Ueberschläge  über  die  ünterbaucbgegend.  In  schwereren 
Fällen  verschafft  man  Erleichterung  durch  die  Anwendung  der  warmen 
Uterusdusche  oder  durch  die  —  binnen  24  Stunden  mehrmals 
wiederholte  und  je  V> — ^U  Stunden  fortgesezte  —  Anwendung  eines 
allgemeinen  Bades  von  26—28^  R. 

Dabei  hat  man  eine  Erkaltung  sorgfältig  zu  vermelden,  daher  die  Kranke 
am  besten  aus  dem  Bade  in  ein  erwärmtes  Bett  gebracht  und  dabei  mit  warmen 
Tfichern  abgerieben  wird;  Vielen  ist  es  wohlth&tig,  wenn  man  sodann  durch 
einen  wannen  diaphoretischen  Trank,  etwa  mit  Zneas  von  liq.  Ammon.  aeetki, 
oder  dnrch  Qlahwein  neben  warmer  Bedeckung  Schweiss  einleitet. 

Von  den  inneren  Mitteln  werden  aOgraiein,  in  leichteren  Fällen 
fülr  sich,  in  schwereren  zur  Üntei;ptQzaiig,  leidit  erregende  Trinke 
mit  Meli  SB e,  Kiauseminze,  Kamillen,  Rosmarin,  Lavendel  n.  a.  w. 
gefaraucht;  besonders  gOnstig  wiricen  sie  bei  Gebärmutterkoliken,  bei 
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allerlei  Krämpfen  und  bei  leichtem  Frösteln  der  Kranken.*  Nflzlich 
erweisen  sich  auch  die  Kamillen  in  Klystierform. 

Von  den  stärkeren  Mitteln  bedient  man  sich  je  nach  dem  Vorherr- 
schen von  verbreiteten  Nervenzofällen  oder  der  von  der  Gebärmutter 
ausgehenden  Schmerzen  mehr  derAntispasmodica  oder  mehr  der 
Narkotica;  bei  zögernder  oder  ungenügender  Menstruation  hat  man 
sie  mit  jenen  Reizmitteln  zu  verbinden,  welche  ohne  eine  sichere 
allgemeine  emmenagoge  Wirkung  zu  besizen,  bei  Krampfzuständen 
den  Fluss  der  Regeln  befördern,  namentlich  dem  Crocus  '),  der 
Asa  foet.,  der  Myrrhe  und  dem  OummiOalbanum;  bei 
schwacher  Menstruation  mit  Leukorrhoe  leistet  fiberdiess  ein  längerer 
Gebrauch  der  stärker  treibenden  Sabina  gute  Dienste  (Kopp, 
op.  cit  IIL  363). 

In  der  tod  Bademache^  empfohlenen  Miscbnng  aus  Tinct. 
Aste  foetidae  nnd  Tinct.  N n c i s  ▼  o m i c a e  ist  die  Asa  foet.  das 
Wirksame  und  daher  allein  za  verordnen,  zu  20— 80  Tropfen  innerlich,  oder  im 
Klystier;  innerlich  verordnet  man  aadi  folgende  Verbindung: 

Hr  Asae  foetidae 3j        Lrq.  Ammon.  succinici  (vel  carbonici 

pvro-oleosi)      ......    ^i- 

Fiat  solntio  perfecta.  S.  10—20  Tropfen  in  1  Glase  Wasser  2— Smal 
täglich. 

Unter  den  antispasmodischen  Mitteln  empfehlen  sich  ausser  den 
genannten  diaphoretischen  Mitteln  kleine  Gaben  von  Brech würzet, 
alle  Stunden  V>  Gran,  oder  von  Vinnm  antimoniatum  (10 — 15 
Tropfen)  bei  kalter  Haut  und  zögerndem  oder  schwachem  Blutabgange. 
Sonst  gibt  man  ausser  dem  im  Allgemeinen  bei  neuralgischer  Dys- 
menorrhöe nQzlichen  Stinkasand  den  Kampher,  das  Bibergeil, 
auch  Baldrian,  nach  Matthieu  (Malad,  d.  femmes;  S.  810)  be- 
sonders bei  gleichzeitigem  Meteorismus,  und  A  e  t  h  e  r  in  mannigfachen 
Verbindungen;  Moschus  ist  überflüssig.  Die  metallischen  Nervina 
sind  wenig  erprobt. 

Den  Kampber  empfiehlt  Dewees  in  der  Formel:  Qr  Campkor»  trit,  3J, 
Qi,  aräb.  ^,  oaod^,  a2&.  q.  t,  Äq,  Cmnammom  'Ij.  In  1  Tage  auf  Smal  su 
nehmen*  Lisfranc  gibt  ihn  in  einem  kalten  Klystier  mitLandanum:  Qr  Aq, 
AUhaeae  ^—jä,  TineL  OpU  eroc  fH.  jv—v^väj  ^tc,  Camphor.  in  wUXU  ovar. 
Nr.  j  eolutae  gr.  j—jj.  m.  Mit  diesen  kleinen  Klystieren  soll,  solange  die 
Schmerzen  dauern,  fortgefahren  werden.  Lisfranc  empfieiüt  sie  auch  für 
die  Zwischenzeit  der  Regeln.  Das  Bibergeil  wussten  die  Alteren  Aerzte 
bei  der  Dysmenorrhoe  besser  zu  sehäzen  ids  die  neueren;  eine  solche,  aus 
mehreren  wirksamen  Stoffen  gemischte  Formel  mit  Bibergeil  ist:  Qr  Tinct, 
CoBtor.  (angl),  lAq.  Amnum.  carban.pyr€hcl.  ana  Ziiß»  ÄeQuer.  müiplmr,  Zi- 
Gäbe:  30^40  Tropfen  in  1  Tasse  Kamiüenfhee*  Das  von  loret  und  Hu- 
molle (1852),  besonders  tob  jenem  (Bullet,  de  thörap.  1860,  B.  69,  8.  97}  als 
besonders  krfiftiges  und  sicheret  £mmena^ogum  empfohlene  ätherische  Oel  der 
Samen  Ton  Apium  Petroselinnm ,  das  A  p  i  o  1 ,  kann  bei  Amonorrhlie  und  Dys- 
menorrhoe Dienste  leisten,  wenn  Oberhaupt  die  Oefftssnenren  erregende  Mittel 
angezeigt  sind;  es  Terdient  durchaus  nicht  besondem  Yorzng,  seine  Brauch- 
barkeit in  den  geeigneten  FWen  kt  aber  auch  durch  Marrotte  (ibid.  1863, 
B.  66,  8.  295,  841}  nachgewiesen;  auf  der  WOnbumr  gynftkok>gisdien  Klinik 
sah  man  keinen  Erfolg.  loret  gibt  das  Apiol  vom  Begian  der  Molimina  men- 
Btraalia  und  der  DysmenorrhAe  w&hroid  aar  ganzen  Menttmation,  oder  wenn 
die  H&morrhagie  aosbleibCy  5^6  Tage  laag;  er  yerordnet  M«rgen  und  Abends 
Je  1  Gallertkapsel  mit  25  Centigramm.  ^  Ueber  die  Brauebbarkeit  einer  chi- 


1)  Bp.  GnM  ^iiß,  Wim-.  Amrmmi.  Iß,  9$tr.  Ckmmwm,  W.    €.  «fc  f. 
kärnftm  Mt$iif^  mit  M  Tuum  Wmis^r  wniiiftf  (Behreadi). 
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nesiidieii  Drofl^iai  das  Tta-Tsin  fehlen  sichere  Beobachtungen.  —  Das 
Argentum  nitricnm  empfiehlt  Kopp  (V.  211.  249)  gegen  krampfhafte  Za- 
falle  bei  der  Entwicklung  and  dem  Verschwinden  der  Menstruation,  aber  auch 
während  der  Geschlechtsreife,  hier  namentlich  bei  Aionie  der  Oeb&rmntter. 

Die  sehr  nüzliehen  narkotischen  Mittel  kommen  in  den 
verschiedensten  Formen  in  Gebraudi;  volle  Gaben  Opium  oder 
Morphium  reiche  man  und  eine  Morphiumlösung  injicire  man 
hypodermatiscb ,  wenn  ungewöhnlich  heftige  Schmerzen  den  Schlaf 
rauben  oder  Delirien  hervorrufen.  Bei  leichterem  Grade  gibt  man 
gerne  kleine  Klystiere  mit  Opiumtinctur,  Extr.  Belladonnae,  —  Hyos- 
cyami  oder  Stuhlzäpfchen,  z.  B.  aus  5  Gran  Belladonnaextract  und  1  Dr. 
Kakaobutter;  zum  inneren  Gebrauche  verbindet  man  sie  mit  Mitteln 
der  vorigen  Gruppe. 

In  der  Absicht  die  Blatunj;  leichter  in  Gang  ßn  bringen  oder  die  Schmerzen 
za  lindern,  legen  Einzelne  wie  Simpson,  Gordigalls  and  Scans oni 
mehrere  Tage  vor  dem  Zeitpunkt  der  Regeln  oder  erst  beim  B^inne  der  Vor- 
boten haselnassgrosse  Kugeln  aas  Wachs  (^)  and  der  nöthigen  Menge  Schweine- 
schmalz mit  einem  Morphiamsalze  (gr.  j)  oaer  einem  narkotischen  Extracte  in 
das  ScheidengewOlbe,  Tgl.  S.  608.  Das  Einreiben  ton  narkotischen  oder  gar  Ton 
Ghloroformsalben  in  die  Krenz-  ond  Unterbaachgegend  wirkt  schwächer. 

Pigeanz^  Pillen  gegen  die  Dysmenorrhöe  sind  zusammengesest  ans 
Opium  nnd  Kampher;  Qr  OpU  gr,  j,  Camphar.  trit,  gr,  v^vj.  M.  /  PäuL 
Mr.jj,  8.  MorgenM  mid  Ähmdi  1  FiXU,  —  Nenmann  lässt  die  Tinct 
Stramonii  8  Tage  vor  der  Periode  täglich  zu  2mal  5—10  Tropfen  nehmen. 

Wirksam  sind  auch  Chloroformdämpfe  (Hardy,  Scan- 
zoni)  oder  trockene  Kohlensäure,  welche  man  in  die  Scheide 
streichen  lässt,  diese  ist  aber  gefährlich. 

Das  Mutterkorn  ist  in  complicirten  Fallen  nach  den  bei  der  conge- 
stiyen  Form  angefahrten  Anzeigen  gegeben  worden.  ^  Matthieu  (loc,  ciU, 
Fanly,  Ashwell  u.  A.  empfehlen  den  Liq.  Ammon.  acet;  das  Mittel  soll 
manchmal  die  Blutung  Termindern.  *  Die  französischen  Schriftsteller, 
welche  manche  Dysmenorrhöe  Ton  dem  Vorhandensein  der  Nenralgia  lumbo- 
uterina  ableiten,  empfehlen  die  bei  der  Nearalgie  der  Gebarmatter  angeführten 
örtlichen  Mittel,  wie  das  Aezen  des  Gebarmutterhalses  u.  s.  w. 

Anhaltende  horizontale  Lage  ist  nicht  bei  allen  Fällen  von  Dys* 
menorrhöe  zweckmässig;  manche  Frauen  befinden  sich  bei  massiger 
Bewegung  viel  besser.  Bei  schwächlichen  Subjecten  darf  die  Diät 
eine  mehr  stärkende,  als  entziehende  sein  (Lisfranc). 

ViU.  Zu  reichliche  Menstruation,  Menorrhagia,  Menstruatio 
nimia  s.  profusa,  und  Gebärmutterblutungen,  Metrorrhagia. 

Mit  Ausnahme  der  Blutungen  w&hrend  der  Schwangerschaft,  wahrend  eines 
Aborts,  einer  rechtzeitigen  Geburt  und  des  Wochenbetts. 

Es  erscheint  uns  als  die  zweckmassigste  Anordnung  des  Stoffes ,  die  vom 
praktischen  Standpunkte  nicht  scharf  zu  sondernden  Menorrhagien  und  Metror- 
rhagien zusammen  zu  betrachten  und  eine  allgemeine  Therapie  dieser  Blutungen 
Torausznsehicken.  Zweitens  besprechen  wir,  ob  eine  und  welche  Behandlung 
je  nach  den  Terschiedenen  ursachlichen  YerhAltnissen  der  Bin* 
t  u  n  g  e  n  zweckmässig  sei.  Die  symptomatischen  Blutungen  bei  einer  Form 
der  acuten  MetritiSj  bei  Gebftrmutterfibroiden  nnd  bei  Polypen, 
bei  Oeb&rmntterkrebsen  nnd  verwandten  Afterbildnngen  kommen  in 
den  diesen  Krankheiten  gewidmeten  Abschnitten  cur  Spradie. 
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I.  Behandlung  der  Menorrhagien  nnd  Metrorrhagien  im  Allgemeinen. 

A)  Verfahren  in  Fällen,  wo  der  Grad  des  Blutverlusts 

das  Leben  unmittelbar  gefährdet. 

Gebärmutterblutungen  voa  solcher  Heftigkeit  finden  sich  beim  zusammen- 
gezogenen Zustande  des  Organs  selten;  am  ehesten  kommen  sie  vor  bei  Ano- 
malien der  Constitution  und  der  Blutmischung,  wie  bei  der  Bluterkrank- 
heit, bei  Skorbut,  bei  schweren  acuten  Infectionskrankheiten, 
a.  B.  Typhus,  Scharlach.  Pocken,  auch  Cholera,  weiter  bei  der  besonders  zu 
berücksichtigenden  Combination  eines  hohen  Grades  von  Chlorose  mit  Auf- 
lockerung der  Geb&rmutter,  wobei  ein  verhältnissm&ssig  geringer  Blut- 
verlust gefahrlich  wird;  ferner  beobachtet  man  auch  schwere  Menorrhagien 
gegen  die  klimakterischen  Jahre  hin  bei  appiger  Lebensweise,  Missbrauch  gei- 
stiger Getränke  und  anhaltender  Verstopfung  und  bei  gleichzeitiger  Brachigkeit 
der  Gebärmutterarterien,  endlich  bei  entkräfteten  Individuen  mit  organischen 
Leiden,  welche  eine  Blutstauung  im  G^ebiete  der  untern  Hohlader  bedingen. 

Blatentziehungen  wurden  bei  Blutungen  hohen  Grades  all- 
gemein empfohlen,  wenn  die  Constitution  der  Kranken  und  der  schon 
stattgehabte  Blutverlust  keine  Gegenanzeige  bildet. 

Man  machte  theils  prophylaktisch  bei  habituell  zu  reichlicher  Menstruation 
plethorischer,  kräftiger,  oder  mit  ungewöbnlicb  starken  Beckencongestionen  be-  < 
hafteter  Frauen  einige  Tage  vor  der  Periode  eine  ziemlich  starke  Aderlässe, 
was  aberflüssig  ist,  oder  mehrere  kleine,  ebenso  örtliche  Biutentziehungen  in 
der  Unterbaucb- ,  Lenden- ,  Leistengegend ,  am  Damme ,  an  den  Schamlippen, 
selbst  au  der  Yaginaiportion ,  wenn  z.  B.  dem  Monatsflusse  sehr  schmerzhafte 
Hämorrhoidalcongestionen  vorausgehen,  theils  während  des  Blutflusses  selbst' 
und  hier  wieder  theils  örtlich,  theils  allgemein.  Ueber  den  Werth  dieser  Ader- 
lässen ist  man  durchaus  nicht  genau  unterrichtet,  obschon  die  meisten  in  ihrer 
Anwendungsweisc  abereinstimmen;  in  neuerer  Zeit  wird  die  Aderlässe  auch 
hier  meist  unterlassen.  Die  £inen  empfehlen  eine  starke,  die  Kranken  in 
Schwäche  und  Ohnmacht  rasch  überfahrende  Aderlässe,  was  in  manchen  Fällen 
günstig  wirkt,  ftbrigens  nur  bei  kräftigen  und  blutreichen  Personen  anzurathen 
und  wobei  das  Mass  der  Blutentziehung  nach  dem  Orade  der  Blutung  abzu- 
messen ist.  K  i  V  i  d  r  e  (Prax.  med.  L.  XY.  Cap.  IIl.)  empfiehlt  nach  H  o  1- 
1er ins  (Comment.,  Aphor.  50,  Sect.  V.)  grosse  Aderlässen,  wobei  man  aber 
das  Blut  nur  mit  Unterbrechung  ausströmen  lasse,  indem  man  die  Aderlass- 
wunde  wechselweise  Öifhe  und  mit  dem  Finger  verschliesse.  Endlich  rieth  man 
dies  namentlich  bei  mehrere  Tage  dauernden  BlutfiQssen  massigen  Grads,  zu 
sehr  kleinen  und  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederholten  Aderlässen  am  Arme. 

Aehnlich  den  kleinen,  ableitenden  Aderlässen  wirken  die  trocke- 
nen Sehröpfköpfe;  schon  Hippokrates  (Aphor.  Sect.  V. 
Aph.  50)  räth  sie  auf  die  Braste  anzusezen;  in  dringenden  Fällen  kann 
man  die  Applicationsstellen  Yennehren  und  SchröpfkOpfe  auf  die  Brust 
und  die  obere  Bauchgegend  u.  s.  w.  bringen;  noch  kräftiger  wirken 
die  grossen  J  u  n  o  d '  sehen  Schröpfgläser  für  die  Arme  nnd  seine 
Schröpfstiefel. 

Die  Ligatur  der  Glieder  und  die  Compression  der  Aorta,  etwa 
mittelst  des  Sandsacks,  kann  in  den  äussersten  KothfäUen  auch  fOr  Blutungen 
aus  der  zusammengezogenen  Gebärmutter  benuzt  werden. 

Zur  Unterstflzung  dienen  manche  leichtere  revulsorische 
Mittel,  welche  in  andern  Körpertbeilen  gleichfalls  eine  Hyperämie 
hervorrufen. 

Z.  B.  Bioreibungeo  der  flQchtigen  Salbe  oder  eines  andern  Ammoniak- 
Uniments»  einer  Mischung  aus  Olivenöl   (|y)  und  Krotonöl  (3/^  in 
den  Bücken ,  die  Brust^  die  Lenden ,  ebenso  Senf  teige  nnd  fliegende 
KShler,  Therapl«.  if.  Bd.  8.  Aafl.  34 
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dies  in  den  schwersten  Fällen,  welche  seine  Anwendung  räthlich  machen, 
als  ein  für  sich  allein  unzuverlässiges  Mittel  betrachtet  werden. 

Man  formt  aus  Baumwolle  oder  weichem  Werge,  in  Ermanglung  dieser 
Stoffe  aus  LeinwandstQcken  kleine  Kugeln  und  führt  sie  mit  Hülfe  eines  Mut- 
terspiegels ,  trocken  oder  mit  einer  adstringirenden  Flüssigkeit  befeuchtet,  vor- 
sichtig nach  und  nach  in  die  Scheide  ein,  bis  ihre  Höhle  tollkommen  ausge- 
stopft ist.  Nach  24  Stunden  entfernt  man  den  Tampon,  bringt  aber  aus  Vor- 
sicht in  den  n&chsten  Tagen  noch  einen  zweiten  und  dritten  ein.  —  Scanzoni 
(op.  cit.  43;  3.  Aufl.  S.  47)  empfiehlt  folgendes  Verfahren.  Ein  6  Zoll  langer, 
3  Zoll  dicker,  an  dem  einen  &nde  offener  Cylinder  aus  Leinwand  wird  aber 
einen  Charri^re' sehen  Mutterspiegel  gezogen,  an  seiner  äussern  Fläche  mit  Fett 
bestrichen  und  hierauf  durch  die  gewöhnliche  Manipulation  mit  dem  Spiegel 
eingeschoben.  Man  öffnet  sofort  die  Blätter  des  Speculum  möglichst  weit  und 
fallt  während  des  Herausnehmens  des  Instruments  den  Cylinder  mit  Charpie- 
kugeln ,  die  in  kaltes  Wasser  oder  in  eine  adstringirende  Flüssigkeit  getaucht 
wurden. 

Eine  zwar  einfache  Vorrichtung,  die  aber  das  Tamponiren  nicht  ersezen 
kann,  ist  die  von  Gariel  'erfundene  kleine  Blase  aus  Vulkanisirtem 
Kautschuk;  man  bringt  sie,  was  leicht  zu  machen,  in  leerem  Zustande  so 
weit  als  möglich  in  die  Scheide  und  bläst  sie  sofort  mit  dem  Monde  an  dem 
Ende  des  langen,  an  die  Blase  befestigten  Rohres  auf  oder  fallt  sie  durch  eine 
Sprize  mit  einer  adstringirenden  Flüssigkeit,  die  freilich  nur  bei  niederer  Tem- 
peratur, also  kurze  Zeit  wirken  kann;  besser  nimmt  man  eiskaltes  Wasser. 
Die  Luft  wird  mittelst  einer  um  die  Röhre  gelegten  Fadenschlinge  oder  in  dem 
verbesserten  Apparate  durch  einen  Hahn  zurückgehalten.  Huter  u.  A.  be- 
dienten sich  früher  schon  einer  Schweinsblase,  welche  aber  leicht  zerreisst. 
Wenn  auch  das  Tamponiren  der  Scheide  nicht  ausreicht,  verstopft  Bennet 
(Lancet,  1853.  Febr.)  den  Mutterhals  mit  Baumwolle. 

Neben  solchen  äusseren  Mitteln  kommen  auch  die  bei  Blutungen 
überhaupt  und  bei  Metrorrhagien  im  Besondern  üblichen,  ziemlich  un- 
zuverlässigen styptischen  Mittel  (s.  den  folgenden  Absaz),  bei 
Anämie  und  Collapsus  der  Kranken  die  in  solchen  Fällen  gebräuchlichen 
Reizmittel  innerlich  in  Gebrauch. 

Die  diätetischen  Vorschriften, 

welche  bei  jeder  heftigen  acuten  Gebärmutterblutung,  grossen  th^ils  auch 
bei  den  passiven  Hämorrhagien  zu  geben  sind  und,  um  dies  zum  Voraus 
zu  bemerken,  nicht  selten,  namentlich  bei  solchen  Blutungen,  welche 
sich  als  eine  übermässige,  doch  dem  Allgemeinbefinden  nicht  nachthei- 
lige Menorrhagie  darstellen,  das  einzige  Heilverfahren  ausmachen, 
beziehen  sich  auf  die  möglichste  Gemüthsruhe,  auf  eine  streng  zu  be- 
obachtende horizontale  Lage  in  einem  harten  Bette,  bei  Tag  auf  dem 
Sopha  mit  erhöhtem  Becken,  wenn  die  Kranke  hierdurch  nicht  be- 
lästigt wird,  auf  Offenerhalten  des  Stuhls  durch  erweichende  und 
Oelklystiere  und  andere  Vorkehrungen,  um  die  Gelegenheit  zum  An- 
strengen der  Bauchpresse  abzuschneiden ,  auf  Entfernung  aller  fest 
anliegenden  Kleidungsstücke,  auf  leichte  Bedeckung,  auf  die  kühle 
Temperatur  und  die  Lüftung  des  Krankenzimmers,  auf  den  ausschliess- 
lichen Genuss  kühler  Getränke  und  Speisen  —  frisches  oder  Eis- 
wasser, milde  und  leicht  verdauliche  Pflanzen-  und  Milchkost  — und 
die  Sparsamkeit  der  einzelnen  Mahlzeiten. 

Bei  allen  Kranken,  wo  die  Blutung  nicht  mit  Chlorose  und  ka- 
chexie  überhaupt  einhergeht  und  keine  schwere  Anämie  und  Entkräftung 
gesezt  hat,  also  überall,  wo  die. Blutung  nicht  durch  Schwäche  unter- 
halten wird,  was  sich  freilich  im  einzelnen  Falle  manchmal  nur  ex  ja- 
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vantibus  und  nocentibus  erkennen  lässt,  sei  man  noch  einige  Zeit  nach 
der  Blutung,  bei  übermässigem  Monatsflusse  in  der  ganzen  Zwischen- 
zeit und  besonders  vor  der  nächsten  Periode  mit  dem  Gestatten  von 
Wein  und  reizenden  Speisen  sehr  vorsichtig;  ist  die  nächste  Menstrua- 
tion nach  einer,  der  vermeintlichen  Schwäche  zu  lieb  geschehenen  Ein- 
räumung in  der  Diät  stärker  als  die  vorangehende,  so  hat  man  hierin 
einen  Wink,  im  Allgemeinen  mehr  antiphlogistisch  zu  verfahren.  Ge- 
schlechtliche Aufregungen,  starke  Körperanstrengungen  und  Erkäl- 
tungen sind  natürlich  während  jeder  Menorrhagie  und  mindestens 
einige  Tage  vor-  und  nachher  streng  zu  vermeiden. 

Bei  lä)eD8gefähr liehen  Anfällen  von  Menorrhagie  ist  es  von  höchster 
Wichtigkeit ,  auch  nach  Nachlass  der  Blutung  die  Kranke  von  einer  sehr  sach- 
verständigen Person )  am  besten  von  einer  geschickten  Hebamme,  Qberwachen 
und  den  ganzen  bei  der  Wiederkehr  der  Blutung  erforderlichen  Heilapparat  in 
Bereitschaft  halten  zu  lassen. 

B)  Verfahren  bei  acuten  Gebärmutterblutungen  mäs- 

sigenGrads. 

In  sehr  vielen  Fällen  ist  das  sog.  exspectative  Verfahren, 
welches  allein  in  der  Anordnung  der  angegebenen  diätetischen  Vor- 
8chriften  besteht,  das  Zweckmässigste  und  ist  dagegen  eine  auf  rasche 
Stillung  der  Hämorrhagie  gerichtete  Therapie  nachtheilig.  Dies  gilt 
namentlich  für  Frauen  von  kräftiger  Constitution,  Welche  insofern  an  den 
Regeln  leiden,  als  dieselben  im  Verhältniss  zur  durchschnittlichen  Grösse 
des  Blutverlustes  zu  stark  fliessen,  oder  zu  viele  Tage  andauern,  oder 
nach  zu  kurzen  Zwischenräumen  wiederkehren.  Noch  öfter  sieht  man 
jedoch  eine  zu  häufige  und  zu  reichliche  Menstruation  gerade  bei 
schwächlichen,  nervenreizbaren,  zum  Theil  auch  chlorotischen  Indivi- 
duen; auch  hier  sind  eingreifende  Mittel  während  der  Menstruation 
selbst  nuzlos  nnd  sind  nur  alle  Gelegenheiten  zur  Steigerung  der  Blu- 
tung streng  zu  vermeiden ;  die  eigentliche  Cur  fällt  auf  die  Zwischen- 
zeiten und  richtet  sich  gegen  die  Chlorose,  die  Nervenschwäche,  wobei 
überdies  häufig  eine  Auflockerung  der  Gebärmutter,  überhaupt  örtliche 
Genitalienleiden  zu  berücksichtigen  sind  (vgl.  auch  B.  I,  S.  333  über  die 
menorrhagische  Chlorose).  Eine  absolut,  aber  nicht  individuell  zu  starke 
Menstruation  überlasse  man  um  so  mehr  sich  selbst,  als  der  Blutverlust 
nicht  schwächt,  sondern  den  plethorischen  Zustand  erleichtert  oder  mit 
dem  Fliessen  der  Regeln  die  Congestionen  gegen  die  Gebärmutter  und 
andere  Beckenorgane  sich  massigen  und  verschwinden.  Von  eingrei- 
fenden Mitteln  sind  wie  bei  den  schwereren  Blutungen  bei  kräftigen 
Personen  am  zweckmässigsten  revulsorische  Aderlässen  und 
örtliche  Blutentziehungen,  nur  in  schwächerem  Masse,  bei 
regelmässigem  Typus  der  Menstruation  prophylaktisch,  bei  unregel- 
mässigem Gange  und  bei  schmerzhaften  Congestionen  im  Anfange  des 
Blutabgangs.  Von  inneren  Mitteln  gebrauche  man,  wenn  die  Blutung 
sich  in  die  Länge  zieht,  bei  kräftigen  Subjecten  Säuren  oder  Digi- 
talis (s.  folg.  Abschnitt)  und  reiche  vor  der  nächsten  Periode  salinische 
Abführmittel. 

Gelingt  es  nicht,  in  der  angegebenen  Weise  der  Wiederkehr  starker 
Blutungen  Meister  zu  werden,  so  geht  der  Zustand  in  das  Chronische 
über  und  verlangt  jezt  während  der  Blutung  selbst  und  namentlich  bei 
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den  passiven  Menorrhagien  in  den  Zwischenzeiten  eine  eingreifende 
Behandlung. 

Eine  speeifiscbe  Behandlung  erfordert  die  intermittirende 
Metrorrhagie  als  Begleiter  des  gewöhnlichen  Malariafiebers  oder 
als  Hauptsyroptom  der  Malaria- lofection ;  hier  ist  Chinin  das  Heil- 
mittel; vgl.  Betschier,  klin.  Beitr.  z.  Gynäkologie;  3.  H.  1864. 

C)  Verfahren  bei  chronischen  Gebärmutterblutungen. 

Im  Folgenden  werden  die  inneren  und  örtlichen  Mittel  aufgezählt, 
welche  überhaupt  in  Gebrauch  kommen  können,  wenn  und  sobald  die 
Blutung  den  chronischen,  für  das  Allgemeinbefinden  nachtheiligen  Cha- 
rakter angenommen  hat,  oder  wenn  sie  bei  Schwächezuständen  schon 
ursprünglich  unter  dieser  Form  auftritt. 

Schon  hier  wird  eine  Uebersicht  aber  die  Ursachen  dieser  sog.  chronischen 
Blutungen  zweckm&ssig  sein ;  die  übermässige  und  sch&dliche  Menstruation  und 
eine  Blutung  ausserhalb  der  Menstruationsperiode  kann  begründet  «sein  in  Ano- 
malien der  Constitution  und  des  Bluts  bei  Skorbut,  auch  Chlorose  und  Anämie; 
die  rein  passiven  oder  mechanischen  Blutungen  bestehen  bei  den  mannigfaltigen 
Hindernissen  für  den  Rücklauf  des  Bluts  im  System  der  untern  Hohlader;  be- 
sonders ist  die  Hartleibigkeit  als  ein  häufiges,  in  der  Therapie  der  ersten 
Rücksicht  würdiges  Grundleiden  namhaft  zu  machen;  endlich  viele  chronische 
Blutungen  sind  in  Krankheiten  der  Gebärmutter  begründet;  wir  heben  hier  nnr 
einen  oft  übersehenen  Zustand  hervor,  wo  die  Diagnose  falsch  auf  profuse  Men- 
struation lautet,  während  es  sich  um  eine  Erschlaffung  der  Gebärmutter,  Auf- 
lockerung ihrer  Schleimhaut,  venöse  Blutüberfüllung  ihrer  Gefässe  und  bänfig 
wiederkehrende  Congestionen ,  dabei  meist  neben  serüser  Tränkung  ihres  Ge- 
webes oder  neben  entzündlichen  Vorgängen  handelt,  also  bei  der  sog.  Atonie  der 
Gebärmutter,  oder  dem  chronischen  Infarct,  nach  dem  anderen^  na- 
mentlich für  die  höheren  Grade  üblichen  Ausdruck  bei  chronischer  MetritiB. 
Noch  ist  hier  an  die  Blutungen  zu  erinnern,  welche  hergebrachter  Weise  in 
den  geburtsht^lflichen  Werken  abgehandelt  werden  und  sich  zum  Theil  mit  den 
uns  beschäftigenden  Menorrhagien  und  Metrorrhiigien  verwechseln  lassen,  na- 
mentlich an  die  Blutungen  während  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft, 
welche  einen  Abort  eixileiten. 

Ein  grosser  Theil  der  inneren  Arzneimittel  wird  fOr  alle 
Arten  von  Metrorrhagie  und  Menorrhagie  vorgeschlagen ;  manche  eignen 
sich  nur  für  passive  Blutungen  und  einige  entfalten  ihre  Wirksamkeit 
nur  dann,  wenn  sie  nach  noch  beschränkteren  Anzeigen  benflzt 
werden;  daher  solche  Stoffe  wegen  ihrer  Erfolglosigkeit  bei  un- 
zweckmässigem Gebrauche  Unverdientermassen  in  Missachtung  ge- 
riethen. 

Die  Mineralsäuren  eignen  sich  fflr  die  meisten  Fälle,  wo 
Oberhaupt  innere  Mittel  am  Plaze  sind,  besonders  aber  bei  Steige« 
rung  der  Hämorrhagie  durch  eine  Gongestion.  Am  gebräuchlichsten 
ist  die  verdünnte  Schwefelsäure,  meist  in  ihrer  Verbindung  mit 
Weingeist,  als  Elix.  aoid.  Halleri  oder  als  Mixt,  sulphurico-acida 
gegeben. 

Z.  B.  nach  Richter:  ^  Miaa,  iulphuf.  aM.  Sj,  Tr.  Opü  eroc,  3;,  IV. 
Omitam.  «tu.  Sä'  8.  ^ümOkfh  »0  liopfen;  die  S&ure  aUein  als  Limonade 
mit  Wasser  (neben  Schleim)  und  Zacker  (I.  764). 

Einige  geben  der  Phosphorsänre  den  Vorzug  (Bardach,  Mejer, 
Lützelberger,  Landenberg). 

Adstringentien  sind  anzuwenden  bei  den  mechanischen 
Blutungen  ttn4  den  schwereren  Hämorrhagien  im  Gefolge  von  Skorbut 
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u.  dgl,  and  von  chronischen  Gebärmutterleiden;  wir  nennen  nur  die 
gebräacUichsten  Stoffe. 

Die  Gerbs&ure,  Tannin,  vird  neuerdings  vielfach  und  mit  Erfolg 
gegeben,'  tou  Portal  wurde  sie  auch  bei  activen  Blutungen,  Übrigens  in  zu 
schwachen  Gaben ,  alle  2  Stunden  1  Pille  mit  2  Gran ,  veroranet.  Man  gebe 
alle  3 — 4  Stunden  6  Gran  Tannin  in  Pulver;  die  älteren  Aerzte  gaben  vorzUg- 
lieh  die  Rad.  Ratanhiae  oder  die  einheimische  und  bei  Gebirmutterblut- 
flflcsen  langst  abliebe  Rad.  Tormentillaa,  beide  im  Absud,  oft  mitZusaz 
des  Ratanhiaextracts  und  in  manchfachen  Zusammensezungen :  z.  B.  die  Potio 
haemostatica  von  Glarus:  Qr  Ii\fu$.  A&.  Digikd,  Je  Zß  poßF.)  ^vj, 
Exbr.  BaJkaMac  3^—3^;  SstOndlich  1  Esslöffel ;  oder  nach  Hildenbrand: 
^  Exlr,  Baianhiae  '^,  A^.  Chamom,  '^vj,  EUx.  acid.  aramoL  Zß-  Stündlich 
2  EsslöffeL  Die  Monesia,  gewöhnlich  als  Extract,  auch  als  Symp  gegeben 
(Derosne,  Payen),  hat  keine  YorzUge  (I.  755). 

Ein  bitteres  Mittel ,  daiViscnm  album  galt  früher  und  gilt  Ein- 
zelnen, wie  Albers  (Hdb.  der  allgemeinen  Arzneimittellehre,  Bimn  1863, 
9.  158),-  noch  jezt  als  ein  sicheres  Mittel,  um  die  zu  starken  Menses  um  die 
Zeit  der  klimakterischen  Jahre  dauernd  zu  vermindern.  Ein  solches  Yolks- 
mittel  ist  auch  die  hb.  Fnmariae  und  der  als  Hausmittel  nicht  zu  verach- 
tende Biehelkaffe.  Der  AI  aun  wird  seit  H  e  1  v  e  t  i  u  s  Überaus  häufig  gege1)en, 
namentlich  bei  schwachen  kacbektischen  Individuen;  man  trifft  ihn  als  einen 
Hauptbestandtheil  zahlreicher  Formeln;  vgl.  I.  755;  man  ersieht  aus  denselben, 
dass  die  Einzelgaben  des  Alauns  sehr  ferschieden  gegriffen  werden.  9^  JJhmim. 
crutU  [besser  depuratil  gr,  j—jj-  Oori^  Cümaim.,  Oort  UoMcairüL  ana  gr.  9—«, 
Saech,  iact  3A    M.   f.  Pulv.   D.   tal.   dos.   Nr.  zij.     a   2stQnd]icb   1   Pulver 


(Mnrsinna).  ^  Alumm.  depur.  djü,  96h$  in  Aq.  Mmth.  pip.  ^j,  Tind. 
dnnam,  ^ß,  8yr.  eapit  Papav.  ^'.  MT  8.  Anfangs  stündlich,  sp&ter  alle  2^8 
Stunden  1  Esslöffel  (P 1  e  n  k).  ^  Opii  pwri  gr.  jv ,  Cort  (XmUm.  eeyl  ^, 
Ahmim,  oruäi  3«.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  pt.  aeq.  Nr.  jv.  S.  Alle  4  6t.  1  P. 
(Jahn).  Die  Verbindung  mit  Zim mt,  welcher  auf  Geb&rmutterblutungen 
wirken  soll  und  neben  dem  Alaun  wenigstens  als  Corrigens  dient,  ist  eine  gaas 
gewöhhJiche.  Auch  örtlich  gebraucht  man  den  Alaun  und  die  sonstigen  Ad* 
stringentien  zum  Bestreuen  des  Tampons;  z.  B.  Br  Almmm  «r.»  QoBar,  turc 
M  U  Oi.  ofäb.  Iß.    M.  f.  Pulv.  (Closs).    Vgl.  L  756. 

Eisenpräparate  wurden  hauptsächlich  zu  längeren  Curen 
theils  bei  nachweisbarer  chloroüacher  Grundlage  der  Menorrhagien, 
bei  der  Bluterkrankheit,  bei  Gomplication  mit  chronischer  Lenkor- 
rhfte,  theils  überhaupt  bei  sogen,  asthenischen  Mutterblutflüssen  ge- 
schwächter Indifiduen ,  theils  zur  Nachbehandlung  bei  zurQckgeblie- 
bener  Anämie,  seltener,  wie  namentlich  das  Eisenchlorid,  als  rasch 
wirkende  Styptica  benOzt 

80  gaben  Pigeaux,  Beeamier  und  Kopp  das  kohlensaure 
Eisen,  2—3  Oran  bis  nach  und  nach  1  Drachme  auf  den  Tag ,  nach  Kopp 
3— 8ma1  taglich  3j,  namentlich  zur  Tilgung  vorhandener  Blutanomalien;  bei 
gastrischen  Beschwerden  werden  Wismuu  oder  gebrannte  Bittcrerde  zngesezt. 
Beabsichtigt  mau  eine  rasche  Wirkung  auf  die  Bluifang,  so  gibt  man  dem 
EiaenchlorUr,  dem  jest  mehr  gebrtochlidien  £ i s  e a c h  1 0 r i d  ,  früher 
gab  man  dem  schwefelsauren  £isenozydul  den  Vorzug:  Qr  JVrri 
mlpAtir.  3j,  Jßrir.  Omdian.  q.  g,  ui  f.  Pihil  Nr.  iJ9.  Gonap.  polv.  Ginnam. 
8.  astUndHch  1  Pille  und  in. 6  Tagen  auf  8  Pillen  p.  &.  steigend  (Hörn);  bei 
erschöpften  Kranken  sezt  man  gerne  China  oder  Chinin  hinzu;    r*  B.  die 


Swieten  den  Blutstein.  Vom  Perrum  chloratum  ffebe  man  die 
Tinctur  mit  Raith  und  Herzfeldor  3j  unter  !{jv  Vehikel,  lOiMweise;  vom  Li- 
quor Ferri  sesquichlorati  ebenso  10— 30  Tropfen  anter  einen  aro- 
matischen Wasser  mit  oder  ohne  Schleim ;  L  3i2. 
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Das  essigsaure  Blei  gibt  man  am  besten  in  grossen  Gaben 
(3 — 5  Gran)  mit  Zasaz  von  Opium,  aber  nur  kurze  Zeit,  bis  die 
Blutung  gemässigt  ist  (I.  755). 

Vom  Bchwefelaauren  Zink,  in  kleinen  Gaben ,  rahmt  Anten- 
r  i  e  t  h  gnte  Erfolge  bei  passiven  BlutflQssen.  —  Einzelne  geben  auch  das 
schwefelsaure  Kupfer  als  Tinctur. 

Brechmittel  und  die  Brechwurzel  i  n  kleinen  Gaben.  Die 
Behauptungen  von  A I  p  b.  L  e  r  o  y  (Dict.  des  sc.  m^d,  T.  XXXIU.  p.  325),  einen 
zu  reichlichen  Monatsfiuss  öfters  durch  mehrere  Tage  wiederholte  Brechmittel 
und  sofortige  Beförderung  der  HautausdOnstung  gemässigt  zu  haben,  und  jene 
Osborne's,  welcher  von  dem  Darreichen  Einer,  selten  einer  durch  die  Fort* 
daner  der  Blutung  nöthig  gewordenen  zweiten  Skrupelgabe  Rad.  Ipecacuan- 
hae  stets  günstigen  Erfolg  gesehen  haben  will,  lauten  zu  bestimmt,  als  dass 
man  an  der  Heilwirkung  der  auch  gegen  sonstige  Hflmorrhagien  (I.  768)  em- 
pfohlenen  Brechmittel  in  manchen,  übrigens,  wenn  man  von  der  trivialen  In* 
dication  gastrischer  Complicationen  absieht,  nicht  n&her  bestimmten  Fällen 
zweifeln  könnte.  —  Allgemeiner  verbreitet  ist  die  Meinung  einer  specifischen 
Wirkung  der  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  etwa  '/■  Gran  halbstündlich*, 
mit  Vortheil  gibt  man  sie  jedenfalls  bei  sogen,  krampfhaften  Erscheinungen. 

Abführmittel  kommen  zu  verschiedenen  Zwecken  in  Anwendung; 
bei  übermässiger  Menstruation  bei  älteren  üppig  lebenden  Frauen  mit  habi- 
tueller Verstopfung  ist  die  Entleerung  des  Darms  vor  dem  Eintritt  der  Periode 
durch  ein  einuich  ausleerendes  Mittel,  wie  Ricinnsöl  oder  Sennesblätter,  vor- 
theilhaft;  der  wiederholte  Gebranch  von  Bittersalz  und  Glaubersalz  u.  dgl, 
eignet  im  gleichen  Falle  sich  ebenso  in  den  Zwischenzeiten  bei  Menorrhagien 
Plethorischer;  ebenso  müssen  die  eröffnenden,  beziehungsweise  abführenden 
Mittel  bei  der  Complication  mit  Stuhl  verhaltung  oder  mit  Leberkrankheiten  und 
davon  abhängiger  Blutstockung  im  Pfortadersystem  benüzt  werden.  So  wird  es 
auf  die  richtige  Anzeige  zurückgeführt ,  wenn  ohne  nähere  Bezeichnung  der 
Fälle  Oesterlen  (Heidelb.  klin.  Anna).  18S0)  als  ein  bei  chronischen  Blnt- 
flflssen  sehr  zuverlSssiges  Mittel  einen  »Bittertrank«  empfiehlt:  fjr  FaL 
Sennae,  Summitat  MülefcH.,  Summiiat  Centaur,  minor,  ana  flß,  Jyatri  sulphwr,  "y, 
Sem.  Fomic.  ZÜi-  Diese  Species  soUen  in  einem  Säckchen  mit  V*  Maas  kochen* 
des  Wasser  übergössen,  die  Nacht  über  bedeckt  stehen  gelassen  und  je  nach  der 
Constitution  Morgens  nüchtern  oder  bei  schwachem  Magen  2  Stunden  nach  dem 
Frühstück  zu  einer  halben  bis  ganzen  Tasse  getrunken  werden. 

Was  die  Anzeigen  für  Abführmittel  während  der  Dauer  der  Blutung  und 
als  Heilmittel  derselben  betrifft,  ist  ihre  günstige  Wirkung  bei  der  sogen.  Me- 
tritis  haemorrhagica  oder  der  acuten  entzündlichen  Menorrhagie  bekannt. 

Der  Gebrauch  des  Salpeters  in  grossen  Gaben,  Nitrum  J/^— 3vj  aufge- 
löst in  einer  Emulsion  von  arabischem  Gummi ,  wurde  zuerst  von  Z  u  c  c  a  r  i 
(Ann.  univ.  di  medic. ,  1824)  bei  sthenischen  Blutflüssen  neben  einer  kleinen 
Aderlässe,  wenn  solche  nöthig  erschien,  und  neben  sehr  karger  Diät  empfohlen. 
Auch  Andere  sahen  in  einzelnen  Fällen  von  solchen  nicht  unbedenklichen  Gaben 
Günstiges;  man  wird  den  Salpeter  anwenden,  wenn  eine  active  Blutung  durch 
eine  gesteigerte  Herzthätigkeit  unterhalten  wird;  dieselben  Anzeigen  fände  die 
von  Marotte  (Bull,  de  thörap.  1862,  B.  63,  8.  145)  gerühmte  Tinct.  Aconit!. 

Weickard  gibt  zweckmässig  eine  Verbindung  von  Salpeter  —  in  kleinen 
Gaben  —  mit  Opium  ^  Opü  pwr.  gr,  V«>  -^alt  mirici  dep,  gr,  jji,  Saecih.  älb, 
Sfi.    M.  f,  Piüv.  D.  i.  da.  Nr.  a^.  8.    ÄUe  V4~Vt  Stunden  1  Puher). 

Das  Opium  hat  nach  zahlreichen  Erfahrungen  englischer  und 
deutscher  Aerzte,  von  Copland  bis  Ashwell  und  von  Vogler 
bis  Kiwi  seh  auch  bei  Blutungen  der  nicht  schwangeren  Gebar- 
mutter häufig  Ausgezeichnetes  geleistet;  man  kann  den  Mohnsaft 
deshalb  aber  noch  nicht  als  das  vorzflglichste  Heilmittel  der  Metror- 
rhagien aufstellen  (Vogler);  seine  Anwendung  bezieht  sich  viel- 
mehr nur  auf  besondere  Formen  der  Blutung.    Angezeigt  ist  Opium, 
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am  besten  in  grossen  Gaben  zu  V' — 1  Gran,  ivelche  bis  zur  Wir- 
kung, d.  h.  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzen  oder  der  Aufregung 
und  dem  oft  damit  zusammenfallenden  Nachlass  oder  Verschwinden 
der  Blutung,  mehrmals  wiederholt  werden:  a)  bei  der  entzündlichen 
Metrorrhagie,  wenn  die  acutesten  Erscheinungen  durch  Antiphlogose 
beseitigt  wurden;  b)  bei  Menorrhagien  mit  krankhafter  Erregung 
der  GeSchlechtstheile ;  c)  bei  allen  Blutungen  mit  neuralgischen  Er- 
scheinungen, wie  man  solche  ziemlich  unbestimmt  als  spas mo- 
dische Gebärmutterblutungen  bezeichnet,  d.h.  bei  der  Complication 
von  nervöser  Dysmenorrhöe  mit  übermässiger  Menstruation. 

Man  bäte  sieb,  jene  webenartige  Schmerzen  za  übersehen,  welche  von  der 
Verstopfung  der  Qebärmutterböble  mit  Blntgerinnseln  oder  mit  abgestossenen 
Hänten  —  bei  Combination  Ton  Dysmenorrhöe  mit  flberm&ssigem  Blutabgang  «— 
oder  von  heftigen  Zusammenziebungen  der  mit  Blut  ftberfflllten  Gebärmutter 
(Duparcque)  abb&ngen;  dort  erreicht  man  den  Zweck  rascher  durch  mecha- 
niscbe  Entfernung  der  Pfropfe  mittelst  des  in  den  Geb&rmutterkanal  eingeführten 
Fingors,  oder  bei  hohem  Stande  der  Gebärmutter  mittelst  einer  Einspriznng 
(Lisfranc),  oder  durch  ihre  Austreibung  mittelst  Mutterkorn,  hier  durch  ört- 
liche Bluten  tziehnngen. 

Die  heftigen  Schmerzen  in  der  Beckengegend  n.  s.  w.  bekämpft  man  auch 
durch  Klystiere  mit  Opiumtinctur.  —  Fahre  und  Docros  gaben  mit  Erfolg 
das  essigsaure  Morphium. 

Eine  lange  Zeit  war  auch  Ton  günstigen  Wirkungen  des  indischen 
Hanfes  die  Rede  (Dubl.  m.  Pr.  Oct.  1847). 

Nach  denselben  Anzeigen  kommen  bei  nenralgischen  Znf&Uen  ausser  dem 
Mohnsafte  und  der  Brechwurzel  auch  Antispasmodica  wie  Stinkasand  und  na- 
mentlich Kampher  in  Gebranch. 

Das  Seeale  cornutum  ist  unsicher,  wenn  es  betschweren 
Blutungen  aus  der  zusammengezogenen  Gebärmutter  Oberhaupt  ge- 
ßeben  wird;  nach  zahlreichen  Erfahrungen  (vgl*  die  Berichte  von 
Arnal  in  den  M6m.*de  l'Acad.  de  m6d.,  Paris  1849,  XIV,  408  und 
von  Danyau  im  Bull,  de  TAcad.  de  m^d.  XY,  6)  sind  sein  Wir- 
kungskreis die  Blutunn:en  bei  Atonie,  Auflockerung  und  chronischer 
Anschoppung  der  Gebärmutter. 

Hier  kommt  dann  sehen  der  nnsichem  Wirkung  auf  die  Gefftssoerren  die 
Anregung  der  Muskelcontraetionen  des  tJtems  in  Betracht  Man  reicht  am  besten 
frisch  gepulvertes  Mutterkorn,  auf  den  Tag  4  Gaben  von  je  6—10—16  Gran; 
bei  empfindlichem  Magen  verordne  man  das  Mntterkomextract  (Ergotin)  in 
Pillen :  vgl.  I.  755.  Fflr  Fälle,  wo  gleichzeitig  anf  nervöse  Erscheinungen  RQck- 
sicht  zu  nehmen  ist,  eignen  sich  Verbindungen  wie  die  Ton  Schnpmann  an- 
gegebene: Br  Inju»,  Secal.  com,  (e  ^jß—jj  par.)  J«,  Extr.  BdkuL.  gr,  jfi  (v. 
Extr.  Hyo9c.  gr,  jv—tj),  Syr»  opiat  ij  (v.  Aq.  Amygd.  am.  eane.  Zß^ißh  ^• 
D,  S.  Alle  Stunden  V>— i  EsMffel  Hennig  (D.  Klin.  1864  Kr.  27)  gibt  vom 
Extracte  alle  2—6  Stunden  1 — 3  Gran;  die  Pillen  lasse  man  ans  dem  Extract 
nnd  dem  Pulver  des  Mutterkorns  bereiten. 

Die  hb.  Sabinae  war  bei  den  Alteren  deutschen  Aersten  (C.  L.  Hoff- 
mann, Wedekind,  Günther,  Feist)  gebrftuchlich;  in  neuerer  Zeit 
wurde  sie  von  Rave,  welcher  die  Heilung  eines  verzweifelt  hartnäckigen  und 
B<^hweren  Falls  fCasper's  Wochenichr.  1835,  Nr.  35)  anführt,  nnd  besonders 
von  Kopp  gegeoen  nnd  zwar  nach  denselben  Anzeigen  wie  das  sp&ter  an  seine 
SteUe  getretene  Mutterkorn;  Verfasser  ftberzengte  sich  in  einigen  F&Uen  Ton 
der  vorzflglichen  Wirkung  der  Sabina  bei  sogen,  chronischem  Infarct;  wiJir- 
seheinlich  kann  das  fttherische  Oel  durch  Erregung  der  Gef&ssnerven  bei  venösen 
Stasen  H^lfe  schafTi^n« 

G.  L.  Hoffmann  nnd  nach  ihm  Bare  gaben  das  Sevenkraut  im  Anfgnss 
mit  Znsaz  von  Haller's  Sftore.  Die  Gaben  Wedekind's,  4mal  t&glich  1 
Pulver,  von  di-^Sfit  und  Kopp 's  sind  sehr  stark.    Die  Sabina  wirkt,  wie  Aopp 
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(op.  mU  in.  B63.  Y.  101)  mit  Becht  benerkt,  viel  sicherer  ffegen  proAise  Men- 
struation als  gegen  Amenorrhoe.  Wir  gaben  dieselbe  ohne  Nachthell  bd  reiz- 
baren Gonstitationen  nnd  einmd  sogar  bei  Disposition  za  BrusIcongestioBeB, 
wollen  dagegen  nicht  bestreiten,  dass  der  erfahrene  Kopp  Grand  hatte,  ihrso 
anhaltenden  Gebranch  unter  den  genannten  Umat&oden  an  verbieten.  Wir  ver- 
ordneten  das  frische  (in  den  Apotheken  oft  schlechte)  Kraut  im  Anfgnsse, 
Xy^— 3J  ftuf  den  Tag,  oder  Hessen  aus  2  Dr.  Eztract  nnd  der  nOthigen  Menge 
»isches  SabinapulTer  90  Pillen  bereiten  und  t&glich  2mal  ftknf  Stacke  nehmen. 

Das  Argentom  nitricnm  wurde  in  neuerer  Zeit  ron  dem  Amerikaner 
Thwatt  als  q[>eciflsohes  Mittel  gerflhmt,  auch  yon  Bennet  (Lancet  1660,  JaaO 
und  andern  Engländern  ohne  seharfe  Indicadouen  gegeben;  bekanntlieh  bat  es 
Einfluss  auf  die  Gontraotion  der  Gefitese* 

Die  Digitalis  wurde  frflher  z.  B.  von  R.  Thomas,  Hecker,  Toma- 
sini und  Ton  Brera  in  Verbindung  mit  Gummi  Kino  —  2  Gr.  auf  12  Gran 
Kino ,  alle  1  V>  Stunden ,  »  bei  acuten  Blutungen  ale  SedatiTum  gegeben ,  jezi 
wird  sie  als  sehr  wirksames  Mittel  bei  schweren  Blutungen  Oberhaupt  beaeichnet 
und  wird  wie  bei  dem  Seeale  cornutum  (und  der  Sablna)  eine  Wirkung  der- 
selben auf  die  Muskelfasern  der  GebArmutter  angenommen.  Nach  den  Erfah- 
rungen von  Lee,  von  Dickfnson  und  Barclay  (Med.  chir.  transact.;  vgl. 
Aren.  gen.  1857.  Jan.)  erfolge  auf  eine  grosse  Gabe  [welche?]  tun&chst  ein 
wehenartiger  Schmers  und  eine  Zunahme  des  Abgangs,  sodann  aber  ein  vorQber- 
gehendes,  nach  mehrfacher  Wiederholung  des  Mittels  aber  dauerndes  Aufhören 
der  Blutung,  wenn  dieselbe  nur  nicht  durch  schwere  Texturkrankheiten  bedingt 
ist;  Macnaughton  Jones  (Dublin  Journ.  1866;  B.  42,  8.  194)  behauptet 
eine  gef&sscontrahirende  Wirkung;  empirisch  lobt  das  DIgitalin  auch  Decaisne 
(Gaz.  d.  höp.  1869,  N.  41)  selbst  gegen  Blutungen  durch  FnngositAten. 

Von  den  Äusseren  Mitteki  wurden  die  meisten  unter  A)  aufgefikhrt. 
Als  besonders  geeignet  for  passive  Blutungen  verdienen  noch  folgende  Erw&h» 
nung:  Einsprizungen  mit  Kreosot  bei  schweren,  passiven  Blutungen;  starke  £in- 
sprizungen  mit  kaltem  Wasser  oder  Salzwasser  neben  Salzwasserduschen  auf 
Unterbauchgegend  und  Hüften,  vortheilbaft  bei  anhaltendem  Gebrauche  in  den 
Zwischenzeiten  der  profusen  MenstruatioA  bei  schw&chliehen  Individuen,  bei 
Auflockerung  der  Gebärmutter, 

Aus  den  bisher  aufgezählten  innem  und  äussern  Mitteln  entnimmt  man 
auch  den  Heilapparat  ihr  alle  Blutungen  bei  Gebärmatterkrankheiten,  wenn  ein 
eingreifendes  Terfahren  gestattet  oder  nothwendig  ist. 

U.  Behandlang  einiger  Formen  der  Menorrhagien  nnd  Metrorrhagien» 
welehe  in  nrsichlicher  Besiehnng  eine  besondere  Stellang  elnnehoien. 

Bei  der  BerücksichUgong  der  verschiedenen  Formen  der  Ge- 
bärmutterbltttflasse  in  der  bisherigen  Darstellung  sind  nur  einige 
wenige  Punkte  weiter  hervorzuheben  ')• 

Keine  Behandlung  erfordert  dieMenstruatiopraecoz,  wenn 
sie  ohne  Aufregung  der  Qeschtechtsthätigkeit  im  Allgemeinen  besteht« 

Schwer  zu  beurtheilen  sind  die  periodischen  Blutabgange,  welche 
in  den  klimakterischen  Jahren  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus  fort- 
dauern oder  nach  dem  Aufhören  der  Menstruation  wieder  auftreten; 
es  fragt  sich,  ob  es  sich  um  ein  zu  spätes  Aufhören  der  Men- 
struation oder  um  eine  pathologische  Metrorrhagie  handelt  In 
den  meisten  Fällen  wird  die  Grundlage  für  eine  solche  aufzufinden 
sein ,  namentlich  wenn  die  Wiederkehr  der  Blutung  nicht  streng 
periodisch  ist.    Wo  wirklich  eine  zu  lange  Fortdauer  der  Regeln 


1)  Chomel  spricht  ron  OebSrmatterblotaoflreii  bei  KSUTQrkel rathetaa, 
welche  auf  abemytoelger  GefiMentwIdiliittir  ««t  OebimwNerMhleljiüM«!,  tsmal  dnr  tejunet- 
»rtlsr  »«kelockerteo  nnd  lebheil  ivth  eisebeteettden  MattemoodarlBder  beruhen.  t>eeB»op(- 
heUmIttel  sei  wtederheitsa  Aaun  der  Gerfie^iiShle  nlt  mueaetota  (Unten  uk  ilSi»  Kr.  n 
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besteht,  bandelt  eg  sich  um  ein  therapeutisebes  Eingreifen,  wenn, 
wie  häufig  bei  kranken  Arterien  der  Gebärmutter,  der  Blutverlust 
zu  stark  und  für  das  Allgemeinbefinden  nachtbeilig  ist,  oder  wenn 
die  profuse  Menstruation  mit  pathologischen  Verhältnissen  verknüpft 
ist.  Solches  sind  namentlich  Herzfehler,  organische  Lungen-  und 
Unterleibsleiden,  welche  in  Folge  des  gehinderten  Blutlaufs  im  System 
der  untern  Hohlader  eine  anhaltende  Blutstockung  auch  in  der  6e* 
bärmutter  unterhalten. 

Ki wisch  (op.  CiL  I.  838  ff.)  aaaaert  in  BesQg  auf  diese  Metrorrhagien: 
»sie  lassen  in  der  Mehnahl  der  Fälle  wegen  der  ünfieilbarkeit  der  bedingenden 
fi[rankbeit  keine  radicale  Behandlung  zu.  Aueh  das  symptomatiscke  Verfahren 
ist  meist  nur  auf  jene  Fälle  zn  beschr&nken,  wo  die  Blutung  erschöpfend  wird, 
indem  ein  stfirmuches  Ünterdrflcken  des  Ausflusses  selten  gut  ertragen  wird, 
so  dass  man  sich  auf  ein  gemässigtes  antiphlogistisches  Verfahren,  auf  ein  ru- 
higes Verhalten  in  horizontaler  Lage,  kohle  Bedeckung  der  unteren  Rumpfhälfte, 
Ableitung  auf  den  Darmkanal  durch  kohlende  Eccoprotica,  kalte  Klysticre,  den 
inneren  Gebrauch  der  Mineralsäuren,  der  Digitalis,  der  retutsiren  Mittel,  des 
Brechweinsteins,  der  Brechwurzel  beschr&nkt  sieht.  Bei  gefahrdrohender  Blutung 
ist  die  örtliche  Anwendung  der  K&lte,  insbesondere  der  kalten  Sizbader,  kalte 
Umschl&ge  Ober  die  Schoos,  das  Einlegen  von  EisstOcken  in  die  Scheide,  styp- 
tisehe  Tampone,  der  innere  Gebrauch  des  Tannins,  des  Alaons,  des  essigsauren 
Bleis  angezeigte 

Sodann  entsteht  namentlidi  bei  älteren  Frauen  nicht  selten  eine 
oft  bedeutende  und  meist  von  wehenartigen  Schmerzen  begleitete 
Blutung  durch  das  Uebergreifen  einer  Blutstauung  bei  Mastdarm- 
und  Blasenhämorrhoiden.  Diese  Form  ist  an  sich  und  wegen 
der  schweren  Heilbarkeit  des  Grundleidens  sehr  langwierig ;  so  lange 
die  Blutung  nicht  erschöpfend  ist,  darf  sie  nicht  unterdrückt  werden; 
man  mässigt  und  hebt  die  Anfälle  vielmehr,  am  leichtesten  durch 
Örtliche  Blutentziehungen,  man  suche  ^ine  zögernde  Blutung  sogar 
einzuleiten  und  zu  verstärken^durch  Blutegel  an  die  Yaginalportion 
und  warme  Dampfbäder.  Die  Schmerzen  bekämpft  man  überdies  je 
nach  Umständen  durch  Mutterkorn,  Opiate  oder  das  Entfernen  ver- 
stopfender Blutgerinnsel. 

Menorrhagien  in  Folge  übermässiger  Er^gung 
derGeschlechtstbeile  erheischen  bei  Unverheiratheten  zunächst 
eine  strenge  Ueberwachung  der  Mädchen  in  den  Zwischenzeiten; 
gleich  sehr  sind  psychische  wie  physische  Anregungen  des  Geschlechts- 
triebs und  der  örtlichen  Congestionen  zu  verhüten;  gelingt  es  nicht 
durch  eine  strenge  geistige  und  körperliche  Diät  die  Aufregung  zu 
beschwichtigen,  so  greife  man  zu  Ekelcuren  mit  Brechweinstein,  zu 
Abführcuren,  bei  schwächlichen  Individuen  zu  Molken  u.  dgl.,  neben- 
her lässt  man  unpassend  Opiate,  besser  Kampher  oder  Bromkalium 
(vgl.  II.  S.  455)  gebrauchen.  Dauert  die  übermässige  Menstruation 
fort  und  .leidet  das  Allgemeinbefinden ,  so  verordnet  man  in  den 
Zwischenzeiten  neben  adstringirenden  Mitteln,  je  nachdem  mehr  die 
Erscheinungen  von  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  oder  von 
Verschlechterung  der  Blutmischung  und  Abnahme  der  Ernährung 
auftreten,  Landaufenthalt,  hauptsächlich  Fluss-  und  Seebäder, 
kalte  Waschungen,  oder  neben  einer  stärkenden  Diät  Eichelkaffe, 
Eisensäuerlinge,  endlich  China.  Vor  der  Periode  reicht  man  jezt 
Verbindungen  von  tonischen  und  adstringirenden  Arzneimitteln  mit 
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erhöhter  Gabe.  Bei  Bordelldirnen  ßlllt  die  Behandlung  in  der  Regel 
hinweg;  auch  bei  neuvermählten  Frauen,  welche  bisweilen  schon  bei 
sehr  massigem  Beischlafe  an  profuser  Menstruation  leiden,  muss  man 
sich,  solange  keine  dringenden  Anzeigen  vorliegen,  darauf  beschränken, 
dass  man  einen  selteneren  Geschlechtsverkehr  und  regelmässige  kalte 
Waschungen  der  Genitalien  und  kühle  Sizbäder  anempfiehlt  (vgl. 
auch  S.  538  Anm.). 

IX*    Acuter  Gebftrmutterkatarrh ,   Metritis  sive  Hysteritis 
acuta  catarrhalis;  Catarrhus  uteri  acutus. 

Nach  AasBchluss  der  leichtesten  EntzOndongsgrade  bei  Wöchnerinnen, 
welche  zusammen  mit  den  tiefer  greifenden  EntzQndangen  aufgeführt  werden, 
ferner  der  acuten  syphilitischen  und  Tripperkatarrhe  und  der  bei  der 
Leukorrhoe  berQcksichtigten  acuten  Anfllnge  chronischer,  vielfach  constitutio- 
neiler  Gebftrmutterkatarrhe  erübrigt  hier  1)  die  Betrachtung  des  einfachen  Ka- 
tarrhs, wie  solcher  in  den  Jahren  der  Geschlechtsreife  bei  Mädchen  und  Frauen 
der  verschiedensten  Körperbeschaffenheit  und  nach  den  verschiedensten  Schäd- 
lichkeiten« besonders  bei  Störungen  des.  Monatsfiusses  durch  Erkältung  oder  bei 
Amenorrhoe  oder  sparsamer  Menstruation  und  in  Folge  von  übermässigen  Qe- 
Bchlechtsreizen ,  vorkommt  2)  Die  symptomatischen  Qebärmutterkatarrbe  im 
Verlaufe  acuter  Allgemeinkrankheiten,  z.  B.  der  exanthematischen  Fieber,  des 
Typhus  und  der  Cholera^  werden  selten  beachtet  und  behandelt 

Das  Heilverfahren  hei  der  acuten  katarrhalisphen  Metritis  ist 
sehr  einfach.  Beim  Anfange  mit  lebhaftem  Fieber  und  verbreiteten 
Schmerzen  ist  es  dasselbe  wie  bei  acuten  Hyperämien  und  einfachen 
Entzündungen  der  Gebärmuttersubstanz,  welche  Vorgänge  sich  An- 
fangs nicht  immer  an  den  Symptomen  unterscheiden  lassen.  Bei 
kräftigen  Kranken,  bei  lebhaftem  Fieber;  bedeutender  Schmerzhaftig- 
keit  empfahl  man  früher  eine  allgemeine  Blutentziehung; 
in  den  meisten  Fällen  reicht  es  bin,  5*^8  Blutegel  in  die  Leisten- 
oder ünterbauchgegend,  auch  an  den  Damm  oder  die  grossen  Scham- 
lippen oder  die  Innenseite  der  Schenkel  zu  sezen;  ging  Unter- 
drückung der  Regeln  voraus,  besteht  grosse  Empfindlichkeit  des 
Scheid^heils  der  Gebärmutter  gegen  Druck,  ist  dieselbe  bedeutend 
geschwollen,  so  ist  als  das  kräftigste  Antiphlogisticum  das  Ansezen 
von  3 — 8  Blutegeln  an  die  Vaginalportion  oder  das  Scarificiren  des- 
selben vorzuziehen  (S.  513);  nöthigenfalls  wird  die  örtliche  Blut- 
entziehung wiederholt. 

Zur  ünterstüzung  dieses  Verfahrens  mache  man  bei  Schmevz- 
haftigkeit  der  ünterbauchgegend  warme  Ueberschläge  —  Pries- 
nitz'sche  oder  Kataplasmen  —  über  dieselbe.  Sodann  ist  die  er- 
krankte Schleimhaut  um  so  mehr,  als  häufig  zugleich  auch  ein 
Scheidenkatarrh  besteht,  von  dem  Secrete  zu  reinigen,  was  am  besten, 
wenn  keine  Menorrhagie  zugegen,  durch  laue  Sizbäder,  später  durch 
laue  allgemeine  Bäder,  bei  Verlust  des  Hymens  auch  durch  laue 
Einsprizungen  von  Wasser,  einem  Schleim,  einem  schwach  aro- 
matischen Aufgusse  u.  dgl.  geschieht.  Ueberdies  muss  der  Stuhl 
durch  Ricinusöl  und  Oelklystiere,  nöthigenfalls  durch  salinische  Ab- 
führmittel oder  Kalomel  mit  Jalappe  offen  erhalten  werden; 
dauern  troz  dieser  Behandlung  und  bei  offenem  Stuhle  die  Schmerzen 
in  der  Gebärmutter   und  in  ihren  Anhängen  fort,   so  reiche  man 
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Opiate  innerlich  und  in  kleinen  Klystieren,  verordne  überhaupt  die 
schmerzlindernden  Mittel  nach  den  bei  der  Dysmenorrhöe  (S.  528) 
gegebenen  Regeln.  Zur  raschen  Herstellung  v^ird  überdies  von  Seite 
der  Kranken  ruhige  Lage  auf  einer  kühlen  Lagerstätte,  das  Ab- 
halten jeder  geschlechtlichen  Aufregung  und  antiphlogistische  Diät 
erfordert;  dieselbe  Diätetik  ist  auch  vor,  während  und  nach  den 
nächsten  Regeln,  welche  leicht  einen  Rückfall  bringen,  einzuhalten. 

Besteht  ein  starker,  die  Wäsche  befleckender,  glasartiger  oder 
auch  rahmiger,  zulezt  eitriger  Ausfluss  fort,  so  ist  mit  diesem  Ueber- 
gang  in  die  chronische  Form  auch  zu  den  örtlichen  adstringirenden 
Mitteln,  zunächst  zu  Einsprizungen  mit  einer  schwachen  Lösung  von 
Eisen-  oder  Zinkvitriol,  von  Gerbsäure  überzugehen  und  auf  das 
Vorhandensein  von  wunden  Stellen  am  Muttermunde  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Gegen  zurückgebliebene  Schmerzen  werden  Blasenpflaster  in  die 
Uuterbauchgegend  oder  ins  Kreuz  empfohlen. 

Bei  gleichzeitiger  katarrhalischer  Reizaog  der  Scheide,  namentlich  bei 
reichlichem  and  äzendem  Ausflasse  sind  die  weiteren  bei  den  acuten  Scheide- 
katarrhen genannten  örtlichen  Mittel  zu  Hälfe  zu  nehmen. 

X.    Acute  Congestion   und  Entzündung   des  Gebärmutter- 
gewebs,  Metritis  sive  Hysteritis  acuta  parenchjmatosa. 

Syn.:  Congestio  uteri,  Infarclas  uteri  acutus. 

Die  Grundsäze  der  Behandlung  bei  der  acuten  idiopathischen 
Congestion  der  nicht  schwangeren  Gebärmutter  und  der  Infiltration 
ihres  Gewebes  sind  dieselben  wie  bei  der  katarrhalischen  Entzün- 
dung, nur  dass  die  Heftigkeit  der  Symptome  und  die  Gefahr  einer 
Eiterbildung  im  Parenchym,  einer  Ausbreitung  auf  Eierstöcke  und 
Bauchfell  oder  eines  Uebergangs  zu  schlimmen  Nachkrankheiten,  wie 
zur  chronischen  Metritis,  zur  chronischen  Leukorrhoe  und  zu  Lage- 
veränderungen, ein  strengeres  Verfahren  nöthig  macht. 

Das  Wichtigste  ist  auch  hier  Fieberdiät,  absolute  Ruhe,  in 
schwereren  Fällen  bei  geeigneten  Constitutionen  und  heftigem  Fieber 
eine  Aderlässe,  für  gewöhnlich  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen, 
am  wirksamsten,  freilich  aber  auch  am  seltensten  anwendbar,  wenn 
man  die  Blutegel  an  die  Vaginalportion  sezt,  oder  wenn  man  den 
Scheidentheil  der  Gebärmutter  scarificirt  (S.  513);  am  unsichersten 
sind  die  von  Andern  vorgezogenen  Ableitungen  in  der  Lendengegendi 
in  den  Hypochondrien  oder  an  noch  entfernteren  Stellen;  ferner 
eröffnende  Mittel  (Oele,  Salze);  sofeme  die  Schmerzen  neben  der 
Antiphlogose  noch  besondere  Berücksichtigung  verlangen,  halbstün- 
dige laue  Vollbäder,  Breiumschläge,  besser  sog.  Priesnitz'sche  nass- 
kalte Umschläge  auf  die  Unterbauchgegend,  Opiumtinctur  innerlich 
oder  Morphium  in  Klystieren;  gegen  das  lästige  Brennen  in  der 
Scheide  und  äusseren  Scham  täglich  2 — 3mal  eine  Einsprizung  von 
lauer  Milch  oder  von  Gel  mit  Wasser  (Scanzoni).  Die  inneren 
Mittel,  abgesehen  von  den  Laxantien,  wählte  man  nach  dem  Grad 
des  Fiebers  und  nach  den  ursächlichen  Verhältnissen:  bei  lebhaftem 
Fieber  Kalisalze  wie  Salpeter,  Digitalis  mit  Salpeter,  Mineralsäuren; 
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iiD  Anfang  der  Metritis  durch  eine  Erkältung  i^ährend  der  Men- 
struation diaphorotisch-antiphlogistischc  Mittel  wie  Brechwiiiistein 
oder  Ipecacuanha  in  nauseoser  Qabe. 

West  gibt  das  £z4r.  Aconiti  aquosura,  ionerlich  1  Oran  und  alU 
m&lilig  in  stärkeren  Gaben,  spater  Hantreize.  ^  Manche  rerordnen  Heber  Kam- 
pber,  Stinkasand  and  abnliche  Antispasmodica;  oder  bei  schwächlichen  In- 
dividuen mit  kleinem,  weichem  Pulse  geben  Einige  Reizmitte],  z.  B.  Duparcque 
das  Ammoniak: 

IV  Liq.  ammon.  caust.    .    gtt.  xlyjjJ    |    Syr.  Sacohari  ^j 

S.  Innerhalb  24  Btundea  kaffelOffel weise,  je  in  einer  kleinen  Tasse  Pome- 
ranzenbiatterthee  zu  Terbranchen.  Diese  Ammoniakalien  passen  nur  bei  Sup- 
pressio  mentium  als  Diaphoretica  bei  geringem  Fieber;  ebenso  sezt  die  Anwen- 
dung der  Asa  foetida  u.  d^L  einen  geringen  Reizzustand  der  Gebärmutter  mit 
neuralgischen  und  spasmodischen  Symptomen  yorans. 

Mesnier  Yerordnet  das  fiassige  essigsaure  Ammoniak,  4— 7  Tropfen, 
3^4mal  täglich,  in  irgend  eii^m  Tranke. 

FOr  die  Anwendung  des  Mutterkorns,  welches  Pagani  und  Pignaca 
nach  einigen  günstigen  Beobachtungen  empfehlen,  nach  der  Formel:  ^  Seoaiea 
eomuii  puh.  3;;  dio.  m  pt  aeq.  Nr.  vjjj;  aUe  ü  Stunden  1  Fulver  m  1  JJiJfel 
Zwkenoasser ,  wissen  wir  ausser  dem  später  Bemerkten  keinef  Anzeigen  beizu- 
bringen. 

Quecksilber,  Kalomel  in  kleinen  Gaben  innerlich  und  die  graue  Salbe 
zu  Einreibuxigen  in  die  ünterbaucbffegend,  wurde  frflher  als  Antiphlogisticum 
sehr  allgemehi  benflzt,  n^  Ki wisch  beschränkte  man  q>äter  dra  Mercur  auf 
die  Complicationen  mit  partieller  Bauchfell-  oder  mit  Eierstocksentzflndung;  jezt 
enthalten  sich  die  jangeren  deutschen  Aerzte  desselben  aus  den  oft  besprocnenen 
Gründen. 

Wo  die  Entzündung  durch  Unterdrückung  der  eingeleiteten 
oder  scbon  flieseenden  Regeln  entstund,  sind  gleichfalls  örtliche 
Blutentziehungen,  salzige  Abführmittel  und  laue  Bäder  und  Einspri- 
Zungen  die  besten  Mittel.  Erscheint  im  Verlauf  der  Entzündung  die 
Menstruation,  welche  alsdann  namentlich  bei  Erkrankung  der  Va- 
ginalportion (Bennet)  leicht  übermässige  wird  (sog.  Metritis 
haemorrhaglca),  so  ist  neben  strengstem  Ausschluss  aller  Reize 
dasselbe  antiphlogistische  und  sedative  Verfahren  einzuhalten. 

Beim  Ghronischwerden  der  Entzündung  ist  alsbald  mit  aller 
Umsicht  die  Behandlung  des  chronischen  »Infarcts«  einzuleiten. 

Ein  Abscess  bildet  sich  ausserhalb  der  Schwangerschaft  und 
des  Wochenbetts  eu  selten  und  hat  zu  dunkle  Erscheinungen,  als  dass 
er  sicher  erkannt  werden  wird;  theoretisch  empfiehlt  man  die  Be- 
imndlung  der  Becken-Abscesse,  namentlich  die  Anwendung  der  Wärme 
durch  Breiumschläge,  Bäder  und  Einsprizungen  in  die  Scheide,  und 
an  zugänglichen  Stellen  die  künstliche  Eröffnung. 

Die  mdsten  F&Ile  yerlaufen  tOdtlich;  vgl.  Blrd,  Lancet  IB48,  V,  1.  654, 
und  Seanzoni,  op.  cit«  179. 

In  der  Con  valescenz  ist  zum  Verhüten  von  RückfiUlen  warme 
Bekleidung  der  Beine  und  dee  Unterleibs,  geschlechtliche  Enthaltsam* 
keit  und  Ruhe  des  Organs  von  Einsprizungen,  Aezmitteln  und  mecha- 
nischen Mitteln  zur  Aufrichtung  u.  dgl.  duixhaus  nöthig;  die  näcbate 
Menstruatioa  ist  mit  aller  Sorgfalt  abzuwarten. 
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XL    Chronische  Cöngestion    und   Entzündung  des   Oebftr- 
muttergewebs,  Metritis  chronica  parenchymatosa. 

Sro.:  Obronische  ABBchoppaBg  der  Oebirmolter,  Infaretve  uteri 

ebronieas,   Eogorgemeat  bypertropbiqae,  mni  Tbeil  Induration 

der  Qeb&rmntter,  ftlfebticb  als  Oebirmutterbypertrophie,  oder  als 

eretee  Stadium  des  OebArmutterkrebses  baseichaet. 

Die  cbroolscbe  Metritis  entwickelt  Bicb  1)  aus  der  acuten  Form,  na- 
mentlicb  wenn  die  Krankbeit  vernadiiftssigt  wird  (S.  642),  oder  wenn  durch 
Lageyer&nderungen  des  Organs,  durcb  Fremdbilduogen  in  demselben,  durch  An- 
häufung Ton  Secret  fortw&lurend  congestire  Reizungen  unterhalten  werdet^; 
2}  Ton  besonderer  Wichtigkeit,  weil  hier  die  rechtzeitige  Behandlung  am  glQck- 
liebsten  ist,  sind  die  nach  der  Zahl  Torherrschenden,  (nach  Seyfert,  illsch- 
Itcb,  allein  Torkommenden)  F&lle,  wo  der  sogen.  Innret  ans  der  mangelhaften 
ROckbilduBg  der  Oebftnnutter,  aus  einer  Atonie  scnner  Wftnde  und  einer  ßlui- 
fiberfftllung  seiner  Oeftae  nach  einem  Aborte  oder  nach  einer  rechtzeitigen, 
h&nfig  jedoch  wegen  nngenagender  Contraetionen  anomalen  Geburt  oder  nach 
einer  Metritis  puerperalis  herTorgeht;  S)  in  chronischer  Weise  entwickelt  sjch 
die  Krankheit  a)  neben  den  unter  1)  angefflbrten  anderweitigen  pathologischen 
Verhältnissen  der  Gebärmutter  selbst,  b)  in  Folffe  anhaltender  lAutstauung  in 
den  Beckengeftssen  bei  Herz-,  Leber-,  Milz-,  Eierstocksleiden  u.  s.  w.,  welche 
den  Yenenblutlauf  mechanisch  hemmen;  endlieh  c)  idiopathisdi  nach  häufigen 
actiTon  üterinhyperämien  in  Folge  grosser  geschlechtlicher  Aufregungen  im 
Anfange  der  Ehe  —  bei  »Hochzeitsreisen«  (Scanzoni) —  oder  nnnatflrlicher 
Wollust,  oder  nach  andauernden  Menstrualcongestionen  ohne  genOgende  Blutung 
(8.  612).  Im  Folgenden  werden  Tortngswefse  die  idiopathischen  oder  nach  einem 
Abort  oder  einem  Wochenbett  zurflckbleibenden  Formen  berflcksfchtigt 

Von  allen  idiopathisohen  Entzflndungen  der  Gebärmatter  ist  diese  Form 
fflr  den  Arat  bei  weitem  die  wichtigste.  Die  chronische  Anschoppung,  d.  h. 
Blutaberi&llung  der  ganaen  Gebärmutter  mit  entzandlichem  Oedem  und  mit 
Wucherung  des  Bindegewebes,  Tielleicht  auch  der  Muskelfasern,  Torzugsweise 
ihres  Scbeidentheüs  ist  ein  häufiges  Leiden,  auch  wenn  man  nicht  mit  Bennet 
und  Andern  der  Diagnose  einer  chronischem  Eatzflndung  der  Vsginalportion 
eine  ungebflhrliche  Ausdehnung  gibt  und  die  bei  Schwanfferen  regelmässig  Tor- 
handene,  häufig  mit  Erosionen  Terbundene  HjperAmie  oes  Cerrix  auf  Metritis 
deutet,  wird  h£ifig  Terkannt  und  falsch  behandelt,  bildet  aber  in  der  That  vde 
wenige  andere  chronische  Krankheiten  im  ersten  Stadium  eine  dankbare  Heil- 
aafgabe.  Denn  die  Krankheit  heilt  Ton  selbst  nur  in  Gladcsfällea  bei  gänzlicher 
Veränderung  der  Lebensweise  und  des  Klimas  oder  bei  glOcUichem  üefaerstehen 
eines  Typhus  a.  dgl.«  oder,  aber  keineswegs  auch  nur  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
nach  Tieyährigem  Bestehen,  wenn  die  Frauen  in  die  klimakterischen  Jahre  aber- 

fehen  und  nach  dem  Aufhören  der  ÖTulation  die  Gebärmutter  atrophisch  wird. 
'Or  den  Arat  ist  es  weiter  eine  höchst  beachtenswertbe.  Ton  Scanzoni  und  An- 
dern mit  Unrecht  bestrittene  Thatsache,  dass  eine  Tollständige  Katur- 
heiluB^  durch  das  einmalige  oder  auch  zweimalige  glQck- 
liche  Ueberstehen  einer  Schwangerschaft  und  eines  Wo- 
chenbetts anstände  kommen  kann,  indem  mit  der  puerperalen  Involution  des 
Organs  seine  ToUständige  restitutio  in  integrum  erfolgt;  eine  Schwangerschaft, 
ehe  Besserung  eingetreten,  ist  jedoch  wegen  der  Gefahr  einer  FeUgebort  höchst 
bedenklich  und  bei  secnndärer  Chlorose  äusserst  bescbwerdeToll;  durch  die 
Kunst  ist  die  Krankheit  Indess,  Solange  keine  auraebreitete  Blndegewebsentwick- 
Inng  und  Induration  eingetreten,  heSbar;   es   bedarf  dazu   aber  der 

iröaalen  Beharrlichkeit  ?on  Seiten  der  Kranken  wie  des 
rites,  da  die  aseiatea  FäUe  «fst  nach  mehnährigem  Bestehen  an  einer 
fffindUehen  Behandlang  kommen,  wenn  Tielleicht  aas  Gebärmutterleiden  als  die 
iFrsache  Ton  Fehlgeburten  oder  eines  immer  wiederkdirenden  übermässigen 
Monatilhisses  den  Organismus  schon  tief  geeebwäcM  hat ,  oder  aelbet  In  die 
fäiaehlfeh  als  allgemeiner  Charaktar  der  ehronisehen 
Entatndnng  angenommene  Verhärtung  fiberg^gangen  ist.  oder 
noch  andere  Gebärmutterleiden,  wie  Granulationen,  besonders  aber  Erosionen 
nnd  eine  Lenkorrhöe  cum  Gefolge  gehabt  nnd  sich  mit  Omen  covpUdrt  hat; 
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da  ferner,  Damentlicb  so  lange  nocb  eine  Blatüberfüllang  und  Anscboppong  obne 
Verhärtung  besteht,  die  in  den  Zwischenzeiten  zwischen  den  Regeln  von  selbst 
eingetretene  oder  durch  ein  richtiges  Verfahren  errungene  Besserung  mit  jeder 
Menstrnation  durch  diesen  unvermeidlichen  Anlass  zu  acuten  Congestionen  und 
zu  weiteren  Blutverlasten  immer  und  immer  wieder  vernichtet  und  dadurch  die 
an  sich  schon  zum  Trüben-  gestimmte  Gemfi thslage  der  Frauen  zu  esaer  der 
Heilang  hOehst  hinderlichen  Trostlosigkeit  niedergedrückt  werden  kann.  Hieraus 
begreift  sich  leicht  die  Schwierigkeit  der  Behandlung  und  die  Nothwendigkeit 
einer  eisernen  Beharrlichkeit  in  den  Heilversachen.  Auch  für  diejenigen,  welche 
mit  Scanzoni  (die  chronische  Metritis;  Wien  1868)  die  Krankheit  für  unheilbar 
erklftren,  bleibt  die  Therapie  dieselbe,  indem  e%  bei  der  nöthigen  Ausdauer  und 
einer  richtigen  Auswahl  des  einzuschlagenden  Verfahrens  beinahe  in  allen  Fällen 
gelingt,  eine  wesentliche  Besserung  in  dem  Localleiden  sowohl,  als  in  dem  All- 
gemeinbefinden der  Kranken  herbeizufahren  (Scanzoni,  S.  224). 

Den  meisten  Fachschriftstellern,  namentlich  auch  neueren,  wie  lisfranc, 
Duparcque  und  Ashwell,  muss  der  Vorwurf  gemacht  werdeil^,  bei  zwei  der 
wichtigsten  Gebärmutterkrankheiten,  der  uns  hier  beschäftigenden  Entzün- 
dung und  dem  Gebärmutterkrebse,  von  falschen  Grundsäzen  ausge- 
gujgen  zu  sein  and  Diagnose,  Prognose  und  Therapie  beider  in  der  alten  Ve  r- 
wrrrang  erjialten  zu  haben.  Die  chronische  MetHtis  geht  nie  in  Krebs  über; 
es  ist  deshalb  grundfalsch  und  wegen  der  Prognose  auch  höchst  verderblich, 
das  ganze  Heer  von  Mitteln,  welche  den  Krebs  auch  in  seinem  Beginne  niemals 
heilen,  in  den  günstigsten  Fällen  ihn  nur  zum  Stillstande  bringen  können,  welche 
aber  im  Stande  sind,  eine  als  Ausgang  der  chronischen  Entzündung  zurück- 
gebliebene Induration  des  Vaginältheils  zu  beseitigen,  und  die  Heilmittel  der 
früheren  Stadien  der  Anschoppung  als  Heilmittel  des  Krebses  aufzuführen  und, 
wie  es  noch  bei  Ashwell  geschehen,  statt  einer  Erörterung  der  Behandlung 
der  chronischen  Metritis  den  entsprechenden  Stoff  als  Behandlung  des  ersten, 
angeblieh  heilbaren  Stadiums  des  Gebärmutterkrebses  vorzutragen.  Wie  ver- 
derblich die  Verwechslung  dieser  zwei  gesonderten  Zustände  in  der  Praxis  wird, 
ergibt  sich,  am  nur  Eines  anzufahren,  aus  den  anverantwortlichen  Amputationen 
der  Vaginalportion  unter  der  Diagnose  »Skirrh,  skirrhose  Verhärtung  der  Ge- 
bärmutterc  (Lisfranc). 

Neben  der  richtigen  Auffiissung  des  pathologischen  Vorgangs  ond  der  Stel- 
lung der  Diagnose  auf  eine JedenraUs  relativ  heilbare  Krankheit  wird  für  ein 
richtiges  Heilverfahren  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Stadien  des  Ört- 
lichen üebels  and  der  Theilnahme  der  Constitution  voraasgesezt.  Wir  unter- 
scheiden ausser  dem  durch  zeitweise  acute  Hyperämien  ausgezeichneten  ersten 
Stadium  und  dem  rein  chronischen  Zustande  der  Induration,  welcher  einseitiger 
Weise  auch  den  besten  Beschreibungen  (z.  B.  der  von  Ki wisch)  zu  Grund 
gelegt  wurde,  noch  jenes  Stadium,  wo  acute  Erscheinungen  auftreten,  die  Kräfte 
tief  gesunken  sind  und  örtlich  ohne  Induration  eine  vielmehr  weich  sieb 
anfühlende  Anschoppung  der  mit  varicösen  Gef3Usen  bedeckten,  strozenden  Va« 
ginalportion  besteht;  diese  verschiedenen  Stadien  oder  Zustände  verlaogen  eine 
abweichende,  ja  grossentheils  entgegengesezte  Behandlung. 

Die  Behandlung  hat  überdies  Abänderungen  und  Ergänzungen  su  erleiden, 
wenn  zugleich  Erosionen,  Geschwüre,  Granulationen,  Katarrhe  der 
Gebärmutter«  und  Scheidenschleimhaut  und  Lageveränderungen  d^r  Ge- 
bärmutter besteheDi  worüber  wir  auf  den  nächstfolgenden  Abschnitt  verweisen. 

L  Prophylaxe. 

Die  Grundlage  derselben  sind :  1)  sorgfältige  Ueberwacbang  der 
Pubertätsperiode,  namentlich  strenge  Diätetik  während  der  ersten 
Katamenien  (S.  618),  reditzeitige  Behandlung  der  Chlorose  und  Be- 
seitigen der  Onanie,  Oberhaupt  wollQstiger  Erregungen;  2)  richtige 
Behandlung  des  Wochenbettes;  Fortdauer  der  Rflckenlage,  bis  die 
Gebärmutter  auf  die  normde  Grösse  zurückgegangen  ist;  die  Invo- 
lution wird  wesentlich  durch  das  Säugen  gefördert ;  3)  Abhalten  aller 
Schädlichkeiten,  welche  eine  acute  Hyperämie  und  Entzflndung  der 
Gebärmutter  erzeugen  (S.  540). 
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II.  Behandlung  der  Krankheit  und  der  Symptome. 
1)  Verfahren  im  ersten  Stadium. 

Die  Anschoppang  besteht  wesentlich  in  Blutüberfflllnng  mit 
seröser  Darchtr&nknng  des  Gewebs,  die  Wände  der  Gebärmutter  sind  (nach 
einem  Aborte  oder  Wochenbette)  erschlafft,  die  Schleimhaut  ist  katarrhalisch 
mitleidend;  zeitweise  —  gewöhnlich  mit  den  Regeln  —  treten 
gesteigerte  congestive  oder  entzQndliche  Zufälle  ein;  die 
Regeln  fliessen  flbermässig,  oder  es  besteht  congestive 
Dysmenorrhoe,  aber 

,    A)  das  Allgemeinbefinden  ist  gut. 

Die  allgemeinen  Heilgrundsäze,  welche  fftr  diesen  Zustand 
sowohl,  als  für  den  von  uns  oben  unterschiedenen,  unter  B)  zu  erörtern- 
den Zustand,  wo  die  Ernährung  und  die  Kräfte  notligelitten,  während 
eine  zeitweise  gesteigerte  Blutüberfüllung  und  Infiltration  des  ganzen 
Organs  oder  vorzugsweise  des  Scheidentheiles  fortdauert,  die  wesent- 
lichsten Bedingungen  der  Heilung  ausmachen,  fliessen  grösstentheils 
aas  der  Aufgabe,  alles,  was  activc  oder  passive  Hyperämien  der  Gebär- 
mutter erzeugen  und  unterhalten  kann,  auf  das  Strengste  zu  vermeiden ; 
dieser  Anzeige  muss  auch  dann  noch  entsprochen  werden,  wenn  eine 
der  vielen  täuschenden  Remissionen  oder  wenn  eine  Besserung  von 
Bestand  eingetreten  ist.  Die  Kranke  soll  zur  kalten  Jahreszeit,  bei 
hohem  Grade  des  Uebels  zu  jeder  Zeit  horizontale  Lage  im  Bette 
beobachten  und  sich  dabei  möglichst  ruhig  verhalten;  Sommers  und 
bei  massigeren  Graden  ertragen  die  Kranken  auch  das  Liegen  auf 
dem  Sopha  oder  das  Sizen  in  halbliegender  Stellung,  also  in  einem 
bequemen  Lehnstuhle.  . 

Am  besten  finden  wir  nach  den  Massen  der  Kranken  angefertigte,  mit  ge- 
spaltenen Weiden  geflochtene,  sog.  amerikanische  LehnstOhle;  in  der  halbsizenden 
halbliegenden  Stellang,  welche  diese  Sessel  zulassen,  empfinden  die  Kranken 
ihre  Beschwerden  am  wenigsten ;  auf  dem  Weidengeflechte  sizt  es  sich  kühl  und 
entsteht  keine  Beckencongestion. 

Man  sorge  für  Luftgenuss;  muss  die  Kranke  ganz  zu  Bette  sein, 
so  öffne  man  bei  warmem  Wetter  die  Fenster;  bei  heruntergekomme- 
nen Kranken,  welche  in  Folge  der  geringsten  kübleren  Luftströmung 
Anschwellungen  der  Rachen-  oder  Kehlkopfsschleimhaut  erleiden,  darf 
dies  nur  in  benachbarten  Zimmern  geschehen.  Nach  Umständen  trage 
man  auch  die  Kranke  in  einen  windstillen  Raum  unter  freiem  Himmel. 
Leidet  unter  dem  Einsperren  in  das  Zimmer  und  dem  anhaltenden 
Liegen  die  Verdauung,  der  Stuhlgang,  der  Schlaf,  werden  die  Nerven 
aberreizt,  so  wäge  man  ab,  ob  die  Beseitigung  dieser  Nebensymptome 
dadurch,  dass  man  etwas  Bewegung  gestattet,  oder  das  strengste  Ein- 
halten der  Vorschriften  gegen  das  Grundleiden  das  Wichtigere  sei; 
der  Versuch  hat  zu  entscheiden,  ob  und  in  welchem  Masse  eine 
Bewegung  ertragen  wird. 

Die  Ansichten  Ober  Ruhe  and  Bewegung  sind  entgegengesezt;  zam  Theil 
erklärt  sich  der  Widersprach  aus  der  Verschiedenheit  der  Stadien;  ich  habe 
mit  Lisfranc  und  den  Franzosen  fftr  das  erste  Stadiom  die  Rohe  empfohlen, 
w^il  ich  vom  längerea  Gehen  ond  Stehen  bei  den  höheren  Qraden  immer  Nach- 
Ihdl  gesehen  haM.  Andere  empfehlen  eine  anstrengende  active  oder  passive 
Bewegung;  Scansoni  verbietet  wenigstens  das  aUsnlange  Stehen,  schreibt  aber 
miMige  Spaiieiginge  ia  der  Ebene  geradezu  vor. 
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Die  Diät  muss  unter  beiden  Verhältnissen  einfach  und  reizlos 
sein;  kräftigere  Speisen  darf  man  erst  gestatten,  wenn  der  Zustand 
längeres  Ausserbettsein  und  häufigere  Bewegung  möglich  macht.  Alle 
schweren  und  reizenden  Speisen  und  die  Herzthätigkeit  stark  erregen- 
den Getränke,  also  nach  den  individuellen  Verhältnissen  jeder  oder 
nur  starker  Kaffe  und  Thee  sind  ausgeschlossen;  man  lasse  nur  wenig 
auf  einmal  geniessen ;  diese  Örundsäze  befolge  man  auch,  wenn  Anämie 
und  Erschöpfung  eine  kräftigere  Nahrung  und  Getränke  wie  Wein  zu 
erheischen  scheint.  Fortgesezter  Weingenuss  schadet;  reichlichere 
Mahlzeiten  und  schwerere  Speisen  bleiben  schlecht  verdaut  und  be- 
fördern ihrerseits  die  Eothüberfüllung  der  Gedärme. 

Jede  geschlechtliche  Aufregung  soll  während  dieser  Zeit  und,  wenn 
der  Uebergang  in  Zertheilung  gelungen  ist,  noch  längere  Zeit  nach 
der  Heilung  vermieden  werden;  der  muthlosen  und  verzweifelnden 
Stimmung  versuche  der  Arzt  durch  Aufheiterungen  und  durch  die 
stete  Versicherung  einer,  wo  unabänderliche  Krankheitsursachen  fehlen, 
hei  geduldigem  Ausharren  zu  erwartenden  mehr  oder  weniger  voll- 
ständigen Herstellung  zu  begegnen ;  die  Befürchtung  eines  Uebergangs 
in  Krebs  kann  und  muss  er  mit  voller  Ueberzeugung  bekämpfen.  — 
Alle  diese  Vorschriften  sollen  vor  und-  während  der  Regeln  mit  er- 
höhter Strenge  befolgt  werden. 

Die  Streitfrage  aber  die  Zolässigkeit  des  Coitus  ist  gar  nicht  zu  lösen, 
wenn  man  nicht  die  Zustände  sondert;  bei  dem  vorliegenden  ist  der  Coitua 
mindestens  dann  zu  untersagen,  wenn  auf  den  Act  eine  Zunahme  der  sabjetiTen 
Beschwerden,  des  Schleimflusses  und  der  Menorrhagie  folgt;  er  kann  nor  dann 
gerechtfertigt  werden,  wenn  Enthaltsamkeit  bei  aufgeregtem  Geschlechtstrieb  die 
Hyperämie  steigert:  alsdann  kann  allerdings  durch  die  Befriedigung  des  Triebs 
die  Erregung  nachlassen. 

a)  EinzelneHeilmittel.  —  Die  inneren  und  äusseren  Mittel, 
welche  um  diese  Periode  angewandt  werden  können,  sind  nicht  sehr 
zahlreich;  eine  grössere  Anzahl  bezieht  sich  auf  das  mit  Krebs  ver* 
wechselte  und  als  Krebs  behandelte  Stadium  der  Induration ;  sie  alle 
bezwecken  die  Hyperämie  der  Gebärmutter  zu  beseitigen  und  das 
Exsudat  und  die  entzündliche  Anschwellung  zur  Zertheilung  zu  bringen ; 
bei  Atonie  der  Gebärmutter  ist  überdies  den  Arzneimitteln,  welche 
auf  den  Tonus  der  Muscularis  wirken,  eine  wichtige  Bolle  gegeben. 

Blutentziehungen.  In  frischen  Fällen,  welche  auch  ausser 
den  zeitweisen  Verschlimmerungen  einen  mehr  acuten  Charakter  an 
sich  trag»,  und  bei  kräftigen  blutreichen  Frauen  können  wiederholte 
massige  Aderlässen  am  Arme  einen  günstigen  Einfluss  auf  das 
üebel,  welcher  sich  alsbald  durch  Mässigung  der  Schwere  im  Becken 
und  örtlicher  oder  sympathischer  Schmerzen  ausspricht,  ausüben; 
ebenso  dtkrfMi  die  sogen,  revalsiven  Aderlässen  Lisfranc's  bei  der  hier 
als  Symptom  vorkommenden  congestiven  DysmenoprbOe  Torgenoiamen 
werden.  Die  Bü€ksicbt  auf  die  Constitution  der  meisten  Frauen  und 
auf  die  vorauasicbtlicb  längere  Dauer  des  Uebels  mit  seiner  schlimmen 
Einwirkung  auf  das  Allgemeinbefinden  und  der  grössere  Nuzen  der 
örtlichen  Blutenteiehungen  bei  geringeren  Nachtbeilen  widerräth  jedoch 
die  Aderlässen.  Am  dlgemeinateii  kommes  in  den  Zwtschenseitett 
der  Regeln  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  mittelst  Blutegeln 
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oder  b  1  u  t  i  g  e  n  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e  n  an  deo  vielfach  genannten  Stellen, 
wie  Lenden-,  Leistengegend,  Damm,  grosse  Schamlippen  u.  s.  w., 
hauptsächlich  an  der  Vaginalportion  selbst  zur  Anwendung. 

Die  Theorie  wie  die  Methode  LisfirMcs  hat  in  aeaerer  Zeit  ao  Nonat 
(trait^  prat  des  maladies  de  rateras  etc.;  Paris  1860,  S.  123  fg.)  einen  Ver- 
theidiger  gefunden;  auch  N.  geht  viel  zu  weit  and  wurde  selbst  in  Frankreich 
bek&mpft 

Lisfranc  wirft  den  localen  Blutentaiehongen  Tor,  dass  sie  unter  20 F&llen 
ISmal  den  Zustand  Terschlimmern  (loc  cit.  S.  718);  dieser  Widersprach  Uist 
sieh  theoretisch  dahin  auf,  dass  zu  kleine  Blutentdehongen  die  Congestion  aller- 
dings steigern  können,  man  seze  darum  immer  eine  erhebliche  An^ihl  Blutegel 
oder  Schröpfköpfe  und  lasse  lange  nachbluten,  wird  aber  auch  bei  Blntentziehnngen 
an  der  Yaginalportion  nach  einem  starken  Blntverluste  bei  soldien  Fraaen, 
deren  Beckencongestionen  auf  die  geringstem  Ani&sse  eintreten ,  zunächst  eine 
Verschlimmerung  beobachten  können. 

Von  manchen  Aerzten,  wie  von  Guilbert  (1821),  Lair,  Dapuytren, 
Dug^s  and  Duparcque,  yon  Eiwisch,  Scanzoni,  Mikschik,  tlberhaupt 
▼on  den  neueren  Gynäkologen,  wird  die  örtliche  Blutentziehung  mittelst  des 
Anlegens  Ton  Blutegeln  an  die  Yaginalportion  selbst  oder  rntttetet  des  Scari- 
ficirens  (Symonds)  derselben  allen  abrigen  Methoden  Torgesogen.  Dass  sie  in 
manchen  F&llen  unzweifelhaften  Nasen  bringt  und  namentlich  eine  sehr  rasche 
Abnahme  der  örtlichen  Symptome  herbeifQhrea  kann,  ist  unzweifelhaft;  von 
Anderen  werden  minder  befriedigende  Erfolge  berichtet,  und  wir  selbst  haben 
nur  geringe  Heilerfolge,  sogar  unmittelbaren  Nachtheil  beobachtet;  die  Blutent- 
Ziehungen  an  Ort  und  Stelle  scheinen  gerade  bei  der  chronischen  Metritis 
abersch&zt  za  werden. 

Je  grösser  die  BlntQberfallung  der  Vagiaalportion ,  eine  um  so  kr&ftigere 
Wirkung  steht  von  den  Blutegeln  zu  hoffen,  um  so  mehr  ist  aber  auch  eine 
betr&chüiche. Nachblutung  selbst  in  solchem  Grade,  dass  das  flQchtige  Aezen  der 
Blntegelstiche  oder  das  Tamponiren  nothwendig  werden  kann ,  zu  befürchten 
(▼gl.  S.  513).  Bei  Neigung  zu  profusen  Blutungen,  ebenso  bei  einer  auffallenden 
Auflockerung  der  Schleimh&ate  der  Vaginalportion  nnd  bei  varibösen  Erwei- 
terungen der  sichtbaren  Venen  iet  daher  die  von  Andern  Jezt  überhaupt  boTor- 
sagte  Scarification  anzurathen.  Die  Blutentziehungen  sind  bei  Anamischen 
terwerflich,  ebenso  im  Stadivm  der  Induration.  Man  seze  4—6  Blutegel,  vgl. 
8.  612.  Die  Blutentziehungen  sind  bei  acuten  Exacerbationen  mit  Fieber,  grös- 
serer, spontaner  Schmerzhaftigkeit  und  vermehrter  Empfindlichkeit  gegen  Druck 
alle  4—8  Tage,  ebenso  unter  leidlichem  Allgemeinbefinden  bei  Dysmenorrhoe 
mit  sparsamem  Blutabgang,  alsdann  etwa  alle  14  Tage  bis  3  Wochen  zu  wieder- 
holeü.  Bei  richtiger  Anwendung  wird  dadurch  eher  Bhit  erspart  als  yerloren, 
weil  man  die  Menorrhagien  yermindert  Zeichen  von  theilweiaer  Banchfellent- 
zUndang  Terlangen  das  Ansesen  der  Blutegel  an  die  «nfere  Bauchgegend. 

Die  Wärme  ist  in  dieser  Periode  misslich,  da  man  nie  voraus- 
bestimmen  kann,  ob  sie  nicht  die  Congtotion  vermehrt ,  während  ihr 
palliativer  Nuzen  allgemein  als  gering  angeschlagen  wird. 

Hieher  gehören  die  folgenden  nur  fttr  da»  Stadium  der  Induration  und  zur 
ErftÜlang  symptomatischer  Anzeigen  geeigneten  Mittel:  laue  Bader,  laue  Sie- 
bader,  laae  Einspriznngen  mit  erweichenden  oder  narkotischen  Stoffen 
(Absud  Ton  Malven,  yon  Eibischwurzel,  tou  Mohnköpfen,  von  Bilsenkraut  u.  dgl.); 
man  Iftast  aach  einen,  mit  solchen  Flftssigkeiten  getränkten  Schwamm  bis  hoch 
olieB  in  die  Scheide  einf Ohren,  oder  brfnf^  einen  Brei  ans  Leinsamenmehl  oder 
Kartoffdstaite  milleist  eiser  Sprize  mit  einer  weiten  Röhre  oder  mittelst  des 
Matterspiegels  an  die  Vagiaalportion.  Die  Kranke  muss  sofort  ruhig  auf  dem 
BAekeB  mit  evhehtem  Becken  liegen  bleiben. 

Die  bdheren  Grade  der  Kälte  in  Form  der  katteD  EinsprizungeB, 
der  Eiatampona,  selbst  der  allzaküUeD  Sizbäder  (s.  später)  rufen 
teieht  eine  seeundire  stärkere  BlnttberfüIInnj;  der  G'ebiblnatter,  selbst 
aente  entzündliche  Symptome  hervor  und  passen  daher  von  Anfang 
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nur,  wenn  der  vorherrschende  Charakter  des  Leidens  in  Atonie  der 
Gebärmutter  mit  passiver  Blutüberfüllung  besteht. 

Aran  benQste  die  K&lte  nach  einer  abgeänderten  AmoU'schea  Methode 

Segen  habitneUe  CongestiTinstiknde,  namentlich  im  Gefolge  von  LageTeranderangen 
er  Gebarmatter ;  die  Amott'sche  Mischnng  errege  snnachst  Schmen,  dann  bren- 
nende Hize  und  wegen  das  Salaes  lastiges  Jucken,  welche  Uebelstande  man  tot- 
meide,  indem  man  zaerst  ein  Specolum  Ton  Holz  oder  Elfenbein  mit  gestoasenem 
Eis  fallt  und  spater  das  Eis  in  einem  mehrbiattrigen  Spiegel  an  die  Vaginal- 
portion  nadi  und  nach  Torschiebt;  hiednrch  werden  die  Theile  an  die  Kalte 
aUmÜilig  gewöhnt.  Der  Mntterspiegel  wird  nach  einer  Siznng  anfangs  von  5 — 10 
Minuten ,  spater  nach  20—80  Min.  langsam  herausgenommen  und  das  znrflck- 
gebliebene  Eis  durch  Einsprizungen  erat  tou  eiskaltem,  dann  von  wärmerem 
Wasser  geschmolzen.  Der  Erfolg  mOsse  sich  bald  zeigen  (Bull,  de  th6rap.  Sept. 
1856).  Wahrend  das  Eis  bei  Blutungen  unentbehrlich  sein  kann,  eignet  es  sich 
schon  wegen  der  Uebelstande  bei  seinem  Gebrauche  nicht  far  die  chronische 
Metritis;  Scanzoni  ersezt  die  Eistampone  durchaus  durch  kalte  Einsprisungen 
(S.  288). 

Bei  Atonie  der  Gebärmutter,  die  alsdann  gewöhnlich  als  Metritis 
haeiQorrhagica  erscheint,  tiberzeugten  wir  uns,  allerdings  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  sonstigen  Heilverfahren,  von  den  günstigen 
Wirkungen  des  Seeale  cornutum,  mehrere  Wochen  das  Pulver 
zu  3mal  5 — 10  Gran,  oder  das  Extraet  (Ergotin)  mit  Mutterkornpulver 
in  Pillenform ;  unbestreitbar  kann  auch  die  hb.  Sabinae  als  Kraut  im 
Pulver  oder  Trank  (vgl.  S.  515)  sehr  kräftig  wirken,  selbst  nach 
vergeblicher  Anwendung  des  Mutterkorns ;  beide  Mittel  sind  während 
der  Regeln ,  zur  Schonung  des  Magens  jedoch  in  schwächerer  Gabe 
fortzugebrauchen. 

Kopp  gab  das  gepulverte  Seeale  com.  bis  au  imal  12  Gran  auf  den  Tag 
(Y.  66);  die  hb.  Sabinae  (Y.  101)  im  Aufffusse  von  SJ-^SX)  des  getrodtneten 
Krauts  auf  Jyj  Golatnr,  2stQndlich  zu  1  EssTöffel. 

Trousseau  gibt  das  Ergotin  (welches  Präparat?)  au  ^ft  auf  IjQ  Aq. 
Melissae  mit  ^  Syr.  flor.  Aurant.  fOr  den  Tag  (Gas.  d.  h6p.  1665.  181).  Auch 
Mikschik  benOzte  das  Eztr.  Secal.  com.  häufig  mit  Erfolg  (V^ien.  Wohschr. 
1866.  Nr.  1).  Yon  den  Mutterkorn-Klystieren  (Scansoni)  sahen  wir 
bisher  keine  Wirkung. 

Unter  den  sonstigen  inneren  Mitteln,  welche  fast  durch- 
gängig ohne  scharfe  Unterscheidung  der  Krankheitsstadien  in  Gebrauch 
kamen,  eignen  sich  für  dieses  Stadium  der  mehr  acuten  Anschwellung 
am  meisten  die  salinischen  Abführmittel,  wie  Glaubersalz 
und  Bittersalz,  die  natürlichen  Bitterwasser,  am  besten  die  relativ 
an  Kohlensäure,  Sulfaten  und  Chlorverbindungen  reichen  Wasser, 
welche  am  ehesten  ohne  Schaden  3 — 4  Wochen  lang  getrunken  werden 
können  (vgl.  S.  265).  Dabei  wird  immer  ein  gutes  Allgemeinbefinden 
vorausgesezt  und  bei  jeder  Kranken  ist  sorgAltig  zu  beobachten,  ob 
und  bei  welchen  Gaben  eine  Verschlimmerung  der  örtlichen  Symptome 
eintrete. 

r  _ 

Ich  sweifle  auch  hier  nicht,  dass  die  Hauptwirkung  mancher  »auflösenden 
Mineralwasserc  gegen  die  chronische  Metritis  in  der  abfahrenden  Wirkung  der- 
selben begründet  ist;  im  Allgemeinen  lasst  sich  von  den  salzigen  Abfahrmitteln 
erwarten,  dass  sie  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Stauungen  im  Pfortadergebiet 
den  Blutfluss  in  den  Uterinvenen  befördern;  eine  blindere  Anseige  finden  sie 
bei  der  häufigen  Ck)mplication  ipit  chronischen  LeberhTporamien,  mit  Hartleibig- 
keit  und  mit  Hämorrhoiden ,  femer  mit  Fettleibigkeit  Scanioni  widerraui 
(S.  279) ,  wie  die  Purgantien  im  Allgemeinen ,  die  AbfOhrwasser  in  frischeren, 
noch  zeitweilig  acut  ezacerbirenden  Fallen.    In  diese  Kategorie  gdiOren  ausser 
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den  reinen  Bitterwassern  Homburg,  Kissingen,  Soden,  dann  Marienbad;  anch 
erklftren  sich  die  gflnstigsten  Erfolge  Ton  Ems  und  von  Vichy,  welches  nach 
Villemin  (ies  eanx  de  Vichy  dans  les  affections  chron.  de  l'uterus  1867)  Ton  15 
Fällen  12  Tollständig  heilte  (1!)  nun  Theil  aus  der  Abfahrwirkung  grösserer 
Mengen  dieser  alkalisch-muriati  sehen  Wasser.  Bei  dem  in  Ems  vorherrschenden 
milden  Curgebranch  und  seiner  rorsugsweisen  Anwendung  bei  schwächlichen  und 
serophulAsen ,  ebenso  bei  sehr  reizbaren  IndiTiduen  ist  aber  die  Wirkung  der 
Wärme  nnd  der  resolTirende  Einfluss  des  Kochsalzes  wichtig.  Die  berflhmte, 
richtiger  berQchtigte  »Bubenqnelle«  schadet. meistens',  weil  sie  den  Geschlechts- 
trieb steigert  and  üterincongestionen  hervorraft. 

üeber  den  Nuzen  von  Brechmitteln  besizt  man  nur  nngenOgende  Beob* 
achtangen.  Bei  dem  Falle  von  Meriadec-Lännec  (Bayle,  Biblioth.  de 
th^rapeat.;  Paris,  1828;  I.  296),  wo  eine  Metritis  chronica  durch  Blutegel  yer- 
sehlimmert  nnd  durch  die  Anwendung  von  Brechweinstein  (6  Gran  auf  6 
Gläser  Pomeranzenblätterabsnd  und  später  auf  dieselbe  Menge  Chinainfus)  unter 
sehr  reichlichem  Erbrechen  und  Abweichen  geheilt  wurde,  fehlen  nähere  An* 
gaben.  Tronsseau  lobt  die  Brechwurzel,  wiederholt  zu gr.  xt  bis  gr.  xzjt 
gegeben,  aber  bei  Metritis  subacuta  der  Wöchnerinnen. 

Narkotische  Mittel  kommen  nach  der  in  den  vorigen  Abschnitten  wie- 
derholt erörterten  Weise  zur  Schmerzlinderung  in  Anwendung.  Gegen  das  sehr 
lästige  Brennen  und  Jucken  in  der  Scheide  sind,  wo  laue  schleimige  oder  nar- 
kotische Einsprizungen  und  Sizbäder  die  Anschwellung  der  Gebärmutter  ver- 
mehren, Waschungen  mit  Bleilösungen  in  narkotischen  Vehikeln  und  Salben 
erst  mit  Zinkoxyd  {^0  auf  Ij  Fett],  dann  mit  Gerbsäure  (Kj^Sfi  auf  BFj),  oder 
Alaun  O/?— 3j  auf  ^'),  welche  Abends  in  die  Vulva  und  den  untern  Tfaeil  der 
Scheide  eingerieben,  nicht  mittelst  eines  Tampons  eingeführt  werden,  zu  ver- 
Sachen.  —  Unter  diesen  Gesichtspunkt  ^llt  es  wohl,  wenn  Rigby  Stuhlzäpf- 
chen mit  Plambom  aceticam  und  Coniam  empfiehlt. 

b)  Je  mehr  die  Anschoppung  aus  dem  Zustande  blosser  Blut- 
aberfüllung  und  Atonie  des  Gewebes  oder  der  Entzündung  ohne  Or- 
ganisation des  Exsudats  in  den  Zustand  der  Induration,  jedoch 
ohne  Schrumpfung  des  Bindegewebs  und  ohne  Anämie  übergeht,  je 
yoUständiger  die  Congestionen  getilgt  sind,  mit  um  so  grösseftr  Zu- 
▼ersieht  dfliTen  die  sogen,  zertheilenden  Mittel  und  die  auf  denselben 
Zweck  hinarbeitenden  Hautreize  verordnet  und  darf  bei  massigen 
örtlichen  Beschwerden  in  der  Strenge  der  diätetischen  Vorschriften 
nachgelassen  werden. 

Zu  den  Arzneistoffeji  1  welche  zugleich  innerlich  und  örtlich  ge- 
geben wurden,  gehörten  der  Schierling,  das  Quecksilber^  das 
Jod  und  das  Gold;  in  neuerer  Zeit  gebraucht  man  innerlich  fast 
nur  noch  Jod  und  bevorzugt  die  Guren  »mit  auflösenden«  Mineral- 
wassem ;  überdies  kann  noch  in  diesem  Stadium  die  Anzeige  für  ab- 
führende Mineralwasser  fortbestehen,  so  reicht  man  Kissinger  Rakoczy, 
welcher  bei  massigem  Gebrauche  auch  während  des  Liegens  ertragen 
wird. 

Bfit  jedem  der  genannten  Medicamente  sind'  anter  Beihfllfe  des  zweck- 
oiässigen  allgemeinen  Verhaltens  nnd  mancher  Unterstflzungsmittel,  welche  sich 
aas  den  Umständen  des  einzelnen  Falls  ergeben,  chronische  Anschoppongen, 
aber  keine  Krebse  geheilt  worden.  Dies  gilt  namentlich  far  den  froher  sehr 
berühmten  Schierling,  welcher  in  manchen  F&llen  Termeintliche  Krebse, 
nämlich  chronische  Metriten  und  aurackgebliebene  Verhärtungen  geheilt  hat 
(ansstf  StOrck  namentlich  Lisfrane,  Recamier  nnd  Daparcque), 
besondere  Anseigen  flEkr  den  Oebraneh  des  Sohierlings  sind  keine  aufgestellt;  jezt  ^ 
gilt  Coniam  als  wirkungslos. 

Lisfrane  gab  das  SehierlingspaWer  xu  1  Oran  und  stieg  nach  14  Tagen  je 
am  1  Gnüi  bis  nach  and  nach  aof  8  and  4  Gran ;  Wel  leidbter  ertragen  wird 
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das  von  Störck  und  Dapareque  angegebene  Extract;  nach  Duparcqae 
stellt  man  ein  kalt  bereitetes  Extract  her,  indem  man  einen  ununterbrochenen 
Luftstrom  dnrdi  den  Saft  des  Krauts  streichen  l&sst.  Bei  empfindlichem  Magen 
und  bei  rorzugsweiser  Erkrankung  der  Vaginalportion  wird  man  wohl  than,  den 
Schierling  nur  Ortlidi  anzuwenden,  z.  B.  die  Salbe  yon  Malier:  ^  Egstr.  Conii 
Zß—i'    JE^r.  Opit  Zß,  OeraH  simph  y  M, 

Ferner  gebrauchte  man  Quecksilber,  wobei  man  abbrach,  sobald  Zeichen 
▼on  Salivation  auftraten,  und  spftter  das  Mittel  wieder  aufnahm.  Man  gab  inner- 
lich die  blauen  Pillen,  das  Ealomel  oder  das  einfache  Jodquecksilber,  nach  Old- 
ham  (1848)  den  Sublimat;  örtlich  die  graue  oder  die  Jodqnecksilbersalbe ;  auch 
Hess  man  die  Quecksilbersalbe  in  die  Glieder  einreiben.  Der  Werth  des  Queck- 
silbera  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da  in  der  Regel  nebenher  noch  andere 
Mittel  in  Gebrauch  kommen;  dass  in  einzelnen  F&Uen  eine  Heilung  bei  vorzags* 
weiser  Anwendung  des  Quecksilbers  erreicht  wurde,  ist  sicher  und  fQr  die  mei- 
sten derselben  ist  die  Annahme  einer  alsdann  vorhanden  gewesenen  syphiliüscben 
Anschoppung  irrthflmlich. 

Die  Unsicherheit  des  Mercurs  zusammen  mit  seiner  gefürch- 
teten Wirkung  auf  die  Constitution  und  der  Steigerung  der  Anämie 
bat  Quecksilbercuren  jezt  in  Verruf  gebracht;  Manche  benOzen  aber 
noch  die  Mercurialien  örtlich;  s.  später. 

In  neaerer  Zeit  gab  man  dem  Jod  den  Vorzug;  bei  reizbaren  Constitu- 
tionen suchte  man  die  Jod  Vergiftung  durch  die  blos  örtliche  Anwendung  der 
Jod-  oder  Jodkaliumsalbe  oder  einer  Salbe  zugleich  mit  Jod  und  Jodkalium,  nach 
Lisfränc  der  Jodbleisalbe  (3i  auf  |j  Fett)  zu  umgehen;  bei  durch  Blutverluste 
Geschwächten  gab  man  innerlich  Jod  eisen;  Ashwell  lobte  die  Verbindung 
des  Jodeisens  mit  Schierling ;  gewöhnlich  gibt  man  innerlich  das  Jodkalinm  in 
kleinen  Gaben ;  etwa  von  einer  JodkaUnmlOsnng  {Zß  auf  |vj  destilUrtes  Waaser) 
tftglich  1—2  EsslOffel  in  Zuckerwasser,  einem  Sassaparillthee  u.  dgl.  Eine  be- 
sondere Anzeige  für  den  Jodgebrauch  gibt  eine  scrophulotische  Complication. 

Im  Ganzen  gilt  jezt  der  therapeutische  Werth  des  inneren  Jod* 
gebrauchs  für  sehr  gering;  mit  Uebertreibung  betont  man  seine  ge- 
fährlichen Wirkungen;  nur  die  Benüzung  der  jodhaltigen  Quellen  ist 
geblieben  und  auch  die  äussere  Anwendung  zählt  noch  ¥ertheidiger, 
so  z.  B.  Scanzoni,  welcher  die  innere  Anwendung  als  gefahrlich 
und  nach  seiner  Erfahrung  nuzlos  verpönt  (S.  305). 

Als  Resolventia,  namentlich  bei  Skrophelhabitus ,  gebrauchte  man  froher, 
grösstentheils  innerlich,  selten  Ortlich  (Krimer)  die  Goldpr&parate  (s.  den 
Artikel  Qber  Skrophnlosis).  Von  neueren  Schriftstellern  erblickt  Martini  (die 
ünfnchtbarkeit  des  Weibes;  2.  Aufl.  Erl.  1864.  8.  41)  im  Auro-Natrium  chlo- 
ratum fOr  sich,  bis  zu  3/?,  selbst  Zi  im  Ganzen,  oder  nach  Kalomel  \Am  zum 
Speichelflusse  gereicht,  ein  vorzflgliches  Resolvens;  da  Martini  mit  dem  Golde 
auch  6  Fftlle  von  Eierstockskjsten  geheilt  hat  und  da  er  das  Goldsalz  in  Pillen 
mit  Eztracten  (Eztr.  Conii,  *-  Bardanae,  Dnlcamarae)  verordnet,  auf  den  Tag 
Vi— 1  Gran,  so  muas  man  an  den  Diaanosen  Zweifel  hegen  und  bei  den  aehr 

Crossen  Gaben  die  reducirende  Wirkung  der  Eztraete  in  Anschlag  bringen.  Anf 
er  hiesigen  medicinischen  Klinik  betrachtet  man  das  Gold  als  ein  bei  ülerin- 
leiden  wirksames,  aber  nicht  resolvirendes.  sondern  wie  andere  Metalle  gegen 
die  NervenzaiUle  heilsames  Mittel.  Naeh  meinen  Erlahmngen  halte  ich  das  Gold 
bei  der  chronischen  Metritis  Hvsteriseher  allerdings  für  weiterer  Versnche  wttrdig; 
Aber  die  Anwendung  s.  B.  I.  S.  972. 

Salmiak  und  Arsenik  sind  ebenso  Mittel  zweifelhaften  Werths;  ftr 
seine  kleinen  Gabftn  Salmiak  spricht  neuerdings  Gnepin  (Gaz.  d.  höp.  1865. 
Nr.  64). 

«  Von  unbestreitbarem  Werth  nach  einer  Besserung  oder  Tifgung 
des  CSongestivzuBtandes  sind  Brunnen-  und  Badecuren  mit  muriatisch- 
alkallschep  und  muriatisch-salinischen  Wafisern,  z,  B.  in 
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Ems,  Canostatt,  Berg,  Marienbad,  Kreuznach,  und  in  den  gewöhn- 
lichen kalten  Soolbädern ;  der  Einflass  der  lauen  und  warmen  Bäder 
ist  hiebei  sorgfältig  zu  überwachen  und,  sobald  die  örtlichen  Be- 
schwerden sich  steigern,  oder  die  Kranken  nach  dem  Bade  sich  im 
Allgemeinen  unbehaglich  fühlen,  ihre  Dauer  abzukürzen  oder  hat  man 
sie  selbst  mit  kühlen  und  kalten  Bädern  zu  vertauschen.  Ein  Bade- 
aufenthalt sezt  natürlich  eine  bedeutende  Besserung  des  Zustands, 
wobei  die  Kranken  längere  Zeit  ausserhalb  des  Bettes  oder  des  Sophäis 
sein  dürfen,  voraus. 

Um  keine  unnöthige  Badreise  zu  machen,  prttfe  man  zu  Hause  die  Wir- 
kung des  betreffenden  Mineralwassers  und  kOnstich  gemachter  B&der;  man  be- 
reite «.  B.  ein  alkalisches  Bad  mit  |{vj— x  Soda  und  erforsche  dabei,  welcher 
Temperaturgrad  am  besten  bekomme.  Die  Cur  daure  6—8  Wochen;  auch  da 
wo  9 Jod  und  Brom«  abgöttisch  verehrt  wird,  gesteht  man  die  Notii wendigkeit, 
die  Cur  im  nächsten  Sommer  zu  wiederholen. 

Wir  selbst  schickten  einige  Kranke,  um  die  Cur  fortdauernd  leiten  zu 
können,  mit  dem  entschiedensten  Erfolg  nach  Rerg  (Vo  Stadt  Ton  Stuttgart)  bei 
Cannstatt;  wir  lernten  hier,  dass  man  zum  Voraus  nicht  bestimmen  kann,  ob 
kfdile  oder  laue  B&der  besser  ertragen  werden;  troz  des  Fortbestehens  der  pro- 
fusen Menstruation  wurden  in  einigen  Fallen  die  B&der  in  der  natürlichen  Tem- 
peratur der  Berger  (Canstatter)  Quellen  (15—16®  R)  nicht  ertragen,  w&hrend 
bei  Anwendung  einer  Temperatur  von  26—28*  R.  nach  und  nach  B&der  yon 
Vs— 'As^Oodiger  Dauer  Tortrefflich  bekamen;  zum  Schlüsse  gingen  wir  alsdann 
zu  den  kühlen  B&dern  über.  Die  Einsprizungen  mit  dem  Mineralwasser  hatten 
wir  meistens  bald  aufzugeben,  weil  sie  Congestionen  hervorriefen,  die  Leukorrhoe 
steigerten  u.  s.  w.,  wir  begreifen  deshalb  nicht,  wie  man  in  anderen  Badeorten 
die  aufsteigende  Dusche  fast  unbeschr&nkt  gebrauchen  l&sst  Für  entkräftete 
Kranke  Hessen  wir  Steinsalz  zusezen ;  nöthigenfalls  würden  wir  auch  den  Eisen- 

§  ehalt  yerst&rken.  Die  Trinkquellen  Hessen  wir  regelmässig,  aber  in  kleinen 
[engen  auf  einmal,  Morgens  2mal  je  1  ^'i— 2  Gl&ser,  Abends  1  G  as  trinken  und 
▼erordneten,  wo  solches  nOthig  war,  lieber  eröffnende  Mittel  oder  wenigstens 
Klystiere.  Bei  nervenschwachen  Kranken  mit  sparsamer  Menstruation  sind  1  n- 
differente  laue  Quellen  (Liebenzell,  Schlangenbad)  angezeigt.  Vor 
den  warmen  B&dern  und  Thermen,  namentlich  den  Soolthermen  ist  zu  warnen,  so 
lange  noch  Blutflberfflllung  und  Auflockerung  der  Gebärmutter  und  profuse  Se- 
cretion  nnd  Menstruation  besteht.  In  den  Soolb&dern  z  B.  Er«uznach 
wird  die  Cur  zusammengesezt  aus  B&dern  in  der  einfachen  oder  mit  Mutterlange 
▼ersezten  Soole,  ans  den  gewiss  h&ufig  nachtheiligen  Einsprizungen  mit  Soole, 
ans  Sizb&dern,  aas  der  Anwendung  gleichfalls  der  Mutterlauge  zu  Sizb&dern  und 
zu  Umschl&gea  auf  die  Unterbauengegend,  endlich  im  Trinken  der  ElisenqueUe. 
Auf  den  Jod-  und  Bromgehalt,  der  bekanntlich  auch  fingirt  wird,  der  Curmittel 
kommt  es  lange  nicht  so  sehr  an,  als  auf  eine  richtige  Anwendung  und  vor- 
sichtige Leitung  der  Cnren. 

Der  gute  Ruf  der  Bade-  und  Trinkcoren  beweist ,  dass .  sie  bei  einer  rich- 
tigen Auswahl  und  Anwendung  bei  Ylelen  eine  Besserung  des  Geb&rmutterleidens 
und  eine  Abnahme  der  Beschwerden  zur  Folge  haben.  Schon  die  grosse  Yer- 
fcbiedenheit  in  der  chemischen  Znsammensezung  der  Quellen  und  der  seringe 
.Gebalt  der  Quellen  mancher  berufenen  Cnrorte  z.  B.  Krankenheil  und  Tölz 
führen  zu  dem  Schlüsse ,  dass  ein  gemeinschaftlicher  Hauptfactor  der  Wirkung 
in  der  Temperatur  der  B&der  besteht;  bald  ist  diejenige  Temperatur  die 
richtige,  welche  keine  Uterincongestion  and  keine  Gefltosaufregung  erzeugt, 
26— 2d*R.  bei  einer  Badedauer  von  10—15  Minuten  und  einem  Bade  alle  2—3 
Ti^e,  bald  passen  t&gliche  B&der  von  28—80*  R.  and  V>8tündiger  Daner,  diese 
bei  chronischer  Induration  torpider,  nicht  anämischer  Individuen,  und  wirkt  das 
Bad  namentlich  bei  der  Temperatur  der  Blutw&rme  und  bei  höherer  W&rme 
resolvirend  auf  die  Entzündungsproducte  im  Gewebe  der  Geb&rmutter  und  die 
perimetritischen  Exsudate ;  bei  vielen  lindert  eine  warme  oder  eine  laue  Tempe- 
ratur die  Schmerzen;  überdies  kommt  der  günstige  Eiafluss  der  lauen  B&der 
(36—28*^)  aaf  die  Fanctionen  der  gegea  K&lt«  •mpfindlioheB  Haat  and  aaf  das 
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durch  den  Blatverlust  and  das  anhaltende  Liegen  geschwAohte  Allgemeinbefinden 
in  Betracht;  hier  wirkt  das  lane,  nicht  warme ,  Bad  als  Sedativom.  Bei  den 
wannen  Umschlägen  mit  Matterlauge,  gleichviel  ob  dieselben  einer  sog.  gewOhn* 
Kchen  Soolquelle  angehören  oder  in  Ereaznach  gebraucht  werden,  ist  das  Weseot^ 
liehe  die  ableitende  Wirknngdes  Hautreizes.  —  Bei  den  Trink  euren  kommen 
die  genannten  abfahrenden  Wasser ,  als  »auflösende«  in  Betracht,  wenn  sie  in 
kleineren,  nur  schwach  eröffnenden  Mengen  gebraucht  werden :  alsdann  wirken 
sie  wie  Ems ,  Cannstatt  und  Berg  und  Boden  durch  ihr  Kochsalz  anf  die  Ent^ 
zflndungsproducte  und  die  Katarrhe  der  Genitalien,  ferner  die  »Jod-  und  Brom* 
haltigen«  Kochsiüzwasser;   Tgl.  L  S.  415. 

Curen  mit  eisenhaltigen  Mineral  wassern ,  zuerst  versucbs- 
weise  mit  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  und,  wenn  diese  ertragen 
werden,  mit  den  stärkeren  Stahlquellen  eignen  sich  zur  Nachbehand- 
lung, um  die  Kräfte  im  Allgemeinen  zu  heben  und  eine  zurOckge- 
bliebene  Erschlaffung  der  Genitalien  mit  Neigung  zu  übermässiger 
Menstruation  zu  beseitigen.  Auch  zur  Unterstttzung  der  resolvirenden 
Mittel  eignen  sich  leichte  Eisenpräparate  in  kleinen  Gaben,  um  der 
Anämie  nach  starken  Blutverlusten  oder  überhaupt  einer  bei  mehr- 
jährigem Siechthume  sich  gern  entwickelnden  Erschöpfung  des  Bluts 
zu  begegnen.    Eisenmoorbäder  werden  als  Resolvens  sehr  gerQhmt. 

Eisen  ist  das  beste  Mittel  gegen  die  von  der  An&mie  oder  der  secondftren  Chlo- 
rose abhängige  Dyspepsie  und  StnhlMgheit.  üeber  die  I^inkcuren  vgl.  1.  8. 828. 
Bei  den  Stidilb&dern  mnss  man,  um  die  erregende  Wirkung  der  Wärme  nnd  KoUen- 
s&ure  zu  beseitigen^  auf  Bade-Temperaturen  von  26— 28®E.  herabgehen.  Fflr  den 
Hausgebrauch  eignen  sich  auch  die  Stahlb&der  nach  D  Ob  er  ein  er 's  Vorschrift: 
516  Gran  Eisenyitriol,  in  etwas  heissem  Wasser  aufgdöst,  werden  gieickzeiti| 
mit  280  Gran  concentr.  Schwefels&ure  in  das  Badewasser  geschattet;  dieses  wird 
umgerührt  nnd  erhalt  dann  einen  Zusaz  tou  840  Gran  gereinigter  Potasche,  mit 
etwas  heissem  Wasser  gelöst.  Scanzoni  (op.  cit  S.  S25)  empfiehlt  ftberdies 
B&der  und  ümschlikge  mit  Eisenmoor  weffen  ihrer  resolvirenden  Wirkung 
nnd  ihres  gflnstigen  Einflusses  auf  die  neunugischen  Schmerzen  in  der  Unter- 
bauch-, nnd  Beckengegend;  un&mische  Kranke  schickt  man  aus  diesem  Grunde 
nach  Elster,  Brackenan,  Meinberg,  Stehen,  Driburg;  hier,  in  gewissem  Sinn  anch 
in  Franzensbad,  stehen  Stahlquellen  zu  Gebot.  Sonst  ist  Marienbad  an  empfehlen; 
dass  dabei  Eisen  resorbirt  wird  und  unmittelbar  gegen  die  Anftmie  wirkt,  ist  sor 
Zeit  sehr  unwahrscheinlich.  Bei  erregbaren  Frauen  sind  zuerst  sehr  Terdflnnte 
Moorb&der,  3  Kubikfnss  Moorerde  auf  ein  Vollbad  nach  Eisch,   op.  dt.  IL  24, 

zu  geben. 

» 

Aeussere  Hautreize  stellen  die  Schriftsteller  als  wichtige 

Mittel,  um  die  Resorption  zu  fördern,  voran;  sichere  BeobachtuDgen 

fehlen  für  die  meisten ,' daher  man  nicht  ohne  Noth  zu  solchen  die 

Leiden  des  Kranken  um  ein  neues  vermehrenden  Versuchen  greife. 

So  schlug  man  der  Reihe  nach  vor:  trockene  Schröpf  köpfe  anf  du 
Becken,  fliegende  oder  dauernde  Blasenpflaster  in  der  Lenden-  oder  Unter- 
bauchgegend  u.  s.  w.;  es  versichert  s.  B.  T^allier,  nach  der  Application  ton 
zwei  grossen  Blasenpflastem  seitlich  vom  untern  Ende  des  Rttckgraths  sei  die 
nrsprOnglich  beträchtliche  Anschwellung  nach  6  Monaten  fast  gänzlich  ver- 
schwunden gewesen.  Duparcque  gebrauchte  besonders  Einreibunffen  mit  der 
Brechweinsteinsalbe,  welche  nach  seiner  Absicht  allerdings  niimt  als  Haat^ 
reize  wirken  sollen. 

9r  Tartari  stibiati 3j     |     Aznng.  porci  non  lavat  .    .    .    3i 

M.  f.  Ungt. 
»Von  dieser  Salbe  nimmt  man  zn  jeder  Einreibung  2  Drachmen.  Die  erste 
Einreibung  geschieht  in  die  Innenfläche  eines  Schenkels ;  denselben  Abend  eine 
zweite  in  den  andern  Schenkel.  Am  2.  Tage  eine  Einreibung  Morgens  und 
Abends  in  beide  Schenkel;  am  8.  abwechselnd  in  beide  Arme;  am  4.  in  die 
Seitenflächen  des  Brustkorbs.    Sofort  fängt  man  in  derselben  Ordnmig  wie^^ 
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▼00  Neuem  an ;  man  reibt  mit  dar  Handfltohe  weithin  nnd  lange  Zrit ,  aber 
leicht  Das  Erscheinen  einiger  Pusteln  an  einer  Stelle  Terbietet  für  diesen  Punkt 
weitere  Einreibungen;  ich  beabsichtige  nicht,  wie  gewöhnlich,  dnen  kflnstlichen 
Ausschlag,  sondern  die  Aufnahme  des  Mittels  durch  Resorption ;  ich  beabsichtige 
keine  äussere  Ableitung,  sondern  eine  innere,  umstimmende  Wirkung.« 

»Beobachtet  man  keinen  Erfolg,  wenn  auf  diese  Weise  ifi—^i  Brechwein- 
stein verbraucht  wurden,  so  stehe  man  you  der  Anwendung  ao.c  Dnparcque 
bemerkt  noch,  bei  keinem  dieser  Versuche  eine  Wirkung  des  Brechweinsteins 
auf  Magen  und  Darrakanal  gesehen  zu  haben,  was  beweist,  dass  die  Resorption 
nur  im  geringsten  Masse  stattgefunden  haben  kann.  Uebrigens  hat  0  n  e  r  i  n^ 
welcher  denselben  Gedanken  als  neu  mit  grosser  Emphase  ausgesprochen,  bei 
Brechweinsteineinreibungen  ohne  nachfolgende  Pnstelbildung  die  ganze  Reihe  der 
physiologischen  Wirkungssymptome  des  Brechweinsteins  beobachtet*  unschuldig 
sind  die  Einreibungen  also  keineswegs. 

Andere  Hessen  übrigens  den  Brechweinstein  bis  zur  ToUständigen  Örtlichen 
Wirkung  einreiben;  ebenso  gebrauchte  man  zur  Reizung  der  Haut  Einreibungen 
mitKrotonöl,  mit  Ammoniaklinimenten,  mit  Myrrhen*  oder  A lofi- 
t  i  n  c  t  u  r ;  oder  legte  einfache,  oder  mit  Brechweinstein  bestreute  Pechpflaster. 
Lisfrane  rahmt  tou  mehreren  Fällen  die  ausgezeichneten  Erfolge  von  Haar- 
seilen In  der  ünterbauchgegend;  auch  brannte  man  Mozen  ab. 

Als  auf  die  Haut  ableitendes  und  zugleich  innerlich  wirkendes 
Medicamcnt  wird  jezt  nach  derselben  Methode  wie  gegen  die  Eier- 
stockskyston  das  Jod,  namentlich  die  Jodtinctur  neben  Kataplasmen 
oder  Priesnitz'schen  Umschlägen,  dorn  sog.  Neptunsgürtel,  gebraucht 
und  ist  jedenfalls  ein  Einfluss  auf  perimetritische  Exsudate  festgestellt 

Zu  den  in  dieser  Periode  passenden  örtlichen  Mitteln  ge- 
hören neben  den  schon  erwähnten  Salben  mit  Schierling, 
mit  einem  Quecksilberpräparate,  mitChlorgold  (Kri- 
ni c r),  hauptsächlich  die  Jodkaliumsalben.  Dass  sie  nach  meh- 
reren Wochen  eine  Verkleinerung  und  Erweichung  der  indurirten 
Vaginalportion  und  des  unteren  Tbeiles  des  Oebärmutterkörpers  be- 
wirken können,  wird  selbst  von  Scanzoni  gerahmt  Die  zuerst 
nur  in  vereinzelten  Fällen  von  Alibert  und  Lisfrane  und  zwar 
mit  Nuzen  vorgenommenen,  neuerdings  seit  Kiwi  seh  und  Fl  cur  y 
(Gaz.  m^d.  1849;  Nr.  19.  20.  25.  26)  besser  gewürdigten  kühlen 
Einaprizungen  mittelst  einer  Uterasdusche  —  ein  in  be- 
liebiger Höhe  über  der  Kranken,  mit  einem  Hahne  sich  unten  öffnen- 
der Wasserbehälter  nebst  einem  langen  elastischen  Rohre,  an  dessen 
Ende  das  eigentliche  Mutterrohr  befestigt  wird  —  oder  einem  Irri- 
gationsapparate passen  am  besten,  wenn  der  Scheidentheil  der 
Gebärmutter  nach  jeder  Menstruation  eine  vermehrte  Anschwellung 
und  Erschlaffung  zeigt  und  wenn  Erosionen  oder  eine  Leukorrhoe 
als  Complication  vorhanden  ist  Man  kann  alsdann,  aber  mit  ge- 
ringerem Nuzen,  kalte  Klystiere  geben  oder  die  Einsprizungen  mit 
den  gewöhnlichen  Muttersprizen,  weit  besser  mittelst  einer  Clysopompe 
vornehmen  lassen. 

Bei  allen  diesen  örtlichen  Applieatlonen  »t  es  am  aweckmissagiten, 
keinen  Mutterspiegel  anzuwenden,  sondern  1 — 3mal  täglich  einen  mit  der  he* 
treffenden  Salbe  bestrichenen  Charpie-  oder  Baumwollenpfropf  oder  ein  StQck 
Badeschwamm  mit  einer  Kornsange  bis  an  den  Muttermund  einsulühren.  Ein 
leichtes  Oeffnen  der  Scheere  genügt,  damit  der  Pfropf  aurftckblelbt;  seine  Ent- 
fernung geschieht  ganz  leicht,  wenn  man  an  demselben  einen  langen  Bindfaden 
befestigt,  welcher  Tor  die  Genitalien  heransh&ngt  Dieser  Tiel  zu  wenig  benflztea 
Applicationsweise  der  Arzneimittel  haben  besonders  Malier  (M6m.  de  l'acad. 
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royale  de  xn4d.;  Paris,  1833.  II.  p.  344),  Simpson  (Monthl.  Jonro.  1848.  Jan. 
n.  op.  cit.)  das  wort  geredet  und  folgerichtig  diesen  tftglichen  Verband  sowohl 
am  entzündliche  Erscheinungen  zu  massigen,  als  auch  um  auf  die  Resorption 
hinzuwirken  empfohlen.  Damr,  dass  die  Medicamente  wirklich  resorbirt  werdeui 
hatten  wir  einen  sicheren  Beweis  an  einer  Dame,  bei  welcher  4  Tage  nach  der 
erstmaligen  EinfOhrung  eines  mit  Jodquecksilbersalbe  Oj  auf  "^ß  Fett)  sehr 
schwach  bestrichenen  Pfropfls  —  natürlich  ohne  inneren  Quecksilbergebrauch  ^ 
die  entschiedensten  Zeichen  der  beginnenden  Mercurialaffection  des  Munds  and 
der  Speicheldrüsen  vorhanden  waren.  Malier  t&uscbt  sich  nur,  wenn  er  den 
Gebrauch  eines  Mntterspiegels  —  eines  ganz  geschlossenen  —  für  nöthlg  h&H. 

Scanzoni  Iftsst  über  Nacht  einen  Badeschwamm  einlegen,  welcher  mit 
einer  Mischung  von  1  Drachme  Jodkalium  und  1  Unze  Glyceria  bestrichen 
ist.  Das  Jodkalium,  in  noch  höherem  Grad  der  Zusaz  von  einigen  Gran  Jod 
•verursacht  eine  Heizung  der  Scheidenschleimhaut  mit  vermehrter  SecretSon. 

Die  Kraft  der  Dusche  muss  nach  der  Empfindlichkeit  der  Genitalien  bemessen 
werden.  Wo  die  Dusche  wider  die  Absicht  Congestionen  hervorruft,  hat  man 
den  Irrigateur  von  Eguisier,  den  von  Scanzoni  (Krankh.  der  weibl.  Sexual- 
Organe;  3.  Aufl.  S.  129)  oder  den  von  Mayer  angegebenen  Apparat  zu  bc- 
nüzen. 

Das  vortrefflichste  Hausmittel  zur  Linderung  des  Gefühls  von 
Völle  und  Schwere  im  Becken,  des  Ziehens  im  Kreuze,  des  Brennens 
inuler  Scheide  und  zur  vorübergehenden  Erleichterung  des  Gehens, 
wenn  die  Örtlichen  Blutentziehungen  durch  die  An&mie  beschrankt 
oder  verboten  werden,  sind  Sizbäder  von  V* — V«-stündiger  Dauer, 
mit  Wasser  anfangs  von  20 — 24®  R.,  allmählig  kühler;  die  Tempe- 
ratur richte  man  nach  d^n  Wirkungen  des  Bades,  welche  die  Frnuen 
wohl  anzugeben  wissen. 

Zu  lauwarmen  Einsprizungen  mit  aromatischen  Pflanzenaufgüssen  ist  es 
Zeit  überzugehen,  wenn  die  Krankheit  zu  einer  st&ndigen  Induration  über- 
gegangen. Einsprizungen  in  die  C^bärmutterhöhle  selbst  sind  zu  gefährlich; 
dagegen  können  Duschen  auf  die  Kreuz-  und  Lendengegend  mit  kaltem  Wasser 
oder  Salzwasser  zu  Hülfe  genommen  werden. 

In  einzelnen  Fällen  kann  das  Tragen  eines  an  einem  Gürtel  be- 
festigten Polsters  auf  der  Unterbauchgegend  oder  dem  Damm  das 
schmerzhafte  Abwärtsziehen  der  Gebärmutter,  die  zerrenden  Schmerzen 
in  der  Lenden-  und  Leistengegend  beschwichtigen. 

Meist  aber  macht  der  Gürtel  selbst  Schmerzen  und  müssen  die  Kranken 
die  horizontale  Lage  beobachten,  wodurch  die  Beschwerden  am  besten  gem&aaigt 
werden.  —  Mutterkr&nze  müssen  überall  schaden,  wo  keine  Verhärtung  mit 
Anämie  der  Gewebe  vorhanden. 

B)  Das  Allgemeinbefinden  hat  durch  Fehlgebarten 
oder  Menorrhagien  und  die  Krankheit  selbst  Notb 
gelitten. 

Die  Behandlung  ist  bei  solchen  Fällen  äusserst  schwierig,  solange 
noch  auf  die  geringsten  Reize  eine  Steigerung  der  Blutüberfüllung  der 
Gebärmutter,  schleimiger  oder  blutiger  Abgang  und  eine  Zunahme  der 
örtlichen  Beschwerden  erfolgt.  Die  diätetischen  Vorschriften  8.  oben ; 
absolute  Ruhe  in  der  Rückenlage  ist  unumgänglich.  Das  vorzüglichste 
örtliche  Mittel  sind  Monate  lang  fortgesezte  kühle  Einsprizungen, 
anfangs  täglich  eine,  dann  zwei,  dann  drei,  zulezt  jede  mit  zwei- 
maliger Füllung  des  Apparats;  odei-,  wo  nicht  einmal  der  Reiz  der 
Einsprizungen  ertragen  wird,  beschränke  man  sich  auf  die  besproche- 
nen kühlen  Sizbäder  und  gehe,  wenn  ein  Badewaaser  von  20  ^  R. 
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Congestionen  macht  oder  zu  ErkiltuDgen  Anlass  gibt»  zu  wärmeren, 

also  nach  und  nach  zu  laueren  (bis  26  ^  R.)  Bädern,  immer  in  be* 

quemen  Gefässen,  in  erwärmten  Räumen,  über. 

Das  zweite  Hauptmittel  ist  das  Eisen  in  der  besprochenen  äusserst 

vorsichtigen  inneren  und  äusseren  Anwendung,  beim  Gebrauch  der 

Moorbäder  zugleich  als  Resolvens. 

Das  Tielgerahinte  Jodeiseo  hat  auch  hier  darchaas  keinen  besonderen 
Werth  und  ist,  wenn  aberhaupt  Jod  soUssig  ist,  dnrch  Jodprtparate  neben  Eisen 
zu  «rsezen. 

Daneben  bei  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  Chinin; 
auf  die  gewöhnlichen  sog.  hysterischen  Erscheinungen  wirken  die 
Tinct  Asae  foetidae  oder  Asand-Pillen  vortreflflich,  ver- 
mehren aber  die  Beckencongestionen;  überdies  ist  durch  die  geeig- 
neten Mittel  die  Verdauung  zu  kraftigen. 

Bei  anhaltender  Besserung  fahre  man  mit  den  kühlen  Sizbädem 
fort,  verordne  eine  Luftveränderung  und  das  Trinken  eines  Säuerlingl^ 
mit  Eisen«  später  einer  Stahlquelle,  endlich  wo  keine  Induration  be- 
steht, beschliesse  man  die  Cur  durch  kalte  Mineral-  oder  Fluss- 
oder Seebäder;  zur  Kräftigung  dient  auch  eine  Kaltwassercur. 

Die  jezt  sehr  gebr&achlicbe  Anwendang  der  Seebäder  und  der  Kaltwasser- 
caren  in  den  ersten  Stadien  der  chronischen  Metritis  ist,  wie  Seanzoni  mk 
Recht  berTorhebt,  ein  missHcher  Versuch;  die  Einwirkung  der  Kälte  und  des 
Wellenschlags  wirkt  h&ufig  erschöpfend  und  es  entsteht  secundär  eine  gesteigerte 
Ryper&mie  der  Innern  Geschlechtsorgane. 

Noch  Jahre  lang  haben  sich  die  Genesenen  vor  Beckenconge- 
stionen, vor  jeder  Störung  der  Menstruation  zu  hflten;  bei  Eintreten 
einer  Schwangerschaft,  welche  nur  dann  erwünscht  ist,  wenn  auch 
die  Mennorrhagien  sich  ermässigt  haben,  ist  die  Verhfltung  einer 
Fehlgeburt,  bei  der  Geburt  selbst  die  Gefahr  mangelhafter  Contrac- 
tionen  des  Organs  und  im  Wochenbette  die  Neigung  zu  zurOck- 
bleibender  Atonie  zu  berücksichtigen. 

In  die  grösste  Verlegenheit  ger&th  der  Arst,  wenn  eine  soldie  Kranke  in 
Folge  einer  Anlöthang  der  Qebärmatter  an  den  Mastdarm  oder  der  Verengerung 
desselben  dnrch  H&morrhoiden  an  hartnftckiger  Verstopfung  leidet.  Man  hOta 
sich,  die  Kothanfüllang  der  Gedärme  Oberhand  nahmen  su  lassen,  indem  stärkere 
Abiahrmittel  stets  nachtheilig  wirken,  suche  vielmehr  j^en  laß  oder  jeden  an- 
dern Tag  eine  Stuhlen tleernn|;  zu  Stande  zu  bringen ;  warme  wie  kalte  Klystiere 
können  ungenQgend  sein.  Die  meisten  Abfahrmittel  sind  bei  anämisch  Gewor- 
denen wegen  ihrer  herabstimmenden  und  erschlaffenden  Wirkung  oder  wegen 
der  BlntOberfÜllung,  welche  sie  im  Dickdarm  und  in  den  Becken  veranlassen, 
Ton  Tomeherein  ausgeschlossen;  Rhabarber,  ffir  sich  allein  oder  mit  Seifc^ 
wirkt  zu  schwach ;  dasElectuarinmlenitivnm  (Sennespulrerlatwerge)  stOrt 
bei  längerem  Gebranche  die  Verdauung  und  belästigt  dnrch  BliJiungen;  Alo<^ 
pillen  unterhalten  zwar  den  Stuhlganff,  vermehren  aber  die  Beckencongestionen* 
Die '  einzigen  Zusammensezungen ,  welche  in  solchen  Fällen  meiner  Pnuds  allen 
Anforderungen  entsprachen,  waren  folgende: 
9r  Rad.  Rhei  pnlv ^     j     Sapon.  medic.  et  Spirit  Vini  q.  s. 

Sapon.  jalapin 34     I 

ut  f.  Pilulae  Kr.  120.  Gabe:  2mal  täglich  6  Stftck;  flberbanpt  eine  sdehe 
Gabe,  dass  alle  2  Tage  ein  Tollständiger  Stuhl  erfolgt  Wo  ancn  diese  Pillen 
nicht  hinreichen,  ist  die  Rhabarber  auf  3j  su  Termindem  und  Ms  dfl^^  Podo- 
phyUin,  änssersten  Falles  dieselbe  Menge  Extr.  Golocvnthidis  lusnseten  (Tgl. 
B.  II.  8.  218  ff.). 

2)  Verfahren,  wenn  die  Entzündung  zum  grOssten 
Theile  in  Induration  mit  Anämie  Qbergegangen  ist; 
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es  besteht  Amenorrhoe  oder  sparsame  Menstraation 
mit  dysmenorrboischen  Erscheinungen. 

Je  ausgeprägter  dieser  Charakter  der  Krankheit  hervortritt,  um 
so  mehr  ist  das  Heilverfahren  von  dem  des  ersten  Stadiums  ab- 
weichend, denn  während  hier  alle  Behandlungsweisen,  welche  die 
Blutübcrfüllung  des  kranken  Orgaus  steigern,  verderblich  wirken,  sind 
hier  Congestionen  nothwendig,  um  wenigstens  einen  Theil  der  eut- 
züiidlichen  Neubildungen  zur  Rackbildung  zu  bringen  und  die  Men- 
strualblutung  zu  bethätigen.  Bei  diesem  Ausgang  der  Metritis  ist 
kräftige  Diät  und  häufige  Bewegung  anzuempfehlen; 
geschlechtlicher  Umgang  und  eine  Schwangc/schaft  kann  deu  Krank- 
heitsrest  beseitigen.  Die  Arzneimittel  sind  zweifelhaft,  obschon  die 
Curen  jezt,  wenn  nur  das  Individuum  nicht  kachektisch  geblieben  ist, 
mit  grösserem  Nachdruck  geleitet  werden  können;  mehr  leisten  drasti- 
sische  Abführmittel,  wenn  es  gilt,  die  Beschwerden  bei  spar- 
samer Menstrualblutung  zu  massigen;  das  wichtigste  Mittel,  um  den 
einer  regressiven  Metamorphose  noch  f&higen  Theil  des  neuen  Binde- 
gewebes zum  Schwunde  zu  bringen,  ist  die  Wärme  für  sich  und  in 
Verbindung  mit  örtlich  reizenden  Stoffen.  Dazu  gebrauche  man 
w arme  (28  ®  R.  und  mehr)  Sizbäder,  unter  Einlegen  eines  sog.  Bade- 
Speculums ;  ferner  mit  der  Dusche  oder  dem  Irrigateur  vorgenommene 
warme  Einsprizungen,  um  so  wärmer,  je  torpider  das  ort- 
liche Leiden,  je  torpider  die  ganze  Constitution,  ferner  gewohnliche 
warme  Bäder,  besser  Thermalbäder,  namentlich  Soolthermen  oder  die 
gewöhnlichen  warmen  Soolbäder,  die  neben  den  obengenannten 
Anwendungen  der  Soole  oder  Mutterlauge  wie  in  Ischl,  jezt  auch 
in  anderen  Anstalten  mit  Sooldampfbädern  verbunden  werden. 

Begreiflicher  Weise  lassen  sich  anch  warme  Bäder  and  Einspricuogen  mit 
alkaliscben  and  salinisdien  Wassern  benOzen :  man  gebe  jedoch  solchen  Garorten 
nar  bei  besonderen  Indicationen  Tor  den  Soolbädern  den  Vorzog. 

Die  einfachen  and  aoch  die  »alkalischen«  Thermen  —Ems—  bevonogi 
man  bei  reizbaren  Individuen,  Curen  in  Soden,  Kissingen,  GannsCatt, 
Homhnrg,  Karlsbad  nach  den  mehrfach  hesprochenen  Anzeigen  bei  Gompu- 
catlonen  mit  sog.  Abdominiüplethora  oder  mit  Gicht  und  Leberleiden.  Als  die 
kräftigsten  Soolbäder  gelten  die  Thermen  Ton  Nauheim  and  Oeynhausen- 
Rehme.  FOr  Oesterreich  hat  auch  die  alkalisch-muriatische  Therme  Lip^ik 
in  Ungarn  Bedeutung.  Zum  Hausgebräuche  sind  laue  Einsprizungen  mit  eintr 
Terdlflnnten  Mutterlauge  z.  B  der  Kreuznacher  empfehlenswerth. 

Mit  kalten  Duschen  seien  von  Fleury  (Sizung  der  Akad.  ▼.  12.  M&n» 
1849^  einige  veraltete  Fälle  geheilt  worden;  in  seinem  trait^  d'Hydroth^rapi« 
(3.  6dit.  8.  091)  behauptet  Fleury  geradezu  die  Heilbarkeit  seihst  alter  und  aoi' 
gebreiteter  Indurationen,  welche  allen  sonstigen  Mitteln,  namentlich  auch  deia 
Glflheisen  widerstanden  hatten.  Scanzoni  hat  bei  verhärtetem  Gewebe  nie 
auch  nur  eine  vorabergehende  Besserung  beobachtet  (8.  286). 

Die  in  neuerer  Zeit  empfohlenen  Aeznngen  der  Vaginalporüon  oder  der 
inneren  Gebärmutterfläche  —  mit  einem  HOllensteingriffel  an  einem  Platindrahte 
Ghassaignac),  oder  an  einem  Asbestfaden  (B 1  a  t  i  n),  oder  mittelst  einer  A«|' 
trägersonde  (R  e  c  a  m  i  e  r),  oder  mittelst  kaustischer  Einsprizungen  (K  i  w  i  s  e  BJ 
—  kommen  —  abgesehen  von  dem  hartnäckigen  Gebärmutterkatarrh,  von  Ge* 
schwären  und  blatenden  Wnchemngen  am  Cervix  —  nach  Beqnerel's  Iiidi* 
cationen  in  Betracht,  wenn  man  bei  einer  chronischen  Metritis  durch  die  Itrt- 
tation  des  Gewebes  mittelst  einer  Aesung  oder  eines  am  Gebärmutterhalse  ange* 
legten  Exutoriums  die  Rackbildung  d^r  EntzQndungsproducte  einleiten  will. 

Vgl.  B 6c quer el,  traitö  dinique  des  maladies  de  ruterasete.;  Paris  1859; 
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I.  243.  Al8  Mittel,  ein  Ezutorium  za  seien,  fallen  sie  unter  denselben  Gesichts- 
punkt wie  die  von  Aran  und  tou  Rob.  Johns  (Dublin  quart  Journ.  1867, 
Mai,  Kr.  46;  vgl.  Tilt,  op.  cit.  52)  gepriesenen  Yesicatore  ah  der  Yaginsl- 
portion;  in  diq  allgemeine  Praxis  haben  sich  dieselben  nie  eingebQrgcrt;  wer  eine 
sehr  starke  Ableitung  wagen  wollte,  gebrauchte  mit  Nonat  (op.  cit.  178)  lieber 
die  Aezmittel  und  das  GlQheisen;  das  Geschichtliche  s.  bei  Scanzoni  und  Tilt. 
Aran  (Gaz.  d.  höp.  185(1  Nr.  15,  maladies  de  Tuterus;  Paris  1858)  wollte  ein- 
Dadie  oder  mit  Geschwüren  verbundene  Indurationen  des  Scheidentheils  durch 
wiederholtes  Auflegen  tou  Blasenpflastern  heilen,  welche  man  mit  HQlfe 
eines  mit  Klebäther  befeuchteten  Tampons  und  einiger  Charpieballen  24—48  Stun- 
den lang  in  der  Ls^e  erhalten  soll.  Johns  bestrich  den  Cerriz  2— Smal  mittelst 
eines  Kameelhaar-Pinsels  mit  einer  Mischung  ans  2  Theilen  concentrirter  Eantha- 
ridenlösung  in  Aetber  und  1  Theile  der  gewöhnlichen  Gutta-Percha-Lösung  in 
Chloroform.  Als  starkes  caustisches  Mittel  ist  auch  die  Chlorjodqueck- 
silbersalbe, 3^  auf  ^  Fett,  zu  betrachten.  Die  Yaginalportion  wird  ge- 
reinigt, am  besten  indem  man  eine  mit  Glycerin  getrftnkte  Watte  einlegt,  hierauf 
wird  die  Salbe,  auf  die  Mitte  eines  Charpieballens  gestrichen,  eingefahrt  und  5, 
bei  Geschwüren  8  Stunden  liegen  gelassen.  Zunächst  erfolgt  eine  entzündliche 
Anschwellung  der  Yaginalportion,  hierauf  eine  Schmelzung  der  Härte:  beim 
Stillstehen  der  Besserung  wird  das  Yerfahren  je  nach  8—12  Tagen  wiederholt. 
Rochard  und  andere  Franzosen  Tersprechen  eine  Heilung  nach  2—5  Aezungen 
(Gaz.  d.  h5p.  1857.  Nr.  5).  Auch  Scanzoni  (S.  809)  spricht  tou  Erfolgen, 
wenn  die  Salbe  (6  Gran  auf  die  Unze  Fett)  auf  die  Spize  eines  Badeschwamms 
gestrichen,  G— 8  Stunden  mit  der  Yaginalportion  in  Berührung  blieb;  nachher 
eine  lauwarme  Einsprizung  zum  Reinigen.  »Gewöhnlich  stosst  sich  das  Epithel 
von  den  berührten  Stellen  ab;  die  Yaginalportion  bedeckt  sich  mit  einer  Ezsudat- 
schichte  und  nimmt  manchmal  schon  nach  der  ersten  Application  des  Mittels 
wirklich  an  Yolumen  ab.c  Nach  Yeit  (op.  cit  S72)  wirkt  dieses  Irritans  aber 
nnr  auf  die  Schleimhaut  Und  ihre  Drüsen,  ähnlich  wie  die  Kantharidenlösnng. 

Einzelne  Gynäkologen  wie  Dupuytren,  Gendrin,  Simpson,  H. 
Bennet  (On  inflammation  of  the  utems),  auch  Tilt,  zerstören  die  Yerhär- 
tnngen  an  der  Yaginalportion  durch  Aezmittel,  namentlich  mit  Aezkalikalk  in 
Stangenform  —  Causticnm  tou  Filhos  — ,  ein  Yerfahren,  welches  gegenüber  Ton 
einfi^en  Indurationen  unbe^ndet  und  bei  der  Gefahr  schwerer  Nenrenzufälle, 
einer  Metritis  and  Perimetritis,  auch  des  Zurückbleibens  einer  Yerengemng  oder 
Yerachliessung  des  Muttermundes  Terwerflich  ist;  mit  Recht  wird  namentlich 
Rennet,  weicher  die  Aezungen  in  England  Terbreitete,  der  Yorwnrf  gemacht, 
dass  er  die  schweren  Gefahren  dieser  Operation  zu  leicht  nehme.  Auch  daa 
Glüheisen,  welches  sulezt  in  Fngland  und  Frankreich  (vgl.  Becquerel, 
op.  cit  I.  366)  auch  gegen  die  einfache  entzündliche  Hypertrophie  und  Indu- 
ration der  Yaginalportion  und  des  Gebärmutterkörpers  gerühmt  wurde,  Terdient 
nur  eine  Anwendung  gegen  einzelne  Geschwüre  und  Wucherungen. 

Man  ersest  das  Glüheisen  auch  durch  die  Galvano-Kaustik;  vgl.  Be- 
qnerel,  op.  cit  869.  —  Der  gaWanische  wie  der  inducirte  Strom 
wurde  selten  gegen  die  chronische  Metritis  selbst,  hauptsächlich  gegen  die  Ge- 
schwüre am  Muttermund  und  die  Senkung  der  Gebärmutter  Tersucht;  Tgl.  Bean, 
Gas.  des  höpit  1860.  Nro.  51;  Beanvain,  Annal.  de  Y6ctridt6  mAd.;  1860. 

Endlich  kommt  man  jezt  auf  Grund  anderer  Anschauungen  %vl  der  von 
Lisfranc^ge^en  die  »skirrhöse  Yerhärtnng«  riel  benuzten  Amputation 
der  Yaginalportion  zurück,  indem  C.  Braun  und  H  e s ch  1  (Wien.  med.  Jahrb. 
1864^  1.  Heft)  dargethan  haben,  dass  das  Abtragen  eines  Theiles  des  hypertro- 
phischen Cerrix  mit  erweiterten  Gelassen  durch  eine  Fettmetamorphose  des  Ge- 
bärmnttergeweba  eine  Yerkleinerung  der  Gebärmutter  ähnlich  wie  nach  einem 
Wochenbett  herbeiführt 

Bei  der  chronischen  Oebärmutterentzfindung  Oberhaupt  hat  sich 
endlich  die  Thätigkeit  des  Arztes  noch  weiter  gegen  manche  Symptome 
und  FoIgeObel,  z.  B.  Harnbeschwerden,  Taubheit  und  Ameiseiämechen 
oder  ernstliche  Schmerzen  in  den  Beinen,  dyspeptische  und  kardial*^ 
gische  Zufälle  und  gegen  die  sog.  hysterischen  Erscheinungen  za 
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richten;  wo  die  Krankheit  unheilbar  geworden  ist,  bleiben  zuU*zt  die 
symptomatischen  Aufgaben  allein  noch  übrig. 

XII.    Erosionen   und  Geschwüre   am  Scheidentheile   der 

Gebärmutter. 

Die  sog.  phagedäni sehen  und  dieErebsgeschware  B.bei  Gebar- 
matterkrebs.  Die  Ortliche  Behandlung  der  syphili tischen  GeschwQre  — 
—  Schanker  ^  der  Vaginalportion  und  des  Muiterhalses  geschieht  nach  den 
angemefnen  Regeln  (I.);  selbstverständlich  ist  hier  für  das  sorgftltige  Abspülen 
des  Secrets  durch  häufige  Einspmungen  zu  sorgen.  Die  Tuberkelge- 
schwüre  an  sich  sind  nicht  zu  behandeln.  Die  in  der  Regel  einen  Katarrh 
der  Schleimhaut  der  Yasinalportion ,  des  Cervix  und  der  ganzen  Geb&rmutter- 
hOhle,  nicht  selten  eine  enronische  Metritis,  bei  Schwangeren  ohne  Metritis  (gegen 
Ben n et)  eine  BlutflberfQlIusg  und  Auflockerung  des  Scheidentheils  der  Geb&r- 
matter  (LieTon,  Wttrzb.  med.  Zeitschr.  Y.  1864,  S.  177)  begleitenden »  selten 
nnr  von  mechanischen  Einwirkungen  abh&ngigen  Veränderungen  der  Schleimhaut 
sind  namentlich  nach  G.  May  er 's  Untersuchungen  (Monatschr.  f.  Geburtsk. 
1800,  Nro.  7,  klinische  Mittheil.  a.  d.  Gebiete  der  Gynäkologie,  Berl.  l6Ui) 
folgende.  1)  Einfache  Erosionen  a)  an  der  äusseren  Fläche  der  Matter- 
mvndslippen,  einzelne  abgeschorfte  Flecken  oder  ein  erodirter  Ring  um  den 
äusseren  Muttermund;  b)  die  wichtigeren  Erosionen  an  der  inneren  Oberfläche; 
2)  Schwellungen  und  Abscedirungen,  endlich  folliculäre  Versch'wärungen  der 
Schleimbälge  hauptsächlich  auf  der  Innern  Fläche  des  Mutterhalses;  die  ver- 
grösserten  Follikel  können  auch  als  gestielte  polypenähnliche  Kysten,  »wie  glän- 
zende Bluttropfen  oder  scharlachrothe  Perlen  aus  dem  Muttermunde  hervorragen.« 
8)  Die  Erosion  betriiTt  die  geschwellten  hypertrophischen  SchleimhautpapiJleni 
Mayer'S  papilläre  Erosion ,  die  früheren  »granulären«  oder  blutenden 
Geschwüre;  4>  bei  einem  höheren  Grade  der  Papillarhypertrophie  entstehen  die 
»Bahnenkamm-GnmulatioBen«,  die  fangösen  oder  hahnenkammartigen  Ge- 
schwQre. 6)  Selten  kommen  sog.  aphthöse  oder  herpetische  Emptienea 
and  GeschwOre  tot,  welchen  wir  dieselbe  Deutung  geben  wie  den  Aphthen 
der  Mondschleiaihaut;  6)  Einige,  wie  Boys  de  Loary  and  Ellis  (Lancet  II. 
1861}  baaehreibeB  weiter  diphtheritischeGesohware,  7)  endticfa  varieöse 
Qesekwflre,  aosgeMichnei  dureh  teigigen  Grand,  blauroüie  Fart>e  und  siehtbare 
varieöse  Venen  (Seansoni,  Lehtb.  der  Erkh.  d.  weibl.  Seiualorgane,  S.  182; 
ohroD.  Metritis^  S.  99).  Die  Gynäkologen  sprechen  noch  weiter  von  indolenten, 
eotstüidlichen,  senilen  Gtesehwftrea  und  andern  Modifieationen ;  vgl.  Ellis,  ferner 
Tilt,  handbook  ol  aterine  therapeut.   Lond.  1863. 

Soferne  die  Behandlung  der  seit  dem  Gebrauche  des  Mutter- 
spiegels vielbesprochenen  und  hinsichtlich  der  Häufigkeit  ihres  Vor- 
kommens wie  ihrer  klinischen  Bedeutung  erwiesenermassen  zu 
hoch  angescUageoen  Excoriationen  und  einfachen  Verschwäruagen 
des  Scheidentheils  von  dem  Verfahren  gegen  den  in  den  meisten 
Fällen  nebenhergehenden  Katarrh  des  Mutterhalses  und  der  Scheiden- 
Schleimbaut  und  die  acuten  oder  chronischen  Entzündungen  der 
VaginalportioB  und  der  ganzen  Gebärmutter  sich  trennen  lässt,  hat 
sie  drei  Aufgaben  zu  erfüllen. 

1)  Solange  die  genannten  Veränderungen,  namentlich  die  E  r  o* 
s^ionen  (Abrasion,  Excoriation)  und  Granulationen  mit 
einer  entzündlichen  Anschwellung  ihres  Bodens  und  ihrer  Umgebung 
bestehen,  muss  zunächst  eine  antiphlogistische  Behandlung  eingeleitet 
werden. 

Maa  gebraoeht  also  zu  örtlichen  Blatentziehangen  der  Vaginal- 
portion Scarificationen  oder  sezt  die  Blutegel  an  Ort  und  Stelle.  Das  Scarificiren 
ist  dknn  rorznzlehen,  wean  man  äaf  die  Hyperämie  in  der  Umgebung  der  ver- 
sehieiittuif  Bxesfoneii,  einftehen  (katarrhalischen)  Geschwüre  und  der  foUiculären 
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oder  papillftrea  Ulcerationen  wirken  will  (Scansoni)  oder  die  Blatang  aus  vari- 
cOsen  Venen  zu  fOrchten  hat;  während  Itlr  das  ergiebigere ^Ansezen  der  Blut- 
egel die  Racksicht  auf  die  BiutaberfQllang  der  ganzen  Qeb&rmutter  spricht 

Sodann  hat  man  die  Secrete,  welche  die  Schleimbaut  bedecken 
und  ohne  Zweifel  die  Abstossung  des  Epithels  veranlassen,  abzu- 
spülen; man  verordnet  also  laue,  wenn  diese  nicht  ertragen  werden, 
kühle  (Duparcque)  Einsprizungen  mit  lauem  Wasser  oder 
dem  Absud  von  erweichenden  und  narkotischen  Kräutern,  verordnet 
auch  laue  Sizbäder  unter  Einlegen  eines  sog.  Badespeculums.  Die 
weiteren  Mittel,  zunächst  die  Adstringentien ,  beziehen  sich  auf  den 
Katarrh  der  Gebärmutter-  oder  Scheiden-Schleimhaut  an  sich.  Man 
lässt  dabei  je  nach  dem  Grade  und  deni  mehr  oder  weniger  acuten 
Charakter  des  Leidens  die  bei  der  chronischen  Metritis  gegebenen 
diätetischen  Vorschriften  mehr  oder  weniger  streng  beobachten,  jeden- 
falls ist  auf  geschlechtliche  Enthaltsamkeit  und  auf  milde  Ernährung 
zu  sehen.  Anhaltendes  Liegen  ist  auch  hier  oft  nachtheilig ;  wo  die 
Kranken  es  ertragen,  lässt  man  sie  aufstehen  und  frische  Luft  ge- 
niessen. 

Das  Reinigen  der  Seheide  nnd  der  Vaginalportion  durch  laues  Abspülen 
iBt  das  einzig  passende  Verfahren  gegen  die  Erosionen  im  Verlaufe  der  Schwan  ger- 
schaffc;  von  Adstringentien  ist  bei  Fortdauer  der  Auflockerung  und  BlntflSlIe  der 
Vaginalportion  und  beim  Fortbestehen  der  vermehrten  Secretion  wenig  zu  er- 
warten. Andererseits  sind  Blutegel  und  Aezungen  bei  Schwangeren  bedenklich 
(LieTen);  eine  rechtzeitige  Ortliche  Behandlung  ist  dagegen  geboten,  wenn  die 
Versehwftrnngen  im  Wochenbette  fortbestehen. 

2)  Fällt  die  Rücksicht  auf  eine  entzündliche  Grundlage  weg 
oder  bestehen  die  Erosionen  und  Verschwärnngen  nach  diesem  Ver- 
fahren noch  fort,  so  schreite  man  zur  Erfüllung  der  zweiten  Auf- 
gabe, die  wunden  Stellen  zur  Ueberhäutung  zu  bringen. 

Oft  kann  nur  dorch  Heilong  derselben  die  Heilung  der  abnormen  Seeretionen, 
der  Blutungen  und  der  Menorrhagien  erzielt  werden;  gewiss  bildet  sich  aber 
ungleich  h&ufiger  die  üeberhautong  von  selbst,  ohne  dass  die  oft  fEIr  unentbehr- 
lieh  gehaltene  Ortitche  Behandlung  mit  adstringirenden  oder  kaustischen  Mitteln 
eintritt;  oder  auch  die  Örtliche  Behandlung  der  Erosionen  nnd  ükerationen 
kommt  nicht  znm  Ziele,  ehe  der  Katarrh  der  Gebärmutter-  und  Scheidenschleim- 
haut oder  die  EntzOndong  des  Scheidentbeils  auf  irgend  eine  Weise  voriier  ge* 
mässigt  wurde.  Der  wesentliche  Fortschritt  des  aeaesten  VerfiidirenE  besteht  in 
der  Auswahl  der  örtlichen  Mittel  je  nach  der  Art  der  örtlichen  Störung  und  in 
dem  Besehrftoken  der  Aetmittel. 

a)  Bei  leichten  Erosionen  und  bei  frisch  entitandenen  weichen 
Orannlationen  können  sehr  einfache  Mittel  zur  Heilung  genügen. 
Die  Erosionen  der  Schwangeren  verschwinden  im  Wochenbette  bei 
reinlichem  Verhalten  meist  von  selbst ;  ebenso  ist  auch  das  üblichste 
Verfahren  gegen  Erosionen  bei  aufgelockerter  Schleimhaut  und  bei 
reichlicher  Secretion  richtiger  als  eine  Behandlnng  des  Katarrhs  zu 
betrachten,  welches  mittelbar  die  Ueberhäutung  der  erodirten  Stellen 
einleitet.  Hierher  gehören  die  bei  dem  VaginaKKatarrh  weiter  be- 
sprochenen physikalischen  und  chemischen  Adstringentien. 

Sehr  kräftige  und  täglich  mehrmals  wiederholte  Einsprizungen  mit  ktLhlem, 
spater  siemlichkaltem'Wasser.  mit Terdftnntem K a  1  k w a a s e r  oderGoor 
1  ard'schem  Wasser,  mit  schwach  aas  trlngirenden  and  Pf lansenstoffen. 
Solche  Mittel  können  auch  in  Lösung  oder  in  Paherform  mittelst  damit  getr&nkter 
oder  bestreuter  Charpiebftaschchen  nndSchw&mme  appllcirt  werden;  doch  bedarf 
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et  hkhel  der  Beihfllfe  dee  MatterspiogelB,  wenn  man  sicher  sein  will,  daas  der 
Arzneitto#  mit  der  luranken  Stelle  in  Berabrang  kommt 

Nach  Malier  loUen  alle  fremde  Körper  meistens  reisend  wirken  und 
Schmerzen  madien,  was  aber  sicher  nicht  sls  Regel  aufgestellt  werden  kann. 
Auch  f&r  die  Etnsprixnngen  kann  ihr  Beibringen  mittelst  eines  glAseri)c*n  Matter- 
spieaels  erforderlich  werden,  wenn  die  wunde  Stelle  eine  versteckte  Lage  hat« 
die  Yaginalportion  nach  hinten  gekehrt  ist  und  die  Scheide  schlaffe  Wanduogeu 
zeigt.  —  Aran  (Oaz.  d.  höpit.  1656.  Kr.  115}  bestreut  die  wanden  Stellen  mit 
Alaun  und  St&rkmehl. 

In  allen  Fällen,  welche  der  bisherigen  Behandlung  widerstehen, 
in  veralteten  Fällen  von  Anfang  an  schreite  man  zu  den  durch  Ke- 
camier  (1801)  eingeführten,  gegenwärtig  niodehaft  beliobten  und 
nicht  selten  flberflüssig  angewandten  Aezmittetn.  Das  üblichste 
derselben,  welches  geringe  Schmerzen  verursacht,  leicht  anwendbar 
ist  und  in  den  gewöhnlichen  Fällen  bei  öfterer  Wiederholung  zur 
Heilung  ausreicht,  übrigens  die  Wäsche  verdirbt,  ist  der  Höllen- 
stein; man  gebraucht  ihn  in  Substanz  oder  in  Lösung  verschie- 
denen Grades. 

Man  legt  irgend  einen  Mutterspiegel  an,  welcher  die  Vaginalportion  gensu 
umfasst,  reinigt  dieselbe  mit  einem  Caarpiepinsel  oder  durch  eine  kleine  Ein- 
sprizung,  entfernt  auch  den  Scbleimpropf  im  Muttermunde  tind  fiberföhrt  sofort 
die  kranke  Stelle,  meistens  auch  ihre  Ränder,  mit  dem  HGllensteingriffel. 
Sezen  sich  die  GeschwOre  in  den  Cerviealkanal  Tort,  so  rouss  der  Stift  in 
den  Muttermund  tief  eingedruckt  werden;  glaubt  man  ohne  Gefahr 
einer  zu  tiefen  Aeznng  nicht  hoch  genug  eindringen  zu  können,  so  lasse  man 
lieber  eine  Aezlösung  einpinseln  oder  ein  Alaun-  oder  EalomelpuWer  mit  eioem 
Stempel  hineinschieben.  Das  Abspulen  der  geäzten  Fläche  durch  eine  sofortige 
Eittsprianng,  um  auf  die  gesunden  Theile,  welche  noch  von  dem  Spocnlum  ge- 
schOzt  werden,  nach  dessen  Herausnahme  keine  Theile  der  Aezsubstanz  kommen 
lu  lassen,  ist  nur  bei  stärkeren  Aezmitteln  noth wendig.  Meistens  empfiehlt  man, 
nach  der  Aeznng  einige  Stunden  oder  den  ganzen  Tag  lang,  sagar  während  der 

Sinzen  Cur  die  Rückenlage  beobachten  und  dann  ein  Sizbad  oder  ein  allgemeines 
ad  nehmen  zu  lassen.  Valleix  erklärt  diese  Vorsicht  seinen  Beobachtongen 
nach  für  flberflassig,  was  fflr  die  Behandlung  von  Frauen,  welchen  das  Liegen- 
bleiben und  Baden  zu  umständlich  ist,  Belang  hat.  Bei  Aezungen  der  Innern 
Fläche  der  Vaginalportion  ist  aber  Vorsicht,  also  Buhe  geboten,  hier  folgen 
Sclunerzen,  Gongestionen  und  leichte  Blutungen.  Die  horizontale  Lage  wird 
natOrlich  beibehiuten,  wo  sie  aus  anderen  GrQnden,  z.  B.  der  chronischen  £nt- 
sQndung  wegen  geboten  ist. 

Fflr  die  Erosionen  und  fiär  kleine  seichte  Geschwüre  genflgt  auch  das  Aesen 
mit  einer  lAässig  starken  Höllensteinlösung,  dß—^  auf  Ij;  Scanzoni 
verlangt  Jeit  eine  coneentrirte  Lösung,  1—4  Draehmen  auf  V>  Unze  d^tilUrten 
Wassers.  —  Kach  dem  gegenwärtig  (Kauffmann,  Scanzoni)  beliebten Ver 
fahren  legt  man  nach  mehrmaligen  reinigenden  Einsprizungen  die  Vaginalportion 
mit  einem  Specnlum  von  Milchglas  blos  und  giesst  in  dasselbe  iJS  der  Aezflttssig- 
keit,  lässt  sie  8>-6  Minuten  in  BerQhrung  mit  der  wunden  Stelle  and  ihrer  Um* 

Sehnng  und  bewirkt  sofort  durch  ein  Senken,  des  vordem  Endes  des  Spiegel« 
as  Ausfliessen  des  Mittels.  Manche  lassen  nach  jeder  Aeznng,  um  das  Geschwflr 
iror  Reibung  zu  schOzen,  mehrere  Stunden  lang  einen  kurzen  Tampon  ans  weicher 
Watte  einlegen  nnd  später  die  reinigende  Einsprizung  vornehmen. 

Die  Aeiung  wiederholt  man  zuerst  alle  6^7  and  dann  alle  8  Tage,  bis  -7 
in  leichteren  Fällen  nach  6^8  Wochen  —  die  Stelle  geheilt  Ist:  man  hQte  sidi 
fortzüäien,  warn  die  aberhäutete  Stelle  blutig  erschdnt,  während  sie  nur  lebhaft 
gerötihet  Ist  nnd  beim  Abwischen  einen  Pinsel  nicht  blutig  Arbt;  ebenso  soll 
man  nicht  äsen,  ehe  die  ganze  Reihe  der  Veränderungen,  welche  das  Kausticuia 
hervorruft,  durchlaufen  Ist.  Das  Argentum  nitricum  macht  einen  sehr  oberflftch- 
liehen  Schorf,  welcher  am  zweiten  oder  dritten  Tage  abfällt;  das  Geschwflr  zeigt 
alsdann  eine  lebhaftere  Böthe  und  kann  sich  möglicher  Weise  nach  6—6  Tagen 
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Qberhäaten;  eine  Wiederholung  des  Aezeos  ist  nöthig,  wenn,  wie  gewOhnlicb, 
der  Geschwflrsgrnnd  wieder  lividroth  und  unrein  wird.  Hatten  3—4  Aezungen 
mit  Höllenstein  ke*nen  £rfolg,  so  greifen  Viele  zu  stärkeren  Mitteln.  Um  das 
Abbrechen  der  Höllensteingriffel  zu  yermeiden,  gebraucht  man  Argentum  nitri- 
cum,  welches  mit  einigen  Gran  Salpeter  zusammengeschmolzen  wurde,  oder 
Stangen  mit  einem  centralen  Kanäle  (Ellis).  In  den  Zwischenzeiten  macht 
man,  nöthigenfalls  neben  wiederholten  Blutentziehungen,  einfach  reinigende  oder 
bei  leicht  blutenden,  stark  wuchernden  oder  fiel  secernirenden  Geschwüren  ad- 
stringirende  Einsprizungen  mit  den  Abkochungen  gerbstoffhaltiger  Wur- 
zeln nnd  Bl&fter  u.  s.  w.,  mit  Gerbsäure,  mit  Alaun-  oder  Bleilösungen,  auch 
mit  schwefelsaurem  Zink  oder  Eisen  o^dgl.;  kann  auch  Sizbäder  mit  Alaun  yer- 
ordnen  oder  adstringirende  Charpiebäuschchen  einfahren  lassen. 

Einsprizungen  nüt  gesättigten  Höllensteinlösungen  sind  ganz  nnzweckmässig, 
Oberhaupt  haben  die  Aezmittel  in  flOssiger  Form  den  Nachtheil,  dass  ihre  Wir- 
kung scnwer  auf  die  kranken  Stellen  zu  beschränken  ist,  und  dass  man  nicht 
genau  berechnen  kann,  wie  stark  man  mit  dem  bald  mehr,  bald  weniger  mit  der 
Aezlösnng  gesättigten  Pinsel  wirken  wird. 

Kanffmana  (Yerhandl.  d.  Gesellsch.  f.  Geburtsk.  5.  S.  89)  empfiehlt  eine 
sehr  schwache  Silbersalpeterlösnng  (gr.  ji  auf  ^  Aq.  dest.).  Lange  (D.  Elin. 
1852,  Nr.  48)  gebraucht  zwischen  den  üöUensteinäzungen  eine  Jodlösung; 
dieselbe  ist  ein  schwaches,  hier  entbehrliches  Gausticnm. 

b)  Die  geschwellten  oder  abscedirenden  Schleim- 
bälge werden  nach  Mayer  angestochen,  entleert  und  dann  in 
ihrem  Innern  mit  dem  Höllensteingriffel  nachdrücklich  geäzt. 

Mayer  empfahl  auch,  die  Bälge  mit  der  Lancette  herauszaheben  und 
aassnschneiden,  dann  die  Wunde  zu  äzen;  Scanzoni  lehnt  diesen  »ziemlich 
bedeutenden,  zuweilen  nicht  unbeträchtliche  Blutungen  Tcranlassenden  Eingriff«  ab. 

c)  Die  katarrhalischen  Geschwüre  mit  wncberndem 
Grunde,  die  »blutenden«  Geschwüre,  die  »papillären  Erosionen« 
werden  durch  Argentum  nitricum  mit  schlechtem  Erfolg  behandelt; 
man  benüzt  jezt  theils  die  stärkeren  Aezmittel  überhaupt,  welche 
insgemein  gegen  die  hartnäckigen  Formen  gehandhabt  werden,  theils 
zunächst  das  Acidum  pyrolignosum  oder  auch  Kupfervitriol;  beide 
Mittel  verschorfen  die  Oberfläche  der  Papillen  und  rufen  dann  eine 
Eiterung  hervor »  welche  nach  wiederholtem  Aezen  in  frischeren 
Fällen  zur  Vemarbung  führen  kann. 

Das  Acidum  pyrolignosnm  wirkt  in  YerdOnnung  nur,  in  concen- 
trirter  Form  auf  die  entfernteren  Stellen  zujgleich  gefässcontrahirend ,  passt  also 
auch  bei  Taricösen  Geschworen.  G.  Mayer,  der  hauptsächlichste  Gönner  des 
Holzessigs,  welchem  Scanzoni  beistimmt,  lässt  bei  den  blntenden  papillären  Af- 
fectionen  der  Muttermundslippen  und  des  Cervicalkanals  das  Acid.  pyrolignosnm 
allein  oder  mit  Aqna  Ereosoti  so  lange  in  Berflhrnng  mit  den  blutenden  Stellen 
im  Specnlum,  bis  das  Sickern  des  Blutes  aufhört  nnd  die  Wandfläche  ein  weisses 
Aassehen  erhalten  hat,  spQlt  es  dann  sorgfältig  ab,  weil  sonst  heftiges  Brennen 
in  den  Genitalien  erfolgt  und  wiederholt  das  Verfahren,  bis  sich  eine  Eiterung 
einstellt 

Grossere  Geschwüre  mit  blutenden  papillären  Wuche^ 
rungen  —  sog.  fungose  Geschwüre  (Habnenkämme)  — ^  welche 
dorch  die  anhaltende  purulente  Secretion  und  die  häufigen  Blutungen 
der  Gesundheit  sehr  nachtheilig  werden,  verlangen  den  Gebrauch 
stärkerer  Aezmittel,  die  überdi^ss  nicht  selten  oft  wiederholt  werden 
müssen.  Bei  grösseren  Wucherungen  lassen  Einzelne  dem  jedes- 
maligm  Aezen  das  Abtragen  der  Excrescenz  mittelst  einer  dünnen, 
langgestielten,  stark  nach  der  Fläche  gekrümmten  Scheere  (Scan- 
soni)  voranfcehen. 
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Zu  den  stärkeren  Mitteln  gehört  der  fflrber  mehr  flbliche,  wegen 
der  Gefahr  des  Speichelflusses  missliche  Liquor  Hydrargyri 
nitrici  (ozydulati,  Liq.  Bellostii),  und  die  Pienk'sche 
Lösung,  hier  nach  der  Formel  Sublimat  3jj,  Kampher  3j,  Alkohol  f  jj, 
welche  beide  mittelst  eines  Gharpiepinsels  mit  Schonung  der  gesunden 
Theile  aufzutragen  sind.  Ferner  die  feste  Wiener  Paste,  nach 
der  Filh  OS 'sehen  Modification  (vgl.  Fi  1  hos,  Rev.  m6d.  Dec  1846, 
Jan.  1847).  Sotehe  stärkere  Aezungen  können  nur  alle  10 — 14  Tage 
wiederholt  werden.  Die  heftigen  Schmerzen  nach  ihrer  Anwendung 
massige  man  durch  kalte  Sizbäder  und  durch  äussere  oder  innere 
Anwendung  von  Opium. 

Beide  Merearialmittel  machen  einen  ziemlich  tiefen  Schorf  and  bringen 
zugleich  das  Blateiweiss  zum  Gerinnen,  passen  daher  bei  GeBchwOren  mit  un- 
reinem Grande  und  mit  leicht  blutenden  Woeherongen  von  Papillen.  Das  saure 
Salpetersäure  Quecksailberoxydul  war  das  Lieblingsmittel  von  Recamier  und 
Lisfranc.  Durch  Absorpiton  Ton  Quecksilber  kann  ansser  mercnrieller  Sto- 
matitis auch  eine  sog.  Ruhr,  eine  Enteritis  mit  blutigen  Stflhlen  entstehen  (Tilt, 
op.  cit.  B.  89). 

Das  Aezkali  fftr  sieh  oder  im  Gemenge  mit  Aezkalk,  nach  der  Formel 
Yon  FilhoB  oder  Bennet  wird  im  Gegensaz  gegen  England  nnd  Frankreich  in 
Deutschland  gemieden  (S.  667);  nach  dem  Abfall  des  Schorfes  bleiben  nicht  selten 
hartnackige,  durch  die  profuse  Secretion  erschöpfende  Verschw&rungen  zurflek; 
▼gl.  Geb&rmutterkrebs;  das  Geschichtliche  und  Technische  s.  bei  Tilt,  S.  90; 
Scanzoni,  Metritis,  S.  268.  Gen  drin  und  Bennet  (on  inflammat.,  ul- 
cerat.  etc.  of  the  neck  of  de  uteras.  Lond.  1846)  legten  ein  mit  dem  Wiener 
Aezpulyer  bestrichenes  Pflaster  auf;  hiebei  kann  eine  sehr  tiefe  Aezwirkung  mit 
fibeln  Folgen,  durch  die  Narben  am  Muttermunde,  gesezt  (Lancet,  186i,  JuU, 
Aug.)  oder  auch  ein  Stack  der  Scheide  zerstört  werden. 

Das  äusserste  Mittel  ist  der  Gebrauch  des  Glüheisens  oder 
der  Galvanokaustik  (S.  557). 

J  0  b  e  r  t  von  Lamballe  gab  ihm  bei  den  verschiedensten  Gebftrmutterkrank- 
heiten  eine  angemessene  Ausdehnung,  wie  es  wieder  Hoppe  und  Brandes 
boTorworteten  (ArchiT  f.  pbys.  Heilk.  1846,  S.  49  u.  897). 

Den  Vorzug  vor  den  chemischen  Aezmitteln  verdient  das  Glüh- 
eisen bei  den  Geschwüren  mit  schwammigen,  stark  blutenden  Wuche- 
rungen, wenn  diese  nicht  vorerst  abgetragen  werden;  ebenso  kann 
es  auch  bei  den  sonstigen  Formen,  wrau  sie  den  milderen  Mitteln 
widerstunden,  gestattet  werden. 

Ein  drei-  bis  yiermaliges  Brennen  kann  alsdann  binnen  eines  Monats  die 
Beihing  sustandbringen.  Bekanntlich  ist  der  Gebrauch  des  Glüheisens  nicht 
8  0  schmerzhaft,  als  die  Kranken  fflrchten,  und  ist  zngleich  bei  der  nöthigen  Yor- 
sieht  (vgl.  Geb&rmutterkrebs)  ungeißihrlich.  FQr  dasselbe  sprechen  in  neuester 
Zeit  Kauf f mann  (loc.  cit.)  und  Scanzoni  (Kiwisch,  4.  Aufl.  I.  837; 
Metritis  S.  271);  ferner  Becqnerel,  1.  cit.  Das  galvanische  Aezen  empfiehlt 
Ellis  auch  gegen  die  diphxheritischenGeschwOre;  fiberdies,  wieTilt, 
Aezkali-4ezki^k  odfif  %  QelW^tii;  kein  Argent.  nitric««;  nacher  irriürende 
Mittel  wie  Jod. 

Das  Kreosot  ist  jest  ungebräuchlich,  ebenso  ißß  fOr  skrophnlotiscl^e 
Oesehwftre  empfohlene  G^lorgold,  ferner  Chlorzink,  die  conc  Schwefel« 
sftnie  «ad  Arsenik.  Oranrolsy  (Gaz.  d.  höp.  1857)  empfiehlt  wieder  ein  schwaches 
Arsenil^piilf  er  -r  weisser  Aounik  1  Hl  and  StärkmeU  1000  Theile  — 
auf  elQom  Ta^pox^  ja  ^  Tage  U^g  ^iwu^leg^n* 

^  I?i?  neuere  Zeit  to^te  ^n^  Ife^g^  Yor^^l»«^  aamewtUeh  flUr  die  9mh 
Bionen  und  leichteren  Gr^noU.tionen,  wel(^  bald  wieder  vevgess^  sein  dOrften. 
So  das  Kollodxnm,  yon  Mitchell  (Dnbl.  med.  Presse,  Oct  1648)  be^  ei«- 
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faclieD  Excoriationen  fflr  sich  allein,  bei  tieferen  OescbwOren  nach  den  Aez- 
mttteln  angewandt,  wobei  die  reinlich  abgetrocknete  Fläche  mit  einem  in  Kollo- 
dium getauchten  Kameelhaarpinsel  leicht  und  nach  dem  Eintrocknen  der  FlQBsig- 
keit  wiederholt  Oberfahren  wird,  fand  als  Bchmerxhaftes  und  unsichereB  Mittel 
keinen  Anklang;  ebenso  ist  das  Olveerin  (Trousseau,  Aran,  Oaa.  med. 
1866.  Nr.  4)  sehrnnzaTerlftssig;  als  fcfinsteleien  sind  das  Jodkollodia m,  nach 
Ar  an  fBull.  de  therap.  1856.  Jan.)  Jod  3j  auf  ^,  die  Lösung  von  Sublimat 
idiSß)  oder  von  Eisenehlorid  (^  auf  Jjjj)  zu  betrachten. 

Manche  Gynikologen  schrieben  der  Entzfindung  der  Gebärmutter  und  be* 
•onders  den  Geschwttren  nnd  den  fOr  Pusteln  gehaltenen  angeschwollenen  DrQsen- 
bälgen.  ebenso  den  »Aphthen«  einen  herpetischen,  psorischen,  arthritischen,  rheu- 
matischen» tt.  s.  w.  Ursprung  bei  und  glaubten  demgemäss  das  Allgemeinleiden 
nil  Schwefelwassern,  als  Getränke,  als  Bad,  als  Einspriznngen,  mit  Alka- 
b>n  0.  s.  w.,  oder  eine  arthritische  Grundlage  mit  Colchicum  u.  s.  w.  bekämpfen 
zu  mflssen. 

B)  Id  ?ieIeD  Pillen  ergibt  sich  eine  grandliche  Heilang  gerade 
wie  bei  der  Leukorrhoe  nur  durch  die  Besserung  des  Allgemein- 
befindens, sei  dasselbe  zuvor  schon  gestört  gewesen  oder  durch 
die  Folgen  des  örtlichen  Leidens  behelligt  worden ;  zu  diesem  Zwecke 
ist  am  allgemeinsten  ein  Wechsel  des  Aufenthalts,  nach  Maekenzie 
(Lond.  Journ.  April  1852)  vorzOglich  ein  Aufenthalt  an  der  See,  zu 
empfehlen  und  ist  den  an  der  schlechten  Gesichtsfarbe  sich  darlegen- 
den Zeichen  von  Anämie,  den  Störungen  der  Verdauung ,  den  ver- 
schiedensten Nervenzufälien  unter  kachektischem  Zustande  durch  ein 
stärkendes  Verfahren  zu  begegnen  (vgl.  552). 

XITT.    Gasauftreibung  der  Gebärmutter,  Physometra. 

Sya.:  Tympaaites  uteri,  Pneumatosia  uteri,  WisdgeacliwuleC  der  Gebärmutter. 

Die  Behandlung  dieses  als  selbstständigcs  Leiden  zweifelhaften, 
in  der  Regel  den  Gebärmutterkatarrh  begleitenden,  geringfügigen 
Zustaudes  richtet  sich  vorzüglich  nach  den  Ursachen.  Bei  der  soge- 
nannten trockenen  Hydrometra,  wie  sie  bei  hysterischen  Frauen 
rasch  entsteht,  sucht  man  durch  krampfwidrige  innere  Mittel,  wie 
Aether,  Stinkasand,  Kampher,  durch  Klystiere  mit  denselben  Arznei- 
stoffen  oder  mit  Opiumtinctur,  durch  Bäder,  durch  erweichende  oder 
narkotische  Einspriznngen,  durch  Räucberungen  in  die  Scheide  dem 
Uebel  zu  begegnen.  Wo  man  eine  krampfhafte  Verschliessung  des 
Muttermunds  vernuithet,  lässt  man  noch  besonders  narkotische  Salben 
(Ung.  Belladonnae)  in  den  Muttct^mund  und  die  Unterbauchgegend 
einreiben.  Auch  sucht  man  zur  Austreibung  der  Gase  die  Gebär- 
mutter mittelst  der  inneren  Anwendung  von  Mutterkorn,  von  Zimmt- 
tinctur ,  mittelst  der  Elektricität  u.  s.  w.,  durch  flüchtige  Hautreize, 
kalte  Waschungen  oder  Begiessungen  anzuregen;  endlich  versucht 
man  auch  einen  methodischen  Druck  auf  die  Geschwulst.  Alle  diese 
Mittel  sind  nicht  selten  ohne  allen  Erfolg,  bis  die  Gebärmutter  pldz- 
lich  das  angesammelte  Gas  austreibt.  In  Fällen,  wo  eine  rasch  ent- 
standene Gasausammlung  lebhafte  Beschwerden  macht,  wie  Schmerzen, 
Ekel,  Erbrechen,  Athemnotb,  suche  man  lieber  dem  Gase  durch  Ein- 
legen eines  männlichen  Katheters  in  den  Mntterhalskanal  einen 
Ausweg  zu  verschaffen.  Frauen,  welche  durch  das  unwillkührliche 
und  geräuschvolle  Abgehen  solcher  Gase  belästigt  werden,  empfijil 
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Bums  das  Einlegen  einer  kurzen  elastischen  Röhre  in  die  Gebär- 
mutter. 

-Wo  man  eine  Erschlafibng  dieaes  Organs  neben  einem  Katarrh  der  Schleim- 
haut nnter  den  Ursachen  beschnldigt,  sind  am  besten  kalte  Flosa-,  See-  oder 
Eisenb&der  and  kalte  Doschen  an  gebrauchen ;  es  kommt  Oberhaupt  das  Verfahrea 
gegen  üterinleukorrhöe  aar  Anwendung. 

Wird  der  Abgang  der  normalen  oder  pathologischen  Secrete  der  Gebir- 
mutterschleimhaut  und  ihrer  Zerseiungsgase  durch  einen  fremdeii^K(yrper  im 
oder  am  Gebar  mutterhalse  verhindert,  so  muss  derselbe,  s.  B.  ein  Poljp,  ein 
Blutgerinnsel,  auch  ein  Mutterkrans,  entfernt  oder  muss  eine  geknickte  Gebär- 
mutter in  die  rechte  Lage  gebracht  werden.  Gab  cur  Gasansammlung  die  Ter- 
wesnng  einer  Frucht,  einer  Molenbildung,  eines  aurflckgebliebenen  Stacks  eines 
Mutterkuchens  die  Yeranlassana,  so  sind  diese  KOrper  unter  Zuhfilfenahme  wehen- 
treibender Mittel,  der  kflnstli^en  Eröffnung  des  noch  nicht  geöffneten  Mlltte^ 
munds  und,  wo  derselbe  offen  steht,  also  bei  frischen  Placentaresten,  aber  nur 
bei  dringenden  Erscheinungen,  durch  Einsprizungen  mit  kaltem  Waaaer  oder  mit 
einer  reizenden  FlOsaigkeit  in  die  Gebarmutterhöhle  zu  entfernen.  Bei  der  Ge- 
fahr einer  kflnstlich  erzeugten  Entzflndung  der  Geb&nnutter  oder  selbst  ihres 
Bauchfellaberzugs  sind  diese  Einsprizungen  auf  Kothf&Ile  zu  beschranken  uod 
solche  mit  Alaun,  mit  Kupferritriol,  mit  Höllenstein  besser  ganz  an  TenneldeD. 

Bei  Verwachsung  oder  Verengerung  des  Mntteihalskanals  wird  operatiT 
Tcrfahren,  einer  neuen  Verschliessung  begegnet  man  durch  Einlegen  Ton  Sonden. 

Nach  Austreibung  des  Gases  soll  man  einer  neuen  Ausdehnung 
der  Gebärmutter  durch  Anlegen  eines  Leibgürtels  entgegenwirken 
und  zurückgebliebene  Atonie  ausser  mit  den  oben  bezeichneten  ausser- 
lichen  Mitteln  durch  Eisen,  China  u.  dgl.,  besser  wäre  Secale  comu- 
tum  oder  Sabina,  beseitigen. 

XIV.    Wassergeschwulst    der  (nicht-schwangeren)  Gebär- 
mutter, Hydrometra. 

Syn.:  Hydrops  nteri,  Gebarmntterwassersucht. 

Die  Hydrometra  besteht  in  einer  Ansammlang  des  hier  als  wtarige 
Flassigkeit  erscheinenden  Schleims  der  Gebärmutter  bei  Verlegung  des  Mntier- 
halskanals. 

Die  Behandlung  der  Hydrometra  nach  der  oben  angegebenen 
Begriffsbestimmung  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  der  Physo- 
metra.  In  den  meisten  Fällen  wird  das  Uebel  erst  erkannt ,  wenn 
ein  freiwilliger  Wasserabgang  stattgefunden,  ein  Verfahren  also  nicht 
mehr  gegen  die  Wasseransamndung,  sondern  gegen  den  in  den  mei- 
sten Fällen  vorhandenen  Gebärmutterkatarrh  einzuleiten  ist 

Scanzoni  empfiehlt  rar  Beschrankang  von  flbermassiger  Schleimabsoode- 
rong  die  stärksten  örtlichen  Mittel  gegen  den  Gebarmatterk^tarrh.  nemtich  ad- 
stringirende  Einspriznngen  und  das  wiederholte  Aexen  der  Sehleimhattt  flut 
Höllenstein  in  Sabstaos. 

Zur  Behandlung  der  Wassergeschwulst  selbst  schreite  man  nur, 
wenn  man  sich  von  einer  fortdauernden  Auftreibung  der  Gebär- 
mutter und  von  dem  Nichtvorhandensein  einer  Schwangerschaft  über- 
zeugt hat. 

Die  Diagnose  aof  Hydrometra,  ohne  dass  ein  Wasserabgang  stattpeftasdeo, 
sezt  aber  den  Gebrauch  der  Gebarmuttersonde  und  den  Nachweis  einer  Ver- 
schliessong  des  Matterhalskanals  oder  des  Muttermonds  roraos  und  ist  daran 
Tielfach  unthonlich.* 

*    Zorn  Aostreibenr  der  FlOssigkeit  auf  nicht  chirurgischem  Wege  worden 
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vielerlei,  grostentfaeils  nnpraktieche  Vorschlige  gemacht,  e.  B.  nach  Monro, 
Astrac  a.  A.  die  ADwendong  Yon  Niess-  und  Brechmitteln  und  starken  Pur- 
gantien.  der  Gebrauch  ?on  warmen  Dämpfen,  Einsprizungen  und  Bftdern,  um  den 
Matterhala  au  erschlaffen. 

Am  leichtesten  gelingt  die  Entleerung  auf  mechanischem  Wege, 
wenn  es  sieb  blos  um  eine  Verengerung  des  Mutterhalskanals  han- 
delt, wobei  man  durch  das  wiederholte  Einfahren  der  Gebarmutter- 
sonde dem  Wasser  immer  wieder  einen  Ausweg  bahnt ;  ferner,  wenn 
mit  der  eingeführten  Sonde  Körper,  welche  den  Mutterhalskanal  ver- 
legen, beseitigt  und  dünnhäutige  Atresien  zerrissen  werden.  Der 
Wasserabgang  kann  alsdann  schon  bei  der  zum  Zweck  der  Diagnose 
vorgenommenen  Untersuchung  stattfinden ;  sonst  bedarf  es  der  Ent- 
fernung eines  obstruirenden  Polypen,  der  allmähligen  Erweiterung 
des  verengten  Gebärmutterhalses  (S.  504)  oder  der  nicht  ungefährlichen 
Operation  der  Gebärmutteratresien  höheren  Grades.  Man  versucht 
auch  eine  palliative  Abhülfe  in  Fällen  mit  schweren  Symptomen  und 
bei  undurchgängigem  Mutterhalse,  indem  man  der  Flüssigkeit  mittelst 
der  Function  durch  die  Bauchdecken  (glücklicher  Fall  von  Wir  er) 
oder  durch  den  Scheidengrund  (tödtlicher  Fall  bei  Cruveilhier) 
einen  Abfluss  verschafft. 

Mit  dieser  Paracentese  des  untern  Uterins^ments  wfll  Scanzoni  durch 
liogerea  LiMenlaasen  des  Troicartrobra  oder  durch  das  Einlegen  von  Sonden 
eine  kttnstliche  Oefbung  herstellen  und  nach  dem  Ueberhftuten  der  R&nder  ad- 
striBgirende  Flüssigkeiten  efnsprizen  (op.  dt.  202).  —  Die  ganae  Behandlung 
der  Fhjsometra  und  Hydrometra.  beruht  bisher  auf  sehr  ungenügenden  That- 
sachen. 

XV.    Geb&rmutterfibroidy  Tumor  uteri  fibrosus. 

8yn:  Fibro-museul&re  Geschwulst,  Myoma,  der  Gebärmutter. 

Indem  wir  die  sog.  fibrösen  Polypen  mit  den  Schleimpolypen 
aoaammen  ablMtndeln,  kommen  hier  die  sog.  runden  Geb&rmutterfibroide,  welche 
man  je  nach  der  Stelle  ihrer  Einbettung  und  der  Richtung  ihres  Wachsens  in 
intera^itielle,  snbperitoneale  und  submucose  theilt,  in  Betracht. 

1)  Eine  causa le  Behandlung  fehlt  gänzlicb. 

2)  Die  Heilbehandlung  kann  dann  unternommen  werden, 
wenn  nach  kürzerer  oder  längerer  Entwicklung  des  Fibroids  an  die 
Stelle  der  symptomatischen  Auffassung  und  Behandlung  der  Menor- 
rhagien, der  Dysmenorrhöe,  des  Gebärmutter-  und  Scbeidenkatarrhs 
und  anderer  örtlicher  Folgeabel  und  Beschwerden,  ebenso  der  viel- 
fach in  ihrer  Begründung  verkannten  sogen.  Hysterie  auf  Grund 
einer  sorgfältigen  Untersudiung  eine  feste  Diagnose  möglich  gewor- 
den ist. 

Man  hflte  nith  vor  Yerwechslungen  mit  Schwangerschaft^  mit  Gebärmutter- 
poIypen,  mit  du'oniacher  Metritis  des  Gebijnnuttcrkörpers,  mit  Knickungen  der- 
selben, mit  Eierstocksgeschwalsten  und  mit  den  festen  Geschwülsten,  wenn  das 
Exsudat  einer  Perimetritis  zu  einer  festen,  an  die  Geb&rmutter  angelötheten 
Masse  erstarrt  ist 

IMe  Heilbehandlung  verfolgt  a)  den  Zweck  der  Resorption; 
eine  solche  scheint  in  Glflcksftllen  während  eines  Wochenbetts  unter 
einer  fettigen  Umwandlung  des  neugebildeten  fibrösen  Muskelgewebes 
vorkommen  zu  können,  künstlich  lässt  sich  jedenfalls  eine  Yerflflssi* 
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gung  und  Aufsaugung  der  ganzen  Fibroide  kaum  erwarten,  so  be- 
stimmt auch  zumal  in  der  Badeliteratur  (vgl.  0.  Pr  log  er,  Monatschr. 
f.  Geburtsk.  1853.  März)  die  Erfolge  einzelner  Badecurin  hingestellt 
werden;  gewöhnlich  erreicht  man  durch  die  besten  Heilmethoden 
eine  zeitweise  Beschränkung  des  weiteren  Wachsens  und  auch  eine 
wirkliche  Verkleinerung  der  Geschwulst,  wobei  freilich  nicht  sowohl 
ein  Theil  des  Fibroids  zum  Schwunde  kommen,  als  vielmehr  die 
BlutüberföIIung  und  chronische  Entzündung  des  umgebenden  Gebär- 
muttergewebs  beseitigt  werden  mag.  Bei  erträglichem  Eräftezustand 
sind  Heilversuche  in  dieser  Richtung  vollkommen  zweckmässig,  da 
mit  einer  Verkleinerung  der  Geschwulst  oft  eine  wesentliche  Erleich- 
terung der  Beschwerden  erreicht  wird. 

Die  Mittel  sind  im  Ganzen  dieselben  wie  gegen  chronische 
Metritis  und  Eierstockskysten.  Solange  noch  jede  Menstruation  mit 
einer  übermässigen  Beckencongestion  und  Anschwellung  der  Gebär- 
mutter unter  den  Erscheinungen  der  entzündlichen  Dysmenorrhöe 
oder  einer  profusen  Blutung  einhergeht  oder  auch  in  den  Zwischen- 
zeiten mit  sog.  Uterinkoliken  Yerbundene  Blutüberfüllungen  des  Or- 
gans und  Metrorrhagien  auftreten,  sind  wiederholte  örtliche  Blut- 
entziehungen,  am  besten  durch  das  Ansezen  von  Blutegeln  an 
den  Scheidentheil,  am  zweckmässigsten.  Zu  gleicher  Zeit  Jcann 
man  auch  während  der  acuten  Exacerbationen  der  Erscheinungen 
und  bei  kräftigen  Subjecten  auch  in  den  Zwischenzeiten  salinische 
Mittel  —  Natron  sulfuric,  Magnesia  sulfur.  3jj  auf  den 
Tag  — ,  auch  Karlsbader  Salz,  bei  empfindlichem  Magen  besser  ge- 
lind abführende  Mineralwasser  gebrauchen  lassen. . 

Alle  sonstigen  inneren  resolvirenden  Mittel  leisten  sehr  wenig 
und  haben  überdies  leicht  den  Nachtheil,  die  Zerrüttung  der  Con- 
stitution, welche  namentlich  bei  Kranken  unter  den  klimakterisdien 
Jahren  nicht  ausbleibt,  zu  befördern.  Hieher  gehören  namentlich 
die  nach  einander  empfohlenen  Guren  mit  Kali  ni  tri  cum,  mit 
Kali  carbonicum,  mit  Mercurialien,  z.  B.  neben  blauen 
Pillen  Einreibungen  von  (grauer)  Quecksilbersalbe  in  die  Unterbauch- 
gegend und  in  den  Scheidentheil  nach  der  Methode  der  Engländer; 
auch  der  innere  wie  der  äussere  Gebrauch  von  Jod,  Jodkalium  oder 
Jodnatrium,  von  Jodeisen  bei  Entkräfteten  leistet  in  der  Regel  nichts 
Befriedigendes. 

Schwerlich  werden  zahlreichere  ErfahruDgen  aber  das  znlezt  empfohlene 
Bromkalium  gflnstiger  anftfanen.  Simpson  (Monthl.  Joum.  of  med.  25.  Jan. 
1850)  und  Rigby  neben  Extr.  Gentianae  verordnen  anhaltend  2mal  3—5  6nm 
Bromkalinm  auf  den  Tag;  es  soU  zugleich  auflösend  und  tonisirend  wirken.  Ich 
halte  diese  Oaben  fflr  indifferent;  bei  grossen  Gaben  hat  Bromkalinm  nach  den 
jezigen  Ansichten  die  Wirkung  der  Kalisalze;  Veit  (op.  cit.  388)  bezweifelt 
die  resoWirenden  Wirkungen,  behauptet  dagegen,  dass  Bromkalium  die  Ernäh- 
rung entschieden  verbessere  und  den  Stuhlgang  regle;  wie  aUe  Kalisalze  können 
grössere  Gaben  Bromkalium  die  Darmsecreüon  vermehren.  Rigby  und  M'Clin- 
tock  (clin.  memoirs  on  diseases  of  women;  Dnblin  1863)  empfehlen  auch  Chlor- 
calciom,  unter  dessen  Gebrauch  lezterer  ein  angebliches  Fibroid  verschwin* 
den  sah. 

Die  verhältnissmässig  günstigsten  Ergebnisse  erhält  man  durch 
den  in  mehreren  Sommern  nach  einander  zu  wiederholendei^  6e- 
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brauch  eines  Soolbades.  Bei  Neigung  zu  starken  Blutungen  ist 
fibrigens  mit  grosser  Vorsicht  zu  verfahren;  aus  der  oben  ge- 
gebenen Erklärung  erhellt  die  günstige  symptomatische  Wirkung  der 
Sool-  und  Salzbäder  gegen  die  Menstrual-Koliken  und  die  Zeichen 
von  Druck  auf  die  Gebärmutter,  Blase  oder  Mastdarm. 

Die  Aliwendungsweise  der  Vollbäder  and  der  Sizbäder  mit  einer  »iod-  and 
brombaltigent  Matterknge  (daza  das  Trinken  eines  jodbaltigen  Mineralwassers) 
in  Kreaznach,  Kissingen,  Reichenball,  Ischl  a.  s.  w.  ist  im  Ganzen 
dasselbe  wie  bei  der  Induration  der  OebEnnatter  (II.  S.  651—6).  Zur  ünterstflzung 
lisst  man  aach  Jod-  und  Bromsalben  in  die  Gegend  der  Geschwulst  einreiben 
and,  soweit  es  die  Haut  and  der  Zustand  der  allgemeinen  Innenration  erträgt, 
den  Unterleib  mit  zusammengelegten  Tflchern  bedecken,  welche  in  heisse  Mutter- 
lange  getaucht  werden.  Wenn  0.  Prieger  (1.  c.)  durch  die  Efeuznacher  Cur 
▼on  25  F&Hen  6  Tollständig  heilte,  bei  9  eine  theilweise  Resorption ,  bei  8  Still- 
stand des  Fibroids  bewirkte,  wenn  Engelmann  gleichfalls  von  Heilungen  be- 
richtet, Brenner  grosse  Erfolge  auch  Ischl  zuspricht,  .wilhrend  Genzmer 
in  Ereoznach  nie  eine  Yerkleinening' der  Geschwulst  erlebte,  ebenso  Scan^oni 
(8.  49)  durch  Sool-  oder  Seebäder  nie  eine  Heilung  zu  Werk  brachte,  so  zweifelt 
jest  Niemand,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Heilungen  auf  anderweitige  Ge- 
achwftlste  zu  beziehen  ist 

Rigby  und  nach  ihm  Scansoni  (op.  cit  208.  3.  Aufl.  237)  lassen  eine 
Quecksilbersalbe  Aber  dem  Feuer  schmelzen,  mit  Jodkalium  rersezen  und  nach 
der  AbkOhlnuff  in  die  Geb&rmatterh5hle  einsprizen;  in  2  Fällen,  sagt  Scanzoni, 
sei  nach  wiederholten  Einsprizungen  die  Verkleinerung  der  Gebärmatter  auf- 
fallend schnell  eingetreten  und  sei  ton  einer  bleibenden  Mässignng  der  Be- 
schwerden gefolgt  gewesen.  Troz  dieser  Erfolge  wird  dies  Mittel  immer  als  ge- 
fährliches betrachtet  und  meistens  rennieden  werden. 

Indicationen,  welche  sich  nicht  erfüllen  lassen  und  nicht  erfallt  werden 
darfea,  sind  die  Verkreidung  oder  Yerkidkung  des  Fibroids  zu  befiSrdem  and 
die  seltene  natfirliche  Heilung,  wenn  die  Bindegewebshfllle  Tereitert  and  die  los- 
geschälte Geschwulst  in  die  Gebärmntterhöhle  tritt,  darch  mechanische  Eingriffe 
—  Einschneiden  der  Kapseln  um  die  Geschwulst  (Atlee)  oder  des  Fibroids  selbst 
(Baker-BTOWtt)  —  herbeiiafohren. 

Wo  eine  eiternde  Metritis  und  der  Eintritt  des  Fibroids  in  die 
Gebärmatterhöble  erkannt  wird,  verfährt  man  zunächst  antiphlogistisch 
und  sucht  sofort  durch  reinigende  Einsprizungen  den  Jaucheabfluss 
und  durch  Mutterkorn  innerlich  und  in  Kiystieren  die  Ausstossung 
des  Fibroids  zu  befördern;  nach  der  Entwicklung  von  Pyämie  ist 
wie  gewöhnlich  zu  verfahren.  —  Die  Behandlung  der  sog.  hysteri- 
schen Erscheinungen  und  der  Anämie  und  der  Kachexie  hat  nichts 
Besonderes. 

Das  diätetische  Verhalten  ist  dasselbe  wie  bei  der  chroni- 
schen Metritis,  nur  dass  die  Rückenlage  allein  über  die  Zeit  der 
acuten  Anschwellungen  der  Gebärmutter  und  starker  Blutungen  ge- 
fordert werden  darf. 

b)  Die  Vorschläge  zur  Entfernung  des  Fibroids  auf  opera- 
tivem Wege  haben  wenig  Werth; 

DieExstirpation  derGeschwnlst  nach  vorausgegangener 
Laparotomie  ist  selbst  bei  gestielten  subperitonealea  Fibroiden  (C h e  1  i u s) 
in  der  Regel  von  baldigam  Tode  gefolgt,  also  in  ksiner  Welse  au  empfehlen. 
Die  zweite  Methode,  von  Dupuytren,  Amussat  (M6m.  s.  les  tum.  fibr., 
Paris  1812)  und  nach  £i wisch  (op.  cit.  I.  474  ff,),  von  der  Scheide  aus  zu 
Operiren,  das  Gebftrmuttergewebe  Aber  der  Geschwulst  einzuschneiden  und  die- 
selbe aus  ihrem  Bindeffewebslager  aussusch&len,  wurde  zwar  in  ein  paar  Fällen 
glacklitfh  ausgemhrt,  T&sst  sich  jedoch  nur  auf  submncose  Fibroide  anwenden, 
ist  nnter  alles  Umstanden  gef&hrlich  und  namentlich  steht  der  einzig  haltbaren 
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Indication,  ra  operiren,  wenn  die  Geschwulst  darch  anhaUende  profuse  Bltttongeu 
das  Leben  bedroht,  das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Erfolg  anter  solchen  Üm^ 
ständen  doppelt  unsicher  ist. 

3)  Die  symptomatische  Behandlung  hat  eine  Reihe  von 
Aufgaben  zu  erfüllen.  Gegen  die  Dysmenorrhoe  und  die  profusen 
Menstrualblutungen  ist  zunächst  das  angeführte  antiphlogistische  und 
resolvirende  Ver&hren  neben  narkotischen  Mitteln  anzuwenden ;  wenn 
bei  eingetretener  Kachexie  Gebärmutterblutungen  fortdauern,  so  ist 
der  ganze  Apparat  von  örtlichen  und  innerlichen  Mitteln  gegen  pas- 
sive Metrorrhagien  (S.  534),  namentlich  das  Mutterkorn  und  die  Ad- 
stringentien  innerlich  und  die  stärkeren  styptischen  Flüssigkeiten  zu 
EinsprizungQD  oder  zum  Befeuchten  von  Schwämmen  für  die  Scheide 
und  das  Eis  in  Gebrauch,  die  stärkeren  örtlichen  Mittel  sind  jedoch 
wegen  ihrer  zugleich  reizenden  Wirkung  auf  Nothfälle  zu  be- 
schränken. 

Die  Schwierigkeit  der  Behandlung  erschöpfender  Blutungen  bei  Fibroid^i 
ist  anerkannt  und  hat  bei  der  Unsicherheit  der  ablieben  inneren  Mittel,  und 
bei  der  Gefahr,  dass  man  durch  E&lte  eine  stärkere  Congestion  hervorruft,  xu 
weiteren  Vorschlägen  geführt;  namentlich  empfiehlt  M'Clintock  (op.  cit. 
S.  145)  die  tou  Maguire  und  Churchill  als  Haemostaticnm  gebrauchte  Tinct 
Gannabis  indicae,  5—16  Tropfen  nach  Bedarf  Vt^^ündlich  bis  4ma]  täg- 
lich. Wahrscheinlich  wirkt  der  indische  Hanf  ebenso  wie  Opium,  für  sieb 
oder  mit  Ipecacuanha,  und  die  Wärme  (Veit)  —  warme  Sizbäder  und  Um- 
schläge —  sedativ  auf  die  qualvolle  Reizung  der  Gebärmuttemerven  bei  inter- 
stitiellen Fibroiden.  —  Tann  er  und  andere  Engländer  schreiben  auch  dem 
Kalomel  und  Sublimat  eine  (ableitende?)  Wirkung  zu.  —  Endlich  hat  man  auf 
die  zu  operativen  oder  diagnostischen  Zwecken  vorgenommene  blutige  Er- 
weiterung des  Mottermundes  oder  auf  Incisionen  der  Geschwulst  selbst  einen 
Nachlass  der  lebensgefährlichen  Blutungen  bemerkt  und  empfiehlt  jezt  mit 
Baker-Brown  und  R  o  u  t  h  namentlich  jene  Operation  als  leztes  HtUfsmittel. 

Ferner  ist  die  Leukorrhoe  durch  adstringirende  Einsprizungen 
bei  lauer,  nur  wenn  dieser  Wärmegrad  ertragen  wird,  sonst  bei 
kühler  Temperatur  der  Flüssigkeit  zu  beschränken.  —  Gegen  die 
dazwischenlaufende  acute  Metritis  und  partielle  Peritonitis 
verfahrt  man,  wenn  das  Allgemeinbefinden  keine  Antiphlogose  zu* 
lässt,  mit  Wärme  und  narkotischen  Mitteln. 

Wo  der  Druck  einer  grossen  Geschwulst  auf  die  Gebärmutter 
und  ihre  Nachbartheile,  wenn  ein  sog.  eingeklemmtes  Fibroid 
schwere  Zufalle  hervorruft,  ist  die  (Geschwulst  über  den  Beckenein- 
gang hinaufzuschieben  oder  ihre  Lage  durch  eine  veränderte  Stel- 
lung der  Kranken  zu  bessern.  Wo  jede  Veränderung  der  Lage  mis&i- 
lingt,  wo  auch  eine  örtliche  Blutentziehung,  um  die  Beekengefiässe 
zu  entleeren,  bei  stationärer  Grösse  der  Geschwulst  ohne  Ergebniss 
und  ohne  Zweck  ist,  hat  man  nur  noch  ein  symptomatisches  Ver- 
fahren gegen  die  Schmerzen,  die  Verstopfung  und  den  Stuhlzwang, 
die  Harnbeschwerden  u.  s.  w. 

XVL    Polypen  der  Gebärmutter. 
1)  Fibröse  Polypen. 

Auch  bei  dieser  Art  der  Fibroide  handelt  es  sich  für  den  Anfang,  bis  die 
nicht  immer  leichte,  bei  intrauterinen  Afterbildungen  manchmal  erst  durch  die 
kanstliche  Erweiterung  des  Mutterhalses  ermöglidite  (Simpson)  Diagnose  ge- 
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stellt  und  das  Leiden  von  eioem  runden  Fibroide,  einem  sog.  Infkrct  oder  einer 
Umstalpung  der  Gebärmatter  und  von  den  weichen,  gewöhnlich  am  Mutterhalse 
wurzelnden  Scbleimpolypen  unterschieden  wird,  von  einem  symptomatischen  Yer- 
fkhreu  gegen  die  profuse  Menstruation  und  die  Metrorrhagien,  die  Geb&rmutter- 
koliken  und  die  Leukorrhoe,  oder  auch  gegen  die  aus  dem  fortgesezten  S&fte* 
veVIbste  sich  ergebende  An&mie. 

Bei  fester  Diagnose  bat  man,  wenn  überhaupt  die  Vorbedingangen 
zur  Operation  gegeben  sind,  wenn  namentlich  bei  ganz  oder  grossenr 
theils  von  der  Gebärmutter  umschlossenen  Polypen  Muttermund  und 
Mutterhals  die  genügende  Weite  besizen,  wenn  keine  Metritis  und 
wenn  kein  hoher  Grad  von  Erschöpfung  besteht,  wobei  namentlich 
die  Excision  gefahrlich  ist,  den  Polypen  auf  operativem  Wege  zu 
entfernen.  Auf  eine  spontane  Heilung  durch  Vereitern  oder  Ver- 
jauchen  des  Körpers ;  des  Stiels  oder  der  Wurzel  der  Neubildung 
lässt  sich  bei  der  Seltenheit  eines  derartigen  zum  vollen  glücklichen 
Ende  gedeihenden  Vorgangs  nicht  entfernt  zählen  und  die  bloss 
palliative  Behandlung  der  Folgeübel,  namentlich  der  Blutungen,  ist 
nicht  ausreichend,  ja  bei  Anwendung  kräftiger  Einsprizungen  in  die 
Gebärmutterhöhle  nicht  einmal  ungefährlich. 

Namentlich  sind  ausser  Ortlichen  Blutentziehunffen  bei  starken  Gebärmutter- 
congestionen  Einsprizungen  in  die  Oeb&rmutterhOhle  mit  kaltem  Wasser,  auf 
welche  leicht  heftige  Schmerzen  folgen,  oder  mit  adstringirenden  Lösungen,  z.  B. 
Eisenchiorjd  3jj  auf  JvJ  (Kiwisch)^  auf  welche  eine  Metritis  und  Peritonitis 
erfolgen  kann,  rorgeschlagen.  Das  oberflikhlfche  Aezen  des  in  die  Scheide  ge- 
drungenen Theils  der  Geschwulst  mit  Silbersalpeter  oder  Liq.  Hydrargyri  nitrici 
(Fjisfranc)  ist  ungenügend. 

üeber  die  zweckmftssigste  Operationsmethode,  ob  Excision,  ob  Ligatur, 
ob  Torsion,  ob  Abquetschen  mit  dem  £craseur,  ob  Abtrennen  mit  der  galvani- 
schen Schneiaeschlinge,  wurde  und  wird  yielfach  gestritten ;  in  der  Thai  scheint 
auch  keine  dieser  MeUioden  für  aUe  F&lle  zu  passen;  es  hangt  Torzflglich  von 
der  Lage  der  Geschwulst  in  oder  ausserhalb  der  Gebärmutter,  Yon  ihrer  Grösse, 
Yon  der  Dicke  und  Zugängigkeit  ihres  Stiels  ab ,  welches  Terfahren  die  meisten 
Aussichten  bietet  (Scanzoni}. 

2)  Schleimpolypen. 

Auch  diese  Polypen,  Wucherungen  der  Schleimbaut  meist  im 
Mutterhalskanale,  unterhalten  Menorrhagien,  reichliche  Ausflüsse  einer 
schleimigen  oder  schleimigblutigen  Flüssigkeit,  veranlassen  sog.  hysteri- 
sche Zufälle,  Anämie  und  überhaupt  Kachexie;  zur  Herstellung  der 
Gesundheit  ist  auch  hier  die  Entfernung  des  Polypen  nöthig.  Die 
langwierigen  und  unsicheren  Versuche,  die  Schieimpolypen  durch 
Aezmittcl  zu  zerstören,  sind  fast  allgemein  verlassen;  gewöhnlich 
werden  jezt  kleine  und  sehr  weiche  Geschwülste  zerquetscht,  worauf 
man  die  Insertionsstellen  mit  einem  Aezmittel  betupft;  sonst  wird 
meist  die  Torsion  gewählt. 

XVJL   Krebs  der  Gebärmutter ,  Cancer  uteri. 

Bei  der  Therapie  der  chronischen  Anschoppung  and  Entsflndong  der  Oe- 
b&rmatter  wurde  auf  die  schlimme  Verwiming  hingewiesen,  welche  die  verwechs- 
Inng  der  chronischen  Hyper&mie  nnd  Entzündung,  sumad  der  (entsflndlichen) 
Verh&rtang  der  Vaginalportion  der  Geb&rmatter  mit  dem  harten  oder  weichen 
Krebse  dieses  Organs ,  welcher  sich  am  häufigsten  am  ScheidentheOe  entwickelt, 
mit  sich  bringt.  Die  F&Ue  von  HeMung  des  ersten  Stadiums' des  Qeb&rmntter- 
krebses    dorch  Arzneimittel    bezidien  sich   lediglich  auf  anderweitige  Gebftr- 
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matterleiden  and  dQrfen  anch  nicht  als  prophylaktische  Garen  aafgefsBSt  ▼erden, 
weil  die  Qeb&rmntterkrebse  als  solche  sich  entwickeln  nnd  nicht  den  Aosgang 
einer  ursprflnglich  »gatartigenc  EntsAindung  oder  Yerschw&mng  bilden.  Ebenso 
sind  auch  die  Angaben  Lisfranc's  (Gaz.  med.  1834.  Nr.  26)  Aber  aeine  glftn- 
zenden  Erfolge  mit  der  Amputation  des  Scheidentheils  in  ihrem  wahren  W<^e 
erkannt  and  Niemand  sollte  einen  solchen  oder  einen  ähnlichen  chirurgisdien 
Eingriff  als  radicales  Heilmittel  des  Gebärmatterkrebses  anstellen.  Auf  Grund 
der  langen  Reihe  von  unglacUichen  Erfahrungen  halten  wir  auch  jest  an  diesem 
Saze  fest,  obschon  Virchow  (Mtochr.  f.  Geburtsk.  1667.  Oct  S.  246),  weil  die 
Mehrzahl  der  Gebärmutterkrebse  Eankroide  sein  sollen,  ein  möglichst  frflhzeitiirefl 
nnd  ausgiebiges  Abtragen  des  Scheidentheils  empfehlen  will.  Ueberhaupt  aber 
läset  sich  von  der  Therapie  höchstens  ein  längeres  Hintanhalten  der  weiteren 
Entwicklung  des  Krebses  und  eine  Verläogerung  des  Lebens  erwarten,  wozu 
flbrigens  die  sog.  specifischen  Heilmittel  des  Krebses  das  Wenigste  beitragen 
werden;  andererseits  ist  aber  der  Gebärmutterkrebs  in  den  meisten  Fällen, 
namentlich  vor  dem  Greisenalter,  mit  so  schweren  Leiden  nnd  mit  ao  mannig* 
faltigen  lästigen  Symptomen  Terknflpft,  dass  ein  sehr  zusammengeaeztes  sympto- 
matisches Heilyerfahren,  namentlich  nach  dem  Beginne  der  Yerschwärung,  ein- 
zutreten hat. 

1)  Behandlung  mit  specifischen  Mitteln,  sop:.  »Anti- 
cancrosa.«  Wir  beschränken  uns  auf  einen  kurzen  Ueberblick 
über  dieselben,  weil  sie  weder  die  angeblich  präexistirende  Krebs* 
dyskrasie,  noch  das  örtliche  Leiden  heilen,  sondern,  sofern  Rie  beim 
Oebännutterkrebse  und  nicht  blos  bei  andern  mit  demselben  ver- 
wechselten Krankheiten  brauchbar  sind,  unter  den  Gesichtspunkt  der 
Palliativmittel  fallen. 

Die  Calendula  officinalis,  Ringelblume,  von  Westring  einge* 
fahrt  und  in  Pillen  aus  dem  Extracte  der  ganzen  Pflanae  und  dem  gepalverten 
Kraute  gegeben  '),  auch  zu  Einsprizungen  angewandt,  meist  übrigens  neben  wirk- 
sameren Mitteln,  wie  Gold  (Westring),  EiseA  (Lessing),  Narkotica  (Rast) 
gebraucht,  ist  jezt  als  ein  gleichgültiges  Mittel  Terlassen. 

Die  hb.  Conii  (StOrck),  innerlich  und  äusserlich  gegeben  und  gerflhibt 
▼on  C.  T.  Hoffmann,  Günther,  Recamier,  Daparcque,  Lisfrane 
u.  A.,  kann  als  Sedativum  benüzt  werden;  die  angebliche  Heilwirkung  bei  Ge- 
bärmutterkrebs bezieht  sich  auf  die  chronische  Metritis  und  ist  auch  In  dieser 
Beschränkung  zweifelhaft. 

Andere  Narkotica,  wie  die  Belladonna,  die  noch  von  Ashwell  g«SO<^ 
Krebs  empfohlene  hb.  Hy OS cy am i,  die  hb.  Digitalis,  die  Aqua  Lauro- 
cerasi  (Osianäer)  yermögen  so  wenig  einen  Krebs  zur  Zertheilnng zu  bringeni 
als  die  zu  Einsprizungen  empfohlenen  scharfen  Pflanzen,  wie  Sednm  und  Sabina- 
Die  antidyskratische  Wirkung  der  Holztränke  und  der  wieder  ?on  Folts  em- 
pfohlene Sassaparille  ist  eben  so  problematisch  wie  die  der  thierischen  Kohle 
(Weiss). 

Die  Ton  der  Montpellier-Schule,  zumal  von  Obres tien  als  fast  onfebl- 
bare  Mittel  gj^en  >Skirrhen«  der  Gebärmutter  und  anderer  Organe  gepriesenen, 
in  derselben  Weise  wie  gegen  die  Skropbelsocht  angewandten  Goldpräparate 
wirken,  wie  es  schon  Bayle  bewiesen,  nichts  gegen  Krebs. 

Auch  von  dem  Quecksilber,  namentlich  dem  Kalomel,  demMerc  solob. 
Hahnemanni  und  der  grauen  Salbe,  erwartete  man  bei  foxtgesezter  Anwendang 
eine  Zertheilung  des  »Skirrhs« ;  jede  auf  die  Oonstitntion  wirkende  Qaecksilb«'- 
cur  ist  aber  bei  einem  verschwärten,  das  Allgemeinbefinden  behelligenden  Krebse 
als  ein  sicheres  Mittel,  um  die  Erschöpfung  der  Kräfte  und  das  örtliche  Ü0i;cn' 
greifen  der  Zerstörang  zu  befördern,  verwerflich.  Auch  bei  der  ersten  Entwic»* 
Wicklung  des  Krebses  könnte  der  Quecksilbergebrauch  nur  in  sofern  vertheidtgt 
werden,  als  man  eine  Entzündung  und  Verhärtung  vor  sich  zu  haben  gW^*i 
oder  als  das  rasche  Wachsthnm  des  Aftergebildes  mit  acuten  Hyperämien  and 


1)  See.  Mmtr.  Ckimd.  of.  iß,  fui*.  M.  Gt/#|itf.  yj.    M.  f.  Ptlal.  graa.  JJ.   Ooiu|l  pv.  O- 
lena.   Anf  den  Tmt  Smal  8  PiUen,  inlest  im  Oftosen  16  P.  s.  n. 
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Exsadationeii  einhergebt,  gegen  welche  alsdann  ancfa  in  neuerer  Zeit  Einteloe, 
wie  Ki wisch,  Quecksilber  gebraucht  wissen  wollen.  Eine  VerlaDguatBung  des 
Wachsthums  des  Krebses  und  seines  Uebergangs  In  den  Terschwirten  Zustand 
mit  den  von  Ullmann,  Lisfranc  u.  A.  fUr  speciftsch  wirksam  gehaltenen 
Jodprftparaten  glaubte  man  auch  au  erreichen.  Hyper&mien  nnd  «ntaflnd- 
liehe  Gomplicationen  werden  aber  besser  durch  andere  Mittel  getilgt  vnd  mnss 
nach  dem  bei  der  chronischen  Metritis  Bemerkten  auch  fftr  diagnostisch  aweifel- 
hafle  FUIe  Quecksilber  als  ein  verwerfliches,  der  innere  Gebrauch  des  Jods  als 
ein  unsicheres,  überdies  nicht  unbedenkliches  Mittel  betraditet  werden.  ^  Das 
Chlorbrom  (Bromum  chloratum)  2 Tr.  mit  sem.Phellandriiaq.3j,  Extr. 
Conii  mac.  gr.  xvj  su  20  Pillen  gemengt,  davon  taglich  ein  Stack,  spielte  als 
Landolfi  (1846^1864)  seine  Gastvorstellungen  im  Krebscuriren  gab,  neben 
der  localen  Anwendung  der  Landolfi'schen  Aespaste  eine  Bolle  bei  der  Behand- 
lung der  verschiedensten  Krebse  und  ist  jezt  bereits  wieder  ausser  Gebranch.  Ein 
Uteres  gleichfalls  zuerst  geheimes  Verfahren  Ist  ebenso  nur  als  Aezbefaandiung 
aufzufassen,  wfthrend  die  innere  Anwendung  desselben  Mittels,  das  Aeidum 
compositum  Reitzii,  nur  insofern  in  Betracht  kommt,  als  die  vorgeschriebene 
schmale  Kosf  und  der  Zimmeraufenthalt  und. die  Composition  seihet  durch  SlA« 
rong  der  Verdauung  schaden  mag.  Die  abenteuerliche  Zusammensezung  besteht 
aus  Sslpetersfture  (Jjv),  Salssftnre,  Schwefelftther  äi  SU  ^"^^ 
Borax  Ziß  (^kI-  Schmidu  Jhrb.  1854.  Nr.  6.  B.  82.  8.  802). 

Das  Arsen,  eines  der  berühmtesten  Antieancrosa,  ist  sowohl  in  seinen 
gewöhnlichen  Verbindungen,  als  in  dem  von  A.  T.  Thomson,  Grane  und 
Walshe  bevorzugten  Pr&parate,  dem  Arsenicum  b^odatum,  zu  yi%-^/u  Gran 
2mal  täglich  2  Stunden  nach  dem  Essen  zn  geben,  ein  hOchst  zweifelhaftes 
Mittel;  in  einzelnen  Fallen  hat  allerdings  unter  Arsengebranch  eine  ffir  Krebs 
gehaltene  Afterbildung,  namentlich  in  der  weiblichen  Brust,  in  ihrer  Grösse  ab- 

Senommen,  hat  sogar  ihr  Wachsthum  auf  Itagere  Zeit  eingestellt;  es  haben  sich 
ie  Schmerzen  gemässigt,  es  hat  sich  zuweilen  selbst  das  Allgemeinbefinden  ge- 
bessert; nicht  nur  liegen  aber  keine  sicheren  Beweise  einer  vollständiffen  Hellung 
vor,  sondern  eine  Menge  Beobachter  sahen  htafig  keinen  Kuzen,  vielmehr  nicht 
selten  raschen  Zerfall  der  Ernfthrung,  hektisches  Fieber  und  den  gewöhnlichen 
Symptomencomplex  der  chronischen  Arsenvergiftnng.  —  Gegenwirtig  bentzt 
man  Arsenikalien  kaum  noch  örtlich  zum  Beinigen  des  GeschwtUrS. 

Der  Alaun,  nach  Fuster  ein  Mittel,  um  verdächtige  Anschwellnngen 
zu  heilen  und  den  unzweifelhaften  Krebs  in  seinem  Verlaufe  aufzuhalten,  nach 
Recamier  selbst  ein  Heilmittel  des  Krebses,  kommt  beim  Gebirmutterkrebae 
nur  in  Betracht  als  Palliativmittel  gegen  das  rasche  Umsichgreifen  der  Ver- 
schwörung und  gegen  die  Blutungen  mit  profuser  Secretion,  wie  andere  AI* 
stringentien  auch. 

Nach  Fuster  (Bull,  de  th^r.  VH.  2)  darf  der  Alaun  nur  beim  vollkommen 
chronischen  (und  verschw&rten)  Krebse  und  bei  torpiden  Individuen  gegeben 
werden;  man  soll  alsdann,  um  den  Verlauf  des  üebels  sicher  aufzuhalten,  zu- 
gleich innerlich  Alaun  verordnen :  Qr  Äkmm,  dep,  $i,  Corners.  Sotar,  {.  s.  ut  /. 
Paa.  Nr.  S6.  a  jEW.  Ofmam.;  täglich  2mal  2,  dann  8,  zuleit  4  Pillen;  ftberdies 
Ist  alle  8 — 4  Stunden  eine  Einsprizung  vorzunehmen  mit  dem  4.  Theil  von  der 
Auflösung  "^ß  Alaun  in  8jj  Leinsamen-  oder  Eibischabsud;  endlich  soll  man  all- 
ffemeine  B&der  mit  ^— v  Alaun,  oder  Sizbftder  mit  der  halben  Gabe  gebranchen 
bsseo.  Unter  der  fortgesezten  Anwendung  adstrinsirender  Mittel  kann  sich 
allerdings  die  Schmerzhaftigkeit,  die  wuchernde  Bescnaflenheit  des  Krebses  und 
der  Jaudieausfluss  vermindern  und  begreiflicherweise  auch  das  Al^^emeinbeflnden 

bessern. 

^^  . 

Das  Eisen,  namentlich  das  als  Spedficum  gegen  Gebirmatterkrebs  von 
Rust,  Schröter  u.  A.  gepriesene  sog.  kohlensaure  und  das  phosphorsanre 
Eisen  und  das  Eisenoxjd  Ist  im  ersten  Stadium  nnzlos,  wfthrend  die  Stahlwasser 
und  die  leicht  verdaulichen  Eisenpräparate,  wenn  ein  kacheklischer  Zustand 
mit  vorherrschender  Anftmie  eingetreten,  als  PaUiativmittel  Anwendung  verdienen. 

Blnteutziehnngen  (Valsalva,  Broussais,  Lisfranc).  Abfflh  r- 
cnren,  die  zur  Zertheilnng  der  »skirrhosen  Verhftrtnngf  in  Deutscnland  froher 
Qblichen  »auflösenden  c  Brunnen-  und  Badecuren  können  nur  untergeordnete 
Zwecke  der  sjmptomatlseb- palliativen  Beban^ung  erfUten.    Stärkt  Atlel- 
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iangen  auf  die  Haut,  namentlich  durch  die  am  l&ngsten  Qblicben  Fontanellen 
am  Aastritte  des  ischiadischen  Nerren,  sind,  seitdem  man  den  Gebftmutteckrebs 
nicht  mehr  Ton  onterdrackten  Hautaasscbl&gen  and  weissen  Flossen  ableitet,  dem 
»Krebsgiftc  keinen  Absagsheerd  mehr  eröffnen  will  and  die  geringe  sraptomatische 
Bedeutung  der  BeTulaorien  eingesehen  hat,  jnim  Heile  der  ohnedies  schon  Tiel- 
fach  geqn&lten  Kranken  aus  der  Praxis  ziemlich  verschwanden.  —  Die  Kälte 
ist  namentlich  nach  den  Beobachtungen  Arnott's  (Treat  of  Cancer  by  the 
regoL  applicat.  of  an  anaesthet  temperat. ;  Lond.  1861)  ein  brauchbares  Mittel, 
nm  bei  Tersohw&rten  Krebsen  die  Beschaffenheit  des  .Geschwflrs  auf  einige  Zelt 
zu  bessern,  die  Blutungen  zu  mftssigen  und  die  Schmeraen  su  lindern.  Auf  dsa 
suTor  mit  Leinwand  bedeckte  Krebsgeschwflr  wird  einige  Minaten  lang  eine 
Mengung  tou  2  Th.  gestossenes  Eis  und  1  Theile  Kochsais  wiederholt  anfge* 
legt  Ein  üebelstand  dabei  ist  die  Nothwendigkeit  des  Anlegens  eines  Mntter- 
spiegels. 

Unter  den  weiteren  gegen  Krebs  neuerdings  empfohlenen  Mitteln  nennen 
wir  noch  der  VoUst&ndigkeit  halber  den  Leberthran  (Tanchou,  Walsbe, 
Emerv,  Kalt),  der  bei  guter  Verdauung  durch  BethAtlgiing  der  Em&hmng 
das  Leben  su  Terl&ngem  rermag;  das  Morphium  (Inosemmt'sefOt  o^^^ 
Zweifel  wie  jeder  narkotische  Stoff  ein  unumg&ngliches,  aber  bei  häufigem. Ge- 
brauche den  Marasmus  beförderndes  PslliatiTmittel;  das  Ghlorsink  und  dss 
Chlorblei  (Tuson),  su  Vt— 'A^nm  in  Wasser  gelöst,  nach  dem  FrOhstaek 
su  nehmen,  sind  nur  örtlich  angewandt  ein  PalliatlTmittel  bei  yerschw&rten  Kreb- 
sen. Carboneum  trichloratum  (Tuson),  3li  anter  Aq.  dest  Jtj, 
Eusserlich  und  innerlich  zu  8  Tropfen  su  geben,  welches  schmerzstillend  und 
schlafmachend  wirken  soll,  Ist  ein  aberflOssiges  Exdtans. 

2)  Symptomatische  Behandlung. 

Indem  wir  die  zur  radicalen  Heilung  vorgeschlagenen  chirurgi- 
schen Eingriffe  unter  3)  im  Besonderen  würdigen  werden,  haben  wir 
hier  das  auf  Verlängerung  des  Lebens  und  auf  Beseitigung  der  lästig- 
sten und  gefährlichsten  Zufalle  und  Symptome  gerichtete  Verfahren 
auseinanderzusezen.  Der  Charakter  des  Heilplans  hängt  hauptsäch- 
lich von  dem  Stadium  des  Krebses  und  dem  Stande  des  Allgemein- 
befindens ab.  Im  Allgemein^  sind  aber  als  die  Grundzüge  der 
hygieinischen  Behandlung  folgende  Punkte  aufzustellen.  Die  Kranke 
vermeide  jede  körperliche  und  geistige  Aufregung  und  vorzüglich 
alles,  was  örtlich  eine  Blutüberfüllung  herbeiführen  oder  eine  solche 
steigern  könnte.  Darum  ist  der  Geschlechtsverkehr,  überdies 
auch  wegen  der  Oefidir-  einer  Schwangerschaft^  lieber  ganz  zu 
verbieten;  sind  alle  reizenden  Speisen  und  Getränke,  welche  gerne 
Beckencongestionen  hervorrufen,  möglichst  zu  beschränken;  ist 
für  offenen  Stuhl  zu  sorgen,  ist  anhaltendes  Gehen  oder  Stehen, 
noch  mehr  angestrengtes  Arbeiten  in  aufrechter  Stellung  zu  unter- 
sagen. Bei  stärkeren  Blutabgängen  congestiven  Charakters  ist 
sparsamere  und  sehr  milde  Nahrung,  kühles,  säuerliches  Getränke, 
fortgeseztes  Liegen  auf  kühlen  Ruhebetten  anzuempfehlen ;  erscheint, 
wie  namentlich  zur  Zeit  der  Menstruation,  unter  lebhaften  Gebär- 
mutter- und  Kreuzschmerzen  eine  acute  Hyperämie  im  Krebsgewebe 
und  seiner  Umgebung,  so  sind  im  ersten  Stadium  des  Krebses,  bei 
gutem  Kräftezustande,  bei  nicht  zu  alten  Individuen  zur  Verlang- 
samung der  Krebswucherung  ähnliche  Mittel,  wie  bei  der  chronischen 
Entzündung  der  Vaginalportion,  übrigens  mit  der  strengsten  Rücksicht 
auf  die  Schonung  der  Kräfte,  anzuwenden;  namentlich  bei  lebhaften 
Beschwerden  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  an  den  äusse- 
ren Geschlechtstbeilen,  dem  Damme,  in  der  Lenden-  und  Kreuzgegendi 
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nach  Rust,  Lair,  T^allier,  Scanzoni  u.  A.^)  an  dem  Scheiden- 
theile  selbst,  femer  kühle  (20 — 24  ®  R.)  Sizbäder,  auch  Einsprizungen 
mittelst  der  wiederholt  genannten  Apparate;  überdies  mache  man 
dünne  Aasleerungen  durch  die  gewöhnlichen  Laxirsalze,  Karlsbader 
Salz,  abführende  Mineralwasser. 

Zur  Reinigung  der  Scheide  genügen  kühle  Sizbäder  und  Ein- 
spiizungen,  bei  empfindlichen  Individuen  mit  schleimigen  oder  nar- 
kotischen Zusäzen. 

Warme  Duscken  ood  B&der  wflrden,  statt  auf  die  Yerhärtnog  xertfaeilend 
itt  wirken,  das  Wachstham  des  Krebsgewebs  befördern. 

Mit  dem  Eintreten  der  Verschwärung  sind  zunächst  hinsichtlich 
des  örtlichen  Uebels  Mittel  zu  gebrauchen,  welche  das  Umsichgreifen 
des  Zerfalls  hintanzuhalten,  die  Jaucheabsondernng ,  die  Blutungen, 
die  Scbleimabgänge  zu  beschränken,  den  Gestank  zu  tilgen  und  die, 
oft  schon  im  ersten  Stadium  heftigen,  von  jezt  bei  den  Meisten 
äusserst  qualvollen  Schmerzen  zu  beschwichtigen  vermögen.  Sodann 
ist  zweitens  durch  eine  kräftige  Diät  neberWein  oder  Bier,  bei 
Armen  neben  Malzextract,  und  durch  tonische  Arzneimittel  wie  bei 
allen  Consumptionskrankheiten  der  verderblichen  Rückwirkung  des 
örtlichen  Leidens  auf  Blutbeschaffenheit,  Ernährung  und  Nerven- 
tfaätigkeit  nach  den  allgemeinen  Heilgrundsäzen  zu  be^^egnen  und  sind 
drittens  die  einzelnen  örtlichen  Folgeübel  wie  namentlich  die  Katarrhe 
des  Magens  und  Darmkanals  nach  ihrer  Art  zu  behandeln. 

Die  Anwendungen,  welche  gegen  den  chronischen  Scheiden-  und 
Gebärmutter-Katarrh  den  meisten  Nuzen  gewähren,  sind  die  Kälte, 
so  lange  die  Kräfte  noch  gut  erhalten  sind,  in  der  Form  der  Ar- 
no tt'schen  (s.  S.  572)  erkältenden  Mischung,  in  Form  kühler  Siz- 
bäder und  Duschen  gebraucht;  ferner  Einsprizungen  von  gleichen 
Tbeilen  Essig  und  Wasser,  sodann  die  Sizbäder  und  die  Einsprizungen 
mit  adstringirenden  Flüssigkeiten,  welche  man  der  Schmerzen  wegen 
gerne  mit  Zusäzen  von  schleimigen  Absuden  und  von  narkotischen 
Stoffen  aller  Art  verordnet. 

Unter  den  Adstringentien  bedient  man  sich  der  Yerscliiedensten  Pflanzen- 
und  Mineralstoffe,  welche  grossentheils  in  den  Abschnitten  Aber  den  chronischen 
Scheiden-  und  Geb&nnntterkafarrh  nnd  den  Tripperkatarrh  aufgezählt  nnd  näher 
gewürdigt  werden,  üeber  den  Alan n  wurde  im  Besonderen  (S.  571)  gesprochen. 
Ki wisch  ^klinische  Vorträge  I)  berorzugt  gegen  Blntongen  die  Lösong  des 
Salzsäuren  Eisens,  worunter  das  Eisenchlörid,  Ferrnm  sesqui- 
chloratam  liq.,  nicht  das  ChlorOr  rerstanden  ist,  XJi  ^nf  ^i)  Flassigkeit. 
Er  versichert,  mit  der  einfachen  Einsprizang  Ton  Vt^l  Unze  dieser  EisenlOsong, 
wobei  er  die  lange  beinerne  BOhre  einer  kleinen  Glassprize  so  tief  als  möglich 
in  die  Terschwärende  Erebsmasse  einfahren  lässt,  die  passifen  Blntangen  —  bei 
actif  en  sei  das  Eisen  nicht  rathsam  —  auf  mehrere  Tage  oder  Wochen  zu  nnter- 
drttcken  nnd  dorch  die  herbeigeführte  Verschmmpfang  eines  Theils  des  S[rebs- 
gewebt  auch  die  Jaochebfldnng  zu  rermindern.  Bei  ausgedehnter  Terschwärnng 
vermeide  man,  wegen  der  Resorption  der  Arzneistoffe,  die  Blei-,  Zink-,  Kupfer- 
nnd  Silberpräparate  und  halte  sich  an  den  Alaun  (Alnm.  depor.  ^—fß  Aut  flfj) 
nnd  die  pflanzlichen  Mittel,  wie  Gerbaure  (3J— 3J^  auf  8j)  oder  Abkochung 
von  Etchenrinde. 

Eine  wichtige  Holfe  femer,  welche  die  sog.  phagedäni- 


1)  KlM  BeieaebtiiBS  der  G«««ncHlnd6  WaUhe'f ,  Sberhalipt  elae  aBsfBhiUehe  Dar- 
•leUiiiig  der  Therapie  i.  la  nmerer  Mirift:  Die  KrebtknuiUi.  n.  s.  w.  8.  50Q-5ia 


574  Krebf  der  Qeb&rmnliar. 

scben  Gesell  wflre  des  Muttermunds  und  die  K  pit  hei  fal- 
le rebsbildun  gen  vullständi^i  allerdings  in  der  Regel  nur  für 
einige  Zeit  vernichten,  bei  den  verschwärten  Krebsen,  wenn  das  Ge- 
schwQr  stark  wuchert  und  rasch  zerfällt,  also  viele  Jauche  liefert, 
wenn  es  häufig  und  stark  blutet,  wenn  es  Schmerzen  unterhält, 
welche  durch  die  örtliche  und  die  innere  Anwendung  der  Narkotica 
zu  ungenügend  beschwichtigt  werden,  eine  zwar  nur  vorübergehende, 
überdies  von  einer  rascheren  Wucherung  des  Krebses  gefolgte  Be- 
seitigung der  bezeichneten  Symptome  gewähren  kann,  ist  die  Zer- 
störung eines  Theils  des  Krebses  durch  Aez  mittel.  Ihre  Anwen* 
düng  ist  besonders  da  zu  empfehlen,  wo  die  Infiltration  des  Scheiden- 
theils noch  nicht  tief  greift,  weil,  je  oberflächlicher  die  Zerstörung 
des  Krebsgewebs  bleibt,  um  so  mehr  eine  rasche  Wucherung  des 
übrigen  Theils  desselben  zu  befürchten  ist.  Gerne  verbindet  man 
das  Aezen  mit  der  Abtragung  der  Wucherungen  durch  das  Messer. 

Die  Anwendung  der  chemischen  Aesmittel  und  des  GlQheisens,  zuerst  ia 
der  Absicht  und  in  der  Meinung  radical  za  heilen ^  stammt  von  Dupuytren, 
Recamier  und  von  Job  er t;  ein  radicaler  Erfolg  kommt  bei  verdächtigen  Ge- 
schworen vor,  aber  bei  wirklichen  Krebsen  Iftsst  er  sich  schon  darum  nicht  er- 
warten, weil  die  Erebsraase  sich  zur  Zeit  der  Anwendung  der  Eaustica  gewöhn- 
lich tiefer  in  die  Gebärmutter  hineinstreckt,  als  das  Aezmittel,  ohne  Peritonitis 
zn  yeranlassen,  ein  wirken  darf.  Dupuytren  bediente  sich  yorzugsweise  des 
kaustisckea  Kali  in  Substanz,  Becamie^r  Anfangs  einer  sauren  Sal- 
petersäuren Qaecksilberoxydullösnng  (Hydr.  nitrici  Sfi—JT  auf  Acid. 
nitrici  ^),  sp&ter  einer  Lösung  von  Cklorgold  oder  Chlorplatin  in  Königs- 
wass^. 

Gegen wärtig .  bedient  man  sich  auch  des  gelösten  salpetersauren 
Quecksilberoxyds  und  des  vermöge  der  leichteren  Anwendbarkeit  vor 
der  gewöhnlichen  Wiener  Paste,  vermöge  seiner  geringeren  Neigung 
zum  Zerfliessen  vor  dem  kaustischen  Kali  ausgezeichneten  festen 
Gausticums  von  F  i  I  h  o  s  nur  selten ,  eher  des  unverdünnten  Liq. 
Ferri  sesquichlorati. 

Dana  nämlich,  wenn  dia  örtliche  Application  auf  die  GeschwQrsflache  un- 
tbunlich  ist,  weil  ein  Mutterspiegel  wegen  der  Schmerzen  oder  wegen  der  Gefahr 
die  Scheidewand  zu  zerreissen  nicht  einzubringen  ist.  Alsdann  sprizt  Veit 
(op.  dt  419)  l**-2  Unfltn  flasaiges  Eiseacblorid  ia  die  Seheide  und  hält  das 
Aezmitte)  durch  Erkiöhong  der  Krensgegend  und  AneinanderdrQcken  der  Scham- 
lippen zurück.  Das  Eiseneblorid  verwände] t  die  weichen  Wucherungen  und  das 
aoütrömeadfl  Blut  in  einen  bröoklichen  Brei,  stiltt  dadnrch  die  Hämorrhme 
und  hat  keine  weiteren  Zerstörungen  zur  Folge,  weil  der  gesunde  Theil  der 
Sehleimhast  durch  sein  Epithel  geschOzt  wird;  dieses  wird  flbrigens  gegerbt 
und  hl  den  näehsleii  Tagen  in  Fom  Yon  Hauten  abgestossen.  — -  Das  Aezmittel 
von  Filbo«  bildet  einen  Griffel  aus  zusammengesehmolsenem  Aezkalk,  2  Th., 
und  AezkaK,  1  Th.;  Bona  et  verbindet  2  Th.  Aeakali  mit  1  Theii  Aezkalk. 

Am  htafigsten  gebraucht  man  das  weissglühende  Eisen, 
um  üppige  Wucherungen  zu  vernichten  ^  oder  den  Zustand  eines  in 
raschem  und  ausgedehntem  Zerfalle  begriffenen ,  durch  die  Jaache- 
abaooiderung  UDd  die  häufigen  Blutungen  unmittelbar  gefahrlichen 
Krebagteehwflrs  au  vei^besetem.  Ein  ein^  oder  mehrmaliges  Aus- 
brennen der  Geschwürsfläche  kann  für  längere  Zeit  dessen  Reinigung 
herbeiführen  und  kann  selbst  für  den  weitern  Verlauf  die  schweren 
Blutungen  unterdrücken.  Das  Feuer  ist  auch  neben  der  Kälte  das 
beste  Mittel,  die  Sctimer^en  zu  mässigetL 
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Der  Höllenstefn  wirkt  su  oberflächlich;  den  äzenden  Säuren  steht  ihre 
FlQssigkeit  im  Wege.  Die  Landolfi'sche  Aezpaste  —  Cblorziuk  (3Ü)t 
Chlorantimon  3j/^i  Chlorbrom  (3üj)  und  aberflassiger  Weise  das  theure 
Chlorgold  (3j),  unmittelbar  ror  dem  Gebrauche  in  einem  Porcellangef&sse 
mittelst  eines  Olas-  oder  Porcellanstöpsels  mit  einem  Pulver  wie  Yon  Bad.  Liqairit 
m  einem  steifen  Teige  gebracht  und  unmittelbar  oder  auf  Leinwand  gesUicben 
aufgelegt  —  hat  auch  bei  diesem  Sixe  des  Krebses  Anwendung  gefunden;  ge- 
rade hier  ist  jedoch  ihre  Application  wegen  der  erstickenden  Bromdämpfe  und 
wegen  der  Gefahr  einer  Verlesung  gesunder  Theile  sehr  schwierig;  nach  4  Fällen 
Ton  Mikschik  (Wien.  Wchschr.  1856.  Nr.  1)  hat  sie  durchaus  keine  Vorzflge; 
sie  soll  namentlicn  nicht,  was  dem  brennenden  Eisen  nachzurühmen  ist,  fQr 
längere  Zeit  die  Schmerzen  lindern  und  die  weiteren  Krebswucherungen  aufhalten. 
—  Der  Vorschlag  Ton  Malier  und  T^a liier,  nach  der  Aezung  einen  mit  Ter* 
scbledenen  Arzneistoffen  geschwängerten  Charpieballen  einzulegen  and  täglich 
zu  erneuern ,  ist  unbrauchbar,  weil  der  Aezscnorf  die  Einwirkung  der  Hedica- 
mente  abhält 

Bei  der  Anwendung  der  chemischen  Aezmittel  f&hrt  man  einen  Mutter- 
spiegel mit  geschlossener  Wand  ein  und  umfasst  den  Scheidentheil,  reinigt  die 
Qeschwürsfläche  mittelst  eines  Cbarpiepinsels,  stopft  zwischen  den  unteren  Rand 
der  Vaginalportion  und  die  innere  Fläche  des  Spiegels  Charpie  und  bringt  sofort 
das  Aezmittel,  die  fldssigen  auf  einem  zuvor  abgetropften  langstängeligen  Charpie- 
plnsel,  die  festen  mittelst  eines  langen  Trägers,  3—5  Minuten  lang  mit  dem  Ge- 
schwQr  oder  der  Wucherung  in  Ber abrang,  entfernt  nach  einigen  Minuten  die 
Charpie,  dann  den  Mntterspiegel  nnd  spQlt  den  Theil  des  Aezmittejs,  welcher 
sich  mit  den  Geweben  noch  nicht  verbunden  hat,  durch  eine  kräftige  Einsprisung 
aas.  Bei  dem  Gebrauche  des  GlQheisens  ist  es  zum  Schuze  der  gesunden 
Theile  nöthig,  die  Innenfläche  des  Mutterspiegels  zuvor  mit  feuchtem  Papier 
oder  mit  einer  Messerrftcken-dicken  Pappe  auszukleiden,  oder  gebraucht  man 
ein  Specnlum  von  Hörn;  eine  Handhabe  ist  zweckmässig.  Das  Instrument  Ist 
ein  gerades  geknöpftes  Brenneisen,  wenn  man  in  den  Cerviz  eingehen  will.  Im 
Gegensaz  zu  den  von  Job  er  t  nnd  andern  Franzosen  vorgeschriebenen  tiefen, 
die  radicale  Heilang  bewirkenden  Aezun^en  empfiehlt  Scanzoni  (Chron.  Metritis 
8.  273),  da  er  nur  die  Oberfläche  bestreicht,  ein  abgeplattetes  Eisen  mit  einer 
Brennfläche  von  6—9  Lin.  Darchm.,  welche  er  8— 4mal  leicht  und  oberflächlich 
aber  die  GesdiwOrsfläche  hingleiten  lässt;  das  sehr  oberflächliche  Brennen  em- 
pfiehlt auch  Bequerel  (op.  cit  II.  204)  zum  BlutsUIIen ;  Scanzoni  hält  die  Roth- 
glOhhitze  fOr  hinreichend.  Die  Gefahren  einer  inneren  Aezang  sind  anerkannt; 
aoch  bei  der  ersteren  Anwendung  bedarf  es  Vorsicht  und  Gewandtheit 

Unter  den  einzelnen  örtlichen  Symptomen  verlangen  die  Blu- 
tungen, wenn  sie  in  gefährlicher  Heftigkeit  auftreten,  die  Anwen- 
dung der  Kälte,  im  Nothfalle  die  Tamponade  mit  Charpieballen, 
welche  mit  kaltem  Eiswasser,  Eisenchloridlösung  u.  dgl.  getränkt 
sind,  bei  häufiger  Wiederkehr  und  bei  schwammigen  Geschwflren  den 
Gebrauch  des  GlQheisens. 

Der  scharfe  Schleim-  oder  Jaucheausfluss  verlangt  gleich- 
falls neben  äusserster  Reinlichkeit  eine  örtliche  adstringirende  Be- 
handlung mit  den  S.  573  genannten  Stoffen ;  innerlich  gereicht,  leisten 
die  Stjptica  sehr  wenig.  Im  späteren  Verlaufe  hat  man  überdies  auf 
den  Gestank  des  Ausflusses  RQcksicht  zu  nehmen.  Man  mischt 
alsdann  zu  den  Einapiizuagen ,  den  Sizbftdem  u.  s.  w.  sog.  desinfi- 
cirende  Stoffe»  wie  Chlorwasser,  schwache  Chlomatron-  oder  Ghlorkalk- 
lösungen,  Sj— ji  auf  tf j  Wasser,  Kleieu-  oder  EibischrWurzelabsud, 
VeFdanQWgen  von  Kreosot  oder  Hdzeaaigj  ¥oi  jeaem  ifij  voi  dieeem 
gj  auf  tf  j  Flüssigkeil,  oder  Kalkwasser,  auch  eisen  säir  verdünnten 
Liquor  Fern  sesquichlorati,  oder  gebraucht  die  durchaus  unschuldigen» 
darum  bi9i  weit  verbreiteter  Yerschwärung  zweckmäs^igereo  Eij»- 
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sprizungen  mit  Lindenkohlenpulver  unter  fiberschlagenem 
Wasser  (f  j— jj  Ä^f  *i)- 

Manche  benflzen  su  den  Einsprizangen  auch  aromatiscbe  Krftuterftbsude, 
grünen  Thee,  Mischungen  von  lauem  Wasser  mit  Peru baU am;  Mikschik 
rühmt  die  Abkochung  des  Glanz.russes  —  decoct.  Fuliginis  (ex  1/)  Sj  —  mit 
Zusaz  von  Chlorwasser  (^)  oder  Chlorbrom  Oj).  Zum  Tilgen  des  Ge- 
stankes passtauch  The  er  w  asser  oder  die  Mischung:  Tinct  Camphor.,  TtMyr- 
rhae  ana  Sjjii  Linim.  saponati  3JJ}  Acidi  acetici  glacial.  gtt.  lx,  Olei  Picis  giL  xj, 
je  1  Theelöffel  auf  1  Pf.  Wasser  (Skinner,  Brit  med.  Joum.  3.  Dec.  1869); 
sehr  zu  empfehlen  Ist  das  übermangansaure  Kali  oder  Natron,  Kalli 
hypermanganici  3J  auf  8j.  Der  Gebrauch  des  weissen  Arseniks  zum  Verbände 
des  Krebsgeschwürs,  nach  Dupuytren  und  Martin,  nach  diesem  z.B.  Br  Hy- 
drarg,  biaUor,  eorr,  Ziiß »  Bydrarg.  sülphurat.  nigri  Sil  9  -Acidi  arsenieosi  Zi» 
Aquae  q,  «.  tUfiat  paAa,  oder  zu  Einsprisungen  nach  Lloyd  (Med.  Times  and 
Gaz.  1854,  Juli)  2^8  Gran  weissen  Arsenik  auf  Wasser  Jxv,  reinigt  zwar  das 
Geschwür,  ist  aber  wegen  der  möglichen  Resorption  Yon  grösseren  Mengen  der 
arsenigen  S&ure  sehr  gefahrlich. 

Gegen  die  Schmerzen,  sofern  sie  nicht  mit  Beckencongestionen, 
mit  grosser  Nervenaufregung ,.  mit  ungew&hnliclier  Wucherung  des 
Krebses  zusammenfallen  und  demgemäss  mit  antiphlogistischen  Mitteln 
—  Blutegeln,  nicht  Aderlässen,  und  Mittelsalzen. — ,  oder  mit  lau- 
warmen Bädern  und  lauen  Einsprizungen  und  Excitantien  (s.  Art. 
Hysterie),  endlich  mit  dem  Glüheisen  behandelt  werden  müssen,  kom- 
men vorzugsweise  die  N ar  k  o  t  i  c  a  zur  Anwendung.  Um  aber  auch 
nur  einigermassen  die  Qualen  der  Kranken ,  durch  den  Druck  der 
Krebsmasse  auf  die  in  ihr  erhaltenen  Nervenzweige  und  des  ver- 
grösserten  Organs  wie  der  in  seinen  Anhängen  wuchernden  Geschwülste 
auf  grössere  Nerven  massigen  zu  können,  muss  mit  den  Präparaten 
und  ihrer  Anwendungsweise  häufig  gewechselt  und  namentlich  mit 
dem  Hauptmittel,  den  Morphiumsalzen,  in  den  Gaben  soweit  gestiegen 
werden,  als  die  toxischen  Wirkungen  gestatten. 

unter  diesen  sind  zu  nennen:  die  innere  Anwendung,  die  Einverleibung 
auf  endermatischem  Wege,  durch  subcutane  Einsprizungen,  mittelst  Klystieren, 
mittelst  Stuhlzäpfchen,  die  am  meisten  benQzte,  aber  keineswegs  besonders  wirk- 
same örtliche  Anwendung  mittelst  der  Einsprizungen  und  Sizb&der,  mittelst  Salben, 
die  in  die  Yaginalportion  selbst  eingerieben  oder  auf  Charpieballen  aufgestrichen 
mit  dem  kranken  Theile  in  Berührung  gebracht  werden.  So  benflzt  man  zu  den 
Einsprizungen  die  Aufgflsse  von  frischer  hb.  Belladonnae,  Hyoscyami  und  Conii 
(Sjj  auf  ftj  Wasser),  oder  yersezt  die  Flüssigkeit  mit  Eirschlorbeer¥ras8er ,  mit 
den  QbKchen  narkotischen  Extracten  und  Tincturen.  Durch  die  geeignete  Lage- 
rung und  durch  Verstopfen  des  Scheideneingangs  hat  man  für  l&ngeres  Verweilen 
der  Flüssigkeit  in  der  Scheide  Sorge  zu  tragen.  Um  die  Nächte  schmerzfrei  zu 
machen  und  weniffstens  eine  Zeit  lang  den  Schlaf  herbeizuführen,  dient  es  am 
besten,  Abends  Opium  pder  Morphium  innerlich  zu  geben,  oder  mittelst  einer 
hypodermatischen  Einspriznng  an  einer  beliebigen  Stelle,  nach  Bennet  im  £pi- 
gastrium,  Ton  Vi«  C^ran  an  gestiegen,  eines  Elystiers  oder  als  Stuhlz&pfchen 
(Vf — 1  Gran  essigsaures  Morphium  auf  iß  Kakaobutter)  einzuTerleiben.  Ffl» 
heftige  Schmerzen  in  der  Kreuz-,  der  Unterbauchgegend j  l&ngs  dar  Schenkel 
eignet  sich  Morphium  endermatisch  oder  andi  Chloroform,  etwa  SO  Tropfen  auf 
Watte  auf  die  schmerzhafte  Stelle  aufgelegt  und  mit  Wachstaffet  oder  einem 
Glase  bedeckt;  in  neuerer  Zeit  lässt  man  auch  mit  Hardy  Chloroform- 
d&mpfe  oder  das  Kohlensfturegas  in  die  Sdieide  streichen;  die  von 
Simpson  hochgerflhmte  Kohlensaure  leistet  als  schmerzstillendes  Mittel  wenig 
und  muss  auch  ausserhalb  des  Puerperalzustandes  mit  Vorsicht  gebraucht  werden ; 
auch  hier  kommen  allerdings  vorübergehende  Vergiftungen  Tor  (Bernard);  man 

S)branche  eine  gewöhnliche  Bierflasche  mit  einem  Kautschukpfropf,  eine  lange 
lasröhre  mit  Trichter^  and  eine  kflnere,  im  Knie  gebogene  Glasröhre  mit  Kaut- 
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sehnkflcUaueb ,  diesen  fOr  die  Scheide;  in  die  Flasche  legt  man  Marmorstflcka 
and  entwickelt  das  Gas  durch  wiederholtes  Eingiessen  Ton  Salzsäure.  —  Auch 
das  Einschieben  Ton  Eisstacken  in  die  Scheide,  während  die  Kranke  auf 
einem  Waschbecken,  besser  auf  dicken  Unterlagen,  darunter  ein  Wachstuch,  sizt« 
lindert  die  Schmerzen  nur  Torabergehend.  Bei  unerträglichen  Schmerzen  lasse 
man  das  Chloroform  einathmen. 

Bei  schmerzhafter  ödematischer  AnschwelluDg  der  Beine  ist 
eine  RoUbinde  anzulegen  and  vorher  irgend  eine  narkotische  Salbe 
oder  ein  Chloroformliniment  —  1  Th.  Chloroform  auf  4  Th.  Oel  — 
einzureiben. 

Ausser  den  Narkottcis  and  den  Anaesiheticis  und  dem  bei  intermittirenden 
Schmerzen  Ablieben  Chinin  empfahl  man  auch  das  Terpentinöl  (Dewees),« 
Abends  20  Tropfen,  um   Schlaf  zu  machen:    das  essigsaure  Ammoniak 
(Potin).    Kaeh  der  Analogie  dflrfte  man  auch  das  Lupulin  yersuchen. 

Gewöhnlich  sind  eröffnende  Pillen  zu  verordnen  und  muss  gegen 
den  Stahlzwang  überdies  durch  Oelklystiere  gekämpft  werden. 

Dem  lästigen  Jucken  und  Spannen  der  Scheide  und  der  Scham 
begegne  man  durch  fleissige  Waschungen  mit  Kleienabsud,  mit  Schwefel . 
Wasser,  durch  laue  Sizbäder,  durch  das  Einlegen  von  Schwämmen 
mit  narkotischen  Salben  und  zulezt  versuche  man  die  bei  Prurigo 
anzufahienden  Mittel« 

Hinsichtlich  der  ällgemeinei)  Behandlung  haben  die 
Vorschriften  für  Ruhe,  Luftgenuss,  dem  Zustand  der  Verdauung  ent- 
sprechende! möglichst  nahrhafte )  aber  milde  Kost,  für  Bekämpfung 
der  Anämie,  der  Kachexie  überhaupt,  der  functionellen  Störungen 
des  Nervensystems  u.  s.  w.  nichts  Eigenthümliches. 

3)  Operationen. 

a)  Die  Ausrottung  der  ganzen  Gebärmutter  wird 
auf  Grund  der  mit  vielen  gräulichen  Opfern  erkauften  Erfahrung, 
dass  fast  alle  Operirte  i»  kürzester  Frist  nach  der  Exstirpation  starben, 
von  den  antrkanntesten  Fachmännern  (Velpeau,  Gendrin, 
Dieffenbach)  verdammt. 

KaehBreslau's  Zusammenstellung  (De  totius  uteri  exstirpatione ;  Mflndien, 
1652)  gingen  von  19  Fraaen  mit  Krebs  der  Gebärmutter  17  in  Folge  der  Operation 
10 Grund  und  nur  2Kranke,  eine  TonRecamier  (1813)  and  eine Ton Langen* 
beck  (1829),  ftr  welche  flbrigens  die  Diagnose  angesiräfelt  wird,  genasen. 

b)Ueber  die  Amputation  der  kr ebs igen  Vaginalportion 
«rtheilt  man  jezt  nicht  mehr  nach  den  lügenhaften  Angaben  L*is« 
franc's,  sondern  man  weiss,  dass  höchstens  in  Ausnahmsfällen  eine 
dauernde  Heilung  zu  erwarten  steht;  als  ein  Mittel  der  Lebensver- 
längerung oder  zur  Linderung  einzelner  besonders  lästiger  oder  ge- 
fährlicher Symptome  kann  sie  in  Frage  kommen,  wenn  keine  Ver- 
wechslung mit  der  entzflndlichen  Verhärtung  oder  mit  anderen  Ge- 
schworen, Oberhaupt  mit  heilbaren  Gebärmutterleiden,  an  welchen 
Lisfranc  seine  Triumphe  feierte,  mehr  möglich  ist,  so  lange  das 
Krebsgewebe  noch  vollständig  ausgerottet  werden  kann,  wenn  kein 
Zeichen  fOr  das  Vorhandensein  anderweitiger  Krebse  spricht  und 
wenn  das  Allgemeinbefinden  keine  Gegenanzeigen  bietet. 

Beim  wirkliehen  Krebse  handelt  es  sich  um  eines  tiefen  Eingriff  gewöhn« 
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lieh  erst  dann ,  wenn  die  Entartung  anf  den  Geb&rmntterkörper  oder  aif  die 
Kachbartheile  fortgeschritten  ist;  deshalb  ist  bei  der  Exstirpation  der  Tai;iD«l- 
portion  wie  bei  der  Anwendung  des  Brenneisens  and  der  Aexmittel  der  Erfolg 
nur  Torübeigehend. 

Die  Amputation  ist  eher  dann  zu  ciil^fehlen,  wenn  man  es  nicht  mit  einem 
harten  oder  weichen  Krebse,  sondern  mit  einer  Scheinkrebsbildong  (Kankroid, 
Epithelialgeschwulst,  Blumenkohlgewächs)  zu  thun  hat,  weil  alsdann  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  vollständigen  Ausrottung  ohne  eine  zu  tiefe  Verwun- 
dung und  einer  mehr  oder  weniger  anhaltenden  Heilung  grösser  ist.  Die  Opera- 
tion ist  abrigens  nicht  ohne  Lebensgefahr;  ausser  einer  Yerlezung  der  Blase  nnd 
des  Mastdarms,  welche  zu  vermeiden  ist,  kann  bei  hochgefQhrtem  Schnitte  das 
Bauchfell  verwundet  werden  und  kann  tödtliche  Peritonitis  erfolgen,  auch  ent- 
stehen leicht  profuse  Blutungen.  Ob  fSr  alle-  Zeiten  das  üebel  getilgt  werden 
•könne,  ist  sehr  zweifelhaft 

c)  Die  theilweise  Ausrottung  des  Krebsgewebs  durch  die 
Ligatur  (Bland in),  mittelst  der  Scheere  (Laugier,  Robert), 
besser  mittelst  einer  Verbindung  ,  der  schneidenden  Werkzeuge  und 
der  Aezmittel  (Ei wisch)  ist  erlaubt,  wenn  erschöpfende  Blutungen 
oder  seröse  Absonderungen  aus  dem  wuchernden  Krebsgewebe  eine 
rasche  Abhülfe  dringend  verlangen,  einerseits  aber  die  Ausbreitung 
des  E^rebses  auf  den  Gebärmutterkörper  die  Ausrottung  des  Scheiden- 
theils verbietet  und  andererseits  die  Aezmittel  für  sich  allein  nicht 
mehr  ausreichen.  * 

Bei  den  sog.  fressenden  oder  phaged&nischen  Geschworen  des 
Scheidentheils  (Corroding  ulcer  of  theos  uteri  Clarke'i  und  an- 
anderer Engländer;  von  H.  Bennet,  Lebert  und  uns  zu  den  Kankrojden,  zu 
den  Scheinkrebsgeschwflren  gestellt),  welche  ohne  die  Bildung  von  Krebs*  oder 
Epithelialgewebe  in  ihrem  Grunde  einhergehen,  erscheint*  wegen  der  Gefährlich- 
keit des  Uebels,  wenn  es  sich  selbst  QberUssen  bleibt,  nnd  der  Möglichkeit  einer 
radicalen  Heilung  die  von  L e v e r  vorgeschlagene  Exstirpation  der  kranken 
Stelle  (Anaputation  des  Scheidentheils)  voUkommen  gerechtfertigt;  zavor  wird 
man  aber  die  Heilung  des  Geschwflrs  durch  nachdrackliche  Anwendung  der  Aez- 
mittel —  nach  Lever  des  Höllensteins  —  herbeizufAhren  suchen.  Die  flbrige 
symptomatische  Behandlung  ist  dieselbe  wie  beim  Gebftrmutterkrebse. 

XVni.   Blutgeschwulst  im  kleinen  Becken,   H^ematokele 

retro-uterina  (Nelaton),  peri-uterina. 

Seit  Recamier  (1681)  beschrieben  mehrere  firansösische  Autoren  wie 
Nelaton  (des  tumeurs  sangoines  du  pelvis;  Gaz.  d.  höp.  1651.  Nr.  10),  Yiguis 
(Rev.  med.  chir.  1861,  Okt),  Labor  derie,  Vi  dal  de  Cazii  (trait^  de  pathol 
externe.,  4.  Aufl.  Y.  862;  1855),  B  er  nutz  undGoupil  (maladies  des  femmes,  I). 
y  oisi n  (de  Thtoatocele  r^tro-uterine  etc.,  Paris  1860)  u.  A.,  in  Deutschland  Cred  e 
(Mtschr.  f.  Geburtsk.  1857.  IX.  1.  S.  1—17),  Braun  (Ztschr.  der  Wiener  AenCe 
1860,  Nr.  1;  Wien.  med.  Wochenschr.  1861,  Nr.  28*-85),  Seyfert  (Wien. 
Spital-Zeit  1863,  Nr.  44—46)  u.  A.  eine  Blutgeschwulst  im  kleinen  Becken, 
welche  oft  im  Zusammenhang  mit  Störungen  der  Menstruation  namentlich  in 
den  ersten  Zeiten  dieser  Fanction  zuerst  nnterheftigen,  dem  Grade  nach  Obrigeofl 
wechselnden  Erscheinungen  —  Sehmerz,  Angst,  Unmhe,  Fieber/  Zeichen  von 
Blutleere  —  sich  entwickelt  und  sofort  als  dironische,  erst  flnctuirende.  dann 
harte  Geschwulst  meist  in  der  excavatio  recto-uterina  fortbesteht,  Nacn  Ans- 
schluss  der  sog.  Thromben  während  der  Schwangerschaft  oder  des  Wochenbetts 
ist  der  Streit  über  den  Siz  nnd  die  Entstehung  der  Hftmorrhagie  dahin  zn  15860, 
dass  das  Blut  in  der  Regel  innerhalb  des  Bauchfells  in  eine  der  offenen 
oder  durch  perimetritische  Adhäsionen  abgesackten  Bauchfelltaschen  um  die  Geb&r* 
mutter  erfolgt.  Die  h&ufigsten  Ursachen  sind  eine  Pelveo^Peritonitis  mit  Blutung 
aus  den  neugebildeten  Gef&ssen  —  PelveoPeritonitis  haemorrhagica  — ,  ferner 
Ifennorrhagien  verschiedener  Art,  Haematonetrai  Berstungen   des  Eierstoeb 
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oder  erweiterter  Venen  des  breiten  Mutterbanda.  Zeichen  der  Beckeneotzflnduog 
geben  Toran  oder  das  erste  Symptom  sind  Zeichen  einer  inneren  Blutung;  die 
nacbfolgende  Beizang  des  Bauchfells  ist  dem  Grade  nach  sehr  verschieden. 
Nach  Cred6  findet  man  eine  hinter  der  Geb&rmuttor  sich  herabdrängende,  von 
demselben  dnrch  eine  Furche  getrennte  platte  Geschwulst,  welche  mehr  oder 
weniger  deutlich  fluctuirt,  gegen  Druck  sehr  empfindlich  ist,  die  Nachbartheile 
ans  der  Lage  verschiebt  oder  aof  sie  drückt  und  dabei  zu  verschiedener  Höhe 
in  der  Bauchhöhle  aufsteigt  Die  Kranken  klagen  Aber  Schmerzen  im  Kreuze, 
in  den  Weichen  und  der  Geschwulst  selbst.  Bei  der  Diagnose  handelt  es  sich 
am  eine  Unterscheidung  von  Bauchschwangerschaft,  von  Retroflezio  uteri  gravidi 
und  hauptsächlich  von  BeckcMbieesSen  Die  Geschwulst  kann  durch  Resorption 
•iir  doreb  Aufbrechen  in  den  Mastdarm,  die  Scheide  s.  a.  w.  zur  Genesung 
Mm,  es  kann  aber  aocfa,  was  sdtener,  dorch  Anämie  oder  durdi  Yeijanchnng 
des  Bindegewebs  im  Becken  der  Tod  erfolgen. 

Ueber  die  Therapie  i^rar  man  nicht  einig.  Für  den  acuten  Zeit- 
nram  ergibt  sich  eine  symptomatische  Behandlung  von  selbst;  zum 
Verbaten  einer  weiteren  Blutung  wird  Buhe,  Anwendung  der  Kälte 
und,  soweit  es  die  Anämie  gestattet,  Fieberdiät  vorgeschrieben.  Bei 
Zeichen  Yon  Peritonitis  strengste  Ruhe,  Kälte,  Opium.  Hierauf  hat 
man  abzuwarten  und  nur  bei  Zeichen  der  Abscedining  zur  Er6£Fhung 
der  Geschwulst  zu  schreiten. 

Gegent&ber  diesen  Ezspectativen  (auch  N61a ton,  Gn^rard,  Barth, 
Credo;  Öffiaeten  die  Anderen  die  Geschwulst  frOhzeitig;  durch  die  Scheide  soll 
man  eine  wiederholte  Function  mittelst  des  Troicarts,  nOthigenfalls  mit  Erweite- 
rung des  Einstichs  mittelst  des  Bistouris  oder  Lithotoms  vornehmen  und  den 
flOadgen  Inhalt,  sodann  alle  Blutgerinnsel  sorgftitig  ansleeren.  Einige  Tage 
lang  machte  man  sofort  Einsprizungen  mit  lanem  Wasser,  bei  eitrigem  oder 
jauchigem  Ausflusse  solche  mit  Chlorwasscr  oder  verdünnter  Jodtinctiir.  Diese 
Methode  hat  die  Erfahrung  verdr&ngt ;  dnrch  unzeitige  Eingriffe  unterbricht  man 
die  allerdingB  langsame  Hellnng  durch  Resorption  und  sezt  die  Kranken  der 
Gefkhr  einer  Peritonitis  oder  8eptich&mie  ans. 

Entzündliche  Erscheinungen  oder  Nervenzufflie  sind  wie  gewöhn- 
lich zu  behandeln ;  bei  langsamer  Rückbildung  wie  bei  Eiterung  sind 
die  Krftfte  zu  unterstüzen. 


I>ritter  Abaohnitt. 

KraHkheiten    der  Seheide  und  der  Kasseren  6e- 

schlechtQtlieile. 

L    Acuter  (einfacher)  Scheidenkatarrh,  Kolpitis  sive  Vagi- 

nitis  catarrhalis  acuta. 

Sjm.:  Acute  katarrhalische  Entsflndung  der  Scheide. 

In  den  leichtesten  Fällen  eines  acuten  Scheiden- 
katarrhs bedarf  es  nur  eines  ruhigen  Verhaltens,  einer  milden 
Pflanzen-,  Milch-  und  Suppenkost  mit  Ausschluss  aller  reizenden 
Speisen  und  Getränke,  des  Venneidens  aller  örtlichen  Reize,  der 
Reinigung  der  äusseren  Geschlechtstheile  durch  Waschungen  und  etwa 
noch  einiger  lauen  Sizbäder,  bei  Verstopfung  eines  öligen  oder  sali- 
nischen Abführmittels,  und  das  unbedeutende  Leiden  geht  in  wenigen 
Tagen  Torüber.  Gegen  einen  zurückgebliebenen  massigen  katarrha- 
lischen Ausfluss  yerordne  man  kühlere  Sizbäder  und  schwache  ad- 
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stringirende  Einspriznngen ,  z.  B.  mit  einer  Lösung  von  Gerbsäure 
(^ift :  ff j),  von  Eisenchlorid  (3j :  tf j),  Alaun  {sfl  • ' j)  i  salpetersaarem 
Silber  u.  dgl. 

In  den  seltenen  Fällen  einer  idiopathischen  unter  bedeuten- 
den örtlichen  Beschwerden  (Brennen  und  Klopfen  in  den 
Oeschlechtstheilen)  und  lebhaftem  entsündlichem  Fieber 
auftretenden  Scheidenentzündung  ist  das  antiphlogistische  Verfahren 
noth wendig.  Selten  bedarf  es  einer  Aderlässe ;  in  der  Regel  bringen 
örtliche  Blutentziebungen  durch  Ansezen  von  Blutegeln  an  dem 
Damm  die  gewünschte  Erleichterung;  daneben  lässt  man  warme 
Umschläge  über  die  Unterbauch-  und  Dammgegend  gebrauchen  und, 
was  nothwendig,  ruhige  Lage  und  strenge  Diät  beobachten. 
Zum  Gebrauche  lauer  Einspriznngen  mit  erweichenden  und  nar- 
kotischen Stoffen  und  lauer ,  später  kühler  Sizbäder  oder  allge- 
meiuer  Bäder  gehe  man  nach  Mässigung  der  entzündlichen  Erschei- 
nungen beim  Eintreten  eines  reichlicheren  Ausflusses  über.  Nach 
Umständen  können  auch  antiphlogistische  Mittel  innerlich  gebraucht 
werden,  auch  kann  eine  Bekämpfung  der  Verstopfung  oder  der  Schlaf- 
losigkeit nothwendig  sein. 

Bei  Fortdauer  grosser  Empfindlichkeit  und  acuter  Böthung  und 
Schwellung  der  Scheidenschleimhaut  sezt  man  zunächst  die  bezeich- 
neten Sizbäder  fort;  in  Ausnahmsf&llen  bei  hartnäckiger  Wiederkehr 
der  Exacerbationen  kann  die  Anwendung  eines  Aezmittels  (Ri- 
cord,  Kiwisch)  gestattet  sein. 

Man  macht  entweder  eine  Einspriinng  mit  einer  stiLrkeren  äöUeBStdslasimg, 
oder  fahrt  einen  mit  solcher  getränkten  Gnarpiepfropf  in  die  Scheide  ein;  dem 
flflchtigen  üeberfahren  der  Schleimhaut  mit  dem  Höllensteiogriffel  iteht  die  Miss- 
lichkeit  der  Anwendung  des  Mntterspiegels  im  Wege;  das  Einffthren  desselben 
ist  bei  der  Empfindlichkeit  der  Scheide  und  der  nicht  seltenen  kramplhalten 
EinschnQrnng  des  Scheideneingangs  sehr  schmershaft;  flberdies  kann  maa  aof 
einen  raschen  Erfolg  nnr  in  den  ersten  Tagen,  Tor  Eintritt  der  Seeretion,  aber 
auch  hier  nicht  sicher,  tfthlen.    Vgl.  Art  HL 

Bei  Katarrh  des  Scheideogrundes  besteht  h&aflg  ein  Katarrh  des  Mniter- 
halses  oder  auch  der  ganzen  Gebftrmutterschleimhaut,  bei  jenem  des  Scheiden- 
eingangs Katarrh  der  Harnröhre  und  der  VuWa,  jener  flbrigens  besonders  bei 
Tripper.  Es  gibt  eine  Kolpitis  nnd  Vulvitis  parasitica;  man  triilt  auf  der 
acut  oder  chronisch  katarrhalisch  erkrankten  Schleimhaut  Schimmelpilze,  welche 
mit  abgestossenen  EpitheÜen,  mit  Aphthen,  mit  croupösen  Belegen  verwechselt 
werden  können.  L.  Mayer  (Monatschr.  f.  C^burtsk.  1662,  1),  welcher  diese 
Form  beschreibt ,  gebraucht  neben  lauen  Waschungen  mit  Wasser  oder  einem 
schleimigen  Decoct  bei  Nicht-Schwangeren  zum  Zerstören  der  Pilze  Lösungen 
von  Quecksilber-  oder  Kupfer-Salzen  zum  Aufpinseln  oder  AbsoQlen ; 
Martin  Einsprizuagen  von  Argentum  nitricum  Oj  auf  3iJY  Wasser, 
je  1^2  Esslöffel  auf  IVt  Tassen  Wasser).  Nach  Analogie  der  .Stomatitis  para- 
sitica dürften  die  allgemeinen  Reinigungs-Mittel,  welche  zugleich  das  Brennen 
und  Jucken  vermindern,  genügen. 

Die  von  D  e  v  i  1 1  e  (Arch.  g^.  JuL  u.  Aug.  1844)  als  »vaginite  grannlease« 
hervorgehobene  Gomplication  einer  acuten  oder  chronischen  katarrhalisehea 
Scheidenentzandung  mit  der  Bildung  von  Granulationen  ist  kmne  iBigenthamliche 
Form,  diese  sog.  Follicularkrankheit  (Oldham,  Lancet  1816,  Mai)  beruht  nur 
auf  der  Anschwel'ung  der  Papillen;  es  bedarf  auch  keineswegs  der  Deville'« 
sehen  Behandlung ;  sein  Hauptmittel,  unter  welchem  er  bei  allen  seinen  Kranken^ 
worunter  ungefähr  */•  Schwangere,  die  Heilung  erfolgen  sah,  war  der  Höllen- 
stein. Deville  lässt  1  Gran  krystallisirtes  salpetersaures 
Silberoxyd  in  1  Unze  destillirtes  Wasser  auflösen  und  nacheinander  aus 
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Bwd  few^Iwlidieii  gliaenieii  Mnttenprken  die  obige  Usang  kflU  einsprizen 
nad  Bwar  Morgens  und  Abends;  suTor  wird  die  Sdidde  in  ihrer  ganzen  Aua- 
debnting  durch  eine  'hriliige  Lanwassereinsprizong  yom  Schleime  gereinigt  ün- 
gefUir  alle  vier  Tage  ein  ganaes  Bad,  hftufige  Sizb&der.  strenf^ste  Bein- 
fichkeit  nnd  krftftige,  aber  nicht  erhicende  Kost  bilden  aen  flbngen  Thefl 
Behandlang. 


II.    Croup  und  Diphtheritis  der  Scheide,  Eolpitis  sive  Ya« 
ginitis  pseudomembranacea  et  diphtheritica« 

Eine  Entzflndang  der  Scheidenschleimhaut  mit  plastischem  oder 
rasch  schmelzendem  Exsudat  kommt  bisweilen  vor 

1)  als  idiopathisches  Leiden  nach  traumatischen  Einwir- 
kungen, z.  B.  nach  wiederholtem,  mit  Gewalt  ausgeführten  Beischlaf, 
oder  als  schwerste  Form  eines  Scheidentrippers.  Die  Behandlung 
ist  hier  dieselbe  wie  bei  den  höheren  Graden  des  Scheidenkatarrlis ; 
auf  der  Höhe  der  entzfindlichen  Erscheinungen  sind  bei  lebhaften 
Schmerzen  zur  Mässigung  der  Hyperämie  örtliche  Blutentziehungen 
durch  Ansezen  von  4—6  Blutegeln  an  die  innere  Fläche  der  grossen 
Schamlippen,  in  der  Priyatpraxis  an  das  Mittelfleisch  oder  die  innere 
Schenkelfläche,  smd  im  Allgemeinen  salinische  AbfQhrmittel,  zur  Mäs- 
sigung der  Schmerzen  lauwarme  schleimige  Einsprizungen ,  laue  Siz- 
and  Vollbäder,  erweichende  Breiumschläge  auf  die  Unterbauchgegend, 
bei  krampfhaften  Constrictionen  der  Scheide  sind  flberdies  narkotische 
Einsprizungen,  Klystiere  oder  Stuhlzäpfchen  angezeigt;  daneben  ist 
strengste  Ruhe  und  Fieberdiät  anzuordnen. 

Mit  dem  Nachlasse  der  entzündlichen  Erscheinungen  und  dem 
Eintreten  eines  eitrigen  Ausflusses  verordne  man  kühlere  Sizbäder 
und  schwache  adstringirende  Einsprizungen,  bei  dem  Uebergang  in 
chronischen  Katarrh  dieselben  örtlichen  Mittel  wie  |;egen  die  Leu- 
korrhoe. 

2)  Der  Croup  erscheint  consecutiv  bei  örtlichen  Schäd- 
lichkeiten, welche,  die  Berührung  der  Scheidenschleimhaut  mit 
einer  scharfen  Flüssigkeit  bedingen,  also  bei  verjauchend^n  Krebsen 
oder  Scheinkrebsen  der  Gebärmutter,  bei  verschwärten  Gebärmutter- 
polypen, welche  in  die  Scheide  hereinragen,  bei  Blasen-  und  Harn- 
röbren-Scheidenfisteln,  auch  bei  Verschwärungen  der  Scheide  in  Folge 
Ton  eingewachsenen  oder  faulen  Mutterkränzen,  oder  bei  einer  Zer- 
seznng  des  Scheidenschleims  bei  Anwesenheit  sonstiger  fremder 
Körper.  Die  unerlässlichste  Aufgabe  ist  alsdann  die  Entfernung  der 
Ursachen ;  ist  diese  unmöglich,  so  ist  nach  der  bei  dem  Gebärmutter- 
krebs näher  angegebenen  Weise  (Bd.  U.  S.  575)  wenigstens  für  ein 
möglichstes  Reinhalten  der  Scheide  und  eine  Beschränkung  der  schäd- 
lichen Secretionen  zu  sorgen.  Die  Heilung  hartnäckiger  Geschwüre 
befördert  man  durch  die  schwächeren  Aezmittel,  wie  Argentum  nitri- 
cum  in  fester  Form  oder  in  gesättigter  Lösung. 

3)  Croup  und  auch Diphtheritis  sind  eine  Theilerscheinung 
bei  acuten  Constitutionskrankheiten  wie  bei  Puerperal- 
fieber, Rohr,  Typhus,  Cbolera-Typhoid  und  acuten  exanthematischen 
Fiebern;  häufig  wird  alsdann  die  Betheiligung  der  Scheide  abersehen, 
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und  in  der  That  verlangt  dieser  untei^eordnete  Vorgang  nur  SrtUehe 
Mittel,  um  die  Schmerzen  za  lindern  und  die  Secrete  abzuspülen« 
und  bei  längerer  Foildauer  ein  Verfahren  Vrie  gegen  die  chronischen 
Scheidenkatarrhe. 

üeber  die  Perivaginitis  phlegmonosa  dissecans,  die  Vereiternng  des  Hnde- 
gewebs  um  die  Scheide,  welche  znr  Abstossong  der  Schleim-  und  Muskdhant 
der  Scheide  und  der  Vaginalporiion  in  Gestalt  eines  Sackes  üEÜirt,  TgL  die  iwei 
Beobachtungen  Yon  Marconnet,  Yirch.  Arch.  Bd.  84,   I.  2. 

in.    Chronischer  Eataxrh  der  Scheide  und  der  Crebftrmutter, 
Eolpitis  (Vaginitis)  et  Metritis  catarrhalis  chronica. 

Syn. :  Vermehrte  Schleimabsonderung  der  Scheide  nnd  Qeb&rmntter,  Lenkorrhoea 

Taginalis  et  uterina  benigna;  Blennorrhoea ,  Phlegmorrhoea  vaginae  et  uteri, 

Fluor  albu  s  insons;  gutartiger  weisser  Flnss. 

In  der  Praxis  Iftsst  sich  keine  Unterscheidung  der  einfachen  Yermehruog 
der  Schleimabsonderung  des  Geb&rmutterkörpers,  ihres  Scheidentheils  nnd  der 
Scheidenschleimhaut  von  dem  chronischen  Katarrhe  derselben  und  ebensowenig 
eine  Unterscheidung  der  Leukorrhoe  der  Gebärmutter  von  jener  der  Scheide  und 
des  Katarrhs  der  Schleimhaut  des  Geb&rmntterkOrpers  von  dem  abnorm  Ter* 
mehrten  —  glashellen,  afthen,  fadenziehenden  —  Secrete  der  DrQsen  dea  Mutier- 
halses  streng  durchfahren,  indem  namentlich  bei  schwereren  Geb&nnotterkrask- 
heiten  die  ganze  Schleimhaut  der  inneren  Geschlechtstheile  ergriffen  ist;  IHr  die 
örtliche  Behandlung  ist  es  aber  Ton  Wichtigkeit,  den  sog.  Katarrh  der  Scheide, 
des  Gebärmutterhalsea  nnd  des  Gob&rmntterkörpers  auseinander  xa  haHen.  Wir 
erörtern  die  Behandlung  der  Leukorrhoe  nach  der  gegebenen  Begriifiibestimoinog, 
schliessen  dagegen  in  unserer  therapeutischen  Darstellung  das  Heilverfahren  aus, 
welches  gegen  die  in  sehr  vielen  FiUlen  vorhandenen,  therapeutisch  zum  grossen 
Theil  vorzugsweise  zu  berQcksichtigenden,  gleichviel  ob  primitiven  odereonseca- 
tiven  anderweitigen  Ortlichen  Störungen,  wie  chronische  Entzflndung 
und  Anschoppung  der  Gebärmutter,  Granulationen,  Erosionen 
und  GeschwQre  des  Mutterhalses,  Lageveränderungen,  Polypen,  Krebse 
n.  s.  w.  der  Gebärmutter  einzuleiten  ist,  und  beschränken  uns  auf  die  allgemeine 
und  örtliche  Behandlung  der  chronischen  Katarrhe  oder  SdileimflOsse  der  Ge- 
bilrmutter  und  der  Scheide  an  sich. 

In  den  meisten  Schriften  Aber  die  Leukorrhoe  wird  die  einfache  idiopa^ 
thische  und  die  complicirte  und  symptomatische  Form  zusammengeworfen  und 
wurde  bis  in  neuerer  Zeit  auf  den  Siz  des  Katarrhs,  namentlich  auf  das  Lsiden 
der  Gebärmntterschleimhaut  zu  wenig  Rflcksicht  genommen;  überdies  hat  die 
Trennung  der  »gutartigenc  und  der  »ansteckendenc  Leukorrhoe,  sofern  hier- 
unter nicht  der  Katarrh  als  Begleitung  syphilitischer  Localleiden,  sondern 
der  Tripperkatarrh  der  weiblichen  Genitalien  verstanden  ist,  rroise  Schwie* 
rigkeiten.  Wenn  daher  die  symptomatische  Auffassung  in  der  Therapie  eine 
Masse  von  Arzneimitteln  anhäufte,  so  ist  häufig  ihre  Bedeutung  bei  den  einseloea 
Formen  der  Leukorrhoe  (im  symptomatischen  Sinne)  nicht  bekannt  und  kann  im 
Besonderen  für  die  einfache  Leukorrhoe  nach  der  hier  getroffenen  Begränznng 
des  Begrifib  mit  Ausschluss  des  Trippers  nnd  einer  Gomplication  mit  Schankera 
nicht  gewürdigt  werden; 

Die  Fälle  von  chronischer  LeakorrhOe,  welche  dem  Arzte  zu  Ita- 
gerer  Behandlung  sich  darbieten,  sind  in  der  Regel,  auch  bei  Ntcbt* 
Vorhandensein  eines  tieferen  Gebärmutterleidens,  sehr  schwer  zu 
heilen;  meist  hat  das  Uebel  schon  längere  Zeit  bestanden,  bis  sieb 
die  Kranken  wegen  des  übermässigen  Ausflusses,  wegen  der  ünfrocht^ 
barkeit,  wegen  eines  Scheiden-  oder  Gebärmuttervorfalls,  wegefl  der 
beunruhigenden  Rückwirkung  auf  das  Allgemeinbefinden,  w^en  ^* 
haltender  Verdauungsbeschwerden  oder  kardialgischer  ZuflUle  u.  &  v« 
zu  einer  geregelten  Cur  entschliessen. 
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In  sehr  teralteteii  FAllen  bat  die  ftltere  Medicin  in  Frage  gestellt,  ob  eine 
BebandloDg,  wenigstens  mit  örtlichen  Mitteln,  gestattet  sei,  indem  man  nach  der 
>ünterdrflrkung«  eines  zur  Gewohnheit  gewordenen  weissen  Flnsses  Congestionen 
nach  Terschiedenen  Organen  nnd  besonders  eine  Steigerung  schon  zuvor  yor- 
Jkandeaer  Lungenkatarrhe  und  einen  rascheren  Fortschritt  der  Lungenphthise 
beobachtet  haben  will;  im  Allgemeinen  rieth  man,  st&rkere  örUiche  Mittel  aberall 
xu  Yenneiden,  wo  mit  dem  Auftreten  oder  einer  Steigerung  des  schleimigen, 
milchigen  oder  eitrigen  Abgangs  aus  den  Genitalien  anderweitige  bedenkliche 
Symptome  sich  ermftssigen,  und  bei  allen  habituellen  Leukorrhöen  hohen  Grads, 
auch  wenn  sie  als  ganz  örtliches  Leiden  begannen,  ein  directes  Heilverfahren 
Bur  neben  AbfQhrmittein  und  entziehender  Di&t  einzuleiten.  Diese  Auffassung 
Ist  jetzt  verlassen. 

Die  kunstgerechte  Behandlung  eines  jeden  Falls  sezt  voraus, 
dass  man  das  Vorhandensein  der  Leukorrhoe  als  eines  idiopathischen 
Leidens  und  zwar  durch  Benäzung  des  Mutterspiegels  auch  den  Siz 
und  die  Ausdehnung  —  Scheide,  Gebärnoutterhals,  Gebärmutterkörper 
—  erkannt,  oder  die  Complicationen  mit  ortlichen  Krankheiten  wie 
mit  Constitutionsanoroalien  gewürdigt  und,  sofern  sie  heilbar,  beseitigt 
hat  oder  wenigstens  zum  Gegenstand  der  Behandlung  nimmt;  daher 
eine  genaue  anatomische  Diagnose  die  erste  Bedingung  einer  rich- 
tigen Behandlung  bildet 

Unter  den  symptomatischen  Leukorrhöen  im  Gefolge  Örtlicher  Krankheiten 
erinnern  wir  hier  an  jene  zuerst  wegen  ihrer  Heilbarkeit  durch  Hautreise  her- 
Torgehobenen  F&lle  Ton  Complication  einer  Spinal-  und  Üterin-Neu- 
ralgie  besonders  mit  einer  Leukorrhoe  der  Gebärmutter.  fVgl.  den 
Artikel  Neuralgia  uterina  B.  IL  S.  501);  es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich,  dass 
die  Deutung  namentlich  kolikartiger  Geb&nno^te^hmerzen  auf  eine  Neuralgie 
häufig  irrig  war  und  es  sich  um  symptomatische  SchmerzannLlle  bei  Geb&rmutter- 
katarrhen  mit  Ansammlung  des  Secrets  in  Folge  von  Knickung  oder  yon  Ver- 
legung der  Orificien  durch  Schleimpfröpfe  und  Schleimhau twulstun gen  oder  selbst 
nm  gesteigerte  Hyperämien  der  Gebärmutter  bei  chronischer  Metritis  und  bei 
Lageyeränderungen  handelte.  Es  hat  daher  wenig  Werth,  dass  man  früher  in 
solchen,  durch  die  Heftigkeit  der  Schmerzen,  welche  von  der  Gebärmutter  aus- 
strahlen, ausgezeichneten  Fällen  auch  die  Blennorrhoe  durch  anhaltenden  Ge* 
brauch  Ton  Blasenpflastern  oder  Ton  Brechweinsteinsalb^  in  der 
QDteren  Rflckengegend  geheilt  werden  sah,  dass  neuerdings  Reclam  (N  Ztg.  f. 
Üedc.  n.  Med.  Ref.  1848;  S.  2)  bei  solchen  Gebär mutterkatarrhen  reizsnde  Wa- 
•changen  des  untern  RQckenthe'ils  mit  Tinct.  Arnicae  oder  mit  einer  Lösung 
Ton  1  Theil  ätherrsches  Senföl  in  24  Th.  Alkohol  empfahl  und 
Mitchell  (Dnbl.  med.  Presse)  von  der  Heilung  zahlreicher  Kranken  mit 
Schleimfluss  der  Gebärmatter  oder  mit  Dysmenorrhöe  durch  den  äusseren  Ge- 
braucJi  des  GlOheisens  berichtet. 

Gegen  den  chronischen  Gebärmutter-  und  Scheidenkatarrh  an 
sich  ist  das  Verfahren  hauptsächlich  ein  dreifaches:  1)  man  berück- 
sichtigt alle  äusseren  Schädlichkeiten  und  alle  Anomalien  der 
Lebensweise^  welche  die  Krankheit  unterhalten  können;  2)  man  be- 
kämpft das  örtliche  Leiden  selbst  und  zwar  vorzugsweise  durch  ört- 
liche Mittel;  die  inneren  Mittel  gegen  den  Katarrh  der  Scheide 
und  der  Gebärmutter  sind  unsicher;  3)  man  berücksichtigt  das  AU- 
gemeinbefimlen  sowohl  hinsichtlich  der  Anomalien,  welche  der  Leu- 
korrhoe vorangehen  und  sie  unterhalten,  als  der  constitutionellen 
Veränderungen  und  der  örtlichen  Folgeübel  beim  längeren  Bestehen 
eines  höheren  Grades  der  Krankheit. 

1)  Die  Wichtigkeit  der  causalen  Behandlung  —  abgesehen 
▼oa  der  Complication  mit  den  bezeichneten  örtlichen  Störungen  — 
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und  in  der  That  verlangt  dieser  untergeordnete  Yoigang  nur  örtliche 
Mittel,  um  die  Schmerzen  zu  lindern  und  die  Secrete  abzu8pfiIeD. 
und  bei  längerer  Fortdauer  ein  Verfahren  me  gegen  die  chronischen 
Scheidenkatarrhe. 

üeber  die  Perivaginitis  phlegmonosa  dissecans,  die  Vereiterang  des  Binde- 
gewebs um  die  Scheide,  welche  znr  Abstossung  der  Schleim-  und  Moskelbanl 
der  Scheide  nnd  der  Yaginalportion  in  Gesbüt  eines  Sackes  f&hrt,  Tgl.  die  swei 
Beobachtungen  Ton  Mar connet,  Yirch.  Arch.  ßd.  84,   1.2. 

in.    Chronischer  E^atarrh  der  Scheide  und  der  Gebftrmatter, 
Eolpitis  (Vaginitis)  et  Metritis  catarrhalis  chronica. 

Syn. :  Yermehrte  Schleimabsondemng  der  Scheide  nnd  Gebannnltffir^  Lenkorrhoea 

Taginalia  et  uterina  benigna;  Blennorrhoea ,  Phlegmorrhoea  Taginae  et  nteri, 

Fluor  albus  insons ;  gutartiger  weisser  Flnss. 

In  der  Praxis  lässt  sich  keine  Unterscheidung  der  einfachen  Vermehrung 
der  Schleimabsonderung  des  Geb&rmutterkörpers,  ihres  Scheidenthella  und  der 
Scheidenschleimhaut  von  dem  chronischen  Katarrhe  derselben  und  ebensowenig 
eine  Unterscheidung  der  Leukorrhoe  der  Geb&rmutter  von  jener  der  Scheide  nna 
des  Katarrhs  der  Schleimhaut  des  Oeb&rmntterkÖrpers  Ton  dem  atmorm  Ter^ 
mehrten  —  glashellen,  zähen,  Dadenziehenden  —  Secrete  der  Drfisen  den  Mutter- 
halses streng  durchfflhreUf  indem  namentlich  bei  schwereren  Gebärmutterkrank- 
heiten  die  ganze  Schleimhaut  der  inneren  Geschlechtstheile  ergriflTen  ist;  (tr  die 
ortliche  Behandlung  ist  es  aber  von  Wichtigkeit,  den  sog.  Katarrh  der  Scheide, 
des  Gebarmutterhalses  nnd  des  Geb&nnntterkörpen  auseinander  sn  halten.  Wir 
erörtern  die  Behandlung  der  Leukorrhoe  nach  der  gegebenen  B<^fBri>ettivDnuig| 
schltessen  dagegen  in  unserer  therapeutischen  Darstellung  das  Heil?erfthren  aus, 
welches  gegen  die  in  sehr  vielen  FlUlen  vorhandenen,  therapeutisch  cum  grossen 
Theil  vorzugsweise  zu  berücksichtigenden,  gleichviel  ob  primitiven  odereoosecn- 
tiven  anderweitigen  Örtlichen  Störungen,  wie  chronische  Entsflndnng 
nnd  Anschoppung  der  Gebftrmutteri  Granulationen,  Erosionen 
und  GeschwQre  des  Mutterhalses,  Lagever&nderungen ,  Polypen.  Krebse 
n.  s.  w.  der  Geb&rmutter  einzuleiten  ist,  und  beschr&nken  uns  auf  die  allgemelfie 
nnd  örtliche  Behandlung  der  chronischen  Katarrhe  oder  Sdileimfloste  der  Ge- 
b&rmutter und  der  Scheide  an  sich. 

In  den  meisten  Schriften  über  die  Leukorrhoe  wird  die  einfkche  idiopa- 
thische nnd  die  complicirte  und  symptomatische  Form  zusammengeworfen  und 
wurde  bis  in  neuerer  Zeit  auf  den  Sic  des  Katarrhs,  namentlieh  aof  daa  Leiden 
der  Geb&rmutterschleimhaut  zu  wenig  Rttcksieht  genommen;  Qberdiet  hat  die 
Trennung  der  9gutartigenc  und  der  »ansteckendent  Leukorrhoe,  sofern  hier- 
unter nicht  der  Katarrh  als  Begleitung  syphilitischer  LocalleideUf  sondtfn 
der  Tripperkatarrh  der  weiblichen  Genitalien  verstanden  ist,  grosse  Schwie- 
rigkeiten. Wenn  daher  die  symptomatische  Anffusung  in  der  Therapie  eine 
Masse  von  Arzneimitteln  anh&nfte,  so  ist  h&nfig  ihre  Bedeutung  bei  den  etnzelnen 
Formen  der  Leukorrhoe  (im  symptomatischen  Sinne)  nicht'  bekannt  nnd  kann  Im 
Besonderen  fQr  die  einfache  Leukorrhoe  nach  der  hier  getroffenen  Begr&nzuog 
des  Begriüs  mit  Ausschluss  des  Trippers  nnd  einer  Complication  mit  Schankem 
nicht  gewürdigt  werden; 

Die  Fälle  von  chronischer  Leukorrhoe,  welche  dem  Arste  zu  lifl* 
gerer  Behandlung  sich  darbieten,  sind  in  der  Regel,  auch  bei  Nicht- 
vorhandensein eines  tieferen  Oebärmutterkidens ,  sehr  schwer  zu 
heilen;  meist  hat  das  üebel  schon  längere  Zeit  bestanden,  bis  sich 
die  Kranken  wegen  des  übermässigen  Ausflusses,  wegen  der  Unfrucht- 
barkeit, wegen  eines  Scheiden-  oder  QebärmutterTor&lls,  wegen  der 
beunruhigenden  Rückwirkung  auf  das  Allgemeinbefinden,  wegen  an** 
haltender  Verdauungsbeschwerden  oder  kardialgischer  ZufUle  a  a  w« 
zu  einer  geregelten  Our  entschliesaen. 
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Ia  sehr  Teralteten  FAÜen  hat  die  Altere  Medicin  ia  Fraire  gestellt,  ob  eine 
Behandlang,  wenigstens  mit  örtlichen  Mitteln,  gestattet  sei,  indem  man  nach  der 
»IJnterdrQcktiog«  eines  zur  Gewohnheit  gewordenen  weissen  Flnsses  Congestionen 
nach  Terschiedenen  Organen  und  besonders  eine  Steigernng  schon  zuvor  vor- 
handener  Luogenkatarrhe  und  dnen  raschanen  Fortschritt  der  Lnngenphlhise 
beobachtet  haben  will;  im  Allgemeinen  rieth  man,  st&rkere  firtliche  Mittel  Qberali 
sn  Termeiden,  wo  mit  dem  Auftreten  oder  einer  Steigerung  des  schleimigen, 
milchigen  oder  eitrigen  Abgangs  aus  den  Genitalien  aiiderweitige  bedenkliche 
Symptome  sich  ermässigen,  und  bei  allen  habituellen  Leukorrhöen  hohen  Grads, 
ftoch  wenn  sie  als  ganz  örtliches  Leiden  begannen,  ein  directes  HeilTerfahren 
nnr  neben  Abfahrmitteln  nnd  entziehender  Di&t  einzuleiten.  Diese  AuifassaBg 
ist  jetzt  Tcrlassen. 

Die  kunstgerechte  Behandlang  eines  jeden  Falls  sezt  voraus, 
dass  man  das  Vorhandensein  der  Leukorrhoe  als  eines  idiopathischen 
Leidens  und  zwar  durch  BenQzung  des  Mutterspiegcls  auch  den  812 
und  die  Ausdehnung  —  Scheide,  Gebärmutterhals,  Gebärmutterkörper 
—  erkannt,  oder  die  Complicationen  mit  ortlichen  Krankheiten  wie 
mit  Constitutionsanomalien  gewürdigt  und,  sofern  sie  heilbar,  beseitigt 
hat  oder  wenigstens  zum  Gegenstand  der  Behandlung  nimmt;  daher 
eine  genaue  anatomische  Diagnose  die  erste  Bedingung  einer  rich- 
tigen Behandlung  bildet 

Unter  den  symptomatischen  Leukorrhöen  im  Gefolge  örtlicher  Krankheiten 
erinnern  wir  hier  an  jene  zuerst  wegen  ibrer  Heilbarkeit  durch  Hautreise  her- 
Torgehobenen  F&lle  von  Complication  einer  Spinal-  und  Üterin-Neu- 
ralgie  besonders  mit  einer  Leukorrhoe  der  Gebärmutter.  (Vgl.  den 
Artikel  Neuralgia  uterina  B.  II.  S.  501);  es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich,  dass 
die  Deutung  namentlich  kolikartiger  Gebftrmutter^hmerzen  auf  eine  Neuralgie 
hanflg  irrig  war  und  es  sich  um  symptomatische  Schmersanfälle  bei  Gebärmutter- 
katarrhen  mit  Ansammlung  des  Secrets  in  Folge  von  Knickung  oder  von  Ver- 
legung der  Orifiden  durch  Schleimpfröpfe  und  Schleimhautwulstungen  oder  selbst 
um  gesteigerte  Hyperämien  der  Gebärmutter  bei  chronischer  Metritis  und  bei 
Lageveränderungen  bandelte.  Es  hat  daher  wenig  Werth,  dass  man  froher  in 
solchen,  durch  die  Heftigkeit  der  Schmerzen,  welche  von  der  Gebärmutter  aus- 
strahlen, ausgezeichneten  Fällen  auch  die  Blennorrhoe  durch  anhaltenden  Ge- 
braoch  Ton  Blasenpflastern  oder  Ton  Brechweinsteinsalb^  in  der 
unteren  Rackeugegend  geheilt  werden  sah,  dass  neuerdings  Reclam  (K  Ztg.  f. 
Hede.  n.  Med.  Ref.  184B;  S.  2)  bei  solchen  Gebärmntterkatarrhen  reizende  Wa- 
schungen des  untern  Rackentheils  mit  Tinct  Arnicae  oder  mit  einer  Lösung 
ron  l  Theil  ätherrsches  Senföl  in  24  Th.  Alkohol  empfahl  und 
Mitchell  (Onbl.  med.  Presse)  Ton  der  Heilung  zahlreicher  Kranken  mit 
Schleimflnss  der  Gebärmutter  oder  mit  Dysmenorrhöe  durch  den  äusseren  Ge» 
brauch  des  Glftheisens  berichtet. 

Gegen  den  chronischen  Gebärmutter-  und  Scheidenkatarrh  an 
sich  ist  dos  Verfahren  hauptsächlich  ein  dreifaches:  1)  man  berück- 
sichtigt alle  äusseren  Schädlichkeiteu  und  alle  Anomalien  der 
Lebensweise^  welche  die  Krankheit  unterhalten  können;  2)  man  be- 
kämpft das  örtliche  Leiden  selbst  und  zwar  vorzugsweise  durch  ört- 
liche Mittel;  die  inneren  Mittel  gegen  den  Katarrh  der  Scheide 
und  der  Gebärmutter  sind  unsicher;  3)  man  berücksichtigt  das  All- 
gemeinbefinden sowohl  hinsichtlich  der  Anomalien,  welche  der  Leu- 
korrhoe vorangehen  und  sie  unterhalten,  als  der  constitutionellen 
Veränderungen  und  der  örtlichen  Folgeübel  beim  längeren  Bestehen 
eines  höheren  Grades  der  Krankheit. 

1)  Die  Wichtigkeit  der  causalen  Behandlung  —  abgesehen 
Toa  der  Complication  mit  den  bezeichneten  örtlichen  Störungen  — 
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und  in  der  That  verlangt  dieser  untergeordnete  Vorgang  nur  Mliebe 
Mittel,  um  die  Schmerzen  zu,  lindern  und  die  Secrete  abzuspülen, 
und  bei  längerer  Fortdauer  ein  Verfahren  ivie  gegen  die  chronischen 
Scheidenkatarrhe. 

Ueber  die  Perivaginitis  phlegmonosa  dissecans,  die  Yereiterang  des  Hade- 
gewebs  um  die  Scheide,  welche  zur  Abstossong  oer  Schleim-  und  Maskelhani 
der  Scheide  und  der  Yaginalportion  in  Gestalt  eines  Sackes  fahrt,  TgL  £e  swel 
Beobachtungen  Ton  Marconnet,  Yirch.  Arch.  ßd.  84,   1.  2. 

in.    Chronischer  Katarrh  der  Scheide  und  der  Gebftrmutteri 
Eolpitis  (Vaginitis)  et  Metritis  catarrhalia  chronica. 

Syn. :  Vermehrte  Schleimabsonderung  der  Scheide  und  Geb&rmnlter,  Lenkorrhoea 

▼aginalia  et  uterina  benigna;  Blennorrhoea ,  Phlegmorrhoea  vaginae  et  nteri, 

Fluor  albus  insons;  gutartiger  weisser  FIuss. 

In  der  Praxis  lässt  sich  keine  Unterscheidung  der  einfachen  YermehniDg 
der  Schleimabsondernng  des  Geb&rmutterkOrpers ,  ihres  Scheidentheils  nnd  der 
Scheidenschleimhaut  von  dem  chronischen  Katarrhe  derselben  und  ebensowenig 
eine  Unterscheidung  der  Leukorrhoe  der  Gebärmutter  von  jener  der  Scheide  nnd 
des  Katarrhs  der  Schleimhaat  des  Gebftrmntterkdrpers  von  dem  abnorm  Ter» 
mehrten  —  glashellen,  sähen,  fadenziehenden  —  Secrete  der  Drflsen  des  Mutter- 
halses  streng  durchfahren,  indem  namentlich  bei  schwereren  Gebärmntterkraok* 
heiten  die  ganze  Schleimhaut  der  inneren  Geschlechtstheile  ergriffen  ist;  fOr  die 
örtliche  Behandlung  ist  es  aber  von  Wichtigkeit,  den  sog.  Katarrh  der  Seheide, 
des  Gebärmutterhalses  nnd  des  Gobärmntterkörpers  auseinander  an  halten.  Wir 
erörtern  die  Behandlung  der  Leukorrhoe  nach  der  gegebenen  Begriflbbestimmnng, 
schliessen  dagegen  in  unserer  therapeutischen  Darstellung  das  Heilverfahren  ans, 
welches  gegen  die  in  sehr  vielen  FUlen  vorhandenen,  therapeutisch  zum  grossea 
Theil  vorzugsweise  zu  berQcksichtigenden,  gleichviel  ob  primitiven  oderconsecu- 
tiven  anderweitigen  Ortlichen  Störungen,  wie  chronische  Entzündung 
nnd  Anschoppung  der  Gebärmutter,  Granulationen,  Erosionen 
und  GeschwQre  des  Mutterhalses,  Lageverändernngen,  Polypen,  Krebse 
n.  s.  w.  der  Gebärmutter  einzuleiten  ist,  nnd  beschränken  uns  auf  die  allgemeine 
nnd  Örtliche  Behandlung  der  chronischen  Katarrhe  oder  SdileimflOsse  der  Ge* 
bärmutter  und  der  Scheide  an  sich. 

In  den  meisten  Schriften  über  die  Leukorrhoe  wird  die  einfache  idiopa- 
thische und  die  complicirte  und  symptomatische  Form  zusammengeworfen  nnd 
wurde  bis  in  neuerer  Zeit  auf  den  Siz  des  Katarrhs,  namentlich  auf  das  Leiden 
der  Gebärmutterschleimhaut  zu  wenig  Rttcksicht  genommen;  nberdies  hat  die 
Trennung  der  »irutartigenc  und  der  »ansteckenden«  Leukorrhoe,  sofern  hier- 
unter nicht  der  Katarrh  als  Begleitung  syphilitischer  Localleiden,  sondern 
der  Tripperkatarrh  der  weiblichen  Genitalien  verstanden  ist,  grosse  Schwie* 
rigkeiten.  Wenn  daher  die  symptomatische  Auffassung  in  der  Therapie  eine 
Masse  von  Arzneimitteln  anhäufte,  so  ist  häufig  ihre  Bedeotnng  bei  den  einzetoen 
Formen  der  Leukorrhoe  (im  symptomatischen  Sinne)  nicht  bekannt  und  kann  im 
Besonderen  für  die  einfache  Leukorrhoe  nach  der  hier  getroffenen  Begränznng 
des  Begriffii  mit  Ausschluss  des  Trippers  und  einer  Gomplication  mit  Schankers 
nicht  gewürdigt  werden? 

Die  Fälle  von  chronischer  Leukorrhoe,  welche  dem  Arzte  zn  lin- 
gerer  Behandlung  sich  darbieten,  sind  in  der  Regel,  auch  hei  Nicht- 
vorhandensein eines  tieferen  Gebärmutterleidens,  sehr  schwer  zu 
heilen;  meist  hat  das  Uebel  schon  längere  Zeit  bestanden,  bis  sich 
die  Kranken  wegen  des  übermässigen  Ausflusses,  wegen  der  Unfrucht- 
barkeit, wegen  eines  Scheiden-  oder  Oebärmuttervorfalls,  wegen  der 
beunruhigenden  Rückwirkung  auf  das  Al^emeinbefinden ,  wegen  an* 
haltender  Verdanungsbeschwerden  oder  kardialgiacber  Zuf&lle  il  &  w. 
zu  emer  geregelten  Cur  entsdüiessen. 
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In  sehr  veralteten  FAllen  hat  die  &ltere  Medicin  in  Frage  gestellt,  ob  eine 
Bebandlong,  wenigstens  mit  örtlichen  Mitteln,  gestattet  sei,  indem  man  nach  der 
»Unterdrflcknogc  eines  zur  Gewohnheit  gewordenen  weissen  Flasses  Congestionen 
nach  terschiedenen  Organen  und  besonders  eine  Steigernng  schon  zuvor  Tor- 
handener  Lungenkatarrbe  und  änen  rascheren  Fortschritt  der  Lnngenphthise 
beobachtet  habim  will;  im  Allgemeinen  rieth  man,  stärkere  örtliche  Mittel  flberali 
zu  yermeiden,  wo  mit  dem  Auftreten  oder  einer  Steigerung  des  schleimigen, 
milchigen  oder  eitrigen  Abgangs  aus  den  Genitalien  anderweitige  bedenkliche 
Symptome  sich  ermftssigen,  und  bei  allen  habitaellen  Leukorrhöen  hohen  Grads, 
auch  wenn  sie  als  ganz  örtliches  Leiden  begannen,  ein  directes  Heilverfahren 
nur  neben  AbfQhrmitteln  und  entziehender  Diät  einzuleiten.  Diese  Auffassung 
ist  jetzt  terlassen. 

Die  kunstgerechte  Bebandlang  eines  jeden  Falls  sezt  voraus, 
dass  man  das  Vorhandensein  der  Leukorrhoe  als  eines  idiopathischen 
Leidens  und  zwar  durch  Bendzung  des  Mutterspiegcis  auch  den  Siz 
und  die  Ausdehnung  —  Scheide,  Gebärmutterhals,  Gebärmutterkörper 
—  erkannt,  oder  die  Complicationen  mit  örtlichen  Krankheiten  wie 
mit  Constitutionsanomalien  gewürdigt  und,  sofern  sie  heilbar,  beseitigt 
bat  oder  wenigstens  zum  Gegenstand  der  Behandlung  nimmt;  daher 
eine  genaue  anatomische  Diagnose  die  erste  Bedingung  einer  rich- 
tigen Behandlung  bildet 

unter  den  symptomatischen  Leukorrhöen  im  Gefolge  örtlicher  Krankheiten 
erinnern  wir  hier  an  jene  zuerst  wegen  ihrer  Heilbarkeit  durch  Hantreise  her- 
Torgehobenen  Fälle  von  Complication  einer  Spinal-  und  Üterin-Neu- 
ralgie  besonders  mit  einer  Leukorrhoe  der  Gebarmutter.  (Vgl.  den 
Artikel  Nenralgla  uterina  B.  IL  S.  501);  es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich,  dass 
die  Deutung  namentlich  kolikartiger  Gebftrmutter^hmerzen  auf  eine  Neuralgie 
hinflg  irrig  war  und  es  sich  um  symptomatische  Schmerzanfälle  bei  Gebärmutter- 
katarrhen mit  Ansammlung  des  Secrets  in  Folge  Yon  Knickung  oder  yon  Ver- 
legung der  Orificien  durch  Schleimpfröpfe  und  Schleimhautwulstungen  oder  selbst 
um  gesteigerte  Hyperämien  der  Gebärmutter  bei  chronischer  Metritis  und  bei 
LageYcränderungen  bandelte.  Es  bat  daher  wenig  Werth,  dass  man  früher  in 
solchen,  durch  die  Heftigkeit  der  Schmerzen,  welche  Ton  der  Gebarmutter  aus- 
strahlen, ausgezeichneten  Fällen  auch  die  Blennorrhoe  durch  anhaltenden  Ge- 
brauch Yon  Blasenpflastern  oder  tou  Brechweinsteinsalb^  in  der 
unteren  Rflckengegend  geheilt  werden  sah,  dass  neuerdings  Reclam  (N  Ztg.  f, 
Medc.  u.  Med.  Kef  1848;  S.  2)  bei  solchen  Gebärmntterkatarrhen  reizende  Wa- 
schungen des  nntem  Rflckenthe'ils  mit  Tinct.  Arnicae  oder  mit  einer  Lösung 
Ton  1  Theil  ätherrsches  Senföl  in  24  Th.  Alkohol  empfahl  und 
Mitchell  (Dnbl.  med.  Presse)  von  der  Heilung  zahlreicher  Kranken  mit 
Schleimfluss  der  Gebärmutter  oder  mit  Dysmenorrhöe  durch  den  äusseren  Ge- 
brauch des  Glaheisens  berichtet. 

Gegen  den  chronischen  Gebärmutter-  und  Scheidenkatarrh  an 
sich  ist  das  Verfahren  hauptsächlich  ein  dreifaches:  1)  man  berück- 
sichtigt alle  äusseren  Schädlicbkeiteo  und  alle  Anomalien  der 
Lebensweise^  welche  die  Krankheit  unterhalten  können;  2)  man  be- 
kämpft das  Ortliche  Leiden  selbst  und  zwar  Torzngsweise  durch  ört- 
liche Mittel;  die  inneren  Mittel  gegen  den  Katarrh  der  Scheide 
und  der  Gebärmutter  sind  unsicher;  3)  man  berücksichtigt  das  AU- 
gcmeinbefimlen  sowohl  hinsichtlich  der  Anomalien,  welche  der  Leu- 
korrhoe vorangehen  und  sie  unterhalten,  als  der  constitutionellen 
Veränderungen  und  der  örtlichen  Folgeübel  beim  längeren  Bestehen 
eines  höheren  Grades  der  Krankheit. 

1)  Die  Wichtigkeit  der  causalen  Behandlung  —  abgesehen 
ton  der  Complication  mit  den  bezeichneten  Ortlichen  Störungen  — 
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ist  allgemein  anerkannt,  aber  aach  die  Schwierigkeit,  die  Bdiadlich« 
keiten  im  einzelnen  Falle  aufisofinden  und  ihnen  afazahelfen.  Uiufig 
sind  es  örtliche  Schädlichkeiten,  welche  beseitigt  werden  mOsseni 
z.  B.  die  Gewohnheit,  die  äusseren  Genitalien  mit  Tflcheni  u.  dgl. 
zu  verstopfen  und  das  Secret  zurfickzuhalten ,  Oberhaupt  anreinliche 
Behandlung  der  Geschlechtstheile ,  Uebermass  des  (Toitus,  Onanie, 
Missbrauch  von  Kohlenbecken  und  von  reizenden  Einsprizungen,  der 
Reiz  unzweckmässiger  Mutterkränze  oder  sonstiger  fremder  Körper, 
etwa  liegen  gebliebene  Condoms  oder  Reste  von  Einsprizungen  (Lip- 
pert,  d.  Klin.  1851.  Nr.  12),  der  Reiz  von  Madenwürmem,  auch 
Missbrauch  der  Emmenagoga.  Bei  habituellem  Schleimflusse  ist  das 
Schlafen  in  weichen  Federbetten  und  ui  stark  geheizten  Zimmern  zu 
verbieten. 

Unter  den  allgemeinen  Ursachen  berQcksichtige  man  namentlich 
die  Gelegenheit  zu  Erkältungen  der  Füsse  und  des  Unterleibs;  in 
feuchten  Ländern,  bei  Individuen,  welche  sich  der  Wittemng  aus- 
sezen  müssen,  ist  das  Tragen  flanellener  Beinkleider  zweckmässig; 
wenn  möglich,  empfehle  man  eine  trockene  und  sonnige  Wohnung 
mit  warmen  Fussböden.  Hinsichtlich  der  Nahrungsweise  kann  im 
einzelnen  Falle  sowohl  eine  zu  ärmliche,  zu  reizlose  und  schwerver- 
dauliche, als  eine  zu  reichliche  und  zu  reizende  Kost  von  Nachtheil 
sein  und  vermieden  werden  müssen. 

Mi88brauch  yon  Thee  und  Eaffe  wird  bekanntlich  (Zimmermann,  Lis* 
franc  und  viele  A.)  als  eine  Haaptacsache  beschuldigt;  unter  aUen  Umstanden 
dQrfen  dieee  Getränke,  Bowie  Spirituosa  nicht  rerboten  werden;  in  England  und 
Holland  hat  man  von  ihrer  zweckmftsBigen  Anwendung  besonders  mr  Jahresidt, 
wo  die  feuchte  und  kalte  Witterung  Torherracht,  nnd  bei  ecfalaffea  ConstitationeD 
grossen  Nnaen  gesehen. 

Aufregungen  der  Phantasie  durch  lüsterne  Vorstellungen,  geistige 
und  körperliche  Anstrengungen  der  verschiedensten  Art,  besonders 
auch  daa  Aufbleiben  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  sind  stets  zu  ver- 
hüten. —  lieber  die  Constitutionsanomalien  s.  die  inneren. Mittel 

2)  Die  örtliche  Behandlung  ist  von  grösster  Wichtigkeit 
bei  übermässiger  schleimiger  oder  eiteriger  Absbnderung  der  Sdielde 
mit  grosser  Erschlaffung  derselben,  bei  Katarrhen  des  Gebärmutter- 
halses,  welche  als  Grund  einer  Unfruchtbarkeit  zu  betrachten  sind, 
überhaupt  bei  solchen  hartnäckigen  Formen,  welche  sich  für  die  Ge- 
sundheit nachtheilig  erweisen;  sie  tritt  um  so  mehr  in  den  Vorder- 
grund, je  weniger  das  Allgemeinbefinden  Angriffspunkte  für  die  The- 
rapie bietet  und  je  mehr  nach  dem  Alter  nnd  der  Lebensart  der 
Kranken  Verdacht  auf  eine  virulente  Beschaffenheit  geschöpft  wird« 

Nur  in  den  leichtesten,  besonders  in  den  auf  den  Scheidenein- 
gang  beschränkten  Fällen  genügen  die  einfachsten  Mittel,  welche 
durch  Ausspülen  des  Secrets  Erosionen  der  Schleimhaut,  Erytheme 
und  Ekzeme  der  Vulva  verhüten  und  die  natürliche  Heilung  be- 
günstigen: fleissige  Waschungen  der  äusseren  Geschlechtstheile,  die 
kühlen,  bei  enipfindlichen  Kranken  lauen  S  i  z  b  ä  d  e  r  und  die  gewöhn- 
lichen, ohne  besondere  Vorsicht  für  das  längere  Zurückbleiben  der 
Flüssigkeit  innerhalb  der  Scheide  gemachten  Einsprizungen  mittetet 
gewöhnlicher  Muttersprizen.    Gewöhnlich  bedarf  es  Ob(udie8  einer 
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kräftigeren  Anwendung  der  Ortlichen  Mittel  und  sind  bei  habi- 
taellen  Congestionen  gegen  die  Beckenoigane  wiederholte  örtliche 
Blutentziehongen  im  Anfang  der  Behandlung  vorzunehmen. 

Bei  den  sehr  gebrandüicheii  Ehuprizongen  ist  flberall.  wo  die  Vfirlcung 
der  Einsprizoog  nicht  blos  auf  die  Temperator  der  FlOssiglEeit  nnd  den  meclia- 
atachen  Effect  des  FlOadglceitastrahlt  gegrflndet  wird,  ffir  eine  längere  Berflh- 
rnng  der  Flflasigiceit  mit  der  ericrankten  Schleimhaut  durch  Beobachten  der 
Bflckenlage  und  durch  Verstopfen  des  Scheidenausganga  mit  Schw&mmen,  Tü- 
ehem  n.  dgl.  sa  sorgen.  AUe  Einsprizangen ,  welche  nicht  zn  blossen  Reinlich- 
keita-  nnd  Nebenzwecken  benfizt  werden,  mflssen  Wochen  und  Monate  laug  und 
zwar  tiglich  1 — 2mal  angewandt  werden.  Einen  gleichm&ssigen  nnd  starken 
Strahl  erhalt  man  beim  Qebrauche  der  Dusche,  wie  sie  Ki wisch  angegeben^ 
oder  einiger  Irrigationsapparate,  z.  B.  des  durch  Federdruck  wirkenden 
Irrigatenrs  ron  Egnisier.  Der  Apparat  Ton  Scanzoni  besizt  den  Vorzug, 
dass  er  einen  gleichmissigen ,  fibrigens  schwachen  Strahl  liefert  und  von  der 
Kranken  ohne  weitere  Hälfe  benOzt  wird;  er  beruht  einfach  auf  der  Heber- 
wirkang  nnd  besteht  ans  einer  ausgehöhlten  Halbkugel  von  Blei,  an  deren  ober- 
stem Punkte  sich  eine  Oeffnung  befindet,  in  welche  ein  8'  langes,  am  andern 
Ende  mit  einem  Ansaze  ron  Hom  yersehenes  elastisches  Rohr  eingepasst  ist. 
Die  Halbkugel  kommt  in  das  auf  einen  hohen  Tisch  gestellte  Gefäss  mit  der 
InjectionsflQssigkeit  zn  liegen;  die  Kranke  sizt  vor  dem  Gefässe,  steckt  sn  den 
Homansaz  ein  MnndstQck  und  saugt  an  demaelben,  bis  die  Flüssigkeit  durch 
das  Rohr  zn  fliessen  beginnt ,  worauf  ^  Mnndstflck  entfernt  und  statt  seiner 
ein  gekrAmmtes  Mntterrohr  angesteckt  und  in  die  Scheide  gebracht  wird.  Zweck- 
mlsaiger  benfizt  man  nach  Rash  (obstet  transact  VI.  224)  die  Röhre  allein  als 
Heber,  indem  man  ihr  Ende  in  einer  2'  langen  Spirale  in  einen  tiefen  Krug 
senkt,  oberhalb  des  Wasserspiegels  eomprimirt  und  akdann  soweit  Aber  den 
Rand  des  Kruges  herrorzieht,  dass  das  ausserhalb  desselben  gelegene  Ende  der 
Wassersäule  unter  den  Spiegel  der  Flfissigkeit  im  Geflsse  zn  liegen  kommt, 
wodurch  der  Abflnss  eingeleitet  ist  Kennedy 's  Apparat  liefert  gleichfalls 
einen  missig  starken,  anlmltenden  Strahl.  Mayer's  Clysopompe  liefert  einen 
llBr  manche  Umstände  zn  starken  Strahl.  Leider  steht  aber  der  allgemeinen 
Anwendung  dieser  Apparate  ihre  Kostspieligkeit  im  Weffe.  Clysopompe n, 
welche  die  Kranke  ohne  sonstige  HQlfe  anwenden  kann,  haben  den  Nachtheil, 
dasa  der  Strahl  kein  gleichl5rmiger  ist  und  ihre  BenOzung  lebhafte  Bewegungen 
orfordert;  daher  der  Stempel  besser  Ton  einer  andern  Person  gehandhabt  wird. 
Zum  eigenen  Gebrauche  eignet  aich  auch  die  aus  räiem  elastischen  zufahrenden, 
einem  Scheidenrohre  nnd  einem  eingeschalteten  Gummi-Cylinder  zusammen- 
gesezte  wohlfeile,  aber  nicht  dauerhafte  Clysopompe.  Die  gemeinen  Klystier- 
aprisen  mit  einem  krnmmen  Ansazrohre  mflssen  mehrmals  gefallt 
werden  ond  liefern  einen  sehr  angleichen  Strahl.  Auf  die  Gleichmftssigkeit  und 
die  mittlere  Stirke  des  Strahls,  wie  auch  anf  die  Temperatur  der  Flassigkeit 
kommt  sehr  fiel  an,  wenn  anders  diese  Einsprizungen  nicht  mehr  schaden  als 
nfizen  aollen.  Man  beginne  immer  mit  lauen  nnd  schwachen  Einsprizungen  und 
richte  si^  im  Weiteren  ganz  nach  den  Wahrnehmungen  der  Kranken  und  dem 
Er^teiaae  der  Cur.  —  Kalte  Waschungen,  Einsprizungen  und  Siabader,  mit 
Anwahma  der  Zeit  der  Menstmation  und  der  ihr  snnftchst  Torangehenden  Tage, 
sind  auch  snr  Kachbehandlung  empfefalenswerth. 

Das  einfachste  örtliche  Mittel,  welches  besonders  bei  reichlicher 
nnd  dOnner  Absonderung  in  der  Scheide  passt,  besteht  in  der  An- 
wendung eines  trockenen ,  grossen^  Tampons  (Magistel,  Hour- 
mann,  Kiwisch)  aus  gekrempelter  Baumwolle  oder  langfadiger 
€harpie. 

Der  Uebelstand  ist  hiebei,  dass  man  zum  Einfthsen  eines  grossen  Tam- 
pons, welcher  die  Winde  der  Scheide  flberall  auseinander  h&lt  und  das  Secret 
YoHstJkndig  auftaugt,  des  Mutterspiegels  sich  bedienen  mnss;  ist  der  Mntter- 
spiegel  eingelegt,  so  wird  der  Tampon  eingeschoben  und  wahrend  man  das  Spe- 
cnlnm  zurflckzieht  mittelst  eines  St&bchena  in  der  Scheide  zurflckgebalten.  Wie 
iMfg  dieaea  Terfrhrea  ia  der  Priratprazia  Ist,  beortheila  man  aoeh  daraus,  dass 
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der  Tampon  je  nach  der  Menge  des  Ausflusses  innerhalb  24  Standen  1— <8aud 
erneuert  werden  muss.  Bequemer,  aber  weniger  wirksam,  sind  kleinere  Baum- 
wollen- oder  Charpiepfröpfe ,  welche,  doch  nicht  leicht,  die  Kranke  selbst  oder 
eine  andere  Person  als  der  Arzt  mittelst  einer  Komzange,  eines  einfachen  Tra- 
gers einfahren  lernt. 

Die  gewöhnlichen  Einsprizungen   (ond  Sizbäder), 

wie  sie  alltäglich  benüzt  werden,  sind  entweder  reinigende  und  zu- 
gleich reizmild  einde,  z.  B.  Einsprizungen  mit  lauem  Wasser  von 
26 — 24®  ß.,  mit  Milch,  mit  lauem  Malven-  oder  Eibisch-  oder  Mohu- 
köpfeabsud,  mit  Schierlingskrautaufguss;  diese  kommen  bei  chroni- 
scher Leukorrhoe  zur  Anwendung,  einmal  überhaupt  als  Reinigungs- 
mittel, um  das  Secret  zu  entfernen,  sodann  mit  etwas  höherer  Tempe- 
ratur (26®),  so  oft  die  Zeichen  örtlicher  Reizung  eintreten;  oder 
man  bezweckt  den  tonisirenden  Einfluss  kühler  Einsprizun<zen  und 
Bäder,  absteigend  von  20®  R.  auf  15  ®  und  12  ®  je  nach  der  Wirkung 
der  Kälte ;  hierher  gehört  die  kalte  Uterusdusche  nach  K  i  w  i  s  c  h 
und  die  Irrigationen  mittelst  des  Apparats  von  Eguisier, 
für  den  Anfang  besser  mittelst  der  milder  wirkenden  Vorrichtung 
von  Sc  a  n  z  0  n  i ;  sie  werden  täglich  nach  dem  Aufstehen  und  vor 
dem  Schlafengehen  vorgenommei^  und  werden  jedesmal  2 — 4  Pf. 
Wasser  verbraucht.  Sie  eignen  sich  bei  chronischen  Schleimflüssen 
aus  der  Gebärmutter  oder  aus  der  Gebärmutter  und  der  Scheide 
neben  grosser  Erschlaffung  und  Auflockerung  der  Gewebe. 

Ki wisch  Hess  seine  üterusdusche  täglich  sweimal,  früh  und  Abends,  eine 
Viertelstunde  lang,  wie  er  versichert  mit  dem  besten  Erfolge  (op.  cit.  fi.  I.  S.  247) 
anwenden.  Bei  reizbaren  Genitalien  wirkt  übrigens  diese  Dusche  ihres  starken 
Strahls  wegen  nachtheilig.  Auch  Bdcquerel  (op.  cit.  II.  79)  empfiehlt  dieselben 
gegen  habituell  vermehrte  Schleimsecretion  (Leukorrhoe). 

Am  gebräuchlichsten  bei  Scheidenkatarrhen  sind  die  chemisch 
wirkenden  adstringirenden,  tonisirenden  Stoffe,  deren  An- 
wendung eine  reinigende  Injection  vorauszugehen  hat;  die  Zahl 
solcher  Arzneimittel  ist  sehr  gross;  in  den  meisten  Fällen  ist  man 
auch  genöthigt,  eine  grössere  Beihe  derselben  nach  einander  zu  ver- 
suchen, indem  die  Heilwirkung  zu  lange  warten  lässt  oder  bei  länge- 
rer Anwendung  wieder  abnimmt.  Dieselben  Arzneistoffe  werden  zu 
Einsprizungen,  zu  Sizbädern,  zum  Bestreuen  der  Tampons  in  Salben- 
form, zum  Aufpinseln  in  stärkeren  Lösungen  benüzt.  Bei  der  Aus- 
wähl  der  überaus  zahlreichen  Mittel  befolgt  man  die  Regel,  von  den 
schwächeren  zu  den  stärkeren  aufzusteigen  und  bei  Zeichen  örtlicher 
Reizung  zu  den  milderen  Mitteln  rasch  zurückzugehen. 

Für  die  Privatpraxis  ist  die  passendste  Form  die  der  Einsprizungen  und 
Sizbäder;  um  die  Berührung  der  Flüssigkeit  mit  den  Wänden  der  Scheide  und 
mit  der  Oberfläche  der  Yaginalportion  zu  sichern,  legt  die  Kranke  während  des 
Sizbades  ein  sog.  Badespeculum  ein,  Hohlcylinder  mit  Löchern  oder  gros* 
seren  Oeffnungen,  manche  mit  einem  Zinkstreifen  znm  Handgriff,  oder  Draht- 
spiralen. Das  Aufpinseln  der  Lösungen  sichert  die  Berührung  der  krankes 
Flächen,  verlangt  aber  jedesmsJ  die  Einführung  des  Mutterspiegels  und  wird 
daher  in  der  Privatprflxis  neben  den  täglichen  Einsprizungen  1— 2m&l  in  der 
Woche  vorgenommen. 

Unter  den  adstringirenden  pflanzlichen  Stoffen,  welche  zu  Ein- 
sprizungen benüzt  werden,  sind  besonders  zu  erwähnen  die  Eichen* 
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r  i  n  d  e  I  etwa  ^ß—j  mit  Üj/l  Wasser  aaf  tf  j  eingekocht ,  oder  be« 
quemer  mehrere  Unzen  Eichenrinde  mit  tfjj  Wasser  auf  8>j  einge- 
kocht und  davon  je  den  vierten  Theil  mit  der  dreifachen  Menge 
Wasser  zu  einer  £insprizung  genommen;  passt  auch  für  Sizbäder; 
femer  die  Weiden-,  Ulmen-,  Granat-,  brasilische  und  China- 
rinde, —  wegen  ihres  Preises  grossentheils  fiberflOssig  — ,  die 
Nussblätter;  dann  die  Bad.  Tormentillae  und  Ratauhiae,  sämmt- 
lich  im  Absud ;  die  Tinct.  Katechu  (§^  auf  tf j  Wasser) ,  die 
Gerbsäure  in  Lösung  (3}— iß  auf  flfj. Wasser),  die  Galläpfel 
im  Absud.  Dieselben  Stoffe  können  auch  mittelst  eines  Tampons 
eingeführt  werden. 

Kopp  (DenkwOrdigk.  L  U9)  IftsBt  Abends  nach  der  Harnentleerung  einen 
sack  der  Gestall  der  Scheide  Eugeschnittenea  Badeschwamm  mit  folgender  Mi- 
sohang  tranken,  einlegen  und  wo  möglich  die  ganze  Nacht  in  der  Scheide  be- 
kalten: •>  Puh.  rad,  Bat—^'—  *-- ^-    '-'  ' *     '^ '  -^^-^^  -^ 

lau  adde:  Eaetr.  Baianh. 


kalten:  Vr  Puh.  rad.  Bakmhiae  ^xf  coq,  c.  Iq.  fönt  \xxx9j;   Col.  refriger. 
"        ~       ■    3A  Tinei.  Kaieclm,  Tinc^.  Kino  ana  Zjfl. 


Von  Mineralstoffen  benflzt  man  am  häufigsten  und  meist  zu  22^R. 
warmen  Einsprizungen  {3ß—J  auf  ff j  =  Jxvj),  seltener  zum  Bestreuen 
eines  Tampons  oder  in  Salbenform  (3j  auf  f /?,  nach  Gauthier 
unpassend  ana),  den  Alaun. 

Nur  in  sehr  hartnackigen  Fallen  bestreue  man  einen  Tampon  (S.  5C5)  mit 
reinem,  sonst  Immer  mit  Zucker  gemengtem  Alaunpulver,  da  eine  etwas  grössere 
Menge  desselben  lebhafte  Schmerzen  und  Constrictionen  der  Scheide  hervorruft 
and  eine  Ertliche  Reizung  der  Schleimhaut  mit  Abstossung  des  Epithelioms, 
wenn  der  Tampon  länger  als  8—12  Stunden  liegen  bleibt  und  täglich  statt  alle 
8 — 4  Tage  eingeführt  wird,  selbst  Croup  der  Scheide  und  eine  Steigerung  des 
Katarrhs  zu  Wege  bringt 

Ferner  Lösungen  von  essigsaurem  Bleioxyd,  schwefel- 
saurem Eiseuoxydul,  Zink-  oder  Kupferoxyd  (3j — ^ß 
auf  tf  j  Wasser),  auch  essigsaures  Zink,  ferner  Eisenchlorid  {^ß — j  auf 
tfj).  Grosse  Wirksamkeit  rühmte  man  besonders  auch  von  dem  sal- 
petersauren Silberoxyd  (Jewell,  Churchill,  Ricord, 
Elliotson,  Ashwell  u.  A.).  Die  Erfolge  desselben  sind  übri- 
gens keineswegs  sicher  und  verdient  es  wegen  seiner  verderblichen 
Wirkung  auf  die  Wäsche  und  seiner  leichten  Zersezung  in  den 
Injectionsapparaten  keinen  Vorzug. 

Za  Einsprizungen  rechnet  man  S/3  bis  3j  ond  darüber  auf  3|xtj  Wasser, 
wobei  immer  mit  Gaben  Ton  2ft  bis  gr.  z?  begonnen  werden  soll;  im  Ganzen 
Usst  man  Süj-— Jt  Flüssigkeit  einigemal  täglich  einsprizen.  Schwämme  oder 
Leinwaadlappen  oder  Baumwollentampone  kann  man  mit  derselben  Mischung 
tränken  ond  einlegen  lassen;  Leg  ran  d  (Siz.  der  Akad.  der  Wissensch.  vom 
37.  Oktbr.  1846)  empfiehlt  das  Einführen  einer  Salbe  aus  Vs— 1  Gran  salpeter- 
saures Silber  auf  16  Gran  Wachssalbe;  am  besten  ist  es  gewiss,  alle  3—4  Tage 
eine  Höllensteinlösnng,  bei  profuser  Blennorrhoe  mit  schlaffer  blasser  Schleim- 
haut bis  SU  3J  Aiif  3J  Wasser,  in  einer  Menge  von  3JJ  in  ein  Glasspeculum 
einzugiessen  und  lezteres  allmählig  herauszuziehen  (Kauffmann,  Mayer, 
8  c  a  n  z  0  n  i). 

Zam  Bestreichen  der  Charpiepfröpfe  oder  der  Badeschwämme, 
welche  beide  ohne  Matterspiegel  eingelegt  werden  können,  eignet 
sich  besonders  das  Acidum  tannicum  (3}  auf  ^ß—j  Fett  oder 
auf  iß^i  Gljcerin,  im  Verlaufe  bis  iß  Tannin  auf  f  j  Vehikel ,  die 
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ursprüngliche  Formel  s.  unten)  und  dasPIumbam  t&nnicum 

imp.  hum.  (Lippert,  d.  Klin.   1854.  Nr.  40);  zu  adstrlDgirendeo 

Sizbädern  ein  Zusaz  von  1 — 2  Stahlkageln  oder  den  spater  genannten 

Eisenwassern.    Der  grosse  Uebelstahd  aller  kohlen  Einsprizungen 

und  Sizbäder,  ebenso  aller  Adstringentien  ist,  dass  sie  sehr  oft  den 

Beizzustand  der  Schleimhaut  steigern ;  man  geht  dann  in  den  Dosen 

herunter  und  wechselt  das  Mittel  nach  einigen  Wochen,  keineswegs 

immer  mit  Erfolg. 

Die  Dcneste  Zeit  hrachte  eine  Menge  weiterer  VorschUige;  Boinei  a.  A. 
empfahlen  das  Aufpinseln  der  Jodtinctur  auf  Scheide  ond  Mutterhalt,  ebensQ 
Hessen  Bennet  und  Tilt  (Lancet  1854,  Jan.)  eine  verdQnnte  Jodlinetitr  ein« 
Bprizen  oder  einen  mit  der  Tinctur  getr&nkten  Schwamm  einlegen;  das  Mittel 
ist  jedoch  sehr  schmerzhaft  nnd  Icann  hei  st&rkerer  Anwendung  einen  aentea 
Katarrh,  seihst  Croup  der  Scheide  herbeiführen  (Mikscbik);  bei  starker  Ter» 
dQnnung  (1:  12)  fallen  die  heftigen  Wirkungen  weg,  aber  der  Erfolg  ist  vq- 
sicher  und  langsam  (Decquerel,  op.  cit.  I.  607).  Das  Aufpinseln  tod  Kollo- 
dium auf  die  mit  Baumwolle  abgetrocknete  Scheide  ist  schmershafi  und  wirkt 
nur  vorübergehend.  Die  Gerbsäure,  in  starker  LOsung  aufgepinselt  oder  iJs 
Salbe  auf  einen  Tampon  gestrichen,  ist  bei  erschlaffter,  profus  aeeemirender 
Schleimhaut  ganz  zweckmässig;  die  Neuerung,  die  Tampons  mit  einer  Lösung 
des  Tannins  (3t)  in  Olycerin  (^m)  sa  befeuchten  (Demarqoay,  Bullet 
de  therap.  1856,  Juni)  ist  eine  theure*7anstelei,  welcher  nur  der  v  ortheil  nach- 
zurflhmen  ist,  dass  diese  dickflQssigere  Lösung  weniger  rasch  antfiiesst.  Mit 
St&rkmehl  bestreute  Tampons  (Yvaren,  Oaz.  hbd.  1864.  L  63.64)  wirken 
schwach;  zu  Versuchen  in  leichteren  F&Uen  eignet  sich  das  Aufpinseln  ron  sal- 
petersaurem Wismuth  (CobjT,  Rev.  therap.  1856,  April),  selbstverstindUch 
nach  vorherigem  Reinif^en  der  Theile.  Statt  der  Tampons  aus  Charpie  oder 
Watte  und  statt  der  Schwämme  werden  nach  Duclos  auch  mit  adstriogirenden 
(oder  absorbir enden)  Pulvern  gefällte,  angefeuchtete  Mull-Beutel  Ton  der 
Form  eines  Handscbubfingers ,  am  offenen  Ende  mit  einem  Zug  und  mit  einem 
hinlänfflich  langen  Faden  Qber  Nacht  eingelegt  Vgl.  ferner  den  fötgenden 
Artikel. 

Für  sehr  hartnäckige  Fälle  bleibt  das  fluch ti^i^e  Aezen  der 
Scheidenschleimhaut  (und,  wenn  diese  Theile  gleichfalls  der  Siz  des 
Leidens  sind,  des  Gebärmutterhalses)  übrig,  wobei  man  sie 
mit  dem  Höllensteinstifte  rasch  überfahrt,  wie  die  Gönner  der  Kaastica 
wollen,  einige  Minuten  lang  mit  dem  liegenbleibenden  Stifte  fizt,  nnd 
nur  in  leichteren  Fällen  mit  dem  Aufpinseln  einer  Auflösung  von 
Silbersalpeter  in  gleichen  Theilen  Wasser  sich  begnügt.  Bei  tieferer 
Aezung  ist  das  Mittel  nur  alle  4 — 6,  bei  Besserung  alle  14  Tage 
anzuwenden.  Bei  reichlichem  Ausflusse  aus  der  Gebärmutter  soll 
der  Cervicalkanal  durch  eine  laue  Wassereinsprizung  zuvor  gereinigt 
werden.  Bei  Katarrh  dos  Gebärmutterkörpers  wird  von 
Manchen,  neuerdings  noch  von  Scanzoni,  eine  adstringirende  oder 
kaustische  Einsprizung  oder  der  Höllenstein  in  Substanz  wiederholt 
gebraucht.    Näheres  und  Weiteres  ifti  Art.  Tripperkatarrh. 

Ein  arger  Missbrauch  war  das  kategorische  Aezen  der  Scheide  nnd  der 
Va^inalportion  mit  dem  Höllensteinstift,  jeden  dritten  Tag,  dazwischen  kalte  Ein- 
spnzungen,  nach  Becquerel  u.  a.  Franzosen. 

Manche  empfehlen  auch  Einsprizungen  mit  Lösungen  von  BoraX|  von 
Glaubersalz  (Tronsseau),  Jj  auf  Tier  tAgliche  Einsprisangen ,  Ton 
essigsaurer  Thonerde  (Burow),  mit  Yerdannungen  von  kaasti» 
schem  Kali  (Rust),  Ton  kohlensaurem  Kali  (3j-- ij  auf  JztJ  Wasser), 
Ton  Kalkwasser,  von  flQssigem  Ammoniak  (M^rat),  von  Chlor* 
kalk,  von  der  Aqua  phagedaenica  mitis  (Kalomel  und  Kalkwaiaer), 
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▼ov  Snbliiiiat.  —  Ashwell  rahmt  auch  die  Sftnren.  »Bei  veralteter 
Leokorrhöe  leisteo  Einsprizungen  Ton  SJ— jj  Citronensaft  auf  Jxvj  anf&oglich 
laoes,  spftter  kaltes  Wasser  sehr  gute  Dienste.  Aehaliche  Wirkung  hat  ijß 
Essigsäure  in  1  Schoppen  Wasser  gelöst  oder  20—80  Tropfen  Salpeter-  oder 
Salzs&ure.  Die  Wirkung  dieser  Säuren  ist  in  kleinen  Mengen  sedativ,  in  grOs* 
•eren  dagegen  geizend  bis  zu  einem  hohen  Grade.«  Kopp  (op.  dt  IV.  840) 
lisst  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  die  weisse  Präcipitatsalbe  OjJ  auf 
Ungt  Conii  3^j)  bis  zur  Reizung  der  Theile  in  die  Scheide  einstreichen  oder 
einpinseln. 

Bei  sohlaffen  Geschlechtstheilen  mit  profuser,  dünner  Absonderung  sind 
Bäder  oder  Dnschen  mit  trockener  oder  gelöster  Kohlensäure  (vgl.  B.  IL 
8.  676)  zu  versuchen. 

Endlich  machte  man  auch  reizende  Einsprizungen ,  z.  B.  mit  Kreosot- 
wasser (Most,  Reich)  und  mit  Kopai  vabalsam,  nach  Taddei  (Bullet. 
delle  sc.  med.  di  Bologna,  1848)  bis  zu  tv  Balsam  mit  Jvjjj  einer  Emulsion  aus 
Sassmandelöl  und  arabischem  Gummi;  die  Mischung  muss  längere  Zeit  in  Be- 
rührung mit  der  Scheide  erhalten  werden.  —  Ausser  Gebrauch  sind  jezt  die 
aromatischen  Raucher ungen  mit  Bernstein,  Weihrauch,  Mastix  u.  dgl.,  wo- 
fllr  man  in  neuerer  Zeit  in  ganz  veralteten  Fällen  mit  örtlichen  Harzdampf- 
und  mit  Fichtennadelbädem  experimentirt  hat. 

Wenn  bei  Enge  des  Muttermunds  das  Secret  in  der  Gebärmutter 
fiicb  ansammelt  und  Schmerzanfalle  verursacht,  ist  der  Muttermund 
durch  Pressschwämme  u.  dgl.  allmählig  zu  erweitern  oder  mit  dem 
Messer  zu  spalten  (vgl.  B.  IL  S.  504). 

Mit  Röcksicht  auf  die  weibliche  Unfru  chtbarkeit  wer- 
den bei  einem  Vaginalkatarrh  mit  übermässig  saurer  Reaction,  dessen 
Bedeutung  Sims  zuerst  gewürdigt  hat,  Einsprizungen  von  alkalischen 
Flüssigkeiten  empfohlen,  namentlich  einer  5— lOprocentigen  phosphor* 
.sauren  Natron-Lösutig. 

Kölliker  hat  nachgewiesen,  daas  ein  saurer  Vaginalschleim  (ebenso  eine 
vermehrte  Secretion  der  Cervicalschleimhaut  und  eine  vermehrte  Dichtigkeit  des 
Cervicalsehleims)  die  Beweglichkeit  der  Spermatozoen  vermindert  oder  aufhebt, 
während  die  Beweglichkeit  durch  Lösungen  von  Zucker,  von  neutralen  Alkali* 
und  Erdsalzen,  namentlich  von  kohlensauren  Alkalien  und  phosphorsaurem  Na« 
tron  begünstigt  wird. 

Zur  Beseitigung  der  Cervicalblennorrböe  empfiehlt  Sims  (op. 
cit)  und  Bryford  als  Heilmittel  für  die  Wulstung  der  Schleim- 
haut und  der  Wucherung  der  Drüsen,  mittelbar  also  auch  zur  Ab- 
hülfe der  Unfruchtbarkeit,  die  mechanische  Behandlung  durch  den 
Druck  eines  eingelegten  Gebärmutterstabes,  z.  B.  des  von  Grecnhalgh. 

3)  Innere  Behandlung. 

a)  Bei  Gebärmutter-  und  Scheidenkatarrhen,  die  noch  mit  Becken- 
congestionen  einhergehen  und  nur  bei  kräftigen  und  jüngeren  Indi- 
viduen vorkommen ,  leisten  salinische  Abführmittel  gute 
Dienste.  Ein  mehrwöchiger  Gebrauch  der  Bitterwasser,  besser  des 
Marienbader  Kreuzbrunnens,  des  Kissinger  Rakoczy,  der  Homburger 
Elisenquelle  und  ähnlicher  abführender,  theils  vorherrschend  Glauber- 
salz-, theils  vorherrschend  Kochsalz-haltiger  Mineralwasser  ist  strenge 
gefordert,  wenn  der  Katarrh  mit  der  chronischen  Metritis  von 
Stauungen  in  den  Gebärmuttergefassen  (vgl.  S.  548)  abhängt 

Man  bevorzugt  die  kalten  salinisch- muriatischen  Quellen  —  Marienbad  — 
bei  sehr  fetten  und  plethorlschen  üppig  lebenden  Frauen,  die  warmen  —  Karls- 
bad  —  bei  chronischen  Leber-  und  Milzhyper&mien  bei  geschwächter  Consti« 
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tntion,  die  abführenden  Eochsalzwasser  ^  Kissingen,  Hombnrg,  tack 
Kannstatt  und  Soden  —  bei  scrophuldser  Constitution;  Ems,  aberhanpl 
die  Btoffärmeren  alkalisch-muriatischen  Wasser  bei  z&rtlichen  Individuen ,  ebenso 
bei  der  Complication  mit  chronischer  Bronchitis.  Bei  den  abführenden  Wassern 
nimmt  mit  der  Blutffllle  in  den  Mastdarm-  und  Oeb&rmuttergeflUsen  die  Menge 
des  Secrets  ab.  Bei  dem  Gebrauche  der  Schwefelquellen  handelt  es  sieb 
theils  um  die  abfahrende  Wirkung  der  Schwefellebern,  theils  um  die  örtliche 
Einwirkung  der  Bäder  in  sog.  Schwefelthermen  auf  die  Haut,  namentlich  bei 
chronischen  Exanthemen. 

Schlimmer  steht  es  mit  genügenden  Erüahrungen  über  die  Wirk- 
samkeit 

ß)  der  Arzneistoffe,  welche  nach  ihrer  Einverleibung  durch 
den  Magen  auf  die  Absonderung  der  Gebärmutter  ood 
Scheidenschleimhaut  wirken  sollen.  Ein  grosser  Theil  der- 
selben mag  von  Erfolg  gewesen  sein,  weil  die  Anwendung  des  Mittels 
nicht  dem  örtlichen  Leiden,  sondern  einer  Constitutionsanomalie  ent- 
sprach, so  z.  B.  die  von  Manchen  zum  inneren  oder  zum  äusseren 
Gebrauch  empfohlenen  Jodpräparate.  Am  ehesten  scheint  man 
sich  eine  Wirkung  auf  die  Leukorrhoe  von  Mitteln,  welche  notorisch 
auf  den  Harnapparat  Einfluss  haben,  versprechen  zu  dürfen;  jeden- 
falls ist  sie  aber  ungleich  geringer  als  bei  Katarrhen  der  Hamwerk- 
zeuge,  als  namentlich  beim  Tripper  des  Mannes.  Hieher  gehSren 
die  verschiedenen  Balsame,  der  Styrax,  der  Kubeben- 
pfeffer. 

Die  Balsame  gebraucht  man  in  derselben  Weise,  wie  beim  Tripper  erörtert 
wurde;  über  die  Theorie  vgl.  II.  S.  482;  meine  neuesten  Versuche  ergabeni  dass 
die  ätherischen  Oele  nicht  als  Harze  im  Harn  ausgeschieden  werden. 

L'Höritier  empfiehlt  statt  des  GopaiTabalsams  den  Styrax,  welcher  bei 
gleicher  Wirksamkeit  den  Kranken  viel  weniger  widerw&rtig  sei  (Gas.  möd.  de 
Paris,  1832).  Er  bedient  sich  folgender  Formeln:  9*  Btyrac,  Uquid.  p^f*  V» 
Pülv.  rad,  Liquir.  q.  a.  ut  f.  BdU  pond.  gr.  vj^ffjjj.  2>.  8.  Früh  und  Abeadi 
3  Stocke  zu  nehmen  und  allm&hlig  bis  auf  6  zu  steigen.  —  Oder  gibt  er  dea 
Styrax  statt  in  Bolusform  im  Svmp:  9-  Styrae.  liq,  ^fl;  iietper  duodecem  hcrai 
in  digeatione  cum  Ag.  fönt  Uß;  Colat  adde  Saech.  albi  8$.  M.  f.  Syrop.  S. 
T&glich  4—6  LöfiTel  voll.  —  Den  Terpentin  treffen  wir  als  Bestandtheil  der 
sonst  gerne  gefi^ebenen  Walch 'sehen  Pillen:  Qr  Terdnnth.  venet  Eodr,  GmUan. 
anä  31;  t  ^^  Kino,  Ferri  aulphur.  ana  Ziß'  ^*  /•  •2H7«2.  pcnd,  gr.  jj,  B*  8» 
4mal  täglich  10  Pillen.  Th.  Guibert  gab  den  Terpentin  (3j})  einfacher  mit 
medicinischer  Seife  (Jjjj)  und  der  ndthigen  Menge  EibischwunelpttWer,  voa 
2gran]gen  Pillen  zweimal  täglich  5—10  Stacke.  In  ijngland  gebrandit  nä> 
auch  die  Tinctura  Benzols. compos.  \  Zß—Ü  aaf  den  Tag. 

Unter  den  Mitteln  mit  speeifiscber  Wirkung  auf  die  Gebärmatter 
gebraucht  man  bei  der  Leukorrhoe,  besonders  der  Gebärmutter,  das 
Mutterkorn,  welches  begreiflicher  Weise  wohl  immer  unwirk- 
sam gefunden  wird,  ^enn  keine  Auflockerung  und  Atonie  der  Gcbfir- 
mutter  besteht 

Marshall  Hall  (Lond.  med.  and  phys.  Journ.,  Mai  1829).  ein  Haupt- 
lobredner  des  Mutterkoma,  gibt  4ma1  t&gfich  5  Gran;  Bazzoni  (Annali  umr. 
dl  medic,  Febr.  1833),  welcher  acht  F&lle  von  Heilung  anftthrti  gab.  einen  Abstul 
ans  3J  Mutterkorn  auf  J[t]jj  Golatur  bereitet,  auf  2  Tage.  Ashwell  gebraucht 
es  neuerdings  noch  zu  £insprizungen. 

Dnfresnois  rühmt  ein  Elizir:  Qr  8€eakB  eomuiiheM  exsioeaÜlß,  Spiri^* 

1)  Hec.  AtiÜ  b0H9oiei  IJSJt  B*i9,  toiui,  U^  Emtr.  Aldi  9piri  lß$  m«c«r.  «.  9fir»  ^iai 
rteiif,  VJJ  per  oelo  dies;  ooL 
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•  fticAf,  (25^)  |io,  Satxk.  a26.  ^9,  Ol.  Iltmih,  git  jv,  Aq.  fant  q,  8.  Das 
Hotterkoro  wird  im  Weingeist  18  stunden  macerirt,  filtrirt  und  die  Tinctur  bei 
Seite  gesezt.  Sofort  wird  der  Kest  auf  dem  Filter  zweimal  gekocht,  colirt  und 
die  Culatur  im  Wasserbade  auf  Iviij  eingedampft;  man  sezt  den  Zucker  hinzu, 
l&sst  erkalten  und  mischt  endlich  die  obige  Tinctur  und  das  ätherische  Ocl  bei. 
Die  Qabe  sind  3  Esslöffel  auf  den  Tag. 

Auch  die  S  a  b  i  n  a  (vgl.  S.  515, 537)  ist  als  ein  Mittel  zu  betrachten, 
welches  bei  Erschlaffung  der  Gebärmutter-  und  Scheiden-Venen,  wie 
die  Balsamica,  yom  Blute  aus  eine  Contraction  der  Gefässe  herbei* 
führen  und  die  Abnahme  der  eiterigen  Secretion  einleiten  kann;  bei 
grösseren  Gaben  kommt  auch  die  ableitende  Wirkung  auf  den  Darm 
in  Betracht.  Bei  »Atonie  der  Gebärmutter«  wurden  auch  die  gleich- 
falls sehr  unsicheren  Gummiharze  gebraucht. 

Man  empfahl  sonst  die  hb.  Sabinae  namentlich  gegen  »atonische  Leukorrhoe 
bei  Amenorrhoe« ,  oder  ohne  nähere  Anzeigen  (Wedekind,  Günther,  in 
neuerer  Zeit  und  mit  Anführung  günstiger  Beobachtungen  Fantonetti,  vgl. 
Aran,  Gai.  des  höp.,  Desbr.  1845,  und  Dommes,  Ztschr.  f.  wiss.  Ther.  1856. 
11,3). 

Radius  gibt  folgende  Formel:  Qr  Pidv.  hb,  Sabinae  Zii 9  'Ferri  pulv.  Zi» 
Extr,  Alois  aq.  3j,  Mucil  Gi  Tragac.  djj.  M.  /.  Füul.  pond.  gr.  jj.  S.  SSmal 
tägUeh  3^4  Stücke.  —  Die  Tinct.  Sabinae  bildet  einen  Bestandtheil  der  Yon 
den  £ngllndem  als  sehr  wirksam  empfohlenen  E.  Olarke 'sehen  Zusammen- 
sesung:  Qr  Inf,  eort  Cascarülae  (e  Zß  Vßacerando  per  kor.  duaa  parat)  ^',  Aq, 
Caryophyü,  ^ß,  Tinct  Sabinae  T^jß,  Syr.  Zingib.  Zj.  Eine  solche  Portion  soU 
dreimal  tftglich  genommen  werden.  Eine  Formel  für  die  Gummiharze  ist  die 
▼on.Fr.  Jahn  in  Teralteten  F&llen  mit  Nusen  gegebene:  9*  ^  Myrrhae,  Bes, 
MaeU^,  —  Guajaci  ana  Zif  ^tr.  Dufeafn. ,  —  Saponar.  anaJZjß,  M.  f, 
PKM.  pond.  gr.  if.    S.  Smal  täglich  8  Pillen. 

Ausserordentlich  gross  ist  die  Zahl  der  tonischen  und  ad- 
stringirenden  Mittel,  welche  theils  zur  Einwirkung  auf  die  ge- 
störte Verdauung,  Blutbildung  and  Ernährung,  theils  zur  Unter- 
stQzung  der  örtlichen  Anwendung  von  adstringirenden  Stoffen  der- 
selben Wirkung  gegeben  wurden,  die  reinen  Adstringentien  mit  ge- 
ringem Erfolge. 

Bei  den  bitteren  Extracten,  dem  Salicin  (Miquel  und  Blom),  den  Marlialien 
kommt  hauptsftchlich  die  stomachische,  beziehungsweise  die  tonische  Wirkung 
in  Betracht  Ais  Adstringentien  gab  man  die  fol.  üvae  ürsi,  das  Tannin, 
das  Extr.  Haematoxyli,  gr.  xt— xx  Smal  täglich,  mit  Wasser  und  arabi- 
ichem  Gummi  (Ashwell),  den  Alaun,  das  essigsaure  Blei,  namentlich 
das  schwefelsaure  Eisen,  welches  einen  Hanptbestandtheil  in  einer  Menge 
▼on  Formeln  bildet,  nach  Tyler  Smith  (pathol.  and  treatm.  of  leucorrhoea, 
Lond.  1851)  am  besten  eine  Verbindung  tou  Ferrum  sulfuric.  und  Am- 
moniac.  snlfuri.c,  welche  adstringirend  wirke,  ohne  Uebelsein  oder  Kopf- 
schmerz zu  verursachen. 

Erw&hnung  verdienen  noch  der  von  Ritton  als  fast  unfehlbar  gepriesene 
Oebranch  der  Rad.  Colchici  antnmm  (Lancet,  Kr.  19,  1883)  und  die  An- 
gaben bei  El  all n  (Catarrhe  nt^rin;  Paris  1801)  aber  Heilerfolge  durch  Brech- 
mitteL 

y)  Wiebtiger  und  in  vielen  Fällen  unentbehrlich  ist  die  Anwen- 
dung innerer  Mittel  und  eines  allgemeinen  Verfahrens  ül)erhaupt, 
um  zugleich  bestehende  örtliche  Uebel,  namentlich  die  schon  gc- 
wflrdigten  Anomalien,  welche  eine  Blutstauung  in  der  Gebärmutter 
bedingen,  ferner  Constitutionsanomalicn,  wie  Chlorose,  Skrophu- 
loae,  Plethora  und  was  man  als  ungewöhnliche  Schlaffheit 
der  Constitution  bezeichnet,  und  um  den  bald  mehr  als  schlechte 
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Blei-  oder  Zinkealben;  bei  Excoriationeii  Bedeclceii  derselben  mit 

Bleiwasseramscbiagen  oder  mit  stärkeren  Salben,  auch  leichtes  Ueber- 

fahren  mit  Höllenstein.    Blutegel  nur  bei  dem  sehr  selten  yorkom- 

mendea  sogen,  synochalen  Charakter  der  Krankheit. 

Wegea  der  Ge&br  einer  Aotteckung  der  Blategelatichei  wenn  Terborgene 
Schinkergeechwttre  an  der  Vaginalportion  n.  s.  ▼.  Torhinden  tind,  eoUen  die 
Blutegel  nicht  an  den  Damm,  sondern  in  die  Leisten-  oder  ünterbaachgegend 

geaest  werden.    Sobald  die  Schmerzen  das  Einfahren  des  Speculnma  aajasaea, 
at  man  nach  Sdianker-  nnd  syphilitiscben  Geschworen  sa  forschen. 

Die  Abortivbehandlung  mit  inneren  Mitteln  fEubeben,  Copaiva- 
baisam  u.  s.  w.)  ist  als  nuzlos,  die  mit  äzenden  Einsprizungen  oder 
mit  Höllenstein  in  Substanz  ist  als  zu  schmerzhaft  yerlassen* 

Das  chronische  Stadium  ist  bekanntlich  sehr  hartoickig; 
troz  der  beharrlichsten  Anwendung  Örtlich  umstimmender  Mittel  kann 
eine  vermehrte  Schleimabsonderung  und  ein  mSssiger  Ausfluss,  aller^ 
dings  in  der  Regel  ohne  Nachtheil  fQr  das  Allgemeinbefinden,  Bher 
mit  Ansteckungsfähigkeit,  noch  lange  fortbestehen.  Bei  der  Behand- 
lung ist  der  Beischlaf  schlechthin  zu  verbieten,  ist  Schonung  im 
Gehen  nnd  Stehen  und  im  Allgemeinen  eine  milde  Diät  zu  empfehlen. 
Sodann,  zum  AusspQlen  des  Secrets,  muss  unter  allen  Umständen  auf 
häufige  Reinigung  der  Scheide  und  der  äusseren  Geschleditstheile 
mittelst  Bädern  und  in  oder  ausser  denselben  mindestens  täglich 
zweimal  Yorgenommenen  reinigenden  Einsprizungen  von  2 — 3  Pf. 
lauen,  später  kflhlen  Wassers,  mit  Kamillen-  oder  Wermuthauiguss 
u.  s.  w.  gedrungen  werden.  Umständlicher  ist  es,  den  Mutterspiegel 
anzulegen,  einige  kräftige  Einsprizungen  zu  machen  nnd  die  Scheide 
noch  überdies  mit  Pinseln  oder  mit  Knäueln  von  Baumwolle  oder 
Charpie  auszuwischen.  Bei  sehr  reichlichem  Ausflüsse  ist  es  bessert 
die  Wände  der  Scheide  ausser  Bertthrung  zu  bringen  und  das  Secret 
fortwährend  aufzusaugen,  indem  man  Morgens  und  Abends  einen 
grossen  nnd  nach  Hourmann  (Joum.  des  connaiss.  med.  chir.  März 
1841)  trockenen,  bei  stärkerem  Ausflusse  und  geringer  Empfindlich- 
keit der  Scheide  mit  adstringirenden,  reinen  oder  besser  mit  Zucker 
gemischten  Pulvern  (Alaun,  Tannin,  essigsaures  Zink  u.  s.  w.)  be- 
streuten oder  mit  adstringirenden  Lösungen,  z.  B.  einige  Gran  Höllen« 
stein  auf  die  Unze  Wasser,  oder  sß  Tannin  auf  fj  Wasser  oder 
Olycerin r Tannin  (S.  587 f.),  welches Demarquay  dringend  empfiehlt, 
getränkten  Tampon  aus  Baumwolle,  Charpie  oder  aus  zugeschnittenen 
Badeschwämmen  nach  einer  vorherigen  Einsprizung  einlegt. 

Yereinselt  stund  die  Behauptung  Cossy's  —  nach  Beobachtnnsen  auf 
Lonis'  Abtheilung  — ,  der  trockene  Tampon  vermindere  den  Ansfluss  nur 
einige  Tage  lang,  sodann  verhalte  er  sich  gleichgültig,  oder  wirke  er  sogar  nach- 
theilig; aber  auch  Sigmund  (D.  Elin.  1851;  Nr.  21  ff.)  macht  gegen  di6 
Tampons  unter  Anderem  geltend,  dass  sie  gerne  ihre  Lage  ändern,  dass  das 
oberhalb  derselben  sich  anhäufende  Secret  die  Erkrankong  steigern  könne  nnd 
dass  die  örtliche  Wirknng  der  aufgestreuten  Stoffe  sc^r  bald  aufhöre,  fiei  den 
Alauntampons  ist  auch  hier  vor  ihrer  zu  frOhen  Anwendung,  vor  dem  zu 
langen  Liegenlassen  und  zu  h&nSgen  Einlegen  und  vor  einem  nnverdflnnten 
Pulver  zu  warnen,  man  hat  sonst  die  S.  587  genannten  Nachtheile  sn  gewarten, 
attf  welche  u.  a.  Oanltier  (Oaz.  d.  höp.  1855.  119)  anfmerksara  machte.  Die 
von  Queneau  gerahmte  Alaunsalbe,  50  Gramm  auf  100  Gramm  Fett,  mit  Hälfe 
des  Tampons  24  Stunden  (!)  eingelegt,  wirkt  sehr  schmerzhaft;  die  Schleimhaut 
Ist  mit  einem  weissen ,  käsigen  Beleg  aberzogen,  darunter  roth,  trocken  und  ge* 
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lehnimift.  Dal  dipktheritiidie  fiisadat  eraeoeita  lich  nock  elnife  Tage,  Er- 
foIg:e  Kall  (Beeqnerel  ond  Bodier).  Um  den  feaditen  Tampon  in  der  Lage  la 
erbalteBy  alopll  auui  inter  denaeiben  eiiiea  aweiten  trockenen  Tampon, 

Noch  häufiger  macht  man  die  äusserst  mannigfaltigen  a  d  s  t  r  i  n- 
girenden  und  »umstimmenden«  Einsprizungen,  welche, 
um  wirksam  zu  sein,  10 — 15  Minuten  in  der  Scheide  zurQckgebalten 
werden  müssen;  der  Erfolg  ist  rascher,  wenn  man  täglich  oder 
wenigstens  alle  paar  Tage  die  Lösungen  aufpinselt  oder,  unter 
^allmähligem  2urfickziehen  des  Speculuros,  eingiesst.  Jede  Appli- 
cation soll  ein  missiges  Brennen  oder  ein  Gefühl  yon  Schrumpfung, 
aber  keine  heftigen  Schmerzen  herTorrufen.  Die  Arzneistoife  hiezu 
sind  dieselben  wie  bei  dem  gewöhnlichen  weissen  Flusse. 

Bleord  bedient  sick  an  den  Einaprisnogen  gewdbnlich  der  Formel: 
^  ThitM  ätäiei  cryil  S;,  iohe  in  Äq.  fonUm,  Ix^.  —  Bei  der  Wahl  der 
Mittel  hal  man  in  den  SMistea  Fillfi  aock  auf  die  Wohllettkeit  dea  Arsneistofl^ 
und  anf  seine  Unscbadlickkeit  fOr  die  Leib-  und  Bettwasche  au  sehen,  daher 
ein  groaaer  Theil  der  beim  Tripper  des  Manns  Ablieben  Lösanaen  bei  den 
Scheidenkatarrhen  dea  Weibs  wegfUlt.  In  beiden  Beziehungen  sind  am  em- 
pfekloiawertheaten  Anidanngen  Ton  Zink,  Blei  und  Alaun;  gerbstoifhaltige  Ab- 
ende ▼erderben  die  Wasche,  ebenso  die  ftberdiea  anm  Theü  koetapieligen  Chlor*, 
Kupfer-,  Eisen-,  Jod-  und  SilberlOsnngen.  Zur  Erspamiss  ordinirt  man  nicht 
die  Losungen,  sondern  die  gepulverten  Stoffe»  welche  in  je  2  Pfund  gelöst  werden 
aoUeSf  adar  ttast  M  Abkoehnngen  im  Hanse  beretten. 


DasAecen  der  Scheide,  am  häufigsten  mit  Silbersalpeter, 
ist  in  allen  hartnäckigen  Fällen  das  Hauptmittel,  dabei  aber  keines* 
Wegs  zuverlässig;  seiner  Schmerzhaftigkeit  wegen  sollte  man  es  erst 
Dada  vergeblichen  Versuchen  mit  milderen  Mitteln  und  immer  nur, 
wtto  die  spontanen  Schmerzen  aufhörten,  zu  Hülfe  nehmen.  Die 
Theorie  a.  beim  Tripper  des  Mannes. 

Am  sichersten  wirkt  eine  in  der  Woche  aweimal,  im  Oansen  aber  hOchstena 
6 — 8mal  Torsnnehmend^  und  beim  Nichterfolg  alsdann  an  Tcrlassende  Aesung 
der  aaazen  Scheide  einschliesslich  des  Scheideugrundes  und  des  Scheideutheiles 
der  Gebtaantter  und  ihres  Kanals  mit  dem  Höllensteingriffel,  wobei  man 
soerst  den  hintern  Thefl  des  Scheideugrundes,  dann  die  Yaginalportion  und 
aodaaa,  während  der  Hntterspiegel  zurflckgezoien  wir^,  die  Scheide  nach  und 
nach  leicht  flberfthrt.  Man  kann  auch  einen  ubarpiepinsel  in  eine  HOllenstein- 
toao>V  (3J  <^f  ^ie  Ünse  Waaer)  tauchen  und  die  Schleimhaut  hiemit  azen; 
bei  aner  Aesung  mit  der  Lösung  von  Argentum  nitricum  mit  gleichen 
Theil  en  Waaser  Ist  der  Schmers  aehr  heftig,  die  nachfolgende  Entaandune 
aehr  lebhaft  nnd  nöthigt  aum  Oebranche  lauer  B&der,  kahler  Einsprizuogen  und 
au  alMoluter  Ruhe^  Terbietet  ftberdiea  fOr  längere  Zeit  das  Wiederholen  des  Ein- 
grifi.  Besser  ist  auch  hier  daa  Eingiessen  der  Aezlösung  in  ein  Glasspeculumi 
welches  man  aUmahlic  aurftckzieht  In  den  hartnackigsten  Fällen  schlug  man 
?or,  eine  Höllensteinsalbe  mittelst  des  mit  Mousselin  umwickelten  Fingers  in  die 
Sdieide  einzureiben  (Legrand).  —  Wegen  ihrer  Schmerzhaftigkeit  ist  das  Auf- 
plaaela  einer  Jodlösung,  welche  lange  nicht  den  Lobpreisungen  tou  Boinet 
(de  l'Jodoth^rap.  etc.  1856)  entspricht,  anf  ToIIkommen  torpide  Falle  zu  be- 
achranken,  fftr  friacbere Falle  eignet  sich  dagegen,  worin  wir  Becquerel  und 
Bodier  (L'ünkn  18ö5.  Nr.  7;  Becquerel,  c}>.  cit  L  507  f.)  Becht  geben, 
ttne  ataike  Oerbsaurelösuna  (^  auf  3JJ  Wasser  bis  Sij  auf  Jjj),  welche 

der  Thelle  langsam  und  wiederholt  aufstreicht, 


nach  Torherigem  Reinigen 
ab  weniger  reisend  ToUkoamen;  das  Au^nnseln  Terursacht  selbst  in  sabacuten 
FiUen  keinen  Schmers,  iat  aber  jedeamal  Toa  einer,  allerdings  maasigen  Eza- 
eerbatlon  dea  Katarrhs  gefolgt;  nach  6*8  Aezungen  im  Zeiträume  tou  S— 4 
Wochen,  naDehmal  rascher,  kann  man  zum  Ziele  kommen.  Boinet  nahm 
Jadiinetnr  Jjf,  Jodkalfum  3A  far  aich  oder  mit  15  OranOerbsaure, 
lad  beatrieh,  was  gana  sweekniMig,  Scheidentheil,  Scheide  und  Inasere  Ge- 
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ichleehlBtlieile,  hier  nftaenüieh  die  HamrOhreiimfliidnag.  Umicheref  liiid  hia* 
fige  Einsprisungeo  mit  Bchwlcheren  LösoDgen  T<m  HMIeailela  (eisige  ünn  auf 
die  Unze)  oder  den  sonstigea  beim  Tripper  dei  Maoni  aufgetihhen  aditriiigl« 
renden  AezflOuigkeiten. 

Der  Gebrauch  simmtlicher  innerer  Mittel,  welche  nicht 
auf  die  Constitution,  sondern  auf  das  örtliche  Leiden  wirken  sollten, 
ist  bei  dem  Tripperkatarrh  der  Scheide  als  noglos  fast  allgemein 
verlassen  und  wird  nur  noch  zur  Beseitigung  eines  gleichzeitigen 
Tripperkatarrhs  der  Harnröhre  empfohlen;  man  gibt  aJs- 
dann  dasselbe,  wie  beim  Tripper  des  Manns;  ebenso  leisten  auch  die 
sog.  Antigonorrhoica,  wie  Eubeben  und  Kopaivabalsam,  wenn  sie  in 
die  Scheide  eingesprizt  werden,  sehr  wenig. 

Die  Verbindung  mit  Tripperkatarrh  der  Gebirmutter 
verzögert  oft  die  Heilung  ausserordentlich;  in  solchen  hartnickigea 
Fällen  dürfte  noch  dieAezung  di«  Muttermunds  und  des 
Mutterhalskanals  mit  Höllenstein  und  mittelst  des  Lalle- 
mand'schen  Aezmittelträgers  (Ricord),  oder,  wo  dicker  ScUeim 
die  Substanz  nicht  zur  Einwirkung  kommen  lisst,  das  Einlegen  eines 
mit  einem  Faden  zum  Herausziehen  versehenen,  mit  Fett  bestriche- 
nen und  mit  Höllenstein  oder  mit  Kalomel  bestreuten  Bonrdonets  in 
den  Kanal  das  räthlichste  Mittel  sein.  Bei  allen  sehr  hartnfickigeB 
Katarrhen  des  Mutterhalses  passen  zunächst  die  sogenannten  »ad- 
stringirenden  Griffel«,  aus  Traganthgummi  und  Gerbsäure,  vom 
Durchmesser  eines  gewöhnlichen  Höllensteingriffels  und  von  8  Gentim. 
Länge. 

Beeqnerel  und  Rodier  (Ldt;  Becqnere],  malad.de  ]*otenuL  I.  848 ff.) 
gebrauchten  in  solcher  Form  aoiaer  der  Gerbi&nre  schwefelsaaree  Knpner-,  femer 
BdiwefelsanreB  Zinkozyd  and  Alaon;  nach  Anlegen  des  MutternnMeu  nad  nach 
aorgfUtjgem  Reinigen  des  Cenrix  wird  in  dessen  Kanal  ein  Griffel  mit  Hfllfe 
einer  Pinceite  Tollstandig  eingeschoben;  lur  Sicherang  der  Lage  wird  an  die 
Yaginalportion  ein  Watte-Tampon,  mit  Faden  lam  Aossiehen,  gestopft.  Das 
Secrdt  löst  das  Gammi  ond,  wie  wir  hinaafagen,  den  ad^ingirenden  Stoff  in 
8—4  Standen  auf  and  lezterer  wirkt  12^15  Standen  lang  aaf  die  Schleimhaut 
des  Ceryix.  Die  Eupfer>  and  Zinksalse,  ebenso  Alaun  wirken  au  stark  irri* 
tirend;  der  durch  die  Gerbsäure  geseste  geringe  Reizsnstand  ist  nach  6 — 6  Tagen 
Torfiber  and  ungefähr  jeden  5ten  Tag  Icann  man  einen  neuen  SUft  einlegen; 
die  Heilung  erfolgt  in  den  gOnstigen  Fällen  nach  5—15  »Aezungen« ;  angeheilt 
blieben  in  der  Regel  Frauen  mit  Cenrikalkatarrh  neben  Wucherungen  der 
Schleimbaut  (6tat  fongueux);  der  Erfolg  ist  am  günstigsten  bei  »chronischen 
Entzündungen  der  inneren  und  äusseren  Schleimhaut  des  Gebärmutterhalses, 
etwas  ungünstiger  bei  chronischer  Entzündung  des  Gebärmottergewebes  mit  In- 
duration, mit  oder  ohne  Erkranktsein  der  Schleimhaut«.  Scanzoni  (chronische 
Metritis,  S.  292)  empfiehlt  diese  Stifte  gleichfalls  nach  zahlreichen  Erfahrungen, 
zum  Beseitigen  »einer  stärkeren  Auflockerung  des  Gewebes  des  Gebärmutter* 
halses  und  einer  gleichzeitigen  Hypersecretion  der  Cerricalschleimhaut« ,  na- 
mentlich wenn  adstringirende  Einpinselungen  in  die  Gerricalhöhle  nicht  aus- 
reichten oder  bei  engem  Muttermund  schlecht  ausfahrbar  waren.  Sc.  gebraucht 
konische  Stifte  Ton  18  Linien  Länge  und  yon  der  Dicke  Ton  etwas  über  1 ,  be- 
ziehungsweise von  8 — 4  Linien;  zum  Einschieben  gebraucht  er  eine  Stricknadel, 
welche  in  das  breite  Ende  des  Crayons  gestedct  ist. 

Wegen  der  von  uns  scbo^  mehrmals  hervorgehobenen  GefShrlich* 
keit,  Schmerzhaftigkeit  und  schwierigen  Anwendung  sollten  die  ad- 
strin^irenden  oder  äzenden  Einsprizungen  in  die  Gebärmutterhöhle 
mit  HöUensteiolösung  (Lisfrenc,  Ricord,  Vidal,  Becque- 
rel),  mit  einem  verdünnten  Liquor   Hydrargyri  nitrici  —  nacö 
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B  a  n  m  ft  8  8 — 10  Th>pfen  auf  2  ünsen  Wasser  —  oder  die  Aezangen 
iDit  HUIenstein  in  Sabstanz  fflr  die  äussersten  F&Ile  aufgespart  nnd 
auch  EiDsprisangeii  mit  schwach  adstringirenden  Flflssigkeiten  ver- 
mieden werden. 

Ein  InslnuDcnt,  wddMS  das  Weiterdringen  der  Einiprisiiog  in  die  Eileiter 
«ad  die  BaochheUe  ferhindert  s.  B.  die  tos  Bigmund  (Zeitechr.  d.  Wien. 
Aente,  1858,  lUi)  gebranchte  gerade  Doppelröhre,  ähnlich  der  Sonde  h  donble 
eonrant,  wnrde  enprohlen.  solange  man  die  traarigen  FUle  Ton  Peritonitis  aas 
dem  Eintreiben  der  FlQssigkeit  durch  das  freie  Ende  der  Toben  in  die  Banchhöhle 
erklartet  «in  eolehes  Erägniss  ist  aber  jedenfalls  sehr  selten  nnd  besteht  die 
HanptgeftJir  in  dem  Entstehen  heftiger,  Ton  allgemeinen  Zufallen  gefolgter 
Uterin-Kolikeni  ferner  von  Endometritis  nnd  consecutiYer  Peritonitis. 

Die  Einsprisnngen  in  die  Gebannntterhehle  nnd  die  trockenen  Aezangen 
der  Cerricalschleimhaat,  noch  mehr  der  Innenfläche  des  Geb&rmutterkörpers 
finden  immer  mehr  Gegner;  Tgl.  ausser  Sigmund  (op.  dt  296)  C.  Mayer 
(Virch.  Arch.  1868.  X.  116).  Einzelne  weitere  altere  Methoden,  s.  B.  das  Ab- 
krasen  der  Granulationen  anf  der  Gebftrmutterschleimhaut  mit  der  nnbraach- 
baren  Gurette  Ton  Recamier,  sind  jezt  ganzlich  Terlassen. 

Die  Aeznng  selbst  nimmt  man  vor  mit  flossigen  oder  festen  Mitteln;  z.  B. 
mit  LOsnngen  Ton  Sflbersalpeler  (3/f  :  Jjjj),  Kupfersulfat  (dasselbe  Verh&Uniss), 
Jodkalinm  (Sj)  nnd  Jod  (gr.  j--jz),  Zink-  oder  Eisenchlorid  (3Ü— jjj  enf  Vä\ 
wobei  eine  Glassprize  Ton  l'/t  Unzen  Gehalt  benttzt  wird,  deren  Rohr  bis  zum 
Abflnss  aller  Flflssigkeit  liegen  bleibt;  dabei  mnss  man  manchmal  die  Wegsam- 
keit  des  Cerricalkanals  diuvh  eine  Wasserdnsprizung  herstellen.  Yen  den 
festen  Aezmitteln,  nnter  deren  Anwendung  schlimme  Zufalle  seltener  ein- 
treten. benOzt  man  am  häufigsten  den  Höllenstein,  den  Knpfenritriol  und  den 
Aeskalikalk  in  Slangenforra  —  Calc.  caust  Sjj  <in<l  Eali  caust.  3J  zusammen- 
geschmolzen —  und  bedient  sich  eines  gewöhnlichen  Aezmitteltragers  oder  besser 
eines  durch  eine  Röhre  jgedeckten  Stabes,  dessen  Aezmittel  erst  in  der  Geb&r- 
mutterhöhle  yorgeschoben  wird;  dabei  bewegt  man  den  Stab  ra^ch  nach  allen 
Richtungen,  jedoch  mit  möglichster  Schonung  des  Scheidentheils,  welcher  nach 
der  Aezung  zu  reinigen  ist.  Zur  Vorsicht  kann  man  auch  den  Abfluss  aus  der 
Gebarmntterhöhle  durch  mehrstQndiges  Einlegen  Ton  Pressschwamm  frei  er- 
halten. Den  Scheidentheil,  ebenso  die  Scheide  bedeckt  man  mit  einem  Tampon, 
welcher  alle  8  Stunden  gewechselt  wird,  nnd  l&sst  Rückenlage  beobachten. 
Massige  Kreuzschmersen  und  Harnzwang,  seltener  unwillkQhrlicher  Abgang,  sind 
ohne  Belang,  jedoch  ist  stets  auf  die  HamTerhaltun|^  Rflcksicht  zu  nehmen; 
nachfolgende  Blutungen  Terlangen  bisweilen  die  kraftigste  Behandlung,  Stuhl- 
zwang und  Verstopfung  sind  symptomatisch  zu  behandeln,  sodann  ist  bei  Zeichen 
TOtt  Metritis  oder  Perimetritis  mit  antiphlogistischen  und  narkotischen  Mitteln 
sogleich  einsagreifen. 

Gomplicationen  mit  Erosionen,  Grannlationen  nnd  Verschwarongen  o.  s.  w. 
werden  UMh  den  B.  IL  S.  668  gegebenen  Vorschriften  behandelt. 

Bei  den  Abscessen  in  der  Wand  der  Scheide,  in 
dem  Zellgewebe  zwischen  Scheide  und  Mastdarm 
und  beiden  durch  heftige  Erscheinungen  ausgezeichneten  Ent- 
zündungen und  Vereiterungen  der  Barth  ol in i'schen 
Drfisen  und  der  grossen  Schamlippen,  welche  s&mmtlich 
bald  neben  dem  Tripper,  bald  ohne  venerische  Erkrankung  vor- 
kommen können,  bat  man,  um  Schmelzung  des  Exsudats  zu  fördern, 
Breiumschläge  zu  verordnen  und  den  Eiter  mit  dem  Messer,  sobald 
die  Schwappung  deutlich  wird,  zu  entleeren,  damit  keine  Eitersenkung 
und  keine  Fisteln  entstehen;  bei  den  Ekitzttndungen  und  Abscess- 
bildnngen  in  den  Bartbolinischen  Drüsen  ist  die  Spaltung  des  Aus- 
fllhrungsgangs  bis  zum  Eiterherde,  wenn  jener  erweitert,  das  un- 
mittelbare Einachneiden  des  ganzen  ausgedehnten  DrfiaenbaJgSi  wenn 
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er  verstopft  ist,  Döthigenfalls  die  Exdsion  das  ganzen  Eitersacks 
(vgl.  Kl  wisch,  op.  cit  II.  451)  und  sind  nacbherige  rein^eode 
Einsprizangen,  z.  B.  mit  Kamillenaafguss,  angezeigt ;  bei  bartnickiger 
Eiterung  benüzt  man  zur  Beförderung  der  Heilung  die  C!ompressioB 
mittelst  Ausstopfens  der  Scheide,  mittelst  mner  Bedeckung  durch 
eine  T-Binde  u.  s.  w.,  oder  legt  mit  rother  Präcipitatsalbe  bestrichene 
Charpie  in  die  Abscesshöhle,  endlich  ist  eine  wiederholte  Aezung  der 
eiternden  Fläche  vorzunehmen.  Zur  Antiphlogose  kommt  man  ge- 
wöhnlich zu  spät,  jedoch  kann  man,  solange  die  Drüse  blos  hyperi- 
misch  ist,  örtliche  Blutentziehungen,  laue  B&der  und  strengste  Rnha 
verordnen;  bleibt  es  im  Verlaufe  bei  einer  Blennorrhoe  der  Ans- 
führungsgänge ,  so  sind  starke  Lösungen  von  Höllenstein  oder  Jod- 
tinctur  mittelst  der  Anerschen  Sprize  zu  injiciren  (Salmon). 

y.    Fremdbildungen  in  der  Scheide,  Neoplasmata  vaginae. 

Von  den  in  den  Wänden  der  Scheide  vorkommenden  Fremdbil- 
dungen haben  die  fibrösen  und  die  Schleimpolypen,  die 
Scheinkrebse  (Blumenkohlgewächse)  und  die  seltenen  primitiven 
medullären  oder  fibrösen  Krebse  dieselbe  Behandlung  wie  die 
gleichnamigen  Gewebskrankheiten  der  Gebärmutter.  Die  Fibroide 
können,  wofern  sie  ernstliche  Beschwerden  verursachen  und  voll- 
kommen begränzt  sind,  exstirpirt  werden.  Bei  den  höchst  seltenen 
Kysten  ist  ihre  Function  vorzunehmen  und  kann  man  durch  wieder- 
holte HöUensteineinsprizungen  u.  dgl.  eine  adhäsive  Entzündung  des 
Balgs  herbeiführen. 

VI.  Neurosen  der  Scheide  und  der  äusseren  Geschlechtetheile. 

8yn.:  Vaginiirnns;  Yaginodynie  (Simpion);  Neuralgia  ynlTte. 

I.  Der  Krampf  der  Scheide,  Spasmus  vaginae, 

d.  h.  eine  Hyperftsthesie  der  Nerren  des  Scheideneingangt,  nanentlicb  des  H^r* 
mens  oder  seiner  Reste,  oder  der  ganzen  Scheide  nut  schtnerzhaften  spasli* 
sehen  Zusammensiehungen  des  Mnsc  eonstrictor  cnnni  (Spas- 
mus rnlTae)  oder  der  ganzen  Scheide,  findet  sich  als  eine  sehr  listige  Cobb« 
plication  bei  Entzündungen  der  äusseren  Scham  und  der  Scheide,  auch  bei 
Auflockerung  und  Ausstülpung  der  Harnröhrenschleimhaut  —  Morgagni 's 
schwammige  Ezcrescenzen;  sodann  complicirt  der  Krampf  auch  Oebftrmutler- 
und  Eierstocksleiden,  namentlich  ümbiegungen  und  Knickungen;- auch  wahrend 
des  Geb&rens  kann  er  yorkommen.  Endlich  erscheint  er  oft  neben  Krämpfen 
der  Harnröhre,  der  Blase  und  des  Mastdarms  bei  sogen.  Hysterie  mit  oder  ohne 
Chlorose  oder  An&mie.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  manche  FaUe 
der  Neuralgia  vulvae  etwas  fraherer  Schriftsteller. 

Als  solche  wurde  von  Velpeau,  Tanchou  (Joura.  des  eonn.  m^d.  Aug. 
1842)  und  Y  alle  ix  das  Yorkommen  spontaner,  brennender  oder  nagender 
Schmerzen  ohne  gänfigende  anatomische  Yer&nderung  oder  das  Auftreten  heftiger 
Schmerzen  bei  nächtigen  oder  derberen  Berührungen,  z.  B.  beim  Eiofflhren 
einer  Muttersprize  oder  bei  geschlechtlicher  Ann&herung  —  also  dieselbe  Hy- 
perästhesie wie  oben,  nur  dass  es  nicht  zu  einem  Reflezkrampfe  kommt,  oder 
dass  der  Beflezkrampf  in  der  Beschreibung  nicht  erwähnt  wird  ^  beschriebea. 

Als  ein  Hinderniss  des  Beischlafs  ist  der  Yaginlsmufl  nicht  ohne  Bedang 
fQr  den  Praktiker;  gewöhnlich  kommt  das  Leiden  erst  dann  zur  Behandlung, 
irenn  längere  Zeit  In  der  Ehe  die  Versuche  der  Cohabitation  misslangen  oder 
heftige  Schmerzen  erregt  haben;  es  ist  klar,  dass  die  genannten  wie  die  folgende 
Form  in  einander  abergehen. 
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.  Zanichfit  ist  das  veranlassende  örtliche  Leiden,  dann  die  über- 
oiissige  Beizbaiiceit  des  Nenrensystems ,  oft  auch  die  schlechte  Be- 
schaffenheit des  Blutes  zu  bekämpfen. 

NameatUch  in  den  frischeren  Fällen  kommt  nur  die  Behandlung 
der  gewöhnlichen  Vulvitis  oder  Vaginitis  in  Betracht,  ebenso  wird 
durch  das  Ausrotten  der  Oirunkeln  der  Harnröhre,  durch  eine  Heilung 
oder  symptomatische  Milderung  der  chronischen  Metritis  oder  durch 
eine  Kräftigung  des  Nervensystems  der  Vaginismus  gebessert. 

Bei  denjenigen  Fällen,  welche  hauptsächlich  von  einer  Reizung 
des  Scheideneingangs  und  Hymens  durch  unvollständige  Cobabi- 
tations- Versuche  abhängen,  ist  fQr  längere  Zeit  jeder  Geschlechts- 
verkehr zu  untersagen. 

¥rahncheiDlich  b&ogt  es  mit  den  tchmerElichen  geschlechtlichen  ErfahrnDgen 
xosammen,  dass  manche  Frauen  allm&hlig  einen  moralischen  Widerwillen  gegen 
den  Akt  oder  gegen  die  m&uoliche  Person  selbst  bekommen;  keineswegs  immer 
besteht  eine  abnorme  Derbheit  des  Hymens  oder  Enee  der  Schamspalte  und  des 
ScheidenmoBdes;  Scansoni  (Wien.  med.  Wochenschr.  1867,  Kr.  15—18),  wel- 
cher im  Gegensaz  tu  Marion  Sims  den  Krampf  immer  ds  Symptom  Ört- 
licher Relsaastande  betrachtet,  aber  dnr&nmt,  dass  nach  l&ngerer  Dauer  solche 
fliiiiKch  fehlen  können,  beschuldigt  unter  den  Ursachen  anch  die  abnorme  Rich- 
tung des  Aktes. 

Wenn  die  Untersuchung  alsdann  eine  Hyperämie  des  Hymens, 
Fissuren  oben  am  Scheideneingang,  einen  Katarrh  der  Vulva,  Ero- 
sionen derselben,  Schwellung  der  Schleimdrüsen,  ein  Exanthem  ergibt, 
ist  zuerst  die  Heilung  des  Beizzustandes  durch  laue  (26®  R.)  Siz- 
bäder  und  durch  Abwaschungen  mit  lauer  Aqua  Ooulardi,  dann  nach 
Abnahme  der  grossen  Schmerzhaftigkeit  durch  Aufpinseln  einer  Lösung 
von  Argentum  nitricum  (10—20  Gran  auf  die  Unze)  anzubahnen. 

Man  begreift  die  Bemerkung  Yelpean's,  diese  Nenrose  weiche  oft  den- 
selben Mitteln,  wie  der  Pruritus  und  das  Eksema  vulvae. 

Um  die  Empfindlichkeit  der  Genitalien  herabzusezen ,  gebraucht 

man  theils  laue,   später  kohlere  Einsprizungcn ,  theils  narkotische 

Stoffe,  diese  am  besten  in  der  Weise,  dass  man  durch  das  Einlegen 

allmählig  grösserer   Wieken   (Vaginalsuppositorien)   in   den   untern 

Theil  der  Scheide  auch  auf  mechanischem  Wege  die  Gescblecbtstbeile 

an  Reize  zu  <rewöhnen  sucht 

Die  französischen  Autoren  aber  die  »Nenralgia  Tul?ae«  bestrichen  zuerst 
die  Wieken  mit  einer  Opium-,  dann  einer  Blei-haltigen  Wachssalbe,  endlich  mit 
der  rothen  Pracipi tatsalbe;  tl^lich  werden  sie  zweimal  eingelegt.  Nebenher  ge- 
brauchten sie  erst  erweichende  und  narkotische,  dann  adstringirende  und  rei- 
zende Waschunffen  und  Einspriznngen,  z.  B.  mit  Kalomel,  oder  mit 
einer  sehr  schwacnen  Sublimatlösnng.  Zum  Scbluss  der  Behandlung  empfahl 
Telpeau  das  Üeberfahren  der  hyperftsthetischen  Schleimhaut  mit  Höllen- 
stein oder  das  Waschen  derselben  mit  einer  etwas  starken  Höllensteinlösung. 
Scanzoni  (1*  c.)  I&sst  zuerst  ein  Buppositorium  aus  Eztr.  Belladonnae  und 
Oleum  Cacao  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers  einlegen.  Peaslee  hatte 
froher  schon  eine  l&nger  dauernde  Heilung  durch  eine  Salbe  mit  Eztr.  Bella- 
donnae  oder  mit  Atropin.  (sulphur.)  2  Gran  auf  die  Unze,  berichtet  (Americ. 
med.  Umea  21.  Juni  1862). 

In  den  hartnäckigen  Fällen  ist  das  weitere  Verfahren,  welches 
als  zumeist  hewährt  und  als  verhältnissmässig  schonend,  Empfehlung 
verdient,  die  allmählige  gewaltsame  Erweiterung  des  Scheideneingangs 
dorcli  mechanische  Mittel 
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Bei  der  groesen  Sehmenhaftigkeit  der  ersten  OpefttioDen  »adle  niii  die* 
eelben  wfthrend  der  Ghloroform-Narkoee.  Spencer  Wells  beifterkle  etsaud 
Heilung  darch  ein  Lnft-Pessariam ,  soc.  Blasentampony  weiches  mehrere  Tsg9 
liegen  blieb;  denselben  Apparat  empfiehlt  Debont  (Bullet  de  thirap.  15.  Aug. 
16.  Oct  1861):  man  bedient  sich  auch  der  Finger,  femer  allmAhng  dickerer 
Tampons  ans  Leinwandcylindem,  welche  mit  Baumwolle  aosgestopft  sind,  am 
h&nfigsten  aber  konisch  zulaufender  Milchglas-Specula;  diese  oder  ahnliche  Dt» 
latatoren  erweitern  oder  zerreissen  das  Hymen  und  überwinden  bei  gewaltsamer 
Einfahrung  den  Krampf  des  Sphincters  oder  der  ganzen  Scheide;  Simpson 
(Edinb.  med.  Joum.  Dec  1861)  meint,  der  einschnOrende  Strang  werde  bei  die- 
sem Verfahren  zerrissen.  Scanzoni  Utost  den  Mntterspiegel  Vt^l  Stande  liegen 
nnd  nimmt  6io  Erweiterung  erst  alle  2— S  Tage,  nach  Abnahme  der  Schmerioi 
taglich  Tor :  er  Terspricht  Heilung  ungefähr  in  aeht  Wochen ;  Andere  berichten 
Ton  Misserrolgen,  namentlich  M.  Sims.  —  Das  Einschneiden  des  Hjmena  aUeim 
ist  unzuTeriassig  (Thomas,  N.-Tork  med.  Joum.  Mars  1859). 

Die  lezte,  gleichfalls  nicht  unbedingt  zuverlässige  Methode  ist 
das  Einschneiden  des  Sphincters  selbst 

Vgl.  Debout,  L  c;  Marion  Sims,  Americ;  med*  Times  Mai,  Juni  1862; 
Klinik  der  Gebarmutter-Chirurgie  n.  s.  w.;  deutsch  ?.  Beigel;  ErL  1866;  8. 
252  IF.:  sein  Verfahren  besteht  in  der  Abtragung  des  Hymen,  in  Indsion  der 
VaginaiOffnung  nnd  darauf  folgender  Dilatation  derselben.  Wenn  Sims  ssgt,  es 
sei  ihm  kein  ernstes  Leiden  bekannt,  welches  wie  dieses  so  leicht  nnd  sicher 
zu  heilen  sei,  so  TgL  man  den  FaU  von  Caffe,  l'Union  möd.  1866,  N,  64. 

Von  inneren  Mitteln  ist  nur  insofern  etwas  zu  erwarten,  als 
Hysterie  oder  Chlorose  und  Anämie  ihre  Anwendung  erfordert.  Dea 
Arsenik  als  Fowler'sche  Lösung  verordnete  Scanzoni  (Lehrb« 
d.  Erkh.  d.  weibl.  Sexualorg.  3.  Aufl.  S.  543)  einmal  mit  entschiede- 
nem Erfolge,  während  ihn  das  Galladium  Seguinum  im  Stich  liess. 

Symptomatisch  leisten  bei  acuten  Reizzuständen  der  äussern 
Geschlechtstheile  Blutegel  und  kalte  Umschläge  oder  Sizbäder  das 
beste ;  die  Krampfanfälle  selbst  mässigt  oder  beseitigt  man  sonst  am 
besten  durch  warme  Bäder  und  durch  die  örtliche  Anwendung  nar- 
kotischer Stoffe,  wie  Opium  oder  Belladonna  im  Elystier,  angebrfihte 
Belladonnablätter,  welche  man  in  die  Scheide  einschiebt  oder  auf  die 
Unterbauchgegend  legt.  Offenbar  wären  auch  die  Chloroform- 
dämpf  e  und  das  K  ohlensäuregas  zu  versuchai. 

IL  Jucken  der  äusseren  Geschlechtstheile  und  der 

Scheide,  Pruritus  vulvae  et  vaginae 

ist  die  bekannteste  Keurose  der  tbssern  Scham  und  der  Scheide;  bei  den  Hant> 
krankhelten  wird  Prurigo  und  Pruritus  im  Allgemeinen  abgehandelt,  daher  whr 
uns  hier  kürzer  fassen.  Nicht  hieher  gehören  die  Falle,  wo  ein  heftiges  Jucken 
durch  Filzianse  auf  dem  Schamberge  —  Cur  mit  Quecksilbersalbe,  mit 
dem  alten  Ungt.  contra  pediculos,  mit  einer  Salbe  aus  Spermacetam 
und  kaustischem  Kalk,  mit  aufgestreutem  persischen  Insektenpulver 
(Flores  Pyrethri  caucasici),  —  oder  durch  eingedrungene  Madenwflrmer, 
oder  durch  Leiden  der  Harnblase  bedingt  ist,  oder  ein  Symptom  Ton  Haut- 
ausschlägen an  Ort  nnd  Stelle  bildet  Eine  wenig  hekannte  Ursache  des 
Beizes  ist  eine  Anomalie  der  Haare  an  den  gössen  Schamlippen,  wenn  nem» 
lieh  die  borstenartigen  Haare  wie  bei  der  Trichiasis  nach  innen  gekehrt  sind; 
hier  ist  die  Epilation  das  einzige  Mittel  (Meigs,  Amerie.  Journ.  of  med.  sc 
April  1862.);  auch  Schimmelpilze  auf  der  YuIts  oder  Yagina  können  den 
Anlass  geben,  dann  sind  diese  Vegetationen  mit  den  S.  580  genannten  Steifen  zn 
zerstören.  Dagegen  gehört  hieher  das  Vorkommen  des  anhaltenden  nnd  zeit» 
weise  sich  steigernden  oder  anfallsweisen  Juckens  sowohl  ohne  alle  nachweisbare 
Veränderung,  sls  mit  Veränderungen  in  Folge  des  Krazens  oder  der  Kenralgie 
selbst,  z.  B.  mit  Röthnngen  nnd  Verdickungen  der  Haat  nnd  Sdileimhanti  m 
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geelelgerter  SoMeiaalMODdenuif  der  leiteren,  endlich  aneh  mit  eimebeii  BIls- 
ehest  Kndtehen  —  Sehwellmigeii  der  DrflaeDbilge  —  und  mit  den  meist  yot^ 
hiuide&en  Excorifttionen. 

Der  Pmritiu  kann  ab  idiopathische  Neurose  bestehen,  oder  er  erscheint 
bei  hysterischen  oder  chlorotischen  Indiridnen,  hftofiger  bei  trägem  Stohlgang 
mit  Hftmorrhoiden,  oder  es  besteht  irgend  eine  Teztnrkrankbeit  der  Ge- 
sdileehtstheUe,  namentlich  der  Oebftrmatter,  aberhanpt  der  Beclcenorgane; 
nach  diesem  kann  eine  cansaie  Behandlung  angeseigt  sein.  Bei  Pmritas,  wacher 
wihrend  einer  Schwangerschaft  entstund ,  beschränke  man  sich  auf  Versnche, 
das  Jucken  ertrlglieher  su  machen;  eine  Heilung  lisst  sich  gewöhnlich  erst  nach 
der  Geburt  erwarten. 

Bekanntlich  ist  das  üebel  in  schweren  Fällen  äusserst  peinlicb, 
für  das  Allgemeinbefinden  an  sich  und  durch  die  häufige  Masturbation 
nachtheilig  und  leider  schwer  heilbar,  die. ungflostige  Prognose  ergibt 
Btch  namentlich  bei  Complication  mit  unheilbaren  Oebärmutterkrank- 
heiten;  ausser  dem  Chloroform,  der  Blausäure  und  dem  Cyankalium 
und  den  Opiaten,  welche  bei  örtlicher  Anwendung  in  Form  von  star- 
ken Salben  und  Klystieren  das  Jucken  mäissigen  und  bei  innerem 
Gebrauche  die  sich  wechselweise  steigernde  Nervenaufregung  und 
Schlaflosigkeit,  aber  auch  nicht  sicher,  beschwichtigen,  sind  alle  ört- 
lichen Mittel  zweifelhaft;  was  in  dem  einen  Falle  nOzt,  schadet  in 
einem  anderen.    Die  Therapie  ist  also  eine  sehr  schwankende. 

Das  Krazen  und  die  Masturbation  muss  verboten  werden,  freilich 
ist  für  manche  Kranke  der  Trieb  zu  dieser  vorflbergebenden  Ueber- 
ttnbnng  ihrer  lästigen  Empfindungen  unwiderstehlich.  Ausflbung  des 
Beischlafs  soll  nicht  schädlich,  gegentheils  bisweilen  erleichternd  wirken. 
Aof  offenen  Stuhl  ist  zu  achten. 

Unter  den  örtlichen  Mitteln  kann  das  wiederholte  Ansezen  von 
Blutegeln  an  die  äusseren  Oeschlecbtstheile  und  ihre  nächste  Um- 
gebung die  Rize  in  den  Theilen  und  das  Jucken  massigen,  wirkt 
jedoch  nicht  nachhaltig  und  kann  bei  zu  häufiger  Wiederholung  auf 
die  Menstmation  störend  wirken,  es  sollte  also  die  örtliche  Antiphlo- 
gose  nur  bei  zeitweiser  Steigerung  des  Pruritus  durch  Beckencon- 
gestionen  angewandt  werden;  die  Kälte  in  Form  von  Waschungen, 
Duschen  oder  Sizbädem  nnd  gegentheils  auch  möglichst  heisse 
Bäder  vermögen  palliativ  zu  wirken ,  der  Erfolg  ist  jedoch  sehr 
zweifelhaft,  namentlich  kann  die  Kälte  die  Scheidenkrämpfe  steigern ; 
um  sicher  zu  gehen,  beschwichtigt  man  das  Brennen  und  das  Ge- 
fühl von  Trockenheit  in  der  Scheide  besser  durch  laue  Sizbäder  und 
laue  Einsprizungen  mit  Milch  oder  schleimigen  Flfissigkeiten  oder 
durch  Bestreichen  derThefle  mit  warmem  Oel  oder  narkotischen 
Salben ;  Sizbäder,  Einsprizungen  und  Klystiere  wirken  meist  nur  vor- 
ftbergehend;  grössere  Dienste  dagegen  leistet  das  Chloroform. 

Man  kann  die  GhloroforBdimpfe  mittelst  des  Hardy 'sehen  Apparats  in 
die  Seheide  streichen  lassen,  oder  «ne  Salbe  ans  Chlorof.  3J  und  Fett  Jj  auf 

ie  Scheir 


einen  Tampon  streichen  und  ticHeh  mehrmals  frisch  in  die  Scheide  legen,  oder 
man  lisst  die  äusseren  GescUcdtstheile  und  die  ganze  Scheide  mit  einem  Chloro- 
Ibrmlinimente  —  iß  ChloroC  auf  Ij  OHven-  oder  Mandelöl  —  bestreichen,  tou 
weichem  Verfahren  Scans oni  (Le&b.  S.  545)  die  meisten  und  raschesten  Er- 
folge hatte. 

Die  Waschangen  nnd  Sizbäder  mit  Alkalien  ,  besonders  Pot- 
asche  oder  Soda  ^It—lU  anf  das  Bad«  Salpeter,  Borax  (SJHJ  A^f 
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fj  Wasser),  Ealkwasser,  ferner  mit  Kochsalz,  mit  adsbiagi* 
renden  metallischen  Stoffen,  wie  Bleilösungen  von  ▼erscbiedeoer 
Starke,  Alaun  (3j  auf  ff j— j/7  Eleienabsud) ,  ferner,  was  besonders 
empfohlen  wird,  mit  Sublimat,  sind  sämmtlich  unzuverlässig,  das 
Meiste  leisten  die  Adstringentien  und  schwache  Irritantien. 

So  Iftsst  TroQgsean  (Trait6  de  th^rap.  I.  252)  1  Theil  (10  Gramm) 
Sublimat  in  10  Theilen  (100  Gramm)  Alkohol  auflösan  und  UeTon  1 
Kaffelöffiel  voll  mit  1  Liter  heiiseB  Wasser  mischen  und  au  Waaehungen  oder 
Einsprizungen  verwenden;  kQhle  Sublimatwaachnngen  aoUea  nach  Tronaaean 
weniger  oder  gar  nicht  wirken;  von  B&rensprung  empüehlt  Siabäder  in 
warmem  Wasser  mit  Zosaz  von  ^l%^%  Unzen  Sublimat. 

Den  Alauntampon,  Alaun  und  Zucker  m  im  feinsten  Pulver  auf  Baum* 
wolle,  6-- 12  Stunden  in  die  Scheide  eingelegt,  hierauf  eine  Alauneinaprisong 
(3J  •  ^j)f  jo  Q*<2l^  ^^  Stunden  einen  neuen  Tampon,  nach  Stfigiger  Anwendong 
nöthigenfalls  Alaun  ohne  Zucker  rahmt  Scanzoni  als  ziemlich  sicher,  bemerkt 
jedoch,  dass  meist  ein  schmerzhaftes  GefQhl  von  Brennen  und  Zuaammenzieken 
m  der  Scheide  entsteht;  Abends  vorgenommene  Alauneinsprizungen,  auerst  1 :  18, 
dann  concentrirte  Lösungen  im  warmen  Wasser,  befördern  die  Nachtruhe.  Um- 
schläge und  Schw&mme,  welche  mit  der  hetssen  Lösung  von  snaammengeichDiol* 
zenen  gleichen  Theilen  Alaun  und  Zinkvitriol  getränkt  werden  (Ri* 
chard,  Journ.  de  med.  et  chir.  pr.  1854,  Oct;  Pauli),  nach  unaerer  Erfah* 
rung  das  Einstreichen  einer  Salbe  aus  Gerbsäure  (3li},  Zinkoxjd  (3i)i 
Eampher  (3]-.;^)  cnd  Schweineschmalz  (^')  gehören  gleichfalls  an  den 
besseren  Mitteln.  Tourni^  (Bull,  de  therap.  1861,  Juli)  Hess  die  Thaile  aoarst 
reinigen,  dann  mit  Ealomelsalbe  (3j— 3Jii  ^uf  ^)  einreiben  und  alsdann 
mit  einem  Pulver  ans   1  Th.  Eampher  und  4  Th.  Stärke  bestreuen. 

Auch  hat  man  schon  von  stärker  reizenden  Mitteln,  vom  Yefa« 
trum  album  im  Decoct,  vom  Theer  in  Salbenform  oder  in  Sizbädem, 
oder  von  einer  starken  Jod  salbe  (3^^  Jod  auf  die  Unze  Fett  nach 
A  s  h  w  e  1 1),  von  der  Ereosotsalbe  gute  Erfolge  gesehen. 

Hartmann  (wflrtt.  med.  Corresp.-Bl.  1867,  Nr.  38)  empfiehlt  ein  atarkcf 
Decoct  von  der  Wurzel  des  Helleborus  albus;  es  wird  aber  Yeratrum  album 
gemeint  sein. 

Das  lezte  chemische  Mittel  in  sehr  hartnäckigen  und  das  Befinden 
wesentlich  störenden  Fällen  ist  das  Aczen  des  Umfangs  des  Vorho£s 
oder  der  ganzen  äusseren  Scliam,  endlich  der  ganzen  Scheide  mit 
Höllenstein,  am  besten  in  Substanz. 

Jede  nicht  ganz  oberflächliche  Aezung,  wie  sie  hier  gefordert  wird,  erregt 
sehr  heftige  Schmerzen,  Entzündung,  auch  der  Harnröhre,  und  manchmal  Fteber, 
ist  aber  keineswegs  ein  sicheres  Heilmittel;  zur  Linderung  der  Schmerzen  ver- 
ordne man  kahle  Sizbäder  und  Eljstiere. 

Von  inneren  Mitteln  kann  man  bei  allgemeiner  Nervenauf- 
regung ausser  Opium  noch  andere  narkotische  Stoffe,  kann  überdies 
auch  Kamp  her  anwenden;  über  das  Lupulin  sind  uns  keine  Er- 
fahrungen bekannt,  doch  sind  die  Narkotica  bei  innerer  Auwenduog 
nach  allen  Erfahrungen  unzuverlässig. 

Ein  empirisches  Mittel,  welchem  sich  manche  Erfolge  nicht  abstrsit^ii 
lassen,  ist  das  Calladium  Seguinum.  G.  Scholz  in  Breslau  (Gttnab* 
Zeitschr.  1854.  Y.  62)  heilte  zuerst  zwei  idiopathische  Fälle  mit  der  weiflget* 
stigen  Tinctur  aus  der  frischen  Pflanze,  einem  sfldamerikanischen  Mittel,  vB 
den  Geschlechtstrieb  herabznstimmen ;  Gabe  6—8  Tropfen  auf  Wasser  }vj,  ^ 
stOndlich  1  Einder-  bis  1  EsslOffel.  Spätere  hatten  mitunter  keinen,  aber  anch 
flberraschenden  Erfolg,  z.  B.  Scanzoni;  G.  Mayer  erzielte  keine  Wirkung. 
—  FQr  die  Anwendung  des  Arseniks  lässt  sich  nur  roh  empirisch  anflähreoi 
dass  unter  seinem  Gebrauche  einzehie  Fälle  TenchwandeS)  ao  nach  Imbert^ 
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Goorbefr«!  TgL  Gm.  bMosu  1869,  N.  41)  bei  einer  Schwangeren,  nach 
Roch  (WOrttb.  med.  CorreBp.-Bl.  1859,  Nr.  12)  bei  einer  32y&hrigen  Fraa. 

Als  ftosserster  HeÜTersach,  wenn  die  Hyperästhesie  der  Vulva 
darch  Onanie  schwere  Folgen  nach  sich  zieht,  also  bei  entzünd- 
lichen  Zuständen  der  Gebärmatter  oder  Eierstöcke  (Baker  Brown) 
oder  beim  Anfang  einer  psychischen  Wirkung  (Braun)  wird  die 
Amputation  der  Klitoris  von  Einzelnen  vorgenommen. 

Gegen  diese  Operation  lind  im  Widersprach  mit  Cooper,  Baker  Brown 
and  Braon  In  Wien  die  oncflnstigen  Erfahrungen  Anderer  (Richet)  and  die 
Verachiedenhelten  dee  8ltzea  der  Hyperästhesie  geltend  sn  machen:  nach  Kl  ob 
kann  die  Beisang  z.  B.  von  kleinen  Knötchen  in  der  Schleimhaut  der  Labien 
aasgehen.  Vgl.  Brann,  Wiener  med.  Wochenschr.  1866,  Nr.  73,  74:  1866, 
Kr.  21,  ». 

Endlicb  sind  bei  erfolgloser  örtlicher  Behandlung  Antineural  gica 
Oberhaupt  zu  versuchen ;  wichtiger  aber  ist  die  Berficksichtigung  jeder 
etwa  vorhandenen  Cionstitutionsanomalie  und  jeder  fortwirkenden  äusse- 
ren Schädlichkeit,  daher  nach  Umständen  Eisen,  (3iina  (Schneemann), 
Seebäder,  aber  auch  auflösende  Mineralwasser  von  Nuzen  sein  können. 

Vn.    Steissbeinschmerzen,  C!occygodynia. 

Aahaagflweise  wird  hier  das  von  Simpson  (Medic  times  and  gas.  2.  Jali 
1869)  anter  dem  Namen  Coccygodjrnie  beschriebene  Symptom  eingeschaltet; 
die  Kenntniss  desselben  ist,  gegen  die  herrschende  Angabe,  Uter  ond  fand  ich 
bei  GraTOS,  lectores  on  dinical  medidne;  2.  edit;  IL  494,  in  dem  vortreff- 
lichen Abschnitt  Aber  Periostitis  eine  Schilderang,*  seit  Simpson  warde  das 
Symptom  namentlich  Ton  Bryant  (1S60),  ?on  Scanioni  (WOrzb.  med.Ztschr. 
1861,  II.  820;  chronische  Metritis,  8. 188),  von  Hörschelmann  (Petersb.  med. 
Ztschr.  1862,  III.  4.  117),  von  Franqae  (Memorabil.  1863,  S.  105),  Ton 
Woilles  (Gas.  des  höpit.  1888,  Kr.  80),  samTheil  nur  easaistisch,  besprochen. 

Das  gemeinschaftliche  Septem  ist  ein  ^wohnlich  dnmpfer,  seltener  hef- 
tiger Bdimers  in  der  Steissbeingegend;  er  mrd  meist  gesteigert  durch  Druck 
▼oa  aosaen  and  beim  Sisen,  hSofig  ist  nar  das  Sisen  aaf  änem  taber  ischii  mög- 
lich, ferner  bei  der  ThStigkelt  der  am  Steissbein  sich  anheftenden  Maskeln  und 
bei  Zerrang  der  Nv.  eocevgei,  namentlich  beim  Niedersisen  and  Aufstehen,  aach 
bdm  Gehen,  bei  der  Kothentleerong,  beim  Goitas.  Meistens  entsteht  das  Uebel 
nach  einem  Wochenbett  nnd  ist  alüann  der  Grand  eine  Verlesnng  des  Steiss- 
beins  (seiner  Beinhant)^  seiner  BSnder  und  Nerren  beim  Gebaren  (Scansoni); 
bei  Franen  besteht  weit  hlniiger  eine  (Jomplication  mit  chronischer  Metritis, 
auch  mit  Lageveranderangen  der  Gebftrmntter,  mit  Perimetritis  —  daher  Graves 
einen  aervOeen  ürqining  annimmt  ^.  mit  sog.  Himorrhoiden.  Das  Uebel  kann 
anch  als  eine  rheomatische  Periostitis  bestehen  (HOrschelmann);  oder  ist  eine 
Prostata-Geschwulst  der  Grand  einer  Dislocation  der  Steissbeinwirbel  (Franque); 
dieser  Fall  Ist  sogleich  ein  Beispiel  des  selteneren  Vorkommens  beim  Manne. 
Anatomisch  handelt  es  sich  om  eine  trauomtische  oder  rheumatische  Entzfln- 
dong  der  Steissbeingeienke,  seiner  Beinhaut  und  Binder,  Tielleicht  auch  am 
Blotstattongen ,  welche  auf  die  Nt.  coceygei  (die  SteissbeindrOse??)  drflcken. 
Ich  selbst  behandelte  einen  im  Wochenbett  entstandenen  and  einen  rheuma- 
tischen FaU. 

1)  Gegen  einen  frischen,  im  Wochenbett  oder  durch  andere 
tranmatische  Einflflsse  entstandenen  entzflndlichen  Zustand  der  Steiss- 
beingegend sind  bis  zur  Abnahme  der  Schmerzen  Ortliche  Blutent- 
ziebnngen,  ist  die  feuchte  Wärme  neben  Ruhe  oder  wenigstens  neben 
Schonung  vor  den  Anlässen  zur  Schmerzsteigerung  zu  empfehlen. 
Bei  rheumatischer  Periostitis  ist  zunächst  das  diaphoretische  Ver* 
fahren  neben  Örtlichen  Blutentziehongen  einzuschlagen,  weiter  sind 
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bei  beiden  Formen  Hautreize  —  namentlich  Einreibimgen  rm  Jod- 
Jodkaliumsalbe  oder  Jodtinctur,  auch  Blasenpflaster  —  angezeigt  An* 
dererseits  ist  bei  der  Complication  mit  Metritis  u.  dgl.,  mit  ffiUnor- 
rhoiden  dieses  Grundleiden  zu  ermässigen ;  hier  ist  besonders  streng 
auf  leichten  Stuhlgang  und  auf  eine  Beschränkung  der  Beckencon- 
gestionen  zur  Zeit  der  Menstruation  zu  achten. 

2)  Nach  und  neben  der  causalen  und  directen  Behandlung  wurden 
symptomatisch  meist  Narkotica,  Ortlich  als  Salben  iusserlich  oder 
in  Stuhlzäpfchen,  oder  subcutan  gebraucht,  bisweilen  Belladonna  und 
namentlich  Morphium  mit  mehr  als  vorQbei^ehender  Wirkung  (Scan- 
zoni,  Franque). 

Die  rheamatiscbe  Coccygodynie  bei  einem  Kinde  mit  nackten  Waden  ver- 
Bchwand  schliesslich  anter  der  Anvendnng  von  Tr.  Aconit! ;  ein  ahnlicher  sweiter 
Fall  heilte  schon  nach  24  Standen,  ebenso  bei  Tr.  Aconiti,  3  Tropfen  2st(Uidlich 
(Hörschclmann). 

Da  ein  Theil  der  Kranken  durch  diese  Mittel  nngeheilt  bleibt 
oder  sein  Uebel  erst  langsam  von  selbst  verliert,  hat  Simpson  einen 
operativen  Eingriff,  das  subcutane  Durchschlieiden  der  am  Steissbein 
angehefteten  Muskeln  und  Bänder,  gewöhnlich  mit  Erfolg  vorge- 
nommen und  einmal,  als  dieses  Verfahren  ohne  Erfolg  blieb,  wie 
früher  mehrmals  Nott  bei  einer  Ankylose  der  einzelnen  Steissbein- 
Wirbel  die  Exarticulation  zwischen  dem  2.  und  3.  Wirbel  vorge- 
nommen. 

Den  Erfolg  dieser  Operation  berichtet  Simpson  in  derselben  Zeitschrift, 
23.  M&rz  1861.  Die  subcutane  Dorchschneidung  macht  auch  Bryant,  ibid.  ISOO, 
a»  868. 

Vin.    Entzündungen  der  äusseren  Scham,  Vulvitis. 

Die  erjthematischen  und  rothlanfartigen  Entzandungen  der 
grossen  Schamlippen  und  ihrer  Umgebung,  der  Herpes,  das  Ek« 
zema,  die  Prurigo  und  der  Lupus  derselben  sind  bei  den  Hautkrank* 
heiten  berflcksichtigt.  Die  subcutane  Phlegmone  und  die  Furunkel 
derselben  fallen  in  die  Chirurgie.  —  Die  Entzandung  der  Bartholini- 
sehen  Drase  und  ihres  AusfQhrgangs  wurde  gelegentlich  des 
Scheidentrippers  (S.  697)  berahrt 

A)  Einfache  katarrhalische  Entzfindang. 

In  den  acuten  F&llen  einer  Hyper&mie  und  eines  Katarrhs,  welcher  bei 
Beschränkung  auf  die  Vulva  vorzugsweise  junge  Mädchen  betrifft,  ist  die 
Behandlung  sehr  einfach  und  rasch  zu  erledigen,  wenn  äussere  Gewaltthätig- 
keiten,  Reiben  oder  Krazen  der  Theile  bei  sonst  Gesunden  eine  oberflächliche 
Schieimhautentzandung  veranlasst  haben;  schwieriger  und  wichti|;er  ist  sie  bei 
constitutionelier,  skropholotischer,  überhaupt  sogenannter  lymphatischer  Grund« 
läge  des  Uebels  und  bei  seiner  chronischen  Form,  zumal  wenn  ein  Scheiden» 
katarrh  zugleich  besteht. 

In  leichten  acuten  Fällen  bedarf  es  nar  lauer  Sizbäder  und 
lauer  Waschungen  mit  erweichenden,  bei  stärkerem  Ausflusse  mit 
schwach  adstringirenden  Flüssigkeiten  und  des  Einbringens  von  Chat* 
pie  oder  Baumwolle  zwischen  die  Schamlippen.  Bei  stärkerer  Ent- 
zündung passen  örtliche  Blutentziehungen,  kühle  Sizbäder  und  Um- 
schläge mit  Bleiwasser. 

Eine  subacute  Form  kommt  bei  nenverheiratheten  Frauen  compHcIrt  mit 
Scheidenkrampf  vor.    Nach  den  antiphlogistischen  and  den  cor  Mindenuig 
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der  Hmiisllierie  dienenden  Mitteln  (S.  601)  kann,  nm  den  BeiscUaf  möglich 
SQ  maoien,  das  allm&hlige  Erweitern  des  Scheideneingangs  zunächst  durch 
Presssdiwanun  sweckmftssig  sein;  längere  Zeit  sind  jedoch  geschlechtliche  Reize 
Stt  Tenneiden;  das  Weitere  8.  699  f. 

In  den  chronischen  Fällen  mass  häufig  auf  eine  Beseitigung 
des  Allgemeinleidens  oder  der  nach  sonstigen  Krankheiten  zurackge- 
bitebenen  Schwäche  oder  der  bei  langer  Dauer  eines  bedeutenden 
Ausflusses  und  bei  gleichzeitigem  Scheiden-  und  Gebärmutterkatarrhe 
möglichen  Eacfaexie  mit  den  geeigneten  Mitteln  (S.  592)  hingewirkt 
werden.  Von  örtlichen  Schädlichkeiten  sind  Unreinlichkeit,  Schimmel- 
pilze (S.  580),  Masturbation  und  MadenwQrmer  zu  berQcksichtigcn. 
Oertlich  gebrauche  man  dieselben  Mittel  wie  gegen  den  chronischen 
Scheidenkatarrh. 

B)  Katarrhalische  EntzQndung  durch  Tripper^ 

ansteckung. 

Das  Verfahren  ist  dasselbe,  wie  unter  A) ;  die  Charpiepfröpfe  oder 
Leinwandläppchen,  welche  die  kranken  Flächen  ausser  Berührung  er- 
halten sollen,  kann  man  auch  mit  den  bezeichneten  Mitteln  in  Form 
von  Salben  oder  Lösungen  oder  mit  Gitronensaft  (0  e  n  d  r  i  n)  tränken. 
Bei  Oedem  ruhiges,  warmes  Verhalten  mit  aromatischen  Umschlägen. 
ZumSchuz  vorCorrosion  der  Nachbartheile  die  S.  577,  593  genannten 
Mittel;  vgl  weiter  den  Tripperkatarrh  der  Scheide. 

C)  Entzandung  der  Schleimbälge  der  Vulva,  Vulvitis 

folliculosa  (Robert)  ^). 

Diese  bisher  in  der  Regel  nach  Trippero  beobachtete,  nach  l&ngeröm  Be* 
stehen  siir  spontanen  Heilang  wenig  geneicte  Form  ist  nur  eine  Abart  der  chro- 
nischen Blennorrhoe  des  Yornoft,  wobei  die  abnorme  Secretion  in  den  angeb- 
Hchen  Schleimb&lgen,  nemlich  in  den  eryptae  mucosae»  den  SchleimhauteinstOl- 
pnngen  des  Torhofs  fortdauert. 

Wenn  die  Blennorrhoe  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  wenig  ge* 
bessert  wird,  so  bleibt  die  Zerstörung  der  erkrankten  Bälge  durch 
Aufschneiden  und  Aezen  (Robert)  oder  das  Einsprizen  starker 
Lösungen  von  Argentum  nitricum  übrig. 

Ein  AnePsches  Stilet  bringt  man  in  die  HOhle  des  Bslgs,  erweitert  die 
Mflndnng  dnreh  leichte  Drehbewegungen,  nimmt  das  Stilet  heraus,  schiebt  ein 
Blatt  einer  sehr  feinen  und  geknöpften  Scheere  vorsichtig  bis  aur  den  Boden 
des  Balgs  und  trennt  sofort  durch  eine  rasche  Bewegung  die  dflone  häutige 
Seheidewand  swischen  der  Hohle  der  Krypte  und  der  Vagioa.  Die  Wunde  wird 
gereinigt  und  sammt  der  Oberfläche  des  Balgs  mit  dem  HOlIensteinstifte  ge&zt. 
biete  Opcratioa,  obschon  schmerzhaft,  Teranlasse  doch  keine  erheblichen  Zu- 
l&lle;  es  erfolge  einige  entsflndliche  AnschweUnng,  die  geSzten  Flächen  eitern 
und  Temarbeu  dann  ziemlich  rasch.  Zur  vollkommenen  Heilung  sei  die  voll- 
ständige  Zerstörung  aller  beim  ersten  Angriffe  etwa  ftbrig  gebliebenen  Reste  der 
Krypten  nothwendig  (Robert),  0.  A.  Martin  uqd  Leger  (Archiv,  g^n^ral. 
Jan.  Febr.  1862)  empfehlen ,  in  jeden  »Follikelc  mit  der  Pravaz'schen  Sprize  die 
AeiflOssigkeit  zu  injieiren,  worauf  gleichfalls  EntzQndnng  und  Eiterung  erfolgt. 

D)  Entzllndung  der  Talgdrasen  (und  Haarbälge) 
der  grossen  Schamlippen  und  der  Talgdrüsen  der 

Nymphen,  Folliculitis  vulvaris(Huguier)^. 

Neben  der  Beseitigung  aller  Örtlichen  Schädlichkeiten,  welche  eine 
.  ■       « 

1)  Areh.  gte.  d€  mM.  S.  f^e,  Aog.  1S4I ;  XI,  SSS. 

$)  Mte.  0«  r Aead.  de  »Mee.,  Parte,  1850,  XV,  6n  •,  Joorn.  des  eoan.  md.  ehr.  1862.  Nr.  6-1. 
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Reizung  dieser  DrOsen  unterhalten,  z.  B.  Filzläose,  reizende  Salben, 
Exantheme  der  Nachbartheile,  einfach  katarrhalische  oder  Tripperaas- 
flQsse  neben  unreinlichem  Verhalten,  genflgt  in  den  meisten  FiUen  das 
fleissige  Abwaschen  der  Tbeile  mit  lauen  oder  kohlen,  erweichenden 
oder  leicht  narkotischen  Absuden  und  bei  grösserer  Ausbreitung  der 
Gebrauch  von  lauen  einfachen  oder  von  schleimigen.Sizbädern  und  von 
Eataplasmen,  auch  kann  man  milde  Oele  einreiben  lassen;  Qberdies 
Ruhe  und  milde  Diät  In  hartnäckigeren  Fällen  versuche  man  zu- 
nächst adstringirende  Mittel,  z.  B.  Umschläge  mit  Bleiwasser  oder 
mit  einer  hier  sehr  wirksamen,  schwachen  HOllensteinlSsung  und 
greife  endlich ,  wenn  die  Knötchen  anhaltend  einen  stinkenden  Eiter 
entleeren,  zum  Ueberfahren  der  Excoriationen  mit  dem  Höllenstein- 
stift und  zum  leichten  Aezen  der  ganzen  Fläche  mit  einer  starken 
Höllenstein-  oder  mit  Quecksilbemitratlösung.  Bei  häufigen  Rfickf&Uen 
sind  die  Constitutionsanomalien  zu  berücksichtigen. 

Bei  acbmershafUir  EntsOadoof  empäehU  Oldkam  (Load.  ned.  gaz.  Mai 
1866)  eine  Salbe  aus  Flumb.  acet  3j,  Add.  hjdroojML  (Pk  load.)  Zä  »d  OL 
Gacao  Jj- 

E)  Croup  und  Diphtheritia  der  Vulva;  Vulvitis  paeado- 

membranacea. 

BefSUlt  bei  Kindern  eine  croupöse  oder  diphtheritische  Entzün- 
dung für  sich  oder  neben  der  Mund-  und  Rachenhöhle  auch  die  äusseren 
Geschlechtstheile ,  so  ergibt  sich  das  allgemeine  Verfahren 
Heilaufgaben,  welche  das  gleichnamige  Leiden  der  Mund-  und 
höhle  stellt  (s.  B.  IL  S.  14  u.  66);  auch  befolgt  dtt  MDcte,  uf 
Beseitigung  der  Pseudomembranen  und  Schorfe  garieMet«  Verfiahren 
dieselben  Orundsäze ;  nur  beim  Entstebea  eiset  leiebteo  Croups  aus 
örtlichen  Ursachen  genügen  neben  iem  Entfernen  der  Ursachen 
Waschungen,  Ueberschläge  und  Sizbäder  mit  lauen,  bei  Schmerz- 
haftigkeit  schleimig-narkotisehen ,  sonst  mit  alkalischen  und  bei  län*' 
gerer  Dauer  mit  ästringirenden  Flüssigkeiten. 

IX.   Brand  dar  Äusseren  Scham ,   Qangraena  vulyae  (Vul- 
vitis gangraenosa). 


Konmt  meist  ia  aberftinten  FindeUiaiiteni  oder  Kinderhoqrftilemi  eelten 
tontt,  endemiseli  oder  epfdeMisch  und  swar  eelbBtstäiidiz  ror;  ferner  lit 
der  Brand  überall,  hei  Klnders,  seltener  bei  Erwaehsenen ^  sa  beobachten  als 
sehr  geflkrliche  Complieation  oder  Nechknuikheit  too  eztatliematischea  Fiebern, 
Ton  Typhus  und  anderen  schweren  fieberhaften  Krankheiten. 

Neben  dem  fortlaufenden  Verfahren  gegen  das  Hauptleiden  oder 
die  in  der  Convalescenz  lurüekgebliebene  Schwiche  und  neben  der 
besonderen  Sorgfalt  für  frische  Luft  und  äusserste  Reinlichkeit  ist 
eine  kräftige  Ortliche  Behandlung  geboten,  da  die  Qetshr  des  Zu- 
Standes,  wie  sie  sich  einerseits  durch  das  Auftreten  des  Brands  aus- 
spricht,  durch  dieses  Folgeübel  andererseits  selbst  wieder  gesteigert 
wird.  Man  benüzt  dieselben  örtlichen  Mittel  wie  beim  Brande  der 
Wange.  Bei  weitem  als  das  sicherste  Mittel,  um  dem  Umsichgreifen 
des  Brands  Einhalt  zu  thun  und  das  Leben,  soweit  es  durch  den 
Brand  bedroht  ist,  zu  retten,  gilt  das  Glüh  eisen. 
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Velpea«  empfiehlt,  Aber  den  Yersaclien  mitSftaren  a.  dgl.  die  nnwieder- 
bringlicke  Zeit,  in  welcher  die  Heilaog  noch  möglich  ist,   nicht  so  Tereftumen. 
Mit  dem  weissglflhenden  EiBeo  soll  man  auf  der  Gr&nze  zwischen  abgestorbenem 
und  lebendigem  Gewebe  eine  tiefe  Furche  ziehen ;  nach  Abstossung  des  Schorfs . 
reinige  sich  die  Wände  und  yernarbe  unter  der  ablieben  örtlichen  Behandlung» 

SiebentM  Hanptstttok«    Krankheiten  des  Nervensystems. 

Srster  Abschnitte 

Krankheiten    der  einzelnen  Nerven. 
I.   Nervenentzündung,  Neuritis. 

Wir  erfnoeni  an  die  Haoptpunkte  der  Diagnose.  Wo  der  entzflndete  Nerre 
nicht  als  harter  Strang  getastet  werden  Icann,  beruht  die  Unterscheidung  von 
einer  Neuralgie  darauf,  dass  bei  der  Neuritis  der  Schmerz  durch  Druck  und 
bei  Jeder  Art  von  Bewegung  melir  als  bei  der  Neuralgie  gesteigert  wird,  dass 
die  Sehmerzen  auf  der  Hohe  der  Eotzflndung  anhalten  und  jedenfalls  keinen  so 
hanfigen  nnd  merklichen  Nachläse  zeigen  wie  bei  der  Neuralgie,  und  dass  bei 
der  Entzündung  die  entzflndete  Strecke  an  der  Schmerzhaftigkeit  bei  Druck 
immer  erkannt  werden  kann,  w&hrend  bei  Neuralgien  ein  schmerzhafter  Punkt 
seitweise  bei  Druck  unempfindlich  ist;  endlich  entsteht  bei  Neuritis  meist  rasch 
und  Tollstandig  sensitire  L&hmung  des  betroffenen  Nerren,  also  nach  Taubsein 
Anästhesie;  manchmal  äussert  sich  die  Reizung  der  motorischen  Fasern  durch 
MnakelkriBpfei  partielle  Znckungen  oder  Zittern,  oder  besteht  zugleich  eine 
motorische  Schwäche,  selbst  L&hmnng.  Bisweilen  findet  man  an  den  ergriffenen 
Nenrenzweigen  schmerzhafte,  etwa  hirsekomgrosse  Knötchen,  sog.  Neuritis 
nodosa.  Die  chronischen  F&lle  werden  häufig  für  Neuralnen  oder  fQr  Muskel- 
kranpfe  gehalten.  —  Der  entzflndete  Nenrenstrang  unterscneidet  sich  von  einer 
eatzflndeten  Arterie  durch  das  Fortschiessen  des  Schmerzes  l&ngs  der 
Nerrenbahn;  bei  Arterienentsflndung  ist  manchmal  Brand  vorhanden.  Der 
Stranc  einer  entzflnde4en  Vene  zeigt  sich  knotig;  bei  Phlebitis  gesellt  sich 
•ehr  htafig  ein  schmerzhaftes  Ödem  von  grosserer  Ausbreitung  als  bei  ober- 
fiftchlicher  Neuritis  hinzu. 

Die  Nervenentzandiing  als  untergeordnete  Folge  von  Entzündung, 
Verschwärnng  oder  Veijauchung  der  Nachbartheile  hat  keine  besondere 
Behandlung.  —  In  den  seltenen  Fällen  einer  acutenNeuritis  nach 
iasseren  Verlesungen  sind  die  fremden,  in  den  Nerven  gedrungenen 
KSrper  za  entfernen;  sodann  ist  bei  dieser  traumatischen  Form, 
ebenso  bei  der  »rheumatischen«  Neuritis  nach  plözlicber  Einwirkung 
der  K&Ite  nnd  beim  Herübergreifen  einer  benachbarten  Entzündung, 
z.  B.  einer  Pleuritis  auf  die  Nv.  intercostales  (Bean)  n.  s.  w.,  ein- 
fach antiphlogistisch,  aber  bei  der  Gefahr  einer  zurückbleibenden 
AnAatbesie  oder  motorischen  Lähmung  rasch  und  kräftig  einzugreifen. 
Man  macht  eine  starke  ortliche  Blutentziehung  längs  des 
Verlaufs  des  ergriffenen  Nerven  mit  Blntegeln  oder  Schröpfköpfen  und 
wiederholt  dieselbe  nach  Massgabe  der  örtlichen  Erscheinungen ;  selten 
oder  nie  ist  eine  Aderlässe  nöthig ;  man  verordnet  nach  der  örtlichen 
Blutentziehnng  erweichende  Bähungen  oderBreiumschläge, 
bei  oberflächlichen  Nerven  Einreibungen  mit  Ung.  Hydrargyri, 
mit  Zusaz  von  Opium  oder  Belladonnaextract;  zur  Erleichterung  der 
Schmerzen  dienen  anch  örtliche  laue  Bäder  odei*  Begiessungen ,  bei 
grosser  Nervenaufregung  allgemeine  Bäder;  kalte  Umschläge 
sind  unsicher,  sofern  sie  bisweilen  die  entzündlichen  Erscheinungen 
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rasch  massigen,  bei  reizbaren  Individuen  aber  nicht  ertngen  werden 

und  die  Schmerzen  noch  steigern ;  daneben  ist  vollständige  Buhe  des 

befallenen  Theils  und  ist  bei  Fieber  Di&t  zu  beobachten. 

In  einem  Falle  too  Neuritis  nodosa  Tersehwanden  die  Knötchen  bei 
innerem  Gebranche  von  Jodkaliam  and  bei  Dampf-Duschen  and  Bidem  (Aentl. 
Der.  a.  d.  Krankenhanse  in  Wien  ▼.  1864;  S.  29). 

Bleiben  neuralgische  Beschwerden  zurück  oder  erscheinen  solche 
nach  einer  chronischen  Neuritis,  namentlich  in  den  Nerven 
der  Stümpfe  von  abgenommenen  Gliedern,  in  Folge  von  Entzündungs- 
resten wie  Narben  oder  Verwachsungen,  so  empfiehlt  man  theils  zer- 
theilende,  theils  narkotische  Mittel,  z.  B.  von  jenen  kräftige  Haut« 
reize,  wie  Blasenpflaster,  für  sich  oder  neben  dem  endermatischen 
Gebrauche  von  Morphium,  bei  langer  Dauer  die  stärkeren,  im 
Art  Neuralgie  besprochenen  Ableitungen,  oder  die  schmerzstillenden 
Mittel  für  sich,  wie  Einreibungen  derVeratrinsalbei  eines  Ghlo- 
roformliniments  u.  s.  w.  Laue  und  warme  Bäder  dürfen  nach 
den  Regeln,  welche  für  die  Neuralgien  angegeben  werden,  gegen  die 
chronische  Neuritis  erst  dann  gebraucht  werden,  wenn  der  aDbal- 
tende  Schmerz  aufgehört  hat  (Seh  melk  es).  Lauwarme  Bäder 
(27—28^  R.)  z.  B.  in  Tepliz  leisten  sehr  Gutes  gegen  Algien  nach 
Amputationen,  wenn  die  Schmerzen  im  Rumpfe  dadurch  ent- 
stehen, dass  die  Nervenenden  in  Folge  von  Neuritis  entartet  sind 
oder  durch  schlechte  Vernarbung  eine  Zerrung  erleiden  (Scbmelkes, 
Sedimente  meiner  Praxis  u.  s.  w.,  Berlin  1867,  S.  59).  Endlich  sucht 
man  durch  die  örtliche  Anwendung  der  Elektricität  zurflck* 
bleibende  Störungen  in  der  Leitung  der 'sensitiven  oder  der  moto- 
rischen Fasern  zu  heben;  dabei  erregt  das  Faradisiren  und  die 
schmerzhafte  galvanische  Behandlung  häufig  Muskelspannangen  und 
ist  alsdann  durch  schwache  galvanische  Reize  zu  ersezen  (Benedikt^ 
Wien,  medic.  Halle  1864,  N.  14  ff.). 

II.   Nervengeschwülste,  Neuromata. 

« 
Beim  Vorkommen  von  sehr  zahlreichen  Neuromen  ist  jede  arznei- 
liche Behandlung  vergeblich,  jede  chirurgische  unthunlich.  Glücklicher- 
weise sind  es  in  der  Regel  die  Fälle  von  einzelnen  Neuromen,  welche 
als  Ursachen  der  heftigsten  Schmerzen,  auch  von  Lähmungen  und  epi- 
leptischen Anfällen  eine  Abhülfe  dringend  nöthig  machen  und,  wenn  es 
nur  die  Lage  des  Neuroms  gestattet,  einer  gründlichen  HeUang  ^i 
sind.  Mit  symptomatischen  Mitteln  wird  wenig  erreicht,  nichts  mit 
den  gewöhnlichen  Resolventien ,  wie  mit  Quecksilber-  und  mit  Jod- 
einreibungen, mit  Schwefelbädern  (J.  Frank);  wo  daher  die  Be- 
schwerden fortdauern,  wo  besonders  die  Entstehung  der  Geschwulst 
nach  einer  äusseren  Ursache,  etwa  einer  Verlezung,  das  Vorhanden- 
sein nur  eines  einzigen  Neurones  wahrscheinlich  macht,  hat  man  die 
Geschwulst  auszurotten,  indem  man,  wie  die  einen  Chirurgen  wollcDi 
wo  möglich  die  Fremdbildung  aus  dem  Nerven  ausschält,  oder  nacb 
anderer  Ansicht  dieselbe  mitsammt  dem  angrenzenden  NervenstÖcK 
ausschneidet ,  wobei  der  Nerve  zuerst  oberhiüb  des  Neuroms  durch* 
zuschneiden  ist.    Ist  das  ausgerottete  Neirenstflck  nicht  zu  langt  ^ 
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kann  sich  mit  der  Zeit  vermöge  des  Nervenwiederersazes  die  £m- 
pfindang  und  Beweglichkeit  des  betreffenden  Theils  wiederherstellen ; 
zur  Beförderung  versucht  man  zuerst  geistige  Einreibungen  und  zu- 
lezt  die  Inductions-Elektricitat  (Lafargue).  In  verzweifelten  Fällen 
hat  man  auch  das  ganze  Glied  amputirt.  Bei  dem  Ausschneiden 
eines  NervenstQcks  zwischen  Geschwulst  und  Gentralorgan  ist  der 
Erfolg  zweifelhaft. 

YgL  T.  Pitha  u.  Billroth,  Chirurgie;  II.  2.  S.  226. 

IJL   Neuralgien  im  Allgemeinen. 

Wir  beabsichtigen  hier  keine  Zasammenstellung  aller  gegen  die  Neuralgien 
fiberhanpt  Tennchten  Mittel  und  Methoden,  sondern  schicken,  um  Wiederholungen 
lu  Terhoten,  das  Torans,  was  sich  auf  die  meisten  Formen  der  Neuralgien  be- 
siehen  kann,  und  betrachten  besonders  die  neueren  Bereicherungen  der  Therapie. 

Die  Neuralgien  mögen  zwar  immerhin  blos  Symptome  anderer  pathischer 
Zustande  theils  ausserhalb  der  Nerven,  theils  yerschiedener  feiner  anatomischer 
Yeranderungen  der  NerTensubstanz  sein,  die  habituellen  Neuralgien,  Neuralgiae 
nerTOsae,  Folgen  einer  Ernährungsstörung  der  Nervensubstanz ,  die  Praxis  ist 
jedoch  YoUkommen  berechtigt,  die  Neuralgien  von  den  symptomatischen  Schmerzen 
zu  trennen  und  gesondert  zu  behandeln,  da  die  anatomischen  Ursachen  derselben 
bftofig  unbekannt  sind  und  auch  bei  nachweisbarer  anatomischer  Grundlage  das 
Symptom  oder  der  Syraptomencomplez  in  klinischer  Hinsicht  die  Bedeutung 
eines  selbstst&ndigen  Leidens  gewinnt  und  aus  der  anatomischen  Veränderung 
nicht  erklärt  werden  kann.  Dass  man  Qbriffens  im  einzelnen  Falle  streiten 
kann,  ob  man  Ton  einer  Neuralgie  oder  von  der  zu  Onind  liegenden  anderwei- 
tigen Störung,  der  bekannten  ürssche  des  Reizes  sprechen  wolle,  ergibt  sich 
bei  dem  Mangel  einer  wissensdiaftlichen  Begränzung  des  Begriffs  Neuralgie 
Ton  selbst 

Theoretisch  hat  man  die  sog.  ezcentri sehen  Neuralgien,  die 
exoentrischen  Schmerzen  bei  GewebsTeränderungen  der  Neryencentra  und  ihrer 
Hallen  zu  trennen;  die  Diagnose  ist  schwierig,  anfangs  oft  unmöglich;  an  der- 
selben Stelle  wiederkehrende  heftige  Schmerzen,  welche  durch  Druck  erleichtert 
werden  und  bei  ünheilbarkeit  des  centralen  Leidens  die  Erfolglosigkeit  jeder, 
aodi  der  dektiiscben  Behandlung  werden  alt  Kennzeichen  genannt  Das  ce- 
wöhnlidbe  Krankheitsbild  theils  der  sympathischen,  theib  der  sog.  idio- 
pathischen oder  ächten  Neuralgien  bezieht  sich  nur  auf  die  Erkrankung 
der  grösseren  S t ä m m e  and  Zweige;  hier  finden  neben  einer  anhaltenden 
geringen  Schmerzempfindung  jene  heftigen  SchmerzanfUIe  statt,  welche  nach 
Sem  verlauf  des  Nerven  ausstrahlen,  aberdies  sehr  häufig  auf  andere  Nerven 
abergreifen,  z.  B.  vom  Nv.  trigeminus  auf  den  Occipitalis;  fQr  die  Diagnose  dieser 
Form  ist  das  Auffinden  der  von  Yalleiz  beschriebenen,  von  Sandras  viel  zu 
wenig  gewflrdigten  Scli merzpunkte,  der  auf  Druck  lebhaft  schmerzenden 
Stellen  des  Nerven,  namentlich  wo  derselbe  ans  einem  Knochen  oder  Muskel 
hervortritt  oder  oberflächlich  und  auf  harter  Grundlage  liegt,  äusserst  wichtig; 
hänfiff  finde  ich  die  Schmerzpunkte  erst  nach  mehrtägiger  Dauer  der  Algie. 
Das  Schnlbild  passt  aber  weit  nicht  auf  alle  Neuralgien:  es  sind  dies  die  von 
Sandras  und  Bourguignon  (maladies  nerveuses,  2.  ^dit;  Paris  1860—62, 
n.  41),  von  In  man  (the  phenomena  of  spinal  Irritation  etc. ;  Lond.  1868;  on 
mjalgia;  Lond.  1860),  von  Dnpuy  (trait^  du  rheumatisme  musculaire  on  n6vro- 
nyalgie;  Paris  1864)  und  von  Eisen  mann  als  Myodynie,  Myosalgie, 
Kenro-Mvalgie,  Rhenmatalgie  beschriebenen  und  von  diesen  Autoren 
mit  dem  wirklichen  Mnskelrheumatismus  vermengten  Algien  der  kleinen  Zweige 
and  der  peripherischen  Ausbreitung;  hier  fehlen  die  Schmerspnnkte  gewöhnlich, 
ebeoeo  findet  nur  in  den  hefUgsten  Anfällen  eine  auf-  oder  absteigende  Aus- 
strahlung des  Schmerzes  statt;  die  Schmerzempfindung  ist  verbreitet  und  wird 
aaf  die  tieferen  Gewebe  bezogen;  während  .die  Verschiebung  der  Muskelfasern 
nicht  schmerzt  and  die  willkOhrliche  Bewegung  zwar  einen  Anfall  hervorrufen 
kann,  aber  die  regelmästige  Sdimenssteigerang  des  Muskelrheama  nicht  ergibt, 
Köhler,  Theiaple.  a  B4.  S.  AvO.  89 
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besteht  hJka&g  eine  Betheüigang  der  raotoriieheii  Fasern;  wUireiid  md  UMk 
dem  Anfall  Sit  nemfiek  eine  nnroHsttodd^ '  LAhrnnsg  torliaideB;  vgl.  B;  L 

8.  467.  •.-.'•.. 

Dem  angehenden  Arzte  ist  das  methodische  Forsefcen  nach  den 
Schmerspunkten' auch  da,  wo  ansch^nehd  aof' ein  Leiden  4^  inneren 
Organe  s.  B,  der  Bronchien  nnd  des  Magens  Torlll^,  drii^^ena  sm  em« 
tfenlen;  in  eahllosen  FUlen,  welche  er'  sottst  fiÜsch  dte^ostient,  wird  er  Atf* 
klfimng  erhalten  nnd  wird  sich  fiberzeigen,-  dass  anch  die  mit^SchmerspankSen 
einhergehenden  Neuralgien ,  nicht  blos  die  peripherischen  Rkeamaialgien  gans 
alltäglich  Torkommen  nnd  dass  die  Pro^ose  sich  im  Leben  umgekehrt 
Terh&lt  als  in  den  Bachern,  nemlich  dass  Sie  insserst  günstig  tst  Zu  einselnea 
Zeiten  beobachtet  man  fast  wie  Anginen,  wie  Katarrhe  der  Luftweges  wie  ga- 
strische Katarrhe  die  Neuralgien  epidemisch.- 

Die  Neuralgien  bieten  sehr  schwierige  Aufgaben  für  den  Arst  Zunidist 
ist  der  ersten  Bedingung  einer  richtigen  Behandlung,  der  Srkenntni»  vnd  Be- 
seitigung der  Ursachen,  oft  nur  schwer  oder  gmr  nicht  mi  efbtsprechen«  ßodana 
ist  in  manchen  Fällen  die  Behandlung  der  KrasJüieit  selbst  eineänsseral  Dodank* 
bare.  Der  Kranke  heischt  in  seinen  oft  unerträglichen  ^öhmersen  nO^ciist 
rasche,  sichere  und  nachhaltige  Hälfe;  dem  Arzte  steht  zwar  ein  falscher  B^ch- 
thum  Yon  Mitteln  zu  Gebot,  der  Anfanget'  ist  aber  idcht  selten  "raÄlbs,  Welchen 
Arzneistoff  und  welche  Methode  er  mit  der  grOteten  Ausddit'aurErfdlgliefiaus« 

S reifen  soll,  und  auch  der  Erfahrene  gesteht  die  ünsichetheitln'dett  Anatffgen 
erselben;  daher  sieht  man  Manche  rasch  nach  einandei^  die  heftigsten  WttA 
reichen  und  sie,  sobald  die  vorQbergehende,  durch  das  Mittel  h^lbeigeltlhrte.  oft 
aber  auch  zunillig^  Erleichterung  vornber,  mit  ^euen>erthusehen  nnd  aof  diese 
Weise  durch  die  zu  flach tige  Apweiidnng  'ehi^  tlelleidit  fnr  jtettebenen  FalDs 
ausreichenden  Mittels  die  Heilung  verzOgero.  Die  meisten  Kranlisn  gestatten 
dem  Arzte  erst  dann ,  wenn  sie  an  wiederholten  neuralgischeir  AnfUIen  die  Er- 
fahrung  gemacht,  dass  das  Hin-  ttoA  Herzappdn  mit  den'  Vero^dnnngen  in 
keiner  raschen  Herstellhng  führt;  dn  und  'dasselbe  TeriUireA  k^ttgsäni  teAi* 
wenden ,  wobei  aber  dem  Arzte  meist  die  Aufgabe  bliebt,  neben  det  radiealen 
Behandlung  der  Neuralgie,  wielöh^,  wenn  allen  rationellen  Heibtezdken  genfl^ 
ist,  oft  genug  zu  empirischen  Mitteln  die  Zuflucht  nehmen  musr;  We- 
nigstens für  die  Nächte  blosse  Palliatinnittel  zur  Milderung  •de^^S^hme^ien  an- 
zuwenden. Aber  auch*  bei  einer  TOn  Anfang  In  jeder  Hiiniehf  sii^eAtattlMi|#B 
Behandlung  sieht  man  einzelne'  der  Neuralgien,  wdche  eine  gansttge- yorheMt^ 
i^ewähren,  Wochen  lang  fortdauern  uttd-  Msdann'  oft  lAötilleh  fttschiiMeB  «M 
sieht  man  die  schwersten  Formen,  ungea^et  sdle  Häftmittel  d^  HeflinBMt  *«r^ 
schöpft  werden,  Jahre  und  Jahrzehente  lang  — •  mit  ünterbredinngen' «^  fnit^ 
Gattern  nnd  dem  Krimken  das  Leben  wie  wenig  andere  Üebel^veftltteni.  I^>* 
Terkennbar  hirt  aber  die  Behandlung  der  peripherisch^  und  der  sympAhischen 
Neuralgien  durcftt  die  örtliche  und  die  hvpodermatische  Aifwendnng  der  Muto- 
tischen  Alkaloide  nnd  durch  den  Gebrauch  der  Elektrieität  in  den  leztenf  10— SO 
Jahren  grosse  Fortschritte  gemacht. 

1)  Gausale  Behandlung.  —  Bei  jeder  Neuralgie  suche  man 
ilire  Ursachen  und  die  Einflüsse  und  Zustände,  welche  zu  8er  sdinoerz«- 
haften  Nervenreizung  dispouiren,  möglichst  genau  zu  erforschen;  es 
genügt  hiezu  nicht  blos  eine  genaue  Aufnahme  aller  während  des 
Üebels  fortbestehenden  örtlichen  und  constitutionellen  Anomalien, 
z.  B.  der  Oeschlechtstheile  oder  des  Nervensystems,  ferner  der  Krank- 
heiten des  Darmkanals,,  namentlich  Störungen  der  VeHauüng  und 
Köthanhäufung,  des  Herzens  und  derOefässe,  Anämie,  Chlorose,  ver- 
schiedene Oeschwürste,  welche  auf  einen  Nerven  drücken,  sei  es,  dass 
sie  ausserhalb  desselben  oder  als  sogen.  Neurome  und  tubercola 
dolorosa  in  seinem  Bindegewebe  sich  entwickelt  haben,  Gicht,  Sknh 
pbulose  und  Tuberkulose,  besonders  auch  constituÜoneUe  Syphilis 
und  chronische  Metali  Vergiftungen;  oft  hat  man  in  seiner  Behandlung 
auch   die   äusseren  Schädlichkeiten,   welche  dem  Erscheinen  der 
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Schmerzen  unmittelbar  vorangehen ,  zu  berOcksichtigen ,  z.  B. :  Ein- 
wirkungen von  lySattpfmiasma^ f  von  feuchter  Kälte,  gegen  welche 
urheumatische  Neuralgien^  manchmal  mit  Erfolg  V  i  n  u  m  Colchici 
opiatum  (Eisenmann),  Extr.  undTinct  Pulsatillae,  Tinct. 
6uajaci(8pirit)  und  ammofiiacalis,  3)^— -3vj  auf  den  Tag,  von  Ein- 
zelnen auch  die  Tinct  Gannabis  ind.  (Ruhbaum)  undTr.  Bhois 
tox'icodiendri  gegeben ,  bei  frischem ,  wahrscheinlich  in  einer 
HypM*ämie  und  einem  Oedem  des  Neurilems  bestehende  Erkranken 
der  grösseren  Nervenstämme  —  Hauptäste  des  plexus  brachialis,  Nv. 
ischiadicus  —  hauptsächlich  starke  Hautreize  —  blutige  Schröpf- 
köpfe,  Blasenpflaster,  trockenes  Faradisiren,  strichweises  Brennen  oder 
Aezen  — ,  bei  älteren  Fällen  aber  oft  warme  Bäder,  Dampfbäder  und 
Kaltwassercuren  zu  Hülfe  genommen  werden.  Die  Ausfahrung  dieser 
Heilanzeigen  ergibt  sich  aus  der  Therapie  der  entsprechenden  Krank- 
heiten ;  im  Allgemeinen  sei  hier  noch  hinzugefügt,  dass  der  Praktiker 
nicht  selten  eine  Constitutionsanomalie  als  Grund  oder  als  dispo- 
nirende  Ursache  der  Nennlgie  voransaezt,  ohne  eine  strenge  Diagnose 
Btdkn  zu  können,  und  dass  sein  Hetlverfahren ,  sofern  es  nur  die 
Individualitäten  richtig  aufgefasst  hat,  mit  solchen  Cureo,  die  sidi 
an  die  Diagnosen  auf  Skrophulose,  Arthritis,  Anämie,  Chlorose,  Ple** 
thora  u.  s.  w.  anlehnen,  bei  beharrlicher  Anwendung  mehr  erreicht, 
als  beim  Durchprobiren  von  sämmtlichen  empirischen  Mitteln. 

Häailg  wird  tack  den  Nennlpen  eine  »kerpetiselie  Diatheie«  xa 
Oraad  gelegt  (Tgl.  Ssudrifli  IL  96);  thstslchlicli  ist  nnr,  dass  bei  yenchiedeneD, 
hiaslchuich  ihrer  Entstehoog  unklaren  Nearalgien  die  Wärme,  namentlich  als 
warmes  Bad,  in  einfachem  oder  sog.  Schwefel wasser,  nnd  als  Dampfbad  die  ge- 
störten Fnnetionea  der  Hanlnenren  regelt 

Eine  nähere  Besprechung  verlangen  hier  die  örtlichen  und  blei- 
henden  Schädlichkeiten ,  deren  Einwirkung  auf  peripherische  Nerven 
AnlasB  zu  wirklichen  oder  richtiger  als  Neuritis  und  deren  Folgezu- 
atättde  zu  betrachtenden  Neuralgien  gibt.  So  sind  es  namentlich  bei 
den  Hautnerven  hartnäckige  Geschwüre  oder  zerrende  Narben 
Mch  Stich*  und  Schnittwunden,  ferner  Nervenverlezungen  durch  den 
Aderlassschnäpper,  endlich  auch  nach  einer  Verwundung  zurückge- 
bliebene fremde  Körper,  z.  B.  Kugelstflcke,  welche  einen  mechanischen 
Eingriff  veranlassen  können ;  namentlich  bei  Geschwüren,  welche  nicht 
durch  Aezmittel,  bei  Indurationen  und  Narben,  welche  nicht  durch 
zertheilende  Mittel  geheilt  werden,  und  wenn  durch  den  inneren  oder 
örtlichen  Gebrauch  narkotischer  Mittel  und  der  Hautreize,  z.  B. 
der  von  Pearson  (Med.  chir.  Transact  VIII,  266)  empfohlenen 
Mischung : 

^  Olei  OllTsr ^9,        Addi  snlphnrici  dH    .    .    .    .    3J* 


OL  Terebiath.  _ 

M.  S.  bis  snn  Erscheinen  eines  Erythems  einzureiben. 

keine  Linderung  der  Neuralgie  erzielt  wird,  ist  das  Spalten  der  Narbe 
oder  das  Exstirpiren  derselben,  ebenso  des  Geschwürs  nothwendig; 
ebenso  ist  die  Entfernung  einer  äusserlich  zugängigen  G  e* 
schwulst,  eines  von  aussen  eingedrungenen  fremden  Körpers 
auf  operativem  Wege  angezeigt,  und  wenn  diese  Mittel  nicht  an* 
wendbar  sind ,  kann  die  E  x  c  i  s  i  o  n  eines  Stücks  des  Nerven  ober- 

89  ♦ 
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halb  der  verlezten  Stelle,  oder  bei  kleinen  Gliedern  selbst  nne  Am- 

p  u  t  a  t  i  0  n  (vgl.  R  o  m  b  e  r  g ,  Nervenkrankb.  3«  Aufl.  L  1.  33)  das 

lezte  HQlfsmittel  bleiben. 

Nach  AmpotaüoDeD ,  welche  za  irgend  welchem  Zwedce  Torgenommen 
wnrden,  kommen  abrigens  sehr  hartnackige  Neuralgien  yor,  gegen  welche  innere 
Mittel  ganz  unaicher,  Ton  äusseren  die  Acupunctur,  Aesmittel  und  das  B^enn* 
eisen  nur  manchmal  und  selbst  Resectionen  des  ergriffenen  Nenren  oder  wieder- 
holte Amputationen  nicht  immer  auf  die  Dauer  wirken;  aber  BSder  8.  614. 

Ebenso  kann  die  Entfernung  eines  kranken  Zahns  oder  die  Ein- 
richtung von  Luxationen  und  Fracturen  angezeigt  sein« 

2)  Heilbehandlung  und  symptomatisches  Verfahren. 

a)  Ueberall,  wo  die  Neuralgie  einen  rythmisch  intermittirenden 
Typus  zeigt  und  die  Regelmässigkeit  der  Wiederkehr  des  Anfalls 
nicht  von  einer  regelmässig  wiederkehrenden  Schädlichkeit  abhängt  ^), 
mit  der  sichersten  Wirkung,  wenn  die  Neuralgie  als  eine  wirkliche 
Malaria  krankheit  zu  betrachten  ist,  reicht  man  die  A  n  t  i  t  y  p  icSt 
namentlich  die  Alkaloide  der  China,  ein  Chinin-  x>der  Cinchonin- 
salz,  am  besten  in  der  Zwischenzeit  in  einer  einzigen  starken  Gabe, 
10 — 15  Gran,  nach  Brodie  u.  A.  unnöthiger-  und  gefahrlicherweise 
bis  zu  zß,  vier  Stunden  vor  dem  Anfall,  oder  20  Gran  in  mehrere 
Gaben  abgetheilt  und  eine  etwas  stärkere  Dosis  unmittelbar  nach 
dem  Anfalle  (Piorry).  In  hartnäckigen  Fällen  sezen  Manche  einige 
Tage  aus  und  beginnen  sofort  mit  gesteigerten  Gaben ;  ich  •  selbst  ge- 
brauche 10,  wenn  nöthig  20  Gran  (vgl.  L  205)  vor  jedem  zu  er- 
wartenden Anfall,  bis  die  (übrigens  nicht  immer  vorhandenen)  Schmerz- 
punkte gewichen  sind.  Schlägt  das  Chinin  fehl,  so  kann  man  die 
Chinafinde  oder  eines  der  bei  dem  Wechselfieber  genannten  Ersaz- 
mittel  des  Chinins  versuchen,  oder  besser,  man  gebraucht  wenn  keine 
Brustcongestionen ,  keine  bronchitische  oder  gastrische  Coroplication 
eine  Gegenanzeige  bilden,  den  Arsenik,  welcher  in  manchen  Fällen 
nach  vergeblicher  Anwendung  des  Chinins  Heilung  bewirkte. 

Nach  Yalleiz  schlägt  der  Gebrauch  der  Aniitjpica  in  der  Hälfte  der 
Fälle  fehl;  ich  selbst  bin  bei  den  typischen,  grösstentheils  als  Malaria Jnfection 
an  betrachtenden  Fällen  mit  Chinin  in  der  Regel  ausgekommen ;  da  die  Beiino? 
meistens,  wenigstens  beim  Gebrauche  stärkerer  Gaben  Chinin,  nicht  laoge  aoi 
sich  warten  lässt,  so  hflte  man  sich  vor  dem  mehr  als  acht  oder  längstens  viof; 
zehn  Tage  fortgesezten  Gebrauche  dieses  Mittels.  Die  Wirkung  des  Chinins  bei 
allen  typischen  Fällen  erkläre  ich  aus  der  Einwirkung  des  Chinins  auf  den  ge- 
reizten Nerven,  welche  die  als  Schmerz  empfundene  gesteigerte  £rrejtnng  d^' 
sensitiven  Nerven  nicht  aufkommen  lässt  —  Im  Verlaufe  der  Bright'flcben 
Nierenkrankheit  kommen  ausser  den  bekannten  pseudorheumatf sehen 
Schmerzen  auch  intermittirende  Neuralgien  vor;  über  die  Wirkung  des  Chinifli 
bei  dieser  Form  habe  ich  keine  Erfahrung. 

Caaenave  versucht  auch  4  Stunden  vor  dem  Anfall  die  Leitung  in  dem 
ergriffenen  Nerven  durch  das  Anlegen  einer  Binde  oder  eines  Tourniquets  f^ 
unterbrechen  und  den  Anfall  abzusäneiden. 

b)  Für  die  nicht  typischen  Fälle  gilt  Manchen  das  Eisen,  o&' 
mentlich  das  sogen.  Irohlensaure  Eisen  (Ferrum  oxydatum 
fascum)  als  sicheres,  als  speciflsches  Heilmittel,  seitdem  es  Hut- 
chinson (1822)  bei  Gesichtsschmerz  empfahl,  in  Einzelgaben  von 

1)  VffJ.  den  belehrenden  Fall  von  L.  A.  Kraatf  (Piorry,  Nat.  a.Behaodl  d.Near«]f*« 
Obers,  v.  Krapp ;  GStt.  1837 ;  8.  8IJk 
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%ß — 3j,  selbst  3iv ;  eine  rationelle  Anzeige  findet  dieses  Mittel,  über- 
haupt ein  Eisenpräparat  oder  ein  Eisenwasser  übrigens  nur  bei  den 
Neuralgien  Chlorotischer,  Anämischer,  überhaupt  Eachektischer. 

Vielfach  wird  es  auch  nach  der  Tilgung  der  Neuralgie  durch  irgend  welche 
Mittel  benflzt,  am  durch  Kräftigung  der  Constitution  die  Heilung  nachhaltig  su 
machen.  ' 

Bei  den  grossen  Gaben  geht  der  meiste  Theil  des  Eisens  als  unlösliche 
8chwefel?erbindung  im  Stuhl  ab,  es  scheint  jedoch  die  mechanische  Reizung  des 
Darmkanals  hier  die  Wirkung  wesentlich  zu  unterstazen.  Bei  schwscher  Ver- 
dauung passen  nur  die  kleinen  Gaben,  welche  alsdann  nur  die  constitutionelle 
Wirkung  des  Eisens  entfalten;  manchmal  bewirken  übrigens  Gaben,  s.  B.  von 
Ferrum  paWeratum,  welche  2  Gran  im  Tag  wenig  überschreiten,  vermehrte 
Ansleeningen. 

c)  Andererseits  ist  es,  wenn  im  gegebenen  Falle  die  Diagnose 
zwischen  Neuralgie  und  Neuritis  schwankt,  oder  wenn,  am  häufigsten 
bei  der  Neuralgia  brachialis  und  ischiadica  »rheumatica«,  aus  dem 
Verlauf  eine  Blutüberfüllung  oder  Exsudation  im  Neurilem  zu  ver- 
muthen  ist,  gerathen,  in  frischen  und  heftigen  Fällen  die  Behandlung 
zwar  nicht  mit  Aderlässen,  wie  Cotugno  will,  aber  wie  schon  be- 
merkt wurde,  mit  einer  örtlichen  Bl  utentziehung  längs 
des  ergriiTenen  Nerven  zu  eröffnen  und  dieselbe  nach  Umständen  zu 
wiederholen.  Da  ein  Haupttheil  der  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens 
auf  der  ableitenden  Reizung  der  Haut  beruht,  gibt  man  ceteris  pa- 
ribus  bei  nicht  zu  empfindlichen  Subjecten  den  Schröpfköpfen 
vor  den  Blutegeln  den  Vorzug ;  bei  älteren  Fällen  haben  diese  Mittel 
meistens  keine  oder  nur  vorübergehende  Wirkung. 

Neben  diesen  oder  statt  dieser  besonderen  theils  aus  der  Ur- 
sache der  Nervenreizung,  theils  aus  der  dem  Symptom  zu  Grund  liegen- 
den anatomischen  Veränderung  geschöpften  Indicationen  zur  Erfüllung 
der  indicatio  morbi  kommen  eine  Menge  Mittel  zur  Anwendung,  welche 
theils  direct  durch  eine  Verminderung  oder  eine  sonstige  Verände- 
rung des  Erregungszustandes  des  Nerven,  theils  durch  Ableitung  auf 
andere  Nerven  die  Schmerzen  beruhigen  und,  wenn  sie  nicht  blos 
symptomatisch  wirken,  den  Reizzustand  des  Nerven  selbst  beseitigen ; 
streng  genommen  sind  die  weiteren  Mittel,  welche  die  Fortleitung 
der  Reizung  zum  Gehirn  aufheben,  nur  symptomatische. 

Darunter  bilden  die  snerst  sa  nennenden  allein  die  Unterstflznngsmittel 
des  sonstigen  Verfahrens  und  auch  die  bedeutenderen,  die  narkotischen  und 
anftsthetischen  Anwendungen,  können  in  vielen  F&llen  nur  als  aUerdings  höchst 
werthvoUe  Hälfe  gelten,  um  die  einzelnen  SchmerzanfUle  zu  lindem  oder  su 
unterdrücken. 

Unter  den  äusseren  Mitteln  eignen  sich  nur  für  die  leichtesten 
Fälle  1)  die  Anwendungen  massiger  Wärmegrade,  also  warme, 
trockene,  weniger  gut  feuchte  Bähungen,  Ein  Wicklungen  in  Watte, 
Wolle,  Pelz  u.  s.  w. ;  warme  örüiche  oder  allgemeine  Bäder  und  Dampf- 
duschen steigern  nicht  selten  die  Nervenaufregung;  ferner  Ein- 
reibungen mit  Speck  oder  mit  erwärmten  fetten  Oelen,  unter  welche 
auch  das  viel  benüzte,  kaum  narkotisch  wirkende  Ol.  Hyoscyami 
coct.  zu  rechnen;  theils  die  Wärme  an  sich,  theils  der  leichte  me- 
chanische Reiz  des  Reibens^  kann  durch  eine  Erregung  theils  zahl- 
reicher entfernter  Hautnerven,  theils  der  peripherischen  Enden  des 
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leidenden  Nervenstamms  den  pathischen  Reizzastfuid  de«  Nenrei  ver- 
mindern, am  wirksamsten  bei  wirklicher  Erkältongsursacbe;  ebenso 
die  ätherisch-öligen  Mittel , .  welche .  zugleich  eine  geliQ4e  Haut- 
fayperämie  und  physiologisch  eine  Erregung^  therapeutisch  &ne  Bds- 
minderung,  eine  Beruhigung  der  Hautnerven  bewirken,  wie  Kafflillea 
und  andere  aromatische  Blütben  und  Krauter,  unter  der  Form  er- 
wärmter Kräuterkissen  angewandt,  und  wie.Baldrianöl,  Kampher- 
linimente,  Kajeputöl,  wenn  sie  eingerieben  werden.  2)  Die  lauen 
Bäder  von  27 — 28^  R  werden  selten  als  unmittelbar  schiMRlindenH 
des  Mittd  benOzt;  dagegen  verordnet  man  bei  hartnidcigen  Algiea 
Badecuren  namentlich  in  den  indifferenten  Thermen  wie  Schlangen- 
bad, Wildbad  und  Tepliz.  Eine  Hauptbedingung  des  Erfolgs  ist, 
wenn  eine  Linderung  der  Hyperästhesie  idlein  bezweckt  wird,  dass 
die  richtige  Badetemperatur,  etwa  27^  B.,  gefunden  wird ;  den  Ver- 
such mit  allmäblig  wärmeren  Bädern,  von  29^  ungefiLhr,  mache 
man  nur  nach  Abnahme  der  Schmerzen  und  wenn  man  durch  die 
Wärme  resolvircnd  auf  Verdickungen  des  Neurilems  bei  rheumati- 
schen Neuralgien  oder  nach  eigentlicher  Neuritis  oder  auf  den  Nervei 
drückende  Narben  (vgl.  S.  611)  wirken,  oder  eine  zurackgeUiebene 
Parese  heben  will.  Duschen  und  warme  Bäder  verschlimmern  sehr 
häufig  die  Schmerzen. 

Vgl.  Schmelkes,  Teplis  gegen Neuralolen ;  Berlin  1861;  BedimeBte  melier 
Praxis  a.  8.  w^  Berl.  1867;  8.  62.  Bei  Arttaritift  kommen  weitere  Thermen,  bei 
Nearalgien  In  Folse  ehronischer  Metall?ergiftangen  und  Ton  Syphilis  kommen 
nsmentlicli  die  Schwefelthermen  in  Betracht. 

3)  Viel  unsicherer  wirken  und  meist  nur  als  Lindemngsmittel 
bei  Neuralgien ,  welche  von  congestiven  Erscheinungen  gefolgt  sind, 
zu  benflzen  sind  die  gewöhnlichen  Anwendungen  der  Kälte,  kalte 
Umschläge,  kalte  Begiessungen ,  Auflegen  von  Eisstflcken  in  Blasen, 
ebenso  das  AuftrOpfeln  oder  Aufstreichen  von  kleinen  Mengen  Aether, 
bis  zum  Verbrauch  von  J^/?— j],  welcher  durch  Verdunsten  Kälte  er- 
zeugt Ob  der  stark  abkQhlende,  nach  der  Richardson'schen  Methode 
verstäubte  Aether  hier  anästhesirend  wirkt,  bleibt  zu  erforschen. 

Theoretascli  ist  die  KAlte  ein  sioheres  Mittel,  um  die  Fnnedon  peripkerisclMr 
NerTen  aofauheben  und  Anftathesie  au  machen,  bei  den  Kenralgiea  apridit  aber 
die  Erfahrung  gegen  ihre  Branchbarkelt;  der  EHolg  iai  in  der  Befel  flaehtigi 
oder  es  entsteht  h&ufig  dnreh  die  Fortleitnw  des  fieises  der  Ktlte  eine  Steige» 
rang  der  Sohmeraen  oder  veranlaaet  die  Klue  aelbat,  waa  man  fMlich  gegea* 
wirtig  kaum  anssprechen  darf,  eine  peripherieohe  A^gie.  £tiras  gam  andefM 
Bind  solche  Anwendungen  der  Eilte,  welche  die  sog.  Beaction  raach  herfe^ 
mfen. 

4)  Von  grösserer  Bedeutung  als  die  voranstehenden  äussereo 
Mittel  und  nicht  selten  von'  nachhaltiger  Heilwirkung  ist  die  Ab- 
leitung durch  Erregung  anderer  Nerven  oder  der  Endausbreitung 
des  kranken  Nervenzweigs  mittelst  der  allgemein  üblichen  stärkeren 
Hautreize;  bieher  gehören  ausser  defu  Senfteigen  und  MeerrettiK' 
umschlagen  die  tausendfach  erprobten  fliegenden  Blases- 
pflaster. 

Sie  werden  entweder  an  entfernten  Stellen  oder,  nnd  wirksamer,  entweder 
längs  des  Verlaofs  des  leidenden  Nerven  selbst  und  alsdann  In  tengen  mid 
schmalen  Streifen,  oder  an  den  anscheinenden  jEnd»*  und  Ansgaagsponkten  dtr 
Schmerzen,  nach  Yalleiz  namentlich  an  mehreren  Schmerspouteni  in  gröi- 
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«fliwtMokMMfgelMEt't-r-t  Vo  die  fliegenden  BlasenplBaster  nicht  ilOBreicben,  vei^ 
waxiUtm^  nftmeim»  in  eluronisdiea  Fällen  Einreibungen  mit  weiageistigen  und 
fifbfuißßk^T^g^a  St^en>iiin«l-.«rwlFPni(em  Terpentin,  mit  Ammoniak, > mit  Jod* 
Um;|to|r,  MdU(:lk.  Jt^t^  ^f^4^  .stlkk^e  JEUatenUOndunff  ^um  Zfeclije  der  Ab- 
imu)g.,MbB|cntigt,  mU.ICiuitparjdentinctnr^  Krot9nö},  Sublimat-,  Quecksilber- 
jodid-  img.  Brechweinateinflalben,  alles  mit  geringem  Erfolg. 

•5)  Von  grösfiter  Bedeutang  jedenfalls  als  Mittel;  um  die  Schmerz- 
empfiudpi^  ^  im  trehirn  vorübergehend  aufzugeben  \  sind  die  N  a  r- 
]c.aiicfi  Mni  die  in.  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  versuchten  Ap&sthe- 
tica,  also  die  Mittel,  welche  die  Reizempfänglichkeit  der  Nerven 
nod  die  Scbmerzempfindnng  vermindern. 

Jeoe  «kommen  fast  in  allen  schweren  Fällen  in  Gebrauch,  um  die 
einzelnen  Schmerzanf&lle  zu  unterdrücken  oder  zu  massigen  j  hiufig  ge- 
lingt aber  troz  des  Wechsels  in  den.  Arzneimitteln  dieser  Gruppe,  tröz 
der  Steigerung  der  Gaben  die  Heilung  nicht,  daher  man,  um  schwere 
Verjgiftnngszufälle  zu  verhüten,  nach  mehrtägigem  Gebrauche  derselben 
sich  darauf  zu  beschränken  hat,  durch  einzeliie  starke  Gaben  die 
Schmerzen  während  ihrer  grössten  Heftigkeit  zu  massigen  und  nament- 
lich Schlaf  zu  erzwipgen.  Dagegen  ist  es  ohne  Hachtheil,  die  nar- 
kotischen Stoffe  längere  Zeit  äusserlich  zu  Einreibuhjgen ,  Bähungen, 
Waschungen^  Bädern  zu  gebrauchen. 

Diejenigen  Narkötica,  welche  am  ehegten  der  indicatio  morbi 
entsprechen,  indem  bei  peripheriscWn *  namentlich  rheumatischen' 
Algien  das  Mittel  dauernd  den  Reizzustand  tilgen  kann,  welche  weiter 
bei  den  schwereren  Fällen  wenigstens  einige  Tage  lang  die  Schmerz- 
anftlle  unterdrücken,  sind  ieinige  scharf-narkotische  Alkaloide  von 
der  Eigenschaft,  dass  sio  bei  der  örtlichen  äusseren  Anwendung,  auch 
iii  grossen,  daher  weniger  passenden  iuneren  Qaben,  eine  gesteigerte 
Reizung  der  sensitiven  Nerven  der  Haut  überhaupt  oder  vorzüglich 
des  N.  trigeminus  mit  der  Empfindung  von  Eriebeln  und  Brennen 
hervorrufen  und  alsdann  eine  Abnahme  der.  Tast-  und  Schmerz- 
empfindung, also  eine  verminderte  Erregbarkeit  hinterlassen;  jenes 
Alkaloid  ist  das  V  e  r  a  t  r  i  n ,  dieses  das  sg.  deutsche  oder  englische 
A  c  0  n  i  t  i  n. 

Von  beiden  Mitteln  hatte  ich  in  genannter  Weise  häufige  Erfolge 
bei  rheumatischen,  weniger  bei  sympathischen  Algien  des  N.  trige- 
minus, der  Nv.  intercostales,  seltener  bei  Algien  der  Glieder. 

Die  Yeratrinsalbe  Usst  man  (gr.  r— xx  auf  3ü  Fett)  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  so  lange  einreiben,  bis  ein  prickelnder  und  brennender  Schmerz  entsteht; 
die  Person,  welche  einreibt,  BchQzt  ihre  Finger  dnrch  einen  Handschuh  oder  eine 
Blase;  weiteres  im  Art.  Keuralgia  trigeraini.  Nach  Jaksch  (Kubik,  a.  a.  0. 
189)  soU  man  anch  die  endermatische  Anwendung  des  Yeratrins  >-  gr.  j— jj 
an!  3j  Fett  -»  wagen  nnd  namentlich  bei  »rheumatischen  Keuralgienc  mit  Er- 
folg tiglich  2mal  tob  der.  Salbe  auf  eine  groschengrosse  wundo  Stelle  am  Aus- 
gangspankte  des  Schmerzes  einreiben  können ;  unmittelbar  entsteht  j§zt  ein  sehr 
iebmiiter  Schmerz,  welcher  jedoch  bei  Fortsezung  des  Einreibens  nur  einige 
Jünnten  anhalte,  wu  nicht  richtig  ist  üeberdies  wnrde  das  Veratrin  von  La- 
fargne  ia  Form  seiner  unten  besprochenen  hjpodermatischen  Einimpfung, 
besonders  gegen  Kopfjaeuralgien  und  mit  Eftltegeifühl  vei'bundene  chronische 
Bibenmatismen  benflst  Diese  Ifethoden  sind  ebenso  verwerflich  als  die  hypo- 
denaatiache  Einapiirang;  gegen  Algien,  beziehungsweise  rheumatische  Schmer- 
«Miwiiidi  lostere  Fenn  toq  Boia,.Lorent^  Exlenmeyer,  Hiffelsheim 
iura  Enlenbarg    angewendet;     die  Einsprisong    macht   theils    durch   das 
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alkoholische  LösnngBmittel,  theils  durch  die  initirende  Wirkung  d^  Yerginni 
selbst  anhaltende  brennende  Schmerzen,  ebenso  die  Inocnlatioii .  aiid  auf  beide 
folgt  eine  leichte  oder  auch  sor  Eiterung  gedeihende  BatsOnaong.  Dabei  nl 
die  Heilwirkung  nicht  grösser  als  bei  dem  Einreiben  der  Salbe  oder  der  LOeaag. 

Unter  dem  A  e  o  n  i  t  i  n  Tersteht  man  bei  nns  jjewöhnUcii  das  oardne^  daher  ge* 
gen  das  englische  oder  Morsen  'sehe  Aconitin  nel  schwiehere  Acon.  germanieum. 
Die  beste  Anwendung  ist  auch  hier  die  Salben  form  (2  Gran  nnd  mehr  auf 
2  Drachmen  Fett)  oder,  wie  Schroff  (Lehrb.  der  Pharmakol.  2.  Aufl.  S.  578) 
empfiehlt ,  die  Lösung  in  Glycerin  (nach  demselben  6  6r»  suf  2  Dr.).  Bei  Ein- 
Sjprizungen  ruft  ein  st&rkeres  Präparat  nach  Gubler  (Gaa.  des  aöpit.  1864} 
eine  entsQndliche  Reizung  henror;  er  gebrauchte  V*-~l  Milligramm  nnpattend 
in  alkoholischer  Lösung;  auch  Erlenmeyer  (die  subcnt  Injectiooen  der  Ars- 
neimittel ;  3.  Aufl.,  Neuwied  18G0,  S.  80)  bestätigt  für  das  deutsdie  Präparat  die 
Reizung  und  selbst  einige  Tage  dauernae  Schmerzhaftigkeit.  Lorent  (die  hy« 
podermatischen  Injectionen  n.  s.  w. ;  Leipz.  1865,  S.  82)  hatte  tob  Einsprisnngen 
mit  Vit  Gran  bis  auf  V«  Gran  (I)  gestiegen  in  wässerigen  Lösungen  bei  Algien 
Oschias)  keine  Erfolge,  palliatiYe  bei  acutem  Gelenkrheumatismua.  EnfcschieaeBe 
Erfolge  bei  Neuralgien  nat  bis  jezt  Niemand  berichtet 

Hauptsächlich  als  symptomatische  Mittel   leisten  bei  dem  bypo* 

dermatiscben  und,  was  in  der  Wirkung  qualitativ  ziemlich  dasselbe 

ist,  beim  inneren  Gebrauche  Opium  oder  Morphium  und  Bella* 

donna  oder  Atropin  das  Meiste;  man  gibt  sie  in  grossen,  rasch 

aufeinanderfolgenden,  später  seltenen  Gaben ;  um  Nachtruhe  zu  machen, 

yerordnet  man  Morphium  in  1 — 2  Gaben  spät  Abends. 

Es  sind  übrigens  bei  einzelnen  Neuralgien  alle  möglichen  Narkotica  schon 
hin  und  wieder  mit  Erfolg  gegeben  worden  und  manche  Schriftsteller  haben 
eine  besondere  Vorliebe  fflr  die  minder  gebräuchlichen  Mittel  Das  Nähere 
hieraber  bei  den  einzelnen  Neuralgien. 

Die  Belladonna  z.  B.,  welche  leicht  durch  ihre  Wirknng  auf  Schlund 
nnd  Auge  sehr  lästig  wird,  zwar  weuiger  als  Opium  Tcrstopfend  wirkt,  aber 
häufig  Kopfcongestionen  verursacht  und  überdies  nach  der  Gate  des  Rohstoflli 
und  Präparats  sehr  wechselt,  bevorzugt  Trousseau,  das  geistige  Eztiact  tn 
V«  Gran  jede  Stunde  in  Pillenform,  bis  Schwindel,  Erweiterung  der  Pupille  nnd 
Schlingbeschwerden  eintreten,'  hierauf  in  grossen  Zwischenräumen;  bei  voUbla- 
tigen  Personen  verbindet  er  sie  mit  rad.  Ipecacuanhae,  bei  blntarmen  mit  SSnk 
oder  Eisen. 

Die  GOuner  des  Atropins  s.  unten  bei  der  endermatischen  Methode. 

Thatsächlich  ist,  dass  die  Verbindung  von  Opium  nnd  Belladonna  oder 
von  Morphium  und  Atropin  manchmal  gflnstiger  wirkt  oder  zur  Heilang  aus- 
reichten Nordamerika  empfiehlt  Hör.  Green  sogar  die  dreifache  Verbindung, 
Extr.  Hyoscyami  (Zß),  Morphium  sulpbur.  (8  Gran),  Strjchnin  (2  Gran),  Aber* 
dies  mit  Capsic.  C^fi)  und  Zinc  sulphur.  (gr.  zt),  auf  30  Pillen,  täglich  3— 4mal 
1  Stück.  Ebenso  leisten  bei  einzelnen  Neuralgien,  namentüch  bei  der  Bra> 
chialneuralgie  Belladonna  oder  Atropin  allein  die  besten  Dienste;  im  Ganzen 
ist  es  aber  bis  jezt  unmöglich,  diejenigen  Fälle  sicher  zu  bezeichnen,  fflr  welche 
das  Atropin  vor  dem  Morphium  den  Vorzug  verdient. 

Auch  die  hb.  Aconit i  hat  ihre  besonderen  Lobredner,  wie  Fleming 
an  inquiry  in  the  proprieties  of  the  aconit ,  Lond.  1846)  und  I  m  b  e  r  I  - 
^ourbeyre  (Gaz.  med.  1864,  Novb.  Nr.  46.  49);  am  meisten  soll  Aconit 
gegen  rheumatische  und  arthritische  Neuralgien,  namentlich  Prosopalgien  leisten. 
Aehnlich  wird  auch  das  Veratrin  seit  Bärdsley  (1830)  geschildert. 

Von  iieueren  Mitteln,  die  übrigens  noch  lange  keine  allgemeine  Be- 
währung gefunden  haben,  nennen  wir  ausser  dem  später  zu  betrachtenden 
Atropin  das  N  a  r  c  e  i  n  und  C  o  d  e  i  n ;  das  N  a  r  c  e  i  n  wurde  anf  Grund  von 
physiologischen  Versuchen  Bernards  (1864)  nach  klinischen  Erfahrungen 
von  Debout  und  B ehrer  (Bullet  de  th6rap.  1864,  B.  67.  8.  146),  von 
Buchat  (ib.  B.  68,  S.  87)  und  Laborde  (ib.  B.  69,  S.  224),  fismer  Ton 
Linö  (dtudes  s.  la  narc^ine,  Paris  1866),  in  Deutschland  von  Enlenborg 
(Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.  1866;  I.  8.  66) ,  auch  von  Erlenmeyer  (op. 
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dt.  8.  60)  als  Ersazmittel  fOr  Opium  oder  Morphium  empfohlen;  Enlenbnrff 
behaupte^  das  Marcein  wirke  innerlich  wie  hypodermatisch  als  Sedatirum  und 
Specincam  in  gleicher  Gabe  mit  ^[leicher  Sicherheit  wie  Morphium,  yor  welchem 
es  ftberdies  grosse  VorsOge  besize;  auch  Erlenmeyer  berichtet  ähnliches. 
Meine  Erfahrungen  bei  physiologischen  und  klinischen  versuchen  und  die  unter 
meiner  Leitung  unternommenen  Studien  Öting er s  (ygl.  A.  Harpp recht, 
Yersache  mit  hTpodermat  In  jectionen ;  Tob.  1865;  W.  Öting  er,  das  Narcein 
als  Arzneimittel;  Tab.  1866)  haben  ein  sehr  abweichendes  Ergebniss  geliefert; 
m  hjpodermatischen  Einsprizungen  halte  ich  das  Narcein  far  unbrauchbar, 
weil  die  geringe  Lflslichkeit  des  Kareeins  und  seinem  Salze  in  Wasser  die  An- 
wendung irritirender  saurer  oder  alkalischer  Lösungsmittel,  oder  der  besonders 
Bchmerzhaften  Büscbung  yon  Glycerin  und  Weingeist  (diese  nach  Erlenmeyer) 
erfordert;  yon  der  Lösung  in  Citronens&ure  (Kersch,  MemorabiL  81.  Dec.  1866) 
habe  ich  wegen  der  irritirenden  Wirkung  zu  Einsprizungen  keinen  Gebrauch 
gemacht.  Die  innere  Anwendung  des  Narceins  und  des  Narcein.  hydrochloric. 
in  Lösung  mit  Zusaz  yon  Salzs&ure,  des  Narceins  auch  mit  kaustischem  Kali, 
8  Gran  Narcein,  mit  1—2  Gran  Kali  caustic.  auf  6  ünz.  Aq.  dest,  nach 
Kersch  1  Gran  Narcein,  SGran  Acid.  citricum  und  300 Gran  Aq.  dest.,  ergibt 
etwa  4mal  schwächere  sedative  Wirkungen  als  Morphium  und  hat  selbst  schwä- 
chere, allerdings  aber  reinere  hypnotische  Eigenschaften  als  Opium;  ich  ge- 
braachte  als  Sedativum  gebrochene  Gaben  yon  V^^V«  Gran,  als  Hvpnoticum 
Abends  nach  einer  Probe  mit  V«  Onn  Einen  Gran  einmal,  bei  Bedarf  zweimal. 
Der  Preis  des  Narceins  ist  Qberdies  unyerh&ltnissmassig  hoch. 

Völlig  entbehrlich  ist  das  Co  nun  (vgl.  Nega,  Gflnsb.  Zeitschr.  L  und 
Mnrawjeff,  Med.  Zeit.  Rnssl.  1854.  17),  das  leicht  sich  zersezende  thenre 
Alkaloid  des  Schierlings.  Die  IVäparate  des  indischen  Hanfes,  Haschisch, 
Kxtract  und  Tinctur,  sind  Ersazmittel  fQr  Opium  oder  Morphium,  wenn  diese 
beiden  nicht  ertragen  werden;  keine  irgend  sichere  Anzeigen  gibt  es  endlich 
fOr  das  Strychnin  (Rougier,  Waters,  Pletzer). 

Nach  Neffa:  Jk  C<mmdgr,j,  Ag,  flor.  Äwrcant,  ZÜi  ^^^^  täglich  4  Tropfen 
(Vm  Gran),  alTmählig  bis  auf  höchstens  16  Tr.  6— 6mal  täglich  zu  steigen; 
äusaerlich  zu  Einreibungen  oder  Umschlägen  eine  doppelt  so  starke  Lösung; 
Murawjeff  lässt  alsdann  die  Haut  des  schmerzhaften  Theils  mit  Weingeist 
oder  Kölnischem  Wasser  einreiben,  8—4  Tropfen  reines  Goniin  aufstreichen 
und  mit  Wachstuch  und  Binde  bedecken.  —  Den  Hanf  gibt  man  als  Extr. 
Cannab.  ind.  spirit. ,  zu  1—8  Gran  2'-4mal  täglich ,  oder  als  Lösung  dieses 
Eztracts  in  Weingeist  s=  Tinct«  Cannab.  ind.  (spir.),  das  Qblichste  Präparat, 
SU  10—20  Tropfen  unter  Zuckerwasser,  mit  aromatischen  Tincturen,  mehrmals 
tiglicL 

Bouffier  lässt  seiner  endermatischen  Anwendung  des  Morphiums  (s. 
unten)  bei  fortdauernder  Paresis  deninnem  Gebrauch  des  Strychnins  folgen. 
Waters  (Med.  Times,  März  1844)  heilte  einzelne,  lange  Zeit  yergeblidi  be- 
handelte Neuralgien  selbst  durch  anhaltenden  Gebrauch  des  schwefelsauren 
Strychnins  in  nicht  nachahmenswerthen  Gaben,  übrigens  mit  andern  wirk- 
saasen  Zusäzen,  wie  Chinin,  Eztr.  Beilad.,  ^  Aconiti,  auch  Morphium  oder 
Jodeisen,  üeber  anscheinend  erfolgreiche  subcutane  Einsprizungen  bei  Neu- 
ralgien, speciell  bei  Ischias,  gibt  es  nur  die  spärlichen  Beobachtungen  yon 
Pletser. 

Theils  um  den  Magen  zu  schonen ,  theils  um  auf  den  Siz  der 
Schmerzen  näher  einwirken  zu  können,  gibt  man  die  Narkotica  auch  in 
Elj8tierform  oder  lässt  ihre  Dämpfe  einathmen.  Alle  diese  äusseren 
Anwendungen  stehen  an  Wirksamkeit  zurück  gegen  die  örtliche  An- 
wendung der  Anästhetica  oder  gegen  die  endermatische  und  nament- 
lich gegen  die  hypodermatische  Anwendung  der  Narkotica. 

Für  die  anästhetischen  Mittel  ist  die  äusserliche  Anwendung  des 
Chloroforms,  bei  zarter  Haut  besser  des  Elaylchlorürs 
(Aran'scher  Aether.  Liquor  hollandicus),  die  üblichste  (vgl.  I.  S.  450). 

Das  gewöhnliche  Verfahren,  die  Anästhetica  fOr  sich  oder  mit  fetten 
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Oelen  oder  Salben-  gemischt  Im  Bereiche  der  fickmenhaftitt  Stelle .  eiareibei 
oder  ein  mit  der  Flassigkeit  getrftnkteB  mehrfach  rasammengelegtea  Toehi  eine 
Lage  Watte,  ein  Stock  Schwamm  n.  e.  v.  anfl^en  sn  laasen,  wobei  man  ge- 
wöhnlich 20— S0«-~40  Tropfen  vom  Chloroform  n.  8.  w.benQzt,  hat  nach  «naeni 
wie  andern  £rfahran|^en  den  grossen  Nachtheil  |  dass  der  nächste  Erfolg  in 
heftigem  Brennen,  bei  xarter  Haut  in  Röthnng,  selbst  BlasenhUdiiaf  derselben 
besteht,  dass  femer  das  Einreiben  an  sich,  namentlich  bei  manchen  Neuralgien 
des  Gesichts,  die  Schmerzen  unerträglich  steigert,  wie  oft  audi  die  diurch  das 
Verdunsten  des  Aethers  u.  s.  w.  bewirkte  Kälte  denselben  Nachtheil  bringt 
Am  ehesten  wird  noch  das  Anfstreichen  eines  Liniments  ans  1  Th«  CUora* 
form  und  4-*8  Th.  Sttssmandel-  oder  Olivenöl  ertragen.  Um  diese  Uebeistände 
wenigstens  zu  beschränken,  ändere  man  das  gewöhnliche  Yerfahren,  QbeimU  wo 
es  nicht,  ertragen  wird,  dahin  ab,  dass  nur  der  Chloroformdampf  wirkt  (StrohU; 
man  lasse  demgemäss  zwischen  die  mit  Chloroform  o.  dgl.  befenebtete  Watte 
und  die  Haut  eine  trockene  Schichte  Watte  legen,  verhindere  ahier  des  Ver- 
dunsten des  Mittels  nach  aussen  durch  Aufle^fen  eines  undBrchdringlicfaea 
Stoffes,  etwa  eines  Stockes  Guttaperchapapier,  eines  Wachstuchs»  eines  nmge* 
stürzten  Glases  od»  Schröpfkopfs. 

Bei  der  äusseren  Anwendung  der  Aqäfithetica  ist  eine  mebr  ab 
Yorübergebende  Schmerzlinderung,  welche  übrigens  bei  naehrmaliger 
Anwendung  nicht  selten  ausbleibt,  nur  bei  den  reinen,  idiopatblachen 
Neuralgien  der  Hautnerven  und  auch  da  nicht  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten. 

Ganz  unsicher  ist  die  innere  Anwendung  in  Tränken  und  KljttieffB 
(Gausseil  u.  A.),  20—30  Tropfen  Aether  oder  Chloroform  auf  3Jv— t  Ye* 
hikel. 

Das  seit  B  a  r  r  i  e  r  jezt  unzählige  Mal  mit  GlQck ,  nSmIich  mit 
raschem  und  bei  Wiederholung  manchmal  selbst  mit  dauerndem  Er- 
folg versuchte  Einathnien  derAnästhetica  ist  wesentlieh  als  eines 
der  wichtigsten  symptomatischen  Mittel  zur  Linderung  oder  zum 
Aufheben  qualvoller  Schmerzempfindung  zu  betrachten. 

Der  Grundsaz  hiebei  ist,  Aether  oder  Chloroform  nur  so  lang  einathmen 
zu  lassen,  bis  das  Schmerzbewusstsein  aufgehört  hat,  und  sie  zu  unt4irbrechen, 
sobald  allgemeine  Bewusstlosigkeit  eintreten  will  oder,  was  alsdann  als  Gegen* 
anzeige  gegen  ihren  weiteren  Gebrauch  bei  dem  einzelnen  Individuum  genau 
zu  beachten  ist,  wenn  schon  nach  wenigen  £inathmungen.  d^r  Pols 
schwach  wird  und  anfängt  auszueezen,  oder  beim  Verbrauche  der  gewönnlicnen 
Menge  blos  Aufregung  statt  Beruhigung  eintritt. 

Wenige  Erfahrungen  stehen  zu  Gebot  Aber  die  schmerzstillende  Wirkung 
des  Eohlensäuregases,  welches  in  neuerer  Zeit  wieder  gegen  Schmerzen 
der  verschiedensten  Art  gerühmt  wird;  vgl.  II.  S.  528,  676. 

Hieher  gehören  wohl  auch  die  von  R  i  c  h  a  r  d  s  o  n.  als  anästhetiscbei 
Mittel  bezeichneten  Dämpfe,  welche  eich  beim  Verbrennen  von  Lycoperdoo 
Proteus  entwickeln. 

Zu  den  in ,  der  Privatpraxis  brauchbarsten,  bei  frischen  nament- 
lich rheumatischen  Neuralgien  nicht  selten  zur  Hellung  ausreichenden, 
sonst  oft  nur  palliativ  wirkenden,  von  mir  ganz  gewöhnlich  geß^ 
einzelne  Neuralgien  benüzten  Methoden  gehört  die  Verbindung  eines 
Hautreizes  mit  der  endermatischen  Anwendung  namentUcb 
der  Morphiumsalze.  Manche  Partisanen  der  Einspriznngen 
sezen  den  V^erth  dieses  älteren  Verfahrens  Aber  das  Mass  herab. 

Die  Methode  war  schon  früher  in  Deutschland  Qblichr  später  wnrde  sid 
von  P  i  0  r  r  7  und  andern  französischen  Aerzten  viel  benOnt 

An  den  auch  bei  Drucls  besonders  schoerzhalten  Paukten  erteogt  mäO 
eine  Wundstelle,  indem  man  ein  kleines,   etwa  1^2  QuadraixoU,  im  Gesicnt 
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der  rascheren  ODd  stärkeren  Einwirkung  auf  die  Nerven,  sodann 
auf  der  von  Vielen  beliebten ,  kecken ,  toxischen  Anwendung ;  wer 
sich  die  bittersten  Erfahrungen  mit  schweren,  vielleicht  tödtlichen 
Vergiftungen  ersparen  will,  folge  nicht  den  Gönnern  der  toxischen 
Gaben,  sondern  beginne  mit  Einzelgaben  von  der  Hälfte,  bei  sehr 
empfindlichen  Kranken  zum  dritten  Theil  der  üblichen  inneren  Dosen 
und  steige  vorsichtig;  auch  bei  Morphium  kommen  cumulative  Wir- 
kungen vor;  ein  massiger  Grad  der  toxischen  Wirkung  ist  allerdings 
für  den  raschen  therapeutischen  Erfolg  meist  nothwendig. 

Diese  toq  den  herrschenden  Ansichten  Tielfach  abweichenden  Säze  habe 
kh  möglichst  knapp  gefasst,  indem  mich  ein  kritisches  Eingehen  auf  die  Literatur 
SU  weit  fflhren  wQrde.  Unter  den  Monographien  sind  zu  nennen :  Erlenmeyer, 
die  subcutanen  Iigectionen  der  Arzneimittel;  Neuwied,  (1.  Aufl.)  1864;  S.  Aufl. 
1866.  Loren t,  die  hypodermat.  lojectionen  u.  s.  w.,  Leipz.  1865;  A.  Eulen- 
barg,  die  hypodermaüsche  Iigection  der  Arzneimittel ;  Berl.  1865;  2.  Aufl.  1867; 
sehr  ausführlich  und  ziemlich  Tollstftodig;  Jousset,  dela  m^thode  hypodermique 
•I  de  la  pratique  des  injections  sons-cutan^es;  Paris  1865. 

Der  Erfinder  der  hyp.  Einsprizungen,  wenn  man  Ton  nicht  beachteten  Vor- 
gängern absieht,  ist  AI.  n  ood  in  Edinburg  (1853);  er  bringt,  um  bei  Neuralgien 
wo  möglich  auch  ehie  örtliche  Wirkung  zu  erzielen  (Edinb.  med.  and  sarg.  Journ. 
1866.  y.  S.  266.  April)  die  Lösung  eines  Morpbiumsalzes  oder  eines  anderen 
narkotischen  Körpers  mittelst  der  Ferffusson'schen  perforirenden  Sprize  flQr  In* 
jectionen  Ton  Eisenchlorid  in  Muttermiler  ins  Unterhaiitgewebe,  möglichst  in  der 
Mühe  der  Scbmerzpnnkte.  Das  Yerfiahren  sei  sicher  und  ansch&alich,  von  11 
in  dieser  Weise  behandelten  Fällen  ward  jedoch  nur  bei  8  wirkliche  Heilung, 
bei  4  Besserung  und  bei  4  kein  Erfolg  erzielt;  überdies  erfolgte  auf  die  Eiii- 
sprisang  gewöhnlich  Erbrechen,  bisweilen  entwickelte  sich  auch  nm  die  Stich- 
wände  ein  Nesselaasschlag. 

Zor  Yerbreitong  der  Methode  haben  in  England  OliTcr,  Rynd,  Hunter 
und  besonders  Bell,  in  Nordamerika  die  medicinische  OeseUschaft  (1858),  in 
Frankreich  B^hier  and  Gourty  (1859)  gewirkt;  in  Deutschland  ging  der 
Anstoss  hanptsichlich  Ton  den  ausländischen  Arbeiten,  theils  von  Bertrand 
in  Schlangenbad  (1857),  von  Franqne  (1860)  und  Semeleder  (1861)  aus; 
seit  1860  wird  die  Casuistik  massenhaft  und  wäre  es  ZeitTcrschwendunff,  die 
alltiglichen  Berichte  nachznfflhren.  Von  den  Sprizen  wurde  zuerst  das  In- 
strument Ton  Praraz,  beziehungsweise  die  Moaification  von  B 6 hier  beuQzt; 
eine  Scbraubensprize  mit  Ganflle  und  einem  Troicart  nach  Art  des  EzploratiT- 
troiearts;  die  Ton  Matbien  gelieferten  Exemplare  fassen  (ungefähr)  1  Gramm 
Flüssigkeit  =  1  CCtm.;  jede  völlige  Schraubendrehung  soll  0,1  CCtm.  Flassig- 
keit  entleeren,  was  keineswegs  genau  der  Fall  ist  Die  grössere  Schmerzhaftig- 
keit  des  Einstichs  and  die  langsame  Entleerung  der  FlQssigkeit  haben  diese  Form 
ziemlich  ausser  Gebrauch  gebracht.  Die  in  Deutschland  gebräuchlichsten  In- 
stromente sind  die  Sprize  Ton  Lfler  in  Paris  und  von  Leiter  in  Wien.  Jene 
besteht  aas  einem  Glaskolben,  welcher  ungefähr  14  Gran  dest.  Wasser  fasst, 
ans  einer  graduirten  Kolbenstange  und  einer  abnehmbaren  Stahlröhre  (oder 
Goldröhre)  mit  Lanzenepize.  Die  Leiter 'sehe  Sprize  ist  wohlfeiler,  indem  hier 
Hartkantschuk  als  Material  fOr  die  Stempelstangc,  die  AnsazstQcke  der  Sprize 
aad  die  Montimng  des  Lanzenrohrs  benflzt  wird.  Ein  aus  Wien  selbst  von  mir 
bezogenes  Ezempkr  soll  nach  der  Gebrauchsanweisung  12  Gran  (Oster.  Gew.) 
Wasser  fassen,  somit  soll  jeder  der  12  Theilstriche  an  der  Stempelstange  1  Gran 
entsprechen,  in  Wirklichkeit  fasst  aber  die  Sprize  1*5  Gran  (wQrttemb.  Gewicht). 
Die  Ldter'sche  Form  wird  yielfach  nachgeahmt  —  Die  Sprize  sammt  def  Canüle 
mass  nach  jedem  Gebrauche  durch  Wasser  gereinigt,  dann  getrocknet  werden ;  die 
Csnflle  trocknet  man  durch  Lnfteinblasen  und  legt  einen  feinen  Metalldraht  ein. 
Den  Stempel  hat  man  öfters  durch  heisses  Wasser  znm  Aufquellen  und  damit 
sora  satten  Schliessen  zu  bringen. 

Bei  Neuralgien  mit  Schmerzpunkten  macht  man  den  Einstich  in  der  Nähe 
eines  solehen  und  man  berorzngt  flberdies  Stellen,  wo  anter  der  Haut  ein  Knochen 
Uegt|  am  die  UnterfaaatgeKhwolst  durch  Streichen  rascher  ?ertheilen  und  bei 
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einer  Blotung  besser  comprixniren  zn  kGonen.  Die  SchmerEen  bei  derOpeniion 
sind  in  hohem  Gtade  Teridiiedeo  je  nach  .^  der  QoaliUt  der  Ii^eetioiitflaniglMit 
and  je  nach  der  Quantität;  wer  nur  Anneistoffe  und  Lösungsmittel  nidit  irritirender 
Art  benflzt,  hat  nur  einen  massigen,  in  der  Regel  flQchtigen  Schmers  so  gewir- 
tigen.  Heftige  Schmerzen,  indolente  oder  entzflndlJche  Knoten^  welche  rereitmi 
können,  Yerschwftmngen  nnd  selbst  Gangrftn  der  Stichwunde  sind  die  Folfen 
irritirender  Stoffe.  Blutungen,  welche  eine  Compression  v^angen«  kommen  tot. 
Gefährliche  nnd  selbst  tOdtliche  Folgen  entstehen  durch  die  eben  her 
kämpften  toxischen  Gaben,  in  einzelnen  Fällen  auch  dann,  wenn  mmu  das  ÜnglOck 
hat,  in  eine  Hautrene  zu  injidren ;  Tgl.  Nussbaum,  baier.  ärstl.  IiiteiL*BI.  1865; 
Nr.  36,  nnd  deutsche  Klinik  1865,  S.  468;  da  Nussbaum  Gaben  gebraucht,  welche 
ich  als  unerlaubt  betrachte  —  2  Gran  Morphium  — ,  so  Ist  namentlich  auf  die 
Beobachtung  Feith's  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1867,  N.  18)  Gewicht  zu  le$^i 
hier  folgte  Blutung  und  schwere  Vergiftung  auf  Vt  Gran  Morphiumsais*  —  Vor 
jeder  £insprizttng  sind  die  Loltblasen  zn  entfernen ,  -indem  man  die  Sprise  mit  der 
Spize  nach  oben  senkrecht  hält  und  durch  Yorschiebeu  des  Stempels  einige 
Tropfen  entleert 

Allgemein  klagt  man  aber  die  Schwierigkeit  einer  sicheren  Dosimng;  msa 
beseitigt  bei  gutem  Instrument  alle  Irrungen,  wenn  mna  die  Älr  jede  ESin^gznag 
bestimmte  Gabe  des  Mittels  in  der  halben  oder  ganzen  Menge  des  L^anngynittels^ 
welches  die  Sprize  fasst,  auflösen  lässt  und  ganz  verwendet.    Oebmucht  man, 
was  freilich  viel  bequemer  ist,  Torräthige  Arznei-LOsungea  bestimmten  Gehalts 
und  stellt  den  Stempel  auf  denjenigen  Theilstrich,  welcher  nach  der  Berechuunc 
der  beabsichtigten  Gabe  entspricht,  so  muss  man  das  Gewicht  der  ilAm|gkcit| 
welche  die  einzelne  Sprize  fasst,  nnd  den  Gewichtswerth  der  FlAnalgkeiti  welche 
auf  jeden  Theilstrich  entleert  wird,  genau  bestimmt  haben*    Eine  Doeenbestim* 
mung  nach  dem  Hanmmass  hat  Stizenberger  (ärztL  Mitthefl.   a.  BadeSj 
1865,  81.  Juli)  angegeben;  er  gibt  eine  Tabelle,  aus  welcher  man  bei  Alkalold- 
lOsungen  von  bestimmter  Concentration,  z.  B.  10  Ccm.  einer  Lösung  von  I  Genti« 
gramm  Atropin.  sulphur.  in  Aq.  dest,  nicht  0,1  Gramm  in  10  Ccm.  gelöst,  leicht 
ablesen  kann.    Die  Tabelle  ist  auch  bei  Erlenmeyer  op.  oit  S«  18  nnd  bei  Bolen* 
bürg,  op.  cit  8.  47  abgedruckt.    Für  die  kflnftige  Rechnung  in  Grammgewicht 
wird  die  Sache  einfacher.     Die  Gaben  der  bei  NearidgieB  am  allg emeineten  an- 
wendbaren Morphiumsalse  schwanken  nach  den  Autoren  swieehen   *M 
und  2  Gran;  nach  obigen  Grundsäzen  gebrauche*  ich  zunächst  V»~ V*  Morpbhim 
aceticum    oder  hydroehloricum    ohne  Säuresusaz    in  lauem  destlUirtS0 
Wasser  gelost;    us  Torräthige  LOsnn^  2  ;Gran  Morph,  hydroehlorie.   mit  6(^ 
besser  58  Gran  Wasser,  welche  bei  jedem  Gebrauche  mit  warmem  Wasser  auf 
etwa  28*  R.  erwärmt  wird.    Bei  empfindüchen  Frauen  bestimmt  Tili  die  Gäbe 
mit  Becht  sogar  auf  ein  Drittel  der  Dosis  flBr  den  inneren  Gebraueb.    Auf  die 
Möglichkeit  toxischer  Symptome  ist  der  Patient  rorzubereiten,  am  bluHgateo  est* 
stehen,  bei  den  obigen  Gaben  nur  bei  Empfindlichen,  Muskdsdiwiehef  Kalls 
in  den  Gliedern,  Schwindel,  EopfBchmerz,  Uebelsein,  auch  Erbredien«  GMenmitlsl 
Rückenlage  und  Kaffe.    Von  Atropinnm  sulphnricumn.)  Vt  Greu  auf 
Vfl  ünce  Aq.  dest.,  gebe  ich  zunächst  V^^V««  Gran.    Die  ArzndsymptonM  sia' 
die  bekannteir,  nur  ist  die  Zunahme  der  Pulsfrequenz  auffallend. 

Von  weiteren  Mitteln  sind  zu  nennen:  die  unzuverlässig^,  nur*flaehiig  Ja 
deu  Anfällen  den  klopfenden  Schmerz  Undemde  Compression  der  Arteri6 
oder  des  leidenden  Ner?en. 

6)  Ein  sehr  wichtiges,  früher  mit  verschiedenem  Erfolg  yersttcbteSy 
erst  jezt  fester  begrflndetes  Mittel  ist  die  Elelrtricität  (mit  oder 
ohne  Acupunctur) ;  sie  gehört  unstreitig  zt  den  wichtigsten  irir&licheii 
Heilmitteln  der  schwereren  idiopathischen  und  sympathischen,  nicht 
aber  der  excentrischen  symptofnatischen  Algien  und  i^- unter  j6u^ 
umständen  den  harkotischen  Einsprizuhgen  wdt  überlegen;  bei  den 
mit  milderenMitteln  heilbaren  leichteren  Fällen  wird  dieses  schmeft* 
hafte  Verfahren  fflglich  unterlassen,  bei  den  schwereren  mOfisen,  so- 
lange  heftige  Schmerzen  andauern,  in  der  Regel  weitere  'Sehmert* 
lindernde  nebenher  gebraucht '  werden. 
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Acapnnctar  selbst  ist  jezt  als  gänzlich  ansicher  so  ziemlich  rer- 
kssen.  Von  Üteien  Beobachtongen  sammelte  D  a  n  t  a  (Tratte  de  Tacnpaicture ;  Paris, 
1826;  Tgl.Bajle,  Bibl.  de  th^rap.1.  48&— 457)  47F&]le,  von  welchen  37  geheilt 
wurden;  hier  wie  bei  manchen  anderen  grösseren  Beohachtungsreihen,  welche  zu 
Onnsten  ^6r Behandlnngsweise sprechen,  massman  fragen,  ob  es  nrit  der Beor- 
theilang  des  Heilmittels  jedesmal  streng  genommen  wurde. 

Ueber  die  gflnstigen  Erfahningen  mit  der  Elelrtricität  nnd  die,  will 
nao  nicht  Schaden  stiften,  Tiele  Umsicht  nnd  genaues  Vertrautseiu  mit  dieser 
Bpeclalitftt  erfordernde  Anwendung  derselben  vgl.  ausser  den  Uteren  Beobach- 
tmigen  von  Balll7Goudron,Magendie  und  F r o r j e p ,  namentlich  die 
TeriBhiedenen  Arbeiten  Duchenne'«;  eine  üebersicht  Aber  dieselben  s.  in 
Bcbmidt't Jahrb.  LXXX.  B.  8.  1868,  Nr.  11;  sodann  Duchenne,  d'^lectrlsation 
loealii^  Paris  1856.  2.  6d.  1861,  &951;  £rdmana,  die  Anwendung  derElek- 
trkMi;  Leips«  1666.  S.  Aufl.  1880.  S.  957;  Remak,  ab.  method.  Elektrisirung 

Sel&hmter  Muskeln ;  2.  Aufl.  Berlin  1856 ;  Becquerel,  trait6  des  applicatiuna 
'^lectrkit^  k  la  therapeut,  Paris  1867;  Bnll.  de  l'acad.  de  m6d.  1659,  Bd.  25; 
Mo r.  Meyer  in  Berlin  d.  KUaik  1857.  Nr.  9.  die  Elektricitftt  u.  s.  w.;  2.  Aufl. 
Beti  1861,  8.  256;  Jul.  Alt  haus,  d.  ElektricitAt  in  der  Medicin.  Berl.  1860. 
8. '283;  Rosenihal,  die  Elektrotherapie,  Wien  1865,  S.  89.  Frommhold, 
Slaktiotherapie  u.  s.  w.  Pest  1665,  8. 178.  Femer  van  Holabeek,  Journ.  de 
■iMec.  1869,  Juni,  Juli.  Flies,  A.  med.  Central-ZL  1862,  Nr.  26,  47; 
N  i  T  e  1  e  t ,  Annal.  de  i'^lectricit^  1868,  April- Juli. 

Die  ElektridtAt  scheint  nicht  sowohl  durch  Erregen  anderer  Nerven  als 
4iireh  üeberrelaen  des  leidenden  Nerren  nnd  durch  die  darauf  folgende  Ab« 
•lonipfuog  seiner  Erregbarkeit  so  wirken ;  diese  Wirkungsweise)  ebenso  die  bei 
ier  »derlvirenilea  Methode«  stattfindende  Erregung  einer  Hauthvperämie  erklftrt 
üe  inmittelbaren  sdimerzlindernden  Eigensehaften ;  bei  der  Heilwirkung  kommt 
'  ftberdiea  die  »sg.  katalytieche«  Wirkung  des  constanten  Stroms ,  wie  des  durch 
den  Nerven  geleiteten  Indnetions-Strems ,  d,  h.  eine  nicht  nftber  bekannte  Vor* 
iadervng'dee  Nearilems  nnd  der  Nertensubstanz  selbst  in  Betracht;  weiter  der 
Sinflnsi  anf  die  Emfthmng  der  Muskeln ,  wenn  selehe  in  Folge  der  Algie  atro- 
iiMadi  werden.  Besonders  das  OaWaaisiren  und  die  am  meisten  Übliche  örtliehe 
FaittdisaliOB  ist  lehr  sehmenhaft.  Meist  bedarf  es  einer  wiederholten  Anwen^ 
tfnng  nnd  in  einzelnen  Fftlten  ist  der  Erfolg  gleidiwohl  ein  ganz  TorUbergehender, 
ielbet  yersehlimmerung  kann  eintreten. 

Die  Arten  der  Anwendung  waren  äusserst  Terschieden;  am  seltensten  Hess 
man  nach  dem  Oedanken  von  Pallas  die  atmosphftrische  Elektricität 
auf  Kranke  in  Isolirbetten  mit  Glasfllssen  wirken;  Beispiele  Ton  Hellungen  s.  bei 
Mar  16  (de  rapplication  d*6Iectricit6  k  la  therap.,  Montpell.  1854).  Selten  ge- 
fcraacht  man  die  Reibungs-EIektricit&t ;  Frommhold  (op.  cit.  S.  181)  bedient 
Sich  noch  derselben  gegen  leichtere  rheumatische  Algien  z.  B.  des  Nv.  facialis. 
Der  Kranke  wird  auf  dem  Isolirschemel  mit  dem  positiven  Pol  in  Yerbindong 
gdkrtteht  nnd  ein  spiziges  Metall  in  einer  Entfernung  von  2~S  Zoll  der  schmer- 
aendeo  Gesichtsh&lfte  nahe  gehalten.    Das  Elektrisiren,  je  5—8  Minuten,  wird 

Sich  wiederholt  Starke  Ströme,  welche  die  Schmerzen  steigern  und  Röthnng  und 
wellnng  hervorrufen,  verwirft  Frommhold  als  zweckwidrig.  Einzelne  bedienten 
aiek  des  oonttanten  Stroms  mittelst  des  Bogens  von  Romershausen,  der  Ooldberger- 
BAoBt  n.  dgL  Ketten,  mittelst  aufgelegten  Magneten. 

Die  gegenwärtig  flblichsten  Methoden  sind  das  Durchleiten  eines 
indacirten,  oder  eines  constanten  Stroms  durch  die  Nerven  (sog. 
byposthenisirende  oder  katalytische  Methode),  ferner  die  faradische 
tleiznng  der  Haut  nach  Duchenne;  diese  Methode ,  die  schmerz- 
hafteste, hat  mir  bei  den  hysterischen  Myosalgien  die  besten  Dienste 
geleistet,  ihre  allgemeine  Verwendung  war  aber  eine  Einseitigkeit, 
Ton  welcher  man  immer  mehr  zurückkommt. 

Die  am  wenigsten  schmerzhafte  Methode  ist  das  Durchleiten 
einea  sehr  schwachen  sg.  constanten  Stroms;  unmittelbar  sehr  schmerz- 
bafk  ist  dagegen  daa  Darehleiten  eines  schnellschlfigigen  stark  ge* 
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spannten  Inductionsstroms ,  me  es  namentlich  Becqnerel,  van 
Holsbeek  und  Althaus  empfehlen. 

Becquerel  leitet  aus  dem  Indactionsapparate  einen  primlrea  Strom  mit- 
telst feuchter  Stromgeber  durch  den  Stamm  des  Nerven  and  seine  Aeste,  den 
positiven  Pol  am  centralen,  den  negativen  am  peripherischen  Ende;  schon  bd 
mittlerer  St&rke  des  Stroms  und  schnell  folgenden  Schlagen  entstehen  snnftchst 
eine  heftige  Steigerung  der  Schmerzen,  manchmal  auch  Mnskelsocknngen,  Meranf 
folgt  die  £mpfiaduBg  von  Eingeschlafensein  und  endlich  eine  mehr  oder  weniger 
anhaltende  Schmerzlosigkeit  Das  Verfahren  dauert  je  5^8  Minoten  und  wird 
bei  Wiederkehr  der  Anftlle  t&glich  mehreremal  wiederholt;  bei  heftigen  AnftUen 
ist  es  noth wendig,  als  Palliativmittel  die  narkotischen  Einsprisungen  etncosehieben 
und  das  Elektrisiren  t&glich  nur  einmal  vorzunehmen.  —  Manone  beendigen  die 
Sitzung  mit  diesem  Verfahren,  nachdem  zuerst  der  elektrische  Pinsel  gebraucht 
worden. 

Bei  der  Duchenne'sehen  »elektrischen  Geisselnngc  nähert  man 
den  Pinsel  besonders  schmerzhaften  Stellen  und  führt  densdben  entlang  des  ober» 
fl&ehlichen  Zugs  des  Nerven  etwa  V«  l^inie  von  der  Haut  entfernt  und  laset  einige 
Secunden  bis  Minuten  hindurch  die  Funken  auf  die  Haut  Qbersprinjgen ;  bei 
diesem  sehr  schmerzhaften  Verfahren  wird  die  Hant  ger6thet,  manchmal  ver- 
schorft ;  um  auf  eine  kurze  Strecke  zu  wirken,  genftgt  statt  des  Pinsels  ein  feuchter 
spizig  zugeschnittener  Schwamm.  Oft  sind  die  n&chsten  Anfälle  aaasefordentlich 
schmerzhaft;  auch  die  40malige  Anwendung  hilft  nichts,  wo  gröbere  centrale 
oder  peripherische  Ursachen  zu  Grund  liegen ;  Duchenne  hatte  die  meisten 
Erfolge  bei  sg.  rheumatischer  Ischias;  er  meint,  wenn  man  die  Anaazatellen  zu« 
vor  durch  ein  Pulver  —  St&rkmehl  —  abtrockne,  werde  eine  tiefere  Sin  Wirkung  und 
damit  eine  Zunahme  der  Schmerzen  abgehalten;  bei  zu  schwacher  Einwirkung 
reizt  er  dagesen  den  Helix.  M.  Meyer  betrachtet  wie  Duchenne  das  trockene 
Faradisiren  lus  ein  durch  den  heftigen  Schmerz  ableitendes  Mittel ;  er  walüt  dem 
Austritt  aus  dem  Gentrum  nahe  gelegene  Stellen,  hauptsächlich  ab^  die  Ge^d 
der  Schmerzpunkte;  den  einen  Pinsel  sezt  er  fest  anf,  den  zweiten  halt  er  »em* 
lieh  nahe  dem  ersten  V*  Linie  von  der  Hant,  so  daas  Funken  flb^rsprinM. 
Ich  lasse  dieses  elektrische  Feuer  nach  der  ganzen  Richtuog  oberflachliclier, 
z.  B.  intercQStaler  Nerven  spielen.  Gewöhnlich  bedurfte  M.  6 — B  Siaaogen,  hauiig 
nur  2—3,  aber  nur  bei  heilbaren  peripherischen  Algien;  diese  AAgal>en  tiBa 
richtig;  ~  Itaquez,  Conferences  (vgl.  Gaz.  m6d.  1862,  N.  37)  verwirft  die 
intermittirenden  Ströme  bei  allen  anhaltenden  neuralgischen  Schmerzen,  sie  sollen 
nur  die  Algien  mit  einzelnen  AnfUlen  heilen. 

Der  galvanische  Strom  wird  nach  dem  Vorgang  von 
Grapengiesser,  dann  von  Remak  erst  seit  einigen  Jahren 
häufiger  gegen  Neuralgien  gebraucht. 

Rosenthal  (op.  cit  S.91)  leitet  stabile Strfime  in  absteigender  Bichtong 
durch  die  Nerven,  die  Stromstarke  nach  der  Dauer  der  AfTection  nnd  der  £d>* 
pfindlichkeit  des  Kranken  bemessen;  der  eine  Pol  (zumeist  der  Knnferpol) 
Kommt  an  einem  dem  Centrnm  zun&chst  gelegenen  Nervenpunkte  ia  die  NAhe 
der  Austrittsstelle  des  Nerven  oder  auf  das  betreffende  Nervengeflechti  wShrrnd 
mit  dem  Zinkpol  der  Beihe  nach  die  Schmerzpunkte  der  Nervenbahn  in  Berflh* 
rnng  gebracht  werden,  im  Ganzen  6—10  Minuten.  Remak  nnd  mit  ilua 
Frommhold  verlangen  die  schwächsten  Ströme ,  welche  kaum  nnangeneha 
empfunden  werden. 

Gewiss  ist,  dass  manche  hartnäckige  Neuralgien  nur  darcb  das 
Galvanisiren  geheilt  oder  vorübergehend  beschwichtigt  werden; 
strenge  Indicationen  fehlen  und  im  Allgemeinen  scheint  der  Erfolg 
viel  weniger  von  der  Anwendung  des  Galvanisirens  oder  Faradisiren? 
als  von  dem  richtigen  möglichst  centralen  Ansezen  der  einen  Elek- 
trode abzuhängen. 

Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Massregel  hat  B  e  n  e  d  i  k  t  in  Wien  wiederholt 
aufmerksam  gemacht;  vgl.  Med.-chirurg.  Rundschan  1862,  S.  209;  Wiener  Med. 
Halle  186^  Nr.  24,  26,  28. 
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7)  Ffir  den  Nnzen  eines  aufgelegten  Miner  almagnets  haben 
immer  nur  einzelne  Stimmen  gesprochen ;  das  K  n  e  t  e  n  und  K 1  o- 
p  f  e  n  der  ergriifenen  Theüe  Tobt  zwar  R  e  c  a  m  i  e  r ,  nach  andern 
Erfahrungen,  z.  B.  von  V  a  1 1  e  i  x ,  haben  diese  Mittel  den  Nachtheil, 
unmittelbar  die  Schmerzen  oft  heftig  zu  steigern;  erfolgt  nachher 
auch  Erleichterung,  so  kehren  die  Schmerzen  doch  bald  wieder;  es 
sollte  deshalb  diese  Manipulation  dem  Instincte  der  Kranken  über- 
lassen bleiben.  —  Bei  nervösen  Individuen  haben  endlich  thierisch^ 
magnetische  Einwirkungen  unläugbar  gute  Dienste  geleistet,  sind  je- 
doch nach  unsern  Beobachtungen  gefäirlicb. 

Neben  der  nnmittelbaren  Erleicfaterong  der  nrsprfloglichen  Neuralgie  kann 
ein  Umipringen  des  SchmerseB  auf  andere  Faaem  und  kann  hauptsächlich  eine 
Ueberreisnng  des  ganxen  KerrensvBtems  die  Folge  sein,  welche  ein  schweres, 
Monate  langes  Kranksein  in  den  sdilimmsten  Formen  der  Hysterie  darstellt  Die 
Magnetisenre,  welche  als  Empiriker  ihr  Unwesen  treiben,  erklären  eine  solche 
ZefTttttnng  aUer  Nerrenfnnctionen  fOr  erwanscht,  natürlich  nur  dann,  wenn  ihre 
Einwirkung  diesen  Erfolg  hatte. 

8)  Die  neuerdings  in  Frankreich,  namentlich  bei  der  Ischiadik  viel 
versuchte  Anwendung  eines  schmerzhaften  Hautreizes 
mittelst  des  Gebrauchs  des  Brenneisens  reiht  sich  in  ihrer 
Wirkung  an  die  stärkeren  Reizungen  durch  Elektricität  an.  Jobert 
bediente  sich  dieses  ursprünglich  arabischen  Mittels  mit  Erfolg  nach 
der  Methode  der  Caut^risation  transcurrente  (Etud.  sur 
1.  Systeme  nenr.,  Par.  1832,  T.  II.). 

Hit  einem  klein^  spitsen,  weissglQhenden  Eisen  flberfUirt  er  in  geringer 
Entfernung  Ton  der  Haut  den  dem  Verlaufe  des  Nerven  entsprechenden  Hant^ 
■trich:  es  entstdit  eine  oberflächliche  Verbrennung,  deren  Schmerzen  siemHch 
bald  durdi  kalte  ümschUge  beschwichtigt  werden;  in  Kurzem  ist  die  Brand* 
wunde  bis  auf  die  lezte  Spur  Terschwunden.  Springt  der  Schmerz  auf  einen 
andern  Nenrenzweig  aber,  oder  wenn  er  nur  auf  einer  Strecke  der  Nerrenaas- 
breituttg  Terachwinaet|  an  einer  andern  aber  fortdauert,  so  ist  ein  neues  Brennen 
aothlg. 

Nach  der  Versicherung  der  französischen  Aerzte  fibertrifft  das 
Brennen  an  Wirksamkeit,  die  fliegenden  Blasenpflaster;  das  Haupt- 
Uodemiss  gegen  seine  allgemeinere  Anwendusg,  die  Furcht  der  Kranken 
vor  den  kflnstlich  gesezten  Schmerzen,  fällt  in  neuester  Zeit,  wenigstens 
theilweise,  hinweg,  indem  man,  wo  die  fibrigen  Mittel  nicht  ausreichen 
und  im  Zustande  des  Organismus  des  Kranken  keine  Gegenanzeigen 
Torliegen,  den  Schmerz  des  Brennens  durch  anästhetische  Einathmungen 
unlerdrflcken  kann.  Bei  der  unbestreitbaren  Möglichkeit,  auch  durch 
ndldere  Mittel  zum  Ziele  zu  gelangen,  scheint  es  uns  nicht  zu  recht- 
fertigen, wenn  V  alle  ix  das  Brennen  in  Verbindung  mit  dem  Ae- 
therisiren  zur  Grundlage  der  Behandlung  macht;  und  keinenfalls 
sollte  die  Causalbehandlung  durch  solche  nur  angeblich  so  zuverlässige 
Mittel  yerkflmmert  werden. 

Sehr  daakenawertb  sind  hingegen  die  YeröfiBtttliciinngenKotta's  (Behandl. 
dflr  Vearalg.  mit  d.  flBehtigea  Brennen;  Unkm  mMie.  6. 13.  14.  u.  16.  Oktob.  1847) 
aber  Valleiz' Methode  und  Erfolge  in  sahlreichen F&Uen.  Yalleix^bebauptet 
(Guide  du  m^ecin  pratiden;  2.  Aoflace;  lY.  814)  aber  160  FJÜle  Ton  einfallen 
Nenralrien  regelmässig  mit  Erfolg  behandelt  au  haben.    Das  Yerfahren  war  ge- 

i  folgeadei. 

FlikkUffa  Sreimen  nach  Vättiix. 
Der  Kranke  wird  so  gelagert,  dass  man  an  dem  leidenden  Thefle  seineMass- 
K«bler,  Tbsraple.  IL  Bd.  3.  Anfl*  40 
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Mhmen  leicht  ergreifen  kaim.  Wo  das  Bi«iineiien  adt  grotier  OtmuMtnÜ  geMirC 
werden  mnsSi  wie  am  Gesichte,  bezeichne  man  Torber  leiiie  Linie  mit  Tinte.  Vach« 
dem  der  Kranke  bis  zor  ToHBtandigen  Unempflndlichkeit  aüierialr^  richtiger  chloro* 
formirt,  und  durch  seine  Festhaltang  von  Oehfllfen  der  Gefahr  eines  an  lieflu  Breaneos 
bei  den  aach  in  der  tiefsten  Naricose  möglichen  Reflexbew^puigeB  ▼argebengt  Ist, 
zieht  man  nach  der  Bahn  des  Nerven  möglichst  rasch  je  nach  Umatinden  eiaea  oder 
mehrere  Streifen  mit  dem  weissglahenden  prismatiscnen  Eisen  luid  macht  alsbald 
nach  dem  Brennen  anf  den  ganzen  Strich  der  Wände  KaUwassenimachlftge,  welche 
nöthigenfalls  auch  die  folgenden  Tage  fortgesezt  werden. 

Bei  einem  soldien  flQchtigen  Brennen  bleiben  in  Folge  der  Verhohlong  der 
Oberhaut  braune  Streifen  zurOck,  einzelne  Stellen  zeigen  sich  auch  ihrer  Epidermis 
beraubt ;  den  andern  Tag  fahlen  die  Kranken  Brennen  lings  dm  Brandatresfsas 
und  bei  Bewegungen  einen  stärkeren  abrigens  ertrftglichen  Schmers;  den  folgenden 
Tag  zeigt  sich  an  beiden  Rftndern  des  Brandstreifens  ein  schmaler  rother  Saum 
und  an  einzelnen  Punkten  haben  sich  kleine  Blasen  gebildet  In  den  folgenden 
Tagen  nehmen  die  Beschwerden  ab,  nach  ö— 6  Tagen  stösst  sich  die  branneOber* 
hacftkruste  ab  und  auch  der  jezt  lu^vortretende  gerOthete,  fibrigesa  platte  Stm&a 
Tersehwindet  allmalig  spurlos. 

Brennt  man  nicht  flachtig  genug,  so  erfolgt  eine  aiemlich  laagvicriga  Ab- 
stossung  des  Brandschorfs  auf  dem  Wege  der  Eiterung  und  Hdlang  mit  Narben* 
bildung;  Schorfbildung  und  Eiterung  sind  nach  Notta  gans  fiberiQaaig,  dieNen- 
ralgie  kann  getilgt  sein,  ehe  die  Brandwunde  geheilt  ist:  es  wirkt  nnr  wie  beim 
fliegenden  Blasenpflaster  und  dem  Schröpfen  der  oberflächliche  Hattlreis;  ein  Mu 
Brennen  ist  deshalb  auf  jede  Weise  zu  vermeiden.  —  Rothlaaf  entMht  nicht 
h&ufiger,  als  nach  andern  Hautreizen. 

Die  Brandstreifen  sollen  auf  der  Bahn  des  Nerven  wenigstens  die  ancislaii 
und  die  schmerzhaftesten  Punkte  berflhren,  deshalb  kann  es  aaeli  iHKUg  seiai 
mehrere  Streifen  neben  einander  zu  sieben,  z.  B.  bei  Ischias  eines  schrigen 
Streifen  von  der  Kreuz-Darmbeinfuge  zum  grossen  Bollhflgel  und  einen  tenl^ 
rechten  I&ngs  des  Nervenstamms  vom  untern  Rande  des  grossen  Gesftssmitskeb 
bis  unter  die  Wade  herab ;  im  einzelnen  Falle  sind  die  Streifen  satsiiich  nach 
der  Ausbreitung  der  Schmerzen  und  der  l^gfi  der  schmerzhaftes  Punkte  ss 
bestimmen.  Die  Streifen  sollen  sich  nie  kreuzen  und,  wenn  sie  parallel  laofee, 
immer  einen  zwei  Finarer  breiten  Zwischenraum  lassen,  dl^mit  die  Entsündnng«* 
höfe  nicht  zusammenfllessen. 

Eine  eigene,  der  Thierarzneikunde  entlehnte  Anwendung  des  Breaneni 
macht  man  neuerdings  bei  Ischias,  indem  man  die  Schnecke  des  As sa eres 
Ohrs  brennt,  also  an  einer  entfernten,  sehr  empfindliches  Stelle  des  Haatreis 
applicirt,  worüber  später  im  Besonders. 

Yalleiz  erklärt  das  ^rennen  für  onfehlbar,  eine  arge  UebertreilMinCi 
welche  abrigens  von  nachterner  Anwendung  in  den  geeigneten  Falles  nicht  ab- 
halten sollte^  gibt  aber  zu,  man  müsse  in  schweren  Fällen  2<-3^4Bial  ssd  öfter 
zum  Brenneisen  greifen;  es  erfolge  alsdann  jedesmal  nach  swei  oder  drei  w& 
mehr  Tagen  merkliche  Besserung.  In  England  gebrauchten  Corrlgas  V"^ 
Day  fcThermic  treatment»)  zum  flQchtigen  Ueberfahren  der  Stellen  eis  geknöpn^ 
über  aer  Weingeistflamme  erbiztes  Eisen. 

Im  Vergleiche  mit  der  Faradisation  beansprucht  die  ElektricitJtt  den  Tor* 
zug ,  dass  die  Kranken  die  Operation  weniger  scheuen ,  wogegen  die  Zahl  der 
nöthigen  Sizungen  ohne  Zweifel  bei  der  Elektricität  grösser  ist,  dass  msa  fcdn^ 
tiefe  Zerstörung  zu  befürchten  hat  und  dass  nach  dem  Elektrtsiren  die  Scbmsfsen 
sogleich  aufhören.  Beiderlei  Methoden  dienen  am  bestes  gegen  du  HüBivth 
und  andere  Neuralgien  der  Glieder. 

9)  Aehnlicbe  Erfolge  wie  von  dem  flflehtigen  Bresses  kst  man  ^^ 
auch  von  dem  flüchtigen  Aezen  mitSchwefelsiorei  inefl^ 
M  a  y  0  r*  (zuerst  bei  chronischen  Oelenksleiden)  empfahl ,  oder  niit 
dem  angefeuchteten  Höllensteinstifte  zu  vergprecben ,  d.  o. 
Besserung  oder  Heilung,  wenn  die  örtliche  oder  constitntioiieUe  ^^' 
Sache  getilgt  ist. 

Marotte  (Journ.  de  conn.  Nvb.  1851}  lässt  die  sog.  Bckmer^vakte  jfi  ^ 


Keuralgteii  im  AUgemeinea.  627 

der  Dauer  und  Heftigkeit  der  Schmersea  and  der  Derbheit  der  Haat  mehr  oder 
weniger  nachdrOcklich,  bei  zarter  Haat  jedesmal  nur  bis  Brenaen  oder  Stechen 
empfundeo  wird,  im  Gänsen  8— lOmal  mit  befenchtetem  Höllenstein  bestreichen. 
Meist  bilden  sich  anter  Schmerzen  nach  3—4  Standen  Blasen  oder  Schorfe,  doch 
heilt  die  Wonde  nnter  Gerät-Verband  binnen  3—4,  bisweilen  erst  binnen  8—14 
Tagen ,  aber  ohne  Narbe.  Als  Vorzog  dieses  Verfahrens  wird  geltend  gemacht, 
dass  es  nicht  abschreckend  far  die  Kranken,  leicht  nnd  sicher  zu  handhaben, 
wenig  sehmenhaft  ist  nnd  keine  Narben  zardcklässt.  Dasselbe  l&sst  sich  von 
demverCihren  Mayor's  (TgL  Logronz,  Ball.de  therap.  Sept  1837)  behaupten; 
hier  wird  die  Haat  nach  dem  Verlaufe  des  Nerven  mit  einem  in  concentrirte 
oder  eiwaa  verdQnnte  Schwefelsaure  u.  dgl.  getauchten  Wattepinsel  ziemlich 
rasch  mit  allmahlig  stärkerem  Aufdrücken  aberfahren;  so  besonders  bei  Ischias. 
In  ähnlicher  Welse  wurde  anch  bei  Neuralg.  facial.  ein  mit  Ammoniak  ge- 
trftaktea  Stück  Flanell  oder  Schwamm,  einigemal  mit  Erfolg,  angewandt  oder 
Ton  Bon  Chat  (lUnion  m^d.  1863,  N.  87,  88)  das  Aufpinseln  von  reiner  Jod- 
tinctnr  oder  mit  einem  Morphiamsalze  (3:  16)  aaf  die  schmerzhaften  Stellen, 
bis  Entzflndung  erfolgt,  empfohlen.  Das  Bestreichen  mit  Schwefels&ure  hinter- 
Iftsst  einiga  Stunden  brennende  Schmerzen  nnd  einen  oberflächlichen  gelben,  dann 
bnaaen  ichorfs  dieser  Allt  nach  2^5  Wochen  ab  und  hinterlässt  eine  rothe 
f l&nzoide  Hantflache.  L  e  g  r  o  u  x  bemOhte  sich  wiederholt  durch  Auffahren  glack- 
lieher  Heilungen,  meist  von  Ischias,  nach  1—2  Applicationen  dem  Verfahren 
Eingang  za  verschaffen  (Presse  m^.  beige;  1860,  N.  20;  l'Union  m^d.  1860, 
K.  94):  ebenso  berichtet  Sentex  (vgl.  Schmidts  Jahrb«  1861,  B.  112,  S.  27) 
10  FUe  von  Neuralgien,  daranter  7  von  Ischias,  welche  nach  erfolgloser  An- 
wendung der  üblichen  Mittel  völlig  (2)  geheilt  wurden  und  zwar  meist  durch 
eine  Aeznng.  Der  Erfolg  war  meist  augenblicklich,  bisweilen  beschränkte  er 
sieh  bei  partieller  Aezung  bloa  auf  die  g^te  Stelle,  so  dass  die  Bereiche  der 
andern  Schaerzpnnkte  nachtrlgiich  einzeln  mit  der  Schwefels&ure  (von  66^) 
bestrichen  werden  mussten.  Eiterung  trat  nnr  ein,  wenn  man  feuchte  Umschläge 
gemacht  hatte;  der  Erfolg  war  eher  geringer,  als  wenn  der  Schorf  trocken  blieb. 

10)  An  diese  Hethoden,  welche  theils  durch  den  Schmerz  sedativ, 
theite  durch  die  kQnstliche  Hyperämie  ableitend  auf  schmerzhafte, 
Termnthlich  im  Neurilem  hyperämische  Stellen  des  Nerven  wirken, 
reibt  sich  noch  Lutons  »parenchymatische  Substitution«,  d.  h.  das 
Herbeifilhren  einer  Entzündung  and  Eiterung  im  Bereiche  der  Schmerz- 
punkte  oder  des  ganzen  leidenden  Nervenzweigs. 

Bei  dieser  Methode,  welche  nach  L.  eine  allgemeinere  Bedeutung  in  der 
Therapie  gewinnen  soll,  werden  in  der  nächsten  Nähe  des  Krankheitherdes  irri- 
tirende  Steife  hypodermatisch  eingesprizt,  so  namentlich  gegen  alte  Ischias 
an  einem  oder  mehreren  Schmerzpunkten  Lösungen,  welche  auf  5*20— 25  Tropfen 
Wasser  'At^'/b  Argent.  nitricum  enthalten;  an  der  Stichstelle  entsteht  ein  ent- 
ittncDieher  Knoten,  weicher  meist  vereitert;  L.  gebraucht  auch  Kochsalz  zu 
Khwadien  Reizungen,  um  eine  Hyperämie  zu  machen,  Alkohol,  Tr.  Jodi  und  Tr. 
Cantharidum  zn  stärkeren.  Zunächst  steht  fest,  dass  das  Yeifahren  schmerzhaft 
ist  nnd  bei  mandien  Fällen  zn  nOzen  schien  (vgl.  Compt.  rendus  B.  67,  Nr.  18 
oder  Archiv,  gtoer.  1863.  Oet.  1867,  Sept.  Oct.).  Auch  Ruppaner  (hypodermic 
iiiiections  in  the  treatment  of  nenralgia  etc.;  Boston  1666)  empfiehlt  ähnliche 
Eiaspriznngen  in  der  Nähe  der  Schmerzpunkte;  beim  Einsprizen  einer  ge- 
Slltigten  Kochsalzlesnng  (zn  16*80  Tropfen)  oder  von  5*20  Tropfen  einer  Lö- 
sung von  1*2  Oran  Araent  nitric  in  2  Dr.  Wasser  folgten  keine  verbreiteten 
örtlichen  niegmonen  und  Eiterungen,  die  Wirkung  beruhe  daher  auf  dem  starken 
Oegenreize. 

1 1)  Die  insscraten  Mittel  endlich  sind  die  mechanischen  Eingi-iffe, 
nm  die  Leitung  in  den  ergriffenen  Nerven  dauernd  oder  vorübergehend 
in  unterbrechen ;  abgesehen  von  der  Gefahr  aller  dieser  Operationen, 
indem  sie  schwere  Zufälle,  selbst  den  Tod  zur  Folge  haben  können 
(vgl.  Bretschneider,  Vers,  einer  Begründung  u.  s.  w.  der  äus- 
seren Neuralgien ;  Jena  1847,  S.  249),  und  von  den  zurückbleibenden 

40* 


028  Kearalgien  im  Allgemeinea. 

Störangen  der  Ernährung,  der  An&sthesie,  bei  gemischten  Nervem 
überdies  der  Lähmung,  hängt  der  Erfolg  davon  ab,  dass  der  krank- 
machende Reiz  ein  peripherischer  ist  und  dass  Überdies  die  anomale 
Erregung  des  ganzen  Nerven  noch  nicht  habitaell  geworden  ist. 
Alle  derartigen  Operationen,  wie  die  auch  unter  diesen  Gesichtspunkt 
zu  ziehenden  Amputationen  von  ganzen  Gliedern,  sind  deshalb  nar 
in  den  schlimmsten  Fällen  und  auch  hier  nur  bei  den  gegebenen 
Bedingungen  zu  versuchen.  Von  den  einzelnen  Methoden  ist  das 
blose  Durchschneiden  des  Nerven  wegen  seiner  vorübergehen- 
den Wirkung ,  das  Zerstören  der  Enden  am  durchgeschnit- 
tenen Stücke  mit  Höllenstein  oder  mit  dem  Brenneisen 
wegen  der  Gefährlichkeit  dieses  Eingriffes  jezt  ziemlich  verlassen;  da- 
gegen verdient  das  Ausschneiden  eines  Stückes  des  Nerven 
nach  mehreren  günstigen  Erfahrungen  bei  der  Prosopalgie  (vgl  dieaen 
Art.)i  wenn  der  Erfolg  auch  keineswegs  ein  sicherer  und  dauernder 
ist,  in  einzelnen  Fällen  Anwendung. 

12)  Einige  Nerv ina  leisten  besondere  Dienste  bei  den  einzelnen 
Neuralgien  nervöser  oder  durch  Samenverluste  geschwächter  Indi- 
viduen, so  Kaffe,  Baldrian,  Sumbulwurzel,  Stinkasand, 
reizende  Ammoniakalien. 

1 3)  Mit  der  Erfüllung  der  Gausalanzeigen,  an  welche  sich  der  Gebrauch 
des  Chinins  oder  Arseniks  und  des  Eisens  nach  den  bemerkten  Anzeigen 
anschliesst,  und  in  den  gewöhnlichen  Fällen  mit  einer  nach  Massgabe 
des  Grades  und  der  Dauer  der  Neuralgie  zu  treffenden  Anwendung  der 
Hautreize,  von  den  Senfteigen  und  Schröpfköpfen  bis  zum  flüchtigen 
Brennen,  der  Elektricität  und  der  vorzugsweise  als  Palliativmittel 
unentbehrlichen  Narkotica  und  Anästhetica  ist  die  allgemeine  ratio- 
neue  Behandlung  erschöpft.  Es  bleiben  aber  Fälle  genug,  wekbe 
auf  die  bisher  erörterte  Weise  nicht  geheilt  werden  oder  mit  den 
schmerzhaften  Methoden  nicht  genügend  behandelt  werden  können, 
daher  Versuche  mit  rein  empirischenMitteln  nothwendig  machen. 
Ihre  Zahl  ist  gross,  besonders  bei  den  einzelnen  Formen  d^  schmerz- 
haften Hyperästhesie;  gar  manche  fanden  Beifall,  weil  sie  bei  leich- 
ten, kaum  als  Neuralgien  zu  bezeichnenden  Schmerzen  mit  Erfolg 
in  Gebrauch  kamen;  andere  haben  in  den  schwersten  Formen  oft 
unerwartete  Hülfe  geleistet,  bestimmte  Gebrauchsanzeigen  sind  aber 
bis  jezt  keine  aufzustellen.  Wir  beschränken  uns  hier,  noch  einige 
wenige  empirische  Mittel,  welche  bei  sehr  vielen  Neuralgien  versndbt 
und  von  namhaften  Beobachtern  empfohlen  wurden,  zu  nennen. 

Die  MegUn'iehm  PiUm  >)  : 

9^  Extr.  Hyoseyami Zinci  oxyd.  albi   .    .    •    .    aaa  3i* 

Extr.  Yalerianae 

M.  f.  Pilal.  pond.  gr.  jj).    Gabe:  Sstandlich  1—2  PfUen; 

von  Me  gl  in  selbst  und  von  andern  französischen  Aerzten  nicht  selten 
mit  Erfolg  gegeben. 

Das  N&here  b.  beim  Gesichtsscbmerze.  Nach  der  orspraoalioheB  Formel 
besteht  jede  Pille  aar  aus  1  Gran  Bilsenkrauteztract  and  Zinkoxyd  (Florei 
Zinci). 

1)  MeffHn,  BechercU.  s.  L  n^rralg.  faeUle;  Stimiab.  18U. 
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An  Ruf  zunichst  steht  ihnen  die  sog.  Martin et'sche  Me- 
thode,  d.  h.  der  schon  früher  Home,  Becamier  nnd  in 
Deutschland  bekannte  innere  und  äussere  Gebraucli  des  T  e  r  p  e  n  t  i  n- 
öl»,  mit  4—6  Theilen  Honig  und  etwas  Eigelb  abgerieben.  Nach- 
dem das  Terpentinöl  eine  Zeit  lang  fast  ausschliesslich  bei  Neural- 
gien der  unteren  Extremitäten  mit  entschiedenem  Erfdig  in  Anwen- 
dung kam,  hat  es  neuerdings  Leriche  (vgl.  Union  m^dic,  19.  Oct. 
1848)  allgemeiner  gebraucht  und  troz  der  kleineren,  von  den  Kranken 
viel  besser  ertragenen  Gaben  angeblich  in  21  Fällen  mit  Glück;  das 
Mittel  scheint  am  ehesten  bei  rheumatischen  Neuralgien  etwas  zu 
leisten. 

»  Aq.  TUiae jHij        Oi.  arab Sjt 

Aq.  Menthte  pfp.     •    .    .    $7         Sjr.  capill.  Yen |j. 

OL  Terebintk.  oisp.  .  gr.zv— 3)9 

Qabe:  5^4  KsaKyffel  anf  den  Tag. 

lo  Bunchcfl  FiUeo  ist  die  Wirkaog  des  Terpentinöls  dareh  seine  Beförderung 
des  Stuhlgangs  oder  der  Menstrnation  so  erkl&ren.  Ein  Zeidien  der  au  erwar- 
tenden Heilang  sei  eine  Hiaeempflbdnng  in  dem  neuralgischen  Körpertheile ; 
Martin  et  erwartete  dabei  die  HeOnng,  d.  h.  ein  Verschwinden  der  Scbmersen 
Manen  6— 12  Tagen  nnd  gab  nachher  die  Cnr  auf.  Bei  Versnchen  mit  dem  Ter« 
wandten  OL  Pini  habe  ich  eine  Hjperisthesie  des  Fasses  nnd  abnorme,  anscheinend 
»rbeomatiaehe«  Empfindnngen  in  den  Muskeln  und  Gelenken  beooaehtet  Fflr 
•ehr  grosse,  den  Darmkanal  nnd  die  Nieren  also  stark  reisende  Gaben,  wenn 
die  gewöluiliehen Dosen  nichts  fruchten,  spricht  u.  A.  Kopp  (op.  eit).  Ich  selbst 
habe  selten  eine  schwere  Neuralgia  brachialis  oder  iscniadica  rheumatica  mit 
anscheinendem  Erfolg  behandelt    Die  besseren  Formeln  s.  im  Art.  Tripper. 

Neuerdings  wurde,  wie  es  scheint  mehr  der  Mod«  willen,  denn  als 
dass  es  sich  um  eine  Bereicherung  des  Arzneischazes  handelte,  das 
Zincum  Talerianicum  beliebt  Das  Chinin,  nach  Ho gg 
(Lancet,  Nov.  1850)  die  Gabe  von  10  Oran  schwefelsaures  Chinin 
in  Lösung,  alle  6  Stunden  findet  nur  eine  Anzeige,  wenn  man  durch 
grosse  Gaben  sedativ  wirken  will,  oder,  und  alsdann  in  Gtaben 
von  2  Gran  auf  den  Tag,  wenn  es  als  Neurotonicum  bei  Blutarmen 
ond  nervösen  Individuen  durch  die  Constitution  verlangt  wird; 
Sandras  (II,  89)  lobt  es  neben  den  örtlichen  Mitteln  gegen  die  rheu- 
matischen Formen  ohne  nähere  Angaben.  Ein  altes  und  immer 
wieder  (Isnard,  Cahen)  gerühmtes  Mittel  bei  hartnäckigen  Fällen, 
namentlich  periodischer  Art,  aber  ohne  brauchbare  Anzeigen  (vgl. 
Isnard,  d.  therap.  Gebrauch  des  Arseniks  v.  Levasseur,  Erl. 
1867,  S.  81),  der  Arsenik,  wird  rein  empirisch  sehr  häufig  ge* 
geben.  Das  J  o  d  k  a  1  i  u  m  oder  Jod-haltige  Mineralwasser  können 
offenbar  nur  bei  symptomatischen  Algien,  namentlich  bei  rheumati- 
schen und  syphilitischen ,  als  Resolventien  in  Betracht  kommen.  Es 
haben  auch  Quecksilber-,  Abfahr-  nnd  Brechcuren  in 
Finen,  wo  die  Wirkungsweise  dieser  Mittel  unerklärlich  blieb,  gfin- 
*8tige  Erfolge  gdiaht  Ebenso  unterliegt  es  für  uns  keinem  Zweifel, 
dass  der  von  Tb.  Thompson  nndDöcrant  (Assoc.  med.  Joum. 
1854.  6.  Oct)  bei  verschiedenen  Neuralgien  mit  Erfolg  benfizte 
Leberthran  durch  eine  Aendemng  der  Nervensnbstanz  auf  Hy- 
perästhesien des  Gehirns  und  der  Gehirn-,  auch  der  Rflckenmarks- 
Btrven,'  mögen  sie  bei  sog.  Nervenschwäche  und  schlechter  Blutbil- 
iug  bestehen  oder  dorch  peripherische  Bdae  entstanden  sein,  mehr 
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als  alle  fibrigen  diätetischen  und  medicinischen  Mittel  leisteA  kann. 
Selbst  Ober  glänzende  Heilungen  der  hartnäckigsteD  Neuralgien,  na- 
mentlich der  erratischen  Neuralgien  weiblicher,  mit  reizbarer  Schwäche 
des  Nervensystems,  mit  Störungen  der  Verdauung,  der  Haut-  und 
Nierenabsonderung  behafteter  Individuen  durch  die  Kaltwasaer- 
curen  liegfn  beachtenswerthe  Mittheilungen  vor,  nameDtlieh  von 
Fleury  fvgl.  z.  B.  Gaz.  m6d.  1850.  Nr.*  15.  16.  18). 

Fleary  Iftsst  aof  die  mehr  als  '/ittOndliehe  Anweodaog  des  fn>ck«aeii 
Schwizkastens  kalte  Dasöhen  je  nach  dem  Stande  der  Nerreoreiabarkeii  in  vollem 
oder  Anfangs  nor  einige  Secondeni  dann  einige  Minnten  lang  in  nehrilach  ge» 

theiltem  Strahl  folgen. 

Durch  kalte  Duschen,  selbst  nasskalte  EinhfllluDgen ,  entsteht 
aber  leicht  eine  Verschlimmerung  (vgl.  Art.  Ischias).  Es  iat  zweck- 
mässiger, mit  dem  hydrotherapeutischen  Verfahren  als  einem  sehr 
unsicheren,  wenn  gleich  bisweilen  heilkräftigen  Mittel  mit  aller  Vor- 
sicht zu  beginnen;  am  üblichsten  ist  es,  den  leidenden  Tbeil  nass, 
bis  zur  Erwärmung  einzupacken,  hierauf  eine  Abwaschung  und  leichte 
Frottirung  in  einem  abgeschreckten  (18^  B.)  Halbbade  vorzunehmen. 

Mit  Ausschlnsa  ron  manchen,  schon  wieder  Tergesseaen  Mitteln  ^  Saft  der 
Misteln  (Hardy),  groese Gaben  Salmiak  (Eben.  Watson),  KoUodi um  ala Decke ^ 
seie  nnr  erw&bnt ,  dasi  B  i  r  c  h ,  ebenso  H  o  o  p  e  r  (Brit  aed.  Joam.  flS.  Febr. 
1862)  Erfolge  Ton  Einatbmen  des  Sauerstoffs  und  dass  Eisen  mann  (Pa* 
diolean,  moral.  Heilkunde,  S.  172)  bei  Hysterischen  Heilnagen  dorcb  payekiscke 
Mittel  berichtet. 

U)  Endlich  in  Betrefif  der  diätetischen  Vorschriften  richte  man 
sich  nach  der  Constitution  des  Kranken  und  seinen  Wabmehmungeo 
über  alle  Veranlassungen  zur  Steigerung  oder  zum  Herbeiführen  der 
Anfälle.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  nur  bemerken,  dass  sich  die  Meisten 
in  einer  gleichmässigen  milden  Temperatur  und  bei  thätiger  Haut,  wes* 
halb  bei  grosser  Empfindlichkeit  fUr  feuchte  Kälte,  fiör  trockene 
Winde  und  für  Temperaturwechsel  der  Aufenthalt  in  einem  wärmeren 
Klima  zu  versuchen  ist,  erträglich  befinden;  sodann  sind  alle  indt?i* 
duell  zu  starken  Reize  für  das  Gefäss-  und  Nervensystem,  niuneniJidi 
was  die  Nahrung  und  das  Getränke,  was  die  Arbeit  und  die  geselligen 
Vergnügungen  betrifft,  abzuhalten  und  ist  im  ßesondem  für  Ruhe 
während  der  Verdauung  und  für  ungestörten  Schlaf  zu  sorgen. 

IV.   Gesichtsschmerz , 'Nenralgia  Nervi  trigemini. 

Syn. :  Neoralgie  des  fanften  Gehirnnenren,  Kearalaia  facialis,  Dolor  fadei  Fothcr- 

gillil,  Prosopalgia,  Tic  douIoareQx. 

Wir  begreifen  nicht,  aus  welchen  wissenschaftlichen  Gründen  Romberg  den 
GeBicbtsschmerz  fftr  höchst  selten  erkl&ren  and  allen  nicht  in  acnter  nnd  typischer 
Form  auftretenden  and  nicht  atypischen  und  in  der  Regel  anheübaren  F&llea  tob 
Schmerz  in  der  Bahn  des  Trigemlnus  als  blosen  Mitempfindttogen  den  Gbaraktsr 
einer  Neuralgie  absprechen  kann,  w&hrend  er  in  neunüffischer  Form  anflreteade 
Gesichtsschmersen  bei  tiefen  Störungen  im  Gehirne  und  im  Stamaie  des  Nerrw 
denn  doch  als  Neuralgie  gelten  lässt.  Eine  strenge  Unterscheidung  fwiachen  der 
reinen  Neuralgie,  d.  h.  einer  Hyper&sthesie  des  fünften  Nerven  ohne  behaante 
anatomische  Yer&ndemngen  im  Nerven  selbst  und  im  Gehirne  nad  onabhlng^  fon 
sonstigen  Störungen  im  Organismus,  oder,  wenn  materielle  Yerftademageo  m 
Grunde  lagen,  die  Neuralgie  von  denselben  jedoch  unabhängig  geworden  ist,iwischea 
neuralgischen  Schmerzen,  welche  als  Mitempfindungen  oder  als  Zeidien  einer  E!^ 
krankung  der  Nerrensabstanz  zu  betrachten  sind,  lAsst  sich  am  Lebeodta  gar  ai«M 
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dmtUllIimi;  dtr  Prahtfker  irird  allerdhigi  wach  heftige,  in  renchiedeDe  Zweige  des 
THtM^oM  aiinftnliJetod«  Z  «  k  B  •  e  li  m  •  r  s  e  ■»  weiD  eise  AoMerlick  Bithtbare  Zahn- 
cariet  vorkMideB  od«r  der  heftige  Schmetiy  sobald  der  iimeriieh  kranke  Zahn  mit 
aioer  MetallsMde  berOkrt  wird,  and  das  sckwamaige  Anfftbleti  desZahos  aaf  eine 
EatstlAdaag  «nd  Eitaniag  der  Zaknpalpa  hiswetsco,  oder  wenn  auf  den  Schmen 
Eilctediiiig  des  Zakaflaiackes  nod  der\¥anfe  folgt,  nieht  far  den  Gesiebtfichmen 
Cffldirait  aber  aock  kicr  sjpotltt  die  Katar  der  kflastlicheii  Kategorien,  indem  auch 
koi ZakBcaries SdBMraea  iaToUatftadigerneoralgiseherFormTorkommen,  welche 
siek  von  dOBgawMuilickeaKeDialglea  deaTrifleminas  inNiektsanterscbeiden,  als 
io  dem  YorbandeBsein  schlechter  ZUine  und  in  dem  Auftreten  neuralgischer  Schmer- 
aen  bei  kalter  nad  metallischer  Berahrnog  derselben  nnd  welche  bei  denselben 
Ersekefanam  daaeiaemal  nach  dem  Aussieben  derZAhne  heilen,  das  anderemal 
niekl  (vgL  die  sackgaaisaa  Darstellong  beiMencoort,  Arch.  g6n.  1858.  Oct. 
Dckr.  1854,  Jan.).  Der  Fehler,  dass  bei  der  Complication  Ton  Prosopalgie  mit 
sckadkaftea  Z&hnen  eine  Beihe  derselben  ausgezogen  wird,  lässt  sich  nicht  ver- 
aeiden.  Fftr  sweifelhafte  Fftlle  ist  es  ein  sehr  empfefalenswerthes  Aoskunfts- 
adttel,  in  kleine  snTor  gereiniate  und  aetrocknete  cariöse  Höhlen  des  bei  der 
UaleiaiielmBg  Terdicktig  f^efandenen  Zakna  Ae steige,  z.  B.  die  Paste  von 
Ab  bot  —  Addi  arsenioosi,  )forpkii  acet  ana  Qr.  Y,.  Kreosot!  q.  s.  ut  f.  pasta, 
oder  statt  des  Arseniks  Chlorsink  in  derselben  Zusammensezung,  oder  Kar- 
bols&are^  allein,  alsdann  einKrystall  auf  Baumwolle  über  der  Weingeistflamme 
gesckmolsen,  oder  mit  gleichen  Theileo  Arsenik  und  Morphinmsalz,  in  der  Menge 
fOQ  1^2  Qran  24  Standen  lang  onter  Yerschluss  dorch  einen  gnten  Zahnkitt 
einaol^gen.  Nack  etnem  oder  mehreren  Yersnchen  gelingt  die  ganz  oder  fast 
aekBMTskMe  Zerstömng  der  Zahnpolpa  nnd  damit  f£>  einige  Zeit  oder  für  die 
Dauer  die  Beseitigang  der  Zahnschmerzen.  Man  hQte  sich,  die  Anaesthesia 
dolorasa  dea  Trigeminns,  ansgeseichnet  darch  Unempfindlichkeit  der  schmerz- 
haften Oesichtafliche  gegen  äussere  Beizung.  für  Oesichtsschmerz  zu  halten  und 
eine  Neuralgie  mit  Ansstrahlnng  in  solche  2weige  des  Trigeminns,  welche 
den  Nt.  fidalia  begleiten,  oder  mit  dem  auaschliesslichen  Size  in  denselben,  statt 
Ar  eine  THgeaunna*  ftkr  eine  Kenralgie  in  der  Bahn  dea  Nt.  fiidalis,  fOr  eine 
Kanralgia  fadaKa  zu  erkUren:  kftnfig  bestehen  zugleich  Schmerzen  in  der  Bahn 
dea  V.  oeeipitalia.  Yon  Oesichtsrheumatismen,  Ton  Phlegmone  der  Wange,  Ton 
Erkrankungen  der  Stirnhöhle,  der  Highmorshöhle  und  des  Kiefergelenks  l&sst 
sibk  die  Neuralgie  nnterseheiden.  Daa  streitige  Vorkommen  einer  wirklichen 
Neuralgie  dea  7ten  Gehirnnerren,  deren  Annahme  frflher  zu  dem  tranrigen  Miss- 

eits  einer  Dorebschaeidang  dea  Facialis  Ankss  gab ,  ist  aus  der  unzweifel- 
flen  Beünischang  sensitiver  Fasern  des  Trigeminns  im  obigen  Sinne  zn  er- 
kUren. 

Die  entgegengesezten  ürtheile  Aber  die  Heilbarkelt  des  Gesichtsschmerzes, 
veleka  a.  B.  Rom  borg  sehr  nngttnstig  stellt,  w&hrend  Yalleix  in  ^5  der  Fälle 
Heflnng  enrsrteCe,  hängen  tob  der  engeren  oder  weiteren  Begriffsbestimmung  ab. 

1)  Causale  Behandlang;  sie  berücksichtigt  theils  die  Ur- 
sachen des  gaoaen  Leidens,  theils  die  Gelegenbeitsursachen  der  ein- 
zelnen Anftlle;  ihre  Ausführung  ist  im  einzelnen  Falle  oft  sehr 
schwierig,  sei  es,  dass  mit  keiner  Sicherheit  die  Ursachen  aufgefunden 
werden,  sei  es,  dass  sie  sich  nicht,  z.  B.  Schwangerschaft,  Krebse  oder 
Exoatoaen,  oder  schwer  entfernen  lassen;  endlich  genügt  die  £r- 
füHnng  der  Causalindication  nicht  immer  zur  Heilung  des  Nerven- 
leidens. In  ersterer  Hinsicht  hat  der  Arzt  einen  sicheren  Anhalts- 
ponkt,  wenn  als  Grund  der  Schmerzen  ein  nach  einer  äusseren  Ver- 
leznng  zurückgebliebener  fremder  Körper,  z.  B.  nach  dem  Falle 
Ton  Jeffreys  eine  Porcellanscherbe,  oder  eine  Narbe,  eine  Ver- 
wachsung, auch  eine  Geschwulst,  angefunden  und  auf  chirurgischem 
Wege  beseitigt  werden  kann;  ebenso  darf  man  nicht  unterlassen, 
schadhafte  Zähne  auszuziehen. 

In  mebrerea  FäHen  (Ha  1  f o  r  d  nnd  B  u  s  c  b  in  Hufeland's  Jonm.  1832;  8 1  i  1 1 6 
in  den  Aithir.  de  mM.  U.  468,  1848;  Keneort  in  den  Arebir.  gtoer.  XX.  162, 
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1849  a.  1.  dt;  Oirard  in  der  Union  m6dic.  1850;  Yalliiix.  a.  a.  O.  8.  Sjl9) 
blatte  diese  Hftlfe  Yollst&ndigen  Erfolg,  in  noch  nlilreicheren  aoer  halle  dasAo»' 
ziehen  aller  yerdftohtigen  Z&hne  gar  keinen  Erfolg  und  brachte  tttanchaial  eine 
Steigerung  der  Neoralgie  zu  Wege.  Nach  Castle  (Laneet,  Sejpt.  1846)  a.  A.  iü 
Qbrigens  aach  der  Dorchbrnch  der  sog.  Weisheitss&hne,  aameDtocIi  wenn  derZaha 
unter  dem  Zahnfleisch  eine  schiefe  Richtung  annimmt  und  auf  den  Nachbamha 
drückt,  eine  häufige  Ursache  dieser,  so  wie  entfernter  Neuralgien:  Tenantbet  man 
ein  falsches  Wachsen,  so  ist  das  Zahnfleisch  an  der  Seite  einzuaclin^idea  and  mit 
der  ^Sonde  zu  untersuchen,  alsdann  ist  ein  schiefer  Zahn  aussaaleheii. 

Bei  Gesichtsscbmerz  nach  £r)cAltUDg  hat  man  mit  diaphoretischen 
Mitteln  und  Hautreizen  und  zugleich  mit  Opiaten  in  grossen  Oabeo  za 
beginnen ;  neben  warmem  Verhalten  im  Bette  unter  G^nass  von  war- 
mem Getränke  sind  besonders  übliche  Diaphoretica  das  Vinam  Col- 
chici  opiatum,  Vinum  antimoniatum  mit  Tr.  Opii  croc.  AderUsaen 
und  örtliche  Blutentziehungen  neben  salinischen,  bei  hartnackigen 
Fällen  neben  drastischen  Abführmitteln,  welche  keineswegs  als 
specifisches  Mittel  (Gh.  Bell)  gelten  können,  passen  bei  den  Ge- 
fiichtsschmerzen  vollblütiger,  zu  Kopfcongestionen  geneigter  Individnen, 
wie  sie  sich  besonders  zu  Anfang  der  warmen  Jahreszeit  einstellen. 
Brechmittel,  mit  welchen  L e n t i n  jede  Cur  eröffnen  will,  passen 
für  fHsche  durch  Erkältung  oder  Indigestion  entstandene  Ffile. 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich  die  Gesichtsschmerzea  bei 

Anämischen  und  Ghlorotischen,  weniger  sicher,   d.  b*  nur, 

wenn  zugleich  Mangel  an  rothen  Blutkörpern  besteht,  auch  bei  Hy-- 

Bterischen    und   Hy pochondristen  durch  Eisen   (vgL 

S.  612)  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Nervinis,  namentKcb  mit 

Chinin,  beseitigen;  femer  ist  Quecksilber  oder  Jodkalinm, 

überhaupt  die  antisyphilitische  Behandlung  das  Heilmittel   filr    die 

besser  von  den  Neuralgien  zu  trennenden  Kopf-  und  Gesichtsscbmerzen 

bei  constittttioneller  Syphilis ;  überdies  hat  man  —  grossentbeils  rein 

hypothetisch  —  den  ganzen  Heilapparat  gegen   reizbare  Schwäche 

des  Nerven,   gegen  chronische  Bheumati^men ,  Gicht,  RämorrboideUi 

Menstruationsanomalien,  organische  Leiden  der  Gebärmutter  and  der 

Eierstöcke,  die  verschiedensten  Magen-,    Darm-  und  Leberleideni 

chronische  Hautkrankheiten,  Kachexien  aller  Art  treffraden  Falb  aach 

bei  Gesichtsschmerzen  angewandt 

Maa  hat  also  aamentUch,  um  die  vennathete  ConBtitationiaaonilie  so  ha* 
Belügen,  je  nach  ümst&nden  draalische  Abfahrmittel  (Gh.  Bell),  Goren  mit  >re- 
solyirendenc  Wassern,  wie  Karlsbad  oder  Marienbad,  mit  Sool»  and  SdiweM* 
queUen,  mit  Seeb&dern  u.  s.  w.  angewandt,  nicht  immer  mit  Maem  beaaeren  Ek^ 
folg,  als  wenn  man  bei  zweifelhaften  Ursachen  die  directe  empiriflohe  Behand- 
lang  einschlagt;  dasselbe  gilt  auch  von  den  ans  der  Annahme  »metaataliacher 
Vorgänge,  besonders  in  den  dem  Gehirne  nahegelegeaea  flfhlnimhaaten  vad 
DrOsen:  nnterdrflckte  Katarrhe,  Ohrenflasse.  Ezatoriea,  Oesehwara*  adar  iiaai 
nnterdrflckten  Fassschweisses  (Rom Berg)  aDgeleitetea  HeÜTonehrUleB. 

Endlich  ist  eine  sehr  verschiedene  Behandlung  des  Gnmdleidens 
einzuschlagen,  wenn  eine  Erkrankung  der  Gesichts-  und  Scbfidd.T 
knocken  und  ihrer  Beinhaut  und  des  Gehirns  oder  seiner  Htate  als 
Ursache  von  Gesichtsscbmerzen,  welche  zu  den  Neutalgiea  geiiblt 
werden  wollen,  vorhanden  ist 

Zum  Vermeiden  der  gelegentlichen  Anlässe  der  einzelnen  An* 
fftlle  ist  auf  (iemttthsruhe  und  geistige  Eriieiterung ,  aof  Schoa  vor 
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Erktitimg  —  Aasgehen  mit  bedecktem  Gesicht,  Wechsel  eines  rauhen 
und  nassen  Klimas  — ,  vor  jedem  heftigen  oder  plözlichen  OemOths^ 
oder  Sinneseindruck,  auf  Vorsicht  in  den  Bewegungen  der  Gesichts- 
mnskeln  besonderes  Gewicht  zu  legen;  erhizende  Speisen  und  Ge- 
tränke, Excesse  jeder  Art  s)nd  zu  meiden ;  die  Selbstbeobachtung  muss 
hier  den  Kranken  und  den  Arzt  leiten ;  sie  gibt  bisweilen  auch  die 
Mittel  an  die  Hand ,  wie .  bei  Anfällen ,  welche  das  Einnehmen  der 
Kahrong  stören ,  zu  yerfahren  ist.  Vgl.  den  von  N  i  e  m  e  jr  e  r  (Op. 
dt  fr.  Aufl.  IL  26)  berichteten  Fall. 

2)  Die  directe  Behandlung, 

M  welcher  ohne  Zwang  swiechen  den  radicalen  aodjDalliaiiTen  HeUmitteln  nicht 
ttotertchieden  werden  Innn.  ist  leider  ein  Wust  von  voreehlftgen  and  von  Erfah- 
rangen,  welcher  um  so  mehr  angeschwollen  Ist,  als  Tiele  unter  der  YoraussezuDg 
dieses  oder  jenes  Grundleidens  gereichte  Anneistoffe  in  die  empirische  Behandlung 
dieser  Neuralgie  unter  dem  Namen  von  specifischen  Mitteln  eingeschw&nt  wurden, 
und  welcher  im  Einaelfalle  um  so  weniger  sichere  Aiüialtspankte  bietet,  als  sichere 
Indicationen  bei  den  meisten  Heilmitteln  und  Methoden  mangeln,  üeberdies  be- 
raht  die  UeberfflUnng  und  die  Unsicherheit  der  Therapie  auch  auf  der  Hartnftckig- 
keit  mancher  Falle,  welche  bei  einem  nnd  demselben  Kranken  die  rerschiedensten 
HeilTersuche  nöthig  machen,  und  auf  der  Üngleichartigkeit  der  Wirkung  der  Heil- 
mittel«  indem  sie  in  einem  und  demselben  Falle  nach  anf&nglichem  guten  Erfolge 
Ihre  Wirkung  bald  einbttssen,  oder,  wenn  sie  bei  dem  einen  Kranken  (anschei- 
nend (?))  na^hiltig  geholfen  nnd  deshalb  nach  einzelnen  Beobachtungen  eine 
begeisterte  Empfehlung  gefunden  haben ,  bei  vielen  andern  keine  oder  geringe 
Dienste  leisten. 

a)  Nur  eine  einzige  Form  des  Gesichtsschmerzes  kann  mit  be- 
atimmten  Heilmitteln  in  der  grossen  Mehrzahl  der  frischen  Fälle  gebo* 
ben  werden,  es  ist  die  typische,  diese  jedoch  sicher  nur  dann,  wenn 
es  sich  wirklich  um  eine  larvirte  Intermittens  handelt;  bei  allen 
sonstigen  Formen  ist,  sobald  die  Causalindication  vergeblich  erfällt 
worde,  die  Vorhersage  zweifelhaft  und  ist  die  Behandlung,  wenn  die 
rationellen  Mittel  erschöpft  sind,  auf  Versuche  mit  empirischen  be- 
schränkt Bei  der  Malaria-Neuralgie  sind  grosse  Gaben  Chinin  (vgl. 
8. 620  u.  B.  L  S.235),  wiederholt  bis  zum  Verschwinden  der  Schmerzpunkte 
gereicht,  nach  meiner  Erfahrung  sehr  zuverlässig,  und  ich  stehe  nicht 
an,  aus  der  entschiedenen  Wirkung  des  Chinins  einen  Schluss  auf 
die  Natur  der  Neuralgie  zu  ziehen ;  nur  bei  Anämie  ist  die  Wirkung 
Ihnlicfa.  Sind  Gaben  von  20  Gran  Chin.  sulphnr.  in  Lösung  unzureichend, 
80  verbinde  man  10 — 15  Gran  Chinin  mit  Opium  (1 — 2  Gran),  oder  mit 
Extr^  Belladonnae  (gr.  fif).    Erst  in  zweiter  Linie  steht  Arsenik. 

In  den  ersten  Tagen  ist  eine  sichere  Diagnose  unmöglich;  das  einzige 
Symptom  sind  i.  B.  Stimschraersen,  welche  nor  remittiren;  aofTsllende  Blässe 
«ad  Mattigkeit  bei  kr&fti|en  Männern  ist  ein  guter  Anhaltopunkt,  ehe  die  Inter- 
arisaioaeB  eingetreten  sino. 

Bd  der  »typischenc  Form.rersichertRennes  binnen  15  Monaten  82 Fälle 
■Ü  tei  aehwef  Ölsäuren  Chinin  rasch  geheilt  zu  haben;  andere  Beob- 
aditer  sahen  avar  jom  dem  Oiinin  nnd  der  China  in  Sabetans  und,  wenn  diese 
auch  nach  der  Tilgung  einer  gasftriselMa  GonpUoalkm  nichts  leisteten,  von  dem 
Arsenik  keine  so  gOnstigea  Erfolge,  nie  s.  B.  TallaU  nur  in  der  Hälfte 
seiner  FäDe  binnen  drei  oder  rier  TMen  Besserung,  binnen  acht  oder  nhn  mit 
CMaio  HeUuag  bewirkte;  es  beruht  mese  Yerschiedenhett  snm  Theil  auf  einem 
snltniaeävndsusdiw»öheBOebiaiididesChiaittS:  ferner daraui^dass die Ton  Inter- 
mHleBB  unahhiaiM.  aMann  meiai  nicht  regeMMgt^piadieForm  schwerer  zu 
Mleaisi   Flanshiia||falrMijeatChininMdaehyfoipimiiisohi>aaaopenlhal  nnd 
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BrkheteM  (Ball,  de  Chtoiip.  1806,  B.  TO»  &  132) ;  «fea  eiaa  inienidiliNBde 
Kenr.  saprftorbitaUs  wurden  l'/i  Standen  Tor  dem  An&l  in  der  AdbedUUe  tob 
einer  Löeang  (Chin.  solph.  1  Gramm,  Aq.  desi  10  Gramm,  Aeidi  tartar.  60  Cgm.)  5, 
dann  6  Gramm,  ako  50^60  Cgramm.  Chinin  injidrt.  Erst  nach  6  Eänspifsongea 
blieb  der  Anfall  ans  und  machte  daa  Leiden  .od  Fortfesong  der  Einsprisnsgen 
mit  abnehmender  Gabe^  auf  10  Cgramm  Chinin^  keinen  RQckfiilL  Die  Lteong 
mit  Weinsäure  wirkt  nicht  schmershaft  nnd  nicht  irritirend. 

Deyay^  (Gas.  m£dic.,  Oct.  1644)  will  das  Chininum  valerlanienm 
dem  Bttlphnricnm  rorgeiogen  wissen;  in  seinen  Fällen  enielte  er  mit  5—6  Graa 
auf  den  Tag  Heilung. 

Schlägt  auch  der  Arsenik  fehl,  oder  ist  Arsenik  nicht  paaaend,  ao  Tersoche 
man  sunächst  eine  Verbindung  you  Chinin  mit  einem  Eisenpräparate,  aalest  £r- 
sasmittd  des  Chinins  wie  das  Sa  Hein. 


Sr  Ckmii  $iiHfurici  in  /SjpJKt  VL  q.  s.  «oInIi  3|.  F^ni  ooBttämL  cmAoti»  dh 
Bxtr.  VaUnmae  q.  m,,  ui  /.  POuL  Nr.  80.  C.  D.  sT  Smal  täglich  5  PiUaa;  ähn- 
liche Formeln  verordnen  Keucourt  und  Deutsch  (Pr.  Yr.  Ztm*  1866.  Kr.  13). 
Hirsch  verordnet  das  Ferrum  hydricum,  d«  h.  das  Eisenoxydhjdra^  —  ehemafa 
Ferrum  carbonicum  —  6'-4mal  täglich  su  10  Graa  mit  Extr.  Bjoaqraml. 

Die  Schmerzen  lindert  man  manehmal  durch  kalte  Umschlige 
oder  örtliche  Blutentziehungen. 

b)  Aeussere  Behandlung  der  nicht  typischen  Fornk 

Blutentziehungen. 

Das  Ansesen  von  Blutegeln  hinter  den  Ohren,  am  Alter,  aneb  Aderlässen 
wurden  schon  von  Thilenins  und  Jfos.  Frank  od  sog.  pleChoriacher  Fraee» 
palgie  gebraucht;  Blutentsiehungen  an  den  GescUechtstheilea  ktoseo  hat 
Starter  Menstruation  wesentlich  nOzen  (vgl.  den  Fall  von  Franqu^s^  WArsk. 
Ztschr.  1668,  S.  184). 

Wo  keine  causale  Anzeige  besteht,  leisten  sie,  wohl  als  Hautreize, 
geringe  palliative  Dienste.  Die  Theilnahme  der  Gefftssnenren  — 
Röthung  des  Gesichts  und  der  Bindehaut  und  Klopfen  der  Arterien  — 
gibt  keine  Indication. 

Unter  den  Hautreizen  finden  die  Blasenpflaster  aus  be- 
greiflichen Gründen  hier  seltener  Anwendung  als  bei  sonstigen  Neural- 
gien ;  grosse  und  perpetuirliche  Yesicatore  seze  man  nie,  ebenso  soll 
man  nie  die  Wunde  durch  reizende  Salben  in  Eiterung  erbaltcni 
weil  der  Kranke  sonst  nuzlos  heftigen  Schmerzen  ausgesest  ^vk^ 
Gestatten  es  die  Kranken,  so  seze  man  in  frischen«  wahrscheinlich 
durch  Temperatureinflüsse  entstandenen  Fällen  mehrfache  kleine  flie- 
gende Blasenpfiaster  und  zwar  nach  V  alle  ix  auf  die  bei  Druck 
besonders  schmerzhaften  Punkte,  z.  B.  an  der  AustrittssteUe  des  Nv* 
frontalis,  suborbitalis,  mentalis;  ich  lasse  beim  zweiten  Auflegen  die 
Wundfläche  mit  Morphiumsalbe  (S.  619}  bedecken.  —  Dagegen  nimmt 
man  zu  dem  flüchtigen  Brennen  längs  der  ergriffenen  Nervenz weige 
im  Gesichte  und  auf  der  behaarten  Kopfliaut  (S.  625),  oder  zur  Ms* 
rotte'schen  Anwendung  des  Höllensteins  (S.  626)  nur  in  verzweifdten 
Fällen  seine  Zuflucht;  bei  constitutionellen  Ursachen  des  Leideos 
sind  nur  die  milderen  Mittel  zu  versuchen ,  weil  der  Erfolg  alsdann 
sehr  zweifelhaft  ist 

Neocoart(l.  c)  bemerkt,  die  UeberschSsnnff  der  Blaseanflaitar  and  ^ 
licher  Hantreisa  beruhe  aaf  der  Torflbergeheaden  Heiloog  oder  dar  aai^eSoeadea 
Beseerang,  wenn  der  Kranke  unter  den  künstlich  enengtea  Sehmerien  die  V^ 
ralgie  weniger  empfindet  und  in  diesem  Znstande  ans  dea  KrankeahSasera  a» 
geheilt  entlassen  wird ;  iQr  wirkliche  Heilungen  spricht  aber  nach  malae  Brfih* 
rang,  ebenso  Jene  Oppolser^  (AUg.  Wiener  med.  Zeitsdu  1S61|  Vr.  17). 
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Wenn  wlederiiolte  AnweodnBg  nOfhlg  wird,  M  der  Erfolg  Mhf  gering, 
ebMio  weoii  der  ßchmera  täHih  omspriiigt  Ejfiteltie  experimenüften  wie  bei 
Iieh!as  mit  dem  Brennen  des  iüssefenOlirs;  Tezier  (Monit  d.  bdp.  1866. 
Kr.  14g)  hatte  nnr  in  8  frischen  F&Uen  (dauernden^)  Erfolg,  bei  7  anderen 
keinen* 

Vonmgtweiie  rernlsoriech  wirken  aach  die  Einreibangen  mit  Qaeck- 
ailberjodidsalbe  Oj— ji  anf  Jj  Fett),  bei  reixbarer  Haut  die  Qoecksilber- 
jodQrtalbe.  gerflhmt  Ton  Scott  nach  mehrfachen  Erfihrnngen  aach  an  hart- 
alckigen  Fallen  (üeb.  d.  Oesichtssehmers  n.  8.  w.;  Oben.,  Berl.  1897),  femer 
die  Ton  Wedekind  (Bordaeh,  Arzneimittel.  1,634)  nnd  Fleischmann  (Hufel. 
Joam.,  Jnnf  1886)  empfohlenen  Bähungen  mit  SnblimatlOsnng,  gr.  jr  auf 
\i  Wasser,  welche  man  bis  snr  Blaschenbildung  der  Haut  fortsest ;  Itoer  die  Einrd- 
boflgtn  oder  Waschungen  ,mit  weingeistigen  nnd  atherisch-öligen  FlflssidEeiten, 
mit  LaugenlOsungen,  das  Auflegen  heisser  Asche  in  einem  Tuche,  wovon  Vogel 

gemmb.  ans  s.  Erfahrung. ;  1648)  bei  einer  sehr  hartnAckigen  Prosopalgie  nach 
kaltang  ruche  Heilung  beobachtete.    Nach  N  e  u  e  o  u  r  t  soll  das  Beiben  der 
beMleneu  Thelle  mit  einer  serschnittenen  Citrone  öfters  Dienste  leisten. 

Alle  diese  schwächeren  Hautreise  können  meistens  nur  als  Nebenmittd 
benflst  werden,  um  die  Schmersen  su  erleichtern. 

Die  Eraeugnng  eines  künstlichen  Ausschlags  mit  Brechweinstein- 
•  albe  u.  s.  w.,  die  Anwendung  ton  Fontanellen  und  Moxen  an  einem 
Punkte  der  leidenden  FUkehe  oder  in  Entfernung  haben  keine  sicherere  Wirkung, 
als  der  Gebrauch  der  leichtereui  weniger  lastigen  Hautreise.  Dncros  bepinselt 
das  Ganmengewölbe  mit  Aesammoniak  oder  Terdflnnter  Salxsaure. 

Ueber  den  Werth  der  Elektricit&t  und  des  Gal  vani3- 
m  n  8  ond  der  Elektroponctor  sind  die  Stimmen  getheilt,  je  nachdem 
der  EiDzelne  von  diesen  Mitteln  vorflbergebende  Besserung  der 
Schmerzen  oder  Heilung  des  Uebels,  wie  es  bisweilen  der  Fall  ist^ 
oder  gar  keine  Einwirkung  auf  die  Krankheit,  oder  ohne  späteren 
Nozen  heftige  Steigerang  der  Schmerzen  beobachtet;  immerhin  wurden 
in  einzelnen  Fftllen  sehr  günstige  Wirkungen  erzielt,  meistens  jedoch 
werden  selbst  die  schwächsten  elektrischen  Reize  schlecht  ertragen; 
am  ehesten  ist  ein  allmähliger  Heilerfolg  bei  der  rheumatischen  Form 
nnd  bei  Neuralgien  nach  Ablauf  einer Malariainfection  zn  erwarten; 
bei  der  hartnäckigen  Prosopalgie  finden  Einzelne  fQr  längere  Zeit 
wenigstens  Erleichterung  und  mögen,  wie  ich  aus  Erfahrung  weiss, 
ohne  Elektricität  nicht  mehr  leben. 

Das  schmerzhafte  Faradisiren  der  Haut  (8.  624)  hat  Duchenne 
aelbet  wenig  genOzt  (op.  cit.  8.  959);  die  empfehlenswerthen  Me- 
thoden (S.  623)  sind  das  Durchleiten  eines  schwachen  indncirten 
oder  galvanischen  Stroms ;  am  besten  mit  unpolarisirbaren  Elektroden, 
wobei  der  Zinkpol  hauptsächlich  an  den  schmerzhaftesten  Druck- 
pankten  im  Gesicht  oder  am  Zahnfleisch  aufiEUsezen  ist ;  die  Sizungen 
sollen  kurz  danern,  um  Kopfcongestionen  und  Schwindel  zu  vermeiden. 

Der  Kopfer-,  resp.  Kohlenpol  kommt *an  die  Hslswirbelsäule  oder  an  den 
Proc  mastoides.  Ygl.mequerel;  TanHoisbeek.  op.  cit.;  Harris,  med.  joum.  Aug. 
1834 ;  Rosentbal,  op.  dt  8.  93;  Weise,  Berl.  klin.  Wocheuscbr.  1867,  Nr.  16. 

Magen  die  (Le^ons  etc.  a  126  und  288)  benOste  zur  Elektropunctur  feine 
Platinnadeln,  welche  anf  den  scbmersbaften  Kerrensweig  oder  neben  demselben 
eiagestocben  werden,  nnd  zwsr  soll  die  dem  podtiren  Pole  entsprechende  Nadel 
gegen  deuNerTenstamm  zu,  die  mit  dem  negatiTen  an  dem  scbmersnaftesten  Punkte 
ier  peripherischen  Ausbreitung  ihre  SteHe  flqden.  Hört  der  Schmers  nach  einer 
kurzen  Einwirkung  des  galranischen  Stroms  anf,  so  wird  ausgesest,  tritt  der  Schmerz 
qMmtan  oder  ans  Anlass  einer  Bewegung  wieder  ein,  so  l&sst  man  den  Strom 
wieder  wirken,  und  so  fort  bis  zum  Aufhören  des  Schmerzes.  In  den  folgenden 
TagM  yeifthrt  man  aaek  Wiederk^  des  Sehmerses  ebenso.  -  Häufiger  Ter- 
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lachte  man  die  eldctrischen  Ketten,  im  Ganzen  mit  geringem  Erfofe;  da  gUa- 
zendes  Ergebniss  hatte  Hiffelaheim  (Gaz.  d.  h6pit.  1861^  Kr«  49)  Ton  cm  unoater- 
brochenen  Gebrauch  einer  PuWermacher'schen  Kette«  Die  HeUnng  einer  Neu- 
ralgia  lingualis  durch  Faradisiren  der  Chorda  tympnni  gelang  Neff  ia 
Gent ;  er  tauchte  den  einen  Leiter  in  eine  FlOssigkeit  im  ftnaaeren  Geh^Hrgang, 
der  andere  wurde  aber  dem  foramen  stylo-mastoidenm  angeaext;  vgl.  den  Auszog 
in  AUg.  Wiener  med.  Zeit.  1864,  Nr.  26. 

Der  Acupunctur  sehreibt  selbst  ihr  Schuzredner  Sachs  nur  eUie  Tor- 
flbergehende  Linderung  oder  Beseitigung  der  Anf&lle  zu;  ebenso  flacbtig  ist  die 
Wirkung  des  Auflegens  einer  mit  Stuzwasser  befenchteten  Barste  aus  nicht 
ozydirten  Metalldrähten  (Hildenbrand)  und  des Bestteichens  mit  oder 
des  Auflegens  tou  Magnetst&ben. 

Die  Kälte  beschwichtigt  selten  die  einzelnen  Aofftlle,  in  Form 
kalter  Umschläge,  Einreibungen  mit  Eis,  örtlicher  Waschungen  und 
Begiessungen,  sehr  häufig  steigert  sie  die  Schmerzen ;  ebenso  sind  ab 
Mittel  zur  Radicalheilung  Begiessungen  des  Kopfs  und  Rflckens,  allge- 
meine Waschungen  oder  Seebäder,  yorgescblsgen  von  R  om  berg,  sehr 
unsichere  Mittel;  eher  passt  die  methodische  Anwendung  der  Kälte 
und  der  Hydrotherapie  zur  Nachcur  bei  Disposition  zu  Rbeumatismen 
und  bei  überreizten  Individuen,  deren  AllgemeinbefindeD  jedoch  nocfc 
ziemlich  kräftig  ist. 

üeber  die  ünzuverlässigkeit  der  Seebäder  Tgl.  die  Geständnisse  nm  M ess 
in  der  d.  Elin.  1854.  Nr.  7. 

Die  Wärme,  indem  man  Watte,  Wolle  oder  erwärmte  Krloter- 
kissen  auf  die  leidende  Gesichtshälfte  auflegt,  passt  am  ehesten 
für  anämische  schwächliche  Individuen,  üeber  die  Thermalbäder 
vgl.  S.  614. 

Das  üblichste  und  unentbehrlichste  örtliche  Verfahren,  welches 
in  frischen  Fällen  bisweilen  vollständige  Heilung,  meist  aber  nur  eine« 
beim  Fortgebrauch  des  Mittels  sich  erschöpfende,  schmerzlindernde 
Wirkung  gewährt,  ist  die  äussere  Anwendung  der  Nar- 
kotica  und  einiger  scharf-narkotischen  Stoff e»  auch 
der  Anästhetica  (s.  B.  II.  S.  615ff.). 

Da  die  gewöhnliche  endermatische  Anwendung  wegen  der  Gefahr  lieMger 
Schmerzerregung  bei  den  Gesichtsneuralgien  gefftrchtet  wurde«  empflüil  naaa  8^^ 
diese  Neuralgie  besonders  die  Einimpfung  des  Morphiums  nach  Rynd  s 
und  Lafargue's  Methode  (s.  S.  619),  oder  nach  der  älteren  Methode  ÜTtier- 
hoven's,  wobei  das  Morphium  in  etwas  Speiehel  gelöst  xnm  Eiaisaiireo  ge* 
nommen  wird,  alle  Tage  oder  zweimal  tSgfich  an  der  ganzen  scbttimhaftei 
Fl&che  Torzunehmen,  oder  die  iatroleptische  Methode  £brard*s  (s.  8.  690)  und 
Nencourt's  (s.  unten). 

Nach  der  alten  Anwendangsweise  benfizt  man  narkotisehe  Heil- 
stoffe in  Form  von  Bähungen^  Waschungen,  Salben  nnd  PfiasCem, 
nach  neueren  Versuchen  auch  in  Dampfform.  Am  gebräueblicbsten 
sind  Salben  mit  Extr.  Belladonnae  ($ß—3i  auf  ffi—j  Fett, 
namentlich  aber  die  bei  frischen  rheumatischen  Fällen  wirksaoeo 
Salben  mitExtr.  Aconiti  oder  Aconitin, 

»  Extr.  Aconiti    .    .    .    ^    gr.  jji        6i  arab.         *2n 

Opii  pari      gr.  j 

M.  f.  PuIt.  D.  t.  dos.  Kr.  x.  8.   Mit  Speiche  gemengt  in  den  AaMlen  ao> 
die  leidende  Seite  einzureiben; 

und  seit  TurnbulTs  Empfehlung  mit  Veratrin  (&  StS),  0*^ 
der  ursprftnc^dieD  BestimoiBBg  5—20  Gran  anf  Sj  (T.,  Investigit* 
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into  tfa.  remark.  med.  eff.  result  from  tb.  extr.  applicat.  of.  Yeratrin ; 
Lond.,  1834). 

»Obige  Salbe  wird  w&hreDd  eines  SchmenanfiJlB  16—20  Minoten  lang  aber 
den  gansen  Sis  des  Schmerzes  eingerieben,  so  lange,  bis  das  Wftrmegefilbl  and 
Priekeln,  welches  durch  $iie  Einreibung  Ternrsacht  wird,  den  neoraigischen  Schmer* 
len  an  ottrke  gleich  kommt  Dann  sezt  man  die  Einreibung  eine  kurze  Zeit 
aus,  damit  die  durch  sie  bewirkte  Irritation  sich  lege,  und  um  den  Kranken 
in  Stand  zu  sezen,  einen  Vergleich  zwischen  den  gegenwärtigen  und  den  Tor  der 
Einreibung  gefohltea  Schmerzen  zu  machen.  Man  wird  oft  finden,  dass  der 
Schmers  Tertilgt  ist;  wenn  aber  irgend  ein  Grad  tou  Empfindlichkeit  zurflckbleibt, 
so  muss  man  cne  Einreibung  fortsezen,  bis  die  eigenOifimlichen  Sensationen  sich 
wieder  zeigen,  worauf  in  der  Regel  der  Schmerz  nachlassen  wird.  Sollte  er  den- 
noch Widerstand  leisten,  so  muss  der  Kranke  nichts  desto  weniger  bei  der  Ein- 
reibung beharren,  bis  der  ParoxTsmus  ausgelöscht  ist.  Wenn  diese  Salbe  in  allen 
Fillen  stark  genug  ist,  wo  der  Schmerz  sich  fiber  die  Yerftstlungen  des  f&nften 
Paars  ausbreitet,  so  bedarf  man  bisweilen  einer  st&rkeren,  wenn  er  sich  auf  einen 
Punkt  beschrftnkt;  hier  nimmt  man  40  Qran  auf  ^  Fett.  XJebrigens  Tordient  die 
Warnung  Beherzigung ,  nicht  die  kleinste  Menge  aer  Salbe  mit  der  Conjnnctiya 
in  Berfihrung  zu  bringen.«  Dieser  Forcke's  physiol.  und  therapeut  Unter- 
suchungen Ober  d.  Yeratrin  (1837,  S.  47)  entlehnten  Vorschrift  ftgt  Romberg 
die  Bemerkung  hinzu,  bei  Einem  Versuche  mit  dem  Veratrin  bei  einer  seit  8 
Jahren  allen  fieiUnitteln  trotzenden  Neuralgie  der  K.  N.  supra-  und  infraorbitalis 
Anfiuigs  palliatiTen  Erfolg,  nach  V«  Jahre  aber  gänzliche  wirkunkslosigkeit  be- 
obachtet zu  haben;  dagegen  lauten  die  Erfahrungen  tou  Johnson  (1830),  von 
Brfiek  und  Ebers  (Casper^s  Wchschr.  1835,  Nr.  2,  46—49),  tou  Suffert, 
R61I,  Forcke,  Cunier,  Köhler,  Lafargae  (Bull,  de  ther.  1847.  Sept), 
Chisholm  (Edinb.,  Joum.  1665,  Jan.)  undT.  A.  gflnstiger;  auch  dann,  wenn  die 
tiefere,  materielle  B^^Opdung  der  Schmersen  einen  dauernden  Erfolg  unmöglich 
macÄit,  kann  die  Veratrinsalbe  wenigstens  fUr  einige  Zeit  die  Dauer,  Heftigkeit 
und  Zahl  der  Anfalle  ermAssigen. 

Auch  das  Aconitin  empfiehlt  Turnbull,  nach  2  Fällen  tou  Heilung; 
Jft  AconiUni  .    .    .    gr.  jJ—TJ^TÜi    ;    ^®'®  exactissime  et  adde  panlat. 

Spirit.  Vini  rectiftc  gtt.  tj  ,        Axung.  porci ^; 

Yon  dieser  allmählig  mit  stärkerem  Aoonitingehalte  zu  bereitenden  Salbe  soll  3— 4mal 
ti^ich  in  die  schmerzhaften  Stellen  eingerieben  werden  (Tgl.  S.  616).  Des- 
gleicheB  erzielte  Watson  (op.  dt  4.  Aufl.  I,  780),  wenn  er  je  V^  Onn  auf 
31  Fett  einreiben  Hess,  mehrmals  nachhaltige  Hfllfe ;  meist  erfolgt  nur  eine  vor- 
flDergehende  Linderung  der  einzelnen  Anftlle.  Eine  specifische  Wirkung  des 
Aconitins  auf  den  Nt.  trigeminus  ist  sicher,  der  Erfolg  sollte  daher  bei  der 
Neualgia  trkfmini  am  gflnatigstea  sein.  Der  Misserfolg  hängt  theils  Ton  den 
wÜMilbaren  Omndursachen  der  Schmerzen,  theils  Ton  der  ungleichen  Wirksam-* 
keit  des  »Aconitin^sc,  der  Tinctoren  und  Extracte  ab.  Ueber  die  Einspriiungen 
s.  &  616. 

Ebzelne  empfiihlen  auch  die  äussere  Anwendung  ron  Atropin ,  tou  *Coniin 
und  von  Nikotin,  in  wässriger  Auflösung  (Gower) '). 

YorQbergehende  Wirkuogen  äusserten  öfters  die  Einreibungen 
mit  verdflnnter  Blansänre  oder  Kirschlorbeerwasser ,  zweckmäs- 
siger mit  Kalium  cyanatum,  3  Gran  auf  iß  Fett;  diese  Salbe, 
ebenso  ein'  Pflaster  mit  Cyankalium  macht  die  ilautnerven  vorüber- 
gehend nnempfindlich,  ruft  aber  auch  eine  Congestion,  bei  längerer 
Einwirirang  selbst  eine  Eiterung  hervor.  Palliativ  wirken  die  ttblichea 
Salben,  Pflaster  und  Auflösungen  der  narkotischen  Extracte  und  die 
Anwendung  narkotischer  Dämpfe,  ohne  dass  von  einem  einzelnen 
dieser  Mittel  etwas  Besonderes  zu  rfihmen  wäre.  Das  fiblichste,  aber 
gleichfalls  meist  nur  palliativ  wirkende  Mittel  sind  jezt,  so  oft  Blasen- 
pfiaster,  Yeratrin-  oder  Aconitin-Salben  nicht  ausreichen,  die  h  y  p  o- 

^  J)  0«wer  (Lanpet  Aig.  1S45)  gab  frShtr  SuaierUeh  dca  Xftb«kf«ifSrust)  dM  Exlraet 
uad  dl«  Üactv. 
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dermatiscben  Einsprizungen  der  Morphiumsake  oder  des 

Atropin.  sulphuricum  (vgl.  S.  620  ff.). 

Nencourt  empfiehlt  bei  Schmenen  in  den  Zahn*  tiad  Kiefeffistcn  Vi  6nn 
essigsaiires  Morphiam  mit  dem  befeuchteten  Finger  in  da»  Znhnfleiech  der  kranken 
Seite  sanft  einreiben  nnd  den  Speichel  verschlacken  zu  lassen;  datteni  die  Sdiaaer- 
len  fort,  so  ist  nach  4  Stunden  das  «weite,  nötbigenfaüs  nach  weiteren  4  Stunden  das 
'  leate  Pulver  zu  verbrauchen;  bei  Kachlass  der  Schmerzen  nnd  bei  toxiaohen  Er* 
scheinungen  unterbricht  mau.  Einreibungen  von  Opiumtinetnir  aleigeni  wie  Fric- 
tiouen  aller  Art  h&ufig  die  Schmerzen ;  die  Morphiumsalze  in  conoentrirterFona, 
l-f-2  Oran  auf  ein  Diachylon-Pflaster  gestreut  oder  mit  Feit  gemischt  anfgelegt, 
rufen  eioe  Dermatitis  mit  Blftschenbildung  hervor  (Sandras,  II.  129);  die  Opinm* 
d&mpfe  nach  Lombard  (Qaa.  m^d.  1854.  26),  indem  man  1*8  Gran  rohes  Opioa 
mit  Zucker  oder  Zucker  und  Benzoe  auf  einem  rothglQheoden  Eisen  verbrenst  und 
die  D&mpfe  tief  einathmen  l&sst,  sind  wenig  versucht  worden.  Seit  der  EinfUfoac 
der  hypodermatischen  Einsprizungen  wurde  Morphium,  auch  Tr.  Opti,  m 
gebraucht,  meist  mit  dem  Erfolg  einer  vorabergehenden  Schmernlinderong,  selten 
mit  vollem  Erfolge  (Beispiele  bei  Bertrand,  1.  c),  Hermann  (Med.  HaUe  1B62, 
Nr.  8),  Ruppaner  (1.  c.),  Enlenbnrg  (S.  107)  n.  A.;  auch  die  palliative  Wirkuog 
bleibt  bei  hartnäckigen  F&llen  zulezt  aus.  Dein  Atropin  geben,  namentltcb 
französische  Beobachter  (Sandras,  II,  122 ff.,  B^hier,  Jouaaet)  bei  Hea- 
ndgien  Oberhaupt  fiXr  die  innere  und  äussere  Anwendung  den  Vorzug;  meist 
erfolgt  die  schmerslindemde  Wirkung  ebenso  sicher  als  durch  Morphivm;  dasi 
die  Wirkung  im  Ganzen  günstiger  ist,  ist  nicht  sicher  bewiesen,  maa  wird  daher 
bei  den  lästigen  toxischen  Wirkungen  des  Atropins  dieses  Alfcalcjd  nur  bfvor^ 
zugen,  wenn  Morphium  nicht  ertragen  wird  oder  im  Stich  lAsat.  Aus  der  B^ 
schaffenheit  der  Pupillen  ist  selten  eine  Anzeige  zn  schöpfen.  Auch  bringt  man 
mit  palliativem  Erfolg  Opiumtinctur  auf  Baumwolle  in  das  Ohr  der  leioendea 
Seite.  DßB  Einreiben  eines  Chloroformlinimenti  in  die  Oeeichtaliaiit  wird  oft 
nicht  ertragen  (vgl.  S.  618)  und  wirkt  wenigi  es  paast  am  ehesten  bei  leichsma 
Schmerzen;  ebenso  das  Aufträufeln  desselben  oder  daa  Abwaschen  der  Oeeichti- 
hälfte  mit  Aether,  am  Kälte  zu  erzeugen. 

Ausser  der  nach  einem  Berichte  von  Earle(Medic.  cbir. Transael 
VU.  187)  über  einen  Schmid,  welcher  seine  bei  körperlichen  Anstren- 
gungen auftretenden  heftigen  Schmerzen  in  dem  Stimnerven  durch^  die 
Compression  der  8chläfenarterie  mittelst  eines  Apparats  von  S^riBg- 
federn  mit  kleinen  Pelotten  zu  unterdrücken  nnd  sidi  die  Arbeitsftbig- 
keit  zu  erhalten  wusste,  vorgeschlagenen  Compression  der  Karotis, 
der  A.  maxill.  ext.  oder  der  A.  temporalis  je  nach  dem  Size  der  Schmer- 
zen  und  bei  Schmerzen  in  allen  Oesichtsästen  des  Trigemisos  der 
Karotis  communis,    welche   Methode    namentlich   Sandras,  jedoch 
unter  fieihülfe  diätetischer  und  narkotischer  Mittel  vertheidigt  (U- 1^^) 
und  ausser  den  dem  Kranken  zu  ftberlassend»  Versuchen,  die  Ner- 
venäste, welche  der  Hauptsiz  der  Schmerzen  sind,  zu  compriaiifc>'r 
verdienen  von  den  örtlichen  Hülfen  noch  die  Versuchei  den  Schmerz 
durch  Zerstörung  derNervenenden  oder  durch  Aufhebung 
der  Leitung  zum  Gehirne  mittelst  des  Durchschneidens  des 
anscheinend  IcidendenNervenzweigs  oder  des,  wegen 
grösserer  Sicherheit  des  Erfolgs  jezt  allein  üblichen  Ausschneidens 
eines  Stücks  desselben  (Malgaigne)  berüdksichtigt  zu  werden; 
lezteres  hat  nach  den  neueren  Erfahrungen  mehrmals  in  verzweifelten 
Fällen  eine  Heilung  oder,  was  für  alle  länger  beobachtete  Filto  ^ 
gelten  scheint,  ein  längeres  Verschwinden  der  Schmerzen  bewirkt ;  in 
vielen  Fällen  hat  man  wiederholt  operirt,  erst  einen  kleineren,  leicbter 
zugänglichen,  dann  einen  tieferen,  dem  Centrum  näheren  Ast  resecirt 

Naoh  dem  S.  628  Bemerkten  ist  ein  operatirss  ^gieita  nnr  in  den  m^^ 
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MUflMD  Fillen  entsehieta  Mgenigti  wo  d«r  Gnmd  der  Keumlgk  in  eiaer  pti- 
pftbela  Beisnng  oder  StmctiirTeriDdorang  der  perfpberiscbeo  Aubreitmif  dei 
Triraiiaos  im  Gesichte  oder  ttberhaapt  an  einer  dem  Metser  cngftnp|idien 
SleUe  mit  b«eiir&alcter  Anibreitnng  der  Sehmenen  bestellt;  als  leiter  Ymocb 
ist  die  fteseetioii  n  gestaiten,  wenn  alle  milderen  Belinndlnngaweisen  endi6pll 
sind  und  der  Kranke  um  jeden  Preis  von  seinen  Schmersen  befreit  sein  wfl],  je* 
docb  eine  centrale  oder  oenstitntionelle  Ursache  der  Kenralgie  nicht  ansoneunen 
ist  ond  die  AnfUle  nie  spontan,  sondern  nor  anf  peripherische  Reise  eintreten. 
Die  Dnrehschneidnnfr  des  Nf.  facialis  (Klein)  ist  natOrlich  gans  Tcrwerflich, 
da  der  Kranke  von  ier  Neoralgie  nicht  befireit  wird  ond  ftberdies  eine  mimische 
Oefi^hff^*bni"itg  daTontrigt. 

Kach  derSUtistik  bei  Br ans  (Handb.  der  Chirorgie  II;  Separat- Abdmck: 
die  Dnrchschneidong  des  Gesichtsnenren  bei  Gesichtsschmerz;  Xflb.  1869)  bleibt 
nacii  Aasschloss  aller  Misserfolge  dnrch  Fehler  in  der  Diagnose  oder  in  der  Technik, 
ferner  der  BOckAUe,  welche  richtiger  als  nene  Erkrankungen  an  betnchten 
seien,  eine  siemlich  grosse  Anzahl  theils  Tollstindigeri  theils  Torfibergehender 
Heilangett,  lestere  mit  einem  Bestand  von  wenigen  Monaten  bis  zu  mehreren  Jahren. 

M  a  r  6  c h  a  1 ,  Wundarzt  Ludwigs  des  vierzehnten,  hat  zuerst  die  I  n  c  i  s  i  o  n, 
ohne  Erfolg,  ansgelllhrt;  jezt  nachdem  mindestens  cäiensoviele  unglflckHche  als 
glflekliche Erfolge  TerOffentlicht  sind,  ist  sie  Tcrlassen ;  durch  das  Ausschneiden 
eines  Stocks  des  Nenren  (Mal^aigne,  m^dic  operat  4.  ödit,  IM)  wird  allerdings 
die  Wiederherstellung  der  Leitung  durch  Wieaerrereinigung  der  getrennten  Ker- 
Tonendea  ziemlich  verhindert  ueber  die  Operationsmethode  so  wie  Qlier  die 
nenefea  gliekltdien  Erfahmngen  vgl.  die  Angaben  von  Patruban  und  von 
Bcktth  (Wien.  med.  Wchscfar.  1863,  Nr.  SO,  21,  S6,  27);  Schah's  Moaograpdiie 
•ber  die  Oesichta-Keoralgie  nad  ib.  die  Erfolge  der  Nerven-Resectionen,  Wien 
1868;  Koser  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  1866.  588);  Sedillot  (Gas.  d.  h6p.  1854. 
26);  Hergott  (Bull,  de  thdrnp.  1867.  Min);  Wagner  (Virohowt  Arch.  1856. 
DL  4.  595),  V.  Brnns,  op.  cit,  Liahart  (Prag.  Vierteljhrschr.  1860.  IL  1), 
Bratsch  (yassbanm),  baier.  irstL  Int.-BL  1860,  üfr.  11.  »  Mnnehmal  erfolgt 
TencklimsMnmg.  ' 

Die Zerstirnng  derKerveaendea  mittelst  deaGlaheiseas  hatteaCa^ 
ribelli  and  Qnincoart  ausgeibt:  besonders  aber  empfohl  diese  unsidiere 
MethM»de  Andr4  (Observat  a.  L  mslad.  de  l'ur^tre  et  sur  plusieors  faita  con- 
volsift;  Paris  1856)  bei  der  Kenralgie  desNv.  masillaris  infwior.  und  Vallerx. 

Die  üaterbiadnag  der  anfahrenden  Arterien  wurde  nachNuss- 
baam  voa  Pairabaa  (WocheabL  d.  Wieaer  Aeixte  1866,  Nr.  18,  19)  ^nmid, 
iBsdbeiaead  mit  Erfolg  vurganoomen. 

c)  Innere  Behandlang  der  nicht-typischen  Form. 

Die  Narkotica  wurden  fast  simintlich  angewandt  und  dabei 
wurde  bald  diesem,  bald  jenem  Stoffe  aus  Gründen  der  Erfahrung  od^ 
der  Hypothese,  dass  z.  B.  die  Prosopalgie  im  Wesentlichen  auf  einem 
Krebsleiden  beruhe  und  daher  mit  dem  specifischen  Anticancrosum,  dem 
Schierling,  behandelt  werden  müsse  (Fothergill),  oder  dem 
Aconit  (Schroff)  gemiss  seiner  physiologischen  Wirkung  der  Vor- 
rag  eingeriumt;  der  gewöhnliche  Erfolg  ist  eine  vorflbergehende 
MUdernng  der  AnfiUIe,  wenn  das  Mittel  bei  frischen  Fällen  in  grossen 
und  rasch  gteigenden  Gaben  gereicht  wird. 

Bei  teralteien  Leiden  mflssen  angebenre  Gabea  gebrancbt  werden ,  nach 
Troasseaa  bia  3j  Morpbiam  oder  Vf  Opiom  anf  den  Tag  (Aicbi?.  g^n.  1868. 
Jan.),  weaa  das  Leidea  soU  ertriglicb  werdea.  Derselbe  (Cliaiqnell.  SBS)  be- 
haaplet  aocb  aalest,  Opiate  oder  Bolaneen  leisten  bei  iaaerem  Oebranebe  Toa 
aSlea  Mitlela  du  meiste :  die  Bedingnog  des  weaigsteas  palliatiTea  Erfolgs,  dass 
die  steigeadea  Oabe%  wMcbe  aar  ScbaNRlindemag  a6lbig  werdea,  ertiagea  werdea, 
trifft  eoisaso  weaig  bei  der  EiaTorleibong  dareh  den  Ibigsn  als  auttelsl  dar  sab- 
cataaea  Eiasprisnagea  an;  Kasabaam  war  tros  der  stirimlea  Ii^eetioBea  aar 
KenrotoBiie  genötbigt  Wo  die  Narkotica  flberbaopC  etwas  leistea,  wecbsle  sua  öfter 
die  PniNurale  aad  verbiade  sie  aater^aaader,  a.  B.  Morpbiam  aad  Ectr.  Hros- 
ejaad,  oder  mit  aadera  Mittetei  so  aach  ümstandea  mk  Euen,  Ipeeacaaaha,  Ziak. 
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Bezeichnend  für  die  flüchtige  Wirkung  des  Opinma  ond  des  Mor- 
ph i  u  m  s  ist  es,  dass  sie  nicht  als  specifisch  wirlcsam  anagegeben  warden, 
wie  dies  doch  von  folgenden  Mitteln  geschab.  Das  Stramoniam, 
von  Lentin  als  Tinctar,  später  von  sehr  Vielen  als  Eztract  oft 
mit  Erfolg  gegeben,  z.  B.  von  Wendelsstadt  V<  Qrzn  Eztract 
2  Stunden  nach  einander,  die  dritte  Gabe  nach  Verfluss  von  2  Stunden, 
oder  wenn  narkotische  Erscheinungen  eintreten,  am  andern  Morgen, 
wo  sonst  die  vierte Qabe  genommen  wird,  gereicht;  sehr  viele  Stirn*- 
men  sprechen  für  die  Belladonna,  die  Wurzel  in  Pulverform 
oder  das  Extract  in  Pillenmasse  oder  in  Losung,  z.  B.  mit  Kirsch* 
lorbeerwasser,  oder  als  A tropin;  nach  Sandraa  eine  Pille  mit 
Vs  Gran  £xtr.  Beliadonnae,  nöthigenfalls  dieselbe  Gabe  nach  V^  Stunde 
wiederholt,  oder  1  Gran  auf  einmal.  Sandras  lobt  Belladonna 
beziehungsweise  Atropin,  namentlich  bei  Schmerzen  in  der  Bahn  des 
Nv.  alveolaris  superior  und  inferior;  Manche  wie  Imbert-Gonrbeyre, 
Aran  und  Schroff  in  neuerer  Zeit  rühmen  Aconit,  besond^v  bei 
»rheumatischer«  Prosopalgie,  im  Extracte  oder  als  Tinct  Aeeniti 
aetherea,  femer  hb.  und  Extr.  Hyoscyami. 

Coninm  mac,  Kum  TheU  mit  Qoi^ak  gegeben,  und  hb.  Nico  tl  ans  •,  dU 
Blaas&ure,  in  neuerer  Zeit  aoch  der  indische  Hanf  als  Extract  oder  Tinetor 
(engUscbe  Aerxte,  Rahbaum)  haben  nicht  einmal  eine  halbwega  rerlivlicht 
palliative  Wirkung. 

Den  Tabak  gebrauchte  man  gewöhnlich  nur  toueriich  als  Salbe  warn  fibi' 
reiben,  als  Aufgnas  mm  BAhen  des  Gesichts. 

Za  Qonsten  der  Brechnuss  (8.  617)  sprechen  die  von  Boelants  ans 
Rotterdam  gesammelten  Beobachtungen,  nach  welchen  unter  39  Fttleii  95  geheih 
worden;  darunter  sind  immerhin  mancne  sidiere  H^ungen  selbst  eiogewnnejtcr 
Fftlle;  es  erhellt  aus  denselben  aber  auch  die  OefthrlkAkeit  des  Mittda,  iadsA 
c.  B.  in  dem  FaUe  von  Leries  tehon  nach  3  Gaben  von  V«  Oriui  Breehoofs  die 
schwersten  GonTulsionen  ausbrachen.  Nach  Ro^lants  soH  alle  9  Stunden 
Vt  Gran  Brechnnsspalver  in  etwas Zuckerwasser  genommen  werden;  besser 
wftre  es  mit  kleineren  uaben  au  beginnen  and  Torsichtig  su  steigen.  Saadree 
allein  (II,  135)  gibt  eine  bestimmte  Anzeige ;  er  empfiehlt  das  EiardbeQ  einer  weiehea 
Salbe  aas  1  Th.  Strychnin  (Strychninsals)  und  50  Th.  Fett  und  Od  in  $Mte 
Hautstrecken,  welche  im  Gefolge  derNeuralgie  hy  perftsthetisch  geworden  sind. 

Das  Einathmen  des  Chloi^forms  oder  Schwefelathers  (8.  618)  kann  die 
einseinen  AnfUle  beschwichtigen,  selten  gdlngt  aber  efaie  danemde  Heünng  ona 
werden  die  Mittel  überhaupt,  will  man  das  Leben  nicht  durdi  langes  Elnatfioiett* 
lassen  geAhrden,  ziemlich  bald  wirkungslos. 

Die  metallischen  Nervin a  gelten  als  nachbaltiger  wirkend; 
häufig  werden  sie  nach  empirischen  Formeln  mit  den  narkotisdiea 
Stoffen  verbunden  and  alsdann  iet  offenbar  wieder  der  narkotiacbe 
Stoff  der  wirksame  Arzneikörper,  so  das  Esüat.  Hyeacyattii  viAe^ 
Zinkoxyd  in  den  übrigens  unzuverlässigen Meglin'schen PQln  ^ 
das  Extr.  Stramonii  mit  Extr.  OpU  wieder  neben  Zinkexyd  in  den 
,,antinearalgischen^  Pillen  Trousseaa's. 

Tronsseau's  Formel  lautet: 
^  Extr.  Stramonii 
Extr.  Opii 

Zind  oxjdati  ana  gr.  x.  M.  f.  Fflnl.  Kr.  40.  Auf  den  Tag  1—8  Pinea, 
je  nachdem  frflher  oder  später  merkliche  narkotische  Erach^nngen  efaitretes; 
wenigstens  14  Tage  nach  dem  voUstandigen  Aufhören  der  Schmerzen  sollen  die 
PiUen  noch  fortgehraucht  werden.  . 

2Sahlreichere Erfahrungen  sprechen  für  dieMeglin'ichen Pillen  (s.B.n.  S.  6SSK 
daher  aber  ihre  Anwendnngsweifte  etwas  Näheres  mitautheilen  ist  Sowohl 
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TOB  den  POlen  mit,  als  denen  ohne  Baldrianpolver,  welches  ein  siemlich  gldch- 
gflJÜSer  Zosaz  za  sein  scheint,  gibt  man  Anfangs  Morgens  und  Abends  1  Stack; 
▼erdoppelt  sodann  die  Oabe  jeden  Ti^,  bis  merkliche  Besserung  eintritt,  oder 
gastrnche  oder  Gehimsymptome  anzeigen,  dass  man  das  höchste  Mass  erreicht 
oder  Qberschritten  habe.  (Nach  jedem  Einnehmen  ist  ein  Lindenblathen-  oder 
Pomeranzenbl&tterthee  nachzntrinken.)  Bei  entschiedener  Besserung  bricht  man 
allm&hlig  an  den  Gaben  ab  und  l&sst  zolezt  2  Pillen  auf  den  Tag  mehr  oder 
weniger  lange  fortgebrauchen.  Meglin  selbst  hatte  gflnstigere  Ergebnisse  als 
jeder  seiner  Nachfolger  und  Yalleix  erzielte  in  mehreren  Fallen  troz  des  nach- 
drfteklichsten  Gebrauchs  der  Pillen  nur  eine  sehr  ungenügende  Bessemnff.  Nen- 
eonrt  warnt  Tor  ihrem  l&ngeren  Gebrauche,  weil  sie  anhaltende  und  heftige 
Magenschmerzen  Teranlassen  können^  Das  Eztr.  Hyoscyami  hat  schwächere  phy- 
siologische wie  therapentische  Wirkungen  als  Eztr.  Belladonnae;  wenn  Bella- 


In  Italien  (Cerolli),  aach  in  Frankreich,  England  (Bell)  nnd 
Nordamerika  gibt  man  neuerdings  das  Zincum  valerianicum, 
täglich  2mal  1 — 2  Gran  und  nach  und  nach  ohne  Gefahr  auf  10  Gran 
gestiegen,  entweder  in  Pillen-  oder  in  Pulverform,  oder  als  Mistur, 
einfach  mit  destillirtem  Wasser  und  einem  Syrup ;  der  Erfolg  ist  sehr 
zweifelhaft. 

Nsch  Deva^  (Gas.  m^d.,  Juni  1844),  der  von  den  Fransosen  das  baldrian« 
sanre  Zink  am  meisten  gelobt  hat,  bedflrfe  es  zu  einer  dauernden  Heilung  gewöhn- 
lich einer  4—6  Wochen  langen  oder  noch  l&ngeren  Cur;  bei  rheumatischen  und 
typischen  Neuralgien  leiste  das  Mittel  nichts.  Tourn!^  (Union  m6d.  143.  144. 
1851)  preist  Pillen,  von  welchen  lede  Zinci  valerian.  gr.  j,  Eztr.  Htosc 
gr.  A  Eztr.Opiigr.  'A--Vb  enthalt;  es  sollen  t&glich  mit  SstOndigen  Zwuchen- 
rftumen  8,  bei  massigeren  Schmerzen  2  Pillen  (pro  die),  bei  Besserung  2,  dann  1 
auf  den  Tag  genommen  werden;  Tier  seiner  Beobachtungen  sind  beweisend.  Auch 
das  Ammoniacum  Talerianicum  wurde  mit  Erfolg  Yorsucht  (Declat, 
Monit.  d.  h6p.  1856.  Nr.  79);  O'Connor  gibt  statt  des  zersezbaren  Salzes  eine 
Losung  pro  dosi  in  einer  80  Gran  krystall.  Salz  entsprechenden  Menge,  alle  8 
Stunden  bis  IstOndlich ,  in  einem  inf.  Columbo  oder  Yalerianae ;  schmeckt  ekel- 
haft. Dieses  Ammoniakpriparat  wie  andere  ezeitirende  Nervina  (s.  unten)  pasien 
nur  bei  nenrOsen,  speciell  bei  hysterischen  Indiyiduen  als  allgemeines  Mittel  oder 
zur  Linderung  der  AnfUle. 

Das  Chlorzink  (Hanke)  ist  mit  Recht  jezt  ausser  Gebrauch;  ebenso  du 
Zincum  ferrato-eyanatum. 

Einigen  Ruf  besizen  dasCyankalium  (Troasse au),  besser 
wie  oben  äusserlich  zu  verordnen ,  und  sonderbarer  Weise  auch  das 
Chlorsäure  Kali,  von  welchem  einigemal  Heilung  und  öfters 
Linderung  in  schweren  F&llen  —  bei  Zahncaries?  —  beobachtet 
wurde,  das  Pulver,  besser  die  Lösung  zu  12—20—30  Gran  auf 
den  Tag. 

Von  deak  kohlensauren  Kupfer  (Hutchinson,  Richmond, 
Key)  wurden  einige  Heilungen  berichtet.  Key  heUte  mit  dem  fOnCiEehntAgigen 
Gebrauche  desselben,  jeden  Tag  eine  halbe  ünzel  auf  8  Gaben  Tertheflt,  einen 
Gesichtsschmers,  welcher  memrere  Jahre  bestanden  und  dem  Chinin  sowie  der 
Durchschneidung  des  Nr.  infraorbitalls  widerstanden  hatte. 

Der  Silbersalpeter  hat  nach  Romberg  auch  in  Oaben 
von  1  Gran  und  darüber  keinen  nachhaltigen  Erfolg. 

Das  Eisen,  namentlich  das  unter  dem  Namen  Ferrum  carbonicnm  in 

nossen  Dosen  (8mal  tiglich  Sfi—h  "elbst  Ziß)  gegebene  Eisenozydhydral  nnd 

das  tiM  seltener  gegebene  kohlensaure  Ozydiu  ksjm  troz  der  flberaus  ^ Onstigen 

Berichte  von  Hutchinson,  welcher  aOOrftUe  fonFn>s<^^ie(?)  damit  geheilt 
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haben  will ,  nnd  Ton  tivlen  Kachahmerii  Mit  Aiitticht  anf  Erfolg  nur  aster  dta 
S.  612,^2  angesebenen  UmBt&nden  sereickt  werde».  Bei  ihaKdieB  Znstiadaii  Irasn 
man  aatser  Chinin  den  Ungeren  Gebraneh  der  Araara,  der  hh.  Trifolii 
(T 1 8  B  0 1) ,  besser  der  minder  wideriieh  tehmeekenden  und  deshalb  toin  den  Kranken 
eher  genommenen  hb.  CenUnrii  oder  MiUelblii  Ji^  mit  Q  Wasser,  >^  Stoade  ge- 
kocht, rersachen. 


Der  Arsenik  (Seile)  bewirkte  offenbar  nicht  alldn  bei  Ma- 
laria-Neuralgien, sondern  in  Fällen  chronischen  und  nnregelmissigen 
Verlairfs  bisweilen  eine  unerwartete  Heilung  (Hill,  SchOnlein, 
Lalauvie,  Basedow,  Canstatt  u.  A.)  und  dOrfte  deshalb 
öfters  versucht  werden.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  statt  derFo  wler'- 
sehen  Tropfen  die  arsenige  Säure  oder  ein  Araensalz  in  Pillenfonn 
zu  geben. 

Romberg  (op.  cit.  8.  AnfL  L  66)  empfiehlt  den  Arsenik,  die  Fowler'scbe 
Lösung  Smal  tl^lidi  8—6  Tropfen,  mit  Yermsidnng  saurer  Kahmn^nnittel,  nament- 
lich bei  Zusammenhang  der  Neuralgie  mit  Genitalienreisnng,  aber  nor  bei  Anir 
mischen,  w&hrend  er  bei  Fraaen  in  den  klimakterischen  Jahren  mit  Plethora  oder 
mit  Gongestionen  nnslos  oder  sdbst  sch&dlich  sei;  nach  Isnard  (op.  cit  86) 
wirkt  er  am  besten  bei  Zuständen  ron  Blntarmnth  (Chlorose)  und  Nervamisba^ 
keit;  nach  Habershon  (Guts  hospit  reports,  B.  X.  1864;  wirkt  er  nicht  bei 
Kopfneuralgien  mit  Schwindel  und  enger  Pupille.  UBsuterllssigen  Teradireibe 
man  die  Tropfen  in  einer  solchen  Yerdflunung  —  1  Th.  Mucilago,  4  Th.  Waner  --| 
dass  die  Einzelgabe  einen  £ssl6ffel  betrftgt. 

Weitere  Mittel  sind  nur  bei  der  Annahme  einer  die  Aeste  des  Trigeminus 
drflckenden  traumatischen  oder  rheumatischen  oder  sTphOitischen  Perioetitb  oder 
bei  rheumatischer  Grundlage,  oder  bei  Nerrensehwftche  rationell  sn  gebraneheBf 
so  Quecksilber,  Jodkalium,  Salmiak  (Watson). 

Die  Quecksilbermittel,  bis  lum  Eintritt  des  Bpeichelilnsses  gebraucht, 
namentlich  Kalomel,  oft  Terbunden  mit  Goldschwef(U  oder  mit  Opiom.  oder 
nach  Burdach  Sublimat  mit  Yin.  Colchid  (vgl  Schmidts  Jahrb.  1861|  B.  110, 
B.  81),  oder  reichliche  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  nach  den  Regeln  der 
Schmiercur  wurden  von  Mehreren,  namentlich  von  Hildenbrand  nach  20  gttn- 
Btigen  Beobachtungen,  gerflhmt  (Ann.  schol.  diu.  med.  Ticini,  1830;  d.  alters^); 
es  fragt  sich  aber,  ob  alsdann  der  Gegenstand  der  Beobachtung  nicht  ochnnenea 
in  Folge  eines  syphilitischen  Beinhaut-  und  Enochenleidens  gewesen;  J.  Frank 
warnt  yor  den  SaliTationscuren.  Ebenso  die  gflnstigen  Wirkungen  des  Jod- 
kaliums (Herzfelder  u.  A.)  und  des  Salmiaks  scheinen  sich  auf  Perio- 
stiten  traumatischer,  rheumatischer  oder  syphilitischer  Natur  j^  besiehen. 

Zahlreiche  Mittel  Terdanken  ihre  Anwendung  nur  den  Ansichten  Aber  die 
individuelle  Ursache  des  Gesichtsschmeraes ,  so  die  Antirheumatioa:  Anti- 
monialien,  Quijak.  Rhus  toxicodendron ,  Ton  Anderson  in  Einem  Falle  an 
Vs  Gran  8mal  tftjglicn  gegeben,  worauf  in  wenigen  Tagen  Vergiftung  und  HeUung 
der  Neuralgie  erfolgte.  Ebenso  bedarf  es  nur  der  Nennung  der  römischen 
Kamillen  (Lecointe,  BuUet.  de  th4zap.  1854.  Dcb.),  desKaffe's  (Piorry), 
Stinkasands,  des  Bibergeils,  des  Moschus  und  des  Kampnera,  da 
sur  Anwendung  dieser  Antispasmodica  wie  bei  dem  Ammoniac.  Talerianicnm 
(s.  oben)  nur  der  Zustand  allgemeiner  Nerrenschwftche  Anlass  geben  wird.  Die 
Aufs&hluDg  einzelner  Erftüurungen  glanben  wir  als  nnaloe  meht  fortseien  zu 
sollen. 

y.   Hinterhauptsschmerz  I  Neuralgia  cervico-occipitalis. 

Die  Neuralgie  der  hinteren  Aeste  der  tier  ersten  HalsnerTeo, 
welche  zuerst  B6rard  (Dict  de  m6d.,  2.  Aufl.  Bd.  2^  Art.  N4?ra|g.  de  la  ÜMe), 
sodann.Valleix  (Trait6  des  n^yralgies;  S.  270)  Ton  der  Prosopalgie  und  der 
Migrftne  unterschied,  kann  mit  einer  Oesichts-Neuralffie  des  NT.  fiidalis  Ter- 
wechselt  werden,  wenn  der  Punkt,  Ton  welchem  die  Schmenen  feten  das  Ge- 
sicht ausstrahlen,  sich  in  der  Ohrgegend  befindet  :leidit  ist  sie  TOft  anem  aenten 
Rheumatismus  der  Halsmuskeln  und  Ton  einer  Erkraskung  der  WMMkAak  «i 
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mlcnAeiden.  Die  Ton  Bomb erg  (Klin.  Ergebnisse  1846.  S.  4)  gesehenen  Ge- 
sehwfllste,  welche  sich  auf  der  Höhe  Jedes  Annlls  nnter  der  Kopfhaut  entwickelteni 
nahen  wir  bei  einer  Krankeri  mit  anomaler  Arthritis;  bald  waren  es  kleine  harte 
Geschwftlste,  wahrscheinlich  arthritiache  Ansscheidungen ,  bald  grössere  ödema- 
tische  Anschwellnngen. 

Nach  den  bisherigen  Mittheilongen  wird  das  Ucbel  meistens  rasch 
Bod  zwar  durch  die  hypoderniatische  Anwendung  von  Morphium, 
durch  die  Yeratrinsalbe  (Romberg),  durch  zahlreiche 
lliegende  Blasenpflaster,  auf  die  bei  Druck  besonders 
schmerzhaften  Punkte  gelegt,  nach  Valleix  am  sichersten  durch 
das  flOchtige B r e n ne n  geheilt;  innerlich  wird  häufig  Extr.  Hyos- 
ejami  in  Form  der  Meglin'schen  Pillen  gereicht;  bei  den  rheuma* 
tischen  Fftllen  hatte  ich  die  meisten  Erfolge  von  Blasenpflastern  mit 
Morphium  und  Yeratrinsalbe. 

Reichen  diese  Mittel  nicht  aus,  so  wird  man  wie  bei  Neuralgien 
aberhaupt,  namentlich  wie  bei  Gesichtsschmerz,  veriüiren  und  vor 
Allem  sein  Verfahren  gegen  die  Ursachen  richten. 

In  dem  oben  genannten  Falle  leisteten  nns  Antiarthritica,  da  das  Gonsti- 
tntioadeiden  in  lange  bestand  und  liUigere  Goren  nicht  eingesehlagen  werden 
konnten,  wenig,  dafOr  worden  die  doaelnen  Anfälle  dnreh  trockene  Wärme,  Opiate 
oder  Chinin  abgekflrzt.  Ley  dig  berichtet  (Halliday,  Considerat  prat.  s.  1.  n^vralg. 
d.  la  fkee:  Par.  189i.  8.  65)  Ton  dem  glänzenden  Erfolge  des  Chinins  bei 
einem  Faiie  unter  typischer  Form,  wahrscheinlich  also  bei  einem 


YL  Schmerzen  des  ArmgefleehtSy  Neuralgia  cervico^brachialis. 

Man  ontersnche,  ob  man  es  mit  einer  sg.  reinen  Keoralgie  nach  Erkältonf^  oder 
bei  Ner?enschwäche,  oder  aber  mit  Schmerzen  in  Folge  von  GeschwOlsten  in  der 
Achselhöhle  oder  Schaltergegend,  von  EntzQndong  und  Entartong  der  Halswirbel, 
fon  Kenromen  in  der  Bahn  eines  der  Armnerren,  ton  fremden  Körpern,  welche 
nof  einen  Herren  drecken  und  Ton  Yerlerangen  deeselben  a.  B.  an  den  Fingern 
nad  den  Aderhün-Stelien,  oder  mit  neoralgiachen  Schmersen  bei  Bleiyergif- 
tnng,  oder  mit  Mitempfindongen,  abgeiehen  von  der  Angina  pectoris  im  enffem 
Sinne,  namentlich  bei  Hera-,  Leber-  nnd  Milzleiden  ond  bei  LnngenphUiise 
sn  thnn  habe. 

Kaeh  der  Form  entspricht  die  Algie  entweder  dem  Schnlbild  der  Nenralgia 
radialisi  alnaris,  mediana,  mnscolocotanea  o.  s.  w.  mit  Schmerznonkten  nnd  hef- 
tigen nach  dem  Yerlanf  der  Aeste  aoastrahlenden  Schmerzen,  oder  die  Schmerzen 
aind  anhaltend  nnd  sizen  diifas  in  den  Mnskeln;  diese  Form  yon  Myosalgia  wird 
häufig  mit  dem  gewöhnliehen  Rheomatismos  Terwechselt;  b«  beiden  Formen  be- 
steht hänfig  dnrch  Mitleiden  der  motorischen  Fasern  eine  nnvollständige  LlÜi- 
mtmg,  weh»e  bei  langer  Daner  aar  Atroi^ie  fahren  kann.  Als  etwas  ganz  anderes 
wird  die  sg.  Brachialnenralgie  mit  rascher  Mnskel- Atrophie,  wie  sie  noch  Sandras 
(IL  178 ff.)  besehreibt,  nemlieh  als  Muskel-Atrophie  betrachtet  —  Ueber 
eine  besondere  Form  am  Schlosse. 

Die  causale  Behandlang  kann  sehr  verschieden  sein;  es  kann 
sich  namentlich  bei  Neuralgien  nach  Verlezung  der  Finger  oder  nach 
einer  Aderlässe,  um  das  Einschneiden  einer  Narbe  oder  Verwachsung 
Swan)  ttod  um  das  bald  erfolgreiche  (Wardrop),  bald  nuzlose 
S  wan)  Durchschneiden  des  Nerven,  um  das  Entfernen  fremder  Körper 
u.  8.  w.,  weiter  um  die  radicale  oder  palliative  Behandlung  der  innem 
Krankheitsursachen  handeln. 

Ueber  die  Caanistik  der  Keorotomien  nnd  der  Behandlong  nberhai^t  vgl. 
die  Monographien:  Kenconrt,  Arch.  gön.  Not.  1850;  Lnssana,  mono- 
frafia  dellis  nenalgie  bxschiali;  Mailand  1859;  J.  Bergson,  sulla  nevralgia 
tacUale;  iUd.  1860. 
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g44  Sclimenen  des  ArmgeAaebtt. 

Die  Behandlung  derKrankheit  an  sich  ist  in  frischen 

hnnptsftchlich  rheamatischen  F&llen  ziemlich  neber  und  deongemass 

auch  sehr  einfach;  das  Meiste  leisten  Hantreize»  iiaoieDlIieh  Blasen- 

pflaster,    bei    grosser  und  verbreiteter  Empfindlichkeit  anf  Druck 

(Hyperämie  des  Neurilems)  nach  ftrtUchen  Blntentziehnngeo,  oder 

hypodermatisch  Atropin,  innerlich  auch  Terpentinöl,  als  Palliativ 

Veratrinsalbe,  oder  Morphium-Einsprizungen. 

Schon  GotQüiii  (Cotngno),  de  iichiftda  lerfoes  eoaaeat.,  HatpoL  1764, 
hatte  in  fonf  Fallen  bei  der  h&ofigiten  Fonn  der  Bnehinlnearalgiea.  der  Ken- 
ralffia  eabiuUi,  ron  dem  Auflegen  der  Blaieapf latter  an  der  Stelle,  wo  der 
leideode  Nerve  (Kerr.  ulnaris  ske  cubitalia)  swiichea  dem  innem  Knorren  dei 
Oberarmbeios  und  dem  Olecranon  nahe  der  Ober€lche  herablAalt .  dea  besten 
Erfolg  beobachtet;  er  vergleicht  dieieSteUe  mit  dem  LiebUngKiie  aesSckactMi 
am  Kopf  dei  Wadenbdni  bei  der  Neuralgie  des  Isehtadisehen  Nerven.  Siai 
mehrere  auf  Druck  besonden  schmenende  Stellen  vorbanden,  lo  lese  man  mAnn 
Blasenpflaster;  bisweilen  steigern  sie  aber  den  Schmen.  T  all  eis  eapftehlt 
auch  hier  das  flQchtige  Brennen:  es  dArfle  dieses  Yerfiihrea  aber  anr  aeltea 
angezeigt  sein.  Wie  bei  der  Ischias  ist  der  innere  Oebranch  des  Terpendodli 
empfohlen;  so  heilte  Martinetd,  darunter  2  seit  8  Jahren  bestandM«  FÜJe 
mit  Terpentin<yl  in  8--ia  Tagen. 

Es  kommen  auch  Fälle  durch  Malaria-Infection  vor  (Yalleix, 
Vernois),  bei  welchen  das  G  h  i  n  i  n  sich  wirksam  zeigt  —  Ueber* 
dies  muss  der  Arm  geschont ,  wenn  Erkaltungen  vorhergingeo,  warm 
gehalten  werden ;  in  diesem  Falle  kann  auQ)i  gleich  anfangs  ein  all- 
gemeines, massig  diaphoretisches  VerCahren  aur  Heihmg  gendgen. 
Einzelne  meiner  Kranken  suchten  bei  jedem  SchmerzanftiU  in  dem 
Aufheben  des  Armes  Erleichterung. 

Nach  mehrw()chentlicher  Dauer  wird  die  Neuralgie,  auch  wenn 
sie  durch  Erkältung  oder  durch  Ueberanstrengung  der  Nerven  und 
Muskeln  entstanden  ist,  sehr  hartnäckig  und  kann  znlezt  Lähmung  z.  R 
des  Msa  deltoides  und  Contractur  der  Achselhöhlen-  und  Vorderarm- 
Muskeln  herbeiführen.  Das  Meiste  leisten  noch  örtliche  Mittel;  keines 
lässt  sich  aber  als  besonders  zuverlässig  auszeichnen  und  oft  genug 
machen  unerwartete  Rückfälle  die  Anwendung  mehrerer  Verfahrungs- 
weisen  und  auch  allgemeiner  Curen,  namentlich  mit  Thermen, — 
Tepliz,  Aachen  und  Wiesbaden  (Romberg),  —  nöthig  und  dabei 
besteht  auch  in  dem  Stücke  Uebereinstimmung  mit  der  Ischias,  daas 
die  Wärme  eher  ertragen  wird.  Am  ehesten  ist  die  elektrisdie  Be^ 
handluDg,  nach  einer  der  drei  Methoden,  zu  empfehlen;  solange  Blot- 
entziehungen  angezeigt  sind,  ist  auch  vom  constanten  Strom  nichts 
zu  erwarten.  Zur  Linderung  der  Schmerzen  Morphium  oder  Vera- 
trinsalbe.  Vgl.  den  Fall  von  Rosenthal,  op.  cit  S.94,  und  die 
S.  623  genannten  Schriften. 

Als  eine  eigene  Form  der  Brachialnenralgie  besclireibt  Oamberin!  eine 
Nearalgiabrachialis  nocturna  (D raccoffhtoremedioo  1844,1846: Tgl.  Joon. 
d.  conn.  m^d.-chir^  I.Juli  1848):  wftlirend  der  Nacht  aullretaide,  aienui^  heftige 
Schmerzen,  welche  sich  von  den  Fingenpisen  dei  einen  Anns,  namentUdi  Tom 
kleineu  und  vom  Ringfinger  ans  gegen  den  Ellenbogen  hin  TerbreiteUf  Tcrbonden 
mit  heftigem  Brennen  nnd  Ameisenkrieehen  oder  völliger  AnAsthesie  der  ilnger. 
Romberg  hat  dieselbe  Form  von  rheumatischer  Brachialneoralgie  mit  gestörter 
Tastempfindung  als  Anaesthesia  dolorosa  der  Wiseherinnen  (ubiisdie 
Ergebnisse,  Berlin  1846)  beschrieben ;  dasi  die  Lauge  hier  toxisch  wiilrt,  Ist  nicht 
anzunehmen,  ohne  dass  eine  Yer&nderung  an  den  leidenden  Theflen  olgeetir  wahr* 
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fettommeD  werden  kOnnta   Steigernog  der  Schmenea  bei  kflblender  Behandlung 
und  bei  starken  Bewegnagen.    Das  Chinin  xeigte  sich  Oamberini  zu  8mal 


10  oder  2mal  16  Gran  aof  den  Tag  Tollkommen  unwirksam ;  die  besten  Dienste 
leistete  die  Belladonna,  als  Salbe  —  3j  Eztr.  Bellad.  auf  ?j  Fett  —  in  die 
achmershaften  Theile  eingerieben ;  das  üebel  wird  damit  geheilt  oder  jedenfalls 


rasch  gemisaigt  Von  der  NQzlichkeit  des  Chinins,  welches  die  £DgI&nder  mit 
Hand field  Jones  (Lancet  1865,  K.  23)  gegenthdls  empfehlen,  bin  ich  nicht 
flbenengt,  auch  wenn  2  Kranke  dieses  Autors  nach  6  Wochen  ihre  Schmerzen 
Tcrioren. 

■ 

Yll.    Seitenschmerz ,  Neuralgia  intercostalis. 

83«. :  Keuralgia  thoradea,  Nenr.  dono-iatercostalis  (Yalleiz) ;  froher  verwechselt 
ssit  derPlenrodynie,  dem  acuten  Rhenmatismus  der  Brustmuskeln;  von 
Talleix  Alschlich  mit  der  Spinalirritation,  von  Andern  mit  der  Angina  pectoris 

sosammengeworfen. 

Man  erinnere  sich,  dass  die  Kranken  weiblichen  Geschlechts  hanfig  an  St 6- 
rangen  der  Regeln,  an  Yerschwarnngen  der  Yaginalportion,  an  I^tgeveriLn« 
demngen  der  Geb&nnutter|  an  chronischen  GeschwtUsten  der  Eierstöcke  leiden, 
daM  die  Intercostalneuralgien  nach  einem  Zoster  der  Brust  zurückbleiben,  dass 
sie  bei  Lnngenphthise  und  Bronchitis  der  unteren  Abschnitte  der  Lunge 
_  alsdann  verwechselt  mit  Pleuritis  sicca  — ,  Oberhaupt  in  Begleitung  von 
Erfcnalningen  der  Braateingeweide,  femer  des  Magens  auftreten  nnd  sich  mit 
Kardial gie  combiniren  können.  Symptomatische  Schmerzen  in  der  Bahn  der 
Intercostalnerven  sind  ein  Hauptzeichen  der  Krankheiten  der  Wirbelkörper.  Die 
Anffasaang  von  Valleiz  ist  insofern  begrOndet,  als  manche  FUle  der  Intercostal* 
aennigie  als  Spinalirritation  diagnostidrt  wurden. 

Nach  meiner  Erfahrung  ist  die  Neoralgie  der  N.  intercostales,  bekanntlich 
häufiger  links-  als  rechtsseitig,  nicht  selten  beiderseitig,  ein  ganz  alltägliches 
Leiden  nnd  wird  anch  bei  möglichst  strenger  Sonderung  von  Rheumatismus  der 
Bmatmnskeln,  namentlich  der  M.  intercostues,  und  von  Pleuritis  sicca  nicht  bloa 
aporadiach  bei  Anämischen,  Hysterischen,  Phthisischen,  sondern  zeitweise  sehr 
häufig  neben  Bronchial-  oder  Magenkatarrhen  beobachtet  Die  Prognose  ist  bei 
den  idiopathischen  oder  vorObergehende  Erkrankungen  begleitenden  Fällen  äus- 
serst günstig. 

Zu  einer  vollstiodigen  Heilong  wird  in  vielen  Fällen  die  Besei- 
tigung der  yeranlassenden  inneren  Leiden  verlangt,  und  sofern  diese 
oft  uninöglicb  ist,  erflbrigt  nur  ein  symptomatisches  Verfahren. 

Die  frischen  Fftlle  dieser  erst  in  neuerer  Zeit  mehr  beachteten 
Form  weichen  oft  den  blutigen  SchröpfkOpfen;  es  fragt  sich,  ob 
alsdann  nach  Bennos  Behauptung  eine  Hyperämie  der  Nervenbülle 
vorhanden  ist ;  wie  wir  oft  erfuhren  und  wie  vielfache  Erfahrungen  in 
den  Pariser  Krankenhäusern  beweisen,  dient  zur  Heilung  des  ganzen, 
durch  häufige  RflckflUle  gerne  chronisch  werdenden  Uebels  auch  bei 
▼ieloD  sympathischen  und  symptomatischen  Schmerzen  das  Morphium 
in  Verbindung  mit  kleinen  fliegenden  Blasenpflastern,  welche  wie* 
derfaolt  auf  die  Schmerzpunkte  gelegt  werden,  am  meisten.  Da  das 
wiederholte  Bestreuen  einer  Wundstelle  mit  Morphium  leicht  heftige 
Schmerzen  erregt,  lasse  ich,  wenn  das  Ansezen  der  ndtbigen  Zahl 
von  Blaaenpflastem  mit  dem  Aufstreiehen  von  Morphiumsalbe  nicht 
genflgt,  auf  die  schmerzhaften  Strecken  Veratrin-  oder  Aconitin-Salbe 
(B.  615)  2— 3  mal  täglich  einreiben  —  mit  dieser  Salbe  kann  man 
auch  allein  auskommen  —  oder,  wenn  ein  gleichzeitiger  Bron- 
ebialkatarrh  durch  den  Husten  die  Schmerzen  bedeutend  steigert, 
Morphium  ianerlich  oder  mittelst  subcutaner  Eiusprizungen  gebrauchen. 
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Ueberbaupt  baben  die  Morpbiam-  wie  die  Atropia-Einsprizungen 
theils  als  Palliativa  oft  gute  Dienste  geleistet,  tbeits  waren  sie  — 
1 — 2 — 4  Injectionen  in  den  leichteren  Fällen  —  das  Hauptmittd 
in  der  Therapie  des  Falls. 

Seit  Wood  empfehlen  Viele  die  Morphinm-Einspriconffen ;  Codreacn  (B4hier) 
namentlich  bei  Langeaphthise  (vgl  Gaz.  m6d.  1866,  Kr.  82);  bei  der  Neu- 
ralgie nach  Zoster  ist  der  Erfolg  unsicherer,  Sander,  Erlenmeyer  (op.  cit) 
und  So  mm  erb  r  od  t  (Wien.  m.  Presse  1866,  Nr.  46^49)  hatten  Erfolg  mit  1-2 
JSinsprixungen,  Enlenbnrg  dagegen  (S.  118)  hatte  einmal  Yerschliaimerooff. 
Yom  Atrophi  sahen  paUiatire  oder  radicale  Wirkungen  B  6  h  i  e  r  (^  c),  aach 
Oppolaer;  nach  B^ers,  besiehungs weise  Qaudrv's  Erfahrungen  kommt  Jonsset 
(dp.  dt.  94)  anm  Ergebnisse,  dass  Interooatal-Nenralglen ,  Ton  welcher  Art -sie 
aein  mOgen,  den  Atropin-Einsprianngen  leicht  weichen;  Gaiidry  sahlt  Obrigeis 
nur  28  Falle  als  gehellt  und  10  als  »gebessert«  auf  (inject,  aona-ent.;  Pariser 
These  t.  1868). 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen  versuchte  man  das  flflchtige  Brennen 
(Gostes  und  Sainte-Marie,  Jouro.  de  Bord.  Mai  1860),  oder 
das  vonLisfranc,  Romberg  und  Erlenmeyer  (D.  Klin.  1850, 
Nr.  39)  meist  gegen  die  Neuralgie  nach  Zoster  wiederholt  mit  Glück 
benfizte  Aezen  mit  dem  feuchten  Höllen  stein  stifte,  wobei 
mehrere  Striche  längs  den  Zwischenrippenräumen  von  der  Wirbel- 
säule bis  zum  Brustbein  gezogen  werden ;  jezt  ist  man  berechtigt,  die 
sicherste  Wirkung  von  der  Elektricität,  namentlich  von  dem  hier 
leicht  ausfahrbaren  faradischen  Bepinseln  der  Haut  in  der  Oegeod 
der  Schmerzpunkte  und  nach  dem  Verlauf  des  kranken  Intercostal- 
Nerven  zu  erwarten. 

Bleibende  BUuBenpflaster ,  Pnstelsalben,  Fontanellen ,  Haarsefle  passen  nur 
bei  inneren  chronischen  EntzQndangen.  Als  PalliatiTmittel  au»  Schtix0 
Tor  äusseren  Einwirkungen,  namentlich  bei  der  rheumatischen  Form  ist  das 
Tragen  Ton  Seide  oder  Wolle  auf  blosser  Haut ,  das  Auflegen  eines  Thierfellii 
einer  Lage  Baumwollenwatte  auf  die  betreifende  Gegend  der  Brust  au  empfehlen 

ggl.  Piorry,  Oaz.  m^d.  1858,  Nr.  85,  552);  ebenso  kann  man  ein  Pflaster  — 
mpl.  opiatum,  EmpK  Diachyli  —  gehrauchen. 

Eine  ZusammensteUnng  der  Alteren  therapentischen  Yersuche  ••  bei  Le* 
cadre,  Essai  s.  la  nönralg.  intercostale,  Paris  1860;  Arch.  gdn.  Sept  1865. 


Vni.  Brustdrasenschmerz  y  Mastod jnia  neoralgica  8.  Neu- 

ralgia  mammaria. 

Neuralgie  der  in  die  BrustdrOse  sich  verzweigenden  Nerri  intercoatales  oder 
supradaviculares  mit  oder  ohne  Geschwulst,  Cooper's  irritable  (tnmonr  of 

the)  breast 

Man  beseitige  die  gewöhnlich  vorhandene  StörungderBegeln 
und  suche  namentlich  die  Verminderung  oder  Unterdrfickung  der- 
selben  —  mit  Ersaz  durch  Leukorrhoe  —  der  schwächlichen  Con- 
stitution und  Chlorose  vieler  Kranken  entsprechend  durch  Eisen- 
mittel  mit  oder  ohne  AloS,  reizende  Sizbäder  und  allgemeine  Cuita 
der  sog.  Hysterie,  wie  z.  B.  Seebäder,  zu  tilgen.  Bei  Sdimerzhaftig- 
keit  einiger  Wirbel  wurden  mit  Nuzen  örtliche  Blutentzie- 
hungen vorgenommen  (Teale),  sollten  aber  sparsam  benOzt  werden* 

Die  directe  Behandlung  dieser  bisweilen  sehr  hartnäckigen  Form 
ist  grossentheils  nach  AstleyCooper  (Illustrat.  of  the  diseas.  ot the 
Breast.  I.  Lond.  1829;  S.  76)  folgende.    Man  schfize  die  Brust  vor  £1^ 
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UltuDg  Qnd  vor  Druek,  welcher  schon  in  den  leichtesten  Graden  sehr 
empfindlich  ist,  darch  Bedecicen  mit  Thierfellen  oder  mit  WachstaflFef , 
nnterstflze  sie  darch  ein  zweckmässiges  Corset  (Velpean)  oder 
Tragband  und  erlaube  sich,  nin  nicht  die  Schwäche  und  Beizbarkeit 
der  Kranken  zu  steigern,  die  wohltbätige  örtliche  Anwendang  der 
Blutegel  nur  bei  sehr  heftigen  Schmerzen.  Zur  Linderung  der 
Schmerzen  dienen  von  Örtlichen  Mitteln  Chloroformsalbcn ,  anodyne 
Bähungen,  Salben  ui^Pflaster,  z.  B.  ein  Pflaster  aus  gleichen  Theilen 
Cerat.  saponat  und  £xtr.  Belladonnae,  oder  ein  Breiumschlag  aus 
Brodkrnmen  und  Belladonnalösung;  man  hflte  sich  aber  durch  an- 
haltenden Belladonnagebrauch  eine  schmerzhafte  Entzflndung  und 
Verschwärung  der  besonders  zarten  Hautdecke  der  Brustdrüse  her- 
beizufahren; von  inneren  nach  Co o per  Narkotica,  wie  Opium 
und  Gonium ;  jezt  sind  die  hypodermatischen  Einsprizungen  von  Mor- 
phium oder  Atropin  üblich  geworden.  Im  weiteren  kommen  sämmt- 
liche  gegen  Intercostal- Neuralgie  nüzliche  Mittel  in  Betracht. 

Seanioni  (Lehrb.  der  Erankli.  d.  weibl.  Sexualorgane;  3.  Aafl.  S.  656) 
rflbmt  das  doppelt  mekonsaare  MorpbtiiiD;  dieaes  tbeare  Salz  leistet  aber  nicbt 
»ehr  als  Iforpb.  aeeüc.  oder  bydrocblor.  Hiffelsbeim  (1.  c)  sab  einaal 
Heillug,  dagegen  wurden  bei  einer  Kranken  Eolenbnrg's  (op.  cit  S.  114)  etwa 
UOO  Einsprisongen  mit  '/>  bis  2  Oran  Morpb.  bjdrochlor.  gemacbt;  keine  Hei- 
long,  gegentheils  Abnabme  der  paUiativen  Wirkung,  so  dass  tSglicb  3—4  Injec- 
tionen  ndtbig  wurden;  Atropin  ('/bs^V^A  Oran)  wirkte  bier  schwieber;  von 
Franqoe  unterdrflekte  dnrcb  Atropin  bei  einer  mit  Magen-  und  Leberkrebs 
▼erbonoenen  Mastodrnie  eines  Mannes  jedesmal  rascb  die  ScbmerzanOIle  (Wien. 
Medie.  HaUe  1864,  Nr.  26> 

Nach  Cooper  soll  Kalomel  (?)  in  Verbindung  mit  Opium  und 
Conium,  gelegentHck  ela  erOifiaendes  Mittel  und  bierauf: 
^  Extr.  <>mir     ....  1    Extr.  sem.  Btramon.     .    .    gr.  V«—^ 

Eztr.  Opii  [Extr.  PapaT.1  ana  gr.  jj    | 

M.  f.  PilnL  Gabe:  2— 8mal  tiglieb  1  PUle;  Terordnet  werden. 

Weiter  enpfabl  man  stärkere  Haatreise  wie  Waschungen  mit  Kalilauge,  Pustd- 
salben,  daf  HaarseO,  fsmer  die  Aeupnnetur,  endlieb  die  Compression  und  sub- 
cutane NerrendnrcluKbneidung.  Nach  einigen  Erfolgen  empfiehlt  Scanzoni 
(op.  e.  655)  den  Arsenik. 

Die  Aüsrottnng  der  kleinen ,  höchst  empfindlichen  und  oft  aehr 
achmerzhaf ten ,  im  Uebrigen  sich  gleichbleibenden  Knoten  aus  neu- 
gebildetem  Bindegewebe,  in  welchen  die  Kranken  häufig  einen  begin- 
nenden Krebs  vermuthen,  ist  flberflQssig ;  sie  können  yon  selbst  ver- 
schwinden oder  bleiben  nach  dem  AuÄören  der  Neuralgie  unverän- 
dert stehen. 

Yelpean  (Joum.  de  nM.  prat  1649)  nimmt  die  Behandlung  sehr  leicht, 
wenn  er  sagt,  Ebireibungen  mit  Opium,  BeOadonna,  Hyoseyamus  und  Bider  neben 
einem  als  Suspeiisorinm  dienenden  Corset  genttgen  xnr  Heilung. 

IX.    LendennerveiiBchmerz ,  NeuraJgia  lumbo  -  abdominalis 

(VaUeix), 

Die  Nconlgie  in  den  Hant^  und  den  sensitiven  Muskelnerren  der  Nervi 
Inmbares  befiUlt  entweder  die  hintern  Aeste:  Keuralg.  lumbaris  im  engem 
Sinne,  Schmerzpunkt  neben  den  Domforts&xen  der  Lendenwirbel,  mit  Ausstrahlen 
in  dM  Gesiss;  oder  die  vordem  ~  Keur.  Inmbo-abdominalis  ^  mit  Schroers- 
^kten  aber  der  Mitte  der  crista  ilei  —  Hr.  Sleo-hjpogastoica  —  oder  nach 
innen  von  der  spina  ilei  anterior  superior  -^  N.  ileo^inguinaüs  —  und  bei  Et» 
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griffensein  der  Nenreneiiden  am  moiui  Yeneris,  den  grosseft  8dhaailiroett|  de» 
Hodeftsack.  Die  Nenr.  lambaris  ist  sn  trennen  von  der  traamatischen  oder  rhea« 
matiachen  Lnmbago ;  die  meist  linksseitige  Nenr.  ileo-ingninalis  wird  mit  Oopho- 
ritis Yerwechselt;  die  Nenralgia  Tuhae  (s.  dies.  Art)  hat  eine  gewisse  Selbatlndig- 
keit;  manchmal  besteht  als  Complication  die  Nenr.  testis. 

Die  neuralgischen  Schmerzen  in  der  Unterbauch-  nnd  Lenden- 
gegend, welche  von  den  Kranken  bisweilen  als  Kolikscbmerzen  be- 
zeichnet werden,  verschwinden  in  den  leichtesten  Fällen  unter  Beob« 
achtung  von  Ruhe  und  unter  Anwendung  der'leichtesten  beruhi- 
genden Mittel,  wie  von  warmen  Umschlagen,  warmen  Oel-  oder 
narkotischen  Einreibungen.  In  den  schwereren  FSIlcn  wird  das  Auf- 
legen fliegender  Blasenpflaster  auf  die  Schmerzpunkte  (Valleiz)  nebst 
der  endermatischen  Anwendung  des  Morphiums  (Sandras)  mit  Recht 
empfohlen ;  gegen  heftige  Anfälle  gebrauche  man  vorzugsweise  die  nar- 
kotischen Einsprizungen.  Gegen  die  Lumbo-Abdominal-Neuralgie  der 
Hysterischen  hat  mir  der  elektrische  Pinsel  die  besten  Dienste  ge- 
leistet. Oppolzer  hat  einmal  von  Arsenik  Erfolg  (allg.  Wiener  med. 
Zeitsch.  1862,  N.  34).  Im  abrigen  genügt  man  der  Indicatio  caa- 
salis  et  morbi  nach  den  Regeln  für  die  Behandlung  der  verwandten 
Intercostalneuralgie. 

X.  Hodenschmerz  9  Neuralgia  testis« 

Syn.:  Astley  Cooper's  irritable  testis,  Chanssier's  Nennügia  ileo-ectotalis 
(beim  männlichen  Geschlechte))  Bomberg 's  Hyperftsthesia  plexos  spermatid, 

siTe  Neuralgia  spermatica. 

Die  Ursachen  dieser  oft  sehr  hartnackigen  und  ffir  den  Kranken  besonders 
peinlichen  HyperJtothesie  und  Algie  sind  wenii^  bekannt.  In  manchen  F&Uen 
war  der  Schmers  nur  symjptomatisch ;  er  begleitet  s.  B.  entsandliche  Verhftrtnngen 
des  Nebenhodens  oder  Hodens,  alsdann  sind  Besolrentien  wie  Jod,  oder  der  an* 
haltende  Gebrauch  von  warmen  Soolb&dern  und  Yon  laaen  Umschlägen  mit 
Matterlauge,  welche  mit  Gutta -Percha- Papier  bedeckt  werden,  won  Brfblg 
(Genzmer,  Kreoanacher  Soolquellen,  S.  8^;  oder  die  Ursache  ist  ein  Harn* 
röhrentripper  und  Beizung  des  Blasenhalses,  YJelleicht  eine  Yenenerweiterung 
im  Samenstrang,  nach  Curling  und  Demarquay  die  Zura<^haltung  des 
Samens  bei  Strictnr  eines  AusfOhrungsgangs  (vgl.  Art  Aspermatismus).  Bisweilen 
handelt  es  sich  nm  ein  Leiden  der  Nieren  oder  der  Blase  mit  Schmerzen,  welche 
auf  den  plexns  spermaticus  Qbergreifen.  Bisweilen  besteht  zugleich  eine  Neuralgin 
ileo-scrotalis  im  eigentlichen  Sinne. 

Die  causale  Behandlung  gründet  sich  auf  die  sorgfältigste  Kennt- 
niss  aller  örtlichen  und  constitutionellen  Störungen,  welche  im  Zusam- 
menhang stehen  können. 

Bei  der  leichteren,  als  Hyperästhesie ,  als  »schmerzhafter 
Hoden«  (Curling)  bezeichneten  Form,  wo  nur  Druck  auf  den  Hoden, 
längeres  Stehen  und  Gehen,  das  Heben  einer  Last  u.  s.  w.  die  Schmer- 
zen hervorrufen,  lässt  man  zur  Mässigung  und  Verbatung  der  An- 
fälle den  Kranken  einen  Tragbeutel  gebrauchen,  sich  vor  Druck  auf 
den  Theil  und  vor  vielem  Gdien  hüten  und  bei  heftigen  Schmerzen 
die  Rückenlage  beobachten.  Sollen  Rückfalle  verhütet  werden,  so 
mnss  der  vermeintlich  Genesene  noch  längere  Zeit  die  angegebenen 
Vorsichtsmassregeln  befolgen.  Der  Beischlaf  soll  bei  Einigen  augen- 
blicklich erleichtern,  sofort  aber  eine  Steigerung  der  Schmerzen  zur 
Folge  haben. 
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IMe  Heilbehandlung  der  schweren  Form  mit  heftigen  Schmerz- 
aoAllen  oder  anhaltenden  Schmerzen  ist  bis  jezt  höchst  nngenfigend. 

Dm  YerfahreD,  welches  AttL  Cooper  (Obsemt  on  the  stroct  and  diseas. 
of  the  testts;  Lond.  1880}  Tonchligt,  benreoEt  wie  bei  der  Neuralgie  der  Bmsl- 
drOae  sowohl  die  ala  Gnmdleiden  aogenommene  reiabare  Scbwftche  zu  beaeitigeoi 
ala  aaf  die  leidenden  Nerren  Ortlich  einanwirken;  C.  empfiehlt  demnach  Chinai 
Eisen,  Seebider  und  Seereisen  in  wannen  Lftndem  and  flberdies  Kar- 
kotica  (Stramoninm,  Coninm,  Belladonna,  Opinm);  anch  empfiehlt  er,  was  nur 
far  bestimmte  symptomatische  F&Ile  erlaubt  ist,  f&r  den  Anfang  eine  umstimmende 
Cor  mit  Kalom  el  und  Opium,  bis  au  leichtem  Speichelflusse,  und  Holatr&nke. 
Seine  äusseren  Mittel  sind:  Eis  oder  Eilte  durch  Waschungen  tou  Terdanntem 
Weingeist  und  ^ether ,  mit  Salpeter-  und  Salmiakmischung;  Belladonna- 
eztract,  Opium  und  K a m p h e r ;  femer  Hautreize,  Einreiben  der  J o d- 
tinctur,  bis  ein  Errthem  erscheint,  Blasenpflaster  in  die  Weiche  und 
auf  den  Schenkel,  welche  aber  —  gegen  die  bessere  Regel  —  mit  Sabinacerat 
und  Opium  Terbnnden  werden  sollen.  Auch  die  Angaben  bei  Sandras  (op.  cit.)i 
in  dessen  zweiter  Auflage  seiner  Nerrenkrankheiten  (II,  818  ff.)  die  Hoaenneu- 
nügie  ausfifthrlich  erOrtert  wird,  sind  sehr  unbestimmt.  Ein  junger  Arzt  fand 
endlich  Heilung  durch  kalte  F 1  n  s  s  b  ft  d  e  r  in  der  Seine ;  wfthrend  des  Badens 
~  2mal  taglich  —  backte  er  sich  nieder  und  sezte  den  Damm  am  st&rksten 
dem  Wasserstrom  aus;  diese  anhaltende  Dusche  bewirkte  eine  Art  Anästhesie, 
welche  Ton  Tag  zu  Tag  auf  das  Beseitigen  der  Schmerzen  gQnstiger  wirkte 
(S.  819);  daher  schiigt  S.  Sisbider  im  laufenden  Wasser,  aberfaaupt  eine  Kalt- 
wasserbehandlung Tor.  Das  weitere  sind  die  Mittel,  zu  welchen  man  bei  allen 
hartnickigen  Neuralgien  greift 

Romberg  (op.  dt  I.  176)  iussert  sich  nicht,  ob  er  die  Cooper 'sehe  Be- 
handlung geprallt  habe,  sondern  beschrinkt  sich,  dieselbe  anzufahren  und  hinzu- 
aufflgen,  dass  er  bei  Einem  Kranken  Ton  dem  anhaltenden  Gebrauche  des  Stink- 
asands  einen  heilsamen  Erfolg  gesehen.  —  Ein  mit  Blasenkatarrh  und  Anschwel- 
lung der  Yorsteherdrflse  Terbundener  Fall  wurde  durch  das  flflchtige  Brennen 
geheilt  (Gaz.  des  höpit,  April  1849);  bei  einem  durch  Ausschweifungen  erschöpften 
Kranken  Li 4 gey's  (Presse  med.  1851.  36),  bei  welchem* wihrend  der  Anftlle  auf 
Itttercoatalschmerzen  heftige  Schmerzempfindungen  im  Hoden  und  in  dem  gesteiften 
Gliede  folgten,  gelang  dieHeilung  mit  Chinin  und  Ghinaextract  Gintrac 
heilte  einen  Fall  unbekannter  Ursache  durch  achttägigen  Gebrauch  Ton  Dampf- 
bidern  (Monit  d.  h6p.  18ö6.  Nr.  147). 

Da88  die  angegebene  Behandlupg  nicht  immer  den  Erwartungen 
entspricht,  ergibt  sich  ans  dem  verzweifelten  Schritte,  zu  welchem 
manche  Kranke,  um  ihren  unertrfiglichen  Leiden  ein  Ende  zu  machen, 
den  Arzt  drangen,  wenn  sie  die  Gas  trat  ion  verlangen.  Der  Hoden 
wurde  in  der  Tliat  in  mehreren  Fällen  ausgerottet,  es  erfolgte  bis- 
weilen Heilung,  doch  kann  der  Schmerz  im  andern  Hoden  wieder- 
kehren, oder,  wenn  er  eine  excentrische  Erscheinung  war,  in  dem 
Samengeflechte  derselben  Seite  fortwährend  gefflhlt  werden;  daher 
diese  Operation  zu  verwerfen  ist,  bis  eine  sorgfältige  Kritik  der 
Casuistik  die  geeigneten  Fälle  und  deren  Kennzeichen  aufgefun- 
den hat 

XI.    Hfiftweh^  Neuralgia  ischiadica. 

Sys.:  Neuralgie   des  Httftnenren;  Ischias  (nerrosa,   postica),  Malum  Cotunnii; 
Coxagra;  N^Tiralgie  f^moropoplit^e,  Chaussier;  nadh  demSize  anch  Neuralg. 

plantaris. 

Die  Neuralgien,  welche  vorzugsweise  in  den  Hautästen  des  Hüft- 
nenren  empfunden  werden,  sind  wegen  ihrer  Häufigkeit,  Schmerzhaf- 
tigkeit  und  der  GeUhr  eiqer  unvollständigen  Heilung  bei  unzureicben- 
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der  Behandlung  für  den  Arzt  besonders  wichtig;  glflcklicherweise  be- 

sizt   die  Wissenschaft  mehrere  ziemlich  sicher   ziun  Ziele  ftüireode 

Heilmethoden,  deren  genagsame  Anwendung  aber  freilich  nicht  selten 

an  der  Unfolgsamkeit  der  Kranken  scheitert. 

Fasst  man  den  BegriiF  dei  Hflftwelu  sehr  weit,  so  üülen  e!no  Menge  FaOe 
herein,  bei  welchen  die  materielle  Ver&ndemng,  welche  aof  den  Kenrenstamm  odier 
seine  Zweige  an  irgend  einer  Stelle  ihres  Ursprungs  und  Verlanfs  wirkt,  niekl 
zu  beseitigen  ist  and  demnach  die  Prognose  nugflnstig  macht. 

1)  Hinsichtlich  des  ursächlichen  Verhaltens  verlangt  das 
idiopathische  Hüftweh  in  den  meisten  Fällen  nur  ein  Vermeiden  der 
in  dem  einzelnen  Falle  vprgelegenen  Gelegenheitsursachen,  namentlich 
anhaltender  Erkältung  oder  heftiger  Muskelanstrengungen. 

Bei  der  sog.  rheumatischen  Ischias  hat  man  neben  Haut- 
reizen  Mittel  wie  Zeitlosenwein  mit  Opium  (Eisenmann),  Aconit, 
Quajak,Rhus  toxicodendron,Antimonialien,  Jodkaliom 
empfohlen,  ebenso  Colchicum,  wenn  ein  Zusammenhang  mit  Gicht  ver« 
muthet  wurde,  woraus  Andere  eine  Anzeige  für  den  Gebrauch  dieser 
Stoffe  als  allgemeiner  Heilmittel  des  Hüftwehs  ableiten  wollten,  bei  der 
rheumatischen  Form  geht  man  aber  viel  sicherer  mit  der  gewöhnlichen 
Heilbehandlung;  warme  Bedeckung  des  Körpers  und  bei  Kranken 
in  schlechten,  feuchten  Wohnungen,  besonders  wenn  das  Bette  leicht 
einer  Zugluft  ausgesezt  ist,  die  Umwicklung  des  leidenden  Glieds 
mit  Baumwolle,  Werg  u.  dgl,  später  das  Tragen  von  Flanellbein- 
kleidern^  warmen  Strümpfen  und  Ueberschuhen,  weiter  das  Aufsuchen 
einer  warmen  und  trockenen  Wohnung,  bei  grosser  Geneigtheit  zu 
Erkältungskrankheiten,  solange  noch  eine  leichte  Scbmerzbaftig- 
keit  oder  Steifheit  des  Beins  fortdauert,  laue,  dann  warme  Ther- 
malbäder, zulezt  die  Kälte  in  Form  von  Seebädern  oder  Kaltwasser- 
curen  sind  weitere  Massnahmen. 

In  einzelnen  Malariagegenden  kommt  auch  die  acute  und  chro- 
nische Ischias  als  Symptom  der  Malaria-Infection  vor;  wie 
sonst  besteht  auch  hier  die  beste  Behandlung  im  Abschneideo  der 
Schmerzanfälle  durch  grosse  Gaben  Chinin,  bei  fortdauernder  Kachexie 
im  Gebrauch  von  Chinin  in  kleinen  Gaben,  oder  von  China  und  von 
Eisen. 

Vgl.  8  e  h  r  a  m  m ,  baier.  &rztl.  Int.-BL  1859,  Nr.  84. 

Bei  der  Häufigkeit  des  symptomatischen  Hüftwehs,  überhaupt 

der  Schmerzen  in  der  Verzweigung  des  Ischiadicus  ist  ein  genaues 

Forschen  nach  den  Ursachen  die  erste  Bedingung  einer  richtigen 

Behandlung. 

In  manchen  Fällen  findet  man  den  Grnnd  des  HOflweht  in  einer  ?oa  coa« 
Btitntioneller  Syphilis  abhangigen  oder  einer  sog.  rhenmatiicben  Betnhaiiteot* 
Zündung;  doch  sind  die  Qnecksiiber*  nnd  Jod-Cnren  nach  da«  wo  kein  soldier 
Gausalzusammenhang  Torhanden  war,  mit  GtOck  aosgeftthrt  worden.  —  ünzweifel* 
haft  kann  das  Hflftweh  durch  Eothanh&nfung  im  Mutdarm  wie  in  Blind* 
darm  veranlasst  oder  unterhalten  werden ;  auch  ist  StuhlTerstopfong  ein  gewAbn- 
licher  Begleiter  der  Krankheit.  Die  Wichtigkeit,  welche  altere  Aentei  in  neoerer 
Zeit  besonders  R  e  ▼  e  i  1 1  ^-P  a  r  i  s  e  und  Hancock  auf  den  Gebrauch  der  Abffthr • 
mittel  und  der  eröffhenden  Elystiere  legen,  ist  daher  wohl  begrAndet  —  Der  Arzt 
erinnere  sich  femer,  dass  neuralgische  Schmerzen  auch  sonst  noch  durch 
Drnck  auf  den  Plexus  ischiadicus  Teranlasst  werden  können;  besonders  beaierfceiw 
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wir.  diai  etn  Beekenabacesi  flbendien  werden  oad  des  vermeintliche  idio- 
Mthieche  Haftwek  alsdann  anf  jede  Weise  Tergeblicli  behandelt  werden  kann. 
VriederboU  beobachteten  wir  anch  solche  Schmerzen  in  der  zweiten  H&lfte  der 
Schwangerschaft;  als  das  einzige  Erleicfatemngsmittel  fanden  wir  den  6e- 
Waueh  laner  Bader.    Bekannt  sind  femer  die  heftigen  Schmerzen  in  den 
Beinen,  wenn  während  der  Geburt  der  Kindskopf  im  Becken  eingekeilt  wird,  wo 
alsdann  eine  Beschleunigong  der  Gebnrt  angezeigt  ist.  Ebenso  kann  eine  schein- 
'bare  Neuralgie  in  der  Bahn  des  Hoftnerren  nach  der  Entbindung  bei  einfacher 
If  e t r i t i s  und  Perimetritis  der  Wöchnerinnen  auftreten,  desgleichen  beob- 
achten wir  eine  solche  bei  Kranken  mit  Metritis  chronica;  man  Yermuthet 
alsdann,  dass  der  YCrgrOsserte  Uterus  oder  ein  Exsudat  im  Bindegewebe  um 
den  Plexus  ischiadicus  Druck  ausfibt  oder  eine  EntztUidung  desNenrilems  selbst 
besteht   Hieher  geboren  auch  die  ischiadischen  Schmerzen,  welche  manchmal  anch 
nach   leichten  Entbindungen  zurackbleiben ,  gegen  welche  Basedow  (Casper's 
WocheuKbr.  1888,  8.  636)  als  sicherstes  Beruhigungsmittel  die  Einwicklnng  des 
Beina  von  den  Zehen  an  bis  Aber  das  Knie  herauf  und  das  wiederholte  Anlegen 
der  Binde  bei  Wiederkehr  der  Schmerzen  empfiehlt.    Sodann  kann  der  Druck 
anf  den  Kervenstamm  oder  einzelne  Zweige  durch  enge  Fussbekleidung,  Aderlasa- 
narben  und  GeschwUlste  der  terschiedensten  Art  Teranlasst  sein.    Allbekannt  ist 
ea,  daaa  die  Termeintliehe  Neuralgie  im  Yerlanfe  oft  als  ein  Symptom  von  Rftcken- 
Barks-,  Lendenwirbel-,  Kreuzbein-  oder  Knie-  und  Hflftgelenksleidett  oder  einer 
EntzAndong  des  Psoas  erkannt  wird.    Manche  leiten  einzelne  F&lle  tou  Hüftweh 
von  einer  Unterdrflckung  der  Regeln   oder  zur  Gewohnheit  gewordener  Ha- 
morrhoidalblntungen    her    und  rerlangen  deshalb  im  Beginne  der   Be- 
handlang eine  örtliche  Blutentziehung  am  After,  in  der  Lenden-  oder 
Kreusgegend. 

Zweifelhaft  ist  das  metastatische  Hfiftweh  nach  Heflung  Ton  Geschwflren, 
Hantaussehlagen  und  örtlichen  Seh  weissen;  ebenso  die  sympathische  Form  bei 
Btöningen  der  Verdauung  (Watson). 

üeber  Brodle's  hysterisches  Hftftgelenksleiden  Tgl.  den  Artikel  Hysterie. 

2)  Directe  Behandlung. 

Wir  empfehlen  dem  Arzte  bei  allen  Formen,  wo  eine  cansale 
Behandlung  nicht  als  die  Hauptaufgabe  besteht,  sich  durch  den  Wi- 
derspruch der  Kranken  nicht  zu  einem  blossen  Palliativverfahren  — 
innerlich  und  äusserlich  Narkotica  —  terleiten  zu  lassen,  sondern 
in  allen  ernstlichen  Fällen  ?on  Anfang  an  und  nicht  erst,  wenn  sich 
auch  der  Kranke  durch  die  immer  wiederkehrende  Steigerung  der 
Schmerzen  von  der  Nothwendigkeit  einer  eingreifenden  und  freilich 
nicht  angenehmen  Heilbehandlung  überzeugen  liess ,  die  sichersten 
Methoden  mit  Nachdruck  anzuwenden. 

Auf  der  HShe  der  Krankheit  halte  sich  der  Leidende  im  Bette, 
soll  ab^  nicht  auf  Federbetten,  sondern  auf  Matrazen  liegen.  Sind 
keiue  Complicationet  vorhanden,  so  erlaube  man  die  gewöhnliche 
Nahrung  und  verbiete  nur  erhizende  Getrinke  und  stark  reizende 
Speisen.  Man  sorge  stets  fOr  offenen  Stuhl.  In  der  Convalescenz 
vermeide  man  ebenso,  das  Gehen  zu  frühe  zu  gestatten,  als  durch 
zu  langes  Liegen  die  gerne  zurückbleibende  Steifigkeit  des  Glieds 
zu  befördern. 

Zur  Eröffnung  der  Behandlung  empfahlen  Manche,  nach  C  o  t  u  n  n  i, 
Ollivier  undSchlesier  eine  Aderlässe;  diese  ist übei-flüssig ; 
dagegen  ist  auch  jezt,  wiewohl  die  übertriebenen  Anpreisungen  der 
hypodermatischen  Einsprizungen  dieses  Mittel  als  entbehrlich  er- 
scheinen liessai,  gegen  die  bei  der  rheumatischen  und  puerperalen 
Form  vorhandene  Hyp^ämie  der  Gefites-  und  Nervenscheide  oder 
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des  Nearilems  bei  dem  Haaptsiz  der  Schmenen  in  der  Skbein- 
gegend  (und  bei  Betheiligang  der  hintern  Aeste  der  N.  sacrales  im 
Kreuze)  im  Anfange  aller  acuten  Fälle  das  wiederholte  Ansezen 
von  Blutegeln,  oesser  von  blutigen  SchröpfkCpfea  an  der 
Austrittstelle  und  am  Oberschenkel  nach  dem  Verlaufe  des  Nerven 
zu  empfehlen ;  der  Erfolg  ist  zwar  gewöhnlich  kein  nachhaltiger,  doch 
wirken  die  später  gebrauchten  Mittel  um  so  leichter  und  wird  die 
örtliche  Antiphlogose  bei  sehr  acutem  Auftreten  der  Ischias  auch  bei 
der  Unsicherheit  einer  Sonderung  der  Neuralgie  von  der  Nervenent- 
zQndung  gefordert.  In  veralteten  Fällen  wirkt  die  Antiphlogose  höch- 
stens palliativ.  In  gdnz  frischen  Fällen  vermochte  ich  durch  anhal- 
tendes Auflegen  kalter  Umschläge  im  Laufe  von  24 — 48  Staadeii 
die  Schmerzen  dauernd  zu  ermässigen. 

Später  sind  es  zwei  Methoden,  welche  entschieden  als  die  am 
häufigsten  versuchten  und  erprobten  bezeichnet  werden  müssen,  die  eine 
besteht  in  der  Ableitung  auf  die  Haut,  die  andere  in  dem  (innera) 
Gebrauche  des  Terpentinöls. 

Die  Mittel,  um  eine  Ableitung  auf  d i e H a u t  hervorzumfeo, 
sind  zahlreich,  es  sind  aber  nur  zwei,  mit  Einrechnung  des  elektri- 
schen Hautreizes  drei,  welche  besondere  Empfehlung  verdienen. 

Die  Anwendang  eines  höheren  W&rmegrads,  indem  man  nach  dem 
Volksgebraoche  das  kranke  Glied  in  die  N&he  eines  heisaen  Ofens  bringt,  oder 
mit  einem  dicken  Toche  bedeckt  und  mit  einem  heissen  Bügeleisen  fiberAhrt,  oder 
mit  frischgebackenem,  heissen  Brode  oder  heissen  gewöhnlichen  Kataplasmea 
belegt,  ebenso  die  von  den  Aerzten  gebranchten  Büttel,  um  eine  BlatQberfÜllang 
oder  Entzflndnng  der  Haut  herrorzurnfen ,  sind  unsicherer  als  die  Blase  n» 
pflaster. 

Man  gebrauchte  gewöhnliche  Senfteige,  die  Senfmischnng  von  Da* 
.b  0  i  s  —  Senfteig  mit  Leinsamenmehl  — ,  welche  am  ersten  Tage  vom  Siibeinknorren 
bis  gegen  die  Mitte  des  Schenkels,  am  zweiten  auf  der  Mitte,  am  dritten  am  untern 
Tkeüe  des  Schenkels  sechs  Standen  lang  aufgelegt  werden  soll;  von  Willis  wird 
znm  Auflegen  auf  die  schmerzhaftesten  Stellen  empfohlen  ein  »Kataplasma 
ischiadicum«:  Qr  Farinae  Sinapis  ^pjjji  Piper,  älb.,  Bad.  Zmgib*  <ma  S|, 
Oxvmdl.  rimph  q.  $,;  hieher  geboren  auch  der  Gebranch  der  Blätter  von  Raounealus 
sceieratus,  des  Seidelbasts ;  femer  das  Schlagen  mit  Nesseln,  die  Einreibungefi  mit 
Ammoniak-  oder  Terpentinöllinimenten,  z.  B.  nach  Richart 
(Abeille  med.  1865.  4)  das  4—5  Minuten  lange  Einreiben  des  Glieds  mit  einem 
Liniment  aus  OU  Amygd.  duh,  y ,  Ol.  Terdnmdt.  ven.  y,  lAg.  Amman,  eanut.  3«;, 
worauf  Wachstaffet  und  Flanell  aufgelegt  wird,  mit  Holzessig,  mit  der  Breefc* 
weinsteinsalbe  oder  Lösung,  nach  Hörn  (dessen  Archiv,  16)^  18  Gita 
Au^  S^JÜ  M*  destill.,  mit  Eantharidentinctur,  mit  Krotonöl  (Mondiftre^ 
AndraT)  u.  s.  w.,  endlich  die  verschiedensten  reizenden  Pflaster. 

Im  allgemeinsten  Oebrauche  stehen  die  fll%genden  Blasen* 
pflaster;  die  continuirlichen,  in  Eiterung  erhaltenen  passen  nur  bei 
der  symptomatischen  Form  z.  B.  im  Oefolge  von  Wirbelentztlndung. 

Bekanntlich  verdankt  man  ihre  Einf&hmog  in  die  Behandlung  des  Hflftwehs 
Cotunni.  Mit  dem  grOssten,  freilich  bisher  kaum  mehr  erreiefatea  Erfolge  liess 
er  -^  ziemlich  entsprechend  der  bei  Druck  und  spontan  am  meisten  schmeraenden 
Stelle,  wo  der  Nerv  am  oberflächlichsten  liegt  —  ober"  und  hinterhalb  des  KOpfebeas 
vom  Wadenbeine  ein  6  Zoll  langes  und  4"  breites  Blasenpflaster  auf  das  Capitaltim 
fibalae,  das  eine  der  eingeschnittenen  Enden  aufwftrts  gegen  die  Kniekdhle,  das 
andere  abwärts  gej^n  das  Schienbein,  auflegen  und  einfach  mit  frischer  Bntter 
verbinden ,  also  nicht  in  Eiterung  erhalten  (loc  dt).  Spater  legte  man  ttriM 
ein  fliegendes  Blasenpflaster  in  Strumpfbandrorm  sowohl  um  das  ^ie,  ab  um 
das  Fnssgelenk  und  fand  ein  wiederholtes,  S— 4maliges  Anlegen  »eist  illr  noth* 
wendig,  ■.  B.  Reydellet,  J.  Frank,  Reveill^Parlaa. 
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Am  rasehesten  wirken  die  fliegenden  Blasenpflaster,  wenn  man  sie. 
zugleich  an  mehreren,  spontan  und  bei  Druck  besonders  schmerzhaften 
Punkten  auflegt  und  den  Schmerz,  sobald  er  sich  an  einer  neuen  oder 
einer  alten  Stelle  zeigt,  mit  den  Blasenpflastern  verfolgt.  In  frischen 
Fftllen  mittleren  und  stärkeren  Grades  bedarf  es  des  ein-  oder  meh- 
reremal  wiederholten  Anlegens  von  Blasenpflastern  oben  am  Kreuz- 
bein  in  der  Höhe  der  Austrittstellen  der  den  plexus  ischiadicus  zu- 
aammoisezenden  Nv.  lumbares  und  sacrales,  hinter  dem  grossen  Roll- 
hflgel,  am  Köpfchen  des  Wadenbeins  und  in  der  Gegend  des  äussern 
Knöchels  (Methode  Gen  drin 's).  Da  das  Hflftweh  in  der  Regel 
Erwachsene  befällt,  hat  man  das  Wundfieber  und  die  Reizung  der 
Nieren  nicht  zu  fürchten.  Zum  doppelten  Zweck,  die  Schmerzen 
bei  den  neuralgischen  Anfällen  und  die  künstlich  gesezten  Schmerzen 
zu  massigen,  gebraucht  man  —  neben  Blutentziehungen  das  Haupt- 
stflck  in  der  Behandlung  von  Sandras  —  Morphium  endermatisch, 
an  V^ — ^/«  Gran  ^)t  oder  Morphium  innerlich ,  in  Klystieren  und  be- 
sonders subcutan. 

Ein  üebelatand  dieser  mdstens  rascb  die  Schmensen  desHaftwebs  lindernden 
and  bei  naehdrflekhchem  Gebrtache  die  AnfUle  heilenden  Methode  bleibt  aber 
immerhin  die  Furcht  der  Kranken  Tor  ihrer  Schmerzhaftigkeit.  In  allen  acnten 
FUIen  mnis  eine  OrUicbe  Blatentziehang  yorhergehen. 

Bets  (Memorabilien  1865)  bewirkt  den  Hantreis  dorch  Pflaster  mit  Ar- 

Jentnm  aitrienm,  welche  nach  denselbra  Grondaasen  je  nach  dem  Size  und 
er  Aubreitnng  der  Schmerzen  in  verschiedener  Zahl  gleichzeitig  aufgelegt  werden. 
R  Emplastri  ozycrooei  ^i  liqnefiscto  admisce  Aigenti  nitrici  gr.  xri— xz^xxr. 
Eztende  Miper  eoriom.  Unter  brennenden  Schmerzen  entsteht  eine  ekzemartige 
Dermatitis;  die  neuralgischen  Schmerzen  lassen  nach 6— 8 Standen  nach ;  Heilung 
erfolge  naeh  l—V/t  Tagen,  in  chronischen  F&Uen  sp&ter.  Die  Pflaster  sollen 
liefen  bleiben ,  bis  sie  abAülen  oder  entbehrlich  werden ;  bei  sehr  starker  Se- 
eretion sei  das  Pflaster  1—2  Tage  wegzulassen  oder  durch  eine  Binde  zu  be- 
fo^ea;  entsteht  dann  nicht  eine  tiefere  Yerschorfung? 

In  yeralteten  und  bartuilckigen  Fällen,  welche  weder  durch  die 
Blaseni^aster  und.dieElektricität,  noch  durch  die  geeigneten  Innern 
Mittel  geheilt  werden,  ist  der  Gebrauch  des  Brenneisens  oft 
allein  noclp  von  Nuzen.  Man  versuche  zunächst  das  von  Jober t 
bei  dem  Hüftweh  besonders  häufig  erprobte  flüchtige  Brennen 
oder  das  flüchtige  Aezen  mit  Schwefelsäure  längs  des  ischiadischen 
Nerven  nach  den  bei  der  allgemeinen  Behandlung  der  Neuralgien  ge- 
gebenen Regeln  *).  In  den  äussersten  Fällen  schreite  man  zu  der 
bei  Hüftweh  bereits  von  griechischen  und  arabischen  Aerzten  ver- 
sachten  und  in  schweren  Fällen  immer  wieder  empfohlenen  gewöhn- 
liehen Anwendung  des  Brenneisens,  welche  natürlich,  als  sehr 
schmerzhaft  und  weil  der  Kranke  bis  zur  Heilung  der  Brandwunde 
lange  Zeit  in  Unthätigkeit  gehalten  wird,  für  die  schlimmsten  Formen 
aufzusparen  ist 

Die  Araber  sezten  meistens  am  Fusse.  aa  der  Stelle,  wo  der  Schmerz  endigt, 
eine  tiefe  Brandwunde  und  unterhielten  das  Geschwflr  ziemlich  lange  im  Flusse. 
Albacasis  brannte  dagegen  drei  oder  Tier,  oder  erforderliehen  Falls  noch  weitere 
Stelleo,  welche  die  Kranken  als  den  Haoptsis  der  Schmerzen  bezeichneten.  Die 
BpUeren,  wie  P  e  t  r  i  n  i ,  brannten  eine  Stefie  einen  ZoU  von  der  Theüung  der  lezten 

.    1)  Sand  ras  warnt  Tor  dar  Aawendniiff  mf  demFostraekeii,  weU  die  Wände  gen  lang- 
sam Mle  nnd  weU  deh  so  Ihr  oft  da  Botblaof  hinsngMon«. 

q  y  allelz  gibt  disewa  VetMceB  eflnbar  einseitig  Ter  aUea  ibifgin  den  Verzag, 
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and  der  Yorlesten Zehe;  ebenso  verfuhr  Robert,  weldiar  dieaes  Yerfahreii  dar 

Yergessenheit  entzog  (Rev.  m^d.,  Oct  1847);  fthnliche  Abweichimpen  w&ren  aoeh 
weiter  zu  erwähnen.  Hasse  (Virehow  lY.  1.  1.  S.  85)  empfiehlt  in  h«rCaftdcigea 
F&llen  aberhaupt  und  namentlich  bei  Yerdacht  auf  ein  WSifoelleMeD  daiBresiiea 
in  der  Gegend  des  mittleren  Lendenwirbels. 

Das  transcnrrente  Kauterisiren  Jobert^  wurde  voa  Mon&eret 
mit  Erfolg  fortgesezt  (Bullet  g6n.  de  th^rap.  1859,  B.  57,  8.224);  von  18  Kranken 
wurden  10  geheilt,  nach  einer  oder  mehreren  Applicationen  des  GlOheisens;  bei 
Anderen  brachten  es  3—6  Kauterisationen  nur  zu  einem  halben  Erfolg.  Monneret 
zog  in  den  schwersten  FUlen  mit  ausgebreitetem  Schmerse  am  Sdieakel  Tcm 
der  Hafte  bis  zur  äusseren  Seite  der  Kniekehle  3—4  Brand-Streifen ,  am  Unter» 
Schenkel  ebenso  viele  vom  Köpfchen  des  Wadenbeins  bis  aom  iusaeren  KnflcheJ, 
dann  streicht  er  Aber  denselben  Ton  hinten  nach  yorne«  endlich  folgen  2—8 
Striche  am  Fusse.  Wiederholung  nach  3—4  Tsgen  in  der  Nähe  der  alten  Linien. 

lieber  die  sonstigen  äusseren  Mittel  können  wir  uns  kurz  lassen, 
da  sie  dieselben  sind,  welche  wir  bisher  kennen  gelernt 

Nur  Eine  Methode  ist  der  Behandlung  des  Haftwehs  eigen thümlich, 
aber  welche  in  neuester  Zeit  aberflassig  viel  von  französischen  Aerzten 
geschrieben  wurde.  Es  ist  das  vonMalgaigne  aus  der  Tbierarzaei- 
künde  entlehnte,  überdies  schon  vonMercatus,  Bonet,  Zacntas 
Lusitanus  undMonteggia  genannte  Brennen  desOhrs;  man 
berührt  mit  einem  dünnen,  abgestumpften,  etwas  gekrümmten  GlQheisen 
oder  mit  der  elektrischen  Bürste  eine  kleine  Stelle,  besonders  am 
Tordern  Ende  des  Helix  des  Ohrs   und  verbindet  einfach  mit  Gerat 

Aus  einer  Yergleichnng  der  hierüber  yeröffentlichten  Beobachtongeo  (a.  a. 
B.  Canst  Jhrb.  f.  1850.  III.  77)  geht  hervor,  dass  das  Brennen  des  Ohrs  in  alten 
Fällen  nichts  leistete ,  dass  es  bei  frischen  F&llen  ungefähr  bei  einem  Drittel 
Tollkommenen  Erfolff  hatte,  roransgesezt,  dass  nicht  spftlere  RaekAUe  nnbekamH 
blieben,  dass  bei  dem  zweiten  Drittel  die  Schmerzen  nur  gemässigt  oder  nnr 
YorQbergehend  gehoben  worden,  dass  endlich  das  leste  Drittä  ton  dem  Brennor 
keine  Veränderung  erfuhr.  Ohne  Zweifel  wird  diese  Sonderbsrkeit  bald  wieder 
auch  ans  der  Pariser  Hospitaltherapie  Yerschwnnden  sein;  dach  da  nach  MaK 
gaigne  (Roy.  m^d.  chir.  Jan.  1851)  auch  Yeraltete F&lle  geheilt  werden  kOnnen« 
bleibt  es  immerhin  ein  beachtenswerthes  HOlftmlttel.  Aennlich  wie  das  Brennen 
des  Ohrs  wirkt  die  heftige  elektrische  Reizung  irgend  eines  peripherisdiett  Kerreai 
z.  B.  an  der  Ohrmuschel  oder  der  Nasenscheidewand  (Duchenne]. 

Mozen,  ebenso  Haar  seile  und  Fontanellen  sind  anch  beimHfift- 
weh  flberflflssig,  als  schmerzhafter  und  weniger  wirksam  wie  die  fliegendes 
Blasenpflaster  und  als  weit  unsicherer  wie  das  Feuer.  Bodenmaller  (V.  d. 
nervigen  Haftweh;  Tflb.  1826)  beschreibt  eine  bei  beginnender  Llhmong  Mher 
in  Tflbingen.  ablidi  gewesene  Methode,  welche  im  Abbrennen  eines  Qreeolwtt- 
grossen  Stacks  Feuerschwamm  zwischen  den  beiden  ersten  Z^en,  maachmsl  aoch 
zugleich  zwischen  mehreren  Zehen,  und  im  Unterhalten  der  Wunde  durch  Digi* 
talissalbe  bestund;  aberdies  wurde  eine  Salbe  ausBaomdlJj  nnd  Phos- 
phor gr.  vj,  2^Smal  täglich  zu  1  EsslOffel,  in  das  leidende  Glied  eingerieben 
und  das  Glied  in  WollenstoiTe  gewickelt 

Die  Acupunctur,  die  Elektropunc  t  ur  (Magendie), 
namentlich  die  Elektricität,  nach  den  älteren  Methoden  oft 
ohne  Erfolg,  jezt  mit  mehr  Glück  angewandt,  haben  oft  das 
Hüftweh  geheilt,  bisweilen  ist  jedoch  der  Erfolg  nur  vorübergehend. 

Sie  passt  gar  nicht  bei  centralem  Sis  der  Algie,  die  Schmeraen  der  Hjste- 
rischen  ausgenommen,  am  besten  wirkt  sie  bei  den  rheumaüachen  Fallen. 

üeber  die  Auswahl  der  yerschiedenen  elektrischen  Methoden  hat  man  fol* 
gende  Anhaltspunkte.  Solange  noch  eine  grosse  Empfindlichkeit  der  Kerren- 
stellen  bei  Druck  und  ein  höherer  Grad  der  anhaltenden  Sehmersea  den  Ter* 
dacht  einer  aooften  Hyperftmie  dea  XTeunlems  oder  der  Kerrenachelde  erweckl, 
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ktiiii  kOditteni  eia  sebr  lehwaelier  abit«igender  gilTaniacher  Strom  benflit 
Verden.  Mit  dem  NachlaBS  des  acuten  Charakters  l&sst  sich  ebenso  yon  ab- 
steigenden Constanten  (Remak,  8.  425)  als  von  inducirten  Strömen  nach  2—20 
Sicangen  Erfbiff  erwarten ;  dabei  hat  man  den  Kapferpol  in  der  Hohe  des  plexns 
bchiadieas,  oder  des  plexns  lambaris,  irenn  der  Nt.  catanens  femoris  extemas 
und  der  N.  saphenns  auf  Dm^  schmerzhaft  ist,  den  Zinkpol  an  einem  peri- 
pherischen Schmerzpankte  ansnlegen.  Bei  nicht  ganz  frischen  wie  bei  Ter- 
schleopten  Fällen  hat  weiter  die  Dnchenne'sche  Methode  der  elektr.  Geisselung 
und  der  elektrischen  Mexe  gnte  Erfolge  aofznweisen;  solange  noch  Schmerzpankte 
Torhanden  sind«  werden  diese  einige  Secnnden  mit  dem  Pinsel  berührt  oder  dem 
flbemringenden  Fnnken  ansgesezt;  fehlen  dieselben,  so  wird  der  Pinsel  nach 
dem  VerUnf  der  schmerzenden  Kenren  gefohrt. 

Von  allen  Neuralgien  hatte  Duchenne  bei  der  Ischias  mit  seinem  Verfahren 
den  meisten  Erfolg  (op.  cit  958).  M.  Meyer  (op.  cit.  271)  gibt  dem  Durch- 
leiten  des  inducirten  Stroms  mittelst  feucnter  lieiter,  obscnon  diese  Methode 
»an  Sicherheit  des  Erfolgs  dem  Dnchenne*schen  Verfahren  bedeutend  nachstehtc, 
bei  sehr  empfindlichen  Personen  den  Vorzog;  ebenso  Althaus  (1.  c).  Erfolge 
mit  der  Docbenne'schen  Methode  auf  t.  Kkmeyer's  Klinik  s.  bei  Leube,  Beitr. 
z.  Behandl.  der  Keuralgien  u.  s.  w.;  Dissertat.  1862.  Vgl.  ferner  Frommhold, 
op.  dt  S.  195;  Rosen thal,  Wien.  allg.  Zeit  Jan.  1864 

Der  Indnctionsstrom  mit  feuchten  Leitern  ist  bei  den  nicht  seltenen 
schweren  Fällen  zu  versuchen ,  bei  welchen  nach  Beseifigung 
der  Schmerzanfälle  eine  grosse  Empfindlichkeit 
des  Glieds  gegen  atmosphärische  Einflü^sse,  ab- 
norme Empfindungen  wie  von  Ameisenlaufen  oder 
Pelzigsein  und  besonders  eine  Schwäche  in  den  Bewe- 
gungen (sog.Stadium  der  Lähmung)  zurflckbleiben.  Alsdann 
schlägt  man  auch  vor:  trockene  Reibungen  mit  Wolle,  die  ge- 
nannten flQchtig  reizenden  Linimente,  warme  Duschen, 
Dampfbäder,  Schwefelräucherungen,  einfache 
warme  Bäder,  Thermen  wie  Gastein  und  Wildbad ,  auch  sali- 
niscbe  und  Schwefelthermen,  Eisenbäder,  Seebäder  und 
Kaltwassercuren,  unter  welchen  nach  Massgabe  des  Grads 
der  zurQckgebliebenen  Beschwerden  und  der  Constitution  die  Auswahl 
zu  treffen.  Die  warmen  Bäder  sind  besonders  auch  bei  Verdacht 
auf  eine  Periostitis  der  Beckenknochen  angezeigt  und  werden  bei 
Ischias  mit  höherer  Temperatur  als  sonst  ertragen. 

In  neuerer  Zeit  rflhmte  man  noch  die  Erfolge  der  Terpentin-Dampf- 
bäder und  der  Goren  in  dm  Kiefemadelbidern  mit  Kiefemadel-Dampfbädem  und 
Bandimnfen  (TgL  B.I.  8. 462).  Oegen  die  inrflckbleibende  tchmenhafte  Steifig- 
keit empfiehlt  Kopp  (op.  cit  IIL  294)  Fnsabftder  mit  Königswasser  (f^. 
a  n.  8.  246). 

Die  Hydrotherapie  wird  gerade  gegen  verschleppte  Fälle 
ton  Ischias  nicht  selten  mit  Erfolg  gebraucht  (vgl.  8.  630). 

In  einzelnen  Fällen  hat  auch  ein  Compressiyyerband  des 
leidenden  Glieds  (Mondiire)  Nuzen  und  die  Gompression  des 
Hflftneryen  mittelst  eines  wiederholt  angelegten  Toumiquets  Heilung 
(Leqnime,  Ann.  de  m^  beige;  März,  1836)  gebracht 

Endlieh  ftommen  auch  Fälle  vor,  wo  neuralgische  Schmerzen  in  der 
Bahn  des  Haftnerven  durch  bleibende  peripherische  Störungen  troz 
jeder  Behandlung  unterhalten  werden  und  die  Heilung  nur  durch  Auf- 
hebung der  Nervenleitung  nüttelst  desDurch- undAusschneidens 
des  Nerven  oberhalb  des  Sizes  der  Schädlichkeit  gelingt;  ans  den 
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oft  angefahrten  Orfinden  beschränke  man  solche  Operationen  auf  die 

kleineren  Hautäste. 

Poateaa  sah  einen  jungen  Mann,  der  nach  einem  Stosse  anf  die  Tibia 
einen  lebhaften  Schmerz  vom  Schenkel  bis  zum  Fasse  mehrere  Jahre  empfand  ood 
davon  nur  darch  einen  Kreuzschnitt  in  die  kranke  Stelle  befreit  worde.  Ein 
anderer  Fall  Yon  Neuralgie  der  Zehen  wurde  durch  Neurotomie  auf  dem  Rücken 
des  zweiten  Glieds  geheilt  fVering).  Malapodi  nahm  die  Ausschneidung  eioea 
Stacks  aus  dem  ischiadiscnen  Nerven  einen  Querfinger  breit  oberhalb  der  regio 
Poplitea  in  einem  dritten  Falle  mit  Erfolg  vor  (Ganstatt,  Klin.  HI.  1.  320.  Aam.>. 
Endlich  erzielte  Ribieri  die  Heilung  eines  sehr  hartnäckigen  Huftwehs  durch 
zwei  subcutane  Einschnitte,  den  einen  6,  den  andern  8 Linien  vomKOpf- 
chen  des  Wadenbeins,  wobei  er  die  Beinhaut  mit  dem  Messer  ablöste;  unbedea- 
tende  Schmerzen,  welche  sich  sp&ter  oberhalb  zeigten,  wurden  durch  zwei  weitere 
Einschnitte  beseitigt  (vgl  Jonm.  d.  conn.  m6d.  chir.,  Mftrz  1847). 

Von  den  äusserenMitteln,  welche  weniger  zur  Heilang  der 
Neuralgie  als  zur  Besänftigung  der  Schmerzen  dienen,  sind  be- 
sonders empfohlen  die  A  n  ä  s  t  h  e  t  i  c  a ,  z.  B.  nach  D  e  b  o  u  t  eine  Salbe 
aus  Chloräther  und  Chloroform,  besonders  aber  dieNarkotica;  ausser 
der  endermatischen  Anwendung  des  Morphiums,  welche  in  manchen 
Fällen  zur  Heilung  das  Meiste  beitrug,  namentlich  wenn  man  nach 
Sandras  (U.  223)  mehrere  Vesicatorstellen  mi{  Kataplasmen  be- 
deckt und  mehrere  Tage  lang  mit  Morphium  bestreut  und  dadurch 
eine  massige  Narkose  unterhält ,  Einreibungen  mit  Belladonna- 
extract  (jjj),  gelöst  in  Wasser  (5j)(Todd),  oder  mit 
einer  gewöhnlichen  Belladonnasalbe,  vor  allem  aber  die  subcutanen 
Einsprizungen  von  Morphium  und  Atropin. 

Nach  de  Barbe  (Joum.  de  conn.  m^d.,  1896)  ist  die  Salbe  bei  allen  Ken« 
ralgien  der  Glieder  in  der  Art  anzuwenden,  dass  man  Smai  täglich  die  Salbe  anf 
die  zuTor  mit  Flanell  frottirte  schmerzhafte  Stelle  einreibt,  einen  Bogen  Fliest» 
papier  darflberlegt  und  die  Stelle^'ezt  mit  einem  mftssig  warmen  Bügeleisen  einige- 
ma)  aberf&hrt.  Ans  der  sehr  reichen  Casuistik  aber  dieMorphinm-Iigectionea 
(vffl.  z.  B.  Eulenburg  S.  120  ff.)  erhellt,  dass  nur  etwa  ein  Drittel  der  idiopa- 
thischen (rheumatisdien)  FäUe  unter  dieser  Behandlung  sur  Heilong  kommt, 
während  bei  der  Mehrzahl  der  Erfolg  deutlich  ein  nur  palli&tiYer,  nicht  selten  sehr 
flachtiffer  ist  Das  A  t  r  o  p  i  n  bevorzugen  namentlich  B  ^  h  i  e  r  und  seine  SchOleri 
Oppolzer.  Hunter,  Beigel  und  Lorent;  dieser  sagt  (S.  27):  »obwohl  das 
Morphium  oie  ischiadischen  Schmerzen  temporftr  ToUkommen  beseitigt  und  dordt 
die  besondere  Wirkung  auf  den  Schlaf  fOr  den  Kranken  meistens  auch  aag^ 
nehmer  ist ,  so  scheint  das  Atropin  doch  intensiver  und  wirklich  curatlr  sa 
wirken,  während  das  Morphium  bei  der  Ischias  oft  mehr  als  ein  PaÜiativum  er- 
schien. Auch  trat  in  reinen  Fällen  beim  Atropin  die  Genesung  schneller  ein.« 
L.  injicirte  weniger  als  B^hier,  nemlich  VMi  V'o-^Vi«  Gran.  Im  Ganzen  sdieint 
in  der  That  das  Atropin  bei  Ischias  den  Vorzug  zu  verdienen,  diese  Neuralgie 
ist  aber  auch  bei  der  Atropin-Behandlung  besonders  hartnftcldg  und  in  eiaselaen 
FäUen  sind  Gaben  bis  Vm-^^A«  ^i'an  ganz  ohne  Wirkung.  ^  Ueber  die  irrt- 
tir enden  Einsprizungen  s.  S.  627. 

Emigen  Werth  hat  auch  die  Tumbnll'sche  Veratrlnsalbe;  mit  Erfolg 
wandten  sie  an  z.B.  Bardslev  (Hosp.  facta  etc.,  Lond.  1890),  Ebers  (Cisper's 
Wchschr.  1835,  S.  769),  Yeratrin  dfi—gr.  xv  (in  Weingeist  »elöst)  anf  ||  Azoag. 
pord,  davon  eine  Haselnuss  gross  täglich  mehrmals  in  den  Söbenkel  emgerieben 
(S.  687),  Roll  und  Cunier.  -~  Romberg  und  wir  selbst  gaben  das  Yeratrin 
wiederholt  mit  geringem  oder  ohne  allen  Erfolg.  ^ 

Einige  empfahlen  auch  die  äussere  Anwendung  des  Eliz.  acid.  Halleri 
(Brad)  und  des  Essi^äthers  (Martin).  —  Baruch  (Oester.  Jahrb.,  Juli 
1845)  empfiehlt  zur  Milderung  der  Schmerzen  besonders  eine  Mischung  ton 
BilsenkrautOl  (^)  und  Kajeputöl  (SJ),  wovon  Smal  täglich  3  KafiäOffel 
läag«  des  gaasen  Keryen  einzureiben  sind. 
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Von  den  inneren  Heilmitteln  des  Haftwehs  gilt  als  das 
bedeutendste  das  Terpentinöl. 

Schon  von  Hippokrates  und  Galen  gebrauch^  itt  es  seit  derEmpfeh- 
lang  Ton  Cheyne  (1722),  Yon  Frans  Home  (Klinische  Venoche  o.  s.  w., 
Oben.,  Leips.  1781,  S.  279—304),  von  Beeamier  nnd  Martinet  (M6m.  de 
remploi  de  l'hoile  de  t^r^binthine  dans  1.  sciatique  etc. ;  Paris,  1823)  von  lahl- 
reichen  Aerzten  mit  Erfolg  gegeben  worden. 

untrüglich  ist  das  Mittel  durchaus  nicht;  in  verhältnissmfissig 
zahlreicheren  Fällen  hat  es  aber,  allerdings  nicht  nach  den  ersten 
paar  Tagen,  jedoch  nach  einem  Gebrauche  von  6—8  Tagen  Linderung 
und  bei  6— iOtägigem  Fortgebrauche  auch  in  veralteten,  vorher  ver- 
geblich behandelten  Fällen  Heilung  gebracht,  ivährend  die  mittleren 
Fälle  sonst  14  Tage  bis  4  Wochen,  die  Zeit  zurückbleibender  Be- 
schwerden nicht  gerechnet,  zu  dauern  pflegen.  Hat  das  Terpentinöl 
in  den  ersten  acht  oder  zehn  Tagen  keinen  Erfolg,  so  soll  es  aufge- 
geben werden. 

,  Vergleicht  man  die  Behandlang  mit  Terpentinöl  mit  der  dorch  Hanfreize, 

namentlich  mit  dem  wiederholten  Anlegen  fliegender  Blasenpflaster,  so  spricht  bei 
^  ungeAhr  gleidier  Wirksamkeit  beider,  wobei  Obrigens  das  Terpentinöl  das  minder 

\  sichere  Mittel,  far  das  Terpentinöl,  dass  den  Kranken  die  Schmerzen  der  Blasen- 

pflaster erspart  werden  ^andererseits  hat  dasselbe  die  B.  II.  S.  346  besprochenen 
.  Abelen  physiologischen  Wirkungen.    Der  Grund,  dass  das  Terp.-Oel  gegen  Ischias 

^  viel  eher  als  gegen  andere  Neuralgien  Dienste  leistet,  beruht  TieUeicht  neben  der 

^  abfahrenden  Wirkung  in  der  ableitenden  Hyperämie  des  Darms  und  der  Harn- 

(  wege  (Tgl  auch  S.  629). 

I  Einreibungen  in  den  leidenden Theil,  s.B.  mit  Marti netsLMitiii«iA»m 

ierMnihinatuin :  ^  OIH  Chamom,  ^,  Ol  Terebinth.  rect.  ^\  Tinet.  OpUeroc  3/; 
oder  nach  Def  ray  n  6  eine  Mischung  Ton  Terpentinöl  (^)  und  Brechweinstein  (3j)f 
mittelst  einer  befeachteten  Blase  einxnreiben,  welche  Vermöge  der  raselien  Reizung 
der  Hant  die  Schmerzen  bald  lindern  soll,  sind  nur  als  Derivantia  su  betrachten. 
Seine  Anwendung  in  Kly  stier  form  (^  auf  jedes  Klystier),  obschon  nicht  un- 
wirksam (Du  er 08),  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  gerne  eine  lebhafte EntzQndnng 
dM  Mastdarms  entsteht 

Fflr  die  innere  Anwendung  ist  die  mittlere  Oabe  15 — 80  Tropfen  2 — Smal 
tiglich.    Die  meisten  ftlteren  Formeln  sind  schlecht;  ich  fahre  nur  an: 

9*  Ol  Tereb.  r.  Zj,  Syr-  Aurant  vd  MeUis  y.  M,  S,  ^mal  iäglkih  1 
ia»i^eZ  (Home).  ~  Qr  Ol  Terdf,  r.  ZU,  il^R-  ^^(^  lpi>-  M.  8.  2—6  L^d 
emf  den  Taa  (Beeamier).  Geschmack  und  Geruch  nnd  auch  der  Magen  werden 
besser  ges^ont  durch  die  Verbindung  mit  gebrannter  Bittererde: 

^  OL  Terebinth.  rect.     •    •    •    3il        0^-  Menth,  aeth gtt  Tjü 

Magnes.  ust  •    •    •    djj 

M.  f.  Electnar.  Gabe:  Smal  tftglich  1  Haselnasa-grosser Bissen  (Martinet). 
Die  Latwerge  ist  in  einem  zinnernen  Töpfchen  au&ubewahren. 
Tgl.  die  Formeln  B.  II.  S.  846. 

Das  Jodkalium  (Graves,  Romberg,  Mario  U.A.),  auf  den 
Tag  dfi—iß  in  Lösung,  ist  von  entschiedenster  Wirksamkeit^  wo  die 
iscbiadiscben  Schmerzen  durch  eine  rheumatische  oder  syphilitische 
Periostitis  der  Beckenknocfaen,  zumal  im  Umfange  der  Incisura  ischia- 
dtca  veranlasst  werden ;  die  Schmerzen  schwinden  bisweilen  schon  in 
48  Stunden. 

DieNarkotica  innerlich  und  hypodermatisch  gebraucht  sind 
auch  bei  dieser  Neuralgie  oft  unentbehrliche  Palliativmittel,  aber  un- 
sichere Heilmittel.  Am  meisten  erwarten  die  Einen  von  A  t  r  o  p  i  n, 
Andere  vom  StramoQium,  nach  Ma'rcet  am  besten  das  aus 

KOhter,  Themple.  IL  Bd.  ».^^il.  42 
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dem  Samen  bereitete  Extract  zu  V«— VsOran  3mal  täglich,  oder  von 
dem  Aconit. 

Fr.  Jahn  empfiehlt  nach  Fritze  als  eine  Znsammenaesnnf^  wdehe  schon 
nach  einigen  Oaben  sicher  Krieichterung  Terschaffe,  die  Formel : 
Qr  Extr.  Aconiti    .    .    .    gr.  jj— jv    i    Addi  boracici(8a].  tedatHomheig.)  3i 
M.  f.  Palr.  D.  t  dos.  Nr.  Tjjj.  Gabe :  Frflh  nnd  Abends  1  Pnlver. 

In  den  hartnäckigsten  Fällen  verdienen  vor  allem  die  Draatica, 


I 


I 


namentlich  das  Ol.  Crotonis,  von  H a n c o c k  f&lscblich  als Specifi- 
cum  empfohlen  (Lancet,  1855,  April),  sodann  der  Arsenik  gebraucht 
zu  werden. 

Von  sonstigen  inneren  Mitteln  fanden  die  Quecksilberpräparate  die 
meiste  Empfehlung ;  leider  ist  ans  den  Angaben  der  Schriftsteller  nicht  immer 
ersichtlich,  ob  eine  Mercnrialear  bei  Zasamraenhang  der  Nenralgie  mit  Syphilis 
und  in  den  FiUen ,  wo  Jodkallam  angeaeigt  ist  (&  657) ,  gnte  Diemla  geleistet 
habe,  daher  sich  gegenwartig  Ober  den  Quecksilbergebranch  bei  der  Heilbehand- 
lung des  HQftwehs  nichts  Bestimmtes  angeben  lAsst;  immer  hat  man  sonftchit 
Jodkalium  zu  Torsnchen. 

Man  empfahl  dasEalomel  (Fothergill,  SftmmtL  med. Schrift.  A.  dem 
Kngl.  1765.  B.  2.  S.  73);  er  Tersichert  bei  Yerordnnnr  Ton  1  Qran  Kalomel 
in  Pillenform  jeden  Abend,  worauf  bis  zumNachlass  der  Schmerzen  ein  Trank 
mit  80  Tropfen  Yin.  Antimon,  nnd  25.  Tr.  Landanum  genommen  wird, 
das  wiüireHflftweh  in  der  Regel  binnen  einiger  Wochen  j;eheilt  (?T  zn  haben;  das 
Kalomel  mit  Opium  (Fischer);  den  Sublimat  innerlich  und  araatt^di;  die 
Girillo'sche  Salbe  ans  Sublimat  und  Salmiak  (aniö,  einmal  taglich  in  die 
Fusssohle  dngerieben  (Girillo,  Stemmler);  die  Salbe  von  Sanehei; 
▼gl.  Yalleix,  a.  a.  0.  S.d78,  den  rothen  Pr&cipitat  (Most);  nach  Allem 
ist  die  Wahl  des  Prl^rats  far  die  Heilwirkung  gleichgültig.  . 

Man  beachte  endlich,  dass  veraltete  Fälle  nach  den  Angaben  von 
mehreren  deutschen  Aerzten,  namentlich  von  Rast  (Aufia.  il  Abh«  a.  <!• 
Geb.  d.  Ghir.  Bd.  2)  nnd  Kopp  (V,  447)  durch  Leberthran  geheilt 
wurden.  —  Die  sonstigen  Mittel  wurden  hier  wie  bei  allen  Neuralgieo 
von  Einzelnen  versucht. 

Xn.   Neuralgie  des  Schenkelnerven,  Neuralgia  cruralis« 

Syn. :  Ischias  nerrosa  antica  Cotnniiii. 

Der  Arzt  hat  dieselben  Orundsaze  zu  befolgen  wie  bei  der  Ischias 
postica,  namentlich  sind  auch  bei  dieser  selten  ohne  gleichzeitige 
Ischias  vorkommenden  Form  die  Blasenpflaster,  flberhaapt 
die  Hantreize,  neben  Narkoticis  die  wirksamsten  Mittel. 

Die  Behandlung  leistet  nur  vorflhergehende  HOlfei  wenn  Schmerzen  ia  dtf 
Bahn  desCruralis  sympathisch  bei  Hflftgdenksleiden,  oder  ezcenirisch  beiBinclt 
fremder  Körper  auf  das  Rockenmark  oder  anl  den  Nerrenstamm  io  dem  Bedten 
—  eingeklemmte  Leistenbrflche ,  Geschwtüste  anf  dem  Msc  iliacns  eztemaSi 
Aneurysma  der  A.  ih'aca  externa  —  anitreten;  eine  in  solchem  Falle  TOfgesoii- 
mene  Ammitation  des  Schenkels  (Mayo)  hatte  keinen  Erlolff.  Die  Söhmei«^ 
in  der  Bahn  des  ^j.  obtnratorios  aina  von  besonderem  Bttang  nur  als  Syis- 
ptom  der  eiuigeklemmten  hernia  obturatoriaL 

Xjn<    Sog.  multiple  und  erratische  Keuralgien. 


Die  gewöhnlichen  multiplen  nnd  erratischen  Neuralgien,  Byv^ 
Asthesien  und  die  bei  Greisen,  frflhzeitig  Gealterten  dier  abgearb«^ 
tetien  Leuten  alltl^lichen  Myosalgien  sind ,  sofern  es  nicht  gelii^ 
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eine  zweckmässige  Lebensweise  und  Ernährang  herzustellen,  ein  AU- 
gemeiniciden  —  reizbare  Schwäche  des  Nervensystems,  Hysterie, 
anämische  Blutbeschaffenheit,  oder  eine  chronische  Blei-,  Quecksilber-, 
Arsen-,  Opium-,  Alkohol- ,^  Mutterkorn  -  Vergiftung  —  aufzufinden 
nnd  zu  beseitigen,  schwer  heilbar.  Man  benflze  die  Palliativmitte], 
des  raschen  Wechsels  oder  der  Verbreitung  der  Schmerzen  wegen 
vorzQglich  die  innerlichen,  bei  einzelnen  heftigen  Anftllen  und  suche  in 
der  allgemeinen  Behandlung  durch  die  metallischen  oder  pflanzlichen 
Antispasmodica ,  Qberdies  nach  Umstanden  durch  warme  Bäder  oder 
durch  kalte  (Fluss-  und  Seebäder)  die  Ernährung  der  Mudseln  und 
Nerven  zu  kräftigen  und  ihre  Energie  zu  erhi)hen. 

Bei  derMyosalgie  der  Greise,  wenn  dieselbe  hartn&ckig in  denselben 
Muskeln  fortdaverte,  habe  ich  die  Terscbiedensten  Versuche  gemacht,  meist  ohne 
oder  Bit  flachtigem  paJHatiTem  Erfolg.  Linderung  gewahren  vame  B&der,  fiemer 
Einreibangen  der  verschiedensten  Art,  daher  aach  Chloroform-Lininiente,  ferner 
das  BetÜiegen,  dieses  durch  die  Ruhe  und  die  W&rme;  Geist  (Klinik  der 
Greisenkrankh.)  empfiehlt  auch  Flanelleinwickinngen  der  Beine  nnd  wollene  Be- 
kleidang.    Bei  Armen  ist  Wein  das  beste  Solamen. 

XIY.    Fühllosigkeit  der  Haut,  Anaesthesia  cutanea. 

Wir  haben  hier  die  Haatanftsthesie,  d.  h.  die  Abnahme  oder  die  Aufhebuitg 
der  Tast- ,  Temperatur-  und  in  der  Regel  auch  der  Schmerzempfindong  in  den 
•ensibelo  Herren  der  Haut ,  auch  der  Sf uskeln ,  Oberhaupt  der  tiefem  Gewebe, 
ebenso  die  sg.  Analgesie  oder  A  n  o  d  y  n  i  e,  d.  h.  Fortbestehen  des  Tastsinns, 
wahrend  normal  schmerthafte  Reise  keine  Schmersempfindnng  herTormfen,  in 
den  Haiitaenren  soweit  im  Auge,  als  diese  Störung  der  x^enrenianctioa  nicht  ?on 
allgemeinen  Nenrenleiden  —  s.  B.  Hysterie  —  und  Yon  materiellen  Krankheiten 
des  Gehirns  nnd  RAckenmarks  und  ihrer  HflHen  oder  Ton  sonstigen  allffemeinen 
Kraakheitasnstftnden,  wie  Yerglftongen  mh  Blei,  mitlintterfcom  oder  mit  narko- 
tischen nnd  anasthetischen  Stoffen,  sondern  Ton  peripherischen  Anlassen 
t^faffgL  Die  directe  Behandlung,  soweit  sie  ohne  Berttcksichtigung  der  Ursachen 
m4)glid^  ist  abrigens  Oberall  gleich. 

Aus  den  Ursachen  lassen  sich  keine  besonderen  Vorschriften 
far  die  Behandlung  ableiten ,  wenn  die  Erschatternng  eines  Gliedes, 
wenn  die  zufiUIige  oder  operative  Trennung  eines  Nerven,  wenn  die 
Einwirkung  der  Kalte,  (der  heissen  Lauge  bei  Wascherinnen  nach 
Bomberg)  (?)  als  Grund  der  An&sthesie  anzunehmen  ist;  dagegen 
kann  es  sich  um  die  Beseitigung  eines  Drucks  auf  einzelne  Nerven 
bandeln,  welcher  durch  Nenrome,  sonstige  Afterbildungen,  Exsudate, 
Blutergüsse,  vergrösserte  Organe,  oder  in  Folge  von  eingedrungenen 
fremden  Kdrpem,  von  Fracturen  oder  Luxationen  bedingt  wird,  und 
Mmien  demgemäss  mechanische  Eingriffe  und  zertheilende  wie  aus- 
leerende Mittel  der  verschiedensten  Art  angezeigt  sein.  Manchmal 
liegt  eine  Störung  des  Blutlaufs  in  einer  Arterie  durch  Embolie  oder 
Thrombose  zu  Grunde. 

Die  Krankheitsbehandlnng  hat  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn 
kein  Nenrenstflek  ausgeschnitten  wurde  oder  durch  fettige  Atrophie 
zu  Grunde  ging  und  solange  noch  keine  tieferen  trophisdien  Störun- 
gen sich  eingestellt  haben.  Ihr  Zweck  ist  das  BethUigen  der  Wieder- 
herstellung der  Nervenleitung  in  dem  gelähmten  Theile,  woza  sich 
noch  die  Au%abe  gesellt,  die  Folgen  der  Nervenlihmnng,  wenn  zu- 
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gleich  trophische,  sympathische  Fasern  ergriffen  sind»  fflr  die  Ernth- 
rang  des  Theils  zu  verhüten  oder  zu  bescbr&nken« 

1)  Die  Nerventhätiglceit  Ifann  sich  zwar  ganz  von  selbst  herstellen« 
wie  namentlicli  nach  Schnittwunden  durch  Wiederersaz  oder  normale 
Ernährung  des  Nervengewebs;  häufig  bedarf  es  aber  einer  UnterstOzung 
der  natürlichen  Heilung  durch  äussere  Reize.  Als  solehe  wirkt 
schon  das  Zusammenhalten  der  natürlichen  Wärme 9  indem  man  den 
Theil  mit  Guttaperchapapier,  mit  Kollodium  oder  mit  irgend  «inem 
gut  klebenden  Pflaster  bedeckt;  am  häufigsten  benüzt  man  mit  vor- 
sichtigem Aufsteigen  von  den  gelindesten  zu  den  stärksten  Mitteln 
reizende  Einreibungen  —  Ungt  nervinum  ,  starken ^  am 
besten  rectificirten  Weingeist  mit  Zusaz  von  Kampher,  oder  die  of&- 
cineUen  Mischungen  wie  Spiritus  Formicarum,  Spir.  Vi.  camphoratiis, 
Spir.  V.  saponatus,  diese  beiden  gemischt,  Liniment  volaüle  and 
Linim.  volatile  camphoratum,  endlich  die  einfachen  oder  weingeistigen 
Liquores  Ammoniaci  caustici,  die  Tinct.  Cantharidum  u.  dgl.  — ;  das 
Einreiben  hat  in  centripetaler  Richtung  zu  geschehen ;  bei  diesen  Ein- 
reibungen ist  grOsstentheils  der  mechanische  Reiz  des  Reibens  die 
Hauptsache;  auch  das  Frottiren  allein,  etwa  mit  einer  englischen 
Handschuhbflrste,  kann  zum  Ziel  führen. 

Vgl.  den  Fall  einer  Terbreiteten  »rheomatiacliea«  AnJUihetie  von  Binz, 
D.  Klinik,  1858,  Kr.  12. 

Sodann  kommen  zum  Hausgebrauche  örtliche  oder  allgemeiae 
Bäder  einfach  mit  warmem  (29^  R.  und  mehr)  Wasser,  TUer* 
blutbäder,  Bäder  mit  Zusaz  von  Lauge,  diese  namentlich  bei  rheu- 
matischen Lähmungen,  zu  längeren  Curen  in  veralteten  Fällen  Ther- 
men, einfache  wie  Wildbad,  Pfeffers  und  Gastein ,  Tepliz ,  auch  Sool- 
thermen  wie  Nauheim,  oder  Schwefelthermai,  wie  Aachen,  in  Verbin- 
dung mit  Strahl-  oder  Dampfduschen  in  Gebrauch. 

Gegen  beaehrinkte  L&hmungen  wird  anoh  das  Schlacen  mit  Nendn  und 
die  Reiiong  der  Haat  darch  fliegende  Blasenpflaater,  dorch  Moxen  und  dnreli 
das  GlOheisen  Torgaschlagen.  Bisweilen  benflsl  man  nach  die  Erregong  der 
Herren  darch  die  Wirme  und  die  Kohlens&nre,  welche  sich  ans  gihrenden 
Stoffen  wie  ans  Hefe,  Mals  und  Sanerkohl  entwickelt 

Mit  TielemJBrfolg  endlich  verwendet  namentlich  die  neuere  Zeit 
die  Elektricität  als  Faradisation ,  wobei  tor  einer  su  kräftigen  und 
zu  häufigen  elektrischen  Heizung  der  einzelnen  unempfindlichen  Stellen 
für  den  Anfang  der  Cur  zu  warnen  ist 

Nach  dem  ffewöhnltchen  Verfahren  Ton  Duchenne  (op.  dt  975)  liest 
man  einen  schnellschlftgigen  Indnctionsstrom  mittelst  einer  trockenen  Elektrode 
in  Form  eines  Pinsels  oder  einer  Borste  anf  jede  anftsthetische  Stelle  so* 
lange  einwirken,  bis  Haotröthe  und  Brennen  entsteht:  um  den  Sehmeri  n 
m&ssigen,  kann  man  dann  die  tollen  metallischen  Elektroden  gebraaehen.  Wenn 
man  in  die  Tiefe  sa  wirken  hat,  feuchte  man  die  Haut  an.  Bösen thal  (op. 
dt.  89)  hatte  bei  hartn&ckigen  nnd  yerbreiteten  AnSsthesSen  Ton  der  Terbindnag 
des  Pinsels  mit  dem  Zinkpole  eines  kraftigen  galranischen  Apparats  gute  Erfolfe. 

Zur  UnterstOzung  dieser  unmittelbar  auf  die  gelähmten  Nerven 
wirkenden  Mittel  dient  Uebung  der  motorischen  Th&tigkeit  durch  adive, 
aöthigenfalls  passive  Bewegungen,  namentlich  aber  die  Bethfttigung  der 
Ernährung  des  gesammten  Nervensystems  durch  diätetische  Mittel 

üeber  die  Wirksamkdt  der  als  Reise  fUr  das  Nerrenmtem  bd  oerebimlen 
nnd  spinalen  Uhmnngen  ablieben  Anndmittd  —  Eisen,  China,  Amieai  Phoe» 
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phor  —  anf  peripherische  Anisthetien  fehlt  et  an  Erfahrangen,  Nox  vomica 
ond  Stiychnin  soll  bei  heilbaren  Fällen  etwas  nflsen. 

2)  Um  die  fflhllosen  Theile  vor  den  gefährlichen,  immer  sehr 
langwierigen  Entzündungen  und  Verschwärun{;en  und  dem  Brande 
zu  schOzen«  müssen  schon  die  geringfügigsten  Verlezungen,  muss  an- 
haltender Druck,  muss  auch  die  j^nwirkung  eines  höheren  Kälte- 
und  Wärmegrades,  ebenso  der  Feuchtigkeit  abgehalten  werden;  im 
Bcaondem  lomn  man  zu  diesem  Zwecke  den  gefährdeten  Theil  durch 
Bedeckung  schüzen  und  für  Stellen,  welche  dem  Druck  ausgesezt 
sind,  diesdben  Vorkehrungen  treffen  wie  gegen  den  Druckbrand,  z.  B. 
bei  Typhus. 

XY •   Fflhllosigkeit  des  Gesichts,  Anaesthesia  Nervi  trigemini. 

Es  handelt  sich  vor  AUem  um  die  ErkennlDiss  des  mehr  oder  weniger  peri- 
pherischen oder  centralen  Sises  der  Ursache  der  Lahmang  des  ganzen  Nerrenstamms 
oder  eiaseloer  Aeste,  Zweige  nnd  Fasern  und  am  das  Feststellen  der  Art  der 
Ursache,  worflber  namentlich  die  glftniende  Darstellang  Romberg's  (op.  dt  L 
1.  26$)  la  Tergldchen  ist 

Die  causale  Behandlung  kann  mannigfaltigen  Anzeigen  zu 
folgen  haben. 

Abgesehen  Ton  der  Anisthesie  dieses  Nerren  bei  Apoplexie,  Erweichnng  und 
Afterbildang  im  Oehirne  können  Terschiedene  theils  heiloare,  theils  nnheubare 
Oewebsleiden  des  Herren  selbst  oder  des  Oasser'scben  Ganglions  das  Symptom  der 
FOhllosigkeit  einselner  Strecken  oder  der  ganzen  vom  &  HirnnerTenpaare  yer- 
aorgten  Gesichtshant  nnd  Schleimhant  bedingen.  Die  weiteren  peripherischen 
Anuase  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  bei  der  Hantanitthesie  im  AUge« 


Die  Halfemittel  zur  Herstellung  der  normalen  Function  des  Nerven 
selbst  —  indicatio  morbi  —  sind  gleichfalls  dem  therapeutischen 
Apparate  gegen  die  Anästhesie  im  Allgemeinen  (Art  XIV)  zu  ent- 
nehmen ;  fQr  die  leichteren  F&lle  genOgt,  wenn  die  Elektricität  benOzt 
wird,  itis  Faradisiren  mittelst  der  »elektrischen  Hand«  (Duchenne 
op.  cit  83,  974). 

XVI.   Ifimischer  Gesichtskrampf ,  Spasmus  Nervi  facialis. 

BpLi  idk>pathische  ConTnlsionen  des  Gesichts:  Tic  non  donkarenz;  Tic  eonrnlüf; 
Cliorea  ili&i:  tortnra  faeiei.  Sind  Ton  einzelnen  Zweigen  des  Facialis  Tersorgte 
MoÄeln  befauen:  Blepharospasmus  sWe  Kictitatio  palpebramm,  Spasmus  ejnica» 

sire  Bisns  sardonicos  sire  oris  distortio. 

Nach  Ausschluss  der  Grimassen  bei  Veitstanzkranken  und  Hyste- 
rischen, Oberhaupt  nach  Ausschluss  der  Gesichtskrämpfe  bei  allge- 
meinen Krampfkrankheiten  und  dos  unwillkOrlichen  Mienenspiels,  wie 
es  als  schlechte  Angewöhnung  bei  Kindern,  auch  Erwachsenen  vorkommt 
und  wenigstens  in  frischen  F&Ilen  durch  den  Willen  beseitigt  werden 
kann,  ist  der  Gesichtskrampf  eine  der  undankbarsten  Aufgaben  für 
die  Therapie.  Bisweilen  konnte  man  denselben  als  Reflexneurose  be* 
trachten,  gelangte  aber  mit  der  Beseitigung  des  peripherischen  Reizes, 
wie  der  durch  Verwundungen  oder  aus  inneren  Ursachen  entstandenen 
Entzündungen  des  Auges,  der  Zahncaries  —  mit  Erfolg  getilgt  in  einem 
Falle  Ton  M  i  t  ch  e  1 1  (Med.  cbir.  Transact  IV.  35)  und  von  Moll  er 
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(ÜDg.  Ztschr.  1857.  N.  40)  — ,  der  DarmleideD,  oameDÜich  Helmin- 
thiasis,  und  Sexualkrankheiten ,  doch  nicht  zur  Heilung  der  Gonvul- 
sionen.  Am  ehesten  gelingt  sie,  wenn  ein  durch  Erkältung  entstan- 
denes (rheumatisches)  Leiden  einzelner  Zweige  des  Gesichtsnerven 
vorliegt;  alsdann  sind  möglichst  frühzeitig  Revulsiva,  wie  Senfteige 
oder  fliegende  Blasenpflaster,  an  der  Austrittsstelle  des  Gesichtsnerven, 
also  zwischen  Kieferwinkel  und  Warzenfoilsaz ,  Dampfduschen  und 
trockene  oder  geistige  Reibungen  der  leidenden  Oesichtshälfte  und 
innere  diaphoretische  Mittel  —  Emetica,  Ipecacuanha  oder  AntimoB 
mit  Opium  —  mit  Nachdruck  anzuwenden;  in  den  frischeren  Fftllen 
lässt  sich  auch  von  Seite  des  Willens  nach  und  nach  ein  Einflass 
auf  Mässigung  und  Unterdrückung  der  Krampfanfälle  gewinnen. 

Im  Uebrigen  sind  mit  Ausnahme  chirurgischer  Eingriffe,  zu  welchen 
man  sich  bei  einer  an  sich  für  das  Leben  ungefährlichen  und,  wenn  keine 
Ck>mpIicationen  vorhanden,  schmerzlosen  Affection  schwer  entscbliessen 
wird,  die  Heilmittel  höchst  unzuverlässig.  So  erwiesen  sich  die  ört- 
lichen Blutentziehungen  und  die  apriori  zu  urtheilen  am  näch- 
sten liegenden  Versuche,  die  Hyperästhesie  des  Trigeminus,  wenn 
von  diesem  die  Erregung  auszugehen  scheint,  herabzustimmen  und 
die  Energie  des  Facialis  zu  heben,  jenes  durch  Salben  und  Bähungen 
mit  narkotischen  Mitteln  wie  Belladonna,  Stramonium, 
Nicotiana  oder  durch  den  endermatischen  Gebrauch  von  Morphium, 
Veratrin  oder  durch  Chloroform-Umschläge  (Boudin, 
Gaz.  d.  höp.  1853.  Nr.  72),  dieses  durch  die  endermatische  Anwen- 
dung von  Strychnin  (Frangois,  Essai  sur  les  convuls.  idiop. 
de  la  face;  Bruxelles,  1843),  meist  unwirksam. 

Einen  seit  6  Jahren  bestandenen  klonischen  Qesichtekrampf  hellte  Sandris 
snlezt  durch  die  wiederholte  endermatische  Anwendung  tod  1  Gran  salisaures 
Morphinm  (Union  m^d.  1861,  Nr.  89>;  von  Grftfe  hat  die  NOiliehkeit  derMor* 
phiumeinsprizangen  in  der  N&h^  des  Ny.  supraorbitalfs  bei  Blepharospssmns  im 
Gefolge  Ton  Hornhantentzfindungen  und  von  Verlesungen  des  Anges  nadige- 
wiesen  fArchiv  f.  Ophthalmol.  1868,  S.  62),  ebenso  Bemack  und  Schirm  er 
(Ealenbarg,  hypodermat  Iniection  u.  s.  w.;  S.  138);  bei  den  Blepharcspaimns, 
welcher  von  einzelnen  Druckpunkten  aus  unterbrochen  wird,  kann  das  Morphium 
dieAnflUle  nur  yermindern;  beim  eigentlichen  Gesichtskrampfe  bewirkte  Lorent 
(Hypodermat  Inject  8.  119)  nnr  eine  geringe  AbkOrsung  der  AnAUe  durch 
'/•~V»  Ofan  Morphium,  Sander  (Arch.  f.  wissensch.  Heilk»  1664,  S.  300) 
beobachtete  auf  Morphium  und  Atropin  Steigerung  derKr&mpfei  dagegen  erfolgte 
Heilung  unter  2  Einsprizungen  von  V>  Gran  [? !]  Strychn.  solphurlc.  —  Die  Heilang 
eines  hartn&ckigen ,  wahrscheinlich  durch  Erk&ltang  entstandenen  Falles  mit 
Wurara-Gift,  eine  LOsung  von  2  Gran  auf  2 Vi  üncen,  dann  auf  17  Dr. 
Wasser,  aber  eine  kOnstlidie  Wundflache  unter  dem  Kioferaelenk  anfgelegt  und 
in  die  Wange  eingeimpft  berichtet  Gualla  (vgl.  Gaz.  m6d.  1661,  Kr.  4^. 

Romberg  sagt  ohne  n&here  Angabe  yon  Fallen:  »von  der  Wirksamkeit 
der  örtlichen  Application  beruhigender  und  anderer  Mittel  abdrsmigt  man  sieh 
beim  Blepharospasmus,  wo  insbesondere  FomeBtatkmeii  mit  Borax- 
lös an  g  (1--2  Drachmen  aof  Ijv  Aq.  destill.)  von  Noxen  sind  (NenreokraaUL 
B.  I.  2.  356). 

Derselbe  empflehlt  auch  als  »in  veralteten  Fällen  des  Yersucfaes  werth«  die 
Anwendung  eines  anhaltenden  Drucks  mittelst  einer  kleinen  Pftlotte  je  nach 
der  Yerbreitang  des  Krampli  anf  den  Stamm  bei  seinem  Austritte  aus  dem 
Forameo  stylomastoideum  oder  auf  einzelne  Zweige.  Diese  Angaben  sind  au 
unbestimmt;  es  kann  durch  den  Druck  auf  die  einzelnen  Dmdcpunkte  des  Tri* 
geminuL  wenn  solche  vorhanden  sind,  oder  auch  auf  den  pes  anserinus  f&r  den 
Angenbuek  der  kknisdie  Krampf  nnterdrftckt  werden. 
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Von  der  Anwendung  der  K&lte  und  der  gewöhnlichen  Haut- 
reize (ausser  dem  oUgen  Fall)  lasst  sich  im  Allgemeinen  nichts 
erwarten;  nur  ffir  Elektricität  sprechen  einzelne  glOckliche  Er- 
folge (Froriep,  Neuhausen»  Rhn.  Crrsp.-BI.  1844.  Nr.  20). 

Nach  Remtck  (Berl.  klin.  Wockenscbr.  1865,  Nr.  27)  beruhigte  das  6al- 
TiaitireB,  den  +Pol  auf  den  5.  HalBwirbel-DornforUaz,  nur  yorabergehend. 
Hdlnng  dnidi  GaWanisiren  des  Grenistrangs  am  Hafse  and  der  Gef&ssneryen 
nni  die  A.  rertebralis.    Hier  bestand  eine  Schwellung  des  dritten  Halswirbels ; 

SwSbnlich  Usst  man  den  constanten  Strom  in  absteigender  Ricbtuog  auf  die 
oAeln  wirken ;  tgl.  Roseotbal,  8.  102 ;  femer  aber  M.  Meyer,  Art.  XYIU. 

Auch  fortgesezte  methodische  Uebungen  der  befallenen  Muskeln, 
um  dieselben  dem  Willenseinflusse  völlig  zu  unterwerfen,  haben  bei 
der  idiopathischen  F(Nrm  häufig  keinen  Erfolg. 

Ton  inneren  Mitteln  wurden  Aman,  Tonics,  namentlich  Chinin  und  Eisen- 
osydhydrat  yorgesehlagen;  bestimmte  Erfolge  werden  aber  nirgends  berichtet; 
doch  waren  soldie  Mittel,  wie  auch  die  entgegengeseaten,  bei  abnormem  Verhalten 
der  Constitution  angeaeigt 

Der  Versuch  einer  Heilung  durch  Aufheben  der  Leitung 
in  einzelnen  sensitiven  Zweigen  des  Trigeminus  wird  gerechtfertigt 
sein,  wenn  ein  nachweisbarer  peripherischer  Reiz,  namentlich  ein 
schmerzhafter,  vorhanden  ist,  oder  wenn  sich  zu  den  örtlichen  Krim- 
pfien  allmählig  eine  Reizung  der  Nervencentra  in  Form  von  Schwindel* 
anAIlen  und  allgemeinen  Gonvulsionen  gesellt 

»Thovret  Ahrt  in  dem  Memoire  s.  Faffect  particnl.  de  la  face,  h  laqnelhs 
oa  a  4onn6  le  nom  de  Tic  doulonreux  (Hist.  de  1.  soc.  roy.,  Ann.  1782  u.  88, 
n.  818)  an,  dass  Gu6rin  die  Durchschneidung  des  ram.  maxiUar.  superior  und 
inferior  ein  Paar  mal  ^egen  den  Tic  oonvul^  und  M  o  r  e  a  u  am  Frontalis  in 
einem  Fall  Ton  CouTulnonen  der  Augenlider  mit  Erfolg  gemacht  hat.  Es  wftrde 
sich  dieses  Ergebniss  den  Yertnchen  an  lebenden  Thieren  anreihen,  wo  die 
Darehschneidung  des  Quintns  einen  Stillstand  der  durch  den  Facialis  yermittelten 
Bewegungen  rar  Folge  hat«,  schreibt  Bomberg  und  derselbe  liess  in  der  That 
die  Dnrchschneidung  des  Nt.  sopraorbitalis  der  einen  Seite  vornehmen;  der  Er- 
folg war  ToUstlndig. 

DasB  in  der  That  die  Unterbrechung  der  centripetalen  Nerrealeitung  und 
nicht,  wie  Canstatt  annahm,  die  Muskeldurchschneidung  wirkt,  erhellt  aus  den 
Erfahmngen  von  Grife's  (A.  med.  Zeit.  1864,  Nr.  82);  der  Eeflexkrampf 
wurde  graeilt,  wenn  deijenlge Kerrenast,  welcher  den  ursprQnglichen  und 
hanplsaehliehen  Druckpunkt  ergab,  tou  welchem  ans  man  den  Krampf 
Bisllen  Imnn,  dnrdmcbnitten  wird;  dieKeurotomie  der  später  entstandenen  Dmck- 
pnakta  leistet  nur  vorflbergehende  und  unTollst&ndige  uQlfe. 

Beachtenswerth  fflr  sehr  hartnäckige  und  lästige  Fälle  ist  die  von 
Dieffenbach  in  einem  sehr  schweren  Falle  vorgenommene  sub- 
cutane Durchschneidung  sämmtlicher  vom  Krämpfe 
befallener  Gesichtsmuskeln. 

Anderthalb  Jahre  nach  der  Operation  waren  die  heftigen  Erimpfe  gans  be- 
seitigt und  nur  noch  ein  Zittern  nnd  Beben  namentlich  In  dem  Augenschliess- 
muskel  flbrig  geblieben.  Das  Technische  der  Operation  sowie  die  ganse  Kranken- 

Setohichte  s.  bei  Dieffenbach,  Ueb.  die  Dnrchschneidung  der  Sehnen  und 
fnskelo,  Berl.  1841;  8.814  u.  bei  Homberg  a.  a.  0.  B.884,  woselbst  die  FAUe 
Bombarg's  weitläufig  mitgetheflt  sind. 

Die  Dnrchschneidnng  derHauptlste  desKv.  facialis  selbst  wird 
weg«  der  surtckUeibeaden  Gesichtsiahmoag  nicht  mehr  Torgenommen. 
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XYU.    MasiicatopBcher  Oesichtskrampf  i   Spaamus  Nv. 

trigemini. 

8711.:  Krampf  im  Gebiete  dei  ffinften  HIrnnerTen;  Trlsmos,  Hand- 

iperre. 

Die  tonischen  nnd  klonischen  Krftmpfe  der  ton  der  Portio  minor  desTrige- 
miniu  versorgten  Muskeln  rerlangen  in  der  Regel  als  untergeordnete  Nebener- 
scheinongen  keine  besondere  Behandlunc;  so  die  geAlrGhtetste  und  gel&hrlichstc 
Form  des  Trismas,  welche  als  Vorbote  des  Starrkrampfs  (Tetanas)  auf- 
tritt ,  solche  Krftmpfe  bei  M  e  n  i  n  g  i  t  i  s  der  Schftdelgrundflftche  und  bei  Ter- 
schiedenen  sdiwawn  Stömngen  im  Gehinie  and  die  nnbedentenden  kloniachen 
Krimpfe  bei  Hysterischen. 

Bei  lange  anhaltender  Mundklemme  Epileptischer,  Oberhaupt 
wo  der  Krampf  als  Hinderniss  der  Nahrnngszofuhr  Bedeutung  bat,  be- 
steht seine  Behandlung  in  der  inneren  Darreichung  narkotischer 
(namentlich  Opium)  oder  krampfstillender  Mittel,  wobei  das 
Einbringen  der  Mittel  nur  in  flüssiger  Form  durch  eine  vorhandene 
oder  künstlich  geschaffene  Zahnlücke  geschehen  kann,  in  ihrer  Ein- 
verleibung durch  den  Mastdarm,  durch  die  wunde  Haut  (Einstreuen 
von  Morphium  auf  eine  Blasenpflasterwunde)  oder  hypodennatisch ; 
auch  kann  man  zur  Beseitigung  des  Krampfes  methodische  Versuche 
mit  der  passiven  Bewegung  vornehmen,  oder  die  Wirme,  verschie- 
dene narkotische  oder  anästhetische  Mittel  örtlich  anwenden.  —  Als 
Heilmittel  würden  wir  die  localisirte  Elektricit&t  versuchen. 

Eine  überraschende  Heilung  dnrch  Elektricit&t  gelang  mir  1867— 186B  bei 
einem  doppelseitigen  tonischen  Trismns  neben  sehr  hftafigen  heftigen  klonischen 
Krämpfen;  ich  rermuthete  eine  umschriebene  basilare Meningitis;  Tgl.  670,  oben. 

Ist  der  Krampf  eine  Reflexerscheinung  wie  bei  Zahnreiz  oder  bei 
Reizung  des  Darms  durch  Würmer,  besonders  durch  Bandwurm 
(E  a  r  1  e) ,  so  genügt  gewöhnlich  die  Erfüllung  der  Causalanzeige. 

XVni.    Krämpfe  im  Bereiche  des  Nv.  accessorius  Willisii. 

In  den  meisten  Fällen  verlangen  die  Krämpfe  der  vom  Uten 

Gehirnnerven  besorgten  Muskeln  (Msc.  stemocleidomastoides  und  Msc. 

trapezius)  als  vorübergehende  Zufälle  oder  als  untergeordnete  Thcil- 

erscheinungen  bei  Erkrankungen  der  Nervcncentra  keine  besondere 

Hülfe. 

Während  der  Anfälle  Ton  heftigen  klonischen  Krämpfen 
sucht  man  dieselben  durch  festes  Eüilten  des  Kopfes  and  durch  Mittel,  welche 
überhaupt  einzelne  spastische  Zufälle  beseitigen  können,  wie  Reiben  nnd  Kneten 
der  befallenen  Theile,  warme  Umschläge,  narkotische  Einreibungen,  Hantrsise, 
für  sich  oder  am  besten  in  Verbindung  mit  anästhetischen  Mitteln,  s.  B.  Ein- 
reibnngen  mit  Chloroform  nnd  Seifengeist,  endlich  eine  starke  Gabe  yon  Opium 
innerlich  genommen,  oder  eine  Chloroformeinathmung,  zu  heben. 

Bei  längerer  Dauer  und  häufiger  Wiederkehr  der  Anfalle,  welches 
Leiden  bei  Kindern  als  Nick-  oder  Grüsskrampf  (Complimen* 
tirkrampf,  Salaamconvulsion,  Eklampsia  nutans)  be- 
schrieben wird,  ist  die  Vorhersage  günstig,  wenn  der  Krampf  eine  s.  B. 
von  Zahnreiz  abhängige  Reflexneurose  darstellt  (Bombergu^Hesocli, 
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kKo.  Wahrnebm.  8.  57);  bei  centralen  Anlässen  treten  meistens  epi- 
leptische Anfälle,  Läbmungen,  Blödsinn  hinzu  und  das  Uebel  endet 
tOdtlieh.  Man  empfiehlt,  die  Ursache  aufzusuchen,  durch  tonische  Mittel 
uod  Bäder  auf  die  Constitution  einzuwirken,  im  Uebrigen  die  Antispas- 
modica  wie  bei  Epilepsie  oder  Veitstanz  zu  versuchen,  z.  B.  nach  Er- 
fahrungen Romberg 's  Zinkvitriol,  nach  B  r  i  g  h  t  grosse  Gaben  von 
Eisenoxydhydrat.  In  einzelnen  Fällen  beseitigte  auch  die  Elektri- 
c  i  t  ä  t  nach  wenigen  Sizungen  die  accessorischen  Krämpfe  der  Gesichts- 
muskeln, hierauf  die  der  Halsmuskeln  (vgl.  M.  Meyer,  op.  cit.  111); 
im  Ganzen  ist  jedoch  die  Tlierapie  dieser  Formen  sehr  unsicher.  Das 
Durchschneiden  der  Aeste  des  11.  Paars  wirkt  nicht  nachhaltig. 

Bei  dem  Kranken  WilUblre's  (Lance«.  Apiü  1850)  war  die  Behandlung 
mit  Blasenpflastem  hinter  die  Ohren,  mit  abfahrenden  Klystieren,  mit  Jodkalittm 
und  Chinin  innerlich  Ton  Erfolg. 

Der  Wackelkraropf  (Wackelkopf)  verlangt  vorzugsweise 
eine  constitutionelle  Behandlung  durch  Tonica  in  Verbindung  mit 
Brechnuss. 

Endlich  die  tonische  einseitige  Contractur  des  Msc. 
aternocleidomastoides  (und  trapezius) ,  das  C o  1 1  u m  o b s t i p u m  spa- 
sticum (Obstipitas  colli  sive  Torticollis  spastica)  istj 
wenn  sie  von  einer  Reizung  des  11.  Hirnnerven  durch  Entzündung 
der  Halswirbel  (Stromeyer,Beitr.  z.  operat.  Ortbopädik  u.  s.  w. 
Hannov.  1838,  S.  147 — 150)  abhängt  und  das  Wirbelleiden  sich  durch 
die  Anwendung  von  örtlichen  Blutentziehungen  und  von  starker  Ab- 
leitung auf  die  Haut  und  durch  die  geeigneten  inneren  Mittel  be- 
seitigen lässt,  am  leichtesten  heilbar. 

Wo  die  Contractor  nach  froheren  Krämpfen  oder  Gehimleiden  snrQckblieb, 
hatte  neben  Eisen  das  Ansezen  einer  Moxe  in  den  Kacken  (Fall  ton  Bright, 
Reports  of  medic.  casea,  II,  2.  8.  600),  femer  die  Elektricit&t  (ein  Fall  in 
O  o  j  *a  hoap.  reports.  Yol.  VI.  8.  M)  einzelne  Erfolge.  Die  schwierige  Operation 
der  Durchschneidong  der  Aeste  des  Accessorins  war  nach 
Stromeyer  ohne  daaemden  Erfolg. 

Das  Meiste  erwartet  man  von  der  Anwendung  der  Tenotomie 
auf  den  befallenen  Muskel. 

In  der  That  spricht  an  Gunsten  dieses  Verfahrens  der  dauernde  Erfolg  in. 
swd  Ton  Amnssat  und  Stromeyer  berichteten  Fallen:  andererseits  fOgt  aber 
Bomberg  (a.  a.  0.  2.  S.  898)  einen  Fall  Dieffenbacn's  hinzu,  bei  welchem 
die  wiederholte  Durchachneidung  des  Kopfniekers  ohne  aUe  Wirkung  blieb. 

PalliatiT  sucht  man  die  Schiefheit  des  Halses  dnrch  mechanische  Vorrich- 
tungen»  wie  einseitig  erhöhte  Halsbinden,  an  massigen;  ein  erheblicher  Erfolg 
läset  sich  jedoch  nur  ton  der  Verbindung  der  orthopädischen  Hälfe  mit  der  Myo- 
tomie erwarten. 

XIX.    Schreibekrampfy  Mogigraphia  (Hirsch),  und  ähnliche 

Krämpfe  der  H&nde. 

So  geringfOgig  die  Muskelkrämpfe  an  sich  sind,  welche  das 
Schreiben  oder  sonstige  feinere  und  zusammengeseztere  Bewegungen 
der  Finj;er,  z.  B.  beim  Klavierspielen,  beim  Geigen,  beim  Nähen, 
Stricken,  Spinnen,  Zeichnen,  mehr  oder  weniger  unmöglich  machen, 
fiUlt  das  Leiden  doch  solchen,  deren  Beruf  eine  anhaltende  Beschäf- 
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tigung  mit  der  Feder  oder  mit  einem  musikalischen  Inatrament «.  &  w. 
erfordert,  zur  schweren  Last  und  leider  darf  der  Arzt  nach  dem 
jezigen  Stande  von  allen  Heilversuchen  nur  sehr  wenig  erwarten  und 
bleibt  für  die  schweren  Fälle  des  eigentlichen  Schreibekramiifis  ia 
der  Regel  keine  andere  Abhülfe,  als  dass  man  den  Kranken  an  den 
Gebrauch  einer  der  Vorrichtungen  gewöhnt,  welche  die  beim  Schrei- 
ben vorzüglich  betheiligten  und  den  Anfällen  unterworfenen  Moskeln 
ausser  Thätigkeit  sezen. 

Ebenso  unsicher  ist  die  Heilang  auch  bei  dem  sog.  Melkerkrampf 
(Basedow),  dem  Sclmsterkrampf  (Clemens)  und  den  Annkrftoipfes, 
wie  sie  bei  einem  Nagelschmid  beobachtet  worden  (Romberg).  IMe  leieiiten 
Orade,  wie  sie  auch  bei  Schriftsezern,  Schneidern,  Gigarrenarbeitem  TorkoBunea, 
werden  nicht  selten  ohne  Beirath  des  Arztes  geheilt;  die  Arbeiter  helfen  aich 
durch  eine  Handgymnastik,  wobei  sie  die  Finger  und  die  Hand  reiben,  kneten, 
dehnen  und  Yerschiedene  Bewegungen  ausfahren,  etwa  Sberdies  noch  geistige 
Einretbungen  yornehmen;  Tgl.  Pockels,  Corr^.-Bl.  f.  Psyduatriei  YII.  2. 
Froriep,  Notizen  1861,  Nr.  21). 

Die  Theorie  dieser  Krämpfe  schwankt;  man  vermuthet  eine  üeberreiau&g 
der  sensitiven  Muskelnenren ,  welche  einen  Reflexkrampf  hervorruft  (Fritae), 
oder  eine  Parese  der  angestrengten  Muskeln  mit  nM^folgendem  Krampf  der 
Antagonisten  (Znradelli,  Haupt),  oder  ein  centrales  Leiden,  eine  Sttoimg 
des  Centrums  für  die  Ooordination  und  Statik  der  synergischen  Beweguniteii 
(Geigel,  Soley);  wahrscheinlich  wirken  bald  peripherische,  bald  oentrde  Ur* 
Sachen. 

Prophylaktisch  ist  bei  allen  genannten  Bewegungen  Bube 
anzuordnen,  sobald  eine  schmerzhafte  Ermfidung  mit  Mitbewegungeii 
eintritt.  Der  Schreibekrampf  kommt  selten  vor ,  wenn  mit  weichen 
Federn,  also  namentlich  mit  Gänsekielen,  nicht  mit  Stahlfedern,  wenn 
mit  gestreckten  Fingern,  welche  Haltung  die  Bildung  der  Grond* 
striche  erleichtert,  oder  wenn ,  unschön  aber  praktiBch,  ohne  Unter- 
scheidung der  Grund-  oder  Haarstriche  geschrieben  wird. 

Alle  Heilanzeigen,  welche  aus  zufälligen  gleichzeitigen  Stö- 
rungen, z.  B.  den  bekannten  Untcrleibsbesch werden  oder  aus  der 
keineswegs  immer  vorhandenen  allgemeinen  Nervenreizbarkeit  ge- 
schöpft wurden,  erwiesen  sich  häufig  als  unfruchtbar.  Ebenso  habea 
die  Versuche  mit  den  verschiedensten  erregenden  und  hautreizenden 
Mitteln,  namentlich  mit  geistigen  oder  reizenden  Einreibungen,  mit 
Blasenpflastem ,  Haarseilen  u.  dgl.  und  mit  allen  möglichen  Stoffen 
aus  der  Klasse  der  Ncrvina  und  der  Narkotiea,  wobei  diese 
bald  sedativ  (Morphium,  Belladonna  u.  b.  w.),  bald  der  ver- 
meintlichen Nervenläbmnng  entgegen  tonisirend  (Stryehnfii,  ender- 
matisch  angewandt)  wirken  sollten,  nichts  geleistet  In  einzelnen 
Fällen  sah  man  —  dauernde  oder  vorübergehende?  —  Hülfe  von 
derElektricität  (vgl.  z.  B.  Gaz.  m6d.  1856.  Nr.  11),  von  Dampf- 
bädern und  Duschen,  von  Seebädern,  von  Kaltwassercaren, 
überhaupt  von  einem  allgemeinen,  auf  Kräftigen  der  Nervenenergie 
gerichteten  Verfahren. 

Eine  nnr  vorflbergehende  Beesemng  ersielie  Albers  durch  eine  Fontanelle 
in  der  Mitte  zwisch'en  Akromion  und  siebentem  Halsirirbel.  —  YereioseU  steht 
die  Beobachtung  L.  Meyer 's  (Wien.  Wchschr.  1854.  Nr.  36);  bei  einem  schwäch* 
liehen  »hysterischen«  JOngling  seien  die  Schreibekrftmpfe,  welche  nach  besCisfli- 
len  Vorboten  and  neben  andern  NerTensufftOen  mniraten,  dnrah  groasa  Qakea 


Schreibeknmpf.  667 

Chinin,  10  Gran  alk  Stunden,  solange  das  Vorgefühl  dauerte,  nnterdrackC 
worden;  sogleich  wurden  zur  Kr&ftigung  des  Körpers  Luftgenuss  and  gymna- 
itiscbe  Üebnngen  terordnet.  Hit  dem  Farad Isiren  der  leidenden  Mnskeln 
heilte  Duchenne  (op.  cit  937)  von  etwa  80  Kranken  nur  zwei  und  zwar  waren 
dlei  die  einzigen  und  ungewöhnlichen  Falle  einer  Complication  des  Krampfes  mit 
An&sUiesie  der  Finger;  es  gibt  aber  auch  Heilungen  der  gewöhnlichen  Form, 
F&Ile  von  Pitha  (Ztschr.  d.  Wien.  Aerzte  1859,  Nr.  44),  von  Haupt  (flb.  den 
Schreibekrampf  u.  s.  w.;  Wiesb.  1860),  welcher  nach  seiner  Anschauung  die 
»gelähmten €  Muskeln  elektrisirt;  RosenthaPs  unbestimmte  Angaben  (op.  dt. 
8.  108)  deuten  auf  geringe  Erfolge. 

Gel  gel  (Warsb.  med.  Ztschr.  1864,  S.  245]  schlägt  vor,  um  ein  richtiges 
Wirken  der  statischen  Kr&fte  in  dem  Centrnm  der  Coordination  herzustellen, 
solle  man  nach  längerer  Ruhe  durch  schnlmässige  Uebungen  eine  neue  Hand« 
ichrift  sich  anflben. 

Leider  bat  auch  die  Anwendung  der  Tenotomie,  ein  Ge- 
danke Stromeyer's,  den  durch  den  ersten  glttcklichen  Erfolg  rege 
gemachten  Erwartungen  nicht  entsprochen. 

In  diesem  auch  dadurch  ausgezeichneten  Falle,  dass  der  Krampf  ausser  dem 
Schreiben  auch  noch  eine  andere  Fingerbewegong,  das  Klavierspielen,  hinderte. 
Indem  der  Daumen  unter  die  Handfl&che  gezogen  und  sein  zweites  Glied  gebeult 
wurde,  hatte  die  subcutane  Durchschneidnng  der  Sehne  des  Flexor  polllcis 
longus  schon  nach  14  Tagen  das  Schreiben  und  Klavierspielen  in  vollkommen 
ungehinderter  Weise  m(^lich  gemacht  (Baier.  med.  Corrsp.-Bl.  1840,  Nr.  8.  S.  118). 
Dieses  ist  die  einzige  Operation  mit  vollkommenem  Erfolge.  Langenbeck  er- 
tielte  In  einem  Falle  mit  der  Durchschneidnng  des  Eztensor  Indicis  nroprius  und  der 
Sehne  des  Eztensor  communis  nur  eine  Yerminderung  des  Uebeis.  In  allen  an- 
deren Fallen  von  Stromeyer,  Dieffenbach  und  Andern  hatte  die  Tenotomie 
der  Flezoren  oder  zutreffenden  Falls  der  Eztensoren  gar  keinen  Erfolg. 

Unter  den  mechanischen  Vorrichtungen,  um  das  Schreiben 
zu  erleichtern,  nennen  wir  die  von  einem  Ungenannten  im  Allge- 
meinen Anzeiger  (vgl.  Canstatt's  Klin.  III.  1.  328),  von  Gerdy 
(Troschel,  vgl.  Schmidt's  Jahrb.  XV.  299)  und  von  Gazenave 
(De  quelques  infirmitös  de  la  main  etc.,  Paris  1846;  vgl.  Bullet. 
g6n.  de  tli6rap.  Jan.  1847  und  Journ.  d.  Bord.  1855,  Juni  —  Septb.) 
angegebenen;  sie  mögen  als  Muster  für  die  Apparate  dienen,  welche 
man  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  Massgabe  der  bei  dem  Krämpfe 
betfaeiligteQ  Muskeln  anzuwenden  bat. 

Die  erste  Stimme  empfiehlt  einen  Ring  tou  federhartem  Metalle,  etwa  Va" 
breit  und  oben  mit  einem  Einschnitte  versehen;  unterwärts  hat  er  ein  Oehr, 
durch  welches  die  Feder  gesteckt  und  festgehalten  wird.  Der  Ring  kommt  an 
den  Zeigefinger  zwischen  das  erste  und  zweite  Gelenk,  so  dass  die  Feder  an  der 
linken  »eite  des  Fingers  gerade  so  liegt,  als  wie  man  sie  gewöhnlich  mit  dem 
Daumen  h&lt.  Mit  dem  einen  Finger,  der  nun  der  anderen  unthätig  in  der  ge- 
wöhnlichen Lage  bleibenden  Finger  nicht  bedarf,  wird  geschrieben.  —  Die  Ma- 
schine Oerdy's  bestund  in  einer  mit  Leder  aberzogenen,  dOnnen  Stahlplatte, 
welche  auf  der  Rackenfliche  you  der  Mitte  des  Vorderarms  bis  zur  Handwurzel 
kerabreichte,  am  Arme  an  beiden  Enden  mit  Ringen  befestiftt  Vom  rordem  Ende 
liefen  zwei  einzelne  Stahlfedern  bis  auf  das  zweite  Glied  des  Zeige-  und  Mittel- 
fingen herab;  hier  trugen  sie  am  H&ckchen  jede  einen  Ring,  der  dem  genannten 
Gliede  dieser  Finger  angesteckt  wurde;  so  wurden  die  Finger  ausgestreckt  er- 
halten; der  freibleibeBde  Daumen  diente  zum  Halten  und  Führen  der  Feder. 
—  Endlich  der  Federtriger  Cazenave's  ist  mit  zwei  Druckschrauben  und 
zwei  KautKhukringen,  jede  mit  einer  Schraube,  rersehen.  Dieser  Apparat  legt 
•i^  Weht  an  die  dra  ersten  Finger  der  rediten  Hand  an  und  zwlnst  sie,  die 
Feder  zu  halten.  Da  sdir  schnelle  Streck-  und  Beagbewe8;iingen  der  Finger 
Uebei  wnm^gllrh  sind,  muss  das  Schreiben,  waa  Obrigens  leicht  erlernt  werde, 
duMh  Vor-  und  Znrflcksehiebea  der  Hand  im  Handgelenke  geachehen ;  spater 
tmplslil  derselbe  ein  auf  4  Elfenbeiokugeln  lanfendea  Tragbrettchen  für  die 
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Hand;  aaf  dem  Brettchen  erheben  sich  swei  weich  geA&tlerle,  elwat  «bilehciide, 
enger  nnd  weiter  am  Btetlende  Brettchen ,  «wischen  welchen  die  Hand  ndt  der 
Feder  in  den  3  Fingern  unbeweglich  befestigt  wird.  Da  Hand  und  Finger  sidi 
nicht  bewegen  lassen,  mOssen  die  Federzfige  mittelst  des  gansen  Vcrderarms  ge- 
führt werden.  YgL  ferner  den  einfachen  Apparat  von  An6e  (Gaa.  m^d.  1867, 
Nr.  7)  nnd  die  Znsammensteliang  in  Schmidt^  Jahrb.  1862,  B.  115,  &  139. 

Der  Ratb,  mit  der  linken  Hand  schreiben  zu  lernen,  reicht  nicht 
ans ,  weil  mit  der  Zeit,  der  Krampf  auch  auf  der  andern  Seite  sich 
einstellt. 

Bei  den  Schuster-  und  Melkerkrämpfen  empfehle  man  das  Auf* 
geben  der  nacbtheiligen  Beschäftigung;  ist  dies,  wie  gewöhnlich,  uo- 
thunlich,  so  lasse  man  den  ergriffenen  Muskeln  wenigstens  fflr  einige 
Zeit  Ruhe  und  versuche  alsdann,  um  wenigstens  eine  zeitweise  Besse- 
rung zu  erzielen,  belebende  Bäder  und  Einreibungen,  ferner  die 
Elektricität 

XX.    Schmerzhafte  tonische  Krämpfe   einzelner   Muskehit 
Crampi,  und  verbreitete  sog.  idiopathische,  essentielle  Muskel- 
krämpfe (Contracturen). 

(Neuralgia  muscnlaris,  Bomb  erg.) 

1)  Die  schmerzhaften  tonischen  Krämpfe  einzelner  Muskeln  (sog. 
Gontracturen) ,  namentlich  die  nächtlichen  Waden-  und  Zehen* 
krämpfe  und  die  plözliche  Zusammenziehung  der  Lenden- 
muskeln  (Hexenschuss) ,  gewöhnlich  mit  Lumbago  unter  den 
rheumatischen  Leiden  zusammengeworfen,  werden  am  leichtesten 
durch  vollkommene  Ruhe,  oder  durch  eine  angestrengte  Bewegung 
der  Antagonisten,  also  bei  den  Wadenkrämpfen  durch  das  Strecken 
des  Unterschenkels,  bei  massiger  Contractur,  wenn  der  Druck  wenig 
schmerzt,  durch  sanfte  Reibungen  mit  der  Hand,  auch  durch  Kälte, 
z.  B.  das  dem  Volke  bekannte  Auflegen  eines  Schlüssels,  femer  durch 
Druck  auf  die  zufahrende  Arterie  oder  den  Nervenstamm  (Langen- 
heck),  auch  durch  concentrischen  Druck  auf  den  oberen  Tbeil  des 
befallenen  Muskels  (Sandras),  bei  »rheumatischer«  Natur  in  hefti- 
geren Fällen  durch  reizende  Einreibungen  und  hauptsächlich  durch 
die  Elektricität  (I,  470)  beseitigt.  Die  Mittel  zu  ihrer  Verbfltong 
richten  sich  nach  den  Ursachen,  welche  bald  ein  Leiden  der  Nerven 
—  wie  Druck  und  Kälte,  —  bald  eine  veränderte  Ernähmng  der 
Muskeln  bedingen. 

Fflr  Schwangere  empfiehlt  Romberg  ansleerende  MitieL  Beachteniwerth 
fOr  alle,  welche  darch  häufige  Wadenkrftmpfe  in  der  Nachtrahe  geatdrt  werdeBi 
ist  die  Erfahrung  BardsleVs  (Lond.  med.  Gaz.,  Mai  1847),  daai  beim  Schlafen 
in  einem  Lehnstnhl  in  gloicbmftasig  geneigter  Lage,  ohne  daaa  die  FQase  den 
Boden  berflhren,  oder  beim  Schlafen  auf  einem  Bette,  welches  eine  schiefe  Ebene 
bildet,  die  Krämpfe  nicht  eintreten. 

Unter  den  Ursachen  sind  Ton  Belang  Anstrengung  eiaiehier  MuskelgroppMi 
Druck  auf  NerTcn  oder  Blutgefässe  bei  unbequemem  Säen  oder  Liegen,  Mi  eager 
Fussbekleidnng,  engen  Yerbänden,  bei  Geschwfllsten  im  Unterleib;  daas  1w«* 
ezcesse  den  Eintritt  der  Krämpfe  begflnstigen,  können  wir  ans  ^gener  Erfiihronf 
bestätigen.  Die  leichtere  wie  die  schwerere  Form  ist  weiter  häufig  von  den  rerscbie- 
densten  Krankheiten ,  welche  eine  Erschöpfung  des  Bluts  bediagea ,  abhiagtli 
ausser  den  acuten  Krankheiten  ^  heftige  I>armkatarrhe,  Cholera  (s.  dies.  Art)» 
Bohr,  acute  Himorrhagien  —  kommt  nameatUeh  dn  chroniacher  animtiichef  odtf 
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ehlor-anftaiiclier  Zastand  oder  habituelle  MaskelBchwftehe  mit^Kerrenrelsbarkeit 
in  Betriebt 

2)  Eine  schwere  Form  mit  verbreiteten  tonischen  Krämpfen,  sog. 
Contracturen, 

tbeils  ein  »rheamatisches«  Leiden  and  erscheint  nach  dem  Vorgang  yerbreiteter 
rheomatlseher  Beschwerden  bald  mit  anhaltenden  Kr&mpfen,  weiche  vorzugs- 
weiae  die  Flezoren  der  Arme  und  die  Extensoren  der  Beine  betreffen ;  oder 
die  Gontractionen  erfolgen  in  einzelnen  Anf&Iien;  diese  Form  wurde  von  Gor- 
▼iaart  und  Tronssean  (clinique;  11,144)  als  »Tetaniec  oderTetonille  oder 
iatermittirende  rheamatiache  Gontractur,  von  Dance  (1881)  als  eine  besondere  Art 
von  tntermittirendem  Tetanus,  Ton  Sandras  (op.  cit  I.  475)  als  schmerzhafte 
CoDtraetion  oder  Gontractur  mit  Wiederholung  (a  r^pätition)  beschrieben :  hieher 
gehArt  auch  der  von  M  i  1 1  e  r  (SeiU)  beschriebene  > Schusterkrampf <  (D.  Klin. 
1866.  Nr.  28).  Ich  selbst  habe  diese  Form  in  20  Jahren  noch  nicht  gesehen. 
Aehnliehe  Starrkrämpfe  kommen  bei  Schwängern  vor. 

Die  am  häufigsten  bei  Kindern  vorkommende  rheumatische  Form 
nimmt  gewöhnlich  einen  gflnstigcn  Verlauf  und  verlangt  keine  ein- 
greifende Behandlung ;  zur  Linderung  der  Schmerzen  dienen  Wärme, 
—  nach  Kennedy,Rilli  et  und  Barth  ez  undBarrier  laueBäder, 
nach  Krukenberg  Räucherungen  mit  Wachholderbceren  —  und 
gegen  einzelne  schmerzhafte  Anfalle  die  unter  1)  aufgezählten  Mittel ; 
bei  Fieber  verfahre  man  wie  gegen  febiis  rheumatica;  tonische  und 
excitirende  Mittel  nach  Umständen.  Man  empfiehlt  auch  Hautreize 
oder  anodyne  Einreibungen ;  innerlich  die  üblichen  antispasmodischen 
Narkotica  —  Opium,  Belladonna,  Hyoscyamus  — ,  für  sich  oder  mit 
Zinkosyd. 

Tronssean  lisst  bei  Kräftigen  mit  Fieber  zur  Ader  nnd  seit  blutige 
SchrOpfkOpfe  lings  des  Rackgraths.  Die  Antiphlogose  ist  Ton  der  Mehrzahl  als 
entbehrlich  aufgegeben. 

Aran  (Bullet  de  th^rap.  1800,  B.  68,  S.  241)  hatte  einen  raschen  Erfolg 
▼on  der  äusseren  und  inneren  Anwendung  des  Chloroforms.  Bei  schweren 
AnAlien  sollten  Chloroform-Inhalationen  oder  Morphium-Einsprisnngen  Tersucht 
werden.    Vgl.  Rilliet  u.  Barthez,  op.  cit  II.  484;  Barrier,  op.  cit  II,  248. 

XXI.   Lfthmung  des  Gesichtsnerven,  Paralysis  facialis. 

Sjn.:  Mimische  OeaichtslShmung,  Bell'sche  Lahmung.    Hemiplegia  facialis. 

Eine  richtige  Behandlang  dieser  wichtigsten  Form  unter  den 
Lfthmungen  einzelner  Nerven  sezt  in  jedem  Falle  eine  genaue  Be- 
kanntachaft  mit  der  Ursache  des  Leidens  voraus;  die  einseitige 
irie  die  viel  seltenere  doppelseitige  Lähmung  verhalten  sich  ziemlich 
flbereinstimmend. 

Zunächst  ist  die  Frage  SU  erledigen,  ob  man  es  mit  einer  sog.  idiopathischen 
oder  eioer  symptomatischen L&hmunff  zu  thun  habe.  Lezterekann  beaingt  sein: 
1)  durch  Erkrankungen  des  Gehirns  und  2)  in  der  Schftdelhöhle; 
ttamentlieh  erscheint  die  Oesichtsl&hmung  als  ein,  alsdann  meist  untergeordnetes, 
vielleieht  bisweilen  als  einsiges  Symptom  bei  Gehimapoplexie,  bei  Gehimer* 
wef^OAg  und  bei  Afterbildungen  im  Gehirn.  Eine  beiderseitige  Gesichtslähmung 
kommt  bei  Gehimatrophie  mit  senilem  Hydrocephalus  vor:  eine  L&hmnng  der 
obem  Gesichtsh&lfte  ist  ein  Symptom  der  sog.  Duchenne'sohen  Krankheit,  der 
fortsdireitenden  Paralysis  glosso-Ubialis;  hier  ist  nur  bei  der  Apoplexie,  wenn 
der  Bluteigoss  zum  grosseren  Theile  resorbirt  wird,  Heilung  zu  erwarten,  unter 
den  Krankheiten  der  Gehirnbasis  sind  Afterbildungen  zu  nennen,  ferner  wurden 
manche  Lähmungen  desGesichtanerren  durch  eingreifende  antisyphilitische  Curen 
teheUt  md  man  kann  alsdanoi  wenn  die  Anamnese  fUrSyphflis  spricht,  an- 


570  L&hiüiiiig  desGesfchtsnenren. 

nehmen,  ein  Exsudat  der  Beinhaut,  eine  Exostose  oder  dgl.  habe  aof  den  Nerven 
gedrflckt;  eine  sichere  Diagnose  beim  Eintritt  der  L&hmang  ist  hier  allerdings 
oft  unmöglich;  aber  auch  nicht-syphilitische  basilare  EntcOndungen  können  neben 
Reiz-  und  L&hmungssymptomen  anderer  Nerven  beiderseitige  Gcoichtsl&hmung  mit 
verminderter  oder  aufgehobener  elektrischer  Gontractilit&t  hervormfen  und  geheilt 
werden  (S.  664) ;  hieher  gehören  die  geheilten  F&IIe  von  sog.  fortschrettender  L&hmnng 
der  Nerven  der  Gebirnbasis.  3)  Sodann  ist  der  Siz  des  Leideoa  bisweilen  eine 
Veränderung  des  Nervenstamms  in  seinem  Verlaufe  durch  daa  Felsenbein;  na- 
mentlich liegt  eine  alsdann  durch  froheren  Ohrenfluss,  Abgang  der  Gehör^ 
knöchelchen  und  nekrotischer  Knochenstacke  und  halbseitige  Tanbheit  erkeaa- 
bare  chronische  Entzündung  des  Innern  Ohrs  und  eiii6u^  oder 
durch  Skrophnlose  (Tuberkulose)  bedingte  Karies  desFelsenbeins  au  Grund. 
4)  Von  den  greifbaren  Anl&ssen  der  Lähmung  ausserhalb  des  Foramen  8tylo*inaatoi- 
deum  sind  namentlich  GescbwQlste  in  der  Ohrgegend  (Anschwellungen  der  Parotis 
oder  der  Lymphdrüsen)  und  Verlesungen  der  Gesichtssweige  des  Famalia,  andi 
Narben,  welche  dieselben  drücken  oder  zerren,  zu  nennen.  Wo  keine  Yertade- 
rung  im  und  am  Nerven  vorhanden  ist  und  die  L&hmung  rasch  und  bei  gesunden 
Individuen  auftritt,  liegt  der  häufigste  Grund  der  Lähmung  in  einer  Erkaltung 
der  warmeil  oder  schwizenden  Gesichtsfl&che  (rheumatische  Geaiehtt- 
Ifthmung);  bisweilen  konnte  man  die  Lfthmung  auch  mit  hefligen  Gemflthsbep 
wegungen  und  mit  der  Unterdrückung  von  Ausscheidungen  in  Verbindung  bringen. 
Die  Gesichtslähmung  bei  Neugeborenen  ist  Folge  eines  durch  die 
Zange  auf  den  Nerven  an  der  Anstrittsstelle  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten 
ausgeübten  Drucks  (Oslander,  Landouzy). 

Nach  einzelnen  Angaben  kann  die  Gesichtslähmung  nach  Hunger  and  Elend, 
nach  häufigen  Wochenbetten  und  üeberanstrengung,  also  bei  Anftmie  nnd  Er* 
Schöpfung  ucs  Nervensystems  zu  Stande  kommen. 

Es  ist  klar,  dass  die  Behandlung  des  Orundleidcns  bei  drn 
symptomatischen  Formen  vorangebt;  wo  sie  ihren  Zweck  nicht  er- 
reicht, wie  namentlich  bei  Erkrankung  des  Gehirns,  bei  (reschwOlsten 
in  der  Schädelhöble  und  bei  Karies  des  Felsenbeins,  ist  anch  dio 
directe  Behandlung  der  Gesichtslähmung  von  sehr  geringem  oder 
keinem  Erfolge. 

In  den  Fällen  ohne  organische  Veränderung  des  Nerven  ist  die 
Vorhersage  durchaus  günstig  bei  der  Gesichtslähmung  der  Neuge- 
borenen; die  Heilung  tritt  meistens  in  einigen  Tagen  oder  Wochen 
von  selbst  ein. 

Landouzy  (Essais.  Phömiplegiefaciale  ches les  eafSans  noQvean«n^s;  FrHs, 
1839)  beschr&nkt  sich  auf  den  Rath,  die  offen  stehenden  Augen  vor  LJcht  tu 
schflzen  und  dem  Kinde  durch  Darbieten  einer  wohlgebildeten  Braslwarse  das 
Sangen  zu  erleichtern. 

Bei  den  übrigen,  also  hauptsächlich  den  traumatischen  und  rheu- 
matischen, gelingt  die  Herstellung  nach  mehreren  Wochen  oder 
Monaten ;  die  Behauptung,  wenn  das  Uebel  nicht  binnen  eines  Monats 
geheilt  werde  (R  h  a  z  e  s)  oder  wenigstens  einige  Besserung  verratbe, 
stelle  sich  die  Vorhersage  sehr  ungünstig,  gilt  nur  für  die  Mebr^l^ 
der  Fälle;  eine  lange  Zeit  und  mit  den  verschiedensten  Mitteln  h^ 
handelte  Gesichtslähmung  sah  man  bisweilen  nach  und  nach  von 
selbst  verschwinden,  oder  durch  ein  Mittel,  welches  sonst  mit  voraus- 
sichtlichem Erfolge  nur  in  frischen  Fällen  anzuwenden  ist,  durch 
die  Elektricität,  geheilt  werden. 

In  frisch  entstandenen  traumatischen  Fällen  schickt  man  gerne 
der  unmittelbar  auf  Herstellung  der  Energie  des  Nerven  gericbte* 
ten  Behandlung,  wenn    nach    einem  Schlag  n.  dgi«  Zeichen  foil 
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Entsündang  —  leichte  Anschweliong  der  Gegend  der  Ohrspeichel- 
drüse and  Scbmerzhaftigkeit  der  befallenen  Gesichtshälfte  —  be- 
merkt werden,  eine  örtliche  Blatentziehung  —  Blutegel  an  den 
Zizenfortsaz  oder  Schröpfköpfe  im  Nacken  — ,  Einreibungen  mit 
Qaecksilbersalbe  und  ein  Abführmittel  voraus. 

Man  hflte  sich  aber  in  der  falschen  Meinung,  die  (idiopathische)  L&bmung 
von  einein  Icleinen  Blntergaase  im  Gehirn  ableiten  zu  mQssen ,  den  Kranken  mit 
einer  solchen  Diaanose  la  ängstigen  und  mit  einer  flberflOssig  energischen,  anti- 
phlogistischen und  ableitenden  Behandlung  su  qu&len. 

Bei  durch  Erkältung  entstandenen  Fällen  Hautreize  und 
Dampfbäder ,  Mittel  wie  Brechweinstein,  in  voller  oder  ge- 
brochener Gabe,  Vinum  antimoniatuni,  Vinum  Colchici 
mehr  dem  Namen  »rheumatische  Lähmung«  au  lieb  als  auf  Grund 
wirklicher  Erfahrung,  ferner  schweisstreibende  Tränke;  dabei  sorgt 
inan  fQr  eine  gleichroässige  Wärme  der  leidenden  Gesichtshälfte  durch 
Auflegen  von  Watte,  von  wollenen  Stoffen  u.dgl.,  oder  durch  gut 
bedeckte  Priesnitz'sche  Umschläge. 

Von  den  genannten  inneren  Mitteln  sowie  dem  ganzen  antirheumatischen 
Apparate,  die  in.  der  Prifatpraxis  h&aiig  nicht  za  Gebot  stehenden  Dampfb&der 
aufgenommen,  hätten  wir  mehrmals  keine  Erfolge,  wahrend  in  frischen  F&llen 
auf  geistige  Einreibungen,  z.  B.  von  Spirit.  saponatus,  neben  warmer  Einhallung 
alsbald  Besserung  und  in  kurzer  Zelt  Heilung  eintrat. 

Manchmal  hebt  sich  das  Uebfl  schon  nnter  diesem  Verfahren 
oder  zeigt  sich  wenigstens  einige  Thätigkeit  in  einzelnen  von  dem 
Gesichtsnerven  versorgten  Muskeln. 

Bei  keiner  oder  nur  vorabergehender  Besserung  schreitet  man 
zur  Anwendung  der  Hautreize  oder  auf  den  Nerven  unmittelbar 
reizend  wirkender  Mittel.  Die  Auswahl  unter  denselben  ist  gross 
und  es  handelt  sich,  da  ihre  relative  Wirksamkeit  namentlich  bei  den 
nulder  wirkenden  Stoffen  nicht  genugsam  festgestellt  ist,  mehr  darum, 
dasa  man  erst  nach  und  nach  zu  den  stärkeren  und  mit  Beschwer- 
den fOr  den  Kranken  verbundenen  Mitteln  aufsteigt. 

Zuerst  sind  zu  versuchen  Reibungen,  welche  in  centrifugalor 
Richtung  auszuführen  sind,  einfach  mit  warmer  und  trockener  Wolle 
oder  zugleich  mit  flQchtigen  Reizstoffen. 

Z.  B.  Balsam,  vitae  Hoffmaani,  Spiritus  saponatus  u.  dgl.,  Linim.  volatile, 
LIatm.  ammoniato-camphoratam,  Salmiakgeist,  Phosphorather,  ferner  Terpentinöl, 
Uagt  Bcrvinam  o.  s.  w.  (vgl.  8.  660). 

Ferner  kalte  und  warme  Duschen  und  warme  Dämpfe. 

In  zweiter  Reihe  stehen  die  besonders  bei  »rheumatischer«  Läh- 
mung beliebten  fliegenden  Blasen pflaster;  man  hat  sie,  um 
dieses  Mittel  genugsam  anzuwenden,  wiederholt  zuerst  auf  die  Aus- 
trittaetelle  des  Nerven  aus  dem  Foramen  stylo  -  mastoideum ,  sodann 
1b  die  Nachbarschaft  zu  aezen.  Bei  gleichzeitigen  anhaltenden 
Schmerzen  im  Gesichte  benüzt  man  die  Wundfläche  zum  Einstreuen 
TOB  '/4 — V>  QrBn  Morphium. 

EinreilNuigen,  welche  einen  sehmanhaften  Ilantansschlag  hervorrnien  und 
Karben  Uaterlaasea,  wie  solcha  mit  der  Aotenritth'sehen  Salbe  und  mit 
Kroton&l,  soUten  nie  ohne  Noth  versucht  werden.  Ebenso  soU  man,  erst 
wenn  die  Elektridtat  erschöpft  ist,  an  der  AnstrittssteUe  des  Nerven  eine  Fon- 
laaelle  unlerhalten  oder  ein  Haarseil  siehes.   Basselbe  gut  auch  fOr  die 
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Moxen.  obscbon  alle  diese  Mittel  oft  mit  Erfolg  angewandt  wurden.  *  Gate 
Dienste  leisteten  auch  Thermalbäder. 

Unzweifelhaften  Werth  besizen  bei  den  rheumatischen  und  den 
heilbaren  traumatischen  Fällen,  nach  älteren  Erfahr ungen  (Mon- 
tan It)  und  namentlich  nach  den  Erfolgen  Duchenne's  und  seiner 
Nachfolger,  die  Elektricität  und  der  Galvanismas,  welche 
auf  die  verschiedenste  Weise  angewandt  wurden.  Es  ist  streitig, 
ob  der  Batterieström  oder  der  inducirte  im  Allgemeinen  den  Vorzug 
verdienen;  gewöhnlich  faradisirt  man,  und  zwar  um  Contracturen 
zu  verhüten,  wenige  Minuten  und  mit  massig  gespannten  Strömen; 
das  Galvanisiren  ist  geboten,  wenn  die  gelähmten  Muskeln  nicht 
mehr  oder  sehr  schwach  auf  den  Indnctionsstrom  reagiren,  während 
der  Batteriestrom  bei  Unterbrechungen  die  gelähmten  Muskeln  zu 
Contractionen,  stärker  als  auf  der  gesunden  Seite,  veranlasst 

FrQher  empfahl  man  die  Anwendung  eines  Rotationsapparata,  wobei  mis 
anlest  die  Wirkung  des  Stroms  durch  das  l^nstechen  der  Kaaeln,  nach  Castort 
den  positiven  Pol  auf  die  Innenfl&che  der  Wange ,  den  negativen  auf  die  Aus- 
trittsstelle, verstärken  kann.  Nach  den  Vorschriften  Duchenne 's  (op.  ät 
S.  182)  elektrislrt  man  besser  nicht  bei  centralen  Ursachen ,  ebenso  bei  Druck 
von  Exsudaten  auf  den  Nerven  erst  dann,  wenn  diese  beseitigt  sind;  gOnstig  ist 
die  Vorhersage,  wenn  die  Contractilit&t  auf  elektrische  Reise  noeli  erhalten  ist, 
sonst  ist  der  Erfolg  zweifelhaft,  die  Heilung  kum  jedoch  theil weise  oder  gsns 
nach  langer  Anwendung  der  Faradisation  gelingen.  Zuerst  stellt  sich  auf  der 
gelähmten  Seite  der  Muskeltonus  wieder  her,  so  dass  in  derRiüie  ^oe  Verschie- 
denheit zwischen  beiden  Hftlften  nicht  mehr  zu  bemerken  ist;  nach  und  nach  er 
folgen  auch  willkührliche  Bewegungen  in  den  einzelnen  Muskeln ;  dabei  ist  e> 
von  Werth  die  noch  gelähmten  Muskeln  besonders  anzugreifen.  Entweder  reist 
man  den  Nervenstamm  oder  die  einzekien  gelähmten  Muskeln ,  dies  Ui  zweck- 
miUsi^^er,  weil  durch  Reizunp^  der  von  Anfang  an  minder  vollständig  gelAhmtea 
oder  im  Verlaufe  früher  wieder  functionirenden  Muskeln  Contractur  erzeug 
werden  kann.  Duchenne  benUzt  die  schnellschlägigen  Ströme;  sobald  aber  die 
Energie  einzelner  Muskeln  wieder  erwacht,  dQrfen  diese  nur  schwaeher,  dorcb 
langsame  Ströme,  spater  gar  nicht  mehr  gereizt  werden.  Die  Heilang  bedsft 
meist  l&ngerer  Zeit  Nach  dem  Uebergange  in  Contractur  hat  man  möglichit 
langsame  Schlflge  anzuwenden,  sonst  steigert  man  die  Contractur.  Er  d mann 
(op.  cit.  319)  l&sst  aberdies  die  Muskeln  vom  Kranken  selbst  durch  Ziehen  sa 
Lippen,  Wangen  und  Augenlidern  in  der  Richtung  des  Fasenngs  ausdehnen,  ou^ 
will  er  eine  möglichst  grosse  Kugel  zwischen  Kiefer  und  Wange  einlegen.  Viel 
zweckmassiger  aber  ist  es,  dass  man  vor  den  kflnstUchen  Contracturen  durch  eiu^ 
m&ssige  Anwendung  des  Faradisirens  und  des  keineswegs  in  dieser  Hinsicht  iw* 
schuldigen  Galvanisirens  auf  der  Hut  ist,  bei  den  Anzeichen  derselben  —  '^'P^ 
Wiederkehr  des  Tonus  oder  Kr&mpfe  auf  mechanische  Reize  —  die  Elektricitit 
anssezt  In  einzelnen  F&llen  gelingt  die  Lösung  der  eldctrisdiea  Moskelsiarfs 
durch  das  Durchleiten  stabiler  constanter  Ströme  von  10^20  El.  (Reniak} 
£  r  d  m  a  n  n). 

Einzelne  reizen  den  Facialis  durch  Reflex  vom  Trigeminus  ans,  iadem  bi»b 
den  Knpferpol  an  die  Wangenschleimhaut  ansezt  (ohne  die  Zahne  zu  berUhreo) 
und  mit  dem  Zinkpole  aber  die  jeweiligen  ael&hmten  Muskeln  oder  die  betrenes* 
den  Nervenzweige  ninstreicht ;  man  erziele  hiebei  durch  schwftchere  Ströme  hts* 
reichende  Contractionen  (Rosenthal,  S.  197).  —  Einige  bevorzugen  im  Allgemc^^ 
das  Galvanisiren,  ausser Remak  z. B. Rosenthal,  Frommhold  (D.  Klinik  186Si 
Nr.  25;  op.  cIt  866).  Auch  der  Batteriestrom  lasst  sich  auf  den  Trigeaifl^ 
leiten. 

Wichtige  Beobachtungen  Ober  das  verschiedene  Verhalten  der  Moskeirets- 
barkeit  und  der  Heilbarkeit  gegen  den  inducirten  und  den  oonatastan  Strotf 
wurden  zuerst  von  Baierlacher  (baier.  arstl.  Int-Bl.  1860,  N«  4)  und  tan 
Schule  ^Wien.  med.  Wochschr.  1860,  Nr.  27)  mitgetheilt. 

Die  Elektricität  wird  voraussichtlich  die  pharmaceatiacheD  Mittel 
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grfcsteiitheils  verdrängen;  so  namentlich  die  beim  Ausbleiben  der 
spontanen  Heilung  in  flbrigens  heilbaren  Fällen  des  Versuches  werthe 
Nttx  vomica  und  das  Strychnin. 

Beide  worden  entweder  üinerlieh  Terordnet,  oder  taaseriich,  dieHnctnr  zu 
Einreibungen,  beuer  ein  StTjchninaab,  täglich  zu  V4  Gran  nnd  Torsichtig  ge- 
stiegen,  womit  eine  kfinstlicbe  Wundflftche  an  der  AnstrittssteUe  des  Nenren  be- 
streut wird,  oder  neuesten  Styls  in  Form  Ton  hypodermatischen  Einsprisungen, 
snerst  Vto— Vt»  Oran  Strycbn.  snlphar.  oder  nitnc.  in  Aq.  destill. 

Das  Verfahren  ist  siemlich  unsicher;  wir  selbst  hatten  nur  theilweisen 
Briblg;  eine  gehugene  Heilnng  s.  bei  J&ger,  Wfirtb.  Grspsbl.  1853.  Nr.  26; 
[  die  aaschefaiend  iosserst  glänzende  Casnistik  der  Injectionen  «s.  bei  Enlenbnrg, 

8.  243,  321.  . 

[  Ein  werthvoUes  Mittel  für  die  haitnäckigsten  Fälle  bildet  noch 

das  flflchtige  Brennen,  welches  von  Jobert,  nach  derselben 

i        Methode  wie  bei  den  Neuralgien,  mehrmals  mit  Erfolg  versucht  wurde. 

f  Wenn  alle  bisherigen  Mittel  nichts  gefruchtet,  kann  man  noch  bei  Verdacht 

,  anf  eine  ^yphilitisehe  Grundlage  eine  entsprechende  Cur  einleiten.    Bei  einer  anf 

organischen   Verftnderungen  bemhenden  L&hmung  hate  man   sich,  wenn  das 

Grandleiden  sich  als  unheilbar  erweist,  vor  unnflzen  gegen  die  L&hmung  selbst 

gerichteten  Heihersnchen. 

I  In  unheilbaren  Fällen  ist  es  endlich  gestattet,  um  die  Entstel- 

I        lung  des  Gesichts  zu  mildem,  nach  Dieffenbach  (Pr.  VerZtg. 

,         1841.  Nr.  37)  die  subcutane  Durchschneidung  der  stark  contrahirteu 

Antagonisten   der  gesunden  Seite,  namentlich  des  Orbicularis  oris 

und  des  Levator  palpebrae  snperioris  vorzunehmen.   Der  unmittelbar 

sehr  günstige  Erfolg  ist  aber  nicht  immer  von  Dauer. 

Der  Vetsneh  Dach  enne's,  bei  kOnstlieh  gemachter  Gontractur  die  Ver- 
aerroBg  dadurch  aussngleichen,  dass  man  die  einseinen  Antagonisten,  s.  B.  den 
Zjgomaticns  minor,  durch  schnellsdbl&gige  elektrische  Ströme  gleichfalls  in  Con- 
iractar  seit,  ist  das  leste  Mittel  um  einen  Kunstfehler  zu  verbergen. 

XXIL   Peripherische  Lfthmungen. 

Die  Abgrftnsung  der  peripherischen  L&hmongen  Ton  den  centralen,  ebenso 
v«m  den  tweii^^haften  »Reflexparalfsea«  ist  noch  streitig;  ebenso  hinsichtlich  der 
peripherisdieD  die  £inreihnng  der  eiaaelnen  Formen  zur  Kategorie  der  »neuropa- 
thteheui  oder  der  »myopathischen«  (Fried borg)  Lähmung.  Indem  ich  die 
Paraljsis  glosso- labialis  als  Oehirnleiaen,  die  hysterische  und  die  essentielle 
Kind^lihmnng  als  central  betrachte  und  die  L&hmuDgen  durch  intracranialen 
Dmck  anf  die  Oehimnerren  hier  ausschliesse,  bleiben  Obrig: 

1)  die  traumatischen,  soldie  durch  Druck,  femer  durch  Uehergreifen 
einer  Verschwimag,  einer  Neubildung  anf  ein  Ner?enstflck; 

2)  die  rheumatischen  (vgLI.  470),  8)  femer  ein  Theil  der  FftUe  der 
sog.  progressiTcn  Muskelatrophie,  nemlich  peripherisch  entstandene 
und  auf  emselne  Muskeln  beschrankte  neuropatnische,  nicht  myopathische  Lahmun- 
gaa,  wdehe  sich  durch  raschen  Schwund  der  Muskeln  ansieichnen;  nach  dem,  was 
ick  seibat  gesehen  habe,  handelt  es  sich,  ffleicbriel  ob  eine  Erkältung  oder  eine 
Ueberaostraiignng  snOmnd  liegt,  um  ein  Leiden  eines  NerTcoastes  mitErgriffen- 
sdn  seiner  motorischen,  seiner  sensitiyen  und  tropbischen  Fasem,  daher  Parese, 
neurahrisehe  8chniersen  oder  schmershafte  Mttdigkeit,  Pelzigsein,  bei  Einzelnen 
Mndcei*Anätthesie  und  Muskelschwund,  welcher  nicht  immer  mit  der  Terrain- 
derten  Leistangslähigkeit  im  Yerhältniss  steht;  man  sieht  solche  Fälle  idioi>a- 
thisc^  oder  naä  Vorgang  eines  Tvphus,  einer  Ruhr ;  flberhaupt  4)  geboren  hie- 
her  einzelne  —  gewiss  nicht  alle!  —  Lähmungennach  schweren  Krankheiten. 

Die  »toxischen«  Lähmungen  bei  Blei-,  Arsenik-  und  andern  Metall- 
VcffÜtangea  s.  hei  den  Vergiftungskrankheitea. 
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1)  Die  c  a  u  s  a  I  e  Behandlung  kana  zu  erfiUIeo  seio  daroh  Be- 
seitigen einer  Geschwulst,  welche  den  Nerven  diüekt,  durch  Be- 
kämpfen des  den  Nerven  behelligenden  örtlicbeD  pathiacben  Vor- 
gangs überhaupt;  oder  durch  anhaltende  Schonung  und  Ruhe  bei 
Ueberreizung  und  beginnender  Lähmung  durch  überm&saige  An- 
strengung einzelner  Muskelgruppen;  ganz  besonders  ist  die  »anti- 
rheumatische«  Behandlung  bei  myopathischer  —  Muskelentzflndung  — * 
oder  neuropathischer  rheumatischer  Lähmung  geboten;  DameBtlich 
sind  kräftige  Hautreize  (vgl.  L  458,  471),  unter  weichen  dieTiaet. 
Arnicae  ohne  Zweifel  nur  wegen  ihres  WeingeisteB  einst  speci- 
fischen  Ruf  genoss,  und  die  theils  als  Resolventien,  theits  als  Nerven- 
rei;^e  wirkenden  warmen  Bäder  in  indifferentes,  in  Kochsalz-,  Sool-, 
Schwefel thermen ,  die  Dampfbäder,  die  Bäder  mit  ätherischen  Oelea 
(vgl.  I,  461  f.)  und  einzelne  hydriatische  Methoden  von  grosser 
Wirksamkeit. 

Zum  allgemeinen  Scbaze  der  Arbeiter  wäre  sni  fordern ,  dass  eftie  schwere 
und  gleichförmige  Arbeit  nicht  stets  von  Demselben  verrichtet  wird  und  d«Bi 
feuchte  oder  zagige  Gelasse  ganz  yerkssen  werden.  Die  nachthqlige  Art  der 
Beschäftigung  ist  mit  dem  Beginne  des  Uebcls,  wenn  nngewObnliche  Bmadnng, 
Empfindlichkeit  gegen  Kälte,  Muskeliocknnffen  nnd  Abmagernig  aich  euislelleD, 
alsbald  aufzugeben ;  die  Fabrik&rzte  haben  hierüber  zu  wachen. 

Die  Thermen,  wie  z.  B.  T  e  p  1  i  z  (vgl.  Schmelkes,  Sedimento  meiner  Praxis, 
S.  41),  heüen  auch  solche  rheumatische  L&hmnngen,  welche  durch  einen  rasch 
erfolgenden  Muskelschwund  mit  der  progressiven  Maskelatrophie  Aebnlichkelt  g^ 
winncn.  Die  Moorb&der  von  Franzensbad  rühmt M.  M  e y  e  r  (Wien.  Woehenach.  IWK 
Nr.  41,  42);  Ar  an  sahNuzen  von  der  Sonneaw&rme  (Oas.  d.  h6p.  I8fi0^  Kr.  74> 

2)  Die  Krankheitsbehandlang  erfällt  man  nach  denselben 
Orundsäzen  wie  bei  der  Gesichtslähmung.  Die  besten  Mittel  zvr 
Wiederherstellung  der  Nervenleitung  und  zum  Hintanhalten  der  wei- 
teren Veränderungen  im  gelähmten  Nerven  und  Muskel  sind  gleichfalls 
die  Wärme,  am  besten  in  Form  der  warmen  Vollbäder,  femer  die 
Elektrici  tat.  Durch  Duchenne  wurde  nanentlich  das  »lo- 
calisirte  Faradisiren«  zu  einem  allgemein  üblichen,  verhältnissmässig 
raschen  Hauptheilmittel  der  rheumatischen,  der  einer  Heilung  Ober- 
haupt zugänglichen  traumatischen  Lähmungen  und  der  peripberiscbeB 
Form  der  Lähmung  mit  Muskelatrophie ;  gegen  leztere  kann  ich  das 
Faradisiren  nach  meiner  Erfahrung  dringend  empfehlen;  ich  habe 
wirkliche  Heilung  erzielt 

Bei  den  rheumatischen  Lähmungen  antworten  die  Muskela 
auf  den  elektrischen  Reiz  normal  (Duchenne),  nach  langer  Dauer 
kann  die  Zuckung  schwach  sein ;  die  Muskelsensibilität  ist  normal  oder 
erhöht,  später  auch  abgeschwächt  Man  beginnt  nut  dem  FaradisireBi 
wenn  nicht  nach  einigen  Wochen  anter  den  milderen  Mitteln  die 
Besserung  anfängt. 

Bei -traumatischen  Lähmungen  ist  je  nach  dem  Grad^ 
der  Verlezung  die  sog.  eicktromusculäre  C!ontractilität  und  Sensibili- 
tät sofort  oder  nach  4 — 8  Tagen  aufgehoben,  alsdann  folgt  raseber 
Muskelschwund,  oder  nur  abgeschwächt  Bei  völliger  Anfhebnog  der 
Nervenleitung  darf  die  elektrische  Behandlung  erst  dann  eintreten! 
wenn  der  durchschnittene  Nerv  regenerirt  ist  oder  wenn  sich  bei 
Thrombose  ein  Seitenkreislauf  ausgebildet  hat;   elditrisdie  Beixo 
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fördern  jezt  die  Herstellang  der  normalen  Erregbarkeit;  für  die 
Prognose  ist  es  ferner  günstig,  wenn  bei  Verlust  der  elektro-mus- 
culären  Contractilität  die  Sensibilität  erhalten  oder  wenig  beein- 
trächtigt ist.  Bei  unvollständiger  Störung  der  Nervenleitung  mit 
blosser  Abnahme  der  Reizempfauglichkcit  der  Muskeln  stellt  die 
Elektricität  die  normale  Erregbarkeit  des  Muskels  wieder  her. 

Daehenne  lehrt  weiter ,  man  habe  auf  den  Grad  der  noch  erhaltenen 
OontrmeUlitftk  and  Mntkelero&hmng  Rflcksicht  su  nehmen;  je  geringer  der  Rest 
der  flbrig  gebliebenen  Contractilitit,  je  ausgeprägter  der  Mn^elscbwnnd,  mit  um 
■0  Mrkeren  schnellachlftgigen  Strömen  und  um  so  l&nger  mass  er  tflglich  gereizt 
werden;  bei  Zunahme  derMuskelempfindnog  sind  schwächere  Ströme,  langsamere 
Schlage  ond  leltenere  Sizungen  anzuwenden.  Zu  lange  Sizungen  erschöpfen  die 
Erregbarkeit,  machen  Mnskelstarre  und  stören  die  Ernährung;  eine  Sizung  soll 
nvr  10— 16  Minuten  dauern,  der  einzelne  Muskel  nur  eine  Minute  gereizt  werden ; 
aum  ferlheile  abw  durch  rasches  Wechseln  mit  der  Lage  der  Conductoren  diese 
Zeil  aof  aehrere  Bmchthcile.  Die  Wirkung  äussert  sich  zuerst  an  den  dem 
Cenlrum  sunächst  gelegenen  Muskeln.  Zuerst  kehrt  die  Empfindung  zurück, 
daan  wird  der  gelähmte  Theil  wärmer,  die  Ernährung  nimmt  zu,  der  Muskel- 
tOBUS  und  das  Sieichgewicht  unter  den  Antagonisten  stellt  sich  her,  weiter  folgt 
die  wiUkflrliche  Bew^ichkeit,  die  elektromuscnläre  kann  noch  länger  ausbleiben. 
Die  Daner  einer  glQcklichen  Behandlung  beträft  2S  Monate,  bisweilen  ein  Jahr 
ood  langer.    Vgl.  Duchenne,  de  Tälectrisation  localisee;  2.  ^dit,  177—248. 

lo  Betreff  des  auch  hier  von  Remak  vorangestellten  Constanten  Stroms 
iü  aof  die  Bemerkung  oben  S.  672  m  ?erweisen. 

Die  Lähmungen  nach  Typhus  und  andern  schweren  Erkrankungen  sind  zu 
Terschiedener  Art  nnd  ist  die  Casuistik  zu  spärlich^  als  daas  sich  aber  ihre  elek- 
trische Behandlung  allgemeine  Regeln  aufstellen  liessen. 

Von  Wertb  ist  auch  eine  regelmässige  Gymnastik  der  Muskeln 
durch  active  und  passive  Bewegungen. 

Von  allen  inneren  Arzneimitteln  gilt  gegenwärtig  nur  das 
Strychnin  (S.  673),  in  steigendir  Gabe  bis  zum  Eintreten  von 
Reflexzuckungen,  als  eine  übrigens  sehr  unsichere  Hülfe;  die  Ein- 
verleibung durch  den  Magen  oder  hypodermatisch  scheint  am  meisten 
bei  frischen  rheumatischen,  viel  weniger  bei  traumatischen  Lähmungen 
zu  wirken. 

Die  weiteren  Medicamente  i.  bei  den  spinalen  nnd  cerebralen  Lähmungen. 

Mach  der  Genesung  sind  anstrengende  Arbeiten  zu  vermeiden, 
weil  sonst  ein  meist  unheilbarer  Rückfall  folgen  kann. 


Zweiter   Abaolmitt. 

Krankheiten    beider    Nervencentralorgane    ohne 

grVbere  Gewebsveränderung. 

I.    Fallsucht,  Epilepsia. 

Die  Unterscheidung  einer  idiopathischen  und  einer  symptomati- 
tchea  und  sympathiBchen  Epilepsie,  einer  sog.  wahren  und  falschen, 
ist  von  praktischem  Belange;  epileptische  Anfälle,  welche  von  einer  groben  Ver- 
andemng  des  Gehirns  oder  Terl&ngerten  Marks  oder  ihrer  Hollen  abh&ngen, 
naaeatlich  wenn  ein  entsandeter  nnd  erweichter  Herd,  ein  Tuberkel,  ein  Sarkom, 
ein  Krebs  in  der  Sch&delhöhle  vorhanden  ist,  geben  die  schlechteste  Vorhersage 
nnd,  sobald  ans  der  Art  der  Nervensymptome  zwischen  den  einzelnen  Anfallen 
mit  Sicherheit  an  die  Stelle  der  Diagnose  auf  Epflepsie  die  auf  ein  organisches 
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Oehirnleideii  gestellt  werden  kann,  onterksie  man  lieber  wdtera  nnaftie  Heilter* 
suche  mit  specifischen  Mitteln  and  beschr&nke  sich  anf  das  l&rGehimgesehwtQsle 
gflltige  Verfahren;  doch  hQte  man  sich  in  dem  Haschen  nach  einer  anatomisches 
Diagnose  sn  weit  au  gehen  und  die  Behandlung  der  Epilepsie  Toreilig  aafsacebeo« 
In  den  meisten  als  Epilepsie  diagnosticirten  FUlen  handelt  ee  sich  jedeca  ent* 
weder  um  die  sympathische  (Renezepilepsie)  oder  die  idiopathisehe  Form.  So 
aberaas  wichtig  es  auch  ist,  die  Reiaangssustände  in  peripherischen  Theilen.  welche 
auf  die  Kerrencentra  reflectirt  werden,  kennen  an  lernen,  so  ist  doch  wohl  inner 
neben  der  peripherischen  Ursache  noch  eine  besondere  Disposition  der  NerrenceDtra 
selbst  anannehmen  and  nicht  selten  besteht  nach  Tilgong  der  ]{eriplleri8cheaU^ 
Sache  das  Leiden  doch  noch  fort  —  Nicht  selten  wM  EpUepaie  mmolhrt 

Die  wahrscheinlichste  Theorie  erklart  die  einsdnen  AnflUe  der  Epilepsie 
und  Eklampsie  aus  einer  OefiUsneurose,  namentlich  einem  Qefiaakranpfei  weloier 
Anämie  in  einem  Theile  der  Kerrencentra  mit  fluxionftrer  BlatQberfHBong  in  einen 
andern  henrorraft,  was  ftdr  mich  als  etwas  rein  Thatsftdilidiea  aas  Seeüonsbe- 
funden  hervorgeht ,  oder  rermuthet  man  auch  eine  primäre  Gefitoserweitenuigj 
je  nach  der  Ausbreitung  der  Circulationsstörung  entsteht  nar  Scbwindd  aod 
▼orflbergehendes  Schwinden  des  Bewusstseins  ohne  Krämpfe  oder  mit  fereia* 
selten  Zuckungen  —  nnYollständiger  An£all,  petit  mal  — ,  oder  aber  Yerioit 
des  Bewusstseins  mit  tonischen,  dann  klonischen  Krämpfen  —  foUatlndiger  Ab* 
fall,  haut  mal  — .  Bei  der  symptomatischen  nnd  der  reflectirten  £p.  sind  die 
Anlässe  au  den  Gefässkrämpfen  bekannt;  bei  der  idiopathiBchen  aennt  nsa 
solche  ebenso  wenig  als  die  Beschaffenheit  der  die  Disposition  ergebenden  daaerr 
den  Yeränderung;  dieselbe  wird  symptomatisch  als  abnorme  Erregbarkeit  des 
yerlängerten  Marks  oder  des  Centrums  der  Oelftsanerren  btf eichnet  Die  res 
Schröder  van  der  Kolk  gefundenen  Yerändemagea  sind  ohne  Zweif« 
secundär. 

1)  Prophylaxe.  —  Der  einzige  greifbare  Punkt  ist  die  Erb- 
lichkeit. Einen  Kranken,  noch  mehr  eine  Kranke,  deren  Leidea 
vollständig  entwickelt  ist  und  einer  fortgesczten  Behandlung  Wide^ 
stand  geleistet  hat,  suche  man  vom  Heirathen  abcuhalten;  VM 
widerrathe  Ehen  mit  Individuen  aus  Familien,  io  welchen  Epilepsie 
oder  Geisteskrankheiten  sich  fdterben.  Kindern  einer  epileptischen 
Mutter  gebe  man  eine  gesunde  Amme,  sei  in  der  Erziehung  der 
Kinder  von  kranken  Vätern  oder  Mflttern  sehr  vorsichtig,  beswecke 
eine  langsame  und  gleichmässige  Entwicklung  der  Körper-  und 
Geisteskräfte  zumal  während  der  Geschlechtsentwicklung,  wihreod 
welcher  die  Mädchen  des  strengsten  Masshaltens  in  allen  Dingeo 
sich  befleissigen  mQssen,  vermeide  namentlich  jede  üeberreiaung  des 
Nervensystems  durch  frühzeitiges  oder  angestrengtes  Lernen,  durch 
frühzeitigen  Genuas  erhizender  Getränke  oder  durch  Geschlecbtfl- 
genuss  u.  s.  w.,  wogegen  eine  massige  körperliche  Beschfiftigung  ^^ 
besten  im  Freien  sehr  zu  empfehlen  ist,  vermeide  sdireckbafte  Ein- 
drücke —  Ausschelten,  Züchtigungen,  Gespenster-  vl  dgl.  Erzfiblon- 
gen  —  und  greife  bei  jedem  Zeichen  eines  bestimmt  sich  aussprechen* 
den  Nervenleidens  sofort  zur  geeigneten  Behandlung. 

Yffl.  auch  die  diätetische  Behandlung  der  Krankheit  Moreaa  von  Tom* 
(Möm.  del'Academie  de  m6d.  XVIII.  1. 1864).  welcher  mit  Recht  eme  Verbeiserang 
der  krankhaften,  bald  eigenthQmlichen,  bald  and  wie  M.  anniamt,  neuteaa  dor^ 
ErbUchkeit  bedingten  Disposition  durch  kvgieinisehe  Mittel  verhui^enpfiehlt  avea 
aus  den  Umständen,  unter  welchen  die  Krankheit  bei  den  Aicenaenten  aicb  an** 
bildete,  Motive  fOr  die  Prophjlaxe  au  schöpfen. 

2)  Gausale  Behandlung.  —  Die  erste  Angabe  in  der  Be- 
handlung ist  ein  umsichtiges  Aufsuchen  der  entfernten  Ursacbeo» 
welche  die  Krankheit  veranlassten  oder  unterhalten,  indem  sie,  dieo* 
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retiseb  aasgedrflckt,  die  krankhafte  Reizbarkeit  des  centralen  Aqs- 
gangspunktes  der  Anfftlle  steigern  und  die  einzelnen  Anfälle,  welche 
selbst  wieder  die  Krankheit  festsezen,  berbeifohren.  Bei  den  nn- 
sichern  Ergebnissen  der  specifischcn  Krankheitsbehandlang  ist  das 
Nichtaoffinden  einer  Schädlichkeit,  durch  deren  rechtzeitige  Beseiti- 
gung das  Leiden  unmittelbar  oder  durch  die  spätere  ErfQllung  der 
indicatio  morbi  geheilt  worden  wäre,  ein  grober  Eunstfehler. 

Wir  BflneB  ob  so  dringender  auf  dieien  Pankt  auftnerluaiii  maeheo ,  als 
die  tharapeatischa  Skmis  so  lafeht  aisa  Yerwahrlosnog  des  Kranken  jrar  Folge 
hat  Dms  leider  nor  m  seltenen  F&Ilei|  in  der  Aetiologie  ein  fester  Halt  fOr  die 
Behandlong  gefnnden  wird,  hat  fttr  den  einzelnen  Fall  kein  Gewicht  Man  warte 
nldbi  auf  Angaben  des  Kranken  Ober  eine  Anra,  sondern  nehme  jedenfalls  eine 
▼oilstandiga  Üntersnchnng  Tor. 

An  den  Gliedern,  Qberhaupt  in  der  Bahn  der  peripheri- 
schen Nerven  wurde  bei  einzelnen  Fällen  die  Bedingung  der 
Epilepsie  in  einer  auf  einen  Nerven  drückenden  Geschwulst, 
einen  sog.  Nenrome,  einer  den  Nerven  zerrenden,  oft  sehr  gering- 
f&gig  erscheinenden  Narbe,  einem  von  aussen  eingedrungenen 
fremden  Körper,  z.  B.  einem  Schrotkorue,  einem  Splitter,  in 
einem  HQhnerange,  in  einer  einfachen  Verlezung  des  Nerven, 
endlich  selbst  in  einem  cariOsen  Zahne  aufgefunden.  Ausschneiden 
der  Geschwülste,  der  fremden  Körper,  der  Hühneraugen,  Ausziehen 
der  kranken  Zähne,  Zerstören  der  Narben  durch  Aezroittel ;  wo  diese 
Mittel  nicht  genügen,  Durchschneiden  der  afficirten  Nerven,  besser 
Ausschneiden  eines  Stückes  derselben,  selbst  das  Amputiren  von 
Zehen  führte,  wie  die  Gasuistik  nachweist,  unter  solchen  Umständen 
wiederholt  zur  Heilung. 

Ab  Bdag  swai  FinaRombarg's  (Wien.  Webschr.  1867.  Kr.  2):  ein  api- 
lapliachar  Knabe,  daasan  Anline  mit  einer  motorischen  Aon  im  Gebiete  desKr. 
iMialia  bagaanea,  trag  aiaa  bei  Druck  empfindliche  Narbe  Ober  dem  Scheitelbein. 
Dia  Hazba  wurde  krenawaise  dorehgesehnitten  ond  die  Wnnde  darch  Erbsen,  sp&ter 
doreh Breebwainsteinsalbe  1  Jahr  inEitemng  erhalten;  nach  anfänglicher  Besse* 
rang  steigerte  sich  das  üabal,  ▼eraebwaad  dagegen  mit  der  Schliessung  der 
Wonda,  also  mit  dem  AnfhSren  daa  neuen  Reisea.  Bei  einem  anderen  Knaben, 
daasan  AnAUe  eine  aiaanthümliehe  Anra  in  dar  Zange  einleitete,  wurde  eine 
Yarlafong  dar  Zunge  ab  Ursache  angenommen  nnd  erwies  sieh  ein  allwöchent- 
liehea  lochtes  Betopfen  der  Zunge  mit  Höllenstein  Ton  Erfolg.  Einen  ahnlichen 
Fall  wie  den  ersten  Rombarg^  und  weitere  Casnistik  s.  bei  G.  E.  Schnell, 
Zwei  nila  als  Beitrag  snr  Kenntaiss  der  Reilexepilepsie  etc.  Zarich  1861. 

Leiden  des  Gehirns,  seiner  weichen  Hallen  und  der  Seh  adel- 
te nochen  sind  bisweilen  gleichfalls  mit  Erfolg  anzugreifen ;  so  kann 
die  sorgftitige  Untersuchung  des  knöchernen  Kopfes  eine  alte  Ver- 
lezung entdecken  und  können  gegen  diese,  je  nach  den  Anzeigen 
des  Falls,  das  kreuzweise  Einschneiden  der  Kopfdecken  und  längere 
Ofienerhalten  der  Wunde,  oder  das  Hervorheben  eingedrOcktcrKnochen- 
atflcke  oder  das  Herausheben  von  Knochensplittern,  endlich  die  Tre- 
panation (B.  Travers)  angezeigt  sein;  ferner  handelt  es  sich  um 
die  örtlidie  und  constitutionelle  Behandlung  syphilitischer 
Tophen  und  durch  anomale  Oicht  bedingter  Veränderungen;  es 
kann  femer,  auch  ohne  nachweisbare  Äussere  Veränderungen,  gegen  ein 
mit  eonstitutioneller  Syphilis  in  Zusammenhang  stehen- 
des GeUmleideii  eine  Quecksilber-  oder  Jodcur,  kann  gegen  ein  Yon 


678  Fallsacht. 

chronischer  Bleivergiftung  (s.  diesen  Art.)  abhängiges, 
unter  der  Form  der  Epilepsie  erscheinendes  Gchirnleiden  das  ge- 
eignete Heilverfahren  angezeigt  und  von  Erfolg  gekrönt  sein;  ebenso 
ist  die  Trunksucht  zu  berücksichtigen. 

Tissot  (1770)  wollte  bei  Erfolglosigkeit  der  gewöbDlich<m  Mittel  mwet 
trepaniren,  such  wenn  eine  SchädeWerlezung  mit  SubstaozTerlast  nicht  vorauir 
gegangen  war.  Fall  von  Epilepsie  durch  EntzOndung  vorzugsweise  der  inneren 
Beinhaut  des  Schädeldaches  geheilt  durch  Mercurialisiren  bei  Gr»TeB,  clioic 
lectur.  2.  edit.  II,  493;  der  durch  Trepaniren  geheilte  Fall  von  Read  (Amer. 
med.  times,  II.  Jan.  1862)  gehört  nicht  eigentlich  aur  Epilepsie. 

Die  weiteren  örtlichen  Reize,  welche  in  Frage  kommen  können, 

ergeben  sich  grösstentheils  bei  Leiden  der  Digestionsorgane  und  der 

Gcschlechtstheile. 

Darmhelminthen,  namentlich  BandwQrmcr,  Spal-  und  Spring- 
Würmer  bei  Kindern,   Magen- und   Darmkatarrhe  und    Secretioos- 
Störungen  des  Magens,  daher  Wurm-,  Brech-  und  Abführmittel  angezeigt 
sein  können;  bei  hartn&ckiger  Yerstopfnng  empfiehlt  Romberg  kalte  Wasser- 
klystiere  und,  wo  diese  nicht  genug  fördern,  Binsprizungen  von  lauem  oder  kalten 
Wasser  in  den  Mastdarm,  im  Betrage  von  Vt-~I  Maas.    Ferner  Krankheiten  der 
weiblichen  Geschlechtstheile,   namentlich  Menstruationsanomalien  aller 
Art,  Lageveränderungen  der  Geb&rmutter  (Schöniein),  unTollst&ndfge  Ent- 
Wickelung  der  Geb&rmutter  mit  eogem  Mutterhalse  und  Dysmenorrhöe  -*  FftH« 
von  Terry,   geheilt  durch   mechanische  Erweiterung  des  Cenrix ,   Amer.  meo- 
times,  4.  Juni  1864  — ,   Gebärmutter-  oder  öcheidenkatarrhe,  wie  aie  besondert 
in  Verbindung  mit  Anämie  oder  Chlorose  und  mit  hysterischen  Erscheinungen 
auftreten.    Mayer  (Monatschr.  f.  Geburtsk.  1861.  Aug.)  gelang  es  nur  einmal, 
mit  der  Heilung  des  Qenitalienleidens  auch  die  Ep.  zu  heilen;    in  diesen  Fall 
wurde  neben  der  Qbllchen  Behandlung  der  chronischen  Metritis  und  derCenrictl' 
geschware  ein  Exutorium  auf  dem  Arme  unterhalten.    Bei  einer  Pirne  mit  fri- 
scher Ep.,  complicirt  mit  Uterinkatarrh  und  Geschworen  am  Muttermund,  musste 
ich  die  örtliche  Behandlung,  mit  Höllenstein,  aufgeben,  weil  dreimal  während  der 
Operation  ein  Anfall  sich  einstellte.  Bei  Männern  die  Folgezustände  ron  Samen- 
Verlusten,  «-  namentlich  Spermatorrhöe  und  Schwäche  des  Rttekenmarks  oder 
des  ganzen  Nervensystems  -•,  seltener  schwere  anatomische  Krankfaeitea  dir 
Hoden.    Bei  Knaben   mit  Phimosis,   welche   masturbirten   und   vermuthlich  ta 
Folge  davon  anEp.  oder  Veitstanz  litten,  empfiehlt  Heerford  (elinic.  leetures 
and  reports  of  the  hospit;  58)  die  Beschnei  düng;  seine  beiden  ErfhhruogeB 
über  Ep.  beweisen  sehr  wenig.    Wenn  die  Aura  in  den  Hoden  begann  oder  weao 
man  sonst  die  Ep.  von  einem  Geschlechtsleiden  ableitete,  wurde  etwa  ein  Daaendnal 
die  Gastration  vorgenommen,  in  einzelneu  Fällen  mit  Erfolg;  Jos.  Frank, 
prax.  med.  praec.  II.  cap.  11;  Althaus,  Wien.  med.  Wochensdir.  1809«  N.  d^ 
Von  allgemeiner  und  grösster  Wichtigkeit  ist  das  ünterdrflektn  der 
Onanie  bei  beiden  Geschlechtern ;  die  wichtigsten  Aufschlösse  habe  idd  bierftbtr 
von  Vorständen  von  Heilanstalten  fQr  schwachsinnige  Kinder  und  Ton  Irrenärzten 
erhalten;  ferner  des   Qbermässigen  Geschlechtsverkehrs.    Selten  liegen  L^ber- 
oder  Nieren-  und  Blasenkrankheiten   —   Gallen-,  Nieren- 1  BUaensteiae  ^  so 
Grunde. 

Endlich  kann  sich  die  causale  Behandlung  auch  gegen  CoDslito- 

tionsanomalien,  wie  sog.  Plethora,  welche  nicht  mit  starken  Blat* 

entziehuDgen ,  welche  die  Epileptischen  schlecht  ertragen,  sondern 

einem  milden  resolvirenden  Verfahren  —  Molken-,  Trauten-«  Kraater- 

curen,  Pflanzen-  oder  Milchdiät,  massige  Anregung  der  Secretiooe^fl 

—  zu  behandeln  ist ,  oder  und  noch  häufiger  gegen  Anämie  nnd 

mannigfaltige  Schwächezustände,  mitunter  gegen  Skropbulose  oder 

Tuberkulose,  angeblich  auch  gegen  Urämie  zu  richten  haben. 

Ein  revolsives  Verfahren  wurde  fräher  eingeschlagen,  wenn  man  das  Leid^ 
als  Folge  einer  ünteiTdraekung  von  chronischen  Oescbw^reSi 
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nrtm  liiMndeB  Anstehlftgeii,  tob httbitueUea  Schweissen  oder  von  Blu- 
iuagen  betr»cfcfeete. 

Eioe  seit  16  Monftten  bestandene  »Epilepsiec  hörte  anf,  als  gegen  den  Mb. 
Brightü  mit  GlOck  Terfahren  wurde  —  Schwizb&der,  Dinretica,  Laxantia,  später 
Chfnin ;  nach  6  Monaten  in  Folge  von  IVvnksncht  Rackfall  des  Nierenleidens 
fiad  der  epileptischen  AnfUle  (R.  Todd,  Med.  Times,  1854.  Aug.  Nr.  5.  12). 

Manche  der  empirischen  Heilmittel  der  Fallsncht  verdanken  ihren  Ruf  höchst 
irahrsehefnlich  solchen  F&Ilen,  in  welchen  sie  der  Cansalanzeige  entsprachen ;  so 
weist  die  Znsammenseznng  mancher  antiepileptischer  Kinderpulver,  z.  B.  des  Pulvis 
Marchionis,  auf  eine  Wirksamkeit  bei  Störungen  in  den  ersten  Wegen  hin,  ebenso 
dürften  die  zahlreichen  bitteren  nnd  tonischen,  die  ätherisch-öligen  Stoffe,  die 
8iarea  unter  demselben  Gesichtspnnkt  zu  betrachten  sein. 

Bein  theoretisch  ist  die  Empfehlung  von  Blutentziehungen  und  kalten  üeber- 
Bchlftgen  bei  Fallsucht  nach  Schreck  (S  c  h  Ö  n  1  e  i  n) ,  der  Narkotica  bei  Erkrankung 
nach  GemQthsbewegungen  oder  üeberreizung  des  Nervensystems  u.  s.  w. 

LftBSt  sich  von  der  gegen  die  Ursachen  gerichteten  Behandlung, 
ivie  in  der  Regel,  kein  rascher  oder  kein  vollständiger  Erfolg  er- 
warten, 80  niuss  gleichzeitig  unter  Berücksichtigung  der  hygieinischen 
Yorschriften  mit  dem  empirischen  Verfahren  gegen  die  Neurose  be- 
gonnen werden,  um  dem  wichtigen  Grundsaze  einer  möglichst  früh- 
zeitigen Behandlung  zu  genügen. 

3)  Behandlung  der  Anfälle. 

Die  prophylaktischen  Massregeln  gegen  die  einzelnen  Anfälle 
B.  unter  4)  A). 

a)  Im  Anfalle  selbst.  Die  Vorsichtsmassregeln  gelten  für 
alle  Falle,  mag  nebenher  ein  causales  oder  ein  directes  Heilver- 
fahren eingehalten  werden,  oder  mag  man  sich  auf  Palliativmittel 
beschränken.  Die  wichtigste  Aufgabe  ist  die,  den  Kranken  vor  Ver- 
lezungen  zu  schüzen;  es  darf  daher  der  Kranke  bei  Tag  und  Nacht 
nicht  allein  gelassen  werden.  Man  sorge  in  dem  Krankenzimmer 
fflr  eine  solche  Beschaffenheit  der  Möbeln,  dass  sie  nicht  durch 
scharfe  Kanten  oder  Ecken  schwere  Verlezungen  beibringen  können, 
vergittere  den  Ofen,  belege  den  Stubenboden  mit  einem  dicken 
Teppiche;  sorge,  um  einen  tiefen  Fall  bei  nächtlichen  Krämpfen  zu 
verhüten,  für  eine  niedere  Lagerstätte;  das  Anschlagen  an  harte 
degenstände  muss  der  Wärter  auf  schonende  Weise  verhüten.  Beim 
Ausgehen  gebe  man  dem  Kranken  einen  kräftigen  Begleiter.  Bei 
den  gewöhnlichen  Paroxysmen  sind  alle  Massregeln,  um  den  Anfall 
zu  unterdrücken,  verwerflich,  weil  nach  der  allgemeinen  Erfahrung 
eine  solche  Störung  ein  schlechtes  Befinden  in  der  Zwischenzeit  nach 
sich  zieht.  Man  lege  den  Kranken  auf  einen  Bodenteppich  oder  auf 
ein  in  der  Mitte  vertieftes  Bette,  schiebe,  wenn  es  noch  angeht, 
einen  Keil  von  Kork  oder  von  Holz  oder  den  Knoten  eines  Tuches 
zwischen  die  Zähne,  um  das  Zerbeissen  der  Zunge  zu  verhüten; 
bei  starker  Ansammlung  von  schaumigem  Schleim  und  Speichel  im 
Munde  neige  man  den  Kopf  zur  Seite,  um  deren  Ausfluss  zu  be- 
günstigen. Alle  beengenden  Kleidungsstücke  sind  namentlich  vom 
H^lse  und  von  der  Brust  zu  entfernen. 

Daa  gewaltsame  Festhalten  der  krampfhaft  bewegten  Glieder,  das  übliche 
SIredien  der  ein^ichlagenen  Daumen,  das  Besprengen  und  Begieesen  mit  WMser, 
das  CompHmiren  der  Karolfden  (Parry,  t.*anten),  das  If agnetiiiren ,  dai  Ein- 
aJÜnölasMa  rfiacndeff  oder  anütheairender  Gasei  also  von  Ammoniak,  Ae« 
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ther,  Chloroform  n.  dgl.  ist  unter  gewöhnUdieii  üttÜ&aAoi  wmflich* 
Aderl&BBen  siebt  man  nicht  selten  bei  dem  ersten  mit  ApopleKie  mwedi- 
selten  Anfalle  Tomehmen;  eine  Berechtigung  hat  die  Anwendung  der  Antipblo- 
gose  darch  Ortliche  Blutentsiehangen ,  eine  Armaderlisse  —  IHiher  an  des  V. 
jngnlares  oder  A.  temporales  — ,  kidte  Umscblftge  nnd  starke  AbleÜang  aaf  Hsnt 
und  Darm  bei  einer  Steigerung  habitueller  Kopfcongestiooeo ,  wena  solche  bei 
Kr&ftigen  oder  VoHblQtigen  als  Vorläufer  eines  Anfalls  gelten  dfirfeui  ferner  bei 
langdauernden  mit  Zeichen  von  KopfcoDgestionen  und  von  Asphyxie  verbnndenea 
AnfUlen,  oder  wenn  der  Anfall  in  wirklichen  Sopor  Abergeht,  wobei  eine  schwere 
Gehirnhyperftmie  oder  Apoplexie  befnrchtet  werden  moss. 

Der  Gebrauch  von  Betten ,  welche  an  Kopf  und  Fflssea  nnd  an  den  er- 
blühten Seiten  gepolstert  sind,  ist  gefthrlich,  sobald  man  den  Kranken  sich  selbit 
fiberl&sst,  da  er  während  des  Anfalls  auf  das  Gesiebt  su  liegen  kommen  nnd 
leicht  ersticken  kann. 

üeber  Chloroform  und  Tracheotomie  s.  unten. 

b)  Nach  dem  Aufalle  genügt  gewöhnlich  die  Sorge  für 
Rabe  und  ungestörten  Schlaf,  nach  dem  Erwachen  Zerstreoung,  bei 
Geftthl  von  grosser  Schwäche  ein  aromatischer  Trank,  etwas  Fleisch- 
brahe  oder  Wein.  Beim  Zurückbleiben  allgemeinen  Uebelbefindens 
mit  Aufregung  und  Kopfschmerzen  sind  reizende  Fnssbftder  und 
Klystiere,  bei  Zeichen  stärkerer  Kopfcongestion  überdies  örtliche 
Blutentziehungen  und  kalte  Umschläge,  nöthigenfalls  bei  Betäubung, 
welche  das  Eingetretensein  einer  Apoplexie  befürchten  lässt,  selbst 
eine  Aderlässe,  bei  Zeichen  von  Nervenüberreizung  leichte  Nervina 
von  Nuzen. 

c)  Zum  Abschneiden  der  Anfälle,  wenn  sie  sich  durch 
eine  Aura  ankündigen  und  einem  Eingriffe  genügsame  Zeit  lassen, 
wurde  vielerlei  versucht,  im  Ganzen  mit  geringem  Nozen,  oft  mit 
dem  Erfolge,  dass  die  Kranken  nach  dem  Anfalle  sich  abel  befanden. 
Die  Indication,  die  einzelnen  Anfälle  zu  unterdrücken,  beruft  sich 
übrigens  mit  Recht  auf  die  Erfahrung,  dass  schwere  und  häufige 
Anfille  an  sich  sowohl  greifbare  Veränderungen  des  Gehirns,  als 
eine  Abnahme  der  geistigen  Potenz  bedingen.  Am  ehesten  ist  der 
Versuch  zu  wagen,  wenn  ein  peripherischer  Reizi  z.  B.  eine  Ge- 
schwulst an  einem  Nervenaste  des  Arms,  vorhanden  ist,  von  welchem 
die  in  solchen  seltenen  Fällen  wirklich  peripherische,  nicht  excen* 
trische  Aura  beginnt  und  sich  gegen  das  Gehirn  fortbewegt;  in  der 
Bahn  der  Aura  wird  seit  Galen  eine  feste  Binde  angelegt,  oder 
auf  eine  andere  Weise  ein  starker  Druck  ausgeübt;  iShIt  sich 
der  Kranke  hiedurch  sehr  beängstigt,  so  lässt  man  dem  Anfälle  lieber 
den  Lauf;  sonst  hebt  man  den  Druck  erst  nach  mehreren  Stunden 
auf.  Bisweilen  ist  auch  das  Frottiren  oder  das  Strecken  des  Glieds 
von  Erfolg. 

Man  sest  anch  Gcfenreize  in  der  Bahn  der  Aura  oder  lisst  narkotiselmMit^ 
örtlich  anwenden.  Die  Eingriffe  in  der  Bahn  der  Aura  —  wahrscheinlidi  ehiOe- 
fQhl  der  darch  den  Geftsskrampf  gesesten  Cirknlationsstörong  —  empMilea  tos 
Neneren  ausser  Sandras  (op.  c.  I.  298)  namentlich  Brown*86qnard  (re- 
searches  on  epilepsy;  Boston  1867,  8.81)  nod  Rüssel  Reynolds  {epilnnt^i 
Lond.  1861 ;  Epilepsie,  deutsch  y.  Beigel;  Erl.  1866,  8.  868).  Jener  irlrkt  sof 
die  Stelle,  von  welcher  die  Aura  ausgeht,  durch  Blaaenpflaster  oder  das  Olfih* 
eisen,  und  hatte  einige  Erfolge;  dieser  sagt:  »wo  eine  Aura  besteht,  ktaaefl  ^^ 
Anftlle  durch  Druck ,  Unterbindung  oder  Zerschneidnng  des  Nwvenstamffls  ofi 
unterdrflckt  werden;  desgleichen  durch  örtliche  Oanterisation  oder  Dehnnng  ^ 
Muskeln.«    In  drd  FAllen  aus  Br's  Erfahrung  konnten  die  FairajiBen  dadarck 
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TerbindeK  wartei.  da«  daa  Gliad,  Ton  welchem  die  aenaittTe  oder  motoiiaehe 
Aara  aoagifig^  nnuaaat  wurde.  »In  einem  dieser  FiUe  wurde  eine  einfitche  Yor- 
richtnog .  einer  Citronenpreaae  &hnlieli ,  loee  am  den  Arm  getragen ,  so  daaa  der 
FaÜeni  dorefa  Erfaaaen  der  Handgrifüe  den  KerTenatamm  eomprimiren  konnte. 
In  dieaer  Weiae  iat  ea  ihm  gelongen,  Ton  aieben  AnfUkn  aecha  au  nnterdrfl^en. 
In  dem  andern  FaÜe,  in  welchem  an  eigenthfloiicfaea  Gefllhl  in  der  Ferae  Ton 
Ziehen  dea  Beina  nadb  hinten  nnd  oben  gefolgt  war,  konnten  die  Anftlle  durch 
gewaltaamea  Niederhalten  der  Zehe  dnrd  die  Ferae  dea  andern  Fnaaea,  dnrch 
geatreekte  SieUang  dea  K6rpera  nnd  Ergreifen  dea  Oberachenkda  verbatet 
werden*« 

Fttr  Kranke  mit  starken  Kopfcoogeationen  während  der  Anfälle 
eignet  sich  vielleicht  die  nach  ParryvonEarle  (Cookc,  Hiatoryetc. 
of  epiiepsy;  Lond.  1823,  S.  115)  und  Romberg  in  neuerer  Zeit 
bei  dem  Eintreten  der  Vorboten,  zam  Zwecke  die  Anfälle  abzu- 
schneiden oder  zu  mflssigen  und  das  Befinden  des  Gehirns  zu  bessern, 
versachte  vollständige  Compression  einer  oder  bei- 
der Karotiden  (und  des  Vagus)  neben  dem  RingknorpeL  Wo 
der  Kranke  nicht  kräftig  genug  ist,  mittelst  der  Daumen  die  Com- 
pression vollständig,  bis  zum  Verschwinden  des  Pulses  an  der  ge- 
drackten  Stelle  auszufiben,  hilft  sie  nichts;  im  Ganzen  ist  der  Vor- 
schlag wegen  seiner  schwierigen  AusfOhrung  unpraktisch  und  ver- 
spricht schwerlich  einen  dauernden  Erfolg  (Reimer,  d.  Klin.  1851. 
Nr.  24).  Albers  (Arch.  fflr  phys.  Heilk.  XI.  Ergänz.H.)  verspricht 
eine  Mässigung  der  Anfalle  durch  die  Compression  desNv. 
V  a  g  u  s ;  zweimal  habe  die  Krankheit  nach  dem  zufälligen  Unter- 
binden einer  Karotis  aufgehört;  an  und  fillr  sich  sei  einmal  durch 
die  Ligatur  auf  5  Jahre  Heilung  bewirkt  worden  (J.  B  r  o  w  n ,  Amer. 
Jrn.  of  m.  sc.  1854.  Oct.);  bei  einem  älteren  Fall  sah  man  gar  keinen 
Erfolg  (Norris,  ibid.  1847,  Juli).  Druck  auf  die  Vena  cava  inferior 
kann  auch  die  Anftlle  unterdrticken  (Jackson). 

Aether  und  Chloroform  meist  als  Einathmung,  selten 
im  Klystier  oder  innerlich,  versuchte  man  gleichfalls  zur  Milderung 
der  Anftlle,  seltener  zur  Heilung  der  ganzen  Krankheit;  der  Erfolg 
war  ungleich,  bei  gflnstiger  Wirkung  vorabergehend  und  im  Ganzen 
nicht  ermunternd. 

Colli ni  (Med.  Timei  1858,  April)  sah  eine  MUdernng,  Tosqninei- 
Deeaisne  (1868)  eine  Stelgemnf  der  AnflUe;  Morean  H.  e.)  erfnlir  bei  seinen 
Vemcben  sn  9  Kranken  laial  Seesemng,  nehreremal  eine  bald  gflnstige,  bald 
nngflnslige  Yerandernng  der  AnflUe;  dai  Einaibmen  aelbet  enengte  mehrmala 
aodi  nach  Schröder  canc  den  8jniptoniencomplez  eines  epfleptlBcben  Anftlls; 
Bernolda  (op.  eit.  8.  836)  theilt  eine  Beobachtung  genau  mit  und  schliesst,  das 
Gdoralbnn  icheine  die  Anftlle  eine  Zeit  lang  zu  Tersögeni,  aber  keinen  dauern- 
den Yortheil  an  brinaen;  die  Chlorofonnwirknng  MhUeaat  den  Anfall  unmittel- 
bar aus.  Mnrray  (ibid.  8.  881)  enielte  bei  einer  alten  Epilepsie  mit  ungefihr 
8— Mtigigen  AnfUlen  dnrch  Einathmen  Ton  Chloroform,  anent  8mal  taghch  10 
Tropfen,  eine  Abnahme  der  Zahl  der  AnflUle  nnd  eine  sehr  bemerkenawerthe  Besae- 
mag  dea  phyaiachen  Befindens  In  der  Zwischenzeit;  das  Mittel  wurde  auigesest, 
wefl  ea  üebelsein  nnd  Schaner  ?eraalas8te.  Schröder  Tan  der  Kolk  (Bau 
und  Fnncftion  der  Mednlla  n.  s.  w.:  a.  d.  Hollind.  t.  Theile.  Braunsehw.  1869) 
verwirft  Chlorofonn,  weil  ea  die  erhöhte  Beflexreiabarkeit  steigere. 

Die  Anwendang  starker  Riechmittel,  wie  von  Ammoniakgas, 
das  Einathmen  solcher  reizenden  Oase,  der  innere  Gebrauch  des 
Ammoniaks,  (nach  Martinet)  10—20  Tropfen  Salmiakgeist  in 
einem  Tranke,  dM  Ammon.  carbonicumi  des  Liquor  Ammon.  succi- 
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nici,  des  Ol.  aoim.  Dippelii,  ferner  des  Opioms,  der  Badix  Artonisiae, 
der  Brechmittel  in  sehr  starken  Gaben  u.  s.  w.  verhfitete  bisweilen 

einzelne  Anfalle. 

Die  Theorie  der  Epilepsie  tob  Marshall  Hall  (Tgl.  die  Laoeet  tob 
1850  a.  61  a.  62),  nach  welcher  die   „EpiL  mitiorc   durch   Traehelisaos, 
d.   h.   durch  CoDtrtctor  der   HalsmuskelB    nnd  davoa  ahhangigen  gekeimt ea 
Backflau  des  Blots  aus  dem  Kopfe,  die  „Epil.  grmTlor«,  d.  h.  die  voitotandifrea 
epileptischen  Anflllle,  durch  das  Hinetttreten  des  Laryngismna«  des  SaifliBi* 
rizenkrampfes,  bedingt  seien  und  demgem&ss  ein  solcher  Anfall  darch  die  Vor- 
nahme der  Tracheotomie   beseitigt,   durch  diese  Operation  als  proplijlakti- 
sches  Mittel  die  schwere  Form  in  die  milde,   nicht  durch  die  Zeichen  von  ge- 
hindertem Luftsatritt   complicirte   und  weniger  geflhrliche  Form    Obergef&hrf 
werden  soll,  ist  wissenschaftlich  nnbegrflndet  und  kann  nach  den  bisSerigea 
Erfahrungen  far  die  Praxis  nnr  da  Bedeutung  haben ,  wo  ein  Arzt  hei   einem 
Anfalle  mit  schwerer  Asphyxie  zugegen   wäre.    Nach  Marshall   Hall    aallte 
bei   allen   Ton   organischen  Leiden    unabh&ngigen   tmd  mit  den  Zeichen  eiser 
StimmrizenTerengerung   auftretenden  F&llen   Ton  Epilepsie  die  Tracheotooiie  ia 
der  Art  rorgenommen  werden ,  dase  man  die  Haut  durchschneidet ,   dnnA  die 
übrigen  Gewebe  bis  auf  die  Luftröhre  mit  einer  stumpfen  Sonde  einen  Wer  sich 
bahnt,  ans  der  Luftröhre  mittelst  einer  Art  Locheisen  ein  kreisrundes  Sta«chen 
ausschneidet,  in  die  Oeffnung  eine  Röhre" Ton  Silberdraht  einlegt  und,  wenn  man 
die  Wunde  offen  erhalten  wiü,  ihre  R&nder  durch  schwefelMures  Knpler  nr 
Vernalrbung  bringt.    Unzweifelhaft  ist  der  Krampf  der  Stimmrise   mdttt  die 


Ursache  eines  epileptischen  Anfalls,  sondern  ein  Symptom  desselben;   rei 

g irisch  geht  dies  schon  ans  der  Beobachtung  Yerga'^B  fSchmidt's  Jahrb.  1862, 
d.  75,  S.  167)  an  einem  Epileptischen  herror,  dessen  Uebel  troz  einer  nach 
einem  Selbstmordsversuche  zurfickgebliebenen  Luftröhrenfistel  sich  fortwährend 
steigerte.  M.  Hall  berief  sieh  zu  seinen  Gnnstea  namentlich  auf  den  FkU  vos 
Gane,  der  einzige,  welcher  geheilt  wurde ,  hier  wurde  aber  die  Röhre  mit  w^ 
korkter  Oeffnung  getragen;  ferner  von  Anderson  und  Mackar  sie,  bei  welchen 
nach  der  Tracheotomie  ein  Tollst&ndiges  [wie  lange  ?]  Aufhören  der  eigentiicheB 
Anf&Ue  oder  eine  bedeutende  Milderung  derselben  folgte.  Nach  den  spateres 
Erfahmngen  kennt  man  jezt  Kranke,  welche  starben  nach  Heilnsg  der  Wnnde 
und  sogar  w&hrend  sie,  was  eine  Zeit  lang  als  Heilbedingung  anfgestellt  werde, 
mittelst  einer  OanAle  offen  erhalten  wurde,  so  gerade  der  Kranke  Anderson-s, 
bei  Radcliffe ,  epilepsy ,  Lond.  1858 ,  S.  209 ;  in  der  Regel  war  die  Besserung, 
wohl  eine  Folge  des  psychischen  Eindmcks  der  Operation  oder  des  Reises  der 
Wunde,  nur  vorübergehend.  Eben.  Watson  (liOnd.  Jonm.  Juli,  1862,  on  the 
topic.  medicat.  of  larynx.  Lond.  1854,  S.  158)  sezte  an  die  Stelle  der  Tracheo- 
tomie das  wiederholte  Aezen  der  Stimmrize  mit  Silbersalpeter 
Oj  snf  B[j  Wasser);  in  einem  übrigens  zugleich  mit  baldriansaurem  Zink,  mit 
Galvanismus,  mit  Abfflhrmitteln  behandelten  Falle  erfolgte  Besserung.  Auch 
Brown-S6quard  (1 853)  schlug  dieselbe  Methode  vor  nach  Thierrersnehen, 
empfiehlt  flbrigens  zugleich  ein  wiederholtes  Kaoterium  im  Nacken,  Zinkoxyd 
una  MuskelQbung. 

4)  Heilbehandlung  der  Krankheit  im  Ganzen; 
sie  zerfällt  in  eine  hygieinische  und  medicinische;  beide  bezwecken 
die  Heilang  oder  wenigstens  die  Minderung  der  Anfalle  nach  Zahl 
und  Heftigkeit  und  ein  möglichst  langes  Erhalten  der  psychischen 
Unversehrtheit 

A)  Diätetische  Behandlung.  Die  Wichtigkeit  der  körper- 
lichen und  geistigen  Diät  ist  allgemein  fiberall  anerkannt,  in  den 
meisten  Krankengeschichten  vermisst  man  aber  eine  Berdcksichtigung 
dieses  Punktes,  so  dass  man  sich  auf  allgemeine  Andeutungen  be- 
schränken muss.  FUr  alle  Kranken  eignen  -sich  nur  wenige  Vor- 
schriften ;  einmal  soll  man  ihren  Muth ,  ihre  Hoffnung  auf  Genesung 
aufrecht  erhalten.    Der  Arzt  belehre  zum  Voraus  über  das  wahr- 
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scbainlide  MisBlingen  einer  einzelnen  Car,  halte  Aer  stets  die  Hoff- 
nung aof  endliche  Heilung  darch  irgend  ein  Mittel  lebendig.  Zwei- 
tens hat  der  Kranke  alles  das  za  yenneiden,  was  durch  eine  sorg- 
fältige Beobachtung  als  besonders  nachtbeilig,  als  Ursache  einer 
rascheren  Folge  und  einer  Steigerung  der  Anfälle  aufgefunden  werden 
kann,  nicht  bloss  Anfflllungen  des  Hagen?,  namentlich  Abends,  über- 
haupt das  Einschlafen  bei  vollem  Magen,  heftige  GemQtbsbewegungen, 
Excesse  im  Trinken,  besonders  wo  Trunksucht  zur  Entstehung  der 
Krankheit  mitwirkte,  oder  geschlechtliche  Ausschweifungen,  indem 
bei  roanchon  Kindern,  Knaben  und  Mädchen,  jedes  Onaniren, 
bei  einzelnen  Erwachsenen  jeder  Goitus  den  Anfall  hervorruft,  und 
Ähnliche  grobe  Schädlichkeiten,  sondern  auch  geringfflgige,  individuell 
aber  gewichtige  Einflasse,  z.  B.  einzelne  heftige  Gehör-  oder  Gesichts- 
eindrttcke,  die  fQr  den  Einzelnen  schwer  verdaulichen  Speisen. 

Nach  der  indiTidaellen  ErfiJiraDg  muss  es  bemessen  werden,  ob  nnd  wie 
weit  Geistes-  oder  KOrperarbeiten.  wie  weit  die  Aosfibiuig  des  BeischUfs,  welche 
gegentheils  bei  dem  an  Geschlecntsgenuss  Gewöhnten  oder  Zengnogskr&lügen 
onschAdlich  oder  selbst  wohlthätig  sein  kann  (so  nach  den  bei  9.  Frank 
und  bei  Copland  angefahrten  Beispielen),  xu  gestatten  ist 

Drittens  ist  im  ganzen  Krankheitsverlaufe  für  einen  regelmäs- 
sigen Stuhlgang,  fQr  normale  Thätigkeit  der  Haut,  Oberhaupt  für  die 
Bethätigung  aller  Secretionen  zu  soigen.  FQr  die  weitere  Aufgabe 
einer  allmahligen  Umwandlung  der  ganzen  Individualität,  welche  sich 
begreiflich  unendlich  schwer  durchftlhren  Ifisst,  berflcksichtige  man 
die  Constitution.  Individuen  mit  reizbarem  Gefäss-  oder  Nerven- 
system befinden  sich  oft  sehr  gut  bei  strenger  Vermeidung  aller  auf- 
regenden oder  ermüdenden  Leetüre,  aller  erhizenden  Getränke,  aller 
reizenden  oder  schwer  verdaulichen  Speisen,  aller  geistigen  Aufregung, 
überhaupt  bei  einem  ruhigen,  zurückgezogenen  Verhalten;  alsdann 
ist  auch  von  Landaufenthalt  (F  e  r  r  u  s),  von  langer  Fortsezung  der 
Milch-f  Molken-  und  Traubeneuren,  von  ausschliesslicher  Pflanzenkost 
etwas  zu  erwarten;  tonische  Mittel  sind  äusserst  vorsichtig  zu  ge- 
brauchen. Flnss-,  See-,  Sturz-  und  Regenbäder  sind  gewöhnlich, 
namentlich  bei  niederer  Temperatur,  nachtheilig;  kurz  dauernde 
kühle  Abreibungen  geben  den  Meisten  ein  Gefühl  von  Erfrischung 
und  Belebung.  Auf  torpide  Individuen  findet  dagegen  die  alte  Lehre 
von  der  Zweckmässigkeit  einer  vollständigen  Umkehrung  der  Lebens- 
weise eher  ihre  Anwendung;  hier  sind,  um  eine  Umänderung  in  der 
Thätigkeit  des  Nervensystems  hervorzurufen,  der  Uebergang  zu 
sdiwerer  Körperarbeit,  anstrengende  Fussmärsche,  Reisen  oder  Aus- 
wanderung (H  i  p  p  0  k  r  a  t  e  s),  nach  Umständen  Sturzbäder,  einfache 
kalte  Bäder  und  Seebäder,  diese  jedoch  nur  mit  grösster  Vorsicht 
und  Anfangs  die  einzelnen  Bäder  nach  mehrtägigen  Zwischenräumen 
anzuwenden,  als  Palliativmittel  zu  versuchen. 

Einseitige  Yorsdiriften  ftr  alle  Kranken .  s.  B.  die  EmpfeUong  einer 
Hnnffercvr,  welclie  in  dem  fiekrwäluittii  Falle  von  Cheyne,  nachdem  sie 
14  Jahre  lang  war  eingehalten  worden,  volle  Hailtuig  ra  Wege  brachte,  oder 

Ssgealheila  einer  sehr  krftmgen,  selbst  reisenden  Di&t  (Radcliffe,  1854)  sind 
orchaos  nnsUtthaft  Bei  häafigen  Nachtanfällen  empfiehlt  Reynolds  (S.  349), 
den  Kopf  hoch  zu  legen,  aber  nicht  durch  Kissen,  sondern  durch  eine  nnter  der 
Mttiaae  angebrachU  geneigte  Ebene ,  welche  die  obere  K6rperhftllte  in  einem 
Winkel  voa  40--eo»  erbebt;  aar  StOie  onier  dem  BetUueh  la  der  Gegend  der 
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Glatften  ein  KisBen.^-  Manchen  Kranken,  ebenio  OeheilteB  ist  ea  ielir  bvaU* 
gend,  wenn  sie  ateta  ein  Riechmittel  oder  ein  Excitana  aom  Einnehmen  bei  aidi 
tragen,  nm  bei  den  wirklichen  oder  Termeintlichen  Vorboten  ein  H&l£uBittel  sn 
iiaben ,  welches  Anfftlle  zu  ungelegener  Zeit  abhalten  kann  ;  so  fürchten  aich 
Manche  über  einen  Plaz  za  gehen,  in  die  Mitte  der  Zoschauer  im  Schanapfd« 
banse,  der  Znhörer  in  der  Kirche  an  aiaen  nnd  haben  nur  Vertrauen,  wenn  sie 
den  Taliaman  in  der  Tasche  tragen  nnd  jeder  Zeit  offisnen  Radczng  finden;  idi 
bestätige  namentlich  Sandras  (I,  299)  und  Reynolds  rs60};  ich  laaee  Solche 
Aetherweingeist  und  Zucker  bei  aich  tragen  und  bei  jeaer  beAogstigenden  Em- 
pfindung die  Tropfen  anf  Zucker  nehmen. 

B)  Die  roedicinische  Behandlung  ist,  soweit  der  einxelne 
Fall  keinen- Anhaltspunkt  für  ein  causales  Verfahren,  ffir  eine  be- 
sondere Reglung  der  Diät,  für  die  Auswahl  eines  bestimmten  Büttels 
aus  der  Unzahl  sog.  speeifischer  Heilstoflfe  bietet,  wesentlich  empiriscb. 

Zur  Erklärung  der  Wirkung  der  erprobteren  Mittd  atatairt  mnn  theili 
eine  Wirkung  auf  diejenigen  Nervenbahnen,  yon  welchen  der  peripheriache  Beia 
ausgeht,  theils  auf  den  Heerd  der  geatdgerten  Reflexerregbarkeit;  bei  der  Ep. 
nach  M.  Hall  nnd  Schröder  l&ge  dieser  im  Terl&ngerten  Mark;  es  iat  aber 
gefiUirlich,  diese  oder  jene  Methode,  e.  B.  die  alte  antiphlogistisch  abldteada, 
welche  Schröder  wieder  aufnimmt,  als  eine  rationelle  hinzuatelleni  weil  weder 
diese  noch  eine  andere  Theorie  bewiesen  iat  und  weil  die  empimeh«  Witt* 
samkeit  der  Mittel  diesen  theoretischen  Empfehlungen  nicht  entapriehl;  eine  ge« 
steigerte  Reflezerregbarkeit  dea  verlängerten  Marks  roranaffeaetit,  besisen  wir 
doch  kein  sicheres  Mittel  zur  Verminderung  derselben;  ebensowenig  gibt  die 
meines  Erachtens  richtigere  Annahme  einer  abnormen  Erregbarkeit  dea  Geatrnms 
der  GeflüsanerTen  einen  featen  Boden  fftr  die  Therapie  nnd  lelaten  die  bei  dtf 
Migr&ne  empfohlenen  Mittel  nichta  gegen  den  atatua  epilentleua.  Ick  halte  da- 
her die  allerdings  nicht  gl&nzende  rein  empirische  Daratelloag  der  specifiachen 
Therapie  für  die  bis  jezt  allein  berechtigte,  werde  aber  nnumwnnden  ihre 
Unsicherheit  später  darlegen. 

Dem  herrschend   gewordenen  Spötteln  Aber  die  ünmacht  der  Tlierapie 
k6npen  wir  nicht  beiatimmen.    Es  iat  wahr,  die  Mehraahl  der  Falle  wird  nicht 
geheilt,  falsch  ist  ea  aber ,  die  Fallsucht  aberhaupt  far  eine  nur  auauJunawnaa 
heilbare  Krankheit  zu  erklären.    Unsere  eigenen  gfinstigen  Erfahmngen  Ober 
frische  und  offenbar  spontan ,  ebenso  Ober  langer  dauernde  und  unter  regelmSa* 
siger  Behandlung  geheilte  Falle  sind  nicht  zahlreich  genug,  am  aua  denaelbeB 
etwas  mehr  als  eine  individuelle  Ansicht  ableiten  zu  können ,  wir  bemfiett  oo* 
aber  auf  die  werthvollea  Thatsachen,  welche  H erpin  (Du  prognoatio  et  da  trai* 
tement  curatif  de  Pöpilepsie;  Paria  1852),    auch    der    strenger  beolnachtende 
Schröder  van  der  Kolk  (op.  cit  S.  286}  mittheilt;  wenn  auch  Herpln'ii 
Ergebniss,  dass  nur  26  Procent  aller  Epileptischen  absolut  unheilbar  aeieo,  die 
wii^liche  Proportion  bedeutend  flberschreitet,  muss  doch  anerkannt  werden,  daai 
H.  eine  Zahl  für  unheilbar  gehaltener  Falle  geheilt  hat,  und  mOaaen  wir  «na  ana 
der  täglichen  Erfahrung  erinnern,  wie  viele  Kranke  ohne  Verachnlden  der  Kunst 
ihrem  Schicksale  verfallen,  weil  leichtere  Formen,  z.  B.  vorQberaehende  AnlUle 
von  Schwindel  oder  Bewusstlosigkeit,  weil  Kranke,  welche  nur  Snen  AnfiUl  ge- 
habt haben,  da  ja  vielleicht  ein  zweiter  von  selbat  auableiben  werde,  gar  nicht 
behandelt  werden;  weil  die  Kranken  keine  Cnr  voUatandig  duiHehmadieB ,  vH 
den  Mitteln  und  Aerzten  h&ufig  wechseln,  oft  genng  sich  dem  Aberglanben  In 
die  Arme  werfen,  ihre  Lebensweise  nicht  regeln  lassen  n*  a.  w.     Sicher  hat 
H  e  r  p  i  n  eine  consequentere  Arzneibehandlnng  wieder  rege  gemacht  nnd  ebeofo 
fordern  Schröder'a  Angaben  auf,  den  Anfanv  der  Krankheit,  ael  ea  »rätienen« 
In  seiner  Weise,  aei  es  rationell  empirisch  an  behandeln. 

H erpin  gibt  unter  48  Fällen  26  ala  geheilt,  10  als  gebeaaert  und  12  als 
ungeheilt  an;  die  Naturheilung  berechnet  er  ähnlich  wie  Andere  anf  4  Proeeote; 
eine  Kritik  seiner  Krankengeschichten,,  welche  Obrigena  Delaalattve  (Tralt4  de 
r4pilepsie,  Paria  1854)  mit  Unbilligkeit  anaftbte,  zei|t  allerdings  ein  minder  ffl^ 
stiges  Ergebniss,  doch  kann  man  noch  weniger  die  Erfahrungen  In  SiedieBan* 
stalten  n.  s.  w.,  welche  die  schlimmsten  Fälle  aufnehmen,  anmMaaaatab  nefamea; 
nach  dieaen  (Maller)  wie  nach  Hafeland  erfolgte  nur  In  «^  der  FaDe  Bit* 
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laag,  woM  überdies  die  Natarheüangen  einbegriffen  si^id;  anch  Esq^uirol  (des 
snatadfes  mentales  L  819]  bewirkte  durch  die  yerschiedensten  neueren  Garen 
in  Frühling  und  Herbst  jedesmal  ein  Verschwinden  der  Anfälle  auf  14  Tage  bis 
so  einem  Vierteljahr,  aber  keine  Heilang;  seine  Kranken  waren  aber  Fraaen 
and  litteo  grossentheils  an  geistigen  Störongen. 

Die  Tbatsache ,  dass  die  Fallsucht  —  wie  ich  berichtigend  bei- 
fflge  —  nach  wiederholten  Anfällen  von  selbst  höchst  selten  heilt, 
dass  die  Vorhersage  mit  der  Dauer  der  Krankheit  und  besonders 
0iit  der  Zahl  der  Anfälle  immer  ungünstiger  wird,  andererseits  die 
durch  Beobachtungen  festgestellte  Tbatsache  der  wahrscheinlichen 
Heilung  bei  einer  genagenden  Behandlung  nach  den  ersten  Anfallen 
beweist  hinlinglich  die  Nothwendigkeit  einer  frühzeitigen  und  lange 
fortgesezten  Cur. 

Bamil  wollen  wir  Obrigens  den  sehr  grossen  Gaben,  welche  Herpin  bei 
Jedem  Mittel  and  jedem  Kranken  erreichen  will ,  nicht  das  Wort  reden  and  be- 
swtifeln,  ob  sich  für  ein  Arsneimittel  ein  bestimmtes  Maximum  des  Verbrauchs, 
weldiee  zur  Sicherang  der  Heilang ,  besiehangsweise  aar  Erschöpfung  des  Heil- 
wertudM  mit  dem  einzelnen  Arsneistoffe  zn  erreichen  w&re,  bestimmen  lasse»  Die 
Unsiebefheit  in  der  Bestimmung  der  Zahl  der  Anfftlle  zwingt,  dem  Saze  H  e  r  p  i  n  's 
[  »tio  Knmker  mit  weniger  als  100  AnfUlen  wird  fast  immer,  mit  lOO— 500  wird 

"  selten,  endlich  einer  mit  mehr  als  600  wird  nie  geheilte,  nur  eine  ann&hemde 

I  Gültigkeit  beizumessen.    Der  Wahrheit  n&her  mögen  folgende  ans  Herpin's 

CSasuistik  abzuleitende  Sftze  kommen :   1)  wenn   die  Krankheit  noch  nicht  aber 
1  Jahr  gedauert  hat,  gelingt  bei  vollständiger  Behandlung  die  Heilung  h&ufig; 
I  8)  bei  längerer  Dauer  l&sst  sich  auf  Heilung  nur  dann  mit  Wahrscheinlichkeit 

'  lioifeni  wenn  die  Zahl  der  AnfUle  im  Verhältnisse  zur  Dauer  eine  niedrige  ist. 

I  Mit  den  einzelnen  Mitteln  steigt  man  gewöhnlich  auf  möglichst 

^  grosse  Gaben  und  sezt  ihren  Oebrauch  mit  mehrwöchigen  Unter- 

brechungen, bei  Besserung  mit  grösseren  Pausen,  so  lange  fort,  als 
I  bis  sich  entweder  das  Mittel  vollkommen  erfolglos  erwiesen  hat  und 

,  mit  einem  neuen  vertauscht  werden  muss,  oder  bis  die  Anfälle  immer 

I  schwächer  und  seltener  werden  und  zulezt  ganz  aufhören.    Da  man 

erst  nach  Jahresfrist  und  bisweilen  nach  noch  läogerer  Zeit  wissen 
kann,  ein  Anfall  sei  wirklich  der  lezte  gewesen,  so  gebietet  die  Vgr- 
sieht,  von  Zeit  zu  Zeit  und  namentlich  gegen  den  Zeitpunkt,  in 
welchem  nach  den  bisherigen  Intervallen  ein  Anfäll  zu  erwarten  ist, 
das  bewährte  Heilmittel  einige  Wochen  lang  in  massigen  Gaben 
wieder  zn  gebrauchen. 

Welche  Gabe  ein  Individuum  ohne  Nachtheil  bei  längerem  Ge- 
brauche ertrage,  hat  die  einzelne  Beobachtung  zu  ergeben ;  oft  muss 
man  die  Gaben  wegen  Magenbeschwerden,  narkotischer  Zufälle  u. 
8,  w.  bald  wieder  vermindern;  im  Ganzen  werden  übrigens  von  den 
Epileptikern  ungewöhnlich  starke  Gaben  ertragen; 

Nach  Herpin  sott  von  Jedem  Mittel  zur  Befestigung  der  HeUung  eine 
grOesere  Quantität,  als  zur  ünterdrflckung  der  AnfftUe  nOthig  war,  und  zwar  in 
nOfUehat  grossen  Gaben  verordnet  werden. 

Naeh  der  nicht  ganzlich  unbegrflndeten  Annahme  eines  Einflusses  der  Mond* 
Phasen  auf  die  Fallsncht  empfahlen  die  ftlteren  Aerzte  zur  Z^t  des  Neu«  und 
voUaMmdea  die  Arzneimittel  auch  nach  eingetretener  Besserong  immer  wieder 
nad  vor  der  günstigen  Wendung  der  Krankheit  in  gesteigerter  Gabe  zu  reichen. 

Die  Auswahl  der  empirischen  Arzneimittel  ist  der  schwächste 
Punkt  in  der  Therapie ;  an  festen  Anzeigen  fflr  die  bessere  Wirkung 
des  einzelnen  Mittels  unter  besonderen  Umständen  fehlt  es  fast  durch« 
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gängig.  Man  wird  zwar  einerseits  die  orsSchlieben  YerbUlniflse  und 
die  Individualität  des  Kranken  zu  Ratb  ziehen,  also  Eisen  und  andere 
Tonica  für  anämische,  alterirende  und  die  Secretion  anireibenAe 
Mittel  far  kräftige,  die  Nervina  far  nervenschwacbe  Kranke  vorziehen, 
andererseits  aber  solche  Mittel  bevorzugen,  welche  eoipiriseh  als  die 
verhältnissmässig  sichersten  bekannt  sind ;  dabei  versichere  man  sich 
von  der  guten  Beschaffenheit  des  Medicaments  und  halte  sich,  so 
viel  als  thunlich,  an  die  Regeln  der  einzelnen  specifiscben  Cur-,  eine 
weitere  RQcksicht  ist  die  Unschädlichkeit  des  Mittels;  bei  Rindero, 
bei  welchen  eine  nicht  erbliche  und  nicht  durch  Schreck  veranlasste 
Fallsucht  häufig  der  Behandlung  zugängige  Ursachen  auffinden  läföt, 
z.  B.  Onanie,  Hirnreizung  während  des  Zahnens,  Dyspepsie,  Helmio- 
thiasis,  wird  man  die  Narkotica  und  die  heftig  wirkenden  Metalle 
vermeiden;  man  wird  wegen  der  Gefahr  einer  Argyria  nicht  zuerst 
zum  Silbersalpeter  greifen,  wird  Mittel,  wie  den  Phoapliori  nor  bri 
torpiden  Individuen  anwenden  u.  s.  w. 

Wir  verzichten  darauf,  den  Katalog  der  von  Aerzten  g^ 
brauchten  Antiepilqitica  auch  nur  annähernd  vollständig  zu  geben 
und  werden  nor  die  wichtigeren  und  neueren  näher  betrachten. 

Ein  autfllhrHches  Yerceicbniss  namentlich  der  älteren  Arzneimittel  u^ 
Heilmethoden  s.  inHenning's  Analecta  litter.  epilepsiam  spectantia,  Ups.  17^ 
und  ans  neuerer  Zeit  bei  Delasiaave  (AnnaL  m^d.  pejch.  1847  nnd  IS4^; 
trait^  de  r^pilepsie  etc.,  Paris  1854).  Die  Zahl  der  noch  jezt  gebräucblicftea 
Volks-  nnd  Geheimmittol  ist  sehr  gross.  Ein  Gmnd,  warum  manche  Oebeio- 
mittel  besser  wirken,  als  die  Ton  Aenten  Terordneten,  liegt  nach  meiner  Ew- 
rang  in  der  bessemB e schaff enheit  derPflansenstoffe;  ^^^J^ 
bei  manchen  Bandwarmmitteln  ist  aach  bei  der  Epilepsie  die  gute  Beach^^' 
heit  des  Arzneistofib  Ton  grosser  Wichtigkeit;  ein  Apotheker  in  WOrttember^ 
2.  B.  hat  sehr  gelungene  Curen  mit  der  Rad.  Artemisiae  erzielt ;  sein  Am^' 
Stoff  unterscheidet  sich  Ton  dem  in  den  gewöhnlichen  Apotheken  Torritiig^Q 
dadurch,  dass  die  Beifusswurzel  nur  im  Frühjahr,  nur  an  sehr  hohen  und  trocken» 
Standorten  —  auf  der  rauhen  Alp  —  gesammelt,  nar  das  Pulver  der  Wurzel* 
fasern  (Bardach)  und  stets  ein  frisches  Präparat  abgegeben  wird.  Ebenso 
BoUte  nur  das  frische  Pulver  einer  auf  Gebirgen  nnd  an  trockenen  Stellen  S«' 
sammelten  Baldrianwursel  verordnet  werden. 

Folgende  verhältnissmässig  bewährte  Mittel  eignen  sich  ftl^ 
mild  wirkende  Stoffe  für  die  Behandlang  frischer  Fälle: 

Radix  Artemisiae  vulgär.  (Beifusswurzel),  seit  ihrer 
Einführung  durch  Bur dach  vielfach  mit  Erfolg  gegeben;  besonders 
eignet  sie  sich  bei  Kindern  und  Frauen;  hier  namentlich  in  den  Ent- 
wicklungsjahren bei  Amenorrhoe  oder  nervöser  Dysmenorrhöe  (Anke), 
beim  Beginne  der  Krankheit,  bei  Fallsucht  mit  mehreren  Anfallen 
in  einem  Tage,  bei  Anfällen,  welche  der  Kranke  kommen  fahlt  ode^ 
welche  sich  zu  einer  bestimmten  Zeit  einstellen ,  so  dass  er  nocß 
Zeit  hat,  das  Mittel  vorher  einzunehmen ;  nach  dem  Anfalle  gibt  mai^ 
sie  je  den  andern  Tag. 

Gabe:  das  frische  Pulver  der  Worzelfiuieni  (a.  oben)  bei  Kindern  lo  1<^^ 
bei  Erwachsenen  sa  60—70  Gran  (einen  gehäafton  TheelOiFel  voll) ;  wirksam  i» 
auch  die  Binde  der  Wnnel. 

Bardach  (Hofel.  Joorn.  1825)  gibt  jOngeren  Personen  von  mitäerer Bej<- 
barkeit  kürz  Yor  dem  Anfalle  V>  Drachme  in  erw&rmtem  schwachen  Biere,  tmoer 
reizbaren  85  Gran  bis  2  Scmpel ;  den  gewöhnlich  eintretenden  Schwelss  irartei 
vaa  sorgfältig  im  Bette  ab  nnd  trinkt  Ton  Zeit  au  Zeit  etwas  wwmefl  Bier* 
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SfMgt  wmig  Sehwefis,  to  wird  die  nftchste  Oabe  um  10--16  Onn  TertUrkt; 
veiiji  Mch  diese  keine  fermehrte  HaatausdOiifltaug  lierbelfiQiirt,  werden  nie  dritte 
Gabe,  am  fOnften  Tase,  P/t  Drachmen  gereicht  Die  fiehaodlang  wird  anfge- 
geben,  wenn  sieht  frOueitig  üenemng  nch  ergibt 

Hildenbrand  gibt  den  Abend  (^'  auf  U\  Celatnr),  SitOndlich  Vt  Tasse; 
bei  so  schwacher  oder  fehlender  Mejistmation  werden  Pomeransenblfttter  su* 


'  Die  rad.  Valerianae,  Baldrianwurzel,  schon  von  den 

-  Alten  gekannt,  seitdem  der  Neapolitaner  FabiusCoIumna  (1592) 
mit  Ihr  sich  selbst  gebeilt  hat,  vielfach  mit  Erfolg,  häufig  übrigens 
neben  stärkeren  Mitteln  gegeben,  eignet  sich  gleichfalls  Mr  frische 
Fälle.    Fflr  sich  reicht  man  das  frische  gröbliche  Pulver  einer  guten 

-  Wurzel  (rad.  Valer  minoris)  bei  Erwachsenen  in  steigenden  Gaben 
von  dj  bis  %\ß  bis  jjj  täglich  4 — 6mal  unter  Wasser,  mit  Honig 
oder  mit  dem  Baldrianaufguss. 

^  Seltener  läset  man  den  starken  Aofgoss,  Morgens  and  Abends  2  Tassen,  lange 

3        Zeil  trinken;  wenig  gebränchlich  ist  die  Tinctor.  —  Das  Extr.  Valerianae 
aether.  gibt  man  mit  dem  PaWer  der  Wurzel  in  Pillen,  selten  mit  dem  BaK 
drianOl;  Qberhaopt  ist  es  ein  gutes  Coastituens  fflr  Pillenmassen,  s.  B.  mit  Zink. 

0  uibert  gibt  vor  dcmPalver  dem  Eztracte,  Thilenias  dem  ätherischen  Oele, 
LOseke  dem  weinigen  Anfgoss  den  Vorzog;  diese  Formen  passen  fflr  Schwäch- 

,.«       liehe  und  empfindliche  Mftgen. 

R  Au2.  VokfianM  off.  Sß,  OUi  Vdlman.  aeih.  gU.  jj.  HL  /.  PvU.  Dmt  t 

doM,   Nr.  aii.  &    8maltägUek  iJMver  (Hnfeland).  -  A.  G.  Richter  (Spec. 

Thrp.  YU.  673)  heilte  einen  seit  4  Jahren  bestandenen,  mit  verschiedenen  Mitteln 

'       Torgeblich  behandelten  Fall  mit  einem  Pulver  aus  3j  Yaler.  und  3  Tropfen  Kigeputöl, 

^       6  Wochen  lang  4mal  t&glich  genommen.  -*  Nach  Herpin  soll  mit  dem  Baldrian 

der  Heilversnch  erst  aaf|[€|[eben  werden,  wenn  3  Monate  lang  tftglich  3J^^v 

Sebraucht  wnrden.  —  Bei  Eintritt  von  Sonmolenz  wird  der  Baldrian  auf  einige 
leit  aosgesezt. 

Herpin^s  Erfahrungen  aber  den  Baldriaa  ergeben  bei  7  Fällen  mit  gün- 
-'  stlger  Vorhersage  i  Heilungen,  bei  2  mit  weniger  gflnstiger  1  Heilung,  Fälle  mit 
^'        onganstiger  Vorhersage  blieben  ungeheilt 

'^-  Das  sehr  Abel  schmeckende  Ammoniacum  valerianicnm  wurde  in 

neuerer  Zelt  in  Krankenhioaern,  zum  Theil  mit  Erfola  versncht.  Qr  Aq,  des^. 
\iiu  -Acidi  väieriamci  3»,  Amman,  coHnm.  den.  q.  s.  aa  naUralüat,  adae  Extr. 
Väarümae  ^ß-   ^  ^-o.  Smal  iäglich  1  Kaffel^eL 

Wirksamer  als  der  Baldrian,  mindestens  ebenso  wirksam  als  der 
^      Beifbss  und  dabei  fflr  eine  grössere  Zahl  von  Fällen  geeignet  er- 
scheint  das  Zinkoxjd,  welches  eine  Reihe  besonders  deutscher 
Aerzte  bei  lange  fortgesezter  Anwendung  in  Gaben  von 

1  bis  SU  20  und  30  Gran  auf  den  Tag,  Oberhaupt  bis  zu  der 

möglichst  grossen  Gabe,  welche  der  Magen  erträgt,  mit  Erfolg,  nament- 

0  lieh  in  frischen  und  leichten  Fällen,  anwandte,  z.  B.  Hufeland, 

i[  f^er  J.  P.  Frank,  Richter,  Neumann;  in  neuester  Zeit  kam 

i  es  wieder  in  Aufnahme  durch  Herpin.    Die  Zinkpräparate  wirken 

'  auf  Erregungszustände  derNeryencentra  sedativ,  vielleicht  durch 

>  einen  adatringirenden  Einfluss  auf  erweiterte  GefiLsse ;  analog  Kupfer 

i^  und  Silber,  also  die  »metallischen  Nervina«  überhaupt. 

IImi  gibt  das  Zinkoxyd  fewöhnlich  in  Pfllen,  nach  der  Formel  Meglin's 
^  (II.  8.  65^,  nach  HnfeUnd  %fi  mit  8iiec  liquirit  q.  s.,  besser  3jj  mit  Extr. 
f  Valerien,  aeüier.  q.  s.  Ar  laOPfflen;  Ton  den  lesteren  gibt  man  bei  Erwachsenen 
tneett  tagUcIl  Morgeas  and  Abends  2  Pülen  and  steigt  elsdann  in  leichteren  F&llen 
(-  alle  4  Tage,  ia  sehwerea  jeden  andern  Teg  mn  1  Pille  (1  Oran) ,  bis  Uebelsein, 
;  Kopfweh,  schlechter  AppetU  odsr  Erbrechen,  bei  Kinden  Abfahren  entsteht,  nnd 
f         fUU  sofort  auf  di(^aige  eeJbe»  weiche  gut  ertragen  wird.    Ehe  das  Zink  minde* 
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steot  V«.  in  ichwereii  FftUes  aÜDdetteDi  Vi  J<^'  gflgctwn  wqrd«,  fei  der  Yenurli 
Bklit  ToUftlndig;  bei  BeMenmg  mmi  nattlriicli  Ann  daf  Ziak  noch  IftmweZeit 
fortgeMit  werden. 

DuZinkoxyd  wandte Herpln  bei  46 Kranken  an;  ron  81  Fftilen  nit  gts- 
Btiger  Yorberaage  wnrden  86,  Ton  6  mit  weniger  gftnüiger  2.  troa  6  mit  «ngan- 
atiger  Prognoae  keiner  gebeilt    Dieae  Erfolge  haben  freilieh  in  den  w^äUrtn 
Erfabrongen  s.B.  ton  Morean  und  Delaaiaare  (L'Unkm  1862.  Nr.  144 — 146) 
keine  Bestätigung  gefunden  ond  Herpia  aelbal  weebadte  ■J^tnr  dnn  Prtfiant 
und  bezog  die  Empfeblaag  beaondan  auf  Franen,  femer  anf  ftinder  and  Greise, 
in  welcbem  Alter  acbon  kleinere  Gaben  nnd  kflnere  Cnren  genOgen  noncn  (ibü 
1858.  Nr.  54).    H.  gebrancbte  du  Zink  dabei  in  einer  aolohen  Mnaan«  wie  $k 
gewisa  Tiele  Kranke  nicht  ertragen  werden.     Vom  gepoherten  ZinkaxTde  nüt 
Zucker  gemischt  In  Pulrerform  oder  in  Pillen  gibt  er  bei  Erwachneocii  in  der 
ersten  Wocbe  tiglich  8  Gran  nnd  steigt  jede  Woche  nm  3j  gleiehmlaafg  su, 
dass  der  Kranke  mit  dem  Eintritte  in  die  11.  Woche  tiglich  48  6ma  (3j[|;   g«- 
brancht;  mit  dieaer  nngebeuren  Gabe  wird  12  Wochen  lang  bia  iobi  Tnrhrancb« 
ron  mebr  da  ijf  fortgefahren :  bei  jQngeren  Indlndnen  wird  die  Onbe  venaia- 
dert,  so  daas  Kinder  unter  1  Jahr  t&glich  1 — 2  Gran  und  jede  weitere  Woch« 
je  1--2  Gran  mehr  bis  zu  ^/t—l  Scmpel  auf  den  T^  bekommen,   uti  welcher 
Gabe  man  nach  den  Umstanden  Terbarrt.    Die  gastnsehen  Beschwerden  aoUa 
bei  l&ngerem  Gebrancbe  von  aelbst  yerschwinden .  —  was  wir  nicht  iMatAtigee, 
—  und  am  besten  Termleden  werden,  wenn  die  Tolle  Gabe  1  Stunde  nach  eiaer 
Mahlzeit  genommen  werde.   Bei  Beuerung  der  AnilUle  sollen  4  ünien  retliranclt 
nnd  nach  Unterdrückung  der  Anfllle  soll  nach  der  allgemeinen  Regel  Herpla'j 
▼erfabren  werden;  bei  Kranken  mit  weit  auseinander  gerückten  An/Ulen  habe 
man  unter  übrigens  gOnstigen  Umst&nden  die  Bdiandiung  1  Jahr  lao^  foitio- 
sezen  und  mehr  als  8  Unzen  Zink  Terbrauchen  zu  lassen.  —  In  gtlnatlgen  FaUeü 
soll  die  Behandlung  bei  Kindern  bis  zum  Alter  tou  1  Jahre  6  Wochen,  bei  iitereo 
Kranken  2  Monate,  in  ungfinstigen  Fillen  8  Monate  lang  yersucht  werden,  ehe 
man  sie  als  wirkungslos  rerlasse.  —  Bei  einem  27jahrlgen  Manne  ron  nngew6hft- 
lieh  kr&ftiger  Constitution  und  Tortrefflicher  Verdauung  machten  wir  den  Yet- 
such  mit  der  Herpin 'sehen  Methode,  sahen  uns  abor  genötbigt,  weg^i  fort- 
dauernder Magenbeschwerden  tou  der  höchsten  Gabe,  welche  wir  erreichten,  S2 
Gran  auf  den  Tag,  bis  anf  26  Gran  hermbsugehen  und  später  das  Zinko^^d  mit 
der  Lösung  des  essigsauren  Zinkozyds  zu  vertauschen.     (Bei  diesem  Kranken 
sind  jezt  (1868)  seit  14  Jahren  keine  AnfUle  mehr  gekommen;  das  Ranptmitt«I 
der  Cur,  da  unzweifelhaft  Plethora  abdominalis  rorhanden  Ist,  war  der  ^Ringer 
Rakoczy.)    Bei  einer  jungen  Frau  erregten  schon  Gaben  ron  6—8  Gran,  bei  mt- 
geseztem  Gebrauche  selbst  tou  2  Gran  Uebdseln  und  Erbrechen,  was  allerdings 
als  eine  Ausnahme  zu  betrachten  ist;  bei  mehreren  lEQndem  zwischen  10^16 
Jahren  wurden  Gaben  von  8—10  Gran  anf  den  Tag  wohl  ertragen.    Andere  be- 
obachteten vom  l&ngeren  Gebranehe  der  grossen  Gaben  eine  chronische  Tergif- 
tung  mit  Zeichen  von  Anftmle  (Eulenburg). 

Fflr  eine  l&ngere  Anwendung  gibt  jezt  H  e  r  p  i  n  selbst  (Boll.  de  th4r.  1855. 
Aug.  bis  Nov.;  L'Union  1857.  Nr.  100  ff.)  dem  Zinenm  lactienm  doi  ToRng, 
welchea  den  Magen  weniger  behellige  und  weniger  leicht  eine  Blstkraakheit  er» 
zenge;  auf  die  Woche  3u,  gestiegen  bis  auf  ffi  nnd  darftber,  bei  Kindern  An- 
fangs gr.  XV— 3)9,  im  Pulver  1  Stunde  nach  der  Mahlzeit  Badcllf  fe  {^ 
lepsy  etc.  8.  190)  nnd  viele  Andere  hatten  keinen  Erfolg.  Schneevogt 
(Kreon,  over  Epilepsie  etc.,  Diss.  Amsterd.  1859;  Schröder  S.  261)  sah  bei 
Gebrauch  der  H erpin 'sehen  Pr&parate  von  80  Kranken  8  genesen,  8  wesent- 
lich gebessert  werden;  Zink  verspreche  am  meisten  bei  firiaäwr  aympathlacher, 
vom  Unterleib  oder  den  Genitalien  ausgehender  Epilepsie  junger  Leute.  Schild« 
(S.  259)  empfiehlt  ähnlich  das  Zinkozyd,  bis  zu  1  Dr.,  bei  grosser  EmpfindMchkeit 
des  Magens  und  Darms,  wenn  geringe  Reize,  ein  Digtfehler,  ein  AbfAhrmittel, 
leicht  Anfälle  herbeifahren.  RnsselRevnoids  (S.  840)  hat  nnr  eine  Heilung, 
schftzt  aber  Zink,  weil  es  h&ufig  eine  allgemeine  Bessemng  fOr  dnige  Zelt  be- 
wirkt, namentlich  in  Fallen,  bei  welchen  »h&ufige  Scbwindelempftadangcn ,  gr- 
ätige Unruhe  nnd  mehr  oder  minder  Iftatige  Schmiloaigkeit  vorgelnwmen  istt 

Die  Alteren  Aerite  verordneten  gewöhnlich  das  Zink  mit  Zuataen,  In  hart- 
nftckigen  FftOen  mit  Knpferaalmlak ,  in  gewöhnliehen  mit  Baldrian  und  Bilsea« 
krauteztract  -»  Meglln'iche  Pillen  — ,  bei  Kindern  mit  Absorbentlen. 
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Dm  theore  baldriÄBsanre  Zink  (Zine.  Talerianic),  in  Pillenfo^m 
mit  Eztr.  LIqair.  oder  ala  Pulver  mit  Zacker  gegeben,  in  denselben  Gaben  wie 
daa  Zinkoxyd,  hat  for  dieeen  Nichts  vorans;  dagegen  geben  Muiche  in  l&nger 
bettandenen  Fillen  dem  sehwefelsaaren,  in  neuerer  Zeit  dem  essigsauren 
Zink  den  Vonng,  welches  in  flQssiger  Form  oft  besser  ertragen  wird  als  die 
Pillen  oder  Pulrer  mit  Zinkoxyd. 

Dright  und  Babington  (Guy's  hosp.  rep.  VI)  schrieben  vor,  mit  demZinc. 
Biilphaneora  auf  3)— 3^  8bi<^1  tl^lich  zu  steigen ;  gewöhnlich  begnflgt  man  sich 
nii  Gaben  Ton  1—6  Gran  auf  den  Tag.  9-  Zinei  aeeliei  ^,  Asae  foet  ^,  Extr. 
Välmm.  q.  f.  «1/.  IHliil.  Nr,  XXX.  G.  pulv.  Cinnam.  sin.  D.  ad  vitrum;  2— Smal 
tAglich  2—8  Pillen  (Richter).  —  Wir  Tcrordnen :  9*  Zinä  sulphur.  ^j,  Aq.  äesi. 
Iv,  9lfr.  Onmamomi  y,  Anfangs  t&glich  2mal  1  EaslOifel  (bei  einem  kr&ftigen 
Erwachsenen).  UeberüOssig  ist  Bouchardat's  Jodsink-Strychnin:  J^  Zinci 

H  8inf€kmi  jodaU  gr.  jj,  Ckms,  Soiar.  q.  8.  ut  f.  PümI  Nr.  15;  täglich  1  iS^fidb. 

• 

In  l&nger  bestandenen  oder  ohne  Erfolg  mit  leichteren^ 
Mitteln  bebandelten  Fällen  verdienen  das  meiste  Vertrauen  das 
Salpetersäure  Silberoxyd  und  der  Kupfersalmiak.  Das 
Argentum  nitricum  cryst  ist  von  einer  Reihe  von  Gewährs- 
männern, namentlich  von  englischen  Aerzten  und  in  Deutschland 
von  Heim,  in  manchen  Fällen  erprobt. 

Der  Hanptttbelstand  bei  seiner  Anwendung  ist  die  Gefahr  einer  grauen 
Hanti&rbong;  dieselbe  zeigt  sich  zwar  nur  nach  längerem  Gebrauche  dieses  Silber- 

Sraparats  (?gl.  Art  Argyriasis) ,  allein  dasselbe  mnss  bei  Epilepsie  sehr  lange 
•eit  —  1^2  Jahre  —  gegeben  werden;  ausRQcksicht  auf  den  Magen,  noch  mehr 
nm  bei  der  F&rbnng  der  Haut  rechtzeitig  aussezen  zu  können,  verlangt  man  eine 
bAofige  Unterbrechung  der  Cur;  im  Ganzen  sind  abrigens  die  Beispiele  von  Ar- 
gyria  sehr  selten;  man  gibt  ^l%^l^2  Gran  auf  den  Tag;  Einzelne  stiegen  auf 
6->I2— 60  Gran  (LObenstein-Löbel,  Wesen  u.  Heil.  d.  Epil.,  Leipz.  1818), 
wdche  Gaben  sich  leicht  begreifen  lassen,  wenn  das  Mittel  nach  den  fOr  eine 
Zersezung  eingerichteten  Formeln  gegeben  wurde;  auf  Magen  und  Darm  wirkt 
CS  lange  nidit  so  irritirend,  aly  vielfadi  behauptet  wurde. 

Die  näheren  Anzdgen  far  das  Salpetersäure  Silber  heben  sich  gegenseitig 
auf:  während  es  s.B.  Kr  ahm  er  nur  bei  kräftigen,  an  Kopfcongestionen  leidenden 
Epileplikem  empfiehlt,  hatte  Klose  bei  schwächlichen  und  erschOnften  Kranken 
gute  Erfolge  (Tgl.  Canstatt,  Klinik  III.  1.  34),  bei  welchen  yieUeicht  an  eine 
?0B  Magen  oder  Darm  ausgehende  Reizang  des  Gehirns  zn  denken  ist  »  In  den 
Formda  findet  man  gewöhnlich  Eztracte,  welche  aber  das  Präparat  zersezen;  um 
des  Mittels  sicher  zn  sein,  hat  man  es  entweder  einfach  in  destillirtem  Wasser 
tmd  in  ■ehwarzem  Glase,  oder  mit  Thonerde  —  Bolus  alba  oder  Argilla  —  zu 
Terordnea: 

Vr  Afgaati  nitrici  emt  (oder  fnsi)    .    .    3A 

tere  in  mortano  lapideo  e.  panxillo  Aq.  destili.; 

adde:  Argillae •    3jJ» 

Aq.  destill q.  s. 

at  f.  Pilnl.  60.  C.  Bol.  alb.    8.  Morgens  und  Abends  1  Pille  und  allmählig  ge- 
stiegen.   Ldchter  anzufertigen  sind  die  Pillen  mit  Gi.  arab.  und  Aq.  dest 

Der  K  u  p  f  e  r  8  a  1  m  i  a  k ,  als  der  Hanptrepräsentant  der  längst 
als  Antiepileptica  empfohlenen  Kapfermittel ,  hat  mindestens  ebenso 
Tiele  Erfahrungen  fflr  sich  als  das  vorige  Mittel;  er  wird  besonders 
empfohlen  bei  Erwachsenen  torpider  Constitution;  sein  Gebrauch 
sezt  eine  gute  Verdauung^  voraus. 

Man  ^^nnt  mit  2fflal  UgUch  V«— V4  Gran  und  steigt  auf  1—2  Gran  pro 
dod,  so  lai^  bis  üebelseln  und  zeitweises  Erbrechen  eintritt.  Man  Yerordnet 
ihn  acblodit  in  PulTom,  besser  in  Auflösung,  am  besten  in  Pillen ;  die  einzelne 
Gid»e  ist  nach  dem  Essen  zu  nehmen. 

H erpin,  welcher  den  Eupfersalmiak  gleich  nach  dem  Zink  stellt,  begann 
bei  Erwaehaencn  mit  4  Pillen  auf  den  Tag,  welche  zusammen  ungefähr  >  Gran 
K 9hl er,  Therapie.  II.  Bd.  9.  Aufl.  44 
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(0,07  Onuttml  Kopfenalmlak  eaüddlea;  In  der  swdtaii  Wooki  vir4  ttgUdi  daa 
Doppelte  nnd  lofort  in  dieier  Weite  steigend ,  bi«  in  der  iwOlften  Weche  des 
Zwdmache,  nogefUur  Sj  fOr  die  gnnie  Woche  erreicht  itt»  gegelmi.  Mit  dkien 
MAximam  Ahrt  man  fort  hie  snm  Schlueae  der  Cur,  nOthigenfUls  bis  ran  Ter- 
brauche  Yon  28  Dr.  Ehe  man  das  Mittel  als  erfolglos  aufgebe»  sollen  bei  Er* 
wacbsenen  1  Unse,  bei  Kindern  unter  10  Jahren  wentetans  2  Dfaehmen  ver^ 
braucht  sein.  Beim  Beginne  mit  kleinen  Gaben,  bei  sdsr  laafsamer  Statgeniag 
derselben  und  bei  regefm&ssigem  Fortgebrauche  soll  der  Magen  und  Darm  aidi 
nach  und  nach  an  den  Kupfersalmiak  ffewOhnen ;  eine  Störung  des  Allgemein- 
befindens  soll  nie  surQckbleibeu.  —  Nach  Herpin's  Aocaben  heilte   dicaea 

?:egeQw&rtig  wohl  au  wenig  gebrauchte  Mittel,  obsehon  es  unmer  erst  nach  er^ 
ölglosen  versuchen  mit  Zink  sur  Anwendung  kam,  von  6  F&Ilen  mit  gllnstigcr 
Vorhersage  doch  noch  4;  1  Fall  mit  weniger  gOnstiger  und  5  FUle  mit  Mhle^ier 
Prognose  blieben  ungeheilt 

\  ^  Cupri  aulphwr.'a$mium.  gr.  jv,  Äq,  dut  q.  s.  ad  $okit,  Mk.  Pamk  aft^ 
Saeeh,  aXb.  ana  gr.  a^.  M.  F.  jPSM.  poid.  gr.  f  D.  ad  vUr.  Jb^mga  IFtO» 
Margmu  wnd  AheadB  (A.  O.  Richte^.  —  Sr  Uupri  saüfhim'.  mnmon.  8j4t  «^ 
deat  q.  a.  ad  aolut;  SmedLiqmr.  dep.  Zi»  ^*  ^^  lAgmnL  q,9,iKtJ.  PSfoL  Ifr. 
UO.  a  pc.  Omamwi.  8ki.D.m  vüro  h.  cL  2^3mal  tdgUA  1^6  Fmm  (5^— 2  Oran) ; 
(Phoebus).  — •  Vogt  seste  sur  w&ssrigen  Losung  (gr.  Jr  auf  ^ff)  JjQ  Uq.  Am- 
mon.  succin«,  Sstandlieh  26  Tropfen.  —  Von  den  neueren  Gtaaen  oea  Kopier* 
Salmiaks  l&sst  ihn  Grieve  (med.  ehr.  Ztg.  1853.  Nr.  1)  in  PlOen  wAi  glekhen 
Theilen  Haschisch,  Bur dach  (ib.  Nr.  4)  in  Lösung,  nach  der  Formel:  $•  Cnpri 
snlphur.  ammon.  ^fi,  Aq.  Geras,  nigr.  |UA  Tinct  valer.  aeth.,  8jr.  flor.  Aoraat. 
ana  Xji;  bei  Kindern  unter  2  Jahren  Smal  16—20  Tropfen,  bei  Jsrwachsenea  SO 
Tropfen  und  darflber,  gebrauchen.  —  Trousseau  (diaiqne,  II,  97)  weclMelt 
awischen  Silber,  Zink  und  Kupfer  und  swar  gebraucht  er  die  schwer  KlaUdie 
limatura  Gupri,  bei  Erwachsenen  tft^Uch  2—6  rulTer  ton  1  Qran  (Vm  Gmun). 

Dass  alle  diese  Mittel,  deren  Anwendang  zu  allgomeia  war  oder 
ist,  um  weiterer  Belege  mit  Autorit&ten  zu  bedflrfeii,  oft  geuug  ohne 
Erfolg  gegeben  wurden,  ist  nicht  zu  bestreiten;  als  die  verUJtniss- 
massig  mehr  zuverl^lssigen  ?erdienen  sie  flbrigens  vor  allen  fönen- 
den den  Vorzug. 

Quecksilber  wnrde  theils  rar  Erfidlung  der  Gaosaltndleatioa  ud  bei 
Epilepsie  in  Folge  organischer  Gehimleiden,  also  bei  Oehlmsjphilis  nnd  bei  Mo* 
ningitis  chron.  gebraucht,  dabei  als  Kalomel,  Sublimat,  adbst  ab  gm»  SsÄt 
nach  den  Regeln  der  Schmiercnr  angewandt,  theOs  far  ein  tpeciflaehea  Htflnrittal 
ausgegeben;  besonders  hatte  das  rothe  Sehwefelqueckailber  (Zinnober) 
diesen  Ruf. 

Das  essigsaure  Blei,  In  neuerer  Zelt  auch  PInmb.  Jodat  wurde  fon 
Einzelnen  (Rush,  Saztorph,  Eberle)  mit  ferfolg  gegeben;  ebenso  einige 
Z i n n -Pr&parate,  das  ausgewaschene  Zinnoxyd,  nach  BhaarnianXorysns 
nnd  Abends  su  3Jj^3Ji  J«  sm  5.  Tage  ein  Abfülhrmlttel;  das  Ohloraian  wnrde 
bei  den  motorischen  Neurosen  von  Sohlesinger  Tersneht  Yon  der  LOeoag 
Ton  1  Gran  in  Jj  Sals&ther,  bei  grosser  Reizbarkeit  mit  einigen  Tropim  Oplom« 
tinctur,  8 — Imal  täglich  6  Tropfen  nnd  je  den  andern  Tag  um  einige  Tngtm 
gestiegen. 

Das  salpetersaure  Wismuthozyd  (Richter.  Copland)  gut  ftr 
besonders  heilsam  bei  Epilepsia  abdominalis  und  bei  (3ompucation  mit  KardMgjo. 
Femer  gab  man  hin  und  wieder  Eisen  als  Stahlpuher,  fiisenox7dhjdratn.&w.; 
diese  wie  die  allgemein  flblichen  Martialien  passen  nur  bei  Anhaue  nnd  CIiImwibs^ 
mit  der  Besserung  des  Allgemeinbefindens  Tenchwinden  bisweilen  die  AnAUa; 
einen  Beleg  bei  Reynolds,  8.  852;  endlich  wnrde  anch  Arsenik  gigdieB. 

Als  spedfisches Mittel  nlt  bei  Einzelnen»  Bert r and  (1829)^  Gergires 
und  besondiers  belRoux  (TgT.  Re?,  md.  ehr.  1658,  Uta}  — das  Ferrum  hydro* 
cyanicum;  nach  ihm  1—16  Gran  auf  den  Tag  im  Pulrer  oder  inPOlen;  Dauer 
der  Cur  8—12  Monate.  —  Bland  gab  auch  hier  den  Cyaneisenkallnm- 
Harnstoff. 

Seit  1867  benflgt  man  zu  vielen  Verguchen  dn  aogeblkb  den 
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metoUisehefi  Nervinis  und  den  Narkoticis  sich  anreihendes  Kali- 
salz, dasBromkalium,  tbeils  als  Sedativuni  bei  Erregungs- 
ziistinden  des  Gesclilechtstriebs  (vgl  II.  455)  gegen  die  £p.  mit 
AnftUen  zur  Menstruationszeit  (Locock),  weiterhin  bei  solchen 
mit  erhöhtem  Geschlechtstrieb  bei  Frauen  und  Männern,  endlich 
ttberliaupt  gegen  £p.  empirisch  oder  unter  dem  Titel  eines  Brom- 
pr^rats,  welches  die  Vascularität ,  also  die  Beflexerregbarkeit 
der  Nervencentra  herabseze ;  es  scheint  jedenfalls  bei  einzelnen,  noch 
nicht  genau  bekannten  Formen  für  einige  Zeit  die  Anfälle  seltener 
zu  machen, 

Loeoek  (Laneel  1867,  20.  Mai)  empiahl  Bromk.  gegen  die  jedenlülB  sehr 
talteae  Ep.  nur  MeMtroAtioBtxeii  \  M'Dooiiell  (Dablio  «aart  Joarn.  1864,  Febr.) 
gegen  gewisse  Formen  tod  Epilepsie  ond  Hysterie.  Rogers  (Lancet,  10*  Dee. 
1864)  betont  die  Wirkung  bei  Reizung  der  Genitalien  durch  Onanie,  Coitns, 
tfenitallealeiden ;  OabeSmal4«10^30Qran;  Ramskill  berichtet  von  der  raschen 
Heilii^  eines  l^jihrigen M&dchens  (Med. tines  1863,  Not. 22}.  Brown-S^qnard 
nach  Yigaroux  sah  Mi  allen  Epileptischen  die  Anfälle  seltener  und  schw&cher 
werden;  Williams  fand  dasselbe  f&r  die  Mehrzahl  der  Kranken,  bei  26  von 
87;  Qabe  im  Mittel  2nial  10  Gran:  nicht  alle  ertragen  diese  Gabe;  ebenso  be* 
itttigt  Reynolds  (8.  888)  die  YerUUigemng  der  anfallsfreien  Zeit  bei  Gaben 
fOtt  10--20  Gran;  Yoisin  (Bnllet  g^n.  de  thdrap.  1866,  B.  71,  S.  97.  146)  Ter- 
aeichnet  seine  physiologischen  Wirkungen  und  rfihmt  Bromk.  gegen  die  idiopa- 
thisdie  Ep.  namentlich  bei  gesteigerter  Reflexerregbarkeit  des  Terl.  Marks,  also 
bei  nerrOser  Constitution,  bei  Bp.  nach  Gemflthseindrflcken ,  Onanie  etc.,  Ans- 
sdiwmftangeB  nnd  bei  angeborener  rein  neurotischer  Ep.  (S.  166) ;  es  hdle  im 
ABgemeinen  nicht,  Termindere  aber  die  Zahl  der  Anfille  nnd  die  Nenrenreiz- 
barkeit  der  Kranken,  die  Reflezznckungen  hören  auf.  Ohne  Auswahl  der  Formen 
gereicht,  Ist  die  Wirkung  viel  geringer  (Tgl.  8.  164);  nnter  24  Kranken  Tcrloren 
libAMMK  8  werden  sehr,  10  nur  wenig,  4  gar  nicht  gebessert.  Gabe  3/?— 3JJ 
•af  den  Ttig. 

Als  Kalisalt  —  OuttmaiiD ,  Eüleoburg,  Landois  und  Laborde  — 
sollte  das  Bromkaliam  nur  in  Betracht  kommen,  wenn  ein  die  Um- 
sesangen  beförderndes  und  die  Herzkraft,  somit  Flaxionen  gegen 
die  Herveücentra  oder  die  Oescblechtstheile  herabsezendes  Mittel 
angezeigt  ist. 

Mit  dieser  theoretischen  Auffassung  stimmt  aber  die  therapeutische  Er- 
&hrnng  nicht  fiberein  und  ist  es  daher  Ton  Belang,  dass  die  neuesten  Bearbei- 
ter der  physiologischen  Wirkungen  des  Bromkaliums,  Mar tin-Damou rette 
nnd  PeUet  (Bullet  de  th^rap.  1867,  Nr.  73,  S.  341,  289)  der  Auffassun|(  des- 
selben als  eines  Hersgiftes  widersprechen  uod  ihm  neben  einer  durch  die  Ge- 
fitase  Temittelten  herabsesenden  Wirkung  auf  Blutlauf  nnd  Körperwärme  eine 
fon  der  Peripherie  gegen  die  Centra  fortschreitende  Yerminderung  der  Sensibi- 
litll  nnd  MotUititt  zuerkennen. 

Gebrauch  schlecht  in  PuWern  oder  in  Pillen ,  richtig  in  Lösung  (II,  456}. 

Pflanzliche  Mittel.  —  Die  Naricotica,  obschon  sie  von 
Einzelnen  viel  gebraucht  werden,  stellen  im  Allgemeinen  nur  bei 
EfMlepsie,  welche  man  von  Ueberreizang  des  Nervensystems  durch 
irsychisehe  Aufregung  oder  Schmerz  ableitet,  im  Ruf,  doch  auch  hier 
verbindet  man  sie  gerne  mit  den  in  erster  Linie  stehenden  ätherisch- 
Öligen  oder  metallischen  Mitteln ;  vorübergehend  gibt  man  sie,  wenn 
die  AnflUle  von  heftigen  Schmerzen  oder  von  Schlaflosigkeit  begleitet 
werden;  im  Allgemeinen  vermögen  sie  zwar  einige  Anf&Ue  zu  unter- 
drücken, solange  als  die  Narkose  fortdauert,  wirken  auf  die  Dauer 
aber  sehr  nachtheilig  auf  das  Gehirn,  nach  Schröder 's  Hypothese, 
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indem  Bie  die  passive  BlutQberf&UuDg  steigern  and  TeriHreiieB  osd 
dadurch  die  Reflexerregbarkeit  vermehren,  udiI  befördern  namentlich 
den  Uebergang  in  Blddsinn ;  das  Opiom,  weniger  das  Morphiam,  lezte* 
res  in  Gaben  von  1  Gran  auf  den  Tag,  das  Mittel  eines  viel  gesuditen 
schweizerischen  Arztes,  beschuldigt  man  fiberdies,  dass  sie  apopld^- 
tische  Anfälle  begflnstigen;  bei  Kopfcongestionen  iltirfen  die  sog. 
Narkotica  caltda  nicht  gegeben  werden,  sie  sollen  dagegen  passen, 
namentlich  Opium,  bei  nicht  vollblotigen  Kranken  und  offesen 
Stuhle,  welche  an  nächtlichen  AnfUlen  leiden  (Morgagni,  de 
Ha€n,  Darwin,  Hasse). 

Von  Neneren  erwähnt  Siereking  (on  e^tp&f  etc. ;  Load.  1968;  &  1^ 
einen  Fall,  in  welchem  eine  Gabe  Morpbiaa  eine  aaüent  belüge  Beihe  tob  At- 
lUlen  Qnterdrttckt  habe. 

Die  Belladonna  (Murray,  Greding,  Debreyae),  das 
Pulver  der  Wurzel,  weniger  gut  der  Blitter,  sa  gr.  /f — jjj  3 — Imal 
täglich,  von  Einzelnen  bis  zu  18  Gran  gegeben,  seltener  das  Extract 
(Stoll)  wollten  Einzelne  nicht  nach  den  obigen  Indicationeo,  son- 
dern bei  Epilepsie,  auf  deren  AnfiUle  Verstandesverwirnmg  oder 
Zittern  folgt,  oder  nach  der  bekannten  pharmakologischen  Hypothese 
bei  vorhandenen  Unterleibsleiden  mit  Hyperästhesie  des  Vagus  odef 
Sympathicus  gegeben  wissen.  Manche  Neuere  erklärten  aie  und  ihr 
Alkaloid  geradezu  fOr  das  wichtigste  Heilmittel  der  Epilepsie,  Brown- 
Söquard  unter  der  Hypothese,  das  Atropin  bewirke  eine  Cod- 
traction  der  Oef&sse  der  Nervencentra ;  jedenfalls  bat  von  aJlen  üat- 
kotischen  Alkaloiden  das  Atropin  vielen  Neueren  die  meisten  Dienste 
geleistet. 

Nach  den  BorgfUtigen  Versuchen  Ton  Ferrni  and  Lanret  bewirkte  üe 
Belladonna  in  der  Qabe  Ton  4— 18  Gran  und  während  einer  Gebrauchsseit  voo40 
Taffen  bis  4Vt  Monaten  bei  einigen  Kranken  eine  Verminderang  der  AnAI/e,  b^ 
andern  Oble  ZnfUle,  bei  Niemand  ▼ollkommene  Heilung.  Dagegen  erklirt  lie 
der  Mönch  Debreyne  nach  SOjahriger  Erfahrong  fllr  dai  bette  Heilmittel;  ^ 
stieg  bisweilen  bis  auf  10  Gran  pro  die  (Ball,  de  th4r.  1642,  Jonm.  de  eosa. 
Decb.  1849);  die  Formel  s.  aach  bei  Sandras  J,  806.  Greding,  ein  älterer  lo- 
Terlftssiger  Beobachter,  stieg  von  1  Gran  der  hb.  und  Vt  Of*  der  rad.  als  Elssd- 
gaben  aaf  2,  beziehungsweise  4  Gran  2mal  tSgljch.  —  Tronssean  hat  fllr  ^^ 
mehrjährige  Anwendung  des  Extr.  und  der  Hb.  Belladonnae  nach  Bretonnetn 
eine  detaillirte  Formel  aufgestellt;  von  68  Kranken  will  er  20  geheilt  habend?); 
▼gl.  Cliniqae,  II,  96;  Fr6döricqae  Terspric^t,  was  das  Richtigere^  nar  eis 
Mildern  und  Verschieben  der  Anf&lle ;  von  8  Gr.  Extract  in  Wasser  Ivj,  tigUcb 
3  Esslöffel  (Gas.  d.  höp.  1852.  N.  22) 

Anton  (Heilformeln  f.  innere  Krankh.;  2.  Aofl.  8. 163)  Tersichert,  2  jasge 
Leute  mit  seit  mehreren  Jahren  unter  häufigen  AnOllen  bestandener  Epilepsie 
geheilt  su  haben ;  Gabe:  vom  PoWer  der  Wunel  2mal  täglich  V«  Gran,  ailBiia/Jr 
gestiegen  bis  zu  •/«  and  1  Gran.  Aach  Herpin  erw&hnt  eine  sehr  glacklicbe 
Heilung  mit  Extr.  Belladonnae.  In  manchen  Alteren  Fallen  von  ReilonS 
gebrauchte  man  neben  der  Belladonna  Zink,  Kapfersalmiak  u.  a.  w. 

Das  Atropin  selbst  fand  zuerst  Beifall  bei  Italienern  (Tolontario, 
Crosio,  1852 1  Grandi)  und  besondeis  bei  Michöa,  welcher  jede  ftiscbe, 
reine,  nicht  mit  psychischen  Störungen  yerbundepe  EpUep^e,  namentlieh  bei 
Kindern,  mit  dem  A  tropinum  Talerianicam  heilen  wfll;  Kinder  erhalten 
zuerst  Vito,  sp&ter  bis  höchstens  Vet  Gran  aaf  den  TAg,  Erwachsene  Vi«  Qran, 
nach  einer  Woche  V*o  Gran;  mit  8t&gigen  Pausen,  ebenso  mit  ünterbrechoog 
bd  Narkose  soll  bis  zur  Heilung,  immerhin  2^0  Monate  lang,  fortgefebren 
werden ;  unter  6  Kranken  wurde  bei  4  ohne  Zweifel  nor  theOwdser  ErMg  be« 
obachtet;  ähnliche  Angaben  macht  auch  Lange  (D.  Klinifc|  1851.  Nr.  10),  der 
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inil  einef  Lösang  des  schwefelsaaren  Atropios  (gr.  jj)  in  IVasser  (3pj)  von  9 
fikfankeD  6  gebeili  b&tte;  Michöa  Terlangt  dagegen  die  Anwendung  in  Pillen- 
fom,  jede  Pille  soll  Vi  Milligramm  (»Vito  Gran)  enthalten  (Rev.  de  th^r.  1857. 
Kr*  17  and  Gas.  des  uöpit.  1861,  Nr.  141^145);  M.  behauptet,  das  Atrop.  va- 
leriaoie.  wirke  in  gleicher  Gabe  stftrker  als  Atr.  snlphuricum,  was  nicht  bestätigt 
ist.  Das  Atropin.  snlpbnr.  und  Talerianic.  ist  jezt  sehr  fiblich;  Tgl.  z.  B. 
Schneerogt  (Op.  cit);  er  gab  Atrop.  valerianic.  in  Pillen  von  Vim  bis  Vs  Gran; 
die  toxischen  Symptome  waren  bei  diesen  steigenden  Gaben  immer  sehr  lästig; 
von  84  meist  veralteten  Fallen  wurden  16  gebessert  und  1  geheilt;  am  ehesten 
wirke  Atr.  bei  idiopathischer  Ep.  ohne  Aura.  Beispiel  einer  unter  Atropin  ge- 
lieilten  £p.  dnrch  Schreck  im  Wiener  Krankenhaus  —  Bericht  von  1858.  —  Bei 
kleinen  Gaben  kann  man  lange  fortmachen  ohne  toxische  und  meist  auch  ohne 
therapeutische  Wirkungen;  wül  man  bei  veralteter  Ep.  die  bei  einem  Theil  der 
Kranken  an  erwartende  Abnahme  der  AnfUle  erreichen,  so  steige  man  in  den 
Gaben,  bis  die  Trockenheit  im  Halse  samt  den  Schlingbeschwerden  oder  den  bei 
Andern  vorherrschenden  AccommodationsatOrungen  des  Gesichts,  welche  namentlich 
den  Frauen  beim  Nähen  u.  dgl.  s^r  lästig  werden ,  ein  Fallen  in  der  Gabe 
nöthfg  machen;  beginnt  man  mit  ^lu  Gran  Imal,  dann  2mal  täglich,  so  ist  die 
«iläasige  grOsate  Dose  nach  meiner  Erfahrung  >/«•  Gran  im  Tage,  oder  Vt«, 
selbst  mehr;  einmal  stieg  ich  bei  einem  geistesschwachen  Burschen  auf  'A  Gran 
ohne  texische  Wirkung. 

Die  hypodermatische  Anwendung  ist  ganz  flberfltlssig.  Erlen- 
meyer (Subcut.  Inject:  3.  Aufl.  S.  65)  hatte  bei  zahlreichen  Versuchen  aller- 
dings meist  gegen  veraltete  Fälle  nur  eine  Abnahme  der  mit  der  Ep.  verbun- 
denen Anfälle  psychischer  Störung,  nicht  derParoxysmen,gegentheils  bei  einzelnen 
Kranken  stellten  sich  kurz  nach  der  Einsprizung  öfter  epileptische  Anfälle  ein. 
Aoch  Scholz  und  Lorent  hatten  kefnen  Erfolg.  Brown-S^quard  hatte 
die  gleichzeitige  Ii^eetlon  von  Atropin  und  Morphium  empfohlen  (Med.  times 
1868,  AprU).  — Beim  Gebrauche  der  Belladonna  oder  ihres  Alkaloids  solle  man 
alle  auf  die  Nervencentra  congestiv  wirkende  Excitantien  vermeiden. 

Von  den  Qbrigen  Narkoticis  bewirken  Ex tr.  Stramonii,  Hyoscyamus, 
dieses  von  Herpin  und  Maisonneuve  mit  Zinkoxyd  gegeben,  bisweilen  eine 
Abnahme  der  Anfälle,  Hvosc^amns  nach  Reynolds  (S.  818)  erleichtert  auch 
das  Geftthl  nervöser  Unbehaghchkeit  und  das  Zittern  j  bei  Kopfcongestionen  kann 
aneh  die  längst  flbliche  Digitalis  die  Anfälle  verringern  (Schröder,  op.  cit 
8w  989;  Tgl.  auch  Da c los.  Bull,  de  th^rap.  B.59,  S.  837;  1860).  —  Die  Can- 
aabis  Indica  hat  nach  den  Versuchen  von  Reynolds  (op.  cit  824)  dieselbe 
Wirkung  wie  die  verwandten  Narkotica;  meistens  ohne  Erfolg,  kann  sie  bei  Ein- 
adnen  Hänflgkeit  und  Zahl  der  Anfälle  vermindern.  —  Die  Versuche  mit  Wu- 
raraoder  Curare,  nach  Thiercelin  (Acad.  des  sc.  12.  Nov.  1860)  —  bei 
2  Kranken  während  der  endermatischen  Anwendung  Besserung  — ,  von  Benedikt 
(Allg.  Wien*  med.  Zeit  1865.  N.  4;  Wien.  med.  Presse  1866,  N.  32,  88)  —  bei 
Einflprisangen  in  einigen  Fällen  Abnahme  der  Anfälle  —  und  von  Man  dl  (ibid. 
1866^  N*  1^  —  ein  Fall  ohne  alle  Verbesserung  bei  Injectionen  während  4  Mo- 
naten —  berechtigen  zu  keinem  Urtheil;  über  die  Anwendung  s.  Art.  Tetanus. 
Eifl^e  narkotische  scharfe  Stoffe,  wieAgaricnsmuscarius,  Cardamine 
pratensis,  Narcissus  Pseudonarcissus  (Dufresnov,  Mich^a, 
rieh  0 1),  das  Pulver  der  Blflthe  von  6—24  Gran  auf  den  Tag,  endlich  die  Nu x 
vomlea  und  die  Faba  fit  Ignatii,  von  Copland  fOr  die  Epilepsie  mit  Läh- 
mimg oder  allgemeiner  Erschöpfiing  empfohlen,  haben  nur  einzelne  Lobredner 
gefunden* 

Acria,  Amara,  Tonica.  —  Aus  der  Menge  der  hicher 
gehörenden  Stoffe  sind  nur  einzelne  hervorzuheben. 

Einige  Beachtung  scheint  namentlich  dasSelinum  palustre. 
(der  Sampfbaarstrang)  zu  verdienen  0* 

Werber  hatte  eine  ans  dem  frischen  Safte  der  Pflanae  mit  Alkohol  be- 
reitete linctar  bei  »epilepsie-artigen  Neurosen«  empfohlen;  Herpin  gab  das 
Pulver  der  Wnrxel  suerst  au  3f-j  auf  den  Tag  und  stieg,  wenn  das  Mittel 


1)  ejaesTa  orit  Thirtsellnim  palostrc  and  Penecdaam  «^Iveitrs. 
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keine  oder  mir  geringe  Uebelkeli  oder  DitrriiOe  erregte,  hh  ttmjtß^i  ^  da 
Tag  (Ball,  de  thdr.  1868,  Mai).  Sehoa  fraher  halte  AmvAan  (Ifteiwir^i Awmü. 
Mai,  1828)  die  Wonsel  in  2  Fillen  mit  Komb  g«gebea;  etwas  afehenr  M 
Uerpia'e  Erfahmngen:  derselbe  keilte  von  6  FlUen  mit  gAaatiger  PMgnoM  4, 
ebenio  1  Fall  mit  weniger  gonetiger  Progooie,  4  mit  migraastiger  kMebcn  u- 
gekettt  Ehe  man  das  Selinnm  painsere  als  «nwirksam  rerlasse^  noOes  venigrtm 
16  Unsen  rerbraacbt  werden. 

Hervorzuheben  sind  ferner  der  Indigo  und  vo»  längst  be- 
kannten Mitteln  das  Viscum  quere  in  um,  das  Sedrnn  acri 
und  die  bei  leichten  Formen  fftr  sehr  reizbare  Personen  des  Versndis 
werthen  Folia  Aurantiorum  und  die  Radix  Paeoniae. 

Den  Indigo  (Stahly)  ?ersackte  nrnn  am  kftnfigstaa  ia  der  Betüser 
Ckarit«  (Ideler,  Rast's  Mag.  1866.  43.  8,  Wolf  f  n.  A.)»  «iiitar  aaiM»  6e- 
branche  sollen  die  AofUle  Anfangs  ktafiger  und  kelUger  sieh  einatellen»  Mttes 
nack  einiger  Zeit  seltener  und  geunder  werden  and  maaekaAl  salexi  gans  ssf* 
kören.  »Bei  enUflndlieher  Anlage,  UnterleibsTollblAtigkeit,  SckwAcke  daa  Mh^ 
^  weil  gerne  gastro-intestinale  Reisnng  entsteht  — ,  nnd  wikreod  der  Regeis« 
soll  Indigo  nicht  gegeben  werden;  da»  Meiste  leiste  er  bei  £|»ilep8ie»  »wel^ 
auf  einer  idiopathischen  Verstimmung  der  Unterleibsnerren  beroke«,  aalt  wekkcr 
Indieatkm  soviel  wie  Nichts  gesagt  ist.   Man  gab  den  Indigo  in  Beriin  als  Poliert 


mit  Polr.  aromaticos  gemisctat,  2~4mal  täglich  Sj^^Ai  oder  als  Latwerg«: 
^  hidiä  puh.  et  e.  Aquae  notmuü.  gutt.  subiteL  i^,  Ffiiv»  aro$H^^  3ßf  ^' 
nmpl.  ii;  m.  /.  Eleetuar.    In  4  —  6  Gaben  den  Tßg  über  mu  verbraMekm>  " 


Habert-Rodrignes  fand  nach  Versuchen  mit  grossen,  kleinen  nnd  ^ 
misckten  Gaben,  dass  lene,  die  Methode  Ideler'a,  den  Vorzog  rerdienen;  n^ 
mala  sah  er  eine  Abnanme  der  Anfklle,  wirkliche  Heilung  nur  bei  2  Kiadersi 
der  Gastricismos,  welcher  im  Anfange  entstehti  rerschwinde  bald  and  der  Dof«^ 
fall  in  der  2.— 3.  Woche  sei  ohne  Nachtheil.  Ob  die  Wirkung  anf  der  fiüdiiBg 
▼on  Baldrians&ure  beruht,  ist  problematisch. 

Das  Sedum  acre  wird  im  Pulver,  mit  Zucker  oder  mit  arahischem  Oasgaf» 
Anfangs  2mal  tftglich  so  10  Gran,  oder  im  Aufgüsse  von3j--ji0  gegeben:  mancb- 
mal  entsteht  Erbrechen  oder  Abfahren,  welche  Znfklle  nüit  der  zSt  venaiwindes. 
Sandras  (I.  817)  bevorzugt  das  Sedum  vor  den  andern  rein  empirtsclien  Mittelfli 
jeden  Morgen  xu  20—80  Centigr.;  gewiss  kann  man  Sedom  auch  ia  Gabes 
von  3J  Monate  lang  ohne  allen  Nachtheil  fortgebraochen ;  grossere  Gaben  machea 
einen  anhaltenden  Magen-  und  Darmkatarrh  <BQ ebner,  Genesk.  Gouran^  1666) 
N.  6,  7).  Verwandt  durch  ihre  Wirksamkeit  auf  die  Secretionsorgane  ist  dis 
jeit  wieder  genannte  innere  Rinde  von  Samboeos  nigra  (Borgetti). 

Das  Viscum  qnercinnm  (die  Eichenmistel)  bildet  einen  Bestaadtheil 
älterer  antiepileptischer  Znsammensesungen ;  für  sich  gab  es  Hilde nbraad, 
Vs  ünxe  eine  Vf  Stunde  lang  auf  fifj  Colatnr  eingesotten,  28t0ndlich  1  T^gm  vo0; 
auch  Fräser  (on  epilepsy  and  the  ose  of  the  visens  qoereinos;  Lond.  IM 
S.  89)  berichtet  ansf&hrlich  aber  9  glackliche  Falle. 

Die  Radix  Paeoniae  (Gichtrosen wurzel),  ein  langst  bdranntee  Wt^ 
tätlich  mehrmals  ^ß  im  Pulver  oder  im  Aufgnss  von  JJ,  wird  ihrer  sehwaA«B 
Wirkung  wegen  von  Aerzten  kaum  mehr  für  sich  angewandt  ^  Die  Pono* 
ranzenbiatter,  im  Pulver  ^ü  anf  den  Tsg,  oder  flbei^es  die  firiseken  Biatttf 
im  Theo  (Hnfeland)  gegeben,  seheinen  nidit  unwirksam  bei  beginnender  ^^ 
lepsie  n^vensch  wacher  oder  durch  Samen  verloste  heruntergekommener  indivi* 
daen  (Portal,  Hufeland);  ihr  Hauptlobredner,  Locher,  verbindet  sie  loit 
Baldrian. 

Nach  Hochstetter  (Wartb.  Crsp.-Bl.  1857.  18)  soll  die  frisch  gepulverte 
Wurzel  von  Alisma  Plantago  bis  zu  8—4  Theel6fiel  Im  Tage,  ia  rasch  sof' 
steigenden  Gaben  gereicht.  Einiges  leisten. 

Neuerdings  empfiehlt. man  dasExtraet  oder  den  Saft  vonOoty* 
ledon  umbilicns  (Salter);  in  mehreren  hartnickigen  FUlen 
erfolgte  Linderung,  einigemal  selbst  Heilung. 

Salter  nnd  BuUar  gaben  von  dem  Safte  2--8mI  tltlkk  4-6  BsslOftl 
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voll  oder  Ton  dorn  Eitnete  2^8mal  tiglich  4  Gran  in  Pillen.  GraTe^  (Dubl. 
J^vn*  Korbr.  1863)  keilte  Ton  6  Fftllen  2  Tollft&ndig;  In  einem  dritten  eifolgte 
Beneruag  nad  die  Car  wurde  aas  ftnaseren  Gründen  nnterbroohen;  bei  8  Kranken 
nfarle  ileli  keine  Wirkung.  Von  dem  £xtracte  liest  er  bgnadge  Pillen  bereiten 
vnd  dnvoa  taal  tigliek  8  Stocke  gebranehen;  nacb  dem  Aoebleiben  der  AnfiUl^ 

,  Mit  er  Mf  8mal  2  Pillen  und  sulest  auf  2mal  1  Pille.    Griere  (Lancet,  Bept 

1863)  tak  bei  6  Kranken  keinen  Erfolg;  dagegen  erklftrt  es  wieder  8i er eking 
für  ein  Heilmittel  oder  wenigstens  fllr  ein  gutes  PalliatiT  sur  Mindemng  der 

k  AnÜllo  (Med.  Times  and  Gas.  1864,  Deck.:  1866,  Mlrs);  die  Pflanze,  8mal  täg^ 

Hek  ^,  wie  das  Sstraet,  8mal  3/?  und  mekr,  werde  gut  ertragen.  Ancb 
Williams  jLaaoet^  1861,  Mim)  Sprint  Ton  einer  Heilung.  Reynolds  katte 
nie  einen  Brinig. 

Die  Beatellaria  genicnlata,  tou  ETans  S/f— j  im  Aufgüsse  ge« 


gelen,  soll  naek  6— taonalliekem  Gebraueke  eioige  kartniekige  Fille  gekeilt 
knbea.    Weitere  Belege  fdilen. 

Wenn  wir  nock  weiter  als  gleickikils  anempfoklene  Mittel  Asa  foetidai 
Cnstoreum,  Mosekus.  Kampker,  Bernstein,  nack  Portal  im 
FnlTer  «I  10^20  Gran  auf  den  Tac,  femer  die  Ckina  und  das  Ckinin 
(Plorrj,  Lemottta|ne),  weiter  die  Radix  Dietamni  albi  (aus Kreta) 
—  mit  Rad.  Zedoariae  die  Bestandtkeile  des  einst  berflkmten  Oldndtenborg'Bcben 
Gekcimmittels  — ,  die  Pfefferkörner  (P.Frank),  das  Terpentinöl, 
von  90  TroBfen  bis  tu  Sj— ^Uj  (To Tille,  Watson,  Radclüfe),  und  das  ibnlicke 
Dippelsöl,  10  bis  60  TropfSn  3— 8nml  auf  den  Tag,  dieNapktka  (RadcUÜB), 
die  Kaatkariden,  den  Pnospkor,  weiter  die  Sckwefelsinre  (Hilden* 
brand),  endlick  dieDrastiea(Priekard,  Abererombie)  anfkkren,  so  mag 
dies  sum  Beweise  genOgen,  dass  Heilmittel  nakezn  ans  allen  Klassen  des  Arznei- 
icfcaaes  Anwendung  gdbnden  kaben  und  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der 
ünacken  der  Epilepsie,  der  Compiicationen  dersemn  und  der  Besonderkeiten 
der  Indiriduen,  endlick  wie  Jede  neue  Cur  möglieker  Weise  einigen  Erfolg  kaben 
kAnnen.  Die  N  e  r  t  i  n  a  passen  nur  bei  bysteriscber  CSomplication,  sehr  sckwich- 
Ikken  Kindern  oder  Erwachsenen,  femer  iknUck  wie  Hyoscyamus  bei  unange- 
Bokmea  Empfindungen,  so  Asa  roet.  8mal  10  —  80  Gran  (Reynolds),  femer 
Kampker  gegen  Onanie  n.  dgl.;  Ckinin,  selbst  in  sehr  srossen  Gaben,  und 
aneh  das  Cmn.  ralerianieum  Ist  unsicher  bei  annihemd  typischer  Epilepsie;  die 
auf  Hitfn  und  Stuhl  wirkenden  Mittel  scheinen  bei  dyslmtiscber  Complication 
au  nttien,  das  Ol.  Tereblnth.  und  Ol.  anim.  Dipp.  besizt  übrigens  noch  eine 
»spedfiscke«  Wirkung  auf  du  Nerrensystem. 


Von  Ansseren  Mitteln  galten  die  Blatentziehungen, 
welche  einst  viele  eifrige  GSnner  z&blten ,  z.  B.  Morgagni,  R  i- 
▼  iire,  Sauvages,  später  als  Adjuvaotien,  wenn  die  ursächlichen 
tJmstinde,  die  Constitution  des  Kranken,  die  Complication  der  An- 
ftlle  aait  Zeichen  schwerer  Oehirnhyperämie  oder  mit  Apoplexie  be- 
etimmte  Anzeigen  fBr  ihre  Anwendung  abgeben  (s.  oben  S.  680). 
Ebenso  kOnnen  die  schon  genannten  kalten  Bäder  und  die 
kalten  Begiessnngen  bei  vorsichtiger  Auswahl  des  Falls  von 
Nozen  sein.  —  Kaaterien  benflzte  man  besonders  früher  nicht 
bloe  bei  peripherischer  Aora,  man  hoffte  auch  durch  Ansezen  von 
Fontanellen  längs  des  RQckgraths,  durch  das  Einziehen  eines  Haar« 
adln  im  Nacken,  dnrch  Blaaenziehen  auf  dem  Kopfe  oder  durch  Ein- 
reibungen der  Brechweinsteinsalbe,  durch  Revulsiva  aller  Art  beson- 
ders bei  torpiden  Individuen  die  abnorme  Erregbarkeit  berabzusezen 
nad  eine  Minderung  der  AnfiUle  herbeizuführen ;  für  einige  Zeit  kann 
dieser  Zweck  wie  durch  zahllose  andere,  minder  lästige  und  bedenk- 
Hche  Mittel  erreicht  werden;  ihre  Anwendung  war  ziemlich  ausser 
Geltung  gekommen,  bis  Schröder  van  der  Kolk  die  alte  anti- 
phlogistisch-ableitende  Methode  neuerdings  wieder  als  das  einzig 
vatimelle  Verfthrea  aufeestelll  hat 
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L^breion  (Gas.  mM.  d«  Pttii,  Kr.  40.  1848)  tAmabi  dardi  dat  «kde- 
holte  Brennen  der  Haut  «nf  der  Seheitelkölie .  eiscr  allen  MeUode  Ri- 


dolphi*!  (de  oftione  cranti  in  epilepsia,  1768),  einen  Krmnken  gebdUan  htkea. 
Das  Lob,  weichet  Mettait  (ibid.  8.  Febr.  1848)  den  (nelir  achaenhalta) 
Einreibangen  der  Brech weinsteinsalbe  in  die  hehmmrte  Kopfhaal  solh, 
konnte  Delasianve  nicht  bestätigen ;  auch  bei  Torsichtiger  Anwendung viritte 
die  Salbe  so  heftig ,  dsss  sie  bald  wieder  ansg esest  werdeo  mosste  (BnU.  de 
th4rap.  Aug.  1852).  8  c  h  r  ö  d  e  r  (op.  du  240  f )  will  die  angebliebe  Orandlaic 
der  £p.,  die  Gongestion  des  Teriangerten  Marks,  beaeitiiren;  bei  Vollbiati^ 
macht  er  sonichst  wiederholt  örtliche  Blntentaiehnngen  im  Kacken,  bei  enp&si* 
liehen  Frauen  and  bei  Kindern  in  der  Art,  daas  er  an  2 — S  St^en  je  2  Blil- 
egel  dicht  bei  einander  anbeissen  und  nachher  auf  die  Stiche  elnstiaciie  Schröpf* 
köpfe  mit  enger  Mandnng  seien  laset,  hieranf  wird  eine  Fontanelle,  nnd,  wesi 
dieser  Reis  ertrssen  wir((  bei  unempfindlichen  Leuten  nnd  in  alten  FUlen  ssc^ 
Ton  Anfang,  ein  llaarseil  sehr  lang  unterhalten ;  bei  bedeutendem  Mitleidea  da 
Gehirns  indolenter  Individuen  soll  auch  auf  dem  Seheitel  das  Glabanen  a■&^ 
seit  oder  eine  Fontanelle  unterhalten  werden.  Bei  KrAftigea  kann  die  tob  m 
Wunde  aasgehende  Reisong  die  AnfUle  steigern.  Mehrere  Kranke  habe  Sehr, 
geheilt,  darunter  einige,  nachdem  Stumpfsinn  hinxugetreten  war.  Aehnlich  tct- 
fuhr  Vogt  in  Bern,  unter  Zugabe  von  Quecksilber  nnd  Jodkaliam.  Den  Nscb- 
tbeil  zu  starker  Blutentziebungen  räumt  Sehr.  ein.  Eine  alte  Methode  mit  neotf 
theoretischer  Grundlage!  ^  In  der  Anstalt  zu  Stetten  hatten  nach  einer  mflsd- 
liehen  Mittheilung  Landenberger's  an  mich  die  Blutentzieh  angen  im  Ksckes 
bei  Kindern  schichten  Erfolg;  die  Kranken  wurden  sehr  reizbar  und  mafgtn^ 
und  schliesslich  folgte  ein  schwerer,  manchmal  tödtllcher  Anfall  I 

Auf  einer  älmlichen  Anschauung  beruht  die  Methode  C/ia]>- 

man's  (Med.  Times  and  Gaz.  1863.  II,  60,    1865.  11,  57),   wekhe 

weitere  Versuche  verdient. 

Wenn  jede  peripherische  Reizung  aufgehoben  ist,  will  Ch.  die  Reflezemg- 
barkeit  des  RQckeomarks  durch  locale  Verminderung  der  Blntmenge  berabsexes 
und  die  Oeftsskr&mpfe  der  Himarterien,  die  Ursache  des  Yerloatee  des  Bc> 
wnsstselns  im  Anfall,  verhindern;  dazu  soll  man  Eis  auf  einen  Theil  oder  isi 
die  ganze  Länge  des  Rackeus  2—18  Stunden  im  Tsge  auflegen «    nm   auf  dk 
sympathischen  Ganglien  zn  wirken ;  wenn  die  Beine  kalt  bleiben,  soll  man  durch 
h&ufiges  Eintauchen  in  warmes  Wasser,  durch  Reibungen  und  Winters  durck 
warme  Bekleidung  ihre  Erw&rmung  befördern,  üeberdies  soll  man  dareh  üebnnM 
mit  Hanteln  n.  dgl.  die  Athemthitigkeit  befördern ,  soll   den  Nacken   von  s^ 
warmen  Bedeckung  mit  Haaren,  soll  den  ROcken  von  warmer  Bdileidang  fr« 
halten;  endlich  soll  man  das  Gehirn  tftglich  systematisch  in  angenehmer  neise 
flben.    Seine   6  Belegfalle  f&r  die  Erfolge  dieser  Behandlung  sind  ungenttgea^ 
berichtet.    In  seiner  lezten  Mittheilnng  (Jonm.  of  ment.  sc  1866,  B.  68»  8.S18; 
Schmidt's  Jahrb.  1667,  B.  138,  S.  164)  werden  weiter  4  auffallende  ErMge  wf- 
gefahrt;  neben  dem  JSisschlauch  kamen  aber  audi  innere  Mittel,  namenilick 
Bromkalium  oder  Bromammonium  in  Gebrauch,    Vgl.  auch  Hart,  Lancet  186&, 
Nr.  7. 

Die  Hvdrotherapie  steigert  manchmal  anfimgs  die  Anflüle ;  Heilnnges 
sind  jedenfalls  eine  grosse  Seltenheit;  kalte  Dnschen  können,  wie  bemerkt,  hn 
Anfall  nnterdracken  (vgl.  Flenr  j,  traitö  dHiydroth^rapie;  8.  Mit.;  1866, 
p.  624). 

DieElektricitAt  bedarf  neuer  Prftfung.  Mittelst  starker  galTaaiseher 
Ströme  (Mansfield)  oder  mittelst  der  Indnctionsdektricitat  lassen  sich  eis- 
zelne  AnfUle  unterbrechen,  ihre  Wirkung  im  Ganzen  ist  jedoch  höchst  unsicher 
und  nicht  ungef&hrlich ;  die  atmosphärische  Elektricitat  (L  e  u  r  e  t)  ist  nosfoi 
wie  das  Auflegen  von  Magnetstaben.  Von  dem  Galvanismus  mit  schwschen 
Strömen,  in  Form  des  Romershausen'schen  Bogen s  angewandt,  wenn 
die  Aura  von  der  Herzgrube  auszugehen  schien,  wobei  der  negative  Pol  auf  die 
Herzgrube,  der  positive  gegenflber  anf  den  ROckgrath  angelegt  and  die  Hsot 
unter  beiden  Platten  mit  Salzwasser  feucht  erhalten  wurde,  hatte  Miqael 
(Hannöv.  Grsp.bl.  1858.  Nr.  26;  D.  Klinik  1866.  Nr.  41)  mehrmals  keinen,  mdir- 
mals  vorflbergehenden  und  einmal  dauernden  Erfolg;  gleichzeitig  kam  jsdpdi 


KHaapuk^  der  Schwingenii  Geb&rendea  nnd  WÖdukerinneii.         697 

Anderes  s.  B.  SQIwrnlpeter  in  Gebnach;  der  Apparat  ht  stets  im  Stande  za 
eriMüteo  und  die  Ziokplatte  täglich  Tom  CUorsink  za  reiDigen. 

Endlich  hinsichtlich  der  psychischen  Mittel  vermögen  zwar^heftige 
Oemftthsetndrflcke  wie  die  Epilepsie  zn  yeranlassen,  so  andererseits  eine  gfln- 
■lige  ümstimmong  des  Nerrensjstems  herTorznmfen ;  hierauf  beruhen  manche 
Toa  ilteren  Aenten  Torgeschlagene  nnd  in  der  Volksmedicin  übliche  Mittel, 
wie  das  Trinken  des  Irisdien  Blutes  Ton  Enthaupteten  und  der  Genuas  anderer 
Grauen  erregender  Dinge:  den  Grad  der  Gemflthsbewegung  haben  wir  Qbrigens 
zu  wenig  in  unserer  MSicnt,  als  dass  wir  diesen  Weg  mit  Vertrauen  betreten 
könnten,  daher  man  nur  aaf  Zerstreuung  und  Aufheiterung  des  KraAken  hin- 
wirken wird. 

IL  Eklampsie   der  Schwängern ,   Gebärenden  und  Wöch- 
nerinnen,  Eklampsia  gravidarum,  parturientium  et  puer- 

perarum. 

Bei  Schwängern,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen  können  acute  Anf&lle  von 
tonischen  und  besonders  klonischen  Krämpfen  mit  Bewusstlosigkeit  auf  Epilepsie, 
auf  acuter  Anlmie,  auf  chronischer  Blei-,  auf  acuter  Kohlendampfr ergiftnng  u.  s.  w. 
berohen.    Die  Krankheit  »acute  Eklampsie«  selbst,  als  ein  acutes,  rasch  zum 
Tode  oder  zur  Besaerun^  fahrendes  Leiden  der  Nerreneentra  meist  ohne  tiefere 
Gewebsstöruogen,  nembch  bisweilen  ohne  makroskopische  Veränderung,  meist 
Anftmie  mit  Ödem  des  Gehirns,  selten,  wahrscheinlich  secund&r,  Hyperamie  oder 
selbst  mit  capilUrer  Gehimapoplexie,  soll  naclv  Welfacher  Behaupton^  (Frerichs, 
ÜtzmanUi  Hecker)  nichts  sein  als  die  Eneheinung  der  Urfanie  bei  einer  acuten 
Bnght'schen  Krankheit     Ans  dem  noch  fortdauernden  Streite  geht  fOr  uns 
X weifellos  hervor,  dass,  wie  es  scheint,  bei  der  Mehrzahl  urämische  Zuf&lle  mit 
ekUüBptischer  Form  Torkommen  können,  dass  dagegen  die  allerdings  meist  Yor- 
handene  Albuminiirie  einen  Beweis  fllr  die  Urämie    im  Gefolge  eines  acuten 
Morb.  Brightti  nicht  abgibt,  sondern  meist  aua  einer  auf  mechanische  Weise 
während  &r  Schwangeftchaft,  der  Geburt  oder  der  KrampfanAlle  entstandenen 
vjid  nach  Torflbergäienden  Tenöaen  BlutttberfilUung  und  einem  Katarrhe  der 
Nieren  abzuleiten  ist    WQrde  man  auch   der  toxamischen  ür&mietheorie  bei- 
treten, so  wäre  damit  fOr  die  Behandlung  der  Anftlle  nichts  gewonnen,  das 
Yerfaloett  bleibt  immer  ein  symptomatisches;  Viele  wollen  jezt  bd  Torhandenem 
Nierenleiden  mit  Traobe  und  Munk  die  Anfälle  aus  einer  schon  vorher  bestan- 
dienen Hydrämie  unter  Hinzutreten  einer  gesteigerten  Blutspannung  in  den  Ar- 
terien erUäreo.     Bei  der  olfenbaren  Verschiedenheit  in  der  Entstehung  der 
Eklampsie  nnd  bei  den  Widersprochen  der  Theorie  ergeben  sich  die  fortdauernden 
8lretti|^[dten  über  die  Gntndsäze  der  Behandlung  von  selbst 

1)  Prophylaxe.  —  Wenn  die  Oedeme  bei  schwangeren 
Frauen  mit  anhaltender  AlbuDDinarie  und  mit  dem  charakteristischen 
mikroskopischen  Befunde  im  Harne  das  Vorhandensein  der  B  r  i  g  b  t- 
sehen  Nierenkrankheit  erkennen  lassen ,  ist ,  obschon  bei 
wirklichem  Nierenleiden  nur  selten  urämische  Eklampsie  vorkommt, 
die  geeignete  Behandlung  des  Nierenleidens,  ebenso  der  Hydrämie, 
wenn  diese  nur  mit  Eiweissham  vorkommt,  und  der  Stauungshype- 
rimie  angezeigt. 

Namentlich  berteksi^tigt  man  etwaige  Lungen-  nnd  Herzleiden,  sorgt  (tat 
ungehinderten  Blntlauf  im  TJnterleibe  durch  passende  Kleidung,  durch  eröffiaende 
Mittel,  bdEämpft  acute  Nieren*  und  Gehimhyperämien  mit  örUichen  Blutentzie- 
hnagen,  wirkt  einer  Bjdrämie  durch  tonische  llittel,  mildere  äussere  Diapho- 
r«tica  und  Dinretiea  entgegen  (TgL  Frerichs,  Bright  Krkh.  211,  284;  Litz- 
mann,  d.K1in.  Nr.  19—80;  1862,  nnd  unsere  Darstellung  II.  8.  408  ft).  Zweifel- 
haft Ist  die  Empfehlung  inrophylaktischer  Aderlässen  gegen  »Plethora  mit  Kopf- 
oongeslioaen«  nnd  der  antispaamodischen  Arzneimittel  wie  der  lauen  Bäder  bei 
nerveeen  ladifldacn  (Depanli  Jonm.  de  m^d.  et  de  chir.  prat,  1868,  Mai). 
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Sine  AnMds$  m  prqihjItMidieii  kftiiillicli«&  KfaMta«  def  FMkceliort 
kann  nur  bei  weit  gedfeheaem  KierenleideD  nk  ukat  wpvmmtr  oder  «aler« 
drAckter  HAraabtondernng  nnd  schweren  Conplieationeii  und.  wenn  die  Fnidbt 
abgestorben  Ist,  ingestenoen  werden,  da  nur  hei  der  Miadenabl  der  Sdiwaageren 
»ji  Brigbtseber  Krankheit  EUanpste  entsteht  and  da  die  FrAhgebort  aMann 
oft  von  selbst  erfolgt 

2)  Krankheitsbehandlong. 

Es  geht  die  Aufgabe  des  Arstes,  sobald  die  Eklampsie,  diese  scbwera,  den 
Kindern  in  der  Regel,  den  Mttttem  mindestens  in  der  Hillte  der  Pille»  nach 
neueren  Zählungen  bei  38—40  Prooent  tödtUche  Krankheitsform,  auftritt,  nicht 
mehr  auf  die  Beseitigung  des  Tielleieht  Torhandenen  Nierenletdena ;  aonden 
erstens  auf  die  möglichst  rasche  Tilgung  der  reranlassenden  umstände^  xweiteas 
auf  die  Bekämpfung  der  Hyperftmie  des  Gehirns  und  der  Qehirnhinte,  die  je- 
denfalls bei  der  schweren,  mit  Bewusstlosigkelt  w&hrend  der  AnfUle  TeroandeMn 
Form,  sei  es  als  aetire,  sei  es  als  paasive  Torhanden  ist  nach  anderer  Airiüwwing 
der  Kopfcongestionen  in  Folge  des  Oehirndmcks  bei  Odem,  und  drittens,  wens 
die  ErHlllung  dieser  Indicatiunen  nicht  ausreicht,  auf  die  Verminderoiig  der 
nsteigerten  Beflexerregbarkeit  und  der  einseinen  Anftlle.  Die  Urimie- 
theorie  yerlangt  die  entsprechende  specifisohe  Behandlung;  bei  foraasgeacater 
Hydr&mie  soll  die  Blutspannung  in  den  Arterien  vermindert  werden. 

a)  Anerkanntermassen  ist  der  Gebortsakt  selbst,  zamal  weiia  er 
durch  Straffheit  nnd  entsprechende  langsame  Erweiterung  des 
Muttermundes,  durch  fehlerhafte  Eindeslagen,  durch  eine  mit  den 
Raamverhältnissen  des  Beckens  im  Misaverhältnisse  stehende  GrSsae 
der  Frucht  erschwert  nnd  verlangsamt  wird,  die  HanptTeranlassinig 
der  Eklampsie  und  kOnnen  die  Anf&Ile  nach  der  Geburt  atifhären, 
demgemäss  gilt  Vielen  die  Regel,  die  Geburt,  sobald  es  ohne  An- 
wendung zu  grosser  Gewalt  geschehen  kann,  rasch  su  Ende  za  ffthren. 

Gegen  die  alsbaldige  unbedingte  Anwendung  des  Aceonehement  fere6  apre« 
chen  bedeutende  Qew&hrsmftnner  unter  den  alteren  nnd  die  MehraaU  der  neueren 
Geburtshelfer,  nnd  ist  das  Zuwarten  um  so  eher  gestattet,  wenn  man  reöbtsei* 

am  G^raucJi  Ton  Chloroform  macht.  Wie  nun  im  einadnen  Falle  sa  zer- 
ren ist,  ob  der  Muttermund  bei  grosser  ünnadigiebigkeit  und  SpanBong 
dnreh  tiefe  Einschnitte  gespalten  werden  wM  (altere  Aerste,  Kiwi  seh),  ab  das 
Einstreichen  einer  starken  Belladonnasalbe  —  nach  Ghanssier  3  DradUaca 
Extract  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  erweicht  und  alsdann  mit  einer  Unae 
Schweinefett  susammengerieben  —  an  seiner  Erwdterung  genUgt,  ob  die  maimel- 
hafte  Wehenth&tigkeit,  wo  keine  meäianiscfcon  Gebortshindernisse  Yoriiaiiiaa 
sind,  durch  Mutterkorn  gefördert  werden  darfe,  ob  im  Weiteren  aar  llfisrtlan 
nigung  der  Geburt  der  Eihautstich,  das  Einlegen  des  Kolpeurjnters ,  eine  Wen- 
dung, das  Anlegen  der  Zange  u.  s.  w.  vorgenommen  werden  mflsse,  ist  im  ein- 
säen Falle  nach  den  Begdn  der  Gebnrtshfllfe  au  boneseea. 

Ziemlich  einia  ist  man  (vgl  Braun,  Lehrb.  d.  GebartshOtfOi  Wien  1867. 
8.  458^516),  dass  bei  zangenrecht  stehendem  Kopfe  die  kflnstliche  EntwidLiung 
des  Kindes,  dass  ebenso  bei  Torgeschrittener  Geburt  die  Yerbesserung  einer 
schlechten  Kindslage  mit  nachfolgender  rascher  Beendigung  der  Geburt  ange- 
leigt  ist,  weil  l»ei  dieaem  YerCUuren  die  Fracht  eher  erhalten  nnd  die  Eklaamie 
eher  beendigt  wird.  Die  verschiedenen  kmatJttUm  aber  das  exspectatiTe  ver- 
ikhren  oder  Aber  die  Art  des  operativen  Handelns  s.  in  der  geourtshalflidien 
Literatur. 

Dauern  die  Anfälle  nach  der  Geburt  fort  oder  treten  sie  jeat 
erst  ein,  so  untersuche  man,  ob  die  Nachgeburt  noch  zurfick  ist  und 
entferne  sie  auf  schonende  Weise;  (hingen  Krämpfe  von  der  Oebar- 
mutterblutung  nnd  der  Anämie  ab,  so  ist  zunächst  diese  au  stillen). 
—  Bei  Eklampsie  während  der  Schwangerschaft  schreitet  man  erst 
dann  zur  kflnstlichen  Entbindung,  wenn  die  übrigen  Hfllismittd  er- 
schöpft wurden  und  die  Frucht  abgestorben  ist 
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b)  Ueberall  wo  eine  Gehirnbyperämie,  nach  anderer  Auffassung 
eine  Hemmung  des  arteriellen  Blntzuflusses  vorbanden  ist  —  natür- 
lich nicht  bei  einfachen  hysterischen  oder  epileptischen  Convulsionen, 
welche  bei  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  gleichfalls  als  Eklampsie 
betraditet  wurden,  —  hat  man  nach  der  verhältnissmässig  glück- 
Hcheren  Behandlung  der  Eklampsie  bei  den  geeigneten  Individuen 
eine  kr&ftige  Antiphlogose  und  nicht  Narkotica  und  Anas- 
thetica  oder  Antispasmodica  zunächst  anzuwenden. 

Efai  üebermasB  scheint  nach  den  Erfafarnngen  der  meisten  englischen  und 
amerikinlacfaen  Oebartshelfier  weniger  m  fürchten  sn  sein,  als  ein  sn  geringer 
jaagriff;  abrigena  haben  die  Aderlässen  an  Biet,  Klwlseh,  King,  Lits- 
nmnn,  Braan,  Charchill  n.  m.  And.  entschiedene  Gegner  gefunden; 
«IlerdfDgs  bei  Anämie  hat  man  sich  jtnf  örtliche  Blntentziehungen  und,  besser 
«Hein,  auf  kalte  Umschläge  zu  beschränken;  die  Antiphlogose  unbedingt  zu  yer- 
trerfen  und  ihr  sdüeehthin  eine  Steigerang  der  Krämpfe,  Beschleunigung'  der 
Erschöpfung  und  bei  ganstigem  Ausgange  eine  Verschleppong  der  ConTalescens 
sttsttschreiben ,  widerstreitet  aber  der  Erfahrung,  welche  die  gOnstige  Wirkung 
auf  die  Anftlle,  ihre  Abkürzung  und  manchmal  selbst  ihre  dauernde  Beseitigung 
längst  dargethan  hat.  Fflr  die  Hydrämietheorie  ist  die  Aderlässe  ein  Haupt- 
fldtiei,  um  BItttmasse  und  Blutdruck  rasch  zu  vermindern,  und  wird  daher  nach 
iler  Geburt  auf  die  schwersten  Anfälle  Plethorischer  bescnränkt,  Vor  der  Geburt 
mber  nach  den  obigen  Regeln  angerathen  (Tgl.  B.  n.  S.  419  und  Win  ekel, 
die  Patkel  b.  Therapie  des  Wochenbetts,  Berl.  1866,  8.  898  IT.).  Die  örtlichen 
Blutentsiehangen  leisten  wenig,  um  so  mehr  als  Blutegel  an  der  Stirne  und 
S^äfe  nicht  riel  Blut  ziehen,  hinter  den  Ohren  aber  wegen  der  Unruhe  der 
Ibanken  leicht  abfeilen. 

Mao  entleert  bei  kr&ftigen  Personen  mit  gertthetem  Gesichte, 
stark  klopfenden  Karotiden  und  bei  vollem  Pulse,  auch  bei  Zeichen 
Ton  Blutstockung  im  kleinen  Kreislaufe,  aus  einer  Armvene,  in  den 
schwersten,  mit  ROcheln  und  lang  dauerndem  Sopor  verbundenen 
AnfiLllen  aus  beiden  Armvenen,  (wo  diese  nicht  rasch  genug  die  nOthige 
Menge  Blut  liefern,  nach  einem  altem  Rathe  aus  der  Drosselvene) 
12 — 16 — 20  Unzen  Blut  und  wiederholt  die  Blutentziehung  nach 
Massgabe  der  St&rke  und  Häufigkeit  der  AnfiUle,  des  Grades  der 
Kopfiichmerzen  und  der  BlutflberfflUung  des  Gesichts  mit  Rücksicht 
auf  die  Pulsbeachi^enheit  und  die  Constitution. 

Das  Anlegen  des  Schröpfetiefels  (Casauz)  erspart  iwar  Blut,  hat  aber  bei 
geringerer  Wirksamkeit  manche  Nachiheile. 

Dauern  troz  der  Aderlftsse  die  Ai>fälle  fort,  besonders  wenn  die 
Geburt  nicht  beendigt  werden  konnte,  so  bedecke  man  den  Kopf 
mit  einer  Eisblase  oder  mit  kalten  Craschlflgen,  begiesse  bei  Sopor 
den  Kopf  mit  einem  starken  Strome  kalten  Wassers  (Copland), 
mache  zeitweise  eine  örtliche  Blutentziehung  und  suche  zugleich 
durch  Klystiere  mit  Essig  und  Salz,  mit  Terpentinöl  (Copland), 
durch  warme  Bähungen  des  Bauchs  und  der  Beine,  durch  heisse 
Essigwaachungen  eine  kräftige  Ableitung  zu  bewirken.  Abführmittel 
könsen  auch  innerlich  gegeben  werden ,  doch  werden  Drastica  und 
Kalomel  gewöhnlich  vermieden.  Diejenigen,  welche  die  Aderlässen 
grundsäzlich  verwerfen  oder  einschränken,  empfehlen  dagegen  vor- 
züglich die  Ableitung  auf  den  Darm. 

Eiasebie  empfehlen,  den  Blateatiiehungen  und  den  AbfOhrmitteln  Brech- 
weinstela  mit  Opium  (8  Oraa  Tart  emet,  SO  Tropfen  Tr.  Opii  auf  3|Tjyj) 
MgiB  zm  laasiD  (C«Illna);  oder  empfi^H  auui  von  Seite  der  Frsrieha'schen 
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ür&mietheorie  oamentlicli  gegen  die  Betäobiing  nidi  dem  Aalh&rai  der  Krlapf« 
Benzoß-  oder  Gitronensiure  in  groMen  Gaben  (Frericbt,  Litt- 
niftnn),  in  Verbindnng  mit  rdcblicbem  ktlten  Oetrftnke  (HarT^e,  BeiichUr, 
Wieger),  Mittel,  welcbe  dinretiscb  wirken. 

Bei  Fortdauer  der  Krämpfe  hat  man  weiter,  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  freilich  nur  dann,  wenn  die  Geburt  beendigt,  die  Gdiimhype- 
rämie  gemässigt  und  der  Athem  frei  ist,  die  fQr  sich  allein  unzuver- 
lässigen, nur  bei  leichteren  Convulsionen  hfllfreichen  Narkotica 
als  UnterstQznngsmittel  zum  Verhüten  weiterer  Anfalle  herbeizuzieheB; 
gegenwärtig  benflzt  man  sie  häufig  erst  dann,  wenn  das  Chloro- 
form nicht  ausreichend  wirkt  oder  nach  der  Entbindang  wegge- 
lassen wird,  obschon  die  Krämpfe  fortdauern.  Obenan  steht  dis 
Opium  in  Gaben  von  ^lt—l—2  Grän,  innerlich  und  in  Klystiereo, 
oder  Morphium,  ebenso  gebraucht  oder  hypodermatisch  einge^rizt, 
fortgesezt,  bis  Narkose  eintritt. 

Unbedingt  das  Opiom  zu  Terwerfen  (Petit»  Hamilton,  MerrimMt 
D  e  w  e  e  8)  ist  ebenso  einseitig ,  wie  es  anstatt  der  Antipblogose  an  empfelu» 

Selten  gebraucbt  man  Blaasftnre  (Meissner),  Tabakbl^er 
(Hauff),  Tr.  Stramonii  (Krfiger-Hansen),  Digitalis,  fftr  na 
(Hamilton)  oder  mit  Ealomel  (Tiling),  welche  Zosammenseznog  bei  sn^l* 
tender  Pulsfrequenz  nnd  bei  kraftigen  Indiridoen  paast  Unter  den  sog-  t^^]" 
spasmodischen  Mitteln  dürfte  der  Brechweinstein  in  refracta  oder  die 
Ton  Plenk  empfohlene  Brechwursel,  V<8tandlich  I  Gtan,  am  swecKiDii' 
sigsten  sein  bei  den  Vorboten  der  Erftmpfe,  wenn  die  Schwächlichkeit  der  Krsskct 
und  der  geringe  Grad  von  Kopfcongestionen  nur  eine  schwache  Anüfj^^ogc(K 
anltast  Auch  wihrend  der  Daner  der  Krämpfe  kann  man  alsdann  eine  Ab- 
nahme der  Anf&lle  und  einen  glOcklichen  Ausgang  bei  der  innom  Anwenaai|| 
Ton  Kampher  (Hamilton,  Richter,  Copland)  oder  ron  Moscbn«  n 
irrossen  Gaben  (3j— jj,  Mitchell),  oder  bei  der  weit  flbifchercn  VerbiodoBf 
der  Antiphlogose  mit  Stinkasand-Kiystieren ,  mit  Baldrianaui^ss  und  Om^ 
tinctur,  mit  Terpentinöl  und  Opiumtinctnr  bdi  manchen  Kranken  beobsfo^'* 
und  Neuere  sahen  efnaelne  Erfolge  unter  der  Anwendonj^  des  Salm  iakgei tut 
oder  des  brenslichen  kohlensauren  Ammoniaks  n.  dgl.  Im  Allg^ 
meinen  finden  diese  Reismittel  jedoch  nur  bei  schwftchlichen  GonsHtadon^ 
bei  frahzeitiger  Erschöpfung  und  gegen  den  Collapsns  nach  den  Anfldleo  t^ 
Anzeige. 

Die  anästhesirenden  Einathmungen ,  namentlich  des  Chloro- 
forms, leisten  am  meisten  bei  den  Vorboten  der  Eklampsie  vp- 
rend  der  Geburt  und  sind  alsdann  wiederholt  anzuwenden ,  bis  die 
Steifheit  der  Muskeln  verschwunden  und  ruhiger  Schlaf  eingetreten 
ist;  erfolgt  ein  Anfall,  so  ist  dieser  h&ufig  massig  und  lässt  sieb  nnt 
gelinderen  Mitteln  behandeln;  indem  es  gelingt,  die  Anf&Ue  abzu- 
schneiden oder  in  Schranken  zu  erhalten,  gelingt  meistens  die  B«" 
endigung  der  Geburt  ohne  gewaltsame  Eingriffe;  endlich  kann  das 
Chloroform  auch  während  schwerer,  durch  die  Krämpfe  der  Zung^'» 
Hals-  und  Kehlkopfmuskeln  gefahrlicher  Anfälle  versucht  werden. 

Die  ersten  Erfahrnngen  über  das  Chloroform  verdankt  man  8ivPf/JI 
(1849;  anaesthesia,  8.  207)  und  Ghanning  (on  etheHsation,  8.  ^U  ^^^ 
zum  Theü  sehr  gOnstige  Erfahrungen  sind  z.  B.  Yon  Grooa  (BnIL  de  tAer* 
15.  Jan.  1849),  Sejfert,  Braun  (Wien.  med.  Wchschr.  1853,  Kr.  2M^ ' 
on.  cit),  Scanzoni,  Chailly,  Sedgwick,  Li^gard,  Thomas,  M'NM»p 
Mangenat  (Tgl.  Gas.  med.  1867,  Kr.  IS)  berichtet 

Bis  zum  Verschwinden  der  Anfälle  gebraucht  man  überdie^t 
namentlich  bei  Kopfcongestionen,  ohne  vielen  Erfolg  auf  die  B^^^ 


l 


EUampaie  der  Kinder.  701 

ableitendeMittel,  wie  trockene  Schröpfköpfe  oder  Blasenpflaster 
in  den  Nacken,  Senfteige  auf  die  Extremitäten  u.  s.  w.;  besser  ist 
€8,  durch  lane  Essigwaschungen,  bei  geringen  Kopfcongestionen  durch 
warme  Bäder  die  Thätigkeit  der  Haut  anzuregen. 

Während  der  Anfalle  fiberlässt  man  die  Glieder  dem  Spiele  der 
Krämpfe  und  scLttzt  den  Kopf,  die  Zunge,  den  ganzen  Körper,  in 
derselben  Weise  wie  bei  den  epileptischen  Paroxysmen  vor  Verlezung. 
Die  Rohe  nach  dem  Anfall  ist  nicht  zu  stören.  • 

Dia  Vornahme  der  Tracheotomie  bei  AnflUlen,  welche  dareh  die  Hala- 

QAd  Kehlkopfkrftnipfe  Erstickuiigatod  drohten,  beseitigte  nur  die  Blutatockang 

in   den  Oefusen  des  Gesichts  nod  Halses;  es  erfolgte  der  Tod  unter  Goma 

.  (Williams,  Assoe.  Jm.  1864.  Nr.  87).    Die  kOnstliche  Respiration  empfiehlt 

\  Matt  ei  (Cliniqne  obsttoic,  I,  209;  Bullet  de  th^rapent  1863,  B.  66.  S.  821) 

nach  einer  Tollkommeq  glflcklichen  Erfahrung,  freilicn  bei  einem  Anfall  erst  im 

br         Wochenbette. 

Bei  Magenüberladung  wird  im  Beginne  der  Behandlung  ein 
Brechmittel  aus  Ipecacuanha  empfohlen;  überhaupt  sind  solche 
Nebenumstände  zu  berücksichtigen. 

HL    EUampsie  der  Kinder ,  Eklampsia  neonatorum  et  in- 
fantum; über  Krämpfe  der  Kinder  überhaupt. 

Der  Hauptpunkt  in  der  Behandlung  a)  der  Eklampsie 
der  Kinder,  d.  h.  nach  der  hergebrachten  Auffassung  einer  in 
einzelnen  Anftlien  von  tonischen  und  klonischen  Convulsionen  auf- 
tretenden, während  derselben  mit  Bcwusstlosigkeit  verbundenen,  den 
Paroxysmen  der  Fallsucht  höchst  ähnlichen ,  daher  acute  Epilepsie 
genannten  Neurose,  und  b)  der  zahlreichen  leichteren  Kraropfzuf&lle, 
der  einfachen  Reflexkrämpfe,  wie  sie  unter  dem  Namen  von  par- 
tiellen Convulsionen,  von  Gichtern,  Fraisen  bekannt 
sind,  beruht  in  der  richtigen  pathologischen  und  ätiologischen 
Diagnose. 

Hierher  gehören  auch  die  sog.  inneren  ConTnlaionen ,  namentlich  die  als 
Stimmrisenkrampf  beseiehnete  Form  (vgl.  I.  667)  and  AnflÜle  mit  Zwerch- 
felÖcrimpfen,  neben  tonischem  Krampf  and  Anfhebnng  des  Bewoastseins.  —  Die 
ConvnlaioQefl  sind  im  S&nglingsalter,  anch  noch  «wischen  der  ersten  and  zweiten 
DentitioB  viel  b&ofiger  als  sp&ter. 

Convolsionea  im  späteren  kindlichen  Alter  sind  symptomatisch  entweder 
ein  natergeordnetes  Symptom  neben  zahlreichen  andern  Störungen,  so  beim  Be- 

Sne  der  Torschiedeiisten  acoten  Entsfindangen  mit  Fieber,  bei  dem  Aasbrache 
*  acuten  Exantheme;  oder  aber  auf  den  ersten  Anschein  sind  die  Convnlsionen 
die  einzige  oder  die  Torwiegende  Erscheinnng;  alsdann  bat  man  es  entweder 
mit  einer  wirklichen  Kenrose  zu  thnn,  oder  mit  einer  anatomischen  Erkrankung 
der  Kerreneentfa^  namentlich  des  Gehirns.  Der  Arzt  bat  hier  besonders  zo 
entscbeideBi  ob  eine  Hvperimie,  eine  EntzOndang  der  Gebimb&ate  oder  des  Ge- 
hirns, eine  Animie  desseibei^  eine  Fremdbildong  (Taberkel)  innerhalb  der 
S^idelhöble  oder  GehirnhP|ertrophie  (s.  diesen  Art.)  anzunehmen  sei; 
hisrftber  gibt  nicht  sowohl  der  Symptomeneomplez  wihrend  der  KrampfanfUle, 
als  das  verhalten  in  den  Zwischenzeiten  Aonehloss;  bei  Eldampsie  oder  bei 
leic^taren  Beflezkrimpfen  darf  in  der  Zwischenzeit  kein  aaf  ein  Gehirnleidea 
besflgliehee  Symptom  roriianden  sein,  wihrend  innerhalb  der  AnfUle  auch  bei 
der  Eklampde  deichen  von  Gehimhyperftmie,  Palsbeschlennigung  nnd  Tempe- 
ratorerhdhang  erscheitten  und  sogar  rieber-  and  Himreizsymptome,  eine  febris 
aerrosa  (Barrier),  sanftckst  nachfolsen  können,  welcher  umstand  za  haailgen 
YerweehdimgeB  von  Eklampsie  und  »Gehimentsaadungt  —  in  coUectiver  Be* 
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deotoag  -*  oad  tu  einer  lüiehen  TiMnpie  gefftlut  luA.    IMe  M^term  Coinl- 


lionen  bei  l&oclingeii  sind  iUtteneh;  die  eigeaUieheo  ^klamptifohea  Ai&Se, 
ie  janger  d«|  mnd  am  lo  geffthrlicher,  Ckeilt  naa  aadi  In  dieaeiB  AUer  vk  ^ 
SpUeiwia  in  emptooMliaebe,  aympaüdaeha  oder  refleetirto  nnd  idtopaftiieke: 
die  Einreihonf  aes  einielnen  Falle  ist  sehr  sdiwierif  ,  bei  den  eiandaen  Parannoi 
oft  nnmOflieki  anch  aach  dem  Tode  kana  die  Deatnng  dea  Letcbeahenmdfs 
sweifelbaft   sei^,    wenn    im  Oebim   eine    nngleicbe  Tertbeiloof    des  Blsto, 
also,  wie  leb  aerade  wieder  in  den  leaten  Taten  ee  fand,   Anaoüe  der  Brnd«, 
daao  Hyperamie  mit  waasriger  DnrcbfBocbtana  der  Marklaaer  aicb  ergibt;  ifaä 
die  anatomische  Abgrininng  ? on  dar  »OehinibTpertropbie«  ist  noch  scbwsakeai); 
wo  in  den  Zwisphenseiten  alle  Zeichen  tou  Gebimnyperlmle  fehlen ,  halte  idi 
an  der  oben  8.  676  mebenen  Deiitang  fbst    Hao6g|  aber  nicht  immer  hiba 
die  Kinder  aogleicb  Khachitis  and  besonders  Cranfotakea. 

1)  Geht  die  Diagnose  auf  Elclampsie  oder  leichtere  Erinpfe,  so 
schöpft  die  Behandlung  ihre  wichtigsten  Anzeigen  ans  der  Erforschung 
der  Ursachen  oder  veranlassenden  ümstftndc;  am  hftaflgsten  handelt 
es  sich  um  eine  Reflexneurose,  indem  neben  einer  oft  ererbteo 
besondem  Disposition  des  Nervensystems,  einer  »Convttlsibilit&t«. 
einer  gesteigerten  Reflexerregbarkeif,  vorzugsweise  Reiznngszostaode 
der  sensibeln  Nerven  zu  Grunde  liegen.  Je  nadi  den  ümstisdei 
ist  die  causale  Behandlung  sehr  verschieden. 

Man  hat  s.  B.  anf  das  schwierige  Zahnen  (B.  n.  8.  29)  BacMchl  fl 
nehmen,  hat  im  Magen  nnd  Darme  vorhandene  Reise  —  ebifK^e 
Magenaoerladangi  sch&dliche.  schlecht  Terdante,  namentUch  sanre  Stoffe,  '^^'^^^^ 
Faeces  und  Oase.  Terschludcte  fremde  Körper,  WOnaer  —  durch  BreeiuB^ 
oder  Abfflhrmittel,  je  nach  der  Dringlichkeit  mit  Kalomel  oder  Jalapne  oder  vi 
Ricinnsöl,  wasseriger  RhabarbertincCaTf  mit  Saaloaint  mit  AfaaorbaaaaB  la  est- 
fernen,  oder  hat  die  Sehm^raen  bd  iftend  weicher  AfbeCioa  &  BL  ba  Ta** 
wmdaagisa,  aelbat  si^ob  bei  anfittügen  YeriennieB  att  einer  Ibidel.  b«i  Bf 
ansgen  der  Haut  dareb  Seniteige  oder  Blasenpflaster  oder  reiaende  Salben,  boa 
Vorhandensein  wnnder  SteUen  irgend  welcher  Art  — ,  in  diesem  Falle  dorca 
Entfemnng  des  reisenden  StofÜB  und  durch  Bedecken  der  wunden  Stelle  mit «[' 
weichenden  und  narkotischen  Breinmschlftgen  —  sa  beseitigen;  oder  ee  gebt  ät 
Sorse  dahin,  dass  dem  Kinde  gute  Nahrung  in  der  awedcmiarigen  Menge  p- 
reicht  werde,  dass  keine  fernere  Vergiftung  vorkommt  durch  Bier,  Wein,  Hrsaat- 
wein,  sei  es  dass  solche  Spirituosa  den  Kindern  unmittelbar  gereicht,  oder  - 
ein  far  den  Praktiker  sehr  beacbtenswerther  Punkt!  —  mittelst  der  Milch  eistf 
den  geistigen  Qetrftnken  ergebenen  Matter  oder  einer  im  Geheimen  tu  Spm* 
tnosis  greifenden  Amme  einverleibt  werden.  Manche  Convnlsionen  entsteoes 
auch  durch  die  ? erftnderte  Beschaffenheit  der  Milch ,  wenn  die  Saugende  QB- 
mittelbar  Tor  dem  Stillen  eine  GemOthsbewegnng  erlitt,  daher  es  alte  Begel  tf^ 
nach  einer  solchen  das  Kind  einige  Stunden  nicht  ansnlegen  nnd  die  erste  Mi*^ 
» an  entfemeif,  ferner  wenn  der  Be&chlaf  volliogen  wurde,  wie  es  scheint  mttnfittf 
auch  wenn  die  Menstruation  eintritt;  oder  durch  die  anf  dem  Lande  beUebteo 
»bemhigenden«  Trftnke,  namentiich  durch  den  Abend  der  Mohnköpfe^  Bisweilen 
lasst  sidi  als  Ursache  der  Krämpfe  ein  ni  fest  anliegendes  Band  oder  Klädna^ 
staek  (Baumes),  die  Hite  und  schlechte  Luft  des  Zimmers  erkennen  (Qoer- 
sant  nnd  B lache)  nnd  mit  der  Beseitigung  der  Ursache,  z.  B.  allein  sehoo, 
wenn  daa  Kind  in  ein  gerttnmigea,  kahles  Zimmer  gebracht  whrd,  schwinde!  der 
Anfall,  welcher  mit  den  direeten  Heilmitteln  veigeuieh  hdiandelt  worden  wV^ 

Also  in  allen  F&llen  forsche  man  a#da8  SorgfSItigste  nach  den 
Ursachen  und  siehe  bei  Säuglingen  namentlich  auch  das  Verhaltes 
der  Mutter  oder  Amme  in  Betracht. 

2)  Behandlung  der  Anfftlle.  a)  Der  Anfall  ist  d»r  erste 
welchen  der  Arzt  zur  Behandlung  bekommt.  Sind  die  Ursachen  be- 
kannt, so  fragt  es  sich,  ob  dieselben  rasch  genug  entfernt  werden 
können,  z.  B.  bei  Indigestion  durch  ein  Brechmittel,  am  besten  dorcb 
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^/i— »1  Gnui  BreebweiDstein  (Rilliet  und  Barthez),  bei  Vergif- 
tung durch  Spiritnosa  oder  Narkotica  durch  Beizinittel,  wie  einige 
Treten  Salmiakgeist  in  einem  aromatischen  Tranke  oder  in 
KmBb  oder  durch  Kaffe  und  Zitronensaft,  oder  aber  ob  sie  Oberhaupt 
eine  erkleckliche  Behandlung  zulassen,  ob  nicht  der  Anfall  so  schwer 
erscheint,  dass  das  Verfahren  unmittelbar  gegeo  denselben  zu  richten 
ist  Ist  lezteres  der  Fall  und  der  Arzt  zweifelt,  ob  er  eine  Eklampsie 
mit  Kopfcongestionen  oder  ein  acutes  Gehimleiden  mit  Hyperämie 
vor  sich  habe,  so  behilft  er  sich  mit  Mitteln,  welche  nach  keiner 
Seite  schaden  können;  dies  sind  namentlich  kalte  ümschl&ge  auf 
den  Kopf,  eine  massige  Ableitung  auf  den  Darm,  durch  Klystiere 
mit  Oel  and  3fi—ü  Kochsalz  oder  mit  verdünntem  Essig,  J^ß  auf 
SÜ]  Wasser,  und  auf  die  Haut,  durch  Auflegen  von  Senfteigen  auf 
die  Waden ,  die  Fusssohlen  n.  s.  w.  Mit  der  Kälte  ist  auszusezen, 
aobild  der  Kopf  kfihl ,  der  Puls  klein  und  schwach  wird ,  oder  die 
Footaidlen  sich  abflachen  oder  einsinken.  Bei  schwächlichen  Kindern 
and  kleinem  Pulse  einige  Tropfen  Essigäther.  Weiter  besizen  wir 
zwei  wichtige,  aber  nicht  ungefährliche  Mittel,  welche  nur  auf  Grund 
der  bischen  Meinung,  dass  jeder  eklamptische  Anfall  von  Gehirn- 
reizongen  abhänge,  allgemein  empfohlen  werden  konnten.  Es  sind 
dies  Ortliche  Blutentziehungen  am  Kopfe  (bei  älteren 
Kindern  Aderlässen);  ihre  Beschränkung  auf  Anfälle  mit  ge- 
dunsenem und  gerdthetem  Gesichte,  heissem  Kopf,  tiefem  Sopor, 
schwerem  Athmen  und  auf  nicht  zu  entkräftete  Kinder  ergibt  sich 
aus  dem  Gesagten.  Unter  diesen  Umständen  kann  man  auch  die 
Compression  der  Karotiden  versuchen  (Trousseau). 

Theoretisch  sind  Blatentnehongeii  nur  mlässig ,  wenn  der  ErampfanfaU 
Symptom  daer  Qehirnflaxion  oder  des  Anfangs  einer  Meningitis  ist,  femer  wenn 
die  Geflstnenrose  selbst,  was  man  nicht  erkennen  kann,  Erweitenmg  daes  ar- 
taridlen  Oeiüssbeiirks  sest,  endlieh  wenn  das  gestörte  Alhmen  efaie  paasiTa 
BlmabecfaUBna  bedingt;  im  AUgemeiaen  kann  man  daber  weder  unbedingt  far 
die  Blatentslennngen  sprechen ,  wie  von  den  Heueren  Boargiiignon  und 
Sandras  (op.  cit  I.  STO),  noch  gejren  diesen^en  und  für  ein  exspectatiyes 
Yerlabren;  ien  selbst  unterlasse  die  Bratentsiehang,  sobald  mir  die  Eklampsie 
walurscbelnUcher  ist  als  dS«  idiopatbluche  Oehimoongestloa.  Eine  Aderlftase  ist 
sehoQ  aaeli  wegen  ihrer  schweren  Ansfahrbarkeit  nicht  ansnrathen.  —  Die 
Commuk>tk  der  (gemeinschaftlichen)  Karotiden  soll  nach  Brown-86qaard 
dnien  den  Druck  aaf  den  Hals-Sympathicns  eine  Contraction  der  Himarterien^ 
bewMan.  Trousseau  (dinique  I.  180)  gibt  genaue  Yorschriften ;  Druck  auf' 
üe  Tt*  jngulares  ist  tu  rermeiden.  Nach  Barrier  wirkt  die  Compression 
--^—  aisdaaa  aber  immer  rasch. 


Das  zweite  Hauptmittel,  das  jedenfalls  l)ei  der  Gomplication  mit 
Kopfcongestionen  am  Phize,  wahrscheinlich  bei  allen  sehr  schweren, 
troa  der  gewöhnlichen  Behandlung  sich  steigernden  AnfiUIen  nnd  bei 
Betäubung  nach  dem  Anfall  erlaubt  ist,  sind  die  kalten  Begies- 
Bungen  (Mason  Good,  Evanson,  Romberg,  Canstatt, 
Lalesqne);  wirkt  die  Begiessung  günstig,  so  kehrt  das  Bewusst- 
aein  zurflck«  ehe  man  noch  yollständig  2 — 3  Maas  Wasser  aus  einer 
Höhe  Ton  2 — 3  Fuss  im  fingerdicken  Strahl  auf  den  Kopf  fallen 
Hess,  und  unter  dem  Gebrauche  von  kalten,  bei  blassem  und  kühlem 
Qeaieht  von  Easig^Umschltgen  stellt  sich  Schlaf  und  Schweisa  ein; 
Uawdlen  scheint  der  Reis  der  KMte  einen  Anfall  im  Anfang  zu 
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anterdrOcken ;  häufig  bewirtet  die  KUte  aber  nur  einige  ttefe  Atbem- 
zttge,  was  bei  Stocken  der  Respiration  immerhin  von  Werth  ist 

Romberg  sagt  (I.  2.  8.672):  »nicht  selten  macht  die  Gewalt  der  Krimpfe, 
die  Yerhinderang  des  Sdilockens  es  anmOgttcb,  der  Gaosalindieatk»  in  geoSgeo; 
es  bedarf  eines  mächtigen  Eindrucks,  nm  die  Unterbrechung  der  Himenergien 
aufzuheben,  und  keinen  kenne  ich  aus  eigener  Erfahrung,  welcher  diesen  Zweck 
besser  erfflllte,  als  kalte  üebergiessnngen  des  Kopfs  in  warmem  Bade,  oder  weso 
dieses  nicht  schnell  an  beschaffen  ist,  auf  dem  Schosse  der  Wärterin,  indem  der 
Kopf  des  Kinds  Ober  eine  leere  Waone  gehalten  wird.  Die  Wiederholung  man 
nach  Umstanden  standlich  oder  in  längeren  InterTnlien  geschehen.c  —  Caa« 
statt  (Med.  Klin.  IIL  1.  888)  fflgtbei:  „ich  halte  es  fQr  wesentlich,  dass  aoch 
das  BQckgrath  von  dem  kalten  Wasserstrahle  getroffen  werde,  und  ich  Issie 
sogleich  nach  der  Beffiessung  alsdann  das  Kind  in  wollene  Decken  einwickelSi 
lege  mit  warmem  Wasser  gefällte  KrOge  neben  dasselbe,  om  eine  intensiTe 
Ilautreaction  zu  bewirken." 

b)  Der  Anfall  ist  nicht  der  erste;  das  KrAnkbeitsbild 
'der  Eklampsie  ist  unverkennbar;  überdies  sind  keine  Kopfcongestio- 
nen  yorhanden,  welche  die  eben  angegebene  Bebandlang  erheächeo. 

Die  Pflegepersonen  sind  genau  zu  unterrichten,  wie  sie  sich 
während  der  schweren  Anfälle  zu  verhalten  haben;  das  Kind  ist 
keinen  Augenblick  allein  zu  lassen ;  bei  den  Vorboten  sind  alle  den 
Blutlauf  und  das  Athmen  hemmenden  Eleidungsstflcke  zu  entfieraeo; 
das  Kind  ist  aufzurichten,  in  den  Armen  zu  halten,  bei  heftigen 
klonischen  Krämpfen  auf  den  weich  bedeckten  Boden  zu  legen.  Hab 
versuche,  ob  das  Anwehen  frischer  Luft  oder  eine  kalte  Besprengnng 
einwirke. 

Mit  den  empfohlenen  Arzneimitteln  lässt  sich  im  Anfalle  seltet 
sehr  wenig  ausrichten;  namentlich  ist  der  Nuzen  starker  Hautreize 
zweifelhaft;  der  Werth  der  Beizmittel :  Ingwer-,  Zimmttinctur, 
Bibergeil,  Baldrian  im  Tranke  oder  im  Elystiere,  Kampber 
(1  Gran  mit  3jj  Schwefeläther,  1—8  Tropfen  VAStflndlich,  Kr  et  seil* 
mar),  kohlensaures  oder  brenzlich  kohleosaures  oder 
bernsteinsaures  Ammoniak  (Gölis),  kaustisches  Am- 
moniak, Mo&chus  (JOrg)^  3 — i  Gran  auf  fjv  Melissenthee,  2-- 
SstQndlich  1  Löffel  voll  u.  s.  w.,  ist  gering;  doch  läast  man  ein  Ner- 
vinum  vorräthig  halten.  Die  partiellen  äussern  Krämpfe  behandelt 
man  nicht.  Hautreize  wie  Senfteige,  geistige  Waschungen  und  Ein- 
reibungen passen  namentlich  bei  einem  Zustand  von  Sdiwäche  nach 
dem  Anfall  und  sind  alsdann  durch  Kaife,  Wein,  Baldrian,  schlimmsten 
Falls  durch  Moschus  zu  unterstüzen.  Ein  Mittel,  welches  zu  weite- 
ren Versuchen  auffordert,  sind  Chloroformeinathmangen. 

Die  bisberigen  Beobachtungen  x.  B.  von  T  r  o  u  s  8  e  a  u  (K  c.  IL  137)  g^ 
nagen  nicht  eu  einem  Urtheil ;  die  Anslogie  mit  der  Epilepsie  bietet  ebeoio- 
wenig  etwas  Sicherei. 

Bei  Erstickungsgefahr  starke  Hautreize,  kalte  Begiessungen  nnd 
künstliche  Respiration  (vgl.  I.  570). 

Der  Credit  der  Volksmittel,  z.  B.  der  sog.  Taubensteisscnr,  welch|| 
CauBtatt,  nach  ihm  Blick,  Erlenmeyer,  Miauel.  Weisse  upd 
Andere  .mit  Erfolg*'  angewandt  haben,  erklärt  sich  einfach  oai^us,  dtss  fli« 
Mehrzahl  der  einzelnen  AnAlle  ohne  zu  tödten  von  selbst  anfhOrt 

3)  Behandlung  der  Eklampsie  im  Ganzen,  beziehungs- 
weise einer  abnormen  Disposition  zu  Reflexkrämpfen.  —  Die  Abbal- 


Eklampsie  der  Kinder.  705 

taog  aller  physischen  und  psychischen  Einflüsse,  welche  die  Krampf- 
anfalle  verursachen  oder  veranlassen  und  die  Erregbarkeit  des  Nerven- 
systems unterhalten,  ist  wichtiger,  als  die  Anwendung  der  gegen  die 
Eklampsie  empfohlenen  Arzneimittel;  eine  zweckmässige  Diätetik  ist 
auch  die  Grundlage  der  Prophylaxe.  Im  Allgemeinen  wird  die 
Sorge  fOr  ruhigen,  dem  Bedürfnisse  entsprechenden  Schlaf,  zweck- 
mässige, bei  sehr  kräftigen,  fiberfütterten  Kindern  für  etwas  spärliche 
und  mehr  antiphlogistische  Nahrung,  für  wärmende,  aber  nicht  be- 
engende Kleidung,  für  eine  vor  der  Sonne  schüzende,  aber  nicht 
erhizende  Kopfbedeckung,  für  gute  Luft,  für  genügende  Oeffnung, 
zumal  während  des  Zahnens,  für  eine  ruhige  Behandlung  der  Kinder 
empfohlen.  Die  Vorschläge,  bei  habitueller  Disposition  zu  Convul- 
sionen  warme  oder  kühle  Bäder,  Begiessungen  des  Kopfs,  Exutorien 
gebrauchen  zu  lassen,  sind  mehr  der  Theorie  als  der  Erfahrung  ent- 
nommen und  sind  namentlich  warme  Bäder,  wie  wir  uns  oft  über- 
zeugten, nachtheilig,  indem  sie  Kopfcongestioneh  und  mit  ihnen  Auf- 
regung oder  Betäubung  veranlassen ;  besser  wirken  laue,  d.  h.  einige  ' 
Grade  unter  der  Blutwärme  stehende  Bäder.  Bei  älteren  Kindern 
passen  im  Allgemeinen  kühle  Waschungen  und  Flussbäder,  Land- 
aufenthalt, massige  Körperübung  und  nicht  anstrengende  geistige 
Beschäftigung.  Bei  atrophischen ,  anämischen,  rhachitischen  Kindern 
die  geeigneten  Tonica. 

Die  Arzneimittel,  welche  während  der  Anfalle,  besonders 
aber  in  den  Zwischenzeiten  gereicht  werden,  leisten  entschieden  gute 
Dienste,  wenn  die  Krankheit  nicht  unter  der  Form  der  acuten, 
rasch  entweder  zum  Tode  oder  zur  Genesung  führenden  Form  ver- 
lauft, sondern  den  chronischen,  in  die  gewöhnliche  Epilepsie  über- 
gehenden Charakter  annimmt;  häufig  beruht  das  Leiden  alsdann 
auf  Erblichkeit,  odei^  ist  es  durch  Gemüthsbcwcgungen  entstanden; 
bei  raschem  Verlauf  ist  ein  Beweis  der  Wirksamkeit  nicht  möglich. 

Die  meisten  Mittel  werden  auch  bei  der  Epilepsie  der  Kinder 
angewandt.  Eines  der  gebräuchlichsten,  bei  acutem  Verlaufe  aber  zu 
den  nnsichem  zu  rechnendes  Mittel  ist  das  Z  i  n  k  o  x  y  d. 

Seit  G  a  0  b  empfehlen  es  die  meisten  Einderärzte ,  zu.  Ve— 2  Gran  und 
darüber  auf  den  Tag;  bAufig  wurde  es  mit  andern  empirischen  Mitteln  verbun- 
den. Ifason  Good  gibt  dem  schwefelsauren  Zinke  —  3  Gran  in 
8  Öozeo  Bittermandelmilch,  in  8  Gaben  vertheilt  täglich  zu  nehmen  — ,  Hanke 
dem  anpassenden  Chlorzinke  den  Vorzug;  als  lösliches  Präparat  empfiehlt 
aicb  das  Zincnm  aceticum;  ich  gebe  es  Säuglingen  2-^5  Gran  auf  den  Tag  mit 
einem  aromatischen  und  mit  destillirtem  Wasser  ana  ^fi.  Brächet  (traitö 
des  eon^ulsions  de  Tenfance;  2  6dit.  402)  gab  die  flores  Zinci  (2  Gran^  wie 
Andere  mit  Extr.  Hyoscyami,  4  Gran  auf  den  Tag,  Guersant  und  B lache 
das  Zinkoiyd  allein ,  am  mit  den  Gaben  auf  20  Gran  steigen  zu  können. 

Man  gibt  auch  Wismath,  Eisen,  besonders  das  kohlensaure  Oxydul 
und  das  weinsaare  Eisenammoniak ,  die  Martialien  am  besten,  nach  den  be- 
kannten Allgemeinen  Indicationen  zur  Kräftigung  der  Constitution  nach  Säfte- 
Terlosten,  bei  Bhaehitis  oder  Skropholose  schlecht  genährter  Kinder  a.  s.  w. 

Neben  dem  Zinke  geniesst  in  Deutschland  die  rad.  Artemi- 
8  i  a  e  das  meiste  Vertrauen ,  sonst  gab  man  auch  das  Pulver  der 
Pomeranzen-Blätter  (De  HaSn). 

BI  ermann  (Hafel.  Joam.  1834)  empfiehlt  während  der  Anfälle  die  Bad. 
Kahler,  TherM^ie.  II.  Bd.  8.  Aafl.  46 
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ArtemisiM  in  steigendeo  Gaben  sn  verordnen;  bei  Kindern  unter  1  imd  ven 
1  —  1  Vs  Jahren  zaerst  Vt  Qran,  nach  1  Stande  2  Oran,  wieder  nach  1  Slnnde 
die  dritte  Gabe  mit  3  Gran;  bei  2j&hrigen  Kindern  darfe  man  Je  nach  der 
Heftigkeit  der  Znftlle  1—2  Gran  alle  Stunden  reichen;  nach  der  dritten  Gabe 
erfolge  in  der  Regel  die  Krisis.  Bei  l&ngerer  Daner  der  Neigung  so  Krämpfen 
BoU  die  Artemisia  alle  2  Standen  su  1—2  Gran  fortgoreicht  werden.  —  KOl- 
r  e  n  t  e  r  gibt  das  Extr.  r  e  s  i  n  o  8.  rad.  Artemis,  vulg.  (gr.  jv  auf  Ijjj  Mandelmilch« 
etwas  Zucker  und  arabisches  Gnmmi,  Vs^^^^I^c^  '^  ^  Kailelöffel)  w&hrena 
der  AnlUle. 

Bisweilen  gibt  man  nach  die  Rad.  Paeoniae  und  dasViscBm  qner- 
cinnm«    Vgl.  über  diese  Mittel  den  Art.  Epilepsie. 

Die  Nervina  gibt  man  gewöhnlich  nur  während  der  Anfälle 
(s.  oben) ;  nar  der  Moschus  wird  namentlich  bei  StimmrtxeB- 
krärapfen  (I.  571)  in  der  Zwischenzeit  gebraucht;  ich  gebe  denselben, 
wenn  die  wahrscheinlich  von  Darmreizen  abhängenden  Anfälle  troz 
der  entsprechenden  causalen  Behandlung  fortdauern.  —  Verschiedene 
Narkotica  wurden  zu  vorsichtiger,  kurz  dauernder  Anwendung 
empfohlen,  wenn  die  unschuldige^ren  Mittel  keine  Hälfe  schaffen,  im 
^  Besondern,  wenn  die  Convulsionen  von  heftigen  Schmerzen  abhängen; 
unter  allen  umständen  sollte  man  mit  den  Mitteln  dieser  Kategorie 
äusserst  vorsichtig  sein. 

So  rahmte  De  Haan  (Ratio  med.  H.  294)  ganz  besonders  dss  Opium, 
dessen  Gabe,  wie  die  aller  Narkotica,  nach  der  Stärke  des  Präparats,  dem 
Alter  und  Krftftezustande  des  Jündes  und  dem  Grade  der  Krankheit  abzumesaen 
ist;  Brächet  empfiehlt  das  Morphium,  Pi tschaft  das  fiittermandel- 
wasser,  —  Neugeborenen  standlich  zu  1  Tropfen;  einige  Monate  alten  Kindern 
zu  2  Tropfen,  unter  Kamiilenthee  — ;  Andere  sesen  melur  Vertranen  anfUyoa- 
c y a m  u s  oder  Belladonna. 

Das  Chinin  soll  auch  hier  halfreich  sein ,  wenn  die  Anfalle  nach  be- 
stimmten Zwischenräumen  auftreten.  — 

Eine  Menge  Torgeschlagener  Mittel,  wie  kohlensaures  Kali  (Hamilton), 
Laugenbader  (S  t  a  t  z) ,  Schwefelkalium ,  Digitalis ,  essigsaures  Blei ,  Brechnuss, 
sind  höchst  fiberflassig.  —  Die  Absorbentia  und  Carminatifa  erfQllea 
cansale  Indicationen ,  ebenso  ist  ein  Yon  Zeit  zu  Zeit  gereichtes  A  b  f  a  h  r- 
mittel  nur  bei  Störungen  in  den  ersten  Wegen  und  bei  Verdacht  auf  wieder- 
holte Kopfcongestionen  zu  empfehlen. 

IV.    Veitstanz,  Chorea  (St.  Viti). 

"Syn. :  Ballismus  (Ploncquet),  Bpilepsia  saltatoria,  Morbus  gesticulatorius 
(Frank),  Synctonus  Chorea (Mason  Good);  Muskelunruhe  (Canstatt). 

Wir  handeln  hier  nur  von  der  sporadisch  vorkommenden  Chorea,  den 
Formen  des  kleinen  (im  gewöhnlichen  Sinne)  oder  englischen  Veits- 
tanzes und  der  blosen  Muskel  un ruh  e  (Canstatt);  ausgeschlossen  sind 
die  Epidemien  von  Tanzwuth  und  Tarantismus,  die  sog.  „elektrische  Chorea" 
(R  u  b  i  n  i).  Die  sporadischen  Falle  des  grossen  Veitstanzes  (Chorea  germanica, 
Chorea  major)  werden  theils  zur  Chorea  als  höherer  Gran  dersellK^n,  tbeils 
zu  den  psychischen  Krankheiten ,  zur  Manie  gestellt.  Bei  der  C  h.  minor 
entsteht  bei  vorhandener  Disposition  durch  verschiedene  Reize  theils  eine  ab- 
norme Reizbarkeit  und  Leitungsfahigkeit  innerhalb  des  Coordinations- Apparates 
•*  medulla  oblongata  oder  corpora  quadrigemina  — ,  daher  abnorme  Mitbe* 
wegungen  und  klonische  Krämpfe,  theils  in  Bezirken  des  grossen  Gehirns,  bei 
Theilnahme  der  Gebirnnerven  wahrscheinlich   eine  feinere  Verftndemng  der 

Sranen  Substanz  des  Gebirnstamms ,  bei  psychischen  Symptomen  eine  solche 
er  Gehirnrinde.  Die  Chorea  ist  manchmal  partiell  oder  halbseitig  nnd  wird 
dann  mit  peripherischen  Kr&mpfen,  namentlich  mit  Beschaftigungskrimpfen, 
femer  mit  HirngeschwQlsten  verwechselt ;  häufig  besteht  eine  allgemeine  Haut- 
hyperistheaie  und  sog.  Spinalirritation.    Bei  der  Ch.  major  bntaht  meist  in 
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den  Pobertittj^ren  und  io  einselnen  Aaf&üen  ein  aboormer  Trieb  za  losammen- 
gereibten,  anicbeineDd  zweckm&sfiigen  Bewegangen,  so  zam  Laufen,  Springen, 
Schreien;  das  Leiden  verschwindet  selbst,  kann  aber  L&hmnngserscheinangen 
binterlassen.  In  der  Literatur  werden  beide  Formen  häufig  nicht  getrennt; 
bia  auf  Sydenham  Teratand  man  unter  Chorea  St  Yiti  nur  die  epidemische 
Choreomante. 

Die  caasale  Behandlung  ist  von  geringem  Belange,  nur 
ausnahmsweise  hatte  sie  entschiedenen  Erfolg;  gegen  die  meisten 
»Ursachen«  ist  kein  besonderes  Verfahren  statthaft,  so  gegen  das 
zweite  Zahnen  und  die  Pubertätsentwicklung,  oder  genflgt  es  nicht 
zur  Beseitigung  der  Krankheit;  selten  ist  z.  B.  ein  Neurom  vor« 
handen.  Zu  berflcksichtigen  sind  der  Aufenthalt  in  einer  feuchten 
Wohnung,  das  Vorhandensein  gastrointestinaler  Reize,  wie  besonders 
von  Würmern,  deren  Entleerung  übrigens  auf  den  Verlauf  des  Veits-* 
tanzes  in  der  Regel  keinen  Einfluss  ausübt;  gegen  Anomalien  der 
Menstruation  darf  nur  mit  grosser  Vorsicht  verfahren  werden ;  Mastur- 
bation ist  zu  verhindern;  .Veitstanz  während  der  Schwangerschaft 
endigt  manchmal  erst  mit  dem  Abgange  der  Frucht;  häufig  verlangt 
hier  die  Chloranämie  Tonica.  Bei  der  von  englischen  und  franzö- 
sischen Aerzten  hervorgehobenen  Compllcation  mit  Gelenkrheumatis- 
mus und  mit  rheumatischer  Entzündung  des  Herzens  und  der  serösen 
Häute  sind  diese  Entzündungen  nach  ihrer  Norm  und  ist  weiter  die 
rheumatische  Disposition  zu  behandeln. 

In  einzelnen  F&llen  leitete  man  bei  Lebensgefahr  den  kflnstlichen  Abort 
ein  (Fischl,  Wiener  ailg.  med.  Zeit.  1865,  Nr.  16). 

Die  Krankheitsbehandlung  hat  die  Aufgabe,  die  Dauer 
des  nach  seiner  wesentlichen  materiellen  Begründung  unbekannten 
Uebels  zu  kürzen,  die  einzelnen  Anfälle  zu  mildern  oder  bei  Lebens- 
gefahr vorübergehend,  aber  rasch  zu  unterdrücken. 

Sie  kann  dabei  nnr  dann  reeht  gewürdigt  werden,  wenn  man  der  Masse 
von  Mitteln  and  Heilmethoden,  welche  den  Veitstanz  geheilt  haben  sollen,  die 
Thatsacbe  gegenflber  h&lt,  dass  die  Mehrzahl  der  Fälle  von  selbst  mit  Genesung 
endet;  nach  der  Zosammenstellong  von  S  6  e  (M6m.  de  FAcad.  XV.  87S.  1860) 
kommen  auf  155  Kranke  9  Todesfälle;  oder  dass  er  bisweilen  in  einen  voll- 
kommen chronischen  Verlauf  Obergeht,  hänfiger  einzelne  Störungen  hinter- 
lAsat,  dass  die  mittlere  Dauer  der  Chorea  acuta  bei  sich  selbst  flberlassenen 
wie  bei  irgendwie  behandelten  F&llen  gewöhnlich  1—2  Monate,  selten  darunter,  ^ 
öfter  etwas  darüber y  nach  S^e  durchschnittb'ch  69,  nach  Riecke  (Mono- 
graphie d.  gr.  Veiistanaet  n.  s.  w.  Leipz.  1B44)  89  Tage,  die  Dauer  der  Rück- 
Falle  kürzere  Zeit  beträgt,  und  dass  die  Behandlung  um  so  weniger  leistet,  je 
weniger  ▼orgeackritten  der  Zeit  nach  der  einzelne  Fall  ist,  dass  ihr  Einfluss 
aal  die  AbkOraung  der  Krankheit  Oberhaupt  unbedeutend  erscheint. 

Einzelne  Mittel  genügen,  gegen  die  Zeit  der  Abnahme  der  Krank- 
heit die  Herstellung  zu  beschleunigen ;  ob  sie  aber  im  einzelnen  Falle 
diese  Dienste  leisten,  ob  sie  gar  im  Anfange  curativ  wirken  werden, 
ist  schwer  vorauszubestimmen ,  da  wir  nur  bei  einem  Theile  der 
Kranken  im  Stande  sind,  die  Mittel  nach  der  Beschaffenheit  des 
Krankheitsverlaufs  und  nach  der  Constitution  auszuwählen,  bei  den 
meisten  alle  rationellen  Indicationen  wegfallen  und  somit  nichts  übrig 
bleibt,  als  unter  der  Menge  von  empirischen  Mitteln  diejenigen  zu 
▼ersuchen,  welche  nach  den  meisten  Erfahrungen  einen  wirklichen, 
nicht  Uos  scheinbaren,  auf  der  Verwechslung  ton  Arzneiwirkung 

i5* 
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und  spontaner  Besserung  bemhenden  Weiib  besizen,   welebe  aber 
im  einzelnen  Falle  vollkommen  fehlschlagen  kOnnen. 

Eine  sorgfältigere  PrQfung  der  Wirkung  der  Mittel  bei  verscbiedenen  k* 
dividualit&ten  wird  fQr  die  Zukunft  ohne  Zweifel  bessere  Anbiütspankte  dem 
Therapeuten  liefern,  als  wir  sie  jezt  besizen.  Wenn  man  auf  empirisebe  Mittel 
angewiesen  ist,  sollten  unter  gewöhnlichen  Umst&nden  nur  die  milder  wirken- 
den versucht  werden. 

Einseitige  Theorien  des  Veitstanzes  fahrten  zur  Aufstellung  ebenso  eiiMeitiger 
Heilmethoden,  welche  nur  unter  besonderen  Umst&nden  Anwendung  finden  dOrfen; 
so  die  Behandlung  mit  anthdminthischen  Stoffen  gegen  denWormreiSi  mit  Por- 
gantien  gegen  die  Schärfen  im  Blute,  mit  Blutentziehnngen  gegen  CoogettioneB 
in  der  Pubertätszeit,  mit  Jod  bei  Verdacht  auf  Skrophdn  oder  bei  Teri^etem 
Eintreten  der  Regeln ,  oder  das  neuere  Verfahren  gegen  die  »Spanalimtaüon«, 
gegen  die  »rheumatische  Blutkrasec  u.  s.  w.,  oder  gleichfolls  gegen  dieErregoog 
der  Qeschlechtstheile  um  die  Pubertätszeit  der  Qebrauch  Ton  allgemeinen  oder 
läizb&dem,  von  Kampher,  Blans&ore  n.  s.  w.  (Meissner^  Todd). 

1)  DieKrankheit  beginnt  mit  Gefässerregong.  Der 
Puls  ist  häufig  und  gross,  die  Hauttemperatur  ist  erhöht,  die  Wangen 
sind  gerötbet,  die  unwillkahrlichen  Bewegungen  sind  sehr  ausge- 
breitet und  heftig,  manchmal  besteht  Empfindlichkeit  einzelner  Wirbel 
bei  Druck  und  grosse  psychische  Aufregung.  Bei  dieser  TselteneB) 
Form,  namentlich  wenn  die  Kranken  sehr  kräftig  oder  vollbitttig  sich 
zeigen,  wenn  die  Regeln  nicht  eingetreten,  wenn  gastrointestinale 
Reize  vorhanden  sind,  hat  man  bis  zur  Beseitigung  der  Gef&ssauf- 
regung,  nach  einer  vielfach  getheilten  Ansicht,  der  entzQndlichen 
Reizung  des  RQckenmarks  oder  der  VierhQgel  ein  antiphlogistisch^ 
richtiger  ein  sedatives  Verfahren  einzuhalten.  Hier  sind  also  die 
von  Sydenham  und  Glutterbuck  in  viel  zu  grosser  Ausdehnung, 
von  Bouteille,  Georget,  Stiebe!  und  manchen  Andern  mit 
grösserer  Beschränkung,  übrigens  doch  noch  mit  zu  grosser  Allge- 
meinheit empfohlenen  Blutentziehungen  als  der  erste  Eingriff 
vorauszuschicken.  In  den  Jahren  der  GeschJechtsreife,  ebenso  bei 
jüngeren,  dabei  sehr  kräftigen  Individuen  wird  man  nach  Umständen 
ein-  oder  mehreremal,  was  aber  höchst  selten  angezeigt  sein  dürfte, 
die  Ader  öffnen,  wird  bei  Kopfschmerzen  an  die  Schläfen  oder  ao 
das  Hinterhaupt  (Serres),  häufiger  in  der  Nähe  der  schmerzhaften 
Stellen  des  Rückgraths,  also  besonders  an  den  Halswirbeln  oder  in 
der  Lenden-  und  Ereuzgegend  (Bertini),  Blutegel  sezen. 

Bei  der  ünrnhe  der  Kranken  bleiben  die  Bgel  h&ofig  nieht  sizea  und  luM 
sich  SchrOpfk6pfe  nicht  anwenden.  Um  dies  nochmals  sa  betonen,  bei  den  m«' 
sten  Kranken  bedarf  es  der  Blntentsiehong  dorchans  nicht;  ihre  planlose  Aa- 
Wendung  kann  sogar  entschiedenes  Unheil  stiften,  da  meistens  im  gewöhnlichen 
Verlaufe  Blntarmath  and  Entkraftung  sich  frflhzeitig  einstellen. 

Nachdrücklicher  und  länger  fort  als  die  Blutentzieh un.;en  ver- 
wendet man  die  überdies  auch  bei  allen  kräftigen  Constitutionrn, 
bei  gastrointestinalen  Reizen  für  den  Anfang  der  Behandlung  dien- 
lichen, von  mancher  Seite  mit  Unrecht  als  mehr  oder  weniger  aas- 
Bchliessliche  Heilmittel  des  Veitstanzes  empfohlenen  Abführmittel 
(z.  B.  Sydenham,  Parr,  Armstrong,  Chejne,  ChapffiftOi 
Jeffreys,  Copland  und  besonders  Hamilton). 

Hamilton  (Obs.  on  the  empl.  of  pargat),  nach  ihm  Chapman  (Klemeot. 
of  therap.)  geben  die  Vorschrift,  im  Anninge  der  Krankheit  die  milderen  Abffihr* 
mittel  (Kalomel,  Ricinusölj  schwefelsaores Katron,  Bittererde),  ^ 


Veitstans.  709 

der  iweiten  Periode  die  drAstischen  (Aloe,  Koloquinthen)  zu  verordnen  und 
dieae  Mittel  nie  aassnsezen  und  erst  nach  vollst&ndiger  Herstellung  aufzugeben« 
Bardsley  (Hosp.  facta  and  observ.;  lond.  1830)  gesteht,  in  den  meisten  F&llen 
erst  beim  Gebrauche  weiterer  (antispasmodischer)  Mittel  Heilung  beobachtet  zu 
haben;  dies  ist  die  allgemeine  Erfahrung  und  Niemand  vertheidigt  gegenw&rtig 
die  ausschliessliche  Abfahrmethode.  Fi  Ober  gab  man  den  zugleich  wurmab- 
treibenden Mischungen,  z.  B.  dem  Störck'schcn  Elect  anthelminthicum  den 
Yonug. 

Die  Constitution  kann  es  auch  erlauben,  dass  man  bei  sog. 
Nerven-  und  GefiUscrethismus  mit  sehr  heftigen  und  häufigen  Erampf- 
anfällcn  nach  dem  Rathe  der  italienischen  Constrastiinulisten  (Ra- 
80 ri),  nach  dem  Verfahren  von  Cheyne,  nach  den  Erfahrungen 
von  l3oerbani,  Lännec  und  Breschet,  welche  in  einzelnen 
Fällen  theils  Mässigung,  theils  Heilung  des  Uebels  erfolgen  sahen, 
Brechmittel»  namentlich  den  Brechweinstein,  je  nach  Um- 
ständen in  grosser  oder  in  kleiner  Gabe,  oft  neben  Opium,  nach 
Bresche t  in  Verbindung  mit  Abführmitteln  (3granige  Pillen  aus 
gleichen  Theilen  Alo£  oder  Gummigutt,  Scammonium  und  Ealomel), 
verordnet. 

Der  Brechweinstein  bewirkt  auch  in  grossen  Gaben  statt  Erbrechen  meist 
nur  Durchfall.  Die  fortgesezte  Anwendung  grosser  Gaben,  8—15  (()  Gran  im 
Julep  auf  2~8mal  in  Vi  ständigen  Zwischenräumen  und  täglich  oder  nach  mehr- 
tägigen Zwischenräumen  wiederholt,  kann  unter  heftigen  Ausleerungen  durch  die 
Wirkung  den  Brechweinsteins  auf  Herz  und  Gef&ssnenren  einen  Zustand  von 
Erschöpfung  und  mit  demselben  Muskelruhe  rasch  herbeifQbren  (Bouley,  Mar- 
cotte,  Bull,  de  th^r.  1857.  Juli).  Diese  seit  1857  in  Frankreich  wieder  aufgenom- 
mene hjposthenisirende  Methode  wurde  auch  Ton  Sandras  (op.  cit. I.  433),  von 
Gillet  (These  tou  Bonfils,  1858),  Brierre, Pidouz  und  H.  R  o  g  e  r  (Funion  m^d.  1868, 
Juni,  Juli)  versucht  Bouley  wiU  die  Krankheit  wie  eine  Pneumonie  »ersticken«, 
und  sezt  daher  eine  Antimon  Vergiftung;  er  gibt  8  Gran  in  2  Gaben  im  Zeitraum 
einer  Stunde,  unter  einem  Julep,  am  zweiten  Tag  16  Gran  auf  Smal,  am  dritten 
das  Anderthalbfache  auf  4  Gaben  halbstündlich.  Gillet  und  Bonfils  geben 
je  3  Tage  lang  den  Brechweinstein  in  ähnlichen  steigenden  Gaben  im  Verh&ltniss 
von  1,  2  und  3,  zuerst  20-30  Centigramm;  bei  ungenügendem  Erfolg  wird  nach 
3—5  Tagen  das  Verfahren  mit  30,  80,  90  Centigr.  auf  den  Tag  wiederholt;  ge- 
wöhnlich waren  drei  Curen  nöthig  oder  erfolgte  nur  Besserung  etc.,  da  Oberdics 
die  Fftlle  schon  einige  Wochen  gedauert  hatten,  ist  die  Berechtigung  zu  dieser 
gewaltsamen  Methode  als  einer  allgemeinen  zu  bestreiten ;  ein  rascher  Nachlass 
der  Krämpfe,  selbst  ein  völliges  Verschwinden  derselben  kommt  vor  und  wurde 
schon  TOD  L  a  n  n  e  e  berichtet. 

Zur  Unterstfiznng  dieser  Mittel  dient  ruhiges  Verhalten  im  Bette 
und  schmale,  reizlose  Kost. 

2)  Es  fehlt  die  Gefässaufregung  von  Anfang  an,  oder 
sie  ist  durch  das  geeignete  Verfahren  beseitigt  worden. 

Von  den  empirischen,  grossentheils  auf  angeblich  rationelle 
Anzeigen  gegründeten  Mitteln  stellen  wir  diejenigen  voran,  welche 
vielfach  ffir  Veitstanz  im  Allgemeinen  empfohlen  wurden  und  die 
überdies  bei  der  gewöhnlichen  Form  bestimmte  Gebrauchsanzeigen 
finden  können,  wenn  eine  gröbere  Anomalie  der  Constitution  vorliegt; 
hierher  gehören  alle  Ton  ica,  welche  auf  eine  bessere  Blutbereitong 
und  auf  eine  Krfiftigung  der  Nervenenergie  hinwirken.  Vor  Allem 
auf  die  Eisen  mittel  sezen  Elliotson,  ferner  Baudelocqne, 
Hutchinson  und  viele  Andere  das  meiste  Vertrauen,  obscbon  das 
Eisen  ein  directes  Heilmittel  nicht  ist;   eine  Anzeige  findet  es  nur 
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bei  Veitstanz  schvächlicher  oder  in  der  Krankheit  blatarm  geworde- 
ner Kinder,  oder  während  der  Pabertitszeit  chlorotischer  cäer  anl- 
mischer,  nicht  oder  zu  sparsam  menstruirter  Mädchen  nnd  bd  blut- 
armen oder  hydrämischen  Schwangeren« 

Neben  den  Eisenmitteln  mon  der  Stohlgnoff  darch  PurgastieD  wie  Rha- 
barber und  Alo0  angetrieben  werden;  dai  ^sen  wird  cur  Yerhatang  der 
toQBt  liemlicb  kaufiffen  Rackf&lle  nach  der  HersteUang  eine  Zeit  lang  fortgegeben. 
Die  natOrlichen  nnd  kQnstlichen  EisenTerbindungen  eignen  aicb  Oberbai^  bei 
heruntergekommenen  Kindern  znr  Nachbehandlung. 

Wäet  ein  einseines  Eisenpräparat,  das  sog.  Ferrum  carbonicnm 
(£  1 1  i  o  t  s  0  n) ,  noch  die  grossen  Gaben  dieses  oder  eines  andern  Präparats  —  nach 
Ell.  alle  6  Stunden  3jj  bei  8  Jahre,  täglich  dmal  Iß  bei  16  Jahre  alten  Kranken, 
oder  nach  Lambert  (Med.Times  1855,  Mai)  Tag  undNacht  alle  2  8t.  30  Tr.  roa 
der  Tct  Ferri  chlorati—  scheinen  irgend  welche  YorzAge  zu  besiaen,  denn 
das  Ergebniss  E 1 1  i  o  t  s  o  n  's,  Heilung  der  Krankheit  in  6—8-- 12  Wochen,  ersteltcsa 
noch  andere  Aerzte  mit  kleineren  Gaben  nnd  mit  andern  Präparaten,  a.  B.  Bande- 
locque  mit  schwefelsaurem  Eisen.  In  Deutschland  gab  man  gerne  das 
Ferrum  cyanatum,  von  welchem  auch  Romberg  mehrmals  Kosen  sah. 
Bei  Schwangeren  leistet  Eisen  zwar  Gutes  fQr  die  Blutbildung,  aber  nichts  gegen 
die  Krämpfe  (Scanzoni),  dagegen  verschwanden  die  Krämpfe  bei  einer  Sehwan- 
geren M  Osler 's  (Virch.  Aren.  1661,  1;  nach  Gwöchentlichem  Eisengebimaeh.  — 
Da  Eisen  nicht  fOr  alle  Kranken  passt,  hat  Stone's  statistische  Yergleichong  mit 
Zink  und  Arsenik  keinen  Werth. 

China,  Chinin,  gerne  zar  Vervollständigung  der  UeiluDg  ge- 
geben, Cascarille  und  ähnliche  tonische  Mittel  können  naeh 
den  Erfahrungen  von  Füller,  Werlhof,  Griffith,  Copland, 
Tourtual  gleichfalls  für  das  Allgemeinbefinden  als  Tonica  von 
Nuzen  sein ;  Chinin,  in  grossen  Gaben,  wie  auch  Colchicam,  gegen 
den  Veitstanz  als  ein  rheumatisches  Leiden  versucht,  leistet  gevrdhn- 
lieh  nichts  Besonderes;  nach  Skoda  (A.  Wien.  med.  Zt  1857.  la. 
14)  habe  es  zu  3/?  und  mehr  pro  dosi  bei  der  Chorea  magna  Erfolg; 
bei  der  Verbindung  eines  acuten  Gelenkrheumatismus  mit  Chorea 
sind  grosse  Chinin-Gaben  als  Antipyreticum  lind  Neurotonicnm  nach 
gflnstigen  Erfolgen,  z.  B.  von  Sandras  (L  437)  zu  empfehlen. 

Unter  den  rein  symptomatischen  Mitteln  gelten  viele  als  Arznei- 
stoffe, welche  die  gesteigerte  Erregbarkeit  der  Nervencentra  ver- 
mindern; auch  bei  Chorea  stehen  die  bei  Neurosen  überhaupt  ge- 
bräuchlichen metallischen  Stoffe  oben  an.  Viel  gebraucht,  in 
ihrer  Wirkung  auf  die  Krankheitsdauer  entschieden  unsicher  sind 
die  Zinkpräparate,  welche,  wie  bei  der  Epilepsie,  in  grossen 
Gaben  gereicht  werden  sollen. 

So  hat  (das  auf  trockenem  Wege  bereitete)  Zinkoxyd  —  bis  in  16  Gran 
8mal  taglich  gegeben  —  an  Hu  fei  and  nnd  rielen  andern  deutschen  Aersten,  das 
schwefelsaure  Zink  —  AnDangs  su  1,  nach  und  nach  bis  su 6 und  8 Gran 
nnd  daraber  in  Pillenform  gegeben  —  an  Elliotson,  Bright,  Babington 
n.  A.,  neuerdings  an  Addison  nnd  Barlow  (Lancet  1861,  Jan.)i  auch  dss 
Gyansink —  taglich  stt  8  Gran  —  und  das  Ferrocyanzink  (Rosensttel, 
Herkenroth,  Vogt]  an  Einzelnen  seine  Lobredner.  Auch  hier  wurde  das 
baldriansaure  Zink,  nach  Escolar  zu  2— 12  Gran  auf  den  Tag  (Joum. 
de  Bord.  Juni,  185S)  als  unschädliches  und  namentlich  bei  »acuter  idtopamscher 
Chorea«  nflzliches  Mittel  gerahmt ;  Barlow  schlagt  ein  Zincum  jodatum 
vor  (Med.  Times  1858.  N.  136).  DasZinkozyd  gibt  man  seit  Hand  (1607)  gerne 
bei  Schwängern. 

Der  Kupfersaimiak  (Walker,  Willan  u.  A.)  und  das  schwefel- 
saure Kupfer  (Neilmann)  werden  wenig  mehr  benfizt  Auch  das  Sal- 
petersäure Silber  scheint  keine  YorzOge  tu  besizen. 
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Vi«lCftche  Erfahrangen,  Bamentlich  von  Bright,  Babington, 
Ftughes,  Gaersant,  Homberg  und  Henocb,  sprecben  za 
Gunsten  des  Arseniks,  zumal  in  FaUen  von  mebrjähriger  Dauer. 

Froher  gab  man  die  F  o  w  1  e  r  'sehe  JU>8ung  nar  bei  sehr  hartoftckigen  und 

bei  den  langwierigen  Fällen ;  H  e  n  o  c  h  (wie  I  s  n  a  r  d)  glaubt  sie  zur  Bofortigea 

Anwendung»  sobald  empirische  Mittel  gestattet  sind,  empfehlen  sn  dOrfen.    For 

Kinder  von  6—14  Jahren  wftre  die  Gabe:  Qr  Liq.  anen,  Fowler.  3i>  -^^  de$L 

Zäi,  ^mol  täglich  Vi  Tropfen  (Heu och).     Will  man  mit  der  Oabe  steigen,  so 

■inss  natOrlich   die  V^irkung  um  so  sorgifUtiger  aberwacht  werden.  —  Skoda 

sah  keine  schlagende  Wirkung.    Ausser  den  zahlreichen  einzelnen  Fällen  tob 

»Heilang«  sind  aus  neuerer  Zeit  zu  Tergleichen:  6ell6  (Gillette,  Bullet  de 

i  th^rap.  1862,  B.  68,  8.  547);  mittlere  Dauer  der  Cur  14-20  Tage;  Arsenik  — 

\  arsenigsanres  Natron  5  Centigr.  auf  500  Gramm  Wasser,  tft^ich  1—2  Kaffelöffel 

^  ond  1—2  Milligramm  —  passt  nicht  bei  nenrösen  IndiTiduen  und  sanguinischem 

I  Temperament,  dagegen  bei  lymphatischer  Constitution,  bei  Chlorose,  he\  ErschO- 

pfungasttstinden ;  Be^-serung  zeige  sich  schon  nach  S— 8 Tagen;  ferner  Wanne- 

broaeq  ^Caast.  Jahresber.  f.  1863;    III,  864)  und  Isnard  (d.  thersp.  Gebr. 

}  des  Arseniks;  8.  102);  Isn.  empfiehlt  Arsenik  gerade  gegen  acute  frische  oder 

I  noch  nicht  veraltete  Fälle;  die  Krankheit  yerschwinde  im  Durchschnitt  in  19  Tagen. 

;  Unter  den  narkotischen  Mitteln  sind  die  auf  das  Gehirn 

wirkenden  Stoffe,  wie  Opium,  Morphium,  Stechapfel,  Bilsenkraut  und 

(  indischer  Hanf,  fast  Ul^erall  verlassen. 

Man  behauptet,  auf  die  kOnstliche  erzwungene  Ruhe  erfolge  durch  die  Con- 
[  gestion  gegen  die  Kervencentra  oder  durch  eine  Steigerung  der  Eeflexerregbar- 

keit  wie  bei  der  Epilepsie  eine  grössere  Heftigkeit  der  Bewegungen,  es  fragt  sich 
'  jedoch,  ob  nicht  grosse  Gaben  Opium  oder  Mori^ium  erUubt  sind,  wenn  heftige 

Convnlsionen  und  Schlaflosigkeit  eine  indicatio  vitalis  stellen  (Trousseau). 
Troassean  gibt  alsdann,  wenn  kein  Fieber  mit  Delirium  besteht,  sehr  grosse 
Gaben.  Ueber  die  hypodermatischen  Einsprizungen  (H  unter  und  L  e  w  i  k) 
tonten  die  Erfahrungen  widersprechend  (Bei gel).  Einzelne  rasche  Heilungen 
berichtete  man  you  den  Megltn'schen  Pillen,  der  Tinct  Cannabis  Ind.,  zu  8—30 
Tropfen  2mal  t&glich  (Corrigan);  sie  beweisen  nichts. 

Auch  die  Blaus&ure  und  dasVeratrin  hat  sich  nicht  in  der  Praxis  erhalten. 
Die  Versuche  mit  Secate  cornutum  (Maderna,  1868)  und  mit  der  Ka- 
labarbohne  (Ogle,  Med.  times  a.  Gaz.  1866,  8.  11)  sind  noch  Tereinzelt.  Die 
schon  länger  Abliebe  Belladonna  und  das  neuere  A  t  r  o  p  i  n ,  nach  den  Versuchen 
Bonchardat's  und  Stuart  Co  op  er 's  das  Atropin  zu  '/■•  und  nach  und 
nach  bis  zu  '/•  Gran  auf  den  Tag  endermatisch ,  oder  als  Tinctur  —  1  Gramm 
Atropin  auf  100  Gramm  Alkohol  Ton  86®,  zu  1—6  Tropfen  — ,  auch  alsSyrup  in- 
ncarlich,  haben  keinen  Anklang  gefunden;  die  Gegen?ersuche  Füll  er 's  (Brit. 
med.  Journ.  1869 ,  27.  Aug.)  ergeben  eine  grosse  Toleranz  der  Kinder ,  wie  bei 
Keuchhusten,  aber  eine  sehr  geringe  therapeutische  Wirkung  bei  grossen  Gaben 
und  tongem  Gebrauche.  —  Von  der  sedativen  Wirkung  des  Bromkaliums  3j 
auf  den  Tag  sah  Jaccond  bei  einer  schon  im  f Onften Monat  geheilten  Schwan- 
geren GOnstiges  (dinique  S.  490). 

Zwar  wollen  jezt  französische  Aerzte  die  Behandlung  mit  einem 
Mittel,  welches  auf  die  Energie  des  Backenmarks  wirkt,  mit  Stry  ch- 
nin  naeh  Trousseau  (Union  m^d.,  29.  Sept.  1849)  in  den  Vorder- 
grund stellen ,  diese  Methode  ist  jedoch  gefährlich ,  empirisch  nicht 
bewährt,  theoretisch  unzulässig. 

Einselne,  wieLejenne,  Kiemann  und  CacenaTe  hatten  schon 
früher  die  Brechnuss  oder  das  B r u c i n  vorgeschlagen.  Trousseau  ver- 
suchte seit  1835,  seit  1841  in  steigenden  Gaben  die  Kux  vomica  und  das  Strychnin, 
später  Bougier  n.  T.  A.  Tr.  schreibt  vor,  kleine  aber  regelmässig  steigende 
Gaben  bis  cum  Eintreten  leichter  Yergiftungserscheinungen  zu  veroranen.  Von 
seinem  Sjrupus  Strychnini  sulphurici  —  1  Gcan  (6  CGramm)  Strych- 
oinaals  in  ^  (100  Gramm)  Syr.  Sacch.  gelöst  —  gibt  er  je  nach  dem  Alter  des 
Kindes  am  l.  Tage  2  oder  8  Kaifelöffel  toll  (ss  ^ß) ,  jeden  Tag  steigt  er  um  1 
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Eaftolöffel,  bis  er  zn  6  Löffel  gelangt;  alsdaBn  gib(  er  io  gleicher  SMfViig  bis 
stt  6  £88l6ffeln;  Toa  jezt  an  wird  nur  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  um  1  hbSü 
weiter  gestiegen;  bei  seinen  Kranken  gelangte  er  bis  an  7^10  Löffeln  aaf  den 
Tag,  die  Gaben  werden  regelmässig  yertheilt.  Der  Wirkaogsgrad«  bis  aa  welehoa 
jeden  Tag  gestiegen  werden  darf,  ist  eine  leicbte  tetaoiscbe  Starrheit,  welche  durch 
sorgfältige  Beobachtung  alsbald  erkannt  werden  muss ;  man  achte  deshalb  schon 
anf  die  Vorboten,  ein  Jucken  in  der  Haut  und  am  behaarten  Kopfe,  besonders 
avch  lasse  man  hftuflg  den  Mond  öffnen,  um  den  Anfang  des  Trlstnus  an  erkenaes. 
Sofort  oder  nach  einer  Unterbrecbong  ron  einigen  Tagen  gibt  man  das  Strychnin 
noch  einige  Zeit  in  etwas  kleinerer  Gabe;  beim  Fortfabrea  mit  denselben  Dosen 
ist  man,  was  Moynier  (Arch.  g^n.  1854,  Juli)  bestreitet,  dem  Eintreleo  einer 
cnmniirten  Wirkung,  beim  alsbaldigen  Anssezen  des  Mittels  dagegen  RAcklkllen 
der  Krankbeit  ausgesezt  (Gaz.  d.  böp.  1851.  N.  71;  clinique,  II,  191).  Bleibt 
die  physiologische  Wirkung  ans,  welche  bei  einem  nnd  demselben  Kranken,  noeh 
mehr  bei  verschiedenen  Individuen  grosse  Schwanknngen  zeigt,  so  lAsst  sich  aadi 
kein  Heilerfolg  erwarten. 

Anch  Andere,  wie  Landel,  Ghevandier,  Weber,  Forget,  welcher 
sp&ter  Schwefelb&der  verordnete,  berichteten  seither  weitere  günstige  Erfahrmgen; 
dagegen  betrug  nach  Moynier  das  Mittel  der  Krankheitsdauer  nach  47  glflck- 
liehen  F&Ilen  84  Tage  und  zwar  bei  32  Mftdchen  82,  bei  1 1  Knaben  dagegen  74  (I) 
Tage;  auch  Gallard  (l'Union  mdd.  1858,  Nr.  67)  betont  die  geringe  oder  bloi 
scheinbare  Wirkung  anf  den  Krankheitsverlauf;  auch  die  Mittheiluogen  8c  hi- 
vardi's  (vgl.  Schmidts  Jahrb.  1867,  B.  134,  S.  18)  —  statt  des  bittern  Syrops 
Pillen  sn  5  Centigramm  Extr.  Nucis  v.  sp.  —  mit  einer  mittleren  Dauer  der  Be- 
handlung von  27  Tagen  bei  M&dchen  beweisen  nichts.  Sandras  (I.  490)  be* 
schränkt  das  Strychnin  auf  Fälle  mit  Atonie  der  ersten  Wege  oder  mit  Atonie 
(Lfihmung)  der  Glieder. 

Einathmungen  von  Chloroform  sind  eine  erwOnscbte  Aas- 
kunft,  um  dem  Kranken  bei  sehr  heftigen  Anfällen,  welche  wegen 
der  fast  unausgesezten  Muskelunruhe  und  der  auch  nicht  durch 
Narkotica  zu  bewältigenden  Schlaflosigkeit  Tod  durch  Erschöpfung 
herbeizuführen  drohen,  vorübergehende  Erleichterung  zu  verschaffen ; 
seltener  ist  der  Erfolg  dauernd,  man  erzielt  meist  wohl  eine  Linde* 
rung,  aber  selten  eine  ganz  entschiedene  Abkürzung  der  Krankheit, 
wenn  man  zahlreiche  Einathmungen  als  Heilmittel  anordnet 

Grossmann  (D.  Elin.  1861,  Nr.  82)  liess  in  einem  hartnäckigen  Falle 
Smal  tftglich  8— 12  Tropfen  Chloroform  bis  zur  Karkose  einathmen;  Hellnng  B$ek 
2  Wochen.  Besser  ist  es,  mit  Marsh  (vgl.  Dublin  qoart.  Joorn.  Ang.  I852X  to 
in  einem  yeraweifelten  Fall  guten  Erfolg  sah,  das  Chloroform  nur  bis  com  Aof- 
hören  der  Krämpfe  einwirken  zu  lassen.  Auch  Prevost,  Lowes,  BarcisT 
(Med.  Times  1853,  Mai),  Banks,  Fuster  sprechen  fttr  das  Cbloroformi  wel« 
ches  in  7—14  Tagen  heilen  soll,  zugleich  Hessen  Manche  das  Chloroform  mit 
Gel  in  den  Rttcken  und  die  Magengegend  einreiben.  Die  meisten  Erfhhmogen 
▼eröffentlichte  Moynier  (Journ.  de  m4d.  1659,  Mai— Juli);  nach  8^16  Etnath- 
munaen  täglich  1— 2 ,  sollen  die  Krämpfe  gewöhnlich  aufhören ,  doch  war  der 
Erfolg,  auch  abgesehen  von  leichten  Bückf&Uen,  nicht  immer  voüständ^*  M,  lässt 
l^ewöhniich  je  2Vt— 3  Drachmen  C^lr.  inhaliren,  bis  die  vcHe  Betäubung  erfolgt 
ist;  nach  dem  Erwachen  ist  die  Muskelunruhe  anfangs  ebenso  gross,  erst  nsea 
einer  Woche  oder  nach  mehreren  wird  die  motorische  Thätigkeit  allraählkr  reget* 
massig.  Kinder  sollen  beim  Inhaliren  im  nflchternen  Znstand  weniger  ale 
Erwachsene  afficirt  werden. 

Die  vegetabilischon  und  animalischon  Nervi  na  werden  wie  bei 

Epilepsie  und  Eklampsie,  meist  in  Zusammensezung,  liänfig  gegeben; 

die  Wirkung  der  bessern   unter  denselben   scheint  die  der  Zinkprä- 

parnto  nicht  zu  übertreffen,  es  fehlt  übrigens  an  genügenden  BelegeiL 

So  findet  man  die  rad.  Valerianae  von  Spangenberg,  Bouteill^ 
(1810),  Bernt  (1810)  u.  A.,  namentlich  auch  von  Quersant  emptohl«!;  dieitf 
beginnt  mit  16—18  Gran  auf  den  Tag  und  steigt  sofort  rasch  bis  auf  3j*-if^S 
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M  Erwachsenen  bis  sof  grossere  Gaben.  Andere  geben  der  rad.  Artemistae 
den  VorsDg  und  Andere  der  Asa  foetida  (Yanters,  die  beiden  Frank, 
Jadelot  nndFoaqnier,  Ganther);  man  gibt  sie  theils  in  Kly stieren, 
theals  innerlich,  nach  Bayle  und  Jadelot  bei  Kindern  Ton  10—15  Jahren 
von  2  oderS  bis  an  20  nnddOGran^  nach  Fonqnier  bis  über  ^  Bnf  den  Tig. 
Aach  der  Kampher  (Poissonier  —  Desperidres,  M^rat)  nnd  der, 
Moschas  in  grossen  Gaben  (B  a r d s  1  e y,  die  F r  a  n  k)  haben  ihre  Anh&nger. 
Endlich  machte  man  Versuche  mit  der  Hb.  Chenopodii  ambrosioidis, 
f OB  Hildenbrand  bei  »asthenischem«  Veitstänze  neben  den  Flor.  Amicae 
im  Aufgösse  gegeben,  mit  den  bei  relabarer  Scbw&che  des  Kerrensjstems  passen- 
den Blftthen  derCardamine  pratensis  (im  Aufgusse  Ton  J/ff,  Michaelis), 
mit  Pomeransenblattern,  mit  Dippel'schem  Gele  n.  s.  w. ;  Hellstoffe,  aber  deren 
Tergleicbsweise  Wirksainkeit  nients  bekannt  ist  Wer  dem  Kranken  Mattigkeit, 
Kopfweh  nnd  eine  blane  Farlie  machen  will  (Fräser  und  Dayies,  Med. 
tiflses  a.  Gas.  1662,  a MIrs),  gebe  das  Spedficnm  Tnrnbnll's,  das  schwefel- 
saure Anilin  (Lancet,  1861,  Nov.)* 

Mit  den  äusseren,  gewöhnlich  zur  Unterstflzung  der  inneren 
Kehnndlnng  verordneten  Mitteln  bezweckt  man.  einen  Eindruck  auf 
die  Hautnerven,  auf  mechanische  Weise  oder  durch  die  Wärme  oder 
Kälte;  jene  soll  beruhigend,  diese  stärkend  wirken;  bei  den  warmen 
Bädern  kommt  aber  auch  ihre  Wirkung  gegen  die  rheumatischen  6e- 
legenheib^ursachen  der  Krankheit  in  Betracht.  Oben  an  stehen  die 
kalten  Bäder  und  Begiessungen  und  die  Schwefelbäder; 
sie  leisten  offenbar  in  vielen  Fällen  mehr  als  die  pharmaceutischen 
Mittel  und  vermögen  namentlich  auch  in  manchen  Fällen  die  Krank- 
heitsdauer mehr  oder  weniger  abzukfirzen.  Dupuytren  erklärte 
das  kalte  Tauchbad  für  ein  Heilmittel  jeder  Chorea,  was  ent* 
Bcbiedeo  übertrieben  ist ;  auch  finden  die  kalten  Bäder  überhaupt  an 
mancherlei  Zuständen  und  sonstigen  Leiden  der  Ejranken  ihre  Gegen- 
anzeigen;  ähnliche  Dienste  wie  die  Tauchbäder  leisten  die  minder 
bedenklichen  kalten  Begiessungen  oder  die  Regen-  und 
Sturzbäder  (Biett),  femer  bei  chronischem  Verlauf  die  F 1  u s s-^ 
und  Seebäder  (Hufeland  und  Himly). 

Die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  den  bexeichneten  Formen  zahlt 
Oberhaupt  seit  Monro,  Mead,  in  Paiy  seit  Dnmangin,  Bayle  nnd 
Jadelol,  bei  uns  seit  R n s t  eine  Menge  Gönner. 

Dopnytren's  (D  umangin 's)  Tauch-  nnd  Schrerkbäder  wurden  in  der 
Art  veranstaltet,  dass  man  den  Kranken  von  2  kraftigen  Wartern  an  Armen  und 
Beinen  ergreifen  und  Ihn  mehrmals  nach  einander  ^  bis  an  6  und  6mal  in  einer 
Yiertelstande  —  in  einen  Badesuber  mit  kaltem  Wasser  (10—16*  C.)  eintanchen 
Hess;  nachher  wird  der  Kranke  abgetrocknet  und  ins  warme  Bett  gebracht,  oder 
asttss  er  sich  eine  Stande  lang  Bewegung  machen.  Besserung  soll  schon  nach 
einigen  Tagen ,  vollkommene  Heilung  nach  14  Tagen  bis  4  Wochen  eintreten. 
Dnpnylren  gab  nebenher  meist  die  Megl  in 'sehen  Pillen.  Die  Kinder 
schonen  dieses  Verfidiren;  die  rheumatische  (k>mplication  kann  gesteigert  oder 
hertorgemlen  werden,  im  Pariser  Kinderkrankenhause  gebraucht  man  daher  jest 
Bader  Ton  16--18*  C;  Tronsseau  nimmt  die  Tauchbäder  anfangs  mit  24* C. 
und  nach  und  nach  kahler;  im  Oegensas  xu  Dnpnytren  schreibt  er  denselben 
keine  merkliche  Abkürzung  der  Krankheit,  wohl  aber  eine  Ermässigung  der  An* 
Olle  sn  nnd  eine  Kräftigung  des  Organismus.    In  leichteren  Fallen  nnd  bd  em- 

ßndlichen  Kranken  begnflge  man  sich,  w&hrend  eines  lauen  Bades  Kopf  nnd 
cken  mit  ein  paar  Eimern  Wasser  su  flbergiessen.  Kalte  Waschungen,  Be> 
gieasuagen  nnd  Bader  empfehlen  in  neuerer  Zeit  auch  beide  St  iebel  (Oaspers 
Wehschr.  1887.  Nr.  1 ;  Jonrn.  f.  Kinderkrkh.  1B51.  364)  und  Skoda  (1.  c);  bei 
schwächlichen  Kranken  nimmt  man  die  Begiessungen  im  lauen  Bade  Tor;  auch 
sonst  hat  man  die  Temperatur  des  Wassers  nnd  die  Starke  der  Begicssung  nach 
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der  ladiYidaalitit  ta  beneuen.  Die  kokleo  (IS— 15*B.)  Seebider 
vertehleppter  Choree  ohne  Bheoflu  (Meti). 

Die  wannen  Schwefelbäder,  nachB a ad elocqae  jedes 
Bad  mit  i  Unzen,  besser  mit  Jj  Schwefelleber  bereitet  und  jedei 
Tag  ausser  Sonntags  eine  Stunde  lang  ein  Bad  von  26  *  R.  geoom- 
men,  eine  glückliche,  seitdem  auch  von  Bouneau,  Baffos, 
Guersant,  Blache,  Rufz  a.  A.  empfohlene  Bereicherang  der 
Therapie  durch  Baudelocque,  finden  weoiger  GegenanzeipcQ 
als  die  kalten  Bäder,  sind  namentlich  auch  Winters  ohne  Nachtheii 
aber  nicht  bei  Fieber,  daz wischenlaufenden  En£zQodungen,  chrcci 
scher  Bronchitis  und  Herzleiden  zu  benOzen  und  bewirken  oft  k^ 
nach  2  und  Smaliger  Anwendung  dauernde  Besserung,  mancbmil 
rasdie  Heilung,  kurzen  jedenfalls  im  Durchschnitt  die  Krankbeits- 
dauer  ab  —  nach  Rufz  (Arch.  gdn.  de  m&J.  1839,  S.  106)  beirin 
sie  24  Tage  — ,  es  gibt  aber  auch  Fälle,  wo  eine  Verschlinunerflo? 
der  Krankheit  den  Fortgebrauch  der  Schwefelbäder  verbietet 

Nach  Mojnier  ergibt  sich  meist  binnen  12— U  Tagen  eriiebUebe  Be^ 
rung,  nach  22  Tagen  Heilang,  ausser  den  Qbrig  Itleibenden  Grimassen;  derse»» 
berechnete  far  74  zugleich  mit  Schwefelb&dem  und  mit  Gymnastik  im  Fan.^ 
Kinderspital  behandelten  Fallen  als  mittlere  Daaer  bei  49  Mädchen  .^«  {^r^ 
Knaben  81  Tage,  kein  besonderer  Erfolg!  Auch  die  natarlicheii  Schwefew? 
und  die  Thermen  zu  Leuk  wurden  Tersucht.  S^e  (Sandras  I,  441)  i^^n^^ 
Verbindung  mit  der  Gymnastik.  Bei  künstlichen  Exanthemen  und  bd  Exconir 
tionen,  eine  Folge  namentlich  zu  starker  Znsäze  tou  Schwefelleber,  ist  snsro^ 
sezen.  Im  Pariser  Kinderspital  wechselte  angeblich  der  Erfolg,  wahrscheuüicfl 
das  Urtheil;  erst  die  kalten,  dann  die  Schwefelbäder,  zidezt  Eisen. 

Als  nnterstflsende  Mittel  werden  yielfach  Einreibungen  in  den  Ruckes, 
B.  B.  mit  Chloroform  (Q  o  s  s  i  e  r)  und  H  a  u  t  r  e  i  s  e  (Senfteige ,  Blasenpo^* 
Fontanellen  am  Racken)  benflzt:  die  alteren  Aerzte  (Jenner,  ^^^^^l^ 
Byrne,  Strambio)  Hessen  h&ufig  die  AutenriethVhe  Salbe  ui  den  t^r 
schorenen  Kopf  und  l&ngs  der  Wirbelsäule  einreiben ;  diese  stärkeren  Qegentti'^ 
quälen,  ohne  besondere  Dienste  zu  leisten. 

Eine  durch  sichere  Erfahrungen  bewährte  (Guys  hosp.  rep.  1^1 
VI.  97)  und  minder  schmerzhafte  Hülfe  ist  die  Anwenduog  der 
Elektricität;  über  die  beste  Methode  streitet  man. 

Schon  de  Ha6n  \i7b6),  Fothergill,  Addison,  Bird,  Biigl><^^' 
Underwood,  Baumes,  Gull  u.  A.  empfahlen  die  Elektricität. 

Gull  gebrauchte  die  froher  allein  übliche  Reibungselektricität;  ^^  ^^ 
die  Kranken  auf  den  Isolirstobl  und  zieht  Fanken  aus  dem  Rücken  und  oe» 
Gliedern;  Gull  (Guys  hosp.  rep.  1838)  heilte  von  28  Kranken  19  und  bessert«^. 
Die  Wirkungen  der  Electropunctur  und  der  Induotiotis-ElektricitU  se^^"^.  !!!^ 
unsicherer;  Duchenne  (op.  cit  947)  faradisirte  die  Ton  den  Krämpfen  befsU^ 
Muskeln,  direct  oder  indirect,  und  empfiehlt  langsame  Schiige ;  Bouyafd  i^osrs' 
de  m6d.  de  Bruz.  1858,  Nov.)  und  Briquet  (Gaz.  m6d.  1669,  Nr.  45;  BoU*  ^ 
l'acad.  de  m^d.  B.  25,  8.  139)  geben  dem  sehr  sdimerzhaften  Fantdisirefi  »^ 
Haut  den  Vorzug.  Das  GalTanisiren  i-ühmt  Kemak  (Öster  Ztsehr.  ijy 
Heilk.  1868,  Kr.  12)  und  zwar  soll  der  Strom  möglichst  ceptral  auf  die  eaUOBj 
dete  Stelle  des  RQckenmarks  oder  des  Grenzstrangs  einwirken;  auch  Ben^^'j. 
beforzugt  das  Galranisiren  (Elektrotherapie;  Wien  1868,  8.  142)  und  s W '^j? 
mit  Iftogs  der  Wirbels&ule  aufsteigenden  und  so  schwachen  Strumen,  <^^?L 
Kranke  gerade  nur  eine  deutliche  Empfindung  derselben  hat;  sehmershalte  S^ ^ 
steigern  die  Erscheinungen;  gegen  zurückbleibende  Schwächezost&nde  B^^^  ' 
marnnenrensti^me.  In  den  schweren  Fällen  hat  man  den  deutlichsteo  "Ej^* 
nach  einigen  Sizungen  sind  die  choreischen  Bewegungen  bedeutend  g^^f! 
und  das  Leiden  kann  in  2—3  Wochen  geheilt  werden.  Filie,  wo  die  absoi*^ 
Zuckungen  sich  nur  bei  feineren  Bewegungen  ergeben,  sind  bartnäakiger« 
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Amdi  dfts  Auflegen  tod  Magaelpiatteo  *)  wuHe  gerOlmt 

Endlich  wurden  von  England  und  Frankreich  aus  in  früherer 
wie  in  neuerer  Zeit  (Mason  Good,  Darwin,  Baudelocque, 
Bouneau,  Guersant,  Blache,  S6e,  Becquerel)  zur  Be- 
w&ltiguDg  der  unwillkflhrlichen  Bewegungen  durch  den  Willen  und 
zur  Verbfitung  von  RQckftllen  gymnastische  Uebungen  em- 
pfohlen, wofern  keine  Entzfindung,  kein  Herzleiden  vorhanden  ist; 
eine  methodische  Gymnastik  lässt  sich  aber  in  der  Privatpraxis  selten 
durchfohren,  passt  nicht  fQr  den  acuten  Verlauf  und  hat  überhaupt 
nur  die  Bedeutung  einer  Uebung  der  Willensherrschaft  über  die 
ooordtnirteB  Bewegungen,  daher  man  sich  beschrftnke,  dem  Kranken 
die  Beherrschung  seiner  nnwillkührlichen^  Mitbewegungen  durch  die 
Vornahme  rhythmischer  Muskelactionen  anzugewöhnen. 

Die  meUiodiBcbe  Qymnaatik  wird  selten  in  dea  deotscben  »beilmiDastiacheD« 
Anstalt«!  SBgewandt;  die  meisten  Erfahrungen  ataninen  ans  dem  Pariser  Kinder* 
boapital  (Ber.  möd.  chir.  1865.  Aog.).  Nach  Blache  worden  lOBF&lle  behandelti 
dannter  8  BecidiTe,  alle  waren  kurz  entstanden  und  74  sehr  schwer;  54  leichtere 
Falle  worden  durchschnittlich  in  24  Tagen  geheilt,  die  schwereren  bedurften  meist 
ins  Mittel  122  Tage.  Auf  der  Höhe  der  Krankheit  Iftsst  man  die  Rackenlage 
10 — 15'  lang  einhalten  nnd  schreitet  sodann  erst  anm  Massiren  der  Oheder  und 
der  Brost,  sofort  com  kr&ftigen  Beiben  dieser  Theile,  sp&ter  macht  man  ähnliche 
Manipolationen  mit  der  Rttckenflftcbe.  Nach  der  Bessemng  l&sst  man  regelmAssige 
rhythmische  Bewegungen  zuerst  passiv ,  zulest  acti?  ausfahren  nnd  schliesst  mit 
TurnObungen ,  wobei  der  Kranke  öfters  ünterstasong  und  h&nfiges  Ausruhen 
nöthig  hat  Fraher  hatten  Darwin,  M.  Good,  Lonyet-Lamarre  (1623) 
die  Moakelabong  bei  Kindern  in  Form  des  Seiispringens  Torgenommen;  Beca- 
mier  liess  die  Kinder  nach  dem  Takt  des  Zapfenstreichs  marschiren  nnd  dabei 
den  Takt  schlagen. 

In  Betreff  der  diätetischen  Massregeln  ist  auf  warme  Woh- 
nung und  Kleidung  zu  sehen,  Ermüdung,  geistige  Aufregung,  beson- 
ders aber  die  Onanie  ist  fernzuhalteo ;  zerstreuende  Beschäftigung 
und  Bewegung  im  Freien  ist  zu  empfehlen. 

Die  Kost  darf  bei  den  meisten  Kranken  ihre  gewöhnliche  sein; 
bei  andern  ist  sie  je  nach  der  Individualität  entziehend  oder  gegen- 
theils  stärkend.  In  schweren  Fällen  bedarf  es  grosser  Sorgfalt,  um 
die  Kranken  vor  Verlezungen  zu  schflzen;  man  legt  die  Kranken 
aof  Matrazen  oder  in  Betten  mit  erhöhten  und  gepolsterten  Wänden. 

lieber  dieVersoche  einer  mechanischen  Besehrftnkong  der  Krämpfe 
durch  Anlegen  Ton  Schienen  am  Ellenbogen  und  Kniegelenk  oder  durch  Zu- 
sammenbinden der  Beine  und  Festbinden  der  Arme  am  Stamm,  nachdem  die 
Glieder  mit  wattirten  Binden  omwickeU  aind,  ist  wenig  bekannt;  Monaham, 
Dublin  hosp.  Gas.  1855.  1.  Decb.;  1857,  15. Febr.;  JounL  f.  Kinderkrkh.  1859; 
8.  187;  Troossean,  L  c.  188. 

V.   Hysterie,  Hysteriasia. 

S/n.:  HjBterismns,  Passio  hysteriea;  Mutterweh,  Mutterkrankheit,  Krampfsucht 

(£ i  s  e  n  m  a  nn) ;  bei  den  Laien  Vapeurs,  Krämpfe. 


Die  Hysterie  ist  eine  als  functionelles  Leiden  erscheinende,  möglieber  Weise 
auf  elaer  anomalen  Ernährung  beruhende  Erkrankung  der  Nerrencentra  und  des 

1)  nisr  Ml  ueh  Wiohmaoo's  (Id.  s.  Diagnottlli,  t.  AnC,  WIra  1807;  &  IM)  BmImcIi- 
l««r  etaier  Knaken  «rwlhiil,  bd  deren  ABfaiieD  in  FoUe  der  Beriihnuig  mit  elnwi  Slftoke 
«Bit SB"  DlfibC  Mr  all«  Glieder  •ogMoh  wie  darch  eloen  Zftober  oder  einen  elektrleeheB 
Behlnc  BJMltoheriehUfll  wurden ,  sendern  auch ,  obgleicb  nur  eof  eine  kone  Ut ,  TSIllge 
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Nerrenrntems  aberbaopti  welche  sich  wesentlich  darch  die  abnoniie  Wirfc«og  phy- 
siologischer wie  pathologischer  NerTenreuEe,  durch  das  Auftreten  von  FoncUoBi- 
Störungen  aller  Art  nnd  in  den  verschiedensten  Gebieten  der  NervenceDtra  wie 
der  peripherischen  Nerven,  im  psychischen  Gebiete  durch  eine  bis  anr  Geiates- 
krankheit  grftnaende  Anomalie  des  Empfindens,  Denkens  und  Wolleni  cbarskt^ 
risirt;  vielfach  sweifelhaft  sind  die  materiellen  Yeräoderungeo,  die  sog.  YascoloMn, 
welche  gleichfallB  als  Symptome  der  Hysterie  aufgefässt  wurden;  gewiss  kommea 
aber  aach  Anomalien  der  Gefäss-  und  der  trophischen  Nerven  vor.  Das  Grand- 
leiden  der  Nervencentra  und  der  Psyche  entsteht  entweder  idiopathiich 
und  primitiv,  oder  den  teropathisch  undeon  secuti  v:  in  diesem  Falle, 
dem  häufigeren  Vorkommen,  gehen  mannigfaltige  schftdliche  EwfiüBse,  naneot- 
lieh  Anomalien  in  der  Geschlechtssph&re,  aum  Theil  greifbare  Erkrankungen  der 
weiblichen  Genitalien  voran  —  Hysterie  im  alten,  engeren  und  Im  grammatiscfaen 
Sinne  —  ,  welche  zunächst  nur  einzelne  reflectirte  Nerveniviftlle  herbeifllbreB, 
wenn  sie  aber  lange  Zeit  eine  Reizung  der  Nervencentra  unterhalten,  aalest  ein 
anhaltendes  Leiden  derselben  hervorrufen;  eine  wirkliche  Hysterie  höheren  Qradee 
scheint  jedoch  nur  dann  zu  Stande  zu  kommen,  wenn  eine  besondere  Disposition, 
eine  »reizbare  Schwäche«  des  peripherischen  Nervensystems,  des  Rackenmarks  und 
Gehirns  und  überdies  eine  besondere  psychische  Anlage,  wie  Wittmaack  will, 
eine  Hyperästhesia  psychica  sexualis,  zuvor  besteht;  die  Hysterie  l^ann  alsdani 
auch  nach  Beseitigung  der  Gelegenheitsursachen  als  selbständiges  Leiden  fortr 
dauern.  —  Es  ist  verkehrt,  alle  reflectirtenNervcnzufälle  beim  weiblichen  Qeschlechte 
als  hysterische  Erscheinungen  zu  bezeichnen,  ebenso  verkehrt  iat  es.  alle  E^ 
krankongen,  welche  bei  einem  hysterischen  Individuum  auftreten,  als  Zeichen 
der  Hysterie  anzusehen. 

FQr  die  Darstellung  der  Therapie  fällt  die  prophviaktische  Behandlnog 
und  ein  Theil  der  causalen  mit  dem  bygieinischen  Theile  der  Heilbehandloog 
zusammen. 

1)  Causale  Behandlung.  —  Von  grösstcr  Wichtigkeit  ist 
die  Beseitigung  aller  Anomalien  in  dem  Lebensgange,  aller  örHicbea 
Störungen  und  aller  Coostitutionsanomalien ,  durch  wekhe  die  con- 
secutive  Hysterie  nach  und  nach  zu  Stande  kommt.  Mit  der  Er- 
füllung  der  Causalanzeigen  muss  begonnen  werden,  ehe  an  die  Heil- 
behandlung zu  gehen  ist;  dabei  ist  es  aber  meistens  uneriässlicb, 
den  einzelnen  Anfällen  mit  Palliativmitteln  nebenher  entgegen  zu 
treten.  Die  hauptsächlichste  Aufgabe  ist  das  Aufsuchen  und,  sofern 
diese  peripherischen  Reize  wirklich  eine  ursächliche  Bedeutung  bc- 
sizen,  was  häufig  nicht  der  Fall  ist,  das  Heilen  der  bei  Hysterischen 
weiblichen  Geschlechts  nicht  immer,  aber  in  den  meisten  Fällen, 
nach  Scanzoni  bei  mehr  als  ^/s  der  Kranken,  vorhandenen  Er* 
krankungen,  Oberhaupt  Anomalien  der  Oeschlech  tsapbA^^ 

Namentlich  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  weniger  auf  die  schweren  Gewebt* 
Störungen,  wie  apfKysten-  nnd  Erehsbildungen,  als  auf  alle  Arten  ron  St0ruD|[<pn 
der  Menstruation,  auf  die  chronischen  Hyperämien  und  Entzflndnni^en  der  £i^' 
Stöcke  nnd  der  Gebärmutter,  zumal  ihres  Scheidentheils,  auf  die  Erosioneu  tm 
Geschwflre  desselben,  auf  die  Scheiden-  und  Gebärmutterkatarrhe,  auf  die  Foro- 
und  Lageyeränderungen  der  Gebärmutter  zu  richten,  daher  jezt  fQr  alle  hyste- 
rischen Frauen  mit  Recht  eine  genaue,  durch  alle  technische  »alf^nittel  (M°^^'^ 
Spiegel,  Muttersonde)  unterstQzte  Untersuchung  der  ionem  Geschlechtstheile  1^ 
fordert  wird.  Etwas  anderes  ist  die  Frage,  ob  bei  Yorhandensein  soicber  W* 
rungen  die  Hysterie  auch  wirklich  als  ein  Folgezustand  au  betrachten  und  o^ 
Genitalienleiden  mit  allem  Nachdruck  zu  behandeln  ist  Gegen  die  viel  yerbm'^^ 
Annahme,  die  Hysterie  sei  alsdann  immer,  mit  Romber'g  und  vielen  ffsas^ 
sehen  Schriftstellern,  als  Folgeleiden  zu  betrachten,  hat  namentlidi  Rriqi^^* 
rtrait^  cl.  et  th.  de  Pbystörie;  Paris  18:9;  S.  142  ff.)  den  oft  lockeren  Zossoimes- 
hang  der  Hysterie  mit  den  sexuellen  Ijeiden  nachgewiesen  nnd  die  Er/iibfung 
hat  gelehrt,  dass  bei  idiopathischer,  psychischer  Hysterie  durch  die  örtliche  Beb*^ 
long  mit  Blutegeln  an  den  Muttermund,  mit  Aezungen  desselben  o.  ^.  dieHyit*^ 
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Dicht  ijeheih  und  oft  gesteigert  wird,  indem  das  Gernftth  der  KraakeB  doreh  die 
Verlesung  ihres  Schamgefülüs  tief  beleidigt  wird. 

Die  sonstigen  Erkrankungen,  welche  neben  den  bezeichneten, 
aber  anch  ohne  dieselben  nnd  für  sich  allein  znr  Entstehung  der 
Hysterie  vorzugsweise  mitwirken ,  sind :  die  Bleichsucht,  diese 
übrigens  seltener  als  man  gewöhnlich  angibt;  ihre  Heilung  durch  die 

Oblichen  Mittel  ist  dabei  von  grösstem  Einfluss  auf  die  Hysterie;  die 

Anämie,   auf  welche  Weise  dieselbe  auch  entstanden  sein  mag; 

von  grossem  Belange  sind  ferner  Magengeschwflre   oder  functionelle 

Störungen  der  Verdauung. 

Die  Plethora  bedingt  niemals  Hysterie;  (häufig  ist  dagegen  bei  Hyste- 
riaelieB  eine  fiüsehe,  dnreh  ungleichmftssige  BlotTertheilang  bedingte  Plethora); 
voo  Aderlässen  (Forget)  und  andern  schwichenden  Mitteln  gegen  die  Plethora 
darf  dedMdb  nicht  die  Rede  sein.  ^  Die  UnterdrOckung  von  Schweissen  nnd  von 
Hantaosschllgen  (Schön lein)  ist  als  Ursache  der  Hysterie  höchst  xweifelhaft. 

2)  Heilbehandlung  der  ganzen  Krankheit 

a)  Diätetische  Behandlung. 

Noch  immer  gilt  die  ausgebildete  Hysterie,  zumal  bei  vorwiegen- 
der psychischer  Disposition,  als  eine  sehr  schwer  zu  beseitigende 
Krankheit,   welche  Jatire  und  Jahrzehente  lang  den  Kranken,  ihren 
Angehörigen  nnd  ihren  Aerzten  zur  Qual  ist;  meistens  werden  lange 
bestandene  Fälle  nur  durch  die  Zeit,  d.  h.  durch  eine  im  Verlaufe 
der  Jahre  eingetretene  Umänderung  der  Richtung  der  geschlecht- 
lichen Functionen  —  geregelter  Eintritt  der  Menstruation  und  Auf- 
hören derselben,  Schwangerschaft  u.  s.  w.  — ,  der  Constitution,  der 
Lebensweise   und  der  örtlichen  Erkrankungen  geheilt.    Es  erklärt 
sich  dies  leicht  aus  der  bekannten  Hartnäckigkeit  aller  anererbten, 
angeborenen   oder  zur   Gewohnheit  gewordenen   Nervenleiden   und 
psychischen  Dispositionen  und  aus  der  Schwierigkeit,  der  Hauptauf- 
gabe der  Heilbehandlung  zu  ßenflgen.   Die  Masse  von  antihysterischen 
Arzneimitteln  leistet  zwar.  Gutes  gegen  die  einzelnen  Anfälle ,  gegen 
die  einzelnen  Symptome,  gegen  die  Krankheit  im  Ganzen  erweisen 
sie  sich  aber  für  sich  allein  meistens  als  unzureichend;   das  Wich- 
tigere, die  Umstimmung  des  Nervensystems  nach  Materie  und  Function 
und  die  Regelung  des  ganzen  geistigen  Seins  und  Wesens  ist  im 
Allgemeinen  zwar  leicht  anzugeben,  aber  die  Gestaltung  des  diäteti- 
schen Heilplans   nach  den   individuellen  Bedürfnissen  ist  durch  die 
schwierige  Erkenntniss  von  vielen  auf  Entstehung  und  Fortdauer  der 
Krankheit  wesentlich  wirkenden  Momenten   im  Einzelfalle  oft  sehr 
schwer,  und  sodann  scheitert  oft  die  zweckmässigste  Behandlung  an 
dem  Ungehorsam  der  Kranken  oder  an  der  sächlichen  Unmöglichkeit, 
allen  Ansprüchen  der  Diätetik  zu  genügen.    Im  Folgenden  werden 
die  Hauptpunkte  namhaft  gemacht,  welche  für  die  Diätetik  der  Hyste- 
rischen im  Allgemeinen  von  Bedeutung  sind;  das  Individualisiren  ist 
die  Sache  des  Arztes. 

Man  ist  gewöhnt,  bei  jeder  Hysterischen  eine  Anomalie  in  den 
geschlechtlichen  Verhältnissen  und  mindestens  eine  gesteigerte  ero- 
tische Stimmung,  was  gewiss  falsch,  oder  einen  gesteigerten  oder 
unbefriedigten  Familientrieb  anzunehmen;  namentlich  spielt  unbe^ 
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friedigte  Liebe  mid  Oeecblechtslost  eine  Hauptrolle  in  dem  Bachen 
und  Manche  eotblMeten  ach  nicht ,  die  Ehe,  d.  b.  dem  Betsehlaf, 
ein  neuerer  französischer  Schriftsteller  die  »Confrication«  der  Geni- 
talien, d.  h.  die  Onanie  als  Universalheilmittel  der  Hysterie  Kicbt- 
Verheiratheter  aufzustellen ;  von  dieser  ebenso  frivolen  als  anwissen* 
schaftlichen  Auffassung  kann  jezt  nicht  mehr  die  Rede   sein,  d^ 
man  die  Bedeutung  der  oben  bezeichneten  örtlichen  ErkrankungeD 
erkannt  und  begriffen  hat,   wie  wenig  der  Creschlechtsgenass  an 
sich  zum  Verhüten  oder  Heilen  der  Krankheit  beitrSgt     Die  £ke 
kann  der  Arzt  nur  empfehlen,  wenn  er  versichert  ist,  dass  bei  einer 
Wittwe  die  gezwungene  Enthai tsandceit,  dass  bei  einem  ledigen,  für 
die    Ehe    körperlich   vollkommen    geeigneten  Mädchea    drückende 
Familienverhältnisse,  welchen  sie  durch  eine  glOcklicbe  Heirath  ent- 
gehen wOrde,  dass  eine  nnglQckliche  Liebe,  dass  erotische  Triamerei 
und  psychische  oder  physische  Unkeuschheit  einen  Hanpigrund  für 
die  Hysterie  abgeben.   Das  eheliche  Leben  kann  andererseits  anmittet- 
bar  oder  mittelbar  die  Hysterie  veranlassen;  hier  kommen  freilich 
delikate  Verhältnisse  in  Betracht,  tlber  welche  der  Arzt   sich  nur 
schwer  Aufklärung  verschaffen  kann  und  gegen  welche  es  schwer, 
oft  unmöglich  ist,  einzuschreiten. 

Die  Ehe  kann  zur  Hysterie  mitwirken  oder  sie  veranlttten :  wenn  die  Fru 
rieh  anglQcklich  and  iroz  des  Qeachlechtsverkehn  in  ihren  oftmalt  sehwariBerisrlira 
romanhaften  Ansprachen  an  den  Gatten  und  ihre  bQrgerliehe  Stellung  sich  nicht 
befriedigt  fQhlt,  wenn  sie  sieb  namentlich  dem  OetcbieGhtSYerkehre  mit  Wid<T- 
willen  hingibt,  wenn  ihr  der  Beischlaf,  bei  Hyperftstbeale  der  Scheide  oder  bei 
Gebärrnntterkrankheiten ,  schmerzhaft  ist,  wenn  raich  auf  einander  folgende 
WoGhenbetten  oder  Feblgebnrten  die  Constitntion  sckwftchen  oder  ein  OrtiicbH 
Leiden,  das  alsdann  sehr  b&afig  durch  den  fortgesesten  Beischlaf  gesteigert  wird, 
herbeifQhren ;  wenn  —  doch  dies  scheint  bei  ToUkommener  Gesundheit  der  Fraa 
am  wenigsten  in  farchten  za  sein,  —  der  Geschlechtsakt  sn  bftufig  ToUzogen 
wird,  wenn,  was  wichtiger,  troz  des  geschlechtlichen  Umgangs  keine  Tolle  B^ 
friefUifping  der  Gescblechtslust,  oder  wenn,  namentlich  in  Folge  meohskolscher 
Vorkehrnngen,  keine  Empf&ngnisa  erfolgt 

Briqnet  (Gai.  hebd.  1866.  N.  110)  gibt  eine  üebersicht  Aber  142  FäHe 
seiner  Praxis;  die  grOsste  Zahl  der  Kranken  war  dem  Geschleehtageniisae  nicht 
fremd:  47  derselben  waren  hysterisch  Tor  ihrer  Yerheirathang,  bei  16  worde  die 
Krankheit  durch  die  Ehe  gesteigert,  bei  2  folgte  nach  zeitweiser  Besserang  Zq- 
nähme,  bei  17  blieb  die  Ehe  ebne  allen  Einflnss  und  nur  bei  18  trat  dauernde 
Bessemng  oder  Ueilmig  ein.  Von  139  Yerbeiratheten  entwickelte  rieh  die  Krank- 
heit bei  57  nach  der  Yerheirathang.  Dieselbe  Statistik  findet  sich  etwas  erwei- 
tert In  seiner  Monographie  S.  617.  Noch  strenger  Ternrtheilt  Morean  (von 
Tonrs)  die  herrschende  Meinung  (l'Union  m.  1869,  Nr.  69—104). 

Die  geistige  Pflege  soll  wesentlich  auf  Erheiterang  des  OemQths 
and  güf  Kräftigung  des  Willens  abzwecken ;  so  nachtheilig  einerseits 
eine  ausschliessliche  Beschfiftigung  mit  einer  die  Phantasie  erregen- 
den, besonders  mit  erotischer  LectQre  ist,  so  muss  doch  wiederum 
andera  Kranken,  um  ihre  Aufmerksamkeit  von  ihren  körperlichen 
Zuständen  abzulenken,  Unterhaltung  durch  Bücher,  Schauspiele  n. 
8.  w.  gestattet  werden,  vor  Allem  aber  soll  dem  kindischen  Massig- 
gaoge,  der  haltlosen  Hingebung  an  die  Stimmungen,  welche  von  den 
Sinneswahmebmungen  ausgehen,  und  der  masslosen  Gefahlsschwär- 
merei  entgegengewirkt  und  die  Kranke  zum  Selbslbeherrschen  und 
zu  Arbeiten,  welche  mit  ihren  Körperkräften  und  ihren  Neigungen 
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im  Einklänge  stehen,  welche  aber  nicht  die  Nerven  flberreizen,  ange- 
halten werden.  Der  Arzt*hQte  sich  ebenso  sehr,  darch  kalte,  höh- 
nische Behandlung  der  Kranken,  als  w&ren  ihre  Leiden  eingebildete, 
ihr  Vertrauen  auf  seine  Theilnabme  zu  verscherzen,  als  sich  durch 
übertriebene  Klagen  und  Unwahrheiten  narre^i  zu  lafisen  und  seiner 
Urtheilskraft  Blossen  zu  geben.  Die  unerschütterlich  festgehaltene 
Ansicht,  die  Krankheit  sei  heilbar,  dazu  gehören  aber  weit  weniger 
Arzneimittel  und  Brunnencuren  als  Zeit  und  ein  durch  den  anfang- 
lichen Nichterfolg  unbeirrtes  Festhalten  eines  strengen  Heilplans, 
dass  man  den  Kranken  Interesse  an  ihrer  Gesundheit  erweckt  und 
ihre  Gedanken  auf  ein  bestimmtes  erreichbares  Ziel  hinlenkt,  sind 
die  Hauptpunkte  dieser  psychischen  Behandlung. 

Ob  min  non  im  Einzelfalle  Besdi&ftigQiiff  in  der  Kflche  oder  im  Garten, 
mit  dem  Pinsel  oder  mit  der  Feder,  mit  der  Nadel  oder  mit  dem  Besen  anza- 
empfeblea  bat,  lehren  die  Umstände:  für  Frauen  aus  den  heberen  St&nden  sind 
begreiflicber  Weise  die  Arbeiten  auf  dem  Lande  oder  wenigstens  in  freier  Lnft 
ala  die  ihrem  gewohnten  Treiben  im  meisten  entgegengesezten  Beschäftigungen 
besonders  heilsam.  Gerne  aber  wechsle  man  in  den  vorscbl&gen;  wo  feinere 
Arbeiten  nnsweckm&ssig  sind,  wo  fflr  gröbere  kein  gnter  Wille  Torhanden  ist, 
sorge  man  wenigstens,  dass  die  Körperflbung  nicht  ▼emacbUssjgt  werde,  empfehle 
tägliches  Spazierengehen  oder  -fahren,  gymnastische  üebongen,  Schwimmen,  kleine 
Fnssreisen,  welche  flbrigens,  wi«  aHe  KOrperQbungen ,  nicht  anstrengen  dOrfen; 
w6  die  Kranken  nicht  ans  ihrem  Zimmer  und  Ton  ihrem  Rahebette  zu  bringen 
sind,  lasse  man  sie  wenigstens  laut  lesen.    (R  0  m  b  e  rg.) 

Den  Umgang  mit  andern  Hysterischen  snche  man  zn  vermeiden ,  gebe  den 
Kranken  keine  ^polAr-medicinischen  Schriften  in  die  Hand  und  nnterdrflcke 
mit  aller  Entschiedenheit  Grflbeleien  Ober  Termeintliche  unheilbare  organische 
Leiden.  Wirft  sich  das  Vertrauen  der  Kranken  anf  irgend  ein  nnscholdiges 
di&tetlsches  oder  medicinisches  Mittel,  so  lasse  man  sie  gewftbren,  unterrichte  sie 
aber  zum  Yorans  Ober  seine  Termnthlich  nngenflgenden  Heilwirkungen. 

Den  meisten  Kranken  dient  spätes  Niederlegen,  wenn  Müdigkeit 
und  Schlaf  ihre  Rechte  geltend  machen,  frühes  Aufstehen  oder  rich- 
tiger Aufstehen,  sobald  man  erwacht,  Schlafen  auf  Matrazen  und  in 
kühlen  Zimmern  (vgl.  auch  Art  Oehirnreizang).  Hinsichtlich  der  Nah- 
rang kümmere  man  sich  nicht  um  einzelne  Capricen,  gestatte  aber 
nichts,  das  wirklich  schädlich  ist ;  man  vermeide  alle  reizenden,  vermeide 
die  stark  gewürzten  und  schwer  verdaulichen,  leicht  Säure  oder 
Oase  bildenden  Nahrungsmittel  und  gestatte  sehr  wenig  Thee,  Kaffe, 
Liqueur,  eher  noch  reinen  Wein  und  Bier,  doch  ist  die  Diät  überall 
nach  den  Umständen  zu  modificiren. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sich  an  die  Regel  Fr.  Hoffmann's  halten  nnd 
«ine  der  froheren  ganslieh  entgegengeseste  Lebensweise  anordnen,  wenn  man 
mit  einer  naeh  den  bisher  entwickelten  Gmndsäsen  eingerichteten  Diätetik  nicht 
aasreicht;  der  üebergang  soll  aber  aUmihHg  geschehen. 

Ob  kalte  und  Winters  warme  Bäder,  ob  diese  oder  jene  allein 
angemessen  sind,  muss  nach  der  Cionstitution ,  nach  den  örtlichen 
Gomplicationen ,  oft  genug  nach  der  einzelnen  Erfahrung  bemessen 
werden;  den  Meisten  sind  dagegen  kühle,  dabei  schwach  geistige 
Waschungen  des  ganzen  Körpers  oder  jeden  Morgen  genommene 
kohle  Schaaerbtder  sehr  wohlthätig  und  sie  empfehlen  sich  noch 
überdies,  wenn  den  Kranken  an  den  einfachsten  diätetischen  Vor- 
schriften nicht  genügt  —  Man  sorge  für  den  nöthigen  Stuhlgang 
durch  die  gelindesten  Mittel.  —  Vor  und  während  der  Menstruation 
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sind  alle  Massregeln,  welehe  ihren  normalen  AUaaf  sichern,  emn- 
halten  und  stärkere  Eindrücke  fQr  das  Nervensystem  miyglichst  aas- 
zuschliessen.  In  der  Behandlung  dazwischenlaufender  acuter  Krank- 
heiten hüte  man  sich  vor  einem  zu  schwächenden  Ver&hren;  «o 
möglich  keine  Aderlässen,  kein  Quecksilber. 

Bei  den  meisten  hysterischen  Frauen,  namentlich  den  magern, 
schwächlichen  und  von  jeher  sehr  reizbaren ,  ist  das  Säugen  für  die 
Mutter,  oft  auch  fQr  das  Kind  nachtheilig. 

FQr  die  Prophylaxe  vgl.  ferner,  was  bei  der  Bleichsucht  (B.  L 
S.  319)  über  die  richtige  Erziehung  der  Mädchen  gesagt  ist;  in 
diesem  Stücke  und  in  einem  folgerichtigen  ünterdrQcken  der  Launen 
der  jüngeren ,  in  dem  Erziehen  zur  Selbstbeherrschung  bei  körper- 
lichen Beschwerden  und  bei  psychischer  Verstimmung  liegt  wohl 
das  Hauptsächlichste,  was  gegen  die  physische  und  psychische  Anlage 
zur  Hysterie  geschehen  kann.  Wenn  die  Familie  den  Charakter  nicht 
richtig  zu  gestalten  vermag,  so  gehören  solche  verwöhnte,  stets 
zwischen  Extremen  der  Stimmung  schwankende  Mädchen  in  eine 
gute  Erziehungsanstalt 

b)  Behandlung  mit  Heilmitteln. 

Bei  der  Schwierigkeit  der  vollständigen  Beobachtung  einer  ganzen 
Krankheitsgeschichte  darf  die  Ungewissheit  über  den  WerUi  der 
überaus  zahlreichen  Arzneimittel  und  Heilmethoden  im  Allgemeinen 
und  die  Unsicherheit  in  den  näheren  Anzeigen,  sofern  dieselben  nos 
der  Form  der  Krankheit  und  nicht  aus  der  GonstitntioQ  des  Indivi- 
duums und  aus  den  in  ätiologischer  Hinsicht  wichtigen  primitiven 
Störungen  geschöpft  werden,  nicht  auffallen. 

Eine  Masse  alter  Ballast  ist  (rlAcklfch  über  Bord  geworfen  und  doch  h\M 
noeh  ein  beirrender  Reicbthnm  von  Empfdilnngen  übrig.  Die  meisten  slflMO  ftcb 
auf  die  glQckliclien  Erfolge  bei  einzelnen  AnfUlen  and  einseinen  Fonnen  der  Krank' 
hat;  ge^wärtig  ist  es  aber  nnthonlicb,  die  Heilmittel  fQr  die  gaose  Krankbcit 
und  fQr  ibre  einzelnen  Erscheinungen  streng  zu  sondern.  Nie  Tergesse  man,  dais 
die  medicinischen  Mittel  an  and  fflr  sich  in  der  Regel  onzalAngllch  sind,  dass  dorck 
ihren  Qbermilssigen  Oebranch  geschadet  werden  kann ,  man  gehe  aber  nicht  ao 
weit,  sie,  wie  z.  B.  Georget,  gftnzlich  zu  verwerfen.  Bemerkt  sei  hier,  da» 
ihre  Wirksamkeit  dann  am  schlagendsten  ist,  wenn  sich  die  eonaecntive  Hysterie 
erst  anszabilden  anf&ngt,  gldchviel  ob  dabei  die  causale  Behandlang  etwas  leistet 
oder  nicht.  Rationell  ist  es,  die  Heilyersuche  mit  einfachen  Mitteln  so  begiozen, 
einseitig  ist  es  aber,  mit  Landouzy  und  Andern  die  hergebrachten  saaamflieo* 
gesezten  Formeln  zu  verwerfen,  da  Thatsachen  vorliegen,  dass  einzelne  Kraok« 
mit  den  einzelnen  Mitteln  ohne  Erfolg  behandelt,  dagegen  bei  dem  und  dareh 
den  Oebranch  ihrer  Verbindung  geheilt  wurden  {vgl  z.  B.  die  Beobachtnng  voo 
Leclnyse,  ausgesogen  in  Canst  Jahrbr.  f.  18i8.  llh  76). 

Ein  specifisches  Heilmittel  der  bei  der  Hysterie  forhandencn 
moleculären  Aenderung  der  Nervensubstanz  gibt  es  nicht,  die  ron 
der  Erfahrung  erprobten  Heilmittel  verfolgen  aber  alle  den  Zweck, 
auf  mittelbare  oder  unmittelbare  Weise  die  Nervensubstanz  und  ihf^' 
Functionen  der  Norm  wieder  zu  nähern. 

Von  den  pharroaceutischen  Mitteln  sind  gegen  die  Krankheit  so 
und  fQr  sich  die  Stofife,  welche  eine  Umstlmmung  der  ErnKhruog 
und  eine  Kräftigung  der  Functionen  der  Nerven  bewirken,  die  g<^ 
bräuchlichsten. 
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Die  Narkotica,  frfiher  meist  mit  andern  vertneintlichen 
Specificis  gegeben,  haben,  znmal  die  Opiate,  bei  ausschliesslichem 
Gebrauche  und  als  Heilmittel  der  ganzen  Krankheit  bei  Einzelnen 
grossen  Beifall  gefunden,  namentlich  bei  Sydenham,  Hoff- 
mann,  Boerhaaye,  Eisenmann,  Rustan,  Gendrin; 
Forget  und  Briquet;  am  häufigsten  verordnet  man  und  zwar 
in  starken  Oaben,  bis  narkotische  Wirkung  eintritt,  Opiate,  auch 
Belladonna,  seltener  Hyoscyamus,  Stramonium,  noch  seltener 
Lactucarium  und  Blausäure.  Für  einzelne  Zustände  und  Zufälle 
sind  sie  allerdings  unentbehrlich,  gegen  die  Krankheit  im  Ganzen 
leisten  sie  jedoch  meistens  nichts  und  steigern  oft  die  Nerven- 
schwäche. Wenn  der  anhaltende  Gebrauch  des  Opiums  in  steigen- 
den Gaben  einige  Monate  lang  ertragen  wird,  so  kann  namentlich 
in  frischeren  FUlen  eine  entschiedene  sedative  Wirkung  desselben, 
dauernd  oder  vorübergehend,  nämlich  eine  Abnahme  der  Hyperäs- 
thesien und  Algien,  der  Krampfanfälle,  der  Unruhe  und  Ueberreizung, 
auch  der  Schlaflosigkeit  erreicht  werden.  Zu  raschen  Wirkungen 
auf  Schmerzen  und  Krämpfe  gibt  man  grosse  und  häufige  Gaben 
Opium  oder  Morphium,  dieses  jezt  auch  in  Form  von  hypoderma- 
tiscben  Einsprizungen. 

Oendrin  erklftrt  das  Opium  ftlr  das  wichtigste  Arzneimittel  gegen  Hysterie, 
wenn  er  mit  1  Gran  anf  den  Tag  begann  und  aUmfthlig  auf  10^12  Oran  stieg ; 
sobald  eine  naricotiiche  Wirkung  eintrete,  lassen  die  hysterischen  AnAUe  nach 
und  man  mOsie  jert,  um  keine  Betäubung  und  Schläfrigkeit  an  unterhalten ,  in 
der  Gabe  tiglieh  abbrechen;  er  versichert  die  Heilung  Ton  mehr  als  der  Hälfte 
seiner  Kranken  (BnÜ.  de  l'Acad.  de  m6d.  XL  1867;  Gas.  d.  h6p.  1853.  N.  16—43).^ 

Briquet  (op.  dt.  654)  berorzngt,  um  die  Verdauung  nicht  zu  stören,  dei^ 
Gebrauch  der  tind.  Opii  croc;  je  8—10  Tropfen  und  alTmählig  mehr,  t&glich 
2mal,  in  Klvstieren;  oder  gibt,  gleichfalls  bei  anhaltendem  Gebrauch,  nur  eine 
Gabe  Abends  innerlich.  —  Einige  gflnstige  Erfahrungen  Ober  Horpbinmein- 
spriznngen  berichten  Fronmaller  (Memorabil.  1864,  S.  'J2S)  —  Einsprizungen 
von  '/i— V'  Orui  in  der  Gegend  der  schmerzhaften  Wirbel  *—  und  Beige  1 
;Berl.  klin.  Wochenschr.  1864,  Nr.  27);  Wegbleiben  der  Schmerz-  oder  Krampf- 
an fUle  bei  der  idiopathischen  Form  durch  alte  paar  Tage  wiederholte  Injectionen 
von  y4  Gran.  Bekanntlich  haben  die  Karkotica  wie  die  Arzneimittel  aberhanpt 
bei  oen  Hysterischfu  häufig  eine  ungewöhnliche  physiologische  Wirkung;  es 
werden  starke  narkotische  Gaben,  nach  Beispielen  3/?  Laudanum  im  Klystier, 
6^6  Gran  Morphium  innerlich  auf  den  Tag,  ertragen,  ohne  dass  Narkose  ein- 
tritt; man  sieht  aber  auch  Frauen,  bei  welchen  schon  kleine  Gaben  ungewöhnlich 
starke  W*irknng  herrorrofen,  und  noch  öfter  solche,  welchen  die  durch  das  Opium 
veranlasste  Aufregung,  wenn  es  z.  B.  statt  Ruhe  und  Schlaf  einen  Rausch  oder 
•in  peinliches  halbwaches  Trftumen  bewirkt,  nnertrftglich  ist;  alsdann  verfehleu 
die  Opiate  ihren  Zweck  als  Benihigungsmittel  des  Nervensystems  vollkommen; 
oft  wird  das  Opium  auch  vom  Magen  nicht  ertragen,  namentlich  wenn  die  Yer- 
daunng  gestört  ist 

Die  Helladonna,  frOher  von  Blak  well  als  Tinctur  sehr  gerahmt,  be- 
vorzugt Rostan  (Gas.  d.  höp.  1846,  Nr.  28;  1850.  Nr.  29),  femer  Mich^a; 
jener  gibt  von  der  gepulverten  Wurzel  am  ersten  Tage  1  Gran,  nach  3 — 4  Tagen 
reicht  er  je  1  Gran  Morgens  nnd  Abends,  nach  6  Tagen  gibt  er  3  Gran  auf  den 
Tag  ond  steigt  in  dieser  Weise  alle  5  Tage  um  1  Gran  bis  zum  Maximum  von 
10  Gran  (60  Gentigrammen) ,  welches  er  nur  bei  sehr  hartnäckigen  F&llen  Ober- 
schreitet  Der  Erfolg  ist  am  gllnstigsten,  wenn  hohe  Gaben  gut  ertragen  werden. 
Bei  YergiftangiznOüTen  wird  bis  zu  deren  gänzlichem  Verschwinden  ausgesezt. 
0ie  bdkannten  Wirkungen  des  Atropins  auf  das  Sehen  nnd  den  Rachen  hindern 
meist  die  Anwendung. 

Wedenberg  (Bibl.  de  tb^rap.  11.  266)  heute  angeblich  4  Fälle  dnrch  das 
Eztr.  Stramonil,  bis  rar  Gabe  von  4  Gran  gereicht. 
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Brechnttss,  Strychnin,  Igoatiaabohae  unlBra- 
c  i  n  reicht  man  torzugsweise  bei  Hysterie  mit  motorischer  Lihmiiog 
oder  mit  tonischen  Erftmpfen. 

Die  metallischen  Antispasmodicaf  wie  die  Ziak«, 
Kupfer-,  Silber-  und  Wismnthpräparate,  werden  verh&ltnissniteig 
wenig  gebraucht;  nur  das  salpetersaure  Wisvoth  bat  bei  hysteri- 
scher Kardialgie,  überhaupt  bei  Anomalien  der  Verdaiittag,  einisn  eit- 
schiedenen  Werth. 

Dem  Arsenik  sehreibt  Romberg  in  einidaen  FAllen  mehr  ak  vorftbe^ 
gebende  Erfolge  n;  für  Isnard  (op.  dt  20)  iat  der  Arsenik  das  SpecifieuD 
gegen  den  nervösen  Zustand;  seine  Beobachtungen  bexiehea  sich  aber  Torsflgüch 
auf  Nerrenreizbarkeit  durch  Anämie  oder  Cblon»e. 

Die  reizenden  und  erregenden  Antispasmodica  aus  der 
Oruppe  der  pflanzlichen  und  thierischen  Stoffe,  zumal 
solche,  welchen  eine  besondere  Wirkung  auf  die  Geschlechtsthätig- 
keit  zugeschrieben  wird,  werden  unter  den  sog.  specifisehen  MittdiD 
gewöhnlich  vorangestellt;  ihre  Wirksamkdt  zur  Beseitigung  der 
einzelnen  AnfiUe  und  Symptome  ist  allerdings  anzuerkennen  (a.  unten), 
in  ihrer  Wirksamkeit  auf  das  Nervenleiden  im  Ganzen  entsprecheo 
sie  aber  ihrem  Rufe  nicht.  Am  ehesten  verdienen  noch  die  Asa 
foetida  und  das  Gummi  Galbanum»  weniger  die  andern 
Gummiharze,  ferner  das  Gastoreum(AretaeuiO  unser  Zutrauen. 

Wir  beobachten  ttbngens  Kranke,  welofaea  der  Asand  Jähr  ans  labr  eii 
zu  einem  leidlichen  Zostande  verbilft  Die  Mefsten  haben  hoinea  Widerviliei 
▼er  der  Tfnct  Asae  foetidae;  aHgemefai  ttbiich  ist  die  PiflenüMoii  «el^ 
•  den  Vorzug  verdient,  wenn  mehrere  Mittel  lusammenznieseo  sind.  Simon  w 
•Posner  (op.  cit)  empfehlea  die  gerachloaen  —  frexlkh  das  Anfetossea  bringt 
doch  den  fatalen  Geruch  I  —  Pilalae  gelatinatae  ez  Asa  fott ,  jedes  Stack  m» 
2—3  Gran  Asand.  —  Das  Castofeum  hat  man  wegen  dea  hohea  Pretses  der 
nissischen  und  baierisehen  Sorte  meist  alaTioet  Caatorei  «Dglict,  mehnBals  tAf- 
lieh  5~-15  Tropfen,  au  verordnen,  kr&ftiger  wirkt  der  Bibargeii  in  Substanz  i^^ 
jedoch  leicht  die  Yerdaaung;  Scansoni  (Kiwisdi,  Klin.  Vortc.  lil)  rahmt  aucb 
den  l&ngeren  Gebrauch  einer  Tinctara  Ambrae  oumMoach.0  in  steigend^ 
Gaben.  G  e  n  d  ri  n  yerspricht  eine  Milderung  der  Krankheit  dorch  die  anhakeiiae 
Anwendung  des  Aetkers,  alle  V«  bis  ^lle  Stunden  eine  Gabe  onter  visl^ 
kalten  Wasser,  nach  und  nach  bis  3^  *af  den  Tagt  Grosse  Gaben  wirken  s« 
reisend  auf  Mund,  Schlund  und  Kehlkopf.  Das  getrocknete  Kraut  der  hb.  Cht- 
nopodii  yulvariae  scheint  der  Versache  werth  su  sein. 

Bei  den  Alten  beruhte  der  Gebranch  der  starken  Riechstoffe  auf  dea  Wabs, 
man  könne  die  aufsteiBende  Gebärmutter  --  glc^us  hystericus  —  durch  oble  Ge- 
rOche,  welche  eingeathmet  oder  eingenommen  werden,  auf  ihren  Pias  aurOcs- 
treiben;  sp&ter  sollten  diese  Geracha  die  tou  der  Gtobftrmutter  ausgeheoden 
»vaporesc  aufheben.  —  Die  Polypharmacie  der  frokerea  Jahrhunderte  hat  io 
der  Häufung  der  Antispasmodica  Erstaunliches  geleistet 

A  m  a  r  a  und  T  o  n  i  c  a  erweisen  sich  sehr  wirksam,  wenn  die 
Hysterie  bei  schwachen  Constitutionen,  bei  Ao&mie  und  Chlorese 
auftritt;  hier  werden  die  leichteren  Amara,  z.  B.  die  Tiad  B^ 
Yinosa  oder  ein  Trank  mit  hb.  MillefoUi,  wird  bei  gebesserter  Vff- 
dauung  namentlich  das  Eisen,  weniger  die  pharmaceutlschen  Ptip^* 
rate,  welche  des  Magens  wegen  meist  aor  in  kleineit  Gaben  und  Q0 
den  Stuhlgang  za  erhalten,  in  Verbindiing  mit  Rhabarber  gegebsn 
werden  dürfen,  als  besonders  ein  künstliches  Stahlwasser,  amh(^^ 
eine  sehr  vorsichtige  Trink-  und  Badecur,  nach  Umstanden  ib^^ 
bindung  mit  Mineralwasser-Duschen  auf  den  Rflckgrath  und  ^^ 


I 


/ 


Bysterie.  723 

Becken  oder  mit  Einsprizungen  in  die  Scheide,  mit  grossem  Erfolg 
angewandt 

unter  den  deatschen  B&dern  geniesst  namentlich  Dribarg  aochbei  schwe- 
ren,  namentlich  bei  paralytischen  Formen  der  Hysterie  einen  besondern  Raf 
ßlJ,  Brück,  das  Baa  Driburg  n.  s.  w.,  1844).  N&beres  über  die  BenOzong  des 
sens  nnd  der  Eisenwasser,  welche  mit  grosser  Umsicht  za  geschehen  hat,  bei 
der  Bleichsncht  Bd.  I.  8.  828,  nnd  ygl.  femer  Yalentiner,  Bad  Pyrmont. 

Das  Chinin  kann  bei  missbräuchlicher  Anwendung  die  reizbare 
Schwäche  yennehren;  am  gerath^nsten  ist  es,  nach  der  Vorschrift 
von  Landouzy  (Traitä  compl.  de  Thyst^rie;  Paris  1846)  zum 
Chinin  nur  dann  za  greifen,  wenn  sich  alle  Anfalle  streng  an  einen 
bestimmten  Rhythmus  halten. 

üeber  Coffein  nnd  Qnarana  Tg),  t.  Franqne,  bair.  &rztl.  Int-Bl.  1862. 
K.  17;  nur  kldne  Gaben  —  4  oder  6  Gran  pasta  Gnarana  —  werden  ertragen; 
aie  nflien  gegen  Schlaflosigkeit. 

Die  Terschiedensten  Amara,  namentlich  auch  die  Ochs  engalle,  die 
Quasiia,  das  Salicin  galten  als  Speciilca. 

Der  Leberthran  hat  uns  einigemal  gute  Dienste  geleistet ; 
unter  seinem  Gebrauche  schwanden  die  Neuralgien  und  Krämpfe  und 
hob  sich  überhaupt  die  Energie  des  ganzen  Nervensystems,  daher 
wir  weitere  Versuche  namentlich  bei  guter  Verdauung  empfehlen; 
ebenso  kann  eine  länger  dauernde  M  i  1  c  h  c  u  r ,  welche  früher  sehr 
gerühmt  wurde,  am  besten  in  Verbindung  mit  einem  passenden  Land- 
aufenthalt, die  Constitution  kräftigen  und  das  Leiden  mindern. 

Die  Anwendung  der  Sturz-  und  Regenbäder  und  der  See- 
bäder erweist  sich  am  vortheilhaftesten ,  wenn  die  örtlichen  Uebel 
beseitigt  sind,  die  reizbare  Schwäche  ermässigt  wurde  und  es  noch 
darauf  ankommt,  die  Energie  der  Nervencentra  auf  nachhaltige  Weise 
zu  kräftigen.  Zu  frühzeitige  Anwendung  der  Seebäder,  der  kalten 
Flussbäder,  der  Stnrzbäder  ist  misslich. 

Sie  bewirkt  znnichst  eine  heftige  Aufregung  mit  StGmng  des  Schlafs  nnd 
der  Terdanung,  alsdann  eine  tiefe  Erschöpfung.  Die  Seebäder  eignen  sich  daher 
am  besten  znr  sg.  Nachcur  und  muss  auch  dann  die  Cor  mit  ausserster  Vor- 
sicht nnd  mit  strenger  Beschränkung  der  Zahl  und  der  Dauer  —  wenige 
Minuten  —  der  B&der  zn  Zeiten  Ton  massiger  Verschiedenheit  zwischen  der 
Wasser- nnd  derLnftwärme  Torgenommen  werden.  Vgl.  B.  II.  S.  92  ondMess, 
op.  eit.  8.  20. 

Bei  tiefer  Zerrüttung  des  Nervensystems  ist  es  oft  nöthig,  selbst 
schon  den  Curen  mit  Stahl  wassern,  den  Gebrauch  einer  einfachen 
(oder  schwachen  Schwefel-,  einer  alkalischen  oder  salinischen)  Therme 
vorauszuschicken. 

Bei  diesen  lauen  Bädern  von  27—24  •  liegt  das  Wesentliche 
nicht  in  dem  chemischen  Gehalt  des  Wassers,  sondern  in  der  rich- 
tigen Temperatur;  daher  wirklich  »indifferente«  oder  ebenso  bei  der 
lussem  Anwendung  nur  ganz  schwach  durch  die  festen  Theile  wir- 
kende Quellen  von  verschiedenster  Temperatur  gebraucht  werden 
können;  man  begreift,  wie  die  physikalisch  und  chemisch  verschie- 
densten Mineralwasser  zu  Badecuren  gegen  Hysterie  gerühmt  werden. 
mit  Recht  y  wenn  den  Bädern  die  richtige,  individuell  zu  bemessende 
Temperatur  gegeben  wird  und  die  laue  oder  schwach  kühle  Tem- 
peratur,  statt,  wie  bei  Hanchen ,  Kälte  der  Haut,  Uebelsein,  Er- 
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mattung,  wechselnd  mit  Aufregung,  beryorzurufen ,  eilrisdieiiJ,  die 
Reizbarkeit  beruhigend  wirkt;  man  beendet  diese  Bider  gerne  mit 
einem  Schauerbad,  mit  der  »kalten  Brause«. 

Theoretisch  bevoriagt  man  die  »indiiFerenten«  Themen  tob  niederer  Tem- 
peratar;  bo  namentlich  l^  grosser  Empfindlichkeit  und  Neigoiig  za  Krimpfeii 
Schlangenbad,  ferner  Liebenzeil,  Keahaas,  Toffer,  Laodeck,  auch  die  kahlen 
Quellen  von  Wildbad. 

Bei  der  Auswahl  ron  Ems  oder  Soden,  Baden-Baden  a.  dg  1.  berflckii^tigt 
man  namentlich  den  Zustand  des  Geschlechtsapparats.  Die  thearea  Molkenbftdtr 
wirken  nur  durch  ihre  Temperatur  und  die  Einbiidnng;  dagegen  besizenKranter- 
bftder  mit  ätherischen  Oelen  an  diesen,  auf  die  Bautnerren  einwirkendes 
Stoffen  neben  der  Temperatur  noch  ein  chemisches,  die  Hyperästhesie  termiii- 
demdes  Agens;  bei  Erschöpfung  sind  sie  als  erregende  Mittel  warm  sn  gebea 
Man  sezt  zu  solchen  B&dem  die  AafgOsse  Ton  atheriseh*öligen  BIfltJien  oad 
Kr&utern,  Wurzeln  u.  dgl.;  so  Ton  rad.  Yalerianae,  wieder  gerahmt  von  Beza, 
1  Pf.  Wurzel  mit  4—6  Pf.  siedenden  Wassers  übergössen  und  1  Stunde  lao| 
infnndirt,  von  flor.  Chamomillae,  hb.  Menthae  pip.  etc.,  hb.  Melissae,  aoch 
Abkochungen  von  Pinus-  oder  Juni perus- Arten  werden  znge»Bezt  —  Fiohtennadel* 
bftder  — ;  hier  ist  aber  die  starke  Wirkung  dieser  ätherischen  Oele,  chemiieb 
nnd  pharmakologisch  dem  Terpentinöl  analoger  Stoffe  cn  beaehten. 

Die  Anwendung  einer  methodischen  Kaltwassercur  (For- 
mey,  Richter,  Ideler)  oder  die  Behandlung  Fleury's  (Gaz. 
roid.  1851,  Nr.  60)  mit  Schwizen  und  kalten  Duschen  kann  ebenso- 
wenig als  allgemeines  Heilmittel  der  Hysterie  betrachtet  werden;  sie 
eignet  sich  am  besten,  wenn  die  Kranke  verhältnissmässig  mit  den 
leichteren  Erscheinungen  der  Hysterie  behaftet  ist  und  die  Fähige 
koit  besizt,  auf  die  Abkühlung  rasch  sich  zu  erwarmen,  ferner  wena 
Alles  darauf  ankommt,  sie  ihrer  gewohnten  Lebensweise  auf  Mngere 
Zeit  zu  entziehen. 

Bei  einer  richtigen  Auswahl  der  Individuen  und  einer  st«hr  aoh 
sichtigen  und  mehrere  Monate  fortgesezten  Behandlung  lässt  sich 
durch  diese  Verbindung  der  Kälte,  der  Steigerung  des  Stoffwecbseis 
und  einer  psychischen  Einwirkung,  indem  die  Kranke  einer  strengen 
Ordnung  unterworfen  und  an  die  Beherrschung  widriger  EindrQcIce 
gewöhnt  wird,  viel  erreichen. 

Abgesehen  von  der  Behandlung  einzelner  Symptome  werden  verschiedene 
Methoden  eingehalten.  Formey  gab  anfangs  kalte  Bader  mit  28*  C  und  10 
bis  16  Minuten  Dauer;  jeden  Tag  ein  um  1  Orad  kühleres  Bad  von  kOrserer 
Dauer ;  in  die  kalten  Bäder  (17  bis  12,5*  C.)  wird  der  Kranke  8--6mal  nur  eise 
Minute  untergetaucht;  während  des  Badens  kalte  feuchte,  oft  gewechselte  Um- 
schläge aber  Kopf  und  Nacken,  dann  kalte  Begiessungen  Ober  diese  Tftcber, 
endlich,  wenn  die  Kälte  auch  in  dieser  Form  ertragen  wird,  nach  und  nsch 
stärkere  Begiessungen- auf  den  blossen  Kopf  und  Nacken.  Ideler*s  Methode 
welche  Moreau  (1.  e.)  nachahmt  und  rflbmt,  besteht  im  Abreiben  des  ganseo 
Körpers  mit  einem  groben  nassen  Schwamm ;  dann  in  leerer  Wanne  S^  Hi* 
nuten  langes  Begiessen  des  Rackgraths  mit  einem  starken  kalten  Wasserstrshl, 
endlich  eine  gymnastische  Uebnng.  Von  16  Hysterischen  fthrt  M.  7  als  fsheiH} 
6  als  gebessert  auf.  ^ 

Bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  sind  Abwasehnngen  im  Halbbade  tos 
90—22*  R,  dann  kflhlere  Abwaschungen  nnd  leichte  BegiMSungen ,  eadlick  Ab- 
klatschungen mit  Wasser  Ton  18—17*  R.  flblich.  Yiefo  verwerfen  die  nassen 
£inpackungen  nnd  Duschen;  auch  B^cqnerel,  Scansoni  und  Riemaye^ 
rahmen  ihre  Erfolge. 

Die  resolvirenden  Mittel  sind  angezeigt,  wenn  die  Hysterie 
bei  kräftigen  blutreichen  Individuen  mit  Amenorrhoe  oder  mit  tinter* 
drQckter  Menstruation  oder  beim  Aufhören  derselben  in  den  klinal^ 
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terischen  Jahreo  mit  coDsecutiven  CongestioDen  und  Blutangen,  wenn 
sie  nach  dem  raschen  üebergang  aus  einem  Leben  unter  angestrengter 
Arbeit  und  sparsamer  Nahrung  in  die  entgegengesezten  Verhältnisse, 
^ie  dies  besonders  bei  Landmädchen,  welche  einen  bequemen  Dienst 
in  der  Stadt  finden,  vorkommt,  wenn  sie  bei  Mädchen  und  Frauen 
in  den  Städten  unter  dem  Einflüsse  einer  trägen  und  (Ippigen  Lebens- 
weise zu  Stande  kam;  alsdann  kann  eine  Molken-  oder  Früchtecur, 
eine  Cur  mit  kalten  salinischen  Mineral  wassern,  —  Marien- 
bad — ,  bei  lymphatischen  oder  scrophulösen  Personen  mit  m  u  r  i  a- 
t lachen  Wassern  —  Kissingen,  Homburg  — ,  bei  Magenkatarrhen 
mit  den  viel  zu  allgemein  empfohlenen  alkalischen  Säuerlingen 
in  Verbindung  mit  Landaufenthalt,  nachher  mit  Seebädern,  von  Nuzen 
sein. 

Die  Anwendung  der  Elektricität  beschränkt  man  besser 
anf  die  Behandlung  einzelner  Formen  des  Uebels,  namentlich  auf 
Algien  und  Lähmungen;  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Anwendung  auf 
die  Unterbauch-  und  Beckengegend  bei  jeder  cerebralen  Hysterie 
mit  Störungen  ^  in  den  Geschlechtswerkzeugen  (L  a  y  c  o  c  k ,  Med. 
Times,  Juli  1851)  ist  sehr  zweifelhaft.  —  Die  Kacksicht  auf  die 
Menge  von  Kranken,  welche  unter  den  Händen  der  Magnetiseure  in 
immer  tiefere  Zerrüttung  des  Nervensystems,  in  ekstatische  und 
somnambale  Zustände  verfielen,  wird  es  dem  Arzte  zur  Pflicht  machen, 
zu  einer  thierisch-magnetischen  Cur  seine  Zustimmung  nur 
bei  den  schwersten,  jeder  sonstigen  Behandlung  trozenden  Erankheits- 
formen  mit  lebensgefährlichen  Anfällen  oder  bei  hartnäckigen  hyste- 
rischen Neuralgien  zu  ertbeilen,  dabei  aber  das  Verfahren  des  Mag- 
netiseurs  fortwährend  zu  überwachen. 

'Üttbedingt  darf  der  thierische  Magnetistnus  nicht  tod  der  Hand  gewiesen 
werden;  sa  KinenGnnsten  »prechen  einaelne  Beobachtangen  anbefangener  Aerzte 

JTgL  B.  B.  die  KrankengeBckiclite  Goisan's,  Schweixer.  Zeitschr.,  Jan.  1849); 
m  Allytmetnen  ist  er  iedoeh  ein  gef&hrliches  und  unsicheres  Mittel.  Einzelne 
Hrstenaehe  werden  anch  dureh  »Fascinimng«  (Briqnet)  d.  h.  durch  die  Wir- 
koo|r  des  Blicks  beruhigt  und  in  denselben  elgenthttmlichen  Schlafzostand  wie 
durch  den  Magnetismus  gebracht;  TgL  Briqnet,  S.  655.  —  Die  Burq^sche 
Metallotherapie  gehört  gleichfisHs  in  das  dunkelste  Oebiet  der  Einwirkungen 
aof  die  kranken  Nenren  und  wirict  yielleicht  nur  auf  psychischem  Wege.  -* 
Anekdoten  aber  fabelhalt  klingende,  gewiss  aber  zum  Theil  wahre  Heilungen 
Toa  einzelnen  hysterischen  Symptomen,  namentlich  tou  L&bmuDgen  auf  psychi- 
Kbem  Wege  s.  bei  Padiolean,  ab.  d.  moral.  Heilkunde,  S.  100;  jeder  Arzt 
kennt  ibnüche  »Wunder«  von  Quacksalbern;  das  Oebiet  des  religiösen  Aber- 
^•obens  in  gröberer  oder  feinerer  Form  wollen  wir  nicht  weiter  betreten. 

3)BehandIung  der  ein  zelnen  Anfälle  undder 
einzelnen  Symptome  der  Hysterie. 

Behandlung  der  Anfälle  im  Allgemeinen.  — 
Man  forsche  bei  jeder  Kranken  nach  den  hauptsächlichsten  Gelegen- 
heitsursachen  der  Anfälle  und  suche  solche  zu  verhüten 
oder  möglichst  bald  zu  beseitigen. 

Besonders  iindanlEufahren:  körperliche  Anstrengungen,  GemOth^wegungen, 
widrige  EindrOcke  dureh  unangenehme  Personen,  Geröche,  Oer&usche,  Wind-  und 
Lnftsog,  Schmerzen  aller  Art,  SäftOTerluste.  Ansammlung  von  nuTerdauten  Speisen 
ia  Msrnn,  anhaltende  Yerttopfäng,  Gasauftreibung  der  Gedftrme,  Torhandensein 
roB  WarMniy  beaondera  aber  Congestionen  gegen  das  Becken,  namentlich  gegen 
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die  Gebftrmntter,  daher  eelur  h&ufig,  wenB  das  primitiTe  Leiden  lokhei  B«itittik| 
eine  örtliche Blatentsiehung am  Kienie,  an  den  Scheakeln,  enden  Invera 

GeschlechtBtheilen,  an  dem  Scheidentheil  der  Gebärmutter  einen  Anfall  rechfltea 
oder  abschneiden  kann;  tiel  seltener  dürfte  die  von  Batignot  (Joam.  de  möd. 
de  TonloQse,  Oct.  1641)  Hbrigens  nur  für  die  Behandlulig  des  Anfalli  lelbet  em* 
pfohlene  Anwendung  der  Kalte  in  Form  von  kalten  Umechllgen  nnf  dieSekeiM 
und  die  Gebftrmuttergegen^  gettattet  lein. 

Abgesehen  von  der  causalen  Behandluog  kann  man  aadi  Ter- 
suchen,  durch  directe  Mittel  einen  Anfall,  welcher  sich  der  Kranken 
ankündigt,  zu  verhüten  oder  nur  unvollkommen  za  Stande  kom- 
men zu  lassen.  Hiezu  dienen  hauptsächlich  zweierlei  psychische 
Mittel,  entweder  dass  man  die  Kranke  anhilt,  mit  allw  Willenskraft 
dem  Anfall  entgegen  zu  wirken,  namentlich  alle  convolsivisehen  Be- 
wegungen zu  unterdrücken;  so  zweckmässig  es  nun  noch  im  Allge- 
meinen ist,  auf  möglichst  seltene  und  möglichst  schwache  Anfflle 
hinzuwirken  und  die  Willenskraft  der  Kranken  zu  steigern,  so  kann 
doch  eine  solche  Unterdrückung  des  Anfalls,  wenn  sie  auch  gelingt, 
eine  tiefe  Erschöpfung  oder  eine  unleidliche  Uabehaglichkeit  und 
Ueberreizung  herbeiführen,  oder  es  kann,  nachdem  die  Unterdrflckaog 
des  Anfalls  eine  Zeit  lang  gelungen  schien,  der  Ausbrach  schwerer 
Krämpfe  oder  das  Eintreten  einer  gefährlichen  Form  der  ParoxjBmeo 
die  Folge  sein.  Viel  zweckmässiger  ist  das  zweite  Mittel,  der  Ver- 
such, den  Anfall  dadurch  zu  umgehen,  dass  man  die  Aufimerkaamkett 
der  Kranken  auf  das  Lebhafteste  in  Anspruch  nimmt  und  von  ihrea 
körperlichen  Zuständen  ablenkt. 

Physische  Mittel  vermögen  allerdings  auch  einen  Anfall  za 
verhüten ,  meist  hedarf  es  aber  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  za 
starker  Einwirkungen,  als  dass  man  von  ihnen  allgemeinen  Oebrauch 
machen  könnte ;  im  Uebrigen  kann  man  alle  Mittel  versuchen,  welche 
gewöhnlicher  zur  Abkürzung  und  Mässigung  des  Anfalls  erst  während 
desselben  benüzt  werden;  besonders  ist  noch  das  Zuführen  frischer 
Luft  zu  nennen. 

Für  das  Verfahren  während  der  Anf&lle  gilt  die  Begel, 
dass  man  gegen  Beschädigungen  der  Kranken  bei  ihren  unwiIlküb^ 
liehen  Bewegungen ,  beim  Niederfallen  u.  s.  w.  auf  die  schonendste 
Weise  Vorsorge  trifft,  dass  man  beengende  Kleidungsstücke  entfernt, 
möglichst  wenig  Personen,  namentlich  keine  Fremde  und  keine  junge 
Männer  zugegen  sein  lässt,  dass  man  im  Allgemeinen  heftige,  beson- 
ders schwächende  Eingriffe  vermeidet,  die  leichteren  Anfillle  nur  durch 
die  unschuldigsten  Mittel  zu  beschwichtigen  sucht  und  dabei  mit  den 
Arzneimitteln,  wenn  man  eine  wirkliche  Wirkung  haben  will,  öfter 
wechselt,  dass  man  aber  auch,  «o  sehr  der  Arzt  für  gewöhnlich  die 
Zufälle  als  belans^losen  Lärmen  um  nichts  gleichmüthig  betrachtea 
wird,  die  Möglichkeit  tödtlicher  Anfälle  vor  Augen  hat  und  gegen 
drohende  Erscheinungen  kräftig  einschreitet. 

Mechanische  Gewalt,  z.  B.  das  Anleihen  einer  Zwangsjacke,  steigert  die  Krftnpfr 
und  hatte  i^ch  einseinen  Beispielen  Tod  zur  Folge.  * 

Nennen  wir  die  zunächst  für  die  Privatpraxis  und  zur  selbstän- 
digen Anwendung  von  den  Laien  besonders  geeigneten  Palliativmittel 
gegen  die  Krampfaufälle,   welche  bei  den  Hysterischen  alUiglicb, 
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allerdings  aber  mid  namentlich  nadk  häufiger  Aawendaog  oft  mit 
sweifelluiftem  Erfolg,  gebraucht  werden.  Fast  alle  gehören  zur  Gruppe 
der  Nervina  und  der  Rubefacientia.    Unter  jeuen gebraucht 
man,  innerlich  oder  bei  Ohnnuu^ht,  bei  Schlund-  und  bei  Magen- 
krämpfen, bei  Beschwerden,  welche  von  den  Geschlechtstheilen,  der 
Maae  und  don  Dickdarm  anagehen,  in  Klystierform,  Vorzugs- 
wreiae  einen  Au^ss  der  r  a  d.  V  a  1  e  r  i  a  n  a  e  (e  3jj — ^fi — f  j),  auch 
von  Kamillen,  von  Pfeffer-  oder  Krauseminze,  von  Pome- 
raazenbiattern;  bei  schweren FäJlen  passt  auch  hier  Asa  foe- 
t  i  d  a ,  die  Tinctnr  zu  20  Tropfm  pro  dorn  innerlich,  das  Gumimharz 
selbst  zu  3/r— -j  in  Emulsion  zum  Klystier .  oder  die  Bibergeil- 
tinctur,  die  Reichsten  ausgenommen,  fiberall  die  englische,  nicht 
die   russische,  zu  20 — 40  Tropfen  pro  dosi,  oder  das  ätherische 
Baldrianöl  (nach  Schneider  3j  inEssi^ther  ^ft  je  zu  10 — 15 
Tropfen).     Zur   Abwechslung   lässt   man   auch  kleme   Gaben   von 
Schwefelither  und  von  irgend  einer  Na phthe,  zumal  den 
wohlbekannten  Schwefelätherweingeist  (Hoffmann'sche  Tropfen, 
8ptr.  Vini  aether.,  Spir.  sulphurico-aether. ,  Liq.  anodyn.  mineral. 
Hoftnanni)  zu  10—20  Tropfen,  oder  den  Liquor  Ammon.  car- 
bon.  pyto-ol-eosi  und  succin.,  nach  Clarey  eine  Mischung 
von  Liq.  Ammon.  acet.  (jg)  mit  Asa  foetida  (Sfi)  gebrsuchen.   Nach 
dem  Ende  des  Anfalls  gönne  man  einige  Stunden  Ruhe  auf  oder  im 
Bette  und  reiche  zur  Erquickung  einen  schwachen  Aufguss  von  fol. 
Anrantiorum  oder  von  Zimmt. 

Di«  Anwendiiog  derGestänke,  wie  das  Yorhalten  von  angebrannten  Federn, 
Haaren,  Horostflcken.  aneh  ron  aeracbnittenen  Zwiebeln  oder  Knoblauchwurzeln 
passt  Daaeztlieh  bei  hysterischen  Ohnmächten;  der  Oerueh.Ton  kSlnischem 
Wasser  und  ahsUcheia  Mischmasche  ist  den  meisun  Kranken  suwider;  eher 
mehme  man  Essig,  EssigUher,  Schwefelatherweingeist  u.  dgl.,  hate  sich  aber, 
solche  reisende  D&mpfe  zu  lange  wirken  zu  lassen,  was  noch  mehr  fOr  die  Riech- 
mittel mit  Ammoniak  zn  beherzigen  ist. 

Unter  den  Oegenreizen,  welche  bei  den  älteren  Aerzten  in  ^ 
höherer  Geltung  standen,  lässt  man  für  gewöhnlich  nur  trockene 
Reibungen  der  kflhl  und  blass  sich  zeigenden  Theile,  gewöhnlich 
Hände  und  Fflsse,  vornehmen,  lässt  dieselben  in  Senf-  oder  Meer- 
rettig-  oder  Laugenbäder  stecken,  doch  scheinen  die  Fuss-  und  Hand- 
bäder die  Anfille  häufig  zu  steigern,  oder  lässt  zweckmässiger,  wenn 
der  Anfall  von  irgend  einer  bestimmten  Stelle,  namentlich  von  einem 
örtlichen  Schmerze,  einer  abnormen  Sensation  überhaupt  aus- 
gieng,  was  wir  mit  grossem  Nazen  befolgten,  einen  Senfteig  auflegen 
oder  eine  Ammoniaksalbe  einreiben ;  die  Kranken  selbst  suchen  sich 
durch  Reibung  und  Drücken  zu  helfen.  Geben  die  Kranken  Zeichen 
eines  örtlich  beschränkten  heftigen  Schmerzes,  so  ist  eine  sehr  kurz 
dauernde  Anwendung  der  elektrischen  Bürste  zu  empfehlen ;  bei  Hyper- 
ästhesie der  Haut  und  Muskeln  macht  man  Einreibungen  mit  narkotischen 
Salben  oder  Tincturen  —  Tc.  Opii,  Extr.  Belladonnae -^.  Die  Engländer 
lieben  eine  Ableitung  auf  den  Darmkanal  durch  Klystiere  mit  Ter- 
pentinöl, J(/r  mit  Eigelb  abgerieben  auf  f  jy  Kamillenthee.  —  Ein 
plözllcher  Eindruck  auf  die  Hautnerven  durch  Besprengen  der  Schläfen, 
des  Gesichts,  der  Herzgrube  mit  kaltem  Wasser  kann  zwar  den  An- 
M  im  Bfi^nn  onterbrechen,  später  aber  leistet  er  bei  den  meisten 
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Anftllen  nichts;  Manche  empfehlen,  Duschen  mit  lauem  Wasser  oder 
mit  aromatischen  und  Spirituosen  Flüssiglceiten  auf  ferschiedeoe  yod 
Schmerz  oder  Krampf  befallene  Stellen  zu  richten;  stärkere  Eia* 
Wirkungen  mit  kaltem  Wasser  eignen  sich  vielleicht  fQr  einzdae 
schwere  Anfalle,  welche  übrigens  genau  ausgew&hlt  werden  massten, 
fUr  die  gewöhnlichen  sind  sie  höchst  überflüssig  und  kalte  B^ies- 
sungen  vermehren  unmittelbar  die  Athemnotb,  rufen  anderoseits 
aber  bei  langem  Stocken  der  Respiration  Athemzüge  hervor. 

Richter  (C^.  Wchschr.  1860,  Nr.  9.  10),  welcher  dem  Opram  und  lfo^ 
phiam  angenblicklicheD  Nosen,  spater  aber  onfe&lbereB  Sduden  susehreib^  wlU  ah 
das  Hauptmittel  gegen  die  ADf&ile  die  E&lte  in  der  Art  angewandt  wissen,  dan 
man  die  nackte  Kranke  in  ein  mit  Kaltwasser  getrtknktes  nnd  mftss{g  atisgenxngenei 
Leintach  kQlle  und  bis  das  Tack  su  erw&nnen  anfange,  reibe,  oder  erst,  oaeh 
Priesnitx,  nass  einwickle  und  nach  der  Erwärmung  in  einem  Bade  ron  18^S0*B. 
mit  kaltem  Wasser  be^^esse  nnd  in  die  Luft  schicke,  oder  in  einem  kAltea  Stsbsde 
(10-- 12^  B.)  1—15  Minuten  verweilen  lasse. 

Wo  die  bezeichneten  Hülfen  nicht  ausreichen,  namentlich  wenn, 
wie  bei  den  schwersten  Anfällen  der  Epilepsie,  ein  Paroxysmus  aas 
einer  Beihe  einzelner  Anfälle  mit  Betäubung  oder  Halbschlaf  in  den 
Zwischenzeiten  zusammengesezt  wird,  oder  der  Anfall  sich  von  Anfang 
an  schwerer  gestaltet ,  steht  eine  weitere  Gruppe  von  Mitteln  211 
Gebot,  welche  übrigens  nur  unter  den  Händen  des  Arztes  selbst  ge- 
braucht werden  sollten. 

Längst  gekannt  ist  die  rasche,  übrigens  unsichere  Wirksamkeit 
der  Narkotica,  zumal  des  Opiuins  und  des  MorphiumSf 
welche  jedoch  nicht  zu  häufig  und  nur  bei  individuell  als  zuträglich 
hekannt-er  Wirkung  gegeben  werden  dürfen  (vgl.  oben);  bei  grosser 
Aufregung  des  Gefässsystems  sahen  wir  raschen  Nuzen  ebensowohl 
von  dem  Mutterkorn,  als  von  den  Verdünnungen  der  Blatt- 
säure.  —  Stärkere  Stimulantien ,  wie  das  Terpentinöl  (nach 
^E 1 1  i  0 1  s  0  n  zu  ^ß  pro  dosü),  das  D  i  p  p  el  s  ö  1 ,  wie  das  kaustische 
oder  kohlensaure  Ammoniak  in  grosseren  Gaben,  verspare  man 
für  die  schlimmsten  Fälle.  Bernstein,  Kampher,  Angelica,  Serpen- 
taria  und  ähnliche  Pflanzen,  ferner  Moschus  sind  überflüssig. 

Dagegen  ist  der  Gebrauch  des  Aethers  und  Chloroforms 
in  der  Form  der  Einathmungen,  oder  in  starken  Gaben  innerlich,  oder 
in  Klystierform  nach  neueren  Erfahrungen  sehr  zu  empfehlen. 

MittheiluQgen  über  die  Wirkungen  der  An&gthetica  kameo  hauptsächlich  von 
französlBchen  Aerzten,  schon  vorher  von  Wilk'inaon  (Lancet,  Juli  1H7.  la^^* 
N.  10);  besonders  zahlreiche  Beobachtungen  hat  Desterne  gesiamelt  (UaioB 
m^d.,  1848,  28.  Sept.  und  Journ.  d.  conn.  m6d.  chir.  M&rs  1851),  welche  in  ^ 
Erfahrunsren  auf  Guillot's  undBriquet's  Klinik  und  in  denen  von  Warbo* 
mont,  Chowne  (Lancet,  185S.  Oct)  und  Andern  Bestätigung  fanden.  Ab  ^ 
angenehmere  und  rascher  wirkende  Mittel  wird  dem  Aether  das  Chloroform  ▼o^ 
gezogen;  während  man  oinathmen  lässt,  muss  natOrlichr Pols  und  Oeddit  ängvtlieft 
überwacht  werden,  um  beim  Verschwinden  des  Pulses  tder  Erblassen  des  Gesicht 
das  Mittel  sogleich  entfernen  zu  können;  bei  Ohnmachtszuständen  ist  das  Ad- 
ästhesiren  nicht  gestattet.  Desterne  selbst  sah  niemals  schwere  ZuaUe.  Kscb 
den  ersten  Einathmungen  erfolgt  zwar  meistens  ein  ausgeprägtes  Stadium  dtt 
Aufregung  gewöhnlich  mit  Steigerung  der  Krämpfe  und  des  Erstlckungsgeftbli:  in 
kürzester  Frist,  ausnahmsweise  erst  nach  V4  Stunde,  zeigt  sich  aber  ▼ollstäotfilj" 
Mnskelerschlaffunf?,  Schmerzlosigkeit,  ein  angenehmer  Traumznstand ,  eodlich 
Neigung  zum  Schlaf,  welcher  nicht  gestört  werden  darf;  nachher  fahlen  dt6 
Kranken  grosse  Erleichterung.    Die  Wirkung  ist  rascher  and  ausgiebiger  ^  weflfl 
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Akk  im  Aslksg  das  AnlkUt  eingeathmet  wird  (Li^gard.  Gai.  d.  kOpit.  186K 
ar.  83:  Briqoet,  8.  700).  Eise  AoBnahme  Ton  der  WirKUDg  iiiftGhen  AnlUIe 
mit  teor  befligen  Erämpfen.  Hier  lireclieii  die  CoDTalsionen  mit  Termehrter 
Heftigkeit  wieder  au,  wenn  eben  die  Kranke  mkig  wnrde  nnd  ein  Einscklafen 
anfing.  Daa  Chloroform  beseitigt  nickt  blos  heftige  Sdmert-  nnd  leichtere  Sjrampf- 
anikllai  aondera  anch  den  oft  ]an|e  anhaltenden  Zustand,  wo  die  Kranken  nur  leichte 
ZiM^oogea  seigen,  aber  im  tienten  Schweigen  Tor  sich  hinstarren.  Chloroform 
und  Aeüier  l&sst  sich  auch  benOaen,  um,  wenn  die  Yorboten  einen  schweren 
An^l  forhersagen,  den  Paroxysmus  nur  zu  einem  schwachen  Ausbrach  kommen 
SU  lassen:  dasu  bedarf  es  aber  meist  wiederholter  Einathmunffen,  indem  gerne 
ein  BflckfaU  erfolgt  *  Einzelne  Kranken  wurden  gänzlich  gehellt. 

Aehaliche  Wirkungen  ernben  auch  starke  Aetherklystiele,  nach 
Saue  er y  (Joom.  de  med.  de  Tonl^  Jnli  1849)  Aether  3j  auf  kaltes  Wksser  Jjt. 
Aach  die  EiuTerleibung  tou  Aether  oder  Chloroform  durcn  den  Magen  in  grossen 
Gaben  Termocbte  schwere  tetanische  oder  epileptische  AniUle  zu  beseitigen;  so  nach 
Desterne  Aether  mit  Srr.  Diacodion,  nach  Ossieur  (ygl.  Canst.  Jhrb.  f.  1846. 
Ilt  74)  Gammiwaaser  (}}▼)  mit  Chloroform  (gU.  x),  Vt  stttndlich  1  Esslöffel. 

Ztt  den  zaTerlässigsten  Mitteln^  am  schwerere  AnfUle  zu  be- 
seitigen, gehört  auch  die  innere  Anwendung  der  Kälte. 

Wie  schon  BiTi&re  nnd  Hoff  mann  empfehlen,  Iftast  man  ein  oder  mehrere 
Gllaer  kaltes  Wasser  langsam  trinken,  oder,  waa  sdiwerlich  öftere  Anwendung 
▼erdieal,  bei  bewoastlosen  Kranken,  bei  Kieferkrftmpfea  im  Augenblick,  wo  der 
Unterkiefer  herabsteigt,  schiebt  man  einen  festen  Körper  zwischen  die  Zahnreihea 
and  schattet  etwa  eine  Flasche  ToU  kaltes  Wasser  ein  (C  r  n  T  e  i  1  h  i  e  r,  L  a  n  d  0  n  z  y) ; 
meist  sollen  die  Krämpfe  rasch  nachlassen  oder  rersehwinden. 

Fkst  ausser  Gebranch  ist  die  frOher  sehr  beliebte  örtliche  Beiaung.  das 
>Kizeln«  der  innem  Geschlechtitheile;  manchmal  wiU  man  auch  Ton  antispas- 
modiachen  oder  narkotischen  Einsprizungen  in  die  Scheide  Erfolge  gesehen  haben« 
«*  Einzelne  empfehlen,  zum  Yerhaten  oder  Missigen  des  Anfäls  Erbrechen' 
au  erregen,  indem  man  Brechwurzel  (3ß,  Conolly)  oder  einige  Gran  Brech- 
weittttem  (Clark e)  eingibt  —  Zur  Mftssigung  der  dampfe  cUente  auch  ein 
anbahender  Druck  auf  die  Magengegend  (Reeamier,  Ferrand).  —  Das 
UnterdrOcken  der  Anftdle  durch  die  Li  gatur  der  Glieder,  ebenso  der  yon  alteren 
Aerslen^  wie  Sylvius  undFr.  Hoffmann,  gerühmte  Gebrauch  örtlidier  oder 
allgemeuerBlntentziehungen  ist  nicht  zu  empfehlen;  die  einzigen  sicheren 
Indicationen  ftt  dieselben  ist  die  Verbindung  säiwerer  AnflUle  mit  Kopfcon- 
gealioaen  bei  Hysterischen  mit  nicht  eingetretener  oder  onterdrackter  Menstruation ; 
alsdann  geoQgl  in  der  Begd  das  Schröpfen  in  der  Kreasgegend:  epileptische 
oder  tetanische  und  IhnUohe  schwere  AnfUle  yerlangen  an  und  nir  sich  keine 
Blntentziehunff;  bei  den  epileptiformen  ist  sie  nur  nach  den  S.  680  gegebenen 
Befehl  zullssig. 

.Behandlung  einzelner  Symptome,  welche  neben 
Her  ganzen  Krankheitsbehandlung  besondere  Hülfe  verlangen.  Man 
böte  sich  vor  allzu  raschem  und  allzu  häufigem  Eingreifen  gegen  die 
einzelnen  Erscheinungen;  die  meisten  verschwinden  von  selbst  oder 
bei  einer  Besserung  des  Gesammtleidens ;  ängstliche  Berücksichti- 
gung derselben  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Kranken  zu  sehr  auf 
den  einzelnen  leidende^  Theil  und  macht  hiedurch  das  Uebel  hart- 
näckiger. 

Hysterische  Schmerzen,  welche  längere  Zeit  an  einem  Punkte 
haften,  beseitigt  man  im  Allgemeinen  am  leichtesten  durch  die  ört- 
liche Anwendung  des  Chloroforms  (Richter),  aber  als  Hautreiz, 
durch  sehr  warme  'Eataplasmen,  auch  durch  Einsprizungen  des  Mor- 
phiums. Bei  weitem  das  zuverlässigste  Mittel,  welches  ich  beim 
Fehlschlagen  der  milderen  Methoden  dringend  empfehle,  ist  die  von 
Briquet  (op.  cit  665)  und  nach  ihm  von  Althaus  (Elektricität, 
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S.  289)  eingeführte  Amrendtiiig  W  Elektricitftt;  sm  liestn, 

indem  man  bis  zum  Aufhören  der  Schmerzen  tiglich  Smal  den  gsnzeo 

Bereich  der  peripherischen  Scbmerzempfindung,  bei  wiiiclicheo  Keu- 

ralgieo  den  Stridi  des  Nervenastes  mit  dem  etektrischea  PiiiBel  Ober- 

l&hrt  (Tgl.  B.  IL  S.  624). 

Althaas  behauptet  (S.  289),  die  Anvendasg  dea  indacirten  Stroni 
mittelat  feuchter  Stromgeber  sei  weniger  icbmerzhaft,  wie  unbeatreitbsr,  und 
doch  wirkuun;  aar  mass  der  siemlich  gespannte  Strom,  ohne  das«  mmn  die  Cos* 
dactoren  Ton  der  Hsnt  entfernt,  ziemlich  lange,  etwa  10  Kinuten,  einwirlnL 
Raft  das  Elektrisiren  heftige  Schmerten  oder  Rrftmpfe  herror,  ebenso  veno  mis 
diese  Wirkung  sum  Toraus  erwarten  moss,  so  fitfaoisirt  man  wahrend  d^  Chlo- 
roformnarkose ;  ich  gebe  die  Elektridtat  auf,  wenn  sie  nicht  raech  wiikt. 

Die  Mindersahl  der  Neuralgien  Hysterischer  entsprechen  dem  8chalb04 
einer  Neuralgie;  es  handelt  sich  Tiebnehr  um  sog.  Dermi&aldeo  und  Myosalgiea, 
d.  h,  um  central  entstandene,  in  die  peripherische  Endung  dner  Ansah!  nenablff 
Haut-  und  MuskelnerTCn  Torlegte  Schmerzen;  nach  der  Art  des  Schmerscsi 

fleichen  diese  sog.  Hyperästhesien  den  rheumatischen  Hyosalgiea«     Eise  gvta 
leschreibang  der  Torschiedenen  Ortlichen  Formen  gibt  Briqaet|  Ton    deoea 
Auffassung  ich  flbrigens  in  einigen  Stücken  abweiche. 

Man  versuche  auch  geistige  oder  narkotische  Einreibouges«  kalte 
Umschläge  und  kalte  Duschen,  bei  verbreiteten  Schmerzen  laue  Bider, 
vermeide  aber  schmerzhafte  Ableitungen  auf  die  Haut  durch  Blasen- 
pflaster, Pustelsalben  u.  dgl.,  weil  sie  den  Schmerz  fiziren.  Bd 
Migr&ne  und  bei  Glavus  hystericuSi  Oberhaupt  bei  hyste- 
rischen EopfiBchmerzen  werden  besonders  heisser  Baldrianthee,  Bai- 
drianöl  und  Essig&ther,  Baldriantinctur  mit  Ammoniak  oder 
mit  Schwefelsäure,  baldriansaures  Zink,  sämmtlich  unter  heiasem 
Wasser  zu  nehmen,  die  P  u  1  s  a  t  i  1 1  a  als  Tinctur,  2mal  10  Tropfen, 
oder  als  Extract  (gr.  jj)  in  Lösung  (Spnr.  VL  rect  3jj>f,  2auü  10 
Tropfen),  wird  das  Auftröpfeln  von  Aether  oder  ElaylchlorOr  auf  die 
schmerzhafte  Stelle,  und  von  Fehr  die  Tinct  Stramonii  mit  Bals. 
Vit  Hofifm.  ext  zu  Einreibungen  empfohlen. 

Ausser  den  bei  der  Migräne  genannten  Mitteln  versooht  maa  «ack  det 
Bpfar.  Larendulae,  ableitende  Fussb&der  neben  dem  Gebrauche  ron  Opium,  8tr«ao> 
nlum,  Pulsatilla  innerlich  oder  im  Klystier.  Bei  sehr  heftiger  Cephalaea  oder 
Glavus,  mit  dem  Sis  in  den  Hautdecken  des  Schädels,  erleichtem  nur  DmckTer- 
band,  gefrorene  ümschl&ge,  eine  auf  Compressen  gelegte  Eisblase,  endlich 
in  NothMen  ist  das  Chloroformiren,  auch  ein  schwaches  Faradisireu  gestattet 

Gegen  Eardialgie  Kohle  oder  Stinkasand,  auch  Wismuth 
in  grossen  Gaben  (R  e  i  1 ,  G  e  n  d  r  i  n),  bei  hartnäckigen  Fällen  Opiate ') ; 
häufig  ist  aber  die  vermeintliche  Eardialgie  nach  Briquet  eine 
»Epigastralgie« ,  d.  h.  ein  anhaltender  Schmerz  in  den  Haut*  und 
Muskelnerven ;  alsdann  sind  Ruhe,  die  genannten  Hautreize  einschliess- 
lich des  Faradisirens,  auch  Kälte  zu  verordnen.  Gegen  Schmerzen 
inder  Unterbauchgegend,  sofern  sie  nicht  mit  Störungen  der 
Menstruation  und  den  Gebärmutter-  oder  Eierstocksleiden  zusammen- 
hängen, beim  Size  derselben  in  den  Bauchdecken  dieselbe  Behand- 
lung wie  bei  der  Epigastralgie  und  den  ähnlichen  Formen;  gegen 
Schmerzen  in  den  sympathischen  Geflechten  und  den  Darmnerven 
leistet  Stinkasand  oder  Brechnuss,  leztere  besonders  in  Klyatieren, 

1)  nie  PanctioiiJtAnomailen  de«  Mährens,  nsmaiiHlob  bei  hohes  Graden  tob  HneriMieai« 
und  Süarebildans,  Bind  oft  ttugemein  schwer  sa  bebandeln;  aaeh  die  Wahl  der  MaUnma 
kann  sehr  schwierig  sein. 
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dM  Meiste ;  sehwicber  wirken  die  Stheriseh-Bligen  Garminativa:  bei 
heftigen  Koliken  empfiehlt  Becamier  das  Massiren  oder  die  Com- 
pression  des  Unterleibs.  Sonst  gebraucht  man  die  allgemeinen  Heil- 
mittel der  Hysterie  und,  wenn  diese  erschöpft  sind,  die  Mittel  gegen 
die  entsprechende  Neuralgie. 

ÜBter  der  Hemchall  dtr  SpinalirriUtioiiBtohre  aalim  maa  bei  den  neisteu 
Kraakeo  su  örtliehen  Blat«iitslehinigen  sa  der  Wirbeirtale  Beine  Zoflochft,  wodurch 
bei  rielta  Kranken  die  Symptome  rerechiimmert  wurden.  Dse  Anaei en  Ton  trocke- 
nen SehrSpfkOpfrn  auf  den  Unterleib  eoU  die  AnfUIe  vorabergekend  besdftif  en 
(P I  f  s  0  n ,  Ber.  tker*  1853,  Not.). 

# 

Symptome  aus  den  Luftwegen,  welche  einen  chronischen 
Bronchialkatarrh  oder  eine  beginnende  Schwindsucht  vort&uscben, 
bebandelt  man  gerne  mit  Gummiharzen  (Stinkasand,  Ammoniakgummi) 
innerlieh  und  insserlich,  in  Pflasterform;  diese  wie  die  Menge  son* 
stiger  snnptomatischer  Mittel  gegen  des  »hysterischen  Husten«  sind 
aber  sehr  unsicher;  Briquet  empfiehlt  neben  der  richtigen  con- 
stittttionellen  Behandlung  das  Faradisiren  der  Haut  des  Halses  und 
der  Brust,  femer  Luft-  und  Ortswechsel,  wie  andere  Mittel,  welche 
die  Kranke  zerstreuen,  oft  eine  überraschend  wirksame  Hülfe  gegen 
die  verschiedensten  Symptome. 

Bei  bysterisdien  halbseitigen  oder  beiderseitigen  Lähmungen 
der  Glieder  oder  bei  fast  allgemeiner  motorischer  Lihmung  hüte 
man  sidi  yor  zu  starken  Eingriffen,  da  auch  diese  schweren  Erschei- 
nungen nach  einem  Anfiille  oft  von  selbst  verschwinden.  Von  Wertb 
ist  der  innere  und  Süssere  Gebrauch  der  Eisenwasser,  wenn  die 
Constitution  hiefür  einen  Anhalt  gibt;  sonst  sind  warme  Bäder,  am 
besten  Thermalbäder,  warme  oder  kalte  Duschen,  geistige  Einrei- 
bungen, das  Sonnen  der  gelähmten  Theile  (A  u  b  i  n  a  i  b),  innerer  Ge- 
brauch der  Brechnuss  oder  der  Ignatiusbohne  uud  ihrer  Alkaloide, 
zulezt  ein  Versuch  mit  der  localisirten  Elektricität  angezeigt. 

Kach  Daebenne  (op.  cit.  877  IT.)  sind  die  Erfolge  sehr  unsicher,  bald 
treten  sie  rasch  ein,  bald  bleiben  sie  ganzlich  ans;  bei  paraplegischer  Lfthmnng, 
welche  die  beste  Prognose  biete,  h&tteD.  dieH&lfte  geheilt;  Erdmann  (S.  216) 
spricht  dagegen  Ton  schlechter  V^irknog.  Wo  Anästhesie  Torhanden,  genOge 
maochma]  die  elektrische  Reizung  der  Haut  Man  wirkt  besser  auf  die  Muskeln 
selbst  als  auf  die  Nerrensiamme  und  zwar  durch  schnellschlftgige  BtrOme;  er- 
folgen heftige  NerrenznfUle,  so  gebraucht  Duch.  langsame  Schlage.  Benedikt 
(Oester.  Ztschr.  f.  pr.  Heilk.  1868,  Kr.  86—41;  Wien.  med.  Wochenschr.  1868, 
Nr.  90)  empfiehlt  ein  möglichst  centrales  Galvanisiren  und  zwar  unter  der  Chlo- 
roform-Karkose;  erst  nachher  wirke  das  Ortb'che  Faradisiren. 

Partielle  Anästhesie,  eine  fast  regelmässige  Erscheinung 
nach  den  Anfällen,  bedarf  keiner  Behandlung;  bei  dem  selteneren 
Vorkommen  hartnäckiger  örtlicher  oder  verbreiteter  Anästhesie  der 
Haut  ist  die  faradische  Reizung  der  Hautneryen  (Duchenne,  Bri- 
quet) in  der  Regel  von  raschem  Erfolg;  etwas  hartnäckiger  ist  die 
Muskel-Anästhesie;  man  lässt  den  Strom  mittelst  feuchter  Leiter 
durch  den  Muskel  geben  oder  reizt  den  Nervenast.  Die  gewöhnlichen 
Hautreize  sind  viel  .unsicherer.  —  Den  lethargischen  Schlaf 
muss  der  Arzt  als  eine  ungefährliche  Erscheinung  kennen;  er  be- 
ruhige die  Angehörigen;  die  Schlafende  überlässt  man  sich  selbst 
nnd  sorgt  nur  für  warme  Bedeckung  der  FQsse.   Oegen  kataleptische 
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AiiftUe  wird  Opium  vorgeschlagen;  bei  Aniinie 
Eisen. 

.  Die  hysterischen  Gel  enkleiden  (Brodie,  Coalson),  wie 
sie  namentlich  das  HQftgelenk  befallen,  geben  bei  ihrer  Yerfcennang 
Anlass  za  den  traurigsten  therapeutischen  Missgriffen.  Die  fiUicben 
örtlichen  Mittel  fruchten  wenig;  Brodie  empfahl  vorwiegend  die 
constitutionelle,  G  o  u  1  s  o  n  die  psychische  Behandlung. 

Nach  einer  belehrenden  Beobachtung  Henocb*a  (Unterlei bskrlrb.  IL  291) 
verschwand  das  Gelenkleiden  raich,  nachdem  wegen  der  gleichzeitigeii  Bpa^ 
samen  Menstruation  wiederholt  einige  Blategel  an  die  Y^iinalportloa  gewit 
worden  waren. 

Nach  Gonlson  (Lond.  Joarn.,  Juli  1851)  ist  der  £lnfiu88  des  WiUens  fie 
Hauptsache;  die  Kranke  muss  mit  der  Aufwendung  aller  Willenskraft  ihr  Lsg« 
▼erlassen,  in  die  Luft,  in  zerstreuende  Gesellschaft  fahren,  das  Glied  beweges 
und  sich  nach  und  nach  sam  Gehen  swingen;  aar  UnterstOiung  kräftige  K<ift| 
bei  regelmässigen  Magbn-  ui^d  Darmfusctionen.Tonica,  namentlich  kohlensaiirfli 
Eisen;  bisweilen  leisteten  auch  Jod  innerlich  und  Terpentinklystiere  gute  Bientta 

Zur  Linderung  der  Schmerzen  gebrauchte  man  örtlich  narkotische  Salbei 
und  Pflaster,  innerlich  Baldrian ;  reizende  Anwendungen  aller  Art  rennehren  die 
Schmerzen. 

Das  beste  Mittel,  um  den  Schmerz  zu  beseitigen  und  die  BraacV 
barkeit  des  Gelenks  herzustellen,  ist  nach  einigen  Fällen  Briqaet's 
(8.  672)  und  nach  meiner  eigenen  Erfahrung  bei  einer  BloteriB  das 
Faradisiren  der  Haut  über  dem  Gelenke;  wenn  das  Mittel  nOxt, 
stellt  sich  der  Erfolg  nach  wenigen  Sizungen  ein.  Gegen  anbaltende 
Contracturen  lässt  man  Chloroform  einathmen  (R u s s e  1  R07* 
nolds,  Lancet  1853,  Oct),  es  ist  jedoch  kein  Mittel  halbwegs  su* 
verlässig. 

Fflr  die  Behandlang  der  sonstigen,  noch  sehr  zahlreichen  örtlichen  Enob^ 
nuDgen  der  Hysterie  verweisen  wir  bei  der  Unsicherheit  der  speciellen  EDp/ea* 
lungen  auf  die  Abhandlungen  der  entsprechenden!  Ton  der  Hysterie  iinabhlDglg«> 
Krankheitsformen. 

VI.    Hypochondrie,  Hypochondriasis. 

Die  Hypochondrie  wird  hier  gefasst  als  ein  bald  idiopathisches  und  prinitlfei 
(psychisches),  bald  consecutiyes  functionelles  Leiden  der  Nerrencentra,  nameodics 
des  Gehirns.  Bei  der  zweiten  Form,  der  Hypochondria  cum  materie,  kann  euM 
Reihe  von  functionellen  oder  organischen  Störungen  namentlich  der  UfiterJeio*' 
Organe  vorhanden  sein ,  welche  abrigens  nur  bei  Torhandener  DispositioD  du 
Nervenleiden,  die  hypochondrische  Verstimmung  nach  sich  ziehen;  die  psychiscl^^ 
an  Geisteskrankheit  gränzende  Anomalie  ist  begründet  auf  ein  fiberaas  ges<^ 
gertes  Perceptions vermögen  des  Gehirns  fflr  die  Zust&nde  und  Yorg&oge  des 
eigenen  Organismus,  wenn  man  will,  auf  eine  psychische  Hy perftstnesie ,  ^ 
welche  sich  nach  und  nach  eine  Störung  der  Urtheilskraft  knfipft  in  der  Ar^ 
dass  ans  den  körperlichen  Sensationen  falsche  Schlüsse,  die  alle  auf  die  (t^wM 
Annahme  einer  schweren  Krankheit  und  auf  Einbildungen  über  EntstehttSg^Bi 
Art  und  Folgen  derselben  hinauslaufen,  gezogen  werden ;  nur  in  den  schwerst^ 
F&llen  treten,  was  Romberg  als  das  Wesen  der  Hypochondrie  betrachtet,  ^ 
gebildete,  von  dem  Kranken  für  objectiv  gehaltene  Empfindungen  hinzu  und  wolu 
niemals  entstehen  aus  den  eingebildeten  Krankheiten  reale  GewebsstOniigen- 

1)  Gausale  BchaDdlung.  —  Die  Störungen  in  den  Unter 
leibsorganen  oder  die  sonstigen  örtlichen  oder  constitutionellen  Ver* 
ändcTungen,  welche  die  Hypoch.  c.  materie  veranlassen,  indem ^i* 
abnorme  Empfindungen   unterhalten,  bilden  den  nächsten  Aagriffi* 
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punkt  fdr  die  Therapie;  ihrer  Mannigfaltigkeit  gemäss  sind  die  hy- 
gieinischen  und  medicinischen  Heilvorschriften  je  nach  dem  Einzel- 
falle höchst  verschieden.  Am  häufigsten  sind  der  Gegenstand  der 
Behandlung  jene  Leiden  und  Beschwerden,  welche  die  einseitigen 
Theorien  der  Hypocb.  als  einer  wesentlich  auf  »ünterleibsstockungen«, 
auf  »CeberfQllung  des  Pfortadersysteros«,  auf  Functionsanomalien  des 
Mageos  und  Darmkanals  sich  gründenden  Krankheit,  yeranlassten, 
namentlich  Anomalien  der  Verdauung,  zumal  abnorme  Säurebildung 
und  Flatulenz,  chronische  Katarrhe  des  Magens  und  Darms,  Atonie 
des  Darmkanals,  Hyperämien  und  andere  organische  Krankheiten  der 
Leber,  periodische  oder  habituelle  Blutüberfüllung  in  den  übrigen 
Bauch-  und  Beckenorganen,  namentlich  im  Mastdarme  (Hämorrhoidal- 
krankheit),  Neuralgien  der  Unterleibsnerven,  chronische  Entzündung 
der  Prostata  (Handfield  Jones,  Lancet,  1867,  Mai),  sodann  auch 
Leiden  der  Oeschlechtstheile ,  namentlich  solche  mit  Samenverlusten 
oder  Impotenz;  endlich  Arthritis,  auch  vorhandene  oder  geheilte 
Syphilis. 

Es  begreift  sich,  yne  bei  den  einseitigen,  mit  einander  abwechselnden  Theo- 
rien die  Terschledensten  Arzneimittel,  welche  bei  den  anfgefohrten  Krankheiten 
IMllialive  oder  radicale  Hälfe  bringen  können,  als  Heilmittel  der  Hypochondrie 
überhaupt  aufgeführt  werden  konnten;  so  treffen  wir  unter  denselben  noch  jeat 
In  den  Handbüchern  namentlich  einmal  alle  sogen,  auflösenden  Extracte, 
Pflansensäfte,  Salse  and  Mineralwasser,  die  Ochsengalle,  die 
Seife,  den  Schwefel,  die  Gummiharze,  ferner  die  sog.  resolrirenden 
Varkotica  und  alle  möglichen  Mittel  gegen  Störungen  der  Verdauung  und  gegen 
torpide  Stuhlterstopfong  anfgefQhrt  Die  verkehrte  Anwendung  dieser  »specific 
schenc  Mittel,  namentlich  einerseits  der  auflösenden  Mineralwassercuren  und 
andererseits  derAmara  undTonica,  wie  namentlich  die  bitteren  Extracte 
und  die  Qnassia,  bedingt  h&ufig  eine  Steigerung  der  örtlichen  Uebel  und  der 
Krankheit  Im  Ganzen ;  andererseits  ist  leicht  zu  benreifeny  wie  bei  den  geeigneten 
Kranken,  welche  aber  jede  Bl&hang  speculiren  und  Ober  den  Stnhlgaog  ein  Tage- 
buch fahren,  Garen  mit  abführenden  Mineral  wassern ,  wie  Marienbad,  Karlsbad, 
Kissingen,  Hombnrg,  darch  ihren  psychischen  Einflass,  die  Di&t,  ganz  besonders 
aber  darch  die  fUr  den  Kranken  so  bedeatsame  ausleerende  Wirkung  unmittelbar 
sehr  günstige  Folge  haben.  Kisch  (Balneotherapie,  II.  877)  empfiehlt,  der  Haus- 
arzt solle  oem  Hypochonder  ganz'  bestimmt  einen  Brunnenort  bezeichnen;  jedes 
Schwanken  macht  den  Kranken  misstrauisch  gegen  die  Cur;  der  Brnnnenarzt 
bat  die  Diftt,  die  Beschaffenheit  .der  Bilder  und  besonders  die  Menge  dea  Brunnens 
genao  zu  bestimmen;  die  Meisten  neigen  zn  abermänsig  abfahrenden  Gaben. 
FQr  sehr  geschwftchte  und  reizbare,  ebenso  fflr  Kranke  mit  Neigung  zu  Kopf- 
eongestionen  ist  statt  des  Sommers  der  FrUhling  oder  Herbst  zu  w&hlen. 

Die  causnle  Behandlung  der  idiopathischen  Hypochondrie  f&llt 
zusammen  mit  der 

2)  Heilbehandlung.  —  Ihr  wichtigster  Theil  ist 

das  hygieinische  physische  und  psychische,  auf  Reglung  der 
ganzen  Lebensweise  gerichtete  Heilverfahren. 

Die  Hauptsäze  dflrfen  wir  kurz  zusammenfassen,  da  die  Behand- 
lang des  Einzelfalls  unendlich  verschiedene  Modificationen  gebietet, 
auch  die  detaillirteste  Darstellung  der  methodischen  Behandlung  den 
Arzt  also  doch  nicht  des  Individualisirens  überheben  wflrde.  a)  Alle 
Individuellen  oder  allgemeinen  Schädlichkeiten,  welche  im  bisherigen 
ktoperlieben  und  geistigen  Verhalten  des  Kranken  la^'en  und  un- 
mittelbar auf  psychischem  Wege  oder  durch  Einwirkung  auf  Gehirn 
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oder  peripheruebe  Nerren  die  abnorme  Btimmuiig  erregteii  mftsaet 
Böglichst  beseitigt  werden;  in  der  meist  g^ebenen  Gnm5glichkat 
die  Lebensscbickskle  und  die  fortdauernden  LebensFerbiltnisie,  vekhe 
xar  Krankheit  fahrten,  aufiaheben,  liegt  ein  Hauptgrund  ftLr  die  ge- 
ringe Heilbarkeit  der  Hypochondrie;  b)  es  ist  für  den  normaleo 
Fortgang  aller  Verrichtungen»  namentlich  der  Verdauung»  durch  m 
gewählte,  jedoch  nicht  idbu  ingsüiche  Diät,  der  StuhknUeeruf 
(vgl.  B.  IL  S.  206  ff.),  der  Hautabsonderung  und  des  Scbla£s  die  ffrossU 
Sorge  zu  tragen  i  um  die  Anlässe  zur  Steigerung  des  psychischei 
Affectes  zu  veriiflten ;  im  Allgemeinen  sind  unter  den  NahruDgsmittds 
schwer  verdauliche,  säurende  und  blähende  Stoffe,  unter  den  Geoas» 
mittein  die,  welche  Herz  und  Gehirn  staric  erregen,  also  starte 
Kaffe,  starker  Theo,  starker  Wein,  zu  vermeiden ;  Arzneimittel,  welche 
häufig  ebenso  der  indicatio  causalis  und  ind.  morbi  entsprechen,  siui 
Antacida,  Carminativa»  Purgantia ;  Abführcuren ,  wenn  sie  ohne  dzüt 
gende  Anzeigen  vorgenommen  wurden,  sind  vielmals  schädlich  gewesei 
c)  Auf  die  Urtheilskraft  des  Kranken  ist  einzuwirken,  indem  ibm  - 
nicht  durch  Widerspräche  gegen  seine  Angaben,  durch  Verhöhnnn^ 
seiner  Einbildungen,  sondern  de  facto  —  der  Beweis  gdiefert  wird 
dass  er  troz  seiner  Furcht  und  Aengstlichkeit ,  tros  seiner  ewign 
Klagen  Aber  geistige  und  kSrperlicbe  Abspannung  und  Ermattoi^g 
geistig  und  körperlich  arbeiten  und  heiter  sein  kann ,  wenn  er  qbt 
will ,  oder  wenn  unbewusst  setae  Grämlichkeit  in  eine  heitere  oo' 
aufgeregte  Stimmung  umschlägt ;  d)  ist,  und  dies  ist  der  HaoptpooK 
die  Attftnerksamkeit  des  Kranken  von  seinen  kOrperltcheo  Empfin- 
dungen und  das  Denken  von  dem  Grübeln  über  seine  Krankheit  m 
alle  Weise  abzulenken  und  seine  Willenskraft  zu  stärken;  ^^ 
fallung  dieser  schwierigen  Aufgabe  gelingt  im  Allgemeineir  an  tei<^^ 
testen,  indem  man  den  Kranken  veranlasst,  das  Bett  mit  dem  Er- 
wachen zu  verlassen  und  erst  zur  natürlichen  Schlafzeit  wieder  au!^ 
ansuchen ,  den  Tag  über  neben  seiner  Berufsarbeit  oder  eine  Z^k 
lang  statt  derselben  sich  mit  etwas,  welches  ihn  anspricht,  ernstlict 
zu  beschäftigen,  und  sodann  zweitens,  wenn  man  zu  jeder  Zeit  wenii?* 
stens  für  eine  theilweisc,  mehrere  Monate  des  Jahrs  für  eine  f^^ 
ausschliessliche  zerstreuende  und  dabei  die  Leibeskräfte  anstreog^"^^ 
Arbeit  und  üebung  sorgt;  je  nach  Umständen  empfiehlt  man  a's^ 
Holzspalten,  Arbeiten  im  Garten,  Spazierengehen,  Reiten,  Fah* 
Jagen,  gymnastische  Uebungen,  wenn  man  will,  nach  der  tfetiio^i^^ 
der  schwedischen  Heilgymnastik,  welche  jedoch  keineswegs  Besonderps 
leistet,  Fussreisen,  grössere  Land-,  nicht  See-Reisen;  grösstenth^"^ 
aus  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch  die  Wirkung  der  allerdings  aucn 
direct  die  Energie  des  Nervensystems  bethätigenden  und ,  ^»^  ^j^ 
Gymnastik,  den  StoflFwechsel  fördernden  Curen  in  einem  Seebad, 
welches  jedoch  für  Vollblütige  nicht  passt^  und  bescmders  in  eio^^ 
Kaltwasserheilanstalt,  bei  Unthunlichkeit  derselben  die  der 
Duschen,  der  Regenbäder,  des  einfachen  methodischen  Trinkens  vott 
kaltem  Wasser,  welches  schon  oft  Wunder  gewirkt  hat,  zu  erkl^i^^* 
dieser  Behandlung  dürfen  selbstverständlich  nicht  alle  H7pockonder| 
sondern  nur  die  geeigneten  Individualitäten,  namentlicb  jüngere  ^^ 
kräftigere  Männer»  unterworfen  werden.    Bei  Onanisten,  bei  i^ 
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)Mj  überhaupt  bei  allen,  welche  sieh  nit  dem  Oedanken 
an  eine  Impotens  abqnälen,  verfahre  man  nach  den  R  IL  S.  460 
angedeuteten  Orands&zen ;  fQr  Viele  i6t  das  Heiratheo  sehr  paesend. 

Die  me diel ni sehe  Heilbehandlung  ist  sehr  untergeordnet, 
weil  sie  fttr  sich  atlein  am  wenigsten  leistet  Man  erfüllt  bei  ihr 
folgende  Zwecke:  a)  man  glaubt  durch  eine  Umstimmung  der  Con- 
stitution, auch  wenn  sich  ihre  Abweichung  noch  in  der  Breite  der 
Gesundheit  hält,  auf  das  Nervenleiden  einwirken  zu  können;  dem 
einseinen  Falle  gemiss  können  die  verschiedensten  Curen,  solche  mit 
den  Erethismus  beruhigenden  Mitteln,  ^^  lane  Bäder  wie  bei  der 
Hysterie,  Landaufenthalt  — ,  mit  Molken-  und  Früchtecuren,  mit 
Amneimitteln  und  Mineralwassern,  welche  die  Absonderungen  ver- 
mehren, eingreifendere  Curen  jedoch  nur  bei  dringenden  Anzeigen, 
femer  bei  Erschöpfung  durch  geschlechtliche  Ausschweifung,  ebenso 
bei  dem  Marasmus  in  Folge  langer  Hypoehondrie  warme  Bäder, 
Leberthran,  tonische  Pflanzenstoffe  und  Stahlwasser  erlaubt  oder  an- 
geaeigt  sein,  b)  Man  rauss  dem  Verlangen  des  Kranken  nach  Arznei«- 
mitteln  genügen,  um  sich  sein  Vertrauen  zu  erhalten  und  ihn  an  die 
Befolgung  der  diätetischen  Vorschriften  binden  zu  können;  alsdann 
verordnet  man  gleichgültige  Dinge  in  grossen  Quantitäten  und  mit 
den  kleinlichsten  Qebrauchsvorschriften ,  welche  aber  alle  die  Diä- 
tetik nnterstüzen  müssen,  c)  Man  will  mit  Arzneimitteln  wie  bei 
der  Hysterie  auf  das  Nerven-  und  Qeistesleiden  selbst  nnd  durect 
einwirken,  namentlich  das  Krankheitsgefühl  vermindern;  leider  ist 
die  Wirksamkeit  der  vermeintlichen  Specifica  sehr  gering  nnd  m 
vielen  Fällen  beobachtet  man  von  ihnen  sogar  eine  Verschlünmerung 
des  Uebels ;  man  sei  deshalb  in  der  Anwendung  der  bei  der  Hysterie, 
wo  sie  mit  besserem  Erfolge  zu  geben  sind,  aufgezählten  Narkotica, 
metallisdien ,  pflanzlichen  und  thierischen  Antispasmodica  sehr  vor- 


DisaMsrePijehiatrie  gebraucht  allerdings  vorwiegend  bei  MeUndiolie,  doch 
gegen  beginnende  Hypocbondrie  Opium  in  grosseren  nnd  fortgesezten  Gaben, 
unaenuir  wie  gegen  Hysterie;  zaent  etwa  2mal  t&glicb  einen  Gran;  nach  nnd 
nacn  steigt  man  anf  S— 6  Gran  t&glich  2mal;  vgl.  Griesinger,  Pathol.  und 
Therap.  der  psych.  Krankh. ;  2.  Anfl.  Stuttg.  1861;  S.  468.  —  Handfield  Jones 
(h  e.)  empfimt  gegen  psychische  Hypochondrie  langen  Gebrauch  von  Strychnin 
(Vu— Via  Gran)  neben  Eisen  und  Thran. 

3)  Die  Palliativbehandlung 

der  einzelnen  vom  Nervenleiden  abhängigen  Anfälle  und  Symptome 
benflzt  im  Allgemeinen  dieselben  Mittel,  wie  sie  bei  den  entspre- 
chenden idiopathischen  oder  von  der  Hysterie  abhängigen  Erankheits- 
fonnen  angegeben  wurden;  gegen  die  schmerzhaften  Empfindungen 
darf  Opium  oder  Morphium  nur  mit  Vorsicht  gegeben  werden. 

Dm  listige  HenUopfen  nnd  der  Schwindel  weichen  nur  einer  nach  den 
ÜBStiaden  aogepassten  Behandlung;  palliativ  Terordnet  man  die  Digitalis,  die 
aiberiscbe  Tinctnr  zu  6  Tr.  p.  dosi,  nnd  die  Säuren  (Romberg). 

XJ^»er  die  Behandlang  der  mannigfaltigen  Verdaunngs-,  Yerstopfungs-  nnd 
Hioorrhoidalbeschwerden  Tcrweisen  wir  auf  die  betreffenden  Abschnitte.  Kach 
Kopp  (op«  e.  V.  43)  ist  gegen  die  Eronfindnng  von  Brennen  nnd  Druck  in  den 
^po^eodrien  Chlorwasser  oder  Vera  tri  n  salbe,  gr.  jv^TJ  auf  Fett 
j|£  a^SoMd  tiglieh  böhnengBoia  in  die  Hengrube  eingerieben,  wohlthätig.  Qegen 
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die  ftbnormea  EmpAndiingen  ia  den  ünterleibaorgum  wird  tIdllMli  dk  ?ef- 
dflnnte  Blaoi&are  (Aq.  Laoroc.  oder  Aq.  Amygd.  an.  eonc^  innerlich  oder 
im  Klystier,  aach  Koz  Tomica  oder  Argentam  mtricttm  in  kleinen  Oabai  em- 
pfohlen. 

Vn.    Starrsucht,  Eatalepsis. 

Syn.:  Eatochna;  Goma  Tigfl. 

Der  all  Katalepsie  beaeiehnete,  in  einseinen  AnfUlen  auftretende  SymptomeB- 
complex  ^  plOslicher  Eintritt  von  ünbewegliefakeit  mit  Verharren  dea  KArpen 
in  der  jeweiligen  Stellung,  ebenso  w&hrend  des  Anfalls  mit  Verbleiben  in  der 
dnrch  eine  passive  Bewegung  gegebenen  Lage,  wobei  Sinnestliitigkeit  nnd  Be* 
wnsstsein  fortbestehen  oder  aufgehoben  sind  — ,  ist  1)  eine  Erscheinungsweise,  ein 
Symptom  yerschiedener  Krankheiten,  namentlich  der  Hysterie,  der  epileptiidM 
Anfälle  bedingenden  Orundkrankheiten,  des  grossen  Veitstanses,  der  Melancbolis 
attonita  nnd  anderer  Geisteskrankheiten,  selten  eines  bösartigen  WechseMebeci, 
eines  Typhus  oder  einer  acuten  groben  Oehimkrankheit ;  2)  in  andern  Fillca 
erscheinen  die  kataleptischen  AnflUle  als  selbständiges  Kerrenleiden ;  früh« 
war  diese  Form  häufiger;  ein  merkwOrdiges  Beispiel  Ihres  gegenwärtigen  eode 
mischen  Vorkommens  liefern  die  durch  BlutSTorwandtschaft  mit  einander  Te^ 
bundenen  Bewohner  des  Dorfes  Billingshansen  (Vogt,  WOnb.  med.  Ztsehr. 
1863,  IV.  163).  Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  der  genetischen  Verbältnisse  ksai 
Ton  einer  allgemein  galtigen  Therapie  keine  Rede  sein. 

Die  Heilbehandlnng  bestrebt  sich  zanäcbst,  alle  örtlicben  Ver- 
ftnderuDgen,  welche  den  kataleptischen  Anf&Uen  za  Grande  liegen, 
aufzasuchen  und  zu  beseitigen;  so  kann  namentlich  die  Behaodluog 
von  chronischen  Magen-  und  Dannleiden  und  von  Störungen  der 
Menstruation  angezeigt  sein  und  zutreffenden  Falls  zur  Heilung  der 
Anfälle  genügen;  sodann  ist  weiter  auf  Anomalien  der  Constitution 
und  der  Blutmischung,  namentlich  auf  Anämie  oder  Chlorose  zu  achten; 
endlich,  wenn  die  Krankheit  ein  seihständiges  Nervenleiden,  mQssen 
alle  diätetischen  und  medicinischen  Mittel,  durch  welche  eine  Um- 
•stimmung  der  Energie  der  Nervencentra  erreicht  werden  kann,  ver- 
sucht werden,  und  zwar  dieselben,  welche  in  den  Abschnitten  Aber 
Epilepsie  und  namentlich  über  Hysterie  zur  Sprache  kamen,  so  nt- 
mentlich  eine  gänzliche  UmSnderung  der  Lebensweise,  methodische 
Anwendung  von  kaltem  Wasser,  von  Seebädern,  von  warmen  Bädern, 
ferner  die  in  den  voranstehenden  Abschnitten  viel  genannten  nar- 
kotischen und  antispasmodischen  Stoffe,  z.  B.  nach  Ho  11  mann 
(6az.  d.  hftp.  1853.  Nr.  8)  der  Arsenik. 

Man  empfahl  auch  die  Revolsira,  Blasenpflaster,  Haarseile,  Mozen  n&d  ^*^ 
Qlaheisen,  welches  z.  B.  in  dem  Falle  Miloer's  (Edinb.  Jonrn.,  Oct  1^) 
nach  seiner  Anwendung  in  der  Nfthe  Ton  schmerzhaften  Rackenwirbdn,  Dscfaden 
die  Ref^elnng  des  Monatsflosses  die  Anf&lle  seltener  nnd  schwacher  gemadit  hatt^ 
g&Dsliche  Heilnog  bewirkt  habe. 

Die  einzelnen  Ai;  fälle  gehen  meistens  von  selbst  vorüber;  ein^ 
unglücklichen  Ausgang  nehmen  sie  hin  und  wieder  tros  der  mavnif- 
faltigsten  und  eingreifendsten  Behandlung.  Man  vermeide  deshalb, 
wo  keine  Lebensgefahr  vorhanden,  starke  Revulsiva,  vermelde  die 
von  Regnaudet  vorgeschlagenen ,  von  G a  1  y  bei  einer  Kranken 
mit  Glack  ausgeführten  Einsprizungen  einer  BrechweinsteinlSsung  iB 
die  Venen;  für  das  Lnfleinblasen  (Oeorget  und  Calmeil)  sprechen 
keine  Beobachtungen.  Wir  möchten  gemäss  den  Symptomen  no^ 
))ach   der  Analogie  der  hysterischen  AnfMle  die  Anwendung  i^ 
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Aethers  oder  Giloroforms  durch  die  Luftwege  oder  den  Mastdarm 

vorschlagen.    Am  häufigsten  benüzte  man  kalte  Begiessungen  (L  e  ej, 

laue   Bäder,  das  Bestreichen  der  Herzgrube   oder  der  Glieder  mit 

gewöhnlichem  oder  mit  magnetischem  Eisen  (Sachse,  P.  Frank, 

Pfaff,  Weber),  auch  den  thierischeu  Magnetismus  (B  0  u  v  i  e  r) 

und  die  Elektricität,  ferner  Opium. 

Die  leboD  fraher,  spftter  von  PetetiD,  auch  ?on  Georget  und  Andral 
empfohlenen  ör tücben  BlutenUiehungen  an  den  Nasenlöcbem,  den  Fassen  u.  8.  w., 
sollten  nor  bei  besonderen  Anzeigen  vorgenommen  werden. 

Man  vermeide,  den  Körper  in  Stellungen  zu  bringen,  welche  in 
hohem  Grade  ermüden.  Wo  der  Kranke  Wochen  lang  nichts  isst, 
ernähre  man  ihn  mit  Hülfe  der  Schlundsonde;  endlich  hier  wie  bei 
dem  hysterischen  Scheintode  hüte  man  sich,  den  Kranken  für  todt 
2U  halten;  das  von  Bouchut  aufgestellte  Kennzeichen  des  Todes 
—  Nicht- Wahrnehmbarsein  des  Herzschlags  und  der  Herztöne  bei 
mehrere  Minuten  fortgesezter  Auscultation  —  trügt. 

Yjn.   Starrkrampf  (der  Erwachsenen),  Tetanus  (adultorum). 

Mach  AosscUuBS  des  symptomatischen  Trismns  (S.  664)  und  der  Starrkrämpfe, 
irelehe  bei  nachweisbaren  Gewebsstörungen  der  Nervencentra,  besonders  bei  der 
Rückenmarks-,  seltener  der  Gehirnentsflndung  (Tetanus  inflammatorius), 
bei  hohen  Graden  yon.Qlnterkrankung  wie  bei  Scharlach,  Typhus,  Pyämie  und 
ähnlichen  Allgemdnleiden,  bei  Epilepsie,  Hysterie  und  Hypochondrie  (Tetanus 
bystericns),  in  den  schwersten  Formen  von  Wechselfieber  (Intermittens 
teiamica)  forkommen,  nach  Aussonderung  der  Starrkrämpfe  in  Folge  von  Yer-  ' 
giÄung  z.  B.  mit  Strychnin  oder  Brucin  (Tet.  toxicus),  erübrigen  die  in 
Dentsdiland  ziemlich  seltenen  Starrkrämpfe  nach  Verwundungen  (Tetanns 
tranmatiens,  Wundstarrkrampf),  nnter  welche  wohl  auch  die  Starr- 
krämpfe nach  einer  frOhzeitigen  oder  rechtzeitigen  Entbindung  (vgl.  Simpson, 
Monthl.  Journ.  1864.  Febr.)  zu  rechnen  sind,  nach  heftigen  Erkältungen  (Tet. 
rbeumaticus),  nach  heftigen  Muskelanstrengangen  (Co  st  es)  und  nach  son- 
stigen peripherischen  Nerrenreiznngen.  Eingerechnet  sind  die  Fälle  Ton  Kinn- 
backenkrampf (Trismus)  bei  Erwachsenen,  sofern  derselbe  einen  niedern 
Grad  des  Starrkrampfs  darstellt. 

Beim  Tetanns  handelt  es  sich  um  einen  acut  Terlanfenden,  durch  periphe- 
rische Reize  berbeigefohrten  Erregungszustand  des  Rückenmarks  und  des  Ge- 
hirns; die  QewebsTeränderung  ist  unbekannt;  die  Hyperämien  und  Apoplexien 
innerhalb  der  Kapsel  der  Nervencentra  sind  Folgen  der  Krämpfe  und  die  ?on 
Bokitansky  (1866)  und  Demme  (1859)  angegebene  entzündliche  Bindege- 
webawndieruttg  der  Nerrencentra  hat  sich  nicht  bestätigt.  Die  Infectionstheorle 
halte  ich  fOr  irrig. 

Die  Vorhersage  beim  eigentlichen  Starrkrampf  ist  im  Allgemeinen  sehr  nn- 
gQnaiig,  Juunentliiä  erli^en  die  meisten  vom  Starrkrämpfe  ergriffenen  Verwun- 
deteo;  (nach  Blizard-Cnrling  starben  von  246  derselben  236,  nach  andern 
Z&hiangen  bedeutend  weniger). 

Die  Wahrscheinlichkeit  eines  glflcklichen  Ausgangs  ist  um  so  grösser,  je 
langsamer  und  unvollkommener  der  Starrkrampf  sich  ohne  oder  mit  geringem 
Fieber  entwickelt,  nach  je  grösseren  Zwischenräumen  die  Krampfaufälle  erfolgen, 
je  später  nnd  schwächer  die  Athem-  und  auch  die  Herzbewegung  nothleidet, 
endlach  wenn  die  Krankheit  über  acht  Tage  dauert.  Bei  höchst  acutem  Verlaufe 
mit  hohem  Fieber  nnd  rascher  Ausbreitung  des  tonischen  Krampfes  auf  die  ein- 
seinen Mosketgmppen  ist  von  keiner  Behandlung,  auch  nicht  von  der  frOhzei- 
tigsten  und  kräftigsten,  Hülfe  zu  erwarten. 

Da  bei  langsamerem,  dem  subacuten  und  dem  falschlich  söge* 
nannten  chronischen  Verlaufe  spontane  Heilungen  vorkommen   und 
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die  Heilmittel  meist  gehäuft  neben  und  nach  einander  zur  Anwen- 
dung gelangen,  ist  es  unmöglich,  den  Werth  der  einzelnen  Mittel  und 
Methoden  sicher  festzustellen;  specifische  Mittel  kennt  man  nicht; 
die  brauchbarsten  Hülfen  wirken  gegen  einzelne  Erscheinungen  und 
vermindern  jedenfalls  mittelbar  den  Erregungszustand  der  Nerven- 
centra,  befördern  also  den  leichteren  Ablauf  der  Krankheit. 

I.  Causale  und  prophylaktische  Dehandlang. 
Besteht  im  Anfange  eine  Ansammlung  von  unverdauten  Speisen  oder 
von  Fäces  im  Darmkanal,  so  ist  solche  durch  Klystiere  und  Rici* 
nusöl  zu  beseitigen;  hat  ein  Diätfehler  zur  Entstehung  der  Krank- 
heit mitgewirkt,  so  reiche  man  alsbald  ein  Brechmittel ;  bei  rheuma- 
tischen Anlässen  ist  Opium  mit  Ipecacuanha,  ein  warmes  Laugenbad 
oder  ein  Dampfbad  mit  scbweisstreibenden  Tränken  zu  verordnen. 

Die  Beschafifenheit  und  der  Siz  mancher  Wunden  disponirt 
besonders  zum  Starrkrämpfe,  Erkältungen  sind  auch  bei  dieser  Form 
Oelegenheitsursachen,  die  wirklichen  Ursachen  sind  jedoch  unbekannt; 
daher  sich  im  Allgemeinen  nichts  empfeiilen  lässt,  als  eine  möglichst 
sorgfältige  Behandlung  der  Verwundung,  wozu  besonders  in  den 
Hospitälern  auch  die  allgemeinen  Massregeln  fQr  reine  Luft  gehören, 
und  nach  der  Heilung  ein  fortgesezter  Schuz  vor  Teroperaturwecbsel 
und  Nässe.  Die  Versuche,  die  von  der  Wunde  ausgehende  Reizung 
des  Rückenmarks  zu  verhüten,  sind  insofern  allgemein  zu  billigen^ 
alä  es  sich  um  die  Entfernung  eines  in  der  Wunde  liegenden  Nerven- 
reizes, überhaupt  um  die  Herstellung  einer  weniger  gefährlichen  Ver- 
wundung handelt 

Hieher  gehört  das  Löaen  einer  Ligatnr,  wenn  ein  Nenre  in  die  Üoterbio- 
diiDg  mitbegriffen  ist,  das  vollständige  Trennen  angeschnittener  Nerven  dd<i 
Sehnen,  das  Erweitern  einer  Wunde,  welche  dorch  Spannnng  nachtheilig  anf  die 
Nerven  wirkt,  das  Durchschneiden  harter  Narben,  das  Entfernen  von  fremdes 
Körpern  oder  Splittern  In  derselben. 

Eine  Streitfrage  ist  es  dagegen,  ob  man  bei  Verlezungen  ao 
Zehen,  Fingern,  überhaupt  an  peripherischen  Theilen  die  Leitung 
des  verlezten  Nerven  zum  Centralorgane  durch  Ausschneiden  eines 
Stückes  des  Nerven,  oder  durch  Durchschneiden  des  Nerven,  oder 
durch  Amputation  des  Glieds  (Larrey)  aufheben  solle.  Für  das 
einfache  Durchschneiden  des  Nerven  an  einer  von  dem  örtlicheo 
Reizzustand  entfernten  Stelle  scheinen  die  Erfahrungen  am  meisten 
zu  sprechen ,  doch  sieht  man  auch  bei  diesem  Verfaht^Bn,  noch  mehr 
bei  der  Amputation  in  manchen  Fällen  den  Starrkrampf  nacbtriglicb 
sich  entwickeln,  oder,  wenn  er  schon  vor  der  Operation  h^onneo 
hatte,  einen  todtlichen  Verlauf  nehmen. 

Bisweilen  scheint  auch  die  nachdrückliche  Anwendung  des  Olüheiseos  io 
der  N&he  des  gereizten  Nerven  der  Entwicklung  des  Krampfes  vorzubeogen,  wo- 
für eine  Erfahrung  Borelli's  mitgetheilt  wird. 

Wegen  der  schlechten  Erfolge  der  Amputation  schlägt  J.  Roax  (Üni<^o» 
Nr.  90,  91,  1848)  vor,  die  Operation  nur  yorsunehmen,  wenn  die  Wände  dieselbe 
an  und  fOr  sich  fordere,  vorher  aber  ein  Anaestheticnm  einaüinen  m  Issseoj 
auch  denkt  er  an  die  unmittelbare  Anwendung  desselben  anf  die  Wunde  uns 
auf  bloss  liegende  Nerven.    Hutchi-nson  (Med.  times  a.  gas,  Jan.  1861)  d*- 

Segen  rath  wieder  aar  Amputation  von  Fingern  und  Zehen  gleich  im  Anfsflg« 
er  Verleanng. 
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Was  man  bei  sehr  schmershaftea  Wunden  nnd,  wenn  von  denselben  eine 
Aara  ausgebt,  flberbaupt  bei  den  ersten  Andeutungen  einer  verdäcbtigen  Nerven* 
reizong  ohne  Bedenken  versuchen  kann ,  ist,  eine  örtliche  Anästhesie  dnrch 
Ghloroformd&mpfe  zu  unterhalten  (Hardy),  wodurch  der  volle  Ausbruch 
verbotet  werden  kann  (Butcber);  bei  zu  später  Anwendung  ist  der  Erfolg  nur 
ein  örtlicher.  Aensserlicb  in  Form  von  Fomenten  mit  Laudan  um  auf  die  Wände 
oder  das  höher  gelegene  Glied  wie  innerlich  kann  auch  Opium,  4—6  Gran  auf 
den  Tag,  versucht  werden,  wenn  nach  der  Art  der  Wände  und  der  Individualität 
im  Allgemeinen  eine  gefährliche  Wirkung  auf  das  Nervensystem  zu  erwarten  ist 
(Malgaigne  u.  A..)i  oder  im  Binzelfalie  eine  Nervenreizung  schon  eingetreten 
ist.  Wo  beim  idiopathischen  oder  traumatischen  Tetanns  eine  Erkältung  zu 
Grande  liegt,  ist  ein  streng  diaphoretisches  Verfahren  einzuschlagen;  bei 
frahzeitiger  Anwendung  reicht  man  mit  den  schweisstreibenden  Mitteln  bei  Auf- 
enthalt in  warmer  Luft  bisweilen  allein  aus  (Trnka,  Fournier-Pescay, 
Fritz),  später  haben  selbst  die  Lobredner  der  Diaphoretica  das  Opium  zur 
HQlfe  genommen.  Ausser  der  äusseren  Erwärmung  bedient  man  sich  in  leich- 
teren Fällen  der  gewöhnlichen  schweisstreibenden  Tränke,  der  Antimonialien  oder 
einiger  Ammoniakalien ,  auch  der  Antispasmodica,  in  schwereren  der  unten  be- 
schriebenen Kali-  oder  der  Dampfbäder,  deren  Wirksamkeit  in  einigen  Fällen, 
z.  B.  von  Campaignac,  Pötrequin  und  Morisseau,  constatirt  wnrde. 
Warme  Bäder  von  langer  Dauer,  die  bei  allen  Formen  von  Manchen  empfohlen 
wurden,  Einwickinngen  in  feuchtwarme  Leintücher,  endlich  die  hydro- therapeu- 
tische Methode  Schweiss  zu  treiben  (Ebert)  haben  gleichfalls  Gutes  geleistet 

Anfangs  8  Stunden  lang  fortgesezte  Einwicklungen  in  feucht-heisse  Tücher 
heilten  neben  Chinin,  Wein  und  Fleisch  einen  ziemlich  chronischen  Fall  von  rheu- 
mattsehein  Tetanas  <Peacock,  Lond.  Joarn.  Jan.  1850). 

II.   Krankheitsbehandlung. 

a)  Diätetische  Vorschriften.  Vermuthet  man  den  Aus- 
bruch des  Starrkrampfs,  ebenso  wenn  die  Krankheit  sich  entwickelt 
hat,  so  muss  der  Arzt  auf  jede  Weise  den  Kranken  beruhigen ;  jede 
Gemtithsbewegung,  auch  in  der  Convalescenz ,  ist  abzuhalten,  man 
verbiete  daher  jeden  Besuch ;  jede  Veranlassung  zum  Ausbruch  der 
Krämpfe  durch  physische  Reize  ist  zu  verhüten;  es  soll  namentlich 
helles  Licht,  lebhaftes  Geräusch,  Zugluft,  jede  unnüze,  besonders  jede 
anerwartete  Berührung  und  jede  Bewegung  vermieden  werden;  ebenso 
sind  alle  gewaltsamen  Schlingvcrsuche  zu  vermeiden;  der  Kranke 
beobachte  vollständige  Ruhe. 

um  möglichst  lange  Nahrnngs-  und  Arzneimittel  durch  den  Mund  einführen 
so  können,  empfahl  man  bei  den  ersten  Zeichen  der  Mundklemme  die  Kiefer 
dnrch  das  Einlegen  von  Holz-  oder  Korkscheiben  aufgesperrt  zn  erhalten.  Arz- 
neien aollen  in  der  Emnlsionsform  die  Schlundkr&mpfe  am  wenigsten  veranlassen 
(Larrey). 

Gegen  Kälte  schüzt  man  den  Kranken  durch  Erwärmen  des 
Zimmers  und  schafft  auch  gerne  durch  Wasserdämpfe  eine  feuchte 
Luft  (Dupuytren)  *). 

unter  keinen  Umständen  darf  die  Diät  entziehend  sein;  man 
reiche,  so  oft  als  der  Kinnbacken-  und  Schlundkrampf  es  zulässt 
oder  ein  Naehlass  des  Krampfes  künstlich  herbeigeführt  ist,  kräftige 
Brühen,  überhaupt  substantielle  und  dabei  leicht  verdauliche  Nahrung. 
Wein  darf  bei  Erschöpfung  gestattet  werden ;  manche  Engländer  lassen 
sogar  jeden  Kranken  in  grosser  Menge  Wein  oder  Branntwein  trinken. 
Versuche,  die  Ernährung  mit  Schlandsenden  zu  bewerkstelligen 
(Szigmondi),  sind  verwerflich,  dagegen  passen  Klystiere  mitFleisch- 

1}  Attbr*  Par6  h^ttte  elnm  Rraokeo  durch  ElnhBUen  In  Miit. 
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brühe  und  mit  Wein.  —  In  der  Convalescenz  krSfüge  Ernihrang, 
Schuz  vor  Kälte  und  vor  Gemflthsbewegungen. 

b)  Medicinische  Mittel  gegen  die  Krankheit  und 
einzelne  Symptome. 

Ihre  Zahl  ist  sehr  gross ;  ihre  Aaswahl  geschieht  moftehtt  nach  den  Itio* 
logischen  Verhältnissen,  im  üebrigen  hat  man  sich  streng  an  die  Erfahnng  ss 
halten .  and  denjenigen  Mitteln  and  Combinationen  den  Vorsog  an  gebeoi  vd^ 
▼erhaltnissmassig  die  meisten  Heilangen  la  Stande  brachten;  die  minder  son^ 
l&ssigen  Mittel  mögen  f&r  die  hanfigen  F&lle  Torbehalten  werden,  wo  du  Be- 
währtere yergeblich  aar  Anwendung  kam. 

1)  Obenan  stehen  die  Narkotica  und  die  An&sthetici 
als  die  Mittel,  um  die  übermässige  Reflexreizbarkeit  des  Rackenmarks 
unmittelbar  abzustumpfen  oder,  was  eher  erreicht  wird,  durch  eio 
Vermindern  der  Krämpfe  der  Steigerung  des  Reizzustandes  zu  be- 
gegnen und  um  namentlich  während  der  tetanischen  Anfälle  die 
Schmerzen  zu  lindern. 

Selten  radical,  meist  nar  palliatiT  wirkend,  zeigen  sie  oft  in  den  grOsitco 
Gaben  ihre  gewöhnlichen  Wirkangen  nicht,  z.  B.  das  Opiam  macht  keine  Ktf- 
kose,  die  Belladonna  keine  Erweiterung  der  Papillen,  weil  in  einselnen  FUlen 
grosse  Mengen  Opium  angelöst  im  Magen  angetroffen  wurden ,  aö  rieth  man  die 
Einführung  der  Narkotica  durch  den  Magen  au  Termeiden;  bei  den  hTpoderat- 
tischen  Einspriaungen  beobachtet  man  jedoch  dieselbe  Unempfindlichkeit  der 
Kerrencentra. 

Für  das  Opium  sprechen,  eine  Menge  Stimmen  (vgl.  die  Zu- 
sammenstellung bei  Szerlecki,  B.  IL  382)  und,  wenn  auch  meisteos 
die  Kranken  unterliegen,  so  kann  Opium  doch  die  Heilung  befördern 
und  leistet  überdies  durch  Ermässigung  der  Krämpfe  und  Schmerzes 
mehr  oder  weniger  lange  Zeit  gute  Dienste;  dass  es  bei  sehr  acutem 
Verlaufe  mit  hartem  Pulse,  d.  h.  hoher  Temperatur,  und  bei  Kopf- 
congestionen  erlaubt  sei,  bestreitet  Sandras  (op.  cit  I.  393), 
jedenfalls  ist  alsdann  selbst  seine  palliative  Wirkung  höchst  unsicher. 

In  den  meisten  F&IIen  wurde  es  in  Substanz,  aach  als  Extract  oder  ib 
Laudan.  liq.  Syd.,  seltener  wurde  ein  Morphiumsalz  durch  den  Magen  muftt- 
leibt,  oder  wurden  Opiumd&mpfe  aus  einer  Pfeife  eingeathmet  (roerst  4  Ot^ 
alle  8—4  Stunden,  auf  den  Tag  im  Mittel  84  Gran);  Tgl.  Fayer,  Ediob.  mel 
Journ.;,18e5,  S.  716;  manchmal  gab  man  es  nach  Dupuytren 's  Torsehlsg  i^ 
Elystierform  oder  als  Morphium  enderraatiscb ;  ungewöhnlich  gflnstigeErg^ 
Bisse  berichten  Percy  und  Laurent  von  den  Yersuchen  nach  Dobreoil'* 
Vorschlag,  je  3j  Extr.  Opii  in  Ijj  Wasser  gelOst  in  die  Venen  eintusptiaea ;  j^ 
bevorzugt  man  mit  Recht  die  hypodermatischen  Einspriaungen. 

Man  gab,  wie  allgemein  Tersichert  wird,  ohne  Kachtheil  die  grftssten  Dose^ 
in  einem  Tage  und  sezte  ihren  Gebrauch  bei  Andauer  der  Krankheit  mehrere 
Tage  lang,  selbst  Aber  eine  Woche  fort;  eine  Menge  anderer  Mittel  wordea 
nebenher  als  Adjuvantien  empfohlen.  Gaben  von  1—2  Gran  alle  1-*S  StuadeB, 
bei  wechselndem  Verlaufe  besser  seltener,  und  bei  Zunahme  des  Uebels  Gabes 
nach  und  nach  bis  zu  6  und  10  Gran  prodosi,  oder  dafar  die  entspreebeaoe 
Menge  Morphium  innerlich  oder  hypodermatisch  oder  Opiomtinctnr  in  Klystierea, 
wenn  die  Einverleibung  durch  den  Magen  keine  Narkose  and  keine  Beiscraa^ 
erzeugt,  dürften  in  den  gewöhnlichen  FUlen  angezeigt  sein;  ahaabreeben  bat 
man,  wenn  der  E[innbacken-  oder  Schlondkrampf  nachlaset  und  ein  aUgeaeiaer 
Schweiss  ausbricht  Bei  Wiederkehr  der  Krämpfe  gebe  man  wieder  die  Op^ 
in  steigenden  Gaben,  hüte  sieh  jedoch  bei  schwerer  Karkoae  fertiufahrea  oaa 
das  Mittel  ohne  RQcksicht  auf  den  Verlanf  nach  einer  Formel  aainweadeB' 

Es  w&re  Qberflassig,  die  grossen,  durch  die  Engländer  (Reid,  Tan e ton, 
M  0  r  r  i  s  tt.  A.)  eingeführten,  in  einzehien  F&llen  mit  Glück  gegebeneoi  ohne  Zveii» 
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jedoch  aberflüBsigen  Gaben  alle  aafcaz&blen ;  einige  Beispiele  mögen  genflgen. 
Currie  verordnete  "^jß  Opiumtinctor  in  24,  Ri ecke  ^x}fi  in  85  Stunden;  Li ttle- 
ioo  beute  zwei  Kinder  von  10  Jahren,  das  eine  durch  ^  Laudannm  liq.  Syd. 
taglich,  das  andere  durch  3^v  Opiumeztract  in  12  Stunden.  North  verbrauchte 
zur  Heilung  binnen  32  Tagen  ^zvijj  nnd  3vj  Opiumünctur  und  80  Gran  reines 
Opium,  Fritz  flj  Opiumtinctur,*  Blache  binnen  eines  Monats  flCjv,  Jvjjj  und  3X3 
Iiaudanom  liq.  (manchmal  ^v  auf  einmal)  nnd  ^vj,  3j^  ^^^  45  Gran  Opiumeztract. 
—  Thomassin  Hess  bei  einem  Wundstarrkrämpfe  nach  der  Amputation  binnen 
14  Tagen  3Vt  Gramm  essigsaures  Morphium  in  die  Operationswnnde  und  en- 
dermatisch  einstreuen. 

Percy  und  Laurent  geben  an,  bei  ihrer  Behandlung  mit  Einsprizungen 
swisehen  den  Heilungen  und  Sterbef&llen  ein  Yerh&ltniss  wie  von  5  :  3  gehabt  zu 
haben;  in  einzelnen  F&llen  erfolgte  nach  der  Opiumeinsprizung  alsbaldiger  Tod 
(Coindet),  vielleicht  wurde  dieligection  ohne  die  nOthige  Vorsicht  vorgenommen. 
Nach  Cnrling's  (üeb.  d.  Tetanas:  Uebers.  Berl.  1838)  Zusammenstellung  gelang 
bei  der  Opiumbehandlung  überhaupt,  in  Verbindung  mit  verschiedenen  andern 
Mitteln,  unter  84  F&llen  46mal  die  Heilung;  derartige  z&hlnngen  beweisen  Qbrigens 
nur  ganz  aUgemein,  dass  das  Opium  eine  wichtige  Heilpotenz  ist;  wie  viele  dieser 
Kranken  unter  einer  andern  Behandlung  oder  von  selbst  davon  gekommen  wären, 
liesse  sieh  kaum  durch  die  Kritik  jedes  einzelnen  Falls  ermitteln. 

Die  Morphium-Einspriznngen  erzeugen  erst  in  ungewöhnlich 
grossen  Gaben  Narkose,  ihr  Erfolg  ist  aber  kein  gl&nzender,  bei  ausgebildetem 
Tetanus  wird  meistens,  nicht  einmal  dieses  immer,  mehrstQndlger  Nachlass  der 
tonischen  Kr&mpfe  und  der  Schmerzen  erreicht;  gewöhnlich  erfolgt  der  Tod 
(Hunter,  Euppaner,  Neudörfer,  Sander,  Lorent);  glacklich  verlief  ein  gleichfalls 
traumatischer  Fall  von  Vogel  (MittheiL  v.  Baden,  1862,  Nr.  24);  bei  einem 
5jahrigen  Knaben  wurden  vom  8.  Tage  der  Krankheit  an  Vm  Gran,  jeden  2ten  Tag 
je  Vto  0>^>^ii  mehr,  hauptsächlich  im  Bereiche  der  am  meisten  schmerzenden 
Kr&mpfe  eingesprizt ;  auf  Vt  Gran  folgte  auf  12  Stunden  Wohlbefinden.  Ferner 
TOD  Kober  (Eulenburg,  hypod.  Inject.;  2.  Aufl.  S.  187);  bei  der  5j&hrigen 
Kranken  mit  langsamer  Entwicklung  des  Tetanus  wurden  4mal  je  V«  Gran,  zu- 
lezl  4raal  V*  Gran(I)  Morphium  beigebracht;  nach  den  grossen  Gaben  den  halben 
Tag  Ober  Narkose,  zeitweise  Schlaf.  Beruhigung  und  Möglichkeit  zu  sprechen, 
femer  Abnahme  der  Anf&lle ;  endlicn  von  Thomas,  Med.  Presse  1867,  N.  2. 

Die  Combtnationen  des  Opiums  mit  andern  Mitteln  lassen  sich  hinsichtlich 
ihrer  Wirksamkeit  kaum  benrtheilen. 

Viele  loben  die  Verbindung  mit  Ammoniakalien,  mit  Kampber,  Moschus  und 
Ahnlidien  Reizmitteln,  welche  der  Opinmnarkose  entgegenwirken,  oder  mit  Al- 
kallen. —  Mit  Recht  verlangt  man  w&hrend  der  Cur  das  kOnstliche  Unterhalten 
des  Stuhls  dnrch  Klystiere  oder  Ridnusöl. 

Dem  Tabak,  im  17.  Jabrbandert  von  0  a  r  d  i  n  e  r  empfohlen, 
gewöhnlich  in  Kly&tierform,  gaben  Earle,  O'Beirne,  Bright, 
Curling,  Bicci  und  Andere  den  Vorzug;  in  nicht  allzu  acuten 
Fällen  können  diese  Klystiere  wenigstens  die  Anfälle  massigen,  zu- 
gleich wirken  sie  eröffnend;  die  greifbare  Hauptwirkung  des  Tabaks 
ist  neben  starken  Scbweissen  die  Erschlaffung  der  Muskeln  während 
der  tetanischen  Anfälle,  man  kann  daher  neben  dem  Opium  beim 
Eintreten  eines  Krampfanfalls  ein  Tabakklystier  sezen,  muss  jedoch 
vor  heftigen  Vergiftungszufällen  auf  der  Hut  sein  und  beim  Ver- 
schwinden des  Pulses  ein  Reizmittel  verordnen. 

Man  bereitet  ein  Kly stier  durch  Infnndiren  Ton  dßSi—Z/l  Tabakblfttter 
mit  JJY  Wasser;  O'fieirne,  welcher  ron  seinen  Kranken  keinen  Tcrloren  haben 
will,  sichert  sich  das  Eindringen  des  Klystiers,  indem  er  zuvor  eine  elastische 
Sonde  bis  aber  die  S-krammong  einschieben  Iftsst  TabakkaUplasmen  auf  die 
Wände  und  Tabakb&der  (nach  Anderson  eine  Abkochung  Ton  4  Pfund  ge- 
trockneter BUtter  mit  4  Maas  Wasser,  1  Stunde  gekocht,  lu  jedem  Bade  aUe 
8  Standen)  wirken  nur  unterstOzend.  üeber  die  Wirkung  der  Tabaksd&mpfe 
nanfeln  gesttgende  Erfahrungen.  —  Zum  innem  Qebrauche  als  Hauptmittel 
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eignet  sich  der  Tftbtk  weniger  wegen  seiner  sehr  ungleieheB ,  bei  KieotisreJe^ 
thum  sehr  gefährlichen  Wirksamkeit;  ein  Beispiel  eines  glQcklidi  sbgdaofeiKfl 
Fails  bei  Tabaksklystieren  nnd  beim  inneren  Gebrauche  eines  Inf.  hb.  Nieotsm« 
(e  3j  mit  3jj  rad.  Calaroi  auf  4  U.)  bei  Lange  (Menorabil.  24  Juni  1^). 
Neuerdings  wurde  auch  das  Nicotin  in  mehreren  glocklichen  FiUen  gegeben. 
so  Ton  Haughton  (Dublin  qoart  Joum.  Aug.  1862),  einmal  44  Tropfen  ia  U 
Tagen ,  ein  andermal  64  Tr.  sogar  in  4  Tagen ;  und  von  O  g  e  1  (med.  Tiincf  i 
Gas.  1864.  I.  Nr.  715);  Babington  (Doblin.  med.  Presse,  Joni  186S)  bitte  l« 
Sstflndlich  Vt,  dann  V*  Gran  nur  vorflbergehenden  Erfolg.  Die  grosse  Uogleii* 
heit  des  Nicotins  verlangt  bei  der  inneren  und  bei  der  hypodermatischeo  Aa* 
Wendung  ein  vorsichtiges  Steigen  mit  den  Galn'n.  Erlenmeyer  (d.  subnt 
Itgect.;  3.  Aufl.  S.  85)  injicirte  bei  einem  Arbeiter  mit  einer  Fingerverlexoi^. 
welcher  nach  Erkaltung  vorübergehende  Krämpfe,  eine  leichte  anvollsti&d}^ 
Form  des  Tetanus,  gefolgt  waren,  2mal  V«*  Gran  Nicotin  (4  Tropfen  einer  Losut: 
von  V<  ^ran  in  2  Dr.  Aq.  dest.);  die  Spannung  der  Moskeln  liesa  sogleich  i»i 
und  die  Er&mpfe  hörten  rasch  auf. 

Aehnlich  wie  der  Tabak  wirkt  auch  die  Belladonna,  d  ii 
das  Atropin,  welches  dagegen  weniger  als  das  Opium  fär  die  Ver- 
minderung des  centralen  Reizzustandes  leisten  soll. 

Man  gab  sie  innerlich  als  Pulver  oder  Extract  oder  Hess  die  Tinctor  (xm 
eine  Lösung  von  5  Theilen  Extract  in  7  Theilen  Weingeist  einreiben  (Bosst. 
bei  Sandras,  II.  S94) ,  auch  grosse  Pflaster  auflegen ;  in  Zukunft  wird  die  hr^ 
dermatische  Einsprizung  des  Atropins  als  Palliativmittel  gegen  die  euaxk^ 
Steigerungen  der  Krämpfe  die  alteren  Anwendungen  verc&ängen ;  dabei  li»^^ 
sich  die  Atropin-Yergiftong  nicht  vermeiden. 

In  einigen  Fällen  z.  B.  von  Vial  (Bull,  de  th^r.  1860,  Jan.)  und  vonGros 
(Gas.  hbd.  IV.  U.  1857)  leistete  der  innere  und  äussere  Belladon nagebraucli  pv 
Dienste,  innerlich  das  frische  Kraut  in  Pulverform,  2—4  Gran  pro  do8\\  keina 
Erfolg  mit  den  Einsprizungen  hatten  Cr  an  e  (med.  Times  a.  Gaz.  1861,  80.  Min- 
Benoit  (Bull,  de  th^rap.  1860,  B.  59,  S.  12G),  Gosselin  (Gaz.  d.  htjät 
1860,  7.  Juni,  Nr.  112),  Erfolge  Fournier  (ibid.  1860)  und  Dupuy  (Bull  ^ 
tb^rap.  1860,  B.  68,  S.  425;  dieser  hatte  am  7.  Tage  des  Tet.  tr.  60  C|r 
Extr.  Beilad.,  dann  1  Gramm  Extract  und  5  Gramm  Tinctnr  in  einer  Mn^'^ 
ohne  Wirkung  durch  den  Magen  gegeben ;  Entfernung  der  Splitter  tos  ^^ 
Wunde,  Verdoppelung  des  Extr.  Bellad.,  Zuoahme  des  Starrkrampfs,  ^ 
sprizungen  von  25  Tropfen  einer  Iprocentigen  Atropinlösung,  darauf  11  Standes 
heftige  Atropin  Vergiftung*,  nach  dem  Schlaf  Abnahme  der  Muskelstarre  nur  m 
den  Beinen;  neue  Einsprizung  von  15  Tropfen,  geringere  Atropin  Symptome,  w 
dem  Schlaf  fortschreitende  Besserung  nnter  Belladonna- Verband  der  WoBot- 
s.  auch  f.  Art. 

Von  den  übrigen  krampfstillenden  und  anodynen  narkotischen  Stoffen  ifor^ 
statt  des  Opiums  die  Gannabis  iodica  eine  Zeit  lang  sehr  gerflfamt  ni^^ 
den  zum  Theil  allerdings  günstigen  Erfahrungen  (O'Sh  angn  essy ,  Müll<J> 
O'Brien,  Duncan,  Marcus,  Hodson)  mit  dem  sog.  Hascbis«^^* 
dem  Extracte  des  indischen  Hanfes  und  seiner  Tinctur  bei  traumatischem  und 
bei  rheumatischem  Tetanus.  Man  gab  das  Extract  zu  2  Gran  pro  dosi  und  stieg 
bedeutend,  -—  die  Tinctur  zu  3j.  In  neuester  Zeit  wurde  noch  mit  eim^ 
Erfolg  namentlich  das  stärkere  indische  Extract,  nach  Playfair  1— 8  Gr» 
1 --4stündlich  (Med.  Times  and  Gas.  1862,  S.  182),  nach  Parsons  (ibid.  I8w. 
S.  650)  nur  zu  V«  Gran  gebraucht;  die  Tinctur  (Jj)  vurde  auch  iiyicirt  -- Stsu 
Tabak  oder  Curare  gaben  Einzelne  Conium,  soMurney  8stündlich  5  Gras 
Extract,  ebenso  Stewart,  2— Istündlicb,  mit  Wirkung  auf  die  Krämpfe«"^ 
glücklichen  Verlaufe  etc.  Die  K  a  1  a  b  a  r-B  o  h  n  e  als  Extract  5  Gran  %tändhct 
und  die  Fraser'sche  Tinctur  28t0ndlich  5  Tropfen  (bei  Kindern)  bewirkt  u^^} 
den  beiden  glücklichen  Fallen  Watson's  iLancet  1867,  I.  205)  gleicbt&jls 
Nachlass  der  Starrkrämpfe.  Dieselbe  Wirkung  haben  auch  starke  Acoti^- 
Präparate,  so  die  Tinctur  von  Fleming,  nach  Paget  (Laneet  1846)  und  Sedg- 
wick  (Brit.  med.  Journ.  1860,  28.  Jan.);  dieser  gab  zuerst  4BtÜndlich  ^^^ 
Tropfen  bis  zum  Aconitlsmus;  gegen  Schlaflosigkeit,  welche  durch  Aconit?^' 
steigert  wird,  Chlorodyn. 
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Ein  bftehtt  sweideatigeB Mittel  ist  dBsStrychnin  (Fell  und  Yander- 
p  o  o  1) ;  W.  Fell  (New-Tork  Journ.  K^b.  1846)  spricht  von  7  geheilten  F&Ilen ; 
man  soll  thuDlicfast  bald  die  Wirkang  des  Strychnins  bis  zu  den  Zockangen 
steigern »  daher  znerst  '/•  ^^^^  Vio  Gran,  nach  2  Standen  Vi«  Gran,  sofort 
28tandlich  etwas  kleinere  Gaben  verordnen.  Die  Amerikaner  gebrauchen  Str. 
noch  immer,  wiewohl   die  nach  der  physiologischen  Wirkung  zu  erwartenden 

StrychniDkrftmpfe  in  manchen  F&llen  ganz  deutlich  die  Krankheit  verschlimmerten. 

—  Die  Blaus&ure,  von  Lafore  bei  Pferden  als  Cyankalium  gerflbmt,  scheint 

beim  Menschen  verlassen  zu  sein. 

Von  allen  narkotischen  Stoffen  bat  in  neuerer  Zeit  das  süd- 
amerikanische Pfeilgift,  welches  Wurara,  Curali^  Ticunas,  Curare 
genannt  wird  und  ein  Alkaloid  „Curarin''  enthält,  als  Mittel  gegen 
Tetanus  die  meiste  Aufmerksamkeit  erweckt  und  troz  aller  Miss- 
erfolge und  theoretischen  Einsprachen  vereinigen  sich  doch  Theorie 
und  Erfahrung,  um  ein  wirksames  Präparat  als  einen  Stoff  zu 
bezeichnen,  welcher  durch  seine  entschiedene  lähmende  Wirkung  auf 
die  peripherischen  Enden  der  motorischen  Nerven  die  von  dem  ger 
steigerten  Erregungszustand  der  Nervencentra  abhängigen  Starr- 
krämpfe vorflbergehend  aufhebt  oder  vermindert  und  namentlich  bei 
hypoilermatischer  Anwendung  den  glQcklichen  Ablauf  wenigstens  in 
den  nicht  ganz  acuten  Fällen  zu  begünstigen  scheint.  Ein  grosses 
Hinderniss  des  Gebrauchs  ist  bis  jezt  die  Ungleichartigkeit  des 
Handelsartikels  und  bei  Stoffen  mit  wirklichem  Curarin  der  ungleiche 
Gehalt  an  Alkaloid  und  die  Zersezbarkeit  desselben. 

Das  I&ngst  bekannte,  aber  mit  andern  Stoffen  oft  verwechselte  Oift  sei 
zuerst  von  La  voll  (1810—12)  gegen  den  Starrkrampf  der  Pferde  ^  ohne  Erfolg 
gebraocht  worden.  Am  Menschen  hatte  Yella  in  Turin  erst  bei  dem  dritten 
Kranken  (1859)  vollen  Erfolg;  seither  folgten  zahlreiche  Tersüche  mit  wechseln- 
dem Erfoljjte;  Demme  stellte  1863  (Milit&r  -  chirurgische  Studien,  I.  225; 
schweizer.  Zeitschr.  f.  Heilk.  II.  S56)  22  F&Ue,  darunter  6  Heilungen  zusammen. 
Bosch  sammelte  im*  böhmischen  Kriege  zahlreiche  Erfahrungen  (Sizungsber. 
der  niederrhein.  Gesellschaft,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1867;  A.  m.  Centr.-Zeit 
1867,  Nr.  88,  89);  er  berechnet  auf  11  Verwundete  mit  Starrkrampf  6,  rich- 
tiger 5  Heilungen  und  vermuthet,  bei  stärkeren  Gaben  w&re  der  Erfolg  noch 
gQnstiger  gewesen,  es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  bei  den  7  schwersten  F&Uen 
Curare  gar  nicht  gebraucht  wurde;  der  Einfloss  auf  die  Sterblichkeit  ist  also 
noch  n&her  festzustdlen,  Curare  wird  übrigens  mindestens  keinem  der  üblichen 
Mittel  nachstehen.  Die  Einverleibung  durch  den  Magen  passt  nicht  wegen  der 
sehr  unsicheren  Absorption;  die  Äussere  Anwendung  ist  wegen  der  nnberechen- 
bsren  Menge  des  zur  Aufnahme  gelangenden  Stoffes  misslich;  Vella  hatte  eine 
Lösung  als  Yerbandwasser  auf  die  Wunde  gebracht,  ebenso  war  Spencer 
Wells  (on  ovsriotomie)  verfahren ;  erst  auf  die  subcutane  Einsprizung  von  un- 
gellhr  '/tt  Gran  trat  Wirkung,  aber  alsbald  eine  zu  starke,  eine  Lähmung  mit 
asphyktischen  Symptomen,  ein.  Das  gemischte  Verfahren  wurde,  auch  mit  Erfolg, 
gleichfalls  von  Chassaignac  (Gaz.  m^d.  1859,  Nr.  41)  eingehalten.  Die  gefähr- 
lichste, aber  wirksamste  Methode,  die  hypodermatische  Einsprizung,  wurde  von 
Volpian  und  Manec  (Gaz.  hebdom.  1859,  VI.  38)  eingeführt  nnd  seither  von 
Foliin,  Gintrac,  Cornas  nnd  Broca  mit  tödtlichem  Ausgange,  von 
Richard,  Lionville  (vgl.  Jons set's  Zusammenstellung;  de  la  möthode 
bypodenniqoe;  102  ff.)  mit  vorübergehender  Wirkung  fortgesezt;  Misserfolge 
hatte  B.  V,  Langenbeck,  Spitzer  (Schuh),  auch  Demme;  Heilungen 
berichten  G  b  e  r  t  n  i  (Gazz.  lomb.  1862,  N.  5),  L  0  c  h  n  e  r  (baier.  ärztl.  Int-Bl. 
1864,  Nr.  48)  nnd  besonders  Busch.  Die  grosse  Gefahr  besteht  darin,  dass  man 
entweder  relativ  zu  kleine  Dosen  ohne  Erfolg,  oder  zu  grosse  mit  plözlicher 
Hers*  nnd  Respirationslahmung  gibt;  daher  die  Angaben  über  die  Dosen  un- 
braochbar  sind  und  jedes  Präparat  erst  auf  seine  Wirksamkeit  durch  Thierver- 
tiiche  geprüft  and  beim  Kranken  mit  Vorsieht  gegeben  werden  muss.  Busch 
iiUieirte  a.  fi.  von  dem  einen  Prftparate  Mündlich  \^t  Gran,  daim  Vi  Gran  mehr; 
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von  dem  zweiten,  fast  reines  Cararin,  nur  Vm— Vao  Gran ;  mtaige  Gaben  stören 
nicht  die  Respiration,  aber  erschlaffen  die  tetanisch  gespannten  Muskeln;  auf 
die  erste  Wirkung  treten  aber  bald  wieder  die  Anfalle  in  der  froheren  8tlrke 
ein  lind  nur  bei  Fortsezung  kann  eine  allmählige  Abnahme  der  Krftmpfe  ersielt 
werden.  Sp&ter  hatte  Busch  (Berl.  klin.  Wocbenschr.  1868,  Nr.  12)  bei  zwei 
acuten  Fällen  selbst  von  Einsprizungen  %is  zu  Va  Gran  Curarin  geringe  Wirkung. 
Bei  Gefahr  der  Erstickung  wird  die  Tracheoiomie  und  daa  Yomehmen  der  kQnst* 
liehen  Respiration  Torgeschlagen  (Brodie). 

2)  An  diese  Mittel  reihen  sich  der  Bedeutung;  nach  die  Anas« 
thetica;  nach  den  neueren  Erfahrungen  mit  Chloroform-,  auch 
Aether-Inhalationen  hat  sich  die  Erwartung,  gemäss  den 
Pickford'schen  Versuchen,  nach  welchen  bei  anästhesirtcn  Thiereo 
die  Vergiftung  mit  Strychnin  unschädlich  blieb,  an  ihnen  ein  Speci- 
ficum  zu  haben,  nicht  bestätigt;  in  einzelnen  Fällen  hatten  die  Ein- 
athmungen  aber  allerdings  wesentlichen  Antheil  an  der  Genesung, 
indem  nach  wiederholter  Narkose  nach  und  nach  die  Ei^scbeinungeo 
des  Leidens  verschwanden. 

So  der  Aether  in  F&llen  von  Spengler,  von  M  ig  not  und  Ledra, 
von  Pertusio  und  Hopgrod,  von  Petit;  das  Chloroform  In  den 
Falle  von  Forget  (Bull.  g^n.  de  thör.  Oct.  1848),  Hergott,  ib.  (Febr.  184S), 
von  Bandon  (Bull,  de  th^r.  1851),  von  Merlin  (Gz.  d.  h6p.  106,  1652),  voo 
Banks  (Dublin  Joum.  XIII.  25),  auf  Langenbeck's  Klinik  (D.  Klinik  l^b% 
Nr.  42),  von  Dusch  (Ztschr.  f.  rat  Med.N.  F.  III.  1.  1862),  von  Gar r 6  (Joiiro. 
de  Bmx.  185S.  Febr.),  von  Ha r ding  (Lancet,  1858.  Decbr.),  Simpson  (1.  c.) 
u.  s.  w.;  vgl.  auch  die  Zusammenstellung  in  der  Med.  Times  u.  Gas.  1854.  Apni 
bis  Juni;  von  12  F&llen,  in  welchen  Chi.  gebraucht  wurde,  endeten  12  tödtÜcb; 
ferner  Schmidt's  Jahrb.  B.  112,  S.  225. 

In  den  meisten  Fällen  anderer  Beobachter  trat  nach  der  jedes- 
maligen Anwendung  ein  immer  schwächerer  Nachlass  der  Krämpfe 
und  Schmerzen  ein,  die  Reflexzufälle  blieben  dieselben,  es  erMtLtß 
kein  Schlaf  mehr  und  die  Krankheit  verlief  zulezt  tödtlich ;  bisweilen 
wurde  selbst  die  Asphyxie  befördert  (Putegnat,  Joum.  de  Bruxelli 
Febr.  1853),  und  hat  es  deshalb  ewas  Missliches,  den  Ratb  Simp- 
son ^s  und  Anderer  zu  befolgen  und  die  Kranken  Stunden,  selbst 
Tage  lang  ununterbrochen  in  der  Betäubung  zu  erhalten  (I.  c). 
Offenbar  sind  die  Anästhetica  neben  oder  nach  den  sonstigen  Hfllf^o 
werthvolle  Mittel,  um'  vorübergehend  die  Krämpfe  aufzuheben  und 
Schlaf  zu  machen.  Ein  besonderer  Vortheil  ist  die  Möglichkeit, 
während  der  Remissionen  den  Kranken  Nahrung  beizubringen  (Pao- 
thel,  Ztschr.  f.  rat.  Med.  1854.  IV.  3,  330.),  daher  sie  bei  Kranken, 
welche  nur  unter  der  anästhetischen  Wirkung  schlingen  können, 
dringend  angezeigt  sind. 

MoriBsean  (Union,  1851,  Nr.  73)  und  Tibaldi  hatten  Erfolg  auch  voo 
Chloroformeinreibuugen ;  ebenso  können  die  steifen  Theile  mit  Gfaloroformfoffleflt^ 
bedeckt  werden;  unsicher  ist  die  Anwendung  der  Klystiere. 

3)  Die  tibrigen,  zum  Theil  aus  theoretischen  Gründen,  zum  Thril 
in  einer  Eingebung  der  Verzweiflung  angewandten  Mittel  können, 
wofern  sie  überhaupt  Berücksichtigung  verdienen,  theils  zur  Unter- 
stüzung  der  genannten  narkotischen  und  anästhetischen  Mittel,  theiis 
an  ihrer  Stelle  bei  massigeren^  langsamer  verlaufenden  Fällen,  theils 
als  Versuche,  unter  verzweifelten  Umständen  Heilung  oder  wenigstens 
Linderung  der  Schmerzen  und  Krämpfe  zu  erwirken,  von  Bedeutung 
sein;  nur  die  schon  bei  der  causalen  Behandlung  erw&linte  Anwen- 
dung der  Wärme  ist  von  grösserer  Wirksamkeit 
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4)  Antiphlogose. 

Starke  Aderlässen  und  örtliche  Blutentziehangen  wurden  im 
Anfange  der  Krankheit ,  weil  der  Tetanus  in  einer  Entzündung  des  ROcken; 
marks  bestehe  ^Larrey,  Brera,  Broussais,  Funk),  oder  wenigstens  h&ufig, 
was  richtii;,  mit  einer  übrigens  durch  den  Anfall  selbst  gesezten  mechanischen 
Blntaberfftllung  der  Nervencentra  und  der  Brustorgane  yerbiinden  sei,  in  neuerer 
Zeit  nach  Curling  als  Alterantien,  welche  die  Innervation  umstimmen  und  die 
Kinwirkung  anderer  Heilmittel  begünstigen,  vielfach  empfohlen  und  besonders 
beim  Beginne  der  Anf&lle,  bei  kr&fttgen  Constitutionen  angewandt.  Romberg 
verwirft  sie,  weil  sie  »die  Exaltation  der  Reflexpotenz  steigern  und  den  Col- 
lapsus  vermehren.« 

Von  pfandweisen  Aderlässen,  wie  sie  Lisfranc  und  Lepelletier  eine 
oder  mehrere  Wochen  lang  täglich  vornahmen ,  hebt  man  ungflnstige  Erfolge 
hervor;  massige  Aderlässen  scheinen  nicht  viel  zu  nüzen  und  sind  jezt  fast 
ausser  Gebrauch.  Gering  ist  die  Wirkung  der  örtlichen  ßlutentziehungen  am 
RQckgratbe.  üeber  Eisumschläge  auf  den  Rflckgrath  (Watson,  Car- 
penter,  New-York  Journ.  1860,  I.  133)  ist  die  Erfahrung  noch  nicht  ins 
Reine  gekommen;  abgesehen  von  den  grossen  üebertreibnngen  Carpenters  — 
Heilung  von  16  unter  17  Kranken  —  schreiben  Playfair  (1.  c.)  und  Fal- 
c  0  n  e  r  (Brit.  med.  Journ.  1864,  6.  April),  dieser  nach  einem  Falle,  wahrscheinlich 
Meningitis  spinalis ,  dem  Eis  eine  erleichternde ,  T  o  d  d  i  e  gar  keine  Wir« 
kung  an. 

Zweifelhaft  ist  die  Wirksamkeit  einer  energischen  Behandlung  mit  Queck- 
silberi  mag  seine  constitutionelle  Wirkung  durch  Einreibungen  der  grauen 
Salbe  in  die  Gegend  der  Kiefermuskeln,  in  den  Hals  und  Nacken  (Monro, 
M'Gregor,  Forget  u.  v.  A.),  von  Kalomel  in  das  Zahnfleisch,  durch  die 
besonders  beliebte  innere  Anwendung  dieses  Präparats  in  Gaben  von  2—4  Gran 
bis  zu  1  Drachme  pro  die,  jene  Dosen  alle  2^4  Stunden  wiederholt  (Wen dt, 
A.  Cooper,  Trnka  nnd  eine  Menge 'Anderer) ,  oder  durch  den  selten  ver« 
suchten  Sublimat  (Young)  beabsichtigt  und  rasch  herbeigeführt  werden;  in 
manchen  Fällen  war  das  beigegebene  Opium  offenbar  die  Hauptsache. 

Während  Wen  dt  das  Kalomel  immer  erfolgreich  fand,  Monro  12  Fälle 
von  Heilung  aufführt,  wogegen  sonstige  Methoden  bei  seinen  Kranken  fehl- 
Bchlogen,  ergibt  aich  aus  der  Zusammenstellung  von  Blizard -Curling,  dasa 
unter  31  tödtlichen  Fällen  das  Quecksilber  allein  11  mal,  bei  24  geheilten  nur 
2ma]  aasflchliesslich  war  angewandt  worden.  Die  theoretische  Begründung  des 
Qneekailbergebrauchs  mit  der  entzündlichen  Natur  des  Starrkrampfs  fällt  hinweg« 

B€trachten  wir  die  antiphlogistische  Methode  als  beseitigt,  so 
kommen  jezt  noch  in  Betracht  die  diaphoretischen  Mittel. 

5)  Äntimonialien,  namentlich  Brechweinstein  in  der  Regel 
in  grossen  Gaben,  wurden  in  einzelnen  glücklich  endigenden  Fällen, 
z.  K  von  Ellis,  *Lännec,  Liston,  Ogden,  Woodword, 
Greenhow,  Sayle  —  mit  Belladonna  — ,  Clemens  (D.  Klin. 
1850,  Nr  46)  gegeben  und  einzelne  Beobachtungen  beweisen,  dass 
der  Brechweinstein  auch  nach  dem  Fehlschlagen  des  Opiums  Hülfe 
bringen  kann,  immerhin  also  als  Mittel  zweiten  Ranges  namentlich 
bei  der  rheumatischen  Form  anzuerkennen  ist. 

Ogden  (Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1886)  hatte  600  Tropfen  Opinm- 
tinctnr  und  8  Gran  Opium  in  Substanss  binnen  24  Stunden  ohne  Erfolg  gegeben; 
die  Heilung  erfolgte,  als  zunächst  alle  2  Stunden  Brechweinstein  (S  Oran)  mit 
Opiontinctur  (50  Tropfen)  und  später  ein  Drasticum  (4  Tropfen  Krotonöl)  ver- 
ordnet wurde.  Aehnlich  ist  der  Woodword'sche  Fall.  Auf  6  Gran  Tart. 
«ittetieiia  mit  40  Tropfen  Opiumtinctur  und  Jijj  Vehikel  erfolgte  mit  einem 
starken  Schweisse  Besserung  und  unter  Gebrauch  von  Wein  und  Fleischbrahe 
Heilung  (Poiterin,  Journ.  des  conn.  m4d.  chir.  1868.  612).  In  10  von  Cur- 
'.ing  susammengestellten  Fällen,  ttbrigens  von  sehr  acutem  Verlaufe,  erfolgte 
der  Tod* 
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6)  Die  Alkalien  wurden  als  Mittel,  nm  die  gesteigerte  Muskel- 
Irritabilität  zu  vermindern,  in  der  früher  viel  benOzlen,  mitunter 
glücklichen  Stütz 'sehen  Methode  gebraucht;  das  Wirksamste  be- 
steht jedoch  in  den  warmen,   die  Haut  reizenden  Bädern   und  im 

Opium. 

Nach  Statz  (Abb.  üb.  d.  Wundstarrkr.,  Stuttg.  1804)  Ditnmt  der  Krank« 
1 — 28t(iiid1ich  2  Esslöffei  einer  Ldsung  yod  Kali  carbon.  dep.  3(ji>— 3j  >n  eiDcic 
aromatischen  Wasser  (3[jv);  solange  die  Krankheit  steigt,  seit  man  jeden  Tag  l 
weiteren  Scrupel  Kali  zu;  ausserdem  gibt  man  Uliglich  3  Gaben  Opium,  Morgen 
zu  1,  Nachmittags  zu  IVi  und  Abends  zu  2  Gran;  bei  Zunahme  der  Krämpfe 
jede  Gabe  um  V>  Gran  stärker;  sodann  ist  1— 2mal  ein  warmes  Ascbcnlangenbtd 
zu  geben,  in  welchem  Kali  causticum  ^~jJ  gelöst  werden.  Daneben  kräftige 
Nahrung,  reizendes  Getränke  und  zur  Bethätigung  des  Stuhlgangs  täglich  eis 
Seifenklystier. 

Nach  dem  S.  738  Bemerkten  ist  ein  kräftiges  diaphoretische» 
Verfahren  mit  Dampfbädern  oder  ^'armen  Bädern  in  causaler  Bin- 
sieht  angezeigt,  wenn  dem- idiopathischen  wie  dem  traumatischeii 
Starrkrampf  Einwirkungen  von  Nässe  und  Kälte  vorhergingen;  an- 
haltende warme  Bäder,  für  sich  oder  mit  Alkali,  und  diaphoretische 
Ein  Wicklungen  vermögen  aber  auch  einen  Nachlass  der  Muskelstarre 
herbeizuführen  und  begünstigen  bei  nicht  ganz  acutem  Verlaufe  den 
glücklichen  Ausgang. 

Warme  Bäder  von  längerer  Dauer  waren  längst  beim  Tetanus  DConatoniD 
flblich.  B^gin  empfahl  sie  neben  Blutentziehungen;  Gramer  (Casp.  Wochensrhr. 
1837,  S.  840;  Hess  auf  ein  sehr  warmes  Ba4  mit  Abreiben  die  Einpaickung  in  eine  Woll- 
decke folgen;  später  stärkerer  Seh  weiss  durch  Dampfbäder,  Genesung ;  Dawoskj 
(Monatschr.  f.  Geburtsk.  VII)  hatte  einmal  Erfolg  von  warmen  Kanal llenbädera; 
Hasse  (Virchows  Hdb.  derlHithol.  lY,  1,  192)  bemerkte  unter  4 Kranken  bei  2Erw 
leichternng;  mit  Genesung  beendigte  Fälle  werden  aus  dem  Wiener  KraDkenhanae 
(z.  B.  Lederer,  med.  Presse,  1866,  Nr.  61),  femer  von  Zechmeister  ^Allg. 
med.  Zeit.  1664,  1865,  Medic.  Presse  1866,  Nr.  46)  nnd  von  KrauB  (A.  Wiea. 
med.  Zeit.  1866,  Nr.  26)  berichtet;  Zechmeister  lässt  den  Kranken  in  24  Stonden 
18—21  Stunden  im  warmem  Hade  zubringen,  denn  einige  Stunden  nach  deiB 
Bade  tritt  die  frühere  Muskelstarre  wieder  ein  und  der  Starrkrampf  verliert  ach 
nur  allmählig  im  Laufe  einiger  Wochen.  Kraus,  welcher  von  4  Kranken  einen 
davon  brachte,  begnügte  sich, mit  2  täglichen  Bädern  von  ^/a—X  Stunde  Dauer 
und  gleichmässiger  Wärme  von  31^  R.;  im  Bade  fühlt  sich  der  Kranke  wohl, 
die  Starre  lässt  nach,  der  Puls  fällt,  nachher  Schlaf,  im  Wesentlichen  bestätig 
er  die  vorstehenden  Angaben.  Auch  Dampfbäder  (Boulai,  Pariser  The&e  von 
1866;  Forget,  TUnion  1849,  Nr.' 8)  bewirken  den  Nachlass  des  Krampfes.  Ebenso 
wirken  nasse  Einwicklungen ,  welche  bis  zur  Erwärmi^ing  liegen  bleiben;  Tgl. 
Americ.  med.  times,  16.  Juli  1861  und  Stein,  Membrabil.  Aug.  1863.  Voa 
diesen  Methoden  dürfte  als  krampfstillendes  Mittel  das  warme  Bad  den  Torzug 
verdienen,  weil  es  leicht  beschafft  werden  kann  und  nur  wenige  Manipulataoneo 
mit  dem  Kranken  nöthig  macht;  die  früher  Üblichen  kalten  Bäder  (Schreck- 
bäder)  und  die  kalten  Begiessungen  sind  nach  vielfacher  Erfahrung  miss* 
lieh  beim  Wundstarrkrämpfe;  für  ihre  Anwendung  bei  spontanem  Tetanus  da- 
gegen sprechen  seit  Hippokrates  aus  allen  Zeiten  viele  Stimmen  und  na*- 
roentlich  die  Beobachtungen  in  südlichen  Ländern  (Wright,  Pauzzö-Des- 
p  ort  es,  mehrere  italienische  Aerzte).  Man  wird  dieses  heroische  Mittel  durch 
die  warmen  Bäder  ersezen  können. 

Man  darf  von  dem  theoretischen  Einwurfe  Rom  barg's,  »den 
warmen  Bädern  und  den  kalten  Begiessungen  lasse  sich  nicht  das 
Wort  reden,  da  jede  überflüssige  Handhabung  des  Kranken  den  Aus- 
bruch der  Krämpfe  befördere"  und  Skoda's  ^ich  nicht  abhalten 
lassen  und  wird  diese  Mittel,  welche  nur  beim  ersten  Anfassen,  aber 
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bei  Wiederbolung  nicht  immer  die  StarrkrampfanAlle  bervorrrufen, 

bei  schwereren  Fällen,  wo   die  Karkotica   oder  Anästhetica  nicht 

ausreichen,   solange  die  Kräfte  noch  nicht  zu  sehr  erschöpft  sind, 

und  während  ihrer  Anw^dung  in  Verbindung  mit  Wein,  Branntwein, 

Kanipher,  überhaupt  einem  belebenden  Mittel  (Curling)  gebrauchen; 

die  bezeichneten  Vorsichtsmassregeln  sind  durch  die  Fälle,  wo  plöz- 

licher  Tod  durch  Erschöpfung  erfolgte,  geboten. 

Man  tauchte  den  Kranken  entweder  in  ein  kaltes  Bad,  wo  es  zu  haben 
war,  am  besten  in  Meerwasser,  liess  ihn  einige  Zeit  darin  und  brachte  ihn  so- 
fort in  ein  erw&rmtes  Bett;  oder  man  Qbergiesst  den  ganzen  Rfickgrath  des  in 
einem  warmen  Bade  sizenden  Kranken  ans  einer  bedeutenden  Höhe  mit  einem 
starken  Wasserstrom ;  das  Wasser  soH  kalt  sein  nnd  fttr  jede  einzelne  Begies- 
■ung  soll  ein  Quantum  von  mehreren  Eimern  verbraacht  werden.  Gewöhnlich 
erfolgt  auf  einige  Standen  Erleichterung;  mit  dem  Eintritte  der  Kr&mpfe  wird 
die  B^essnng  wiederholt  nnd  wird  in  dieser  Weise,  so  lange  die  Kr&fte  es  ge- 
statten, fortgefahren,  bis  die  AnfUle  seltener  und  schwächer  werden.  —  Wieder- 
holte Einsprixungen  von  3-~4  flf  Eiswasser  durch  den  After  scheinen  bei  einer 
Kranken  Bascome's  (Lancet,  März,  1846)  aar  Heilang  wesentlich  mitgewirkt 
zo  haben. 

7)  Bei  einer  richtigen  Verwendung  sind  weiter  nüzliche  Mittel 
theils  die  Neurotonica,  namentlich  Chinin  in  grossen  Gaben  gegen 
hohes  Fieber  und  gegen  die  auch  bei  milderem  Verlaufe  drohende 
Erschöpfung,  femer  zu  dem  zulezt  genannten  Zwecke  die  erst  in 
neuerer  Zeit  neben  der  nährenden  Diät  besser  gewürdigten 

8)  Excitantien,  namentlich  die  Spirituosen. 

J)as  schwefelsaure  Chinin  worde  in  grossen  Gaben  von  Bright  em- 
pfohlen, Ton  Bishop  (K.York  Joarn.  1849)  in  einem  schweren  Falle  mit  Erfolg 
gegeben,  so  12  Oran,  und  ist  neben  andern  Mitteln  in  den  giflckliehen  Fällen 
fOD  Coste  (Union,  1851,  57),  Herpin  (Gz.  d.  h6p.  Nr.  16.  1652),  hier  neben 
Kampber  und  Morphinm,  von  Cock  (Lancet,  Juni,  28,  1851),  Sang  er  (Times, 
Ang.  \hh%)  nnd  Robin  (Sandras,  I.  895)  zur  Anwendung  gekommen;  als  ein 
Mittel,  nn  den  Puls  (und  das  Fieber)  zu  rfeduciren  und  den  Grad  der  Krankheit 
abzuscbw&chen, empfiehlt  es  besonders  Hutchinson,  1.  c.  Das  sog.  kohlensaure 
Eisen  (Rlliotson,  De  kam),  auf  den  Tag  bis  zu  1—2  Pfund  (!)  gegeben, 
neben  eröftienden  Bfifteln,  ist  wie  tonische  Mittel  überhaupt  bei  lange  dauernden 
Fällen  weiterer  Versuche  werth. 

Von  Branntwein,  Portwein  u.  dgl.  wird  jezt  namentlich  in  Indien  (Playfair, 
BulJay)  und  Kordamerika,  auch  in  Italien  (Betoli)  in  grössten  Gaben,  welche 
einen  Rausch  unterhalten,  Gebrauch  gemacht;  eine  richtige  Anzeige  finden  sie 
abgesehen  von  der  Überhandnehmenden  Erschöpfung  auch  bei  schwerer  Opium- 
oder Tabaknarkose,  Oberhaupt  als  Corrigentien  fär  die  Narkotica.  —  Die  anti- 
spasmodischen  Excitantien,  wie  Aether,  Bibergeil,  Kampher,  Moschus, 
▼on  J.  F.  Frank  stündlich  zu  3  Gran  mit  1  Gran  Opium  gegeben,  sind  bei 
entwickelter  Krankheit  wirkungslos,  nnr  der  Moschns  kann  als  belebendes  Mittel 
Tersucht  werden. 

9)  Endlich  zur  Milderung  derMuskelschmerzen  empfiehlt 
oian  von  Ortlichen  Mitteln  ausser  Einreibungen  mit  erwärmten  fetten 
Oelen,  Ammoniak-  und  Chloroform-Linimenten  solche  von  Kampher- 
liniment  mit  Opium  und  Kanthariden  oder  Tr.  Aconiti  (ana,  Extr. 
Bellad.  mit  Opium  (1 : 2)  oder  allein  (jjj  auf  ^ß  Fett). 

Um  Torübergehend  eine  Erschlaffung  der  Muskeln,  welche  bei  dem  Trismus 
in  Spannung  sich  befinden,  und  die  Möglichkeit  den  Kranken  xu  ero&hren,  her- 
beiauf Ohren,  bat  man  ausser  Chloroform iinimeuten  auch  eine  Opinmsalbe  in  der 
Gegend  des  Kiefergelenks  einzureiben  oder  angebrfihte  narkotische  Kr&uter  um- 
sttschlagen.  # 

Dk  Drastica  und  die  auf  den  Maatdarm  reisend  wirkenden  KlystierSi 
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s.  B.  mit  Terpentinöl  (iß)  oder  Terpentin,  werden  bei  hartDl^sger  Ver- 
stopfung, namentlich  wenn  keine  Tabaksklystiere  gebraucht  werden,  besser  äunk 
mildere  Mittel  ersezt,  weil  sie  leicht  Anfälle  herbeiführen  sollen ;  ihre  alte  Em- 
pfehlung (van  Swieten,  Stell,  Trnka,  yon  den  Neueren  Campbell)  war  em- 
pirisch und  wird  mit  unrecht  durch  die  Entzündungstheorie  untersttlEt;  gemiss 
derselben  schlug  Demme  statt  der  frQher  ablieben  Alterantieo  Jodkali  am 
vor.  Die  sonstigen  ableitenden  Mittel  wie  innerlich  genommenes  Ter- 
pentinöl, V>  ^^112^  ftllc  ^""^  S^"°^^°  (Hutchinson,  Stillwell),  Fern- 
baisam,  Kantharidentin  ctur  (Brown),  28tandlich  au  10—20  Tropfen, 
sind  ohne  Werth;  ebenso  die  Hautreize  aller  Art 

Die  frQher  schon  (Trnka,  Hailey  u.  A.)  yersuchte  Elektrieit&t  fand 
nach  Matteucci's  Versuchen  (1888),  welche  bei  Fröschen  mit  StrychniD- 
oder  Opium-Tetanus  beim  Durchleiten  yon  constanten  aufsteigenden  Strömen 
die  Zuckungen  verloren,  aber  eingingen,  beim  Menschen  durch  Farini  An- 
wendung (Gompt  rend.  1864,  Nr.  3);  unter  dem  Durchleiten  eines  Bteligen  Stroms 
aus  80—40  Elementen  yom  Kreuzbein  zum  Nacken  liessen  bei  einem  traoair 
tischen  Fall  die  Contractionen  auf  mehrere  Minuten  nach ;  der  Kranke  konnte 
den  Mund  öffnen,  Athem  u.  Kreislauf  schienen  sich  zu  regeln;  neue  KriLmpfe; 
Pause;  unter  einem  Strom  yon  50—60  Elementen  neue  Besserung;  dieser  V^echsel 
wiederholte  sich  mehrere  Stunden,  bis  allmählig  die  erschlaffende  Wirkung  aof- 
hörte  und  der  Kranke  starb.  Remak  (Galyanotherapie  S.  424)  rftih  ira  An- 
fange des  Reflexkrampfs  den  constanten  Strom  auf  den  anffeblich  entzOndeten 
Neryen  yon  dessen  Ursprung  an  zu  richten,  den  -j"  Pol  auf  aen  Nerven,  den  — 
auf  die  Haut  in  der  Nähe.  —  üeber  die  A  c  u  p  u  n  c  t  u  r  hat  man  nor  yerein- 
zelte  Mittheilungen  (Delsignore,  Grant  in  Ganada). 

IX.    Starrkrampf  der  Neugeborenen,   Trismus   et  Tetanus 

neonatorum.  * 

'    Syn.:  Mundsperre,  Kinnbackenkrampf  der  Neugeboraen. 

Wie  bei  Erwachsenen  kommt  auch  bei  Kindern  ein  rheumatischer  und 
traumatischer  Tetanus  yor;  ebenso  bei  Neugeborenen  in  Folge  der  Beschoeidttiig< 
Die  Thatsache,  dass  die  Kinder  meistens  als  Neugeborne  und  zwar  in  den  erstes 
10 — 14  Lebenstagen,  namentlich  zwischen  dem  5— 9ten  Tag  befallen  werden, 
weist  auf  eine  besondere  Ursache  hin-,  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  etat 
Reizung  der  Nabelneryen  beim  Abtrennen  der  Nabelschnur,  bei  Zerrungen  dei 
Stumpfes,  bei  unreinlicher  Behandlung  der  Nabel  wunde;  yielleicht  wirkt  aucb 
die  Zerrung,  welche  die  Neryen  bei  der  Schrumpfung  des  Nabels  erfahren; 
Omphalitis  und  Omphalo-Phlebitis  sind,  gegen  Colles,  ohne  weeentUehen  Einfluss. 
Begünstigend  scheint  K&Ite  und  unreine  Luft  zu  wirken.  Der  endemische  Tri«' 
mns  der  Negerkinder  scheint  mit  grosser  ünsauberkeit  des  Nabelyerbandes  sA' 
sammenzuh&ngen  (Shmith,  Schmidt's  Jahrb.  1866,  Nr.  10). 

Zur  Verhütung  dieser  in  der  Regel  tödtlichen  Krankheit 
dient  eine  sorgfältige  Behandlung  der  Nabelschnur  und  der  Nabel- 
wunde, sorgfältiger  Schuz  vor  Erkältungen,  worauf  wohl  auch  die 
Wirkung  der  da  und  dort  gebräuchlichen  Oeleinreibungen  beruht, 
allgemeine  Reinlichkeit  und  gute  Ernährung,  in  (}ebär-  und  Fiodel- 
häusern  besonders  auch  häufige  Erneuerung  der  Luft  (Clarke). 

Die  älteren  Aerzte  legten  grosses  Gewicht  auf  das  baldige  Ausleeren  de* 
Kindspechs .  gewiss  mit  Unrecht,  und  auf  die  psychische  und  somalische  DiM 
der  Säugenden.  —  Im  Dubliner  Oebärhause  ist  die  Krankheit  seltener  gewordeAi 
seitdem  besser  fQr  reine  Luft  gesorgt  wird;  das  epidemische  Vorkommen  |pebiet«f 
also  die  strengsten  Massregeln  fQr  sog.  Desinfection.  P.  Frank  r&th,  eine  Ge* 
gend  mit  endemischem  Trismus  soll  die  Schwangere  bis  zur  ganzliehen  Yemar- 
bung  des  Nabels  verlassen.  -^  Antipblogose  bei  KabelentzQndnng  nOat  nkhtS' 

A.  Vogel  (Kinderkrkb.'S.  Aufl.  S.  65)  meint,  man  solle  den  OH,  t<iB 
dem  der  Tr.  ausgeht,  die  Nabelnarbe  mit  einem  kleinen  OlQheisea  brennen; 
Sclreiber  brannte  demgem&ss  drei  Kinder  mit  Terschwärtem  Nabel;  0^ 
starben  nach  13  bis  36  Stunden  (Med.  Presse  1866,  Nr.  38.) 
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Die  Behandlung,  welche  noch  am  ehesten  bei  der  a u s g e- 
brochenen  Krankheit  die  Anfälle  massigen,  den  Verlauf  in  die 
Lange  ziehen,  in  Ausnahmefällen  —  beim  Erkranken  nach  der  ersten 
Woche,  bei  langsamem  Verlaufe  mit  stark  remittirenden  Krämpfen 
—  eine  Heilung  herbeiführen  kann,  besteht  in  Anwendung  der  den 
Starrkrampf  ermässigenden,  für  Neugeborene  geeigneten  Mittel,  näm- 
lich der  Wärme  und  der  Hautreize  in  Verbindung  mit  antispasmodi- 
achen  oder  narkotischen  Arzneistoifen.  Man  verordne  täglich  mehrmals 
ein  mSglicbst  warmes  Bad,  welchem  man  einen  aromatischen  Aufguss 
oder  Wein  oder  Senfmehl  zusezen  mag,  bedecke  den  Bauch  mit  warmen 
Umschlägen  und  lasse  während  der  Anfälle  in  dem  Bereiche  der 
Contrahirten  Muskeln  flüchtige  Salbe,  erwärmtes  Terpentinöl,  Chloro- 
formliniment  u.  dgl.  (S.  747)  einreiben ;  Manche  wollen  in  den  Nacken 
grosse  Senfteige  auflegen.  Nach  der  günstigen  Erfahrung  Schaf  er 's 
^r.  VerZtg.  1836,  Nr.  9)  sind  auch  Dampfbäder  zu  versuchen.  Die 
Erleichterung,  welche.diese  Anwendungen  verschaffen,  benüze  man, 
um  dem  Kind  Milch  und  Arznei  einzuflössen.  Ob  sich  die  Nahrung 
mittelst  eines  elastischen  Katheters  ohne  Gefahr  eines  heftigen  Krampf- 
anfalls beibringen  lässt,  weiss  ich  aus  der  Erfahrung  nicht  zu  be- 
stimmen. 

Von  Innern,  im  Notbfall  durch  den  Mastdarm  beizubringenden 
Mitteln  zählt  einige  Erfolge  der  Moschus. 

80  nach  Ackermann,  Schneider,  Schneemann;  £1  gasser 
(Finkb,  flb.  d.  sporad.  Krampf  der  Neugeb.;  Stuttg.  1831)  beobachtete  in  der 
StoUgarter  Geb&ranstalt  wenigstens  eine  Verl&ngemng  der  Krankheit  bis  zam 
siebenten  und  nennten  Tage ;  ähnlich ,  doch  im  Allgemeinen  schwächer  wirken 
Ambra-,  Arnica-  and  Baldriantinctnr,  Klystiere  mit  Kamillen 
und  Asa  foet.,  rad.  Artemisiae  und  Zink. 

Ackermann'empfiehlt  folgende  Znsammensezang :  9^  Tmet.  VdUrianae 
e.  Ftno  aB>.  por.  ^ß,  Opii  gr.  j,  MoiM  e.  Saedi.  exaetias.  trU.  gr,  v,  Äq.  Mentii. 
er.  3üb*.  ^^  Kindern  unter  9  Tagen  stQndlich  5—6  Tropfen.  —  Schnee- 
mann Terbindet  einen  Baldrianaufgnss  mit  Moschus- Julep,  wässeriger  Rha- 
barbertinctur  und  Mannasyrnp,  nebenher  alle  Stunden  ein  Klystier  aus  Ka- 
millenthee  mit  6  Gran  Stinkasand.  —  In  2  glQcklich  endigenden  Fällen  gab 
Schneider  46  Stunden  lang  alle  halbe  Stunden  1  Kaffelöffel  yon :  ^  Tmci. 
Ambrae  et  MoedU  3jj,  Aq.  fior.  Ämrant.  'lj/3,  Syr.  Diacod.  "^ß.  —  Biermann 
hatte  in  2  angeblich  geheilten  Fällen  neben  Fliederbädem  alle  V'**^  Stunde 
8  Oran  Rad.  Artemis.  Tulg.  mit  Magnes.  carb.  (gr.  j)  gegeben. 

Das  zweite  Hauptniittel  scheint  das  Opium  zu  sein. 

For  seine  Wirksamkeit  spricht  der  Fall  Ton  Riecke  (Finkb  a.  a.  0. 
S.  62),  Ton  Koppel  (baier.  ln.Bl.  1857.  Nr.  32)  and  Ton  Far  longe  (Edinb. 
Joam.  1680.  8.  67). 

Die  Tinct.  Gannabis  indicae  soll  sich  namentlich  6 a il- 
lard  (s.  Canst  Jahrb.  fQr  1854.  III.  43)  bei  Negerkindern  bewährt 
haben. 

Tabaksklystiere  (and  Kalomel),  welches  bisweilen  bei  glQcklicben  Fällen 
genannt  wird,  Yersnchte  West  Tergeblich;  er  hatte  fibrigensbei  jeder  Behand- 
long  keinen  Erfolg. 

Vor  der  Anwendung  des  Oplama  in  solcher  Gabe,  dass  unter  der  Nar- 
kose die  Steifheit  nachlftsst ,  sollte  man  bei  einer  so  gefährlichen  Krankheit 
wie  der  Tritmai  nicht  zurfickschrecken -,  Blecke  Torordnete  in  seinem  Falle 
ftaadlfch  1  Tropfen  Opinmtinctur ,  Terbrauchte  auf  diese  Weise  ungefUir  ^ß 
und  reichte  sofort,  bis  alle  Zaf&Ue  Terschwanden,   1  Tropfen  2— Sstündlich.  — 
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Wenn  seine  sonstige  Bebandlong  ^  Brechmittel  ^  Bider,  ümerlich  Ziok,  vich 
reizende  Einreibungen,  s.  B.  mit  Kamp  her-  und  Bi  Isenkrantöl  (a&ft^p' 
und  Tinct  thebaica  Oj-3J)  oder  mit  Kantharidenaalbe  (?)  —  nidu 
helfe,  gesUttct  Uufeland  4stnndlich  1  KIjstier  mit  5  Tropfen  ('0  Landantim. 

Gaillard  gab  die  Tinct.  Gannab.  ind.  zu  3JJ — "iß  unter  Aq.  Campbor. 
Ijjj  Vt— 2st0ndlich  1  Esslöffel,  neben  Bädern  and  Omsctil&gen ;  ebenso  nrfahr 
de  Sanssare  (vgl.  Bouchut,  malad,  de  Tenfance;  6.  Aufl.,  109);  das  >'e<nT- 
kind  erhielt  am  7.,  8.,  9.,  10.  Tag  der  Behandlung  täglich  1  Unze  Tr.  Caanabu; 
jezt  erst  Besserung.  Die  im  späteren  Alter  Oblichen  narkotischen  EinsprizuDf[>n 
wurden  bei  Neugeborenen  noch  nicht  oder  wenig  versucht;  Kirchstetter 
(Jahrb.  f.  Kinderheiik.  YII.  68)  gab  das  A  t  r  o  p  i  n  s  u  1  p  h  a  n  innerlich,  mit 
mehreren  Unterbrechungen  und  nicht  jedesmal  mit  palliativer  Wirkung  aof  d«B 
Krampf,  zu  Vit«o— Vsoo— V«**  ^^än  auf  12  Stunden;  zugleich  Bäder  und  Eij- 
stiere  mit  2  Tropfen  Tr.  Opii.  Auch  unter  Tr.  Nicotianae  genas  ein  KisJ 
(Lewinstein,  Jahrb.  f.  Kinderheiik.  IV.  4;  Anal.  S.  25). 

Durch  die  Angaben  von  Hyperämien,  Oedemen,  Hämorrhagien  der  Geblm- 
oder  RQckenmarkshänte  nach  Weber  (Beitr.  z.  pathol.  Anat.  der  »a;r^' 
lasse  man  sich  nicht  zum  Ansezen  von  Blutegeln  oder  Seh  röpfköpt>B 
au  den  Kopf  oder  das  Rückgrath  verleiten  (vgl.  S.  74^;  nach  Elsäsiers 
und  Anderer  Erfahrung  beschleunigt  die  Antiphlogose  den  tödtlichen  Aosirtür. 
Auch  die  Elektricität  wirkt  ungOnstig.  Das  Chloroform  (ImUc^^ 
bewirkt  nur  auf  Minuten  oder  Secunden  einen  Nachlass  des  Krampfes,  du 
Panthel  (Ztschr.  f.  rat.  Med.  1854.  17.  3.  830)  sah  ein  Kind  bei  äussern 
Chloroform- Anwendung ,  wobei  auch  das  Einathmen  des  Dampfes  mitgevir^^ 
haben  mag,  genesen. 

Der  Stuhlgang  wird  durch  Klystiere  oder  kleine  Gaben  Kalo- 
mel,  Rhabarber  und  Bittererde  unterhalten ;  nach  UmstäDden  anfasgs 
ein  Brechmittel. 

Nicht  alle  Fälle  yon  Heilung  sind  sichergestellt;  sodann  ist  die  Wör- 
digung  der  einzelnen  Mittel  bei  der  complicirten  Behandlung  der  meisten  ¥i^ 
erschwert. 

Sims  (vgl.  Jrn.  f.  Kinderkrkh.  1850,  XV.  8.  434)  bezeichnete  als  Ursscii« 
des  Trismus  einen  Druck  auf  das  verlängerte  Mark  nnd  seine  Nerven,  wekb^i 
besonders  durch  das  bei  der  Oebtirt  eingedrückte  nnd  eingeschobene  Hinter- 
hauptsbein veranlasst  werde;  man  soll  daher  das  Kind  nicht  auf  den  Bfit^^ 
legen  und  soll  die  Knochenverschiebung  beseitigen,  indem  man  ein  kors^i 
schmales  Messer,  gestüzt  auf  den  Rand  des  Seitenwandbeines,  in  der  Lambdi- 
nabt  wie  einen  Hebel  auf  das  Hinterhauptsbein  wirken  lasse;  eine  wW 
Ucbereinanderschiebung  der  Knoch^i  in  Folgender  Geburt  findet  man  \aA'^ 
sie  hat  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Tetanus. 

Dritter  Abschnitt 
Krankheiten    des  Gehirns   nnd  seiner  Hfillen. 

I.    Migräne,  Hemikrania,  und  nervöser  Kopfschmerz,  K^' 

phalalgia  nervosa. 

Syn. :  Gehirnneuralgie,  Neuralgia  cerebri. 

I.  Eigentliche  Hemikranie. 

Bei  der  Migräne  verlaufen  die  leichten  Anfälle  ohne  ^Migräne*^ ,  ^'  ^ 
ohne  halbseitigen  Kopfschmerz;  es  bestehen  alsdann  nur  die  Svmptome:  M»^' 
tigkeit,  trübe  und  gereizte  Stimmnng,  Benommenheit  des  Kopfes,  Blässe  up(S 
Kältegefühl  der  Haut ,  dabei  bald  gestörte,  bald  normale  .£sslttSt,  welche  soost 
als  „Vorboten"  dem  vollständigen,  fast  immer  eintägigen  Anfall  vorangeheo.  ^ 
diesem  sind  überdies  Ekelgefühl ,  leichter  Schwindel ,  grosse  Muskelscbwicb^ 
Schwerfälligkeit  des  Sprechens,  Hyperästhesie  des  Gehörs  und  Geruchs,  ^^ 
niger  des  Gesichts  und  die  bekannten  meist  halbseitigen  Kopfschmersen,  irelcbe 
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das  Denken  steigert,  endlich  häafig  Erbrechen  vorhanden.     Diese  Symptome 
schliessen   eine  Neuralgie   des  R.  ophthalmicus   aus  nnd  sprechen  für  ein  cen- 
trales Leiden   der   Gefässnerren ,  welches  Krampf  zahlreicher  Gcfässe  neben 
Lähmang   in   anderen  —  Mastdarm-   und  Lebergefässe  —  hervorruft.    Ob  der 
Six  der  Schmerzen  im  Gehirne  selbst ,   was  wahrscheinlich ,  oder  in  den  Tri- 
gemiDOsfasern  der  Dura  mater  zu  suchen  sei,   ist  streitig.     Ueber  die  Form, 
welche  auf  Diätfehler  folgt,  die  gastrische  Migräne,  s.  B.  2.  S.  87.  —  Dubois- 
Beymond  (Reicherte  Archiv  f.  Anat. ;  1860,  461)  schliesst  auf  eine  Neurose 
der  pars  cervicalis  des  Sympathicus ;  manche  der  anscheinend  charakteristischen 
Symptome,  welche  er  an  sich  selbst  beobachtet,  sind  aber  individuell. 

Zar  richtigen  Behandlung  der  Hemikranie  wird  vorausgesezt ,  dass 
keine  Yerwechslang  zwischen  derselben  und  den  sympathischen  Kopfschmerzen 
bei  Störungen  des  Magens ,  Darms  u.  s.  w. ,  den  gewöhnlichen  Neuralgien  des 
Trigeminos,  namentlich  solcher  durch  Malariainfection  und  auch  nicht  mit  den 
— >  in  der  Regel  mit  anderweitigen  Zeichen  eines  Gehirnleidens  verbundenen  ~ 
Kopfschmerzen  bei  organischen  Gehimer krankungen  stattfindet. 

IrrthQmer  hinsichtlich  des  lezteren  Punktes  haben  die  Empfehlung  von 
Ortlichen  Blutentziehungen  am  Kopfe,  von  starken  Gegenreizen,  von  drastischen 
Abfahrmitteln,  sämmtlich  Mittel,  welche  als  Überfldssig  nnd  schädlich  verbannt 
werden  mfissen,  Verwechslungen  mit  den  sympathischen  Kopfschmerzen  bei 
Unterleibsleiden  —  chronischer  Darmkatarrh,  Verstopfung,  Hämorrhoiden  — 
die  Empfehlung  von  salinischen  Mineralwassern,  von  Stomacbicis,  von  der 
Hello  c'schen  Kohle  (Hannen,  £  i  s  e  n  m  a  n  n)  u.  s.  w.  in  die  Therapie 
der  Migräne  hereingebracht-,  ebenso  beruht  die  Empfehlung  der  Eisenquellen 
grossentheils  auf  einer  Verwechslung  mit  den  symptomatischen  Kopfschmerzen 
bei  anämischen  und  chlorotischen  Zuständen. 

Die  Erfolge  der  Therapie  sind  sehr  gering. 

1)  In  der  ursächlichen  Behandlung  werden  zum  Theil 
Verhältnisse  aufgeführt,  welche  sich,  wie  das  nervöse  Temperament, 
eiD  mit  anhaltenden  Geistesarbeiten  oder  mit  vielfacher  geistiger 
Aufregung  verbundener  Beruf,  die  Hysterie,  schwer  oder  gar  nicht 
beseitigen  lassen,  oder  sind  es  Schädlichkeiten,  welche  bald  nur  als 
Gelegenbeitsursachen  wirken,  bald  sich  auf  sympathische  Kopf- 
schmerzen bezieben. 

Hieher  gehören  functionelle  oder  organische  Leiden  des  Magens,  der 
Leber  und  anderer  Verdauungsorgane,  ferner  der  weiblichen  Geschlechtsthißile 
ond  das  natürliche  AnfhÖren  der  Menstruation  in  den  klimakterischen  Jahren. 
Am  ehesten  ist  ein  £rfolg  zu  erwarten,  wenn  das  Uebel  bei  Anämie,  bei  Ple- 
thora, bei  erworbener  Nervenreizbarkeit  vorkommt  (vgl.  S). 

2)  FQr  die  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle  wird 
der  Rath  des  Arztes  selten  auf  die  Dauer  verlangt,  indem  der  Kranke 
sehr  bald  das  Verfahren  auffindet,  welches  seinen  Anfall  am  erträglich- 
sten macht.  Wir  besizen  allerdings  manche  Mittel,  um  den  einzelnen 
Anfall  zu  massigen  und  abzukürzen,  bisweilen  gelingt  es  selbst,  ihn 
abzuschneiden ;  aber  welche  Wirkung  ein  Arzneimittel,  selbst  eine  aus* 
sere  Hülfe  bei  der  ersten  Anwendung  auf  das  Individuum  haben  wird, 
ist  unberechenbar;  ferner  verlieren  auch  die  zuverlässigeren  Mittel  mit 
der  Zeit  ihre  Wirksamkeit,  oder  sie  bewirken  zulezt  sogar  eine  Steige- 
rang des  Uebels.  Darum  ist  es  Grundsaz,  hier  wie  in  der  Heilbehand- 
lung der  ganzen  Krankheit  mit  Arzneimitteln  massig  zu  sein.  Sodann 
beachte  man,  dass  die  Mittel  um  so  sicherer  wirken,  wenn  sie  wäh- 
rend der  Vorboten  oder  während  des  Beginns  eines  Anfalls  zur 
Anwendung  kommen.  Noch  wichtiger  ist  die  Regel,  den  Kranken 
auf  eine  genaue  Selbstbeobachtung  anzuweisen;  er  lerne  die  Gelegen- 
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heitsarsachen  seiner  AnfUle  kennen  und  vermeiden;  zugleich  wird 
der  Arzt  aus  diesen  Aufschlössen  die  Regeln  für  d&s  diätetische  Ver- 
halten  in  der  Zwischenzeit  ableiten.  Aber  auch  die  sorgfältigste 
Diätetik  reicht  nicht  aus,  denn  bei  dem  periodischen  Charakter  der 
Anfälle  und  der  Steigerung  des  Uebels  zu  einzelnen  Zeiten  komracD 
die  Einzelanf&lle  zeitweise  bei  den  allergeringsten  Gelegenheitsar- 
sachen oder  ohne  solche. 

Das  Verhalten,  welches  dero  Kranken,  wenn  die  Vorboten  skii 
langsam  einstellen,  einen  eigentlichen  Anfall  ersparen  kann  and  wäb- 
rend  des  Anfalls  im  Allgemeinen  am  wohlthätigsten  ist ,  besteht  h 
strenger  Diät  —  die  Hälfte  des  gewohnten  FrQhstücks,  wenn  seh  wacht 
Vorboten  am  frühen  Morgen,  ein  Teller  Suppe,  eine  Tasse  chine^i- 
scher  Xhee  oder  Kaffe,  wenn  sie  vor  Tisch  erscheinen  — ,  in  abso- 
lutem Fasten  bei  der  gastrischen  Form,  ebenso  sobald  Kopf- 
schmerz da  ist,  in  dem  Versuche,  in  Schlaf  zu  kommen,  überhaap' 
in  grösster  körperlicher  und  geistiger  Ruhe  und  im  Abhalten  alier 
relativ  zu  starken  Sinneseindrücke. 

Liegen  mit  schwach  erhöhtem  Kopfe,  Aufenthalt  in  einem  atillen,  schvädi 
beleuchteien  Zimmer ,  Abhalten  jedes  Oer&usches ,  jedes  Geruchs ,  £io8juakfr.. 
Vermeiden  jeder  Unterredung,  des  Lesens,  überhaupt  jeder  geistigen  und  kür- 
perlichen  Beschäftigung,  Warmhalten  der  Fttsse  ist  das  Verfahren,  welches  liea 
Kranken  schon  der  eigene  Instinkt  an  die  Hand  gibt.  Bei  l&stigem  Kaltef;efäi.i 
reizende  Fussb&der,  bei  Stuhldrang  ein  eröffnendes  Klystier,  bei  heftigem  Wür^fs 
UnterstQzen  des  Erbrechens  durch  laues  Wasser.  Wer  arbeiten  mass  oder  die 
gewöhnte  Nahrung  nimmt,  bosst  diesen  Fehler  durch  eine  Verschlisameriuig  de: 
Anfalls;  namentlich  auf  das  Einnehmen  von  Nahrung  folgen  heftigere  Kopf- 
schmerzen, Uebelsein  und  WOrgen;  Erbrechen  erleichtert  alsdann ,  der  AniV: 
dauert  aber  noch  mehrere  Stunden.  Nur  ausnahmsweise  bekommt  es  gut,  m 
Anfange  den  Magen  anzufallen. 

Die  sichersten,  bei  häufigem  Gebrauche  aber  Manchem  schäd- 
lichen Mittel,  um  den  Anfall  abzuschneiden  oder  zu  massigen,  sird 
schwarzer  Kaffe  in  Verbindung  mit  Citronensaft ,  ein  altes 
Volksmittel;  besser  lässt  man  den  Kaffe  zubereiten,  wie  ihn  Formey 
(Verro.  Schrift.,  Berl,  1811)  zur  gründlichen  Heilung  der  Migräne 
weiblicher  Individuen,  welche  zur  Zeit  der  Regeln  eintritt»  vorge- 
schrieben hat,  als  Aufguss  der  grünen  Bohnen.  Wie  dieser  Auf- 
gusB  wirkt  das  chemisch  dargestellte  Coffein  und,  durch  ihren 
Coffeingehalt,  die  pasta  Ouarana.  Nach  der  Erfahrung  an  mir 
selbst  halte  ich  das  Meiste  von  dem  rechtzeitigen  Gebrauche  deä 
Ghinin^s.  Es  handelt  sich  also  um  Nervina,  welchen  eine  ent- 
schiedene Wirkung  auf  die  Gefässnervcn  zukommt. 

F  0  r  m  e  y  lässt  rohen  (grQnen) ,  vollkommen  trockenen  Kaffe  (Jyfl)  mit 
kochendem  Wasser  (Ijv)  aufgiessen ,  während  einer  Nacht  digeriren  und  an 
Morgen  abseihen  und  nüchtern  [beziehungsweise  beim  Beginne  des  AnfalUj 
einnehmen.  Wer  modern  und  etwas  Theures  au»  der  Apotheke  verordnen  will, 
reicht  Coffeinum  citri  cum  (Hannon),  oder  einfaches  C  o  f  f  e  i  n ;  tu 
7s— 1  Gran ,  2—4  Dosen :  (nach  Einigen  gibt  es  chemisch  gar  kein  citrooeo- 
saures  Coffein);  der  alte  Kaffeaufguss  und  die  sg.  Paullinia  d.  b.  pasta 
Ouarana  im  Pulver,  2  Gaben  von  je  5  Gran,  ersezen  das  Coffein.  Viel  eher 
ist  eine  Milderung  der  einzelnen  Anfälle  als  eine  Besserung  des  Leidens  im 
Ganzen  zu  erwarten.    (Näheres  unter  3.) 

Coffein  und  auch  Chinin  nüzen  nichts,  wenn  dem  Anfall  ein  Diätfehler 
vorangeht  oder  wenn  eine  Indigestion  hinzutritt,  ebeuto  wenn  der  Anfall  nach 
dem  Mittagessen  beginnt;   ebenso  haben  schädliche  psyehiache  Einfloase  wie 
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Anfrigaag  und  Aefger  im  Verlaufe  des  Anfalls  die  Wirkung  auf;  dagegen 
kann  ich  nach  vielfacher  Erfahrung  an  mir  selbst  yersichem,  dass  ich  sonst 
den  Anfall  in  hohem  Grade  abschwächen  und  demgemäss  das  Nöthigste  des 
Bemfiilebens  besorgen  kann,  wenn  ich  Morgens  ans  schweren  Träumen  mit  be- 
nommenem Kopfe  und  in  dem  eben  geschilderten  Znstand  erwache  und  jezt  je 
nach  dem  Orade  des  Uebels  eine  Gabe  von  2Vi  Gran  Chinin  oder  5  Gran  Cin- 
chonin,  die  schwefelsauren  Salse  mit  der  doppelten  Menge  Zimmtpulyer,  oder 
eine  doppelte  Gabe  einnehme;  bleiben  die  Erscheinungen  auf  dem  niederen 
Orade,  anf  der  Form  der  Vorboten  stehen,  so  nehme  ich  nach  einigen  Stunden 
noch  eine  einfache  Gabe ,  dagegen  bei  rascher  Besserung  nichts  mehr.  Fort-: 
gebrauch  Ton  Chinin  oder  yon  Kaffe  bei  Toller  Entwicklung  des  Anfalls  ist 
nozlos  nnd  macht  sogar  eine  Indigestion;  erst  mit  dem  Nachlass  des  Anfalls 
wirkt  eine  Tasse  Milchkaffe  oder  Milchthee  wieder  wohlthuend.  Coffein  und 
die  Präparate  mit  Coffein  haben  bei  Anwendung  nach  denselben  Grundsäzen 
bei  den  Einen  eine  ähnliche  Wirkung,  bei  Andern  gar  keine. 

Aebnlich,  jedoch  schwächer,  wirkt  ein  Aufguss  von  Kamillen 
oder  Baldrian.  Bei  Frauen  mit  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems oder  mit  aasgebildeter  Hysterie  verordnet  man  auch  andere 
Nervioa. 

Nach  Ha  fei  and  [Enchirid.  med.  S.  263)  kann  man  die  von  ihm  Obri* 
gena  swischen  den  Anfällen  Torordnete  Mischung:  9>  Tmct.  eort.  Äurant.  ZU» 
Tinet.  Cattor.  [angl] ,  Tinet.  Alois  ona  3;  (60  Tropfen  2mal  täglich)  geben ; 
nach  Thileniua  und  Schneider  das  gleichfalls  fQr  die  radicale  Cur  be- 
nAzte  Oleum  Yalerianae  Ojin  Aether.  acet.  ^ß  zu  10—16  Tropfen); 
ebenso  nach  Massuyer  das  essigsaure  Ammoniak,  zu  30 — 40  Tropfen 
in  einer  Tasse  LindenblQththee;  auf  manche  Hysterische  wirken  die  stärksten 
Riechstoffe  wie  Asa  foetida,  Oleum  Petrae,  auch  Pix  1  i q u i d a 
kr&ftiger;  Tgl.  Hysterie. 

Manchmal  zeigen  auch  narkotische  Mittel  für  einige  Zeit 
eine  Palliativwirkung.  R  i  c  0  r  d  in  Cayes  (vgl.  Froriep's  Notiz.  1830) 
and  Mirat  u.  A.  empfehlen  ein  Morphium  salz  zu  V^  Gr^SQ 
in  einem  Glase  Zuckerwasser;  jezt  wird  M.  vielfach  injicirt. 

M  a  g  i  s  t  e  1  (Qaz.  mM. ,  Oct.  1834)  versichert  nach  seiner  Erfahrung  an 
mehr  als  60  Kranken,  eine  einzige  endermatische  Anwendung  von  essigsaurem 
Morphivm  genüge  zur  Unterdrackung  des  Anfalls  und  eine  fflnf-  oder  sechs- 
malige Anwendung,  wenn  sich  der  Anfall  wieder  zeigen  will,  zur  vollständigen 
Heilung  [?1  Auch  Yalleiz  (op.  cit  lY.  766)  konnte  bei  einer  heftigen,  dem 
Eintreten  der  Begeln  vorhergehenden  Migräne  einige  Zeit  lang  die  Anfälle  mit 
dem  Morphium  (endermatisch)  abschneiden«  B  0  i  n  e  a  n  gibt  V«  Gran ,  all- 
mählig  mehr,  Morphium  hydrochloricum  im  heissen  schwarzen  Eaffe,  nüchtern 
bei  den  Vorboten  des  Anfalls;  einmal  habe  er  Heilung  bewirkt,  sonst  immer 
die  Anfälle  abgeschnitten  oder  gemildert.  Die  Empfehlung  der  hypodermati- 
Bchen  Einsprizungen  von  Morphium  (an  der  Schläfe  oder  längs  der  Supra- 
orbitalnerven)  ist  von  Boone  (Americ.  med.  times  11.  Sept.  1860)  und  von 
Gräfe  (Archiv  f.  Ophthalm.,  1868,  DC.  S.  72)  ausgegangen  j  von  Gräfe  bemerkt 
abrigens,  der  Erfolg  sei  nach  den  Ursachen  und  der  Individualität  äusserst 
wandelbar;  Pletzer  (Schuchardt's  Ztschr.  1864,  S.  283)  zieht  das  Morphium 
den  andern  Palliativmitteln  vor.  Ruppaner  (op.  cit.  66)  beobachtete  auf 
Einsprizungen  von  liq.  Opii  einmal  ein  langes  Ausbleiben  der  sonst  alle  8 
Wochen  wiederkehrenden  Anfälle;  ein  anderer  Patient  mit  unregelmässigen 
Paroxytmen  schien  sogar  geheilt  zu  werden. 

BCan  verordnete  auch  das  Opium,  je  1  Gran  vor  dem  Anfall  (Brown), 
die  Belladonna,  innerlich  oder  änsserlich  zu  Einreibungen  in  die  Schläfe 
(Piorry»  Tronsseau,  Blanc),  femer  Bilsenkraut,  Stechapfel,  Eisenhut, 
diesen  nach  englischen  Empfehlungen. 

Trousseau  nnd  Bonnet,  auch  Munaret  empfehlen  eine  Lösung  von 
CTankalium  (8—10  Gran)  in  Wasser,  Aether  oder  Weingeist  (Ij),  zu  Wa- 
fdinngen  oder  zu  Umschlägen  anf  die  Stirne  nnd  Kopp  (op.  cit  IV.  802)  läset 
KOhler,  Therapie.  IL  Bd.  s.  Aufl.  49 
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eine  Veratriaialbe,  1—2  Gran  leiat:«  Ymatno,  ia  4 — 8  Tr.  Waafaat  g«- 
}6%i  uad  mit  Schweiaetehoials  torgflüilc  gemengt,  in  die  ^cluaenbafte  Stelle^ 
d.  h.  wohl  bei  liysteriacliem  Clavas,  einreibea.  Die  Salbe  iat  TolUt&adig  n 
verreibea  uad  sind  die  Kraalten  an  belehren,  daat  ein  daa  Aage  aicht  bcrtkn» 
und  lieh  lorgfUtig  reiaigea. 

Für  die  weiteren  Hülfen  auf  der  Höhe  des  Anfalls  gUt  die  Begel 
des  Individualisirens  noch  strenger.  Einige  finden  Erleich teniBg. 
wenn  sie  den  Kopf  warm  halten  oder  ein  Tuch  fest  um  den  Kvpf 
binden;  Einzelne  loben  Einreibungen  der  Stirne  und  der  Schlife  mit 
Essig,  Andere  mit  kölnischem  Wasser,  mit  Weingeist,  mit  Ammoniak- 
linimenten ;  noch  Andere  fahlen  sich  durch  reizende  DmsdiUge,  i.  & 
mit  Pfeffer,  erleichtert.  Kälte  wirkt  selten  günstig;  am  eheste 
scheint  die  Kälte  beim  Verdampfen  von  eingeriebenem  Aether  die 
Schmerzen  zu  erleichtem.  Kur  sdteo,  bei  sehr  heftigen  Schmerzen, 
dürfte  der  Gebrauch  von  Chloroform -Binatb  mongen  ge- 
rechtfertigt sein;  eher  versuche  man  die  örtliche  Anwendung  des 
Chloroforms,  indem  man  ein  Liniment  aus  Chloroform  (3j)  und  Bilaer 
krautöl,  Olivenöl  u.  dgl  (f/7)  oder  eine  Verbindung  wie  die  Gaze- 
nave'sche  Salbe  einreiben  lisst.  —  Wenig  versucht  ist  die  Ar 
Wendung  des  Mineralmagnets. 

Brechmittel  Termögea  bei  der  gastriscliea  MigrAne  (B*  IL  S.  ^' 
manchmal  einea  Aafall  abzuschneiden:  Bchon  Thileniua  eaDpfabl  ii'e  .* 
Standen  2—8  Gran  Brechwurzel,  nach  dem  Erbrechen  eine  Gabe  8chwefeliuhtt 
mit  Opium  zu  verordnen;  bei  M&nnem  uad  wenn  man  eine  Unterleibsstönxtc 
in  Zusammenhang  mit  der  Hemikranie  brachte,  verordnete  mmn  in  dersetha 
Absicht  AbfQhrmittel.  Andere  erwarten  eine  Wirliung  Ton  Brause 
mischungen,  von  Liq.  Kaiicarboniei  au  15^20  Tropfea  ia  eise* 
Tbee  (S  u  n  d  e  li  n);  der  £rfolg  ist  hOchst  unsicher.  Des  Yeraacbes  werfli  ^ 
die  von  R.  Howard  (Lancet,  Nr.  29,  1841)  gegen  „Kopfschmerzen"*  aller  Art 
empfohlene  Essigsaure  (3J  aiit  Tinct.  Gardamom. ,  Syrnp.  ana  3J  >  ^^ 
fönt.  3x). 

3)  Hinsichtlich  der  Heilung  der  g-anzen  Krankheit 
ist  die  häufige  Fortdauer  des  Uebels,  bis  es  sich  mit  dem  spatert 
Alter  manchmal  von  selbst  verliert,  anerkannt ;  der  Grund  liegt  tbeü- 
weise  in  der  Fortdauer  unzweckmftssiger  Yerh&ltnisse  des  iäglicben 
Lebens,  daher  die  Regelung  der  Lebensweise  in  der  Hei)bebsndlon( 
die  erste  Stelle  einnehmen  sollte.  Im  Allgemeinen  empfiehlt  in^ 
grosse  Regelmässigkeit  und  Massigkeit  in  den  Mahlzeiten»  ^^^^  \ 
Auswahl  der  ISpeisen  und  Getränke  nach  dem  individuellen  Bedürf*  | 
nisse,  Beschränkung  der  Geistesarbeiten,  Sorge  fflr  Nachtruhe,  Aufeot- 
halt  in  reiner  Zimmerluft  und  fleissige,  aber  nicht  anstrengende  Be- 
wegung im  Freien  u.  dgl.  Zu  den  diätetischen  Mitteln  gehört  Auci 
das  in  einzelnen  Fällen  bewährte  massige  Wassertrinken.  Im  Uebri* 
gen  müssen  die  Vorschriften  aus  den  umständen  des  Einzelfalls  F^' 
schöpft  werden  und  zwar  kommen  theils  solche  Guren  in  Betracht^ 
welche  gegen  eine  vorhandene  Anomalie  der  Constitution  oder  örtr 
liehe,  mit  der  Migräne  zusammenhängende  Leiden  geriditet  werden« 
theils  empfehle  ich  den  Gebrauch  der  die  einzelnen  Anfälle  lindem* 
den  Mittd  in  der  Zwischenzeit  zu  solchen  Epochen,  wo  die  Anfüft 
in  grösserer  Häufigkeit  und  Heftigkeit  anftroten.  Von  der  anhalten* 
den  Anwendung  dieser,  sowie  der  rein  empirischen  Arzneimittel  i^ 
sehr  wenig  «u  erwarten. 


i 


)llgr&iie  nnd  oerTiteer  KopftM^lunenB;  75g 

Eine  rfttionelle  Anwendung  finden  unter  den  im  Allgenieinen 
empfohlenen  Medicamenten  einmal  bittere  Mittel^  wenn  die 
Migräne  neben  Störungen  der  Verdauung  vorkommt,  und  das  £isen 
bei  habituellen  Zuständen  von  Anämie. 

In  diese  Kategorie  gehört  namentlich  der  Tiftso  fache  Thee:  Hb,  IVi* 
foHifbrini  ^j,  Hb»  Mmthae  pip.  ^ß,  mit  -welchem  auch  Romberg  und  He* 
noch 'die  Gar  za  beginnen  pflegen,  nach  Bomberg  mit  der  Einschrftnkung 
auf  die  Fälle  von  „atonischer  Dyspepsie^.  Derselbe  empfiehlt  auch  den  fort- 
gesesten  Gebrauch  des  Bitterkle es  mit  Baldrian,  des  geraspelten  Qu ajak-» 
bolaas. 

VielCach  bat  man  Anlass,  ein  Eisenpräparat  zu  verordnen ;  daher 
Manche  aueh  Stahlwasser,  wie  von  Pyrmont  oder  Spaa,  Sommers 
nnd  Winters  1 — 2  Weingläser  Morgens  bei  nttchternem  Magen,  em* 
pfehlen.  Sodann  bei  grosser  habitueller  Empfindlichkeit  des  Gehirns, 
bei  Individuen ,  bei  welchen  die  geringste  Störung  des  ruhigen  Gleich- 
masses  des  AUtagslebens  einen  Anfall  zur  Folge  hat,  dient  in  der 
Regel  nicht  als  Heil-,  wohl  aber  als  Linderungsmittel  während  der 
Daner  des  Ortswechsels  und  der  Ruhe  eine  Luft-  oder  Badecnr;  die 
Leidenden  schickt  man  gewöhnlich  in  das  Gebirge  und  ein  nörd- 
liches Seebad. 

Allerdings  Tereinigen  sich  bei  einer  Seebadecur  so  Tiele  gflnstige  ümst&nde, 
dass  man  a  priori  dieser  Heilmethode  den  Vorzug  geben  möchte;  aber  leider 
entspredben  die  Seebäder  nach  dem  Zeugnisse  von  anfHchtigen  Bade&rsten,  b.  B. 
▼on  Hartirig  in  Ostende  und  ron  Riefkohl  In  Nord^mey,  nar  selten  den 
J&rwartungen ;  der  dauernde  Erfolg  trifft  nnr  die  gastrische  Form.  Der  Aufenthalt 
auf  eiäer  Insel  verdient  den  Vorzug,  ebenso  di^enige  Zeit  des  Sommers  nnd  des 
Herbstes,  welche  am  ehesten  kahles  Wetter,  bewegte  Luft  und  gute  Wellen  er- 
warten Itot;  als  diese  Zeit  bezeichnet  man  gewöhnlich  den  Anfang  des  Som» 
mert  ond  des  Herbstes;  nach  den  gegentheil^en  Erfahrungen  von  Mess  in 
Scbeveningen  kann  aber  auch  im  September  die  Luft  ruhig  und  warm  sein. 
Üeber  den  richtigen  Gebrauch  s.  B.  2.  8.  92 ,  723.  —  Dienste  leisten  anch  ge- 
vröfaalicha  Flusi-  und  Stunsb&der,  kalte  Begiessungen  und  Waschungen. 

Zu  den  Zeiten  einer  gesteigerten  Migräne  empfehle  ich,  regel- 
mässig jeden  Tag  eine  Gabe  Chinin  (2  Gran)  oder  auch  ein  Präpa- 
rat mit  Coffein  zu  nehmen;  eine  wirkliche  Heilung  gehört  zu  den 
Seltenheiten.  • 

Dass  der  gewöhnlfthe  Eaffe  nicht  heilt,  sieht  man  an  den  Leidenden,  welche 
regelmässig  l—Smal  Kaffe,  mit  Milch  oder  schwarz,  nehmen.  Das  reine  und 
oamentlich  das  citronensaure  Coffein  rühmten  Bunge,  ferner  Hannen 

S^^resse  mU.  belg.,  1860.  Mai),  der  wie  Yan  den  Corput  (Gas.  d.  h6p.  1860, 
r«  76)  und  Eulenburg  von  gelungenen  Heilungen  spricht;  ergab  1  oder  mehrere 
Gran  Jede  Stunde  bis  zu  3j  0)  auf  den  Tag  in  Pillen,  am  besten  den  Tag  vor 
den  Anfalle  und  noch  einige  Zeit  nach  demselben ,  in  grösseren  Gaben ,  wenn 
das  Coffein  nach  dem  Beginne  des  Anfalls  gegeben  wird;  seitdem  wurde  das 
Coffein  fflr  sich  in  der  Regel  in  den  obengenannten  seltenen  Gaben,  oder  mit  Vit 
Oran  Morphium  gegen  Migräne  und  nervösen  Kopfschmerz  sehr  viel  als  Pal- 
liatirmittef  gegen  die  Anfälle  wie  in  den  Zwischenzeiten  gebraucht,  bis  did  neuere 
Zeit  die  Gnarana  in  die  Mode  gebracht  hat  Ich  selbst  habe  ein  volles  Jahr 
täglich  zuerst  l  Gran  Coffein,  dann  10  Gran  past.  Guarana  im  Pulver  nüchtern 
genommen,  ohne  wesentliche  Wirkung,  nur  die  Ermässigung  der  einzelnen  An- 
fälle wurde  häufig  erzielt  Französische  Aerzte,  welche  das  Mittel  aufbrachten 
gTrouasean  suerst).  sprechen  ton  Heilungen  <Tronsseau  und  Pidonx,  Cmveilhier, 
arth,  Castelnau  (Monit.  des  sc.  med.  1860.  Nr.  148);  auch  Patruban  (östr. 
Ztschr.  f,  Heilk-  18eo,  Sept);  von  Franqne  (Baier.  ärztl.  IntBl.  1862,  Nr.  17) 
«rzlelte  mit  Gaben  von  4—10  Gran  zur  Zeit  der  Vorboten ,  die  beim  Chinin 
•UffBgabeiie  Mäitgignng  der  Anfälle;  auf  10«-20  Gtan  sah  er  Schwindel,  Ohren* 
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sansen,  Stechen  and  K&lte^ffihl  in  der  Hant,  rerwirft  daher  die  sonst  gcMneh- 
Ilchen  Oesammtgaben  Ton  16-- 20  Gran  (und  mehr).  —  Bernatsik  (Wien.  aed. 
Presse  1867,  Nr.  26)  meint,  die  Lösung  in  Chloroform  wirke  stärker  sJs  dss  reine 
Coffein;  in  dieser  Form  genügen  1—2  Gran,  d.  h.  kleine  Gaben  lindem  die  An- 
falle ,  wenn  das  Mittel  Oberhaupt  passt.  —  Ein  Pariser  Syrup  gegen  Migrftne 
ist  ein  Aufgnss  von  schwach  gebranntem  Kaffe  mit  Cincfaonln  und  Morphium 
(jgL  Bullet,  de  thörap.  1860,  S.  361). 

Fflr  die  Meoge  der  empirischen  Heilmittel  fehlt  es  an 
näheren  Anzeigen. 

.  Hieher  gehören  die  bei  der  Behandlung  der  AnfUle  genannten  Antispis- 
modica.  sodann  der  Pfeffer,  nach  Lange  jeden  Morgen  nflchtem  12  Grts, 
hieraut  ein  Glas  kaltes  Wasser.  Einzelne  Heilungen  kamen  weiter  zu  Stand 
unter  Gebranch  Ton  dem  Silbersalpeter,  V«  ^ra&  >nlt  1  Gran  Aloöntraei 

?omberg,  Henoch).  Das  Cyanzink  gibt  Kopp  zu  Vit^Va  Gran  nrii 
Gran  Baldrianeztract,  ein  gefährliches  Mittel;  sodann  gebraucht  man  auch  die 
bei  manchen  Neurosen  üblichen  Eisenpräparate,  rationell  jedoch  nur  bei 
KopÜBchmerzen  Anämischer  und  Chlorotischer;  der  Sublimat,  '/lo  bis  sU- 
mählig  V«  Grfti^  (^^^  Martini)  passt  nur  bei  Syphilis.  Wmter  zu  nennes 
sind  Arsenik  (Alezander,  Eberle,  Harless),  die  Fowler'sche  L^ 
sung  2— Smal  3  Tropfen  täglich;  wenn  namentlich  Watsbn  (lectures  etc.; 
4.  edit  I.  784)  Ton  10  Fällen  9  durch  4—6  Tropfen  liq.  arsenicalis  in  3-i 
Dosen  täglich  heilen  will,  so  ist  dies  ebenso  zu  erklären,  wie  die  zuTersichtliche 
Empfehlung  des  Chinins  gegen  die  typische  Form^  nemlich  ans  einer  Yerwechi- 
Innff  mit  einer  Malaris-Neuralgiel  In  neuerer  Zeit  empfahl  Ferra nd  rranios 
m^d.  1868,  Nr.  14)  nach  einer  nngenOgenden  Beobachtung  das  Bromzalium, 
1—2  Gramm  im  Anfall,  kleinere  Gaben  in  der  Zwischenzeit.  Froher  oaoote 
man  auch  die  Kux  Tomica  (K  o  p  p),  nach  eigenen  günstigen  Erfahrungen  die 
Tinet  Nncis  vom.  spir.  täglich  Smal  3«— ö  Tropfen;   endlich  der  Leberthras. 

Das  einzige  Heilagens,  welches  grosse  Erfolge  verspricht,  aber 
bis  jezt  von  Wenigen  geprüft  wurde,  ist  die  E 1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t 

Ausser  kurzen  Bemerkungen,  so  von  Remak  and  Ton  Benedikt  (Wien.  med. 
Presse  1865,  Nr.  25)  Ober  die  NOzlichkeit  des  constanten  Stroms ,  findet  sich 
nur  ein  ausführlicher  Bericht  bei  Fromhold  (Electrothoraoie  a.  s.  w.;  8* 
288—247);  dieser  Specialist  Tersi>richt  nach  200  Fällen  (I)  fOr  die  grosse  Mdl^ 
zahl  der  reinen  und  nicht  complidrten  Fälle  ein  Abschneiden  der  AnfUie,  sl* 
lerdings  meist  mit  RQckkehr  der  Schmerzen ,  und  rasche  oder  langsame  roll- 
ständige Heilung  des  Uebels,  selbst  der  seeondären  Gesichts-  und  Oehdrstörungen; 
Behandlung  anmngs  täglich,  dann  mit  grosseren  Zwischenräumen,  etwas  schnien- 
haft,  jede  Sizung  4—6  Minuten  bis  leichte  Betäubung  eintritt^,  merkwflrdiger 
Weise  gebraucht  F.  nicht  den  constanten  Strom,  sondern  entweder  die  Reibungs- 
elektridtät  (bei  Neuralgia  trigemini?),  hauptsächlich  aber  (S.  241  ff)  den  wenig 
gespannten,  aber  quantitatiT  starken  primären  indudrten  Strom  seines  App** 
rats;  Träger  der  Elektricitäts-Ströme  sind  mit  warmem  Wasser  angefenchtexe 
Schwämme;  der  positive  Pol  wird  nach  Möglichkeit  nahe  an  der.  mednUa  ob- 
longata  angebracht  und  mit  einem  sanften  Druck  dort  festgehalten;  der  negativa 
Pol  wird  Aber  der  Nasenwurzel  mit  einem  breiten  Schwämme  so  angepasst  ^^ 
beide  Supraorbital-NerTcn  an  ihrer  Austrittsstdle  mit  in  die  Kette  eingesduoiseB 
werden ;  ausserdem  werden  noch  andere  besonders  schmerzhafte  Stellen  mit  dem 
negatiyen  Leiter  bedeckt. 

Weno  die  Symptome  auf  ein  Leiden  der  Halsguglien  des  Syn* 
pathicus  hinweisen,  wären  diese  dem  Strome  za  unterwerfen. 

II)  Bei  Vorkommen  von  »nervösen  Kopfschmerzen«,  welche  oicH 
dem  Symptomencomplexe  der  Migräne  entsprechen  und  häufig  mit 
Wüste  im  Kopf,  Schwerbesinnlichkeit,  geistiger  Ermüdung,  kurz  mit 
Aeusserungen  einer  verminderten  Energie  des  Sensoriums  abwecbselDt 
bedarf  es  vor  allem  der  Beseitigung  der  die  Gehimenergie  darcb 
Ueberreizung  oder  unmittelbar  schwächenden  Einflasse,    Die  Gar 
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selbst  kann  zwar  Reizmittel  wie  Raffe,  Thee,  besser  Wdn,  oder  von 
den  Arzneimitteln  Chinin,  Coffein,  Arsenik,  auch  Nux  vomica  benOzen, 
ein  Uebermass  ihres  Gebrauchs  ist  jedoch  gefährlich  und  muss  ihre 
Anwendung  durchaus  unterstfizt  werden  durch  ein  die  Energie  des 
Gehirns  und  des  ganzen  Nervensystems  stärkendes  diätetisches  Ver- 
fahren, namentlich  durch  Luftwechsel,  Gebirgsreisen ,  kühle  Regen- 
bäder ,  auch  Seebäder  und  einen  angemessenen.  Wechsel  zwischen 
ansprechender  geistiger  Thätigkeit  und  Zerstreuung  (vgl.  auch  Art. 
reizbare  Schwäche  des  Rückenmarks). 

n.    Schwindel,  Vertigo. 

Der  Schwindel  ist  entweder  eine  phTsiologiBche  Erscheinung  bei  gewissen 
Äussern  Einflüssen,  wie  bei  Dreh-  and  Scbaokelbewegnngen,  beim  Rflckw&rtsfahren, 
beim  Anblick  einer  grossen  Tiefe  oder  beim  längeren  Bücken  nnd  AnhiUten  des 
Athens,  auch  bei  starken  Sinneseindrflcken  n.  s.  w.  und  ?erlangt  alsdann  keine 
Behandlung,  oder  er  ist  ein  pathologisches  Symptom  bei  Krankheiten  des  inneren 
Ohrs  (Meni^re,  BulL  de  racad.  de  m^d.  B.  2G,  S.241),  femer,  bald  mit  wirk- 
lichen Schwankungen  des  Oberleibs  (I  mm  ermann^  D.  Archiy  f.  klin.  Med. 
I,  695),  bald  als  Illusion  einer  Kreisbewegung,  bei  einer  grossen  Zahl  tou  ört- 
nchen  Erkrankungen  des  Gehirns  oder  bei  anderweitigen  ürtlichen  Störungen  und 
bei  AUgemefnkrankheiten,  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Qehirath&tig- 
keit  einwirken.  In  ä6u  meisten  Fällen  lässt  sich  das  Grundleiden  erkennen  und 
es  fällt  sodann  die  Behandlung  des  Symptoms  Schwindel  mit  dem  HeUverfahren 
ge|^tt  die  veranlassende  Störung  zusammen.  Gemäss  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
solcher  ursächlichen  Yerhältnisse  ist  das  Verfahren  ein  sehr  Terschiedenos;  Je  nach 
dem  Fall  kann,  um  an  die  häufigsten  Verhältnisse  zu  erinnern,  die  Behandlung 
der  Plethora,  beziehungsweise  habitueller  Kopfcoogestionen,  oder  der  Anämie,  der 
Entkräftung  der  Constitution,  der  reizbaren  Schwäche  des  Nervensystems  nament- 
lich nach  geschlechtlichen  Ausschweifungen,  einer  organischen  Gehirnkrankheit, 
einer  Neurose,  namentlich  der  Epilepsie,  welche  sich  häufig  durch  Anfälle,  deren 
Haupterscheinung  der  Schwindel  bildet,  ausspricht,  die  Behandlung  eines  orga- 
nischen Berz-  und  Gefässleidens,  eines  UnterieibsJeidens  (Indigestion,  Versto- 
pftang, Spul-  nnd  Bandwürmer,  Erkrankungen,  welche  den  Pfortaderkreislauf 
nemmen,  auch  Schwangerschaft)  angezeigt  sein:  nicht  selten  leitet  man  den  Schwin- 
del auch  von  unklaren  dyskratischen  Verhältnissen  ab  und  lässt  ihn  auf  das 
Versehwinden  von  Ausschlägen,  Geschwüren  und  Seh  weissen  folgen,  oder  bringt 
ihn  mit  anomalen  Hämorrhoiden,  d.  h.  mit  vicariirenden  Kopfcongestionen ,  and 
mit  anomaler  Gicht  in  Zusammenhang. 

Bretonneau,  Trousseau  (Glinique  etc.  III.  1)  und  seine  Schüler  geben 
dem  »dyspeptischenc  Schwindel,  dem  Vertigo  a  stomacho  laeso,  dem  »Magen- 
«chwindeU  (Blondeau)  eine  grosse  Ausdehnung,  sie  vermuthen  denselben  auch, 
wo  die  gewöhnlichen  Zeichen  eines  Magenleidens,  namentlich  abnorme  Empfin- 
dungen in  der  Magengegend  fehlen, -selbst  wenn  nicht  einmal  Dyspepsie  gefunden 
irird;  bei  Manchen  derselben  handelt  es  sich  gewiss  nicht  um  ein  Magenleiden, 
Bondern  wesentlich  um  Blntarmuth,  welche  nach  relativ  zu  langem  Fasten  ab- 
norme Gefühle  im  Magen  und  Schwindel  hervorruft 

Nicht  selten  werden  ünterleibsleidende  mit  Schwindelanfällen  als  Gandidaten 
der  Gehirn-Apoplexie  mit  Blutentziehungen  und  Lazircnren  behandelt,  anderer- 
seits werden  unvollständige  epilepttsche  Anfälle  —  petit  mal  ^  verkannt. 

Der  symptomatische  Schwindel  kann  als  eine  lästige  Erscheinung 
neben  der  caasalen  Behandlung  und  wenn  seine  Grundbedingung 
nicht  erforscht  werden  oder  nicht  vollständig  beseitigt  werden  kann, 
an  und  fOr  sich  ein  Heilverfahren  verlangen;  ebenso  ist  ein  un- 
mittelbares Heilverfahren  bei  dem  sog.  idiopathischen  Schwindel,  bei 
welchem  eine  Neurose,  eine  Hyperästhesie  eines  Gehirntheils  anzu- 
nehmen ist,  angezeigt    Selbstverständlich  nimmt  man  auf  die  C!on- 
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stitution  des  Individuums,  auf  Blut-  und  Eörperffille  oder  Schirfith- 
iichkeit  und  Erschöpfung  die  nächste  Rücksicht  und  verordnet  dem* 
gemäss  »auflösende«  Guren  mit  Molken,  FrOchten,  salinischen  Mineral- 
wassem u.  s.  w.  oder  gegentheils  mit  tonischen  Arzneistoflfen,  welche 
zunächst  in  kleinen  Gaben  zu  gebraudien  sind.  Sodann  sind  alle 
Gelegenheitsursachen  des  Schwindels  zu  Vermeiden,  wie  das  Tanzen, 
Schaukeln,  Fahren,  besonders  Fahren  2ur  See,  Getränke  mit  Kohlen- 
säure und  mit  Alkohol,  zumal  Bier,  narkotische  Stoffe  wie  Tabak, 
ferner  erhizende  Speisen,  Magenüberladung,  das  Essen  zu  später 
Abendzeit;  andererseits  heilt  man  Anfälle  von  »Magenschwäche«  und 
Schwindel,  welche  durch  Fasten  entstehen,  durch  rechtzeitige  Er- 
frischungen oder,  wenn  der  Schwindel  z.  B.  bei  Beamten  und  Ad- 
vocaten  bei  anhaltender  Geschäftsthätigkeit  mit  Ucbergehcn  der 
gewohnten  Mahlzeiten  oder  durch  Ueberarbeiten  entsteht,  durch  eine 
zum  voraus  gereichte  reichlichere  Nahrung,  namentlich  die  Morgeih 
Ai^IIe  durch  ein  kräftiges  Frühstück  mit  kaltem  Fleisch  und  mit 
Eiern.  Unter  den  Ursachen  sind  auch  zu  langes  Schlafen,  oder  das 
Schlafen  in  zu  weichen  Betten,  endlich  laue  Bäder  zu  beachten. 
Bei  Vielen  ist  die  Hauptsache,  das«  man  blähende  Nahrangsmittel 
verbietet  und  für  den  Stuhl  durch  Bewegung  und  die  leichtesten 
eröflfhenden  Mittel  sorgt.  Den  meisten  Kranken  sind  Mittel,  welche 
die  Hautnerven  reizen  und  eine  Hyperämie  in  den  Hautdecken  her- 
vorrufen, wohlthätig;  man  rühmt  in  dieser  Hinsicht  reizende  Fass- 
bäder,  das  Bürsten  und  Reiben  des  Nackens  und  des  Rückens,  auch 
kalte.  Waschungen  des  Stamms  (vgl.  Romberg,  op.  cit  I.  1^2. 
Schwindel).  Man  empfahl  auch  hei  Schwindel  überhaupt,  insbeson- 
dere bei  sog.  »metastatischem«  Schwindel  das  Anlegen  künstlicher 
Geschwüre ;  nach  der  Erfahrung  lässt  sich  diesen  Exutorien  bei  Kopf* 
congestionen  nicht  alle  Berechtigung  absprechen. 

Die  therapeutische  Literatur  spricht  überdies  von  manchen  e  m- 
piriscben  Mitteln  gegen  den  Schwindel,  welche  übrigens  ohne 
Zweifel  nur  einer  Causalindication  entsprechen.  Es  sind  namentlich 
Arzneistoffe,  welche  auf  die  Function  des  Gehirns  und  der  Geföss* 
nerven,  ferner  auf  die  Magennerven  wirken  und  bei  »nervösem  Schwin- 
del«, bei  »Schwindel  aus  Erethismus  des  Nervensystems«,  bei  »asthe- 
nischem Schwindel«  empfohlen  werden.  Für  die  Anwendung  dieser 
Mittel  ist  der  Arzt  auf  die  individuelle  Beurtheilung  des  einzelnen 
Falls  angewiesen.  Hieher  gehören  die  Säuren,  namentlich  die 
Schwefelsäure  als  Elix.  äcid.  Halleri  und  Elix  Vitr.  Myosicht, 
und  die  Phosphorsäure  als  Mittel  bei  Gefässneurosen  mit  dem 
Symptom  der  »Wallungen«,  der  Fluxionen,  zum  Theil  als  Stomachica ; 
ferner  die  rasch  und  flüchtig  anttspasmodisch  wirkenden  N  e  r  v  i  n  •> 
wie  Aether  und  Naphthen,  Gastoreumi  Asa  foet, 
Baldrian,  Pfefferminze,  die  Hb.  Chenopodii  am* 
brosioidis,  einige  stomachische  Irritantia,  wie  Senf, 
rad.  Galangae  und  ähnliche  Gewürze,  auch  Kuh  eben. 

DasElixir  acidum  Vogler  i,  welches  Tonugsireito  bei  P^noaeo 
mit  reizbarem  Gefitaa-  and  Nervensysteme  passt,  besteht  ans  gleichen  Tbeilen 
verdannter  Schwefels&are  nnd  Salpetcr&therweingeUt,  farsfcb 
oder  anter  einem  wohlschmeckendeo  Fraehtsafte  1— amal  tighch  au  \0^^ 
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l^peplbn  (in  Wmsot)  m  nelmieD.  Ebenso  rerbindet  man  aach  die  Mixt,  sulphn- 
rlco*adda  mit  Tioct  Yalerian.  spir.  (ana),  mehrmals  tflglich.za  10—20  Tropfen 
(Schnis).  —  Bei  »nervösemc  Schwindel,  den  Krankengeschichten  nach  vorzQg» 
Kch  bei  dem  sympathischen  Schwindel  in  Folge  von  Fnnctionsstömngen  des 
Magens  und  der  Gedärme,  namentlich  bei  atonischer  Dyspepsie,  und  Ton  torpider 
Amenorriide  lobt  man  die  Radix  Galangae  fQr  sich  oder  gemischt  mit  ande- 
no  bitler  aromatischen  Stoffen  (Vogt,  Schubarth  u.  A).  Die  von  Bre- 
ton n  e  a  u  und  T  r  0  n  8  s  e  a  a  (1.  c.  17)  gegen  »Magenschwindel«  empfohlene  Be- 
bandlnng,  nüchtern  eine  Theetasse  eines  kalten  Auszugs  Tun  lign.  Quassiae 
rasp.  ($ß)  oder  dieselbe  Menge  Wasser,  welches  V«  Stundein  einem  Quassia-Becher 
Bitterstoff  aufgenommen  hat,  nach  den  beiden  Hauptmahlzeiten  und  beim  Schlafen- 
gehen ein  neutralisirendes  Pulver,  aus  Natron  bicarbon.  1  Gramm,  Greta  ppt. 
2  Gramm,  Magnesia  1  Gramm,  fflr  3  Einzelgaben,  und  zur  Abwechselung  ein 
alkalisches  Mineralwasser,  kann  rationell  nur  da  verordnet  werden,  wo  ein  Magen- 
leiden Aman  und  Absorbentien  indieirt.  Wahrscheinlich  als  stomachisches  Amarum 
ist  auch  die  empirisch  berufene  Nnxvomicazu  betrachten;  Kopp  (17.  485) 
lobt  sie  in  kleinen  Gaben  und  zwar  in  der  Formel:  9»  Nuo.  vtmicae  pnJti.j 
£rtr.  Nuci8.  vom  fsptr  >  ana  3;;  m.  /.  PüuL  Nr.  40;  consp.  pulv.  rad.  MÜiae. 
alle  4—2  Stunden  1  Stock,  bei  empfindlichen  Individuen  nur  bmnen  24  Stunden 
1—2  Pillen ;  bei  tr&gem  Stuhle  sezt  man  zur  Pillenmasse  Extr.  AIoSs  aq«  3/7. 
Viel  gabrauchlich  war  die  von  K&mpf  angegebene,  spftter  von  Hufeland 
md  Schneider  gepriesene  Verbindung  von  Quajakharz  und  Wein- 
stein, wovon  entweder  Abends  einige  Tage  nach  einander  je  J>^,  oder  nach 
Hufeiand  lllngere  Zeit  fort  Morgens  und  Abends  je  16  Gran  von  jenem  und 
je  30  Gran  von  diesem  Bestandtheil  genommen  werden.  Born  borg  lässt  noch 
Schwefel  hinzusezen  (Fhr»  Sulphm:  [h&uet  Sulphur.  praecipit.]»  Taii.  ä/epitr, 
p«I».  ana  Ißy  Bes.  Quajaei  3j,  Jlf.  /.  JMe.  Morgen»  und  Abend»  1  Thetlöffd) 
und  diese  Mischung  als  kühlendes  Ekkoproticum.  ebenso  Bittersalz  (.3vj) 
und  kohlensaure  Bittererde  (3jj)  Smal  tftglich  1  Theelöffel,  oder 
Morgens  und  Abends  1  Weinglas  voll  Bitterwasser  gebrauchen,  welches  Ver- 
fshren  aatOrlich  nur  einer  Gausalanzelge,  welche  ausleerende  Mittel  fordert,  ent- 
nrechin  darf;  begreiflich  kann  der  ganze  Apparat  fon  Heilmitteln  gegen  die 
-chronischen  Unterleibsleiden  verwendet  werden,  wenn  der  Schwindel  als  Symptom 
derselben  auftritt. 

Des  häufigen  Missbrauchs  wegen  erwähnen  wir  die  Aderlässe,  welche 
Iwi  Greisen  am  wenigsten  taugt,  und  die  Ortlichen  Blutentziehungen;  eine  be- 
rechtigte Anwendung  finden  die  Blntentsiehunsen  nur  dann,  wenn  der  Schwindel 
als  ein  Symptom  von  Gehimcongestion  erscheint  und  die  diätetischen  Mittel 
und  Drastica  nicht  ausreichen. 

2ur  Unterdrückung  der  Anfälle  räth  man,  was  der  Befallene 
meist  aas  eigenem  Antriebe  vornimmt,  die  Hände  und  FQsse  anzu- 
stemmen, bei  Schwindel  nach  Drehbewegungen  mit  dem  Auge  einen 
festen  Punkt  festzuhalten  oder  sich  in  entgegengeaezter  Richtung 
mit  der  scheinbaren  Bewegung  zu  drehen;  bei  Hirnanämie  ist  die 
horizontale  Lage  in  strengster  Buhe  einzunehmen  und  sind  wie  bei 
Ohnmachtanfällen  innerlich  und  äusserlich  Analeptica  und  äusserlich 
leichte  Hautreize  anzuwenden. 

ni.   Seekrankheit,  Morbus  s.  Vomitus  marinus,  s.  nauticus,. 

eine  Gehimanämie  unter  der  Form  des  Schwindels  und  meist  mit  oonsecntiven 
FtoAcäonsstOrBngea  im  Gebiete  des  Nerv.  Vagus,  welche  wesentlich  durch  die 
Schaukelbewefungen  des  Schiflb  veranlasst  wird,  indem  wie  beim  Schaukeln  und 
Fahren  beim  Fallen  der  Luftdruck  auf  den  Körper  plOsIich  aufhört 

1)  Individuen«  welche  bei  mehreren  Seefahrten  an  den  höchsten 
Graden  dieses  peinlichen  Uebels  und  so  lange  als  der  Aufenthalt 
auf  der  See  dauerte,  daraiederlagen  und  namentlich  von  heftigem 
lind  anhaltendem  Erbrechen  gequ&lt  wurden  und  nach  und  nach  in 
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men  soll,  noch  nieht  geeprocheu.  Die  HeilbebandhiTig  besteht,  vom»-' 
gesezt,  man  habe  es  mit  einem  sympathischen  Delirittm  und  nicbt 
mit  den  Zeichen  von  Oehirnhyperämie ,  von  Meningitis,  von  Pyimie 
zu  thun,  in  der  Anwendung  der  Narkotica,  namentlich  des 
Opiums  in  grossen  Gaben,  zuerst  2stQndIich  V^ — Vt  Gran,  iunerlick, 
oder  in  täglich  4 — 6n)al  wiederholten  Achtelskly stieren,  je  mit  6—10 
Trö^n  Opiumtinctur  (Dupuytren,  Sepper s);  Anästbttita,  na- 
mentlich das  Chloroform,  welches  man  bis  zur  Benihlgung,  aber 
Dicht  bis  zur  Betäubung  einathmen  lässt,  verspart  man  auf  die  Fälle, 
welche  eine  durch  die  üblichen  Mittel  unbesiegbare  Aufregung  be- 
halten. Dagegen  ist  das  Gh  i  n  i  n  als  Nenrotonicum,  bei  anämiscber 
Gomplication  in  Verbindung  mit  Eisen,  von  grossem  Werth  bei 
solchen  Delirien  ohne  oder  mit  nervösem  Fieber. 

Ein  gutes  Präparat  soll  das  Doppelsalz  aus  Ferrum  sulphuricum  (3  Gm)! 
Gbiuium  sulpbur.  (1  Graul  seio,  wenn  man  seine  Lßslichkeit  durch  Vagoefil 
sulphur.  (20  Gran)  f&rdere;  in  der  LOsuug  könoe  man  noch  mehr  Chlmo  to/- 
lösen  lassen  (Ferguson);  dieses  Ist.  unrichtig;  ich  musste  S&ure  zuaezea  oa^ 
erhielt  ein  Gemisch  ton  abscheulichem  Geschmack. 

Eine  bedeutende  Wirkung  hat  das  Chinin  in  Gaben  von  10  bis 
20  Gran  auf  den  Tag  namentlich  gegen  die  aus  Gefassnervenreizoog 
zu  erklärenden  intermittirenden  Fieberanfälle  nach  Operationen  an 
der  Harnröhre,  also  gegen  das  sog.  Uretfaralfieber,  voransgeseit, 
dass  der  Zustand  rein  eine  Neurose  ist  und  nicbt  eine  stärkere  ört- 
liche oder  metastatische  Entzündung,  eine  Urämie  oder  Ammoniämie 
besteht. 

Vgl.  Edm.  Marx,  des  accidents  febriles  k  forme  intermitt  etc.,  qoi  w 
▼ent  les  operat.  prat.  z,  le  canal  de  l'ur^tre;  Paris  1B61;  Ricor  d  gebraacbtf 
das  Chinin  zulezt  zur  Prophylaxe  bei  jeder  schwierigeren  Operation. 

Zur  Unterstüzung  gebraucht  man  gewöhnlich  Haatreize  und  ve^ 
ordnet  namentlich  Blasenpflaster  in  den  Nacken  oder  bei  sehr  hart- 
näckigen Fällen  auf  den  abgeschorenen  Kopf.  —  Beim  Fehlschlagt 
des  sedativen  Verfahrens  untersuche  man,  ob  die  GeUmreiaung  nicht 
durch  einen  abnormen  Mageninhalt ,  nicht  durch  Kothanhiuftmg  o- 
dgl.  unterhalten  werde ;  sind  solche  Einflüsse  nicht  nachzuweisen,  so 
versuche  man  entweder  Mittel,  welche  auf  den  Darm  ableiten,  w 
E  a  1 0  m  e  1  in  grösseren  Gaben,  oder  welche  die  Tbätigkeit  des  Ge- 
fässsystems  herabsezen,  wie  Brechweinstein,  Fingerbat, 
Kalisalze,   Säuren. 

Uebrigens  gehen  manche  Verwundete  an  diesen  Delirien  xa  Grunde,  so  dasi 
z.  B.  Heyfelder  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  X.  3.  1851)  gegen  Dupuytren,  wel- 
cher häufiger  einen  glflcklichen,  als  einen  unglflcklicheA  Ausgang  beoHntM 
seine  eigeaen,  durchaus  nnganstigen  Erfahrungen  gdtend  machl;  ofienbariinddii 
psychisdien  EinflQsse  während  und  nach  der  Verwundung  Ton  grosser  BedeotuBS- 

2)  Das  Delirium,  welches  in  Folge  der  Entziehung  der  gewohntes 
geistigen  Getränke,  namentlich  bei  acut  Erkrankten,  die  In  streagef 
Diät  gehalten  werden,  oder  bei  alten  und  schwächlichen  Personea 
allein  in  Folge  der  Verarmung  des  Blutes  durch  die  consumireiMte 
Wirkung  des  Fiebers  uud  durch  das  gleichzeitige  Darben  an  Nah- 
rungsmitteln auftritt  und  zum  grossen  Nachtheil  der  BdiandlonK 
für  das  Delirium  tremens  bei  chronischer  Alkc^olvergiftung  gdkaH^^ 
wird,  verhütet  man  (vgl.  Qrisolle  und  Choaej,  Siaang  der 
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Par.  med.  Gesellschaft  v.  19.  April  1850)  und  heilt  man,  wenn  tro2 

der  anderweitigen  Erkrankung  Wein  oder  Branntwein  in  massiger 

Menge  gestattet  werden  und,  was  unumgänglich  ist,  zugleich  auf  ein 

der  Verdauung  angemessenes  Nähren  des  Kranken  mit  Fleischbrühe, 

Milchkaffe,  einem  aromatischen  Thee  mit  Milch  Tag  und  Nacht 

Bedacht  genommen   wird.     Auch   bei   Kindern,   einschliesslich   der 

Säuglinge,  ist  die  richtige  Anwendung  von  Wein,  gleichviel  ob  guter 

Landwein  oder  ein  Malaga-  oder  Tokayer-Wein,  und  das  sorgfältige 

Nfihren  von  grösster  Bedeutung. 

Hierfiber  ist  bei  den  einselnen  Krankheiten  namentlich  bei  Abdominal- 
Typlnis,  bei  Pneumonie,  bei  dem  acuten  Magen-  und  Darmkatarrho  der  Kinder 
weiter  gesprochen.  Man  reicht  Wein  oder  bei  Erwachsenen,  welche  an  Spiri- 
tuosen gewöhnt  sind,  Branntwein  nach  Umständen  alle  halbe  bis  alle  zwei  Stunden, 
Ton  diesem  V* — 2  tJnzen,  meist  neben  Pleischbrühe.  Abnahme  der  Delirien,  der 
Unruhe  nnd  Schlaflosigkeit,  Abnahme  der  Pulsfrequenz,  Zunahme  der  Völle  des 
Polseftr  Zunahme  der  Haut-  und  Nierenabsonderung  und  Feuchtwerden  der  Zunge 
sind  die  leitenden  Zeichen  für  den  Fortgebrauch  dieser  Excitantien.  Vgl.  auch 
Beale,  Brit  med.  Journ.  10.  Oct.  1863. 

Anffeblich  kommt  auch  ein  Delirium  vor  nach  Entziehung  des  Tabaks  (Cur- 
ling, Med.  Times,  1853.  Aug.). 

3)  Einen  Zustand  von  Ueberreizung  des  Gehirns,  welcher  sich 
bei  heftigen  Gemüthsbewegungen ,  nach  verschiedenen  körperlichen 
EinflQssen  zu  vorübergehenden,  selbst  maniacalisdien  Delirien  steigert 
und  von  verschiedenen  Graden  der  Schlaflosigkeit  (Agrypuia) 
begleitet  wird ,  beobachtet  man  bei  nervösen,  sog.  hysterischen  und 
hypochondrischen  Individuen,  namentlich  in  den  höheren  Ständen  und 
unter  einer  aufregenden  Lebensweise. 

Eine  auf  Kräftigung  der  Gehimenergie  gerichtete  Causaicur 
lässt  sich  schwer  durchfahren  (vgl.  Art.  Hysterie);  die  indicatio 
causaüs  ist  leicht  zu  erfüllen ,  wenn  die  Ursache  der  gesteigerten 
Reizbarkeit  und  der  Schlaflosigkeit  in  übermässiger,  hastiger,  un- 
ruhiger Geistesarbeit  oder  in  ungewohnter  körperlicher  Anstrengung 
besteht.  Wer  angestrengt  geistig  arbeitet,  bedarf  ein  individuell 
sehr  verschiedenes,  aber  ganz  bestimmtes  Mass  des  Schlafes.  Eine 
Fortdauer  der  üeberarbeit  ruft  bald  eine  Abnahme  der  geistigen 
Energie,  weiterhin  wirkliche  Zustände  von  congestiver  oder  entzünd- 
licher Reizung  des  Gehirns  hervor;  sobald  daher  das  Einschlafen 
sehr  schwer  erfolgt  oder  der  Schlaf  ungewöhnlich  kurz  oder  unruhig 
wird,  muss  durchaus  volle  geistige  Ruhe  oder  eine  Verminderung 
der  Arbeit  eintreten ;  desgleichen  wenn  eine  körperliche  Anstrengung 
in  dem  Grade  erschöpft,  dass  der  Schlaf  gestört  wird.  Ebenso  ist 
der  Missbrauch  von  Kaffe,  Thee,  ferner  von  hypnotischen  Narkoticis 
aufzugeben.  Wenig  vermag  dagegen  der  Arzt  gegen  die  in  Kummer, 
in  Leidenschaften  und  ähnlichen  psychischen  Reizzuständen  begründete 
Schlaflosigkeit 

Bei  Padioleaa  (moralische  Heilkunde  ;^  Deutsch  v.  Eise n man n ;  1865, 
8.  40)  fladen  tidi  einige  Beispiele  von  glflcklieher  Heilung  maniakaliacher  De- 
liiiea  aus  payehieehen  Ursachen  durch  sinnreiche  BenOcuag  psychischer  Ein- 
wirkttogeo. 

Zar  Erfüllung  der  indicatio  morbi  genügen  die  gewöhn- 
liehen hygieinischen  Vorschriften ,  um  einen  guten  Schlaf  zu 
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sichern,  nicht  immer,  namentlich  nicht,  wenn  die  Ursachen  fortwirken; 
solche  UnterstOzungsmittel  sind  die  tägliche  Bewegung  im  Freien, 
die  Sorge  für  offenen  Leib  and  fQr  gute  Verdauung,  massige  Abend- 
mahlzeiten mit  Vermeidung  aller  auf  Gehirn  und  GefiLsssystem  rei- 
zend wirkenden  Dinge,  Körper-  und  Geistesruhe  gegen  Abend,  ktthle 
Waschungen  vor  Schlafengehen.,  das  Niederlegen  in  einem  stillen, 
gut  gelüfteten,  vor  Mond-  und  Kerzenlicht  geschüzten  Schlaürimmer 
auf  festen  Matrazen  und  Kop^olstern,  mit  warmer  Bedeckung  der 
Füsse;  psychische-  Mittel  sind  das  Hersagen  eines  und  desselben 
Reimes  oder  einer  bestimmten  Zahlenreihe.  Ganz  unsicher  ist  das 
Fixiren  der  Augen;  auf  den  Beischli^  kann  eine  Ermattung  folgen, 
welche  in  ruhigen  Schlaf  übergeht;  durch  die  geschlechtliche  Auf- 
regung kann  aber  auch  das  Wachen  unterhalten  werden.  Die  Wir- 
kung von  warmen  Fussbädem  ist  ebenso  unsicher. 

Unter  den  Arzneimitteln  schlagen  Opium  oder  Morphium 
gewöhnlich  fehl. 

Es  erfolgt  zwar  bei  Nervenschwachen  h&afig  eine  vorflbergehende  Keigiuig 
sum  Schlafe,  welche  aber  in  einen  Zastand  Yon  gesteigerter  Aumgung  und  g^gea 
Morgen  in  Bet&ubnng,  Kopfschmerzen,  Schwindel  flbergeht  Diese  Iftstigen  Kftch- 
Wirkungen  steUen  sich  auch  ein,  wenn  es  wirklich  zum  Schlafen  kam.  Durch 
gesteigerte  Gaben  ruft  man  fiberdies  nicht  selten  Erbrechen  and  einen  Oaatri* 
cismns  hervor. 

Mehr  leistet  die  viel  zu  wenig  bekannte  Anwendung  von  Opium 

in  kleinen,  aber  gehäuften  Gaben;  .wenn  1 — 2  Gaben  von  V«  Gran 

Opium,  Nachts  10  und  11  Uhr  genommen,  nicht  wirken,  so  lasse 

man  von  der  gewöhnlichen  Zeit  des  Einschlafens  an,  nachdem  für 

Stuhlgang  gesorgt  wurde,  alle  halbe  Stunden  so  viele  Tropfen  der 

Tinct.  Opii  simpl.  oder  crocata  nehmen,  als  ungefähr  V«  Gran  Opium 

entsprechen,  also  von  der  Tr.  Opii  croc.  Ph.  bor.  je  3  Tropfen,  bis 

nöthigenfalls  1  Gran  verbraucht  ist. 

Green  empfiehlt  das  Opium  oder  Morphium  mit  dem  Zwei-  bis  Dreifachen 
von  Ghiniom  snlphuricum  oder  mit  dem  Zehn-  bis  Zwanzigfachen  Toa 
A  8  a  f  0  e  t.  zu  verbinden. 

Auch  die  übrigen  Narkotica  sind  unsicher,  nach  Erebel  (Md.  Ztg.  RussL 
1856.  27.  28)  sollte  das  Kodein,  2mal  Nachts  1  Gran,  oder  das  Eztr.  Cas^ 
nabis  ind.  sicherer  und  ohne  unangenehme  Karkose  wirken.  Das  Narceia 
oder  die  Narceinsalze,  welchen  von  allen  Opium- Alkaloiden  die  reinsten  hypno- 
tischen Eigenschaften  zukommen,  habe  ich  auch  nicht  zuTerl&ssig  gefunden ;  6e- 
sammtgabe  fflr  den  ersten  Theil  der  Nacht  1—2  Gran.  Bisweilen  leisten  die 
.  Pr&parate  von  Hyoscyamus  oder  Lactucarium  bessere  Dienste;  auch  die  Tinct 
Aconiti  (s.  unten)  und  kleine  Gaben  von  Nux  vomica  sind  zu  venuchen. 

Dagegen  empfiehlt  Graves  (Glinical  medicSne;  1843,  &  452) 
vorzugsweise  die  N  e  r  v  1  n  a ,  namentlich  den  Moschus  und  die 
Asa  foetida.  Die  Delirien  selbst,  wie  manche  in  ihrer  Ent* 
stehung  unklare  idiopathische  Delirien  bei  sonst  normalem  Verhalten 
des  Nervensystems  verschwinden  gleichfalls  in  den  meisten  F&tlen 
rascher  und  sicherer  unter  der  Anwendung  von  hauti^izenden  Mitteln 
und  besonders  von  Beizmitteln  für  die  Nervencentra  und  die  Ge Ass- 
nerven, wie  kleine  Gaben  Wein,  Kamillenkljstiere,  Aether,  Casto- 
reum,  rad.  Valerianae,  Chloroform  (s.  unten),  Moschus, 
A  s  a  n  d  und  E  a  m  p  h  e  r ,  als  bei  dem  Versuche,  durch  narkotfeche 
Stoffe  Schlaf  und  Ruhe  zu  erzwingen.    Bei  Nervenschwachen  leisten 
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Msweilen  aach  die  metallischen  Antispa.smodica,  wie  Zink- 
oxyd, Salpetersaares  Wismuthoxyd  und  Silbersalpeter  gute  Dienste. 

Bei  Complication  mit  mangelhafter  Involation  der  Gebärmutter  gibt  man 
Seeale  eoraat  oder  Sabina  (rgl.  t.  Zeiler,  WOrtb.  Cr8p.-Bl.  1864 
8-  307). 

Bei  ungewöhnlicher  GefiLsserregnn^  hat  man  Einiges  von  Limonade ,  A  q. 
Amjgdal.  am.  conc.,  auch  Ton  Digitalis  und  Aeonit  zu  erwarten.  — 
Froher  sprach  man  Ton  einer  schlafmachenden  Wirkung  des  Hydrarg.  sul- 
fnrat  nigrum  (Tgl.  Eriel,  Samml.  anserles.  Abh.  I.  2.  S.  169). 

Eine  durch  ihre  Symptome  nicht  genugsam  charakterisirte  Schlaflosigkeit, 
unterschieden  Ton  den  Störungen  des  Schlafs  durch  Knochenschmerzen  und  sonstige 
beUstigende  palpable  Ursachen,  bringt  Sigmund  (östr.  Ztschr.  1856.  IL  41)  mit 
latenter  Syphilis  in  Verbindung  und  verlangt,  wenn  Spuren  yon  Exanthemen, 
▼on  EntzflnduDgen  der  Schleimh&ute,  geschwollene  Lymphdrüsen,  sog.  rheumatische 
Sehmenen  n.  dgl.  einen  Anhaltspunkt  fUr  die  Diagnose  gewUiren,  die  specifische 
Behandlung. 

Ein  neueres  Mittel ,  welches  eine  Gontraction  der  Gefllsse ,  bei  nenrfiser 
Schlaflosigkeit  also  der  Gehirngefässe  herbeizuführen  scheint  und  jedenfalls  em- 

ßirisdi  empfohlen  werden  kann,  ist  das  Bromkalium  oder  das  weniger  ab- 
ehe  Bromammonium;  ich  gebe  in  den  ersten  Nachtstunden  von  einer  2  Drachmen* 
Lösung  in  Wasser  nach  Bedarf  3/^— Sj»  selbst  3JA  unter  Zuckerwasser. 

Als  Hypnoticum  gegen  Schlaflosigkeit  durch  psychische  Aufregung  und 
durch  üeberarbeiten  empfahl  das  Bromkalinm  B  r  o  w  n-S  e  q  u  a  r  d  und  Bohrend 
(Lancet,  28.  Mai,  1864);  dieser  gab  Smal  täglich  25  Gran  im  Pulver  unter 
Wasser,  bei  Besserung  nur  beim  Schlafengehen  oder  w&hrend  der  unruhigen 
Nacht  eine  Gabe;  Yigaroux  (Gaz.  m6d.  1864,  Nr.  86)  gebraucht  es  bei  Neu- 
rotismus Überhaupt;  um  Schlaf  zu  machen,  musste  er  manchmal  auf  5  Gramm 
Im  Tag  steigen.  Gegen  die  fragliehe  Form  der  Schlaflosigkeit  haben  das  Brom- 
kalium weiter  Hammond  (on  Wakefulness;  Philad.  1866)  in  Gaben  von  10 
bis  80  Gran,  undGueneau  de  Mussy  (l'ünion  m6d.  1866,  Nr.  88,  86) 
erprobt. 

Ebenso  bat  man  uach  der  bekannten  Erfahrung  auch  die  na- 
jnentlich  durch  Schlaflosigkeit  sich  aussprechende  anämische  Gehirn- 
reizung der  Greise  und  der  Gonvalescenten  von  schweren 
Krankheiten  neben  dem  auf  Beseitigung  einer  allgemeinen  Anämie 
gerichteten  Verfahren  nicht  durch  Narkotica,  durch  auf  den  Darm 
ableitende  Mittel,  sondern  durch  laue  Bäder,  bei  Fluxionen  durch 
Mineralsäuren  10 — 20  Tropfen  Elix.  acid.  Halleri  unter  einem  Glase 
Zackerwasser,  bei  allgemeiner  Blutarmuth  oder  bei  auf  einzelne 
Theile  des  Gehirns  beschränkter  Anämie  durch  kleine  Gaben  von 
edlem  Wein,  welcher  vor  Schlafengehen  zu  geniessen  ist,  durch 
Chloroform,  welches  namentlich  Uytterhöven  in  Brüssel 
(Arch.  de ).  m^d.  beige ;  1848)  als  Hypnoticum  bei  Greisen  empfiehlt: 

R  Chloroform!  pnri  gutt    .    jv— x    |    Mucil.  Salep Ü^— Tj« 

Abends  auf  2mal  zu  nehmen ; 

oöthigenfalls  durch  Moschus  zu  bekämpfen. 

Die  angefahrte  Dosis  reicht  nicht  immer  aus,  10—16  Tropfen  sind  dagegen 
bei  dieser  Agnrpnie,  ebenso  bei  Schlaflosigkeit  durch  Aufregung,  Nachtwachen 
und  Missbrauch  von  Opiaten  (Fonssagrives)  die  Gabe,  mit  welcher  zu  beginnen 
ist  Besser  als  unter  Schleim  yerordnet  man  in  Glycerin  gelöstes  reines  Chloro- 
form, z.  B.  nach  Debout  (Bullet,  de  th^rap.  1861,  B.  60,  S.  223)  Glycerin 
SO  Gramm  (1  Unze)  und  Chloroform  2  Gramm  (Z0) ;  gut  gemischt  in  einem  wohl- 
fwaeUotseoen  Glase  auürabewahren ;  Gabe  1  Kaffelöffel  =  12  Tr.  Chloroform, 
unter  einem  Glase  Wasser. 

4)  Die  Zustände  von  Oefairntdizung  — Unruhe,  Schlaf- 
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losigkeit,  Delirien,  endlich  selbst  Anfälle  von  Tobsucht  oft  mU 
dem  Uebergang  iu  Melancholie,  welche  bei  KrcissendeD  und 
Wöchnerinnen  vorkommen  und  sich  gewöhnlich  am  3.  oder 
4.  Tag  des  Wochenbetts  mit  Heftigkeit  entwickeln,  alsdann  bei  diesem 
höheren  Grade  die  sog.  Maniapuerperalis,  die  sieb  eioer« 
seits  an  das  Delirium  traumaticura,  andererseits  an  die  Delirien  nach 
schweren  Blutungen  ausserhalb  des  Wochenbetts,  z.  B.  nach  profuser 
Menstruation,  nach  Magenblutungen  anscbliesst  (vgl.  die  Eille  von 
Emmet  und  Broxholm,  Lancet,  Febr.  u.  März  1849)  —  sind 
streng  zu  unterscheiden  von  Gehirnzufallen  im  Verlaufe  der  Kind- 
bettfieber,  bei  Eklampsie  und  Mb.  Brightii  mit  Urämie  und  Menin- 
gitis  im  Wochenbette. 

Daa  Zasammenfassen  aller  Zeichen  eines  acuten  Gehinleidens  bei  Wdck^ 
nerinnen  unter  das  Krankheitsbild  >Paerperalnianie«  hatte  den  grossen  KacbtWi, 
dass  für  mne  vermeintliche  Krankheitsspecies  eine  entgegeng^ezte  Bebandlnng 
empfohlen  wurde,  Ton  den  Einen,  z.  B.  von  Pnzos  und  L errat  daa  anti- 
phlogistische Verfahren,  namentlich  Aderlässen,  Örtliche  Bluteutziehongea  and 
salinische  oder  drastißche  Abfahrmittel ,  von  den  Andern , .  welche  mit  der  bei 
wirklicher  Manie  verderblichen  Antiphlogose  ungiflckliche  Erfolge  erzielten,  — 

Srössere  Sterblichkeit,  Hemiplegie,  uebergang  in  Blödsinn  —  die  aedative  Be- 
andlung. 

Für  die  hieher  gehörigen  Fälle  ist  als  Grundlage  der  Erkrankung  das  Vor 
handenscin:  1)  einer  grossen  Wundfläche,  der  InnenlS&che  der  Gebärmutter, 
2)  einer  Erschöpfung  des  Bluts  in  Folge  der  Säfteverluste  während  und  nach 
der  Geburt  und  3)  eine  Ueberreizung  des  Gehirns  durch  die  Schmerzen  bei  der 
Gebnrtsarbeit  anzunehmen ;  dazu  lässt  sich  für  einzelne  Individuen  eine  Pildis- 
Position  in  der  vorher  bestandenen  Nervenschwäche  annehmen.  Leubuscher 
(Verh.  d.  Ges.  f.  6bh.  i.  Berl.  III.  98)  unterscheidet  überdies  die  Fälle,  wo  schon 
vor  dem  Wochenbette  eine  Geistesstörung  eingeleitet  war  und  das  Wochenbett 
selbst  nur  die  Gelegenheit  abgibt  zur  Steigerung  der  Krankheit  und  za  Ihrer 
Erscheinung  in  Form  der  Manie  oder  Melancholie.  Sodann  sind  auch  die  besoo- 
deren  Gelegenheitsnrsachen  der  Gehirnerkrankung  an  berücksichtigen. 

In  prophylaktischer  Hinsicht  hat  man  demgemäss,  wie 
dies  Mackenzie  (Lond.  Journ.,  Juni  1851)  in  seiner  hier  be* 
nüzten  Abhandlung  hervorhebt,  während  der  Schwangerschaft  für 
genügende  Blutbildung,  namentlich  durch  gute  Kost,  oder  far  die 
rechtzeitige  Behandlung  der  beginnenden  Geistesstörung  zu  sorgen, 
während  und  nach  der  Geburt  einen  stärkeren  Blutverlust  undjedca 
heftigen  Eindruck  auf  das  Nervensystem  zu  verhüten. 

Sodann  sind  nach  dem  Ausbruche  des  Gehirnleidens  häufig  die 
Gelegenheitsursachen,  welche  noch  fortwirken,  za  ent- 
fernen; hier  kommt  es  nicht  sowohl,  wie  man  früher  annahm,  auf 
die  Herstellung  der  Milch-  und  Lochienabsonderuug  an,  als  auf  die 
Ausleerung  unverdauter  Speisen  oder  stockender  Kothmassen,  daher 
die  Behandlung  nach  Umständen  mit  einem  Brechmittel  aus  Brech- 
wurzel oder  mit  kleinen  Gaben  Ricinusöl,  mit  Kalomel  und  Ja* 
läppe  u.  dgl.  zu  eröffnen  ist;. ehe  Magen  und  Darm  ausgeleert  sind, 
darf  vom  Opium  kein  Gebrauch  gemacht  werden.  Oder  die  Ursache 
war  eine  heftige  Gemüthsbewegung ;  man  versuche  alsdann  das  6e- 
faim  durch  grosse  Gaben  Opium  und  durch  Eisumschlä^e  auf  den 
Kopf  zu  beruhigen.  Nach  einer  Erkältung  lässt  sich  auch  daa  diar 
phoretische  Verfahren  (Siebold,  Meissner)  einschlageii. 

DiQ  Heilbehandlung,  erreicht  ihren  Zweck  der  Beruliiguug 
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des  Qehiriia,  des  Nervensystenis  überhaupt  am  sichersten:  a)  wena 
durch  diätetische  Mittel  fortwährend  auf  Besserung  der  Blut* 
beschaffeuheit  und  auf  Erhaltung  der  Kräfte  hingewirkt  wird;  man 
sorge  für  gute  Luft,  reiche  Anfangs  leicht  verdauliche  Nahrangsmittel, 
wie  FleischbrObe ,  Gerstenschleim,  Arrow-root,  Sago,  später  Milch; 
—  BalUarger  empfiehlt  überhaupt  eine  mehr  oder  weniger 
ausschliessliche  Milchdiät  — ;  bei  grosser  Hinfälligkeit,  kalten  £x- 
iremit&teo,  kleinem  Pulse  und  schwacher  Herzthätigkeit  Wein  in 
kleinen,  oft  wiederholten  Gaben;  später  wird  man  zu  Fleisch  über- 
gehen. Ferner  sorge  man  für  möglichste  Buhe.  Die  Kranke  soll 
sich  in  ihrem  Bette  ruhig  verhalten,  soll  durch  keine  Besuche  ge- 
stört, soll  vom  Arzte  und  yon  einer  zuverlässigen  Wärterin  .mit 
Gedald  und  tröstendem  Zuspruch  beschwichtigt  werden. 

Bei  TobsochteanfUlen  Biod  Zwangsmittel  durchaus  verwerflich;  das  An- 
legen der  Zwangiyacke  namentlich  steigert  die  Manie  und  befördert  die  Neigung 
Mbttmord. 


b)  Die  weiteren  Mittel,  um  direct  eine  Beruhigung  des  Nerven- 
systems herbeizuführen,  bestehen  theils  in  Arzneien,  welche  die  Ge- 
fässthätigkeit  herabsezen,  theils  in  Reizmitteln,  theils  in  den  nar- 
kotisehen  Stoffen.  Jene  passen  bei  frequentem  Pulse  und  bei  Zeichen 
von  vorübergehenden  Congestionen  gegen  einzelne  Organe,  nament- 
lich <Ias  Gehirn;  hierher  gehören  Säuren,  kleine  Gaben  Brech^' 
Weinstein,  Kalisalze,  auch  Fingerhut.  Die  Narkotica 
reichte  man  vorzüglich,  wenn  die  Gehirnreizung  die  Hauptge- 
fahr bildet,  von  Anfang  mit  Heftigkeit  auftritt  oder  beim  Nachlass 
der  Fluxionen  Schlaflosigkeit  und  körperliche  Agitation  fortdauern; 
iflt  der  Puls  sehr  klein  und  schwach,  ist  die  Haut  kühl,  fehlen  alle 
Zeichen  von  Gehimcongestion,  so  entwickelt  das  Opium  die  grösste 
Wirksamkeit;  ob  grosse  oder  kleine  Gaben,  ob  die  Darreichung  durch 
den  Mund  oder  den  After  zweckmässiger,  hat  sich  aus  der  Beobach- 
tung des  einzelnen  Falls  zu  bestimmen;  im  Allgemeinen  jedoch  sind 
grössere  Gaben,  Anfangs  je  ^1%  Gran,  bei  hartnäckigem  Stupor  Gaben 
von  2 — 5  Gran  (Meissner)  zu  empfehlen.  Wo  man  eine  Erregung 
des  Gefässsystems  zu  vermeiden  hat,  reicht  man  Morphium, 
indischen  Hanf,  Bilsenkraut,  auch  Schierling.  Zur^ 
Beruhigung  dienen  sehr  gut  laue  (27—26^  Rj,  allmählig  abgekühlte 
Bader  von  2stündiger  Dauer,  jeden  zweiten  Tag  (Marc^,  traitä 
des  folies  des  femmes  enceintes  etc.;  Paris,  1858).  Die  Beizmitte], 
wie  Wein,  Aether,  Arnica,  Moschus,  Kampher,  wel- 
cher neben  dem  Opium  von  den  Gegnern  der  Antiphlogose  besonders 
empfohlen  wird,  eignen  sich  namentlich  bei  grossem  Collapsus.  — 
2^ur  ünterstüzung  dieser  Mittel  dient  das  Offenerhalten  des  Stuhls 
durch  geschärfte  Klystiere^  Pillen  mit  Jalappenseife  und  Aloeextract, 
in  aobweren  Fällen  die  Ableitung  auf  den  Darm  durch  Klystiere  mit 
Terpentinöl,  in  leichteren  die  Ableitung  durch  reizende  Fussbäder 
und  Senfteige.  Gegen  die  maniacalischen  Anfälle  empfehlen  Manche 
4ie  kalten  Begieasungen  des  Kopfes  und  Rückens  im  lauen 
Btde,  aof  welche  in  der  That  für  längere  Zeit  ein  Zustand  der  Ruhe 
folgen  kann.  —  Bei  anhaltenden  Kopfcongestionen  seze  man  die  Reiz- 
mittel bei  Seite,  reiche  eines  der  oben  bezeichneten  Mittel,  lege 
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Blasenpfiaster  in  den  Nacken  und  schreite  nur  äussersten  FaUa  xa 
einer  örtlichen,  nicht  allgemeinen  Blatentziehung. 

Geht  die  Puerperalmanie  in  chronische  Geisteskrank- 
h  e  i  t  in  der  Form  anhaltender  maniakalischer  Aafregang  oder  der 
Melancholie  Aber,  so  gibt  eine  sorgfältige  psychische  ^handlnng,  die 
Kräftigung  der  Constitution  durch  hygieinische  Mittel  und  Tonica, 
endlich  die  Anwendung  von  starken  Gegenreizen  im  Kacken,  z.  R 
wiederholte  Blasenpflaster  (Esquirol)  neben  dem  zeitweisen  Gebrauche 
Yon  Schauerbädern  die  meiste  Aussicht  auf  Herstellung. 

Das  Irresein  der  Säugenden  ist  am  häufigsten  die  Folge 
einer  Anämie  durch  das  Säugen;  das  Kind  ist  also  nach  und  naä 
abzugewöhnen  und  ist  mit  kräftiger  Kost,  Eisen  und  Chinin  robo- 
rirend  zu  verfahren. 

y.   Gehim-Nervenschlag  9  Apoplexia  nervosa,  und  Gehirn- 

schlage  durch  Embolie* 

I.  Apoplexia  nervosi^ 

Dos  Vorkommen  Ton  Enchemangen  Ähnlich  denen  bei  der  Apoplexie  im 
engsten  Sinne,  bei  der  H&morrhagie  im  Gehirne,  ohne  dass  man  im  Falle  eiirai 
tödtlichen  Ausgangs  im  und  am  Qehime,  im  and  am  Rackenmark  and  an  ihrea 
knöchernen  Hallen  eine  genagende  Ver&ndemng  findet,  ist  hinlänglich  enrieaeB| 
obschon  allerdings  solche  Falle  mit  dem  Fortschreiten  der  path(do|^schea  Ana- 
tomie immer  seltener  geworden  sind.  Far  das  Handeln  am  Krankenbette  wire 
es  von  grösster  Wichtigkeit,  rasch  and  sicher  untersdieiden  za  können,  ob  ^ 
apoplektischen  Erscheinangen  im  gegebenen  Falle  von  einer  acuten  Antode 
des  Gehirns,  welche  wahrscheinlich  als  die  h&ofigste  GrandUge  d^  Apoplexia 
nervosa  zu  betrachten  ist ,  oder  Ton  Blataberfaliang,^  Blntong, 
w&ssriger  Aussehwisung,  Einbolie  oder  Thrombose  oder  euer  sonatigea 
Gewebsstörung  im  Gehirne  oder  seinen  Hftuten,  oder  von  einer  ohne  nachwei»> 
bare  Gewebsstörung,  sei  es  nun  idiopathisch,  wie  bei  Gemfithabewegongen,  oder 
sympathisch  eingetretenen  theilweisen  L&hmung  des  Gehirns  MhAng^. 
Ging  ein  schwerer  Blutverlust  voraus,  so  wird  die  Bäiandlang  gegen  Animie, 
also  die  Anwendung  von  Reismittelu  nnd  von  Blnteingiessong,  in  den  meisten 
F&Uen  die  richtige  sein;  ebenso  hat  man  einen  Anhalt  fOr  die  Diagnose  auf 
Ap.  nervosa  durch  acute  Hifnan&mie  bei  blutarm  gewordenen  Gonvaleacenten, 
ferner  wenn  sich  bei  Henleiden,  welche  die  Trieblvaft  des  Herseos  vermfndcn, 
9 also  namentlich  bei  Verdacht  auf  einr  Fettherz,  wiederholte  SehlaganfiUe  mtc 
vorabergehender  motorischer  L&hmung  oder  ohne  solche  einstellen.  F&Ut  dieser 
Anhaltspunkt  far  die  Beurtheilung  des  Falls  hinweg,  so  spricht  zwar  die  Wahr- 
scheinlichkeit far  einen  Schlag  in  Folge  von  anatomisch-nachweisbaren  Verän- 
derungen und  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fftlle  wird  eine  nach  dieser  Diagnose 
geleitete  Behandlung  auch  die  zweckmftssige  sein,  bei  einer  Minderzahl  aber  wirkt 
sie  verderblich ;  da  man  nun  nicht  im  Stande  ist,  so  sichere  Unlerscheidangaidchen 
von  beiderlei  Zuständen  anzugeben ,  dass  der  Arzt  mit  Beruhigung  die  Begeht 
fOr  die  Behandlung  aus  der  Diagnose  schöpfen  könnte ,  so  wird  er  nach  den 
Umständen  handeln  und  wird  von  dem  gewohnten  Verfahren  gegen  »Apoplexie« 
abweichen  und  sich  an  die  Vorschriften  far  die  Behandlung  des  »Nervensdil^^ 
dann  halten,  mit  andern  Worten,  er  wird  unter  den  beiden  hergebrachtes ,  dn* 
ander  entgegengesesten  Heilmethoden  an  der  SteUe  der  antipniogietischett  die 
ezdtirende  w&hlen ,  wenn  in  derselben  Weise  wie  bei  der  H&morrhagie  die  £r- 
scheinungen  die  Aderlässen  verbieten. 

Far  die  Diagnose  verwegen  wir  auf  die  Handbdcher  nnd  anf  den  in  Caa* 
statt 's  Jahresber.  f.  1849,  HI.  8.  74  if.  gegä>enen  Aufzog  ans  der  Ari>elt  voa 
Sandras  (Journ.  d.  conn.  mM.  chir.  Jan.  1849)  and  von  Hughes  (Lond.  med. 
Gas.,  Apr.  1849);  die  aosfahrliche  Monographie  von  üllersperger  (derBImoerven« 
schlag;  Apop.  nervosai  1864)  hat  die  Diagnostik  kaum  getorüert 
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Die  sog.  Vorboten  können  nur  als  Zeichen  von  Oehirnanämie 
gedeutet  werden  und  sind  demgemäss  durch  horizontale  Lage, 
welche  nicht  rasch  unterbrochen  werden  darf,  Ruhe,  häufig  gereichte 
leicht  verdauliche  Nahrung,  Wein,  Kampher  u.  dgl.  zu  behandeln. 
Im  Anfall  selbst  wird  man,  nur  wenn  die  Erscheinungen  mit  massiger 
Heftigkeit  auftreten,  den  für  zweifelhafte  Fälle  gegebenen  Bath  be- 
folgen und  sich  auf  Blasenpflaster  im  Nacken,  0£fenhalten  des  Leibs 
and  nährende  Diät  beschränken,  bis  sich  nach  einigen  Tagen  der 
Charakter  der  Krankheit  deutlich  ausspricht;  sonst  bekämpft  man 
die  drohende  vollständige  Gehirnlähmung  durch  innere  Reizmittel 
und  namentlich  durch  äussere  Reizungen. 

Man  banfixe  kräftige  und  nach  wirkende  Rubefadentia,  statt  den  gewöhn- 
Hchen  Seoftdgen  einen  aas  Mehl  and  gepolverten  spanischen  Fliegen  bereiteten 
Teig  (Neu mann),  der  auf  den  Hinterkopf,  die  Magengegend,  die  beiden  Fass- 
■ohien  gelegt  werden  kann,  lasse  nach  Sandras  (loc.  cit)  eine  starke  Ammo- 
niaksalbe in  die  Beine,  die  Arme,  den  antern  Theil  der  Brnst  oder  l&ngs  der 
WirbelBäole  einreiben,  oder  in  den  dringendsten  Fallen  inkanstisches  Am- 
moniak getanchte  Leinwand  auflegen.  Gewöhnlich  sezt  man  aach  Klystiere 
Vit  Seife,  mit  Kochsalz ,  mit  1  Tropfen  KrotonOl  oder  31)—^;^  Terpentinöl  and 
lässt  an  Tersdiiedenen  Stellen  trockene  Reibnngen  Tomehmen. 

Innerlich  oder,  solange  der  Kranke  nicht  schlingen  kann,  durch 
den  Mastdarm  lässt  man  die  verschiedensten  Excitantia  und 
Stimulantia,  vom  Wein,  Aether  und  Stinkasand  bis  zum  Moschus, 
Ammoniak,  in  Aether  gelöstem  Dippelsöl  einverleiben.  Am  üblichsten 
sind  die  Tinct  Valerianae  aeth.,  Spirit.  Vi.  aethereus  und  andere 
Kaphthen,  der  Liq.  Ammon.  carbon.  pyro-oleosi  oder  Liq.  Ammon. 
saccinid;  um  beim  Eingeben  derselben  das  Verschlucken  und  den 
Hostenreiz  zu  verhüten,  gebe  man  diese  Mittel  unter  Schleimen. 

Das  Einbringen  der  Anneien  mittelst  einer  Schlundsonde  oder  das  anmittel- 
baie  Eingiessen  in  die  Mundhöhle  ist  wegen  der  möglichen  ErstickungsanlUle 
mmlissig  (Richter). 

Kadi  Eisenmann  (Jahresber.  f.  1849;  III.  74)  erfolgte  bei  zwei  Kranken 
ih  wenigen  Standen  eine  aberraschende  Besserung  anter  dem  Gebrauche  Ton  Elj- 
•  iierea  mit  einfachem  warmem  Wasser  und  von  Opiam. 

Erfolgt  nicht  der  Tod  in  den  ersten  Stunden,  kommt  der  Kranke 
wieder  zum  Bewusstsein,  so  erfolgt  die  Besserung  und  Herstellung 
aJIerdings  mit  Schwankungen,  im  Ganzen  aber  weit  rascher  und  siche- 
rer ata  nach  Gehirnblutungen  oder  als  bei  den  schlagartigen  Anfällen 
in  Folge  von  Gehirnerweichung  und  Gehirnatrophie. 

Man  verfährt  jezt  nach  Umständen;  im  Allgemeinen  sorgt  man 
fttr  Buhe  in  horizontaler  Lage,  für  Abhaltung  jedes  schwächenden 
Einflusses,  für  frische  Luft  und  häufig  zu  reichende  leichte  Nahrung, 
reicht  bei  Anämischen,  Chlorotischen,  mit  Nervenzuf&llen  Behafteten 
aromatische  und  tonische  Mittel  neben  kräftiger  Kost,  bei  lezteren 
in  Verbindung  mit  Nervinis,  verordnet  zur  Beschwichtigung  der 
Nervenaufregung  laue  Bäder  und  leichte  Reizmittel,  bei  Kopfcon- 
gestionen  kalte  Umschläge  und  ableitende  Klystiere.  Zurückbleibende 
Lähmungen  dürfen  viel  früher  als  bei  dem  Blutschlagflusse  mit  Ar- 
nica,  Strychnin  und  mit  Elektricität  behandelt  werden. 

n.  Oehimschlag  durch  Embolie  oder  durch  Thrombose. 

An  die  Apoplexia  nervosa  reiht  sich  einmal  als  eine  Form  der  plöilichen 
Lihmnag  des  Oeliirns  durch  plöilichen  Blotmaogel  in  demselben  der  früher 
K«hler,Tb«mpl6.  aBd.S.  Aaa.  49 
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nach  dem  lieldieiibefand  rar  ApoplezU  nenrosa  oder  seron  ijeradincte,  nttmi 
des  Lebeot  Itlr  eine  gemeine  Apoplexie  durch  Hftmorrli«|^e  gehalleae  Sc^Uf« 
an  fall  da  rch  Verstopfung  einer  Hirnarterie ,  meist  die  fiske  Art 
fosue  StItü,  mit  einem  angeführten  Pfropfe,  also  die  Apoplexie  tefa 
»Emboiie.c    Diese  doreh  Yirehow  seit  1846  festgesldlte  Onrndonscli« «b« 
8chlaganfalls  lisst  sich  klinisch  nur  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinbehkst 
nnd  anter  Ansschlnss  der  Achten  hAmorrhagisehMi  Apo^ezie.  des  OehinUav 
Schlags,  erkennen,  wenn  der  Kranke  im  jagendlichen  oder  mlttleroi  Alter  ste^; 
OdiirahAmorrhagien  kommen  dann  selten,  doch  immerhin  vor;  wenn  einK)t{i^ 
fehler  oder  eine  Endokarditis  im  linken  Heraen  besteht ,   wenn  ^eichseitiK  ii 
Zeichen  Ton  Embolien  in  anderen  Organen  namemlicfa    in   der  Mili  oad  te 
Nieren  rorkommen ;  linkseitige  Lfthmang,  ebenso  eine  gekreaate  oder  beiderseiop 
L&hmnng  spricht  gegen  Embolie.     Falsche  diagnostische  Angaben  beziefaeD  iA 
aaf  den  Mangel  der  Vorboten  des  Anfalls,  welche  aach  bei  der  Hftmorriisgie  feUa 
können,  auf  das  Fehlen  des  Klopfens  der  Halsarterien,  derBAthong  desGescbi 
nnd  der  Temperatanteigemng,  was  aoch  bei  der  Blatnng  Torkommt,  fenicri^ 
dea  bei  der  £mb(rfie  nicht  immer  sich  ergebenden  Ma^pel  na  Reiäsjvpto«^ 
Eine  Unterscheidnng  ist  bei  ilteren  Indiridnen  mit  kranken  Oeftasen  oder  B^ 
penfehlern  gar  nicht  möglich.    Die  nnmittdbaren  Ausginge  nnd  die  Folfes- 
stände  rind  dieselben  wie  bei  der  Gehimblntnng. 

Sodann  liegt  andern  apoplektischen  Anf&llen  auch  eine  VersehlieBiiiiig  ^ 
kranken  Himarterien  durch  Blutgerinnsel i  eine  Thrombosa  na  Gruade,  ä 
Diagnose  ist  nicht  möglich. 

FQr  die  Therapie  hat  die  Trennung  des  SchlagaDfiiDs  dordt 
Embolie  oder  Thrombose  von  dem  Gehlrnblutschlag  kaum  eine  Be- 
deutung, wenn  man  den  apoplektischen  Anfall  und  seine  Folget^ 
stände  nicht  nach  der  hergebrachten  Methode,  sondern  nacb  den 
rationellen  Anzeigen  behandelt;  für  das  ärztliche  Handeln  verweise 
ich  daher  auf  den  Art.  Oehirnhämorrhagie. 

Theoretisch  haben  Viele  --z.B.  Traube,  Lancereanx  (de  It  tbio» 
hose  etc.;  Paris  1862),  Duchek  —  die  Therapie  der  aehimembolie  undThn» 
böse  der  Behandlung  der  Gehirnhämorrhagie  entgegengesest  und,  wie  ftr^ 
Apoplexia  nervosa,  jedes  schw&chende  verfahren  namentlich  die  AdKJftg 
untersagt,  dagegen  als  den  Grundgedanken  der  Bebandlung,  da  man  den  Iw 
nicht  entfernen,  und  somit  den  Blutsuflnss  nicht  unmittelbar  herstellen  1'*»'*^ 
Beförderung  der  Herstellung  des  Seitenkreislaufs  durch  ein  tonisches  und  ^ 
ein  die  Herxth&tigkeit  steigerndes,  excitirendes  Verfahren  aufffestellt;  »^^r^ 
kommen  ohne  Zweifel  spontane  Heilungen  durch  die  Wiederkehr  eines  artenel^ 
Blutznflnsses  zu  den  anftmisch  gewordenen  Hirntheilen  an  Stand.  Geg^o  e^ 
kflnstliche  Herbeifflhrnng  von  Himcongestionen  durch  Steigerung  des  Seiten* 
druckes  muss  man  aber  mit  Cohn  (Klinik  der  erobolischen  GeAmranUk^^' 
8.  400)  geltend  machen ,  dass  eine  gesteigerte  Henthi&tigkeit  bei  KlappesfeU^ 
cu  einer  neuen  Embolie  fahren,  ferner  dass  eine  Steigerung  der  collateraleB  fltaa» 
eine  Hftmorrhagie  veranlassen  oder  die  consecutiTe  GehimentzUngung ,  die  rot&< 
Erweichung,  befördern  kann ;  also  sind  Blutentsiehungen  nnd  Able!tao|eo  ^ 
Anfall  selbst  unter  denselben  Umst&nden  wie  bei  der  Bftmorrhagie  un«  o*^ 
demselben,  wenn  nach  2--10  Tagen  die  Zeichen  von  Himreiznug  folgen»  toge* 
zeigt,  dagegen  passen  die  tonischen  und  die  ezcitirenden  Mittel  bei  Fort^^ 
der  Lftbmungssymptome  ohne  Hirnreisung,  bei  schwacher  Herzth&tigkdt  uod  bo 
anämischen  oder  kachektischen  Individuen. 

VI.    Acute  Gehirnanamie   der  Kinder;    Anaemia  cerebn 

infantum  acuta« 

An  die  bisher  erörterten  Formen  der  Gehimanftmie  reiht  sieb  die  sog. 
Hydrokephaloidkrankheit  der  Kinder,  Hydrocephalus  infantum  spurius  (Wstt<^^' 
Der  von  Marshall  Hall  (1826),  Abercrombie  nnd  Gooch  ab  «<S^°! 
Species  aufgestellte  Comnlex  von  Zeichen  der  Gehirnan&mie,  eines  Magen-  uo« 
Darmkatarrhs  und  des  Allgemeinleidens  bei  schlecht  genAhrten  oder  irgendw" 
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s.  B.  dureh  AbermABsige  Antiphlogose  heruntergekommenen  Kindern  verdient 
wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  den  Symptomen  der  Meningitis  tuberculosa  CEj- 
drocephäloji  acntus),  bei  acutem  Auftreten  mit  jener  der  eitrigen  Meningitis  aller- 
dings eine  besondere  Idinische  Beachtung. 

Wir  haben  die  acute  Form  nach  ihren  Erscheinungen  bei  der  Cholera  in- 
Hantttm  E  IL  S.  235  geschildert;  bei  diesem  Vorkommen  ist  für  jeden,  welcher 
das  Krankheitsbild  kennt,  die  Diagnose  leicht,  gleieh?iel,  ob  zunächst  die  Symptome 
der  Himreisung  *-  Marshall  Hall's  irritatives  Stadium  —  oder  jene  der  Hirn- 
lüimnng,  der  Erschöpfung  ~  sog.  torpides  Stadium  —  Torherrschen ;  ebenso, 
wenn  bei  atrophischen  und  an&mischen  S&uglingen  die  Symptome  nach  einer  ge- 
ringeren acuten  Magen-  und  Darmerkrankung  mit  Erbrechen  oder  Durchfall  auf- 
treten. Bei  Uteren  Kindern  kommt  die  Himan&mie  mitunter  mit  anhaltenden  Symp- 
tomen auch  bei  der  Rulir  vor;  Tgl.  die  belehrende  Krankengeschichte  F  ab  er 's 
(Ober  acute  Anämie  des  Gehirns  bei  Kindern;  Tflb.  Dissert.  1661).  Uebermftssige 
Blutentadehoagen  geben  weiter  einen  guten  Anhalt  Schlimm  steht  es  mit  der  Sicher- 
heit derDiagnose,wenn  keine  massenhaltenStoffyerluste  Torausgehenund  dieürsachen 
nur  in  Torangegangenem  Fieber  und  strenger  Diftt,  überdies  möglicherweise  im 
Verlust  durch  Entzandungsproducte  beruhen,  ich  sweifle,  ob  man  immer  eine 
seenndire  Meningitis  sicher  wird  ausschliessen  können.  —  Die  chronische  Form 
bei  Dannkatarrhen  oder  Enteritis  follicularis  mit  Atrophie,  meist  mit  Rhachitis, 
bei  Phthise  n.  s.  w.,  wird  herkömmlich  bei  den  Grundleiden  eingereiht.  —  Aus 
der  neueren  Literatur  TgL  Wertheimber,  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  1861,  IV.  1. 

Der  anatomische  Befund  ist  bald  reine  An&mie  des  Gehirns,  bald  solche  mit 
seröser  Dnrchfeuchtang  des  Gehirns,  seiner  H&ute  und  der  Subarachnoideal-Rflume. 

Die  Therapie  ist  sehr  einfach.  Die  Prophylaxe  besteht  in 
guter  diätetischer  Pflege,  namentlich  in  gater  Ernährung  (vgl.  II, 
166),  in  dem  vorsichtigen  Gebrauche  der  Blotentziehungen,  der  Ab- 
führmitteh,  zumal  bei  schwächlichen  Kindern ,  und  in  der  raschen 
Heilung  der  Magen-  und  Darmleiden  mit  sorgfältigster  Rücksicht 
auf  die  Ernährung  des  Kindes. 

Das  Heilverfahren  gegen  die  ersten  Zeichen  der  Hirnanämie 
ist  &  II,  S.  240.  241.  erörtert.  Dauern  dieselben  fort,  nachdem  die 
schwersten  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magens  und  Darms  sich 
gebessert  haben,  oder  ging  eine  erschöpfende  Blutentziehung  voraus, 
so  hat  man  zunächst  alle  Anordnungen  zu  treuen,  dass  keine  plöz- 
licbe  Ohnmacht,  kein  „Gehirnnervenschlag''  veranlasst  wird;  der 
Mutter  des  Kindes  ist  zur  Pflicht  zu  machen,  dass  sie  das  Kind  nie- 
mals rasch  aufrichtet,  sondern  den  Kopf  immer  in  horizontaler  Lage 
erhält,  dass  sie  das  Ausserbettgehen  erst  nach  Abnahme  der  Anämie 
und  erst  nach  ausdrücklicher  Genehmigung  des  Arztes  duldet;  es 
ist  ferner  jeder  Diätfehler  aufs  strengste  zu  untersagen  und  dagegen 
einzuschärfen,  dass  man  dem  Kinde  den  Tag  über,  wenn  es  erwacht, 
auch  Nachts  die  der  Verdauung  angemessene  Nahrung  in  regelmäs- 
sigem Wechsel  mit  Wein  und  einem  Excitans  und  Tonicum  aus 
der  Apotheke  verabreicht;  ferner  sind  flüchtige  Excitantien  wie 
je  3 — 6  Tropfen  Aether  acet.,  Spirit.  Ammon.  anisat,  Liq.  Ammon. 
carbon.  pyro-ol.  unter  Zuckerwasser,  bei  Schwinden  des  Bewusstseins 
Klystiere  mit  Wein  und  Tr.  Castorei  (B.  IL  S.  67) ,  Riechmittel  und 
Hantreize  sofort  in  der  nöthigen  Zahl  der  Gaben  zu  gebrauchen, 
wenn  rasch  Zufälle  von  Schwindel,  von  Krämpfen,  von  Erbrechen, 
von  Betäubung  oder  Ohnmacht  eintreten. 

Gegen  anhaltendes  Schreien  ood  die  SchlafloBigkeit  empfiehlt  A.  Vogel,  den 
Kenf  mehrere  Minuten  lang  am  der  Hohlhand  mit  kaltem  Wasser  zu  begiessen ; 
ich  habt  diese  Begiessongen  nicht  gebraucht,  weil  die  Kinder  sehr  unruhig  werden* 
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Bei  iltereD  Kindern  mit  anhaltender  Cnruhe,  Schlaflosigkeit 
und  Delirium  ist  Opiam  eher  gestattet  and  wirkt  in  kleinen,  wieder- 
holten Gaben,  für  sich  oder  mit  Moschus,  manchmal  sehr  beruhigend. 
Im  Uebrigen  ist  auf  die  Krftftigung  des  Organismus  vorsugsweise 
durch  diätetische  Mittel,  namentlich  auch  durch  aromatische  Bäder, 
wenn  kein  ColUipsus  mehr  zu  befürchten  ist,  ferner  durch  den  Ge- 
brauch eines  massig  bitteren  Chininsalzes  (gerbsaures  Chinin)  odtr 
der  gewöhnlichen  Chininverbindungen  in  starkem  Eicbelkaffe,  de? 
Chinaextracts  und  einer  Eisentinctur  neben  Vin.  malacense  u.  &  w. 
hinzuarbeiten. 

VIL   Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Hirnhäute,    Hype- 

raemia  s.  Congestio  cerebri. 

Mit  der  Diagnose  »Kopfcongestlon,  HyperimiedeB  Oehirnt  und  der  HirahaiiUf 
nimmt  man  es  vielfach  zvl  leicht  and  macht  einen  Gebranch  von  der  Anti|ik]^<:>sf 
nnter  umstanden.  fOr  welche  Blutentciehungen  ein  gleichgOhiges  oder  gelurlidit» 
Mittel  Bind;  to  begegnet  man  namentlich  sehr  htnfi^  der  Annahme  änerGebirs- 
hyperftmie,  wahrend  die  Gehimavmptome  ▼onAnftmie,  oder  von  der  bei  fid>e3^ 
haften  acuten  Krankheiten  Torhandraen  Terindernng  dea  Bluts,  s.  h. 
bei  der  Pneumonie,  im  Scharlach,  im  Typhns,  abhangen,  oaer  eine  sympathische 
Erscheinnng  bei  den  mannigfaltigsten,  auf  das  Gehirn  durch  Yermittliing  der 
Ker?en  snrackwirkenden  örtlichen  Störungen  ansmaohen. 

Ebenso  ist  bei  der  acuten  Vergiftung  durch  Alkohol,  durch  Opiaa, 
durch  Belladonna  die  Hyper&mie  das  untergeordnete  des  Yorgaags.  Weiuer 
haben  die  Forschungen  englischer  nnd  deutscher  Aente  (Obernier)  bewieseo« 
dass  der  »Hirnschlag,  die  Insolatioc  bei  Soldaten  auf  Marschen  und  ba 
Arbeitern  in  der  Sommerhize  in  yielen  F&llen  nicht  als  Hirnhn>eriUBie  od«f 
Meningitis  eu  betrachten  nnd  die  FlOssigkeit  des  Blutes  sowie  die  Blntanfallncff 
des  Gehirns  und  seiner  Hftute,  ferner  der  Lunge,  welche  aber  wirklich  kyperi- 
misch  sein  kann ,  als  normaler  Befund  bei  rMchem  Tode  kr&ftiger .  geannder 
Menschen  su  betrachten  ist  (s.  unten,  Anhang  sur  Meningitis);  ich  halte  es  aber 
andererseits  fflr  erwiesen,  dass  bei  Kindam  nnd  Erwachsenen  die  namitt^bai« 
Einwirkung  der  Sonnenhize  wirkliche  Gehirncongestionen  nnd  Meningitis  er* 
sengen  kann. 

Die  grösste  Schwierigkeit  hat  der  Arzt  bei  der  Diagnose  der  activen  Ge- 
hirnhyper&mien  der  Kinder.  Auf  das  Dringendste  ist  hier  zn  waraeo, 
dass  man  nicht  die  Zeichen  yon  Gehimreizung  bd  fieberhaften  Krank- 
heiten aller  Art,  wie  sie  also  nicht  blos  bei  der  Eruption  fter  ezanthosatischen 
Infectionskrankheiten  mit  hohem  Fieber  und  im  Verlaufe  derselben,  ferner  bd 
der  Pneumonie,  sondern  auch  bei  eiper  aouten  Angina,  als  sog.  Vorboten  eines 
Herpes  labialis  vorkommen,  falsch  deute  ^  man  begreift,  dass  gegen  solche  »Hin- 
congestionen«  Chinin,  ein  Antipyreticum  empfohlen  wird ;  die  VerwedMung  mit 
Fluzionen  bei  acuter  Himan&mie  haben  wir  B.  II.  S.  236  besprochen.  Im  W4»itereo 
ist  aber  auch  die  Unterscheidung  der  convulsiTen  Form  der  acuten  G^in- 
hyperftmie  von  der  Eklampsie  sehr  schwierig  und  kann  selbst  der  Lefchei- 
befund  zweideutig  sein.  Ein  sicheres  Unterscheidungjszeichen  der  acuten  Gehirn- 
hyper&mie  von  der  acuten  eitrigen  Meningitis  im  An&nge  des  Erkrankeoi 
kenne  ich  nicht;  was  die  Schriftsteller  anfahren,  hat  die  Probe  meiner  Erfihhruog 
nicht  bestanden,  um  nicht  Ton  Autoren  zu  sprechen,  welche  wie  Manthner 
bei  229  Himsectionen  186mal  Gehirnhyperftmie  finden,  muss  doch  bemerkt  werden» 
dass  auch  Rilliet  nnd  Barthez  in  der  Leiche  Gehirnhyper&mie  finden  ohne 
vorangegangene  Symptome  (?),  d.  h.  eine  falsche  anatomische  Diagnose  machen 
nnd  dass  dieselben  die  klinische  Diagnose  ebenso  oft  best&tigt  als  widerlegt 
finden;  es  ist  flbrigens  kein  Fehler,  wenn  man  nach  sicherem  Ausschlass  der 
Anämie  statt  der  angenommenen  Hypierämie  ein  acutes  Oedem  findet;  dieser 
Folgesustand  hat  klinisch  keine  Giltigkeit  Speciell  hinsichtlich  der  firaglicbeo 
Diflerentialdiagnose  Iftnft  die  von  Rilliet  und  Barthez  (op.  dt.  I.  120j  snge- 
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nommene  Ansacht  B 1  a  a  d  's  daraaf  hinaos,  dass  bei  Congestionen  neben  frequen- 
tem  Fols  und  Athem  Delirien  oder  Bet&ubung  oder  Lähmung  fapoplektische  Form) 
oder  luJbseitige  Er&mpfe  gewöhnlich  ohne  Erbrechen  ganjE  plöslich  auftreten,  in  der 
Regel  ohne  Kopfschmerz;  ähnlich  sagt  Politser  (Jäu-b.  f.  Einderheilk.  1868,  Y.), 
bei  der  »genuinen«  Meningitis  sollen  12—24  Standen  Fieber  and  Reiasymptome 
vorangehen  and  das  Fieber  immer  heftig  sein;  bei  Congestionen  herrsche  die 
Depression  for  und  namentlich  kommen  KUte  and  Bl&sse  firfiher.  Es  gibt  aber 
eine  sehr  acute  eitrige  Meningitis,  welche  von  Anfang  als  Hauptsymptom  Be- 
Uabung  mit  geringem  Fieber  hat  and  gerade  die  Bettabang  ist  wieder  nach 
meiner  Erfahrung  eines  der  h&ufigsten  und  wichtigsten  Symptome  der  E[yper&mie. 
Bei  der  viel  grösseren  Häufigkeit  der  Hyperämie,  yeranlasst  durch  FuixioDen 
bei  saluienden,  wohlgenährten  Kindern,  durch  Hiae,  durch  traumatische  £in- 
wirktmgeD,  im  Schutalter  durch  anstrengendes  Lernen,  ist  es  am  geralhensten, 
gleichTiel  ob  die  Beiz-  oder  die  Lähmungssymptome  Torherrschen,  zunächst  auf  eine 
Hyper&mie  zu  behandeln  und  die  Diagnose  zu  ändern,  wenn  anter  der  Antiphlo- 
gose  gar  keine  Besserung  erfolg  In  den  glQcklich  und  rasch  ablaufenden  Fällen 
hatte  man  es  höchst  wahrscheinlich  mit  einer  blosen  Hyperämie  zu  thun ;  Autoren, 
welche  wie  Boa e hat  gar  keine  acute  Hirnhyjperämie  kennen,  haben  bei  ihrer 
einfochen  Meningitis  eine  viel  geringere  Sterblichkeit,  als  wer  beide  Zustände 
zu  sondern  sich  bemOht.  Sog.  collaterale  Congestionen  sieht  man  bei  Verstopfung 
mit  Tympanites,  ferner  bei  heftigen  HnstenanfäUen ,  so  im  Keuchhusten  am 
häufigsten. 

In  der  Schilderung  der  Gehimcongestionen  der  Erwachsenen  folgt  man 

Sewöhnlich  A  ndral  (clinique  m6dic.;  4.  €äiU  Paris,  1840;  Y.  217—292),  welcher 
ie  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Symptome  in  acht  Krankhdtsbilder  gefasst  hat. 

Bei  der  Darstellung  der  Therapie  werden  wir  ?orzagsweise  die  primitiyen 
und  activen,  femer  die  collateralen  Qehirncongestionen  berQcksichtigen,  da  die 
wichtigeren  Formen  der  consecutiiren  und  nassiTon  BlntflberftUlangen  der  Schädel- 
höhle bei  den  verschiedenen  einzelnen  örundleiden  zur  Sprache  kamen;  doch 
ist  es  nicht  OberfiQssig,  hier  zu  erinnern,  dass  bei  Herzleiden  theils  actiye  Con- 

Sestionen  Torkommen,  namentlich  bei  einfacher  (activer)  Herzhypertrophie  (B.  I. 
.  516,  6]8>  520  ff.)  und  bei  solcher  neben  Lungenemphysem  (B.  I.  S.  741)  — 
hier  bisweilen  f&r  die  Kranken  das  lästigste  Septem  (B.  I.  S.  741)  — ,  theils 
I  passiTe,  sobald  das  Hinderniss  im  Abfluss  des  venenblates  nicht  mdir  durch  die 
Hypertrophie  ansffegliehen  wird;  anter  den  Langenleiden  fahrt  wiederum  Em- 
phrsem  mit  Bronchitis  oder  Lungenkirrhose  mit  Bronchitis  bei  einzelnen  Kranken 
aalest  mar  Blatstauung,  wie  im  Gesicht  so  in  der  Schädelhöhle. 

1)  In  caasal  er  Hinsicht  kommen  von  Zuständen,  welche  einer 
wirksamen  Behandlang  zagänglich  sind,  folgende  in  Betracht 

Es  gibt  wirklich  Individuen,  welche  wie  Andere  zu  Lungencon- 
gestionen,  so  diese  zu  activen  Gebimhyperämien,  zu  »habituellen« 
Kopfcongestionen  ohne  bekannte  Ursache  geneigt  sind ;  handelt  es 
sich  um  Vollblütige,  so  muss  neben  einer  fortgesezten  hygieinischen 
Cur  ein  Verfahren  wie  gegen  die  Plethora  abdominalis  (B.  IL  S.  264) 
eingeschlagen  werden,  wenn  die  Kranken  nach  jeder  Mahlzeit  Kopf- 
congestionen hekommen,  oder  wenn  chronische  Leberhyperämien  oder 
Bämorrboidalzustände  bestehen.  Hier  passen  also  abführende  Bitter- 
wasser, Kochsalzwasser,  kalte  und  an  Kohlensäure  arme  oder  durch 
Erwärmen  der  Kohlensäure  zum  Theil  beraubte  salinisch-muriatische 
Wasser  —  Kissingen,  Marienbad,  Mergentheim  — ;  bei  diesen  Trink- 
turen  ist  ausser  der  Kohlensäure  das  rasche  Trinken  grösserer 
Mengen  Mineralwasser,  namentiich  bei  Verdacht  auf  brüchige  Gehirn- 
gefll^e,  und  das  üeberfüllen  des  Magens  und  weiter  des  Blutes  mit 
Kohlensäuerlingen ,  welche  unter  und  nach  Tisch  getrunken  werden, 
gefilhrlicb.  Hier  eignen  sich  leicht  abführende  Molken-  und 
Traubencoren  mit  Beschränkung  der  Nahrung. 
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Eine  Disposition  zu  Kopfcongestionen  wird  weiter  darch  Aber- 
massige  Kopfarbeiten,  anhaltende  geistige  Aufregung,  Missbraach  der 
Spirituosen,  bei  Einzelnen  auch  durch  geschlechtliche  Ausschweifun- 
gen erworben.  Die  richtige  Hygieine  ergibt  sich  hier  von  selbst; 
ebenso  bei  den  chronischen  Congestionen  durch  anhaltenden  Gebrauch 
der  Narkotica,  namentlich  der  Opiate. 

Starke  Abf&hrmittel  und  eröffnende  Elystiere  sind  unentbehrUeh, 
wenn  bei  Kindern  oder  Erwachsenen  durch  Verstopfung  höheren 
Grades  Kopfcongestionen,  bei  Kindern  oft  in  Form  von  GonvulsioiieD, 
erfolgen.  Ein  Brechmittel  lässt  sich  rechtfertigen,  wenn  bei  gesandcB 
Arterien,  also  ohne  Gefahr  einer  Gefasszerreissung,  auf  eine  llppige 
Mahlzeit  schwere  Kopfsymptome  folgen  und  der  Magen  noch  ge- 
füllt ist.  —  Bei  einer  acuten  Thyreoiditis  Blutegel  und  kalte  Umachlige. 

Weiter  kann  die  Behandlung  der  Suppressio  mcnsium  und  der 
vicariirenden  Menstrual-Congestioneu  am  besten  durch  örtliche  Blntr 
entziehungen  oder  eine  Aderlässe  am  Fusse  einzuleiten  sein;  ebenso 
sind  Blutegel  an  den  After  zu  sezen  und  Abführmittel  zu  reichen, 
wenn  gesteigerte  Kopfcongestionen  bei  Hämorrhotdariem  vorkonumen. 

Nach  einer  zwar  alten,  aber  schwerlich  ganz  unbegrflndeten  Annahme  kdoBen 
auch  beim  raschen  Zuheilen  ausgebreiteter  nnd  lange  bestandener  n&saender  Haut- 
krankheiten, namentlich  der  Ekzeme  and  Geschwflre  an  den  Beinen,  Kopfeoa- 
gestionen  folgen. 

2)  Heilbehandlung  der  activen  und  primitiven 
Gehirncongestionen.  —  In  allen  schweren  oder  hartnäckig 
wiederkehrenden  Fällen,  welche  dem  Arzte  zur  Behandlung  kommen, 
ist  ein  entschiedenes  Verfahren  angezeigt,  um  den  Ausgang  in  Ent- 
zündung oder  Blutung  abzuhalten ;  bei  sehr  raschem  Auftreten  einer 
verbreiteten  Hyperämie  oder  bei  der  BlutQberfOllung  eines  besonders 
wichtigen  Gehirntheils,  wie  der  Brücke  oder  des  verlängerten  Marks, 
ist  die  Hyperämie,  beziehungsweise  ihr  üebergang  in  seröse  Aus- 
schwizung  —  Hirnßdem,  Apoplexia  serosa  —  an  und  für  sich 
schon  von  grösster  Bedeutung.  In  den  schwersten,  durch  apoplek- 
tische  Erscheinungen  ausgezeichneten  Fällen  ist  bei  Erwachsenen  die 
Behandlung  ganz  wie  bei  der  Gehirnhämorrhagie. 

A)  Verfahren  bei   Erwachsenen. 

Bei  allen  Graden  und  bei  allen  Constitutionen  sind  bestimmte 
hygieinische  Vorschriften  strenge  einzuhalten.  Allea,  was  die  Oon* 
gestion  vermehrt  und  als  directer  Reiz  auf  das  Gehirn  wiiict,  ist 
abzuhalten.  Das  Verfahren  ist  dabei  nach  Ursache,  Dauer  nnd  Qrad 
der  Symptome  einzurichten.  Der  Kranke  liege  mit  erhShtem  Kopfe 
auf  einem  harten  Polster,  den  Hals  nur  leicht  und  locker  bddeidet^ 
den  Kopf  bloss,  den  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  der  FOsse  gleich- 
falls nur  leicht  bedeckt;  die  Zimmertemperatur  soll  der  Kranke  kobl, 
doch  nicht  kalt  empfinden;  die  Luft  sei  rein.  Besuch,  Lesen,  geistige 
Beschäftigung  jeder  Art  ist  zu  verbieten ;  grelles  Licht  und  Gerjbiscbe, 
ebenso  stark  erregende  psychische  Eindrücke  sind  abflsuhalten.  Für 
vollständige  Entleerung  der  Gedärme  ist  täglich  zu  sorgen.  In  den 
ersten  Tagen  der  schweren  Fälle  gilt  strenge  Diät;  man  gestatte 
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nar  Wassersuppen,  bei  Schwächlichen  danne  Kalbsbrflhe,  ferner  ge- 
kochtes Obst  in  geringer  Menge,  kühlendes  Getränke,  wie  abgerahmte 
saure  Milch,  welche  zugleich  als  Nahrung  dienen  kann,  bei  lebhaftem 
Durste  TerdOnnte  Pflanzensäuren  oder  säuerliche  Fruchtsäfte;  nur 
bei  Schwächlichen  und  Gealterten  passen  schon  Anfangs  schwach 
aromatische  Tränke  mit  etwas  Milch.  Auch  in  der  Convalescenz  ist 
milde  Pflanzen-  oder  Milchkost  noth wendig;  zu  Fleischspeisen,  zu 
nahrhaften  oder  reizenden  Stoffen  ist  mit  Vorsicht  überzugehen; 
noch  vorsichtiger  sei  man  in  dem  Wiedergestatten  geistiger  Getränke ; 
doch  hat  man  sich  vor  der  Verwechslung  mit  GehirnzufiUlen,  welche 
eben  durch  die  Entziehung  der  gewohnten  Reize  veranlasst  werden, 
zu  hüten.  Zu  Geistesarbeiten,  zu  aufregenden  Vergnügungen  u.  s.  w. 
darf  gleichfalls  nur  mit  Vorsicht  zurückgekehrt  werden ;  im  Uebrigen 
vergleiche  die  prophylaktische  Behandlung  der  Gehirnblutung. 

Neben  diesem  strengen  Regime  genügen  in  den  leichteren  Fällen 
ableitende  Fussbäder,  am  besten  mit  eiskaltem  Wasser,  welche 
täRlich  ein-  oder  mehreremal  wiederholt  werden;  bei  frequentem 
Pulse  reicht  man  innerlich  Salpeter  oder  ein  ähnliches  Kalisalz; 
Manche  vertrauen  der  D  i  g  i  t  a  I  i  s ;  bei  gastrischer  Ck)mplication  und 
bei  der  gewöhnlich  vorhandenen  Verstopfung  reicht  man  vorzugs- 
weise salinische  Abführmittel,  wie  f/f— Syj  Bitter-  oder 
Glaubersalz,  für  sich  oder  in  einem  SennesUätteraufguss. 

Dm  Kalomel  ist  bei  ErwacbBeneii  fiberflOssig;  Draatiea  eignen  sich  fOr  länger 
dauernde  passive  Gongestionen ;  das  Ricinnsöt  vermeidet  man,  weil  es  durch  Er- 
regung von  Erbrechen  die  Kopfcongestionen  vermehren  kann.  Stärkere  Ablei- 
tongen  auf  die  Haut,  s.  ß.  darch  Blasenziehen  im  Nacken,  passen  nicht  bei 
acuten  Congestionen;  Gegenreize  durch  Senfteige  auf  die  Beine  und  das  Anlegen 
ilmlicher  Rnbefiacientia  an  entfernten  Stellen  sind  blose  ünterstOzungsmittel. 

Steigern  sich  troz  dieser  Behandlung  die  Zufälle  oder  treten  von 
vom  herein  schwere  Sinnesstörungen,  heftige  Kopfechmerzen  und 
Delirien  oder  tiefere  Betäubung  auf,  so  bestehen  die  Hauptdiittel 
der  Behandlung  erfahrungsgemäss  und,  wie  viel  man  auch  theoretisch 
gegen  ihre  Wirksamkeit  einwenden  mag,  neben  der  stärkeren  Ab- 
leitung auf  den  Darm  zunächst  durch  täglich  2—3  Gaben  von  je 
20 — 80  Gran  Jalappe  mit  5  Gran  Ealomel,  oder  durch  Pillen  mit 
Jalappensetfe,  Eoloquinthen-  und  Aloöextract  neben  dem  regelmässig 
zu  gebrauchenden  Abf&hrtranke  (s.  oben),  durch  1—2  Gran  Ol.  Gro- 
tonis  (6.  IL  8.  204),  bei  Fortdauer  schwerer  Symptome  theils  in 
einer  Aderlässe,  theils  in  der  richtigen  Anwendung  der  K  ä  1 1  e  mittelst 
kalter  Umschläge  auf  den  abgeschorenen  Kopf  oder  besser  mittelst 
einer  mit  Eis  oder  Schneewasser  gefällten  Blase,  welche  auf  den 
Scheitel  gelegt  wird.  Die  Eälte  lässt  man  so  lange  wirken,  als  sie 
dem  Eranken  wohlthätig  ist. 

Wenn  die  KMte  nichts  hilft,  rtthrt  dies  oft  von  ihrer  rerkehrten  Anwendung 
her.  Die  Kälte  ist  das  HaufttmHtel,  wenn  man  bei  der  congestiren  Oehimreizung 
der  Siufer,  mit  Opium  misshandelter  Kranken,  flberarbeiteter  Oelehrter  oder 
BfWten  oder  durch  geschlechtliche  Ezeesse  geschwächter  Personen  Ton  den 
Bltttentaiehungen  keinen  oder  nar  einen  unzureichenden  Gebrauch  machen  darf, 
weil  erfiihrungsgemAss  unter  diesen  Umständen  ein  starker  BlutTerlust  nachthellig 
wirkt  (T.  Kiemeyer,  op.  cit  7.  AuS.  IL  179). 

FOr  Kranke  dieser  Kategorie,  ebenso  fOr  habitneUe  Kopfcongestionen  eignet 
sich  auch  ein  längerer  Gebrauch  der  Hydrotherapie;  nicht  aber  ifaid  kalte 
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Bäder,  starke  Kopfdaschen,  kalte  Uebergietsnogen,  welche  dorch  ene  eollatenl« 
Flaxion  bei  contrahirten  Hautarterien  oder  dorch  Steigerung  der  Henthäiizkrr. 
die  Hyper&mie  steigern ,  sondern  die  sog.  Abklatschungen  n  enpfeb^s; 
der  Kranke  wird  in  ein  mit  Wasser  von  12—15*  R.  getauchtes  Lakea  bis  n 
massiger  Erwärmung  des  Körpers  unter  Anflegen  dnea .  kalten  üosckUgs  &fil 
den  Kopf  eingehallt;  daranf  folgt  ein  abgeschrecktes  Halbbad  Ton  18^20"  R, 
in  welchem  der  Kranke  durch  einige  Minuten  unter  Zngieasen  ron  kaltem  Wa^^er 
bis  zu  einer  Badetemperatur  Yon  16—14^  R.  frottirt  wird.  —  Sodann  wird  >ü^ 
flaut  einfach  abgetrocknet  oder  l&sst  man  das  Wasser  unter  ZuAchela  tod  Un 
▼erdunsten.  Endlich  folgt  eine  Körperbewegung  bis  sur  angenehmen  Enrlmc:! 
Bei  diesem  »sedativen«  und  rcTulsiven  Verfahren  wirkt  wesentlich  die  mki^-^' 
Kälte  durch  Temperaturerniedrignng  und  durch  einen  erregenden  Einfloss  td 
die  Gefässnenren ;  vgl.  Kisch,  Balneotherapie^  IL  807. 

Eine  allgemeine  Blutentziehung,  etwa  von  12 — IGUdi^l 
bis  zam  Schwächerwerden  des  Pulses  aus  einer  grossen  Ventil 
wunde  bewirkt  bei  kräftigen  Individuen  in  der  Regel  eine  wesect- 
liche  Besserung. 

Es  ist  diese  rascheste  Verminderung  der  Blntmasse  tros  aller  EfnspncK^ 
gegen  die  Aderl&ssen  bei  »Apoplexie«  das  sicherste  Mittel ,  um  Himläkmo?; 
—  apoplektischen  Tod  —  bei  den  schwersten  activen  HyperAmien  habitaeil  ut: 
nach  einer  Unm&ssigkeit  Plethorischer,  indinduell  Disponirter,  anter  einer  c-i^- 
teralen  Fluxion  Stehender,  aber  auch  bei  den  schwersten  Graden  der  BlntBtaiirr; 
durch  Druck  auf  die  prosselvcnen  oder  durch  gehinderten  VenenblatfloM  in  tiis 
Herz  zu  yerhttten. 

Man  empfiehlt  zwar  gemeinhin,  die  Aderlftsse  so  wiederholen,  wenn  e/s< 
neue  Verschlimmerung  eintritt  oder  wenn  troz  der  Besserung  der  Haaptsymp'^l'c^ 
der  Kopf  noch  'heiss,  schwer  und  gegen  äussere  EindrOcke  sehr  enipfi^^'<^° 
bleibt  und  der  Pnls  an  seiner  Völle  wenig  verliert;  wenn  aber  die  erste  Aderii^^ 
nicht  befriedigend  wirkte,  lässt  sich  von  den  folgenden  nicht  viel  erwarten  un^ 
bei  übermässigen  Blutentziehnngen  kann  die  acute  Anämie  gegentheiU  «oe 
Steigerung  der  Symptome  und  rasche  Erschöpfung  hervorrufen. 

Man  sei  mit  einer  Wiederholung  sehr  vorsichtig  und  suche  die 
Aderlässe  lieber  zu  umgehen,  indem  man,  wie  bei  schwächlichen  und 
überreizten  Individuen  schon  von  Anfang  an,  örtliche  Blutent- 
ziehnngen an  den  Schläfen,  hinter  den  Ohren,  dem  Hinterhaupte 
und  dem  Nacken,  selten  an  den  Nasenlöchern  mit  10 — 20  Blutegeln 
oder  im  Nacken  mit  blutigen  Schröpfköpfen  vornimmt. 

Manche  empfahlen,  um  auf  möglichst  directem  V7ege  eine  Yerndüderuai 
des  Blntinhalts  in  der  Sch&delhöhle  herbeizufahren,  die  Drossel vene  odex 
die  Schl&fenarterie  zu  öffnen.  Die  Yorzaglichkeit  dieser  Methdüe  is^ 
aber  weder  theoretisch,  noch  empirisch  genugsam  ervriesen.  Ebenso veotg  ^^ 
dient  die  Empfehlung  ableitender  Blutentziehungen  durch  Aderl&Bsen  t^ 
Fusse,  durch  das  Ansezen  von  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen  an  entfernten  SteDeüt 
durch  die  Benüzung  der  grossen  Junod'schen  Schröpfgl&ser  fQr  die  GIie<^^> 
wie  sie  Ghauffard  (Arcb.  g6n.  XXIX.  834)  und  Andere  für  acute  Gebirn- 
krankheiten  Oberhaupt  beyorworten,  eine  allgemeine  Nachahmung,  wAhread  i^' 
gegen  bei  vicariirenden  Kopfcongesdonen  Blutentziehungen  in  der  N&he  der 
entsprechenden  Stelle,  wie  gesagt,  angezeigt  sind. 

D  i  e  1 1 ,  ein  grün dsäzl icher  Gegner  der  Blutentziehungen,  eifert  mit  Becht  gfg^^ 
ihre  blinde  Anwendung  bei  Gehirnhyperämien;  er  sagt  unter  Anderem:  »wir  volleo 
aus  Gründen  der  Erfahrung  und  der  Wissenschaft  —  [leztere  sind  ObrlfeuSi  ^^^ 
seine  ganze  Kell ie'sche  Blntstatik  des  Gehirns  grossentheils  irrig]  —  die  si)^ 
meinen  und  örtlichen  Blutentleernngen  bei  Eopfcongestionen  nur  in  Fftllea  ssbal* 
tenden  und  intensiven  hyper&mischen  Hirnreizes  und  Himdmcks  angewandt  wis^°* 
da  wo  es  sich  um  Linderung  heftiger  Kopfschmerzen,  um  ErmAssigung  des  exor- 
bitanten  Kreislanis,  um  Beruhigung  des  aufgeregten  Kranken,  um  Beschwichtigoi^t 
fnribander  Delirien,  anhaltender  Gonvulsionen  und  um  momentane  VermiaderaDf 
des  Hirndrucks  handelt ,  und  selbst  in  diesen  F&llen  die  gröaate  MlMiguog  ^^ 
Wiederhiolung  der  Yen&sectionen  empfehlen.« 
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Zo  wenig  gewttrdigt  ond  geprflft  Ist  die  Compreiaion  der  Karotis 
(▼ffL  8.  L  e  w  1 8 ,  Pr.  Ter.  Ztg.  1846,  Nr.  1),  ein  Mittd,  welches  durch  die  Yer- 
mlnderoDg  der  Stosskraft  des  arteriellen  Blntstroms  jedenfalls  Torftbergehende 
Congestionen  tilgen,  i.  B.  bei  angestrengter,  in  der  Nacht  fortgeseiter  Geistes- 
arbeit die  Gehimerregung  beseitigen  nna  ruhigen  Schlaf  herbeiibhren  kann. 

Bei  Fortdauer  der  Delirien  und  der  sonstigen  Zeichen  von  ent- 
xttndlicher  Reizung  handelt  es  sich,  auch  wenn  eine  Exsudation  nicht 
wahrscheinlich  ist,  um  eine  stärkere  Ableitung  auf  die  Haut  und 
um  die  kalten  Abklatschungen. 

Einzelne  Gebildete,  welche  sich  gut  beobachten,  rersicherten  mich,  wenn 
grätige  Ruhe  und  eröffnende  Mittel  ihre  Congestionen  nur  wenig  linderten,  Ton 
dem  Offeaerhalten  einer  englischen  Fontanelle  wiederholt  gute  Wirkung  gehabt 
so  haben.  Es  sind  daher  auch  Haarseile  und  Pustelsalben  nicht  ganz  zu  Ter* 
werfen.  Die  Meisten  beschr&nkenjezt  die  stärkeren  RcTulsiTmittel,  weil  sie  für 
den  Kranken  iBstig  und  in  ihrer  Wirkung  allerdings  unsicher  sind,  auf  die  Gom- 
plicatiott  der  habituellen  Congestionen  mit  tieferen  Gehirnleiden. 

Die  mflderen  Ableitungsmittel  nOzen  wenig  und  passen  nur  bei  leichten 
[  habituellen  Congestionen.  8o  oenOst  man  geistige  Waschungen  des  nnzen  Körpers, 
I  trockenes  Beiben  und  Borsten  der  Haut,  Tropfb&der,  auch  Strahlduschen,  welche 
'  auf  den  Bflckgrath  gerichtet  werden,  femer  reizende  Fussbader  mit  KochsaLt, 
Laage^  Senf,  besonders  mit  Königswasser  (je  ^),  Ammoniaksalben,  welche 
^        in  oie  Arme  und  den  Nacken  eingerieben  weroen. 

3)  Bei  allen  passiven  BlutüberfOllungen  in  der  Schidelhöhle  kön- 
i  nen  allgemeine  Blutentziehungen  meistens  entbehrt  werden;  das 
Haaptstfick  der  Behandlung  besteht  neben  dem  Gausalver&hren  und 
der  Di&tetik  in  dem  Gebrauche  einer  örtlichen  Blutentziehung,  wenn 
Kopfschmerzen,  Schlaflosigkeit  und  Schwindel  sehr  lästig  werden. 
Kälte  und  Blasenpflaster  wirken  wenig.  Die  Ableitung  auf  die  Haut 
und  den  Darmkanal,  nach  Umständen  auch  auf  die  Nieren,  befolgt 
die  bei  den  Herz-  und  Lungenleiden  aufgestellten  Regeln. 


B)  Bei  kleinen  Kindern. 

Bei  allen  acuten  Gehimbyperämien  der  Kinder  bedarf  es  eines 
noch  entschiedeneren  Verfahrens  als  bei  den  Kopfcongestionen  der 
Erwachsenen.  In  massigen  Fällen  besteht  die  Behandlung  neben 
der  Beobachtung  des  passenden  diätetischen  Verhaltens  —  Stille, 
Ktthle,  massiges  Licht—  in  der  Anwendung  von  Blutegeln, 
welche  bei  Kindern  unter  1  Jahr  zu  1 — 2  an  die  Schläfen  oder 
hinter  die  Ohren  gesezt  werden,  und  deren  Nachblutung  man  unter- 
hält ;  nach  dem  vierten  Jahre  sezt  man  gerne  blutige  S  c  h  r  ö  p  ^ 
kOpfa 

Bei  sehr  aeatem  Auftreten  der  Gehimerscheinnngen  wurde  und  wird  von 
Eiosdnen  s.  B.  Ton  West  (Pathol.  u.  Ther.  der  Kinderkrankh. ;  Deutsch  Ton 
Wegner,  BerL  1860,  8. 24)  eine  allgemeine  Blutentsiehnng,  nach  ihm 
am  besten  ans  der  Vena  jognlaris,  von  2—8  Unzen,  bei  Eiiüihrigen  weniger, 
empfohlen.  Zu  starke  oder  mehrmals  wiederholte  Blntentleemngen ,  ebenso  der 
abermissige  Blntrerlast  bei  langem  Nachbluten,  welcher  viel  mehr  als  2  Drachmen 
iauseer  den  unmittelbar  aasgesogenen  2  Dr.)  auf  jeden  Blutegel  betragen  kann, 
maalassea  sehr  hinfig  eine  acute  Gehimanftmie,  also  Erschöpfonc,  in  welcher 
das  Kind  nicht  th»,  sondern  wegen  der  alsdann  durch  die  täascnenden  Symptome 
sehr  aahe  gelegten  Fortseiang  der  Antiphlogose  nnterli^. 

Neben  den  Blutentziehungen  oder  statt  derselben  bei  schwäch- 
lichen Kindern  macht  man  kalte  Umschläge;  der  Arzt  muss 
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die  erste  Anwendung  und  den  ersten  rechtzeitigen  Wechsel  sellist 
aberwachen. 

West  Iftaai  ron  2  mit  gestoBsooem  Eise  oder  mit  kaltem  Waaser  halb  ge- 
füllten Blasea  die  eine  anf  den  Kop^  die  andere  anter  denselben  legen«  die  Bliroa 
in  Tflcher  hallen  nnd  diese  mit  Nadeln  an  das  Kopfkissen  befestigen. 

Zur  Unterstüzung :  Dl&t,  Salze  im  Getrinke,  Essigklystiere,  eis 
Abführmittel  aus  Ealomel  und  Jalappe  oder  Ealomel  für  sich  und 
später  alle  3 — 4  Stunden  eine  Gabe  Inf.  Sennae  (simpIex  oder  com- 
positum). 

Dieses  ist  ein  Hanptmittel  nnd  reicht  manchmal  allein  hin.  wenn  die  Ye^ 
stopfnng  der  Omnd  der  Flnxion  ist  Weil  Kalomd  and  Jalappe  leichi  Erbreck«! 
machen,  beginne  man  mit  Einaelgaben  je  nach  dem  Alter  Ton  V« — V* 


GranKalooel 
nnd  1-^8  Gran  Jalappe,  lasse  bei  Erbrechen  die  halbe  Gabe,  bei  Mangd  der 
Wirkung  nach  4-— 6  Standen  doppelte  Gaben  gebrauchen;  auch  ein  starkes  Isl 
Sennae  mit  Bittersais  kann  einen  starken  Magen-  und  Darmkatarrli  bewtrko. 

In  Betreff  der  Prophylaxe  bemerke  ich  nach  meinen  Erüshnangeo  ooek 
Folgendes.  Manche  Säuglinge  ertragen  keine  Badw  Ton  27—28*,  ia  nieiit  etnul 
Ton  24^26* ;  sie  machen  Betäubung,  d.  h.  Hyperamie.  Ein  Grund  der  Flnzioaa 
ist  Ueberfatterung.  Bei  Kindern,  welche  wahrend  des  Zahnens  Floxionen  gffai 
das  Gesicht  bekommen  and  ölter  Zeichen  ron  Himreisung  bekunden,  ist  dH 
aller  Sorgfalt  auf  regelmässige  Stuhlentleemng ,  auf  kahles  Verhalten  nnd  uf 
eine  ruhige  Behandluoff  zu  achten.  Bei  Schulkindern  ist  der  Einflusa  des  Leni^ 
auf  das  Gehirn  und  des  Mangels  an  Bewegung  stets  so  beachten;  et  Jcooaee 
Gehirnhyperamien  mit  psychischen  Störungen  Tor. 

Eine  wichtige  Gomplication  entsteht,  wenn  die  Amme  einen  Dilktfehler  k- 
gangen  hat  und  wenn  das  Kind,  nachdem  es  einigemal  angelegt  wurde,  witd» 
unruhig  wird  und  viel  schreit;  man  hUte  sid  diese  Symptome  fislsch  a 
deuten. 

Ferner  leichte  Hautreize  auf  Waden  und  Fusssohlen.  Bei  Besse- 
rung ist  es  zweckmässiger,  neben  fortdauerndem  kühlen  und  ruhigen 
Verbalten  das  Ealomel  auszusezen  und  leichte  salinische  Mittel,  wie 
kleine  Gaben  Salpeter,  schwefelsaures  Kali,  phosphorsaures  Natroo, 
bei  sehr  kräftigen  Kindern  und  fortdauerndem  Fieber  Bittersalz  n 
verordnen. 

Steigern  sich  die  Erscheinungen  troz  der  Behandlung  mit  Kalte, 
Blutentziehungen  und  Abführmitteln,  oder  treten  sehr  frühzeitig 
Gonvulsionen  abwechselnd  mit' tiefer  Betäubung  oder  fortwährendem 
Sopor  auf,  so  lasse  man  die  Blutentziehungen  bei  Seite  und  versuche 
die  kalten  Begiessuogen ,  solange  der  Puls  noch  kräftig  nnd  eine 
nur  sehr  geringe  Exsudation  eingetreten  ist 

Vin.    Blutung  aus  den  Gef&Äsen  des  Gehirns  und  der  Ge- 
hirnhäute, Haemorrhagia  eerebralis  et  meningea. 

1.  Gehirn-Blutung;  Haemorrhagia  cerebri. 

Syn.:  Apoplexia  (cerebri)  sanguinea;  Gehirn-Blutschlsg,  Schlagfluss,  Apoplexie 

schlechtweg. 

Bei  Beurtheilung  der  alteren  Literatur  erinnere  man  sich,  dass  hier  »Apo- 
plexie, Schlagflussc  im  weitesten,  symptomatischen  Sinne  genommen  ist  nnd  dass 
sich  der  alte  Symptomencomplex  des  Gehimblutschlags  nicht  mit  den  Symptomea 
der  capillaren,  ja  nicht  einmal  der  arteriellen  Gehirnblutungen  deckt.  Bei  den 
capillaren  Blutungen  fehlt  die  L&hmnng  und  bei  den  arterieUen  sind  die  Erschei- 
nungen durchaus  nicht  immer  so  stOrmisch ;  das  Schwinden  des  Bewnsstseias  kann 
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allmliilig  gMchehen  imd  nnvollst&ndlg  bleiben,  das  Bild  der  Uizartig  tOdtenden 
Oehirnapoplexle  <^  Apop.  falminans  —  mit  raschem  HiDzatreten  einer  Hers-  and 
respiratoriicben  Lähmang  sor  Aufhebung  des  Bewusstseins,  der  Empfindung  und 
willkohrlichen  Bewegung  besieht  sich  nur  auf  rasch  entstehende  starke  oder  melir- 
fache  Blutergflsse;  das  gewöhnliche  Bild  —  ApopL  hemiplegica  —  auf  gleich- 
falls rasche  und  siemlich  reichliche  Blutungen  In  der  Regel  in  der  Gegend  der 
Seh-  und  StrdfenhageL 

1)  Prophylaktiaaha  ud  causale  Behaadliui^. 

Spedfische  Mittel,  um  einer  Gehimblutang  Yorzabauen,  gibt  es 
nicht,  80  viele  auch  die  filtere  Medicin  unter  der  Benennung  der 
Antiapoplectica  aufführt 

Eine  Zusammenstellung  derselben  s.  bei  Rochouz  Dict  de  vM.  T.  ni. 
Art  Apoplexie  c^r^brale;  Encjklop.  der  med.  Wissensch.  I,  444. 

Man  muss  sich  fiberhaupt  klar  machen,  dass,  was  man  als  Vorboten  der  Ge- 
bimblutung  sn  beseichnen  pflegt,  die  Symptome  ton  primitiven  oder  consecntiTen 
Gehirnleiden  und  namentlich  Ton  Oehirncongestionen  oder  ton  stellenweiser 
Hyperamie  oder  Anämie  des  Qehims  sind,  welche,  ohne  dass  wir  mit  Bestimmt- 
heit diesen  Ansganff  zum  Voraus  bestimmen  können,  eine  Zerreissung  der  Oe- 
himgefisse  herbeiffinren  können.  Als  solche  Bedingungen  der  Apoplexie  kennt 
man  die  actiTon  und  passiren  Kopfcongestionen ,  welche  im  Torigen  Abschnitt 
erörtert  wurden;  nach  Darand-Fsirdel  nnd  Andern  soUen  sie  auch  durch  das 
Ausbleiben  Ton  ngelmassigen  Oiditanfällea  teranUsst  werdta.  Femer  und  gans 
besonders  die  als  Endartoiitis  deformans  (Virehow)  TorzOfflieh  dem  Alter  sn- 
kommenden  Erkrankungen  der  kleinen  Arterien  und  der  Capillaren  in  der  Schadel- 
höhle, welche  am  Lebenden  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  und  keinenfalls  geheilt 
werden  können,  so  wenig  wie  der  besonders  gefthrliche  Folgesustand  derselben, 
die  linkseitige  Henhypertrophie;  endlich  sind  es  chronische  Oewebsstörungen 
des  Gehirns,  die  Entzflndungsherde,  Fremdbildungen  und  besonders  die  Alters- 

Sehimatrophie,  gegen  welche  die  Therapie  gleiehfuls  machtlos  ist.  ZurBegran- 
ang  der  Zwedcmassigkeit  der  Prophylaxe  beruft  man  sich  gewöhnlich  auf  das 
Vorkommen  des  sog.  apoplektisdien  Habitus,  dieser  steht  aber  in  keinem  noth- 
wendigen  Zusammenhange  mit  der  Gehirnblutung. 

Die  Prophylaxe  der  Apoplexie  hat  nur  dann  einen  sicheren 
Boden,  wenn  das  Vorhergegangensein  eines  apoplektischen  Anfalls 
die  besondere  Disposition  des  Einzelnen  beweist  oder  wenn  eine 
Verbindung  mehrerer  Grundursachen  —  z.  B.  senile  Atrophie  mit 
Gefässleiden  und  mit  Herzhypertrophie  —  die  Gefahr  steigert  und 
wirkliche  Zeichen  eines  gestörten  Blutlauüs  im  Gehirn,  sog.  »Mahner« 
oder  Vorboten  im  engeren  Sinn,  oder  Zeichen  capiUarer  Hämorrha- 
gien  Torangehen. 

Solche  Symptome  sind:  wflster,  schwerer  Kopf,  gestörter  Schlaf,  gereizte 
Stimmung  sui^eieh  mit  Schwindel,  Ohrensausen,  Flimmern  Tor  den  Augen,  und 
besonders  Gefühle  fon  Pelsigsein  in  den  Gliedern,  das  TorObeigehende  Ausfallen 
des  OedlchtaiBses  filr  einzelne  Worte  und  Torabergehende  beschrankte  Lah- 
nunguL 

Obschon  weiter  bei  einfachen  Kopfcongestionen  die  Gefahr  nur 
dann  eine  nähere  ist,  wenn  Voübiatige  sich  Schwelgereien  hingeben, 
und  obschon  die  angelfihrten  schlimmsten  Grundleiden  unheilbar  sind, 
ist  es  aber  doch  der  Vorsicht  angemessen,  allen  Individuen,  bei 
welchen  das  Vorhandensein  der  bezeichneten  organischen  Bedingun- 
gen an  die  Möglichkeit  des  Hinzutretens  einer  Gehirnblutung  denken 
lässt,  vorzugsweise  diätetische  Vorschriften  zu  geben,  durch 
welche  die  Gelegenheitsursachen  zu  einem  raschen  Auftreten  oder 
eiser  raschen  Steigerung  der  Circulationastörnngen  im  Gehirne ,  zu 
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einer  Yermehrang  des  Blatdrucks  auf  die  Gehirogefftsse  grossenibeOB 
beseitigt  werden. 

Als  die  wichtigsten  Vorschriften  ergehen  sich  demgemiss  das  EinhtlteB 
einer  in  jeder  Hiosicnt  geordneten  nnd  m&ssigen  Lehensweise^  einfache,  weder 
schwer  Yerdauliche  noch  erhizende  Nahrung,  Enthaltsamkeit  oder  strenge  H&bv^ 
keit  im  Genüsse  Yon  geistigen  Getr&nken  und  im  Beischlafe;  ingstiichee  Yer* 
meiden  jeder  Magenfiberladang,  znmal  zur  Abend-  oder  Nachtzeit,  Yermadn 
anstrengender  und  aufregender  Geistes-  oder  Eörperarbeiten,  namentlich  tob  at 
hizenden  Spaziergängen  oder  Ritten ,  vom  anstrengenden  Reden ,  Singen  od« 
Blasen  von  Instrumenten,  besonders  w&hrend  der  Verdauung,  Vermeide  wtniMr 
B&der,  stark  geheizter,  schlecht  gelofteter,  mit  Menschen  aberfüllter  Bisae, 
Vermeiden  der  Sonnenhize,  des  Schlafens  in  weichen  Betten  und  auf  niederen 
Eopfpolstern;  ebenso  zu  langen  Schlafens,  Behutsamkeit  bei  grosser  Kalte,  Ter 
meiden  einer  ffebflckten  Stellung,  Vermeiden  eines  i&ngeren  Drehena  des  Eoofei 
gegen  den  Rfld^en,  Vermeiden  beengender  Kleidung,  namentlich  enger  Halsbioim. 
Vermeiden  starken  Dr&ngens  bei  schwieriger  Kothentleerung ;  andi  snehe  >id 
der  Disponirte  heftige  GemQthsbewegungen  zu  ersparen  nnd,  wie  Laneisiait 
Recht  hervorhebt,  Oberhaupt  eine  glückliche  Seelenruhe  zu  erhalten,  welche  weder 
durch  Glflcks-  noch  Ungiflcksfftlle  gestört  wird.  Üeberdies  ist  es  empfeUeoi- 
werth,  täglich,  die  Zeiten  grosser  Hize  oder  Kälte  ausgenommen,  eine  mlnig« 
nnd  ruhige  Bewegung  in  freier  Luft,  am  besten  einige  Zeit  nach  der  BsajÄ- 
mahlzeit  vorzunehmen;  es  ist  streng  auf  regelmässigen  Stuhlgang  an  balteB; 
auch  sind  alle  Krankheiten  mit  heftigen  Hustenanfällen  mit  besonderer  BerOd* 
sichtigung  dieses  Symptoms  zu  behandeln. 

Nach  unserer  Auffassung  der  Vorboten  des  Blutschlags  kann  von  den  wdterei 
Bestandtbeilen  der  Prophylaxe,  welche  gewöhnlich  auC^Bsählt  werden,  aäffllkk 
von  methodisch  wiederholten  Aderlässen,  örtlichen  oder  ableitenden  Bist* 
entleerungen  durch  Schröpfköpfe  oder  Blutegel,  Von Fontanellea,  Hsa^ 
seilen  und  ähnlichen  Ableitungen,  von  AbfOhrcnren,  die  nameotlick 
in  Oppigen  Badeorten,  a.  B.  Homburg,  von  Schwelgern  so  gerne  aq  Hülfe  ge- 
nommen werden ,  um  die  Ansprüche  einer  vernünftigen  Gesnndheitenflege  sbM* 
finden,  von  Digitalis,  Aq.  Laurocerasi  und  ähnlichen  aus  einer  falschen  Tbeorit 
oder  aus  verallgemeinerten  Einzelbeobachtungen  geflossenen  EmpfiehlnngeB ,  tos 
kalten  Waschungen  des  Kopfs  und  Rückgraths  nur  dann  nnd  insofeme  die  Bede 
sein,  einmal  als  die  organischen  Bedingungen  der  Apoplexie,  also  die  im  eis* 
seinen  Falle  vorhandene  Art  der  habituellen  Konfcongestionen,  ala  daa  Hendeideo 
solche  Mittel  an  nnd  für  sich  verlangen,  und  als  die  Zeichen  von  Fluxionen  tun 
partiellen  Hvperämien  im  Verlaufe  der  chronischen  Gehirnentzündung,  der  o^ 
krotischen  Erweichung,  der  Gehimgeschwülste,  ferner  im  Gefolge  dea  ÖrtÜckes 
Folgeübels  der  Blutung  selbst  einen  Eingriff  verlangen. 

Nach  diesen  Grnndsäzen  richtet  sich  auch  die  Prophylaxe  gegen  wsitos 
Schlagan^le. 

Die  einzelnen  Abführmittel  und  abführenden  Mineralwasser ,  wekbe  sb 
Schuzmittel  vor  Apoplexie  noch  jezt  empfohlen  werden,  wurden  im  Weseatüches 
im  vorigen  Abschnitt  bezeichnet  In  einer  gedankenreichen  Arbeit  meint  Vost 
(Schweizer.  Monatschr.  V.  161,  186Q),  die  Congestionen  werden  erst  gefthrlicSf 
wenn  das  Blut  weniger  gerinnungsfthig  geworden  sd,  ein  offenbarer  Irrtbom> 
Ganz  einseitig  ist  der  gegentheilige  Vorschlag  von  Lamare-Picqnot  (Ballst 
de  thörapent.  1869,  B.  67,  S.  196.  262) ,  um  den  Cmorgehalt  des  Bhites  zo  ««r* 
mindern  und  dadurch  die  (Kongestionen  und  die  Hämorrhagie  abzubaltea,  t^^ 
man  anhaltend  Arsenik  gebrauchen;  ich  halte  die  Arbeit  keiner  eingebeodes 
Kritik  werth. 

8)  Behandlnnff  wikrend  dea  Aafklla. 

t 

Der  Arzt  ist  zu  einem  Kranken  mit  »apoplektischen  Ersehet* 
nungen«  gerufen. 

Wir  sezen  voraus,  er  macht  sich  keines  Irrthums  insoweit  scholdig.  ^'"^/^ 
eine  Ohnmacht,  eine  Form  von  Asphyxie,  eine  Vergiftung  durch  Narkotica  ootf 
Spirituosa,  ein  acutes  Lungenüdem  z.  B.  bei  Herz-  oder  N'ierenleideo,  elnoi  ep|* 
leptiachen  Aafkll,  eine  Gehiniiahmnng  in  Folge  acuter  Anämie  bei  HeiachiricM 
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Ar  Apoplexie  erlrlftrt,  das«  er,  falls  ihm  die  frQhere  Geschichte  des  Individiranis 
bekannt  ist ,  auch  die  apoplexicartigen  leichten  AnfiUle  bei  Gehirnerweichnng 
oder  Atrophie  oder  bei  FremdbilduDgen  Im  Schädel  richtig  zn  wflrdigen  versteht; 
der  Symptomencomplex  der  »Apoplexie«  liegt  wirklich  vor;  der  Arzt  erforsche, 
ob  es  sich  Tielleicht  am  eine  traumatische  Blatung  mit  Sch&delverlezung  handelt; 
Bonat  kann  er  die  Diagnose  aaf  Hirnblntung  nur  mit  allem  Vorbehalt  stellen ,  er 
bat  es  vielleicht  mit  einer  Apoplexie  durch  einfache  schwere  Hyperftmie  —  Apop. 
aaogoxnea  —  oder  einer  solchen  nebst  serösem  Ergass  —  Apop.  serosa  —  oder 
aber  mit  einer  Störung  der  Circalation  durch  Embolie  oder  Thrombose,  vielleicht 
seihet  mit  einer  auch  an  der  Leiche  unentrathselbaren  Apop.  nervosa  oder  mit 
einer  secandären  Meningitis  zu  thun;  er  wird  mit  Beruhigung  handeln,  wenn  er 
sein  Terfahren  nicht  sowohl  nach  der  n&heren  Diagnose  als  nach  den  umständen 
einrichtet 

Id  den  leichtesten  Fällen  (Apoplexia  imperfecta),  wenn 
nach  einer  vorQbergehenden  Trübung  des  Bewusstseins,  einem  kurz- 
daaernden  Schwindel  eine  beschränkte  Lähmung,  z.  B.  einer  Zungen- 
hftUte,  einer  Gesichtsseite ^  eines  Glieds  übrig  blieb,  bedarf  es  nur 
des  Verfahrens  wie  bei  den  schwereren  Formen  nach  Tilgung  der 
acuten  Erscheinungen. 

Bei  der  Apoplexia  hemiplegica  und  fulminans  ist  da- 
gegen in  den  meisten  Fällen  die  nächste  Aufgabe,  den  Hirndruck, 
welcher  theils  von  dem  Blutergusse  —  nach  Niemeyer 's  Auffassung 
kein  Hirndruck,  sondern  durch  den  Bluterguss  aus  einer  Arterie 
bedingte  Gehimanämie  — ,  theils  von  der  bisweilen  fortdauernden 
Floxion  abhängt,  zu  massigen  und  dadurch  das  Bewusstsein  und  eine 
freiere  Athemthätigkeit  wiederherzustellen,   sowie   einem   weiteren 
Blutergusse  entgegenzutreten.    Als  das  Hauptmittel  hiefür  gilt  seit 
Caelitts  Aurelianus  und  Aretäus  die  Blutentziehung,  welcher 
'       Ansicht  man  ganz  wohl  beipflichten  kann,  ohne  die  Einwürfe  der 
.       Gegner  der  Aderlässe  zu  unterschäzen  und  ohne  im  Geringsten  zu 
^       bestreiten,  dass  die  antiphlogistische  Behandlung  bei  manchen  Formen 
und  Zeiten  der  Apoplexie  entschieden  schädlich  ist. 

^  Der  Symptomencomplex,   welcher  znr  Aderlässe  berechtigt ^  ist  folgender: 

Vorangehen  einer  Schädlichkeit,  welche  eine  starke  Kopfeongestion  unter  Fort- 
daner  derselben  herbeigefQhrt  hat,  z.  B.  eine  üppige  Mahkeit;  nach  einem  sol- 
chen Vorgang  oder  ohne  einen  solchen  ein  Zustand  von  Betäubung,  Qesicht  ge- 
dunsen, geröthet  oder  livid,  Earotiden  und  Aa.  temporales  pulsirend,  die  ober- 
flächlichen Venen  des  Halses  und  Vorderkopfes  strozend.  Puls  hart  oder  voll; 
Blässe  des  Gesichts  allein  oder  Kleinheit  des  Pulses  allein  sind  keine  Gegen- 
anzeigen. 

Das  Klopfen  der  Gefässe  kann  von  der  Herzhypertrophie,  rein 
oder  mit  Insufficienz  der  Aortaklappen,  abhängen,  oder  ist  es,  allein 
oder  bei  bestehenden  Herzleiden ,  Folge  einer  vorübergehenden  Herz- 
reizung und  ist  somit  wirklich  ein  Symptom  der  Fluxion,  oder  es 
ist  mit  Niemeyer  aus  dem  gehemmten  Zufluss  des  arteriellen 
Blutes  zu  den  comprimirten  Gapillaren  zu  erklären.  Theoretisch  ist 
also  die  Aderlässe  zu  betrachten  als  Mittel  gegen  die  active  Gehirn- 
hyperämie und  in  diesen  Fällen  muss  eine  starke  Blutentziehung, 
solange  nicht  eine  weit  gediehene  Lähmung  des  verlängerten  Markes 
eingetreten  ist,  vorgenommen  werden;  oder  bei  den  häufigeren  Apo- 
plexien ohne  wirkliche  Fluxion  ist  sie  ein  in  seiner  VFirkung  aller- 
dings viel  weniger  sicheres,  daher  bestreitbares  Mittel,  um  durch 
Yennindem  des  Yenenblutes  im  Gehirn  die  arterielle  Blutzufubr  zu 
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erleichteni.  Die  Gefahr,  welche  darch  die  Thatsache  aisgesprodieB 
wird,  dass  die  Aderl&sse  unter  den  zulezt  genannten  Umstinden 
keineswegs  immer  rasch  das  Bewasstsein  aufhellen,  sondern  die  Lib* 
mung  eher  befördern  kann,  liegt  in  der  nicht  ganz  zu  berecknendeo 
Wirkung  der  raschen  Abnahme  der  arteriellen  Blutmenge  bd  der 
Aderlässe. 

Beim  Eintreten  einer  gesteigerten  Gehirnan&mie  in  Folge  des  entiogaei 
Beixes  mOtsen  mit  der  ErschOpfong  der  Oehimenergie  die  Labmongsenchoinafei 
rasch  oder  allmihlig  zunehmen.  Darand-Fardel  (Krankheiten  dei  Greiaa- 
alters;  Oben.  r.  ülfmann,  S.i02),  führt  anter  den  Gründen  f&r  eine  mAflicto 
Beschränkung  der  Aderlässe  die  Meinang  auf,  durch  den  BlatTerlost  werde  ta 
Eintreten  einer  tOdtlichon  bypostatischen  Pneumonie  begünstigt. 

Die  Blutentiiehong  in  der  Absicht  einer  raschen  Retorptioo  des  Erganci 
oder  einer  giazlichen  Beseiliganff  der  sogen,  reaetiven  Enttttadung  TOKinneDflua 
ist  falsch;  £e  Umwandlung  des  Ergusses  geht  nur  langsam  tot  sidi  ond  bedin 
einer  gewissen  Energie  des  Organismus. 

Ist  nuin  der  Indication  yoUkommen  sicher,  so  entleere  mao 
durch  einen  grossen  Einschnitt  aus  einer  Armvene  rasch  16—30 
Unzen  Blut,  bald  mehr,  bald  weniger,  je  nach  der  Constitution,  dem 
früheren  Gesundheitszustand,  dem  Grade  der  Apoplexie  und  der 
Wirkung  der  Blutentziehung.  Man  schliesst  die  Ader,  wenn  dis 
Bewusstsein  zurückkehrt,  wenn  der  Puls  weicher,  leerer  und  b&afiger 
wird,  oder  wenn  gegentheils  die  Erscheinungen  sich  verschlimmen. 

Bei  halbseitiger  Lähmung  Afihet  man  eine  Vene  am  nichtgiriahmtea  ArM 
(Are tau lO,  flieset  nur  ungenügend  Blut,  so  machen  Manche  die  AderiliieiVie 
dies  von  YalsalTa,  Heister  und  Andern  als  Regel  rorgeschlagen  wurde,  u 
der  Jngolaris:  selten  erOi&iet  man  eine  Arterie,  wie  die  Arteria  tentporiüi 
(Weikard,  Callisen)  oder  die  A.  radialis  (Stedmann).  Von  einer  Ader- 
lasse amFos8&  wie  sie,  um  kräftiger  abzuleiten,  Ghauffard  empfiehlt,  erwvtä 
man  nur  bei  oen  bekannten  Gausalanzeigen  (Unterdrückung  von  Blutungen  us 
den  Mastdarm-  und  Qebarmuttergeftssen)  bessere  Dienste.' 

Gewöhnlich  wiederholt  man  die  Aderlisse  noch  ein-  oder  iv^ 
mal,  wenn  das  Bewusstsein  sich  nicht  bald  wieder  herstellt  und  die 
Zeichen  der  Gehirnhyperämie  oder  aber  des  gehinderten  arterielles 
Blutzuflusses  fortdauern;  gewiss  werden  hier  manche  Fehler  began- 
gen ;  die  weiteren  Blutentziehungen ,  wenn  die  sog.  Zeichen  des  6^ 
hirndrucks  mit  dem  auf  eine  Kopfcongestion  fiUschlich  gedenteteo 
Pulsiren  der  Gef&sse  troz  der  richtigen  Behandlung  fortdaaern«  babes 
einen  zweifelhaften  Werth;  sehr  schädlich  sind  sie,  wenn  man  deoi 
viel  gegebenen  Rathe  folgen  zu  mflssen  glaubt  und  in  fort-  und  fort- 
geseztem  Blutlassen  sein  Heil  sucht,  so  lange  die  Folgen  der  Apo- 
plexie  und  leichte  Himreizung  vorhanden  sind. 

Es  gibt  nun  Umstände,  welche  von  Anfang  an  eine  Gegenanieig« 
gegen  die  Aderlässen  nach  der  gewöhnlichen  Weise  bilden  oder  ^ 
bilden  scheinen.  Erwägen  wir  zunächst  die  für  den  Kliniker,  ^ 
durchsichtigen,  darum  besonders  wichtigen  Beziehungen  der  Apo- 
plexie zu  einer  zuvor  bestandenen  Herzkrankheit.  G.  Bnrrows 
(On  disorders  of  the  cerebral  circnlation  etc.';  Lond.  1846)  bat  0 
diesem  Stücke  die  Therapie  wirklich  bereichert;  ein  barter»  ToUer 
und  langsamer  Puls  darf  an  und  für  sich  zu  keiner  Fortsezoog  i^ 
Aderlässe  einladen  beim  Vorhandensein  einer  linkseitigen  Herzbyp^ 
trophie  mit  bedeutender  Erkrankung  der  Aortaklappm  und,  ff^ 
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wir  hiitisa,  meist  mit  rigiden  Arterien;  umgekehrt  darf  ein  kleiner 
und  nnregelmässiger  Puls  bei  Herzleiden  mit  Insufficienz  der  zwei- 
zipfeligen Elappe  nicht  von  Aderlässen  in  dem  Masse,  als  sie  die 
Gehirnerscheinungen  verlangen,  abhalten  und  namentlich  wird  man 
bei  Hyperämie  der  feineren  Gelasse  des  Kopfes  mindestens  eine  ort- 
liclie  Blotentziehung  vornehmen  (Watson,  op.  cit  4.  edit.,  I,  536). 

Aach  bei  passiver  Erweiterung  des  Herzens,  wie  sie  namentlich  bei  aasge- 
bildetem Longenemphysem  vorkommt,  sei  man  aus  Rücksicht  auf  die  Triebkraft 
des  Herzens  mit  der  Aderlässe  sehr  vorsichtig  and  verordne  lieber  Ortliche  Blat- 
•ntsielumgea  oder  Hautreize;  ebenso  bilden  rigide  Arterien  der  Glieder  zusammen 
aait  Verdacht  auf  Gehirnatrophie  eine  bedingte  Gegenanzeige. 

Ist  der  Kranke  in  einem  bewusstlosen ,  dabei  aber  mehr  einer 
Ohnmacht  als  einer  Betäubung  ähnlichen  Zustande,  blass,  kalt,  ist 
Bein  Aussehen  ängstlich,  sein  Puls  klein,  schwach,  aussezend,  bei 
schwachen  Herztönen,  das  Athmen  oberflächlich  und  häufig  oder  gar 
rasselnd,  so  empfiehlt  man  entweder  eine  Probeaderlässe,  welche 
fortzusezen  ist,  wenn  unter  dem  Fliessen  des  Blutes  der  Puls  grösser 
und  härter,  das  Gesicht  warm  und  geröthet  wird  und  anschwillt; 
oder  gebraucht  man  drastische  Abführmittel  (Watson), 
welches  Verfahren  als  das  wirksamere,  indem  durch  das  Ausleeren 
des  Darms  Athmen  und  Blutlauf  im  Gehirn  freier  und  überdies  eine 
ableitende  Hyperämie  und  Secretion  der  Darmschleimhaut  gesezt 
wird,  dem  blosen  Anlegen  von  trockenen  und  blutigen  Schröpf- 
kOpfen  in  den  Nacken  vorzuziehen  ist. 

Lezteres  ist  derBath  der  Gegner  der  Antiphlogose  und  auch  Tronsseau'a 
(Rev.  m^d.  chir.  1857,  15.  März)  fflr  Fälle  ohne  Bog.  Eopfcongestion ;  man  will 
Bidi  den  Anschein  geben,  als  handle  man. 

Oder  empfiehlt  man  zuzuwarten,  bis  der  weitere  Verlauf  über  die 
Diagnose  aufklärt;  endlich  aber  und  ebensowohl  bei  wirklichen  Hä- 
morrhagien  und  serösen  Ausschwizungen  als  bei  den  apoplektischen 
Zuständen  anderer  Art  kann  bei  schwachem  und  unregelmässigem 
Hersschlage  and  Pulse,  bei  rasselndem  Athmen  zum  Erhalten  der 
Energie  des  Herzens  und  des  verlängerten  Marks  das  von  der  Theorie 
für  die  Apoplexia  nervosa  vorbehaltene  reizende  Verfahren 
(B.  H.  S«  770)  statt  der  hier  vei;derblichen  Blutentziehung  ange- 
zeigt sein. 

la  der  älteren  Therapie  der  Apoplexie  wurde  mit  dem  äossersten  Miss* 
hranche  der  Grundsaz  angewandt,  »die  LebeuBgeister  mQsaen  erat  aurflckgernfen 
werden«,  d.  Il  es  mftsse  znn&chat  die  nicht  von  dem  Drucke  der  hyper&mischen 
Oeflase  und  des  Blutergusses,  sondern  yon  der  plOzlichen  Zertrümmerung  eines 
Theils  des  Gehirns  abhängige  L&hmung  dieses  Centralorgans  durch  Stimulantien 
und  Gegenreize  gehoben  werden.  Dass  man  nun  alle  möglichen  Mittel  dieser 
Kategonen  aofsihlte  und  den  Rath  beifflgte,  bei  den  ersten  Zeichen  yon  »Reaction, 
-  von  Qehimreisung«  zur  Antiphlogose  aberzugehen,  war  eine  leichte  Sache,  besser 
hüte  man  dem  Praktiker  sichere  Anhaltspunkte  gegeben,  wann  er  bei  apoplek- 
tischen Erscheinungen  ron  Anfang  statt  mit  der  Antiphlogose  mit  einem  stimu« 
lirenden  Verfahren  einzugreifen  habe  (vgl.  I.  587);  worin  die  Unsicherheit  der 
Therapie  noch  jeat  liegt,  ist  angegeben:  froher  verfohrten  die  Pnlsationen  der 
Balsgeflisae  zur  Antiphlogose,  man  hatte  aW  auch  bei  der  Erörterung  der  Behand- 
hing Tonngaweise  die  Apop.  hemiplegica  mit  stOrmischen  Erscheinungen  im  Auge. 
So  wie  die  Apoplexie  gewöhnlich  zur  Behandlung  kommt,  ist  in  sehr  vielen  Fällen, 
lanaatHcli  bei  alten  abgelebten  Leuten  eine  Veranlassung  sur  Antiphlogose  nicht 
g^bea  und  fonAehst  dn  ableitendes  Verfahren  das  zweckm&ssigste. 
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Historisches  Aber  die  dlrecte  Behaodlimg  der  Apoplexie  e.  gkddbblls  Wi 
Boclioax,  loc.  dt  S.  442;  £inselheiteii  sind  aberflOssig,  da  E.  mit  Bscht  be- 
merkt, in  Bezug  auf  die  Beliandlnng  der  Apoplexie ,  wie  sie  Jaürhonderts  Uag 
getrieben  wnrde,  dürfe  man  die  Frage ,  ob  die  Heilkunde  mehr  Böses  als  Ooteg 
gestiftet  habe,  bejahen.  Die  XJeberseogang ,  dass  die  Aderlasse  an  beschrlaka, 
flberhanpt  ein  mehr  exspectatlTes  Yerfohren  an  empfehlen  sei ,  ist  in  Dsolseh- 
land  durchaas  herrschend;  auch  hier  hat  die  Verschiebnng  der  künisch-sjmpto- 
matischen  Aui&ssang  durch  die  klinisch-anatomisdie.  somit  die  Aendenug  d« 
Gegenstands  selbst,  viel  xur  Länterung  der  Ansichten  odgetrsgen.  In  Fraalmcli 
Ter  treten  dieselbe  Ansicht  namentlich  Tronssean  und  Monneret 

Wo  die  Aderlässe  wirklich  angezeigt  ist,  uBteratQzt  man  ihre 
Wirkung  gerne  durch  weitere  Mittel,  deren  Werth  an  und  fitr  8id 
nicht  bedeutend  ist,  oder  man  benüzt  sie  bei  wirklicbeii  Kopfcoo- 
gestionen  oder  bei  den  Pulsationen ,  wenn  zugleich  die  feineren  G^ 
fasse  der  Bindehaut  injicirt  oder  die  Gesichtsvenen  überfüllt  siod, 
aber  die  Vornahme  einer  Aderlässe  überhaupt  oder  ihre  Wiederholung 
Oegenanzeigen  findet;  dies  gilt  namentlich  für  die  örtlichen  Blot- 
entziehungen  durch  Ansezen  von  Blutegeln  an  die  inneren  Angen- 
Winkel,  gewöhnlich  an  die  Schläfe  und  an  das  Hinterhaupt,  odff 
durch  Schröpfen  im  Nacken,  deren  eigentliche  Bedeutung  alsdaBO 
eine  Förderung  des  Blutabflusses  aus  dem  Schädel  durch  Entleenug 
der  mit  dem  Innern  zusammenhängenden  Hautvenen  ist.  Kalte 
Umschläge,  welche  sorgflUtig  auf  niederer  Temperatur  erhalten 
werden,  oder  die  Eisblase  passen  bei  Fortdauer  eines  heisseo 
Kopfes;  dauert  derselbe  Zustand,  welcher  die  Aderlässe  indicirte, 
fort,  oder  kehrt  er  wieder,  so  sind  bei  tiefem  Sopor  auch  kalte  Be 
giessungen  zu  versuchen  und  bei  günstiger,  aber  bald  wieder  nach- 
lassender Wirkung  zu  wiederholen. 

In  der  Absicht,  den  Unterleib  anssnleeren,  sind  ein£ache  erweieheode  Ely- 
stiere ,  in  der  Absiebt  auf  den  Darm  eine  Ableitung  zn  machen ,  Kl jstiere  mit 
Salz,  Seife,  Brech Weinstein  oder  nnr  mit  Essig,  innerlich  Tränke  mit  salisiiefc«! 
Abfahrmitteln,  Inf.  Sennae  comp.,  besser  drastisdie  Ifittel,  wie  KrotoaOl,  sttfkfl 
Gaben  Ealomel  und  Jalappe  u.  dgl.  anzuwenden. 

Die  Drastica  sind  von  Belang  beim  Auftreten  einer  »Apo- 
plexie« bei  Verstopfung  nach  einer  Indigestion,  femer  bei  wirkliehen 
activen  Hyperämien,  sodann  lassen  sie  sich  meines  Eracfatens  tis 
ein  Mittel ,  um  auf  ziemlich  ungefährliche  Weise  eine  starke  Trans- 
sudation  und  durch  dieselbe  eine  Wasserabsorption  aus  der  Blot- 
lache  zu  bewirken,  wie  gesagt,  bei  zweifelhaften  Anzeigen  i&r  die 
Antiphlogose  oder  die  Wiederholung  derselben  Tertheidigen.  Einzeln« 
volle  Gaben  der  Drastica  wirken  am  kräftigsten,  man  hüte  sich  aber 
vor  einer  zu  häufigen  Anwendung,  weil  sonst  die  häufigen  unwitt* 
kohrlichen  Ausleerungen  bei  schlimmer  Wendung  die  ErsehöpfmV 
befördern  und  die  Aufgabe  der  Umgebung  erschweren. 

Können  die  Kranken  nicht  schlingen,  ist  es  immer  etwas  Gewagtes  die  Anaei 
durch  den  Mnnd  einzofahren:  der  Bath  Abercrombie's,  Kroton^I  vattf 
dickem  Hafer-  oder  Oummiscnleim  mittelst  einer  hohlen  Schloadsoade  einss* 
flössen,  wird  schwerlich  Nachahmung  finden;  bringt  man  1—2  Tropfen  von  dieM 
Oel  auf  die  Zunge,  so  können  bedenkliche  Refleurftmpfe  im  Sdilunde  nnd  Kew* 
köpf  eintreten;  am  besten  beschränkt  man  sich  auf  KlystierSi  s.  B.  Ifi—iV 
Ol.  Terebinth.  mit  einem  Eidotter  anf  |yj  Schleim. 

Hiezu  kommen  noch  weitere  allgemeine  YorschrifteB 
far  das  Verhalten  bei  einem  apoplektischen  Anfall ,  welche  von  der 
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Anzeige,  jede  active  oder  passive  Gehirnhyperämie  und  jede  directe 
Gehirnreiiang  zu  vermeiden,  ausgeben;  man  entfernt  also  alle  an- 
liegenden KleidongsstQcke ,  sorgt  für  ein  festes  und  kflbles  Lager, 
bettet  den  Kopf  hoch,  lässt  diesen  Tbeil  bloss,  deckt  aber  die  Fttsse 
warm  zu,  sorgt  fflr  frische  Luft,  hält  starke  Gerflcbe  fem^  gebietet 
dem  Kranken  und  seiner  Umgebung  die  grösste  Stille  und  Ruhe 
and  sezt  den  Kranken,  falls  er  schlingen  kann,  auf  strengste  Diät. 

Von  sonstigen  Mitteln  verdienen  gegenwärtig  nur  noch  folgende 
eine  Besprechung:  Viel  gebraucht  sind  die  Gegenreize,  welche 
wie  Meerrettigumschläge,  Senfteige,  Blasenpflaster,  Ammoniaksalben 
u.  8.  w.  theils  in  der  Nähe  des  Gehirns,  auf  den  Nacken,  die  ge- 
schorene Kopfhaut,  die  Stime,  theils  in  grosser  Entfernung,  auf  die 
Fusssohlen,  Waden,  Schenkel,  angewandt  werden.  Für  die  nächste 
Behandlung  des  Anfalls  ist  ihre  Bedeutung  sehr  gering,  indem  sie 
nur  bei  der  Anzeige  ffir  Reizmittel  passen  und  auch  hier  nur  selten 
zur  Herstellung  des  Bewusstseins  merklich  beitragen;  ein  wichtigeres 
HQlfsmittel  sind  sie  im  Verlaufe,  um  fortdauernden  »reactiven« 
Gehirucongestionen  entgegenzuwirken  und  die  Schmerzen  zu  be- 
schwichtigen. 

Frflher  ging  man  bis  zum  Gebrauche  des  GlOheisens. 

Brechmittel  wurden  bis  in  die  neuere  Zeit  in  der  Absicht,  bei  blassen, 
kalten  nnd  schwachen  Kranicen  die  Energie  des  Gehirns  zn  beleben,  oder  wegen 
des  hinfigeo  Eintretens  der  Apoplexie  nach  einer  Magenaberladung  vielfach 
empfohlen. 

So  von  Winslow,  Lullier,  Fothergill  nnd  Geoffroy,  und  noch 
La n nee  (Bibl  de  thdrap.;  I.  299)  berichtet  von  U  mit  grossen  Gaben  Brecbwein- 
stein  behandelten  F&Uen,  darunter  10  mit  vollständiger  Genesung  eudigten.  Es 
ist  nun  swar  ausser  Zweifel,  dass  die  Veranlassung  einer  Apoplexie  durch  das 
EinfUiren  giftiger  Stoffe  in  den  Magen  die  Magenpumpe  anzeigt,  femer  dass  die 
Gefahr  eines  Brechmittels  schon  wegen  der  Lftnnec'schen  F&lle,  welche  tkbri- 
gens  Schlagflasse  mittleren  Grades  betreffen  und  welche  zugleich  mit  dem  Brech- 
weinstein durch  starke  Aderlässen  behandelt  wurden,  weniger  gross  erscheint, 
als  man  vermnthen  sollte,  dass  man  aber  von  einem  Brechmittel  nach  erfolgter 
Gehirnblutung  bei  Indigestion  keinen  Nuzen  absehen  kann,  indem  mit  der  Ab- 
nahme des  sog.  Gehirndrucks  unter  der  gewöhnlichen  Behandlung  von  selbst 
Erbrechen  erfolgt,  dass  somit  bei  der  unbestreitbaren  Möglichkeit  einer  Steigerung 
der  Kopfeongestion  und  einer  Erneuerung  der  Blutung  in  Folge  des  Brechactes 
die  Emetica  der  Klugheit  gemäss  auf  die  seltenen  Fftlle  zu  beschränken  sind, 
wo  man  firOhseStig  nach  einer  Magenflberladung  bei  Individuen  mit  gesunden 
Arterien  eine  Kopfeongestion  zu  behandeln  hat. 

Dasselbe  gilt  {(^  die  von  Emzehien  (Most)  vorgeschlagene  Verbindung 
brechenerregender  nnd  abfflhrender  Mittel,  z.  B.  nach  Most  eines  Trankes  aus 
Tamarindenabsnd,  Salpeter,  Glaubersalz  nnd  Brechweinstein. 

Koch  weniger  wird  man  geneigt  sein,  nach  Sage  und  nach  Gavarret 
(Joum.  de  conn.  m^d.  chir.,  Nov.  1884)  dem  Kranken,  bis  er  zu  sich  kommt, 
mehrmals  26  Tropfen  Salmiakffeist  in  V  ^1*^  Wasser,  später  alle  Stunden 
5  Tropfen  zu  Terordnen  und  neoenher  starke  Blutentziehungen  vorzunehmen  j 
entweaer  sind  Reizmittel  wie  Ammoniak  oder  Aderlässen  Indicirt 

Der  alte  Vorschlag  der  Ligatur  der  Glieder  hat  troz  Eisenmann 's 
Wiederempfehlans  keinen  Eingang  in  die  Praxis  gefunden;  ebenso  wenig  die 
Marshall  Halrsche  Idee  der  Tracheotomie  (vgl.  den  Art.  Epilepsie). 

Bei  UDgflnstiger  MTendung  der  Krankheit,  wenn  die  Lähmemgs- 
erseheinuDgen  zanehmen,  das  Athmen  langsam  und  röchelnd  wird, 
ein  klebriger  Schweiss  sich  einstellt,  ist  ein  mehr  exspectatives  Ver- 
fahren das  zweckmissigere.    Man  beschränke  sich,  so  lange  der  Kopf 
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die  theoretische  Indication  wie  die  empirischen  Belege  sind  so  zweifel- 
hafter Art,  dass  ich  kein  Strychnin  mehr  gebrauche. 

Man  gibt  sie  innerlich  oder,  besonders  bei  partieUen  Iiälinianyn,  esder- 
matisch,  immer  mit  vorsichtiffer  Steigerung  der  Gaben,  mit  mehrtägigen  Passen 
und  mit  Unterbrechung,  bis  die  AnmeisTmptome,  wie  Schmerzen  nnd  Zucksikga 
in  den  gelähmten  Theilen,  wieder  anfgehört  haben.  Einzelne  Falle,  d]eMinde^ 
zahl,  wird  wahrscheinlich  spontan  geheilt;  man  bebaire  anch  aas  diesem  Gnade 
nicht  za  lange  auf  der  Anwendung  dieser  gefährlichen  Mittel,  welche  bei  peri- 
pherischen oder  spinüen  Lähmungen  weit  mehr  leisten  als  bei  den  oerebcsles. 

F  0  u  q  u  i  e  r  gab  zuerst  die  Brechnnss,  nach  der  Formel :  ^  £x(r.  2fwM 
wm.  «ptr.  Zi,  P^-  rad  Alihae.  q.  i.  mt  /.  POul.  Nr.  36.  Anfangs  tSglick 
1  Pille;  nach  8-^4  Tsgen  um  1  Pille  zu  steigen.  Mit  den  Stnrchnlnssitei, 
welche  auch  in  den  Binden  Bardsley's  in  vielen  FiUen  fehlschlageD,  ▼e^ 
fahre  man  bei  der  inneren,  wie  bei  der  endermatischen  und  hypodermatiacheft 
Anwendung  nach  den  sonst  (B.  H.  S.  67S  u.  711)  gq[ebenen  Vorschrifteo. 
Bricheteau  (6az.  m6d.  1646,  Nr.  18)  empfiehlt  das  Brucin,  weil  es  bei 
gleicher  (?)  Wirksamkeit  wie  das  St]7chnin  ohne  Nachtheil  in  grösseren  Gsbes 
verordnet  werden  dOrfe;  er  beginnt  mit  V«  C^ran  des  Tags  in  Pittenibrm  nnd  iteigt 
täglich  um  V«  Oran,  bis  Zuckungen  in  den  gelähmten  Gliedern  eistretea^  m 
gewöhnlich  bei  einer  Gabe  Ton  IVt  Gran  der  Fall  sei,  nach  ihrem  Tenchwindeo 
wird  wieder  steigend  fortgefahren. 

Der  Giftsnmach  (Rhus  radicans)  ist  gegenwärtig  Terlaasen;  wordc 
Qberhaapt  mehr  gegen  spinale  Lähmungen  gebraucht.  Das  Chenopodioa 
ambrosioides  sei  einigemal  gegen  zurflckbldbende Stimm*  nnd Spraebfeliler 
nOzlich  gewesen  (Borries,  Hufeland).  Einzehie  loben  dieXinct Capri 
acetici  Radem. 

Verhältnissmässig  am  frahesten  und  häufigsten  bedient  man  sich 

der  flbrigens,  so  lange  die  Lähmung  noch  vom  Gehirne  abhängt« 

ziemlich  unwirksamen  peripherischen  Reize. 

Hieher  geboren  dieD  u  s  eh  e  n  mit  kaltem  Wasser  auf  Kopf  nnd  BOckgr^ 
mit  warmem,  einfachem  oder  aromatischem  oder  einem  sehwefeligea  oderssUsi* 
sehen  nnd  eisenhaltigen  Mineralwasser  auf  die  gelähmten  Glieder,  mit  Ertlich«! 
Bädern  aller  Art,  femer  die  Einreibungen  mit  aromatischen  Eztrsctoi 
(üngt.  nervinum),  mit  weiogeistigen  nnd  ätherisch-öligen  Stoffen,  mit  Anuaootik' 
oder  Phosphor-Linimenten,  mit  Kantharidentinctnr  u.  s.  w. 

Der  Hauptwerth  dieser  peripherischen  Beize  besteht  nicht  so- 
wohl in  ihrer  Rückwirkung  auf  das  Gehirn,  als  im  Verhflten  des 
Muskelschwundes.  —  Gleichzeitig  unterhält  man,  mit  Recht,  wcim 
von  Zeit  zu  Zeit  Anzeichen  von  partiellen  Gehimhyperlmieo  sich 
einstellen  oder  die  Anamnese  einen  Grund  hiefOr  abgibt,  kflnsMicbe 
Secretionsherde  durch  Blasenpflaster,  Fontanellen,  Haar- 
seile  u.  s.  w. 

Allgemeine  Bäder  am  besten  in  den  einfachen  (oder  auch  den 
Schwefel-,  oder  den  alkalischen  oder  salinischen)  Thermen  soüien 
wie  die  Elektricität  nur  bei  zurückgebliebener  motorischer  Lähmung 
und  nur  bei  torpiden  Individuen  ohne  Herz-  und  Odässleideo  ^ 
sucht  werden ;  den  meisten  Kranken  sind  sie  gefUirlidi ;  die  geheim« 
Geschichte  jeder  Therme  zählt  Todesfälle,  welche  sicher  durch  das 
warme  Bad  herbeigeführt  wurden,  aber  ein  äusserst  vorsichtiger  Ge- 
brauch nfit  strengster  Ueberwachung  der  Temperatur  und  Dauer  des 
Bades  und  der  unmittelbaren  Wirkungen  kann  die  unvollstiodigc 
Genesung  fördern. 

Dies  geschieht  wafarscheinlich  theils  mittelhar  durch  dne  KrafkigvQf  <^ 
Constitution,  welche  den  Heilvorgangen  zu  gut  kommt,  dieils  dnrch  die  nattlUtt* 


j 


Blatüfig  ans  den  Geftssen  des  Gehirns  and  der  Gehirnhäute.         789 

bar  resolvirende  Wirknng  der  gesteigerten  Hant*  nnd  Nierensecretion  auf  die 
chronisch  entsfindeten  Theile  des  Herdes.  In  yeralteten  F&llen  helfen  die  Ther- 
men nichts.  —  Anstatt  die  Zeit  fftr  den  Anfang  der  Cur  nach  Monaten  zu  be- 
stimmen, wird  man  den  völligen  Ablauf  der  Zeichen  einer  activen  Entzündung, 
also  namentlich  das  Verschwinden  der  Gontracturen  und  der  An&sthesie,  ab- 
warten; eine  Badecur  bei  frischen  F&Uen  wie  Reynanlt  und  Yaillat  wQrde  ich 
nie  empfehlen.  Am  berufensten  anter  den  deutschen  indifferenten  B&dern  sind 
Teplis;  Tgl.  Schmelkes,  Sedimente  a.  s.  w.,  S.  48;  ferner  Wildbad;  in  Frank- 
reich Plombitees;  ferner  auch  Balaruc,  Bonrbon  l'Archamault,  Boorbonne  und 
Lamotte.  Ueber  die  sehr  kecken  Heil-  resp.  Ünheilmethoden  daselbst  Tgl.  K  i  seh. 
op.  cit.  n.  329.    Um  Gongestionen  zu  Terhflten,  beginne  man  mit  Halbb&dern  una 

Sebe  YoUb&der  zuerst  Ton  26*  R,  kurze  Zeit  und  nicht  Jeden  Tag,  lasse  w&hrend 
es  Bades  den  Kopf  mit  kalten  Umschlägen  bedecken  nnd  nebenher  ein  Bitter- 
wasser trinken.  Bei  Kopfschmerz  und  Schwindel  oder  beim  Eintreten  Ton  Con- 
iraetaren  ist  das  Baden  zu  unterbrechen. 

Da  die  warmen  B&der  durch  die  gesteigerte  Herzth&tigkeit  geflkhrlich  werden, 
sind  selbstTerstindlich  offene  Seeb&der  Terwerflich. 

Hydriatisehe  Mittel  haben  kaum  eine  weitere  Bedeutung  als  ein 
kohlendes  Yerüihren  gegen  die  entzündlichen  Erscheinungen;  ein  Heilmittel  der 
apoplektischen  L&hmung  sind  sie  nicht 

Endlich  zu  den  anmittelbaren  Reizmitteln,  zu  der  Elektrici- 
t  ä  t  nnd  dem  Galvanismus  darf  man  n  u  r  bei  veralteter  Lähmung, 
im  Durchachnitt  etwa  ein  halbes  Jahr  nach  dem  Anfalle,  richtiger 
gesagt,  unter  denselben  Umständen,  welche  auch  die  warmen  Bäder 
gestatten,  und  mit  grosser  Vorsicht  flbergehen;  wegen  der  Zerstö- 
rung im  Gehirne  ist  der  Erfolg  gewöhnlich  sehr  gering ;  wo  die  Natur- 
beilang  keine  Eunstheilung  vorspiegelt,  hat  man  meist  nur  eine  Ver- 
besserung der  Gebrauchsfähigkeit  eines  Gliedes  durch  locales  Heben 
der  Nervenenergie  und  durch  geförderte  Ernährung  der  Muskeln  zu 
erwarten;  das  Faradisiren  vermindert  auch  das  Oedem  der  ge- 
lähmten Glieder  besser  als  die  üblichen  Einreibungen. 

Dacbenne  (op.  dt.  S.  869)  urtheilt  hier  yiel richtiger  als  einzelne  seiner 
Nachahmer,  wie  Cohn  (Ottnzb.  Ztschr.  1864,  Y.);  schon  frQher  (Bullet,  de 
thtap.  1854*  Man,  April)  hatte  er  bemerkt,  nur  Vt«  der  Falle  werde  geheilt 
und  Vi  gebessert,  bei  den  meisten,  namentlich  wenn  nach  6  oder  mehr  Monaten 
Gontracturen  vornaoden  sind,  wird  nichts  ausgerichtet;  überdies  ist  die  Elektri- 
dtat  gefthriieh  in  frischen  Fallen,  bei  Neigung  zu  Eopfcongestionen  und  bei 
reisbareB  IndiTiduen;  selbst  einem  Duchenne  begegneten  plOzliche  TodesHÜle 
wahrend  der  Siziuiig!  Die  beste  Vorhersage  geben  vereinzelte  Uhmungen  z.  B. 
der  Zunge  oder  einer  Gesichtshaifte.  Unter  aUen  Umstanden  ist  die  Cur  sehr 
vorsichtig  zn  leiten  nnd  nach  15 — 20  Sizungen  fOr  längere  Zeit  zu  unterbrechen. 
Die  Angaben  Remak's  (öster.  Ztschr.  f.  prakt.  Heilk.  1863,  Nr.  10)  Aber  die 
Wirknog  des  dnrch  den  Kopf  geleiteten  constanten  Stroms,  welche  in  frischen 
FÜlen  die  Contraetnr  heben  nnd  die  Leistungen  der  erschlafften  Muskeln  ver- 
bessern, femer  aber  den  besondem  Erfolg  des  Oalvanisirens  des  grossen  Gehirns 
bei  Ramorrhagien  der  Gehirnrinde  n.  s.  w.,  sind  vorerst  mit  Vorsicht  aufzuneh- 
men; Bosenthal  selbst  (op.  cit  8.  126)  äussert  sich  höchst  zurückhaltend. 

Bei  sehr  alten,  heruntergekommenen,  schlecht  genährten,  anä- 
mischen Individuen  nimmt  man  auch  neben  der  kräftigenden  Diät 
bittere  und  tonische  Pflanzen-  und  Eisenmittel,  gewöhnlich  in 
der  Form  von  Stahlwassern,  besser  als  pharmacentische Mittel, 
zu  Holfe. 

Die  von  manchen  Seiten  empfohlenen  Schwefelwasser  sind  proble- 
matisch. 

Mit  abdahreoden  Trinkcuren  wird  bei  apoplektischen  Lähmungen  viel  Unfug 
etrieben;  audi  kohlensäorereiche  Wasser  bekommen  ans  begreiflichen  Grflnden 
der  Begel  schlecht 
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Di8  Verfahreii  bei  den  schweren  EmlliniiigMttnuigea  im  Q^inM,  lädf 
aaf  einen  BluterguBS  folgen  können,  kommt  in  sp&teren  Aecbnittea  nir  SpncU 

Lebenslang  halte  man  auf  ofifenen  Stahl  und  yermeide  (fie  gröb- 
sten Anlässe  zu  Kopfcongestionen.  Den  Städtern  dient  eine  Sommer- 
frische, aber  nicht  auf  hohen  Punkten ;  auf  dem  Rigi  habe  ich  niui 
überzeugt,  dass  der  Aufenthalt  solche  Kranken  bedenklich  anfre^ 

2.  Blutungen  ans  den  fiehimhäuten,  Haemorrhagia  si?e  ipopleiii 

meningea« 

Obschon  die  Aetiologie,  Symptomatologie  und  pathologische  Aoatonie:'' 
Blutergflise  in  den  Sack,  nach  der  anderen  anatomischen  Anschaumig  v^  '* 
freie  Flache  der  Arachnoidea  nnd  in  das  Gewebe  der  Oehimbaote  in  neirr 
Zeit  der  Qegenstand  Tielfacher  Forschungen  gewesen,  ist  die  Ansbeute  för '^ 
Therapie  dennoch  sehr  gering,  da  die  Unterscheidung  der  ehtseben  Fori^e: 
dieser  Blutungen  von  andern  pathologischen  Vorgängen  innerhalb  der  Sdu^ 
höhle  meist  unmeglich  ist  und  die  sog.  Hftmorrhagie,  sobald  m  Sjaft«^' 
macht,  eine  ungünstige  Yorhersage  bietet 

A)  Die  Apoplexia  meningea  der  Neugeborenen 

Man  sprach  bei  scheintodt  Geborenen  Ton  einer  Apoplexia £^> 
n  a  1 0  r  u  m  als  einer  besondern  Form  des  tScheiutodesc,  der  »Asphyxie«,  -t- 
»Lebensschw&chec ,  wenn  man  livide  F&rbung  des  gedunsenen  Gesidiu,  ^ 
schweUung  der  Haut,  unTolIkommenes,  geliindertes  oder  ginxlidi  nsD^^J) 
Athmen,  bald  deutliche,  bald  schwache  Herzthatigkeit  und  sonst  die  Zec^'« 
einer  grossen  Trägheit  aller  Lebensverricht^nngen  bemerkte,  nnd  weüniic^ 
Grundursache  dieser  »apoplektischen  Asphyxie«  eine  BlutaberlÜllnnff  ood  ^^ 
iu  den  Gehirngef&ssen  annahm,  wollte  man  den  Kreislauf  im  Schädel  ia  F::*: 
bringen,  indem  man  aus  den  Nabelgef&ssen  Vi— 1  Unse  Blnt  entleerte  und » 
Nabelscnnur  unterband,  sobald  die  livide  F&roung  des  Gesichts  abnahis.  ^^'[ 
und  viele  Geburtshelfer  empfahlen  auch  den  Kreislauf  su  fördern,  M^"^ 
das  Kind  1—2  Minuten  lang  in  ein  Bad  von  80— S2«R.  einUucht.  Diese  U^'- 
ist  jezt  verlassen.  AUerdings  kann  unter  der  Geburt  sogleich  eine  inß^^^ 
Blutung  und  Erstickung  erfolgen,  die  grosse  Mehrzahl  der  apoplektisch  Scbti- 
todten  sind  aber  nichts  anderes  als  die,  welche  unter  der  ^Mgnose  des  v^^ 
cativen  Scheintodes,  bei  Blftsse  des  Gesichts  und  Schwache  des  fiertfcb.^ 
unter  jene  des  »asthenischen  Scheintods«,  der  »Lebensschwache«  ontergebr^-* 
wurden.  Nach  Ausschluss  der  unreifen  nnd  daher  lebenssoh wachen Frfi<^|^^ 
ferner  der  unter  der  Geburt  anamisch  gewordenen  handelt  es  sich  som^ 
einen  unter  der  Geburt  durch  Unterbrechung  des  Sauerstoff  flihrenden  Blo^ 
flusses  aus  der  Nabel  veno  eingetretenen  Zustand  von  Erstickung;  ^'r 
wurde  die  Venenstauung  an  der  äusseren  Scb&delfl&che  f&lschlich  als  MentD^ 
der  Erstickung,  der  Asphyxie,  die  angeblich  vermehrte  Blutmenge  inserbilD  ti» 
Schadeis  als  Zeichen  einer  Apoplexia  sangninea  betrachtet. 

Nach  der  jezigen  AuiEEissnng  besteht  die  Aufgabe,  die  AthemthAtigkeit  ^^. 
zuleiten;   dazu  dienen  die   bei  der  angebomen  Lungenatelektase  (6.  I-  %  '? 
angefahrten  Mittel;   femer  bestehen   die  sog.  WiederbelebungSTersocA^  '^ 
Vornahme  der  kQnstlichen  Athembewegungen ,  meist  nach  der  Methode  Mt^|' 
shall  Halls   (vgl.  Spiegelberff,   WQrzb.  med.  Ztschr.  1864,  V.  S.  1 J ' 
in  dem  Einblasen  von  Luft  von  Mund  zu  Mund,  besser  mit  Holfe  ^^^^\i, 
Kehlkopf  eingeführten  Katheters  oder  des  Instruments  von  Ghaussier  W-  yr^ 
bansen,  deutsche  Klinik  1864,  Nr.  37,  88),  ferner  in  der  langst  nbüchen  ei»' 
trischen  Reizung  des  Nv.  phrenicus,  jezt  durch  das  Faradisiren  am  Hsl>^  ^^, 
dem  Vorschlag  Duchenne's;  das  Nähere  hier  aber  s.  bei  Fern  ice,  Ordfe«^^" 
med.  Beitr.  1863,  IL  I.    Die  Transfusion  hat  sich  bis  jezt  nicht  bew&hri 

Bei  der  wirklichen  Apopl.  meningea  neonator.  liodi^^f^^ 
schiedenster  Menge  Hämorrhagien  in  den  subaracbnoidealen  Räumen,  Daniei|tfi^. 
an  der  Basis,  oder  an  der  freien  Oberfläche  Ober  der  Gonvexität  de«  ^^^?' 
vorbanden.    Nur  eine  stärkere  Blutansammlung  macht  Symptome;  iteri)e^ 
Kinder  nicht  unter  oder  bald  nach  der  Geburt»  so  kann  man  eine  Wab^^''^ 
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Diagnose  stellen,  wenn  die  Respiration  von  Anfang  leidlicii  vor  sich 
C^ht  oder  kttnstiich  eingeleitet  werden  kann,  aher  dnrch  seltene  AthemzQge  sich 
auszeichnet,  das  Kind  bet&ubt,  blass,  kohl,  mit  seltenem  Polse,  mit  beideiseitiger 
Psirese,  bisweilen  mit  Contractur  der  Glieder  oder  mit  halbseitiger  Paralyse  da- 
liegt; die  starke  Spannung  der  nicht  pnlsirenden  grossen  Fontanelle  (Bed- 
nar, Krankh*  der  Keageb.   B.  IL  8.  80)  findet  sich  nur  bei  Eztrayasaten  an 
der  Oberfläche.    H&nfig  besteht  ein  Kephal&matom  oder  ein  Extravasat  in  der 
Kopf*  oder  Gesichtshant.    Genesung  ist  möglich;  in  den  klinisch  charakterisirten 
Fällen  erfolgt  aber  in  der  Regel  der  Tod  nach  4—14  Tagen,  nach  einer  meiner 
Beolmchtongen  selbst  erst  in  der  dritten  Woche. 

Von  den  Mitteln,  um  da8  Extravasat  in  seinem  wässrigen  Antheil 
zur  Resorption  zu  bringen  und  dadurch  die  sog.  Drucksymptome  zu 
heben,  ist  eher  ein  Nachtheil  zu  erwarten,  ich  enthalte  mich  daher 
der  Blutegel  und  der  Abfuhrmittel  (Hennig),  auch  erwarte  ich  nichts 
von  der  Arnica,  ich  gebrauche  nur  bei  heissem  Kopfe  kalte  Um- 
schlSge,  und  als  Hauptsache  betrachte  ich,  dass  man  durch  eine 
sorgfältige  Pflege  mit  Erwärmen  der  Glieder  und  regelmässigem  Ein- 
geben von  Nahrung  die  Kräfte  erhält,  um  das  Leben  zu  fristen, 
bis  vielleicht  der  natürliche  Heilvorgang  der  Unmadht  der  Therapie 
aufhilft. 

B)  Die  Apoplexia  meningea  im  späteren  Kindesalter 

ergibt  bei  acntem  Auftreten  nnd  bei  reichlicher  Blntnng  je  nach  dem  Siz  des 
£xtraTSS«t8  an  der  Oberfläche  oder  der  Basis  das  Erankheiubild  einer  einfachen 
Meningitis  oder  Enkephalitis  oder  besonders  der  Meningitis  taberculosa  (Hydro- 
cephalos  acotos)  and  wird  demnach  anf  Grundlage  einer  dieser  Diagnosen  be- 
handelt. Entwickelt  sich  nach  dem  glQcklichen  Ablauf  der  acuten  Periode  ein 
chronisches  Leiden,  so  £Ult  die  Therapie  nnd  oft  auch  die  Diagnose  mit  dem 
Hydrocephilna  ohronicos  snsammen. 

C)  Die  Apoplexia  meningea  der  Erwachsenen 

lässt  sich  von  einer  Apoplexia  fulminans  nicht  oder  nur  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  unterscheiden;  man  verfahrt  also  wie  bei  einer 
schweren  Gehirnblutung. 

D)  Hämatom  der  Dura  mater  (Virchow). 

Dieser  Ausgang  einer  hämorrhagischen  Pachymeningitis  findet  sich  beson- 
ders bei  alten  S&nfem  oder  Geisteskranken;  die  Disgnose  ist  sehr  unsicher  und 
sind  daher  auch  die  F&lle  von  Genesung  zweifelhaft.  Vgl.  Schuberg,  Yirch. 
Arcb.  1869,  B.  16,  S.  464;  Christian,  6tude  s.  la  pachTmeningite  htoorrh.; 
Strassb.  Dissert.  von  1864;  Lanceraut.  Archiv,  g^n^r^  Not.,  Dec.  1862,  Jan. 
1868;  Griesinger,  Archiv  der  Heük.'l862;  III.  SS. 

Lanceraut  kommt  zum  Ergebnisse,  dass  allgemeine  Regeln  für 
die  ziemlich  unwirksame  Therapie  sich  nicht  aufstellen  lassen  und 
man  nach  den  jeweiligen  Haupterscheinungen  zu  behandeln  habe. 
Bei  raschem  Verlaufe  hat  man  nur  die  Diagnose  und  Behandlung 
einer  Oehirn-Apoplexie.  Bei  langsamem  Verlaufe  verlangen  die  auf 
eine  Entzündung  der  Gehirnhäute  der  Gonvexität  hinweisenden  hef- 
tigen Schmerzen  örtliche  Blutentziehungen,  kalte  Umschläge  und 
AUtthrmittel.  Im  späteren  Verlaufe  mit  den  Zeichen  des  »Gebirn- 
drucks«  ist  es  bei  der  Möglichkeit,  dass  die  Entzündung  aufhört  und 
der  BlutergusB  resorbirt  wird,  gestattet,  die  gegen  chronische  Ent- 
zflodangen  in  der  Schädelhöhle  üblichen  ResoWentien  und  die  starken 
Ableitungen  im  Nadcen  zu  yerordnen.' 
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Niemeyer,  op.  cit,  7te  Aufl.,  B.  If.  225,  sah  noier  itf  Anti^feg« 
und  unter  der  Anweuaimg  Ton  Blasenpflasteni  und  der  Po^eaialbe  iwei  Kruke 
genesen. 

IX.    Einfache  acute  Entzündung  der  Gehirnhäute,  Menin- 
gitis Simplex  acuta. 

Wir  betrachten  hier  die  bei  Kindern  ron  der  Meningftie  basiUris  r^r 
tnbercnlota,  nach  dem  älteren  Ansdracko  dem  Hydrocepbalas  acotns,  und  ^ 
GonToldonen  wohl  an  nnteracheidende  Entzflndnng  der  Geiümhaate,  vonafS' 
weise  der  pia  mater  an  der  Conre^dtat  des  Gdiirns  und  mit  einem  plastiscba 
(fibrinösen)  oder  eitrigen  Exsudate,  und  berflcksichtigen  in  der  Therapie  tot- 
sngsweise  die  primitiven  F&Ile,  bei  Erwachsenen  am  häufigste  —  tbR- 
sehen  ron  der  traumatischen  Form  —  eine  Folge  starker  Einwirkong  der  Sense 
(Insolatio),  fibermässiger  Geistesanstrengungen  und  wiederiiolter  Beiansdiiuga 
Man  spricht  auch  tou  einer  metastatischen  Meningitis»  welche  B^ck 
der  Unterdrückung  eines  Hautausschlags,  eines  chronischen  OeachwflrSi  oo«s 
normalen  Gichtanfalls ,  einer  physiologischen  oder  pathologischen ,  aber  nr  6^ 
wohnheit  gewordenen  Blutung  yorkommen  soll;  Jedenfidls  gibt  es  eine  metasi»^ 
tische  pyamische  Meningitis,  s.  B.  nach  und  bei  eitriger  Pleoritis  und  sosanfla 
mit  metastatischen  Abscessen  in  Gelenken.  Die  Meniogitis  im  Gefolge  &^ 
Entzündung  und  Eiterung  des  innern  Ohrs  (Otitis  interna),  wobei  die  Dura  xDiff 
und  eine  Strecke  der  weichen  Gehirnh&ate  ergriifen  sein,  neben  der  Mesingia 
oder  statt  derselben  aber  auch  Hyper&mie,  rothe  Erweichung,  Absceisbild&oi« 
Wasserergttss  im  Gehirne  vorhanden  sein  kann,  lasst  sich  ma  schwer  siiitf 
diagnosticiren ,  so  dass  nur  von  einer  Behandlung  nach  den  Regeln,  welche  ^ 
die  acuten  entzündlichen  Gehimleiden  überhaupt  gelten,  die  fi^e  sein  bot 
Auch  die  secundare  Meningitis  bei  Lungenentzündung,  bei  Paerperalüeb«',  ^ 
Typhus,  bei  acuten  Exanthemen  l&sst  sich  kaum  von  den  GehimerscheinsB^ 
welche  h&ufig  von  der  veränderten  Blutbeschaffenheit  oder  von  dem  hohen  Fieto 
abhauffen,  unterscheiden.  Ueber  die  Deutung  der  pseudo^meningidacheB  Sjop- 
tome  bei  Rheumatismus  acutus,  Pneumonie  und  Cholera  infantum  verweise  ic^ 
auf  die  betreffenden  Abschnitte. 

Die  primitive,  idiopathische  Meningitis  ist  namentlich  bei  Eindera  eioe 
schwere  Krankheit;  man  sagt  zwar,  ein  glücklicher  Ausgang  hänge  hauptsi^ 
lieh  von  einer  frühzeitigen  Behandlung,  d.  h.  wohl  von  der  Unterdrückung  o» 
Hyperämie  ab,  aber  übereinstimmend  mit  andern  Erfahrungen  haben  wir  eiis 
einem  eigenen,  bis  dahin  anscheinend  gesunden,  sehr  kr&ftigen  Kinde  von  5  M|> 
naten  erlebt,  dass  die  Krankheit  binnen  21  Stunden  ihren  tAdtlichen  Veritnf 
durchmachte,  obschon  in  der  ersten  Stunde  die  Zeichen  des  Gehirnkidens  be- 
merkt und  antiphlogistisch  behandelt  wurden. 

In  der  alteren  Literatur  wird  die  einfache  Meningitis  namentlich  der  Eis^^ 
mit  andern  acuten  Gehirnleiden  unter  Benennungen  wie  Hydrocephsli^^ 
acutus,  Phrenitis,  Enkephalitis,  Febris  cerebralis,  Cofi- 
vulsionen  u.  s.  w.  zusammengeworfen;   Hopfeng&rtner  hat  sie  rn^^ 


(1802),  dann  Rilliet  (1840;  op.  cit.  I,  95)  in  ihrer  Besonderheit  dargestellt  - 
Ich  habe  die  einfache  eitrige  Meningitis  ebenso  bei  kacbektischen  als  bei  krlt- 


sigem  Fieber  and  blassem  Gesicht,  unter  zunehmender  Spannung  ^^f^ 
Fontanelle,  das  Kind  sehr  rasch  in  Betäubung,  unterbrochen  durch  em 
eigenthümliches  Geschrei,  verfällt  Bei  raschem  Verlaufe  lasse  man  sich  vieoi 
täuschen,  wenn  in  Folge  der  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  die  pia  inater 
der  Gehirnbasis  die  sonst  nur  der  basilaren,  tuberculosen  Meningitis  zugeschriebe- 
nen Reizsymptome  der  Gehirnnerven  erscheinen;  z.  B.  Zähneknirschen,  Strabiss^^ 
Trismus.  —  Bei  einem  5iährigen  Knaben  (W.  Vellnagel)  ergab  sich  bei  «;«' 
solchen  Meningitis  generslis  ein  Oedem  des  linken  obem  Augenlides  und  der 
Conjnnctiva;  di^e,  zu  einem  Sack  aufgewuütet,  barst,  dann  folgte  entsfindlicb« 
Erweichung  der  Cornea.  Auch  bei  dieser  Meningitis  trügen  die  Remissiooefl 
meistens,  doch  sah  ich  einen  Säugling ^(K.  H.)  mit  dem  Leben  davon  komo^) 
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obgleieh  all  erste  Yersciilimmenug  ein  AnfaU  Ton  Gonvnlsionen,  als  zweite  eine 
rechtaeitige  Hemiplegie  gefolgt  war;  hier  blieb  Jahre  lang  eine  L&hmung  der 
Streck-  und  Abdactions-MuBkeln  des  Daumens  zardick.  -~  Die  eitrige  Meningitis 
beschliewt  manchmal  einen  Hydrocephalus  bei  Rhachitischen.  üeber  das  Yerh&lt- 
niaa  znr  acuten  6ehimhyper&mie  s.  S.  772.  —  Soriel  Aber  meine  eigene  Erfah- 
roDg.  —  YgL  weiter  Bier  bäum,  die  Meningitis  simplez;  Leipz.  1866. 

Die  Behandlung  ist  einfach;  während  des  ganzen  Verfahrens  sind 
die  allgemeinen  diätetischen  Vorschriften  für  acute 
vom  Gefisssystem  ausgehende  Gehirnleiden:  Sorge  für  eine  leichte 
den  Kreislauf  nicht  hindernde  Bedeckung  und  Bekleidung,  für  hori- 
zontale Lage  mit  erhöhtem  Kopfe,  für  grösste  Ruhe,  für  Kühle,  Stille, 
massige  Beleuchtung  im  Krankenzimmer,  für  einfaches,  kühlendes 
Getränke,  fBr  stoffarme  und  leicht  Terdauliehe  Nahrung,  hei  Erwach- 
senen und  älteren  Kindern  einige  Tage  lang  für  vollkommenes  Fasten 
u.  s.  w.  einzuhalten. 

Die  medicinische  Behandlung  sucht  zunächst  die  Hyper- 
ämie und  die  beginnende  Exsudation  zu  unterdrücken  und  es  ist 
daher  für  das  Verfahren  gleichgültig,  ob  man  im  Anfange  zwischen 
Gehirnhyperämie   und  Meningitis   schwankt.     Man  benüzt  zu   die- 
sem Zwecke,  unter  allen  Entzündungen  der  Gebilde   innerhalb  der 
Schädelböhle    gerade   bei   dieser    noch   verhältnissmässig  mit  dem 
besten  Erfolge,  den  antiphlogistischen  Apparat;  man  macht  bei  Er- 
wachsenen, wenn  keine  besonderen  Gegenanzeigen   vorliegen,  eine 
starke  Aderlässe;  besser  entzieht  man  dabei  15 — 24  Unzen  Blut 
auf  einmal,  als  dass  man  mehrere  kleinere  Blutentleerungen  vor- 
nimmt, gerne  machte  man  auch  bei  Kindern  bis  zum  4ten  Jahre 
herab  eine  Aderlässe  am  Arme,  bei  sehr  acutem  Auftreten  selbst  an 
der  Drosselvene;  bei  kleineren  Kindern,  jezt  überhaupt  bei  Kindern, 
ersezt  man  die  allgemeine  Blutentziehung  durch  Blutegel,  indem 
man  je  nach  dem  Alter  2 — 4 — 8  Blutegel  an  die  Schläfen,  hinter  die 
Ohren,  auch  an  das  Hinterhaupt,  den  Hals  anlegt,  oder  einzelne 
Blutegel  längere  Zeit  nach  einander  wirken  lässt.    Auch  bei  Erwach- 
senen unterstttzt  man  die  Aderlässe  durch  die  meist  wiederholte 
Anwendung  von  16—30  Blutegeln.    Die  Blutegelstiche  sollen  lange 
nachbluten.    Bei  den  späteren  Blutentziehungen,  zur  Zeit  der  abend- 
lichen Exacerbationen,  benüzt  man  der  Ableitung  wegen  für  Erwach- 
sene lieber  die  Schröp f köpf  e.    In  der  Regel  wendet  man  zugleich 
die  Kälte  an,  bei  kleinen  Kindern  mittelst  kalter  oder  gefrorener 
Umschläge,  sonst  mittelst  der  Eisblase  auf  den  abgeschorenen  Kopf, 
und  fährt  mit  ihr  fort,  so  lange  und  so  oft  Hize  und  Röthe  des 
Kopfes  oder  Hize  allein  neben  vermehrten  functionellen  Symptomen 
von  Seiten  des  Gehirns  und  neben  einer  Zunahme  des  Fiebers  ihre 
Anwendung  verlangen;  sobald  die  Kranken  keinen  wohlthätigen Ein- 
flass  verspüren  und  bei  Kindern  unter  ihrer  Anwendung  Blässe  und 
Betäubung  zunimmt,,  ist  die  Kälte  wegzulassen.    Von  den  Innern 
Mitteln  sind  am  üblichsten  bei  Erwachsen A  salinische  Abführ- 
mittel, wie  Bitter-  und  Glaubersalz  mit  einem  Sennesblätterauf- 
gusse,  auch  Drastica  (s.  S.  775),  bei  Kindern  Kalomel  und  Jalappe, 
zu  2  und  6  Gran  pro  dosi  täglich  3 — 4mal,  bei  sehr  trägem  Stuhl 
und  lebhaftem  Fieber  neben  einem  salinischen  Abführmittel,  z.  B. 
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LimoDade  mit  phosphorsaorem  Natron,  oder  schwefelsaure  Magnesia, 
Zß  ^^^  Sj  Schwefelsäure  auf  fvj;  bei  Erbrechen  statt  dieser  Mittel 
die  auch  sonst  zur  UnterstüzuDg  benüzten  Elystiere  mit  veTdünntem 
Essig,  mit  Salz,  mit  Brechweinstein  u.  s.  w.;  Blutbeimischung  za 
den  Stühlen  gebietet  das  Aussezen  der  Drastica,  ebenso  anhaltendes 
Erbrechen. 

Bei  Erwachsenen  kann  die  Andauer  der  entzündlichen  Erschei* 
nungen,  ohne  dass  die  Zeichen  von  Gehirndruck  eintreten,  die  wieder- 
holte Vornahme  der  Blutentziehungen  und  den  Gebrauch  des  Queck- 
silbe rs  in  der  Absicht,  seine  die  Entzündung  des  Gewebes  be- 
schränkende Wirkung  zu  erhalten,  also  die  Anwendung  reichlicher 
Einreibungen  von  grauer  Salbe,  ^ß  1 — 2mal  täglich  auf  die  Schenkel, 
den  Hals  u.  s.  w.  oder  3/? — 3j  in  eine  Blasenpflasterwande  einge 
rieben,  und  von  1—2  Gran-Gaben  Ealomel,  Istündlich,  erforderlich 
machen.  —  Verkehrt  ist  es,  die  Mittel,  welche  für  die  zweite  Periode 
passen,  schon  in*  der  ersten  zu  vergeuden. 

Erfolgt  unter  dieser  Behandlung  keine  entschiedene  Besseraog, 
was  bei  Kindern  binnen  12,  längstens  24  Stunden  geschehen  soll, 
treten  vielmehr  die  Zeichen,  welche  auf  eine  bedeutende  Exsudatioo 
gedeutet  werden,  bei  Erwachsenen  und  älteren  Kindern  DetirieD 
abwechselnd  mit  Sopor,  Schielen  und  ähnliche  partielle  Krämpfe, 
Schwäche  und  Unregelmässigkeit  des  Pulses,  bei  kleineren  Kiodero 
stärkere  Schwellung  und  Spannung  der  Fontanellen,  livide  Färbaog 
und  Entstellung  des  Gesichts,  ConVulsionen  abwechselnd  mit  Sopor, 
bei  beiden  Verhaltung  der  Absonderungen  und  Athembeschwerdeo 
ein,  dann  ist  die  Rettung  des  Kranken,  namentlich  eines  Kindes  eis 
Glücksfall.  Aderlässen,  selbst  schon  örtliche  Blutentziehungen,  kön- 
nen plözlichen  Gollapsus  herbeiführen,  taugen  also  nichts. 

Die  wichtigsten  Hülfen  zur  Herstellung  einer  gesteigerten  Circa« 
lation  ausserhalb  der  Schädelhöhle,  einer  raschen  Betbätigung  der 
Resorption  und  einer  Belebung  des  Gehirns,  welches  —  die  Haapt- 
gefahr  —  unter  dem  Drucke  der  Blutüberfüllnng  und  des  Exsudats 
zu  erlahmen  droht,  sind  kalte  Begiessungen;  in  mancben 
Fällen  von  »Hirnentzündung«,  welche  man  wohl  mit  dem  meisten 
Rechte  auf  eine  einfache  Meningitis  deutet,  ist  unter  ihrer  Anwen- 
dung, nicht  blos,  wie  es  leider  gewöhnlicher  geschieht,  eine  vorüber- 
gehende, sondern  eine  anhaltende  Besserung  eingetreten ;  aber  aock 
dann ,  wenn  die  Begiessungen  nur  für  mehrere  Stunden  Ruhe  ood 
Schlaf  bewirken,  sollte  der  Arzt  an  dieser  Hülfe  firoh  sein. 

Bei  Erwachsenen  macht  man  die  Begiessnnffen,  wie  es  bei  dem  Typhus  B  J« 
S.  49  angegeben  wurde;  Kinder  h&lt  man  in  Leintücher  gehüUt  und  das  ^ 
sieht  nach  unten  gekehrt  auf  den  Armen  oder  der  Schoos,  oder  taucht  sie,  w«iifl 
das  Gesicht  schon  blass  und  ödematisch ,  die  Glieder  kahl,  der  Sopor  anhalteoa 
geworden,  in  ein  warmes,  durch  Senfmehl  verschärftes  Bad  und  abergiesst  des 
Kopf  und  den  ohern  Theil  des  Rückgraths  von  m&ssiger  Höhe  (1—3')  heiab  w 
5<-6  Minuten  lang  mit  Waf^er  von  10— Iß^  Wird  während  der  Begiessung  dtf 
Gesicht  belebter,  hebt  sich  der  Puls,  will  das  Bewusstsetn  wiederkehrea ,  o^^ 
wenn  auf  die  Begiessung  eine  mehrstOndige  Ruhe  folgte, 'so  lol!  man,  ▼eflo 
diese  günstigen  Zeichen  wieder  versch winden ,  die  Begiessungen  wiederhoieB. 
Fehlt  jede  Besserung,  wird  die  Haut  gegentheils  blässer  und  kohler  und  v^ 
der  Puls,  so  stehe  man  von  diesem  Mittel  ab;  ebenso  sind  Begiaisimgefi  ^ 
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frewsg^,  wenn  die  Agonie  wirklich  begonnen  hat;  ob  kann  bei  aenten  Gebirn- 
eideo  verachiedener  Art,  a.  B.  aoch  bei  den  wABsrigen  Ergossen  bei  Scharlach 
mit  Nierenleiden,  die  Verlängerung  des  Lebens  und  eine  scheinbare  Besserung 
des  nxuBen  Zustandes  gelingen,  ebenso  gut  kann  alsdann  aber  auch  der  Toa 
dorcA  Ueberreizong  des  Gehirns  beschleunigt  werden. 

In  einielnen  F&llen  waren  anhaltende  Tropfbftder  mit  kaltem  Wasser 
Ton  Brfolg  (Andral). 

Gewöhnlich  benOzt  man  jezt  —  mit  Unrecht  früher,  so  lange 
lebhaftes  Fieber  besteht  —  die  gewöhnlichen  Oegenreize,  legt 
namentlich  Blasenpflaster  auf  den  Nacken  oder  den  abgeschorenen 
Kopf  oder  die  Stirne,  nach  machten  wir  bei  längerer  Krankheitsdauer 
Einreibungen  in  die  Schläfengegend  mit  Jodtinctur,  bis  die  Haut  ent- 
zOndlicb  gereizt  ist ;  die  Ableitung  hat  man  namentlich  nicht  zu  ver- 
säumen, wenn  die  Begiessungen  nicht  gestattet  werden ;  in  leichteren 
Fällen  begnQgt  man  sich  mit  dem  wiederholten  Auflegen  von  Senf- 
teigen auf  verschiedene  entfernte  Stellen,  mit  reizenden  Fuss-  oder 
Handbädem. 

Bei  Verdacht  auf  einen  Zasammenhang  mit  znrflckgetretenen  Hantaus- 
schlagen  empfahl  man  auch  Einreibungen  mit  Brechweinsteiosalbe,  mit  Krotonöl 
n.  d|^.;  diese  schmerzhaften  Revulsiva  werden  jezt  vorzOgiich  gegen  Meningitis 
tnberciuosa  gebraoeht;  es  ist  aber  klar,  dass  sie  eher  bei  der  prognostisch 
gflastigeren  Mening.  simplex  Anwendung  Terdienen;  yon  ihren  Nachtheilen  l&sst 
sich  der  Sehmerz,  die  anthraxartige  Phlegmone  und  eine  Iftnger  dauernde  Ver- 
achwamng  der  Haut  nicht,  wohl  aber  bei  Vorsicht  die  Nekrose  des  Knochens 
vermeiden. 

Bei  Verstopfung  fährt  man  mit  den  Elystieren  fort  und  reicht 
zeitweise  bei  Kindern  Jalappe  mit  Kalomel,  bei  Erwachsenen  1 — 2 
Tropfen  Krotonöl  unter  einem  milden  Oele  (^/7).    Alle  Mittel,  welche 
die  Resorption  befördern  sollen ,  wie  das  schon  genannte  Queck- 
silber, wie  die  Digitalis  im  Aufgusse  und  in  Verbindung  mit 
kleinen  Gaben  von  Salpeter,  essigsaurem  Kali  und  ähnlichen*  auf  die 
Hamabsonderung  wirkenden  Salzen,  oder  als  Pulver,  für  sich  oder 
mit  Kalomel,   ebenso   der  Brechweinstein   (Duke)  leisten 
meist  nur  dann  etwas,  wenn  nachhaltige  Besserung  unter  den  bisher 
genannten  Mitteln  im  ersten  Stadium  oder  im  Beginne  des  zweiten 
eingetreten  ist.    Am  ehesten  scheint  die  reichliche  Anwendung  der 
grauen  Salbe  (neben  Gegenreizen)  auch  jezt  noch  Dienste  leisten  zu 
kOnnen  (vgl.  z.  B.  die  Fälle  von  Golf  in,  Clinique  de  Montpell., 
20.  April  1847).    Vom  Jodkalium,  welches  nach  einigen  diagno- 
stisdi  zweifelhaften  Fällen   von  Einzelnen,   z.   B.  von   Gopman 
(Pro?inc.  Joum.  1848)  gerühmt  wird,  sahen  wir  bisher  keinen  Erfolg. 
—  NöthigenfiUls  ist  der  Harn  durch  den  Katheter  abzunehmen.   Zur 
ünterstüzung  reicht  man  diuretische  Getränke,  z.  B.  bei  Kindern 
Selterserwasser  mit  Milch,  welche  Mischung  zugleich  zur  Nahrung 
dient 

Ob  man  bei  grosser  Aufregung  Opium  (für  sich  oder  neben 
Kalomel)  reichen  dürfe,  ist  Streitfrage;  für  uns  selbst  besteht  nach 
Erfahrungen  an  Kindern  kein  Zweifel,  dass  ein  narkotisches  Mittel 
bei  richtiger  Anwendung  zur  glücklichen  Entscheidung  mitwirken  kann. 

Wir  warnten  vor  dem  Missbranch  des  Opiums  bei  Slnglingen  nnd  halten 
O^un  bei  der  gewöhnliehen  Oehimbyperämie  und  bei  der  Meningitia  im  allge- 


796  Eiii&ohe  aente  Entiflndimg  der  Gehlmhlnie. 

mdaen  fQr  Terwerflicli.  Oleichwohl  spridit  die  Erfehnuig  ftr  eine  besdnisVüe 
Anwendung  Ton  Opium  oder  Morphiöm  (TgL  mch  Art  Meningitis  tnberaüc«t- 
Die  Umst&nde,  welche  wir  hier  Tor  Aogen  hiben,  sind  ein  wiederblia 
Auftreten  der  Kopfcongestionen  mit* wiederholter  BeBsening,  wobei  jedoch  &11- 
m&hlig  eine  anhaltende  Yerschlimmerung  mit  den  Zeichen  der  sunduBeBöa 
Depression  sich  einsteilt  und  troz  der  Erschöpfung  der  antiphlogistisdien  tof  die 
Haut,  den  Darm  und  die  Nieren  ableitenden  Mittel,  ein  Wediael  Ton  BeOsbui 
und  grosser  Anfr<^ng  mit  Delirien  und  seitweisen  hlonischen  Krämpfen  eiadse 
Olieder  und  der  Oesichtsmuskeln  und  neben  anhaltender  Cootractur  des  Kaekeu 
besteht.  Der  Arst  hat  die  Anwendung  des  Opiums  au  Oberwachen,  om  eisr 
Bt&rkeren  Kopfcongestion  mit  kalten  Umschlagen,  einer  aa  tiefen  ond  n  ^ 
tenden  Betäubung  mit  Senfteigen,  einer  Begiessung,  einem  EaaigkljBtier,  afithif» 
falls  einigen  Löffeln  Kaffe  begegnen  zu  können ;  besser  reicht  man  Eine  grdflo^ 
Gabe  als  viele  kleine  und  hört  mit  dem  Mittel  auf,  sobald  ein  ruhiger  Schlosp? 
eingetreten  ist  Die  Grösse  der  Gaben  richtet  sich  nach  dem  Alter;  b«  ^ji^ 
rigen  Kindern  kann  1  Tropfen  Opiumtinctur  genOgen,  bei  älteren  kann  daiFinl- 
faehe ,  selbst  mehr  erforderlich  sein.  Knapft  sich  an  die  künstliche  Bube  u* 
den  Fortgebrauch  der  auf  Darm  und  Nieren  ableitenden  Mittel  eine  merkliiif 
Besserung,  so  kann  bei  neuer  Verschlimmerung  derselbe  Versnch  wiederti'. 
werden.  Auch  Oppolzer  (D.  Klinik  1859,  Nr.  41)  gab  Opiam  1  Giaa  cn4 
Chinin  6  Gran  gegen  intermittirende  Kopfschmerzen,  ferner  kleine  Gaben  M^ 
phiumsalz,  Vit  Gran,  und  sah  Abnahme  der  Delirien,  auch  Schlaf,  od»  aber  Be- 
täubung erfolgen.    Auch  Politzer  spricht  fOr  Morphium. 


Von  Moschus,  AmmoQiak,  Aether,  Wein  und  fito' 
liehen  Reizmitteln  kann  keine  Rede  sein,  so  lange  andere  Mittel 
für  das  Hauptverfahren  angezeigt  sind.  Bei  ganz  schlechter  Prognose, 
bei  weit  gediehener  Lähmung,  sind  sie  verwerflich ;  sie  yennGgen  is 
der  Regel  nur  den  Schein  einer  Besserung  herbeizuführen,  bescUeft- 
nigen  aber,  wie  mit  einigem  Recht  behauptet  wird,  das  Ende.  D^ 
sie  bei  einzelnen  Kranken  den  Todeskampf  verlängern,  sind  sie  aoct 
zum  Zwecke  der  Euthanasie  nicht  zu  empfehlen,  wofür  sich  die  Nar- 
kotica  im  Elystier  besser  eignen. 

Waison,  welcher  gelegentlich  auch  Opium  gibt,  fasst  (op.  cit.  L  402)  ^^ 
Indication  weiter;  man  gehe  Stimulantien  und  FleisaibrOhe,  wenn  Tod  dorv 
Asthenie,  aber  nicht  wenn  Tod  durch  Goma  droht. 

Eine  Anzeige  für  die  Reizmittel  besteht  dann,  wenn  bei  geriog^i^ 
Lähmungssymptomen  auf  einen  Krampfanfall  oder  auf  eine  sUrkt 
Ausleerung  durch  Herzschwäche  rascher  GoIIapsus  eintritt. 

Nach  eingetretener  Besserung  und  während  der  ConYBJescem 
ist  die  strenge  Vermeidung  aller  Gehirn-  und  Herzreize,  bei  zurück- 
bleibender Lähmung  der  Fortgebrauch  von  Hautreizen  und  die  An- 
wendung von  Laugenbädern ,  überdies  die  Beförderung  des  Stuhl-. 
gangs  und  der  Harnabsonderung  zu  empfehlen;  oft  ist  es  nötbig,  ^ 
neuen  Eopfcongestionen  zur  massigen  Antipblogose  zurückzukehreQ. 

In  die  erste  Periode  würde  die  Gompression  der  Karotidea,  ^^ 
Bland,  Parent-Duchatelet  undMartinet,  gehören;  leider  fehlen  «^^^^ 
noch  massgebende  Beobachtungen.  Man  soll  bei  Individuen  mit  magerem  Halset 
wo  die  Karotiden  sehr  oberfl&chlich  liegen,  beide  Gefftsse  einander  nähern,  in^^'^ 
man  sie  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  bei  Kindern,  mit  dem  Daumen  ofl° 
Mittelfinger  bei  Erwachsenen  gegen  die  untere  Partie  der  Seitenwände  des  KeU' 
kopfs  stark  andrückt  Sonst  drücke  man  die  Karotiden  von  vornen  nach  hinten 
gegen  die  Wirbelsäule.  Bland  comprimirt  nie  l&nger  als  50—60  Secunden,  0AB 
soll  sich  übrigens  nach  der  Constitution  und  dem  Orade  der  Kriuücheit  ricbtefi 
und  sobald  der  Puls  wieder  kräftiger  und  häufiger  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  dieses 
mechanische  Mittel  anwenden,  bis  die  Kopfsymptome  sich  entschieden  bessern- 
—  Ueber  die  Kehrseite  dieser  Gompression  verweisen  wir  auf  den  schon  erwihA' 
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teuf  groweatbella  nach  engiiachen  Beobachtaogen  abgefassten  Anfsai  von  Tr  oQs- 
Beao,  ferner  S.  Lewis  (Pr.  Yer.Zeit  1846,  Nr.  1;  Ganatatt's  Jahresber. 
f.  1846.  IV.  61). 


Ueber  den  Sonnenstich  oder  Hizeschlag,  die  Insolatio, 
seien  hier  einige  Bemerkungen  angefügt. 

1)  Darob  die  nnmittelbare  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  anf  den  Eopf  kann 
eine  rasch  nnter  apoplektischen  Erscheinungen  tödtliche  Oehirn-Hyperämie  oder 
Apoplexie  oder  eine  acute  Meningitis  oder  £nkephalitis  veranlasst  werden. 

2)  HAofiger  wirken  mehrere  ümst&nde  cusammen  und,  wie  dies  besonders 
bei  Soldaten  anf  Märschen  oder  bei  Kriegs-Uebungen  Yorkommt,  a.  B.  auf  gr&ss- 
liehe  Weise  bei  einer  belgischen  Truppe  am  I.Juli  1653  beobachtet  wurde,  Hize 
bei  Windstille,  in  heissen  L&ndern  die  Hize  auch  bei  Ausschluss  der  Sonnen- 
atrablen  und  sogar  ohne  Anstrengungen ,  neben  Mangel  an  Wasser ,  neben  enger 
KleidoBg  und  Ueberanstrengung  des  Ki^rpers  erzeugen,  angeblich  neben  einer 
mangdhaften  Oxydation  des  Bluts.,  eine  sog.  Blutflberfüllung  im  Gehirne,  den 
Langen  und  dem  Herzen  (rgl.  G.  F.  Riecke,  der  Tod  durch  den  Sonnenstich 
oder  Herzschlag  u.  a.  w.;  Quedlinb.  1855);  in  Wirklichkeit  besteht  aber  nach  dem 
oben  S.  772  Bemerkten  die  unmittelbare  Wirkung  der  Hize  nicht  in  einerCon- 
gestion  des  Gehirns  oder  wie  jezt  auch  Wagner  will,  der  Lunge,  sondern 
bald  in  einer  durch  die  hohe  Temperatur  erzeugten  acuten  L&hmung  der  Herz* 
nerven,  —  asthenische  Form  mit  plözlichen  Anfällen  tou  Ohnmacht,  tou  Collapsns 
—  bald  in  einem  anhaltenden  Fieber  —  sthenische  Form  — ,  welches  schliesslich 
durch  Lfthmung  der  Geftssnerven  zu  einer  wirklichen  Blutoberfüllung  der  Lunge, 
selbst  zur  Himorrhagie  und  zu  serösen  Transsudationen  im  Darm  bei  An&mie  aller 
andern  Organe  ds  der  Lunge  und  zur  Herzl&hmnng  führen  kann ;  nur  fQr  diese  Form 
eignet  sich  der  tou  £.  Wagner  (Schmidt's  Jahrb.  1866,  B.  189,  S.  294)  nach 
englischen  Autoren  vorgeschlagene  Ausdruck  »Asphyxia  solaris.«  ^  Ausser  dem 
angeführten  Werke  Ton  Ob  eruier,  den  Beobachtungen  und  der  Zusammen- 
stellttug  Wagners  Tgl.  Barclay,  Madras  quart.  Joum.  of  m.  sc;  Amer.  med. 
tlmes,  6.  Juli  1866;  Passauer,  Yrtljbrschr.  f.  ger.  Med.  Y.  185.  Es  bedarf  noch 
weiterer  genauer  Leichenuntersuchungen  und  Blntanalysen.  Offenbar  hat  auch 
West  das  Eigenthflmliche  der  sog.  Gehirncongestionen  der  Kinder  durch  Sonnen- 
stich erkannt,  op.  cit  8.  26. 

Die  Prophylaxe  besteht  beim  Landvolke,  das  namentlich 
während  der  Ernte  dem  Sonnenstich  ausgesezt  ist,  in  der  Vornahme 
der  anstrengenden  Feldgeschäfte  während  der  kühleren  Tageszeit, 
bei  leichter  Bekleidung  und  bei  entblösstem  Halse  und  unter  häufi- 
gem Trinken  von  Wasser,  besser  von  schwachem  Obstmost  oder  ge- 
wässertem Wein.  Beim  Militär  sollten  zur  heissesten  Zeit  anstren- 
gende Uebungen  nicht  oder  mit  menschlicher  Schonung  und  unter 
Beracksichtigung  der  angegebenen  Vorsichtsmassregeln  ausgeführt 
werden;  Näheres  bei  Obernier  und  Passauer. 

Für  die  Behandlung  der  asthenischen  Form  hat  man  bei 
den  ersten  Vorboten  alsbald  Ruhe  an  einem  schattigen  und  kühlen 
Orte  anzuordnen;  zur  Erquickang  reiche  man  Wasser  in  kleiner 
Menge,  in  Wasser  getauchtes  Brod,  etwas  Bier,  Essig,  und  besonders 
Essigätber  unter  Wasser.  Bei  Fortsezung  des  Marsches  lasse  man 
die  Soldaten  ohne  Halsbinden  und  mit  Lösung  aller  engen  Kleidungs- 
stücke, überdies  verzettelt  marschiren.  Bei  höheren  Graden  von 
Erschöpfung  oder  Betäubung,  ebenso  nach  dem  Eintreten  »apoplek- 
tischer«  Erscheinungen  hat  man  die  Kleider  zu  lösen,  frische  Luft 
zuzuwehen,  aof  Brust  und  Herzgrabe  einen  Strahl  kaltes  Wasser  zu 
richten,  die  Analeptica  äusserlich  und  innerlich  anzuwenden.  Bei 
längerer  Bauer  des  Collapsus  sind  kalte  Begiessungen  des  Kopfes 
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und  allgemeine  Waschungen  mit  Waaser,  nach  welches  man  dk  Htsi 
frottiren  lässt,  zu  Hülfe  zu  nehmen ;  ebenso  verordnet  nttn  sUrkm 
Reizmittel 

Für  die  sog.  sthenische  Form  mit  hohem  Fieber,  gerötbekir 
Gesicht,  keuchendem  Athem,  Delirien  und  Convuieionen  gebmchr 
man  gleichfalls  äusserlich  zur  Abkühlung  und  zur  Hebung  der  Nenn- 
energie  Waschungen  mit  Essig,  mit  kühlem,  wie  Obemier  meint,  k 
lauem  Wasser,  innerlich  Aether,  Wein,  Ammoniakalien,  gegen  D^ 
lirien  auch  Chloroform ;  ich  selbst  würde  wie  gegen  ein  astheoisdr 
Fieber  neben  Wein  Chinin  gebrauchen.  Beim  Beginne  der  respin 
torischen  Lähmung  ist  die  künstliche  Respiration  die  Hauptuii- 
in  dem  Falle,  dass  die  Zeichen  für  eine  schwere  Lungenhyperäinit 
sprechen,  ist  zur  Entlastung  der  Lungengefasse  die  unter  allen  tnder. 
Umständen  sonst  zu  yerpönende  Aderlässe  angezeigt 

X.    Chronische  Entzflndung   der  Gehirnhäute^  Meningiti: 

chronica. 

Diese  Form,  sofern  sie  nicht  von  einer  tranmatiflcben  Ursache  abh&nrt  ^ 
eine  Yereiterang  des  inneren  Ohrs  oder  eines  sonstigen  Sch&delknocheu  m^y^ 
und  nicht  einer  Geisteskrankheit  zu  Grunde  liegt,  ist  wenig  bekannt.  Al^*;? 
Sachen  fahrt  man  dasselbe  an  wie  fOr  die  acute  Meningitis;  ferner  h&t^l^ 
h&ufig  bei  Alcoholismus  chronicus ;  endlich  kann  sie  als  ein  syphilitisditf^^'^ 
▼orkommen  und  alsdann  mit  Quecksilber  und  Jod  zu  behandeln  seio.  ^^'^ 
scheinlich  muss  man  die  ehr.  Mening.  der  Gehirnoberflftche  von  der  ^^^f 
bekannten  Mening.  der  Basis  trennen ;  diese  darf  nicht  mit  der  sog.  Do^^'^ 
sehen  Krankheit,  der  Paralysis  glosso-labialis,  ausammengeworfen  werden  l^ 
Krankheit  eines  amaurotischen  68j&hrigen  Mannes  mit  die  Seite  wechstdoia ^"^ 
Sichtslähmung  im  Anfang,  auf  der  Höhe  des  Leidens  mit  beiderseitigem  tonisft.^ 
Trismus  neben  heftigen  klonischen  Kr&mpfen  der  Masseteren,  uuTollst&ncu' 
L&hmung  der  Zunge,  gehindertem  Schlingen  ohne  Näseln,  beschleunigten Att^^ 
nnd  Herzschlag,  bedeutend  verminderter  elektriseher  Reizbarkeit  der  ^elftbrntet^^ 
Sichtsmuskeln  und  mit  Reflexzuckungen  des  Stammes  deutete  ich  auf  eme  cbr^!!]^ 
basilare  Meningitis;  durch  Jodkalium  und  hauptsächlich  durch  das  ^^^^^^ 
der  Gesichtsmuskeln  erzielte  ich  eine  höchst  Oberraschende  Heilung;  die  ov^'^ 
Mittheilung  ist  torbehalten. 

Die  causale  Behandlung  bezieht  sich  auf  Syphilis  oder  Al- 
koholismus. 

Hinsichtlich  der  directen  Behandlung  empfiehlt  man  streng- 
Vermeiden  von  Gehirnreizen,  namentlich  von  geistigen  Gc^'^^^J^^ 
und  Kopfarbeiten,  empfiehlt  überhaupt  die  bei  der  hygieinischeo  i^ 
handlung  der  Kopfcongestionen  und  bei  der  Prophylaxe  der  Apj 
plexie  geltend  geraachten  Vorschriften  und  schreibt  vor,  hinzutreW 
congestive  Erscheinungen  durch  die  Anwendung  von  blutigen  SchruF 
köpfen,  nicht  von  Aderlässen,  von  kalten  Umschlägen  und  B^'^'' 
sungen  und  durch  Abführmittel  zu  tilgen  und  die  chronische  HyP^^' 
ämie  und  Exsudation  selbst  durch  starke  Gegenreize,  am  b^^^^^ 
durch  ein  Haarseil  im  Nacken,  zu  bekämpfen. 

Die  Entzündung  der  harten  Hirnhaut  mit  plastischen  oder  ^trif^ 
Producten,  Pachymeningitis  externa,  folgt  m  der  Regel  *^^v- 
Periostitis  oder  noch  hftnfiger  auf  eine  Yerleznng  der  Schädelknochen  QD^.  !~:' 
Garies  des  Felsenbeins  mit  Otorrhöe,  des  Siebbeins  oder  der  ersten  HalBtifi^' 
dieselbe  ist  als  acute  und  pnrulente  flberdies  h&ufig  mit  EntzQndung  der  y^^* 
ainus  Terbnnden,  daher  man  nur  an  der  Hand  der  Anamnese»  wenn  auf  heftifi^^ 
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zQndliche  Symptome  tiefere  Betftubung  folgt,  diese  Yerknflpfuog  yon  Folgeznständen 
▼ermutheii  kann;  die  BebandloDg  ist  alsdann  im  Anfang  der  Scbmerzen  und  des 
Fiebers  eine  streng  antipblogistiscbe,  wiederboltie,  örtliche  Blutentsiehung,  Ab- 
leitung auf  des  Nacken  und  Darm;  bei  Otorrböe  laue  Einsprizongen  und  warme 
Umachlige. 

^Die  Entzflndung  der  Hirnsinns  mit  Thrombose  oder  derselbe 
Znataod  in  umgekehrter  Folge  hat  klinisch  hauptsächlich  eine  Bedeutung  als 
Folge  einer  Otitis  interna  mit  Ohrenflnss  und  chronischer  Caries  des  Felsenbeins; 
häufig  entsteht  flberdies  Meningitis  oder  Himabscess.  Das  anffebliche  specielle 
Merkflsal  der  Thrombose  des  Sinus  transT.  —  ungleiche  Fallung  der  gleichseitigen 
V.  jugnlaris  —  fehlte  in  der  Regel  und  das  entzandliche  Oedem  hinter  dem  Ohr 
ist  nicht  charakteristisch  und  scheint  ebenso  sehr  selten  zu  sein;  eine  Yermu- 
thung  ist  dann  berechtigt,  wenn  zur  Caries  des  Ohrs  neben  den  acuten  menin- 
gitischen  Fymptomen  die  Zeichen  der  Py&mie  —  aathenisches  Fieber  mit  Frösten 
and  Metastasen  —  hinzukommen. 

XI.    Epidemische  Entzündung   der   (weichen)  Gehirn-   und 
Rackenmarkshäute  y  Meningitis  cerebro-spinalis  epidemica. 

8yn.:  Typhns  apoplectico-tetanicus  der  Itali&ner;  ftlschlich  als  Typhus 

cere braus  aufgefasst. 

Die  meisten  neuerdings  in  Frankreich  und  Italien  und  zwar  vorzugsweise 
bei  Soldaten  beobachteten  Epidemien  ergaben  bei  der  eingreifendsten  Behandlung 
eine  sehr  groese  Sterblichkeit,  so  starben  z.  B.  in  der  Ton  Lef  e?re  geschilderten 
Epidemie  im  Anfange  derselben  V«i  gegen  ihr  Ende  '/•  der  Kranken,  in  der  von 
Tour  des  nahezu  607« ;  als  Ausnahme  steht  der  allgemeinen  Erfahrung  gegenüber 
der  milde  Verlauf  der  von  Magail  in  Algerien  beobachteten  Epidemie,  bei  welcher 
nur  ein  Sechsthell  der  Kranken  unterlag,  welche  Tbatsachen  wir  hervorheben,  um 
die  Verschiedenheit  der  Epidemien  lüs  den  wahrscheinlichen  Hauptgrund  der  so 
sehr  abweichenden  Ergebnisse  der  Therapie  zu  bezeichnen.  Hirsch  berechnet 
eine  durchschnittliche  Sterblichkeit  von  37  Procent. 

Das  Auftreten  der  Krankheit  in  Deutschland  seit  1S64  hat  zahlreiche  Ar- 
beiten veranlasst;  wir  nennen  nur  Wunderlich,  Archiv  d.  Heilk.  1864,  V.  147; 
Kiemeyer,  d.  epidem.  Cerebro-Spinal-Meningitis  il.  s.  w.;  Berl.  1865;  Hirsch, 
die  lleougitls  cerebro-spinalis  epidemica;  Berl.  1866;  E.  Mannkopff,  Ober 
Meningitis  cerebro*spinalis  epid.;  Braunschw.  1866.  Ich  selbst  habe  nur  einen 
einzigen  sporadischen  Fall  beobachtet  (Warttb.  med.  Gorsp.-Bl.  1866,  S.  S07). 

Anatomisch  besteht  die  Krankheit  in  einer  sulzig-eitrigen  Entzündung  der 
ganzen  weichen  Hirnhaut  und  in  einer  Entzflndung  der  Rackenmarksh&ute,  na- 
mentlich wieder  der  Pia  mater.  Das  Krankheitsbild  ist  mannigfaltig;  der  Verlauf 
ist  selten  in  rithselbafter  Weise  intermittirend,  gewöhnlich  anhaltend  und  remit- 
tirend;  ausser  Abortivformen  kommen  leichtere  wie  schwerere  FiÜle  vor;  unter 
diesen  ist  ein  tOdtlicher  Ablauf  in  wenigen  Stunden  —  Möniogite  foudroyante. 
Men*  slderans  —  mit  geringen  örtlichen  Yer&Dderungen  selten;  gewöhnlich  sind 
es  schwere  Fftlle  acuten  Verlaufs,  oft  mit  tödtlichem  Ausgang,  oder  acute  Ver- 
laufe mit  mannigfachen  Complicationen  und  mit  schleppendem  Verlauf  und 
schliesslich  unter  typhoiden  Erscheinungen  oder  durch  Hydrocephalns ,  Nach- 
kraokheiien  oder  Marasmus  meist  tödtlich  (Hirsch).  Nach  ihrem  Wesen  ist 
die  Krankheit  kein  Malarialeiden,  kein  Typhus,  keine  febris  recurrens,  auch,  wie 
die  Vorboten  zeigen,  keine  örtliche  Krankheit,  sondern  nach  der  Mehrheitsan- 
sicht eine  specifische  Infectionskrankheit,  wobei  bald  (Wunderlich,  Hirsch)  neben 
den  örtlichen  Symptomen  das  Vorkommen  der  Zeichen  constitutioneller  Erkran- 
kung betont,  bald  aber  die  ganze  Reihe  der  Erscheinungen  von  den  localisirten 
Vorgln^n  an  den  H&uten  der  Nervencentra  abgeleitet  wird  (Niemeyer) ;  ich 
theile  die  erste  Ansicht. 

Hinsichtlich  der  Prophylaxe  suchten  die  französischen  Aerzte  die  (Gele- 
genheiti-)  Ursachen  der  Militärepidemien  im  angestrengten  Dienste  junger  Mann- 
schafteBi  in  schlechter  Emahrnnff  und  Kleidung,  in  feuchten,  schlecht  gelüfteten, 
flberfOllten  Wohngelassen  der  Soldaten  und  machten  demgemftss  ihre  Vorschl&ge; 
Ihr  pfsktischer  Werth  ist  gering,  da  die  Krankheit  auch  Civilisten  und  ebenso  auen 
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Soldaten,  bei  welchen  keine  der  angegebenen  Ursachen  obwaltet,  beflült  Ebeuo 
zweifelhaft  ist  die  Vorschrift  in  den  Wohnungen  fOr  reine  Lnft  sn  loigen  and 
die  Schalen  ra  schliessen. 

Die  wesentlichen  Bedingnngen  fftr  die  Entstehung  der  Infectienskone  mi 
unbekannt,  also  unzugänglich. 

In  der  Erankheitsbehandlung  war  die  Aoffasson^der 
Affection  als  einer  höchst  acaten  Entzandung  der  Gehirn-  uod  der 
BQckenmarkshäate  massgebend;  erst  in  neuerer  Zeit  fing  man  auch 
in  Frankreich  an,  die  Nozlosigkeit ,  wahrscheinlich  selbst  Schädlich- 
keit (Maillot,  Rollet,  Boudin)  des  Einstflrmens  mit  den  stärk- 
sten antiphlogistischen  Mitteln  gegen  diese  vermeintliche 
örtliche  Entzündung  einzusehen ;  die  deutschen  Epidemien  haben  di* 
gegen  wiederum  zu  vielfacher  Empfehlung  der  Antiphlogose  gefährt 
(Niemeyer,  Gietl,  Fronmüller,  Ziemssen). 

Bei  der  hergebrachten  sog.  rationellen  Behandlang  stehen  die 
Blutentziehungen  als  Hauptmittel  voran. 

Je  nach  dem  Falle  machte  man  1—4,  nach  Besseron,  welcher  tob  31 
Kranken  20  Torlor,  6—7  allgemeine  Biutentziehnngen  von  12 — 16  Unxen  ab  ^ 
Armvenen,  aasnahmsweise  an  der  Drosselvene  oder  der  Schläfenarterie,  seite  fo* 
gleich  Blutegel  an  die  Schläfen,  hinter  die  Ohren,  an  den  Kacken,  blutige  Schrtpf; 
köpfe  —  bei  Zeichen  vom  Rflckenmarke  —  längs  des  ganzen  RttckgrathB,  wom 
auf  Einen  Kranken  50—200  Blutegel  und  die  entsprechende  Zahl  SchrOpfkOpft 
kamen.  Troz  aller  Blutvergendung  sezte  die  Krankheit  je  nach  der  Epideaie 
ihren  mehr  oder  minder  gefährlichen  Verlauf  fort,  ja  man  erzielte  nicht  eiow 
eine  Besserung,  vielmehr  in  manchen  Fällen  eine  augenscheinliche  yer8cUimo^ 
mng  der  Haupisymptome;  gleichwohl  glaubte  man  mit  Tour  des,  einem 'ff 
Hauptschriftsteller  aber  diesen  Gegenstand  (Bist,  de  l'^pid.  de  m^ning.  dH^r^ 
spinale  etc. ;  Strassb.  1848),  wegen  des  Vorkommens  glttcklich  endigeader  Flfle 
der  Antiphlogose  einen  höhern  Werth  als  jedem  andern  Mittel  zuschreiben  tn 
dürfen,  wenn  auch  ihre  UnzuUüiglichkeit  im  AUgemeinen  zugegeben  wnrde. 

Als  ein  Fortschritt  der  Erkenntniss  ist  es  zu  betrachten,  weoD 
man  jezt  die  Aderlässen  als  nuzlos  und  oft  nachtheilig  verwirft;  da- 
gegen lässt  sich  troz  der  infectiyen  Natur  der  Krankheit  im  Hinblick 
auf  die  unmittelbare  Bedeutung  der  Meningitis  eine  frühzeitige,  den 
Symptomen  angepasste  örtliche  Depletion  durch  Blutegel  ^ 
Kopf  und  Schröpftöpfe  im  Nacken  vertheidigen ;  ob  die  ExsudAtiOD 
wirklich  beschränkt  wird,  ist  zweifelhaft,  erwiesen  hat  man  nur  ^ 
ziemlich  häufige  Mässigung  der  Hirnreizsymptome. 

Näheres  ftber  die  Abstimmung  der  einzelnen  Berichterstatter  bei  dieser  w^ 
den  andern  Methoden  s.  bei  Hirsch,  op.  cit.  165  £ 

Die  Ansicht  Erhard's,  die  hohen  Kältegrade  teranlassen  durch  Hioof^ 
rhagien  im  Labyrinth  die  als  Symptom  vorkommende  Taubheit,  ist  nicht  begriUidet 
(Berlin,  klin.  Woehenschr.  1865,  Nr.  88). 

Der  gleichzeitige  Gebrauch  von  kalten  Umschlägen,  Eis- 
blasen ,  selbst  von  kalten  Begiessungen  auf  Kopf  und  Rflckeo  isi 
manchen  Kranken  unerträglich ,  oder  bleibt  ihre  Wirkung  auf  ^}^ 
Kopfschmerzen  und  die  Delirien  doch  sehr  gering;  immerhin  # 
aber  den  meisten  deutschen  Aerzten  die  kalte  Behandlung  vorzugs- 
weise des  Kopfes,  für  sich  oder  neben  Blutegeln,  als  das  sicherste 
und  wohlthätigste  Mittel  gegen  Schmerzen  und  Unruhe» 

Ebenso  wenig  Hess  neben  der  Antiphlogose  die  innere  and  io^ 
sere  Anwendung  desQuecksilberSi  als  reichliche  —  3iH^ 
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auf  den  Tag  —  Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  den  behaarten 
Kopf,  längs  des  Bückgraths,  in  die  Schenkel  u.  s.  w.  und  als  Ealomel 
in  mittleren  oder  grossen  Gaben  einen  günstigen  Einfluss  mit  Sicher- 
heit erkennen. 

Manche,  wie  Forget,  Rollet,  Chaaffard  and  Tourdes  beschul- 
digten das  Kalomel  als  Ursache  von  brandiger  MundentzQndung.  von  gastro- 
enteritiaehen  Symptomen  und  Ton  Meteorismos;  andererseits  hat  die  alterirende 
Anweadong  dea  ifercars  an  L^ry  (Gas.  m^d.  1849,  8.  880),  unter  uns  an  Nie- 
meyer,  Fre&tiel  (BerL  klin.  Wochenschr.  1864^  Kr.  21,  22),  Ziemssen,  Mannkopff 
Yeriheidiger  gefoaden.  * 

Den  gewöhnlichen  AbfQhrmitteln  kann  keine  höhere  Wir- 
kung als  die  Beseitigung  eines  lästigen  Symptoms,  der  Verstopfung, 
zugeschrieben  werden. 

Toa  den  Brechmitteln,  namentlich  dem  Brechweinstein ,  wird  ihre 
dnrchgangige  Gleiehgflltigkeit  f&r  aen  KrankheitSTcrlauf  zugestanden  (LeföTre), 
oder  wird  unen  eine  Mftssigung  der  Krankheit  inr  einzelnen  wenigen  F&Uen ,  wo 
daa  Brechmittel  gleich  Anfangs  gereicht  wurde,  zugeschrieben  (Tourdes). 

Das  J  0  d  k  a  I  i  u  m  scheint  in  langsamer  verlaufenden  Fällen 
und  beim  Uebergang  in  Hydrocephalus  als  BesoWens  Beachtung  zu 
verdienen. 

Ygl.  Wonderlich  und  Pfeiffer,  Jen.  Zeitschr.  f.  Med.  II.  328. 

Die  6  e  g  e  n  r  e  i  z  e  auf  die  Haut  kamen  nach  den  Blutent- 
ziehangen  in  aasgedehntestem  Masse  zur  Anwendung. 

Man  legte  Senfteige  und  Blaseapflaster  aof  die  Extremitäten,  aof  den  Nacken, 
den  BAckgrath  und  den  abgeschorenen  Kopf,  gebrauchte  Brech weinsteinsalbe 
CForget),  Ji  man  quälte  einen  und  denselben  Kranken  mit  6  grossen  Blasenpflastem 
oder  erzeugte  mit  dem  GlOheisen  vom  Genick  bis  zum  Sten  Lendenwirbel  6—6 
Brandschone  (Rollet). 

'  Alles  angeblich  mit  dem  günstigsten  Erfolge,  während  eine  sorg- 
mitigere  Kritik  der  einzelnen  Beobachtungen  den  Einfluss  dieser  Hant- 
reize auf  den  Krankheitsverlauf  sehr  zweifelhaft  macht  und  sie  in 
manchen  Fällen  einer  erheblichen  Steigerung  der  Schmerzen  und  des 
Hinterlassens  hartnäckiger  Geschwüre  anklagen  muss.  Gewiss  thut 
man  besser,  die  hier  aufgezählten  milderen  Mittel  nur  mit  Beschrän- 
kung anzuwenden,  wenn  der  Sopor,  überhaupt  die  Depression  in 
nicht  ganz  hoflhüngslosen  Fällen  anhält 

Neben  oder  statt  der  Antiphlogose  wurden  noch  weitere  Mittel 
zu  Hülfe  genommen,  für  welche  sämmtlich  bei  günstig  ablaufenden 
Fällen  mehr  der  mildere  Charakter  der  Epidemie  als  die  Heilwirkung 
der  Mittel  in  Anschlag  zu  bringen  ist ;  als  Palliativ  verdient  nament-- 
lieh  das  Opium  und  Morphium  Beachtung. 

Chauffard  von  Avignon  (Oeuvr.  de  m6d.  prat.  I.  156);  Paris  1848;  vgl. 
VaUeix  op.  c  lYi  647)  hatte  sonst  viel  Blut  entzogen,  aber  fast  aUe  Kranken 
•tarben;  oie  ent^^gengesezte  tonische  Behandlung  schlug  ebenso  fehl;  sobald  er 
aber  in  der  zweiten  Epidemie  von  der  Antiphlogose  zum  Opium  in  starken  Gaben 
abergiog,  wurden  die  meisten  Kranken  gerettet  und  auch  bei  den  ungünstig  ver- 
Uofenden  Fallen  erfolgte  auf  den  Opmmgebrauch  wenigstens  eine  merkliche 
Besserung.  Yorgftnger  waren  Elephanti  (1840)  und  Forget  (Hirsch).  Auch 
B  0  n  d  i  n  hatte  ein  gftostiges  Sterblichkeitsverhftltniss  bei  der  Behandlung  mit  Opium, 
wenn  es  frühzeitig  in  sär  starken  Gaben  gereicht  wurde  (Rev.  de  thörap.  1864. 
Nr.  4);  ebenso  versichern  noch  andere  französische  und  italiünische  Aerzte  vom 
OpioB  oder  Morphium  (Sandras)  die  entschiedenste  Wirkung  auf  KoDÜBchmerzen, 
DelirieB  ond  Convnlsionen  gesehen  zu  haben,  andererseits  lauten  oie  Beobach- 
Sdkler,  Thmpis.  IL  B4.  a  AaO.  01 
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tnngen  von  Forget  (Belat  de  Tepid.  de  meningite  etc.;  Parii  1841)  weniger 
gOnstig,  sie  ergeben  nur  eine  geringe  Abnahme  der  Sterblicbkeit  In  neoerw 
Zeit  ist  die  Anwendung  allgemeiner  geworden  (Lindström,  Amerikaner)  ;Ziemiiea 
(D.  Archiv  f.  klin.  Med.  18(>6;  I.  457)  gebrauchte  in  einer  ziemlich  groaeen  Zahl 
Ton  FiUIen  das  Morphium,  subcutan,  haupts&chlich  am  bei  heftigen  Elxacerba- 
tionen  die  unerträglichen  Leiden  rasch,  Morphium  innerlich  in  kleinen  (Vt4— 'Ab 
Gran)  anhaltend  1— 2stQnd]ich,  um  das  anhaltende  Jammern  oad  die  pieteliche 
Unruhe  an  beschwichtigen:  Kachtheil  hat  er  nie  beobachtet,  dagegen  so  amge- 
seichnete  paliiatfre  Wirkung,  dasa  es  ihm  neben  der  Kftlte  onentbe&tteh  eraebaial; 
Mannkopf  hat  (S.  282)  einige  wenige  gOnatige  Erfkhmngen.  •*  Die  aadeiVB 
Narkotica  sind  kaum  Tersucht  worden. 

Ein  brauchbares  symptomatisches  Mittel  ist  also  das  Opinm  auch  bei 


eigenthQmlichen  Affection  der  Nerrencentra ;  die  geringere  Sterbh'chkeU  Hast 
sich  aber  wohl  richtiger  aus  dem  Nichtgebrauch  nnm&sstger  BlutentsieliDSigeB 
und  der  Verschiedenheit  der  Epidemien  erkl&ren.  —  Chanf  fard  gibt  tob  ersten 
Tag  der  Behandlung  binnen  24  Standen  4 — 6  Oran  Opinm  nnd  &rÖber. 

Als  Anzeigen  ftr  Opiam  nnd  Morphium  geltm  bis  jezt  durch 
die  Kälte  u.  s.  w.  nicht  genügend  zu  beruhigende  Reizznsttnde,  na- 
mentlich die  aufreibende  Unruhe  oder  Schlaflosigkeit ,  anch  belüge 
Schmerzen  und  Starrkrämpfe. 

Die  Aufiitellung  des  schwefelsauren  Chinins,  bis  3j  auf  den  Tig, 
als  wirlEliches  Heilmittel  gegen  die  intermittirende  Form  speciell  oder  gegen  die 
Cerebrospinal-Meningitis  als  ein  Malarialeiden  hat  in  der  Erfahnang  käoe  Slflie 
gefunden;  die  gl&nsenden  Erfolge,  wo  die  Krankheit  rasch  beseitigt  an  wtrden 
schien,  beziehen  sich  auf  Complicationen  oder  auf  Verwechslungen  mit  nehwena 
WechseULebem. 

Das  Einathmen  von  Schwefeläther  nach  Besaeron 
ergab  beachtenswerthe,  jedenfalls  gute  palliative  Erfolge ;  Ghloroform 
geringere. 

Besseron  (Sizuns  der  Akad.  der Wissensch.  t.  10.  Mai  1647)  Bchiekle  bei 
seinen  Kranken,  während  einer  sehr  schweren  Epidemie  in  Algier,  einige  Aderliasen 
und  Ortliche  Blutentziehungen  im  Nacken  Toraus  und  Hess  sofort  aus  dem  Aetber> 
inhalationsapparat  40—20  Athemsflge  thun  nnd  diesea  EinathnMsn  alle  4 — l  Stande, 
in  heftigen  F&llen  selbst  V^Btandlich  wiederholen,  nie  durfte  aber  volle  Narkose 
eintreten.  Die  unmittelbare  V^Tirkung  war  nach  einer  knrs  danemden  Beschleuni- 
gung der  Herzschläge  und  der  Respiration  Bemhignng,  Schlaf,  Versehwinden  der 
Gehimsymptome,  zulezt  endlich  auch  der  Steifheit  der  Wirbelsäule.  Yoa  12  in 
dieser  Art  Behandelten  genasen  6  vollständig;  in  den  Leichen  der  Abrigen  waren 
die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Meningitis  verschwunden. 

Reizmittel,  wie  Wein,  essigsaures  Ammoniak,  Kampher»  M  o- 
seh  US,  kommen  rationell  beim  Eintreten  der  ErschSpfang,  jedoch 
mit  wenig,  bei  Steigerung  der  Oehimsymptome  zu  tiefem  Sopor 
ohne  allen  Erfolg  in  Gebrauch ;  bei  lAngerer  Dauer  und  Bees&uig 
sind  sie  mit  Roborantien  und  restaurirender  Nahrung  zu  verbinden; 
es  ist  sicher,  dass  die  tonischen  Mittel,  wie  besonders  die 
China,  in  glücklich  endenden  Fällen  zur  Förderung  der  oft  lang- 
wierigen Herstellung  beitrugen. 

Die  Diftt  war  gewöhnlich  bis  zur  Abnahme  der  Haapterscheianngea  dae 
nicht  zu  streng  entsiäende. 

Xn.    Gehirnentzündung,  Enkephalitis  sive  Phrenitis. 


Syn:  Entzflndung  desGehirnmarks,  Gerebritia;  samTheü: 
und  chronische  rothe  Hirnerweichang;  Eiternng  oder  Abacaaa- 

bildung  des  Gehirns;  Brand  des  Gehlzns. 

Die  ältere  Literatur  ist  fast  unbrauchbar;  die  th«*apentfscheB  Bifehaiase 
der  neueren  pathologi»Bh<^matomischen  Eichtong  lassen  sieh  sehr  kon 
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fassen.  Diagnostisch  hat  das  Vorangehen  einer  Schftdelverlezung,  an  welche  sich 
die  Zeichen  eines  acuten  Hirnleidens  anreihen  —  acute  traumatische  Enkeph.  — 
oder  anf  welches  sie  nach  einer  anscheinenden  Genesung  mit  schleichendem  oder 
aafn  Nene  acutem  Verlaufe  folgen,  grossen  positiven  Werth;  aber  das  Fehlen 
dieser  Ursache  hat  ebenso  wenig  als  das  Fehlen  der  sogen. 
Heerdsymptome  Griesinger)  einen  negativen.  Bei  einem  67ti&hri- 
gen  Kind  sah  ich  eine  acute  Enk.  nach  einer  leichten  Masernerkrankung.  Ueber 
das  ftosserst  mannigfaltige  Krankheitsbild  vgl.  Hasse,  Virch.  Ebndb.:  IV.  1: 
468,  and  Hebertet  Tessai  snr  Tencephalite^  Paris  1866). 

A)  Die  acuten  Fälle. 

Sie  entsprechen  weit  seltener ,  als  man  lange  glaubte ,  dem  hergebrachten 
KrankheitshUde  der  acuten  Enkephalitis  als  einer  höchst  acuten  fieberhaften 
Krankheit  mit  rothem  heissen  Gesichte  mit  heftigen  Kopfschmerzen,  rasenden 
Delirien I  Convalsionen  und  Koma;  diese  Form  fahrt  vielmehr  jezt  meistens 
richtiger  den  Namen  »Meningitis  simplex«,  indem  zur  acuten  eitrigen  Meningitis 
erst  eine  verbreitete  und  acute  Hyperämie  und  Exsudation  der  Gehirnrinde  hin- 
sntritt    Eine  Unterscheidung  dieser  ataxisehen  Form  der  Himentzflndung 

iDorand-Fardel)  von  der  acuten  einfachen  Meningitis  hat  fOr  die  Therapie 
lanm  einen  Belang;  man  stellt  die  Vorhersage  fQr  die  acnte  Enkephalitis  un- 
günstiger und  betrachtet  die  Krankheit  zum  Theil  als  unabänderlich  oder  fast 
unabänderlich  tödtlich  (Rostan,  Dietl,  Bednar). 

a)  Bei  der  üebereinstimroung  der  Symptome  mit  einer  Meningitis 
gebrancbt  man  wie  bei  dieser,  theoretisch  nnter  Enthaltsamkeit  von 
Aderlässen f  nach  Umständen  örtliche  Blutentziehun^en ,  Kalte,  Ab* 
leitongen  auf  den  Darm  nnd  kalte  Begiessungen.    Ebenso  ist 

b)  bei  der  Aehnlicbkcit  der  Erscheinungen  mit  jenen  der  Gehim- 
blutttnig —  apoplektische  Form  Daran  d-Fardels  — 
ähnlich  wie  bei  der  Apoplexie  za  y^fahren. 

In  derThat  empfehlen  auch  die  neueren  Schriftsteller  znr  Prophylaxe 
dieselben  Regeln,  welche  far  die  Pfaservatfvbehandlung  der  Gehirnblutung  gelten, 
und  Dnrand-Fardel  ist  theoretisch  vollkommen  im  Recht,  wenn  er  beim 
Eintreten  von  ZnfiUlen,  die  wie  Kopfschmerzen,  Ohrensausen,  Schwindel,  Schwere 
im  Kopf,  Amdsenkriechen  in  den  Beinen  bei  einem  alteren  Individuum  eine 
HypertLmie,  also  möglicher  Weise  die  Einleitung  einer  rothen  Erweichung  be- 
denten  können ,  ein  fast  ebenso  entschiedenes  Verfahren  empfiehlt,  als  wenn  die 
apoplektischen  Erscheinungen  schon  eingetreten  sind. 

In  causal er  Hinsicht  soll  man  die  bei  der  Meningitis  namhaft 
gemachten  Anlässe  berücksichtigen;  die  directe  Behandlung  wird 
während  der  acuten  Erscheinungen  ganz  wie  bei  einer  Gehirnblutung 
oder  während  des  ersten  Stadiums  der  Meningitis  —  Blutentziehun- 
gen, Kälte,  Abführmittel,  auch  Quecksilber,  kühles  Getränke  — ,  nach 
dem  Aufhören  der  acut  entzündlichen  Zufälle  zunächst  mit  Gegen- 
reizen aller  Art,  zulezt  bei  zurückbleibenden  motorisehen  oder  sen- 
sitiven Lähmungen,  bei  Geistesschwäche,  bei  Marasmus  mit  tonischen 
Mitteln  für  die  Nervencentra  und  für  die  Constitution,  nach  Um- 
ständen mit  inneren  und  äusseren  Beizmitteln  ausgeführt 

Was  in  eincelnen  Fällen,  wdche  nach  den  jezigra  OrundsAzen  als  Enkepha- 


B)  Die  chronischen  Fälle 

werden  häufig  nicht  emmal  vermuthet,  so  namentlich  bei  Vorhanden- 
sein eines  Himabscesses ;  wo  eine  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  gestellt 
werden  kauii  ist  das  in  der  Begel  erfolglose  Verfahren  dasselbe, 
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wie  bei  den  organischen  Gehirnleiden  flberhanpt  Zettwräe  Zeiches 
von  acuter  Hirncongestion  wie  von  Meningitis  behandelt  man  mit 
Erfolg  je  nach  dem  Grade  der  Symptome  durch  strengere  Dilt,  Ab- 
fQhrmittel,  Säuren,  oder  durch  örtliche  Blutentziehungen  an  den 
Schläfen  und  im  Nacken.  Vom  Zink  hatte  ich  gegen  Zdchei)  vod 
partieller  Hyperämie  keinen  entschiedenen  Erfolg.  GendrinrUkit 
die  kalten  Begiessungen  des  ganzen  Körpers  1 — 2mal  täglich  V~l 
Minute  lang.  Der  Nuzen  der  auf  Resorption  der  EntzOndongspro- 
ducte  gerichteten  Behandlung  durch  Exutorien,  Jodkalinm  und  Queck- 
silber ist ,  wo  keine  Syphilis  im  Spid ,  nicht  nachgewiesen.  —  Ad 
regelmässigen  Stuhlgang  und  auf  Entleerung  der  Harnblase  ißt  h 
achten,  Oberhaupt  ist  das  hygieinische  Verfahren  ganz  dasselbe  wie  In 
einer  Gehirnhämorrhagie  mit  consecutiver  Enkephalitis.  Die  maoBif* 
faltigen  Symptome  werden  nach  allgemeinen  Orundsizen  behandelt 

Xni.    Sog.  tuberculose  Entzflndung  der  (Jehirnhftate,  Me- 
ningitis basilaris  acuta,  tuberculosa. 

Syn.:  groMentheili  hitige  Hirnhöhlenwasaeriacht,  Hydroeepbiln 
acut  US,  aadiMorbas  cerebralis  Wbyttii,  Febris  hydrocepbslica  eerdmlis»!;^ 
artiffe  Gehirnkrankbeit  der  Kinder  in  der  symptomatischen  Medicia ,'  Anixxi 
basilaris  (P  a  r  e  n  t-0  u  c  b  a  t  e  1  e  t) ,  Meningo-EnkepbalitiB  tobercoloaai  Mesisfia 

granolosa,  lam  TheU  M(mingeal-Tnbericiiloae. 

Es  ist  bier  nicbt  der  Ort  für  eine  Kritik  der  rerwirrten  LHeratar  dai  Bf* 
drocepbalos  acatus;  geben  wir  Toa  dem  anatomiseben  Begriffe  aas,  so'bsw^ 
es  sieb  bei  den  unter  dem  obigen  Namen  jeit  sasammengefaasten  TorgiBfi 
l)  ain  b&ofigsten  um  eine  sog.  tuberkulisirendef  Granalationea  bildest/ 
EntsQndong  der  weicben  Oebirnhante  an  der  GebirobAi" 
mit  sulsigem  Ezsndat  und  mit  consecutiyem  serösen  Ergösse  indiew- 
birnböblen  und  aucb  in  das  Gebim  selber,  (nacb  anderer  AaaicbC  mit  Oehin- 
erweicbong);  2)  am  eine  blosse  basilare  Meningeal*Tabercalo<^ 
(Granulationen  der  pia  mater)  gleicbfalls  mitHydrocepbalos;  vi^^? 
alsdann  eine  ibren  Symptomen  nacb,  namentlicb  was  die  erstes  Stadien  betrat 
ziemlicb  mannigfaltige,  anfangs  scbwer  oder  gar  nicbt  au  diagnoeticirendelw' 
beit,  deren  Heilung,  sobald  einmal  das  Leiden  unverkennbar  geworden  iit«  ^ 
gut  wie  nie  mebr  gelingt  Wenn  gleicbwobl  ausgeteicbnete  Beobacbter  die  U^ 
lichkeit  der  Heilung  erbarten  (Tgl.  Billiet,  Arcb.  gto.  1651,  Dcbr.;  Liegar^ 
s.  la  nature  et  le  traitement  de  la  flirre  cerebrale;  Rev.  md.  cbr.  1855.  i^ 
Febr.),  die  tberapeutiscbe  Literatur  Ober  den  Hydroc  ac.  sebr  reicb  ist  ood  f&f 
yiele  Mittel  gQnstige  Erfabrungen  geltend  gemacbt  werden ,  so  erklart  nch  oei 
aus  der  Yeraweiflung  der  Aerzte  und  dem  Haseben  nacb  neuen  Mitteln.  so>  ^^ 
trflgeriscben  Remissionen  der  Krankbeit  und  besonders  darans,  dass  oer  1i^ 
Begriff  des  Hydroc.  ac  keineswegs  dem  streng  anatondscben  einer  Mesiift^ 
tuberc.  oder  Meningeal-Tuberculose  entspricbt,  dass  man  also  in  gOostij  9b^ 
laufenen  Fallen  ein  anderes  Gebimleiden,  eine  acute  Hyperamie,  eine  eio^ 
basilare  Meningitis,  einen  einfacben  acuten  Wassererguss  in  den  Gebimb5lüen  vor 
sieb  batte.  Die  kliniscbe  Auffassung  ist  jedoch  gleicbfalls  bereebtigt,  da  8)  ^ 
selbe  Symptomencomplex  aucb  ebne  vorbandene  Tuberculose  TorkomBt;  ^  ^ 
st&tige  nemlicb  die  Ansiebt,  dass  eine  Menini^t  tuberculoea  ebne  Tuberkel  vor- 
kommt, d.  b.  eine  basilare  gallertige  Meninntis  mit  im  Yerlanf  binsutretesdea 
acuten  Hydrocepbalus  obne  Granulationen,  obne  Mili^uberkel ;  ich  beotacft^ 
diese  Form  bei  einem  Sjabrigen  Knaben,  Cbristian  Kost  (1866,  Nr.  110),  ^ 
einem  Abdominal-Typbus;  bier  traten  zuerst  unter  Fieber  die  Zeieben  ^^ 
Ortlich  beschrankten  basilaren  Meningitis  ein,  besonders  ausgeseichnet  darc&  oii 
Zähneknirschen  und  die  Neigung  cum  Zerbeissen  der  Kleider,  dann  Mgten  die 
Symptome  des  Hydroc^balus;  die  Obduction  ergab  die  eben  angef&hrte  dritte  Fop^ 
in  der  Lungenspise  luliartnberkel  und  käsige  Knoten,  im  und  am  Oeblm  k^^ 
Spur  Ton  Granulationen  oder  gelben  Tuberkeln.    Es  ist  also  wahrend  detU^etf 
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eine  abeoloi  lethale  Prognose  und  eine  tichere  anatomische  Diagnose  nicht  an 
Btelleii.  —  Ueber  die  Diagnose  heben  wir  für  den  Anfang  der  Krankheit  die 
MOgU^keit  dner  Yerweehslang  mit  dem  remittirenden  Fieber,  wie  es  die  £nt- 
sündnng  etnsdner  Organe  begleiten  kann,  nnd  namentlich  mit  Magen-  nnd  Darm- 
katarrhea ,  ebenso  mit  leichtem  Tjrphus  herror.  Die  Hauptpunkte  ffir  die  frOh- 
seitige  Erkennong  der  Krankheit  sind  das  Auftreten  Anfangs  meist  massiger  und 
reiDittireader  Zeichen  Ton  Gehimreisung  bei  Kindern,  welche  notorisdi  an  Tn- 
berkdn  oder  Skropheln  'der  Brust,  des  Unterleibs,  der  Lymphdrüsen  leiden,  oder 
onter  dem  Yerdacnte  einer  beginnenden  Skrophnlose  oder  Tuberkulose  l&ngere 
Zeit  kr&nkellen  und  mit  Störungen  des  Magens  und  Dannkanals  behaftet  waren. 
Kaefa  onsera  Beobachtungen  ist  alles,  was  der  Arzt  für  den  Anfans  leisten  kann, 
das  Vermeiden  efner  falschen  Diagnose;  man  halte  sich  das  ürtheil  frei,  bis  der 
Verlaof  bestimmtere  Kennseichen  liefert;  bei  sweifellos  mit  Skropheln  oder 
Tuberkeln  behafteten  Kindern  haben  wir  wiederholt  Symptomencomplexe  beob- 
achtet, die  in  nichts  tou  den  cerebralen  Vorboten  der  Meningitis  basilaris 
sich  nnterschieden,  wfthrend  der  spätere  Verlauf  deutlich  erkennen  liess,  dass 
das  Fieber  eine  Tuberkelablagerung  in  anderen  Organen  begleitete.  -^  Auf  die 
Verwechselung  mit  der  »Pseudomeningitis  Terminosac,  mit  Himreizung  durch 
SpttlwArmer  ist  B.  IL  8»  300  auftnerksam  gemacht.  Der  Mangel  oder  geringere  Qrad 
des  Fiebers  und  die  Wirkung  Ton  Kalomel  mit  Santonin  sind  die  besten  Merkmale. 

Bei  der  seltenen  Meningitis  tuberculosa  der  Erwachsenen  geht 
in  der  Regel  eine  chronische  Lungenphthise  Toraus,  dann  folgt  allgemeine  oder 
bloe  baailare  Mlüar-Tnb^kulose,  oder  handelt  es  sich  ron  AnAmg  um  eine  acute 
Miliar«Tnberkn]ose;  vgl.  Wals  he,  diseases  of  the  ehest;  468;  Traube,  d. 
Klinik,  1868,  Nr.  31.  üeber  die  Symptomatologie  d.  M.  t.  bei  Kindern  Tgl. 
Politser,  Jhrb.  f.  Kinderheilk.  1866,  VL  L 

1)  Von  einer  prophylaktischen  Behandlung  ist  bei  den 
Schriftstellern  Aber  Hydroceph.  acut,  viel  zu  lesen,  freilich  ohne  Be* 
weis  fQr  den  wirklichen  Werth  solcher  angeblichen  Präservativmittel. 

Die  Vorsehrii^tt,  welche  num  sn  j^ben  pflegt,  smd  theils  die  allerallgemeinsten 
Begeln  ftr  eine  gute  Hygieine  im  kindlichen  Alter,  theils  sind  es  die  gewöhn- 
lichen prophylaktischen  Vorkehrungen  gegen  Skrophulose  und  Tuberkulose,  zum 
Theil  endlich  besiehen  sie  sich  auf  das  Oehimleiden  selbst  Es  wird  nur  aus 
allgemeinen  Granden,  nicht  aber  um  diese  specielle  Erkrankung  au  Terhftten, 
gerathsQ  sein,  Kinder  aas  Familien,  in  welchen  F&lle  von  Meningitis  tuberculosa 
vorkamen,  oder  Kinder,  welche  eine  hydrocephaUsche  Sch&delbildung  zeigen, 
schon  von  frflhester  Kindheit  an  nicht  aufredend  zu  behandeln,  mit  Geistesarbeiten 
sp&t  anzvfiuigeD  und  sehr  rorsichtig  zu  sein,  heftige  EindrAcke  auf  das  Gehirn 
aiisohalteo,  wahrend  des  Zahnens  und  jeder  Erkrankung  den  Kopf  zu  flberwachen, 
narkotische  Mittel ,  besonders  Opium  zu  Termeiden ,  KopfansschlSge  nicht  mit 
auHeren  Mitteln  rasch  zu  beseitigen ,  sondern  mehr  durch  innere ,  auf  die  Con- 
stitution wirkende  oder  ableitende  zur  Heilung  zu  bringen,  wie  es  auch  Rilliet 
und  Barth  es  empfehlen,  den  Kopf  immer  kohl  zu  halten,  kalte  Waschunf^en 
desselben  vorsonelimen  n.  s.  w.;  nicht  wird  man  aber  zu  weiteren  Eingriffen, 
nameotlieh  cam  Unterhalten  einer  Ableitung,  nach  dem  Bathe  von  Cheyne, 
Sachse  a«  v.  And.  berechtigt  sein. 

2)  Wirkliche  Vorboten  der  Meningit.  taberc. 

Als  solche  kann  es  anfgefasst  werden,  wenn  namentlich  bei  kachektischen 
Kindern,  mOgen  nun  Tuberkelablageningen  in  der  Brust-  oder  Unterleibshohle 
nachweisbar  sein  oder  nicht,  zu  der  schlechten  Verdauung,  der  zeitweisen  Diarrhöe, 
der  Abmagerung  Symptome  von  Kopfcongestionen ,  wie  heisser,  im  Schlaf  stark 
aehwizender  Kopf,  nnmhiger  Schlaf,  Schlsilosigkeit,  bei  Tag  grosse  psychische 
Reizbarkeit  oder  auffallende  Apathie  und  Schl&frigkeit,  leichte  Zuckungen  in  den 
GUedernuskeln,  hinzutreten. 

Hier  wird  zunächst  ein  schwach  antiphlogistisches  Verfahren  — 
MUchdiit,  zeitweise  kalte  Umschlftge  oder  Begiessungen ,  Senffuss- 
bader,  Klystiere  and  leichte  Abführmittel  bei  angehaltenem  Stuhle 
—  angezeigt  sein« 
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Ob  nach  Tjlgaog  der  Reiznngserscheinongen  eine  fortgeaeste  Ableitinig 
entweder  durch  ein  dauerndes  Blasenpflaster,  eine  Fontanelle  im  Nacken  oder 
auf  dem  Arme,  durch  ein  Haarseil  im  Nacken  erlaubt  ist,  mttssen  wir  berweifeln, 
da  solche  Mittel  nur  geeignet  sind,  die  stets  Toriiandene  dyskratische  Grundlage 
zu  steigern. 

Andere  sog.  Vorboten  beziehen  sich  nur  auf  den  Verdtcbt  eiocr 
Skrophulose  und  Tuberculose  Oberhaupt.  Namentlich  bei  Convales* 
centen  nach  schweren  Krankheiten  verordnen  wir  bei  verdächtigen 
Kindern  ein  umfassendes,  gegen  die  Skrophulose  gerichtetes  Ver- 
fahren mit  warmer  Thiermilch,  Salzbadern,  nach  Umst&nden  Leber- 
thran  oder  Eisen  u.  s.  w. 

Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe  erkl&rt  einer  der  eifrigsten  Lobredner 
ihrer  Wirkungen  bei  der  ausgebrochenen  Krankheit,  Hahn  in  Aadien  (Ballet  da 
th^rap.  Juli  1849:  die  Meningitis  tuberculosa  u.  s.  w.;  deutsch  ton  Paula  1667) 
für  ein  zweifelhaftes  Mittel. 

3)  Die  Behandlung  derausgebrochenen  Krankheit 

Im  ersten  Stadium  ist  das  Verfahren  dn  exspectativ-sympto- 
matisches,  so  lange  die  Diagnose  zweifelhaft  ist;  wenn  neben  den 
Fieber  Kopfschmerzen,  leichte  Delirien  und  unbedeutende  Zuckungen 
vorherrschen,  ist  die  Behandlung  p:anz  dieselbe  wie  bei  der  einfachen 
acuten  Meningitis,  so  lange  die  Diagnose  zwischen  beiden  Krank- 
heiten schwankt.  Wenn  aber,  wie  in  den  meisten  Fällen ,  wo  nnd 
sobald  aus  dem  früheren  Gesundheitszustande  und  aus  -dem  ganzen 
Krankheitsbilde,  namentlich  dem  subacuten  Auftreten  der  Symp- 
tome vom  Gehirne  die  besondere  Natur  des  Leidens  —  hier  öfter 
Miliartuberculose  —  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen  ist»  so 
hat  eine  eingreifende  A  n  t  i  p  h  1  o  g  o  s  e,  wie  sie  vielfach ,  grossen* 
theils  auf  Grund  der  Verwechslung  des  Hydroceph.  acut  im  Sinne 
von  G  ö  1  i  8  und  andern  Symptomatikern  mit  dem  jeztgen  Begriffe 
der  Meningit.  tuberc,  empfohlen  wurde,  nur  so  lange  nnd  in  so  weit 
Berechtigung,  als  man  die  Ausschwizung  aufzuhalten  oder  einzelne 
Beschwerden  massigen  zu  können  hoffen  darf;  sie  ist  daher  vom 
klinischen  Standpunkte  weder  unbedingt  zu  empfehlen,  noch  zu  ver^ 
werfen,  überhaupt  ist  ein  rein  exspectatives  Verfahren,  wie  es  nach 
dem  Durchdringen  der  anatomischen  Auffassung  unter  der  tischen 
Annahme  einer  jedesmal  vorhandenen  unheilbaren  acuten  Tuberculose 
herrschend  wurde  und  jezt  vielfach  als  allein  berechtigt  gilt,  nur  za 
rechtfertigen,  wenn  einmal  die  Prognose  lethal  gestellt  werden  moss. 

Verkehrt  ist  die  Blutentziehung  im  zweiten  Stadium,  wo  nach  den  Blut- 
lassen der  Sopor  und  die  Erschöpfung  oft  mit  grosser  SchnelliKkeit  suniasit, 
nnd  bei  tief  kachektischen  Kindern,  wenn  der  subscnten  Krankheit  die  beseich- 
neten  Vorboten  vorausgingen,  oder  wenn  die  Lungen-  oder  Unterteibsphthtse 
schon  weit  f^ediehen  ist  nnd  in  den  Eopfsymptomen  keine  dringende  Anforderung 
au  Blutentaehungen  liegt. 

Zur  Vornahme  einer  Aderlässe,  am  wenigsten  bis  zur  Ohn- 
macht (G 1  a  r  k  e)  oder  an  der  V.  jugularis  (Maxwell,  Edihb.  Jonm. 
1854,  Juni),  dürfte  kein  Grund  vorhanden  sein;  dagegen  werden  die 
congestiven  Erscheinungen,  namentlich  die  Kopfschmerzen,  im  Ver^ 
laufe  der  meisten  Fälle  das  Ansezen  von  Blutegeln,  nach  West 
lieber  an  den  Scheitel  als  an  die  Schläfen,  wo  sie  die  Khider  er- 
schrecken können,  oder  als  hinter  die  Ohren,  wo  sie  durch  Kopf- 
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be  wegangen  leicht  abgestreift  werden,  oder  von  blutigenSchröpf- 
köpfen  in  den  Nacken  verlangen;  ihre  Zahl  berechnet  man  nach 
dem  Alter )  der  Goostitation  und  dem  Grade  der  KopfcoDgestionen. 
Man  wiederholt  die  (Ertliche  Blutentziehung,  wenn  sie  das  erstemal 
gute  Wirkung  hatte  and  nach  24—36  Standen  wieder  stärkere 
Zeichen  Ton  Kopfcongestionen  eintreten;  im  Ganzen  sei  man  jedoch 
bei  der  dyskratiachen  Natar  der  Krankheit  mit  den  Wiederholangen 
sehr  sparsam.  Noch  linger  wie  die  Blatentziehungen  passen  bei 
heissem  Kopfe  nnd  kräftigem  Pulse  die  kalten  Umschläge,  am 
besten  auf  den  geschorenen  Kopf;  ist  das  Hinterhaupt  der  Hauptsiz 
der  Schmergen,  so  lege  man  unter  denselben  einen  kalten  oder  ge- 
frorenen Umschlag  auf  Wachstuch. 

Von  inneren  Mitteln  reicht  man  am  meisten  das  Kalomel, 
nach  den  Einen  in  grossen  Gaben,  für  sich  oder  mit  Ja  läppe,  um 
die  Verstopfung  zu  beseitigen  und  auf  den  Darm  abzuleiten;  grosse 
Gaben  bewirken  aber  leicht  Uebelsein  und  Erbrechen,  passen  nament- 
lich nicht,  wenn  leicht  spontanes  Erbrechen  eintritt ;  sodann  bewirken 
drastische  Mittel  Oberhaupt,  so  gewöhnlich^  auch  eine  hartnäckige 
Verstopfang  ist,  doch  bisweilen  eine  übermässige  Darmabsonderung; 
nach  den  Meisten  gibt  man  Kalomel  als  Alterans  in  mittleren  oder 
kleinen  Gaben. 

Z.  fi.  oach  Hahn  gibt  rnta  Kalomel  V«— 1  Oran  28tand]ich,  aach  Gölis, 
HofelABd  mid  Klosa  bei  syahrifeii  Kindern  1  Gran  SatOndüch,  nach  Formey, 
Krakenberg  n.  And.  Vt—2  Gran  aUe  Stunden;  Manche  steigern  die  Gate, 
wenn  nicht  Bcsaemng  erfolgt;  die  Einen  geben  das  Kalomel  fort,  bis  die  —  gar 
nicht  tu  berechnende  «-  SadiTation  eingetreten  ist,  weil  eben  der  Mercurialismoa 
CHelnekeat  Hopfeng&rtner,  Eyanson)  eine  erwanschte  Erscheinung  seil 

\  Gaben,  stQndlich  Vit  Gran,  liitEnaianextract  inPillen- 
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form,  empfiehlt;  Andere  wollen,  und  gewiss  mit  Recht,  bei  diesen  kachektischen 
Kindern  und  der  Gefahr  einer  mercuiiellen  Mundentsflndang  das  Mundleiden  Ter- 
meiden;  noch  Andere  (Schönlein),  welche  tftglich  mehrere  danne  Ausleerungen 
•fsielen  woUen,  sesen  das  Kalomel  aus,  wenn  anstatt  der  geforderten  galligen, 
achmuziggrOnen  Ausleerungen  heUere,  schleimige  oder  wässerige  sieh  einstellen« 
Bei  Yerstopfung  tros  des  Gebrauchs  Ton  Kalomel  bewirkt  man  die  Stuhlgänge 
Heber  durcn  Kl/stiere  und  durch  Ricinusöl  oder  ein  salinisches  Abfflhrmittel  lus 
durch  drastische  Znsäse;  am  ehesten  ist  noch  Ja  läppe  suzusezen;  in  Eng- 
land berortttgt  man  Kalomel  mit  Scammonium. 

Einzelne  geben  Jodqoecksilber  (Eyanson),  oder  Sublimat 
(Weisse  u.  ▼•  A.  wie  Riecke,  Hirsrh),  häufiger  sezt  man  dem  Kalomel 
bei  grosser  Pulsfrequenz  Digitalis  zu  (Formey,  Aopp,  West),  oder  sucht 
die  umstimmende  wirkuuff  des  Quecksilbers  durch  gleichzeitige  Einreibungen 
mit  grauer  Salbe  in  den  abgeschorenen  Kopf  oder  in  Terschiedene  Strecken  des 
Stamms  und  der  Glieder  noch  sicherer  herbeizufahren,  wenn  troz  der  Antiphlo- 

fose  die  Zeichen  von  Hirnreizung  fortdauern.  Liegard  z.  B.  lässt  auf  den 
H  Zi^iß  graue  Salbe  Tcrbrauchen,  im  Sommer,  weil  die  constitutionelle 
Wirkung  rascher  und  leichter  eintritt,  wählt  er  die  kleineren  Dosen.  Alle  2^4 
Standen  lässt  er  die  Bauchhaut  mit  trockenem,  warmem  Flanell  reiben,  hierauf 
die  bestimmte  Menge  Salbe  einstreichen  und  mit  Flanell  bedecken. 

Far  den  Brech weinstein  in  grossen  Gäben,  wie  sieLännec, 
Rousseau  und  Chapman  empfehlen,  sprechen  einzelne  höchst  zweifelhafte 
Fälle  Ton  Heilung;  kleine  Gaben  rermögen  nichts  zu  leisten  und  mflssen  in 
zweifelhaften  Fällen  anderen  bei  heilbaren  Gehirnleiden  zurerlässigeren  Mitteln 
nachstehen« 

Bei  wiederholtem  Erbrechen  gibt  man  eine  Potio  Biveri  und 
onterhllt  den  Stuhl  durch  Klystiere.  Ich  selbst  verordne,  wenn  ich 
mit  der  Diagnose  im  Reinen  bin,  nie  Quecksilber,  sondern  gegen 
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Verstopfung  Magnes.  sulphar.  mit  Schwefelsäure ,  gegen  das  Fieber 
eine  Säure,  bei  grosser  Pulsfrequenz  ein  Kalisalz  fär  sich  oder  mit 
Digitalis. 

Vielfach  nimmt  man  schon  in  diesem  Stadium  m&ssige  Haut- 
reize zu  Hülfe,  gibt  Senffussbäder,  legt  wiederholt  Seofteige  auf 
die  Waden,  die  Fusssohlen  u.  s.  w.,  oder  macht,  was  immer  zweck- 
mässig, sehr  warme  Umschläge  auf  die  Schenkel  und  taucht  die 
Füsse  in  ein  Senfwasser. 

In  vollem  Widerstreite  stehen  die  Meinungen  über  den  Wertii 
stärkerer  Hautreize ;  namentlich  handelt  es  sich  um  die  Mittel,  welche 
eine  stärkere  Eiterung  erzeugen,  zumal  um  die  Bre ch Weinstein- 
salbe. 

Wir  selbst  beschr&nken  uns  auf  ßlasenpflaster  and  Jodtinctor  und  Isssen 
dieselben  bei  Seite,  sobald  der  Fall  als  yerloren  anzuseben  ist 

Unbedingt  ist  znznffeben,  dass  die  Wirkung  der  Pustelsaibeo  ,^  tc  Jisg« 
noch  BewasstBein  Torhanaen  ist,  grosse  Scbmerzen  verursacht  und  die  Unruhe 
und  Aufregung  und  das  Fieber,  vohl  auch  die  Kopfcongestiouen  steigern  kanS) 
dass  eine  tiefdringende  Verschwärung  der  Schädeldeckrn,  dass  selbst  ein  ober- 
flächliches Absterben  des  darunter  liegenden  Knochens  erfolgen,  dass  nacb  der 
endlichen  Heilung  eine  tiefe  Narbe  und  eine  kahle  Stelle  zurflck bleiben  kansi 
dass  ferner  auch  diese  Mittel  jedenfalls  bei  den  schweren  Fallen  das  L^bet 
vielleicht  nuzlos  yerlängern,  wohl  aber  nie  dauernd  erhalten  können;  anderer- 
seits kann  man  im  Ang^ichte  einzelner  Thatsachen,  namentlich  der  TOn  Habo, 
schon  früher  von  Seyffert  (Mflnchmeyer)  bekannt  gemachten ,  die  Mög- 
lichkeit einer  heilkräftigen  Wirkung  bei  einer  Erkrankung ,  welche  sich  ia 
weiteren  Verlaufe  der  Wahrscheinlichkeit  nach  zur  vollen  Baailarmeningiti«  |^ 
staltet  haben  würde,  nicht  abläugnen  und  eben  darum  ist  es  nicht  su  verwerfes? 
wenn  Hahn,  Henoch  und  Andere,  wo  kein  an  sich  tödtliches  sonstiges  Leides 
vorhanden  ist,  gegen  das  Ende  der  ersten  Periode,  wenn  die  Antiphlogose  aicbti 
leistete,  solche  Einreibungen  empfehlen;  im  zweiten  Stadium,  wo  sie  bäaüg^ 
angerathen  werden,  erscheinen  sie  dagegen  nnzlos  und  verwerflich. 

Bei  der  Unmöglichkeit  einer  sichern  anatomisch  genauen  Diagnose^  an 
Lebenden  hängt  die  Kritik  der  unter  dem  Gebrauch  der  Pustelsalbe  geheiltes 
Fälle  von  der  engeren  oder  weiteren  Begrifi'sbestimmung  ab;  sobald  näo  die 
Möglichkeit  eines  günstigen  Ausgangs  des  Symptomencomplexea  angibt,  bann 
auch  die  Heilung  bei  dieser  Methode  nicht  bestritten  werden;  Ober  diel>eatiiaf 
der  einzelnen  Fälle  kann  man  dabei  immerhin  verschiedener  Ansicht  sein  ood 
z.  B.  die  Diagnosen  Hahnes  mit  Rilliet  bis  auf  einen  später  tödtllch  gewordeoea 
Fall  anfechten  oder  aber  mit  Liegard  weitere  Fälle  adoptiren. 

Hahn  lässt  das  Ungt.  Tartari  stibiati  auf  dem  geschorenen  Scheitel^  10  Mi* 
nuten  lang  einreiben,  die  Stelle  sodann  mit  einem  mit  derselben  Salbe  beatricheoen 
Leinwandstück  bedecken  und  die  Einreibungen  alle  2  Standen  wlederholes« 
Henoch  (Suppl.  z.  Canst.  S.  314)  möchte  dieses  Mittel  gleichfalls  nocb  tn 
meisten  empfehlen  und  „zwar  vom  Anfang  an,  sobald  nur  irgend  ein  Verdscbt 
der  drohenden  Krankheit  auftaucht.  Man  lasse  S— 4mal  täglich  eine  etwa  basel- 
nussgrosse  Portion  der  Salbe  sorgfältig  in  die  rasirte  Haut  der  ScheiteJgegHid 
einreiben,  um  den  Pockenausschlag  schnell  hervorzubringen,  seze  aber,  so* 
bald  die  ersten  Papeln  sich  zeigen,  die  Einreibungen  ans";  dieses  loild^ 
Verfahren ,  bei  welchem  eine  starke  Salbe  —  1  Th.  Brechweinstein  auf  2  Tb- 
Gerat  —  zu  gebrauchen  ist  und  man  bei  der  Wiederholung  die  entzAadetm 
Stellen  frei  lässt,  dürfte  vorzuziehen  sein. 

Bei  sehr  zarten  Kindern  sollte  man  den  fliegenden  Blase&pflastera  auf  dea 
Nacken,  die  Stime,  besser  auf  den  Scheitel,  oder  noch  besser  den  raach  wtrkefl* 
den  Einreibungen  mit  Ammoniak linimenten  und  bei  längerer  AnwendofiK 
mit  Jodtinctur  den  Vonug  geben. 

Vielfach  empfiehlt  man  auch  die  kalten  Sturz-  oder  di^ 
B  e  g  e  n  b  ä  d  e  r  (D  0  r  w  a  1 1),  theils  schon  am  Ende  der  ersten  Periode, 
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theils  zu  Anfang  (Heim,  Formey,  Foville  n.  And.),  oder  erst 
dann  im  2.  Stadium,  wenn  Schielen  und  einzelne  L&hmungserscbei- 
nungen  eingetreten  sind  und  der  Sopor  vorzuherrscben  anfangt. 
Andere,  wie  Fi  et,  sahen  eine  Verschlimmerung  in  manchen  Fällen. 
Noch  Andere,  wie  West  (op.  cit  S.  62)  verwerfen  sie  bei  anhalten- 
dem Sopor  gftnzUcb.  Bei  den  älteren  Beobachtungen,  welche  die 
Begiessungen  ausnehmend  rühmen,  liegen  diagnostische  Irrthümer 
zu  Grund,  oder  richtiger,  man  hat  anzunehmen,  dass  der  Hydro- 
cephalns  ae.  solcher  Autoren  unserer  Meningitis  tuberc.  nicht  ent- 
sprochen habe;  neuere  Erfahrungen  beweisen  nichts.  Man  muss 
daher  die  Begiessungen  als  Heilmittel  auf  die  Fälle,  wo  die  Diagnose 
zwischen  einfacher  basilarer  Exsudation  und  tuberculoser  Meningitis 
schwankt,  einschränken;  auch  dann  sollte  man  nach  den  bei  der 
einfachen  Meningitis  gegebenen  Regeln  verfahren  und  keine  Besse- 
rung erzwingen  wollen,  wenn  das  Kind  bei  der  ersten  Begiessung^ 
aus  dem  Sopor  nicht  mehr  erweckt  wird  oder  der  Puls  klein  und' 
aussezend  geworden.  Sodann  zu  palliativen  Zwecken  benüzten  wir 
Kegenbäder  oder  schwache  Begiessungen,  um  unter  denselben  Um- 
ständen, welche  narkotische  Mittel  rechtfertigen,  für  einige  Stunden 
Ruhe  zu  bewirken. 

Palliativmittel,  welche  die  Leiden  des  Kranben  lindern,  sind  die 
Narkotica;  richtiger  als  die  O  r  a  v  e  s'sche  Empfehlung  des  Opiums 
bei  verengerter  Pupille  scheinen  uns  die  Anzeigen,  welche  West 
(op.  cit  S.  63)  aufstellt;  wenn  in  der  ersten  Periode  auch  nach  der 
Anwendung  von  Blutentziebungen,  von  Kälte,  von  AbfQhrmitteln,  bei 
kleinem  häufigen  Pulse,  ohne  erhebliche  Hize  des  Kopfs  eine  Auf- 
regung mit  wilden  Delirien  fortbesteht,  verschafft  Opium  sogleich 
Ruhe;  ebenso  hat  W.  Recht,  nach  vergeblicher  Erschöpfung  der 
Ilauptmittel  statt  nuzloser  Quälereien  jeden  Abend  eine  Gabe  Morphium 
zu  empfehlen,  wenn  das  Kind  durch  seine  Kopfschmerzen  in  unauf- 
hörlicher Aufregung  erhalten  wird. 

Mit  Opiom  wird  der  Arzt  freüich  hei  Congilien  einen  schwereren  Stand 
haben  als  bei  fort-  und  fortgesester  Antiphlogose. 

Um  Rohe  zu  bewirken,  bedarf  es  oft  grosser  Gaben;  wir  rerbinden  mit  einem 
Bforpbinmsalse,  für  4jfthrige  Kinder  >/•  Gran,  '^  Gran  Eztr.  Hyoscyami  nnd  bei 
freqnentem  Polse  sezen  wir  V*  Gran  hb.  Digltäis  zu,  Andere  geben  2—3  Gran 
palT.  Doweri;  wird  der  Kopf  helss  nnd  gerötbet,  sind  kalte  ümschlige  zn  machen; 
die  Rnbe  kuin  bis  zu  lä  Standen  nnd  ULncer  anhalten.  Fflr  die  Anwendung 
des  Opinms  sprachen  schon  R.  Ben  nett  (d.  niaige  Waaserkcmf,  flbers.  t.  Lange ; 
1844;  8.  199),  ferner  Hauff;  Has.se^  welcher  filschlfch  als  Autor  dieser  Be- 
handlung fignrirl,  empfiehlt  nach  wenigen  Erfahrungen  auf  eine  massige  Blnt- 
entdehnngi  auf  eine  mftssige  Abführung  durch  Kalomel  und  auf  eine  Ableitung 
mit  Senfteigen,  Morphium  in  gans  yereinseiten  Gaben,  tou  V*«  Onn  etwa,  ein 
oder  ein  paar  Mal  xu  reichen  (op.  cit.  481);  Mettenheimer'sFall  (Memorab. 
29.  Juli  1867}  beweist  nichts.  Iftan  beachte  die  gflnstige  Wirkung  des  Morphiums 
gegen  die  epidemische  Cerebrospioal-Meningitis.  Einzelne  Tersuchten  auch  Ein- 
athmungen  Ton  Chloroform,  angeblich  mit  ToUem  Erfolge ;  Malmsten,  d. 
Klinik,  1855;  Nr.  27. 

Hinsichtlich  der  Diit  ist  strenge  Nahmngsentziehnng  nnr  An- 
fangs ond  bei  sehr  kräftigen  Kindern  angezeigt;  bei  kachektischen 
Individuen  und  nach  erfolgtem  Argusse  gestatte  man  Milch,  einen 
dünnen  Brei,  sp&ter  Fleischbrühen  oder  Fleiscbsuppen ;  häufig  lässt 
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sich  jedoch  kaum  etwas  beibringen.  Das  übrige  Begimen  wie  bei 
allen  acut  entzündlichen  Gehirnleiden;  nur  sei  besonders  bemerkt, 
dass  man  Kopfkissen  mit  Federn  zu  entfernen  habe. 

« 

Die  Behandlung  des  zweiten,  durch  Aufhören  des  Erbrecheoa, 
rasches  Sinken  der  Pulsfrequenz,  ungleiche  Respiration,  Zanalune 
des  Sopor,  durch  mannigfaltige  Convalsionen  ausgezeichneteB  Sta- 
diums,  wahrscheinlich  eine  Folge  des  Hinzutretens  des  Hydro» 
cephalus,  dieser  oft  deutlich  durch  eine  Steigerung  des  Fiebers,  der 
Gongestion  und  durch  einen  Krampfanfall  eingeleitet,  ist  bei  der 
Meningitis  tuberculosa  nach  dem  anatomischen  Begriffe  g&nzKch  trost- 
los. Der  Arzt  hüte  sich  vor  grausamen  Heilversuchen,  er  bflte  aick 
vor  einer  falschen  Beurtheilung  der  noch  kurz  vor  dem  Tode  mög- 
lichen Remissionen,  namentlich  lasse  er  sich  nicht  von  einem  Schlafe 
betrügen,  welcher  auf  anhaltende  Unruhe  folgt  Die  moralisehc 
Aufgabe  des  Arztes  während  dieser  für  die  Eltern  so  peinvoUea 
Wochen  ist  die  wichtigere. 

Gewöhnlich  greift  man  in  diesem  Stadium  zu  Gegenreizea 
aller  Art,  sezt  selbst  Moxen  mittelst  des  siedenden  Wassers  (Rilltet 
und  Barthez)  oder  brennt  Cylinder  auf  dem  Scheitel  ab,  wekfaea 
grausamen  Eingriffen  höchstens  eine  vorübergehende  Aufhellung  des 
Bewusstseins  folgt; ' macht  kalte  (s.  oben),  später  warme  B  e- 
gi essungen,  bis  der  Gollapsus  überhand  nimmt,  was  jedenfalls 
gegenüber  den  Eltern  unklug  ist  und  höchstens  ein  flüchtiges  Auf- 
flackern des  Bewusstseins,  überdies  wie  jede  Lageveränderung,  wdche 
man  mit  dem  Kinde  vornimmt,  manchmal  einen  Krampfanfall  be- 
wirkt, oder  verordnet  warme  (Romberg)  oder  aromatische 
Bähungen;  überdies  sucht  man ,  und  diese  Versuche  sind ,  wenn 
auch  meist  erfolglos,  nicht  zu  tadeln,  auf  die  Beförderung  der  Diurese 
und  Aufsaugung  des  Ergusses  durch  Diuretica  —  Salpeter,  Finger- 
hut, Meerzwiebel  —  hinzuwirken;  Einzelne  gebrauchen  auch  jezt 
den  Sublimat  (s.  oben);  sehr  häufig  sezt  man  sein  Vertrauen  auf 
den  innem  wie  äussern  Gebrauch  von  Jod. 

Froher  gab  man  nachEvanBon  das  gelbe  Jodquecksilber  oder  aach  Jaha 
Jod  gemischt  mit  Ealomel,  oft  aucli  mit  Digitalis,  jezt  verordoet  maa,  veoii  dn 
Diagnosen  zu  trauen  w&re,  nicht  selten  mit  Erfolg,  das  Jodkalinm  (ROaer, 
Seyffert,  Dietrich,  Zimmermann;  Wele  Engl&nder,  leeDannt  von 
Coldstream,  Edinb.  med.  Journ.  Dec  1859);  nach  Röser  von  Sj-^li  aaf  Jj  Aq. 
dest  2st0ndlich  80—40  Tropfen ,  oder  beginnt  mit  kleineren  Gaben ,  steigt  aber 
sehr  rasch  nnd  Iftsst  auch  eine  Jod-  oder  Jod-  und  Jodkaliamsalbe  in  deo  Kopf, 
in  die  Seiten  des  Halses  einreiben.  Gewiss  gibt  man  am  besten  Jodkalinm  ia 
grossen  Gaben  und  Iftsst  zugleich  Jodsalbe  einreiben. 

Ich  gebrauche  bei  jedem  Hydrocephalos  acutus ,  ob  mit  einfiMsher  oder  mit 
tabttculoser  Meningitis,  Jodkalium  als  Hauptmittel^  weil  ich  nichts  Besseres 
weiss,  Niemeyer  (op. cit  11,240)  kann  sich  auf  zwei  glQckUcheFlUe  berafeii; 
beidemal  und  nur  bei  diesen  Kranken  kam  heftiger  Jodschnupfea  und  Jodansadilii^ 

Bei  langer  Dauer  und  tiefer  Erschöpfung  kann  man  noch  bittere 
Mittel  wie  Chinin,  dieses  namentlich  auch  bei  intermittirendem 
Fieber,  im  Getränke  selbst  etwas  Wein  geben. 

Ob  aber  die  Reizung  des  Gehirns  durch  die  froher  viel  ge- 
brauchten Mittel  wie  die  A  r  n  i  c  a  j(G  0 1  i  s) ,  welche  bis  ru  ^ß  im 
Aufgusse  gereicht  wurde  und  welche  C.  G.  Neumann  überdies  tu 
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BAhoDgen  fftr  den  Kopf  mit  siedefidem  Weingeist  und  Wasser  ab- 
brObeii  lisst,  ob  Ammoniak  und  Moschus  irgend  etwas  zur 
Milderung  der  Symptome  beitragen,  namentlich  ob  die  Excitantien 
mehr  als  eine  flüchtige  Hülfe  gewähren,  wenn  die  allgemeine  Gehirn- 
lähmong  im  lezten  Stadium  —  tiefstes  Coma,  Schlundlabmung,  sehr 
frequenter  Puls,  aufgetriebener  Bauch,  unwillkübrliche  Ausleerungen 
—  eintritt,  was  manchmal  unerwartet  rasch  und  ohne  dass  die  ge- 
wöhnlichen Stadien  durchlaufen  worden  sind,  geschieht,  ja  ob  lezte- 
rer  auch  nur  den  Todeskampf  erleichtere,  ist  nicht  erwiesen  (vgL 
S.  796);  zur  Euthanasie  ziehen  wir,  wenn  das  gr&sslicbe  Schauspid 
der  Krämpfe  fortdaueit,  die  Narkotica  entschieden  vor. 

Anttspasmodica,  wie  StinktBaod,  Iiritantia,  wie  der  Phosphor,  welcfaea 
Coindet  za  2  Grao  (in  |y  Sassmandelöl).  löffelweise  binnen  24  Standen  xn  Ter- 
branchen,  empfahl,  ferner  aie  scbon  Ton  L&nnee  snrQckgewiesenen  Dampf- 
b  ader  Itard't  sind  mit  Becht  aoBser  Gebraach. 

Ebenao  wenig  konnte  sich  die  Empfehlonff  des  Salpeters,  flbrigens 
nebea  Bltttentriehangen,  kalten  Umschlagen  ond&alomel  (J.  R.  BischofI)  oder 
des  essigsauren  Kali,  gleichfalls  neben  Kalomel  (Wen dt),  des  Sal- 
miaks mit  Goldschwefel  (Brummer)  im  ersten  Stadium,  oder  die  Em- 
pfehlung des  Chlorwassers  (Böcker)  oder  des  schwefelsauren  Ku- 
pfers OTanotti)  als  specifischer  Mittel  in  Geltung  erhalten.  Lebertbran 
in  grossen  Gaben  wird  erbrochen,  in  kleinen  kann  er  fiJer  wahrlich  nichts  leisten. 

XIV.    Seröse  Ergüsse  im  Gehirne ,   in  den  Gehimhöhlen 
und  zwischen  den  Gehirnhäuten,  Oedema  cerebri  und 

Hydrocephalus. 

A)  Hydrocephalus  acutus. 

Nach  Ausschluss  der  weit  häufigeren  Fälle,  in  welchen  ein  seröser  acuter 
£rguss  tu  anderweitigen  Gehimkrankbeiten  hinsutritt  oder  sie  begleitet,  in  acuter 
Form  bei  l&uger  dauernder  An&mie  des  Gehirns  —  sog.  Hydrokephaloid  —  bei 
Verarmung  des  Bluts  nach  Cholera  infantum,  alsdann  uMmchmal  compHcirt  mit 
maxantischer  Thrombose  eines  Sinns,  femer  nach  einer  acuten  Hyperämie,  na- 
mentlich bei  der  Meningitis  bssilaris  und  tnberculosa,  dem  Hydrocephalus  acutus 
im  symptomatischen  Sinoe,  nach  Ausschluss  der  durch  Blutstauung  entstehenden 
Wasserergflsse  während  der  Agonie  erübrigen  noch  1)  die  seltenen,  aber  tou  mir 
and  Andern  mit  Sicherheit  nachgewiesenen  Fälle  eines  idiopathischen, 
primititen  Hydrops  Tentriculorum  (Hydrocephalus  acutus  [acu- 
tiasimus]  im  engsten  Sinne),  eines  einem  entzOndlichen  Oedem  analogen,  durch 
die  Zusammensezung  des  Serums  nach  G.  Schmidt's  Untersuchungen  beim 
Hydrocephalus  neben  Meningitis  tub.,  nach  einem  Befund  H.oppe's  bei  einem 
cbronis^n  Fall  tou  der  CerebrospioalflQssigkeit  rerschiedenen  serösen  Ergusses 
in  die  HirnTentrikel,  in  die  subarachnoidealen  Räume,  selten  in  den  Sack  der 
Arachnoidea,  oder  eines  acuten  GehimOdems  im  Kindesalter,  2)  derselbe  Vorgang 
im  späteren  Alter  bekannt  als  Apoplexia  serosa,  Überdies  8)  der  consecutiTC  acute 
Hydrops,  wie  er  namentlich  im  Gefolge  der  idiopathischen  oder  den  Scharlach 
begleitenden  oder  eine  Form  der  EkL  parturientium  bildenden  Bright'schen 
Krankheit  (Tgl.  diesen  Artikel),  oder  nach  rascher  Aufsaugung  eines  anderwei- 
tigen Wasserergusses  Torkommt  Klinisch  haben  die  beiden  ersten  Formen  bei 
der  Schwierigkeit  der  Diagnose  sehr  geringe  Bedeutung;  in  den  meisten  Fällen 
kOonen  sie  bei  sehr  acutem  Auftreten  7Apoplezla  serosa)  nicht  mit  Sicherheit  tou 
der  Gehirnblutung,  bei  subacutem  Yerlaufe  tou  Gehirphyperämie  oder  einflscher 
Meningitis  nnterscnieden  werden;  oder  wenn  die  Symptome  bei  Kindern  durch 
^laaptisehe  An  Alle  sich  äussern,  diagnosticirt  man  je  nach  umständen  falsch 
eine  älampsia  oder  richtig  eine  couTulsiTe  Form  der  Gehimhyperämie  und  wird 
durch  du  Fortdauern  der  Con?ulsionen,  aberhaupt  durch  das  häufige  Auftreten 
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acuter  HirnrafUle,  ferner  durch  das  Eintreten  der  Zeichen  eines  Hydrocephiha 
acqnisitos  bei  nicht  geschlossenem  Schädel  auf  das  Bestehen  einer  TrussadstiMi 
annnerfcsam  gemacht;  solche  Fälle  beweisen  Tollstindigi  dass  darchmos  nicht  jader 
sog.  chronische  Hydrocephalas  der  Kinder  ein  angeborenes  Leiden  ist. 

1)  Apoplexia  serosa. 

y|[l.  Hasse,  op.  cit.  42S.  Ich  selbst  habe  die  Ap.  sorosa  nnr  nrdmal  ge* 
sehen,  einmal  bei  einem  hiesigen  Collegen,  welcher  Abends  nach  eiser  ongewöbi- 
lieh  sp&ten  etwas  schwer  rerdanlichen  Mi^eit  au  Bett  gegangen  war  und  M(ff* 
gens  todt,  schon  kalt  geAxnden  wurde,  das  anderemal  bei  einer  TSjIhrigen  h(kbtt 
kammerlich  lebenden  Oemaseh&ndlerin,  M.  NIll  (1866) ;  sie  hatte  froher  Tier  leidrte 
apoplektiforme  AnfUle,  der  leste  Anfall  seate  rechtseitige  Hemiplegie;  diePefWi 
starb  am  4.  Tag  nnter  den  ausgesprochensten  Symptomen  des  sanehmendea 
Gollapsus  und  war  daher  mit  Malaga  und  Aether  ron  mir  behandelt  worden;  ia 
der  Leiche  eine  allgemeine  Blutarmuth  der  Gehirnhäute  und  des,  Gehirns;  dip 
gegen  in  der  linken  Hemisphäre  zahlreiche  Blutpunkte  und  Oedem. 

Es  ist  gleichgiltig,  ob  man  die  Ap.  serosa  vermuthct  oder  eine 
Gehirnblutung  annimmt,  wofern  nur  die  bei  der  Erörtening  der 
Therapie  der  leztem  aufgestellten  Grundsftze  beachtet,  ohne  dringeD- 
den  Anlass  bei  blutarmen  marantischen  Individuen  keine  Aderlisse 
vorgenommen  und  die  Indication  zur  excitirenden  Behandlung  ans- 
gefQhrt  wird. 

2)  Hydrocephiilus  acutus. 

Da  die  idiopathische  Form  nicht  von  einer  acuten  Oehimhyper- 
ämie  als  dem  Anfang  einer  Meningitis  unterschieden  werden  kano 
und  da  die  Einleitung  zur  Transsudation  eine  Congestion  bildet,  i^ 
das  Verfahren  dasselbe  wie  bei  allen  acuten  GehimcongestioDen.  Bei 
der  in  einen  Hydrocephalus  chron.  Qbergehenden  subacuten  Fono 
(s.  oben)  sind  neben  der  Ortlichen  Antiphlogose  theoretisch  R^ol- 
ventien  angezeigt;  vor  allen  wäre  Jodkalium  zu  geben,  fflr  dessen 
Erfolg  einige  Beobachtungen  sprechen,  in  grossen  Gaben;  flberdies 
sind  alle  Anlässe  zu  Hirncongestionen  zu  beseitigen  und  ist  nameot- 
lich  auf  geregelten  Stuhlgang  zu  achten. 

Nach  der  Die tf  sehen  Theorie  ist  der  primitire  Hydroc  ac  das  Eifeboin 
einer  eigenthflmlichen,  haufis  mit  Hypertrophie  der  gesammten  LymphdrOsen  rer- 
bundenen  Krase,  womit  fflr  die  Therapie  nichts  PositiTCS  gewonnen  ist;  etnen  Aa- 
haltsputtkt  for  die  Yermuthung  einer  serösen  Apoplexie  hat  man  abnigens  aUe^ 
dings  an  dem  Vorhandensein  dyskratischer  Zustande,  wenn  zugleich  die  ürsscbes 
der  Hftmorrhagie  ganz  fehlen. 

B)  Hydrocephalus  chronicus;  chronischer  Wasserkopf- 
a)  Angeborener  Wasserkopf,  Hydroeephalna  ehr«  oeagenitu. 

Diese  häufige  Kinderkrankheit,  wahrscheinlich  ein  Eiguss  in  den  Tentrikels 
im  Gefolge  einer  fßtalen,  in  ihren  Ursachen  unbekannten  cntsflndung  derselbea, 

Sibt  bekanntlich  eine  schlechte  Vorhersage;  freiwillige  Heilungen,  sei  es  dssi 
as  Serum  aufgesaugt  wird,  oder  aus  einer  spontan  enatandenen  Kleinen  (kSnwt 
nach  und  nach  aussickert  und  der  Schadelumfang  nach  und  nach  sich  ytnalü^^ 
sind  selten,  häufig  bleiben  auch  in  solchen  F&llen  Lähmungen  einselner  Sio^ 
Blödsinn  u.  s.  w.  surflck.  Selten  gelingt  auch  die  Kunstheilung,  naaicatücli  ist 
der  Werth  mancher  chirurgischer  Einffriffe  höchst  sweifelhaft,  so  daas  in  vielen 
Fftllen,  wenn  die  unbedenklichen  Hfllfsmittel  ersdiöpft  sind,  es  betaer  iHi  ^ 
der  Ax^  sich  auf  ein  Palliativverfahren  beschränkt  und  das  Leben  an  ▼erilaf*'* 
sucht,  als  dass  er  dasselbe  durch  einen  kecken  Eingriff  auf  das  Sidel  sest 

Heilbehandlung.  —  In  erste  Linie  stellt  man  nuedici- 
nische  Mittel,  welche  durch  das  Antreiben  der  normalen  Absood^^ 
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rungen  oder  das  Unterhalten  kflnstiicher  Secretionsherde  die  Auf- 
saugung des  Wasserergusses  in  der  Schädelhöhle  herbeifahren  oder 
wenigstens  die  Zunahme  des  Serums  verhindern  sollen.  Unter  ihnen 
sind  wiederum  die  pharmaceutischen  Mittel  die  gebräuchlichsten,  die 
ungefährlichsten,  freilich  aber  auch  die  unzuverlässigsten ;  am  ehesten 
versprechen  sie  Erfolge,  wenn  das  Heilverfahren  möglichst  frühzeitig 
eingeleitet  wird. 

Selten  gebrancht  man  jest  noch  die  Sialagcga  und  die  Errhina,  am 
häufigsten,  tum  Theil  in  Verbindang  mit  einander,  Mittel,  welche  auf  die  Ab- 
aonderang  des  Darms  und  die  Nieren  wirken,  so  namentlich  von  Zeit  sn  Zeit 
ein  Abfflhrmittel  ans  Kalomel  und  Jalappe,  nach  Copland  bei  kräftigen 
Kindern  täglich  6—20  Tropfen  Terpentinöl  mit  20—40  Tropfen  Ricinasöl 
ionerlich,  bei  stark  reisender  Wirkung  w()chentlich  nur  einigemal^  alsdann  anch 
einige  toichmen  dieser  Oele  mit  einem  passenden  Vehikel  in  Elystierform,  femer 
DigitaUs^  die  Joniperioa  n.  s.  w.,  gans  besonders  aber  sochte  man,  sofern  es  das 
Allgemeinbefinden  erlaubte,  durch  eine  Cor  mit  Quecksilber,  was  wir  jeden- 
fslls  bei  lachektischen  Kindern  nicht  billigen  können,  die  Anfsangong  su  be- 
wirken; da  Tom  Merenr  kaum  eine  Wirkung,  wohl  aber  Schaden  an  erwarten 
ist,  liest  man  ihn  beoer  bei  Seite. 

Innerlich  gab  man  Kalomel  oder  Jodqnecksilber,  daneben  fiess  man 
die  g ran e  Salbe  nach  einer  beliebten  Verbindung  mit  2  Theilen  üngt  Juniperi 
oder  XJngt  Digitalis,  (seltener  Sublimat,  Riecke,  Joum.  f  Kinderkrkh.  1858. 
8.  H.),  bei  Kindern  unter  1  Jahre  jeden  Abend  zu  Sji  bei  alteren  zu  Sfß—ä 
Abends  in  den  Kopf  einreiben  nnd  alsdann  den  Kopf  mit  einer  wollenenMOze 
bedecken. 

Hiofig  verfnlir  man  nach  der  Methode  Ton  Gölis.  zu  deren  Empfehlung 
O.  selbst  mehr&che  gttnstige  Erfahrungen  mitgetheilt  hat  (Prakt  Ahn.  flb.  d. 
TorsQgl.  Krankh.  d.  Idodl.  Alters:  B.  2;  Wien  1818;  1824).  Zu  einer  dem  Be- 
ginne des  ebrontechen  Wasserkopfes  nahe  liegenden  Zeit,  bei  Kindern  ohne  Rha- 
chitis  und  ohne  Skn^hehi,  also  ohne  Kachexie,  l&sst  man  1)  Morgens  und  Abends 
in  den  geschorenen  Kopf  eine  Mischung  ans  ünfft.  Juniperi  (3tj)  und  Ungi. 
Hudnarg.  (Sjjjt— Jt)  einreiben ;  2)  den  Kopf  in  der  Zwischenzeit  mit  einer  an- 
schliesaenden  wollenen  Maze  bedecken;  8)  verordnet  wöchentlich  2ma]  ein  alka- 
lisches Bad  mit  Soda;  4)  reicht  innerlich:  Qr  Hvdrarg.  cMor,  mU.  gr.  t^,  SaedL 
oft.  34*  M,  /.  PhIv.  DeiU.  t  dos.  Nr.  xxx;  Morgens  und  Abends  1  Pulyer. 
Macht  das  Kalomel  zu  starke  Ausleemngen ,  so  mnss  es  ansgesezt,  und  wenn 
ipiter  die  Wirkung  dieselbe  bleibt,  anjeegeben  werden.  6)  Hinsichtlich  der 
NahruDg  bedflrfen  Sftoglinge  nichts  als  Frauenmilch,  altere  Kinder  lasse  man 
▼orzttgaweise  Fleisch  nnd  Eier,  auch  Eichelkaffe,  aber  durchaus  nichts  Fettes 
geniessen.  Zur  guten  Jahreszeit  seien  die  Kinder  möglichst  Tiel  im  Freien ; 
w&hreod  des  Winters  sei  ihr  Zimmer  nur  mlssig  geheizt  Zum  Lager  Bosshaar- 
matracen;  die  Bettstelle  stehe  weder  in  der  Nahe  des  Ofens  noch  im  Zuge. 

Kenerdings  versncht  man  eine  methodische  Anwendung  des 
Jods,  am  besten  innerlich  alsJodkalium  oder  Jodeisen,  äusser- 
lich  als  Jodsalbe,  z.  B.  Guerard  (Amer.  Journ.  1855.  Juni),  oder 
verdQonte  Jodtinctnr,  die  man  bis  zar  Entzündung  der  Haut 
auf  die  Kopfhaut  aufpinselt,  oder  als  Doppeltjodquecksilber- 
salbe; beides  unpassend,  wenn  die  Kopfbaut  bis  zum  Plazen  ge- 
spannt und  verdflnnt  ist 

Vgl  aber  die  Jodbehandlnng  Goldstream,  1.  c. 

Schlug  die  Behandlung  mit  den  bisher  aufgeführten  Mitteln  fehl, 
so  wendete  man,  wie  dies  auch  OOlis  empfiehlt,  allerlei  Oegen^ 
reize  an. 

An  Belegen  f&r  die  gflnstige  Wirkung  solcher  Abldtuncen  ist  die  Literatur 
aber  arm,  man  solHe  rieh  daher,  wenn  man  je  diese  ganz  unnchere  Methode  und 
zwar  zur  Ableitung  bei  häufigen Flnzionen  beibehialten  will,  auf  die  milderen 
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Mittel  dieeer  Kategorie,  etwa  aaf  aromatische  B&hiuigeiiy  aaf  fttiierlaclke  Eiim- 
boDgen,  auf  ümaebiige  mit  erwftrmtem  Meerzwiebelesaig,  wie  Snzdae  voDtn, 
a«f  ümschlige  mit  beissem  Sande  beschranken ,  htebatens  etwa  emeo  Vondi 
mit  dem  wiederholten  Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  den  Scheitel  mickes. 
aber  die  schmerzhafte  Anwendung  des  Seidelbastes  oder  der  BrechweioitdDsaibf 
(Mills)  Tormeiden. 

Von  den  chirurgischen  Halfen,  die  nur  bei  nochiücbt 
erfolgter  Verknöcherung  des  Schädels  brauchbar  sind,  hat  man  eioe 
minder  bedenkliche  an  dem  Druckverbande;  zwar  scheint  nor 
sehr  selten  durch  die  Compression  eine  Heilung,  d.  h.  enger  gebsst 
eine  Resorption  des  Ergusses  zustande  zu  kommen ,  sie  moss  aber 
als  gutes  Mittel ,  um  das  stärkere  Auseinanderweicben  der  Schädel- 
knochen  zu  verhflten,  und  als  ein  bei  vorsichtiger  Anwenduog  ange- 
fthrlicher  Versuch  zur  Radicalheilung  mit  Copland,  Barssri 
Trottssean  (Joum.  de  m6d.  April,  1843),  West  (op.  dt  S.84' 
und  Rieh.  Phillips  (Lancet,  28.  Nov.  1857)  bei  dem  angebor^ 
nen  Wasserkopf  empfohlen  werden. 

Der  Dmckverband  ist  unpassend  bei  jedem  Zeieben  von  O^rareinngt  ^  ^ 
geflbriicb,  wenn  er  von  Anfang  an  au  fest  angelegt  oder  wenn  ein  eager  Vcrhu^ 
bei  fortdanernder  Zanabme  des  Wasserergosses  beibehalten  wird;  alsdann  kun  ff 
sdiwere  Zufälle  und  selbst  den  Tod  in  Folge  eines  Dorcbbrucbs  des  Wassers  ii 
der  Scb&delgrondfläcbe  berbeifQhren  (Troussean). 

Man  benflste  meistens  steife,  mit  dem  gew6lmlicben  Heftpflaster,  v»ä 
Copland  mit  einer  Pflastermasse  ans  gleicben  Tbeilen  Empl.  Picis  comp.  b.  JSapL 
Ammoniac.  e.  Hydrarg.  bestricbene  Leinwandstreifen,  welcne  snaaBimen  eise  ^ 
sandige  Maske  des  Scbidels  bilden  mflssen;  Watson  nnd  West  beronogtefi 
die  Amott'sche  Lnftpresse ;  PbiUips  empfiehlt  starke  Kantschnckringe. 

Einen  Fall  Ton  »Heilang«  durch  den  gewAhalicbei  Drackrerband  b<^ 
tonischer  Bebandiiing  berichtet  z.  B.  B  o  n  x  (s.  Ballet  g6n.  de  thirsp'  ^^ 
B.  67.  8.  283). 

Nach  Massgabe  der  Yermindernng  des  Sch&delumfangs  wird  der  TcfW 
enger  angelegt 

Sehr  alt  ist  die  in  der  HoflTnung  theils  aaf  radicalea  Erfolg, 
theils  auf  palliative  Hülfe  unternommene  allmählige  Entleeroog  '^ 
Serums  durch  die  Function  der  fiuetuirenJen  Fontanelle;  einzehen 
gttnstigen  Erfahrungen  steht  aher  eine  überwiegende  Zahl  ungfiRstjg^ 
Erfolge  gegenüber ;  eine  tOdtliche  Meningitis  ist  häufig,  nach  Ejoigec 
(Bouchut,  op.  cit.  211)  war  sie  bei  den  älteren  Versuchen  va^ 
die  Folge. 

So  Bfthlt  a.  a  Battersby  (Edinb.  Journ.,  Jali  1660)  im  Widersprod  v^\ 
Conqaest,  bei  dessen  19  Operationen  10  Kinder  am  Leben  blieben  (Tgl  W^"' 
Lectnr.  4.  Aufl.  I.  472) ,  nnter  66  Fällen  von  chronischem  (erworbenes  osd  to* 
geborenen)  Wasserköpfe  höchstens  8—4  Heilungen,  und  lilcht  einmal  bei  ^^ 
ist  das  Toiistftadige  Gelingen  der  Heilung  sicher  nachgewiesen.  Die  Ptu^'.^' 
sollte  man  nur  Yornehmen,  wenn  die  übrigen  Halfen  erschöpft  sind,  vesn  k«>^ 
Zeichen  ?on  Gehirnreisung  bestehen,  nach  Ghassaignac  (Gas.  d.  h6p.i  Hif^ 
1861),  wenn  die  Krankheit  noch  in  der  Zunahme,  nach  Malffaigne  dagegeo,  ß^^r 
de  th^rap.  1840,  B.  19,  8.  226)  wenn  sie  im  Stehen  begriffen  ist  und  weoo  keio« 
der  functionellen  Störungen,  wie  halbseitige  oder  beiderseitige  LihsBOOg,  ^^^ 
banden  sind;  eine  Gegenanaeige  bildet  auch  schlechte  Constitution  oder  B^ 
mus  der  Kinder.  Während  und  nach  der  Function  ist  ein  gleichmäs^gerBr"^ 
ajanwenden. 

Brainard  nndTurnesko  yerbanden  die  Function  mit  Jodeinspriioof^ 
(Boachnt,  S.  212). 

Die  Palliatlrbehandlung  sucht  jeden  Anlass  su  i4' 
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congestionen  za  verhüten ,  sucht  die  Zeichen  von  Gehirnreizung  im 
Beginne  zu  unterdrücken,  sorgt  für  den  regelmässigen  Gang  aller 
Absonderungen  und  unterstflzt  die  Kräfte  durch  eine  stärkende  Diät; 
bei  tiefer  Schwäche  und  schlechter  Ernährung  gebe  man  bittere  und 
tonische  Mittel,  namentlich  Leberthran  und  Eisen ;  überhaupt  scheint 
ons  bei  allen  kachektischen  Kindern  die  tonisirende  Behandlung  mit 
BenOzung  der  von  GGlis  gegebenen  diätetischen  Regeln  und  der 
Anwendung  von  aromatischen  Bädern  der  Heilaufgabe  am  besten  zu 
entsprechen. 

b)  Srworbflner  WaiMrkoff  im  ldailli«ltea.  Alter  |  Hydroeepkalns  acqniritM 

iifuitaBi* 

Die  Therapie  bei  dem  acuten  Auftreten   und  bei  wiederholten 

Congestionen  mit  Transsudation  (S.  773,  793)  ist  die  antiphlogistische 

und  resolvirende  —  Jodkalium  — ,  bei  chronischem  Bestehen  ist  «e 

im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei  der  vorigen  Form. 

Bei  einer  neaerdings  bekannt  gewordenen  Form,  bei  dem  Hvdrocepbalai 
meiitngeas,  welcJier  durch  Ümbildang  eines  Blutergnsses  im  Sacke  der  Spinn* 
webenhant  entsteht,  erwartet  man,  weil  bei  dieser  Wasseransammlung  das  Gehirn 
nklU  betheiligt  ist,  bessere  Heilergebnisse  als  bei  den  Qbrigen  Formen,  nament- 
Ikli  als  bei  dem  angeborenen  Wasawkopfe;  aber  die  Unterscheidong  von  der 
eben  genannten  Form  kann  nur  dann  stattfinden,  wenn  dem  Ante  b^annt  ist, 
es  seien  der  Bildung  des  Hydrocephalas  die  Zeichen  einer  Meningealblntung 
voransgegangen. 

Legendre  (Rech.  s.  qaclq.  malad,  de  l'enfance;  Paris,  1846),  der  Mono- 
graph  dM  Hydroceph.  mening.,  empfiehlt  auf  Gmnd  anatomischer  Thatsachen, 
die  Function  an  der  vordem  Fontanelle  und  zwar,  um  den  pbem  Lftngsblntleiter 
la  vermeideni  etwas  nach  aussen  Ton  der  Mittellinie  Torznnehmen;  man  soll  den 
Troicaii  senkrecht  und  nur  auf  eine  Tiefe  yon  6—8  Millimeter  einstossen.  An 
der  Erfahrung  wurde  flbrigens  dieses  Verfahren  so  wenig  geprüft  als  sein  Yor- 
schlag  wiederholter  örtlicher  Blutentziehungen. 

In  der  Meinung ,  die  gewöhnliche  Form  des  Hydroceph.  acquisi- 
toa  h&nge  mit  einem  Skrophelleiden  oder  mit  Rhachitia  zusammen, 
wurden  Chlorbaryum,  Jod,  zu  innerlichem  und  äusserlichem 
Gebrauche,  Leberthran,  Eisen,  China  und  andere  Tonica  an- 
geratben;  bei  kachektischen  Kindern  ist  in  derThat  das  tonisirende 
Verfahren  (vgL  oben)  das  zweckentsprechendste;  ich  selbst  habe 
den  Hydroceph.  acquisitus  der  Kinder  bis  jezt  nur  bei  schlecht  ge- 
nährten rhachitischen  und  skrophulosen  Kindern  gesehen  und  dem- 
gemSsa  behandelt. 

Derselbe  kommt  ebensowohl  vor  als  nach  dem  Schluss  des  Sch&dels  vor. 

Bei  der  Unsicherheit  der  Voransbestimmung  eines  erworbenen  Wassericopfea 
Ist  die  Brauchbarkeit  des  prophylaktischen  Verfahrens,  fflr  welches  die 
Bficher  fibiigens  dieselben  Regeln  aufstellen  wie  fftr  die  Prophylaxe  der  Menin- 
gitis tnberculosa,  höchst  zweifelhaft. 

Erwabnenswerth  ist  die  Heilung  eines  Wasserkopfes,  welcher  nach  dem 
laschen  Yerschwinden  einer  Impetigo  der  behaarten  Kopfhaut  eintrat,  nach  einer 
3sB4Knatllehen  Behaadlnng  mit  Blasenpflastem,  die  alle  acht  Tage  auf  den  ganzen 
Kopf  aufgelegt  wurden  (Dijon,  Tgl.  Jonm.  d.  eonn.  m^d.  chir.,  Febr.  1848). 

e)  Irworbeaer  Waaaarkopf  im  •rwaohaeaam  Alter« 

Der  chroniKhe  Hydrops  ventriculorum  internus  und  das  chronische  Oedema 
eerefari  haben  in  den  meisten  Fällen  keine  Bedeutung  fflr  den  Therapeuten,  so 
naaientUch  wenn  sie  im  Gefolge  anderer  wichtiger  Gehimleiden,  am  häufigsten 
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ils  sog.  Hydroceplialnt  e  Tacno  tire  se&ilis  im  Oefolge  4ei  Q«hir&* 
•ehwnndi  im  hohen  Alter  (i.  Art.  Airophim  cerebri),  ferner  bei  g&nderten  Ab- 
flon  des  VenenbloU  am  den  Ventrikeln  durch  üeeehwOlste  ond  andere  Baub 
beichrinkende  Erkrankungen  in  der  hintern  8chidelgrabe  (Niemejer)  TorkoBUMa. 
Von  Bedeutung  ist  dagegen  der  chronische  Hydrocephalns,  wie  er  1)  möm,  mb- 
stigen  serösen  Ausschwixungen,  bd  allgemeinem  mechanisch  bedingten  oder  den 
Hb.  Bri^^tii  folgenden  Hydrops,  auch  allein  bei  fiydrimie  oder  Animie  nsmeat- 
lieh  bd  erschöpften  Gon? alesoenten  auftritt,  S)  wie  er  bisweilen  aneh  IdiopitUiek, 
alsdann  als  ein  «chwer  spedell  xu  diagnosticirendes  Oehirnjeiden  erscheist;  te 
Form  entsteht  bei  Erwadisenen  wahrscheinlich  nach  dem  Vorgange  Ton  Emt- 
amien  der  Auskleidung  der  Ventrikel  wie  der  Hydr.  acquisitus  der  Kinder.  la  lezta 
Zeit  glaubte  ich  die  Diagnose  eines  solchen  Hydr.  bei  einon  SCü&hrigea  Ts^öhff 
^  Joh.  Trautwein  —  sicher  sn  stellen ;  er  kam  mit  AnÜUen  von  üebetaeii  ni 
Sehwindel  in  Behandlung,  beim  Gehen  seigte  er  starke  Schwankungen  desBompf& 
Ütt  an  epileptischen  Antillen;  im  Verlaufe  entwickelte  sich  der  gan«  Symptoeei' 
complex ,  wie  er  fiSr  den  ehr.  Hydr.  geschildert  wird.  Kach  Mhlechterdiaii  er 
gebnissloseuHeilf ersuchen  von  meiner  Seite  starb  der  Kranlw  8  Jahre  ipiier  is 
Siechenhause;  die  Obduction  ergab  —  EnkephaüUst 

Bei  der  consecativen  Form  ist  das  Verfahren  zanächst  gegen 
das  Grundleiden,  namentlich  gegen  die  Blutanomalie  gerichtet  Bei 
der  idiopathischen  Form  bat  man  zutreffenden  Falls  strenge  E&t- 
haltsamkeit  von  gegohrenen  Getränken,  von  GeistesanstrengoogeB 
vorzuschreiben.  Das  directe  Heilverfahren  sucht  auch  hier  eise 
Beseitigung  des  Wasserergusses  zu  erreichen;  es  werden  Mittd 
aus  denselben  Kategorien  wie  beim  angeborenen  Wasserkopfe, 
namentlich  Drastica,  wie  Koloquinthen,  Gummigutt  u.  s.  w.,  scharfe 
Diuretica,  starke  Gegenreize,  namentlich  im  Nacken  gezogene 
Baarseile,  gerUbmt;  solche  Mittel,  ebenso  methodische  Gores 
mit  Jod  und  mit  Jodquecksilber  gebrauchten  wir  in  einem^  cod- 
statirten  Falle  ohne  allen  Erfolg,  wie  Oberhaupt  die  Vorhersage  üd 
Ganzen  sehr  ungünstig  ist. 

Trnsen  lobt  den  Brechweinstein,  bis  sn  8  Oran  alle  2  Stunden ,  wdcka 
Mittel  man  benOzen  könnte,  um  dem  gerade  bei  diesen  Kranken  siemlidi  hinfiio 
Heisshnnger  (Bniimia)  Schranken  an  seien. 

Bei  unsicherer  Diagnose  verfährt  man  symptomatisch.  Bei  jeder 
Behandlung  bleibt  übrigens  noch  die  wichtige  Aufgabe,  alle  Reue, 
welche  eine  acute  Hyperämie  im  Gehirne  und  sofort  eine  rasche 
Vermehrung  des  Wasserergusses  herbeifflhren  könnten,  fernzuhalteo. 

XV.    Gehimhypertrophie,  Hypertrophia  cerebri. 

Man  versteht  darunter  eine  Massenzanahme  des  Hirns  durch  Wachervog 
des  Bindegewebs. 

A^  Die  Krankheit  kann  bei  Kindern  mit  ungewöhnlich  grossem  nod  oo- 
gewöhnlich  geformtem  Kopfe,  wobei  die  Verknftchemng  am  Schädel  nicht  larflek- 

feblieben,  die  vordere  Fontanelle  normal  beschaffen  ist,  w&hrend  die  flbW^ 
'heOe  des  Skeletts  sehr  hanflg  rhachitisoh  verbildet  sind,  gemuthmasst  aod  tob 
Wasserkopf  unterschieden  werden.  Der  Nichtbefond  des  Hydrocephalns  f^ 
Jadelot  und  LAnnec  (1806)  Anlass  zur  Anfstellnng  dieser  neuen Krsokledi' 
form.  Ehe  das  Hauptmerkmal,  die  Ausdehnung  des  Schadete,  vorhanden  ist,  kam 
man  nur  eine  Vermuthung  auf  Himhyp.  haben,  wenn  in  der  Regel  rhachitiKkj 
Säuglinge  von  4—4  Monaten  wiederholt  von  Gonvulsionen  befallen  werden;  btia 
sind  es  wirkliche  eklamptische,  epileptiforme  Anf&lle,  baldGlotUskriUnpfe;  diew 
können  tat  ein  Asthma  thym.  imponiren,  weil  in  der  That  die  Hirnhypertroplii^ 
meist  mit  einer  vergrOsserten Thymus  besteht;  ich  sah  auchAnftlle  von  scbfiap* 
penden  Inspirationen;    auch  sonstige  partielle  Krimpfe  Irommen  vor.    Beia 
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Hy4rocephaL  oong.  nimmt  die  Ausdehnang  rascher  la,  die  groese  Fontanelle  und 
die  NAhte  bleiben  l&nger  offen,  der  Kopf  wird  kogäförmig.  Bei  der  Hyper- 
trophie tritt  der  HinterhaapUhöcker  hervor,  dann  die  Scheitelbein-  und  Stim- 
beinhOcker,  dtf  Kopf  wird  also  Yiereckig.  Hier  puleirt  die  Fontanelle  stark,  dort 
nicht  oder  achwach ;  das  Vorhandensein  eines  blasenden  arteriellen  Gerftusches,  ' 
hOrbar  Aber  der  Fontanelle  (Rilliet),  schliesst  den  Hydrocephalas  nicht  aus.  Im 
Verlaufe  bleiben  die  psychischen  Yerrichtongen  ungestört:  das  GegenUieil,  nach 
West  die  Regel,  das  verfallen  in  Apathie  und  Blödsinn,  kommt  aber  auch  vor, 
ebenso  Erblindung,  beides  Folge  der  allgemeinen  An&mie  durch  Himdruck.  —  Eine 
fle&Bsige  Zutammenstellung  der  Literatur  gibt  Bete  (Memorabil.  6.  Lief.  Juni  1866). 
—  Eine  relative  Himhypertrophie  entsteht  bei  vorseitigem  Schluss  des  Sch&dels 
(Ndggerath);  beijedemMissyerh&ltniss  zwischen  Gehirnmasse  und  Sch&del  besteht 
eine  SdUurdung,  indem  Anlässe  sowohl  zu  arterieller  Anftmie  als  zu  arterieller 
oder  venöser  Gongestion  leichter  gef&hrliche  Zeichen  von  Hirnreizung  oder  L&hmung 
erseugen  mflssea.  —  B)  Die  Hirnhy^rtrophie  des  sp&tern  Alters  l&sst  sich 
nicht  erkennen;  sie  solle  bei  AlkohoUsmus  und  bei  Bleivergiftung  vorkommen. 

So  lange  der  Schädel  Doch  nicht  ganz  verknöchert  ist,  lässt  sich 
von  der  richtigen  Therapie  etwas  erwarten;  verkehrt  ist  es,  nach 
der  Analogie  anderer  Hypertrophien  Blutentziehungen,  starke  Gegen- 
reize,  Kalomel  oder  Jod  zu  verordnen,  welche  Mittel  —  ausser  dem 
alsdann  unpassenden,  sonst  theoretisch  empfohlenen  Jod  —  nur  beim 
Dazwischenlanfen  der  Zeichen  von  congestiver  Gehirnreizung  anzu- 
w^den  sind;  die  günstigste  Wirkung  auf  das  örtliche  Leiden  und 
die  damit  verbundene  Anämie  erzielt  man  vielmehr  durch  ein  ohne- 
dies durch  die  in  der  Regel  gleichzeitige  Rhachitis  angezeigtes,  die 
Constitution  krUligendes  Verfahren,  die  Ernährung  mit  Frauenmilch 
oder  statt  derselben  durch  Kuhmilch,  mit  Eiern,  später  durch  Er- 
nfthrung  nicht  mit  Mehlbreien,  sondern  mit  Fleischbrühe,  endlich 
nach  Entwicklung  der  Backenzähne  mit  Fleisch,  ferner  durch  mög- 
lichst vielen  Lufbgenuss,  überhaupt  eine  möglichst  sorgfaltige  Körper- 
pflege; innerlich  reicht  man  mit  Erfolg  Tonica,  wie  eine  Eisen- 
t i n c t u r,  auch  Jodeisen,  Ghinaextract,  nach  West  (op. 
cit  8.  91)  das  Chininum  ferro-citricum,  bei  Rhachitis  statt  des  Eisens 
auch  Leberthran.  Ueberdies  verordnet  man  längere  Zeit  hindurch 
aromatische  Bäder. 

Ausserdem  hat  eine  sorgfältige  Hygieine,  ähnlich  wie  bei  der 
Mg.  Prophylaxe  der  Meningitis  tuberculosa  (S.  805),  die  Anlässe  zu 
Himcongestionen ,  wie  Hufeland  richtig  angab,  zu  mindern;  also 
kein  Wein,  kein  Kafife,  keine  stark  gewürzte  Kost,  keine  Ueberan- 
Btrengung  durch  Lernen ;  andererseits  sind  Veranlassungen  zu  acuter 
Hirnanämie  zu  meiden.  Bei  diesem  Verfahren  kann  das  Leben  er- 
halten bleiben  und  der  Mensch  troz  seines  Dickkopfs  gesund  und 
geistig  frisdi  sein. 

Die  Convnlsionen  (8.  706)  behandle  ich  mit  Moschus. 

XVI..  Gelbe  (einfache,  nekrotische)  Gehirnerweichung, 

Enkephalomalacia  yera. 

Die  Möglichkeit  einer  Wahrschelnlichkeitsdiagnose  auf  die  gelbe  oder  genuine 
Erweidiaiig  des  Oehiras,  Bofem  sie  primitiv  bei  alten  oder  Icachektischen  Personen 
auftitit,  ist  soiagebes;  Tgl.  hier  aber  Teissier,  Gas.  m^d.  de  Lyon  1860,  Kvb^ 
Jas«;  Proust,  lee  diff.  formea  de  ramolliflaemeDt  du  cenrean;  Paria  1866; 
Hiemeyej,  7.  Aufl.  IL.  196;  man  slieitet  aich  aber  stets  Ober  die  Heilbarkeit 

KökUr,  Theni^le.  a  Bd.  S.  Aufl.  62 
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dieut  noch  Ttelfaeh  danklan  Yorgaon;  "wibrend  BoalSD,  Boeko«x  ui4 
viele  Andere  die  Frage  Terneinen,  wird  sie  Ton  Andrnl,  Craveilkier,  LiK 
lemand,  Declianibre,Fnelis  bcjnhttnndnAmentiiehgUablDiirand-Fftr^el 
(vgl  B.  B.  Archi?.  g6n.  April  1852  and  Krankheit,  den  Oreiaenalten;  Ceben. 
S.  200  ff.)  in  der  Leiche  von  IndWidnen,  die  Tocübergehend  an  Zelehei  von  G^ 
hirnerweichong  litten,  eine  Natorheilong  nachgewi^ieii  sa  haben,  jedeiftDibt 
man  aber  die  Vorhersage  schlecht  in  stellen,  and  masB, -will  man  theorctficbe 
Indicationen  als  solche  und  nicht  als  die  Ergebnisu  einer  oabeftafeaei  Erii^ 
mng  auffassen,  die  Möglichkeit  einer  directen  Heilnng  der  Srweiäiiuc  ivtA 
Arzneimittel  besweifeln,  um  so  mehr  als  gewiss  in  Tielen  FlUea  die  Ervek^ng 
eine  Folge  ist  von  anheilbaren  Erkrankungen  der  sufUhreBdea  Oefltass,  «kbi 
eine  nngenOgende  Ernfthrung  einsdner  Oehimtheile  bediagen,  also  derfiadif' 
teriitis  deformans ,  welche  fttr  sich  oder  durch  Thrombose  partieUe  Oehlnifitas 
und  Nekrose  nach  sich  sieht,  oder  anf  eine  Embolie  folgt,  nnd  ak  einePiitaf 
der  mitgetheilten  HeilungsfUle,  i.  B.  der  von  8  te  i  g  e  r  (Med.  Ztm.  BdbiI.  I8S1, 
Kr.  22)  berichteten  Heilnog  unter  Gebrauch  von  Jodkaliom,  in  die  BiebtigM 
der  Diagnose  Zweifel  sesen  lAsst;  flkr  die  ansgehobene  Beobs^tong  a.  B.  iü  ^ 
Annahme  ron  syphilitischen  Schwielen  auf  der  inaern  Sch&delfliche,  welche  dvtb 
Oehirndruck  LUimung,  Contractoren,  Bewnsstlosifl^t  u.  s.  w.  eneugt  habeS)  f>k^ 
scheinlicher. 

Beginnt  der  Symptomencomplez  mit  einem  apoplektischen  AsM 
so  bleibt  bei  der  Unmöglichkeit  einer  sichern  Diagnose  nur  die  Be- 
handlung der  Gehirnblutung;  dabei  ist  übrigens  auf  die  zweideotigfl 
Wirkungen  der  Blutentziehungen  hinzuweisen.  Erst  wenn  die  gdM 
Erweichung  im  weiteren  Verlaufe  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  ericeoi»^ 
ist,  handelt  es  sich,  wie  bei  der  allmählig  zunehmenden,  leichter  ZQ 
diagnosticirenden  Form  um  eine  klare  Behandlung. 

Zum  Zwecke  der  Heilbehandlung  wurde  von  Fachs  (Beob.  i 
Bemerk.  Qb.  Gehirnerweichung;  Leipz.  1838)  ein  toniscb-excitireo<i^ 
Verfahren  in  Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln  vorgescbhigeB  m 
wurden  demgemäss  theils  schon  im  ersten  Stadium,  in  welcbeQ  eil^ 
zelne  oft  vorübergehende  Functionsstörungen  auftreten ,  soweit  e^ 
die  Zeichen  von  Gehirnreizung  erlaubten,  theils  erst  im  zweiten 
nachdem,  oft  im  Gefolge  eines  Apoplexie-artigen  Anfalls,  Hemipl^^^ 
mit  Contractur  der  gelähmten  Theile  und  dauernde  Abnahme  i^ 
Geisteskräfte  eingetreten,  Nervina  wie  Valeriana,  Arnica,  aii^'I 
reizende  Ammoniakalien,  Tonica  wie  die  Tinct  Ferri 
acet.  aether.,  zulezt  selbst  ein  angebliches  Stimulans,  i^ 
Phosphor,  neben  aromatischen  Umschlägen  auf  den  Kopf,  ^^ 
weingeistigen  und  ätherischen  Einreibungen  und  Gegenreizen  io^^^ 
bindung  mit  einer  leicht  verdaulichen,  nährenden  und  einer  etwas  reiiei^ 
den  Kost  anempfohlen.  Dieses  Verfahren  enthält  in  der  Tbat  aod 
den  richtigen  Grundgedanken ,  durch  Besserung  der  Blntbescbaift^ 
heit  und  durch  Bethätigen  der  Herzthätigkeit  der  Emäbrong  der 
anämischen  Theile  des  Gehirns  aufzuhelfen.  Eine  umsichtige  (w 
S.  770)  Anwendung  desselben,  wie  sie  auch  Tetssier  empfiehlt,  '^ 
namentlich  beim  Fehlen  aller  Gongestionen ,  beim  hartnäckigco  ^ 
stehen  der  Lähroungssymptome ,  der  Schläfrigkeit  und  Gedichtniss* 
schwäche  angezeigt 

Zu  den  mit  einigem  Erfolg  gegebenen  Mitteln  gehören  aoeh  Atftf*  ^ 
Columbo,  passend  bei  atonischer  Dyspepsie,  Ghinaweiai  für  sich  oder  Alt  Zo»* 
Ton  rad.  Valerianae ;  als  Hirareia  una  als  bitteres  lilittd  iat  die  von  Telw^f^ 
rahmte  Kux  Tomica  an  betrachten;  aneh  wanne  Bäder,  gerne  als  8i)i-^' 
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Seebidar  cebnutcht,  ferner  aromatische  EinreibongeD  heben  die  Er&fte.  Einzelne 
Lfthmangen  tollen  dorch  Ammoniakalien  sich  bessern. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  dass  das  reizende  Ver- 
fahren sehr  nachtheilig  sein  kann,  wenn  statt  der  vermeintlichen 
gelben  Erweichung  ein  apoplektiscber  oder  enkephalitischcr  Herd 
vorhanden  ist  oder  die  Umgebung  der  erweichten  Stelle  im  Zustande 
chronischer  BIutüberfQllung  und  Entzündung  sich  befindet. 

Mit  BOcksfcht  hierauf  und  auf  die  periodischen  Zeichen  von  Hirnreizang 
empfiehll  man  andererseits  mitDurand-Fardel  für  den  Anfang  das  wieder- 
holte Ansesen  f  on  Blutegeln  an  die  der  Lähmung  entgegeogesezte  Seite  des  Halses 
und  sucht,  so  lange  es  der  Kr&ftezostand  erlaub^  durch  Blasenpflaster,  konstliche 
Aosachllge ,  Fontanellen  n.  dgl.  auf  die  Haut ,  überdies  durch  Drastica  auf  den 
Dam  abzuleiten.  Dagegen  w&d  gleichfalls  verlangt,  durch  gute  Nahrung  die 
Kralle  au  erhalten. 

Von  den  Mitteln  der  entgegengesezten  Methode  sind  örtliche 
Blntentziehnngen  an  den  Ohren,  im  Nothfall  vorsichtige  Aderlässen, 
bei  Fieber  Säuren  nur  dann  anzuwenden,  wenn  heftige  Kopfschmerzen, 
Schlaflosigkeit,  Delirien,  Contracturen  und  andere  Reizsymptome  das 
:  Vorhandensein  einer  Hyperämie  beweisen,  sie  gehören  also  zur 
symptomatischen  Behandlung. 

I  Wenn  Andere  Tersuchen  auf  den  Erankheitsgang  unmittelbar  einzuwirken 

und,  namenüich  Bayer,  auf  das  schon  oben  genannte  Jodkalium  vertrauen, 
weldie«  bei  anatomisch  nachgewiesener  Erweichung  (z.  B.  bei  Rawita,  Oasper's 
Woebesaehr.  1861,  Nr.  28)  nicht  das  Geringste  leistet,  oder  wenn  man  (fgl. 
Rowlaud,*Nat.  and  treat  of  softening  of  the  brain;  Lond.  1851]  bei  der  ans- 
ffebjldeten  Ärankheit  noch  ?on  Sublimat,  ron  Arsenik  Ertolge  gesehen 
aaben  wollte,  so  ist  dies  aus  einer  Verwechselung  mit  der  entzündlichen  £r- 
weidiuag  zu  erklären. 

Die  symptomatische  Behandlung  tritt  nach  Massgabe 
des  Stadiums  der  Krankheit  und  des  Allgemeinbefindens  den  Zeichen 
Ton  Oebirnreizung  mit  den  genannten  ableitenden  Mitteln  entgegen, 
behandelt  die  Apoplexie-artigen  Anfälle,  sobald  die  Diagnose  gesichert 
erscheint,  wie  die  Apoplexia  nervosa  mit  Reizmitteln,  versucht  gegen 
die  Läbmungserseheinungen  mit  Ausnahme  der  Brechnuss,  des  Strych- 
nins,  der  Elektricität  u.  dgl.  dieselben  Methoden  wie  bei  den  nach 
Gehirnblutungen  zurückgebliebenen  Lähmungen,  übrigens  ohne  dauern- 
den Erfolg. 

Von  unbestreitbarer  Wichtigkeit  ist  ein  diätetisches  Ver- 
fahren, welches  stärkere  Reize  vom  Gehirn  abhält  und  durch  zweck- 
mässige Nahrung  und  Luftgenuss  die  Kräfte  unterstüzt.  Dabei  bat 
man  gegen  das  Ende  den  Kranken  möglichst  lange  ausser  Bett  zu 
halten,  um  ihn  vor  rascher  Ent^äftung  und  dem  frühzeitigen  Ein- 
treten des  Druckbrands  und  deALungenhypostase  zu  bewahren. 

»  

XVn.    Gehimgeschwülste,  Tumores  cerebri. 

Verhärtung  des  Gehirns  (Sklerosis  cerebri), 
wenn  ue  auch  erkannt  wurde,  ist  nur  der  Gegenstand  einer  sympto- 
matischen Therapie;  dasselbe  gilt  für  die  organisirten  Ge- 
schwülste des  Gehirns;  nur  beim  Verdacht  auf  eine  syphili- 
tische Geschwulst  ist  ein  resolvirendes  Heilverfahren  mit  Jod  oder 
Quecksilber  geboten  und  zulässig.    Gegen  die  Hyperämien  gilt  pro- 
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phylaktisch  wie  curativ  dasselbe  Verfahren  wie  gegen  die  Flnxion^ 

der  Apoplektiker.    Gegen  heftige  Schmerzen  ^  weil  solche  von  eiDci 

Hyperämie  abhängen  können,  Blutegel,  Kälte,  Ableitangen;  weiter 

rein  pidliativ  Morphium  und  andere  Narkotica. 

Ueber  die  Diagnostik  TgL  die  Bcharfdimige  DarsteUong  t.  Kiemeyer^i, 
op.  cit.  7.  Anfl.  IL  258. 

Gehirntuberkel,  Tubercula  cerebri. 

Das  Yorkommen  der  Zeichen  eines  organischen  Gehirnleideas  im  kindlicka 
Alter  und  in  Verbindang  mit  Taberkelablagertui|sen  in  andern  Organen,  naoat- 
Höh  auch  mit  einer  Otitis  interna,  gestattet  in  vielen  F&Uen  eine  WahrscbeiLlicb- 
keitsdiagnose,  doch  sind  IrrthQmer,  wie  West  (op.  cit.  S.  108)  mit  Recht  k?f- 
Torhebt,  auch  dann  mOglich,  wenn  man  seiner  Sache  voUkomm.ett  sieber  n  m 
glaubt ;  es  können  namentlich  Kinder ,  welche  mit  periodisch  gesteigertes  Kcff* 
ichmerzen,  mit  einseitigen  Gonmlsioneii,  selbst  mit  opileptiecheB  AnftOeobf' 
haftet  waren,  vollkommen  genesen ;  dieser  Umstand  spridit  swar  nicht  g^eo  ^ 
Brauchbarkeit  des  in  solchen  Fällen  mit  Glück  benflxten  Heilverfahrens,  x  B 
des  von  Henoch  (op.  cit.  8.  802)  gerahmten,  aber  gegen  die  Untrüglickkat 
unserer  IXagnostik. 

Die  im  Verlaufe  sich  ergebenden  Zeichen  von  Gehimreizuci;. 
welche  namentlich  unter  der  Form  der  Meningitis  basilaris  auftreten 
werden  durch  ein  massiges  antiphlogistisches  und  ableitendes  Ver- 
fahren beseitigt;  nach  solchen  Anfällen  wird,  um  ihre  Wiederkehr 
und  die  Ablagerung  weiterer  Tuberkel  zu  verhüten,  emi^obleii. 
längere  Zeit  fort  in  die  behaarte  Kopfhaut  oder  in  den  Nacken  die 
Brechweinsteinsalbe  einreiben  zu  lassen  (West,  Henoch);  uä 
West  soll  man  überdies  einem  fortgesezten  Gebrauch  von  kleineo 
Gaben  Kalomel  vertrauen.  In  vielen  Fällen  hat  man  weiter  des 
Verdauungsstörungen  durch  eine  gewählte  Diät  und  die  geeigneteo 
Arzneimittel  und  hat  dem  Allgemeinleiden  durch  warme,  einfach 
oder  aromatische  Bäder,  auch  Salzbäder  und  bei  torpiden  Indivi- 
duen durch  Leberthran  oder  Eisen  zu  begegnen. 

Der  Nnzen  der  weiteren  Antiskrophulosa  und  Antitoberculosa,  soweit  ae 
nicht  zur  Besserung  des  Allgemeinbefindens  beitragen,  ist  zweifelhaft. 

XVni.    Gehirnschwund,  Atrophia  cerebrL 

1)  Die  angeborene  »Agenesie  des  Gehirns«  heisst  entweder  sporadischer, 
angeborener  Blödsinn,  Idiotismus;  oder  2)  es  entwickät  sich  offen^ 
durch  eine  Infection  der  Cr  et  inis  mas;  die  Torzeitige  VerknOcherong  der  Kitit^ 
ist  nor  ein  Symptom.  8)  Angeboren  oder  frohaeitig  erworben  kommt  eine  ht\^ 
B ei tige  Agenesie  oder  Gehirnatrophie,  mit  Lähmnng  und  Abmtgeroof 
der  entgegengesesten  Körperh&llte  Tor,  ^ 

4)  Die  secund&re  Atrophie  ist  a)  iTOgezustand  der  HAmonrhagie,  der  est^ 
Kflndlichen  oder  nekrotischen  Erweichung  oder  Yon  GeschwQlsten;  b)  oder  eit- 
steht nach  erschöpfenden  Krankheiten. 

5)  Der  Altersmarasmus  oder  der  »Torzeitige  senile  Marasmus«  erscbeiBt, 
was  das  Gehirn  betrifft,  unter  verschiedenen  bis  jezt  in  der  Literatur  niebt  abe^ 
einstimmend  classificirten  Formen,  a)  Entweder  besteht  einfacher  HirB* 
Schwund  mit  Hydro cephalus  e  yacuo;  Symptome  sind  ailmlhlige  AV 
nähme  der  Sinnes-,  der  psychischen,  der  motorischen  und  coordinirenden  KriAfc 
b)  Oder  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Meningitis  mhReianng,  dann  Atrophie  öer 
Gehirnrinde  beobachtet  man  mit  anffaUenden  Schwankungen  neben  Ftoxicoa 
gegen  den  Eopf  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Dlusionen,  Hallncinationen,  Deiiriefl, 
selbst  maniakalische  Zustande,  dabei  Abnahme  des  Gedilchtnisses,  AenderuDg  ^^ 
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Chankten^  WahnTontellangeD.  Zittern  nnd  MuskelBchw&che,  manchmal  apoplek- 
tiforme  AnflÜle;  im  Verlaafe  hört  die  psychische  Exaltation  auf,  YerbiOdung, 
zanehmende  motorische  L&hmung  nnd  Kachexie  tritt  ein. 

Etwai  anderes  ist  die  &chte  allgemeine  Paralyse,  die  fortschreitende  Paralyse 
mit  Irndo,  Mie  paralytiqne;  vgl.  Oriesinger,  Geisteskrkh.  2.  Anfl.  401. 

Bei  der  halbseitigen  Agenesie  gehören  die  Kinder  in  eine  Er- 
ziehungsanstalt fQr  Schwachsinnige.  Durch  Faradisiren  kann  man 
dem  Schwund  und  der  Verfettung  der  Muskeln  entgegenwirken. 

Im  Anfange  der  Atrophie  mit  activen  psychischen  Störungen  ist 
dasselbe  Verfahren  wie  gegen  die  consecutiven  Fluxionen  um  hämor- 
rhagische, entzündete  oder  nekrotische  Herde  und  um  Geschwülste 
einzuhalten;  also  Kälte  auf  den  Kopf,  kalte  Begiessungen ,  massige 
Ableitungen  auf  den  Darm,  bei  Fieber  und  häufigen  Fluxionen  Säuren ; 
gegen  Schlaflosigkeit  Bromkalium.  In  causaler  Hinsicht  ist  an  Miss- 
brauch  der  Spirituosen  oder  der  Narkotica  zu  denken. 

Für  den  späteren  Verlauf,  ebenso  für  die  Atrophie  nach  Krank- 
heiten und  für  die  einfache  Altersatrophie  gilt  in  der  Literatur  das 
bei  Marasmus  senilis  im  Leben  nahezu  wirkungslose  tonisch-exci- 
tirende  Verfiüiren,  ähnlich  wie  bei  der  nekrotischen  Erweichung 
(S.  818).  Erlenmeyer  (die  Gehirn- Atrophie  der  Erwachsenen; 
Neuwied  1852)  empfiehlt  Argentum  nitricum. 

Vierter  Abschnitt. 

Krankheiten  des  Blickenmarks  nnd  seiner  Httllen. 

L  Reizbaxe   Schwäche    des  sensitiven    und  reflectirenden 
Apparates  des  Bflckenmarks^  Erethismus  spinalis. 

Syn.:  SpinalirriUtion. 

Sdtdem  die  Modekrankheit  »Spinah'rritationc  als  Ontologie  ffestflrzt  ist  und 
nun  erkannt  hat,  dasi  die  Empfindlichkeit  einzelner  Wirbel  anf  Druck  mit  ge- 
iteigerter  Befiexerregbarkeit  and  mit  allgemeiner  Hyperftstheaie  bei  den  yerschie- 
densten  krankhaften  Znst&nden  Torkommt,  kann  man  die  vermeintliche  Krank- 
heit in  aUe  die  pathischen  Formen  zerlegen,  bei  welchen  das  Symptom  »RQcken- 
adimerz«  Torkommt,  die  »Spinalirritation c  ans  der  Nosologie  streichen,  wie  dies 
hier  gMehlebl ,  nnd  sokhe  Symplomencomplexe ,  bei  welchen  eine  reizbare 
Schwicbe  (ein  Erethiamns)  des  NerTonsystems  mit  yorsngsweiser 
grosserKeignngza  Reflexerregbarkeit,  und  sei  es  mit,  sei  es 
ohne  Empfindlichkeit  der  Wirbel  auf  Druck,  jedoch  im  ersten  Falle  ohne  die 
bekannten  Charaktere  der  Nenralgie  der  RftckenmarksnerVen,  als  primitives  oder 
consecntiTea  Leiden  die  Grandlage  der  foBctioneUen  Erscheinungen  bildet,  fQr 
rieh  betrachten.  Ohne  Zweifel  besteht  eine  anatomisch  nicht  nachniweisende  Em&h- 
niogsatörang  namentlich  der  Ganglienzellen,  inwieweit  dabei  aach  eine  An&mie, 
ftir  die  aaf  habituetler  An&mie  oder  Ghlor&mie  beruhende  Form  sehr  wahrschein- 
lich, oder  gegentheilsjine  Hyperftmie  besteht,  l&sst  sich  nicht  bestimmen.  Das 
Vorkemmen  dieses  Sy^tomencomplexes  bei  Fieberzoatftnden  ist  analog  dem  Zeichen 
von  Gehimreisnog  bei  Fiebern.  Viele  Fftlle,  welche  den  Beachreibangen  der 
»Spinalirritation«  an  Grand  lagen,  sind  nur  als  Nearalgia  intercostalis,  eine  der 
hiofigsteo  Kearalgien,  za  deuten. 

Eine  weitere  Form  der  Nerrensehwftche  ist  als  Hysterie  abgehandelt  und 
ist  dort  die  psTchische  Di&tetik  wie  der  pharmaceutische  »antispasmodische«  oder 
oerTeuttekende  Apparat  erörtert  worden. 

Die  Behaodlang  ist  zunächst  und  wesentlich  eine  causale, 
aas  der  folgenden  Aufzahlung  der  hauptsächlichsten  Ursachen  wird 
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übrigens  erhellen,  wie  schwierig  diese  Aufgabe  in  Tielen  Fillen  za 
erfüllen,  wie  undankbar  darum  auch  die  directe  Bebandlimg  ist, 
wenn  der  Kranke  den  veranlassenden  Ursachen  sieb  fortwibreDd 
aussezt  oder  unwillkührlieh  unterworfen  bleibt;  in  diese  sehUmme 
Kategorie  gehören  die  Fälle  von  Rückenmarksreizuog  bei  Individuen, 
deren  angeborene  Disposition  und  deren  ganze  Ersieh  ung,  Beschäftig 
gung  und  intellectuelle  wie  ethische  Ausbildung  den  Anlass  gibl 
dass  beim  Hinzutreten  geringfügiger  weiterer  Ursachen  die  reixbire 
Schwäche  des  Rückenmarks  gesteigert  wird  und  in  den  Vordergnind 
tritt;  günstiger  ist  die  Vorhersage,  wenn  diese  allgemeine  abnome 
Disposition  des  Nervensystems  fehlt  und  das  Leiden  bei  langer  Dauir 
heftiger  Schmerzen,  bei  übermässigen  motorischen  AnstrenguDSt:ii, 
bei  Samenverlusten,  nach  rasch  auf  einander  folgenden  WocfaenbetN  i;. 
nach  lange  fortgeseztem  Säugen  und  sonstigen  Anlässen  der  Anamk. 
sodann  bei-  der  Chlorose  und  ferner  bei  der  Heilung  oder  weniRstens 
der  Besserung  fähigen  örtlichen  üebeln,  wie  namentlich  bei  Störun- 
gen der  Menstruation,  bei  Leukorrhoe,  bei  Uterinleiden  überhaopt 
bei  Störungen  der  Verdauung  sich  entwickelte  oder  in  der  Conva- 
lescenz  von  schweren  Fiebern  übrig  blieb.  Bei  Gomplication  mit  chro- 
nischem Bronchialkatarrh  kann  die  Unterscheidung  von  beginnender 
Lungentuberculose  sehr  schwierig  sein. 

Auch  sei  an  das  Vorkominen  der  sog.  Spinalirritatlon  bei  chronischer  Ter- 
giftuDg  mit  Tabak,  Alkohol,  Blei  und  Qaecksilber  erinnert 

Die  causale  Behandlung  ist  diesen  Ursachen  gemäss  rerschteden ; 
einem  grossen  Theile  derselben  entsprechen  tonische  Mittel,  daher 
es  leicht  sich  erklärt,  wie  das  schwefelsaure  Chinin  (Kre- 
mers, Stilling)  und  Ginchonin  oder  das  Eisen,  wie  über* 
haupt  Tonica  als  specifische  Heilmittel  der  Spinalirritation  aufgestellt 
werden  konnten. 

Die  directe  Behandlung  ist  gleichfalls  in  ihrem  Haupt- 
stücke  in  dem  Hinwirken  auf  allgemeine  Kräftigung  der  ConsUtnlioo, 
im  Besondern  des  Nervensystems,  und  in  dem  Abhalten  Ton  alle« 
das  Rückenmarksleiden  steigernden  Reizen  schwer  auszuführen. 

Neben  zweckmässiger,  mild  ernährender  und  leicht  verdaolicher 
Diät  entsprechen  dieser  Aufgabe  am  Allgemeinsten  massige  Bewegung, 
Luftbäder,  also  Landaufenthalt,  einfache  laue  Bäder,  auch  einfadie 
Thermal-  oder  schwache  Schwefel-,  alkalische  und  Soolbader  (vgl. 
U.  S.  723);  die  warmen  Bäder  passen  am  ehesten  nach  erschöpfen- 
den Krankheiten  oder  Wochenbetten,  während  sie  bei  dem  idiopathi* 
sehen  Erethismus  meist  nicht  ertragen  werden;  alsdann  eignen  sich 
aromatische,  später  Kaltwasser- Waschungen  und  Regenbäder.  Häufi« 
wird  der  Fehler  begangen,  dass  man  zu  frühzeitig  die  kalten  Flnss- 
oder  Wellenbäder,  die  kalten  Mineralbäder  und  die  Seebäder  oder 
eine  eingreifende  hydriatische  Behandlang  (vgl.  B.  IL  8.  723)  vor- 
schreibt,  währ^d  ihre  Anwendung  nur  bei  den  leichtesten  Graden 
oder  nach  eingetretener  Kräftigung  der  Constitution  von  Vortheil  ist 

Zar  ünterstOzong  dieses  leider  durch  Recepte  nicht  su  erseiendea  y«r> 
fahrens  empfiehlt  man  trockene  Reibungen  des  Hackens  and  der  Glieder  oder 
Einreibungen  mit  aromatischen  nnd  geistigen  Dingen,  aosser  den  mehr  genannten 
anch  mit  Tinct.  flor.  Arnicae,  oder  anch  nur  mit  fetten  Oelen. 
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WoAnf&lle  einer  Nearalgie  im  Gebiete  der  Spinalnerven  auftreten,  leistet 
da«  Anseaen  trockener  Schröpfköpfe  und  sofort  Ton  Blasenpflastern  an 
den  BUkckeOy  namentlich  in  die  Gegend  der  bei  Drnck  empfindlichen  Wirbel 
rmBchm  Hflife;  gaaa  Torwerilieh  ist  es,  wie  es  nater  der  Herrschaft  der  Ontologie 
SpüMdirritatioo  geschah,  unter  der  Annahme  einer  nebenher  laufenden  Hyper&mie 
de«  Radcennarks  oder  seiner  H&ute,  »einer  entzQndlichen  Beizung«,  Blutent- 
zi^^tagen  und  Hautreize  als  die  Grundlage  der  Behandlung  hinzustellen. 

IL    Entzflndung  des  Rückenmarks  und  der  weichen  Rflcken- 
markshäutei  Myelitis  et  Meningitis  spinalis,  acuta  et  chronica. 

Syn.:  Plethora  spinalis;  Rliachialgitis  (Brera);  Spinitis  (Niel);  Perimyelitis. 

Das  gowAhnliehe  Znsammenfallen  der  Entzflndung  des  Marks  mit  der  Ent- 
sOndang  seiner  HAute,  der  Arachnoidea  und  Pia  mater,  die  Schwierigkeit,  die 
Symptome  beiderlei  Vorginge  auseinander  zu  halten,  und  die  Gleichartigkeit  der 
Therapie  rechtfertigt  es,  wenn  wir  in  der  therapeutischen  Betrachtung  diese 
Vorgtage  sosammenfaisen. 

Ib  praktischer  Hinsicht  unterscheiden  sich  diese  Entzündungen  in  drei 
Stadien  oder  Formen:  1)  die  acut  entzandlichen  Erscheinungen,  im 
Allgemeinen  ihnlich  dem  Tetanus,  von  demselben  durch  die  viel  geringere  Re- 
Aexenegbarkeit ,  die  Zunahme  der  Schmerzen  bei  Bewegung,  die  Parästhesien 
«od  AMen  der  SpinalnerTon  und  das  Fehlen  des  Trismus  ausgezeichnet;  sie 
iMifen  dmek  das  Stadium  der  Reizung  zu  dem  der  L&hmung,  welche  besonders 
rasch  eintritt,  wenn  das  Mark  nicht  blos  vom  Exsudate  gedrückt  wird,  sondern 
selbst  einen  Siz  der  Exsudation  abgab. 

2)  Der  Verlauf  ist  chronisch,  die  Erscheinungen  Isssen  sich 
aber  auf  eine  chronische  Hyperämie  oder  Entzflndung  beziehen 
sod  TOB  Erkrankungen  der  Wirbelkteper  und  namentlich  von  den  h&ufig  anstatt 
einen Rllckeomarksleidens  angenommenen  rheumatischen  Schmerzen  und 
rheamatiachen  Contractnren  z.  B.  der  Glieder  oder  Nacken-  und  Hals- 
muakeln  (capnt  obstipnm)  unterscheiden. 

8)  üer  Verlauf  wird  chronisch;  es  sind  aber  alle  Zeichen  yon Reizung 
verschwanden;  wenn  der  Fall  in  diesem  Stadium  zur  Behandlung  kommt,  nur 
manchmal lisat steh ijsdann  dieorganischeRflckenmarkskrankheit, 
mit  dem  Hanptaymptom  der  spinuen  sensitiTen  und  motorischen  L&hmung, 
auf  eine  dnrea  eine  Entzflndung  bedingte  oder  aus  derselben  heryorgegaogene 
GewebaTerindenmg  beziehen;  ob  dabei  noch  heilbare  oder  schon  nnneiibare 
SUVmngen  Torhan&n  seien,  lässt  sich  nur  aus  dem  Erfolge  oderNichterfolge  der 
Therapie  ermeesen.  Man  rersueht  daher  die  unter  2)  anzugebende  Behandlung 
und  Bereitet  etat  dann ,  wenn  alle  Versuche  zur  Beseitigung  der  Entzflndungs- 
prodode  fehkeschlagen  sind,  za  dem  gegen  spinale  L&hmungen  Oberhaupt  ge- 
ortocÜichen  yerfahren.  Wenn  man  eine  chronisch  gewordene  oder  yon  Anfang 
chrottiaehe  Meningitis  spinalis,  besiehnngsweise  eine  Hydrorrhachis  acquisita  ver- 
mnthet,  ist  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Heflnng  der  Paraplegien  selbst  nach 
mehrmonatücher  Daner  nngldch  ffansti(|er  als  bei  einer  Myelitis  chronica  und 
deren  lerachiedenen  Ausgingen,  oder  beim  Bestehen  einer  Neabildnng. 


1)  Aeata  Hjper&mie  and  Entzfindong  des  Marks  und  seiner  weichen 

HUlen. 

« 

In  den  meisten  Ffillen,  welche  die  Begrflndang  einer  bestimmten 
Diagnose  gnla^ien,  erfo^t  der  Tod,  z.  B.  bei  den  sämmtlicben  18 
Kranken,  deren  Geschichte  Reeves  zosammenstellte ;  in  den  ge- 
heilten bleiben  h&ufig  Zweifel  Qber  die  Richtigkeit  der  Diagnose. 
Die  Therapie,  wie  sie  selbst  von  den  Monographen,  namentlich  von 
0 11  i  V  i  e  r  (TraitA  des  mdadiea  de  la  mobile  6pini6re ;  3.  Aufl.,  Paris 
1837)  angegeben  wird,  kann  sieh  daher  keiner  sichern  empirischen 
BegrOndung  rtfhmen. 
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In  causaler  Hinsicht  wird  die  Herstellang  von  nnterdrtcktRi 
Blutungen  t  namentlich  von  Menstrual-  und  HämorrhoidanilutaDgeii 
und  bei  »Metastasen«  die  Ableitung  auf  die  Haut  bervorgehobeo; 
bei  sehr  acutem  Verlaufe  kann  diese  Aufgabe  übrigene  zunftehsi  nickt 
erfQllt  werden,  indem  dieindicatiomorbi  von  grösserer  Wichtig- 
keit ist  Man  empfahl  fast  allgemein  bei  nicht  ganz  schwächlichem 
Individuen  starke  und  wiederholte  Aderl&ssen;  jezt  beschiiokt 
man  dieselben  auf  starkes  Fieber;  dringend  geboten  ist  in  allen  Filla 
das  Ansezen  einer  grossen  Zahl  von  Blutegeln  oder  vcm  blotiga 
SchrOpfköpfen  längs  der  dem  Size  der  EntzQndang  entsprechen- 
den Strecke  des  Rückgraths,  einen  Theil  der  Schröpftöpfe  aocb  ii 
die  Kreuzgegend  und  der  Blutegel  an  den  After;  die  örtliche  Blut- 
entziehung wird  wiederholt,  so  lange  die  Schmerzen  (namentlich  in 
den  Gliedern)  und  die  tetanischen  Zufälle  sich  steigern.  GewahDÜck 
verbindet  man  mit  den  Blutentziehungen  den  Gebrauch  des  Queck- 
silbers bis  zum  Eintreten  des  Speichelflusses;  man  iSsst  mit  der 
grauen  Salbe  ergiebige  (alle  2  Stunden  jj — jjj)  Einreibungpn  in 
den  Rückgrath  machen  und  reicht  innerlich^  wenn  kein  MageokaUrrk 
vorhanden  ist,  Ealomel  in  mittleren  oder  grossen  Gaben.  Eine  Er- 
leichterung gewähren  die  vielfach  angewandten  lauen  Bäder  TOt 
1 — 2stflndiger  Dauer.  Bei  Verstopfung  benflzt  man  auch  salinisciK 
Abfahrmittel  und  Klystiere;  überdies  ist  strenge  Diät,  kohlendes 
Getränke  und  absolute  Ruhe  anzuempfehlen;  eine  weitere  Sorge  be 
trifft  die  Blasenlähmung,  damit  der  Harn  alle  12  Standen  kflnstlicit 
entleert  werde;  im  Uebrigen  gelten  dieselben  Vorsicbtsoiassregeh 
wie  bei  der  Meningitis  cerebralis.  —  Gendrin  und  Andere  ^e- 
zeichnen  als  das  Hauptmittel  die  in  den  subacuten  und  chronischen 
Fällen  allgemein  üblichen  starken  Gegenreize. 

Einsebe  s.  B.  OlÜTier  und  Gendrin  brachten  Mch  die  Anweadoni  d« 
Kälte  auf  die  durch  den  Schmerz  ansezeigte  Stelle  (kalte  Umschläge,  Eis,  ul» 
Begiessnngen)  in  Anregung;  leztere  soUen  sidi  nach  Niese  (vgL  Schmldt*s  JhrK 
XXI.  8.  44)  bei  acuter  Mvelomeningitis  nach  UnterdrQdcong  eines  acuten  Extf; 
^ems  (?)  besonders  wohltb&tig  erweisen;  ihre  richtige  Anwendnag  finden  sie  bd 
den  traumatischen  Fällen.  Schönlein  und  nenere  französische  ien^ 
(diese  nach  Analogie  der  epidemischen  Cerebro-Spinal-Meningitiä)  schlngeB  bei 
erfolgloser  Antiphlogose  auch  das  Oi>ium  in  grossen  Gaben  tot,  um  Schmenea 
und  tetanische  AnfUle  zu  beschwichtigen,  was  jedenfslls  f&r  die  Euthaoasi«  ^ 
achtenswerth  ist  Gegen  die  Anfälle  ron  Athemnoth,  welche  ich  neben  Hj- 
perftsthesie  und  einem  bandartigen  Schmerz  um  die  Brust  das  Haunj^^DP^ 
bilden  siJi,  ist  von  Morphium  oder  Chloroform  nichts  zu  erwarten.  Unter  itf 
falschen  Diagnose  Tetanus  veröffentlicht  Kisch  (Memorabil.  SLDee.  1666)  ein» 
Fall,  welcher  unter  der  Anwendung  yon  Narcein  in  Citronens&nre-L^^ 
glflcklich  ablief.  Mit  Curare,  nach  Analogie  der  Behandlung  des  Tetaooi. 
wurden  rereinzelte  Versuche  gemacht.  Ed.  Hitzig  (Yirch.  Archiy  1867,  ^-^ 
S.  456)  schlftgt  nach  einer  glQcklichen  Erfahrung  an  einer  traumatischen  Meo. 
spin.  vor,  absteigende  »stabilet,  nicht  »labile«  galvanische  Ströme  zu  gebrsocli^^; 
Auf  irrigen  Vorstellungen  beruht  derBath,  die  Krisen  durch  innere  Reiioi^^^^ 
(Eampher,  kohlensaures  Ammoniak)  und  durch  abldtende  Klystiere  (mit  Terpeo* 
tinöl)  HU  nnterstflzen  (J.  Frank). 

Kommt  der  Kranke  davon  and  es  bleiben  LibmnngserscbeiDtio- 
gen  zurflck,  so  verfährt  man  wie  unter  2). 

2)  Chronische  Entzttndnng. 
Eine  Herstellung  ist  möglich,  solange  die  Reiznngs-  oder  U^' 
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mangsarscheiniiDgen  von  einer  blossen  Hyperämie  oder  von  einer 
massigen  Exsudation  der  Häute  abhängen  und  das  Mark  selbst  nocl^ 
keine  Erweichung,  Verhärtung  oder  Atrophie  erfahren  hat.  Von 
grösstem  Belange  ist  daher  eine  rechtzeitige,  mit  Nachdruck  fort- 
gesezte,  auf  das  Beseitigen  der  Blutstockung  und  auf  die  Resorption 
des  Exsudats  gerichtete  Behandlung;  eine  verkehrte  Anwendung 
von  Reizmitteln,  wenn  man  sich  mit  der  Diagnose  »spinale  LUi- 
mung«,  »Paraplegie«  begnügt,  ist  in  solchen  Fällen  von  unersezbarem 
Schaden. 

Man  nennt  eine  Reihe  von  Ursachen,  durch  deren  Beseiti- 
gung das  Rackenmarksleiden  theils  gebessert,  theils  in  seinen  Fort- 
schritten aufgehalten  werden  kann ;  mögen  auch  nicht  alle  derselben 
wirklich  anzunehmen  sein,  so  hat  der  Arzt  doch  zu  wissen,  auf 
welche  ätiologische  Punkte  er  vorzüglich  abzuheben  habe;  kann  im 
einzelnen  Falle  eine  der  anzugebenden  Ursachen  aufgefunden  werden, 
so  ist  das  entsprechende  Heilverfahren  von  selbst  gegeben. 

Solche  VerkAltoisae  riod:  StOrnngen,  namentlich  Ünterdracknng  der  Regeln, 
der  Lochien^  der  Himorrhoidalblutnngen  (?);  in  solchen  Fallen,  ebenso  bei  den 
sicher  geatdlten  chronischen  Blatflberfflllnngen  im  antern  RQck* 
g rat hsca aale  bei  sog.  Plethora  abdominalis  and  bei  Hamorrhoidalsust&nden 
sind  wiederholt  BloCegel  an  den  After  and  Abfhhrmittel  wie  Bittersalz,  Weinstein 
and  Schweffsl,  abfohreode  Kochsalswasser  sa  Terordnen;  das  Verschwinden  too 
Exanthenen  and  habitaeUen  localen  Seh  weissen  (011  i  Tier);  geschlechtliche  Aus- 
sdiwcsfaagen,  namentlich  Onanie;  eonstitationeUe  Syphilis,  neUeicht  auch  chro« 
nisehe  Rhesuaatisaen  (J.  Frank),  in  welchem  Falle  fliegende  Blasennflaster 
Torzogiwelse  empfohlen  werden.  Wo  die  Entsflndnng  Ton  Wirbelcaries  abhaagft| 
ist  die  Behasdlnng  des  Backenmarksleidens  untergeordnet 

In  der  Heilbehandlung  werden,  solange  die  Zeichen  von 
Reizang,  namentlich  excentrische  Schmerzen  und  Muskelzuckungen 
vorwiegen,  bei  gutem  Kräftezustande  alle  acht  oder  vierzehn  Tage 
örtliche  Blntentziehungen  längs  des  Rückgraths  mittelst  10 
bis  15  Blutegeln  oder  besser  mittelst  6—10  SchröpfkOpfen  vorge- 
nommen und  von  Zeit  zu  Zeit  Abführmittel  und  warme  B&der  ver- 
ordnet. Man  untersagt  jede  Muskelanstrengung  und  jeden  Ge- 
schlecbtsgenuss. 

Nach  Mässigung  der  Reizungssymptome  benQzt  man  vorzflglich 
Duschen  mit  einem  33  oder  34 Grad  R  warmen  einfachen,  später 
stark  mit  Kochsalz  oder  Steinsalz  versezten  Wasser,  welche  man  in 
zunehmender  Stärke  auf  den  ganzen  RQckgrath  wirken  lässt.  Sofort 
kommen  die  Gegenreize  zur  Anwendung ;  am  üblichsten,  nament- 
lich ven  Latour  und  vonGendrin  und  vonAbeille  empfohlen, 
sind  zwei  oder  mehrere  Fontanellen,  welche  zur  Seite  der 
schmerzhaften  Dornfortsäze  angelegt  und  lange  Zeit  im  Flusse  er- 
halten werden. 

OlÜTier  rith  an  grossen  und  tiefen  Fontanellen,  deren  Höhle  mit  einem 
halbkugeligen  Stocke  Ton  frischer  Veilchenwnrzel  ausgefeilt  werden  soU. 

Gendrin  (Gs.  d.  höp.  1850,  Nr.  39.  41.  45)  schreiht  tor,  wenigstens  6  und 
swar  tief  bis  anf  die  Mnskeln  der  Wirbelrinne  dringende  Fontanellen  längs  der 
Wlrbelsaide,  aber  nicht  weiter  herab  als  bis  zum  Ende  der  Raekenwirbel  zu 
Ksen.  Sind  die  Etterwonden  tief  cenag  gedrungen,  so  soll  ihr  Vernarben  abge- 
wartet  und  nMhigenaUls  das  Aezkali  noch  ^nmal  zwischen  den  ersten  Appliea- 
tioasscellen  nad  mit  gleichem  Kachdmck  angewandt  werden.    Auch  Ab  etile 
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(ib.  17.  18)  hAk  auf  filatentathaogen  weni; ,  w&braid  er  den  AMlmittab, 
besonders  aber  zaUreichen  (10—12)  Kautenen  die  Heilung  mandier  Fille  n- 
•chreibt 

Jezt  scheint  es  üblicher  za  sein,  mit  Oppolzer,  Daroentlicb  gegei 
die  chronische  Meningitis  nach  einander  fliegende  Blasenpflaster  ^m 
Nacken  bis  zum  Kreuzbein  zu  sezen.  Auch  eine  Wiederholung  dieser 
Ableitung  ist  aber  nicht  immer  ausreichend;  in  solchen  hartniekiga 
Fällen  und  namentlich  beim  Verdacht  auf  eine  Myelitis  ist  es  daher 
gestattet,  nicht  nur  neben  den  schmerzhaften  Wirbeln,  beziehungs- 
weise in  der  Höhe  des  Krankheitsherdes  Fontanellen  oder  Moses 
zu  sezen,  die  Erfahrung  spricht  auch  fOr  ausgedehnte  Yerschorfungea 
durch  das  Aufsezen  des  Brenneisens  zu  beiden  Seiten  derWirbd 
mit  nachfolgender  massenhafter  Eiterung. 

In  der  neueren  Literatur  erz&blt  H.  L  e?  y  (De  myelitide  apin.  ac.;  BerL 
Diss.  1863)  seine  eigene  Heilang;  Busch  machte  zu  beiden  Seiten  der  pauk 
Wirbels&ule  einen  Brandstreifen ;  sogleich  Koloqainthen,  Jodkaliom^  Kali-,  Seif* 
fttssbäder;  nach  acht  Tagen  Abnahme  der  L&hmung.  VgL  ferner  einen  Fall  t«i 
Mening.  spinalis  bei  ROser,  Memorab.  1860,  21.  Not. 

Nur  Eur  ünterstftzung  dienen  KaKb&der  und  hautreiaende  Etnrsibasfn 
aller  Art  Die  Fontanellen  sind  besonders  nttaiich  bei  gleichaeitiger  Wim- 
entzflndung. 

Neben  diesen  äusseren  Reizen  kann  man  auch  versucbeo,  dia 
motorische  Energie  durch  passive  Bewegung,  später  durch  methodisdw 
Uebung  der  willkührlichen  Bewegung  zu  stärken. 

Von  inneren Resolventien  verspricht  das  Jodkalium  bei  fort* 
gesezter  Anwendung  Dienste  gegen  zurfickgebUebene  Eiigflsse  (Bfiser). 

Nach  längerer  Dauer  der  Lähmung  sollen  Seebftder  (Gao- 
d  e  t)  neben  kalten  Begiessungen  vorzüglich  wirksam  seio ;  zavfirdent 
werde  die  Lähmung  der  Blase  gehoben;  Aussicht  auf  voIlkommeiM 
Herstellung  gewähre  das  Eintreten  von  Erschfltterungen  in  ScUigei 
längs  des  Rflckgraths  und  von  Krämpfen  in  den  gelfibrnten  Oliedm- 
Die  meisten  Erfolge,  Besserung,  selbst  manchmal  Heikiogt  üament- 
lieh  bei  Ntchtbetheiligung  der  Blase  und  des  Mastdarms,  wufde  aber 
bei  den  meningitischen  Paraplegien  durch  die  Thermen  erzielt; 
es  sind  dieselben,  welche  gegen  apoplektischc  und  tabetiacbe  Lib* 
mung  Qblich  sind.    Auch  Eohlensäuregasbäder  werden  versucht 

Zeicl^en  eines  Mitleidens  des  Markes  wie  schmershafte  (Reflex>'ZackiiDgei 
in  den  gelähmten  Gliedern  nnd  Hautaniathesie  Terschlimmera  die  Aossic^^ 
und  gebieten  Vorsicht  Der  Erfolg  könne  daron  abhftngen,  dass  die  oonsecot/ftf 
Gontractnr  erst  mit  Hilfe  erweichender  Mittel,  der  Mechanik  oder  der  oparadres 
Chirurgie  beseitigt  werde  (Schmelkes,  Sedimente;  8.  40), 

Von  den  weiteren  bei  Rückenmarkstähmung  empfohlenen  Mitteln 
sind  nach  der  Theorie  von  Brown-Siquard  als  den  Tonus  der 
erweiterten  Qef&sse  hebende  Narkotica,  so  lange  noch  entzflodliche 
Reizung  besteht,  das  Atropin,  beziehungsweise  die  Belladonna,  fem^ 
das  Seeale  cornutum,  ein  durch  Theorie  nnd  Erfahrung  besser 
unterstüzter  Stoff,  nach  Gar r od  (Brit  med.  Jonm.  6.  Febr  186^) 
auch  die  Tinct  sem.  Conii  zulässig,  aber  sehr  unsicher. 

Die  fsradiache  Elektrieitat,  Brechnuss,  Strvchnia  innerlich  oder  «ndeisi^ 
Bhns,  Phosphor  oder  Veratrin  änsserKchv  darf  man  hei  einer  nach  BntstooM 
an^sotretenen  Lähmung  nur  nach  Enchöpfting  aller  sohattgen  Halfen  w  *" 
grösster  Yoxsiaht  gebniiiehea. 
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Das  Faradisiren  gern  in  Verbindung  mit  Muskdgymnastik 

bat  bei  Läbmungen  nach  tranmatischen  Sptnalleiden  and  nach  chro* 

ni^cher  Meningitis,  nach  einzelnen  Angaben  selbst  nach  MyelitiSi 

Nttzen  gebracht 

Qeguk  itechend«  Sehmenen  in  d«n  Gliedern  empfiehlt  Olli  Tier  das  Bin* 
•trenen  von  V«— '/>  ^^^^  saluaaret  Morphium  in  die  echon  TorhAndenen  Foa* 
tandlen  am  Racken  oder  in  eine  in  der  Höhe  der  beiden  leiten  Rippen  ange- 
legte Blaaenpflasterwnnde. 

Die  Behandlang  der  Verstopfung,  der  Bhisenbeschwerden ,  des 
Aafliegens,  welchem  durch  gute  Liderung,  bei  Blasen-  und  Mast- 
dannUhmung  durch  grösste  Reinlichkeit,  bei  Anftsthesie  durch  Schuz 
vor  Verlesungen  und  vor  Brandwunden  vorzubeugen  ist,  und  der 
Entkraftong  ist  wie  bei  andern  Lähmungen. 

III.    Erworbene  Rflckgrathswassersucht ,  Hydrorrhachis 

acquisita. 

gyn.:  Hydrorrhachis  incolamis;  Hydrops  medullae  spinalis. 

Die  einzige  praktische  Seite,  welche  wir  dieser  diagnostisch 
höchst  zweifelhaften  Form  abgewinnen  können,  besteht  in  dem  Her* 
verheben  der  Möglichkeit,  dass  manche  acut  wie  schleichend  auf- 
tretende, progressive  wie  stationäre  L&hmnngen  durch  eine  von 
Hydrocephalus  und  von  Gewebsstörungen  des  Rackenmarks  und  seiner 
Hollen  nnabhängige  Vermehrung  der  Gerebrospinalflüssigkeit,  nach 
anderer  Ansicht  meist  durch  einen  chronisch-entzQndlichen  Erguss  ver* 
anlasstaind  und  der  causalenTherapie  wichtige  Angriffspunkte 
bieten,  wenn  die  Lähmung  im  Gefolge  einer  Erschöpfung  des  Bluts  durch 
schwere  Allgemeinkrankheiten,  wie  Typhus,  Scharlach,  Pocken,  im 
Gefolge  einer  allgemeinen  Wassersucht  und,  wobei  wenigstens  in 
einem  Theile  der  Fälle  an  eine  Hydrorrhachis  zu  denken  ist,  nach 
dem  plAzIichen  Verschwinden  eines  acuten  (?)  oder  chronischen 
Exanthems,  nach  einer  Erkältung  der  schwizenden  Haut  —  Menin* 
pitis  spindis  rheumatica?  —  erscheint;  alsdann  ist  eine  energische 
Causalcnr,  also  ein  tonisches  Verfahren  bei  Convalescenten,  Diapho- 
retica,  Oegenreize,  Schwefelbäder  bei  rheumatischen  Anlässen,  von 
isrösster  l^chtigkeit.  Ob  die  indicatio  morbi  in  erfolgreicher 
Weise  durch  Antreiben  der  Darm-,  Nieren-  und  Hautabsonderung, 
darch  resolvirende  Mittel,  durch  Gegenreize  sich  erfüllen  lasse,  ist 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  nicht  zu  entscheiden ;  beim  plöz- 
liehen  Eintreten  der  Paraplegie  wird  man  wie  bei  einer  acuten 
Myelitis  oder  Perimyelitis  mit  örtlichen  Blutentziehungen,  sofort  mit 
starken  Gegenreizen  die  Behandlung  eröffnen. 

IV.   Haemorrhagie  des  Rückemnaxks  und  der  Rückenmarks- 
häate,  Haematomyelia  und  Haematorrhachis  ^). 

Der  geringen  Zahl  von  zuverlässigen  Beobachtungen  über  diese 
aosser  bei  Kindern,  namentlich  Neugeborenen,  bei  Geisteskranken 

i)VKLP«ddi«,  ll«alb.  Jonrn.  18A7jl  8«tr.  WebMhi.  1847.  Kr.  ft;  noieedroa,   d« 
rapopltefi  mMM«  ipiiuda,  Pwii,  ISM;  Hmtt.  d.  Mp.  ISM.  Hr.  14l  S.  tH 
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und  nach  traumatischen  Anlässen  sehr  seiteoen  und  schwer  za  ditgnch 
sticirenden  Blutungen  lAsst  sich  entnehmen ,  dass  man  beim  Auf- 
treten der  acuten  nnd  entzündlichen  Erscheinangen  wie  bei  acnttr 
Rackenmarksentzündung,  bei  zurückbleibender  Lähmung  wk  bei 
chronischer  Entzündung,  zulezt  wie  bei  jedem  organischen  Bücken- 
marksleiden, bei  welchem  die  Lähmung  die  Haupterscheinang  aus- 
machte, verfuhr.  Wo  die  Art  der  Krankheit  zu  muthmasseu  ist, 
soll,  neben  der  (allgemeinen  und)  örtlichen  Antiphlogose  —  Schröpf- 
köpfe,  Eisblase  auf  die  Gegend  der  Blutung  — ,  neben  den  äxt^- 
sehen  Abführmitteln,  auf  vollkommene  Ruhe  des  Stanuns  geseb<ii 
werden.  Nach  einzelnen  Beobachtungen  (M  o  n  r  o)  erscheint  die 
Anwendung  der  Revulsorien  in  der  Nähe  des  apoplektischen  Herds 
unzweckmässig;  überhaupt  hat  man  sich  vor  zu  früher  Anwendoo^ 
eines  derivirenden  Verfahrens  oder  der  Reizmittel  zu  hflten  ucd 
wird  daher,  wenn  keine  örtlichen  oder  excentrischen  Scbmerzen, 
überhaupt  keine  Zeichen  von  erneuter  Gongestion  gegen  das  Mark 
erneute  Blutentziehungen  nöthig  machen,  sich  längere  Zeit  darauf 
beschränken,  den  Kranken  in  zweckmässiger  Lage,  auf  einfacher. 
bei  Abnahme  der  Kräfte  auf  stärkender,  aber  reizloser  Diät  zu  er- 
halten ,  wie  die  Entleerung  der  gelähmten  Blase  mit  reinen  Katheten 
regelmässig  vornehmen  nnd  einem  Decubitus  vorbeugen ,  nnd  wird 
erst  später  die  Lähmung  mit  den  bei  der  Paraplegie  Qblicben  Ver* 
fahren  bekämpfen,  namentlich  auf  Grund  einzelner  günstiger  Erfah- 
rungen ,  welche  sich  wahrscheinlich  auf  hämorrhagische  Hemiplegiei 
beziehen,  Sommers  eine  Badecur  in  Wildbad,  Tepliz  u.  dgl.  vor- 
schreiben, wenngleich  fQr  gewöhnlich,  zumal  bei  Zertrümmemogoi 
des  Marks,  eine  Herstellung  nicht  zu  erwarten  ist 

V.   Rückenmarksschwindsucht,  Tabes  dorsualis. 

Syn.:   Rücke ndarre;    Myelophthisis  sicca;   fälschlich  mit  Atrophie  des 

Marks  identifieirt   Wasting  Palsy  der  Engländer ;  progressiTe  spinale  lAbmwif 

Wanderlich;  in  neuerer  Zeit:  Ataxie  locomotrice  progresslTe,  v^ 

chenne;  graue  Degeneration  der  hinteren  Rackenmarksstr&nge,  Lejdea. 

Unter  Tabes  dorsualis  wird  hier  der  wohlbekannte  SymptomencompleZi  wdditf 
diesen  Namen  trftgt,  aber  keine  anatomische  Erankheitsspecies  TerstandeSidtj^ 
bei  der  Atrophie  einzelner  Thefle  des  ROckenmarks,  aber  aach  bei  andern  Oevws- 
störungen  des  Marks  und  seiner  HQllen,  ja  bisweilen  ohne  nachweisbare  Verlno^ 
rang  vorkommt.  Der  Symptomencomplex  der  T.  d.  war  den  deutschen  Aerztea 
schon  vor  Romberg  (1851)  durch  die  Beschreibungen  von  Wen  sei  {l^v^ 
Steinthal  (1844)  und  Hufeland  wohl  bekannt;  es  war  daher  ein  starker  lr^ 
thum,  wenn  Duchenne  (Archiv.  g6n.  Dec  1858,  Jan.— April  1869)  nnter  dtf 
Benennung  Ataxie  locomotrice  progr.  eine  angeblich  neue  Neurose  beschnebf 
Dnch.  hat  aber  das  grosse  Verdienst,  die  scheinbare  Paraplegie  durch  gcfltörte 
Coordination  der  Bewegungen  von  der  wirklichen  mit  gestörter  InnervatioD  oä^^ 
aufgehobener  Muskelkraft  geschieden  zu  haben.  Das  Symptom  »Ataxie«,  bftld  ^^}f>^ 
einer  An&sthesie  des  sog.  MuskelgefQhls,  bald  Zeichen  einer  Störung  der  central^ 
coordinirenden  Functionen ,  ist  ein  viel  weiterer  Begriff  als  jener  der  Atax.  lOC 
progr.,  der  Tabes  dorsualis,  diese  reiht  sich  Jedenfalls  in  den  meisten  FftU^B  jj° 
die  chronische  Myelitis  und  Meningitis  spinalis;  die  Heilbarkeit  frischer  FIU^ 
und  der  Mangel  einer  nachweisbaren  Gewebsstörung  an  der  Leiehe  deutet  '^' 
das  Vorkommen  feiner  Veränderungen;  der  positive  Befund  ist  je  nach  a^ 
Stadium  des  Vorgangs  eine  Umwandlung  der  weissen  Snbstanis  der  hintern  Stritt^ 
in  eine  halbdurchscheinende  weiche  Masse  mit  Wucherung  der  BindetnbtW 
Schwund  der  Nervenfasern  und  Atrophie  der  hintern  Wunelxr,  spftter  ttW 
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dmeh  Vertrocknen  der  Neuroglia  eine  wirklicl}p  Atrophie  und  Indnration  der 
hinteren,  beziehungsweise  des  hintern  Stacks  der  Seitenstränge.  Die  Symptome 
ir&hrend  des  Lebens  sind  yerschieden ,  theils  nach  dem  hohem  utid  tiefem  Size 
der  Erkrankung  im  Marke,  theils  bei  demselben  Querschnitte  nach  der  Ausbrei- 
tung auf  hintere  und  seitliche  Str&nge  und  hintere  graue  Homer.  Von  der  Zer* 
atörung  der  sensitiven  Fasern  h&ngt  die  Haut-  und  Mnskelanftsthesie  ab ,  die 
Hauptsache  der  »Ataxie« ,  die  Störung  der  unbewussten  Coordination  der  Be- 
wegungen im  Rackenmark  ist  Folge  einer  Affection  der  Ganglienzellen  :«u  wirk- 
lieber Lfthmung  kommt  es  durch  Vernichtung  motorischer  Fasern.  —  Der  Tabes 
gehen  b&ufig  heftige  anscheinend  rheumatische  Schmerzen  in  den  Zehen,  Waden, 
Schenkeln,  dem  untern  Theil  des  Stamms  Toraus,  oder  die  erste  Erscheinung  ist 
ein  Gefehl  grosser  ErmQdung  der  Beine,  namentlich  in  der  Gegend  der  Kniee. 
Die  Hauptsymptome  besteben  weiter  im  ersten  Stadium  neben  einer  nicht  ad» 
Äqualen  Abnahme  der  Haut-  und  Muskelsensibilität  in  der  Ataxie  der  Bewegungen 
der  unteren,  seltener  der  oberen  Glieder;  die  relative  Incontinentia  urinae  ist 
Folge  der  gestörten  Sensibilität  der  Blase;  im  zweiten  besteht  der  Anschein  der 
Parapl^e  nebst  Impotenz ;  schliesslich  kann  wirkliche  L&hmnng  der  Beine,  der 
Blase  und  des  Mastdarms  hinzukommen. 

B&thselhaft  sind  die  cerebralen  Symptome;  nemfich  gerade  Anfangs,  keines- 
wegs nur  gegen  das  Ende  kommen  Paresen  des  N.  oculomotorins  und  abducens, 
auch  Amaurosen,  ferner  Störanfen  der  Articulation  vor,  dieselben  können  spontan 
wieder  verschwinden;  in  einzelnen  F&llen  sind  die  psychischen  Symptome  — 
Ordescnwiübn  mit  dem  Ausgang  in  paralytischen  Blödsinn  —  vorherrschend« 

Spontane  Heilungen,  das  Verschwinden  einzelner  Svmptome,  allgemeine 
Besserung  und  anhaltendes  Stehenbleiben  geben  fortwährend  Anlass  zu  therapeu- 
tischen Tftuschungen,  daher  nicht  nur  die  ältere  Literatur  der  spinalen  L&h* 
■inngen,  welche  die  Tabes  mit  anderen  S^inalleiden  zusammenwirft,  sondern  auch 
die  neuere  Casuistik  selbst  aber  unzweifelhafte  Fälle  mit  grösster  Vorsicht  zu 
beurlheflen  ist  Die  neueren,  zugleich  fOr  die  Therapie  wichtigen  Hauptarbeiten 
sind :  ausser  Duchenne  Trousseau,  clinique  mdd.  2. ^dit H,  606-'649 :  l'ünion 
bM.  1861;  Eisenmann,  die Bewegungs- Ataxie,  Wien  1868;  Leyden,  die  graue 
Degeneration  der  hinteren  Rackenmarksstränge;  BerL  1863;  P.  Topinard,  de 
Tatazie  locomotriceetc.;  Paris  1864  —  ausfabrlichste  therapeutische  Casuistik — ; 
Mor.  Carre,  nouv.  rech.  s.  l'ataxie  locomotrice  progressive;  Paris  1665;  E. 
Cyon,  die  Lehre  von  der  Tabes  dorsualis;  B«rl.  1867.  —  Benedikts  Elektro- 
therapie, 2.  Liefr.  ist  zur  Zeit  noch  nicht  erschienen.  —  Schlechtweg  die  Vor- 
hersage auf  ünheilbarkeit  zu  stellen  und  die  Therapie  deshalb  auf  untergeordnete 
Halfen  SU  beschränken,  wie  dies  Rom berg  (Nervenkrankh.  3.  Aufl.  I.  3.  Abth.) 
zum  Gesez  erheben  wollte,  ist  unstatthaft. 

Die  erste  Bedingung  eines  günstigen  Erfolges  der  Behandlung 
ist  die  Abhaltung  der  Schädlichkeiten,  welche  im  einzelnen  Falle  die 
Krankbeit  erzeugt  oder  gesteigert  haben,  und  welche  nach  der  all- 
gemeinen Erfahrung  bei  solchen  Kranken  überhaupt  vorkommen. 

1)  Diese  causaleBehandluugist  zugleich  der  wesentlichste 
Theil  des  diätetischen  Verfahrens. 

Hinsichtlich  der  Tabes  dors.  wurden  mit  grosser  Uebertreibung 
Onanie,  überhaupt  Samenverluste  als  Hauptursachen  angeklagt  und 
demgemäss  das  ganze  prophylaktische  und  curative  Verfahren  gegen 
Onanie  und  Spermatorrhöe  der  Therapie  der  Tabes  dors.  einverleibt. 
Sind  die  genannten  Ursachen  im  einzelnen  Falle  wirklich  nachzu- 
weisen, so  muss  allerdings  durch  moralische,  diätetische  und  medi- 
cinische  Mittel  den  physischen  wie  den  psychischen  Ausschweifungen 
entgegengewirkt  werden  (s.  den  Art.  Samenfluss  U.  S.  449),  bei  der 
Tabes  muss  überhaupt,  zumal  beim  männlichen  Geschlechte,  der  Ge- 
Bchlechtsgenuss  y  jede  Geschlechtsreizung  strenge  beschränkt  werden, 
naeh  dem  Eintreten  des  Unvermögens  ist  andererseits  die  Anwendung 
der  Aphrodisiaca,  der  Reizmittel  überhaupt  verwerflich.    Als  weitere 
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Schädltclikeiten  sind  besonders  za  beachten :  Anstrengangen  d^  Marks 
durch  Qbermissiges  Gehen,  durch  fortgeseztes  Reiten,  darch  er- 
schöpfende  KArperarbeiten,  namentlich  in  Stellungeii,  welche  bnld  das 
Qetühl  schmerzhafter  Ermadung  in  der  Lenden-  oder  Rückengegeod 
erzeugen,  nnd  allein  schon  durch  anhaltendes  Stehen,  welcli^  rer- 
hUtnissmässig  nachtheiliger  ist  als  das  Gehen.  Fortgesezte  Rahe 
ist  nicht  empfehlenswerth,  sondern  ein  dem  Grade  der  motorischen 
Kraft  angepasster  Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung,  von  Muskel^ 
flbung,  welche  nie  bis  zur  Ermfidong  gesteigert  werden  soll.  Ferner 
sind  Erkältungen  und  Durchnlssungen ,  bei  den  niederti  Classeo 
die  Hauptursache  der  alsdann  als  rheumatische  Myelitis  zu  betrach- 
tenden Krankheit,  zu  Terhflten  nnd  ist  daher  das  gegen  hafaituelie 
Rheumatismen  empfohlene  Verhalten  einzuhalten;  fflr  solche  Kranke 
ist  auch  der  Aufenthalt  in  einem  wärmeren  Klima  za  empfehlen, 
wenn  der  Kranke  das  Reisen  erträgt 

80  lehwer  Fasiieh weisse  »unterdrückt«  werden,  so  gewiai  himig  dsi 
Tiroeken werden  der  Ffisse  Felge  des  Spinaüeidens  ist,  so  kmo  naa  do«h  kua 
den  umgekehrten  genetischen  Zosnmmenliang  gwis  bestreltea  und  die  ABwendni 
der  Mittel  rar  Herstellung  des  Fosssekweisses  (s.  dies.  Artikel)  TftlUg  fwwetfes. 

Bei  dem  entschieden  nacfatheiligen  Einfluss  des  Nikotins  auf 
das  Rückenmark,  glaube  ich,  sollte  das  Rauchen  verboten  werden 
Anhaltend  ist  fflr  geregelten  Stuhlgang  zu  sorgen. 

Im  Allgemeinen  befindet  sich  der  Kranke  am  besten,  wenn  seine 
Ernährung  in  gutem  Stande  sich  erhält;  man  verordnet  daher  eine 
kräftige,  jedoch  beim  Bestehen  entzündlicher  Symptome  nicht  reizende 
Nahrung.  Fflr  blutarme  oder  lymphatische  oder  kachektische  Indi- 
viduen ist  der  Gebrauch  von  Thran,  Eisen,  China,  gewöhnliches 
bitteren  Mitteln  angemessen. 

2)  Heilbehandlung. 

Es  ist  gewiss  ein  Fehler,  wenn  man  froher  und  gegenwärtig  aber  don  spe- 
cifiscben  Mitteln  die  Sorge  fftr  das  ricbtige  di&tetische  VerhalteB  des  Kranka 
nnd  filr  eine  den  Anomalien  der  Constitntion  angepasste  symptomatiadie  Beband- 
Inng  vemachläsrigt.  Alle  älteren  und  a)le  neueren,  mit  grttestem  Pomp  ange- 
rAhmten  directen  Heilnuttel  sinken  bei  strenger  PrOfnng  wä  die  Höhe  mdglicMr 
Weise  vorQb<urgebend  nflzlicbw,  selten  wirldidier  nnd  dauernd  keilender  Agentiea 
herab;  selbst  der  oonstante  Strom  Remaks  bat  nnr  in  den  H&ndeii  seiner  Ao- 
bftnger  (Benedikt,  Cyon)  grosse  Erfolge  gehabt  w&brend  die  Anderen  troz  dieses 
wichtigen  Heilmittels  die  schwere  Heilbarkeit  der  Tabes  anerkennen.  Pflicht  des 
Arstes  ist  aber  unbedingt,  neben  der  diätetischen  Behandlung,  auch  die  jest  ge- 
rQhmtesten  Heilmethoden  zu  Tersuchen;  an  sicheren  Anzeigen  für  die  eioaelaen 
derselben  fehlt  es. 

a)  Wenn  der  Verdacht  eines  syphilitischen  Ursprungs  des  Spi- 
naüeidens vorliegt,  ist  man  verpflichtet,  eine  antisyphilitische  Cur, 
namentlich  mit  Jodkalium,  vorzunehmen. 

Ein  Beispiel  Ton  Heilung  durch  das  Jodkalium  berichtet  nach  Barth  Do- 
Jardin-Beaumetz,  Pariser  These  ron  1862;  in  andern  F&llen  bewirkte  das  Jod 
od^  Qaecksilber  nnr  Besserung.  Auf  die  sonstige  Tabes  hat  Jodkalium,  wiewohl 
es  Duchenne  TOranateUt,  kaum  eine  Wirkung.  Vielleieht  gehört  ein  durch  Aure- 
Natrium  chloratum  geheilter  Fall  zu  den  syphilitisdien. 

b)  In  frischen  Fällen,  wenn  die  Krankheit  nach  heftigen  Schmer- 
len in  den  Gliedern,  nach  nachweisbaren  Erkältungen  und  mit  rascher 
Zunahme  sich  entwidcelt,  ist  die  örtliche  Antiphlogose  wie 
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gegen  eine  gewöhnliche  Myelo*Meningitis  unter  wiederholter  Anwen- 
dang  von  blutigen  Schröpfköpfen  längs  des  Rückgraths,  von  Blut* 
egeln  am  After,  bei  Sehstörungen  von  Blutegeln  hinter  den  Obren, 
gerMhtfertigt,  bei  Plethora  abdominalis  oder  Hämorrhoidafmständen 
passen  auch  Abführmittel;  sonst  sind  diese  verwerflieh. 

Die  Wirkaog  der  Blatentiiehnog  ist  unsicher,  daher  eine  dritte  und  Tierte 
Wiederiiolang  nur  anzorathen,  wenn  auf  die  ertlen  Erleichterung  gefolgt  ist, 
ferner  wenn  im  Verlaufe  neue  Zeichen  tou  Congestion  auftreten.  —  Jede  xu- 
lUIige  oder  kOnetlich  herbeigefohrte  Diarfhoe  bringt  im  spfttem  Verlauf  die 
Krankea  herunter. 

c)  Während  im  zweiten  Stadium  jede  stärkere  Ableitung  durch- 
aus verwerflich  ist,  können  im  ersten  trockene  Schröpfköpfe  oder 
fliegende  Blasenpflaster  längs  des  Rückgraths,  Fontanellen  oder  Eite- 
rungen in  Folge  von  Brandschorfen  auch  bei  der  Tabes  die  excen* 
irischen  Schmerzen  lindem,  einzelne  Lähmungssymptome  —  Incon- 
tinens  des  Harns  und  Koths  —  beseitigen,  selbst  eine  allgemeine 
Bessemng  einleiten ;  ein  regelmässiger  Erfolg  und  ein  wesentlidier 
Einfluss  auf  den  ganzen  Verlauf  ist  aber  nicht  zu  erwarten. 

•Theils  die  Vorboten,  die  angeblichen  rheumatischen  Schmerzen, 
theils  das  erste  Stadium,  namentlich  bei  rheumatischen  Anlässen, 
theils  der  spätere  Verlauf  und  die  Klagen  über  Kältegefühl  geben 
Anlass,  die  Tabetischen  zu  einer  Cur  mit  blut-  oder  hautwarmen 
(nnd  lauen)  Bädern  und  mit  Duschen  in  die  indifferenten  Thermen 
und  in  die  verschiedensten  Mineralquellen  —  Soolen,  muriatisehe, 
sog.  alkalische,  sog.  Schwefelbäder,  eisenhaltige  —  zu  schicken.  Troz 
massenhafter  BeoWhtungen  ist, man  nicht  im  Stande,  genaue  An* 
zeigen  anfzustellen.  Nicht  nur  Romberg,  auch  Badeärzte  wie 
Sehmelkes  in  Tepliz  —  op.  cit.  S.  41  —  verwerfen  die  Bade- 
curea  durchaus,  ihre  Misslichkeit,  selbst  Schädlichkeit,  zumal  bei  zu 
hoher  Badetemperatur,  ihre  Vergeblichkeit  bei  dem  zweiten  Stadium 
ii^  anerkannt;  einzelne  günstige  Erfolge  rechtfertigen  aber  immer- 
hin, namentlich  bei  Tabes  durch  Erkältung,  femer  wenn  nach  einer 
antiphlogistischen  oder  galvanischen  Behandlung  eine  erhebliche  Besse- 
rung eingetreten  ist,  eine,  was  Temperatur  und  Dauer  des  Bades, 
betrifft,  höchst  vorsichtige  Anwendung  der  indifferenten  und  der 
Soolthermen;  zunächst  gebrauche  man  Bäder  von  26®  R.  und  darunter. 
Im  Ganzen  hat  die  Anwendung  kühler  Bäder  —  Soolbäder, 
Moorbäder,  auch  Seebäder  —  und  ein  vorsichtiges  hydriatisches  Ver- 
fahren —  in  frischen  Fällen  kalte  Abreibungen,  femer  nasse  Ein- 
wicklungen  bis  zum  Schwizen,  dann  abgeschreckte  Vollbäder  oder 
Aln^ibung  —  mehr  Erfolg  als  die  Wärme,  namentlich  als  die  viel 
benfltten  Thermalbäder  —  Wildbad,  Tepliz,  Gastein  u.  dgl. 

Wean  einfache  oder  mineralische  lauwarme  oder  blatwarme  Bäder  vnd 
Doiehefl  vertragen  werden,  können  sie  allgemeine  Beaserung,  oder  wenigstena 
Mndemng  der  Sdimersen  bewirken,  meistens  ohne  langen  Bestand ;  oder  es  tuhlen 
sieh  doch  Blanche  für  Stunden  oder  Tage  in  ihren  Bewegungen  sicherer  und 
kräftiger.  Auf  die  Sehwefelthermen  findet  das  Gesagte  Anwendung;  schwer- 
lich wixki  etwaa  anderes  als  die  Temperatur ;  einige  gflnstige  Beispiele  bei  To* 
piaard,  8.  410.  Bd  den  meist  glScklichen  Garen  R  o  t  h  's  mit  Wiesbaden  (Eisen- 
Sttaa,  op.  dt  8.  76)  liest  dch  grossentheils  die  IHagnose  anfechten.  Dampfbäder 
^rerdea  mdst  verwerDsa,  gflnstige  Erfohrungen  S]ärlich.  Die  Kaltwassercnrea 
dad  wie  die  Bader  mit  gHtaater  Yordoht  sa  handhaben;  tob  starkea  Dnsohea 
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auf  deo  BftckgnUli  ist  man  abgekonmen.  Es  ist  sehr  wiJlkl^Iidi  nse  Stetig 
wie  Cyon  ansufertigen  und  su  sagen  »yon  10  Fftllen  waren  die  Kaltwiveicartt 
Ton  gQnstigem  Erfolge  gekrOntc,  stellte  man  nur  die  günstigen  MltÜiefliiDgeo  n- 
sammen,  so  bitte  man  ein  Dösend  Heilmittel  der  Tabes;  m  derTbal  iadea  sick 
aber  bei  den  von  Carre  (8.  S26)  dtirten  Antoren  nad  bei  Topinard(&.4il. 
genflgende  Beobacbtongen  aber  eine  erbeblicbe  Bessemng  dnreb  die  EiltiuKr 
car;  bei  einer  der  erfolgreicbsten  Bebandlangen  —  Pidoaz,  Topinsrd  S.  424- 
woraen  nasse,  dann  trockene  Einpackungen,  sp&ter  Daschen  gebraacbt,  vihnoj 
Benedikt  (Wien.  md.  Wocbenscbr.  1658,  S.  288)  nnr  nasse  Abreibno^  Is  «ans 
erwftrmten  Zünmer  oder  nacb  einem  Dampfbad  nOsHch  findet  —  Die  Hydmtnt 
passt  aucb  nacb  wesentlicber  Besserung,  am  RftdkflÜle  dorcb  Erkütoog  iq  vef 
baten. 

Von  den  19*  wsnaen  mariatiseben  nnd  kohlensanren  Bftden  in  Berg  nebei 
Begendoscben  batte  icb  einmal  erbeblicben  Erfolg;  Dauer  unbekannt 

Bei  sebr  beruntergekommenen  Kranken  torpider  Constitution  werden  bet» 
ders  die  eisenbaltigen  Mlneralmoorb&der  gerObmt ;  aromatiscbe  BIder  -  i^ii 
Zusas  Ton  Heubldmen,  Quendeln,  Kamillen,  Waldwolleb&der  — ,  Bftder  mit  Mu 

—  8—16  flf  friscb  gesebrotenes  Hals  --,  endlicb  Milcb-  und  11  olkenbftder  «fvi 
sieb  fttr  bemntergdcommene  und  dabei  sebr  reisbase  Individiien.  Ist  hmäm 
oder  Herstellung  eingetreten,  so  l&sst  man,  um  diesen  Erfolg  au  sichern,  kilfc 
WascbuDgen  und  Duscben ,  den  8ommer  Ober  Fluss-  oder  Seeb&der,  auch  W 
Bfineralb&der,  wenn  solcbe  besser  bekommen,  nocb  l&ngere  Zeit  fortisebriveh« 

—  Bei  unbemittelten  und  in  der  kalten  Jabresaeit  Tersuehe  man  Wsscbifli« 
des  Ückgratbs  mit  Salswasser,  mit  kölniscbem  Wasser,  mit  aUerlei  tüixituä 
und  flacbtig  reizenden  FlOssigkeiten,  diese  abrigens  mit  grosser  Torticat 

Kopp  (op.  cit  V.  3012  empfieblt  B&der  mit  Arnica;  su  jedem  Bideji 
eines  Decocto-Infusum  mit  m  ^TJ—jz  Wurzel  und  Blathen. 

Die  Anwendung  der  Elektricit&t  ist  jezt  noch  mehr  Geges* 
stand  des  Experiments,  als.  Ausfluss  sichergesteUter  Anaeigen  ud^ 
Erfabrungssäze.  Die  Indttctionselektricität  ist  als  gefihrlicb,  <li^ 
Reizung  möglicherweise  steigernd  und  die  motorische  loaemtitit 
erschöpfend,  in  ihren  Erfolgen  beschränkt  und  unsicher  fast  verlasseB. 
dagegen  ist  die  galvanische  Behandlung,  t^eils  die  rein  ceotrale  Qii 
Strömen  auf  die  Wirbelsäule,  theils  die  central-peripberiBCbe  ^ 
»Bückenmarks-Nervenströmen«  der  Gegenstand  emsiger  Forsckunf 
und  wird  das  Haltbare  an  den  Aufstellungen  Remak's  und  fleiset 
Anhänger  bald  festgestellt  sein. 

Duebenne  (op.  dt.  6U)  betrachtet  das  Faradisires  selbst  aidiiabm 
Hauptbeilmittel  der  Tabes;  aus  seinen  empirischen  Angaben  erhellt,  dsssD.  beia 
Faradisiren  der  paretiscben  Augenmuskeln  oder  beim  GalTanisiren  derselbefl  ivl 
ununterbrochenem  Strom  hartnfickige  Diplopien  des  ersten  Stadiums,  wabitcbas- 
lieb  spontan  rerschwinden  sah,  ferner  dass  unter  der  foradtscbea  Beisosg  d^ 
Haut  die  excentriscben  Scfamersen  unmittelbar  abnehmen  odea*  f^r  eifligfi  ^ 
Terschwinden  können;  sp&ter  ist  dieser  Erfolg  unsicherer;  dann  kommt  tp^ 
eine  Verbesserung  der  Haut-  und  Muskel- Anftsthesie  durch  örtliches  Elektrinres 
Tor ;  aberdies  kann  das  Faradisiren  wie  das  Galvanisiren  die  TöUige  I«^°{^ 
der  Sphincteren  und  die  Abmagerung  der  ausser  Gebrauch  gesestes  ^^^ 
hinhalten.  In  diesen  engen  Grftnsen  bewegten  sieb  auch  die  Erfolge  fui  »^ 
Beobachter.  Der  Galranismus  wird  von  B  e  m  a  k  (im  entschiedensten  Gegensas  pf^ 
den  Bomberg's  Autorit&t  folgenden  Pessimismus)  ebenso  als  Hellmittel  wie  als  wicr 
tige  symptomatische  Hilfe  gegenRückenschmerzen  hingestellt  und  yiel&ch  ist  j^  ^' 
Meinung  verbreitet,  so  gefährlich  die  Inductionselektricit&t  bei  congestiven  c«re- 
brospinaleu  Leiden  sei ,  ebenso  unschuldig  sei  der  Galvanismus ,  ein  seht ere^ 
Irrthum ;  auch  das  Galvanisiren  verlangt  die  grOsste  Vorsicht 

Remak  (Galvanotherapie,  S.  238.  Oestr.  Ztscbr.  f.  pr.  Heilk.  1860,  l^^ 
Nr.  48, 49;  Berl.  klin.  Wocbenscbr.  1864)  hat  nacb  Cyo  n  (op.  cit  89)  unter  isf^ 
Beobachtung  sieben  F&lle,  obgleich  fast  in  allen  schon  eine  betricbtliebfi  ^^ 
minderung  der  Muskelkraft  vorbanden  war,  mit  Erfolg  bebsndelt  and  eisen  w 
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•ttedif  gehdlt.  Derselbe  sucht  nach  keineswegs  allgemein  giltigen  Grundsäzea 
den  8is  des  Leidens  genau  festzustellen,  —  er  untersdieidet  eine  Tabes  Inmbaris, 
dorsalis,  eervicalis,  basilaris,  cerebellaris  —  and  schreibt  eine  rein  centrale  Ein* 
virkang  des  Stroms  auf  Wirbelsäule  und  Rackenmark  Tor,  Benedikt  (Wien.  md. 
Wocheoschr.  1862,  Nr.  44—48;  Wiener  Med.  Halle  1864,  Nr.  29,  30)  empfiehlt 
dagegen  sor  schnelleren  Beseitigung  der  Anftsthesien  auch  den  BQckenmarks- 
NerTenstrom.  Wo  keine  Krämpfe  und  schleudernde  Bewegungen  vorhanden  seien, 
sei  der  galyan.  Rackenmarks-NerTenstrom,  der  Kupferpol  auf  der  Lendengegend, 
der  Zinkpd  »labil«  auf  den  Nervenstftmroen ,  bei  jenen  Symptomen  das  Galva- 
niairefl  Uüigs  des  Rückgraths  angezeigt.  In  frischen  F&lien,  sagt  B.,  können 
sAmmtliche  Erscheinungen  surflckgehen ,  bei  alten  sei  die  Besserung  häufig  yoa 
besdutakter  Dauer. 

Vgl.  auch  Frommhold,  op.  cit.  S.  B56;  Rosenthal  (op.  cit.  S.  252) 
hat  keinen  wesentlichen  Erfolg  gesehen ;  die  excentrischen  Schmerzen  werden  nicht 
beschwichtigt;  das  Galvanisiren  der  Nenrenwurzeln,  wobei  der  Kupferpol  auf  der 
einen  Seite  der  Wirbelsäule  ruht,  während  mit  dem  Zinkpol  längs  der  schmerz- 
haften Stelle  hingestrichen  wird,  gewährt  meist  nur  flflchtigen  Erfolg.  Derselbe 
verwirft  ausdrücklich  starke  galvanische  Ströme.  —  Remak  selbst  hatte  in 
1694  schlechte  Erfolge. 


An  der  Stelle  der  in  Verruf  gekommenen  älteren  Medicamente 
hat  seit  1861  auf  die  Empfehlung  Wunderliches,  dann  Ghar- 
eot^s  und  Vulpian's  das  Argentum  nitricum  als  Speci- 
ficum  allgemeine  Anwendung  gefunden ;  in  alten  Fällen  bei  Abnahme 
der  Muskelkraft  ist  es  in  der  Regel  ohne  Wirkung,  in  frischeren  hat 
es,  abgesehen  von  der  Magen-  und  Darmreizung,  bei  absolut  oder 
relativ  zu  grossen  Gaben,  selten  eine  Verschlimmerung,  namentlich 
der  Schmerzen,  häufig  einä  scheinbare  oder  eine  wirkliche,  aber 
kurz  dauernde  Besserung  bewirkt;  ein  erheblicher  Erfolg,  welcher 
sich  einer  vollständigen  Heilung  nähert,  oder  eine  Heilung  auf  meh- 
rere Jahre  ist  selten;  die  Möglichkeit  eines  solchen  Triumphes  recht- 
fertigt aber  einen  Versuch;  es  scheint  nuzlos,  Vierteljahre  lang  das 
Silbersalz  zu  geben;  man  verordne  auf  den  Tag  Vs— 1  Gran  in 
Pillen  oder  Lösung,  gebe  das  Mittel  auf,  wenn  nach  10— 12  Wochen 
gar  keine  wirkliche  Besserung  bemerkbar  wird,  bei  Erfolg  ist  nach 
Umständen  längere  Zeit  fortzufahren,  und  ist  dabei  die  Gabe  zu  ver- 
mindern oder  das  Mittel  auszusezen,  wenn  unangenehme  sog.  Neben- 
wirkungen eintreten. 

Wunderlich  (Archiv  der  Heilk.  1861,  S.  193)  veröffentlichte  suerst  5 
P&Ile  von  SpinidleideD  —  »progressive  L&hmnngc  -*,  hei  welchen  einmal  eine 
vorOhergehende,  sonst  auf  24,  9,  48  Gran  Arg.  nitric,  zuerst  Smal  täglich  Vs»i 
dann  V'«— -V«  Örgn  3— 5mal,  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  und  hinsichtlich 
der  Dauer  noch  nicht  genügend  bestätigte  Besserung  eingetreten  war ;  sein  Vor- 
KhUg  ist  vorsichtig  gehalten;  unmittelbaren  Anlass  zum  Experimente  hatte  der 
glacklidie  Ablauf  einer  hysterischen  L&hmnng  unter  Arg.  nitric.  gegeben.  Sp&ter 
fügte  W.  Qbid.  1863,  S.  44}  noch  zwei  weitere  günstige  Erfahrungen  hinzu;  bei 
mehreren  FaUen  ist  die  Diagnose  streitig ;  W.  nimmt  den  Begriff  weiter  als  ge- 
wQhnliclL  Die  weiteren  Berichte  kamen  von  Gharcot  und  Yulpian  an  der  Sal- 
petriire  (Bullet,  de  th^rap.  1862,  B.  62,  S.  481,  629);  an  5  Kranken  bei  einer 
Dtuer  der  »progressiven  Ataxie«  von  2—5,  2mal  selbst  von  15  Jahren  (I)  bemerkten 
Sit  anter  dem  35— 60tägigen  Gebrauche  von  1—4  Gentigr.  Argent.  nitric  in  Pillen 
ait  Brodkmme  oder  mit  pulv.  Uquirit,  Althae.  und  Syr.  Sacch.,  »eine  entschiedene 
BenernDg«  aller  Hauptiymptome.  Fflr  die  weitere  Gasnistik  verweise  ich  auf 
die  ansfUhrliehe Erörterung  beiTopinard,  S.  437—468.  Derselbe  hat  17  eigene 
Beobachtimgen,  welche  grösstenthals  entschieden  ungflnstig  ausfielen.  Als  die 
gftnttigsten  Beobachtungen  sind  hervorzuheben:  bei  Topinard  (Gharcot)  Fall  178, 
H.  262;  nach  einem  ersten  nuzlosen  Versach  onter  einer  Gur  von  8V>  Monaten 
mit  4-^  Gentigr.  tftglieh  entsehiedene  Beaserang;  der  Kranke  kann  nicht  gehen, 
KOhler,  Therapie.  IL  Bd.  8.  Aafl.  53 
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aber  die  einnUiehe  Finplegie  ist  TorteliwinideB.  Farner  te  v«  Utititi 
(traitem.  de  Tat.  loe.  progr. ;  ParUer  These  1802)  «If  Bciipiel  ciaer  Httbng  «ar 
fahrte  Fall  too  Vi  dal  iTupinard,  a  444;  Gai.  dei  hdpit  1862,  Nr.  127,  S.t09): 
die  oolftagbare  Betterong  komni  hier  mit  auf  Becbnaog  der  beeaerea  Jaknmii 
und  der  Schwefelb&der;  Fall  voo  OulmoDti  Toplnard  S.  198^  451;  iiDfottlAB^P 
QenetttDg;  Anfang  der  Behandlong  14  Mooale  nach  BegiBB  der  Knakhcit;  U 
Monate  werden  tigUch  8  Centigr.  A.  n.  g^ebea;  der  ainaige  Nachikcfl  'm& 
Argyrose  des  Gesichts;  saertt  Abnahme  der  Schnersen  und  der  GoatrsctBr  ier 
Zehen  beim  Anfsesen  der  FCksse  und  Schlaf,  Bessemng  des  Gehens  t»  icke 
Monat;  alle  Symptome  bis  anf  den  nnsichem  Gang  Tersch winden.  Behrgimti;» 
auch  die  Erfahrung  Ton  Mor  ean  (i'ünion  vM.  1862,  Nr.  ISH).  Endliek  Eolt»^ 
barg  (Berl.  klin.  Wchenschr.  1867,  Nr.  3)  sah  bei  einem  seit  6  Jahiw  bestwkKi 
Fall  unter  ticlichem  Gebranch  ?on  V^OraaA,  nitr.  eine  relative  Gencsoog. -!>'•» 
negativen  Erfolge  sind  bei  weitem  vorherrschend.  Ob  das  Arg.  nitr.  bcsosdffl 
auf  einzelne  Symptome  wirkt,  lAsst  sich  nicht  sicher  erheben ;  man  sah  satta«: 
mit  einer  spontanen  oder  mit  einer  cnrativen  Besserung  Abnahme  der  Sefast6nio|ei 
(bemerkenswerth  in  einem  Fall  von  Herschell),  der  Schmerxeni  der  Ataxie,  uci 
der  Blasenbeschwerden. 

Es  ist  nicht  richtig,  wenn  man  nur  einmal  nad  nor  4 — 6  Woekci  lu| 
einen  Versuch  macht.  Ausser  den  bekannten  physiologiachen  Wirknsgei  ^ 
Silbersalzes,  den  Reizsnstinden  des  Magens  und  Darms  nod  der  graoen  MtH 
des  Zahnfleisches,  der  Lippen,  des  Gesidits  n.  s.  w.  hat  man  noch  kaUrrkU 
Beizzust&nde  der  Blase,  ein  sehr  Iftstiges  Hautjacken  namentlich  im  Bereick  ^ 
erkrankten  Glieder  und  Knötchenausschlftge  beobachtet  Eine  YerscUiaiMna; 
des  ganzen  Leidens  wurde  mehrfach  beobachtet,  ist  aber  schwerlich  den  Silbff 
fur  Last  zu  legen. 

Zar  Erkl&mng  der  Wirkung  beruft  man  sieh  anf  die  therapeatiKbefl  if- 
folge  der  metallischen  Nervina  bei  verschiedenen  Neurosen  nad  auf  die  de» 
sehen  Beziehungen  derselben  zur  Nervensubstans;  ich  selbst  yermothe  eise  i^ 
stringirende  Wirkung  auf  die  GeAsse;  von  einer  die  Nenren  regeoenm«^ 
Wirkung  (Charcot  und  Vulpian)  kann  keine  Rede  sein. 

Von  den  weiteren  inneren  Mitteln  ist  der  Phosphor  innerliek  latfif 
Gebranch;  auch  die  Äussere  Anwendung  von  Lösungen  des  P.  gegt^^vttfk^ 
ist  wegen  der  Gefishr  einer  Verbrennung  und  wegen  unsicherer  Y^ksfli  ^' 
gegeben. 

Den  Perubalsam  empfahl  Neumann;  er  soll  täglich  au  3j,  ftt^^ 
bis  zu  3jv,  gelost  in  Aether  oder  in  Alkohol,  alsdann  mit  Zuaaz  von  etwaiS^ 
delfti,  innerlich  genommen  und  zugleich  in  der  Mischung  mit  fttheriacieiB  <^ 
in  den  RQcken  eingerieben  werden  (Bemerk.  Qb.  d.  gebrtaehl.  Anafxm^' 
Berlin  1840,  S.  163).  Ebenso  gibt  TrousseaudasOl.  Terebinthiose,  100 u» 
150  Tropfen  in  Leimkapseln ;  es  soll  den  Blasenkatarrh  und  die  Schmeiteii  ^ 
miodorn.  Einzelne  sahen  Erfolge  vom  Leberthran  (Puchelt),  bei  cl)ns|' 
scher  Myelitis  auch  Brown-Sequard ,  der  unter  die  besprochene  Kal/tgont  t^  J 
tonischen  Mittel  flUlt, 

üeber  den  Arsenik  lehrt  die  einzige  Beobachtung  von  l8nard(nioi^ 
m^d.  1862)  eigentlich  gar  nichts.  —  Vom  Seeale  cornut  liegt  bei  witvi^ 
Tabes  kein  Erfolg  vor  (Vulpian). 

Zum  Gebrauche  des  Strychnin  besteht  keine  Anzeige |  wohl  titv'f^ 
befarchten,    dass    dasselbe    den  Congestivzustand  des  ROckenmarks  iteis^; 
R  a  h  1  e  (Greifsw.  Beitr.  1863,  L  8)  meint,  Strychnin  in  kleinen  Gabes,  2--S^ 
täglich   Vat-Vto  Gran,  verbessere  in  frischen  Fällen  die  Herrschaft  ^.r 
Bewegungen;  auch  Gull  (Gut's  hosp.  reports  1868,  Fall  18}  sah  unter  5ti7»^  I 
die  wiilkQhrliche  Kraft  rasch  zunehmen,  aber  nach  4  Wochen  verboten  ^ 
Strychninkrämpfe  der  Schenkel  die  Fortsezung  des  verderblichen  MItteli;  ^  f 
folgte  rasch  tödtliche  Paraplegie.    Ein  Kranker  Vernay's  (l'Union  m^  ^^ 
Nr.  4)  bekam  unerträgliche  Schmerzen  und  einen  Strychnin*Starrkrsinpf ;  '^ 
seau's  gflnstige  Erfahrung  kann  als  spontane  Besserung  gedeutet  werdes-  ^'^ 
das  Vera  tri  n  ist  theoretisch  verwerflich. 

3)  Symptomatische  Behandlung. 

I>ie  heftigen  ezcentriscben  Schmerzen  im  Rücken  ^ 
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Ghedern  nebmeii  zwar  im  Verlaufe  von  selbst  ab  und  bessern  sich 
unter  einem  erfolgreichen  Heilverfahren,  bei  ihrer  grossen  Bedeutung 
für  den  Kranken,  der  das  Aufhören  der  Schmerzen  fast  als  eine 
Heilung  begrüsst,  verlangen  sie  aber  an  und  für  sich  einen  Heilver- 
such. Durch  warme  einfache ,  aromatische  —  mit  rad.  Valerianae  — 
und  mineralische  Bfider  werden  sie  selten  gebessert,  oft  verschlimmert ; 
ausser  trockenen  und  blutigen  Schröpfköpfen  leisten  kalte  Waschun- 
gen des  Rückens  und  der  Glieder,  feuchte  Priesnitz'sche  Umschläge, 
Chloroformsalben,  hypodermatische  Einsprizungen  von  Morphium, 
mitunter  auch  von  Atropin  (Vulpian)  einige  Dienste. 

Bowberg  empfiehlt  Einreibnogen  mit  Yeratrinsalbe,  welche  flbrigens  Ihre 
Wirkmig bald  Teraagt  Belladonna  abwechselnd  mit  OL  Terebinth.  (Trousseaa) 
ist  sehr  nnsidier.  Carre  (op.  cit  3S0)  behauptet,  sabcatäne  Einspriznogen  Ton 
Argeot.  Bilrie.  nach  der  Methode  Lotons'  (ygl.  II.  627)  bewirken,  namentlich 
weon  tie  in  der  N&he  der  schmerzhaften  Nerren  —  Kr.  intercostales  nnd  ischia- 
diel  —  eine  EntsQndung  herrorrnfen,  eine  Abnahme  der  Schmerzen  nnd  sp&ter 
lefbst  der  Ataxie. 

Die  Zeichen  von  Blasen-  und  Mastdarmlähmung,  die  Gastrointe- 

stinalkatarrhe,   der   Decubitus   und  andere  Folgezustande,    ebenso 

lUe  dazwischenlaufenden  Krankheiten  beschäftigen  bei  den  höheren 

Graden  der  Tabes  die  Therapie  vielfach,  werden  übrigens  nach  ihrer 

Art  behandelt. 

Bemak  will  die  Blasenlahmang  mit  dem  Constanten  gahanischen  Strome 
rebcjll  haben  (Med.  C.  Ztg.  1857.  N.  12). 

Bei  veralteten  stehenbleibenden  Fällen  beschränke  *  man  sich 
^Dz  auf  die  diätetische  Behandlung. 

VI.    Fortechreitende  (progressive)  Muskelatrophie,  Atrophia 

musculorum   progrediens. 

>ja.:  Lfthmong  doreh  fortschreitende  Maskelatrophie,  Paralysis  ex  atrophia  mus- 

nJomn.    PtogressiTe  fettige  Mnskelentartung ;  paralytische  progressiYo  Mnskel- 

atrophia  (C  r  u  t  e  i  1  h  i  e  r) ;  atrophische  Mnskell&hmnng.    Wasting  palsy . 

Die  Krankheit  beginnt  in  der  Regel  örtlich  a.  6.  mit  der  Abnahme  der  Be- 
re^tkbkeit  einer  Hand,  ergreift  dann  den  gleichen  KOrpertheil  der  andern  Seite 
ind  sehreitet  alsdann  beiderseits  allmählig  fort  von  Muskel  sn  Mnskel.  Die 
^»Ahonag  geht  meist  gleichen  Sdiritt  mit  der  Atrophie  und  zulest  der  Fett- 
rntafiong  der  Mnakeln  ond  wurde  deshalb  als  ein  Maskelleiden  yon  Aran  (1860), 
>nchenne  (1853),  Oppenheimer  (1865)  u.  ▼.  A.  betrachtet;  von  einer  Atro* 
»bie  der  vordera  Warzeln  der  Rackenmarksnerren  wurde  sie  zuerst  von  Cru- 
«  i  1  h  i  e  r  (1853)  abgeleitet. 

In  Betreff  der  Streitfrage,  ob  die  fortsehreitende  Muskelatrophie  als  ein 
pyopeithisfihes  oder  als  ein  neurc^thisehes  Leiden  zu  betrachten  sei,  haJte  ich 
i«  AbhiBfigkeit  Ton  einem  Nervenleiden  und  zwar  hauptsächlich  tou  einer 
w  ffe^lon  mipalbischer  (trophischer)  Herren  f&r  bewiesen.  Die  von  mir  selbst  be- 
tMiebteU  Thfttsacfae,  dass  einzelne  F&lle,  welche  hinsichtlich  des  Verhaltens  der 
if  otflitü  nad  der  JE^fthning  der  Muskeln  nnd  der  gleichzeitigen  Anomalien  der 
ettSittves  und  QeÄssnerven  sich  durchaus  Terhalten  wie  die  wirklich  progressiyen 
L^d  uaheilbareQ  Formen ,  fohrt  mich  zur  Ansicht  (B.  IL  S.  673),  dass  es  eine 
i«filt«r«  peripherische  Form  gibt  Diese  örtlich  besehrftnkten  peripherischen 
r&Ile  siad  etwmi  anderes  als  die  localisirten  Mnskelatrophien  durch  besehrftnkte 
Sewebt-Teriadeningen  des  Rflckenmarka.  wie  sie  Traube  und  Wachsmuth  beob- 
^tet  haben.  Das  Yerikhren  bei  denselben  s.  an  derselben  Stelle;  über  den 
ialTanisasi  habe  ich  keine  Erfüumng. 

IM^ftaicst,  wokbe  diesen  UBterschied  nicht  annehmen,  lehren :  selten  erfolge 
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in  friflchen  Dsd  betehrlakien  Flllen  Heilnng  und  SttUstand,  hidlfer  tUlk  sck  coe 
Besserang  eiii)  jedoch  nar  TorQbergehend;  mdat  werde  die  lihmiuf  lUgenoA 
nnd  die  TolUcommen  hdlflos  gewordenen  Kranken  gehen  itt  Grood,  oucDÜkk 
wenn  die  Schlund-  und  Athemmuskeln  ergriffen  worden  sind;  rgL  s.E  Viebi* 
mnth,  Zuchr.  f.  rat  Med.  N.  F.  1856.  Y.  1.  2. 

Bei  den  centralen  FAllen  hat  die  Obdncfcion  wiederholt  keine  Aami&lM  uf- 
finden  iassen;  sonst  fand  man,  wie  suerst  Cra  Teil  hier,  eine  Atrwbk  der 
vorderen  RQckenmarksnenren  wurzeln,  oder  fintartnngen  des  BQckennaria  selto 
mit  oder  ohne  Atrophie  der  Wurzeln,  endlich  neben  Atrophie  der  TordenWv- 
zeln  eine  fettige  Entartung  des  Grenzstrangs  des  Sympathicos  (Sekseerfk^ 
Jaccoud). 

Ich  theile  die  Ansicht  Ton  B&rwinkel,  Bemak,  Benedikt  nad  Jaoeoad^iu 
das  Wesen  der  Krankheit  auf  einer  Gewebsveriaderang  des  Sjnpathicot,  -  >»• 
weilen  peripherischer  Fasern  meiner  Ansicht  nach  ^i  in  den  centriles  Fl&a 
des  Gr&nz8trangs,  der  sympathischen  Fasern  im  ROckenmark  beruht;  dts  U&^ 
sehr  einseitig  dargestellte  KrankheiUbild  wird  wesentlich  durch  die  Tbolute 
sensitiver,  motoriMher  and  vasomotorischer  FAsern  abgeändert. 

Bei  der  centralen  Form  kommen  in  causaler  und  diätetisck 
Hinsicht  die  S.  673  genannten  Umstände  in  Betracht  Bei  Erkranke: 
im  Gefolge  eines  vorangegangenen  erscbCpfenden  Leidens  wiree» 
tonisches  Verfahren  einzuschlagen. 

Einen  Fall  von  allgemeiner  Atrophie,  der  schwerlich  hieher  gehört,  ^ 
Jakob  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Heilk.)  durch  Leberthraa  und  andere  Tosio. 

In  mehreren  Fällen  wahrscheinlich  syphilitischen  Ursprongs  keüt^ 
Jodkalium  (Niepce,  Rodet).  Das  Jodkalium  bewirkte  abert»^ 
einmal  Heilung ,  einmal  Besserung  bei  wahrscheinlich  nicht  sypU^ 
tischen  Kranken. 

Bei  einem  von  mir  geheilten  Kranken  war  das  Jodkaliam  das  unterg«^^^ 
das  Faradisiren  das  Hauptmittel. 

Bei  der  centralen  progressiven  Muskelatrophie  im  Gefolge  tob 
Ueberanstrengungen ,  von  Nässe  und  Kälte,  besonders  bei  der  oi 
liehen  Form  hält  man  nichts  von  Medicamenten.  Das  einzige«  bb; 
weilen  bessernde,  den  Verlauf  verlangsamende,  selten  heilende  Mitt«: 
und  zwar  in  frischen  Fällen  ist  die  Elektricität ,  hier  ^i^'^^f| 
dem  unvermeidlichen  Streit  zwischen  den  Anhängern  des  öriSäf^ 
Faradisirens  und  des  centralen  Galvanisirens. 

Duchenne  (op.  cit.  536)  sagt:  »solange  die  Moskein  auf  den  elektme^ 
Reis  antworten ,  solanoe  also  auch  die  Periode  der  einfachen  Atrophie  ttaf|V 
darf  man  hoffen,  dieselben  von  der  vollständigen  Zerstörung  an  ro^^L^v  ^ 
leicht  selbst  sie  mehr  oder  weniger  sa  entwickeln,  indem  man  ihre  imam 
wieder  einleitet,  c  D.  berichtet  einen  FaU  von  Heilung  nnd  bemfl  sich  vdW 
weitere  Erfahrungen,  RQckfiÜle  sind  namentlich  bei  Arbeitern  häniSg*  Ds<^ 
verlangt  starke  und  schnellschliffige  Ströme,  was  misslich  ist  fioieaty' 
(op.  cit  174)  lässt  abwechselnd  den  einen  Tag  die  Kervenstämme  8>l^^f 
den  andern  die  kleinen  Muskeln  faradisiren.  Der  Kranke,  welchen  ich  t^»^ 
dig  geheilt  habe,  gleichviel  ob  man  ihn  zud6üpOTipheri8chenoderoeBtrtIeB^|}^ 
rechnen  will,  Dav.  Sal.  Krauss,  62  Jahre  al^  WeingArtner,  war  an  der  pj^ 
kelatrophie  in  der  Convalescena  vom  Typhus  erkrankt;  das  weeentUcheHeu"^ 
war  das  Faradisiren;  unter  Jodkaliam  erfolgte  nur  Besserang;  gem  ^.^ 
ralgischenSchmerzen  nftate  Chloroform  mit  gleichen  TheTlen  AlkohoU^ 
Morphium  acet^  Vit  Gran  subcutan.  Mein  Assistensarst  Herr  l>r.  JoL  Frsov  ^ 
den  Fall  veröiientlichen. 

Der  constante  Strom  vermag  in  schweren  F&IIen  den  Ablauf  der  Kita^'f 
nicht  zu  hemmen;  nach  Remak's  Angabe  (Oestr.  Ztsehr.  f.  pr.  WSk.^^ 
«r.  1,  2)  kann  er  die  colect  von  der  Atrophie  nnd  Lihmong  befalieasB  V^^*^ 
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wiedc^nteUen  und  dadurch  du  Förtoehreiteii  der  Mnakdeniartang  anflialten; 
Benedikt  (Wiener  Med.  Halle  1863,  Kr.  16—41;  s.  Nr.  41)  fand,  dass  man  in 
Irischeren  Fallen  »Bowohl  dorch  die  Faraditation ,  durch  Behandlung  mit  dem 
Bolatiottsapparat,  all  durch  Galyanisation  ausgezeichnete  Erfolge  erringt.«  Die 
«eotnle  GalTanlsation,  am  besten  vom  Rflekenmark  zum  Sympathicns,  den  Eupfer- 
Dol  auf  die  Halswirbel,  den  Zinkpol  in  die  Oegend  des  HiJs*Sympathicus,  hat  den 
Vortheil,  dass  man  eine  grössere  Menge  yon  Muskeln  u.  s.  w.  zugleich  behandelt, 
4lass  man  also  nicht  aus  Mangel  an  Zelt  einzelne  Muskelgruppen  untergehen 
lassen  nrass.  Ein  sn  starker  galvanischer  wie  faradischer  Strom  erschöpft  die 
Nerven  nseh  und  steigert  die  Lahmnng. 

Kaltwassercnren  (Diemer,  GOnsb.  Ztschr.  1856. 1)  hatten  nur  rorüber* 
gehenden  Erfolg. 

VU.   Sog.  essentielle  Lähmung  der  Kinder  (Billiet),*  Para- 

lysis  infantilis. 

SjB.:  idimthische  Lfthmnng,  Bonchut;  PanÜTsle  atrophiqne  graissense  de 
Tenfance,  Duchenne;  Lähmung  während  des  Zahnens;  spinale  Kinderlahmung, 

Heine. 

Das  Sjndesalter  namentlieh  Tom  6.  bis  24.  Monat  ist  durch  das  häufige 
Vorkommen  Ton  motorischen  Lähmungen  ausgezeichnet,  deren  Pathogenie  bis 
jezt  noch  streitig  ist;  die  Thatsachen  wurden  zuerst  ron  ünderwood  (1784),  tou 
Heine  in  Gannstatt  (1840)  nnd  Rllliet  (1843, 1851)  mitgetheilt  Je  nach  der  engeren 
oder  weiteren  fiegränznng  des  Begriffes  handelt  es  sich  nur  um  centrale, 
b«ld  eerebrale,  bald  spinale  Lähmungen,  bald  rechnet  man  auch  Kennedy's 
»lemnoräre«  Lähmungen  peripherischen  nnd  zwar  traumatischen  oder  rheu- 
nutischen  Ursprungs  hierher.  Das  Vorabergehende  ist  aber  kein  Unterschei- 
dangssdcben  der  peripherischen  und  der  centralen  Formen.  Auch  diese  können 
im  Lanüs  einiger  Wochen  oder  Monate  tou  selbst  Terschwinden ;  jene  sind  von 
Anfang  streng  localisirt.  Den  centralen  geht  ein  sehr  flflchtiger  acuter  fieber- 
hafter Vonang  Toran;  derselbe  lässt  sich  nach  den  Convulsionen,  der  Betäubung 
n.  dgl.  auf  eine  acute  Oehimhyperämie  oder  eine  Meningitis  deuten ,  oder  es 
luuidelt  sich  um  ein  Fieber  ohne  bekanntes  örtliches  Leiden,  oder  mit  nach- 
felgeader  Bniption  eines  Ausschlags.  Der  einleitende  Vorgsng  kann  sich  aber 
aadi  verhalten  wie  eine  gewöhnliche  Gehirnhyperämie  oder  Meningitis.  Die 
Lähmung  ist  anfangs  yerbreitet,  dann,  bei  der  stationären  Form,  bleibt  sie  als 
L&hmnng  einzelner  Glieder  oder  Muskelgruppen  stehen;  unter  Verlust  der  elek- 
trischen Gontractilltät  erfolgt  Atrophie,  dann  entwickeln  sich  Gontractnren  und 
Dillbnnltiten,  die  Kinder  bleiben  lebenslang  Krüppel.  —  In  Zukunft  mfissen  die 
Lähmungen  strenge  abgetrennt  werden,  welche  als  Symptom  eines  andauernden 
Gehirn«  oder  Rackenmarksleidens  —  Tuberkel,  Meningitis  diron.,  Myelitis  — , 
fetnw  als  progressiye  Muskelatrophie  zu  erkennen  sind;  sicherer  ist  die  Unter- 
sdbeldttiig  Ton  spastischen  Gontractnren  und  ton  Gelenksleiden.  Dafttr,  dass  die 
peripherischen  Lähmungen  dieser  Art  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen 
entstehen,  spricht  das  yerschledene  Verhalten  der  Muskeln  gegen  die  Elek- 
trieität.  Man  sagte,  die  Herstellung  sei  zu  hoffen,  wenn  der  Fall  noch 
ftrisdi  ist  and  ohne  Ooncurrenz  centraler  Symptome,  nach  einem  Trauma,  einer 
Brkältnng  entstund  oder  nach  einem  Krampfanfalle,  einem  Fieber  zurflekblieb 
nnd  bald  Besserung  zeigt;  sonst,  namentlich  nach  dem  Eintritte  der  Muskel- 
atrophie, gelinge  sie  schwer  und  langsam;  das  einzig  richtige,  für  die  Prognose 
nasMebende  Unterscheldunffsselchen  hat  aber  Duchenne  (op.  cit.  2.  ^dit. 
976  ff.)  aufgestellt;  »In  frisdien  Fällen  kann  man  die  »Torfibergehendenc 
(temporären)  Lähmungen  der  Kindheit  von  den  (dauernden)  fettlg-atro- 
plisehen  desselben  Alters  dnreh  die  elektro-muskuläre  Untersuchung  leicht  unter- 
scheiden, Indem  man  bei  den  ersteren  die  elektro-muskuläre  Gontractilltät  nnd 
Sensibilität  Tollkommen  nnirersehrt  bei  den  lesteren  dagegen  diese  Eigenschaften 
mehr  oder  weniger  abgeschwächt  findet«  (S.  293). 

In  der  Behandlung  bat  man  zunächst  die  etwa  fortwirkenden  Ursachen 
za  berackaichtigen,  z.  B.  Zahnreiz,  Dannreiz,  Erschöpfung  durch  schwere 
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acute  Krankheiten  oder  schlechte  Ernfihrang;  ea  können  demgemfai 
kühlende,  oder  ausleerende,  oder  tonische  Mittel  in  Verbindung  mit 
einem  kräftigenden  Begime  angezeigt  sein.  Für  die  HettbehandlaDg 
würde  es  sich  bei  den  centralen  Lähmungen  um  ein  EingreifeD  gega 
das  Grundleiden  handeln;  der  acute  Vorgang  ist  aber  abgekofei 
und  die  als  Residuum  fortdauernde  Gewebsveränderang  ist  unbe- 
kannt. Bei  den  vorübergehenden  Lähmungen  erfolgt  die  Herstdtimg 
von  selbst;  sobald  aber  an  einzelnen  oder  mehreren  Muskdn  eise 
Abnahme  ihrer  elektrischen  Reizbarkeit  nachzuweisen  ist,  bat  mu 
die  Aufgabe,  die  Erregbarkeit  dieser  Muskeln  und  ihre  Emähmiig 
zu  erhalten  und  jene  zu  verbessern.  Früher  empfahlen  die  deutsches 
und  englischen  Schriftsteller  warme  Bäder  (mit  Malz  oder  mit  sro* 
matischen  Kräutern),  Reiben  und  Kneten  und  methodische  Bewegun- 
gen der  g  e  1  ä  h  m  t  e  n  Theile,  reizende  Einreibungen,  wie  mit  Dippeb- 
öl,  Ammoniak,  Kantharidentinctur,  Phosplior,  nach  Martin  Solos 
mit  gleichen  Theilen  Chloroform  oder  SüssmandelOl  ^  auch  kalte 
Duschen  mit  nachfolgendem  Reiben  und  Massiren.  Strychnin  soll 
nach  Heine  meistens  fehlschlagen.  Jezt  betrachtet  oian  dagegei 
die  örtliche  Anwendung  der  Elektricität,  gewöhnlidi  in  Form  des 
Faradisirens ,  als  das  Hauptmittel;  nach  den  ausführlichen  Uoter- 
suchungen  Duchenne's  und  nach  meinen  eigenen  Erfahnmgen  stdH 
sich  aber  die  Sache  so:  hat  sich  die  Lähmung  localisirt,  so  ist  ftr 
alle  Muskeln  mit  erloschener  oder  sehr  abgeschwächter  elektrischer 
Gontractilität,  gleichviel  ob  die  LUmung  nur  erst  einige  Wodtes 
oder  ein  Jahr  und  mehr  dauert,  von  der  Elektricit&t  nichts  la 
erwarten.  Duchenne  urtheilt,  man  solle  übrigens  bei  widitiga 
Muskeln  versuchen,  sie  vor  der  völligen  Vernichtung  zu  schüxen; 
soweit  umgekehrt  bei  frischeren  wie  älteren  Fällen  die  elektrische 
Reizbarkeit  erhalten  ist,  befördert  das  Faradisiren  ganx  entschiede 
die  Herstellung  der  willkührlichen  Bewegungen. 

Es  ist  zwcckm&sfiig,  die  Kinder  aUmftldig  an  die  Elektricität  sn  gewOhstt' 

Eine  Beracksichtigung  der  Empfehlnngen  der  franiOsiachen  Thertpie  ergibli 
dass  frische  Fälle  anter  einer  sehr  abweichenden  Behandlung  nnd  freiieDiw 
wohl  ohne  Mitwirkung  derselben  heilen  können;  so  haben  Einselae  Blntesi- 
ziehnngen,  wohl  wegen  der  cerebralen  ZatUle,  am  Kopfe  odar  unter  4« 
Annahme  eines  Spinalleidens  Blutentziehungen  und  Ableitungen  am  RflcJcgntk« 
(Duchenne),  Andere  wiederholte  Brechmittel  (Teissier  ood  Hernel 
Archiv.  g6n.  Mai,  Juni,  1846),  die  Meisten  gegen  die  GonyiUstoneB  Im  Anfimge 
Sedativa,  wie  Zinkozyd  mit  Bilsenkraut,  an  örtlichen  Einreiboogen  Aetto, 
Tinct.  Digitalis  aetherea.  Kampheröl,  Einzelne  Chinin  (Dance),  soc^ 
Bftder  (Sandras)  empfohlen  undGueneau  deMussj  (Arch.  f ^d.  166S,  Joa>X 
welcher  die  >nn?ollständige  Muskellfthmung  des  Armsc  naek  Zmoog ,  Stosii 
Fall  u.  s.  w.  binnen  7  Tagen  heilen  sah,  l&sst  nur  den  Arm  ia  einer  Biade 
tragen  und  Eamphergeist  u.  dgl.  einreiben. 

Nach  dem  Ausgang  in  Atrophie  ist  der  Werth  der  obigen  Ifittel 
sehr  gering.  Die  Hülflosigkeit  der  Kinder  durch  die  Diffonnitüt^^ 
und  Contracturen  kann  nur  eine  rationelle  Orthopädie  in  Verbindaiig 
mit  Gymnastik  verbessern. 

Vgl.  Heine,  BeoK  flb.  Ltiimungszusttade  der  untern  Extrem.;  Stott(- 
1840;  spinale  Kinderlähmung;  Stuttg.  1860. 
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Vlll.    Schflttellahmung,  Paralysis  agitans. 

Die  Therapie  dieses  in  jeder  Hinsicht  dunkeln ,  wahrscheinlich 
auf  Terschiedenen  Erkrankungen  des  obersten  RQckenmarks  oder  der 
Brücke  und  der  Vierhflgel  beruhenden  Zustandes  besteht  theils  aus 
einigen  hygieinischen  Vorschriften,  durch  welche  nur  Nebenzwecke 
erreicht  werden,  namentlich  in  der  Sorge  für  genQgende  Ernährung 
der  allmShlig  der  allgemeinen  L&hmung  und  der  Enücräftung  ver- 
fiallenden  Kranken  und  in  dem  Schuze  der  bei  heftigem  Schlottern 
der  Glieder  sich  gegenseitig  aufreibenden  Theile,  wie  besonders  der 
Innenfläche  der  Knie;  theils  besteht  sie  aus  Vorschlägen  fflr  die 
radicale  Heilung  nach  der  Erfahrung  an  einzelnen  durch  die  Kunst- 
helfe  gebesserten,  selten  geheilten  Kranken.  Bei  jüngeren  Indivi- 
duen« welche  an  Congestionen  gegen  die  Nervencentra  leiden,  werden 
örtliche  Blntentziehungen  und  starke  Gegenreize,  bei  Hysterischen 
nnd  bei  Greisen,  Oberhaupt  im  Verlaufe  des  Leidens  Tonica  und 
Nervina,  wie  Zinkoxyd,  kohlensaures  Eisen,  nach  einer 
einzigen  glQcklichen  Cur  von  Elliotson,  China,  warme  Bäder, 
namentlich  kOnstliche-Schwefelbäder  (C  an  statt)  oder  warme 
Bäder  mit  kalten  Begiessungen  (Romberg)  empfohlen;  bei  einem, 
flbrigens  wahrscheinlich  mit  chronischer  Alkoholvergiftung  behafteten 
Kranken  hatte  die  örtliche  Anwendung  des  Chloroforms  (M. 
Hu 88)  einigen  Erfolg.  In  neuerer  Zeit  hat  auch  die  peripherische 
wie  die  centrale  Anwendung  der  Elektricität  in  frischen 
Fällen  die  Muskelspannungen  zu  heben,  die  motorische  Energie  zu 
verbessern  und  das  Zittern  zu  vermindern  vermocht. 

Tgl.  Benedikt,  Elektrolhertple  8.  16a 

Aehtee  HauptetAok.    Krankheiten  der  allgemeinen 

Bedeekungen. 

I.    Abnorme  Trockenheit  der  Haut,  Anhidrosis.     Chero- 

derma  (Wilson  *). 

Die  flbemiesige  Trockenheit  der  Hant  ist  entweder  allgemein  nnd  bo- 
mbt anf  Yeneifong  der  Oberbaut,  oder  aber  anf  Tonninderter  Bildung  und  Ter* 
kagtamterAbedinpponff  derselben,  anf  Torminderter  Absonderung  der  Talgdrflsen, 
was  Wil  son  besonders  nenrorbebt,  und  tbeilweise  aueb  anf  verminderter  Scbweiss* 
sscretion,  nnd  sJs  solcbe  findet  sie  sich  bei  Temacblassigter  Pflege  der  Haut,  bei 
und  nach  ehroniscben  Hantkrankbeiten,  bei  chronischen  Uebeln  mit  Marasmus, 
wie  Zocker -Hamrahr,  Krebskachezie ,  aber  auch  als  individuelle  Anlage 
ohne  weiter  bekannte  Ursachen;  oder  sie  besteht,  wie  besonders  hanfig  an  den 
Fassen,  in  einem  Art  lieben,  mit  Eftltegefühl  Torbundenen  Schweissmaogel, 
wobei,  wenn  frflher  eine  flbermftssige  Örtliche  Schweissbildung  Torhaoden  ffewesen, 
meist  noch  Störungen  in  entfernten  Organen  sugegen  sind;  so  folgt  das  Yer- 
sehwindea  der  Fosssehweisse  bei  RQckenmarksleiden. 

Die  Behandlang  beruht  im  ersten  Falle  in  häufigen  Waschungen 
mit  warmem  Seifenwasser  oder  sonstigen  alkalischen  Lösungen,  auf 
welche  man  ein  starkes  Abreiben  mit  einem  rauhen  Handtuche 

1)  B.  WIUOB,  die  Knafcb.  der  HaaC  DealNh  t.  SehrSdor,  Uipiig  1S60. 
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(Boerbaave)  oder  mit  einem  in  feines  Habermebl  getanchteA 
Schwamm  folgen  I&sst;  nebenher  sollen  warme  aromatische  Getri^ke 
reichlich  genossen  werden;  im  Grebrauchc  von  warmen  Bidera,  na< 
mentlich  Schwefelbädern,  Dampfbädern  und  Seebädern;  nandiul 
fand  man  auch  kalte  Uebei^iessungen  heilsam  (H aller).  Wo  eis 
unheilbares  Leiden  die  verminderte  Hautabsonderung  bedingt,  kistea 
diese  Reizmittel  nur  palliative  Dienste.  Oel-  und  FetteinreiboDgea 
für  sich  allein  wirken  nur  palliativ  zur  Hebung  des  unangenebmeB 
Gefühls  von  Spannung  und  Dürre  und  zur  Geschmeidignng  der  Baut; 
es  ist  daher  im  Allgemeinen  zweckmässig,  auch  sie  mit  reizenden 
Sto£fen  zu  verbinden;  für  sich  allein  passen  sie,  wo  die  trockene 
und  schrundige  Beschaffenheit*  bei  Wäscherinnen  oder  Kücbeamigde&. 
die  viel  mit  Lauge  und  Seife  umgehen,  eine  Folge  der  VerseÜoog 
der  Hautschmiere  ist;  man  lasse  hier  die  Hände  Abends  mit  Fett 
einreiben  und  über  Nacht  einbinden ;  bei  Damen  mit  zarter  Hsat, 
welche  bei  rauher  Luft  oder  im  Salzwasser  eine  trockene  Haut  nui 
Sprüngen  bekommen,  gebrauche  man  Coldcream,  Ungt.  emoHiens, 
Ungt  Althaeae  u.  dgL 

Wilion  (op.  cii.  8.  476)  Uess  in  swei  mit  entschiedenem  Erlolg  bebud^ 
F&Uen  bei  dem  einen  Kranken  nach  dem  Bade  folgende  Salbe  einreibea: 


^  Olei  01i?ar. ^t 

Cerae  albae      *    .    .    .    .    3Üi 
liquefac  simnl,  dein  adde: 


MeUis Si 

Ol.  Croton gtt  n. 

M.  f.  üogaent.; 


bei  dem  andern  eine  flacbtige  Salbe  aus  Liq.  Ammon.  caost.  (3j)  und  OliviB^ 
(Jj);  znm  Einreiben  des  Gesichtes  eine  BiUermandelölemalBion  mit  8ab}ioa^ 
gelöst  in  Roemarinspiritns.  —  Wilson's  innere  Mittel  können  anf  das  Bnt' 
leiden  kaum  Einfluss  gettbt  haben. 

Die  Beseitigung  des  Schweissmangels  kommt  besonders 
für  die  Füsse  zur  Behandlung;  früher  stund  das  Wiederherstellen 
des  unterdrückten  Seh  weisses  in  grosser  Geltung,  jezt  gebraucht 
man  die  Reizmittel  nur ,  wenn  aus  allgemeinen  Gründen  eine  Ab- 
leitung auf  die  Füsse  angezeigt  ist.  Ausser  warmer  Bekleidung  ^^ 
häufiger  Bewegung  der  Füsse  sind  Reibungen,  reizende  Fusswasser, 
z.  B.  mit  einer  verdünnten  Ammoniaklösung ,  und  das  Tragenlas^v 
von  Senfmehl  oder  Schwefelpulver  oder  einer  Ammoniak  entwickeln- 
den Mischung  von  5  Th.  Aezkalk  und  4  Tb.  Salmiak,  wovon  jeden 
Morgen  1  Eaifelö£fel  voll  in  die  Strümpfe  eingestreut  wird,  angeteigt 

n.    Uebermässige  Schweissabsonderung,  Ephidrosis. 

1)  Die  Regeln  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  »cbroz)J- 
sehen«  —  nicht  epidemischen,  acuten  —  Schweisssucht  köDoen 
bei  der  Verschiedenheit  der  Ursachen  und  der  Bedeutung  dieser  Er- 
scheinung nur  angedeutet  werden.  Bei  Gesunden  oder  bei  Kraokes, 
bei  welchen  die  Schweisssucht  als  mehr  oder  weniger  lästiges  Synp^P^ 
vorkommt,  suche  man  zunächst  die  Ursachen,  welche  das  übenns^i^^ 
oder  ungewöhnlich  leicht  eintretende  Schwizen  hervorrufen ,  2a  ^^^ 
meiden,  namentlich  lasse  man  das  starke  künstlich  herbeigefDl^^^^ 
Schwizen  aufgeben,  allzu  warme  Kleidung  ablegen,  Speisen  und  G^' 
tränke  nur  kühl  geniessen.  mit  leerem  Magen  zu  Bette  gehen,  lA^^} 
in  Federbetten  schlafen,  frühzeitig  aufstehen  und  grosse  Reinlicbk^'^ 
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beobachten.  Wo  man  auf  keine  Beseitigung  des  Leidens  hoffen  kann, 
namentlich  bei  erblicher  Anlage,  laßse  man  bei  Geneigtheit  zu  Er- 
kAltangskrankheiten  auf  blossem  Leibe  Flanell  tragen« 

Die  directe  Behandlung  sucht  theils  durch  Antreiben  anderer 
Absonderungen  von  der  Haut  abzuleiten,  theils  durch  innere  oder 
äussere  Mittel  die  Energie  der  Haut-Gefässnerven  zu  erhöhen. 

So  Terordnete  man  bei  l&ogerer  Daaer  abermiUsiger  Scbweisse  milde  iiarn- 
treibenda  Mittel,  wie  alkaliscbe  Mineralwasser,  anch  st&rkere  Dioretica  wie  Scilla 
oder  Laxantien ;  verordnete  namentlich  bei  Fiebenaet&nden  Aconit  (Dupont) 
und  Aamentlicb  die  S&nren  oder  adstringirende  Mittel,  wie  Salbeianfgoss,  Alaun- 
molkeo,  nach  P.  Frank  einen  Absud  der  weissen  Weidenrinde  oder  das  Extr. 
cort  Salicis  (3Jij)  in  Aq.  Cinnamomi  yin.  (^)  mit  Spir.  snlpbar.  aether.  (Sijj), 
Morgens  und  Abends  1  Esslöffel.  oder  einen  kalten  Chinaanfgnss  n.  dg^.;  schon 
De  HaSn  und  besonders  Bar  dach  empfehlen  als  Specificnm  gegen  »ooUiqua- 
tiT«  Schweisse«  den  Lerchenschwamm  (Affaricos  albns,  Boletus  laricis), 
4*6—8  Gran  PoWer  meist  in  Einer  vor  Schiarengehen  m  Nehmenden  Dons, 
ein  darmreisendes  Mittel,  anch  das  Aconitextract.  Weitere  Mittel  s.  im 
Art.  Laogensncht  Bd.  I.  S.  880. 

Die  einzigen  inneren  Mittel,  welche  ich  gegen  das  flbermässige 
Scbwizen  anämisch  gewordener  Convalescenten,  ebenso  bei  Rbachitis 
empfehlen  kann,  sind  die  Toni  ca,  Chinin  und  Eisen,  und  Branntwein. 
Die  bekanntesten  örtlichen  Mittel  sind  Oel-  und  Speckeinreibungen, 
die  zuverlässigsten  vorsichtige  kalte  oder  geistige  Waschungen ,  auch 
saure  oder  alkalische,  laue  Bäder;  ferner  bei  habitueller  Schweiss- 
socht  gebrauche  man  weiter  kühle  Regen-,  Flnss-,  Seebäder,  zu- 
n&cbst  bei  mittlerer  Luft-  und  Wassertemperatur,  oder  kalte  Ab- 
reibungen der  Haut;  wenn  diese  Mittel  zur  »Abhärtung«  der  Haut 
nicht  ertragen  werden,  dann  verordne  man  auch  laue  Bäder  mit 
einer  indifferenten  oder  alkalischen  Therme,  bei  Anämischen  und 
Chlorotischen  adstringirende  Eisenmoorbäder  (Marienbad,  Franzens- 
bad, Elster),  Bäder  mit  Eisenzusaz  oder  mit  einem  Absud  von  Eichen- 
rinde n.  dgl. 

2)  Die  örtliche  Schweisssucht  beschäftigt  den  Arzt  vor-* 

ztigsweise  als  habitueller,   stinkender  Fussschweiss,   auch   als 

abermässiges  Schwizen  der  Handteller  und  Finger,  femer  als  Achsel- 

scbweiss. 

Die  altere  Anffsssnng  dieser  Schweisse  als  wohlthatiffer,  depnntorischer 
Ausscheidungen  Ist  gefallen,  auch  gilt  es  Jezt  f&r  eine  Fabel,  dass  eine  nnbe- 
aonnene  Ünterdrfickung  desselben  dareh  KUte  oder  Adstringentien  bedeutende 
KaehtheQe  nach  sich  ziehen  kann;  die  Thatsaehen  deutet  man  Tielmehr  so,  dasa 
bei  schwizendem  Kör^r  leichter  eine  Erkältungskrankheit  entsteht  und  dasa 
das  Verschwinden  habitueller  Schweisse  die  Folge  eines  luflUlgen  neuen  LeidenSi 
B.  B.  des  Rflckenmsrks,  sein  kann;  jedoch  in  Bezug  auf  die  Tabes  dorsualis  ist 
die  alte  Ansicht  wahrscheinlich  nicht  ganz  unberechtigt 

Die  Erankheitsbehandlung  ist  auch  seit  den  Versuchen 

mit  den  sonst  gefurchte ten,  den  Scbweiss  »unterdrückenden«  Mitteln 

undankbar  geblieben ;  in  der  Regel  gelingt  es  nur,  den  Scbweiss  und 

die  Aufweichung  der  Oberhaut  zu  massigen.    ^ 

Die  bei  der  Behandlung  der  allgemeinen  Schweisssucht  genannten  Bader, 
ebenso  Bader  mit  Schwefelleber  (Kopp)  nflzen  nur  als  reinigende  Mittel.  Auch 
ist  zweifelhaft,  ob  man  mit  Erfolg  ein  eausales  Verfahren  ge^n  vorhandene 
Verdannnastömngen,  gcfsn  Fettleibigkeit  und  sonstige  Anomalien,  welche  mit 
dem  6rtUäiea  Leiden  in  Zusammenhang  stehen  könnten,  einschlagen  kann. 


842  üebcMlwIg»  Seh  wiinWüoJniiing 


Man  lisrt  Erhuuogen  vermeiden  and  die  FIbm  kflhl  bddädes. 
Als  Heilmittel  gebraucht  man  physikalisch  oder  chemisch  adstringi- 
rende  Stoffe ;  also  weingeistige  Waschungen ,  Foaabider  nut  Zum 
von  Essig,  ferner,  um  zugleich  fOr  einige  Stunden  den  Gestuk  zu 
decken,  solche  mit  GewQrzessig,  ferner  kalte  Waschungen,  Foss-  imd 

Vollbäder. 

Frfliier  gebraachte  man  auch  LaagenwascbuDgeii  oder  ScbwefelfossUder 
(Rayer),  Salsfbssb&der ,  2—6  Loth  Koebsals  auf  jede«  Bad  (Otto);  tckwade 
adttrinnrende  BAhongen,  e.  B.  mit  einem  Aufgüsse  der  Eichen-  oder  der  Boia- 
blomenblfttter  oder  einer  schwachen  Bleilöeung. 

Wird  die  Oberhaut  an  der  FusMohle  aufgelockert,  wdeh  und  schmierig, » 
data  sie  sich  leicht  ablöst  und  dass  die  jflngste  Lage  der  Epidermis  ann  Vo^ 
sehein  kommt,  wobei  leicht  Exeoriationen,  wifi  wir  es  beobachteten,  auek  iQtfe 
dehnte  eitrige  Infiltrationen  der  Cutis  entstehen  können,  dann  lisst  Bebra 
(A.  Wien.  med.  Ztg.  1857.  N.  10) ,  um  bei  der  arbeitenden  Oaase  snr  Zeit  der 
Wiederbildung  der  Oberhaut  das  Gehen  möglidi  an  machen ,   ein  Pflaster  01 

SIeichen  Theiien  Empl.  Diachjlon  compos.  und  OL  Lini,  nachdeiB  es» 
er  Wärme  flOssig  gemacht  wurde,  wie  eine  Salbe  an  der  Fuassohle  und  as  dei 
einseinen  Zehen  aufstreichen  und  mit  einem  Leinwandlappen  oder  der  gewrai- 
liehen  Fussbdcleidung  bedecken.  Diese  Einreibungen  wiederholt  man  etwa  eiii 
Woche  lang.  Morgens  und  Abends,  ohne  die  Altere  Salbe  wegzuwischen,  h^ 
dieser  Zeit  kann  man  ausseien  und  zusehen,  ob  nach  U  Tages  eine  feste  Omt 
haut  su  Stande  gekommen  ist;  nöthigoufalls  wiederholt  mau  das  Verfahm.  rir 
längere  Zeit  nehme  ragleioh  der  Fusssch weiss  ab.  B  u  r  0  w  (D.  Klin«  1867,  Nr.  16, 17) 
empfiehlt  die  essigsaure  Thonerde  zunftchst  wegen  ihrer  genichtügeBdes 
Eigenschaft. 

Zur  M&ssigung  des  Gestanks  dient  am  meisten  Reinlichkeit, 
namonUich  t&glicher  Wechsel  der  Strümpfe  und  Schuhe.  Eisige 
Wirkung  haben  auch  sog.  desinficirende ,  die  Fettsäuren  bindeode 
Stoffe;  so  das  Einstreuen  von  Kohlenpulver,  femer  die  Thonerde, 
die  Schmierseife  und  Pulver  von  Weinstein,  welches  in  die 
Socken  gestreut  wird. 

Schreber  (Joum.  f.  Kinderheilk.  18G0.  OL  2.  S.  189)  Iftsst  gmaaeTh^- 
erde  (Töpfer-,  Pfeiffererde)  in  Salbenform  jeden  Tsg  aufstreichen;  sie  bindet  «m 
Riechstoffe  und  Terhfltet  das  Wundwerden ;  bei  der  Emeueruig  tdnä  die  htxi 

gewordenen  Reste  abxuwaschen.  Zeissl  (Virch.  Hdb.  d.  sp.  Path.  u.  Tber. 
1. 75)  Iftsst  die  innere  Fi&che  der  StrOmpfe  »mit  einer  eonsistenteren  Pfeifer^« 
Schmierseife  oder  auch  mit  Jodschwefefseife  trocken  einreiben,  wodurch  der  der 
Buttersfture  ähnliche  Geruch  Fusaschweisskranker  am  anerschnellsten  behobeo 
wird.«    Ich  werde  die  Earbols&nreseife  yersudhen. 

3)  Zur  Wiederherstellung  des  Schweisses,  wenn  auf  seine  Unter- 
drückung  üble  Zufalle  folgen,  bedarf  es  einer  frühzeitigen  Änwendow 
von  trockenen  oder  reizenden  Einreibungen,  z.  B.  mit  Seife  in  Kalk- 
wasser (Lentin),  von  mit  Rettig,  Senf,  Seidelbastabsud,  Laog^ 
Salmiakgeist  geschärften  Fusswassern  oder  von  Umschlägen  mit  den 
genannten  reizenden  Stoffen ,  femer  fortwährender  Einwicklang  der 
Füsse  in  Wachstaffet  oder  Flanell  oder  des  Tragenlassens  mit  Senf, 
mit  Salmiak-  und  Ealkpulver  (S.  840)  bestreuter  Strümpfe.  Gleich- 
zeitig kann  man  an  andern  Stellen  Hautreize  appliciren. 

Andere  der  Erfahrung  entnommene  Mittel  sind:  Einlegen  mit  KanthsHdefi- 
tinctur  befeuchteter  Gharpie  awischeo  einzelne  Zehen ;  Einreiben  eines  UBineBti 
aus  gleichen  Theiien  Hirschhorngeist  und  Quecksilbersalbe  swisehen  dis  2^^ 
(Lobstein);  Tragen  Ton  Sohlen  aus  weisser  Birkenrinde  innerhsib  oder  so*^ 
liaib  der  Strumpfe ;  Einstecken  der  FOsae  in  SScke,  welche  mit  frischem  wiRB«* 
Malze,  heisser  Asche,  Sand,  oder  mit  erwftrmtem  Kochsabe  aadMU«L  au  ridfl^ 
TheUen,  gefHUt  sind. 
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ni.    Gneis,  Seborrhagia  sive  Seborrhoea. 

SjD.:   Stearrhoea,  Flazoa  sebacens;  Akne  sebacea;  In  den  höheren  Graden  Idi- 

thyoiiB  fadei  (Will an),  Ichthyosis  sebacea  (Ray er). 

UebermAssige  Absonderang  eines  Öligen  Haottalgs,  welcher  anf  grösseren  oder 
kleineren  Strecken  der  Hant  einen  fettgl&nzenden  üebersng  gibt  oder  an  der 
Luft  Jia  fettigen  Schoppen  vertrocknet,  findet  sich  anter  aweierlei  ümst&nden, 
welchea entsprechend FnchssweiSpedes hat:  Seborrhagia  adnltornm,  Akne 
aebaeea  nach  Biett  (Casenare,  Trait^  des  malad,  da  cair  cherela,  Paris 
1860,  8.  816),  und  Seh.  neonatorttm.  Abgesehen  Ton  der  normalen  Vernix 
caseosa  der  lesten  Monate  des  Fötuslebens,  deren  Schoppen  anter  Fettein- 
reibongen  and  warmen  Seifenbädern  nach  2—4  Wochen  sich  verlieren,  tiesteht 
bei  rimen  Staglingen  vom  2ten  Monat  bis  Ende  des  ersten  Jahrs  aaf  dem  Yor- 
deikopf  ein  anfangs  weisölicher,  mit  Oberhaotschuppen  gemischter  Talgbeleg, 
Seborrhö  capillitii  neonatorum:  bei  Unreinlichkeit  bilden  sich  dicke,  schwarse 
fest  aafkhiende  Borken,  welche  erst  im  zweiten  Jahr  bei  Abnahme  der  Talgab« 
sonderttDg  und  in  Folge  des  st&rkeren  Haarwachses  aerbröckeln.  Bei  Erwach* 
senea  kommt  sehr  selten  eine  Seb.  generalis  vor;  die  örtliche  Form,  bald  mit, 
bald  ohne  Hyper&mic  der  Haut  ist  a)  eine  Seb.  capillitii,  welche  das  Aos- 
fiillen  der  Haare  nach  sich  zieht;  diese  wird  h&ofig  mit  der  Pityriasis  capitis,  in 
welche  sie  auch  flbergeht,  and  unter  der  Benennung  Tinea  asbestina  oder 
Perrigo  amiantacea  (Alibert)  mit  andern  Exanthemen  der  Kopfhant  zu* 
sammengeworfen,  b)  femer  eine  Seb.  faciei,  c)  eine  Seb.  der  ftossem  Genitalien, 
beim  Manne  in  der  fossa  coronaria  glandis,  ein  Anlaas  zu^  Balano-Posthitis,  beim 
Weibe  in  der  Yulva. 

Der  Gneis  der  Erwachsenen,  welcher  als  rein  örtliches 
üebel  oder  im  Gefolge  von  andern  Krankheiten  vorkommt,  Iftsst  sich 
in  frischen  Fällen  leicht  beseitigen ;  nach  mehrjährigem  Bestehen  und 
besonders,  wenn  er  sich  auch  ausserhalb  des  Gesichtes  findet  oder 
von  einer  unheilbaren  sonstigen  Krankheit  —  Lungensucbt^  einzelne 
Gebärmutterleiden  —  abhängt,  macht  seine  Beseitigung  grössere 
Schwierigkeiten.  Nach  Biett 's  Heilgrundsäzen  entfernt  man  zu- 
nächst die  Krusten  durch  erweichende  Waschungen,  Einreibungen, 
z.  B.  mit  Fett,  mit  frischer  Butter  oder  Olivenöl,  und  Umschläge 
(Mandelteig,  Leinsamenkataplasmen ,  mit  Fett  bestrichene  Flanell- 
stttdce),  am  besten  mit  einer  neutralen  Kali  seife  in  Lösung,  auch 
mit  schwachen  Auflösungen  von  Kali  carbonicum;  diese  Waschungen 
wiederholt  man  täglich,  solange  sich  neue  Schuppen  bilden  (Bebra); 
als  den  Talg  verseifende  und  lösende  Mittel  sind  auch  schwache  al- 
kaliscbe  Waschungen  mit  Borax,  mit  Soda  brauchbar^  Sodann  sucht 
man  eine  Contraction  der  klaffenden  Ausführungsgänge  der  Talg- 
drflsen  durch  kalte  Waschungen  und  kalte  Duschbäder  zu  erzielen 
und  gebraucht  sofort  gegen  die  Anomalie  der  Talgabsonderung  selbst 
lange  Zeit  hindurch  Akiun-haltige  oder  mit  Pflanzensäuren  (Essig), 
auch  mit  sehr  verdünnter  Salz-  oder  Salpetersäure  versezte  Waschun- 
gen, femer  Dampfduschen,  welche  15 — 20  Minuten  lang  auf 
die  kranke  Fläche  gerichtet  werden ;  damit  reicht  man  meistens  aus. 

Bei  IHflcber  und  lebr  verbreiteter  Seborrhöe  gebe  man  siin&chst  laae  Bäder, 
entfeme  dann  die  Grinde  durch  alkalische  Waschungen  und  Bäder  nnd  suche 
einer  Anhiafting  des  Talgs  durch  B&der  mit  Kaüseife  oder  mit  Schwefelleber  ra 
begegnen  ^everrie.  Trait6  des  maladies  de  la  peau;  2.  ^dit;  Paris  1867), 
httte  sich  jedoch  durch  tu  lange  Anwendung  derselben  eine  zu  dflnne  TaYgse- 
'  ereUon  hemisQfhhren. 

Bd  congestiven  Fällen  geht  man^  wenn  aolehe Ifittel  ndwn 
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einer  mehr  antiphlogistischen  Diftt  nicht  genOgen,  zu  aromatiBchen, 

weingeistigen  und  kalten  Waschungen  Qber;  bei  hartnäckigen  FiBeo 

ohne  Hanthyperämie  sind  auch  Reizmittel  nOzlich. 

Fachs  empaehlt  (a.  a.  0.  8.  230)  SnblimAtlOsnag  mit  Beaiodüiieiiir;  ihoHek 
Terordnet  Bebra  (Allg.  W.  m.  Ztg.  1857.  Nr.  26—29)  aoaaer  Sptrit  ttpootto, 
efnar  veingeiBtigaa  Lösnng  der  gewöhnlichen  Seife  oder  der  Sehmienein.  den 
Kölniachen  Wasser,  der  Tinct  Mynrhae :  ^  AHheH$  tui/kr.  Iß,  BginL  Tv  r» 
iMcoi.  li,  Tmd.  BenmO»  (s.  Aq.  Colooiens.)  3;^.  Casenave  (Anoal.  dL  Bilai 
de  Ja  peaa;  1644,  S.  801)  enielte  bei  einen  seit  4  Jahren  bestandenea  Falle 
Besserung  durch  gleichzeitigen  Gebranch  Ton  schweisstreibendea  Mitteln,  Bftden, 
Dampfdnscben,  ammoniakalische  Waschungen  und  den  Einrelbangen  dH: 

9r  Ammottii  jodatt    .    .    .    gr.  xt      |      Axnng.      .    •    • IJ 

8.  8mai  ti^ch  bohnengroea  einsureibeB. 
Vgl  aberdies  aber  die  Behandinng  der  Mitesser  (Comedonea,  Akne  pnncCsts)  dei 
Art  Akne. 

Zum  Schlüsse  der  Cur  sind  Natronseifen  und  Seebäder  anzu- 
wenden. 

Der  Gneis  im  engeren  Sinne,  wie  er  auf  der  Kopfhaut  der 
Säuglinge  häufig  vorkommt,  ist  an  und  für  sich  leicht  zu  heben,  bei 
den  Vorurtheilen  des  Volkes  aber  wachsen  dicke  Talgkrusten  heran. 
Um  seine  Ausbildung  in  Schranken  zu  halten,  genügt  beim  Anfang 
des  Uebels  fleissiges  Abwaschen  des  Kopfs  mit  warmem  Seifenwasser. 
Hat  sich  der  Gneis  schon  gebildet,  so  muss  man  die  SchuppeD* 
schiebte  mit  frischer  ungesalzener  Butter,  mit  Rahm,  mit  fetten  Oelen 
häufig  einreiben  und  dann  mit  Seifenwasser  abwaschen. 

Nach  einer  Ähnlichen  Reinigang  l&sst  Fachs  Waschungen,  Anfangs  mit  emea 
Aufgüsse  römischer  Kamillen,  später  mit  Dec  Tormentillae  n.  dgl.  anweodes. 

Bei  Erwachsenen  reichen  manchmal  Waschungen  mitFrSDi- 
branntwein  oder  alkalische  Salben  aus;  um  diese  und  die  weiter  ge- 
nannten örtlichen  Mittel  leichter  anwenden  zu  können,  lässt  mao 
die  Haare  kurz  scheeren. 

Frauen  entschliessen  sich  sum  Abscheeren  nur,  wenn  man  ihnen  das  Avf* 
fallen  ihres  Haarschoauckes  in  Aussicht  stellt 

Beim  weiblichen  Geschlechte  h&ngt  die  örtliche  Seborrhöe  und  dts  Asi- 
fallen  der  Haare  manchmal  mit  dem  Anfang  einer  Bleichsucht  soaammeo,  duet 
ein  tonisches  Verfahren  erforderlich  ist;  Bebra  findet  dagegen  einen  Zosto- 
menbang  mit  gestörten  üterinfunctionen,  (namentlich  solchen  mit  mangelbafler 
Menstruation. 

Gegen  die  Seborrhöe  der  Genitalien  gebraucht  man  statt 
der  Alkalien,  welche  leicht  Erosionen  erzeugen,  adstringirende  St(^c 
zu  Waschungen  und  Umschlägen,  wie  Aqua  Goulardi ,  Zinc.  8Q]pb<"'i* 
cum  5  Gran  auf  die  Unze,  oder  zu  Streupulvern,  wie  Zinc.  oxydAt^ 
Alumen  pulveratum. 

IV.    Fischschuppenausschlag,  Ichthyosis. 

Syn. :  Keratosis  diffusa  epidermica  (Lebert). 

Die  Benennungen  Ichth.  Simplex,  Cornea  und  hystrix  beseichnen  nur  die  v^r- 
schiedenen  Grade  dieser  bald  angeborenen  und  zwar  schon  bei  der  Gebort  vor* 
handenen  —  Ich.  congenita  im  engern  Sinne,  Ich.  intrauterina  —  bei  todten  oder 
raschem  Tode  verfaHeDden  Früchten  —  oder  im  zweiten  Jahre  zur  destlicli^ 
Entwicklung  gelangenden,  alsdann  allgemeinen  und  meist  ererbten,  oder  und  le)^ 
erworbenen,  dann  gewöhnlich  örtlichen  (Ichth.  gyrata)  HypertropUe  der  OberUii^ 
welche  mit  einer  Hypertrophie  der  Lederhaut,  namentlich  des  Papillarkörpers  ofl^ 
einer  reranderten  Talgabsondernng  verbunden  ist 
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Die  angeborene  Form  ist  nicht  heilbar,  ebenso  venn  dieser 
Bildungsfehler  aus  unbekannten  Ursachen  frühzeitig  entstanden  und 
deutlich  entwickelt  ist,  daher  man  Leute  mit  den  höheren  Graden 
des  Uebels  vom  Heirathen  abhalten  sollte.  Eine  zeitweise  Tilgung 
oder  Besserung  derselben  durch  das  Beseitigen  der  Schuppen  und 
«las  Beschränken  ihrer  Ansammlung  wird  durch  dieselben  Mittel  er- 
reicht, welcbe  auch  die  erworbene  Fischschuppenkrankheit  bessern, 
bisweilen  vorübergehend  heilen  können,  wenigstens  während  der 
warmen  Jahreszeit ;  es  sind  Mittel,  welche  die  Abstossung  der  massen- 
haft gebildeten  und  verhornten  Oberhautschuppen  veranlassen,  da- 
durch die  Beschwerden  vermindern  and  die  ganze  Oberhaut  erweichen ; 
auf  den  regelmässigen  Gebrauch  der  mildesten  Mittel  zu  diesem 
Zweck  sollte  sich  die  Behandlung  beschränken.  Man  empfiehlt  na- 
mentlich Einreihigen  mit  Oel,  mit  Fett,  mit  Leberthran  (Rosen«> 
bäum),  wdche  Mittel  besonders  nach  dem  Abfallen  der  Schuppen 
passen;  sodann  bei  gleichzeitigem  Einwickeln  in  wollene  Decken  eine 
Cor  mit  Schmierseife  (Hebra),  welche  die  Schuppen  zum  Abfallen 
bringt,  mit  Theer,  mit  Jodschwefelsalbe,  welche  ähnlich  wirken,  ab«r 
völlig  entbehrlich  sind ;  Hauptmittel  ist  der  anhaltende  Gebrauch  von 
warmen,  einfachen  oder  alkalischen  Bädern  neben  alkalischen  Salben 
und  von  Dampfbädern. 

Die  Heilimg  durch  Soolbader  Ist  sehr  unwahrsclieiBlich.  Leb  er t  (Ober 
Keratose;  Brealau  186i,  S.  148)  sah  von  lauen,  sehr  anhaltenden  Bädern  — 
Morgens  3 — 4,  Abends  V*  Stunden  —  in  Lavey  nur  eine  nach  6 — 8  V^ochen  vor- 
flbergehende  Reinigung  and  Gl&ttnng  der  Haut;  Zusas  Yon  Schwefelleber,  Mntter- 
laogo,  Alkalien,  Sablimat  erhöhten  die  Wirkung  nicht  Starke  alkalische  B&der 
aüi  1  flf  AeikaU  (Lebert)  möchte  kh  nicht  Torschlagen;  sie  werden  Excoriationea 
und  eine  schmerihafte  Dermatitis  veranlassen.  Anhaltende  lauwarme  Bader  sind 
aoch  das  beste  Linderungsmittel  fQr  Neugeborene,  bei  welchen  durch  das  Ver- 
Irocknen  der  Schuppen  Risse  und  eiternde  Schrunden  entstehen. 

In  dncelnen,  namentlich  r&umlich  sehr  beschränkten  Fällen  erwiesen  sich 
starker  reizende  oder  adstringirende  Mittel  von  Yortheil;  so  Einreibungen  mit 
üngt  Hydrargyri  nitrid  (1  Th.)  und  Olivenöl  (2  Th.),  nach  Gonlson  mit  der 
voa  Wilson  als  Palliativmittel  gerühmten  Salbe  ans  Ungt.  Sambuci  (H)  und 
Kapfer-  oder  Zinkvitriol  Oj),  oder  brachten  dnDruckverband  des  erkrankten 
Theos  mit  Heftpflasterstreifen,  in  Verbindung  mit  der  anhaltenden  Anwendung 
feuchter ITmschllge  (Plumb e) ,  Einreibungen  mit  verdOnntem  Salmiakgeist 
(Wilson),  das  Auflegen  von  Blasenpflastem  auf  die  der  Oberhaut  beraubten 
Stellen  Hdlnng  an  Wege  (Thomson):  man  versuchte  auch  Aeanngen  mit  AI« 
kalten  oder  Mineralsauren.  —  Unter  den  brauchbaren  Waschwassem  nennt  v. 
Veiel  (D.  Klin.  1865)  Glycerin  mit  Weingdst  und  Bleiwasser  oder  Theerwasser. 

Die  inneren  Mittel  sind  höchst  unxuverlassig ;  heftig  wirkende  lasse  man 
f)d  angeborenem  Fischschnppenausschlage  besser  nna  bei  Seite.  Man  gab  aa- 
weHen  mit  Erfolg  Diaphoretica ,  femer  Theer  (Willan,  Elliotson),  auch 
Qoecksilber,  Chlorgold  und  Jod,  diese  besonders  auch  nach  Romberg  n.  A. 
ohne  allen  Erfolg,  Arsen  (Fuchs),  endlich  Leberthran. 

Weitenweber  (BdtriLge  u.  s.  w.  L  8;  s.  Sehmidt'a  Jhrb.  1888,  XVII) 
spricht  von  einer  angeblich  danemden  Hdlung  drder  F&lle  von  angeborener  Ichth. 
durch  schwarses  Schwefelquecksilber ,  Klettenwurteltrank  nnd  Bider  mit  Chlor- 
wassar. Dnchesne-Dnpare  will  swd  angeborene  Fftlle  bei  Kindern  durch 
arseaiksaur es  Bisenoxydul,  1^8  Gran  pro  die^  0*Connor  ahnliche  skrophn« 
loüsche  Kranke  durch  den  9  Monate  lanaen  inneren  und  Äusseren  Qebranch  des 
Leberthrans  neben  lauen  Bftdera  gehdlt  haben;  nach  der  allgemeinen  Er* 
lahmng  haaddt  es  sich  bei  diesen  Hdlungen  in  der  Regd  um  ein  idtwdses 
TandMrlndeft  der  Sehnppan. 
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V.    Oertliche  Wucherung  der  Oberhaut,  namentlich  m  Form 
von  Schwielen  oder  Leichdomen,  Tylositas  et  Cüavi,  oder 

complicirt  mit  Schrunden,  Rhagades* 

1)  Die  Bedingung  eines  anhaltenden  Heilerfolgs  ist  das  Fern- 
halten der  Ursachen,  namentlich  eines  örtlich  wirkenden.  Druclcs;  am 
leichtesten  lässt  sich  dieser  Anzeige  hei  den  Schwielen  an  der  Ferse, 
auf  der  Fasssohle  nnd  hei  den  Leichdornen  entsprechen. 

Man  benOze  sa  diesem  Zwecke  eine  nicht  su  enge  FossbeUeidaiig^  soUagt 
aber  die  Yerdickang  noch  Torhanden  ist,  kese  man  die  Schwiele,  den  Leididon 
in  der  Art  achOaen,  dass  eine  gefensterte  Filasohle  getragen,  daas  an  derFoMbe 
kleidong  ein  Ring  aoa  Kaatadiuk,  in  welclien  die  verdickte  Stelle  sa  liegen  koa»^ 
angebracht,  oder  daaa  am  den  Leichdorn  ein  gefenatertes  Pfiaaler  ana  mehrtrei 
kräsfdrmigen  Lagen  Heftpflaster,  oder  aosgeacnnittene  Lapoen  Gemaleder  gdtfi 
werden ;  ea  dienen  schon  auch  Kr&nichen  ron  Presaschwamm  oim  Leder ;  solche  BiBge 
haben  aldi  ttber  die  Oberfl&che  des  Leichdorns  an  erheben ;  gute  Vorachriftea  für 
diesen  Zweck  gibt  schon  Tan  der  Haar  (SaamL  anaerL  Abb.  L  8.  8.  38»  1774). 

Die  Aofhebang  des  Drucks  auf  die  kranke  Stelle  selbst  genttgt 
bisweilen,  indem  sich  die  verdickte  Oberhaut  nach  und  nach  tob 
selbst  abstösst. 

2)  Kann  der  Gausalindication  nicht  entsprochen  werden  oder 
dauert  die  abnorme  Oberhautbildung  als  habituelles  Uebel  fort^  ehenso 
wenn  maa  die  harte  Masse  rasch  entfernen  will,  so  stehen  mancher- 
lei PaHiativmittel  zu  Gebot  Am  einfachsten  ist  es,  die  Oberhaat 
einer  Schwiele,  eines  Leichdoms  nach  einem  lauen  Fussbade  durcfa 
Einreibungen  mit  Oel,  durch  warme  Bähungen,  durch  Seifenwaschiuh 
gen,  durch  Umschläge  mit  Essigstore  (Szokalsky)  oder  starkem 
Weinessig  (Kopp)  zu  erweichen  und  sofort  eine  einfache  Schwiele 
wegznfeilen,  einen  Leichdorn  mit  einem  Stocke  Glas,  einem  stumpfen 
Messer,  einer  Feile  vorsichtig  herauszuschaben  oder  mit  den  Nägeln 
herauszugraben.  Bei  grösseren,  tiefer  dringenden  Leichdomen  benfix^ 
man  längere  Zeit  fort  die*  Oberhaut  erweichende  und  auflOseade 
Mittel,  wie  Umschläge  mit  gekochten  Zwiebeln,  besser  frische  Zwiebel- 
stflcke,  nach  P I  e  n  k  in  Weinessig  macerirte  Blätter  des  HausIaachSf 
Einreibungen  mit  Weinhefe,  mit  Kampbersalbe,  oder  die  sehr  wirk- 
samen Bähungen  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Kochsalz  in  Esrigf 
am  besten  mit  einer  Ealilösung  in  steigender  Coneentration ;  an 
bequemsten  lässt  man  ein  durch  Zurflckhalten  des  verdampfeoden 
Wassers  zertheilendes  Pflaster  tragen. 

Hierher  gehören  mit  Sand  gemengte  Harzpflaster,  die  Oammi-Ammomal^' 
pfla8ter,  das  gewöhnliche  oder  die  beliebte  Mischang:  ^  Oi.  Awmo»k,  (knu  ß^: 
ama  Jj,  Axungiae  Züi»  oder  das  Wets  1er 'sehe  Pflaster:  fir  Cerae  ifav.*^^'  ^T* 
oA.  ffl,  leni  calore  KqaefBctis  adde  T^dnnth.  M,  Jervidae  Jfi,  snbige  et  dfo&o« 
in  form,  papyr.  D.  ad  chart.  cerat.  Von  dieser  Masse  wird  ein  Pfefferkorn-gros^ 
Stflekchen  anf  Leder  gedrOrkt  und  auf  das  Hohneraoge  ffelegt;  täglkb  wird  dii 
Pflaster  frisch  aufgelegt;  der  Schmers  wird  bald  beeohwidhtjgt  nnd  nsch  14  !«{«« 
iSsst  sich  die  erweichte  Masse  leicht  entfernen  (N.  med.  ehir.  Ztg^  1860);  Kopp 
(iV.  819)  empfiehlt  gegen  Schwielen  folgende  Mischang,  weiche  dfek  aaf  Scfasllwr 
sa  streichen  ist  fr  Oerae  ßaoae  Sjtt,  GL  OUomr»,  JSea  JBIeim  ü  3;;  mtit»  ^ 
ßäde  Hydtarg.  IniodaM  At  ph,  gr,  jf. 

So  allgemein  flblich  auch  das  Herausschneiden  mit  dem  Messer 
ist,  muss  vor  diesem  Verfahren  als  einem  tiberflflsaigen  nnd  eiaen 
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zumal  bei  alten  Leuten  mit  verknöcherten  Arterien  nicht  ungefähr- 
lichen doch  gewarnt  werden;  am  ehesten  ist  es  erlaubt,  nur  den 
zuvor  erweichten  Theil  des  Glavus  nach  und  nach  auszuschneiden 
and  den  Rest  durch  Fuasbäder,  durch  Anfstreichen  von  Ungt.  AI- 
tbaeae«  Oberhaupt  durch  die  Fortsezung  des  erweichenden  Verfahrens 
fOr  die  kleine  Operation  vorzubereiten.  Ganz  verwerflich  ist  die 
Anwendung  des  Brenneisens;  die  chemischen  Aezmittel  sind  aber 
nicht  zu  entbehren,  dann  nämlich,  wenn  die  Hypertrophie  auch  auf 
den  Papiliarkdrper  fibergreift.  Bei  diesem  Sachverhalt  muss  der 
Boden  des  ganz  oder  grösstentheils  entfernten  Glavus  mit  Höllen* 
stein  (Brown),  mit  Aezkali,  mit  einer  äzenden  Säure  berührt 
ivcfden. 

Eine  besondere  Hfilfe  erheischen  nicht  selten  die  heftigen 
Schmerzen.  Leidet  der  Fuss,  so  entferne  man  die  Fussbekleidung, 
bringe  das  Glied  in  horizontale  Lage;  ist  die  Umgegend  der  Schwiele 
oder  des  Leichdorns  sehr  empfindlich,  geröthet  und  geschwollen,  so 
mache  man  kalte  Umschläge  mit  Wasser,  mit  Oel,  mit  Mehl  und 
Honig,  mit  Bleiwasser;  bei  lebhafter  Entzfindung  kann  auch  die  ge- 
wöhnliche örtliche  Antiphlogose  angezeigt  sein ;  wo  den  Schmerz  ein 
Glavus  unter  dem  Nagd  verftnlasst,  muss  dieser  abgeschabt  und  zu* 
lest  gespalten  werden.  ^ 

3)  Häufig  finden  sich  an  einzelnen  Stellen  mit  verdickter  Ober- 
haut tiefe,  spaltenf&rmige,  sehr  schmerzhafte  Geschwüre  (Fissurae, 
Bhagades,  Schrunden);  alsdann  ist  jeder  äussere  Reiz  zu  ver* 
meiden,  ist  der  Schmerz  durch  Einstreichen  von  Opiumtinctur  und 
Olivenöl  oder  Bleiwasser  zunächst  i^  beschwichtigen,  die  Stelle  sofort 
mit  einer  milden  Salbe,  an  den  Lippen  oder  an  den  Brustwarzen 
z.  B.  mit  Lippen-  oder  Traubensalbe,  mit  Glycerinsalbe,  mit  Kakao« 
biittftr,  mit  Eibischsalbe,  zu  bedecken  und  ist  nach  Ermässigung  der 
Reizung  die  verdickte  Oberhaut  durch  laue  Bäder,  durch  Breium- 
achUlge,  durch  schwache  alkalische  Waschungen  zu  entfernen.  Das 
Einstreuen  von  Eohlenpulver,  besser  das  Aufpinseln  einer  Höllen- 
ateinlösung  oder  noch  besser  das  wiederholte  Aezen  mit  einem  zu- 
gespizten  HöUensteingri£Eel ,  wobei  in  der  Zwischenzeit  Umschläge 
mit  kaltem  Wasser  oder  einer  schwachen  Höllensteinlösung  zu  machen 
sind,  befördert  häufig  die  Heilung  der  Geschwflre,  wogegen  das  Auf- 
streichen des  Klebäthers  das  Uebel  nicht  selten  verschlimmert. 


YL    Hauthömer,  Oomua  cutanea, 

Syn.:  Kerttosis. 

Durch  ihre  Lage  unbequeme  oder  entstellende  Hauthömer  ent- 
fernt man  bei  tiefem  Size  durch  das  Messer,  bei  oberflächlicher  Ein- 
pflanzung durch  unblutiges  Herausbrechen ;  um  die  abermalige  Bildung 
des  Homs  zu  verbaten,  was  aber  nicht  immer  gelingt,  empfiehlt  man, 
den  Boden  desselben  sofort  mit  Höllenstein,  mit  Salpetersäure  u.  s.  w. 
nachdrücklich  zu  äzen. 
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YIL    Sommersprossen,  Lentigo« 

(Ephelia  lenticaltris,  WilUa.) 

Vereinseite  abnorme  Pigmentabla^ning  mnder  Form  Ton  der  GtOsk  ones 
gleeknadeÜopfea  bis  sn  der  einer  Ldnae,  ohne  Jucken  nnd  Abeehilteioig  beton* 
den  nn  unbedeckten  Körpertheilen,  entatehen  1)  ala  Lentigo  ephelia^,  ge- 
wohnliche  Sommeraproaaen,  mit  gelber ,  apftter  hdlbrmnner  Farbe  la 
FrOhjahre,  beaondera  bei  sarter  Haut  und  unter  dem  Einfluase  der  FrOhlingi- 
tonne  —  Bebra  beatreitet  den  Einfluaa  dea  Sonnenlichtes  — ,  oder  2)  ihnhclie 
Flecken,  aber  etwaa  gröaaer,  dunkler  und  nicht  Terachwindend,  liesteheii  ada  Lee- 
tigo  peratana  fortwährend,  namentlich  bei  blonden  oder  roihhaaurig«ii  und,  wit 
man  aagt,  sur  Tuberculoae  diaponirten  LidiTidueo. 

Bei  der  Ephelia  besteht  die  einfachste  Behandlung  im  Sdiiae 
Yor  der  Sonne;  überdies  sollen  disponirte  Individuen  nicht  omnittd- 
bar  nach  dem  Aufstehen  sich  waschen,  nach  dem  Waschen  sich  nicht 
der  freien  Luft  aussezen  und  den  Schweiss  sorgfSltig  abtrocknen, 
aber  nicht  abreiben.  Einmal  vorbanden  lässt  sich  die  Epbelis  nidit 
leicht  und  die  Lentigo  perstans  fast  nie,  keinenfalls  auf  die  Dauer 
beseitigen,  weil  immer  aufs  Neue  Pigment  abgelagert  wird,  so  oft 
man  auch  die  gefärbte  Oberhaut  beseitigt.  Die  Mittel,  welche  in 
Rufe  stehen,  die  Sommersprossen  zu  vertreiben  oder  wenigstens  die 
Farbe  zu  massigen,  sind  sehr  zahlreich,  sie  haben  die  gemeinsame 
Wirkung,  dass  sie  die  Oberhaut  auflösen  oder  ibre  Abstossong  her- 
beiführen.   ' 

Fucha  führt  auf:  den  Saft  unreifer  Johannisbeeren,  dea  Meerrettigs^Boraz, 
Tinct  Bensoßa,  eine  Auflöanng  Ton  Schwefelleber  in  Snccua  Citri  and  wmaser. 
Liquor  Kali  carbonici,  etwa  J^auf  Jvjjj  Aq.  Roaar.,  nach  Tiedemann  (Hannov. 
(hrap.Bl.  1861.  Nr.  31)  lau  anzuwenden,  Alaun,  Sublimat.  Erw&hnaag  ▼erdienei 
weiter :  Waachungen  mit  Feterailienwaaaer,  mit  deatiUirtem  Eaaig,  mit  Lavendel« 
eaaig,  beaondera  der  Zitronenaaft,  den  man  Abenda  auf  dem  Geeichte  trodmea 
l&aat  und  mit  Eiweiaa  und  Roaenwaaaer  wieder  abwaachf^  saure  Molken  mit  etwaa 
Weingeist,  dreimal  tftglich  zu  Waschungen. 

Einige  Formeln,  welche  auch  bei  Chloasma  zu  gebrauchen  wftren,  Btnd:  9*  '^• 
Soiait.  ^vj,  8uoe.  Citri,  Äq.  Lanend,,  Aq.  flor,  AuroihL  ema  '^j,  Almmm»  u$L  ^. 
S.  Abends  das  Gesicht  zu  waschen  und  abtrocknen  zu  lassen.  —  Qr  jig.  JSowr. 
oUf,  Aq,  fior.  Aurant.Jjv,  /.  h  a.  c.  Amyjd.  am.  excofi.  Emih.  im*;  oddt 

:  Bar 


l  Bengois,  Tinct.  Borac  ana  ^ß.  —  ^  Camphor.  tritae  3j[|,  Aicc  Citri 
umius  reo,  eocpresH,  Vin.  opftm.  Jagj;;  eoL  (P.  Frank).  Qr  Huararffpri  aeetiä 
oxifdaU  Si9  M*  So9air.  ^9^,  Tinei,  BrnsoiB  Sä  (Leinweber). 

Vin.    Sog.  Leberflecken;  Chloasma. 

Syn.:  Ephelis  (Cazenave);  Naevns  Spilus,  wenn  angeboren;  Helaama 
cutaneum,  bei  dunkelbrauner  Fftrbung. 

Unregelmftasige,  nndeutlich  begrftnzte,  gelb-,  dunkel-  oder  schwarzbraune 
Flecken  (Pigmentalablagerungen)  von  verschiedener,  oft  bedeutender  Grösse  too 
derh&ufigmit  ihnen  zusammengeworfenen  Pityriasis  versicolor  (Willan) 
—  s.  dies.  Art  — *  durch  die  bei  dieser  vorhandene  Pilzbildung  und  die  anhal- 
tende Abschuppung  bei  derselben  unterschieden,  erscheinen  unter  verschiedenen 
Umst&nden,  deren  Eenntniss  fflr  die  Therapie  wichtig  ist. 

1)  Das  Chloasma  simples,  vulgare  sind  solche  Flecken,  welche  ebne 
bekannte  Ursache,  oder  nach  vorQbergehenden  Schädlichkeiten,  wie  Diitfehler  nnd 
Zorn,  entstehen;  2)  Chi.  hepaticum,  Leberflecken  im  engaten  eigeatüchea 
Sinne,  im  Gefolge  von  Leberleiden,  jedoch  mindestens  höchst  selten;  8)  Chi 
nterinuffl,  ala  Begleiter  der  Schwangerschaft,  verschiedener  Menatroationa- 
atOrungen  nnd  organiadier  Geb&rmutterleiden;  i)  das  Chloaama,  welches  bei 
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Sikofern  nameiillicb  am  Bauche  als  eiue  ausgebreitete,  durch  fettigen  Glanz 
ausmeicbnete  braune  F&rbang  vorkommt;  5)  der  Naevus  Spilus,  Flecken- 
cbbTi,  wohl  zu  unterscheiden  ?on  den  angeborenen  Telangiektasien,  braune  oder 
scli warte,  rundliche,  Tereinzelte  Pigmentfiecken,  welche  bisweilen  bei  Neugebo- 
renen Tonommen,  meist  später  entstehen;  6)  dasMelasma  trifft  man  am  h&u- 
filmten  bei  Indiriduen,  welche  im  tiefsten  Schmuze  leben. 

Es  ist  klar,  dasa  ein  Tbeil  dieser  örtlichen  Färbungen  keiner 
Behandlung  bedarf  und  dass  ein  anderer  nur  durch  Beseitigung  der 
zu  Grund  liegenden  Leihen  dauernd  gehoben  werden  kann.  Neben 
der  Gausalbebandlung  können  indess  auch  dieselben  directen  Mittel 
f^elraucht  werden,  wie  bei  Chloasma  simplex.  Die  erfolgreichsten 
Mittel,  um  ohne  Nachtheil  für  die  Hautfarbe  die  Oberhaut,  welche 
«ler  Si%  der  Pigmentablagerung  ist,  zu  entfernen,  sind  folgende:  der 
Snbliinat  (Hebra). 

Eine  Lötong  von  Sublimat,  gr.  ▼  in  Aq.  destill.  ^,  wird  mittelst  Charpie  auf 
die  geftrbte  Steife  aufgetragen  und  anter  wiederholtem  Anfeifchten  der  Charpie 
4  Stoodea  hnf  liegen  gelassen ;  nach  diesem  Zeiträume  hat  sich  die  Epidermis  zu 
einer  mit  snltiger  Flflssigkeit  gefüllten  Blase  erhoben ;  man  bedeckt  sofort  mit 
trockener  Charpie,  bis,  was  nach  acht  Tagen  der  Fall  ist,  eine  neue  normale  Ober- 
iMMt  flieh  gebUdei  hat 

Femer  dieXinctara  Veratri  (Hellebori)  albi  (Lilien- 
feld, Prag.  Yierteljafarschr.  1849,  B.  2.  (XXII),  Miscellen). 

Zomt  soll  nach  umstanden  ein  mfldes  Abfahnnittel  toransgeschiokt  und  ein 
laaet  SdAabad  genommen  werden;  sofort  werden  die  geHürbten  Stellen  jeden 
jibend  mit  der  ans  der  frischen  Wurzel  und  Weingeist  von  0,830  spec.  Gewicht 
bereiteten  Tioetur  gewaschen  und  des  Morgens  mit  einem  in  laues  Seifen- 
wnaser  getauchten  Fianellstflcke  abgerieben.  L  i  1  i  e  n  f  e  1  d  's  Angabe,  schon  nach 
der  dritten  Waschung  werden  die  Flecken  heller  und  l — 2  Unzen  reichen  zu 
rolUtindiger  Heilung  aus,  können  wir  fQr  intensive  Fälle  nicbt  bestätigen;  bei 
sol^wn  kann  man  4  und  mehr  Unzen  TerbraudkeD,  bis  die  Färbung  merklich  und 
dnoemd  abnimmt  Noch  bemerken  wir,  dass  wir  bei  einer  Dame  mit  sehr  zarter 
Haut  das  Mittel  wegen  seiner  reizenden  Wirkung  verlassen  mussten.  Bei  der 
parasitischen  Pityriasis  versicolor  wirkt  Veratrum  rascher.  Die  Tinctur  wird 
auch  als  tSoIbrig's«  (reheimmittel  verkauft. 

Von  entschiedenem  Erfolge  ist  weiter  die  länger  bekannte  Be- 
handlnng  mit  Schwefelmitteln,  als -Wasch  wasser  mit  Schwefel- 
milch oder  mit  Schwefelleberlösung,  Hautreize,  welche  eine  Haut- 
coDgestion  und  eine  Abstossung  der  Oberhaut  erzeugen. 

Ich  sehe  keinen  Qrund  ein,  mit  Devergie  neben  Schwefelbädern,  2—3  in  der 
Woche,  mm  tif  liehen  Getränke  natflrliche  Schwefelwasser  und  hin  und  wieder  ein 
leichtes  Laxans  cu  verordnen. 

Sonst  gebraucht  man  am  häufigsten  die  bei  den  Sommersprossen 
erwähnten  Mittel,  namentKch  die  milderen  Alkalien. 

Wenig  gebräuchlich  sind  Waschungen  mit  dem  einfachen  chromsauren  Kali 
(1  Tk  auf  10^16  Wasser),  mit  Aq.  Chlori,  mit  Acid.  sulphur.  dilut.,  Einreibun- 
gen mit  Linimentum  saponatum,  camphoratum.  H  n  f  e  1  a  n  d  verordnet :  9*  Borac, 
Zii  Aq,  Motor.  ^';  die  Flecke  dreimal  zu  befeuchten  und  die  FlQssigkeit  ein- 
trocknen zu  lassen;  P.  Frank:  Qr  Sinap.  iubtä.  ptUv,  ZjJf  Ol  Amygd,  "Iß^  8ucc. 
Citri  q.  $.  ui  f.  Ungt.$  J.  Frank:  fr  Camphor.  trit  Zh  ^oU  nitrici  Zjj,  Meli 
demtaiL  q.  $,  tU  f,  Linim.  Die  als  Cosmeticum  längst  Qbliche  Mandelkleie, 
wohlriechend,  wenn  sie  von  bittern  Mandeln  kommt,  als  Teig  auf  dem  feuchten 
Badeschwamm  eingerieben,  wirkt  mechanisch. 

Bei  den  Pleckenmalen  sind  alle  Waschungen,  Salben  u.  dgl.  nuz- 
los;  mit  Aezmitteln  und  Exstirpationen  sezt  man  oft  Narben,  welche 
mehr  entstellen  als  die  ursprünglichen  Flecken;  das  einzige  Mittel, 
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um  die  Flecken  za  verdecken,   ist  das  Tätowiren  mit  &4ddiei 
Farbstoffen,  welche  der  natOrlichen  Haati&rbang  enlsprecbeo. 

IX.    Pigmentmangel  der  Haut  imd  der  Haaie. 

1)  Der  angeborene  allgemeine  Pfgmentmangel  (AlblniiBai 
noiTersalis,  Leukopathia  un IT.  Bayer*),  aowie  2)  derangeboreoe 
tbeilweise  AlbioismoB  (Leukopathia  partialit,  Rayer;  YitUip 
congenita  Caienare),  wie  er  bei  denElsteniegeniTorkonmt,  ist  da  n* 
heilbarer  Bildnngsfehler. 

2)  Der  erworbene  Schwand  des  Farbstoffs  der  Haatul 
der  auf  ihr  stehenden  Haare  (Vitiligo.  Frank;  Leucopathie  tcci- 
dentelle,  Rayer;  Achroma,  Fncni;  Chloasma  albon),  veScto 
Anfangs  kleine,  allm&hlig  ezceotriseh  sieh  aosbreüead«,  aOehweise  Hantie^ 
am  h&ufigsten  am  Hodensacke  und  der  innem  Schenkeliliehe  bedingt.  Hast  bOchü 
selten  eine  Heilung  tu.  Reiiende,  i.  B.  mit  Bumi  AmaM>niak  n.  dgl.,  «ad  to- 
nisirende  Waschuagen.  Duschen  und  Dampfbäder,  Blasenpflaster  sind  mätttis 
erfolglos;  dagegen  will  man  Heilung  gesehen  haben,  wenn  neben  den  ri)eD  gv- 
nannten  Mitteln  früh  und  Abends  nachdrfldcliche  Einreibungen  aiiChisii- 
lösungen  Torgenommen  worden. 

Die  Behandlung  des  Schwundes  des  Haarfarbstofh 
allein  (Poliosis,  Canities),  ob  er  als  Ergranen  der  Greise 
(Poliosis  senilis),  als  Poliosis  praematura,  odercireun- 
scripta  vorkommt,  ftllt  grösstentbeils  der  Kosmetik  aiihein. 

Zum  Schwarzftrben  grauer  Haare  bedient  man  sieh  des  Galiapfetabtods,  dir 
Bosensalbe  mit  Liquor  Myrrhae  und  Oallipfelpulrer,  einer  Avfldsinig  des  nlii* 
ozyds  in  Kalkwasser  u.  s.  w.;  am  wenigsten  scheint  die  s^r  beliebte  AolMMf 
des  Salpetersäuren  Bilbers  zu  diesem  Behufe  au  passen  (Naumann,  Haadb.  der 
med.  Klinik  HI.  2.  8.  631). 

Um  das  Grauwerden  der  Haare  eu  verbaten  oder  im  Begiooes 
aufzuhalten,  soll  man  nach  Naumann  warme  Kopfbedeeknngt  ^ 
Waschen  der  Haare,  das  Ausgehen  mit  üeuchten  Haaren  veimetdeo; 
man  enthalte  sich  von  Unmftssigkeiten  im  Essen  nnd  Trioken.  Bei 
blutarmen  und  bleichsflcbtigen  Individuen  jugendlichen  Alters  er- 
wartet man  etwas  vom  Innern  Gebrauche  des  Eisens. 

X.    Silber&rbung  der  Haut»  Argyriasis. 

8yn.:  Teint  brona^. 

Troc  aller  theoretischen  Einwendungen  ist  es  eine  nnumstOsaÜebe  ntlndi^ 
dass  bei  einzelnen  Individuen,  welchen  Monate  lang  das  Ai^nt.  nitrie.  ift  itv^ 
Gaben  gereicht  wird ,  oder  welche  eine  Silbersalbe  als  HaarHbrbeaitlel  efarabci 
(Gamberini),  zuerst  an  den  dem  Lichte  ausgeeeiten  Thdlea  dCT  Bantdsekei 
allmählig  am  ganzen  Körper  eine  bl&uliche,  spiter  broncefarbige^  in  des  höchstes 
Graden  rOthlich-schiefergrane  oder  schwärzliche  Firbung  entstdit,  an  wekfccr 
auch  die  Bindehaut  der  Augenlider,  die  Schleimhaut  der  Uppen  und  iav^ 
Genitalien,  welche  alsdann  li?id  erscheinen,  Theil  nimmt  Die  Firbung  htrw 
ohne  Zweifel  auf  einer  Ablagerung  Ton  reducirtem  Silber  In  feinst  veftiicUtt« 
Zustande  in  die  Lederhaut.  Bebra  meint,  die  FSrbung  komme  nur  bd  Both* 
haarigen  vor,  in  Folge  des  Schwefelgehalts  ihrer  Haut.  Fflr  die  Gesoadkeit «» 
dieselbe  nicht  den  geringsten  Kachtheil ;  bisweilen  sah  man  sie  ^oalsa  Te^ 
schwinden,  meist  bleibt  sie  aber  bis  zum  Tode  fortbestehen. 

Die  Hauptsache  ist  die  Prophylaxe.  Versuche  mdsseii  entscbei- 
den,  ob  das  salpetersaure  Silber  durch  andere  Silberpriparate,  nsin^ 
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lieh  durch  das  Jodsilber,  welches  gleich  wirksam  sein  soll,  ohne 
die  Aiigyriasis  zu  verursachen,  ersezt  werden  könne;  jedenfalls  ist 
bei  ULngerem  Gebrauche  des  Silbersalpeters  vorsichtig  zu  verfahren 
und  die  Car  zeitweise  zu  unterbrechen,  damit  sie  bei  dem  ersten 
Anzeichen  der  Färbung  gänzlich  aufgehoben  werden  kann. 

Paterson  (Dablin  Press  1842,  190)  und  auch  Delioux  meinten  aus 
ehemiaehan  GrQnden,  das  Jodsilber,  mit  Wasser  und  Eiweiss  gegeben,  darfte 
nicht  redacirt  werden ;  Delioux  schlug  auch  vor,  ein  unterschwefligsaures  Silber- 
oxjd-NatixMi  gelöat  in  Schwefelnatronlösung  innerlich  zu  1—10  Gran  unter  Wasser 
so  geben  (Gas.  vM.  1861.  Nr.  89;  Bull,  de  ther.  1852.  Oct/Nov.). 

Die  alterm  Yersvche,  die  einmal  vorhandene  Silberfärbang  su  tilgen,  lie- 
ferten acUeehte  Ergebnisse.  Biett  versuchte  vergeblich  reizende,  alkalische  und 
Stahlbftder.  Vom  innem  Gebrauche  der  schweisstreibenden  Mittel  lässt  sich 
Kiehta  erwarten ;  der  Vorschlag  von  Blasenpflastern  ist  gerade  an  denen  Körper- 
theilea,  wo  die  Färbung  allein  entstellt,  nicht  auszuführen. 

BeachtetiBwerth  ist  dAgegen  der  Fall  Ure's,  bei  welchem  die 
natQrliche  Farbe  unter  dem  Gebrauche  von  Waschungen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  (Jj  Acidi  nitrici  diluti  auf  1  Pf.  (Piiite)  Gersten- 
Wasser)  sich  wiederherstellte,  und  die  von  Davy  vorgeschlagene 
iUiBsere  Jodbehandlung,  wobei  sich  das  Individuum  möglichst 
viel  dem  Sonnenlichte  aussezen  muss. 

So  berichtet  Abererombie  (Dablin  medical  press,  Nr.  218,  1848),  dass 
bei  ciaer  alten  Argyria  hohen  Grads  in  Folge  t&glich  zweimaliger  Einreibungen 
▼on  Jodkalinm,  zuerst  mit  Linim.  saponatum,  später  mit  Ung.  Hydrarg.  einer., 
endlich  in  starker  Wasserlösung  und  neben  innerem  Jodkaliumgebrauche  die 
Bleifttbe  theUweise  In  einen  braunen  Teint  umgewandelt  wurde  und  einige  Theile 
das  Oeiichta  die  natarücbe  Farbe  dnrchsehimmem  Hessen.  Auch  Oamberini 
(Joom.  de  n6d.  Bordeaoxi  1660,  Dec.)  behauptet,  die  Silberf&rbung  sei  einmal 
beiiB  Jodg^raoche,  innerlich  und  in  ßädern,  fast  g&nzlich  verschwunden.  — 
Bebra  sah  keinen  Erfolg  vom  Innern  Gebrauche  des  kohlensauren  Am- 
moniaks und  von  den  Salpetersfturewaschnngen;  auch  die  Wa- 
scbonfen  mit  Seh  wef  eile  her  haben  sich  nicht  bewährt.  —  Gelegentlich  sei 
hier  bemerkt,  dass  man  die  dem  Arzt  manchmal  nnangpnehmen  Hautflecken 
von  Höllenateln  mit  Jodtinctnr,  solche  von  Jod  mit  Salmiakgeist  ans- 
tilgen  kann. 

XI.    Hypertrophie  der  Haare,  Polytrichosis. 

1)  Von  praktischer  Bedeutung  ist  nur  das  Vorkommen  von  Haaren 
oder  Ton  ungewöhnlich  starken  Haaren  an  ungewöhnlichen  Stellen. 
Zu  ihrer  Beseitigung  bedient  man  sich,  da  das  Rasiren  den  Haar- 
wuchs eher  befördert,  das  Ausreissen  der  einzelnen  Haare  nur  bei 
beschränktem  Vorkommen  derselben  thunlich  und  da  auch  das  Ab- 
sengen derselben  unangenehm  ist,  vorzugsweise  chemisch  wirkender 
Mittel,  welche  fibrigens  keine  zu  tief  geltende  und  zu  schmerzhafte 
Retznng  der  Haut  hervorrufen  dürfen.  Ausser  den  bei  dem  Erb- 
grinde aufzuffihrenden  »epilatorischen«  Salben,  Teilten  und  Pulvern, 
unter  welchen  namentlich  die  Formel  P  lenk 's  und  die  von  Martin- 
Devergie  hervorzuheben  ist,  nennen  wir  noch  die  Kalkschwefel- 
leber  (Böttger),  ferner  die  Mischung  von  2  Th.  Aezkalk,  3  Th. 
Potasehe  und  8  Th.  Fett  und  den  pulv.  depilatorius  von  Boudet. 

Dienr  besteht  ans  gleichen  Theilen  A  es  kalk  und  St&rkmehl  mit  Vt  Schwe- 
felnatrinai;  solche  PuItct  werden  mit  Wasser  ram  Teig  angemacht,  aufgestrichen 
and  je  nadi  ihrem  Gebalt  an  reisenden  Stdfen  ehiige  Minuten  bis  V«  Stande  auf 
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der  zu  enthaarenden  Stelle  liegen  gelassen ;  Bodann  irisclit  man  aie  saaunt  dea 
Haaren  mit  Seifenbrei  oder  Lauge  oder  einfach  mit  den  Spatel  ab;  fallen  nicht 
alle  Haare  aas,  so  wird  das  Verfahren  ein-  oder  mehreremal  wiederholt  Nacb 
Merke)  lassen  sich  die  Haare  auch  beseitigen,  wenn  man  sie  Wochen  »od  Mo- 
nate lang  mit  einer  Lösung  von  Kochsalz  in  Wasser  oder  Weingeist  beaest 

2)  Manchmal  trifft  ein  Qbermässiger  Haarwuchs  zumal  bei  jangen 

Mädchen  mit  auffallender  Schwächlichkeit  und  mit  geringer  Energie 

aller  Functionen  zusammen;  nach  Devergie  (op.  cit  S.  821)  soll 

alsdann    das  Abnehmen  des  Kopfhaars   in  der  Hälfte  seiner  Länge 

durch  eine  Verminderung  des  Säftezoflusses  zum  Kopfe  auf  das  gann 

Befinden  sehr  günstig  wirken. 

Diese  Ansicht  widerspricht  der  bekannten  Thatsache,  dasa  das  Yerschaeidn 
der  Haare  ein  Beförderungsmittel  ihres  Wachsthams  ist 

XIL    Haarschwund,  Alopecia  (acquiaita). 

Syn.:  Eahlheit,  Kahlkopf;  Calvities,  Calvitinm,  Deflarinm  capiUonun;  Atrophi« 

der  Haare;  Ausgehen  der  Haare  n.  s.  w. 

Die  Haarlosigkeit  soviel  als  Alopecia  adnata  ist  unheilbar.  ^  Die  vog 
Alopecia  circumscripta  sive  a  r  e  a  t  a  lat  ein  Symptom  bei  Herpes  tm- 
surans  und  Tinea  tondens. 

Der  wichtigere  Theil  in  der  Behandlung  ist  die  Prophylaxe, 
das  Verhüten  des  Ausfallens  der  Haare  in  Folge  einer  Atrophie  ihrer 
Wurzelbälge  oder  einer  gänzlichen  Zerstörung  derselben,  in  welchem 
Falle  kein  Wiederersaz  stattfindet,  die  Kalilheit  also  unheilbar  ist 
Man  vermeide  vor  Allem  die  besonderen  Ursachen  der  Alopede. 

Die  Ursachen  des  Ausgehens  der  Haare  sind  theils  örtliche,  theüs  angemeioe 
ünt^r  jenen  sind  zu  nennen :  kQnstltche  Haartracht,  bei  welcher  die  Haare  in  des 
Flechten  und  durch  das  Binden  gepresst  und  gezerrt  werden;  hei  Neigoag  iv» 
AnsfaUen  der  Haare  lasse  man  hei  Frauen  die  Scheitel  Öfters  wechseln;  so  nr- 
meiden  sind  ferner  harte  Bflrsten  und  scharfe  K&mme,  zu  heisse  Brenneisen,  f& 
häufiges  Benezen  der  Haare  mit  kaltem  Wasser,  der  Gebrauch  unbekannter  ^ls^ 
heförderungsmittel,  wie  sie  von  Marktschreiern  zu  Tausenden  rerkauft  werdeo; 
einen  örtlichen  Haarschwund  bedingt  auch  das  Tragen  zu  enger  Kopfbedeckoog 
oder  das  Tragen  von  schweren  Lasten  ohne  Unterlage  eines  Banachea.  —  Zar  Pro- 
phylaxe gehört  ferner  die  rasche  Heilung  aller  Exantheme,  w^che  gerne  eio^ 
Haarschwund  nach  sich  ziehen,  so  der  Seborrhöe,  des  Rotblaufs ,» der  Psoristis 
und  Pityriasis,  welche  bisweilen  flberseben  wird,  und  der  Bl&schen-  und  Pattei* 
bildungen,  des  Erbgrinds;  weiter  die  Heilung  schwerer  Neuralgien  der  Kopfaerres 
und  der  Migr&ne. 

Gegen  die  allgemeinen  Ursachen  Iftsst  sich  nnr  zum  Theil  etwas  aosriehtes; 
fflr  das  Wochenbett,  den  Typhus,  die  Ansschlagsfieber,  welche  am  häufigstes  eis 
allmähliges  Haarausfallen  nacn  sich  ziehen,  ist  kaum  ein  anderer  Rath  zo  geheiit 
als  dass  man  den  fibermftssigen  Schweissen,  namentlich  solchen  der  KopfliA<>^ 
durch  kohlende  Mittel  entgegenwirke.  Haarschwand  mit  Seborrhöe  bei  sog*  Icp* 
kophlegmatischen  oder  chlorotischen  Frauen  verlangt  eine  entsprechende  toniicbe 
Behandlung  (Hebra).  Oonstitntionelle  und  örtliche  Ursachen,  welche  sifh  ^^ 
meiden  lassen,  sind  Qberm&ssige  Kopfarbeiten,  geschlechtliche  Aaa8chweifaa|^ 
Trunksucht ,  Syphilis ,  chronische  Quecksilbervergiftung ,  ebenso  einige  andere 
chronische  Vergiftungen. 

Das  diätetische  Verfahren,  welches  im  Allgemeinen  zur  Er* 
haltung  der  Haare  dient,  besteht  in  der  regelmässigen  Pfleg«  d^i** 
selben  durch  sanftes  Kämmen  und  Bürsten,  bei  trockenem  Haar- 
boden in  zeitweisem  Einreiben  derselben  mit  milden,  fetten,  nkbi 
ätherischen  nnd  reizenden  Oelen,  am  einfachsten  Olivenöl,  velcbem 
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einige  Tropfen  eines  wohlriechenden  ätherischen  Oels  zugesezt  wer- 
den därfen;  im  Abkürzen  der  Haare,  so  oft  als  sie  zu  lang  werden; 
in  einem  weder  zu  kalten,  noch  zu  warmen  Verhalten  des  Kopfes; 
doch  was  dem  Einen  nüzt,  schadet  dem  Andern,  z.  B.  das  fortwäh- 
rende Tragen  einer  Müze. 

Für  die  Heilbehandlung  kann  nach  den  angedeuteten  cau- 
saileo  Verbältnissen  ein  allgemeines,  inneres  Verfahren  angezeigt  sein. 
Für  die  directe  Behandlung  sind  örtliche  Mittel  das  Wichtigste. 
Sobald  ein  reichliches  Ausfallen  der  Haare  beginnt,  ist  es  zweck- 
mässig» die  Haare  allroählig  kurz  abzuschneiden,  aber  nicht,  was  oft 
zu  reizend  wirkt»  abzurasiren,  den  Kopf  zu  bedecken  und  den  Haar- 
boden durch  sanftes,  fleissiges  Bflrsten  rein  zu  halten;  sofort  sind 
alle  allgemeinen  Vorschriften  für  die  Pflege  der  Haare  streng  zu 
beobachten.  Solange  die  Kopfhaut  ungewöhnlich  warm  und  geröthet 
ist  und  die  Oberhautschuppen  ein  lästiges  Jucken  verursachen,  lasse 
man  den  Kopf  mit  einem  kühlen  Schwamm  täglich  abwaschen  und 
Über  Nacht  mit  Oel,  besser  mit  Ocbsenmark  und  Süssmandelöl  u.  dgl. 
einreiben ;  bei  habituellen  Kopfcongestionen  kann  eine  Blutentziehung 
gestattet  sein.  Nach  Tilgung  der  Hyperämie  darf  eher  wieder  Kamm 
und  Bürste  gebraucht  und  dürfen  unter  den  Mitteln,  welche  am 
meisten  das  weitere  Ausfallen  der  Haare  verhindern,  besonders  aber 
das  Wach&thum  neuer  Haare  befördern,  ausser  den  fetten,  auch  die 
tonisefa-adstringirenden  und  die  reizenden  Sto£fe  gebraucht  werden. 

la  Tfelen  Miadbnngen  sind  ReprftsentaDten  von  tliesen  drei  Kategorien  Ter- 
eioigt,  ei  ist  aber  keineswegs  gleichgaltig,  welcherlei  Mittel  angewandt  werden. 
Solange  noch  eine  Hyper&mie  oder  eine  Empfindlichkeit  des  Haarbodens  zugegen 
ist,  wird  mit  Beizmitteln,  wie  sie  besonders  auch  die  Geheimmittel  enthalten,  oft 
groMer  Schaden  gestiftet. 

Nach  Tilgung  oder  beim  Fehlen  eines  Reizzustandes  geht  man 
im  AUgemeinen  zunächst  zu  den  schwach  reizenden,  dann  zu  den 
tooiseb-adstringirenden,  endlich  zu  den  stärker  reizenden  und  zu  be- 
liebigen Mischungen  von  Heilstoffen  dieser  sämmtlichen  Kategorien 
über;  je  nach  der  Constitution  und  der  Empfindlichkeit  der  Kopf- 
baut sind  b^reiflicherweise  die  stärkeren  Reize  früher  oder  später 
am  Plaze. 

Unter  den  fetten  Oelen  ist  das  nahe  liegendste  ein  gutes  Olivenöl  oder 
MavddOl  mit  einigen  Tropfen  Rosen-  oder  Gtronenöl  und  unter  den  Fetten  das 
Rinder-  oder  Ochsenmark;  der  Aberglauben  benflzt  aber  Heber  ein  Bären-  oder 
Löwen-  oder  Vipern-  oder  Ochsenklauenfett  oder  ein  Geheimmittel,  wie  das 
Will  er 'sehe  Siehweizer-Kr&uteröl,  welches  folgende  Zusammenseznng  haben 
soll :  9r  CM  OUcar,  pro9.  ^,  Ol  Bergam,  ^,  Bad.  Äkannae  cmc  ^ß,  Macera 
per  sychthemenun ;  filtra» 

Zu  den  schwach  reizenden  Mitteln  gehören  Waschungen  mit 
Wein,  mit  Weingeist  und  Rum,  mit  Kölnischem  Wasser,  mit  alkali- 
schen Lösungen,  z.  B.  2  Dr.  Soda  oder  Potasche  auf  flfj  Wasser,  mit 
den  Absuden  oder  kalten,  wässerigen  oder  weingeistigen  Aufgüssen 
▼on  frisch  gegrabenen  Klettenwurzeln,  von  Rosmarinstengeln,  von 
Eberraute;  zu  den  schwach  adstringirenden :  Waschungen  mit  ver- 
dünnten Säuren,  wie  Citronensaft,  Waschungen  mit  Nussblätterabsud, 
mit  den  Aufgüssen  von  Hb.  Centaurei  minoris,  Hb.  Marubii;  zu  den 
stärkeren  tonisch-adstringirenden :  Anwendungen  von  Gerbsäure,  3j 
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auf  f  j  Fett  mit  Zasaz  von  Beuzo6tinctar  oder  einigen  Tropfen  Uhe- 
riscbes  Oel,  von  China,  namentlich  Chinaextract,  etnem Haupt- 
mittel ,  und  von  Q  h  i  n  i  n ;  unter  den  stärker  reizenden  sind  die  al- 
kalischen Salben,  Eamphersalben ,  der  Perubalfiam,  das  Be- 
hemöl,  Ol.  Gajeputi  und  die  Kantharidentincturdie 
gebräuchlicjisten  und  werthvollsten.  Mit  den  scharfen  ätberischeo 
Oelen,  z.  B.  dem  in  den  Formeln  vorkommenden  Muskatblfith-  aod 
Lorbeeröl,  ebenso  aber  auch  mit  den  spanischen  Fliegen,  mit  OL 
Grotonis,  der  von  Devergie  u.  A.  empfohlenen  Salbe  mit  weissem 
Präcipitat  (gr.  x\—d/t  auf  Jj),  mit  Cnprum  carbonieum,imt 
Theer  oder  Gadinöl  (Vto)  sei  man  wegen  der  Gefahr  hartnäckiger 
Hautentzündungen  auf  seiner  Hut  Minder  bedenklich  sind  PolD^ 
ranzenschalen-,  Zimmt-,  Vanille-Tincturen  u.  dgl,  Anwendongen  von 
Zwiebeln  und  anderen  scharfen  Wurzeln.  —  Bei  torpider  Haut  darf 
man  auch  die  kahlen  Stellen  häufig  mit  in  Seifenwasser  getauchteiD 
Flanell  oder  trocken  mit  einem  rauhen  Tuche,  einer  steUen  BQrste 
reiben  und  sofort  eine  der  Salben  u.  s.  w.  einreiben  oder  ein  aro- 
matisch-reizendes Pflaster  auflegen  lassen.  Mittel,  wie  Brechwein- 
Steinlösung  (Beauchamp)  oder  Blasenpflaster  (Atteo- 
höfer)  vermeide  man. 

In  der  verschiedenen  Starke  und  Hftnfigkeit  der  Ortlichen  Anwendung  bii 
man  weitere  Mittel,  nm  das  Verfahren  der  Empfindlichkeit  der  behaarten  Kopf 
haut  anaapasBen. 

Nach  den  obigen  Grundsftaen  wird  man  die  folgenden  FV>niieln  anweadeii: 
1^  jSiiicct  hb.  Cffnoghssi  ree.  expr,,  Suedrad,  Bardanae  rec,  aq^.  ama  J/^;  eoa.c 
Buljjifr.  ree,  mm  «oKt.  ^' ad  humiditatis  consumtionem ;  Colat.expr.adde:  MMi 
bovin.  Ijß,  Olei  de  Cedro^  Ol.  NerdU  anagU.  sex,  S.  Haarpomade.  —  9*  (Ma 
Macidia  ^.  Spir.  Virnißj.  Waschwasaer  (Bateman).  —  ^  Bulbus  Älü  9iM 
eonc.  Nr.^—jv,  Spir.  VvngälUci  '^xocvjjj  macera  per  horas  zxx?j.  Lla.  deenUt 
adde:  l)ee.  rad.  [reeent..^  Bardamae  (ex  J/0  iWS  (PhObus);  die  Kopfliaot  wird 
mittelst  eines  in  diese  Flflasigkeit  getanchten  Schwamma  jeden  Abend  befeoditet 
und  die  Nacht  Aber  mit  einer  Mflze  bedeckt;  am  Morgen  salbt  man  das  Haar  nrt 
Klauen  fett  und  k&mmt  es,  wie  flberall,  mit  einem  nicht  zu  engen  Stamme.  —  Die 
Pomade  philocome  nach  A.  Nega:  Qr  KakaoBdlbe  (Kakao-Butter  2  ThL,  Mandelöl 
1  Theil)  |jj,  Gerbsäure  gr.  vj,  in  Wasser  gelöst,  CfUnm  gr.  TJjj,  gdöst  la  3jj 
köhiüeh  Wasser  oder  hOchst  recHf»  Wemaeisi.  Die  Mengung  dieser  Bestandtheile 
ist  nach  Belieben  zu  parfomiren.  Die  Salbe  soll  man  Morgens  und  Abends  la  die 
Kopfhaut  einreiben  und  leztere  alle  3  Wochen  mit  Seife  gut  abwaschen.  ^  9  Mo- 


dule. Zijf  MeduXL  hoc.  liquef.  et  colat  ^vj,  tere  usque  ad  perfect.  refHgerat,  sob 


made  Dupuytren's.  •—  gr  Tinct.Cfmthair.'iit  Suoei  (Xtriree.  expr.  et  0o2at  tA 
Inf.  hb.  Bortsmarini  \j9.    Meissner's  Wasdiwasser.  ^  Bt  Bh,  BoiiemarH  Bh. 


Ob  allgemeine  Bäder  vom  Kopf  ableiten,  ist  nach  der  Indivi- 
dualität zu  bemessen.  Innere  Mittel,  sofern  sie  keiner Gaosal* 
anzeige  entsprechen,  sind  sehr  unsicher. 

Hunt  (Amerio.  Journ.  1865,  Jan.)  lobt  sein Liebüngsmittel  den  Arsenik, 
aach  gegen  »Alopeda^javenom  et  sennm«. 
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Ein  Vecisichate  weiterer,  namentlich  dem  Alterthom  angehdriger  Mittel  8. 
Kanmanni  Hed.  KHn.  HL  2.  625  S.;  weitere  neuere  Formeln  a.  b.  Saer- 
leeki,  BwIk  L  15. 

Hacbt  der  Haarschwand  zu  Kopfschmerzen,  Zahnweh,  Katarrhen 
u.  s.  w.  geneigt,  ao  masa  eine  Perücke  getragen  werden. 

Xm.   Blutflecken  in  der  Haut,  Purpura. 

Bhrtfleeken,  daa  Prodokt  einer  in  der  Haat  atattgehabten  capillaren  Hae- 
nftorrhagie,  kommen  unter  den  Terachiedenaten  Umatinden  vor;  nur  zum  kleinsten 
Theil  gdbOrt  ihre  Betrachtung  in  daa  Gebiet  der  Hautkrankheiten.  Aubzu- 
scklieaaen  Bind: 

1)  Die  Blutflecken  in  Folge  Ton  iroend  welcher  auf  die  Ebmt  wirkenden  groben 
imiifhaniafhwi  Einwirkung,  beeondera  die  Petechien,  Yibicea  und  Ecchymoaen,  wie 
■ie  nach  Oootwfoaen  vorkommen  (Pelioaia  oontuaa);  hier  reihen  sich  ferner  an 
die  durch Flohatiche  bewirikten  himorrhag^chen  Punkte.  2)  Die  Blutflecken 
bmld  als  Fotgen  lebhafter  Hautcongestion ,  bam  als  Zeichen  der  Blntdissolution 
bei  acuten  Exanthemen  und  bei  T^phua;  solche  Fälle,  bei  welchen  zugleich  der 
weaentUcha  KrankheitaTorgang  nicht  erkannt  wurde,  achdnen  als  Purpura 
f  ebrilia  beaehriebmi  worden  su  aein;  ferner  die  Blutflecken  bei  Milzleiden. 
3)  Die  Blutflecken  beim  gewöhnlichen  Skorbut  (8.B.  I.  S.  846).  4)  Die  Purpura 
liaemorrhagiea,  die  Werlhofrsche  Blutfleckenkrankheit  (s.  B.  I.  S.  344), 
■lil  grOaaeren  Blutflecken  und  mit  Blutungen  auf  freie  Flächen ;  diese  Form  geht 
hl  die  PBrpura  aimplez  über' und  ist  tou  derselben  nur  äusserlich  zu  trennen. 
1>M  aMgen  Purparaformen  ümat  Cazenareindas  farblose  Erankheitsbild  der 
Parpnra  simples  zusammen;  es  laasen  sich  aber  mehrere  gesonderte  Formen 
nBtefiehtidea  and  gerade  ftlr  den  Therapeuten  ist  es  besonders  wichtig,  sie  aus- 
cinaadermihalten.  Ea  sind :  a)  die  Purpura  rheumatica;  b)  die  Purpura 
aeailia;  c)  die  Purpura  afebrilis  sIto  apoplectica.  Diese  lezte 
Form  der  Blutflecken,  welche  sich  bei  S&nfem  und  starken  Essern  vermnthlich 
la  Folge  heftiger  Oongestionen  gegen  die  KArperoberflftche  bilden,  verlangt  keine 
wettere ErIVrtening.  d) Purp. Simplex.  Devergie (op. c. 8. 826} unterscheidet 
noch  eine  Pnrpnra  nrticans,  d.  h.  eine  Urticaria  mit  capillarer  H&morrhagie, 
wie  aie  aeltea  od  Kindern  und  jungen  Leuten  vorkommt 

1.  Pnrpnra  seniliSt 

(Pdioais  senilis.) 

Bei  alten  Leuten«  mandunal  schon  in  (hüieren  Jahren  bilden  sich  plözlich 
ohne  vorangwangene  Zeichen  von  Skorbut  oder  eines  sonstigen  Leidens,  gewöhn- 
Kch  an  den  Hftnden  und  namentlich  den  untern  Extremitäten  einzelne  uroschen- 
bin  Bandtdler-groase  dunkel  blaurothe,  unter  dem  Fingerdruck  nicht  verschwin- 
deade  Flaekca ;  aio  bleiben  6—6  Wochen  atehen,  verändern  ihre  Farbe  und  ver- 
tchwutden  aalest  gänalich:  ala  Beschwerden  verursachen  sie  höchstens  eine  Be- 
hinderung in  den  Muskelbewegnngen.  Bleiben  die  Befallenen  im  Bette  liegen, 
ao  erfolgen  gewöhnlich  keine  Nachacbflbe.  Gewiss  ist,  dass  man  namentlich  bei 
aitermi  LMlffldnen  Yariees  flndet,  in  deren  Umgebung  die  Haut  allmählig  braun 
marasorirt  oder  gleichmäsaig  achmuzigbraun  genrbt  wird;  hier  ist  also  ein  me- 
cliaaiaehea  Hindemiaa  des  Blutlauft  vorhanden;  man  kann  vermnthen,  dass  die 
Uinliehe  Pnrvurn  jflngerer  Individuen  auf  gleiche  Weise  entsteht.  Im  Sommer 
1M7  hatte  ich  einen  öOjährigen  Beamten  M.  aus  S.  zu  berathen ;  er  bekam  seit 
Jahrzehnten  von  Zeit  au  Zeit  Blutflecken  namentlich  an  den  Beinen,  jedesmal  in 
mehreren  Nadisch(U>en ,  sugleich  bilden  sich  aber  dunkd  gefärbte  Papeln; 
zun  Unterschied  von  Wi IIa n's  Purpura  nrticans  und  von  dessen  Liehen  lividns, 
Hebm^  Pnrpnra  napnloM,  erregten  dieselben  in  der  Wärme,  beaonders  im  Bette 
naerlri|dl6liaB  Jnduni»  daher  die  Haot  tief  aerkrazt  wurde.  An  den  Beinen  waren 
einige  Yarioea  anfruflnden.  Der  Hausarzt  hatte  ein  dyskratisches  Exanthem  an- 
genommen; ich  verordnete  zuerst  die  Schmierseife,  um  die  Papeln  zur  Reaorption 
an  bringen;  ala  neue  Blutfle^en  und  Papeln  auftraten,  kalte  Bäder  und  daa 
Tjngea  efama  Sclinaratnunpliea.    Bei  einer  marantiachen  Greisin  —  Bupf  —  mit 
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Fettben  hatte  ich  wiederbolt  Porptira  senflit  beobtditet;  im  Soner  1865  er- 
gaben  sieh  neben  groiten,  lange  eisenden  Blutfledcen  in  der  Haut  ta  meteni 
Modeln,  namentlich  im  M.  pectoralia  major,  snpinator  longna  «nd  bioept  brtdm 
eine  Uieils  diffuse,  theils  ziemlich  umsduieoene  acbmerzhiAe  Infiltration»  wiltr- 
icheinlich  durch  die  Blntergasse  In  den  Muskeln;  Karkotica  I^iMcd 
geringe  Dienste ;  als  Hanptmittel  gebrauchte  ich  Yinnm  malaoente. 

Die  Cur  beschränkt  sich  auf  ruhiges  Verhalten ,  bei  Greisen  im 
Bette ,  überhaupt  io  horizontaler  Lage ;  die  Constitution  gibt  keine  An- 
zeigen; theoretisch  empfiehlt  man  gegen  dieHämorrhagiezuba&ddQ: 
stärkende  Kost  und  tonische  Arzneimittel  werden  eroirfohlen,  ohneds&ä 
ein  günstiger  Einfiuss  auf  die  Purpura  selbst  bewiesen  ist  Oertlicbe 
Anwendungen,  wie  die  von  Ray  er  empfohlenen  geistigen  und  stärken- 
den Waschungen,  dürften  überflüssig  sein;  sind  Varices  vorfaaoiltfi, 
so  lasse  man  SchnOrstrümpfe  tragen  oder  das  Glied  einwickeln.  Bei 
Blutflecken  an  den  Armen  kann  man  statt  dieser  mechanischen  Unter- 
stüzung  der  Venenwände,  ebenso  überall  beim  Auftreten  wieder- 
holter Hautapoplexien,  auch  wenn  keine  erhebliche  Constitutionsanu- 
malie  nachzuweisen  ist,  eine  tonische  Nachbehandlung  mit  kaltei) 
oder  weingeistigen  Waschungen,  mit  Eisen-,  Salz-  oder  Seebidem 
and  mit  schwefelsaurem  Eisen,  innerlich,  in  der  Erwartung  versucbezi. 
dass  der  Tonus  der  Gefässwände  verbessert  werde. 

2.  Purpura  rheamatica. 

Syn.:  Pel  iosis  rheumatica,  SchO nlein ;  Roeeola  r  heumatici, 
Rayer;  Rhenmatokeli 8,  Fluss flecken,  Fncha. 

Nach  dem  Torgange  »rheumatischer«  Schmersen.  meist  mit  Fieber,  bilties 
sich  Torzugsweise  in  der  Gegend  des  Knies  und  an  den  Unterschenkeln  roth«, 
dann  braunrothe,  nicht  verschwindende  Petechien  oder  Ekchymoaen;  ihr  ruchn 
Verschwinden  (?)  soll  nach  Fuchs  eine  Steigerung  der  rheumatischen  ZaflUe 
herTorrufen ;  bei  unzweckm&ssigem  Verhalten  können  vielfache  Nachschöbe  er- 
folgen ;  sonst  beginnt  nach  6  oder  6  Tagen  die  Farben ver&nderung  der  FlecktA 
und  eine  Abschilferung  der  Oberhaut.  Es  scheint  sich  um  eine  zuent  verbreitete, 
dann  auf  einzelne  Gelenke,  Muskeln  und  Hautatellen  beschr&nkte  Hyperimi«^  ditf 
H&morrhagie  zu  handeln. 

Die  Behandlung  ist  sehr  einfach,  aber  keineswegs  ohne  Einfla^s 
auf  den  Gang  des  Uebels.  Vor  dem  Erscheinen  der  Flecken  gebieUi 
sich  die  gewöhnliche  »autirheumatische«  Behandlung  von  selbst; 
während  ihres  Bestehens  und  noch  einige  Wochen  nach  ihrem  Ver- 
schwinden ruhiges  Verhalten  im  Bette;  leichte  Oiaphoretica,  man  ver- 
bietet Essig-  oder  Ealtwasser- Waschungen ;  der  Gebrauch  voo  Ab- 
führenden oder  harntreibenden  Mitteln  soll  die  Herstellung  manch- 
mal beschleunigen  (?).    Räthselhafte  Todesfälle  kommen  vor. 

3.  Purpura  simplei. 

Die  reine  P.  simpl.  ist  meines  Erachtens  nnr  eine  leichte  Form  der  FUH^ 
haemorrhagica,  des  Mb.  maculosus;  vgl.  B.  II.  S.  344;  zahlreiche  Blotanstritte  ia 
Form  von  Petechien  in  der  Haut,  oft  auch  in  den  sichtbaren  SchJeimhftaieo  ohnt 
Zeichen  von  Skorbut  und  ohne  ein  sonstiges  Grundleiden. 

Es  gibt  kein  Mittel ,  um  den  Ablauf  zu  befördern  nnd  Qn  ^^^ 
Nachschübe  zu  verhüten;  der  Nuzen  des  neuerdings  eropfoWw^^ 
Liq.  Ferri  sesquichlorati  ist  höchst  zweifelhaft  Chinin  habe  ich  a. 
a.  0.  vorgeschlagen.  —  Ebenso  schweben  alle  Vorschläge  zur  Pf^' 
phylaxe  in  der  Luft. 
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XIV.   Anflug,  Erythema  (Wülan). 

Um  die  hfsherigea  aberzahlreichen  Classificationen  der  Ton  Willan  unter 
•  i\em  OattuBgabegriffe  Erythema  zasammengefassten,  allerdiDgs  sehr  yerachleden- 
artigen  Exantheme  nicht  nm  eine  neae  an  vermehren,  definiren  wir  mit  Er. 
Wilson  (Knmkh.  der  Haut;  a.  d.  Engl,  fibers.  ▼.  Schröder;  Leips.  1860; 
S.  209)  das  Erythem  —  mit  Ausschluss  der  Frostbeulen,  des  sog.  Rash,  welcher 
dem  Aosbrache  acuter  Exantheme  vorangeht,  der  Hautentzündung  ton  Insekten- 
Bt«chen,  det  Bog,  epidemischen  Erythems  (der  im  Jahre  1828  in  Paris  aufgetretenen 
Akrodynie,   wahrscheinlich  eine  Vergiftungskrankheit  durch  schlechtes  Getreide 
vgl«  Hiraeb,  Hdb.  der  histor.-geograph.  Pathol.  L  468),  des  endemischen,  d.  h. 
der  aatorjscben  Böse  uad  des  Pellagra  —  als  eine  oberflächliche  Hautentsflndung, 
—  einfache  Hyperamie  oder  solche  mit  seröser  Exsudation,  bei  einzelnen  Formen 
mit  Hftmorrbagie  — ,  ausgezeichnet  durch  einen  oder  menrere  gerOthete,  meist 
venchwomuMne  und  stets  nnregelmftssige,  im  Umfang  zwischen  eini|fen  Linien 
und  mekrestn  Zdlen  schwankende  Flecken;  ferner  unterscheiden  wir  ein  acutes 
und  ein  chronisches  Erythem;  jenes  theilt  sich  wiederum  in  eine  Gruppe 
symptomatischer  Formen:  Erythema  fugax  (Er.  circumscriptumi 
Fachs),  aach  Erythema  infantile ;  sodann  in  die  Gruppe  der  idiopathischen, 
fieberhaften  Er]^eme  im  engeren  Sinne,  welche  die  in  einander  abergehenden 
Pennen   1)   Erythema  papulatum,  tuberculatnm,  circinatum 
und  margi natu m  und  2)  nodosum  umfasst;  endlich  in  die  Ortlichen 
Arten,  die  Eyper&mie  durch  Druck  und  Reiben,  durch  Einwirkung  von  Kälte 
oder  Hiae,  Ton  scharfen  Secreten,  von  hantreizenden  äusseren  Körpern  —  phar- 
maeeutische  und  analoge  Irritantien,  mechanisch  reizende  Pflanzen-  oder  Raupen- 
haare — ,  das  Erythemaln  tertrigo  nndParatrimma(Intertrigo; 
AoorphOy  Fuchs,  das  Frattsein)  und  das  Ery  thema  laere,  besser 
pedeaatosam  (Good>.    Diese  Unterscheidung  macht  fflr  die  Therapie  eine 
Zersplittemng  der  anter  dem  formalen  Samenbegriff  Erythem  vereinigten  Aus- 
schllge  in  mehrere  Gattungen  fiberflussig. 

1)  Bei  den  symptomatischen  Formen,  gleichviel  ob  sie 
in  der  Form  eines  Erythems,  einer  verbreiteten  Hyperämie  wie 
beim  Scharlach-Exanthem ,  oder  in  Form  zerstreuter  Flecken  wie 
beim  Masemausscblag ,  alsdann  anter  der  Bezeichnung  als  Roseo- 
lae  auftreten,  ist  die  Natur  der  Krankheit,  von  welcher  sie  abhängen, 
massgebend;  je  nachdem  also  die  innere  Ursache,  das  Grandleiden 
in  einem  MsRen-  oder  Darmkatarrhe,  einer  Bronchitis,  in  der  Ent-  i 

xündang  eines  Parenchyms,  einem  Nervenleiden,  Menstrualanomalie, 
einem  Rbeomatismus,  der  Schwangerschaft  besteht  und  je  nach  der 
Constitution  des  Kranken  kann  ein  antiphlogistisches  oder  reizmildern- 
des oder  ableitendes  Verfahren  am  Plaze  sein,  oder  muss  hauptsäch- 
lich der  Schwächezustand  durch  tonische  Mittel  bekämpft  werden,  \ 
wobei  sich  zugleich  Säuren  und  Hautreize  (Blasenpflaster)  wirksam                 H 
erweisen.    Kühlende  Waschungen  und  laue  Bäder,   ebenso  Speck-                  i 
einreibungen  lindem  die  Gefühle  von  Brennen  und  Spannung,  sind                  j 
Air  den  Ablauf  des  Ausschlags  aber  gleichgültig. 

Wilson  rftth  auf  die  nicht  befallenen  Hautstrecken  reisende  Linimente 
einreiben  au  lassen;  DeTergie  beschränkt  sich  auf  das  Bestreuen  der  kranken 
Fläche  mit  Stärkepulrer  oder  auf  Bähungen  mit  inf.  iL  Sambuci  und  Termeidet 
lustige  FlQssigkeiten,KatapIasmen  und  Salben;  im  Gänsen  ist  fOr  die  einfachen 
Formen  die  Ortliche  Behanolnng  fiberflussig. 

Bei  Erythema  fugax,  häufig  bei  zahnenden  Kindern,  des 
Gesichts  und  des  Halses  gebraucht  man  kalten  Rahm,  C!old-cream 
oder  Bleicerat  Für  die  meisten  Fälle  erscheint  indess  jede  beson- 
<iere  Bficksicbtnahme  aof  den  Ausschlag  überflüssig. 

J 
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« 

2)  Das  Erythema  laeve  sive  oedematosam 

ist  im  weiteren  Sinne  eine  Haathyper&mie  an  den  Beiooi  mit  Oedem  bei  fe* 
hinderten!  BlatrQckflQtse  oder  hyar&miscber  Blatbeschaffenheit,  am  ena^en  eine 
solche  bei  Hautwassersncht,  Teranlasst  dnrch  leichte  Yerleiungeii  oder  dvrch  die 
flbennftssige  Spannung  der  Haut  selbet 

Diese  Form  yerlaogt  bei  durch  ÄBstrengangeti  im  Geben  and 
Stehen  heruntergekommenen,  bei  hydrämiscben  oder  chlarotiscben 
Individuen  Tonica,  und  wenn  es  in  Folge  einer  Haatwassersachl 
hohen  Grades  vorkommt,  secretioiisbef&rderade  Mittel.  Die  örUicbe 
Behandlung  erfüllt  meist  die  indicatio  cauaalis  und  morbi  zugleich 
durch  rnhige  horizontale  Lage  des  Glieds  und,  wenn  das  acute  Sta- 
dium unter  dem  weiteren  Gebrauche  von  warmen  Bfthangen  nach- 
gelassen, durch  Anlegen  eines  passenden  Baumwollenverbanda.  Wegen 
der  Neigung  dieser  Form  in  Blasenbildung,  auch  Verschwinmg  ood 
Brand  flberzugehen,  sind  überdies,  besonders  bei  geschwächten  Kran- 
ken, sanfte  Einreibungen  mit  Kampherspiritus  oder  toniaireude  Mittd, 
2.  B.  Umschläge  mit  Ghinaabsud  angezeigt.  Wir  lieaaen  mit  Erfolg 
Bleiwasserumschläge  machen  und  nach  dem  Aussickern  der  Flfiasig- 
keit  das  Empl.  Diachylon  simplex  auf  die  ganze  Fläche  auflegen; 
vgl.  weiter  Art  Anasarka. 

3)  Die  einfachen  örtlichen  Erytheme  in  Folge  vonmecba- 
nischen  Beizen  —  Reiben,  Druck  -^,  von  den  genannten  physikali- 
schen oder  chemischen  Einwirkungen  verlangen  daa  Abhalten  der. 
Schädlichkeiten,  oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  den  Scbuz  der 
Hautstelle  durch  eine  Bedeckung  mit  Fett,  mit  einfachen  Salben; 
mit  dem  Aufhören  der  Reizung  heilen  sie  rasch;  gegen  lebliaftaa 
Brennen  dienen  kalte  Wasser-  oder  Bleiwasser-Umschläge.  Bei  Neu- 
geborenen sind  solche  Erytheme  häufig;  namentlich  gehOrt  hierter 
ein  sog.  Erythema  papulatura  neonatorum  et  infantum. 

Häofig  sieht  man  bei  S&oglingen  am  Racken,  an  4er  Bniel,  auch  an  6e* 
dcbt  ein  Erythem  mit  dankelrothen ,  breiten  Knötehea;  daaielbe  Tenehwiadal 
nach  4—7  Tagen,  bei  Nachschaben  später. 

Man  lässt  die  täglichen  Bäder  fortgebrauchen,  das  Kind  darauf 

aber  nicht  abreiben ,  sondern  abtrocknen ,  vermeidet  flberbaupt,  die 

Haut  durch  rauhe  Windeln,  grobe  Hemden  n.  dgl.  m  reixen.    Dtf 

Bestreuen  mit  Mehl  oder  das  Bedecken  mit  einem  nicht  raosigeo 

Fett ,  elegant  mit  Ol.  Cacao ,  lindert  auch  hier  die  Spannung  ^ 

das  Jucken  und  beruhigt  dadurch  das  Kind. 

Unter  den  höheren  Qraden  der  Haatreirang,  wdehe  sich  der  DermatfÜv  is 
Form  des  Eksems  nüiern,  steUt  man  hieher 

4)  Das  Erythema  Intertrigo; 

a)  ist  am  bekanntesten  als  die  s.  B.  zwischen  den  Hinteibackea«  den  Sebenketei 
am  die  ftnsseren  Qeschlechtstheile  yorkommende,  mit  der  Absonderung  einer  Vf- 
normen  Oberhaut  Tcrbundene  Hanthyperftmie,  welche  su  einer  EntsOnduoff  n» 
serös* eitriger  Absonderung  (Eryth.  purifluens)  and  in  Bildung  Ton  Esco- 
riationen,  bei  YernachlAssigang  oder  oei  grandsftalicher  Niehtbehaadhmgi  >«^ 
wenn  der  Fratt  plAslich.  in  speoie  durch  Blei-  und  Zinkprl^iarate  ▼«ü«<*^ 
wird,  heftige  KolÜEanfälie  and  selbst  allgemeine  Conrulsionen  nicht  selteaow 
Folge  sind  und  man  manchfache  andere  Leiden  auf  diese  Weise  entstehen  ^^ 
rasdi  tödten  gesehene  (Fuchs,  op.  cit.  S.  110),  in  bösartige  YersehvIroBli 
wie  nachOOlis  und  Armstrong  tbeadersribe  beiichleti  abetgehaakaasi^ 
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Unaehen  Ii«fe&  ia  der  Maeeraüoii  der  Oberhaut  darch  schArfeSecrete;  b)  femer 
erflcbeiAt  et  als  der  sog.  Wolf  (Eryth.  paratrimma  Sanvages,  Er. 
p  ressionis,  Anorpiia  adultoram  Fachs),  welcher  darch  anhaltende 
B«n>aDg  entsteht:  einxelne  s&hlen  hierher  auch  die  ganze  Stufenreihe  der  Haut* 
«ntsttnaung  Tom  Erythem  bis  zum  Brande,  wie  sie  gewöhnlich  nach  ihrem  Ende 
als  Decubitus  bezeichnet  wird,  sodann  c)  gehören  hieher  die  Erytheme  in 
den  Haut  falten  besonders  fetter  Personen  und  bei  warmem  Wetter,  wobei  der 
Scliweiss  macerirend  wirkt. 


Beim  Frattsein   der  Kinder  und  Erwachsenen  ist  häufig 

«in  compKcirendes  inneres  Leiden,  welches  zur  abnormen  Beschaffenheit 

der  Secrete  Anlass  gibt,  zu  berQcksichtigen ;  immer  halte  man  auf 

strengste  Reinlichkeit,  vermeide  namentlich  die  längere  Berührung 

mit  Harn  oder  Koth  und  Vaginalsecret,  verhflte  jede  Reibung,  worin 

zugleich  neben  dem  fleissigen  Einschmieren   der  gefährdeten  Stellen 

mit  Fett,  an  der  Oberlippe  mit  Traubensalbe  u.  dgl.  die  Prophylaxe 

besteht,  ebenso  bedecke  man  die  Excoriationen  mit  fetten   Oelen, 

IHscher  Butter  und  Schmalz.    Zum  Auseinanderhalten  der  gereizten, 

sich  reibenden  Flächen  bedient  man  sich  des  Aufstreuens  von  Pulvern, 

wie  Bkriappensamen ,  Kohlenpulver,  Stärke,  ffir  sich  oder  mit  etwas 

Zinkcxyd,  Hagnesie,    auch   des   Aufstreuens   eines  adstringirenden 

Pulvers,  z«  B.  fein  gepulverter  Lohe  auf  die  eingeölte  Stelle,  oder 

besser  man  legt  feine  Leinwand  und  Gharpie  ein,  bestrichen  mit 

deckenden  oder  adstringirenden  Flüssigkeiten  und  Salben,  z.  B.  mit 

einem  Linimente  aus  Ka&wasser  und  Leinöl,  mit  Bleiwasser,  schwachen 

Zinksalben^  einer  Salbe  mit  Ferrum  sulfur.  oxydul.  dß  auf  Jj. 

Die  Polrer  habea  den  Naehtheil,  durch  ihr  Zusammenkleben  mit  dem  Secret 
harte,  deshalb  reiaende  Grinde  zu  bilden,  daher  tros  der  banalen  Anwendun|[ 
namentlich  des  Sem.  Lyconodii  die  sonstigen  Formen  den  Yoraug  Terdlenen.  Bei 
der  Abnahme  des  Verbanas,  welche  tagfich  mindestens  2mal  zu  geschehen  hat, 
weieht  man  denselben  mit  Eamillenthee  u.  dgL  auf  und  spOlt  die  seoemirende 
FMdie  selbst  mit  Terdanntem'  Chlorwasser  n.  dgl.  ab. 

Bei  Erwachsenen  Ifisst  sich  das  Uebel  häufig  nicht  dauernd 
beseitigen,  ^efl  die  Gausalanzeige,  auf  welche  fast  Alles  ankommt, 
nicht  vollkommen  erfüllt  werden  kann.  In  veralteten  Fällen  schreitet 
man  zur  Anwendung  stärker  austrocknender  und  adstringirender 
Mittel,  wie  der  Ealomelsalben,  des  Alauns.  Ein  unreines  Geschwür, 
welches  anch  bei  Kindern,  z.  B.  in  den  Leistenfalten  vorkommt  und 
das  Ansehen  eines  weichen  Schankers  annehmen  kann,  behandelt 
man  nach  den  allgemeinen  Regeln  mit  reizenden  Yerbandmitteln,  z.  B. 
Aq.  pbairedaeniea  auf  Charpie,  und  mit  flüchtigen  Aezungen.  Ausser 
diesen  MIttdn  können  auch  Bäder  von  langer  Dauer,  wie  sie  in  Lenk 
abticb  sind,  und  gewöhnliche  Schwefelbäder  nflzen;  zweifelhaft  ist 
der  innere  Gebrauch  von  Schwefelwassem. 

Beim  eigentlichen  Wolf  e  an  den  Genitalien  dient  ein  auf  Wachs- 
leder gestrichenes  Seifenpfliaster  zur  Milderung;  in  chronischen  Fällen 
vermehren  Salben  das  lästige  Jucken ;  Anfangs  sehr  schwache  Schwefel- 
wasserdnschen  können  bei  beharrlicher  Anwendung  von  Erfolg  sein, 
anlest  aaeh  das  flüchtige  Bestreichen  mit  Ol.  Juniperi  empyr.  Um 
die  habitnellen  Erytheme  überhaupt  in  Schranken  zn 
halten,  ist  milde  Diät,  Sorge  für  offenen  Stuhl,  sorgfältige  Abhaltung 
jedes  äusseren  Reizes  und  ein  Versuch  mit  Seebädern  zu  empfehlen ; 
im  üebrigen  sind  die  Mittel  die  bisher  genannten. 
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Dai  Erjthem  an  den  Brnstwarsen  wird»  aolmnge  kdne  Sdmmd»  be- 
stehen, durch  die  Anwendung  dei  Kollodiums,  am  besten    mit  einem  fetten  Od 
nnd   etwas  Benioetinctur  (Boudet)  gemischt,  sobald   ein  Geschwflrchea  äck 
bildet,  besser  mit  einer  Salbe  von  Mdpetersaorem  Silber,  welche  5 — 10  Gnn  so! 
Jj  Fett  enth&lt,  nach  Andern  durch  Kino-  nnd  Kateebntinetar.  durch  einea  Aofgua 
Ton  Eichenrinde  oder  Pomeransenschalen  oder  dnrch  Ghiorkaikwaaehungen  gdieüt 
In  den  meisten  F&llen ,  wo  die  Bmstwarsen  entaflndet  and  aufgespningen  »cd, 
ist  es  das  YemOnftigste,  das  Kind  an  entwöhnen.    Wo  jedoch  des  Kindes  oder 
der  reichlichen  Milch  wegen  die  Entwöhnung  unstatthaft   and   nachtheilig  in, 
darf  man  die  erwähnten  Salben  nicht  anwenden,  sondern  maaa  die  Brnstvsncii 
mit  elastischen   Warzendeckeln    bedecken    und    in   den    Zeiten   awischen  den 
Stillen  adstringirende  Umschlige  machen  und  schmerzhalte  GeachwQre  mit  Hölles- 
stein  äzen. 

5)  Erytheme  typischen  Verlaufs. 

Hieher  gehört  A)  das  nach  der  Abattung  und  dem  Stadium 
unter  verschiedenen  BenennuDgen  beschriebene  Erythema  exso- 
dativum  multiforme  (Hebra),  gewöhnlich  Er.  papulatams. 
tuberculatum  genannt 

Ein  Erythem  hanptsAchlich  des  Hand-  oder  FussrüekeD«  mit  durch  kleifie 
H&morrhagien  blau  oder  blauroth  gefikrbten  abgeflachten  Knoten  oder  KnÖtdi«;St 
je  nach  dem  weiteren  Verlaufe  entsteht  die  Form  des  Er.  annalare,  des  Er- 
iris ,  ferner  des  Er.  gyratum  s.  marginatum;  Tgl.  Hebra,  Virci. 
Hdb.  UI.  198;  K  ö  b  n  e  r ,  klinische  Mittheil.  8.  4.  Der  spontane  AbUnf  erfolgt 
nach  acht  Tagen ,  l&ngstens  nach  4  Wochen ;  h&nfig  erscheint  es  alUIhrlicft  zu 
derselben  Jahreszeit  wieder. 

Eine  prophylaktische  und  eausale  Behandlung  gibt  es  nkht 
Oertliche  und  innerliche  Mittel,  um  den  Verlauf  abzukürzen,  siod 
gleichfalls  keine  bekannt.  Die  im  Pariser  Ludwigshospital  abliebe 
Antiphlogose  ist  nicht  zu  rechtfertigen.  Symptomatisch  kann  man 
höchstens  versuchen,  ob  das  Brennen  durch  Fetteinreibungen  oder 
durch  kalte  Umschläge  gelindert  wird.  Oeschwächten  reiche  niaa 
bei  den  schwereren  Fällen  kräftige  Kost. 

B)  Erythema  nodosum  s.  Dermatitis  contusifonnis. 

Entweder  an  einzelnen  Stellen «  namentlich  den  Unterschenkeln  oft  noter 
Fieber  in  mehreren  hervorrsgenden  Knoten  auftretende,  bei  Druck  schmersbafi«^ 
mit  Blutanstritt  verbundene  Infiltrationen  der  tieferen  Hantschichten,  oder  wieder- 
holte Ausbrüche  solcher  umschriebenen  Dermatiten  in  grösserer  Yerbreitaflg  oi^ 
Fieber  und  tieferer  Theilnahme  des  Organismus. 

Die  Behandlung  ist  durchaus  exspectati v-symptomatisdi ;  nian 
berücksichtigt  die  Complicationen,  macht  zum  Lindern  der  Schmerzen 
kalteWasser-  oder  Bleiwasser-Ümschläge,  wenn  Kälte  nicht  gut  bekommt, 
warme  oder  Fomente  mit  schleimigen  Decocten,  vermeidet  alle  hautrei- 
zenden Mittel,  selbst  schon,  wie  Hebra  ausdrücklich  betont,  dieTr.Ar* 
nicae,  und  richtet  sich  im  Uebrigen  nach  dem  Verhalten  des  Fiebers, 
der  Kräfte,  der  gastrischen  Symptome  u.  s.  w. 

• 

XV.    Rothlauf,  Erysipelas, 

Syn.:  Haut-Rose;  Febris  erysipelacea. 

Im  Folgenden  ist  der  Uebersichtlicbkeit  wegen  die  Behandlung  der  ^eiw^ 
denen  theils  constitutionellen  theils  örtlichen  Erkrankungen ,  welche  man  berg^ 
brachter  Weise  unter  dem  Allgemeiabegriff  >Rothlaaf<  beschreibt,  ausanuB^' 
gefasst. 
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Dm  BoÜiUnf  itt  keine  einfache  Dermatitis,  wie  sie  dorch  Hxze,  Kftlte, 

IrHCaDtieo  jeder  Zeil  erzeugt  wird ;  die  Ursachen  sind  mannigfach  and  ihre  Yer- 

•chiedenbeil  erklart  zum  Theil  die  verschiedenen  Auffassungen  dieser  Erankheits- 

foroD.    Worauf  das  EigenthQmliche  des  örtlichen  Vorgangs,  die  lebhafte  Hype- 

r&mie,  die  starke,  w&ssrige  Ausschwizung,  die  Neigung  zum  Fortschreiten  in  der 

HaoIi  und  der  typische  Verlauf  bedingt  werde,  ist  unbekannt;  die  AnniÄme  einer 

JEntsanduAg  der  Anflöge  der  Lymphgef&sse  hat  Manches  fOr  sich  (vgl.  Despr^s, 

trmit^  de  l'^rysipile^  Paris  1862).     Das  R.  erscheint    l)al8   traumatisches 

und  durch  Infection  bedingtes;  wenn  eine  Wunde  von  der  Luft  aus,  so  bei 

AnhlnftiBg  ron  Verwundeten,  Wöchnerinnen,  Neugeborenen,  oder  durch  unreinen 

Verband,  durch  Leichengift  und  septische  Stoffe  terschiedener  Art  verunreinigt 

wird;  ebeaso  beruhen  manche  F&He  von  anscheinendem  achten,   idiopathischen 

Roiblanf  z.  B.  des  Oesichta  auf  der  Aufnahme  von  Eiter  oder  Jancne  in  die 

Lyniphgeilsse,  so  das  Erys.  odontalgicum  bei  einer  Farulis,  die  Gesichtsrose 

bei  Kiterborken  oder  Erosionen   in   der  Nase,  bei  Verschwarung  in  der  High- 

monhöUe.     9)  Ei  ist  ein  Symptom  oder  ein  Folgezustand  bei  Infectionskrank- 

beileo,  bei  Prämie,  Poerperalfieber,  im  sp&teren  Verlaufe  des  Typhus;  8)  endlich 

iat  eaebidiopathltcnes  fieberhaftes  und  dabei  nach  den  herrschenden  Be* 

giiffea  örtfiches  Leiden« 

Dieses  Rothlaaf  ist  kein  »gastrisches c  oder  »galliges«  Leiden,  keine  AUge- 
meio*  oder  Infectionskrankheit,  welche  den. als  Allgemeinleiden  unbestritten  an- 
erkaanten  Ausschlagsiiebem  zu  vergleichen  ist,  sondern  eine  wesentlich  aus  all- 
gemeinen und  Örtlichen  Symptomen  gemischte  Krankheit  auf  der  Haut,  h&nfig 
auch  auf  Schleimhauten.  Die  Allgemeinsymptome  sind  nicht  wie  bei  der  roth- 
UnfartiMi  HaatentzQndung  (Erysip.  phlegmonoides)  die  einfache,  nothwendige 
Folge  iea  ÖrtUcben  Vorgangs,  sind  vielmehr  demselben  Qbergeordnet,  wie  das 
Fieber  einer  Pneumonie,  einer  Angina  vorangeht  und  in  seinem  Grade  nicht 
inner  mit  dem  Grade  der  EntzQndong  abereinstimmt.  Das  gewöhnliche  Roth* 
Uaf  erreicht  seine  höchste  Höhe  bei  sonst  Gesunden  in  ungeffthr  vier  Tagen  und 
endet  mit  dem  siebenten  bis  neunten  Tage  in  Genesung.  Dieser.  Verlauf  wird  durch 
die  verschiedensten,  sich  zum  Theil  entgegengesezten  Behandlungsweisen  mit  we- 
nigen Ausnahmen  weder  erheblich  verkQrzt,  noch  verlängert,  daher  man  eine 
Maaae  Mittel  und  Methoden,  welche  nur  Abhälfe  gegen  einzelne  Symptome  ^e* 
wabren,  als  Heilmittel  des  Rothlaufs  empfehlen  konnte;  das  Rothlauf  erscheint 
ferner  mit  mannigfaltigen  Complicationen  und  bei  verschiedenen  Constitutionen, 
to  dasfl  einzelne  von  der  Behandlung  der  Krankheit  im  Allgemeinen  weit  ab- 
Hegeode  therapeutische  Massnahmen  mit  Nuzen  ergriffen  und  freilich  mit  unstatt- 
baner  Verallgemeinerung  gepriesen  werden  konnten.  Am  h&ufiffsten  begleitet 
die  Gesichtsrose  ein  Mnndkatarrh  oder  auch  noch  eine  katarrhadische  Angina; 
die  Lehre  vom  gastrischen  und  biliösen  Rothlauf  ist  aber  insofern  begrflndet ,  als 
eine  Complicatiott  mit  einem  wirklichen  Magen-  oder  Duodenalkatarrh,  zeitweise 
vorberrschend,  vorkommt  Das  idiop.  Rothlauf  wird  nur  im  allgemeinen  bedenk- 
lieb«  wenn  es  auf  die  Gehirnhäute  und  das  Gehirn  oder  auf  den  Kehlkopf  flber- 
greiA,  femer  wenn  ein  Er.  ambulans  anhaltendes  Fieber  unterhalt;  selten  ent- 
stebt  wie  bei  ausgebreiteter  Hantverbrennung  eine  schwere  Entzflndung  des 
D^nss  alt  Verschwarung;  s.  die  2  Beispiele  von  Larcher,  Archiv,  g^n^r. 
im4,  Deei,  669,  und  von  Malherbe,  ibid.  1665,  Dec.,  726.  Bei  kleinen  Kindern. 
Greisen,  heruntergekommenen  Individuen,  wahrend  sdiwerer  Krankheiten  und 
in  der  Convalescenz  von  solchen  ist  das  Rothlauf  im  weiteren  Sinn  dagegen  ein 
bedenkliches  Leiden,  gegen  welches  unter  diesen  Umstanden  noch  weniger  ein 
aligemein  gültiges  Heilverfahren  an  die  Hand  gegeben,  Oberhaupt  gefunden 
werden  kann. 

A)  ZasammenstelluDK  verschiedener  Mittel  und 

Methoden. 

Die  verschiedenen  Heilmethoden  lassen  sich  in  zwei  Gruppen 
bringen«  deren  eine  jene  Mittel  umfasst,  bei  welchen  die  Erhaltung 
des  Kranken  und  eine  Mässigung  der  Symptome  die  Hauptabsicht 
WftTf  wihrend  man  bei  den  Verfahrungsarten  der  zweiten  Gruppe 
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beeweckt,  das  Rothlaiif  20  rascher  Beendignog  zu  bringen  und  sein 
Ortliches  Weiterschreiten  zu  verhüten. 

a)  EzspectatiT-symptomatische  Methoden. 

1)  Blutentziehungen  und  Antiphlogose  überhaapt 
mflssten  beim  Rothlaufe  das  wirksamste  Heilmittel  Mlden,  wenn  das- 
selbe als  einfache  Entzündung  der  Haut  aufzufassen  wäre.  Die  Er- 
fahrung geht  aber  offenbar  dahin,  dass  die  allgemeine  Blutentziebung 
niemals  die  Krankheit  rasch  zu  beseitigen  vermOge«  bei  geagneler 
Anwendung  der  Heftigkeit  des  Fiebers  und  des  örtlichen  Processi 
begegnen  könne,  keineswegs  aber  hier  als  allgemeines  Heilaiittd  be- 
zeichnet werden  dürfe. 

Die  suferl&ssigsten  Angaben  fiber  den  Werth  misslger  Adedftaaen  TcHaakei 
wir  Looii  (Recheich.  ■.  1.  effett  de  la  aajni^  etc.);  seine  Ergebiu«e  tteUlei 
et  fest,  da»  der  Einflnst  der  Y.S.  nnf  die  Krankheitadsner  bei  weite»  niebl  m 
bedeutend  sei,  als  man  ihn  nach  manchen  hnffloralpathologiaebea  Aneichten  bo 
der  im  Rothlanfe  Torhandenen  bedeutenden  Faserstoff? ermdbning  erwarten  noDte« 
nnd  als  ihn  manche,  namentlich  franzüsiscbe  Aerzte.  welche  snm  Tbeil  nock 
aegenwartia  die  Blntentiiehong  fSr  anentbehrlich  halten,  angenommen  hatten; 
die  Uebenchasnng  ihres  Werthes  bemht  gewiss  auch  darauf  dasa  die  Adtfltae 
hinfig  erst  nm  den  Zeitpunkt  torgenommen  wurde,  in  welchem  die  Krankheit 
Ton  selbst  abnimmt  Bei  88  genau  geprüften  Fallen  von  Oesichtsrose  bettng  die 
Abkflnung  der  Erankheitsdaaer  durcnschnittlich  nur  einen  '/«  Tag;  hiemit  isx 
indess  keineswegs  bewiesen,  dass  die  Aderlässe  bei  Epidemien  auch  nichte&i- 
tfln^chen  Charakters  und  bei  allen  Constitutionen  diesen  Knzen  gewahre,  nad 
es  ist  schwer  sn  glauben,  die  Beobachter,  welche  namentlich  wiederholte  Ader- 
lassen und  solche  bei  roi^rflckter  Krankheit,  bei  geschwächter  Conatitation,  bri 
durch  Infection  entstandenen  Fällen  fttr  gefährlich  erklären  und  eine  Yeritoge- 
rung  der  Krsnkheit,  sowie  die  Entstehung  atazischer  Spnptome  beD&rchteo 
(Chomel  und  Blache,  Andral,  Copland,  Bonquier  und  Monneret 
und  die  aUerdings  nicht  unbefangenen  Anhänger  von  Schönlein 'a  Aofisnung 
der  Erysipelaceen),  seien  Oberall  im  Irrthum. 

Sjrdenham  begann  bei  entzAndlichem  Krankheitscharakter  die  Gor  mit 
einer  reichlichen  Aderlässe;  Vorliebe  flär  die  Blntentiiehong  seigen  auch  Aatrac 
und  Lawrence;  Bouillaud  Terlangt  gegen- das  Rothlauf  wegen  seiner 
entafindlichen  Natur  allgemein  eine  strenge  Antiphlogose ;  Broussais  begnOgt 
sich,  die  zu  Grund  liegende  Gastroenteritis  mit  Blutegeln  auf  das  Epigaaman 
lu  bekämpfen*  Kopp  begann  nach  Umständen  bald  mit  einer  Aderlässe,  bald 
mit  einem  BrechmitteL 

• 

Oert liehe  Blutentziehungen  fanden  niemals  allgemeinen  Bei- 
fall, und  die  Zahl  ihrer  Vertheidiger  wird  noch  kleiner,  wenn  strenge 
zwischen  dem  reinen  Rothlaufe  und  der  reinen  Dermatitis  unter- 
schieden wird.  Am  eifrigsten  werden  Einstiche  mit  derLanoette 
in  die  Oberfläche  des  Erysipels  empfohlen,  nachher  sollen  warme, 
beruhigende,  wie  Andere  wollen,  die  Nachblutung  befördernde  Wa- 
schungen und  Bähungen  mit  Kamillen  und  Hopfen  angewandt  werden 
(Lassis,  Bright,  Babington,  Listen  u.  A.). 

Rieh.  Dobson  habe  an  jedem  KOrpertheile  zehn  bis  fOnCsehn  Einstiche 
—  Andere  sprechen  von  20,  80  bis  Ober  100  —  nnffeftfar  einen  VierteladU  tief 
gemacht  und  die  Operation  je  nach  dem  FaUe  iwei-  oder  dreimal  des  Tags  wieder- 
holt, immer  ohne  allen  Nacbtheil  und  mit  dem  gflnstigsten  (symptomatischen!) 
Erfolge;  die  Einstiche  soUen  binnen  wenigen  Stunden  heilen.  Auch  der  sehr 
besonnene  Wilson  (S.  186)  rfihmt  diese  Methode:  »es  ist  fiberraschend«,  sagt 
er,  »wie  schnell  die  Spannung  nnd  die  Scbmersen  naohtassen  und  die  Geschwulst 
vermindert  wirdt. 

Eine  palliative  Wirksamkeit  lässt  sich  diesen  Srtlicben  Blntent* 
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ziebongan  bei  starker  Haotcongestion  nicbt  absprecben  und  die  Vor* 
wQrfe  der  Gegner,  es  werden  hiedurch  Metastasen,  tiefere  Entzündung, 
Brand,  jedenfalls  eine  Verlängerung  der  Krankheit  herbeigeführt 
(vgl.  z.  B.  Ca n statt,  Klinik,  2.  Aufl.  II.  254),  sind  grösstentheils 
an  begründet. 

Kieh  Hatehinsoa '8  Vorgang  (Med.  chir.  traouct  V,  278,  1814)  machten 
M'Dowel  und  Lawrence  tiefe  ergiebige  Einichnitte,  Searificationen; 
J.  Frank  verwirft  de,  weil  er  Brand  befbrchtet,  nnd  die  Meisten  enüiielten 
mich  denelbeo*  ^  Das  Anseien  ron  Blutegeln  auf  die  kranke  Flftche  selbst, 
wie  aaflMBtUek  Lief  rase  80—60  SMck  anwenden  liees,  oder  in  ihre  Kachbar- 
achall  tud  ebento  geringe  Nachabmong.  Bei  einigen  Beobachtungen  Louis' 
traf  damit  eine  längere  Knnkheitsdauer  susammen. 

WegM  ihrer  repercutirenden  Wirkung  fttrchten  die  meisten 
Aerzte  in  noch  höherem  Orade  den  Gebrauch  von  kalten  Com- 
pressen,  von  EisQberschlägen  und  adstringirenden 
Mittdn.  Oflfenbar  wurde  aber  auf  der  einen  Seite  die  Oefahr  der- 
selben —  von  Bebra  sieht  man  kalte  Umschläge  ohne  Schaden 
alltSglicb  anwenden  —  fibertrieben,  und  auf  der  anderen  die  gehofite 
Wirkung  lange  nicht  in  jenem  Grade  erhalten,  als  sich  bei  einer 
einfachen  Hautentzfindung  erwarten  liesse;  von  wirklichem  Vortheil 
ist  die  Kftlte  nur,  aber  auch  hier  nicht  immer,  bei  traumatischem 
RotKlauf;  beim  idiopathischen  gebrauche  ich  sie,  auch  wenn  kein 
Vorortheil  besteht,  nur  bei  schmerzhafter  congestiver  Schwellung. 

Re n 8 s  lisst  die Oeiichtsrose  mit  Kaltwasser-Gompressen,  Kreuier  mit  eis- 
kalten Umschligen  and  Gott«6e  (Arcb.  g^n.  1838,  Apr.)  mit  kalten  Compressen, 
wekha  mit  Spirit.  framenti'  (15*,  ^ij)  und  Wasser  (^ztJ)  feucht  erhalten  werden, 
hfhimlitin  Bebra  (op.  dt  289)  bedeckt  die  kranke  Stelle  mit  nassen  kalten 
CuinurcuftB ,  aber  weiche  nach  Bedarf  noch  eine  mit  kleinen  Etsstücken  halb 
gefflute  Rinds-  oder  Kaatschnkblase  aufgelegt  wird,  bis  die  Spannung  und  der 
Schmersi  sowie  die  totlich  erhöhte  Temperatur  aufgehört  haben,  was  gewöhnlich 
btaiies  S--4mal  24  Stundoi  geschieht;  er  behauptet  nur  eine  Erleichterung,  kein 
sc ka  eil  es  Tertchwlndea  des  Er.  su  bewirken  und  gibt  an,  dass  in  manchen 
leichtan  FÜlan  weder  die  Kftlte,  noch  die  graue  Salbe  erforderlich  sei.  Die 
Kalte  ist  aufsngeben,  besiehungsweise  anszusesen,  wenn  die  erstarrten  Theile 
viieflip6ndäch  geworden  sind.  Rast  empfahl  Bähungen  Ton  gewärmtem  Blei* 
vaasar  mit  etwas Opiumtinetnr;  Andere  Messen^ümsehlige  machen  mitPlum- 
bom  aeeticam  nnd  Ammon.  carbonic  aa  Jj  auf  Aq.  Bosar.  J^  oder 
mit  Ferrum  sulphuric  (|i  auf  8j);  fthnlich  ist  das  alte  Mittel,  Fliesinapier  mit 
Tinte  getriakt.  Bios  wie  kalte  ümscbl&ge  wirken  Lösungen  Ton  I^atrum 
nitricum. 

Von  inneren  Antiphlogisticis  empfahl  Kopp,  nach  Aderiftsse  oder  Brech- 
Bsttal,  die  Verbindung  ton  Kalomel  und  Digitalis.  ^  Pv.  K  DigOoL 
fr.  W9f  Hfdfmrg.  €kkr.  mit  ar.  f9^vi$  Saah,  oOu  3«.  Dir.  m  pt.  x.  86kndL 
1  P^äier;  solche  Mittel  sind  in  der  Siegel  gana  QberflOssig. 

2)  Die  Wirme,  wekhe  als  Unterstfizungsmittel  der  Antiphlo- 
goce  oder  neben  sonstigen  Methoden  vielfach,  namentlich  unter  der  Form 
erwirmter,  mit  HoUunder,  Kamillen,  Bohnenmehl  u.  dgl.  gefüllter  Kissen, 
aeltener  ab  feuchte  Wärme  in  der  Form  lauer  Bähungen  mit  Wasser 
oder  Bleiwasser  und  der  gewöhnlichen  Breiumschläge  angewandt  wird, 
kOrzt  die  D^uer  nicbt  ab,  mässigt  die  Beschwerden  namentlich  bei 
den  leichteren  Grsden,  dagegen  belästigt  sie  bei  Oesichtsrothlauf  mit 
heftigeren  EntsQndungsceiehen  durch  Steigerung  der  Hize;  in  ein* 
cebiea  Fällen  sdieint  sie  den  örtlichen  Prooess  wirklich  gesteigert  au 
haben«    Endlich  wenn  es  Fälle  gibt,  bei  welchen  das  Erysipel  aa 
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Ort  und  Stelle  festgehalten  und  sein  »Zurücksinken«  verhütet  werden 
muss,  sind  kräftigere  Mittel  angezeigt. 

3)  Ausleer  en  de  Methode.  Das  Brechmittel,  Dament- 
lieh  der  Brech Weinstein  in  voller  Gabe,  bildet  bei  sehr  zahlreichen 
Aerzten  den  Anfang  der  Behandlung  bei  »biliösem«  Rotblaufe,  oder 
wegen  der  überall  vorausgesezten  Betheiligung  des  Magens  und  der 
Leber  bei  allen  Fällen  des  üebels,  bisweilen  auch,  um  durch  Brecb- 
Weinstein  auf  Fieber  und  örtlichen  Vorgang  mfissigend  zu  wirkeo: 
Einzelne  stellen  sich  vor,  durch  das  Erbrechen,  Abführen  und  Scbwizen 
werden  die  inficirenden  Stoffe  ausgeschieden  (Billroth,  Weber). 

Desault  (Oevr.  Chirurg.,  t.  II,  ^1)  gab  Dnabflnderlich  bei  »bilioflemt 
Bothlaufe  nur  1  Gran  BrechweioBtein  in  Tielem  Getrftokei  und  erlaubte  alt  den 
Nachlass  der  Erscheinungen,  welcher  eintreten  aoHte,  sobald  die  AnoeiwirkuseD 
—  Vermehrung  der  Hautverdunstung  und  Harnsecretion  —  eingetreten  vireiK 
mehr  nfthrende  Kost  —  Weit  häufiger  gab  man  nach  Autenrieih  ▼»Ue  Brack' 
mittel  (9*  Tort  sHb.  gr.  jj,  KaM  mOphrnr.  ZU,  M-  «^*  liüf  ^-  ^^  Ipteacdt, 
AUe  6  Mmiam  1  Ettl.  «oß>;  bei  Gesichtsrose  Terordnete  er  n«r  bei  GegeDiD- 
seigen  von  Seiten  des  Magens  Quecksilbersalbe  und  nachher  Spirit.  Mindereri; 
bei  Eingenommenheit  des  Kopfes  Hess  er  überdies  auf  das  geschorene  Hinterbsopt 
ein  Blasenpflaster  legen.  Aehnlich  rerfahren  auch  Sabatier,  Fischer  ood 
viele  Andere. 

Es  ist  klar,  obgleich  die  verbreitete  Lehre  von  dem  Galleo* 
gehalte  des  Bluts  bei  dem  Rothlaufe  umgestossen  ist,  können  doch 
die  Zeichen  einer  vorangehenden  Indigestion  oder  eines  gleichzeitigen 
Gastroduodenalkatarrhes  durch  ein  rechtzeitiges  Brechmittel  gebessert 
werden ;  auch  kann  der  frühzeitig  gereichte  Brechweinstein  das  Fieber 
und,  wie  es  scheint,  auch  den  örtlichen  Vorgang  massigen,  dass  aber 
der  Gesammtverlauf  der  Rose  erheblich  ermässigt  und  abgekflnt 
werde,  ist  zu  bezweifeln;  bei  geringem  Fieber  ist  das  Brechmittel 
jedenfalls  überflüssig;  schädlich  ist  es  überdies  bei  acuter  Hyperäioie 
des  Magens  und  des  Gehirns. 

Zum  Lobe  des  gelind  eröffnenden  Verfahrens,  welches  des 
obigen  Metboden  nachgeschickt  wird,  lässt  sich  nur  die  Zweckmässig- 
keit des  Offenerhaltens  des  Stuhls  geltend  machen.  Starke  Pu^ 
gantien  gelten,  wie  es  scheint  mehr  aus  theoretischen  Gründen,  für 
gefährlich. 

Zu  den  Purgirmitteln  ist  wohl  auch  das  von  B  u  1 1  o  k  (Med.  qoarl  Rsvi^^' 
18S4)  und  sp&ter  von  Copland  eippfohlene  ZeitloseB-Palver  (5— ^^ 
—15  Gran  mit  3|jj~3j  kohlensaures  Natron,  1— istfindlich)  zu  afthlen. 

4)  Die  Anwendung  eines  tonisirenden  oder  excitirenden 
Verfahrens  versteht  sich  von  selbst,  wenn  von  Anfang  an  oder  im 
Verlaufe  die  Zeichen  wirklicher  und  nicht  etwa  auf  Gehirneenge$tion^n 
beruhender,  scheinbarer  Adynamie  eintreten;  ebenso  ist  auch  hier 
das  Chinin  bei  dem  typisch  intermittirenden  Rothlaofe,  wefcber 
als  Malarialeiden  vorkommt,  ferner  bei  secundircm  Er.  migrans  ond 
serpens  mit  remittirendem  Fieber  angezeigt  Auffallender  Weise  httea 
indess  Manche,  wie  Seile,  Cullen,  Stell,  Wells,  R(^^ 
Williams,  auch  Grantham  und  andere  Briten,  wenigstens  fdr 
den  Anfang,  eine  tonisch-excitirende  Behandlung  des  RothlauCs  m^hr 
oder  weniger  ausschliesslich  empfohlen ;  Wein  und  China,  neaerdJflp 
Eisen  spielen  dabei  die  Hauptrolle. 
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WilllamB  z.  B.  hftit  bei  jeder  idiopathisclieu  Rose  folgeudes  Verfahren 
ein:  der  Kranke  wird  auf  Milcbdiftt  gesezt,  der  Darmkanal  gelind  entleert  und 
tm  werden  tiglich  Tier  bis  sechs  Unzen  Portwein  mit  Sago,  erlaubt.  Es  Ist  selten 
aothwendig,  diese  Behandlungsweise  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krank- 
li€xt  zu  ändern,  'denn  wenn  Delirium  zugegen  ist,  so  wird  es  gewöhnlich  beruhigt, 
wenn  kein  Deurium  da  ist,  s<p  wird  ihm  Torgebeugt.  Alle  Symptome  sollen  ge- 
mildert nnd  der  KrankheitSferlanf  yerkttrzt  werden.  Williams  beruft  sich 
hiebei  auf  eine  mehrjährige  Erfahrung;  bei  Zunahme  des  Deliriums  und  Aus- 
breitung des  Enrsipels  steigt  er  mit  dem  Wein  bis  zu  acht  Unzen  und  gibt  zu- 
gleich Chinin.  Die  beiden  bei  Wilson  zum  Belege  far  die  Vortheile  dieses 
VerfalueDB  angefahrten  Fälle  (a.  a.  0.  S.  184)  von  Kopf-  und  Gesichtsrose  wollen 
ona  aber  als  Beweise  gegen  seine  Zweckmässigkeit  erscheinen  und  keinesfalls 
möchten  wir  ein  Verfahren,  welches  in  England  ertragen  wird,  zu  Heilzwecken 
in  Deutschland  empfehlen.  Die  eine  Kranke,  eine  gesunde,  kräftige,  junge  Frau 
■tarb,  die  zweite  gleich  beschaffene  bekam  einen  Rückfall;  Williams  erklärt 
dieae  Erfolge  onb^eiflicher  Weise  aus  der  nicht  genügenden  Menge  des  Weins 
und  Chinins.  Gleich  einseitig  ist  die  Behandlung  von  W  a  1  s  h  e  (Dublin  Journ. 
Aug.  1660):  znerst  Brech Weinstein  II  Gran  in  ?iel  Flüssigkeit  auf  24  Stunden, 
dann,  bei  grosser  Schwäche  gleichzeitig  Chinin  oder  andere  Tonica;  das  Haut- 
leiden soll  gemässigt,  besonders  auch  das  Wandern  beschränkt  werden. 

Die  Todd'sche  Behandlung  mit  Fleischbrühe,  starkem  Wein  oder  Brannt- 
wein (s.  1  S.  81)  findet  ihre  Verwendung  bei  asthenischem  Fieber;  auch  Beg- 
bie  (contribni  to  pract.  medic:  228),  welcher  wegen  der  durch  Infection  her- 
Tor^enifenen  Blntanomalie  Aderlässen  macht,  empfiehlt  die  Stimnlantien  für  die 
geeigneten  FäDe. 

Eis  weiteres  empirisches  Mittel  der  neueren  englischen  Praktiker  ist  das 
Eisen.  Zuerst  Terordnete  Hamilton  Bell  (Monthl.  Joom.  Juni  1661)  die 
Tinct  Ferri  sesquichlorati  bei  normaler  Darmfunction  je  nach  dem  Grade 
der  Krankheit  Sstfindlich  zu  16—26  Tropfen  —  sehr  starke,  schwenrerdauliche 
Oabe  — ;  änsserlieh  Watte;  es  erfolge  sogleich  Besserung  und  in  8—14  Tagen  (I) 
Heiliiag.  Andere  Lobredner  des  Eisens  sind  Carl  Bell  (1S61),  Begbie 
(1852),  Balfour  (Monthl.  Journ.  1852);  Lichtenfield  (Lancet  Decb. 
1852)  und  W.  Ch  rieh  ton  (Monthl.  Journ.  Decb.  1862);  lezterer  schickte  Ka- 
lomel  in  abführenden  Dosen  yoraus  und  Hess  sodann  die  genannte  Tinctur 
wie  Bell  bis  zur  Besserung,  bei  schweren  Fällen  auch  die  Nacht  hindurch, 
nehmen;  Ertlich  Bedecken  des  Rothlaufs  mit  Mehl,  Watte  oder  erweichen- 
den Ueberschlägen.  Die  Besserung  trat  manchmal  erst  in  6  Tagen  ein,  weshalb 
die  aufgeführte  Reihe  von  glücklichen  Erfolgen  bei  spontanem,  traumatischem 
und  symptomatischem  Rothlauf,  also  überdies  bei  ungleichartigen  Erkrankungen 
wenig  besagen  wilL  Ferrum  carbonicnm  sacchar.  leiste  dasselbe.  Die  Verwechse- 
lung des  natürlichen  Verlaufs  mit  einer  Arzneiwirkung  liegt  hier,  ebenso  bei  den 
Angaben  Mathe y's  (du  traitement  de  I'erysipöle  par  le  perchlorure  de  fer; 
Pariser  These  Ton  1858)  auf  der  Hand.  Begbie  erklärte  später  die  Yon  An- 
dern gerügte  Unwirksamkeit  des  Eisenchlorids  aus  ungenügenden  Gaben;  man 
aolle  2stündlich  20--S0  Tropfen  und  zwar  in  schweren  FäUen  mit  grossen  Mengen 
von  Stimulantien  geben.  Bei  den  späteren  Engländern  und  Franzosen  (Aran, 
Ballet  de  th^rap.  653,  18)  hat  sich  die  rationelle  Anwendung  dieses  Mittels 
gegen  Asthenie  mit  Anämie  Bahn  gebrochen. 

Attch  die  Behandlung  mit  K  a  m  p  h  e  r  ist  nur  als  ein  unter  den  bekannten 
Indicationea  für  Kampher  gerechtfertigtes  symptomatisches  Verfahren,  keines- 
wegs aber  als  direct  heilendes  Verfahren  zu  betrachten;  die  lestere  Ansicht  ver- 
tritt S  per  er  (Med.  Zeit  Russl.  1852,  Nr.  24);  er  verordnete  bei  allen  Graden 
des  ächten  RothlaufiB,  ebenso  beim  traumatischen  und  sogar  beim  Erysip.  phleg- 
aonoidea  ond  dem  Erysip.  neonatgrum  ohne  Rücksicht  auf  gastrische  oder  Hirn- 
eraebeiniiBgen  28tündlich  Vt— 2  Gran  Kampher;  änsserlieh  leichtes  Bedecken  der 
Stelle  mit  Leinwandläppchen;  beim  traumatischen  Rothlaufe  6rtb*che  Mittel  nach 
Umttinden, 

Unter  denselben  Gesichtspunkt  fällt  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Aminon.  carbonicnm  (Wilkinson),  des  Ammon.  ace- 
ticuD  (Aatenrieth)  nnd  der  Diapboretica  überhaupt 
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Der  iinbetoanene  Oebrancb  denelben  kaan  eiitM)iled«kai  KachtMMiia, 
and  die  Anxeigen,  welche  froher  fflr  eine  radoneUe  Anireiidusf  dafiäWn  ii(> 

SeeteUi  wurden:  onth&tige  Haut,  sOgemder  Aosbruch  dee  Eiantheiu  udGeMa 
es  Zuracksinkeni,  beruhen  auf  faleehen  AnaichteD  aber  das  Weien  d«  Botib> 
laufk  and  aber  die  Ursachen  »des  ZurOcksinkens«  des  Aassehlags. 

Als  Reiimittel  sollte  auch  du  Terpentiaöl  (Cos  (1895),  Conliid, 
N u  n  n  e  1  ey>  wirken,  wenn  ea  in  durehschlagendea  Gaben  (%ß  mit  }J  OL Bkai 
and  Zimmtwasser,  innerlich  und  im  Kljrstier,  3t,  mit  Oal)  gegebca  werde. 

5)  Der  Gebrauch  der  Narkotica  ist  angezeigt,  wenn  die 
Nervensymptome  den  Charakter  reizbarer  Schwäch«  an  üdn  tnieo. 
und  die  Nachtruhe  des  Kranken  durch  die  allgraieine  Aufregoig 
oder  den  Grad  und  den  Siz  der  örtlichen  Beschwerden  aof  dee 
lästige  Weise  gestört  wird;  die  Krankheit  wird  nicht  abgeküRl 
Aeusserlich  ist  die  Wirksamkeit  der  narkotischen  Mittel,  a.  B.  eiser 
Salbe  mit  Belladonnaextraet  (Gouneau),  unsicher. 

Reich  (ReiTs  Fieberlehre,  V, 898)  Terordnete  alle  i— 6  Standen  bd grooer 
Empfindlichkeit  und  sehr  heftigen  Schmerzen  Vi— V>  ^f&°  Opium;  Yelpeto 
(Lanc.  franc.  18311  empfiehlt  bei  schweren  Allgemeinsymptomen  oder  bä  df? 
ataxischen  Form  aer  Krankheit  die  Pillen  ans  Opium,  Salpeter  und  Kia- 
p  h  e  r.    Will  man  die  Nacht  Aber  die  Aufregung  beruhigen ,  so  ist  eine  Abet^ 

gibe  Morphinm  das  Zweckmissigste.  —  Wegen  ihrer  WHi^ung  auf  dieHentbüit 
eit  empfahlen  Einige,  i.  B.  Liston  und  Wilson,  in  neuerer  Zeit  LeCoeor 
(Gas.  des  hOpit.  1861,  Kr.  91)  den  Aco  nit  und  die  Belladonna;  düCisr 
Aeoniti  soll  alle  4  Stunden  in  halbgraaigen  Gaben  und  apitar  das  BeUsdoos»- 
extraet  lu  ^/u  Graa  gereicht  werden. 

6)  Eine  Menge  örtlicher  Mittel  wurde  aberdies  vorgeschla- 
gen ,  um  den  Verlauf  zu  beschleunigen  und  die  örtlichen  Symptome 
au  m&saigen;  ihre  Men^e  beweist,  dasa  keines  derselben  am  Krüriten- 
bette  eine  erbebliche  Wirksamkeit  erprobt  hat  Zuerst  sind  es  in- 
differente Mittel ,  durch  welche  eine  vor  der  Luft  achfizeode  nod 
wärmende  Decke  über  der  Rothlauffläche  gebildet  wird.  Thatsich- 
lieh  lindem  sehr  mannigfaltige  Pulver  und  ebenso  fette  Stoffe  bei 
den  massigen  Graden  des  Rothlaufs  die  Spannung,  die  Htze  and 
Schmerzgefühle;  die  Fette  massigen  nach  meiner  Erfahrung  tn 
meisten  die  Spannung  und  das  Brennen. 

So  empfiehlt  R  e  y  n  a  n  d  (vgl.  Sohmidt's  Jahrb.  1887,  B.  XYI,  S.  14)  dss  Aof 
legen  einer  ziemlich  dicken  Lage  tou  roher  gekrftmpelter  Baumwolle,  vobei  die 
Watte  durch  einen  einfachen  Verband  festgehalten  wird;  Vide  lassen  Rofg^ 
oder  Waisen -Mehl  (nenerdiogs  wieder  Farrot),  Meyer  ein  Palfer  va 
gleichen  Theilen  Flor.  MaW.,  Chamom.,  Meliloti,  Sem.  Lini  nnd  4  Theilen  Boboo- 
mehl,  oder  auch  Semen  Lyoopodii,  kieselsaure  Magnesia,  TailstetnpolTer  aof  ^ 
kranke  Flache  aufstreuen,  von  fetten  Substanzen  Iftsst  man  mit  (riithem 
Schweinefett  oder  Oel  bestrichene  Leinwand  (Colhonn,  Banmg&rtner),  Speck* 
Scheiben  auflegen  oder  Schweineschmalz  einreiben  (Martin*Solon);  Etueloe 
gebrauchen  ein  Liniment  aus  gleiehoi  Theilen  Kalkwasser  und  SflssmasdeM, 
oder  auch  die  gemeine  weisse  G^lfarbe  aus  Bleiweiss  und  LeinöL 

Grantham,  dessen  eonstitntionellem  Verfahren  wir  kein  Yvtnaea 
schenken  können ,  llsst  die  kranke  HantsteHe  mit  warmem  Waaser  oder  mit 
Dampfb&hunaen  erweichen  und  sofort  mit  warmem  Schweinefett  sättigen  and  mit 
Wolle  bedecken,  wodurch  Hize,  Schmerz  und  Spannung  yermindarC  wir& 

Andere  Hessen  KampherpuWer  mit  feuchten  Compessen  bedecken  (Htm* 
und  Malgaigne);  hiemit  wird  Efihlnng  bezweckt,  indem  best&ndig  feoebt  ge- 
haltener Aampher  stark  yerdunstet 

Weitere  Mittel  wie  reizende  Waschungen  mit  Terdflnntem  Kamp  her* 
geiste,  mit  Opodeldoc,  mit  dem  Linimente  Kentish's  (Meighiii  vj* 
Üng.  basüicnm    nnd  Terpentinöl,   nnd  T e r p e a t i n aberschlllge  (Coplta^ 
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M«aa  nsr,  weon  HmUödem  uu'Ockbleibt,  oder  weon  bei  tramnatischem  BothlAuf 
die  Farbe  ÜTid  wird;  unter  diesen  leiten  Gesicbtsponkt  fallen  auch  locale  Waschnn- 

Sen  mit  Cklorkalk  (Seh edel),  mit  Sublimat,  gr.  j  auf  ^  Wasser  (Schott), 
ch  wefelr&ucher  ungen.  Umschläge  mit  Bierhefe  (Ström),  d.  h. 
die  örtliche  Anwendung  der  Kohlensäure,  sind  ein  gntes  Mittel  bei  skorbutischem 
Rotblanf. 

b)  Methoden,  um  den  örtlichen  Vorgang  zu  unter- 
drQcken  oder  seiner  Ausbreitung  zuvorzukommen, 
sog.  Abortivmittel. 

1)  Den  Gebrauch  des  Höllensteins  als  »ektrotisches«  Mittel 
bat  Higginbottom  eingeführt;  seine  Absicht  war,  das  bestehende 
Erysipel  zu  unterdrflcken,  während  Spätere  mit  dem  Höllenstein  nur 
die  Ausbreitung  des  gewöhnlichen  oder  des  wandernden  Rothlaufs 
SU  verhüten  suchten;  durch  die  adstringirende  Wirkung  des  Silber- 
salzes  auf  die  ganze  Fläche  bewirkt  man  allerdings  nach  ein-  oder 
mehrmaliger  Anwendung  eine  Abnahme  der  Anschwellung  und  der 
Beschwerden;  aber  weder  diese  Methode,  noch  das  Umgränzen  des 
Randes  der  Rose  vermag  das  Weiterschreiten  aufeuhalten,  solange 
die  zulezt  ergriffene  Stelle  noch  einen  erhabenen  Saum  bildet; 
die  Methode  ist  beim  gewöhnlichen  Rothlauf  eine  entbehrliche  schmerz- 
liafte  Variation  der  symptomatischen  Behandlung. 

Higginbottom  Qberfahr  zoerst  die  vorher  mit  Seife  und  Wasser  ge- 
waschene und  dann  abgetrocknete  nnd  zulezt  wieder  befeuchtete,  entzündete 
Oberfläche  und  bei  bedeutenderen  Fällen  auch  die  gesunde  Umgebung  auf  einen 
ZoD  Amdehnung  je  nach  dem  Grade  der  Entzflndnng  einmal  bis  dreimal  und 
noch  öfter  mit  einer  langen  Höllensteinstange;  später  (Edinb.  Journ.,  Oct.  1847) 
•trieb  er  eine  Auflösung  von  4  Scrupel  salpetersaures  Silber  mit  6  Tropfen  Sal- 
Mtesaäure  in  einer  Unze  Wasser,  zulezt  (1866)  eine  Lösung  im  Yerhältnisa  Ton 
w :  60,  mit  einem  Charpiepinsel  auf.  Nach  seinen  zahlreichen  Beobachtungen 
will  er  zwar  nicht  immer  die  Ausbreitung  des  Rothlaufs  verhütet,  gewöhnlich 
aber  einen  milderen  Charakter  der  EntzQndung  bewirkt  haben.  Metastasen  oder 
aoostiga  flble  Folgen  habe  er  keine  gesehen  (Lancet  IL  515,  1845).  Auf  der  Kopf- 
haut sollen  die  Haare  abrasirt  werden,  um  die  ganze  Ausbreitung  des  Erysipels 
ibcneheo  nnd  mit  der  Auflösung  beatreichen  zu  können;  hier  gerade  sei  die 
sonst  nicht  seltene  Bläschenbildung  kaum  zu  befürchten.  Schon  znvor  bestandene 
BUsehea  mftssen  geöffnet  und  auf  ihrem  Grunde  geäzt  werden. 

Einige  wie  Elliotson  und  Tancbu  gianben  gleichfalls  mit  Higgin- 
bottomls  Verfahren  nach  anfänglicher  und  vorübergehender  Steigerung  der 
Sehanorstn  eine  raschere  Mässignng  der  Entzündung,  wobei  die  Stelle  einsinkt 
and  erblasst,  baldiges  Sinken  des  Pulses  und  in  wenigen  Tagen  Zertheilung  des 
Bothlanfs  bewirkt  zu  haben.  Andere  wie  ^iett  and  Wilson  betrachten  den 
Hölkastein  nur  für  ein  ansgezeicbnetes,  aber  nicht  untrügliches  Mittel ,  um  der 
Ausbreitung  der  Entzündung  besonders  bei  der  Wanderrose 
itiivorsokoaamen.  Chomel  dagegen  zeigte,  bei  der  ächten  Wanderrose,  bei  wel» 
ehw  ein  anfgewnlsteter  wallartiger  Rand  yorhanden  ist,  werde  die  mit  dem 
HCÜ^asteiB  gezogene  Lim'e  immer  übersprungen;  wo  dieser  Rand  fehlt,  macht 
tie  Rose  keine  Fortschritte,  gieichviel  ob  und  welche  örtliche  Mittel  man  an* 
wendet  Hiebei  begnügte  man  sich,  die  entzündete  Fläche  mit  einer  vermittelst 
einer  befonchteten  Hö&nsteuistange  gesogenen  •Linie  zu  umgeben;  ist  eine  £z- 
IfWDitat  ergrüTen ,  so  sollte  das  ganze  Glied  oberhalb  der  leidenden  SteUe  mit 
Abb  Strielw  amsogen  werden.  —  Zn  denselben  Zwecken  wird  der  Silbersalpeter 
aBOh  in  Salbsnfom  angewandt;  so  empfehlen  Jobert  nnd  Chenn  (Gaz.  d'höp., 
1847,  Nr.  90)  eine  Stabe  aus  1—3  Drachmen  Höllenstein  auf  die  Unze  Fett, 
B&cker  desgleichen,  bei  sehr  zarter  Haut  oder  unbedeutenden  Fällen  eine 
adkwäcbere  Salbe  (1  Th.  auf  15  Th.}  (Norsk  Mag.  IV.  1856).  Die  Higginbottom- 
sdia  Mstbode  ist  ziemlich  ausser  Gebranch  gekommen;  nur  Wernher  in 
Olaasen  (Dannenberger,  üb.  d.  Behandlung  der  Roise  mit  Silbersaipeter; 
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Diuert ;  Oiefses  1862)  rtthnt  sie  wieder  idir  ««ndüietili^  ak  ^  Wite  (rt* 
liehe  BehandloDg  gegen  alle  Formen  Ton  XhTtliem,  Rethtonf  ond  Lpii^kplltt- 
eDliOnduDg;  die  Lobeserhebungen  sind  die  alten,  welehe  msn  llsfit  taf  du 
rechte  Biass  surackgefohrt  hat;  vgl.  s.  B.  das  Urtheil  eines  andcm  CUrwgo, 
Wntier's,  Rhein.  Monatschr.  1849. 

2)  Aehnlich  wie  der  Hallenstein  kann  die  Jod  tinctur,  vemisie 
frühzeitig  and  täglich  1— 2mal  auf  den  Rotlilauf  dttnn  aufgetrieben 
wird,  nach  einer  vorübergehenden  Steigerung  der  Schmenen  ehe 
Schrumpfung  der  entzündeten  Haut  bewirken  und  die  örtlieben  Be- 
schwerden massigen ,  das  Abheilen  begünstigen ;  dass  sie  auch  der 
Ausbreitung  in  die  Fl&che  eine  Gr&nze  seze,  ist  nicht  minder  als  bei 
den  übrigen  ad-  und  constringirenden  Mitteln  nur  scheinbar. 

Die  erste  Empfehlung  der  Jodtiactnr  durch  Davies  (1838)  oad  Naiti' 
ley  wurde  kaum  Deachtet;  neuerdings  loben  das  Jod  Norris  (Med.  Ti««ii 
Decbr.  1852),  Backer,  Pereira,  Morgan,  Lange  n.  A.  Norcis  erklärti 
die  Jodtinctar  fflr  ein  spedfisches  Mittel ,  welches  aof  die  Artlichen  wie  die  ul- 
gemeinen  Symptome  winEO,  reichte  aber  nebenher  nach  Unascaaden  abftkreaae. 
tonische  Mittel  n.  a.  w.  B  o  i  n  e  t  (op.  cit)  Ifast  namentlich  bei  tnutmatiiete 
Böse  die  Jodtinctar  2mal  tiglich  aufpinseln.  Die  Englinder  benflaen  eine  M 
lösong  Ton  Jod  3ü  in  Alkohol  ^  oder  in  Aether.  Eisenmaon  lühmt  Jod- 
tinctar gegen  Erys.  gangraenosum,  Hasse  als  allgemeines  Mittel  (D.  Kiuui 
1866,  Nr.  29). 

Die  stärksten  Abortive,  nämlich  die  Blasenpflaster  unddte 
nur  von  Einzelnen  versuchten  eigentlichen  Aezmittel,  Moieo 
und  Brenneisen  —  nach  Larrey  gegen  traumatisches  Rothlaof  — 
verdienen  wegen  ihrer  Schmerzhaftigkeit  und  Unsicherheit  nur  ooter 
besondern  Umständen  Anwendung. 

Die  Empfehlnog  der  Blasenpflaster  stammt  Ton  P  e  t  i  t    In  neaerer  M 
worden  sie  zwar  öfter  versucht,  eine  allgemeine  Methode  hat  sieh  jedoeh  sicti 
aosgebildet.    Bald  wollte  man   das  Rothlanf  nnterdrflcken  und  aeste  also  w 
Blasenpflaster  gleich  im  Anfange,  bald  suchte  man  einen  sehr  langsamea  ver- 
laaf  durch  dieses  kr&ftig  umstimmende  Mittel  au  Ende  an  bringen;  Etnsd^ 
▼erordneten  Yesicantien  bei  allen  Formen  und  Graden,  die  Mehrsahl  f^lff*  v* 
stimmten  Anzeigen  und  sachte  die  Ausbreitung  der  Rose,  namentlich  bei  EiW 
migrans,  zu  verhaten  oder  die  EntzQndung  bei  blasser,  fleckweiaer  BßAe  9» 
bei  schwächlichen  Constitutionen  zu  steigern,  an  Ort  und  Stelle  fBitzanut« 
(Erysip.  errans)  oder  nach  Umsprflngen  und  Metastasen  anf  innere  TfaeSIe  wisoer 
herzustellen   und  bei  Gehirnsymptomen  abzuleiten;  gegenthdls  lobte  f^^'E^ 
tren,  gewiss  mit  Unrecht,  die  Blasenpflaster  bei  Erysip.  phlegmonoides.    D^ 
gem&ss  schrieb  man  eine  verschiedene  Anwendung  vor;  bald  seste  man  flieg^j,^ 
bald  bleibende  Blasenpflaster  auf  die  entzflndete  Flftche  selbst  oder  halb  anf  dw 
kranke  und  halb  auf  die  gesunde  (La  w r e n  c e),  bald  umgab  man  dieselbe  lan 
einem  Blasenpflasterstreifen  (Piorry),  bald  sezte  man  sie  zor  AbleitOBf 
anderweitige  Stellen;  die  sonstige  Behandlung  war  gleichfalls  verschieden.  Katoea 
der  auge^ebeuen  Zwecke  kann  das  Yesicator  mit  Sicherheit  erfüllen ;  am  ebe^ 
scheint  ein  Versuch  bei  der  Wanderrose  gerechtfertigt  (Cazenave  oad  ^^^^ 
d  e  1) ,  wobei  man  nach  Piorry's  Methode  den  Rand  der  entzflndeten  Fttcba  o» 
einem  schmalen  Blasenpflasterstreifen  zu  bedecken  hat,  sicher  ist  jedoch  oas 
Mittel  keineswegs,  and  Piorry's  hohe  Meinunv  (Union  m^d«,  1847)  ron  der  b||^ 
aberwindlichen  Scnranke,  welche  «auf  diese  Weise  demRothlanfe  entg^engeiie|» 
werde,  Tcrliert  sehr  an  Werth,  indem  seine  Erfolge  grossentheils  hei  trsniaati- 
sehen  Formen  und  mehrere  Tage  alten  F&llen,  wo  also  das  Blasenpflaster  b^ 
licher  Weise  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Ausbreitung  des  ExTaipela  gehabt  aU, 
erzielt  wurden. 

3)  Wichtiger  ist  der  neuerdings  vielfach  versuchte  Qebraucb  des 
Kollodiums,  obschon  auch  in  dieser  Frage  Einstimmi^eit  i^ 
Beobachter  vermisst  wird. 
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Sehoo  Tor  Ungerer  Zeit  geUng  esEisenmann,  allerlei  HaatentKQndao- 
«en  dsrcfa  ein  fthnliches  Verfahren,  das  Anstreichen  einer  ges&ttigten  Oummi- 
iörang,  s«  iwterdrflcken  (rgl.  Canatatt's  Jahrb.  f.  1850,  IV,  13i);  das  Kollo- 
diam  wirki  flbrigens  kr&fUger. 

Den  höchst  zahlreichen  Beobachtungen  und  unsern  Erfahrungen 
aber  seiue  Wirkung  beim  ächten  Rothlaufe  lässt  sich  als  Haupt- 
sache entnehmen,  dass  in  Folge  der  durch  die  Ueberkleidung  der 
Rose  und  die  Vertrocknung  des  Kollodiums  gesezten  Compression 
der  Oefitese  und  der  Luftateperrung  der  Schmerz  gewöhnlich  rasch 
nachllssty  auch  die  Röthe  bald  verschwindet,  dass  aber  nicht,  wie 
Spengler,  Grossmann  und  Andere  im  ersten  Enthusiasmus 
behauptet  hatten,  von  einer  Unterdrückung  der  ganzen  Krankheit 
beim  ftchten  Rothlauf  und  nicht  von  einer  mehr  oder  weniger  erheb- 
lichen Abkürzung  des  örtlichen  Verlaufs  gesprochen  werden  darf. 
Das  Kollodium  ist  nicht  im  Stande,  die  Allgemeinsymptome  rasch  zu 
beseitigen,  und  auch  der  örtliche  Process  kann  zwar  in  einigen  Tagen 
erlöschen,  er  kann  aber  auch  gesteigert  werden  (Venot,  Jrn.  m6d. 
•de  Brux.  Febr.  1858)  und  schreitet  nicht  selten,  nachdem  die  erste 
Wirkung  des  Kollodiums  flberraschend  gewesen,  die  Röthe  geschwun- 
deo,  Schmerz  und  Geschwulst  vermindert  waren,  in  der  Nachbarschaft 
fort;  vergleichende  Versuche  während  desselben  genius  morbi  haben 
mich  schliesslich  zur  Ueberzeugung  geführt,  dass  ein  ungewöhnlich 
rascher  Ablauf  auch  ohne  Kollodium  vorkommt,  also  wahrscheinlich 
zafUlig  ist  und  der  gewöhnliche  Verlauf  die  gewöhnliche  Zeit  ein- ' 
hält,  selbst  wenn  frühzeitig  eine  dicke  Schichte  aufgestrichen  wird. 
Besonders  bei  der  Wanderrose  vermag  das  Kollodium  das  Fort- 
schreiten des  Erysipels  nicht  aufzuhalten,  es  dient  aber  auch  hier, 
nach  der  Meinung  Vieler,  z.  B.  Lebert's  (prakt.  Medic.  n.  928), 
wenn  es  beharrlich  auf  jede  neuergriffene  Stelle  angewandt  wird,  die 
Krankheitsdaner  abzukürzen  und  der  Wanderung  engere  Gränzen 
zQ  sezen. 

Der  Einwsnd  (?g1.  z.B.  Sftmann,  D.  Klinik.  24,  1851),  die  bezeichneten 
WlrkoBgen  seien  nicnt  dem  Eollodittm,  sondern  dem  angewandten  constitotio- 
neUen  Verfahren  belzumesaen,  bftit  nicht  Stich.  Aaf  gleicher  Einseitigkeit  beruht 
die  andm  Behanptiing  eines  der  ersten  nnd  eifricsten  Lobredner  (Tgl.  Spengler, 
Ibid.  SB,  1860),  oie  örtliche  Behandlung  mit  KolTodium  genüge,  nm  auch  die  AU- 
gemeinsjmptome  zu  entfernen;  denn  in  den  gewöhnlichen  Fftllen  hören  diese 
Too  selbst  auf^  wenn  gar  nichts  Oertliches  yersucht  wird,  und  wenn  sie  rascher 
als  bei  natürlichem  Verlaufe  sich  mAssigen,  so  geschieht  dies  durch  innere  Bfittel, 
vdcbe  für  sich  aUein  dieselbe  Wirknng  haben  können. 

Eher  Ist  das  Kollodium  ein  AbortiTmittel  bei  rothlaufartigen  Entzündunsen 
ans  Insseren  ürsacheu,  z.  B.  bei  den  sog.  Erysipelen  in  Folge  von  Sonnenstich. 
ÜBi  m  Termeiden.  dass  die  Klebfttherdecke  rissig  wird  und  dadurch  Stechen  und 
Schmers  Terorsaclit,  gebrancht  man  das  je  nach  der  Zusammensezung  weniger 
oder  gar  nicht  constringirende  sog.  elastische  Kollodium,  d.h.  ein  Kollodium, 
vdches  dnreh  Znsas  yon  Oelen,  Balsamen  u.  s.  w.  die  Eigenschaft  erh&lt,  eine 
gut  klebende  nnd  zugleich  nicht  spröde,  sondern  geschmeidige  Decke  zu  bilden. 
Man  gibt  s.  E  Kollodium  ^  mit Terebinthin ae  3y^  und  Ol.  Ricini 

?^  (u  r  a  T  e  s),  besser  Kollod.  mit  Terpentin  oder  Rieinusöl,  auf  die  ünse  i  bis 
Tropfen  (H.  E.  Biehter).  Andere  empfehlen  einen  Zusas  Yon  Glycerin  (3/? 
anf  Jj).  Auch  gleiche  Theile  Kollod.  nnd  Tr.  Ferri  sesqui- 
ehloratl  aeth.,  Aran's  KoUodium  femginosum.  nnd  das  Koll.  saturni- 
n  n  m  wurden  benüzt  Auch  ist  es  von  Belang,  bei  dem  ersten  Aufstreichen  eine 
wenigstens  eine  Linie  dicke  nnd  gleichförmige  Lage  zn  bUden  nnd  die  künstliche 
Deeke  alsbaU  annabeasem,  lobud  aieh  Risse  nnd  Sprünge  oder  abgeschilferte 
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SteHea  leigea.  Bei  imzaTerlissigen  Lentea  laate  fliao  den  KlMtkn  \k  m 
▼ollen  GoDTaletcenf  3mal  tftirliek  aoftCreielien.  Aehnlicfa  wMt  du  Autecidia 
einer  lAsang  von  Oatta-Peroha  in  Chloroform,  gleiehe  TMIe;  schviito 
eine  gesättigte  Gnmmi-  oder  DextrinlöBaag «  Af  aieh  oderailBiek* 
herigem  Aofttreaen  Toa  Stftrkepnlver  (Roh.  Lato ar)  ani  derTiBctar 
Ol.  Laccae. 

Der  Gebrauch  der  grauen  Quecksilbersalbe  war  früher 
vielfach  beliebt  (Dean,  1820,  Little,  Beid,  M'Dowel,  BIod- 
quier,  Guerault,  Marley,  Autenrieth,  SzerUcki,  le- 
sooders  aber  bei  Ricord,  Lanc  franc  1835);  in  einem  gro&beo 
Tbeil  der  Fälle,  besonders  vom  ächten  Rothlauf,  erfolgte  die  UeilQßg 
nicht  früher ,  als  sie  von  selbst  einzutreten  pflegt  and  ist  die  Viir* 
kung  der  grauen  Salbe  nur  eine  symptomatische,  die  Entzüniuni 
mildernde;  in  anderen  und  zum  Theil  in  schweren  Fällen  isteioe 
raschere  Beendigung  unverkennbar,  namentlich  bei  ausgebreitetei; 
und  wandernden  traumatischen  und  symptomatischen  Erysipelen; 
häufig  steht  hiebei  die  Gefahr  eines  Speichelflusses  im  Wege. 

Canstatt  wiU  flberdies  nach  raschem  Vereoh winden  des  Bothlaafi ei&a 
Boranolenten  Zustand,  einen  halben  Stupor,  «der  Bedenken  erregen  könnt«)  \^ 
obachtet  haben  (Med.  Klinik  II,  S.  256)  (?}.  Ricord  legt  grosses  Gewicht  td 
die  Anwendung  eines  frischen  Pr&parats  nnd  seinen  beharrlichen  Gebraaek.  Auf 
die  ganse  Bothlanffliche  und  auf  ihren  Rand  wird  eine  dicke  Sekiekte  dtr 
Quecksilbersalbe  anfgeschmiert  ond  6— Smal  emeaert;  Heilung  erfolge,  vM 
sich  auf  der  Oberhaut  Runzeln  bilden.  Andere  Uessen  die  Salbe  aof  Lftscbpftpitf 
gestrichen  auflegen  und  noch  Andere  machten  ungescheut  Einreibungen  mit  ^^^ 
Salbe  nnd  Terbranchten  bis  zn  3^  ia  20  Stunden  (Bl  o n q u i e r).  CombtUOu- 
de  Montp.  YIII.  16.  1848)  sah  in  sechs  Fallen  von  den  Qaeeksflbereinreibaiifa 
einige  Milderung  der  Schmerzen ,  keine  Abkflrzung  der  Kimnkhait  oad  viJl  ^ 
nur  bei  drohender  Eiterung  angewandt  wissen.  Eebra  (op.  cit  289\  gebraacbt 
die  graue  Salbe  neben  der  K&lte,  insbesondere  beim  wandernden  Erysipele  bio^f 
mit  gOnstigem  Erfolge;  er  lässt  die  kranke  Stelle  mit  der  auf  einen  Verbsodflett 
ffestrichenen  Salbe  genan  bedecken»  darQber  kslte  Gompressen  oder  die  Bisbl«^ 
Schreitet  das  Rothlanf  trozdem  weiter,  so  bedeckt  man  die  aem  eigriffeaea  SieM 
nnd  eine  die  erkrankte  Partie  ungef&hr  zwei  Finger  breit  Oberachrdtende  SteUt 
der  gesunden  Haut  gleichfalls  mit  dem  bestridienen  Yerbandfleck  nnd  gibt  dsrftbff 
wieder  die  kalten  ümschlftge. 

Wenn  endlich  Velpeau  zur  Örtlichen  Behandlung  neben  inneren  Mf^^^'^ 
eine  Auflösung  von  oder  eine  Salbe  mit  schwefelsaurem  Eisen  (3J^^^ 

5jv  Fett)  empfiehlt,  wobei  die  Flecke  rasch  gebessert  werden  und  in  zwei  oder 
rei  Tagen  abnehmen  und  neu  erscheinende  Flecke  in  derselben  Weise  bsbandei^ 
werden  sollen,  bis  die  Constitution  eile  Krankheitsursache  erschöpft  sei,  wena 
Andere  das  frQhzeitige  Auflegen  von  Bleipflastern  oder  eines  Liniments  aas  30  Tb. 
feinstem  Alannpulver  und  90—100  Th.  Glycerin  (Presse  m6d.  beige;  18^'« 
Nr.  19)  empfehlen,  so  scbliessen  sich  diese  Mittel  in  ihrer  Wirkung  docb  oar 
an  den  symptomatischen  Gebrauch  anderer  Pflaster,  Salben  nnd  Wascbongeo  v 
Dasselbe  gilt  for  die  methodische  Compression  (yelpean),  gewObnlicb so' 
gegen  Erysip.  phlegmonodes. 

Die  vergleichsweise  Behandlung  des  einfachen  Rotblauf^  bei  ^tlpefi 
wobei  unter  89  Fftllen  9mal  graue  Salbe,  5mal  einfaches  Fett,  12mal  Brecb-sod 
Abftlhrmittel,  ISmal  Blasenpflaster,  14mal  Blutentziehnngen ,  7mal  Aesnoe^^* 
3mal  Einschnitte  und  22mal  erweichende  ümschlftge  das  Heilver&hren  %amtdi' 
ten,  ergab,  dass  keines  dieser  Mittel  bei  empirischer  Anwendung  dea  IM^^ 
Krankheit  aufzuhalten  oder  ihn  merklich  abzukttrzen  yermochte  (Basse rettii 
Journ.  hebd.  1834,  III.  S.  92). 

B)  Regeln  für  die  Behandlung  (vorzugsweise)  desidio- 
pathischen Rothlaufg. 
Dasselbe  lässt  sich  nicht  wie  eine  einfädle  Dermatitis  uot^ 
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drucken;  sein  Verlauf  lässt  sich  aber  etwas  emtssigen  und  seine 
gUnstige  Beendigung,  das  idiopathische  Bestehen  des  Uebels  yoraus- 
gesezt,  sicherer  erzielen,  wenn  gleichzeitig  eiu  den  Umständen  an- 
gepasstes  und  diesen  gemäss  mannigfaltiges,  nicht  stereotypes,  con-; 
sttiutionelles  und  ein  Ortliches  Verfahren  eingehalten  wird.    In  erste- 
rer  Hinsicht  genOgt  in  vielen  Fällen  ein  exspectatives  Verfahren  — 
massige  antiphlogistische  Diät,  warmes  und  ruhiges  Verhalten  im  Bette 
bis  zum  Ende  der  Abschoppung,  Vermeiden  jeder  Erkältung,  aber  auch 
der  Erbiznng,  kohlendes  Getränke  und  Offenerhalten  des  Stuhls  durch 
Kljrstiere  und  mild  eröffnende  Mittel,  fortgeseztes  warmes  Verhalten 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  —  und  in  zweiter  Hinsicht  ist  die  An- 
wendung eines  der  sog.  Aborti?mittel ,  namentlich  das  Aufstreichen 
einer  dicken  Kollodiumschichte  (vgl.  S.  669)  das  leichteste,  ungefilhr- 
liefaste  und  anderen  Örtlichen  Mitteln  an  Wirksamkeit  nicht  nach- 
stehende Verfahren;  bei  den  leichtesten  Graden  ist  das  Aufstreichen 
von  Fetten,  das  Aufstreuen  von  Pulvern,  das  Auflegen  von  Watte 
oder  von  Priesnitz'schen  Umschlägen  vollkommen  genügend.    Sodann 
ist  bei  Neigung  zu  bedeutender  Ausbreitung  ein  Versuch  mit  grauer 
Salbe  neben  kalten  Umschlägen  gestattet;  nicht  sicher  und  schmerz- 
haft ist  das  Herbeifahren  einer  abgränzenden  Eiterung  durch  Be- 
streichen des  Randes  mit  Höllenstein.    Bei  entzündlichem  Fieber  und 
bei  kräftigen  Personen  kann  besonders  beim  Gesichtsrothlaufe  eine 
Aderlässe  zweckmässig  sein.    Viel  häufiger  hat  man  sehr  erhebliche 
örtliche  Beschwerden  durch  zahlreiche  Einstiche  und  warme  Um- 
schläge oder  Waschungen,  welche  die  Blutung  unterhalten,  zu  be- 
kämpfen.   Jede  Reizung  vermeidet  man   und  lindert  Schmerz  und 
Spannung,  wenn  Kälte  ertragen  wird,  ebenso  sicher  durch  die  be- 
sprochenen kalten  Umschläge.    Unter  denselben  Umständen,  beson- 
ders wenn  das  Rothlauf  rasch  auf  grössere  Flächen  sich  ausbreitet 
und  die  Entzündung  zugleich  in  die  Tiefe  greift,  ist  die  graue  Queck- 
silbersalbe zu  versuchen.   Bei  ausgeprägtem,  wirklichem  status  gastri- 
cus  eröffne  man  die  constitntionelle  Behandlung  mit  dem  Brechwein- 
stein in  voller  Gabe   und  gebrauche  dann  Potio  Riveri,  Mittelsalze 
in  massigen  Gaben,  schwach  eröffnende  Mineralwasser.    Bei  lebhaften 
Kopfsjmptomen  reiche  man  einige  Gaben  Kalomel  mit  Jalappe,  bei 
leichteren  Graden  ein  Infus.  Sennae  mit  Bittersalz,  das  überhaupt 
bei  trägem  Stuhle  zu  gebrauchen  ist,  oder  seze  wenigstens  wiederholt 
Essigkijstiere.    Bei  a dynamischem  Fieber,  ob  diese  Form  von  Anfang 
zögeren  sei  oder  im  Verlaufe  sich  entwickle,  namentlich  bei  nervösen 
Delirien,  passt  ein  reizendes  Verfahren  mit  Wein,  nöthigenfalls  ver- 
stärkt durch  Chinin,   durch   kohlensaures  Ammoniak    oder  durch 
Kampher  nach  denselben  Anzeigen  wie  bei  Typhus,  oder  bei  Anämi- 
schen darch  Eisen ;  zugleich  muss  das  Rothlauf  örtlich  mit  trockener 
Wärme  oder  Reizmitteln  behandelt  werden.    Mit  dem  Eintritte  von 
Gangrän  greife  man  zu  China  in  Verbindung  mit  Mineralsäuren  und 
▼erfiabre  zugleich  örtlich  auf  die  gewöhnliche  Weise,  ebenso  beim 
Ausgange  in  Verschwärung.  Unter  den  oben  angegebenen  Umständen 
wird  flberdies  der  Gebrauch  der  Karkotica  zur  Beschwichtigung  der 
Nervenaufregnng  erforderlich. 

C)  Der  Verbreitung  der  Wanderrose  (Erysip.  ambulans, 
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errans)  im  Besonderen  kann  man  durch  Anflegen  eines  Blaaenilasien 
aoif  die  ganze  Fläche,  durch  Umziehen  dersdben  mit  mem  Bitten- 
pflasterstreifen  oder  durch  kreisfSrmige  Aezung  mit  HMleastdo  oder 
saurem  salpetersaurem  Quecksilber  (Biett)  zu  begegnen  racben; 
bei  der  Unsicherheit  dieses  schmerzhaften  Verfahrens  ist  aber  Nk- 
mand  zu  tadeln,  welcher  sich  auf  den  anhaltendeB  Gebraodi  da 
grauen  Salbe,  des  Kollodiums  oder  der  Jodtinctar  besehrftnkt  Widh 
tiger  ist  die  Berflcksichtigung  des  Allgemeinbefindens  und  die  B^ 
seitigung  von  Gomplicationen ;  die  Prognose  ist  immer  zweifelbtfti 
wenn  schwere  innere  Entzündungen  bestehen ,  oder  wenn  an  bobes 
oder  sehr  anhaltendes  Fieber  asüienischen  Charakter  annimmt;  jezi 
sind  nach  den  allgemeinen  Grundsäzen  unter  sorgfältiger  RQcksicfat 
auf  die  gestörte  Verdauung  —  inf.  rad.  Columbo  mit  Salzsäure,  Tmcl 
Rhei  vinosa  u.  dgl.  —  die  nährenden  Mittel,  namentlich  kräftige 
Fleischbrühe  mit  Ei,  die  Stimulantien  —  Wein,  nöthigenfalls  Branot* 
wein  — ,  die  antipyretischen  Neurotonica  —  ChiDin  —  und  Eisen 
zu  gebrauchen.   • 

Bei  den  in  der  Katar  viel  selteneren  Fallen,  bei  welchen  das  BoChUmf  g^ 
mast  einer  ihm  f&lschlich  beigelegten  allgemeinen  Eigenschaft  seine  Stelle  aof 
den  Hautdecken  wechselt  (Ery  sip.  errans),  oder  bei  welchen  das  Auftreten eioff 
inneren  EntcQndung  oder  zweifelhafter  innerer  Symptome,  besonders  Kopfertebei* 
Dungen,  mit  einem  Erblassen  des  Rothlanfb  rasammenftllt  und  mit  dem  Entbei- 
neu  eines  neuen  Ausschlags  wieder  verschwindet,  bandelt  es  steh  nach  derMfftfi 
Anschauung  entweder  um  schwere  Ck)mpHcat]onen,  welche  von  iezt  an  dieHaapi- 
aufgabe  der  Therapie  bilden,  oder  um  eine  py&mische  und  ähnliche  Infection»- 
krankheit,  welche  nur  symptomatisch  su  behandeln  ist.  Das  AUgeraeinrerfshrea 
ist  jezt  noch  dasselbe;  früher  wollte  man  neben  Berücksichtigung  oer  ÜrucbcB  der 
Böse,  der  Äusseren  ümst&nde,  welche  auf  das  Verschwinden  des  Rothlaofs  g^ 
wirkt  haben  könnten,  und  des  neu  entstandenen  Localleidens,  das  Rothlanf  dardt 
Blasenpflaster  festhalten  oder  verordnete  auf  mehrere  Stellen  sngleich,  s.  B.  b« 
Gehimsymptomen  auf  Kacken,  Parotisgegend  und  Fusssohlen,  krStige  Hautreixc; 
Ortlich  versuchte  man  auch  alkalische  und  Schwefelbäder. 

D)  Die  Complication  mit  Phlyktänen  .oder  Blasen  (Erysip 
phlyctaenodes  und  bullosum)  auf  der  entzündeten  Fliehe  gab 
frflher  eine  Anzeige  zum  Aufstreuen  feiner  Pulver  von  Mehl,  Magne- 
sia, Lycopodium,  Zinkoxyd  u.  s.  w.;  dabei  entstunden  leicht  barte 
Krusten,  welche  eine  schmerzhafte  Spannung  veranlassten ;  besser  ist 
es,  die  Bläschen  zu  öffnen,  ihre  Flüssigkeit  sanft  auszudrflcken  um 
mittelst  eines  weichen  Schwammes  oder  mittelst  etwas  Fliesspapier 
aufzutrocknen ;  die  Oberbaut  muss  dabei  sorgfaltig  erbalten  und  ao' 
der  entblössten  Cutis  wieder  ausgebreitet  werden.  Schmerzhafte 
Krusten  und  zurückbleibende  Geschwüre  behandelt  man  wie  bei  den 
blasenbildenden  Exanthemen. 

E)  Für  das  Erysipelas  oedematodes,  bei  welchem  das 
Oedem  von  Anfang  sich  entwickelt,  ist  ein  activeres  Verfahren  mit 
zahlreichen  Einstichen  und  nach  Mässigung  der  Congestion  mit  Auf- 
legen eines  Druckverbandes  nicht  geboten,  wenn  nicht  die  etUOstd- 
liehen  Symptome  an  sich  die  stärkeren  Antiphlogiatica  verlaDgeo; 
auf  der  Höhe  des  Rothlaufe  hat  man  keine  Wirkung,  bei  der  i^ 
nähme  aber  nüzt  und  genügt  es,  wie  bei  den  Oedemen  nach  der 
gewöhnlichen  Rose  die  Stelle  durch  Auflegen  von  Watte,  Watte  mit 
Kamphergeist,  von  erwärmten  Kräutersäckchen  mit  Hehl,  Holländer, 
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Wollblomeii,  Kampher  oder  von  weichen  Fellen  in  erhöhter  Tempe- 
ratar  2a  eihalten  and  durch  Wärme  and  Kampher  erregend  auf 
die  GleflbMnerven  einznwirken.  Länger  zarfickhleibendes  Oedem  ver- 
langt dieselben  Ortlichen  and  inneren  Mittel,  wie  eine  sonst  ent« 
standene  torpide  Hautwassersacht,  örtlich  namentlich  Jodsalben ;  ver- 
altete Fälle,  z.  B.  im  Gesichte,  habe  ich  ganz  ohne  Erfolg  behandelt 
Gegen  Elephantiasis  Compression. 

F)  üeber  die  Modification  der  Behandlang  iiach  der  0 er tli  ch- 
ic ei  t  des  Bothlaa&  genügen  wenige  Winke. 

a)  Bei  der  Gesichtsrose  hflte  man  sich  vor  Missgriffen  in 
der  Behandlung  der  Kopfschmerzen  und  der  Delirien. 

Grocie  Schmenen  und  ünrahe  entstehen  beim  Uebergreifen  des 
Ro  thlanfs  auf  die  Koof  seh  warte;  man  findet  eine  sehmerzhsyfte Scbwel- 
long  nnd  eine  schwache  Bötne;  trockene  W&rme,  bei  Kriftigen  Sftoren  und  ein 
Abrnlinnittel,  sp&ter  Opium  nOien  mir  am  meisten.  Oder  die  Delirien  sind  vom 
Fieber  abhängig  und  alsdann  nach  dem  Charakter  des  Fiebers  su  behanddn. 
Schwer  zn  erkennen  sind  die  Symptome  einer  Hjper&mie  der  Oehirnhftate ;  eine 
eigentliche  eitrige  Meningitis  darf  man  nur  bei  Pylmie  erwarten,  wohl  aber 

hat  man  bei  t6dtlichem  Ausgang  Hyperämie  und  Oedem  der  Gehimhlute  ge- 
fanden; aber  die  Therapie  schwanken  Ansichten  nnd  Erfahrungen;  ich  proponire 

dasselbe  Ytffahren  wie  gegen  die  meningitischen  Symptome  bei  Rheamat  acutus. 

In  ZwdMIUlen  rith  man  gewöhnlich  su  Ortlichen  Blntentziehangen  hinter  den 

Ohren,  sn  Ableitungen  auf  Haut  und  Darm. 

b)  Das  (häufig  traamatische)  Rothlaaf  der  behaarten  Kopf- 
haut gebietet,  wenn  Entzündung  und  Eiterung  in  das  Zellgewebe 
unter  der  Galea  aponeuroüca  sich  fortpflanzt,  die  Vornahme  eines 
tiefen  bis  auf  die  Kopfhaut  geführten  Einschnittes,  wodurch  die 
Sjmptome  rasch  genifissigt  and  gefährliche  Zerstörungen  verhütet 
werden. 

e)  Bei  der  Neinng  der  Erysipele,  an  den  Oliedem  sich  anfwirts  anszo- 
breiten,  umgeben  Manche  das  ganze  Olied  oberhalb  der  ergriifenen  Stelle  mit 
efaiea  Blasenpflaslerstreifen  oder  Aezstriche;  der  Erfola  ist  höchst  unsicher. 
Henry  (Lancet,  Dec.  IS68)  macht  den  Tersnchswerthen  Vonchlag,  dem  kranken 
Olied  durch  eine  mechanische  Torrichtung  eine  mdgUehst  sennrechte  Stellung 
znr  wagrechteo  Lage  des  KOrpers  su  geben. 

6)   Das  habituelle  Rothlauf 

beruht  entweder  auf  krankhafter  Empfindlichkeit  der  Hant  and  Tcrlaagt  alsdann 
fortwilirenden  Schua  Tor  Erkältung  aurch  Flanellbekleidong  oder  Stärkung  der 
Haut  nittelst  geistiger  Waschungen  nnd  kalter  Fluss«  oder  Seebäder;  Manche 
haben  sich  vor  Erhiznng  des  Oesichts,  vor  reisenden  Speisen  und  Oetrftnken, 
vor  MagenflberladuDgen  zn  boten;  oder  hangt  die  hanfige  niederkehr  des  Uebels 
mit  inneren,  auf  die  Constitution  znrfickwirkenden  Leiden,  biswdlen  auch  blos 
«it  der  allgemeinen  Schwiche  der  Greise  zusammen.  Oder  das  Bothlanf  ist  eon- 
sseutiT  und  sind  seine  örtlichen  Ursachen,  die  einleitenden  Eiterungen,  Ter- 
idiwamngea  n.  d^.  ansogreifen. 

H)  Behandlung  des  secundären  Rothlaufs 

im  Vorlaufe  oder  während  der  CSonvalescenz  Yon  verschiedenen  Krank* 
heüen.  Oertlich  nach  umständen ;  das  AUgemeinverfahren  richtet  sich 
darchaus  nach  dem  Gesammtzustande  des  Kranken  und  es  können 
deoigemiss  die  verschiedensten  der  oben  angegebenen  Mittel  ange- 
zeigt sein. 
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J)  Behandlung  des  traumatiscben  Rotllauffi, 

welches  manchmal  epidemisch  vorkommt    Von  grosser  Wi&tigkat 
ist  die  prophylaktische  und  c a u s a  1  e  Therapie. 

Behui  TOT  «areinlidier»  Teilender  —  HiRpintsr  •»,  feochAcilter  BdMid* 
long  der  Wunden,  AbluJtong  faulender  Stoffe,  ZerstAren  tod  tnseen  eingednage- 
ner  giftiger  Sobstaoxen,  Entfernung  von  aussen  eingedrangener  fremd«  EAt^^ 
in  der  Wunde  befindlicher  abgestorbener  Gewebsthelle;  Beseitigang  innerer  Scilla- 
liehkeiten,  vie  psychischer  Einflasse,  gastrischer  Störungen,  su  rdieoder  oder 
sn  karger  Kost,  Alkoholvergiftung,  Constitutionsanomalien  aller  Art;  besosden 
aber,  im  höchsten  Masse  beim  Auftreten  einer  solchen  Epidciiiie  neben  Pylnic 
und  Wochenbettfieber  in  Spit&lern,  eifrige  Sorge  fflr  Loftan g  nod  Ze^ 
Störung  der  fauligen  Ausdflnstungen  und  der  Contagien,  Entfenioi 
von  Kranken  mit  eiternden  Wunden. 

Hinsichtlich  der  Heilbehandlung  verweisen  wir  fflr  die 
örtlichen  Mittel  auf  die  Chirurgie;  das  Allgemeinverfahren  ist  oben 
mitgeschildert  Dem  Bereich  der  .  inneren  Medicin  nähern  sieb  cor 
die  Eingangs  hervorgehobenen  scheinbar  idiopathischen  Fälle  bd 
Eiterungen,  Erosionen  u.  dgl.  Nach  Umständen  sind  Erosionen  za 
tilgen,  sind  Abscesse  zu  öffnen«  ist  dem  freien  Abfluss  des  Eiters 
durch  Aufweichen  der  Krusten  ein  Weg  zu  schaffen,  ist  ein  caridspr 
Zahn  auszurotten  u.  s.  w. 

K)  Behandlung  des  Erysipelas  neonatorum  et 

lactantium. 

Die  ünsicberhdt  in  der  Tberapie  dieser  Formen  bemht  theils  in  der  Ter- 
weebslung  ron  Botblanf  mit  Erytbem  nnd  mit  Zeilgewebsverbartvngt  ^^  ^ 
der  flberans  grossen  Sterblidtkeit,  wie  sie  noch  neuerdings  Hospitalinte.  ^^' 
Dubois.  Trousseau  (Gas.  d.  h6p.  1854,  Nr.  54),  Hervieuz  (Qas.  m^d.  1856, 
Nr.  9.  11)  und  Fürth  (Wien.  med.  Presse  1865,  Nr.  27)  beobachteten.  Beyedtf 
Behandlung  ist  der  Tod  die  Regel,  wenn  das  Rothlauf  in  einer  schlechten  v^fu* 
oder  Oebirnauslnft,  anscheinend  idiopathisch  oder  tranmatiaeh,  sidi  entwiekeU; 
bei  Puerperalfieber  kommt  es  epidemisch  vor,  ebenso  ist  die  Infection  einer  ex- 
eorürten  oder  eiternden,  aberhaupt  einer  Witndfl&che  derOrund  dee  in  den  An* 
stalten  häufigen  consecnÜTen  Erysipels  bei  Intertrigo,  Vulvitis  und  des  l^^'^.Hf 
ten  Rothlanfs.  wdches  bei  Neogeborenen  vom  Nabel  beginnt  (Erjsip.  avbilr 
c a  1  e  sive  abdominale  neon a t o r.),  indem  hier  die  rothlau&rtige  flot^Aj 
düng  der  Bsuchdecken  von  Eiterung  und  Brand  der  Nabelwunde  ausgebt  oo^ 
häufig  mit  eitriger  Nabelvenen-  oder  BanchfdlentzOndung  verbanden  Ist;  bei 
diesen  Formen  geht  neben  der  Hantrose  oft  eine  EntzOndung  in  inneren  Theilefl 
—  Stomatithi,  Pleuritis,  Enteritis  —  einher.  Sobald  sidi  su  einem  anfaugs  ge- 
ringfQgigen,  allmftblig  sich  aber  ausbreitenden  Rothlaufe  Unruhe  und  Kr&Bpi« 
hinzngeseUen ,  wird  das  Rothlauf  auch  ausser  den  Anstalten  fOr  SiqgliBfe  ver- 
derblich; es  tödtet  die  Eitemng  und  die  Blutvergiftung  oder  allein  schon  otf 
Fieber. 

Die  prophylaktischen  Vorschriften  sind :  Sorge  ffir reioe 
Luft  und  grösste  Reinlichkeit  zumal  bei  Anhäufung  von  Säoglia^j^ 
in  demselben  Räume,  sorgfältige  Behandlung  des  Nabels  und  sobald 
sich  eine  Eiterung  oder  Versch wärung  desselben  zeigt,  soll  die 
Wunde  alle  halbe  Stunden  mit  Kamillenthee  ausgewaschen  und  mit 
Bleiwasser  u.  dgl.  sorgfältig  verbunden  werden ;  daneben  gute  Ef* 
nährung  und  Offenerhalten  des  Stuhls.  Fflr  dieHeilbehandloo^ 
gehen,  zum  Theil  wegen  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  dies«' 
Rothlaufformen ,  die  einzelnen  Vorschläge  und  Methoden  sehr  au^ 
einander. 
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Der  ratioaeUe  Ant  wird  aicli  nicht  in  bündem  Antoritittsgfatiben  an  aina 
LimmteKorm  binden—  örtliche filatenUiehong  (Armstrong  und  Billard)), 
Brechmittel  I  besonders  das  beliebte  Ozymel  Scillae ,  and  darauf  Abffihrmittel 


(Bomberg,  Jörg,  Lietsan),   Kalomel  (Yelsen,  Heyfelder,  Meiss- 

[XTnderwood),  Chinin  (Oesterlen,  Miles),  örtlicher  Ge- 
brM^  Ton  Qnecksilbersalbe  (Physik)  oder  Sublimat  (Scholl,  Tronssean) 


aer),  China  (1 


oder  Ton  erwärmenden  und  leicht  reisenden  Mitteln  (Heryienx,  Fnth% 
Bnfeland  n.  A.),  nach  Hnfeland  warme  Milchb&der,  erweichende  Umschl&gei 
inneilich  diaphoretische  und  antispasmbdische  Tr&nke  »,  er  wird  vielmehr  seinen 
Kentitalssen  Aber  die  Behandlunt  des  Rothlaoft  der  Erwachsenen  und  den  bessern 
Kenerea  das  Air  den  eintelnen  Fall  Oeeignete  entnehmen. 

Ton  Abhandlungen  Qber  das  Erys.  neonatorum  vgl.  a.  B.  B  o  n  c  h  u  t,  maladiel 
des  noa?eaQz-tt6s ;  5.  6dit  8.  799:  L.  Smith,  Americ.  med.  Times,  22.  Juni 
1661;Fflrth,  L  cit 

Oertliche  AbortiTmittel  gibt  es  keine;  Blutegel,  noch  jest  ton  Beuchot  fBr 
krftflige  Kinder  yorgeschrieben,  sind  Terwerfllch;  auf  die  Application  des  Höllen- 
ateins  sah  man  schlecht  beschaffene  OeschwOre  erfolgen;  Umsehlftge  mit  Aqua 
Goalardi  (Underwood)  werden  schlecht  ertragen  und  sind  in  der  Wiener 
Findelaostalt  aufgegeben. 

Oertlich  gebrauche  man  nur  die  mildesten  Mittel,  wie  Fetteio- 
reibuDgen  oder  Umschläge  von  Leinwandlappen,  welche  mit  Ol.  Hyos- 
cyami  cocL  $jj  and  Tinct  Opii  9j  bestrichen  sind,  Verhandflecke  mit 
Quecksilbersalbe,  versuchsweise  neben  kalten  Umschlägen  bei  tiefer 
lufiltration.  Die  Hauptsache  ist  das  Allgemeinverfahren,  nm  die  £r- 
Bchöpfung  durch  Fieber  und  Nahrnngsmangel  zu  verboten;  zur  Nah- 
rung Frauenmilch,  Fleischbrühe,  daneben  Wein,  als  Tonicum  CSiinin, 
2 — 3  Oran  Ghin.  sulfur.  auf  ana  Aq.  Menth,  pip.,  Aq.  dest  und  Syr. 
Cinnam.  iß  auf  den  Tag;  bei  schwächlichen  Kindern  zugleich  eine 
Eisentinetur  (3;^— j)  neben  Vin«  malacense  (^ß),  in  2  Tagen  unter  Wasser 
n  verbrauchen;  bei  heftigem  Durst  eine  stark  verdünnte  Phosphor- 
siare. 

XVI.    Nesselsucht,  Urticaria. 

Bpu:  Easera,  Knidosis  (Alibert),  Poreellanea;  Ness^nsaehlag,  VHehelsncht. 

Ein  dorch  qnaddelartige  Erhabenheiten  von  rötherer  oder  hellerer  Farbe 
ab  die  umgebende  gesunde  Haut,  lebhaftes  Brennen,  die  Neigung  an  raschem 
Verschwinden  und  Wiederkehren,  oft  durch  die  Verbindung  mit  gastrischen  und 
noch  fieberhaften  Symptomen  ausgeteichneter  Ausschlag,  eine  offenbar  wesentlich 
von  einem  Leiden  der  Geftssnerven  abh&agige  serOse  Infiltration  einselner  Stellen 
dea  Papillarkörpers,  erscheint  nnter  den  ?erschiedensten  Umstanden  und  anter 
mancherlei  Abweichungen  hinsichtlich  der  Form  der  Quaddehi  nnd  hinsichtlich 
seine«  Verlaufs.  FOr  den  Therapeuten  ist  die  sweckmAssigste  Abtheilnng  der 
eiaaelnen  Formen  der  Nesselsucht  die  1)  in  dne  Urticaria  acuta  febri« 
lis  CFebris  urticata,  Nesselfieber);  diese  Form  kann  auch  traumatisch  liedingt 
sein,  z.  B.  durch  das  Ansezen  tod  Blutegeln  an  den  Muttermund  (Scanzoni, 
Wttrsb.  med.  Ztschr.  1860,  192)  oder  an  das  Zahnfleisch  (Posner,  D.  Klinik, 
1862,  Nr.  11);  ferner  2)  eine  Urticaria  ab  ingestis  —  ex  indigestione — 
und  8)  eine  Urticaria  chronica,  au  welcher  Willan's  Species:  Urticar. 
evanioa,  perstans  und  tuberosa  gehören.  —  In  einer  Menge  Ton  F&llen  ist  der 
Ausschlag  ohne  alle  Bedeutung,  so  4)  die  Quaddeln  in  Tolge  von  Krazen,  von 
BerAhmng  mit  Nessdn,  ron  Ameisen-,  Mflcken-,  Floh*  nnd  wansenstichen,  von 
gresaer  Sonnen«,  Bett^  oder  Badewanne  —  Urt  ab  irritamentia  extemis  ^  und 
6)  die  Quaddeln  als  Nebenaufall  bei  sonstigen  Erkrankungen. 

1)  Die  RQckaicht  anf  die  Ursachen  ist  anch  bei  der  acuten 
fieberbafken  und  bei  der  chronischen  Form  für  die  Behandlung  wich- 
tig; bei  NesselauBSchlflgen  aus  finsaeren  Ursachen  bedarf  es  vielftoh 
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keiner  oder  nur  einer  palliativen,  die  Mässigung  des  listigen  BresBon 
in  der  Haat  bezweckenden  Behandlang;  andererseits  ist  in  fielen 
chronischen  Fällen  die  directe  Behandlung  des  immer  wiederkehren- 
den Ausschlags  so  lange  erfolglos,  als  die  inneren  Ursachen:  Leiden 
des  Magen-  und  Darmkanals,  der  Leber,  Milz,  der  Gebärmutter  md 
Eierstocke,  Störungen  der  Menstruation,  namentlich  Amenorrhoe, 
femer  chronische  Rheumatismen  u.  s.  w.,  nicht  gehoben  werden. 

Habitueller  Keiselnoaschlag,  wdcher  mit  jeder  Menstraation  auftritt,  kui 
Jahre  lang  fortdaaem  und  die  Keaselsaeht  der  Schwangeren  echwiodet  mvA 
ent  nach  dem  Wochenbette.  —  Manche  oSchtUche,  selbst  mit  Fieber  verbnadeB« 
Unruhe  kleiner  Kinder  erklftrt  sich  ans  den  Wanzen-  nnd  Flohetidiea.  Awk 
Erwachsene  gebildeten  Standes  erfahren  in  Gastbetten  die  Ttlekfi  der  Wanses 
und  können  es  erleben,  dass  sie  mit  der  Diagnose  »Variolac  nach  Hause  gesehidt 
werden  1  —  Jahn 's  »Stachelbeerkrankheit«,  ein  Erythem  oder  eine  Boseelaink 
Papeln  oder  Quaddeln  durch  Leptns  autumnalis,  habe  ich  in  Folge  des  Hopfes* 
pflUckens  gesehen. 

Eine  typische  fieberhafte  Urticaria,  auch  ein  solches  Erythem 

oder  »Scharlachfieber«  kommt  bei  Malariainfection   vor  und  wird 

durch  Chinin  u.  s.  w.  geheilt 

*  Vgl.  aus  neuerer  Zeit  J.  Frank,  die  Hautkrankh.;  Leipa.  1846;  L  1^6» 
nnd  Bai:bieri,  Canst  Jahresb.  f.  1861,  IV.  183. 

2)  Bei  dem  acuten  fieberhaften  Nesselaasschlage  ver- 
langt bisweilen  die  gefährliche  Höhe  der  Fiebersymptome  vor  der 
Eruption  oder  nach  ihrem  Verschwinden  eine  Aderl&sse;  eine  allge- 
meine Blutentziehung  kann  bei  Tollblütigen  und  jungen  Personen 
auch  zum  Zwecke,  das  Brennen  in  der  Haut  und  die  allgemeine  Auf- 
regung zu  massigen,  mit  Vortheil  angewandt  werden.  Die  AderUsse 
ist  übrigens  nicht  mehr  zu  wiederholen,  wenn  nicht  schon  die  erste 
von  Erleichterung  gefolgt  war.  In  der  Regel  reicht  man  mit  eot- 
ziehender  Diftt,  Säuren  zum  Getränke,  eröffnenden  Mitteln,  mit  kalten 
Umschlfigen  auf  den  Kopf  aus. 

Die  Änwendong  lauer  allgemeiner  Bftder,  oder  mit  sauren,  bei  mehrüfisc' 
Dsuer  mit  schwach  reizenden  Salz-  oder  Laugenwasser- Waschnngen ,  nOthi^- 
üalls  in  Verbindung  mit  Palliatiymitteln ,  s.  B.  Umschlage  mit  Bleilösuag  neM 
Opiamtinetnr,  leisten  gegen  das  Jncken  wenig  oder  nichts;  ktthles  Verhalten  ist 
in  empfehlen.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  man  mit  Recht  in  der  CottTalescens,  ois 
Nachschöbe  zu  yerhflten,  reizlose  Kost  einhalten  nnd  namentlich  bei  alteren  Is* 
diyidnen  gleichm&ssige  Temperatnr  beobachten  liest  ^  Wo  schweres  Zahnes 
SU  Grund  liegt,  hat  man  die  Oblichen  Mittel  gesen  Dentitio  diffidlis  neben  tlg- 
lichen  lauen  B&dem  Torgeschlagen.  —  Wenn  der  Anssohlsg  nach  ein^D  Blo^ 
Torlust,  bei  grosser  Abspannung  oder  Nerrenaufregung  erscfamnt,  können  Bas- 
mittel and  Tonica,  z.  B.  kohlensaures  Ammonii^  rad.  Serpentariae  oder  bittere 
Tincturen  rasche  Holfe  leisten  (Bndd). 

3)  Für  die  Urticaria  in  Folge  in  den  Magen  gelangter 
absolut  oder  individuell  schädlicher  Nahrung  oder  gewisser 
Oenuss-  oder  Arzneimittel,  welche  bei  Einzelnen  einen  Nesselaus- 
schlag hervorrufen,  ergibt  sich  die  prophylaktische  Regel,  hei  solchen 
Individuen  keinen  Copai vabalsam ,  keine  Kubeben,  keinen  BaldrisB 
u.  8.  w.  zu  geben  und  solche  auszusezen,  oder  ihnen  die  fQr  sie  ge- 
fährlichen Nahrungsmittel,  wie  Erdbeeren,  Himbeeren,  Gurkeni  Pflt^ 
Schweinefleisch,  Krebse,  Austern  u.  s.  w.,  von  Getränken  den  Punsch 
u.  dgl.  zu  verbieten;  ätere  Aerzte  scheinen  durch  jezt  nnbekanote 
Mittel  solche  Idiosynkrasien  radical  beseitigt  zu  hah^« 
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Das  üebel  selbst  behandelt  man  wie  eine  Vergiftung;  in  schweren 
F&llen  nnd  wenn  keine  Ausleerungen  von  selbst  eingetreten,  mit  den 
rasch  den  Magen  ausleerenden  Brechmitteln  —  schwefelsaures  Zink 
oder  Kupfer,  Brechweinstein,  welcher  Übrigens  nach  W  i  1 1  a  n  oft  zu 
heftig  wirken  und  Ohnmächten  veranlassen  soll,  oder  Brechwurzel  — 
nnd  befördert  sofort  die  Ausleerungen  nach  unten  durch  eine  Gabe 
Ricinusöl,  durch  salzige  Abführmittel,  Oelklystiere  u.  dgl.  Sofort 
verordnet  man  absolute  Diät  und  gesäuerte  Getränke,  z.  B.  tf  j  Gersten- 
absud mit  3/7  verdfinnter  Schwefelsäure. 

Bei  ZuaUnden  von  ErscbApfang  dieneii  Analeplica:  bo  kann  man  nach 
Plombe*«  Bath  aUe  halbe  Standen  80—40  Tropfen  Aetner  auf  Zucker  oder 
nach  Stan.  Martin  (Bullet.  g6n.  de  thtaip.  Mai  1850,  S.  410),  welcher  mit 
diätem  Mittel  die  Banchaafbl&hung,  das  Worgen  nnd  Hau^ncken  rasch  beseitigen 
wiU,  Melitsengeist  esslöffelweise  Terordnen.  —  Bei  Beginn  der  IndigeiÄion 
soll  sidi  ein  reichlicher  Genoss  von  Weingeist  (ein  englischea  YoUismittel) 
und  bei  Fiachgift  Zucker  (Barrows)  hellsam  erweisen.  Budd  (Krankh.  den 
Magens:  S.  248)  schlägt  vor,  inr  Bethfttigung  der  Verdanung  yor  dem  Essen 
jademal  8—4  Oran  fiiabarber  oder  V* — ^'A  ^^an  Ipecacnanha  — •  an  grosse 
Oabenl  —  an  reichen. 

4)  Für  die  Behandlung  der  chronischen  Nesselsucht, 
wenn  die  Causalanzeigen  wegfallen,  bestehen  keine  bestimmten  Regeln. 
Im  Allgemeinen  wird  eine  milde,  mehr  pflanzliche  Kost  mit  Beschrän- 
kang  der  gesalzenen,  fetten  und  gährenden  Speisen  und  der  geistigen 
Getränke  und  eine  streng  geregelte  Lebensweise  angerathen;  gewiss 
ist  aber  nur,  dass  durch  Aenderung  der  Lebensweise  und  des  Auf- 
enthalts Heilungen  erfolgen  und  dass  ein  kühles  Verhalten  —  kühle 
Kleidung,  kühle  Waschungen  —  das  Jucken  lindert. 

Manchmal  mflsaen  schdubar  die  gleichgültigsten  l^ahmngsmittel,  1.  B.  Zacker 
(Wilson),  Terboten  oder  alle  Gewohnheiten  des  Kranken  abgeändert  werden. 
Alibert  legt  dabei  grosses  Gewicht  auf  Körperbewegung. 

Die  Arzneimittel,  welche  in  einzelnen  Fällen  Dienste  leisteten, 
waren  aefar  verachiedenartig  und  sind  daher  nach  der  Constitution- 
nnd  nach  den  Complicationen  auszuwählen. 

Bald  waren  es  st&rkere  AbfOhrmittel .  welche  wiederholt  und  in  Abwechs- 
long  mit  den  sog.  auflösenden  Mitteln  —  nie  Eztr.  saponacea,  Rheum,  Tartar. 
tartaris.  und  natronat,  Molken,  Mineralwasser  wie  das  Kissinger,  Marien bader, 
Saidschftaer,  Vichyer  (CasenaTe)  —  gegeben  wurden,  bald  Resolrentien  inVer- 
Uadnag  mit  bitteren  Mitteln ,  bald  stärkere  Tonica,  wie  Eisen  und  Chinin ,  bald  ^ 
MioeraUnren.  Ein  Qoaddelausschlag,  welcher  sich  Monate  lang  zur  Kaditzeit 
mI  einige  Stunden  bei  einem  Greise  einstellte,  verschwand  unter  der  abfUbren- 
ien  Behandlung  mit  einer  Latwerge  ans  Senna,  Tart  depurat  und  Sulphur.  • 
(0  leben  s). 

In  einseinen  hartnackigen  F&llen  gelang  die  Heilung  durch  die  Fowler** 
tche  oder  Pearson'sche  Lösung  (Gaaenare,  Biett),  durch  Aconiteztract 
(Marotte),  Smal  täglich  1  Gran  und  rasch  auf  12  Gran  gestiegen,  in  Pillen- 
lona,  aln  Inf.  Serpentariae  mit  kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Am- 
Bottlak  n.  s.  w.  und  das  Zittmann'sehe  Deooct. 

Zar  VerhQtnng  tob  BttckfUlen  empfiehlt  man  Sala»  oder  Seebäder,  schwer- 
lich mit  Erlbig. 

Aderlässen  gebrauchte  man  bei  heftiger  Urticaria  tube- 
röse, örtliche  Blutentziehungen  an  den  Genitalien  und  am  After 
bei  Plethorischen  und  bei  ungenügender  Menstruation.  Zur  ünter- 
itüxong  der  Cur  dienen  angeblich  Bäder,  einfache  laue  passen  nur 
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bei  acnten  Nacbschflben;  alkalische  oder  Danpfbider  (Biett),  für 
Schwächliche  Sälzbäder  und  Seebäder;  nacbHebra  wirken ne aicht 
und  alle  Arten  von  Bädern  vermehren  bisweilen  das  Ud>el;  ftr  öK- 
lieh  beschränkte  Formen  K^braucht  man  Dampf duficben,  ferner  kalte 
Umschläge,  kalte  Duschen,  Flussbäder,  sämmtlich  ohne  sichere  Wirkung. 

DeTergie  (8.  237)  rfthmt  sehr  lange  dauernde  warme  Bäder,  wieBeis 
Lenck  ablich  sind;  nach  dem  Bemerkten  werden  aie  nicht  immer  ertragea  ir«rd«L 

5)  Eine  symptomatische  Behandlung  des  heftiges 
Juckens  kann  auch  bei  Nesselsucht  aus  ganz  Ortlichen  und  äuss^ 
ren  Ursachen,  e.  B.  der  Berührung  mit  gewissen  Raaj>en,  nothweodig 
werden.  Die  relativ  nflzlichsten  Mittel  sind  Waschungen  mit  ver- 
dflnntem  Essig,  mit  Citrouensaft,  mit  Branntwein«  mit  einer  Aoflösang 
von  essigsaurem  Bleioxyd,  von  Potasche  und  kohlensaurem  Ammo- 
niak (ana  3j  auf  Rosenwasser  f  vjjj),  von  chlorsaurem  Kali  und  von 
Sublimat,  wozu  man  Opiumtinctur  sezen  kann. 

Wilaon  gibt  aolohen  Waschongen  nach  folgender  Formel  den  ?<nog- 
Sublimat  5—10  Oran,  je  acht  Unzen  Bosmarinspiritus  und  Weingeist  «nd  lecki 
Unten  Bittennandelmilch.  —  Einigen  Dienst  leistet  auch  das  Einatrenen  Ton  UeU 
ia  das  Bette  des  Kranken;  ahnlich  ist  dasVolkaaittel:  ScbwiJBeD  in  einem  MeU- 
sacke.  — •  Von  inneren  Mitteln  empfahl  Dncheane-Diipare  Aeoait 
5  Oran  tfiglich,  dann  einige  Tage  gestiegen;  eine  Wirkung  gegen  das  Jacken 
wftre  begräflich,  da  Aconitin  eine  Hyperästhesie  und  Algie  der  Hautnerven  he^ 
vormft 

Wenn  man  frflher  mit  dem  ZorQckainken  des  Ausschlage  gefihrliebe 
Znf&lle  auftreten  sah  ondHaolreise  und  kraftige  seh veiastreihende  Mittel  tf- 
anwenden  empfahl,  se  erklärt  man  solche  Ersd^inungen  jest  ans  der  Goaipu* 
cation  mit  einem  inneren  Leiden. 

XVII.    E[leien-  oder  Mehlfiechte,  Pü^riasis. 

Unter  Pityriasis  Terstehen  wir  hier  nach  dem  ursprünglichen  Begriffe  der 

ßechischen  Sdiriffcateller  ein  wesentlich  durch  flbermftssige  Kldong  und  Abeon- 
rang  der  Epidermis  (und  mehr  oder  weniger  auch  des  Hauttalgs)  eharakten- 
sirtes,  bald  mit  den  Zeichen  von  Hyperamie  (Pityriasis  rubra),  bald  oane 
solche  einhergehendes  Hautleiden  (Pityr.  alba  s.  simplez).  DiePityr.  <^*P|V*| 
wird  jezt  unter  die  Seborrhoea  capitis  gefasst.  Das  Hauptxneri0^ 
ist  die  ununterbrochene  Absonderung  feiner  kldenartiger  SchQppchen,  entwedef 
auf  einzelnen,  namentlich  auf  den  behaarten  Körperstellen  (Örtliche  fi^l}-^ 
oder  auf  grossen  Strecken  (allgemeine  Pit yr.) ;  bisweilen  finden  sich gleJcA' 
zeitig  Zeichen  abnormer  Pigmentbildnng  (Pityr.  Tersicolor  und  PitT*  °.'' 
gra),  insofern  aber  diese  Form  auf  der  Anwesenheit  eines  Pilzes  beruht  (S^^?' 
stedt),  betrachten  wir  sie  an  einer  anderen  Stelle.  Ausgeschlossen  sind:  oie 
Torabergehende  Termehrte  Epidermisbildung  nach  einem  Liehen  oder  Eksen, 
Ton  Hebra  im  weiteren  Sinn  als  Pityr.  rubra  definirt;  ferner  die  anhalteofi 
dflrre,  schuppige  Beschaffenheit  der  Haut  bei  Abmagerung  in  Folge  ^fob 
Kachexien,  wie  Skrophulose,  Tubercnlose  und  Krebs,  und  bei  Hydropiecb^^ 
(Pi^r.  tabescentium). 

Die  Erfolge  der  Therapie  sind  sehr  nnbefriedigend,  nur  bei  der 
Kleienflecbte  des  Gesichts,  wie  sie  vom  15 — 26.  Lebensjahre  yor 
kommt,  bedarf  es  kaum  einer  Cur ;  dio  Anwendung  von  fetten  Oelen 
oder  Fetten,  z.  B.  Wachssalben,  von  Gljcerin,  von  Cold^creaffl  n*  ^S'- 
beschleunigt  den  Verlauf;  sonst  und  nicht  blos  bei  der  alU^* 
meinen  Eleienfleehte,  seien  die  Befallenen  Kinder  od^ 
Erwachsene,  gehört  eine  grflndliche  Heilung  zu  den  SeltenheHeOi  ^ 
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auch  bei  Ortlicii   beschränkten   and  übrigens  gleichgültigen  Formen 

Ift&st  sich  das  Leiden  nicht  oder  nur  sehr  langsam  beseitigen. 

2o  den  liftlMaren  Orsaden  der  Kleienflechte  eoll  h&uilg  eine  Reizung  des 
Ms^eBf  und  Damkanali  und  eine  Entsflndong  der  Geschlechtstheile  hinsntreten 
md  daher  iollea  aiaiiehe  besonders  wirksame  Heilmittel,  wie  Arsenik  oder  Ean« 
thaHdea,  Termieden  werden,  wie  man  sich  flberhaupt  bei  der  Toraussichtlichen 
KrMgloalgkeit  vor  eingrofenden  Goren  sa  baten  hat 

Meist  nur  symptomatisch  durch  rasches  Entfernen  der  Schuppen 
wirken  Waschungea  mit  Mandelkleie  oder  Einreibungen  mit  fetten 
Oelen,  Mittel,  welche  sich  übrigens  zum  alltäglichen  Gebrauche  eig- 
sen;  die  Einreiboogen  von  Fetten  und  von  erweichenden  Salben 
machen  zugleich  die  Schuppen  durchscheinender  und  geschmeidigen 
die  Haut  Ebenso  wirken  nur  vorübergehend  die  bei  verbreiteter 
coQgestiver  Schwellung  der  Haut  und  des  Unterhautzellgewebs  mit 
oder  ohne  Fieber  besonders  angezeigten,  als  Palliativ  überhaupt 
brauchbaren  mehrstündigen  lauwarmen  Bäder  in  Seewasser,  welche 
mehrere  Wochen  fortgeseet  werden,  und  die  entbehrlichen,  massig 
wannen  Kleien-  oder  Milchbäder. 

Bei  nicht  gereizter  oder  bei  torpider  Haut  kann  man  russische 
Dampfbäder,  gefolgt  von  Reg^nbädern  und  von  starkem  Frottiren 
der  Haut,  oder  einzelne  der  im  Folgenden  genannten  Mittel,  nament- 
lich Diage,  welche  die  Haut  reizen,  versucben. 

Wanderlieh  (op.  dt.  ü.  186)  bestrich  bei  einer  seit  mehreren  Monaten 
bettandeaea  Terbreiteten  Pityriasis  nach  und  nach  die  ganze  Hant  mit  einer 
LSenAg  der  Qntta-Pereba  in  Chloroform  (1 :  82)  nnd  wiederholte  das  Yerfehrea 
Bseb  der  AblSsnng  des  ersten  Ueberzngs;  nachdem  die  Haut  weicher  geworden 
war,  erfolgte  Herstellung  unter  H  Tage  langer  Anwendung  Ton  Fetteinreibnngen. 
Gintrac  (Rapp.  s.  IHi^pit.  8t  Andr^  k  Bordeaux,  1866)  berichtet  von  einer 
(daoendea?)  Heilnng  durch  eine  TierwOchentliche  Cur  mit  Schwefelbädern, 
zu  Jedem  Bade  Schwefelleber  und  Soda  m  ^-  —  Von  Gljcerin  und  Fetten 
aller  Art,  Beffsnbadeni  nnd  Salsbadem  sahen  wir  keinen  anhaltenden  Nuien. 

Die  Wirkung  der  stärkeren,  gegen  chronische  Ekzeme  und  gegen 
Psoriasis  heilsamen  örtlichen  Irritantien  ist  bei  veralteter  Pityriasis 
Simplex  und  rubra  gering ;  der  Erfolg  der  empirischen  innem  Mittel 
gewöhnlich  Null. 

Man  enpOshl  s.  B.  Waschungen  mit  Jodkalinm  oder  mit  Sublimat,  das 
Aalpinsela  von  verdflnater  Tr.  Jodi  (QraTes),  bei  i^z  torpider  Haut  seh  wache 
fiiareibaBgeB  mit  Theersalbe  oder  mit  Wachholdertheer,  auch  schwache  Jod* 
sdiwefelsalben.  Innerlich  gab  man  die  Tr.  Vera  tri  (Bateman),  die  Anti« 
aoaialien  mit  Holztr&nken  nnd  den  Arsenik  (Devergie). 

Gegen  die  Pityriasis  palmaris  und  plantaris  empfiehlt  Bayer 
besonders  die  WerlhofTsche  Salbe  und  Dampfdnschen ;  es  sind  auch  die  fibngen 
bisher  genannten  Arzneimittel  in  Form  Ton  Ortlichen  B&dem,  von  Waschungen 
oder  EiareÜHingen  aninwenden,  wahrend  bei  der  Kleienflechte  der  Augen* 
lider,  desKinas  nnd  der  Lippen  die  mildesten  Mittel  gewöhnlich  genAgen; 
bei  lanfszer  Dauer  nassen  Waschwaaser  ans  Theorwasser,  Gflycerin  nnd  kohlen- 
uorem  Kali  (Veiel). 

Therapeutisch  benflzt  man  ähnlich  wie  denTheer  entweder  das  gemeine 
Oleum  Juniperi  empyreum  oder  das  in  neuerer  Zeit  bei  den  franz6- 
sischea  Dermatologen  beliebte  thenre  Oleum  cadinnm,  ein  empyrenmatisches 
Waehlralderd],  erhalten  durch  trockene  Destillation  des  Hobes  von  Junipems  Oxy« 
cedras  nad  anderen  Spedes.    Zur  Salbe  rechnet  man  1  Th.  Oel  auf  80  Th.  Fett, 
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Xvill.    Schuppenflechte,  Psoriasis. 

Mit  AuBsdüiisa  dte  Schappen-bildenden  STphilids  (SqoaaM 
PioriaB»  syphilitica)  fiissen  wir  hier  die  BehaDdlan?  der  oeiden  ia'Willaii 
und  Bäte  man 's  System  getrennten  und  auch  noch  bei  «ft^^fKi*"  Keneran  sos- 
einander  gehaltenen  Formen,  der  Psoriasis  und  der  Lepra  Tiilgarit  a« 
sammen,  weil  die  Verschiedenheit  beider  Exantheme  und  die  hieraof  gegiftaäete 
Charakteristik  der  Lepra  als  »in  randlichen  Fledcen  mit  erhabenen  Rinden 
and  mit  gesunder  Hant  im  Mittelpnnkte  susammengestellte  Schoppen«  niditi 
Wesentliches  darbietet,  and  weil,  einige  gegen  die  sog.  Lepra,  offenbar  wegen 
ihrer  leichteren  Heilbarkeit  als  einer  milderen  Psoriasisform,  im  Besonderes 
empfohlene  Arzneimittel  abgerechnet,  die  Therapie  ganz  dieselbe  ist.  Zar  Fn- 
riasis  gehört  auch  die  Pityriasis  pilaris  DcTergie's  fop.  dt.  8.  464). 
Die  angebliche  Psoriasis,  weiche  darch  Uebertragnng  vom  Rindndi  entsteht,  in 
eine  parasitische  Form.  Die  diffase  Form  der  Ps.  palmaria  and  plantaris  tA 
ein  Ekzem. 

Aeasserlich  ist  die  Ps.  darch  geh&ufte  weisse  Oberhantschappen  charakteri- 
sirt,  welche  in  Form  von  kleinen  Aafchen  (Tropfen),  Ton  Scheiben,  Ton  Kreiset 
odar  Kreissegmenten  anf  einer  rothen,  mehr  oder  weniger  inftltrtrten  Lederiunt 
aafsizen.  Der  Vorgang  selbst  besteht  in  einer  Ton  einer  Dyskrasie  nBabhlafiges, 
Jedenfalls  aber  in  einzelnen  F&ll^n  mit  der  Art  der  Kahrnng  zasammenhlngeo- 
den  EntzAndang  der  obersten  Lederhaat  and  des  PapiUarkörpers  mit  Wacherasg 
der  Zellen  des  rete  Malpighi,  vermtfirter  Bildang  der  Oberhaut  und  gesleigerUr 
Abschnppang  der  Hornschichte.  Die  Pilztheorie  (Werthheim)  hat  sich  olelu 
bestätigt. 

Die  ältere  Mediein  behandelte  die  Ps..  wie  die  Ekzeme,  die  »Flechten« 
Oberhaapt,  nach  hnmoralpathologischen  Anticliten  mit  einer  Hasse  »Uotrebif»- 
derc,  die  Schärfe  beseitijgender  pflanzlicher  und  mineralische*  innerer  Mittel; 
▼gL  Hebra,  op.  dt.  S.  287  ff.  Die  Anwendung  sehr  weniger  innerer  8og.q)eQ- 
fischer  Heilmittel  nnd  der  nachdrflcklidie  Gebrauch  örtlicher,  meist  rriseäder, 
auf  die  Entzündung  einwirkender  Stoffe  hat  die  Heilerfolge  wesentlidi  gebeuert 
Die  grosse  Schwäche  der  jezigen  Therapie  liegt  aber  in  der  ünzulänriiehkait 
unserer  besten,  das  Hautleiden  ziemlich  sicher  beseitigenden  Metiioden  iHlr  eise 
dauerhafte  wirkliche  Heilung.  Aufgabe  bleibt  die  Erforschung  der  inneren  U^ 
Sachen  der  Ps.;  s.  Diät. 

Die  Frsge,^  ob  die  innere  oder  die  äussere  Behandlungaweise  die  Torzflgüdicre 
sei,  lässt  sich  im  Allgemeinen  dahin  entscheiden,  dass  du  inneres  oder  ein  ge- 
mischtes HeÜTtefahren  eher  eine  rasche  und  beständige  Heilung  erzielen  IM, 
als  ein  rein  äusserliches,  so  rasch  ein  solches  auch  das  Exanthem  bei  firiscba 
Fällen  manchmal  zum  Schwinden  bringt;  dass  aber  die  rein  empiriache  Anwes* 
dnng  eines  inneren  Mittels,  wie  sie  in  Ermanglung  näherer  Anzeigen  flblich  ift, 
die  Dauer  der  sog.  Heilung  nicht  verborgt  Devergie  empfiehlt  im  Uebri^ 
die  innere  Behandlung  bei  frischen  Fällen,  bei  gesunden  und  kräftigen  lodin- 
duen ,  dagegen  eine  nur  änsserliche  bei  schlechter  Constitutaon.  Da  mit  jedea 
RackMe  das  üebel  an  Hsrtnäckigkeit  sich  zu  steigern  pflegt,  so  ist  es  die  Anf- 
gabe,  die  erste  Erkrankung  möglichst  grtindlich  zu  Beseitigen.  Alle  Mittel  wirta 
günstiger  zur  Sommerszeit 

Der  Anwendung  der  besonderen  empirischen  Mittel  hat  man  öftere 
ein  Verfahren  gegen  die  Gonstitutionsanomalie  oder  auch  zur  Milde- 
rung  der  Hautentzündung  vorauszuschicken.  So  bedarf  es  bei  frischen 
Fällen ,  bei  plethorischen  oder  sehr  vollsaftigen  und  jongra  Indivi- 
duen, bei  rascher  Ausbildung  erhabener,  lebhaft  gerötheter  Flecken 
bisweilen  einer  Aderlässe  zur  Einleitung  der  Cur  und  Qberdies  strenger 
Di&t ;  gewöhnlich  genttgen  erweichende  Bäder  von  längerer  Daiier> 
einfach  mit  lauem  Wasser,  oder  mit  Zusaz  von  Gallerte  (ff/)  oder 
von  Kleie  (tf  j— jj  auf  ein  Bad),  und  Einreibungen  von  Oel,  SaunalXf 
Cold-cream  u.  dgl,  wobei  der  Kranke  Hemd  und  Unterkleider  nirit 
wechseln  darf,  daneben  sparsame  und  reizlose  Nahrung,  kfiUendes 
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Getränke  and  zeitweise  salzige  Abführmittel  u.  s.  w.;  dieses  anti- 
phlogistische Verfahren  ist  mehrere  Wochen  oder  Monate  einzuhalten, 
bis  die  Hize  und  Röthung  der  kranken  Flächen  verschwunden  ist 
und  die  Infiltration  abgenommen  hat ;  alsdann  erst  darf  man  bei  ver- 
breitetem Ausschlage  zu  einer  directen  Cur  mit  inneren  oder  äusse- 
ren Mitteln,  bei  örtlichen  Formen  in  frischen  Fällen  zu  örtlichen 
Mitteln  allein,  deren  Stärke  dem  Reizzustande  der  Haut  anzupassen 
ist,  Obergehen ;  die  stärkeren  Reizmittel  gestatten  Mapche  erst,  wenn 
die  Secretion  nicht  mehr  stattfindet,  sondern  die  kranke  Fläche  den 
Charakter  einer  Pityriasis  rubra  gewonnen  hat;  Andere  verlangen 
z.  B.  iQr  den  Theer,  dass  wenigstens  die  Hautinfiltration  abgenommen 
habe.  Beim  rücksichtslosen  Gebrauche  der  Irritantien  nach  Hebra 
ist  die  Behandlung  sehr  schmerzhaft 

Es  Mi  eine  jezi  freilich  sehr  keserische  Frage,  ob  nicht  die  raschen  Todes- 
nUle  unter  solchen  Cnren,  namentlich  beim  Befunde  einer  aasgedehnten  diphthe- 
ntiieben  EatxQndang  der  Magen-  und  Darmschleimhant  (Me  sehe  de),  mit  der 
kftnstUchen  Dermatitis  zasammenhängen  und  wie  die  Oastro-Enteritis  nach  aus- 
gedehnten Yerbrennongen  zn  erklären  sind;  jedenfalls  sollten  die  stärksten  Irri- 
tantien nicht  aaf  einmal  anf  eine  sehr  grosse  Haatfläche  einwirken. 

In  chronischen  Fällen  kann  andererseits  das  hohe  Alter  und 
der  geschwächte  Zustand  der  Kranken,  auch  der  torpide  Charakter 
des  Exanthems  zuvörderst  eine  stärkende  Behandlung  verlangen.  Auf 
ein  blos  diätetisches  Verfahren  neben  der  Anwendung  von  wannen 
Bädern,  Dampfduschen  und  narkotischen  Umschlägen  zur  Linderung 
der  örtlichen  Beschwerden  ist  man  bei  mancher  eingewurzelten,  bis 
dahin  unheilbaren  Schuppenflechte  besonders  sehr  alter  Subjecte  be- 
schränkt. Von  den  folgenden  innerlichen  und  äusserlichen  Mitteln 
dieot  ejn  Theil  mehr  nur  zur  Unterstüzung  und  durch  die  Beseiti- 
gung der  aufgelagerten  Schuppen  zur  Vorbereitung  des  sonstigen 
kräftigeren  Verfahrens. 

1)  Die  äusseren  Heilmittel  werden  besonders  in  Form 
von  Salben,  Waschungen,  Bädern  und  von  Duschen  angewendet. 

Unter  den  zahlreichen  bei  der  Psoriasis  vorgeschlagenen  Salben 
verdienen  nur  wenige  hier  besonders  aufgeführt  zu  werden. 

Die  von  Rayer  und  Hebra  empfohlenen  Quecksilber- 
salben werden  am  besten,  wegen  der  Gefahr  eines  Speichelflusses, 
nur  bei  örtlich  beschränkten  Formen  oder  nach  Gebrauch  einer 
allgemeinen  Cur  zum  Tilgen  von  Resten  der  Ps.  benüzt,  wo  sie  nicht 
selten  zur  Heilung  ausreichen.  Das  Ung.  Werlhoffii  (weisser  Präci- 
pitat  3j  auf  f  j  Fett)  und  die  (wohlfeilere)  Salbe  mit  salpetersaurem 
Qaecksilberoxyd  (3j :  ?j)  (Ung.  Hydrarg.  citrinum)  eignen  sich  als  massig 
reizend  nnd  wegen  ihrer  weissen  Farbe  für  Ps.  am  behaarten  Kopf 
oder  am  Gesicht. 

Naclr  dem  Reinigen  der  Stelle  und  nach  Entfernen  der  Schoppen  reibt  man 
die  Salbe  tflglich  sweimal  nachdrücklich  ein,  oder  und  wirksamer  man  belegt 
die  kranke  rläche  mit  Leinwandi&ppchen ,  auf  welche  man  die  Salbe  gestrichen 
hat  Mätaig  reixend  und  &zend  wirkt  aach  Boinet's  Salbe  mit  Hydrarg. 
jodatum.  Nebenher  zeitweise  Waschungen  mit  Schmierseife  oder  mit  Spir. 
aaponis  kalinos  (Hebra). 

Gh-össere  Vorsicht  verlangen  die  stärker  äzenden  Salben  nach 

Köhler,  Thecapie.  II.  Bd.  I.  AxO,  56 
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Bochard's  Formel,  jene  mit  rothem  Präcipitat,  endlich  mit  Hydrarg. 
bijodatum. 

Bocliard'8  Chloijodqaecksilbenalbe  (Mooit  d.  b6pit.  1856.  Nr. 45),  d. k 
eine  diemisch  angleich  sosammeogeseste  balbe,  erbalten  dorcn  Zutsmea- 
BcfamelEen  Ton  Jod  and  Kalomel :  jjr  Joäi  puri  gr,  t!$j,  B^drarg.  cMor.  mit.  3ii, 
lern  f^  futis  adde:  üngt  smpl.  J^',  wirkt  entweder  als  Einfiicb-JodqBMk- 
dlb»  oder,  alsdann  viel  at&rker,  duich  einen  Qebalt  an  Doppelt*JodqiieelDDlb«r 
nnd  ist  die  Folge  der  Einreibongen  oder  UmachUge  nach  dem  Grad  der  na- 
mittelbaren  Wirkung  an  bemessen ;  Tgl.  Art  Ekaem.  S a  b  li  m  a t  wirkt  nnr  ii 
kaustischer  Menge,  Ist  also  zu  aehmerzhaft. 

B  ock  in  Nflmberg  (D.  Klinik  1854,  Kr.  61)  entfernt  sun&chat  die  Schopp« 
durch  Einrdbnngen  mit  der  ffrflnen  Seife  und  durch  laue  Bader  und  lisit  ab- 
dann  jeden  andern  Tag  ahnUch  wie  bei  der  Sehmiereur  der  Syphilia  in  die  Ahm 
und  Beine  taglich  2  Dr.  graue  Queeksilberaalbe  einreiben;  in  den  Mee 
Tagen  ein  laues  Bad,  dabei  mftasige.  aber  nicht  Hunger-Koat;  bei  AnaeicheD  dtf 
Bpeichelflusaes  wird  eine  Cur  mit  Sckmieraeife  oder  mit  Theer  eingeschoben.  B« 
einer  40—60  Tage  langen  Behandlung,  welche  wohl  wesentlich  aia  oonatttotkoelle 
Queckmlbercnr  anaoaehen  nnd  eben  deshalb  fUr  die  nicht-ayphilitiBcbe  P»or., 
welche  Bock  im  Auge  hal^  ansofechien  ist,  sollen  RflckftUe  aelten  sein.  Aaek 
froher  nahmen  Einaelne  die  gewöhnliche  graue  Salbe.  Bebra  beatreitet  ikre 
Wirkung. 

Die  Jodschwefelsalbe,  von  Biett  in  die  Behandlong 
der  Exantheme  eingeführt,  nach  der  f'ormel:  IV  Sulpk,  jodai. 
gr.  oßjj—xxxvj,  Ax.parci  ^,  Morgens  und  Abends  einzureiben,  dient 
theils  als  UnterstQzungsmittel  einer  innern  Behandlong,  theils  und 
besonders  zur  Entfernung  einzelner  zurflckgebliebener  Flecken;  bia^ 
weilen  genflgt  sie  in  leichten  Fällen  auch  allein  zur  Heilung.  Ge- 
wöhnlich greift  man  das  Exanthem  nur  allm&hlig  an;  erst  wenn  die 
Flecken  auf  einer  Stelle  verschwunden  sind,  schreitet  man  zu  Eid- 
reibungen  an  einem  andern  Pnnkta 

Kach  Gazenare  (Trait6  des  malad,  du  cnir  cheyeln;  Paria,  1660;  8.  UU 
welcher  den  Jodschwefel  Welftich  erprobte,  geht  der  AiUNdilag  maaohmal  flbcnu 
der  Zertheilung  entgegen,  wenn  schon  die  Salbe  nnr  auf  einen  einselBen  Körpc^ 
theil  eingerieben  wurde. 

Der  reine  Theer,  von  Willan  empfohlen,  von  Biett  Sllers 
und  erfolglos  versucht,  verdient  seiner  reizenden  Wirkung  wegen  nor 
bei  örtlichen  Formen  Anwendung.  Dagegen  finden  die  Theer- 
salben  (Turner),  auch  die  Theerseifen,  Theerlinimente  und  Theer- 
tincturen,  nachdem  durch  eine  vorbereitende  Behandlung  mit  Bädern, 
nassen  Einpackungen  n.  dgl.  die  Schuppen  entfernt  worden  sind,  bei 
ausgebreiteter,  nicht  mehr  frischer  Psoriasis  mit  Recht  vielftcbe  An- 
wendung als  ein  sehr  wirksames  Heilmittel ;  der  Geruch  und  Schinoz 
der  Theercur,  noch  mehr  eine  zu  heftig  reizende  Wirkung  lassen  sie 
bei  Manchem  nicht  anwenden. 

Biett  und  Cazenate  ziehen  eher  den  Jodachwefel  tot;  Bebra  httte 
den  Theer  irQher  als  wirkungslos  ganzlich  verworfea«  wendet  ihs  aber  doch 
immer  wieder  an  und  empfiehlt  ihn  jezt  am  meisten  gegen  Pa  der  behaaitee 
Kopfhaut;  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  iat,  soweit  es  bei  Faor.  Atehiop^ 
wirksame  Heilmittel  gibt,  an  seiner  Wirkung  nicht  zu  sweifeln. 

Emerjr  Iftsst  die  Theersalbe  (nach  seiner  Formel  Theer  Sj  auf  Jj  Fett) 
zweimal  täglich  in  alle  Flecken  einreiben  und  rerordnet  als  A^JoTans  ron  2ci( 
zu  Zeit  ein  alkalisches  oder  ein  Dampfbad.  Die  Wirksamkeit  der  Salbe  erprobte 
er  in  zahlreichen  FftUen  an  dem  raschen  Verschwinden  des  Ausaehlsfa  ^b 
üebelstande  nennt  er  nur  den  Oemch  der  Salbe  nnd  ihre  f^erbliehe  wirkvac 
aof  die  Wftache;  blaweilen  bei  sehr  krlMger  Anweadong  aad  bei  grassar  lUsf 
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barkeit  der  Baut  «ntetehen  einige  Posteln  oder  kleine  Fnrankel,  meist  ohne  dass 
d«9iialb  die  Bebandlaos  unterbrochen  werden  mOsste.    Sein  Verfahren  ist  im 
Einseinen  Iblgendee  (Bauet,  g^n.  de  th^r.  Joni  1849) :  ein  Bad,  anmittelbar  darauf 
lefebte  ^meibongen  mit  der  Salbe,  welche  dreimal  täglich  wiederholt  werden; 
nach  2—8  Tagen  ttirkere  Einreibungen;  nach  3—7  Tagen  sind  die  Kranken 
foriwfthrend  mit  Salbe  bedeckt.    In  alten  F&llen  belegte  man  die  grossen  Flecken 
mit  Compressen,  auf  welche  man  die  Theersalbe  eine  Linie  dick  aufstrich.    Jede 
Woebe  1--3  laue  Bftder.    Nach  10  T^en  bemerkt  man  um  die  Stelle  der  abge- 
fallenen Schoppen  einen  weisslichen  Kreis,  welcher  centripetal  fortschreitet;  bei 
der  ab  Lepra  Talgaris  beschriebenen  Form  beginnt  die  Heilung  im  Mittelpunkte 
der  Flecken  und  mit  dem  Auseinandertreten  der  Ringe,  welche  die  Kette  bilden. 
Das  Ucbel  Tertchwinde  nach  2—^  Monaten.    Ebenso  und  mit  gleichem  Glflcke 
▼erfUut  Gaste  In  an  (Annal.  des  malad,  de  la  peaa  et  de  la  syph.  Not.  1843 
bis  Jan.  1844),  femer  Fleary  (Archiv.  g6n6r.  de  Paris,  Decbr.  1836),  welcher 
alle  seine  Kranke  mit  Schnppenflechte  durch  eine  Theersalbe  (1  Th.  auf  3  Th. 
Fett)  ond  mit  Dampfb&dern  in  12  bis  109  Tagen  und,  ein  vorflbergehendes 
Eryäiem  in  einzelnen  Fällen   abgerechnet,  ohne  Nachtheil  geheilt  haben  will; 
feiner  Gibert,  welcher  jezt  Glycerin  Jj  ond  Pix  liquida  3jj  anter  gelindem 
Erwirmen  vermengen  und  so  lange  mit  St&rkmehl  versezen  l&sst,  bis  eine  Salbe 
Ton  missiger  Consistenz  gebildet  ist;  endlich  auch  Devergie  (Gaz.  des  höp. 
Nr.  1^13,  1847  n.  op.  cit);  derselbe  rerbindet  znerst  40,  dann  30,  dann  20,  10 
ond  endfich  6,  bisweilen  selbst  gleiche  Theile  Fett  mit  1  Theile  Theer;  bei  sehr 
alten  FIUcd   beginnt  er  mit  dem  YerhAhnisse  von  20  zu  1 ,  bei  frischeren  mit 
dem  Ton  50:  1;  jede  Stufe  wird  2—4^6  Wochen  lang  gebraucht,  wobei  man 
die  Salbe  reichlidi,  weit  Aber  die  Schuppen  hinaus  einreibt  und  die  Kleider  nur 
lue  14  Tage  wechseln  l&sst.    Yeiel  (vgl.  z.  B.  Jahresber.  der  Heilanstalt  far 
Flecbtenkranke  zu  Cannstatt,  S.  30;   abgedr.  aas  der  deutschen  Klinik,   1865) 
beseiehaet  die  Pix  pini  liqnida  als  die  beste  Sorte.    Derselbe  l&sst  zan&chst  10 
bis  14  Tage  bis  zum  Verschwinden  der  Infiltration  eine  Seife  mit  kaustischem 
KaB  einreiben  oder  eine  verdannte  Kalilösung  aufpinseln,  sodann  mit  ünterstOzung 
durch  Dampf-  und  Potaschenb&der  und  durch  zeitweises  Abführen  die  Theersalbe 
mlDdestens  4  Wochen  lang  einreiben.    Bleiben  Spuren  tou  rothen  Flecken  zu- 
rfick,  zum  Schlüsse  die  weisse  Pr&cipitatsalbe.    Die  Theersalbe,  welche  Bebra 
anwendet,  besteht  aus  gleichen  Theilen  Gera  flava,   Sebum  bovinum,  Axungia 
P|)rd  ond  Pix  liqnida;  mit  Recht  anterbricht  derselbe  ungef&hr  alle  6  Tage  die 
Eiareibangen.    Derselbe  scheint  jezt  (op.  cit  306}  ebenso  den  reinen  Theer  wie 
▼eracbiedene  Pr&parate  zu  gebrauchen;   er  lässt  den  Theer  mittelst  eines  lang- 
haarigen Boratenpinsels,  welcher  wenig  mit  Theer  befeuchtet  ist,  stark  einreiben, 
nach  Umst&nden  t&glicn  ein-  bis  zweimal;  der  ein getheerte  Kranke  bleibt  solang 
in  wollenen  Jacken  und  Hosen  oder  in  einer  Einwicklung  mit  einer  Wolledecke, 
angenehmer  mit  einer  Flanelldecke,  bis  der  Theer  oder  das  Pr&parat  auf  der 
Haol  g&nzUeh  abgetrocknet  ist.    Als  Heilwirkungen  bemerkt  man  das  Erblassen 
der  rolhen  HaatsteUen   nnd  die  allm&hlige  Abnahme  der  Wiedererzeugnng  der 
Haokachappen.    Man  sezt  zur  Probe  einige  Wochen  aus;  die  Cur  ist  beendigt, 
wenn  £e  brannen  oder  gelbrothen  Stellen  immer  blasser,  glatter  und  von  Schuppen 
reiner  werden.    Den  Theer  hat  man  anszusezen,  wenn  er  früher  oder  später  an- 
crtTtf^icbes  Jacken ,  oder  bei  empfindlicher  Haut  eine  acute  Dermatitis, 
oft  mit  Blasen,  oder  allm&hlig  eine  »Theer- Akne«,  eine  entzflndliche  Schwellung 
der  Haarb&lge  erzeugt;  auch  innere  Wirkungen,  namentlich  Reizzust&nde  der 
ersten  Wege  — >  Koprachmerz,   schwarzes  Erbrechen  und  Abfahren  —  können 
den  Oebraoeh  beschr&nken  und  die  gleichzeitige  Anwendung  harntreibender  Oe« 
trinke  (Hebra)  Terlangen. 

Statt  des  Theers  geben  Manche  das  einige  Zeit  in  Fankreich  aberall  ange- 
wandte OL  cadinnm  (Janiperi  oxycedri  empyr.),  mit  25— 50  Theilen  Fett  ge- 
v^ht;  nach  Allem  gebt  das  Wachholderöl  dem  Theer,  mit  welchem  es  abrigens 
vielfach  Terf&laebt  wird,  an  Wirksamkeit  nicht  vor,  ist  aberdies  viel  thenrer  and 
riecht  stirte'  (  Aach  dasOleumRasci  ist  nicht  yorznziehen ;  nur  unterscheidet 
^  dst  Birkenholztheer  vor  dem  gewöhnlichen  Nadelholz-  oder  Buchentheer 
dorth  seiBen  angenehmeren  »Juchtenleder- Qerachc 

.     Ite  bat  eine  feate  ICafcron-Theerseife  —  Sapo  pieeoa  — ,  femer  eine  f  1  a  s- 
><(l e;  nadi  Hebra  eine  Lösung  ^n  Theer  nnd  grüner  Seife  ana  Ij  in  Spirit 
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wenden  und  am  Schloss  leichter  entfernen  l&ast  IMe  Theenelben  ntd  der 
obigen  Hebra'achen  Vorsebrift  habe  ich  wiederholt  als  ein  bloaes  GemeafK  ud 
nicht  als  Salbe  ans  der  Apotheke  bekommen. 

unter  den  ans  dem  Tbeer  dnrch  wettere  Destillation  sewonnenQi  Prodactn 
gilt  das  Resineon  (Pereira),  in  Salbenform  3^— 3j/aaf  ^  FeU,  ils  eia 
abgeschwächtes  Theermittel,  welches  weniger  Abel  riecht,  nicht  besehmtnt,  mUcb 
Akne  nnd  keine  Hautentsflndnng  eneogt  (Kleinhans,  Allg.  m.  C.Ztt.  18(S, 
St  84).  Ebenso  betrachtet  man  die  Salbe  mit  Naphthalin  (Sj  aaf  |j  Fett) 
als  ein  angenehmeres,  aber  schwicheres  lUtteL 

Alkalische  Salben  mit  Natron  oder  Kali ,  2.  B.  2  Theile 
Soda  auf  30  Tb.  Fett  (Devergie),  sind  bisweilen  hfllfreich,  passen 
aber  nur  bei  leichteren  Fällen,  wenn  der  Tbeer  bei  Kranken,  die 
ihr  Geschäft  nicht  unterbrechen  wollen,  nicht  anzuwenden  ist.  Nacb 
Hebra's  Erfahrungen  bewirkt  die  Behandlung  der  Schuppenflecfate 
nach  der  Vezin'schen  (englischen)  Methode  mit  der  Schmier- 
seife —  äzende  Kaliseife  neben  der  Ein  Wicklung  in  wollene  Decken  und 
mit  lauen  Bädern  — ,  ebenso  auch  das  gewöhnliche  Pries nitz'sche 
Verfahren  —  Ein  Wicklung  in  wollene  Decken  und  kaltes  Baden 
des  schwizenden  Körpers  2mal  täglich  —  nach  mehreren  Wochen 
das  Abfallen  der  Schuppen,  aber  keine  dauernde  Heilung;  mit  Aus- 
nahme der  Ps.  an  beschränkten  Stellen,  z.  B.  am  behaarten  Kopfe, 
bps(  itigt  man  mit  Schmierseife  oder  mit  Spir.  saponatus  kaliotis, 
Lösung  von  2  Schmierseife  in  1  Alkohol,  nur  die  Schuppen  and 
die  Infiltration  und  bedarf  dann  stärkerer  Mittel. 

Hebra  formnlirt  die  Behandlung  mit  Schmierseife  nngef&hr  in  folgender 
Weise ;  die  erste  Woche  wird  täglich  2mal.  die  grflne  Seife  auf  alle  krankes 
Stellen  mit  der  Hand  oder  Bdrste  eingerieben,  und  zwar  bei  jeder  Ehireibong 
wegen  der  grossen  Schmerzhaftigkeit  nur  an  einzelnen  KOrperstrecken,  so  kri/tig, 
bis  der  Grund  der  Schuppen  blutet,  hierauf  wird  der  Patient  nackt  mit  Flsnell 
oder  einem  wollenen  Teppich  bedeckt;  die  zweite  Woche  wird  zwar  im  Bette 
zugebracht,  aber  nicht  eingerieben,  die  dritte  wird  tftglich  gebadet,  die  vierte 
Woche  wieder  eingerieben  und  sofort,  bis  der  Znstand  der  sog.  Pityriasis 
rubra  erscheint;  dazwischen  hinein  aUe  6—- 2  Tage  ein  Dampfbad.  Jezt  kommt 
die  Theersalbe  n.  dgl.  an  die  Reihe.  Bei  frischen  F&llen  nnd  zarter  Haut  ist 
dieses  Verfahren  zu  reizend  und  schmerzhaft;  die  Menge  der  Seife  Air  die  tig* 
liehen  Einreibungen  ist  nach  den  ümst&nden  auf  2^4  Unzen  zu  bestimmen;  dm 
Einpacken  in  die  wollenen  Decken  hat  den  Zweck,  die  Seife  in  anhaltender  Ein- 
wirkung anf  die  Haut  zn  erhalten.  Bezweckt  man  nur,  durch  die  Kaliseife  die 
Schuppen  zu  entfernen,  ohne  auf  die  kranke  Lederhaut  einzuwirken,  so  gebrsockt 
man  die  Schmierseife  ohne  Einwicklung,  aber  mit  starken  Frottirongen  mittelst 
FlanelUappen  oder  eines  abgeschliffenen  Stackes  Bimsstein. 

An  die  Kaliseife  reiht  sich  die  Lösung  der  Kalkschwefel- 
leber; ihre  Anwendung  nach  V 1  e m i n gk x  gegen  Kräze  wurde  ivie 
bei  der  Schmierseife  von  Hebra  auf  die  Ps.  und  andere  Exantheme 
übertragen;  das  Schwefelcalcium  wirkt  heftig  irritirend  und  ver- 
schorfend  und  ist  daher  sehr  schmerzhaft. 

Die  abgeänderte  Formel  nach  Schneider  lautet :  9>  Coids  woae  Vi,  Sulphm. 
eitrini  Ujj;  coq,  c  Aq.  fönt  Bxx  ad  remanmt.  flf^';  fiUra,  nnd  liefert  eine 
donkelgelbe,  nach  Schwefelwasserstoff  riechende,  ftzende  FIQssigkeit  Nscb  He 
bra  wird  ein  FlaneUIappen  oder  ein  Stack  Bimsstein  in  die  Flassigkeit  getsaebt 
nnd  hiemit  jede  einzelne  Ps.-PIatte  so  lange  eingerieben,  bis  sie  schwach  blutet, 
sodann  nochmals  die  Lösung  auf  die  blutende  Stelle  aufgetragen  und  daraof  ge- 
lassen, bis  sie  trocken  wird.  Darauf  eine  Stunde  lang  ein  warmes  Bad,  dion 
eine  Abwaschung  mit  reinem,  kaltem  oder  warmem  Wasser,  schliesslich  eise 
Einreibung  mit  etwas  gewöhnlichem  Fett  oder  Oel,  oder  mit  einem  Üeerprlpt- 
rat,  auch  mit  der  Salbe  Rochard's.  —  Dieses  Yerfahren  Iftsst  sich  wegen  seiser 
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Schmenhaftigkett  immer  nur  anf  einzelne  Strecken  anwenden,  oder  man  maekt 
schwickere  und  aoBgedehntere  Einreibungen,  welche  alsdann  öfter,  etwa  alle 
4  Tajre,  sainmt  dem  Bade  in  wiederholen  Bind«  Die  Schwefelleber  erzeugt  an 
der  StdJe  der  Fs.-Flecken  dunkle  Blutknuten,  an  ezcoriirten  Stellen  braune 
Eiterhorken ;  diese  Prodocte  der  äzenden  Einreibungen  mflssen  abgestossen  sein, 
ehe  man  das  Ver^okren  wiederholt.  In  der  Gegend  der  Gelenke  moss  man 
scbonender  ?erfahren. 

Einfache  Einreibungen  mit  Rahm  oder  Butter  und  Waschungen 
kommen  sonst  als  mehr  oder  weniger  erhebliche  Unterstüzungsmittel, 
namentlich  auch  um  das  starke  Beissen  und  die  Beschwerden  bei 
der  Bewegung  zu  massigen  und  bei  zu  reizender  Wirkung  der  ört- 
lichen Curen,  als  Heilmittel  gewöhnlich  nur  bei  sehr  beschränkten 
Formen  in  Gebrauch;  man  empfahl  narkotische,  schweflige,  mercu- 
rielle,  alkalische  u.  s.  w.;  diese  lezten  sind  die  üblichsten. 

So  gebraucht  CazenaTO,  wie  er  sagt,  ohne  Kachtheil  ein  Wasch wasser  aus: 
Qp  KaU  earbaru  crudi  3j~3i/>  ^^'  Boaar.  "ixvj;  Andere  beginnen  vorsieh tiger 
mit  einer  Lösung  Ton  24  Gran  Potasche  in  2  Pfund  Dec.  Graminis. 

Die  eine  Zelt  lang  gerahmten  Einreibungen  oder  ümschl&ge  mit  Leber- 
thran,  für  sich  oder  durch  Zusaz  von  1  Th.  Kalilauge  auf  5 — 10  Th.  Thran 
ibeilweise  Terseift  (Bebra.  Malmsten  n.  Amerikaner)  oder  mit  anderen  Thran- 
Sorten  scheinen  wieder  verlassen  zu  sein;  es  kann  ein  l&stiges  Rothlauf  entstehen. 

Bäder.  Alle  Stimmen  erkennen  den  Nuzen  der  Bäder  bei  der 
Psoriasis  an,  theils  als  Heilmittel,  in  Verbindung  mit  einem  antiphlo- 
gistischen Verfahren  bei  frischen  Fällen,  theils  als  Adjuvantien  neben 
den  sonstigen  Heilmethoden,  theils  als  Mittel  zur  Verhütung  von 
Rückfällen.     Zu  ihrer  Auswahl  im  einzelnen  Falle  diene  Folgendes. 

Einfaclie  erweichende  Bäder  kommen  nach  den  schon  ge- 
gebenen Anzeigen,  ebenso  um  die  allzureizende  Wirkung  eines  innern 
Veriahri*na  zu  massigen,  in  Gebrauch;  einen  heilenden  Einfluss  be- 
sizen  sie  nur,  wenn  täglich  eine  Zeit  von  6 — 8  Stunden  im  warmen 
Bade  zugebracht  wird.  Diesem  Umstand  allein  verdanken  einzelne 
Badeorte,  z.  B.  Leuk,  ihren  Ruf;  überall  wo  die  alte  Methode  der 
vielstOndigen  Bäder  aufgegeben  wurde,  ist  die  Wirkung  gering. 

Ebenso  kann  eine  frischere  und  örtlich  beschränkte  Ps.  durch 
fortgesezte  Wasser-Umschläge  vorübergehend  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden. 

Die  kranken  Stellen  werden  mit  frischgewaschenen  Yerbandstflcken,  welche 
in  laues  oder  warmes  Wasser  getaucht  sind,  umwickelt  und  sodann,  um  die 
ß&bong  langer  feucht  zu  erhalten,  mit  Guttapercha-Papier  oder  Wachstaffet  be- 
deckt    Man  kann  dabei  Bewegung  im  Freien  gestatten  (Hebra). 

Aehnlich  wirken  Moor-  und  Schlammbäder;  ferner  bei 
Monate  langer  und  täglich  2ma1iger  Anwendung  die  erwähnten  Pries- 
nit zischen  Einwicklungen  mit  nachfolgendem  Abreiben  im  kalten 
Bade. 

IGt  den  sehr  gerühmten  Snblima  tbftdern  erzielten  Biett  und  Gaze- 
DSTe  bei  ihren  zahlreichen  Versuchen  auch  nicht  Eine  Heilung.  Andere  be- 
virkien  schon  nach  einer  Woche  das  Abfallen  der  Schuppen,  aber  keine  voU- 
s^dige  Tilgong  der  Hautkrankheit 

Die  alkalischen  B&der  (Biett,  Gazeoave  u.  A.)  sind  nOzlich; 
laatere  FftUe  konnte  Gazenave  mit  ihnen  allein  zur  Heilung  bringen.  Gas. 
v^ordoet  4—8  Unzen  Potasche  auf  ein  Bad ;  weniger  reizend,  im  Uebrigen  gleich 
K^^Mig,  wirken  B&der  mit  Soda  (Natri  carbon.  cmdi  ^— z  auf  1  Bad)  und 
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nöthigenfalls  mit  Zasas  tod  Gelatine;  Devergie  niauiit  80^100  Graam  Pot- 
asche  oder  80— '125  Gr.  Soda;  man  laase  alle  ander  Tage  baden. 

Im  Rufe  stehen  weiter  die  Schwefelthermen;  ihre  Wirkung,  ebenfo 
der  Soolthermen  nnd  warmen  Soolbader  ist  aber  abhtagig  von  einer  sdir  laoKen 
Einwirkung  des  Wassers,  daher  die  ablieben  Badecuren  ihrem  Rufe  nicht  ent- 
sprechen. 

Wasserdampfbftder  von  32^35  Grad  R.  gelten  Ray  er,  GaseniTe 
u.  A.  als  entschieden  wirksam.  Besonders  kräftig  wirken  dieDampfdasehen 
bei  örtlich  beschrankten  Fallen;  im  Allgemeinen  sah  aber  Hebra  nur  Torabc^ 
gehende  Wirkungen,  daher  sie  mehr  als  UnterstOzungsmittel  ztx  betrachten  oad 
speciell  nur  fflr  Stellen,  welche  fOr  Wannenbäder  unzugänglich  Bind,  den  Tomg 
verdienen. 

Die  Seebäder  sind  hauptsächlich  als  Tonica  bei  entkräfteten  IndlTidoes 
nüzlich. 

Aezmittel  werden  Yon  CaaenaTC  bei  der  Behandlung  der  Schuppea- 
bildenden  Ausschläge  als  mehr  schädlich  denn  nOzlich  yerworfen.  *  Heftig  reiieBde 
Mittel  eignen  sich  überhaupt  nur  gegen  einzelne  hartnäckige  Flecken  bei  tor- 
pider Haut;  so  gebrauchte  man  Blasenpflaster,  die  Anten rieth'sche  Salbe,  jot 
noch  Einreibungen  mit  Quecksilbeijodid;  das  Einpinseln  einer  Snblimst- 
Lösung  (3j  auf  ^  Weingeist)  ist  wegen  seiner  Schmerzhaftigkeit  gleichfills  saf 
einzelne  hartnäckige P8.-Flecken  zn  beschränken.  Der  Gebranch  von  Schwefel- 
oder Zinnober-Räucherungen  oder  von  Salpetersäuren  Dämpfen  ist  obsoki 

um  RQckfällen  vorzubeugen,  läset  Derergie  V*~l  ^^^  lä^S  ^  ^^ 
jede  Woche  mit  Fett  einreiben,  Sommers  ein  alkaliscbeaf,  Winters,  um  die  Th&tig- 
keit  der  Haut  zu  befördern,  Pampfbäder  gebrauchen ;  zugleich  aieselbe  Diät  irie 
bei  der  Cur  selbst. 

2)  Innere  Mittel. 

Abführmittel.  —  Die  sog.  Hamilton 'sehe  Methode,  wobei 
einige  Monate  lang  ^ß  Bittersalz  oder  3jj  kohlensaures  Kali  oder 
auch  5—6  Gran  Kalomel  oder  Jalappenharz,  um  täglich  einige  Aas* 
leernngen  zu  bewirken,  gegeben  werden,  kann  keineswegs  als  allg^ 
gemeines  Verfahren  bei  Psoriasis  angesehen  werden,  vielmehr  ist 
ihre  Anwendung  auf  die  bekannten  constitutionellen  Verhältnisse  zn 
beschränken;  für  torpide  Naturen  mit  trägen  Unterleibsfunctionep 
passen  auch  Drastica  wie  hb.  Gratiolae,  Tr.  Colocynthidia  und  Gi. 
Guttae.  Bei  sehr  langem  Gebrauch  bringt  allerdings  eine  AbfÜhrcor 
durch  die  Störung  der  Gesammternährung  für  einige  Zeit  ein  Ver- 
schwinden des  Ausschlags  zu  Werk. 

Ray  er  hält  sie  für  besonders  brauchbar  bei  der  Schappenflechte  des  Ge- 
sichts nnd  der  behaarten  Kopfhaut;  Biett  nnd  Gazenafe  verordnen  naoest- 
lich  das  Kalomel,  am  besten  m  Verbindung  mit  Rhabarber  oder  Jalappe  (Rarerl 
in  schwachen  Laxirgaben  und  4—6  Wochen  fbrtgebraucht,  bei  jungen,  uisco 
erkrankten  Personen,  namentlich  bei  Kindern. 

Die  Schwefelmittel  haben  erfahrungsmässig  nur  eine  geringe  Wirk* 
samkeit.  Am  ehesten  lässt  sich  von  ihnen  bei  der  Psor.  guttata  (in  ftisebeo 
Fällen)  bei  jungen  Subjecten  mit  zarter  Haut  etwas  erwarten.  Besser  all  der 
innere  Gebrauch  des  Schwefels  in  Pulverform  neben  gleichzeitigen  Einreibangeo 
mit  der  Sdiwefelsalbe  ist  nach  Gazenave  und  einer  alten  wohlbekannten  Er- 
fahrung der  längere  Gebrauch  eines  natürlichen  Schwefelwassers  abwechselnd  mit 
erweichenden  oder  mit  Dampfbädern ,  oder  bei  weniger  emj^dlicher  Haut  mit 
wöchentlich  2—8  Schwefelbädern.  Wo  diose  Behanflung  etwas  fruchtet,  tritt 
die  Besserung  rasch  ein.  Die  Hauptsache  ist  hiebe!  immer  die  äussere  Anwen- 
dung des  warmen  Wassers;  nur  ein  stärkerer  Znsai  von  Kalischwefelleber  IDrdert 
die  Wirkung. 

Die  Diaphoretica,  welche  wie  die  einfachen  Bäder  and  Waschoageo 
die  Hautthätigkeit  beleben ,  kommen  als  Adtjnvantien  vielfach  in  Anwendung* 
Gazenave  verordnete  froher  eine  Abkochung  von  Rad.  Chinae  (Smilaz  (^ias) 
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•der  Sawtpfflte  mit  Zmas  yoa  etwas  Seidelbast  In  Deutschland  sibt  man 
dasselbe  Mer  die  weit  bfiligeren  Abkochungen  der  sog.  Species  ad  decoctnm 
ÜgDorssa. 

Hieher  gehört  auch  der  berOhmte  Peyrilh ersehe  Syrup,  dessen  wirk- 
samstes Ingrediens  das  kohlensaure  Ammoniak  bildet;  das  kohlensaure  Ammo- 
niak empfiehlt  nenerdiiigs  auch  Cazenaye^<Ano.  d.  malad,  de  la  peau;  Septb. 
1861;  Gai.  d.  b6p.  Nr.  121,  1860)  nur  in  einen  andern  schweisstreibenden  Sjrop, 
Air  Ihn  isS  jedocn  Ammoniak  nngenflgead. 

»  Bad.  Sassapar ^ß     |     Aq.  fönt «    Qjjj^; 

coquai.  ad  GolaL  remanent  flj;  sub  fin.  ebullit  adde: 
Gort.  DAphnea      .    .    .    .    gr.  xt. 

Nach  dem  FUtriren  mit  9jt,  rad.  Chinae  wa  Tersflssen.  &  tftglich  8  Gl&ser  in 
trinken  (CasenaTe). 

Ton  dem  Zittmann^chen  Tranke  sah  CasenaTe  nicht  so  gfinstige  Er- 
folge wie  deotsche  Beobachter.  Castelnau  erklärt  ihn  hier  fflr  ftberflttssig,  da 
er  nur  durch  seinen  Gehalt  an  Senna  und  Sassaparille  wirkt  (?}. 

Unter  den  Antimonialien,  welche  im  Ganzen  für  geringfügig  gelten 
Bttssen,  gab  Gazen  are  die  Pin  mm  er 'sehen  Pillen,  wo  mögudi  mehrere 
Wochen  lans,  nm  sngleich  auf  Haut  undDarm>zu  wirken.  Devergie  will  die- 
lelbea  dorcn  Pulver  aus  Tartar.  emetic.  gr.  fi  auf  3ß^i  Gremor  Tartari,  in  Gon- 
fitoren  gegeben,  ersesen;  seine  Ifischung  soll  keine  Nausea  und  in  24  Stunden 
höchstens  einige  Stahle  bewirken. 

Die  Kanthariden  sind  unter  den  diuretischen  Mitteln  bei 

der  Psoriasis  unstreitig  das  wirksamste. 

Ursmttnglich  Teranlasste  eine  Verwechslung  zwischen  der  Le|nni  synonym 
mit  der  Elephantiasis  Graecorum  nnd  der  sog.  Lepra  Tulgaris  die  Aufnahme 
dieses  alten  Mittels  (Mead).  Biett,  Gazenaye,  Gibert,  Fuchs  u.  A. 
schreiben  ihnen  ziemlich  bedeutende  Wirkungen  zu,  während  Hebra  die  Kan- 
tbaridentinctnr  als  gftazlich  nnzlos  Terwirft;  wo  der  Arsenik  nicht  passt,  sind 
sie  des  Vemuches  werth. 

Man  verordnet  Anfangs  3  oder  4  Tropfen  Tinct  Gantharid.  (spirit.)  in 
einen  Schleime,  einer  Emulsion  oder  mit  aromatisch-bitteren  Tincturen  (Fuchs) 
aod  steigt,  unter  steter  Bflcksicht  auf  Reizzustftnde  der  ersten  und  der  Harnwege 
nnd  unter  Prüfung  des  Harns  auf  Blut  oder  auf  Eiweiss  allein,  nach  und  naä 
bii  za  26  oder  30  Tropfen ,  welche  in  getheüten  Gaben  innerhalb  24  Stunden 
genommen  werden;  bei  schwachen  Präparaten,  wie  s.  B.  bei  jenen  der  preussi- 
sdiea  Pharmakopoe,  darf  man  noch  höher  steigen. 

Unter  IG  Kranken  auf  Biett's  Abtheilung  wurden  8  mit  den  Kanthariden 
(daaemd?)  geheilt,  bei  6  wurde  der  Ausschlag  merklich  gebessert,  bei  einem 
blieb  er  unverändert,  endlich  bei  dem  lezten  musste  das  Mittel  wegen  einiger 
ZafilJe  aasgesest  werden.  Die  nach  Gazenave  selten  vorkommenden  Beschwer- 
den bestehen  namentlich  in  Uebelsein,  Kolik,  Durchfall,  seltener  in  lästigen 
Srectionen;  Teiel  dagegen  beobachtete  Harnstrenge  sehr  häufig,  zum  Theil 
tthpn  bei  Gaben  von  12—16  Tropfen,  ebenso  Hebra  Albuminurie  oder  Häma- 
torie,'  ich  selbst  habe  diese  Wirkung  bei  2 — iwöchentlichem  Gebrauch  durchaus 
nicht  immer  gefunden.  Diese  Symptome  verschwinden  gewöhnlich  leicht  beim 
Aoasezen  des  Mittels.  Gazenave  hält  die  Kantharidenanctur  vorzugsweise  bei 
Fraaea,  jungen  Subjecten,  Personen  mit  weisser  Haut  und  bei  Formen  mit 
tchmaiea,  flachen  Rändern  nnd  weisslichen  Schuppen  angezeigt,  im  Ganzen  also 
snter  Umständen,  welche  gegen  die  Anwendung  des  Arseniks  sprechen. 

Die  ähnlich  wiritenden  Mittel  wie  derTheer,  inPfllen  (Watherfield), 
in  Gallertkapseln,  als  Theerwasser  (Gless),  der  Terpentin,  in  Pillen,  das 
Itherisehe  oder  empyrenmatische  Wachholderöl,  endlich  der  Gopaiva- 
balsam  sind  säonntlich  sehr  unsicher. 

Hardy  (Gas.  d.  h6p.  1867,  N.  40),  welcher  den  berufensten  Innern  Mitteln 
ihre  blos  vorfibergehende  Wirkung  vorwirft,  verordnet,  übrigens  meist  neben 
der  örtlidien  Behandlung,  mindestens  einen  Monat  lang  den  Bals.  Gopaivae 
&ttf  den  Tsg  zu  3|y,  dann  3j,  zulezt  3ißi  die  erste  Gabe  soll  nOchtern  genommen 
Verden. 
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Hier  wie  bei  den  meisten  Exantliemen  empMikn  Oolding  Bird  und 
Easton  (Lond.  Jonrn.  Mai,  1862)  das  iJs  Diureticam  wiikende  eiaigaanre 
K  a  1  i ,  3?  auf  Jzjj  Wasser,  davon  3mal  täglich  Jj-  I>ie  diaretischen  und  lazirenden 
Salze  passen  nur  bei  frischer  und  yerbreiteter  Erkrankung  kr&ftiger  Sobjecte. 

Die  Mercurialien.  früher  hftafig  als  Bellost'sche  Pillen  und  Lfionor 
yan  Birietenii  innerlieh  gegeben,  haben  neueren  Beobachtern,  vereuuEelte  Erlab- 
rangen  z.  B.  von  Alibert  und  De?ergle  abgerechnet,  so  wenig  entspiroeheii, 
dass  ihr  Gebrauch  auf  Fälle,  wo  Verdacht  aof  Syphilis  vorliegt,  beschränkt 
werden  muss. 

Nur  die  Engländer  verordnen  noch  neuerdings  manchmal  den  Sublimat 
in  einem  Sassaparill-  oder  Bittersüssabsud  oder  das  Qaecksilberjodid; 
A.  T.  Thomson  (Commentary  on  diseases  <tf  the  skin  etc^  8.  24)  erklärt  es,  is 
Gaben  von  V«~V«  Gran,  fUr  fast  specifisch  wirksam.  Man  bemerke  flbrigesi, 
dass  Thomson  das  rothe  Jodquecksilber  ausser  mit  seinen  Corrigentlen  (Sdbier- 
lieg,  Opium)  fast  immer  mit  Jodeisen  verordnete.  Die  von  Puche  nsgegebeoe 
Lösung  des  rothen  (Doppel-)  Jodquecksilbers  mit  Jodkalinm  wird  nodi  von 
EinzeUien  gebraucht.  Die  glOckliche  Cur  van  Dommelen's  (Joum.  de  MMec 
1859,  Juni)  ist  nicht  völlig  beweiskräftig,  weil  er  zugleich  örtlich  Cnpmm  snlph. 
als  Aezmittel  gebrauchte. 

Der  Arsenik  ist  entschieden  das  wichtigste  innere  Mittel  Man 
weiss,  dass  er  zwar  von  manchen  Kranken  auch  bei  sorgfältiger  Aas- 
wahl der  Individuen  und  der  Präparate  nicht  ertragen  wird,  dass 
aber  auch  der  längere  Gebrauch  desselben,  sofern  man  nur  auf  alle 
bedenklichen  Symptome  achtet,  keine  wirkliche  Gefahr  bedingt  Ge* 
ringere  üebereinstimmung  herrscht  über  seine  therapeutische  Wirk- 
samkeit, jedenfalls  muss  die  Häufigkeit  der  Rückfalle  zugestanden 
und  bemerkt  werden,  dass  bei  einem  frühzeitigen  Rückfall  nach  einer 
vollen  Arsenikcur  und  dass  bei  Fällen,  die  wiederholt  recidivirteo, 
der  Arsenik  wenig  leistet;  eine  längere  Cur  ist  unumgänglich. 

Ray  er  räth  mit  Recht,  alte,  yielfach  vergeblich  behandelte  Fälle,  wenn 
keine  dringenden  Anzeigen  yorliegen,  lieber  sich  selbst  zu  flberlassen;  bei  «in- 
gewurzelten Fällen  sei  die  Heilung  meist  nur  vorübergehend  und  oft  trete  nicht 
die  geringste  Erleichterung  ein.  Aehnlich  urtheilt  auch  Hebra;  nach  einem 
Arsenikgebrauche  von  6 — 8  Wochen  verschwinde  die  Psoriasis  nicht  selten; 
allein  es  kommen  auch  Fälle  vor,  bei  welchen  noch  unter  dem  Fortbestehen  der 
durch  den  Arsenik  bewirkten  braunrothen  Flecken  die  Schuppen bildnng  selbst 
an  frischen  Stellen  sich  wieder  zeige,  ebenso  wenn  das  Mittel  ausgesezt  werden 
musste.  Romberg  (Klin.  Wahrnehm.  S.  221)  gibt  die  RQckfälle  zu,  Tersichert 
aber,  der  mehrmals  wiederholte  Gebrauch  des  Mittels  sei  ausreichend;  llberhaapt 
hat  er  von  dem  Arsenik  sehr  günstige  Erfahrungen.  Auch  die  Vorschrift  an- 
haltender und  nicht  periodischer  Garen  mit  allmählig  steigenden  und  wieder 
fallenden  statt  der  gleichmässigen  Gaben  wird  bestritten;  fraglich  ist  es,  ob 
strenge  Diät  —  zweimal  Suppe  täglich,  etwas  gekochtes  Obst,  leichte  Holztränke 
(Fachs)  — ,  oder  eine  massige  Ernährung  beim  Arsenikgebrauche  das  Zweck- 
massigere  sei;  Veiel  verbietet  blos  schwer  yerdauliche  Speisen.  —  Empfohlen 
wird  der  Arsenik  bei  den  Schuppen  bildenden  Exanthemen  seit  langer  Zeit,  be> 
sonders  von  Girdlestone,  Willan,  Bateman,  Biett,  welcher  seinen  Ge- 
brauch in  Frankreich  verbreitete,  ron  Plumbe,  Fuchs,  Ton  Er.  Wilson, 
Thomson  und  Hunt;  Hunt  (practic  obserrat.  on  the  pathol.  and  the  treatment 
of  cert.  diseas.  of  the  skin ;  Lond.  1847)  gebraucht  zugleich  Aderlässen  und  starke 
Abführmittel,  u.  A.  Die  grösste  Erfahrung  über  seine  Wirksamkeit  besizen  Ca- 
z e n a V e ,  der  —  neben  Romberg  —  zugleich  sein  entschiedenster Fürsmrecher 
ist;  ferner  y.  Y eie  1  in  Cannstatt  (ygl.  z.  B.  Württb.  med.  Gorsp.-Bl.  ISeO,  8. 189). 
Devergie  empfiehlt  ihn  gewiss  ri<£tiger  mit  den  ziemlich  allgemein  anerkannten 
Beschränkungen. 

Arsenik  passt  nicht  bei  schwacher  Verdauung,  Neigung  zu  Darm- 
katarrhen und  Brustcongestionen ;  am  besten  sezt  man  ihn  aus>  wenn 
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sich  anhaltendes  Magendrücken  und  vermehrte  Thränenabsonderung 
i'instellt  und  wartet  nicht  bis  zur  Entzündung  der  Bindehaut  und 
bis  zum  Eintreten  von  gastro-enteritiscben  oder  von  Nervenzufällen ; 
wo  möglich  fahrt  man  fort,  bis  die  kranken  Stellen  mit  Ausnahme 
der  braunen  Arsenikfärbung  vollkommen  normal  geworden  sind;  min- 
cleeteos  muss  er  solange  gereicht  werden,  bis  keine  Nachschübe  in 
Gestalt  von  Tropfen  erfolgen.  Einzelne  wie  Ys  sei  stein  (Nedrl. 
WeekbL  1856.  Juni,  Juli)  sezen  ihn  in  kleinen  Gaben  auch  nach 
dem  Verschwinden  des  Ausschlags  fort. 

Die  Wahl  des  Präparats  ist  niclit  gleicbgflltig.    Bei  jangen  reizbaren  Per- 
80(ii«B,  bei  friicbem  und  nicht  viel  yerbreitetem  Ausschlage  verordnet  man  besser 
die  P  aar  I  o  n  'sehe  L^isnng  oder  die  B i  e  1 1  'sehe  Formel.   Diese  beiden  Lösongen 
ffibt  man  in  einem  Skrupä  nnd  steigt  allm&hlig  bis  auf  eine  halbe  oder  ganze 
Drachme  auf  den  Tag,  vobei  man  anf  einmal  nur  die  H&lfte,  je  Morgens  und 
Abenda  nehmen  Iftsst.    In  alten  Fällen  hingegen,  bei  schlaffen,  torpiden  Sub- 
jeeiea  nod  gute  Yerdauungskräfte  yoranagesezt,  verordnet  Cazenaye  nnd  die 
meisten  Aente,  welche  gegenw&rtig  den  Arsenik  bei  Psoriasis  anwenden,  den 
Liq.  araenic  Fowleri,  welcher  energischer  wirkt.    Von  dem  in  den  yerschiedenen 
Pharmakopoen  nicht  gleich  starken  Pr&parate  reicht  man,  wenn  es  den  neunzig- 
sten Oewichtatheil  arsenige  B&nre  enthält,  Anfangs  Oaben  yon  drei  bis  yier 
Tropfen,  Morgens  nach  dem  Frflhstflcke  in  Znckerwaaser  oder  in  einer  Tasse 
G«rstenschteim,  bei  empfindlichem  Magen  mit  einem  narkotischen  Znsaze  oder 
aach  in  Pfeiferminzwasser  (Romberg)  zn  nehmen,  nnd  steigt  allmählig  bis 
auf  zwölf  Tropfen  fflr  den  Tag,  welche  Gabe  nicht  leicht  zu  Aber- 
•chretten  ist.    Diese  Tagesgabe  genügt,  wenn  die  Wirkung  des  Mittels  sich  durch 
Aofhören  des  Hautjuckens,  Abnahme  der  Schuppenmenge  und  Erblassen  der 
aaektea  rothen  Flecken  oder  deren  braune  Färbung  ausspricht.    Fehlt  dieser 
£ffc4gi  ao  steigt  man  yon  4  zu  4  Tagen  nach  und  nach  auf  20,  selbst  SO  Tropfen 
(Vt  Gnm  Arsenik)  im  Tage,  in  2—8  Gaben  nach  dem  Essen.    Wer  das  Mittel, 
ttiD  die  Absorption  sich  zu  sichern,  bei  leerem  Magen  gibt,  muss  doppelt  yor- 
sichttg  sein.    Cazenaye  gibt  Oberdies  manchmal  ein  bis  zwei  Stflcke  derasia- 
tiachen  Pillen,  jede  mit  ungefähr  ^/n  Gran  arsenige  Säure,  neben  schwarzem 
Pfefler  ab  Ezcipieas:  gewöhnlich  yermeidet  man,  den  Arsenik  in  Pillenfom  an- 
zuwenden, doch  scheint  die  Gefahr  einer  Magenreizung  nicht  erheblich  zu  sein, 
denn  auch  Fuchs  und  Veiel  geben  die  arsenige  Säure,  welche  sie  fflr  wirk- 
samer als  die  Fowler'schen  Tropfen  erklären,  in  Pillenform: 

Br  Acidi  araeaicoai  .    granum  nnum        Eztr.  Opi| gr.  y. 

solveinAq.  de6tiU.q.  a.,8olut.  adde        Succ.  Liquir.       3jj- 

M.  f.  1.  a.  pil.  aeq.  Nr.  lx.  S.  eine  Pille  Morgens  und  Abends  und  alle 
drei  Tage  om  eine  Pille  bia  anf  6—6  Stack  pro  dosi  zu  steigen;  man  steigt  ge- 
wöhnlich yon  Vm  ^nuB  bis  anf  >/•»  selbst  y*  Gran.  Die  gewöhnlichen  asiatischen 
Pillea  beteitet  man  aus  weissem  Arsenik,  in  dest.  Wasser  durch  Kochen  gelöst, 
sehwaRem  Pfeffer  nnd  Brod,  oder  Gi.  arab.  mit  Wasser,  jede  Pille  mit  V*o  ^ran 
araealger  Säure.  Auch  Bebra  rühmt  jezt  dieselben.  Der  einzige  Vorzug  ist 
die  klebtere  nnd  sicherere  Bestimmung  der  Gabe;  um  das  Tropfenzäblen  zu 
yermeiden,  verschreibe  ich  die  Fowler'sche  Lösung  mit  Aq.  Menth,  pip.  und  Aq. 
dect.  yerdOnnt  so,  dass  1  Löffel  der  bestimmten  Gabe  entspricht. 

Dai  Jodarsen  (durch  Sublimation  eines  innigen  Gemenges  yon  75'/*  Gran 
metaltiaches  Araen  nnd  QBV/t  Gran  trockenes  Jod  bereitet)  gibt  gerne  A.  T. 
Thomson,  Anfangs  VioGran  und  nach  und  nach  bis  höchstens  auf  V>  gestiegen. 
Die  phyaiologiBchen  Wirkungen  dieses  Körpers  sind  die  der  Arsenikalien.  Der 
Jodgehalt,  anf  welchen  M.  Neligan  und  Andere  Gewicht  legen,  kommt  kaum 
in  Betracht  Kleinhans  (op.  cit.  S.  16)  bemerkt,  daas  der  käufliche  Körper 
bald  aoa  Arseqjodttr,  bald  ans  Arseojodid  besteht;  er  lässt  Arsenmetall,  S  Th., 
mit  Jod,  16  Th.,  zusammenscbmelzen  und  das  ArseqjodQr  mit  ana  Eztr.  Gonii 
zn  Futillen,  jede  mit  V^  ^ran  Jodarsen,  yerarbeiten,  8mal  täglich  2^4  Stflcke; 
bis  zur  Wirkung  yergehen  mehrere  Wochen  bia  ein  halbes  Jahr;  Arsensjmptome 
sollen  fehlen.  Selten  gebraucht  man  das  Arsenicum  ammoniacale;  fflr 
die  partielle  Paoriasia  namenUieh  bei  reisbaren  Individuen  aoll  daa  araenik- 
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saare  Eisenoxydnl  (Blett,  Gibert,  Dacheone*Bap«re,  Gb.  hM. 
1857,  Nr.  26),  Vit  ^^^^  una  nach  und  nacb  mehr  auf  den  Tag,  eupfcSdeBivertk 
sein.  Ein  stark  wirkendes Pr&parat  ist  derLiq.  Arsenici  ehlorati  Phsm. 
Lond.,  nach  Hnnt  n.  a.  Engländern  t&glich  8mal  10—12  Tropfen. 


Grossen  Beifall  znn&chst  bei  den  Dublinern,  spUer  bei  anderen 
Aerzten,  namentlich  bei  Wilson,  dann  bei  Gazenave  in  der  Bebandlnng  der 
Psoriasis  wie  mancher  anderen  hartnäckigen  Hautleiden  &nd  Dono▼an*sVe^ 
b i n d u n g  von  Arsen,  Jod  und  Qnecksilber,  weldie  onter  dem  Nsmb 
Solntio  Donovani,  Liquor  Hydrojodatis  Arsenici  et  E^drargyri,  als  Aoflönuig  U 
Erwachsenen  in  Gaben  zu  16  Gran  bis  Zfi  3mal  tftguch  unter  Wasser  mit  odsb 
aromatischen  Syrupe,  gegeben  wird. 

Ihre  Bereitung  s.  bei  Dierbach,  Keneste  Entdeck,  in  d.  Mat  med.  E 
1166;  bei  Wilson,  S.  S62;  in  der  Ztschr.  d.  Wien.  Aerzte  1651,  6,  a  459  £, 
bei  H ehr a,  op.  cit.  S.  294;  dieser  Terschreibt  1  Dr.  Lösung  anter  V<  Uoti 
8yr.  Zingiberis  und  3  Unz.  Aq.  dest.,  täglich  3  Esslöffel.  Die  Lösung  entbalc« 
in  1  Drachme  V««  ^^^i  Arsen,  V»  ^^^  Jod  und  '/«  Gran  Quecksilber. 

In  Deutschland  Jiat  man  Qber  den  Werth  des  Mittels  bei  Schoppenflecbtt 
noch  keine  genügenden  Erfahrungen;  es  kann  nicht  blos,  wie  die  Engländer  si- 
geben,  Kopfschmerz,  Brechneigung  und  Spdchelfluss,  sondern  nndi  Ditterich 
u.  A.  auch  lebhafte  Schmerzen  im  Msgen  und  den  Gedärmen  nnd  aneh  isi^ 
mittirende  Fieberanfälle  Teranlassen  und  deshalb  auf  einige  Zeit  oder  Ar  die 
ganze  Behandlung  ausgesezt  werden  müssen.  Bebra  hatte  keine  gläazeadet 
Heilerfolge;  Kleinhans,  8.  24,  äussert  sieh  ziemlich  günstig;  die  Tt^aut 
gegen  das  Mittel  ist  sehr  yerschieden. 

Der  Arsenikgebrauch  erfordert  grosse  Aufmerksamkeit  auf  die  ersten  Ter^ 
giftungssymptome,  welche  bei  vorsichtigem  Gebrauche,  besonders,  wenn  man  sft 
schwachen  Gaben  beginne,  allmählig  steige  und  Ton  Zeit  zu  Zeit  aoesese,  om  mn 
den  Anfangsgaben  aufs  Neue  anzufangen  (Cazenave),  oder  sich  fortwäbrcoa 
auf  massigen  Gaben  —  2mal  täglich  4  Tropfen  -^  halte  (Romberg),  ziemlich 
selten  vorkommen;  ausser  den  ersten  Zeichen,  die  wir  oben  anführten,  sifid 
es  namentlich  Kolikschmerzen,  Durchfall,  üebelsein,  manchmal  eine  leichte  Brust- 
beklemmung und  ein  trockener  Husten;  in  andern  Fällen  beobachtet  msn  8p«A- 
nung  im  Gesichte,  Einschnürung  oder  Hize  im  Rachen,  verstärkte  Speichäab- 
sonderung,  Röthung  der  Zunge  an  der  Spitze  und  den  Rändern,  oder  werdea 
mehr  die  Nerven  befallen,  es  stellt  sich  Schwäche  der  Glieder  ein,  Zttiern  w 
Schlaflosigkeit.  Naqh  E  m  e  r  y ,  welcher  mit  6  F  o  w  1  e  r  'sehen  lYopfen,  noter 
^v  Zuckerwasser  gemischt  und  auf  zweimal  genommen,  beginnt  alle  ander  Tig< 
um  einen  Tropfen  bis  auf  12  steigt,  wird  die  Haut  manchmal  der  Sis  eines  hef- 
tigen Schmerzes  oder  aber  wird  sie  heiss  und  um  die  Flecken  etwas  geröthet 
Laue  Bäder,  verdünnendes  Getränk  und  ein  Fallen  mit  Arsenik  auf  die  Hftlne 
oder  ein  Drittel  genügen  zur  Beseitigung  solcher  leichten  Anfälle;  bei  hAberes 
Graden  der  entzündlichen  Reizung  der  Haut  bedarf  man  nodi  saliniscbe  Ahmt- 
mittel,  selbst  Aderlässen,  und  hat  das  Mittel  ansznsesen.  Magenbeschwerdes  bei 
kleinen  Gaben  verbieten  den  Arsenikgebrauch.  Tritt  Gontraction  der  Extensores 
der  Glieder  ein,  so  ist  es  die  höchste  Zeit,  mit  dem  Mittel  anfruhören.  ^"i^ 
bäder  und  Holztränke  unterstflzen  die  Wirkung  des  Arseniks.  Hunt,  wdcbtf 
überhaupt  für  den  Arsenikgebranch  gute  Vorschriften  mitgetheiit,  riehtet  sich  la 
der  Diät  ganz  nach  der  Constitution. 

Einzelne  verordnen  mit  Seh  weich  statt  des  Arseniks  das  Argeotan 
ni  tri  cum,  Vi --2  Gran,  wenn  nicht  früher  Brechreiz  und  Moskelschwftche  dtf 
Aussezen  gebieten. 

Einige  ältere,  aber  minder  wichtige,  oder  neuerdings  empfohlene,  Obrig^ 
nicht  genugsam  erprobte,  hauptsächlich  diuretisch  wirkende  Mittel  sind  ^^^^^ 
pites  Dulcamarae,  gegen  »Leprat  angewandt  von  Carrt^re,  mit  Brf|^V 
von  Crichton;  sie  wirken  nach  Biett  nnd  Ray  er  nur  in  eintelneB  F&w 
heilsam ,  meist  sind  sie  nuzlos  oder  verursachen  in  starken  Gaben  SebvfaiB^ 
Uebelsein  und  Erbrechen ;  Gabe  Si—lß  auf  Vi  Mass  Wasser  in  Abkoehsiif. 
Bhus  radicans,  Daphne  Mezereum  (Pearson),  Helleborjii 
(Galen  und  Paulus  von  Aegina),  Ulmenrinde,  Neeselblattera.dgl.wes 
in  Deutschland  kaum  mehr  in  Gebrauch ;  theilweise  wirken  sie  auf  iea  IMb^ 
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naebthtiilig.     Du  Deeoct  herb.  Jaeeae  nnd  die  achwefelsanre  Limonade 
l  naery)  kommeD  oar  als  Adjayantien  in  Betracht 

Ein  höchst  nnzaTerlassIfes  Mittel  ist  das  Kalinm  snlpharatum  (R  a  7  e  r) ;  bald 
i^  bald  ohne  Erfolg  Tersachte  Bebra  den  Absnd  des  Safts  der  Bora  br  asi- 
I  8  «  BSis.  ioecos  AssacQy  Wien  Ztschr.  Mai,  1850,  und  Krause,  ibid.  1861,  Jnni, 
H.  477  it;  in  dem  Werke  selbst  (S.  289)  erklJLrt  U. ,  die  Ps.  schwinde  Torflber- 
ig-elMod,  wenn  der  Saft  dieser  Eophorbiacee  bei  l&ngerem  Gebrauch  durch  eme- 
oder  pnrgirende  Wirkungen  die  Emfthmng  beeinträchtigt 


Eigenthamlicbe  Massnahmen  bei  besonderen  Oertlichkeiten  des 
Ausschlags  sind  nicht  erforderlich;  beschränkt  man  sich  auf  ein  ört- 
liches Verfahren,  so  lasse  man  die  eingeriebene  Hand  Tag  und  Nacht 
mit  damselben  Handschuh,  die  Fusssohle  mit  denselben  Strümpfen 
bedeckt  Vor  den  Einwirkungen  der  Eftite  und  Feuchtigkeit  ist  die 
ganze  Haut  auch  nach  der  Heilung  zu  schüzen  und  ihre  Thätigkeit 
namentlich  Winters  durch  Baden  und  Bürsten  zu  befördern. 

Die  Diät  richtet  sich  nach  der  Constitution  und  den  etwaigen 
Kehlem  der  Ernährung,  welche  als  Ursachen  zur  Fortdauer  der 
Krankheit  mitwirken;  im  Allgemeinen  sind  übrigens  reizende  und 
erhizende  Speisen  und  Getränke,  auch  sehr  saure  und  fette  Dinge 
zu  vermeiden  und  Milch,  Mehlspeisen,  Gemüse,  Obst,  einfach  zube- 
reitetes, mageres  Fleisch  vorzuziehen;  einen  bestimmten  Grund  zu 
solchen  Vorschriften  bat  man  jedenfalls  dann,  wenn  auf  Kaffe,  auf 
Spirituosen,  auf  Gänsefleisch  u.  dgl.  stärkeres  Jucken  und  stärkere 
RMbe  des  Ausschlags  erfolgt.    Wahrscheinlich  hat  aber  eine  strenge 
diätetische  Behandlung  eine  grosse  Zukunft. 

F  r  i  e  d  1  i  e  b  (Homburg  n.  s.  w. ;  S.  36)  beobachtete  stets  eine  bedeutende 
Bessemog  bei  rein  animalischer  tCost  neben  weoiff  Weissbrod;  Obst  erkl&rt 
er  fflr  gans  naehtheilig.  Passavant  (Arch.  d.  Heilk.  1867,  S.  250)  heilte  sich 
selbst  Ton  einer  äusserst  hartnäckigen  Ps.  gleichfalls  durch  aosschliessUche  ani- 
malische Kost;  aber  zum  Unterschied  von  der  Banting-Diftt  verbietet  er  Splri- 
tooien,  gestattet  dagegen  Milch,  Schweinefleisch,  fettes  Fleisch  überhaupt  Das 
«weite  dureh  diese  DiftI  geheilte  Hautleiden  betrachte  ich  als  ein  Ekzem. 

Kach  unserer  Erfahrung  kann  eine  sehr  hartnäckige  Psoriasis 
dorch  längeren  Klimawechsel  heilen. 

XIX.    Juckausschlag   und  örtliches  Hautjucken,   Prurigo 

und  Pruritus. 

Mit  Ausschluss  der  durch  L&use  (Pediculi  pubis  und  P.  ▼estimentorum)  er- 
zeugten juckenden  Papelformen  (Prurigo  pedicularis  Willan's)  und  der 
Papeln  und  des  Hautjuckens  im  Gefolge  der  Er&ze,  gegen  welche  in  den  nicht 
seltenen  Fällen,  wo  man  aber  die  Bedeutung  der  Papeln,  der  Excoriationen,  der 
oft  gldcbzeitig  Torhandenen  Bläschen  und  Blasen  im  Zweifel  bleibt,  zunächst  der 
HeilTorsnch  zu  richten  ist,  und  nach  deren  Heilung  (Prurigo,  d.  i.  Knötchen- 
krise  im  Sinne  tou  Fuchs),  beschreiben  wir  hier  die  seit  Willan  mit  dem 
Namen  Prurigo  belegten  FoUikelanschwellungen ,  welche  als  der  Haut  gleichge- 
färbte,  an  ihrer  meist  anfgekrazten  Spize  mit  einer  schwarzen  Blutkrnste  bedeckte 
Papeln  auftreten,  mit  lebhaftem  Hautjucken  bestehen  und  in  schweren  Fällen  von 
einer  Eypertropnie  des  Papillarkörpers,  tou  abnormer  PigmenUblagerung,  von 
Oederaeo,  selbst  einem  Allgemeinleiden  gefolgt  werden.  Wir  erkennen  die  allge- 
BDeine  Unterscheidung  in  eine  Prurigo  mitis  nnd  formicans  an,  finden 
aber  die  Aufstellung  der  Prurigo  senilis  (Epinyktis,  Knesmus  vul- 
garis, Fuchs)  flberflflssig  und  misslich,  weil  mit  der  Annahme  dieser  Abart 
feidit  ihre  Bedehnng  auf  eine  bestimmte  Dyskrade^  die  Urodialysis  nach  Au- 
ttarieth,  Sehönlein  and  Fuchs,   yerbnnden  wird.    Zwischen  dem  verbrei- 
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teteo  Jacktaaschlftge  and  den  früher  als  örtliche Prorigofonnen  bese&dnetftn, 
neaerdings  z.  B.  von  Caiena? e  und  Romberg  alsPraritos  getrennten  und 
den  Haathyperftsthesien  angereihten  Fallen  eines,  bisweilen  mit  Papelbildimg 
▼erbnndenen,  heftigen  Hautjuckens  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  am  After 
und  an  den  Äusseren  Oeschlechtstheilen,  auch  an  derFnsaaohle  (Prorigosite 
Pruritus  podicis  [Pygagria,  Fuchs],  scroti,  Tulvaris,  plantsrisl 
lasst  sich  jedenMls  therapeutisch  keine  Grause  ziehen.  Ueber  den  Pruritni 
TuWae  et  raginae  istB.  Q.  8. 600  ausfohrlich  gehandelt  worden.  —  Hebra'i 
Auffiusnng  der  Prurigo  befriedigt  nicht ;  nach  seiner  Erfahrnng  ist  jede  icht« 
Prurigo  unheilbar. 

Die  Darstellung  der  Behandlnng  ist  sehr  schwierig,  indem  diese  Foraes 
zu  den  undankbarsten  Heilaufgaben  gehören,  daher  die  rerschiedensten  Heilvor- 
schlage  ins  Leben  riefen,  wobei  die  verschiedenen  ätiologischen  ond  phjtio-pt- 
thologischen  Ansichten  der  Schriftsteller  auf  ihre  therapeutischen  VorsdblifC 
wesentlich  gewirkt  haben  und  flberdies  viele  empirische  Mittel  in  der  litentcr 
nebenher  gehen,  welche  sich  nicht  unter  bratimmte  Anzeigen  unterbringen  Isssea. 

I.  Die  Prurigo  mitis  der  EiDder  und  janger  nnd  gesunder 
IndividaeD  kann  durch  ein  örtliches  und  zugleich  die  Constitution 
berücksichtigendes  Verfahren  geheilt  werden.  Bei  der  Prur.  for- 
micans  gelingt  eine  dauernde  Heilung  selten  oder  nie;  ausser  den 
directen  Mitteln,  welche  wenigstens  das  qualvolle,  den  Schlaf  raubende 
Jucken  massigen  sollen,  ist  in  der  Therapie  auf  das  Allgemeinbefin- 
den Rücksicht  zu  nehmen;  es  ist  aber  verfehlt,  eine  bestimmte Dys- 
krasie  den  schweren  Formen  zu  Grund  zu  legen  und  gegen  sie  überall 
zu  wirken.  Bei  Pruritus  ist  die  Cur  sehr  leicht,  wenn  heilbare  innere 
oder  äussere  Ursachen  sich  auffinden  lassen;  sonst  hat  man  mit  Be- 
rücksichtigung der  Constitution  und  des  örtlichen  Zustands  aus  den 
zahlreichen  empirischen  und  »rationellen«,  d.  h.  einer  bestimmten 
Theorie  entsprechenden  Mitteln,  welche  in  einzelnen  Fällen  eotscliie- 
dene  Erleichterung  oder  Heilung  gebracht,  auszuwählen. 

Bei  der  Prurigo  mitis  junger,  kräftiger  Individuen,  bei  mas- 
sigem Ausschlage  und  erträglichem  Jucken  genügt  zur  Heilung  oder 
wenigstens  zur  vorübergehenden  Beseitigung  das  strenge  Einhalten 
einer  milden  Diät,  das  Vermeiden  aller  Hautreize,  namentlich  wolle- 
ner Kleider,  alles  Krazens  und  Juckens,  der  längere  Gebrauch  sali- 
nischer  Abführmittel  oder  säuerlicher  Getränke,  der  Molken  (Ali- 
bert),  alkalischer  Mineralwasser,  überdies  der  Gebrauch  kühler 
Bäder  und  schwacher  Strahlduschen  mit  milden  alkalischen  oder 
Schwefelleber-Lösungen.  Bei  längerer  Dauer  des  üebels  können  die- 
selben örtlichen  Mittel  wie  bei  den  schweren  Formen  nöthig  werden. 
Unter  allen  Umständen  dringe  man  auf  fleissige  Reinigang  der  Haut 
und  auf  häufigen  Wechsel  der  Wäsche.  Für  die  Prurigo  formi- 
cans  ist  zunächst  zu  berücksichtigen,  ob  ein  bestimmtes  Allgemein- 
oder  inneres  Leiden,  welches  eine  besondere  Behandlung  erfordert, 
fortwirkt,  oder  ob  dem  kachektischen  Zustande  durch  ein  stärkendes 
Verfahren  —  Amara  und  Tonica,  namentlich  Stahlwasser  oder  Eisen- 
präparate oder  bittere  Tränke  neben  der  entsprechenden  kräftig®" 
Nahrung  —  begegnet  werden  könne.  Bei  andern  Individuen  kann 
aber  gegentheils  eine  Milch-  oder  Molkencur  angezeigt  sein;  bis- 
weilen muss  die  Cur  mit  einem  Brechmittel  eröffnet  werden;  über- 
haupt richte  man  sich  nach  den  Umständen  und  beobachte  genau, 
unter  welchem  Verfahren  Besserung  erfolge.    Alle  sonstige  innere 
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Mittel,  welche  der  indicatio  morbi  entsprechen  sollen,  sind  unzu- 

veriassig. 

Hebra  Terwirft  sie  dorcbweg ,  wie  er  auch  jede  iänwirkang  dorcb  eine  be- 
sondere Diät  far  eine  verkebite  Ueberlieferung  erkl&rt  Man  gibt,  immer  nar  in 
dozelnen  F&Oen  mit  einigem  Erfolg,  Schwefel,  Antimonialien,  starke 
Abführmittel,  Mineralsäuren,  Chlor,  besonders  Q neck s über 
QDd  Jod,  YinamGolchici  (EUiotson),  Dec.  Sassaparillae  mit 
Meerswiebel  nnd  Weinsteinrahm  (yon  Autenrieth  gegen  Prurigo 
seoil»,  auch  von  6  r  a  t  e  s  und  S  t  o  k  e  s  empfohlen) ,  aberhaupt  harntreibende 
Mittel  Too  den  milderen  bis  znr  Eantharidentinctur  nnd  die  beim  Pruritus  auf- 
rafthrenden  Arsneien,  endlich  auch  Arsenik.  Da  dazwischenlanfende,  die  Er- 
oahnuig  störende  Krankheiten  das  Jucken  und  das  Entstehen  der  Knötchen  auf- 
beben, begreift  man,  wie  ähnlich  wirkende  Gnren  denselben  vorabergefaenden 
Erfolg  haben  können ;  man  wird  die  tiefer  eingreifenden  Mittel ,  namentlich  ein 
Uebermass  der  AbfOhrmtttel  und  Quecksilber  ebenso  vermeiden  wie  die  tou  Ra  jer, 
Wilson  nnd  Hnnt  empfohlenen  allgemeinen  Blutentziehungen.  Cazenave 
verspricht  Erfolge  von  der  Hydrocotyle  asiaüca,  aber  nur  nach  l&ngerem  6e- 
braoch. 

Gegen  die  Nervenaufregung  wirken  Narkotica  wie  Opium,  Aco- 
nit u.  8.  w. 

Aach  aber  die  zahlreichen,  vorzugsweise  in  Form  von  Bädern, 
Waschungen  and  Salben  gebräuchlichen  äusseren  Mittel  muss  zu- 
gestanden werden,  dass  sie  häufig  nur  palliative  Erleichterung  ge- 
währen und  dass  die  wirksameren,  indem  sie  eine  Entzündung  and 
Abscbnppang  der  Haut  herbeiführen,  die  Papeln  zwar  beseitigen,  in 
der  Regel  jedoch  nur  für  kurze  Zeit;  dabei  wird  ein  und  dasselbe 
Mittel  von  verschiedenen  Schriftstellern  als  sehr  wirksam  oder  als 
entschieden  nachtheilig  angegeben,  so  dass  also  Alles  von  den  Um- 
ständen, anter  welchen  sie  zur  Anwendung  kommen,  abhängt.  Die 
Hauptbedingung  fflr  die  Wirkung  des  Wassers,  ob  nun  lauwarme 
Wannenbäder  in  gemeinem  oder  in  irgend  einem  Mineralwasser,  oder 
FIuss-  nnd  Seebäder,  oder  eine  »Ealtwassercur«,  oder  Dampfbäder 
gebraucht  werden,  scheint  in  der  anhaltenden  Durchfeuchtong  und 
Erweichung  der  Ober-  und  Lederhaut  zu  bestehen. 

ISnzelne  erweichende  Bftder,  laue  Milch-  und  (Mlert-B&der  suid 
•dbst  als  PalliattTmittel  sehr  unzuTerl&ssig;  Aber  deuNuzen  der  schwefligen  sind 
die  Stimmen  getheilt,  namentlich  Terwirn  sie  Alibert^  wahrend  sie  Ray  er 
ond  CaxenaTe  den  alkalischen  noch  yorziehen  nnd  jener  die  Schwefelb&der 
bei  Rindern  am  Torzflgliehsten  halt;  derselbe  legt  übrigens  das  Hauptgewicht  auf 
den  Tempermtnrgrad ,  warme  B&der  sollen  am  raschesten  erleichtem;  ebenso 
Dampfbäder  oder  Dampfduschen  zu  SO  bis  85^  R. ;  letztere  eignen  s:ch  besonders 
bei  rauher  und  Terdickter  Haut;  bei  Prurigo  mitis  sind  sie  unpassend  und 
bei  alten  Leuten  darf  man  unter  ihrem  Gebrauche  auf  l&stige  Ohnmächten  ge- 
fssst  senu 

Einzelne  empfehlen  die  Seebäder;  Sublimatbäder, 
lUucherungen  mit  Zinnober  und  mit  Schwefel  kamen  ausser  bei 
der  sog.  Prurigo  pedicularis  besonders  für  eingewurzelte  Fälle  zur 
Anwendung,  wirken  jedoch  schwächer  als  die  nachbenannten  reizen* 
den  Einreibungen. 

Von  Bären  Sprung  (Annalen  der  Charit^,  THI.  1868)  berichtet  4  Falle 
von  »Heilung«  durch  Bader  von  28^  R.  mit  2  Dr.  8  u  b  1  i  m  a  t  und  betrachtet 
dieselben  Überhaupt  als  ein  sehr  sicheres  Mittel ;  Hebra  findet  nur  die  Wirkung 
der  gewöhnlichen  B&der. 

Unter  den  Waschungen,    die   am   zweckmässigsten   vor 
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Schlafengehen  yorgenommen  werden,  erweisen  sich  solche  mit 
Kleienwasser,  mit  Eampherlösnng,  mit  Bilsenkraut* 
absud  oder  andern  narkotischen  Zasazen  palliati?  wirksam;  solche 
mit  S  &  u  r  e  n ,  mit  Alkalien  nnd  mit  Borax  seien  bisi^eileo 
längere  Zeit  heilsam,  was  gewiss  nnr  in  leichten  Fällen  stattfindet 
BlasiuB  empfiehlt  eine  Lösnng  Ton  Kalium  sniphorat  2Ü  ^ 
Kali  bicarbon«  3J  >^vf  flQ  destillirtes  Wasser.  B a r o i li  (AboiI 
d.  malad,  da  la  pean.  T.  L  p.  220)  erz&hlt  die  ▼oUsUodi^  Hdlnng  eiaer  lebr 
harioaekigen  aber  die  innere  ScheDkelfl&che  nnd  denHodenaack  seit  fanfJakm 
Terbreiteten  Prurigo  dorch  folgende  Lösaog: 

9r  Jodi gr.  XT        Aq.  dest   ........}▼ 

Kalii  jodati gr.  tjj  solnt  adde : 

Spir.  Tini  retific $• 

Misce  ezacte  agitaodo  *). 

Mit  dieser  Lösoag  getrinkte  Compressen  worden  Morgens  «id  Abeodfl  neb- 
rere  Standen  aufgelegt  and  in  der  ZwiBchenzeit  volle  emdlirende  Bider,  ttgiich 
eines,  Terordnet    Nach  einer  Woche  sei  der  Ausschlag  verschwanden. 

Manchmal  leisteten  auch  Waschungen  mit  Salj^  Kalk-,  Blei wasser,  mitZiok- 
oder  SublimatlOsang,  also  thdls  reisende,  theils  kdüende  Diuge  gute  Dienste. 

Am  gebräuchlichsten  sind  jezt  zu  Heilzwecken  solche  Sslben 
und  Lösungen,  welche  die  Kräze  heilen  (Hebra),  d.  h.  Salben,  welche 
durch  eine  künstlich  erzeugte  Abschuppung  der  Haut  die  einxeloen 
Schübe  des  Juckausschlags  beseitigen;  bekanntlich  ist  die  Helme-. 
rich'sche  Salbe  schon  lange  gegen  Prurigo  üblich;  ebenso  ist  die 
gewöhnliche  grüne  Seife  oder  eine  solche  Seife  mit  Zusaz  von 
kaustischem  Kali,  welche  man  nach  einigen  erweichenden  Bidero 
einige  Tage  lang  bis  zur  Abschuppung  der  Haut  einreibt  und  so 
lange  wiederholt,  etwa  5 — 6mal,  bis  alles  Jucken  und  jede  Bildung 
von  Papeln  verschwindet  (Veiel),  von  Erfolg;  während  der  Ab- 
schuppung  sind  Kleienbäder  zu  geben.  Von  guter  Wirkung  sind 
femer  der  Schwefel,  als  Wilkinson*sche  Salbe  (s.  Art  Krfae), 
oder  als  Kalkschwefelleberlösung  (S.  884). 

Hehra  (8.  496)  Iftsst  baden,  mit  Seife  waschen  und  die  ganze  Haut  01t  da 
abgeänderten  EalkschwefSelleber-Lftsuog  einreiben;  kieninf  ein  wenigstens  eioj 
ständiges  Bad.  sum  Schlnss  ein»  kalte  Dusche.  Daa  Verfahren  wird  t^"^ 
längere  Zeit  wiederholt  Schneller  wirkt  die  Wilkinsen'sche  Salbe  in  Yerbipdofig 
mit  Einwicklung  in  Wolledecken ;  Bad,  taglich  2mBl  eine  allgemeine  Eioreibaoii 
dabei  wenigstens  6  Tage  nnd  N&ditft  ununterbrochenes  Idegen  zwischen  WoUe- 
decken ;  dann  S  Tage  ausser  Bett,  bis  sich  die  Oberhaut  d^il weise  abgestiMMS 
hat;  am  10.  Tage  Abwasdaen  und  Baden;  je  nach  dem  Erfblg  eine  «nie  odtf 
noch  eine  zweite  Wiederholung. 

Aehnlieh  wirken  die  T  beer  salben,  am  besten  mit  Zusaz  von 
Kampher,  Opiumtinctur  oder  Bilsenkrautöl,  S^tf"— Sj— 3jj  Theer  aw 
Fett  ^  und  mit  etwa  dem  achten  Theil  Opiumtinctur;  Gibert 
u.  A.  benüzten  auch  Salben  mit  Ol.  Cadiuum,  1  Tb.  auf  2  Th.  Thran. 

Wilkinson  berichtet  gute  Wirkungen  von  einer  theerhaltigen  ^i)^- 
Vi  Flor,  aulphwr,,  Pieis  Uqnid. ,  Axung.  porci  €ma  10,  KaU  acetid  l^v,  HVdr. 
mlpkureti  Ammm  3jif;  dieselbe  soll  taglieh  so  diok  auf|[estrichen  werdei)  ims 
die  leidende  Fl&cbe  sich  best&ndig  in  einer  Schwefeldampfatmosphfldne  beinae; 
jeden  zweiten  Tag  wird  sie  abgewaschen  und  die  Flache  nebenher  mit  enier  Mi- 
schung aus  etwas  aromatischem  Essig  nnd  Wasser,  sp&ter  wohl  auch  soitä'^ 
Hö1IeQ8tein]0&un&  benazt  (Bnat's  Hdb.  der  Cfiir.  B.  18.  S.  674).     Bebra  ht^ 

1)  Diese  Verordnaoff  ist  offenbar  eine  Copie  derjebiffeii  Hunke*«:  R^.  JMTir.  ^'^' 
tajoämH^Ji,  4f.  ä0tt,Jp,  0ää0  Mfir.  Vini  r*Qt.  ^Jf  SstfloiUich  mit  «bie«  aehwiHBn«*" 
•p^fciren. 
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die  Tenchiedeneii  Theenoiten  in  Terbindang  mit  Feit  und  Seife  wie  mit  Oel 
and  Oljcenii  oder  mit  Alkohol  und  Aetber  Yenucht  und  allenthalben  seine  das 
Jucken  mildernde  Wirkung  erprobt  Aehnlicb  wirken  die  Destillationsprodakte 
—  Retioon,  Resinein  ond  Besineon  — ,  ferner  das  Kreosot  Als  besonders  zweck- 
mlssig  empfiehlt  H.  auf  eine  allgemeine  Eintheernng  (S.  883)  ein  warmes  Bad  yon 
5 — 6  winden  Dauer,  solange  als  die  Zeit  gestattet,  folgen  zu  lassen;  diese 
>The«rfoiderc  werden  gut  ertragen,  vermindern  auch  die  Entwicklung  der 
Knötchen ;  heftiges  Brennen,  wie  besonders  nach  Anwendung  des  Resineon,  oder 
esne  »Theer-Aene«  gebieten  eine  Unterbrechung. 

Aehnlich  wirken  Einreibungen  mit  Kalilauge,  Ammoniaklösunff,  Ammoniak- 
linimeaten  (1  Th.  Salmiakgeist  auf  3—6  Tb.  Oliyenöl)  u.  dgl.;  Wilson  macht, 
aoMWeh  um  das  Zurflcktreten  des  Ausschlags  zu  verhüten,  in  hartnäckigen 
Fallen  fthnliche  reizende  Einreibungen,  z.  B.  mit  einem  Linimente  aus  ZßSi 
KnHonöl  auf  Jjj  MandelOl,  nach  Devergie  mit  Quecksilberjodid ,  das  in  Ter- 
pentinöl SQspendirt  ist. 

Die  nnertrftgliche  Schmerzhaftigkeit  veranlasste  neben  der  äussern  und 
lanem  Anwendung  der  Narkotiea  und  der  gleichfalls  nnsichem  von  Chloroform- 
Ifnlmenten  Aezungen  der  empfindlicbsten  Knoten  mit  Höllenstein  in  Sub- 
stjon;  unwirksamer  ist  das  öftere,  alle  3—5  Tage,  Bestreichen  mit  einer  starken 
Sübenalpelerltanng  (1  Th.  auf  5—10  Th.  Wa«er). 

n.  In  jedem  Falle  von  Pruritus  sache  man  mit  besonderer 
Sorgfalt  nach  den  Ursachen,  welche  das  Uebel  veranlassen  und  unter- 
halten. 

Man  unterscheide  also  die  Fälle,  wo  das  Jucken  in  Folge  der  Anwesenheit 
▼on  Kräzmilben  und  Läusen  oder  nach  Heilung  von  Ausschlägen,  namentlich  nadi 
den  Krizexanthemen  Torkommt,  berflcksichtige  Askariden  im  Mastdarm  und  der 
Scheide,  Hämorrhoidalznstände,  Scheidenkatarrhe  und  unterdrftckte  Menstruation. 

Unter  den  Ursachen  des  Pruritus  ani  ffthrt  Ashton  (Krankh.  des 
Reetnma  und  des  Anus;  S.  5)  noch  weiter  auf:  Verstopfung,  Missbrauch  von 
Purgantien,  ReÜBUStände  des  Blasenhalses  und  der  Prostata;  Störungen  der  Yer- 
dannag,  derLebcsr-  ondNlerensecretion;  stark  geirflrzte  oder  faule  Speisen,  z.B. 
Wildpret. 

Bei  unterdrflckten  Blutungen  und  bei  Zeichen  von  örtlicher  Con- 
gestion  erweisen  sich  örtliche  Blutentziehungen  nüzlich;  die- 
selben gewähren  bei  allen  hartnäckigen  Fällen,  wenn  sie  auch  nicht 
durch  den  örtlichen  Zustand  des  Theiles  angezeigt  scheinen,  Er- 
leichterung. Eine  Mehrzahl  örtlicher  Mittel  lässt  sich  Oberhaupt  bei 
der  sog.  örtlichen  Prurigo  mit  grösserer  Zuversicht  empfehlen,  als 
bei  der  allgemeinen;  im  Uebrigen  sind  es  grösstentheils  dieselben. 
Es  sind  dies  neben  den  minder  wirksamen,  aber  der  augenblicklichen 
Erleiditerung  wegen  unentbehrlichen  Waschungen  mit  Kleienwasser 
—  für  den  Anfang  des  Uebels  —  und  solchen  mit  Alkalien,  z.  B. 
mit  Borax  (Biett  und  viele  Andere),  3jj  auf  6  Unzen  Wasser, 
zweckmässig  mit  einem  Zusaz  von  Eirschlorbeerwasser,  oder  Säuren 
oder  Kochsalz  (Rosen thal,  Todd  Thomson),  oder  Chlor- 
kalium  (Michaelis,  Meissner),  mit  Kalkwasser,  mit  Blei- 
oder Zinkwasser,  mit  kräftig .  adstringirenden  Pflanzen- Ateuden,  z.  B. 
einem  Decoct  von  Cort.  adstringens  brasiliensis  (M  er  rem)  oder  von 
nuL  Batanhiae  (A.  O.  Richter),  vorzugsweise  Einreibungen 
mit  K  a  m  p  h  e  r ,  femer  mit  Sublimat. 

Den  Snbliaat  empfehlen  Bateman,  Hegewisch,  Wedekind^  Trous* 
sean  n«  A.;  man  rechnet  2  Gran  auf  die  Unze  Ealkwasser,  oder  besser  nimmt 
man  roa  einer  TorrUhigen  Sublimatldsung  (3j]  in  der  nöthigen  Menge  Weingeist 
gelöst  und  mit  Zosaz  von  Jz  destilUrtea  msser) ,  I— iEsslöffel  toU  anf  1  flP 
warmes  Wasser;,  dar  Soblimatgebraock  sest  einen  massigen  Beiisnstand  der  Haat 


896  Jaekaoflsehlag  und  örtliches  Hau^aeken. 

and  Heiliuig  der  Excoriatiooen  yoraas.  —  Die  T<m  Bemarqaa;  (Gib.  aei 
1859,  Nr.  27)  gerahmten  Umschläge  mit  Olycerin  lindem  nnr,  wenn  i»  an- 
haltend fencht  erhalten  werden,  wirken  also  durch  die  Feuchtigkeit. 

Sodann  waren  früher  die  Blausäure  (Biett  und  besonders 
Thomson),  nach  Schneider  3j/l  Blausäure  auf  §vj  Alkohol, 
und  das  Gyankalium,  seltener  Salben ,  Waschwasser  u.  dgl  mit 
Präparaten  von  Opium ,  Hyoscyamus  u.  s.  w.,  besser  mit  HeUeboras 
albus,  in  Gebrauch;  neuerdings  hat  sich  auch  bei  örtlichem  idio- 
pathischen Pruritus  die  Anfangs  die  Schmerzen  oft  steigernde  An- 
wendung der  Anästhetica,  so  namentlich  des  Chloroforms,  nadi 
Mich^a  (Oaz.  d.  hdp.  1851,  Nr.  47)  3j  auf  §j  Fett,  besonders  bei 
Pruritus  der  weiblichen  Genitalien  vielfach  bewährt 

Villards  lobt  mit  Kirschlorbeerwasser,  also  verdtlnnterBlaua&are  befenä- 
tete  Gompressen  wenigstens  als  gutes  PalliatiTmittel  beim  Jacken  der  Oeichlechti- 
theile ;  M u n a r e t  sah  einige  Erfolge  von  Gyankaliom  (gr .  ijj  auf  Aq.  destSL 
|yj).  Bei  der  an&sthesirenden  Wirkung  der  Blaus&ore  sollte  man  mehr  £cfei| 
erwarten,  als  die  Erfahrung  ergibt  Ebenso  begreift  man  die  Wirkung  derBoh- 
Stoffe  mit  Yeratrin. 

Nüzlich  sind  stärker  reizende  Mittel,  z.  B.  Quecksilber- 
salben, namentlich  Einreibungen  mit  verdünntem  Ung.  Hydrarg 
nitrici,  ferner  mit  Argentum  nitricum  in  Salben  oder  Lösunget 
von  solcher  Stärke,  dass  sie  keine  Dermatitis  mit  Blasen,  sooden 
nur  eine  langsame  Abschuppung  der  Haut  bedingen  ( A  s  h  t  o  n),  also 
1 — 3  Gran  auf  f  j ;  ferner  die  bei  Psoriasis  und  Prurigo  besprochenen 
Theer-  oder  Wachholdertheersalben  (Bock),  besonders  bei  Pruritm 
nach  Exanthemen. 

Bei  Pruritus,  welcher  sich  auf  eine  kleine  Stelle  beschrftnkt,  sind  lucb 
kräftige  Dampfduschen,  Aesungen  mit  Höllenstein  und  Blasenpflaater  empfoblok 
Das  Aufetreuen  von  Kalomelpnl?er  hatte  bei  einigen  Fällen  Wirkung.  —  Wegen 
einer  angeblich  sedativen  Wirkung  wird  das  Jodoform,  3tu^3J  *^  ^ 
Gerat,  von  Kleinhans  (op.  cit)  empfohlen. 

Die  einfachsten  Mittel,  um  bei  den  nächtlichen  Anfällen  Liode* 
rung  zu  gewähren ,  sind  kalte  Duschen ,  sehr  kalte  Umschläge  oder 
Sizbäder,  oder  aufgelegte  frische  Citronenscheiben  oder  Waschungen 
mit  verdünntem  Gitronensaft ;  bei  reiner  Hyperästhesie  können  diese 
sogar  dauernde  Heilung  bewirken  (Preuss.  Ver.-Ztg.  1841,  Nr  261 
Vgl.  ferner  H.  S.  600. 

Von  inneren  Mitteln  gab  man  in  manchen  Fällen  mit  Glfick 
Oh  in  in  (Gazenave  und  Oesterlen);  jener  verordnete  bei 
diesen  Hyperästhesien  8  oder  14  Tage  lang  gr.  jv — dß  Chinin,  sui- 
phur.  und  Arsenik ;  den  Arsenik  für  sich  empfahlen  Hunt  (Assoc. 
Joum.  1855,  Jan.),  Imbert-Gourbeyre  u.  A.,  Bamentlicb  gegen 
Pruritus  der  Genitalien/ 

Burgess  empfiehlt  gegen  diese  »Nenrosec,  wozu  er  auch  die  Pru^go 
rechnet,  Strychnin  oder  Phosphor.  Bei  alten  Lenten  gab  man  dinretiidM 
Mittel,  wie  den  Holztrank,  Joniperina,  Sassaparille  u.  dgl.,  um  die  acrimoois  ^ 
Blutes  auszuscheiden.  . 

VereiDzelte  Empfehlungen  sprechen  fflr  die  Drastica,  fiberhaupt  sbflüireD^' 
Mittel;  Aconit  und  Stramoninm  (bei  Pruritus  der  Genitalien)  soll  a» 
BedatiYttm,  das  schwefelsaure  Kupferammoniak  als  Antispasmodicnm,  derCopssn* 
baisam,  täglich  Smal  zu  20  Tropfen,  bei  Jucken  der  Oeschlechtsthefle  (fi?'f 
wegen  seiner  VITirkung  auf  die  Hamwege  von  Yortheil  sein.  Von  diesen  Mitieu 
kann  theils  wegen  ihrer  narkotischen  Wirkung,  theils  wegen  ihres  gftostif^ 
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££nilittMg  auf  einselne  ars&chliche  YerhUltnisse  die  Bede  sein,  ebenso  von  Molken- 
careo,  Cnren  mit  alkaliscben  oder  Bitterwassern. 

Die  Diät  richtet  sich  nach  der  Constitution ;  bei  Pruritus  podicis 

gilt  ein  streng  reizloses  Verhalten  für  wesentlich;  überhaupt  sind 

ino   Allgemeinen   mild  nährende  Dinge   vorzuziehen.     Kühle,  nicht 

wollene  Kleidung  auf  der  blossen  Haut,  kühle  Temperatur,  feste 

Betten,  Bewegung  im  Freien  dienen  zur  Erleichterung. 

Von  selbst  ergeben  sich  die  Abänderangen  in  der  Anwendung  der  örtlichen 
Mittel  je  nach  dem  Siae  des  Üebels;  beim  Jacken  des  Afters  kommen  auch 
Stnlilsäpfehen  Ton  Kakaobutter  und  sehr  vortheilhaft  Klystiere  mit  Opiaten  in 
Oebraoeh. 

Nach  Oibert  theilen  wir  ans  der  Praxis  des  Pariser  Ludwighospitals  noch 
einige  Formeln  mit,  welche  jedenfalls  als  Pslliatiymittel  Torsucht  werden  können; 
bei  einem  so  Terzweifelten  Leiden  wie  die  Prurigo  ist  der  Gebrauch  auch  solcher 
ecDpirisehen  Zusammensezungen  für  den  Praktiker  unentbehrlich.  Br  Caiear.  exHnct, 
3J9»  Na^  earbofL,  Tmd.  (J^U  eroe-  ana  ^ßy  Äxung.  I;.  M,  /.  üng.  Zugleich 
alkalische  Bäder  {nnä  innerlich  Schwefel);  fflr  ein  mnd.  —  Alibert 's  IJng. 
eoolra  prnriginem:  ^  Zinci  oxyd.  ^,  Sülphur.  sublim. ^  Tmet.  Opü  croc. 
ama  Jifi,  OL  Awwgd,  dnUe.  ^,  Axung.  Jn;.  —  Gegen  eine  hartn&ckige  örtliche 
Pnoigo  (an  der  uand) :  Qr  Cwnabar.  3i^  0m>%tfr.  subUm.  J/?,  Tinci.  Opü  croc.  ZÜt 
Axmmg.  |«r.  jf.  /.  Ung.  (Biett);  femer  Morgens  Waschen  mit  starkem  Seifen- 
waaaa,  Abends  Einreiben  folgender  Salbe :  Qr  Bad,  Veratri  aJbi  puk>.  ^ß,  Ämm, 
^^ior.  ppt  JU,  ÄacMng.  ^jjj.  ~  Salbe  bei  Prurigo  vulyaris :  9r  Axung.,  8ucc.  Semper- 
•trt  tecL,  (H.  Hyperica,  Aq.  Caic  ana.  —  Sehr  brauchbar  bei  örtlichem  Pruritus. 
Baneatlieh  der  Oeschlechtstheile,  ist  anch  das  Aufstreuen  der  YonLisfranc  und 
Toorai^  empfohlenen  Mischung  ?on  4Th.  Stftrkmehl  und  1  Th.  Kampher. 
welcher  Cazenare  (Ann.  d.  malad,  d.  1.  peau,  Sept  1851)  flberdiesZinkoxyd 
anseaen  liast:  (r  AmgU  J;9,  Zind  oaoud.  3l2;,  Camphar.  3A  ^'  f-  Pulv.  S.  Zum 
Aafatreaen  auf  die  schmerzhaften  Stellen;  Tourniö  Iftsst  (2mal  täglich)  eine 
Binreibung  mit  Kalomelsalbe  {Zi—iß  Auf  SJ)  unmittelbar  Torhergehen.  Bei  der 
ztttammengesezten  Methode  Richart's  (Re?.  de  th^rap.  1854,  N.  11;  Ganstatt, 
Jhrber.  f.  1854.  IIL  821)  bilden  die  adstringirenden  Waschungen  mit  zusammen- 
geadimolsenem  Alaun  und  Zinkritriol  die  Hauptsache. 

XX.   Knötchenflechte,  Liehen. 

Mit  Liehen  bezeichnet  man  gemäss  der  seit  Will  an  ablieben  Begriffsbe- 
stimmong  die  morphologisch  durch  kleine,  meist  gehäufte  und  geröthete,  juckende 
Knötchen,  welche  in  schweren  Fällen  mit  starker  Hautentzandung  verbunden 
Qod  darch  Aofkrazen  oberflächlich  excoriirt  sind,  charakterisirten  Ausschläge; 
wir  unterscheiden  von  demselben  mit  Racksicht  auf  Entstehung,  Vorhersage  und 
Behandlung  die  Liehen  form  der  Kinder,  d.  h.  den  Strophulus. 

Für  die  Therapie  genügt  die  Unterscheidung  eines  Liehen  Simplex,  an 
welehan  sich  ala  blosse  FormTerschiedenheiten  der  Liehen  pilaris  circum- 
scriptns  und  gyratus,  ferner  die  Abart  bei  schwächliehen  oder  geschwächten 
Personen  (Liehen  ÜTidus)  und  der  nnter  dem  Einfluss  heisser  Temperatur 
entatehende  Knötchenausschlag  (Lichentropicus)  anschliessen,  und  zweitens 
des  Liehen  agrins.  DerLichen  nrticatus  ist  eine  seltene  Mittelform 
swiadieii  Liehen  und  Urticaria. 

Bebra  besdireibt  (op.  cit.  810)  nur  zwei  Lichenformen;  1)  analog  dem  Lieh. 
ÜTidna  den  Liehen  scrophulosus,  den  steten  Begleiter  Ton  DrOsen- An- 
schwelhingen ,  Caries,  Beinhautentzflndungen^  Lupus,  Tubercnlose  und  sonstigen 
Anadrflcken  der  Scrorelkrankbeit;  das  chronische  TJebel  liefert  »hirsekorngrosse, 
der  fll»rigen  Epidermis  gleichgef&rbte  oder  blassgelbe  oder  braunrothe  Knötchen, 
wdehe  in  ihrem  Innern  nie  ein  Fluidum  beherbergen,  stets  gruppenweise  stehen 
nnd  Siels  mit  einer  geringen  Menge  Schflppchen  bedeckt  erscheinen.«  dabei  wenig 
jucken  and  sieh  bngsam  zurückbilden ;  aas  Uebel  findet  sich  in  dem  Alter  von 
16— 25  Jahren.  3)  Schildert  er  den  Liehen  (exsudativus)  ruber  als 
eise  s^ir  seltene,  dem  Ekzema  squamosnm  and  der  Psoriasis  ähnliche  Form 
Kahler, 'Aeraple.  n.  Bd.  8.Aaa.  57 
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durch  die  fortschreitende  Bildeag  Ton  Knötchen,  welche  stehen  bleiben,  niid 
eine  grosse  Strecke  der  Hant  gleichförmig  yerdickt,  hart»  spröde,  dnnkd  gerfttbct 
und  ist  dabei  mit  zahllosen,  itn  raschen  Wechsel  begriffenen  Schuppen  beredt 
(A.  Wien.  med.  Ztg.  1857.  K.  19). 

Die  Therapie  zeigt  hinsichtlich  der  vorgeschlagenen  Heilmittel, 
der  Unsicherheit  ihrer  näheren  Anzeigen  und  der  grossen  Schwierig- 
keit, eine  eingewurzelte  Enötchenflechte  dauernd  zu  heilen,  manche 
Aehnlichkeit  mit  der  Behandlung  der  vorigen  Form. 

Hebra's  Ausspruch,  alles,  was  man  gegen  liehen  anwandte,  sei  fsife^ 
lieh ,  ist  anrichtig  und  die  Auswahl  der  Iftittd  keineswegs  gleiehgutig;  Hein 
hat  seine  Ansichten  jest  wesentlich  geändert 

Für  den  »Liehen  scrophulosus«  hat  sich  Bebra  selbst  von  der 
vortrefflichen  Wirkung  einer  gegen  das  Constitutionsleiden  gericht^ 
ten  Behandlung  überzeugt;  er  rühmt  namentlich  den  Leberthran 
und  zwar  bei  gleichzeitiger  innerer  und  äusserer  Anwendung. 

H.  gibt  vom  hellblanken  norwegischen  (Berger)  Thran  eine  Tagesgsbe  fon 
^ß—ii  auf  zweimal;  sodann  soU  der  Thran  anhaltend  drtlldi  einwiricen;  nia 
macht  daher  anfangs  aUe  Tage  4  Einreibungen  und  llsst  den  Kranken  entweder 
unbekleidet  zwischen  zwei  kurzhaarigen  Wolldecken  oder  Flanelldecken  im  Beile 
liegen,  oder  in  enganliegenden  woUenen  Jacken  und  Hosen  heramgeben.  Mai 
darf  fragen,  ob  nicht  dieselbe  örtliche  Wirkung  dnreh  gewöhnliche  Fette  n- 
reicht  würde ;  allerdings  sind  aber  die  Einreibungen  ein  weiteres  Mittel,  nm  die 
Fette  in  das  Blut  überzufahren. 

Zugleich  kräftige  Nahrung,  namentlieh  Fleisch. 

1)  In  causaler  Hinsicht  berücksichtige  man,  ob  nicht  DiM- 
fehler,  namentlich  fortgesezter  Missbrauch  der  geistigen  Getränke, 
zu  reizende  Nahrung ,  Verunreinigung  der  Haut  mit  Pflanzen-  oder 
Metallstaub,  mit  Schmuz  aller  Art,  Beizung  derselben  durch  wollene 
Kleidung  oder  durch  häufiges  Krazen  mitgewirkt  haben.  Mbfflg^ 
kühlende  Nahrung,  mit  Ausschluss  aller  reizenden  Speisen  und  0^ 
tränke,  besonders  strenge  und  entziehende  Diät  bei  Liehen  agrios 
yollsaftiger  Säufer,  ferner  die  Herstellung  normaler  Verdauung  und 
das  Offenerhalten  aller  Secretionen  ist  in  den  meisten  Fällen  yoo 
besonderer  Wichtigkeit  Selbstverständlich  können  die  Oesundbeits- 
Verhältnisse  eine  andere  Diät  verlangen,  wdche  alsdann  gleicbfills 
mit  Strenge  eingehalten  werden  muss. 

2)  a)  Bei  acutem  und  zwar  verbreitetem  Ausbruche  der  ein- 
fachen Form  können,  überdies  besonders  beim  £inhergebe&  mit 
Brustcongestionen,  nach  Umständen  allgemeine  Blutentziekungen^ 
forderlich  sein;  in  leichteren  Fällen  genügen  leichte  Abfllbnnittel 
oder  kühlende  Getränke  und  gegen  das  starke  Judcen  alkaliscbe 
Waschungen,  oder  der  Gebrauch  von  Eleie,  in  Bädern  oder  als  Streu- 
pulver  Nimmt  die  einfache  Enötchenflechte  durch  fortdaacrD^'^ 
Nachschübe  einen  chronischen  Charakter  an,  so  pflegt  man  MioMl-; 
säuren,  bei  geschwächten  Individuen  zugleich  tonische  Mittel,  bei 
Ueberreizung  der  Nerven  durch  das  quälende  Jucken  und  Spannt 
der  Haut  Narkotica  zu  verabreichen.  In  sehr  hartnäckigen  Fili^ 
des  einfachen  Liehen,  öfter  bei  Liehen  agrius,  hat  man  zu  kräfiign^ 
inneren  Mitteln  zu  greifen.  Bisweilen  leisteten  gute  Dienste  Gbiniiif 
ferner  Ean  tharidentinctur  (Hardjr,  DevergfeX  UC^^ 
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2iiud  1  Tropfen  in  Zockerwasser  und  täglich  um  1  Tropfen  bis  auf 
10 — 30  Tropfen  gestiegen,  namentlich  passend  fQr  sog.  lymphatische 
Individuen.  Das  Hauptmittel,  welches  am  häufigsten  eine  mindestens 
vorflbergehende  Heilung,  in  den  schlimmsten  Fällen  Besserung  be- 
wirkt, ist  der  Arsenik. 

Biett,  Wilson,  Begbie  (Edinb.  med.  Jonrn.  Mai  1868),  auch  Hebra  — 
gegen  den  durch  kein  sonstiges  Verfahren  vorübergehend  zu  heilenden  Lieh. 
9 raber«  —  empfehlen  ihn,  während  ihn  Rayer  nnr  als  leztes  Auskonftsmittel 
and  bis  nr  Massignng  ganz  nnerträglicher  Beschwerden  und  nnr  bei  sonst  Ge- 
toadeB  gegeben  wissen  will;  die  Solntio  Donovani  (s.  oben  S.  890)  gehört 
glei^lalls  hieher. 

b)  Im  acuten  Stadium  des  Liehen  a  g  r  i  u  s  ist  das  antiphlo- 
giatische  Verftihren  strenger;  gegen  das  Jucken  sind  die  narkotischen 
Mittel  zuerst  örtlich,  bei  längerer  Dauer  des  Ausschlags  innerlich, 
h&ofiger  anzuwenden. 

Oertlich  sind  bei  allen  nicht  ganz  chronischen  Fällen  Reizmittel, 
selbst  schon  warme,  besonders  aber  auch  Schwefelbäder  zu  vermei- 
den. In  den  ersten  Wochen  verordnet  man  küble  oder  etwas  über- 
schlagene  Kleienbäder,  erweichende  oder  durch  den  Zusaz  von  ver- 
dtnnter  Blausäure  bernhigende  schleimige  Waschungen.  Zur  Er« 
letcbterung  des  Juckens  bedient  man  sich  am  liebsten  einer  schwachen 
Waschung  mit  Essigsäure  oder  mit  Weinessig  und  Wasser;  am 
flflcbtigsten  wirkt  das  Einreiben  von  Speichel ;  in  chronischen  Fällen 
kaaA  man  gegen  dasselbe  Symptom  leichte  Aezungen  nüt  Höllenstein 
versa  eben. 

Baumes  (Nonrelle  dermatologie ;  Lyon,  1842,  t.  I.  p.  582)  r&th,  auf  die 
beüalle&e  SteUe  mit  einer  Bleiplatte  oder  einfach  mit  Binden  einen  gleichmässigen 
und  Harken  Dmek  anssnOben. 

c)  Gegen  den  chronischen  Liehen  simplex  und  den  im  Ge- 
sichte besonders  häufigen  Liehen  agrius  gebraucht  man  auch 
örtliche  Mittel,  deren  reizende  Eigenschaften  dem  mehr  oder  weniger 
chronischen  Charakter  des  Hautleidens  angepasst  werden ;  ihre  Wir- 
kung ist  weit  unsicherer  als  gegen  Ekzem  und  Psoriasis  und  be- 
streitet Hebra  für  den  »LicL  ruber«  jeden  Heilerfolg. 

FOr  diese  Form  taugen  erweichende  Mittel  nur  fflr  das  acute  Stadium,  in 
dem  sie  sonst  gerne  die  Reizbarkeit  der  Haut  noch  steigern  (Gazenave).  Salben 
verdienen  weniger  als  Bftder  und  Waschungen  verordnet  zu  werden. 

Am  nflzlichsten  sind  Anfangs  neben  Dampfduschen  schwache  Bäder 
oder  Waschungen  mit  Alkalien,  diese  fQr  empfindliche  Individuen, 
sonst  mit  Sublimat;  unter  den  natfirlichen  Bädern  werden  Leuk, 
Plombi^res  und  die  Schwefelthermen  genannt.  Seltener  und  später 
verordnet  man  natürliche  Schwefelbäder  und  Schwefeldampfbäder, 
Waschungen  mit  Alaun  und  Tannin  und  andern  Adstringentien,  oder 
gebraucht  Aez mittel,  den  Höllenstein  in  Lösung  oder  in  Substanz; 
bei  Liehen  von  geringer  Verbreitung  sind  vorzugsweise  Salben  mit 
reiaenden  Stoffen  angezeigt. 

Man  Mal  dieselben  hftnfig  zu  weehsehi,  wenn  aie  m  reizend  oder  g^enthdla 
sa  tchwaek  wirken  und  keine  Abschuppnng  der  Haut  zu  Stande  bringen;  man 
kann  grossentkeils  die  Salben  anwenden,  welche  die  Psoriasis,  das  Ekzem  oder 
den  Ftorigo  snm  Verschwinden  bringen.  Im  Folgenden  sind  die  bei  den  hart- 
Biddgen  öfttkhea  Fcunen  ablieheren  Topica  anfgaaiUt 
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Salben  mitKalomel  (fr  Hydrarg,  ckhraUSif  Campkor.^  ffr,m,  Axmg. 
porei^,  nach  Ray  er  gegen  Toraltete  Fftlle;  uydrwrg.  mMe*  oxyM-,  mit 
KampCer  ana  3(j  aafFett  und  Mandelöl  ana  JiS  (Biett),  rotkerPracipiut 
V»  Eydrarg,  oxyd.  mM  ^,  Camphar.  ar.  X9,  jixwng,  y,  Ton  Oibert  bei  ehro- 
nischem  loealem  Liehen  empfohlen;  Qaecksilbeijodid  "^ß  auf  Jj  Fett;  Bodsu 
Theer  und  Schmierseife.  Als  das  nOzlichste  Mittel  bei  chronischen Foroa 
erprobte  Wilson  Einreibungen  mit  der  Erotontinctur;  dieses  hödak 
sch&zbare  Hautreisungsmittel  wird  bereitet,  indem  man  vier  ünaen  Weingsist  aof 
eine  Unze  Erotonsamen  giesst  und  eine  Woche  lang  stehen  lAsst.  Wilson  gibt 
sie  h&ufig  in  Yerdflnnnng,  eine  Drachme  Tinctor  auf  |j  Rosmarinspiritna  oder 
Ijj  Rosenwasser.  Derselbe  versuchte  auch  das  K o  1) oa i u m ,  welches  jedock 
die  Spannung  und  Trockenheit  der  Haut  Termehre.  Startin  (Union  med*  1850| 
Nr.  28)  empfiehlt  als  Waschwasser  gegen  chronischen  Liehen,  gegen  Prongo,  Prori* 
tus,  auch  Psoriasis  eine  Sfture  in  sonderbarer  Mischung :  9r  Aeüi  mUriei  düMi  ifi-i 
Bimnuthi  suMtr.  praee.  Sß,  Tr.  Digital  Sj,  Gkfeenm  dep.  Iß^  Ag.  Smar.  j^m- 

Zur  Heilung  der  schmershaflben  Schrunden  und  Risse  an  den  H&adea  ist 
die  Auflösung  einer  bis  zum  Abdampfen  des  Alkohols  erhizten  Tr.  Alofls  (3j— jj) 
in  Glycerin  (|J),  welche  leicht  aufgepinselt  wird  (Chaussit,  Gas.  d.  hOp. 
1857.  N.  60.  62),  empfohlen. 

Liehen  circumscriptns  und  gyratns.  »Wenn  der  AusseUic 
einzeln  steht  und  einen  oder  menrere  zerstreute,  begränzte  Flecken  mit  geblufteB 
Papeln  bildet,  kann  man  das  Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  die  einzeJiw 
Flftdie  oder  mehrer  Blasenpflaster  nacheinander  auf  die  Terschiedenen  Fleekeo 
Yersuchen.  Nach  Entfernung  der  Blase  yerbindet  man  die  entblOaste  Oberflicke 
mit  der  Höllensteinsalbe.  Diesem  Mittel  verdanke  ich  erhebliche  Erfolge,  na- 
mentlich am  Gesichte  und  auf  dem  Handrflcken«  (Baumes).  Zo  diesem  Ver- 
fahren wird  man  aber  erst  greifen,  wenn  alle  müderen  Mittel  Tergeblieh  rtr- 
sucht  wurden. 

Bei  Liehen  diffnsus  digitornm  schflse  man  die  Hand  vor  jedes 
Reize,  bestreue  sie  den  Tag  Ober  mit  Kleie,  wihrend  man  Aber  Nacht  Kartoffel* 
stärke  auflegt;  zur  Heilung  benOzt  man  sodann  besonders  schwache  HöIleasteiA- 
löBungen  (Devergie). 

Liehen  nrticatus  hat  dieselbe  enpectative  Bdiaadloog  wie  ein  acuter 
Nesselansschlag  ans  unbekannter  Ursacha 

XXL    Zahnausschlag,  (Liehen)  Strophulos. 

Syn.:  Sch&lknötchen;  Friesel  der  S&nglinge;  bei  Fnchs  Strojphalsi 
(Ansprung)  neonatorum  und  dentitionis,  während  der  von  ihm  nicht 
ohne  Grund  unterschiedene  Strophulns  juvenilis  gewöhnlidi  den  leiditestes 

Liehen-  und  Prurigoformen  beigezählt  wird. 

Strophulns  im  {gewöhnlichen  Sinne  begreift  die  leicht  vorflbergeheoden  Art* 
liehen  oder  allgemeinen  Enötchenausschläge ,  bald  meiat  in  Hänfen  gestelfte 
grössere  weisse  Papeln,  bald  kleinere  Knötchen  wie  bei  Fhirigo  —  Hsrdv^ 
Strophul.  pruriginosns  — ,  welche  in  der  Kindheit  vorkommen  and  namentlicli  aie 
ersten,  auch  spätem  Zahnschflbe  während  der  ersten  Dentition  begleilen.  —  Anek 
bei  Kindern  kommt  ein  Knötchenansschlag  wie  durch  KräimSbeni  so  durch 
Kleiderläuse  zu  Stand. 

In  ihrer  Behandlang  ist  die  Rücksiebt  anf  äassere  Qod  innere 
Schädlichkeiten,  auf  die  begleitenden  inneren  Störungen  und  die 
Regelang  der  Diät  das  Wichtigste  und  in  den  mildesten  Fällen  das 
allein  Nothwendige. 

Man  beseitige  die  als  wirkende  Ursache  etwa  zu  Omnd  liegen- 
den äusseren  Reize,  welche  in  zu  rauher  oder  zu  warmer  Klaidao^i 
in  Unreinlichkeit,  in  zu  häufigem  Waschen  und  Baden  bestdien  Un- 


1)  Der  ZuMB  ron  KAmpb«  wird  .dnreh  6m»  qaalvoH«  Hamtfmekaa  celdrtel 
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Den;  beim  Zasammeiitreffen  mit  Magen-  und  Darmkatarrhen  achte 
man  xanichst  auf  eine  zweckmässige  Veränderung  der  Diät. 

Die  noter  lolcheii  ümst&nden  Ton  den  Engländern  und  Yon  Fachs  em- 
plbhl6ii«a  Siore-tilgenden  und  abfahrenden  Mittel  nemlich  Quecksüber  mit  Kreide 
oder  Rhema  findet  Raver  meisten theils  schädlich,  weil  sie  bisweilen  Erbrechen 
und  hartaäekigen  DnrchCUl  Tcranlassen ;  gleichfalls  wegen  des  Reiszostandes  der 
Verdanimgswege  räth  er,  aach  Brechmittel  undTonica  (Will an)  za  vermeiden; 
lextere«  kann  fOr  die  meisten  F&lle  gelten.  Die  angeblich  sch&dliche  Wirknng 
des  Qoecksflbers  und  der  s&aretilgenden  Mittel  scheint  ans  anf  einer  falschen 
Aofiuaang  der  sehr  unsicheren  Wirkung  aller  Arzneimittel  bei  Diarrhoe^  den- 
titi«Mitt  an  berohen.  —  Froher  nahm  man  an,  dass  die  äussere  Anwendung  kalt- 
machender Mittel  den  Ausschlag  zurflcktreiben  und  das  Magen*  und  Darmleiden 
steigern  kdnne;  vorl^ommenden  Falls  wollte  man  den  Ausschlag  durch  warme, 
mit  Senf  oder  Asche  geschärfte,  einfache  oder  Kamillenbäder  wiederherstellen. 

Wenn  schweres  Zahnen  Erregnngsnrsache  ist,  empfiehlt  Wilson  Ein- 
•dmitte  in  das  Zahnfleisch;  Tgl.  Art  Zshnbeschwerden. 

Der  Anaschlag  an  nnd  fQr  sich  verlangt  nur  dann  ein  Heilver- 
fahren ,  wenn  das  Jucken  die^  Ipnder  besonders  Nachts  beunruhigt. 
Man  lindert  dasselbe  durch  lauwarme  Bäder  oder  Waschungen  mit 
einCschem  Wasser  oder  mit  Kleien-  oder  Malvenabsud;  ferner  durch 
Au&treoen  von  Kleie,  durch  Bestreichen  mit  Mandelöl,  durch  Wa- 
schungen mit  Wasser  und  etwas  Kochsalz,  oder  Bleizucker,  Zink- 
vitriol and  anderen  Adstringentien,  auch  mit  Säuren  wie  mitCiti1)nen- 
saft,  Essig  n.  dgl.,  oder  durch  Einreiben  von  Ungt  Zinci  (fj)  mit 
Eampher  (3j). 

XXn*   Bl&schenflechiei  Herpes. 

SettWUlan  ist  man  einig  aber  die  formale Begrifhbestimmung  des  Herpes 
ab  eines  Ausschlags,  einer  ober&chlichen  ezsudatifen  Dermatitis,  scuten  und  cy- 
küseliea  Verlaufs,  bei  welcher  auf  einem  oder  auf  mehreren  durch  Zwischenräume 
normaler  Ham  getrennt^  gerOtheten  Flecken  eine  Qruppe  grösserer  Bläschen  oder 
Blasen  sieh  erhebt;  die  Bläschen  yertrocknen  in  einem  Schorfe,  die  Schorfe 
ftllen  ab|  so  dass  der  natflrliche  Verlauf  in  einer  oder  in  mehreren  Wochen  mit 
Geneeong  endigt  Die  Ansichten  aber  die  Zahl  der  Exantheme,  welche  in  diesem 
Scheaia  saaaaunensnfassen  seien,  gehen  indess  auseinander;  gegenwärtig  trennt 
man  die  paiasitisehen  Formen  und  namentlich  ist  nach  allgemeiner  Ueberzeugung 
der  Herpes  tonsurans  (GasenaTe),  nach  der  Ansicht  Mancher  auch 
der  Herpes  iris  nnd  besonders  derH.  circinatus  (nach  Bär  ensprnng 
0.  A.)  aelbstäadig  tu  stellen.  Bei  den  abrigen  Formen  hängt  es  ron  den  allge- 
melsea  Gmndsisen  Ober  die  Eintheilung  der  Hantkrankheiten  ab,  ob  die  6 Or- 
telrose (OOrtelausschlag,  Herpes  Zoster  nach  Vogel,  Willan 
B.  A.,  2oaaZoster  Tar.  autor.,  Ignis  sacer,  Burserins),  welche Ober- 
diea  TeoHensinger  und  Romberg  unter  die  Neuralgien  gerechnet  werden 
will,  tkeoMo  der  Herpes  phlyktaenodes  (Phlyktaenosis  Fuchs) 
▼oa  den  Obrigen Formen,  wie  (H.  iris,)  H.  labialis,  praepntialis  und 
TulTaris  als  dem  Genus  Herpes  im  engem  Sinne,  getrennt  werden  sollen; 
jetkslalls  mnss  in  der  Therapie  eine  Unterscheidnng  ^roffen  werden. 

1)  Herpes  labialis  s.  facialis  (Bebra),  phlyktae- 
nodes 8.  Hydroa  febrilis. 

Sotwedar  erhebt  sieh  im  Verlaufe  Ton  Terschiedenen  acuten  Krankheiten, 
bei  Tjrphos,  häufig  bei  Intermittens  und  bei  LungenentzOndnngen,  oder  als  selb- 
ständfgse  Leiden  nach  dem  Vorgänge  solcher  Symptome,  wie  sie  Tor  dem  Ans- 
bnwbe  acnler  Exantheme  oder  einer  entsOndlichen  Krankheit  Oberhaupt  beob- 
aehtei  werden,  aof  den  Lippen  oder  andern  Stellen  eine  Herpesform,  welche  im 
tnfeea  Falle  rasch,  im  aweiten  langsamer  nnd  nicht  selten  mit  Nachschoben  ihren 
Verlauf  dusdimaeht    Ein  Herpes  facialis  mit  BOckfillen  begleitet  auch  chro- 
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rangen,  Scheiden-,  Blasen-,  Harnröhrenkatarrhe,  Ausflösse  aus  den 
Ohr,  Leiden  der  Augenlider  nnd  ihrer  Wimpern.  —  O^en  zurück- 
bleibende Verhärtung  der  Haut  Bäder  oder  Jodsalben. 

4)  Von  einigen  durch  eigenthünalichen  Verlauf  ausgezeichoeteD 
Formen  ist  es  gewiss,  dass  sie  häufig,  wenn  nicht  immer,  auf  der 
Anwesenheit  eines  Schimmelpilzes ,  dem  Trichophyton  tonsurans,  io 
der  Oberhaut ,  den  Wurzetscheiden  der  Haare  und  diesen  selbst  be 
ruhen;  hierher  gehört  der  Herpes  circinatas  und  rielleidt 
auch  H.  iris. 

Bei  allen  Formen,  welche  durch  zahlreiche  Kaohsehflbe  chronisch  wcrdem 
empfahl  man  schon  fraher  eine  Yorzugsweise  drtlidie  Behaadlong;  man  gebranckto 
reizende  Waschungen  und  Salben,  nach  CazenaveSchwefelbäer  oder  Schwefel* 
salben,  s.  B.  die  von  nns  gegen  H.  iris  mit  Erfolg  gegebene  Formd:  ^  CUor. 
8ulphurat,  ^v,  Camphar,  gr.  oßo,  Axung.  fj  (Gibert),  ferner  Salben  mit  weisMa 
JPr&cipitat  (gr.  xv-^Zß  auf  J^— j  Fett),  in  einieken  Fällen  seibat  Blasespflailtf 
(Cazenave),  oder  daa  Aufpinseln  Ton  Kollodium  (Wilson)  auf  die  gaan 
ergriffene  Stelle. 

Da  die  filtere  Literatur  ohne  Unterschied  den  parasitischen  nnd  nichtMU» 
sitischen  Herpes  betrachtet,  ist  es  unmöglich  genau  auszuscheiden »  was  sici  ad 
die  wirklichen  Herpesformen  bezieht. 

üeber  die  inneren  Mittel  hat  sich  nichts  AUgemeinea  festgoatellt;  die  Vor- 
schläge gehen  weit  auseinander  und  nirgends  ist  dne  Arzneiwirkung  feit  «• 
wiesen. 

Bei  allen  parasitischen  Formen  des  Herpes,  der  Psoriasis,  des 
Ekzems,  Ekz.  marginatum,  wiegle  durch  Uebertragung  des  Schimmel- 
pilzes von  Thieren  entstehen,  hat  man  auf  kürzestem  Wege  die  Ober- 
baut nebst  den  Pilzen  zu  entfernen,  durch  Abkrazen,  durch  Wascban* 
gen  und  Umschläge  mit  Alkalien  oder  mit  Essigsäure ;  femer  hui 
man  das  Keimen  und  Wachsen  der  Pilze  durch  antiparasitische  Che- 
miealien, wie  Losungen  von  Sublimat,  Theer,  Benzin,  za  hmmen 
(vgl.  Köbner,  klin.  Mittheil.,  S.  6  ff.). 

XXin.    Blaschenausschlag,  Ekzema. 

Syn.:  Hizbläschen;  nässende  Flechte,  Salsflass  bei  ehrooisckM 

Formen,  znm  Theil  Psydracia  (Fuchs). 

Wir  gebrauchen  das  Wort  Ekzem  in  dem  seit  Willan  faat  aUgemeio 
dblicb  gewordenen  Sinne  fOr  einen  juckenden  atypischen  Ausschlag,  welcherielten 
im  Stadinm  des  Ausbruchs  als  viele  kleine  gedrängte  Bllacben  auf  umegelDlt- 
sigen  rothen  Flecken  znr  Beobachtung  kommt,  sondern  gewöhnlich  a^B  eine  roth^ 
punctirte  Ezsudationsfl&che  erscheint,  welche  unter  lebhaftem  Beissen  ein  äweiM* 
reiches  Secret  liefert,  mit  der  Bildung  von  Grinden,  manchmal  audi  Ton  Sdiroa* 
den  einhergeht  nnd  durch  die  sog.  Pityriasis  rubra  zur  Heilang  übergebt 

Ausgeschlossen  sind  die  syphilitischen  Blftschen,  der  Bl&adienaasscblag  b« 
Quecksilbergebrauch  (Hydrargyria,  Ekzema  mercuriale)  and  03$ 
Sudamina. 

Ferner  erinnern  wir  an  die  hergebrachte  Abtheilang  (Blett)  in  ein  Ek- 
zema acutum.,  mit  den  Gradationen  £kz.  simples,  Ekz.  rabrnASV" 
Ekz.  impetiginodes,  nnd  in  ein  Ekzema  chronicum,  wimSiiB 
dem  einen  Extreme  eine  sehr  rdcbliche  (Ekz.  rabrom|,  in  dem  andern  eine  mf 
geringe  Absonderung  (Ekz.  saoamosum)  zeigt  und  bald  Ortlich  beschriflkti  ^^ 
sehr  verbreitet  (Ekz.  aniversale  chron.)  vorkommt^  femer  an  die  fttiolociicb  Tl^ 
schiedenen  Arten  des  E k z.  s o  1  a r e ,  sodann  der  durch  die  EinwirzaaffT? 
Pflanzen-  und  MetallpulTern,  Ton  reizenden  Salben,  Wazchnngen,  BAdeni,Juit- 
wassercoren  u.  dgl.  auf  die  Hant,  in  Folge  des  inneren  Gebraooha  ?eriehieM<r 
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BoUet  de  Ihtoip.  1660,  B.  60,  8.  108)  iclion  4—12  Tage  roraogehen,  neben 
dam  AnsKlilag  rortbestdiea ,  äsdann  mit  ihm  TeracliwiBden  oder  noch  einige 
Zeit  ibrtdaaern«  Diese  Thatsache  fahrte  znr  Hypothese,  der  Zoster  sei  eine 
Neuralgie  (Romberg)  oder  beruhe  auf  einer  Reizung  eines  Spinalganglions,  be- 
liehoomreiae  des  OansL  Oasseri  (▼.  B&rensprung,  Annal.  der  Charit^ 
1861;  IX,  2),  wobei  bald  nur  die  sog.  sympathischen  Fasern,  bald  auch  die  sen- 
fitlrea  ergnfen  seien;  oder  sagt  man  mit  Samuel,  in  einem  Xntercostalneryen 
•den  die  trophischen  (Qefftss-)  Nerten  allein  oder  mit  den  sensitiven  erkrankt. 
Cbareot  und  Cotard  (Qas.  m^d.  1866,  Nr.  16)  sahen  eine  Gervicalneuralgie 
mit  Zoeter  bei  secnodArem  Krebs  der  Halswirbel ;  einige  hintere  Wurzeln  nnd 
Ganglien  warea  entsandet 

^  Eine  Gaosalindication  besteht  nur,  wenn  nachweisbare 
Dtitfebler  vorangingen,  oder  ein  babitueller  Gürtelausschlag  mit  ander- 
weitigen Leiden  in  Verbindung  steht  —  Die  eigentliche  Krank- 
heitsbehaodlang  ist  vor  dem  Auftreten  des  Exanthems  sympto- 
matisch, wie  bei  allen  Fiebern,  welche  noch  nicht  charakterisirt 
sind  (s.  1). 

Ud^erflOseig  sind  Aderlässen  oder  Örtliche  Blntentziehnngen  (Ray  er),  Abends 
kann  die  Oabe  einee  narkotischen  Mittels  passen,  Abfahrmittel  oder  Brechmittel 
sind  «ndoe,  wenn  keine  Di&tfehler  Torangingen,  keine  Verstopfung  besteht  n.  s.  w. 
Mit  den  Terschiedensten  Ortlichen  DiitteTn  gegen  die  lebhaften  Schmerzen  an  der 
Stelle  des  kommenden  Exanthems  hat  man  sehr  wenig  ausgerichtet  und  die  An- 
wsttdoDg  Ton  Blasenpflastern  ist  sogar  entschieden  nachtheilig,  weil  sich  alsdann 
statt  des  Eianthems  Geschwflre  bilden  können. 

Nachlass  der  Schmerzen  pflegt  erst  mit  dem  Ausbruche  der 
Blischen  einzutreten.  Nach  demselben  hängt  das  Allgemeinverfahren 
von  dem  Grade  des  Fiebers  und  etwaigen  Complicationen  ab;  so 
kann  nicht  blos  ein  antiphlogistisches  Verfahren,  sondern  bei  alten 
ond  gescbirftchten  Individuen,  welchen  die  GOrtelrose  lebensgefährlich 
werden  mag,  kann  eine  reizend-tonische  Behandlung  mit  Wein  und* 
Chinin  angezeigt  sein,  unter  allen  ümst&nden  beobachte  der  Kranke 
während  des  Fiebers  Diät  und  Ruhe  im  Bette,  vermeide  die  Lage 
auf  der  kranken  Seite  und  verhüte  das  Aufreiben  oder  Aufkrazen 
der  Bttscben ;  hierflber  herrscht  Einverständniss,  dagegen  wurde  die 
Frage  von  der  örtlichen  Behandlung  während  des  Bestehens 
des  Ausschlags  in  entgegengesezter  Weise  beantwortet. 

Serres,  Lisfrane,  Römberg  «.A.,  übrigens  auch  schon  altere  Aerste, 
enpAJileB  die  ektrotlsche  Behandlung,  wobei  die  Blasehen  gleich  Anfangs 
toigesehaitlen  oder  mitHOUensteingeOffiietund  kr&ftig  geftst  werden  soUen;  anf 
diaie  Weise  glaabte  man  den  ganien  Verlanf  abkflrzen  nnd  die  Schmersen  massigen 
sn  können.  Bat  am  an  erkl&rt  dieses  Verfahren  far  fehlerhaft;  es  veranlasse 
Verschwärnng  und  siehe  die  &aakheit  in  die  Länge.  Bayer,  welchem  auch 
CasenaTO  folgt,  erhielt  folgende  Ergebnisse:  wenn  man  die  Bläschen  eröffnet 
oder  abfsachnitten  hat  nnd  ihre  Innenflache  mit  Hollenstein  schwach  betupft,  so 
wird  die  Dauer  abgekürzt;  Terlftngert  aber,  wenn  man  sorglos  nnd  in  tief  can- 
teritirt  Bei  richtigem  Aesen  bilden  sich  seltener  Excoriationen ,  besonders  bei 
alten  Leolea;  schwaches  Aesen  der  rothen  Flecke,  welche  Tor  dem  Anfschiessen 
te  Blasehen  oder  nach  dem  ersten  Schnbe  des  Ausschlags  erscheinen,  yerhindert 
fast  immer  die  weitere  Entwidrlnng  der  Nachschabe,  soll  aber  —  im  Wider- 
iprndk  mit  der  Behauptung  Anderer  —  die  Schmerzen  nicht  beschranken.  Das 
Aetrerfthrea  halt  Bayer  in  leichten  nilen  fhr  entbehrlieh;  for  nothwendig, 
•obald  Yenehwanuig  oder  Sehorfbfldang  anf  einer  oder  mehreren  Blaschengruppen 
sa  befUrehtea  stehe.  Die  Neueren  wie  Devergie,  Forget,  Chaussit,  Bebra 
erklaren  sieh  entschieden  fOr  die  einfachste  Ortliche  Behandlang,  weil  keines 
der  ektrotiachea  Mittel  den  Verlauf  AkOrst,  Nachschabe  rerhatet,  weil  das  Aesen 
sehiMnI  «ad  Geschwttre  feranlassen  kaan. 
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Mit  Recht  hat  die  besonders  von  Cazenave  empfohlene  gegen- 

theilige  Methode,  um  die  Bläschen  in  ihrer  normalen  Entwicklang 

möglichst  zu  schüzen  und  die  Schmerzen  in  etwas  zu  lindern,  die 

kranken  Stellen  mit  einem  milden  Oele  zu  bestreichen,  besser 

mit  einem  in  Oel  getränkten  Papiere  zu  bedecken  und  sofort,  oder 

mit  Ausschluss  jeder  Feuchtigkeit  (Devergie)  mit  Stärkmehl 

oder  Kleie  zu  bestreuen,  jezt  vielfache  Nachahmung  gefunden ; 

ich  ziehe  sogar  die  einfachen  Oelumschläge  und  nach  Abnahme  des 

Brennens  das  Bedecken  mit  Watte  vor. 

Mit  Gazenaye  u.  A.  räth  man  Qberbaapt  zu  sehr  vorsichtijiem  Oebcaache 
der  Örtlichen  Mittel;  selbst  die  Anwendnne  feacbter  Mittel,  z.  B.  mit  EIMseh^  ofer 
'Mobnabsad  getränkte  B&bongen,  Breiomschlftge  mit  Brodkrome,  Mildi  nnd  Salru 
(J.Frank)  oder  Umschlage  mit  Kartoffelstärke  sind  misslich,  weil  daa  Uebel  beim 
Zerreissen  der  Bl&schen  schmerzhafter  und  langwieriger  wird  und  nameatlieh  leicbl 
tiefere  Excoriationen,  selbst  brandige  Geschwüre  entstehen;  ebenso  sah  ich  an»* 
gebreitete  Excoriationen  unter  den  Borken,  welche  nach  dem  Bestreuen  mit  Mehl 
aus  Mehl  und  ausgeflossenem  Bläscheninhalt  sich  bildeten. 

Will  man  gleichwohl  zur  Linderung  der  Schmerzen  Waschungen 

mit  Goulard'schem  Wasser  vornehmen,   oder  mit  Raiun   oder  mit 

Quittenschleim  getränkte  Flanellläppchen  (Bern dt)  auflegen  oder 

narkotische  Salben,  z.  B.  Ung.  rosatum  ^j  mit  Morphium  aceücom 

gr.  jv  (Behr),  einreiben,  so  muss  mit  der  äussersten  Schonung  des 

Ausschlags  verfahren  werden. 

Nach  Briqnet  (Bull,  de  th6r.  Sept.  1860)  und  Andern  soll  das  BestreiGheB 
des  Exanthems  mit  Kollodium  den  Verlauf  sogleich  unterbrechen  und  die 
SchmerEhaftifdceit  alsbaJd  müdem.  Diesen  und  Uinlichen  Empfehlnngea  liegt 
eine  falsche  Deutung  des  normden  Yerlaufis  zu  Orund.  Pundschn  (Medic 
Presse  1860,  Nr.  80)  hatte  an  sich  selbst  einen  sehr  hartnäckig  wiederkenrendan 
Zoster  zu  behandeln ;  die  Versuche  die  Blftschen  mit  Höllenstein  zu  Öffnen,  ebenso 
das  Bestreuen  mit  Stärke  machte  unerträgliche  Schmerzen;  das  AuQ»inseln  ron 
KoUodium  auf  jede  frische  Eruption,  sp&ter  dreimal  tftglieh  Terftnderte  in  keiner 
ViTeise  den  normalen  Ablauf  des  Herpes ,  es  schflzte  aber  die  kranken  Stellen 
und  milderte  durch  das  Verdunsten  des  Aethers  das  Brennen  nur  auf  Augeablieke. 
Zierl  (Baier.  &rztl.  Intl.-Bl.  1863,  Nr.  30)  behauptet  eine  einzige  Bepinaelnag 
mit  einfachem  Kollodium  oder  mit  solchem  unter  Znsaz  Ton  Sublimat  (2  Gran 
auf  ^ß)  tilge  sofort  den  Schmerz. 

Theils  eine  rasche  Wirkung  auf  die  Schmerzen ,  theils  eine  aborti?e  Wir- 
kung auf  den  Ausschlag  wird  Ton  Baudon  (Bull:  de  th6rap.  B.  68,  8.  76)  ond 
Ton  Gressy  (ib.  B.  68,  B.  404)  dem  gelösten  Eisenchlorid  zogesehriebeo. 

Hebra  empfiehlt,  wie  es  scheint  während  des  Stehens  der  Bl&achen  und 
auch  nachher,  narkotische  Salben  oder  Pflaster  mit  einem  DruckTerbaod  anzn* 
bringen;  er  l&sst  z.  B.  ein  Empl.  Lithargyr.  fasc.  oder  E.  Meliloti  auf  lange 
Leinwand  oder  Lederiappen  gestrichen  mit  OpiurapnlTer  bestreut  auflegen  und 
dieses  Pflaster  mit  einer  Rollbinde  oder  mit  einem  um  den  Leib  gesdnUrten, 
mehrfach  zusammengelegten  Handtuch  befestigen.  Der  Verband  ist  wöchentUdi 
mindestens  einmal  zu  wechseln. 

Schorfe,  welche  sich  nach  der  Zerstörung  der  Bläschen  ge- 
bildet, werden  mit  Empl.  Diachyl.  compositum  oder  mit  einer  milden 
Salbe  bedeckt;  nach  ihrem  Abfallen  legt  man  auf  die  verschw&rte 
Stelle,  welche  sich  langsam  Qberh&utet,  mit  einer  Blei-  und  Eampher- 
haltigen  Wachssalbe  bestrichene  gefensterte  Leinwand  und  trockene 
Charpie,  oder  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  und  Kartoffelstärke; 
leichtes  Ueberfahren  mit  Höllenstein  k^nn  die  Vernarbung  befördern ; 
bei  Eintritt  von  Brand  Verband  mit  Kampherschleim,  mit  (%iaa- 
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extraet*,  nöthigenfalls  Kreosotsalbe  neben  aromatisch- weinigen  lieber- 
schlagen,  innerlich  Wein  und  China. 

Das  Brennen  in  der  flaut  oder  die  tiefer  sizenden  Schmerzen 
neuralgischer  Art,  welche  nach  dem  Verschwinden  des  Ausschlags 
zurückbleiben  können,  sind  häufig  sehr  hartnäckig  und  alle  sonst  bei 
Neuralgia  intercostalis  wirksamen  inneren  wie  äusseren  Mittel  sind 
auffallend  unsicher. 

Die  Mittel ,  welche  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  zam  Ziele 
fahrteiTi  tiod  warme  UmschUge,  Reizung  der  Haut  durch  Ortliche  und  allgemeine 
Duschen  mit  kaltem  Wasser,  durch  Senfteige,  durch  fliegende  ßlasenpflaster, 
besser  Blasenpflaster  in  Yerhindang  mit  dem  endermatischen  Gebrauche  des 
Morphiums,  Yeratridlialbe,  femer  das  Äezcn  mit  Höllenstein  in  langen,  dem  Zuge 
der  IntereostahierTen  folgenden  Strichen  (Erlenmeyer),  Damptduschen,  auch 
Einreibungen  mit  Eiaylchlorttr ,  mit  narkotischen  Salbte;  innerlich  Bilsenkraut, 
Tollkirsche,  Stechapfel,  Cyanzink,  besonders  Ferrum  carbonioum  in  grossen  Gaben 
(Bright)  (Tgl.  die  Neuralgia  intercostalis  B.  U.  S.  G48);  neuerdings  empfehlen* 
Sanders,  Sommerbrodt  und  Erlenmeyer  (op.  cit.  S.  38;  allg.  med. 
Ce&tral-Zeit.  1866.  Nr.  11)  die  Morphiumeinspriaungen ;  Erl.  legt  Wertii  dar- 
auf, dais  die  Einspriiung  an  dem  Haupt-Schmerzpunkte,  z.  B.  an  der  Wirhel- 
tlole,  geschieht. 

Bouillaad's  Behandlung  der  Gartelrose  mit  Quecksilbereinreibungen  gerieth 
in  Vergessenheit,  obechon  sie  in  wenigen  Tagen  Heilung  bewirkt  haben  sollte. 

3)  Bei  Herpes  praeputialia  und  vulvaris  (Herpes 
pseado*qrphilis)  genfigen  gegen  den  Reizzustand  einhüllende  Mittel; 
Raaptnche  ist,  dass  strenge  Reinlichkeit  beobachtet  wird  und  die 
Bläschen  nicht  durch  das  Gehen  aufgerieben  oder  aufgekrazt  werden. 

Müde  Koat.  kühlendes  Getränke,  AbfQhrmittel ,  kalte  und  etwas  adstringi- 
resde  (Legenare,  Arch.  gdn.  Aug.  1858),  nach  Andern  alkalische  und  schwe- 
felige  Wasäiungen  sind  in  der  Regel  OberaOssig.  Das  Aezen  im  Anfange  des 
Uebels  ist  nachtheüig,  die  Unterscheidung  Ton  prim&rer  Syphilis  ist  also  prak- 
tisch wichtig. 

Zar  Milderung  der  Schmerzen,  zumal  wo  Exulcerationen  einge- 
treten sind,  dienen  anhaltende  Ruhe,  laue  Sizbäder  in  Kleienwasser, 
aach  laue  Waschungen,  Umschläge  mit  Kartoffelbrei  und  bei  Scheideu- 
katarrhen  reinigende  Einsprizungen.  Um  die  Heilung  derVerschwä- 
rungen  zu  befördern,  beeile  man  sich  nicht  zu  sehr  mit  dem  Höllen- 
stein; unter  dem  angegebenen  Verfahren  sieht  man  sie  nicht  selten 
nach  5—6  Tagen  vernarben  und  man  ist  dann  sicher,  dass  kein 
venerisches  (Schanker-  oder  syphilitisches)  Geschwür  vorhanden  war; 
wo  die  Heilung  zögert  oder  die  ulcerirte  Stelle  schmerzhaft  ist,  be- 
streiche man  sie,  ebenso  etwa  zurückbleibende  wuchernde  Narben 
leicht  mit  Höllenstein.  Bestehen  Excoriationen  zwischen  Eichel  und 
Vorhaut,  so  legt  man  zwischen  beide  ein  wenig,  mit  frischem  oder 
Blei-haltigem  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  befeuchtete,  feine  Leinwand 
oder  Charpie  ein. 

Um  bei  fortschreitender  Yerengenuig  der  Vorhaut  die  Operation  der  Phi- 
B|osis  abinwendeD,  laseen  Biett  und  CazenaTe  nöthigenfalls  einen  Ring  von 
Pretsschwamm  tragen. 

Nach  denselben  Grundsfizen  behandelt  man  den  Herpes  auricu- 
laris,  palpebrarum,  den  an  den  Fingern  und  Gelenken  u.  s.  w. 

Bei  mehrmaliger  Wiederkehr  dieser  Herpesformen  berücksichtige 
man  die  allgemeinen  oder  örtlichen  Ursachen,  wie  Yerdauungsstö* 


906  BllachentiiSBcMag. 

rangen,  Scheiden-,  Blasen-,  Harnröhrenkatarrhe,  AnslQiae  aiu  den 
Ohr,  Leiden  der  Augenlider  und  ihrer  Wimpern.  —  Gegen  zürüct 
bleibende  Verhärtung  der  Haut  Bäder  oder  Jodsalben. 

4)  Von  einigen  durch  eigenthOmlichen  Verlauf  ausgezeichneten 
Formen  ist  es  gewiss,  dass  sie  häufig,  wenn  nicht  immer,  auf  der 
Anwesenheit  eines  Schimmelpilzes ,  dem  Trichophyton  tonsurans,  \i 
der  Oberhaut ,  den  Wurzelscheiden  der  Haare  und  diesen  selbst  be 
ruhen ;  hierher  gehört  der  Herpes  circinatus  und  vieHeidt 
auch  H.  iris. 

Bei  allen  Formen,  welche  durch  sahireiche  Nachschabe  ekroniaeh  verdea, 
empfahl  man  schon  fraher  eine  Torsagsweise  Örtliche  Behaadlong;  naa  gebitockte 
reisende  Waschungen  und  Salben,  nadi  CasenaveSchwefelbäer  oder  Schwefel» 
salben,  s.  B.  die  Ton  uns  gegen  H.  iris  mit  Erfolg  gegebene  Formel:  9"  (^^'^ 
ntUphniraL  3«,  Campher,  gr.  an,  Aaama.  fj  (Gibert),  ferner  Salben  mit  veinea 
PricipiUt  (gr.  xY^Zß  ^^  Ifi—i  Fett},  in  einseinen  Fällen  selbst  Blaseapfliii«t 
(Casenave),  oder  das  Aufpinsein  Ton  Kollodium  (Wilson)  anfdie  guM 
ergriffene  Stelle. 

Da  die  Altere  Literatur  ohne  Unterschied  den  parasitischen  und  nichtpan- 
sitischen  Herpes  betrachtet,  ist  es  unmöglich  genau  auasoscheideai  was  sieb  «ü 
die  wirklichen  Herpesformen  besieht. 

üeber  die  inneren  Mittel  hat  sich  nichts  Allgemeines  festgestellt;  die  Vor- 
schläge gehen  weit  auseinander  und  nirgends  ist  eine  Arsneiwirknng  fest  er- 
wiesen. 

Bei  allen  parasitischen  Formen  des  Herpes,  der  Psoriasis,  des 
Ekzems,  FJcz.  marginatum,  wiegle  durch  Uebertragung  des  Schimmel- 
pilzes von  Thieren  entstehen,  hat  man  auf  kürzestem  Wege  die  Ober- 
haut nebst  den  Pilzen  zu  entfernen,  durch  Abkrazen,  durch  WaschuB- 
gen  und  Umschläge  mit  Alkalien  oder  mit  Essigsäure;  femer  bat 
man  das  Keimen  und  Wachsen  der  Pilze  durch  antiparasitische  Cb^ 
micalien,  wie  Lösungen  von  Sublimat,  Theer,  Benzin,  zu  hemmes 
(vgl.  Köbner,  klin.  Mittheil.,  S.  6  ff.). 

XXin.    Blaschenausschlag,  Ekzema. 

Syn.:  Hisblftschen;  nässende  Flechte,  Sslsflnss  bei  chrooiscbeo 

Formen,  sum  Theil  Psydracia  (Fuchs). 

Wir  gebrauchen  das  Wort  Eksem  in  dem  seit  Willan  fast  sUgeoeio 
dblich  gewordenen  Sinne  fQr  einen  jackenden  atypischen  Ausschlag,  welcher  lelteo 
im  Stadium  des  Ausbruchs  als  viele  kleine  gearftngte  Blftschen  anf  unregelnas- 
sigen  rothen  Flecken  sur  Beobachtung  kommt,  sondern  gewöhnlieh  als  eine  rotbc, 
punctirte  Exsudationsfläche  erscheint,  welche  unter  lebhaftem  Beisscn  ein  dvein- 
reiches  Beeret  liefert,  mit  der  Bildung  yon  Grinden,  manchmal  auch  yon  Sdiroa- 
den  einhergeht  und  durch  die  sog.  Pityriasis  rubra  sur  Heilung  übergeht 

Ausgeschlossen  sind  die  syphilitischen  Bläschen,  der  Bläsdienausschlag  bei 
Quecksübergebrauch  (Hy drargyria,  Eksema  mercnriale)  und  die 
Sudamina. 

Femer  erinnern  wir  an  die  hergebrachte  Abtheilung  (Bieti)  in  ein  Ek- 
zema acutum.,  mit  den  Gradationen  Eks.  Simplex,  Eks.  rubrnm  vsi 
Eks.  impetiginodes,  und  in  ein  Eksema  chronicum,  welche!» 
dem  einen  Extreme  eine  sehr  reichliche  (Eks.  rubrum),  in  dem  andern  eine  wfx 
geringe  Absonderung  (Eks.  squamosnm)  seigt  und  bald  örtlich 'beschränkt,  Uid 
sehr  verbreitet  (Eks.  universale  chron.)  yorkommt-:  femer  an  die  fttloloffsch  ▼6^ 
schiedenen  Arten  des  E  k  s.  s  o  1  a  r  e ,  sodann  der  durch  die  Einwirkang  tod 
Pflansen-  und  Metallpulvern,  von  reisenden  Salben,  Waschungen,  Bftdero,  £^^ 
wassercnren  u.  dgl.  auf  die  Haut,  in  Folge  des  inneren  Gebrattchs  verschiedeaer 
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AfsaeÜBlttd  I  s.  B.  TerpentioDr&parate ,  Eopaitabalflaiiii  Oleam  Choberti,  mt- 
stehendeii  Formen,  an  die  Ekzeme  bei  Yaricee  und  bei  sonstiger  Yenenblnt* 
stanimg  an  den  Beinen,  weiter  an  jene,  welche  mit  dem  Zahnen,  mit  Menstrua- 
tiomdeideB«  mit  der  Schwangerschaft,  mit  Terschiedenen  Unregelmässigkeiten  der 
Lebeoswesae  and  mit  inneren  Leiden,  bei  Kindern  besonders  Rhachitis  und  Skro- 
pkeln  md  Taberkdanchti  im  Znsammenhang  stehen.  Die  wichtigsten  der  durch 
«wisse  Eigettthflmlichkeiten  ausgezeichneten  örtlichen  Formen  finden  imYerlaofe 
Qure  Erwihnnng. 

Yon  dem  Eks.  marginatnm  (Hebra),  welches  von  dem  Hodensack,  aber* 
hanpt  den  Genitalien  ans  centrifngal  anf  Ges&ss  und  Schenkel  sich  verbreitet 
md  im  Centrnm  heilt,  behauptet  Köbner  (Yireh.  Archiv  B.  29.  S.  226)  eine 
parmiitiadie  Katar;  es  sei  eine  Abart  des  durch  das  Trichophyton  tonsurans  er- 
asogtea  Herpes  eirdnatna^    Die  Heilmittel  sprechen  fOr  diese  Ansicht. 

Die  als  Ekzeme  gusammeDgefassten,  äusserst  hftafigen,  bei  chro- 
oischeBi  Yorkoimnen  oft  sehr  schwer  zu  heilenden  Ausschläge  ver- 
langea  ein  besonderes  Nachdenken  des  Arztes,  welcher  ebenso  wenig 
dem  alten  Lehrsaz:  »kein  Ekzem  darf  unterdrflckt  werden,  weil  es 
dne  heilsame  oder  bei  langer  Dauer  unentbehrlich  gewordene  Aus- 
scheidang  darstellt«,  als  dem  Dogma  Hebra's:  »jedes  chronische 
Ekzem  muss  örtlich  bebandelt  werden«,  blindlings  anhängen  will. 
In  jüiem  Falle  ist  nach  Beziehungen  zwischen  dem  Ausschlage  und 
den  Veriiältnissen  des  Organismus  zu  forschen.  Bei  einem  Theil  der 
Ekzeme  wird  am  besten  nur  mit  leichten  Mitteln  verfahren,  um  die 
Grinde  von  Zeit  za  Zeit  abzulösen,  die  EntzQndung  zu  massigen  und  die 
Secretion  zu  Yentnindem;  »es  wird  der  Ausschlag  nicht  dnrch  örtliche 
Anwendangen  unterdrflckt« ;  so  die  Ekzeme  während  der  Schwanger- 
schaft, die  stark  nässenden  Kopf-  und  Gesichtsekzeme  während  des 
Zahnens  und  die  Ekzeme  während  des  Bestehens  innerer  örtlicher 
oder  allgemeiaer  Leiden,  wenn  mit  dem  Auftreten  des  Ausschlags 
eine  Mfissigung  jener  zusammenfiUlt ,  z.  B.  einer  chronischen  Oph- 
thalmie oder  Bronchitis  oder  Gastritis.  Eine  zweite,  grössere  Reihe 
lässt  eine  rasdie  Heilung  zu,  aber  das  Hauptaugenmerk  muss  auf 
Tilgung  der  Schädlichkeiten  gerichtet  werden,  welche  die  einzelne 
Eiibankung  hervorrufen  und  unterhalten;  diese  selbst  sind  aber  so 
mannigfaltig,  dass  ihre  Erkenntniss  nicht  aus  den  Bflchem,  sondern 
aus  der  Prüfung  des  einzelnen  Kranken  geschöpft  werden  muss. 
Häufig  genflgt  die  Entfernung  der  äussern  Ursache  und  der  Aus- 
schlag heilt  von  selbst;  die  Erffillung  dieser  Anzeige  kann  indess 
die  grössten  Schwierigkeiten  haben,  z.  B.  wenn  das  Gewerbe  des 
Kranken  die  fortwährende  Berührung  mit  den  schädlichen  Stoffen 
mit  sich  bringt 

ICt  Recht  hebt  Bayer  herror,  wie  viele  Heilungen  anf  Rechnung  eines 
nreckmlnigett  diätetischen  Verhaltens,  der  Ruhe  und  der  Zeit  gesezt  werden 
mttssen. 

Die  ErbUehkeit  mancher  Ekzeme  hat  Yeiel  bewiesen;  ftlr  die  Therapie 
itt  aber  damit  nur  ein  Yentlndniis  fflr  die  Hftnfigkeit  der  RackiUle  gewonnen. 
Die  Annahme  einer  »herpetischen«  Diathese  oder  Dyskrasie  hat  snr  Empfehlung 
einer  Menge  angeblich  specifischer,  in  der  Regel  therapeutisch  nnzloser,  lumTheu 
•chadlichtf  innerer  Mittel  gef&hrt. 

1)  Heilbehandlung  des  Ekzema  acutum.  Bei  der  ein- 
fachen Form,  bei  massiger  Entzündung  mit  Bläschen,  wobei  die 
Beseitigung  der  Ursachen  das  Wichtigste,  verordne  man  strenge 
Diät,  Bdbe  des  kranken  Theils  und  schflze  denselben  yor  äusseren 
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Einflössen;  bisweilen  veranlasste  der  höhere  Grad  der  Entsttudong 
mit  Abstossung  der  Oberhaut,  das  heftige  Jucken  und  Brenora  (Ek- 
zema rubrum)  bei  blutreichen  erwachsenen  Personen  eine  Ader- 
lässe, bei  Kindern  den  Gebrauch  von  Blutegeln.  In  Deataebland 
sind  die  Depletionen  jezt  yerlassen ;  Ableitungen  auf  die  Haut  sind 
schädlich.  Innerlich  verordne  man  bei  reizbaren  IndividueD 
Pflanzensäuren  oder  diuretische  Salze,  bei  kräftigen  salzige  Ataf&hr- 
mittel,  bei  Kindern  Kalomel  mit  Jalappe,  so  dass  täglich  2 — 3  breiige 
Stahle  erfolgen;  dabei  ist  nach  Umständen  Anfangs  strenge  Fieber- 
diät  oder  nur  eine  milde  Nahrung  vorzuschreiben.  Aeusserlicb 
genügen  zur  Milderung  des  Reizzustandes  bei  der  einfachen  Form 
zunächst  laue  Bäder,  dienen  bei  Ekz.  impetiginodes,  wo  die  Bläschen 
und  Pusteln  plazen,  somit  die  Oberhaut  nicht  erhalten  werden  kann« 
zum  Aufweichen  der  Borken  und  zum  Verhüten  ihres  Entstehens 
erweichende  Bähungen  oder  Breiumschläge  mit  Kartoffeln,  Lein- 
samen (nicht  gut),  Reismehl  u.  s.  w.,  bei  lebhaften  Schmerzen  nut 
narkotischen  Zusäzen,  bei  heftigem  Jucken  laue  schleimige  Waschan- 
gen  mit  Kleien wasser,  Eibisch-  oder  Malvenabsud,  auch  solche  mit 
Decoct.  capit.  Papaveris  n.  dgl,  diese  besonders  bei  Ekzema  robruBi 
(und  impetiginodes).  Manchmal  steigern  alle  diese  Mittel  die  Ent- 
zündung, man  versuche  alsdann  Umschläge  mit  Olivenöl,  mit  Leber- 
thran,  oder  lasse  einen  Schleim,  z.  B.  aus  Quittensamen,  oder  6Iy- 
cerin  sanft  aufstreichen ;  selten  bekommen  absorbirende  Pulver  gut« 
auch  wenn  man  nichts  als  feine  Kleie,  Stärke,  Bärlappensamen,  Lobe 
u.  dgl.  aufstreut 

Während  des  acuten  Stadiams  hote  man  Bieh  ttreag  vor  der  OrtlidieQ  Ab* 
wenduDg  reizender  oder  adBiriogirender  Mittel;  auch  das  Kottodiom  kdaneo  wir 
hier  nicht  empfehlen,  da  wir  die  Secretion  unter  der  kansUichen  Decke  fortdAaero, 
zur  Qoal  der  Kranken  in  eine  starke  Eiterung  übergehen  und  eine  terbreitete 
Hyper&mie  der  Umgebung  hinantreten  sahen,  obsehon  wir  ein  strenges  antiphlo» 
gistisches  Verfahren  roransgeschickt  hatten. 

Die  vorübergehende  Anwehdung  der  Kälte,  wenn  sie  auch  bei 
vollkommen  örtlichen  Ekzemen  gestattet  ist,  bewirkt  in  der  Regel 
nur  ein  zeitweises  Verschwinden  der  Hyperämie;  mit  dem  Aufhören 
der  Wirkung  der  Kälte  ist  wieder  heftiges  Jucken  da,  fiberdies  stei- 
gern kalte  Gompressen,  solche  unter  Eisblase,  ebenso  Bleiwassenim- 
schläge  nicht  selten  die  Dermatitis.  Am  besten  lässt  man  bei  lioger 
stehendem  Ekzema  rubrum  kräftiger  Subjecte  sanfte  Begiessungen« 
erst  mit  lauem,  allmäblig  mit  kühlerem  Wasser  versuchen,  wdche 
jedenfalls  die  örtlichen  Beschwerden  sehr  erleichtem. 

Devergie  (op.  cit  261)  empfiehlt  mit  Recht  eine  Art  der  BeciessuBgeD, 
bei  welchen  der  meäianische  Reis  fast  ganz  ausgeschlossen  ist;  an  aas  OeÄss» 
welches  etwa  2'  Aber  dem  kranken  Theile  gehalten  wird,  befestigt  man  ein  Leia- 
tuch,  dessen  Ende  in  2  Lappen  ausgeht  Der  eine  kommt  Aber,  der  andere  unter 
die  kranke  Fläche  zu  liegen,  so  dass  dieselbe  von  sanft  fliessendem  Wasser 
aberall  bespalt  wird;  zur  Unterlage  dient  ein  rinnenförmig  gelegtes  Wachstnch, 
welches  gegen  ein  Gef&ss  zur  Aufnahme  des  abfliessenden  Wassers  geneigt  ist 
Soll  der  Zustand  sicher  ins  Chronische  flbergefflhrt  werden,  so  beben  die  Ecfies- 
snngen  jeden  Tag  2miü  1 — Vt  Stunden  zu  dauern.  Aehnlich  wirken  Begiessa^gsn 
aus  einer Giesskanne  mit  einer  fein-ldcherigen Brause.  Diese  RegendnaeheB, 
welche  Hebra  hauptsächlich  zur  Linderung  des  Hau^uckens  empfiehlt,  aoUen 
nur  von  ein  Fuss  H(ihe  Aber  dem  Kopfe  der  Kranken  berieseln;  man  gibt  ai»  täg- 
lich 8— 4mal,  Je  5—16  Minuten  lang,  in  einem  wannen  Zimmer ,  Sommera  im 
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Frei«B;  wilirend  des  Badens  vermindert  der  Kranke  den  Kftiteeindmck  dorch 
Reiben  nnd  macbt  sieh  nadüier  bis  sor  Erw&rmung  Bewegung. 

Schickt  sich  das  acute  Ekzem  zur  Heilang  an,  die  flQssige  Exsu- 
dation  verschwindet  ond  es  entstehen  spröde,  trockene,  leicht  schrundig 
werdende  Hautschuppen  —  Stadium  der  Abschuppung  — ,  so  haben 
ie^t  örtliche  Mittel  bessern  Erfolg  und  namentlich  sind  einfache  er- 
weichende Mittel,  mit  Fett  —  OL  Olivar.,  Ol.  Papav.,  Ol.  jecoris  As. 

—  bedeckte  Umschläge ,  Einreibungen  mit  einfachen  Fettsalben  — 
Coldcream,  durch  Wärme  erweichtes  Kindermark,  Ungt.  Linariae, 

—  Althaeae,  —  emolliens,  ebenso  Fette  mit  möglicher  Weise  ad- 
stringirenden  Stoffen,  wie  Ungt.  Zinci,  das  officinelle  oder  1  Dr. 
Zinkoxjd  auf  1  Unze  Fett,  auch  die  Wilson'schen  Zinksalben,  Ungt. 
Ceni8sae,  Litbargyri,  Gerat  Gerussae,  zur  Förderung  der  Heilung 
nGzlich.  Bei  der  trockenen  Form  passen  auch  Umschläge  mit 
GlyceriD,  einer  von  Demarquay  mit  grösster  Uebertreibung 
gegen  Ekzem  empfohlenen,  anfeuchtenden,  schwach  reizenden  Substanz. 

Mit  dem  Stationärwerden  des  Ausschlags,  wenn  dichtere  Grinde 
sich  bilden,  nnd  später  bei  dem  Uebergange  in  den  chronischen  Zu- 
stand greift  man  zu  stärkeren  örtlichen  Mitteln;  beim  einfachen 
Ekzeme  zunächst  zu  schwach  reizenden  Mitteln,  wie  alkalische  Wa- 
schongen  oder  Seifenbäder,  und  erwartet  den  Erfolg  einer  alsdann 
oft  TOB  rascher  Heilung  gefolgten  Steigerung  der  Exsudation,  oder 
verordnet  Kalomelsalbe  (3/7— 3jv  auf  f j  Fett)  und  geht  all- 
mäblig  zu  adstringirenden  Mitteln,  überhaupt  zu  dem  fttr  das  chro- 
nische Ekzem  geeigneten  Verfahren  über. 

Bei  dem  Ekzema  impetiginodes  ist  gleichfalls  eine  ex- 
spectative  Behandlung  angezeigt;  reizlose,  doch  im  Allgemeinen  nicht 
entziehende  Diät 

lanernch  gibt  man  Anfange  AbfOhrmittel,  sofort  längere  Zeit,  besondert 
bd  Ijnphatischen  Kindern  Dioretica,  besonders  esslgsanres  Kali  unter  einem 
Ststtparuletranke,  oder  dem  wohlfeileren  Absude  Ton  Spedes  mit  rad.  Graminis, 

—  Jndperi,  —  Ononidis  and  —  Leristid.  Der  Kozea  dieser  Mittel  ist  gering, 
voa  Hebra  wird  er  gänzlich  bestritten. 

OeriUch  laue  Umschläge  mit  Milch,  Aufstreichen  von  Baumöl, 
besser  Lippen  von  Wolle,  mit  einem  fetten  Oel  getränkt,  welche 
anhaltend  aufgelegt  werden,  zur  Ablösung  dicker  Krusten. 

Um  bei  Kindern  das  Zerkrasen  des  Gesichts  ond  dasAbreissen  der  Ernsten 
n  Tsrhaten,  lasse  man  die  Nigel  schneiden,  die  Hände  überwachen  nnd  aber 
Nicht  den  fetten  Umschlag  gat  befestigen. 

Mittel,  den  Ausschlag  rasch  zu  heilen,  erlaube  man  sich  bei 

j&ngeren  Kindern  nur,  wenn  das  Hautleiden  chronisch  geworden  und 

keine  Disposition  zu  Kopfcongestionen  oder  Tuberculose  neben  dem 

Gesichtsaussdhlag  anzunehmen  ist ;  der  Arzt  handelt  auf  diese  Weise 

jedenfalls   Torsichtig.     Bei  sehr  beschränktem  Vorkommen    dieser 

Form,  z.  B.  bei  Ekz.  impet.  der  Lippen,  fand  Hebra  das  Aufpinseln 

^00  Opiumtinctur  auf  die  von  Borken  gereinigte  Fläche  äusserst 

vortheilhaft. 

Uiberfiflsiig  sind  die  Ton  Tronssean  in  aUsugroeser  Ausdehnung  bei< 
Cston  aogewandlen  SnbUmatbäder. 
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2)  Behandlung  des  Ekzema  clironicani.  —  Die  umstände 
müssen  es  ergeben,  ob  man  im  einzelneu  Falle  sich  exspectativ  zu 
verhalten  hat,  oder  vorzugsweise  ein  innerliches  VerfahreD,  oder  ört- 
liche Mittel  zur  Heilung  anwenden  dürfe.  Die  Zahl  der  vorgeschla- 
genen Methoden  und  Mittel  ist  ausnehmend  gross.  Bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungsweise  und  der  Ursachen  der  Ekzeme  laset 
es  sich  auch  nicht  anders  erwarten,  als  dass  man  auf  sehr  verschie- 
denem Wege  zum  Ziele  gelangen  kann,  hinsichtlich  der  nicJit^caa- 
salen,  der  directen  Behandlung  hat  man  im  Allgemeinen  sieb  immer 
an  den  Grundsaz  zu  halten,  nach  der  Reizbarkeit  der  Hant  und  dem 
Stadium  der  Krankheit  eine  Stufenfolge  von  den  milderen  zu  dm 
heftiger  wirkenden,  äusseren  wie  inneren  Mitteln  zu  beobacbteo  nod 
in  seiner  Auswahl,  was  die  örtlichen  Mittel  betrifift,  zunächst  solchen 
den  Vorzug  zu  geben,  welche  sich  für  besondere  Erschein nngsweisen 
des  Ekzems  besonders  empfehlen;  dabei  werden  einzelne  Mittel  häufig 
gar  nicht  ertragen,  während  verwandte  gute  Dienste  leisten;  erst 
wenn  diese  Versuche  fehlschlagen,  wird  man  sich  das  Durchprobireo 
der  empirischen  Mittel  erlauben;  von  jeder  nicht  ganz  psJIiativeo 
Behandlung  wird  man  abstehen,  sobald  mit  der  Abnahme  des  Aus- 
schlags innere  Beschwerden  sich  steigern,  zumal  wenn  längere  Zeit 
ein  solches  Abwechseln  zwischen  dem  Leiden  der  Haut  und  eines 
Innern  Organs  bemerkt  wird.  Viele  sezen,  auch  wenn  ein  solches 
Wechsel verhältniss  nicht  mehr  besteht,  wenn  aber  das  ExaDtfaem 
lange  bestanden  hat,  einen  grossen  Raum  einnimmt  und  viel  Fl^^ 
keit  absondert,  die  örtlichen  Heilmittel  mit  einem  inneriidien  Ver- 
fahren in  Verbindung.  Wer  diese  Ansicht  nicht  theilt,  ist  jeäesiaBi 
bei  immer  neuen  Rückfällen  berechtigt,  auch  innere  Mittd  za  ver- 
suchen. Endlich  beachte  man  die  Nothwendigkeit,  ein-  und  dasselbe 
Verfahren  Monate  lang  anzuwenden ;  durch  zu  raschen  Wechsel  wird 
nichts  erreicht,  jedoch  muss  das  Mittel  gut  ertragen  werden.  Ebenso 
ist  wichtig,  dass  bei  den  ersten  Spuren  eines  Rückfalls  eine  Behand- 
lung, welche  sich  relativ  bewährt,  wieder  angenommen  wird. 

Bebra  nimmt  in  der  Aaswahl  nnd  Anwendoog  der  Behandlong  noeh  be- 
sondere Backsicht  anf  Kranke,  welche  den  grOasten  Tkeil  des  Tkiges  ihrer  Be- 
rnfiuirbeit  nachgehen  müssen. 

Häufig  sind  vor  der  weiteren  Behandlung  die  Grinde ,  Boricea 
und  Schorfe  von  der  kranken  Fläche  abzulösen.  Bei  kleineren  be- 
gränzten  Stellen  dient  das  mehrmalige  Betupfen  jeder  Kroate  mit 
Baumdl  und  das  Auflegen  von  kalten  Umschlägen  oder  Katai^asmeo. 
fflr  grössere  Strecken  ein  Umschlag  mit  kaltem,  reinem  oder  mit  V^« 
Soda  oder  Potasche  verseztem  Wasser  j  welcher  auch  nach  seiner 
Erwärmung  mehrere  Stunden  liegen  bleibt 

Bohrend  (Joorn.  f.  Kinderkh.  1856.  TL.  12)  listt  Ekzeme  der  Kopfliant, 
des  Gesichts  nnd  des  Halses  mit  einer  schwachen  alkalischen  Lösung  abimchea 
nnd  hierauf  verseiften  Leberthran  (KaU  carbon.  oder  Natron  carboa. 
3j  auf  Ol.  Jeoor.  As.  ^)  2nial  anfstreichen. 

1)  Oertliche  Mittel.  —  Besteht  das  chronische  Ekzem  mit 

entzttndlich-exsudativem  Charakter  undonit  Abstoasnng 

jier  Oberhaut,  so  sind  —  neben  einfacher  Diät  —  örtlldi  ein&che 

läue,  allmählig  kühler  zu  nehmende  Bäder  oder  Wafidiaagen  mit 
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einfachem  Wasser  oder  mit  Zusäzen  von  Gallerte  {Hß  auf  tf jjj),  vom 
Absud  der  Spee.  emollientes,  der  Kleie,  der  Leinsamen,  oder  sonstige 
scbleimige  ond  ölige  Mittel,  femer  in  der  bezeichneten  Weise  die 
Wasserbegiessungen  angezeigt.  Mit  der  Mässigung  der  Entzündung 
^ehk  man  vorsichtig  zu  schwachen  alkalischen  Waschungen  und 
Bfihaogeo»  z.  B.  Borax  2  Scr.  auf  1  Unze,  auch  zu  Bädern  oder  zu 
adstringirenden  Lösungen,  welche  bei  ausgedehnten  Ekzemen 
zuerst  nur  auf  einzelnen  Stellen  mit  Tüchern  überschlagen  oder  auf- 
gestrichen werden. 

Z.  B.  ZincQia  salpharicnm  oder  aceticum,  Plnmbamaee- 
t  icam  3J— 3^— 3J  auf  inf.  fl.  ChamomilJae  Jtjjj,  nach  Devergie  eine 
achwaebe  SoblimaUdsong  (1 :  800);  die  Tflcher  Iftsst  man  wiederholt  auswasdien 
oder  weehieln. 

Ztir  Ermlsaigimg  des  oft  sehr  l&stigen  Juckens  nnd  Brennens  sind 
am  enpfehleoswerUiesten :  Regenduschen ,  Eleienabsnd  mit  etwas  Essig  oder  Ci- 
tronensaft,  mit  Borax  (3J— ^/^  auf  tfj  FlQssigkeit) ,  Bittermandelemnlsion  (^Tijj), 
mit  Kineblorbeerwasser  (3Jj~S/^)  ZQ  Waschungen,  besser  zu  kühlen  B&hnngen; 
Salben'  mit  etwas  Cliloroform  oder  Zinkoxyd  (3j  auf  ^);  Stärkmehlpulyer  mit 
Ramplier  iZß)  vad  mit  Zinkoxyd  (3jj  auf  ^t)  werden  wie  alle  Pulver  meist 
nicht  ertraigen. 

Bei  der  vorherrschend  hyperämischen  Form  versuche  man 
neben  inneren  Mitteln  die  kalten  Umschläge  and  die  von  Bebra, 
wie  alle  Mittel,  welche  er  bei  Ekzem  verordnet,  einige  Zeit  mit 
grosser  Einseitigkeit,  angewandten  lauen,  nach  und  nach  kühlen  Be- 
giessnagen  aus  der  Brause  nach  der  gewöhnlichen  Weise,  von  wenigen 
Minuten  anfangend  bis  zur  Dauer  von  15  Minuten;  verschwindet  die 
Hyperämie,  wird  die  Secretion  sehr  massig,  so  kann  man  die  Ueber- 
häutong  bisweilen  rasch  befördern,  wenn  man  Kollodium  (Wil- 
son) oder  eine  Outtapercha-Lösung  (Robert,  Graves)  aufstreicht ; 
sicherer  sind  Salben  mit  Kalomel  (gr.  xv — ^  auf  f  j),  mit  Zinkoxyd 
O/— jX  gerne  mit  Zusaz  von  Eampber  (gr.  v— 3j),  mit  adstringiren- 
den Mitteln  (s.  S.  909). 

Das  vorherrschend  secernirende  Ekzem,  der  Salzfluss  im 
engem  Sinne,  mit  missiger  entzflndlicher  Infiltration  ist  eine  der 
häufigsten  und  hartnäckigsten  Formen.  Bei  ausgebreiteter  Er- 
krankaog  versuche  man  neben  Mitteln,  um  die  Thätigkeit  der  ganzen 
Haut  anzutreiben,  also  neben  Dampfbädern  von  massiger  Temperatur,, 
zunächst  schwach  reizende  Mittel  in  Waschungen  oder  Bädern,  so 
namentlich  Borax  (fjv  auf  ein  Bad),  Soda  (Anfangs  3jj — fjjj),  na- 
tQrliche  schwache  Schwefelbäder  oder  besser  künstliche,  Anfangs  mit 
iß-^  Ealischwefelleber ,  welche  uns  verhältnissmässig  die  meisten 
Diensie  leisteten. 

StrenpaWer,  wie  St&rkmehl  mit  Zinkozyd,  sind  unsicher.  —  Manche 
ralhen  dne  Kflnttliche  Decke  henustellen.  Einzelne  empfehlen  hiem  Baum- 
voUenwatte,  an  besten  SeidenwaUe  (Wen dt,  Casp.  V^chschr.  1860,  Nr.  29; 
MAiithner,  Wien.  Ztschr.  1863,  Jnli;  Höring,  Wttrtb.  CrBp.*B1.  1863.  N.  33); 
der  Yerlwod  soU  selten  gewechselt  werden;  ferner,  besonders  fOr  aasgebreitete 
EkMsse  neben  Yarices  an  den  Unterschenkeln,  benOst  man  daza  den  einfachen 
Kleister-  oder  den  Dextrin  verband  in  Yerbindang  mit  massigem  Dmcke; 
saeh  hier  ist  der  Yerband  nur  jeden  dritten  Tag,  bei  heisser  Witterung  häufiger 
mit  lauem  Wasser  an  erweichen  und  ohne  Yerlezung  der  neuen  Oberhaut  zn 
eatfcnieiii  sofort  nach  24  Stunden  zu  erneuern;  DoTorgie  lisst  auch  die  näs- 
sende Fliehe  den  Tag  über  mit  feiner  Leinwand  und  Gnmmitaffet  bedecken  und 
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Nachts  mit  Stftrkmehl  bestreuen;  aoch  in  diesem  Stadlom  ist  man  Tor  einer 
Steigerang  der  EntzQndnng  nnd  vor  schlechter  £iternng  nicht  sicher;  noch  we- 
niger lAsst  sich  das  Kollodium  allgemein  empfehlen,  denn  es  bildet  eine  sehr 
sprOde,  bald  anfspringende,  die  kranke  Haut  aJsdann  einschnOreiide  und  Ttri- 
fach  reizende  Bedeckung ;  etwas  elastischer,  dadurch  dauerhafter  wird  der  Ueber- 
zug  durch  die  S.  869  genannten  Zusäze;  sodann  erregt  das  Aofstreicfaen  nickt 
selten  lebhafte  Schmerzen ;  diesen  üebelstand  vermeidet  man  bei  dem  Anfistrekkes 
einer  Gummilösung  (E  i  s  e  n  m  a  n  n) ;  die  Schleime  haben  kein^  Vorsag  Tor  dea 
auch  hier  manchmal  aberraschend  wirksamen  Ümschlftgen  mit  fetten  Oeles. 
G  r  a  Y  e  s  und  Andere  sezen  an  die  'Stelle  des  Kollodiums  die  einea  sifiBM 
elastischen  Firniss  bildende  Lösung  der  Gutta-Percha  0)t)  in  Chlorft- 
form  (5J). 

Bei  sehr  hartnäckigen  und  verbreiteten  Formen  wäre  auch  ein 
Verfahren,  wie  es  in  Leuk  und  andern  Schweizerbädern  übiich  ist, 
zu  versuchen ;  man  lässt  nämlich  den  Kranken  mehrere  Monate  lang 
jeden  Tag  ununterbrochen  achtStunden  lang  in  einem  laoeo 
Bade  verweilen. 

Bei  beschränkteren  Ekzemen  oder  auch  bei  ausgebreiteten,  «wenn 
die  bisher  genannten  Mittel  fruchtlos  blieben,  gehe  man  zu  adstrio- 
girenden  oder  reizenden  Anwendungen  über.  Obenan  stehen  die  von 
H e b r a  vielfach  mit  Erfolg  gebrauchten  Zinkvitriol- Waschongen 
(3j  auf  Aq.  dest.  tfj);  auch  Eisen-  und  Bleisalze,  Alaun,  Gerbsäure, 
meist  in  Glycerin  gelöst,  besser  Höllenstein  in  schwachen  Gaben  sind 
zum  Bepinseln,  zu  Waschungen,  Bähungen  und  zu  Salben  zu  ge 
brauchen. 

Aran,  Tournier,  Deyergie  u.  A.  empfehlen  die  Salbe  mit  Ferrna 
sulfuricnm  oxydulatum,  3^'gr.  xy  in  Wasser  gelöst  auf  die  Unie 
Fett;  ich  habe  diese  Salbe  bei  massiger  verdickung  des  Coriums,  bei  niasendea 
chronischen  Ekzemen  h&nfig  mit  Erfolg  verordnet 

Niemeyer  gebraucht  vorzugsweise  die  weisse  Präcipitat- 
Salbe  (Hydrarg.  amidato-bichlorat.  3j,  Adip.  suill.  fj). 

Er  Iftsst  diese  Salbe  t&glich  2— Smal  auf  die  kranke  Fl&ohe  einreiben;  bei 
rebellischen  F&Uen  gebraucht  er  2— Smal  taglich  eine  Bepinsdnng  mit  einer 
schwachen  Sublimatlösung.  Ein  Üebelstand  der  weissen  Prftcipiut-Salbe,  welcheo 
ich  wiederholt  beobachtet  habe,  ist  das  Vorkommen  eines  Mercunaliamoa  mit 
Saliyation.  Von  der  grossen,  allerdings  nicht  dauernden  Wirksamkeit  der  Salbe 
habe  ich  mich  rielfach  aberzeugt 

Die  durch  Bildung  trockener  Schuppen  und  eine  bem^k- 
liehe  Verdickung  der  Lederhaut  ausgezeichnete,  der  Schuppenflechte 
sich  nähernde  Form  (Ekz.  squamosum)  oder  der  als  Pityriasis 
rubra  erscheinende  leichtere  Grad,  ferner  das  chronische  Ekzem 
mit  Knötchen  flüssigen  Inhalts,  von  Hebra  gewöhnlich  als  L  i  e  b  e  n 
betrachtet,  erfordert  wiederum  andere  Mittel.  Cazenave  empfiehlt 
vorzüglich  allgemeine  Dampfbäder  von  30^  B.  und  örtliche  Dampf- 
duschen.  Hierher  gehört  besonders  die  rationelle  Anwendung  der 
für  die  Privatpraxis  besser  geeigneten  Waschungen  mit  Sablimat, 
der  reizenden  Salben  mit  Jodschwefel  {^ß — zß  c^uf  fj),  mit  den 
irritirenden  Quecksilberpräparaten,  nemlich  ausser  dem  milderen 
weissen  Präcipitat  der  rothe  Präcipitat  und  das  rothe  Quecksilber- 
Jodid,  in  nach  Massgabe  der  Reizbarkeit  der  Haut  steigmden  Gaben, 
täglich  1 — 2mal  einzureiben,  mit  The  er  (3j— jj  auf  fj),  bei  den 
torpidesten  Fällen  die  Einreibungen  mit  reinem  Theer  oder  seinen 
Surrogaten. 
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Stall  der  Tbaeiinlbe  kann  man  mit  Derergie  ond  Andern  das  Oleum 
cadinnm,  nach  Gibert  1  Th.  mit  2  Tli.  Leberthran  oder  Saasmandelöl  — 
leaterea  Tld  an  tiieuer  — ,  nach  Blasins  (D.  Klln.  1853.  Nr.  20)  das  empyreu- 
maüsdie  BirkenOl,  OL  Rnsci  (rgl.  B.  II.  S.  883),  auch  den  Holzruss 
(Serre)  gebraochen;  diese  Mittel  wurden  lielfach  zu  frohe  gebraucht  und  stei- 
gerten die£atsQ9dnQg;  will  man  sie  bei  der  nässenden  Form  versudien,  so  lasse 
man,  was  selbst  DeTergte  anempfiehlt,  nur  wenig  Theer  aufstreichen  und  lasse  die 
Fliehe  sofort  mit  Baumwolle  auftupfen;  ursprOnglich  lautete  die  Vorschrift 
Derergie *s  (Bull,  de  th^.  Febr.  1849)  allgemein  dahin,  man  solle  das  Cade- 
Gel  bei  stationären  Eksemen  alle  6,  dann  alle  4,  endlich  alle  8  Tage  mittelst 
einer  Barste  aufstreichen  und  alsdann  mit  einer  weichen  BOrste  einreiben;  eine 
viel  SU  allgemeine  Vorschrift.  Auch  Bebra  (8.  401)  bei  aller  Anerkennung 
TOQ  der  gOnstlgen  Wirkung  des  Theers  auf  das  Ju^en  und  die  abnorme  Secre- 
tion  Terlangt  aasdrfieklieh ,  dass  man  bei  Eksemen  mit  zerstörter  Oberhaut  die 
EiDtheerung  auerst  nur  probenweise  und  auf  einer  kleinen  Flache  vomehmen 
soll;  aaeh  beim  Ekx.  paimlosum  kann  eine  Verschlimmerung  unter  der  Bildung 
grötterer,  starker  juckender  Knötchen  vorkommen ;  sein  Verfahren  ist  dasselbe 
wie  bei  Psoriasis  (S.  883),  bei  nlssenden  Ekzemen  muss  aber  öfter  aufgepinselt 
werdeSf  sdbmge,  bis  die  Theerschichte  fest  anhaftet« 

lM>lgt  aof  diese  Einreibnngen  unmittelbar  eine  tu  lebhafte  örtliche  Rei- 
zBBg^  so  lasse  man  die  bestrichene  Stelle  mit  kalten  umschlagen  bedecken. 

Zulezt  ist  auch  die  Schmierseife  (Hebra)  oder  deren 
Tinctor,  wie  bei  Psoriasis  zu  allgemeinen  Einreibungen,  femer  zu 
örtlichen  kräftigen  Frictionen  mittelst  eines  mit  der  Kaliseife  be- 
strichenen, wiederholt  angefeuchteten  Lappens,  zweimal  täglich  so- 
lange als  nach  dem  Reiben  kleine  excoriirte  Pünktchen  erscheinen, 
eodüch  zu  denk  bei  nackter  Cutis  schmerzhaft  und  äzend  wirkenden  Um- 
schlägen, noch  das  Waschen  mit  heissem  Waaser  (Tropeau)  oder 
nacb  einzelnen  günstigen  Erfahrungen  von  Gossy  und  Thiry  das 
starke  Reiben  der  kranken  Stellen  mit  trockenen  Bürsten  zu  ver- 
sacken. 

Fcuroier  (Gas.  d.  höp.  1854.  K.  188)  rersuchte  mit  Torfibergehendem 
Erfolg  eine  Kaitendschnng  aus  1  Th.  gestossenes  Kochsalz  und  2  Th.  Eis;  öfter 
▼enaim  man  kalte  Ffussoader. 

Bei  aehr  hartnäckigen  und  nicht  sehr  ausgedehn- 
ten Ekzemen  darf  man  die  Aez mittel,  welche  von  Manchen 
obneNoth  auch  hei  andern  Fällen  benüzt  werden,  alsdann  aber  min- 
destens als  überflüssig  vermieden  werden  sollten,  zu  Hülfe  nehmen; 
von  einer  zunächst  erfolgenden  Verschlimmerung  darf  man  sich  nicht 
abhalten  lassen. 

Obeaan  stehen  die  ron  CaxenaTe  zu  ausschliesslich  Tcrworfenen,  froher 
voiiDeTergie,  noch  mehr  von  Hebra  zu  rflcksichtslos gepriesenen  Aesungen 
Biit  kaustisehem  Kali;  3j  wird  in  SÜ  heissem  destill.  Wasser  gelöst,  nach 
tos  AbkahlsQ  durch  ein  weisses  Filter  filtrirt  und  diese  Lösung  mittelst  Char- 
pie  oder  mit  dem  Fio^er  auf  die  zuvor  gereinigte  Stelle  aufgcitrichen;  sofort 
kalte  UmscUAge;  bei  nener  Ezsudation  wiederholt  man  die  Aesung;  das  Nähere 
ftber  dieses  HOr  die  Priratpraxis  ungeeignete,  sehr  schmershafte  Yer&hren  s.  bei 
Hebra,  op.  ctt  S.  899;  oder  mit  Mineralsauren,  wie  Salz*  oder  Salpeter- 
■toe,  out  Höllenstein  (Alibert,  Devergie)  oder  einer  Chlorzinklösnng 
Nt  Wcin^ist,  gleiche  Thefle)  nach  Y  eiel ,  mit  Essigsaure  (Jonm.  de  mM  de 
Bno.,  18$2;  Juni)  und  Acet  Gantharid.  glaciale  (Anderson). 

Das  lezte  Mittel  ist  die  Zerstörung  der  kranken  Haut  durch 
Blasenpflaster. 

EiaiffB  weitere  örtUche  Mittel  kommen  bei  der  Beapreohong  der  eiaaelaon 
nichtigeren  Locaiformea  des  Ekzema  aar  Sprache; 
KShler,  Thacapie.  XL  Bd.  t.  AoZ.  M 
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2)  iBDere  Mittd.  —  Sie  kemmeD  htofig  ntr  Erfillhnig  der 
CaasalindicatioD ,  oder  bald  fttr  sich,  bald  neben  örtlichen  Anwes- 
dangen  als  empirische  Heilmittel  oder  als  Adjuvautien  in  Gebrauch. 

Za  jenen  gehören  Abfahrniltel,  wie  diiSeidliiier  8ndPaUiiaer?ruMr, 
besonders  ftblkä  bei  ToUblQtigen  IfidividneD,  bei  Plethora  abdomiaifis  ind  bei 
Harosaore-Diathese  der  Seliwelger,  ebenso  die  «bfihrenden  nuriatiiehen  oii4 
saliDischen  Wasser   wie  Hombim,   das  flberflfissige  Kmlomel  (gr.  )f  Abends 
sAchtero,  Biett)  bei  denselben,  Kalomel  and  Goldseh wefel  beilmpbiti- 
sehen  Kindern  nnd  ferner  Sdiwefelwasser  bei  Artkrilikem,  alkalisebe  Wttier, 
gleichfalls  als  nnalos  oder  sch&dlich  sa  beanstanden,  bei  Nieren-  nnd  Biiseih 
kranken;  If  iaeralsiaren  nach  BietI  nnd  Plnmbe,  Limonaden  mit  Sal- 
peter-, Schwefel-  oder  Salssänre,  wnrdeo  bald  allgemein,  bald  beeonders  bd  Pl^ 
ihora  in  den  klimakterischen  Jakren  und  bei  Leberleiden  empfohlen;  fienerStt- 
saparille  nnd  Holstranke  bei  sog.  Ijmphatisdien  IndiYidoen,  ebenso  die  nf. 
blotreinigenden  Tr&nke  mit  Yiohi  tricolor,  Dnkamara  n.  dgl. ;  gegen  Skrephskie 
die  bekannten  Mittel  o.  a  w. 

Empirische  Mittel,  welche  bei  chronischem  Ekzeme  Erfolge 
zeigten,  sind  besonders  folgende:  der  Liquor  Kali  acetici 
(Easton),  ein  Diureticnm,  das  mehr  bei  reizbaren,  and  die  Tis  et. 
Gantharidum  (vgl.  B.  II,  S.  887  f.) ,  welche  mehr  bei  torpides 
Individuen  mit  alten  ausgebreiteten  und  hartnftckigen  Ekzemen  passt; 
besonders  Arsenikalien. 

Diese  werden  namentlich  von  B i e 1 1  und  Caxenave  gerühmt,  aadk  vot 
Eriehsen,  Romberg,  Marehand  nnd  Devergie  bisweilen  mit  QllKk  it 
geben.  Dem  Arsenik  wird  naehgerfifamt,  dass  er  das  Han^'ucken  rasch  mlns« 
nnd  manehe  Elcseme,  nachHardv  besonders  die  Form  mitKaAtehen,  verschviDdcfi 
anter  seinem  Gebrauche,  sein  HeUwerth  ist  aber  viel  geringer  als  bei  Pfeorttftf 
und  ist  daher  seine  Anwendung  nur  In  veralteten  F&Uen  angezeigt,  bei  der  scutes 
Form  passt  er  nicht;  man  verordne  wie  bei  Psoriasis. 

Der  Arsenik  ist  anoh  ein  Hanptstflck  in  E.  Wilsons  BehandJaog  der 
Ekzeme  der  S&uglinge;  xum  Ausscheiden  der  Sch&rfe  Kalomel,  örtlich,  am  weitere 
Krusten  zu  verhüten,  eine  Lösung  von  bensoSsanrem  Zinkozyd^)i' 
Weingeist  (^K  welche  2mal  tftghch  aofgestrichen  wird,  woranf  man  die  Fl&ew 
mit  Leinwand  bedeckt;  Glycerin  erst  bei  Pityriasis;  snr  BegeJang  des  Stoff* 
wechseis,  wo  kein  Durchfall  nnd  keine  Brustcongestionen  vorhanden,  die  Fov- 
ler'sche  Lösung,  bei  Kindern  von  1  Monat  bis  1  Jahr  8mal  tigiich  2  [!] 
Tropfen;  bei  Anämie  zugleich  den  Eisen  wein:  selbstverständlich  kann  eine  Ar- 
senikbehandlung  bei  Kindern  nnr  ausnahmsweise  gestattet  sein,  (Presse  n.  Mf^ 
ieö7.  N.  5.  6). 

Weniger  .wirkt  das  Th  e  e  r  wa  ss  e  r,  der  zuerst  von  Escolaf) 
später  von  Devergie  und  Thiry  (abrigens  in  Verbindung  m^^ 
Kleien-  und  Laugenbädem  und  mit  Theersalbe)  gegebene  Jod- 
schwefel, zugleich  Diaphoretica  oder  Jod,  das  gelbe  Jod- 
quecksilber und  der  Sublimat 

Den  Jodschwefel,  der  schon  in  der  Apotiieke  lerseit  sein  kioSi  ^ 
man  besser  als  in  Lösung  in  versilberten  Pillen  1—2  Gran  auf  den  Tsg.  v^ 
Quecksilbersublimat  gibtMeade  (Laaoet  1868, 12.  Nov.)  in hartoldrifei 
Fällen  neben  Brechweinstein,  Smal  täglich  V>«  Gran  Snblimat  nnd  V«  Grsn  Ttft 
stib;  in  einer  einhflUenden  Miztar  wie  dee.  Sassapar.  oder  Duleamarae. 

y  e  i  e  1  ( Jahresber.  8.  10)  läset  in  der  Diät  »stets  scharfe,  saure  und  t^h^' 
minreiche  Speisen«  vermeiden  nnd  verordnet  bei  Ekzem  aus  erblicher  Anlait» 
ebenso  bei  sehr  chronischen  Fällen  Jodpräparate  in  steigenden  Gaben,  b«^ 
Abführmitteln  und  Holztränken ,  bei  seinen  anbestreitbaren  Heilerfolgen  kov'"' 
aber  wesentlich  die  gleichzeitige  örtliche  Behandlung  in  Betracht;  Andere  fia^ 
die  Holztränke  nuzlos,  Jod  sogar  schädlich  (Hardy).  —  üeber  den  Sehvef^l 

ü?^.^^^^^^^®^^^'*>^  ^  ^^^  fMgestellt:  Hardr  (Gaa.  des  höpit  iB^h 
2i.  81.  Oct)  empfiehlt  den  Snlphnn.  anUim.  innerlieh  nnd  äniaerii^  (9/9 «» 
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^  F^tt)  bd  Sks.  tqoMiMQa  and  Piiyriasis  <Aron.  lymphfttischer  IndiTidaen  mit 
•"     Haat 


Keaere  Versuche  machte  Derer gie  bei  hartnackigen  OrtHch  beschränkten 
Formen  wie  bei Terbreiteten  mit  Hydrocotyle  asiatica,  das  weingeistige 
Extfaet^  5—80  Gran  auf  den  Tag,  in  Pillen,  und  das  Kraut  als  Trank  (3jj  auf 
«iJK  op.  dt.  264;  Hillairet  (Gaz.  d.  hdp.  1860,  Nr.  29)  und  Anderson 
(op.  dt;  Med.  times  a.  gas.  1866,  Mai— Aug.)  spricht  gegenüber  von  Hardy 
ond  Leeocq  von  einigen  Erfolgen;  als  Nebenwirkungen  gxiteserer  Gaben  (15  bis 
20  Oran)  aah  er  Störung  der  Verdauung  and  Verstopfung.  DoTorgie  gab  auch 
die  Itagil  bekannte  gerbstoffhaltige  Ulmenrinde  in  Syrupform,  welche  be- 
sonders far  lymphatische  Kranke  passen  soll.  Kampher  (E.  Wilson)  Idstet 
Uuierlieh  gar  nichts,  ebensowenig  der  Leberthran,  wo  er  nicht  durch  ein 
Constitoiiooaleiden  streng  angezeigt  ist,  desgleichen  der  als  Ersaz  des  Thrans 
Erwachaenen  Terordnete  Rahm. 

3)  Manche  örtliche  Formen  verdienen  eine  besondere  Berack- 
sichtigung. 

e)  Das  Eksem  der  behaarten  Kopfhaut  (Tinea  mnciflua,  Por- 
rigo  mncosa,  die  trockenere  Form  zum  Theil  als  Tinea  amiantacea 
si^e  aabestina  o.  s.  w.  beschrieben),  wird  yielfach  mit  andern  Ausschlägen 
Terwediaelt;  bei  sahnenden  und  blutreichen  Kindern  ist  es  mit  Vorsicht  zu  be- 
haDdeln;  dagegen  mflssen  bei  den  Ekzemen  schwächlicher  Kinder,  welche  einen 
aUgencineo  Reissnstand  unterhalten,  innerlich  Tonica,  z.  B.  Gort.  Ghinae  mit 
Natron  btcarbon.,  oder  einige  Tropfen  Eisentinctur,  oder  besonders  bei  Skrophel- 
habifeDe  Jodeisen ,  2—4  Gran  pro  die,  verordnet  werden  (Erichsen).  H&ufig 
isa  C9  «ithfg,  die  Haare  absehneiden  zu  lassen,  um  die  Grinde  mit  erweichenden 
WaechsuifeB»  Bidamsehlagen  oder  mit  Gel  ablösen  und  die  offe  in  Menge  vor- 
fcaadwen Hsiie^  wdeke  zumKrazen  Anlass  geben,  entfernen  zu  können,  streneste 
ReJBlIrhkdt;  zugleich  bei  Kindern  der  ersten  Kategorie  mftssig  antiphlogistisches 
iBBerii'cbea  Ver&hren;  spater  örtlich  am  besten  I^ngenwascnungen  oder  solche 
mit  Tbeeradfe,  bei  Erwachsenen  auch  Dampfbader,  Dnschen  und  Einreibungen 
mit  SduBierseife  zum  Reinigen,  dann  Aufgiessen  Ton  Theertincturen.  Bei  den 
ftOesIge«  Arzaeiformeii  kann  man  das  Abscheeren  der  Haare  umgehen. 

b>  Oegen  Ekzem  des  Gesichts  bei  Kindern  örtlich  anfangs  milde  Mittel, 
nameadich  Fettomschl&ge,  dann  alkdische  Waschungen;  sp&ter  adstringirende 
Salben  mit  Zink,  Blei,  Eisen,  nach  Neligan  (Dubl.  Jonm.  Mai,  1851):  9-  Ae. 
Ummei  9A  O^eerim  Ifl,  Ckhrojorm  gU.  jv,  Gerat,  iimpl  Zj, 

e)  Das  bei  Erwachsenen,  zumal  In  den  klimakterischen  Jahren  sehr  hart- 
nackige, beim  Fortschreiten  auf  den  Gehörgang  fflr  das  Gehör  geÄhrliche  Ek- 
zeme auricttlare  wird  in  chronischen  F&llen  besonders  glücklich  mit  Dampf- 
doachen  behandelt  Erichsen  verordnet  bei  Üteren  FaUen  aber  Nacht  er- 
weichende Umschlage,  den  Tag  aber  Zinksalbe,  innerlich  Mittel,  um  Verdauung 
und  Monatsflnss  za  regeln ,  zulezt  empirisch  Arsenik  oder  Kanthariden  (Lond. 
Gez.  1847).  Um  das  Verschliessen  des  Gehörgangs  zu  verbaten,  bringe  man 
Stackellen  von  prftparirtem  Schwamm  ein. 

d)  Das  besonders  bei  S&ngenden  wegen  der  heftigen  Schmerzen  während  des 
Sangena  sehr  missliche  Ekzema  mammae  (zum  Theil  die  wunde  Brust  des  ge- 
meinen Lebens)  verlangt  beim  Vorhandensein  von  Schrunden  das  Bestreichen  der- 
selben mit  Höllenstein;  Gummiwasser,  Quittenschleim,  oder  feinstes  Kohlenpulver 
reichen  h&ufig  nicht  ans,  man  gebraucht  alsdann  alkalische  Salben,  z.  B.  nach 
Velpeaa  Natron  hiearbanie.  ZP  ^^  Axunffia  porei  und  Äq,  Baar.  m  Jj«  um- 
stionnende  wie  mit  Kalomel  Qr  Hydrarg,  chlor,  wit.  3j,  Camphar.  tr,  gr,  jv,  Ce- 
raU  tmpL  ^,  adstringirende  wie  mit  Eisenvitriol,  endlich  in  alten  F&llen  rei- 
zende, wie  mit  rothem  PrAcipitat,  mit  Theer,  endlich  Aezungen  mit  Sublimat 
(5  Gran  anf  1  Unze  Wasser)  oder  mit  Kali  caust.  (3j  auf  3jj)  nach  Hebra. 

e)  Bei  den  durch  das  unerträgliche  Jucken ,  znm  Theil  auch  durch  die 
prolose,  Stinkeade  Becretion  peinlichen  Ekzemen  in  der  Umgegend  des  Afters, 
an  der  Vniva,  an  dem  Hodensacke  kommen  als  Palliattva  die  oben  angefahrten 
Mlttd,  ferner  Blutegel,  kalte  Sizb&der,  nöthigenfalls  erweichende  oder  adstrin- 
gfcende  Eiimizongen  in  die  Seheide  (Ray  er)  zur  Anwendung.  Als  Haupt- 
outtel  beim  Ekzema  acroti  empfiehlt  Caaenave  Dampfdusehen;  wirksamer 

68» 


916  FnttelfleiAte. 

Bind  aber  weisM  Pridpitai-  oder  Theenelben;  n»  die  Berflhnu«  siratar  wai 
Theer  bestrichener  Fiftdien  sa  verbaten,  liest  Hebra  ein  indifferentes  PnlTer  ^ 
Argilla,  Magnes.  carbon.,  Zine.  ozydat,  Semen  Lveopodti  —  anfttreoen  oder 
Plamaceaux  einlegen.  Bei  Eksemen  dieser  Gegend  wahrend  der  Kindheit  ce- 
nflgen  milde  Bäder,  Schna  Tor  Yemnreinignng  durch  in  laue  Bleiltauig  ccUrate 
CompresseD,  Aber  welche  einStOclE  eingeäte  Seide  gelegt  wird;  inneriidi  aoltweiie 
Abfäirmittel.  Bei  alten  Leuten  geben  die  Englinder  in  sehwereo  Filkn  die 
Solntio  DonoTani  und  lassen  strenge  Diit  beobachten.  * 

f)  Die  sehr  hartnickigen Ekzeme  der  Hand  Torlangen  neben  der  Befliß- 
sichtigang  der  Ursache  anhaltende  Bnhe  des  kranken  Theils.  Zun  S^uie  vor 
Vemnreinigangen  lasse  man  Handschuhe  trasen,  in  welche  man  die  betreffeodsa 
Salben  einreiben  kann;  Ortliche  Mittel  dOrnn  bei  dieser  Form  frflhseitlg  ohat 
Besorgniss  gegeben  werden.  Erichsen  empfiehlt  Anflugs  Wasiernmifhlige 
ober  eingeölte  seidene  Handschohey  Auflegen  frisch  geschnittener  dtroneBacheibea, 
später  anhsltende  ümschlige  mit  Höllenstein-Lösung  (gr-Janf  Jj).  Die  Schrunden 
ertragen  hier  recht  wohl  die  Anwendung  der  weissen  oder  rothen  Prtdpitat* 
oder  der  Qnecksilbemitratsalbe.  Ein  mildes,  dabei  wirksames  YerCünrea  Ist  der 
tigUch  zweimalige  Verband  jedes  Fingers  und  ^eder  Zehe  mit  Leinwasdalreüeai 
welche  mit  Diachylon-Salbe  (8. 812)  bestrichen  smd;  um  das  Jucken  zu  aissJM, 
lisst  Hebra  bei  jedem  Verbandwechsel  die  durch  die  Salbe  erweichten  Omt 
hautstellen  durch  starkes  Reiben  entfernen.    Auch  Theersaiben  (Oallloif  4e 


l'eczema  de  la  peau  des  mains,  Paris,  Pariser  These  von  1868)  sind  gegen  Eks.  nl- 
mare  zu  empfehlen.  In  den  nicht  seltenen  Fillen,  wo  die  Diagnose  swifchea 
einem  Ekzeme  der  Hand  und  der  Krise  schwankt,  ist  der  Gebrauch  des  Subli- 
mats, in  Bidem  (gr.  x  zu  einem  Handbad  von  einer  Haas  Wasaer)  oder  mit 
Fomenten  (1—3  Gran  auf  die  Unze  Vehikel),  das  beste  Auskunftsmittel  (Hebrs). 

g)  Bei  den  Ekzemen  des  Unterschenkels  ist  wegen  der  hiufig  Torkan- 
denen  Varices  und  der  Zellgewebsinfiltration  die  Gompression  oftmals  nngeieigt; 
mit  Nnzen  wird  sie  mit  dem  DextrinTorbande  (Derergie)  oder  dea  Ueisier- 
verbände  oder  mit  der  tou  Hebra  gegen  diese  Ekzeme  und  die  Ehseoie  der 
Gelenke  mit  Recht  gerahmten  Diachylon-Salbe,  auf  Langbinden,  daraber  Flandl- 
rollbinden,  verbunden ;  auch  bei  diesem  Verfahren  reidite  man  innere  Mittel  oder 
sezte  eine  Fontanelle ,  jedenfalls  sind  »nnterdrackende«  Mittd  bd  dieser  Form 
besonders  vorsichtig  anzuwenden  und  vielüidi  ist  eine  bloee  PaQialivbdiaBdlBac 
das  Gerathenste.  Zum  Verbaten  der  Rockfilie  eigaen  sich  SchnOnteOmpfls  nne 
fortgesezte  Gompression  (Einwickinngen  in  BoUbinden  aus  FUnell)« 

Gegen  Ekz.  marginatum  hat  sich  mir  Köbner'b  Benzls  m  Ein- 
reibungen bewährt;  Hebra  lisst  hier  auch  Schwefelleberlösangen  oder  daaFr*- 
parat  von  Vlemingkx  zu. 

XXIV.  Fustelflechte,  Impetigo. 

Impetigo  ist  hier  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  genommen,  wonach  das  Wort 
nur  einen  Thell.der  Impetigines  nach  der  umfassenden Bedeutoag  deeaelben  bd 
J.  P.Frank  und  Schönlein  begreift,  dagegen  auch  nicht  bloa  die  von 
Willen  und  B  a  t  e  m  a  n  unter  Impetigo  gestellten  psydradsehea  PuBtdfiiraea 
—  nach  ihrer  Gliederung  Impet.  figurata,  Imp.  aparsa,  Imp.  erj- 
sipelato.des,  Imp.  scabida  [Serpigo  diffusa,  Fuchs]  und  Imp. 
rodens  — ,  sondern  ferner  noch  mit  Biett  die  von  Willan  mit  dem  Erb- 
grinde in  einer  nnnatarlichen  Gattung  verbundene  Porrigolarvalts,  die 
Crnsta  sive  Tinea  lactea,  Milchborke,  Ifilchnrind,  Freisam  deutscher  SehriftsCeller, 
und  zweitens  jene  als  Impet  pilaris  (Dover  ffie),  als  Achor,  d.  h.^ 
Eiterinfiltration  eines  Haarbalgs  aufblende  Abart  der  Imp.  sparsa,  Ali  her  ts 
Tinea  granulata,  hier  angeschlossen  werden.  Uebeniflsstg  ist  es,  die  p^ 
dracischen  Pusteln  Skrophnlotischer  als  besondere  Form,  als  Species  der  Gattung 
Alphns,  Mehlgrind  (Fuchs^)  aufirastellen.  Bebm  hm  in  neuerer  2eit 
die  Unterscheiduoff  zwischen  Ekzema  und  Impetigo  auf  und  allerdings  lisst  skk 
zwischen  beiden  eine  scharfe  Grinze  nicht  ziehen  und  fiUlt  ihre  Therapie  tkeS* 
weise  zusammen. 

1}  Fachs  brinct  SbricMM  Moh  Miiillg« Imp«litoa>riMa  ■ritlktophaloM  hi  Verhine««, 
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Auch  bei  der  Pastelflechte  muss  vor  der  Anwendung  einer  aus- 
schliesslichen Methode  gewarnt  werden;  Tiele  Fälle  heilen  ganz  von 
selbst  und  sind  in  diesem  natOrlichen  Ablauf  nur  durch  milde  Mittel  zu 
anterstOzen ;  andere  sind  hartn&ckig  und  dabei  bald  als  rein  örtliche, 
bald  als  conatitutionell  bedingte  Hautentzündungen  zu  betrachten. 

Bt  tat  nicht  sn  rechtfertigen,  in  der  ArtBateman's  als  Carplan  für  den 
Anfing  die  Aawendong  des  Sdiwefels  und  lauer  B&der,  sp&ter  den  Gebrauch 
toniscMr  and  blntreinlgender  Mittel ,  der  Antimonialten ,  des  Quecksilbers  und 
iusiarlich  der  trockenen  Mittel  aofzostellen. 

In  dieser  Hinsicht  lehrt  die  Erfahrung,  dass  bei  der  Milcbborke 
krSftiger  oder  zarter,  aber  nicht  kachektischer  Kinder,  oft  während 
des  Zahnens,  ebenso  bei  den  Achores  der  Kinder,  wenn  denselben 
weder  entschiedene  Unreinlichkeit,  noch  offenkundige  Skrophulose 
za  Grand  liegt,  am  besten  ein  blos  exspectatives  Verfahren  einge- 
halten wird,  neben  dem,  dass  die  richtige  Diät  anzuordnen  ist;  so 
erscheinen  uns  namentlich  bei  der  Milchborke,  aber  auch  bei  andern 
Iropetigoformen  der  Kinder  einmal  eine  zu  nahrhafte  und  zu  reizende 
Kost^  bei  den  Eiterflechten  im  Spätsommer  ganz  besonders  der  über- 
mässige Genass  von  unvollkommen  gereiftem  Obste 
beachtenswerth  an  sein ;  hier  untersage  man  das  Obst  gänzlich,  dort 
das  Fleisch ,  die  Käse  u.  s.  w.  und  beschränke  auch  die  Menge  der 
Speisen ;  ebenso  wird  das  Verfahren  in  seinem  Haupttheile  bestimmt, 
wenn  die  Pnstelflechte  auf  einer  Dyskrasie,  z.  B.  Skrophulose,  einem 
Mcostrualleiden  u.  dgl.  beruht,  während  gegentheils  bei  der  mit 
Postelbildung  einhergehenden  Dermatitis  (Impet.  erysipelatodes)  oder 
bei  Anaachlägen  in  Folge  örtlicher  Reize  eine  unmittelbar  eingreifende 
Cor  am  Plaze  ist,  sobald  die  Impetigo  über  einige  Wochen  dauert; 
austrocknende  Mittel  müssen  bei  den  meisten  frischen  Fällen  ver- 
mieden werden;  reizende  Mittel,  wie  Theer,  passen  bei  Impetigo 
weniger  als  bei  Ekzem ;  sie  dürfen  am  frühesten  bei  der  Pustelflechte 
des  behaarten  Kopfs  in  Anwendung  kommen;  Aezmittel  sind  selten 
angezeigt,  ebenso  verlangen  tief  eingreifende  Curen,  z.  B.  Arsenik- 
gebranch, meist  nur  die  hartnäckigen,  ausgebreiteten  Impet.  scabidae 
der  Glieder. 

Bd  allen  chronisehen  Fällen  übenence  man  sich,  ob  unter  den  Borken  die 
SeeretiOB  nock  fortbesteht;  man  erkennt  dies,  wenn  beim  Drücken  auf  dieselben 
etwai  Beeret  am  Rande  herTortritt;  erscheint  keines,  so  ist  der  Proeess  abgelaufen 
nnd  mr  Heilung,  Forauagesext  daas  keine  sonstige  SteUe  ergriffen  ist,  genügt  es, 
die  Boffken  an  entfernen;  jedes  innere  Verfahren  ist  dann  zwecklos. 

Bei  acuter  Impetigo  kräftiger  Personen  wurden  früher  bei 
Migebreiteter  oder  lebhafter  Hautentzflndung  (Impet.  erysipelatodes) 
Aderllssen  gemacht;  besteht  eme  bis  dahin  erfolglos  behandelte 
Amenorrhoe,  so  ist  die  Vena  saphena  zu  öffnen  oder  sind  Blutegel  *) 
«n  die  Geschlechtstheile  anzulegen;  bei  lebhaftem  Fieber  sind  La- 
xantien und  bei  der  Impet  erysipelatodes  überdies  kalte  Umschläge 
anzuwenden;  bei  den  leichteren  Graden  genflgen  kühlende  Getränke 
nnd  laue,  schleimige  oder,  was  nicht  immer  gut  thut,  kalte  oder 
Bleiwasser-Umschläge;  immer  lasse  man  Ruhe  und  milde  Diät  beob- 


U  Uebrlgeoa  rennetde  man  Srtllelie  Blatentilehaiifen  In  der  Nlh«  das  Aasichlagi,  w«U 


W«n4«a  ffeiB«  mit  Borheo  bedMkea. 
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acbten.  Das  lebhafte  Brenneii  kann  man  durch  Anflegeii  eines  mit 
zerlassenem  Schmalze  getränkten  LeinwaodstOckes  (Bäte man)  oder, 
wenn  der  Ausschlag  keine  ausgebreitete  Fläche  einnimmt,  durch 
Waschungen  mit  yerdünnter  Blausäure  {fß  auf  7  Unzen  destilUrtes 
Wasser  und  ^ß  Alkohol,  nach  Todd  Thomson)  mildem  (vgl 
femer  den  vorigen  Abschnitt).  Sofort  suche  man  das  Abüdlen  der 
Frusten  durch  Bähungen  mit  lauer  Milch,  mit  dOnnen  Milch-  and 
Brod-  oder  mit  Kartoffel-Kataplasmen,  nach  vorherigem  Aufweichen 
derselben  mit  Quittenscbleim  oder  fetten  Oelen  zu  befördern/  Hier 
wie  bei  jeder  sonstigen  Form  darf  man  das  Abreissen  der  Krasteo 
nicht  dulden  (vgl.  S.  909). 

Bei  der  Puitelflechte  des  behaarten  Kopfi  ist  dir  jeden  Fsll  grow 
Beinlichkeit,  fleissigei  Baraten  mit  Sdfenwaaaer  und  Wegpasen  der  oft  in  Mum 
Torhandenen  Läose  erforderlich;  auf  diese  Weise  wird  aoch  der  ekelhafte Geneh 
des  Köpft  gemässigt.  Meistens  ist  es  lam  Zwecke  der  Reinlichkeit  und  der 
örtlichen  Behandlung  nnerlftsslicb,  die  Haare  absnschneiden ;  sie  können  eriuJtes 
werden,  wenn  sieh  Jemand  findet,  am  die  angegebenen  ReinignagsTorschrifteo 
mit  grOsater  Sorgfiü t  and  sweimal  tätlich  aussufahren  and  Qberdias  die  TetUebtes 
Haare  in  ordnen.  Die  Borken  entfernt  man  durch  die  bemerkten  Mittel.  6ti^ 
kere  aUialische  Waschungen  oder  Salben  passen  erst  bei  chronischem  Yerlsofe. 

Die  örtlichen  Mittel,  welche  bei  allen  acuten  Formen  am  ehestes 

zur  Anwendung  kommen  dürfen,  sind  laue  Bäder,  Staubregendusebeo, 

schon  von  Alibert  empfohlen,  eroollirende  Waschungen   und  bei 

längerer  Dauer  die  S.  909  genannten  Salben  mit  Zinkoxyd,  Fermm 

sulphuricum,  Plumbum  aceticum,  auch  die  Kalomeisalbe  (9jj— 3j/ 

auf  die  Unze  Fett). 

Schwefelmittel  hat  man,  Regenb&der  mit  Schwefelwaaaer  aosfenommeii,  ilf 
sn  reisend  noch  in  termeiden. 

Bei  den  chronischen  Fällen,  sei  es,  dass  die  Exsudation  an 
einer  und  derselben  Stelle  hartnäckig  fortbesteht,  oder  der  chronische 
Charakter  durch  die  Wiederholung  der  Nachschttbe  gegeben  wird, 
berdcksichtige  man  bei  der  Auswahl  der  inneren  Mittel,  voraos* 
gesezt,  ein  rein  zuwartendes  Verfahren  erscheine  nicht  zweckmässiger, 
wenn  und  weil  sich  mit  dem  Erscheinen  des  Ausschlags  das  Alige- 
meinbefiuden  gebessert,  das  Allgemeinbefinden.  Ist  ausgeprägte  Skro- 
phulose  zugegen,  so  verordne  man  eine  Jod-  oder  Lebertbrancur, 
oder  reiche  geschwächten  Kindern  auch  Eisen. 

Beim  Bestehen  eines  sogen,  lymphatischen  Habitas  waren  wie  bei  anbsl- 
tender  Impetigo  aberhaapt,  besonders  bei  Pustelflechten  im  Gesichte  und  auf  dem 
Kopfe,  Abführmitte],  je  nach  der  Constitution  Ealomel  mit  Jalappe,  Plammer'sche 
PaWer,  salinische  Laxantien,  oder  Rhabarber  und  Senna,  abllch.  —  Anhalteoder 
Gebranch  eines  Absads  der  Viola  tricolor  galt  bc^oadera  bei  afcropbaloti- 
Bchen  Kindern  and  bei  der  Crosta  lactea  fOr  heilkr&ftig:  Besseres  seilen  ia 
reichlicher  Menge  genossene  Tr&nke  von  Sassaparille  und  den  ähnliches  elfl- 
heimischen,  die  Nieren-  und  Hautabsonderung  antreibenden  Pflanzenstoffen  leisteD. 
Sonst  kamen  bisweilen  der  Schwefel,  die  natflrtichen  Schwefelwasier 
(Gazenave),  in  hartnäckigen  Fftllen  die  Säuren,  nach  Bayer  34  Salpeter« 
Bänre  in  warmem  Gerstenwasser  genommen,  die  Kanthariden,  der  Arsesik 
(Romberg,  Marchand),  selbst  das  Zittmann'sche  Decoct  mit  Erfolg  is 
Anwendung.  Kopp  (IV.  848)  gab  auch  bei  Kindern  yon  kräftiger  Gonstitotfon 
je  nach  dem  Alter  und  der  Wirkung  auf  den  Stuhl  das  starke  Decoct  gans  warm 
and  Morgens  zu  ^—j?  und  stieg  nach  einigen  Wochen  bei  Fortdauer  des  Aut- 
schlags in  der  Weise,  dass  tBglich  mehrere  breiige  Ausleerungen  bewirkt  wurden. 
Im  Ganzen  gilt  fOr  alle  empirische  Mittel  das  beim  Ekaem  Bemerkte. 
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Die  «rilickea  Hfiimiffri  üaA  UdNt  '^^r^^  Md  bm- 
lich  diesdbes  wie  bei  Ekaea. 

Dampf-  mid  einfadie  Leevasser-D eschen  auf  die  Knistee 
and  aef  die  Uossgelcgtee  Fliehen  bevirkcn  hd  örtlicben  Fctmtm 
nicht  seltca  Hriliinc  (HebraX  Niehst  ihnen  venKenrn  alkafisthe 
and  ktnstlicbe  Schwefelbider  Zotnuien. 

Lcsme  werdea  Y«n  Cmseaave  nd  Eayer  nenfich  harn  (SS— 30*  K,) 
and  mit  sfeelaeBdcr  Daaer  «■»  Bidt  tciwinel.  Bei  der  BteHleckte  na  ficiiicfcu 
Tcrordacte  ■■»  vidfiKh  Sckwefel*  oder  Sckvefelleber-WatcksBrea. 
I.  B.  aaehBell:  »  Alfter.  «rnK^.  3Ä  »-••  «t  fr.  »,  ^.  r>Mr.  J^; 
Brfolf 


Sodann  md  nit  Fncha  (&  I,  &  171)  nnd  Andtfn  die  Ad- 
stringeniien  zn  empfehlen,  theibbei  geringer  Beizniig  der  Haot 
die  pflaazlichen,  vie  Dcc  cor!  Qaercns,  Salicis  oder  Chinae,  theils 
bd  belrichUicher  Bdxang  die  znveilissigeren  metallischen,  wie  Alann, 
und  besonders  die  mchr&ch  genannten  Salben  mit  Zinnnn  oxjdatnm. 
Fermn  oder  Zincnm  snlphnric.;  bei  hartnickigen  Ausschligen  passen 
Ton  den  reizenden  und  äzenden  Mitteln :  schwache  Salben  mit  weissem 
Pridpitat  Qgr.x  aaf|^X  Waschongen  mit  Sablimat-Lösong,  mit 
ferdinnten  Sinren,  namentlich  der  Salzsäure  (CaaenareX  fenier 
schwache  Höllen stein-Ldsnngen  oder  Salben. 

üa  jede  eigeatBche  Aesvirfcmg  so  Terhfltea,  ist  die  Salbe  nach  des  Aa^ 
ikrekta  loglcM  wSt  Warner  afcsaipalcn  (Casenare). 

Fir  tetikh  bee^rtakte  FÜfe  pttst  auch  Dich  Bayer  die  Salbe:  ^  Rf- 
drary.  mkid  «ofdbiL  a^  Jam^.  y,  dogleicheB  die  Jodachwefekalbe  n»  bei  aas- 
g^veitelcB  AawrMage  naA  Alibert  Jodaehvefelwaadiongen. 

EadUA  kann  es  gelingen,  die  Impetigo  dauernd  zn  beseitigen, 
wenn  man  bis  rar  entzündlichen  Beiznng  The  er-  oder  Kali- 
Salben  anreibe. 

BiiveOen  aSat  and  das  HerttdIeB  eiaer  faiftdiditeB  Decke,  s.  K  dor^ 
dtttiaehcsKollodlam^WilsoD,  Speagler).  Die  aadidrtlckliche  Aert^Mad- 
Img  paot  aar  für  iBpetigorodeaa. 

Die  Impetigo  sycosiformis  bei  Derergie  int  eiuBsl  die  bd^auite 
PhttelfleAte  aa  Obolippe  and  NascneiBgaBg  bei  (acropbalotiachen)  Eiadera  mh 
cbiooia^cm  Kaaeakalarrbe  nnd  vcdaagt  bald  die  ianere  Bebandlang  des  Gnud- 
Iddem,  bald  dm  Srtliche  YerftJirea  gegen  dieKorjaa;  £e  andern  nUe  acbeiaea 
Büodestena  cam  Tbefl  xnr  Sjeoiis  n  geboren;  Der.  l&sst  bier  aber  Kacbt 
KtftoflelkalaplasaMn  aallegen  and  acbea  Wancrdaaqifdnacbcn  xonSdist  die 
veuiePradptalaalbe  eiareibea  and  daaa  alle  5  Tage  «ae  Hdllenateinloaana  auf- 

g'oida;  laglckb  iCreageOiftt;  in  aadenFlUea  dieser  bartnirlrigen Fori  sab  er 
rfdiae  von  Salben  mit  scbwefelsaarea  Qneeksilber  oder  aiit  Zinnober;  iaaere 
MlUti  tfnd  oniicber.    Das  Entferaea  der  Bartbaare  belfe  aicbft  immer. 

Fflr  die  Impetigo  seabida  der  Beine  mit  ^chaetügon  Oedeme,  mh 
Yuiem  nad  Omthaaiaa  ist  die  Gamprcamm  an  empfddea  (Rayei^ 


XXY.    BlaaenangHchlag,  Pemphigus  und  Pompholyx» 


üeber  die  Termindogie  aad  Pathologie  der  dorcb  dm  Aaflreten 
f«ckr  gerStbcler  Hantflecken  mH  siemlieb  groama,  mit  Serum  gefUlfeni 
Bhiea,  nach  deren  Beraten  die  üeberbintaag  raseh  nA  benleih  (Pempb. 
«inplcx,   Hebra;    t^    A.    Wien.    ased.    Ztg.   1857.    K.  Sl->n4).    oder 

DDfr  J«Asekwef6l  bOdcC  tfte  OnadlM«  de«  ▼(»  Ser.  Ese*l«r  (J«wm.  4m 


f  eUr.  put.  Ofei  um  Stgm  4m  Umiiaw  Kspteted,  ,Pwri«o  tomU^.  •Mguaüa  «aiflbb. 
m  VcrfiihiCM.  Tlglidi  irerdea  gr.  J  »  gr,  ß  j9äaAw€M  cUg  ■i—m.  Kwt-bmmi  H— 
^*  MS  JodtckviM  U.  P«lt  IK  WnmmSI  «va  tJ  (iberSattlgvr,  tk«nr  S«»s]  lia^uUfcf; 
^  WnU  ^  L«uu0i  tbcrdlca  OTcb^oef,  Btwcgaag  aad  stnagmi  EalaBcbkaii. 
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£anorittioB6ii    Ar   aidi    «der    ne^B    Knuten  tMf  Utibca  (Pempk.  (o- 


liaeeus    i.    0xfoliAtiTai),    chankteriiiiten  Exantlmiie  liiii  ms  D«r* 
matologeii  nicht  einig,  noch  ireniger  Aber  die  Therapie.     Wir  nntendiätoi 
einen    Penphigoi    neonttorom    Byphiliticna,     welcher  nieht  kkto 
I^Art,  vnd  einen  Penphig.  neonat,  simples,  welcher  Ar  die  Tkcttpis 
niehtt  Beeonderei  Uetet :  die  Blaaeni  welche  lich  einaeln  la  der  Kihe  d«  HiM 
bildeten,  lieesen  nach  ihrem  Planen  nnd  Yertrocknen  keine  Excorialion  nrftd^ 
wenn  nie  nor  geschont  worden ;  dann  kommt  bei  Kindern  aodi  die  ka^elEdsde 
Form  Tor  (Tg).  Steffen,  BerL  klin.  WochenMhr.  1866.  Kr.  31,  82).   Fentx 
die  acuten  Formen  (Pemphigus  in  dem  engeren  Sinne  wi  11  an 's,  Pempki- 
gns  acatns,  Febris  bnllosa)  and  die  chronischen  (Pemphigai 
ehronicns,  Pompholyx,  Willen)  >}.    Während  die  Einen  m  Pen- 
phigtts  nnd  Pomphol]p  als  rerschiedene  Genera  betrachten,  wOl  Hebra  nidtt 
einmal  die  Unterscheidung  awischen  einer  aeaten  nnd  cbroaiaehen  Form  geHei 
lassen;  soTiel  ist  alierdinos  gewiss,  dass  ein  grosser  Thdl  der  chronischeB  FiUt 
aus  der  acuten  Form  sich  herans  entwickelt,  indem  entweder  eine  lange  Beibi 
▼on  Naehschnben,  tou  denen  jeder  mit  acuten  fieberhaften  Erscheinungen  ob- 
hergeht,  auf  einander  folgt,  oder  die  Blasenbildung  andanemd  wird,  den  sber 
an^  andererseits  rereinielte  oder  sparsame  Pemphigusblasea  in  Ton  Anisiif  ts 
chronischer  Weise  und  Jahre  hindurch  auftreten  kennen.    Mit  Hinsicht  anf  di« 
Therapie  ist  dasOenus  Pemnhigus  eine  sehr  unglQckliche  nosoU^gische  SchOpfaof ; 
Blasen  derselben  Form  erscbdnen  unter  den  ferschiedensten  ursichlicheB  Vcr- 
hihnissen,  bei  Einwirkung  Äusserer  Schidliehkeiten,  s.  B.  b&ufiger  Erkiltosf, 
namentlich  dureh  Berahrung  mit  Wasser,  wAhrend  des  Zahnens ,  im  Yerissfe 
aeuter  Krankheiten  als  sogen.  Krisen,  besonders  aber  in  chronischer  Fon,  siebt 
etwa  blos  als  Uroplanien  (Fuchs),  modemer  gesagt  bei  Ammoniimie,  ss^ 
Bamberger  (WOrzb.  med.  Ztschr.  1860, 1),  soni&m  als  Symptom  TersehiedeMr 
I>jskra8ien  und  Kachexien  (kachektische  Form)  oder  wie  Herpea  in  Be^leitiuit 
mancher  örtlichen  Störungen  oder  besonderer  Zust&nde  des  Orgiuilsoins,  wie  vib- 
rend  des  Wochenbetts  (symptomatische  F.).    Auch  bei  anschdnend  idiopathiicbcr 
Erkrankung  Gesunder  gesellt   sich  h&ufig  im  Verlaufe  Fieber   mit  Gehtnio- 
Ihllen  nnd  Zeichen  Ton  AnAmie  oder  Pyimie  hinau.    üeberdiea  besehreibt  D«- 
T  ergie  (Union  mMic.  SO.  M&rs  1847)  eine  durch  ihren  Siz  ausgeneichnete  Fora, 
den  Pemphigus  labialis.    (Der  Pemphigus  gangrnenosns  eiaifer 
Schriftsteller  ist  eine  Bhypiaform.) 

Aus  dem  Obigen  ergibt  sich,  wie  wenig  Ton  einer  allgemein  gftItigeB  The- 
rapie des  Blasenausschlags  die  Rede  sein  könne  und  wie  sehr  bei  allen  chroni- 
schen Formen  das  Haup^ewicht  der  Behandlung  auf  eine  Beseitigung  des  fovor 
vorhandenen  oder  im  verlaufe  hinsutretenden  constitutioneUen  Leidens  und  der 
Erkrankungen  innerer  Organe  an  legen  sei  Abgesehen  von  diesem  liast  nch 
den  bisherigen  Erfahrungen  entnehmen,  dass  bei  acuten  wie  bei  lange  dauendeo 
FAllen  das  verschiedenartigste,  h&ufig  ohne  den  tödtlichen  Ausgang  verbeten  n 
können,  versucht  wurde ;  unzweifelhaft  können  femer,  sobald  einmal  Kachiehflbe 
eintreten,  an  der  Stelle  der  Blasen  nach  und  nach  sich  ausdehnende  neckte  Sa- 
cretionsfl&chen  erscheinen.  Aus  unserer  Auflassung  ergibt  sich  femer  für  die 
örtliche  Behandlunff  eine  gans  untergeordnete  Bedeutung  und  die  inneren  UM 
auch  wenn  sie  nach  den  individuellen  Anzeigen  gewählt  werden,  vermögen  lehr 
häufig  nicht  das  Leben  an  erhalten. 

In  den  acuten  F&llen  oder  bei  d^n  ersten  Aoftreten  eines 
durch  spätere  Nachschübe  sich  als  eine  chronische  Form  ausweisen- 
den Blasenausschlags  verordnet  man  bei  massigem  Fieber  nur  eine 
leichte  Diät,  kühlende  Getränke,  z.  B.  frische  Molken  (Alibert) 
oder  Weinsteinlimonade  (Richter),  und  Buhe.  Selten  verlangt  to' 
einem  idiopathischen  acuten  Blasenausschlage  der  Grad  des 
Fiebers  und  der  Hautreizung  ein  antiphlogistisches  oder  aof  den 
Darm  ableitendes  Verfahren,  bisweilen  kann  wie  bei  Schwangeren, 
Wöchnerinnen  und  Greisen  gegentheils  der  adynamische  GharsÄter 


1)  Ponpholyx,  Foehs  Ut  nicht  wjnonjm  mit  Pompbol^  Wlllaa. 
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des  Fiebers  ein  tonisch-stimulirendes  Verfahren  nOthig  machen.  Bei 
symptomatischen  Fällen  gibt  das  Hauptleiden ,  Typhus,  Ent- 
xündangen  der  Athroongsorgane ,  der  Speise wege  oder  Nieren,  der 
Bimse  XL  s.w.,  die  Behandlung  an;  ganz  verfehlt  wäre  es,  mit  Neu- 
mann  bei  jedem  acuten  Blasenfieber  Diaphoretica  zu  verordnen. 
Iffuner  ist  es  zweckmässig,  die  Blasen  vor  dem  Zerreissen  zu  schüzen, 
daher  nicht  einmal  feuchte  Umschläge  passen  und  das  Anstechen 
derselben  (Ray er)  ganz  verwerflich  ist;  die  entblösste  secernirende 
Hantflftdie  hat  man  vor  jeder  Reizung  zu  schüzen  und  in  Ruhe  zu 
erhalten,  am  besten  bedeckt  man  sie  mit  einem  Olivenöl-Läppchen 
oder  mit  einem  trocknenden  Pulver. 

Maa  lint  s.  B.  Md  gepulverte  Kleie  oder  Stirkmehl ,  oder  Lindenkohle 
oder  SoB.  Lyeopodii  mit  plv.  rad.  Irid.  florent  oder  feinste  Lohe  aufstreuen 
oder  nimm  Oljcerin  dflan  auntreichen  and  dann  das  Polver  aufstreoen  (L  e  g  r  o  n  z) ; 
aaeh  feine  in  Bahm  oder  Quittenschleim  getaucbte  Leinwand  wird  aufgelegt, 
oder  ein  Liniflient  von  frischem  Oele  und  Eigelb  (Bern dt)  oder  das  bekannte 
UaincBt  ans  gleichen  Theilen  Ol.  Lini  nnd  Aq.  Calcis  t&glich  aafgepinselt.  Bei 
sahireichen  nftssenden  Ezcoriationen  bedeckt  man  weiter  mit  einem  Leintuch 
und  lUit  dasselbe  täglich  Im  Bade  ablösen  (Ulm er,  Med.  Halle  1862.  Nr.  6). 


i  gleichzeitigem  Ergriffensein  der  Mund-  und  Raehenschleim- 
haut  verordnet  Ton  Bärensprnng  (Annal.  des  Chariti-Krankenb. 
X.  I,  55)  Kali  chloricum,  also  wie  gegen  die  gewöhnlichen  Stomatiten. 

Bei  den  chronischen  Fällen  des  Pemph.  foliaceus,  seien 
sie  idiopathisch  oder  symptomatisch  —  Pemph.  cachecticus  — ,  ent- 
spricht der  Constitntionsanomalie,  welche  vorangeht  oder  im  Verlaufe 
als  Folgezustand,  bisweilen  mit  amyloiden  Entartungen  (Hertz) 
sich  entwickelt,  nnd  dem  Zweck  der  Lebensverlängerung  am  allge- 
meinsten ein  tonisches  Verfahren,  bei  Bettruhe  kräftige  Kost, 
EichelkidFe  und  andere  bittere  Mittel,  Wein  oder  Bier,  leicht  ver- 
dauliche Eisen-  nnd  C h i n a präparate ;  die  tonische  Behandlung 
gab  nicht  bloa  bei  Greisen  und  geschwächten  Individuen  gute  Erfolge, 
sie  erwies  sich  sogar  bei  jungen  und  kräftig  aussehenden  Leuten 
hfiUreich;  nach  Ray  er  waren  in  einigen  hartnäckigen  Fällen  auch 
die  Sftnren,  beharrlicher  Gebmuch  einer  Limonade  mit  Schwefel- 
oder Salpetersäure,  heilsam. 

W«tta  das  Secrei  nnd  der  Harn  Ammoniak  enthill,  was  dnrehans  nicht 
immer  der  Fall  ist,  so  kann  man  die  Sturen  mit  Bamberg  er  in  der  Absicht, 
das  AiBWeniak  im  Blut  ra  nentnüisiren,  gebrauchen.  Dorrabe  will  auch  das 
Asunoaiak  durch  Kxeren  und  Darm  ausleeren  nnd  dasselbe  nach  dem  —  Yer« 
werfüdiea  — *  Odfoen  der  Blasen  mit  Eehlenpnlrer  binden. 

Von  empirischen  Mitteln  scheint  am  ehesten  der  Arsenik  des 
Versnehea  werth. 

Die  soQftiaeii  aOgemeinen  Mittel  der  verschiedensten  WiAungsweise  wurden 
in  etnaelnen  Fällen  mit  Erfolg  oder  ohne  Schaden  gebraucht,  wie  die  Ader- 
Uisen  (Rarer),  wenn  der  Blasenansschlag  sich  Ober  eine  grosse  Hantstrecke 
aotbreite,  cahlreidie  Exooriationen  bilde  und  von  Reizung  der  Schleimhftate  nnd 
Fieber begleitctsei, ferner Dittretiea,Drastioa,  Alkalien,  Quecksilber- 
oder  Jodenren;  sie  helfen  meistens  aber  nichts,  ja  sie  bef?)rdem  haafig  die 
EnchOpÄmg.  Arsenik  wird  neuerdings  wieder  Ton  B e n n e 1 1,  Skey,  Star- 
tin (Med.  Times  and  Gas.  1854.  Febr.)}  Hutchinson,  Ramskill,  Yeiel 
sad  Leber t  empföhlen,  indem  unter  seinem  Gebrauche  jedenfalls  die  Rflck- 
Qne  sehwieher  wurden. 

HIofigmflMea  PalliatiTmittel  inaerlidi  gegeben  werden:  Narkotiea 
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gegen  eine  l&stige  Kervenaufregang  und  ScUafloaigkeit,  n  denudben  Zvedke 
nach  Brächet  Eatnpher  and  Moschos;  aberdies  mttsaen  die  Tertdüedesitea 
Complicationen  berflcksichtigt  werden ;  so  nnterdrflckt  man  die  Diarrbde,  bektaipft 
die  blasenbildnng  in  der  Mand-  and  BachenbAhle  soner  nk 
Kali  cbloricnm  als  Mandwaaser  mit  schleimigen,  Alann-  oder  eine  Saure  liattigaa 
Gargelwassern  a.  s.  w.  und  behandelt  die  bei  Greisen  hftudge  Prorigo  (Pemphh 
gas  prariginosas)  auf  die  gewöhnliche  Weise. 

In  der  Anwendung  der  ö  r  1 1  i  c  h  e  n  Mittel  bedarf  es  der  grössteo 
Vorsiebt;  meistens  sind  sie  nuzlos,  zum  Theil  sch&dlich,  am  bestea 
behandelt  man  die  Excoriationen  nur  in  der  angeführten  pa]U«ti?eii 
Weise  und  erlaubt  sich  feuchtwarme  Umschläge  und  laue  Bftder  nur 
daun,  wenn  man  dicke  schmerzhafte  Krusten  zum  Abfall  Mögen 
muss;  ihre  häufigere  Anwendung,  obschon  mehrfach  angeratben,  ver- 
mehrt die  abnorme  Secretion. 

Schon  Aretaas  empfahL  alle  nackten  Stellen  mit  trockenem  Weixenmeblc 
EVt  bestreuen.  Die  Zahl  der  versuche  mit  Örtlichen  Mitteln,  am  die  Secretiofi 
za  unterdrflcken  und  eine  Üeberh&atang  herbeizafahreiL  ist  sehr  gross,  begreif- 
lich, weil  in  der  Reffel  Nichts  dauernd  hilft  and  weil  das  zeitweise  AbheUen 
eine  Heilung  vortäuscht,  daher  immer  noch  Manche  der  örtUcben  Bebandlang 
das  Wort  reden. 

Hebra  benOzte  Tergeblieh  Bader  mit  Sublimat,  welche  wieder  Pierliofer, 
Monate  lang  jede  Woche  2  Bäder  mit  3j— jj  Sublimat,  empfiehlt  (1866)^  Alaoa, 
Gerbs&ure  in  möglichst  gesättigter  Lösung,  Aezmittel,  wie  Kali,  Hölienateiii,  Zink* 
Titriol;  ebenso  hat  das^ollodium,  haben  Umschläge  mit  Kalkwasaerlini- 
m  e  D  t  oder  mit  R 1  e  i  e  s  s  i  g  neben  Opiomtinetar  keinen  Heilerfolg  (8  c  h  u  1 1  e  r , 
Wchbl.  d.  Wien.  Ä.  1855.  N.  46.  47).  Auch  der  Vorsehlsg  CazenaTe*a,  um  den 
Nachschoben  eines  auf  eine  kleine  Stelle  beschrankten  Blasenausschlags  (Pempbigns 
solitarius)  ein  Ziel  za  sezen ,  Eataplasmen  mit  gepuWerter  China  und  Koiile  n 
gebrauchen,  oder  Neu  man  n's,  man  solle  w&hrend  des  Bestehens  der  Biaaea, 
was  ganz  nnzalassig  ist,  und  nach  ihrem  Plazen  die  Stellen,  wo  de  am  djchteetea 
sassen  and  ihre  Grandflfteben  eiterten,  mit  einem  Absud  aromatischer  Pflaoiea 
(Salbei,  Kamillen  u.  s.  w.)  nebst  Zosaz  von  etwas  Schwefelsäure  belegen  und  aaek 
dem  Abtrocknen  des  Exanthems  mehrere  Wochen  lang,  ebenso  wenn  das  Erachdnca 
rother  Flecken  den  Beginn  eines  Nachschubs  ansage,  diese  Stellen  mit  Liniment 
ammoniato-camphoratum  einreiben,  ist  wie  die  E^pfehlnng  yon  sooMlgett  adatrin* 
girenden  oder  reizenden  Mitteln  ganz  unsnTerl&seig.  Ointrae  aak  Heflong 
auf  B&der  mit  Schwefelcalcium  und  Bepinseln  mit  Ijieersalbe,  gleiche  Tkeüe 
Wachholdertheer  und  Glvcerin  (Journ.  de  Bord.  1857,  Joni);  Schönheil  (üng. 
Ztochr.  185S,  44)  auf  Schwefelthermen. 

Devergie  behandelt  seinen  Blasenaa8scbla|;  derLippen,  neibenBa> 
rflcksiehtigang  der  allgemeinen  Yerhaitnisse,  zueratmit  feacfater  Warne  oder  mit 
absorbirenden  PulTem  oder  ges&uerten  Umschlftgen,  am  die  Bildoi^  jeder  dkksa 
und  harten  Kruste  zu  verbaten,  welche  anter  dem  Binflusa  der  Mondbewegnagea 
die  Lippen  reizt  nnd  die  Entwicklung  nener  Blasen  Teraolsast,  sedaDs  wH 
schwachen  Aezmitteln,  namenUich  mit*der  Lösung  des  aaaren  salpeter* 
sauren  Quecksilbers,  welche  auf  eigene  Weise  bereitet  wird.  Hrdraig. 
nitric.  ozydulat.  crystall.  (3]j)  wird  gepulvert  in  allm&hHg  bis  zun  Sieaea  er- 
hiztem  Wasser  ( J^J  aufgelöst ;  weg  vom  Feaer  wird  softMrt  Salpeteraloffe  (3j| 
tropfenweise  sugesest  Bisweilen  sucht  er  die  ümstimmtuig  der  krankea  Haut* 
stelle  auch  durch  Aezen  mit  einer  Jodlöaung  zu  erzielen. 

XXVI.   Ekthyma. 

Syn.:  Phljzaeia  Alibert's,  Epinyctis  bei  SaoTages,  Vogel,  ~  sum 

Theil  Fuchs'  Pompholyz  Epinyctis. 

Das  bekannte  Willan'sehe  Ekthyma,  oharakterisirt  dordi  meist  getreaal 
stehende ,  oft  sehr  breite  pblysacische  Pusteln  auf  harter  gerötheter  BmIs  nd 
allmahUg  ttbexgebend  in  braaniaehe  Krosteo,  bat  eine  tiaäMba  Theiaplfli 
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1)  Viele  phiysaeische  Pasteln,  welche  bei  reizenden  Einreibungen 
otler  im  Gefolge  Ton  lebhaft  juckenden  Exanthemen,  wie  besonders 
der  Krize,  des  Liehen  und  der  Prurigo  und  im  Gefolge  von  Kleider* 
**':3es  auftreten  (grossentheils  das  £  k  t  h  y  m  a  1  u  r  i  d  u  m),  bedürfen 
keiner  BebaDdlung.  —  2)  Die  ziemlich  seltenen  acuten  und  idio- 
patbiscfaen  fieberhaften  Ekthymaausschldge  (E  k.  vulgare)  können 
bei  kräftigen  Personen,  bei  schmerzhafter  Hautentzünduug,  bei  Com- 
plicationea  mit  inneren  Entzündungen  ein  antiphlogistisches,  bei  Zu- 
BammenbuDg  mit  gastrischen  Störungen  ein  ausleerendes  Verfahren, 
zur  Mlssigang  der  Schmerzen  laue  und  narkotische  Bähungen  oder 
Breiumschläge  verlangen;  sonst  genügt  Diät,  Ruhe,  das  Bestreuen 
der  Pusteln  mit  Kleie  u.  dgl.,  bei  verbreitetem  Ausschlag  höchstens 
laue  oder  erweichende  Bäder  und  Kleienwaschungen  u.  dgl.  —  3)  In 
jenen  hauptsächlich  zum  Ekthyma  kachecticum  gestellten 
Fällen,  wo  die  phlyzacischen  Pusteln  schwere  innere  Krankheiten 
(Prämie,  eiterige  Lungenentzündung,  Tuberkulose,  Ruhr)  begleiten, 
wird  der  Ausschlag  nur  berücksichtigt,  wenn  eine  starke  jauchige 
Secretion  auf  den  lividrothen  Entzündungshöfen  trocknende  und  ad- 
stringirende  Mittel  verlangt  (s.  unten  4). 

4)  Die  Grundlage  der  Cur  des  chronischen  Ekthyma 
bildet  die  Beseitigung  der  die  Haut  oder  das  ganze  Individuum 
treffenden  Schädlichkeiten,  wie  Schmuz,  schlechte  Nahrung,  nament- 
Kch  schlechte  oder  individuell  unpassende  Ammenmilch,  bei  Ek- 
thyma infantile,  zu  reizende  Kost  u.  s.  w.;  oder  die  Hebung 
des  meist  gesunkenen  Kräftezustandes,  kurz  dasselbe  diätetische  und 
mediciniscbe  Verfahren,  wie  bei  den  meisten  Formen  des  Pem])higus 
Qod  der  Rhypia,  jedoch  kann  man  keineswegs  für  alle  Fälle  mit 
Will  an  und  Bäte  man  China  und  andere  Tonica  und  noch  weniger 
aber  Purglrmittel  anrathen.  Bei  länger  anhaltenden  Fällen  ist  über- 
dies der  Gebrauch  von  aromatischen,  jükalischen,  von  See-  oder 
Schwefelbädern  oder  Dampfbädern,  nach  einzelnen  Empfehlungen  von 
Sablimatbädern  (Hebra)  zweckmässig.  Im Uebrigen  kommen 
örtliche  Mittel  nur  in  beschränkter  Weise  zur  Anwendung;  nämlich 
adstringirende  Salben  oder  leichte  Aezungen  mit  Höllenstein,  wenn 
tlbel  aussehende  Excoriationen  nach  dem  Abfall  der  Krusten  zum 
Vorschein  kommen,  dasselbe  oder  der  Gebrauch  aromatischer  Absude 
oder  einer  Ghlorkalklösung  zu  Waschungen  oder  das  Aufstreuen  von 
Weiostempulver,  wenn  die  Geschwürsfläche  keine  Neigung  zum  Ver- 
narben zeigt 

Zur  BeBchleoniguDg  des  Verlaufs  der  einzelnen  Pusteln  hat  man  dieselben 
ang«$tochen  nnd  entleert,  sofort  hat  man  sie  dorch  eines  der  genannten  Streu- 
pnlver  tot  aüen  aosieien  Einwirkungen  za  schOzen. 

XXVn.    Schmuzflechte,  Rhypia  0- 

Diese  in  den  Pemphigus  nnd  das  Ekthyma  übergehende,  Ton  Devergie 
IUI  Ekthrma  —  Ek.  luridam  sive  rhypiforme  —  gestellte  Form  wird  nach  Bä- 
te man  alB  eifl  dnrch  siemUch  grosse,  Terein^elte,  Anfangs  mit  Serum  ffefoUte 
bitten,  spiter  durch  meist  dicke  Krusten  und  Geschwüre  *  ein  Theil  der  ato- 

0  IHr  aavrtmllcbe  Kanie  Rapta  Ist  aas  d«  8tnuBW«rtf  fmog  fldsek  abcelaittt 


924  ScbmaiHmite. 

iiiielie&  CkMhwftre  der  Chinif{(eii  — >  auageidelinetei  Kymtfcew  defiakt  Dleielbe 
Form  erscheint  als  ein  syphilitischer  Aosschlsg,  es  wire  aber  verkehit  md  IHr 
die  Praxis  sehr  misslieh  (vgl  Plnmbe's  Beobachtung),  Jede  Schmoaflechte  nit 
Lawrence  und  Bebra  f&r  ein  Syphilid  erklären  und  mit  Queckailber 
behandeln  zu  wollen.  Ebensowenig  darf  mit  Fnchs,  dessen  Gesns  Bhjiu 
abrigens  die  Bhyp.  escharotica  nicht  begreift,  aberall  eine  Skrophvkiae  alt  Grnd- 
läge  angenommen  werden;  manche  F&lle  entstehen  offenbar  unter  ftuasecen,  ftr 
die  Thfttigkeit  der  Hant  nachtheiligen  Einflössen. 

Die  beiden  Formen  Rhyp.  simplex  (Tulgaris)  ond  proeminens  bildes 
blos  Terschiedene  Grade  einer  and  derselben  Form;  mehr  gesondert  etekt  die  Fora 
bei  kachektischea  Kindern-bis  inr  ersten  Zahnperiode,  wache  durch  die  Heftf^nÜ 
der  Schmeraen,  die  Schlaflosigkeit  und  das  Beiifieber  gel&hrlich  wird»  die  Bbypis 
escharotica  Willen  (Pemphigus  gangraeaosus,  Paedophlysii 
escharotica  Fnchs). 

Bei  allen  nicht  örtlichen  Formen  bildet  das  Allgemein  Terfahrea 
den  Haupttheil  der  Behandlang ;  am  häufigsten  sind  eine  milde,  aber 
kräftigende  Kost,  Sorge  für  Luf^enuss  und  besonders  für  Haatpflege, 
überhaupt  eine  sorgfältige  Regelung  der  Lebensweise  dieser  meist 
laderlichen  und  heruntergekommenen  Individuen  und  nöthigen&lls 
bei  specifischen  CoDstitotionsanomalien  und  bei  besonderen  Gompli- 
cationen  die  beim  Pemphigus  angegebenen  Mittel  angezeigt;  auch 
Blutungen  kommen  zur  Behandlung.  Bei  Kindern  bildet  gleicbfalte 
die  Sorge  fUr  Ernährung  durch  gute  Frauenmilch  die  Grundlage 
der  Cur. 

Die  Ortliche  Behandlung  ist  in  leichten  Fällen-  überflflssig ;  in 
schwereren  reicht  es  bei  der  Schmuzflechte  der  Erwachsenen  bis- 
weilen hin,  dass  man  einige  lauwarme  alkalische  oder  bei  torpider 
Haut  Schwefelbäder  verordnet,  die  Krusten  durch  Breiumschläge  zum 
rascheren  Abfallen  bringt  und  bei  andauernder  Verschwärung  neben 
Beobachtung  strenger  Reinlichkeit  nach  den  allgemeinen  Grundaäzen 
der  Behandlung  chronischer  Geschwüre  Adstringentien  oder  Reiz- 
mittel anwendet. 

Nach  Bayer  sollen  die  Blasen,  sobald  sie  Serum  enthalten.  geA&et  und 
mit  gefensterter  Leinwand  nebst  etwas  Gharpie  bedeckt  werden;  daa  Ganie  hst 
man  mit  einem  Druckverbande  festxuhslten. 

Nach  dem  Abfall  der  Krusten  kann  man  die  Heilung  der  Ge- 
schwüre durch  Befeuchten  mit  gewürztem  oder  gezuckertem  Weine, 
mit  Weinsteinlösung,  oder  durch  Bestreuen  mit  Weinsteinpulver,  was 
Rayer  und  Plumbe  besonders  rühmen,  nach  Fnchs  auch  durch 
Anwendung  von  aromatischen  Aufgüssen  oder  von  Schwefelleb^  be- 
fördern. Beim  Size  des  Uebels  an  den  Beinen  muss  das  Glied  in 
Ruhe  und  horizontaler  Lage  gehalten  werden.  Um  die  Schmerzen 
der  Geschwüre  zu  beschwichtigen,  empfiehlt  man  Waschungen  mit 
Eibischabsud.  Die  hartnäckigen  (beschwüre,  wie  sie  nach  dem  Ab- 
fallen der  Krusten  bei  Rhyp.  proeminens  besonders  am  Unterschenkel 
auftreten,  verlangen  überdies  Verband  mit  Jodschwefel*  oder  Jod- 
quecksilbersalbe, oder  den  Gebrauch  der  eigentlichen  Aezmittel,  wie 
Quecksilbemitratlösung  oder  Höllenstein. 

Für  die  Rhypia  escharotica  werden  seit  Biett  unter 
den  örtlichen  Mitteln  nur  Emollientien  zweckmässig  befunden.  Es 
ist  aber  nicht  abzusehen,  warum  man  das  lebhafte  Brennen  der 
kranken  Stdlen  nicht  durch  Aufetreichen  von  Glyeerm,  Rahm,  Süss- 
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mftDdelOl,  BittenDBodelznilch  bescbwichtigen  und  dem  Umsichgreifen 
der  VerBchwirong  unter  den  Krusten  durch  Entfernen  dieser  mittelst 
feuchtwAtmer  Umschläge  begegnen  soll.  Oelingt  keine  Besserung 
der  CoDBtitation  bei  den  nicht  localen  Formen,  so  ist  die  Wirksam* 
keit  jeder  örtlichen  Behandlung  sehr  gering.  Die  innere  Anwendung 
empirtsdier  Mittel  scheint  höchst  unsicher. 

XXYin«    Hautfinnen  9  Akne  sive  Varus 

logleieh  aber  die  Hitesier,  Gomedones,  das  Milium  sive  Gratunii 
die  Balggeachwalate,  iamores  cystiei,  und  das  MolluBcam. 

Wir  Btdlen  hier  die  Akne  simpIex  s.  disseminatay  beiCaienaTe 
venrirreader  Weise  A.  rosacea^  und  indurata  mit  den  sonstigen  Ano- 
malien der  Talgdrüsen,  sofern  es  sich  nicht  um  eine  Seborrhöe  handelt,  zusam- 
men; lur  Seborrhoe  gehört  die  Akne  punctata  Wiilan's  und  die  A.  se- 
baeea  Casenare's.    Die  Anli&ufung  des  Talgs  in  den  DrOsen,  sei  der  abge- 
sonderte Talg  SU  eonsistent  oder  entstehe  irgendwie  ein  Verschluss  des  Aus- 
fohrangsf anga,  Teranlasst  diese  Formen;  die  Gomedones  entstehen,  wenn  der 
Talg  sa  der  Mündung  des  Twstopften  Ausfflhrungsgangs  bloss  liegt  und  mit 
Sclinos  geflrbt  wird;  die  selteneren  halbkugeligen,  hirsekorngrossen  weissen 
Knötrhen,  das  Milium  siTe  0  r  u  t  u  m ,   der  Hautigries,   bald  verbreitet  und 
sbdaan  aiit  Liehen  und  Strophulns  verwechselt,  bald  auf  einzelne  Stellen,  z.  B. 
die  Augenlider I   die  Eichel,  den  Hodensack  beschr&nkt,  entstehen,  wenn  der 
I^TttieaetBg  doreh  Oberhautschuppen  verstopft  ist,  oder  wenn  die  Drüsen  zu 
einem  ngdförmigen  Gebilde  entarten.    Durch  Zusammenfliessen  mehrerer  Mit- 
fe^Mr  wititehien  warzenartige  Comedonenscheiben,  endlich  gestielte  6e- 
tcbwfllste  mit  einem  flüssigen  Fett-  und  Epidermis-Inhalt,  dies  ist  Wiilan's 
MoUnseum  (contagiosum,  simplez,  sessile,  pendiüum),  oder  die  ungestielten 
balbkttgeligen  ßalggeschwülste,  Grüzbeutel^  tumores  cystici,  mit  breiigem 
--Atheroma—  oder  gelbliehbraunem,  honigartigem  Inhalt  —  Meliceris  — 
^^  Bebra,  A.  Wien,  med,  Ztg.  1857,  29.  SO;  Devergie,  op.  cit.  887).   (Nach 
Virehow  ist  dasMoUasc.  conteg*  keine  Talggesehwuls^  sondern  ein  Epitheliom 
mit  ansteckenden,  eigenthflmlichen  Zellen;  Archiv  1866,  B.  88,  144.)    Wenn  der 
Comedo  in  seiner  Umgebung  Entzündung  erregt  und  der  grössere  Theil  des  Ex* 
»data  vereitert  und  sdn  Inhalt  ausgestossen  wird,  spricht  man  von  Akne  sim- 
Plex;  wird  es  organirirt  und  allmählig  erst  resorbnt,  von  Akne  indurata. 

1)  Um  die  flbennftsaige  Aosammlung   des  Hauttalgs   in  den 
Drüsen  nnd  ihrem  Ausffthrungsgängen ,  also  die  Gomedones  und 
die  If  i  1  i  a  rasch  za  beseitigen,  hat  man  zahlreiche  Mittel :  das  Aus* 
quetschen  der  Bälge,  am  besten  mittelst  eines  ührschlttssels  oder 
rioes  Shnlichen  Hetallröhrchens ,  nöthigenfalls  nachdem  man  zuvor 
die  Spize  einer  feinen  Stecknadel  in  die  yerstopfte  HOndnng  einge- 
bracht, bei  den  Miliumknötchen,  nachdem  man  ihre  Oberhautdecke 
nut  einer  Nadel  darchstochen  hat^  auch  das  Aufsezen  trockener  SchrOpf- 
{[^pie,  welche  allmählig  nach  abwärts  gezogen  werden,  namentlich 
bei  zahlreichen  Mitessern  auf  dem  Rücken,  daneben  Waschungen 
^it  Mandelkleie,  das  Auflegen  eines  Mandelteigs  aber  Nacht,  Wa* 
^hungen  mit  Branntwein  täglich  zweimal,  welche  theils  mecha- 
tatsch,  theik  wie  viele  der  weiter  zu  nennenden  Mittel  durch  ihren 
reizenden  Einfluss  auf  die  Epithelschichte  der  Talgdrüsen  wirken, 
^eh  meiner  Erfahrung  bei  regelmässigem  Gebrauche  ebenso  wirk- 
ittm  wie  die  Seifen  und  dabei  ohne  deren  Nachtheile;  Waschungen 
nrit  Soda-  oder  PotaschenlOsung  (3j  in  tf  j  Wasser)  und  nachher  mit 
maer  Miachong  ans  atrraenSl  (2j]X  Bosmarinöl  (zß)  und  Weingeist 
(Sji)t  mit  Schmieraeife ,  mit  gewöhnlicher  Seife  and  nachher  mit 
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Kölnischem  Wasser,  auch  mit  Salzlösung  (Henke),  mit  Boradteung^ 
mit  Benzoötinctur,  mit  Salzsaure,  das  Auflegen  von  Aether  oder  ab- 
solutem Alkohol  mittelst  eines  Charpiepinseis,.  wobei  der  Talg  gleich« 
£alls  gelöst  wird,  neben  erweichenden  Bädern  (Heim),  Handeinrei- 
bungen einer  warmen  gährenden  Mischung  aus  Weizenmehl,  Hoiiii; 
und  Bierhefe,  die  man  nach  einiger  Zeit  abspdlt.  um  die  Haot  mit 
einem  eingeseiften  wollenen  Lappen  zu  reiben  (Ackermann). 

Dieses  Yer fahren  ist  aacb  bei  A.  G.  Bichter,  spec  Therapie,  340,  tage- 
fQhrt;  Niemeyer  gibt  die  Yorachrift  abgeändert;  Anliegen  des  gihreDden 
Teigs  aber  Nacht;  am  andern  Morgoi  drückt  man  die  Comedonen,  welche 
angenseheinlich  gelockert  ond  etwas  emporgehoben  sind,  darch  einen  leie&tn 
seitlichen  Drnck  mit  den  Fingern  Torsichtig  aus.  Das  Yer£shren  wird  einige 
Wochen  lang  fbrtgesest:  ich  habe  nur  bei  anhaltendem  Gebrauche  '^THrkusg  ge- 
sehen; anch  muss  man  der  Masse  etwas  Wasser  sosezen  nnd  sie  in  die  Winne 
stellen.  Bei  dem  obigen  Yerfikhren  ist  es  auf  eine  rasche  Entleerung  des  TalgB 
abgesehen. 

Die  Alkalien  und  alkalischenSeifen,  welche  jezt  in  denaanoig- 
fachsten  Pr&paraten:  in  Weingeist  gelöste  Schmierseife,  flOssige  Glycerinseife, 
Kali-Cr^me,  Schwefel-  und  Schwefel-Blmsstein-Seife ,  sur  Anwendung  kommea, 
irritiren  die  Cutis;  dieselbe  ist  nach  jeder  kr&ftigen  Einreibung  —  uch  Yei«l 
soll  auf  den  Knoten  mit  einer  Zahnbarste  die  Kaliseife  eingeriebä  werden  —  ud 
nach  jedem  mehrstandigen  Auflegen  eines  mit  Seifenlösung  getränkten  Lappeni 
gerötbet,  geschwellt  nnd  brennt,  aberdies  wird  die  Oberhaut  gelöst  und.  veos 
Tag  um  Tag  fortgefahren  wird,  entstehen  schmerzhafte  Ezcorialionen;  auchwens 
man  nach  S— 4  Tagen  aassezt,  bis  die  Oberhaut  sich  abgeatoasen  hat,  ist  dar 
Reizznstand  der  Haut  doch  l&stig  und  im  Gesichte  den  jungen  Leuten  aehr  ob- 
angenehm;  ich  habe  daher  die  von  Hebra  bevorzugte  alkalische  Behaadliug 
für  die  Mitesser  und  Finnen  des  Gesichtes  aufgegeben  und  empfehle  tigUelie 
Seifenwaschungen  nur  fflr  den  Kacken.  Das  Gefahl  Ton  Spannung  mildert  ma 
durch  Aufstreichen  einer  indifferenten  Salbe  oder  durch  Bestreuen  mit  feinea 
Thonerde-Pulver. 

Bei  zahlreichen  Mitessern  gebraucht  man  einfache  Bäder  mit 
Seifen  Waschungen  oder  Schwefelbäder,  indifferente  Thermen  wie 
Schlangenbad,  sodann  wie  bei  der  Akne  Schwefelbäder,  wanne  See- 
oder sehr  schwache  Soolbäder,  endlich  zum  raschen  Beseitigen  zM* 
reicher  Mitesser  Dampfbäder,  auf  welche  man  eine  Waschung  mit 
Seife  und  am  Abend  mit  rect  Alkohol  (^ß)^  Aether  (3jj)  und  Schwefel- 
milch (3j)  folgen  lässt  (Hebra). 

Nach  Erichsen  soll  man  aberdies  die  Absonderung  dee  Hauttalgs  be- 
günstigen, wenn  zweimal  täglich  20—80  Tropfen  des  Li«.  Kali  carbonici  ia 
einem  Aufgusse  von  Lamium  album  eingenommen  werden.  Solange  Akuenasteln 
oder  Tuberkeln  Torhanden  sind,  darf  ein  grosser  Theil  dieser  Mittel  nicht  oeDd^t 
werden. 

Sodann  hat  man  weiter  die  Gelegenheitsursachen  zur  Entzfindung 
der  Talgbälge  zu  vermeiden,  wie  Hize,  raschen  Temperaturwechsel, 
Waschen  mit  kaltem  oder  stark  kalkhaltigem  Wasser,  starkes  Reiben 
beim  Waschen  und  besonders  reizende  Nahrung. 

2)  Zur  radicalen  Heilung  der  Akne  wäre  es  bei  allen  Fällen 
höheren  Grads  unerlässlich,  dass  die  inneren  Ursachen  aufgesucht 
werden  und  beseitigt  werden  könnten  ^).  Dieser  Aufgabe  kann  meist 
nicht  entsprochen  werden. 

So  wenn  die  Akne  mit  der  Pubertatsentwicklung,  mit  der  Invulationsperiodo, 

1)  Vgl.  bMoaden  dit  grflndUehea  F«nohwigtn  J.  Brlehtea'i  (Lood.  med.  Oai.  Mr.  i, 

1B46}. 
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mit  aabeilliareii  Hagen-,  Leber-  und  Geniulienleiden  zosammenliäDgt;  dasa  Akne 
be«oiidera  bei  OsaDtsten  ood  P&derasten  n.  s.  w.  Torkommt,  wird  bestritten. 

Dagegen  führt  dierAtionelle  Behandlung  manchmal  zum  Ziele, 
wenn  Torkommenden  Falls  an  die  Stelle  einer  zu  reizenden  Diät 
milde  Kost  und  Enthaltsamkeit  von  allen  reizenden  Getränken  tritt, 
wenn  jeder  Diätfehler,  jede  Erbizung  vermieden,  wenn  die  Amenor- 
rböe,  Oberhaupt  ein  Uterinleiden,  die  Dyspepsie,  die  chronische  Ver* 
stopfung,  die  Anomalie  in  dieser  oder  jener  Function  der  Unterleibs- 
Organe  u.  s.  w.  beseitigt  wird.  Ebenso  ist  bei  Skropbulösen  der 
GebniQch  des  Leberthrans,  bei  Skorbutiscben  die  entsprechende  Diät 
von  entschiedener  Wirkung  auf  die  Akne. 

Eine  weitere  medicinische  Behandlung  ist  a)  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  der  einfachen  Akne  überflüssig;  das  Verfahren, 
wie  es  gegen  die  Comedones  angegeben  wurde,  genügt  bei  den  meisten 
Individuen;  nach  Umständen  ist  milde  Diät,  massige  Bewegung  an- 
zaratben  und  ist  Alles,  was  Eopfcongestionen  hervorruft,  zu  ver- 
meiden. 

Die  meisten  der  besonderen  Mittel,  z,  B.  Waachongen  mit  Bittermandel- 
mflch,  mit  QoltteiJEernenabaud,  Einreibaogen  mit  Terpentin-,  Easig-,  Myrrhen- 
baltigen  Linimenten,  dienen  nur  zur  Beseitigung  der  Mitesser. 

Bei  den  schwereren  Fällen  gebrauche  man  wie  gegen  die  härte- 
ren Knoten  Schwefel. 

Eriekaen  räth  bei  der  Ton  ihm  berTorgebobenen  Mittelform  zwlacben 
einfacher  Akne  and  Pityriaila  aber  Naebt  eine  Salbe  ans  weissem  Prädpitat  oder 
Hjdrarg.  nitricvm  ond  aua  2  TheUen  Zinksalbe  dann  aufanlegen.  W^ilson  sah 
die  Hantäanen  wiederholt  Terscbwinden,  wenn  er  die  befallene  Strecke  mit  Eol- 
lodiiim  bedeckte;  Detergie  (op.  cit  886)  hat  eine  sehr  insammengeeeste 
Behasdlmng:  in  frischen  FAllen  Bestrenen  mit  Kkie,  dann  Lohe,  einfadie  Bäder 
und  kahlendea  Oetr&ake:  wenn  keine  Pnsteln  mehr  entstehen,  Waschnngen  mit 
Alans  und  eine  schwache  Schwefelleberralbe ;  zulest  B&der  und  Waschungen 
mit  jLflnstlichem  Baröges- Wasser:  ^  Nqtrü  $ulfuraU^cn»äiii'^f  Naki  earbcn. 

>a(f;  innef   ' 


er.  y—si,  Natrii  MaraU  lü,  Aq,fimL  Inj;  far  Ein  Tollbad;  innerUch  Schwefel- 
waseer  und  Amara, 

b)  Beiden  Aknetuberkeln  (Akne  indurata sivetube r- 
entata)  bedarf  ea  örtlicher  Mittel^  um  die  Zertheilung  der  hart- 
näckigen und  im  Oesichte  sehr  entstellenden  Knoten  zn  beschleunigen, 
auch  kann  man  versuchen,  die  indurirten  Stellen  in  frische  Entzün- 
dung und  Eiterung  zu  versezen;  ein  und  dasselbe  Mittel  hat  bald 
diesen,  bald  jenen  Erfolg.  Grosse  Knoten  soll  man  vorher  durch 
Einstechen  mit  der  Spize  einer  Lancette  eröffnen  und  die  Blutung 
einige  Zeit  unterhalten;  einen  lebhaften  Beizzustand  mildert  man 
zuvor  durch  Wachs-  oder  Walrathsalben.  Die  Mittel,  welche  dem 
obigen  Zwecke  entsprechen,  sind  zahlreich;  am  üblichsten  sind:  der 
Sublimat,  welcher  jedoch  erst  nach  allen  milderen  Heil  versuchen 
zur  Anwendung  kommen  sollte. 

Biett,  CaaenaTO  nnd  Schedel  verordnen  Sublimat  gr. ?  auf  Jyj^j  Wasaer, 
nach  Belieben  mit  Zusas  toh  ?i  rectificirtem  Weingeist,  zu  Waschungen.  Des- 
gleichen ist  der  Sublimat  der  uauptbestandtheil  einer  in  England  als  Liquor 
Gewinn di  bekan^iten  und  beliebten  Mischung. 
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fr  Hydrarg.  bichlor.  corros.    .    .    .        EmalB.  AmygdaL  mar.      .    *    \^ 
Ammon.  chlor,  ppti  .    ana  gr«  jj 

Bebra  (op.  cit  616)  gebrancht  den  Sublimat  nacb  der  bei  dea  LeberfleciDW 
angegebenen  MeUiode  zum  Zerstören  der  Knoten;  da  4as  Yerfabren  «cliB«rdkaft 
ist.  darf  es  billig  den  sonst  erprobten  Mitteln  hintangesest  werden.  Ericbses 
erklftrt  im  Widerspruche  mit  den  sonstigen  Angaben  die  Sttblimatwaachnagfi 
stets  fflr  nachtheilig,  besonders  da,  wo  die  Hant  sieh  abaehilfeie;  wabncheinlkk 
hat  er  den  S.  sn  frfthe  gelvaucht. 

Sehr  wirksam  (Biett,  Erichsen,  Naiigan)  sind  fernor  die 
reizenden  Einreibungen  mit  Schwefelpasie  oder  Jodschwefel- 
salbe  (gr.  xjj — ^xxjv  auf  $j  Fett) ,  besonders  fflr  bedeckte  Kdrper- 
stellen  geeignet,  ferner  mit  der  weissen  oder  rothen  Präci* 
pitatsalbe. 

Die  Sehwefelmittel  werden  l&ngst  g^en  Akne  Oberhaupt  empfbhlea; 
w&hrend  der  Sublimat  und  die  analogen  Mercurialien  je  nach  dem  Qrade  der 
Wirkung  nur  die  Oberhaut  lerslören  oder  eine  Entaftndung  selbst  VertehorfBiig 
der  Cutis  verursachen,  dabei  ohne  eine  dauernde  Beüung  su  bewirken,  mfea 
Schwefel  und  Jodschwefel  nur  eine  oberflächliche  EnteOnaung  mit  raacker  Ab* 
stossnng  der  Oberhaut  hervor,  radicale  Heilmitlei  der  Akne  sind  sie  nicbL  He- 
bra  l&sst  folgende  Schwefel-Paste  mittelst  eines  Pinsels  einreiben:  Solpliiir. 
praecipit,  Kali  carbon.,  Olycerini,  Aq.  Lauroc,  Spir.  Vi.  galL  ana  39*  ^ 
Einreibung  bleibt  Ober  Nacht  eisen,  am  Morgen  wird  sie  mit  einer  Iviai  Bchlet- 
migen  FlOssigkeit,  einem  heissen  Auszug  von  Mandelkleie,  al^wasckea.  BeiB 
Eintreten  der  Hautreisnng  in  Form  einer  Pityriasis  rubra,  an  mAasigen  dorck 
Zinksalben,  ist  der  Schwefel  auszusesen.  Ebenso  Iftsst  mau  Abenda  die  anc«^ 
feuchtete  Jodschwefel-Seife  einreiben  und  verfthrt  weiter  wie  bei  der  8^wml- 
Paste.  Bei  den  Laien  sind  Schwefel  -  Waschwasser  wie  das  KnnaerfeU- 
Khe  — •  Sulph.  praec.  3i),  Camph.  gr.  x,  Gl  arab.  3j,  Aq.  Galc,  Aq.  Bnasr. 
ana  2JJi  sehr  beliebt;  die  FlOssigkeit  wird  Abends  umgeschfltleU,  dau  an^ 
strichen;  erst  am  Morgen  Iftsst  man  den  Schwefel  trocken  abreiben. 

Nach  J.  P.  Frank:  1^  BtOyr.reemt  yj,  Cerae  oXtae  Ugutf.  Zttfp  Byitm^. 
ocßyd.  rubri,  Campher.  ana  Ziß»  <iie8e  öder  ahnlidie  Büttel  gebraoeht  man  anck 
in  Pflasterform;  so  s.  B.  Keumann  das  Empl.  Hydrargyri.  Rochard  preist 
seine  Jodquecksilbersalbe  (S.  8d2). 

Die  milderen  Mittel  zur  Beth&tignng  der  Resorption  rind  einfache  Wa•se^ 
dampfduschen,  welche  IG— 15  Minuten  gegen  das  Gesicht  geriehtel  werdeo, 
Schwefelthermen  als  Bad  nnd  Dusche  gebrauä^  Duschen  nUt  MnatlicheB  Barf- 
ges-Waaser  oder  mit  Schwefeldampf,  ferner  russische  oder  Dampfbäder; 
weniger  kräftig  sind  warme  See-  oder  Soolbftder.  die  adstringirenden  oder  ackwa^ 
reizenden  Waschungen  mit  den  wässerigen  nna  nach  Massgabe  des  Reisrostaades 
mit  Weingeist  gemischten  Destillaten  der  rothen  Rosen,  des  Salbeia  nnd  des 
Lavendels  oder  schwach  alkalische  Bäder  (Schlangenbad).  —  BegreifUck  kennen 
auch  je  nach  der  Individualität  Milch-,  Molken-,  Tranoen-,  Laadreuren  awedt* 
massig  sein. 

Einzelne  indolente  Knoten  kann  man  endlich  durch  Aez mittel 
¥rie  Höllenstein  zerstören. 

Biett's  Verfahren,  in  sehr  veralteten  Fällen  auf  die  Stellen  Blaaenpflaster 
SU  legen,  fand  keinen  weiteren  Anklang;  schon  Ambr.  Par^  ersäUte,  mit  dieaesi 
Mittel  eine  Akne  rosacea  geheilt  in  haben. 

3)  Die  Gomedonenscheiben,  BalggeecfawOIste 
und  das  Molluscum  sucht  man  durch  Seitendruck  au  entleeren; 
zur  radicalen  Beseitigung  der  Balggeschwfllste  dient  vorsugsweise 

1)  Eine  andere  Vorschrift  lantel:  Ree.  Amy§d.  mmf.  U,  Mtneik,  «I».  %U,  if  4Mt.  MJii 
Wasch  vrMter. 
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das  Spalten  des  Balgs  and  hieraaf  das  Aezen  seiner  Innenwand  oder 
daa  Ausziehen  der  ganzen  entarteten  Drfise. 

Die  Molluscum* Geschwülste  behandelt  man  in  ähnlicher  Weise 
durch  Ausdrflcken,  durch  Einschneiden  und  Aezen  oder  bei  dünnen 
Stielen  schneidet  man  sie  mit  der  Scheere  ab,  oder  unterbindet  den 
Stiel;  wo  zahlreiche  Knoten  bestehen  und  keine  Beschwerden  ver- 
ursachen, flberlSsst  man  solche  sich  selbst  und  versucht  keines  von 
den  zahlreichen  inneren  und  äusseren  Mitteln,  die  früher  vorge- 
schlagen worden. 

XXIX.    Eupferrose  (kupfriges  Gesicht),    Akne  rosacea  s. 

Gutta  rosea. 

Kdiea  duronischer  Entiündung  der  TalgdrOsen  (Akneknoten)  Varicositat,  oene 

OellMhildimgeo  and  eine  allmahlig  sich  gestaltende  Bindegewebsbypertrophia 

der  Naae  und  der  Wangengegend,  oft  auch  der  Oberlippe  und  der  Stirne. 

Die  Hauptschwierigkeit  der  Heilung  liegt  in  der  theils  objectiven, 
theils  subjectiven  Unthunlichkeit  einer  Erfüllung  der  Causalanzeigen ; 
bald  sollte  eine  in  Tafelfreuden  ausschweifende,  üppige  und  dabei 
träge  Lebensart,  bald  sollte  habituelle  Unmässigkeit  im  Wein-  und 
Schnapstrinken,  bald  sollten  verschiedene  Unterleibs-  und  Genitalien- 
slDntngen  beseitigt  werden,  bald  sollte  eine  Schonung  vor  Wind  und 
Wetter  eintreten;  überdies  ist  es  in  weit  gediehenen  Fällen  unmög- 
lich, die  Hautveränderung  zur  Norm  zurückzuführen.  Im  Allgemeinen 
ist  bei  der  Entwicklung  der  Kupferrose  strenge  Diät,  Enthaltung 
von  allen  erhizenden  und  gegohrenen  Getränken  und  Sorge  für  das 
Offenerhalten  aller  Absonderungen  zu  jedem  Erfolge  unentbehrlich. 
In  der  klimakterischen  Periode  verordne  man  beim  Beginne  auf- 
lösende Mittel,  kleine  Aderlässen  am  Fusse  (reizende  Fussbäder  mit 
Königswasser  nach  Scott),  bei  Vollblütigen  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Abführmittel,  eine  Cur  mit  Bitterwassern.  Der  fanatische  Hydropath 
sollte  sich  massigen  und,  wie  Plenk  meint,  Wein  trinken. 

Mit  allen  örtlichen ,  besonders  aber  mit  den  jezt  wieder  aus- 
schliesslich empfohlenen  reizenden  Mitteln  sei  man  höchst  vorsichtig ; 
verlauft  der  Process  mit  acuten  Entzündungen  der  Haut,  so  sind 
örtliche  Blutentziehungen  (Blutegel  an  die  Nasenflügel  und  hinter 
die  Obren)  und  kalte  Umschläge  oder  Mandelmilch  Waschungen  vor- 
theilbaft.  Um  die  Blutüberfüllung  und  mit  ihr  die  Entstellung  zu 
mindern,  hat  man  mit  Kopp  (op.  cit.  V.  435)  über  Nacht  in  eine, 
Schwefel-  Schüttelmixtur  (Sulf.  praecipit.  Züß  »"f  Wasser  §^, 
nach  Zeissl  (Wien.  Wochbl.  1855,  50)  mit  Sulf.  praec.  3j  und  Spir. 
VI  rect  ^  nebst  Aq.  Amygd.  conc.  3äi  getränkte  Charpie  aufzulegen 
oder  mit  Wilson  ein  elastisches  Kollodium  aufzustreichen.  Beide 
Mittel,  namentlich  der  Schwefel  (Ali her t)  bewirken  eine  Con- 
traction  der  erschlafften  Gef&sse  und  somit  bei  dem  ersten  Grade 
der  Knpferrose  Besserung. 

Man  benflst  aoeh  die  bei  Akne  und  Sykosis  genannten  Formen  und  Pr&- 

panle,   ferner  das  keineawega  als  absolate  Marktachreierei  zu  benrtheilende 

Kamerfeld'sehe  Waachwaiser:  bei  Reizong  der  Haut  (S.  928)  iat  aussusezen. 

Oefibneoalraetiotten  macht  aucn  daa  Oleom  Cajepati  (Delvanx);  nachdem 

KSkler,  Tkemple.  n.  B4.  9.  Aufl.  59 
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ADfpinsehi  soll  der  Patient  liegen,  dnmtt  die  Augen  den  Dimpfen 
gesezt  sind. 

Gegen  einzelne  indolente  Knoten  kann  man  nach  CazenaTe 
und  Schedel  mit  Dampfdaschen  und  den  milderen  reizenden  Ein- 
reibungen,  z.  B.  schwache  Jodscbwefelsalbe,  verfahren;  diese«  ebenso 
die  reizenden  Quecksilbersalben,  werden  mit  Vorsicbt  gebraucht,  nm 
die  entzündliche  Schwellung  zu  lösen. 

Hebra  (op.  cit  548)  empfiehlt  bei  dem  höheren  Qiade  < —  nnsr 
gebreitete  Teleangiektasien  und  Wucherungen  —  die  Venen  zu  zer- 
stören; man  soll  die  besonders  stark  gefällten,  geschlängdteo  Haut- 
venen der  Länge  nach  aufschlizen,  die  Blutung  einige  Zeit  nnter- 
halten,  dann  die  Stellen  mit  Liq.  Ferri  sesquichlorati  bepinseln. 

Erich  Ben  halt  auf  die  örtlichen  pharmacentiachen  Mittel  sehr  weaif  oad 
empfiehlt  den  nnzlosen  innemGebraoeh  der  Alkalien;  den  HdUenetein  Terwirfl 
er  ganzlich.  EbeDSo  scheint  Hebra  durch  seine  Yennche  mit  Snblimatnlh« 
and  starker  Salpeters&are  nicht  befriedigt  an  lein;  bei  »Akne«  Obctbaopt  ist 
der  Oebrauch  der  Aezmittel  sehr  alt,  hat  aber  Ton  ieher  als  sehr  unsicher,  ferner 
wegen  der  Gefohr  eines  Rothlaufs,  zu  welchem  selbst  ein  Gehimleiden  (Biett) 
hinzutreten  kann,  und  wegen  der  leicht  entstehenden  hassUchen  Narben  Qegner 
gefunden;  man  beracksichtige  dies  bei  der  jezt  von  Frankreich  ans  geprteecfiea 
Behandlung  mit  dem  »Salze  Boutigny's«  nachBocbard  und  Seil ier  (1861)» 
d.  h.  mit  der  S.  882  besprodbenen  Verbindung  oder  Mengung  von  Qoeekailber- 
Jodid  und  Sublimat;  die  Knoten  sollen  rasch  vereitern  und  die  R&rte  der  Haut 
soll  unter  Fortgebrauch  des  Mittels  allmablig  ferschwinden.  Die  Salbe  nasaat- 
lieh  in  der  Dosirung  Bochard's  .erzeugt  noch  mehr  als  die  Jodschwefelealht 
eine  sehr  schmerzhafte  Eatzandnng  mit  Terbreitetem  Bothlaufe  und  bewirkt 
auch  nach  mehrmaliger  Anwendung  nicht  immer  Heilung';  Devergie  seit  zn 
|j  Fett  statt  Zfi  Anfangs  nur  5  Gran  Ghlotjodqoecksilber,  das  fibrigens  Je  naek 
oer  Bereitung  in  Zusammenseznng  und  Wirkung  schwankt,  und  Iftsst  diese  Salbe 
taglich  einmal  dOnn  aufBtrdchen  und  3—6  Tage,  bis  die  Hant  sich  entcflndet, 
fortfahren;  nach  mehrt&gigen  Pansen  wird  die  Cur  aufs  Neue  begonnen.  Bo- 
chard  (Ygl.  Monit.  d.  h6p.  1856,  1857,  trait6  des  maladies  de  la  peau;  Parti 
1860)  macht  die  mangelhaften  Erfolge  Anderer  von  der  zu  gelinden  Anwendong 
der  Salbe  abhängig!  Aehnliehen  Bedenken  unterliegt  atteh  Giberfs  Belttodliuig 
mit  Ol.  cadinum  und  das  Verfahren  M.  Neligan'a  (loe.  dt)  mit  einer  nodcres 
Quecksilbersalbe:  Qr  Hydrarg,  prau.  aJbi  gr, sc^,  Gerat  Spemiaedi  Jj,  Ol.  Amffd. 
am.  aeih.  gr,  jjj;  Abends  anfzustreichen,  Morgens  mit  Sodaldsnng  (iff  anf  f^lU 
hei  rissiger,  leicht  blutender  Haut  mit  Znsaz  von  reinea  Glyeeiin  (gjf— 1/0^ 
abzuwaschen;  dazu  innerlich  Jodkalinm. 

Grosse,  entstellende  Knoten  lassen  sich  nur  op^ativ 


XXX,    Bartfinnen,  Sykosis. 

Bjn.:  Mentagra  bei  Plenk  und  Biett;  Sykosis  menti  bei  Bate- 
man  und  Bayer;  Alibert'9  Varus  Mentagra;  Akne  Mentagra  bei 
Fucj^s;   Syk.  capillitii  oder  pilaris  beim  Toikommea  an  anderen  als 

den  Barthaaren. 

Die  parasitische  Katar  der  Sykosis  (Gruby,  Bazin  und  Härder)  hat  sich 
nicht  bestätigt,  das  Mikrosporon  mentagraphyton  (Grnbv),  das  Tnchophytoa 
(Har  dy)  kann  allerdings  in  den  Haarbalgen  gefanden  werden,  kommt  aber  nicht 
regelmassig  Tor  und  ist  nie  die  alleinige  Ursache;  Bas  in  selbst  gibt  das  Tor* 
kommen  einer  nicht  "»dermopbytischent  Sykosis  zu,  ebenso  anterschddet  Köb- 
ner  (Virch.  Arch.  1861,  B.  22,  S.  4;  Mittheil.  a.  der  Dermatologie  u.  a.  w.; 
Erl.  1864,  S.  IS)  1)  eine  parasitische  Form,  das  Bild  eines  Herpes  drdaatns 
s.  tonsurans,  dann  Knoten  nnd Pusteln,  dwen  Haare  Pilsäemeate  ne^ea,  9>  die 
gewöhnliche  Sykosis  oder  »Follicnlitis  barbae«. 

Die  Bartfinne  ist  eharakterisirt  durch  kleine,  in  Pustel*  und  KrnalaiMdaB^ 
Qbeigehende  einzelne  Knötchen,  wcdche  beim  Zasammenadimelntt  nehter  Bx* 
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wdatioMhecHe  gröMere  Knoten  »wie  Feigen«  bilden;  anatomisch  handelt  eg 
lieh  na  eatittndliche  Anschwellongen  der  Haarb&lge  nebst  TalgdrOsen  und  zwar 
mit  seltenen  Aosnahmen  nor  der  Barthaare,  zumeist  am  Kinne,  wobei  aberdies  * 
die  aragebende  Lederhaat  an  der  habituellen  oder  periodischen  Gongestion  Theil 
nimmt 

Die  Sykosis  steht  gewöhnlich   mit  keinen  inneren  Leiden  im 

Zusammenluuige,  da  man  indess  bei  Diätfehlern  eine  Steigerung  des 

Aosschlags  bemerkt,  so  wird  allgemein  eine  massige  reizlose  Diät 

und  strenge  üeberwachung  des  Magens  und  Darmkanals  während 

der  Cur  und  zum  Schuze  vor  Recidiven  anempfohlen. 

Von  den  umständen  muss  es  abh&ngen.  ob  alkalische  Mineralwasser,  Amara, 
oder  Sndorifica  (CazenaTe)  gebraucht  werden  sollen ;  gegen  die  Bartfinnen  selbst 
si&d  die  inneren  Mittel  fruchtlos.    - 

Der  Haupttheil  ist  die  örtliche  Behandlung  und  ihre  Grundsäze, 
wie  sie  besonders  Cazenave  hervorgehoben  (Dict.  de  m£d.  T.  XXIX. 
Art  Sykosis ;  1 844),  bestehen  einmal  darin,  dass  das  Verfahren  jedes- 
mal dem  mehr  acuten  oder  chronischen  Zustande  der  Exsudation  in 
den  Haarbälgen  und  in  ihrer  Umgebung  genau  angepasst  und  mit 
jedem  Wechsel  in  den  Erscheinungen  geändert  wird,  und  sodann 
darin,  dass  die  angezeigten  Mittel  mit  grosser  Beharrlichkeit  in  Ge- 
brauch kommen;  denn  nach  längerem  Bestehen  gelingt  die  Heilung 
schwer,  zumal  wenn  die  äusseren  Schädlichkeiten  nicht  abgehalten 
werden. 

Im  acaten  Anfangsstadium  und  bei  acuten  Exacerbationen  sind 
je  nadi  dem  Grade  der  entzündlichen  Erscheinungen  zwar  nicht 
Aderlässen,  welche  Einzelne  empfehlen,  aber  Blutegel,  in  der  Um- 
gegend der  Knoten  anzusezen,  häufige  Localbäder  mit  Kleienwasser, 
erweichende  Waschungen,  z.  B.  mit  Holderthee,  und  Breiumschläge, 
strenge  Diät,  bei  trägem  Stuhl  Abführmittel  angezeigt. 

Wahxeod  der  gansen  Krankheitsdaner  wird  ron  allen  Autoren  das  Rasir- 
aesser  Terbannt  nnd  soll  der  Bart  mit  einer  anf  das  Blatt  gekrQmmten  Scheere 
gittast  werden  nnd  xwar  so  oft,  als  die  Barthaare  die  L&nge  Ton  2—4  Linien 
ftberschreiten  Collen;  (an  lange  Haare  yeranlassen  bei  ihrem  Ordnen  eine  Zerrung 
uad  dadnreh  Retxong,  su  Irorze  Stampfe  reizen  nnmittelbar  die  kranke  Hant). 
Gerne  lasst  man  darauf  ein  Ortliches  Bad  mit  lauem  Wasser  und  ein  sorgfUtiges 
Abtrocknen  folgen,  wie  Oberhaupt  kalte  Waschungen  und  starice  Reibungen  su 
renn^den  sind.  Hebra  dagegen  (op.  eil  8. 580)  rerlangt  t&gliches  Rasiren;  aller- 
^gs  werden  dabei  manche  Knoten  lerschnitten  nnd  bluten. 

Die  Krusten  werden  mit  warmer  Milch,  mit  Fetteiereibungen, 
mit  Breiumschlägen  losgeweicht.  Dieses.  Verfahren  wird  sogleich 
wieder  ergriffen,  sobald  im  Laufe  der  resolvirenden  Behandlung.  Con- 
gestionserscheinungen  auftreten.  Ueberdies  dient  das  Aufstreichen 
einer  milden  Salbe,  oder  wie  man  eine  Zeitlang  empfahl,  von  Kollo* 
diom  tum  Abhalten  mancher  sonst  unvermeidlichen  äusseren  Reize. 

Je  mehr  das  Leiden  den  acuten  Charakter  verliert,  zu  um  so 
häft^ren  resolvirenden  Mitteln  geht  man  über;  zuerst  passen 
kalte  Schwefel  wasserduscben,  hierauf  die  sehr  wirksamen  Dampfduschen, 
Anfangs  nur  alle  2 — 3  Tage  zu  gebrauchen,  Oberhaupt  die  bei  der 
Akne  indurata  angeführten  örtlichen  Anwendungen ;  namentlich  sind 
die  gewAbnliche  graue  Salbe,  Salben  mit  Kalomel,  später  mit  S  c  h  w  e- 
'ci  (vgl.  8.  928),  endüich  mit  salpetersaurem  Quecksilber,  Jodscbwefel, 
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Jodquecksilber  und  rotbem  Präcipitat,  aaeh  Rochard^s  Salbe  —  bei 
richtiger  Anwendung  —  'erprobt;  weniger  versprechen  adstringirende 
'  Salben.  Die  Beseitigung  bisher  nicht  zum  Schmelzen  gebrachter  in- 
dolenter Tuberkel,  ebenso  solcher  Knoten,  welche  sich  zu  zertheileo 
beginnen,  kann  endlich  durch  die  wiederholte,  allmihlig  nachdrack- 
liebere,  freilich  sehr  schmerzhafte,  Anwendung  von  Aezmitteln 
gelingen;  dabei  bestreiche  man  die  unempfindlichen  Knoten  zun&chst 
nur  alle  3 — 4  Tage  und  sehr  leicht;  ebenso  passt  das  Aezen  auch 
fQr  hartnäckige  Verschwärungen. 

Es  ist  nicht  frerechtfertigt,  mit  Heb ra  (frfiher)  das  Aesen  mit  HOUenateia 
oder  kanstischem  Kali  (8.  den  Artikel  Lapns)  oder  mit  SalpeteryUire,  ia  der 
Zwiadienaeit  den  Gebraneh  kalter  Ümsehf^e  and  der  Dosehe  lor  aoasehMcat- 
liehen  Behandlang  der  Bartilnne  lu  empfehlen ;  als  Aesmittei  gebranaht  er  tet 
auch  eonc  Essi^iare,  Sublimat  (1  auf  51  Alkohol)  und  Chromsiare»  daa«»ea 
Fettamsehiage. 

Unter  denselben  Umst&nden  wie  die  Aezmittel  dQrfen  auch  Blasen- 
pflaster auf  den  Siz  des  üebels  gelegt  werden.  Das  Zerstören  der 
Haare  durch  die  Epilation  (Plumbe,  Bazin)  wird  ganz  wider- 
sprechend beurtheilt;  nach  den  Meisten  ist  das  Ausreissen  in  der 
Regel  nuzlos,  meist  schädlich  und  daher  nur  bei  torpiden  Fällen  mit 
habituell  anomaler  Sccretion  der  Haarbalge  zu  versuchen;  dagegen 
wird  es  von  Plumbe,  in  neuerer  Zeit  von  Werthheim  (1861) 
und  Hebra  vorangestellt;  bei  dem  Ausreissen  erfolgt  eine  Entlee- 
rung des  Eiters  aus  den  abscedirten  Haarb&lgen. 

Schon  Aetins  —  nach  Gibert  —  berichtet,  dass  Pamphilaa  oad  er 
selbst  in  Rom  eine  blasensiehende  Salbe  aas  Enpferoxyd,  Opperment,  Nieaswan 
und  Kanth ariden  mit  Erfolg  angewaadt  Broassonet  (Her.  analyt.  1S51| 
258):  einige  Tage  erweichende  oder  narkotische  Umschläge  odw  Waadmagea; 
sofort  Anlegen  eines  oder  mehrerer  Blasenpflaster,  nach  24  Stunden  Abaehaca 
der  angehobenen  Oberhaut  und  Verband  durdi  eine  in  Uöllensteinlftsnsg  (gr. 
Tü|  auf  Kj)  getanchte  Gompresse,  darauf  ein  DruckTcrbaad  mittdst  einer  passend 
Defeatigteo,  sattanliegenden,  dOnnen  Bleiplatte :  (innerlich  omstimmende  Abaade). 
Die  epilirende  ond  kaostische  Methode  Basin's  und  Didot's  (Jm.  de  eoaa. 
m.  chir.  1852,  Ang.;  Oaa.  d.  h(^p.  185S.  N.  72)  bestand  im  Ausreissen  der  Haare 
an  den  kranken  Stellen  mittelst  einer  Pincette  nnd  dem  Aeten  *der  Haarfailge 
mit  einer  starken  H6llensteinl5sang ;  angeblich  sollte  die  Cor  aar  8 — 10  Tilge 
daoem. 

Eine  AbSnderang  empfiehlt  Veiel  (S.  45);  längere  Zeit  KataplasneOt  daan 
Aossiehen  der  Haare,  darauf  leichtere  Aeaung  der  BalgmOndangea  mit  oanoen- 
trirter  Essigs &are,  weil  diese  kürsere  Zeit  schmerzt  als  Höilenatein;  suia 
Schluss  eine  Theersalbe  oder  eine  Salbe  mit  Jodschwefi^  oder  mit  weissem  Pri- 
cipitat,  je  nachdem  Schoppenhildong,  Infiltration  oder  EntsQndong  Torhameht; 

Sinnerlich  Jodkalium  mit  Diureticis).  Hebra's  Utere  Methode :  Entfernen  der  Borkea, 
lann  Rasiren,  weiter  Auflegen  seiner  Schwefelpaste  s.  Ztachr.  der  Wien.  Aerste, 
1859,  Nr.  20}  die  neuere:  Epilation  fQr  sich  oder  nach  vorheriigen  Scartficationea 
s.  op.  cit.  S.  532.  —  Ghanssit  (Sycosis  on  mentagra,  ^^iu^m  1859)  bekämpft  du 
Epiliren  and  Aesen. 

Gegen  die  parasitische  Sykosis  rfihmt  Baata  die  Spitatioa  und  Eia- 
reibungen  mit  Theer  (Ol.  cadinum);  Köbner  gebranehte  neben  dem  Epiiirea 
Schwejfelsalbe  oder  Theersalbe  oder  eiae  Salbe  ans  Hydrarg.  sulpbnr.  haa,  gr 
ij'iüi  Ol.  Amygd.  dulc.  et  Glycer.  ana  3^,  Axong.  p.  3J.  —  Aach  Kreosot 
wird^als  Antiparasiticüm  empfohlen  (MasSe). 

Zur  BethAtigung  der  Aufsaugung  verordaete  man  auch  Schvefielssitte], 
Quecksilber  oder  Jod  innerlich,  auch  Alkalien  (Baain)  oder  Hess  GhlofgoM, 
Vi«— Vt  Oran,  sweimal  tftglich,  in  die  Zange  einreiben;  endlich  soll  bisweilen 
der  Arsenik  (Cox,  Marchand)  Ton  Nasen  gewesen  sola.  Der  Erfolg  jeder 
inneren  Behandlang,  wenn  keine  besonderen  CompUeatioaen  nnd  Caaalitotioa»* 
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aaonalien  voiüegeo,  itt  aber  gering  ond  die  Wirkiisg  auf  das, Ortliche  Leiden 
sehr  Bosieher. 

Auch  bei  der  Sykosis  capillitii  und  pilaris  ist  zunächst 
eine  erweichende  Behandlung  mit  Kataplasmen,  Dampfbädern  und 
Dampfduschen,  später  ein  resolvirendes  Verfahren  mit  Schwefel  u.  dgl. 
das  Zweckmässige. 

XXXL    Fressende  Flechte,  Lupus  (Willan). 

8711.:  Haolwolf;  Herpes  exedens  s.  rodens  s.  phagedaenicns;  NoH  me  tangere 

anm  Theil;  Dartre  rongeante. 

Casena?e  beetimttt  den  Lnpus  »als  eine  chronische  Haatkrankheit,  welche 
Anfangs  Bancbnial  in  Oestalt  Tiolettrotber  Flecken,  meistens  aber  anter  der  Form 
ÜTider,  schmersloeer,  mehr  oder  weniger  grosser  Knoten  (Taberkel)  auftritt.  S^ia 
Haoptcbarakter  bettehi  in  der  Neigung,  die  Theile  in  der  Umgebnng  oder  die 
darunter  liegenden  Gewebe  an  serstOren,  indem  er  die  Hant  entweder  anter  der 
Fona  jaochender  bösartiger  GeschwQre  durchwählt,  wobei  diese  sich  fortwährend 
mit  bitenlidien,  festsiaenden  Krusten  bedecken,  nach  deren  Abfallen  neue  Zer* 
itOraagen  benserkbar  werden,  oder,  indem  er  das  Haatgewebe  Torindert  nnd  ohne 
Concurreaa  eines  äoaserlichen  Sabstansterloates  unvergängliche  Narben  eneagt« 
Der  eigentliche  Vorgang  besteht  in  der  herdweisen  Bildung  Ton  Kernen  und 
Zellen  in  der  Lederhaat,  auch  in  den  Haarbälgen  und  Talgdrftsen;  dieselben 
fahren  entweder  aar  Exfoliation  und  Yersehwlrung  oder  nach  erfolgter  Resorp- 
tioii  nr  Bildung  Ton  Narben;  in  der  Umgebang  der  einer  h^em  Orffanisation 
oicht  Ahigen  Neubildung  entsteht  Eiterung  oder  Hypertrophie  des  Binaegewet»; 
dsmach  entstehen  Terschiedene  Formen;  man  bezeichnet  zwei  Hauptformen 
(Rayer);  I)  der  Lapus  exedens,  welcher  selbst  wieder  (Biett)  in  die 
ibart  mit  lang  bestehender  Exfoliation  einer  abnorm  gef&rbten,  keine  Knoten 
bildenden Haatstelle  ^Lopus  maculosa s)  und  endlichem Uebergang  in  Narben- 
bildang  ffjupna  ejroliatiyas  sive  superficialiter  destraens)  nnd  in 
jene  mit  tief  Terschwärenden  Tuberkeln  (Lupus  profunde  destruens)  ser- 
ftUt;  eine  bintg  der  Syphilis  aogehörige  Abart,  nehti^  EntwicUangsstufe  des 
Lepos  exedens  mit  besonderer  Neigung  peripherisch  sieh  aossobreiten,  wird  als 
Lop  BS  serpiginosus  bezeichnet  und  wird  demselben  von  Einigen  die  BAde- 
lyge  angereiht  2)  Die  aweite  Art  istderLupus  non  exedens  siye  hyper- 
troph icua.  Hinsichtlich  der  Aetiologie  Ist  der  Lupus  bald  mit  fortdanemder 
oder  in  ihren  flbrigen  Erscbeinangen  erloschener  Skrophulose  in  Znsammen* 
hang  (Dartre  rongeante  scrophuleuse,  Alibert),  bisweilen  scheinen 
sach  andere  Allgemeinleiden  an  Grund  zu  liegen,  oder  es  ist  keine  Constitutions- 
laonmlie  naehwäbar  (Dartre  rongeante  idiopathique);  nicht  in  Betradit 
koBimen  hier  die  ayphilitisehen  Knoten  der  uaut  Neuerdings  trennt  man 
den  Lapoa  maeulosus,  Lupus  erythematicas  (Cazenare)  Ton  den 
ftbrigen  Lnposformen,  weil  hier  keine  Infiltration  der  Haut  beateht 

Die  Behandlang  des  Lupns  sucht  nach  sehr  verschiedenen  Me- 
thoden die  Neabildung  unschädlich  zu  machen  und  ihr  abermaliges 
Entstehen  za  verbaten;  sie  erfordert  grosse  Sachkenntniss  und  viele 
Oedald  von  Seiten  des  Arztes  und  meistens  grosse  Aufopferung  von 
Seiten  des  Krauken.  Dem  Örtlichen  Verfahren,  welches  schon  von 
den  Alten  vorzugsweise,  indess  mit  den  verschiedensten  Mitteln  ge- 
hsodhabt  wurde,  zumal  dem  Gebrauche  der  Aezmittel  gibt  mau 
gegenwärtig  allgemein  den  Vorzug;  doch  ist  nicht  zu  flbersehen,  wie 
dasselbe  häufig,  bei  Anomalien  der  Constitution  oder  bei  zu  grosser 
Ausdehnung  des  Lupus,  eine  Ergänzung  durch  eine  Allgemeinbe- 
bandlang  bedarf,  wie  innere  Mittel  öfter  eine  Heilung  allein  zu 
Stande  brachten  und  wie  die  Aezmittel  selbst  bei  einzelnen  Formen 
verwerflich  sind. 

1)  Innere  Behandlung.    Bei  skropbulotischen  Kranken 
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ist  stets  das  zu  Grand  liegende  Ällgemeinleiden  besonders  so  be- 
rücksichtigen und  sind  die  bei  der  Behandlung  der  Skrophnlose  ge* 
nannten  diätetischen  und  medicinischen  Mittel  anzuwenden.  Bei  den 
meisten  Lupuskranken  bat  man  für  eine  kräftige,  dabei  reizlose  Kost 
zu  sorgen,  nur  bei  einer  Minderzahl  kräftiger  und  ToUblfltiger  Sab- 
jecte  ist  gegentheils  Anfangs  oder  beim  rasdien  Umsichgreifen  des  L. 
ein  herabstimmendes  Verfahren  —  sparsame,  sehr  milde  Kost  in  Ver- 
bindung mit  allgemeinen  Blutentziehungen,  salinischen  Abfahnnitteln, 
dem  Zittmann'schen  Decoct,  auflösenden  Mineralwassern  u.  dgh  — 
angezeigt.  Alle  Kranke  schttze  man  während  der  Cur  vor  atmosphä- 
rischen EinflQssen.  —  Unter  den  einzelnen  Mitteln  lässt  sich  ein 
erheblicher  Nuzen'von  bitteren  und  tonischen  Stoffen,  den  bitteren 
PflanzenaufgQssen  und  besonders  dem  Eisen  (Key)  nur  bei  der 
geeigneten  Constitution  erwarten.  —  Einige,  wie  Lugol  und  Fuchs, 
empfehlen  bei  allen  Lupusformen  die  reinen  Jodpräparate;  sie 
scheinen  allerdings,  überdies  auch  ein  bei  heruntergekommenen  Indi- 
yiduen  gereichtes  Jodeisen  und  die  Curen  mit  Jod-  und  Brom-haltfgen 
Mineralwassern  (Kreuznach,  Adelheidsquelle  u.  s.  w.)  auf  das  Allge- 
meinbefinden günstig  einwirken  und  die  Heilung  vorbereiten  zu  kön- 
nen ;  als  eigentliche  Heilmittel  wirken  sie  indess  nur  selten,  während 
bei  dem  ächten  syphilitischen  Lupus  die  Jodquecksilberverbindungen 
Treffliches  leisten.  Dasselbe  gilt  auch  vom  Schwefel,  von  dem 
Ol.  animaleDippelii  (Anfangs  5 — 6  Tropfen  und  allmähllg  bis 
auf  20  und  25  Tropfen  gestiegen),  von  dem  Feltz^schen  Tranke, 
von  den  auf  die  Haut  oder  die  Nieren  wirkenden  Stimulantien ,  wie 
Quajak,  Seidelbast,  Kanthariden,  von  den  vielfach  üblichen  A  r  s  e  n  i- 
kalien,  welche  sämmtlich  vorzugsweise  beim  Lupus  hypertrophicos 
torpider  Constitutionen  anhaltend  gereicht  wurden,  von  dem  Jod- 
arsen, dem  Ferrum  arsenicicum  (Carmichael)  und  von 
den  als  Unterstüzungsmittel  gereichten  Sassaparilltränken ;  ihre  Em- 
pfehlung mag  theilweise  auf  Verwechslung  mit  syphilitischen  Formen 
beruhen. 

Der  Ton  Wilson  (op.  cit  3.  407)  aUen  sonstigen  inneren  Mitteln,  wenn 
keine  besonderen  Anseigen  eu  einem  anderen  Verfahren  Torlagen,  vorgezogene 
Liq.  Hydrargyri  et  Arsenici  Jodati,  die  Donovan*8che  Mischung  (ygl.  Bd.  II.  8.  890) 
ist  noch  nicht  genügend  geprüft  Erwiesenermassen  leisten  die  ArsMipraparate 
bei  Lupus  yiel  weniger  als  bei  Psoriasis.  Der  Zitt mann* sehe  Trank  leistet 
Gutes  beim  syphilitischen  Lupus  und  wenn  die  Constitution  starke  Abmhrmittel 
indicirt. 

Eine  einzige  innere  Behandlung  vermag  nach  sehr  aUgeoieinen 
Erfahrungen,  z.B.  von  Fuchs,  Devergie,  Kalt,  Bebra,  Beg- 
hie,  Hardy,  Dumesnili  Taufflieb,  Bock,  selbst  in  F&llen, 
wo  sonst  die  Aezmittel  unerlässlich  schienen,  aber  nicht  in  aUeo 
Fällen  vollständige  Heilung  zu  bewirken  und  verdient  daher  beson- 
dere Beachtung;  es  ist  die  Anwendung  desLeberthrane,  am 
besten  nach  Em  er  y 's  Vorschrift  in  grossen  Gaben. 

Emery  beginnt  mit  3—5  Esslöffehi  und  steigt  bis  auf  18  und  17  ünsen 
täglich  und  darOber.  Bei  solchen  Gaben  geht  ein  Theil  Thran  unverdaut  mit  dem 
Stuhlgang  ab  (Bock,  6aD8b..Zt8ch.  1854.  VL  1);  mit  der  Gabe  von  ungeAhr  ^xt 
wird  14  Tage  lang  fortgefahren  und  nur,  wenn  keine  Besserung  eintritt,  gestiegen. 
Ertr&gt  der  Magen  eine  solche  Menge  nicht,  so  soll  ein  Glas  Selterswasser  nach- 
getrunken werden;  erfolgt  Erbrechen  und  Abfahren  mitKoliksehmenea  oder  ein 
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fieberhaftes  Erythem  oder  Erysipel  in  der  ümffebaDg  des  Lnpns,  so  wird  ansge- 
Kzt  oad  diuraaf  dasselbe  Verfahren  wiederholt.  Bei  Manchen,  besonders  bei 
FraaeOt  können  Gaben  von  ^jjj— jv  nicht  flberstiegen  werden.  Auch  Devergie 
(op.  dt  651)  gftb  den  braunen  Leberthran  bis  zu  16  Esslöffeln  auf  den  Tag,  ja 
uich  der  Dftoer  der  Krankheit  3 — 6  Monate  lang  und  l&sst  Pfefferminzthee  oder 
eia  Glas  Cognac,  besser  einen  guten  Bothwein,  nachtrinken.  Die  Kranken  haben 
geringe  Esaliisty  werden  aber  fett.  S.  flbrigens  Aber  die  Anwendongsweise  des 
Leberthrans  das  B.  I.  S.  406  f.  Oesagte.  Devergie  Terbindet  mit  Recht  die 
äussere  mit  der  inneren  Behandlung,  sobald  auf  diese  k(  ine  Besserung  des  Haut- 
Abels  mehr  erfolgt ;  nicht  nachahmenswerth  ist  aber  sein  fQr  die  jezige  franzö- 
sische Therapie  eharakteriatischesZosammenraengen  Ton  inneren  Mitteln:  braunen 
Tbran,  etnen  Syrup  mit  Jod,  Jodkalium  und  Jodeisen,  Gentiana,  endlich  einen 
Trank  von  Hopfen  oder  Nossblftttem ;  in  den  ersten  Monaten  nur  Schwefelbaderi 
erst  spAter  snm  Zertheilen  der  Knoten  reizende  nnd  azende  Mittel 

Im  günstigen  Falle  äussert  sich  die  Heilwirkung  des  Uitteh 
nach  mehrmonatlicbem  Gebrauche  durch  die  Abnahme  der  Infiltration ; 
später  Temarben  die  GeschwOre.  Auf  Hebra's  Abtheilung  kam 
man  übrigens,  was  für  die  Praxis  von  grossem  Belange,  öfter  auch 
durch  sehr  lange  ( —  8  Monate)  fortgesezten  Gebrauch  kleiner  Gaben 
(2—4  Easlöffel)  znm  Ziele. 

Das  Quecksilberjodid  (Hydrargyr.  bijodatum  si ve  joda- 

tnm  rabmm),   ^lu  Gran  pro  dosi  und  aÜmählig,  doch  mit  grosser 

Vorsicht  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Darmkanals  bis 

aaf  Vs  Gran  gestiegen,   empfiehlt  Ray  er  ganz  besonders.    Nach 

1—2  Monaten  sezt  er  aus  und  beginnt  darauf  wieder  mit  der  An- 

fftng^gabe.   B  i  e  1 1  gab  auch  das  Hydrargyr.  jodat  flavum  zu  1  Vs  Gr. ; 

beide  (ebenso  das  Ferrum  oxydulatum  arsenicicum  zu  Gr.  Vi< — Ve) 

sollen  nur  bei  Erwachsenen,  bei  weit  verbreitetem  Lupus  und  bei 

guter  Verdauung  gegeben  werden  (F  u  c  h  s). 

Ueber  dieHydrocotyle  asiat  Tgl.  Bergh  (Schmidt'sJhrb.  1862,  B.  118| 
S.  166).  -*  Gibert  (Gas.  mM.  1869,  Nr.  48)  experimentirte  mit  dem  8yphi- 
lliiren. 

2)  Oertliche  Behandlung.  Die  Aezmittel  sind  hie- 
bei  allerdings  die  Hauptsache,  ihre  Anwendung  darf  aber  keineswegs 
zur  allgemeinen  Regel  erhoben  werden.  Die  Therapie  hat  vielmehr 
die  Aufgabe,  bei  dem  hypertrophischen  Lupus,  ebenso  bei  den  ulce- 
rirenden  Formen,  bevor  die  Schmelzung  des  Infiltrats  eingetreten, 
oder  wenn  neben  geheilten  Geschworen  einzelne  harte  Stellen  zurück- 
14C;ibeo,  anf  die  Resorption  derselben  durch  örtliche  reizende 
Mittel,  bei  dem  gewöhnlichen  Lupus  mit  nicht  ganz  umschriebener 
Erkrankung  der  Haut  am  besten  in  Verbindung  mit  einem  geeigne- 
tcQ  Allgemeinverfahren,  hinzuwirken. 

Die  örtliche  Antiphlogose  passt  selten,  nämlich  wenn 
die  infiltrirte  Haut  und  ihre  Umgebung  sich  rasch  entzündet;  auf 
die  Nachtheile  häufiger  Blutentziehungen  gegen  den  Lupus  als  eine 
Butantzündung  machte  besonders  Gibert  aufmerksam.  Am  ge- 
eignetsten sind  gegentheils  reizende  Mittel,  indem  man  nicht  selten 
nach  dem  Verschwinden  eines  künstlich  erzeugten  Erythems  oder 
^nrsipels  die  Resorption  rasch  fortschreiten  sieht;  zu  den  üblichsten 
8^I)ören:  Schwefelbäder  (Rayer  und  Fuchs)  und  Schwefel- 
^Iben,  Schwefeldampfduschen,  das  leichte,  wiederholte  Aufstreichen 
TOD  Oleum  J u n  i p e r.  empyreum.,  vonTheersalbe  (Cazenave), 
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von  Dippelsöl,  besonders  beim  Lupas  exfoliativüs  der  Nase 
(Btett),  das  Jodglycerin  (Richter),  Salben  mit  Jod- 
Schwefel  (gr.  xv—^ft  auf  fj  Fett),  Qaecksilberjodflr  und  Jodid 
in  Salbenform,  von  jenem  nach  Cazenave  3j — jy?,  von  diesem 
gr.  xjj — XT — 3j  auf  die  Unze  Fett  und  zu  Lösungen. 

WilBon  gibt  bei  Lupua  non  exedens  dem  Acetnin  CantbaridiB  des 
Vorzag. 

Als  dai  die  Zertheilaiig  des  Lnpas,  die  Rflckbildang  der  neaen  Fonsele- 
mente  am  meisten  A^rdernde  Reizmittel  erklärt  CasentTe  (Bull,  de  thtop. 
Sept.  1861)  das  Qaeck  Silber  Jodid;  et  Iftsst  dasselbe  in  Form  eioes  Teip 
ans  gleichen  Theilen  Jodqoecksilber  nnd  einem  Gemenge  Ton  SossmandelOl  mit 
etwas  Schweinefett  alle  8  Tage  aufetreichen;  die  Application  bewirkt  nach  10 
Minaten  heftige  nndS— 10  Standen  anhaltende  Schmerzen  und  eine  AnschweUong 
nnd  Entzündung  des  Lupus  nnd  seiner  Umgebung.  Die  Heilang  eifolge  manch- 
mal ohne  Narbenbildung.  Hardy  (Oaz.  d.  höp.  1654.  N.  116)  laast Qneefcsitber- 
Jodid  (^ß)  mit  Tragantiigttmmi  (3>v)  in  Wasser  (^)  suspendirt  hauptsichlich 
bei  der  erythematiscben  Form  aufstreichen.  H  e  b  r  a  (vgl.  Richter,  Wien«  Wchbl. 
1855.  51),  welcher  frQher  auch  bei  der  nicht  rersch warten  Form  Aezmittel,  bald 
die  Salpetersaure,  bald  den  H5llensteinstift,  mit -rackaichtsloser 
Energie  anwandte,  sucht  jezt  ohne  Zerstörung  der  Haut  durch  starke  Jod- 
lösungen die  &noten  sum  Schmelzen  zu  bringen.  Jodkalium  \ft  wird  in 
Glycerin  Jj  aufgelöst  und  hierauf  wird  Jod  "^fl  zugesezt  Diese  fettige,  dunkel- 
braune Flossigkeit,  vor  den  Jodtlncturen  ausgezeichnet  durch  ihr  Flfissigbleiben 
bei  Ortlicher  Anwendung,  also  durch  die  stärkere  Wirkung  des  Jods,  streicht 
man  mit  einem  Haarpinsel  auf  und  bedeckt  die  bestrichene  Stelle,  am  das  Te^ 
dampfen  des  Jods  zu  verhoten,  mit  Guttapercha-Papier,  dessen  Rand  durch 
Heftpflaster  befestigt  wird;  zur  Linderung  der  mehr  oder  weniger  heftigen  Schmer- 
zen macht  man  wie  nach  den  eigentlichen  Aezungen  ungeflSir  24  Stunden  lang 
kalte  Umschlage  und  nimmt  alsdann  den  Verband  ab;  nach  Umständen  wieder- 
liolt  man  das  Verfahren  nach  mehreren  Tagen. 

Selten  anders  als  um  bei  dem  hartnäckigsten  erythematischcn 
Lupus  die  abnorme  Talgsecretion  umzustimmen  oder  um  beim  ge- 
meinen Lupus  einzelne,  unter  der  bisherigen  Behandlung  nicht  ge- 
Bchmolzene  Knoten  zu  zerstören,  benflzt  man,  wo  ein  Substanzver- 
lust fehlt,  Aezmittel  wie  Cblorzink,  Silbersalpeter  u.5. w. 
—  Das  Aussezen  dieser  örtlichen  Mittel  beim  Eintreten  einer  Haut- 
entzündung versteht  sich  von  selbst. 

Eine  methodische  Gompression,  welche  freilich  am 
Gesichte  schwer  auszufahren  ist,  empfiehlt  Biett  neben  Dampf- 
duschen  beim  Lupus  hypertrophicus ;  am  Besicht  kann  man  fest  an* 
gezogene  Heftpflasterstreifen,  oder  einen  zusammengesezten  Verband 
mit  Binden,  Compressen  und  Charpie,  an  den  Gliedern  fest  angelegte 
Rollbinden  gebrauchen. 

Bei  den  verschwärenden  Formen  hat  der  Gebranch  ört- 
licher resolvirender  Mittel  voranzugehen;  die  Mittel  zur  Resorption 
der  Infiltrate  in  der  Umgebung  des  Geschwürs  und  zur  Verbesseraog 
der  Secretion  sind  auch  hier  das  Jodglycerin,  das  täglich  mit 
demselben  Verband  einige  Stunden  lang  aufgelegt  werden  kann 
(Jecken),  das  Quecksilberjodid  nach  Devergie  nnd  das 
Ereosot-Cerat.  Die  Anwendung  der  Aezmittel  ist  jedoch 
häufig  unerlässlich ;  es  handelt  sich  dabei  weniger  um  die  Anwendoog 
eines  einzelnen  Mittels,  indem  sich  mit  mehreren  derselbe  Zweck 
erreichen  lässt,  als  um  eine  richtige  Leitung  der  Methode  and  die 
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oAthige  Beharrlichkeit  in  ihrer  Durchfahrnng.  Der  Zweck  ist,  von 
der  verschwärten  Oberfläche  aas  alles  erkrankte  Gewebe  zu  zer- 
stören und  eine  ^ut  granulirende,  zulezt  vernarbende  Wundfläche  zu 
sezen;  überdies  sind  auch  da,  wo  mit  örtlichen  Mitteln  keine  Heilung 
zu  Stande  kommen  kann ,  die  Aezmitttel  häufig  unentbehrlich ,  um 
dem  Umsichgreifen  der  Verschwärung  rasch  eine  Schranke  zu  sezen. 

Yor  der  Anwendung  der  äsenden  Sabstanz  werden  die  Borken  nnd  Ernsten 
derOesehwOre  erweicht  ond  abgelöst,  das  Mittel  wird  sofort  bei  kleinen  Geschworen 
iof  die  ganze  Flftche  anf  einmal ,  sonst .  nach  den  nOthigen  Pausen  auf  einzelne 
Strecken  derselben  aufgetragen ;'  die  Aezschorfe  werden  in  thunlicher  B&lde  mecba« 
nsich  oder  dnrch  erweichende  Mittel  entfernt  nnd  mit  den  neaen  Aezungen  wird 
fortgefahren,  bis  man  auf  das  gesunde  Gewebe  gedrungen  ist. 

Je  nach  der  Dicke  der  wegzuäzenden  Schichten,  nach  der  Ausbreitung  des 
üebels  und  nach  der  Krftftigkeit  des  Mittels  bedarf  es  mehr  oder  weniger  zahl- 
reicher, beim  Oebraudhe  des  Höllensteins  meist  sehr  häufiger,  einen  Zeitraum 
toa  Monaten  und  selbst  Jahren  erfordernder  Aeznngen. 

Der  Liquor  Hydrargyri  nitrici  (Liquor  Bellostii,  saure 
Salpetersäure  Quecksilberlösung),  vielfach  von  den  Franzosen,  beson- 
ders Gazen ave  gebraucht,  wird  auf  die  GeschwOrsfläche  und  die 
noch  nicht  geschmolzenen  Knoten  bis  etwa  einen  Quadrat2oll  im 
Umfang  um  dieselbe  mit  einem  Oharpiepinsel  aufgetragen;  die  Aezung 
ist  sehr  scbmerzhaft ,  wirkt  nicht  nachhaltig,  muss  also  meistens 
wiederholt  werden,  die  weichen  gelblichen  Schorfe  lOsen  sich  nach 
acht  bis  vierzehn  Tagen  ab ;  im  Umkreis  entsteht  eine  rothlaufartige 
EotzQndung. 

Das  GoldchlorQr  wird  neuerdings  wieder  von  P^trequin  und  Ton 
Po t ton  in  Lyon  ^)  angewandt  und  mit  Erfolg.  Potton's  Heilverfahren  ist 
übrigens  ein  zusammengesestes.  Innerlich  gibt  man  einen  bitteren  oder  reini- 
Seodeo  Trank;  femer  innerlich  Leberthran,  8— 4  Essldffel  tftglich;  Überdies  wird 
QBgeflhr  aUe  6  Tage  mit  Chlorgoldlösung,  nach  folgendem  Mparate: 

Acid  nitrici  eonc  I  *°*  P*^**  unam         Addi  hydrochlor.  conc.    .   part.  tres. 

pi2t  nnd  dabei  wie  gewöhnlich  bei  den  flflssigen  Aezmitteln  verfahren ;  ein  Ver- 
btiid  ist  flberflflsaig;  das  Aezen  soll  nicht  vor  dem  freiwilligen  Abfallen  der 
Schorfe  wiederholt  werden.  Der  Schmerz  erscheint  unmittelbar,  nachdem  die 
kranke  Stelle  flberfahren  worden,  soU  sich  aber  schon  nach  einigen  Stunden 
wieder  verlieren. 

Die  Arsenik-haltigen  Aezmittel  waren  früher  die  üblichsten 
bei  allen  ulcerirenden  Formen,  besonders  dem  Lupus  profunde  exe- 
dens;  in  neuerer  Zeit  geben  Manche  dem  Chlorzink  den  Vorzug. 

Grosse  Schmerzhaftigkeit,  meist  heftige,  oft  von  Allgemeinsymptomen  begleitete 
Eotsündung  um  die  geäzte  Stelle,  tiefgreifende  Wirkung  kommt  diesem  ide  den 
■tirkeren  Arsenikformeln  zu  nnd  der  sicher  gestellte  Unterschied  beider  scheint 
1UI8  nur  darin  zu  bestehen ,  dass  man  mit  Ghlorzink  auf  einmal  grössere  und 
tiefere  Strecken  nnd  an  gewissen  Stellen,  wie  in  der  N&he  des  Mundes  und  der 
^^,  ohne  Oefahr  einer  Vergiftung  &zen  kann.  Ob  dem  Arsenik  eine  günstige 
vnrkaog  anf  die  Ern&hmng  der  Nachbarschaft  von  der  erkrankten  Stelle  zu« 
kommt,  wie  nenerdings  wieder  K ach  1er  (D.  Klin.  1666.  N.  49.  56)  behauptet, 
»t  zweifdhaft.  Bei  beiden  muss  die  Stärke  der  Schichte,  in  welcher  der  Aez* 
korper  aufgetragen  werden  sdl,  nach  der  Tiefe  des  ergrüTenen  Gewebs  bemessen 
Verden^  nm  nicht  in  Gefahr  zu  kommen,  gesunde  Tbeile  wegzu&zen;  beide  lassen 
steh  leichter  nnd  sicherer  handhaben,  als  die  flüssigen  Eaustica;  der  Höllenstein 
snterscheidet  sich  von  ihnen  dnrch  die  weit  mildere  nnd  schwächere ,  aber  auch 
v«it  laagumer  den  Zweck  erfüllende  Wirkung. 

1)  Vgl.  tfle  lOttlMniug  Malis]iteq*i  Im  BaUet.  gta.  d.  th6r.,  t  XXXm,  Mal  iS60. 
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Das  Dapaytren'Bche  Arsenikpalrer  (98  oder  99  TImU  KaloMl  nai 
2  oder  1  Theil  weiner  Arsenik)  wirkt  ungleich  müder  and  schwächer,  sk  du 
G  0  8  m  e  'sehe ;  es  passt  zu  oberflächlichen  Aesangen,  CszensTe  empfienlt  es  bei 
wenig  aosgehreiteten  Fällen,  bei  Kindern,  Franen  nnd  reizbaren  Individnea  Ober- 
haupt; auf  grosse  Strecken  darf  es  nicht  angewandt  werden;  ebensowenig  bn 
Brustkranken. 

Das  PulTor  wird  mittelst  einer  kleinen  Quaste  auf  die  gesäuberte  und  an«» 
feuchtete  GeschwOrsfläche  aufgestreut,  bis  ea  eine  ein  Drittel  bis  höchstens  eine  halbe 
Linie  dicke  Schichte  bildet  Um  das  Pulver  auf  der  Stelle  festsuhjüten ,  kaai 
num  es  mit  einer  Gummilösung  oder  mit  Üncr.  rosat  rermengen;  die  Menge  det 
Arseniks  hat  man  alsdann  um  1  oder  2  Hunaertel  zu  erhöhen.  Wenn  das  Pniftf 
oder  die  Salbe  nach  8  oder  10  Tagen  abgefallen,  wird  die  Aezung  wiederholt.  Die 
▼ollständige  Heilung  erfolgt  manchmal  nach  8  bis  10  Wochen  oder  nach  5  oder 
6  Applicationen. 

DasGosme'sche  Pul y er  (PuIy.  arsenicalis Gosmi) —  3jj  Zinnober,  8Grsa 
Thierkohle,  12'Gran  Drachenblut  und  2  Scrupel  arsenige  Säure  —  pasat  besonder! 
bei  dem  in  die  Tiefe  fressenden  Lupus,  bei  rascher*  Ausbreitung  der  Zerstörung 
und  in  hartnäckigen  ulcerirenden  Fällen. 

Es  wird  Yor  seiner  Anwendung  in  kleiner  Menge  in  einer  PoreelUnachale 
oder  einem  ührglase  mittdst  eines  Spatels  mit  ein  wenig  Wasser  soaanunenge» 
rieben  und  der  so  erhaltene  Brei  wird  anf  einer  nicht  über  acht  oder  sehn  Linien 
breiten  Fläche  anfgestrichen ;  die  Schichte  darf  besonders  auf  der  Nase  nnr  eine 
sehr  danne,  etwa  V«— V*  Li^^i«  B^inj  Kflchler  hält  das  Aufttreichen  einer 
Schichte  Yon  Vt^l"'  Dicke  auf  eine  Fläche  Yon  2—8  Qnadratsoll  Ar  erlaubt; 
ist  der  Erei  nnr  nicht  su  dOnn  ausgefallen,  so  bedarf  es  ksiner  weiteren  Be- 
deckung. Wird  der  Schorf  Yor  dem  12->18ten  Tag  dnrdi  eine  reichliehe  Eitenuig 
abgehoben,  so  kann  man  das  GeschwOr  mit  Kreosot-Gerat  Yerbinden.  Nach  der 
Yernarbung  dieser  Stelle  greift  man  die  nächste  an.  Bebra  läset  eine  Arsenik- 
salbe  (Qr  Arsen.  aXbi  ^ifj,  Okmäbar.  factU.  Zjj,  Äxmng.  porci  Ijb')  auf  einsebe 
umschriebene  Stellen  beim  Lupus  hypertrophiens  aufstretchea ;  die  Knoten  werden 
täglich  bestrichen,  sofort  mit  Gharpie  bedeckt  und  hiemit  fährt  man  fort  bis  sn 
der  meist  am  sechsten  Tage  erfolgenden  Yerschorfung  dar  eiternden  Stelle. 

Nach  denselben  Grundsäzen  wie  dasGosme*8che  Mittel  wird  die  TonHAuec 
angegebene  brauchbare  Mischung:  Addi  anemeoti  3A  Spongiße  uHae  ^jit  Gtma 
bar,  vmal.  ZÜ^  benOst 

Jezt  nimmt  man  sehr  häufig  die  Chlorzinkpafite  Can* 
qaoin's,  beim  Lupas  besonders  Biett,  Devcrgie  und  Yeiel. 

Ganquoin's  Präparate  waren  folgende: 

Paste  Kr.  1. 
Qr  Farinae part.  duas,    |    Zinci  chlorati    .    .    .    part  unaa. 

Paste  Nr.  2. 
Br  Farinae part  tres,     |     Zinci  ehlorad    .    .    .    part  nnaat 

üeberflOssig  ist  es,  sur  Verstärkung  der  Wirkung  dem  Ghlorsink  noch  Chloranti- 
mon zuzusesen ;  gegentheils  hat  man  nach  Massgabe  der  Beisbarkeit  der  Theile 
die  Menge  des  Gnlorzinks  zu  Yermindern.  DoYorgie  (op.  eit.  648)  benftst  das 
Ghlorzink  bei  Lupus  hjpertrophicus  mit  oder  ohne  Yersdiwärung ;  bei  Lnpna 
ezedens  sei  es  unpassend,  wenn  sich  auf  der  Infiltration  kleine  Bläsehen  oder 
Pusteln  erheben,  denn  alsdann  kann  sich  unter  dem  Aeaschorfe  und  in  seiner 
Umgebung  eine  schlechte  Eiterune  einstellen  und  statt  der  Narbe  ein  schlechtes 
Geschwflr  zurfickbleiben.  Das  Ghlorzink  menge  man  nicht  mit  Wasser,  sondern 
lasse  das  PuWer  im  offenen  Glase  stehen,  bis  es  serflleist,  nnd  menp  es  alsdann 
mit  Mehl  su  einem  steifen  Teig.  Yeiei  (op.  dt  S.  50)  heilt  »bei  weilen  die 
meisteuc  L.  Formen  —  dauernd?  —  neben  inneren  Mitteln  durch  Chloraink: 
zuerst  wird  n5thigenfal1s  nach  dem  Auflegen  eines  Blasenpflasten  die  LOsung 
Yon  Ghlorzink  in  gleichen  Theilen  Weingeist  aufgepinselt;  die  Aesung  wird  noch 
l-^2mal  wiederholt,  sobald  der  Brandschorf  sich  abzulösen  beginnt;  sodann  wird 
alle  6  Tage  eine  aUmählig  immer  mehr  YerdQnnte,  nnd  anf  die  adstringireade 
Wirkung  zulezt  abgeschwächte  GhlorzinklOsung  aufgestrichen,  bis  nach  8*~4  Mo- 
naten, selten  später  Heilung  erfolgt 
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Wenig gebr&uchlich  sind  die  Paste  mitBatyrnm  Antimonii, 
die  Wiener  Aezpaste  und  die  Plenk'sche  Mischung,  beide 
passen  nur  zur  raschen  Zerstörung  einzelner  tiefer,  indolenter  Infil- 
trate an  dem  Auge  entzogenen  Stellen  (wegen  des  schlechten  Aus- 
sehens der  Narben).  Der  Gebrauch  des  G 1  ü  h  e  i  ^  e  n  s  ist  jezt  all- 
gemein verlassen. 

Den  XU  oberfl&chlich  eauterisirenden  Höllenstein  benfizte  eine  Zeit  lang 
Hebra  mit  Toriiebe,  sowohl  in  Substanz  als  in  gesättigter  Lösung  {Zß  i^uf  66 
Tropfen  Aq.  destill.),  in  Lösung  nur  hei  Lupus  ezedens,  in  fester  Form  besonders 
locb  bei  Lapus  hypertrophicos.    Der  zngespizte  HöUensteingriiFel  wird  auf  der 
Oberflicbe  heramgeführt  und  mit  Gewalt  in  die  Knoten  eingetrieben ;  dieses  Yer- 
fabreo  wird  Anfangs  tftglich  wiederholt,  wenn  sich  gar  kein  Schorf  zeigt,  es  wird 
der  lockere  Schorf,  wenn  er  beim  Drucke  Eitertropfen  hervortreten  l&sst,  mit  dem 
Aesgriffel  entfernt;  ebenso  wird  fortgefahren,  wenn  der  obschon  mit  Mfthe  entfernte 
Scborf  eine  «nreia  eiternde  Flädie  zeigt    H.  ftzt  seltener,  wenn  der  Schorf  nur 
Docb  durch  IMÜinngen  zum  Abfallen  gebracht  wird,  und  sezt  endlich  aus,  wenn 
cioe  reine,  ebene^  znr  Heilung  sich  anschickende  Fläche  zum  Vorschein  kommt 
DemKali  canstienm  gibt  jezt  Langenbeck  (Billroth,  D.Klinik  1866.  N.  6) 
den  ?orsag,  weit  es  am  sichersten  das  kranke  Gewebe  zerstören  soll,  ohne  die 
gMaaden  Theile  flberflossig  zn  zerstören.    Nachdem  die  Krusten  durch  Breinm- 
schläg«  erweicht  und  mit  einem  Kartenblatt  abgehoben  wurden,  wird  der  Kranke 
cbloroformirt:  mit  dem  Aezstift  wird  alles  Gewebe,  welches  man  leicht  durchbohren 
a&d  aDterhOUen  kann,  zerstört;  das  Blut  hat  man  während  der  Operation  wieder- 
holt mit  einfm  Schwamm  aofzutrocknen;  zum  Schuze  der  Nasenhöhle  legt  man 
Chsrpfievidcen  ein  und  schQzt  den  Mund  durch  Schwämme.   Nach  dem  Erwachen 
seien  die  Schmerzen  leidlich  nnd  von  kurzer  Dauer,  während  auf  Höllenstein  an- 
bftlteflde^  rasende  Sehmerzen  folgen.   Die  schwarzen  Krusten  des  Aezschorfs  Aber- 
lisit  maa  sich  selbst;  nach  8—11  Tagen  läUt  der  Sehorf  durch  Eiterung,  worauf 
Bss  die  Wondfl&che  mit  ünst.  basilicum  oder  einer  Silbersalpetersalbe  verbindet. 
Die  Aesnag  iat  zu  wiederholen,  wenn  die  ganze  kranke  Fläche  nicht  auf  einmal 
KTttÖTt  werden  konnte,  oder  wenn  sich  anf  der  Wnndfläche  neue  Knoten  oder 
Qescbwttre  bilden;  innerlich  Leberthran  (6— 8 Löffel  täglich).  --  Bei  ausgedehnter 
Vcijsttcbuig  passt  Karbolsäure. 

Das  Kollodium  (Wilson)  kann  die  Ueberh&atung  seichter 
Gescbwflre  nach  getilgter  Infiltration  befördern,  sonst  ist  es  ohne 
Belang. 

Das  lezte  Mittel  in  verzweifelten  Fällen,  oder  wo  die  Aezmittel 
Dicht  anwendbar  sind,  ist  die  Ausrottung  der  entarteten  Stelle 
mit  dem  Messer  oder  mittelst  der  Galvanokaustik. 

BlSolich  gefärbte  Narben  mit  Knoten  in  ihrer  Umgebung  ver- 
langen den  Fortgebranch  der  Inneren  und  der  Aezmittel,  weil  unter 
diesen  Umständen  ein  Fortschreiten  des  Uebels  sicher  zu  erwarten 
ftebt.  Den  Narben,  welche  grössere  Dauer  versprechen,  sucht  man 
dorch  Dampfduschen  Geschmeidigkeit  zu  ertheilen,  wodurch  zugleich 
die  etwa  noch  vorhandenen  Infiltrate  zur  Lösung  gebracht  werden 
können. 

XXXn.    Elephantiasis  sive  Lepra  Arabum. 

Syn.:  Pachydermia;  Knollenkrankheit  (Fuchs). 

.  ^^e  mit  der  Elephantiasis  Grsecorani  nar  durch  den  Namen  und  die  Ver- 
ockiiag der  Lederhaat  yerwandtOt  durchaus  örtliche,  ans  wiederholten  Venen- 
^  LyanpligeflssentsOndungen  und  Thrombosen  und  aus  Ezsudationen  in  die 
Hsut  Qod  das  ünterhautzellgewebe ,  beziehungsweise  auch  in  der  Beinbaut  her- 
^^'K^lMode Hypertrophie  am  häufigsten  eines  Beins  (Knollen-  oderElephan- 
^^nbein,  Bein  vonBarbadoes),  seltener  des  Hodensacks  (Elephantiaaia 
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scroti,  Larrey'!  8&rkokeIe),  der  grossen  Schanlippen,  bttwetlea  der  Obren 
oder  einiülner  Haatstellen,  s.  B.  des  Gesichts,  ist  in  Deatsdüand  selten;  doch 
ist  ihre  Kenntniss  zumid  als  eines  ftasserst  schwierig  zu  heilenden  Leidens  stich 
f&r  den  Praktiker  nicht  ohneWerth.  Ueber  die  Therapie  rg).  besonders  Rsycr, 
op.  eil  II.  827. 

Die  rothlaufartigen  entzOndlichen  Erscheinangen  im  ersten  Sta- 
dium der  Krankheit  bekämpft  man  mit  erweichenden  Mittele, 
z.  B.  warmen  Bähungen  oder  Breiumschlägen  und  lauen  Bädern. 
bei  heftigen  Schmerzen  durchKälte  und  Blutentzieh  ungen; 
die  acuten  Hyperämien  und  Exsudationen  werden  in  ihrer  Daaer 
und  Heftigkeit  durch  dieselben  ermässigt;  auch  im  chronischen  Sta- 
dium darf  man  bei  kräftigen  Kranken,  wenn  sie  Qber  ein  Gefähl 
schmerzhafter  Spannung  in  den  befallenen  Gliedern  klagen,  durch 
örtliche  Blutentziehungen  in  der  Falte  bei  der  Kniekehle  u.  s.  v. 
eine  Tilgung  der  Exacerbationen  herbeiführen.  Der  befallene  Tbeil 
muss  soviel  als  möglich  in  einer  Lage,  welche  den  Rückfiuss  des 
Blutes  erleichtert,  gehalten  werden.  Bei  Anschwellung  einer  der 
untern  GKedmassen  hat  der  Kranke  mehrere  Wochen  das  Bett  £u 
baten,  wobei  das  Bein  auf  einer  schiefen  Ebene  gelagert  ist 

Das  Hauptheilmittel  ist  die  Compression;  bei  einer  ziemlich 
grossen  Anzahl  Kranker  erzielte  man  mit  Hülfe  des  Druckrer- 
ba  n  des  allein  oder  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  die  Heilung; 
in  fielen  andern  wenigstens  eine  Abnahme  der  Geschwulst  oder 
wenigstens  einen  Stillstand  des  Uebels,  was  auch  Hebra  mehrmals 
beobachtete. 

Der  Druck  eignet  sich  Torzaglich  bei  den  Fällen  Ton  Elephantlssts  der 
Glieder,  welche  auf  einer  Zellgewebshypertrophie  ohne  seröse  Infiltration  be- 
ruhen. Zur  ünterstOzung  ihrer  Wirkung,  sum  Theil  als  Heilmittel  an  und  f&r 
sich  machte  man,  frOher  h&ufiger  als  jezt,  10-^20  etwa  Vt— 1"  lange  Einschnitte 
in  das  geschwollene  Glied  nnd  wiederholte  das  Scarifictren,  wenn  die  älteren 
Wunden  yemarbt  sind.  Gibert  sah  Ton  diesem,  überdies  nicht  ongef&hrliebeo, 
besser  ganz  auf  Anasarka  zn  beschrankenden  Verftihren  keinen  o9er  gensg^o 
Erfolg.  Blasenpflaster  nnd  kflnstliche  Geschwüre  leisten  noch 
weniger ;  bei  den  wiederholten  Aezungen  mit  starker  Ealilöaungi  welche 
Abscesse  nnd  Lymphgefässentzflndung  veranlassen,  scheint  der  Erfolg  haoptsSrh* 
Uch  Ton  der  gleichzeitigen  Ck)mpre8sion  und  der  Ruhe  abzuhängen  (Ztühr.  d. 
Wien.  Ä.  1868.  Aug.  Sept). 

Ferner  hat  man  mit  Vortheil  zertheilende  Einreibungen, 
besonders  mit  starken  Jod-  und  Quecksilbersalben,  abwech- 
selnd mit  einander,  auch  Badecuren  in  Kreuznach  u.  dgl,  (laon 
Dampfdn  seh  en  (Gazenave),  hat  auch  das  Massiren  des  Glieds 
neben  der  Compression  angewandt. 

Von  inneren  Mitteln  können  Brech-  nnd  Abfl&hrmittel  nur  ▼orflbergeheode 
und  untergeordnete  Hälfe  leisten ;  das  Zink  nnd  den  Arsenikgebranch  bat  man 
aufgegeben,  dsgegen  kann  auch  innerlich  Quecksilber,  besser  Jod  Tersucht  werden- 

Das  lezte  Hülfsmittel  der  Kunst ,  die  Amputation  der  be- 
fallenen Theile,  wird  von  den  Franzosen  den  Beobachtungen  zufolge, 
in  welchen  das  Leiden  nach  der  Operation  an  einer  andern  Stelle 
wiederkehrte,  verworfen.  Allein  für  einzelne  Fälle,  namentlich  bei 
der  zu  einem  höchst  lästigen  Umfange  gedeihenden  Elephantiasis  des 
Hodensacks,  auch  der  Schamlippen,  dürfte  die  Operation  als  ein  Mittelt 
um  dem  Kranken  viele  Leiden  zu  ersparen  und  das  Leben  zu  ve^ 
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liogeni,  beisubebalten  sein,  mn  so  eher,  wenn  sieh  Hebrn's  Vor- 
schlag, blos  den  Hodeasack  mit  Schonung  der  Hoden  ahzutragen, 
aasfahrbar  zeigte.  Nach  neoeren  Erfahrangen  wird  man  aber  bei 
Elephantiasis  der  Beine  xoerst  einen  Heilversuch  mit  dem  Unter- 
binden der  zttf&hrenden  'Hanptarterie  (Gamochan,  Eridhsen)  oder 
mit  der  Gompression  derselben  (Dnfoar)  vornehmen.  —  Nach  der 
Heilang  eines  Knollenbeins,  zomal  bei  Vorhandensein  von  Blutader* 
knoten,  mnss  das  Bein  geschont,  mass  fortwährend  eine  Druckbinde 
oder  ein  SchnQrstrnmpf  getragen  und  bei  jedem  Zeichen  von  An- 
schwellung horizontale  La?e  des  Olieds  eingehalten  werden.  Reste 
der  Infiltration  an  den  Gliedern  können  verschwinden,  wenn  man 
den  Tbeil  durch  das  ununterbrochene  Auflegen  von  Wadistaffet  oder 
Guttapercha  fortwährend  in  gesteigerter  Transpiration  erhält 

XXXllL    Haatverhärtung  der  Erwachsenen ,  Sklerosia  cu- 
tanea adultorum  (simplex). 

SjA. :  Sklerodermla ,  Bkleroateoosia  eatanea,  Steffnosis ,  Chorionitis  (F  o  r  g e  t) ; 
Skleroiaa  aioiplex;  Atrophie  der  Haut  nnd  des  Unterhaatgeweba  (Fiedler). 


adion  froher  s.B.  vonCarzio  (1762)  nnd  von  Henke  beobachtetei 
iker  trtt  in  neuerer  Zeit  seit  den  £rfabrongen  von  Thirial  und  von  Forget 
ftU  beioadere  Bosologische  Spedes  anfgeatelTte  Erkrankung  der  Hautdecken  ist 
weienüidi  Teraehieden  von  der  ZellgewebsTerh&rtung  der  Neugeborenen ;  ihre  in 
der  daotaehen  Pathologie  bis  auf  die  neuere  Zeit  nnd  bis  an  den  Arbeiten  Ton 
Arolng  (Wflnb.  md.  Ztschr.  1861;  11.  186;  Förster  (ibid,  S.  294)  nnd  Ton 
iDir  (Worttemb.  md.  Corre8p.-Bl.  1862,  Nr.  18  iF.),  nach  Qaellenstadien  and  nach 
einer  bis  snm  Tode  Terfolglen  und  durch  die  Obduction  ergänzten  eigenen  Be- 
obachtung, wenig  bekannten  Charaktere  sind:  von  einer  Stelle  der  Haut,  gewOhn- 
Beh  ?om  Hake  Aber  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Theil  der  Oberflache  sich 
SQibreitende  Yerhirtnng  der  oberflächlichen  Weichtheile,  ferner  auch  einael- 
ser  Muskeln,  z.  B.  der  Zunge,  des  Pharynx,  der  Brust,  bedingt,  wenn  man  Fiedlers 
FiU  —  Atrophie  der  Cutis  und  des  subcutanenGewebs  —  ausschliesst,  durch  eine 
(entsflndliche)  Bindegewebswucherung  in  der  Lederhaut  und  hauptsächlich  dem 
poterhaotgewehe,  sp&ter  mit  Schrumpfung  des  organisirten  (Gewebes,  schliesslich 
in  doseloen  Fallen  mit  Atrophie ;  die  erkrankte  Stelle  fühlt  sich  hart  an,  ist  der- 
S^itslt  starr  nnd  gespannt,  dass  die  natflrlichen  Falten  yerwischen  und  die  Be- 
wenng  der  darunter  liegenden  Muskeln  ge]|emmt  wird;  Temperatur,  Empfind- 
lickkeit  und  Transpiration  der  Haut  bleiben  ganz  oder  fast  normal;  die  Farbe 
ist  blsss,  spater  manchmal  dunkel,  keine  Schmerzen,  kein  Fieber,  keine  Störung 
irgead  welcher  Function  eines  innem  Organs.  Beim  Ergriffensein  der  Zungen- 
moikeb  oder  des  Pharynx  kommen  Schlingbeschwerden  nnd  HustenanAlle  dazu; 
ebesto  macht  die  gehinderte  laspirationsbewegnng  Athemnoth.  Bei  meiner  Kranken 
btttood  zugleich  ein  Oedem  des  Unterhantgewebea  und  der  Muskeln.  Störungen 
der  Menstniatlon  nnd  anhaltende  Einwirkung  der  E&lte  werden  als  mitwirkende 
Unstlnde  angesehen.  Verlauf  meist  chronisch ;  durch  die  Kunst  wurden  bisher 
die  wenigsten  Falle  geheilt,  mehrere,  zum  Theil  nur  Torfibergehend,  gebessert, 
ftorigens  kann  dasüd>el  auch  yon  selbst  stillestehn  oder  allm&nlig  sich  bessern. 

Die  Erfahmogen  Aber  die  Therapie  stehen  noch  zu  vereinzelt, 
^  dasfl  wir  troz  des  sorgfältigen  Studiams  der  einschlägigen  Lite- 
rator  einen  gflltigen  Heilplan  aufstellen  könnten.  Theoretisch  handelt 
«s  sich  um  die  Abhaltung  der  Schädlichkeiten,  also  namentlich  der 
KUte;  dann  die  Heilaufgabe  verlangt  ein  Verfahren,  um  die  Rück- 
bildaog  der  abnormen  Ernährungsproducte  in  der  Haut,  beziehungs- 
weise den  Muskeln^  einzuleiten ;  die  Schrumpfung  des  fertigen  Binde- 
gewebes und  die  Atrophie  der  Haut  scheint  Nichts  aufhalten  zu 


944  ZeUgewebflTerhftriimg  der  NeogeboraiieB. 

des  Oedems  durch  warme  aromatische  B&der  (tftgUdi  1— 2aiAl),  mit 
Zusaz  von  einem  Aufgasse  von  Kamillen  (Uß)  oder  von  Bpecies 
cephalicae;  daneben  häufiges  Reinigen  und  Trockenlegen  des  Kindes. 
Noch  wichtiger  ist  es,  die  organische  Wärmebildung  zu  bethatigen, 
indem  man  dem  Kinde  genQgende  Nahrung,  am  besten  eine  gute 
Frauenmilch,  zukommen  lässt;  kann  das  Kind  nicht  kräftig  geoog 
saugen,  so  wird  ihm  die  Frauenmilch  oder  laue  Kuhmilch  unter 
einem  schwachen  aromatischen  Aufgusse,  nach  Henriette  nöthigeo- 
falls  mit  der  Schlundsonde,  eingeflösst;  ferner  indem  man  mit  dem 
Kinde  in  reiner  und  warmer  Luft  Bewegung  vornimmt;  wo  einzelne 
Strecken  der  Haut  blass,  geschwollen,  hart  und  kalt  sindf  hat  nuB 
überdies  solche  Theile  mehrmals  täglich  mit  der  Hand  methodisch 
zu  kneten ,  bis  die  Gewebe  weicher  und  wärmer  werden  und  ihre 
violette  Farbe  verlieren  (L^groux,  Rev.  de  th^rap.  1856,  Nr.  5; 
Hervieux,  Bull,  de  th^r.  1856,  März);  endlich  hat  man  auch  mit 
den  einzelnen  Gliedern  passive  Bewegungen  auszuführen  und  k&on 
den  Mechanismus  des  Ein-  und  Ausathmens  künstlich  steigern;  dabei 
hat  man  durch  öfteren  Wechsel  zwischen  Rücken-  und  Seitenlage 
und  durch  Herumtragen  bei  erhöhtem  Oberkörper  die  Blutstasen  is 
den  Lungen  zu  bekämpfen. 

L6groax  knetet  aUe  2—3  Stunden  je  5— 10— 15  Minuten  lang;  die  Hride 
Farbe  yerscbwindet,  die  Haat  wird  heUrotb,  der  Theil  wird  w&nner,  naeh  eioiga 
Minuten  wird  er  aach  weicher  nnd  geschmeidiger  nnd  bewegUdier ;  in  des  güi« 
stigen  Fällen  verschwindet  das  Oe&m  nach  einigen  Tagen.  AniaerdeD  wird 
das  Kind  unter  dem  Kneten  anruhig,  schreit,  die  Respiration  geht  also  bmtf 
▼or  sich ;  endlich  sacht  das  Kind  h&afig  nach  der  Operation  nach  Kahrong  ood 
saugt  wieder.    Nach  dem  Massiren  hallt  man  das  Kind  in  warme  Tflcher. 

Die  medicinische  Behandlung  im  engeren  Sinne  leistet 

an  und  für  sich  sehr  wenig.  —  Die  mannigfaltigen  Methoden  ood 

Vorschläge  lassen  sich  unter  zwei  Hauptrubriken  bringen;  die  eise 

umfasst  die  belebenden  und   reizenden  Mittel,  um  die 

Temperatur  der  Haut  zu  erhöhen ,  die  Transpiration  za  betbäligen 

und  im  Allgemeinen  der  Schwäche  der  Functionen ,  namentlich  des 

Kreislaufs   und   des  Athmens  zu  begegnen.    Diesem  —  abgesehen 

von  der  Quecksilberbehandlung  —  älteren  Verfahren  steht  das  spätere 

gegenOber,  welches  die  im  Anfange  wenigstens  in  derBegel  yorfaao- 

dene  BlutQberfQllung  der  Hautgefisse,  die  auch  oft  vorhandene  Stase 

in  Innern  Organen  hervorhebt  und  den  Blutlauf  durch  Blutent- 

Ziehungen  zu  fördern  sucht.    Ohne  Zweifel  ist  die  Antiphlogose 

im  Ganzen  als  unberechtigt  zurückzuweisen,  weil  es  sich  nicht  um 

eine  active  Hyperämie  und  um  eine  Entzündung,  sondern  um  cioe 

passive  Blutstauung  handelt 

Die  Blntentziehnnge-n  erzielen  allerdings  eSne^orflbergeheode Mlss^- 
gnng  der  Blutüberfallung  in  dem  zan&chst  gelegenen  CapillargeAasbezirke,  Steigers 
dagegen  das  Grandleiden.  Paletta  (Exerdtat.  paUkolog.:  Mailand,  1S20)  ge- 
brauchte die  Blutentsiehungen  zuerst  gegen  eine  angebliche  Byperftmie  der  Leber 
nnd  der  atelektatischen  Lunge;  bei  etwas  kräftigen  Kindern  genügte  ihn  dtf 
einmalige,  dagegen  bei -schwächlichen  nur  das  zwei*  und  dreimalige  Ansesen  vm 
Je  2  Blntegeln;  Ton  4S  Kindern  will  er  aaf  diese  Weise  42  geheilt  haben.  Aüa 
andern  Aerzte  sind  bei  weitem  hinter  diesen  Erfolgen  zurOckgeblieben  und  we&& 
eine  Anzdil  gewichtiger  Stimmen  gleichwohl  zu  Onnsten  der  B]Qtentsiehu&|ett 
bei  den  von  Geburt  an  nicht  allznsehwachen  Kindern  sprich!  and  nastenllic^ 
Yalleix  (Klinik  der  Kinderkrankh.  &  284;  BolL  g6tu  de  thdr.  XXTUL  41», 
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1845;  MoBdUr6|  Jonrn.  hebdom.  Xni.  240;  1846)  und  BilUrd  Fftlle  von 
Hefloag  berichten,  wAhrend  die  ftntsere  firwftrmuiig  und  die  krftftige  Ern&hrnDg 
(Ray  er)  nicht  aotrelchten  und  keine  danernde  and  selbstständige  Erhöhung  der 
Banctenpemtor  herbeiführten,  so  ist  doch  die  Beweiskraft  solcher  giflcklichen 
FiUe  aninlechteo.  Die  Blutegel  sollte  man  so  frflh  als  möglich  and  in  der  N&he 
der  snertft  befallenen  Stelle  sezen. 

Denis  teste  cor  Zeit,  als  die  Gastroenteritis  das  Schlagwort  der  Schale 
wsr,  Btotegel  in  die  Magengegend  und  gab  innerlich  Schleime.  Ebenso  empfahlen 
Troccon,  L^ger  und  Dugös  1—2  Blutegel  an  die  Brust  anzusesen,  in  der 
Ueinongi  eine  ? erhandene  Lungenentsflndung  so  bek&mpfen. 

A.  O.  Richter  (B.  2,  8.  938)  schlug  die  Quecksilbereinreibun- 
en  Tor;  dm  nicht  Qberall  feststeht,  in  wie  weit  die  folgenden  Beobachter  die 
e)kew^?eriiArtnng  oder  eine  wirkliche  Entzflndung  Tor  sich  hatten,  erwähnen  j 

wir  kun,  dnss  in  Deutschland  Tielfach  Quecksilber  angewandt  wurde,  äusser- 
Itch  als  graoe  Salbe,  innerlich  als  Ealomel,  selbst  als  Sublimat  (Feiler),  1  Gran 
itt  l»  dest.  Wasser  gelöst,  stflndlich  1  Tropfen.  GOlis  gibt  Quecksilber,  weil 
die*ZeUgewebSTerhArtang  durch  Syphilis  der  Eltern  Tcranlasst  werde;  snmTbeil 
mit  An^ibe  Ton  Krankheitsfällen  sprechen  fnr  das  Quecksilber  flberdies  Henke, 
Weinhold,  Bärmann,  der  BerichtersUtter  in  Rusl's  Msgazin  (XXXVllI; 
N.  2,  8.  816),  Steinberger,  endlich  Pastorella  (1852).  Wahrscheinlich  ist 
hier  du  Quecksilber  selbst  nnslos  oder  schädlich.  ai>er  das  Reiben  nflxlich; 
inserlich  ist  Kal^iel,  besser  ein  milderes  Abf&nrmittel,  nur  bei  Verstopfung 
Cenchtfcrtigt. 

Die  reizende  Behandlung  benuzt  theils ,  die  äusseren 
enrinnenden  Mittel,  theils  die  Excitantien. 

Za  dem  oben  Bemerkten  sei  ans  der  Literator  noch  weiter  Folgendes  bei- 
CcAlt 

Ksch  dem  Terfiihren  Jim  Andry  und  AuTity  (Recherch.  s.  l'^ndurcisse* 
neat  do  tiun  cellulaire,  in  den  Mto.  de  la  SociM  r.  de  m^d<;  1785,  S.  207; 
1788,  S.  122)  lässt  man  das  Kind  mit  Flanelllappen,  welche  in  siemlich  heissen 
fSbisch-  oder  lialTenaband  getaucht  wurden,  bedecken  und  warme  erweichende 
Dtapfe  an  das  Kind  streichen  und  macht  hierauf  Waschungen  mit  einem  wsrmen 
Salbd*  oder  Kamillenanfguss,  mit  Weingeist,  mit  Salswasser,  mit  Seifen wasser 
n.  dgl  and  sect  zulezt  Blasenpflaster.  Aehnlich  haben  Andere  Einrei«- 
Vufen  vü  warmem  Oele  (West),  mit  Aqua  theriacalis  (Bacon),  mit  Terpen- 
tipftl  (Pitsehaft),  besonders  aber  Dampfbäder  (Breschet)  empfohlen. 
Die  lesteren  acheinen  Tor  den  frOher  genannten  Mitteln  keine  Yorztlge  su  be- 
tim,  dagegen  bei  unvorsichtiger  Anwendung  gerne  BlntOberfollungen  innerhalb 
der  Schädelhoble  herbeisnfahren.  Bei  diesem  Verfahren  lag  oft  die  Annahme 
n  Gnmd,  die  Krankheit  beruhe  auf  Unterdrflckung  der  HautausdQnstung  (Blanche, 
1^),  oder  einer  Gerinnung  des  Fettes  durch  Kälte,  oder  einem  einfachen 
Oedem. 

Von  inneren  Mitteln  werden  »herzstärkende  Tränke«,  z.  B.  Aq. 
Menthae,  Aq.  Cinnamomi,  Aq.  Melissae  carmelit,  nach  Chaussier, 
essigsaures  Ammoniakmit  einem  Ghinaabsnde  (Geder- 
sch91d),  Oberhaupt  Chinapräparate  und  die  als  Nervina  geltenden 
Ammoniaksalze,  besonders  Wein,  Moschus,  kurz  Reizmittel  aller 
Art,  meist  ttbrigens  nur  mit  vorübergehendem  Erfolge,  gereicht. 

Herreniufälle,  anch  wenn  keine  Gewebsstörung  ihnen  zn  Grund  liegt,  sind 

GrAhalich  ein  sehr  schlechtes  Zeichen ;  weder  Kalomel  noch  Zink  wollen  etwaa 
fm,  da  dieselben  theils  wie  bei  der  Lungenatelektase  von  der  gehindesten 
»opirstioa,  theils  von  der  Erschöpfung  abhängen.  Neben  der  Lungenatelektase 
i*^  Besonders  anf  eine  Bronchitis  und  katarrhalische  Pneumonie  Rflcksicht  an 
*^^>^;  die  stimnlirende  Behandlung  halte  ich  auch  dann  für  die  beste. 

K'^ltr,  Xhsnpi«.  IL  Bd.  S.  AbC  60 
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XXXY.    Hautwassersucht,   Hydrops  Anasarka  sive  subcu- 

taneus. 

Syn.:  Oedem*  cutis ,  Hydrops  cellalosns,  P.  Frank;  Hydrodenna,  Swedianr. 

1)  Allgemeine  acute  Hautwassersucht,  Ana* 
sarka  acutum;  acutes  Hautödem. 

Diese  acute  Form  verlangt  in  sehr  vielen  Fällen  zuerst  die  Be- 
rücksichtigung  der  Ursachen  —  subacute  Bri^bt'sche  Krankheit, 
spontan  oder  im  Gefolge  von  Scharlach,  acute  Herz-  und  Gefäss- 
krankheiten  —  und  der  wichtigeren,  aus  dei'selben  Ursache  hervor* 
gegangenen  sonstigen  Erkrankungen,  der  Complication  e.  B.  mit 
Oedem  der  Lungen  und  des  Gehirni^;  im  Uebrigen  ist  die  Heil* 
behandlung  dieselbe,  wie  bei  der  idiopathischen  Hautwassersucht  im 
Gefolge  der  Unterdrückung  des  Schweisses,  einer  Blutung,  einer  Ver- 
kühlung  der  empfindlichen  Haut  nach  Ablauf  exanthematlscher  Fieher. 

Die  Mittel,  um  die  Aufsaugung  des  in  und  unter  die  Haut  er- 
gossenen Serums  zu  bewirken,  wählt  man  nach  dem  Grade  des  Fiebers. 
Frequenter  härtlicher  Puls,  wenn  er  auch  wegen  des  Oedems  sehr 
klein  erscheint,  und  Hize  der  Haut  geben  die  Anzeige  zu  einer  all- 
gemeinen (Paul  von  Aefzina),  bei  Kindern  zu  einer  örtlichen  Blut- 
entziehung am  Kopfe,  an  der  Brust  oder  dem  After;  innerlich 
reiche  man,  zumal  bei  gastrischen  oder  bei  Brustsymptomen,  den 
Brechweinstein,  Anfangs  in  voller ,  später  in  gebrochener 
Gabe.  Blutentziehungen  und  Erbrechen  wirken  zugleich  kräftig  aof 
die  Resorption.  Nach  Mässigung  des  Fiebers  ist  die  Behandlung 
dieselbe  wie  bei  weniger  acutem  Verlaufe;  man  reicht  haujitsächlich 
antiphlogistische  Diuretica,  wie  Digitalis,  Kali  aceticum  oder 
nitricum,  Tartarus  boraxatus,  oder  nach  Umständen  milde  Abführ- 
mittel. Bei  längerer  Dauer  greift  man  zu  diaphoretischen 
Mitteln,  neben  den  üblichen  Pflanzenaufgüssen  zu  essigsaurem  Am- 
moniak, Goldschwcfel,  Dower's  Pulver.  Einige  geben  milde  alkalische 
Bäder  und  hierauf  kleine  Gaben  Kampher  mit  kühlenden  Pulvern 
und  bei  Complication  mit  Rheumatisrons  verbindet  man  die  obigen 
Mittel  gerne  mit  Vin.  sem.  Colchici,  nach  Scharlach  mit  den  gelind 
bittern,  auflösenden  Extracten  (Fuchs).  Viel  wichtiger  sind  die 
warmen  und  die  Dampfbäder. 

Nebenher  ist  warmes  Verhalten  anzuordnen. 

2)  Die  allgemeine  chronische  Hautwassersucht, 

Anasarka  chronicum, 

verlangt  stets  eine  gegen  die  Ui*sachen  gerichtete  und  demgeniä.^s 
verschiedene  Behandlung;  man  hat  hauptsächlich  chronische  Ent- 
zündungen, namentlich  chronische  Pleuritis,  Perikarditis,  schwere 
Ernährungsstörungen  in  den  Nieren,  der  Leber,  der  Milz,  Herz-  und 
Gefässkrankheiten,  verschiedene  Kachexien,  wie  Tuberkelphthisis,  zu 
behandeln;  häufig  bedingt  aber  die  Unheilbarkeit  der  Grundkrank- 
heit,  dass  die  wässerige  Infiltration  der  Hautdecken  nicht  auf  die 
Dauer  sich  beseitigen  lässt.  Wenn  radicale  Heilversuchc  vergeblich 
erscheinen,  beschränke  man  sich,  auf  eine  Besserung  der  Blutmischung 
und  eine  Kräftigung  der  Constitution  hnizuarbeiten. 
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Die  BebandlQDg  der  chronischen  Hautwassersucbt  als  solcher 
ist  theils  eine  allgemeine,  theils  eine  örtliche. 

Bei  dem  allgemeinen  Verfahren  beachtet  man  die  ih  den  Ab- 
schnitten aber  Hydrops  ascites  und  über  Morb.  Brightii  aufgestellten 
Gnindsäze. 

Für  die  örtliche  Behandlung  gelten  einige  Vorschriften 
allgemein.  Der  geschwollene  Theil  muss  in  gleichmässiger  Wärme 
erbalteo  und  vor  Allem,  was  eine  Hyperämie  oder  eine  Verlezung 
der  Haut  bewirken  könnte,  geschüzt  werden;  namentlich  ist  an- 
haltender Druck  durch  Liegen  auf  derselben  Stelle  und  durch  fest 
angelegte  Binden  zu  verhüten.  Die  Beine  sollen  in  horizontaler,  an 
den  zumeist  geschwollenen  Stellen  in  erhöhter  Lage  gehalten,  der 
geschwollene  Hodensack  soll  unterstüzt  werden.  Auf  jede  Spur 
einer  Hautröthe  und  einer  Erosion  ist  zu  achten  und  dieselbe  mit 
Adstringentien  zu  bekämpfen. 

Die  meisten  örtlichen  Mittel,  welche  die  Aufsaugung  des  Serums 
bethäügen  sollen,  sind  mit  grosser  Vorsicht  zu  benüzen  und  nament- 
lich sind  bei  hohen  Graden  der  Geschwulst,  beim  Auftreten  von 
Erythemen,  Petechien  und  von  Rissen  in  der  Oberhaut,  aus  welchen 
tlas  Serum  aussickert,  noch  m^br_b,ei  ausgebreitetem  Verluste  der 
Epidermis  nur  die  unschuldigsten  örtlichen  Hülfen  anzuwenden. 

Am  üblichsten  sind  folgende  Mittel.  Man  macht  mittelst  eines 
Flanellstücks  sanfte  Einreibungen  in  die  geschwollenen  Theile  mit 
geistigen  (Spir.  Juoiperi:,  Gochleariae  u.  dgl.)  oder  ätherisch-öligen 
Stoffen  (z.  B.  Ol.  aether.  Petroselini,  Clarus),  mit  reizenden  Lini- 
menten, wie  Linim.  saponato-terebinthinatum ;  aromatische  Bähungen, 
z.  B.  mit  einem  warmen  Aufguss  von  Wermuth  und  Pfefferminz- 
kraat  in  Wein  oder  Branntwein,  oder  mehrmals  täglich  aromatische 
Raucherungen  mit  Wachholder,  Mastix  oder  Benzoö.  Ein  gleich- 
massiger Druck  auf  die  öderoatischen  Glieder  durch  eine  sorgßlltig 
von  unten  nach  oben  angelegte  Rollbinde  (Galen),  welche,  sobald 
sich  Röthe  einstellt,  zu  entfernen,  ist  in  Verbindung  mit  horizontaler 
Lage  sehr  nüzlich.  Bei  gleichzeitigem  Wasserergusse  in  der  Brust- 
böhle  soll  der  Druckverband  nicht  angewandt  werden.  —  Die  schon 
Hippokrates  bekannte  Entleerung  des  Wassers  durch  seichte 
Scarificationen  mit  der  Spize  der  Lancette  oder,  wie  es 
später  auch  gebräuchlich  war,  durch  Einziehen  wollener  Fäden  oder 
durch  Schröpfen  ist  sehr  erleichternd ,  darf  aber  wegen  der  Gefahr, 
dass  an  den  verlezten  Stellen  und  von  denselben  aus,  oft  in  rascher 
Verbreitung,  Erythem,  Diphtheritis,  Verschwärung,  zulezt  selbst  Brand 
eintrete,  nur  unter  den  besondern  Umständen  vorgenommen  werden, 
wenn  nämlich  die  Anschwellung  so  bedeutend  ist,  dass  man  ein 
brandiges  Absterben  der  Haut  befürchten  rouss,  wobei .  die  Haut 
Blässe,  Kälte,  Unempfindlichkeit  zeigt,  wenn  kein  baldiger  Tod  zu 
befürchten  und  wenn  nicht,  wie  bei  unreinlichem  Verhalten  des 
Kranken  oder  bei  infecter  Luft  in  Krankenhäusern,  jede  Verlezung 
ZQ  den  genannten  übeln  Ausgängen  besonders  geneigt  ist. 

Da  die  sonst  ablieben  zahlreichen  seichten  Einschnitte  lur  grossen  Qaal  des 
Kpankea  and  pir  bitten  Noth  d^s  Arxtes  häufig  Anlasr^zum  ZerfaU  der  Leder- 
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htnt  gegeben  baben,  enthielten  sidi  Manebe  der  Etnscbnttte;  jedenlillt  «acbt 
man  besser  als  nahe  nnd  sahlreiche  Einstiche  wenige,  einige  Linien  tiefe  ud 
lange  Einschnitte  mit  der  Lancette,  welche  einen  reichÜcben  Abflnss  f ob  8enn 
ergeben,  reinigt  dieselben  täglich  zweimal  durch  Aossprisen  und  wischt  bdm 
Stocken  des  Becrets  durch  ChTorwasser  ans  (Tranbe). 

Der  Gebranch  der  Nadeln  (Finch)  ist  iwar  der  höchst  geringfllgigen  Ye^ 
lesong  wegen  minder  bedenklich,  aber  auch  ungleich  weniger  wirkaam;  die  Ab- 
wendang  der  Acapuoctnr  dflrfte  daher  nur  an  beschränkten  Stellen,  wo  ein  hoher 
Grad  des  Oedems  grosse  Beschwerden  macht,  s.  B.  bei  Oedeo  derTorhaiit,  wo* 
durch  die  Harnentleerung  sehr  erschwert  wird,  praktischen  Werth  haben. 

Ein  altes,  bei  Ce)sns  (IIL  21)  gerühmtes  Mittel,  welches  tnunerUo  bei 
hartnackiger  Wassersucht  der  Beine  versucht  werden  dOrfte,  sind  firtliehe 
Sonnenbäder.  Die  Kranken  sollen  an  warmen,  windstillen  Sommertages 
mit  entblOssten  Bdnen  und  mit  geschaltem  Oberkörper  auf  einer  Matnn  im 
Freien  liegen. 

3)  Das  örtliche  Oedem  des  ünterhantzellgeweba 

verlangt  vor  Allem  die  Beseitigung  oder,  wenn  dies  nicht  möglich 
ist,  eine  mögliebste  Beschränkung  der  örtlichen  Ursachen.  Wo  dies 
nicht  gelingt,  oder  wo  das  Oedem  zurQckbIcibt,  unterstQze  man  den 
Rückfluss  des  Blutes  durch  zweckmässige  Lage  und  suche  die  Re- 
sorption durch  örtliche  Mittel  zu  befördern;  grösstenthcils  sind  es 
dieselben,  wie  die  oben  genannten,  nur  dflrfen  sie  mit  grösserer  Zu- 
versicht in  Anwendung  kommen;  neben  der  Anwendung  warmer 
trockener  Bähungen,  warmer  Aschen-  und  Sandbäder,  der  Dampf- 
bäder, der  aromatischen  Räucherungen,  der  reizenden  Einreibungea 
kommen  als  das  Wichtigste  häufige  Reibungen  mit  wollenen  Tflchero, 
ein  Druckverband  und  in  den  hartnäckigsten  Fällen  die  Scarificition 
in  Betracht. 

Nach  dem  Verschwinden  zumal  des  Oedems  der  Füsse  bedarf  es 
besonderer  Vorsicht;  langes  Gehen  und  noch  mehr  anstrengendes 
Stehen  ist  zu  vermeiden,  derFuss  muss  trocken  und  warm  gehalten 
werden,  und  lässt  man  einen '  Schnflrstrumpf  tragen.  Reizende  Lini- 
mente einreiben  zu  lassen,  hat  geringe  Wirkung. 

XXXVI.    Parasitische  Leberflecken,  Pityriasis  yersicolor. 

Der  von  Will  an  aufgestellte  Terminus  PityriasiB  verticolor  wird 
in  neuester  Zeit  anf  solebe  »Leberfleckenc  angewandt,  welchen  daa  Vorhandea- 
sein  eines,  von  Eichstedt  entdeckten,  Scbmarozer-Pilaes  in  der  Oberhaut  t« 
Grund  liegt.    Das  Uebel  erscheint  bald  als  diffuse,  bald  drcnmscriptei  bald  als 

Sunkt-  und  streifenförmige  oder  als  grössere,  gelbbraune,  besondert  Qber  des 
lacken,  die  Brost  nnd  die  Schultern  Terbreitete  Flecken;  charakteristisch  Ist 
die  Abschilferung  nnd  die  durch  das  Eracen,  m  welchem  das  Jucken  reraalant, 
bedingte  Bötbung  derselben;  diese  Leberflecken  kennen  filr  dch  ndcr  bei  den 
▼erscbiedensten  Krankheiten,  z.  B.  Phthisis,  Torkommen. 

Zur  Heilung,  welche  von  der  Entfernung  der  Oberhaut  und  der 
Pilze  oder  dem  Vergiften  der  Pilze  abhängt,  empfiehlt  man  zuntcbst 
erweichende  Bäder  und  macht  alsdann  nach  Ficinus  und  Bebra 
Waschungen  mit  Schwefelleberlösung  (gr.  x  auf  ^  Vehikel), 
mit  Borax  (3jj  auf  tfj),  mit  S  ubüjnat  C^r.  j— j)  &^  iJ)*  ^^^ 
der  Lilionfcld'schen  T inet.  Ve rat ri  (s.  B.  II,  S.  849),  bei  wdcher 
keine  Rückfälle  vorkommen  sollen  (vgl.  z.  B.  Spengler,  Med.  cbir. 
Zeitg.  1851,  Nr.  16),  gebraucht  auch  Schwefelduschen  uimI  Schwefel* 
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salben,  femer  Waschungen  mit  Essig  und  mit  Haller'scher  Säure, 
mach  mit  Seh wefeläther  (Schindler),  ferner  die  jezt  sehr 
beHebten  Einreibungen  mit  Schmierseife  oder  mit  Ungt  Hydrarg. 
bijodati;  bei  hartnftckigen  und  verbreiteten  Flecken  lässt  man  auch 
die  durch  Dampfbäder  erweichte  Haut  nachdrücklich  barsten  und 
reiben. 

Hebra  litst  die  Sebmierseife  8  Tage  lang  nacbdrQcklieh  einreiben,  die 
Krmokeo  aber  diese  Zeit  in  wollenen  Decken  -zu  Bette  sein  nnd  anlest  laue  Bäder 
nehBeo;.au€b  B6ck  beforsngt  dieses  Yerfabren. 

XXXVII.    Erbgrind,  Favus  (Rayer). 

8 JB.:    Porrigo   Inpinosa,    Will  an;    Porrigo  faTosa  rar.  aut.,    Tinea  farosa, 

Mabon.  >) 

Der  FsTns  wird  erst  seit  Scbönlein  ricbtig  gewürdigt  nnd  Ton  den  unter 
der  Benennung  Tinea  susammengeworfenen  AussdiUgen  der  bebaarten  Kopfbant, 
den  Ekaeacn,  Impetigines,  der  SeborrbOe,  dem  sog.  Herpes  tonsurans  nnd  der 
nun  toiistigen  Ursaeben  entstebenden  Alopede  abgegrinzt;  er  ist  charakterisirt 
doreh  gelbe,  gedellte,  in  die  Haut  eingesenkte  und  ans  derselben  aassch&lbare, 
wenn  sie  einsein  stdien,  wabenartige  Kapseln  (Pusteln  oder  Pilse  genanot), 
welche  eine  Menge  Fadenpilze  enthalten  und  Ton  einem  Haarbalge  der  Kopfhaut 
oder  anderer  Stellen  der  Bedeckungen  ausgehen.  <Far  die  Therapie  ist  die  Son- 
demng  des  Favus  von  den  nicht  parasitischen  Kopfausschlftgen  höchst  wichtig. 

Bei  allen  Formen  des  Erbgrinds  bedarf  es,  um  dieses  ansteckende, 
ekelhafte,  von  unheilbarer  Alopecie  und  manchmal  von  anhaltenden 
Geschwüren  gefolgte,  äusserst  hartnäckige  Leiden  grandlich  zu  heilen, 
besonderer  Methoden. 

Den  Streit  in  Betreif  des  Werthes  der  allgemeinen  Behandlung 
kann  'dne  unbefangene  Prflfnng  der  Thatsachen  leicht  entscbeiden:  es  ist  gewiss, 
dan  der  Erbgrind  manchmal  mit  Zeichen  tou  Skropbulose,  öfter  obne  solcbe 
BMuentHcb  bei  schmasiger  Lebensweise  vorkommt;  andererseits  sieht  man  bisweilen 
bei  sehr  langem,  ▼ernachl&ssigtem  Bestehen  der  FaTuskrusten  die  Constitution 
der  Anfiuigs  gesunden  und  offenbar  nur  in  Folge  tou  Ansteckung  an  dem  Erb- 
grinde  eikrankten  Indiridnen  Noth  leiden  und  erst  nach  der  Anwendung  einer 
pasignden  Diftt  und  innerer  Arzneimittel  eine  dauernde  Heilung  durch  das  ört- 
liche Verfahren  gelingen,  wahrend  die  innere  Behandlung  an  und  für  sich  zur 
Heilung  nicht  ausreicht;  das  Ortliche  Verfahren  bleibt  also  die  Hauptsache. 

Auch  Fuchs,  welcher  in  iedem  spontan  (?)  entstandenen  Favus  »eine 
Aenssernng  der  skropbulosen  Dyskraste  in  der  Haut«  erblickt  (op.  cit.  S.  632), 
gesteht,  dass  der  durch  Ansteckung  entstandene  F.  in  frischen  F&llen  durch  rein 
örtliche  Mittel  so  schneU  als  möglich  beseitigt  werden  mOsse  nnd  dass  die  Wahl 
der  inneren  Behandlnng  bei  jeder  Entstehung  des  Leidens  mehr  tou  der  Indi- 
Tidnalitit  nnd  dem  l^diitns  des  Befallenen,  von  der  Daner  des  Leidens  und  der 
0egeBwart  anderer  ZoÄlle,  sis  ton  der  Form  des  Ausschlags  abh&nge;  doch 
habe  er  besonders  das  Jodeisen:  Br  Ferri  jodaU  ^,  2Wt.  eort.  Äurant, 
TuKt  GeiUicm.  anm  Zifi:  Anfangs  2nial  täglich  8  Tropfen,  femer  Kreuzoach, 
fliitaaler  auch  Schwefel*  und  Seebftder  heilsam  gefunden.  Bennet,  welcher  den 
Erbgrind  als  eine  Emabrangsstömng  anifiust ,  will  besonders  Leberthran 
geben  (Monthly  Jonm.  1650,  8.  40).  Moore  Neligan  (Dublin  qnart  Joum., 
Aoc.  1848)  Iftaat  garAraenjodid,  bei  Erwachsenen  Vit— V«  Onn,  mit  Manna 
■nd  Sebleim  in  Pillenform  gebracht,  bei  Kindern  '/so  oder  V»  Gran  und  in  PuIt. 
anmaat  gefaranchen;  auch  Detergie  (op.  cit  639)  wiH  gegen  das  Constitutions- 
Iddeii  aberall  Eisen  und  Schwefelmittel  angewandt  wissen. 

Nach  umstanden  wird  man  also  Jod,  Eisen,  Leberthran  nnd  einftche  bittere 
Mittel  neben  stärkender  Kost  anwenden. 


1)  UapiiMCo4flr  WdM  Mbraaehea  bmot«  frftnilMieh«  Bchrlftoteller  die  rerwirreodea 
▲vtdfteke  Porrlco  (T^lfa^  •ehlMhtwsff  Ar  Erbfrlnd.    Willani  Porrifo  teroM  ist  eise 
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Immer  ist  auf  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Hantpflege  m  achten. 

Das  Wesentlichste  einer  rationellen  örtlichen  Behand- 
lang besteht  in  der  Anwendung  solcher  Mittel,  welche  die 
Keimkraft  der  Sporen  zerstören  und  dadurch  die  Wieder- 
erzeugung der  Pilze  und  ihrer  Samenkapseln  abschneiden;  hiezu 
wird  aber  erstens  die  Beseitigung  der  vorhandenen  Favas- 
k  r  u  8 1  e  n  und  der  oft  hinzugetretenen  Fmpetigoborken  und  zweitens 
das  Entfernen  von  allen  gelockerten,  dünnen,  trockenen«  ent- 
färbten, d.  h.  in  ihrer  Wurzelscheide,  vielleicht  in  ihrem  Körper  selbst 
mit  Keimkörnern  inficirten  Haaren  gefordert. 

Die  Entfernung  der  Krusten  wird  auf  verschiedene  Weise  in's 
Werk  gesezt  Am  leichtesten  gelingt  sie  durch  die  allgemein  fib- 
lichen  erweichenden  Umschläge  mit  einem  Kleien-  oder  Seifenbrei 
oder  durch  Seifenwaschungen  und  Oeleinreibungen. 

So  kommt  man  in  kurzer  Zeit  znm  Ziele,  wenn  man  1—2  Standen  lABg 
auf  die  Fayusmassen  nach  und  nach  Oel  (Sossmand^Ol  oder  Leinöl)  anfgiesit 
und  einreibt,  worauf  die  Grinde  aufquellen  und  hervortreten,  nnd  zwtBc^n  den 
einzelnen  Einreibungen  erweichende  Umichlftge  macht;  znlezt  laasen  aich  die 
gehörig  aufgeweichten  Grinde  mit  dem  Pflasterspatel  abschaben  (fiebrs)  oder 
mit  Seifenwaschungen  und  einer  weichen  Bürste  entfernen.  Bequem,  sehr  scho- 
nend, aber  wegen  der  Menge  der  hiebe!  über  die  Haut  sich  zerstreuenden  Keia- 
körner  misslich  ist  dieses  Verfahren.  Lebert  (Skrophel-  und  Tuberkel-Erankh. 
S.  148)  rftth  deshalb,  die  einzelnen  Kapseln  auf  trockenem  Wege  an  entferoefl 
und  mit  einem  Spatel  herauszuheben,  was  fireilich  ausserordentliche  Geduld 
nnd  Zeit  in  Anspruch  niolmt.  Immer  läast  man  Torher  die  Kopfhaare  knn  sh- 
Bcheeren. 

Sehr  rasch  und  gründlich,  aber  meist  unter  lebhaften  Schmerzen 
lassen  sich  die  Grinde  entfernen,  wenn  durch  5  bis  10,  bis  höchstens 
15  Minuten  lang  eine  mit  Kalkschwefelleber  (Böttiger 
und  Martens)  bereitete  Teigmasse  aufgestrichen , wird ;  während 
der  Vornahme  müssen  die  Augen  geschlossen  sein. 

Das  Entfernen  der  kranken  Haare  hat  manche  Schwierig- 
keit. Die  älteste,  ziemlich  barbarische  und  unsichere,  seit  dem  Auf- 
treten der  Mahon  bei  den  Aerzten  ausser  Gebrauch  gekommene, 
übrigens,  wie  Lebert  meint  (op.  cit.  S.  149),  bei  frischen  Fällen 
nicht  gänzlich  zu  verschmähende  Methode,  welche  auch  Ei  dem 
und  Bock  wieder  in  Schuz  nehmen,  besteht  in  der  Anwendung  der 
Pechkappe. 

Man  bestrich  einzelne  Streifen  oder  ein  ganzes  ZeagstQck  mit  Terschied«- 
nen  KlebmischuDgen  und  bildete  daraus  auf  dem  Kopfe  eine  Mose.  Am  hAafig- 
sten  enthielt  die  Masse  Pech-,  Diachylon-  oder  Gummi- Ammonlakpflaster.  Der 
Verband  musste  nach  den  verschiedenen  Vorschriften  mehrera  Stunden,  4^5 
Tage,  selbst  Wochen  lang  (Armstrong)  liegenbleiben,  sofort  mitO«walt  abge- 
rissen und  so  oft,  meist  2-~3  Monate  lang,  erneuert  werden,  als  das  VeM  oech 
fortdauerte,  also  kranke  Haare  rieh  vorfanden. 

Eine  Menge  Modificationen,  wie  die  schon  bei  Alibert,  spftter  bei  Bre- 
ton n  e  a  u  und  Trousseau^)  genannte  Formel  bezweckten,  das  Pflaster  wtniget 
klebend  zu  machen,  so  dass  nur  die  gelockerten  Haare  abgezogen  werden,  4er 
Schmerz  also  viel  geringer  ist. 

Die  von  Lehmann  (Schwz.  Mtschr.  1856.  Juni,  Juli)  gerOhmte^  früher 
geheime  Teigmasse  wird  durch  Kochen  von  Hoggenmehl  (lyj)  mit  Wasstr 
bis  zum  Teige  (flfjj)  und  durch  Zusaa  von  Pix  alba  p.  (|z)  bereitet;  täglich 

1)  Behandluiig  des  Kopfgrinds  mit  derPecbkappe  (Bullet  de  Ihirap.  t.  XXUV,  lUIlüSX 
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wird  der  Teig  aof  sollbreiteii  Linnenstreifeo  aufgelegt  und  am  folgenden  Tage 
in  der  Richtung  der  Haare  in  gleichm&saigem  Zuge  abgenommen;  nachdem  der 
Kopf  mit  Seife  gewaschen,  wird  das  Verfahren  wiederholt,  bis  alle  kranken 
Haare  aasgesogen  sind.  Von  161  Patienten  im  Bemer  Erankenbause  seien  145, 
20  mit  Rackfftllen  geheilt  worden,  dabei  dauerte  die  Cur  bei  V«  der  Fälle  1— M) 
Tage,  bei  V^  60—100,  bei  Va  100—150,  bei  dem  Beste  l&ngere  Zeit,  während 
das  Mahon'sche  Verfahren  im  Durchschnitt  467  Tage  in  Anspruch  nimmt. 

Sam.  Plumbe  räth,  die  gelockerten  Haare  einzeln,  Bazin  zu 
2 — 3  auf  einmal  mit  Pincetten,  Hebra,  was  dasselbe  ist,  über  einen 
Messerrücken  auszuziehen.  Sehr  langweilig  ist  dieses  Verfahren, 
aber  keineswegs  sehr  schmerzhaft,  weil  das  Ausreissen  der  gesunden, 
also  fest  wurzelnden  Haare  unterbleibt;  nur  bat  man  sich  immer 
und  immer  wieder  von  dem  Vorhandensein  lockerer  Haare  zu  über- 
zeugen und  dieselben  zu  entfernen. 

Um  daa  Epiliren  ganz  schmerzlos  zu  machen,  schlägt  man  jezt  vor,  Strecke 
an  Strecke  durch  verstäubten  Aetber  unempfindlich  zu  machen  (Jonrn.  de  M^d. 
de  Lyon;  1967,  Juni). 

Am  üblichsten  sind  gegenwärtig  die  sog.  epilatorischen 
!^alben  oder  Pulver,  mit  deren  Zusammensezung  das  klassische  Athen 
and  Rom  wohl  vertrauter  war  und  es  der  Orient  noch  ist,  als  die 
Aerzte  in  der  Gegenwart. 

Aeltere  Aerzte  yerordneten  yielfach  nicht  ungefährliche  Mittel,  so  a.  B. 
Plenk:  Ärsemei  $ulfuraU  flam  (Aurwigmenti)  ^fl ,  Caieii  wvae  "^ß,  Farinae 
tnHä  3x1;  tMe  Aqtuu  ferv,  g.  a.  ut  f.  Fiuta. 

Jezt  bedient  man  sich  am  liebsten  der  kaustischen  oder  kohlen- 
sauren Alkalien,  namentlich  nach  den  bei  der  M  a  h  o  n 'sehen  Methode 
zu  nennenden  Formeln,  oder  der  KalkschwefcJleber. 

Devergie  (Ret.  m^d,  chir.  Juni,  1848)  rOhmte  früher  die  »depilatorische 
Paste«  von  Martin;  der  durch  Hindurchleiten  von  SchwefelwasaerstoiFgas  durch 
Aezkalk  bis  zur  vollen  S&ttigung  des  Kalks  und  mittelst  Filtrirens  durch  Lein- 
wand erhaltene  Schwefelkalk  wird  halbflüssig  und  wenigstens  2'"  dick  und  so 
aabe  wie  möglich  an  die  Haarwurzeln  aufgetragen,  12—15  Minuten  liegen  ge- 
lassen und  alsdann  abgewaschen.  Das  Terfahren  wirke  rasch  und  schmerzlos. 
CazenaTe  (1861)  gebrauchte  eine  Salbe  aus  Schweineschmalz  und  Talg  (««  ^) 
aod  kaustischem  Salmiakgeist  (Ij);  eine  andere  Formel  CazenaTe's  lautet: 
8Tb.  Äezkali,  2  Th.  kohlensaures  Kali  und  8  Th.  Fett;  Bazin 
(Recherch.  s.  1.  nat  et  le  traitem.  des  teignes,  Paris  1858)  nimmt  Kalk  und 
Potasche  (m  3;?  auf  Fett  ^j).  Die  Entfernung  der  Haare  geschieht  bei 
jeder  Methode  leichter,  wenn  man  zuvor  Theersalbe  oder  Ol.  cadinum  auf- 
streichen Iftsst. 

Der  Hauptzweck  endlich,  das  Zerstören  der  Keimkraft 
<ler  Sporen  and  damit  die  Beseitigung  neuer  Pilzbildung  lässt  sich, 
^enn  die  Grinde  und  die  kranken  Haare  entfernt  sind,  auf  verschie- 
denem Wege  erreichen.  Das  einfachste,  mildeste,  freilich  nur  bei 
zuverlässigen  und  beharrlichen  Kranken  räthliche  Mittel  sind  Monate, 
selbst  Jahre  lang  fortgesezte  tägliche  Waschungen  mit  warmem 
Seifenwasser  (Hebra),  dem  mildesten  alkalischen  Mittel ;  jedes- 
'n&l  wird  hiebei  der  von  Grinden  und  kranken  Haaren  rein  zu  er- 
haltende geschorene  Kopf  sorgfältig  abgebürstet.  Hiebei  und  ebenso 
bei  der  Menge  der  sonstigen  zu  Gebot  stehenden  Mittel  handelt  es 
sieb  um  Sorgfalt  und  Beharrlichkeit  ihrer  Anwendung;  bei  ihrer 
^uswabl  achte  man  überdies  vorzüglich  auf  den  Reizzusiand  der 
Bautdecke  und  wende  demnach  bei  entzündlicher  Reizung  zunächst 
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Dar  erweichende,  bei  grosser  Schmerzhtftii^eit  selbst  DBricotisdie 
Bäbangen  and  Salben  an,  während  bei  normaler  Haol  Tonngsweise 
reizende,  auch  adstringirende  und  kaostische  PfIz*tSdlende  Mittd 
passend  sind. 

Unter  diesen  Mitteln  gelten  die  alkalischen  Wascbnogen 
im  Allgemeinen  als  zu  ankräftig;  Thomson  gebraucht  dnellischoog 
▼on  stark  verdQnnter  Kalilaoge  mit  Weingeist.  Wirksamer  sind 
Waschungen  mit  aufgelösten  Schwefellebern. 

Biett  empfieklt  die  Barlow'kefae  LötoDf  (Schwelelleber  So,  wciiee  Seife 

äüß,  Ealkirftsaer  ifjj,  rectifidrter  WeiDgeift  3j)  und  CatenaTe  die  esidbdM 
Vsuiig  Toa  KaÜtdCweldleber  tob  3J~~JJ  ^"^^  Q  Waater. 

VerdQnnte  Säuren  wurden  schon  länger  angewandt;  nament- 
lieh  Salz-  und  Salpetersaure ;  neuerdings  empfahl  man  aus  chemisdieB 
GrOnden  zumeist  die  Essigsäure. 

So  Terordnete  Plenk  uod  Stoll:  9*  17«^.  AUhae.  y,  Um§.  Jm^pm  yj, 
Add.  hfdroMar.  Iß,    M.  D.  8.  SwuH  tägUek  emMmrahm. 

Oraby  liest  EeeigiftDre  eiareibea  iiad  aachher  eine  JodlötBog 
(24  Graa  Jod  aaf  Jj  Spir.  Yiai  rectiüc.)  anftropfea;  aach  Hebra*s  ErftJiniii| 
ist  diese  Methode  schmenhaft,  ohne  besondere  Yorzage  an  beaisea.  Die  voa 
Jenner  (Tfcl.  Yerh&ghe,  Ann.  de  Brages,  1854,  Febr.)  gegen  alle  pflandiebes 
Parasiten  sehr  gerflhnie  Terdanate  schwefeligeSlare,  wdche  die  Krjpto- 
gamen  im  lanem  der  Baarbilge  besondere  leicht  ierst<^ren  soU|  hat  sich  Bens  et 
(Month.  Jonrn.  1864,  Anr.)  and  Monelaton  (Med.  Times  a.  Gaa.  1854^  Aog) 
nnanverlissig  gezeigt,  Oarrod  rahmt  dagegen  die  Lösung  TOn  unlerachweffig- 
saurem  Natron  mit  Znsas  Ton  Essigsinre. 

8t&rker  wirkt  der  Ton  Wigand  (Joom.  f.  Kinderkrankh.,  Min  1844)  ea- 

Sfohlene  starkei  brenzliehe HolaeaBig  und  dto Karbolsäure,  dieae  an  UmsehligeB, 
ß  Mf  Jt. 

Chlorwaschongen  sollen  nach  Ebermayer  ((Ta^er^  Wdiscbr. 
Nr.  29,  1884)  bei  chronischen  Fftllen  geaen  torpide  Qeschwttre  halfreich  seis; 
alsdann  |>assen  aber  aach  die  allgemein  flblichen  Aeamittel  (Aezkalf,  HAOensteia). 
Unter  den  adstringirenden  Mitteln  wird  besonders  die  essigsanre 
Thonerde  —  Argilla  acetiea  «-  in  amcentrirter Ltenng  aum tigltcbea 
Waschen  der  kranken  Fliehe  Ton  Bnrow  (D.  Klin.  1857,  26.  AprO)  em^oUeo. 

Unter  den  Mercurialien  kamen  Kalomel  in  Pulver-  ond 
Salbenform,  Zinnober  mit  Schwefel,  schwarzes  Schwefelquecksilber, 
der  rothe  Präcipitat  (Bäte man  und  Brodie)  und  der  weisse 
Präcipitat  (Heim)  ^)  als  Salbe,  besonders  aber  Sublimatwaschunge D, 
far  sich  oder  bisweilen  in  Verbindung  mit  Kupfersalzen,  io 
Gebrauch. 

Desanlt  rechnet  8  Oraa  Snblimat  und  essigsaares  Kopfsr  anf  9  Pfand 
Wasser  fOr  die  Waschnogen;  Basin  16  Oran  Snblimat  auf  Ej;  wird  der  Kopf 
tftalich  mehrmals  mit  der  L^Vsong  befenchtet,  so  nimmt  man  das  VerhftltD&f 
Bchw&cher,  1  Gran  auf  8j.  Tom  Gaprnm  aceticnm  rechnet  Basin  15  Grtn, 
Tom  Hydi^argyr.  snlfar.  basia  DeTerj^ie  ond  Warbnrtoa  Begbie 
16—80  Gran  auf  ^  Fett;  man  l&sst  diese  Salben  nach  mehrtigiger  AnvcndsJV 
des  Sublimats,  bis  die  Haare  nachgewachsen  sind  und  das  ganze  Verfahren  sn 
wiederholen  ist,  aufstreichen. 

Einfache  Blei-  oder  Zinkpräparate  wttrden  nur  bei  chronischer 

1)  Die  H«iin-Bielit6r'MbeBehuidliiag  der  Tinea  (Blehter,  8peo.Ther.VI.  ttS),  wi« 
sie  neaerdingt  ron  Itsirsohn  bei  Fatu  mit  GlSek  aiigewaiidt  werde  (Pr.  VerJCtf.  T-  w 
1851),  besteht  In  derBeinlaang  des  Kopflat  durch  8— Utigiae  Anweedviur  Ton  8chweinetehauü> 
oder  Bntter.  die  tXgtlch  eingeriebea  werden,  womiif  mmn  den  Kopf  doppelt  mit  KohlbUlttare 
bedeckt  nnd  am  andern  Moraea  mit  wannem  aeifenwaetar  abwaacht,  sofort  Im  stelleBWtiM« 
Einreiben  einer  schwaehen  weiatea  Prioipitatsalbe:  iaaeriieh  Lebeithraa  ond  ein  Traak  stf 
Hb.  VioL  tric  nnd  Bad.  Sastapar. 
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profuser  Eiterong  besondere  Vorzüge  besizen;  dagegen  wird  das 
Jodblei  von  Alibert  (Plumbi  jodati  3j,  Ung.  rosati  |j) 
und  von  Moore  Neligan,  nachdem  er  starke  Laugenwaschungen 
3—4  Tage  vorausgeschickt,  allgemein  empfohlen ;  ebenso  hat  sich  die 
J  0  d  8  c  h  w  e  f  e  1  s  a  1  b  e  (3j  auf  f  j  Fett)  in  hartnäckigen  Fällen 
seit  B  i  e  1 1  im  Ruf  erhalten. 

Unter  dens^beo  umstanden  kann  auch  die  Jasser'sche  Salbe,  die  Bany  er* 
ifhe  (2  ünsen  Bleigiftite,  IVt  Unzen  gebrannter  Alaun,  IVi  Unsen  Kalomel, 
3  Pfand  Fett  nnd  171  Pfund  Yenetianischer  Terpentin)  und  die  Mischnng  G.  A. 
Rtchter*a  (1  Unze  ranzige  Bauer,  V«  I^r.  Scbnopftabak,  je  2  Dr.  Potascbe  und 
Bolzkekle,  Abendi  aufzutragen  nnd  Morgens  mit  Kali-  oder  Natronseifen wasser 
vieder  ahzuwaacken),  können  zulezt  auch  Waschungen  mit  China-  oder  £ichen- 
rinde-Absnd  n.  dd.  gebraucht  werden.  Nach  dem  Verfahren  Decondö's  (ygL 
Borella,  Gas.  m^d.  1861,  Nr.  89)  werden  die  Gruben  in  der  Haut  mit  angefeuch- 
tetem irinera  Bleizncker-Pulver  bestreut,  dann  nach  einigen  Minuten  abgewaschen. 
—  Unter  den  frOher  Oblichen  pflanzlichen  Mitteln  ferdienen  der  Pfeffer, 
die  schwarze  Niesswurz  (3j]  auf  die  Unze  Fett)  nnd  der  Tabak  iZm^ifi  ^^ 
Abfiid  anf  Bj)  genannt  zu  werden.  Auch  dem  Ol.  Naphthae,  bei  empfind- 
Gcher  Hast  mit  Oleum  cadinnm,  schreibt  Ghapelle  (Gaz.  d.  h6p.  1857.  1)  anti- 
partsitisehe  Wirkung  zn  (Gaz.  d.  h6p.  1867.  61).  In  neuerer  Zeit  gebraucht 
Warbarton  Begbie  (Edinb.  med.  Journ.  1864,  M&rz)  neben  der  Epilation 
dae  Theersalbe  ala  Hanpt-Antiparasiticnm.  1^  Sapon,  miü.  Zjj,  Ol  Jump,  em- 
fyr.,  8pir.  Ft.  reofi/.,  Olycmm  ana  ^.  Jf.  Diese  Salbe  wird  anf  die  ron  den 
Borken  beaezten  Stellen  mit  einer  KameelhaarbQrste  dick  anfgestrichen,  dann 
duth  Kartoffelbreinmschlftge  sammt  den  Waben  entfernt,  sodann  unter  allmih- 
Hgem  Epiliren  anhaltend  eingerieben. 

Sobald  sich  neae  Scheiben  bilden  oder  kranke  Haare  nachge- 
wachsen sjnd,  wird  das  Verfahren  von  Anfang  an  wiederholt;  im 
Ganzen  ist  die  Cur  langwierig. 

In  Folge  Ton  unmittelbarer  Ansteckung  ansschHesslich  am  Stamme  nnd 
nf  den  Gliedern  entstandene  Pilze  können  nach  Ray  er  meistens  durch  ein- 
fach«, Schwefel-  oder  Langenb&der  vertilgt  werden. 

Die  sogenannte 

Mähode  ipOatoire  der  Qdfrikder  Mähm, 

vekhe  in  den  französischen  Spitalern  wahrscheinlich  mehr  in  Folge  der  ausser- 
ordentlichen Sorgfalt  bei  ihrer  Anwendung,  als  durch  die  besondere  Beschaffen- 
^i  der  Oeheimmittel  und  gewiss  nicht  als  haarvertilgendes  Mittel,  sondern  durch 
die  aerttörende  Wirkung  der  Alkalien  auf  die  Keimkörner  der  Pilze  (Wilson) 
cttcn  grossen  Bnf  geniesst,  ist  nach  Rayer's  Bechreibung  folgende.  Zuerst 
werden  die  Haare  2  Zoll  Tom  Kopfe  abgeschnitten,  sodann  die  Grinde  durch 
Sehveioeschmalzeinreibnngen  oder  Leinsamenkataplasmen  beseitigt  nnd  sofort  wird 
der  Kopf  mit  Seifenwasser  gereinigt.  Dieses  Verfahren  wird  4  oder  5  Tage  lang 
fovtgeseit,  bis  der  Kopf  g&nzlich  gesftnbert  ist.  Nun  beginnt  der  zweite  Theil 
der  Behandlung,  welcher  angeblich  nur  den  Zweck  hat,  die  Haare  auf  den  kranken 
^len  alhnAhlig  nnd  schmerzlos  zu  entfernen ;  jeden  andern  Tag  reibt  man  eine 
»«pilatorische  Salbe«  ein  und  fährt  damit  je  nach  dem  Grade  des  üebels  l&ngere 
mr  kirsere  Zeit  fort  An  den  Tagen,  wo  man  nicht  einreibt,  zieht  man  wieder- 
|M||t  einen  feinen  Kamm  durch  die  Haare,  welche  ohne  Schmerz  nach  und  nach 
Bcnosgehen.  Nach  14  Tagen  streut  man  wöchentlich  einmal  einige  Prisen  eines 
gieiehfalls  geheimen  »epilatorisehen  Pnlyers«  in  die  Haare;  am  andern  Tag  kämmt 
>ua  die  kranken  Haare  und  sezt  dann  die  Einreibungen  wieder  fort,  bis  man 
o*ek  1  oder  Vf»  Monaten  zu  einer  neuen  Salbe  aus  Sehweineschmalz  und  einem 
^Ueren  q»i]atiHischen  PoWer  greift  und  damit  alle  kranken  Stellen  je  nach  dem 
rille  14 Tage  hh  1  Monat  lang  einreibt  Ton  jezt  an  macht  man  die  Einreibungen 
w  aoeh  2nal  in  der  Woehe  nnd  kämmt  an  allen  freien  Tagen  sanft  und  mit 
^|n^  eingeölten  Kamme,  so  lange  bis  die  lezte  Spur  der  Hautröthe  verschwunden 
^  ^  Kenerdinga  sprach  sieh  wieder  Gasenare  sehr  günstig  Aber  die  Wirk- 
*^wit  dieses  Temkrena  ana;  auch  DoTergie  gesteht,  dasa  binnen  8*18 
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Monaten   meistens  Heilang  erzielt  werde,  gibt  aber  Bazin't  Verfabren  den 
Vorzug. 

Die  Angaben  über  die  Zusammensezung  der  Mahon'schen  Mischungen  weieb^a 
von  einander  ab;  dass  Alkalien  den  Hauptbestandtbeil  bilden,  ist  ausgemacht. 
Die  Salbe  soll  aus  Schweinefett  ^j/?,  käuflicher  Soda  |j  und  gelöschtem  Ealk 
ZJiß  zusammengesezt  sein.  Fugier's  Analyse  des  Pulvers  ergab:  Cendres  de 
bois  neuf  100  grammes,  Charbon  porphyris^  bO  gramm. 

Die  gleichen  Dienste  leisten  Ray  er 's  Formeln,  3J~— Ü  kohleoaaorei  Ksli 
oder  Natron  mit  ^  f*ett  zur  Salbe  gemischt,  welche  tftglich  8 — 10  Miaoten  tu 
die  kranken  Stellen  eingeriehen  werden  soll,  oder  3Ü  kohlensaures  Kali  in  fjjj 
Wasser  gelöst,  zu  Waschungen  bei  entzündeter  Haut;  die  Haare  aoUeo  dabei 
von  selbst  ausfallen. 

Das  Nachwachsen  der  Haare,  bei  der  zurflckblcibenden 
»Alopecie«  soll  man  nach  der  Heilung  mit  Chinasalben,  Cbinawa- 
schungen,  Perubalsamlinimenten,  mit  Aufstreicben  von  Kanthariden- 
tinctur  u.  s.  w.  befördern;  vgl.  übrigens  den  Art.  Haarschwund. 

Die  Anwendung  der  Pechkappe  soll  die  Bildung  von  Geschwfiren  und  kahl- 
bleibenden  Narben  besonders  befördern  (Cazenave). 

XXXVITI.  Herpes  tonsurans  (Cazenave  *)  und  Tinea  tondens 

(Mahon). 

Beide  vielfach  mit  einander  Terwechselte  Formen  werden  inihflmlich  ta  des 
Bläschen-  und  Pustelformen  gestellt,  oder  als  Alopecia  circumscriptt 
den  Haaratrophien  beigezählt;  ihr  Wesen  besteht  in  der  Anwesenheit  Ton  Pilzen 
in  der  Haarscheide  oder  zwischen  den  Fasern  des  Haars  selbst  und  beim  30g. 
Herpes  tonsurans  auch  in  den  Oberhautschuppen,  daher  Oruby's  Bea«ichnao^ 
Rhizophytoalopeoia  und  Phytoalopecia. 

Beim  Herpes  tonsurans  der  behaarten  Kopfhaut  (Porrigo 
scutulata,  Willan,  Trichosis  scutulata,  Willis,  —Riogworm 
der  Engländer)  erscheinen  von  einem  rothen  Hofe  umgebene,  mit  HerpeabJäscbefl 
sich  bedeckende  rundliche  Flecken ,  auf  welchen  die  Haare  wie  angleichmäsdg 
in  einiger  Entfernung  von  der  Wurzel  abgeschoren  erscheinen,  neben  ihnen  be- 
merkt man  weisse  Epidermis-Schuppen  mit  frei  hervorgetretenen  Schimmelpilzen, 
Trichophyton  tonsurans.  Diese  Form  findet  sich  besonders  bei  Kindern  und 
ist  nicht  mit  der  folgenden  Art,  mit  Seborrhoea,  Pityriasis  und  Favus  au  ver- 
wechseln. 

Bei  der  Tinea  tondens  (Porrigo  d  ecalvans,  Willan,  Alo- 
pecia areata,  Yitiligo  capitis,  Cazenave,  Tinea  achroraatica, 
Bazin)  erscheinen  bei  Kindern,  nie  bei  Erwachsenen,  am  behaarten  Kopfe  odtt 
am  Barte  in  Folge  eines  Abhrechens  der  Haare  unmittelbar  an  der  Oberfläche 
vollkommen  kahle,  nnregelmässige ,  aber  scharf  umschriebene,  wie  frisch  risirte 
Stellen  ohne  irgend  eine  sonstige  äusserlich  bemerkbare  Veränderung.  DieHaar- 
baige  sind  nicht  untergegangen. 

Der  Herpes  tonsurans  an  nicht  behaarten  Stellen  ist  enl 
in  neuester  Zeit  richtig  aufgefasst  worden;  die  Form  mit  Bläschen  und  darauf 
folgenden  Schuppen  auf  normal  gefärbten  oder  gerOtheten  Flecken  wurde  mft 
dem  nicfatparasitischen  Herpes  circinatus  und  H.  Iris  zusammengewor- 
fen; sodann  die  fleckige  Form  —  excentrisch  sich  ausbreitende  rothe  Flecken, 
später  Kreise  mit  Schuppen  — ,  der  eigentliche  Ringworm,  Willan 's  Roseola 
annulata,  wurde  überdies  mit  dem  trockenen  Ekzeme  nnd  besonders  in  den 
durch  Uebertragnng  der  Pilzkeime  von  Tbieren,  namentlich  vom  Rindvieh  ent- 
standenen Fällen  mit  bald  mehr  schrundigen  und  schuppigen ,  hald  mehr  |iapQ- 
losen  Flecken  fQr  eine  eigene  Form  der  P  s  o  r  i  a  s  i  s ,  Psor.  veterinarta.  gehaluo 
(vgl.  Hehra,  Ztschr.  d.  Wien.  Aerzte  1864,  8.  473;  Birensprnng,  Befi 
Char.  Annal.  1867,  I.  S.  74). 


1)  Vsrt-  OazenAre,  T»ttö  des  maUdlM  da  cuir  ohevela;  Paris  IS5S^  8.  isotf: 
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Beide  üebel  können  nach  sehr  Terschiedener  Daoer  von  selbst 
wieder  verschwinden.  Bei  Herpes  tonsurans  hat  man  zunächst 
die  Haare  1 — 2"*  über  der  Haut  abzuschneiden  und  die  Krusten 
und  Schuppen  durch  Waschungen  mit  Schwefel,  Borax,  Sublimat,  am 
einfachsten  durch  Seifenwasser  und  erweichende  Umschläge,  z.  B. 
mit  Leinsamenabsud  zu  entfernen,  sodann  sind  nach  und  nach  die 
lockeren,  kranken  Haare  auszuziehen  und  endlich  sind  die  antipara- 
sitischen Mittel  anzuwenden,  um  dem  Nachwachsen  der  Pilze  zu  be- 
gegnen. M  ft I  m  s  t  e  n  und  H  e  b  r  a  finden  zwar  consequente  Reinlich- 
keit, fleissiges  Waschen  des  Kopfs  mit  Seife  und  Büi*sten  desselben 
hinreichend ,  gewöhnlich  beschleunigt  man  jedoch  die  Heilung  durch 
weitere  Mittel,  namentlich  Sublimat  oder  Theer. 

Cazenave  gelangte  nach  rielfachen  Versochen  mit  alkalischen,  Kalomel-, 
Qaecksilberoxydsalben ,  mit  Seifen-,  LAugen-  und  leicht  adstringirenden  (Absnd 
Ton  rothen  Roeen)  Mitteln  zum  Ergebnisse,  folgende  Behandlang  als  die  am 
raschesten  und  sichersten  wirkende  anCenstellen.  Abends  Tor  Schlafengehen 
«ird  eine  Salbe  mit  Gerbsaare  eingerieben :  Qr  Äciäi  iamniei  gr^  xc ,  Äq, 
f<mi.  q,  8.,  AX'Uig.  y.  M.  f.  üngt.  Zweitens  wird  die  Stelle  Morgens  mit  einer 
Lö«Qog  fon  Kali  carbonicnm  (3)^—31)  auf  Uj0  Wasser)  oder  Borax,  in  derselben 
Proportion  gewaschen.  Drittens  soll  zwei-  oder  dreimal  wöchentlich  ein  Laugen- 
bftd  genommen  werden;  das  Badwasser  wird  zugleich  zum  Waschen  des  Kopfe 
beaftzt.  Manchmal  ersezt  C.  das  B^d  durch  eine  leichte  Wasserdusche.  Man 
bemerke,  daas  C.  hinzafflgt,  bei  diesem  Verfahren  lasse  die  Heilung  manchmal 
ein  ganzes  Jahr  auf  sich  warten ! 

D  e  y  e  r  gi  e  schreibt  Seifen-  oder  Sublimat  Waschungen  und  Salben  mit  Zink 
oder  Kupfer  Tor,  später  lässt  er  bis  zur  EntzQndung  der  Haut  das  Oleum 
c& d ijx u nc  einreiben  und  schliesst  die  Cur  mit  Ungt.  citrinum  oder  mit 
Höllenstein&znngen.  (Das  Ausziehen  der  Haare  sei  nuzlos ,  weil  die 
Pilze  in  den  Haarb&lgen  sizen.)  Gegen  den  Herpes  tonsnr.  des  Barts  empfiehlt 
er  Kataplasmen  und  Dampfduschen  und  alsdann  leichte  Aezungen  mit  Silber- 
uüpeter-  oder  Gblorzinklösung.  Man  benOzt  ferner  einen  grossen  Theil  der  gegen 
Farns  gebräuchlichen  Salben. 

Bei  dem  parasitischen  Herpes  an  unbehaarten  Stellen 
Renflgt  für  kleine  Strecken  nach  der  Reinigung  derselben  die  weisse 
Präcipi  tatsalbe;  bei  grösserer  Verbreitung  ist  die  Schmier- 
seife zweckmässiger. 

Man  l&sst  nach  Hebra  die  Stellen  4— 6  Tage  lang  2mal  so  einreiben,  dasa 
noch  eine  liniendicke  Schichte  der  Seife  auf  der  Haut  sizen  bleibt,  und  hierauf 
Flanell  oder  eine  wollene  Decke  auflegen  und  so  lange  tragen,  bis  die  neue 
Oberbant  trocken  nnd  normal  gefärbt  ist;  zum  Schlüsse,  etwa  am  12.  Tage,  ein 
iMes  Bad  oder  eine  Abwaschung.  Jan z er  (Bad.  Mittheil.  1858,  Juli,  Nr.  13) 
Tcichte  es  bei  der  vom  Rindfieh  flbertragenen  Form  meistens  hin,  wenn  er  die 
Stelle  1 — 2mal  mit  Jodtinctur  bestrich,  dann  mit  Baumwolle  bedeckte.  — 
Moore  in  Dublin  (Dubl.  hosp.  6az.  1857.  15.  Nov.)  lässt  auf  feuchte  Leinwand 
Restrichene  K  a  m  a  I  a  einreiben ;  gegen  H.  tons.  des  behaarten  Kopfs  Salben  mit 
Natron  carb.  nnd  Fomente  mit  flOssiger  Schwefelleber. 

Meist  hat  man  dieses  wie  jedes  sonstige  Verfahren  mehrmals 
zu  wiederholen,  bis  jede  Spur  des  parasitischen  Ausschlags  getilgt  ist. 

Bei  Tinea  tondens,  welcher  die  Benennung  Alopeciacir- 
cumscripta  sive  areata  symptomatisch  am  besten  entspricht, 
empfehlen  die  Engländer  alle  Tage  einmal  Muskatbltithöl 
(Oleum  Macidis  aethereum)  einzureiben. 

Meistens  trennte  man  diese  Form  nicht  von  den  flbrigen  Alopecien  und 
empfiehlt  wenigstens  auch  jezt  dieselben  Mittel,  im  Besondern  Schwefelwasser 
oder  Seifen-,  Oberhaupt  alkalische  Losungen  zam  Abwaschen  der  Stellen,  zun 
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Einreiben  die  Tinct  aromaüca,  die  Dapnytren'sefae  Stlbe  (dunaextfaei  nad 
KanthAridentinctor) ;  statt  der  reizenden  auch  adBtringirende  Salben,  i.  K  mit 
Gerbsäure. 

Die  neueren  Dermatologen  haben  ein  ganz  abnlicbefi  Ver&hrea 

wie  gegen  Favus  oder  Herpes  tonsurans;  wiedeiholtes  Reinigen  der 

kranken  Stellen,   Ausziehen  der  Haare  in  der  Umgebung  der  Area 

(Zeissl)     und    die   Anwendung    der    antiparasitischen   Mittel    ist 

die  Aufgabe  der  Behandlung,   welche  sich  in  mannigfaltiger  Weise 

erfüllen  lässt. 

P 1  n  m  b  e  empfiehlt  bei  allen  diesen  Formen  das  Aufpinseln  Ton  S  c  h  w  e  f  e  1- 
sfture,  Andere  von  Salnetersaure.  Wigand  und  Eriehaen  Isisa 
einen  mit  Essigsäure  getränkten  Schwamm  aaf  die  Flecken  aufdrücken,  wem 
durch  die  Wirkung  dieser  die  Epidermis  auflösenden  Säure  daa  Hantaiilck  trtkb 
und  weisslich  geworden  oder  sich  in  kleinen  Bläschen  erhoben  hat,  wird  8  oder  10 
Tage  zugewartet,  bis  der  Schorf  durch  neue  Haare  emporgehoben  wurde  ond  nit 
der  Scheere  abgeschnitten  werden  kann.  Zeigen  sich  unter  der  Lanae  nadi  eiaer 
mit  Seifenwasser  vorgenommenen  Reinigung  noch  kranke  Stellen,  so  b^tnot  aus 
wieder  mit  der  Essigsäure;  sonst  mache  man,  wenn  die  Stelle  noch  gerOthet  ist| 
warme  Seifenwaschungen  und  Nachts  Einreibungen  mit  einem  nÜdeo  Oele.  -- 
Erich sen  (Lond.  med.  Gas.,  Juni  1846)  gebraucht  fiberdies  Kreosotaaliie  ($S 
~3j  ftuf  ^  Fett),  Jodtinctur  sum  Aufpinseln  n.  s.  w.  Andere  empfehlen  aaek 
eine  Schwefelcalciumsalbe  (^  auf  Jj  Fett).  Nach  Devergie  neben  Seifea- 
Waschungen  anfangs  von  Zeit  an  Zeit  ein  Dampfbad,  Ober  Nacht  KartoMom- 
schläge,  Ober  Tag  fette  Dinge;  wenn  die  Haut  gereinigt  nnd  nicht  eotaflndet  iiU 
Salben  mit  Zink,  Gerbsäure,  Wachholdertheer,  zulezt  mit  Kupfer  oder  Anfirtreichea 
einer  schwachen  Höllensteinlösnng.  Bei  skrophulotiadier  ConatitQtion  aolle  msa 
Tonica  reichen. 

Bei  der  ansteckenden  Natur  dieser  parasitischen  Formetf  hst 
man  die  Kranken  möglichst  abzusondern. 


XXXIX,    Milben-Krftze,  Scabies. 

Es  ist  Thatsache,  dass  die  seit  der  Feststellang  des  Yorhandeoaeias  der 
Kräzmilben  (Sarcoptes  hominis)  und  ihrer  Brut  als  des  bei  dem  ala  Kraus  to- 
sammengefassten  Sjrmptoipencomplex  —  Milbengänge,  secundäre  Bläseben,  KaM* 
eben,  Pusteln,  KrazgeschwOre,  Furunkeln  und  in  gana  Teralteten  Fällen  tSeib. 
kachectica)  allgemeine  Veränderung  der  Hantdecken  *  in  ursächlicher  Hiasidit 
wesentlichen  Theils  wieder  in  Aufnahme  gekommene  ond  jext  herrschende  Art* 
liehe  Behandlung  der  Eräxe  in  steigender  Weise  die  ansgeseichnetsteo 
Erfolge  erzielt  hat,  so  dass  jezt  in  ebenso  vielen  Tagen,  selbst  Stoodea  tint 
Heilung,  d.  h.  ein  Beseitigen  der  Milben  und  ihrer  Eier,  annächst  naCer  Fort- 
bestehen des  Kräse-  oder  des  kflnstlichen  Exanthems,  eraieit  werden  kann,  sb 
früher  in  Wochen  oder  Monaten. 

Die  Hauptaufgabe  der  Behandlung  ist  rasche  und  sichere  Ver- 
tilgun;;  der  Milben  und  ihrer  Brut,  wogegen  eine  besondere  Behand* 
lung  der  Ausschlagsformen  an  und  für  sich  von  untergeordneter  Be« 
deutung  ist;  es  sollte  jedoch  der  Kranke  erst  dann  als  geheilt  betrachtet 
und  entlassen  werden,  wenn  seine  Haut  vollkommen  rein  geworden; 
das  Verschwinden  der  Exantheme  befördert  man  durch  taue  Bider 
nnd  Waschungen,  durch  Einreibungen  mit  BaumGl,  Schmala  oder 
Gold-Gream,  welche  namentlich  bei  schmerzhafter,  schrundiger  ond 
trockener  Haut  auf  das  Verfahren  zur  Vertilgung  der  Milhen  nnd 
ihrer  Brut  folgen  müssen;  Wolle  lasse  man  nicht  auf  dem  blossen 
Leibe  tragen. 
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Einige  weitere  Bemerkangen   müssen  der  Aufeählung  der  zahl- 
reicbcu  an tiparasi tischen  Cureii  vorausgeschickt  werden. 

Bei  aancken  Fillen  darf  nicht  unmittelbar  zur  directen  Erankheitsbehand- 
loB^  gcaduiiten  werden;  einer  Vorbereitung  bedarf  eB  bei  sehr  reizbaren  Indi- 
Ttduen  und  bd  Zeichen  einer  ausgebreiteten  Hau tentzQn düng,  wie  sie  lei  lange 
Zeit  ▼emachiaaaigten  oder  durch  onzweckm&ssige  Reizmittel  missbandelten  FlÜlen 
Torkummen.  Man  schickt  alsdann  laue  B&der  und  Waschungen,  nach  Umständen 
labige  Abführnuttel  Yoraos.  Unter  allen  Umstanden  ist  ein  laues  Bad,  mit  Sj 
Snfe  zun  Reinigen  and  Erweichen  der  Haut  Torauszuschicken.  Sodann  ist  zwar 
eise  Kritik  des  durch  humoralpathologische  Anschauungen,  namentlich  durch  die 
Hjpothese  der  Krftzmetastasen  gegebenen  Alteren  Yerfidirens  als  eines  jezt  gänz- 
lich der  Geschichte  anheimgefallenen  hier  überflQssig;  wenn  wir  dagegen  aus  der 
aatoehmend  grossen  Zahl  neuerer  gegen  die  Kr&ze  angewandter  Mittel  und  Me- 
thoden eine  ineinliche  Reihe  ausheben,  so  geschieht  dies,  theils  um  lebhaft  an- 
leprieseoe  oder  yielfaeh  gebräuchliche,  gleichwohl  aber  unzuTerl&ssige  oder  nach- 
thetlige  Mittel  als  Terwerflich  zu  bezeichnen,  theils  um  dem  Arzte  ein  Material 
rar  Aoswahl  zu  bieten,  welches  den  Terschiedenen  Ansprttchen  genQgt;  solche 
ergeben  sich  aas  der  Constitution  und  dem  Lebensalter  der  Kranken,  der  Dauer, 
doB  Grade  and  der  Ausdehnung  des  Uebels,  den  Bedarfnissen  der  Hospital praxii, 
velche  rasche  ond  wohlfeile  Curmethoden  verlangt,  und  jenen  der  Privatkranken, 
velche  von  der  Behandlung  in  ihren  täglichen  Beschäftigungen  nicht  gestört  und* 
oftmals. anch  nicht  durch  den  Gestank  der  Mittel  oder  durch  flble  örtliche  Neben- 
wirkungen derselben  bel&stigt  werden  wollen.  Schon  im  Hinblick  auf  die  For- 
men und  Grade  der  Kraze  und  die  Indindualitaten  ist  es  ein  Fehler,  dieselbe 
Heilmethode  aberall  anwenden  zu  wollen;  was  far  Soldaten  und  Arbeiter  passt, 
taugt  nicht  fdr  Frauen,  Kinder  und  Individnen  mit  zarter  Haut;  die  am  meisten 
cingreifendeo  Cnren  ertrftgt  im  Allgemeinen  die  Kr&ze  mit  vorherrschenden  Papeln, 
tcboa  weniger  jene  mit  Bläschen;  bei  der  sog.  Pustelkrftze  bewirken  namentlich 
^e  sog.  Bchnellcuren  eine  sehr  schmerzhafte  Hauten tzflndung  und  hinterlassen  dne 
Iboge  Pasteln  und  Abecesse,  deren  Heilung  langer  dauert,  als  eine  mildere  Be- 
haadlnng  der  Kraze  selbst 

Die  Mittel,  der  Causalindication  zu  genfigen,  sind  mannigfach, 
&ber  gerade  die  einfachsten  derselben  werden  mit  Recht  für  sich 
iUein  am  seltensten  benflzt,  so  namentlich  die  mechanischen:  Ent- 
fernung der  Milbe  durch  Ablesen  derselben,  durch  Bürsten  der  Haut, 
durch  Abreiben  mit  rauhen,  mechanisch  wirkenden  Salben,  z.  B.  mit 
Bimsstein,  mit  Ziegelmehl;  so  femer  die  am  Schlüsse  angegebenen 
Mittel,  welche  die  Milben  mehr  oder  weniger  rasch  tödten;  die  ge- 
wöhnliehaten  Heilmetboden,  welche  der  Anforderung  der  raschen, 
Sichern  and  wohlfeilen  Heilung  entsprechen,  sind  meistens  zusammen- 
^esezt  aus  Mitteln,  welche  mechanisch  die  Milben  entfernen,  welche 
dieselben  und  ihre  Brat  abtödten  nnd  welche  hauptsächlich  eine 
EotzQndong  der  Haut  und  rasche  Abstossung  der  die  Milbengänge 
bedeckenden  Oberhaut  hervorrufen. 

Im  Allgemeinen  ist  es  gut,  jede  Cur,  wie  gesagt,  mit  einigen 
tauen  Seifenbädern  zu  eröffnen,  bei  allgemeinen  Einreibungen  und 
^i  reizenden  Salben  während  der  Behandlung  mehrmals  ein  laues 
Bad  zu  geben,  um  die  Hautreizung  zu  lindern,  nach  Umständen  auch 
den  Aufenthalt  in  einer  erhöhten  Temperatur  zu  empfehlen,  endlich 
am  Schluss  der  Behandlung  gleichfalls  einige  schwache  Seifenbäder 
nehmen  zu  lassen. 

Man  beachte  hiebe! ,  dasa  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsalben  oder  mit 
^^ieneife  die  kflnstiichen  Ausschlage,  namentlich  die  Ekzeme,  seltener  Yor- 
Konunen,  wenn  die  Kranken  nicht  sogleich  nach  der  lezten  Einreibung,  sondern 
mt  nach  2  Tagen  in  das  Bad  geschickt  werden.    Allgemeine  Einreibungen  sind 
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indem  ein  IndiTiduam  mit  einer  geschondenen  Haut  wie  naeh  dleeem  YerHümn 
Ton  den  Laien  schwerlich  als  rein  angenommen  werden  dttrfte ;  flberdiet  leUi 
es  an  Zeit  zur  Reinigung  der  KleidungsstOcke.  Nach  genOgenden  Erfshmog«! 
spricht  sich  z.  B.  Hebra  (Jahresber.  von  Wertheim;  Wien.lStSGhr.  1863.  8  a.9. 
8.  144,  1854,  S.  86)  gegen  diese  Heilart  aus,  weil  sie  nur  dieT&dtnng  derMflba 
im  Auge  hat  nnd  das  während  des  Vorhandenseins  der  Parasiten  etttatandeae 
Hautleiden  nicht  berflcksichtigt,  sodann  die  in  Folge  der  Einreibangen  erseogtea 
oder  gesteigerten  Excoriationen  zu  ihrer  Heilung  dnen  liogeren  Aufenthalt  in 
Krankenhause  erforderten,  als  die  Kr&ze  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung.  An 
ehesten  durfte  die  SchneUcur  noch  for  Militftrspit&ler  ond  ftberhanpt  ftr 
frische  F&lle  bei  kräftigen  Männern  geeignet  sem.  Die  neuere  Zeit  sah  eis 
wahres  Seh nellcuren- Wettrennen ,  welches  sich  einüsch  lächerÜdi  nachte;  nlot 
Tersprach  man  Heilung  in  V*  Stunde  (Vlemingkx),  endlich  in  5  Minntenl 


Der  Helmerich'schen   uml   Biett'Bchen  Formel    schliesseo   sidi 
mehrere  andere  an. 

Milder  als  die  Schwefel  salben   mit  Kali  wirken  jene  mit  Soda, 
z.  B.  die  Salbe  von  Melier. 


9-  Natri  carbon. 
Aq.  fdnt   .    . 


Olei  Oliw 

Flor.  Sniphur,    ....     ana  ^. 

Die  mittlere  Dauer  der  Behandlung  soll  auch  bei  dieser  Salbe 
13  Tage  betragen.  —  Noch  milder  sind  Salben  mit  Schwefel  und 
Kalk;  eine  solche  Formel  hat  Vlemingkx  angegeben  und  wat 
dieselbe  in  der  That  ein  Fortschritt,  w&hrend  seine  Methode  den 
Bedenken  gegen  die  Schnellcuren  unterliegt. 

Im  Belgischen  Heere  ist  seine  Methode  eingefohrt;  seine  Formel,  welche  im 
Wesentlichen  eine  Ealkschwefelleber  gibt,  lässt  durch  Kochen  Ton  Sn^fwr.  la- 
hlim.  ^fl,  Cdkia  vivae  ^,  Aq.  finU,  ^  nnd  Filtriren  eine  bald  trocken  werdende 
Masse  bereiten,  die  man  zu  fix— jjj  fttr  jede  Einreibung  auflöst.  Vlemingkx*  Me- 
thode verlangt  die  nachdrOckliche,  erst  1,  dann  1V>  Stunde  lange  EInreibang  ent 
der  Schmierseife  yor  nnd  nach  dem  Bade  nnd  dann  seiner  Sdiwefelleber.  Filr 
Firanen  und  Kinder  n.  s.  w.  ist  die  Kalkschwefelleber  noch  tu  reisend;  man  htt 
hier  schwächere  Einreibungen  Torznnehmen,  oder  die  Salbe  nach  einer  Stunde 
abzuwaschen,  oder  man  verbindet  das  Mittel  mit  Schweinefett  (8:  5  bis  1:  S); 
unangenehm  ist  der  Geruch. 

Bei  milder  Anwendung  empfiehlt  auch  Devergie  die  Formel  von  yl^ 
m i n g k X  (op.  cit.  608).  Die  von  Schneider  abgeänderte  Formel  ftir  Dtr* 
Stellung  einer  Schwefelkalklösung  ist  B.  U.  S.  884  angegeben;  Hebra  hat  die- 
selbe gegen  Kräze  sehr  häufig  gebraucht;  seine  Methode  (Wiener  Spital-Ztg. 
1859,  Nr.  21;  op.  cit  21):  im  Bade  V«  St.  lang  Abreibungen  mit  Sehmiefseife, 
oder  auch  Waschseife  mittelst  wollener  Lappen ;  in  der  dritten  halben  Stunde  glcieb- 
faljs  noch  im  Bade  allgemeines  Einreiben  mit  WollenlappeiL  welche  in  die  Schve- 
felleberlOsung  getaucht  sind;  dann  noch  */>  Stunde  im  Bade;  lolest  ReiBigcA 
der  Haut  durch  Duschen  oder  kalte  Waschung. 

Auch  dieses  Mittel  macht  künstliche  Ausschläge,  passt  also  nicht 
bei  zarter  Haut  oder  beim  Vorhandensein  eines  starken  Krfize-Aus- 
Schlags.    Es  ist  wohlfeil  und  verderbt  die  Wäsche  nicht. 

Die  frQher  gebräuchlichen  sonstigen  Schwefeliebem  wirken  sa 


Schwefelleber- Waschungen  gebrauchte  nierst  Dupaytren.  Mit 
einer  Auflösung  der  Kalischwefelleber  (^7  auf  2  Medidnalpfnnd  Wasser),  welcher 
^ft  Schwefelsäure  zngesezt  wird,  lässt  er  die  kranken  StelleQ  awdmal  täglich 
waschen ;  bei  kräftigen  Personen,  Soldaten  nnd  in  frischen  Fällen  ist  die  Wirkung 
zwar  rasch  (Percy),  sonst  aber  Terzögert  sich  die  HeOnng«  die  Hant  wird  ia 
hohem  Orade  gereist,  man  beobachtete  sogar  tiefgehende  Schmerzen  in  dea  Hand* 
nnd  Ellenbogcngelenken.  B  i  e  1 1  gab  deshalb  der  schwächeren  Lösung  A 1  i  b e r t  ^ 
den  Vorzug.  Eine  solche  ergibt  sich  auch  aus  Ray  er 's  Formel:  ^  MM  mi- 
phmaU  (pro  utm  eOkmo)  y,  Aq,  ßmm  Uifi,  Addi  kfdnMor,  y,  Aq.  i$9t  ^ffl. 
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Mia  kaaa  raeh  fani  mnhch  aas  ^fl  bis  Jjj  Scbwefelleber  und  8j  Wasser  eine 
warme  AsflOiiuig  bereiten. 

Die  bdtaiintesten  alten  Linimente  nnd  Salben  mit  Schwefeliebem 
Bind  folgende:  daa  Jadelot'scbe  Liniment  (KoMathwefeüeber  ijjj,  weisse 
Seife  Mj,  MohM  füj^  Ol  aeiher.  Thjfmi  H)  ist  zwar  reinlich,  wirkt  aber  heftig 
resxend  anf  die  Haat,  Terursacbt  starkes  Brennen,  Ekzem-  oder  Kesselsacht-artige 
Aoaechlige,  bisweilen  allgemeines  Unwohlsein  und  die  mittlere  Dauer  der  Cur 
ist  keine  knne,  nach  Biett  14^7«0i  aach  Cless  sogar  32,9Tage.  Rascher,  nach 
Bieil  in  U— 12  Tagen,  ond  mit  weit  geringerer  Hautreizung  wirkt  das  Valen- 
tin *ache  Liniment  (Cidcar.  eu^hyrat  Sif  Camphar.  3;,  Ol.  Amygd,  dtüo.  y). 
Der  Wirkung  nach  ähnlich,  dabei  wohlfeiler,  aber  minder  reinlieh  ist  das  sogen. 

pThorel'sche  Pulver;  eine  halbe  Drachme  serriebene  Kalischwefelleber 
wird  aul  etwas  OÜTenöl  benezt  und  ein-  oder  zweimal  taglich  mit  der  Handflache 
eiogeriebeB*  Bei  iweiaaligen  Einreibungen  betrug  die  mittlere  Daner  llVtTage 
(Bielt). 

Die  Laubert'sche  Salbe  (IGTheile  Schwefel,  1  Theil Bleiprotoxyd  mit  der 
sftlhigcn  Menge  Fett)  yerdicnt  keine  fernere  Beachtung.  Sie  soll  zwar  das  Jucken 
■cknd  massigen,  hat  aber  nach  Biett 's  Erfahrungen  auch  manche  entschiedene 
Xadithdie.  —  Froher  mehr  als  jeit  war  die  Jasser'sche  Salbe  gebrauchlich: 
^  Baooar.  Lami,  Siüphitr.  ä^pwr,,  Zmd  euiglmr.  aina  Zi»  Ungt  roeat  y. 

Alle  diese  Salben  mit  Schwefel  oder  Schwefelleber  haben  den 
üebetetand,  die  Wäsche  za  beschniuzen,  übel  zu  riechen  und  leicht 
kOnstlicbe  Exantheme,  besonders  Ekzeme,  hervorzurufen;  ihre  Vor- 
zöge sind  rasche  Wirksamkeit,  Ungefährlichkeit  und  Wohlfeiiheit. 

Der  Streit,  ob  diese  oder  andereSalbea  in  den  ganzen  Körper  oder 
nur  is  die  krazigenStellen  eingerieben  werden  sollen,  kannleidit 
Tenutadt  werden.  Lange  ehe  Bebra  und  unter  den  Franzosen  Bazin  (Union 
medie^  9.  Juli  1S60)  als  den  wesentlichsten  Punkt  bei  der  Krftzebehandlung  das 
Einreibeii  des  ganzen  Körpers  aufstellte,  hatten  manche  Praktiker  allen  Curen  mit 
blos  örtlichen,  auf  die  kranken  Stellen  oeschrlnkten  Einreibungen  ünzuTcrlassig- 
k«tt  vorgeworfen.  Das  Einreiben  gesunder  Stellen  ist  indess  unnOz  und  die 
Haaiptanfgabe  fttr  den  Arzt  liegt  Ti^mehr  darin,  die  Milbeng&nge  in  jedem  Falle 
aaeh  an  sokhea  Stellen,  wo  man  sie  nicht  zu  suchen  gewohnt  ist,  z.  B.  am 
Fesia,  auf  der  Haut  des  Warzenhofes,  an  den  Fassen,  aufzusuchen  und  nach 
diesem  Befunde,  aber  nicht  nach  dem  hergebrachten  Schlendrian  die  Stellen  fär 
die  Einreibung  zu  bestimmen. 

Einige  sich  anschliessende  Methoden,  deren  eine  zu  den  wichtig- 
sten in  der  Kräzetherapie  gehört,  benüzen  den  Schwefel  in  verschie- 
deoen  Znsammensezungen  oder  Schwefel  Verbindungen. 

M illot  (Union  m6d.,  10.  Sept.  1850)  empfiehlt  folgendes  Ver- 
fabreo  nach  Dr.  Leg  ran  d. 

Abends  Tor  Schlafengehen  eine  Torbereitende  Waschung  mit  Seifenwasser. 
Um  4  Uhr  Moigens  Einreibung  Torzugsweise  der  kranken  Stellen  mit  einer  Salbe, 
welche  vor  der  Helmerich'schen  den  Vorzug  leichterer  Darstellbarkeit  nnd  grösserer 
Wirksamkeit  besize:  Q"  Aximg.  ^,  Flor.  Sulphwr.  Ifl,  NaUrn  MoraU  tenal  Zi- 
ML  /.  UngueKL  Die.  m  pt  aeq,  Nr,  j9,  —  Sechs  Stunden  darauf  mit  einer  zweiten 
Portion  Salbe  die  zweite  Einreibung;  die  dritte  Nachmittags  4  Uhr;  endlich  wie- 
derum nach  6  Stunden  die  vierte  und  lezte.  Der  Kranke  schlaft  in  dem  beschmuzten 
Hemde;  beim  Aufstehen  am  andern  Morgen  bedarf  es  zum  Schlüsse  der  Cur  noch 
einer  Seifenwaschung  nnd  ehtes  Bads. 

Weit  wichtiger  ist  die  sog.  englischeMethode,  welche  unter 
▼erschiedenen  Modificationen  in  Deutschland  die  grOsste  Verbreitung 
fand  und  bis  in  die  neuere  Zeit  neben  der  ausschliesslichen  Behand- 
lung mit  Schmierseife  in  der  Hospitalpraxis  die  herrschende  war. 

Die  Ünrorschrift  dieses  auf  rasche  Heilung  abzielenden  Verfahrens  verlangt, 
data  dtf  Kr«rice  nach  einem  wannen  Seifenbade  nackt  in  zwei  wollene  Decken 
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ßallt  wird  und  in  dem  bei  dieser  warmen  Bedeekang  und  der  gelördertei 
en  Temperatur  des  Zimmers  ansbrechenden  allgemdneii  Sehweisse  MStasdeo 
liegen  bleiben  moss;  sagleich  wird  der  ganze  Körper  tftglicb  dreimil  mit  4 
Unsen  des 

üngumt,  SutphwiB  eamporit  I'harmäikop.  JUmämami: 

^  Solphur.  depnrat  subt  pulr Ij    (tf/0  ^) 

Rad.  Veratri  albi *^ 

KaU  nitrici 


Vi  iW 


Sapon.  mollis li 

Axong.  pord      |jjj  (Sifi) 

(Olei  Bergamottae  gtt  zxx) 
eingerieben. 

Am  fiblichsten  ist  die  englische  Methode  nach  der  Abftaderung 
V  e  z  i  n  's  ') ,  welcher  sein  Verfahren  in  Deutschland  zar  Geltung 
brachte. 

Methode  Vesin^s.  Das  Krankenzimmer  wird  fortwährend  in  einer ffiii 
▼on  28— SO*  R.  erhalten;  in  demselben  befinden  sieh  twei  Bettstellen,  Jede  ait 
Strohsack,  Roashaarmatxmse^  Kopfkissen,  swei  wollenen  Decken  und  einem  giob- 
wollenen  weiten  Mantel.  Der  Ankömmling  stellt  sich  nackt  in  eine  Badwtnoe, 
die  mit  warmem  Wasser  einen  Fnss  boeh  gefüllt  ist,  nnd  reibt  Termittelst  eiD«i 

SobwoUeaen  Stacks  mit  Schmierseife  nnd  mit  dem  warmen  Wasser  den  gasseo 
örper  tOchtig  ab,  geht  jest  im  Mantel  sn  Bette  nnd  wartet  den  bald  saibn- 
chenden  Schweiss  12  Standen  lanff  ab;  es  erfolgt  meist  peinliches  Jacken  ond 
neuer  Pnstelaasbrach.  Hieranf  wird  die  englische  Salbe  am  Ofen  anf  dem  gtaiei 
Körper,  besonders  aber  anf  den  krisigen  Stellen  eingerieben.  Wiederon  Bett- 
liegen im  Mantel  nnd  nach  je  12  Standen  erste  and  swdte  WiederhelttDg  der 
Einreibang.  Nach  weiteren  im  Bette  sugebrachten  12  Stunden  reinigt  li^  Pi* 
tient  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  Torbereitenden  Schmierseifenwaschnog,  wo- 
bei die  etwa  noch  Torhandenen  Papeln  oder  Pusteln  möglichst  so  aerreibeo  •iod- 
Nach  dieser  48standigen  Cur  wird  er  in  frischer  Kleidang  entlassen.  Die  Pa- 
tienten bekommen  dabei  nie  innere  Arzneien,  stets  volle  Kost  und  Wasser  oseb 
Belieben. 

Der  Hauptvorzug  dieses  Verfahrens  besteht  in  seiner  raschen 
Wirksamkeit. 

Yesin  behandelte  in  3  Jahren  289KrazTge,  von  welchen  2  nach  i  Tsres, 
11  nach  3  und  236  nach  2T8gen  geheilt  entlassen  worden.  In  veralteten  Filiej) 
sezt  er  die  Einreibunffen  noch  langer  fort.  Die  Raschheit,  in  welcher  mit  Aoi- 
nähme  veralteter  F&lle  die  Heilung  erzielt  wird,  fand  von  vielen  Seiten  BetU- 
tigung ;  die  einzige  Stimme  gegen  diesen  jezt  allgemein  anerkannten  Vorzag  der 
englischen  Methode  war  Hörn,  welcher  nach  Erfahmngen  in  der  Berliner  Cb&- 
rit6  die  durchschnittliche  Curzeit  bei  100 Kranken  auf  28  Tage  berechnete:  dieie 
Ergebnisse  h&ngen  vermnthlich  von  einer  onglflcklichen  Yeranderaog  der  eigent- 
lichen Formel  ab. 

Dagegen  verdienen  aber  auch  manche  Uebelst&nde  der  englischen 
Methode  volle  Beachtung. 

Einmal,  obschon  durchschnittlich  for  Einen  KrAsigen  nur  4  Unnen  Saline 
verbraucht  werden ,  berechnen  sich  die  Kosten  doch  wegen  des  Verbianchi  sd 
wollenen  Decken  ziemlich  hoch.  Sodann  ist  das  Yerfishren  nichts  vreniger  sli 
angenehm  und  nicht  einmal  ungefährlich.  Schon  das  lange  Schwisen  nnd  Bett* 
liegen  in  den  heissen  Zimmern  ist  Iftstig;  ferner  erhebt  sich  meistens  nach  der 
zweiten  oder  dritten  Einreibang  das  naä  der  ersten  getilgte  lebhafte  Juckeo  io 
Begleitung  eines  mehr  oder  weniger  verbreiteten  Stippchenansschlags.  Wichtiger 
ist,  dass  bei  manchen  KrtLzigen  die  Kar  wegen  Brust-  oder  Kopfcongestio&eo 
unterbrochen   werden  moss,    und  dass   Einzelne,    wie  ea  seheiDti    in  Folge 

1)  Die  \n  Klammani  zesetsteo  Werthseichea  sind  die  Proportionen  dor  orsprftoflUMi 
Vorsohrift  der  Londoner  PlinmAkqpÖo  (ISST). 

t)  Ueb.  die  KriM  imd  Ihre  Beknadluig  iiMh  der  oiglisetoB  lI«llM>de;  Osaakc  KSML  iM& 
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uDtiaidg  starken  ElnheiieiiB,  was  also  nicht  der  Methode  an  sieh,  sondern  der 
KAchUssIgkeit  der  W&rter  beiznmesseii  ist,  aDoplektisch  gestorben  sind.  Die 
Besorgniaa  der  AttSUritt  der  Gebeilten  bei  schlecntem  Wetter  möchte  nachtheilige 
Felgen  haben,  hat  sich  nicht  gerechtfertigt ;  ebenso  ist  das  bei  rasch  Entlassenen 
neift  sich  einstellende  stark  juckende  Papeln-  und  Blftschenexanthem  ein  kOnst- 
licher,  nicht  ansteckender  Ausschlag,  welcher  binnen  8  Tagen  yon  selbst  ver- 
schwindet. 

Manchmal  flberflflssig  sind  die  Einreibungen  in  den  ganzen  Körper;  gut  ist 
Kfamale  Kost  Je  mehr  man  die  Zimmertemperatur  der  Vorsieht  halber  ermlssigt, 
die  Zeit  des  Sehwisens  abkOnt  and  die  Einreibungen  auseinanderrückt,  um  so 
linger  dauert  die  Behandlung. 

Aehnlich  ist  die  fraher  sehr  geheim  g^altene  Adolph i'sche  Heilart. 

Drei  Tage  lang  erh&lt  der  Kranke  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Wach- 
holder  and  Lorbeeren  und  sein  ganaer  Körper  wird  mit  einer  Salbe  aus 
uSchwefel,  Wachholderbeer-  und  LorbeerpulTer  und  Fett 
elogeriefaen.  Dabei  bleibt  er  Tag  und  Nacht  in  denselben  Kleidern,  legt  selbst 
die  Hsadschohe  nicht  ah,  h&lt  sich  stets  in  einem  wohlgeheiaten  Zimmer  und 
htobachtet  strenge  Di&t  Am  dritten  Abend  wird  die  Cur  durch  eine  nochmalige 
sUgeineine  Einreibung,  die  Anwendung  einer  Dampfstabe  und  ein  Bad  geschlossen. 
Kaeh  Ratte r*a  (Oester.  med.  Jahrb.  VII.  4.  1836)  Erfahrungen  an  477  Kranken 
betrag  die  Durchschnittsdauer  der  Cur  9  bis  10  Tage;  in  2  Fällen  musste  sie 
zwetmil,  in  15  dreimal  wiederholt  werden. 

Dieses  ziemlich  wohlfeile  und  sichere  Verfahren  bietet  Qbrigens  keine  Vor 
sIgB  vor  der  Behandlnng  mit  Schmierseife. 

Statt  der  Schwefelsalben,  der  Schwefelleber-Löaungen  und  -Salben 
kamen  auch  Schwefelseifen,  Schwefelbäder  und  Schwefel- 
raacheruDgen  in  Anwendung. 

Die  Schwe feisei fen  stimmen  in  ihren  Wirkungen  mit  den  Schwefel« 


einige  _.. „ ^ ^^„. 

iÜ,  Äq,  fimU  Ijy  Ol  Ohvar.  jA  (kmphor.  ^,  Flor.  Sülplmr.  ^v ;  ferner  s.  S.  964. 

Die  SchwefelrAuchernngeUi  wobei  der  zn  schwefeliger  S&ure oxydirte 
Qcltwefel  in  Räucherungsk&sten  mit  der  Haot  in  Berflhrung  kommt,  sind  allgemein 
TerJsssen.  Viele  KrAaige  ertrsgen  dieselben  nicht  und  nach  den  Erfahrungen 
Biett's,  nach  jenen  in  der  Berliner  Charit^  und  den  besonders  zahlreichen  Er* 
geboissea   im  Stuttgarter  Katharinenhospitale ')  war  die  Curzeit  sehr  lang ,  je 


wurden  keine  beobachtet,  dagegen  betrug  die  mittlere  Dauer  der  Cur  20—26  Tage 
Dod  das  Verfahren  ist  ziemlich  kostspielig:  doch  dürfte  es  in  einzelnen  FftUen 
tocb  jest  noch  in  der  Privatprazis  bei  Kindern,  wenn  mehrere  in  derselben 
r&ouUe  krftzig  geworden,  anzuwenden  sein.  Jade  lot  l&sst  in  eine  mit  Wasser 
von  28—29^  R.  angefQllte  hölzerne  Wanne  4—6  Unzen  trockenes  Schwefelkali 
oder  Sehwefeluatron  schotten. 

Milde  Schwefelleberwaschungen,  zweimal  täglich  und 
durch  den  Gebrauch  einfacher  Bäder  unterstOzt,  eignen  sich  ftlr  Per- 
soDen  mit  zarter  Haut  und  verdienen  überhaupt,  obschon  die  Heilung 
iaaggam  vor  sich  geht,  ihrer  Wohlfeilheit  und  Reinlichkeit  wegen  in 
der  PriyatpraxiB  gebraucht  zu  werden ,  wenn  das  Individuum  seine 
gewohnte  Lebensweise  fortsezen  will. 

p  Wenig  bekannt  ist  die  Anwendung  des  Chlorsehwefels.  Dasard- 
nllon  (Gaz.  hebd.  1856.  Sept)  l&sst  die  flberans  stark  riechende  Lösung  von 
^l^lorsehwefeMSjyü)  in  Schwefelkohlenstoff  (^),  wfthrendMand 

0  Vgl  BUoke,  Haoab.  fOf.  dlaKrankh.  der  Baal-,  lAafl.  Dresden  —  Stattg.  1S41, 8.  ISS. 
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and  die  Stapbisagria  (Eanqae),  deren  Abend,  mit  Eztr.  Papav.  geneogt, 
eingerieben  wurde,  gaben  Biett  geringe  Resultate.  Dagegen  hat  Bourguig- 
tt  o  n  (ReT.  m6dic.,  Jan.  1847)  die  Staphisagria  wieder  in  Erinnerung  ge- 
bracht; er  liesB  800  Gramm  StephanakOmerpalyer  mit  500  Gramm  siedendee  Fett 
mischen  und  durch  ein  grobes  Haarsieb 'seihen;  bei  «6  ttelichen  Einr^unges 
werden  in  4  Tagen  die  Milben  getötet  und  das  Uebel  geheilt;  auch  liess  er  des 
Kranken  2  Stunden  in  einem  Bade,  welchem  das  Extract  der  Pflasse  sogeiexl 
war,  yerweilen,  womit  die  Heilung  Toüstandig  sei. 

Mit  Einreibungen  des  Piumbaffoöls  (Schule  ron  Montpellier)  wie  dei 
gewöhnlichen  01i?enöls  (Delpecn)  kann  die  Kr&se  etwa  in  17  Tagen  ge- 
heilt werden ;  das  Verfahren  ist  indess  nicht  sicher,  ekelhaft,  rerdient  daher  nur 
bei  Kindern  und  bei  sehr  reixbarer  Haut  in  Anwendung  au  kommen. 

Die  Ekthyma-,  Impetigo-  und  Ekzemformen  (sog.  Borkenhize) 
und  die  Furunkel,  welche  häufig  nach  der  Heilung  der  Kr&ze  auf- 
treten, werden  in  hartnäckigen  Fällen  wie  dieselben  Formen  ander- 
weitigen örtlichen  Ursprungs  behandelt ;  in  den  leichteren  Fällen  be- 
fordern einige  laue  Bäder  und  alkdische  Waschungen  ihr  Verschwin- 
den, besonders  wenn  nur  vereinzelte  Ekzembläschen,  Boseolae  und 
Quaddeln  vorhanden  sind. 

Gegen  die  Knoten  und  Furunkel  am  Steisse  macht  Hebra  ünttchlige  mit 
kaltem  Wasser  oder  mit  yerdflnnter  Kalilange  (3J  auf  flQ  Aq.),  gegen  rntUk 
und  Excoriationen  an  Terschiedenen  KdrperstellenBfthungen  mit  äer Sublimst« 
lösung  Oj  auf  SjT  Aq.) ;  gegen  solche  an  den  Händen  die  oben  beseiehnetes 
Snblimatb&der. 

Zum  Schlüsse  müssen  noch  die  Versuche  von  A.  Gras,  Hert- 

wig  und  Küchenmeister  (Deutsche  Klin.  1851,  Nr.  34)  über  die 

Tödtlichkeit  verschiedener  Stoffe  für  Kräzmilben,  deren  Ergebnisse 

von  der  allgemeinen  therapeutischen  Erfahrung  zum  Theil  wesentlich 

abweichen,  angeführt  werden. 

Nach  Gras  tödten  ätherische  Gele,  besonders  Layendelöl,  die  Milben 
unter  der  menschlichen  Oberhaut  sehr  rasch;  Küchenmeister  gibt  dem 
Anisöl  den  Yorsug;  beide  Mittel  sind  wegen  ihres  hohen  Preises  nnd  ihrer 
FlQchtigkeit  kaum  brauchbar ;  unter  den  »unwirksamenc  (!  ?)  Mitteln  aihlt  mso 
auf:  Schwefel,  Niesswurs,  Kalkwasser,  kaustisches  Ammoniak,  Mercurialien,  fette 
Gele,  Holsessig;  direct  wirksam  seien  der  Schöllkrautsaft,  welcher  nach  Hertwig 
die  Milben  schon  in  1—1  Vt  Minuten  tödtet,  dasExtr.  Staphisagriae  (Bourgnig- 
non),  mit  gleichen  Theilen  Wasser  verdOnnte  Essigsaure,  Kalilange,  starke 
Jodkaliumlösung,  Terpentinöl,  Hheer,  Kreosot,  weniger  wirksam  seien  SnUimat- 
und  starke  Schwefelleoerlösungen.  Nur  mechanisch  wirke  die  Schmier-  und  die 
▼on  Hebra  Tersuchte  Bimssteinseife. 

Die  Aufgabe  der  Medicinalpolizei  ist,  die  Verbreitung  der  Kräze 
im  Grossen  zu  verhüten  und  für  die  baldige  und  gründliche  Heilung 
der  Einzelnen  zu  sorgen ;  im  Leben  stossen  diese  Massregeln,  zumal 
während  der  vor  Kurzem  noch  für  fabelhaft  gehaltenen  Zeiten,  wo 
die  Kräze  epidemisch  sich  ausbreitet,  auf  die  grOssten  Schwierig- 
keiten, mit  Beharrlichkeit  lässt  sich  jedoch  Manches  erreichen. 

Das  Wichtigste  der  Massregeln  besteht  in  der  Gesnndheitsnsifatkm  aller  waa* 
dernden  Gesellen  und  Dienstboten  und  aller  Gefangenen,  femer  in  der  Aufsicht 
der  Fabrik-  und  Herbergbesiser  aber  ihr  Personal,  ebenso  der  Geistlichen  und 
Schnllehrer  Aber  ihre  Schuljugend.  Für  die  Heilung  der  Kranken  ist  die  nöthige 
Zahl  von  öffentlichen  KräzeheiUocalen,  mindestens  eines  in  jedem  Besirke,  pri- 
sent  zu  erhalten  und  hat  bei  endemischer  Verbreitung  die  Heilung  nnd  Sinbe- 
rung  der  Bevölkerung  unter  unmittelbarer  Staatsaufsicht  au  geschdea.  Zweck- 
massig  ist  auch,  eine  populäre  Belehrung  über  die  Krase  und  ihre  Behandlosg 
allgemein  zu  verbreiten  (vgl.  a.  B.  die  Württemb.  Vfg.  v.  15.  M&rz  1655). 
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dmat  «^  t[xtij>  Sp&teBteoB  in  6  Tagen  soll  die  Krftse  geheilt  setn,  aber  ob- 
gldch  alle  ander  Tage  ein  Bad  gegeben  wird,  scheint  diese  Salbe  noch  reizender 
atif  die  Haut  nsd  dämm  noch  Tftstiger  als  die  Schmierseife  zu  wirken,  denn 
uck  Ken  mann  entsteht  ein  scharlachartiges  Erythem  und  es  erfolgt  die  Ab- 
Btosanog  der  Oberhaut  in  Fezen. 

Die  nicht  ver^dfteu  Alkalien  wirken  unsicher  und  sind  bei  An- 
wendung im  Goncentrirten  Zustand  schädlich. 

Die  Langenwaschnngen:  9"  ^^  eamtici  Zj,  Äq.  deaU  Uj,  welche  Por- 
tion acbtflul  des  Tags  Terbraucht  wird^  bilden  den  Haupttheil  der  W i  1  h el  m'schen 
Methode;  nach  einigen  Tagen  klagt  der  Kräzige  Ober  Brennen  statt  Ober  Jucken; 
aene Pusteln  «ollen  sich  keine  mdir  erbeben;  alsdann  soll  Hausseife  eingerieben 
werden;  ftberdies  Resnignngsbftder,  schmale  Kost  und  warmes  Verhalten.  Wir  be- 
merken nur  kurz,  dass  diese  Methode  wegen  ihrer  Unsicherheit  ausser  Gebrauch 
kam;  keinen  Beifall  fand  die  Schnellcnr  des  Bremer  Krankenhauses  nach  Hei- 
nes tag  (Hannot.  Crspbl.  1854.  11.  23);  zuerst  eine  Abreibung  mit  |j--ljj 
Seife,  dann  ein  Bad  Ton  27*  R.  and  von  Istflndiger  Dauer;  sodann  reibt  oer 
Wflrter  mit  einem  Ballen  Werg,  welcher  mit  Kalilauge  (Kali  caust  Xß^  Aq. 
dnt.  IyJ)  getrftnkt  ist,  alle  Tbeile  ausser  dem  Kopfe  etwa  V>— i  Stun^  lang; 
bierauf  ein  laues  Bad  Ton  kurzer  Dauer,  schliesslich  eine  Regendusche.  Diese 
SctOadtge  Schaelleiir  ist  sehr  schmerzhaft,  sehr  unsicher  und  wirkt  theilweise 
Ueod  (Himmelreich,  Org.  f.  d.  ph.  Hlk.  1864.  1). 

Der  Chlorkalk,  Ton  Derheins  und  Fantonetti,  nach- 
her auch  von  Mich  eisen  und  Fleury  in  wässeriger  Auflösung 
(f  J/?~-SiJj  auf  Üjß)  empfohlen ,  wirkt  unsicher  und  reizend ;  besser 
sei  seine  Anwendung  in  der  Hospital-Salbe,  welche  —  Schwefel 
iiß,  Chlorkalk  $jj  und  Fett  §x  —  bei  zweimaligen  täglichen  Ein- 
reibungen innerhalb  10  Tagen  die  Kräze  heilen  soll. 

In  der  Armenpraxis  fanden  wir  es  immerhin  zweckmässig ,  um  wenigstens 
eine  Milderung  der  Krftze  zu  bewirken,  Individuen  mit  rauher,  schmuziger  Haut 
die  mit  dem  Ausschlage  vorzaglich  bedeckten  Stellen  tftglich  wiederholt  mit  einer 
Clilorkilkl(>8nng  {Sä^ifl  ^^^  8jj  Wasser)  tttchtig  abwaschen  und  alle  2  Tage  den 
gtszen  Körper  mit  Haosseife  oder  auch  mit  Ziegelmehl  oad  Wasser  stark  abreiben 
m  Istsen. 

Jodlösungen  gebraucht  Cazenave;  die  mittlere  Dauer 
<ler  Cur  habe  bei  Männern  12,  bei  Frauen  9  Tage  betragen.  Das 
Mittel  dörfte,  wenn  seine  Wirksamkeit  sich  bestätigen  sollte,  in  der 
Privatpraxis  bei  Wohlhabenden  empfehlenswerth  sein. 

Cazenave's  Formel  ist: 

B"  Jodi  pnri 34    I    Aqnae  dest ffin 

Kaliijodati SS/JI 

ä.  Waschwasser  I  dreipuil  tiglicn  anzuwenden.  —  Andere  gaben  Jodkalium 
Zi  tnf  die  üuze  Fett)  oder  Jodschwefel  in  Salbenform. 

Das  Quecksilber  ist  jeit  fast  ausser  Gebranch. 

Es  bildet  einen  Bestandtheil  von  fraher  lange  Zeit  ablieben  Salben,  z.  B. 
dei  üiwt  ad  scabiem  Zellen,  des  üngt  Werlhoffii  (Ealomel  1  Theil,  üngt  rosat 
8  Tbeite),  des  üngt  dtrinnm,  ebeflso  der  »antisporischen  Quintessenz  von  Met- 
tem berge,  der  tou  Freitag  gerahmten  Auflösung  des  salpetersauren  Queck- 
JlUbers.  Alle  diese  Präparate  wirkten  langsam,  unsicner  und  hatten  nicht  selten 
Mentende  Nachtheile  —  Mercurialezantheme,  Spdchelflnss,  Mnndentzandung  — 
^  Polge,  daher  sie  jezt  so  wenig  als  ein  anderes  Qnecksilbermittel ,  s.  B. 
^  von  B  i  e  1 1  Tersochle  Einfach-  nnd  Doppel^odqoecksilber  oder  die  tou  W  e  r  1- 
Mt^  Jasser  und  Oräfe  TeroVdnete  weisse  Prftcipitatsalbe  oder  Gräfe's 
Ssblimatwasehongen  C34*-3ii  auf  Aq.  8j)  Anwendung  verdienen. 

Am  ehesten  könnte  man  noch  mit  Hebra  nnd  Devergie  bei  frischer 
^d  anf  die  Hände  beschränkter  Kräze  Sublimatbäder  Terordnen.  Qr  Hydrarg. 
Mior,  eorr.  3;,  Ammtm,  chior.  ^,  Aq,  dett  y;  Tor  der  Anwendung  mit  fffj 
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Wasser  su  Terdflnnen;  gefährlich  sind  Devergie's  allgemeiae  Bider  «H  SiHÜ 
Sahlimat,  in  welchen  der  Kranke  1— P/*  Stunden  subringt. 

Kurze  Erw&hoang  rerlaogen  nuter  den  mineralischen  Mitteln  noch  du 
schwarze  Manganozyd,  von  Blasins  innerlich;]/  m  Smal  5  Gran  und  n- 
gleich  ftosserlich  in  Salbenform  (3j  auf  l/(  Fett)  bei  ?eralteter  Kräze  gegeben ; 
die  Mineralsftureni  z.  B.  nach  der  Cfroll'schen  Formel:  l  Theil  Sdiwpfel- 
s&ure  auf  8  Theile  Fett,  auch  von  Biett  gegeben,  oder  Alzon*8  Salbe  mit 
Salpetersäure ;  weitere  Versuche  Terdient  dieEssigs&nre;  LeCoenr  (L'Unioa 
1854.  N.  118}  lasst  mittelst  eines  mit  starkem  Essig  getränkten  SdiwamiBS 
die  Stellen  3mat  täglich  und  bis  zun  Zer8;6ren  des  Exanthems  and  derMilbeo' 
gänge  einreiben ;  nach  10  Fällen  hatte  er  rolle  Heilang  in  nicht  ganz  5  Ta^^eo. 
Ammoniak  (Melier)  und  einfache  Seifenwaschungen  (Thoman  nad  Hei* 
m  e  r  i  c  h)  sind  obsolet 

Unter  den  Mitteln  pflanzlichen  Ursprungs  verdioaen  dqf 
wenige  nähere  Beachtung.  Der  T  h  e  e  r  bildete  einen  Hauptbestand- 
theil  in  den  Metboden  Duchesne-Duparc^s,  Fricke^s,  Pentz- 
lin's  und  Wllkinson's  und  dürfte  gegenwärtig  allzusehr  in  Ver- 
gessenheit gerathen  sein;  namentlich  ist  die  modificirte  Wilkinson'- 
sehe  Salbe  mit  Theer  zu  empfehlen,  wenn  man  eine  reizbare  oder 
mit  vielen  Exanthemen  bedeckte  Haut  zu  schonen  hat. 

Duchesne-Dnparc  sah  bei  Yergleiebung  mit  der  Schwefekalbe  von  den 
Einreibungen  einer  Theersalbe  (31)  aQ^  S  Eett)  entschieden  ganstigere  Wirkoog; 
das  Jacken  nimmt  bald  ab  und  die  Heifuuff  erfolgt  binnen  10  Tagen.  Fr  icke 
machte  bei  270  Kranken  zweimal  täglich  leichte  Einreibungen  mit  gleichen  Theileo 
Theer  und  Schmierseife;  voraus  nnd  zwischen  hinein  wurden  Seifenbäder  gegeben; 
innerhalb  6—7  Tagen  heilte  er  10,  Innerhalb  8— U  167,  innerhalb  15^19  Tir" 
60  und  innerhalb  20—30  Tagen  81  Kräsige;  nur  bei  sechsen  dauerte  die  Cor 
Aber  einen  Monat  (Schmidt's  Jahrb.  X.  S.  106).  Noch  günstigere  Ergeboitte 
erzielte  Pentzlin  (Gräfe  u.  Walther,  Journ.  f.  Chirurg,  a.  Augenbeilk.  XXHI. 
8.  1836).  In  einem  irdenen  Topfe  wird  1  Theil  guter  llieer  mit  2  TheUen  alter 
gesalzener  Butter  auf  gelindem  Kohlenfeuer  zusammengeschmolzen  and  allmftblig 
1  Theil  fein  gepnlferte  Pottasche  hineingerahrt  Die  znleit  als  gleichartige 
Masse  erhaltene  Theerseife  wird  täglich  einmal  Aber  den  ganzen  Körper 
eingerieben,  dabei  soll  der  Kranke  im  Bette  bleiben.  Nach  der  Tierten,  spätestem 
siebenten  Einreibung  sind  alle  Bläschen  und  Posteln  in  dflnne  Krusten  fenrao- 
delt,  ein  Zeichen  vollständiger  Heilung.  Zum  Schlüsse  ein  Reinigungsbad  mit 
Seife.  —  Die  Theersalben  als  Schnellcur  sind  unsicher. 

Diese  Pentzlin'sche  Methode  ist  wohlfeil,  nicht  sehr  lästig, 
Torausgesezt ,  dass  der  Tbeergeruch  dem  Kranken  nicht  individuell 
zuwider  ist,  und  dauert  kurz;  alle  Theersalben  scheinen  Qberdtes  die 
secundären  Exantheme  zu  beseitigen,  ohne  neue  zu  yeranlassen,  rer- 
derben  aber  die  Wäsche  in  hohem  Grade. 

Die  Wilkinson'sche  Salbe  aus  Tbeer.  Schwefel,  Seife  nnd  Fett  rflbmt 
Hebra  als  besonders  gut  haftend;  durch  Kreidezusaz  bewirkt  man,  dass  solche 
Salben  die  Milbengänge  rasch  zerstören.  Die  von  Hebra  modificirte  Salbe  hat 
die  Formel:  Qr  Flor.  Sulphmr.  vemü,,  Pieis  lupUd.  (Ol  emp^mm,  Fagi  oder 
Ol  emp.  Jumperi  ».  (H.  eadini)  <ma  Jvi,  Oreiae  alb,  ^,  &mn.  «ir.,  Ax.  pcrd 
ana  6j;  mit  dieser  Salbe  sollen  die  be&llenen  Hantstrecken  Morgens  und  Abeods 
eingerieben  und  zur  Verhütung  eines  kflnstlichen  Ekzems  durch  Einwickeln  in 
ein  Leintuch  ausser  Berfihrung  mit  dem  flbrigen  Körper  gesest  werden.  Sches 
am  dritten  Tage  läset  Hebra  dieses  Verfahren  mit  dem  Abwaschen  der  Salbe 
durch  Seifenwasser  und  mit  einem  laoen  Bade  schliessen  (Zeitschr.  d.  Wiener 
Aerzte»  Mai  1850;  op.  cit.  464,  472). 

In  neuerer  Zeit  sind  mehrere,  durch  ihre  Milben-tödtende  Wir- 
kung ausgezeichnete  flüchtige  Kohle  n  Wasserstoff  Ver- 
bindungen in  allgemeineren  Gebrauch  gekoaunea,  nachdem  man 
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schon  frflber  eiozelne  ätherische  Oele  (s.  unten)  experimentell  studirt 
hatte.  Beachtung  verdienen  namentlich  der  Perubalsam,  der 
flassige  Styrax,  das  Benzin  und  das  Erdöl,  Oleum  Petrae; 
zoinal  der  Perubalsam  und  der  Styrax  sind  werth volle,  schonende 
Mitleliär  die  Privatpra^is. 

Du  Balsam.  peraTian.  (Gieffers)  wird  seit  länger  in  der  Berliner 
Charit^  gebraucht ;  Tgl.  Borchardt,  AnnaL  der  Berl.  Charit^  XII,  8.816;  1865; 
BcrL  klia. Wocbenschr.  1866,  N.  19;  sonst  empfehlen  ihn  Bosch,  Sehwarts, 
Pr.-Yr.-Ztg.  1863,  6;  Meyerstein,  Hannoy.  Ztschr.  1865,  Nr.  61;  Monti, 
Jahrb.  f.  Kinderheiik.  1866;  Till,  8.  194.  In  Berlin  erhalten  die  Erftiigen  an 
einer  jeden  Einreibung  etwa  86  Tropfen  P.  Balsam  und  verreiben  dieselben  ohne 
Gewalt  am  ganzen  Körper;  diellaut  soll  nicht  unmittelbar  rorher  dnrdi  ein  Bad 
oder  hohe  Temperatur  angefeuchtet  worden  oder  in  Transspiration  versest  sein; 
8  Einreibungen  taglich,  im  Oansen  4—6  Stunden.  Die  Milben  unter  der  Ober^ 
haut  lAdtet  der  Balsam  in  Iftngstens  1  Vt  Stunden.  —  H  o  n  t  i  (1.  c.)  empfiehlt 
di«  Oöttinffer  Methode;  Abreibung  mit  grflner  Seife,  dann  nach  '/i— 1  Stunde 
eta  */99itüxiaAge§  warmes  Bad;  nach  V*  8^  werden  40  Tropfen  P.  B.  eingerieben; 
dann  dieselbe  Menge  noch  weiter  4— 5mal  in  den  n&chsten  24  Stunden,  dann  Ent- 
lassong;  das  Verfahren  sei  unsicher  bei  Pustel-Krftse.  Weil  der  Balsam  keine 
Schmerzen  nnd  keine  Dermatitis  macht,  eignete  er  sich  gut  für  Kinder,  aumal 
fikr  Säuglinge;  Bader  fördern  das  Abheüen  des  Ausschlags. 

Den  Stjraxbalsam  empfehlen  Pas  tan  (Berl.  klin.  Wocheasehr.  1866, 
Nr  4i)  in  Breslau  —  eine  Salbe  ans  1  Unae  Styrax  liq.  n.  2  Dr.  Ol.  Olifar.  — 
und  Schnltse  (ibid.  1866,  Kr.  19.)  Die  Formel  des  Bfagdeburger  Kranken* 
^naes  habe  ich  hier  öfter  und  mit  Erfolg  Terordnet     |^  ^j^ae.  Hq.  y,  fijpir. 

"st  SDracbm. 


fest.  2a;,  terendo  wdiee  e.  Ol  OUoar,  3J;  fiat  mmMo.  Man  UUst 
Ott  grösster  Sorgfalt  einreiben  nnd  macht  cur  Vorsicht  nach  12—24  Stunden 
eine  «weite  Einreibung.  Beide  Balsame  Ter&ndem  das  Krftseezanthem  gar  nicht, 
dasaelbe  Terschwindet  nach  2^3  Wochen;  ich  selbst  sah  die  Papeln  und  Blls- 
cbeo  auch  langer  stehen  nnd  erst  unter  Langenwaschungen  Torsdiwinden.  Styrax 
in  Tiel  wohlfeiler  nnd  beschmuzt  Haut  und  Wäsche  weniger  als  der  Perubalsam , 
beide  Balsame  beschranken  durch  ihre  zähe  Consistenz  das  Verdunsten  der  Wirk- 
stoffe. 


Das  Benzin  (Bonignignon ,  Barth,  Michel)  ist  starker  reizend,  wirict  auf 
die  wunde  Haut  also  schmerzhaft  nnd  lässt  sich  nur  bei  dftnner  Oberhaut  hin- 
länglich einreiben  TDelaharpe,  Echo  m6d.  Suisse;  1858,  Nr.  4).  Man  las  die 
widersprechendsten  Angaben  Aber  die  Wirksamkeit  des  Erd61s,  eines  alten,  da 
and  dort  als  Volksmittel  Qblichen  Stoffes,  welches  Dneaisne  (1861)  unter  der 
Znstimmnng  Ton  Bonchnt,  Sanm^,  Balestrieri,  Asche,  Schenck,  Fronmfliler  em- 
pfUbl,  wahrend  Pastan,  Bnrchardt  DerbKch  und  ich  selbst  keinen  Erfolg  hatten. 
Kach  Oill  (Presse  m6d.  1866,  Vr.  88)  hftngt  die  Wirkung  Ton  dem  Präparat 
ab ;  nnr  das  nuTerftlschte  Oel  von  0,8  spec.  Gewicht  tödtet  die  Milben,  hat  aber 
die  Naduheile  eines  starken  Irritans  nnd  mnss  daher  nach  Umständen,  mit 
gleiehen  Theilen  OUTonöl  oder  Glycerin  oder  im  Verhältniss  Ton  8 : 1,  rerdOnnt 
weiden.  Monti  (1.  c.)  bestätigt  diese  Angaben.  Man  bedarf  1—8  Unzen  auf 
2^8  Einreibungen;  Entlassung  nach  2—10  Tagen.  Der  Stoff  ist  billig,  aber 
ftinkt. 

Waschungen  mit  Terpentinöl  tödten  nicht  alle  Milben  nnd  Teranlassea 
leicht  eine  ausgedehnte  nnd  anhaltende  HautentzOndung. 

Das  Pulver  der  Niesswarz,  ein  sehr  altes  Krftzmittel, 
bildet  eineo  Tbeil  der  Pringl ersehen  Salbe. 

^  Mpfbtir.  ^,  rad.  Veratn  oAt,  Amman.  Mor.  ona  Sf;,  Axmig.  ^ß;  den 
fierten  Theil  daTon  reibt  der  Kranke  ror  Schlafengehen  ein;  die  ganze  Portion 
»oll  gewöhnlich  zur  Heilung  hinreichen.  Biett  Torsnchte  die  Niesswurz  allein 
(Sj  Mf  IJ  Fott);  bei  seinen  40  Fällen  erfolgte  die  Heilung  ohne  besondere  Zu- 
fälle durehschnittlich  in  18'/i  Tagen.  In  der  PriTatprazis  kann  man  auf  eine 
dieser  Formeln  znrQckkommen. 

Andere  ftUher  flbliehe  scharf  narkotische  Mittel,  wie  der  Tabak  (Dodoens, 
BoerhaaTO,  Ooste,  B^rue,  Tonrnier;  Tgl. Dict d. sc m4d. ZVU. 218), 
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wtrke,  BleiweiSB*  oder  Mennige- Fftbriken).  Die  Hauptsadie  ist  eine  solche  Ein* 
richtung  der  Werkstätten  ana  der  Arbeitsweise,  dass  das  Blei  möglichst  venlg 
mit  den  Händen  unmittelbar  bearbeitet  wird,  dass  man  die  Pulyerisirapparate 
sorgfältig  verschliesst  and  aoch  durch  Benezen  des  Bleimaterials  mit  Wasser 
oder  Oel  der  Mittheilung  tob  Bleitheilen  an  die  Zimmerloft  saöglicbst  zoTorsn- 
kommen  sucht,  dass  man  einxelne  Arbeiten  im  Freien  Yomimmt  und  dass  man 
während  der  Arbeit  in  geschlossenen  Bäumen  eine  kräftige  Ventiiatioo  durch 
gute  Oefen  und  Lnftzttge  unterhält  und  in  den  Freistunden  die  Luft  vollständig 
erneuert;  bei  den  gefährlichsten  Arbeiten  soll  mit  der  Mannschaft  häufig  ge- 
wechselt, soll,  was  meist  nicht  geschieht,  Nase  und  Mund  durch  Masken  ada 
Scb Wamme  gescbflxt  werden  (vgl.  z.  B.  Clemens,  Yrtljschr.  f.  gerichtl.  Med. 
lY.  2.  186S;  Birnbaum,  Henke's  Ztschr.  1854.  1;  Pappenheim,  Bdb.  d. 
Sanitätspolicei ;  I.  826).  Die  Arbeiter  haben  aberdies  eine  Bethe  di&tetischcr 
Yorsckriften  zu  beobachten,  zu  deren  AnsfQhrung  freilich  grossentheils  ein  guter 
Arbeitslohn '  gehört  Der  Arbeiter  soll  Berauschungen  Termciden ,  eiae  gute 
nahrhafte  Kost  —  Milch,  Butterbrod,  Speck,  fette  Suppen,  £ier  — ,  soll  wenig 
Kochsalz,  nichts  Saures,  kein  schlechtes  Bier  geniessen,  soll  nicht  rswch  too 
Torzugsweise  animalischer  zu  Tegetabilischer  Kost  Qbergehen,  soll  in  seioer 
Wäsche  und  Kleidung  die  grösste  Beinlichkeit  beobachten,  wo  möglich  vor  dem 
Yerlassen  der  Fabrik  den  Anzog,  am  besten  Ton  dichter  Leinwand,  wechseln, 
soll  sich  häufig  waschen  und  baden,  am  besten  mit  Schw elel wassern ,  z.  B. 
schwache  Lösungen  tou  Schwefelkalium,  oder  mit  Schmierseife,  um  das  Blei  auf 
der  Haut  zu  binden;  er  soll  Masse  und  Kälte  vermeiden,  soll  flär  den  Fortgang 
aller  Ausleerungen  sorgen  und  namentlich  keine  Stuhlverstopfung  aufkommen 
lassen.  Der  Arbeiter  soll  nicht  nQchtern  in  die  Werkstätte  gehen,  soll  in  der^ 
selben  nichts  gemessen,  nicht  den  Speichel  verschlucken,  soll  Mund  und  Zähne 
hänßg  reinigen.  Zweckmässig  verlassen  die  Arbeiter  alle  4 — 6  Monate  avf 
einige  Zeit  die  Fabrik,  bessern  au  Hanse  ihre  Ernährung  und  befördccn  die 
Ausscheidung  der  Bleitheile  durch  reichliches  lauea  Getränke  und  Abfohrmittel. 

Die  Medicinalpolizei  hat  zu  sorgen,  dass  keine  Yergiftnng  durch  Mitthei- 
lung von  Blei  in  den  Wasserleitungen  an  das  Trinkwasser,  in  den  Em-  und 
Trinkgeftssen  und  Küchengeräthen ,  durch  Yerfälschnng  von  Wein,  Obstmost, 
von  Mehl  und  Brod,  von  Tabak  zustande  kommen  kann,  vgl.  Pappenheim, 
Handb.  der  Sanitätspol iz. ,  Berl.  18Ö8.  I.  326  £P.;  endlich  hat  der  Arzt  bei  der 
innem  und  äussern  Anwendung  der  Bleimittel  die  nöthige  Yorsicht  zu  beob- 
achten. 

Specifische  Prophylaktica  gibt  es  keine,  jedoch  lässt  sich  durch 
einige  Mittel  das  Blei  soweit  neutralisiren  und  eliminiren,  däss  keine' stärkere 
Yergiftung*  zu  Stande  kommt ;  solche  Mittel  sollten  jedenfalls  beim  ersten  Ein- 
treten in  eine  Bleiweissfabrik  u.  dgl.  den  Arbeitern  zeitweise  gereicht  werden; 
hierher  gehört  die  schwefelsaure  oder  auch  die  Salpetersäure  Limo- 
nade (Gendrin),  3J  verdQnnte  SSure  auf  fifj  Zuckerwasser ;  die  Säuren  können 
jedoch  bei  langem  Gebrauche  dem  Mageu  nachtheilig  werden  (Grisolie, 
Brockmann);  Bier  mit  Schwefelsäure  und  etwas  kohlensaurem  Natron  (Ben* 
son);  Schwefelalkalien  innerlich  und  äusserlich  (M  i  a  1  h  e)  und  besoo- 
ders  natQrliche  und  kflnstliche  Bitter-  oder  Kochsalz-  und  Glanbsr- 
Salzwasser,  welche  in  uns  bekannten  Bleiweissfabriken  gute  Dienste  lei- 
steten.   Das  Bauchen  und  Kauen  von  Tabak  u.  s.  w.  ist  ganz  unzulänglich. 

Bei  den  ersten  Zeichen  von  chronischer  Bleivergiftung  seze  man  die  Arbeit 
aus,  verordne  wiederholt  Abfahrmittei ,  warme  Bäder  und  Tränke,  welche  die 
Haut-  und  Harnabsonderung  vermehren,  und  unterwerfe  den  Kranken  flbarhanpt 
einer  vollständigen  Cur. 

b)  Heilbehandlung. 

Sie  hat  die  Aufgabe,  das  in  dem  Organismus,  namentlich  im  Darm,  des 
Muskeln  und  der  Nerven  Substanz  enthaltene  Blei  auszuscheiden,  die  einzelnen 
von  der  Bleivergiftung  abhängigen  örtlichen  Erkrankungen  und  Zufälle  und  be- 
sondere Complicationen  derselben  zu  beseitigen ;  dabei  muss  bei  allen  daaelnea 
Formen  der  Bleikrankheit  von  Anfang  an  jeder  weiteren  Aufnahme  von  Blei* 
bestandtheilen  in  den  Organismus  vorgebeugt  werden. 
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9  Chraüsolie  AnenTergiftiuig  (chronisehe  eonititutionelle  Arsenkrank- 
heit»  Arfenicitmui  ehroo.»  Tabes  artenioalit). 

Die  Erkenntsiss  ilerielben  ist  leicht,  wenn  ein  Siechtfaum  oder  einzelne 
StöroDgen  BAck  der  acuten  Vergiftung  surttckbleibcn,  wenn  innerlich  oder  &tt8- 
scriich  ein  Aneaprftparat  l&ngere  Zeit  gegeben  wurde,  wenn  man  weiss,  dass 
der  Erkrankte  ala  Arbeiter  mit  arsenhaltigen  Stoffen  zu  manipuliren  oder  in 
einer  mit  Araendampfen  geschwängerten  Atmosphäre  sich  aufzuhalten  hat;  sie 
tctZB  aber  anch  schwer  und  oft  unmöglich  sein,  wenn  die  Vergiftung  durch  die 
Oiopfe  oder  den  8taub  des  Arsens,  das  zum  Fftrben  der  Tapeten  und  Vorh&nge 
oder  zum  Bemalen  der  Wftnde,  namentlich  in  Schlafzimmern  yerwendet  wird 
(Bitedow],  durch  steckengebliebene  Schrotkörner,  durch  Mittheilung  von  Arsen 
an  die  ^isen  aus  arsenhaltigem  Zinne,  an  das  Trinkwasser  ans  Wasserbehäl- 
tern, ia  welche  zufkllig  weisser  Arsenik  gelangte  n.  s.  w.,  allmfthlig  nnd  in 
Cfrtngem  Grade  zu  Stande  kam. 

In  den  leichtesten  Fallen,  wie  z.  B.  bei  Arbeitern,  kann  Elntfemung  der 
Ursachen,  Robe,  Gebranch  TonB&dern  und' von  diuretischen  Mitteln  zu  baldiger 
Herstellnng  genagen;  in  den  schwereren  ist  der  Erfolg  der  Behandlung  sehr 
ttssicher.  Man  empfiehlt  znnftchst  die  entzflndliche  Reizung  des  Digestions- 
ktoals  dnrch  schleimige  und  ölige  Mittel  und  milde  Diät,  ebenso  die  Reizung 
der  Augen  und  Luftwege  zu  beseitigen ,  auch  die  Th&tigkeit  der  Haut  durch 
vtrme  einfache  oder  Schwefelbader  anzuregen  und  später  eine  Neutralisation 
des  Arsens ,  zngleich  die  Bekämpfung  des  Marasmus  durch  den  anbietenden 
Gebrauch  leicht  verdaulicher  Eisenmittel,  namentlich  der  eisenhaltigen 
Minenlwasser  zn  versuchen.  Nebenher  soll  man  die  Ausscheidung  des  Arsens 
■SS  der  BlutuMSse  durch  disphoretische  und  diuretische  Mittel  beordern.  Die 
«imehen  Symptome,  namentlich  die  L&hmungen,  sind  symptomatisch  zu  be- 
lkAnd«hi, 

Der  von  Hannen  (Rev.  m^d.  chir.  1840,  Juli)  gegen  Arsenkachexie  em- 
pfohlene Salmiak  in  sehr  kleinen  Gaben,  Anfangs  zu  V*  Otnn  frOh  und  Abends, 
BAch  3—4  Tagen  je  1  Gran  und  so  allmahlig  bis  zu  8  Gran  frah  and  Abends 
^stiegen,  in  Verbindung  mit  einer  tonischen  Behandlung  —  Eisen,  Mangan  (?), 
^kisa,  Braten,  Wein  u.  s.  w.  —  hat  sich  nicht  bewahrt. 

Binsichtlich  der  Prophylaxe  für  Arbeiter  in  arsenhaltigen  Stoffen  gel- 
^  die  allgemeinen,  zum  Schuze  vor  Blei-  und  Quecksilbervergiftung  anzuge^n- 
<^A  Vorschriften.  Orfila  lobt  auch  hier  den  diuretischen  Trank  (Wasser 
3  Qaart,  Selterserwasser  1  Quart,  Branntwein  Vt  Quart  und  Salpeter  1  Unze). 

IL    Bleivergiftung,  Saturnismns  s.  Plumbismus. 

1)  Aevte  Form. 

Man  befördere  das  Erbrechen  durch  mechanische  Mittel,  durch  laues  Ge- 
trlake,  nOthigenfalls  durch  schwefelsaures  Zink  3j  (Taylor)  und  reiche  sofort, 
^  die  acute  Vergiftung  gewöhnlich  von  der  EinfOhrung  eines  löslichen  Blei- 
^^xes,  namentlich  des  essigsauren  Bleioxyds,  abh&ngt,  um  ein  unlösliches  Blei- 
ulz  zu  bilden,  ein  schwefelsaures  Alkali  (schwefelsaures  Kali  oder 
Natron)  oder  die  schwefelsaure  Bittererde,  etwa  3jj— 3J  ^^  tfJJ 
io  eiweisshaltigem  Getränke,  am  einfachsten  Wasser  mit  Eiern  zusam- 
meagerehrt,  und  beluindle  weiter  die  gastro- enteritischen  Erscheinungen,  falls 
solche  eintreten,  mit  massigen  Bluten tziebungen,  mit  Schleimen  und  Oelen,  mit 
^^ichenden  Badern,  Umschlagen  und  Klystieren ;  während  der  Genesung  milde 
J^ät  und  zur  Ausscheidung  des  absorbirten  Bleis  Diuretica  nnd  warme  Bäder, 
(y^bstofilialtige  FlOssigkeiten  wirken  viel  schwächer  als  die  schwefelsauren  Salze; 
verdQnnte  Schwefelsaure  ist  branchbar;  sodann  hat  man  aber  das  schwefelsaure 
Bleioxyd  durdi  ein  AbfQhrmittel  aasinüeeren.  —  Gegen  znrOckbleibende  Ver- 
^Mang  frühzeitig  Abführmittel. 

9)  Chniaiiolia  BleiTirgiftusg  (ohroa.  Bleikrankliait,  Bleidyskrasie,  Blei« 

kaehezie). 

a)  Die  Prophylaxe  ist  ein  wesentliches  Erforderniss  bei  allen  Arbei- 
tern in  einer  mit  Bleitheüen  gesdsw&agerten  Atmosphäre  (namentlich  Bleiberg- 
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genden  Tage  wiederbolen ,  fftUs  nidhi  alle  Sporen  des  UeMs  vendiiriuiden 
wären: 

Erbricht  der  Kranke  das  Krotonöl  '/«  oder  V*  Stande  nach  den  EinneiiiBea, 
80  hat  man  ei  mit  RicinasAl  (|j)  zu  vermischen  oder  es  sa  2  Gran  in  Kly- 
stieren  beizubringen.  Zu  gleicher  Zeit  ist  es  zweckmässig,  viel  Getränke,  etvs 
einen  Gerstenabsud  mit  Honig,  nehmen  zu  lassen.  Dagegen  moss  der  Kranke 
während  der  ganzen  Behandlung  streng  fasten;  erst  nach  dem  TöJligen  Aofbörcs 
der  Schmerzen  darf  er  etwas  geniessen.** 

Mit  dieser  Behandlung,  weiche  Tanquerel  ftbrigens  hin  und  wieder  ab- 
änderte,  indem  er  z.  B.  abwechselnd  mit  dem  Gele  abfiUirende  Klistiere  oder 
Saidschazer  Wasser  oder  neben  demselben  Opium  verordnete,  eraelte  er  die 
Heilung  rascher  und  sicherer  sls  mit  der  bald  zu  besprechenden  Methode  der 
Charit^.  Von  460  Kranken  heilte  er  425  binnen  4^5  Tagen;  bei  den  meiatea 
Nicht- Gebeilten  wurde  das  Krotonöl  nicht  ertragen;  BückfUle  Terzeichnet  er 
nur  20. 

Grisoile  (Trait^  de  pathol. U.  1848)  stimmt  mit  diesem ürtfaeile  abereis; 
derselbe  räth,  bei  gastrischen  Symptomen,  wenn  Anhäufung  yon  BleitheUen  im 
Magen  zu  vermuthen  ist,  ein  ausleerendes  Mittel  vorauszuschicken  (Brechweio- 
stein  gr.  jj^jjj  und  Glaubersalz  J^);  bei  erheblicher  Beizung  des  Uarmksnali 
soll  flbrigens  Krotonöl  gar  nicht  verordnet  werden.  ~  Von  der  Besserung  nscb 
der  ersten  Gabe  Krotonöl  lasse  man  sich  nicht  täuschen,  sondern  fahre  mit 
derselben  Gabe  mindestens  d  Tage  lang  fort.  Bei  der  gemischten  M^ode 
schickt  man  das  AbfOhrmittel  dem  Opium  oder  umgekehrt  voraus,  oder  sa 
besten  gibt  man  beide  neben  einander,  etwa  wie  Romberg  und  Grisoile, 
am  Morgen  das  Krotonöl,  am  Abend,  schon  auch  um  dem  Kranken  einige  Nacht- 
ruhe zu  sichern,  1—2  Gran  Opium.  Dieses  Verfahren  ist  jezt  das  verbreitetste; 
in  Krankeniiäusem  hält  man  sich  noch  vielfach  an  die  Formel  der  Chsritl- 
Methode,  seit  1602. 

Methode  der  Pariser  Gharit6.  ^  Am  1.  Tage  das  iMalerltl/stler« 
aus  Sennesblättem  Jjv  mit  Wasser  Jxvj  gekocht,  nachher  versezt  mit  J/{  GUuber- 
salz  und  mit  Ijv  Brechwein.  Den  Tag  aber  die  Aqua  Gassiae  cum  granis.  nim- 
lidi  2  Pfund  Tamarindenwasser  C^z  |uj),  mit  BittersahE  |i  und  Breehweinatein 
gr.  jij.  Abends  ein  Klystier  aus  Nussöl  |vj  und  Bothwein  f^gj.  Um  8  Uhr 
einen  Bissen  aus  Theriak  Si—iß  und  Opium  gr.  j— jif-  ^  Am  2.  Tage  iäist 
man  auf  zweimal  mit  einer  Stunde  Zwischenzeit  6  Gran  Brechweinstefn  in  ?tpj 
laues  Wasser  nehmen,  den  Tag  Aber  einen  schweiastreibenden  Üße^  nänlien  Je 
Ij  Qui^ak,  Chinawursei  und  Sassaparille  werden  mit  50  Unzen  Wasser  aof  h 
eingekocht  und  vor  Ende  des  Kochens  wird  Sassafrasjü  und  Sflsahok  |/  sa- 
gesezt  Um  5  Uhr  das  krampfstillende  Klystier,  um  8  tihr  das  Opium  mit  Th^ 
riak  wie  am  1.  Tage.  —  Am  8.  Tage  wird  Morgens  aof  4mal  ein  achweisitiei- 
bender  und  abfahrender  Trank,  aus  2  Pfund  von  dem  einfachen  schweisstreibeo- 
den  Theo  und  Ij  Sennesblätter  bereitet,  geveben;  den  Tag  Aber  den  eingehen 
schweisstreibenden  Thee;  um  4  Uhr  das  abfahrende  Klystier,  um  6  Uhr  das  be- 
ruhigende Klystier,  um  8  Uhr  das  Opium  mit  Theriak.  ~  Am  4.  Tage:  ein  Ab* 
fahrmitte]  aus Sennaaufguss  (Jrijjj  e  3jj  V^h  ^^ Glaubersahe  JA  JalappenpnlTer 
3j  und  Kreuzdomsyrup  J1;  Abends  um  6  und  6  Uhr  wie  am  1.  Tage.  —  Des 
5.  Tag:  den  abfQhrend-schweisstreibenden  Trank;  Abends  um  4  Uhr  das  ab- 
jährende,  um  6  Uhr  das  beruhigende  Klystier  und  4im  8  Uhr  den  Theriak  mit 
Opium.  Am  6.  Tage  das  Abfahrmittel  wie  am  4.,  den  einfachen  schweisstrei- 
benden Thee,  das  Imruhigende  Klystier  und  das  Opium.  Am  7.  das  Verfahren 
vom  5.  Tag,  aberdies  den  Tag  aber  den  einfachen  sdiweisstreibenden  Thee  -- 
Wo  die  Abfahrmittel  weder  Ausleerungen  nach  oben,  noch  nach  unten  bewiiken, 
verordnete  man  die  »abfahrenden  Malerbissen« :  9*  Diagrydü,  Bss.  J^üap^  «a 
ä;,  Oi.  Gutt  gr.  gof,  Oonfee^.  Hamteh.  Zjß,  Byr.  ShMm,  caCfbrt  g.  «.  «t/ 
SoL  Nr.  xü,  28t(lmSich  1  Binm. 

In  den  ersten  Tagdn  strenge  Diät,  vom  4.  oder  5»  Tage  an  gestattet  man 
Fleischbrahe  mit  einigen  Löffeln  alten  Weins.  Mit  der  Besserung  gestattet  man 
stufenweise  mehr  Nahrung.  —  Bei  g^en  Druck  empfindlichem  Unterleib  schickt 
man  der  gewöhnlichen  Behandlung  einige  Tage  hindurch  laue  Bäder,  schleimife 
Bähungen,  Klvstiere  und  kahlende  Getränke  voraus;  bei  entzOndliehen  Bncbä- 
nungen  eine  Aderlässe  oder  örtliche  Blutentaidinng. 
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Ist  oach  dieser  Cor  die  Kolik  nicht  yoUst&ndig  geheilt,  so  l&sst  man  je 
aacb  dem  Falle  das  Verfahren  vom  3. ,  4.  oder  5.  Tage  oder  von  Anfang  an 
Qodkfflals  durchmachen:  ebenso  bei  RQckf&llen. 

Viele  Aerzte  machten  an  dieser  sehr  zusammengesezten,  durch  Tausende  von 
nüleo  bewährten,  allerdings  aber  nicht  untrüglichen  Methode  Abänderungen,  ohne 
ahngeos  bessere  Erfolge  nachzuweisen. 

3)  Ton  weiteren  Mitteln  sind  der  Schwefelwasserstoff  im  Getr&nke 
Lalouette,  Chevallier,  Ray  er)  and  die  Schwefellebern  (5  Gr. 
ftßf  i}  Wasser)  oder  die  natOrlichen  Schwefelwasser  innerlich  wenig  wirk- 
Mm;  flillairet  (ätude  s.  la  coUque  de  plomb;  Pariser  These  von  1866),  und 
Lediberder  (Joum.  de  Brux.  Juli  1867)  empfahlen  mit  Kavier  und  Guibaut 
dea  Schwefel  <~  flor.  Sulphnr.  —  als  Antidot  und  AbfQhrmittel ;  verlassen  sind 
dieSluren,  ebenso  die  Seife  und  die  kohlensauren  Alkalien;  meist 
überflOttig  ist  das  regulinische  Quecksilber;  der  Alaun  3^~~3j  pi'o  ^i^j 
gl«ichfaDs  eio  chemisches  Gegenmittel,  zählt  seit  Richter,  Percival,  Gras- 
boii,  Brächet  n.  s.  w.  eine  Menge  Gönner,  welche  neben  ihm  aber  sehr 
hioäg  Dsrkotische  oder  ausleerende  Mittel  verordneten,  leistet  fOr  sich  allein 
v«(iif  ZOT  Beruhigung  der  Schmerzen  und  zur  Beförderung  des  Stuhlgangs; 
Tog  dem  Bismu th.  subnitric,  2stündlich  4  Grau,  behauptet  Piknthel 
•MemorabÜ.,  1667,  8.  77),  dass  dieses  sedative  Metall  sicherer  als  Morphium  nach 
««oigen  Gaben,  in  schweren  Fällen  nach  3  Tagen  die  Eolikschmerzen  beseitige. 
Aof  die  Haut  ableitende  Mittel ,  so  die  von  R  a  n  q  u  e  angewandten ,  wie 
KmrribiiDgen  mit  flflchtiger  Salbe,  wie  warme  Terpentinumschläge,  wie  Senfteige 
Q.  L  v^  noch  mebr  die  Bäder  mit  Schwefellebern  oder  mit  Alkalien  sind 
br&Qchbin  ünterstOzungsmittel.  B  r  i  q  u  e  t  hat  seit  1859  (vgl.  Gaz.  m^d.  1860, 
^T.  1)  du  F  a  r  a  d  i  s  i  r  e  n  der  vordem  Bauchmuskeln,  in  welche  er  den  Kolik- 
Kboen  lerlegt ,  überdies  auch  der  Rflcken-  und  Gliedermuskeln  vorangestellt ; 
}-S  elektrische  Sizungen  sollen  die  Kolik  beseitigen,  auch  wenn  man  keine 
ioflerea  tfittel  gebrauche.  Moschus,  Bibergeil,  Kampher  leisten  wenig.  Blut- 
«otfiebangen,  tlberhaupt  antiphlogistische  Mittel  sind  nur  bei  entzflndlicher 
pnnpücation  empfehlenswerth ;  allein  die  Kälte,  nach  Monneret  (Gaz.  des 
b^fdl  1867,  Nr.  43)  Eislimonade,  täglich  3  kalte  Klystiere,  welche  zurückzuhalten 
ind,  ferner  2~3nial  eine  Strahl-  und  Regendusche,  endlich,  offenbar  die  Haupt- 
^e,  das  anhaltende  Auflegen  eines  kalten  Umschlags  —  Leinmehl  mit  einge- 
streuten EisstQckchen  —  auf  den  Bauch  scheint  als  Linderungsmittel  derSchmer- 
^  wetterer  Versuche  werth ;  Monneret  selbst  behauptet  die  Kälte  heile  die 
Dieikolik  in  5—7  Tagen  und  beseitige  sogar  die  Bleivergiftung  Oberhaupt 

Vor  einiger  Zeit  wollte  Sandras  (Bull,  de  l'Acad.  de  m^d.  Xn.  432)  mit 
aem  bjdratischen  Schwefeleisen  gelungene  Heilungen  und  leichter 
Us  mit  der  Charit^- Methode  erzielt  haben. 

lo  neuester  Zeit  versuchte  man  gegen  die  verschiedensten  chronischen 
VcUIlrersiltungen  elektro-chemische  Bäder  (Poey,  Vergn^s)  und 
viil  doreh  den  elektrischen  Strom  eine  Ausscheidung  des  reguliniscAen  Metalls 
uf  der  Haut  und  den  Wänden  der  Badewanne  bewirken;  der  Kranke  sizt  in 
^  isolirten  metallenen  Wanne  auf  einer  von  der  Wanne  isolirten  Holzbank, 
^ran  Halse  im  Wasser,  das  mit  Schwefelsäure,  bei  Quecksilber-,  Gold-  und 
subervergiftnng  mit  Salpetersäure  schwach  angesäuert  ist,  und  erhält  den  posi- 
^^  Pol  einer  galvanischen  Batterie  in  die  Hand,  während  der  negative  mit  der 
Warne  verbunden  wird. 

Häufig  sind  noch  weitere  Zeichen  der  Bleikrankheit  vorhanden,  welche  nach 
y>rer  Art  behandelt  werden.  —  In  der  Gonvalescenz  lasse  man  Bäder  längere  Zeit 
f<)rtgebranchen ,  sorge  fflr  offenen  Leib  durch  Oelkljstiere,  gebe  kräftige  Kost, 
Ddüügenfalls  untersttlzt  durch  tonische  Arzneimittel 

b)  Arthralgfa  satnrnina. 

Bie  leichtesten  Fälle  heilen  von  selbst;  am  gebrftnchlichsten  sind  täglich  und 
^s  eine  Woche  lang  angewandte  Schwefelbäder,  je  mit  SchwefeUeber  |v, 
fi^eober  zur  Mässigung  der  Schmerzen  Opium  innerlich,  änsserlich  reizende  Ein- 
i^^ibongen  oder  Chloroform,  ferner  das  Faradisiren  (nach  Briqnet  der  Muskeln) 
^Glieder.  Bei  hohem  Grade  der  Bleikrankheit  kann  man,  um  ^ckfälle  zu 
^trhsten,  Abführmittel  oder  kann  wie  bei  den  sonstigen  Formen  das  Jodkallnm 
Köhler,  Therapie.  U.  Bd.  s.  Aufl.  02 


978  BleiYeiigiftang. 

gebranchen,  von  welchem  Valleix  (op.  cit  Y.  S82),  in  der  Gabe  von  ^ß  aof 
den  Tag,  bei  geschwftchten  und  kachelrtischen  IndiTiduen  mit  Terbreiteten  Glieder- 
schmerzen rasch  sehr  günstige  Erfolge  beobachtete. 

Guillot  und  Melsens  (vgl.  Bullet,  de  th^rap.,  Mfirz,  1849)  betrtchtei 
das  Jodkalinm,  Zj-^ß  t&glich,  als  ein  Mittel,  um  die  unlöslidien  Blei-  (und  Qneck- 
8ilber-)TerbindttDgen  im  Körper  aufzulösen  und  durch  den  Harn  abzuführeo;  di«K 
Terflnssigende  Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  BleilcoUk  in  Folge 
grosser  Gaben  Jodkalium  die  Kolik  wiederkehre  und  das  Blei  wieder  im  Hirne 
zu  finden  sei.  —  Das  Jodkalium  soll  bei  nflchtemem  Hagen  gereicht  werdra 
und  zwar  solange  sich  Blei  in  den  Secreten  nachweisen  Iftsst  (Mal herbe, 
Rev.  m.  chir.  1864.  Not);  nach  Corson  (N.York  Jours.  1S66.  M&rs)  genügt 
Zß  auf  den  Tag. 

c)  Bleilähmnngf  Piralyaia  satnmiiia. 

Dringend  nöth ig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  Ton  Blei.  Die 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  zam  Theil  gelingende  Hetlaog 
ist  sonst  unmöglich. 

AusleerendeMittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  au  entbehren  and  pioen 
als  Acyuyantien  bei  Kräftigen;  gegen  dieL&hmung  selbst  leisten  sie  nichts.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  von  Blasenpflastern,  von  Phosphor-  und  Brechvels- 
steinsalben  und  ähnlichen  Irritantien,  ebenso  die  von  Schwefel-  oder  Eiseablden 
ist  an  und  fflr  sich  gleichfalls  ungenflgend.  DieElektropunctur,  die  Elek- 
tricität  und  der  Elektromagnetismus  heilten  einen  Theil  selbst  ubr 
schwerer  Fälle,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  bei  längerer  und  vorsichtiger  ii- 
Wendung  wenigstens  Besserung.  Noch  Besseres  leistet  nach  Einigen  dieia- 
Wendung  derBrechnuss  (Fonquier)  oder  Ignatiusbohne oder  ihrer  jezt  fib- 
licheren  Alkaloide,  namentlich  der  Strychninsalze;  das  Brno  in,  Ton'i 
bis  zu  3  Gran  allmählig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brichetao  wegen  saoer 
Unschädlichkeit.  Auch  endermatisch  lässt  sich  das  Strychnin  mit  Erfolg  ifi- 
wenden.  Nach  Tanqnerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heilnsgea, 
wenn  man  die  drei  Hauptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  Strychnin,  mit 
einander  verbindet.  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidang,  Aufenthalt  io 
warmer  Lnft  und  in  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  Absondenrngca 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Bleilähmungen  theils  die  Muskels 
durch  die  Aufnahme  von  Blei  atrophiren,  theils  die  Nerrenstämme,  gibt  eine  theo- 
retische Grundlage  fOr  die  von  Rosenthal  (Elektrotherapie  S.  317)  empfohlene 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  von  Dyskrasie  erst  die  Ernährung  verbessert 
worden  ist,  hat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  örtlich  zu  fandiom 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  vermindert  ist,  durch  labile  gal^i* 
nische  Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unrichtig,  wenn  man  anssdili^^ 
das  Faradisiren  oder  das  Galvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werden  yoi  den 
Jodkalium  günstige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  Gehirnzof&lle  bei  chronischer  Bleikraokheit,  Enkephalepathia  aatnririii 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  epilepüschea 
Krampfanföllen ,  von  Amaurose  und  von  Cöma  stellt  sich  die  Vorhersage  Khr 
ungflnstig,  V>— V*  ^^^  Kranken  sterben,  unter  den  specifisdien  Mitteln  vire 
das  Jodkalium  zu  versuchen;  die  Ablieben  symptomatischen  Mittel  fiifld  nnza- 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convnlaionen  Üblichen  Blut» 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  unnüz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  und  Purgantien  sehr 
zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  man  mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  sein, 
um  nicht  die  Gehimzufälle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  Lähmongen  zu  be- 
günstigen. G  r  i  8  0 1 1  e  selbst  empfiehlt,  ohne  genügende  Beweise,  in  den  Zwiscben- 
Zeiten  der  Krampfanfälle  kalte  Begiessungen,  gesen  Comii  das  Aufltfea 
eines  Blasenptl  asters  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftigen  Delineo 
15—20  Tropfen  Tinet.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klystier,  om  Schlaf  ao  macbefi 
und  die  Aufregung  zu  beseitigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  aämmtliche  Antispasmodica  haben  nie  etwas 
geleistet;  auch  Jede  aasleerende  Behandlang  frnchtet  gegen  die  GehirnzofUle 
nichts. 
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Bat  er  (nach  Tanqaerel)  empfiehlt  das  ezspectative  Verfahren,  Fasten 
Qiid  leidit  abführende  Eiy stiere  neben  einigen  Blasenpflastern  an  den  Beinen 
imd  eisigen  SchrOpfköpfen  an  der  Brust;  bei  diesen  Gmnds&zen  habe  er  unter 
84  Kranken  nur  1  verloren. 

e)  Bleisieehthnm,  Kaehexia  siye  Tabes  satnmina. 

Fflr  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  her?ortretende 
ertliche  Erkrankung  ist  aun&chst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
angexeigten  Maasregeln,  dabei  namentlich  eine  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Di&t, 
das  Tenneiden  yon  üeberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  h&ufige  Gebrauch 
?on  Bftdem  angeaeigt;  überdies  empfiehlt  man,  yon  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  oder 
ein  drastisches  Abfahrmittel  zu  geben  und  alle  Absonderungen  in  regem  Gange 
zu  erhalten.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  weldier  nur  bei  den  geringeren 
Graden  des  Uebels  yoller  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  in  Gegenmitteln  ~ 
Schwefelbäder,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  — ,  in  Neryinis  zur  Be- 
lebaog  der  Keryenenergie  und  in  einem  allgemeinen  tonisirenden  Verfahren; 
aberdies  werden  wichtigere  und  besonders  lästige  Erscheinungen  symptomatisch 
behandelt. 

DI.    Kupfervergiftung,  Cyprismus. 

1)  Die  acnte  Vergiftung  durch  GrOnspan  und  andere  lOsliche  Kupferaalze 

eatttdit  am  häofigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  yerzinnte  kupferne  Ge- 

räthe,  welche  man  am  besten  durch  eiserne  Geschilre  ersezt,  mit  Speisen  und 

Qetränken ,  die  Säuren ,  Kochsalz ,  Kohlensänre ,  flOssige  oder  festweiche  Fette 

enthalten,  länger  in  Berührung  stehen.    Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 

ntheDSte^  zugleich  das  spontane  Erbrechen  zu  beflirdem  und  eine  schwer  lösliche 

Eopferyerbindung  zu  bilden,  indem  man  Ei  weiss,  etwa  das  Weisse  yon  6  Eiern, 

oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 

Wasser  einrührt  und  tassenweise  nehmen  lässt ;  übrigens  ist  das  Eupferalbuminat 

fm  Ueberaehuss  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  yielEiweiss  zu  geben 

empfiehlt;  nach  Orfila  bindet  das  Weisse  yon  einem  Ei  6  Gran  Cuprum  ace- 

ticom.    Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  yon  Pflanzensamen,  yon 

Mandeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge 

oder  auch  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen. 

üeberdies  kizle  man  den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 

so  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 

Brechmittel  oder  benflze  die  yon  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 

elaitische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickeln  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  yon  Darm-  und  ünterleibs- 
eotzflndnng,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Milch  unter  Wasser ,  schleimiges  Getränke  und  yerfahre  im  Üebrigen  symp- 
tomatisch. Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersake  schwere  Gehirn-  und 
Rückenmarkssymptome,  so  yerancht  man  je  nach  den  Erscheinungen  mehr  die 
antiphlogistischen  und  ableitenden  Mittel  —  örtliche  Blutentziehungen,  kalte 
Umschläge  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Klystiere  — -  oder  die 
Eitcitaniion. 

Anstatt  auf  die  Bildung  yon  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  man  noch 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Duyal,  Barbet  und  L ar- 
tig n  e  und  P 0  s t  e  1  den  Zucker  und  seine  Präparate ,  wie  den  Syrup,  als 
Gcgesgifk  gegen  Grünspan ;  nach  M  i  a  1  h  e  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
Anfnagon^  des  Gifts,  nach  0  r  f  i  1  a  nur  als  einhüllendes  Mittel,  jedenfalls  geht 
die  Reduction  des  Kupfers  zu  langsam  yor  sich.  Dem  hydratischen  Schwefel- 
elsen (Boaehardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
nicht  lange  aufbewahrt  werden  kann,  den  Schwefelalkalien  (Nayier) 
hält  D  r  o  a  a  r  d  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich 
za  reizend  wirken,  zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen ,  der  Kieder- 
achlag  aber  doch  noch  yiele  giftige  Eigenschaften  behalte.  ^£501  empfahl  auch 
Eisen»  nnd  Zinkfeile,  namentlidi  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
(Boaehardat).    Dieses  Präparat  ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist 
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gebrauchen,  ron  welchem  Valleix  (op.  cit  V.  082),  in  der  Oabe  Ton  Zt  ^ 
den  Tag,  bei  gescbwftchten  und  kachektiscben  IndiTiduen  mit  verbreiteten  Glieder- 
schmerzen rasch  sehr  gflnstige  Erfolge  beobachtete. 

Quillot  und  Melsens  (vgl.  Bullet,  de  th^rap.,  Mftrz,  1849)  betrachtet 
das  Jodkalinm,  Zi—ß  t&glich,  als  ein  Mittel,  nm  die  lulOalichen  Hlel-  (ondQaeck- 
silber-)verbindttngen  im  Körper  anfBulösen  and  durch  den  Harn  abzaffthren;  diese 
verflflssigende  Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  BleikoUk  In  Folge 
grosser  Gaben  Jodkalinm  die  Kolik  wiedei^ehre  und  das  Blei  wieder  im  Harne 
zu  finden  sei.  —  Das  Jodkalium  soll  bei  nQchternem  Magen  gereicht  werdn 
und  zwar  solange  sich  Blei  in  den  Secreten  nachweisen  Iftstt  (Malherbe. 
Rev.  m.  cbir.  1854.  Nov.);  nach  Corson  (N.York  Jooni.  1856.  Mftrc)  gesfigt 
Zß  auf  den  Tag. 

e)  Bleilfihmoiig,  Puralysis  salnniiiia. 

Dringend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  von  Blei.  Die 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  zum  Theil  gelingende  HeHoog 
ist  sonst  unmöglich. 

AusleerendeMittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  zu  entbehren  and  passen 
als  AcUuvantien  bei  Kr&ftigen ;  gegen  die  Lähmung  selbst  leisten  sie  ntehts.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  von  Blasenpflastern,  von  Phosphor-  und  Brechwein- 
steinsalben  und  ähnlichen  Irritantien,  ebenso  die  von  Schwefel-  oder  Eisenbldera 
ist  an  und  fUr  sich  gleichfalls  ungenflgend.  DieElektropunctur,  die  Elek- 
tricität  und  der  Elektromagnetismus  heilten  einen  Theil  sdbat  sehr 
schwerer  Fälle ,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  bei  längerer  und  vorsichtiger  Ad- 
Wendung  wenigstens  Besserung.  Noch  Besseres  leistet  nach  Einigen  dieio- 
Wendung  der  Brechnuss  (Fouquier)  oder  Ignatinsbohne oder  ihrer  jezt  ftb- 
licheren  Alkaloide,  namentlich  der  Strychninsalzej  das  B r u c i n ,  von  ^ i 
bis  zu  8  Gran  allmählig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brichetao  wegen  seioer 
Unschädlichkeit.  Auch  endermatisch  lässt  sich  das  Stirchnin  mit  Erfolg  as- 
wenden.  Nach  Tanquerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Reilnogea, 
wenn  man  die  drei  Hauptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  Strycbnin,  mit 
einander  verbindet.  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidung,  Aufenthalt  io 
warmer  Luft  und  in  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  Absondenuigen 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Bleilähmungen  theUs  die  Mnskelo 
durch  die  Aufnahme  von  Blei  atrophiren,  theils  die  Nervenstämmet  gibt  eine  theo- 
retische Grundlage  fOr  die  von  Rosenthal  (Elektrotherapie  S.  217)  empfobleoe 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  von  Dyskrasie  erst  die  Emährang  verbessert 
worden  ist,  hat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  örtlich  su  faradisires 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  vermindert  Ist,  durch  labile  galn- 
nische  Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unrichtig,  wenn  man  ausschli^Jcft 
das  Faradisiren  oder  das  Galvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werdm  voa  dem 
Jodkalium  günstige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  Gehirnzofälle  bei  chronischer  Bleikrankheit,  Enkephalopathia  sattniaai 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  epileptischen 
Erampfanfftllen ,  von  Amaurose  und  von  Coma  stellt  sich  die  Vorhersage  sehr 
ungflnstig,  Vt— V'  ^^^  Kranken  sterben.  Unter  den  specifischen  Mitteln  wlre 
das  Jodkalium  zu  versuchen;  die  Ablieben  symptomatischen  Mittel  aand  onzn- 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convulaionen  Ablieben  Blut- 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  unntkz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  und  Pujqgantien  sehr 
zweifelhaft.  JedenfaUs  wird  man  mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  seio, 
um  nicht  die  Gehirnzufälle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  Lähmungen  zu  be* 
gQnstigen.  Grisolle  selbst  empfiehlt,  ohne  genügende  Beweise,  in  den  Zwischen* 
Zeiten  der  Krampfanfälle  kalte  Begie8Bun|[en,  gegen  Coma  das  Auflagen 
eines  Blasen  pflasters  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftigen  Deliriea 
15—20  ^Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klystier,  am  Schlaf  au  fflacäeo 
und  die  Aufregung  zu  beseitigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sämmtliche  Antispasmodiea  haben  nie  etwai 
geleistet;  auch  Jede  auslesende  Behandlung  fruchtet  gegen  die  Oehininnüle 
nichts. 
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BmTer  (naeh  Tanqnerel)  empfiehlt  das  exspectatiye  Verfahren,  Fasten 
und  Iddil  abfahrende  Elystiere  neben  einigen  Blasenpflastern  an  den  Beinen 
und  einicen  Sehröpfköpfen  an  der  Brust;  bei  diesen  Gninds&zen  habe  er  anter 
34  ^«aken  nur  1  verloren. 

e)  Bleisleehthmiif  Kaehexia  slye  Tabes  satnmina. 

Fat  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  her?ortretende 
örtliche  Erkrankung  ist  zun&chst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
angeseigten  Massregeln,  dabei  namentlich  eine  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Di&t, 
das  Vermelden  Yon  Üeberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  h&ufige  Qebrauch 
TOD  Bidem  angeseigt;  überdies  empfiehlt  man,  von  Zeit  zu  Zelt  Bitterwasser  oder 
etn  drastisches  Abführmittel  zu  geben  und  alle  Absonderungen  in  regem  Gange 
SU  erhaiten.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  welcher  nur  bei  den  geringeren 
Graden  des  Uebels  Toller  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  ii^  Gegenmitteln  — 
Schwefelbäder,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  ~,  in  NerTinis  zur  Be- 
leboag  der  Nenrenenergie  und  in  einem  allgemeinen  tonisirenden  Verfahren; 
überiUes  werden  wichtigere  und  besonders  l&stige  Erscheinungen  symptomatisch 
behAndelt. 

ni.    Kupfervergiftung,  Cyprismus. 

1)  Die  acute  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Kupfersatze 

eatalelit  am  h&ofigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  Terzinnte  kupferne  Ge- 

räthe,  welche  man  am  besten  durch  eiserne  Geschih'e  ersezt,  mit  Speisen  und 

Getränken,  die  Säuren,  Kochsalz,  Kohlensäure,  flüssige  oder  festweiche  Fette 

enthalten,  länger  in  Berührung  stehen.    Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 

rathensCc^  zn|^eich  das  spontane  Erbrechen  zu  befördern  und  eine  schwer  lösliche 

Koprerrerbindung  zu  bilden,  indem  man  Eiweiss,  etwa  das  Weisse  Ton  6  Eiern, 

oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 

Wasser  einrührt  und  tassenweise  nehmen  lässt ;  übrigens  ist  das  Kupferalbuminat 

im  üeberschuss  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  Tiel  Eiweiss  zu  geben 

empifiehlt:  nach  Orfila  bindet  das  Weisse  Ton  einem  Ei  6  Gran  Cuprum  ace- 

iicnm.    Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  Ton  Pflanzensamen,  Ton 

Mandeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge 

oder  audi  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen. 

Ueberdies  kizle  man  den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 

zu  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmorzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 

Brechmittel  oder  benüze  die  tou  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 

eUatische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickeln  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  Ton  Dann-  und  ünterleibs- 
entsflndnng,  so  beit^rdere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Milch  nnter  Wasser ,  schleimiges  Getränke  und  Terfahre  im  üebrigen  symp- 
tomstisch.  Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersalze  schwere  Gehirn-  und 
ROckenmarkssrmptome,  so  Tersucht  man  je  nach  den  Erscheinungen  mehr  die 
antiphlogistiscnen  und  ableitenden  Mittel  —  örtliche  Blntentziehungen,  kalte 
VwaMl^e  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Klystiere  —  oder  die 
Exdtftnüen. 

Anstatt  auf  die  Bildung  Ton  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  man  noch 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  DutaI,  Barbet  und  Lar- 
tlgne  nnd  Postel  den  Zucker  und  seine  PräparatOi  wie  den  Syrup,  als 
Gesurft  gesen  Grünspan ;  nach  M  i  a  1  h  e  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
Aatei^un^  des  Gifts,  nach  Orf  ila  nur  als  einhüllendes  Mittel,  jedenfalls  geht 
die  Rednction  des  Kupfers  zu  langsam  Tor  sich.  Dem  hydratischen  Schwefel- 
eisen (Bonchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
nicht  lange  aufbewahrt  werden  kann,  den  Schwefelalkalien  (NaTier) 
hüt  D  r  o  n  a  r  d  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich 
zü  reizend  wirken,  zwar  nnlOsliches  Schwefdkupfer  niederschlagen ,  der  Nieder- 
schlag aber  doch  noch  Tiele  giftige  Eiffenschaften  behalte.  Man  empfahl  auch 
Eisen-  und  Zinkfeile,  namentlioi  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
(Bonchardat).    Dieses  Präparat  Ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist 
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gebrauchen,  von  welchem  Yalleix  (op.  cit  V.  582),  io  der  Gabe  toa  Zf  *^ 
den  Tag,  bei  geschwächten  und  kachektischen  IndiTiduen  mit  Yerbrdteien  Glieder- 
schmerzen rasch  sehr  günstige  Erfolge  beobachtete. 

QuiUot  und  Melsens  (vgl.  Bullet,  de  th^rap.,  Mftrz,  1849)  betnditet 
das  Jodkalinm,  3j— ^  t&glich,  als  ein  Mittel,  nm  die  unlöslichen  Blei-  (und  Qoeck- 
silber-)verbindungen  im  Körper  aufzulösen  und  durch  den  Harn  abzuführen;  dieie 
verflflssigende  Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  Bleikolik  in  Folge 
grosser  Gaben  Jodkalium  die  Kolik  wiederkehre  und  das  Blei  wieder  im  Hinie 
zu  finden  sei.  —  Das  Jodkalium  soll  bei  nfichtemem  Magen  gereicht  werden 
and  zwar  solange  sich  Blei  in  den  Secreten  nachweisen  llsit  (Mal herbe, 
Rev.  m.  chir.  1864.  Nov.);  nach  Cor  so  n  (N.Tork  Joom.  196G.  M&rt)  genfi^ 
Zß  auf  den  Tag. 

c)  Bleilfihmniig^  PäralyBia  aatomiiia. 

Dringend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  von  Blei.  Di« 
an  sich  sdion  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  zum  Thell  gelingende  Heilaog 
ist  sonst  unmöglich. 

AusleerendeMittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  zu  entbehren  und  pscseo 
als  A^juyantien  bei  Kräftigen;  gegen  dieL&hmung  selbst  leisten  sie  nichts.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  von  Blasenpflastern,  von  Phosphor-  und  Brechveio- 
steinsalben  und  ahnlichen  Irritantien,  ebenso  die  von  Schwefel-  oder  EiaeDbIdem 
ist  an  und  far  sich  gleichfalls  ungenQgend.  DieElektropunctur,  die  Elek- 
tricitat  und  der  Elektromagnetismus  heilten  einen  Theil  selbst  sehr 
schwerer  Fälle ,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  bei  längerer  und  vorsichtiger  As- 
Wendung  wenigstens  Besserung.  Noch  Besseres  leistet  nach  Einigen  dieio- 
Wendung  der  Brechnuss  (Fouquier)  oder  Ignatiusbohne  oder  ihrer  jezt  ob* 
lieberen  Alkaloide,  namentlich  der  8 1  r  y  c  h  n  i  n  s  a  1  z  e ;  das  B  r  n  c  i  n ,  von  '  i 
bis  zu  3  Gran  allmählig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brich  et  au  wegen  seiner 
Unschädlichkeit  Auch  endermatisch  lässt  sich  das  Stijchnin  mit  Erfolg  ifi- 
wenden.  Nach  Tanquerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heiluflgen, 
wenn  man  die  drei  Hauptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  Strychnin,  wt 
einander  verbindet.  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidung,  Aufenthalt  io 
warmer  Luft  und  in  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  Absondeningea 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Bleilähmnngen  tbeils  die  Maskelo 
durch  die  Aufnahme  von  Blei  atrophiren,  theils  die  Nervenstämme,  gibt  eine  Uieo- 
retische  Grundlage  fflr  die  von  Rosenthal  (Elektrotherapie  S.  ^17]  empfobleoe 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  von  Dyskrasie  erst  die  Ernährung  verbeaiert 
worden  ist,  hat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  Örtb'ch  zu  fandisiren 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  vermindert  Ist,  durch  labile  gsln* 
nische  Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unrichtig,  wenn  man  ansschli^Kft 
das  Faradisiren  oder  das  Galvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werden  voo  den 
Jodkalium  gflostige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  QehirnzafSlle  bei  chronischer  Bleikrankheit,  Enkephalopatbia  eatnrafsa 

Mit  dem  Eintraten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  epileptisekea 
Erampfanfällen ,  von  Amaurose  und  von  Goma  stellt  sich  die  Vorhersage  iebr 
ungünstig,  Vs— V*  ^^^  Kranken  sterben,  unter  den  specifisehen  Mitteia  vife 
das  Jodkalinm  zu  versuchen;  die  Ablieben  symptomatischen  Mittel  siad  ooza- 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convulsionen  Ablicheo  Blut* 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  unnflz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  und  Purgantien  sebr 
zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  man  mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  seio, 
um  nicht  die  Gehirnzufälle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  Lihmnngen  zo  be- 
gflnstigen.  G  r  i  s  o  1 1  e  selbst  empfiehlt,  ohne  genflgende  Beweise,  in  den  Zwiseb^ 
Zeiten  der  Krampfanfille  kalte  Begiessungen,  gegen  Goma  das  Aaflaf«o 
eines  Blasen  pflasters  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftigen  Delinea 
16—20  tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klystier,  nm  Schlaf  zn  macbea 
und  die  Aufregung  au  beseitigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  aämmtUche  Antispasmodica  haben  nie  etvss 
geleistet;  auch  jede  ausleerende  Behandlung  fruchtet  gegen  die  Ofhimssftll« 
nichts. 
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Et^yer  (nfteh  Tanqaerel)  empfiehlt  das  ezspectatiye  Verfahren,  Fasten 
und  Iddit  abführende  Elystiere  neben  einigen  Blasenpflastern  an  den  Beinen 
vnd  eimgen  8dir6pfköpfen  an  der  Brust;  bei  diesen  Qmnds&zen  habe  er  unter 
84  Kranken  nur  1  Terloren. 

e)  Bleisieehthnm,  Kachexia  sive  Tabes  satnmina. 

Fflr  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  hervortretende 
ortliche  Erkrankung  ist  aun&chst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
angezeigten  Massregeln,  dabei  namentlich  eine  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Di&t, 
das  Yermeiden  von  Ueberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  h&nfige  Qebrauch 
TOD  Bftdem  aogeseigt;  überdies  empfiehlt  man,  von  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  oder 
ein  drastisches  Abführmittel  zu.  geben  und  alle  Absonderungen  in  regem  Gange 
sa  erhalten.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  welcher  nur  bei  den  geringeren 
Graden  des  Uebels  yoUer  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  in  Gegenmitteln  — 
Schwefelbäder,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  —,  in  Keryinis  zur  Be- 
lebung der  Nervenenergie  und  in  einem  allgemeinen  tonisirenden  Verfahren; 
überiUes  werden  wichtigere  und  besonders  l&stige  Erscheinungen  symptomatisch 
behandelt. 

in.    Kupfervergiftung,  Cyprismus. 

1)  Die  acute  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Eupfersatze 

entBlriit  am  h&ofigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  verzinnte  kupferne  Ge- 

räthe,  welche  man  am  besten  durch  eiserne  Geschih'e  ersezt,  mit  Speisen  und 

Getränken,  die  Säuren,  Eochsalz,  Eohlensäure,  flüssige  oder  festweiche  Fette 

enthalten,  länger  in  Berührung  stehen.    Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 

rathenatc^  zugleich  das  spontane  Erbrechen  zu  bef&rdem  und  eine  schwer  lösliehe 

EopferFerbindung  zu  bilden,  indem  man  Ei  weiss,  etwa  das  Weisse  von  6  Eiern, 

oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 

Wasser  einrührt  und  tassenweise  nehmen  lässt ;  übrigens  ist  das  Eupferalbuminat 

im  Ueberschuss  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  yielEiweiss  zu  geben 

empfiehlt;  nach  Orfila  bindet  das  Weisse  Ton  einem  Ei  6  Gran  Cuprum  ace- 

ticQn.    Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  von  Ffianzensamen,  von 

Mandeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge 

odet  aodi  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen. 

Deberdiea  kizle  man  den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 

za  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 

Brechmittel  oder  benüze  die  von  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 

elastische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickeln  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  von  Darm-  und  ünterleibs- 
entzflndong ,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Milch  nnter  Wasser,  schleimiges  Getränke  und  verfahre  im  üebrigen  symp- 
tomatiBch.  Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersalze  schwere  Gehirn-  und 
ROckenmarkssvmptome,  so  versucht  man  je  nach  den  Erscheinungen  mehr  die 
astiphlogiatiachen  und  ableitenden  Mittel  —  örtliche  Blntentziehungen,  kalte 
UBncUäge  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Elystiere  —  oder  die 
Ezdtmntien. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  man  noch 
manche«  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Duval,  Barbet  und  Lar- 
ti  gne  nnd  Postel  den  Zucker  und  seine  Präparate,  wie  den  Syrup,  als 
Gegengift  gegen  Grünspan;  nach  Mialhe  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
Aafsangunff  des  Gifts,  nach  Orf  ila  nur  als  einhüllendes  Mittel,  jedenfallB  geht 
die  Redoction  des  Kupfers  zu  langsam  vor  sich.  Dem  hydratischen  Schwefel- 
eisen (Bouchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
nicht  lange  aufbewahrt  werden  kann ,  den  Schwefel alkalien  (Kavier) 
hält  D  r  0  o  a  r  d  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich 
zu  reizend  wirken,  zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen ,  der  Nieder- 
schlag aber  doch  noch  viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  Man  empfahl  auch 
Eisen-  nnd  Zinkfeile,  namentlidi  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
(Bonehardat).    Dieses  Präparat  ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist 
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gebranehen ,  tob  welebem  Y  all  eis  (op.  dt.  Y.  B82>,  in  der  Gtbe  na  S^td 
den  Tag,  bei  geichwichten  and  kachektischen  IndiiidiieD  mit  ▼erbreiteten  GMer- 
sdimerzen  raich  sebr  gAnstige  Erfolge  beobachtete. 

Gaillot  nnd  Meliens  (TgL  BoUet  de  tb^raii.,  Min»  1849)  betTveto 
das  Jodkaliom,  ^—ß  taglich,  als  ein  Mittel,  am  die  nnlOslicben  Bld-  (imdQaeck- 
8ilber')TerbindnDgen  im  Körper  anfsolösen  und  durch  den  Harn  abnil&hren;  &« 
Terflfissigende  Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  Bleikotik  in  Foi|( 
grosser  Oi^n  Jodkaliam  die  Kolik  wiederkehre  nad  das  Blei  wieder  im  Hai« 
zn  finden  sei.  —  Das  Jodkaliam  soll  bei  nftditernem  Magen  gereicht  werdes 
and  zwar  solange  sich  BId  in  den  Secreten  nachweisen  lisat  (Malfaerbf 
Rer.  m.  cbir.  1864.  Not.)  ;  nach  C  o  r  s  o  n  (N.York  Joam.  1966.  M&rs}  ges^ 
3^  aaf  den  Tag. 

c)  Bleil&hmoiig,  ParalyBls  iatoTBlaa. 

Dringend  nOtbig  ist  das  Fernbalten  jeder  weiteren  Aufnalime  Ton  BleL  Dk 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nar  mm  Theil  gelingende  Hefloai 
ist  sonst  nnmöglich. 

Aasleeren  de  Mittel  sind  bei  Yerstopfong  nicht  za  entbehren  oad  jmbcb 
als  A^jayantien  bd  Kräftigen ;  gegen  die  LÜimung  sdbst  leisten  de  nichts.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  ron  Blasenpflastern,  ton  Phosphor^  ond  Brechwein- 
steinsalben  und  ähnlichen  Irritantien,  ebenso  die  von  Schwefel-  oder  fSseabIdcn 
ist  an  und  fflr  sich  gleichfalls  ungenOgend.  DieElektropnnctur,  die  Elek- 
tricität  und  der  Elektromagnetismus  heilten  einen  Theil  sdbst  v^r 
schwerer  Fälle ,  im  Allgenicinen  bewirken  sie  bei  längerer  and  Tordchtiger  ii- 
Wendung  wenigstens  Besserung.  Noch  Besseres  Id&tet  nach  Eijügen  oieii- 
Wendung  der  Brechnuss  (Fouqaier)  oder  Ignatiusbohne oder  ihrer  jest  ^ 
lieberen  Alkaloide,  namentlich  der  Stry chninsalze;  das  Brocin,  tos  'i 
bis  zu  8  Gran  dimählig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brlchetaa  wegen  seiMi 
Unschädlichkeit  Auch  endermatisch  lässt  sich  das  Stxrchnin  mit  Erfolg  ib* 
wenden.  Nach  Tanquerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Hdissges, 
wenn  man  die  drei  Hauptmitte],  Schwefdbäder,  El^tricität  und  Btrychnio,  sui 
einander  Terbindet.  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidang,  Aofenthslt  tc 
warmer  Luft  und  in  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  AbsoBdenmfQ 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Bleilähmongen  tbeila  die  Mnshel: 
dnrch  die  Aufnahme  Ton  Blei  atropbiren,  theils  die  Nenrenstämme,  gibt  eine  theo- 
retische Grundlage  fflr  die  von  Rosenthal  (Elektrotherapie  S.  317)  empfohlese 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  ron  Dyskrsde  erst  die  Emähmog  Terb^Krt 
worden  ist,  bat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  örtlich  su  ft^iidisireB 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  yermindert  ist,  durch  labile  plrt- 
niscbe  Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unrichtig,  wenn  man  aasschlias'teft 
das  Faradisiren  oder  das  Gdvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werden  voa  den 
Jodkalium  günstige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  Qehirnzaf&lle  bei  chronischer  Bldkrankheity  Enkephalepathia  aatanisa 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  epileptiichca 
KrampfanftLllen ,  von  Amaurose  und  von  Goma  stellt  sidi  die  Yorbensge  sehr 
ungflnstig,  Vt— V*  ^^^  Kranken  sterben.  Unter  den  specifischen  Mitteln  wir« 
das  Jodkalium  zu  versuchen;  die  Ablieben  symptomatischen  Blittd  sind  nnta- 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convuluonen  flÜtehea  Blut- 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  unnflz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  und  PurgantSen  sehr 
zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  man  mit  den  Bluten tdehungen  sehr  vordchtig  seim 
um  nicht  die  Gehirnzufälle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  Lähmungen  zu  be* 
gflnstigen.  Grisolle  selbst  empfiehlt,  ohne  genflgende  Beweise,  in  den  Zwisdies- 
Zeiten  der  Erampfanfälle  kalte  BegiesBun|[en,  gegen  Goma  das  Anflafco 
eines  Blasenpflasters  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftigen  Delineo 
16—20  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klystier,  am  Schlaf  aa  nacbes 
und  die  Aufregung  m  besdtigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sämmtliche  Anttspasmodica  haben  nie  etwas 
gdeistet;  auch  Jede  aasleerende  Behandlung  fruchtet  gegen  die  GehinucalUIe 
nichts. 
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Bat  er  (iiacli  Tanqaerel)  empfiehlt  das  exspectaüye  Verfahren,  Fasten 
and  kidtt  abfOÜbrende  Elystiere  neben  einigen  Blasenpflastem  an  den  Beinen 
and  einigen  Sehröpfköpfen  an  der  Brnst;  bei  diesen  Qrunds&zen  habe  er  unter 
34  Knaken  nur  1  verloren. 

e)  Bleisiechthnm»  Kaehexia  siTe  Tabes  satnmlna. 

FOr  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  henrortretende 
örtliche  Erkrankung  ist  zunftchst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
aogeteigten  Massregeln,  dabei  namentlich  eine  sorgflUtige  Reinlichkeit  and  Di&t, 
das  Vermeiden  von  üeberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  h&ufige  Qebrauch 
TOD  B&dem  angeieigt;  überdies  empfiehlt  man,  tou  2ieit  zu  Zeit  Bitterwasser  oder 
OD  drastisches  Abfahrmittel  zu  geben  und  alle  Absonderungen  in  regem  Gange 
10  erhalten.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  welcher  nur  bei  den  geringeren 
Oraden  des  Uebels  voller  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  in  Gegenmitteln  — 
Schwefelbider,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  — ,  in  Nervinis  zur  Be- 
lebung der  Nervenenergie  und  in  einem  allgemeinen  tonisirenden  Verfahren; 
Oberdies  werden  wichtigere  und  besonders  l&stige  Erscheinungen  symptomatisch 
behandelt 

in.    Kupfervergiftung,  Cyprismus. 

1)  Die  acute  Vergiftung  durch  GrOnspan  und  andere  lösliche  Eupfersalze 
entsteht  am  h&ofigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  verzinnte  kupterne  Ge- 
rithe,  welche  man  am  besten  durch  eiserne  Geschirre  ersezt,  mit  Speisen  und 
Qetrükea,  die  Säuren,  Eochsalz,  Eohlensäure,  flflssige  oder  festweiche  Fette 
eothiltea,  länger  in  Berührung  stehen.  Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 
rttheaite^  zugleich  das  spontane  Erbrechen  zu  befördern  und  eine  schwer  lösliehe 
EnpfervArbindung  zu  bilden,  indem  man  Ei  weiss,  etwa  das  Weisse  von  6  Eiern, 
oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 
Wasser  einrOhrt  und  tassenweise  nehmen  lässt ;  Übrigens  ist  das  Enpferalbuminat 
hn  üeberackuss  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  vielEiweiss  zu  geben 
empfiehlt;  nach  Orfila  bindet  das  Weisse  von  einem  Ei  6  Gran  Cuprum  ace- 
ticom.  Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  von  Pflanzensamen,  von 
Mandeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge 
oder  audi  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen. 
Ueberdies  kizle  man  den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 
IQ  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 
Brechmittel  oder  benQze  die  von  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 
«lastische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickeln  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  von  Darm-  und  Unterleibs- 
eotztlndung ,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Milch  unter  Wasser,  schleimiges  Getränke  und  verfahre  im  Üebrigen  symp- 
tomatisch. Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersalze  schwere  Gehirn-  und 
Rflckenmarkssvmptome,  so  versucht  man  je  nadi  den  Erscheinungen  mehr  die 
latiphlogiatischen  und  ableitenden  Mittel  —  örtliche  Blutentziehungen,  kalte 
ÜBsehlijge  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Elystiere  —  oder  die 
BxeitanlieB. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  man  noch 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Duval,  Barbet  und  L a r- 
tigne  und  Postel  den  Zucker  und  seine  Präparate,  wie  den  Syrup,  als 
O^Seagift  gecen  Grttnspan;  nach  Mialhe  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
Aufsaugung  des  Gifts,  nach  Orf  ila  nur  als  eiuhflllendes  Mittel,  jedenfalls  geht 
die  Rednction  des  Kupfers  zu  langsam  vor  sich.  Dem  hydratisehen  Schwefel- 
eisen (Bouchardat,  Sandras),  das  Überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
nicht  lange  aufbewahrt  werden  kann ,  den  Schwefelalkalien  (Kavier) 
bllt  D  r  o  n  a  r  d  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich 
so  reizend  wirken,  zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen ,  der  Nieder- 
schlag aber  doch  noch  viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  Man  empfahl  auch 
Eisen-  und  Zinkfeile,  namentlidi  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
(Bouchardat).    Dieses  Präparat  Ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  flberhaupt  ist 
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gebranehen,  ton  welchem  Yalleix  (op.  dt.  V.  B82),  in  der  Qabe  tob  iß  uf 
den  Tag,  bei  geschwStbten  und  kachektiachen  Indiriduen  mit  rerbrdteten  Gfieder- 
schmerzen  rasch  sehr  günstige  Erfolge  beobachtete. 

Guillot  und  Melsens  (vgl.  ßuUet.  de  th^rap.,  Mftrx,  1849)  betrachtet 
das  Jodkidiam,  3j~)I  t&glich,  als  ein  Mittel,  nm  die  unlöslichen  Blei-  (and  Qoeek- 
8!lber-)Terbindungen  im  Körper  anfralösen  und  durch  den  Harn  abzuführen;  diese 
▼erflflssigende  Wirknng  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  Bleilolik  in  Fol^e 
grosser  Gaben  Jodkalium  die  Kolik  wiederkehre  and  das  Blei  wieder  im  Hanf 
zu  finden  sei.  —  Das  Jodkalinm  soll  bei  nüchternem  Magen  gereiebt  werdcs 
and  zwar  solange  sich  Blei  in  den  8ecreten  nachweisen  Iftsst  (Mal herbe, 
Rot.  m.  chir.  1864.  Kor);  nach  Cor  so  n  (N.Tork  Joom.  1966.  Mftrs)  genfigt 
Zß  auf  den  Tag. 

c)  Bleilfihmiuig,  Päralyais  aalamiiUL 

Dringend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  toh  Blei.  IKe 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  zam  Thell  gelingende  Hetlnag 
ist  sonst  unmöglich. 

AusleerendeMittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  au  entbehren  and  pasaea 
als  A^'uyantien  bei  Kr&ftigen;  gegen  dieL&hmung  selbst  leisten  sie  nichts.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  von  Blasenpflastern,  von  Phosphor^  ond  Brechwein* 
steinsalben  und  ähnlichen  Irritantien,  ebenso  die  Ton  Schwefel-  oder  Eiaenbidera 
Ist  an  und  fQr  sich  gleichfalls  ungenügend.  DieElektropnnctor,  die  Elek- 
tricit&t  und  der  Elektromagnetismus  heilten  einen  Theil  s^bat  sehr 
schwerer  Fälle,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  bei  l&ngerer  und  Toraichtjger  An- 
wendung wenigstens  Besserung.  Noch  Besaeres  leistet  nach  Einff  en  die  Ao- 
Wendung  der  Brechnuss  (Fouquier)  oder  Ignatiusbohne  oder  ihrer  jeat  üb- 
licheren Alkaloide,  namentlich  der  Strychnlnsalze;  dasBrucin,  Ton  *i 
bis  zu  8  Gran  allm&hlig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brichetao  wegen  aeiner 
Unschädlichkeit.  Auch  endermatisch  lässt  sich  daa  Stirchnin  mit  Erfolg  aa- 
wenden.  Nach  Tanquerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heilangea, 
wenn  man  die  drei  Hauptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  Stryebnin,  mit 
einander  verbindet.  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidang,  Aufenthalt  io 
warmer  Luft  und  In  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  AbBonderanges 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Bleilähmungen  theils  die  Moakeli 
durch  die  Aufnahme  von  Blei  atrophiren,  theils  die  Nervenstämme,  gibt  eine  theo- 
retische Grundlage  für  die  von  Rosenthal  (Elektrotheifapie  S.  217)  empfohleae 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  von  Dyskrasie  erst  die  Ernährung  veriieaMrt 
worden  ist,  hat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  Örtlich  zu  famdisir^n 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  vermindert  ist,  durch  labile  galva- 
nische Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unrichtig,  wenn  man  aoaschUessJ/cfe 
das  Faradisiren  oder  das  Galvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werden  voa  dem 
Jodkalium  günstige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  Qehirnzofille  bei  chronischer  Bleikrankheity  Enkephalopathia  natoniaai 


Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  eir.««Y*«aurcu 
Krampfanfällen ,  von  Amaurose  und  von  Goma  stellt  sich  die  Vorhersage  sehr 
ungünstig,  V>— V*  ^^^  Kranken  sterben.  Unter  den  specifischen  Mitteln  wäre 
das  Jodkalium  zu  versuchen;  die  Üblichen  symptomatischen  Blittel  aind  nnan- 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convolslonen  flblid>ea  Blal- 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  In  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  unnüz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  und  Purgantien  aehr 
zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  man  mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  sein, 
um  nicht  die  Gehimzuf&lle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  Lähmungen  so  be- 
günstigen. Grisolle  selbst  empfiehlt,  ohne  genügende  Beweise,  in  den  Zwiacben- 
Zeiten  der  Krampfanfälle  kalte  Begiessangen,  gegen  Goma  daa  Anflemi 
eines  B 1  a  8  e  n  p  f  I  a  s  t  e  r  s  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftigen  Delinen 
15-.20  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Kljstser,  om  Schlaf  aa  madien 
und  die  Aufregung  au  beseitigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sämmtllche  Antlspasmodica  haben  nie  etwaa 
geleistet;  anch  jede  aasleerende  Behandlung  fruchtet  gegen  die  OehinzailBe 
nichts. 


Eapfervergiftnng.   -  979 

Rairer  (oaeh  Tanqaerel)  empfiehlt  das  ezspectative  Verfahren,  Fasten 
und  leiclit  abfahrende  Elystiere  nehen  einigen  Blasenpflastem  an  den  Beinen 
and  eiaigen  Schröpfköpfen  an  der  Brnst;  hei  diesen  Gmnds&zen  hahe  er  unter 
34  Kraalen  nur  1  verloren. 

e)  Blelsieehthmn,  Kachexia  siTe  Tabes  satnmina. 

Fflr  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  hervortretende 
Ortliche  Erkrankung  ist  2unäch8t  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
aogezeigten  Massregeln,  dabei  namentlich  eine  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Di&t, 
das  Vermeiden  von  Üeberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  häufige  Gebrauch 
TOD  Bädern  aogeseigt;  überdies  empfiehlt  man,  von  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  oder 
ein  drastisches  Abfahrmittel  zu  geben  und  alle  Absonderungen  in  regem  Gange 
SD  erbalten.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  weldier  nur  bei  den  geringeren 
Graden  des  Uebels  voller  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  iu  Gegenmitteln  — 
Schwefelbäder,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  —,  in  Nervinis  zur  Be- 
lebang  der  Kervenenergie  und  in  einem  allgemeinen  tonisirenden  Verfahren; 
überdies  werden  wichtigere  und  besonders  lästige  Erscheinungen  symptomatisch 
behandelt 

m.    Kupfervergiftung,  Cyprismus. 

1)  Die  acute  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Eupfersalze 

entsteht  am  häufigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  verzinnte  kupferne  Ge- 

räthe,  wdche  man  am  besten  durch  eiserne  Geschilre  ersezt,  mit  Speisen  und 

Getränken,    die  Säuren,  Kochsalz,  Kohlensäure,  flüssige  oder  festweiche  Fette 

entbalteD,  Iftnger  in  Berührung  stehen.    Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 

rttbenite,  zugleich  das  spontane  Erbrechen  zu  befQrdem  und  eine  schwer  lösliche 

Eopforerbindung  zu  bilden,  indem  man  Ei  weiss,  etwa  das  Weisse  von  6  Eiern, 

oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 

Wuser  einrClhrt  und  tassenweise  nehmen  lässt :  übrigens  ist  das  Eupferalbuminat 

im  üeberschass  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  viel  Eiweiss  zu  geben 

empfiehlt;  nach  Orfila  bindet  das  Weisse  von  einem  Ei  6  Gran  Guprum  ace- 

ticnm.    Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  von  Pfianzensamen,  von 

Mandeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge 

oder  anch  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen. 

üeberdies  kizle  man  den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 

n  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 

Brechmittel   oder  benüze  die  von  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 

elastische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickeln  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  von  Darm-  und  Unterleibs- 
entzflndung,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Milch  unter  Wasser,  schleimiges  Getränke  und  verfahre  im  Üebrigen  symp- 
tomatisch. Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersalze  schwere  Gehirn-  und 
RQekenmarkssvmptome,  so  versucht  man  je  nach  den  Erscheinungen  mehr  die 
eatiphlogiitischen  und  ableitenden  Mittel  ^  örtliche  Blutentziehungen,  kalte 
Umsehläge  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Klystiere  —  oder  die 
Hzcitantien. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  num  noch 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Duval,  Barbet  und  Lar- 
tigne  und  Postel  den  Zucker  und  seine  Präparate,  wie  den  Syrup,  als 
Gegengift  gegen  Grünspan;  nach  Mialhe  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
Anfsaagung  des  Gifts,  nach  Orf  ila  nur  als  eiuhüUendes  Mittel,  jedenfalls  geht 
die  Bednction  des  Kupfers  zu  langsam  vor  sich.  Dem  hydratischen  Schwefel- 
eiten  (Bouchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
nicht  UuBge  aufbewahrt  werden  kann,  den  Seh wef elalkalien  (Kavier) 
bllt  Drouard  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich 
m  reizend  wiricen,  zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen ,  der  Nieder- 
Knlag  aber  doch  noch  viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  A&n  empfahl  auch 
Bisen-  and  Zinkfeile,  namentlich  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
CBouehardat).    Dieses  Präparat  ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist 
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gebrauchen,  von  welchem  Valleiz  (op.  cit.  Y.  082),  io  der  Gabe  von  ^  aaf 
den  Tag,  bei  geschw&chten  und  kachektischen  Indivldiien  mit  Terbreüeten  QUeder- 
schmerzen  rasch  sehr  gflnatige  Erfolge  beobachtete. 

Guillot  und  Melsens  (vgl.  Bullet,  de  th^rap.,  Mftrz,  1849)  betrachtet 
das  Jodkalinm,  ^—ß  tftglich,  als  ein  Mittel,  nm  die  unlMichen  B]ei>  (und  Qneck- 
8ilber-)Terbindungen  im  Körper  aufzulösen  und  durch  den  Harn  abznilElhreD;  diete 
Terfltkssigende  Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  Bleiliolik  in  Fol^e 
grosser  Gaben  Jodkalium  die  Kolik  wiederkehre  und  das  Blei  wieder  im  Hara» 
zu  finden  sei.  —  Das  Jodkalium  soll  bei  nüchternem  Magen  gereicht  werdn 
nnd  zwar  solange  sich  Blei  in  den  Secreten  nachweisen  Iftsat  (Malherbe, 
Rev.  m.  chir.  1864.  Nov.) ;  nach  C  o  r  g  o  n  (N.Tork  Journ.  1966.  Mftrs)  geafict 
Zß  auf  den  Tag. 

c)  BleilfihaiQiigy  Päralysis  satnmina. 

Dringend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  Ton  BleL  Die 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  znm  Theil  gelingende  HeÜnni 
ist  sonst  unmöglich. 

AusleerendeMittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  zu  entbehren  und  pasaea 
als  Adjuyantien  bei  Kr&ftigen ;  gegen  die  L&hmung  selbst  leisten  sie  oichts.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  tou  Blasenpflastern,  ?on  Phosphor^  and  Brechwein- 
steinsalben  nnd  ähnlichen  Irritantien,  ebenso  die  von  Schwefel-  oder  £iaenbftdera 
ist  an  und  fflr  sich  gleichfalls  ungenOgend.  DieElektropunctnr,  die  Elek- 
tricit&t  und  der  Elektromagnetismus  heilten  einen  Theil  selbst  sehr 
schwerer  Fftlle,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  bei  l&ngerer  und  vorsichtiger  An- 
wendung wenigstens  Besserung.  Noch  Besseres  leistet  nach  Einig eo  die  Aa- 
Wendung  derBrechnuss  (Fouquier)  oder  Ignatinsbohne  oder  ihrer  jest  Qib- 
lieberen  Alkaloide,  namentlich  der  Strychninsalze;  dasBrnciD,  von  W 
bis  zu  8  Gran  allm&hlig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brichetau  wegea  seiner 
Unschädlichkeit  Auch  endermatisch  lässt  sich  das  Stijchnin  mit  Brfolg  an* 
wenden.  Nach  Tanquerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heilnngai, 
wenn  man  die  drei  Hauptmittel,  Schwefelbäder,  Elektrieität  und  Strycbidn,  mit 
einander  verbindet  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidong,  Aufenthalt  is 
warmer  Luft  und  in  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  Absondeninfa 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Bleilähmungen  theils  die  Moskria 
durch  die  Aufnahme  von  Blei  atrophiren,  theils  die  Nervenstämme,  gibt  eine  theo- 
retische  Grundlage  fOr  die  von  Rosenthal  (Elektrothei'apie  S.  217)  empfohlen« 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  von  Dyskrasie  erst  die  Ernährung  verbessert 
worden  ist,  bat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  Örtlich  zu  faradisirfs 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  vermindert  ist,  durch  labile  galva* 
nische  Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unrichtig,  wenn  man  ansBchliess/ZcA 
das  Faradisiren  oder  das  Galvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werden  von  dem 
Jodkalinm  gQnstige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  Gehirnzofille  bei  chronischer  Bleikrankheit,  Enkephalopathia  satmiast 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  epileptischen 
Krampfanfällen ,  von  Amaurose  und  von  Coma  stellt  sich  die  Vorbersage  seht 
ungflnstig,  V>— V'  ^^^  Kranken  sterben.  Unter  den  specifisehen  Mitteln  wäre 
das  Jodkalium  zu  versuchen;  die  Ablieben  symptomatischen  Mittel  sind  iioaa» 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convulaionen  fibltchea  Blut- 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  in  der  grouen  Mehrcahl 
der  Fälle  unnflz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  und  Purgantien  sehr 
zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  man  mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  sein, 
um  nicht  die  Gehirnzufälle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  Lähmungen  su  he- 
günstigen.  G  r  i  s  o  1 1  e  selbst  empfiehlt,  ohne  genügende  Beweise,  in  den  Zviseheo» 
Zeiten  der  Krampfanfälle  kalte  Begi essungen,  gegen  Coma  das  Aafli(gea 
eines  Blasenpflasters  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftiges  Delirieo 
16—20  Tropfen  Tinct.  Opii  croe.  in  einem  kleinen  Kljstier,  nm  Sehlai  an  machen 
und  die  Aufregung  su  beseitigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sämmtliche  AnUspasmodiea  haben  nie  etwas 
geleistet;  auch  Jede  ausleerende  Behandlung  fruchtet  gegen  die  Gdiirnsnfllle 
nichts. 
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Rftyer  (luieh  Tanqaerel)  empfiehlt  das  ezspectative  Verfahren,  Fasten 
und  Iddit  abfahrende  Elystiere  neben  einigen  Blasenpflastem  an  den  Beinen 
and  eimffen  Schrl^pfköpfen  an  der  Brnst;  bei  diesen  Grundsäzen  habe  er  anter 
34  Krauen  nor  1  verloren. 

e)  Bleisieehthnmy  Kachexia  Biye  Tabes  satnmina. 

Fflr  die  Behandlang  des  Siechthams  der  Bleiarbeiter  ohne  hervortretende 
Örtliche  Erkrankung  ist  zunächst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
aogexeigten  Massrege]n,  dabei  namentlich  eine  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Di&t, 
das  Vermeiden  von  üeberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  häufige  Gebrauch 
Ton  Bädern  angeseigt;  überdies  empfiehlt  man,  von  Zeit  za  Zeit  Bitterwasser  oder 
eis  drastisches  Abführmittel  zu  geben  und  alle  Absonderangen  in  regem  Gange 
xa  erhaiteo.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  welcher  nur  bei  den  geringeren 
Graden  des  Uebels  voller  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  in  G^enmitteln  — 
Schvefelbäder,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  — ,  in  Nervinis  zur  Be- 
lebang  der  Nervenenergie  und  in  einem  allgemeinen  tonisirenden  Verfahren; 
ftberdjes  werden  wichtigere  und  besonders  lästige  Erscheinungen  symptomatisch 
behandelt 

in.    Kupfervergiftung,  Cyprismus. 

1)  Die  acute  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Kupfersalze 
entsteht  am  häufigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  verzinnte  kupferne  Ge- 
r&lhe,  welche  man  am  besten  durch  eiserne  GeschiHe  ersezt,  mit  Speisen  und 
Getränken,  die  Säuren,  Kochsalz,  Kohlensäure,  flüssige  oder  festweiche  Fette 
enthalten,  Iftnger  in  Berührung  stehen.  Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 
rtthenit^  zugleich  das  spontane  Erbrechen  zu  befördern  und  eine  schwer  lösliche 
Kopferrerbindung  zu  bilden,  indem  man  Ei  weiss,  etwa  das  Weisse  von  6  Eiern, 
oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 
Wasser  einrOhrt  und  tassenweise  nehmen  lässt ;  Übrigens  ist  das  Kupferalbuminat 
im  Uebersehuss  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  viel  Eiweiss  zu  geben 
enpfiehlt;  mich  Orfila  bindet  das  Weisse  von  einem  Ei  6  Gran  Guprum  ace- 
ticnm.  Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  von  Pflanzensamen,  von 
Handeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge 
oder  anch  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen, 
üeberdies  klzle  man  den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 
n  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 
Breehmittel  oder  benüze  die  von  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 
elastische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickehi  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  von  Darm-  und  ünterleibs- 
entzQndung,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Milch  anter  Wasser,  schleimiges  Getränke  und  verfahre  im  üebrigen  symp- 
tomatisch. Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersalze  schwere  Gehirn-  und 
BOekenmarkssvmptome,  so  versucht  man  je  nach  den  Erscheinungen  mehr  die 
»tipUogittischen  und  ableitenden  Mittel  —  örtliche  Blntentziehungen,  kalte 
üiBschläge  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Klystiere  —  oder  die 
Sxcitantien. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  man  noch 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Duval,  Barbet  und  Lar- 
t  i  g  n  e  and  P  o  s  t  e  1  den  Zucker  und  seine  Präparate ,  wie  den  Syrup ,  als 
Gegengift  geRen  Grünspan ;  nach  M  i  a  1  h  e  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
Anteopo^  aes Gifts,  nach  Orf  ila  nur  als  eiuhüUendes  Mittel,  jedenfalls  geht 
die  Reduetion  des  Kupfers  zu  langsam  vor  sich.  Dem  hydratischen  Schwefel- 
eiten  (Bouchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
nicht  lange  aufbewahrt  werden  kann,  den  Schwefelalkalien  (Kavier) 
hllt  Droaard  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich 
AI  reizend  wirken,  zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen ,  der  Nieder- 
Khlag  aber  doch  noch  viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  Man  empfahl  auch 
Eisen*  und  Zinkfeile,  namentlidi  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
(Bouekmrdat).    Dieses  Präparat  ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist 
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gebrauchen,  Yon  welchem  Valleix  (op.  clt  V.  082),  iD  der  Gabe  Toa  %ß  uf 
den  Tag,  bei  geschwächten  und  kachektischen  Indiriduen  mit  Terbreiteten  uneder- 
schmerzen  rasch  sehr  gflnstige  Erfolge  beobachtete. 

Gaillot  und  Melsens  (vgl.  BuUet.  de  th^rap.,  Mftrc,  1849)  betrsdiUt 
das  Jodkalinm,  3j— /S  täglich,  als  ein  Mittel,  am  die  unldsli eben  Klei- (und  Qaeck- 
silber-)TerbindnDgen  im  Körper  aufzulösen  and  durch  den  Harn  absnfEÜirM;  diese 
verflOssigende  Wirkung  sei  bo  entschieden,  dass  nach  getilgter  BleikoUk  in  Folge 
grosse  Gaben  Jodkalium  die  Kolik  wiederkehre  und  das  Blei  wieder  im  Htn» 
zu  finden  sei.  —  Das  Jodkalinm  soll  bei  nfichtemem  Magen  gereicht  werdet 
und  zwar  solange  sich  Blei  in  den  Secreten  nachweisen  läsat  (Malherbe. 
Rot.  m.  cbir.  1864.  Not.)  ;  nach  C  o  r  s  o  n  (N.York  Joarn.  1966.  Mftrs]  gesQgt 
Zß  auf  den  Tag. 

e)  Bleilfihmung,  Paralysis  satamiaa. 

Dringend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  Ton  Blei.  Die 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  zum  Thell  gelingende  HeÜnnf 
ist  sonst  unmöglich. 

AusleerendeMittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  zu  entbehren  and  psisen 
als  Afitjuyantien  bei  Kräftigen ;  gegen  die  Lähmung  selbst  leisten  sie  nichu.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  Ton  Blasenpflastern,  von  Phosphor-  and  Brechweia- 
steinsalben  und  ähnlichen  Irritantien,  ebenso  die  yon  Schwefel*  oder  Eiieobldeni 
ist  an  und  fflr  sich  gleichfalls  ungenügend.  DieElektropnnctur,  die  Elek- 
tricität  und  der  Elektromagnetismus  heilten  einen  Tbeil  s^bst  lebr 
schwerer  Fälle,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  bei  längerer  und  vordchttger  An- 
wendung wenigstens  Besserung.  Noch  Besseres  leistet  nach  Einigen  die  ii- 
Wendung  der  Brechnuss  (Fouquier)  oder  Ignatiusbobne oder  ihrer  jezt  IV 
licheren  Alkaloide,  namentlich  der  Strychninsalze;  dasBrncis,  Ton*'i 
bis  zu  3  Gran  allmählig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brichetaa  wegen  seiner 
Unschädlichkeit.  Auch  endermatisch  lässt  sich  das  Stirchnin  mit  Erfolg  m- 
wenden.  Nach  Tanquerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heilaoges. 
wenn  man  die  drei  Hauptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  StrychniB,  mit 
einander  verbindet.  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidang,  Aufenthalt  in 
warmer  Luft  und  in  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  Absondenmga 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Bleilähmnngen  theils  die  Moskela 
durch  die  Aufnahme  yon  Blei  atrophiren,  theils  die  Nerrenstämme,  gibt  eine  theo- 
retische Grundlage  fOr  die  von  Rosenthal  (Elektrotherapie  S.  217)  empfobleae 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  von  Dyskrasie  erst  die  ErBährang  Terbeasert 
worden  ist,  hat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  örtlich  zu  famdiareo 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  vermindert  ist,  durch  labile  galvs* 
nische  Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unnchtig,  wenn  man  ansschlieb/icft 
das  Faradisiren  oder  das  Galvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werden  tob  dem 
Jodkalinm  günstige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  Oehirnznlälle  bei  chronischer  Bleikrankheit,  Enkepbalopathia  satarsisa. 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  epileptischea 
Erampfanfällen ,  von  Amaurose  und  von  Coma  stellt  sich  die  Yorherssge  lehr 
ungünstig,  V>— V'  ^^^  Kranken  sterben.  Unter  den  specifisehen  Bütteln  wire 
das  Jodkalium  zu  versuchen;  die  Ablieben  symptomatischen  Mittel  Sind  onzn- 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convulaionen  flbliebes  Blnt- 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  unnfiz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  ond  Poi^gantien  selir 
zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  man  mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  seio, 
um  nicht  die  Gehimzufälle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  UJunungen  za  b^ 
günstigen.  Grisolle  selbst  empfiehlt,  ohne  genügende  Beweise,  in  den  Zwischefl* 
Zeiten  der  Krampfanfälle  kalte  Begiesa.ungen ,  gegen  Coma  das  Anfiegts 
eines  Blasen  pflasters  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftigen  Delirien 
]5_20  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klystier,  nm  SchUi  za  macbeo 
und  die  Aufregung  zu  beseitigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sämmtliche  Antispasmodica  haben  nie  etwas 
geleistet;  auch  jede  aasleerende  Behandlang  fruchtet  gegen  die  Qehinzaftlle 
nichts. 
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KmTer  (naeh  Tanquerel)  empfiehlt  das  ezspectative  Verfahren,  Fasten 
and  leicht  abfi&hrende  Elystiere  neben  einigen  Blasenpflastern  an  den  Beinen 
und  einiffen  Sehröpfköpfen  an  der  Brnst;  bei  diesen  Grundsäzen  habe  er  unter 
3<1  &aiiKea  nor  1  verloren. 

6)  Blelfliechthomy  Kaehexia  sive  Tabes  satnmina. 

FQr  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  hervortretende 
CrtKche  Erkrankung  ist  zunächst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
angezeigten  Massregdn,  dabei  namentlich  eine  sorgfältige  Reinlichkeit  und  Diät, 
das  Vermeiden  von  üeberanstrengnngen  und  Erkältungen,  der  häufige  Gebrauch 
von  Bädern  aogeseigt;  überdies  empfiehlt  man,  von  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  oder 
ein  draatiiches  Abführmittel  zu  geben  und  alle  Absonderungen  in  regem  Gange 
so  erhalten.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  welcher  nur  bei  den  geringeren 
Graden  des  Uebels  voller  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  in  Gegenmitteln  — 
Schwefelbäder,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  — ,  in  Kervinis  zur  Be- 
lebung der  Nervenenergie  und  in  einem  allgemeinen  toniairenden  Verfahren; 
aberiUes  werden  wichtigere  und  besonders  lästige  Erscheinungen  symptomatisch 
behandelt. 

in.    Kupfervergiftung,  Cypriamus. 

1)  Die  acute  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Eupfersalze 
entsteht  am  häufigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  verzinnte  kupferne  Ge- 
r&ilie,  wekbe  man  am  besten  durch  eiserne  Geschflre  ersezt,  mit  Speisen  und 
QetftnkeQ,  die  Säuren,  Kochsalz,  Kohlensäure,  flüssige  oder  festweiche  Fette 
enthalten,  länger  in  Berührung  stehen.  Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 
rathentte^  zugleich  das  spontane  Erbrechen  zu  befördern  und  eine  schwer  lösliche 
KuprennerbiBdung  zu  bilden,  indem  man  Eiweiss,  etwa  das  Weisse  von  6  Eiern, 
oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 
Wasser  einrührt  und  tassenweise  nehmen  lässt ;  übrigens  ist  das  Eupferalbuminat 
im  üebersehusB  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  viel  Eiweiss  zu  geben 
empfiehlt;  nach  Orfila  bindet  das  Weisse  von  einem  Ei  6  Gran  Cuprum  ace- 
ücum.  Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  von  Pflanzensamen,  von 
Mandeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch  in  Menge 
oder  audi  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen. 
Deberdies  kizle  man  den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 
sa  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 
Brechmittel  oder  benüze  die  von  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 
elastische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickeln  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  deichen  von  Darm-  und  ünterleibs- 
entzflndung,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Milch  unter  Wasser,  schleimiges  Getränke  und  verfahre  im  üebrigen  symp- 
tomatisch. Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersalze  schwere  Gehirn-  und 
RflckeDmarkssvmptome,  so  versucht  man  je  nach  den  Erscheinungen  mehr  die 
aatiphlogistiichen  und  ableitenden  Mittel  ^  örtliche  Blutentziehungen,  kalte 
ünsehlige  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Klystiere  —  oder  die 
fiseHnntien. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  man  noch 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Duval,  Barbet  und  Lar- 
t  i  g  n  e  und  P o  s  t  e  1  den  Zucker  und  seine  Präparate ,  wie  den  Syrup,  als 
Gegengift  gegen  Grtlnspan;  nach  Mialhe  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
Anftaogunff  des  Gifts,  nach  Orf  ila  nur  als  einhüllendes  Mittel,  jedenfalls  geht 
die  Bednction  des  Kupfers  zu  langsam  vor  sich.  Dem  hydratischen  Schwefel- 
eisen  (Bonchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
nicht  lange  aufbewahrt  werden  kann ,  den  Schwefel alkalien  (Kavier) 
kill  Dronard  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sich 
so  reizend  wirken,  zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen,  der  Nieder- 
schlag aber  doch  noch  viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  Man  empfahl  auch 
Eisen-  und  Zinkfeile,  namentlidi  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
(Bonehardat).    Dieses  Präparat  ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist 
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gebranehen ,  Ton  welchem  Yalleix  (op.  cit  Y.  082),  io  der  Oabe  vim  ^ß  aof 
den  Tag,  bei  geachwachten  und  kachektiscben  Indiridnen  mit  Terbreiteten  Glieder- 
Bchmerzen  raach  sehr  gftnstige  Erfolge  beobachtete. 

Quill  et  und  Melsens  (vgl.  Bullet,  de  th^rap.,  M&rz,  1849)  betrtcbtet 
das  Jodkaliam,  Zi-^ß  taglich,  als  ein  Mittel,  um  die  unlöslichen  Blei*  (and  Queck- 
silber •)Terbindttngen  im  Körper  aafsulösen  and  durch  den  Harn  abzulehren;  diese 
Terflflssigende  Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getilgter  Bleilcolik  in  Folge 
grosser  Gaben  Jodkalinm  die  Kolik  wiederkehre  und  das  Blei  wieder  im  Harne 
zu  finden  sei.  —  Das  Jodkalinm  soll  bei  nOchternem  Magen  gereicht  werd<i> 
nnd  zwar  solange  sich  Blei  in  den  8ecreten  nachweisen  l&sat  (Malherbe, 
Re?.  m.  cbir.  1864.  Not);  nach  Cor  so  n  (N.Tork  Jonm.  1966.  M&rz)  gesögt 
3ß  auf  den  Tag. 

c)  Bleilihmniigy  Färaljreis  aatumina. 

Dringend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weiteren  Aufnahme  von  Blei.  Die 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gar  nicht,  oft  nur  zum  Theil  gelingende  Heilung 
ist  sonst  unmöglich. 

AasleerendeMittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  zu  entbehren  and  passen 
als  A^juvantien  bei  Kräftigen ;  gegen  die  L&hmung  selbst  leisten  sie  nichts.  Die 
Anwendung  von  Senfteigen,  von  Blasenpflastern,  yon  Phosphor-  und  Brechvein- 
steinsalben  und  ähnlichen  Irritantien,  ebenso  die  von  Schwefel*  oder  Eisenbäders 
ist  an  und  für  sich  gleichfalls  ungenOgend.  DieElektropnnctur,  die  Elek- 
tricit&t  und  der  Blektromagnetismus  heilten  einen  Theil  selbst  sehr 
schwerer  Falle ,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  bei  längerer  und  Torsichtiger  Ac* 
Wendung  wenigstens  Besserung.  Noch  Besseres  leistet  nach  Einigen  dieia- 
Wendung  der  Brechnuss  (Fouquier)  oder  Ignatiusbohne  oder  ihrer  jezt  üb- 
licheren Alkaloide,  namentlich  der  Strychninsalze;  daa  B r u c i n »  von  ' i 
bis  zu  8  Gran  allmählig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Brichetaa  wegen  seioer 
Unschädlichkeit.  Auch  endermatisch  lässt  sich  das  Strychnin  mit  Erfolg  an- 
wenden.  Nach  Tanquerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heilooges, 
wenn  man  die  drei  Hauptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  Strjehnin,  mit 
einander  yerbindet.  Nebenher  kräftige  Kost,  warme  Kleidung,  Aufenthalt  io 
warmer  Luft  und  in  trockenen  und  sonnigen  Wohnungen  und  die  Absonderungen 
fördernde  Tränke.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  BleillÜbmnngen  theils  die  Muskek 
durch  die  Aufnahme  von  Blei  atrophiren,  theils  die  Nenrenstämme«  gibt  eine  theo- 
retische Grundlage  fdr  die  von  Rosenthal  (Elektrotherapie  S.  217)  empfohleoe 
Methode;  nachdem  bei  Zeichen  Ton  Dyskrasie  erst  die  Ernährung  rerbesiert 
worden  ist,  hat  man  abwechselnd  die  gelähmten  Muskeln  örtlich  zu  farädisiren 
und  die  Nervenstämme,  deren  Erregbarkeit  vermindert  ist,  durch  labile  galrs- 
nische  Ströme  zu  reizen.  Es  ist  auch  hier  unrichtig,  wenn  man  ausschliesslich 
das  Faradisiren  oder  das  Galvanisiren  vorschreibt.  —  Auch  hier  werden  von  den 
Jodkalinm  günstige  Erfolge  berichtet  (Parkes). 

d)  QehirBzafKlle  bei  chronischer  Bleikrankheity  Enkephalopathia  Batarsiss* 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien,  von  epileptisclken 
Krampfanfällen ,  von  Amaurose  und  von  Coma  stellt  sich  die  Torherssge  sehr 
ungflnstig,  V«— V'  ^^^  Kranken  sterben.  Unter  den  specifischen  Mitteln  vftre 
das  Jodkalium  zu  versuchen;  die  Ablieben  symptomatischen  Mittel  Sind  nnoi' 
verlässig.  Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convulslonen  Ablieben  Blat- 
entziehungen  und  kalten  Umschläge  sind  in  der  grossen  Hehriahl 
der  Fälle  unnAz,  selbst  schädlich,  ebenso  sind  die  Opiate  und  Fnrgastien  sebr 
zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  man  mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  sein, 
um  nicht  die  Gehirnzofälle  zu  steigern  und  das  Eintreten  von  Lähmungen  sa  b^ 
günstigen.  Gri solle  selbst  empfiehlt,  ohne  genAgende  Beweise,  In  den  Zwlsebeo- 
Zeiten  der  Krampfanfälle  kalte  Begiessun^en,  gegen  Coma  das  Auflegen 
eines  Blasen  pflasters  auf  den  ganzen  abrasirten  Kopf.  Bei  heftigen  Delineo 
16—20  ^Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klystler,  um  Schlaf  za  oacbea 
und  die  Aufregung  au  beseitigen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sämmtUche  Antispaamodica  haben  nie  etwas 
geleistet;  auch  jede  aasleerende  Behandlung  fruchtet  gegen  die  Oehinzonül« 
nichts. 
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EaTer  (nach  Tanquerel)  empfiehlt  das  ezspectative  Verfahren,  Fasten 
ad  Idcbt  abfiOJireBde  Kljstiere  neben  einigen  Blasenpflaatem  an  den  Beinen 
and  eioigeo  8ehr6pflcöpfen  an  der  Brust;  bei  diesen  Grundsäzen  habe  er  unter 
34  Kranken  nur  1  verloren. 

e)  Bleisiechtbnm,  Kaehexia  Bive  Tabes  satamina. 

Far  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  hervortretende 
ortHebe  Erkrankung  ist  zunächst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe 
uij^dglen  Massregeln,  dabei  namentlich  eine  sorgfällige  Reinlichkeit  und  Di&t, 
du  Vermeiden  von  Üeberanstrengungen  und  Erkältungen,  der  häufige  Gebrauch 
roo  B&dem  angeaeigt;  überdies  empfiehlt  man,  von  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  oder 
ein  drastisches  Abführmittel  zu  geben  und  alle  Absonderungen  in  regem  Gange 
IQ  erhalten.  Die  weitere  Heilbehandlung,  von  welcher  nur  bei  den  geringeren 
Graden  des  Uebels  voller  Erfolg  zu  erwarten  ist^  besteht  in  Ghegenmitteln  — 
Schwefelbäder,  Schwefelmittel  oder  Jodkalium  innerlich  -—,  in  Nervinis  zur  Be- 
k\mg  der  Nervenenergie  und  in  einem  allgemeinen  tonisirenden  Verfahren; 
ftberdiea  werden  wichtigere  und  besonders  lästige  Erscheinungen  symptomatisch 
bebindelt 

m.    Kupfervergiftung,  Cyprismus. 

1}  Die  acute  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Kupfersalze 

tottiebt  am  h&afigsten  zufällig,  wenn  nicht  oder  schlecht  verzinnte  kupt^rne  6e- 

rtike,  veldie  man  am  besten  durch  eiserne  Geschirre  ersezt,  mit  Speisen  und 

^«trliikeii,   die  Säuren,  Kochsalz,  Kohlensäure,  flüssige  oder  festweiche  Fette 

tttWino^  länger  in  Berührung  stehen.    Zur  Behandlung  erscheint  es  das  Ge- 

^^'^«u^  zugleich  das  spontane  Erbrechen  zu  befördern  und  eine  schwer  lösliehe 

^oiiArrerbindnng  zu  bilden,  indem  man  Ei  weiss,  etwa  das  Weisse  von  6  Eiern, 

^tT  faue  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will  mit  Zucker,  unter  2  Pfund  laues 

v^user  einrühA  und  tassenweise  nehmen  lässt ;  übrigens  ist  das  Kupferalbuminat 

"Q  lleberschuBB  der  sauren  Metallsalze  löslich,  daher  Taylor  viel  Eiweiss  zu  geben 

^pfiehlt;  nach  Orfila  bindet  das  Weisse  von  einem  Ei  5  Gran  Guprum  ace- 

jicnm.    Statt  des  Eiweisses  kann  man  auch  Emulsionen  von  Pflanzensamen,  von 

wdeln,  Weizenmehl,  im  Nothfalle  selbst  Fleischbrühe  oder  Milch   in  Menge 

od«r  tuch  nur  laues,  selbst  kaltes  Wasser  in  grösster  Quantität  nehmen  lassen. 

teherdies  kizle  man   den  Schlund  und  wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen 

n  Stande  kommt,  gebe  man,  bei  massiger  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend, 

Brechmittel  oder  benüze  die  von  Renault  und  Dupuytren  empfohlene 

citgtische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Behandlung,  oder 
entwickeln  sich  troz  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeichen  von  Darm-  und  Ünterleibs- 
^tzOndung ,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  mehr,  reiche  nur  fleissig 
Hilch  unter  Wasser,  schleimiges  Getränke  und  verfahre  im  üebrigen  symp- 
w'iBitisch.  Entstehen  durch  Resorption  der  Kupfersalze  schwere  Gehirn-  und 
KQckenmarkssvmptome,  so  versucht  man  je  nach  den  Erscheinungen  mehr  die 
uittphlogistischen  und  ableitenden  Mittel  —  örtliche  Blntentziehungen.  kalte 
i*>chllge  oder  Begiessungen ,  Senfteige  und  geschärfte  Klystiere  —  oder  die 
«otantien. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminaten  hinzuwirken,  hat  man  noch 
^ches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Duval,  Barbet  und  Lar- 
*^  IT Q e  und  P  0  s  t  e  1  den  Zucker  und  seine  Präparate ,  wie  den  Symp,  als 
^^gift  geffen  Grünspan;  nach  Mialhe  wirkt  er  nur  durch  Verzögern  der 
AQfiaQmm^  des  Gifts,  nach  Orfila  nur  als  eiuhüllendes  Mittel,  jedenfalls  geht 
<i\e  Redaction  des  Kupfers  zu  langsam  vor  sich.  Dem  hydratisehen  Schwefel- 
^M6D  (Bouchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  seiner  Zersezbarkeit 
?!?*^^änge  aufbewahrt  werden  kann,  den  Schwefel alkalien  (Navier) 
i^H  Dronard  seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengifte  an  sieh 
1°.  I^izend  wirken,  zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen ,  der  Nieder- 
}p^H  aber  doch  noch  viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  Usji  empfahl  auch 
'^iteo-  und  Zinkfeile,  namentlidi  das  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen 
li>oaehardat).    Dieses  Präparat  ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist 
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das  eDtstebeoda  Efsensals  nicht  nnachlLdlich.  Die  Wi^aainkeii  der  lümg  rem 
gelben  Ferrocyankaliam  erkennt  aoch  0 r f i  1  a  an  und  die  tod  ibm 
befOrchteten  Nacbtheile  sind  ohne  Belang;  das  rasch  sich  bildende  EiBescy&n- 
kupfer  ist  sehr  schwer  löslich ,  das  gelbe  BlutlaagensaU  gehört  daher  zu  den 
.besten  Gegenmitteln.  Endlich  schliesst  Boncher  (Gas.  m^.  deStrsssb.  18M, 
Nr.  8)  aus  Versuchen  an  Hunden,  die  mit  Wasser  zerrQhrte  schwach  gebraonte 
Bittererde  Bussy 's,  das  Magnesiahydrat ,  verböte  bei  baldiger  und  ge&a* 
gender  Anwendung  «-  8  Tb.  auf  1  Th.  Kupfersais  —  die  Wirkung  des  Gifts; 
das  sich  bildende  Kupferozydhydrat  ist  jedoch  im  Magensalte  Idslich.  Ueber 
die  Wirksamkeit  der  frisch  geglflhten  PflanEenkohle(CheTaUier,  Ans. 
d'hyg.  1657,  Jan.)  fehlen  genflgende  Erfahrungen. 

So  lange  Kupfer  in  den  Ged&rmen  sich  findet,  kann  von  dem  Gebraoche  der 
Säuren ,  namentlich  des  Essigs ,  wie  es  jezt  noch  vorkommt  (vgl.  Dentsch ,  Pr. 
Ver.-Ztg.  1861,  Nr.  126),  nicht  die  Rede  sein;  ebenso  sind  fette Oele  Tenrerflid 
weil  sie  die  Lösung  des  Kupfers  begflnstigen. 

2)  Entstehen  die  Zeichen  eines  acuten  Magen-  und  Darmkatarrhs  nach  Auf* 
nähme  von  Kupferstaub  oder  von  geringen  Mengen  von  Kupfersalzen  —  bei  Flr- 
bem,  Anstreichern,  Kattundruckem  u.  s.  w.  — ,  so  genQgt  die  einfachste  Behud- 
lung  mit  Diät,  einhollenden  Getränken,  Opiaten  u.  s.  w.  neben  der  Anwendaf)^ 
der  Gegenmittel  in  wiederholten  kleineren  Galben. 

S)  Hinsichtlich  der  Pathologie  der  chronischen  Kupfervergiftung  siodd'e 
Hauptpunkte  streitig;  jedenfalls  scheinen  viele  der  sog.  Knpferkoliken  wirklidt 
Bleikoliken  zu  sein,  scheint  in  andern ,  mehr  acuten  Fällen  die  Krankheit  nicht 
von  Kupfer,  sondern  von  Fettgiften  herzurflhren  und  Thatsachen  fflr  eine  «pec> 
fische  Behandlung  der  chrontschen  Kupferkrankheit  liegen  keine  vor,  daher  giu 
symptomatisch  verfahren ,  gegen  Kolik  mit  Opiaten ,  gegen  Dyskraaie  weges  der 
Anämie  und  Abmagerung  mit  Tonicis,  gegen  Lähmung  mit  Elektricität,  und  cor 
durch  den  Gebrauch  von  diuretischen  Mitteln  die  Ausscheidung  gefördert  vird. 
Die  wohlbekannte  grflne  Färbung  der  Haut  und  der  Haare  besteht  in  dttllegel 
ohne  Zeichen  einer  Kupfervergiflung. 

4)  Hinsichtlich   der  Prophylaxe  hätten  sich  nach  C h e v a  1 1  i«r  Qod 
BoysdeLoury  (Ann.  d^ygi^ne ,  Nr.  86,  87,  18&0)  die  Kupferarbeiter liäi 
sowohl  vor  dem  Einathmen  des  Kupferstaubs  und  der  Kupferdftmpfe,  rotier 
Beschmnzung  der  Haut  mit  demselben  u.  s.  w.  zu  hüten,   hätten  nicht  MTi^^. 
Schleime,  Eiweiss  mit  Zucker  (Bland et)  als  Präservativmittel  täglich  la  ^e* 
niessen ,  als  vielmehr  Unreinlichkeit ,  Diätfehler ,   kaltes  Trinken ,  grosse  Hize. 
Ueberarbeiten  u.  s.  w.  zu  vermeiden;  ohne  Zweifel  ist  jedoch  allen  Arbeiten  mit 
Kupfer  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Bleikolik  neben  grosser  Eeinlichkeit  der 
zeitweise  Gebrauch  von  Mitteln  zur  Beförderung  des  Stuhlgangs,  der  Biartse 
und  der  Transspiration  und  eine  kräftige  Kost  zu  empfehlen  und  ist  aaf  eio^ 
Trennung   der  Gelssse   für  das  Schmelzen  von  jenen  für  das  Giessen  und  tof 
gute  Ventilation  zu  dringen  (Tardieu,  ibid.  1854,  Juli).    Corrigan  (Dubl  hosp. 
Gaz.  1857,  Sept)  hält  den  Holakohlenstanb  für  ein  Schuzmittel  der  Arbeiter  io 
den  Kupfergiessereien. 

lY.    Zinnvergiftung,  Stannismus. 

Kach  Genuss  von  Zinnchlorür  in  giftigen  Gaben  reiche  man,  tun  mit  den 
Zinncblorür  eine  unlösliche,  kaum  giftige  Verbindung  zu  bilden  (Orfila),  schleich 
sehr  viel  Milch  mit  Wasser,  in  Ermanglung  der  Milch  laues  Wasser  mit  Ei- 
weiss (Eier),  oder  um  das  Gift  zu  verdünnen  und  Erbrechen  zu  bewirken,  grosse 
Mengen  laues  Wasser  mit  schleimigen  Stoffen ;  die  Behandlung  der  Gastro-i^teritis, 
der  Nervenzufälle,  des  Speichelflusses  ist  symptomatisch. 

Mlalhe  empfiehlt  als  Gegengift  das  Schwefeleisen,  welches  das  Zino 
vollständiger  als  die  Milch  niederschli^e;  man  schlug  auch  hier  die  Bittererdr 
und  die  Galläpfel  vor.  Meinel  (D.  Klin.  1851,  Nr.  41)  beseitigte  in  setD«» 
Falle  den  Speicnelfluss  durch  ein  Mundwasser  mit  Chlorkalk. 

V.   Zinkvergiftung,  Zincismus. 

Bei  acuter  Vergiftung  mit  schwefelsaurem  Ziak  reiofat  osifi 
als  Gegenmittel  Milch  oder  Eiweiss,  um  das  Erbrechen  zu  erldchterD,  t^ 
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\inm  Wttaer.  Der  Knien  gerbstoilhal tiger  Flflssigkeiten  ist  sweifelhaf t  H  u  s  e- 
otDo  rHudb.  der  Toxicotogie;  Berl.  1862,  8.  100,930)  will  die  kohlensauren  oder 
doppeltkühJenoiuren  Alkalien  (8.  Ghlorzink)  vorziehen,  weil  die  löslichen  Zinksalze, 
hfsonders  der  Zinkvitriol,  durch  Eiweiss  sehr  nnToUst&ndig  gefällt,  dagegen  durch 
Alkalien  lüs  basisches  Zinkcarbonat  niedergeschlagen  werden,  welches  in  Wasser 
Qnd  jm  OberschQssigen  F&llnngsmittel  unlöslich  ist.  Bei  langer  Fortdauer  des 
Erbrechens  and  WOrgens  Opium,  B&der,  Hautreize ;  immer  schflze  man  den  Darm, 
sobald  das  Oift  den  Magen  verlassen  hat,  durch  Klystiere  mit  Milch,  mit  Schleimen, 
mit  Eiweiss. 

Bei  einer  Vergiftung  durch  Ghlorzink  gab  Stratton  (Edinb.  Journ. 
Oct.  1348}  neben  A^juvantlen  Seifenwasser.  Es  sei  besser,  eine  starke  Seifen- 
l^sQDg,  die  Oberall  bei  der  Hand  sei,  Brechen  errege  und  auf  die  gereizte  Schleim- 
hiat  mildernd  einwirke,  als  eine  Lösung  von  einfach  oder  doppelt  kohlen- 
laarem  Kali  oder  Natron  zu  geben ;  beiderlei  Oegemnittel  zersezen  sich 
mit  dem  Chlorzink;  im  Falle  kein  Erbrechen  stattgefunden,  bedQrfe  man  auf  je 
?j  Cbloizink  kohlensaures  Natron  3j  oder  kohlensaures  Kali  3J/3  oder  Natron- 
^eife  3rj  oder  Kaliseife  3j^-  ^^^  Abführen  des  Gifts  aus  dem  Darme  sehe  man 
EicinosOl.    Zur  Milderung  der  Reizung  der  oberen  Speisewege  Olivenöl. 

Die  sog.  acute  Zinkdyskrasie,  welche  man  vom  Einathmen  derZink- 
d&mpfe  in  geschlossenen  BAumen  ableitet,  behandelt  man  mit  Purgantien  und 
diitetiseben  Diaphoreticis,  wie  grOner  Theo  und  Glahwein. 

Diechronifche  Zink  Vergiftung  hat  ausser  der  causalen  nur  eine  symp- 
toaatiiche  Behandlung. 

VI.    Wismuthvergiftung,  Bismuthismus. 

Gegen  die  gastro-enteritischen  Zuf&lle  nach  Gennss  sehr  grosser  Gaben  von 
^pHeruurem  Wismuth  empfiehlt  man  zun&cbst  zur  Förderung  des  Erbrechens, 
fofun  zQm  Massigen  der  örtlichen  Reizung  reichliches  Trinken  von  Milch,  von 
^ivetsshaltigen ,  von  schleimigen  FlQssigkeiten,  nöthigenfalls  auch  Emulsionen, 
W^T,  Blutentxiehungen.  Als  Gegenmittel  sind  vorgeschlagen  das  hydratische 
^^<^liwefeleisen  und  die  gebrannte  Bittererde  (Lussana). 

VII.    Gold-  oder  Platinvergiftung. 

Im  Falle  der  acuten  Vergiftung  mit  löslichen  Gold-  oder  Platinprftparaten 
wn&ae  man  die  Milch,  das  Riweiss,  die  schleimigen  Getr&nke  in  derselben  Weise 
^'^  gegen  andere  irritirende  Metallsalze;  bei  Vergiftungen  mit  Chlorverbindungen 
*(tfahre  man  wie  gegen  SubÜmatvergiftung.  Mialhe  gibt  auch  hier  dem  hydra- 
*»'«chen  Schwefeleison  den  Vorzug. 

VIII.    Sübervergiftung,  Argyrismua. 

Gegen  die  acute  Vergiftung  durch  Silbersalpeter  besizen  wir  an  den  Chlo- 
^^  der  Alkalien,  weil  sie  Cblorsilber  niederschlagen,  wirkliche  Gegenmittel. 
<Kui  reiche  sobald  als  möglich  den  flberall  vorr&thigenStoff  dieser  Gruppe,  nftm- 
nch  das  Kochsalz,  das  Sali  in  massiger  Menge  unter  vielem  eiweisshaltigen 
WisBer,  weil  Chlorsilber  durch  concentrirte  Kochsalzlösung  zum  Theil  gelöst  wird. 
p  cioige  Zeit  nach  dem  Einführen  des  Giftes,  namentlich  einer  Silbersalpeter- 
l^aog,  verstrichen,  so  hat  sich  ein  Theil  desselben  bereits  mit  den  Magenh&uten 
verbuQiieii^  ein  anderer  Theil  wurde  als  Chlorsilber  geflllt,  von  den  Gegenmitteln 
iit  daher  nichts  oder  nicht  viel  mehr  zu  erwarten ;  man  verfahre  deshalb  Vorzugs- 
T.^''^  g^n  die  Zeichen  von  Magen-  und  Darmreizung,  nach  ümst&nden  gegen 
'^■«  N«r?eQsymptome  und  befördere  sp&ter  die  Elimination  des  Metalls  durch 
antreiben  der  Leber-  und  Darmsecretion. 

D  e  1  i  0  u  X  (Compt  rend.  de  l'Acad.  d.  sc.  XXXI,  728)  schl&gt  statt  des 
Kochsalzes,  weil  der  Silbemüpeter  in  der  Mischung  mit  eiweisshaltigen  Flflssig- 
•^^teo  (loreh  Kochsalz  nicht  niedergeschlagen  werde,  das  hydratische  Schwe- 
'«leisen  vor. 
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Speitewegen  entwickelt,  wie  das  resorbirte  ScbwefBlAllali  darch  etwsi  Chlonrasser, 
dnrch  Lösungen  von  Chlorkalk  oder  Gbloroatron,  wie  Einselne  wollen,  darch 
Torsichtiges  Einathmenlassen  von  Chlord&mpfen  sn  sersezen;  Chlor  scheint 
auch  die  Ausscheidung  des  Schwefelwasserstofis  ans  dem  Blnte  m  fordern. 
Ueberdies  kann  die  Gastroenteritis  oder  eine  oongestire  oder  paralytische  Affection 
der  Ner?encentra  an  behandeln  sein. 

4)  Bei  acuter  Vergiftung  durch  lösliche  Barytsalze  —  ChlorbarTum, 
kohlensaurer  Baryt  —  hat  man  das  Gift  in  das  vollkommen  unlösliche  und  gleidh 
gfiltige  schwefelsaure  Baryt  umzuwandeln,  indem  man  Glaubersalz  oder 
Bittersalz,  auch  schwefelsaures  Kali ,  |(jff  auf  1  Maas  Wasser,  bei  kohlensaurem 
Baryt  mit  Zusaz  tou  etwas  Essig  rasch  trinken  lässt;  nachher  reicht  man,  wenn 
die  mechanischen  Mittel  kein  genOgendes  Erbrechen  erregen,  schwefelsanres  Zinlc, 
um  das  Barytsalz  auszuleeren.  In  Ermanglung  der  genannten  schwefelsanren 
Salze  oder  auch  der  Schwefels&ure,  als  Limonade  zu  geben,  reiche  man  zunächst 
£  i  w  e  i  s  s  oder  eine  grosse  Menge  Brunnenwasser,  wenn  dasselbe  sehr  gypshaltig 
ist.  Ausser  der  Nachbehandlung  der  örtlichen  Störungen  kann  gegen  die  manch- 
mal vorwiegenden  Gehimzuf&Ue  ein  symptomatisches  Verfahren  nöthlg  sdn;  die 
Vorhersage  stellt  sich  alsdann  unganstig. 

5)  Die  Vergiftung  mit  Ammoniakgas  oder  mit  kaustischem  oder  kohl«' 
saurem  Ammoniak  hat  die  schlimme  EigenthQmlichkeit,  dass  das  Gift  örtlich  auf 
Magen,  Speise-  und  anf  die  Luftwege  und  auf  das  Nervensystem  so  rasch  einwirkt, 
dass  der  Versuch,  das  in  den  Magen  gelangte  Ammoniak  durch  eine  TerdfiBott 
Pflanzensfture,  etwa  Essig  oder  Citronensaft,  zu  neutraliairen,  oft  zu  >pü 
kommt  und  schon  auch  die  Anwendung  von  fetten  Oelen,  von  Mildi,  voo  jeder 
Flüssigkeit,  die  zun&chst  bei  der  Hana  ist,  unmöglich  oder  noaloa  wird,  wenn 
der  Kranke  nicht  mehr  schlingen  kann  und  an  ErstickungsanfUlen  leidet;  fo 
die  Hülfe  nicht  sogleich  erfolgen  kann,  ist  man  also  auf  ein  symptomatisches 
Verfahren  gegen  die  entzündliche  Reizung  der  ersten  Wege,  das  Glottisödem  ti&d 
die  schweren  Allgemeinerscheinungen,  namentlich  die  tetanischen  Kr&mpfe, «o- 
gewiesen;  bei  Stomatitis  und  Pharyngitis  mit  l&stigem  Speichelfluss  ist  das  Ki'i 
chloricum,  Zß  P^^  ^^^  ^^  starker  Verdünnung  zu  gebrauchen  (F  o  n  s  s  a  grire^ 
L'Union  m^d.  1857.  Nr.  18j.  In  den  leichteren  F&llen  von  Vergifcung,  v«eü» 
Ammoniaklösung  verschluckt  wurde,  genügen  örtliche  Antiphlogose,  ölig-schleiiut^ 
und  narkotische  Mittel. 

6)  Bei  Salmiak  Vergiftung  hat  man  nur  das  Salz  durch  warme  Flfissif* 
keiten  zu  verdünnen  und  das  Erbrechen  zu  befördern,  im  Uebrigen  symptomatisch 
zu  verfahren. 

Xn.   Vergiftung  durch  ftzende  Säuren,  Dxysmus. 

a)  Vergiftung  durch  den  Mund.  —  Bis  die  eigentlichen  Gegenmittel  hei 
der  Hand  sind,  reiche  man,  um  die  örtliche  Wirkung  des  Gifts  zu  mildern  und 
Erbrechen  herbeizuführen,  die  nächste  beste  Flüssigkeit,  kaltes  Wasser,  Isnes 
Wasser,  besser  Schleime,  fette  Gele,  Eiweiss  nnter  Wasser,  Milch  nur  in  gerioger 
Menge.  Die  besten  Absorbentien,  welche  gleichfalls  mit  vielem  lauen  Wasser  ge- 
reicht werden  müssen,  sind  die  gebrannte  Bittererde,  alle  10  Miouten 
Zß—}ß  unter  einer  Tasse  Flüssigkeit,  so  lange  sich  der  Kranke  erbricht:  fener 
die  gewöhnliche,  oder  besser  die  medicinische  Seife,  Je  Zß^i  nnter  Wasser; 
die  Kreide  und  die  basisch-kohlensaure  Bitterer ae  sind  gleichfalls  gute 
Gegenmittel,  doch  haben  sie  den  Nachtheil,  viel  Kohlens&ure  zu  entwickeln. 
Gewöhnliche  Holzasche,  in  wässriger  Lösung  und  filtrirt,  Potasche,  koh- 
lensaures  Kali,  Soda  u.  s.  w.  dürfen  wegen  ihrer  reizenden  Eigenschaftes 
nur  in  geringer  Menge  und  in  grosser  Verdünnung,  ^ß  auf  1  U  Wasser,  gereicht 
werden;  den  Vorzug  verdienen  sie  nur  dann,  wenn  das  Schlingen  der  Magnesia  und 
der  Kreide  wegen  der  Anschwellung  des  Rachens  gehindert  ist  Da  übrigens  die 
Hauptsache  das  möglichst  rasche  Neutralisiren  der  Säuren  ist ,  so  darf 
man,  was  gerade  von  tauglichen  Absorbentien  zur  Hand  ist.  Kreide,  Mauerkalk, 
Eierschalen,  Seife  oder  Holzasche  in  grosser  Menge  bevorzugen.  Neben  deo 
Absorbentien  lässt  man,  so  lange  noch  freie  Säure  ausgeleert  wird ,  ebenso  wenn 
längere  Zeit  seit  der  Vergiftung  verstrichen  ist,  schleimiga  Getränke  (Gummi- 
wasser,  (}erBten<^,  Leinsamenabsnd)  geniessen. 
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X.    Quecksilbervergiftung,  Hydrargyrosis  s.  Mercurialismus, 

1)  AeuteSablimat-YergiftuDg.  -«  Man  reiche  sn  aUern&chBt,  am 
die  drUicbe  Wirkung  des  Gifts  in  schwächen  und  durch  UeberfOUung  des  Magens 
das  Erbrechen  zu  befördern,  die  nächste  Flflssigkeit,  laues  Wasser,  besser  laue 
Milcht  einen  schleimigen  Thee,  Fleischbrühe  in  grosser  Menge  u.  s.  w.  und  gebe 
sofort  das  Gegenmittel,  welches  vor  allen  übrigen  den  Vorzug  verdient,  einmal, 
vdl  es  fast  überall  bei  der  Hand  ist  und  zweitens  weil  es  sich  bei  doi  meisten 
metallischen  Vergittungen,  also  als  Auskunftsmittel  in  diagnostisch  unklaren  Fällen 
eignet,  das  £  i  w  ei  s  s  ^  indem  man  unter  Berechnung  von  einem  Eiweiss  auf  4 
Gran  Sublimat  von  einer  aus  10—12  Eiern  —  Eiweiss  allein  oder  bei  Mangel 
sn  Eiern  sammt  Eigelb  —  und  einer  Mass  Wasser  oder  Milch  durch  Quirlen 
bereiteten  Mischung  eine  Tasse  toU  alle  5  Minuten  trinken  lässt  (Orfila);  van 
Hasselt  schreibt  vor,  das  Eiweiss  unverdünnt  oder  höchstens  unter  Milch  zu 
geben,  weil  Wasser  die  Wirksamkeit  des  Eiweisses  verringere;  zugleich,  was 
bei  der  Lüslichkeit  des  Quecksilberchloridalbuminats  sehr  wichtig,  fördere  man 
dsa  Erbrechen  durch  Kieeln  des  Rachens;  auch  die  Msgenpumpe  hat  Tajlor 
ba  einer  Vergiftung  mit  weissem  und  mit  rothem  Präcipitat  mit  Erfolg  zum 
Ausleeren  des  Giftes  gebraucht  In  Ermanglung  von  Eiern  reiche  man  Milch; 
die  Caseinverblndung  des  Quecksilbers  ist  übrigens  leichter  löslich  als  das  Albu- 
minat ;  brauchbar  ist  auch  ein  Mehlbrei  wegen  seines  Gehaltes  an  Kleber.  —  Schleime 
wirken  nur  verdünnend  und  einhüllend. 

Mittel,  welche  aus  chemischen  Gründen  den  Vorzug  vor  dem  Eiweiss  ver- 
dienen würden,  welche  man  sber  in  der  Regel  nicht  bei  der  Hand  hat,  sind :  der 
Kleber:  nach  Taddei  (1820)  reibt  man  in  einem  Mörser  frischen  Kleber,  6 
oder  6  iWile,  mit  einer  Ksliseifenlösung  (10  Theile)  zu  einem  Breie,  bis  kein 
Eleber  aiehr  zu  sehen  ist,  trocknet  die  Mischung  auf  Tellern,  pulvert  sie  und 
bewahrt  sie  in  Glasflaschen  auf.  Zum  Gebrauche  schüttet  man  von  diesem  Pulver 
ia  eine  Tssse  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  und  rührt  es  mit  einem  Löffel 
nm  (vgl.  Orfila,  Tozicol.;  übers,  v.  Krupp  I.  435). 

Femer  das  hydratische  Ein fach-Sohwe feieisen,  protosulfnre  de  fer 
bvdrate  (Mialhe),  welches  sich  mit  dem  Sublimat  zu  Schwefelquecksilber  und 
Chloreisen  zersezt;  Orfila  erkennt  an,  dass  dieses  Gegenmittel  die  giftigen 
Wirkungen  des  Sublimats  gänzlich  aufhebt,  an  sich  also  den  Vorzug  vor  dem 
Et  weiss  verdiene;  es  wirkt  aber  nur,  wenn  es  binnen  10—16  Minuten  nach  der 
Vergiftung  angewandt  wird,  indem  später  die  Wirkung  des  Sublimats  auf  die 
Magenhäute  schon  eingetreten  ist;  da  es  sich  also  um  möglichst  rasches  Bei- 
bringen des  Gegenmittels  handelt,  kann  in  der  Regel  nur  von  dem  Eiweisse  oder 
einem  Mehlbrei  in  Ermanglung  der  Kleberemulsionen  die  Rede  sein. 

Das  Magnesiahydrat,  mit  Wasser  angerührt  und  wiederholt  kaffelöfFel- 
weise  bis  zur  Besserung  zu  geben,  wird  von  Bnssf  und  besonders  Schuchardt 
^op.  cit.)  empfohlen,  scheint  jedoch  nicht  unbedenklich,  weil  der  Sublimat  in 
QaecksUberoxydul  oder  nach  Sehr  ad  er  (D.  Elin.  1854.  Nr.  8)  in  das  gefähr- 
liche Orji  umgewandelt  wird. 

Bouchardat  und  Sandras  empfehlen  das  durch  Wasserstoff  reducirte  fein 
zeitheilte  Eisen;  dasZinnchlorür  (Poumet)  wird  von  Orfila  verworfen 
(op.  cit  I,  448).  —  Das  Eigelb  (Devergie)  verdient  nur  neben  dem  Eiweiss 
gegeben  zu  werden.    Von  den  übrigen  Voiichlägen  ist  jezt  keine  Rede  mehr. 

Die  Gastro-Enteritis  wird,  wenn  sie  erst  im  Entstehen  begrilfen  ist,  mit 
örtlichen  Blutentziehungen,  überhaupt  mit  erweichenden  Bähungen,  sofern  die 
Schmerzhaftigkeit  ihr  Auflegen  gestattet,  mit  erweichenden  und  narkotischen  Kly- 
stieren,  mit  lauen,  lange  fortgeseztcn  Halb-  oder  ganzen  Bädern,  mit  schleimigem 
Getränke  und  absoluter  Diät  behandelt;  in  der  Gonvalescenz  die  mildeste  Nah- 
rang mit  Milch,  Schleimen,  Gallerten,  Fleischbrühe.  Tonische  und  ezcitirende 
Mittel  gegen  schwere  Nervenzufälle  sind  selten  angezeigt. 

Die  übrigen  acuten  Vergiftungen,  wenn  Quecksilbersalze  in  grosser  Menge 
in  den  Magen  gelangen,  werden  wie  die  Sublimatvergiftung  behandelt;  nur  gegen 
das  Cyanquecksilber  kennt  man  kein  Gegenmittel  und  redet  deshalb  nur 
von  einer  symptomatischen  Behandlung ;  Friedrich  (Pr.  Ver.-Ztg.  1847.  Nr.  27 
bis  39)  seinerseits  behauptet,  in  der  Verbindung  des  hydratischen  Schwefel« 
eitens  mit  der  gebrannten  Bittererde,  Ozysulfnretum  Ferri  cum  Magnesiai 
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brechen  befördern  nnd,  indem  sie  mit  dem  Jod  eine  fast  gleichgflHIge  YerblndQng 
eingehen,  als  wirkliche  Gegenmittel  wirken;  dies  sind  Flflssigkeiten  mitBOikmeU-, 
man  reiche  einen  sehwachen  Absnd  ron  Amylam  oder,  wenn  es  rascher  cur  Hsod 
ist,  Ton  jedem  beliebigen  Mehl,  von  zerschnittenen  Kartoffeln,  ton  8sgo,  einen 
Mehlbrei,  ein  Kartoffelmus  u.  dgl. ;  den  Kleister,  den  Brei  q.  dgL  gibt  msn,  bei 
grossen  Jodgaben  nach  einem  Brechmittel,  tassen weise;  nebenher  kann  man  laues 
Wasser  mit  Eiweiss  u.  dgl.  trinken  nnd  später  anch  StArkmeblU^stiere  aezen 
lassen;  theoretisch  ist  das  Eiweiss  ein  ebenso  gutes  Gegenmittel  wie  das  St&rk* 
mehl ;  neben  beiden  wird  auch  die  Magnesia  Torgeschlagen,  um  die  Tielleicht  ect* 
standene  Jods&nre  oder  Jodwasserstofnftare  m  binden. 

2)  Bei  constitntioneller  Jodkrankheit  (Jodismus),  wie  sie  bei 
der  medicinischen  Anwendung  der  Jodmittel  nicht  selten  entsteht,  mnss  sunlekst 
der  Gebrauch  des  Jods  ausgesezt  nnd  darf  erst  nach  Tilgung-  aller  Zeichen  tob 
Jodvergiftung,  wenn  eine  Jodkur  unumgänglich  ist,  mit  Vorsicht  wieder  aufge- 
nommen werden.  Bedarf  es  einer  directen  Behandlung  der  Erkrankung,  so  em* 
pfiehlt  man  gegen  die  acut  en  Zuftlle  (Gebirosymptome,  Fieber,  Reizungssymptome 
Ton  Seite  der  Luft-  und  Speisewege)  ein  beruhigendes  Verfahren,  Zuckerwasser, 
schleimige,  ölige  Mittel,  laue  Bäder,  bei  Kopfcongestionen  kalte  Umschläge,  bei 
lebhafter  Gehimreizung  Opium,  bei  Ohnmächten  Aether  u.  dgl. ;  später  Biapbo- 
retica  oder  Diuretica. 

Bei  chronischen  Erscheinungen  verwendet  man  zunächst  dieselben  Mittel^ 
lässt  namentlich  Bäder  häufig  gebrauchen ,  und  geht  sodann  za  nahrhafter  Eost, 
nOthigenfalls  za  tonischen  ArzneiBtoffen  Aber.  Schwefelmittel  gelten  jest  ffir 
nuzlos. 

XVI.    Chlor- Vergiftung,  Chlorismus. 

1)  Bei  Vergiftung  durch  Chlor  gas. 

Es  erscheinen  die  Versuche  und  Vorschläge,  das  Gas  in  den  Lnflwegeo  t& 
binden,  indem  man  Wasser-  oder  Aether-  oder  A mmoniak- Dämpfe o(ier 
Schwefelwasserstoff  einathmen  lässt,  unpraktisch,  einmal  weil,  bisfliv 
Anwendung  dieser  Gegenmittel  kommt ,  das  flachtige  Gift  seine  Wirkung  p^ 
hat,  grösstentheils  verschwunden  oder  mit  der  Luft  verdflnnt  ist,  sodann  weil  ^« 
Ammoniakgase  an  und  für  sich,  zumal  auf  die  entzflndeten  Luftwege,  reize&d 
wirken,  und  der  Schwefelwasserstoff  selbst  sehr  gefährlich  ist,  daher  nur  in  groa« 
Verdünnung  gebraucht  werden  darf. 

Man  begnüge  sich^  der  Entzündung  des  Rachens  und  der  Luftwege  durch 
erweichende  und  antiphlo^stische  Mittel  entgegenzutreten,  namentlich  lasse  vm 
zu  diesem  Zwecke  wie  bei  einer  gewöhnlichen  katarrhalischen  Heizung  der  Loit- 
wege  warme  Wasser  dämpfe  (Hnsemann),  bei  heftigem  Reizhusten  Chlorofons 
einathmen. 

2)  Bei  Vergiftung  durch  Ghlorwasser  verflüirt  man  entweder  wie  bei 
der  Vergiftung  durch  Säuren ,  oder  reicht ,  um  die  unlösliche  Verbindong  mit 
Eiweiss  oder  Käsestoff  zu  erhalten,  laues  Wasser  mit  Eiweiss,  oder  Mehl  mit 
Wasser,  oder  Milch  und  gibt  solche  Flüssigkeiten  sehr  reichlich,  nm  zugleich  das 
Ghlorwasser  zu  verdünnen  und  Erbrechen  zu  erregen. 

Ebenso  verfährt  man  bei  Vergiftung  durch  Chlorkali,  Chlornatron  nnd 
Chlorkalk. 

XVII.   Phosphor- Vergiftung ,  Phosphorismus. 

1)  Bei  der  acuten  Vergiftun|f,  wenn  der  Phosphor  in  festem  Zustand  in 
den  Magen  gelangte,  entleere  man  ihn  zunächst  durch  ein  Brechmittel;  kam  er 
in  fein  vertheiltem  Zustand  in  den  Magen^  so  empfahl  man  gewöhnlich,  in  grosser 
Menge  schleimige  oder  eiweisshaltige  GetriLnke  oder  Milch  zu  reichen,  in  welcbeo 
Bittererde,  Kalkwasser,  Kreide  u.  dgl.  alkalische  Mittel,  oder  mehrere  (Joieo 
Eisenoxydhydrat  suspendirt  sind ;  map  hoffte  auf  diesem  Wege  Erbrecbeo 
herbeizuführen,  die  Oxydation  des  Phosphors  zu  hemmen  und  die  im  Magen  g^ 
bildeten  Phosphorsäiiren  auf  unschädliche  Weise  zu  binden ;  die  Erfahrung  weist 
diesen  Mitteln  eine  ganz  geringe  Bedeutung  zu ;  es  sind  die  obigen  einhüBenaes 
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Mittei,  ait  AottcUiiiB  der  gans  Tenrorflichai,  deo  Phoephor  löWDdeii  Fette, 
ferner  die  Abeorbeotteo,  nemlich  llagneeia  osta  in  gekochtem  Wuser  (Bnrsarelli), 
weaA  aodi  tbeoretiscli  berechtigt,  doch  imxiii&Dglich.  Indem  nua  die  Hmiptge- 
^r  Too  der  Entwicklung  und  AofBaogiing  des  Phosphorwaaservtoffgaaet  Ableitete, 
empfabi  Dnfloa  und  nach  Thier?er8uchen  anch  Bechert  (Arch.  de  Pharmac 
1651,  B.  67,  273)  die  unterchlor igsaare  Magnesia  mit  Chiormag- 
oesiom  und  Magoesiahydrat ,  erhalten  dnrch  Zosammenschatteln  Ton  1  Th.  ge- 
braooter  Btttererde  und  je  8  Th.  Liq.  Chlori  und  Wasser,  wiederholt  nnzenweise 
zu  geben,  um  den  Phosphorwasserstoflf  dnrch  die  nnterchlorige  Siore  jener  Mi- 
sdiQog  zu  Wasser  and  Phosphorsiure  zu  oxydiren  und  die  S&uren  durch  die 
BiUererde  su  binden.  Bedingung  des  Erfolges  sei  die  baldige  Anwendung  des 
Gegeoinitteb;  Schrader's  und  Schuchardt's  Versuche,  femer  die  bia- 
berigeo  klinischen  Erfshrangen  widerlegen  die  Wirksamkeit  dieses  Gegenmittels. 
W&breod  man  der  Aufgabe,  die  örtliche,  wie  die  allgemeine  Wirkung  des  Phosphors 
doTcb  Entleeren  des  Giftes  aufzuheben,  nach  wie  Tor  durch  Bredimittel  genOgt, 
sebeiot  ein  weiteres  Mittel,  um  den  Uebergang  des  Phosphors  (wie  manche  Andere 
weiten,  anch  des  Phosphorwasserstoffs)  in  das  Blut  zu  ?erhaten,  in  denKupfer- 
nben  sa  bestehen.  Bamberger  (Wflrzb.  med.  Ztschr.  1866,  VII,  41)  gibt  su- 
erst  eis  Brechmittel  aus  Cuprum  sojphuricnm,  dann  reicht  er  Cnpr.  snlphnr.  in 
verdftimter  L4>sang,  oder,  wenn  der  Enpferritriol  weiter  Erbrechen  Terorsacht, 
CupnuD  carbonicum  in  Gaben  Ton  ^—S  Gran  unter  Wasser;  es  soll  sich  me- 
taliitcbes  Kupfer  auf  die  Phosphorstflckchen  niederschlagen  und  dadurch  dessen 
Difltisioo  und  Lösung  aufheben.  Nach  Versuchen  von  Marm^  und  Hnsemann 
(Sopi^efflentbaad  su  Husemaons  Handb.  der  Tozicologie,  Berl.  1867,  S.  147) 
»puiirt  gut  Terknpferter  Phosphor  den  Darmkanal  ohne  schädliche  Folgen,  schlecht 
verknpferter  bedingt  Phosphorismus;«  es  ist  daher  geraihen,  wie  Bambeiger  selbst 
▼oncbllm  nadi  einigen  Stunden  ein  zweites  Brechmittel  zu  verordnen,  um  den 
^Mphcilropfer  auszuleeren:  auch  ein  AbfOhrmittel  dürfte  zweckm&ssig  sein.  Dabei 
verdes  die  gastro-enteritischen  Erscheinungen  hauptsftchlich  dnrch  Eis  inneriidi 
Bad  iosserKch  symptomatisch  behandelt.  G^enflber  den  yerderblichen  Ein- 
*irhogen  des  ins  Blut  aufgenommenen  Phosphors  auf  die  Leberzellen,  die  Nieren- 
^itbelien  nnd  das  Herzfldsch  ist  die  Therapie  unmflchttg;  Enlenburg  und 
l^andoia  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1867,  Nr.  19.  Deutsch.  Archiv.  1867, 
11 5)  icbhigen  nach  einigen  Thierversuchen,  den  theilweisen  Ersaz  des  vergifteten 
Blotet  dareh  normales  mittelst  der  Transfusion  nnd  fiberdies  das  Wasserstoff- 
superoxvd  mit  der  Transfusion  vor;  behandelte  Thiere  h&tten  Iftnger  gelebt  oder 
Kien  erhalten  geblieben.  Die  von  Antonelli  und  Bnrsarelli  (l'Union  mM.  1869, 
Nr.  10)  und  von  Bellini  (vgl.  Wien.  med.  Wochschr.  1866,  Nr.  62)  vorgeschlagenen 
Inbalationen  von  Sauerstoff  oder  Aether  sind  rein  theoretische  Mittel,  wie  aber- 
baopt  ihre  ganze  Constmction  am  Schreibtisch  ausgeklflgelt  vsL  Auf  die  Exci- 
t^Qtiea  ist  nach  dem  Eintreten  der  Blutungen  nnd  des  Collapsns  kein  Verlass. 
Hau  empfahl  auch  Diurctica,  retchUches  Getrftnke  ist  jedenfalls  gegen  Beizzu- 
'"^de  der  Qamwegt  zu  empfehlen. 

Die  Behauptung  von  Munk  nnd  Leyden,  die  Phosphorsftore,  nicht  der 
Pboiphor  bewirke  die  Vergiflong,  ist  ginzUch  unbegründet. 

Die  sabacnten  Katarrhe  des  Rachens  nnd  der  Luftwege,  die 
Kolik-  und  MmriKelschmersen  und  ähnliche  Folgen  des  Einathmeni  der  Phoaphor- 
d&mpfe  in  Zftndhölzdienfiabriken  sind  dnrch  Entfernung  aus  der  verderblichen 
Atmoiph&re  und  mit  den  der  Form  der  örtlichen  Affection  entsprechenden  directen 
Hitteb  zu  behandeln. 

Bei  der  schmerzhaften  Verbrennung  der  H  a  n  t  durch  Phosphor  ist  noch 
^  onterehlorigsanre  Magnesia  oder  Soda  örtlich  anzuwenden;  man  bringe  den 
^erbrannten  Tbeil  sofort  in  eine  verdflnnte  Lösung  eines  nnterchlorigsanren 
^z«s;  am  raschesten  beschafft  man  ein  solches  dnrdi  eine  filtrirte  Lösung  von 
Cblorkatk  unter  Zusaz  von  gebrannter  Magnesia ;  durch  Oxydation  des  Phosphors 
^ird  die  weitere  Verbrennung  aufgehoben;  eine  Erfahrung  mit  alsbaldigem  Auf- 
bOnn  dtt  Schmerzen  berichtet  £  Ib  e  n ,  wOrttemb.  med.  CorrBp.-Bl.  I6ö9,  Nr.  13. 

2]  Chronische  Vergiftung  der  Phosphorarbeiter. 

a)  Erkrankung  der  Kieferknochen  (Phoaphomekrose). 

IHe  Erknmkang  der  Arbeiter  in  ZflndbölsehenCriirikeD  im  AUgemeinen  nnd 
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im  BeaoDdern  das  Leiden  der  Beinliaat  und  der  Kieferknoehen  itt  dne  Folge  tod 
der  Wirkung  der  Phosphordftmpfe. 

Znr  Prophylaxe  wird  empfohlen,  keinen  Arbeiter  und  keine  Arbeiterin 
mit  schadhaften  Zähnen  oder  mit  Ziüinlacken  in  den  Zfindholifabriken  anzcmehmen 
oder  sie  wenigstens  nicht  bei  den  gefiüurlichen  Arbeiten  des  Tunkens,  Trocknent. 
Z&hlens  und  Verpackens  zu  Terwenden,  Individuen  mit  Zahnschmersen  zq  diesen 
Arbeiten  gleichfalls  nicht  mehr  zuzulassen,  kein  zu  Tuberkulose  disponirtes  od^ 
schon  tuberkelkrankes  Individuum  anzunehmen,  das  Trockenlocal  von  den  Arbeits- 
räumen  streng  zu  trennen  oder  wenigstens  das  Trocknen  über  Nacht  yorznnehmK 
und  die  Räumlichkeit  sofort  gut  auszulaften,  in  diesem  eine  gute  Yentilation  u 
erhalten,  Nahrungsmittel  in  demselben  weder  aufzubewahren ,  noch  gemessen  & 
lassen  und  die  Arbeiter  zur  Reinlichkeit,  zum  Abwaschen  mit  Oel  oder  mit  al- 
kalischen Lösungen  anzuhalten.    Weiter  wurde  vorgeschlagen,  um  die  YerdiU' 
stun^  beim  Zählen  und  Verpacken  abzuhalten,  die  Hölzchen  in  eine  Qummi-  odtr 
Fimisslösung  zi;  tauchen  (s.  das  Nähere  in  v.  Bibra  und  Geist,  Kj'ankh.  der 
Arbeiter  in  Phosphorzftndholzfabriken  u.  s.  w.,  Erlgn.  1847);  die  Zerstörung  der 
Phosphordärapfe  durch  chemische  Mittel  (Ammoniakdämpfe)  hat  bei  den  Ftdirik- 
herm  des  Kostenpunktes  wegen  keinen  Eingang  gefunden;  oder  waren  die  Vor- 
sdiläge,  z.  B.  das  Ozon  durch  Eartoffelstärkmehl  zu  zersezen,  an  sich  nnbrauch- 
bar.    Die  genannten  sanitäts-polizeilichen  Vorschriften,  ihre  strenge  Ausfühniof; 
vorausgeseit,  garantiren  auch  nach  den  neueren  Erfahrungen  in  F^kreich  Mui 
Oesterreich  die   Gesundheit  der  Arbeiter  nicht  vollständig;   eine  französische 
Gommission  (Annal.  d'hyg.  publ.  1856)  schlägt  deshalb  das  verbot  des  gemeiceo 
Phosphors  vor  und  verlangt  die  Anfertigung  der  Reibzflndhölzchen  mit  dem  nicht 
giftigen  rothen  oder  amorphen  Phosphor;  der  höhere  Preis  dieser Fabricfttioo 
und  die  grössere  FeuergeflUurlichkeit  der  alsdann  zu  verwendenden  Zflndxnasse 
Hessen  bis  jezt  diesen  Vorschlag  nur  sehr  unvollständig  zur  Ausfahnmg  kommen. 

Ueber  die  Heilbehandlung  vgl.  die  chirurgischen  Werke. 

b)  Ueber  die  Therapie  der  als  Zeichen  einer  chronischen  Fhospho r- 
Vergiftung  aufgefassten  Kachexie  und  der  von  dem  Allgemeinleiden  abgeleiteten 
anderweitigen  örtlichen  Erkrankungen  ist  sehr  wenig  bekannt,  eigentlich  gar 
nichts  festgestellt. 

XVIII.    Vergiftung  durch  Kohlendämpfe,  durch  Leuchtgas 

und  durch  Eohlensäuregas. 

1)  Bei  der  Vergiftung  durch  Kohlendunst  ist  das  Wesentliche  das 
Kohlenoxvdgas,  Kohlensäure  kann  mitwirken ;  ebenso  vergiftet  das  Leuchtgas  m 
der  Oblichen  Reinheit  hauptsächlich  durch  seinen  GehiJt  an  Kohlenoxydgas.  <ii' 
Kohlenwasserstoffe  sind  untergeordoet.  -*  Die  Medidnalpolizei  lehrt  die  Pn- 
phylaxe,  namentlich  hinsichtlich  der  Einrichtung  und  des  Betriebs  der  Heizuoc 
in  den  Wohnungen  —  keine  Ofenklappen,  keine  Kohlenbecken !  — ,  der  FeueruDi^ 
in  den  Schmelzöfen,  ferner  der  Gasbeleuchtung  innerhalb  wie  ausserhalb  dei 
Wohnungen,  um  das  Ansammeln  jener  Gase  in  der  Athemluft  zu  verboten. 

2)  Bei  der  Vergiftung  mit  Kohlensäure,  am  häufigsten  beim  Betrete: 
von  Grflften,  von*  Kellern  mit  gährenden  Weinen  und  von  Schachten  der  Säuer- 
linge ist  das  Gas  gleichfalls  theils  an  sichf  theils  durch  den  Ausschluss  des  Sauer> 
Stoffs  giftig. 

Die  Kohlenoxydgasvergiftung  ist  der  Erscheinung  nach  eine  narkotische; 
es  ist  zwar  nicht  richtig,  die  Symptome  aus  dem  Sauerstoffmangel  im  Blute  zu 
erklären,  da  das  Gas  direct  giftig  wirkt,  für  die  Therapie  ist  es  aber  eine  wich 
tige  Thatsache,  dass  das  Kohlenoxvd  mit  dem  Hämoglobin  eine  ziemlich  feste 
durch  Sauerstofizufuhr  langsam  lösbare  Verbindung  eingeht;  das  O^yd  wird  lu 
Kohlensäure  oxydirt  (H o p p e-S e y  1  e r).  Vgl.  Siebenhaar  und  Lehmann 
die  Kohlendunstvergiftung  u.  8.  w. ;  Dresd.  1868;  H.  Friedberg,  die  Ver 
giftung  durch  Kohlendunst;  Berl.  1866;  Eulenberg,  dieLelire  von  den  scbäd 
liehen  u.  s.  w.  Gasen;  Braunschw.  1866. 

In  den  leichteren  Fällen,  wo  es  nur  zur  Betäubung  und  nicht  zum  Scheintod 
kam,  gentigen  Zufuhr  frischer  Lnft,  Kälte  auf  denKop^  Ableitung  auf  denDano 
durch  Esdgklystiere  und  AbfiUirmittel;  bei  fortdauernden  Gehimerscheinongeo 
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lioeriidMiOetriiike,  bei  CoUapeas  innere  and  ftossere  Beiimittel  In  den  leichten 
rie  lo  den  ichweren  Fällen  Oberwache  man  mehrere  Tage  lang  die  Brust,  da 
tid  oidii  seilen  eine  bedenkliche  LnngenenUQndung  entwickelt. 

lo  den  schweren  FAUen  iat  die  n&chste  Anfgabe,  den  Vergifteten  wieder 
mn  Bewasstsein  zu  bringen  nnd  dabei  namentlich  auf  die  Herstellung  des  Athmens 
ood  damit  des  Kreislants  nnd  der  Oehirnthfttigkeit  an  wirken.  Man  bringt  den 
bcbeintodlea  ans  dem  mit  den  sch&dlichen  DOnsten  erfflllten  Räume  an  die 
friiehe  Lah  oder  lAsst  die  Lnft  dnrch  Thflren  und  Fenster  einströmen,  entfernt 
ille  tolieaenden  Kleidungsstficke,  legt  den  Körper  auf  eine  geneigte  Flädie,  den 
£opf  hoch,  entfernt  den  Schanm  aus  der  Mundhöhle  und  sncht  später  durch 
Eorkstficke  zwischen  den  Zähnen  den  Mund  offen  zu  erhalten  nnd  wendet  nun 
mit  Anidaner,  nöthigenfalls  eine  halbe,  selbst  mehrere  Stunden  lang  nacheinander 
fc'lfende  Mitte)  an ,  bis  Bewasstsein  nnd  Athem  wiederkehren  nnd  kein  aber- 
mjiger  Zustand  Ton  Betäubung  eintritt,  oder  an  dem  oft  noch  in  verzweifelten 
FUleo  abznwendenden  Tode  kein  Zweifel  mehr  ist;  man  schottet  aUe  10  Minuten 
«in  Glas  Wasser  Ton  allmählig  hohlerer  Temperatur  auf  das  Gesicht  oder  den 
oberes  Theil  der  Brost,  Obergieest  Kopf  und  Stamm  in  grösseren  Zwischenräumen 
nit  gaosen  Kanneii  Ton  kaltem  Wasser,  auch  Reibungen  mit  Eis  und  Schnee 
virkett  als  starke  Nerrenreize.  Femer  man  hält  ein  Fläschchen  mit  Essigsäure, 
nit  äUniakgeiat,  mitAether  kurze  Zeit  vor  die  Nase,  auch  kann  man  die  Nasen- 
Kbidmhaot  nnd  den  Schlund  kizeln  oder  NiesspnWer  in  die  Nase  bringen ,  sezt 
^9  Klystier  mit  Essig,  Eiswasser,  Kochsalz,  Seifen wasser.  Weiter  macht  man 
^  livideffl  Gesichte,  ebenso  bei  Zeichen  von  BlntOberfOllang  und  Oedem  oer 
Ws«eiae  starke BIntentziehung  am  Arme,  nach  Portal  u.  A.  an  derJngnlaris. 
G«v6blich  sezt  man  auch  auf  Terschiedene  Stellen  rothmachende  Mischungen, 
^*<<Kr,  was  auch  an  die  Stelle  der  kiUten  Begiessangen  zu  treten  hat,  sobald  ein 
Scbkttte  bemerkt  wird  nnd  einige  AthemzOge  erfolgen,  man  reibt  den  grössten 
>M  iit  Hautdecken  mit  nassen  Borsten,  macht  nach  trockene  Reibungen  und 
iolcbf  Qit  allen  Arten  von  weingeistigen,  oder  scharfe  Oele,  Ammoniak,  Kampher 
°- •.  V.  enthaltenden  FlOssigkeiten,  welche  vor  der  Anwendung  erwärmt  werden ; 
°^  tllen  diesen  Reizungen  durch  Kälte,  Reibungen  und  chemische  Irritantien  ist 
^  vetentlich  (Faure),  dass  man  nicht  nur  sehr  beharrlich,  sondern  auch  metho- 
Qisdi  Terfährt  nnd  zuerst  nur  auf  die  oberen  Theile  wirkt  und  nadiher,  wenn 
oiese  reagiren,  auf  die  unteren  Obergeht 

In  allen  schweren  Fällen  versucht  man  die  weiteren  Mittel,  um  die  Respi- 
'^oo  herzustellen.  Am  nächsten  liegt  die  Vornahme  der  künstlichen  Respiration 
fiaeb  der  Methode  von  Marshall  Hall  oder  von  Silvester  für  Ertrunkene. 
Ab  einfachsten  Obt  man  einen  gelinden  Druck  auf  die  Rippen  und  die  Magen- 
S^eod  rhythmisch  aus  und  sucht  sofort  die  natoriichen  Athembewegungen  nach- 
<|>^men,  indem  man  abwechselnd  die  Rippen  presst  und  die  Arme  in  die  Höhe 
neht,  während  dieses  zweiten  Moments  auch  Mund  auf  Mund  Luft  einbläst. 
jftQche  empfehlen  auch  die  Chaussier'sche  Keblkopfröhre  einzuführen  und  vor- 
|*^tig  Luft  einznblasen.  —  Auch  sah  man  Erfolge  von  der  Elektricität.  Jezt 
^l^rt  man  den  Gedanken  Duchenne's  hauptsächlich  durch  die  anhaltende  fara- 
oocbe  Reisnng  der  Nervi  phrenici  aus,  um  durch  die  Contractionen  des  Zwerch- 
Kllf  das  Athmen  einzuleiten  (vgl.  B.  II,  8.  790);  zwei  gOnstige  Erfahrungen  er- 
^t  Ziemssen  (Greifsw.  Beiträge,  I.  292).  Die  kOnstliche  Zuleitung  von 
oauerstoff  oder  von  Stickoxydulgas  ist  kaum  praktisch.  —  Das  lezte  in  den 
lösten  Jahren  so  viel  besprochene  Mittel  ist  der  Umtausch  des  Blutes,  indem,  was 
wesentlich  ist,  wiederholt  ein  Theil  des  vergifteten  Blutes  durch  die  Aderlässe 
^tzogen  und  defibrinirtes  arterielles  Blut  eingesprizt  wird;  leider  hat  die  Trans- 
rnajoD  des  Blutes  (Friedberg  1868,  Kohne  1864)  bisher  bei  den  Yersuchthieren 
veit  gOnstigere  Ergebnisse  geliefert,  als  bei  Menschen;  auf  fOnf  Fälle  kommen 
^^\  Erfolge ;  die  Casuistik  und  das  Technische  s.  bei  Eulenburg  und  L a n  d o i s, 
^  Transfusion  des  Blutes;  Berl.  1866;  die  zweite  gflnstige  Erfahrung  machte 
Uterhardt,  D.  Klinik  1867,  Nr.  14.  —  In  den  Magen  darf  man  nichts  bringen, 
^^  die  FlOssigkeiten  leicht  in  die  Luftwege  gelangen. 

Kommt  der  Kranke  zu  sich,  so  empfahlen  Viele,  sobald  er  schlingen  kann, 
^Q  starkes  Brechmittel  zu  geben;  ein  solches  Verüahren  gilt  Jezt  fOr  schädlich. 

Zur  rascheren  Beseitigung  der  fortdauernden  Unbesinnlidikeit,  der  Neigung 
^  oopor,  der  Kopfcchmeraea  o«  a»  w*  eignet  sieh|  wenn  der  YergiAete  wieder 
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Bchlingea  kann,  am  betten  rekhliehes  Trinken  yon  kaltem  oder  mit  Essig  ange- 
8&aertem  Wasser,  Gebrauch  ton  Chlorwasser;  bei  schwachem  Pulse,  ktthlerHut 
madie  man  zun&chst  fleissige  Waschungen  mit  Essig,  mit  Chlorwasser,  mit  Ksm- 
phergeist,  halte  die  FUsse  warm  und  reiche,  wenn  der  Kopf  nicht  freier  wird, 
die  Genikssth&tigkeit  sich  nicht  hebt  und  der  Znstand  der  Lunge  keine  Geg^ 
anzeige  bildet,  Mittel  wie  Wein,  bei  S&nfem  Branntwein,  ferner  schwarzen  E&fft 
welchen  namentlich  Siebenhaar  bevorzugt,  Aether,  Ammoniak n.  dgl. ;  E r i m er 
gab  Schwefelkohlenstoff,  je  20  Tropfen  in  1  Löffel  Zuckerwaaser  alle  10  Mioaten. 
Zugleich  ist  der  Stuhlgaug  au  befördern. 

XIX,    Vergiftung  durch  Kloaken-  und  Schleussengase. 

Die  Prophylaxe  verlangt  die  Desinfection  d6r  Kloaken  und  unterirdiacbeo 
Kanäle  vor  ihrem  Ausräumen ,  dort  gewöhnlich  durch  Eisenvitriol ,  hier  dorcb 
Veutilation. 

Die  Behandlung  der  Asphyxie  selbst  ist  die  obig^;  im  Besondern  zc  er- 
wähnen ist  nur,  dass  man  seit  Dupuytren  möglichst  bald  Chlor  gas  einathmefl 
lässt,  um  den  Schwefelwasserstoff  und  die  Schwefelwasserstoffverbindungen,  welche 
die  eingeathmeten  Gase  enthalten,  zu  zersezen.  Da  es  auf  schnelle  Rolfe  an- 
kommt, lässt  man  die  nächste  beste  Chlorkali-,  Chlomatron-,  oder  Chlorkslk- 
Lösung,  etwa  ein  halbes  Pfund,  auf  Leintücher  schatten  und  sodann,  um  die 
Chlorentwicklung  zu  fördern,  etwas  Essig  aufgiessen  und  die  Tflcher  dem  Scbeio> 
todten,  mit  Pausen,  unter  die  Nase  halten.  Orfila  legt  auch  dem  Ammoniakgu, 
Übrigens  nur  palliativen  Werth  bei. 

XX.    Weingeist- Vergiftung ,  Alkoolismus  sive  Methysmus. 

1)  Acute  Vergiftung  durch  Weingeist  und  weingeistige  Getränke,  Bausch, 
Trunkenheit. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  einer  massigen  Berauschung  bedarf  es  keiner 
besondern  Behandlung.   Man  sorge  fQr  frische  und  kflhle  Luft,  entferne  beengeoae 
Kleidungsstücke,  unterstüze  das  Erbrechen,  lege,   wenn  Schlaf  eingetreteii,  das 
Individuum  mit  erhöhtem  Kopf  und  in  einem  nicht  zu  warmen  Zimmer  und  lasse 
den  Schlaf  ungestört  fortdauern.    Sind  nach  dem  Erwachen  die  GehimsymptoDe 
bedeutend  oder  nehmen  sie  nach  dem  Aufstehen  zu,  so  lasae  man  unsa^^eiert 
die  horizontale  Lage  beobachten,  am  besten  im  Bette,  sorge  für  ErwärxDuag  de« 
Stamms  und  der  Glieder,  lasse  den  ^azenjammerkranken  gänzlich.  ungesti^JB^j^ 
ihm  auch  gar  nichts  zu  geniessen,  bis  die  Wflstheit  im  Kopfe,   der  SdmiA<^<^> 
und  die  Kopfschmerzen  sich  verlieren  und  WärmegefOhl  und  Lust  nach  Bauer* 
lieber  oder  pikanter  Nahrui^  eintritt;  ist  das  Erbreäen  heftig,  so  können  Braiue- 
mischungen  die  Magenbeschwerden  vermehren,  besser  ist  eiu  warmer  l/nificaiag 
auf  den  Magen,  eine  Gabe  Kohlenpulver,  eine  kleine  Menge  Morphium,  ^^^^"^ 
saurem  Erbrechen  verdünnte  Phosphorsäure  oder  Salzsäure.    In  leichteren  FaUen 
dient  kaltes  Waschen  des  Oberleibs,  später  ein  kaltes  Bad,  massige  Bewegung 
in  frischer  Luft,  Enthaltsamkeit  von  Speisen  und  massiger  Genuss  von  kalten 
oder  kohlensäurehaltigem  alkalischem  Wasser  zur  Linderung  der  Beschwerden  ujio 
zur  Beschleunigung  der  Herstellung.    Den  Durchfall  überlässt  man  sich  selbst 

Ein  eingreifenderes  Verfahren  kann  verlangt  werden  a)  wenn  ein  Trunkener 
aus  zufälligen  Gründen  möglichst  rasch  nüchtern  gemacht  werden  soll  ^i^  f^* 
lingt,  wenn  der  Rausch  nicht  auf  zu  reichlichen  Alkoholgenuss  folgte,  mehr  oder 
weniger  rasch,  wenn  man  schwarzen  Kaffe  mit  Citronensaft,  einige  T^'^' 
oder  wenn  man  Ammoniak,  den  Liq.  Ammon.  caust  zu  8  Tropfen  in  eioeA 
Glase  Zuckerwasser,  nöthigenfalls  eine  grössere  Gabe  nach  V«— V*  Stunde,  oder 
den  Spirit.  Ammon.  anisat.-  u.  dgl.  zu  15—20  Tropfen  nehmen  lässt;  weniger  leisten 
Naphthen,  z.B. Essigäther,  alle  V« Stunden  m  15 Tropfen  unter Zuckerwaas^i 
schwarzer  oder  grüner  Theo  oder  verdünnter  Essig,  Citronensaft  u.  s.  w.  f&f  ^^* 
noch  unzuverlässiger  ist  Salzwasser.  Eine  starke  Gabe  Opi um  soll  wirksam,  aber 
gefährlich  sein ;  minder  bedenklich  IstBrechweinsteinin  mittleren  Gaben* 

b)  Wenn  die  Vergiftung,  besonders  nach  dem  Genuss  von  sehr  starkem  Ge 
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Criik6|  bei  Uigewohnteii,  bei  Kindern *)  einen  bedenUidien  Oharakter  annimmt; 
mtn  headell  aJtdann ,  je  nachdem  Ton  dieser  oder  jener  Seite  die  Hanptgefahr 
drobt  War  noch  kein  senOgendei  Erbrechen  eingetreten,  so  sache  man  snnächst 
die  weiageittige  FlttssigKeit  aas  dem  Magen  an  entleeren,  indem  man  rasch  laaes 
Wsuer  trinken,  die  Bachentheile  mechanisch  reisen  nnd  auf  den  Magen  einen 
JdditeB  Drnck  aosaben  lasit,  nöthigenfalls  ein  Brechmittel  (Zinkvitriol)  zn  Hfllfe 
oimmt  oder  bei  tiefem  Sopor  dieser  Anseige  doreh  Anwendung  der  Magenpumpe 
geodgt;  weiter  aorge  man  bei  Zeichen  starker  Blntoberfflllung  des  Köpft  ausser 
fOr  hohe  Lage  desselben  und  kflhlen  Aufenthalt  ffir  kalte  üeberschlftge,  für  Kly* 
itiere  mit  Essig,  mit  Kochsala  *),  für  Senfteige  auf  Waden  und  FusssoUen,  mache 
eine  Örtliche  Blatentaehunc  hinter  den  Ohren,  endlich  bei  apoplektischen  Er- 
uheinoagen  eine  kleine  Aderlässe;  spater  nocen  anch  kalte  Degiessnngen  des 
Kopfs;  mit  der  Anwendnng  der  Beismittel  sei  man  dagegen  bei  allen  sdiweren 
Formen  sehr  irorsichtlg;  am  ehesten  erlaube  man  sich  noch  zur  ünterstflaung 
Mottigen  Yerfalirens  bei  tiefem  Sopor  Ammoniak  ror  die  Nase  oder  an  den 
Mond  sn  halten;  bei  Athemnoth  ist  gleichfalls  der  Magen  zu  entleeren,  ist  ein 
pooer  Senfteig  auf  die  Brust  zu  legen,  kann  eine  Ader  geöffnet  werden;  bei 
fortdanernder  Ersticknngsnoth  bleibt  noch  die  Anwendung  der  stärkeren  Haut- 
reize, die  kflastliche  Unterhaltung  des  Athmens,  als  lestes  Mittel  die  Tracheotomie 
flbrig;  oder  aber  es  sind  schwere  Lahmungserscheinnngen  vorhanden,  das  Ge- 
acht  ist  bleich,  livid,  der  Puls  klein,  aussezend,  die  Haut  der  Glieder  kalt,  ist 
etva  auch  der  Mund  Terzogen,  die  willkflhrliche  Bewegung  ganz  aufgehoben,  so 
ofld  trockene  Reibungen  der  Glieder,  Senfteige  an  Terschledenen  Stellen  aufge- 
legt, Besprizungen  des  Gesichts ,  der  Brust  mit  kaltem  Wasser,  kalte  üebergies- 
ranm  des  ganzen  Körpers,  reizende  Klystiere  nnd  Reizmittel  in  kleiner  Gabe 
(Km,  Aflunoniak,  Aether,  Kampher),  endlich  die  Reizung  des  Nt.  yagus  mittelst 
der  IndaelSonselektricit&t  angezeigt.  Endlich  kann  der  £>por  mehrere  Tage  an- 
dtnen,  der  Kranke  beim  endlichen  Erwachen  sich  halb  unbesinnlich  zeigen  und 
«rieder  io  Delirien  verfallen ;  alsdann  lasse  man  fortwahrend  frische  Luft  zufahren, 
Enigunschlage  unterhalten,  den  Stamm  und  die  Glieder  warm  bedecken,  häufig 
eis  reizendes  Klystier  seeen,  Torausgesezt,  dass  kein  starker  Durchfall  vornanden, 
feiner  ein  warmes  Bad  geben  und,  bis  sich  die  GeOssthatigkeit  hebt,  die  be- 
teicbneten  Beizmittel  mit  grösserem  Nachdruck  anwenden.  Zurflckbleibende 
Mageokatarrhe  und  sonstige  FolgeQbel  sind  nach  Ihrer  Art  zu  behandeln. 

2)  Chronische  Weingeist-Vergiftung,  Alkoolismus  si?e  Methys- 
mos  chronicus;  Sauferdyskrasie. 

Der  Aasgangspnnkt  für  jedes  radicale  Heilyerfahren  ist  die  Aufhebung  der 
Urtsehe,  des  Missbrauchs  der  geistigen  Getr&nke,  namentlich  der  Terschiedenen 
Arten  von  Branntwein,  des  Rums,  Cognacs  u.  dgL,  weniger  des  (ungefälscbten) 
Weins  oder  Biers.  Bd  dem  Gewohnhdtssanfer  wird  dieser  Anzeige  bekannter- 
Bttsen  selten  entsprochen;  das  Trinken  aufzugeben  geht  um  so  schwerer,  als 
^om  aratlicJien  Standpunkte  nicht  das  plözliche  Abbrechen  mit  allen  geistigen 
Geträiücen,  zu  welchem  der  Trinker  kraft  einer  raschen  moralischen  Entschlies- 
ntog  nodi  am  ehesten  aieh  herbeilasst ,  als  die  allmahlige  Entsagung  anzuem- 
pfehlen ist.  Am  besten  ist  es ,  nach  und  nach  an  der  taglichen  Menge  des 
Branntweins  abzubrechen  und  fQr  den  Ausfall  eine  bittere  Tinctnr  zu  gestatten; 
tlfanahlig  den  Schnaps  mit  Wein  zu  vertauschen,  ist  nur  bei  Yermöglicnen  thun- 
lich;  ebenso  kann  in  vielen  Fallen  auch  nicht  von 'dem  ganzlichen  Verbote  des 
Branntweins  die  Rede  sein,  üeberdies  empfiehlt  man  zur  Erleichterung  der  Ab- 
gewöhnnng  ekelerr^ende  Mittel  (Brechweinstein  oder  Brechwurzel  in  kleinen 
Oab^),  oaer  einen  &6az  der  Spirituosen  durch  Getränke  mit  Schwefelsaure  u.  dgl., 
KoblensauerUnge  und  einfaches  kaltes  Wasser.  Lezteres  hilft  nichts,  so  wenig  als 
der  Gebrauch  von  Asarum  europ.  oder  von  Kostoc  commune.  Jenes  ist  nicht  unbe- 
denklidi  und  das  einzige  Terfahren,  um  mit  Erfolg  im  Grossen  dem  Branntwein- 
^ken  der  niedem  Classen  zu  steuern,  ist  die  Einfahrung  dnes  wohlfeilen  nnd  wohl- 
schmeckenden gegohrenen  Getränkes,  nemlich  des  Hopfenbiers  und  des  Obstweines. 

t)  Der  Ant  behalte  tan  Ange,  daes  acntar  und  ehroniicher  Baateh  bd  Klsdern  nieht 
ffiteo  Ift,  da«  BiaMottieb  idiirera  OehinunflUle  (DeUrien,  OoBTalBioiieo)  eehOD  bd  BSog- 
■■•Ves  nHrkommea,  deren  Amnen,  meiet  in  Ctoheimen,  der  Flasehe  inepreehen. 
^  t)  Lalaox  (Ges.  d.  hdp.  Kr.  Sl,  1851)  TenieherC  die  raeche  Hellonir  der  bedenkliebeten 
Formen  des  Baaidiee  darefi  ein  Ktyttier  mit  der  I^tang  tob  t  itaiken  BiiUMTela  Kochial« 
u  te  eatspreeheaden  Menre  laawanaes  Wasser. 
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Die  In  Schweden  eine  Zeil  lang  sehr  abliche,  uaek  eontt  empfehiene  Ber- 
selinB-Sehreiber'sehe  Absehreckangscar  nnverbesMflicker  Sfcufer  ist  nicht 
nngefUirlich  ond  stellt  nicht  gw»  sicher  vor  RaekOUeo ;  sie  beetefal  im  Wesent- 
lichen darin,  dass  man  den  änüer  einige  Wochen  lang  in  einem  beqoem  einge- 
richteten Zimmer  absperrt,  ihn  Anfangs  Branntwein  (unter  3  Theilen  Wasser}, 
nach  Belieben  nebenher  Thee  oder  Kaffe  mit  Vt  Theil  Branntwein  trinken  Iftsit 
und  sobald  er  an  diesem  Getr&nke  Ekel  bekommt,  mit  grGsster  Strenge  unter 
alle  Speisen  und  Oetrftnke  den  Branntwein  somischt,  bis  der  Trinker  aolcke  Ge- 
mische nicht  im  Geringsten  mehr  zu  sich  nehmen  kann.  Diese  Cnr,  weldbe 
manchmal  wegen  schwerer  gastrischer  oder  Gehirnsymptome  oder  wegen  Lunget- 
oongestionen  und  Haemoptoi^  unterbrochen  werden  musa,  dauert  im  JDurcbachniit 
12 — 27  Tage;  Verdauung  nnd  Ern&hroog  sollen  nachher  sich  vollkommeo  her- 
stellen. Unter  13  ron  Nasse  (Rbein.  Monatsschr.  Dec  1651)  in  dteaer  Weiee 
behandelten  S&ufem  blieben  8  aum  Theil  noch  nach  IVi  Jahren  des  Branntweins 
nberdrOssig;  bei  1  erfolgte  ein  BAckfall;  bei  2  schlug  die  Cur  wegen  Becrngs 
nnd  wegen  Widerspenstigkeit  fehl ;  1  bekam  eine  Lungenentsandung  nnd  1  Apo- 
plektiscner  starbt  Grund  genug,  in  der  Einleitung  dieser  Raaschour  e^r  Tor- 
siditig  an  sein. 

In  der  Krankheitsbehandlung  selbst  rerlangt  der  eintretende  SchwAcbe- 
anstand  bei  manchen  Sftnfem,  namentlich  wenn  acute  Krankheiten  daswiacben- 
laufen,  dass  Wein,  rerdannter  Branntwein,  dass  andere  Reixmittel  gestattet  werden ; 
überhaupt  ist  bei  allen  daswischanlaufenden  Krankheiten  die  sehwichende  Behand- 
lung, namentlich  die  Anordnung  entziehender  Diit,  der  Gebranch  Ton  Blnteot- 
ziehnngen,  Ton  Abführmitteln,  von  Quecksilber,  nur  mit  grösster  Vortieht  n 
handhaben.  Specifische  Mittel  gegen  die  »Dyskresiec  gibt  es  keine:  es  ntellt  aicfc 
daher  die  Aufgabe  dahin,  dass  man  zunftchst  die  Verdauung  möglichst  hersteHt 
(▼gl.  die  Therapie  der  functionellen  Mageokrankheiten  und  der  Magenkatarrhe 
nnd  die  Constitution  dnrch  tonische  Arzneimittel  und  kiAftlge  Nahrung  »n 
Fleisch,  unter  Mitgebrauch  von  Ezcitantieif,  namentlich  auch  Ton  Wein,  lassen 
und  dass  man  im  Uebrigen  die  einzeinen  Zui&lle  der  chronischen  WeisgeietTo^ 
giftung  symptomatisch  und  die  unter  ihrem  Einflüsse  zu  Stande  kommend^? 
weiteren  Erkrankungen  des  Magens  nnd  die  Aifeetionen  des  Darmkanals,  dtr 
Leber,  der  Nieren,  der  Athmungs-  und  Kreislaufs^Organe,  der  Nerrencentra,  dr 
Haut  nach  ihrer  Art  behandelt  Magnus  Huss  (chronische  Alkoholkrankhen 
n.  s.  w.,  abersezt  von  Busch,  Stockholm  u.  Leipz.  1852)  sezt  bei  den  ohronischeu 
Verdaunugsstörungen  besonderes  Vertrauen  in  die  Verbindung  der  bittren  Mittel 
mit  den  Alkalien;  z.  B.:  9r  Bas.  ligni  Oucaaei  3j[;,  Bad.  Angelicae  3wj.f.  c 
Aq.  fonL  Inf^  ad  Colai.  ^x;  adde:  Kali  hiearbm.  Zjjj;  SSsHinäUeh  l&äöffii 
bei  acuten  Gastricismen  Salmiak  mit  Rhabarber. 

Wir  betrachten  hier  im  Besondem  die  ohne  oder  mit  geringen  enatomischen 
Störungen  auftretenden  Leiden  der  Nervencentra,  mit  Ausschluss  der  reinen  Geistes- 
l^ankheiten. 

Säuferwahnsinn,  Delirium  tremens  sive  potatorom. 

Wir  berflcksichtigen  nur  diejenigen  Fälle  des  Symptomencomplexes  »Detirium 
tre&ensc,  welche  nach  irgend  welcher  Gelegenheitsursache  im  Verlaufe  der  chro- 
nischen WeingeistTergiftung  als  acute  Exacerbation  des  chronischen  Zustandes, 
oder  als  eine  Form  des  lUusches  nach  einmaliger  acuter  WeingeistTer^nng 
auftreten ;  es  gehören  namentlich  die  nervösen  Delirien  in  Folge  der  Entziehung 
der  Spirituosa  (▼gl.  B.  II,  S.  761}  nicht  hieher. 

Als  die  gewöhnliche  Aufgabe  der  Behandlung  dieses  Symptomencomplexei 
betrachtet  man  die  künstliche  Herstellung  Ton  Ruhe  und  Schlaf  und  verordnet 
demgemäss  verschiedene  Arzneimittel.  Man  vergesse  aber  nicht,  dass  dn  grosser 
Theil  der  Kranken  bei  der  einfachsten  Behandlung  und  ungefähr  in  dmelbcs 
Zeit  wie  bei  arzneilichem  Eingreifen  diese  acuten  zufalle  verliert  und  dass  dai 
Vorkommen  dieses  Umstandes  über  den  Wcrth  der  Arzu^imittel  irrige  Aaaichtea 
verbreitet  hat.  Die  herrschende  Therapie  hat  stark  gewechselt;  no^  zu  Anfang 
dieses  JiJirhunderts  behandelte  man  das  Delirium  tremens  als  eine  Phrenitis  mit 
Aderlässen;  da  die  Ueberlebenden  in  Schlaf  verfielen,  seit  Sutton  (1818)  rein 
empirisch  mit  Opium;  die  riehtige  Deutung  als  Alkoholvergiftung  ist  apiler. 
Theils  der  Mtsebranch  des  Opiums,  theils  die  Scheidung  einer  asthenisehen  nnd 
sthenischen  Form  (1828)  fahrte  zn  anderan  Heilyeranchen;  in  der  Mvatprazjs 
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die  Atrite  £u4  alle  zn  einer  Beliandlung  mit  mftsaigeren  Opinmgabeii  zu- 
rflekgdEehrt  (TgL  TonFranque,  d.  Delir.  tremens  1859;  B.  81),  in  den  Eranken- 
häasern  findet  dagegen  daa  exspectative  Verfahren  vieliach  Anklang;  dabei  ifit 
die  juieoelimende  Sdiwankang  der  Mortalit&t  auch  bei  der  exspectativen  Be- 
baadloa?  la  beachten.  Fälschlich  hat  man  die  niedere  Mortalität  ausBchliesslich 
dieaes  Verfahren,  die  hohe  dem  Opium  u.  b.  w.  zur  Last  gelegt;  wir  bestreiten 
aber  gar  nicht,  dass  man  früher  tödtliche  Opiumvergiftnngen  und  eine  schädliche 
Anwendang  der  Aderlässen  sich  zu  Schulden  kommen  liess. 

Für  die  Exspectative  spricht  der  Amerikaner  Ware  (Boston  med.  Jonm. 
1833% 

Entschieden  einseitig,  doch  immerhin  beachtenswerth  sind  diese  Angaben 
Ware^B  (Brit  and  for.  med.  Rev.,  Jan.  1839,  April  1847),  welcher  aber  50 Fälle 
ohne  Opium  und  andere  eingreifende  Mittel  so  regelmässig  verlaufen  sah,  dass 
der  Antail  selten  kürzer  als  60,  selten  länger  als  72  Stunden  dauerte.  Wo  die 
Krankheit  nicht  durch  die  Oomplication  bedenklich  wurde,  sei  der  Ausgang  fast 
übexall  günstig  gewesen.  Durch  den  Gebrauch  Ton  Opium  u.  dgl.  sei  es  nicht 
mOgUchy  vor  der  Zeit,  wo  er  von  selbst  eingetreten  wäre.  Schlaf  zu  bewirken; 
werde  er  durch  Opium  Tor  der  Zeit  erzwungen,  so  gehe  er  durch  Coma  in  Tod 
überc?)*  W.  spricht  also  für  die  exspectative  Behandlung.  Schon  früher  hatten 
Esqairol  (Des  malad,  mental.;  Paris  1838;  II,  72)  undCalmeil  hervorgehoben, 
das»  io  der  Mehrzahl  der  Fälle  unter  der  exspectativen  Behandlung  —  kühlendes 
Getränke,  Ruhe,  laue  Bäder  —  der  Anfall  binnen  4—5  Tagen  günstig  verlaufe. 
Weiter  empfehlen  diese  Methode  der  Schotte  Peddie  (on  the  pathology  etc.  of 
delirium  tremens,  1854)  undPirrie  (Edinb.  med.  Journ.  Dec.  18C2),  Laycock 
^bid.  Od.  1858,  Nov.  18G2),  Meyer  in  Hamburg  (1865)  und  ein  Berliner  Arzt 
(Berl.  klin.  Wochenschr.  1865,  Nr.  44). 

Von  unbestrittener  Wichtigkeit  sind  einige  allgemeine  Vorschriften. 
Der  Knake  hat  sich  in  einem  stillen,   theilweise  verdunkelten  Zimmer  aufzu- 
halten; Gegenstände,  mit  welchen  er  sich  beschädigen  könnte,  sind  zu  entfernen. 
Seine  Üeberwachung  muss  einem  kräftigen  Wärter  anvertraut  werden,  der  im 
^tBflde  ist,  die  Delirien  und  die  Tobsucht  durch  psychische  Mittel  niederzuhalten. 
Mechanische  Zwangsmittel  sind  verwerflich,  sie  steigern  die  Erscheinungen,  rufen 
selbst  epileptische  oder  tetanische  Anfälle  hervor  und  begünstigen  den  bei  jedein 
Anfalle  immerhin  möglichen  Tod  aus-  plözlicher  Erschöpfung.    Zur  Nahrung  gebe 
man  Schleime  und  Fleischsuppen,  bei  grosser  Esslust  Fleisch;  zum  Getränke 
Wasser,  etwa  mit  Zucker  oder  einer  I^anzensäure.    Wein  gestatte  man  nur, 
wenn  der  Anfall  sich  in  die  Länge  zieht  und  beruhigende  Mittel  nichts  ausrichten. 
Bei  gastrischer  oder  galliger  Complieation  milde  ausleerende  Mittel. 

Entweder  bestehen  die  Aufregung,  die  Schlaflosigkeit,  die  Sinnestäuschungen 
ala  ^oe  rein  toxische  Erscheinung  ohne  Concurrenz  mit  Kopfcongestionen  (ner- 
YöseSy  erethisches,  asthenisches  Delirium),  oder  mit  solchen  (sthenisches,  synochales 
Deliriom) ;  alsdann  ist  der  Puls  frequent,  dabei  aber  hart,  oder  langsam  und  gross. 
Unter  diesen  Umständen  ist  eine  vorsichtige  Antiphlogose  auf  eine  kurze  Zeit 
gestattet;  niemals  kann  aber  die  Antiphlogose  überhaupt  bei  den  acuten  Gehim- 
sttf&Uen  der  Säufer  und  auch  bei  der  bezeichneten  Form  nicht  in  starker  and 
fortgesezter  Anwendung  empfohlen  werden  (vgl.  z. B.  Günsburg,  Gfinsb.  Ztschr. 
II,  4.  1861);  die  verderbliche  entgegengesezte  Auffassung  beruht  auf  der  Ver- 
wechslung mit  Delirien  bei  acuten  idiopathischen  Gehirnleiden.  Ehe  man  zu 
Blateolziehungen  schreitet,  versuche  man  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  bei 
wilden,  zur  Manie  sich  steigernden  Delirien  kalte  Uebergiessungen  in  einem 
wannen  Bade  (Bern dt,  Göden  u.  v.  A.)  und  kalte  Duschen  auf  den  Kopf  und 
daa  Rückgrath  (Wulff),  reiche  innerlich  unter  den  sog.  specifischen  Mitteln,  von 
welchen  nicht  ein  einziges  unter  allen  Umständen  Anwendung  verdient,  den 
Brechweinstein,  nach  Peddie  (1854)  alle  Stunden  V«— 'A  ^^än  unter 
Wasaer,  welcher  jedoch  bei  stärkerer  emetischer  oder  pnrgirender  Wirkung  weg- 
suhuaen  ist,  oder  die  minder  gebräuchlichen,  vielleicht  ebenso  wirksamen  Kalisalze, 
wie  Salpeter,  und  die  schwefelsanren  Alkalien,  diese  in  massigen 
Gabeiu  Sodann  mache  man  eine  örtliche  Blntentziehung  am  Kopfe  mit  Blutegeln 
o^r  mm  Nacken  mit  Scfaröpfköpfen;  nur  im  äuBBersten  Falle 'lasse  man  zur 
Ader  nnd  Bchliesse  dabei  die  Vene,  sobald  CoUapsus  eintritt.  Unter  denselben 
Uasstäaden  aebeinen  einige  jreitere  sog.  Specifica  vor  dem  Opinm  den  Vorzog 
n  ▼erdienen,  nimlicb  die  DigitaliB  nnd  die  Zinkaalze. 
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Ton  dem  Brechweinstein  geben  Viele  eineii  mit  6—4  Gna,  ep&ter  n^  einer 
grösseren  Gabe  bereiteten  Trank;  kleine  Gaben  auch  nach  der  RackkcSir  derBe- 
tinnong  fortsngeben  (Backhansen),  ist  gefUirlich;  R.  Law  und  Oraves  ande^ 
rerseits  Terbinden,  besonders  bei  Qbermftssigen  Stohlaasleemngen,  Brechweinstein 
nnd  Opinm,  nnr  dass  man  wfthrend  der  Congestionen  mehr  ron  jenem  and  weniger 
fon  diesem  gebranchen  Iftsst;  im  Durchschnitt  verordnet  Grawes:  9^  Tort  eauL 
gr,  jvy  lernet  <M»  3^',  MixL  Camphor.  yn,  2stikndKck  1  BMfü.  —  Selten  gab 
man  die  Brecnwarsel. 

Die  Digitalis  (Weaston,  Cless,  Hnss,  Hirsch,  Jones  n.  A.; 
wirkt  bei  grosser  GeAssauAregong  gOnstig,  passt  also  in  F&Uen,  wo  das  Opioa 
eher  schaden  wflrde;  ebenso  nnd  besonders  bei  häufigen  RöckfÜlen,  wenn  der 
ganse  Symptomencomplex  ohne  äussere  Veranlassung  wieder  ausbricht,  oder  wenn 
Bewegungsanomalien  einzelner  Muskelgmppen  zurflckbleiben.  In  solchen  einer 
stattgehabten  Exsudation  im  Gehirne  Terdftchtigen  F&llen  ist  der  Fingerhut  durch 
kalte  Duschen  und  Begiessungen  zu  nnterstOzen.  Zugleich  hat  er  den  Vorzug» 
durch  keine  Ausleerungen  zu  schwächen;  in  schweren  Fällän  Termsg  er  aber 
auch  nicht,  die  Herzthäti^eit  und  Aufregung  herabzusesen  nnd  Schlaf  sn  be- 
wirken; ist  dagegen  diese  Wirkung  eingetreten,  so  soll  er  allmählig  abgebrochen 
werden.  Man  verordnet  starke  Gaben,  von  dem  Aufgüsse  15  Gran  äs  Vt  Drachme 
auf  Ck>hitur  Jyj,  2sttlndlich  2  EsslOffel;  Einzelne  wie  Gttnsburg  geben  das 
Digitalin,  Vso  Gran  stündlich;  bei  manchen  organischen  Leiden,  namentlieh  bei 
Fettherz,  und  bei  Kachektischen  ist  die  Digitalis  nach  den  schlimmen  Erfahrungen 
▼on  Hirsch  (Elin.  Fragm.  L),  der  freilich  3j— jj  0)  mit  ^nj  infundiren  liess, 
in  grossen  Gaben  yerbotea. 

Das  schwefelsaure  Zink  war  Toa  Klapp,  Baekhaasen,  Blake, 
Copland  empfohlen  worden;  neuerdings  wird  von  Bademacher'scher  Seite  dsa 
essigsaure  Zink  gerühmt;  Wolff  (Berl.  Char.-An.  L4,  1850)  gab  daa ZinksaU 
nach  Rad e mache r:  Qr  Zitid  aeeHci  S/— i^'y  -^i-  <2^*  S^i  <^-  ^'  otnA.  V; 
gtändUeh  oder  Safündlieh  1  JSsalöffel,  bei  64  Fällen.    Das  Erbrechen   oder  3er 
Durchfall,  der  bisweilen  anfangs  entsteht,  ist  meist  vorübergehend ^   namentlfcft 
entsteht  bei  fortgesezter  Anwendung  gewöhnlich  Durchfall.    23  leichtexe  TUk 
wurden  mit  Ausnahme  eines  tödtlich  endenden  geheilt,  11  Fälle  mittleren  Gndi 
verliefen  glücklich  unter  Zinkgebrauch;  unter  80  schwereren  Fällen  wurde  osr 
1  durch  Zink  geheilt,  8  starben  und  bei  21  wurde  bei  zunehmender  Tarsehlisk- 
merung  das  Zink  mit  Morphium  vertauscht.    Bedenkt  man,  dass  die  leiditereD 
Fälle  wohl  auch  bei  einer  andern,  wahrscheinlich  auch  bei  der  exspeetatires 
Behandlung  glücklich  geendet  hätten,  und  erwägt  man  den  Erfolg  in  den  sdiwereo 
Fällen,  so  erhellt,  wie  wenig  das  Zinksalz  als  Specxficnm  gepriesen  werden  darf. 
Nach  W.  eignet  sich  das  Zink  bei  den  sthenischen  FäUen  und  ist  hier  dem 
Brechweinstein  vorzuziehen.    Es  soll  bis  zum  Eintreten  des  kritischen  Sdüafi 
fortgegeben  und  bei  Steigerung  der  Pulsfrequenz  und  der  Unruhe  ansfesezt 
werden.    Kach  Zinl^ebrauch  bewirkten  schon  kleine  Gaben  Opium  Rohe  und 
Schlaf. 

Sind  die  Gongestionen  durch  ein  massig  herabstimmendes  Verfahren  be> 
seitigt,  oder  ist  der  ErankheitschanJcter  von  Anfang  an,  was  am  häufigsten  der 
Fall,  ein  aathenischer,  ist  namentlich  auch  die  Gehirnreizung  eine  mehr  chioniache 
Erscheinung  der  Säuferkachexie,  so  pflegt  man  gewöhnlich,  anstatt,  was  in  den 
acuten  Fällen  zunächst  zu  versuchen  wäre,  exspectativ  zu  verfahren,  Nariiotlca 
in  grossen  Gaben  zu  verordnen,  um  den  Schlaf  und  mit  ihm  Tilgung  der  Gehim- 
aufUle  herbeizuführen.    Am  gebräuchlichsten  und  als  das  sicherste  Specificum 

Serühmt  ist  das  Opium,  von  dessen  XTeberschäzung  übrigens,  abgesenen  von 
en  Fällen  missbräuchlicher  Anwendung,  einestheils  die  Erfahrungen  bei  dets 
Ezspectativverfahren  und  anderntheils  die  Unzulänglichkeit  der  Opiate  in  mandies 
schweren  Fällen  bewahren  müssen.  Man  reiche  das  Opium  in  Substanz,  2stQnd- 
lieh,  nach  vergeblicher  Anwendung  Vtstündlich,  zu  Vt— 2  Gran,  oder  das  eecig- 
saure  Morphium  zu  '>— 1  Gran  (Wulff),  bis  Schlaf  eintritt,  und  seae  nadi 
der  Besserung  kleinere  Gaben  noch  einige  Tage  fort;  das  Ausbleiben  der  fftn* 
stigen  Wirkunff  in  manchen  Fällen  veranlasste,  allmählig  zu  grossen  Gaben 
Opium  aufzusteigen  oder  solche  als  Regel  aufzustellen;  so  gibt  Jackson  10^90 
Gran  Opium,  Brown  3J — ifi  OpiumtincturI  SolcM  Gwen  sind  verwerfllcfa« 
weü  sie  zu  tödtlicher  O^nmvergiftung  führen  können.  Da  nnswdfelhaft  das 
Opium  manchmal  keine  tfemhigong  schai!t|  so  seae  man  nach  Verbraodi  nm 


Weisgeist-Vergiftang.  997 

ehra  1  Bcmnel  das  Ifittel  «ii  oder  yenache  sonäehst  kleine  Qaben.  Der  Schlaf 
nnss  Tor  jeaer  StöruDg  tagsüich  gehfltet  werden;  nach  dem  Erwachen  reiche 
man  nor  kleine  Oaben. 

Nach  Haatings  (Med.  Times,  1849,  S.  468)  89II  das  Morphium  bei  S&ufer- 
vahnsinn  nach  dem  Mlssbraadie  von  Bier,  das  Opinm  nach  dem  von  Branntwein 
den  Yonug  Terdieoen. 

Schlagt  das  Opinm  in  etwas  gesteigerten  Gaben  fehl,  so  versacht  man  h&ufic, 
io  onselnen  F&Ilen  nnlftngbar  mit  Erfolg,  andere  Narkotica,  nach  Einzelnen  auch 
die  Anftsthelica,  namentlich  das  Chloroform,  und  zwar  besonders  dann,  wenn 
das  unaufhörliche  Basen  des  Kranken  den  Ausgang  in  tödtliche  ErschOpfunff  be- 
ffirchten  llaat;  ferner  bekftmpft  man  den  raschen  Verfall  der  Kräfte  und  die 
drohende  Lähmung  der  Nervencentra  mit  Hautreizen  und  mit  belebenden 
Mitteln. 

So  ffibt   man  aeit  Ungerer  Zeit  statt  des  Opiums  und  der  Digitalis  den 
Tabakt  o^i  Bilsenkrauteztract  (Playfair,  Brockmaller),  dieHopfen- 
cinctnr  (Staugthon);  neuerdings  schlftgt Grieve  (Monthl.  Jourh.,  N?b.  1853) 
▼or,  etwaa  Extr.  Belladonnae  in  die  Augenlider  einzureiben,   wodurch  man 
die  Verengerang  der  Pupille  und  eben  damit  auch  die  Gesichtstäuschungen  be- 
seitigen könne;  femer  fQr  sich  oder  neben  den  Narkoticis,  z.  B.  gleiche  Theile 
Opium- und   Ätherische  Baldriantinctur ,  Reizmittel:   Baldrian,  Schlangen- 
wurzel, Aether  und  Naphthen,  kaustisches,  kohlensaures,  brenzlich-kohlensanrea 
Ammoniak,  auch  Kampher,   Stinkasand  u.  dgl. ,  auch  grosse  Gaben 
Chinin.  —  In  neuerer  Zeit  Tersuchte  man  in  Amerika.  England  und  Deutschland 
dis  Chloroform  und  zwar  innerlich  nach  Hnber  Sß—i  auf  |TJjj|  2stQndlich 
l  SttlOlI^I,   nach  R.  Butcher  (Dubl.  auart.  Joum.,  Aug.  1852)  ^auf  ^  in 
Bmehgaben  bis  zum  Eintreten  tiefen  Schlafs,  wihrend  dessen  die  rOsse  warm 
gehsltes  nnd  durch  OefTnen  der  Fenster  Ä&r  Zuströmen  frischer  Luft  gesor^ 
venieo  boU.    In  B.'s  Fall  kamen  nebenher  noch  andere  Mittel  in  Gebranch,  weil 
^Chloroform  nur  Torflbergehend  wirkte.    Oder  nadi  Warwick  (Lancet,  Jan. 
164«).  nach  Hyde,  nach  Todd  (Lond.  med.  Gas..  April  bis  Juni  1850),  Garret 
ond  Chamberlain  (Americ.  Joum.  1857,  April)  in  der  Form  Ton 'Einathmuogen, 
hei  horizontaler  ROckenlage,  besonders  wenn  das  Opium  schon  eine  bedeutende 
Verengerung  der  Pupillen  bewirkt  hat,  die  Aufregung  aber  noch  fortbesteht 
^olff  hatte  bei  einem  einzigen  Versuche  schlechten  Erfolg;  Gflnsbnrg  beur- 
thetlt  ea  mit  Recht  ungflnstiff,  wenn  er  sagt,  Tor  der  Narkose  erfolgen  heftige 
ConTnlaionen  und  '/•'^l  Stunde  nach  dem  Aufhören  der  Anftsthesie  sei  der  Zu- 
stand derselbe  wie  vor  dem  Gebranch;  das  Chloroform  als  ein  Mittel,  welches 
fiberdiea  rasche  Asphpie  herbeiführen  kann,  wie  auch  Chamberlain  angibt, 
ist  also  nicht  zu  empfehlen.    Gar  nichts  leistet  auch  das  Extract  oder  die  Tinctur 
des  indischen  Hanfs.    Dagegen  lauten  die  Erfahrungen  Meinhard's  (Med. 
Ztg.  Ruaal.  Nr.  18,  1850]  mit  der  tou  Thielmann  nach  15  rasch  und  glttck- 
lieh  abgelaufenen  F&llen  (ibid.  1847,  Nr.  1)  empfohlenen  Sumbulwurzel,  im 
lafnvQQi  oder  Infuso-deeoctum  {^fl  auf  Jrj),  Anfangs  stündlich,  später  2stflnd- 
lich  zu  1  Esslöffel  gereicht,  sehr  gfinstig;  namentlich  bei  der  erethischen  Form 
trat  rasch  Beruhigung  und  Schlaf  bei  mehrtägigem  Nachgebrauche  mit  Andauer 
die  Besseruog  ein.    Gegen  zurQckbleibende  Verstopfung  ein  Abführmittel.    M.  ist 
übrigens  nicht  der  Meinung,  dass  die  Sumbulwnrzel  das  Opium  und  andere  Mittel 
▼erdrängen  könne.   Bei  seiner  auch  später  wieder  tou  T  h  i  e  I  m  a  n  n  nnd  andern 
Bussen  gerühmten  Wirkung  (ibid.  1859,  Nr.  10)  kommt  wesentlich  der  günstige 
spontane  Ablauf  bei  guter  Pflege  in  Betracht 

üeber  laue  (26^  R.)  Bäder  ron  4-lOstflndiger  Dauer  neben  kalten  Um- 
schlägen oder  BegiessuDgen  des  Kopfes,  wie  sie  Nflckel  (Fror.  Notiz.  1857.  S.  121) 
esBpfiehlt,  ist  schwer  zu  urtheilen,  da  wenige  Beobachtungen  Torliegen  und  gleich- 
^tig  Opinm  oder  Brechweinstein  gegeben  wurde;  rationell  erscheint  das  Mittel. 

An  und  für  sich  leisten  Abführmittel,  unter  welchen  von  den  Eng- 
ländern früher  das  K  a  1 0  m  e  1 ,  Ton  Neueren   das  K  r  0 1 0  n  ö  1  gemissbrancht 
vnrde,  wenig  und  sollte  diese  Methode  der  Ableitung,  ebenso  die  mittelst  der 
Hautreize  —  namentlich  Blasenpflaster  in  den  Nacken  —  nur  Torflbergehend  be- . 
^ftzt  werden.    Bei  gana  schlechtei  Prognose  ist  das  Verfahren  symptomatisch,' 
Vena  die  Zeichen  einer  acuten  Ezsudation  in  der  Schädelhöhle  hinzutreten. 

Ueber  dieBdUndlong  der  NerTeninfälJe  überhaupt  sind  die  An- 
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gaben  Ton  M.  Hnsi  Ober  die  Ergebnisse  seiner  symptomatlscliefli  aaf  Hentettsag 
normaler  Nerventh&tigkeit  gerichteten  Behandlung  und  die  Schriften  von  W. 
Marcet  (on  chronic  alcoholic  intoxication ;  2.  edit;  Lond.  1862)  an  ein- 
gehendsten. 

Das  Faselöl:  ^  FermenUM Solanor.  ^,  Bad.  JUhae.  po.  3j,  Syr.  ÄWuit. 
q.  B.  ut  f.  Püul  40;  A-6mal  täglich  1^2  Fiüm,  schien  Einiges  xa  leistea  bei 
den  Vorboten  schwerer  Zufälle.  —  Opium  oder  Morphiam  erwies  sich  nüi* 
lieh  gegen  die  Empfindung  von  Ameisenlaufen,  gegen  Zuckungen  und  Krämpfe, 
gegen  die  binnestäuscbungen  leistete  es  wenig;  dagegen  beseitige  hauptsächlich 
der  K  a  m  p  h  e  r ,  6— timal  t&glich  1—5  Gran,  die  Unruhe,  die  SinnestäuschongeD. 
den  Schwindel  und  Ohnmächten;  bei  hartnäckigen  Delirien  wirke  auch  die  An 
foet.;  die  Flores  Arnicae  leisten  das  Meiste  gegen  Muskel-  und  Geistes- 
schwäche nach  den  Paroxysmen  des  Deliriums,  Brechnuss  und  ihre  Präparate 
bei  zurückbleibenden  motorischen  und  sensitiren  Lähmungen;  die  Ignatius- 
bohne,  l — 2  Gran  3— 4mal  täglich,  sei  vielleicht  noch  wirksamer  bei  ▼or▼i^ 

fender  Anästhesie,  besonders  wenn  noch  Zittern  vorhanden  sei;  bei  hortnäckigco 
lähmungen  dürfe  man  sich  auch  von  dem  Phosphor,  innerlich  tu  \'u'-'\m 
Gran,  äusserlich  als  Salbe  mit  Kampher  zu  Einreibungen  längs  des B&ckgrsths, 
etwas  versprechen. 

Für  Marcet  ist  Zink,  welches  wir  schon  beim  Deliriam  tremens  nach 
Andern  angeführt  haben,  das  Hauptmittcl  gegen  die  Alkohol-Neurosen,  gleichviel 
ob  Schlaflosigkeit  oder  Hallucination  oder  Zittern   und   Muskelschwäche  vor* 
herrschen,  muss  aber  anhaltend  gebraucht  werden,  vom  Zinkozyd  zuerst  2mi] 
3  Gran,  dann  nach  Umständen  allmähUg  bis  zu  2mal  15  Gran   auf  den  Tm 
seine  Wirkungen :  zuerst  besserer  Schlaf,  dann  Abnahme  der  Gesichtstäuschnngeflt 
weiter  des  Zitterns,  zugleich  Verbesserung -der  Verdauung  sind  am  aicbenteDt 
wenn  organische  Folgeübel  der  Weingeistvergiftung  fehlen  (S.  47)  und  die  Con- 
stitution an  sich  kräftig  war.    Ich  selbst  glaube  Zink   und  zwar  das  Ziocoa 
aceticum ,   10  Grau  auf  den  Tag  unter  Aq.  Menth,  pip.  und  Aq.  dest.  aas  Ijj, 
mitNuzen  gebraucht  za  haben,  aber  alle  auf  das  Nervensystem  direct  wirkeoJeo 
Mittel  zeigen  oft  einen  nur  vorübergehenden  Erfolg  und  die  Radicalheiluog  r* 
lingt  erst,  wenn  durch  bittere  und  tonische  Mittel,  durch  eine  vonicb* 
tige  Anwendung  kalter  Bäder  und  Duschen,  durch  eine  Kaltwassercur,  die  t^^^' 
gens  nur  bei  kräftigen  Individuen  ohne  Herz-  und  GeHLssleiden,  überhaupt  oba« 
die  schwereren  örtlichen  Folgeübel  der  chronischen  Weingeist  Vergiftung  gesUtiti 
ist,  im  Allgemeinen  durch  ein  tonisirendes  Verfahren  die  Constitution  gekräf- 
tigt wird. 

XXL    Vergiftung  durch  anästhetische  Stoffe. 

Aus  der  Arzneimittellehre  sind  die  Vorschriften  für  diejenige  AnwesduQgs- 
weiae  der  E  i  n  a  t  h  m  u  n  ge n  mit  Chloroform,  Aether,  Chlormethyl,  Avijlen,holJia- 
discher  Flüssigkeit  u.&w.,  welche  die  möglichst  grösste  Sicherheit  bietet,  zseotneb- 
men ;  wir  erinnern  daher  nur  an  die  Hauptpunkte  der  Prophylaxe:  man  wähle  ^^i^^ 
Präparate,  ganz  besonders  bei  Versuchen  mit  Amylen,  vermeide  die  anästhetiscben 
Einatbmungen  bei  schweren  organischen  Erkrankungen  der  Lunge,  des  Hencn^ 
and  der  grossen  Gefässe,  bei  Neigung  zu  Gehirnhyperämie  und  «Apoplexie,  bei 
reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems,  wenn  geschlechtliche  Aus8chweifoß^^° 
vorhergingen,  ferner  wenn  eine  Probeeinathmung  eine  ungewöhnlich  starke  Wir- 
kung des  Chloroforms  u.  s.  w.  auf  die  Zahl  der  Herzschläge  und  AthemzQp  ^^' 
•gibt,  Erstickungsangst,  überhaupt  ungewöhnliche  Erscheinungen  hervorruft,  lemer 
bei  den  höheren  Graden  von  Anämie  und  Chlorose,  überhaupt  bei  Erschöpfungs- 
krankheiten ;  man  unterlasse  das  Einathmen,  solange  der  Kranke  in  grosser  Ge- 
müthsbewegung,  im  Baugen  vor  dem  Einathmen  oder  einer  Operation  steht;  man 
wähle  ein  geräumiges,  gut  gelüftetes  Zimmer;  man  bemesse  genau  die  Meog« 
des  zum  Einathmen  bestimmten  Anästheticums,  nähere  das  mit  der  Flflssiglr^'^ 
benezte  Tuch  dem  Munde  nur  allmählig  und  nur  so  weit ,  dass  noch  gentigBao 
atmosphärische  Luft  zuströmen  kann ;  ebenso  ist  auch  bei  Anwendung  von  Ip* 
halationsapparatcn  vor  allem  darauf  zu  sehen ,  dass  zugleich  mit  dem  Mittel  iff 
genügender  Menge  atmosphärische  Luft  eingeathmet  wird.  Unzweifelhaft  ist  ein 
Theil  der  Todesfälle  als  eigentliche  Erstickaog  durch  AnaacUiisa  der  Loft  bei 
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m  Twmehenk  EioathmeB  za  erklftran,  (nach  Snow  soll  die  Athemlaft  nicht  Ober 
3 — 5  Proeeni  Chloroform  enthalten) ,  und  nnr  diese  Todesursache  Iftsst  sich  ver- 
hatea,  nicht  aber  dass  eine  relativ  geringe  Menge  Chloroform,  im  Minimum 
1—3  Scrupel,  oder,  was  viel  seltener,  Aether  das  verl&ngerte  Mark  znn&chst  in 
seiner  Innerration  der  Athemmuskeln  oder  des  Hefzens  rasch  lähmt.    Während 
des  Eicatbmens  beobachte  man  onter  Znziehnng  eines  Gehfllfen  das  Individuum 
sorigfUtig  und  achte  namentlich  fortwährend  auf  die  Zahl  und  Kraft  der  Athem- 
allge  und  Piiisschläge  und  seze  dss  Einathmen  aus,  sobald  man  znm  Zeichen  des 
anfgehobenen  Bewnsstseins,  auf  Fragen  keine  Antwort  mehr  erhält,  der  Kopf 
seitlieli  sich  neigt,  die  Glieder  erschlaffen,  die  AogäpfBl  nach  innen  und  oben 
gerollt  sind   und  ein  Ber Ähren  der  Hornhaut  ohne  Beflexbewegong  bleibt,  und 
nnterbalte  bei  lange  dauernder  Operation  die  Betäubung  erst  dann  wieder,  wenn 
ein  leichten  Senfzen  die  Rückkehr  des  Bewusstsans  TerkQndet    Tritt  bei  einer 
Rinathmung  sog.  Scheintod  ein,  d.  h.  es  verschwindet  entweder  zuerst  der  Puls 
und  der  ü  erzschlag  oder  die  Athembewegung  hört  auf,  das  Gesicht  entstellt  sich 
piOzlich,    der  Anästhesirte  liegt  wie  todt  da,  ebenso  auch,  sobald  die  Erschei- 
nungen sonst  eine  bedenkliche  Wendung  erst  nehmen,   wenn  entweder  die  Auf- 
regung  und  die  Conyulsionen  anhalten ,   oder  der  Herzschlag  aussezt  und  sehr 
selten  wird,  das  Athmen  schwach  oder  röchelnd,  das  Gesicht  livid  oder  sehr  blass 
wird,  so  suche  man  sogleich  und  auf  jede  Weise  das  Athmeu,  beziehungsweife 
die  Herzt bfitigkeit,  im  Wesentlichen  nach  den  B.  IL  S.  091  besprochenen  Grund- 
&äzen  wieder  in  Gang  zu  bringen;  natürlich  entfernt  man  zunächst  das  anästhe- 
tische Mittel,  reinigt  den  Mund  von  Schaum,  öffnet  Thflre  und  Fenster,  besprengt 
Gesicht  und  Brust  mit  kaltem  Wasser,  macht  kalte  Dusche«  auf  den  Kopf,  hält 
Salmiakgeist  vor  die  Nase  und  kann  auch  Mund  und  Rachen  mit  Ammoniak 
flftcbtig  äzen  (J.  Gnerin);  bei  weitem  das  sicherste  und  zugleich  einfachste 
Mittel   ist    die  ausdauernde  Anwendung  der  kanstlichen  Respiration, 
mUn  man  bis  zur  Wiederkehr  und  zur  regelmässigen  Fortdauer  des  spontanen 
Aihmem  rhythmisch  die  Luft  durch  Aufdrücken  beider  Flachhände  auf  die  untere 
Rippen-  oder  obere  Bauchgegend  austreibt,  was  in  nicht  verlorenen  Fällen  mit  einem 
Geräusche  geschieht,   sofort  den  Druck  aufhebt  und   Überdies  die  Inspiration 
üarch  Aufziehen  der  Schaltern  befördert;  auch  die  Marshall  Hsll'sche  Methode 
benüzt  man;    manche  blasen  überdies  bei  zngehaltenen  Nasenlöchern  Mund  auf 
Mund  Luft  ein.    Weniger  sicher  und  überdies  häufig  wegen  Mangels  an  einem 
Apparate  nicht  ausführbar  ist  das  Einleiten  der  Respiration  durch  elektrische  Reizung 
der  Nerri  phrentci,  entweder  durch  Ansezen  beider  Pole  am  Halse,  unten  über 
den  Mm.  acalenis  anticis,  oder  des  einen  Poles  am  Halse,  des  andern  an  den  Rippen- 
ansäzen  des  Zwerchfells;  nach  günstigen  Erfahrungen  von  Friedberg  imd  New- 
man.     Das  Einpumpen  von  Luft  (oder  Sauerstoff)    ist  weniger  praktisch,  hat 
aber  P 1  o  u  v  i  e  z ,  welcher  die  Luft  durch  eine  in   die  Trachea  geführte  Röhre 
kräftig  einbläst,  bei  Thieren   die  besten  Erfolge  gegeben;  über  das  Verfahren 
beim  Menschen  vgl.  den  Vorschlag  Friedberg 's  (Vlrch.  Archiv  B.  16;  1659, 
S.  629).    Die  Tracheotomie  für  sich  allein  leistet  meist  nichts,  wohl  aber  bei 
gleichzeitiger  künstlicher  Respiration  und  findet  daher  eine  strenge  Anzeige  nur 
wenn  zufällig  der  Kehlkopf  verschlossen  ist.    Die  gewöhnlichen  Rnbefacientien 
helfen  wenig,   ebenso  das  Einführen  des  Zeigefinj^ers  in  den  Eingang  des  Kehl- 
kopfs und  das  Hervorziehen  der  Zunge.    Das  Eingeben  von  Reizmitteln  steigert 
die  Gefahr,  weil  die  Flüssigkeit  in  die  Luftwege  gelangen  kann ;  dagegen  können 
Klystiere  mit  Reizmitteln,  wie  Ammoniak,  gesezt  werden  (Jobert).     Manche 
empfehlen  auch  auf  die  Herstellung  des  Kreislaufs  besoadern  Bedacht  zu  nehmen 
und  den  Kranken  auf  den  Rücken  und  horizontal,  nachNelaton  sogar  mit  dem 
Kopf  tiefer  zu  legen  und,  um  den  Rückfluss  des  Bluts  gegen  das  Herz  zu  fördern, 
alle  vier  Glieder  in  die  Höhe  zu  heben.    Die  Anwendung   der  Elektricität 
als  allgemeines  Reizmittel  nach  Jobert  (Union  med.  1853,  Nr.  103 — 4),  indem 
man,  solange  das  Herz  noch  einige  Thätigkeit  zeigt,  den  elektrischen  Strom 
mittelst  feuchter  Schwämme  auf  Mund  und  Mastdarm,  oder  mittelst  zweier  Elek- 
tropnncturnadeln,  die  eine  im  Nacken,    die  andere  im  Lendentheil  der  Wirbel- 
säule, in  langsamen  Schlägen  wirken  lässt^  oder  einfacher  und  besser,  indem  man 
bei  aussezendem  Pulse  und  Athem  zahlreiche  Hantnerven  mittelst  der  elektrischen 
Bürste  reizt,  wirkt  unsicher.    Die  Transfusion  des  Blutes  (Eulenbnrg  n.  Landois) 
wurde  bei  Menschen  noch  nicht  versucht  (vgl.  B>  II.  S.  991). 

Um  die  ZoAUe  nach  aoäatheiiraidea  Einathmungen,  wie  Nerrenabspannmigi 
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Schwere  im  Kopf,  aach  Kr&mpfe  und  Hyperiathe^^,  bei  Ungerer  Dtinrili 
chronische  (Chloroform-)  Vergiftung  bezeichnet ,  so  heilen,  dient  gkd^liils 
frische  Luft  am  meisten,  jedoch  passen  auch,  bis  sich  der  Puls  hebt  und  dsi^ 
sieht  geröthet  wird,  namentlich  nach  dem  glQcklichen  Überwinden  einer  Air 
phTxie  Reizmittel  wie  Essig&ther.  Schwefelfttnerweingeist,  sromatiscber  Stlmitk* 

Siist,  Wein  u.  dgU  in  wiederholten  kleinen  Gaben.  Beim  Eintreten  lebhAfier 
opfcongestionen  kalte  Umschlage,  reizende  Klystiere,  Brastica,  nöthigenisib  6itr 
liehe  Blntentiiehnngen«  Eulenbnrg  (hjpodermat  Injectionen  8.  101)  bstti 
bei  den  Nadiwehen  der  Chloroform- An&sthesie  Ton  Morphiam-EinsprlzongeB  gvl« 
Erfolge.  —  Bei  Vergiftung,  wenn  grosse  Mengen  Cmoroforra  u.  s.  w.  io  dd 
Magen  gelangen,  hat  man  sun&chst  die  Flüssigkeit  mittelst  der  Msgeoponpe 
dnrdi  laues  Wasser  zu  verdAnnen  und  zu  entleeren  und  behandelt  sofort  eifie^ 
seits  den  Sopor  wie  bei  narkotischen  Vergiftungen  durch  Gegenreise,  imk 
kalte  Begiessungen,  durch  innere  Anwendung  Ton  Stimnlantien ,  andererteitt  die 
Gastritis. 

XXTT.    Vergiftung  durch  Eampher. 

Gegengifte  gibt  es  keine;  man  hat  daher  zun&chst  den  Kampher  aos  des 
Sfogen  und  Darmkanale  zu  entteeren  und  sofort  die  schweren  ZuAtle  fon  Seite 
des  Nerren-  und  Gef&sssjstems  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  der  acuten  AUrobol* 
yergiftuDg  höheren  Grades  mit  äusseren  ReizmittehLableitenden  Eljstiereo,  oit 
räanzensäuren  in  Verbindung  mit  Reizmitteln,  wie  Wein,  Kaffe  (PhöboB), 
Aether,  Ammon^iak,  Zimmttinctur  .bei  fortdauernder  Gehimreizunf 
mit  Opium  (Hufeland),  das  in  mehreren  Fällen  f&r  sich  allein  die  bestes 
Dienste  leistete,  bei  tiefeni  Sopor  mit  kalten  Begiessungen,  bei  Kopfcongestionu 
mit  kalten  Umschlägen,  wo  möglich  ohne  Blutentziehungen,  von  Hertwtg  QBc& 
Versuchen  an  Pferden  empfohlen,  zu  behandeln.  Essig,  ein  liösungsmittel,  ebeoM 
eine  Emulsion ,  darf  erst  gereicht  werden ,  wenn  der  Eampher  aus  den  ent0> 
Wegen  entfert  ist. 

Schon  die  in  Frankreich  zu  Klystieren  abliebe  Gabe  von  3J  Kampb^'"^ 
Jvj  Emulsion ,  sogar  schon  10  Tropfen  Kampherspiritns  im  Klystiere  (Trovi^ 
seau]  können  Vergiftung  herbeif&hren. 

XXTTT.  Opium-  und  Morphium- Vergiftung,  Mekonismus, 

1)  Bei  acuter  Vergiftung,  wenn  das'Opium  oder  seine  Präparate  iay&- 
giftender  Menge  in  den  Magen  gelangt  sind,  gelingt  die  Heilung  in  der  Begelt 
wenn  nur  die  Menge  des  auf  einmal  genommenen  Gifts  nicht  allzu  gfosi}  ^ 
Alter  des  Vergifteten  nicht  allzu  jugendlich  oder  zu  YorgerQckt  ist  In  ^^ 
schweren  Fällen  stehen  zunächst  zwei  Wege  fOr  das  Heilverfahren  offeo,  v^^iie 
man  der  Sicherheit  halber  gern  neben  einander  benüzt  Einmal  suche  bis  »^ 
Gift  aus  dem  Magen  zu  entleeren.  Dies  darf  nicht  durch  AnfQllung  desselbes 
mit  Wasser,  mit  schleimigen  Getränken,  mit  irgend  welcher  reichlidi  gesosseDta 
Flüssigkeit  geschehen ,  weil  sonst  die  Lösung  und  Aufsaugung  des  Gifts  begQQ' 
Btigt  wQrde,  sondern,  wenn  der  Kranke  noch  schlingen  kann,  reiche  m^  ^ 
starkes  Brechmittel,  20—40  Gran  Brechwurzel,  4-6  Gran  BrechweinsteiD,  ^y 
bis  16  Gran  Zinkvitriol,  5—8  Gran  Kupferritriol ,  bei  flüssiger  Form  in  vfüig 
Vehikel;  kann  der  Kranke  nicht  mehr  schlingen,  so  hat  man  das  BrechoiU^ 
in  Klystierform  oder  besser  mittelst  der  Magenpampe  einzubringen.  Um  ßrecbcn 
zu  erregen,  kann  man  auch  das  E metin,  das  unreine  (das  Extrsct)  f^  P- 
jjj— vj,  das  reine  zu  V«— V»  Gran,  in  mehreren  Gaben  nach  einander,  oder  njcn 
der  Beobachtung  Strongus  (Americ.  Joum.,  Jan.  1852)  einen  starken  1*^^^J[*' 
aufguss  mit  Kaffe  versuchen.  Erfolgt  aber,  was  häufig  der  Fall,  kein  oder 
;iur  ungenQgendes  Erbrechen ,  so  muss  man ,  war  die  Gabe  des  Gifts  gross,  tu' 
nächst  die  Magenpumpe,  oder  wo  diese  oder  ein  ähnlicher  Apparat  fehlt y  v^' 
nächst  ein  chemisches  Gegenmittel  anwenden.  Man  brinjp;t  zunächst  ^*^^ 
Wasser  in  ziemlicher  Menge  in  den  Magen  und  pumpt  sofort  den  Mageebui^^ 
heraus;  muss  man  sich  einer  Schlnndsonde  bedienen,  so  wird  der  Msgeo.'^'''^ 
angefQllt  und  alsdann  sucht  man  die  Flüssigkeit  durdi  Heberwirkung  aoifli^^ 
zu  lassen.    Die  Magenpampe  allein  ohne  Brechmittel  ist  nicht  an  onfMu^i 
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werdeakan.   SoMt  kft die Aderttne,  vcu and  akkt  ao  geftMicl^  ak 
UDehBCB,  doch  !■■!  ilia  aadot.    Ut  der  AAea  kagna,  aehca,  isi  i 
rtehdad,   ao  kaft  saa  die  Se^öatioa  konttlicli  la  aalerhallaB;  aiaA  ak  bmi 
m  maOaem  VOm  ijyiff  «•  A.)  bei  droheader  res|Mnlonaeker  UkiM^  £rfo4f 
TDn  der  KIrirtriritit  ;vsL  des  mngea  Axt.).   liegt  dar  Kiaake  n  tiefstca  Sopr, 
M  TeitraaeBaa  aa  BcittCB  anf  cn  varaes  Bid  aad  aaf  Hagere  Zeit  tetgeHalt 
BegioRiBfai  des  Kopdi  mk  kaltim  Waaer.    Die  Amchiittri,  vclcke  der  Wir- 
bmg  des  Opioiai  aaf  die  NerrcBccBtra  aai  krtfügatea  eatcegeatrem  aad  die 
daber  ia  leidkterea  nOoi  lllr  ödi  aUcia,  ia  den  achvcRiea  aebea  dea  ao  ebea 
ttnebeDcn  HottBB  ia G^eaack  koaaMB.  aad  aitWaMr  ferdtaataPflaatea- 
iliitta  (Ebqs,  Liaoaade,  Weiaaiare)  aeben  beiaKB,  at^waiaea  Kaffe,  der 
IMnam  alle  10—15  ICaatea  sa  gebea  iit;  ^e  daa  Gift  grOarteatbcik  aatlecit 
ist,  dftrfea  die  Siarca  aidtt  gK^Mn  werdea.    Wo  die  Teffiftaag  lange  aabm, 
efceaio  weaa  die  Krifte  tiakea  aad  Tod  dnrck  TAhaiaag  dar  Noreactatra  drobi» 
mcbt  attB  Bo^  aadere  Eeinaittel,  wie  Wcia,  Tbee,  Kapbtbea,  AmMaiak.  aa 
betten  all  Liq.  Awaon.  viaoa.  oder  aroauL.  welcbe  Stoffe  aMugeaCallt  Mittabl 
der  Mageapuqpe  oder  cdacr  bdUea  Scblnadsoade  eiaaefilbrt  vvdea,  woidaeC 
TOB  12  aa  12  Standea  cia  Kaaipberidjatier  aad  sackt  aacb  dareb  Haatreiaab 
indem  maa  blalig  eiaea  Seaflcig  aafl^,  beiaae  Fas»>  oder  Aimbider  aavsa» 
det  oder  anigedttate  trocfceae  Beibaagaa  Toraimirt  a.  dgl.,  aaf  das  Gddra 
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In  leiebteren  Fillea ,  nasMntlicb  wenn  nodi  daa  Stadiaa  der  Anfragana 
bestebt,  aacbe  auui  bei  Kopfeongtstionen  kalte  ÜiaschlJge  aaf  dea  Kopf  and 
eiae  9iflicka  Blatentaieboag  binter  denC^ea,  im  Nacken,  awiaeben  den  8cbalter> 
bUttetn;  weis  man,  daas  aar  wenig  Gift  gaaoanaea  warde,  tritt  ein  rabiger 
Schlaf  ebi  oiine  eine  sonstige  bedenkUcbe  &scbeiaaag,  so  läse  sum  den  Ter» 
gifteten  rakig  scblafen  nnd  reieba  ibm  nacb  dem  Srwsidicn,  wenn  kein  Gift  mAt 
im  Darmkanale  ist,  Siarea  irit  Kaffe. 

Ebe  der  Sopor  eintritt,  kann  man  aacb,  nasMatlicb  am  den  Kranken  kalb» 
*^gs  bei  Bewusstsein  ni  erbalteo,  bis  weitere  HflUea  bei  der  Uaad  siad,  aack 
Corfe  (Pb^siga.  of  disesa.)  Terfabren.  Maa  sacbt  den  Krsnken  dnrcb  Anreden, 
dareh  AafrQtteln  wacb  an  erbaltea;  wo  dies  nicbt  aosreicbt,  lissi  maa  iba  Ton 
twei  Mianeni  fortwftbrend  im  Freien  omberscbleppen  and  keinea  AngeabUck  aar 
Rabe  kommen;  sngleicb  qirist  man  ibm  Wasser  ias  Gesiebt  and  reibt  ibn  naeb- 
ber  mit  ranken  Tficbem.  Corfe  liest  ibn  aacb  am  Barte  nnd  an  den  Haaren 
serren  and  nötbigenfalls  seioen  Hintern  mit  Latten  bearbeiten.  —  Demselben 
Zwecke  entspricbt  nacb  II  i f f  (Lancet,  Dee.  1849)  aacb  der  Elektro-llagaeticmQS, 
Sucher  bis  sor  Herstellaog  des  Moskeltonas  nnd  eines  tbitigeren  Atbems,  in 
Koveren  Fallen  ebne  Unterbrecbung  3 — 5  Yiertdstnnden,  spitar  nacb  UoutAnden 
^ederholt,  angewandt  werden  soD. 

Cbristison's  Batb,  im  Nothfalle  dnrcb  Einsprisen  ron  Brecbweinstein 
^  ^^e  Venen  Erbrecben  an  bewirken,  bat  keinen  Beifall.  ^  Jodtinctnr, 
;>(^oaebardat  in  der  Formel:  ^KäMijodaii^,  Joäi  gt.  ^,  Aq.fofiL  9ji, 
^bgliserweiae  xa  nebmen,  Cblor  nnd  Brom  sind  keine  Gegenmittel.  P o r iS\ 
isehadfang  mit  Trinken  fon  kiltein  Wasser,  aitKaltwaasaMjatieren,  mit  kalten 
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:      1  ünuchl&gen  aaf  den  Unterleib  ist  gleichfalls  sieht  nichznahneii.    Weitert  Vir* 

«^  suche    bedarf  die  Empfehlaog  von  grossen  Gaben  Belladonna  (LaniAi' 

;    ^f  Lindsay);  diese  alte  Streitfrage,  welche  in  den  lesten  Jahren  nd  verliaaMt 

>     J  wurde,  ob  die  oiydriatisch  wirkenden  Alkaloide  der  Solaneen,   oamentltch  m 

^1  Atropin,  als  Gegengifte  bei  Opium-  und  Morphium- Vergiftung  zu  benOzan  s«ia 

s      ^  und  ob  man  umgekehrt  eine  Vergiftung  durch  jene  SoUneen  mit  Mor|>hiaA  a 

.^     >/^  behandeln  habe,  ist  noch  nicht  gelöst.    Physiologisch  steht  fest,  dass  aar  bis- 

«     ^^  sichtlich  der  Pupille  und  des  Gehirns  eine  antagonistieche  Wirkung  besteht,  aacL 

v>     ^  ^      sprechen   Erfahrungen  von  Taylor,   Anderson,  Lee,  Norris,  Behler  o.  A.  (f^ 

<>  ,      Archiv,  g^n.,  1864,  S.  575;  Blondean,  ibid.  1865,  S.  202)  fOr  die   gegenseitige 

^  *  therapeutische  Benfizong  dieser  Alkaloide ;  die  Beobachtungen  sind  sber  nicht  reis ; 
man   wird  daher  beim  Gebrauche  des  Atropins,  innerlich  oder  zweckaslasiger 

N    .Q  mittelst  der  hvpodermatischen  Einsprizungen ,  nicht  weiter  gehen,  alt  hia  einf 

S^  ^  *  Erweiternng  der  Pupille  bewirkt  ist;  bei  grösseren  Gaben  ist  eine  AtropinTer- 

N  ^rv  giftuDg  oder  selbst  eine  Häufung  der  lähmenden  Wirkung,  also  eine  Synergie 

^  ^  '     der  Antsgonisten  zn  befdrchten. 

'>*  ,  ^  -  2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung  der  Opmmrancher  und  Opitnnesser 

I      (^  gelingt  die  Heilung  In  der  Hegel  nicht,  weil   das  ptözliche  Abbrechen  mit  dem 

V     \A  Opium  gewöhnlich  nicht  ertragen,   das  langsame  aber  nicht  dnrchgefahrt  wird. 

.  .  ^  r  Um  schwere  Zufälle  bei  der  Entwöhnung  sn  TerhOten,  empfiehlt  Li  ttle  (Monthl. 

;  ^  .  '    '   Journ.  C.  I.  521)  an  die  Stelle  des  Opiumgenusses  bittere  und  scharf-aromatische 

«"^    ^\}  X,       Mittel  (Enzian,  Quassia,  Ingwer,  Pfeffer)  zu  sezen.  —  Im  Uebrigen  ist  daa  Ver- 

^  v^  >       fahren  symptomatisch.    .^ 


N   ^ 


<    «^  Die  Behandlung  der  acuten  Vergiftungen  mit  Hanf,  Gift-  und  Gartea- 

>     ^^     la tt ich  und  deren  Präparaten,  femer  mit  Bilsenkraut,  Tollki  r sehe, 
^    ;  >  >  ^-       mit  Stechapfel,  ferner  mit  Schierling  und   den  fibrigen  giftigeB  Arfea 
^     .  V  '^       von   Solaneen  und   deren   vielfachen   Präparaten,    mit  den  scharfen    Karko- 
\n     ^  ^C  '-»    ticis,  also  mit  weisser  und  mit  schwarzerNiesswnrz,  mit  Herbst- 
C        zeitlose,  mit  Sturmhut,  mit  Fingerhut,  mit  Tabak,  folgt  In  den  Hiapt- 
.^     N>     ^        punkten  den  fflr  die  Opiombehandlung  aufgestellten  Regeln,    bei  der  genii|«s 
,^    '^     ^        Wirksamkeit  der  chemischen  Gegenmittel,  von  welchen  nur  die  Qerba(of^hs\- 
^     \^    2        ti  ge  n  Flflssigkeiteu  Anwendung  ?erdienen,  bleibt  die  erste  Hauptaufgabe,  dieStpffe 
^4      ^  V  >![       ans  dem  Magen  durch  Brechmitte),  nöthigenfalls  mittelst  der  Magenpumpe,  später 
N    VN,     ^       aus  dem  Darmkanale  zu  entleeren,  und  die  zweite,  die  Vergiftungseracheinungen, 
N]  ^       je  nachdem  die  Zeichen  von  Kopfcongestion  oder  Gebirndruck  vwrherrschen,  durch 
»  ^  '^     T^       massige  Blutentziehungen,  kalte  Umschläge,  kalte  Begie8snngen,Gegenretze  auf  die 
^7       Haut,  innerlich  durch  Pflanzen  säuren,  oder  bei  Zeichen  von  Erschöpfung  de«  Oe* 
%      %    ^         bims,  bei  drohender  Lähmung  der  Herz-  und  Athemthätigkeit  mit  deu  bei  dem 
s      ^     .  ^       Opium  bezeichneten  inneren  und  äusseren  Reizmitteln  zu  behandeln;  bei  BeHadonna* 
^.*  ''^   '  V       Vergiftungen  empfiehlt  Lussana  (Annali  univ.,  Juni  1862)  ganz  beaonders  den 
^      s      >'     Wein,  innerlich  oder  in  Klystieren ;  weiter  werden  nach  dem  Obigen  gegen  Bella- 
^  ^    ^  ^      donna  und  Stramonium  und   die  ähnlichen  Vergiftuogen  Opiate  oder  Morphium 
^    \^     'N       empfohlen.    Wenn  die  Art  des  Gifts,  wie  es  bei  Fingerhut  und  Tabak  betoaden 
der  Fall  ist,   die  Herzthätigkeit  vorwiegend  bedroht,  so  hat  der  Vergiftete  die 
horizontale  Lage  auf  das  Strengste  einzuhalten  und  jede  rasche  oder  anstrengende 
Bewegung,  z.  B.  das  ptözliche  Aui'richten,   ängstlich  zu  vermeiden;   hier  wäre 
besonders  auch  die  eleatrische  Reizung  des  Nv.  vagus  zu  versuchen;  anderer» 
seits  kann  die  entzflndliche  Magen-  und  Darmreisong  besonders  su  berfieksich- 
tigen  sein. 

XXIV.    Mutterkorn- Vergiftung,  Ergotismus. 

1)  Im  Falle  einer  a c u  t e  n  Vergiftung  wäre  zu  verfahren  wie  bei  den  bisher 
besprochenen  narkotischen  Vergiftungen.  Bei  gastrischen  Erscheinungen  nach 
dem  Genüsse  durch  Mutterkorn  verunreinigten  Brodes  u.  s.  w.  sind  einfach 
Brech-  und  Abführmittel  angezeigt. 

2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung:  derMutterkornkrankbeit, 
dem  Ergotismus  (Raphania,  K  riebelkrankh  eit,  Morbua  oe* 
realis  im  weiteren  Sinne),  besteht  die  Prophylaxe  in  poUseiliehea  Maasr^gela, 
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am  das  Bainigen  des  Getreides  von  den  verschiedenen  Arten  des  Mutterkorns  su 
Uwirken  and  den  Verkauf  und  Verbrauch  von  Mntterkorn-haltigem  Getreide  sum 
Brode,  ttberhmapt  zu  Nahrungsmitteln,  zu  verhaten  und  fQr  gute  Nahrung  su 
inrgen;  eine  Epidemie  scheint  in  neuerer  Zeit  vorzugsweise  dann  zu  entstehen, 
venn  in  Folge  tob  Misswachs,  namentlich  der  Kartoffeln,  derGenuss  des  schlechten 
Brodea  die  fsiBt  ausschliessiiche  Nahrung  bildet 

In    der    Heilbehandlung  unterscheidet  man  wie  in  der  Pathologie  a)  die 
krampfhafte,  nervöse  Form,  die  Kriebelkrankheit  im  engeren  Sinne, 
die  Conrulaio  cerealis ;  hier  empfiehlt  man,  grossentheils  ohne  strengen  Nachweis 
«-.lies  gttnstigen  Einflusses  auf  den  Ausgang  der  Krankheit,  zunftchst  durch  aus- 
leerende Mittel ,  wobei  namentlich  die  Brechmittel  in  sehr  starken  Gaben  ver- 
ordnet werden  mflssen,  die  im  Darme  noch  vorhandenen  schädlichen  Stoffe  ans- 
iiüeeren   und    sofort  gegen   die  vom  Rocken  marke  ansgetienden  NervenzafUle 
neben   guter  Nahrung  mit  der  inneren  Anwendung  thierischer,  pflanzlicher  und 
oineraliseher  Nervina,  mit  Opium  und  Ipecacuanha,  besonders  gegen  die  Schmerzen 
und  KrlLmpfe,   äusserlich  mit  warmen  Qftdern,  besonders  Schwefel-  und  Dampf- 
bädern, mit  aromatischen  und  geistigen  oder  Chloroform-Einreibungen  in  die  vor- 
ngsweise  befallenen  Glieder,  li^i  andauernden  krampfhaften  Zusammenziebnngen 
QC^en  der  gewaltsamen  Streckung  des  Glieds  auch  mit  Blasenpflastern  oder  ähn- 
lichen Gegenreizen  za  verfahren.    Blutentziehungen  leisten  nach  dem  Zeugnisse 
uich  der  älteren  Beobachter  nichts;  nur  bei  Schmerzhaftigkeit  der  Wirbelsäule 
gegen  Druck  ist  eine  massige  örtliche  Antiphlogose  zu  versuchen.   Ob  die  Gerb- 
säore»  rein    oder  als  Absud  gerbstoffhaltiger  Pflanzenstoffe,   z.  B.  der  Samen 
^ou  Bnmex  crispus.  ein  Gegenmittel  bildet  (Griepenkerl,  Casp.  Yrtljrschr. 
1658,  S.  70),  ist  noch  nicht  erwiesen.  Die  Elektricität  passt  bei  snrfickbleibender 
AaUtheele. 

V^  Die  zweite,  viel  bedenklichere,  Ubrigeos  nicht  streng  zu  sondernde  Form, 
iv6  brandige  oder  typhöse  Mntterkornkrankheit  (Nekrosis  sive  Mortificatio 
Bftiiigiaea,  epidemica),  erfordert  Anfangs  gleichfalls  ausleerende  Mittel;  sobald 
^  Brand  vermutfaet  werden  kann ,  die  bei  adynamischen  und  septischen  Zu- 
ständen üblichen  Mineralsäuren,  tonischen  und  stimulirenden  Mittel,  unter  weichen 
man  auf  grosse  Gaben  Chinin  oder  Ammoniak  besonderes  Vertrauen  sezt;  man 
iässt  auch  zur  örtlichen  Behandlung  der  braodigen  Stellen  stimulirende  Mittel, 
oü  mit  adstringirenden  Zusäzen ,  benOzen ,  z.  B.  zu  Bähungen  einen  Chinaabsud 
TAlt  aromatischem  Wein.  Die  Anwendung  von  allgemeinen  oder  Örtlichen  Blut- 
eatziehungen  beruht  auf  einer  falschen  Theorie.  Von  der  Abnahme  des  bran- 
digen Glieds  darf  nicht  zum  Zwecke,  das  Aufwärtsschreiten  des  Brands  zu  ver- 
^tllen,  die  Rede  sein,  weil  der  Brand  auch  den  Stumpf  befikllt,  sondern  nur  wenn 
8tch  der  Brand  vollständig  abgegränzt  hat,  von  der  eliminatorischen  Eiterung 
sber  eine  erschöpfende  Wirkung  befürchtet  wird. 

XXV.    Vergiftung  durch  Blausäure   und  andere  Cyanver- 

bindungen,  Cyanismus. 

In  den  schlimmsten  Fällen  ist  der  Vergiftete  todt  oder  rettungslos ,  ehe 
Bälfe  zur  Hand  sein  kann ;  in  den  leichtesten,  z.  B.  nach  dem  Genüsse  sehr  ver- 
dünnter Blausäure,  nach  massigen  Gaben  von  Bittermandelöl,  Bittermandelwasser, 
Kirschlorbeerwasser,  blausäurehaltigen  Frachten  und  Blättern,  bei  kleinen  Gaben 
Cyankalium  erfolgt  die  Herstellung  mehr  von  selbst  als  durch   die  Kunst;  auch 
über  den  Werth  der  Gegenmittel  in  den  Fällen  massigen  Grads  ist  man  nicht 
^^uig;  doch  ist  deren  Unwirksamkeit  keineswegs  so  fest  erwiesen,  dass  man,  da 
vo  noch  Hälfe  geleistet  werden  kann  und  soll,  auf  ihre  Anwendang  verzichten 
därfie.    Gelangte  das  Gift  in  den  Magen,   so  entleere  man  es  rasch  durch  ein 
Brechmittel  oder  mittelst  der  Magenpumpe.     Sofort  gibt  man  gewöhnlich  inner- 
Uch  G  h  1 0  r  w  a  s  B  e  r  oder  eine  Lösung  von  Chlornatron  oder  Chlorkalk ,   oder 
man  sucht,   wenn  die  Vergiftung  durch  die  Luftwege  zu  Stande  kam,  Chlor- 
oder  Ammoniakdämpfe  in   die  Luftwege  und  in  das  Blut  gdangen  zu 
isssen.  indem  man  dem  Vergifteten  wiederholt,  aber  immer  nur  eine  kurze  Zeit, 
ein  Fläscbchen  mit  Chlorwasser  (4  Theile  Wasser  und  1  Theil  Aqua'Chlori)  oder 
Qit  Ammoniakwasser  (1  Theil  Salmiakgeist  und  12  Th.  Wasser)  unter  die  Nase 
Uli;  man  henOste  Chlorlösongen  auch  an  Elystieren  und  Waschangen,     Zu 
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gleicher  Zeit  gebrauche  man  die  gewöfanlichen  Hautreize,  beapriM  Gencht  und 
Brust  mit  kaltem  Wasser,  reibe  den  Kopf  mit  Wasser  oder  mache  bei  schweren 
Erscheinungen  nach  den  günstigen  Zeugnissen  ?on  Robinson,  Taylor, 
Herbst,  Orfila,  Bankes,  Nnnnely,  Christison,  Bouchardat 
anhaltende  Begiessungen  des  BOckgraths  und  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser  aus 
einer  Höhe  you  ein  paar  Fuss.  Nicht  bei  jeder  VergiftaDg,  wie  Hume  und 
Andere  wollen,  ist  eine  Aderl&sse  gestattet;  man  mache  sie  nur  bei  Zmehea  tua 
schwerer  Gehirncongestion.  GenQgt  dieses  Verfahren  nicht,  so  sind  andere  ionere 
Reizmittel  und  die  Anwendung  der  £lektricit&t  und  der  künstlichen  Reapinttoo 
in  der  Regel  auch  nicht  im  Stande,  Athmeu  und  Kreislauf  im  Gange  zu  erhalten. 

Das  angegebene  Verfahren  ist  im  Wesentlichen  das  Ton  Orfila  (op.  dt.  H, 
289)  empfohlene;  hinsichtlich  des  Ammoniaks  gibt  Orfila  Übrigens  selbst  zu, 
dass  es  kein  Gegenmittel  sei.  Daa  Gyan-Ammonium  selbst  wirkt  giftig:  vielletcht 
wirkt  Ammoniak  nur  als  Excitans;  derWerth  des  Chlors  wird  fon  anderer  Seite 
g&nzlich  abgelftugnet;  die  Verbindungen  mitCyan  kennt  man  nicht.  Dem  E äffe 
und  dem  Terpentinöl  kommt  höchstens  eine  schwache  symptomatische  Wirk- 
samkeit  zu;  ebenso  dem  Aether  und  ähnlichen  Reizmitteln. 

Die  in  neuester  Zeit  Torgeschlagenen  Gegenmittel  yermögen  die  Blaos&nre 
nur  bei  fast  augenblicklicher  Anwendung,  ehe  das  Gift  durch  Anf^augunc  seine 
verderblichen  Wirkungen  äussern  konnte,  zu  zersezen.  Duflos  em^eUt  eine 
Mischung  tou  Schwefeleisen,  Eisenozydhydrat  und  Btttererde,  Smith  das  im 
Magen  sich  bildende  Eisenozyduloxyd,  indem  er  zuerst  eine  Lösung  von  kohlsn- 
saurem  Kali,  alsdann  eine  tou  schwefelsaurem  Eisenozyd  nnd  -Oxydnl  nelmien 
Iftsst. 

XX VI.    Vergiftung  durch  Strychnin  und  Brucin,   Strych- 

nismus. 

Die  Hauptsache  ist,  nicht  die  ganze  Menge  des  Gifts  in  den  beislanf  ge> 
langen  zu  lassen;  man  suche  also  die  Giftstoffe  aus  dem  Magen  möglichst  rasa 
und  Tollständig  mit  Brechmitteln  (Brechweinstein ,  auch  starkes  Salzwaaser  n 
Menge  getrunken),  oder  mit  der  Magenpumpe  zu  entleeren;  später,  wesi 
Starrkrämpfe  sich  eingestellt  halten,  ist  es  zweckmässiger,  ein  Abmhrmittel  nai 
ein  eröffnendes  Klystier  zu  gebrauchen.  Kam  Strychnin  oder  Brucin  enderms- 
tisch  zur  Anwendung ,  so  bedecke  man  die  Wundfläche  mit  einem  Schröpfkopfe 
oder  mache  an  geeigneten  Stellen  die  Ligatur.  Nuzlos  ist  das  Aufstreuen  eines 
Morphiumsalzes. 

Die  Behandlung  mit  Gegenmitteln  ist  bis  zur  Zeit  unsicher  geblieben. 

Als  Gegenmittel  empfahl  man  eine  gut  präparirte  Thierkohle,  esslöffelweise 
neben  wässerigem  Getränke  (Garrod).  ferner  die  Gerbsäure  (Lfidicke,  Gut« 
bourt),  oder  die  bekannten  Gerbstoff-haltigen  Absude  von  Eichen-  und  Chjns- 
rinde  u.  dgl.,  nach  Kurzak's  Thierversuchen  (Ztschr.  d.  Wien.  Aerzte  1659, 
Nr.  11)  auf  jeden  Gran  Strychnin  20—25  Gran  Tannin,  am  besten  auf  jeden 
Gran  1  Dr.  türkische  (oder  2Vt  Dr.  illyrische)  Galläpfel  in  Wasser  zentossen, 
ohne  Pflanzensäuren  und  ohne  Alkohol,  welche  daa  Strychnin  auflösen;  ferner 
nach  Thierversuchen  Chlor  als  Chlorwasser  (Boudet),  wdches  sympti^ 
matisch  gegen  die  Vergiftungszufälle  etwas  leistet;  Brom  und  besonders  Jod 
(Donna),  so  nach  G o b  1  e y  und  Bouchardat  eine  jodhaltige  Jodkaiina- 
lösung  (Jodkalium  3ji  Jod  gr.  tj,  Wasser  ffjjj,  esslöffelweise  rasch  zu  ▼erbraadieo), 
um  eine  minder  schädliche  Jodverbindung  der  Alkaloide  herbeizuführen;  aller- 
dings ist  Jod  brauchbar,  da  aber  der  Niederschlag  selbst  giftig  wirkt,  musa  man 
zugleich  Brechmittel  reichen  und  zwar  taugt  aus  chemischen  Gründen  nur  der 
Brechweinstein  (Gollard),  nicht  aber  Kupfer-  oder  ZinkTitriol,  auch  nicht  Ipeca* 
cuanha  (Husemann);  weiter  den  Kermes  (Thorel),  den  Kampher 
(Pidduck),  der  als  gutes  Palliativmittel  wirken  kann  nnd  auch  von  Prit- 
c  h  a  r  d ,  von  Gore,  3j  in  Oelmixtur  (Lancet,  Juli,  Aug.  1852)  nnd  von  A  r  a  e  1 1 
(Charlest.  Jrn. ,  Juni  1S67) ,  eine  gesättigte  Lösung  in  Whisky  halbatOndlich .  ge- 
rahmt wird;  endlich  Fette,  welche  als  Speck  und  Butter,  weniger  als  fettes 
Gel  die  Absorption  der  Strychninsalze  verlangsamen  (Bienderboff,  Arch. 
f.  hoUänd.  Beitr.  1862 ;  UI.  141). 

Die  von  Thorel  (Ann.  de  Pharm,  et  de  Chim.,  Mära  1860)  empitihlene 
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welche  Im  NoUiMIe  2— Smal  gegeben  werden  soll,  scheint  nach  Gobley'e  and 
Boaehardat's  GegenTennchen  nicht  sowohl  als  Gegenmittel,  sondern  als 
Biechfflittel  zn  wirken. 

Der  Sicherheit  wegen  schreitet  man,  sobald  stärkere  Yergiftnngsanf&lle  ein- 
treten oder  fortdauern,  aberdies  zur  symptomatischen  Behandlung;  zuvörderst  hat 
man  jede  BerOhrong  und  Erschtttterung  des  Kranken,  jeden  unerwarteten  Sinnes* 
eiadrack  auf  das  angstlichste  zu  verhaten,  um  die  tetanischen  ZnfftUe  nicht  zu 
eisern  gesteigerten  Ausbruche  zu  bringen;  gegen  die  Krämpfe  selbst  leisten  Nar- 
kottca  ifi  grossen  Gaben  das  Meiste;  am  gewöhnlichsten  reicht  man  Opium,  die 
Tioetor  zu  30—40  Tropfen  pro  dosi,  nöthigenfalls  im  KljnBtier,  oder  Morphium 
bjpodemiatisch.  Schierling  und  Goniin,  Tabak  und  Gonün,  endlich  BÜus&ure 
im4  Cyaakalium  haben  sich  nicht  bewährt  Neben  dem  Opium  scheint  auch  yor- 
sichtiges  Einalhmenlassen  von  Chloroform  (Pickford)  nach  einzelnen  gfln- 
itigen  Erfahrungen  empfehlenswerth  *).  Ben  Beizmitteln,  wie  dem  Aether,  dem 
Amnonlak  und  besonders  dem  Kampher  misst  man  in  glfloklich  abgelaufenen 
FiDen  einen  Theil  des  Erfolgs  zu. 

Dioht  Erstickung,  so  ist  Alles  zu  Tersnehen,  um  die  Athemthätigkeit  zu  er- 
büteo;  man  blase  also  halbe  Stunden  lang  Luft  ein  und  suche  dabei  die  Bmst- 
wlode  abwechselnd  zu  erweitem  und  zu  Yerengem,  sorge  Aberdies  fQr  reichliches 
Zoitrömen  frischer  Luft;  man  kann  auch  nach  einzelnen  Versuchen  an  Thieren 
die  Blektricit&t  anwenden  (Tgl.  oben  S.  999),  der  Erhaltung  der  Respiration  steht 
iber  der  Starrkrampf  der  Atbemmuskeln  im  Wege,  daher  auch  die  Tracheotomie, 
bei  Fortdauer  des  Stimmrizenkrampfes  in  der  Regel  ohne  Erfolg  ist;  dieser  Um- 
lUttd,  sowie  die  ünzurerlässigkeit  des  Cnrarins  fflr  sich,  nach  Versuchen  Ton 
UoTsoi  und  doli'  Aqua  (1865)  und  von  R  Richter  (Henle's  Ztschr.  1868,  76) 
bibci  Richter  zur  Combination  der  kflnstlichen  Respiration  mit  der  Anwendung 
6m  Otorara-Gifts  geffthrt    Dieses  schon  frfther  gegen  den  traumatischen ,  rheu« 
iBitiKben  und  toxischen  Tetanus  empfohlene  das  Rackenmark  lähmende  Agens 
wrde  von  Burow  d.  J.  (Königsb.  med.  Jahrb.  IV.  315)  freilich  nach  Gerbsäure 
(5ijj  einem  Brechmittel  und  Morphiuminjectionen  mit  Erfolg  wiederholt  dnge- 
iprizt;  (aber  die  Dosen  s.  B.  II.  S.  743);  Burow  schreibt  vor,  eine  Lösung  aus 
1  Ortn  auf  10  Tr.  Aq.  dest.  Vi— ^standlich  zu  iniiciren;  nach  Richters  Thier- 
fenoehen  muss  die  Gabe  stark  genug  sein,  um  Tollständige  motorische  und  sen- 
litJTe  Lähmung  zu  bewirken  und  muss  die  kflnstliche  Respiration  mit  grosser 
Aoidaner  bewerkstelligt  werden.  — -  Chinin  ist  nach  Enlenburg  ein  Gegen- 
mittel bei  Fröschen,  aber  bei  Menschen?  Die  Substitution  desBlutes  ist 
beim  Menschen  nicht  rersucht  worden. 

XXVII.    Vergiftung  durch  scharfe  Pflanzenstoffe. 

Gegenmittel  fehlen  oder  sind  unsicher;  im  Allgemeinen  hat  man  daher 
möglichst  rasch  die  in  den  Macen  und  Darmkanal  gelangten  Giftstoffe  durch 
reichliches  Trinken  von  warmem  Wasser,  von  Oelen  und  Schleimen  zu  TerdQnnen, 
VC  kein  Erbrechen  erfolgt,  Brechmittel,  später  zur  Entleerung  des  Darms  er- 
öftiende  Klystiere  und  milde  AbfOhrmittel  (Ridnusöl)  anzuwenden,  sofort  ihre 
reitende  Wirkung  auf  Magen  und  Darmkanal  durch  fortgesezte  innere  Anwendung 
von  Sdüeimen  und  Emulsionen,  des  Mastdarms  wegen  namentlich  auch  durch 
•chleimige  oder  ölige  Klystiere,  hier  wie  dort  mit  narkotischen  Zusäzen,  zu 
mildem. 

Weiter  sind  die  gastro-enteritisdiea  Zufälle  oder  die  Erscheinungen  ?on  Seite 
te  Nervensystems  und  des  Kreislaufs,  namentlich  der  CoUapsus,  ähnlich  wie  bei 
narkotisdien  Vergiflungen  zu  behandeln. 


1)  Vaeh  dem  Bofton  med.  Journal  tob  1860  und  lS6t  erfolzte  lo  elnlirai  PÜImi  «nt 
a«i«f«r  Zelt  nnter  dem  Chlorofonngebnaehe  nrnch  TernbUcher  anderweitiger  Behimdlonc 
^dlge  Beteeranz  und  naeh  einigen  Tagen  HenteilonK.  Ein  Kranker  H  111*1  ondForiter's 
C*iiaa  aaterJBlnrelbangen  elaee  Bäfenllmmenti  In  densaokgnth  und  dem  Inneres  Gebraaelie 
voa  Kampher,  aiioh  tob  Alkohol  nad  Aetber;  aaeh  ela  neaerer  Fall  PtddBck's  spricht  fBr 
HS  Kampker. 
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XXVlJl.    Vergiftung  durch  spanische  Fliegen« 

Man  entferne  die  Reste  der  Kantbariden  von  den  Haatstellen  oder  ans  iam 
Blagen ;  tu  diesem  Zwecke  darf  man,  solange  noch  das  Gift  im  DigesUonskaaik 
▼orhanden  ist,  keine  fetten  Gele  gebrauchen,  weil  sie  das  Kantharidin  lösen;  sadi 
die  arzneilieben  Brecbmittel  bat  man,  sobald  Entxflndnng  der  8peiaewege  an- 
getreten ist,  wegzulassen;  man  beschränke  sieh  alsdann  auf  Wasser,  scbleimigt 
Fiftssigkeiten,  auf  das  Kixeln  des  Rachens  oder  nehme  die  Magenpnmpe  xn  HtAft. 
Gegenmittel  gibt  es  keine;  nur  ist  der  Kamp  her  oder  das  Opium,  beide  bei 
innerlicher  wie  ftnsserlicher  Anwendnäg,  am  meisten  geeignet,  die  Zeidien  ent* 
sOndlieber  Reizung  der  Harn wege  su  beschwichtigen;  auch  dflrfle  zur  Lioderaug 
der  schmerzhaiten  Erectionen  das  Lupulin  zu  versuchen  sein.    Im  Üebrigen 
▼erf&hrt  man  gegen  die  Entzündung  des  Darms  und  der  Harnwege  (Blntent- 
Ziehungen,  erweichende  Umscbl&ge,.  laue  Bftder,  Quecksilber  als  Kalomel  and  als 
graue  Salbe)  und  gegen  die  ZufUle  tou  Seite  der  Nerrenoentra  und  des  Kreis- 
Mufs  (Reizmittel  innerlich  und  ftusserlich)  symptomatisch. 

Ebenso  ist  zu  verfahren  bei  Vergiftung  durch  Maiwflrmer;  gegtn 
die  Zufftlle  leistet  auch  hier  eine  Kampheremulsion  die  besten  Dienate  (TgL  den 
Fall  Ton  Schenkel,  Pr.  Yer.-Ztg.  1651,  Nr.  62). 

XXIX.    Vergiftung  durch  Kreosot. 

Zun&cbst  massige  man  die  örtliche  Wirkung  des  Kreosots  auf  die  Speisewege, 
indem  man  schleimige  und  verdannende  Getränke,  namentlich  das  mit  Kreosot 
sich  verbindende  Ei  weiss  unter  Wasser,  mit  Wasser  zusammengerOhrte  Eier, 
auch  Milch,  aberhaupt  die  bei  der  Sublimatvergiftung  genannten  Stoffe  in  aolchef 
Menge  reidht,  dass  auch  Erbrechen  bewirkt  wird;  sodann  kann  die  ^Einwirkung 
des  Kreosots  auf  die  Nervencentra  eine  ßek&mpfung  der  Erschöpfung  und  dro- 
henden Lähmung  durch  Hantreize  und  kräftige  innere  Reizmittel ,  endlidi  ksffo 
die  zurflckbleibende  örtliche  Entzündung  ein  Verfabren  mit  eiofaalleiideB  ttad 
narkotischen  Mitteln  nöthig  machen. 

XXX.    Vergiftung  durch  Schwämme. 

Sind  die  genossenen  Pilze  noch  im  Magen,  so  bewirke  man  zugleich  Er- 
brechen und  Abfahren,  etwa  durch  einen  Aufguss  von  Brechwurzel  (3J — 3j  anf 
^v)  mit  2—4  Gran  Brechweinstein  und  mit  1  Unze  Bitter-  oder  Glaoberaalz, 
später,  ebenso  wenn  die  Vergiftungszeichen  erst  nach  10—12  Stunden  auftreteo 
oder  zur  Behandlung  kommen,  nur  ein  kräftiges  Abführmittel,  einen  Sennaanf- 
guss  mit  einem  der  genannten  Salze  oder  Kalomel  und  Jalappe,  bei  entiOnd- 
licher  Magen-  und  Darmreizung  wiederholt  V« — 1  U^^^e  Ricinusöl,  überdies  seze 
man  Elystiere. 

Von  den  Gegenmitteln  dienen  die  Pflanzensäuren,  wie  der  besonders 
gebräuchliche  Essig,  auch  Citronensaft  (D e v e r g i e) ,  und  das  Kochialt 
(0  r  f  i  1  a) ,  um  giftige  Pilze  geniessbar  zu  machen ,  weil  sie  beim  Kochen  die 
schädlichen  Stoffe,  das  Amiantin,  ausziehen;  ebendarum  schaden  sie,  wenn  sie 
zu  den. Pilzen  in  den  Magen  gelangen;  nach  Entleerung  der  Schwämme  kann 
dagegen  der  Essig  als  symptomatisches  Mittel  nOzlich  sein.  —  Ammoniak  ist 
schädlich  (Paul et),  Theriak,  Oel,  Butter  und  Milch  sind  nuzlos;  nach  Chan- 
sarel,  Letellier  und  Speneux  soll  dagegen  die  Gerbsäure,  3^  auf 
ffjj  Wasser,  oder  ein  Galläpfelabsud  (^/ff  auf  Sjj  Wasser),  nach  und  nach  und 
neben  einer  hinlänglichen  Menge  Schleim  zu  verbrauchen,  die  Vergiftung  be- 
seitigen; Boudier  (die  Pilze;  abertr.  t.  Th.  Husemann;  Berl.  1867,  S.  168) 
schlägt  dagegen  vor,  nach  den  ausleerenden  Mitteln  löffelweise  eine  sdi wache 
Jod- Jodkaliumlösung  zu  geben,  weil  diese  das  Gift  der  Amaniten  fällt;  Bonchardat 
hatte  Yon  der  Aqua  jodata  bei  Yersuchen  geringen  Erfolg. 

In  der  symptomatischen  Behandlung  der  Nervenzufälle  verdienen  wiederholte 
kräftige  Gaben  von  Schwefeläther,  Aetherweingeist,  Kampher,  zugleich  Kafle  inner- 
lich und  im  Klystier,  ebenso  bei  Oollapsus  auch  Wein  oder  Branntwein,  neben 
Hautreizen  and  Bädern  das  meiste  Vertrauen ;  bisweilen  hat  man  aud^  eine  Gastro- 


Wurstvergiftnog.  1007 

enteritis  zu  behandeln,  bei  der  cholerischen  Form  mit  Eis  and  Opiam.  Hase- 
mann  meint,  gegen  die  narkotische  Form  der  Vergiftung  durch  Fliegenpilze 
solle  man  Opiate,  namentlich  Morphiuminjectionen  versuchen. 


üeber  das  Verfahren  bei  Vergiftung  durch  Fische  und  Schaal- 
thiere  Iflsst  sich  gleichfalls  nur  die  Regel  aufstellen,  die  sch&dlichen  Stoffe 
möglichst  bald  aus  dem  Digestionskanale  zu  entleeren  und  sofort  symptomatisch 
zu  ?erfahren. 

XXXI.    Wurstvergiftung,  AUantiasis  sive  Botulismus. 

Die  Prophylaxe  besteht  in  sorgfältiger  Bereitung  der  Leber-  und  BlutwQrste 
mit  Ausschluss  von  faulendem  Blut,  Oberhaupt  Ton  nicht  ganz  frischen  thierischen 
Theilen,  fem  er  ?ön  Milch,  in  gutem  B&uchern  der  Wurst  und  im  Vernichten  jedes 
verd&chtig  aussehenden,  entf&rbten  und  schmierigen  Stocks. 

Bei  der  Behandlung  ist  es  namentlich  nach  den  aahlreichen  Erfahrungen 
meiner  CoUegen  in  WOrttemberg  ron  grossem  Belang,  dass  man  in  den  ersten 
Tagen  der  Vergiftung,  aber  auch  nach  der  Entfernung  der  Wurstreste  aus  den 
Speisewegen  zur  Elimination  des  resorbirten  Giftes  ausleerende  Mittel  verordnet. 
Man  gebe  auch  bei  anscheinend  ganz  geringfOgiger  Vergiftung  Brechmittel,  be- 
kämpfe die  meist  vorhandene  hartnäckige  Verstopfung  durch  Sennesblätter,  Kalomel 
oder  bei  Schmerzlosigkeit  durch  die  stärkeren  Drastica;  dazu  fördere  man  auf 
die  gewöhnliche  Weise  die  Diärese  und  die  Diaphorese  und  reiche  einfache, 
milde  Kost,  z.  B.  Milch  und  FleischbrOhe. 

Mit  dem  Vorherrschen  der  Lähmucgserscheinnngen  —  Verdunklung  des  Ge- 
sichts, Doppeltsehea,  Schlingbeschwerden,  Stimmlosigkeit,  Herzschwäche  und  Kälte 
—  ist  eines  der  als  Gegen^ft  vorgeschlagenen  Mittel  zu  versuchen;  das  meiste 
Vertrauen  scheint  hier  das  Chlorwasser,  innerlich  und  im  Klystier,  zu  ver- 
dienen.   Neben  demselben  entsprechen  die  Reizmittel  den  meisten  Anzeigen  und 
finden  sich  daher  auch  als  specifische  Gegenmittel  aufgezählt;  das  Verfahren  ist 
im  üebrigen  Oberhaupt  ein  symptomatisches.    Die  Empfehlung  einzelner  Mittel 
fOr  dieses  Stadium  ist  um  so  misslicher,  als  sich  die  Prognose  bei  diesem  Grade 
der  Vergiftung  sehr  ungOnstig  stellt 

Besonders  wirksam  sollten  sein:  Schwefel  leb  er,  5—10  Gran  auf  Sj— jj 
Wasser  (K e r n e r) ,  welche  meist  nicht  ertragen  wird ;  Katechu  (Steinbuch) 
und  andere  Stoffe  mit  Gerbsäure;  Wein  (Paulus,  Kopp),  Baldrian,  Wohl- 
verlei, Ammoniak  (Can statt),  Phosphor  mit  Ricinusöl  (Schuhmann),  Ar- 
senik, Belladonna,  brauchbar  gegen  die  Dysphagie,  endlich  das  Terpentinöl, 
vorgeschlagen,  um  die  vorhandenen  Pilze  (Heller  1858)  zu  zerstören  (Reynal,  van 
den  Corput.);  allerdings  ist  keine  Fettsäure  und  kein  Aikaloidgift  vorhanden, 
sondern  auch  mein  Freund  und  College  Prof.  Hoppe-Seyler  fand  Schimmel- 

8iUe  und  eine  Masse  von  Vibrionen  (WOrttemb.  med.  Corresp.-Bl.  1863,  Nr.  80). 
[an  hätte  also  Stoffe  zu  gebrauchen,  welche  niedere  Organismen  tödten. 


Im  Manoscript  beendigt  am  4.  Mai  1868. 
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acuter  I.       ...    153 

—  choleraartiger  IL 

235.  243 

Gastromalada  IL      .  192 

Gastrorrhagia  IL      .  138 

Gastrorrhexis  U.  .    .  186 
Gebännntteranschop- 


pung  IL    .    •    ,    .  *ra 
Gebärmutt- Atrophie  iL  V 

—  Blutungen  IL    .   l.q 

—  EntsQndungy  ac 
katarrh.  U.  .     .    .   &4o 

—  chron.  IL       ..5^2 

parench.  ac  IL  £»4i 

chron.  IL     54^ 

—  Fibroid  IL      .    .    66: 
^  Erosionen        i 

—  GeschwOre      |  IL  tM 

—  Granulationen) 

—  Hypertroph.  II.      504 

—  Kankroid  IL      .    5t>9 

—  Katarrh,  ac.  II.      54(> 

chron.  IL       .    582 

--  Krebs  IL  .    .    .569 

—  Neuralgie  n.      .    501 

—  Polypen  H.     .    .    (^ 
Gebärmutterwasser- 

sucht  II 5t;4 

Gehim-Abscesse  II.      6üS 

—  Anämie  n.     .    .    771 

—  Atrophie  IL  .    .    BJO 

—  Blutungen  U.    .    77tf 
_  Entzflndung  IL      602 

—  Erweichung, 

gelbe  IL     ...   ^M 

—  rothe  IL    .     .  .  HW 

—  weisse  11.       .  .  912 
"  Geschwülste  IL    819 

GebirnhautentzflnduAi. 
einfache  acute  II.     ^d^ 

—  —  chron.  IL     .   "^^ 

—  epidem.  IL    .    .    W 

—  tuberkulisir.  IL     804 
Gehirn  höhlen  Wasser- 
sucht IL      .    811.    ^ 

Gehirn-Hyperämie  11.  772 

—  Hypertrophie  IL    816 

—  Neuralgie  IL     .    750 

—  Oedem  IL     .    .    011 
~-  Reizung  mit  De* 

lirien  IL  .    761 

—  Tuberkel  IL      .    820 

—  Wassersucht  II^U.  820 
Gekrösdrasentnberkn- 

lose  IL   277 

Gelbsucht  IL    .    .    .    360 

Gelenkgicht  I.       .    .    456 

Gelenkrheumatismus, 

acuter  I.        ...    429 

—  chronischer  I.  •  455 
Geschmacksanomalien 

IL     8i 
Ge^ichtskrampf.  mast 

IL  esi 

—  mimischer  U.  .  Q61 
Gesichtslähmg.,  mim.  IL669 
Gesichtsrose  II.  .  .  860 
Gesichtsschmen  IL  .    630 
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Gicbt  L 

Gicbter  11 

Rlossitis  II.        ... 
G  toitiskrftmpf c  8. 

StimmriseDkr&mpfe. 
Glottisödexn  I.      .    . 
Glosaugenkadiexie  I. 
Glykosurta    •     •    .    . 
Gacis  II 

Qo\daderfla88  II.  .    . 

GoldvergiftuDg  II.    . 

Gonorrboea  II.     .    . 

Graaiüarentitrtang  der 
Leber  II. 
—  der  Nieren  IL    . 

Gravedo  I 

Grippe  I 

GrtlBtkraoipf  II.    .    . 

Grutuin  II.       ... 

GflrtelaasBchlag  \  «r 

Gtmelrose     .       j  "' 
Gutta  rosacea  II. 

,     H. 

Haarhypertrophie  II. 
B«ar«chwond  II.  .    . 
HkematemeBiB  IL 
Haematokele  retro- 

aterina  II.  ... 
Haematometra  II.  . 
Haematoma  durae 

matris  II. 
Haematomyelia 
Haematorrhachis 
Baemophilia  I. 
Haemoptoe       > 
HacmoptTsiB     / 
Haemorraagia  cerebri 

II. 

—  intestinorum  II. 
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,H37 
852 
843 
262 
981 
462 

727 
403 
562 
680 
664 
925 

9f)2 
929 
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851 
852 
138 

678 
506 

791 
827 
340 
749 

778 
224 


—  meningea  IL  778.  791 

—  nariam  I.   .  .  545 

—  oesopbagi  II.  73 

—  renaJiB  II.      .    .  396 

—  Teaicalia  II.   .    .  440 
Hämorrhoidalkraok- 

heit  IL    .  262 

HaemorrboiB  IL    .    .  262 

Haemotboraz  I.    .    .  917 
Halsentjsfindaog  b.  An- 
gina. 
Bamabgang,  unwill- 

kflhrlicber  IL    430.  434 

Hamblasenblntnng  II.  440 

—  EntzQnd.,  ac.  II.  440 
cbron.  IL      .  448 

—  HyperMtheBie  II.  428 

—  Katarrb.  ac.  IL  440 
cbron.  IL      .  443 

—  Krampf  O.     »    .  428 


Bette 
HamblaBenlftbmangll.  430 

—  Neuralgie  IL      .  428 
~  8cbleimauBB  II.  443 

Harnröbren-BlutuDgn.  498 

—  Entzflnd«,  einf. )  *»  am 

—  Katarrb,  einf.  /"'^^^ 
Harnrubr,  einfacbel.  366 
Hartleibigkeit  IL  .  202 
Haut-Finnen  IL    .    .  925 

—  Hörner  IL      .    .  847 

—  Jucken  IL     .    .  891 

—  Rose  IL    .    .    .  860 

—  Trockenbeit, 
abnorme  II.  .    .  889 

—  Yerb&rtunff  IL  .  941 

—  WaSBeraucbt  .  946 
Bcissbunger  IL  •  .  118 
Helminthiasis  IL  .  .  297 
Hemikrania  II.  .  .  760 
Hepatalgia  IL  ...  308 
Hepatitis  acuta  IL    .  312 

—  chronica  IL  .  .  817 
HerpeB  II 901 

—  exedens  IL    .    .  938 

—  tonsuranB  II.      .  954 

—  Zoster  IL  .  .  902 
Herz-Atropbie  L  .  529 
Herabeutef-Entzfln- 

dong  I.  489 

-~  WasBersncbt  I.  .  489 

Herz-Entzflndung  I.  500 

-^  Erweiterung  L  508.529 

nerzfleiscbentzOndnng 

I.  506 

Hera-Hypertropbie  I.  508 

—  Klappenfebler  I.  517 
Herzklopfen  L      .    .  475 

—  L&hmnng,  Torflber- 
gebende  I.    .    .    .  480 

—  Neuralgie  I.  .    .  481 

—  Polypen  I.     .    .  530 

—  Reizbarkeit  I.    .  475 

—  RbeumatismuB  L  487 

—  Schwicbe  1.  .    .  480 
~  ZerreiBBung  I.    •  530 

HinterbauptBcbmerz  11. 642 
Hirn  b.  Gehirn. 

Hizblaschen  IL     .    .  906 
Hodenentztkndung  bei 

Tripper      .    .    11.  474 

Hodenscbmerz  IL     .  648 

Hflftweb  II.     ...  649 

Hflbnerange  IL     .    .  846 

SSÄ^'  I  ^-  •  »<« 

HydrargyrosiB  IL     .  988 

Hydroa  11 901 

Hydrooephaloidkrank- 

beit  der  Kinder  U.  770 
HydrocepbaliiB  acutus 

n.    811.  804Jodi8miiB 
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Hydroceph.  chronic.  IL  812 
Hydrometra  II.  .  .  564 
Hydronephrosis  IL  •  422 
Hydropericardiom  I.  489 
Hydrophobia  e  rabie 

can.  L    809 
Hydro-Pnenmoihoraz  1. 914 
Hydrops  cystidis 
felleae  U.      ...    836 

—  ovarii  IL  .    .    ,    496 

—  pericardii  I.  .    .    499 
Hydrorrbachis  acqai- 

sita  II 827 

Hydrotborax  I.     .    .    918 

Hyperaemia  cerebri  IL  772 

~  hepatis  IL     .    .    809 

—  pulmonum  L      .    745 
Hyperaestbesia  b.  Neu- 

ralgia. 
Hypergeustia  IL  .    .      81 
Hypertrophia  cerebri  IL  816 

—  cordis  I.    .    .    .    508 

—  hepatis  IL     .    .    324 

—  tonsilJarum  IL   .      52 

—  uteri  IL  ...  508 
Hyperuresis  I.  .  .  866 
Hypochondriasis)  t*  700 
Hypochondrie  /  "•  ^^^ 
HyBteralg[ia  IL 
Hysteriasis  \  tt 
Hysterie  J  "'  ' 
Hysteritis  s.  Meiritis. 


501 
715 


I. 


844 


Ichthyosis  IL   .    . 

Ikterus  II 860 

^  catarrhalis      Kt  »07 

~  gastro-duoden./"'  ^^^ 

—  neonatorum  IL  .  851 
Ileocöcal-Absceise  IL  268 
Ileo-Typbus  I.  .  .  1 
Ileos  organicus  n.    .  214 

—  spasmodieus  IL  197 
Impetigo  IL  ...  916 
Impotenz,  m&nnliche  IL  469 
Incontinentia  urin. 

noct.  II 484 

Indigestion  IL  .  .  86 
Infarctus  haemopt 

pulmon.  I.    .    .    .  749 

—  uteri  acut.  II.    .  642 
cbron.  IL      .  548 

Influenza  I.      ...  680 
Insolatio  IL      ...  797 
Insnfficienz  der  Herz- 
klappen I.     .    .    •  617 
Intertrigo  IL    .    .    .  858 

Jodvergiftung  |     jj  ^j 
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iBchiu  antic«  n. 
—  postica  n. 
JaclüaBSclilag  II. 
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668 
«49 

891 


Kahlheit  U.  .  .  .  852 
KampherYergiftnogll.  1000 
Kankroid  •.  Cancer. 
KantharidenTergift  II.  1006 
Karbunkelkrankheit  I.  306 
Kardialgia  II.  .  .  .  109 
Karditis  1 606 

£Ä  }  n-   •  '»« 

KatochuB  II.  ...  786 
KehldeckelentzOnd.  I.  5&8 
Kelükopf-EnU.,  ac.  I.  680 
—  chronische  I.  .  689 
Kehlkopf-GeschwOre  I.  689 


—  Katarrh  I.     .    .  680 

—  Phthise  I.      .    .  689 

ISJSS.}  °-  •  '«^ 

Keratosis  IL    .    .    .  844 

Keuchhusten  I.    .    .  659 

Kindbettfieber  I.  .    .  179 

Kinder brnst  I.      .    .  746 
Kinnba<^enkrampf  d. 

Neugeborenen  II.  748 

Kirrhosis  der  Leber  II.  817 

—  der  Lunge  L     .  727 
Klappenfehler  des 

Henens  I.    ...  617 
Klees&urevergiftung  II.  987 

Kleienflechte  II.   .    .  878 

Kloakengasvergift.  IL  992 

Klopfen  der  Arterien  I.  589 

Knidosis  IL      ...  876 

Knochenerweichung  I.  398 

Knollenbein           Ttt  qqq 

Knollenkrankheit  f^^'  ^^^ 

Knötchenflechte  IL  .  897 
KohlendftmpfeTer- ) 

giftung      .    .    I  IL  990 
KohlengasTergift.  i 

Kolik  II 193 

Kolica  biliaris  IL      .  842 

—  haemorrhoidalisll.  276 

—  infantum  IL  .    .  196 

—  menstmalis  IL  .  521 

—  nephritica  IL     .  884 

—  nervosa  IL  .  .  193 
»  pictorum  IL  .  .  978 
-*  rheumatica  11.    .  196 

—  satumina  IL      .  978 

—  YegeUbilis  IL    .  193 
Kolitis  s.  Enteritis. 
Kolloidleber  IL     .    .  324 

Kolpitis  n 679 

Kondylome  I.  .    .    .  287 

Kopfcongestionen  IL  772 
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Kopfschmerz  IL   .    .  750 

Koryza  1 552 

Kothbrechen  s.  Ileus. 

Krämpfe  d.  Kinder  IL  701 

Kr&ze  II 956 

Kraniotabes  I.  ...  389 
Krebs  s.  Cancer. 

Kreosotvergiftnng  IL  1006 

Kriebelkrankheit  IL  1002 

Kriegstyphus  I.    .    .  61 

Kuhpockenimpfung  L  67 

Kupferrose  Ii.      .    .  929 

Kupferyergiftung  II.  979 

Kyanosis  cardiaca  L  487 

Kystalgia  II.     .    .    .  428 
Kysten  im  Eierstock  IL  496 

Kystitis,  acuta  IL     .  440 

—  chron.  II.  .    .    .  443 

Kystoplegia  II.     .    .  430 

Kystospasmus  IL      .  426 


LfthmuDg,  essentielle 

der  Kinder  II.  .    .  837 

—  peripherische  IL  678 
L&usesucht  II.  .  .  969 
Laryngismus  stridu- 

lusl. 567 

Laryngitis,  acuta   K  non 

—  catarrhalis      |A.  döü 

—  chronica  I.    .    .  689 

—  oedematosa  I.     .  689 

—  pseudo-membra- 

nacea  I.  .    .    .  GH 

—  ulcerosa  I.  .  .  589 
Laryngo-Phthisls  L  .  589 
Leber- A bscesse  II.    .  814 

—  Atrophie  (gelbe)  IL  325 

—  Entzandung,ac.II.312 
chron.  IL      .  817 

—  Flecken  IL  .  .  848 
Leber,  granulirte  IL  817 

->  Hydatiden  II.     .  830 

—  Hyperämie  II.    .  309 

—  Hypertrophie  II.  324 

—  Kirrhose  ü.  .    .  817 

—  Kolik  II.   .    .    .  308 

—  Krebs  IL  .  .  .  333 
-^  Neuralgie  II.  .  308 
--  Zerreissung  IL  .  884 

Leichdom  II.  .    .    .  846 

Lentigo  U 848 

Lepra  Arabum  IL    .  939 

—  vulgaris  IL  .  .  880 
Leuchtgasvergiftung  II.  990 
Leuchämie  L  .  .  •  840 
Leukopathia  II.  .  .  850 
Leukorrhoea  benigna  IL  562 

—  gonorrhoica,  viru- 
lenU  n 698 

Liehen  II 897 


Liemtis  II 

Lues  venerea  I.  .    . 
Lumbago  rheamat.  IL  €eb 
Lungen-Apoplexie  L     74) 

—  Atelektase  I.      .    741 

—  Blutung  I.      .     .    74Ä 

—  Brand  L    ...    88» 

—  CoUapsns  L   .     .    745 

—  Congestion  L      .    744 

—  Emphysem  L     .    730 

—  Entzflndnng  I.  .    771 

hypostadsehe  1. 747 

katarrhalische 

der  Kinder  L    .    .    762 
der  Qreise  I.  770 

—  Erweiterung  L   .    780 

—  Hypostase  I.       .    747 

—  Infarct  I.       .    .    747 

—  Kirrhose  I.     .    .    727 

—  Krebs  I.    .     .    c    89S 
-^  Melanose  I.    .    .    887 

—  Oedem  L  ...    747 

—  Schwindsucht! 

—  Sucht  I  L   828 

—  Tuberkulose    J 

Lupus  II 983 

Lustseuche  L  .     .    .    288 
Lymphdrflsenhyper- 

trophie  L      ...  422 

—  Tuberkel  L    .    .   il9 
Lyssa  (canina)  L      .  308 


MadenwOrmer  II.      .80) 

Magen-Blutung  IL    .    13t> 

^  Durchbohrung  II.    186 

—  Entzündung,  einf. 
acute  II 145 

chron.  II.      .    168 

—  Erweich.,  sulzige  IL  192 

—  Erweiterung  IL      188 

—  Geschwür  IL     .    179 

—  Katarrh,  acuter  II.  145 
chron.  IL     .    168 

—  Krampf  H.    .    .    109 

—  Krebs  IL  .  .  .  187 
Malaria-Leiden  I.      .    195 

Malleus  1 804 

MandelentsOndnng  IL  48 
Mania  puerperalia  IL  767 
Markschwamm  s. 

Cancer. 

Masern  1 112 

Mastdarm-Blutung  IL    326 

—  Entzflndnng  7  „     ,,^ 

—  Katarrh        /  '^    ^^ 

—  Tripper  IL  .  .  491 
Mastodynia  neuralg.  IL  606 
Meconismus  n.  .  .  1000 
Mehlflechte  IL  .  .  878 
Melanosis  pulmoii.  L    887 
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Melasma  11.     ...  848 

Melituria  I.      .    .    .  858 

Melkerkrampf  II.     .  666 
Meoiogitis  (cerebralis) 

Simplex  ac  II.  .    .  792 

—  (cerebr.)  simplez 
chron.  11.      ...  798 

tubercul.  ]  "•  ^* 

—  cerebro-spinails 
epidemica  II.    .    .  799 

—  spinalis  II.  .  .  823 
Menorrhagia  II.  .  .  528 
MenoBchesis  )  tt  &  i  q 
MenostasiB  T  *  ^^^ 
Menatrnatio  difflcil.  II.  521 

—  nimia  11.    .    .    .  528 

—  parcat  retenta  II.  506 

—  BQppreasa  n.  .  518 
Mentagra  II.  ...  980 
Mercurialleiden  der 

Maodhöhle  II.  .    .      21 

MercariaHsinaa  IL    .  983 

Meryciamua  II.  .  •  132 
Heteoriamua  inteatinor. 

11 188 

(8.  Gasanaammlnng.) 

Methyamna  II.  .  .  992 
Metrftia  catarrhalia  ac. 

II 541 

chron.  II.      .  682 

~  granaloaa  IL      .  558 

—  parenchymat.  ac.II.542 

—  —  chron.  IL  .  648 
Metro-Lymphangoitia  • 

pnerper.  I.  .  .  .  160 
Metro-Phlebitts  puer- 

perar.  1 180 

Metrorrhagia  IL  .    .  528 

Migräne  IL  (87)   .    .  750 

Mifbenkrftse  IL    .    .  966 

Miliaria  1 191 

Milium  II 926 

Milz-Abacease  II.      .  365 

Milzbrandkarbnnken  f  ^f^ 
Mihbrandkrankheit  |  *•  ^^ 

Milz-Entsandong  IL  368 

—  OeschwaUte, 

chron.  IL      ...  356 

—  Kachexie  IL  .  857 
Milzatechen  IL  .  .  868 
Milz,  wandernde  IL  369 
Mitesser  IL  ...  926 
Mogigraphia  IL  .  .  665 
Mofiuscom  n.  ...  928 

MorbÜli  1 112 

Morbus  Addisonii  11.  426 

—  Bnghtii  n.    .    .  408 

—  carbuncularis  I.  306 

—  cerealis  IL  .    .    1002 
--  coemleva  L  .    .  ^7 


Seite 
Morbus  haemorrhoidalis 
II 262 

—  maculosus  Werlh.1. 844 

—  nauticus  IL   .    .    759 

Mumps  II 70 

Mundfäule  IL  .  .  .  11 
Mund-Blutung  II.  1 

Mand-EntzQndung  s. 

Stomatitis. 
Mundleiden,  mercu- 

rielles  IL  ...  21 
Mundsperre  IL  .  .  748 
Muskatnnssleber  IL  809. 827 
Maskelkrampf  IL  .  668 
Muskellähmung ,  fet- 
tige, fortschreitende 

II 835 

Mnskelrheumatismus  I.  466 
Muskelkrämpfe  IL  .  668 
Muskelunruhe  II.  .  706 
Mutterkornvergift.  IL  1002 
Mutterkrankhdt  )tt  ^t^k 
Mutterweh  P'  ^^^ 

Myelitis  spinalis  IL  .  823 
MyeloPhthisis  IL  .  828 
Myokarditis  I.      .    .    506 

N. 

Nachtripper  IL  .  .  486 
NaeTUS  spilus  II.  .  848 
Nahrungsgelflste,  ahn. 

n 119 

Narkotische  Vergift.  IL1002 
Nasen-Blutung  I.  .    .    546 

—  Geschwüre  I.     .661 

—  Katarrh  1.  .  .  562 
Nebenhoden-Entzflnd. 

bei  Tripper  IL      .  474 

Nephralgia  IL      .    .  304 

Nephritis  IL    .    397.  899 

—  albumin.  IL  .  .  403 
Nephro-Lithiasis  n.  .  886 
Nephrorrhagia  II.  .  896 
NervenentzQndung  IL  606 
Nenrenfieber  I.  .  .  1 
Nervengeschwulst  IL  608 
Nervenschlag  IL  .  .  768 
Nesselausschlag  1  „  a-jK 
Nesselsucht  /  "•  ^^^ 
Neuralgia  IL    ...  609 

—  cerebri  IL      .    .  750 

—  cervico-brachlal.  11.643 

—  cerTico-occipital.IL642 
-~  coeliaca  II.    .    .  193 

—  cordis  I.    .    .    .  481 

—  cruralis  IL    .    .  658 

—  facialis  IL      .    .  630 

—  ileo-scrotaHs  IL  647 

—  intercostalis  II.  645 

—  ischiadica  IL      .  649 
->  Üenis  n.    ...  868 
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Neuralgia  lingnae  IL  81 
^  lumbo-abdomina- 

lis  II 647 

»  mammae  IL  .    .  646 

—  mesaraica  n.  193 

—  mnacularis  IL     .  668 

—  Ny.  trigemini  IL  680 

—  penis  IL    .    .    .  488 

—  plexus  cardiaci  I.  481 

—  plexus  hepatid  IL  308 
spermatici  IL  648 

—  renalis  n.      .    .  384 

—  testis  IL    ...  648 
-^  thoracica  II.  .    .  645 

—  uterina  IL     .    .  601 

—  vulvae  IL  .  .  598 
Neuralgien,  allgemeine 

II 668 

Neuritis  IL      ...  608 

Neuroroa  IL     ...  608 

Neurosen  der  Zunge  IL  81 

Nickkrampf  IL  .  .  664 
Nieren-Beweglichkeit, 

krankh.,  IL       .    .  426 

Nieren-Blutung  IL    .  896 

—  Entzttnd.,  einf.  IL  399 
Bright  (alb.)  IL  403 

—  Gries  IL    .    .    .  386 
*-  Katarrh  IL    .    .  897 

—  Kolik  IL  .    .    .  384 

—  Krebs  IL  .    .    .  428 

—  Neuralgie  IL     .  884 

—  Steine  IL       .    .  886 

—  Tuberkulose  IL  420 

—  Wassersucht  11.  422 
Niesskrampf  I.  .  .  990 
Noma  n 17 
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Obesitas  univers.  I. 
Obstipatio 
Obstructio 
Oedema 

—  glottidis  L     .    . 
~  neonatornm  IL  . 

—  pulmonum  I. 
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